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Selinuntia (Eehvovvzia), das Gebiet van Se- 7) Flüßchen des westlichen Siziliens, heute 
linus in Sizilien, s. den Art. Selinus Nr. 8 Modiorn oder Madiuni (arabischer Name), ent- 

Abs. III 1. [Ziegler.] springt bei S. Ninfa, etwa 10 km östlich von 

2ekcvovvziog (zur Wortform s. z. B. Thumb Salemi,mündet nach nordsüdlichem,23 km langem 

Hdb. der griech. Dialekte 1909, 118. Solmsen Lauf bei der gleichnamigen Stadt (s. Nr. 8). 

Beitr. z. griechischen Wortforschung I 1909, 95), 8—11) Ortschaften: 

kommt vor als Beiname des Apollon in Orobiai 8) Westlichste der griechischen Pflanzstädte 
auf Euboia, wo dieser nach Strab. X 1, 3 p. 445 c an der Südseite Siziliens, etwa 40 km (Luftlinie) 

ein ayievSsoTazov pavzsTov besaß; vgl. den Ano- südöstlich vom Kap Lilybaion gelegen, 

nym. Laurent, tractat. de XII deorum epithetis 10 I. Name. I)uris bei Steph. Byz. s. ‘AxQayavzF.g 
in Anecd. Varia Graeca et latina edd. Schoell- nennt S. ausdrücklich unter den sizilischen Städten, 

Studemund I 267. Gruppe Griech. Myth. 63, 2. die ihren Namen von Flüssen erhalten haben. 

Pfister Reliquienkult im Altertum 69. Der Name 2skivovg, -ovvzog = oekivoetg seil. 

Ein Mann dieses Namens aus Cartbaea auf notapog, der ,eppichreiche Fluß 1 (2ektrovg durch- 

Keos wird genannt IG XII 5, 544 B 2, 41 weg in der literarischen Überlieferung, auf den 

p. 143. [Zwicker.] Münzen teils SEAlNOSi teils noch die unkon- 

Selinus (2sklvovg), Name für Flüßchen (6) trahierte Form J»EAINOES : Holm nr. 86. 

und Örtlichkeiten (auch einen Hafenort) am öst- Imhoof-Blumer nr. 32 und 36. Catal. coins 

liehen Mittelmeerbecken, abzuleiten in den mei- Brit. Mus. Sicily p. 142 nr. 39 und 40; .... 

sten Fällen vom Appellativum aikivov = Eppich, 20 EAINOENTI auch auf der Inschrift Olympia 
Zülch, Sellerie, der an den Ufern und in den V 55 nr. 22 des ausgehenden 6. Jhdts.), ist ver- 

Gebieten wucherte; vgl. noch 2sksyovaiat kifivai anlaßt durch die üppige Fülle von Eppich 

u. a. (apium graveolens oder petroselinum Linn.), der 

1 — 7) Flüsse': die Niederung des Flusses und das ganze Stadt- 

1 ) 2ekivovg 6 (Xen. anab. V 3, 8. Strab. gebiet von jeher bedeckt. (Vib. Sequ. s. v. : 

VIII 387. Diog. Laert. II 6 nr. 8. Paus. V 6, 6), Selinus fMessaliorum , a quo civitas Selinus 

Bach in der elischen Landschaft T riphylia, jetzt dieta, quod apium ibi plurimum nascitur. Serv. 

Flüßchen von Krestöna, südöstlicher Zufluß des Aen. III 705: Selinus ... abundans ... apio.) 

Alpheios, fischreich, zwischen bewaldeten, wild- Abzuweisen ist die Meinung Göttlings S. 83, 

reichen Hügeln. Boutan Mein, sur la 'l'riphylie, 30 der im Gegensatz zu allen andern Zeugen kein 
Arch. Miss. Scient. II e Sür. I 288ff. Bursian Selinon in S. gesehen haben will und daher in 

Geogr. Griech. II 285. S. auch die Art. Skillus, abgeschmackter Weise den Namen der Stadt von 

Xenophon. dem heiligen Eppich der isthmischen Spiele, die 

2) .(Strab. VIII387. Paus. VII 24, 5), Megara einst stiftete, ableitet; allenfalls mag man 

Fluß der Landschaft Achaia, der in der Lampeia meinen, daß den Megarern, die den Hügel von 

des Erymanthosgebirges (jetzt Olonös) entspringt S. zur Ansiedlung ausersahen, eben in Erinnerung 

(Quellen beim alten Tritaia), nordwärts fließt an den heimatlichen Eppich das reichliche Auf- 

und zwischen den Städten Aigion, s. o. Bd. I treten der heiligen Pflanze an dem neuen Sied- 

S. 969 (westlich) und dem versunkenen Helike, lungsort so auffällig war, daß sie Fluß und Stadt 

s. o. Bd. VII S. 2855 (östlich), in den Korinthi-40 danach benannten; vgl. Hulot-Fougöres 77 

sehen Golf mündet. Jetzt Flüßchen von Vostitsa —80. Bestimmt falsch ist der Versuch Movers' 

oder Ajion. Bursian Geogr. Griech. II 311. 324. (Phönicier II 2, 332), S. von dem phönizischen 

331. 333. sela ,Fels‘ herzuleiten, was auch nicht zu dem 

3) Bursian Geogr. Griech. II 411, 2 nimmt topographischen Charakter des Stadthügels paßt, 

als antiken Namen des Bachs, der die frucht- der nur stellenweise den gewachsenen Fels her¬ 
bare Gebietsfläche des euboiischen Orobiai (auch vortreten läßt. Der Eppich war das Wappen der 

Orope) durchfließt, S. an, weil der dort verehrte Stadt; er erscheint fast ausnahmslos auf ihren 

Orakelgott Apollon den Beinamen 2zkivovvziog Münzen (vgl. u.l, und Plutarch de Pyth. orac. 
hatte. p. 399f. nennt ihn ovußokov xai naQaoquov von 

4) Name eines Baches, der an Pergamon in 50 S. und berichtet, daß die Selinuntier einst gol- 

Mysien vorüberfloß, s. den Art. Ketios. Jetzt denen Eppich nach Delphi geweiht hätten. Wie¬ 
wird er Berghama Tschai (Wasser von Pergamon) dergabe eines Eppichblattes von S. bei Benndorf 

genannt, Plin. n. h. V 126; s. den Art. Per- S. 6 und 72. Nach Steph. Byz. wurde der Stadt- 

g a m o n. name männlich und weiblich gebraucht. Dieses 

5) 2skivovg bei Ephesos, s. den Art. 2cke- Schwanken entspricht der üblichen Praxis bei den 

vovotat Ai/xvat. [Bürchner.] Städtenamen auf -ovg. -ovvzog. s. Kühner-Blaß 

6) s. Nr. 12. Ausführl. Gramm, der griech. Sprache I 359. In 

Pauly-Kroll-Witte II A 40* 
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unserer Überlieferung erscheint 2. als Stadtname 
nur dreimal mit Artikel, und zwar einmal männlich 
(Diod. XIII 63, 3) uud zweimal weiblich (Diod. 
XIII 43, 5. 59, 4), dazu Verg. Aen. III 705 
palmosa S. Sil. Ital. XIV 200 palmaque arbusta 
S. Hieron. zu 01. 33, 3 S. eondita. Weiter sagt 
Steph. Byz.: 6 noXixtjg 2tXtvovvxtog xai 2eXtvov- 
otog xai EeXtvowxia. Das richtige Ethnikon ist 
allein 2eXtvovvxiog : nur so nennen sich die Bür¬ 
ger von S. auf ihren Münzen ( 2EA1N0NT10N) 
und auf der berühmten Inschrift IG XIV 268 
(2EA1NONTIOI), so schreibt das Marm. Par. 79 

fTc2r/rrv>c» nnd Hihv'T'iotpo’ aIIp mif: 

sizilischen Dingen vertrauten Autoren, vor allem 
Thuk. und Diod., aber auch Strab., Plut., Paus., 
Polyaen., Ael. Aristid.; auch adjektivisch 2sXt- 
vovvxtat vi Je?, Thuk. VIII 26, 1, ?/ 2eXtvowxia 
(■/woa) Polyb. I 39,12. Diod. IV 78,3, rj 2eXtvovvxta 
bvoxoigla bei Diod. XXIII 21, 2f.Xivovvxia ßegpä 
bei Strab. VI 275. 2eXtvovotog steht zuerst bei' 
Herod. V 46 (dreimal oi 2eXtvovotot), Xen. hell. 
I 2, 8 (2eXtvovotat vrjeg) und 10 (zweimal oi 
2eXtvovotot), ferner Theophr. de caus. plant. III 
21, 2 {2eXtvovotog nVQog), Diosc. V 155 und Gal. 
t. XIII 250 Chart. (XII 180ff. Kühn) 2eXtvovoia 
yf\, Zenob. proverb. I 31 (Paroemiogr. Gr. I 11 
Schneidewin-Leutsch) xoQvoßooxog 2eXt- 
vovotog ; dort ist Timaios als Quelle genannt, der 
hat aber zweifellos, wie Diod. zeigt, 2eXtvovvxtog 
geschrieben. lnschriftlich AioxvXis 2eXtvvoia 
in Delphoi, Bull. hell. 1903, 15, auf einer Sub¬ 
skriptionsliste vom J. 360 für den neuen Tem¬ 
pelbau Die ersten Zeugen, Herodotos und 
Xenophon, haben sich wohl aus Unkenntnis der 
richtigen Form die ihnen geläufigere auf -ovotog 
zurecht gemacht.*) Diese machte dann unter der 

*) Lautgesetzlich mußte im attisch-ionischen 
Dialekt (und im arkadisch-kyprischen und äoli¬ 
schen: B. Meister Die grieeh. Dialekte I 123) 
-ovvxios zu -ovotog werden. So lauten die De- 
motika aller attischen Demen auf -ovg, -ovvxog\ 
Ayvovotog, ’AXtfiovotog, AxegSovotog, ’EXatovotog, 
MvQQivovoiog,'Pa(ivovoiog, rjyovotog (o. Bd.V S. 35; 
Ausnahme: Avayvgdotog), ebenso ionisch Mvovoiog, 
kyprisch Aua&ovoiog , libysch $vxovotog. Bei 
anderen derartigen Namen bezeugt Steph. Byz. 
entweder nur die Formen auf -ovvxtog {0Qiovvxtog 
[und -äoiog], Olvovvxtog, 'Onovvxtog, üv^ovvxiog, 
'PtCovvxtog, 2movvxiog, SoXovvztog [und -owüvog], 
$Xciovvxtog [und -äoiog]) oder die Formen auf 
-ovvxtog und -ovotog nebeneinander (zu Aaipvovg, 
2xtXXovg, 2cXtvovg, TÖQovg, $otvtxovg, Papadovg, 
TgaxeCovg). Esgaoovvxtog schreibt derselbe Xeno¬ 
phon (anab. V 7, 13ff.), der dann 2tXtvovoiog statt 
2tXtvovvxtog braucht: offenbar weil er in Kerasus 
die richtige Form selbst hörte (auch mochte die 
Kakophonie der beiden o im Anlaut aufeinander¬ 
folgender Silben die Wandlung verhüten), während 
er bei S. nach seinem Sprachgefühl verfuhr. 
Oder, was wahrscheinlicher ist, die Ionier hatten 
die jahrelang in den kleinasiatischen Gewässern 
anwesenden 2eXtvovvxtot tatsächlich schon in 
2eXtvovotoi umbenannt, so daß Xenophon (und 
die Delpher) einem inzwischen herrschend ge¬ 
wordenen Sprachgebrauch folgten, während der 
wissenschaftliche Forscher Thukydides auf den 
echten Namen zurückgriff. Auch in den anderen 


Herrschaft der xotvr) Fortschritte, doch scheint 
sich zur Bezeichnung der Bürger von S. selbst 
die Form auf -ovvxtog erhalten zu haben: so ist 
wenigstens die Praxis des Plinius, wenn er III 91 
Selinuntii, aber XVIII 64 triticum . .. Selinu- 
siurn und XXXV 46 bzw. 194 creta bzw. terra 
Selinusia schreibt (creta S. auch bei Vitruv. de 
arch. VII 14). Der Name des Flusses lautet in 
den Hss. des Plin. III 90 Selinuus. Übrigens 
i sind S. und Leontinoi die einzigen älteren grie¬ 
chischen Siedelungen Siziliens, die griechische 
Namen erhielten. Alle anderen Namen (bis auf 
die. mitfrebrachten Namen Naxos lind MeszaraV 
auch die Flußnamen, waren alte, schon vor der 
Ankunft der Griechen vorhandene Ortsnamen. 
Man kann aus dieser Tatsache einen Hinweis 
entnehmen, daß Fluß und Hügel S. vor der 
griechischen Ansiedlung unbenannt und unbewohnt 
waren. Tatsächlich sind in S. bisher — im Ge- 
I gensatz zu Leontinoi mit seiner bedeutenden 
sikelischen Siedlung (s. d.) — keine Spuren vor¬ 
griechischer Siedlung entdeckt (vgl. Hulot-Fou- 
geres 81f. gegen Cavallari). 

II. Geschichte. S. wurde nach Thuk. VI 4, 2 
von den hyblaiischen Megarern gegründet unter 
Führung des Pammilos aus Megara Nisaia, den 
jene nach alter Sitte (vgl. Thuk. I 24, 2) zum 
Zweck der Neugründung aus der pirjzgdjtoXig her¬ 
beiriefen. Die Gründung erfolgte 100 Jahre nach 
t der Gründung von Megara Hyblaia, welches nach 
245jährigem Bestehen von Gelon, dem Tyrannen 
von Syrakus, aufgehoben wurde. Da Gelon von 
485 — 478 die Tyrannis in Syrakus inne hatte, 
so muß nach Thuk. die Gründung von Megara 
Hyblaia zwischen 730 und 723, die von S. zwi¬ 
schen 630 und 623 fallen. Hingegen gibt Diod. 
XIII 59,4 beim Bericht über die Zerstörung von 
S. durch die Karthager im J. 409 an, die Stadt 
habe 242 Jahre bestanden. Das führt auf 651 
) als Gründungsjahr, was so ziemlich zu den An¬ 
gaben des Hieron. und Synkellos 402, 12 stimmt, 
die die Gründung von S. in Ol. 33,3 = 646 setzen 
(beim armenischen Eusebios fehlt die Angabe). 
Deutlich haben wir hier zwei verschiedene antike 
Datierungen vor uns. Welche die richtige, oder 
besser die richtigere ist — da keinesfalls feste 
zahlenmäßige Überlieferung, sondern Berechnung 
mit verschiedenen Ansätzen vorliegt — läßt sich 
nicht an dem besonderen Fall S. entscheiden, 
) der durch die Angabe des Thuk. VI 4, 1, daß 
Megara xarä xöv avxov /ooVoc wie Leontinoi und 
Katane. 5 Jahre nach Syrakus, gegründet sei, 
fest mit der ganzen, äußerst schwierigen, hier 
nicht aufzurollenden Frage der Chronologie der 
griechischen Kolonisation Siziliens verknüpft ist. 
Bei der seit Holm I 381ff gewöhnlich ange¬ 
nommenen Zahl 628 für S. ist, auch wenn man 
mit ihm Thuk. folgt und Diod. verwirft, immer 
noch zu bedenken, daß sie auf zwei willkürlichen 
) Ansätzen ruht: der Zugrundelegung der Zahl 483 
für die Aufhebung Megaras durch Gelon und der 

Fällen des Schwankens ist die Form auf -ovotog 
gewiß öfter literarisch als echte lokale Entwick¬ 
lung. Vgl. Kühner-Blaß a. a. O. I 266 und 
die dort angeführte Literatur. Die wünschenswerte 
Vervollständigung des Materials dürfte das Bild 
im ganzen kaum verschieben. 


Annahme, daß die Zahl 100 (als Spanne zwischen Wie dann im großen Karthagerkrieg S. in gutem 

der Gründung Megaras und der S.s) nicht, was Einvernehmen mit dem phoinikischen Nachbar, 

doch recht naheliegt, als runde Zahl, sondern Möglich, daß diese Kompromißpolitik das Ergebnis¬ 
wörtlich zu nehmen sei. So ist also auch im vorangegangener Kämpfe mit den Phoinikern 

günstigsten Fall das Datum 628 kein genaues, (und Elymern) war, ähnlich denen von 580. Darauf 

sondern ein angenähertes. Da nun aber die größere könnte dann die von Polyaen. I 28, 2 erzählte 

Vertrauenswürdigkeit des Thuk. in diesem Falle Geschichte Bezug haben: nach einer verlustreichen 

durchaus nicht feststeht, so wird man gut tun, Niederlage durch die Karthager wagen es die 

sich mit dem ungefähren Ansatz der Gründung Selinuntier nicht, im Angesicht des Feindes ihre 

5. s um die Mitte oder im dritten Viertel des 10 Toten zu beerdigen; Theron, Sohn des Miltiades, 

7. Jhdts. zu begnügen. erbietet sich dazu, wenn man ihm 300 mit Äxten 

Aus der älteren Geschichte der Stadt wissen und Sicheln ausgerüstete Sklaven gebe, beredet 

wir durch literarische Nachrichten — über die diese aber, nachts mit ihm in die Stadt einzu- 

aus ihren Baudenkmälern zu ziehenden Schlüsse brechen und bemächtigt sich der Tyrannis. Diese 

s. u. — nur, daß sie zur Zeit, als der Knidier Erzählung, die von der ganzen weiteren Entwick- 

Pentathlos in der 50.01. (580—577) eine Ansied- lung (Ausgang des Krieges mit den Karthagern, 

lung im westlichen Sizilien versuchte, mit ihrer Dauer der Tyrannis Therons usw.) schweigt, 

elymischen Nachbarin im Norden, Segesta, in klingt wenig vertrauenerweckend; es ist die typi- 

einem Kampf lag, der trotz der Hilfe des Pent- sehe Tyrannengeschichte. Sollte sie doch im Kern 

athlos und seiner Schar unglücklich für S. auslief 20 historisch sein, so kann sie nur ins 6. Jhdt., 
(Diod. V 9, 2f. Paus. X 11, 3. o. S. 1060). entweder gleich nach dem Pentathlos-Abenteuer 

Auch in das Unternehmen des Dorieus, Ende des (so Freeman-Lupus II 70ff.) oder in die 

6. Jhdts., wurde S. verwickelt. Nach der Nieder- nächsten Jahrzehnte gehören; im 5. Jhdt. ist in 

läge des Dorieus durch Phoiniker und Egestaier der Geschichte S s kein Platz für sie. — Bei dem 

besetzt Euryleon, der einzige Überlebende seiner großen Angriff der Karthager auf die sizilischen 

ovyxxtoxat, mit dem Best des Heeres Minoa, die Griechen im J. 480 stand S. als einzige Griechen- 

Kolonie von S. — von der wir hier zum ersten stadt auf seiten der Karthager. Anlaß dazu war 

Male hören; wie lange vorher sie gegründet war, in erster Linie die Furcht vor der wohlbekannten 

ist uns unbekannt, s. o. Bd. VIII S. 436ff. — Macht Karthagos, deren Ansturm S. zuerst aus- 

und hilft den Selinuntiern den Tyrannen Peitha- 30 gesetzt war, in zweiter Linie wohl auch die Er- 
goras stürzen, reißt dann selbst die Tyrannis an bitterung gegen Gelon, der um diese Zeit die 

sich und herrscht kurze Zeit, bald aber erheben Mutterstadt S.s, Megara Hyblaia, aufgehoben 

sich die Bürger gegen ihn und töten ihn am Altar hatte (o. S. 1268. Thuk. VI 94,1. Herod. VII 156. 

des Zeus Agoraios, an den er sich geflüchtet hat. Polyaen. I 27, 3). S. stellte den Karthagern ein 

So Herod. V 46 *). Von Kämpfen gegen einen Eeiterkontingent. Die Depesche, die seine bevor- 

Tyrannen zeugte auch ein Grabmal in S. mit der stehende Ankunft Hainilkar melden sollte, fiel in 

Inschrift oßevvvvxag noxi xovoöe xvgawlda xdXxeog die Hände der Griechen — daß das ein abge- 

jioqg I EiXi ■ 2eXtvovvxog ö' äfiipi nvXag i&avov, kartetes Spiel war, ist wohl eine zu weit gehende 

bei dessen Lektüre der Spartanerkönig Areus (nach Hypothese Fougeres’ S. 99— und wurde von 

Plut. apophth. lacon. p. 217 F; nach Plut. Lyc. 40 ihnen mit vollem Gelingen zur Überlistung des 
20 gar Lykurgos!) eine nicht besonders geistreiche Gegners benützt. Ob das Kontingent von S. 

Bemerkung gemacht haben sollte. Ob cs auf die überhaupt noch zu der großen Schlacht zurecht kam, 

Kämpfe gegen Peithagoras, gegen Euryleon oder erfahren wir nicht (Diod. XI 21, 4ff. XIII 55, 1). 

noch einen andern Tyrannen, von dem wir nichts Jedenfalls hat dann unseres Wissens S. so wenig 

wissen,bezüglich ist,können wir nicht entscheiden; wie in Griechenland Delphi und Theben einen 

denn auch von jenen beiden wüßten wir nichts, erheblichen Schaden von seinem Bündnis mit dem 

wenn sie nicht in die Geschichte des Dorieus Landesfeind davongetragen. Gewiß befand sich S. 

hineingehörten und dadurch in die Erzählung unter den jioXug re xai övvdozai, die nach dem 

Herodots hineingelangt wären, der sich im übrigen Siege Gelons Gesandte zu ihm schickten, Ver¬ 

um S. nicht kümmert. Bemerkenswert ist die 50 zeihung für das Geschehene erbaten und für die 
Tatsache, daß S. sich diesmal bei dem Kampf Zukunft Unterwerfung versprachen, und. denen 

zwischen den neu angekommenen griechischen Gelon freundlich begegnete und sie in die Bun- 

Kolonisten und ihren phoinikischen und elymischen desgenossenschaft aufnahm (Diod. XI 26, 1). 

Gegnern neutral verhielt. Oben S. 1060 ist ver- Andererseits blieb auch zwischen S. und Karthago 

mutet, daß das eine Sonderpolitik des Tyrannen von dem Bündnis von 480 her ein freundliches 

Peithagoras — etwa wie später die des Terillos Verhältnis bestehen. Geskon, der Sohn des bei 

von Himera, s. o. Bd. VIII S. 1616 — und der Himera geschlagenen und gefallenen Hamilkar, 

Aufstand gegen ihn eine nationale Parallelaktion verlebte sein Exil in S. (Diod. XIII 43, 5), und 

zu dem Angriff des Dorieus auf Eryx gewesen noch kurz vor der Katastrophe von 409 gab es 

sein könnte. Doch das bleibt hypothetisch. Jeden- 60 in S. eine karthagerfreundliche Partei unter Ein¬ 
falls sehen wir schon um die Jahrhundertwende podion, der vor der Annexionspolitik gegen Kar- 

_ _ thagos Verbündete Segesta warnte und nach der 

*) In diese Zeit gehört auch die Aufnahme Katastrophe für die Überlebenden noch glimpfliche 

von Verbannten der Mutterstadt Megara Hyblaia Bedingungen von Hannibal zu erwirken vermochte 

in S., auf die die verstümmelte Inschrift Olympia (Diod. XIII 59, 3). Auch die Kriegspartei in S. 

V p. 55 nr. 22 Bezug hat. Eine vage Vermutung hatte die Dinge nur soweit getrieben, weil sie 

über die zu Grunde liegenden politischen Wirren nicht ernstlich glaubte, daß Karthago so undank- 

bei Hulot-Fougeres 97. bar sein würde, seinem alten Bundesgenossen 
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etwas zuleide zu tun (Diod. XIII 55, 1). Aus der wird in der Friedensvermittlung zwischen den 

Zeit zwischen 480 und 416 wissen wir von zwei Kämpfenden gegipfelt haben, wobei Athen mehr 

Ereignissen aus der Geschichte von S. Beim Sturz den Egestaiern und Halikyaiern, die offenbar die 

des Tyrannen Thrasybulos (466) wandten sich die Intervention der Großmacht des Ostens angerufen 

Syrakusier auch an S. (wie an Gela, Akragas, hatten, als dem dorischen S. den Rucken ge- 

Himera und die Sikeler) um Hilfe, die bereitwillig stärkt haben mag — das ist auch die Meinung 

gewährt wurde (Diod. XI68,1). Offenbarbestand Fougöres' S. 103 —; denn Syrakus und Akra- 

also damals in S. keine Tyrannis. Dann zeigt die gas, die natürlichen Freunde der Dorer von S., 

berühmte und vielbehandelte, 1871 im Tempel G waren durch den Sikeleraufstand lahmgelegt. Ist 

(s u.) gefundene Inschrift aus der Mitte des 5.10 das richtig, so hätte Athen damals tatsächlich 
Jhdts. (IG XIV 268 = Dittenberger Sylloge 3 die Rolle gespielt, die später nach der ersten 
1122), in der die Selinuntier ihren Göttern ein Enttäuschung in Sizilien Nikias ihm zudachte 

__ zii_— „„-i. -„:4- v„3_- »s /?/,. ü 

OVlUVIil Jiuvn UOOU ruvuu omiiwimnoi um, ovinviu I urov/uiuij,, <» v tj f'*"'i‘ ’l 

bestimmtes Weihgeschenk von Gold im Werte Sgv/tßaosi dialid^ai avzolg (seil. Ey.eazatoig), Thuk. 

von 60 Talenten geloben, daß die Stadt damals VI 47. Die hiermit gegebene Auffassung der 

in einen gefährlichen, noch nicht beendeten Krieg Hergänge ergibt sich aus der vorgetragenen neuen 

verwickelt war: Aia zog &iö; zdode vixövzt toi Interpretation der Inschrift, übrigens vergleiche 

Ezhvnvuui ' dia zdv Aia vtxofzsg xai dtä zu r $> 6 ßov die im Art. Segesta o. S. 1060f. gegebene Dar- 

.. . dtä di Ala fiaXioza. qpiXiag di yevo/iivag kv Stellung. Die schließlich zustande gebrachte rpiXta 

Xgvoeot IXdoavtag, za 8 örruaza zavza xoXäxpavzag 20 zwischen S. und Segesta hat keinen Bestand ge- 
lg To u\~! 0 /.X 6 y/uv xatHltyiyr, zd Atog zinoyoä habt, sondern das von Diod. bezeugte ’frXtiTtiiuiu 
zsg. to 8 i xqvoIov i^sxovza zaXdvzov y uzz. Die /,,/ üi'zai zccg noXsig hat beide ins Verderben ge- 

eigentümlichen Präsentia sind nur dann recht stürzt gerade auf dem Gipfel der erreichten 

erklärlich, wenn in Wahrheit der Sieg noch Macht und des Reichtums. Diesen bezeichnet 

nicht erfochten ist und die Selinuntier sagen auch für S. das 5. Jhdt. anscheinend in noch 

wollen: ,Zeus, Phobos usw. sind (von jeher und höherem Maße als das 6. Jhdt. Seinen Reichtum 

auch jetzt) unsere Helfer zum Siege 1 , und das bezeugt der hohe Wert der in der Inschrift ge- 

zpiXlag di ycvofievag heißt doch viel eher .wenn lobten Stiftung — die Gesamtleistung Segestas 

wieder Friede und Freundschaft herrscht 1 als ,da für den großen Krieg von 415 betrug nicht viel 
wieder Freundschaft herrscht 1 , wie Holm Rh. 30 mehr, s. o. S. 1064 —, die großartige Bautätig- 

Mus. XXVII 369 meint, der den Gen. absol. einen keit bis in die letzten Jahrzehnte der Stadt — 

Satz mit Ineidtj vertreten läßt: aus welchem der gewaltigste Tempel von S., das Apollonion 

Grunde hier die natürliche und übliche Formu- G, ist gleich dem schönen Tempel von Segesta 

lierung der begründenden Tatsache verlassen wor- unvollendet, s. u. —, das eigene Schatzhaus der 

den sein sollte, ist nicht abzusehen. Nach diesem Selinuntier in Olympia und die darin befindliche 

gedämpften Ton scheint mir die Situation die zu Dionysosstatue mit Gesicht, Händen und Füßen 

sein, daß S., nicht geschlagen, aber auch nicht aus Elfenbein (Paus. VI 19, 10. Dörpfeld 

siegreich, mit dem Gegner in Verhandlungen steht, Olympia Tafelbd. I 32f., Textbd. II 49"), die 

von denen ein glimpfliches Ende erhofft wird. reiche Münzprägung (s. u.) und das ausdrückliche 

Für diesen ersehnten Fall wild den Göttern das 40 Zeugnis des Thuk. VI 20, 3, wo Nikias sagt, 

Gelübde dargebracht. Da man in der Lage ist, außer Naxos und Katane, auf deren Hilfe Athen 

nicht mehr die Vernichtung der Feinde anstreben wohl rechnen könne, seien in Sizilien noch sieben 

zu können, sondern schon zufrieden zu sein, wenn Städte, jzagzaxmiaa/izvai toi; jiäoiv Sfiotozgdncog 

eine Verständigung erreicht wird, so gebietet der pdXioza Tfj fyizzigrf dvvditei, xai ovy ijxiaza lni 

Takt, den Feind, der bald Freund werden soll, <k uäii.ov nXlo/xsr, ZtXivovg xai Evgdxovoai. 

nicht in einer Inschrift zu nennen, in der vom noX/.oi fiiv yäg ojzXTzai evuot xai zogozai xai 

Siegen zu reden der Nationalstolz sich doch nicht dxorziozai, noXiai 8 i zgitjgsig xai öyXog ö nXrfgco- 
eilthalten kann (vgl. die Grabschrift des Euri- ooir avzdg • ygtjua r “ T lyovoi, za fiiv Xdia, xd 

pides auf die vor Syrakus gefallenen Athener bei di xai lv zoig lsgoTg zozi [Zzhvowtloig] **). So 

Plut. Nik. 17 = PLG II 265 B e r g k: Otde 50 schonen die Karthager auch nach der Eroberung 
Evgaxoolovg oxzcb vixag ixgazrjoav avdgeg usw.). der Stadt die in die Tempel geflüchteten Frauen 

Wir sehen, die auffälligen Präsentia, das auf- und Kinder nicht aus Mitleid, sondern aus Furcht, 

fällige Fehlen der Bezeichnung des Feindes und die Frauen könnten zur Verzweiflung gebracht 

die zeitliche Unbestimmtheit des Ausdrucks gptXiag die Tempel anzünden und es ihnen dadurch un- 
di ytvofiivag werden verständlich, wenn wir das- 

Gelübde kurz vor Abschluß eines unentschiedenen *) Erhalten sind Teile der Fundamente, der 


Kampfes dargebraeht denken. Das ist genau die Mauern, des (doppelten) Cellafußbodens, die Basis 

Situation, die Diod. XI 86, 2 unter dem J. 454 eines inmitten der Cella stehenden Bildwerks, 

mit den Worten berichtet: *ard di zijv SixMav doch wohl der von Paus, erwähnten Dionysos- 

Eyeozalot; xai'AXixvaiotg (so Unger und Köhler 60 statue, und wahrscheinlich auch Teile des Ge- 
für das überlieferte AtXvßaloig bezw. AtXvßahaig) bälks; erbaut ist das Schatzhaus in der zweiten 

evloTtj noXtfiog (ngög EeXtvovvzlovg') (add.Beloch) Hälfte des 6. Jhdts. 

negi ycogag r f, ngög zzö MaXdgzg aozautü • yzzo- **) Getilgt von W e i d n e r. Classen-Steup 

fiivrjg di ßdxyg ioxvQäg ovveßrj jzoXXovg nag'äfiqpo- u. a., wohl mit Recht, weil Thuk. kaum gesagt 

zlgotg dvaige{tf)vat xai t zjg zpiXoztglag i(ij ürz(xi haben kann, nur in den Tempeln von S. seien 

zag noXetg. Über diese Stelle und über das diplo- Schätze, nicht auch in denen von Syrakus und 

matische Eingreifen Athens in die westsizilische der andern Städte; aber natürlich bezieht sich 

Konflagration s. o. S. 106011. Dieses Eingreifen die Angabe auch auf S. 
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möglich machen ovXfjoai z'gv lv avzoixat'htgoz- 
jilvrjv noXvziXuav (Diod. XIII 57, 41. Vgl. noch 
XIII 44, 3 ol 61 SsXivovvxtoi xax' ixeivovg xovg 
%qovovs(A\§) evdaiftovovvxeg, xai xrjg JtöXecog avxotg 
jToXvavdgovorjs. 57, 2 xtjv ftiv iv xotg otxtaig 
£vdaif*ovtav ovvtignaaav {ol ßagßagoi). Die Quellen 
■des Reichtums von S. waren teils die Erzeugnisse 
des reichen Landes (s. u. S. 1280), teils der in 
der langen Friedenszeit — die Selinuntier waren 
beim Anmarsch der Karthager ix noXX&v aneigot 1 
jtoXtogxlag. Diod. XIII 55, 1, vgl. 7: iv noXv- 

XQövicp yag slorjvr] ysyovoxsg xai xeov zetycov ovÖ 

£ _j 1 .. . rmv "Rliifö 0*0- 

“'"V''"/r 1 " ■-■" -- ' -' “ n * 

langte Handel über See und im Inland (für dessen 
Alter übrigens die Tatsache zeugt, daß im fernen 
Akrai ein Tor SeXivovvzia nvXa hieß [IG XIV 
217], eine Benennung, die vor der Gründung von 
Akragas entstanden sein muß: Holm I 159. 
Fougeres 83f). Von der Pflege der Rosse¬ 
zucht und des teuren Rennsports zeugen die 2 
Quadrigen auf den Münzen und die Erwähnung 
der selinuntischen Reiter Diod. XI 21, 4. XIII 
54, 3. Aus der gelegentlichen Erwähnung eines 
öffentlichen Festessens bei Diog. Laert. VIII 70 
und des Bordellwirts Kinnaros von S. bei Zenob. 

I 31 (Paroem. Gr. I 11) mit Reinganum 163f. 
die besondere Üppigkeit der Selinuntier zu fol¬ 
gern ist allerdings verfehlt, denn sveoxtat und 
nogvoßooxoi gab es auch im armseligsten Nest. 

An den Zwistigkeiten zwischen Dorern und 3 
Ioniern Siziliens, die 433/2 zu dem Bündnis 
zwischen Athen und Leontinoi und 427 zu der 
ersten athenischen Expedition nach Sizilien führ¬ 
ten, hatte S. unsers Wissens keinen Anteil, ob¬ 
wohl sein feindlicher Nachbar Segesta schon da¬ 
mals sich zu der Koalition der Dorerfeinde ge¬ 
sellt hatte (s. o. S. 1062). Dann aber kam es, 
wohl kühn gemacht durch den Fehlschlag der 
athenischen Expedition und den Zusammenschluß 
der sizilischen Griechen auf dem Kongreß von 4 
Gela (Freeman-Lupus III 39ff.), 416 mit 
Segesta in den Streit, der im folgenden Jahre 
zu der großen athenischen Expedition nach Si¬ 
zilien führte, s. das Nähere o. S. 1063f. In den 
Berechnungen der Athener erscheint S. neben 
Syrakus als der Hauptfeind (s. o. S. 1272). Bei 
den Erwägungen im athenischen Kriegsrat über 
die Verteilung des Felles des noch nicht erlegten 
Bären soll vorgesehen gewesen sein, S. und Sy¬ 
rakus zu vernichten und die andern Sikelioten 5 
nur tributpflichtig zu machen, Diod. XIII 2, 6; 
30, 3 behauptet Gylippos gar, dies sei ein offi¬ 
zieller athenischer Volksbeschluß gewesen: so 
wird das ganze wohl Erfindung der dorischen 
Propaganda gegen Athen sein, Aufbauschung der 
gegnerischen Kriegsziele zum Zwecke der Auf- 
peitschung der Leidenschaften; doch mögen Re¬ 
nommistereien unverantwortlicher athenischer Im¬ 
perialisten den Anlaß dazu gegeben haben. Vom 
Kriege selbst bleibt S. unberührt, da Nikias mit 6 
seinem Vorschlag, nXeiv Ini SeXtvovvza naot) zfj 
ozgazta , Irp dnsg fidXioza iyzyiiyytly'omy zunächst 
gegen Alkibiades nicht durchdringt (Thuk. VI 47) 
und die nach dessen Rückberufung von Nikias 
und Lamachos unternommene Streife nach dem 
Westen Siziliens längs der Nordküste nicht über 
Segesta hinausgelangt (Thuk. VI 62). S. leistet 
aber den Syrakusiem wiederholt und kräftig 


Hilfe: Thuk. VI 65, 1. 67, 2 (IßorjOzjoay di avzolg 
SeXivovvnoi ftiv uäXtoza , ferner 200 Reiter von 
Gela und 20 Reiter und 50 Bogenschützen von 
Kamarina: also war das Kontingent von S. be¬ 
deutend stärker); VII 1, 3. 5 (S. stellt Gylippos 
Leichtbewaffnete und Reiter); 32 (Überfall der 
Sikeler auf das sikeliotische Hilfskorps, 800 Mann 
Verluste, an denen wohl auch S. beteiligt ist); 
57, 8. 58, 1. Diod XII 4, 2. 12, 4. Das 413 von 
Sparta gesandte Hilfskorps landet in S.; Thuk. 

VII 50, 1. 2. Sehr groß dürften aber die Opfer 
S.s im Athenerkrieg nicht gewesen sein, da es 
ooitio TTQnntTmac'ht Tmtnro’PTTiäR fiir den möglicher¬ 
weise drohenden athenischen Angriff zu Hause 
halten mußte. Nach der Katastrophe der Athener 
stellte S. zwei Schiffe zu der syrakusischen Hilfs¬ 
flotte, die Hermokrates den Lakedaimoniern zu¬ 
führte, und die kurz nach dem Siege der Athener bei 
Milet auf dem Kriegsschauplatz eintraf (Thuk. 

VIII 26,1). Das kleine Geschwader von S. teilte 
wohl das Schicksal der syrakusischen Flotte (s. 
o. Bd. VIII S. 884f.). Insbesondere von den 
Selinuntiern berichtet dann Xen. hell. I 2, 8—10, 
daß sie 409 den Überfall des Thrasyllos auf 
Ephesos abschlagen halfen (vgl. auch Diod. XIII 
64, 1), wofür sie von den Ephesiem Siegespreise 
und für den Fall der Ansiedlung Atelie und 
Bürgerrecht erhielten, da die Kunde von der Ver¬ 
nichtung S.s schon nach dem Osten gekommen 

i war *). Dieses Ende war ein Ergebnis derselben 
Zwistigkeiten S.s mit Segesta, die schon die große 
athenische Expedition verursacht hatten. Durch 
die Katastrophe der Athener war auch S. unbe¬ 
strittener Sieger über Segesta. Seine maßlose 
Ausnützung des Sieges, die Annexion nicht nur 
des strittigen Grenzgebiets, sondern auch zweifel¬ 
los segestanischen Landes und die schließliche 
Verheerung des ganzen gegnerischen Gebietes 
führte zu der karthagischen Intervention, die den 
I Selinuntiern zunächst 410 eine empfindliche Nie¬ 
derlage mit 1000 Mann Verlust eintrug (Diod. 
XIII 43. 44; o. S. 1064f.) und dann 409 den 
großen Feldzug Hannibals und die Zerstörung von 
S. im Gefolge hatte. Sie ist erwähnt bei Xen. 
hell. I 1, 37. 2, 10. Paus. VI 19, 10. Diod. 
XIII 86, 4. 111, 4 und ausführlich dargestellt 
bei Diod. XIII 54—59. Sein Bericht erweist sich 
aber bei näherer Betrachtung in der Hauptsache 
als eine glänzende rhetorische Stilübung ohne er- 
) heblichen historischen und topographischen Wert. 
Die Tatsachen sind folgende: Das gewaltige kar¬ 
thagische Heer, aus Libyern, Iberern (54, 1), Kam- 
panern (55, 7) und auch Hellenen (58, l ol zotg Kag- 
Xrjdovloig EXXtjveg ovpfiay.ovvTcg, vgl. auch 54, 6) 

*) Ob und in welchem Maße Selinuntier von 
dieser Möglichkeit, Ephesier zu werden, Gebrauch 
machten, wissen wir nicht. Nach der ionischen 
Form des Ethnikons könnte man auf den Ge- 
1 danken kommen, daß die AloyvXiz EeXiwala, die 
360 für den Tempelbau in Delphoi 2 Drachmen 
zeichnete (s. o. S. 1267), nicht aus dem sizili¬ 
schen S.. sondern von einem der in Ephesos an¬ 
gesiedelten Selinuntier (dort Selinusier genannt) 
stammte. Ihren Heimatsnamen werden diese so 
bald nicht aufgegeben haben, übrigens fanden 
sie bei Ephesos einen Bach mit Namen S. vor, 
s. Selinus Nr. 5. 
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zusammengesetzt, und ein großartiger Belagerungs¬ 
park wurde auf 60 Kriegsschiffen und 1500 Last- 
l'ahrzeugen zum Lilybaion übergesetzt. Die Größe 
des Heeres gab Ephoros auf 200000 Mann Fuß¬ 
truppen und 4000 Beiter, Timaios, sicherlich 
ebenfalls noch gewaltig übertreibend, auf wenig 
über 100 000 Mann an (54, 5). Dieselbe Zahl 
steht übrigens bei Xen I 1, 37, was auf Quellen¬ 
gemeinschaft mit Timaios weist: Philistos? Die 
Flotte zog Hannibal bei Motye ans Land, um den 
Syrakusiern zu zeigen, daß er keinen Angriff auf 
sie beabsichtige. Die Selinuntier erhielten, da 
Bfiitpr von ihnen zur Zeit der T.andnng des Heeres 
beim Lilybaion weilten, sogleich Nachricht von 
der Gefahr und schickten nach Syrakus um Hilfe. 
Hannibal zog noch die Kontingente von Segesta 
und den .anderen Bundesgenossen 1 (das konnten 
nur die Phoiniker von Motye, Solus und Panor- 
mos, die Elymer und vielleicht einige Sikaner 
und Sikeler sein) an sich und setzte sich dann 
gegen S. in Bewegung. Am Mazarosflusse ange¬ 
kommen, nahm er im ersten Anlauf (e£ eipodov 
54, 6) das dort gelegene i/zjizptov der Selinuntier 
(<pQovQiov heißt es Diod. XXIII 9, 4 und Stepli. 
Byz. s. MaCaqrj, vgl. Benndorf 13), rückte vor 
die Stadt, teilte sein Heer in zwei Abteilungen 
und begann den Angriff auf die Mauer mit sechs 
mächtigen Belagerungstürmen und ebensoviel 
Widdern, während seine leichten Schützen die 
Verteidiger auf den Mauern beschossen. Die Seli¬ 
nuntier, die auf einen karthagischen Angriff nicht 
ernstlich gerechnet hatten, zudem seit langer Zeit 
keine Belagerung erlebt und ihre Befestigungen 
hatten verfallen lassen, rafften sich trotzdem nach 
der ersten Betäubung zu heldenmütiger Verteidi¬ 
gung auf, sandten zugleich zu den verbündeten 
Syrakusiern (54, 3), dann auch nach Akragas und 
Gela (56, 1) dringende Hilfegesuche. Die letzteren 
beiden warteten auf den Zuzug der Syrakusier, um 
gleich mit einem hinreichend starken Entsatzheer 
dem Feind entgegenzutreten; Syrakus mußte erst 
seinen noch im Gange befindlichen Krieg mit 
den Chalkidiern liquidieren und seine verstreuten 
Streitkräfte zusammenziehen. Das kostete Zeit. 
Eine sofortige, wenn auch schwächere Hilfesendung 
unterließ man, da man nur mit einer möglichen 
Eroberung, nicht aber mit einer Zerstörung rech¬ 
nete (56, 2). So nahm das Verderben seinen Lauf. 
Schon am ersten Tage drangen die Kampaner an 
einer Stelle über die Mauer in die Stadt, wurden 
aber unter großen Verlusten wieder hinausge¬ 
worfen, da noch keine wirkliche Bresche gelegt 
war und sie so isoliert blieben (55, 7). Nach dem 
Mißlingen der ersten Überrumpelung ging Han¬ 
nibal mit Hilfe seiner Maschinen an die plan¬ 
mäßige Niederlegung der Befestigungen an der 
schon geschwächten Stelle, der er zugleich durch 
Angriffe. an anderen Stellen (navxaxo&ev über¬ 
treibend 56, 3) Verteidiger entzog. Neun Tage 
wurde der Kampf mit äußerster Erbitterung und 
großen Verlusten auf beiden Seiten geführt, dann 
gelang den Iberern der Einbruch durch die Bresche, 
nach einem langen und heftigen Straßenkampf 
wurde das Gros der Verteidiger auf der Agora 
zusammengedrängt und vernichtet. Es folgte 
Plünderung, Brand, Zerstörung und ein Blutbad 
ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht (56, 3 
—57, 2). Nur die in die Tempel geflüchteter. 


1276 

Frauen und Kinder wurden geschont aus Besorg¬ 
nis um die dort verwahrten Schätze. Die Zahl 
der Getöteten wird 57, 6 auf 16 000, die der Ge¬ 
fangenen auf 5000 angegeben. (Ihren Seelenzu¬ 
stand schildert Diod. 58, 1—2 mit gefühlvoller 
Rhetorik; Reinganum 165 schöpft daraus tief 
gerührt den Stoff zu einem Elogium auf die Weib¬ 
lichkeit von S., während er sonst den Charakter 
der Selinuntier nicht so sehr zu rühmen weiß.) 
Nur 2600 entrinnen der Gefangenschaft und wer¬ 
den in Akragas freundlich aufgenommen. Der 
Bericht Diodors enthält keinen Hinweis, an wel¬ 
cher Stelle Hannibal die Mauer von S. angriff 
und brach. Wenn die Neueren (einschließlich 
Fougeres 115) den schmalen Riegel zwischen 
der Akropolis und dem nördlich anschließenden 
Hügel als den Angriffspunkt bezeichnen, so hat 
das neben der allgemeinen topographisch-strate¬ 
gischen Wahrscheinlichkeit auch den Umstand 
für sich, daß dort später besonders starke Be¬ 
festigungen angelegt worden sind. Von den An¬ 
gaben Diodors dürfte die über die neuntägige 
Dauer der Belagerung und die Bezifferung der 
Opfer annähernd richtig sein. Hingegen ist die 
Behauptung, daß die Mauern von S. in Verfall ge¬ 
raten waren, schon von Freeman-Lupus III 405 
mit Recht verdächtigt worden: gewiß hatte der 
drohende Angriff Athens die Bürger von S. veran¬ 
laßt, die Befestigungen instand zu setzen. Die gegen¬ 
teilige Behauptung Diodors (bezw. seiner Quelle) 
entsprang wohl dem Bestreben, für die beschämende 
Tatsache, daß eine so mächtige und volkreiche 
Stadt wie S. in nur neun Tagen fiel, Erklärungs- 
gründe herbeizuschaffen. Sie erklärt sich in Wahr¬ 
heit aus der Überlegenheit der den Griechen ganz 
neuen karthagischen Belagerungstechnik über die 
veralteten Befestigungen der Stadt, aus der Über¬ 
legenheit der Berufssoldaten des karthagischen 
Heeres über die Bürger von S., deren Verzweif¬ 
lungsmut doch die Kriegsübung nicht ersetzen 
konnte, und aus der Säumigkeit des syrakusi- 
schen Entsatzheeres. Seine Vorhut, 3000 Mann 
stark, traf zugleich mit den Flüchtlingen von S. 
in Akragas ein. Man trat nun in Verhandlungen 
mit Hannibal, bat um Freilassung der Gefange¬ 
nen gegen Lösegeld und um Schonung der Heilig¬ 
tümer. Hannibal antwortete zunächst höhnisch 
abweisend, gewährte aber dann Empedion. dem 
Führer der ehemaligen karthagerfreundlichen 
i Partei in S., leidliche Bedingungen: die Flüch¬ 
tigen sollten zurückkehren und gegen einen Tri¬ 
but die Stadt bewohnen und das Land bebauen 
dürfen (XIII 59, 1—3). Die Tempel, die natür¬ 
lich ausgeraubt wurden, blieben im übrigen un- 
zerstört (s. u. S. 1279). im Gegensatz zu Himera. 
gegen das Hannibal sich alsbald wandte (59, 4, 
o. Bd. VIII S. 1617). Sicherlich hatte Hannibal 
den Rückwanderern nicht gestattet. die Stadt 
wieder zu befestigen. Das geschah jedoch noch 
I im selben Jahre*). Hermokrates. vom Nauarchat 
im Osten auf Betrieb seiner politischen Gegner 
abberufen und verbannt, segelte nach Messene 
(Messenien? s. o. Bd. VIII S. 885), baute dort 

*) So Diodor, der diese Vorgänge noch unter 
das Archontat des Diokles (409—408) verlegt; 
wahrscheinlicher ist, daß sie ein Jahr später 
fallen, s. o. Bd. VIII S. 885. Fougeres 119, 3. 
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von Geldern, die er von Pharnabazos erhalten 
hatte, fünf Trieren, nahm 1000 Mann in Sold und 
zog 1000 der heimatlos gewordenen Himeraier 
an sich *). Mit diesen Truppen besetzte er, nach 
einem vergeblichen Anschlag auf Syrakus, S., be¬ 
festigte einen Teil der Stadt und zog von allen 
Seiten die überlebenden Selinuntier und andere 
Heimatlose an sich. So brachte er eine Streit¬ 
macht von 6000 Mann Kerntruppen zusammen, 
mit denen er von S. als Stützpunkt aus erfolg-' 
reiche Streifzüge in das Gebiet von Motye, Pa- 
normos und das übrige Karthago unterworfene 
Land unternahm (Diod. XIII 63). Ähnlich ope¬ 
rierte er im folgenden Jahre von S. aus bis zu 
seinem Tode bei dem mißglückten Überrumpe¬ 
lungsversuch gegen Syrakus (Diod. XIII 75). Die 
Befestigung des Hermokrates, von der bedeutende 
Reste aufgedeckt worden sind (s. u.), blieb be¬ 
stehen, trotzdem die Stadt mindestens seit 406 
(Feldzug des Himilkon gegen Akragas, Diod. XIII 1 
80ff.) wieder in den Händen der Karthager ge¬ 
wesen sein muß und in dem Friedensvertrag zwi¬ 
schen Karthago und Dionysios 405 ausdrücklich 
festgesetzt wurde, SeXivovvziovg de xai 'Axduyav- 
zlvovg .... oixetv ftiv ev diet/intoig rat; 710- 
Xeat, qdoor de ze/.iiv zoig Knqyz/doi'ioig (Diod. 
XIII 114, 1). Wenn also auch diese Bestimmung 
nicht durchgeführt wurde, so vermochte doch S. 
unter dem Druck der karthagischen Herrschaft 
zu keiner Bedeutung mehr zu gelangen, wie am 
deutlichsten das anscheinend gänzliche Fehlen von 
Münzen aus der Zeit nach 409 beweist (bis auf die 
eben erwähnten'der Himeraier von S.). Erwähnt 
wird die Stadt fortan nur noch, wenn sie bei Vor¬ 
stößen der Griechen gegen die karthagische Pro¬ 
vinz Westsizilien sich den Volksgenossen an¬ 
schließt, um dann jedesmal nach kürzerer oder 
längerer Frist unter die karthagische Oberhoheit 
/urückzufallen, auf die manche Funde in und bei 
S. (punische und kampanische Münzen, Keramik 
u. dgl.) deuten, s. Fougeres 123, 2. Daß, wie 
er a. a. O. meint, S. eine ständige Garnison kam- 
panischer Söldner barg, ist keineswegs sicher; 
aus Diod. XIV 8, 5f. ergibt sich nicht, daß jeder 
Platz der karthagischen Provinz in dieser Weise 
besetzt war: dann hätten sie nicht bei jeder Ge¬ 
legenheit so schnell abfallen können. S. tat dies 
zum ersten Male, als Dionysios 397 seinen großen 
Zug gegen Motve antrat, Diod. XIV 47, 6: EeXi- 
vovvztovg d ev jzagddat Ttoooayayöiievog Jiftinyeri‘j{h] 
ngog zijv Mozvrjv ueza naorjg l’]7 dvvdfzezog. Die 
großen Erfolge des Dionysios. die Katastrophe 
Himilkons vor Syrakus, das ausdrückliche Zeug¬ 
nis des Diod. XIII 78, 4. daß hiernach die über¬ 
lebenden und verstreuten Bürger der zerstörten 
Städte in diese zurückkehrten und sich wieder 
erholten, der Mangel jeder Nachricht über eine 
Unternehmung der Karthager in Sizilien vor 393 
(Diod. XIV 90. 2ff.), vor allem die Großartigkeit 
der Befestigungsanlagen an der Nordfront von S. 
und ihre Ähnlichkeit mit dem von Dionysios an¬ 
gelegten Fort Eurvalos in Syrakus machen die 
Meinung Fougeres" 124 höchst wahrscheinlich, 

*) Den Himeraiern von Neu-S. weist man 
die Münzen mit dem Namen dieser und dem 
Eppichblatt von S. als Contremarke zu: s. Holm 
II 424. III 632. Fougeres 121, 1. 


daß S. nach 397 mehrere Jahre von Karthago 
unabhängig war, und daß jene komplizierten An¬ 
lagen nicht die notwendig flüchtigen und provi¬ 
sorischen Werke des Hermokrates darstellen, son¬ 
dern nach 397 von syrakusischen Ingenieuren 
nach demselben Plan wie der Euryalos und im 
Aufträge des Dionysios geschaffen worden sind, 
der dieses westlichste Bollwerk des Griechentums 
zu einer modernen Festung ausgestalten wollte. 
Indes veranlaßten den Tyrannen bald seine ver¬ 
änderten Pläne, diesen Vorposten aufzugeben und 
den Vertrag von 405 mit den Karthagern zu er¬ 
neuern, was die neuerliche Auslieferung S.s an 
Karthago bedeutete (392: Diod. XIV 96, 4), das 
aber die Befestigung wieder bestehen ließ. Der 
dritte große Karthagerkrieg des Dionysios befreite 
zwar Gela und Akragas, beließ aber S. wieder 
ausdrücklich den Karthagern (Diod. XV 17, 5), 
und sein letzter Zug gegen sie 368 befreite S. 
nur für kurze Zeit (Diod. XV 73, 2), da sein Tod 
im folgenden Winter offenbar die alte Grenze 
wiederherstellte. Als 357 Dion in Herakleia Mi- 
noa landete, war diese Stadt, also erst recht das 
westlichere S., in karthagischer Hand (Diod. XVI 
9, 4. Plut. Dion 25; o. Bd. VIII 8. 438). Daß 
nach den großen Erfolgen Timoleons in West¬ 
sizilien (Besetzung von Entella, Schlacht am Kri- 
misos) ancli S. frei war, möchte man annehmen, 
überliefert ist es nicht. Jedenfalls unterstellte 
es der Friedensschluß von 339 mit seiner Be¬ 
stimmung (Diod. XVI 82, 3), zäg fi'ev EXltjvidag 
TtöXeig ändoag eXev&egag elvai, x6v de Avxov (oder 
ZiXvxov) xnXoruevOT Tiozandv oqior elvai zrjg exa- 
legiüv emxgazelag, wieder der karthagischen Ober¬ 
hoheit; denn mit Recht weist Fougeres 126,3 
die Auffassung Holms II 213. 471 zurück, daß 
die Halykosgrenze nur für das Innere des Landes, 
in bezug auf die griechischen Gemeinden westlich 
dieser Linie, also auch S , aber der erste Satz des 
Vertrages, die Freiheit, gegolten habe. Eine 
neuerliche Bekräftigung der Zugehörigkeit S.s 
zur karthagischen exixgazeia gab der von Hamil- 
kar vermittelte Vertrag zwischen Akragas, Gela 
und Messana einerseits, Agathokles andererseits, 
vom J. 314, der bestimmte zwv EXXrjviäcov tzo- 
X.etoy twv xaza StxeXiav ’HgdxXeiav fiev xal EeXi- 
vovvza xai ngog zarzaig Ifiegav vno Kagyjjdovtoig 
zezäx&at. xa&ä xai HQovjtfjQx°v (Diod. XIX 71, 7), 
d. h. wieder die Halykosgrenze. In den folgenden 
i Kämpfen des Agathokles mit den Karthagern muß 
jener sich für einige Zeit S.s bemächtigt haben, 
denn er landete dort bei der Rückkehr von sei¬ 
nem ersten Feldzug nach Afrika, 307, Diod. XX 
56, 3. Aber im Frieden von 306 trat er den Kar¬ 
thagern alle ihnen früher unterstehenden Städte, 
also auch S. wieder ab, Diod. XX 79, 5. Der 
letzte Grieche, der S. für kurze Zeit den Kar¬ 
thagern entriß, war Pyrrhos, dem es auf seinem 
Zuge gegen Lilybaion 277 die Tore öffnete, Diod. 
i XXII 10, 2. Der 1. Punische Krieg brachte S. 
den endgültigen Untergang. Die Operationen um 
Lilybaion und Akragas müssen es öfters in Mit¬ 
leidenschaft gezogen, mehr als einmal mag es den 
Besitzer gewechselt haben. Doch es war zu un¬ 
bedeutend, als daß diese Vorfälle in unsere sum¬ 
marische, Überlieferung gelangt wären. Diod. 
XXIII 1, 2 iw» man das überlieferte EoXovvzog 
längst durch EeXivoirvzog ersetzt hat: Hanno 
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konnte auf dem Wege von Lilybaion nach Akragas 
nur S., nicht Solus berühren) und 21 erwähnt 
Durchmärsche karthagischer Führer durch S. oder 
seine Svoxcogia (das Gebirgsland im Norden der 
Strandebene von S ), Polyb. I 39, 12 wiederholte 
Zusammenstöße iv %fj Sekivovvziq. Noch 250 war 
S. in karthagischem Besitz. Als der mächtige 
römische Angriff gegen Lilybaion sich vorbereitete, 
gaben die Karthager das Vorwerk S. auf, schleif¬ 
ten die Befestigungen der Stadt und verpflanzten l 1 
die Bewohner nach Lilybaion (Diod. XXIV 1, 1). 
Auch diesmal war die Zerstörung keine vollstän- 
dige. J-de ila-uerii wuiuon uiu w»uu «wgCwwgw», 
daß sie für den Feind unbrauchbar waren, die 
Tempel blieben unversehrt stehen. Aber eine 
Stadt S. hat es nach 250 im Altertum nicht mehr 
gegeben. Seine alte Kolonie Herakleia Minoa er¬ 
setzte es als Ankerplatz an dem langen Küsten¬ 
streifen zwischen Lilybaion und Akragas (s. o. 
Bd. VIII S. 438. Fougeres 130). Cicero in den 2 
Verrinen ignoriert es völlig. Strab. VI 272 zählt 
es zu den nicht mehr bewohnten Städten; nur 
Akragas und Lilybaion existierten noch an der 
Südseite Siziliens. Ptolem. III 4, 5 kennt nur 
den Fluß S. Dagegen kommt der in bezug auf 
Geographie Siziliens überhaupt unzuverlässige 
Plinius nicht auf, wenn er III 91 die Selini.nti 
zu den stipendiarii (im Binnenland!) zählt; in 
der Aufzählung der Städte der Südseite Siziliens 
III 89-90 nennt er S. nicht. Erst recht wertlos 3 
ist die Behauptung des Dichters Sil. It. XIV 200, 
daß S. zu den Bundesgenossen der Syrakusier 
gegen Marcellus gehört habe. Die Ausgrabungen 
lehren, daß eine Stadt zwar auf dem Boden von 
S. nach 250 nicht mehr existiert hat, daß aber 
wohl eine dörfliche Ansiedlung sich dort wieder 
aufgetan hat. Die im Tempel E gefundene Dedi- 
kationsinschrift an Hera (IG XIV 271, s. u. 

S. 1301) stammt aus dem 1. Jhdt. v. Chr., auch 
272 ist jung. Im Ausgang der Kaiserzeit hat 4 
dann auf der Akropolis von S. eine christliche An¬ 
siedlung bestanden; Beste ihrer Häuser, Gräber, 
eine Kapelle, eine schöne Bronzelampe und andere 
christliche Funde sind im Gebiet der Tempel C 
und D, durch ihren Zusammensturz zermalmt, zum 
Vorschein gekommen. Die christliche Inschrift 
CIL X 7201 (die einzige lateinische von S.) gehört 
ins 5. Jhdt. Bei der diokletianischen Christen¬ 
verfolgung sollen 400 Blutzeugen a,n l'fer des S. 
gefallen sein (Fougeres 131, wo auch die italie- 1 
nischen Fundberichte zitiert). Durch die Ent¬ 
deckung der christlichen Ansiedluug unter den 
Trümmern der Tempel C und D ist der Beweis ge¬ 
liefert, daß die Zerstörung dieser (und somit auch 
der anderen, in ähnlichem Zustand befindlichen 
Tempel) nicht durch die Karthager (wie nach Xie- 
buhr und Grote noch Schubring I 432f. wenig¬ 
stens hinsichtlich des Tempels G glaubte), sondern 
durch ein (oder mehrere) Erdbeben bewirkt worden 
ist. Der Volksmund erzählte, daß dieses im Augen- ( 
blick des Todes Christi stattgefunden habe (Benn¬ 
dorf 10, 1). Über den Charakter des Erdbebens 
sind schon Vermutungen geäußert worden (Fou¬ 
geres 132f.), eine eingehende Untersuchung durch 
Sachverständige hat noch nicht stattgefunden. 
Zeitlich wird es einerseits durch die christliche 
Siedlung des 5. Jhdts. fixiert, die sich um und 
in den noch aufrecht stehenden Tempeln einrich¬ 


tete, andererseits durch eine über den Trümmern 
der gestürzten Tempel errichtete Siedlung, die 
vielleicht dem 8. Jhdt. angehört hat und der 
übrigens sehr problematischen Zerstörung durch 
die Sarrazenen 827 zum Opfer gefallen sein könnte, 
s. Fougeres 133—136. Unter der Sarrazenen- 
herrschaft stand auf dem Boden von S. ein Dorf 
Rahl’-aT-Asnam, dessen Name in der noch heute 
lebendigen Bezeichnung der Trümmerhaufen des 
) Osthügels als Pileri (dei Giganti) fortlebt. Seit 
dem 12. Jhdt. war die Stätte ganz verlassen. Die 
Einsamkeit und die riesigen Maße der Trümmer 

V,«"L /linnn im ivnTVian VTrtV Om fi/v Vl 7/»lr Ool Vlfl _ 
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wahrt, den Nachfahren als Steinbruch zu dienen, 
vgl. Benndorf 15, 1. Die Herkunft des seit¬ 
dem 16. Jhdt. für die westliche Trümmerstätte 
bezeugten Namens Terra di Pulci sowie des Na¬ 
mens Torre di Polluce für den Seeräuberwacht¬ 
turm auf der Akropolis, der jetzt in das Haus- 
) der Ausgrabungsdirektion eingebaut ist, bespricht 
Fougeres 137ff. Wieder entdeckt wurde S. 
1551 durch Fazello. Nach verdienstlichen Be¬ 
schreibungen und Aufnahmen d' Orvilles und 
Houels haben dann 1822/3 die englischen Ar¬ 
chitekten Harris und Angell zuerst planmäßig 
geforscht und die Metopen der Tempel C, E und 
F gefunden; Harris erlag 1823 dem Sumpffie¬ 
ber. 1824 führte Hittorff die ersten wissen¬ 
schaftlichen Terrainaufnahmen und Messungen 
3 der Buinen aus. 1831—1833 fand der Herzog 
di Serradifalco, unterstützt von S. Cavallari, 
drei neue Metopen des Tempels E. Derselbe 
Cavallari hat dann im Auftrag der italieni¬ 
schen Eegierung 1864—1883 Tempel und Nekro¬ 
polen von S. ausgegraben. Sein Werk ist von 
Sali n as und Pa tri colo fortgesetzt worden, 
die vor allem das Temenos der Demeter im We¬ 
sten der Stadt entdeckten, das Straßensystem 
und die Befestigungen der Akropolis freilegten 
0 und vier neue Metopen und eine gewaltige Men¬ 
ge Keramik und dergl. fanden. Viel ist noch 
zu tun. Seit 1898 ist kein Ausgrabungsbericht 
erschienen. Vgl. das Literaturverzeichnis am 
Ende des Artikels. 

III. Topographie. 

1. Das Landgebiet. Das zu S. gehö¬ 
rige Landgebiet, die Sekivovvzia /_coga , ist von 
Eeinganum 11—72, Schubring I 401ff. 
und vor allem Fougeres 1 — 34 eingehend be¬ 
ll handelt. Seine Grenzen sind trotz der äußerst 
spärlichen Zeugnisse aus dem Altertum annä¬ 
hernd feststellbar. Seinen Kern bildet die Strand¬ 
ebene, die sich, gegen Osten allmählich schmäler 
werdend, im Mittel 25 km breit, südlich der Ge¬ 
birge von Salemi-S. Ninfa-Partanna-Montevagc 
-Margherita di Beliee-Caltabellotta hinstreckt 
Teile dieser Gebirge müssen noch zu S. gehört 
haben, da Diod. XXIII 21 von der ZeXivovnia 
bvoyoigia spricht-, doch lagen dann dort die Ge- 
10 biete von Halikyai und Entella. Die Grenze- 
im Westen bildete der Mazares- oder Mazarosfluß 
(fiume di Mazzara), sein Unterlauf wohl gegen das 
Gebiet von Motye, sein Mittellauf gegen Segesta 
und Halikvai. Um seine Niederung ging der 
Kampf im J. 454 (s. o. S. 1271) und wohl auch 
der im J. 416, wo der Name des Grenzflusses 
in unseren Quellen nicht genannt ist (s. o. S. 
1063f). An der Mündung des Mazarosflusses 
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lag das gleichnamige e/ixogiov, zugleich Grenz¬ 
festung der Selinuntier, die Hannibal 409 zuerst 
einnahm (s. o. S. 1275). östlich gehörte min¬ 
destens die Gegend von Sciacca und der Monte 
San Calogero, an dem die Thermen von S. lie¬ 
gen (s. u.), zum Gebiet der Stadt. Ob er die 
Grenze gegen ihre Kolonie Herakleia Minoa bil¬ 
dete (wie Fougeres 22 meint), oder ob sie 
noch etwas weiter östlich lief (so Eeinganum 
14f.), können wir nicht sagen. Bewässert wurde 10 
die Strandebene durch die Flüsse (von Westen 
nach Osten) Mazaros, Halikyas (fiume di Delia, s. 
ueu Art. Ly kos), S. und Hypsas (Modione und 
Belice), die Flüsse der Stadt S., vielleicht Isbu- 
ros (fiume di Caltabellotta ? s. o. Bd. IX S. 
2056) und einige fiumare. deren antike Namen 
nicht feststehen (Sossios? Achates?, s. d). Ihr 
Wasserreichtum ist je nach der Jahreszeit sehr 
verschieden; im Altertum, als die Gebirge hoch 
waldreicher waren, mögen sie konstanter gewe-20 
sen sein. Ihre Mündungen waren für die klei¬ 
nen Schiffe der Alten als Ankerplätze brauchbar. 
Sonst ist die Küste hafenlos und flach, bis auf 
den Hügel von S. Das Klima ist heute durch 
Malaria so ungesund, daß die Strandniederung 
ganz verlassen ist — nur vereinzelte Farmen 
sind über sie verteilt — und die Ansiedlungen 
(allerdings auch wegen der bis ins 19. Jhdt. 
noch drohenden Seeräubergefahr) landeinwärts 
auf Höhen liegen. Daß auch S. unter der Fie- 30 
berluft zu leiden hatte, bezeugt der Bericht bei 
Diog. Laert. VIII 70 (aus Diodor von Ephesos): 
Die Selinuntier befiel eine Seuche infolge der 
üblen Ausdünstungen (Svawöiat) des vorüberflie¬ 
ßenden Flusses, so daß sie starben und die Ent¬ 
bindungen der Frauen gestört wurden (Svaroxelv). 
Empedokles leitete auf seine Kosten zwei Flüsse 
aus der Nähe herzu und reinigte durch die Mi¬ 
schung die Gewässer ( xatault-avra ykvxfjvat tä 
gevpaza). Die Seuche ließ nach, und als einmal 40 
bei einem Festmahl der Selinuntier Empedokles 
erschien, huldigten sie ihm wie einem Gott. Daß 
der Kern dieser Erzählung richtig ist, lehren 
einige Münzen von S. etwa aus der Mitte des 
5. Jhdts. (Holm III 593f. nr. 83-85. 199. 200): 
der Flußgott S. (laut Beischrift), ein Jüngling 
mit einem Lorbcerzweig in der linken Hand, 
opfert aus einer Schale auf einem vor ihm ste¬ 
henden, lorbeerbekränzten Altar; vor diesem ein 
Hahn, hinter dem Gott ein Eppichblatt und auf 50 
einem Postament ein Stier; R: Apollon schießend 
(allein oder mit Artemis) auf einer Quadriga. 
Oder: der Flußgott Hypsas (laut Beischrift) op¬ 
fernd, statt des Hahnes eine Schlange, den Altar 
umwindend, statt des Stiers ein Reiher davon¬ 
schreitend; R: Herakles mit Keule einen Stier 
bändigend. (In nr. 199. 200 Holm kleine Vari¬ 
ationen.) Der Sinn ist in beiden Fällen: der die 
Stadt vertretende Flußgott dankt Asklepios (Hahn 
oder Schlange) für die Vertreibung der Seuche 60 
(der davonschreitende Sumpfvogel); Apollon und 
Artemis sowie der Stierbändiger Herakles sind 
älegixaxot. Über die Deutung im einzelnen sind 
die Meinungen verschieden, über die Beziehung 
des Ganzen auf die Sanierung der Flüsse herrscht 
Einigkeit. Ob auch nr. 85 Holm (Kopf einer 
Nymphe, hinter ihm abziehender Storch, Bei¬ 
schrift KVPVMEAO ) und 86 (s itwndb Fren, VOT 
Pauly-KrolLWitte II A 


ihr aufgerichtete Schlange) hierherzuziehen sind, 
bleibt unsicher. Von den Produkten des Landes 
war der Weizen (Sektvovoios jt vgog Theophr. de 
caus. plant. III 21, 2; tritieum Selinusium Plin. 
XVIII 64) berühmt; die Ähre auf manchen Mün¬ 
zen deutet auf ihn (Holm nr. 199. Cat. Greek 
coins BriL Mus. Sicily 142f. nr. 44—48), und der 
Kult der Demeter Makoipögog (IG XIV 268) zeigt, 
daß auch andere Früchte nicht gefehlt haben 
werden, vor allem öl und Wein. Stier und 
Quadriga der Münzen weisen auf Viehzucht, Fi¬ 
sche (lmhoof-Blumer bei Benndorf S. 77 
nr. 32. 33. Coins Brit. Mus. 142 nr. 39—43) 
auf den auch heute vorhandenen Fischreichtum; 
hingegen ist Archestr. frg. 47 R. bei Athen. VII 
328 b, der den Fisch xQv ao V8 v * des Sektvovs oe- 
nvos preist, mit Unrecht von Eeinganum S. 69 
auf unseren S.-Fluß bezogen, da der Zusammen¬ 
hang keinen Zweifel läßt, daß der Bach S. bei 
Ephesos gemeint ist (richtig Fougeres 27, 4). 
Ein Exportartikel war eine gewisse Erdart oder 
Kreide, teils als Farbstoff und Puder, teils zu 
medizinischen Zwecken verwendet iyij Sektvovala 
Dioscor. V 155. Galen. XIII 250 Chart. = XII 
180 Kühn; ereta Selinusia Plin. XXXV 46. Vi- 
truv. VII 14; terra Selinusia Plin. XXXV 194). 
Fougeres 30 vermutet, daß diese Kreide 
auch für die Herstellung des Stucküberzuges der 
Werkstücke verwendet worden sei. Als Charakter¬ 
pflanze von S. erscheint neben dem aektvov (s. o. 
S. 1266) die Palme bei Verg. Aen. III 705 pal- 
mosa S., dazu Serv.: Civitas est iuxta Lilybae- 
um abundam palmis, quibus veseuntur, et apio, 
und Sil. It. XIV 200 palmisque arbusta S. Es 
handelt sich um die Zwergpalme (Chamaerops 
humilis L.). die auch heute in Mengen bei S. 
(und sonst in Sizilien) zu finden ist. Vgl. Cic. 
Verr. V 99. Holm I 394. Freeman-Lupus 
I 363, 4. Südlich und südwestlich von Campo- 
bello (10 km nordwestlich von S.) liegen die 
Steinbrüchc am Monte Sacro und der Bocca di 
Cusa, wo der feine Kalktuff gebrochen wurde, 
aus dem größtenteils die Tempel und Mauern 
von S. gebaut sind. In den Brüchen und auf 
dem Wege liegen noch heute in den verschieden¬ 
sten Stadien der Bearbeitung Werkstücke und 
Säulentrommeln für die im Gange befindlichen 
Bauten in S.; Fougeres 162ff Wenige km 
nordöstlich Sciacca, im Ostzipfel der Seuvovrcia, 
erhebt sich der vulkanische Monte San Calogero 
mit großartigen Schwefel-, Eisen- und Salzquel¬ 
len und zahlreichen natürlichen Höhlen und Spal¬ 
ten, denen heilkräftige heiße Schwefeldämpfe 
entsteigen: es sind die degpta Sektvovvzta, die 
Strab. VI 275 als akpvga bezeichnet. Im Itin. 
Ant. p. 89 und auf der Tab. Peut. stehen sie 
als aquis Laroiis. Die Höhlen bezeichnet« 
die Sage als Anlage des Daidalos, Diod. IV 
78, 3. Das Gebiet von S., wie man es an¬ 
näherungsweise annehmen kann, zählt heute et¬ 
was über 150 000 Einwohner (Fougeres 28 
nach G. di Vita Dizion. geogr. dei comuni di 
Sicilia, Palermo 1906). Wie groß die Bevölke¬ 
rung von Land und Stadt im Altertum gewesen 
ist, hat Be loch Die Bevölkerung der griech.- 
röm. Welt, Leipzig 1886, zu berechnen gesucht. 
Er kommt S. 286 für S. auf 33000 Einwohner: 
ffiSTm HI 391, In RSTISlon seines älteren An- 
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Satzes von 100 000, auf 60 000 Einwohner allein 
für die Stadt. Mit Recht macht Fougeres 
28, 6 auf die Willkürlichkeit und Haltlosigkeit 
dieser Ansätze aufmerksam; doch s. u. S. 1287. 
Schon die Angaben Diodors über die Zahl der 
Toten, Gefangenen und Entflohenen von 409 (s. 
o. S. 1276), die eine wichtige Grundlage der 
Berechnungen sind, entbehren doch der wirk¬ 
lichen Verläßlichkeit. Noch sei auf die beachtens¬ 
werten Erwägungen Fougeres’ S. 31 ff. über 
die Verkehrswege und Verbindungen S.s zu Land 
und See, über die Vorzüge und Nachteile seiner 
Lage hingcwicscn. 

2. Der Stadthügel. Von den Bergen von 
Partanna senkt sich ein Tuffplateau zwischen 
S.-Fluß (im Westen) und Hypsas (im Osten), 
etwa 20 km lang und am Anfang 6, am Ende 
4 km breit, allmählich zum Meer. Etwa 3 km 
vor seinem Abfall ins Meer gabelt es sich in 
zwei ungleich breite Ausläufer, getrennt durch' 
die einige 100 m breite Niederung eines (im 
Sommer austrocknenden) kleinen Baches, Gorgo 
di Cottone genannt. Ihn hat aus barer Will¬ 
kür CI uv er mit der von Lycophr. Alex. 870 
genannten rovovoa (Xifivrj) identifiziert, was von 
allen Folgenden einschließlich Cavallari und 
Schuhring als bare Münze übernommen und 
erst von Benndorf S. 13 richtig gestellt wor¬ 
den ist (der freilich fälschlich den Cottone-Bach 
ganz leugnet). Vgl. Fougeres 19, der S. 155, 1 
den Namen Cottone mit Kothon, dem Namen 
des Hafens von Karthago (s. o. Bd. X S. 2180), 
zusammenbringen möchte, was im Hinblick auf 
den sicher lebhaften Seeverkehr S.s mit Karthago 
in der langen Zeit der punischen Herrschaft 
nicht unwahrscheinlich ist. Der schmälere west¬ 
liche Ausläufer ist die Stätte des alten S. Er 
gliedert sich in drei Teile, durch entschiedene 
Abschnürungen voneinander getrennt. Der süd¬ 
lichste Teil, bimenförmig, größte Länge 450, 
größte Breite 350, Nordfront etwa 140 m, die 
ziemlich ebene Fläche 30 m ü. d. Meer, gegen 
dieses steil abfallend, auch gegen die flankieren¬ 
den Flüsse entschieden abgedacht, ist der Ort 
der ältesten Ansiedlung und dann, nach der Zer¬ 
störung von 409, der von Herinokrates wieder 
befestigte Teil; in der Neuzeit allgemein Akro¬ 
polis genannt; in ihrem Bezirk die Tempel (von 
Süden nach Norden) O, A, B, C, D. Nördlich 
an sie schließt ein Hügel von der Form eines 5 
etwas verschobenen Rhombus, längere (Nord-Süd-) 
Achse 750, kürzere (Ost-West-)Achse 550, Höhe 
47 m. Auch diese Fläche, das Plateau Manuzza 
genannt, hat zur Stadt gehört ist ummauert 
und bebaut gewesen, aber nach 409 nie wieder 
befestigt oder städtisch besiedelt worden. Nach 
einer mäßigen Einsattelung folgt nördlich das 
lange, schmale Plateau Galera-Bagliazzo (etwa 
1350 m lang, bis 300 m breit, 50 m hoch) mit 
zwei Nekropolen, Galera (südlich) und Bagliazzo ( 
(nördlich) genannt, die sich auf seinem Rücken 
und Westhang ausbreiten. Sie sind die ältesten 
Gräberfelder der Stadt (reichliche Funde von 
Vasen korinthischen und protokorinthischen Stils). 
Dieses Gebiet hat also niemals zur Stadt gehört. 
Am Abhang des Hügels, der sich westlich jen¬ 
seits des S.-Flusses erhebt, etwas südlich der 
Verlängerung der Querachse des Plateaus Manuzza, 
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ist das Ti/tevos der Demeter ausgegraben. Etwa 
1300 m weiter westlich liegt die Nekropolis 
Manicalunga, die nach Cavallaris Meinung 
vom S.-Flusse sich bis 2 km nach Westen er¬ 
strecken soll. Sie steht in innerem Zusammen¬ 
hang mit dem Demeterheiligtum, ist im 6. Jhdt. 
angelegt und auch im 5., wohl bis zur Zerstörung 
409, benützt worden. Eine dritte Nekropole, 
die jüngste und wenigst bedeutende (nur 5. Jhdt.), 
liegt nördlich der großen Tempel E, F, G des 
Osthügels. Sie war wohl die Begräbnisstätte 
dieser jungen Vorstadt. Im ganzen sind die 

Nalrro-nolcTi Ra dip mn fä Tu/llrh afpn Siziliens; 
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viele Hunderte von Gräbern sind schon aufge- 
deckt und haben den Museen von Castelvetrano 
und Palermo unübersehbare Funde geliefert an 
Gefäßen, Figuren und Lampen, die noch längst 
nicht hinreichend bearbeitet und veröffentlicht 
sind. Das bisher Bekannte kurz zusammengefaßt 
von Fougeres 158—162. Zu beiden Seiten auf 
den Abhängen der Akropolis und der Neustadt senk¬ 
ten sich Vorstädte, westlich zum S.-Fluß, dessen 
Mündung offenbar erweitert und. als Ankerplatz 
hergerichtet war, östlich zum Haupthafen; denn 
daß die flache, versandete, feuchte Niederung 
des Gorgo di Cottone eine an 600 m ins Land 
sich erstreckende Meeresbucht gebildet hat, be¬ 
weisen die streckenweise zutage gekommenen 
Kaimauern zu beiden Seiten des Baches und die 
Reste eines von der Südostecke der Akropolis 
ins Meer vorspringenden Molo. Das Hafenbecken 
mag die für antike Verhältnisse ansehnliche Größe 
von 600 X 200 m gehabt haben; über seinen 
etwaigen fortifikatorischen Ausbau wissen wir 
bisher nichts Näheres; s. Fougeres 154ff. Auf 
dem Hügel östlich des Gorgo di Cottone sodann, 
dem Plateau Florio oder Marinella, zwischen Cot¬ 
tone und Hypsas, liegen die gewaltigen Trümmer-- 
massen der drei gToßen Tempel E, F, G. Sie 
I waren im Altertum gewiß von einer Vorstadt 
umgeben, doch weist nichts auf eine fortifikato- 
rische Verbindung derselben mit der eigentlichen 
Stadt (die Benndorf S. 13 ohne hinreichenden 
Grund annimmt, s. Fougeres 153). 

3. Baugeschichte der alten Stadt. 
Der Mauerring der Akropolis, der zweifellos älte¬ 
sten Siedlung, mißt 1260 m, ihr Fläehenraum 8,8 
ha; sie bot somit höchstens 6000 Menschen Wohn- 
raum. Gleich bei Beginn der Siedlung hatte 
) man die Behauung des Plateaus Manuzza in 
Aussicht genommen, wie daraus hervorgeht, daß 
von vornherein die Begräbnisstätte weiter nach 
Norden, auf die Galera verlegt wurde. Als man 
in den ersten Jahrzehnten des 6. Jhdts. zur An¬ 
lage der großen Tempel der Akropolis schritt, 
muß die Außenstadt schon in erheblichem Maße 
besiedelt gewesen sein, denn die Altstadt allein 
hätte es sich nicht leisten können, ein gutes 
Drittel ihres Areals (200 X 150 m = 3 ha) dem 
,i heiligen Bezirk zu widmen. Auch konnte eine 
derart großartige und kostspielige Anlage nur 
von einer größeren Stadt unternommen werden. 
Um die gewünschte ebene Fläche zu erhalten, 
waren umfangreiche Planierungsarbeiten notwen¬ 
dig. Als Halt für die Erdmassen, die dazu auf 
dem Osthang des Stadthügels angeschüttet wer¬ 
den mußten, war der Bau einer mächtigen Stütz¬ 
mauer — wie am Südahhang der Akropolis von 


Athen — nötig. Ihre Ostfront (gegen den Gorgo wissen wir nichts, da sie nach der Zerstörung 
di Cottone) mißt 75 m; nördlich läuft sie sich gänzlich durch die neue geometrische Anlage des 

in einem Winkel von 129° noch 25,3 m lang Hermokrates ersetzt wurde, die nichts von den 

gegen die sandige Hügelböschung tot, südlich alten arevmnoi übrig ließ. Müßig ist daher der 

mit 86° und 14,75 m. Sie ist aus mächtigen Streit über die Lage der Agora, die in der Li- 

Tuffquadem, die aus dem Gestein des Akropolis- teratur zweimal erwähnt wird: als Euryleon am 

hügels seihst gebrochen sind, in gestufter Ab- Altar des Zeis Ayogaios erschlagen wird (Herod. 

böschung nach Art der ägyptischen Pyramiden V 46), und als die Karthager die auf der äyogä 

gebaut; die Steinlagen sind durchschnittlich zum letzten Widerstand zusammengedrängten 

45cm hoch, jede 26—30 cm zurückspringend, 10Verteidiger niedermetzeln (Diod. XIII 57, 2); 
so daß eine steile, hochstuflge Treppe entsteht, beide Male werden keine näheren topographischen 

die von den älteren Forschem auch für eine Angaben gemacht, und die Darstellung Diodors 

solche gehalten worden ist. Heute stehen noch ist ja überhaupt mehr nach einem allgemeinen 

23 Lagen aufrecht, 9 m hoch, 5 m im ganzen rhetorischen Schema wirksamer Beschreibungen 

gegen die Basis zurückspringend; die Ursprung- einer'Städtezerstörung als nach einer verläßlichen 
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liehe Mauer muß 18—20 m hoch gewesen sein. Überlieferung der tatsächlichen Hergänge in S. 

Hannihal hat sich an ihr — die ja zu dem von zurecht gemacht, sodaß der Zweifel berechtigt 

ihm geschonten Tempelbezirk gehörte — mit ist, ob der Endkampf überhaupt auf der Agora 

einer Teilzerstörung begnügt. Mit Recht nennt stattgefunden hat. C a va 11 a r i Bullett. d. comm. 

Fougeres S. 148 sie ,pas une des moindres di antich. di Sicilia 1874, VII 19—22 setzte 

merveilles de l’ancienne Sölinonte*. Wie die alte sie nordöstlich des Tempels D (von ihm ganz 

Stadt sieh gegen die Gefahr schützte, die die willkürlich für den des Zeis Ayooalos erklärt) 

leichte Ersteigbarkeit dieser Treppenmauer durch an, wo einige Waffen gefunden worden sind, die 

die Feinde bot, wissen wir nicht; wahrschein-60 eben von jenem Endkampf herrühren sollen, 
lieh durch eine aufgesetzte senkrechte Mauer. S c h u b r i n g hat seinen ersten Ansatz (I 410ff.) 

Nach der Zerstörung 409 legte Hermokrates vorder Nordfront der Akropolis dann selbst (U 99f.) 

4—5 m vor der Basis der Stützmauer eine Be- zugunsten des Cavallarischen aufgegeben. Mit 

festigungsmauer vor, deren Reste Fougeres Recht bemerkt demgegenüber Fougeres 149 

S. 171 beschreibt. Außer der Stützmauer und (der S. 152, 6 die übrigen Ansätze [auf dem Ost- 

ilen Tempeln sind von der alten Stadt nur einige liügel, am Hafen] verzeichnet), daß man viel¬ 
unterste Lagen der Nordmauer übrig, s. u. Über mehr mit zwei äyogai rechnen müsse einer alten 

die Anlage der profanen Teile der Akropolis der Gründung des Pammilos innerhalb der Akro- 
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polis (die übrigens im Zusammenhang der großen S., von denen wir wissen, gedaeht, des angeb- 

Tempelanlagen des 6. Jhdts. verschwunden sein liehen Komikers Aristoxenos (s. o. Bd. II S. 1056) 

könnte) und einer neuen im Raum der Neustadt und des Dithyrambikers Telestes, der nach dem 

auf dem Plateau von Manuzza, wohin sich, als Marm. Par. 79 unter dem Archon Mikon (402/1) 

ein Drittel der Akropolis zum heiligen Bezirk in Athen siegte; Diod. XIV 46, 6 setzt seine 

wurde, die Hauptmasse der Bevölkerung und der dx/nrj 398; Fragmente bei Bergk PLG III 4 

Hauptverkehr gezogen haben muß. Die Agora 627ff. Der Wasserversorgung der Stadt dienten 

der Geschichte Euryleons und von 409 muß schon verschiedene Brunnen, Zisternen — eine, schön 

diese neue gewesen sein. Die alte mag wie in gearbeitete von 5,23x3,2 m, 35 m östlich des 

Athen zum Festplatz geworden sein. Auf der 10Tempels 0, behandelt von Salinas Notizie 
Höhe des Akropolishügels muß dann wieder die d. scavi 1888, 600 mit Tafel XX — und natür 
Agora der neuen Stadt des Hermokrates gelegen liehe Quellen auf den Plateaus Manuzza und Ma- 

hahen: doch ist sie bisher nicht zutage ge- rinella. Außerdem scheint das Wasser der Quelle 

kommen. Die. wie wir sahen, im 6. Jhdt. ent- Bigini, 14 km nördlich S.s, in einem Aquädukt 

standene äußere oder Neustadt auf dem Plateau zur Stadt geleitet worden zu sein; auch Reste 

Manuzza hatte einen Umfang von 2000 m, einen einer Kanalisationsanlage sind vorhanden (vgl. 

Flächenraum von 19—20 ha und konnte somit Fougeres 157). 

20—25 000 Menschen zur Wohnung dienen. Wie- 4. Die neue Stadt nach 40 9. Daß die 
viel Einwohner zu diesen etwa 30000 (in Akro- heute vorhandenen bedeutenden Reste der Be- 
polis und Neustadt) in den Vorstädten am S.- 20 festigung der Akropolis nicht die der alten Stadt 
Fluß, am großen Hafen und auf dem Osthügel sind, sondern auf die Neubefestigung nach der 

noch hinzugekommen sind, können wir nicht ab- Zerstörung von 409 zurückgehen, hat man längst 

schätzen. Nur soviel kann man wohl mit Sicher- gesehen. Volle Klarheit darüber — nach dem 

heit sagen, daß die Taxe Beiochs auf 25 000 heutigen Stande der Ausgrabungen — hat aber 

oder 33 000 zu niedrig, Holms erste auf 100000 erst die äußerst sorgfältige Aufnahme und Unter- 

zu hoch ist. Fougeres 153, 1 (hier minder Buchung durch Hulot und Fougeres S. 166 

zurückhaltend als S. 28, 6) nimmt schließlich —190 gebracht, über deren bedeutsame Ergeb- 

30—40 000 Menschen für die Stadt, 100—150 000 nisse hier nur kurz berichtet werden kann (vgl. 

Menschen für das ganze Territorium von S. an. Kartenskizze IIS. 1289-1290). Durch die besonders 

Daß die Neustadt (Manuzza) seit dem 6. Jhdt. 30 schöne und genaue Fügung erweisen sich einige 
der wichtigere Teil der Stadt geworden war, untere Lagen der Mauern an der Nordost- und Nord¬ 
kann man daraus schließen, daß die großen front als Reste der alten; in Muße geschaffenen 

Tempel auf dem Osthügel vielmehr mit Rück- Befestigung. Sie bestand ganz aus Kalktuff- 

sicht auf sie als auf die Akropolis angelegt sind. qnadern der Brüche von Rocca di Cusa; nur die 

Sie wenden — ebenso wie das Demeterheiligtum o. S. 12841. besprochene große Stützmauer hatte 

westlich des S.-Flusses — ihre Fassaden der man aus dem am Orte selbst gebrochenen Material 

Neustadt zu und waren gewiß durch eine große aufgeführt. Die Hermokrates-Mauer ist aus dem 

Feststraße mit ihr verbunden. Daß die Neustadt alten, von dem Sieger aus seinem Gefüge ge- 

ummauert war, kann nicht zweifelhaft sein, oh- lösten Baumaterial mit der durch die Situation 

wohl die Reste äußerst gering sind (F o u g e r e s 40 gebotenen Hast und nicht mit der mustergültigen 
151f.); Hannibals Soldaten haben hier gründliche Genauigkeit des alten Baus, aber doch immer 

Arbeit gemacht, und dann mag alles brauchbare noch mit der Sorgfalt, die für griechische Bau- 

Material für den Aushau der Nordfront der Akro- arbeiten des 5. Jhdts. unerläßlich war, aufge- 

polis (nach 409) verwendet worden sein. Übri- richtet. Wo sich gelegentlich Nachlässigkeiten 

gens sind im Areal der Neustadt noch keine zeigen, ist mit späteren Ausflickungen zu rechnen, 

systematischen Grabungen unternommen worden; Die neue Mauer folgte, wie es scheint, durchweg 

seit dein J. 409 ist der Ort unbesiedelt gewesen, der alten Trace bis auf das noordx‘Ofia, das vor 

dem Spiel von Wind und Flugsand überlassen. die Stützmauer gelegt wurde. Bemerkenswert 

Gelegentlich der Bestellung des Bodens — er ist. daß man auch bei der Neubefestigung, ge- 

ist noch heute Privateigentum im Gegensatz zur 50 treu dem alten, einfachen System, auf erheblichere 
Akropolis, die monumento pubblico ist — sind Flankierungswerke verzichtete. Die Südseite war 

zuweilen kleine Funde an Keramik u. dgl. ge- durch den steilen Absturz zum Meer genügend 

macht worden. Die Torre Manuzza an der Ost- geschützt, an der West- und Ostseite mochte 

ecke des Plateaus, die der Torre di Polluce man sich auf die ebenfalls leidlich steilen Bö- 

(s. o. S. 1280) korrespondiert, scheint auf antiken schungen und vor allem auf Fluß und Hafen ver- 
Fundamenten errichtet zu sein. Müßig ist es, lassen, die einen Angriff von diesen Seiten für 

die Frage nach der Lage des Theaters von S. den Angreifer sehr gefährlich machten. Tore lagen 

zu stellen, da das 5. Jhdt. ja noch keine stei- zwei au der Südostseite (nach dem Hafen), ein- 

nernen Theaterbauten gekannt hat Hulots südwestlich am Ende der großen Querstraße (zum 

Einzeichnung desselben an der Ostseitc des Ma- 60 Fluß), und ein viertes im Norden. Die schmale 
nuzza-Plateaus, nahe dem Sattel (in seinen Be- Nordfront war der gefälirdetste Teil der neuen 

konstruktionen), ist ebenso willkürlich wie die Stadt, durch keinen Abhang geschützt. Die 

älteren, von Fougeres 152 verzeichneten An- alte Stadt, deren fortlaufende Ost- und West- 

sätze. Vor dem mehrfach übernommenen Irrtum mauern nach Norden zu das Manuzzaplateau um- 

Cavallaris, den halbrunden Nordturm der faßten, hatte dort nur eine Quermauer von 124 m 

späteren Akropolisbefestigung für die Umfassungs- Länge, die kleinere östliche Hälfte von 53 in 

mauer eines Theaters zu halten, ist zu warnen den 8—9 m hohen Hang emporsteigend. die 

(s. u. S. 1291). Hier sei der beiden Dichter von größere Westhälfte auf ebenem Grunde, durch 
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brochen von einem Tor, das mit seiner Breite 
von 9,10 m, entsprechend der Breite der großen 
darauf zu führenden Straße im Plane des Hermo¬ 
krates, wahrscheinlich den alten, vorhermokra- 
tischen Zustand widerspiegelt, da dieses Stard- 
Xiopa, ohne fortiflkatorische Bedeutung, eigent¬ 
lich nur noch als Erinnerung an die früheste 
Zeit fortbestand, als es noch die Nordmauer der 
Stadt des Pammilos bildete. Hermokrates ließ 
hei der Wiederaufrichtung der Mauer das Nord¬ 
tor zunächst in der alten Breite herstellen, dann 
aber, in Erkenntnis der Gefahr einer so breiten 

__ 3 _1. 4 ^ tu ^ 
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rechts und links an die Seitenmauern auf 2,86 m 
verengen und drittens vor die 4,24 m starke 
Hauptmauer rechts und links vom Tor eine Ver¬ 
stärkungsmauer von 2,11 m Dicke und 58,69 m 
Länge legen, endigend in viereckige Flanken- 
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zipfel der Epipolai, das Dionysios in den letz¬ 
ten Jahren des 5. Jhdts. erbauen ließ, erheben 
die Hypothese Fougeres’ (besonders 177ff.), 
daß Dionysios auch der Schöpfer des großen 
Nordforts von S. ist, zu hoher Wahrscheinlich¬ 
keit. Die genaue Beschreibung und Erläuterung 
der komplizierten Anlagen gehört nicht in den 
Rahmen dieses Artikels, sondern in die Ge¬ 
schichte der antiken Befestigungskunst. Hier 
10 sei daher, unter Verweis auf die ausführliche 
Behandlung F o ugeres', nur folgendes zum 
Verständnis der Kartenskizze bemerkt. Die Eie- 
mCTitC Sind Htai 

runde Türme, bestimmt, mit starker Artillerie 
besetzt zu werden, und ein künstliches System 
verdeckter Gänge, das die Verbindung der ein¬ 
zelnen Teile der Befestigung sicherte, nnbemerk- 
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türme von 6 bezw. 6,47 m Breite, 2 bezw. 2,7 m Herauswerfen derselben durch die überall gelas- 
vorspringend über die Front der auf 6,35 m senen Ansfallpforten ermöglichte und einen etwa 
Dicke gebrachten Mauer dieses Hauptsektors der eingedrungenen, nicht genau mit dem Plan der 

Festung. Die bezeichneten Anlagen bewegen Anlage vertrauten Feind sicherem Verderben preis¬ 
sich noch in den einfachen Richtlinien der klas- gab. Die drei Türme mit ihren Verbindungen 

suchen Befestigungskunst der Griechen. Die bilden ein an die Nordfront angelehntes umge- 

ihnen vorgelegten großartigen und komplizierten kehrtes T. Sie bestrichen mit ihrem Geschütz 

Verteidigungswerke, die 1888—1892 von Salinas das Vorgelände bis 400 m, deckten mit ihrem 

(der Nordturm schon 1872 von Cavallari) frei- Kreuzfeuer einander und den Raum unmittelbar 

«elegt und von ihm in den Notizie degli scavi 60 vor der Hauptmauer. Die halbrunde Form der 
1888, 593 und 1894, 203ff. sowie von Peter- Frontseite der Türme kam der Beweglichkeit 

sen Röm. Mitteil. VII (1892) 186ff. besprochen der auf der Plattform aufgestellten Geschütze 

worden sind, sind erstens zu umfänglich, um zu statten und stärkte die Widerstandskraft des 

von Hermokrates improvisiert sein zu können, Mauerwerks gegen die Stöße des Widders. Das 

und atmen vor allem einen ganz andern Geist ganze System zerfiel in zwei getrennte Sektoren, 

als jene einfachen älteren Mauern und Türme den größeren, stärkeren und älteren Westsektor 

des Hermokrates. Die weitgehende Ähnlichkeit auf dem flachen Rücken des Sattels, gegen die 

der Anlage mit der des Forts Euryalos am West- karthagisch-elymische Nordwestfront orientiert, 
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und den schwächeren Ostsektor auf dem Ost- in der nördlichen Zone einigermaßen Genüge ge- 

hang des Sattels. Der Westsektor stützt sich auf tan werden. Dort schuf man — abgesehen von 

die turmbewehrte Verstärkungsmauer des Hermo- den schmalen Häuserblocks, die sich an die Nord- 

krates. Von seinem Ostturm lauft die Ostmauer des mauer lehnen — durch Legung von vier Quer- 

breiten und starken Verhindungsganges nicht ganz straßen rechts und links der großen Nord-Süd¬ 
rechtwinklig, sondern etwas schief rechts (wohl Achse 2x5 Quartiere von fast gleicher Front¬ 
auf der Trace der alten vorhermokratischen Stadt- breite (28—80 m), doch nicht gleicher Tiefe, 

mauer) zu dem großen Nordturm von 20 m Das Maß entspricht der Breite des Unterbaues 

Durchmesser, in den u. a. zwei archaische Kapi- des Tempels D (28 m). Die Querteilung dieser 

täle und ein Triglyphon verbaut sind, die zu 10 Quartiere erfolgte (soweit die bisherigen Grabungen 
keinem der erhaltenen Tempel gehören. Der erkennen lassen) durch Gassen im Abstande von 

Turm steht auf einer Bastion, die ein in den 23— 24 m, was der Breite des Unterbaues von C 

Tut! geschnittener, oben b,lö, auf der öo'nie entspricht. So entstanden Häuserblocks von 

2,5—3,5 m breiter Graben umgibt, über den 23/24 x 28/30 m. Die große Hauptstraße Nord 

zwei Brücken führten. Ein zur Nordfront paral- —Süd, beginnend bei der Mauer am Absturz 

leier, mit Ausfallpforten und Schießscharten ver- zum Meer, ist 9 m breit, hat auf der Ostseite 

sehener, verdeckter Gang verband das starke ein 1,15—2,25 m breites und 15—20 cm hohes 

Zentralwerk mit dem halbrunden Westturm von Trottoir und endet beim Nordtor, sich zuletzt 

14 m Durchmesser, der die Nordwestecke der auf seine Weite verengend. Die Hauptquerachse, 

Akropolis und die dort gelegenen Tore zu 20 ebenfalls 9 m breit, 338 m lang, führt vom West¬ 
schützen hatte. Der schwächere Ostsektor be- tor zu dem anfänglich vorgesehenen, später ver¬ 
steht in der Hauptsache in einer zweiten Mauer, mauerten Osttor an der Südseite der großen 

die der (hier nicht verstärkten) Mauer des Hermo- Stützmauer. Die zweite Hauptquerstraße ist noch 

krates in einem Abstand von 5—8 m, nach Osten 5,83 m breit, die fünf Querstraßen der Nordzone 

divergierend, vorgelegt ist und in einen halb- 31 / 2 —4 m, die kleinen Gassen nur 1,6—2,87 m. 

runden Turm mit der Front gegen Osten endigt. Von den Privathäusern sind in der Regel nur 

Der Raum zwischen den beiden Mauern barg — die Fassaden an den Hauptstraßen ausgegraben; 

wie der Westsektor — Kasernen. Wie alles auf- nur wenige Steinlagen sind übereinander erhal- 

einander berechnet war, wie der andringende ten, niemals höher als 1,5 m über der Straße. 

Feind überall flankiert und durch Ausfalltruppen, 30 Die Breite der Häuser schwankt zwischen 4,5 
die. durch versteckte Ausgänge unbemerkt vor- und 9 m, die der Türen zwischen 1 und 1,2 m. 

brechen konnten, im Rücken bedroht wurde, lese Nur bei zwei Häusern in der Nähe der Kreuzung 

man bei Fougeres nach. der beiden Hauptstraßen ist (nach dem jetzigen 

Der neue Stadtplan von S. ist nach geometri- Stande der Ausgrabungen) der Grundriß soweit 

sehen Grundsätzen entworfen im Sinne der Theo- erkennbar, daß Hulot und Fougeres ihn auf- 

rien des Architekten Hippodamos von Milet (s. nehmen konnten (S. 207ff.; 191—212 die aus- 

0 . Bd. VIII S. 173111.). Schöpfungen in seinem führliche Behandlung des Stadtplanes). Sie er- 

Geiste hatte Hermokrates in Rhodos und Thurioi weisen das neue S. als dürftige Kleinstadt, 

kennen gelernt und wendete das neue Prinzip 5. Die Tempel. Ich gebe ein kurzes Refe- 
auf seine Neugründung an. Dabei war aber 40 rat über die Ergebnisse der grundlegenden Be- 
strenge Durchführung des Prinzips, Legung der handlung durch Koldewey und Puch stein, der 

Hauptachsen genau im Mittel, teils durch die hinsichtlich des Demeterheiligtums und der Pro- 

Unregelmäßigkeit der Form des Stadthügels und pyläen des Tempels A das Werk von Hulot- 

der Ringmauer, teils durch die vorhandenen großen Fougeres S. 240ff. und 263ff ergänzend zur 

Tempel unmöglich gemacht. So wurde die Haupt- Seite tritt. Auf der Akropolis liegen (von Süden 

achse Nord-Süd durch den Tempel D nach Westen nach Norden) die Tempel O, A, B, C, D, so seit 

gedrückt, immerhin aber, unter Wegschneidung Hittorff benannt, die drei großen Tempel auf 

eines Teiles seines alten Bezirkes und Heran- dem Osthügel haben ihre Bezeichnung E, F, G 

drängung seines Peribolos unmittelbar anseinen seit Serradifalco (Hittorff: R, S, T), das 

Stufenunterbau, so dicht als möglich an ihm ent- 50 erst 1889 aufgedeckte Demeterheiligtum westlich 
lang geführt. Die Querachse wurde zwischen des S.-Flusses hat Salinas T benannt. Alle 

den Bezirken der Tempel O und A (im Süden) großen Tempel von S. haben die Eigentümlich- 

einerseits, C und D (im Norden) andererseits hin- keit, daß die eigentliche Cella — ohne den Pro- 

durchgeführt, und zwar ziemlich genau in der naos und den Opisthodom — in zwei Räume zer- 

Mitte zwischen A und C, wobei der große Altar legt ist, deren kleiner, rückwärtiger das Adyton, 

südlich B einigermaßen in Mitleidenschaft ge- den besonders heiligen Raum für das Kultbild, 

zogen wurde. Eine zweite erheblichere Ost-West- darstellt, eine sonst nur selten auftretende Er- 

Achse legte man nördlich des Bezirks des Tem- scheinung. Benndorf erklärte sie damit, daß 

pels D in der Verlängerung des scharfen west- die Tempel von S. von vornherein als Schatz- 

lichen Einsprungs der Stadtmauer an der Ost- 60 häuser erbaut und darum mit dem langen Cella¬ 
front. So entstanden zwischen und an den Quer- Vorderraum versehen worden seien; K.-P. 79 

achsen drei Zonen, die wieder durch die große wollen vielmehr die eigentümliche und seltene 

Nord-Süd-Achse in je zwei ungleiche Teile zer- Grundrißform auf die orientalische, uns nament- 

legt werden. Die (größeren) Osthälften der bei- lieh durch den Salomonischen Bau geläufige Ein- 

den südlicheren Zonen sind zum größeren Teil teilung des Tempels in die Vorhalle, den Opfer- 

durch die Tempel O-D in Anspruch genommen. tischsaal und das Allerheiligste zurückführen. 

So konnte dem Ideal der Schaffung gleicher wobei die ursprüngliche Bedeutung der Cella als 

Stadtquartiere in regelmäßiger Entsprechung nur Opfertischsaal von Anfang an ihre Verwendung 
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als Aufbewahrungsraum kostbarer Weihgeschenke 
nahegelegt habe. Daß diese orientalische Ver¬ 
wendung der Cella in S. durch eine vorgriechische 
Siedlung von Phoinikern an dem Platze oder 
durch die Nähe von Karthago verursacht worden 
sei, wird man weniger glauben, als daß vielmehr 
alte, orientalisch beeinflußte Traditionen der mega¬ 
rischen Heimat, die im 8. Jhdt. mit den Kolo¬ 
nisten nach dem Westen gewandert waren, dort 
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Tempel gehörig, 4. vor der südlichen Hälfte des 
Tempels D schräg zu seiner Richtung ein großer 
Altar, der bereits stand, als die Stufen des Tem¬ 
pels gebaut wurden, die auf ihn Rücksicht neh¬ 
men, K.-P. 107 und 110. Welchen Gottheiten 
das Temenos geweiht war, wissen wir nicht. Für 
die Zuweisung von C an Herakles machte Ca- 
vallari (abgesehen von der Herakles-Metope) 
die zahlreichen Siegelabdrücke mit dem Bild des 


festgehalten worden sind, als das Mutterland 10 Herakles geltend, die an der Südseite des Tem- 
schon zu moderneren, demokratischeren Anschau- pels gefunden worden sind und jedenfalls von 

ungen vom Gottesdienst vorgeschritten war. — Dokumenten herrühren, die dort verwahrt waren 

Die -clative Chronod°r Tempel c teht ne.^h nn6 d a n n verbrannt. Rind Aber erstens sind 

den architekturgeschichtlichen Kriterien, deren noch zahlreiche andere Siegeltypen dort gefunden 

Ergebnisse durch die Skulpturen bestätigt wer- worden (z. B. viele auf Poseidon bezügliche), und 

den, hinreichend fest. Der älteste Tempel von zweitens war das Heraklesbild ja nach Ausweis 

S. ist C. etwas jünger D, noch jünger, doch durch- der Münzen eins der amtlichen Siegel der Stadt 

aus archaisch F. Auch G ist in der archaischen S., so daß das Archiv — das der Tempel C offen- 

Zeit begonnen, doch schon unter dem Einfluß bar war—solche Siegelabdrücke in großer Menge 


einer neuen Stilrichtung, die dann bei der Aus-20enthalten mußte, auch wenn der Tempel einer 


führung der Westfront zur Herrschaft gelangt ist. 
Ganz in dem neuen Stil gehalten sind die Tem¬ 
pel A, O und *E. Absolute Daten anzugeben 
wird einerseits durch das Schwanken der Über¬ 
lieferung über die Zeit der Gründung S.s er¬ 
schwert (s. 0 . S. 1268), andererseits durch die 
Entdeckung von Fundamenten eines älteren Baus 
unter C, der doch auch zweifellos griechisch ist, 
und durch die Auffindung weiterer Reste, die 


andern Gottheit geweiht war. Auf noch schwä¬ 
cheren Füßen ruht Cavallaris Zuweisung des 
Tempels D an Zeus Agoraios wegen der Waffen¬ 
funde um den Tempel, die von dem Endkampf 
auf der ayoga im J. 409 herrühren sollten (s. 0 . 
S. 1275 und 1286) — als ob die Selinuntier 
nach der Hermokrateischen Neugründung nicht 
Markt und Tempel von den Spuren des Kampfes 
gereinigt hätten! — und wegen der Auffindung 


eine griechische Bau- und Kunstperiode in S. vor 30 eines Maßtisches in einem nachklassischen Hause 


der Errichtung des Tempels C erweisen: die 1892 
gefundenen, in die Befestigungen der Nordfront 
verbauten hocharchaischen Metopen (s. u.), ein 
Paar von einem sehr großen Gebäude stammende 
Kastenstücke, eine Sima, ein Geison vom Megaron 
der Demeter (sei es von diesem seihst, sei es von 
dem Gebäude, das vor ihm an seiner Stelle stand 
und mit den älteren Fundamenten unter C Ver¬ 
wandtschaft zeigt). Nach allem scheint nur so- 


beim Altar östlich von D. Dann machte Benn¬ 
dorf 34 Apollon und Athena zu Herren der 
Tempel C und D, weil die Inschrift IG XIV 269 
'An 0 /.]Xovo^ IJaia[r]o; . . . Ad]avaias nach der 
ersten Angabe Cavallaris zwischen C und D ge¬ 
funden sein sollte. Nun soll aber nach einer 
späteren Angabe Cavallaris der Fundort vielmehr 
die Nordseite von A sein. Wäre das richtig, so 
fiele Benndorfs Hypothese natürlich zusammen-, 


viel sicher, daß C kaum älter als das 6. Jhdt. 40 doch s. u. S. 1298f. K.-P. selbst, die S. 91 die 


ist, D, F, das Demeterheiligtum und die alten 
Teile von G bestimmt in dieses Jhdt. fallen, 
während A, O, E und die jungen Teile von G 
ins 5. Jhdt. gehören. Ganz jung, aus hellenisti¬ 
scher Zeit, ist der kleine, spätdorisclie Prostylos 
B, den K.-P. S. 77 sogar nach 250 zu setzen 
geneigt sind, was historisch bedenklich erscheint 
(so auch Fougeres 235). 

Die beiden alten Tempel der Akropolis, C 


Ansätze Cavallaris und Benndorfs ab¬ 
weisen, gehen für die Ermittelung des Kultes 
von dem Grundriß von C aus. ,Der auffällige 
und ungewöhnlicher Weise geschlossene Pronaos, 
den ja übrigens auch F gehabt hat, erinnert zu 
sehr an das Megaron von Gaggera, als daß man 
nicht auch hier an ein Telesterion, am ehesten 
doch an eines der Demeter, denken sollte. . . . 
Daß die Göttin auf dem Gebiet von S. mehrere 


und D, liegen, voneinander ungetrennt, in einem 50 Heiligtümer gehabt habe, ist gerade nach dem 
und demselben heiligen Bezirk, von einer Peri- Beispiel von Megara nicht anstößig: auch dort 

bolosmauer umschlossen, die mehrfach von den hatte sie ein Megaron auf der Burg Karia, als 

Türen frühchristlicher und mittelalterlicher Häuser Thesmophoros ein Heiligtum auf der Burg des 

durchbrochen ist, welche später das ganze Te- Alkathoos . . ., endlich als Malophoros ein Hei¬ 
menos besetzt hatten ; ein solches Haus, auf den ligtum bei Nisaea.* Gehörte C der Demeter (-Ma- 

Nordstufen des Tempels C, nahe seiner Ostfront, lophoros), so wäre mit hoher Wahrscheinlich- 

hat man stehen lassen, die übrigen zwecks Auf- keit D ihrer in der Inschrift IG XIV 268 mit 

deckung der Tempel abgebrochen. Im Umkreis ihr verbundenen Tochter Kore-Pasikrateia, B einer 

des Temenos stehen außer B, C, D an altgriechi- andern Gottheit ihres Kreises zuzusprechen. Doch 


sehen Bauten noch 1. die imposanten Reste eines 60 bleibt auch dies, wie K.-P. selbst bemerken, nur 


vielräumigen Gebäudes westlich hinter C, bisher 
unaufgeklärter Bestimmung, 2. ein westöstlich 
orientiertes dreiräumiges kleines Gebäude (17,8 
X 5,3 m) südlich C, von K.-P. 92 als Megaron 
bezeichnet, 3. ein ebenfalls westöstlich orien¬ 
tierter, langer, schmaler Brandopferaltar beim 
Tempel B, hart an der großen Querstraße (s. 0 . 
S. 1289), anscheinend zu keinem der erhaltenen 


eine Möglichkeit, die der Bestätigung durch Funde 
unzweideutiger Anatheme im Raume des Peribolos 
bedarf. 

Der Tempel C (K.-P. 95—105), der größte 
der Akropolis, auf ihrer höcbjten Stelle gelegen, 
ist seit 1883 ganz freigelegt Ein von Süden 
nach Norden gerichteter Erdstoß hat ihn mit 
einem Ruck so regelmäßig umgeworfen, daß Säu- 
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len und Gebälk des Nordpteron auch noch im und Interkolmnnium, in den Formen und in der 
Fall meist in der ursprünglichen Reihenfolge und Technik zum Ausdruck. 


fast in ihrem Verband beieinander liegen, wäh¬ 
rend die Südsäulen die Cella unter sich begruben 
und mit ihren Trümmern zusammen ein riesiges 
Steingewirr schufen. Der Tempel war ein großer 
altdorischer Peripteros von 6 :17 Säulen mit einer 
Fronttreppe im Osten, einem zweijochigen Vor- 
pteron, einer langen, schmalen Cella mit geschlos- 


Der Tempel D (K.-P. 106—110) ist noch 
nicht vollständig freigelegt. Er war schon im 
Altertum z. T. eingestürzt und im Mittelalter in 
einen kleinen festen Bau umgewandelt. Er ist 
,ein großer altdorischer Peripteros von 6 :13 Säu¬ 
len mit fünf ringsum vorgebauten Stufen, langer 
schmaler Cella mit Pronaos und Adyton*. Die 


senem Pronaos nnd einem Adyton, K.-P. 95f. 10 Quaderfügung des Stylobats ist schon regel- 
Gegenüber den Versuchen, verschiedene Bauperio- mäßiger als bei C, der Stufenbau ist selbständig, 
den an C zu erkennen, halten K.-P. daran fest, ohne Verband mit dem Stereobat, diesem ringsum 
iloft ,1 av TT nm Poiia« Tmrrrolofrt PrrtDftrtfl Iflt • an St.pl 1 fl dflT 

worden sei und ausschließlich in den Vollendungs- Anten sind den Stirnwänden in ganz singulärer 

arbeiten, im Stuck und an den Dachterrakotten, Weise Säulen vorgesetzt, die hinten so weit glatt 

Veränderungen erfahren habe“. Die Konstruktion abgeschnitten sind, daß die Sehne der Breite der 

der jedenfalls prachtvoll ausgeführten Metalltür Stirnwände entspricht. Zwischen diesen Front- 

des Pronaos läßt sich der Hauptsache nach aus Säulen stehen noch zwei Säulen wie beim nor¬ 
den Riegellöchern, Geleisrinnen und Vertiefungen malen Antentempel. Benndorf s Versuch, in 


am Orthostaten wohl erschließen. Sie war ca. 20 dieser Pronaosbildung eine primitive Vorstufe des 


8 m breit, zweiflügelig, und jeder Flügel dreiteilig. 
Der Ort des Kultbildes im Adyton ist nicht fest¬ 
stellbar. Was den Oberbau angeht, so sind die 
Achsenentfernungen der Frontsäulen durchweg 
gleich (4,41 m), nicht, wie Hittorff behauptete, 
nach den Seiten zu kleiner. Damit werden Benn¬ 
dorfs, auf Hittorffs Angaben ruhende Ansätze 
über den genauen Ort der skulpierten Metopen 
hinfällig (s. u. S. 1304). Auch die Joche der 


Antentempels zu erkennen, wird von K.-P. 110 
zurückgewiesen; Fougeres 231 erklärt sie als 
Kontamination des Typs C und des modernen 
dorischen Antentyps. Die Joche der Säulenstel¬ 
lung sind an den Fronten etwas enger als an den 
Langseiten (4,37 gegen 4,51, also umgekehrt wie 
bei C), nach den Ecken hin keine Kontraktion; 
auch die drei Joche des Pronaos sind unterein¬ 
ander gleich (2,93). Die Säulenschäfte sind po- 


langseiten sind untereinander gleich (3,86 m im 30 lylith und haben 20 Kanäle, die des Pronaos 16. 

Durchschnitt). Die Säulen der Langseiten sind Die Verjüngung ist mäßig (1,67 zu 1,19), eine 

im.ganzen dünner als die der Frontsäulen (1,81 geringe Schwellung erkennbar. Die Triglyphen 

gegen 1,89 m im Durchschnitt). Die sechs Sau- sind enorm breit. An den Metopen sind Stuck- 

lenschäfte der Ostfront und die anschließenden reste, am Gebälk und Giebel Stuck- und Farb- 


im. ganzen dünner als die der Frontsäulen (1,81 
gegen 1,89 m im Durchschnitt). Die sechs Säu¬ 
lenschäfte der Ostfront und die anschließenden 
acht Säulen der Südseite sind monolith, die an¬ 
dern aus ungleich hohen Trommeln aufgebaut, 
die aus einem feineren Kalktuff bestehen als die 
Monolithen. Die Verjüngung ist mäßig, Schwel¬ 
lung fehlt anscheinend. Die Metopen sind nur 


reste vorhanden. Hauptmaße; Cella 9,87 X 39,28 
(wieder 1:4); Stylobatbreite 1,95, also wieder 
ein Fünftel der Cellabreite; Ostpteron und West- 
pteron verschieden breit (6,91 und 5,87); Tempel¬ 
breite 23,63, Länge 55,96; Säulenhöhe 8,35 m. 


10—15 cm breiter als die Triglyphen und waren 40 Viele der Sonderbarkeiten von C sind gefallen, 
(natürlich abgesehen von den skulpierten) mit geblieben aber noch u. a. die Inkommensurabilität 
weißem Stuck überzogen. Die Triglyphen zeigen von Säulendurchmesser und Interkolmnnium. 
keine Färb- oder Stuckreste. Auf dem Mutulen- Der Tempel B (K.-P. 93) ist ,eine kleine 


keine Färb- oder Stuckreste. Auf dem Mutulen- 
geison lag eine Quaderschicht, die mit Terra¬ 
kottaplatten verkleidet war. Darüber handelt die 
grundlegende Arbeit von Dörpfeld-Gräber- 
Borrmann-Siebold über die Verwendung von 
Terrakotten am Geison und Dache griechischer 
Bauwerke, 41. Berliner Winekelmannsprogramm 


adytonlose, vielleicht prostyle Aedicula in zarten 
Formen spätdorischen Stils. Hittorff hat ihm 
durch eine phantastische, ganz unhaltbare Re¬ 
konstruktion zu unverdienter Berühmtheit ver- 
holfen und ihn völlig willkürlich zu einem Heroon 
des Empedokles gemacht. Erhalten ist an Ort 


1881. Über das Technische der Anbringung K.- 50 und Stelle im wesentlichen nur der Stereobat der 


P. 101—103. Nach denselben war die obere Gie¬ 
bellinie geknickt, indem die obere Kante der Ter¬ 
rakottaträger auch am Giebel erst bei ca. 1,60 m 
Entfernung von der Ecke aus der Horizontalen 
in die Dachschräge überging, s. Abb. 78 auf S. 
105. Dagegen Hulot-Fougeres 224—226; 
dies. 226f. zusammenfassend über die Bemalung. 
Hauptmaße: Cella 10,48 X 11,63 (also genau vier¬ 
mal so lang wie breit): Pteronbreite mit 4,14 


Cella und des Pronaos nebst der Treppe im Osten, 
Von den Resten des Oberbaus sind die besten 
Stücke im Museum zu Palermo; das Bemerkens¬ 
werteste an ihnen sind die kräftigen Farben: rot. 
blau, schwarz und weiß. Ihre Entdeckung durch 
Hittorff war seiner Zeit epochemachend. Reste 
der Säulen sind mit Sicherheit nicht nachzu¬ 
weisen. Bestimmt nicht zugehörig ist das von 
Hittorff hinzugezogene altionische Kapitäl, auf 


—4,18 das Doppelte der Stylobatbreite von 2,03 60 Grund dessen er dem dorischen Gesims ionische 
—2,13, diese somit ein Fünftel der Ccllabreite; Säulen unterstellte. 


gesamte Tempelbreite 23,93, Tempellänge ohne 
die zweijochige Vorhalle 56,07, mit ihr 63,76; 
Höhe der Säulen 8,76 m. Das Archaische des 
für die Architekturgeschichte hochbedeutsamen 
Tempels kommt namentlich in dem geringen 
Unterschied zwischen Triglyphen und Metopen, 
der Inkommensurabilität von Säulendurchmesser 


Die Tempel O und A (K.-P. 111—115) waren 
wie C und D in einem Temenos vereinigt, dessen 
Mauern aber gänzlich verschwunden sind. Die 
Tempel waren im Mittelalter und in der Neuzeit, 
z. T, mit Benutzung ihrer Werkstücke, verschie¬ 
dentlich überbaut. A war trotzdem jederzeit 
kenntlich, O ist erst 1877 wieder entdeckt und 
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1887/8 freigelegt worden. Welchen Göttern die 
Tempel geweiht waren, wissen wir nicht. Ot- 
fried Müller (Kl. Sehr. II 475) betrachtete E 
als Aphidryma von A, der tatsächlich architek¬ 
tonisch als Vorläufer von E bezeichnet werden 
kann. Dann müßte auch A ein Heraion gewesen 
sein. Andererseits stammt aus diesem Areal das 
Gesimsstück mit der schon o. S. 1294 angeführten 
Inschrift an Apollon Paian und Athena, die also 
auch als Herren des Temenos angesehen werden 
könnten. Von O ist nichts vom Oberbau, nur 
Fundamente erhalten, die aber in ihren Maßen 
und ihrer Technik eine so weitgehende Überein¬ 
stimmung mit A zeigen, daß man O mit hoher 
Wahrscheinlichkeit für einen Zwillingsbruder von 
A halten darf. Es ist daher auch mit der Möglich¬ 
keit zu rechnen, daß manche der bisher A zuge¬ 
wiesenen Werkstücke vielmehr O gehören. A ist 
,ein kleiner frühdorischer Tempel von 6:14 Säulen, 
dessen Cella außer dem Adyton und dem mittels 
einer Treppe zugänglichen Hauptraume sowohl 
einen Pronaos wie einen Opisthodoin enthält, 
beide in antis; der Tempel hat außen ringsum 
zwei Stufen und sein darunter gelegener Stereo¬ 
bat bildet eine stufenförmige Krone und darunter 
einen Absatz. Zum erstenmal begegnet uns an 
ihm in S. ein Opisthodom und die normale 
Formensprache sowie die Technik des dorischen 
Stiles der Blütezeit*. (K.-P. 113.) Erhalten ist 
der Unterbau der West- und Nordseite und der 
größte Teil der Cella. Die Breite der Cella ist 
gleich den mittleren drei Frontjochen (ca. 8,8) 
und der Abstand’der Ante vom Stylobat (ca. 4,3) 
gleich den betreffenden drei Stylobatblöcken der 
Langseiten (4,335), so daß also die Cellalängs¬ 
wände in den Achsen der zweiten Frontsäulen, die 
Cellafronten in den vierten Stylobatfugen liegen. 
In der Cella befanden sich gleich rechts und 
links hinter der Eingangstür Treppenhäuser. 
Die Treppe war eine freitragende Wendeltreppe, 
das Gangrund z. T. aus der Türwand ausge¬ 
schnitten. Im Adyton sind vor der West wand 
die Stemmlöcher für die Basis des Kultbildes 
sichtbar. Die Säulenjoche sind auf der Nord- 
und Westseite gleich (2,96), nur die Eckjoche 
etwas verkleinert. Die Säulenhöhe ist nicht sicher 
bestimmbar (ca. 7 m), 20 Kanäle. Giebelschräge 
16°. ,Dic Verhältnisse deuten auf den Anfang 
der Epoche, wo man ihre Einfachheit zur festen 
Regel zu machen, sie zu ordinieren liebte. Ver- 5 
hältnis von Säulendurchmesser und Interkolum- 
nium 2 : 3, Triglyphe und Metope 3 : 4. Gesamt¬ 
länge 40,23 m, Breite 16,23 m. 34 m östlich 
des Tempels A und in seiner Achse haben Hulot 
und Fougöres die Reste eines Propyläen¬ 
baus eutdeckt und S. 240—243 beschrieben. 
Der Grundriß hat die Form eines T. An den 
östlichen Querbau von 13,1 X 5,6 m schließt 
sich rechtwinklig nach Westen ein 7,25 m 
breiter und 6,78 m tiefer Bau. Zu dem Vor-6 
bau führen drei Stufen; er hat in der Front 
12, an den Seiten je 5, hinten rechts und 
links noch je zwei Säulen, zusammen also 22 
Säulen; unterer Durchmesser 0,451, Interkolum- 
nium 0,57; die Säulen aus Tuff, monolith, 20 
Kanäle. Von den Mauern sind nur an der Nord- 
Beite noch geringe Reste vorhanden. Der Quer¬ 
bau war in der Mitte breit geöffnet und hatte 


so zwei Flügel. Das Ganze diente als Torbau für 
das Temenos der Tempel 0 und A und war nach 
Meinung Hulots und Fougeres’in so kleinen 
Maßen gehalten, um die Front von A nicht zu 
beeinträchtigen. Nach Hulot-Fougeres folgte 
der Bau der Vollendung des Tempels A, nach 
480. Es wird kein Zufall sein, daß — was 
Hulot-Fougeres noch nicht gesehen haben — 
das Verhältnis der Breite von Querbau und Lang¬ 
bau (13,1: 7,25 = 1,807) fast genau das gleiche 
ist wie das der Breite von Stylobat und Cella 
von A (51/a: 3 Jochen = 11:6 = 1,8333...). 

Die Tempel des Osthügels lagen außer¬ 
halb der Stadt (o. S. 1284). Von sonstigen Bau¬ 
ten in ihrem Umkreis sind bisher nur sehr ge¬ 
ringe Spuren zutage gekommen, doch ebenso¬ 
wenig von Brandopferaltären noch von Peribolos- 
mauem (sei es um jeden einzelnen, sei es um 
alle drei gemeinsam), die doch vorhanden gewesen 
sein müssen. Ob vor den Tempeln E, F, G ältere, 
in die Gründungszeit von S. zurückreichende 
Tempel dort gestanden haben, oder ob die heilige 
Vorstadt erst im 6. Jhdt. angelegt worden ist, 
wissen wir nicht. Höchst auffällig ist die weit¬ 
gehende Entsprechung zwischen diesen Vorstadt- 
heiligtümem und denen der Akropolis in Stil, 
Alter und gegenseitiger Lage: C, dem ältesten 
und mittelsten der großen Stadttempel, ähnelt 
in hohem Maße F, der älteste und mittelste der 
Osttempel, ebenso entsprechen die jungen Süd¬ 
tempel A und O der Akropolis dem Südtempel 
E des Osthügels, den K.-P. 116 ,eine wahre 
Perle des vollendeten Dorismus nennen, und 
auch zwischen den Nordtempeln D und G, im 
Alter zwischen C und A (O) bezw. F und E 
stehend, sind gewisse Beziehungen bemerkbar. 
Schon Otfr. Müller hat daher a. a. O. (o. S. 1297) 
F und E als Aphidrymata von C und A bezeich¬ 
net, und K.-P. sind vielleicht zu vorsichtig, 
i wenn sie meinen, daß sich ,in der Übereinstim¬ 
mung der beiden Tempelgruppen doch wohl nur 
der Umstand widerspiegele, daß man im alten 
S. ungefähr gleichzeitig innerhalb und außerhalb 
der Stadt der Reihe nach für die Götter gebaut 
habe, genauer so, daß man in jeder Periode auf 
der Burg mit der sakralen Bautätigkeit etwas 
früher begonnen habe als vor der Stadt. Die 
Analogie auch in der lokalen Verteilung scheint 
mir durch diese Annahme nicht erklärt. Es muß 
i die Absicht bestanden haben, dem Tempelkom¬ 
plex der Akropolis Stück für Stück draußen ein 
glänzenderes Analogon zu geben. Da nun (s. 
o. S. 1287) die Tempel des Osthügels auf die 
Neustadt (nördlich der Akropolis) hin orientiert 
sind, so liegt der Schluß nahe genug, daß die 
Bewohner dieser Neustadt im Wetteifer mit den 
Bürgern der Altstadt sich glänzendere Wieder¬ 
holungen der Akropolisheiligtümer geschaffen 
haben. Ist dies richtig, so würde allerdings die 
I Konsequenz wohl unausweichlich sein, daß auch 
D (wie G, wenn dieser richtig bestimmt ist, s. 
u.) ein Apollonion, A oder O (wie E) ein Heraion 
wäre. Und wenn F ein Athenatempel ist (wie 
man nach den Metopendarstellungen annehmen 
wollte, vgl. Fougeres 246), müßte es dann auch 
C sein, wozu die Metopen ja auch gut stimmen 
würden: so käme man für C und D auf diesem 
Wege ’u Benndorfs These (s. o. S. 1294) zu- 
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ruck und müßte fragen, ob nicht Cavallaris 
erste Angabe über den Fundort der Inschrift IG 
XIV 269 vielleicht doch richtiger war als die 
zweite. Doch bleibt dies alles freilich problema¬ 
tisch. 

Der Tempel F (K.-P. 117—121) ist nach 
seinem Einsturz — der in ähnlicher Weise er¬ 
folgte wie bei C und E — als Steinbruch be¬ 
nützt worden und hat dadurch einen großen Teil 
seiner Quadern eingebüßt. ,Es war ein großer ' 
altdorischer Peripteros von 6 : 14 Säulen mit 
steinernen Schranken in den Interkolumnicn rings 

Vtovtvwv »wniiArtViirMim VAm+nrAw und lonnur 
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schmaler Cella. Der Stylobat ist so breit, daß 
hinter den Säulen noch ein großes Stück frei¬ 
bleibt, seine Fugen unabhängig von den Säulen. 
Der östliche Mittelstylobat liegt so dicht vor der 
Front des Pronaos, daß die Türflügel (deren Ge¬ 
leise noch kenntlich sind) geöffnet fast die Säulen 
streifen mußten. Hinter der sehr langen Cella! 
lag ein kleines Adyton wie bei C; die Einzel¬ 
heiten sind noch ungeklärt. Die Frontjoche 
messen gleichmäßig 4,44—4,48, die Längsjoche 
4,6 m. Alle Interkolumnien waren durch Schrau- 
ken geschlossen. Sie bestanden in dünnen Stein¬ 
wänden, die mit ihren entsprechend gearbeiteten 
Seitenkanten in die Kannelüren eingriffen. Die 
Gliederung der Stein wand ist so, daß sie sich 
als Nachahmung eines Holzgezimmers kennzeich¬ 
net ; sie war mehrere Meter hoch. Die Schranken I 
sind keine spätere Zutat. Ihr Zweck konnte nur 
sein, auch die Ptera (die fast die Breite der 
Cella haben) den profanen Blicken zu entziehen, 
weshalb K.-P. F für ein Telesterion halten, ohne 
ihn deswegen Demeter zuzuweisen (wie C). Der 
untere Säulendurchmesser ist 1,82, oberer 1,245, 
also starke Verjüngung, doch anscheinend keine 
Schwellung; Höhe 9,11; 20 Kanäle (die inneren 
Säulen 16, diese auch etwas dünner). Breiten¬ 
verhältnis von Triglyphen und Metopen 5:6 
(1,05 cv: 1,26). Die unskulpierten Metopen (über 
die skulpierten u. S. 1305) waren mit weißem 
Stuck bezogen. Stuck- und Farbreste auch am 
Geison. Am Dach waren (wie bei C) Terrakotten 
angebracht. Tempellänge 61,83, Breite 24,43 m; 
Cella etwa 40,8 X 8,6 (also fast fünfmal so lang 
wie breit). 

Der Tempel G (K.-P. 121—127) gehört zu 
den größten Tempeln der griechischen Welt: 
die Maße des Sockels sind nach Hittorff 
113,34x 54,05 m, die des Stylobats nach K.-P. 
(gerechnet nach den Jochmaßen) 110,36 x 50,10. 
Seinem ungeheuren Trümmerhaufen gilt vorzugs¬ 
weise der Name i pilieri dei Giganti. Die riesi¬ 
gen Maße seiner Werkstücke haben ihn ebenso 
sehr vor Ausbeutung geschützt wie sie heute 
eine vollständige Freilegung und selbst eingehen¬ 
deres Studium sehr erschweren. Beim Einsturz 
sind die Säulen meist nach Osten gestürzt, und 
zwar die der Nordseite etwas südwärts, die der 
Südseite etwas nordwärts. Vor dem Einsturz, 
in spät antiker und frühmittelalterlicher Zeit, 
hatte man den Tempel durch mancherlei Ein¬ 
bauten zu andern Zwecken nutzbar gemacht. 
Bei den Aufräumungsarbeiten am Adyton fand 
man 1871 auf einer von der linken Leibung der 
Adytontür herabgestürzten Quader (die 2,20 m 
über der Schwelle gesessen hatte) die berühmte, 


o. S. 1271 besprochene Inschrift IG XIV 268, 
nach der man es als feststehend annimmt, daß 
der Tempel G ein Apollon tempel ist. Scharf ge¬ 
nommen beweist die Inschrift dies nicht, sondern 
die Worte qpiXiag de yevo/zevas ev xqvosoi eXa- 
oavzas za d' Svvfzata zavza xoXäyavzas es td 
AnoXXiviov xaü&efiev besagen nur, daß das gol¬ 
dene Weihgeschenk mit den getriebenen Bildern 
der vorher genannten Götter und den eingegra¬ 
benen Namen derselben im Apollonion nieder¬ 
gelegt oder angebracht werden soll. Ob die uns 
in der Inschrift vorliegende Steinurkunde über 
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an demselben Ort) niedergelegt werden sollte, 
ist damit keineswegs zum Ausdruck gebracht. 
Hat man nicht vielleicht das reiche Gelübde im 
Heiligtum eines jeden der darin genannten Götter 
feierlich dargebracht und die Urkunde darüber 
zu kräftiger Wirkung recht unter den Augen 
eines jeden angebracht wie im Adyton von G, 
wo ein günstiger Zufall uns ein solches Exem¬ 
plar aufbehalten hat? *). Daß G ein Apollonion 
sei, ist somit nur eine Möglichkeit, keine Sicher¬ 
heit — ,Das Apollonion war ein kolossaler acht¬ 
säuliger Pseudodipteros von 17 Säulen Länge 
mit einer dreischifflgen Cella, die am Ende des 
Mittelschiffs ein freistehendes Adyton enthielt 
und im Osten einen tiefen prostylen Pronaos, 
im Westen einen Opisthodom in antis hatte. 

1 Aufgeräumt sind nur das Adyton mit einem Teil 
der Cella, ein Teil des Eingangs der Cella und 
einige Stellen des Stylobats. Dieser wie der 
Stufenbau ist in unfertigem Zustande. Die 
sechs Säulen des prostylen Pronaos entsprechen 
in Maßen und Typus den Pteronsäulen. Von 
viel kleinerem Kaliber sind naturgemäß die 
2 10 Innensäulen der Cella, die diesen fast 

18 m breiten und 45,4 m langen Raum eben 
in drei Schiffe teilen und auf das aediculaartig 
I in die Cella eingebaute, von Nord-, West- und 
Südwand gleich weit entfernte Adyton (6,16x 7,9) 
zuführen. Da diese Innensäulen mit einem 
Durchmesser von 1,12 m nicht die gleiche Höhe 
haben konnten wie die Pteronsäulen mit ihren 
16,30(Hittorff) oder 17,06m (Serradifalco),so 
muß über ihnen eine zweite, noch wahrscheinlicher 
sogar eine dritte Säulcnstellung (so Fougeres 
253) angenommen werden, um die Dachhöhe zu 
erreichen; bestätigt wird dies durch den Fund 
) eines Kapitäls, das für die Säulen der untersten 
Säulenstellung der Cella zu klein ist. Die 
schwierige Frage der Dachkonstruktion des ge¬ 
waltig breiten Baus — auch ob es ein Hyp- 
äthraltempel war oder nicht —, ist nach dem bis¬ 
her zur Verfügung stehenden Material wohl nicht 
lösbar; vgl. Hulot-Fougeres 251ff. Die 
Architektur des Opisthodom weicht von der des 
ihm korrespondierenden Pronaos stark ab. An 
die Stelle der archaischen Anten des letzteren 
) sind solche mit voll entwickelten dorischen For¬ 
men getreten. Noch deutlicher zeigen diesen 

*) Mit Cavallari (Bnllettino nr. V 21) 
und Schubring II 102 zu meinen, in einem 
Einschnitt der äußeren Adytonwand die Stelle 
gefunden zu haben, wo die geweihte Goldplatte 
eingblassen war, dazu gehört wahrlich ein starker 
Glaube. 


1301 Selinus 

Gegensatz des Stiles gegen den archaischen Ost¬ 
teil des Tempels die Säulen zwischen den Anten 
des Opisthodoms sowohl wie überhaupt die des 
Westpterons. Die Säulen des älteren Ost- und 
Nordpterons haben bei einem unteren Durch¬ 
messer von 2,60 m das archaische, breite, bauchige 
Kapital mit tiefer Hohlkehle — dieser Typus 
erscheint an der ganzen Nord- und Ost- und in 


der östlichen Hälfte der Südseite —, während (Benndorf Taf. XI 4). Wie bei A liegen die 
an der Westhälfte der Südseite und an der West-10 Cellalängswände in den Achsen der zweiten Front- 
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kleine das Bildpostament vorstellen sollte. Nach 
Cavallari (seine Rekonstruktion wiederholt 
bei Benndorf Taf. XIII, 5a—c) hat auf der 
Basis eine kleine dorische Aedicula gestanden. 
Einen ebenfalls im Adyton gefundenen, sehr 
verstümmelten weiblichen Kopf archaischen Stils, 
ein Dritte] über Lebensgröße, hält man mit 
viel Wahrscheinlichkeit für den des Kultbildes 
(Benndorf Taf. XI 4). Wie bei A liegen die 
) Cellalängswände in den Achsen der zweiten Front¬ 


seite auf viel dickeren Schäften — unterer Durch¬ 
messer, doch vor der Kannelierung, 3,5 m — 
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in zwei Entwicklungsstufen, ältere (auf der Süd¬ 
seite) mit steilerem, aber immer noch etwas ge¬ 
bauchtem Echinos und Hohlkehle, und jüngere 
(auf der Westfront) mit steilem geradlinigem 
Echinos und ohne Hohlkehle. Wie in der Form 
äußert sich der neue Stil auch in der Anord- 


säulen und die Cellafronten in den vierten Sty¬ 
lobatfugen. Die Säulenjoche messen an den 
Dano^eitpu wie an den Fronten gleichmäßig 
4,72°; die Eckjoche sind um 35 cm kontrahiert. 
Die Säulen sind mäßig verjüngt (2,28 auf 1.77), 
anscheinend nicht geschwellt, Höhe 10,11 m, 
sechs ungleiche Trommeln, 20 tiefe Kanäle, 
Kapital mit steilem, fast geradlinigem Echinos. 
Metopen und Triglyphen sind ganz mit Stuck 
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nung der Säulen. An der Ostfront sind alle 20 überzogen. Triglyphen und Geison zeigen Färb- 
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sieben Joche gleich breit (6,52), an der West¬ 
front sind sie nach den Ecken hin kontrahiert 
(6,62 gegen 6,28). Kommt hier der moderne 
Geist erst während des Baus zum Durchbruch, 
so ist der Cellabau von Anfang an nach den 
Achsen der dritten Front- und Längssäulcn orien¬ 
tiert (entgegen der Regellosigkeit in C, D und 
F). Durch die Verdickung der Säulen erreichte 
man auch das' einfache Verhältnis 3 : 4 zwischen 


reste (rot und schwarzblau). Breitenverhältnis 
von Triglyphen und Metopen 2 : 3, Säulendurch¬ 
messer und Interkolumnium 3:4 (also umge¬ 
kehrt wie bei A). Gesamtgröße 67,82 X 25,32 m. 

Das Malophoros-Heiligtum (K.-P. 82 
—90. Hulot-Fougöres 263—271). Am Ost¬ 
hang des Hügels westlich des S.-Flusses, etwa 
800 m in Luftlinie von der Stadt und 5—600 m 
vom Meeresstrande entfernt, am Eingang der 


mittlerem Säulendnrchmesser und Interkolumnium 30 großen Nekropole, die sich von da 1 Vg 2 km 


statt der Inkommensurabilität der alten Anlage. 
Für Triglyphen und Metopen blieb man bei dem 
von Anfang an schon modern genommenen Ver¬ 
hältnis 9 :13. Durch die an ihm augenfällige 
Stilentwicklung während des Baus gehört der 
Tempel G nach K.-P.’s Urteil (S. 126) ,zu den 
wichtigsten Denkmälern der klassischen Archi¬ 
tekturgeschichte*. 

Der Tempel E (K.-P. 127—131) ist wie F 
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nach Westen erstreckt (s. S. 1284), ist in mehre¬ 
ren Campagnen (1874, 1889, 1898 und einige 
Jahre nach 1900) ein Temenos ausgegraben wor¬ 
den, das nach einer etwas nördlich gelegenen 
Fontana und Farm das von Gaggera benaunt 
wird. Nordöstlich, nach der Neustadt auf dem 
Plateau von Manuzza hin orientiert, bildet es 
ein einem Quadrat sich näherndes Viereck, die 
Südostseite nahe der Südecke gebrochen. Front 


schlecht erhalten, weil ein großer Teil seiner 40 50, größte Tiefe 60 m. Die Umfassungsmauer 


Quadern, vor allem von der Ostfront und der 
östlichen Hälfte der Cella, weggeschleppt worden 
ist. Gestürzt ist er ähnlich wie C: die Lang¬ 
seiten nach Norden, die Schmalseiten nach Osten. 
So bedecken die Werkstücke der Westfront noch 
heute den Opisthodom. Die 1865 im Adyton 
gefundene spätantike Inschrift IG XIV 271 
Agxeoq') AioxvXov Hau evxav sichert E als Heraion. 
,Der Tempel, von den großen in S. der jüngste 


ist bis auf einen Teil der Nordwestseite erhalten, 
zum Teil in 3 m Höhe. Der Frontseite ist ein 
Porticus vorgelegt. Den Eingang bildet im süd¬ 
lichen Drittel ein prunkvolles Propylon etwa des 
4. Jhdts. ,Es ist ein breiter, saalartiger Raum 
(fast 9 m im Geviert), der in eigentümlicher 
Weise nach Ost und West durch zwei Säulen 
zwischen Anten (oder genauer gesprochen, zwi¬ 
schen Antepagmenten) geöffnet ist, im Osten 


und vollendetste, hat sehr große Dimensionen, 50 etwas weiter als im Westen. Darin jederseits 
6:15 Säulen, eine Treppe vor den mittleren drei eine Sitzbank mit Fußbank*. Vor dem äußeren 
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Jochen der Ostfront, schmale Längspteromata, 
einen nach den Resten sicher ebenso wie der 
Opisthodom in antis zu ergänzenden Pronaos und 
eine Cella mit einem Adyton - . Sein Grundriß 
stimmt also in allem Wesentlichen mit dem des 
kleineren und etwas älteren A überein (s. S. 1297). 
Stylobat, Stereobat und die Freitreppe im Osten 
sind von höchster Sorgfalt und Regelmäßigkeit 


eine Sitzbank mit Fußbank*. Vor dem äußeren 
Eingang eine Treppe. Beide Eingänge waren 
durch Schranken oder Gitter zwischen Säulen 
und Anten verschlossen. Die Mauerstümpfe 
stehen noch zum Teil bis 2 m Höhe, die unter¬ 
sten Säulentrommeln sind in situ. Das dorische 
Gebälk zeigt zwei Triglyphen über den Inter¬ 
kolumnien. .Das System ist das einzige zwei- 
triglyphige, das wir unter den griechischen Denk- 
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der technischen Durchbildung. Neben den unter- 60 mälern in Unteritalien und Sizilien besitzen, 
sten Stufen der Treppe stehen rechts und links Breitenverhältnis von Triglyphen und Metopen 

Postamente. Im Adyton ist etwas vor derW T est- 2:3. Südlich vom Propylon, vor dem verblei - 

wand der Rest der Bildbasis erhalten. ,Der benden Teil der Frontmauer, ein quadratischer 

Raum zwischen der Basis und der Rückwand ummauerter Nebenhof. In ihm ein kleiner Opfer¬ 
wird jetzt durch einen jedenfalls nachantiken altar und in der Südecke eine ummauerte Grube, 

Aufbau ausgefüllt: eine kleine Basis mit einer wohl ein ßo&gos, um das Opferblut für die 

Sockelplinthe und rohem Kyma so gestellt, als Unterirdischen aufzunehmen. Zwischen Propylon 

ob die alte große Basis einen Altar und die und Porticus zwei Zimmer. Nördlich vor dem 
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Propylon kleine Altäre und Basen von Anathemen, 
gerade vor dem Tor ein großes Rundpostament 
(nach Fougäres 266 für ein Bild der dreige- 
staltigen Hekate). Auch im Propylon standen 
Anatheme. Im Peribolos gleich rechts ein kleiner 
Altar, dann weiter hinten vor der Ostfront 
des Tempels der große ßrandopferaltar von 
3,15 x 16,30 m. ,Die Entdeckung dieses Herdes 
ist besonders wichtig, weil daran zum ersten 
Male die ursprüngliche Gestalt eines großen aus 
vielen Quadern erbauten Altares vollständig nach¬ 
gewiesen werden kann.* Wegen des Mangels an 
charakteristischen Zierformen ist sein Älter nicht 
sicher bestimmbar, aber gerade nach dieser 
Schmucklosigkeit darf er sicher als archaisch 
gelten. Der hinter dem Altar im Grunde des 
Peribolos gelegene, ganz schlichte, säulenlose 
Tempel, etwa 9 m breit und 20 m tief, ist nach 
Osten orientiert und hat vor der Cella einen ge¬ 
schlossenen Pronaos und hinter ihr ein Adyton, 
das ursprünglich durch eine Quaderwand ab¬ 
getrennt und nur durch eine Tür zugänglich 
war, dann aber so umgebaut worden ist, daß es 
sich in voller Breite gegen die Cella öffnet. In 
der Rückwand ist eine Nische für das Kultbild 
ausgespart. Die hochaltertümliche, architekturge¬ 
schichtlich ungewöhnlich bedeutsame Giebelbil¬ 
dung — zu der mehrere, in die Nordbefestigung 
der Akropolis von S. verbaute Architekturstücke 
Parallelen bieten — ist von K.-P. 86--89 ausführ¬ 
lich behandelt. Innerhalb der Cella dicht hinter 
der Tür gefundene Fundamente eines noch älteren 
Baues ähnlicher Bauart (nur 5.64 m breit) lehren, 
daß selbst unser hocharchaischer Tempel schon 
einen Vorgänger hatte, den man wohl in die 
Gründungszeit von S. zurückverlegen darf. Süd¬ 
lich des Tempels lagen Räume, in denen Fou- 
g£res 269 Magazine für Kultgeräte und kleine 
Anatheme vermutet. 15 m nördlich des großen 
Temenos ist nach 1900 noch ein kleines Temenos 
aufgedeckt worden von ca. 17 m im Geviert (von 
den Italienern noch nicht veröffentlicht, von 
Hulot und Fougeres 1908 studiert nnd 
S. 270f. beschrieben). Es enthielt rechts und 
links längs der Wände Kolonnaden dorischen 
Stils, in der Mitte zwei Altäre und im Grunde 
ein frühdorisches, prostyles, einräumiges Tempel- 
chen in antis, nur 3,02 m breit und 5,22 m 
tief (Maße des Stylobats). In dem ganzen Be¬ 
zirk sind viele Tausende von Vasenscherben, 
Lampen und Terracottafiguren gefnnden worden, 
die zum weitaus größten Teile noch der Unter¬ 
suchung und Veröffentlichung harren, dazu Berge 
von Knochen geopferter Tiere (Schafe, Schweine 
und Ziegen, auch Hunde) und sonstigen Opfer¬ 
schutts. Die Terracottafiguren sind meistens 
archaisch, die Vasen größtenteils schwarzfigurig. 

Die von Anfang an geänßerte Vermutung, 
daß wir ein Heiligtum der Unterirdischen (am 
Eingang der Nekropole!) vor uns haben, ist 
durch den Charakter der Votive und vor allem 
durch zwei Inschriften bestätigt worden, die 
eiue, im Eingang des Propylon gefunden, eine 
Weihung an Hekate, 5. Jhdt., IG XIV 270: 
‘Ava£lX]ag 6 Sivtavog [äg^ajg [r]eXot rät ’Exirat 
ä[vid]rjxev; die zweite, im Nebenperibolos gefun¬ 
den, znerst von Salinas, Notizie degli scavi 
1894, 209 publiziert, eine Weihung an die uns 
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schon aus der großen Gelübdeinschrift als in S. 
beheimatet bekannte (Demeter) Malophoros: OivX- 
Xog Ilvggla äve&exs rät MaXoqpogot ev[%]av iv 
xeXa[y]c[i] (Ergänzung von K.-P. 89, die auch 
Fougäres 154,2 der Sa 1 inassehen vorzieht). 
Sie und ihre Tochter Kore-Pasikrateia, der F o u- 
göres 271 die Aediculaim Nebentemenos zuweist, 
sind die Herrinnen des Heiligtums, an dessen Tor 
man die Hekate IloojivXata verehrt. Der Raub der 
10 Kore ist auf einem, wenige Schritte westlich vom 
Propylon gefundenen, metopenartigen, spätarchai¬ 
schen Relief dargestellt^ (abgeb. von Cavallari 
im iJuilett. Sicii. 1874 lat. V). Ob K.-P. »9h das 
Heiligtum und den Tempel mit Recht und im 
Sinne der Selinuntier ein Megaron nennen, er¬ 
scheint nach ihrer eigenen Erörterung fraglich. 

IV. Die Skulpturen von S. Eine ein¬ 
gehende Behandlung der berühmten Metopen von 
S. ist nicht dieses Ortes. Nur eine kurze Regi- 
20 strierung der älteren Funde an der Hand des 
grundlegenden Werkes von Benndorf und des 
nach ihm hinzugekommenen Materials erscheint 
angebracht. Gefunden haben Angell und Har¬ 
ris 1822/3 die Metopen der Ostfront von F, 
der Ostfront von C und entdeckt die der West¬ 
front von E. Die letzteren hat dann 1831 Ser- 
radifalco hervorgezogen und die herrlichen 
Metopen der Ostfront von C dazu gefunden. 
Dann förderte seit 1865 Cavallari an der 
30 Ostfront von C noch einige Bruchstücke, im Ady¬ 
ton von E den weiblichen Kopf, wahrscheinlich 
des Knltbildes (s. u. S. 1302), und in der Cella 
den Torso des sterbenden Giganten, endlich 
Patricolo und Salinas 1889 beim Aufdecken 
der Nordbefestigung der Akropolis eine spätar¬ 
chaische und drei hocharchaische Metopen (Mon. 
aut. I [1892] 245ff. und 957ff.). Zusammengefaßt 
ist alles bei H ulo t-Fo ug e r es 282—308, der 
auch die neuere Literatur gibt. — Die ältesten 
40 Skulpturen von S., älter als die Metopen von C, 
sind nach Petersen Röm. Mitt. VII 194 die 
drei nahe der Südostecke des großen halbrunden 
Nordturms gefundenen, einem und demselben, 
übrigens spurlos verschwundenen Tempel (kleiner 
als die erhaltenen) angehörigen hocharchaischen 
Metopen, 84 cm hoch, 30 cm dick, 69 bzw. 64 
bzw. 70 cm breit. Sie stellen dar: 1) Europa 
auf dem Stier, unter dem zwei Delphine; 2) eine 
Sphinx mit geringeltem Schweif; 3) Herakles als 
50 Stierbändiger, das uns später aus Münzen und 
Siegelabdrücken bekannte Wappenbild der Stadt. 
Es folgen im Alter die Metopen von C. Sie sind, 
wie alle Skulpturen, aus dem grauen, feinkörnigen, 
nicht sehr harten Kalktuff von Menfrici (östlich 
von S.) gearbeitet, nicht aus dem härteren weißen 
Kalktuff von Rocca di Cusa. Sie sind alle drei 
1,47 m hoch und 38 cm dick. Die Metope mit 
dem Viergespann in Front ist 1,15 m, der Gorgo¬ 
tötende Perseus 1,11 m, der Herakles mit den 
60 Kerkopen 1,08 m breit. Die Viergespann-Metope 
ist in der Mitte, die beiden andern nebeneinander 
auf der rechten Seite des Frieses gefunden worden, 
und so wird wohl auch ihr Platz gewesen sein. 
Wenn Benndorf S. 40 diese Verteilung auch 
mit den nach den Seiten zu verringerten Joch¬ 
maßen in Einklang bringen will, so widerspricht 
das den Tatsachen, weil C keine Kontraktion der 
Eckjoche zeigt (o. S. 1295). Ebenfalls von der 
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Ostfront von C stammen die bei Benndorf 
Taf. IV abgebildeten drei Fragmente (Ia und b 
anscheinend von einem Amazonenkampf, II ein 
behelmter bärtiger Kopf en face) und ein zuletzt 
bei Fougeres 289 abgebildeter Frauenkopf. 
Wie die Architektur des Tempels F über C hinaus 
entwickelt ist (o. S. 1293), so sind es in noch 
augenfälligerer Weise auch die Skulpturen. Er¬ 
halten sind die unteren Hälften (reichlich 82 cm 
von 1,40 m Höhe) zweier ans je zwei 0,60 bzw. 
0,76 m dicken Blöcken zusammengesetzter Meto¬ 
pen, beide mit Szenen aus der Gigantomachie. 

einen 1 B c"nderf Tuf erlebt eins 
Göttin im langen Chiton (doch wohl eher Athena 
als Artemis) mit der Lanze einen zusammenge¬ 
sunkenen Giganten, auf der andern (Taf. VI) ein 
ebenfalls langgewandeter Gott, gewöhnlich als 
Dionysos gedeutet, einen ins Knie gesnnkenen 
Gegner. Stürmische Bewegung und realistisch 
richtige Bildung neben mancherlei Archaismen. 
Den Übergang von diesem Spätarchaismus zum 
streng-schönen Stil der herrlichen Metopen von E 
hilden der Gigantentorso aus dem Adyton von G 
(abgehildet bei Cavallari Bullctt. Sicii. 1871 
IV, Taf. IV. Benndorf S. 19. Fougöres S.291) 
und die kleine, beim Nordturm der Akropolis 
gefundene Metope (0,745 m breit, 0,625 m hoch 
[unten abgebrochen, ursprüngliche Höhe etwa 
0,85 m], 0,3 m dick) mit der Darstellung der 
Kephalos verfolgenden Eos (abgebildet auch bei 
Fougöres 292); älter die willkürlich als Flußgott 
S. gedeutete Bronzestatuette im Museum zuCastel- 
vetrano (Fougeres 291f.). Von den berühmten 
Metopen von E, des Tempels im vollendeten do¬ 
rischen Stil, sei hier nur bemerkt, daß die Platte 
mit der Erlegung des Enkelados durch Athene 
(Benndorf Taf. X) und die ganz verwitterte, 
unkenntliche von der Westfront, die drei schönsten 
i Herakles die Amazone tötend, Artemis und Ak- 
taion von seinen Hunden zerrissen, Hera sich 
Zeus entschleiernd, Benndorf Taf. VII -IX) 
von der Ostfront stammen. Die nackten Teile 
der weiblichen Figuren der Metopen von E sind 
aus pariscliem Marmor gearbeitet und an den 
Tuff angesetzt. Gegenüber der zuerst von Otfried 
Müller (Kl. dtsclic. Sehr. II 477ff.) gegebenen, 
gewöhnlich angenommenen Dentnng der Entschleie¬ 
rungsszene als inspiriert durch die Darstellung 
der Liebesvereinigung des Zeus nnd der Hera in 
der Awg ÜTtärrj (II. XIV 153ff.) sei hier nur bc- 5 
merkt, daß es nicht statthaft ist, zu glauben, 
daß diese ebenso frivole wie poetisch schöne Er¬ 
findung eines ionischen Rhapsoden zum Modell 
einer religiösen Darstellung am Heraion sollte 
genommen worden sein. Näheres werde ich an 
anderer Stelle ausführen. ('her die weiteren 
kleinen Skulpturenfunde ir, S. vgl. Fougeres a. 
a. O. 

V. Inschriften, Münzen. Kulte. Die In¬ 
schriften von S lIG XIV 268ff.) sind historisch 6 
und topographisch im vorstehenden schon ver¬ 
wertet * s. o S. 1269. 1271. 1279. 1294. 1300. 
13o2.1308f.). Die Gelübdeinsehrift (IG XIV 268), 
zuletzt herausgegeben bei Dittenberger-Hil- 
1 1er v. Gaertringen Syll. inse. Gr. 3 nr. 1122, 

nennt als Siegeshelfer der Selinuntier folgende 
Götter: Zeus, Phobos, Herakles, Apollon, Posei- 
< don, die Tyndariden, Athena, Malophoros, Pasi- 


krateia und die anderen Götter, besonders aber 
Zeus. In Phobos meint man seit Sauppe Nachr. 
Götting. Ges. Wiss. 1871, 605ff. vielmehr Ares 
selbst erkennen zu sollen als seinen mehr lite¬ 
rarischen Begleiter oder Sohn Phobos, der seit 
der Ilias (IV 440. XI 37. XIII 299. XV 119) 
in der Dichtung häufig auftritt; s. Gruppe 
Griech. Mythol. und Religionsgesch. 1084, 1. 
(Sauppe stimmen bei Benndorf S.30. Tümpel 
o.Bd.II S.656. Gruppe a.a.0.1067, 2 zweifelnd, 
Kaibel und Dittenberger-Hiller v. Gaert¬ 
ringen). Da aber Phobos als Knltname des 
.Ar^s sonst dnrcliäns sin 

$6ßov Ugov in Sparta von Plut. Ag. Cleom. 29 
(8), 3 unzweideutig bezeugt ist, auch in dessel¬ 
ben Plut. Thes. 27, 2 Angabe, daß Theseus vor 
dem Amazonenkampf gemäß einem Orakel dem 
Phobos opferte, gewiß ein Rest alter Religion 
steckt — weiteres Material gibt Denhner in 
Roschers Myth. Lex. III 2140, vgl. Weizsäcker 
ebd. 2386ff. —, so ist es unbedacht, dieses neue 
Zeugnis eines alten Phoboskultes einem ohne Not 
konstruierten Ares-Phobos zu opfern. Nichts 
nötigt uns nämlich, in S. einen Areskult zu postu¬ 
lieren. Aus ganz Sizilien ist uns kein Areskult 
bezeugt — Pind. Pyth. II 1 MeyaXo.roXieg w 2'voa- 
xoaat. ßa&vxoleuov tiprvog Ageog beweist nichts 
für einen solchen —, und das Megara im Mutter¬ 
lande verehrte den Kriegsdämon unter dem Namen 
Enyalios, nicht Ares (Thuk. IV 67, 2; o. Bd. II 
S. 651). Richtig ist also nur zu sagen, Phobos ist 
in S. der Vertreter des sonst gewöhnlich Ares ge¬ 
nannten Kriegsgottes. Ob der Name Ares je in den 
Kult zu S. eingeführt worden ist, wissen wir nicht 
und ist höchst zweifelhaft Man darf Lokalgötter 
wie Phobos durch Ares erläutern ; wenn man ihn 
für den Lokalgott einschiebt, vollzieht man selbst 
nachträglich einen religionsgeschichtlichen Pro¬ 
zeß, der naheliegt und in dieser Weise ander¬ 
wärts viele Male vollzogen worden ist, in unserem 
Falle aber eben nicht. Ähnlich steht es mit 
Malophoros und Pasikrateia. Sic sind die seli- 
nuntischen Korrelate von Demeter und Kore. Der 
Name Demeter begegnet in S. niemals, Malo¬ 
phoros noch einmal in der S. 1304 zitierten Weih- 
insclirift vom Heiligtum in Gaggera. Sie ist aus 
dem Mutterlande mitgebracht, wo im Nisaiiscben 
Megara (Paus. I 44, 3) ein leodv Arj/iqrgog MaXo- 
cpoQov bezeugt ist. flaatxgdzeta als Name der 
Unterweltsgöttin ist sonst unbezeugt (doch heißt 
sie mivToxmiraoa h. Orph. 29, 10), hier aber nach 
der Zusammenstellung mit Malophoros die Be¬ 
ziehung auf sic doch wohl nicht zweifelhaft. Der 
Zusatz xat Stet rdg 5/J.og 6g ist nicht nur die 
bekannte religiöse Rehutsamkeitsformel, sondern 
nimmt auf die Tatsache Bezug, daß noch mehr 
als die genannten 9 (oder 10) Götter in S. Kulte 
hatten. Aus ihrer Gesamtheit hat man diejenigen 
ansgesucht, die mit Krieg und Sieg zu tun haben, 
und nach ihrem Wert für dieses besondere Gebiet 
geordnet. Daher steht (nach dem natürlich den 
Reigen eröffnenden Zeus) der sonst schwerlich in 
der Handelsstadt S. viel verehrte Phobos hier vor 
Herakles, Apollon und Poseidon, dann in der 
weiblichen Reihe Athena vor den hochverehrten 
Göttinnen der fruchtbaren Erdentiefe, die eigent¬ 
lich kaum in die Reihe gehören (weniger als die 
veggclassene Artemis' und nur hineingesetzt 
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sind, weil diese großen Göttinnen aaszuschließen 
die ehrfürchtige Frömmigkeit sich offenbar nicht 
entschließen konnte. Aber an die letzte Stelle 
sind sie gerückt, die sonst im Kult einen der 
ersten Plätze einnahmen. Von den andern Göt¬ 
tern der Reihe erscheint der xiq&xos te xai vaxa- 
x off genannte Zeus in S. noch als Herr eines Al¬ 
tars am Markt (s. o. S. 1269) und auf der Metope 
von E. Auch die archaische Metope mit Europa 
auf dem Stier hat doch auf ihn Bezug. Herakles ! 
ist noch durch die Metopen von C und E, die 
archaische Metope, die Kolonie Herakleia (Minoa), 
Siegelabdrücke (s. o. S. 1294) und Münzen für 
S. bezeugt; auch in den Thermen von S. wird er 
sehr wahrscheinlich verehrt worden sein. Apollon 
erscheint noch auf Münzen (s. o. S. 1281), Apol¬ 
lon Paian auf der S. 1294 besprochenen Inschrift 
IG XIV 269. Kult des Poseidon und der Tyn- 
dariden ist für die Seestadt selbstverständlich, 
auch zeigen die in C gefundenen Siegelabdrücke! 
häufig auf Poseidon bezügliche Embleme; den 
großen Altar an der Hauptquerstraße hat Fou- 
göres 230, weil er nach dem Meere hin orien¬ 
tiert ist, Poseidon geben wollen. Athena erscheint 
auf Metopen von C (Perseus-Metope), vielleicht 
F, hestimmt E und auf IG XIV 269. Von den 
in der Formel ,die andern Götter 1 Zusammen¬ 
gefaßten können wir nennen: Hera (Tempel E 
mit Inschrift und Metope), Artemis (Aktaion- 
metope von E und Münzen, s. o. S. 1281, viel-! 
leicht auch Metope von F), Dionysos (Statue im 
Schatzhaus von S. in Olympia, o. S. 1272, und 
vielleicht Metope von F), Hekate CIG XIV 270, 
o. S. 1303) und die Flußgötter S. und Hypsas 
(Münzen). Wer die Nymphe EVPVMEAO (= 
Evgv/xedovoa ?) auf der Münze Holm nr. 85 war, 
wissen wir nicht. Auf einen Aphroditekult darf 
man vielleicht aus der von Zenob. I 31 erzählten 
Geschichte, daß der Bordellwirt Kinnaros von S. 
sein Vermögen der Aphrodite hinterlassen wollte, 
schließen, da sie auf Timaios als Gewährsmann 
zurückgeführt wird. Hygieia und Acheloos als 
Götter von S. beruhen auf willkürlichen Einfällen 
der Deuter der o. S. 1281 besprochenen Münzen. 
— Die Münzen sind behandelt von Imhoof- 
Blumer bei Benndorf 73 — 81. Gardner 
Catal. Greek coins Brit. Mus. Sicily (1876) 138 
—143. Holm III nr. 10—12. 83—86. 199-203. 
Es sind größtenteils Silbermünzen, halbe, ganze, 
Didrachmen und Tetradrachmen. Über die Be¬ 
schriftung o. S. 1266f. Fast ausnahmslos zeigen 
sie das Eppichblatt als Stadtwappen, viele den 
Flußgott S. als Jüngling in ganzer Figur, nur 
den Kopf oder als menschenköpfigen Stier, sel¬ 
tener Hypsas als Jüngling; öfter Herakles den 
Stier bändigend oder nur seiner. Kopf (bärtig 
oder jugendlich); über die Serie mit Apollon 
und Artemis auf Quadriga s. o. S. 1281; ob der 
Hahn in der dort besprochenen Darstellung auf 
Asklepios oder Apollon Paian weist, ist wohl 
kaum zu entscheiden. Über die nicht sicher ge¬ 
deutete Darstellung einer sitzenden weiblichen 
Figur mit vor ihr aufgerichteter Schlange vgl. 
Imhoof-Blumer 80f. Holm III 595. Die Prä¬ 
gung ist nicht sehr abwechslungsreich, aber z. T. 
sehr schön. Sie beginnt im ausgehenden 6. Jhdt. 
und endet 409 mit dem Sturz S.s von der Höhe 
seiner Macht und seines Reichtums, doch ist es 
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nicht durchaus unmöglich, daß einige Münzen 
noch in der ersten Zeit nach 409 geprägt worden 
sind. Neue Typen jedenfalls sind nicht mehr ge¬ 
schaffen worden. 

VI. Literatur. Nur als Sammlung der lite¬ 
rarischen Zeugnisse und Auswertung der älteren 
Reisewerke noch brauchbar Reinganum S. und 
sein Gebiet, Leipzig 1827. S. Angell and Th. 
Harris Sculptured metopes discovered amongst 
the ruins of the temples of the ancient city of 
S. in Sicily usw., London 1826. Serradifalco 
Antichitä della Sicilia, vol. II, Palermo 1834. 
Hittor ff-Zant h Ärchitecture antique ue la St¬ 
eile. Recueil des monuments de Segeste et de 
Sölinonte, Paris 1870 (erste, unvollständige Aus¬ 
gabe ohne Text 1827). — Ausgrabungsberichte 
von Cavallari, dann von Patricolo und Sali- 
nas im Bullettino della commissione di antichitä 
e belle arti di Sicilia, Palermo 1864—1875, dann 
in den Notizie degli scavi fast in jedem Jahrgang, 
bes. 1882—1884. 1888—1889. 1892. 1894, 202ff. 
(zusammenfassender Bericht). 1898; seitdem kein 
Bericht trotz vorgenommener Grabungen. — Meist 
überholt Göttling Ges. Abhdlgn. aus dem dass. 
Altertum II, München 1863, 78ff. Schubring 
Die Topographie der Stadt S., Nachr. Kgl. Ges. 
Wiss. Göttingen 1865, 401ff. (zitiert als I), und 
Die neuen Entdeckungen von Selinunt, Archäol. 
Ztg. 1873, 97ff. (zitiert als II). Vortrefflich auch 
für Geschichte und Topographie Benndorf Die 
Metopen von Selinunt, Berlin 1873. Grundlegend 
Koldewey und Puchstein Die griech. Tempel 
in Unteritalien und Sicilien, Berlin 1899, I S. 77 
—131. II Taf. 7. 11—18. 28. 29. Eine ausgezeich¬ 
nete Zusammenfassung aller älteren Forschungen 
mit wichtigen neuen Beiträgen zur Geschichte, 
Topographie und Kunstgeschichte gibt das Pracht¬ 
werk : Sölinonte, La ville, l'Acropole et les Tem¬ 
ples, Relevös et restaurations par Jean Hulot, 
Texte par Gustave Fougeres, Paris 1910. — 
Holm Gesch. Siciliens im Altertum I-—III pass. 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I—III pass. 
Weitere Literatur im Text angeführt. [Ziegler.] 

9) 2eXtvovs, fj, xcü/xtj (Flecken) in der pelo- 
ponnesischen Landschaft Lakonike. Paus. III 22, 
8, in der Nähe von Gcronthrai, 20 Stadien davon, 
unbekannt, i n welcher Richtung. M. L e a k e Morea 
III llf. stellte eine Vermutung über die Orts¬ 
ansetzung auf, die Bursian Geogr. Griech. II 

> 136, 2 als sehr unsicher bezeichnet. 

10) CIG nr. 2154 c (Add. vol. II S. 1021) wird 
ein aoxiEOEvg xrj± 2 eXeivovoIcov jxoXeoj; in einer 
beim jetzigen Glossa auf der Insel, die jetzt 
Skopelos heißt, im Altertum Peparethos hieß, 
genannt. Ps.-Scyl. 58 nennt das Inselchen xglnoXis 
(Peparethos, [Pänormos, Selinus]). Den Namen 
der Insel bietet auch A. Dumont Rev. Arch. 
NS. XXIX. I 330 nach Riemann = Riemann 
Bull. hell. I 82. Bursian Geogr. Griech. II 386 

) (Gebäudetrümmer u. a.). [Bürchner.] 

11) Stadt an der Küste von Kilikia tracheia, 
Skyl. 102. Strab. XIV 669. Plin. n. h. V 92. 
Ptol. V 7, 2. Stadiasm. mar. magn. 203. Basil. 
Seleuc. Migne G. LXXXV 584 A. Tab. Peut. 
X 2. Hierokl. 709, 6. Not. episc. I 837 (2eXtj- 
vovvxrjg. die zweite Silbe hat in der hsl. Über¬ 
lieferung oft e statt i). III 728. X 785. Const. 
Porphyr, de them. 114 p. 38, 4 (Bonn.). Kretsch- 
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mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Spr. 308 ver¬ 
mutet als einheimische Namensform *Selindos. 

Im J. 197 v. Chr. wurde es von Antiochos d. Gr. 
genommen, Liv. XXXIII 20, 5. Traian starb 
dort, Cass. Dio LXVIII 33. Chron. Pasch. 235. 
Chron. a. 334 p. 117, 15 (Frick). Daher nannte 
sich die Stadt Traianopolis, CIG 4423; Münzen 
mit NEP(oviavä>v) TPAl(avoiioXixwv) CE Al oder 
TPAlANOnOAElTQN CEA1NOY, mit oder 
ohne THC lEP(ag) usw.; der Kaiser ist auch! 
auf Münzen dargestellt, Head HN 2 728 . Im¬ 
hoof-Blumer Joum. hell. stud. XVllI 164. 

T-. «TT TTT OOt; PT« -U1'7.-_/M9a T o 

1 wuiz. a- ■*- - 

Bas nr. 1386f. Heberdey und Wilhelm Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLIV 1896,149f. 
Paribeni und Romanelli Mon. ant. XXIII 
147. Münzen, von Antiochos IV. an, in der 
Kaiserzeit Traian—Philipp. Head HN 2 728. 
Heute die Ruinen von Selinti; Theater, Wasser¬ 
leitung , Nekropole, andere Reste sind noch zu 1 
erkennen. Aber das Gebäude, in dem Beaufort 
(Karamania 180) das Mausoleum Traians wieder¬ 
erkennen wollte, ist sicher mittelalterlichen Ur¬ 
sprungs, Cramer Asia min. II 1832, 322. Rit¬ 
ter Kleinasien II 395. Langlois Voyage dans 
la Cilicie 1861, 173. Cuinet La Turquie d'Asie 
II 1892, 82. Heberdey und Wilhelm a. a. O. 
Paribeni und Romanelli a. a. 0. 144 (mit 
Bild und Plan). 

Neben der Stadt gab es noch einen Fluß S., 
Strab. a. a. 0. Const. Porphyr, a. a. 0. Vgl. 
Müller zum Stadiasm. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. CI. 1891, VIII 58. Heute 
Kara Su. [Rüge.] 

12) s. Selinos. 

SeXivovs Xifigv s. 2eXtjvii. 

Selius. 1) Römischer Gentilname, nachweis¬ 
bar 668 = 86 bei zwei anscheinend in Alexan¬ 
drien lebenden Männern P. und C. Selii (Cic. 
acad. pr. II 11) und 704 = 50 bei einem von Cic. 
fam. VII 32, 2 spöttisch erwähnten ohne Vor¬ 
namen. Ein S. in der Schlacht bei Zama 552 = 
202 ist von Sil. It. XVII 429 erfunden. Drei 
Freigelassene eines Sex. Selius in republikanischer 
Zeit CIL I 2 1380. [Münzer.] 

2) Selius (n) nennt Martialis einen Mahlzeiten¬ 

jäger II 11. 14. 27 und 69, 6 (dagegen XII 82: 
Menogenes), Friedländer Erkl. Ausg. zu II 11 
(I p. 244). Nach Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1461 ist S. ein ursprünglich keltischer Name, belegt 5 
durch zwei gallische Grabschriften, CIL XII 1796 
(Andancette an der Rhone, zwischen Valence- 
Valentia und Vienne - Vienna): Sehe Sextae usw.. 
geweiht sub ascia, und CIL XIII 2266 (Lyon - 
Lugudunum): Sex. Selio Sex. fil. Gal. llomullino 
usw. [Keune.] 

3) Seliu«. P und C„ zwei Schüler des Aka¬ 
demikers Philon von Larisa, Cic. Acad. pr. II 11. 

[v. Arnim.] 

Sella. 1) Sella zusammengezogen aus sedula, 6 
bedeutet oft wie sedile im allgemeinen Stuhl oder 
Sessel, wie z. B. im Sprichwort duabus sellis sedere, 
das unserem ,auf beiden Achseln tragen' ent¬ 
spricht, Laber. bei Sen. contr. VII3 (18), 9. Insbe¬ 
sondere bezeichnet s. wie das griech. Sitpoo; (vgl. 
den Art. Sessel) einen vierfüßigen Sitz ohne 
Rücken- und Armlehne, Corp. gloss. lat. VII 252. 
Die s. waren meistens aus Holz, doch gab es auch 


solche aus Bronze (Overbeck-Mau Pompeji 4 
426), Gold, wie die s. aurea Caesars (Plin XI 
186), oder solche, deren Füße aus Onyx waren 
(Plin. XXXVI 59). Als Holz wird Ahorn, Buche 
und Eiche genannt, Blümner Technol. II 327. 
Wie das Material, so war auch die Form sehr 
mannigfaltig, bald höchst einfach, bald kunst¬ 
reich und geschmackvoll, wie die Wandgemälde 
zeigen, Roux und Barre Hercul. u. Pomp. II 7. 
11. 21. 49. 149. ID 77. 87f. 123. Die Füße sind 
gerade oder gebogen, auch kreuzweise gelegt (Mus. 
Borb. VII 3 = Guhl und KonerLeb. d. Griech. 
ü. RSnierö 717 Fig. 940), zuweilen zutti ZtiVlapjwi 
eingerichtet und mit einem Ledersitz versehen. 
Gepolstert wurden die s., wie überhaupt die Sessel 
und Stühle, nicht, sondern man legte, um weich 
zu sitzen, ein Kissen auf den Sitz, Pitture d’Er- 
col. II 159. Hermann Denkm. ant. Malerei Taf. 
24 = Muzik-Perschinka Taf. 156, 3. Die s. 
wurde von allen Klassen der Bevölkerung als das 
gewöhnlichste Sitzmöbel benutzt. In der ein¬ 
fachsten Form ist sie der Stuhl des Handwerkers 
(Cic. Cat. IV 17; Verr. IV 56), z. B. des Schrei¬ 
ners (Ber. Sächs. Ges. 1861 Taf. X 1. XI 1), des 
Barbiers für seine Kunden (Dig. IX 2, 11 pr.). 
Mus. Borb. IV 50. Roux und Barre a. a. 0. II 
127. 144. Deswegen heißen die Handwerker auch 
sellularii, Cic. bei Augustin, adv. Pelag. II 37. 
Liv. VIII 20, 4. Apul. flor. 15, ebd. 9 (artes). 
l Gell. III 1, 10 (quaestus). Als Sitz des Lehrers 
wird die s. bei Cic. ep. IX 18, 4 genannt. Nach 
Plaut. Poen. 268. luven. III 136. Sen. benef. I 
9, 3 ist sie auch der Stuhl der Dirnen, die daher 
auch sellariae heißen, Schol. luven, a. a. 0. Über¬ 
haupt gehören die s. zur notwendigen Zimmer¬ 
einrichtung. Prunksäle mit zahlreichen Sesseln, 
wie in den Kaiserpalästen, hießen sellaria, Plin. 
XXXIV 84. XXXVI 111. Suet. Tib. 43, 1. In 
ihrer elegantesten Form gehört die s. zu den In- 
I signien der Magistrate, wie die s. curulis (s. d.), 
die s. imperatoria (s. d.). Vereinzelt bedeutet 
s. aucli Wagen-, Kutschsitz, Phaedr. III 6, 5. 
Über die s. familiarica oder pertusa s. Latrina. 
Marquardt-Mau Privatleb. d. Röm. 2 710. 725f. 
Daremberg-Saglio IV 2, 1179. Blümner 
Röm. Privataltert. 122- Vgl. die Art. Sedile, 
Stuhl. [Hug.] 

2) S., Name eines Töpfers, eingestempelt auf 
einem Doliuin (Tonfaß) oder einer Amphora, ge- 
0 funden zu Faye-l’Abbesse bei Niort im Departe¬ 
ment des Deux-Sevres [A n d r e e Handatlas 7 98 
E 3], CIL XIII 10005, 22: Sella f(ecit). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1461. [Keune.] 

Sella curulis, auch mit Elipse von sella, z. B. 
Tac. ann. I 75.; hist. II 59. Plin. in Trat. 59. Suet. 
Nero 13; griechisch gewöhnlich bicpQo; äpytxdf, 
auch biepno; eXeqravxivo;, äyy.vXäxiovg, ist der Amts¬ 
sitz der höheren Beamten in Rom, welche danach 
als magistratus curules bezeichnet werden. Die 
Alten leiten curulis von eurrus ab (Gavius Bassus 
bei Gell. III 18. Fest. ep. p. 49. Serv. Aen. XI 
334. Isid. orig. XX 11, 11) und dem haben sich 
die meisten Neueren angeschlossen. Wie der König, 
so hätten auch die Beamten ursprünglich das 
Recht, in der Stadt zu fahren, gehabt. Sie hätten 
sich ihren Sitz, auf dem sie Recht sprachen, auf 
den Wagen stellen und überall hin nachfalir.-n 
lassen, da die Rechtsprechung an die Person, nicht 
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an einen bestimmten Ort geknüpft gewesen sei. 
Die Quantität curulis neben currus erkläre sich wie 
mamilla neben mamma, ofelkt neben offa. So 
M o m m s e n St.-R. I 3 395. Hiegegen Jordan 
Herrn. VIII 221f.; er bringt curulis in Zusammen¬ 
hang mit curvus, weil die s. c. geschweifte Beine 
hatte. Willems Le senat I 133 leitet curulis ab 
von quiris. Lange Röm. Altert. I 3 317 sieht in 
der s. c. den Pflegestuhl, so benannt von der dem 
Verbum curare zugrunde liegenden Wurzel, von 
welcher auch curia abgeleitet wurde. Diese Ab¬ 
leitung ist. aber erweislich falsch; s. den Art. 
Curia. Als Stuhl ohne Lehnen war die s. e. zum 
Pflegestuhl nicht geeignet. Die Ableitung von 
currus, der auch die Etymologen zustimmen (V a - 
n i c e k 1881*, 34. Zimmermann Etymolog. 
Wörterb. 1915, 51. Walde* 216: ,Herleitung 
aus eurrulis = Wagen zu currus ist formell einzig 
befriedigend“) hat noch immer die größte Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich. 

Wie (Be Lictoren mit den Fasces, so soll auch 
die s. c. von den Etruskern übernommen sein, Liv. 
I 8, 3. Dionys. III 61. Flor. I 5, 6. Macr. Sat. I 
6, 7. Diod. V 40, 1. SU. Ital. VIII 487f. Livius 
schreibt ihre Einführung dem Romulus, Macrobius 
dem Tullus Hostilius, Dionysius und Silius dem 
Tarquinius Priscus zu (vgl. Strab. V 2, 2 p. 220). 
Als speziellen Heimatsort gibt Silius Vetulonia an; 
s. den Art. L i c t o r. Während der alte Königs¬ 
thron, das solium (Serv. Aen. I 506. Isid. orig. XX 
11, 10. &n')voi iletpävtivog Dionys. III 61. Plut. 
Rom. 26) ein Lehnstuhl war (Marquardt- 
Mau Privatleben 725f.; vgl. Cic. de leg. I 3, 10: 
de orat. II 55, 226), hatte die s. c. weder Rücken- 
noch Seitenlehnen. Ihre Beine waren geschweift 
{dlqcgog ayxvXoxovg Plut. Mar. 5. CGL II 119, 
42) und zum Zusammenklappen eingerichtet. Sie 
war entweder ganz aus Elfenbein oder doch stark 
mit Elfenbein verziert, Ovid. ex Pont. IV 9, 27. 
Fast. V 51. Hör. epist. I 6, 53. Auson. epist. XX • 
4 (p. 268 ed. Peiper; nr. 410 Souchay). Stat. Silv. 

I 2, 179; Siqsoog eXecpavtivog Diod. V 40, 1. Da¬ 
neben begegnet auf Münzen der Praetoren und der 
Quaestores pro praetore der Cyrenaica, auf den 
Denkmälern der Kaiser, wo sic die Soldaten an¬ 
redend oder sonst im Lager beschäftigt erscheinen, 
und am besten erkennbar auf dem Stein eines 
Quattuorvir (CIL XII 1029; am besten abgebildet 
Cahier et Martin Möl. d’archeol. I p. 166) 
eine einfachere Gestalt (s. z. B. Macdonald! 
Catal. of greek coins in the Hunterian collection. 
Glasgow 1905 III pl. XCII nr. 24. Cahier et 
Mart in p. XXIX E. Röv. archeol. XVIII (1868) 
pl. XVII nr. 12. 13). Man hat sie mit der bei 
Suct. Galba 18 erwähnten s. castrensis identifiziert. 
Langperier Rev. arch. XVIII 106f. M o ni m - 
s e n St.-R. I 3 399. Sie ist nach dem letzteren 
nichts anderes als der curulische Amtsstuhl, mir 
vereinfacht für die Zwecke des Feldes. 

Die Beamten, denen die s. c. zustand. nahmen f 
auf derselben Platz, wenn und wo sic ordnend und 
befehlend den Bürgern gegenübertraten, also 
namentlich bei Gerichtsverhandlungen, in der Volks¬ 
versammlung und bei den Aushebungen, wenn sie 
den Vorsitz im Senat führen, dagegen nicht hei 
Einholung der Auspizien. Zu diesem Zweck wurde 
ihnen der Stuhl naehget.agen oder nachgefahren 
und an der erforderlichen Stätte aufgestellt, vor 


allem an der Gerichtsstätte. Denn daß der curu- 
lische Sessel nicht eigentlich der Stuhl der höchsten 
Beamten, sondern der Gerichtsstuhl war, wie das 
M o m m s e n durch Argumentation zu erweisen 
suchte, bestätigt ausdrücklich Isid. diff. I 108: 
curules sellae, in quibus magistratus sedentes iura 
reddunt. Vgl. Orig. XX 11, 11. Der Stuhl wurde 
bei der Gerichtsverhandlung auf einen erhöhten 
Platz, den locus superior (Cie. Verr. IV 40, 85. 
) II 42, 102; ad fam. III 8, 2), das tribuml oder den 
suggestus gestellt. P e r n i c e Ztschr. d. Sav.- 
Ht'iftg XTV 138f. Der niedere Reaiete hatte, wenn 
ein höherer erschien, aufzustehen. Unterließ er 
das, so wurde ihm der Stuhl zerbrochen, de vir. ill. 
72, 6. Als das dem Praetor L. Lncullus wider¬ 
fahren war, sprach er fortan stehend Recht und 
ihm zuliebe auch seine Kollegen, Cass. Dio XXXVI 
41, 2. Dem Praetor M. Caelius ließ im J. 48 der 
Consul Servilius Isauricus den Stuhl zerschlagen. 
> weil er sich seinen Anordnungen widersetzte, Cass. 
Dio XLII 23, 3. Quint. Inst. VI 3, 25. Als vor 
Coriolan dessen Mutter erschien, ließ er seinen 
Stuhl vom Tribunal auf die Erde setzen, Dionys. 
VIII 45. Von Tiberius berichtet Tac. ann. I 75: 
iudiciis adsidebat in cornu tribunalis (vgl. Val. 
Max. V 7 ext. 2), ne praetorem curuli depclleret. 
Während der Staatstrauer saßen die Beamten nicht 
auf der s. c.. sondern auf einem gewöhnlichen Stuhl 
[sedes vulgaris) Tac. ann. IV 8; vgl. III 4. Cass. 

I Dio LVI 31, 3 (ot 6’ vnaxoi {ixa&e£ov ro) xatw er 
xoig ßddooig 6 per rfj xä>v atgaxrjyvjv 6 de xä> xwr 
&>uxaQxa)v). 

Die .s. c. kam dem Könige zu (s. o.), von den 
republikanischen Beamten allen denjenigen, welche 
als curulische bezeichnet werden, also dem Inter¬ 
rex (Ascon. in Mil. p. 34 Or.. p. 29 Kießling), den 
Konsuln (Liv. II 54, 4. Cic. in Catil. IV 2. Ovid. 
ex I’onto IV 9, 27. Auson. epist. XX 4 p. 268. 
ed. Peiper. Cassiod. Var. VI 1, 6), den Praetoren 
(Varro bei Non. p. 518. Quint. Inst. VI 3, 25. 
de vir. ill. 72, 6. Cass. Dio XXXVI 41, 2. XLU 
23, 3), den Decemvirn, Consulartribunen (Liv. IV 

7, 7; 2), Proconsuln, Propraetoren (Macdonald 
Hunterian Collection III 577, 75 rauiag ärxt- 
örpd(rijyof); 606, 29 prop(ruetor)), dem Dictatov 
(Liv. VI 15, 1. Dionys. X 24. Lyd. de mag. I 37. 
CIL I p. 284=XI1826 = D e s s a u 50, Elogium des 
M.’ Valerius), dem Magister equitum (Dio XLII 1 
48. 2), und den curulischen Aedilen (Piso bei Gell. 
VII 9, 6. Liv. IX 46, 8. VII 1, 5. Cic. in Verr. 
V 14, 36), von nichtcurulischen Beamten den Cen- 
soren (Liv. XL 45, 8. Polyb. VI 53, 9). endlich von 
Priestern dem Flamen Dialis (Liv. I 20. 2. XXYU 

8, 8. Plut. qu. Rom. 113; vgl. Fest. ep. p. 93 
r. flaminicus lictor). Eher den Praefectus urhi 
fehlt es an Nachrichten. Die beiden von Caesar iin 
J. 709 = 45 ernannten praeiccti urbi pro praeton 
(so bezeichnet sie Suet. Caes. 76) saßen auf der 
*. <■.. obwohl ihnen das Recht dazu bestritten wurde. 
Cass. Dio XLIII 48, 2. Den Regulus f(ilius) 
praef. ur(hi) auf der Münze Cohen Livineia 
Taf. 24 nr. 5 = Babeion II p. 142 nr. 8, auf 
welcher die s.e. zwischen 2 Fasces abgebildet ist. 
scheint Mommsen St.-R. I 3 383, 6 für einen 
dieser beiden Praefekten zu halten: aber das ist 
sehr unsicher. Vgl. Mommsen Röm. Münz«. 
741. Borghesi Oeuvres I 193f. Babel on 
a. a. ()._ Die ständigen Praefecti nrbi der Kaiser- 
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zeit haben sicherlich die Insignien der republika- (Dio LHI 30, 6 biepgov äg/ixov eg xe xd 

nischen Magistrate, also auch den curulischen Sessel deaxoov er xfj xä>v rwuaiwv xanjyvoet iarpegeodai 

gehabt, Mommsen St.-R. II 3 1062. Auch die xal eg xd psoov x&v aoxdrxcov xü>v xeXovvxwv avxa 

Munizipalbeamten, Duoviri und Quattuorviri, hatten xldea&ai exeXevae), dem Germanicns (Tac. ann. II 
die s.e., CIL X 1081 = Des sau 6446 (Nuceria). 83), dem Drusus Caesar (CIL VI 912). dem Perti- 

XII 1029 (Avignon). Caesar erhielt 708 = 46 das nax (Dio LXXIV 4, 1). Mommsen St.-R. I 3 452. 

Recht, in der Curie neben den Consuln auf der s. e. Auch auswärtigen Fürsten wurde gelegentlich 
zu sitzen, Cäss. Dio XLin 14, 3. 710 = 44 wurde als Ehrengabe eine s. e. übersandt, so dem Syphax 

dieses Recht auf alle Gelegenheiten, mit Ausnahme im J. 544 = 210, Liv. XXVII 4, 8 (s. eburnea, 

der Volksversammlungen, ausgedehnt, Cass. Dio 10 d. i. s. c.), dem Masinissa im J. 551 = 203 und 

XLIV 4, 2. Dem Antonius und Octavian wurde 554 = 200, Liv. XXX 15, 11. XXXI 11, 11, dem 

714 = 40 dies. c. bei den öffentlichen Spielen ver- Eumenes von Pergamon im J. 582 = 172, Liv. 
liehen, Cass. Dio XLVIII 31, 3. Daß den Kaisern XLII 14, 10. Diod. XXIX 34 (Dind.), dem Ptole- 

das Recht auf die s. c. immer zustand, versteht sich maios von Mauretanien (23—40), Macdonald 

von selber. Erwähnt wird der curulische Sessel Hunterian Collection in 614, 5. Pompeius ge- 

Suet. Ang. 26. 43. Nero 13. Galba 18. Tac. hist. stattete dem besiegten König Arioburzanes von 

1159. Cass. Dio L2, 5. LTV 10, 5. L1X 12,2. LX 16, Kappadokien, auf der s:C-, Platz zu nehmen, Val. 

3. Hist. Aug.Heliog. 15,6. Panegyr.113. XI21. Wenn Max. V 7 ext. 2. Antiochus IV. von Syrien, der 

Plinius ad Trai. 59 den Kaiser bei der Aufforderung, rörfiische Gebräuche nachäffte, schaffte sich eine 
dasConsulat zu übernehmen,bittetsaKem ad brevissi- 20 s e. (bi<poog eXeyävxivog) an und saß darauf bei 
mum tempus aseendere curulem, so könnte man Amtshandlungen, Diod. XXIX 32 (Dind.). 
daraus schließen, daß der Kaiser sonst auf dem Außer den Aufgezählten hatte niemand das 
curulischen Sessel nicht gesessen habe. Doch ist Recht, auf der s. c. zn sitzen. Wenn wiederholt 

diese Wendung bloß eine oratorische Floskel. An berichtet wird, daß beim Einfall der Gallier im 

den soeben angeführten Stellen des Cassius Dio ist J. 364 = 390 die Senatoren sich auf dem Fomm 

stets gesagt, daß der Kaiser auf dem curulischen auf curulische Stühle setzten, um den Tod zu er- 

Sessel zwischen den Consuln saß (z. B. L 2, 5 h warten (Flor. I 13, 10. Val. Max. Ill 2, 7; nach 

peoep xä>v vxaxiov exi biepQov uqxixov i£rjoag), Liv. V 41, 7 nur diejenigen, die ein curulisches 

also zu Zeiten, wo er das Consulat nicht bekleidete. Amt bekleidet hattei so ist das sagenhafte Aus- 

Dein Caesar wurde vom Senate im J. 710 = 44 30 scbmückung. Mommsen St.-R. I 3 441, 2. 437. 
das Recht verliehen, bei Volksfesten, später kurz 3. Willems Le sönat II 172 behauptet, daß die 

vor seinem Tode unbeschränkt sich eines goldenen Consuln und der Praetor im Senat auf ihrer s. > . 

Stuhles zu bedienen, Dio Cass. XLIV 6, 1. Suet. saßen. Wenn er das von diesen Beamten annimmt, 

Caes. 76. Auf ihm saß er beim Luperkalienfest, insofern sie den Vorsitz hatten, ist es richtig, 

als Antonius ihm das Diadem reichte (Cic. Phil. II Andernfalls ist es falsch. Die Stellen, die er an- 

34, 85; de div. I 52, 119. Nie. Dam. vita Caes führt, reden, soweit sie überhaupt etwas beweisen, 

21. Val. Max. I 6, 13. Plin. n. h. XI 186. Plut. von den Vorsitzenden des Senates: Liv. II 28, 9. 

Caes. 61. Appian. bell. civ. H 109. Dio XLIV 11, Dio XLIII 14, 5. XLIV 17, 3. L 2. 5. Appian. 

2), und in der Curie, als er ermordet wurde (Dio bell. civ. II 21. 117. Nie. Dam. vit. Caes. 24 

XLIV 17, 3). Auch von den späteren Kaisern wird40~(D. H8). Plut. MarceU. 23. Lucan. Phars. Ill 105. 
gelegentlich berichtet, daß sie auf vergoldetem Der Fälscher Script. Hist. Aug. Heliog. 4, 2 läßt 

Stuhl saßen, Cass. Dio LVIII 4, 4. LXX1I 12, 4. die Consuln im Senate auf subsdlia sitzen. 

Herodian. I 9, 3 spricht von einer ßaaiXttog ebga, Vgl. dazu v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 

I 8, 4 von einem ßaolXeiog dodvog. Der vergoldete Heidelb. 1920, 21f. Die Quaestoren hatten eine 

Sessel, der zum Triumphalschmuck gehörte, unter- sella, aber keine curulis. Ihr Stuhl hatte grade, 

schied sich wenig von der Form der s.e.; auf den nicht geschweifte Beine und war nicht zum Zu- 

Münzen endigen seine Füße in Tauben, Cohen sammenklappen eingerichtet. Seine Gestalt wird 

Inl. 22. B a b e 1 o n I 340, 1. II 44, 89. 260, 3. auf den Münzen von der der s. c. genau unter- 

Cahier et Martin I p. XXIX K. Cave- schieden. Nachweise und Abbildungen bei Long- 

doni Ann. dell’ ist. 1850, 171. Sehr prunkvolle 50 p b r ie r Rev. archeol. XVIII 58f. Auch die Pr.- 
Gestalt hat der Sitz des Consuls auf den Consular- quaestoren hatten nur den Stuhl der Quaestoren; 

diptychen der spätesten Zeit; der Sitz ruht auf irrig Babeion II 447. 4. Richtig Mac- 

Löwen, die statt der Füße dienen. Abbildungen d o n a 1 d Hunterian Collection III 577.76: Pl. 92. 

bei Gori und Cahier et Martin Möl. 21. Die Volkstribunen und plebejischen Aedilen 

d’archöol. I pl. XXIX Mommsen St.-R. I 3 439. saßen alle miteinander auf einer Bank, dem sub- 

Wenn zur Leichenfeier derer, die das tu* ima- sellium; Varro de 1. 1. V 128. Cass. Dio XXXVII 

ginum hatten, die Bilder ihrer verstorbenen Ahnen 50, 2 xo ßd&gov xd bgpagxixvr. Val. Max. II 2, 

a"f den Markt gebracht wurden, so wurden sie auf 7. Ps.-Ascon. in div. 15, 48 p. 118 Or. riut. Mar. 

curulische Sessel gesetzt, Polyb. VI 53, 6. M o mm- 5. Auch die Kaiser saßen in ihrer Eigenschaft als 

sen St.-R. I 3 447. Den Verstorbenen wurden bis-60 Volkstribunen nicht auf der s.e., sondern auf dem 
weilen zu ihrem Gedächtnis Ehrensessel gewidmet, subsellium. Das bezeugt ausdrücklich Cass. Dio 

so schon in frührepublikanischer Zeit 260 = 494 XLIV 4, 2. XL1X 15, 6. Die beiden Männer, welche 

dem Dictator M.’ Valerius Maximus CIL I p. 284 auf dem Revers der Münze des Augustus Babe- 

= XI 1826 = Des sau 50: sellae curulis locus Ion II 476, 11 auf einer Bank sitzen, sind daher 

ipsi posterisque ad Murciai spedandi causa datus was Eckhel Doctr. numm. V 317f. zu Unrecht 

cst\ vgl. Liv. II 31, 3. Fest. p. 344 s. sellae ; bezweifelte, Augustus und Agrippa, denen 736=18 

später dem Dictator Caesar (Dio XLV 6, 5. LVI und 741 = 13 zusammen, jedesmal auf fünf Jahre. 

29, 1. Appian. b 11. civ. III 28), dem Marcell die potestas tribunit-in verliehen wurde. Cave- 
Pauly-Kroll-Witte II A 42 
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d o n i Saggi di osserv. sulle med. di Jam. rom. 
p. 109. Longpörier Rev. archeol. XVIII 68. 

M o m m s e n St.-R. I 3 406, 3. B a b e 1 o n a. a. 0. 

Literatur: Mommsen St.-R. I 3 395. 399f. 
437. 452. C h a p o t in Daremberg-Saglio Diction- 
naire s. seih eurulis IV 2, 11791. Lange Rom. 
Altert. I 3 317. 698. II 3 399. IIP 477. 508f. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I 188. Willems Le 
senat I 133. Jordan Sopra una sedia curule 
della via Appia, Ann. d. Inst. XXXIV 291. 1 

Abbildungen: Museo Borbonico VI pl.28. 
Cahier et Martin Mölanges d’archeol. I 
p. 166 und Pl. XIX. Macdonald Cataioguc oi 
greek coins in the Hunterian Collection, Glasgow 
1905, HI pl. XCII 19 (p. 576 nr. 69). 24 (p. 577 
nr. 75). pl. XCV 6 (p. 606 nr. 30). B a b e 1 o u 
Description historique des monnaies de la rep. 
Rom., monnaies consulaires, Paris 1885, I 279, 48. 
340, 1. 526, 19. 528, 23. II 44, 89. 143, 8. 144,9. 
11. 148, 1. 312, 3. 338, 5. 514, 13. Auch im Art. 1 
s.e. bei Daremberg-Saglio. Ann. d. Inst. 
XXXIV tav. R. [Kubier.] 

Sella equestris, Reitsattel für Männer. Diese 
Bezeichnung für Reitsattel wurde erst seit der 
Mitte des 4. Jhdts. n. Chr. gebräuchlich, Sidon. 
Apollin. ep. III 3. Noch im Edictum Diocl. X 
2 wird der im Heere gebrauchte Reitsattel scor- 
discus militaris genannt; vgl. seordiscus mala- 
cus im Zolltarif von Iulia Zarai, CIL VII 4008, 
19. Dieser letztere Ausdruck stammt wahrschein¬ 
lich von der pannonischen Völkerschaft der Skor- 
disker, die nach Frontin. strateg. III 10, 7 ein 
Reitervolk waren, Blümner Maximaltarif 129. 
Auch die im Ed. Diocl. X 3 erwähnten Maultier¬ 
sättel, parammae mulares , scheinen Reitsättel 
gewesen zu sein, Blümner ebd. 129. 132. Als 
wirklicher Männersattel, aus Leder gefertigt mit 
Sattelknopf vorn und gewölbtem Rande hinten, 
unterscheidet sich die s. e. wesentlich von der 
Reitdecke, dem griechischen kepinntov (vgl. o. Bd. 

V S. 2853ff.) und dem lateinischen slratum (s. d.) 
oder stragulum (Mart. XIV 86), oder dem cento 
aus Filz (vgl. o. Bd. III S. 1932, 64ff.) und der 
äaxgäßtj, dem von den Frauen benutzten Maul¬ 
tiersattel, vgl. o. Bd. II S. 1792 Nr. 2. Wie die 
Griechen das etplnmov von den barbarischen Völ¬ 
kerschaften übernommen haben, so die Römer den 
Reitsattel, und zwar in der spätem Kaiserzeit 
(Sidon. Apollin. a. a. 0. Veget. vet. III 59. VI 6, 4. ^ 
Venant. Fortun. vit. s. Germani 22. Paneg. vet. X 5 
24 Baehrens), während Saum- und Packsättel für 
Esel und Maultiere bei ihnen seit alten Zeiten ge¬ 
bräuchlich waren. Vgl. clitellae (Plaut, most. 778. 
Cic. Scaur 45. Horat. sat. I 5, 47; ep. I 13, 8. 
Liv. X 40, 8. XXV 36, 7. Phaedr. I 15, 8) und 
Sagma o. Bd. IA 2 S. 1752. Diese letztere Art 
Packsattel zeigt schon die Elemente des Reit¬ 
sattels, Daremberg-Saglio IV 2 Fig. 6292. 
Daß barbarische Völker den Sattel schon sehr 
früh gebrauchten, zeigen verschiedene Denkmäler, f 
Für die skythischen Reiter wird die Benutzung 
des Sattels durch zwei griechische Kunstwerke 
des 4. Jhdts. v. Chr. bezeugt: eine Elfenbein¬ 
platte (Reinach Antiq. du Bosphore Cimmörien 
124 Taf. LXXIX 9) und eine silberne Vase, beide 
in der Eremitage von St. Petersburg (Darem¬ 
berg-Saglio IV 2, 1181 Fig. 6293), für die 
gallischen Reiter das Grabdenkmal der Iulier in 
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Saint-Remy (Provence), Ende des 1. Jhdts. v. Chr. 
Jahrb. d. Inst. III (1888) 13. 29 = Daremberg- 
Saglio Fig. 6294. Auch auf der Marcussäule 
finden sich zwei gesattelte Pferde unter einer 
Truppe von Barbaren. Petersen und v. Doma- 
sze wski Marcussäule Taf. LXVII. Vgl. den römi¬ 
schen Auxiliarreiter bei Lindenschmit Trupp, 
und Bew. d. röm. Heeres VII 3 = Muzik und 
Perschinka 118, 1. Auffällig ist an den Sät¬ 
teln aus römischer Zeit, daß die Sattelbogen sehr 
stark hervorspringen, bald der vordere, bald der 
hintere, oder beide zugleich, so daß der Leib des 
Reiters stark eingeengt wurde und beim schnellen 
Ritt eine feste Stütze fand. Sidon. Apoll, ep. III 
3. Jahrb. f. Altert, in den Rheinlanden LXXXI 
(1886) Taf. III1. Daremberg-Saglio Fig. 6295. 
Letztere Darstellung zeigt überdies den Sattel 
an den Seiten mit Riemen oder Bändern ge¬ 
schmückt und mit einer Decke verhüllt, was ge- 
l wöhnlich der Fall gewesen zu sein scheint, so 
daß nach den Denkmälern oft nicht entschieden 
werden kann, ob unter der Decke sich ein Leder¬ 
sattel befand. Vgl. Fröhner La colonne Trajane 
II 61 = Mutik-Perschinka 114, 2. Spätere 
Darstellungen, wie an der Theodosiussäule, zeigen 
umgekehrt den Sattel über einer prächtigen Decke. 
Daremberg-Saglio Fig. 6296. Ähnlich wie 
die Reitdecken waren auch die Sättel nebst dem 
Bauchgurt vielfach noch durch Brust- und 
) Schwanzgurt befestigt, jedoch fehlten im Alter¬ 
tum die Steigbügel; vgl. Daremberg-Saglio 
I 2, 974 Fig. 1258 = Muüik-Perschinka 161, 
3. Nach einer Bestimmung des Theodosius im 
J. 385 war es verboten, für Postpferde Sättel 
zu gebrauchen, die mit den Riemen mehr als 
60 Pfund wogen; Cod. Theod. VIII 5,47. Cod. 
Iust. XIII 51, 12.— Ginzrot Wagen u. Fuhr¬ 
werke d. Gr. u. Röm. II 446. Österr. Mitt. V 
(18812) 207 Taf. V = M u i i k-Pcrschin ka 
0112, 7. Daremberg-Saglio IV 2, 1181f. 

[Hug.] 

Sellariacus s. Seleriacum. 

2eXXag s. 2 eXag. 

2eXXaaia, Stadt in Lakonien, nahe der arka¬ 
dischen Grenze. 

Name und Lage der Stadt. Der Name 
wird bald 2eXXaala, bald 2r.Xaaia geschrieben 
und von ak't las, dem lakonischen Worte e'XXa = 
xaOeiga oder der in Sparta verehrten Artemis 
0 2eXao!a (Hesych.) abgeleitet. Die Stadt lag über 
dem rechten Ufer des Oivovg, des heutigen Ke- 
Xf fpLva, auf einem 831 m hohen Plateau, auf dem 
jetzt eine Kapelle des äy. Ktnvozavztvog steht. 
Von ihrer Ringmauer mit viereckigen und runden 
Türmen sind noch im Umfange von etwa *, 2 Stunde 
bemerkenswerte Reste vorhanden. Den etwas 
höheren nördlichen Teil nahm die Akropolis ein, 
die durch eine Quermauer abgetrennt war (Bur- 
sian II 116. Hitzig-Blümner Pausan.-Ausg. 
iO I 766 zu 686, 8, wo die ältere Literatur ver¬ 
zeichnet ist). 2. ist der Fundort mehrerer In¬ 
schriften (IG V 1, 171 nr. 919-921), auf denen die 
Aiooxovgot und die Tvvbagtbat erwähnt werden. 
Die Stadt beherrschte eines der wichtigsten Ein¬ 
fallstore nach Lakonien, die von Tegea und Argos 
zuerst durch das Oinustal, dann westlich von 2. 
selbst ins Eurotastal hinabziehende Straße, die in der 
Kriegsgeschichte eine hervorragende Rolle spielte. 
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Stadtgeschichte. In 2. nX-gaiov zijg Asgßert (= ,Paß‘) führende Straße mit der von 

Aaxcdvixfjs mußte 404 die Friedensgesandtschaft Argos über ’Agdywßa und Bgeodeva kommenden 

der belagerten Athener warten, bis ihr von den sich vereint, im Süden die Stelle etwas nördlich 

Ephoren die weitere Reise nach Sparta gestattet der Stadt 2., an der die Oinusschlucht so un- 

wurde (Xen. hell. II 2,13). Die Stadt lag also da- wegsam wird, daß die Straße dort nicht mehr 

mals noch außerhalb der Grenze Lakonieus, es naget zöv nozauöv geführt haben kann. Er hält 

sei denn, daß hei Xenophon das Wort nXr\aiov daher den Euas für den Hügel JlaXatoyovXäg (d. 

zu tilgen ist. Um 389/8, als Chabrias 2. ein- i. IlaXaioxaozoov, 108 m über dem Nullpunkt am 

nahm und plünderte, war 6 nozauog, d. i. zwei- unteren Oinus), den Olympos für den 152 m 

fellos der Oivovg, die Grenze, hinter der der 10 hohen, MeXiaot oder KozaeXoßovvt genannten Vor¬ 
athenische Feldherr dann die Beute in Sicherheit berg des nördlich von ihm aufsteigenden Ilgoßa- 

brachte und die ihm nachziehenden Spartaner zdgrjg. An der südwestlichen Lehne des MsXtoat 

schlug (folyaen. III II, 6; 0 . Bd. III ö. 2018). befindet sich eine größere last horizontale Ter- 

Nach der Schlacht bei Leuktra brachte Epamei- rasse (Koxxtva, etwa 60 m über dem Flusse), 

nondas die Stadt zum Abfall (Diodor. XV 64, 1); auf der die von den beiden Königen angeführten 

nach Xenophon (hell. VI 5, 27) sollen die The- Phalangen sich entfalten konnten. Ebenso dacht 
baner 2. verbrannt und zerstört haben. Erst sich der IlalaioyovXäg nach Süden hin allmählich 

365 eroberten es die Spartaner, unterstützt von zu einem Plateau mit einer flachen Einbuchtung 

Timokrates, den Dionysios II. von Syrakus ihnen nach Osten (KoxxtSia) ab, während er im Nord- 

zu Hilfe gesandt hatte, wieder zurück (Xen. hell. 20 westen ziemlich steil gegen die Schlucht Kovgftext 
vn 4,12). Zur Zeit der Reformversuche Agis’ III. abfällt. Durch diese fließt ein kleines, meist aus¬ 
wird 2. als eine der Grenzstädte des Spartiaten- getrocknetes Rinnsal zum Oinus hinab, das bei 

landes genannt (Plut. Agis 8. Ed. Meyer G. d. A. dieser Ansetzung des Schlachtfeldes nur der 

III § 263), Nach der großen Schlacht bei 2. rdgyvXog sein kann. Südlich vom JlaXatoyovXäg 

(s. u.) wurde die Stadt von den Achaiem besetzt und einem ihn fortsetzenden Hügel fand Kro- 

(Paus. II 9, 2) und blieb in ihrer Hand (a. 0. mayer in dem Seitentälchen, das jetzt nach 

III 10, 7). Als Philippos V. von seinem Zuge einem MvXov gma (Mühlbach) benannt ist, zahl- 

nach Lakonien (218 v. Chr.) zurückkehrte, besieh- reiche antike Wagenspuren und schloß daraus, 

tigte er das Schlachtfeld, auf dem sein Stiefvater daß hier die Straße von Tegea nach Sparta das 

gesiegt hatte, und opferte auf den beiden Hügeln 30 Oinustal verlassen und dann den Burgberg von 
Euas und Olympos (Polyb. V 24, 8; über die 2. westlich umgangen habe. 

Hügel s. u.). Philopoimen ließ im Kriege gegen Kromayers Versuch, die Schlacht hier zu 
Nabis (201/0 v. Chr.) einen Teil seines Heeres fixieren und alle Einzelheiten der polybianischen 

von 2. aus in Lakonien einbrechen, um den Feind Schilderung an diesem Gelände verständlich zu 

über die Grenze in einen Hinterhalt zu locken machen (Ant. Schlachtf. I 199—277; Bull, liell. 

(Polyb. XVI 37). Auch der Römer T. Quinctius XXXIV 508-537), hat mehrfach Widerspruch ge- 

Flamininus passierte auf seinem Zuge gegen Nabis funden, der sich aber auch teilweise gegen die 

das Schlachtfeld, zog aber dann, ein» amlisset Glaubwürdigkeit des Berichtes des Megalopoliten 

descensum dif'ficilis et artete riae esse, breei per selbst richtete. Vor allem hat Sotiriadis auf 

montes cirenftu nd Eumhin amnem (Liv. XXXIV 40 Grund mehrmaliger Nachforschungen an Ort und 
28, 1). Die Pässe in ihre Gewalt zu bekommen Stelle Kromayers Aufstellungen in allen Punk- 

und zu sperren hatten die beträchtlichen sparta- ten zu widerlegen versucht (Bull. hell. XXXIV 

nischen Streitkräfte offenbar gar nicht versucht. 5-57. XXXV 87-107. 241 f.). Durch eine Reihe 

Seit der Vernichtung der spartanischen Selb- anschaulicher Photographien (Kromayer Ant. 

ständigkeit hatte 2. seine strategische Bedeutung Schlachtf. I 197 Taf. 3. Bull. hell. XXXIV Pl. 

völlig eingebüßt. Strabon und Plinius nennen 1—III. XXXV 92) und den von Hauptmann 

nicht einmal den Namen der Stadt, und zu Göppel aufgenomnienen Plan des Geländes (1 : 

Pausanias’ Zeiten lag sie völlig in Trümmern 12500: wiederholt mit Eintragung der modernen 

(Paus. III 10, 7). Flurnamen: Bull. hell. XXXIV Pl. XIII) läßt sich 

Das Schlachtfeld. Die große Schlacht 50 ein deutliches Bild von der Situation gewinnen, 
zwischen Antigonos Doson und Kleomenes III. Aus beiden ist deutlich erkennbar, daß dieses 

fand nach Polybios (II 65f.) am Oivovg statt, Terrain zu der allgemeinen Schlachtschilderung 

und zwar an einer Stelle, an der Svo Xötpot die des Polybios gut paßt und die aus ihr sich er- 

eToobog flankierten, der Evag und der X)Xv/aiog, gebenden weiteren militärwissenschaftlichen Be- 

zwischen denen die Straße am Flusse entlang dingungen aufs beste erfüllt. Dagegen enthält 

führte. Dicht am Fuße des steilen Nordabhanges Polybios' Geländebeschreibung mehrere Einzelhei- 

des Euas floß der rögyvXog nozaftog, den Anti- ten, die hier ebenso wie bei allen anderen Anset- 

gonos als Deckung (ngoßXtffto) benutzte, und Zungen des Schlachtfeldes gewisse Schwierigkeiten 

dessen Bett er vor der Schlacht durch die Himer zu bereiten scheinen. 

besetzen ließ. Kleomenes hatte sein Heer auf60 Sotiriadis sucht nachzuweisen, daß bereits 
den beiden Hügeln und in dem dazwischen- im Altertum eine bei dem ydvt 2axeiXagaxov ab¬ 
liegenden Oinustale aufgestellt und wurde hier zweigende Straße durch die Schlucht Kovgftext ge- 

durcli den hinaufstürmenden Feind angegriffen. führt hat, die durch eine schon im 5. Jhdt. v. Chr. 

Kromayer (Antike Schlachtf. I 215—223) hat angelegte Befestigung auf dem JlaXatoyovXäg be- 

gezeigt, daß für die Lage des Schlachtfeldes nur herrscht wurde (vgl. bes. Bull. hell. XXXV 241f.; 

eine kurze Strecke des Oinustales in Betracht dagegen glaubt Kahrstedt Herrn. 1913, 290 auf 

kommt. Ihre Grenzen sind im Norden das ydn dem Hügel nur Stützmauern der Ackererde zu er- 

Kgeßazä, hei dem die von Tegea her durch das kennen). Stammen die Spuren dieser Straße, die 
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freilich Kahrstedt (a. 0. 288) nicht wieder- 
finden konnte, aus dem früheren Altertum, so 
war sie zweifellos die Hauptstraße nach Sparta, 
die dann also nicht mitten zwischen den beiden 
Hügeln hindurch, sondern in dem Gorgylostale 
hinaut und am Euas vorbeiführte. Polybios hätte 
sie in diesem Falle entweder falsch oder gar 
nicht beschrieben. Ob die andere Straße am 
MvXov geua ebenfalls von Norden herkam, läßt 


Über den Verlauf der Schlacht kann hier, wo 
es sich lediglich um die Erörterung der topo¬ 
graphischen Fragen handelt, nur so viel gesagt 
werden, daß Polybios ihre einzelnen Etappen im 
Streben nach höchster Anschaulichkeit offenbar 
etwas schematisch dargestellt und nebensächliches 
Detail übergangen hat. Dadurch fordert er oft 
die Kritik heraus. Er ließ sich in der Technik 
der Darstellung gewiß bewußt durch ältere be¬ 


sieh vorläufig nicht entscheiden. Jedenfalls aber 10 rühmte Schlachtenschilderungen beeinflussen: als 

. ~ ^ . i. « * vi » j_ _ • ■ _i tt:_ i.__ „Uw, r.«i. 


war auch jene Straße durch die Gorgylosschlucht 
nach der Besetzung des Euas für ein größeres 
feindliches Heer nicht mehr passierbar *, die Stei¬ 
lung der Spartaner beherrschte also tatsächlich 
den Zugang nach Lakonien. Für den Gorgylos, 
der dem meist ausgetrockneten Bach in der 
Schlucht Kovgptext entspricht, scheint die Be¬ 
zeichnung Ttotapos nicht recht zu passen; ebenso 
konnte er auch als Deckung für die makedonische 


griechischer Historiker war er eben nicht nur 
Forscher, sondern auch Künstler. | Honigmann.] 

Seileeis. 1) i EtXXijetg (Moorfluß? Hom. II, 
II 659. 839. XII 97. XV 531), westlicher Neben¬ 
fluß des Rhodios in Mysien (Troas), der von Arisbe 
her in ihn fällt. Strab. XIII 590. Hesych. s. 2eX- 
Xrjetg-, s. den Art. Selloi. 

2) ScXXrjcis (Diogenian.-Hesych. s. 2eXXqete), 
Fluß in Thesprotia; s. die Art. Helloi o. Bd. 


Front kaum in Betracht kommen, sondern höch-20VIII S. 194 und Selloi. 
stens die ganze Schlucht, die aber Polybios gar 3) XeXXgets, früherer Name des Flusses Ladon 
nicht erwähnt. Daß es sich aber hier lediglich in Elis, Strab. VIII 339; vgl. VII 328. Schol. 

um eine mißverständliche Ausdrucksweise des Hom. H. XV 531. Bursian Geogr. Griech. I 270. 


stens die ganze Schlucht, die aber Polybios gar 
nicht erwähnt. Daß es sich aber hier lediglich 
um eine mißverständliche Ausdrucksweise des 
Megalopoliten handelt, geht daraus hervor, daß 
er selbst nachher von der Besetzung des Fluß¬ 
bettes dicht am Fuße des Berges durch die Il¬ 
lyrier spricht, also doch offenbar einen auch da¬ 
mals ausgetrockneten, die geringe Breite der 
Schlucht wohl völlig ausfüllenden Wasserlauf im 


An ihm Ephyre, die Stadt des Augeias, s. o. 
Bd. VI S. 20 Nr. 1. 

4) Bei Ephyre in Thesprotien (?) in Elis (?), 
Hom. II. II 659. XV 531. Schol. Hom. II. XVI 
231. Etym. M. s. 2eXXot. Hesych. Suid. nach 
Strab. VII 328. VIII 338. 339 in Elis = Nr. 3; 


Sinne hatte. In der Schlucht Kovgfiext, die 30* ■’E'pvQa o. Bd. VI S. 20 Nr. 1. [Bürchner.] 


diesen Angaben genau entspricht, ist übrigens 
noch jetzt ein deutlich erodiertes Flußbett er¬ 
kennbar (Kahrstedt 289). Übrigens bezeichncte 
man mit xozaudg keineswegs ausschließlich wasser¬ 
reiche Flüsse, wie auch andererseits bisweilen ein 
großer Strom giag oder gel&gov genannt wurde. 

Die übrigen von Sotiriadis vorgebrachten 
Bedenken sind von geringem Gewicht und meist 


5) Fluß, unweit von Sikyon. nahe bei 
welchem (ebenso wie bei dem gleichnamigen 
elischen Flusse) eine xdifitj "Eq>vga lag (Strab. 
VIII 338). Als Reste dieses Dorfes sind wohl 
die Ruinen anznsehen, die auf einem Gipfel süd¬ 
lich des von Suli herabkommenden Baches liegen 
(Roß Reisen im Pelop. 56. Curtius Pelop. II 
4991. Der 2. ist entweder dieser Bach, der in 
das Flüßchen von Lechowa mündet (R.Kiepert 


schon von Kromayer und Kahrstedt zurück- das Flüßchen von Lechowa mundet (K. Kiepert 
gewiesen. Wenn Polybios die Ummauerung der40FOA Karte XIII), oder mit diesem selbst, dem 
Euaskuppe nicht erwähnt, so ist das, falls sie 'EXwaoiv des Pausanias, identisch. Andere halten 


Euaskuppe nicht erwähnt, so ist das, falls sie 
wirklich zu Verteidigungszwecken gedient hat (s. 
o.), bei ihrer geringen Ausdehnung (300 m Um¬ 
fang: Bull. hell. XXXV 242, 1) nicht verwunder¬ 
lich, da sie bei dem Sturmangriff in der ganzen 
Frontbreite nur ein unbedeutendes Hindernd bil¬ 
den konnte. Bei der xgnuvdibqs xai Svoßaro; 
ixt xoXv avaxoJQrjoig vom Euas (Polvb. II 68, 10) 
ist wohl an den steinigen südöstlichen Abfall zur 


ihn lür das westlich von diesem mündende Flüß¬ 
chen von Lalioti (Baedeker"' 311). 

[Honigmann.] 

Selleniacus s. S e 1 i n i a e u 
Sellense castrum s. S e 11 i. 

Sellentiacus s. S i 1 e n t i a c u - (Salency, 
Depart. Oise). [Keime.] 

Sellesius. Name eines Töpfers in Hispania 


Oinusschlucht (vgl. die etwas unterhalb davon 50 Baetica. belegt durch CIL II (Suppl.) 6257, 178, 
aufgenommene Photographie Bull. hell. XXXII 1 zwei Tongefäße von Ecija= Astigi. a: C. Seifest 
PI. III 7) zu denken, da die Illyrier von Nord- Fi(rm^) oder fi(giili) ? und l>: Felles, F-. sowie 


westen her angrilfen und dem Feind gewiß den 
Rückzug nach der im Süden gelegenen Burg 2. 
abzuschneiden suchten. In diesem Sinne ist wohl 
auch die Umgehung des linken spartanischen 
Flügels, von der Plutarch (Kleom. 28) spricht, 
mit Kromayer aufzufassen; später suchte man 
natürlich die Niederlage durch Verrat zu erklären. 


Filrmi ?) oder fi(gitli) ? und l>: Felles, F-. sowie 
eines in einer Privalsammlnng zu Sevilla, aus 
Merida = Emerita stammend, nach C a g n a t 
Bull. Soc. des Antiq. de Fr. L s 92. 150: Scliesi Fi. 
H o 1 d o r Alteelt. Sprachsch. II 1461. [Keune.] 
Selletike. 2eXXr\ztxq nach Ptol. in 11, 6 
(8) Distrikt der Provinz Thrakien im Winkel 
zwischen Haimos und Pontos, später in zwei 


Ob endlich unter dem Olvmpos nur der MrXioa, 60 Verwaltungsbezirke geteilt, da in einer Inschrift 
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genannte Teil oder der ganze Komplex des Figo- 
ßazdgqg zu verstehen ist, ist von geringer Be¬ 
deutung. Zweifellos kann man von einer Schlacht 
auf der Terrasse Koxxtva sagen, sie habe auf 
dem Olymposhügel stattgefunden; wie weit die 
einzelnen Kuppen von den Heeren besetzt wur¬ 
den, läßt sich bei dem Schweigen unserer Quel¬ 
len nicht entscheiden. 


aus Surlyg Arch.-epigr. Mitt. X 1886, 240 H. 4 
ein azgaztjyog XqXrizixq; ögeof,; genannt wird, 
s. T o m a s c h e k Die alten Thraker I 86. Die 
Bewohner, wahrscheinlich identisch mit den bei 
Dio LIV 34. Plin. IV 41 genannten Sialetac, 
s. C. Müller zu Ptol. Kiepert FOA XVII. 
Kalopathakes De Thracia prov. Rom. 1893,17f. 

[Oberhummer.] 


Selli, alter (keltischer) Ortsname der Pictones 
(Poitou), als Königsburg und Hafen genannt in der 
Zeit der Merowinger (6. bis 8. Jhdt.), am Läger 
(Loire) gelegen, heute Chantcceaux [A n d r e e 
Handatlas 6 98 D 2: Champtoceaux] im Döpart. 
Maine-et-Loire. Gregor. Turon. hist. Franc. IV 18 
(Mon. Germ. Scr. rer. Merov. I p. 156): apud 
Sellensim (Sellensem , statt Sellense) castrum, 
quod in Pectava habitur diocisi (= habetur dioe- 
cesi, d. h. im Poitou). Urkunde vom J. 651 bei 10 
Pertz Diplom, nr. 23 p. 23: porto (= portu ) 
illo qui dicitur Sellis immoque et vogatio super 
fluvio IAgeris [Sellis ist ablativischer Ortskasus, 
der zur Bezeichnung der Ortschaften (neben dem 
Accusativus) damals allgemein üblich war; vogatio 
ist der Zoll für Überfahrt, s. a. a. 0. p. 249. 

D u c a n g e Gloss. med. Lat. TOI 373 (vogatium)]. 

J. 768: Chron. q. d. Fredegar., continuatio 51, 
Mon. Germ. Scr. rer. Merov. n p. 191: Bertrada 
regina Aurilianis (— Aurelianis, statt -os, nach 20 
Orleans) veniens et inde navale evecticme per Ligere 
(statt Ligerem) ttuvium usque ad Sellus Castro 
super ffuvium ipsius Ligere perveniens-, ebd. p.192: 
inde ad regina sua (= regiam suam) ad Sellus 
veniens legationem Sarracenorum, quod (= quam) 
ad Mettis (nach Metz) ad hyemandum miserat, ad 
Sellus Castro ad se venire praecepit ... und nach¬ 
her: de Sellus Castro ... perrexit et usque ad Sanc- 
tonis (nach Saintes) ... venit. [Sellus = Sellos ist 
Accusativus als .Normalkasus 1 , vgl. die Orts- 30 
angaben merowingischer Geldstücke: Parisius, 
Remus u.a. Bchuchardt Vokalism. des Vulgär- 
lat. II 91ff. K r u s c h Index zu Gregor. Turon. 
Mon. Germ. Ser. rer. Merov. I p. 941f., auch in¬ 
schriftlich, besonders annus statt annos] . In den 
Annales Laurissenses zum J. 768 (Mon. Germ. Fol. 
Scriptor. I p. 146) heißt der Ort Sels: in castra 
qui dicitur Sels (Einhardi Annales, ebd. p. 147, 
in verbessertem Latein: in casteüo quod dicitur 
Sels). — Longnon Göogr. de la Gaule au VT®40 
siöcle 574—576. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1461. Vor Longnon hatte man den Ort un¬ 
richtig angesetzt in Celles-sur-Belles (Depart. Deux- 
Sövres). Chantoceaux heißt im 11. Jhdt. Castrum 
(Castellum) Celsum mit Umdeutung von Sellis 
(Sels), im 12. Jhdt. Castrum Ceaus, 1271 Chatiau- 
eeaus, im 14. Jhdt. Chastonceaux usw. (Port 
Dict. hist, biogr. et göogr. de Maine-et-Loire I 
605f. Longnon 575, 1). [Keune.] 

Selliacus (erg. fundus), heute Ortschaft Celli 50 
(Ddpart. Sarthe), abgeleitet von einem Personen¬ 
namen Sellus ( Sellius ). Kaspers [Etymol. 

Unters, über] die mit (den Suffixen) -äcum - 

gebild. nordfranz. Ortsn. 163 § 363. [Keune.] 
SeUios. Der schon Bd. Vin S. 2248 unter 
Homeros Nr. 4 von Gud eman besprochene Gram¬ 
matiker S. ist von mir Berl. Phil. Woch. 1918, 
787ff. etwas abweichend behandelt worden. Der 
nur von Suid. s. Ofiggog und 2eXXtog erwähnte 
Mann hieß wohl 2eXXtos und führte XXprjgoe als 60 
Beinamen (bei Suid. Xlpygog 2£XXtos und 21X- 
Xiog rj 2iXXtog S xai Vfirjgo;). Der Name _S. 
kommt in der Kaiserzeit mehrfach auf klein¬ 
asiatischen Steinen und Münzen vor (CIG IH 
3984. Cat. of greek coins, Brit. Mus. Ionia 303f. 
nr. 489—495), und schon dies empfiehlt, den 
Grammatiker nicht mit Gud eman in die früh- 
alexandrinische, sondern in die frühere Kaiserzeit 
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zu setzen. Stärker noch spricht für diesen An¬ 
satz der exzerpierende Charakter einer von Suid. 
s. XXfiggoe neben vfivot, xalyvia dt im 5v, eldq 
nXeloza xal xazaXoydbqv xegl t&v xiofitxöev ngo- 
acimcov genannten Schrift xegtozal «Bv Merav- 
Sgov igapdzwv. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
besitzen wir in einem Papyrus aus Oxyrhynchos 
(Oxyr. Pap. X 1235) nicht unerhebliche Reste 
dieser Schrift. Die einzelnen Stücke Menanders 
waren hier in alphabetischer Reihen foL.e behan¬ 
delt, auf die legeta folgen die Ipßgtoi. Zuerst 
wird wie in Kallimachos' Pinakes der Anfangs- 
vers des Stuckes mitgeteilt, dann kommen genaue 
didaskalische Angaben, weiter folgt eine ziemlich 
ausführliche Inhaltserzählung (73 Zeilen für die 
legeta), und den Beschluß bildet eine ästhetische 
Beurteilung. Diese ganze Anlage entspricht 
genau dem, was wir von S.s negtozai erwarten 
dürfen, und da es ganz unwahrscheinlich ist, 
daß zwei Grammatiker sich die Mühe gemacht 
haben, von allen 105 Stücken Menanders genaue 
Inhaltsangaben anzufertigen, werden wir in dem 
Papyrus das Werk des S. erkennen dürfen. Der 
Papyrus wird von Grenfell und Hunt dem 
frühen 2. Jhdt. zugewiesen, das würde zu einem 
Ansatz des S. Ausgang des 1. Jhdts. gut passen. 

[A. Körte.] 

Sellisternium (oeXXdotgcooie Gloss. II 430, 33 
ist Übersetzung davon) entspricht für die Göt¬ 
tinnen dem lectisternium der Götter (s.d.) beim 
gemeinsamen Mahle, weil die weiblichen Gott¬ 
heiten nicht auf lectuli liegend, sondern, wie die 
Römerinnen, auf sellae sitzend, am Mahle teil- 
nahmen (Val. Max. II 1, 2); vgl. Fest. 298b 14: 
solia appellantur sedilia in qttibus non plures 
singulis possint sedere, ideoque soliar stemerc 
dicuntur, qui sellisternium habent (d. h. die die 
Aufgabe haben, die Sessel für die Göttinnen zu¬ 
rechtzumachen). Besonders bei den ludi saeeulares 
werden die s. erwähnt: CIL VI 32 323 
(acta lud. saec. a. 17 a. Chr.) 39. 71. 101 cen- 
tumque, et X [ma]tronae, quibus denuntiatum 
erat X V virorum verbis, sellisternia habuerunt, 
lunoni et Dianae duaßbus] sellis positis. 109. 
138. 32 329, 4. 30 (acta lud. saec. a. 204 p. Chr.). 
Val. Max. II 4, 5 (p. 71, 8 Kempf) fectisterniaque 
ac ludi noctumi; (p. 71, 18) ludosque et lecti- 
stemia hat Paris beide Male sellisternia schwer¬ 
lich richtig, weil auch Diespiter dabei beteiligt ist 
Tac. ann. XV 44 erwähnt unter den Sühnge¬ 
bräuchen nach dem neronischen Brande: et selli- 
stemia ac pertrigilia eelebravere (nämlich für 
Ceres, Proserpina und Inno) feminae quibus 
mariti eranJt (so an Stelle des sakralen Ausdrucks 
matronae oder matres familias). W i s s o w a 
Religion und Kultus der Römer 2 1912, 423. 311 
adn. 3. [Klotz.l 

Sellium ist nach den Itinerarien Station der 
Straße von Olieipo nach Bracara zwischen Scal- 
labis und Coaimbriga (Itin. Ant. 421, 6 Cellium 
einige Hss.), Ptolemaios setzt es zu den Städten 
der Lnsitaner zwischen Aritium und Elbocotts (II 
5, 6 2eXtov). Man hat ee mit Seijo zusammenge¬ 
bracht oder bei Ceice (L a p i a und Cortes) 
oder östlich von Thomar zwischen Payalos und 
Couros, am Fluß Bezelega (Guerra 103) ge¬ 
sucht; doch ist die Lage ganz unsicher. 

[Hübner.] 


1823 Selloi Sely[m]bria 1324 

Selloi (2eXXoi, oi Hom. II. XVI 234. Soph. von wilden Tieren zerrissen, indem er von einem 
Tr. 1167. Arist. met. I 14 p. 352 b 1; vgl. Hero- hohen Gerüst, das den Ätna vorstellen sollte und 

dianos Schol. A = II 401, 8 L. Plin. n. h. IV 2 das zum Einsturz gebracht wurde, in einen Käfig 

Selloe Eustath. 1057,60), Leute in Thesprotia, fiel, Strab. VI 2, 6, 273. [Stein.] 

s. die Art. Helloi o. Bd. VIII S. 194 und Hel- Selvans (Mrnns). Ein etruskischer Gott, den 
lopia o. Bd. VIII S. 196. [Bürchner.] wir aus einer Reihe von Inschriften kennen. Die 

Sellus. 1) Name eines Berges an der hispani- Weihinschriften von fünf Bronzestatuetten ent- 
schen Mittelmeerküste bei Avienus or. mar. 507: halten die Formen: selvand Fabretti CII 78, 

mox quippe Sellus-nomen hoc monti est vetus — 2334. CIE 2403; tielvan(sl) CIE 1552; sdvnnM 

ad usque celsa nubium subducitur. Gemeint ist 10 CIE 438. selvasl findet sich auf einem Ossuarium 
Cap Salou, nordöstlich von der Mündung des Ebro aus Perusia CIE 4446, selva in der achten Region 

[Andre e Handatlas 6 122M3 und Rückseite E4]. des templum von Piacenza. Selva ist auch die 

Holder Altcelt. Sprachsch.il 1462. Müllen- Aufschrift eines Bronzestabes aus Todi, habretti 

hoff Deutsche Altertumsk. I 171. [Keune..] CII 98, und darf wohl auch auf den Gott be- 

2) s. S e 11 i. zogen werden. Die Statuen, die den Namen des 

Selmea, Ort dicht an der Straße Akschehir Gottes enthalten, stellen knabenhafte oder männ- 

(Philomelion)-Angora bei Göz-Oren, wo eine In- liehe Gestalten dar, mit Ausnahme derjenigen 

Schrift mit Mrjvl 2eX(tet]v[<i>] und eine andere mit Inschrift CIE 438, die eine weibliche Figur 

mit [6 Sqjfios 2eXft[e]rjrä>v Mrjvl evyr\v gefunden zeigt (vgl. Näheres und Publikationen Pauli 

worden ist. Auch in den Dörfern der Umgegend 20 Myth. Lex. IV 65611). Dem Selm der Bronze¬ 
sind Inschriften vorhanden, Anderson Annual leber entspricht in Region 8 bei Martianus Ca- 

British School, Athens IV 60; Joum. hell. stud. pella eine sonst unbekannte Gottheit veris frtic- 

XIX 298. [Rüge.] tus, die keinerlei Rückschlüsse auf die Funktion 

ZeXfterjvög kommt ein einziges Mal als Bei- des seloans verstattet (vgl. Thulin Die Götter des 

name des phrygischen Men vor auf einer phrygi- Martianus Capella und die Bronzeleber von Pia- 

schen Inschrift Ann. of the Brit. School at Athens cenza, RVV 29 und a. a. O.). Sprachlich liegen 

IV 60. Joum. hell. stud. XIX 1899, 299 nr. 220. in sdoand und Nebenformen die dem Etruski- 

Rev. des etud. grecqu. XV 1902, 86; vgl 6 dij/tog sehen eignenden .Genitive* auf -/ vor, aus denen 

SeXuerjrwv Mrjvl et’p;y Journ. hell. stud. a. a. 0. *selums erschlossen weiden darf, = fufluns, ne- 

299 nr. 221; zur Bildung dieses nach S und-30 ftum, cilens: fufluiisl, ne&unsl, cüensl. Selm: *sel- 
wall (s. u.) lvkarnischen Demotikons durch das vans hat Parallelen etwa in leta: le&am, h&n, 

in. den kleinasiatischen Sprachen häufige Suffix Irfhns, leihts der Bronzeleber (vgl. Thulin 42f.). 

■Tjyog vgl. Wackernagel Arch. f. lat. Lexico- Etymologisch ist s. häufig mit dem Gott Sil- 

graph. XIV lf. Solmsen Indog. Forsch. XXX vanus verbunden worden (vgl. Deecke Etrusk. 

1912, 13 A. 1. Sundwall Die einheimischen Forsch. IV 54. Pauli 658ff.). Lautlich ist die 

Namen der Lykier usw. — Klio 11. Beiheft 1913, Verknüpfung durchaus möglich. W. Schulze 

194. [Zwicker.] ZGLE 371 stellt selm des Bronzestabes, Fabretti 

Selongey, Ortschaft im Depart. Cöte d’Or. 98 und die Gentilicien selva-dre, selva&ri (über 

zwischen Dijon und Langres [Andree Handatlas 6 deren theophoren Ursprung vgl. Pauli Bezz. Beitr. 

92 E 2], im ehemaligen Gebiet der Lingones, Fund- 40 XXV 218) zu dem lateinischen Eigennamen Silva 
ort einer Statue der Minerva und einer dieser und verwandten. Zur Bildung erinnere man sich 

Göttin von einem Einheimischen mit keltischem an etruskisch ne&uns: lateinisch Ateptmrus. Aber 

Namen Sarxamus Cinhismi fdius geweihten In- es läßt sich keinerlei Anhaltspunkt für eine We- 

schrift (CIL XIII 5641) auf einem Sockel mit sensgleichheit der Götter s. und Silvamai gewin- 

Resten ihres Bildes (Minerva war begleitet von nen, und der Gleichklang der Namen kann aut 

einem Hund), Esperandieu Recueil (IV) Zufall beruhen. So ist denn Paulis Myth. Lex. 

nr. 3616. 3618. Diese Weihdenkmäler weisen auf gegebene Etymologie durchaus hypothetischer 

einen einstigen Heilbrunnen hin; vgl. Baden-Baden, Natur. Er stellt sdmns-Silranns zu griechisch 

Bath u. a. S. leitet seinen Namen wahrscheinlich 2eXqvog SeXJ^tjvog. In den 2iXqvoi sieht er 

her von Solemniacus, Soltemniacus (erg. f'untlus), 50 mit Preller-Robert (Griech. Mythol. 1 4 729 
nach Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. Orts- und a. a. 0.) dem kleinasiatischen Sagenkreise 

namen I 292. Kaspers Etvmol. Unters, über ungehörige Wasserdämonen (s. auch das ungrie- 

die mit -äcum .... gebild. nordfranz. Ortsn. 286/7. chische Suffix -rjvog !). Dem .pelasgisch-etruski- 

[Keune.] sehen Wort* würde dann, neben den Silenen auch 
Selten (Tab. Peut. III 2 ed. Miller: Rev. des Silvanus in sekundärem Bedeutungswandel zum 
etud. anc. XIV 1912 PI. VI) s. S u e 11 e r i (Plin. Waldgott, seinen Ursprung verdanken. [Fiesel.] 
n. h. III 35. Holder Altcelt. Spraehsch. II 1684. Sely[m]bria, Stadt in Thrakien an der Küste 
Kiepert FOA XXV Lm); vgl. CIL III 3286. der Propontis. 

Heimatangabe: Sue[l]trius (der Stein hat Siuitrius, Name. Die Form ZqXvftßota ist überliefert 
s. CIL III Suppl. I p. 1676 nr. 10262). [Keune.] 00 bei Her. Skyl. Skymn. Steph. Byz. und in den 
ZyXovg , nach Ptolem. VII 1,88 Stadt im Tributlisten, s. u.; 2qXvßola bei Xen. Dem. Pol. 

Binnenlande der Kareoi, an der Südspitze Vorder- Strab. Plut. Prokop., beide Varianten bei Ptolem. 

indiens, nach Lassen Ind. Altertumsk. IH 211, III 11, 4 ( 6 ); Selymbria bei Mela II 2, 22. Plin. 

2 heute Brahmodasum. [Wecker.] IV 47; dorisch SaXvyßoia, Collitz Dialektinschr. 

Seluros, ein Räuberhauptmann, der im Ätna- IH nr. 3069. 3073 ZaXvngiavög. ebenso auf Mün- 

gebiet sein Unwesen trieb und Sohn des Ätna zen ZA und ZAAY, s. u.; ZaXaußgla bei Sokr. 

genannt wurde. Er wurde, wie Strabon als Angen- Kirchengesch. VII 36, entstellt in Salamembria, 

zeuge berichtet, in Rom bei Gladiatorenkämpfen Itin. Hieros, 570. Jedenfalls ist a nicht wurzel- 
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haft, sondern euphonischer Einschub, die Aus¬ 
sprache ohne y bis zur Gegenwart ortsüblich ge¬ 
wesen, wie die an die neugriechische Aussprache 
angelehnte türkische Namensform Silivri zeigt. 
Die Ableitung aus dem thrakischen ßgia .Stadt* 
= ZyXvos noXig gibt richtig Strab. VII 319. 
Steph. Byz.; s. dazu Tomaschek Die alten 
Thraker II 1 S. 6 . 2 S. 62f. Weitere Literatur 
bei Kalopathakes De Thracia prov. Rom. (Lips. 
1893) 44, 1; dort auch der Nachweis von In-1 
Schriften, darunter CIA I 61 ZyXv/tßoiavog. CIA 
II 3296 2aXvngiavog. A. D u m 0 n t MdI. d dpi- 
graphie (Paris 1892) 365 oi xaxotxovvxeg tv 2a- 
Xvyßglq usw. 

Lage. Die Lage der Stadt an der nördlich¬ 
sten Ausbiegung des Marmarameeres zwischen 
Herakleia Perinthos (Eregli) und Byzantion ist 
durch die dauernde Besiedlung mit unveränder¬ 
tem Namen völlig gesichert. Skyl. 67 unter¬ 
scheidet x6Xig xat Xiurjv. Eine Schilderung nach 2 
den heutigen Verhältnissen findet man in .Sailing 
Directions for Dardanelles, Sea of Marmara usw.* 
(4. Ed. London 1893) S. 143f.: An der Ostseite 
der Bucht von Silivri lehnt sich die kleine Stadt, 
Sitz eines Kaimakams, an einen Hügel von 56 m 
(nach der englischen Seekarte nr. 224 Sea of 
Marmara 47 m) Höhe, dessen Steilabfall nach der 
Seeseite eine bemerkenswerte Landmarke bildet. 
Der Hügel trägt noch Mauerwerk, wahrschein¬ 
lich einer byzantinischen Burg, s. u. Die lange i 
Brücke über das Flußbett westlich der Stadt soll 
römischen Ursprungs sein. 

Geschichte. Nach der oben festgestellten 
Namensdeutung muß S. als thrakische Siedelung 
schon bestanden haben, ehe sie von Megara aus 
kolonisiert wurde, was nach Skymn. 715f. vor 
Byzantion, also zwischen 700 und 660 erfolgte, 
s. Busolt Griech. Gesch. I 2 470. Nach dem 
ionischen Aufstand wurde S. 493 v. Chr. mit den 
übrigen Städten jener Küste von den Persern er- < 
obert, Herodot. VI 33. Im Delischen Bunde ge¬ 
hörte es zum hellespontischen Steuerkreis und 
zahlte erst fünf 'Talente, geriet aber anscheinend 
in Abhängigkeit vom Reich der Odrysen und ist 
438/7, 436/5 nur mehr mit 900 Drachmen in den 
Listen verzeichnet, CIA I 229. 231. 233. 235. 
237—239. 242. 244. 256. 259 2tjXv/tßgiavol. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 72. 74. Mehrfach 
wird S. in der letzten Periode des Peloponnesi- 
schen Krieges genannt. Als nach dem Abfall der 
Bundesgenossen Alkibiades 410 die athenische 
Herrschaft am Hellespont wieder herzustellen 
suchte, verweigerte ihm S. zwar die Aufnahme, 
zahlte aber Tribut; im folgenden Jahr (409) ge¬ 
lang ihm mit Hilfe der attischen Partei die Be¬ 
setzung der Stadt, Xen. hell. I 1, 21. 3, 10. 
Diod. XIII 66 , 4. Plut. Alk. 30. Mit Athen wurde 
ein neuer Bundesvertrag geschlossen, der S. die 
Autonomie wahrte und uns noch in Bruchstücken 
erhalten ist, CIA I Suppl. S. 18f. nr. 61a. Dit- 
tenberger Syll.® 112. Scala Staatsvertr. d. 
Altert. I S. 87f. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1547. 
1557. E. Meyer III 499f. IV 609. 624. Wil¬ 
helm Athen. Mitt. 1903, 445f. 

Mit dem Ausgang des Peloponnesischen Krie¬ 
ges kam S. unter das Regiment des Spartaners 
Klearchos (s. d.), der sich nach seiner Vertrei¬ 
bung aus Byzantion dort noch zu halten suchte, 
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403 n. Chr., Diod. XIV 1*2, 7. Etwas später tritt 
S. beim Rückzug der Zehntausend hervor, die 
neben dem thrakischen Heere des Seuthes in der 
Nähe der Stadt lagerten, 399 n. Chr., Xen. an. 
VII 2, 28. 5, 15. Seit dem J. 377 gehörte S. 
wieder dem zweiten Attischen Seebunde an, CIA 
II 17, mußte sich aber nach dem Abfall von 
Byzantion 357 v. Chr. an dieses anschließen, 
Dem. XV 26. A. Schäfer Demosthenes 2 I 167. 
191, 1. 479. II 174. Von einer Belagerung von 
S. durch Philipp II. ist in einem in die Kranz¬ 
rede (Dem. XVIII 77f.) eingeschobenen Brief des 
Königs die Rede, doch ist derselbe wohl nicht 
echt und die Tatsache auch sonst nicht bezeugt, 
Schäfer Demosthenes 2 II 503f. A. 

In römischer Zeit wird S. selten genannt, so 
als Treffpunkt des römischen Gesandten L. Cor¬ 
nelius (Lentulus?, s. Cornelius Nr. 188 0 . Bd. 
IV S. 1368) mit König Antiochos im J. 166, Pol. 

1 XVIII 49, 2, dazu Index der Ausg. von Büttner- 
Wobst S. l‘20f. Die Stadt scheint damals zurück¬ 
gegangen zu sein, da sie in einer Inschrift aus 
dem Anfänge der Kaiserzeit als xai/tt] bezeichnet 
wird, s. Kalopathakes De Thracia prov. 44f., 
nach St. Aristarchis 'EXX. $doX. 2vXXoyog IV 
(Konstant. 1870); dazu stimmt auch die Bezeich¬ 
nung als oppidum bei Plin. IV 47. Zahlreiche 
Grabschriften aus römischer und byzantinischer 
Zeit, am vollständigsten gesammelt bei Dumont 
iMehmges d’archeologie (Paris 1892) 366—377; 
die dorischen Dialektinschriften von F. Bechtel 
bei Collitz III nr. 3068—3076. 

Münzprägung (Silber) im 5. Jhdt. v. Chr., 
erst nach persischem, dann nach attischem Münz¬ 
fuß, He ad HN 232f. 2 271. Cat. Brit. Mus. Thrace 
S. 170. Busolt Gr. Gesch. I 2 470, 3 (Typen: 
Hahn und Herakles). 

Die Verwaltung der Stadt führte ein Kolle¬ 
gium von aiaiyvwvxeg mit einem nooaioifivaxag 
)als Obmann, Busolt a. a. O. Nach der oben er¬ 
wähnten Inschrift aus römischer Zeit scheint spä¬ 
ter ein xwft&Qxqg an der Spitze gestanden zu sein. 

Von sonstigen Erwähnungen im Altertum sind 
noch zu nennen Strab. VII 33 lf. 356 2tjXvßgla, 
Athen. XIII 605f KXeiooqpog 6 ZrjXvyßgiavög, 
Plin. XXIX 4 Prodicus Selymbriae natus (Schü¬ 
ler des Hippokrates). Mit der Bedeutungslosig¬ 
keit in römischer Zeit stimmt das Fehlen in den 
Straßenverzeichnissen, auch in Tab. Peut., außer 
Oltin. Hieros. 570, überein. Erst mit der Grün¬ 
dung von Constantinopolis wurde der Ort in das 
Straßennetz und den Einflußbereich der nur 60 km 
entfernten Reichshauptstadt einbezogen. Die Ver¬ 
kehrsbeziehung zu derselben fand Ausdruck in 
der allerdings erst im 15. Jhdt. nachweisbaren 
Benennung des von S. her einmünden Tores der 
theodosianischen Mauer (früher .Quellentor* ge¬ 
nannt) als nvXr\ xfjg 2t]Xvßoiag Phrantz. 253, 
noch jetzt türkisch Silivri Kapussi genannt, s. 
Oo. Bd. IV S. 978f. Millingen Byzantine Con- 
stantinople 75. Auch wnrde die Stadt in die von 
Kaiser Anastasios I. 507—512 errichtete äußere 
Befestigungslinie von Konstantinopel mit ein¬ 
bezogen, s. Oberhnmmer Die Türken und das 
osmanische Reich (Leipzig 1917) S. 51 Taf. IH 
und die (dort übersehene) Arbeit von C. Schu- 
chardt Die Anastasiusmauer, Arch. Jahrb. 1901. 
I07ff. Taf. I. Der belebende Einfluß der Haupt- 
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stadt und Fürstengunst trugen dazu bei, die 
Stadt wieder zu heben. Nach Eudoxia, der Ge¬ 
mahlin des Kaisers Arkadios (395—404, s. o. 
Bd. VI S. 917ff.), erhielt die Stadt den Namen 
Eudoxiupolis, Sokr. Kirchengeschichte VII 36 
Mvbo^iovnoXtv ttjv To xaXatov 2aXa/rßplav xaXov- 
fievipi. Hierokl. 632, dazu Wesseling. Const. them. 
II 47 Bekk. Nach dem Tode der allgemein ver¬ 
haßten Kaiserin scheint jedoch der Name wieder 
außer Gebrauch gekommen zu sein, denn von Iu-1 
stinian I. heißt es Prokop, xuop. IV 9, 12 no- 

lezog ZqXvßglag arartzooifterog ooa ntnovööra roy 

ntQißiXov kxvyyavzv. Man sieht daraus, daß die 
Befestigung der Stadt stark in Verfall geraten 
war. Auch in den Bischofslisten erscheint die 
Stadt unter ihrem alten Namen, s. Not. episc. 
rec. Parthey I 60 6 SjjXvßglag. II 92 i) SrfXvfi- 
ßola. IV 47 6 ZrfXvßgiag. VI 65 d STjXvfißotag. 
v'n 60 6 SvXvß,glas. VIII 65 6 ZiXvßgtlag. X 
83 i) SnXvßgla. XI 100 6 IrfXvßolag (rückt von 2 
der 81. an die 102. Stelle). XII 103 i) 2t]Xvfißgla 
(von der 85. an die 102. Stelle). Georg. Cypr. ed. 
Geizer 60 6 StjXvßglas. 1177 i) SrjXvußgia. By- 
zant. Ztschr. VIII 371 Salubria (venez. Regesten). 
Noch jetzt ist S. Sitz eines griechischen Bischofs. 

Die Nähe der Hauptstadt brachte es mit sich, 
daß S. beim Herannahen des Entscheidungs¬ 
kampfes um die türkische Herrschaft über Con- 
stantinopel häufig genannt wird, so 1327 in den 
Kämpfen zwischen Andronikos II. und seinem» 
gleichnamigen Enkel, 1345 bei der hier gefeierten 
Vermählung der Tochter des Kaisers Ioannes 
Kantakuzenos mit Sultan Orchan, in den Thron- 
wirren um 1390 und besonders beim Hauptan¬ 
griff 1453, wo S. allein von den Außenorten Wider¬ 
stand zu leisten wagte, aber nach dem Fall der 
Hauptstadt sich ebenfalls ergeben mußte, Dukas 
Kap. 2. 9. 15. 37. Kantakuzenos I 32 u. ö. Gib¬ 
bon Hist, of the Decline Kap. 68 . J. v. Ham¬ 
mer Gesch. d. Osman. Reiches 2 1 120. 127f. 184. ■ 
202f. 399. 432. Seine Mauern wurden 1509 durch 
ein heftiges Erdbeben schwer geschädigt, aber 
auf Befehl des Sultans wiederhergestellt, Ham¬ 
mer 673. Der türkische Geograph Hadschi Chalfa 
beschreibt um 1650 Silivri nur kurz als ,eine 
große Stadt mit Han und Moscheen 1 , s. Hammer 
Rumeli und Bosna (Wien 1812) 60f. Gegen¬ 
wärtig ist S. ein kleines Städtchen von 3—4000 
(nach anderen 8000) Einwohnern, Hauptort eines 
Bezirkes (Kaza) mit bedeutenden Ruinen eines 
anscheinend auf Kantakuzenos zurückgehenden 
Kastells, s. Meyers Reisebücher, Türkei 6 (1902) 
353. [Oberhummer.] 

ZrjXvi gehört nach Strab. VII p. 319 zu den¬ 
jenigen thrakischen Ktisten, die den von ihnen 
gegründeten Städten den Namen gegeben haben: 
tb( xat jj tov SgXvog noXig 2t)Xvfißgia ngooryyo- 
fftvzai. Ähnlich lauten die Notizen bei Steph. 
Byz. s. Mzoqußgta p. 446, 17 (FrjXvfißoia i t tov 
ZgXvog n6Xtg) und s. SrjXvftßQia p. 562. 9 (2rj- 
Xvfißgia, &gqxTjg nöXig, xkxXrjrau de Smo 2gXvog), 
an letzterer Stelle mit der Bemerkung: ßgla yäg 
xata Sgäxag ff nöXis} vgl. auch Herodian I 236, 
1 Lentz. Sturz Etym. Gud. p. 647, 4. Oros bei 
Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 323, vgl. 
Etym. M. 711, 7 Gaisford. Symeon Magister p. 706 
«d. Bonn. Geffcken De Stephano Byz. 1889,11 
und den Art. S e 1 y [m] b r i a. [Zwicker.] 
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Selz (Seltz) s. Saletio, o. Bd. IA S. 1869f. 

S. noch CIL XHI 4 p. 87 mit nr. 11687 a und 
(Meilensteine, einer a. a. O. schon aufgeführt) ebd. 
p. 147 nr. 12087 und 12088. Espörandieu 
Recueil VII nr. 5559 (Gigantenreiter u. a.). 5562 
(Mercurius). 5579 (= Barthel Bericht der 
Röm.-Germ. Kommission VII 142: kleines Stein¬ 
bild einer unbekannten Göttin); vgl. nr. 5571 
(nach Schöpflin: zwischen Selz und Münch¬ 
hansen). [Selz: And ree Handatlas 6 67 F 8 ]. 

[Keune.] 

Sijpa im Sinne von Münzzeichen, -gepräge, 
-bild erscheint in der Aufschrift eines kleinasia¬ 
tischen Elektronstaters des 7. Jhdts. $6.[t]vo(v)g 
i/ü oijfia. = ich bin das Zeichen des Phanes (zu¬ 
letzt Münsterberg Monatsbl. der num. Ges. 
Wien VIII 357), ähnlich wie auf einer Siegel¬ 
aufschrift S zoolog kfd oäfia, und kennzeichnet 
das Münzbild als das Abzeichen eines (Dynasten?) 
Phanes. Synonym steht auf der Münze eines spä¬ 
ten Thrakerkönigs Kotys: Köxvog x a S axx ^lLe] 5 ver ; 
wandt ist aüch Fögtwog tö nalfta, 4>aioxlwv x6 
i falfjux, Sev&a xofifxa, 2ev&a ägyvQtov, r6fUo[fia] 
ßaoi/.zcog lAyglzxzrci (vgl. Macdonald The original 
significance of the inscription of ancient coins, 
mem. du congres de num., Brüssel 1910, 281). 
Diese Ausdrücke und die verwandten Begriffe 
Tvnog , TvsioofjLO., oqpgaylg, etwas anders gewendet 
orfftriov, xagcunifiov, entorf/xor, dieses auch adjek- 
) tivisch: äoyvgtov oder gguo/ov ztzIotjuov = mit 
einem Zeichen versehenes, also ausgemünztes Sil¬ 
ber (Gegensatz xgvotov äorjfiov, Rohgold), sind 
auch literarisch und inschriftlich belegt, vgl. Ba¬ 
beion Traite des monn. I 381. 388 (dürftig 
Blümner Terminolog. u. Techno). IV 258—260) 
und die Lexika. Srf/Mtvrqgtov heißt daher später 
die Münzstätte, Harpokr. und Suid. s. Agyygoxo- 
neiov. [Regling.] 

2tifia%iSai, mittlerer attischer Demos der 
) antiochischcn Phyle (Hesych. Inschriften bei 
Kirchner Prosop. Att. II 609. Bei Photios 
steht fälschlich der Name des Eponymos für den 
des Demos). Er lag nach Philochoros (bei Steph. 
Byz.) in der ’Exaxgla. Milch höfer (Abh. 
Akad. Berl. 1892, 37) will aus der Ähnlichkeit 
der Sage von der Einkehr des Dionysos bei Se- 
machos und seinen Töchtern (Steph. Byz.) mit der 
von Ikarios und Erigone folgern, der Demos 
müsse unweit von Ikaria (Aigeis, Epakria) ge- 
0 legen haben. Er setzt ihn bei KdXkvrt; t unweit 
von ’Ä.tptöva an, während L o e p e r (Athen. Mitt. 

XVII 424) ihn in dem Bergtale des Klosters 
MevräXi am Südabhange des Pentdikon, westlich 
von ragyifTtog sucht, wobei allerdings die Zuge¬ 
hörigkeit zur Epakria einige Schwierigkeiten be¬ 
reitet (a. O. 358). Außerdem kommt die unfrucht¬ 
bare Gebirgsgegend südlich vom Pentelikon für 
den Demos nicht in Betracht, da aus der Sema- 
chossage zweifellos hervorgeht, daß S. ,von Dio- 

0 nysos begnadet, also hervorragend mit Weinkul¬ 
tur gesegnet“ war (Milchhöfer Athen. Mitt. 

XVIII 303). Genauer läßt sieh freilich die Lage 
des Demos nicht bestimmen. [Honigmann.] 

2riftaX4os (so die Betonung s. Lob eck a.a.0 
und Debrunner Griech. Wortbildungslehre 
§ 328ff.: dagegen Höfer in Roschers Myth. Lex. 
s. v. undWentzel Epikleseis VII 52, Göttingen 
1890] wird nur einmal erwähnt als Beiname des 
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Zeus bei Paus. I 32, 2; nach ihm stand ein Altar 
mit dieser Weihung vermutlich auf dem westlichen 
Ausläufer des Pames und diente den athenischen 
Pythaisten als Zielpunkt bei ihren Beobachtungen 
(Bursian Geogr. v. Griechenl. I 252. Hitzig- 
Blümner zu Paus. I 32, 2 = I p. 333. Frazer 
Pausanias Description of Greece II 426). Der Name 
bezeichnet Zeus als den Geber von Vorzeichen 
(so Frazer und Hitzig-Blümner z. St. Wide 
Lakonische Kulte 371; Bedenken bei Lob eck 10 
Pathol. serm. Graetfi proll. p. 102) und steht auf 
gleicher Stufe mit Tegäouot deol (Höfer in 
Roschers Myth. Lex. s. v.), Semantikos (s. d.), 
IloociSä>v Ugotparxog (Höfer a. a. O. s. Tlgixpav 
t of). ' [Zwicker.] 

Semana, r\ 2t]fxavä (var. Fqfiavovg, Stjfxavovg. 
2r/uavog) ’YXtj wird von Ptolem. II 11, 5 süd¬ 
lich vom MrjXtßoxov ogog (= Harz) angesetzt; da 
Semana und Semnones sprachlich zusammenge¬ 
hören (Seman-: sann- ablautend miteinander), 20 
ist die Srfftava vXtj wohl identisch mit der von 
Tac. Germ. 39 erwähnten silra Semnonmn, welche 
also etwa in der Oberlausitz zu suchen ist. Zeuss 
8 , 1. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV 458. 
531. Bremer ZZ XXII (1890) 251, 2. Anders 
Much PBB XX (1895) 29; RL. IV (1918) 165 
(keltischer Name für den Thüringerwald, zur Basis 
st sei, soi ,binden“ [as. stmo ,Band“ usw.], also 
— Waldgürtel, Kettengebirge) und Schütte 
PBB XLI (1916) 13f.; Ptolemy s Maps of nor-30 
them Europe (1917) 56 (* Senta = Fichtelgebirge, 
cechisch Stnreiny). [Schönfeld.] 

Stf/iav&ivoi, Ptolem. VII 2. 4 ein Volks¬ 
stamm in Sinae, der von ihm als der nördlichste 
bezeichnet wird und nördlich des gleichnamigen 
2rjfiarßtvov ogog saß. Über die Lage des letz¬ 
teren lassen sich nur Schlüsse aus der weiteren 
Angabe des Ptolem. VII 2, 7. 10. VII 3, 2 ziehen, 
daß an der Südseite des Gebirges die beiden 
Flüsse 2rjgog und Aaniboa entspringen, die beide 40 
in den Mdyag xöXnog münden. Tomaschek ver¬ 
mutete im Seros den Mekong oder Kambodja in 
Hinterindien (s. den Art. Aspithras o. Bd. II 
S. 1737) und im Srjfiavkhvov ogog das Küsten¬ 
gebirge von Annam (s. den Art. A d/iaaaa ogij 
o. Bd. IV S. 2050). Zu ähnlichen Ergebnissen 
ist A. H e r r m a n n gekommen; vgl. Die alten 
Verkehrswege zwischen Indien u. Süd-China nach 
Ptolemäus, Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1913. 771ff. 
o. Art. Kattigara. In der chinesischen Lite- 50 
ratur lassen sich die S., die wir somit westlich 
von Tongking zu suchen hätten, nicht nachwei- 
sen. [K. Kretschmer.] 

Stffiavzixäg kommt als Beiname des Zeus 
einmal vor auf einer aus römischer Zeit stammen¬ 
den Inschrift von Dorylaeum in Phrygien: Ad 
HtjfMvTixQ tvxyv Bull. hell. XXVIII 1904 p. 194 
nr. 9; Revue des et gr. XX (1907) 85 und die 
dort angegebene Literatur; zur Bedeutung s. 
2i]fiaXzog. [Zwicker.] go 

2rffiavovg, Frj/xavoig s. SemaDa. 

Semasia. 2HMA2IA lautet die Aufschrift 
alexandrinischer Großbronzemünzen der Kaiser 
Marcus aus dem 6 . und 9. Jahr und Verus aus 
dem 6 . Jahr neben der Darstellung einer im 
Galopp reitenden weiblichen, langbekleideten Ge¬ 
stalt, die einen Palmzweig (nicht Peitsche) schwingt. 
Dattari Numi Augg. Alexandrini 1901 nr.3531/3. 
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3780/2 Taf. XXIV. Poole Cat. Brit. Mus. Greek 
coins Alexandria nr. 1293/4. 1381 Taf. XI, vgl. 
S. LV und Zoega Numi Aegyptii 1787, 234. 
Eckhel Doct. num. vet IV 74. Da S. .Erschei¬ 
nung“ (Diodor. II 54), ,(Trompeten)signal‘ (Sep¬ 
tuaginta num. 29, 1. Suid. s. v.) bedeuten kann, 
auf die zunächst liegende Auffassung aber, daß 
die Gestalt die Personifikation des Begriffes Signal 
sei (so Head HNZ 863), ihre Haltung und At¬ 
tribute keinen Hinweis enthalten, bleibt die 
Deutung ungewiß. [Regling.] 

Ktofirf SefiaTTj, in der Nähe von Nikomedien, 
in der Vita S. Anthimi (unter Diocletian) er¬ 
wähnt, Acta Sanctorum 27. April III 484. To¬ 
maschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
1891, VIII 10. ^ [Rüge.] 

Sematus (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1462) s. Sendatus. 

Sembella, altrömische Silberrechnungsmünze 
libellae dimidium, quod semis assis (Varro de 
1. 1. V 174 = Hultsch Metrol. script. II 50, 
20). Gemeint ist hier der halbe Sextantar-As (s. 
Sextans) von i/ la römisches Pfund (ca. 320 g; 
die gewöhnliche Schätzung zu 327,45 g, zluetzt 
Haeberlin Frankf. Münzztg. 1918, 391 im all¬ 
gemeinen zu hoch; vgl. vorläufig Viedebantt 
Forsch, z. Metrol. d. Altert., Leipz. 1917, 82, 4. 
L. Naville Rev. suisse de Numism. XXII 1920, 
42ff.) oder 26,666 g. Dies war das Gewichts¬ 
äquivalent der (Silber-)s. in Kupfer. Die libella 
(s. d.) wog 1 /-) 0 Denar (denarii deetima libella 
Varro a. 0.), die s. mithin V20 Denar. Der alte 
Denar aber ist, wie die Münzeffektiva ergeben, 
ca. 4,27 g schwer (die seit Bart. Borghesi, d. h. 
seit 1840 übliche Schätzung zu V72 römisches 
Pfund oder 4,54 g greift ebenfalls entschieden 
zu hoch; in Wirklichkeit wog der Denar bei 
4,27 g V75 römisches Pfund); V20 Denar ist also 
= ca. 0,21 (35) g. Demnach ergibt sich die 
Wertgleichung 0,21 (35) g Silber = 26,666 g 
Kupfer, und das Wertverhältnis ist Silber: Kupfer 
= 125 :1. — Genaue Einzelnachweise (später) 
Viedebantt Neue Forsch, z. Metrol. d. Alter¬ 
tums. [Viedebantt.) 

Sembella, von semis und libella, das halbe 
Pfündchen, die halbe Libella (s. d.). Da die Li¬ 
bella als Rechnungsgröße V 10 der Silbereinheit 
ist, ist die S. = V20 derselben und also wenn 
der alte Denar von 10 Assen (s. den Art. Denar 
0 . Bd. V S. 204) als Silbereinheit gefaßt wird, 
= 1/2 As, dem Semis: so Varro de 1. 1. V 174 
sembella quod libellae dimidium, quod semis assis. 
Weit häufiger aber wird der Sesterz (s. d.) als 
die Silbercinheit gefaßt und die S., jetzt meist 
singula benannt (s. d.), ist also sein t/ 2 C> ihre 
Sigle S. entspricht der der Semuncia. Vgl. Babe- 
Ion Traite des monn. gr. et rom. I 594f. 757ff. 
und den Art. Kleingeldrechnung 0 . Bd. XI 
S. 613-615. — Ausgeprägt erscheint die S., aber 
ohne Wertzeichen, als V20 des dem Sesterz iden¬ 
tischen Silberscripulum in der römisch-campani- 
schen Kupferprägung des 3. Jhdts. v. Chr. von 
der Schwere des Gewichtsquadrans ( 6,8 g), mit den 
Münzbildern weiblicher Kopf mitMauerkrone, Rück¬ 
seite Knabe auf springendem Pferde, Haeber¬ 
lin Aes grave 1910, 140. [Regling.] 

Sembobitis (Plin. n. h. VI 191. 193 nach 
Bibn), Ort in Äthiopien, auf einer Insel (des Nils) 
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gelegen, Hauptstadt dex Seberriten (Sembriden, 
s. d.). [Kees.] 

Sembritae s. 2 e ß gi x a t. 

Seme s. Simea. 

Semea s. Simea. 

Sepiag ([o?]. Le Bas Voyage Areheol. en 
Grece et cn As. Min. III Explic. 82 nr. 227 [vgl. 
CIG II 1120]. Inschr. von Branchidai im klein¬ 
asiatischen Ionien), anscheinend Name eines Hügels 
zwischen Miletos und Branchidai. [Bürchner.] 1 

ZgpeTa hießen bei den Griechen die münd¬ 
liche Nachrichtenübermittlung ersetzenden Zei¬ 
chen für das Gehör wie für das Gesicht, wie sie 
im Frieden, ganz besonders aber im Kriege an¬ 
gewandt wurden. Über die Berufung von Volks¬ 
versammlungen und Sitzungen des Rates und der 
Gerichte durch ein Zeichen, jedenfalls eine aus¬ 
gesteckte Flagge, hat Schoemann De comitiis 
Atheniensium (1819) 149—154 gehandelt und die 
betreffenden Zeugnisse angeführt, nämlich Ando- 2 
kides liegt xwv pvaxggicov 86, Aristophanes 
xeg 689/90, &eopoq>ogid£ovoai 278 <bg x6 xq; ix- 
xXgoiag oqpeiov iv x(p Seauopoglco tpaivexai, Sui- 
das s. agpeiov • Kal oxe Sk epeXXe yiveoHai ix- 
xXgaia, orjuetor kxL'&eto xxX. unter Berufung auf 
die eben angeführten Verse der Thesmophoria- 
zusen. Eine wichtige Rolle spielten die Signale 
seit ältester Zeit im Seewesen, auch im fried¬ 
lichen naturgemäß, wenn wir auch in den Quellen 
fast nur von kriegerischer Verwendung vernehmen. 3 
Findet doch im Kampf das Signalwesen sein wei¬ 
testes Feld. Um den Kampflärm zu umgehen 
oder sich über Schußweite hinaus verständlich 
zu machen, finden wir da jederzeit zunächst die 
einfachsten, jedem ohne weiteres verständ¬ 
lichen Zeichen, z. B. bei Caes. bell. Gail. VII 
40, 6 manus lendere et deditionem significare-, 
bell. civ. I 86, 2. Jedoch ist hier ein Unbeach¬ 
tetbleiben oder ein Mißverständnis sehr leicht 
möglich. Nach Josephus bell. lud. VI 4, 6 4 
wurde Ruf und Wink des Titus, der den Brand 
des Tempels hindern wollte, nicht beachtet, 
und Prokopios erzählt im Gotenkriege III 15, 
wie eine byzantinische Flotte verloren ging, 
weil sie warnendes Winken für Begrüßung ge¬ 
halten hatte. So kommt überall, wo nicht die 
menschliche Rede, und sei es vereint zum durch¬ 
dringenden Massenchor — vgl. z. B. Liv. III 28, 

3 — mindestens helfend eingreifen kann, nicht 
das gelegentliche, sondern das verabredete Zei-1 
chen als nützlich in Betracht. Hierher gehören 
zunächst alle Abzeichen an Helm, Schild und 
Schiff oder in besonderen Abzeichen (s. die Art. 
Corona o. Bd. IV S. 1640ff„ Dona militaria 
Bd. V S. 1528ff.) Feldzeichen und Flaggen, 
ln der römischen Taktik stellen die Feldzeichen, 
xiqna, die Grundlage aller Ordnung dar, vgl. Caes. 
bell. Gail. IV 26, 1 ordines servare . . . signa 
subscqui ; bell. civ. I 71, 3 neque ordines neque 
signa servare ; vgl. Veget. Epitoma rei militari« i 
II 13 und III 5. Grundlegend hat über die rö¬ 
mischen Feldzeichen v. Doinaszewski gehan¬ 
delt, Die Fahnen im römischen Heere, Abh. des 
arch.-epigr. Seminars der Univcrs. Wien, Heft V 
1885. Darauf beruht hauptsächlich der Art. 
Feldzeichen o. Bd. VI S. 2151—2161. Neben 
den eigentlich so genannten signa, gemeinhin 
Tierzeichen und seit Marius für die Legion den 
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Adler enthaltend, während die Manipelzeichen 
der Form des vexillum nahe kommen, vgl. Mar¬ 
quardt R. St.-V. 11^ 357, wird von den älte¬ 
sten Zeiten an das vexillum, die an einem Quer¬ 
holz hängende Standarte, erwähnt. Über ihre 
unterschiedliche Verwendung urteilt Mommsen 
Ephein. epigr. IV p. 370 .proprie autem signum 
et vexillum ita differunt, ut illud legitimum sit 
et stabile, hoc extra ordinem et pro tempore 
I plerumque usurpetur*. Hierzu kam, vom Osten 
übernommen, noch die Drachenfahne, draco, s. 
unter Draco Nr. 2 o. Bd. V S. 1633f. und A. 
Müller Militaria aus Ammianus Marceliinus, Phil. 
LXIV (1905) 573—632. 610. Die signa geben 
also die feststehenden taktischen Bewegungen 
an, wie das die häufigen Ausdrücke in der Art 
signa conferre schon lehren, dabei unterstützt 
durch die akustischen Signale, s. z. B. Veget. 
epit. II 22, 4 Cornieines quotiens canunt, non 
) milites sed signa ad eorum obtemperant nutum 
. . . quotiens mouend.a sunt signa, cornieines 
canunt, wie denn auch auf dev Traianssäule Feld¬ 
zeichenträger und Hornist wiederholt nebenein¬ 
ander erscheinen. Dagegen benutzle man die 
rexilla in weitestem Maße zur gelegentlichen 
Abgabe verabredeter Zeichen neben den Fällen, 
wo auch sie nach feststehendem Gebrauche An¬ 
wendung fanden, wie beim Aufziehen des roten 
vexillum als Zeichen zur Schlacht, z. B. Caes. 

3 bell. Gail. II 20, 1. Zu bemerken ist dabei in 
Hinsicht des Nachrichtenwesens, daß man sich 
auch die verschiedene Färbung zunutze machte 
laut Serv. Aen. VIII 1, was schon Theseus mit 
seinem weißen und schwarzen Segel gewollt haben 
sollte. Scrvius berichtet: aut certe. si esset tu- 
midtus, id est bellum Italicum vel Oallieum, in 
quibus ex periculi vicinitatc erat timor multus. 
quia singulos inlerrogare non caeabat, qui fu- 
erat ducturus exercitum, ibat ad Capitohum et 
0 exinde proferens diu> vexilla, unum rnsseum, 
quod pedites evocabat et unum eaeruleum, quod 
erat equitum, und Servius Danielis fügt hinzu 
alii album et roseum rexilla tradunt, et roseum 
bellorum, album comitiorum signum fuisse. Wie 
auch in der neuern Geschichte berichtet wird, 
daß man gelegentlich zu einem Ersatz für die 
regelrechte Signalflagge hat greifen müssen, so 
ist das auch im Altertum geschehen, wo wir den 
Mantel oft zur Zeichengebung verwendet sehen, 
0 z. B. bei Ammian. Marcell. XVIII 6, 13. 

Anders wie die Römer haben die Griechen 
keine regelrechten Feldzeichen verwandt entspre¬ 
chend der Massentaktik ihrer Phalangen, die im 
Gegensatz zur römischen Art nicht aut dem Zu¬ 
sammenwirken kleinerer Einheiten beruhte. Ein¬ 
mal, in Arrian. anab. VII 14, 10 wird uns ein 
Feldzeichen erwähnt: bXXa llpaiaxiaivog xe g %i- 
Xiagxta ixaXeixo xal xd agpeiov avrg; gyeixo xd 
ff 'Hpaioxleovog nenoiguevov, vielleicht nach per¬ 
sischer Sitte, s. Bauer Die griech. Kriegsalter¬ 
tümer 2 in J. v. Müllers Handb. d. klass. Alter- 
tumswiss. 1893, 433 und Feldzeichen I o. Bd. VI 
S. 2151. Das Signalisieren mit Flaggen 
dagegen ist bei den Griechen nicht minder üb¬ 
lich gewesen wie bei den Römern, und wir finden 
es ganz besonders in der Schiffahrt in Übung, 
s. Diod. XIII 46, 3 ’AXxißiäSgg pexixogov inoigaev 
enlogpov potvixoiv and zgg ISlag vemg, oneo gv 
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avoagpov avxoig Siaxexaypevov und XIII Ti, 6 
Köveov . goev and xgg ISiag vecog tpoivixiSa ‘ 


xovxo yag gv rö avoagpov xoig TOiqq<inyj>i ;; s. auch 
Polyaen. I 48, 2 und 5. Außerdem führten seit 
alter Zeit die Schiffe eine Flagge, die ihr Heimat¬ 
land oder ihre sonstige Zugehörigkeit anzeigte. 
Zeuge dafür ist Polyaen. strat. III 11, 11 und 
VIII 53, 3, wo Flaggenbetrug als Kriegslist unter 
Chabrias 376 und unter der Königin Artemisia 
480 berichtet wird. Als ein Beispiel für das 1 
Signalisieren im Landkriege sei die eigenartige 
Gebirgsschlucht bei Sellasia 221 angeführt: Po¬ 
lybios meldet II G0, 10 ovvßgga 5’ gv xoig per 
IXXvgloi; xoxe noieiaßai xgv äqxgv xgg ngä; xov 
Xoq>ov nqooßüXijg. oxav iSeoaiv äg&eiaav äno xdtv 
xaza xov TJXvunov xoneov otvSdva . . ., xoig de 
MeyaXonoXixatg xai xoig innevai naganXgaiwg, 
ineibav poivixlg elgaoifg naqd xov ßaatXecog, vgl. 
auch Plutarch. Philopoem. 6 und für den Festungs- 
krieg Aineias Taxitxov vndpvgpa 6, 7: nagayyiX- 5 
Xea&ai Sk xoig guegoaxdnot; aioeiv xd ovaagpa 
ivioxe, xaßäneo ol nvgaevxal xovg nvgaovg. Ein 
solches verabredetes Zeichen hieß also ovv&gpa, 
so schon bei Herodotos an der gleich anzuführen¬ 
den Stelle, auch bei Polyb. X 43, 10, wo er aus¬ 
drücklich vom Signalwescn handelt, und bei Plut. 
Arist. 17. Es wurde wohl auch mit einem, 
im Sonnenlichte blitzenden Schilde gegeben. 
So erzählt schon Herodot. VT 115 die Beschul¬ 
digung wider die Alkmaioniden xovxovg ydg ovv- S 
ßepevovg xoiat LUoagai ävaSe£ai äanlSa iovai gbg 
h xjjai vgvol, der .er 121 ausdrücklich entgegentritt, 
ävaSe£ai Ilegagat ix ovvßgpaxog aaniba. Das 
Signalisieren zwischen Land und Schiff war durch¬ 
aus in Übung; Liv. XXXVII 23, 5 meldet adesse 
hostes ex speeula quadam cognoverunt. Mit 
einem Schilde ließ auch nach Xen. hell. II 1, 
27 Lysandros bei Aigospotamoi signalisieren, und 
Diodoros berichtet XX 51, 1 Agpgxgiog . . . goe 
xd avyxeipevov nodg pdyx\v avaogpov, äanlöa xe- ■ 
Xgvampevgv, pavegav näatv ix SiaSoxgg- 

Von der größten Bedeutung waren auch im 
Signalwesen der Alten die Feuerzeichen, am 
Tage kümmerlich als Rauchzeichen, z. B. bei 
Liv. XXXII 11, 8 (im J. 198 v. Chr.) fumo dare 
signum, desto wichtiger in der Dunkelheit. Wie 
noch heute bei einfachen Völkern sind sie im 
Altertum Zeichen für den Beginn von Feindselig¬ 
keiten : Ayyekog aqr&oryyog noXepov noXvbaxgw 
eyelgei, I Kvgv, dno xglavyiog qpaivöpevog oxomgg 
singt Theognis v. 549 50. Sie reichen bei allen 
Völkern bis in ihre Urzeiten zurück und spielen 
daher ihre Rolle in den Sagen. Stellen über Pa- 
lamedes als sagenhaften Erfinder der Feuerzeichen 
u. ä. sammelt H. Fisch 1 Fernsprech- und Melde¬ 
wesen im Altertum. Progr. Schweinfurt 1904, 4ff. 
Wir können ihre Verwendung von der Zeit der 
Perserkriege an verfolgen. In einem Fragment 
des Ephoros bei Steph. Byz. s. Hdgog, vgaog (C. 
et Th. Müller Fragment» historicorum Graeco- 
rum I frg. 107) heißt es: .... vXgg xivog ff airco- 
udxov negi xgv Mvxovov i^aqr&eiagg, oi pkv Ildgtoi 
xov Aäxtv avxdig nvgoevetv vnokaßövxeg, lipevaavxo 
zag öpoXoylag, xal xgv nohv ovxixi xä> MiXxiäSg 
nagidooav. Vgl. Corn. Nep. Milt. c. 7,3. Herodotos 
berichtet mehrfach davon, VII 182 Tavxa oi TA- 
Xgveg oi in' ’Agxepiolq) oxgaxoncSevouevoi nvv&a- 
vovxat naga nvgacöv ix 2xiädov und IX 3 (Mar- 
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donios in Athen) dpa Si nvgooioi Sid vgocov iSdxee 
ßaodii SgXwoetv iovxi iv Sdgdtoi, oxt exoi Aür/vag. 
Demnach verwendete auch das Altertum schon 
früh Vermittlungsstellen für Nachrichten, die sich 
nicht unmittelbar geben ließen. Eine solche Mel¬ 
dekette hat z. B. Aineias im Taxxixov vnopvgpa 
22, 22 im Auge: iav Sk pg epaivgxai ngdg tdv 
oxgaxgyov 6 Xapnzgg tönov xcoXvovxog, aXXog in 
&ilq> Siabexxgg vnoXapßävwv Xapnxggi ogpaivixco 
xiß oxgaxgyä), der die Meldung durch Trompeter 
oder Läufer weitergibt (vgl. 6, 4), und Onosan- 
dros Sxgaxgyixog 25 um die Mitte des 1. nach¬ 
christlichen Jhdts. im Auge; vgl. auch Arrianos- 
Ailianos Taxe. &ea>g. 35. 45. Die Alten waren 
dabei, da es das Fernglas noch nicht gab, er¬ 
heblich schlechter gestellt, als die neueren Zeiten. 
Aischylos, der Zeitgenosse der Perserkriege, der 
diese Feuerzeichen hat von den Inseln leuchten 
sehen, hat eine Schilderung davon in seinem 
Agamemnon, der 458 aufgeführt wurde, hinter¬ 
lassen, v. 280—316, s. auch v. 8 und 30 und den 
Anfang der Hypothesis ogpaveiv Sia xov nvgoov. 
Man vergleiche dazu die Besprechung des Tat¬ 
sächlichen bei W. R i e p 1 Das Nachrichtenwesen 
des Altertums, 1913, S. 51. 

An Bezeichnungen in diesem Zweige des Mel¬ 
dewesens begegnen nvgool (Aineias Takt. VI 7) 
und nvooela (Polyb. X 43. 45) und Ableitungen, 
wie nvgoeinü (Xen. an. VII 8, 15. Diodor, XH 
l 49, 4) und nvgoevrqg (Ain. Takt. VI 7), pgvxxoi 
(Thuk. II 94, 1. III 22, 8), • epgvxxwgoi (Thuk. 
VIII 102, 1), qiQVXT.aigla (Aristoph. Av. 1161. 
Thuk. III22, 8) und q>gvxxiogi(o (Thuk. III 80, 2 
iqpgvxxcoggikgoav i^gxovxa vgeg. Harpokration s. 
qpgvxzwgcöv), auch einfach agpeia (Thuk. IV 42, 4 
und 111, 1), und schon diese kurze Zusammen¬ 
stellung, vornehmlich aus den Geschichtschrei¬ 
bern, zeigt, wie wichtig das Signalwesen damals 
gewesen ist. Der Ausdruck für das Zeichengeben 
) ist vor allem aigetv, so an den beiden zuletzt 
angeführten Thukydidesstcllen und bei Aineias 
a. a. O. und bei Suidas s. agpeia do&fjvat 
ixaxigoig, von Flaggen gesagt. Das läßt erkennen, 
daß bei fortgeschrittenen Zuständen nicht das 
ruhig an seinem Ort brennende, allerdings weiter 
sichtbare und tagsüber als Rauchzeichen brauch¬ 
bare Feuer, sondern die Fackel das maßgebende 
Nachrichtenmittel war, wohl in der Form von 
Reisigbündeln als Bündelfackel; s. den Art. 
3 Fackel o. Bd. VI S. 1953. Aineias Takt. XXII 
21 Hug erwähnt auch Lichter in Laternen. Man 
konnte damit schon verschiedenartigere und ge- 
naüere Zeichen geben. So unterscheidet Thuky- 
dides (ftjvxxol noXiptoi II 94, 1 und III 22, 8. 
Das erläutern zur ersteren Stelle Scholien aus¬ 
führlich, die auch Suid. s. pgvxxoi wieder¬ 
gibt und deren Schluß besagt: xai oxav uiv rpiXov; 
iSgXow, ißdaxa£ov xov; pgvxzovg qgepovvzcg ’ 
oxav de noXeulovg, ixivow xovg povxxovg. Versuche 
D der Alten, durch wiederholtes Licht die Tausende 
der Feinde anzugeben, erwähnt der byzantinische 
Anonymos VIII 6, Köchly und Rüstow Grie¬ 
chische Kriegsschriftsteller II 2, 65. Immerhin 
ließen sich auch so nnr ganz einfache Meldungen 
weitergeben, und die Möglichkeit des Irrtums 
war groß. Polybios klagt X 43, 1 —10 über die 
engen Grenzen, innerhalb deren dieses Nachrichten¬ 
mittel allein brauchbar sei. Natürlich hat man 
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frühzeitig versucht, dem abzuhelfen, und Polybios 
berichtet a. a. 0,, weiterhin c. 44 über eine Ein¬ 
richtung, die Aineias der Verfasser der oxgaxtjyixä 
vnopvgpaxa, beschrieben habe. Nun spricht Ai¬ 
neias im 7. Kapitel, 8 4, des erhaltenen Taxxixov 
inöfxvrj/M vom Zeichengeben, um nämlich die 
Leute außerhalb der Stadt beim Herannahen des 
Feindes in die Stadt zn rufen usw. Er verweist 
dabei für das Nähere auf seine auch sonst (VIII 
5. XXII. XL 8 ) von ihm angeführte, nicht mehr 
vorhandene Ilagaoxevaoxixrj ßißXog, wo er gezeigt 
habe, ,wic dies zu geschehen hat und wie die 
Feuerzeichen zu erheben sind 1 . Polybios, der 
X 42, 7 verabredeter Feuerzeichen König Philipps 
V. von Makedonien gedenkt, bringt bei dieser 
Gelegenheit c. 43—47 eine Zwischenorörterung 
über Lichtzeichen. Er führt zunächst c. 44 jenes 
Verfahren des Aineias, offenbar aus dessen TJaga- 
axtvaatixTj ßtßXog , an, kritisiert es (45. 1—5) 
und stellt ihm dann ein besseres gegenüber . 1 
Vgl. Köchly und Rüstow Griechische Kriegs¬ 
schriftsteller I 151—155. Aineias nimmt anf 
den Signalstellen völlig gleichgearbeitete Wasser¬ 
behälter zu Hilfe, deren Ausflußrohre auf Fackel¬ 
zeichen hin geöffnet und geschlossen werden, so 
daß ein Schwimmer an einer vorbereiteten, mit 
den zu erwartenden Wechselfällen des Krieges 
versehenen Skala jedesmal hier wie dort den 
gleichen Fall anzeigt. Nach Polyaen. oxgaxrjy. 
VI 2 haben die Karthager eine solche Einrichtung 
im Verkehr zwischen Sizilien und Afrika ange¬ 
wandt. Daß das im Kriege mit Dionysios ge¬ 
schehen sei, also mindestens zur Zeit des Aineias 
und vor der gewöhnlich angenommenen Abfas¬ 
sungszeit seines Buches, wie Riepl a. a. 0. S. 70 
will, geht meines Erachtens aus der Polyaenos- 
stelle nicht hervor. S. auch Fischl a. a. 0. 17f. 
Unvorhergesehenes kann also nicht gemeldet wer¬ 
den. Deshalb empfiehlt Polyb. 45, 6 eine von 
Kleoxenos und Demokleitos ersonnene und von 
Polybios selbst ausgearbeitete regelrechte Tele¬ 
graphie, indem er die Buchstaben mit den 
Feuerzeichen verbindet. Dergestalt, daß die 24 
Buchstaben auf 5 Tafeln verteilt sind und dann 
durch Feuerzeichen angegeben wird, links, die 
wievielte Tafel, Techts, der wievielte Buchstabe 
dieser Tafel gemeint ist Um Verwechslungen 
der beiden Seiten in der Entfernung corzubeugen, 
wurde jede durch einen besonderen Diopter be¬ 
obachtet. Das ist die epochemachende Erfin¬ 
dung der Telegraphie. Sie wurde auf dem 
von Polybios eingeschlagenen Wege noch vervoll¬ 
kommnet, indem eine Dreiteilung des Alphabets 
vorgenommen und durch je eine Fackel links, 
in der Mitte und rechts bezeichnet wurde. Er¬ 
heben der Fackel, ein- bis achtmal, gab dann an, 
der wievielte Buchstabe gemeint war. So berichtet 
im Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Iulius Africanus 
in seinen Keaxoi c. 77, abgedruckt bei Köchly 
und Rüstow Griechische Kriegsschriftsteller II 
2, 315—317; vgl. ebd. S. 5—14 und bei Riepl 
a. 0. S. 107—108. Über den hiermit erreichten 
Standpunkt führt erst am Ende des 18. Jhdts. 
der optische Telegraph durch straffe Organisation 
und dann die Verwendung der Elektrizität hinaus, 
mit Lfllfe des weit üher Polybios und Africanus 
aufgelösten Morsealphabets. Ob Vegetius, Epitoma 
rei militans III 5, 6 mit seinen Worten ,Aliquanti 
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in casteUorum aut urbiurn turribus adpendunt 
trabes, quibus aliquando erectis, aliquando de- 
positis indieant quae geruntur, den Balkentele¬ 
graphen meint, wie nach andern Fischl a. a. 0. 
S. 33 annimmt, ist zweifelhaft. Riepl a. a. 0. 
S. 88 spricht sich dagegen aus. 

Thukydides III 22, 8 berichtet, und aus ihm 
Polyaen. VI 19,2, daß die Plataier bei ihrem Aus¬ 
fälle die Feuerzeichen der Belagerer nach Theben 
dadurch störten, daß sie von der Stadtmauer 
Feuerzeichen dazwischen gaben. Der nvgaog qplltog 
wurde gelegentlich zu Täuschungszwecken miß¬ 
braucht, laut Polyaen. II 28, 2. III 9, 55, hier 
durch Iphikrates. Nach Frontin. II5,16 gelang es 
den Arabern, ihre Feinde zu überlisten, indem sie 
durch Aufhören sonst gewohnter Feuerzeichen 
sich deren Ankunft melden ließen. 

Eine besondere Stelle unter den Feuerzeichen 
nehmen die Leuchttürme ein. Schon Homeros 
erwähnt in der Ilias XIX 375ff. ein Leuchtfeuer. 
Strahon erzählt III 1,9p. 140 vom Turm des 
Caepio in der Gegend der Baetismündung: ... 6 
xov Kaaiiwvog ibgvxat migyog eni nexgaq au<fi- 
xXvaxov, davpaolwg xaieoxevaapsvog, wrnieg o 
tpdgog, xijg xwv xXoi^opevwv awxqgtag giv. Er 
vergleicht ihn also mit dem berühmten Pharos 
vor Alexandreia, den zur Zeit des Ptolemaios 
Soter Sostratos von Knidos baute. Strabon be¬ 
schreibt ihn XVII 1, 6 p. 791 eaxi bk xai ab xd 
l xd xr~,g vtjatbog axgov nexga nsgixXvoxoq, eyovoa 
ixvgyov ßavuaaxCis xaxeoxevaauevov Xevxov Xtöov 
noXvwgopov, ouwvvpov xfj vrjOtg ' xovxov b' äve&tjxe 
Zwaxgaxog Kvtbiog, <piXog xwv ßaoiXewv, xijg xwv 
nXotCopivwv owxqglag y.dgiv, wg qnjoiv »; emygaqpij. 
aXtpevov yäg ovat/g xai xaneivfjg xijg exaxegw&ev 
nagaXiag, eyovaqg de xai yotgdbag xai ßgayr] 
xivd, ebei arjpeiov xtvog vqiqXov xai XafUigov 
xoig and xov neXdyovq ngoanXsovoiv war' evaxo- 
Xeiv. Vgl. Caes. bell. civ. in 112. Der Pharos 
i leuchtete nach Joseph, bell. lud. TV 10, 5 300 
Stadien, also gegen 50 Kilometer, weit. 

Schiffslichter erwähnt Xen. hell. V 1, 8: wx- 
xog S' emyevopevrjg, <pwg exorv , woneg voptgexai, 
dprjyeixo, ojiwg fir/ nXavwvxai al enöpevai. 6 b'e 
rogydmag ifißtßdoag evdvg ixrjXoXoir&ei xaxa xdv 
Xafinxrjga. 

Bei den Taktikern, Asklepiodotos und Arria- 
nos-Ailianos, ist das Zeichengeben ein selbstver¬ 
ständliches Hilfsmittel. Sie nennen, Askl. Texv. 
I xaxx. 2, 9. Ail. Taxx. &ewg. 9, 4 (für die Schwer- 
bewaffneten) und 16, 2 (für die Leichtbewaffneten) 
fünf Mann als außerhalb des Zuges stehend: 
oepeioepogog, ovgayög , oaXnly xxy q, vnrj- 
gexyg, oxgazoxijgvg . Außerdem handelt Ärrianos- 
Ailianos in einem besonderen Kapitel, 35, über 
die Befehlserteilung durch Zeichen, Stimme und 
Trompete : X)xi xdg bwdpeig Hkiteiv bei xoig aag- 
ayyiXpaoi x6V a &ai ij ä<ä oqpetwv ij bta tpwvijg 
rj bta oaXxtyyog. 

) Soweit wir aus den Quellen ersehen, ist das 
Zeichengehen, und auch sein wichtigster 
Zweig, das Feuerzeichen, bei den Römern viel 
weniger hervorgetreten, wie bei den Griechen. 
Erst in der hellenistischen Zeit wurde das anders, 
und die Errungenschaften der Griechen erscheinen 
im Dienste der römischen Diadochen. wie Scipios 
und Caesars. Scipios Nachrichtenmittel vor Numan- 
tia schildert, wie Schulten Nnmantia 140 zeigt, 
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nach Polybios' Appianos ’ Ißtjoixd 90ff. Auch 
bei Caesar begegnen die Zeichen vor allem im 
Festungskriege, z. B. bell. Gail. II 33, 3: igni- 
bus signifieatione facta ex proximis Castellis 
vor der Stadt der Atuatuker, und bell. civ. III 
65, 3 bei Dyrrhachium: signifieatione per eastella 
fumo facta, mit dem bemerkenswerten Zusatze 
ut erat superioris temporis consuetudo. Als 
Quellenstellen, die uns eine Weiterentwicklung 
des Nachrichtenwesens nach Caesar erkennen 1< 
lassen, haben wir im Vorstehenden bereits meh- 
reres angeführt: die Meldekette des Onosandros 
v T „ aTr ,„ v< ,j 25, Inline Africanus mit dem ver¬ 
heuerten Alphabet und die Balkeneinrichtung 
bei Vegetius. Der ganzen Art des Vegetius nach 
ist es durchaus möglich, daß er hier mit seinem 
gewöhnlichen Mangel an Sachkenntnis einen opti¬ 
schen Telegraphen beschreibt. Nicht minder ist 
der Umstand, daß die Geschichtschreiber selten 
vom Nachrichtenwesen und von etwas verwickel- 2 
terem vollends kaum je sprechen, mit Vorsicht 
auszubeuten. Das wohldurchgebildete Heer der 
Kaiserzeit muß, zumal seitdem es mehr und mehr 
an die Grenzen rückte, ein leistungsfähiges Signal¬ 
wesen gehabt häben. Je besser eingerichtet aber 
und je selbstverständlicher dergleichen technische 
Dinge sind, umso weniger wird in einer geschicht¬ 
lichen Darstellung darauf Rücksicht genommen. 
In den Stellungskriegen der römischen Grenzen 
wird das Zeichengeben wichtig gewesen sein, wie § 
im Stellungskampfe der Neuzeit; und doch gibt 
es kaum Darstellungen des großen Krieges, die 
auf die Fülle und gerade auch auf die der pri¬ 
mitiveren , schon dem Altertum zugänglichen 
Nachrichtenmittel eingehen. Es könnte sie auch 
nur derjenige Mitkämpfer richtig schildern, der 
sie technisch und in ihrer Anwendung übersah. 

Auf der Galerie eines Wachtturmes an der 
Traianssäule sehen wir eine Fackel aufgesteckt. 
So wurden von den Warten des Liines Zeichen 4 
nach hinten gegeben. Lag er vom nächsten Lager 
zu weit ab, so wurden Signaltürme auf den höch¬ 
sten Punkten des Geländes je nach Bedarf da¬ 
zwischen geschaltet; vgl. Riepl 83—85. 

Soweit über die auf das Auge berechneten 
Zeichen, die signa muta nach Veget. a. a. 0. 
III 5 ; ebd. stellt er ihnen die signa semitoca- 
lia voran: ,Semivocalia sunt , quae per tubam 
aut cornu aut bucinam dantur; tuba quae di- 
recta est appellatur; bucina quae in semet aereo ! 
circulo fleetitur; cornu quod ex uris agrestibus, 
argento nexum, temperatum arte spirituque ca- 
nentis flatus emittit auditum. A am indubita- 
tis per haec sonis agnoscit exercitus, utrum 
stare vel progredi an certe regredi oporteat. 1 
Von der Zusammenverwenduug von Schalt¬ 
zeichen mit Sichtzeichen ist oben schon die 
Rede gewesen. So läßt Caesar bell. Gail. VII 
47, 1 zum Rückzug blasen, laut § 2 mit der 
Tuba, VII 81, 3 Vercingetorix in Alesia zum Aus -1 
fall. Wie bei den Sperrfeuerposten des Vt elt- 
kriegs finden wir eine Kette von Hornisten bei 
Liv. XXIV 46, 6 : cornieines in via paribus 
intertallis dispositos canere iubent , ut consulern 
excirent. Id ubi factum ex composito esl . . . 
Natürlich spielen die akustischen Signale die 
gleiche Rolle bei den Griechen; bei Xenophon 
werden oft Signale mit der Trompete, z. B. an. 
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III 4, 4. VII 4, 16 oder mit dem Home, wie 
II 2, 4. VII 3, 32 gegeben. Aineias schreibt im 
Taxxixov vnopvrput 22, 3 vor Jiegi bk xd axga- 
xqyiov oxtjvovv xai btaxeXeiv aci xdv oaXnixcrjv 
xai xovg bgopoxqgvxag . . . Vgl. Droysen Heer¬ 
wesen u. Kriegführung der Griechen (1889) 54, 2. 
Verbindung von Leuchtzeichen mit Schallzeichen 
erwähnt Aineias ebd. 22, 21f.: 6 bk oxgaxqybg 
xd ipq>avi£6psvov avxä> xoig aXXoiq (pvXa^i brjXovxo) 
xfj oaXmyyi rj xoig boopoxrjgv^tv. 

Daneben nennt Veget. a. a. 0. signa vocalia 
die mit der menschlichen Stimme gegebenen Zei¬ 
chen. und zwar nennt er so die Losung und das 
Feldgeschrei, ,sicut in vigüiis vel in proelio pro 
signo dicitur . . . Sciendum tarnen est isla vo- 
cabula cotidie debere variari, ne ex usu signum 
bestes agnoscant et explorantes inter nostros 
versentur impune ‘; vgl. bell. Afric. 58. 83 
signum Felicitatis dare. Bei den Griechen heißt 
> das Losungswort ovv&rjpa. Aineias a. a. 0. 6 , 7 
schreibt für die fjfiegooxonoi vor: avvdqpa bs pr\ 
exetv avxovg Sv xai xd avxo, ontog prjxe exövxeg 
pr\xe äxovxeg, iäv ovXXrjtp&wotv vjio xwv JioXepiwv. 
eixeiv exwat xd xwv ev xfj jioXet ovv&rjpa. Hierzu 
gehört noch Kap. 24 und 25. Vgl. auch Xen. 
an. I 8 , 16. VI 5, 25. VII 3, 34. 39. 

Oben wurde bereits eine Stelle angezogen, 
Liv. III 28, 3, wo eine einfache Nachricht durch 
Geschrei weitergegeben wird. Bekannt ist Cae- 
)sars Erwähnung der Rufpost der Gallier, bell. 
Gail. VII 3, 2 Nam ubi quae maior atque il¬ 
lustrier incidit res, clamore per agros regionesque 
significantj hune alii deinceps excipiunt et pro¬ 
ximis tradunt, ut tum accidit. VII 81, 2 kündet 
sich das Entsatzheer durch sein Geschrei den Be¬ 
lagerten in Alesia an. Hierher gehört auch die 
andre Meldungen ergänzende Rufpost vor Nu- 
mantia bei Appian. Tßngixa 92. 
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Alb Müller Zur Verwend. der Musik im röm. Aristoph. Nub. 369 /teyaXotg otj/telotg Stdaigat. 
Heere Philol. LXXHI 154-156. [F. Lammert.] Thuk. I 10 dxgißeT otj/teiw ygijofau. Man unter- 

Semeion (s. Nota). Zrj/tüov ist das sinnlich schied otj/tela ävayxela xal ovx avayxeia. .Diese 

... ' „ . , ’ ...... -rv.i_ L ry.it auf rhe Ärcriimen- 
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wahrnehmbare Zeichen, woraus sich eine Erkennt 
nis für den Wahrnehmenden ergibt. 

. . .. . , . . . 1 n_1 n -I o 


Einteilung wurde mit Bezug auf die Argumen¬ 
tation angewandt* (Thiele Hermagoras 1893, 


ms xur aen wanrueniiieuiieu ergiuu- —s- .v--, - ,. 

o '= sichtbares Abzeichen, Aesch. Suppl. 218: 126ff.), o. dvayxeXa sind zex/tr/gia ; vgl. über diesen 

zglatva o. öeov; = Grenzzeichen, Grenzpunkt, Ausdruck der Beweistenmnologie Anstot. 1 2, 

Strab. XVII p. 787 d NeiXog . . . kvaU&iro» xd 1357 a 22 uud grjxogixr, xgog Aiel §i 13 (hpren- 

oyg/taza zä.Ua otj/teia dmoxgxmzwv- — Meilenstein, gel Rhet. graee. I 119). Quintil. V 9, 9 (Thiele 
Plut C. Gracch 7. Herodian. II 13, 18. VIII 10 Hermagoras 1893, 126ff. Anstot. 175 a 33 (Berl. 
4, 2. Phot., o. /tiXtov (Suid. s. o W .); = Bild, Ansg.) oi thd d. ovXXoyio/toi = ,Enthymem aus 

Bildnis, von der Knnst geschaffen, Anticl. hei Indizien 1 (Weinherger Archiv t. Stenogr. 19 6, 

4 ii. vT 4 r>o „ rwiwififf 1 *v0 

teig V g owtfaökä xtvzov’; == ^Tages*ein tei 1 ung, o. = Zeichen zur Unterscheidung und ehren- 

Poll. I 71; hei den Metrikern = xß^voff, mora , den Auszeichnung, Eunp. Iphig. A. 255. Xen. Cyr- 

1. der einfache Zeitteil eines Versfußes = kurze VIII 3, 13 vom Diadem der königlichen Familie. 

Silbe, 2. überhaupt jede Silbe, 3. aus mehreren o. - Wappen anf Schilden, Herodot. 1 171. 
Silben bestehender, durch Arsis und Thesis be- Eurip. Phoen. 142. 1111. 1114== Kennbild auf 
zeichnetet Teil eines Fußes (vgl. Gottfr. Her- Siegelringen, Aristoph. equit. 951 zo yovv o.eze- 
mann Opuscula II 108). 20 g» zpalvezcu. Xen. hell. V 1, 30 o. ß a °‘^- 

a = Feldzeichen, Fahne, Plut. Cam. 32 zo Plat. leg. 9 p. 856 A o. Stxaozwv. Plat Theaet. 

_ ~ ...TT ^ vc ,, im TA X_ 6t,tnv,iinlzrcrft*ni * = 


o. ipegeiv. Xen, Cyr. VIII 3, 19 Ifco zwv o. nag 
e.zeoöat ; übertragen = Signal, Thuk. III ! 

mi v -r-r-r nt ir. t- -11 ITT fl flO 


p. 191 D SaxzvXiwv otj/teia evotj/taiveo&ai; = 
Stempelabdruck in Form von Kreuzen, die man 

r i . i rti _1 . • .Li_ 


ensoirati UDeriragcu = oiguai, xnu*.. aaa ^ - , .V. tt j 

emo otj/teiov; Thuk. III 91. Xen. hell. VI 2, 28; an wandte, wenn der Stempel nicht zur Hand war 

auch Feldgcschrei, Poll. V 69, 8; - Feuersignale, (vgl. Ägypt. Urkunden aus d. Museen zu Berlm 

Thuk IV 42 (über Feldzeichen und Fahnen, 763 [3. Jhdt. n. Chr.] ywms yagaxzijgo; aaaaa 

Feuer und Lichtsignale vgl. W. Riepl Das Nach- [in Ermangelung eines Stempels]), so unter einem 

richtenwesen d. Altertums 1913, 25ff.); ■= Signale, Kaufvertrag des 6. Jhdt. n. Chr. Vor der Unter- 

die in Athen die Eröffnungszeit der Gerichts- schritt des Verkäufers namens Ila&egpov&tg 'Stehen 

Sitzungen (Aristoph. vesp. 690), die Volksver- 30 drei Kreuze mit der Unterschritt: o- 
Sammlungen (Aristoph. Thesmoph. 278. Suid. s. 9ewg. Die Bezeichnung des gewöhnlichen Stem- 

onu ) und die Ratssitzungen ankündigten (Andok. pelabdrucks als o. (sonst yagaxxtjg oder ydgay/ta, 

de myst. § 36 p. 6, 5). Allgemein: Wink, Auf- vgl. Wilcken Archiv f. Papyrusforsch. 1901, 76, 

forderung, Aristoph. Thesm. 1011 o. vne8tjXwoe 1 und Preisigke 1905, 306f.) ist zwar bisher 

IJegoevg ; Eurip. Hipp. 514 o. Xaßeiv (dieselbe Be- nicht belegt, doch aus den Ausdrücken o^im- 

deutung ’ hat wohl auch das viel besprochene o. oao&ai, imoorj/tiwoao&az = stempeln S e wöhnlich 

i ° i ^ -vT fin - .... - _ o*. — ~ « r cvT-, /vwl fJorViarn Pnilol. 1905. 519. 


des Oxyrh. Pap. II 93; s. u., otj/teia = Steno 
graphie); — Andeutung, in der Wendung <5«d orj 


abgekürzt ozorj (vgl. Gerhard Philol. 1905, 519, 
59) zu erschließen. Über ,die griechischen Hand¬ 


grapniel — AUUCUlUllg, lu 11C1 Ifcuviuiig t..; -- \ ~ - cu 1- T> 1 

ueiwv, Strab. 553 ov yao Std otj/ulwv /zev zov; Zeichen* vgl. Gardthausen Studien z. Palaeo- 

vouäSas c'intjxf. (sc. 'öftrjoo;) yaXaxzoffdyove xzX. 40 graphie u. Papyruskunde, herausgeg. von C. Wes- 
(mündlicher Hinweis von A. Mentz). Dieselbe sely XVII 191b (publiziert 1918). 

Bedeutung wohl auch bei Cic. ad Att. XIII 32, 3 o. -= Brennstempel, 1. zur Beurkundung des 
5m onnäoov scripseram. Als Geheimschrift faßte Eigentumrechtes. .Nach dem Zeugnis der Papyrus- 

o hier Zell Pauly R.E. 1848, V 708; desgl. urkunden bestanden derartige Brennstempel aus 

Johnen Gesch. der Stenographie 1911, 130 Anm. einzelnen Buchstaben, die vermutlich den An- 

P Mischke übersetzt ,mit Ziffern* im Gegensatz fangsbuchstaben von Kennworten (Name des 

zum ausgeschriebenen Zahlwort (Archiv für Steno- Eigentümers oder dergleichen) waren* (Preisigke 

graphie 1905, 227f.). Morgenstern nimmt eine Arch. f. Stenogr. 1905. 306; vgl oarxepogag. ein 

übertragene Anwendung des Ausdrucks an = ,mit Pferd mit dem Zeichen oav bei Aristoph. Equit. 

stenographischer Kürze* (Arch. f. Stenogr. 1905,50 621), z B. Ägypt. Urkund. aus d Mus. zu Berl. 
5ff) F Preisigke sieht in den o. wirkliche 153, 33. 42i, 13; an letzterer Stelle werden die 

Stenographie (Arch. f. Stenogr. 1995, 305). Ihm Buchstaben IN H ausdrücklich als o. bezeichnet; 

schließt sich Gardthausen Griech. Palaeo- 2. Marke der priesterhehen Behörde, .kurzschrit- 

graphie 2 1913, 277 an. Weinberger (Arch. f. tige Willenserklärung, daß die Tiere die für 

Stenogr. 1905, 228) gibt die oben angenommene Schlacbtopfer vorgeschriebenen Bedingungen er- 
Übersetzung ,in Andeutungen'; ders. im Arch. füllten 4 ; vgl. Porphyr, d. abstin. I 25 ai oe iegai 

f. Stenogr. 1906, 234 = .Enthymem aus Indi- äyeXai eveftovzo z\; xofaco; ävzmgvs, ef cov eösi 

zien*. Auch A. Mentz übersetzt,in Andeutungen, zo Uquv ytsvto&ai, r}8r) Se f)v xal ro o. f.-rixfi- 
(nach mündlicher Mitteilung). pzvov (Preisigke Arch. f. Stenogr. 1905, 307). 

o = Zeichen, das die Gottheit gibt, wodurch 60 o. = kritisches Zeichen in den Ausgaben der 

sie ihren Willen kundgibt, Vorzeichen, Wunder- alten Schriftsteller, deren erste Anwendung auf 

Zeichen, Plat. Phaedr. p. 244 C frjiijoic zov /üX- Aristarch zurückgeführt wird, wie Diple, Astens- 

7.ovio? Sia zc ÖQvt&oiv xal zwv äXXwv orjpeiwv. kos, Obelos, Antisigma, Keraunion u. a. Urion 

Plat. Tim. p. 40 C. Soph. Oed. Col. 94. Xen. Etym. v. Aaxiöcs • ovzwg 'Agioragzo; cv zolg orj- 

_ _ n . _/_ V/»l A rie+rtniivi -ttctv/ rtmtP/ftlV 


Cyr. I 6, 1. 

o. = Spur, Fährte, Soph. Ant. 257. Xen. anab 


ucloig ’Hoiodov. Vgl. Aristonici xegi orj/uiwv 
IXtaSog , ed. Friedländer 1853; zusammenfas- 


O. = opur, raiirie, oopu. auu not. xen. , v«. - ~ -- ---- - 

VI 2, 2; = das für den Verstand erkennbare sende Literatur bei Gardthausen Griech. Pa- 
Zeichen,’ der Beleg, das Zeugnis, der Beweis. laeogr. - 1913, 410ff. 


orjpieTa = Stenographie, Schol. z. Basilica 40, 
S. 293 orjfieiojoat ozt zä otjfiela ovx kozi xd yget/a- 
paza. In dieser Bedeutung steht orjpieta bei Plut. 
Cato min. 23. Philostr. de vit. soph. II 5, 3 orj/uiwv 
ygaqrsvg. Galen, nsgi zwv idiwv ßtßXlwv (Kühn) 
V 48. XIV 630. XIX 14 in allen Stellen 5m o. 
sig rayog (ev rdyjn ygdtpttv ; CISicil. 1549 Kag- 
xaXi/twg ygaxpa.i ot]/uij[i]a SinXoa (Mentz Arch. f. 
Stenogr. 1902,4911'.). Basilins Epist. S3S(Migne 
Patrol. gr. XXXII) 5m zovzo orj/aciov ygrjßovoiv, 
iva tnza/ievwv avzwv Xdßp zo zdyog ygdtpziv. Über 
Belegstellen der späteren Zeit vgl. Stephanus 
Thes.ling.gr.v. otj/t. NoeldeckeArch.f.Stenogr. 
19ui, äbf. Kubier Arch. f. Stenogr. 1906, 184, 
31. Geffcken Die Stenogr. in den Akten der 
Märtyrer, Arch. f. Stenogr. 1906, vgl. auch Art. 
Stenographie. 

Üher 5m orj/uiwv bei Cic. ad Att. XIII 32, 3 
s. o. a. = Andeutung. Preisigke Archiv f. 
Stenogr. 1905, 311. 333. C. Dewischeit ebd. 06, 
233 Anm. und Gardthausen Griech. Palaeogr. 2 
1913, 271 deuteq den Singular o. gleichfalls als 
Stenographie im Anschluß an folgende Stelle des 
Pap. Oxyrh. II 293 (27 n. Chr.) ovSc/tia /toi 
<paoiv dneozeiXag negi zwv i/taziwv ovze 5m yga- 
nzov ovzc dta orj/tdov xzX. Gegen die Deutung 
haben sich ausgesprochen Wilcken Arch. f. Pa¬ 
pyrusforsch. IV 1907, 259. Mentz Gesch. u. Sy¬ 
steme d. griech. Tachygraphie 1907, 17. Johnen 
Gesch. d. Stenogr. 19il, 129, 2, der es mit ,Wink* 
wiedergeben möchte; vgl. noch Weinberger 
Berl. phil. Woch. 1907, 60, der an einen Siegel¬ 
abdruck denkt. - Desgleichen ist o. im Fayntn Pap. 
128 wohl nicht als Stenographie zu deuten; s. o. 
o. = Wink, Aufforderung. 

Als ytyo ist o. in die rabbinische Literatur 
übergegangen und hat hier fast alle oben dar¬ 
gelegten Bedeutungen; vgl. Krauß Griech. und 
lat. Lehnwörter im Talmud, Midrasch und Tar- 
gum II 386 9. Perles Arch. f. Stenograph. 1902, 
45. [Gaerte.] 

Semele. Die Göttin. 

N a in e. —f ui.Xt], Semele , etruskisch Semla 
(Deecke in Bezz. Beitr. II 169 nr. 90. Pauli 
in Roschers Myth. Lex. IV 706L). Neben etymo¬ 
logischen Spielereien kommt aus dem Altertum 
(vgl. Gruppe Griech. Myth. 1415, 6) nur die 
Auffassung des Apollodor frg. 29 (bei Lyd. de 
mens. IV 51, indirekt auch Etym. Gud. 498, 39) 
in Betracht: S. sei Erdgöttin (s. auch Diod. III 
62) und ihr Name sei gleich Os/teXig 5m zo ev 
avzfj xüvza xara&e/teXiovo&ai (so auchWelcker 
Rh. Mus. I 437f.; Griech. Götterl. I 436), oder 
die des Diod. III 62, S. bedeute Se/tvrj (vgl. 
Schoemann Opusc. II 155). Unter den neueren 
Erklärungen findet der Versuch von Tomaschek 
(S.-Ber. Akad. Wien CXXX 40), S. als Regen¬ 
wolke zu deuten (2e/i- aus tuem- zu lat. tumiila ) 
im tatsächlichen Kult und in der Sage keine An¬ 
knüpfungspunkte ; allzu künstlich ist auch die 
Erklärung bei Gruppe 1415L, der sich auf die 
unklare fiesychglosse Se/tiXg ■ zgeme^a stützt, der 
Tisch sei das untere Reibholz bei der Feuer¬ 
erzeugung. Fick Bezz. Beitr. XVII 322; Wör¬ 
terbuch I 402 faßt S. als /Traube* auf (zu ahd. 
uo - qnemilo, uo - ehemil), Dionysos also als Trau¬ 
bensohn (vgl. Wiedemann Bezz. Beitr. XXVII 
213. Buggc Verhältn. d. Etrusk. zu d. Indog. 


203f.). Am einleuchtendsten ist die Deutung von 
Hehn Kulturpfl. u. Haust. 8 580 und Kretsch¬ 
mer Aus der Anomia 17ff.: idg. Wurzel ghem- 
(vgl. griech. z a i““Ü thrak.-phryg. oe/t-, S. also 
die thrakische Erdgöttin; s. u. a. M. P. N i 1 s s on 
Griech. Feste 259. Malten Arch. Jahrb. XXVII 
263. Boisacq Dict. etym. 1049. — S. Jessen 
in Roschers Myth. Lex. IV 665. 

Kult. Die thrakische Erdgöttin, die schon 
in ihrer Heimat mit einem Atwg, Aeog eng ver¬ 
knüpft war (vgl. die phrygischen Verfluchungs¬ 
formeln anf Gräbern 5 rj 8twg ge/teXw u. ä. bei 
Kretschmer; weitere Literatur bei Jessen 665). 
kam im Anschluß an den Dionysosdienst nach 
Griechenland, wo sie noch manche Züge der alten 
Erdgöttin bewahrte, dazu aber auch bakchisches 
Wesen annahm. Anf der Akropolis von Theben 
lag ihr &dXa/tog (neben dem der Harmonia) in 
dem angeblichen Palast des Kadmos (Paus. IX 
12, 3. Ausgrabungen Keramopullos 'Etprju- 
dgy. 1909, 57ff.; Ilgaxztxd 1911, 143ff.). der auch 
als hgov der Demeter Thesmophoros bezeichnet 
wird (Pans. IX 16, 7. Robert Pausanias als 
Schriftsteller 102. 170. Der Wortlaut bei Pau¬ 
sanias zo zfjg Arj/tr/zgog iegov zfjg Oeo/totpogov 
KaS/tov xai zwv dnoyovwv oixiav noze elvai 
weist darauf hin, daß der &dXa/tog der Kadmos- 
tochter S. innerhalb oder in nächster Nähe des 
heiligen Bezirks der griechischen Erdgöttin war). 
Ihr Heiligtum war ein aßazog otjxog (Eurip. Baccb. 
6ff. Paus. IX 12, 3; durch die Inschrift Fouilles 
de Delphes III 1 p. 195ff. Taf. X ist otjxog als 
tatsächliche, nicht nur poetische Bezeichnung des 
Euripides erwiesen), darin war ihr /ivrj/ta (Enrip. 
Bacch. 6; vgl. 598), sowie ein erzbeschlagenes Bild 
des Dionysos Kadmeios (über den Namen o. Bd. X 
S. 1458), ferner Frickenhaus Lenäenvasen 20. 
Robert Griech. Heldensage I 101, 5), von Poly- 
doros (Kultname des Dionysos) angefertigt, iden¬ 
tisch mit dem öfter erwähnten Dionysos Ilegi- 
xioviog. der mit Efeu bekränzt wurde (angeblich 
war Efeu bei dem Blitztod der S. emporgesproßt, 
um Dionysos zu schützen; vgl. auch den Wein¬ 
stock, eine andere dionysische Pflanze bei Eurip. 
Bacch. 11 f.; s. darüber o. Bd. V S. 1015f.). Er¬ 
wähnungen des Heiligtums bei Stat. Theb. VI 
602. Aristid. I p. 797 Dindf. Für die Bedeu¬ 
tung des Kultes wichtig der Amphiktionenbe- 
schluß Fouilles de Delphes III 1 p. 195ff.; s. 
'auch Kcramopnllos ’Eqrrj/t. dgy. 1909, lllff. 
— Eine Filiale dieses Heiligtums lag in der 
Unterstadt von Theben vor dem proitidischen 
Burgtor (Robert Pausanias 172ff.) neben dem 
Theater des Dionysos Lysios, mit einem Bild der 
S., vielleicht auch ihrem uvg/ta versehen, ge¬ 
wöhnlich verschlossen ( aßazog), nur einmal im 
Jahr geöffnet (Paus. IX 16, 6). Ein weiterer 
otjxog aßazog der S., in dem sich nach Schol. 
Eurip. Phoen. 1752, wohl in Nachahmung des 
Burgheiligtunis, ein zagpog der Göttin befand, 
war auf dem Kithairon; dorthin zogen die Bak- 
chantinnen in drei yogoi als üiaoog SeueXzjg (Be¬ 
zeichnung nach dem Ziel), nach dem angeblichen 
Vorbild der drei Schwestern der S., Agaue, Ino 
und Autonoe (Eurip. Bacch. 26ff. 229ff.; Phoen. 
1755ff.). Theokrit id. 21 (26) erzählt, daß bei 
den heiligen Handlungen an dieser Stelle (vgl. 
Maass Herrn. XXVI 178ff.) drei Altäre für S., 


neon für Dionysos (s. Roscher Abh. Sächs. Ges. Diod. V 52. Aristid. I 47 Dindf. Achill Tat. II 
d Wias XXIV 1 58. Weiteres Jessen 667) 37,4. Philostr. imag. I 14. Nonn. Dion>s. I 

errichtet" wurden 409.1X 206. Ursprünglich mag man den Blitz- 

An manchen- Orten hat die alte Erdgöttin strahl als Rache des Zeus für «ne Untrem der 
durch Angleichung an Kore (Harrigon Prole- S. aufgefaßt haben: alte Zeugen (Stesich frg. 68. 
gomena 404ff. Nilsson Griech. Feste 286ff.) Aiusilaos hei Paus IX 2 8. Eurip. “ n 26 f & 
einen neuen Zug erhalten. In Delphi am ennea- 229ff., danach Apollod. III 27 W., erwannt aie 

terischen Feste (Pint, quaest. Gr. 298 C. Untreue der S' als ^ e * r « r K^ene 

ä*\ßr5 s itÄs.£r«...*ki Wm«f*«.«“j 

| oiO'' die i..„ s.m nielit. ansfnlrliehcr behandelt zu haben, 

Pindar frg. 75. Schol. Aristoph. Ran. 479) nimmt bei Alkm. frg. 41 B. und Anakr. frg. 106 B., 
Lselbe In Mommsen Feste der Stadt Athen viel mag dle ch « risc ^ Po *^ V xi ltf. 
oo qon (g auch Jessen 668). An den Lenaen ben (Pind. Ol. 11 “• 111 , i?.‘ nu I 

auf Mykonos erhielt S. ein Schaf als Opfer (Dit- frg. 75 . 85. Bacchyl. XVIII 48; vg . >° *7^ 

ten berge r Svll 3 1024, 24; vgl. Nilsson 287. 78 p. 659 M. o”,ernte avlovvmzrjv 2- (0 . s,va > «f u 

Ro” chel AbK Sächs. Ges. d. Wiss. XXIV 1, 58. 20 mit dem Stoff beschäftigt haben. Weitere Aus- 
Ste igel Opferbränche d. Gr. 182). Die Orphi- gestaltnng hat die Sage dann durch die Trägs¬ 
te (Horn. hymn. 44) feierten die Hn «6« ff die erhalten, ■wohl schon 

Bdxxov; auf die hierbei erwähnte ivitgos z e a- g YSeopogo, TGF - l , - ^ 3 > X. el 

(Tisch mit Feldfrüchten?) mag sich die struieren aus ApoUod. III: 26« 

Hesychglosse StpiXg' zgcaz efa’ naga de tPgvvtxv ^ o. d ■ J , , . u ^ 

kogzn beziehen. - Wenn in den Dionysosmyste- Karkinos p. 798 . hpmtharos hei Hesych. s. v. 

rmn^die Geburt des Gottes eine Rolle spielte, so Komödie des Eubulos nach Athen. XI 460 e. 

konnte man diese Geburt und damit das Auf- Einzelanspmhmgen be. Sopk A ntl g. lll5ff. frg. 
traten der S an die verschiedensten Orte ver- 705. Ennp. Hippol. o55ff.tr fi.). hier nat b.. 
i pn ohne daß damit überall ein eigentlicher 30 selbst schon Ev&Ea£ouevr) (Schol. Apoll. Rhod. I 
St der S anzunehmen wäre: Horn. hymn. 34, 686), aus C/fe« den Wunsch, ihren Geliebten so 

j Tij y s I034f • ein Grab der S. zu sehen, wie er sich der Hera zeigt, eingegeben 

2B.7 ”, S Sl.nih„ iÄV » W H» to <W«b <1^ !?’ 

VlQtl „..u p aug T1I 24. 3 (s. Wide Lakon. (die bei Ovid. met. III 278. Hygm. tap. lui. 

Kulte 163f.). Inschriftlich ist Verehrung bezeugt 179 in der, Ge .~l* 1 *. n gtaÄJok'auftrftU 
ans Magnesia (Kern Inschr. v. Magnesia 214), Eponymen der thrakischen Stadt Beroia, 

Akrai auf Sizilien (IG XIV 205); nach Rom kam vgl. Nonn. Dionys. VIII 193ff.). Zeus verpnicli 
sie mit dem Bacchusdienst (Wissowa Rel. nnd tet sich durch einen Schwur, der Geliebten jeden 
Kult d. Röm. 245 3); auch eine Inschrift aus Wunsch zu erfüllen, und muß sein Versprechen 
ir*i i , p;| YIIT 8244 40 halten (Märchenmotiv!), als S. die frevelhafte 

LrorSz tig mS hymn.' 34, 21. Find. Bitte ausspricht. So erscheint er au seinem 
Pvth III 99 weiteres bei Jessen 663f.) iden- Wagen (Apparat der Tragödie beim Auftreten 

tiflzierte man fe mTt einer anderen Gestalt des von Göttern!) und muß (da nach weitverbreite, 

bak£h“ Kwises Throne, dann anch mit tem Glauben der Anblick eines Gottes ,n seiner 
rk* (n RH V Fncho(Bd VS 2551). wahren Gestalt den Sterblichen Verderben bringt) 

Wü a l sVKÄiLV. (Wi, di. Geliebte töte», übet A» 

>■ f. “* «*»“ SS“h«’ wW d“j.ö. tot dem 

“ t £“ s> D “ ’STt&i Ä »die Kalt- ft» Je «M« (*ito t» dem Mtbild •. 

tatsachen an; sie ist in ihren Grundzügen in 50 durch Regen das Feuer - elü “ ht ^ itl I °x | r gg" 

S6*SiSaf Hi«, i*. s. genealogisch Die.W h - Ä 

mit dem Eponymos der Kadmeia verbunden als II 84, 2o. • c . PP , ; Kallimachos f^uid 
Tochter des Kadmos und der auf der Burg neben Alexandrinerze.t behänd.^^, 

S verehrten (s o) Harmonia; damit wurde sie s. KM.) den S>toff; vgl._Dorotheus ineü .. 

zur sterblichen Heroine, doch blieb man sich Plan- . aus deri ‘' a ^f slätzdt 
ihrer Göttlichen Würde stets bewußt Hesiod. iubrlich Ovid. met. 111 25bff., aus der »patz l 
fh”g. W &». "iV ib, H*«. «der Geliebte, Nenne, Dion. VII-IX. Weite™, m ä» »Jftte 

ff 

ÄÄ t rBSÄ.Ä?Ä KZfUÄfÄ- Ä 

(s Robert Griech Heldensage II 597f.) oder zuerst bei Herodot. II 14ot., dann oei laioa. i 
des Blite s hn besonderen (Rohde Psyche-* I 23. - Aus der Kulthandlung von der avayoeyr, 
320 ) so bei Charax (Anonym, de incredib. 17). der S. entwickelte s.ch die Sage von der Ent- 
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führung der S. (oder Thyone) in den Himmel gängers Miebis bezeichnet, nach Eratosthenes 

durch ihren Sohn, Diod. IV 25. Apollod. III 38 dagegen ebenso wie dieser Sohn des Atothis, bei 

u. a. beiden mit einer Regierungsdaner von 18 Jahren, 

In der bildenden Kunst ist S. nicht häufig während nach dem neuen Bruchstück einer An- 
mit Sicherheit nachzuweisen. Rotfigurige Vasen- nalenplatte des alten Reiches in Kairo ihm nur 

bilder, die den blitzenden Zeus neben einer fliehen- acht volle und ein unvollendetes Jahr zuerkannt 

den weiblichen Gestalt zeigen, führt Hey de- werden sollen (Bor char dt Annalen und zeit¬ 
mann HalleBch. Winckelmannsprogr. 1885, 8f. liehe Festlegung des alten Reiches 33; doch ist 

an; dazu S. neben anderen Liebschaften des Zens die Lesung des Königsnamens nicht zweifelsfrei, 
auf einer silbernen Vase aus Cullera bei Valen-10 Gauthier Musöe dgypt. UI 2, 42, sicher hat 
eia; Fröhner Mus. de France pl. 5. Darem- S. das Regierungsjubiläum, das sog. Sedfest ge- 

berg-Saglio III Fig. 4230. Reinach Röpert. feiert) Petrie Royal tombs I pl. 7, 5—8). S. 

rel. II 242; bei HejdeiuaiiJu 10 plastische Dal- entspricht aiiSCiiebieiiddein siebentenKüalgsiialueu 

Stellungen der DionyBosgebnrt (bes. auf Sarko- der Tafel von Abydos, die Tafel von Sakkara 

phagen). S. im Olymp auf dem amykläischcn übergeht ihn, während der Turiner Königspapyrus 

Thron (Paus. III19, 3). auch auf einer sf. Hydria seinen Namen (unlesbar; die Gauthier Livre 

in Berlin (Gerhard Etrusk. u. kampan. Vasen des rois I 13 von Maspero Rec.de trav. XVII 

Taf. 4. 5), sowie auf einem Tempel in Kyzikos 68 übernommene Lesung beruht hauptsächlich 

(Anth. Pal. III 1). Köpfe der S. und des Dio- auf der griechischen Wiedergabe) enthalten hatte, 

nysos auf Neapeler Vase (Heydemann Katalog 20 Die ägjrptische Lesung seines Eigennamens, auf 
nr. 172). Phantasiebeschreibungen der Dionysos- den die griechische Wiedergabe S. zurückgehen 

gebart Philostr. imag. I 14. Long. IV 3. Dazu muß, ist noch nicht gefunden, zu seinem Horus- 

noch Unsicheres; s. Jessen 675f. [Schwenn.] namen vgl. Sethe Beitr. zur ältesten Gesch. 24. 

Semele als Göttin in der Colonia Agrippi- Sein Grab ist in Abydos gefunden (Petrie 

nensinm, Köln, verehrt, CIL XIII 8244 (Bram- Royal tombs I pl. 60. 66—67), dort auch ver- 

b a c h CIRh. 313. Dessau 3384): Deae Semelae schiedene Gedenktäfelchen mit Jahresdatierungen 

et gororibus eiiug deabug ob honorem sacri matra- a. a. O. I pl. 12, 1 (vgl. Petrie Abydos I pL 

tus Reginia Paterna mater nata et facta aram 11,9). II pl. 8, 5. Ans seiner Regierung stammt 

posuit sub sacerdota[U] Seranio Catullo patre, das älteste erhaltene Siegesdenkmal vom Sinai, 

welche Inschrift ,zu einem Geheimknlt des Dionysos 30 wo ein General im Minenbezirk des Wadi Ma- 
zu gehören scheint* (Wissowa Religion u. Kul- ghara die Unterwerfung der Beduinen verewigt 

tns der Römer* 245, 3). Es liegt also ein aus hat (Breasted Geschichte Ägyptens Abb. 27 = 

dem griechischen Osten eingeführter Götterdienst Gardiner Sinai Inscr. I pl. 1 nr. 1), die nach 

vor (wie wir ihm in Köln öfter begegnen, so CIL ägyptischen Denkmälern bereits seine Vorgänger 

XIII 81901 8201. 8245. 8246); vgl. Preller- Usaphais und MiebiB begonnen hatten (Brea- 

Jordan Röm. Mythol. 3 I 324. II 366. Wis- sted a. a. O. 46. Ed. Meyer Gesch. d. Alt 

s o w a a. a. O. J e s s e n in Roschers Myth. Lex. I 2 g 212). Dagegen darf die Tatsache, daß 

IV 669. Den Namen hat daher Holder Altcelt. er den Namen des Miebis und dessen Mutter 

Sprachsch. II 1463 mit Unrecht aufgenommen. — auf Gebrauchsgegenständen tilgt, ebenso wie dies 

Über die Fundstelle der Kölner Inschrift s. 40 dann mit seinem eigenen Namen geschieht, in 


Klinkenberg Das röm. Köln (= Clemen 
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz VI 2) 254. 

[Keune.] 

Semelingus. Ortsname in Vita Desiderii 
Cadurc. episcopi (Bischofs von Cahors), Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. IV 587: Bagilicae Sancti Reme- 
dii dedit portionem in Laulreco [Lautrec], Careerio 
Carces], Semelingus [Semalens] et Criscencio 
Creyssens]. Der heute Semalens genannte Ort 
A n d r e e Handatlas® 93 B 2 (westlich von 
Castres)] liegt im Döpart. Tarn, Arrond. Lavaur, 
Canton Cuq-Toulza. [Keune.] 

Semel(l)itani, nur von Plin. n. h. III 91 unter 
den stipendiarii erwähnte Gemeinde Siziliens un¬ 
bekannter Lage; Name verderbt ? [Ziegler.] 

Semempses (Ss/Mpipgs), Manetho nach Afri- 
canus und Eusebius bei Syncell. p. 56 A. 57 A; 
Memphses Euseb. Armen.; Ilepqxüs bei Era¬ 
tosthenes, was mit 'HgaxXtiSrjg übersetzt wird, 
indem man irgendwie den Namen des thebani- 
schen Mondgottes Chons (o. ,Bd. III S. 2372) 
darin erkennen wollte, LepsiuB Chronol. der 
Ägypter 513. Ed. Me ver Ägypt Chronol. 125; 
nach Manetho 7. (vorletzter) König der ägypti¬ 
schen ersten Dynastie aus This nnd mit der 
legendarischen Bemerkung itp' ov tpdoea fieyioxg 
xaztoxe tjjv Äiyvnrov (FHG II 539 nach Afri- 
canus) versehen, von ihm als Sohn seines Vor- 

Pauly-Kroll-Witte II A 


ihrer historischen Bedeutung nicht überschätzt 
werden Petrie Roval tombs I 5. 20. 26. 77; 
dazu Sethe a. a. 0. 25—27. Ed. Meyer a. 
a. O. [Kees.] 

Seprjvat, Wvog mgav rov NetXov iv bvaßd- 
Totg xal xwvääeötv Sgeai oixovnes. Inscr. Adul. 
bei Kosmas CIG III nr. 5127). In der noch 
heute Semen genannten Gebirgslandschaft westlich 
und südlich der Takazekrümmung. Vgl. D i 11 - 
mann Abh. Akad. Berl. 1878, 196f. [Fischer.] 
Sementivae leriae (Paul. Fest. 337, 62; 
-time Paul. Varro de r. r. I 2, 1. Macrob. Sat I 
16, 6. Lyd. mens. III 9 p. 42, 9 Wünsch; -tinae 
Varro de 1.1. VI 26 cod. F. Ovid. fast I 658 -tita 
die Hs.), ein Saatfest des ältesten römischen Got¬ 
tesdienstes, das im Januar (Ovid. fast. I 657f.) 
an zwei durch einen siebentägigen Zwischenraum 
(Lyd. a. a. O.) getrennten Tagen gefeiert wurde. 
Da die Saat von der Witterung abhängt, wurden 
die Tage des Festes jedes Jahr von den Pontifices 
bestimmt (Varro de 1. 1. VI 26 sementivae feriae 
dies is qui a pontifieibus die tus, appeüätus a 
semente, quod sationis causa susceptae). Es ge¬ 
hörte also zu den feriae conceptivae: quae quot- 
annis a magistralibus aut sacerdotibus eon- 
cipiuntur in dies certos vel incertos (Macrob. a. 
a. 0. vgl. Paul. Fest. 62). Das Fest galt der 
Tellns und der Ceres als den malres frugum 
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(Ovid. a. a. 0. 671. Serv. Georg. I 21; AypyzQi entfernt und infolg 

olov tü Trj . ■ ■ K6gg irrig Lyd. a. a. 0-, vgl. Varro in zweiter Linie de 

de r r I 2 1 sementivis feriis in aedem Telluns legene bedeutend h 

veneram). Es findet statt seminibus iactis (Ovid. noch besser der ös 

a. a. 0. 662), die zweite Feier 7 Tage später, im Inlande gelege i 

btü Tiäv cmcppa ißSopatov ngoxvnzzi (Lyd. a. a. ^erg B . g • 

0.). Geopfert wurde , der Tellus eine trächtige CXXI H. 8 S. B 7 ff. 


Sau, der Ceres Spelt (Ovid. a. a. 0. 672). Beim 
Beginne rief der Flamen Cerialis 12 Sondergötter 


entfernt und infolgedessen weithin sichtbar ist, 
in zweiter Linie der etwas weiter nördlich ge¬ 
legene bedeutend höhere Berg von Serrawr oder 
noch besser der östlich von diesem, noch mehr 
im Inlande gelegene, dafür aber 4600 Fuß hohe 
Berg Bis. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wlen 
CXXI H. 8 S. 87ff. [Weissbach ] 

Semiramis. 1) s. die Supplemente. 

21 2zu.Lno.uiq (r) , Steph. Byz.), Nebenname 

- ~ m. 1 " 1 < • • _- J (Diiv/iVinai» 1 




au, uulci uoivu -— o~ : _. , 

bis zur Ernte stehen (Serv. auct. Georg. I 21 aus 
dem ifln?eren Fabius Pictor; vgl. Wissowa Ges. 
Abh.* 1904, 809). Prob. Verg. Georg, li 6»o 
bringt irrig die s. f. mit dem attischen Fest der 
Mbna oder Ai&Qai zusammen, wie auch aus Serv. 
Georg. II 889 hervorgeht. Merkel Ovidi F^ti 
1841 p. CLV. Wissowa Beligion und Kultus der 
Römer 2 1912, 193. 

Semeros, Ortschaft in der Kyrenaika, 32 m.p. 

_ /m 1 V Lt _J. rn^U Da«! 


Semirus, kleiner Fluß in Bruttium, von Flin. 
n h III 96 genannt und von Lenormant Gr. 

,Z -rV l <- *J » I _ /^l/v?/»V»r»ftoO+'T+ fvCfl 

U. 11 £4:4 inil JCi/iigi-iAi. Gimwi V o 

auch Nissen Ital. Landesk. II 945). [Philipp^] 
Semis (se»ms»s), dör halbe römische As. Die¬ 
ser hatte ursprünglich das Gewicht von 1 Pfund 
(libra , s. d.) oder ca. 320 g (die gewöhnliche 
Schätzung zu 327,45 g, zuletzt Haeberlin Frank¬ 
furter Münzztg. 1918, 391, greift zu hoch; vgl. 


Semeros, o-- P . — — z Metrol . d . Alterl, 

von Ptolemais (Tolmita) entfernt, lab Peut ™ i * «, . L _ NaviUe R ev . suisse de 


YUli X GUACUiaio --'- , , 

[Fischer.] . 

Semestre {2zgzazpr\q vvu<pyq ßmuöq Hes. Mil. 
4, 3; 2r)fivo%e*q ßcofiög, ä<p yq xai zovvoga t<ö 
yjnpiü) Dion. Byz. 24; Izoiuyzoyq ßwuoq Kodin. 
I 3), am Zusammenfluß der das Goldene Horn 
bildenden Flüsse Barbyses und Kydaros, s. Gyl- 
lius Bosp. Thrac Geogr. gr. min. II 28. Art. 
Keras o. Bd. XI S. 257 und Karte zu Art. 
Bosporos o. Bd. III S. 749. [Oberhummer.] 

_f . /-v i . i _ir i_ ■ T)«..! lAiAA/iti 111 ‘41 


Leipz. 1917, 82, 4. L. Naville Kev. suisse de 
Numism. XXII 1920, 42ff.); der s. wog also ehe¬ 
dem ca. 160 g. Als dann 269 v. Chr. im Zu¬ 
sammenhang mit der unter griechischem Einfluß 
aufgenommenen Silberprägung der As auf Iq 
Pfund herabgesetzt wurde, sank auch der s. aut 
i/ 12 Pfund oder 26,666 g, das Gewicht der Uncia 
(s. d.). — Einzelnachweise (später) Viedebantt 
Neue Forsch, z. Metrol. d. Altert. [Viedebantt.] 

~ , ii • _ • A ~ oll_ 


, nft rns a Hfl ill ö 74y. UDernuimiier. j x>uuc x uidwi. **-^ „ . , j 11 

.poros o. m iii ö. i L HI 31,30 Semis (Mehrzahl semisses) ist zunächst all 

Semiana, Ortechaft bei Paul. Diacon. iil dl. 60 t insbesondere dann der halb, 


CClUiailUr, -- . 

östlich vom Etschtal, heute Meän bei Feltn. 

[Philipp.] 

Semias Pferdearzt, Apsyrt. p. 156. 

[Gossen.] 

Semilibral-As, -Euß, -Reduktion: diese Aus¬ 
drücke beziehen sich auf die neuerdings um 
286 v. Chr. angesetzte Herabsetzung des bisher 
pfundigen Kupferasses (etwa = 273 g) auf seine 
Hälfte (Semis, etwa = 136 g), s. Semis 


gemein die Hälfte, insbesondere dann der halbe 
As. Der S. ist eine Kupfermünze; daher sagt 
man aeris semis wie aeris as t z. B. in der Lex 
Metalli Yipascensis, Dessau Inscr. sei. 6891 
v. 23: conduetor a viris sing(ulis) aeris semisses 
et a mulieribus singuiis aeris asses exigito. Die 
Entwicklung dieser Kupfermünze wird im folgen¬ 
den etwas ausführlicher geschildert, weil seit dem 
Erscheinen des Hauptartikels As (o. Bd. II Ö. 

. __ 1 -1 i _ J 


Zygiva, (Ptolem. VI 5, 3), Stadt im Inneren 
von Parthien, nach Tomaschek (s. den Art. 
Aspa o. Bd. II S. 1709) das heutige Semnun. 
Uber diesen Ort vgl. Curzon Persia I 290f. 

[Weissbach.] 

Zzpugagyl, einer der unzähligen, besonders 
aus der antiken Zauberliteratur und spätjüdischen 
Schriften bekannten Dämonen, die gesammelt 
sind bei Schwab Angelologie = Mämoires de 


,jmg XLiiSCUClUCll uca -. 

rReo-linel 40l499ff.) die Erforschung des As der römischen 

l o'J tr t- . ...l ah.La l?.fffomaonf 


Kupferwährung erhebliche Fortschritte gemacht 
hat, die ich Klio VI 502f. kurz zusammengefaßt 
bähe. — Im Schwergeld (Aes grave) also erscheint 
der S. in Rom als gegossene Kupfermünze im 
halben Gewicht des pfündigen Asses etwa seit 
335 v. Chr. Dies Datum, mit Spielraum nach 
oben bis 340, ist für den o. Bd. II S. 1508 noch 
in der Schwebe gelassenen Beginn des römischen 
Schwerkupfergusses inzwischen allgemein ange- 


■r,A v»oi Schwab Aiiffeiologie = Memoires ue - 

l'Academie des inscr.* belles-iettres X; einmal 50 letzt Haei 


1 ACaaciiiic uca iixtjv*. •““ —-- > # 

erwähnt in einer Neapler Hs. (Bassi und 
Martini Catalogi codd. astrol. graec. IV 132): 
'OvooxsXlg 7}g (cod. elg) t6 ovoga iF.fugaprjX ; 
s‘. Wünsch Defix. tab. Attic. p- XXXI A. 1; be¬ 
deutet nach Hehn bei Boll Arch. f. Religionsw. 
XII 1909, 149f. ,Schauerdämon 1 . [Zwicker.] ^ 
ZefliQdfAkbog ogog (Markian. Herakl. I 2/. 
Ptolem. VI 8, 11; Ssutgdf,tewg ogog Peripl. mar. 
maffni 35), ein hoher runder Berg an der karma- 


feldt Num. Ztschr. XV 17tf. bes. 43, jetzt Hae- 
berlin Systematik des alt. röin. Münzwesens [aus 
Berl. Münzblätter 1905 6] 11—16, Aes grave 
1910, 25 und Wdllers Gesch. d. röm. Kupfer¬ 
prägung 1909, 28 — 37 u. a. Und auch darüber, 
daß das diesem ältesteu Münzsystem zugrunde¬ 
liegende Pfund das leichte, sog. oskische Pfund 
von 272,875 g war, nicht das schwere von 327,45 g 
in nur 10-unziger Ausbringung (s. o. Bd. II S. 

i r /-w-v i r i o, "La _Ut-it f v Köroins:fimrrmncr 


SÄ »weit de, Vorgebirges Ka^ella, 601«,«^ 


Ulaullcii liuotb, uumwv - n — * 

an der Einfahrt zum Persischen Golf; gegenüber, 
auf arabischer Seite, erhebt sich das ’Aoaßwv ogoq 
(s. o. Bd. II S. 1513), jetzt Vorgebirge Räs Mo- 
sandam. Für den Semiramis - Berg kommt in 
erster Linie in Betracht der Kuh-i muharek, ein 
Fels von zylindrischer Gestalt, der sich steil bis 
zu einer Höhe von 330 Fuß über die Ebene er¬ 
hebt, dabei nur eine engl. Meile von der Küste 


vgl nach Nissen .Handb. d. klass. Altertums- 
wiss. 12 886 Dörpfeld Athen. Mitt. X 289-312. 
Lehmann-[Haupt] zuletzt Art. Gewichte o. 
Suppl.-Bd. HI S. 612. Haeberlin Systematik 
18—19. Willers 26—28. Hill Historical roman 
coins 1909, 5f. u. a. So wiegt also der S. von 
etwa 335—286 v. Chr. normal etwa 136 g; er 
führt den Iuppiterkopf linkshin, höchst selten 


Semis 


Semis 
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rechtshin, auf der Rückseite das Schiffsvorderteil ziertem Gewicht Haeherlin 174. 177. ln den 

rechtshin, seltener linkshin und das Wertzeichen ostitalischen Reihen pflegt der Quincunx (s. d., 

S, Haeberlin Aes grave 38. 54. 56 mit den zuge- vgl. o. Bd. II S. 1500) = 5 / 12 die Stelle des S. 

hörigen Abbildungen in Beinern Tafelband. Wil- zu vertreten. 

lers 26 — 28. Grueber Catalogue of the roman Um 286 v. Chr. wurde der Fuß des stadtrömi- 
coins in the Brit. Mus., 3 Bde. 1910, ist nur für sehen Asses, ohne daß die römischen Annalisten 

die Abbildungen (Bd. III) heranzuziehen, im Text von dieser vielleicht nur auf der Münzpraxis, nicht 

I 5. 16 ist die neuere Forschung oft noch nicht auf der Münzgesetzgebung beruhenden ersten 

berücksichtigt. Reduktion Notiz nehmen, auf die Hälfte reduziert, 

Der S. erscheint auch in den nicht-stadtrömi-10 der S. also rund 68 g schwer: Ailly Recherches 
sehen Schwergeldreihen, auch hier mit dem Wert- sur la monn. rom., 4 Bde, 1864-1869, I 84-118. 

Zeichen S oder C in verschiedenen Stellungen. Haeberlin Systematik 39—45, Münzliste: Aes 

Viiorof sind hier zu rtpnnpu die latiuiRctie.n. auf jzrave 105. — Von da an fallt der Fuß ohne 

dem Pfund von 273 g stehenden Reihen: die 3eutliche Zwischenstufen weiter (Haeherlin Aes 

Rad-Reihe Haeberlin Aes grave 59, s. den Art. grave 103, Münzliste dort 124 für die gegossenen 

As o. Bd. II S. 1503 nr. 4; die Reihe des Roma- S., dort 126 ein geprägter S., dort 194 die ent- 

kopfes ohne oder mit Beizeichen Keule, Haeber- sprechenden gegossenen und geprägten S. der 

lin 65. 71, o. Bd. II S. 1503 nr. 2 (wo der Kopf des Nebenmünzstätte Luceria mit V)i bis dann im 

S. als Marskopf zu bezeichnen gewesen wäre); die J. 269 (s. den Art. Scripulum), hei Einführung der 

Ianus-Mercur-Reihe mit oder ohne das Beizeichen 20 Silbermünze unter Zugrundelegung des schweren 
Sichel (Haeherlin 76. 94 [schreibe dort: Kopf Pfundes von 327,45 g ein Sextantarfuß gesetz¬ 
tes Mars nach links, nicht wie gedruckt ist, nach lieh festgesetzt wird, in dem der von nun an 

rechts], o. Bd. II S. 1503 nr. 1; die Reihe ohne stets geprägte S. auf 27,3 g kommt; den Sex- 

Beizeichen scheint auf dem Pfunde von 327 g zu tantarfuß erwähnen Plin. n. h. XXXIII 44 

stehen); die Apollo-Reihe ohne oder mit Bei- librale autem pondus aeris imminutum est hello 

Zeichen Weinblatt (Haeherlin 81..84, o. Bd. II Punico primo .. . constitutumque ut asses sex- 

S. 1503 nr. 3; die Reihe ohne Beizeichen scheint tantario pondere ferirentur, und mit irriger Da- 

auf einem Pfunde von 341 g zu stehen, über das tierung Festus 347 sextantari asses in usu esse 

Haeherlin seitdem Num. Ztschr. LII 85ft., hes. coeperunt ex eo tempore qao propter bellum 

39 nochmals geschrieben hat); die Becher-Reihe 30 Punieum secundum quod cum Hannibale gestum 
(Haeherlin Aes grave 147, ,Cales?‘; o. Bd. II est decreverunt patres, ut ex assibus, qui tum 

S. 1503 nr. 5). Dann erscheint der S. in den mit erant librari, fierent sex antari-, daß er gleich- 

Stadtnamen (ikuvins, tutere ) bezeichneten Reihen zeitig mit der Einführung der Silbermünze war, 

von Iguvium (Haeherlin 220. 222.224: mit haben Ailly I 217. II120 und Sam wer 172-181, 

Sonne, Rückseite Mond und Sterne, o. Bd. II S. Münzliste dort 99-124, ermittelt, vgl. Willers 

1505 nr. 8, oder mit Helm, R Füllhorn, oder mit 40f., und damit die o. Bd. II S. 1510 dargelegte 

Schild, R Mondsichel; der As steht auf einer Lehre von Mommsen Röm. Münzwesen 283ff. 

Norm von 204 g, vgl. noch Haeberlin Num. über den Trientalas widerlegt. Den Betrag des 

Ztschr. LII 98) und Tüder (Haeherlin Aes grave mit dem Sextantarfuße auftretenden schweren 

226. 229, o. Bd. II S. 1505 nr. 7; der As steht auf 40 Pfundes von 327,45 g hat Haeberlin Frankfurter 
der Norm von 255 g, wird dann erheblich redu- Münzzeitung 1918, 391ff. von neuem gegen den 

ziert) und in der (umbrischen?) Reihe ovaler Zweifel von Viedebantt Forsch, z. Metrologie 

Münzen mit der Keule, R Wertzeichen, Haeber- des Altertums, Abh. der phil.-hist. Kl. der sächs. 

lin 236 (As von 151 g?). Der S. erscheint ferner Gcsellsch. der Wiss. XXXlV 3, 1917, 82 Anm. 4 

in den etruskischen Reihen: der Reihe von ve- verteidigt. Doch sind, wie die Numismatiker 

lathri = Volaterrae mit Doppelkopf, R Wert- scharf betonen (Regling ZDMG LXIII 702, 2; 

Zeichen oder R Keule oder R Delphin (Haeber- Haeberlin Num. Ztschr. LII 95), die Umrech- 

lin 243. 246. 250, o. Bd. II S. 1505 nr. 11, As von nungen alter Gewichtsgrößen in Grammbeträge 

151 g); in den Reihen unbekannter etruskischer in den Dezimalstellen stets hypothetisch. — 

Städte mit Rad, R Rad oder R Krater oder R 50 Meine Vermutung über die Einführung des 
Doppelaxt, diese drei Reihen auf einem As von schweren Pfundes von 327,45 g schon hei der 

204 g stehend, der S. mit sechs Wertkugoln be- Semilibralreduktion statt erst 269 v. Chr. und 

zeichnet, Haeherlin 254. 258. 261; in vier ande- über seine Entstehung aus einem Wechsel des 

ren Radreihen mit R Amphora oder R Anker oder Wertverhältnisses von Silber zu Kupfer (Klio VI 

R archaisches Rad oder R drei Mondsicheln, nach 495f.) halte ich nicht aufrecht, 

einem As von 151 g, der S. auch hier meist mit Im J. 217 v. Chr. wurde der Fuß weiter auf 
sechs Wertkugeln bezeichnet, Haeherlin 263. die Hälfte reduziert, der As also eine Unze, der 
266. 269. 271; als letzte etruskische Reihe folgt S. 13,6 g schwer gemacht (Unzialfuß, o. Bd. II 

die mit dem Kopfe mit Apex, R Opfergeräte S. 1511 mit dem Belege aus Plin.n.h. XXXIII 44, 

(Haeberlin 274, o. Bd. II S. 1505 nr. 12, As von 60 Münzlisten bei Ailly n 130. 161, Samwer 131 
204 g?). Zu diesen in mehr oder minder voll- —139, vgl. Willers 41—48). Nach weiterem 

ständigen Reihen der verschiedenen Wertstufen Sinken wird im J. 89 durch eine Lex Papiria (Plin. 

unterzubringenden Semisses treten noch einige n. h. XXXIII 46), auf die zu Beginn der Prägung 

einzelne S. unsicherer Stadtzuteilung mit ver- auch in der Münzaufschrift LPDAP=(eflre Papiria 

schiedenartigen Bildern und nach verschiedenen, de aere publieo Bezug genommen wird, der As 

oft nicht sicher zu erkennenden Normen, teils aufSemunzialfuß gesetzt, der S. wiegt seit- 

mit S teils mit sechs Wertkugeln teils ohne dem 6,8 g (Willers 51ff., Tabellen 56 und 

Wertzeichen Haeherlin 156—158. 278, in redu- 73, Münzlisten 56-72, dazu 73-87); die rö- 


mische Kupferprägung stockt dann aber seit 81 

Der Zeit des Unzialfußes gehören außerhalb 
Roms an die als S. durch S oder f bezeich- 
neten geprägten Kupfermünzen von Brundisium 
Head HN 2 57, Orra Head 57, Uxentum Head 
69 Paestum Head 82, Copia Head 88 , Vibo 
Yalentia Head 101; mit der Lex Papiria hören 
diese Stadtmünzen auf. Die sizilischen Silber- _ 
und Kupfermünzen mit sechs Wertkugeln stellen 11 
dagegen das Hemilitron dar, s. d. , . 

Der S. erscheint dann erst wieder in der Bizm- 
schen Prägung der Flottenpraefecten «es 
Antonius, nämlich des M. Oppius Capito und L. 
Bibulus, mit dem Kopfe des Antonius auf der 
Vorder- und Schiff auf der Rückseite, nurder des 
Oppius hat S (Bahrfeld N. Ztschr. XXXVII 
12 21 Taf. I 5. II 18. Willers 114 nr. 118. 

117 nr. 128 Taf. 11, 11); der As dieser Prägung 
steht auf dem Fuße der Viertelunze = 6,82 g — A 
der sizilischen l/ie Litra von l 0 . 9 ’A 5 Y‘ ers 
128, vgl. 15, kommt für die siziliscnc Litra zu 
dem etwas geringeren Betrage von 108,825 g, 
weil er Seite 14 das Talent (= 240 dieser Kupfer- 
litren) nur auf Grund des Gewichtes des syraku- 
sischen silbernen Pentekontalitrons vom J. 480, 
des sog. Demareteion, auf 25,996 kg errechnet, 
während es sicher mit dem attischen von 26,196 kg 
identisch ist; 26196 : 240 = 109,15. 

In der Kaiserzeit vor Diocletianus stehen neoen 3 
den stets häufig geprägten Sesterzen (die der 
Sammler Großbronzen, iE I, nennt), Dupondien 
und Assen (Mittelbronzen, AE II) nur wenige 
kleinere Stücke (Kleinbronzen, 2 E III); in den 
ältesten und allein häufigen Kleinbronzen derart 
erblickt man (Willers 171—172) den S.: es 
handelt sich um die unter Augustus ums J. 14 
und 11 v. Chr. geprägten Stücke der Tresviri 
monetales Lamia, Silius und Annius und der 
Tresviri Pülcher, Taurus und Regulus, Willers- 
145f, dann um die etwa 9 v. Chr. geprägten des 
Apronius, Gal(l)us, Messalla und Sisenna, W li¬ 
ier s 147—150, endlich um die etwa 7 v. Ohr. 
geprägten des Bassus, Capelia, Blandus und Ca- 
tullus, Willers 153, sodann um die des Caligula 
mit RCC = remissa ducentesiina und die des 
Claudius mit Modius oder Wage, unter der die 
Aufschrift PNIR = nonderum norma restxtuta 
steht Willers 202f. Unter Nero unterscheidet 
sich der S„ anfänglich aus Kupfer, 20 min groß, 
dann aus gelbem Metall, 18 mm groß und mit Wert¬ 
zeichen S, durch den Kaiserkopf der Vorderseite 
(die B führt entweder den auf das certamen 
quinquenrude bezüglichen Spieltisch oder die sitz¬ 
ende Roma) deutlich vom Quadrans, der, auch an¬ 
fänglich aus Kupfer, bis 18 mm groß, dann aus 
gelbem Metall, 15 mm groß geprägt, me den Kaiser¬ 
kopf führt (Kenner Num. Ztschr. X 241-249. 
305—306). In späterer Zeit scheinen die Kleim 
bronzen meist den Quadrans (s. d., vgl o. Bd. III 
S. 1512) darzustellen, sie werden bis Antonmus 
Pius ziemlich regelmäßig wenn auch nie massenhaft 
geprägt, treten dann unter Caracalla(?). dann noch 
einmal unter Decius auf (Mommsen Röm. Münz¬ 
wesen 761—768. 797) und verschwinden dann 
beim Zusammenbruch der römischen Währung in 
den nächsten beiden Jahrzehnten. —. Als sprich¬ 
wörtlich kleine Münze erwähnt Vatinius in einem 


Briefe an Cicero, ad fam. V 10, 1, den S. mit 
den Worten: non semissis homo, ,ein Kerl keinen 
Heller wert 1 . 

In der römischen Kleingeldrechnung 
wurden wie die anderen Ausdrücke des Assystems 
auch der S. und seine Sigle S übertragen auf 
den halben Denar, bezw. auf den halben Sesterz; 
s. o. Bd. XI S. 613ff. 

Der S. als Goldmünze; Die dem Corpus 
l der Script, hist. Aug. ungehörige vita Sev. Alex. 
39, 7 sagt tuncqm primum semisses aureorum 
formati sunt. Das primum ist wie die Mehrzahl 
der numismatischen Angaben der Scriptores. vgl. 
Karl Menadier Die Münzen und das Münz¬ 
wesen bei den Script, hist. Aug., Berliner Diss. 
1918 = Ztschr. f. Num. XXXI, sachlich irrig: 
denn goldene HalbBtücke — von den Sammlern 
mißbräuchlich Goldquinare genannt, wie das Ganz¬ 
stück schon im Altertum mißbräuchlich denarius 
) aureus genannt wurde, o. Bd. II S. 2547 treten 
schon seit Caesar auf, Menadier 18f.; trotzdem 
kann die soviel ich sehe nur hier vorkommende 
Bezeichnung S. für den halben Aureus zutreffen, 
wie denn der halbe Goldsolidus der konstantini- 
schen Epoche im Carmen de ponderibus (Huitsch 
Metrol. script. rel. II 91, 52 semissis sdidi pars 
maxima) in der damals gebräuchlichen längeren 
Form deBWortes ein Semissis heißt; freilich ist 
der Zusammenhang der Stelle der Vita verdäch- 
0 tig, da der darauf folgende Passus über die tertia 
aurei pars deutlich auf den späten, nachkonstan- 
tinischen Verfasser oder Bearbeiter der Vita hin¬ 
weist, Menadier 32. 51, und so braucht auch 
hier der Ausdruck setnisses nur als Beleg für die 
Bezeichnung des späteren halben Goldstückes, 
also des halben Solidus (s. d.) genommen zu wer¬ 
den . — In den uns erhaltenen Münzen ist das 
goldene Halhstück vertreten hei CaeBar, Augustus 
und bei allen folgenden Regierungen bis Cara- 
10 calla, außer den Zwischenregierungen von 68-69 
und 193 n. Chr. (Menadier 18—19). dann be¬ 
sitzen wir ihn noch von Alexander (Mommsen 
849); sein Normalgewicht beträgt, als der Aureus 
1/40 Pfund wiegt, demgemäß 4,09 g, und sinkt, 
entsprechend dem Fall des Aureus auf ^45 Pfund, 
bis zu 3,64 g, unter Caracalla und Alexander 
auf die Hälfte von Pfund, d. h. auf 3,28 g. 
— In der Periode von 235 n. Chr. bis vor Dio¬ 
cletianus läßt sich der goldene S. bei der Un- 
50 regelmäßigkeit der Ausbringung nicht unterschei¬ 
den (siehe für die Zeit des Valerianus und Gal- 
lienus die Tabelle bei Menadier 65; für die 
übrige Zeit die Tabelle bei Mommsen 849-851); 
erst unter Diocletianus und dann seit der Reform 
des Constantinus — durch die er hei dem Fuße 
von hrz Pfund = 4,55 g für den Solidus auf 
2,28 g normiert wird — ist er wieder sicher 
nachweisbar, wenngleich in erheblich geringerer 
Menge ausgeprägt als das Golddrittel (Triens, 
is. d), und erhält sich bis in byzantinische Zeit: 
unter Anastasius erhält zur Unterscheidung der 
beiden sich in Größe und Gewicht so nahe¬ 
stehenden Wertstufen der S. die sitzende, der 
Triens die schreitende Victoria, seit Tiberius II. 
Constantinus führt der S. das Kreuz auf der 
Kugel, der Triens das bloße Kreuz (W r 01 h 
Imper. bvz. of coins in the Brit. Mus. Taf. I. II. 
IV. XI bezw. XIV. XXIII usf.). [Regling.] 
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Zijfitaois, Ort in der kappadokischen Land¬ 
schaft Melitene (Ptol. V 6 , 21 Müller; var. 2rjpc 
aog, ZrtfuCos). Die Zusammenstellung mit Mia- 
sena (Itin. Ant. 210 Wess. = 97 Parthey. 
Synaxar. Cpolitan. in Acta SS. Novembr. Propyl, 
p. 6 , 15: Mianrjv&v povrj) an der Straße Meli¬ 
tene—Samosata bei R a m s a y (Hist. Geogr. of 
Asia Minor 314) und K. Müller (Ptol.-Ausg. I 
2, 888 ) ist unhaltbar, da dieser Ortsname armeni- 


Semno 1354 

viales und einer mit der Inschrift Lares semitales, 
Not. d. scavi 1907, 465f. (mit Abb. p. 466). 
Dessau III Add. p. CIVf. nr. 9251a—c. Vgl. 
noch CIL XI3079 (Dessau 3634), in der Gegend 
von Falerii an einer alten Straße: voto suscepto 
Laribus eonpitalibus vialibus [s]emitalibus saerum, 
und die aus der Zeit des Augustus stammende 
Parodie des Gedichtes von Catnllus 4 in Vergib 
Catal. 8 , 20: vota semitalibus deis facta, von einem 


sehen Ursprungs ist ( mia&en ,Eindorf‘ H ü h s c h -10 Mulio in Gailia citerior. W i s s 0 w a Religion u. 


mann Idg. Forsch. XVI 453), während 2. das 
kleinasiatische s-Suffix aufweist. Müller a. O. 
erinnert auch an Sama (Tab. Peut. = Samma 
Cast(p)rum Geogr. Rav. 94, 15) an der Straße 
Melitene—Comana. fHonigmann.] 

Semitae oder Semites, Fußsteige, Pfade, mit 
den Straßen (Viae) und den Kreuzwegen (Quadri- 
viae Triviae) göttlich verehrt in zwei Weihinschrif¬ 
ten, in den Alpen von Noricum und durch einen 


wahrscheinlich aus Noricum stammenden ehemali- 20 gelesen. 


Kultus der Römer 2 170, 2. [Keune.] 

Semitatrices. Auf der verstümmelten, jetzt 
verschwundenen Inschrift CIL III 4174 steht 
semitatricibu, worin man einen Götteraamen hat 
erkennen wollen. Die Deutung ist ebenso un¬ 
sicher, wie die Verknüpfung mit semita (vgl. 
viis semitibusque CIL III 5524; Dessau 3928), 
da ein davon abgeleitetes nom. agent. unverständ¬ 
lich bleibt. Möglicherweise ist das Wort falsch 


gen Soldaten in der Colonia Agrippinensium(Köln). 
CIL III 5524 (= Dessau 3928) am Fuß der 
Tauern, zwei Stunden von Radstadt, jetzt im Mu¬ 
seum zu Salzburg: Ifovi) O(ptimo) M(aximo) et 
Viis Semitibusque pro salute sua Q. Sabinius Ascle- 
piades v(otum) [s(olvit)] Ifibens) m(erito). Zur 
Verehrung des Iuppiter auf Gebirgsstraßen vgl. 
bes. den Iuppiter Poeninus. Zn semitibus statt 
semitis vgl. collegibus, CIL III 371 (Dessau 


Semivictoriatus, neuerer Ausdruck für den 
halben Victoriatus, römische Silbermünze des 3. 
Jhdts. v. Chr. = 3 / 8 Denarius, s. den Art. Vic¬ 
toriatus. [Regling.] 

Sefivai, Stpvoi s. 2ipvtj. 

Semne. 1) Altägyptische Festung am Nil ober¬ 
halb des zweiten Katarakts zum Schutz der Süd¬ 
grenze Ägyptens (B r u g s c h Geogr. d. alten 
Ägyptens 160). An den Felswänden eines Gneis- 


2783), inschriftlich ebenso amicibus, filibus u. a. 30 riegels, den der Nil durchschneidet, Höhenmarken 
(vgl. Roschers Myth. Lex. V 384f.). CIL XIII der Nilflut aus der Zeit Amenemhas III., 8 m über 

8243 (== Dessau III Add. p. CVIII nr. 9270), dem heutigen Hochwasserstand; vgl. Part sch 

gef. in Köln, jetzt im Kölner Museum: Quadrivi[s] Ägyptens Bedeutung für die Erdkunde 20ff. 

T rivis Viis Semitis ex voto M. Cocceius Dasius [Bischer.] 

vet(eranus) alae Horic(orum) v. s. I. m. Vgl. auch 2) 2ipvq nach Ptolem. VII 1, 8 eine Küsten- 
CILVII271 (= Dessau 3929) vom J. 191 n.Chr., stadt in Limyrike in Vorderindien, heute etwa 

gef. hei Thornborough in England (zwischen York Beakul (Vyakula, s. Lassen Ind. Altertumsk. 

und Carlisle): Deo qui vias et semitas commentus III 194). Es handelt sich wohl um eine haupt- 

est (Ansätze zu einem Gedicht: Buecheler sächlich von Buddhisten bewohnte Stadt; denn 


Carm Lat. epigr. 25, I p. 16). Die Kölner Inschrift 40 2spvol ist die gnechische Wiedergabe des Sans- 

’ r ’ r ' _ .. ~ . 1_ •._1 - _ » _1__44. llvnd dnv 


ist gefunden mit einer anderen Weihung Quadrubis 
(= Quadriviis), CIL XIII 8241 = Dessau 
9270a, Poppelreuter Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XXIII (1904) 73; vgl. CIL XIII 8240 und zum 
Fundort v. Domaszewski Westd. Ztschr. XXI 
(1902) 195. Überhaupt sind die den Kreuzweg¬ 
gottheiten geweihten Denksteine zu vergleichen 
(die Quadriviae sind teilweise allein genannt, teil¬ 
weise mit den Biviae Triviae, selten bloß mit den 


kritwortes Arhar, womit der höchste Grad der 
buddhistischen Mönche bezeichnet wird (ein 
bhikshu, der durch seine Kenntnisse und Heilig¬ 
keit die erste Stufe erreicht hat), 2euvai sind 
also die Nonnen ( bhikshünl ). Alex. Polyh. (Fragm. 
hei Müller FHG IH 330) erzählt von den 
2sproi, sie legen nie Kleider an, widmen sich 
der Wahrheit und leben unbekümmert um die 
Zukunft, verehren eine Pyramide, unter der nach 
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Triviae verbunden), D e s s a u zu nr. 3930f. I h m 50 ihrem Glauben die Gebeine eines GotteB begraben 
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Bonn. Jahrb. LXXXIII 87—92. LXXXXIV 169f. 
und besonders in Roschers Myth. Lex. IV 1—7, 
Art. Quadriviae (1909). v. Domaszewski 
a. a. O. 207f. Vgl. auch Steuding in Roschers 
Myth. Lex. (,Lokalpersonifikationen‘) II 2, 2131f. 
Beachtenswert ist vornehmlich die Felsinschrift auf 
der Pleckenalpe (Monte della Croce), CIL V 1863 
= Dessau 5886, ein auf die Schwierigkeit des 
Weges bezüglicher, allerdings verworrener Weg¬ 


lagen, haben keinen Umgang mit Frauen, weil 
sie dies für widerrechtlich und widernatürlich 
hielten; die 2cpval führten ein jungfräuliches 
Leben. Die Nacktheit findet sich zwar nicht 
bei den Buddhisten, wohl aber bei einer Sekte 
der Jaina, den Digambara (,die sich in Luft 
Kleidenden 1 ), doch bezeichnet nach brahmanischem 
Sprachgebrauch (s. Lassen a. a. O. 356f.) dieses 
Wort auch den buddhistischen Mönch. Unter 


anhebend mit einer Weihung an [l(uppiter) 60 der Pyramide ist natürlich der Stupa (ReBquie^ 


O(ptimus)] M(aximus) und an die Wegegottheiten. 
Diese in Gegenden keltischer Gesittung verbreitete 
Verehrung entspricht der der Lares compiiales und 
Lares viales zu Rom und im eigentlichen Italien. 
An der Via Portuensis vor dem am Anfang dieser 
Straße gelegenen Stadttor von Rom sind an ihrer 
ursprünglichen Stelle drei Altäre der Lares auf¬ 
gefunden, davon einer mit der Inschrift Lares 


behälter) zu verstehen. Über den Arhat als 
höchsten Grad der Heiligkeit vgl. H. Olden- 
berg Buddha * 3l2ff. 376ff. [Wecker.] 

Semno, Führer {fjyov/uvof) der Longionen, 
wird nach der Besiegung dieses Volkes durch 
Probus (in der ersten Zeit seiner Regierung, etwa 
zwischen 276 und 279) mit seinem Sohn gefangen 
genommen, aber nach Abschluß eines Vertrages 
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wieder freigelassen, Zosim. I 67, 3. Vielleicht ist 
er einer der neun reguli, deren Unterwerfung 
Eist. aug. Prob. 14, 2 erwähnt ist. Vgl. Dann- 
h ä u s e r Unters. zur Gesch. d. Kaisers Probus 
(1909) 51f. 57f. [Stein.] 

Semnones. Die S., ein zwischen Elbe und 
Oder wohnendes Suebenvolk (Strab. VII 290. 
Tac. ann. II 45; Germ. 39. Ptolem. II 11, 8 ), 
kamen mit den Römern in Berührung, als im 
J. 5 n. Chr. Tiberius mit Heer und Flotte bis 10 
zur Elbe vordrang (usque ad flumm Alhim, qui 
Semnonum Hermundurorumque fines praeterfiuit. 
Veil. 11 lubj. [Daß sie damals auch iinkselbisch 
wohnten und erst vor den Römern auf das andere 
Ufer zurückwichen (Bremer Pauls Grundriß III 2 
927f.), ist eine unerweisbare Annahme. Schmidt 
Gesch. d. deutsch. Stämme II (1915) 236.] Vor 
dieser Machtsentwicklung der Römer sich fürch¬ 
tend, suchten sie ihre Freundschaft zu gewinnen : 
es setzte dazu ein Häuptling in einem Einbaum 2( 
über den Fluß, kam ins römische Lager und 
kehrte, von der glänzenden Heeresmacht des Ti¬ 
berius betroffen, heim. Veil. II 107. Semnones 
et eiusdem tradus alii Germanorum popu[li] per 
legatos amicitiam meam et popidi Bomani petie- 
runt. Res. gest. d. Aug. c. 26. Kornemann 
Klio IX (1909) 444f. Dem Völkerbund des Maro- 
boduus zugehörig (Strab. VII 290), fielen sie im 
J. 17 n. Chr. zu den Cherusken ab: Igitur non 
modo Cherusci sociique eorum , vetus Arminii indes, 3 
sumpsere bellum, sed e regno etiam Marobodui 
.Suebae gentes, Semnones ac Ijangobardi, defecere 
ad eum. Tac. ann. II 45. Die Römerfreundlich¬ 
keit der S. ist in späterer Zeit durch die Reise 
ihres Königs Masyus bezeugt, welcher mit der 
Weissagerin Ganna zu dem Kaiser Domitian 
ging und mit Ehrenbezeigungen überladen heim¬ 
kehrte. Cass. Dio LXVII 5, 3. Auf den Mit¬ 
teilungen dieser Gesandtschaft beruht wahrschein¬ 
lich Tac. Germ. 39, welcher sie als den aus- 4 
gedehnten, angeblich hundert Gaue bewohnenden 
Mutterstamm der Sueben schildert (vgl. für die 
centum pagi Neckel PBB XXXIII [1908] 473ff.); 
als das caput Sueborum erfreuten sie sich eines 
großen Ansehens, namentlich weil in ihrem Ge¬ 
biet das Hauptheiligtum der Sueben, der heilige 
Hain, sich befand, in welchem jedes Jahr zu be¬ 
stimmter Zeit die Gesandten aller stammver¬ 
wandten Völker zusammentrafen, um dem reg- 
nator omnium deus ein Menschenopfer zu bringen, I 
und in welchen niemand anders als gefesselt ein- 
treten durfte. Da diese silm Semnonum wohl 
mit der in der Ober-Lausitz gelegenen Egpavd 
°YXg des Ptolemaios (s. o. S e m a n a) identisch 
ist, so ergibt sich, daß die S. nicht nur das 
Havel- und Spreegebiet bewohnten, sondern daß 
ihre ältesten Wohnorte südöstlich in der Lausitz 
zu suchen sind. 

Zuletzt werden sie um 178 in der Zeit des 
Markomannenkriegs erwähnt: c boxe zovg Kovdbovg 
fig cplgovzag zöv biizeixiofiöv ftezavaozijvai nav- 
br/fiet Jioog Eepöva; ixiyjigfjoai. X) be ’Avzco- 
vlvo; nQopa&wv zgv bidvoiav avzcöv , zag biobovg 
agiogpgdlgag, excoXvoev. Cass. Dio LXXI 20, 2. 
Damals schon hatte also das mächtige Volk, das 
seitdem nicht mehr genannt wird, sein Gebiet 
wenigstens teilweise geräumt, um nach Südwesten 
zu ziehen; dort sollten sie das Kernvolk der 


Alamannen bilden, welche zuerst im J. 213 unter 
der Regierung des Caracalla erscheinen. Bau¬ 
mann Forschungen z. deutsch. Gesch. XVI (1876) 
217ff. Dafür gibt es nur ein direktes Zeugnis: 
KeXxoi' ovopa e&vovg, oi leyoaevoi Feg/iavoi■ oi 
apcpl zöv ’Pfjvov nozapöv eloiv' dl xazedeov zgv 
ynv zwv ’AXßavcöv, ovg xat Sgvcovag xaXovoiv. 
Sind. s. KeXxoi. Much PBB XVII (1893) 84. 
(Verwechslung von Semnoncn und Senonen wie 
bei Veil. II 106. Tac. Germ. 39 und umgekehrt, 
bei Ptolem. III 1, 19. 44). Aber bestätigt wird 
diese Auffassung durch die Bedeutung des Namens, 

oV.l<vn+or*r1 rrrtf «amoW/7 .7Tlfia.ni- 
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men‘, wohl dasselbe bedeutet wie der später an 
seine Stelle getretene Name ÄUumanni ,Allmän- 
ner‘. Bremer ZZ XXII (1890) 251; Zfda. 
XXXVII (1893) 9ff. Schönfeld Wörterb. der 
altgerm. Namen (1911) 202. Anders Müllen- 
hoff Deutsche Altertumsk. IV (1900) 459. 531 
) (hieratischer Name ,die Gefesselten' zu as. simo 
.Band'; vgl. Tac. Germ. 39: nemo nisi vinculo ligatus 
inqreditur) und Much Zfda. XXXM (1892) 41ff. 
XY XTX (1895) 46f. (,die Verständigen', zu as. 
se£o ,Sinn‘). — Literatur: Zcuss Die Deut¬ 
schen (1837) 130ff. 457. Müllenhoff Deutsche 
AltertumskundeIV(1900)456flf. 523f. Seclinann 
Jahrb. d. Vereins f. ndd. Sprachforschung XII 
(1886) 2f. Möller Afda. XXII (1896) 135ff. 
Kauffmann Deutsche Altertumsk. I (1913) 333. 

0 410. Schmidt Gesch. der deutsch. Stämme II 
(1915) 236ff. Much RL. IV (1918) 165ff. [Ba- 
Xovßovgy Sgvovi oißvXXa : Archiv f. Religions- 
wissensch. XIX 196ff.]. [Schönfeld.] 

ad Semnum s. Semuncla. 

Seinnus s. Semuncla. 

Semon. 1) Athener, Maler. In den ,Laterculi 
Alexandrini' (Diels Abh. Akad. Berl. 1904) Col. 
VI 14 wird S. als Erfinder der Malerei genannt 
und von ihm die von Athenagoras an Saurias 
; 0 (s. Bd. II A S. 261) angeknüpfte Geschichte — 
er habe den Schatten eines Pferdes umschrieben 
— erzählt. Die Anknüpfung ist wohl sekundär, 
festzuhalten nur, daß S. älterer Zeit angehört. 
G. Loeschcke (Arch. Gesellsch. zu Berlin 2. IV. 
1913, Arch. Anz. 1913, 62f.) hat vermutet, er 
könne identisch sein mit S., der seinem Sohne 
Lyseas die bemalte Grabstele von Velanideza in 
Attika (Athen, Nat. Mus. nr. 30. Antike Denk¬ 
mäler III Taf. 32/33) errichtet hat. Besonders 
50 wahrscheinlich ist es allerdings nicht, daß Lyseas 
der Sohn eines Malers war; er gehörte doch eher 
zum Adel. Möglich aber wäre, daß schon die 
antike Kunstforschung aus eben dieser Stele, die 
ja lange aufrecht stand und auf der vielleicht 
später nur noch ein Pferd des Sockelbildes deut¬ 
licher zu erkennen war, S. als Maler erschlossen 
hätte. [Lippold.] 

2) Steinschneider, da die Signatur im Genitiv 
dieses Namens auf einem archaisch griechischen 
) AchatrSkarabaeus in Berlin mit einem nackten, 
in kauernder Stellung Wasser schöpfenden Mäd¬ 
chen sehr wahrscheinlich den Künstlernamen 
wiedergibt. Brunn Künstlergesch. II 633. Furt- 
wan gier Ant. Gemm. Taf. 8 , 28, III 80; Arch. 
Jahrb. III 1888, 116ff. = Kl. Sehr. II 159. 

[Sieveking.] 

Semones, gute Geister, im Arvallied erwähnt 
(semunis alternei advocapit conctos), durch die 


aemoma 


semos 


lööö 
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Weihinschrift von Corfinium, wo neben dem gen. 
pl. eerfum der gen. plur. semunu steht (vgl. 
Bücheier Rh. Mus. XXXIII 1878 p. 281), als 
italisch erwiesen. Von Mart. Cap. II 156 quos 
rjfit&iovg dieunt quosque Latine Semones aut 
semideos convenit memorare in spielerischer Ety¬ 
mologie mit semi- zusammengebracht. Wie alt 
diese Herleitung ist, ist unsicher., Irrig auch 
Fulg. serm. ant. 11 p. 115, 5 Helm: semones di- 
ci voluerunt deos quos nee eaelo dignos ascribe -1 
rent ob meriti paupertatem, sicut sunt Priapus 
Epona Vertumnus, nee terrenos eoj deputare 
vellent pro gratiae veneratione, sicut Varro in 
mistagogorum tibro ait: ,semoneque inferius dort- 
lieto deum depinnato orationis atlollam alloquio 1 . 
Eher besteht ein Zusammenhang mit semen (so 
Jordan Kritische Beitr. z. Gesch. d. lateinischen 
Sprache 1879 p. 205); vgl. Semo Sancus 0 . 
Bd. I A S. 2252. Wissowa Religion und Kultus 
der Römer 2 1912 p. 130 adn. 2. [Klotz.] 5 
Semonia nur Macrob. sat. I 16, 8 erwähnt: 
apud veteres quoque qui nominasset Salutem 
Semoniam Seiam Segetiam Tutilinam, ferias 
observabat (in einer Erörterung über feriae, wohl 
aus Sueton). [Klotz.] 

Semos von Delos — G. J. Vossius De 
Hist. Graec. p. 497 ed. West. C. Müller FHG 
IV 492—496. SusemihlGr. Lit.-Gesch. 1698, 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit . 6 n 
187 — Antiquar und: Perieget (ygappazixog Suid.: 
Mit dem Zlpog dgpovixog Porph. vit. Pyth. 3 
hat er nichts zu tun), von dem Suida® eine knappe 
Vita mit alphabetisch geordnetem Schriftenver¬ 
zeichnis gilbt. Die Herkunft aius Delos (o Aghog 
die Fragmente durchweg: Athen. II 38 A u. 0 . 
Steph. Byz. s. BtßXlvrj-, s. Teyvga. Phot. s. ügd- 
pvuog olvog) wind gegenüber der Korruptel Hit log 
in der Vita gesichert durch die delischem Inschrif¬ 
ten, auf die v. Wilamowitz Horn. Unters. 
259, 22 aufmerksam machte. Sie beweisen, daß - 
der Schriftsteller den herrschenden Kreisen der 
Insel angehört. Auf einer Ubergabeurkunde aus 
dem Jahre des Demaras um 180 v. Chr. (Di t- 
tenberger Syll . 2 588, 19. 51. 118) kommt vor 
ein Trittyarch Koofiidbgg 6 Sguov im Archontat 
des Phillis (Phillis IV ca. 205 v. Chr.); ein Hiero- 
poios 2rjpog aus dem Jahre des Apollodoros (II.? 
im J. 196); ein Trittyarch Srjuog 6 Koopidbov 
aus dem Jahre des Diokles (im J. 188). Nach IG 
XI 693 (ergänzt auch 696) ist ein Erjpog Koouia-, 
bov Vorsitzender in der Volksversammlung um 
230/220. Ihm gilt das Ehrendekret der Theagge- 
lenscr (IG XI 1054) und der darauf bezügliche 
deliische Beschluß (IG 1024). Da er vor dem 
Archon tat des Sostiatos um 200 gestorben ist 
(Editor zu IG XI 693 mit Verweis auf nr. 372 A 
184), dürfte er Großvater des gleichnamigen 
Trittyarchen vom J. 188 gewesen sein. Oh einer 
t on diesen beiden, und welcher, der Schriftsteller 
war, ist nicht zu sagen. Man, wird diesen, weil er 
liegl ütgydpov schrieb, aber nicht gern weit in 
das 3. Jhdt. hinauf rücken. Aus den Fragmenten- 
läßt sich seine Zeit nicht weiter bestimmen. Ob 
die Bruchstücke von Ilegi üaidvcov (Athen. XIV 
618 D.E. 262 A.D) durch Tryphon und Aristo- 
kles vermittelt sind, ist fraglich; noch fraglicher 
die Ableitung von Athen. IV 173 E aus Apollo¬ 
dor. Einiges scheint aus Didymos zu kommen 


(Athen. XIV 618 A). Aber daß S. vor Apollodor 
lebt, ist auch so klar. Unbestimmbar ist leider 
auch der Eparchddes (s. 0 . Bd. V S. 2715), der S. 
zitiert zu haben scheint (Athen. I 30 B-E). 

Die Vita nennt folgende Schriften: AgXiaxwv 
ßißXla ij ; üegiobovg /); Ilegi Tldgov ü; liegt 
üegydqiov a; Ilegi üaidvcov. Fragmente haben 
wir nur aus Ilegi üaidvcov (zweimal bei Athen, 
a. O. zitiert) und in größerer Zahl aus der AgXidg 
— so lautet der Titel durchgängig bei Athenaios, 
der das Werk noch selbst gehabt zu haben scheint, 
und im Etym. M. 197, 32f. (korrumpiert zu IXidbog); 
Aghaxd zitiert außer der Vita nur Harpokr. s. 
Exdzgg vgoog in einer kritisch, nicht ganz sicheren 
Stelle; ücgi AgXov, was Christ-Schmid a. 
O. (s. auch Pasquali Herrn. XLVIII 184) be¬ 
vorzugt, kommt überhaupt nicht vor. Athenaios 
zitiert dies Werk elfmal und gibt Bruchstücke aus 
allen Büchern mit Ausnahme des siebenten. Von 
seinen drei Zitaten ohne Buchtitel (II 38 A. 71 C. 
Epitome XI p 107, 24ff. Kaib.) lassen sich zwei 
mit Sicherheit, das dritte mit Wahrscheinlichkeit 
der AgXidg zuweisen. Man wird diesen Titel also 
auch III 123D & ß Ngoidbog wiederherstellen. 
Nirgends sonst hören wir von einer Ngoidg des 
S.; denn Schol. Apoll. Rhodt I 1165 gerade seinen 
Namen einzusetzen, ist reine Willkür. Sie steht 
nicht in dem alphabetischen Schriftenverzeichnis, 
durch dessen Anlage V 0 s s i u s’ und Wester- 
1 m a n n s Vermutung, Nrjoidg sei Haupttitel, 
Arjhüg und üegl üdgov Untertitel, sich ohne 
weiteres erledigt. Auch die Gleichsetzung von 
Ngoidg und Üeglobot (C. Müller zweifelnd) 
oder die Zuweisung von Bruchstücken ohne Buch¬ 
titel an letztere, sind Spielereien. 

Die Bruchstücke auch der AgXidg finden sich fast 
ausschließlich bei Athenaios; zwei bei Steph. Byz. 
(s. BißXlvg aus Athenaios?, aus Stephanos schöpft 
Etym. M.); je eines bei Harpokration und PhOtios 
• (aus der Quelle von Athen. I 30 B-E?). Trotz 
der verhältnismäßig großen Zahl ist kein Disposi- 
tionssohiema zu finden: die Hekateinsel kam in 
Buch I (Harpokr. s. v.: Erklärung des Namens) 
und II (Athen. XIV 645 B: Opfer an Iris) vor; 
die Delierin Eehenike im V und VIII (Athen. XI 
469 C); der Prämnische Wein in III (Athen. I 
30 B E + Phot. s. ügdfiveiog olvog), der Bibliner 
in VI (Steph. Byz. s. BißXivtj -[- Etym. M. 197, 
32ff.). Jener wuchs nach S. auf Skaros, dieser 
»auf Naxos, Im fünften Buche scheinen Weihge- 
echanke Aufgezahlt; zu sein (Athen. XI 469 C. 
XIV 61/4 A.B ~ Bull. hell. XIV 403, 17».). 
Aber ip demselben wurde die owavXla erklärt 
(Athen) XIV 618 A). Audi die Form ist unsicher. 
Aber wahrscheinlich war es doch die der Perie- 
gese,' auf die auch die übrigen Buchtitel weisen. 
Sie erlaubte ausführliche und systematische Ex¬ 
kurse (s. Pasquali Herrn. XLVIII), ein Uber- 
greifen auf Inseln und Städte, die mit Deloe 
) irgendwelche Berührungen gehabt hatten. 

Der Inhalt des Werkes war sehT reich und 
vielseitig; genaue Beschreibungen der Weihge- 
schenke mit den zugehörigen Geschichten (Athen. 
XI 469 C. XIV 614 A.B; dazu ohne Buchtitel 
XI 502 B) und solche von Festen oder Kulthand¬ 
lungen (Athen. III 109 E.F. IV 173 E. VIII 335 
A. B. XIV 645 B) stechen hervor. Daneben aizta 
(besonders von Namen) und evggpaza (Athen. 
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XIV 637 B. XV 676F. Harpokr. s. 'Exargs vfjoog), 
#avpaoia u. ä. (Athen. I 30 B. E. III 123 D. 
Steph. Byz. b. BtßXlvt] Etym. M. 197, 32); 
Musikalisches (wohl gelegentlich der Kultge¬ 
bräuche, Athen. XIV 618 A. 637 B) usf.; auch 
von dem Bruchstücken ohne Buchtitel finden hier 
Platz die Legenden über Apollon (Steph. Byz. s. 
TtyvQa, wo die Aufzählung aller Geburtsorte 
bemerkenswert ist), Antiquarisches (Athen. II 38 A 
über TQÜtoöes), Mythologisches (Boreaden Schol.' 
Apoll. Bhod. I 1304; Genealogie der Skylla Schol. 
Hom. Od. XII 124). Auch ein athenischer Thes- 
mophorienbrauch (Suid. s. XaXxi&ixov Slwyga; 
fehlt bei Mü 11 er) wird sich unterbringen lassen. 

Alles, was wir haben, macht bei leichter lokal- 
patriotischer Färbung (Athen. XIV 637 B), wie 
sie der Stoff mit sich brachte, den Eindrude 
durchaus solider wissenschaftlicher Sammelarbeit. 
Geradezu musterhaft ist in dem großem Bruch¬ 
stück aus liegt IlaMvmv (Athen. XIV 622 A-D) 1 
die Beschreibung der AvtoxdßdaXoi, l&v<pälXot, 
4>aXXo<p6@oi; ihrer Masken, Kleidung, Art des 
Auftretens usw. Auch die Sprache scheint einfach 
und sachlich dem wissenschaftlichen Charakter des 
Werkes angemessen gewesen zu sein. 

[F. Jacoby.] 

Sipupq, Stadt Arabiens am Euphrat (Steph. 
Byz,). Falls man den Namen mit Salmasius 
secundum literarum ordinem in *2in<pr) ver¬ 
bessert, ist die Stadt mit Sepe (Sephe, Xancplv, 
s. d.) zu identifizieren. M e i n e k e behielt da¬ 
gegen die Lesart 2. bei, setzte aber das Lemma 
nach dem Alphabet vor Xiwoves und bezog das 
bei dem gallischen Volksnamen unpassende Zitat 
(bi Obgaviof iv ‘Agaßixmv ngdncg mit Recht auf 
diesen vorangehenden ArtikeL Damit verlieren 
auch die kühnen Kombinationen v. Doma- 
s z e w s k i s (Archiv, f. Religionswiss. XI241) über 
das angebliche Eindringen von Galliern und Ägyp¬ 
tern in Arabien jede Stütze. Vielleicht fand sich 
der Ortsname bei Steph. Byz. ursprünglich (wie 
XiXevxog neben XeXevxdßgXog) in beiden Varian¬ 
ten und wurde, als man ihre Identität erkannte, 
an der ersten Stelle gestrichen, an der zweiten 
nach ihr geändert. [Honigmann.] 

SefMpgovxgdxqs, von Eratosthenes als 26 
ägyptischer Königsname mit einer Regierungs¬ 
dauer von 18 Jahren genannt (Syncell. p. 109 B, 
FHG II 558; vgl. Lepsius Ägpt. Chronol. 515) 
und als BqaxXijg 'Agnoxgaxys übersetzt. Da die 
Griechen mit Herakles oft den thebanischen 
Mondgott Chons, der dort als ,Kind‘ des Amon- 
R6 gilt, bezeichnen (s. o. Bd. m S. 2372), so 
scheint man in der Silbe Sem dessen Namen 
gefunden zu haben. Welcher ägyptische Königs¬ 
namen wirklich darin steckt, bleibt unklar; die 
Königsnamen dieser Reihe scheinen den thebani¬ 
schen Herrschern der Zeit zwischen der VT. und 
der XII. Dynastie entsprechen zu sollen. 

[Kees.] 

Sempronianus. 1) s. A r r u n t i u s Nr. 22. 

2) Beiname der Kaiser Gordian I. und II., 
s. Antonius Nr. 61 und 62. 

Sefutgatviov (IG XII2, 76f. 1112,8), Demos 
der Stadt Mytilene auf der Insel Lesbos. 

[Bürchner.] 

Sempronius, römischer Geschlechtsname. 
Patricische ßeznpronier begegnen in den Fasten der 
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Consuln und Consulartribunen des 5. Jhdts. 
v. Chr. und werden z. B. von Dionys. X 41, 5. 
42, 3 (beim J. 299=455) zu den entschieden¬ 
sten Vorkämpfern des Patriciats gerechnet. Sie 
führen die Vornamen A. C. L. und den Beinamen 
Atratinus. Dagegen kommen in geschichtlich 
heller Zeit, beginnend mit dem Consul von 450 
= 304 P. Sempronius Sophus Nr. 85, nur ple- 
heische Sempronier vor; auf jenen Begründer 
ihrer Nobilität folgen im 3. und 2. Jhdt. beson¬ 
ders die Familien der Tuditani, Longi, Blaesi, 
Gracchi, Aselliones, und im 1. Jhdt. nimmt eine 
Familie auch den vergessenen Beinamen der Atra- 
tini wieder auf. Die Neueren sind seit E n m a n n 
(Ztschr. f. alte Gesch. I 93, fast ganz unzugäng¬ 
lich; vgl. die übrige Literatur o. Bd. VII S. 1206, 
45fl. und dazu namentlich Kornemann Der 
Priestercodex in der Regia [Tübingen 1912] 58) 
meistens der Ansicht, die patricischen Sempronier 
seien in die Fasten des 5. Jhdts. von den späteren 
plebeischen eingeschwärzt worden; es fragt sich 
aber, ob nicht tatsächlich, wie es wohl die Alten 
auffaßten, ein ursprünglich patricisches Geschlecht 
zur Plebeität herabgesunken sein kann; die Lücke 
zwischen dem Verschwinden der patricischen und 
dem Aufsteigen der plebeischen Sempronier spricht 
dafür. Unter den angesehenen plebeischen Ge¬ 
schlechtern stehen die Sempronier in der Blüte¬ 
zeit der Republik in den vordersten Reihen (vgl. 

1 z. B. genus summum C. Gracchus in den Schol. 
Bob. Sulla 81, 20 Stangl; nobilissima familia 
Auct. de vir. ill. 57, I. Sali. lug. 42, 1. luven. 
II 143fl. u. a.); die Gracchen haben ihren Namen 
unsterblich gemacht; seitdem ging es aber rasch 
abwärts. Mit manchen patricischen Geschlechtern 
waren die Sempronier näher verbunden; von 
13 Consuln ihres Namens, die zwischen 450 = 304 
und 597 =177 mit patricischen Kollegen ihr Amt 
führten, haben drei mit den hetreflenden Kollegen 
I auch die Censur verwaltet, haben vier ihre Kol¬ 
legen unter den Angehörigen des Claudischen Ge¬ 
schlechts gefunden, haben die beiden Longi Vater 
und Sohn mit Vater und Sohn aus dem Scipionen 
hause zusammengewirkt; die Familienbeziehungen 
der Gracchen zu Claudiern und Scipionen sind 
die Fortsetzungen von ähnlichen unbekannten in 
früherer Zeit; auch dem Q. Fabius Maximus, dem 
sog. Cunctator haben mehrere SemproniCT (Nr. 51. 
93. 96) in ihrer amtlichen Laufbahn nahegestan- 
I den. Die Sempronier gehörten zur Tribus Falerna 
(vgl. die Tribusangabe in Senatsconsulten bei den 
Namen A. Sempronius Nr. 3, C. Sempronius Nr. 5 
und 6); unter den bei ihnen Üblichen Praenomina 
A. C. L. M. P. Ti. haben die einzelnen Familien 
noch eine engere Auswahl getroßen. 

1) Sempronius heißt irrtümlich bei Appian. 
bell. riv. II 356. 359 der Mörder des Cn. Pom- 
peius statt (L.) Septimius (s. d.). 

2) A. Sempronius und L. Quinctius werden von 
) Diod. Xn 77, 1 als Consuln zwischen den beiden 

Consulpaaren von 326 = 428 und 327 = 427 
verzeichnet, wahrscheinlich nach einer alten Quelle, 
die von den späteren Fasten abwich (vgl. L e u z e 
Die röm. Jahrzählung 31, auch 164). Gemeint ist 
jedenfalls derselbe Mann, der 329 = 425 bis 
338 = 41G dreimal Consulartribun war (Nr. 22). 

3) A. Sempronius A. f. aus der Tribus Falerna 
erscheint als Urkundszeuge in dem Senatsconsult 
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für Narthakion in Thessalien zwischen 604= 150 
und 608 = 146 (Dittenberger Syll. 3 674). 

4) C. Sempronius. Eine aufgemalte Amphoren¬ 
inschrift lautet: Vergfilianum? [vinum] nach dem 
Besitzer?) | pr. 0. Sempr. \ Q. Fabri. Die Her¬ 
ausgeber denken an Datierung nach Consuln und 
zwar an C. Sempronius Tuditanus (CIL P 653); 
doch bleibt das sehr zweifelhaft (s. auch o. Bd. VI 
S. 1931 Nr. 8). 

5) C. Sempronius Cn. f. aus der Tribus Fa-; 
lerna wird neben L. Manlius L. f. als Urkunds¬ 
zeuge in dem Senatsbeschluß bei Joseph, ant. lud. 
XIII 260 genannt, der das erste Bündnis zwischen 
Rom und Hyrkanos I. darstellt und von einem 
Praetor ... Fanmus M. f. beantragt worden ist, 
wahrscheinlich im J. 622 = 132 (o. Bd. VI 
S. 1989, 3fl.). Man könnte etwa unter Änderung 
des hsl. rvaiov vtov in rdiov vtov den S, in C. 
Sempronius Tuditanus Nr. 92 sehen, der eben¬ 
falls zu den Praetoren dieses Jahres 622 = 132 ; 
gehörte. Vgl. auch Nr. 9. 

6 ) C. Sempronius C. f. aus der Tribus Fa¬ 
lerna wird als Senator in dem sog. S.C. de 
Adramytenis, einem Schiedsspruch über Streitig¬ 
keiten zwischen den Pergamenem und römischen 
Steuerpächtern, an 24. Stelle genannt (M o m m - 
s e n Epigr. Sehr. I 346 Z. 32f.). M o m m s e n 
setzte die Urkunde in die Gracchenzeit und fand 
einen Beweis dafür in der Wiederkehr des Namens 
des S. bei Joseph, ant. lud. XIII 260 (Nr. 5); 
und hier (a. O. - 348f. 352; St.-R. in 968 Anm.); 
Uichorius (Untersuch, z. Lucilius 4) geht bis 
644 = 110 hinab und sieht in S. den Sohn des 
C. Sempronius Tuditanus Consuls von 625 = 129 
Nr. 92. An diesen selbst zu denken wäre der 
Zeit nach möglich, verbietet sich aber wegen der 
Stellung des Namens in der Liste. 

7) Cn. Sempronius, bei Appian. Hann. 28 
Führer der Gesandtschaft, die die bei Cannae ge¬ 
fangenen Römer 538 = 216 an den Senat schick¬ 
ten, heißt bei Liv. XXII 61,5 vielmehr L. Scri- 
honius; s. o. Bd. II A S. 860, 22. Zur Entstehung 
des Irrtums hat das Vorkommen eines andern 
Geschlechtsgenossen, des P. Sempronius Tudi¬ 
tanus Nr. 96, in den Berichten über die Ereig¬ 
nisse nach der Schlacht bei Cannae beigetragen. 

8) Cn. Sempronius und Sempronia, Kinder 
eines Cn. Sempronius und einer Larcia M.’ f.. in 
einem stattlichen Grabmal republikanischer Zeit 
am Quirinal beigesetzt (CILP1381 = VI26152). 

9) L. Semp(ronius), Münzmeister zwischen 
604 = 150 und 629 = 125 (Grueber Coins 
of the roman rep. I 119). 

10) L. Sempronius L. f. war einer der Ma- 
gistri pagi im Gebiete von Capua 646 = 108 
(CIL P 675). 

11) P. Sempronius soll als Praefectus socium 
unter dem Consul Ti. Sempronius Longus (Nr. 67) 
560 = 194 bei dem Feldzuge gegen die Boier ge¬ 
fallen sein (Liv. XXXIV 47, 2 nach unzuverläs¬ 
siger Quelle). 

12) Ti. Sempronius, Volkstribun 587 = 167 
(Liv. XLV 36,1). Welchem Zweige des Ge¬ 
schlechts er angehört, ist nicht sicher festzu¬ 
stellen, wenn er auch gern zu den Gracchen ge¬ 
rechnet wird. 

13) T. Sempronius. Ein planudeisches Excerpt 
aus Dio, das wertvoller als andere zu sein scheint, 
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berichtet von einem Senatsconsult über die Ver¬ 
erbung von Beinamen inl Mdgxov KXavSlov xai 
Tltov Se/xngwvtov vndxar» (Dio ed. Boissevain 
I 175 adn., vgl. CXIX, 26); gemeint ist vermut¬ 
lich das Consulpaar von 514 = 240 C. Claudius 
Centho und M. Sempronius Tuditanus Nr. 93 
(Mommsen Röm. Forech. I 53; St.-R. III 
213,3). [Münzer.] 

14) P. Sempro[ni]us Ael(ius) Lycinus (P. 
Semp. Ael. Lycinus CIL III 6756 [= 6054] = 
Dessau I 1414. P. Ael. Sempro[ni]u8 Lycinus 
CIL HI 6757 [ = 6055] = Dessau I 1413. 
Ael. Lycinus CIL III 244. 7659), omnibus 
equestribus militiis perfunctus, proe(urator vice- 
simae) h(ereditatium) provinciarum Qalliarum 
Narbonensis et Aquitaniae, proc. provinc(iae) 
Daciae Porolisensis, proc. (ducenarius) Alexan- 
dria[e] idiu- logu, proc. Augfustorum) prov(in- 
ciae) Syriae Palaestinae. Diese Ämterlaufbahn 
ist in den beiden Inschriften von Ankyra, CIL HI 
6756. 6757, angegeben. Als Procurator von Dacia 
und v(ir) efgregius) unter zwei Kaisern ist er 
auch in der Inschrift einer für sein Wohl gestif¬ 
teten Weihung von Napoca (im porolissensischen 
Dacien) genannt, CIL III 7659. Er selbst dedi- 
ziert dem Kaiser Caracalla (Imp. Caesari M. Aurel- 
lio Antonino invicto Augusto pio felid) CIL III 
244, aus Ankyra (so wie die zitierten zwei Basis¬ 
inschriften), das wohl als seine Heimat zu gelten 
hat. Die beiden Augusti, unter denen er Pro¬ 
curator von Dacien war, sind Septimius Severus 
und Caracalla; ob es dieselben sind, unter denen 
S. später die Finanzen von Syria Palaestina ver¬ 
waltete, ist nicht sicher; man könnte mit 
Mommsen z. St. auch an Caracalla und Geta 
(211/2 n. Chr.) denken. Er ist jedenfalls ver¬ 
wandt mit P, Aelius Sempronius Metrophanes, 
der als römischer Senator (ovvxXyxixds) ebenfalls 
in Ankyra geehrt wird, IGR ni 167. 
i 15) Sempronius Aquila, in' IntoxoX&v ’EXXg- 
vix&v [Scfß(arnov) = ab epistulis Graecis 
Augusti, IGR III 188 (Ankyra). Seine Tochter 
Sempronia Romana war mit einem Mann sena- 
torischen Ranges vermählt, dessen Name nicht er¬ 
halten ist. [Stein.] 

16) Sempronius Asellio, Verfasser von histo- 
riae, die die Zeitgeschichte behandelten. Lebens¬ 
zeit: sub P. Sdpione Africano tribunus mililum 
ad Human tiam (134/3) fuit resque eas quibus 
i gerendis ipse interfuit conscripsit (Gell. II 13, 3). 
Daher schwerlich der Praetor des J. 100 L. Sem¬ 
pronius Asellio (s. Nr. 18, vgl. auch Nr. 17). 
Das letzte sicher bestimmbare Bruchstück (frg. 11, 
Gell. XIII 22, 8) bezieht sich auf die Ermordung 
des M. Livius Drusus (91 a). frg. 13 (Char. GLI 
195, 18 aus Caper; Buchzahl XL verderbt) tarn 
pulchrum opus tamque artificiose factum passvs 
est dirui könnte sich auf Sulla beziehen. Cic. leg. 
I 6 successore huic (Coelio Antipatro) f belli Clo- 
) dius, Asellio, nihil ad Coelium, sed potius ad 
antiquorum languorem et inscitiam: also schrieb 
er nach Coelius. Titel: historiarum libri (so 
Char. GL I 220, 14 = frg. 12. Non. = frg. 2 b. 4. 
Prise. GL II 182, 13 = frg. 3. Serv. auct. Aen. 
XII 121 = frg. 14. Wohl auch Schol. Bern. Verg. 
Georg. III 474 ut Asellio historiarum non ignarus 
doeet; nono conj. Mommsen). Gellius gibt nach 
seiner Gewohnheit den Titel nicht genau wieder: 
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II 18, 2 in libro Semproni Asellionis rerum gesta- 
rum quinto (frg. 6 ). IV 9, 12 Sempronius Asellio 
XIII rerum gestarum (frg. 10), ebenso XIII 22, 8 
in libro rerum gestarum XIIII (frg. 11), aber XIII 
8 , 6 cum legerem Sempronii Asellionis. veteris 
seriptoris quartum ex historia librum (frg. 5). Un¬ 
sicher auch Char. GL I 195, 18 rerum Ronutna- 
rum XL (frg. 13). 

Inhalt: Gell. V 18, 8 (frg. 1) unter Ableh¬ 
nung der annalistischen Geschichtschreibung, 1( 
nobis non modo satis esse video, quod factum est, 
id pronuntiare, sed etiam quo consilio quaque ra- 
tione gesta essent demonstrare ... nam neque 
alaeriores, inquit, ad rem p. defendundam neque 
segniores ad rem perperam faciundam annalcs 
libri commovere quiequam possunt. seribere 
autem bellum initum quo eonsule et quo confee- 
tum sit et quis triumphans introierit ex eo (et eo ) 
libro quae in belle gesta sint iterare, [id fabulas] 
non praedicare aut interea quid senatus decreverit 2 
aut quae lex rogatiove lata sit, neque quibus con- 
sitiis ea gesta sint, [iterare]: id fabulas pueris est 
narrare, non historias seribere (s. Polyb. III 20, 5). 
Also pragmatische Darstellung in der Art des Po- 
lybius, den er sicher persönlich gekannt hat, unter 
ausdrücklicher Ablehnung der epischen Dar- 
stellungsweise der Annalisten. Auch stilistisch 
scheint er Polybius nahe gestanden zu haben, wes¬ 
halb ihn Cic. a. a. 0. als Stilisten unter Coelius 
stellt. So erklärt es sich auch, daß seine wert- 3 
volle, auf intimer Kenntnis der Persönlichkeiten 
beruhende Darstellung ohne Einfluß geblieben ist. 
Erst in der Archaistenzeit hat er Liebhaber gefun¬ 
den: Gellius zitiert ihn wohl aus eigner Kennt¬ 
nis. Sonst wird er bei den Grammatikern aus 
sprachlichem Interesse angeführt. Der Sache 
wegen wird er außer bei Gellius nur Schol. Bern. 
Verg. Georg. III 474 (frg. 9) zitiert. Fragmente 
Peter HRR I p. CCXLVIII. p. 178; HRF 1884 
p. 108—111. Teuf fel-Kroll Rom. Lit. I 6 4 
1916, 264. Schanz Röm. Lit. I 3 290, 283. 
Leo Röm. Lit. I 1913, 334. [Klotz.] 

17) A. Sempronius Asellio (Praenomen nur 
bei Liv.), war Praetor urbanus 665 = 89 und 
war bei der damaligen schweren wirtschaftlichen 
Krisis außerstande, die widerstreitenden In¬ 
teressen der Gläubiger und der Schuldner zu ver¬ 
söhnen; als er durch Einschärfung der in Ver¬ 
gessenheit geratenen alten Wuchergesetze die 
Partei der Schuldner nahm, wurde er in einem E 
Aufruhr auf dem Forum, während er ein feier¬ 
liches Opfer vor dem Castortempel darbrachte, 
tätlich angegriffen, zur Flucht gezwungen und er¬ 
schlagen; die Tat hlieb ungestraft, da sich trotz 
der vom Senate ausgesetzten Belohnungen keine 
Zeugen fanden, die eegen die Anstifter aus den 
Kreisen der Kapitalisten aufzutreten wagten (Liv. 
ep. LXXIV. Val. Max. IX 7, 4. Appian. bell. civ. 

I 232—239 vgl. die von Viereck z. d. St. ver- 
zeichnete Literatur). Der Geschichtschreiber Sempro- < 
nius Asellio, der schon 620 = 134 Kriegstribun 
war (Gell. II 13,3), ist wohl zu alt, um mit 
diesem Praetor identificiert zu werden, obgleich 
das letzte sicher von ihm erwähnte Ereignis der 
Tod des M. Livius Drusus 663 = 91 war (frg. 12 
Peter verglichen mit Appian. I 164). Völlig aus¬ 
geschlossen wäre die Identifikation, wenn frg. 13 
des Historikers von M o m m s e n (Philol. Sehr. 
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506, 1) mit Recht auf 668 = 86 bezogen würde, 
doch bleibt diese Beziehung unsicher. Leo 
(Gesch. der röm. Lit. I 334,3) hält den Praetor 
für einen Sohn des Historikers. 

18) L. Sempronius Asellio. Aevxiog ‘AovXhos, 
naxpog gev vjiagxcov zerafuevxözos, exneftzp&els 
de oroaTrjyo: eis XixeXiav, weiterhin noch einmal 
6 Xvlhos genannt, wird von dem aus Sizilien 
stammenden Diodor auf das höchste gepriesen, 
i weil er durch seine gerechte und milde Verwal¬ 
tung den tief gesunkenen Wohlstand der Insel 
wiederhergestellt habe. Das Exzerpt Diodors 
XXXVII 8 , 1—4 wird durch die Vergleichung 
dieses Praetors mit Scaevola zeitlich festgelegt, 
nämlich mit Q. Mucius Scaevola, der die Provinz. 
Asien im J. 660 = 94 verwaltete (s. Bd. IA 
S. 1273f.), auch durch die folgenden auf das 
Volkstribunat des jüngeren M. Livius Drusus 
663 = 91 bezüglichen (XXXVII 10, lff.); damals 
) hatte sich Sizilien in der Tat noch von dem zwei¬ 
ten großen Sklavenkriege zu erholen, dessen Wir¬ 
kungen bis gegen 657 = 97 dauerten (vgl. o. 
Bd. V S. 1333, 61fP Die Ähnlichkeit zwischen 
dem sizilischen Praetor und Scaevola zeigte sich 
darin, daß auch er, wie jener den P. Rutilius 
Rufus als Legaten und Berater wählte, so seiner¬ 
seits zov ägtozov zwv qtXwv, og ije Fflieg, em~ 
xaXovpevog de Aoyyog , i>jXe>T>]g zqg apyaias xai 
ocöqgovog äyaiyijs, sowie einen der in Syrakus 
) ansässigen römischen Ritter, von dem nur der 
Vorname P. angegeben wird. Ganz : htig hat 
Klein (Die Verwaltungsbeamten von Sizilien 
und Sardinien 59f.) diesen C. Longus herange¬ 
zogen, um den verderbten Namen des Statthalters 
festzustellen', es wird ein L. Asellio sein, und 
beide Männer gehören der Gens Sempronia an. 
Wer AovXXuog in AxvXX'og = Aouillius ändern 
will (Holm Gesch. Siziliens III 522; vgl. So- 
b e c k Die Quaestoren der röm. Rep. [Diss. Bres- 
0 lau 1909] 80f.), gibt diesen Anhaltspunkt auf, 
ohne einen anderen zu finden; es ist sogar recht 
unwahrscheinlich, daß gerade ein Aquillius in 
Sizilien die Wunden geheilt haben sollte, die so- 
ehen erst ein anderer Aquillius der Insel ge¬ 
schlagen hatte, M.’ Aquillius, der nach seiner 
Statthalterschaft einer Verurteilung wegen Er¬ 
pressungen nur wegen seiner sonstigen Verdienste 
entging (o. Bd. II S. 325). Daß Sempronii Longi 
damals noch existierten und anderen Zweigen des 
0 Geschlechts nahe standen, zeigt Nr. 64; der Vor¬ 
name C. kommt bei ihnen vor. In dem von Dio- 
dor gerühmten Verhalten des Statthalters spricht 
sich ein ähnlicher Geist aus, wie in dem des 
Praetors A. Asellio von 665 = 89 (Nr. 17), ja 
vielleicht sogar wie in den Bmchstücken des 
gleichzeitigen Historikers Asellio (Nr. 16); auch 
das kann zugunsten der \ erwandtschaft sprechen, 
und es ist möglich, daß alle diese Männer eng 
zusammengehören, die beiden Praetoren vielleicht 
0 als Brüder und Söhne des Historikers. 

[Münzer.] 

19) (Sempronius?) Atratinus. Es ist ganz un¬ 

sicher, ob der Consul des J. 89 n. Chr. Atratinus, 
dessen Gentilname nicht überliefert ist (o. Bd. II 
S. 2137), ein Sempronius war. [Groag.] 

20) A. Sempronius Atratinus wird in den 
Fasten als Consul mit M. Minucius Augurinus 
unter den J. 257 = 497 und 263 = 491 ver 
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zeichnet (ohne Kognomen Liv. II 21, 1. 34, 7. 
Cassiod.; mit Kognomen Dionys. VI 1, 1. VII 20, 

1; nur Kognomen Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.). 
Unter dem ersten Consulat berichteten die alten 
Annalen nichts als die Weihnng des Saturntem¬ 
pels am Forum und die damit zusammenhängende 
Stiftung der Saturnalien (Liv. II 21, 1. Dionys. 
VI 1, 4; vgl. Wissowa Rel. u, Kult. d. Römer 2 
205); was Dionvs a. O. noch erzählt, ist nach 
seinem eigenen Eingeständnis (ovdev ... lazogiag 1 
äl-tov) spätes Füllsel. Unter dem zweiten Consu¬ 
lat wird die Verurteilung Coriolans erzählt; 
selbst bei Dionys spielen die Consuln dabei keine 
Rolle, und auch als Redner tritt nur der Kollege 
des S. als der ältere von ihnen auf (VII 27, 4). 
Dionys kennt dann den S. beim J. 267 = 487 
als Praefectus nrbi (VIII 64, 3), 268 = 486 als 
Redner im Senate bei den Verhandlungen über 
das Ackergesetz des Sp. Cassius (Vni 74, 1— 
76, 1) und 272 =•■ 482 als ersten Interrex (VIII 5 
90, 5), woraus bei Lyd. de mag. I 38 ein Dictator 
geworden ist (ohne Kognomen vgl. Bändel Die 
röm. Diktatoren [Diss. Breslau 1910] 13f.); daß 
alle diese dem Livius unbekannten Angaben Aus¬ 
schmückungen später und schlechter Annalisten 
sind, liegt auf der Hand. Aber auch die beiden 
Consulate des S. und des Minucius werden von der 
neuesten Kritik als Fälschungen verworfen, ent¬ 
standen unter dem Eindruck der Stellung, die ein 
S. (Nr. 85) und zwei Minucier in den Consularfasten i 
von 449 — • 305 und 450 = 304 und in den 
ältesten nach der Aufnahme von Plebeiern auf¬ 
gestellten Priesterfasten von 454 = 300 einnah- 
men (vgl. N e u m a n n Straßburger Festschr. zur 
Plilologenversamml. 1901, 327. Kornemann 
Der Priestercodex in der Regia [Progr. Tübingen 
1912] 57f.). Die beiden Consulate hatten jeden¬ 
falls schon in früher Zeit ihren festen Platz in der 
Tradition, da von ihnen aus der Name des S. in 
das Verzeichnis der neun verbrannten Tribunen bei ■ 
Fest. 174 eingedrungen ist (erhalten .... onius 
Atratinus, vgl. M o m m s e n Röm. Forsch. II 171, 
34; o. Bd. III S. 1752, 65ff.). 

21) A. Sempronius Atratinus gehörte mit L. 
Atilius Luscus (Bd. II S. 2083f. Nr. 41) und T. 
CloeliuR Siculus (Bd. IV S. 109 Nr. 12) zu dem 
ersten 310 = 444 gewählten Kollegium der Tri- 
buni militum consulari potestate (Diod. XII 32, 1 
[ohne Kognomen]). Liv. IV 7, 1. Dionys. XI 61, 
3: nur die Beinamen der beiden Kollegen aufge¬ 
nommen beim Chronogr.), das aber im dritten 
Monat seiner Amtsführung wieder zurücktrat und 
durch ein Consularkollegium ersetzt wurde, dem 
der Bruder des S. Nr. 25 angehörte (Liv. IV 
7. 3. Dionys. XI 62, 1—3). Die Söhne der beiden 
Brüder sind wahrscheinlich Nr. 22 und 24. 

22) A. Sempronius Atratinus L. f. A. n. (Fasti 
Cap. zum J. 338), war Tribunus militum consu¬ 
lari potestate in den J. 329 = 425, 334 = 420 
und 338 = 416 (Fasti Cap. 334: A. Sempro- 
fnuis. . .1. 338: .4. Semnronius L. f. A. n. [Atra¬ 
tinus III], Chronogr. 329 und 338: Arretino. 
Diod. XII 81, 1. XIII 9, 1: AvXog Se/otQwvtog 
mit Auslassung der Fasten von 334. Liv. IV 35, 
1. 44, 1. 47. 8: A. Sempronius Atratinus). Aus 
«ein«m zweiten Consulartribimat wird berichtet, 
daß er sich durch seine parteiische Leitung der 
Quaestorenwahlen die Feindschaft der Volkstri- 
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bunen zuzog und dadurch die Wiederaufnahme des 
Verfahrens gegen seinen Vater Nr. 24 hervorrief 
(Liv. IV 44, 2—10). Vgl. Nr. 2. 

23) A. Sempronius Atratinus, Magister equi- 
tum des T. Quinctius Cincinnatus (s. d.) in der 
recht verdächtigen Dictatur von 374 = 380 (Liv. 
VI 28, 3—29, 10). 

24) C. Sempronius Atratinus, angeblich Vet¬ 
ter ( palruelis ) von Nr. 22, vielleicht auch in 
Wirklichkeit, war Consul mit Q. Fabius Vibu- 
lanus (Bd. VI S. 1884 Nr. 166) im J. 331 = 423 
(Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. IV 37, 1. 
Cassiod.) und soll bei einem Feldzuge gegen die 
Volsker durch seine schlechte Führung das Heer 
in größte Gefahr gebracht haben, aus der es nur 
die selbständige und entschlossene Haltung der 
Ritter befreite (Liv. IV 37, 3—41, 10. 43, 2. 
Val. Max. III 2, 8 ). Er wurde deswegen nach 
seinem Abgänge vom Amte 332 = 422 von dem 
Volkstribunen L. Hortensius angeklagt, aber auf 
Verwendung von vier Tribunen, die zu jenen 
Rittern gehört hatten, von dem Ankläger wieder 
losgelassen (Liv. IV 42, 2—9. Val. Max. VI 5, 2 
mit der versehentlichen Änderung des Pränomens 
in L.), jedoch 334 = 420 unter dem Consulartri- 
bunat seines Vetters Nr. 22, weil dieser die Plebs 
herausgefordert hatte, von neuem angeklagt und 
diesmal zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, zu¬ 
mal da er auch ein tribunicisches Ackergesetz 

1 heftig bekämpfte und dadurch das Volk reizte (Liv. 
IV 44 , 0 —10). Außer dem Consulat. wird die 
Verurteilung für geschichtlich zu halten sein; um 
den Zeitabstand zwischen beiden Tatsachen zu er¬ 
klären, ist der übrige Hergang erfunden worden 
(s. auch o. Bd. VIII S. 2466 Nr. 3). 

25) L. Sempronius Atratinus soll mit L. Pa- 
pirius Mugillanus 310 = 444 zum Consulat ge¬ 
langt sein, nachdem das für dieses Jahr bestellte 
erste Kollegium der Consulartribunen, dem sein 

) Bruder A. (Nr. 21) angehört hatte, wegen fehler¬ 
hafter Wahl nach kurzer Amtsführung zurück¬ 
getreten war (Cic. fam. IX 21, 2. Liv. iV 7, 10. 
12. 8 , 7 [daraus Cassiod.]. Dionys. IX 62, 2f.), 
und soll im folgenden J. 311 = 443 mit dem¬ 
selben Kollegen zu dem neu eingerichteten Amte 
der Censur erhoben worden sein (Cic. a. O. Liv. 
IV 8 , 7. Zonar. VII 19 [ohne Kognomen]). Das 
hohe Alter und den verhältnismäßig hohen Wert 
dieser vielbehandelten Angaben hat L e u z e in 
D einer eingehenden und im ganzen überzeugenden 
Untersuchung nachgewiesen (Zur Gesch. der röm. 
Censur [Halle 1912] 95—131. 144: vgl. auch 
Die röm. Jahrzählung [Tübingen 1909] 190—193. 
269—273). 

26) L. Sempronius Atratinus wurde geboren 
681 = 73 (Hieron. zu Euseb. chron. II 143 g 
Schöne) als leiblicher Sohn des L. Calpurnius 
Bestia (Inschrift von Hypata IG IX 2, 39 = 
Dessau 9461) und wurde als Knabe von einem 

0 der letzten Sempronicr adoptiert, um dieses be¬ 
rühmte Geschlecht vor dem Erlöschen zu bewah¬ 
ren; der Adoptivvater hieß L. Sempronius L. f. 
(Acta triumph., auch Fasti augur.) und hatte wohl 
schon fiir sich seihst das Kognomen Atratinus der 
seit Jahrhunderten ausgestorbenen patricischen 
Sempronicr angenommen (s. u. Sempronia Nr. 108 
und als Gegenstück die Wiederaufnahme des alten 
Pränomens Mamercus bei einem in das aemilische 
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Geschlecht übergegangenen Plebeier, Rom. Adels¬ 
parteien 157. 31 lf.). Nachdem sein leiblicher 
Vater im Februar 698 = 56 von M. Caelius 
Rufus wegen Ambitus vor Gericht gezogen war, 
übte der siebzehnjährige S. (vgl. Hieron.) Vergel¬ 
tung, indem er zwei Monate darauf den Caelius 
anklagte; dieser selbst verhöhnte den Jüngling, 
der sich die Anklagerede von seinem Lehrer L. 
Plotius Gallus habe aufsetzen lassen (Suet. 
gramm. 26; ein Fragment daraus Chir. Fortunat. 1 
III 7 bei Halm Rhet. Lat. min. 124, 26), doch 
sein Anwalt Cicero behandelte ihn in der erhal¬ 
tenen Verteidigungsrede mit ausgesuchter Lie¬ 
benswürdigkeit und freundlicher Anerkennung 
seiner Kindesliebe und seiner Begabung (Cic. Cael. 
lf. 7f. 15f. 76. QuintU. XI 1, 68; vgl. Herrn. XLIV 
135fi.). Das Leben des S. in den nächsten andert¬ 
halb Jahrzehnten entzieht sich unserer Kenntnis. 
Nach der Entscheidung von Philippi begegnet er 
unter den Getreuen des M. Antonius. 714 = 40 2 
wurde er unter die Auguren aufgenommen (Fragm. 
der Fasti augurum CIL I 2 p. 60 = Dessau 
9398, 3. Bezeichnung als Augur auf seinen Mün¬ 
zen), und zwar als Nachfolger des L. Iulius Cae¬ 
sar, des Oheims des Antonius (vgl. Herrn. LII 
152ff.); im Senat trat er damals zugunsten des 
von den Juden vertriebenen Herodes auf (Joseph, 
bell. lud. I 284), hatte also wohl unter Caesar 
oder Antonius Gelegenheit gehabt, Beziehungen 
zu diesem anzaknüpfen. Kurz vorher oder bald •' 
nachher war er unter Antonius in Griechenland 
tätig; in Hypata in Thessalien wurde er durch 
eine Statue geehrt, deren Inschrift ihn ngeaßev- 
r av xai avztoZQ&zrffov nennt (IG IX 2, 39 = 
Dessau 9461), und in Sparta durch Münzen 
mit seinem Bilde (Aufschrift ’Azgazlvos Catal. of 
greek coins in the Brit. Mus. Peloponnesus 128, 
69). Im sizilischen Kriege gegen Sei. Pom- 
peius führte er eine der Flottenabteilungen, die 
Antonius dem Caesar Octavianus zu Hilfe sandte, ‘ 
und fand Bein Tätigkeitsfeld im Westen Siziliens 
(Münzen von Entella und Lilybaeum mit Auf¬ 
schrift ÄzQazivov Catal. of gr. c. Sidly 61, 8. 95, 

4—6. Holm Gesch. Siciliens III 460. 713 nr. 
607f.; 721 nr. 684; vgl, Cuntz Klio VI 472f.). 
Von Kupfermünzen, die er für Antonius prägte, 
gehört ein As mit der Bezeichnung des Antonius 
als imp. nnd des Atratinus Belbst als augur vor 
den im J. 715 = 39 geschlossenen Vertrag von 
Misenum; eine Serie von verschiedenen Stücken 
nennt dagegen den Antonius imp. ter cos. des. 
iter. et ter und Atratinus augur cos. desig. und 
fällt frühestens 716 = 38, vielleicht erst in den 
sizilischen Krieg 718 = 36 oder 719 = 35 
(Babeion Monn, de la röp. rom. I 181f. 184— 
187. II 434. Bahrfeldt Wiener numisrn. 
Ztschr. XXXVII 14—18. 28f. XLII 84f. G r u e- 
b e r Coins of the roman rep. in the Brit. Mus. 
II 501. 515f. Willers Gesch. d. röm. Kupfer- 
prägnng 111—113. 115f. 120). Die Designation 
des S. zum Consulat war offenbar beim Abschluß 
des Vertrages zu Misenum erfolgt, aber er er¬ 
hielt es erst 720 = 34 mit L. Scribonius Libo, 
nachdem Antonius am 1. Jan. das Amt über¬ 
nommen und sogleich zu seinen Gunsten nieder¬ 
gelegt hatte (Dio XLIX 39,1; vgl. Appian. bell, 
eiv. V 313. Chronogr. Cassiod [dagegen Anto¬ 
nius Hydat. Chron. Pasch.]. Fasti Venus. CIL 
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P p. 66. Aufgemalte Amphoreninschriften aus 
Rom ebd. XV 4606 und aus Karthago ebd. VIII 
Suppl. 22640, 2). Später trat er von Antonius zu 
dem Caesar über, erhielt als Proconsul die Pro¬ 
vinz Afrika und kehrte von dort 733 = 21 im 
Triumphe zurück (Acta triumph. und Tabula 
triumph. Barber. CIL I 2 p. 50. 77). Unter dem¬ 
selben J. 733 = 21, das den Höhepunkt seiner 
politischen Laufbahn bezeichnet, wird er als eine 
literarische Größe genannt: elarus inter oratores 
habetur (Hieron.). Die Quelle, die hier sein Ge¬ 
burtsjahr und sein erstes Auftreten berichtet, 
Sueton, gibt auch zugleich von seinem Ende Nach¬ 
richt: ad extremum morborum laedio in balneo 
voluntate exanimatus heredem reliquit Augustum 
(Hieron.); das Todesjahr war nach Fast, augur. 
760 =: 7 n. Chr., sodaß S. ein Alter von fast 
80 Jahren erreichte. Über Freigelassene und viel¬ 
leicht auch Familienangehörige des S. auf In- 
1 schriften vgl. CIL VI 6832—6850. Prosop. imp. 
Rom. III 194f. [Münzer.] 

27) L. Sempronius Atratinus ( Aevxios ’Azga- 
zcivog Weihinschrift auf der Akropolis [U. K o e h- 
1 e r Zwei athenische Inschriften ans der Kaiser¬ 
zeit (Herrn. XXX 629—630) 630]), Vater der 
Sempronia Atratina (s. d.) und vielleicht Adoptiv¬ 
vater des L. Sempronius Atratinus Nr. 26. 

[Fluss.] 

28) C. Sempronius Blaesus, Ti. f. Ti. n. (Fasti 
• Cap. Acta triumph.), war Consul I mit Cn. Ser- 

vilius Caepio im J. 501 = 253 (Fasti Cap. 
Eutrop. II 23; nur Kognomen Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.: ohne Kognomen Polyb. I 39, 1. 
Zonar. Vni 14. Cassiod. Solin. 27, 40 p. 124, 14 
Mommsen 2 ; ohne Pränomen Oros. IV 9,10). Beide 
Consuln gingen mit der gesamten F'lotte von 
260 Schiffen (Eutrop. Oros., vgl. dagegen die nicht 
ganz einwandfreien Bemerkungen von Meitzer 
Gesch. d. Karthager II 573f.) in See, versuchten 
) eine Landung bei Lilybaion ohne Erfolg (Zonar.), 
setzten die Fahrt nach Afrika fort, verheerten die 
Küsten an der kleinen Syrte und nahmen einige 
Ortschaften (Polyb. Zouar.. etwas ühertreibend 
Eutropius, Orosius, und wiederum allzu ungünstig 
Diod. XXIII 19 ohne Namen der Consuln); doch 
gerieten sie bei der Insel Menini auf Untiefen 
und mußten einen großen Teil der Beute ins 
Meer werfen, um die Schiffe wieder flott zu 
machen (Polyb. I 39, 2—4. Solin.). Sie traten 
0 eiligst den Rückweg an, gelangten glücklich nach 
Panormos, gerieten aber dann im Tyrrhenischen 
Meere in ein schweres Unwetter, wobei sie über 
150 Schiffe verloren, so daß die Römer den See¬ 
krieg ganz aufgaben (Polvb. I 39, 5f. Zonar. 
Eutrop. Oros. IV 9, 11; vgl. Meitzer a. O.). 
Dennoch soll S. nach den Acta triumph. einen 
Triumpn gefeiert haben (vgl. dazu Ihne R. G. 2 
II 71 Anm.). Consul II war er im J. 510 = 244 
mit A. Manlius Torquatus (Fasti Cap.: ohne 
0 Kognomen Cassiod., nur Kognomen Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch., nur Nomen Veil. I 14, 8), 
wo der Kampf um den Eryx weiterging (Polyb. 
I 58, lff.). Von den übrigen Sempronii Blaesi 
können die der folgenden Generation C. Nr. 29 
und Ti. Nr. 32 Söhne des zweimaligen Consuls 
sein, die der nächsten Generation C. Nr. 30 und 
P. Nr. 31 seine Enkel; der Beiname, der den 
Stotterer bezeichnete (vgl. Thes. ling. Lat. n 
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2026f.), ist aus einem individuellen zu einem erb- an den Kaiser Traian, Plin. ad. Trai. 29. 30. 
liehen geworden. Der Zusammenhang weist darauf hin, daß S. Offi- 

29) C. Sempronius Blaesus war 543 = 211 zier, etwa Militärtribun oder Praefect einer 

Volkstribun und zog den gewesenen Praetor Cn. Cohorte oder Ala war. [Stein.] 

FulviuB Flaccus (o. Bd. VII S. 238f. Nr. 54) wegen 84) L. Sempronius L. 1. Cephalio aunfex extra 
seiner selbstverschuldeten Niederlage in Apulien port(am) Flumentan(am). CIL VI9208. [Kroll.] 

zur Verantwortung (Liv. XXVI 2,7—3, 12). 35) L. Sempronius G . . . Celsus [Servjilius 

Jedenfalls erst im folgenden J. 544 ^=- 210 und Fabianus (CIL VI 1513. 1514) war nach dieser 

vielleicht gerade wegen seiner Feindschaft mit den stadtrömischen Inschrift Sohn eines Lucius, ge- 

Fulvii Flacci wurde er dem in Campanien kom- 10 hörte der Tribus Quirina an und wird als pr/o- 

mandierenden Bruder des Verurteilten, Q. F’nlvius eonsul] provinc(iae) Baeti[cae] und [iujridieus 

Flaccus (o, Bd. VII S. 244f. Nr. 59) als Legat per Apu{tiam et) Galabria(m) bezeichnet. Er ge¬ 
beigegeben, erhielt aber Ende des Jahres von hört frühestens in die Zeit des Marc Aurel und 

dem zum Dictator ernannten Feldherrn den Be- Verus. Daß sein Name [L. Semprojnius Fabianus 

fehl, seinen Platz mit dem in Etrurien stehenden als der eines salius Palatinus im J. 191 (CIL VI 

C. Calpurnius Piso (o. Bd. III S. 1376 Nr. 61) 1980) zu ergänzen sei, vermuten v. R o h d e n Art. 

zu tauschen (Liv. XXVII 6,1). L. Annius Fabianus (o. Bd. I S. 2265 Nr. 40) 

30) C. Sempronius Blaesus, vielleicht Sohn und H e i t e r De patriciis gentibus 13. [Fluss.] 

von Nr. 29, war plebeischer Aedil 567 = 187 36) Sempronius Densus, ein Centurio derPrä- 

(Liv. XXXIX 6,10), Praetor und Statthalter von 20 torianer, der von Galba mit dem Schutz des prä- 
Sizilien 570 = 184 (ebd. 32, 14. 38, 3) und sumptiven Thronfolgers (L. Calpurnius) Piso (Frugi 

zusammen mit Sex. Iulius Caesar 584 = 170 als Licinianus) betraut wurde und sich für diesen 

Gesandter des Senats beauftragt, der Stadt Ab- aufopferte, indem er sich selbst den Mördern 

dera und ihren widerrechtlich geschädigten Bür- entgegenstellte und es dadurch Piso möglich 

gern ihre Freiheit und Selbständigkeit wieder zu machte (allerdings nur auf einen Augenblick) zu 

geben (ebd. XLIII 4,12f.). entkommen, Tac. hist. I 43 (am 15. Januar 69 

31) P. Sempronius Blaesus, Volkstribun 563 n. Chr.). Davon abweichend berichtet Plut. Galba 

= 191, erhob Einspruch gegen den Triumph des 26 (wo übrigens auch das Kognomen verderbt 

Consuls P. Scipio Nasica über die Boier, wurde überliefert ist: ’lvSgtoos anstatt fjv Arjvoog Sin- 

aber vom Senat zur Zurücknahme seines Ein- 30tenis 2 ), dies sei bei der Verteidigung des Kaisers 
Spruches gezwungen (Liv. XXXVI 39,6—40,10; Galba selbst geschehen, und dieser Version folgt 

vgl. o. Bd. IV S. 1496). auch (Dio-) Xiphil. LXIV 6, 4. 5 1 , S. 105 Bolssev. 

32) Ti. Sempronius Blaesus, Quaestor des Con- III. Mit Tacitus stimmt Suet. Galba 20,1 in- 

suls Cn. Servilius Geminus im J. 537 = 217, sofern überein, als er hervorhebt, es sei niemand 

fiel mit beinahe 1000 Mann in Afrika auf einem dem Galba zu Hilfe gekommen. Übrigens gibt 

Streifzug, den er von der hier gelandeten Flotte Xiphilinos (Boissevain III S. 613f.) hier viel- 

ins Binnenland hinein unternommen hatte (Liv. leicht nicht ein Exzerpt Dios wieder, sondern 

XXII 31.5). [Münzer.] einen Zusatz, den er selbst unmittelbar Plutarch 

33) Sempronius Caelianus, egregius iueenis, entnommen hat; vgl. Mommsen Herrn. IV 

entdeckte, daß unter den neu gemusterten Re- 40 896, 2 = Ges. Sehr. VII 234, 2 und ihm folgend 
kruten zu Unrecht zwei Sklaven geraten waren, Sickel De fontibus a Cassio Dione . . . adhi- 

die er zur Aburteilung an Plinius, den damaligen bitis (1876), 16. Boren ius De Plutarcho et 

Statthalter von Bithynien, schickte. Plinius wen- Tacito (1902) 52,2. [Stein.] 

det sich zum Zweck prinzipieller Entscheidung 37ff.) Sempronii Gracchi. 

Stammbaum der Sempronii Gracchi republikanischer Zeit. 

50. Ti. SemproniuB Ti. f. C. n. Gracchus 
aed. cur. 508, cos. 516 

51. Ti. Gracchus P- Gracchus 

acd. cur. 538, cos. 539. 531. t 542 1 

52. Ti. Gracchus 49. P. Gracchus 53. Ti. Gracchus 

augur. 550. t 580 trib. pl. 565 etwa 534—604, cos. 577. 591. eens. 585 

~ Cornelia 

54. Ti. Gracchus 47. C. Gracchus 99. Sempronia 

592 — 621 trib. pl. 601—633 trib. pl. II etwa 591—654 

^ Claudia ~ Lieinia_ ^ P. Scip io Aemilianus 

55. Ti. Gracchus 38. Gracchus 39. Gracchus 40. (C. ?) Gracchus 103. Sempronia 
612—628 II HI etwa 632-692 

e« D. Iunius Brutus 

[Münzer.] 

Die Sempronii Gracchi (in der frühen Kaiser- Nero nachweisbar (luv. VIII 198f., s. Nr. 44). 

zeit begegnet häufiger die Schreibung Graceus , Zwischen den früh gestorbenen Söhnen der beiden 

OvidexP IV 16 31. CIL VI 1515. II 2897 (?). Volkstribunen und dem Münzmeister um 217 

Iiabelou Monn. II 436) sind, als eines der vor- (Nr. 37) ist kein Sempronius Gracchus bekannt: 

nehmsten Geschlechter der Nobilität, noch unter es erscheint demnach denkbar, daß ein anderer 
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Zweig des sempronischen Hauses den berühmten 
Beinamen angenommen habe — vielleicht die Asel- 
liones? (vgl. Nr. 42). Da ein Sempronius Gracchus 
schon zur Zeit des Augustus Patricier war (vgl. 
Nr. 58, ferner Nr. 44), sind sie entweder von Cae¬ 
sar durch die Lex Cassia im J. 44 v. Chr. oder von 
Augustus durch die Lex Saenia 30 v. Chr. in den 
Patriciat aufgenommen worden (vgl. Heiter De 
patr.gent .52). Auch in der Kaiserzeit waltete ein 
Unstern über den Geschicken des erlauchten Ge- IC 
schlechtes ( infausti generis Tac. ann. IV 13): sein 
begabtester Vertreter vertrauerte sein Leben in 
fünfzehnjähriger Verbannung (s. Nr. 41), dessen 
Sohn wurde durch die Not gezwungen, mit Han¬ 
delsgeschäften sein Brot zu gewinnen (Nr. 48), 
und von dem letzten des Hauses gilt, was Tacitus 
über den ersterwähnten sagt: vita degeneraverat 
(ann. I 53, s. Nr. 44). [Groag-1 

37) Sempronius Gracchus? Denare italischer 
Prägung aus der Zeit des Hannibalischen Krieges, 21 
zwischen 537 = 217 und 557 = 107, mit Auf¬ 
schrift Gr. werden einem Münzmeister Sempro¬ 
nius Gracchus zugewiesen, weil aus dieser Zeit 
kein anderer mit Gr. anfangender Name bekannt 
ist, und zwar vermutet man den Münzmeister in 
einem der sonst nicht erwähnten Söhne des 542 
= 212 gefallenen zweimaligen Consuls Ti. Grac¬ 
chus Nr. 51 (Mommsen Münzw. 503f. nr. 50. 

B a b e 1 o n Monn, de Ia rep. rom. II 429f. G r u e- 
b e r Coins of the roman rep. II 223). 3 

38) Sempronius Gracchus, zweiter Sohn des 
Ti. Gracchus Nr. 54, beim Tode seines Vaters 

621 = 133 noch ein kleines Kind und in zartem 
Alter ( infans ) in Praeneste gestorben (Metellus 
Numidicus bei Val. Max. IX 7,2). Plut. li. Gr. 
13,4 erzählt von dem Vater kurz vor seinem 
Ende: rovg nalbag ngoayaybn' iöelro rov dij/tov 
xovtaiv xyöeodai und Dio frg. 83, 8: ryv re ivqrkga 
xai ra naibio. es r6 nXfj&os nagfjye ovvSeopeva; 
beide denken dabei auch an dieses Kind, während 4 
Sempron. Asellio frg. 7 Peter bei Gell. II 13, 5 
und Appian. bell. civ. I 62 nur von einem 
Sohne sprechen, weil dieser allein (Nr. 55) damals 
schon alt genug war, um den Vater außer dem 
Hause zu begleiten. 

39) Semproius Gracchus, dritter Sohn des Ti. 
Gracchus Nr. 54, von Claudia nach des Vaters Tode 

622 = 132 geboren und in Rom gestorben (Val. 
Max. IX 7, 2), jedenfalls noch als Kind vor 631 = 
123 (Schob Bob. Sulla 365 Or. = 81 Stangl). ; 

40) Sempronius Gracchus. Sohn des C. Grac¬ 
chus Nr. 47 und der Licinia, war beim Tode 
seines Vaters 633 = 121 noch ein Kind und 
scheint im Knabenalter gestorben _ zu sein (C. 
Gracchus bei Schob Bob. Süll. 365 Or. = 81 
Stangl. Plut. C. Gracch. 15, 1). [Münzer.] 

41) Sempronius Gracchus, der Verführer der 
Iulia, entstammte, einem berühmten Hause (frnni- 
lia nobili Tac. ann. I 53. IV 13). doch ist un¬ 
sicher, ob er, wie angenommen wird, der Sohn 
des Münzmeisters und designierten Quaestors 
um 37 v. Chr. Ti. Sempronius Gracchus war 
fs. Nr. 57, irrig hält ihn Nipperde v zn 
Tac. a. a. 0. für diesen selbst), und ebenso un¬ 
sicher, ob er mit dem triumvir monetalis unter 
Augustus, Ti. Sempronius Gracchus (s. Nr. ä<) 
gleichzusetzen ist; der gleichnamige Mann, dessen 
Ämtcrlaufbahn die Inschrift CIL VI 1515 ent- 
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hielt, war, so scheint es, von ihm verschieden 
(vgl. Nr. 58). Daß sein Sohn Gaius hieß, spricht 
vielleicht eher dafür, daß auch er dieses Prä¬ 
nomen führte. Welche staatlichen Stellungen 
Gracchus bekleidet hat, wissen wir demnach nicht. 
Er dürfte mit Iullus Antonius, Consul im J. 744 
= 10, und T. Quinctius Crispinus Sulpicianus, 
Consul 745 = 9, die neben ihm zum Kreise der 
Iulia gehörten (s. u.), ungefähr gleichaltrig ge¬ 
wesen sein und wird gleich diesen den Consulat um 
eben diese Zeit (aber als Suffectus) erlangt haben. 

Gracchus gehörte sicher zu den begabtesten 
und höchstgebildeten Vertretern des römischen 
Hochadels seiner Generation (sollers ingenio ft 
prave fucundus Tac. a. a. 0,). Ovid gedenkt in 
der poetischen Überschau über die Dichter seiner 
Zeit auch eines Tragödiendichters Gracchus (ex 
I'onto IV 16, 31): cum Varius Graccusque damit 
fera dicta tyrannis (die Überlieferung schwankt 
) zwischen Varius und Varus, es ist vielleicht doch 
L. Varius Rufus, der berühmte Dichter des 
Thyestes, gemeint). Von den Tragödien des 
Gracchus ist bei dem Grammatiker Priscianus je 
ein Senar aus einer ,Atalanta‘ (Inst, gramm. VI 15, 
Gramm, lat. II p. 206 Hertz) und einem ,Thyestes' 
erhalten (ebd. VI 85 p. 269; demnach hätte Ovid 
die beiden Bearbeiter der Thyestessage nebenein¬ 
ander genannt; es ist bemerkenswert, daß der 
Tragiker Gracchus es gewagt hat, mit dem ge- 
3 feierten Meisterwerk des Varius den WettbewerD 
aufzunehmen). Nonius Marcellus führt einen ana- 
pästischen Dimeter aus den ,Pcliades‘ eines Graius 
an, in welchem man mit Recht Gracchus erkannt 
hat (Non. 202, 17 M. vol. I 298 ed. Lindsay); 
endlich findet sich in der Schrift de dubiis nom. 
ein Zitat aus Gracus, wohl unserem Dichter (Gramm, 
lat. Vp. 577 Keil; die erhaltenen Verse bei Rib- 
beck Trag. rom. frg. 3 p. 266). In der Regel wird 
dieser Dramatiker klassizistischer Richtung (der 
0 sicher mehr war als nur Dilettant: die spärlichen 
Fragmente fassen Reinheit des Stils wie der met¬ 
rischen Form erkennen 1 ) mit unserem Gracchus 
identifiziert (Ribbeck Gesch. d. röm. Dicht. 
II 171f. Schanz Gesch. d. r. L. II l 3 S. 365 
§318,18. Teu f f el-K r oll-S k u t s c h Gesch. 
d. r. L. II 6 S. 118 § 254, 4. Nipperdey- 
Andresen 11 zu Tac. I 53. Dessau PIR III 
195 nr. 265 u. a.). Die Annahme hat viel für sich, 
bedenklich könnte nur erscheinen, ob der ver- 
;0 bannte Ovid es gewagt haben sollte, einen 
Mann ehrenvoll zu erwähnen, der vom Kaiser¬ 
haus gefehmt und schließlich gewaltsam besei¬ 
tigt worden wa'r. 

Ein Menschenalter zuvor hätte sich Gracchus 
rrJeich einem Scribonius Cuno oder Marcus An¬ 
tonius in den reißenden Strom des politischen 
Lebens gestürzt; aber die nunmehr der Nobilität 
auferlegte Zurückhaltung und Abhängigkeit von 
dem Willen eines einzelnen mußte gerade auf so 
30 temperamentvolle Naturen die Wirkung haben, 
daß sie ihre Kräfte statt im Kampf der Parteien 
im Kampf um die Weiber verbrauchten. Auch 
hier steckte sich Gracchus ein hohes Ziel und ge¬ 
wann es. Die Gunst der Iulia, der einzigen Toch¬ 
ter des Augustus, wurde dem dreisten Versucher 
zuleil: er verführte die glänzende Caesarentoch- 
ter, die an dem wesensverwandten Grandseigneur 
mehr Gefallen gefunden haben wird als an ihrem 
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Gatten, dem ernstem und strengen Emporkömm¬ 
ling Agrippa (luliam in matrimonio Marei Agrip- 
pae temeraverat Tac. a. a. 0.). Auch nach dem 
Tode Agrippas (742 = 12 v. Chr.) ließ Gracchus 
nicht von Iulia. In ihre (dritte) Ehe mit Tiberius 
trug der pervkax adulter abermals Unfrieden (Tac. 
I 53. Veil. II 100, 5), er bestärkte sie in ihrem 
Trotz und Widerwillen gegen den so verschieden 
gearteten Gemahl; ein Brief, in dem Iulia ihren 
Gatten beim Vater gehässig verklagte, war nach 
allgemeiner Meinung von Gracchus verfaßt (Tac. 
a. a. 0.). Allerdings soll Gracchus nicht der ein¬ 
zige gewesen sein, dem die Kaiserstochter ihre 
Neigung schenkte; neben ihm werden von Standes - 
genosseu Iullus Antonius, T. Quinctius Crispinus 
(Sulpicianus), Appius Claudius (Pülcher) und 
(Cornelius) Scipio genannt (Veil. II 100, 4. 5). 
Die unwürdige Rolle, zu der Tiberius verurteilt 
war, soll der Hauptgrund gewesen sein, weshalb 
der Stiefsohn des Kaisers sich plötzlich in die 
Einsamkeit nach Rhodos zurückzog (Tac. I 53. 
Suet. Ti. 10. Dio LV 9, 5—7; vgl. Wien. Stud. 
XL 158L). Im J. 752 = 2 v. Chr. wurden jedoch 
die Skandalaffären, in deren Mittelpunkt Iulia 
stand, offenkundig, und ein furchtbares Strafge¬ 
richt erging über die Schuldigen (s. o. Bd. X 
S. 900L). Wie es scheint, handelt es sich indes 
bei dieser ganzen Angelegenheit nicht allein um 
Ehebruchdelikte, sondern um ein politisches Kom¬ 
plott des jungen römischen Hoehadels gegen den 
alternden Augustus, wobei die eigene Tochter des 
Princeps sich den Gegnern seiner Politik zuge¬ 
sellte; vielleicht ging die Absicht der Verschwo¬ 
renen nur dahin, für Iullus Antonius die Hand 
der Iulia und damit die Stellung eines Mitregen¬ 
ten zu erringen (vgl. Wien. Stud. XLI 1919, 84ff.). 
Gracchus wurde auf die Insel Cercina an der afri¬ 
kanischen Küste verwiesen (Tac. I 53. IV 13; 
vgl. Veil. II 100, 5. Dio LV 10, 15 [ohne Nen¬ 
nung des S.]. Mommsen Strafrecht 974, 2); 
sein noch im Kindesalter stehender Sohn Gaius 
begleitete ihn ins Exil (Tac. IV 13), ob auch seine 
Gattin Alliaria, ist ungewiß (zur Zeit seines 
Todes befand sie sich nicht auf der Insel, Tac. 
I 53). Da Tacitus (zum J. 14 n. Chr.) von ihm 
sagt (a. a. 0.) quattuordeeim annis exilium tole- 
lavil, schloß Nipperdey, daß Gracchus erst 
im Jahre nach dem Sturz der Iulia seine Strafe 
angetreten habe, daß er demnach der Volkstribun 
gewesen sei, der (nach Dio LV 10, 15), obwohl 
in die Katastrophe der Kaiserstoehter mitver¬ 
wickelt, erst nach Ablauf seines Amtsjahres ver¬ 
urteilt wurde; dagegen spricht jedoch, daß die 
Sempronii Gracchi der Kaiserzeit Patricier ge¬ 
wesen sind (s. Nr. 44, 58, vgl. Fischer Sen. 
Rom. Aug. temp. 112). Als sein Todfeind Tibe¬ 
rius zur Regierung gelangte (19. August 14). 
hatte Gracchus’ Stunde geschlagen. Die Soldaten, 
die entweder von Rom aus oder vom Proconsul 
Africas, L. Nonius Asprenas, zu seiner Hinrich¬ 
tung ausgesendet worden waren, fanden ihn auf 
einem Vorsprung des Gestades: nihil iaeium oppe- 
rientrm sagt Tacitus, doch der Tod bedeutete für 
den feurigen Geist, der durch fünfzehn Jahre zu 
qualvoller Untätigkeit und Einsamkeit verurteilt 
wir, wohl eher eine Erlösung. Er erbat einen 
kurzen Aufschub, um seiner Gattin die letzte Bot¬ 
schaft zu senden, dann bot er seihen Nacken den 
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Henkern dar: Constantia mortis haud indignus 
Sempronio nomine, vita degeneraverat (Tac. 153). 

42) (Sempronius) Gracchus, Praetor im J. 33 
n. Chr. Ihm fiel die Leitung der quaestio zu, die 
über den Wucher zu richten hatte (vgl. Momm¬ 
sen Strafrecht 850). Gerade damals war die 
Schuldnot eine besonders arge und die Zahl der 
Anklagen gegen die Geldverleiher ungewöhnlich 
groß; der Praetor, multitudine periclitantium 
subaetus, brachte die Sache vor den Senat (Tac. 
ann. VI 16). Tacitus berichtet (VI 16. 17; vgl. 
Suet. Ti. 48. Dio LVin 21, 4. 5), welche Er¬ 
regung die Aktion des Gracchus unter den meist 
selbst betroffenen Senatoren hervorrief und wie 
einschneidend sie Geldmarkt und Bodenspekulation 
beeinflußte (s. Mommsen Ges. Sehr. V 595f. 
N i p p e r d e y - An d r e s e n 11 zu Tac. a. a. 0. 
Geizer o. Bd. X S. 528). Wir wissen nichts 
weiter von diesem Mann, der ohne Zweifel dem 
sempronischen Hause angehörte und — da es ihm 
nicht entgehen konnte, daß er viele und mächtige 
Interessen durch sein Vorgehen verletzte — seines 
ruhmvollen Namens nicht unwert gewesen sein 
irag. Vielleicht entsprach sein Vorgehen geradezu 
einer Familientradition (vgl. Münzer zu den 
Sempronii Aselliones Nr. 18f.). Sein Vater war 
vielleicht der Comes des L. Caesar, Ti. Sempronius 
Gracchus (Nr. 58). 

43) [Sempronius G]rac[chus?j, praetor [per(e- 
grinus)] im J. 37 n. Chr. (Fasti Arv. CIL I 2 
p. 71 n. XIV). Falls die Ergänzung des Namens 
richtig ist, kann Gracchus vielleicht mit dem C. 
Gracchus identifiziert werden, der im J. 35 Gra- 
nius Marcianus angeklagt hatte (Tac. ann. VI 38, 
s. Nr. 48). 

44) (Sempronius) Gracchus, wird von Iuvenal 
(II 117—142) an den Pranger gestellt, weil er — 
obwohl ein clarus genere atque opibus vir (v. 129) 
und Patricier (er war Salier, v. 125f., ebenso die 
Scholien ed. Jahn p. 193, die hier übrigens nur 
auf Iuvenal selbst beruhen; demnach kann aus der 
Bemerkung qui aliquando salius Martis tuil nicht 
geschlossen werden, daß er salius Palatinus war) 
-- als ,Weib‘ Hochzeit mit einem Hornbläser 
feierte und diesem eine Mitgift von 400 000 Se¬ 
sterzen zubrachte. Aber noch schimpflicher als 
diese Perversität erscheint dem Satiriker (II 143— 
148. VIII 199—210), daß Gracchus unter Nero 
(VIII 198. Schob p. 195 J.) als Netzkämpfer 

i (reliarius) in der Arena auftrat et tota lugit 
agnosc-endus harena (VTO 206) — ein Mann, der 
vornehmer war, als die höchstadcligen unter den 
Zuschauern, ja selbst als der kaiserliche Veran¬ 
stalter des Schauspiels (II 145—148; in den 
Scholien ist der ,Gladiator 1 als Gracchi filius be¬ 
zeichnet. d. h. als Sohn des von Iuvenal eben 
vorher Gebrandmarkten: eine willkürliche Angabe, 
die nicht berechtigt, die beiden Personen ausein¬ 
anderzuhalten, wie dies PIR II S. 121 nr. 124. 
) 125 geschieht). Name und Begebenheit scheinen 
nicht erfunden zu sein (dies ist auch die Mei¬ 
nung Friedländers in seiner Iuvenalausgabe 
Bd. I S. 179), denn Iuvenal kommt auf die Szene 
im Amphitheater zweimal zurück, datiert sie in 
die Zeit Neros und hebt an beiden Stellen hervor, 
daß Gracchus Salier war (II 125f. VIII 207f.): 
wenn er einen Patricier bloßstellen wollte, hätte 
er nicht gerade den Namen der berühmten Volks- 
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tribunen dafür verwendet; in der Tat wissen wir Material nicht zu kommen (vgl. zuletzt, ohne 

aber daß die Sempronii Gracchi der Kaiserzeit Kenntnis voneinander, PeterHist. Rom. rei t , 

dem’ Patriciat angehörten (s. Nr. 58; daß Dio CLXXIXf. 119. Fraccaro Studi soll eta der 

LXI 17 3—5 unter den Hochadeligen, die in Gracchi I 31f. Häpke 8f. 91f-)- Weit wichtigere 

neronischer Zeit durch Auftreten auf der Bühne, Quellen zur Kenntnis seines Lebens und Wirkens 

im Zirkus und Amphitheater den Ruhm ihrer lieferte Gaius in seinen Reden. Sie sind in den 

Ahnen schändeten, die Sempronier nicht nennt, Geschichtswerken, die den uns erhaltenen zu¬ 
ist unmaßgeblich). Wer von den gleichnamigen gründe liegen, um ihres Inhalts willen vielfach 

Männern der vorhergehenden Generation (ob der herangezogen worden; sie sind dann um ihrer 

Praetor im J. 33 Nr. 42, oder jener des J. 37.10 Form willen von den Rednern und Staatsmännern 
Nr. 43, oder der im J. 35 genannte Delator, Nr. 48) der Republik, wie Cicero, eifrig studiert worden; 

der Vater dieses entarteten Jünglings war, bleibt sie sind endlich als Denkmäler der Literatur und 

dahingestellt Sprache von dem Altertumsforscher Verrius 

45) (Sempronius?) Gracchus. Eine Mannortafel, Flaccus, von den Archaisten des 2. Jhdts. n. 

die Tugleich mit zwei Statuentorsen in der Via Chr wie Gellms, und von den spateren Gram^ 

ürbana in Rom gefunden wurde, trägt die von den matikern durchgearbeitet worden; so sind die 

Selbem richtig zu einem Hexameter ergänzte Zitate und die Spuren der Benutzung zahlreicher 

Insdirift fzyv] egaxbv i&tav KeXxgctvav axrjaaxo und umfangreicher als bei einem andern Redner, 

rndxrol (Bull com. di Roma 1886, 328). Es läßt ja vielleicht überhaupt Prosaiker zwischen Cato 

sich nicht sagen, ob dieser Gracchus ein Sempronier 20 und Cicero. Eine allen Ansprüchen genügende 
dieses Naimms der frühen Kaiserzeit Jr oder Sammlungun, Bearbeitung die weder Teuffe- 

einer von den Männern des 4. Jhdts., die diesen Kroll« (1916), noch Stern (1921) gekannt 

Namen führten (s. o. Bd. VIIS. 1687). Das erstere haben, bietet die tü ^tige und JJs- 

wäre der Fall, wenn die Inschrift zu einer der sertation von Natalie Häpke C. Semproni 

beiden Statuen gehört, deren Arbeit gerühnd^wird. 

46) C. Sempronius Gracchus, der angebliche des Gaius bei Poseidonios lehren die bei Diodor 

Sohn des Ti. Gracchus Nr. 54, war in Wirklich- erhaltenen Proben, daß sie ganz erfüllt war von 

keit ein gewisser L. Equitius aus Firmum in dem Geist des Hasses und der Rache, der die 

P'Mnnm fe n “RH VT S S22f ) (Münzer 1 30 römische Nobilität der sullamschen Zeit gegen 

%) c'Upiu« G S „S'd„ V.SS™ d.« Vorkämpfer der D.mokr.ti, b.ee.lte. Bei 

«qi -Lioq nnd R32_122 Cicero hält dieser einseitigen Parteinahme gegen 

""Quellen 3 "Sd LiTeratu, Wenn Ti- ihn einigermaßen die Wage die aufrichtige Be- 

berius Gracchus (vgl. die Vorbemerkungen zu wunderung seiner Genialität, zumal seiner Rede- 

dcssen Geschichte) überraschend die Aufmerk- gewalt und Redekunst. Es ist ein Fehler de 

samkeit seiner Zeit erregte und ihr durch sein noch Kornemann in seiner sorgfältigen 

frühes Ende rasch wieder entzöge;i wurde, so Quellenuntersuchung begangen hat, Cicero ein¬ 
richteten sich auf Gaius die Augen mit Spannung fach unter ,die Römer oder ,die lateinischen 

von seinem ersten Auftreten an und blieben auf Berichte zu rechnen; der republikanische Poli- 

ihm haften über ein Jahrzehnt lang. Zudem ver-40 tiker stand zu den Gracchen doch noch anders 
hältnismäßig reichen Material, das fremde Be- als der Sohn einer neuen Zeit und Sc 
obachtung der Nachwelt überlieferte, trat das steiler von Beruf, der uns m Livius entgegentnt , 
noch reichere und wertvollere, das er selbst von dem die Folgenden, soweit sie lateinisch 

hinterließ. Als literarisches Werk kann nur das schrieben, mehr oder weniger abhangen Die 

eine betrachtet werden, aus dem Cicero (div. I erhaltenen Hauptquellen sind für uns Pluterch 

36 vgl II 62) die Erzählung über das dem und Appian. Beide, nicht nur der erstere, haben 

Vater 8 zu teil gewordene Schlangen Vorzeichen an- zum Schaden der Sache die Geschichte des Gaius 

führt und Plutarch (Ti. Gr. 8, 9) die über die gelöst von der seiner Zeit und sie mit der seines 

ersten Anregungen zu den Reformplänen des Bruders Tiberius zu einheitlichen Monographien 

Bruders (s Nr 54 und s. o.). Es war gerichtet 50 zusammengearbeitet. Schon bei Vellerns steht es 
an M Pomponius (Cic. div. II 62) ohne Zweifel ähnlich, wofür nach der richtigen Beobachtung 

den römischen Ritter Pomponius, der sich im Kornemanns (Klio IX 3l4) besonders die 

letzten Kampfe für Gaius aufopferte (Veil. II Anknüpfung II 6 1 bezeichnend ist. Bei Plu- 

6 6. Val. Max. IV 7, 2. Auct. de vir. ill. 65, 5. tarch haben die Biographien der Gracchen Lin- 

Pint. C. Gr. 16, 6. 17 1; s. u.), der wahrschein- leitung und Schluß gemeinsam (Ti. Gr. 1, 1—7 

lieh auch der einzige, sonst nie zitierte Gewährs- und C. Gr. 18, 3—19, 4) und stellen die Cha- 

mann für das berühmte Wort der Gracchenmutter rakteristik beider Brüder in der schematisch 

Cornelia über ihre Kinder als ihren Schmuck war durchgeführten Vergleichung an die Spitze (1 1 . 

(Val Max IV 4 pr.; s. o. Bd. IV S. 1593, 39ff.) Gr. 2, 1—3, 2, vgl. Leo Griech.-rom. Biographie 

und gewiß ein Ahne des bekannten I*. Pompo-60 182); die Geschichte des jüngeren wird be- 
nius Secundus (Prosop. imp. Rom. III 80), der gönnen, wo die des älteren endet, so daß seine 

noch in der claudischen Zeit Schriftstücke von früheren Erlebnisse — ieilnahme am Numan- 

der Hand beider Gracchen besaß (Plin. n. h. tischen Kriege, Anwesenheit bei der Katastrophe 

XIII 83). Aus allem zusammen gewinnt man des Tiberius, Heirat nebst Kontroverse über die 

den Eindruck, daß hier eine an einen treuen Gattin — nur beiläufig im Leben des Tiberius 

Freund gerichtete Flugschrift des Gaius vorlag, Vorkommen (Ti. Gr. 13, 1. 20, 4. 21, 21), und 

die memoirenartigen Charakter und politische sein Verhältnis zu Scipio Aemilianus teils hier 

Tendenz vereinigte; weiter ist mit dem dürftigen (Ti. Gr. 21, 8), teils in seinem eigenen, aber 


dann an späterer, falscher Stelle berührt wird 
(C. Gr. 10, 5f. Ähnlich die Niederlage des Opi- 
mius bei den Wahlen 8, 2 übergangen und 11, 4 
nachgetragen). Auch bei Appian sind nicht nur, 
weil er Hie Bürgerkriege von der übrigen römi¬ 
schen Geschichte sonderte, die Tribunate der bei¬ 
den Brüder dicht aneinander gerückt, sondern sie 
sind Stücke eines einheitlich komponierten Gan¬ 
zen. Es beginnt mit der Entwicklung der Agrar¬ 
frage bis zum Auftreten des Tiberius (bell. civ. 
I 26- 34) und endet mit ihrem vorläufigen Ab¬ 
schluß nach dem Untergange des Gaius (121-124); 
in den Schlußworten (124) werden dis leitenden 
Gedanken der Anfangspartien, die zumal bei der 
Geschichte des Gaius ganz aus den Augen ver¬ 
loren wurden, wieder aufgenommen, und wird mit 
der Zusammenrechnung der Dauer der ganzen 
Episode (nevxexaiäexa paXioxa ixtoiv &nb xfjg 
Fgdxxov vopoöeotas), die namentlich bei Appians 
grundsätzlicher Vernachlässigung der Chronologie 
(vgl. praef. 13) beachtenswert ist, die Einheit¬ 
lichkeit des bisher Erzählten betont; auch die 
Gegenüberstellung der Parteien als der Reichen 
und der Armen, die in der Geschichte des Tibe¬ 
rius eine große Rolle spielt (s. d.), in der des 
Gaius nicht mehr vorhanden ist, taucht hier wie¬ 
der auf (121f.). Die Umarbeitung eines Stoffes, 
der in annalistischen Geschichtswerken über einen 
weiten Raum verteilt und von anderen Bestand¬ 
teilen durchsetzt war, zu einer Monographie hatte 
ähnliche Folgen wie die zu einer Biographie: 
Eine gewisse Willkür des Verfassers in der Aus¬ 
wahl, in der Gruppierung, in der Behandlungs¬ 
weise der Einzelheiten. Daher kam Gaius gegen¬ 
über Tiberius etwas zu kurz, und wurde die Dar¬ 
stellung seiner Geschichte etwas ungleichmäßig; 
manches ist ganz ausgefallen, z. B. jede Charak¬ 
teristik des Mannes; anderes ist stark zusammen¬ 
gezogen ; aber dafür ist gelegentlich der Lex iudi- 
ciaria schon die spätere Entwicklung vorwegge¬ 
nommen (93ff., s. u.). Unter dem angedeuteten 
Gesichtspunkt werden sich manche Bemerkungen 
über die Technik Appians, die Schwartz (Gött. 
Gel. Anz. CLVIII 7y3ff., vgl. auch o. Bd. II S. 
216ff.) gemacht hat, mit gewissen Modifikationen 
und Vorbehalten als zutreffend erweisen, wenn 
auch seine Gesamtanschauung abzulehnen ist. 
Einzelne Quellenfragen kommen noch zur Sprache. 

Von den neueren Arbeiten, die in der Ein¬ 
leitung zum Art. Tiberius Gracchus genannt 
sind, kommt für Gaius nur ein Teil in Betracht, 
als wertvollste die von Ed. Meyer, erschienen 
1894, in neuer Auflage 1910: Kleine Schriften 
381 — 439, als wichtige Ergänzung dazu die von 
Kornemann von 1903: Klio Beiheft I, bes. 
llff. 42ff., als neueste die von Stern Herrn. (1921) 
LVI 229 — 301, bes. 268ff. ,Die Gesetze des Gaius 
Gracchus 1 sind Gegenstand einer sorgfältigen Spe¬ 
zialuntersuchung von Judeich Histor. Ztschr. 
(1913) CXI 473—494. Ober Häpke (1915) s. o. 

Leben bis zum Tribunat. Da Gaius um 
neun Jahre jünger war als Tiberius (Plut. Ti. 
Gr. 3, 1; C. Gr. 1, 2). ist er im J. 600 = 154 
geboren. Er war demnach eines der jüngsten 
Kinder, die Cornelia dem Ti. Gracchus Nr. 53 
gebar, nnd beim Tode des Vaters erst vier bis 
fünf Jahre alt, so daß seine Erziehung in weit 
höherem Maße als die des ältesten Sohnes der 
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Mutter zufiel. Im Altertum ist hauptsächlich aus 
seiner gefeierten Beredsamkeit auf ihren Einfluß 
geschlossen worden (Cic. Brut. 104. 211; daraus 
Quintil. inst. or. I 1, 6. Tac. dial. 28. Plut. Ti. 
Gr. 1, 7); doch auch in anderen Eigenschaften 
verrät sich bei ihm das Blut der Mutter und des 
fürstengleichen Scipionenhauses (s. u.). Für die 
innige Liebe, mit der er zeitlebens an ihr hing, 
zeugen mehrere berühmte Äußerungen in der 
) Öffentlichkeit (Plut. 4, 3. Diod. XXXIV 25, 2. — 
Plut. 4, 5f. Sen. cons. ad Helv. 16, 6. — Cic. de 
or. III 214; daraus Quintil. XI 3, 115), und für 
die Gefühle und die Gesinnung der Mutter gegen 
ihn vor allem die zwei Stücke des Briefes, den 
sie an ihn gerichtet hat, bei Cornelius Nepos (s. 
o. Bd. IV S. 1594f. Suppl -Bd. III S. 261, 51ff. Ed. 
Meyer 386ff. Leo Gesell, d. röm. Lit. I 305. 479. 
Stern 231f. 273f.). Gaius empfing eine ausge¬ 
zeichnete Bildung (Cic. de or. I 38; Brut. 125. 
) Plut. comp. 1, 2); von seinen griechischen Lehrern 
stand ihm Menelaos ans dem phoinikischen Ma- 
rathos noch in späteren Jabren in ähnlicher Weise 
zur Seite wie Diophanes von Mitylene dem Tibe¬ 
rius (Cic. Brut. 100. 125, vgl. 104). Vielleicht 
schon als Knabe im J. 611 = 143 wurde er ver¬ 
lobt mit Licinia, der Tochter des P. Licinius 
Crassus Dives Mucianus, und heiratete sie wahr¬ 
scheinlich gleich nach Anlegung der Männertoga 
(vgl. Röm. Adelsfamilien 268f.; über Plut. Ti. 
) Gr. 21, 2f. s. u., über die Kinder aus dieser Ehe 
Nr. 40 und 103; allerdings bei Plut. 15, 2 nur 
ein Kind erwähnt). Ebenso früh begann er sei¬ 
ner militärischen Dienstpflicht zu genügen, näm¬ 
lich mit sechzehn Jahren 616 = 138 (Plut. 2, 9; 
vgl. Mommsen St.-R. I 505, 3. 507, 2). Im 
zweiten Consulat seines Schwagers Scipio Aemi¬ 
lianus 620 = 134 folgte er diesem in den Nu- 
mantinischen Krieg in dieselbe Provinz, in der 
sich sein Vater und sein Bruder betätigt hatten 
) (Plut. Ti. Gr. 13, 1; comp. 3, 3. o. Bd. IV S. 
1454, 28ff.). Trotz dieser seiner Abwesenheit von 
Rom (Plut. a. O.) und trotz seiner großen Jugend 
(admodum invenis Veil. II 2, 2. fteigaxtov Tiavxd- 
icaatv Plut. 1, 2) wurde er im Frühjahr 621 
= 133 mit seinem Bruder Tiberius und dessen 
Schwiegervater Ap. Claudius zum Triumvir für 
die von jenem beantragten Ackeranweisnngen ge¬ 
wählt (Liv. ep. LVIII. App. 55) und angeblich 
auch im Sommer mit ihm als Kandidat für das 
) Volkstribunat, wie der Schwiegervater für das 
Consulat des folgenden Jahres aufgestellt (Dio 
frg. 83, 8). Er war damals infolge der Wahl 
zum Triumvir aus Spanien zurückgekehrt und 
suchte nach dem gewaltsamen Ende des Tiberius 
vergebens dessen Leiche zur Bestattung zu er¬ 
halten (Plut. Ti. Gr. 20, 4; also unrichtig Stern 
269, bei dem auch sonst Versehen, wie Verwechs¬ 
lung des Vaters Gracchus mit Scipio Aemilianus 
235 und dreimal Rutilius statt Rupilius 263. 272). 
) Die Behauptung (hei App. 88 and Plut. 1, 1; 
vgl. 5. 7; praec. reip. ger. 2, 7), Gaius habe sich 
nun furchtsam vom politischen Leben ferngehal¬ 
ten und bei der Nobilität den Eindruck ungefähr¬ 
licher Harmlosigkeit. erweckt, mag ausgegangen 
sein von Äußerungen, wie den Worten im Ein¬ 
gang seiner späteren Programmrede (Schol. Bob. 
Sulla 365 Or. — 81 St.): Si veilem apud vos verba 
faeere et a vobis postulare . . . ut pateremini hoe 
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tempore me Garnf“ 1 todem «’ hier 

•^«^r^^pUnnten Dudle Cic-’ div I 56') die bewegliche Klage um den erschlagenen Brnder 

S'i.'ÄffÄi.-»»«v »»»«•”*' fstTszr, 

v, o+oVit im krassen Widersoruch zu den Optimum mterfeeerunt (Charis. GL I 240, 1b 

m f fpn scLn Haakh in Ur alten Real- mit Umkehrung des für den Mörder Nasiea als 

T atsachen (so h Kornemann erblich beanspruchten Prädikats vir optimus [o. 

8? Cy ste P rn 269?)' Vielmehr begann sich die ge- Bd. IV S. 14941'.] und Verwendung der immer 
sehl^ene Eeformpartei schon nach einem Jahre wiederkehrenden Sehlagwörter hommd^z «^ 
wiede^ aufzurichten, denn der Schwiegervater des 10 [z. B. von Gaius selbst Scaevola bei Cic. . 
rungen Gaius, Crassus Mucianus, der au Stelle II 2691), mit der 

des Tiberius in die Ackeranweisungskommission ment seiner letzen Rede Cic. de or. III 1 • 

einsretreten war ist Ende 622 = 182 sowohl zum me mtser confer am? . . . in Capitohumne. At 

Pontifex Maximüs wie zum Consul gewählt und fratns sangume m/idet s. u.) seine Wirkung un- 

ÄS teta* d« Verfültnisse ta «1», «Mfe'1Y* ~ 

^ÄBSSa-*® S‘,z. aSMAS'AjJj 

(Flo S /“n 3* 1) -Ist tlflTumvh JahftejSrr gegangen'sein? da'späte^semereigeMnKontinm 
wiedergewählt worden und hat als solcher nach20ation des Tnbunats nichts in den Weg gestellt 
Auswefs der erhaltenen Grenzsteine in der näch- wurde (App. 90; vgl. Mommsen St.-R. 1 478, 4. 

ften Zeit eine eifrige Tätigkeit entfaltet zuerst 523). Scipio holte nach seinem ersten Erf lg 

.. A^vrviMo iinil rw^ns (CIL T2 689—642. 719; im nächsten Jahre b^4 — loU oder im Aniang 
l* ^ »lu 24 36 Crassns bei App. 73 über- von 625 = 129 zu einem schweren Schlage gegen 
gangen) und dann, nachdem diese Anfang 624 die Reformpartei aus: Auf Grund de , r 
L l g 30 durch ihren Tod ausschieden, mit ihren den der italischen Bundesgenossen über die Ein- 

Nachfolgern M. Fulvius Flaccus und C. Papirius griffe, die von seiten der Ackeranweisungskom- 

Carbo (CIL 12 643f.; vgl. Dessau 25. Irrtum- mission m ihre Besitzrechte vorgenommen wur- 

lich beim Tribunat vir ill. 65, 4: Triumviros den, setzte er durch, daß den Triumvirn die rich- 

aj iTseTFulviumFlaccum et C. Crassum 30 terliche Entscheidung über Freitages Eigen um 
Li» zu der Lahmlegung ihrer Arbeit an Grundstücken entzogen wurde; damit war in 
im J. 625 = 129 (s. u. Vgl f zu? Erläuterung der Praxis die Einstellung ihrer ganzen Tätagkeit 
der Grenzsteine CI LI 2 p. 512, auch Sicul. Flacc. erzwungen (App. 73—79. 86; o. Bd. IV S. 1457). 
bei Thülin Agrimens. Rom. I 1, 129f„ für das Als bald darauf mitten wahrend dieser Zwisüg- 
Era-ebnis der Arbeit z. B. Nissen Ital. Landes- keiten ein unerwartet jäher und unaufgeklärt 
S II 80); auch weiterhin sind diese Trium- bleibender Tod den Scipio dahinraffte, war es be- 
vim bis zum eigenen Tode des Gaius und des greiflich, daß der Verdacht, diesen Tod herbei- 
Fulvius immer wieder bestätigt worden (vgl. geführt zu haben, auch den Gaiusso vemgjet- 
Mommsen St.-E. II 632. Fulvius als Triumvir schonte wie seine Mutter und Schwester, seine 
bezeichnet in seinem Consulat App. 87 und später 40 Amts- und Gesinnungsgenossen Carbo undFu- 
Plut 10 3 Gaius bei der Bewerbung ums Tri- vius Plut. 10, 5f. Schol. Bob. a O o. Bd IV 
bunat AÜp 88 und bei seinem Tode Sali. lug. S. 1458f Stern 268, 1). Schon damab erblickte 
42 1- s u) Als Redner erregte Gaius zuerst die Nobilitat in ihm einen gefährlichen Gegner 
größeres' Aufsehen, als er einen Freund Vettius (Cic. Lael. 39 mit richtigem geschichthchen Ver- 
für Gericht verteidigte (Plut. 1, 3); vermutlich ständms) und sah seiner etwaigen Bewerbung 
tat er das schon 622 = 132, als der Consul P. ums Tribunat mit banger Sorge entgegen (ebd. 
IbDpilUus Laenas die Anhänger des Tiberius ver- 41. Plut. 1, 3 E.). Nicht minder sah Gams in 
folgte und vermutlich war Vettius einer der zu dem Senat, der seinen Bruder ms Verderben ge 
den Verfolgten gehörenden Italiker (vgl. die an- stürzt hatte, von vornherein seinen Feind. In 
sprechenden Vermutungen über diesen als einen 50 den erhaltenen Hauptdarstellungen seiner Ge- 
Vettius Sabinus bei Cichorius Untersuch, zu schichte sind daher die Parteibezeichnungen, die 
Lucilius 348f. Bei Vettii ähnlich wie bei He- in denselben Quellen bei der Geschichte des Ti- 
rennii To Bd VIII S. 662, 26] als Cognomina benus die gewöhnlichen waren (s. d.), die der 
wiederhol italische Ethnika: Paelignus, Picenus, Reichen und der Armen, die der Mächtigen oder 
Sabinus, Salassus). Bedeutsamer war seine erste der Nobiles fast verschwunden (über App n. . ., 
oolitische Rede im J. 623 = 131, eine Empfeh- bei Plut. Tztvpxt; fast nur noch in eigentlichem 

jung des Antrags des bald darauf zum Triumvirn Sinne 5, 1. 2. 9, 4. 12, 1. 6; oi Swatol noch 

gewählten damaligen Volkstribunen Carbo, der 1, 3. 3, 3 vgl 11, 4 ; oi yvaicnum oder ywMj®- 
die Wiederwahl zum Tribunat ermöglichen sollte xaxoi 3, 2. 8, 6. 9, 7); der Senat schlechth n 
und damit das-Hindernis beseitigen, über das 60 oder die Senatoren und das Volk stehen jetzt 
Tiberius zu Fall gekommen war. Gegen den einander gegenüber (außer o ^uofauchoi.™/- 
Antra» Carbos erklärte sich kein Geringerer als /ot, Plut. 2, 7. 5, 4. 6, 4. 8, 4. 6. 9, 1. 3. 10, . 

Scipio°Aemilianus; die Erörterungen des Für und 12, 7. Wohl zufällige Übereinstimmung o, ^aoo- 
Wider nötigten ihn, öffentlich zu der Katastrophe xaxoi . . . tw Sr,pox(ov Mctellus Macedonicus bei 
des Tiberius Stellung zu nehmen (s. o. Bd. IV Plut Ti. Gr 14, 4 vom Anhang des T.benus 
S 1456f., über den Anteil des Gaius an der Dis- un,d Appian.106 von dem des Gaius, vgl. oi g 

kussion Liv. ep. LIX. Plut. Ti. Gr. 21,8; apophth. fiöxm Appian. 89) Aber dafür begegnen bei Plu- 

Scip. Min. 22f. Schol. Bob. Mil. 283 Or. = 118 tarch vom ersten Satze an oi xtfeoi (1, 1. 4. 2, 1. 
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4, 5. 12, 8; geradezu q ovyxXtjxos iyßpd 8, 3), 
und das ist im Sinne des Gaius selbst, denn es 
liegt, freilich erst aus seinem Tribunat, eine ganze 
Reihe von Äußerungen über ,seine Feinde“ aus 
seinem Munde vor (inimicorum meorum factio 
Priscian. III 8 [GL II 88, 4]; inimieus meus 
Cic. Font. 39 [von Piso, der darum Schol. Bob. 
Flacc. 233 Or. = 96 St. capitalis inimieus heißt]; 
oi kx&Qoi in den Aussprüchen bei Diod. XXXIV 
27. Plut. 12, 4. 13, 5. Vgl. noch inimiei Cic. 1 
de or. III 214). So ist von Anfang an der glü¬ 
hende Haß gegen die herrschende Gesellschaft 
bei Gaius vorhanden gewesen. Nach Scipios Tode 
setzten neue Umtriebe der Triumvirn ein (Liv. 
ep. LIX); dann bewarb sich Gaius unter lebhafter 
Teilnahme des niedern Volkes (Diod. XXXIV 24) 
für 628 = 126 um die Quaestur. Er pflegte zu 
erzählen, seine Bedenken beim Einschlagen der 
politischen Laufbahn seien damals beseitigt wor¬ 
den durch ein Traumgesicht: Der tote Bruder 2 
sei ihm erschienen und habe ihm offenbart, daß 
ihm trotz alles Sträubens dennoch dasselbe Ge¬ 
schick beschieden sei, das ihn selber ereilt hatte. 
Diese Erzählung hat Coelius Antipater (frg. 50 
Peter bei Cic. div. 1 56, vgl. 11 136; daraus Val. 
Max. I 7, 6 unter Übernahme des Zitats und 
Plut. 1, 7 mit Berufung auf Cicero) von Gaius 
persönlich gehört (und verwendet, um die Wahr¬ 
heit ähnlicher, aber literarisch überlieferter Fälle, 
zumal des einen Traumes Hannibals bei Silenos 3 
zu bestätigen); sie zeigt die Verwandtschaft des 
Gaius mit anderen dämonischen Gestalten der 
Weltgeschichte, die ebenso von innerem Zwange 
getrieben wurden (s. schon Plut. 1, 6), und zeigt im 
Verein mit seiner Erzählung von dem Schlangen¬ 
vorzeichen, das seinen Eltern zuteil geworden (Cic. 
div. I 36, vgl. II 62; s. o. und Nr. 53, auch Val. Max. 
IX 12, 6 über Herennius Siculus: quo et haru- 
spice et amico usus fuerat ) seine Überzeugung von 
der besonderen Beziehung zu höheren Mächten, — 4 
Gedanken, wie sie unter den Römern sein mütter¬ 
licher Großvater Scipio Africanus gehegt und aus 
der Ideenwelt Alexanders empfangen hatte (s. dazu 
Ed. Meyer S.-Ber. Ak. Berl. 1916, 1075ff.). Nach 
seiner Wahl zum Quaestor wurde Gaius 628 = 126 
dem Consul L. Aurelius Orestes, dem Statthalter 
von Sardinien, zugeteilt (Cic. Brut. 109. Plut. 1, 4f. 
vir. ill. 65, 1). Wenn hervorgehoben wird, daß 
ihn das Los dazu bestimmte (Plut. vir. ill.), daß 
der Posten wegen des ungesunden Klimas unbe- 5 
liebt war (vgl. Plut. 2, 2; vir. ill.) und daß sich 
die Feinde des Gaius gerade über diese Eut- 
fernung von Rom freuten (Plut. 1, 4), so ist 
doch nicht zu übersehen, daß eben zu der Pro¬ 
vinz Sardinien sein Urgroßvater Nr. 50 und sein 
Vater besonders enge Beziehungen hergestellt 
hatten; der Zufall der Losung hat mit der in 
solchen Fällen merkwürdig häufigen Sicherheit 
das Richtige getroffen! Eine Schwierigkeit er¬ 
gibt sich dadurch, daß im J. 628 = 126 ein Ge- 6 
setz des Volkstribunen M. Iunius Pennus über 
die Ausweisung aller Nichtbürger aus Rom er¬ 
lassen, und daß dieses Gesetz von Gaius in einer 
Rede bekämpft wurde (Fest. 362: V. Oracchus 
m ea, quam conscripsit de lege Penni ei pere- 
grinis, cum ait). Wahrscheinlicher als die o. 
Bd. X S. 1076 Nr. 123 angenommene Vermutung 
von Marx, daß dies nach seiner Rückkehr ge- 
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schehen sei, ist die Erklärung von Hä“pke (47ff„ 
vgl. 8), die Rede sei eiu in Redeform gekleidetes 
Sendschreiben aus Sardinien gewesen, was ebenso 
von der gegen den einen Consul des folgenden 
J. 629 = 125 gerichteten oratio in ( M .) Plau- 
tium ( Hypsaeum ) scripta (Val. Max. IX 5 ext. 4) 
gelten wird. Der Aufenthalt des Gaius in der 
Provinz erstreckte sich nämlich von seinem Amts¬ 
antritt bis in das dritte Jahr; für das zweite 
J. 629 = 125 wurde dem Consul und ihm zu¬ 
gleich das Imperium prorogiert; für 630 = 124 
wurde vom Senat die Abberufung der Truppen 
beschlossen, aber nicht die des Oberbefehlshabers, 
so daß nun auch Gaius noch weiter von Rom 
femgehalten wurde (Plut. 2, 6, vgl. Mommsen 
St.-R. II 531, 3. 563), ebenso wie sein Partei¬ 
genosse Fulvins in diesem Jahre (o. Bd. VII 
S. 244, 27ff.). Gaius hatte in der Provinz seine aus¬ 
gezeichneten militärischen Fähigkeiten bewährt 
(vgl. darüber Plut. 1, 5. 2, 1; Ti. Gr. 2, 1. 3, 1; 
comp. 3, 3. 4, 4) und als Verwaltungsbeamter 
sowohl den Bedürfnissen der römischen Truppen 
wie den Interessen der Untertanen gerecht zu 
werden verstanden, wobei ihm die Städte der 
Insel als Klienten seiner väterlichen und der 
König von Numidien als Klient seiner mütter¬ 
lichen Familie (vgl. die andauernden Beziehungen 
Cornelias zu fremden Königen Plut. 19, 2) Hilfe 
leisteten; der ausführliche Bericht Plutarchs (2, 
1—5; vgl. Ti. Gr. 3, 1; comp. 3, 3) stützt sich 
dafür offenbar ebenso auf die gleich zu erwähnen¬ 
den eigenen Eeden des Gaius, wie seine ent¬ 
sprechenden Angaben über die Quaestur des Tibe¬ 
rius (bes. Ti. Gr. 6, 1—6) auf dessen persönliche 
Aussagen (gegen Stern 270). Jetzt aber im 
Frühjahr 630 = 124 kehrte Gaius eigenmächtig 
nach Rom zurück (Plut. 2, 7. vir. ill.). Daß ihm 
vom Volke ein festlicher und freudiger Empfang 
bereitet wurde, ist gerade in einer von gegneri¬ 
scher Seite beeinflußten Darstellung bezeugt (Diod. 
XXXIV 24, womit in leichtem Widerspruch steht 
Plut. 2, 7: xal xols xxoXXdig dXXöxoxov iSoxei) und 
beleuchtete scharf die damalige Lage: Gaius kam 
jetzt gegen den Willen des Senats als der vom 
Volke ersehnte Führer zu neuem Kampf, wie et¬ 
was später auch Fulvius mit dem Lorbeer des 
Siegers. Um ihn unschädlich zu machen, zogen 
ihn die Censoren wegen des unerlaubten Weg¬ 
gangs von seinem Posten zur Verantwortung 
(Plut. 2, 8, vgl. Mommsen St.-R. II 378. 7). 
Doch er verteidigte sich erst vor ihnen in einer 
Eede (Cic. or. 233) und erstattete dann in einer 
zweiten Rede dem Volke von seiner Amtsführung 
Rechenschaft, so daß er glänzend gerechtfertigt 
dastand; einige Stücke aus der zweiten Eede, 
überzeugende Darlegungen seiner Gewissenhaftig¬ 
keit, Pflichttreue und Uneigennützigkeit, sind von 
Plut. 2, 8—10 nnter Vermengung mit der ersten 
Rede im Auszug wiedergegeben und von Gell. 
XV 12, lff. im Wortlaut erhalten worden. Auf 
diesen siegreich abgeschlagenen Angriff folgte so¬ 
fort ein zweiter: Nachdem die Reformpartei, be¬ 
sonders Fulvius, in den letzten Jahren mit der 
Agrarfrage die davon kaum zu trennende Bun¬ 
desgenossenfrage verknüpft (App. 86. 152) und 
dadurch indirekt den Aufstand von Fregellae im 
J. 629 = 125 (o. Bd. VII S. 94, 27ff.) mit ver¬ 
anlaßt hatte, wurde jetzt Gaius direkt der Auf- 
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reizung der Fregellaner und Asculaner . (vir. ill. 

65, 2) angeklagt, konnte aber auch hier seine 
Unschuld beweisen (Plut. 3, lf. vir. ill.; vgl. 
Häpke 55f.). Die Tribunenwahlen fanden im 
Sommer 630 = 124 unter ungeheurer Beteiligung 
aus ganz Italien statt (Plut. 3, 2); die Erinne¬ 
rung war noch lebendig, wie sehr das Ausbleiben 
der ländlichen Wähler im J. 621 = 133 zu der 
Katastrophe des Tiberius beigetragen batte (s. d.). 
Die Gegenanstrengungen der Nobilität brachten 1( 
es zuwege, daß Gaius nicht als erster, sondern 
als vierter der Kandidaten durchkam (Plut. 3, 3; 
vgl. Mommsen St.-B. III 414); so konnte er 
wohl als per tumultum■ creatus (Oros. V 12, 3) 
bezeichnet werden, aber kaum als nsgupavsozaza 
aige^slg (App. 89); diese Auffassung konnte nur 
mit der tendenziösen Behauptung von seinem bis¬ 
her so ruhigen Verhalten (s. o.) begründet wer¬ 
den. In Wahrheit hatte ihn seit dem gewalt¬ 
samen Ende des Tiberius nur der Gedanke he-2' 
seelt, den Bruder zu rächen und sein Werk zu 
vollenden. Die noch in den spärlichen Besten 
seiner Beden immer wiederholte und immer wir¬ 
kende Klage um 'Tiberius (aus der ersten Bede 
als Tribun Plut. 3,4. 6 und aus der letzten vor dem 
eigenen Ende Cic. de or. III 214, s. o.) bestätigt 
durchaus die Anschauung, daß die Pietät das vor¬ 
nehmste treibende Motiv bei Gaius gewesen ist 
(Oie. Bah. perd. 14f.; har. resp. 43; Brut. 126. 
Veil. II 6, 2. Flor. II 3, 1 [s. o/|). Die Nobi-3 
lität hatte in seinen Augen durch die Ermordung 
des hochgesinnten Beformators nach dem An¬ 
spruch auf die Herrschaft anch den auf Schonung 
endgültig verwirkt; der Entscheidungskampf mit 
ihr "war ihm zur Lebensaufgabe geworden; nur 
dafür hatte er sich seit Jahren vorbereitet und 
trat weit besser gerüstet als Tiberius auf den 
Kampfplatz. Nach einem umfassenden Plane er¬ 
öffnet» er den Krieg und mit vernichtenden Schlä¬ 
gen warf er im ersten Ansturm alles zu Boden. 4 
Gesetzgebung im Volkstribunat. Gaius 
hat das Volkstribunat ira J. 631 = 123 so ge¬ 
führt, daß er für das folgende J. 632 = 122 ohne 
jedes Bedenken wiedergewählt wurde (nach Plut. 

8, 2 ov xaQayyiXXzov ovö'e pieztdiv, äUa zov Sgptov 
ojiovödotxvTOG, womit durchaus vereinbar ist, daß 
er bei Gell. XI 10, 4 in größerem Zusammen¬ 
hänge zum Volke sagte: Ego ipse . . . peto a zo¬ 
tig bonam existimationem atque honorem-, 
andere Zeugnisse für das zweite Tribunat Cic. Brut. 1 
109. Liv. ep. LX. Veil. II 6, 3. Flor. II 3, 3. 
App. 90f.). Die Frage ist nun am meisten erörtert 
worden, wie sich die gesetzgeberische Tätigkeit 
auf die beiden Amtsjahre verteilt, in welcher 
Beihenfolge Gaius seine Anträge einbrachte (vgl. 
Ed Mever 412f., 3. Kornemann 42ff. Ju- 
deich 474ff. Häpke lOlff. Stern 271ff.). Dabei 
hat man sich vielfach irreführen lassen durch 
Appian, der scheinbar dem ersten Tribunat nur 
das Getreidegesetz zuweist und dann sofort die ( 
Wahl zum zweiten Tribunat, dessen Übernahme 
und die Einbringung des Geschworenengesetzes 
berichtet. Meyer hat die Ansicht aufgestellt, 
er habe die Wahl zum zweiten Tribunat im Som¬ 
mer mit dem Amtsantritt am 10. Dezember 631 
- 123 verwechselt, was Kornemann 47f. und 
Stern 288 angenommen haben und Judeich 
479, 2 nur leichthin ahtun wollte. In Wirklich- 
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keit schwindet diese Schwierigkeit, wenn man 
Appians Komposition genauer prüft. Zunächst 
verbindet er die Geschichte des Gaius eng mit der 
des Tiberius, bei der das Ackergesetz die Haupt¬ 
sache war (88): 6 brjuoi ev iXsithi . . . rfjs yrjg yevo- 
/tevog rj&vptst. cbäe Si avzoig ezovoiv aondoiog ix 
zmv zf]v yfjv hiatQovvzcov es hripiaoyjav rnirpalvezai 
. . . 6 . . . zov vopofHzov . . . dhcXrpdg ; ohne diese 
Andeutung würde das Ackergesetz bei ihm iiber- 
) baupt vermißt werden. Dann folgt nach einem 
Bückhlick auf die Vorgeschichte des Gaius (s. o.) 
die Wahl zum Tribunen und nun das Getreide¬ 
gesetz, eingeleitet (89): cv&vg ineßovXevs zfj ßovXfp 
und seiner Bedeutung nach gekennzeichnet durch 
die anschließenden Worte (90): ovziag evi noXt- 
zsvpiazi zov bfjuov vngydiyezo; die unmittelbare 
Fortsetzung davon ist (91): e^cov zov ärjuov ?:u- 
fuo&ov, Vnrjyezo xai rohe ’ainiag, worauf der 
Bericht über das Geschworenengesetz weitergeht 
0 mindestens bis zu der Äußerung des Gaius (93), 
ozi nfioocvg zrjv ßovXijV xcr&yQrjxoi. Es liegt also 
eine sachliche Anordnung zugrunde: Vernichtung 
der Macht des Senats durch Gewinnung erstens 
des Volkes und zweitens der Bitter. Eingescho¬ 
ben werden aber Abschweifungen nach vorwärts 
und nach rückwärts — bei dem Getreidegesetz 
nach vorwärts: Als Wirkung der Gewinnung des 
Volkes die Wiederwahl zum Tribunat; nach rück¬ 
wärts : Die gesetzliche Ermöglichung einer sol- 
0 eben Wiederwahl —; bei dem Geschworenenge¬ 
setz nach rückwärts: Die ungerechten Freispre¬ 
chungen als Begründung (92); nach vorwärts: 
Die späteren Folgen (94). Demnach hat Appian 
gar nicht beabsichtigt, eine chronologische Ver¬ 
teilung der Gesetze auf die Tribunatsjahre zu 
geben, sondern fand in seiner Vorlage Ackerge¬ 
setz, Getreidegesetz, Geschworenengesetz nach¬ 
einander verzeichnet. Dieselbe Beihenfolge bie¬ 
tet Plutarch unter denselben Gesichtspunkten (5, 
(01): T<bv hi voiuov. ovg tioitpeot zw hr/pttp laQl- 
Cdfzzvog (hei Appian vorweggenommen) xai xaza- 
Xvwv zgv ovyxXrjzov, 6 piiv rjV xXrjgov%ixog, hta - 
veiicov zoig zzevrjOL (vgl. zum Ausdruck 9, 4 und 
Nr. 54) zzjv hgptooiav . . . (2) o 6s otztxog, ezzzy- 
(oviCcov zoig tzevzjoi xr\v ayogav ’ o hs ötxaozixog, 
q> zö nXdorov änexoxpe zfjg zwv ovyxXrjztxäv 8v- 
vdfiems ; nur hat Plutarch nach dem Ackergesetz 
noch zwei andere eingefügt (s. u.). Dieselben 
drei Hauptgesetze hebt aus einer etwss größeren 
SO Zahl auch Liv. ep. LX heraus: Aliquot leges 
tulit, inter quas frumentariam ... . alteram le¬ 
gem agrariam, quam et fratcr eius tiderat, tei - 
tiam, qua cquestrem ordinem tune cum. senatu 
consentientem corrumperet ; der Hinweis auf die 
größere Zahl (aliquot . . . inter quas ) verträgt 
sich aufs beste mit Plutarch und der auf das 
Ackergesetz des Tiberius mit Appian; nur die 
Nennung dieses Gesetzes an zweiter Stelle statt 
an erster weicht von beiden ab. Indes diese Ab¬ 
weichung ist bedeutungslos, da sich aus dem Ge¬ 
sagten offenbar ergibt: Die drei historischen Be¬ 
richte haben die drei wichtigen Anträge in den 
Beginn der Tätigkeit des Gaius als Tribunen ge¬ 
setzt und sachlich nach ihrer Absicht und ihrer 
Wirkung gruppiert; folglich sind sie auch zu¬ 
sammen eingebracht worden, und zw'ar zusammen 
mit noch anderen, die aber weniger folgenreich 
waren. Mit diesem Ergebnis stimmt durchaus 


1385 Sempronius (Gracchus) 

überein die Beurteiluug der Bede de legibus pro- 
mulgatis bei den Neueren (Ed. Meyer 395. Ju¬ 
deich 476—479. Häpke 57f. Stern 274f.), von 
denen nur Kornemann 51 anderer Meinung ist; 
die schwung- und klangvolle Periode hei Schol. 
Bob. Sulla 365 Or. = 81 Stangl, die jener An¬ 
sicht von seiner vorangegangenen Zurückgezogen¬ 
heit (s. o.) Nahrung gab, kann nirgends sonst 
gestanden haben, als ,im Anfang seiner Programm¬ 
rede' (Leo Gesch. d. röin. Lit. I 309); dadurch 1 
wird die Auffassung der anderen Bruchstücke 
dieser Bede bestimmt, die sich mehr mit der Be¬ 
gründung als mit der Tragweite seiner Anträge 
befaßte: Die berühmten Erzählungen von der 
Willkür und Boheit römischer Magistrate gegen 
Gemeinden latinischen Bechtes, die durch den 
wohlberechneten Kontrast zwischen dem empö¬ 
renden Inhalt und der kühlen Form wirken (hei 
Gell. X 3, 2—6, wo übrigens zu 5 auf Cic. Phil. 

II 106 verwiesen w r erden kann), beziehen sich 2 
allerdings nicht auf eines der drei Hauptgesetze, 
sondern auf das über die Latiner (Judeich 478f. 
Stern 275); aber von den beiden übrigen Zitaten 
de legibus promidgatis kann jedenfalls das eine 
(bei Gell. IX 14, 16f.) sehr wohl auf das Ge¬ 
treidegesetz bezogen werden (das andere Fest. 
201). Gewissermaßen außerhalb des geschlosse¬ 
nen Kreises der großen und umstürzenden Gesetze 
standen zwei Anträge, die Appian übergangen 
hat und die Plutarch gewiß mit gutem Becht an 3 
die Spitze von allen stellt; sie galten der Bache 
für seinen Bruder und wurden begründet durch 
die Klage über dessen frevelhafte Ermordung 
(Plut. 3, 4—7; über die beiden geschichtlichen 
Beispiele vgl. Röm. Adelsparteien 12f. 124; die 
Klage um den Bruder schon in den Eingangs¬ 
worten de leg. promulg., s. o.). Der eine dieser 
zwei Anträge richtete sich gegen den von Tibe¬ 
rius des Tribunats entsetzten M. Octavius und 
wollte einen solchen Mann, dem das Volk ein 4 
Amt aberkannt hatte, für unfähig zu allen ande¬ 
ren Ämtern erklären; diese Bogation zog Gaius 
jedoch zurück, weil, wie er selbst öffentlich be¬ 
kannt gab, seine Mutter Cornelia für Octavius 
Fürbitte einlegte (Plut. 4, 1—4. Diod. XXXIV 
25, 2, der infolge von Verwechslung mit Popil- 
lius von Verbannung des Octavius spricht. Vgl. 
Häpke 02f. 65ff.). Der andere Antrag ging gegen 
P. Popillius Laenas, der als Consul 622 = 132 
die Anhänger des Tiberius ohne gerichtliches Ver-; 
fahren zu Tode verurteilt hatte; seine Durch¬ 
bringung war wohl nicht ganz leicht, da die Zi¬ 
tate bei Fest. 150 (ep. 151). 201. Gell. I 7; 7. 
XI 13, lff. auf mehrere gegen Popillius gehaltene 
Beden des Gaius führen (vgl. Häpke 62ff. 67 
—70); aber das Ergebnis war, daß der Ange¬ 
griffene ins Exil ging (Plut. 4,1—3. Diod. XXXIV 
26; vgl. Cic. de domo 82. 87; Brut.. 128. Schol. 
Bob. p. red. ad Quir. 252 Or. = 111 St.; aer. 
al. Mil. 347 Or. = 174 St), und daß diesesl 
Gesetz als Lex Sempronia de provoeatiom noch 
oft zur Anwendung kam (Cic. Verr. V 163: 
Bah. perd. 12f.; Cat. IV 10, dazu Schol. Cluniac. 
271 St. und Gronov. 411f. Or. = 287. 289 St. 
Sallust. hist. ed. Maurenbr. II p. XVII. Vgl. 
Mommsen Strafr. 42. 63. 258. Plaumann 
Klio XIII 361f.). Die Behauptung, das Volk sei 
damals schon von Gaius bestochen gewesen (Diod.), 
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bestätigt die Annahme, daß auch die anderen 
Gesetzanträge des Gaius, wie namentlich das 
Acker-und das Getreidegesetz, bereits eingebracht 
(oder gar durchgebracht) waren, als die Entschei¬ 
dung über das Provokationsgesetz fiel. Von den 
zwei hei Plut. 5, 1 hinter das Ackergesetz ge¬ 
stellten Bogationen ist die eine, die Lex militaris, 
nnr aus dieser Stelle bekannt, obgleich sie aus 
zwei ganz verschiedenen Stücken besteht; sie ver- 
) ordnete einerseits, daß den Soldaten die Kleidung 
vom Staat ohne Anrechnung auf den Sold ge¬ 
geben werden sollte, und untersagte anderseits 
die Aushebung von jungen Leuten unter 17 Jahren. 
Beides ist offenbar veranlaßt worden durch per¬ 
sönliche Erfahrungen des Gaius während seiner 
Quaestur auf Sardinien, denn dort war die For¬ 
derung ansreichender Bekleidung für die Mann¬ 
schaften von dem Senate abschlägig beschieden 
worden (Plut. 2, 2f.), und dort war sein Neffe, 

) der höchstens sechzehn Jahre alte Sohn des Ti¬ 
berius (Nr. 55) gestorben, sicherlich ein Opfer 
des anstrengenden Dienstes und des ungesunden 
Klimas. Bei dieser Auffassung, die allerdings von 
der Mommsens (St.-B. I 507, 2) ab weicht, nimmt 
die Lex militaris mit ihren zwei Teilen (vgl. zum 
ersten noch Marquardt Staatsverw. II 94f., 5) 
eine Sonderstellung ein, die es erklärt, daß Plu¬ 
tarch sie in den Anfang setzt. Nur rechtfertigen 
diese Bestimmungen nicht das Urteil über die 
1 schädliche Wirkung von Gesetzen des Gaius auf 
die Zucht des römischen Heeres hei Diod. XXXIV 
25, 1; aber daß er auch bei anderen Anlässen 
militärische Verhältnisse regelte, folgt aus dem 
einzigen Fragment einer Bede in rogatione Cn. 
Marci Censorini, das von Militärtribunen han¬ 
delt (Charis. GL I 208, 20. Häpke 80), und 
möglicherweise auch aus dem Antrag des M. Li- 
vius Drusus gegen die Prügelstrafe der Soldaten 
latinischen Bechts (Plut. 9, 5). Eine ähnliche 
0 Sonderstellung wie der vopiog ozgazuoztxog nimmt 
auch der hei Plut. 5. 2 darauf folgende ovy.pw.xt- 
xdg eiu: laoxprjqiovg jtotcöv zoig xoXizatg zovg Izn- 
Xubzag (vgl. Veil. II 6, 2: tribunatum ingressus 
. . . dahat civitatem omnibus Italicis ); wahr¬ 
scheinlich hat Gaius die wichtige und seit Jahren 
vielerörterte Bundesgenossenfrage von vornherein 
in sein Programm aufgenommen, aber ihre ge¬ 
naue Formulierung und endgültige Lösung noch 
zurückgestellt (so wohl richtig Stern 289). So 
0 bleiben auch hei Plutarch als die wichtigsten Ge¬ 
setze des ersten Tribunats, die auch in der Bede 
de legibus promulgatis am eingehendsten behan¬ 
delt sein müssen, jene drei: Lex agraria, fru- 
mentaria, iudiciaria. Die Zusammenstellung der 
beiden ersten ist klar ausgesprochen vir. ill. 65, 
3: Tribunus plebis agrarias et frumentarias 
leges tulit, und ist noch als Grundlage zu spüren 
Flor. II 3. 2 und Oros. V 12, 4. Dagegen hat 
Diod. XXXIV 25, 1 die Lex iudiciaria voran- 
0 gestellt und die beiden andern nur gestreift (we¬ 
nigstens in dem erhaltenen Exzerpt), weil er die 
Spaltung der beiden höheren Stände als das 
schlimmste Übel vor der Trennung des Volkes 
von ihnen besprach. Velleius II 6, 3 hat in seiner 
Eilfertigkeit und Flüchtigkeit die Lex iudiciaria 
und die frumentaria die Plätze tauschen und 
gleich Plutarch vor beide und hiuter die agraria 
mehrere andere treten lassen. Das Ackergesetz 
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des Gaius gab vor allem der durch das des Ti- 25, 1: dcpelögevog mit Veil. II 32, 3: ereptum ; s. 

berius geschaffenen Dreimännerkommission die außerdem Plin. n. h. XXXIII 34. Tac. ann. XII 

ihr im J. 625 = 129 entzogenen richterlichen Be- 60. Ps.-Ascon. div. in Caec. 103 Or. = 189 8t.). 

fugnisse zurück und setzte sie dadurch überhaupt Mommsen hat daraufhin einen ersten Antrag im 

erst wieder zur Fortsetzung ihrer unterbrochenen J. 631 = 123 unterschieden von einem anderen, 
Arbeiten instand; bestimmte Zeugnisse dafür der darüber hinausging, im folgenden Jahre nach 
außer den angeführten, die allgemein gehalten der Wiederwahl des Gaius gestellt und von den 

sind (ebenso Cic. leg. agr. II 10; Cat. IV 4; Sest. Tributcomitfen — nach Diod. XXXIV 27 mit 

105; off. II 80. Ampel. 19, 3f. 26, 2), fehlen einer Mehrheit von nur einer Stimme — zum 

zwar, aber die weitere Entwicklung der Agrar-10 Gesetz erhoben wurde (Jur. Sehr. III 343—347 
gesetzgebung läßt keinen Zweifel (vgl. App. 121ff. aus dem J. 1843; St.-R. III 530, 1; Strafr. 209f., 
Mommsen Jur. Sehr. I 99. Kornemann 52f. angenommen u. a. von Kühler o. Bd. VI S. 

Caspari Klio XIII 184ff. 192f. und den Art. 290); doch die oben gegebene Kritik der Haupt- 

Leges agrariae). .Das Getreidegesetz verschaffte berichte und andere Umstände sind dieser An- 

seinem Urheber ebenso große Beliebtheit bei der nähme nicht günstig (vgl. Judeich 491—494; 

niederen Bevölkerung der Hauptstadt, wie das auch Stern 281—283). Wenn auch Einzel- 

Ackergesetz bei dem Landvolk und schien darum heiten des Gesetzes umstritten bleiben (vgl. 

die beste Sicherheit vor dem Schicksal seines Kühler a. 0. Guenoun fitudes d’hist. jurid. 
Bruders zu gewähren; es gab den Bürgern in offertes a P. F. Girard [Paris 1913] I 85 —97), so 

Rom jeden Monat das notwendige Brotkorn zu 20 ist seine Bedeutung außer Zweifel. Gaius, der 

einem billigen Preise, der durch Staatszuschuß vorher angekündigt hatte, daß er die Aristokra- 
weit unter dem Marktpreise gehalten wurde (über tie stürzen wolle (xazakvoai äruozoxriaztav, Squo- 
seine Höhe Liv. ep. LX. Schol. Bob. Sest. 300. xnaxiav Sk avozijaai Diod. XXXIV 25, 1, vgl. 

303 Or. = 132. 135 St.); ähnliche Maßregeln Plut. 5, 4: gezeveyxcbv ... zgv xoitzeiav ix zrjg 

waren bereits früher in Griechenland (vgl. das ätiiozoxQaziag eie zr/v Srjfioxqaziav), konnte nun 
Gesetz von Samos aus dem Anfang des 2. Jhdts. triumphierend ausrufen, daß er dem Senat das 

Dittenberger Syll. 3 976) und in Rom getroffen Schwert ins Herz gestoßen oder den Todesstoß 

worden, aber die Einrichtung der regelmäßigen versetzt habe (vgl. die verschiedenen Fassungen 

Versorgung der Bürgerschaft leitete eine folgen- desselben Bildes Cic. leg. III 20. Diod. XXXIV 27. 

schwere Entwicklung ein (s. Rostowzew o. Bd. 30 XXXVII 9. App. 93; vgl. Ed. Meyer 395, 1. 

VII S. 172f. Stern 277—279). Die Gegner, Kornemann 48, 2. Judeich482, 1); er hatte für 

namentlich der hochangesehene L. Piso Frugi be- ein halbes Jahrhundert einen tiefen Spalt zwischen 

kämpften den Antrag aufs heftigste, weil er die Senat und Ritterschaft aufgerissen und nach Var- 

Staatsfinanzen unerträglich belaste; Gaius ver- ros Ausdruck (a. 0.; vgl. Flor. II 5, 3) den Senat 

teidigte ihn in einer Rede, in der er gerade diese zweiköpfig gemacht (vgl. bei Varro dasselbe Bild 

Bedenken zu entkräften bemüht war (Cic. Font. im Tpixd^avog App. II33). Sich selbst aber hatte 

39 ; Tusc. III 48; ohne Namen des Piso, doch er nunmehr eine Stellung verschafft, wie sie etwa 

fast wörtlich übereinstimmend Sest. 103 [dazu Pcrikles in Athen besessen IpovnQxixrj zig la%vg 

Schol. Bob. a. 0.]; off. II 72. Priscian. VIII 19 Plut. 6, 1; xvoawog Diod. XXXVII 9; dvvaozeta 
[GL II 386, 3]. Diod. XXXIV 25, 1; vgl. Korne-40 Diod. XXXIV 25, 1. 2. Dio frg. 85,3 ; regalis po- 
mann 34. Häpke 70—73). Mit dem Ackerge- tentia Veil. II 6, 1.4, vgl. Flor. II 3,3. Obseq. 
setz und dem Getreidegesetz betrat Gaius das 31), so daß man ihm zutraute, er werde noch das 
Gebiet sozialer Reformen, mit dem Geschworenen- Consulat mit dem Volkstribunat vereinigen (Plut. 
gesetz aber führte er eine politische Neuerung 8,1; verdächtigt von Kornemann 23, 2. 42, 1; 
von größter Tragweite ein. Deswegen nehmen s. Mommsen St.-R. I 516f., 3). Als Beweis seines 
die Angaben darüber in den vorliegenden Berich- Einflusses in dieser Zeit wird von Plut. 6, 2 ein 
ten den breitesten Raum ein, sind aber doch so von ihm beantragtes Senatsconsult angeführt, das 
wenig übereinstimmend und klar, daß sie zu zahl- einem spanischen Statthalter Fabius einen Verweis 
reichen Erörterungen Anlaß gegeben haben. Liv. wegen seines Übereifers erteilte und den dadurch 
cp. LX sagt, ohne überhaupt von der Geschwo- 50 betroffenen Untertanen angemessenen Schadener- 
renentätigkeit zu sprechen, daß der aus 300 Mit- satz gewährte; wahrscheinlich handelte es sich 
gliedern bestehende Senat durch die Aufnahme um Q. Fabius Maximus, den Bruderssohn des Sci- 

von 600 Rittern verstärkt werden sollte, id esl pio Aemilianus (o. Bd. VI S. 1795, 10ff.), und 

ut equester ordo bis tantum viriutn in senatu um das diesseitige Spanien, also einerseits um 

haberet. Plut. 5, 3 (vgl. comp. 2, 1) ist deut- einen Gegner (vgl. den Streit mit dem anderen 
licher, indem er das Gesetz als Richtergesetz be- Neffen Scipios, Q. Aelius Tubero Cic. Brut. 117. 
zeichnet und von dem Alleinbesitz des Senats Priscian. 111 8 [GL II 88, 4]) und andererseits 
an den Gerichten spricht; Gaius habe zu den um Klienten der gracchischen Familie, was für 

300 senatorischen Geschworenen 300 aus den die Beurteilung der Sache nicht gleichgültig ist 


Rittern gefügt, so daß es im ganzen 600 waren; 60 (vgl. den Vorwurf der Bedrückung der Unter- 
die Bestellung der neuen ritterlichen Geschwore- tanen gegen Gaius Diod. XXXIV 25, 1 mit dem 

nen sei dann ihm selbst zugewiesen worden (6, 1). hier von ihm selbst erhobenen). Die Ausführung 

Dagegen heißt es in den übrigen Quellen einfach, der Lex frumentaria erforderte die Anlage großer 

er habe die Gerichte von den Senatoren auf die Kornspeicher in Rom, die den Namen Sempro- 

Ritter übertragen (Varro de vit. pop. Rom, IV bei tiia horrea erhielten (Plut. 6, 3. Fest. 290. o. 

Non. 454, 20: tradere. Veil. II 6, 2. 32, 3 [vgl. 13, Bd. VIII S. 2458. 46ff.); sowohl für die Getreide- 

2], Flor. II 1, 6: transferre. App. 92. 93: uezazpi- Versorgung der Hauptstadt wie für die durch die 

qeiv, vgl. Diod. XXXVII9: ptxü&eoig, auch XXXIV Lex agraria bezweckte Hebung der italischen 
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Landwirtschaft war ferner der Ausbau des Wege¬ 
netzes wichtig, und auch dieser Aufgabe wandte 
Gaius seine Aufmerksamkeit zu. Gerade dabei 
entfaltete er persönlich eine ebenso umfassende 
wie rastlose Tätigkeit, die lebhaft geschildert 
wird (Plut. 6, 3—7, 4, vgl. 10, 2; comp. 2. 1. 
App. 98); die geradlinige Führung der Straßen, 
die Pflasterung und Chaussierung, die Über¬ 
brückung von Flüssen und Schluchten, die Ver¬ 
messung und die Bezeichnung mit Meilensteinen 1 
(vgl. dazu Hirschfeld Kl. Sehr. 706. 709) u. a. 
wird ihm zum besonderen Verdienst angerechnet 
(doch vgl. gegen manche Überschätzung bei Nis¬ 
sen Ital. Landesk. II 51ff. die Bemerkungen von 
Schulten Gött. Gel. Anz. 1904. 444f.). Um die 
Mittel für die großen Kosten der sozialen Für¬ 
sorge zu beschaffen, zog Gaius nach dem Muster 
des Tiberius die Einkünfte aus der attalischen 
Erbschaft heran und stärkte dadurch zugleich 
die großen Kapitalisten des Ritterstandes, indem 5 
er das römische Steuersystem auf das ehemalige 
Königreich Pergamon ausdehnte und die Ver¬ 
pachtung der asiatischen Steuern durch die Cen- 
soren in Rom selbst anordnete (Cic. Verr. III 12. 
Fronto ad Ver. II p. 125 Naber; ungenau Veil. 
II 6, 3: nova constituebat portoria , und Flor. 
II 3, 2: cum recentem Attali hereditatem in 
alimenta populo pollieeretur ; s. Brandis o. Bd. 
II S. 1546, 16ff. Liebenam o. Bd. IV S. 2313. 
Chapot La province romaine d'Asie 21.325ff.);( 
daß infolgedessen eine unbarmherzige Aussaugung 
der Untertanen durch die römischen Steuerpäch¬ 
ter einsetzte, daß diese einen furchtbaren Haß 
gegen die römische Herrschaft erzeugte, und daß 
Gaius dafür verantwortlich sei. hat Poseidonios, 
der Gewährsmann Diodors XXXIV 25, 1, unter 
dem Eindruck der Folgen ausgesprochen, die sich 
ein Menschenalter später beim Ausbruch des 
Mithridatischen Krieges zeigten. Mit den Worten: 
Aput vos verba facio, ut vectigalia vestra äuge- > 
atis, weist Gaius auf das Gesetz über die asiati¬ 
schen Steuern in einem längeren Bruchstück der 
oratio , qua legem Aufeiatn dissuasit (Gell. XI 
10, lff.); diese Rede muß um dieselbe Zeit ge¬ 
halten sein und ebenfalls die Angelegenheiten 
Kleinasiens behandelt haben ; über die Rogation 
und auch über die Persönlichkeit des Aufeius ist 
nichts bekannt, doch Gaius spricht von den Be¬ 
stechungsversuchen, die Nikomedes II. von Bithy- 
nien und Mithradates Euergetes von Pontus durch 
ihre Gesandtschaften in Rom unternahmen, und 
daraufhin läßt sich ein Zusammenhang vermuten 
ivgl. Ed. Meyer o. Bd. III S. 520, 58ff. Rei- 
nach Mithradates [deutsche Ausg.] 37f. Häpke 
73f. Für die Anwesenheit der Gesandten aus 
Asien vgl. App. 92 vom Prozeß des M.’ Aquil- 
lius: oi ze nQeaßetg ol xaz avxcöv izi xaQÖvzeg 
und Plut. 6, 4 vom Gefolge des Gaius: nXrjdog 
.. . ciQtoßevxcöv). Ganz unerwähnt bleibt in den 
historischen Berichten das den Namen des Gaius 
tragende Gesetz über die alljährliche Bestimmung 
der Provinzen durch den Senat vor der Wahl 
der Consuln, wodurch jede Begünstigung be¬ 
stimmter Persönlichkeiten verhütet wurde (Cic. 
de domo 24; vgl. prov. cons. 3; Balb. 61. Sali, 
lug. 27, 3. Vgl. Mommsen St.-R. I 54. 283. 
II 217f. 111 1086. 1101). Der größte Teil der 
Gesetze des Gaius ist also in seinem ersten Tribu- 
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nat eingebracht und bewilligt worden; sie stellen 
sich meistens als die organischen Bestandteile 
eines planvoll angelegten Ganzen dar, als eine 
vollständige Verschiebung des Schwerpunkts inner¬ 
halb der bestehenden Staatsordnung. Es ist aber 
aus diesem ihrem inneren Zusammenhänge und 
aus ihrer Zusammenfassung in der Programm¬ 
rede nicht mit Judeich 476. 480 der Schluß 
zu ziehen, daß auch ihre Aunahme durch das 
Volk in einer einzigen Abstimmung per saturam 
erfolgte; die Widerlegung der dem entgegen¬ 
stehenden Bedenken (besonders 476, 1) haben 
unabhängig voneinander Häpke 58, 2 und Stern 
285f. 291, 2 als nicht überzeugend empfunden 
und haben weitere Gegengründe geltend gemacht, 
so die zur Empfehlung und Verteidigung einzel¬ 
ner Rogationen gehaltenen Reden des Gaius, das 
in diesem Falle nicht belanglose Schweigen der 
Überlieferung, das ebensowenig beiseite zu schie¬ 
bende Zeugnis über die Abstimmung bei der Lex 
iudiciaria (Diod. XXXIV 27, s. o.). Wenn die 
Anträge aus dem zweiten Tribunatsjahr weniger 
zahlreich waren und einen anderen Charakter 
trugen (Judeich 484f.), so lag dies wesentlich 
daran, daß Gaius zunächst nicht auf eine längere 
Zeit fals auf ein Jahr rechnen konnte und seine 
großen Reformpläne möglichst in dieser Frist 
verwirklichen mußte; was weniger rasch und 
weniger glatt durchzubringen war, konnte zu¬ 
rückgestellt werden, auch wenn es von Anfang 
an in Aussicht genommen war, wie die Deduk¬ 
tion von Kolonien und vor allem die Bundesge¬ 
nossenfrage. Vornehmlich um jener willen dürfte 
die Wahl des Gaius zum zweiten Tribunat für 
632 = 122 ohne Widerspruch erfolgt sein (Plut. 
8, 2; s. o.) und zugleich die Wahl seines Ge¬ 
nossen in der Ackerverteilungskommission, des 
M. Fnlvius Flaccus, die als solche eines Consu- 
lais ebenfalls sehr ungewöhnlich war (o. Bd. VII 
• S. 242, 31ff.). Aber auch die Gegner brachten 
bei diesen Tribunenwahlen einen Kandidaten 
durch, den M. Livius Drusus. Dessen Vater war 
mit Scipio Aemilianus nicht bloß als Kollege im 
ersten Consulat, sondern wahrscheinlich von je¬ 
her als leiblicher Vetter nahe verbunden gewesen 
(vgl. Röm. Adelsparteien 236); also gehörte der 
Sohn von vornherein zu der den Gracchen feind¬ 
lichen ehemaligen Scipionenpartei; Gaius ist von 
ihm ganz persönlich angegriffen worden (Plut. 
) Ti. Gr. 2, 4; vgl. Plin. n. h. XXXIII 147. Röm. 
Adelsparteien 269). Da die Volkstribunen ihr 
Amt früher als die Consuln antraten, wird Plu- 
tarchs Angabe, daß die Wahlen beider Kollegien 
damals in umgekehrter Reihenfolge stattgefunden 
haben, von Kornemann 47 verworfeu, was frei¬ 
lich nicht unbedingt nötig ist (vgl. Mommsen 
St.-R. I 581); nach dieser Angabe war es vor¬ 
nehmlich Gaius, der durch seine nachdrückliche 
Unterstützung dem C. Fannius, einem alten Kriegs- 
) geführten seines Bruders, zum Consulat für 632 
= 122 vcrhalf (Plut. 8, lf., vgl. 11, 3. o. Bd. VI 

5. 198711.). In Verbindung mit den Ackerver¬ 
teilungen hatte er bereits im ersten Tribunat die 
Deduktion von Kolonien beantragt, und zwar in 
Italien, und außerdem an die Stätte des zerstör¬ 
ten Karthago. Plutarch berichtet darüber zuerst 

6, 3: eyoarpe Sk xai jzöketg änoixiSag ixxipjieoüai, 
xai zag oSovg nonlodai, dann beim zweiten Tri- 
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bunat 8, 3 äxoixtag giv eig Tdgavza xal Kajivrjv 
xegxeodai yqatptov (vgl. 9, 3: dnoixtag 8vo ygd- 
xpavza. vir. ill. 65, 3) und 10, 2: Povßglov zcov 
owaqx c ' '*tü>v evog (o. Bd. I A S. 1169 Nr. 2) 
oixiCeo&at KaQxrjbivo. ymhpavzog. Appian. 98 
gibt allgemein an, daß Gaius dSovg ezegvev Ava 
zfjv IzaUav gaxtydg . . . xal Anoixta; eorjydro 
nollag. Liv. ep. LX sagt: eontinuato in alte- 
rum annum tribunatu legibus agrariis latis ef- 
feeit, ut eomplures eoloniae in ltalia deduceren- 1 
tur et una in solo dirutae Carthaginis ; aber die 
aus Livius schöpfenden Autoren Eutrop. IV 21 
und Oros. V 12, If. gebe” das J. 631 = 123 als 
das der Gründung der Kolonie Karthago an; 
ebenso setzt Velleius die Gründung von Scola- 
cium, Tarent und Karthago in seiner Übersicht 
der römischen Kolonien (I 15, 4) und die Grün¬ 
dung von Kolonien überhaupt und besonders von 
Karthago in seiner geschichtlichen Darstellung 
(II 6, 3. 7, 7) in dasselbe Jahr (vgl. dazu Kor-2 
nemann Klio IX 380, 1). Demnach sind wohl 
(trotz Oe hl er o. Bd. X S. 1160) die grund¬ 
legenden Beschlüsse schon im ersten Tribunat 
des Gaius gefaßt worden; die näheren Bestim¬ 
mungen, namentlich über die Teilnahme von 
Latinern und von wohlhabenderen Bürgern an 
der Besiedlung von Tarent und Capua (Plut. 8, 
3.9, 3; vgl. Kornemann45. Stern 283f. 290) 
über die Teilnahme von Italikern an der von 
Karthago (App. 104), über die / .hl der dorthin c 
bestimmten Kolonisten (6000 App. a. O. und Lib. 
136) sind erst im folgenden Jahre getroffen wor¬ 
den, wo mit der Ausführung begonnen wurde. 
Tatsächlich neu angelegt wurden nur eine Colo- 
nia Neptunia in Scolacium und eine Colonia Mi- 
nervia in Tarent (Veil., vgl. Kornemann o. Bd. 
IV S. 522. 562ff.); auch der Name von Forum 
Sempronii (noch jetzt Fossombrone) in Umbrien 
geht vielleicht auf eine Gründung des Gaius zu¬ 
rück (Nissen Ital. Landesk. II 383; s. o. Bd. ‘ 
VII S. 73). Der Gedanke einer Massenansied- 
lung römischer Bürger in den Provinzen ist von 
den Gegnern scharf verurteilt worden (vgl. noch 
Veil. II 7, 7), weil er seiner Zeit vorauseilte; 
um ihn zunächst auf dem Boden Karthagos zu 
verwirklichen, begab sich Gaius als Triumvir 
etwa im Anfang 632 = 122 persönlich dorthin 
(Liv. ep. LX. Plut. 10, 2. 11, 1. App. 102-104) 
und war 70 Tage von Rom abwesend (Plut. 11, 
4). Hauptsächlich in dieser Zeit entfaltete Li¬ 
vius Drusus eine lebhafte und erfolgreiche Tätig¬ 
keit gegen ihn. Nach den Erfahrungen, die der 
Senat bei Tiberius mit der Interzession gemacht 
hatte, wandte er dieses Mittel jetzt wenig 
oder gar nicht an (vgl. Plut. 8, 6: gq ßiaßo- 
ficvov gqb' dvzixoovovza zolg xollolg\ abwei¬ 
chend App. 101 : Aißiov . . . enetoe xcolvoai 
zovg rgaxxov vogovg, ovx ixiliyovza ztö bqgcg 
zag aiztag • deSozat bi zco xcolvovzi ftrjb ixileyeiv, 
was MommsenSt. il. I 273 nicht verwertet hat); 
dagegen überbot er den Gaius durch volksfreund¬ 
liche Anträge, wie den der Gründung von nicht 
weniger als zwölf Kolonien mit je 3000 Ansied¬ 
lern, und betonte dabei immer wieder, daß er 
einerseits im vollsten Einverständnis mit dem 
Senat handle und daß er anderseits im Gegen¬ 
satz zu Gaius durchaus nicht selbst bei der prak¬ 
tischen Durchführung seiner Vorschläge mitwirken 
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wolle (ausführlich Plut. 8, 4ff. 9, lff. App. a. 0.). 
Auf diese Weise gelang es ihm, den Gaius aus 
der Gunst des Volkes zu verdrängen (Cic. Brut. 
109; fin. IV 66. Suet. Tib. 3, 2), zumal da Ful- 
vius Flaccus, dessen Vertreter in seiner Abwesen¬ 
heit, durch seine Heftigkeit, Einseitigkeit und 
Übertreibung der Sache ohnehin schadete (Plut. 
10, 2—4; abweichend Appian, wonach Fulvius 
mit Gaius in Afrika war). Nach der Rückkehr 
aus Karthago nahm Gaius vor allem die Bundes¬ 
genossenfrage in Angriff. Von den Berichterstat¬ 
tern stellt Veil. II 6, 2 die Forderung des Bürger¬ 
rechts für alle Italiker überhaupt an die Spitze. 
Plut. 5, 2 nennt in der ersten Aufzählung der 
Gesetzentwürfe einen (vigog) avggaxixög, iooxprj- 
fpovg xotcov zolg xollzaig zovg Izahcbzag, spricht 
aber beim zweiten Tribunat von Gaius nur als 
xalö>v ixt xoiviovla xolixeiag zovg Aaztvovg (8, 3), 
und zolg Aazivotg iooxpqcpiav bibovg (9, 4). App. 

• 99 unterscheidet: xai zovg Aaztvovg exl xavza 
ixdlei za Pcogaicov . . . zcov ze ezeqcov avggd- 
Xcov , ols ovx ilgrjv xprjcpov . . . cpeQeiv , iöiSov 
cpigeiv und betrachtet 153f. das Eintreten des 
Gaius und des Flaccus für die Italiker als den 
Hauptgrund ihres Unterganges. Gaius stieß 
jetzt auf Widerstand bei dem von ihm selbst 
geförderten Consul Fannius; denn dieser verfügte 
auf Beschluß des Senats die Ausweisung aller 
Nichtrömer aus der Stadt und ihrem Umkreise 
) (Plut. 12, 2f. App. 100) und trat ihm mit 
einer Rede: de sociis et nomim Latino ent¬ 
gegen (Cic. Brut. 99; s. o. Bd. VI S. 1989f.). 
Auf Grund dieser Zeugnisse sind mindestens zwei 
verschiedene Anträge des Gaius über die Latiner 
und über die anderen Bundesgenossen anzuneh¬ 
men; aber die Entscheidung fiel offenbar gegen 
sie aus (vgl. die verschiedenen Ansichten von 
Kornemann 45. Judeich 488f. Häpke 83f. 
Stern 287ff.). Gegen die Verfügung des Consuls, 
0 durch die vor der Abstimmung alle Nichtbürger 
entfernt wurden, erließ Gaius zwar ein Edikt, 
aber er wagte es nicht, sich ihr tatsächlich zu 
widersetzen, da seine Stellung schon allzu er¬ 
schüttert war (Plut. 12, 3f.). Auch ein nur durch 
Ps.-Sall. de rep. II 8, 1 bezeugter Gesetzantrag 
über die Reform der Centuriatcomitien, ut ex con- 
fusis quinque classibus sorte ccnturiae vocaren- 
tur, ist nicht zur Annahme gelangt (vgl. Momm- 
sen St.-R. III 294). Aus dem zweiten Tribunat 
0 wird nur noch berichtet, daß Gaius nach der 
Rückkehr von Karthago seine Wohnung von dem 
vornehmen Palatin in ein ärmeres Viertel nahe 
dem Forum verlegte (Plut. 12, 1; vielleicht nicht 
ohne Einfluß auf die Ausgestaltung einer Erzäh¬ 
lung von P. Valerius Poplicola bei Plut. Popl. 
10, 3ff.), und daß er bei Gladiatorenspielen auf 
dem Tor um die von den festgebenden Beamten 
(nach Plutarch seinen Kollegen, d. h. wohl den 
plebeischen Aedilen) errichteten und vermieteten 
0 Zuschauertribünen abreißen ließ, um dem Volke 
freien Zutritt zu verschaffen (Plut. 10, 5—7; 
etwa ein Gegenstück zu dem von App. 125 [vgl. 
o. Bd. IV S. 1499f.] berichteten Niederreißen 
eines begonnenen Theaterbaus ?). Jedenfalls nahm 
sein Ansehen und sein Einfluß ständig ab (vgl. 
Plut. 11, 5: zfjg bvväunog uaqaivüuivt^ . 12, 4: 
ztjv loxvv entleixovoav) , so daß er seine Wahl 
zum dritten Tribunat nicht durchsetzen konnte 


(Plut. 12, 7, vgl. Oros. V 12, 4. Ed. Meyer 
411 Anm.). 

Der Ausgang. Zum Consulat gelangten 
633 = 121 zwei Männer, die sich Gaius, wenn sie 
nicht schon ohnehin zur Gegenpartei gehörten, in 
seinem ersten Tribunat zu Feinden gemacht hatte: 

Q. Fabius Maximus, der Bruderssohn des Scipio 
Aemilianus, dem er eine Zurechtweisung durch 
den Senat verschafft hatte (s. o.), und L. Opimius, 
der Zerstörer Yon Fregellae, dem er bei der ersten 1 
Bewerbung ums Consulat durch seine Empfeh¬ 
lung des Fannius eine Niederlage bereitet hatte 
(Plut. 11, 4). Von keinem hatte er Gutes zu er¬ 
warten; da Fabius den Krieg in Gallien übernahm, 
fiel dem Opimius der Kampf gegen Gaius zu 
(App. 113). Die Deduktion einer Kolonie außer¬ 
halb Italiens und auf die seinerzeit verfluchte 
Stätte von Karthago war wenig populär, und die 
Stellung des Triumvirs für diese Aufgabe war das 
einzige Amt, das Gaius einen Rückhalt bot; da- 2 
gegen richtete sich der Angriff. Nachdem schon 
bei der Absteckung des Geländes für die neue 
Stadt ungünstige Vorzeichen beobachtet worden 
waren (Plut. 11, 2), wurde jetzt gemeldet, daß 
Wölfe die Grenzsteine umgewühlt und verschleppt 
hätten (Plut. App. 105; Lib. 136. Obseq. 33. 
Oros. V 12, lf.; vgl. Tertull. de pallio 1: Oracchi 
obscena omina). Auf ein Gutachten der Auguren 
hin beschloß der Senat, den Comitien die Auf¬ 
hebung der Lex Rubria zu empfehlen (App. 105; 3 
vgl. Plut. 13, 1. 3), und gewann einen Tribunen 
Minucius Rufus zur Stellung eines dahin gehenden 
Antrags (Flor. II3,4. Oros. V12. 4f. vir. ill. 65,5); 
Gaius bekämpfte ihn in einer Rede (Fest. 201) 
und erklärte die Meldung über das Prodigium für 
eine Lüge (App. 106). Für die entscheidende Ab¬ 
stimmung rief er seine Auhänger zusammen; aus 
Andeutungen in einem Briefe seiner Mutter hat man 
im Altertum geschlossen, daß sie ihm als Schnitter 
verkleidete Leute zu Hilfe gesandt habe (Plut. 13,2); ‘ 
die Neueren haben aus dieser Angabe die Zeit 
der Ernte als die der Katastrophe erschlossen 
(Ed. Meyer 414, 1. Kornemann 51, 5). Bis 
dahin hatte sich Gaius sorgsam gehütet, durch 
irgendeine gesetzwidrige Handlung Anlaß zum 
Einschreiten gegen sich und die Seinen zu geben 
(vgl. seine Worte bei Plut. 12, 4. 13, 5); aber er 
erhitzte die Aufregung unter seinen Getreuen durch 
seine Reden immer mehr, noch wirksamer als durch 
Drohungen gegen die Feinde (Plut. 12, 8) durch I 
Wehklagen überdas eigene Geschick (vgl. besonders 
die Sätze bei Cic. de or. III 214 u. a.; dazu 
Norden Ant. Kunstprosa I 171. 2 Nachtr. lOf. 
Häpke 88f.), so daß ihn die Verantwortung für 
den ersten verhängnisvollen Schritt trifft. Am 
Morgen des Tages der Abstimmung fanden sich 
auf dem Capitol, dem dafür bestimmten Platze, 
die Gegner und die Seinigen in großer Zahl ein 
(Flor. II 3, 4. Oros. V 12, 5. vir. ill. 65, 5. 
Diod. XXXIV 28 a. Plut. 13, 3. App. 106), die 
letzteren teilweise zu seinem Schutze bewaffnet 
(nach Diodor mit Schwertern unter der Toga, nach 
App. 106. 110 mit Dolchen, nach Plut. 13, 4 mit 
besonders großen, zum Stechen geeigneten Schreib¬ 
griffeln). Während sich auf der Arena das Volk 
sammelte und einer Ansprache des Fulvius zu¬ 
zuhören begann, und im Iuppitertempel der Consul 
und viele Senatoren sich zum Opfer und zur Be¬ 


ratung vereinigten, ging Gaius mit seinem Gefolge 
in die Säulenhalle hinter dem Tempel; hier kam ein 
gewisser, beim Opfern beschäftigter Q. Antullius 
auf ihn zu, sagte etwas und erhob dabei, den Arm; 
das genügte, um einen übereifrigen, heißblütigen 
Gefährten des Gaius zu veranlassen, den Mann 
niederzustoßen. Dies scheint der tatsächliche Her¬ 
gang gewesen zu sein, der von den Berichterstattern 
ganz verschieden dargestellt wurde (vgl. Plut. 
comp. 5, 1. Ed. Meyer 438); nach den einen 
war Antullius ein Praeco des Consuls und forderte 
mit barschen Worten (ädre zöxov aya&oig xaxoi 
xollzai, wieder mit den Schlagwörtern boni und 
mali cives, s. o.) und höhnischer Gebärde Räumung 
des Platzes (Plut. 13, 3 f. mit Anmerkung einer 
Variante; vgl. 14, 2. Das Amt des Antullius ebenso 
Oros. V 12, 5. vir. ill. 65, 5, wo sonstige Einzel¬ 
heiten fehlen); nach anderen war er ein harmloser 
Mann aus dem Volke und flehte Gaius mit Wort 
I und Gebärde um Schonung des Vaterlandes an, 
worauf dieser mit einem finstern Blick antwortete 
und dadurch wider Willen das Losbrechen eines 
Begleiters veranlaßte (App. 108—110); nach einer 
dritten Version war es sogar ein Bekannter des 
Gaius, der ihm zu Füßen fiel, und war es geradezu 
ein Befehl des Gaius, ihn niederzustoßen (Diod. 
XXXIV 28 a; vgl. Plutarchs Polemik gegen diese 
Auffassung seines Helden comp. 5, 1). Wie zwölf 
Jahre zuvor eine Handbewegung des Tiberius nach 
) seinem Kopfe, so trug auch jetzt die Schuld an 
großem Unheil eine unbedachte, vielfacherDeutung 
fähige Geste (vgl. über solche Sittl Gebärden 
der Griechen und Römer 85f. 147. 187ff. 288ff.). 
Beim Anblick des blutigen Leichnams stob die 
Menge auseinander und die Versammlung auf dem 
Capitol löste sich auf; vergebens suchte Gracchus 
auf dem Forum, wo ein Tribun eine Contio hielt, 
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und das 
Geschehene zu erklären (App. lllf. vir. ill. 65, 5, 

9 auch Plut. 13, 5. 14,1. 4. Vgl. Ed. Meyer 436, 2, 
Stern 297). Das Ereignis hatte sich am Morgen 
zugetragen (vgl. Plut. 13, 3 eco&ev und die ganze 
Situation); die folgenden werden von Plutarch auf 
zwei Tage verteilt(14, l.äfia 8' ßgioq [=App. 113: 
dga ?&>]. 14, 4: eoo&ev. 15. 1: äga 8 ’ rjgioq), 
offenbar irrig, denn nach Cic. Cat. I 4 verging 
kaum eine Nacht zwischen der Störung der öffent¬ 
lichen Ordnung und ihrer Sühne (vgl. Ed. Meyer 
435, 1), und der lange Sommertag reichte aus für 

0 die Vorbereitungen auf beiden Seiten. Der Consul 
befahl den Rittern, die ihr Bündnis mit Gaius 
völlig gelöst hatten, am nächsten Morgen mit je 
zwei bewaffneten Sklaven zur Stelle zu sein (Plut. 
14, 4; vgl. Sali. lug. 42,1), jedenfalls beim Castor¬ 
tempel als dem Heiligtum ihrer Schutzpatrone, ivo 
er selbst sein Hauptquartier aufschlug (App. 113). 
An demselben Morgen berief er den Senat in die 
Curie, führte ihm die Leiche des erschlagenen 
Praeco als Beweis des Aufruhrs vor Augen und 

10 empfing auf seinen Antrag durch das sog. Senatus- 
consultum ultimum die Vollmacht, für die Sicher¬ 
heit des Staates mit allen Mitteln Sorge zu tragen. 
(Ausführlicher Bericht Plut. 13, 5 — 14, 3, auch 
18, 1. Anfang des Berichts bei Diod. XXXIV 28a. 
Das SC. ultimum Cic. Cat. 14; de domo 102; de 
or. II 132; Phil. VIII 14. Caes. bell. civ. I 7, 5. 
Liv ep. LXI; übergangen von Appian. Vgl. PI au- 
mann Klio XIII 323. 327. 362.) Auf der andern 
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Seite tritt in den Berichten Fulvius fast stärker 
in den Vordergrund als Gaius (s. o. Bd. VII 
S. 242f.); wahrscheinlich haben sich die jetzt als 
Revolutionäre geltenden Genossen beider, etwa in 
Erinnerung an die sagenhafte Sezession der Plebs, 
militärisch zu organisieren gedacht und dem 
Fulvius als ehemaligem Consul und Triumphator 
eine Art Imperium übertragen. Gaius und Fulvius 
hatten sich am Tage zuvor mit zahlreichen An¬ 
hängern in ihre Wohnungen begeben (Plut. 14, 4f. 
App. 112) und die Nacht angeblich in sehr ver¬ 
schiedenartiger Weise verbracht (Plut. 14, 6). Sie 
wurden nunmehr vor den Senat zur Rechenschaft 
geladen, leisteten aber der Ladung keine Folge 
(App. 114. vir. ill. 65, 5). Vielmehr besetzten 
sie, da der Consul das Capitol gesichert hatte 
(App. 113; vgl. Flor. II 3, 4), den alten Plebeier- 
berg, den Aventin (Plut. 15, 1. App. 114. Liv. 
ep. LXI. Veil. II 6,4. 6. Flor. II3,5. Ampel. 26,2. 
Obseq. 33. Schol. Bob. aer. al.Mil. 347 Or. = 174 ' 
Stangl. Vgl. auch Caes. bell. civ. I 7, 5: templis 
locisque editioribus occupatis), wobei Fulvius in 
voller Rüstung erschien, Gaius nur mit einem Dolch 
unter der Toga (Plut. 15, 2. Oros. V12, 6), nachdem 
er von seiner Gattin Licinia schmerzlichen Abschied 
genommen hatte (Plut. 15, 2 — 6 mit breiter poe¬ 
tischer Ausmalung; vgl. Röm. Adelsparteien 270). 
Dem Aufgebot des Consuls setzten sie einen Auf¬ 
ruf an die Sklaven zur Freiheit entgegen, der ohne 
jede Wirkung blieb (App. 115. Oros. V 12, 6. 
Ampel. 26, 2; vgl. armata familia vir. ill. 65, 5. 
Von Plutarch eher absichtlich verschwiegen, als 
zufällig, wie Ed. Meyer 437 meint). Sie ent¬ 
schlossen sich daher zu Verhandlungen und sandten 
den jüngern Sohn des Fulvius als Parlamentär 
an den Consul und den Senat. Aber die Hoffnung, 
als gleichberechtigte Macht anerkannt zu werden, 
trog; die Antwort lautete, daß sie bedingungslos 
die Waffen niederzulegen und sich dem Senat zur 
Verantwortung zu stellen hätten (Plut. 16, lf. 
App. 115). Gaius soll zur Ergebung bereit gewesen 
sein (c5s <paaiv Plut. 16, 3), doch die übrigen waren 
dagegen, und Fulvius versuchte es mit einer noch¬ 
maligen Entsendung des Sohnes (Plut. App. 116). 
Nun ließ der Cousul den Unterhändler festnehmen, 
durch Heroldsruf allen, die auf seine Seite träten, 
Straflosigkeit verkünden (Plut. 16, 7) und zugleich 
den Angriff eröffnen. Gegen den Hauptstützpunkt 
der Aufständischen, das Dianaheiligtum über dem 
nordöstlichen Abhang des Aventins (App. 115. 
Oros. V 12, 2), führte der kriegserprobte Dec. 
Brutus Callaicus, der zweite Gatte der Schwieger¬ 
mutter des Gaius (Oros. V 12, 7. Ampel. 19, 4. 
26, 2, vgl. Plut. Ti. Gr. 21, 2f. o. Bl. X S. 1024, 
24ff. 62ff. Iiöm. Adelsparteien 270ff.) vom Circus¬ 
tale her auf dem Clivus Publicius die Schwer¬ 
bewaffneten heran, darunter verschiedene ange¬ 
sehene Persönlichkeiten der Nobilität (vgl. Korne- 
mann 13), während die Pfeile der kretischen 
Bogenschützen ihnen den Weg frei machten (Oros. 
Plut. 16, 4. App. 116; vgl. auch Cic. Phil. VIII 14j. 
Die wenigsten hielten stand (Plut. 16, 7); Fulvius 
suchte sich nach hartnäckiger Gegenwehr durch 
die Flucht zu retten, fand aber dabei sein Ende 
(vgl. über seinen und seiner Söhne Ausgang o. 
Bd. VII S. 242 f., auch Herrn. XLVII 164). Gaius 
enthielt sich jeder Teilnahme am Kampfe (Plut. 
16, 5; comp. 4, 4) und entkam aus dem Tempel 
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der Diana in den nördlich benachbarten der Mi¬ 
nerva; hier wollte er sich selbst den Tod geben, 
wurde aber durch seine tröuen Freunde Pomponius 
(s. o.) und Laetorius daran verhindert (Oros. V 12, 7 
mit Übergehung des Pomponius und Plut. 16, 6 
unter Verwechslung des Laetorius mit dem be¬ 
kannteren Freigelassenen Licinius [s. u.] und des 
Minervatempels mit dem ebenfalls bekannteren 
Dianatempel). Er wurde von ihnen weiter fort- 
gerissen nach dem Tempel der Luna auf der Nord¬ 
spitze des Hügels und von hier, den steilen Ab¬ 
hang zum Tiber hinabklettemd, nach der Straße 
von der Porta Trigemina zum Pons Sublicius 
(vir. ill. 65, 5. Vgl. Jordan-Hülsen Topogr. 
der Stadt Rom I 3, 160). Der eine der Beglei¬ 
ter warf sich hier, der andere am Eingang der 
Brücke den Verfolgern heldenmütig entgegen; 
ihre Aufopferung verschaffte dem Gaius Zeit, über 
den Fluß auf das rechte Ufer zu gelangen (Plut. 
17, 1. App. 117. Veil. II 6, 6. Val. Max. IV 7, 
2. Oros. V 12, 8. Vir. ill. 65, 5. Über die Ab¬ 
weichungen der Berichte Korne mann 14ff.). 
Mit einem einzigen Sklaven namens Euporos (o. 
Bd. VI S. 1236f.) oder Philokrates eilte er noch 
ein Stück weiter bis in den (neuerdings aufge¬ 
fundenen) heiligen Hain der Furrina (vgl. Wis- 
sowa o. Bd. VII S. 382f.); hier wurden beide 
nach einer Erzählung (üvtoj bei Plut.) von den 
Verfolgern eingeholt und niedergemacht, nach der 
1 anderen, die allgemein verbreitet und die wahr¬ 
scheinlichere ist, als Leichen gefunden; der Die¬ 
ner hatte bei ihrem Herannahen auf Geheiß des 
Herrn erst diesen und dann sich selbst getötet 
(Plut. 17, 2f. App. 117. Diod. XXXIV 29. Veil. II 
6, 6. Val. Max. VI 8, 3. Oros. V 12, 8. Macrob. Sat. 
.1 11, 25. Vir. ill. 65, 5. Vgl. Kornemann 15f. 
Ohne Einzelheiten das gewaltsame Ende erwähnt 
Auct. ad Herenn. IV 31. 38. Cic. Cat. I 4. IV 4. 
10; de domo 102; Sest. 140; Mil. 14; Phil. VIII 
114; de or. II 106. 169; part. or. 104; off. II 43; 
Brut. 128. Sali. lug. 16, 2. 31, 7. 42, 1. Liv. ep. 
LXI. Plin. n. h. XIV 55. Ampel. 19. 3. 4. 26, 
2). Der Consul Opimius hatte die Köpfe des 
Fulvius und des Gaius mit Gold aufzuwiegen 
versprochen und hielt sein Wort, als ihm der des 
letzteren von L. Septumuleius überbracht wurde ; 
das Gerücht beschuldigte diesen, ihn vorher mit 
Blei ausgegossen zu haben (Cic. de or. II 269. 
Veil. II 6, 5. Val. Max. IX 4. 3. Plin. n. h. 
1 XXXIII 48. Flor. II 3, 6. Oros. V 12, 9. Vir. 
ill. 65, 6. Diod. XXXIV 29 lAevxios Outreälioj], 
Plut. 17, 4f. App. 119; vgl. dazu Kornemann 
a. 0. und den Art. Septumuleius). Der Leib 
des Gaius blieb nach Val. Max VI 3, 1 d und 
Sen. cons. ad Marc. 16, 3 unbestattet und wurde 
nach Veil. II 6, 7 und Plut. 17, 7 in den Tiber 
geworfen; die widersprechende Nachricht, er sei 
der Cornelia zur Bestattung nach Misenum ge¬ 
schickt worden (Oros. V 12, 9; vgl. Korne- 
Imann 17), scheint kaum vereinbar mit deren 
Wort, daß die Heiligtümer, in denen ihre Söhne 
den Tod gefunden, die würdigen Grabmäler seien 
(Plut. 19, 1). Das Haus des Gaius wie das des 
Fulvius wurde niedergerissen (App. 119. zu be¬ 
richtigen nach Cic. de domo 102), sein Vermögen 
eingezogen (Plut. 17, 6. Oros. V 12, 9), sogar 
die Mitgift seiner Frau mit Beschlagnahme be¬ 
droht (Plut. a. 0. Dig. XXIV 3, 66 pr., vgl. Röm. 


Adelspart. 269, 1). Seine Anhänger traf schwere 
Verfolgung und grausame Strafe (Sali. lug. 31, 
7. 42, 4. Veil. II 7, 3. Val. Max. VI 3, 1 d. IX 
12, 6. Oros. V 12, 10. Plut. 17,6. App. 119f„ 
vgl. Kornemann 17f.; Klio IX 381,5. o. Bd. 
VIII S. 679f.); während im Kampfe nur 250 ge¬ 
fallen waren, wurden nachher über 3000 hinge¬ 
richtet (Oros. V 12 9f.; ungenau spricht Plut. 
17, 6. 18, 1 von 3000, als ob sie im Kampfe ge¬ 
tötet wurden). In der Folgezeit sollen dem Gaius 1 
wie dem Tiberius von dein trauernden Volke 
heroische Ehren erwiesen worden sein (Plut 18, 

3; vgl. den angeführten Ausspruch Cornelias 
19, 1, auch Cic. Rab. perd. 14). 

Zur Charakteristik. Wie Cäsar und andere 
Volksführer stand Gaius durch Herkunft und 
Bildung hoch über dem Volke und hörte, auch 
wenn er geflissentlich zu ihm hinabstieg (vgl. 
z. B. seinen Wohnungswechsel Plut. 13, 1), im 
Grunde nie auf, der große Herr zu sein. In! 
den Worten, mit denen er sich dem Volke vor¬ 
stellte (leg. promulg. bei Schol. Bob. 365 Or. 
= 81 St.): Quojn genere summa ortus essem . . . 
nee quisquam de P. Afrieani et Ti. Oraechi 
familia nisi ego et puer restaremus, klingt der 
Adelsstolz vernehmlich durch, und hallt wider 
in den meist vorwurfsvollen Bezeichnungen wie: 
0. Gracchus , ctarissimo patre, avo, maioribus 
(Cic. Cat. I 4) oder: Gracchos, Ti. Graechi summi 
viri filios, Afrieani nepotes (Cic. off. II 80; vgl.; 
Auct. ad Her. IV 42. Veil. II 7, 1. Plut. comp. 
1, 4f.). In Wohlstand aufgewachsen, war Gaius 
besonders auch durch das Vermögen seiner Frau 
Licinia in der Lage, sein Leben unabhängig und 
behaglich einzurichten; er hatte Freude an Kunst¬ 
werken, wie die Erwerbung wertvollen Silber¬ 
geräts zeigt (Plut. Ti. Gr. 2, 4. Plin. n. h. XXXni 
147; s. o,), und führte in seinem ausgedehnten 
gesellschaftlichen Verkehr gewisse höfische For¬ 
men ein (Sen. benef. VI 34, lf.; vgl. Geizer 
Nobilität der röm. Rep 86, 5), wie ihm über¬ 
haupt Politik und Kultur des Hellenismus ver¬ 
traut waren (s. o. über seine griechischen Lehrer; 
cpdöXoyoi in seiner Umgebung Plut. 6, 4, wie in 
der seiner Mutter 19, 2). Aber seine Lebens¬ 
führung war von makelloser Reinheit (Plut 1,3. 
2,10 [Rede nach der Rückkehr aus Sardinien s. o.]; 
comp. 1, 6); die zärtliche Liebe zu seiner Mutter 
Cornelia, das treue Festhalten an seinem toten 
Bruder, das schöne Verhältnis zu seiner Gattin 
(Belege s. o.) zeugen von edeln Eigenschaften 
des Herzens; darum erfreute er sich nicht nur 
beim Volke einer ungeheuren Beliebtheit (unus 
maxime popularis Cic. de domo 24; vgl Sest. 
105. Plut. 1, 3. 5. 14, 5. 18, 3; Agis 2, 8. 
Dio frg. 85, 3), sondern auch der Hingebung von 
Freunden und Dienern bis in den Tod hinein 
(s. o. über Laetorius, Pomponius, Euporos, auch 
Herennius Siculus und Licinius; häufige Erwäh¬ 
nung seiner ,Freunde* im allgemeinen). In Volks¬ 
reden wurde er einerseits als virtutis amantissi- 
mus (Auct.ad Her. IV 31) und anderseits als aman- 
tissimus plebis Romanae (Cic. leg. agr. II 10, 
vgl. 81) mit vollem Recht gefeiert. Glänzend war 
seine geistige Begabung und seine Beredsamkeit, 
die ihn hoch über alle bisherigen Redner erhob. 
Cicero hat sich sein Urteil darüber weniger aus 
mündlichen Berichten, sondern mehr aus den 


schriftlich erhaltenen Reden gebildet (Brut. 125f.; 
vgl. Plut. 4, 6 über die ysysa/ufievoi Xoyoi, auch 
Quintilian. II 5, 21, Plin. ep. I 20, 4) und 
ist von rückhaltlosester Bewunderung erfüllt. 
In einer öffentlichen Rede ruft er aus (har. resp. 
41): Quo ingenio, qua eloquentia, quanta vi, 
quanta gravitate dieendi! (ähnlich schon früher 
Rab. perd. 14f.) und in seiner Geschichte der 
römischen Beredsamkeit gipfelt sein ausführlich 
0 begründetes Urteil in dem Satz (Brut. 126): 
Eloquentia quidem neseio an habuisset parem 
neminem (vgl. ebd. 333 u. ö.); Gaius ist für ihn, 
wie vorher für Auct. ad Her. IV 2 (vgl. 7. 46) 
und nachher für Hör. ep. II 2, 89 der klassische 
Redner (de or. 138.1£4) und homo .... nostrorum 
hominum longe ingeniosissimus atque eloquen- 
tissimus (Font. 39). Nach einstimmiger Meinung 
war er an Talent und Kunst der Rede dem Ti¬ 
berius noch weit überlegen (Liv. ep. LX. VelL 
011 6, 1. Plut. Ti. Gr. 2, 3ff. Dio frg. 85, 1) und 
ließ schon beim ersten Auftreten nach Plut. 1, 3 
alle anderen Redner neben sich wie Kinder er¬ 
scheinen. Mit gewandter Beweisführung ver¬ 
mochte er Vorwürfe, die gegen ihn erhoben 
wurden, ins gerade Gegenteil zu verwandeln, so 
den des Verlassen s seines Postens (Plut. 2, 8), 
den der Zerrüttung der Staatsflnanzen (Cic. Tusc. 
III 48), den der Schuld an der Aussaugung der 
Untertanen (Plut. 6, 2, verglichen mit Diod. 
0 XXXIV 25, 1). Von seinen Eigenschaften als 
Redner sei nur hervorgehoben die hinreißende 
Leidenschaft, die jeden Hörer in seinen Bann 
schlug (Cic. de or. III 214. Tac. dial. 26. Apul. 
apol. 95. Fronto ad Ver. I 114 Naber. Plut. 3,4; 
Ti. Gr. 2, 3) und die Kraft und Fülle des Aus¬ 
drucks (Cic- Brut. 125. Tac. dial. 18. Plut. Ti. 
Gr. 2, 3). Das innere Feuer des Redners gab 
sich in Sprache, Haltung, Bewegung, Gebärde 
kund (Cic. de or. III 214. Plut. Ti. Gr. 2, 2. Dio 
frg. 85, 2). Zur Mäßigung oder Steigerung des 
Pathos bediente er sich eines eigentümlichen 
Kunstmittels, indem er sich von einem intelli¬ 
genten Freigelassenen Licinius (s. d.) mit einer 
Stimmpfeife die Tonhöhe angeben ließ (Cic. de 
or. III 225ff. Val. Max. VIII 10, 1. Quintil. inst, 
or. I 10, 27. Gell. I 11, lOff. Ammian. XXX 4, 
19. Plut. Ti. Gr. 2, 6; cohib. ira 6. Dio frg. 85, 
2). Die Zeugnisse über die Beredsamkeit des 
Gaius und ihre Würdigung auf Grund der er¬ 
haltenen Proben geben die Bearbeitungen der 
römischen Literaturgeschichte (Schanz I 3 1, 307 
—311. Teuffel-Kroll 6 I 247-249. Leo I 
307—309. Norden Ant. Kunstprosa I 171. 178) 
und später und vollständiger die Monographie von 
Häpke (u. a. 38—41 Darlegung der Kunst an 
den Fragmenten, 106—108 Sprachgebrauch); vgl. 
auch o. über die Quellen der Lebensgeschichte. 
Mit den hohen Gaben des Herzens und des Gei¬ 
stes vereinigte Gaius kriegerischen Mut und rast¬ 
lose Tatkraft (s. o., bes. auch Plut. 6, 3). Aber 
ganz anders lautet das Urteil des Altertums über 
den Politiker, als über den Menschen und den 
Redner. Der Grundgedanke ist, daß er zu Gro¬ 
ßem berufen war, aber sich in den Dienst einer 
schlimmen Sache gestellt hat: Cum oplime rem 
publicam tueri posset, perturbare impie maluit 
(Val. Max. VIII 10, 1 und sehr ähnlich Veil. II 
6, 2. 7,1; vgl. Graechi turbatores plebis Tac. ann. 


III 27; dial. 40 und verwandte Urteile über beide 
Brüder im Art. Tiberius Gracchus). Gaius er¬ 
schien als die Verkörperung der Revolution; wo von 
ihm die Rede ist, erklingt immer wieder das 
Schlagwort seditio — angefangen von dem Rechts¬ 
gatachten des damaligen Oberpontifex P. Scaevola 
(Dig. XXIV 3, 66 pr.): in ea seditionc, qua Grac¬ 
chus oceisus erat, . . . Graccki culpa ea seditio 
facta . . . (vgl. Cic. Sest. 101; de domo 82. Liv. 
ep. LIX [schon 625 = 129 seditiones a triumviris ] 
cxcitatae und triumvirales], LXI. Val. Max. IX 4, 
3. Plin. n. h. XIV 55. Iuvenal. II 24. Oros. V 12, 4. 
Ampel. 19, 3; vgl. auch tumultus u. dgl. Auct. 
ad Her. IV 38. Flor. II 3, 2. Obseq. 31; stark ab¬ 
schwächend wegen des Vergleichs mit Catilina Cic. 
Cat. I 4: interfeetus propter quasdam scdilio- 
num suspieiones, und IV 4: quod agrarios con- 
citare conatus est). Weil er mit bewußter Ab¬ 
sicht auf den Umsturz des Bestehenden hinarbei¬ 
tete (vgl. Veil. II 6, 3: nihil immotum usw.), ‘ 
wurde er von seinen Gegnern für einen Rasenden 
gehalten; diese Auffassung begegnet in ihrer 
höchsten Steigerung bei Diod. XXXIV 28 a (vgl. 
Ed. Meyer 396. Schwartz 799), blickt aber 
auch durch bei App. 106 (kaum richtig beurteilt 
von Ed. Meyer 410, 1) und in Ausdrücken wie 
furor (Liv. ep. LXI. Veil. II 6, 1) oder ferocitas 
(Cic. Vatin. 23). Solch wahnsinniges Handeln 
konnte nur zum Verderben führen; das Ergebnis 
des Gaius war für Diod. XXXIV 25, 1 oUdgiog l 
avofda xai nöZeoig ävargonq, und in diesem Sinne 
werden seine Reformen als perniciosae leges (so 
Caes. bell. civ. I 7, 5. Liv. ep. LX. Veil. II 7, 7; 
vgl. 8, 2 schon bei Tiberius: perniciosa comilia 
und Val. Max. IX 5, 1 dasselbe bei Fulvius) und 
sein Tribunat als magna rei publicae pernicies 
(Oros. V 12, 3) verurteilt. Eine derartige An¬ 
schauung stellte sich nicht bloß bei denen ein, 
die von ihm aus dem Besitze der staatlichen 
Macht verdrängt wurden, sondern auch bei allen 4 
denen, die unter der Wirkung der von ihm ent¬ 
fesselten Stürme lebten und litten, ohne ein Ende 
abzusehen. Als das Ende nach einem Jahrhun¬ 
dert eintrat, war das allgemeine Urteil nicht 
mehr zu ändern. Schon über das zweite Tribu¬ 
nat fehlt es an Nachrichten, noch mehr über das 
folgende halbe Jahr, und erst für die zwei letz¬ 
ten Tage seines Lebens fließen die Quellen wie¬ 
der reichlicher. Aber daraus Schlüsse für die 
ganze vorhergehende Zeit zu ziehen ist verfehlt; 5 
darum ist die Kritik berechtigt, die Stern 300f. 
an dem von Judeich 490f. entworfenen Bilde 
geübt hat. Ein sicheres Urteil über Gaius wird 
durch jenen Mangel ganz besonders erschwert; 
es wird wohl zutreffen, daß ihm für sich selbst 
eine Stellung wie die des Perikies in Athen vor¬ 
schwebte (vgl. Stern 299, beeinflußt durch Ed. 
Meyer 426 über Tiberius). Sie durch gewalt¬ 
samen Umsturz zu erringen, war kaum seine Ab¬ 
sicht; als die Macht der Verhältnisse ihn plötz- 6 
lieh zu dem Versuche zwang, und als das Wag¬ 
nis mißglückte, ließ er sich von dem letzten 
seiner Getreuen den Tod geben. Einzelne Ge¬ 
währsmänner haben das geleugnet (bei Plut. 17, 
3); aber man möchte diesen Zug in seinem Bilde 
nicht missen, gerade weil er damit in Rom viele 
Nachfolger fand, aber kaum Vorgänger und Vor¬ 
bilder hatte (vgl.Hirzel Arch.f.Rel.-Wiss. XI436). 


Bei einem Maune zweiten Ranges genügte später 
in ähnlicher Lage dieselbe Tat allein, um ihn un¬ 
sterblich zu machen: Catonis nobile leturn (Hör. 
c. 112, 35f.); Pompeius ist dem Beispiel des Gaius 
nicht gefolgt; Caesar hätte es getan. [Münzer.] 

48) C. Sempronius Gracchus, Sohn des im J. 2 
v. Chr. verurteilten Gracchus (s. Nr. 41), wohl aus 
der Ehe mit Alliaria (vgl. Tac. ann. I 53). Noch 
im Kindesalter wurde er von seinem Vater nach 
Cercina mitgenommen und wuchs dort inter extor- 
res et liberalium artium nescios auf (Tac. ann. IV 
13). Da ihm, dem Sohne des im Exil Getöteten, 
die öffentliche Laufbahn verschlossen und die Mög¬ 
lichkeit einer standesgemäßen Lebensführung ver¬ 
sagt war, suchte er seinen Unterhalt im Zwischen¬ 
handel: per Africam ac Sieiliam mu lando sordidas 
merces sustentabatur; neque tarnen eftugit magnae 
fortunae pericula (Tac. IV 13). Im J. 23 wurde 
er vor dem Senate angeklagt, daß er dem (damals 
noch nicht völlig überwundenen) Rebellen Tac- 
farinas Getreide geliefert habe; wenn nicht die 
ehemaligen Proconsuln von Africa, Aelius Lamia und 
L. Apronius, sich für seine Schuldlosigkeit ver¬ 
bürgt hätten, claritudine infausti generis et pater- 
nis adversis foret abstractus (Tac. a. a. 0.). Viel¬ 
leicht dieselbe Persönlichkeit ist V. Gracchus, der 
im J. 35 den Senator Granius Marcianus wegen 
Majestätsverbrechens anklagte und dadurch in den 
Selbstmord trieb (Tac. VI 38, vgl. Nipperdey- 
Andresen 11 zu Tac. IV 13. Dessau PIR 
II 121 nr. 128. III 196 nr. 266). Möglicherweise 
ist auch der Peregrinenpraetor des J. 37 eine 
Person mit den eben Genannten (s. Nr. 43); war 
dies der Fall, dann hat Gracchus, um bei Tiberius 
in Gnaden zu kommen, das Delatorengewerbe (einen 
weit schändlicheren Erwerbszweig als seinen ur¬ 
sprünglichen!) ergriffen und auf diesem Wege die 
Restituierung und die Aufnahme in den Senat 
erlangt. 

In der Zeit des Tiberius begegnet unter den 
centumciri von Veii im J. 26 ein T. Sempronius 
Gracchus (CIL XI 3805 = Dessau II 6579), 
der mit dem adeligen Hause gewiß nichts zu tun 
hat. Die spanische Inschrift CIL II 2897, die 
einen C. Sempron. Gracus nennt, dürfte kaum echt 
sein (vgl. Mommsens Anm.). [Groag.] 

49) P. Sempronius Gracchus, wahrscheinlich 
älterer Bruder von Nr. 53, klagte als Volkstribun 
565 = 189 zusammen mit seinem Gentilen und 
Kollegen C. Sempronius Rutilus Nr. 81 den M‘. 
Acilius Glabrio wegen Unterschlagung eines Teiles 
der Beute aus dem Feldzug gegen Antiochos an: 
obgleich Cato als Belastungszeuge auftrat und die 
Sache mehrmals vor dem Volke zur Verhandlung 
kam, zogen die Tribunen schließlich die Klage zu¬ 
rück (Liv. XXXVII 57, 12—58, 1; s. o. Bd. I 
S. 255 Nr. 35). 

50) Ti. Sempronius Gracchus. Ti. f. C. n. (Fasti 
Cap.), war plebeischer Aedil mit C. Fundanius (o. 
Bd. VII S. 292 Nr. 5) 508 = 246, belegte die Patri- 
cierin Claudia (o. Bd. III S. 2885 Nr. 382) wegen 
ihrer Beleidigung der Plebs mit einer hohen Geld¬ 
strafe (Ateius Capito bei Gell. X 6, 3f. ohne Kog- 
nomen des S.) und erbaute aus diesen und anderen 
Strafgeldern auf dem Plebeierberg, dem Aventin, 
ein Heiligtum der Liberias (Liv. XXIV 16,19; vgl. 
Wissowa Religion u. Kultus der Römer 2 138). 
Das Consulat bekleidete er mit P. Valerius Falto 
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516 = 238 (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Oros. IV 11, 10. Cassiod. Zonar. VIII 18) 
und nahm Sardinien in Besitz, zu dessen Preisgabe 
die Karthager infolge des libyschen Söldnerkrieges 
von Rom gezwungen wurden (Fest. 322 unter Ver¬ 
mischung mit Nr. 53 [s. d. beim J. 577]; vgl. über 
die Vorgänge Polyb. I 88, 8ff. Zonar.), vielleicht 
nach einem Feldzug gegen die Ligurer (Zonar., vgl. 
auch Liv. ep. XX) und von deren Gebiet aus mit 
dem Heere übersetzend. 

51) Ti. Sempronius Gracchus, Sohn von Nr. 50 
(Ti f Ti. n. Fasti Cap.), war 538 = 216 «indischer 
Aedil (Liv. XXni 24, 3. 30, 16) und wurde als 
solcher von dem Dictator M. Iunius Pera (o. Bd. X 
S. 1076f.) nach der Schlacht bei Cannae zu seinem 
Reiterobersten ernannt (Fasti Cap. Liv. XXn 57, 

9. Zonar. IX 2) und dadurch zugleich für das fol¬ 
gende Jahr zum Consulat empfohlen (Liv. XXIII 
24 , 1—3; vgl. Mommsen Staatsr. II 174, 3), 
obgleich er höchstens während der Abwesenheit des 
Diktators vom Heere bei dem Versuche, das be¬ 
lagerte Casilinum zu verproviantieren, Gelegenheit 
zu selbständigerer Betätigung gefunden hatte (Liv. 
XXIII 19, 3—12). Zum Consul für 539 = 215 
wurde er mit L. Postumius Albinus, der das Amt 
schon zweimal bekleidet hatte, gewählt, aber noch 
vor dem Amtsantritt kam die Nachricht, daß Postu¬ 
mius im Kampfe gegen die Boier gefallen sei; bei 
den Wahlen, die S. zu leiten hatte, wurde der tüch¬ 
tige M. Claudius Marcellus gewählt; doch die 
Patricier verstanden es, da auf diese Weise zwei 
Plebeier an die Spitze des Staates getreten wären, 
die Wahl als fehlerhaft hinzustellen und bei der 
nochmaligen Erneuerung den Q. Fabius Maximus, 
der sich zweimal als Consul, auch als Censor und 
besonders als Dictotor gegen Hanmbal bewährt 
hatte, zum Amtsgenossen des S. zu erheben (Fasti 
Cap. Fasti fer. Lat. CIL P p. 57. Liv. XXIII 24, 3. 

5. 25, 1—11. 30, 14. 18. 31, 3. 7—14. XXXIV 1, 

3. 6, 9; vgl. 8, 3. Oros. IV 16, 12. Cassiod. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Zonar. IX 3, 
s. o. Bd. VI S. 1823, 23ff.). S. nahm mit 
seinem Heere, in dem Sklaven und andere Rekru¬ 
ten zahlreich vertreten waren, zuerst bei Sinuessa 
Stellung, dann ging er an der eampanischen Küste 
südwärts nach Litemum und folgte darauf einer 
Aufforderung der fest an Rom haltenden Bürger 
von Cumae zur Besetzung ihrer Stadt; es glückte 
ihm ein nächtlicher Überfall auf die von Rom ab¬ 
gefallenen Campaner (Liv. XXIII 32, 1. 4. 131.5 
35, 5ff.), die Abwehr eines Sturmangriffs Hanni- 
bals auf Cumae (Liv. XXIII 36, 1—37, 9; vgl. 
Sil. Ital. XII 63ff. Zonar. Auct. de vir. ill. 42, 6) 
und die Festnahme der Unterhändler zwischen 
Hannibal und König Philipp bei dem Versuche der 
Landung in der Nähe (Liv. XXIII 38, 1—4). Als 
Hannibal Campanien verließ und nach Apulien in 
die Winterquartiere ging, folgte ihm S. und bezog 
in und bei dem festen Luceria ebenfalls die Win¬ 
terquartiere (Liv. XXIII 39, 5. 48, 3. XXIV 3,6 
16f.). Für 540 = 214 wurde er mit prorogiertem 
Imperium in seiner Stellung belassen (Liv. XXI\ 
10, 3. 11, 3), doch von den neuen Consuln Fabius 
und Marcellus bald nach Beneventum gerufen, um 
dem Hanno, der aus Bruttium hauptsächlich ein¬ 
heimische Hilfstruppen heranführte, die Vereinigung 
mit Hannibal unmöglich zu machen. In der Tat 
gelang ihm die Erfüllung dieses Auftrags, wofür 
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die in seinem Heere dienenden Sklaven als Lohn 
die Freiheit erhielten. Der ausführliche Bericht 
des Liv. XXIV 14, 1—16, 9 ist sehr stark ausge¬ 
schmückt, doch nicht durchaus zu verwerfen, denn 
sowohl die Auszeichnung des S. selbst durch die 
Wiederwahl zum Consulat für das folgende Jahr 
wie die Belohnung der Sklaven ist Tatsache; die 
letztere (vgl. noch Liv. XXIV 18, 12. XXV 6, 21. 
20, 4. XXVI 2, 10. Val. Max. V 6, 8. VII 6, 1. 
Frontin. strat. IV 7, 24. Flor. I 22, 30) war auf 
einem Votivbilde in dem Heiligtum der Liberias 
auf dem Aventin dargestellt (Liv. XXIV 16, 9; vgl. 
über das Heiligtum Nr. 50). Allerdings vergalt 
Hanno dem S. die Schlappe sehr bald wieder durch 
Niedermachen von Abteilungen seiner Truppen in 
Lucanien (Liv. XXIV 19, 4. 20, lf.; vgl. über den 
Feldzug noch Zonar. IX 4. Meltzer-Kahr- 
s t e d t Gesch. d. Karthager III 459). Zum zweiten 
Consulat gelangte S. 541 == 213 mit dem jüngeren 
Q. Fabius Maximus, dem Sohne seines früheren 
Kollegen (Fasti fer. Lat. a. 0. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Claud. Quadrig. frg. 57 bei Gell. 
II 2, 13. Nep. Hann. 5, 3. Liv. XXIV 43, 5. 9. 44, 
1. 7. Cassiod.; vgl. o. Bd. VI S. 1789f.); er stand 
während dieses Jahres in Lucanien und hatte nur 
unbedeutende Gefechte zu bestehen (Liv. XXIV 44, 
9. 47, 12. XXV 1, 5); um seinen Posten nicht zu 
verlassen, ernannte er für die Leitung der Wahlen 
einen Dictator (Liv. XXV 2, 3) und wurde für 542 
= 212 wieder im Kommando bestätigt (Liv. XXV 
3, 5), doch nach kurzer Zeit von den neuen Con¬ 
suln mit seinen Reitern und Leichtbewaffneten 
nach Beneventum entboten (ebd. 15, 20). Bei die 
ser Gelegenheit ist er mit wenigen Begleitern in 
einen Hinterhalt geraten und getötet worden (vgl. 
über die Zeit Kahrstedt a. 0. 263. 472). Liv. 
XXV 17, 31. stellt fest: Nec locus nec ratio mortis in 
viro tarn claro et insigm constat, funeris quoque ... 
varia est fama-, er gibt drei verschiedene Darstel- 
i lungen wieder. Nach der ausführlichsten ist der 
Ort der Tat in Lumnis ad Campos qui Veteres vo- 
cantur, die Tat selbst ein hinterlistiger Verrat 
eines Gastfreundes des S„ des Bundesoberhauptes 
der Lucaner Flavus (Liv. 16, 5—25), und die Be¬ 
stattung des S. eine Art ehrenvoller Sühne dieses 
Frevels durch Hannibal (17, 4L); diese verbrei¬ 
tetste Darstellung (vulgatior fama 17, 4) haben un¬ 
abhängig von Liv. (nach diesem Val. Max. I 6, 8. 
V 1 ext. 6. Oros. IV 16, 15. Ampel. 28, 4. Sil. Ital. 

I XII 475—478. XIII 717. XVII 161 u. ö.) Cic. 
Tusc. I 89. Nep. Hann. 5, 3. Diod. XXVI 16. 
Appian. Hann. 35. Zonar. IV 5 Anf. angenommen 
(vgl. auch Eolyaen. VI 38, 1 mit dem Namen des 
Verräters Flavus statt dem des S.) und hatte offen¬ 
bar auch Polybios bereits vertreten (VIII 1, 2, 
verglichen mit der ganzen daran geknüpften Er¬ 
örterung. zumal dem Schluß 2, 7—9). Ganz ab¬ 
weichend ist der Bericht, daß S. in agro Beneven- 
.tano prope Calorem fluvium beim Baden überfallen 
) worden und von den Seinen im Lager feierlich 
bestattet worden sei, nachdem ihnen Hannibal 
seinen abgeschlagenen Kopf ausgeliefert hatte (Liv. 
XXV 17, lf. 4. 6f.); es ist vermutet worden, daß 
der wenig bekannte Fluß Calor in Lucanien (o. 
Bd. III S. 1362 Nr. 2. Nissen Ital. Landesk. H 
891. 903, 2) mit dem bekannteren bei Benevent 
fließenden (o. Bd. III ebd. Nr. 1) vertauscht wor¬ 
den ist, um den Schauplatz des größten Erfolges 
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des S. zu dem seines Endes zu machen (vgl. Hes¬ 
selbarth Histor.-krit. Untersuch, zur dritten 
Dekade des Liv. 495); auch ohnehin macht diese 
Darstellung keinen sehr glaubwürdigen Eindruck. 
Ein dritter Bericht scheint hinsichtlich der Ört¬ 
lichkeit und der Beisetzung des S. von dem Haupt¬ 
bericht nicht verschieden gewesen zu sein (vgl. 
Hesselbarth a. 0.), aber er verknüpfte das 
Ende des S. unmittelbar mit einem ihm zuteil ge¬ 
wordenen Vorzeichen: er habe ein Prodigium, das U 
in Gestalt zweier Schlangen auftrat, an einer un¬ 
berührten Stelle außerhalb seines Lagers sühnen 
wollen und sei dort in den feindlichen Hinterhalt 
geraten (Liv. 16, 1—4. 17, 3; daraus Val. Max. 1 
6, 8). Zur Beurteilung dieser Erzählung ist zu be¬ 
achten, daß ein ähnliches Vorzeichen durch zwei 
Schlangen dem jüngeren Ti. Gracchus Nr. 54 von 
seinem Tode zuteil wurde (s. d. und o. Bd. IV 
S. 1593, 50.), daß dessen eigener Sohn C. Gracchus 
das berichtete (Cic. div. I 36), daß dieser selbst 2 1 
auch ein freilich andersartiges Vorzeichen seines 
eigenen Endes erzählte, und daß diese seine münd¬ 
liche Erzählung von Coelius Antipater weiterge¬ 
geben wurde (ebd. 56). Der dritte livianische Be¬ 
richt über das Ereignis von 542 = 212 entstammt 
also wohl der gracchischen Familientradition, kann 
aber schon von Coelius Antipater mit dem ersten 
vom Verrate des Lucaners Flavus verbunden wor¬ 
den sein. Infolge der besonderen Umstände, unter 
denen S. seinen Tod fand, war die volle Wahrheit 3 
darüber bei ihm, wie einige Jahre später bei Mar¬ 
cellus (s. o. Bd. III S. 2753f.) nicht zu ermitteln, 
so daß bereits bei den Zeitgenossen verschiedene 
Berichte Glauben finden konnten. Der zuletzt er¬ 
wähnte legt die Vermutung nahe, daß S. Priester 
war, vielleicht Augur, wie mehrere seiner Nach¬ 
kommen (Nr. 52. 53. 54), doch fehlt sein Name in 
den livianischen Listen. Sein Andenken blieb 
stets in Ehren (vgl. z. B. Sali. lug. 42, 1. Dio 
XLIV 30, 4). 4 

52) Ti. Sempronius Gracchus wurde als sehr 
junger Mann 550 = 204 Augur und verwaltete 
dieses Priestertum, bis er 580 = 174 an einer 
Seuche starb (Liv. XXIX 38, 7 und XLI 21, 8f. 
mit Weissenborns Anm.). Wahrscheinlich 
ist er ein Sohn des 542 = 212 gefallenen Feld¬ 
herrn Nr. 51 und sofort nach Anlegung der Män¬ 
nertoga durch die. Verleihung des Priestertums aus¬ 
gezeichnet worden, aber entweder aus Gesundheits¬ 
rücksichten nicht für die politische Laufbahn ge- £ 
eignet gewesen, wie z. B. der Sohn des Scipio Afri- 
canus (o. Bd. IV S. 1437L Nr. 33 ), oder nicht 
über die untersten Stufen hinausgekommen, als er 
im Alter von etwa 45 J. starb. Sein Nachfolger 
im Augurat wurde ein Gracchus, der von einem 
patricischen Veturier adoptiert worden war, viel¬ 
leicht sein leiblicher Sohn (vgl. Röm. Adelsparteien 
130). 

53) Ti. Sempronius Gracchus, der Vater der 
Gracchen. Sein gleichnamiger Großvater war Nr.50, ( 
sein Vater dessen sonst nicht bekannter, wahr¬ 
scheinlich jung verstorbener Sohn P. (Bezeichnung 
des Gracchus als P. f. Ti. n. Fasti Cap. 577. 585. 
591. [....T]i. n. Acta tr. 578. P. f. Elog. XVI 
CIL F p. 195 = D e s s a u 58 und zur Unter¬ 
scheidung von seinem Sohne Nr. 54. Cic. Brut. 79. 
170; div. I 36; 00. II 43), sein älterer Bruder ver¬ 
mutlich P. Gracchus Nr. 49. Gracchus war um 
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534 = 220 geboren und nahm 564 = 190 an dem 
Feldzuge der scipionischen Brüder gegen Antiochos 
bereits in angesehener Stellung teil; er wurde von 
ihnen aus Griechenland an den Hof Philipps von 
Makedonien geschickt, um sich von dessen Zuver¬ 
lässigkeit zu überzeugen (Liv. XXXVII 7, 8—14; 
mit dem wohlwollenden Urteil der Quelle über 
Gracchus vgl. das bei Diod. XXIX 26). Im Ö0ent- 
lichen Leben trat er zuerst stärker hervor bei den 
) inneren Kämpfen, die den Sturz des P. Scipio Afri- 
canus und seiner Partei bezweckten, die 567 = 187 
einsetzten und 570 = 184 ihr Ziel erreicht hatten. 
Der heillos verfälschten Tradition liegen etwa fol¬ 
gende Tatsachen zugrunde: Gracchus war politi¬ 
scher, nicht persönlicher Gegner der Scipionen 
und insofern an ihrem Sturze beteiligt; er war 
Volkstribun 570 = 184, als gegen den verurteil¬ 
ten L. Scipio das Zwangsverfahren seitens eines 
Mitglieds des Kollegiums erÖ0net werden sollte. 

1 Dagegen rief Africanus die Intercession der übri¬ 
gen Tribunen an; die acht andern lehnten sie ab, 
Gracchus aber gewährte sie mit der Erklärung, 
daß er dem Rechtsgange nicht in den Weg treten 
wolle, jedoch die Abführung des früheren Trium¬ 
phators in das Gefängnis, in das die von ihm im 
Triumphe aufgeführten Feinde verbracht worden 
seien, für unwürdig des römischen Staates erachte 
und nicht zulassen könne, ohne daß er deshalb 
seine Parteistellung gegenüber den Scipionen 
Ö irgendwie ändere (Cic. prov. cons. 18. Liv. 
XXXVIII 60, 3—7, vgl. 57, 4; daraus, doch schon 
mit Vermischung der von Livius unterschiedenen 
Episoden Val. Max. IV 1, 8. 2, 3 und Dio 65, 1. 
Plin. n. h. praef. 10. Auct. de vir. ill. 53, 2. 57, 1). 
Die Verfälschung der Tradition besteht erstens in 
der Zurückschiebung des Tribunats des Gracchus 
bis ins J. 567 = 187 (Liv. XXXVIII 52, 9; vgl. 
Mommsen Röm. Forsch. II 494; o. Bd. IV 
S. 1482), zweitens in der Übertragung der Erzäh- 
Olung von L. Scipio auf P. Scipio Africanus (Liv. 
XXXVIII 52, 7—53, 8), bzw. in der Verdoppelung 
der Erzählung (ebd. 57, 8f.; vgl. besonders die 
Motivierung 53, lf. mit 57, 4 und 60, 5f.; dazu 
Mommsen a. 0. 473f.), drittens in der Unter¬ 
schiebung einer Rede des Gracchus, die der letzten 
Zeit Caesars angehört (Liv. XXXVIII 56, 50.; vgl. 
Mommsen a. 0. 5020.; o. Bd. I\ S. 1480f. 
Ed. Meyer Caesars Monarchie 524f.). Heraus¬ 
gesponnen ist alles besonders aus den zwei Tat- 
0 Sachen, daß Gracchus einerseits Gegner der Scipio¬ 
nen war (Cic. prov. cons. 18. Liv. XXXVIII 52.9. 
53, 6. 57, 4. Gell. XII 8, 1; vgl. 4. Plut. Ti. Gr. 
1, 3) und anderseits eine Tochter des Africanus 
heiratete; daß die Frau bedeutend jünger und da¬ 
mals noch kaum geboren war, und daß die Ver¬ 
mählung etwa zwei Jahrzehnte später ^stattfand, 
blieb unberücksichtigt (Liv. XXXVIII 57, 2—8; 
daraus Val. Max. IV 2, 3. Gell. XII 8, 1—4. Cic. 
de inv. I 91. Plut. a. 0.: vgl. Mommsen a. 0. 
>0 478, 129; o. Bd. IV S. 1592f., s. u.). Derselbe 
Fälscher, der die Rolle des Gracchus bei den Sci- 
pionenprozessen umgestaltete, wies ihm als angeb¬ 
lichem Tribunen Yon 567 = 187 auch eine solche 
bei dem Streite über den aetolischen Triumph des 
M. Fulvius Nobilior zu (Liv. XXXIX 5, 1—6, als 
Einschiebsel ohne weiteres aus dem Zusammen¬ 
hänge zu lösen; vgl. Mommsen a. 0. 494, 159); 
möglich ist höchstens, daß Gracchus damals als Sena¬ 


tor wirklich das Wort ergri0en hat. Im J. 569 — 

185 wurde er mit dem Consular Q. Metellus und 
dem Praetorier M. Baebius Tamphilus nach Make- 
donien entsendet, um die Streitigkeiten Philipps 
mit Pergamon und den Thessalem zu schlichten, 
und kehrte noch im Laufe des Jahres wieder zu¬ 
rück (Liv. XXXIX 24, 130. 33, 1 ohne Kognomen. 
Polyb. XXII 9,6: TißeQiov KXavdtov, von Ursi- 
nus mit vollem Recht verbessert. Vgl. auch 
M o m m s e n a. 0. 494, 159). Nach dem Tnbunat 1( 
im J. 570 = 184 (s. o.) führte er 571 = 183 als 
Triumvir eine Colonie nach Saturnia in Etrurien 
(Liv XXXIX 55, 9) und bekleidete 572 = 182 die 
curulische Aedilität; die hohen Kosten seiner Spiele 
wurden innerhalb und außerhalb Italiens so schwer 
empfunden, daß ein Senatsbeschluß für die Zu¬ 
kunft ähnlicher Verschwendung Schranken zog 
(Liv XL 44, 12, bezeichnenderweise beim J. 575 
= 179 nachträglich und beiläufig). 574=180 
wurde Gracchus Praetor und erhielt als Nachfolger 21 
des Q. Fulvius Flaccus (o. Bd. VII S. 246f.) das 
diesseitige Spanien und die Führung des von Flac¬ 
cus begonnenen großen Krieges gegen die 
Keltiberer (Liv. XL 35, 2. 9). Er wurde, da 
Flaccus den größten Teil seiner Truppen heimzu¬ 
führen wünschte, längere Zeit durch die Bildung 
eines neuen starken Heeres in Rom und Italien 
festgehalten (ebd. 35, 3—36, 12) und traf erst spat 
im Jahre in der Provinz ein (ebd. 39, 1); in Tar- 
raco übernahm er von Flaccus den im Lande ver- 6 
bleibenden Rest der alten Armee (ebd. 39, 3f. 40, 

1 41.; vgl. XLII 34, 9f.). Die Berichte über seine 
Taten in Spanien in den Jahren 574 = 180 bis 
576=178 sind von Anfang an stark ausgeschmuckt 
und übertrieben worden; zunächst sorgte er selbst 
dafür (vgl. z. B. Liv. XLI 6, 4), denn auch er war 
wie Cato haud sane delrectator laudum suarum. 
(Liv. XXXIV 15, 9, ebenfalls im Hinblick auf den 
Bericht über spanische Erfolge); dann über- 
nahmen seine Angaben sowohl die römischen An- 4 
nalen, wie der seiner scipionischen Verwandtschaft 
nahestehende Polybios (vgl. gegen diesen XXV 1, 
lf [dazu Schulten Herrn. XLVI 573] bei 
Strab. III 163 den ebd. zitierten Posidon. FHG 
III 274, 50). Im J. 574 = 180 konnte Gracchus 
nicht mehr, wie Liv. XL 40, 15 will, sein Heer 
gegen das feindliche Land führen {in Ccltiberiam), 
sondern höchstens gegen die ins römische Ebro¬ 
gebiet eingefallenen und Karavis bedrängenden 
Keltiberer (Appian. Ib. 43). Erst 575= 179 mit ' 
prorogiertem Imperium (Liv. 44, 4) erö0nete er 
den Angri0, indem er am Jalön aufwärts in das 
Hochland einrückte, während gleichzeitig der 
Statthalter der jenseitigen Provinz L. Postumius 
Albinus von Westen her vorstieß (ebd. 47, 1; vgl. 
über den Kriegsplan und die geographischen Ver¬ 
hältnisse Schulten Numantia I 328—332): 
berichtet wird die Einnahme der mit Namen ge¬ 
nannten Städte meist unsicherer Lage^Munda, Cer- 
tima. Alce, Ergavica (Liv. XL 47, 2—50,1; darausfi 
Frontin. str. II 5, 3) und einer großen Anzahl 
kleiner Ortschaften: deren Zahl betrug nach Liv. 
49, 1 bei diesem Feldzug 103, während der Be¬ 
richt über den folgenden im Anfang des XLI. 
Buches ausgefallen ist; nach Flor. I 33, 9 waren es 
150, nach Oros. IV 20, 32f. im ersten Feldzug 150 
und im zweiten 200, nach Polyb. a. 0. insgesamt 
300; zur Charakteristik dieser oppida. vgl. Posi¬ 


don. a. 0. Übertreibende Darstellungen erzählten 
von einer großen Schlacht am Mons Chaunus (wohl 
jetzt Moncayo) mit ungeheuren Zahlen von er¬ 
schlagenen und gefangenen Feinden (Liv. 50,2 7; 

vgl. dazu Nissen Krit. Untersuch. 237.); 
Appian. Ib. 43 nennt statt dieser Schlacht eine 
solche bei Complega (vgl. auch Frontin. str. II 5, 
14. III 5, 2 [Lusitanier statt Lusoner], IV 7, 33 
| Vaccaeer nur als Hilfsvölker der Keltiberer]. Auct. 

I de vir. ill. 57, 2: Praetor Oalliam domuit, eonsul 
Jhspnniam, allero consulatu Sardiniam, vielleicht 
durch irrtümliche Teilung der Keltiberer in Kelten 
und Iberer und falsche Verteilung der so erschlos¬ 
senen drei Feinde auf die drei Ämter zu er¬ 
klären). Nach weiteren Erfolgen (s. o.) schloß 
Gracchus Anfang 576 = 178 Frieden mit den 
Keltiberern unter der Bedingung, daß von ihren 
Stämmen die Lusoner, Beller und Titter unter die 
römische Herrschaft traten, die Arevaker mit dem 
) Vorort Numantia in ein Freundschaftsbündnis mit 
Rom (Liv. XLI ep.; vgl. 6, 4. 26, 1. Appian. Ib. 
431. 48. Plut. Ti. Gr. 5, 5);-zum Andenken an 
seine Siege gründete er an der Stelle einer älteren 
Ansiedlung die nach ihm benannte Stadt Grac- 
curris (Liv. XLI ep. Fest. ep. 97; o, Bd. VII 
S. 1687). So hatte sich Gracchus während seines 
ersten selbständigen Kommandos als Feldherr und 
als einer der Leiter der äußeren Politik ausgezeich¬ 
net bewährt (Diod. XXIX 26, wohl nach Polybios) 
und durfte gleich seinem Kollegen Postumius in 
glänzendem Triumphe über die Keltibejer und 
ihre Verbündeten in Rom einziehen (Acta triumph. 
Liv. XLI 7, 1—3. Appian. Ib. 43E.; vgl. Plut. 
Ti. Gr. 1, 2: &Qiapßovs Svo xaxayayovu). Als 
weiteren Lohn empfing er das Consulat für das 
folgende Jahr 577 = 177, zusammen mit C. Clau¬ 
dius Pülcher (Fasti Cap. Polyb. XXV 4, 1. Liv. 
XLI 8, 1. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cas- 
siod vgl. auch bis consul Cic. Brut. 79; div. I 36. 

I Diod. XXXIV 5. Plut. Ti. Gr. 1, 2. App. b. c. I 71). 
Gerade vor 60 Jahren hatte sein Großvater Nr. 50 
Sardinien für Rom zuerst in Besitz genommen; 
jetzt war dieser Besitz durch Aufstände der Ein¬ 
geborenen des Innern (Volksnamen: llienses und 
Balari, Liv. XLI 12, 5; o. Bd. II S. 2817. IX 
S 1062f.; ob auch %yQioi Polyb. a. 0.? = ln- 
sani Flor. I 22, 35?) gefährdet, und die für die 
Jahre 576 = 178 bis 578 = 176 eigentlich 
mit der Statthalterschaft betrauten Praetoren 
) T. Aebutius Carus, L. Mummius und M. Popil- 
lius Laenas waren der Aufgabe, die Provinz beim 
Reiche zu erhalten, nicht gewachsen; sie wurde 
daher dem Consul Gracchus übergeben, der den 
bisherigen Verwalter Aebutius zu seinem Gehil¬ 
fen herabdrückte (Liv. XLI 15, 6), dem neu¬ 
ernannten Mummius sein Amt ungefähr wegnahm 

(8 > 2_5. 9. lf. 8) und dem folgenden Popillius 

dessen Antritt von vornherein verleidete (15, 6—8). 
Wie er sich hierbei sehr entschieden zur Geltung 
0 brachte, so hat er auch mit großer militärischer 
Machtentfaltung und rücksichtsloser Anwendung 
seiner Machtmittel in zwei Feldzügen die Sarden 
unterworfen und in seinen eigenen Berichten sein 
Verdienst in hellstes Licht gestellt. Die Angaben 
des Livius mit den großen Zahlen der gefallenen 
Feinde, erbeuteten Wa0en, auferlegten Leistungen 
«•ehen hier durchweg über die. Annalen auf diese 
Primärquelle zurück (12, 2. 4—6. 17, 1 4; vgl. 
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Flor. I 22, 35); außer dem Bericht an den Senat heit gegen Rom zu prüfen, und brachte von über- 

(17 3f) ist namentlich die Triumphaltafel charak- all befriedigende Nachrichten heim (Polyb XXXI 

teristisch, die Gracchus 580= 174 im Tempel der 5, 1—4; daraus Diod XXXI 17. Polyb. 6 (. 7, 

Mater Matuta am Forum Boarium mit einer bild- 19f. 9, 1. 14, 4); wahrscheinlich hielt er damals 

liehen Darstellung weihte (28, 8—10; Versuch vor den Rhodiern die griechische Rede die dem 
einer Herstellung der Saturnier z. B. Baehrens Cicero als einziges (vielleicht nicht selbständig, 

Fr<r poet. Lat 55. Über ähnliche Inschriften CIL sondern bei einem Historiker wie Poseidomos) 

I 2 n. 386. 506). Selbstverständlich erhielt Grac- überliefertes Beispiel seraer. Beredsamkeit bekannt 

chus bei der Rückkehr aus Sardinien Anfang 579 war (Brut. i9). Zum zweiten Consulat gelangte- 

= 175 einen zweiten Triumph (CIL I 2 p. 53 und 10 Gracchus mit M. Iuventms Thalna (o. Bd X 
341 Liv 28 9 Plut. Ti. Gr. 1, 2 [s. o.]. Ab- S. 1371 Nr. 30) im J. 591 = 163 (Fasti Cap. 

leitung des sprichwörtlichen Sardi vendes von der Chronogr. Hydat. Chron Pasch Terent Hauton- 

Masse der mitgeführten Gefangenen Auct. de vir. tim. tit. Cic.. de inv. T 48 Val. Max IX 14 6 . 

ill 57, 2 bestritten von Sinnius Capito bei Fest. Obseq. 14. Liciman. p. 9 Bonn. — 5 Flemisch. 

322 s Nr 50) Im J. 585 = 169 bekleidete er Cassiod.; vgl. die Zeugnisse für consul bis o. beim 
gemeinsam mit seinem früheren Amtsgenossen im J. 577); wahrscheinlich hatte er die Führung der 
Consulat C Claudius Pülcher die Censur (Fasti Geschäfte in Rom und ging erst nach dem plotz- 
Cap Cic Brut. 79; div. I 36. Liv. XLIII 14, lf. liehen Tode seines Amtsgenossen auf Corsica in 
Plut Ti Gr 1 2 14 4) und erwarb sich in diesem die Provinz ab, nämlich nach Sardinien (Cic. ad 
Amte noch größeren Ruhm. Die beiden Censoren 20 Q- fr. H 2, 1), das mit Corsica einen einzigen 
unterstützten die Aushebungen für den makedoni- Verwaltungsbezirk bildete, und das ihm von früher 
sehen Krieg (Liv. XLIII 14, 5—15, 1. 15, 71.), her vertraut war. Vorher hatte er die Wahlen 
nahmen dieLectio senatus vor (15, 1; vgl. Victorin. abgehalten; da stiegen ihm nachträglich im J. 592 
zu Cic de inv p. 96 Orelli) und schritten sehr scharf = 162 Bedenken über deren Rechtmaßigkeit auf, 
gegen die Ritter ein (16, lf.). Es kam zu einem als er selbst noch auf Sardinien weilte, und als die 
heftigen Kampfe zwischen ihnen und dem Volks- neuen Consuln P. Scipio Nasica Corculum, dessen 
tribunen P Rutilius, der zunächst durch eine Ver- Frau eine Schwester der seimgen war, und C. Mar- 
fügung de' - Censoren persönlich getroffen wurde, cius Figulus bereits ihre Befehlshaberstellen uber- 
dann sich zum Anwalt der Kapitalisten gegen sie nommen hatten. Gracchus war — unbekannt seit 
aufwarf und vor den Centuriatcomitien Anklage 80 wann — Augur (Cic. ad Q. fr. II 2, 1; nat. deor. 
gegen beide erhob Gracchus erklärte sich mit solcher II 11; div. I 33. 36) und hatte einen Einspruch 
Entschiedenheit für solidarisch mit seinem weniger der Haruspices gegen die von ihm geleiteten 
populären und daher mehr bedrohten Kollegen, daß Comitien schroff zurückgewiesen; bei dem spateren 
die Volksversammlung mit geringer Stiinmenmehr- Studium der Auguralvorschriften erkannte er je - 
heit diesen freisprach, und somit ein sehr gefähr- doch, daß er in der Tat gegen das heilige Recht 
licher Angriff gegen die ganze Stellung der Nobi- verstoßen hatte; er veranlaßte die Ungültigkeits- 
lität glücklich abgewehrt war (Liv. XLIII 16, 3 erklärung der Wahlen und die Abdankung der 
—16 Cic de inv. I 48; rep. VI 2 [bei Gell. VII Consuln (Cic. ad Q. fr. II 2, 1; nat. deor. II 101 .; 
16, 11. Non. 290, 15], Varro de vita p. R. bei div. I 33. II 74f. Val. Max. I 1, 3. Liciman. p. 11 
Fest, 285. Val. Max. VI 5, 3 [ungenau], Auct. de 40 Bonn. = 8f. Flemisch. Auct. de vir. ill. 44, 2. 
vir. ill. 57, 3 [in unrichtigem Zusammenhänge]. Plut. Marc.5,1—3 mit belanglosen Abweichungen; 
Vgl. auch o. Bd. III S. 2855. IA S. 1248). Am vgl. o. Bd. IV S. 1498, auch v. Domaszewski 
Ende des Jahres nach dem Rücktritt des Tribunen- Abhandl. z. röin. Religion [Leipz. 1909] 218). Als 
kollern ums traf den Rutilius die Rache der Cen- später im J. 592 = 162 Aemilia, die Witwe des 
goreiT (Liv. XLIV 16, 8). Im weiteren Verlauf Africanus, die gemeinsame Schwiegermutter des 
ihrer Amtsführung erbaute Gracchus die nach ihm Gracchus und des Nasica, starb, waren anscheinend 
benannte Basilica Sempronia an der Stelle des beide Männer in Rom (Polyb. XXXII 13, 6. 16). 
Hauses des Scipio Africanus an der Ecke der Sacra Das Verhalten des Gracchus gegen seinen Schwager 
Via und des Vicus Tuscus (Liv. XLIV 16, 9f.), die und Amtsnachfolger dürfte zu der Verfeindung 
später unter den Östlichen Teilen der Basilica Iulia 50 zwischen ihren Söhnen wesentlich beigetragen 
verschwunden ist und wohl mit seiner für 633 = haben und aus den alleiu überlieferten religiösen 
121 nahe heim Forum bezeugten Statue (Plut. Bedenken kaum genügend zu erklären sein. Ende 

C. Gr. 14, 4) geschmückt war; dann nahm er trotz desselben J. 592 = 162 ging Gracchus zum zwei- 

des Widerstrebens seines Kollegen eine wesentliche ten Male an der Spitze einer Gesandtschaft nach 
Einschränkung des Stimmrechts der Freigelas.se- Asien, um die Folgen der Flucht des Seleukiden 

nen vor, indem er ihre Einreihung in die vier Demetrios aus Rom, der sich seines väterlichen 

städtischen Tribus aufs neue befestigte (Liv. XLV Erbreichs bemächtigte, zu beobachten und abzu- 

15 1 —9 Cic. de or I 38. Auct. de vir. ill. 57,3; schwächen (Polyb. XXXI 23, 9—11. XXXII 3, 3. 

vgi. Mommsen St.-R. Ill 437f.). Die gefürchtete 4. 1 fl. 5, 2. Diod. XXXI 28). Auch nach diesem 

Strenge des Censor? Gracchus wird durch eine 60 seinem letzten ausdrücklich bezeugten Auftreten 
Äußerung des Q. Mctellus Macedonieus beleuchtet als Staatsmann muß Gracchus noch etwa ein Jahr- 

(Plut. Ti. Gr. 14, 4); seine politische Haltung und zehnt gelebt haben, da sein Sohn Gaius erst 601 

Tendenz läßt sich nur bd näherem Eingehen auf = 153 geboren ist (s. Nr. 47). Zu welcher Zeit 

die ganze innere Politik der damaligen Parteien und bei welcher Gelegenheit Gracchus von Cato, 

verstehen. Im J. 589 = 165 ging Gracchus an der ihm in der Politik meistens feindlich gegen- 

der Spitze einer Gesandtschaft zu Eumenes von iiberstand. als Richter gefordert wurde (Val. Max. 

Pergamon, Ariarathes von Kappadokien, Antiochos III 7, 7), ist nicht bekannt. Erst als Censorier 

Epiphancs und den Rhodiern, um deren Ergeben- im Alter von einigen fünfzig Jahren heiratete 
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Gracchus die um etwa 30 Jahre jüngere Cornelia, 
die hinterlassene Tochter des Scipio Africanus; der 
Ehe entsprossen zwölf Kinder, von denen aber nur 
die Söhne Ti. und C. die um neun Jahre auseinan¬ 
der waren, und eine Tochter Nr. 98 am Leben blie¬ 
ben (s. o. Bd. IV S. 1592ff. Röm. Adelsparteien 104 
—108). Das zärtliche Verhältnis zwischen dem 
ungleichen Paare und dem frommen Sinn des Man¬ 
nes zeigt eine Erzählung von einem seinem Tode 
vorangegangenen Schlangenvorzeichen, die von dem ; 
Sohne Gaius in Umlauf gesetzt (bei Cic. div. I 36 
vgl. II 62) und oftmals wiederholt wurde (Val. 
Max. IV 6, 1. Plin. n. h. VII 122. Auct. de vir. 
ili. 57, 4. Plut. Ti. Gr. 1. 4L; s. o. Bd. IV a. O. 
Fraccaro Studi sull’ etä dei Gracchi 131—34). 
Solche Vorzeichen sind vielleicht gerade in diesem 
Hause mehrfach beobachtet worden (vgl. Liv. XXV 
16, 1—4. 17, 3; o. Nr. 51); aber zur Würdigung 
der Anekdote muß man bei aller Achtung vor dem 
guten Glauben der Familie und des Volkes be- ( 
denken, daß der Tod des Gracchus mit beinahe 70 
Jahren nicht eigentlich als ein vorzeitiger be¬ 
trachtet werden konnte. Cornelia hat den Gatten 
um etwa vier Jahrzehnte überlebt (s. o. Bd. IV a. 0. 
Röm. Adelsparteien a. 0.). Gracchus wird von 
Cicero und den Folgenden als ein Muster der virtus 
(har. resp. 41; fin. IV 65. Sen. de matrim. frg. 29 
aus Hieron. adv. Iovinian. I 49 p. 394, 13 Bickel. 
Diod. XXIX 26. Plut. Ti. Gr. 1, 2; Marc. 5, 1), 
der gravitas (prov. cons. 18; de or. I 38; Brut. 
79), der politischen Weisheit gepriesen (de or. I 
•211; Brut. 120; Lael. 101; off. II 43. 80. Veil. 
11 2, 1) und gern in Gegensatz zu seinen Söhnen 
gestellt; deswegen wird er sogar einmal (de or. I 
38) als haudquaquam eloquens unterschätzt im 
Widerspruch mit Ciceros eigenem bessern Wis¬ 
sen (Brut. 79). Er war ein echter und rechter 
Vertreter der römischen Nobilität in der Zeit ihrer 
höchsten Blüte und stolzesten Größe. Vgl. über 
ihn u. a. N e u m a n n Gesch. Roms während des 
Verfalls der Republik I 107—127. 

54) Ti. Sempronius Gracchus, der Volkstribun 
von 621 = 133. 

Quellen und Literatur. Die Kenntnis 
seiner Gesehichte beruht auf einer gleichzeitigen 
Überlieferung, die von solcher Güte, Reichhaltig¬ 
keit und Zuverlässigkeit ist, wie sie für bedeut¬ 
same Ereignisse einer lernen Vergangenheit nur 
sein kann. Aber die von ihm ausgehende Be¬ 
wegung zwang die Mitlebenden unwiderstehlich 
zur Parteinahme; deswegen waren schon die 
Aussagen der ersten Zeugen durch ihre Partei¬ 
stellung, zum mindesten unbewußt, beeinflußt 
und nicht frei von Widersprüchen, zumal da die 
Begebenheiten bei dem überstürzten Lauf der 
Dinge oft nicht deutlich zu beobachten waren. 
Die zusammenfassenden Darstellungen haben von 
Anfang an die Tatsachen unter bestimmten Ge¬ 
sichtspunkten betrachtet, ausgewählt, angeordnet 
und geschildert. Die nachhaltige Wirkung der 
gracchischen Bewegung machte es auch den fol¬ 
genden Zeiten unmöglich, sich zu einer unbe¬ 
fangenen Darstellung zu erbeben, und das gilt 
im Grunde auch für die Gegenwart und Zukunft. 
Die Quellenkritik kann die äußeren Tatsachen 
mit verhältnismäßiger Sicherheit ermitteln, kann 
aber den Wandel in ihrer Auffassung nicht über¬ 
all genau verfolgen, denn bisweilen hat der eine 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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Bearbeiter das Material gerade im entgegen¬ 
gesetzten Sinne gedeutet und aasgebeutet wie 
der, von dem er es entlehnte, und aach der Ein¬ 
zelne hat in seinen Anschauungen und Urteilen 
geschwankt. So richteten sich Ciceros Äuße¬ 
rungen über die Gracchen meistens nach Zeit 
und Gelegenheit, Zweck und Zuhörerschaft. Die 
notwendige Rekonstruktion der livianischen Dar¬ 
stellung hat ebenfalls mit der Möglichkeit einer 
nicht ganz einheitlichen Auffassung zu rechnen. 
Bei dem ältesten griechischen Gewährsmann, 
Poseidonios, der in Diodors Fragmenten zu¬ 
grunde liegt und für Tiberins weniger als für 
Gaius in Betracht kommt, ist dagegen zu be¬ 
denken, daß für sein Urteil über innere römische 
Verhältnisse nicht seine eigene geistige Bedeu¬ 
tung den Maßstab abgibt, sondern seine Ab¬ 
hängigkeit von römischen Gewährsmännern, die 
Politiker von ausgesprochener Richtung waren. Die 
ausführlichen zusammenhängenden Berichte sind 
die Plutarchs im Leben der beiden Griechen 
(Plutarchos Tiberius nnd Gaius Gracchus, her¬ 
ausgegeben von Ziegler, Heidelberg 1911, 
in Einleitung und Kommentar ohne viel Wert, 
sonst Vorläufer der kritischen Ausgabe bei Teub- 
ner 1915) und Appians im Anfang der Bürger¬ 
kriege (I 4. 26—72, auch herausgegeben mit Er¬ 
läuterungen von v. W i 1 a m o w i t z Griech. 
Lesebuch I 1, 116—123. Ill, 71—78); siegehen 
, auf weite Strecken hin nahe zusammen, weichen 
aber auch stark voneinander ab, schon in der 
Auswahl des Stoffes und der Vorlagen, die durch 
die Verschiedenheit der literarischen Gattung 
bedingt wird. Bei dem Charakter der Überliefe¬ 
rung ist hier Quellenkritik und Sachkritik nicht 
zu trennen, und ist häutig eine Vereinigung 
sogar von scheinbar widerstreitenden Nachrich¬ 
ten zu versuchen. 

Die neuere Literatur über Tiberius und die 
i Gracchen überhaupt ist unübersehbar. Eine der 
letzten ausländischen Spezialarbeiten, die ita¬ 
lienische von Fraccaro (7—10), macht der 
deutschen Forschung den Vorwurf, die nicht¬ 
deutschen, so die englischen, zu vernachlässigen; 
ihr selbst sind wiederum die von der neuesten 
deutschen Behandlung (Stern 230, 4. 268, 3) 
herangezogenen russischen unbekannt geblieben, 
und diese deutsche kennt ihrerseits die italie¬ 
nischen nicht (weder Fraccaro noch Car- 
I d i n a 1 i Studi Graccani, Rom 1912 [diese auch 
mir nicht zugänglich]). Unter diesen Umstän¬ 
den verzichte ich auf jeden Versuch, das mir 
dem Namen oder dem Inhalt nach Bekannte hier 
zusammenzustellen, und lasse auch gute populäre 
Behandlungen beiseite. Nur ehrenhalber sei aus 
älterer Zeit N i t z s c h Die Gracchen und ihre 
nächsten Vorgänger, Berlin 1847, genannt. Die 
grundlegende neuere Arbeit ist die von Ed. 
Meyer Untersuchungen zur Gesehichte der 
) Gracchen, Halle 1894, erweitert durch Berück¬ 
sichtigung von Schwartz, Kornemann, 
P ö h 1 m a n n und andere Zusätze Kleine Schrif¬ 
ten (1910) 381—439. Die eingehende und scharf¬ 
sinnige Besprechung von Ed. Schwartz Gott. 
Gel. Anz. 1896, CLVIII 792-811 hat doch einen 
falschen Weg eingeschlagen, indem sie hei der 
Quellenkritik literarische Tendenzen und Ge¬ 
sichtspunkte höher bewertete als parteipolitische; 

45 




1411 Sempronius (Gracchus) 

hiergegen hat sich besonders P ö h l m a n n er¬ 
folgreich gewendet (S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 
443 — 493 , wiederabgedruckt Aus Altertum und 
Gegenwart II [1911] 118—183), nachdem bereits 
Kornemann Klio Beiheft I 1903 (dazu Klio 
IX [1909] 378—382) Ergänzungen und Berich¬ 
tigungen geboten hatte. Nicht überzeugend ist 
die Erlanger Dissertation von Bi ecken Die 
Quellen zur Gesch. des Ti. Gracchus, Leipz. 1911, 
dagegen eine gründliche und sorgfältige Nach- IC 
Prüfung und Zusammenfassung, ausgehend von 
den Berichten des Plutarch und Appian über 
Tiberius, Franccaro Studi sull’ eta dei Gracchi 
I. Citta di Castello 1914. Die letzte mir bekannte 
Siezialuntersuchung ist E. v. Stern Herrn. 
LVI [1921] 229—301. . . . 

Leben bis zum Tribunal. Tiherins ist 
als der älteste Sohn von Nr. 53 und Cornelia, 
der Tochter des Scipio Africanus, im J.-592 = 
162 geboren (ovnco zpiäxovza ysyovoK äai&avsv 2i 
Plut C. Gr. 1, 2; s. o. Bd. IV S. 1592). Un¬ 
gefähr zwölfjährig, verlor er den Vater; . seine 
Erziehung ist also nicht in dem Maße wie die 
des damals erst dreijährigen Gaius, ausschließ¬ 
lich von der Mutter geleitet worden; Bestimmtes 
haben schon die Alten davon nicht gewußt, son¬ 
dern hier, wie öfter, das, was eigentlich nur für 
Gaius zutraf, auch für Tiberius angenommen; 
auch daß dieser sich als Redner an Ser. Sul- 
picius Galha gebildet habe, ist nur eine Vor- 3 
mutung Ciceros (Brut. 96; vgl. sonst 104. 211. 
Quintil. inst. or. I 1, 6 . Tac. dial. 28. Plut. 1, t f. 
u. a.). Fast noch ein Knabe, fünfzehn Jahre alt, 
begleitete Tiberius 607 = 147 den Consul Sci¬ 
pio Aemilianus, der durch Adoption sein Vetter 
war und kurz vorher seine Schwester geheiratet 
hatte (vgl. zur ungefähren Bestimmung der Zeit 
das Lebensalter beider Ehegatten), in den dritten 
punischen Krieg; beim Sturm auf das nördliche 
Viertel Karthagos, Megara, war er unter den 4 
Ersten auf der Mauer (Zeugnis des Kriegskame¬ 
raden C. Fannius Plut. 4, 5L, vgl. comp. 3, 2. 
Uber den Gewährsmann o. Bd. VI S. 1988, dazu 
Herrn. LV 440L, über das Jahr Fraccaro43, 
über die Topographie R. O e h 1 e r o. Bd. X 
S. 2194f.). Nicht lange nach seiner Rückkehr 
(umgekehrte Anordnung der frühesten Erleb¬ 
nisse bei Plut. ungenau, wohl veranlaßt durch 
Verschiedenheit der Quellen) wurde er in das 
Augurencollegium aufgenommen, worauf er vom 1 
Vater her Anspruch hatte (Plut. 4, 1, der mit den 
Worten bi dotzfjv utäilov jj bia ttjv svyeveiar die 
Tatsachen auf den Kopf stellt; vgl. 1, 2) und 
unmittelbar darauf etwa neunzehnjährig 611 = 
143 mit einer Tochter des damaligen Consuls 
Ap. Claudius Pülcher verlobt und vermählt 
(Plut. 4, 2—4; vgl. Rom. Adelsparteien 268L); 
der Ehe entsprossen drei Söhne (Val. Max. IX 
7.2. Nr. 55. 38. 39). Mit 25 Jahren, 617 = 137, 
trat Tiberius in die öffentliche Laufbahn ein 
und ging als Quaestor mit dem Consul C. Hosti- 
lius Mancinus in die Provinz Hispania Citerior. 
Einerseits wegen seiner amtlichen Stellung, 
anderseits infolge des hohen Ansehens, das er als 
Sohn seines Vaters gerade in diesem Lande von 
vornherein besaß, wurde er nächst dem Consul 
am schwersten getroffen durch den unglücklichen 
Ausgang des Feldzuges, die Kapitulation vor 
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den Numantinern und deren Verwerfung in Rom 
(o. Bd. VIII S. 2509ff.). Sein Biograph (Plut. 

5 , lff., vgl. comp. 3 , 2 ) berichtet darüber sehr 
ausführlich, aber ganz einseitig, indem er alles 
auf Tiberius allein bezieht und nur am Schluß 
(7, 4) erwähnt, daß mit dem Quaestor auch die 
übrigen Stabsoffiziere die Verantwortung des 
Oberkommandierenden Mancinus teilten, doch 
trotzdem sämtlich davon entlastet wurden (vgl. 
i dazu noch Val. Ant. frg. 57 bei Gell. VI 9, 12), 
wie er auch mit den meisten übrigen Berichten 
die Tatsache verdunkelt, daß der Vertrag mit 
den Numantinern sowohl vom Senat wie vom 
Volke nicht anerkannt wurde (nur bei Eutrop. 
IV 17, 1. Martian. Capelia V 456 p. 149, 19 
Eyssenh.). Eine Anekdote über die dem Helden 
von den Feinden erwiesene Rücksicht und Ach¬ 
tung (Plut. 6 , lff.) geht wohl auf dessen eigenen 
Rechenschaftsbericht zurück (nicht richtig ein- 
) geschätzt von Fraccaro 48L; vgl. ähnliche 
Reden des Gaius [Plut. C. Gr. 2, 8 ff.], des Cato 
u. a.); für seine Verhandlungen mit den Numan¬ 
tinern vgl. noch Claud. Quadrig. frg. 73 bei 
Priscian. VII p. 347 H., für seine Rechtfertigung 
in der Heimat Auct. de vir. ill. 59, 4. 64, 1. 
Quintilian. VII 4, 13. Martian. Capella a. O. 
Nachdem der Kapitulationsvertrag, für den neben 
Mancinus Tiberius in erster Linie haftete, von 
der Regierung kassiert war, sah der junge Mann 
0 entweder Lehen und Freiheit oder Ehre und Ruf 
gefährdet; für einen Anfänger im politischen 
Lehen war dies eine sehr schlimme Lage, die für 
seine ganze Zukunft entscheidend war (gegen 
Stern 242). Wohlwollende Beurteiler haben 
deshalb hier den Grund und die Entschuldigung 
für das gesehen, was sie als seinen Abfall von 
der Ordnung und der Gesellschaft, denen er von 
Hause aus angehörte, und als den Beginn des 
Umsturzes durchaus verurteilten, so Cicero (har. 
Oresp. 41. 43; Brut. 103) und Livius (bei Flor. II 
2, 2. Oros. V 8 , 3. Dio frg. 83, 2f.) und solche, 
die der verbreiteten öffentlichen Meinung Aus¬ 
druck geben (Veil. II 2, 2. Quintilian. a. 0., auch 
Plut. 7, 5ff.); vielleicht ist dies der Standpunkt, 
den bereits Scipio Aemilianus gegenüber seinem 
jungen Schwager eingenommen hatte. Die An¬ 
hänger und Verteidiger des Tiberius hielten dem 
entgegen, daß er keineswegs durch persönliche, 
sondern nur durch rein sachliche Beweggründe 
50 geleitet worden sei; diese Tendenz hat die Er¬ 
zählung seines Bruders Gaius, daß die auf der 
Reise nach Numantia in Etrurien empfangenen 
Eindrücke von den ländlichen \erhältnissen den 
Gedanken der Reform wachgerufen hätten (Plut. 
8 , 9).’ Darin liegt ein Beweis, daß das Jahr der 
Quaestur 617 = 137 für Tiberius der Wende¬ 
punkt seines politischen Strebens gewesen ist. 
obgleich er in den nächsten drei Jahren noch 
nicht hervortrat; aber für die Beurteilung macht 
60 es einen wesentlichen Unterschied, wenn jene 
Gedanken nicht nach, sondern schon vor den 
numantinischen Erfahrungen gefaßt waren. Li¬ 
vius hat dieser Ansicht Rechnung getragen und 
sie gleichberechtigt neben die andere gestellt 
(bei Flor. II 2, 3); es sind eben wirklich beide 
schon von den Zeitgenossen vertreten worden. 
Natürlich bestand auch hei den Gegnern kein 
Zweifel, daß der persönliche Anlaß der invidia 


1413 Sempronius (Gracchus) 

foederis Numantini (Cic. a. 0.) nicht das einzige 
Motiv für eine so folgenschwere Sinnesänderung 
eines Mitglieds der herrschenden Nobilität sein 
konnte. Die meisten gaben schuld daran den 
politischen Theorien, zu denen C. Blossius aus 
Cumae und Diophanes aus Mitylene den jungen 
Mann bekehrt hatten (ol nleiozot bei Plut. 8 , 6 . 
Cic. Brut. 104; Lael. 37; daraus Val. Max. IV 

7, 1; s. o. Bd. III S. 571. V S. 1048L); die ge¬ 
flissentliche Hervorhebung des unrömischen und 1 
sogar antirömischen Wesens dieser weltfremden 
Philosophen und ihrer Lehren weist deutlich 
darauf hin, in welchen Kreisen eine derartige 
Auffassung wurzelte, und Cic. Lael. 37 führt mit¬ 
ten in sie hinein; die Anschauung seihst ist 
keineswegs unzutreffend, darf aber nicht als die 
fast allein richtige das Urteil bestimmen (vgl. 
Stern 265ff.). Ein Teil derselben Widersacher 
des Tiberius machte zugleich den Ehrgeiz der 
Mutter Cornelia für sein hohes Streben verant-! 
wörtlich (evioi ..... o v v emurtwvzat Plut. 8 , 7; 
vgl. C. Gr. 4, 4; o. Bd. IV S. 1593f. Ed. Meyer 
389), ein anderer, vermutlich sehr kleiner Teil 
seine Eifersucht auf einen Altersgenossen und 
Nebenbuhler Sp. Postumius (Plut. 8 , 8 ; vgl. die 
ähnliche Erzählung von M. Livius Drusus, Dio 
frg. 96, lff.). Die Ermutigung durch das Volk 
selbst, die Plut. 8 , 10 schildert, hat gewiß nicht 
dem Tiberius die Anregung gegeben, sondern ist 
höchstens auf das erste Bekanntwerden seiner ' 
Absichten gefolgt. Viel wichtiger war seine an¬ 
fängliche Verbindung mit einer starken Partei 
im Senate, die im Gegensatz zu der scipionischen 
stand und zu ihren Führern den Schwiegervater 
des Tiberius, den eben damals 618 = 136 zur 
Censur und zum Senatsprincipat beförderten Ap. 
Claudius und das Bruderpaar P. Mucius Scaevola 
und P. Crassus Mucianus zählte, von denen der 
letztere seine Tochter dem Gaius Gracchus zur Frau 
gab (Cic. rep. 131; vgl. de domo 91; de or. II285; 
acad. 1113. Plut. 9,1. Röm. Adelsparteien 257ff.). 
Für diese Männer wie für alle ernsthaften römi¬ 
schen Staatsmänner war die Hauptfrage, wie sich 
der Staat auf der erreichten Höhe der äußeren 
Macht behaupten könnte, und war die heinahe 
selbstverständliche Antwort, daß es geschehen 
müßte durch Erhaltung und Vermehrung der 
nationalen Wehrkraft — der nationalen, da das 
römische Volk bereits in der Erweiterung und 
Umbildung zur italischen Nation begriffen war; 
der beginnende Verfall der Wehrkraft hatte sich 
soeben in den lusitanischen und keltiberischen 
Kriegen erschreckend offenhart (vgl. dazu Ed. 
Meyer 419. Pö hl mann 173f. Schulten 
Numantia I 274ff.). Mit vollem Rechte bringt 
daher Appian (I 26ff. 35f. 43; vgl. auch Plut. 

8 , 4) als das erste treibende Motiv für die Re¬ 
formpläne des Tiberius die Rücksicht auf die 
auswärtige Politik, auf die kriegerische Leistungs¬ 
fähigkeit des Staates; das ist nicht ein künstlich 
in die Vergangenheit hineingetragener Gedanke 
der augustischen Zeit (so Ed. Schwartz 802f., 
danach v. Wilamowitz Griech. Leseb. II 1, 
74), sondern er ist aus der unmittelbaren Not 
jener Tage geboren (vgl. besonders Pö h 1 m a n n 
122ff. 176ff., auch Stern 239f. 242f. Nicht 
überzeugend ein neuer Angriff auf Appians 
Glaubwürdigkeit mit anderen Argumenten, aber 
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ähnlichen Zielen wie Schwartz: H. Löw Un¬ 
tersuchungen zur Vorgeschichte der Gracchischen 
Bewegung, Gießener Diss. Darmstadt 1920). 
Diese Stärkung der Volkskraft und darüber hin¬ 
aus eine Hebung und Gesundung des ganzen 
Staates (vgl. Pöhlmann 129. 137. 161. 169) 
hoffte Tiberius zu erreichen durch eine wirtschaft¬ 
liche und soziale Verbesserung, durch eine neue 
Ackergesetzgebung. Dazu führte ihn besonders die 
Erkenntnis, daß mit dem Rückgang von Acker¬ 
bau und Kleinbauernstand und mit dem Über¬ 
handnehmen von Großgrundbesitz und Weide¬ 
wirtschaft eine Vermehrung der Sklavenschaft 
auf Kosten der freien und heimischen Arbeiter¬ 
klassen verknüpft sei; die daraus entspringenden 
Gefahren traten soeben in dem großen Sklaven¬ 
kriege auf Sizilien zutage (Appian. 36; vgl. auch 
29. 31. 32. 40. Plut. 8 , 4. 9). Verschiedene Mo¬ 
tive wirkten also bei Tiberius zusammen, nnd er 
selbst ließ je nach der Gelegenheit das eine oder 
das andere in seinen Beden stärker hervortreten; 
daß neben den allgemeinen theoretischen Er¬ 
wägungen auch die augenblicklichen Bedürfnisse 
für ihn bestimmend waren, zeigt die Rücksicht 
auf die Warnungen, die er aus den spanischen 
und den sizilischen Niederlagen entnahm. 

Das Tribunal Bei seinem jugendlichen 
Alter bot ihm die einzige Möglichkeit zur Ver¬ 
wirklichung seiner Absichten die Übernahme des 
Volkstrihunats, weil die Initiative der Gesetz¬ 
gebung zum guten Teile hei dessen Inhabern lag. 
Die Bewerbung erfolgte für dasselbe Jahr 621 = 
133, für das einer der Führer der Reformpartei 
im Senate, P. Scaevola, zum Consul gewählt 
wurde, und zwar mit einem zweiten Pleheier als 
Kollegen, während Scipio Aemilianus, der Con¬ 
sul des Vorjahres und der erste Mann im Staate, 
durch den numantinischen Krieg von Rom fern¬ 
gehalten wurde und daher den Widerstand seiner 
Partei nicht organisieren und leiten konnte. 
Demnach hat Tiberius beim Antritt des Tribunals 
noch im Bunde mit den Reformfreunden unter 
den Senatoren gestanden und sich erst allmählich 
von ihnen weiter entfernt. Vermutlich ist er 
schon auf Grund seines ganzen Programms ge¬ 
wählt worden; jedenfalls trat er gleich nach der 
Wahl und dem Amtsantritt damit hervor (brj- 

fic.QXo$ dtar oSeiydzig ev&vg . djfyfizjoe Plut. 

8 , 6 ) und legte seine Gründe in eingehender 
i Rede dar (Appian. 35ff.): es geht darauf in letzter 
Linie die Geschichte der Agrarfrage zurück, die 
als Einleitung zu der seines eigenen Lösungsver¬ 
suches bei Appian. 26ff. und Plut. 8 . lff. vor¬ 
liegt (bei Plut. kürzer, aber durch Erwähnung 
des Planes des Laelius 8 , 5 vollständiger). Wie 
so viele Staatsmänner in ähnlichem Falle erklärte 
Tiberius, daß er keine Neuerungen einführen 
wollte, sondern nur ein gutes doch aus der 
Übung gekommenes älteres Gesetz zu neuer Gel- 
> tung bringen, nämlich das Verbot, mehr als 500 
Iugera des Ager publicus zu besitzen (angebliche 
Lex Licinia [s. d.]; so Veil. II 7, 3: vgl. sonst 
Appian. 33. Plut. 8 , 2; Gültigkeit des Gesetzes 
ebenso wie seine Nichtbefolgung bezeugt für 587 
= 167 Cato bei Gell. VI 3, 37; verschiedene 
Versuche zur Bestimmung seiner Zeit z. B. bei 
Gercke und Norden Einleitg. in d. Alter- 
tumswiss. III 203 von B e 1 o c h und 424ff. von 
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K. J. Neumann). Mit der Durchführung 
dieses Gesetzes hoffte Tiberius genug Land zur 
Schaffung zahlreicher Bauemstellen zu gewinnen; 
um aber die Besitzer größerer aus Gemeindeland 
erwachsener Güter zu schonen, erweiterte er es 
dahin, daß für zwei Söhne je weitere 250 Iuggra 
bewilligt wurden (Appian. 87. 46), also für eine 
Familie ein Höchstmaß von 1000 (Liv. ep. LV1II. 
Vir. ill. 64, 3), und fügte nachträglich hinzu, 
daß ihnen dieses Land zum freien Eigentum IC 
überlassen werden sollte (Appian. 46; vgl. Plut. 

9, 2; dazu Pöhlmann 134L, 4). Der zweite 
Teil ’ seines Antrags verlangte die Einsetzung 
einer neuen Behörde von drei auf ein Jahr zu 
wählenden Männern, die das über jenes Höchst¬ 
maß hinaus okkupierte Staatsland einziehen und 
von neuem aufteilen sollten (Appian. 37; vgl. 
Plut. Cic. leg. agr. II 10. 31; Sest. 103 [dazu 
Schol. Bob. 135, 7 Stangl]; off. II 80. Veil. II 
2, 3. 6, 1. Val. Max. VH 2, 6 b. Oros. V 8, 3); 2i 
auch diesem Teil wurde ein Nachtrag angehängt, 
daß nämlich die neu zu verteilenden Grund¬ 
stücke unveräußerlich sein sollten. (Appian. 121). 
Die Wirkung dieser Gesetzvorschläge war eine 
Spaltung der Bürgerschaft auf Grund ihrer wirt¬ 
schaftlichen Lage, die alle anderen Gegensätze 
und Unterschiede vergessen ließ (s. z. B. Cic. rep. I 
31). Die Hauptquellen bezeichnen meistens gerade¬ 
zu die Parteien als die Reichen und die Armen (oi 
nXovoioi — oi nhqzeq Appian. 38ff. 46f. 63; vgl. 3 
51. 58. 60. 65. Plut. 9, 3f. 11, 1. 4. 12, 4. 6. 
18, 3. 20, 2; auch verbunden n/.ovoioi mit xzq- 
fiaüxoi, das allein gebraucht wird Appian. 48. 
Plut. 10, 9), seltener jene als die Mächtigen (oi 
dvvazot Appian. 30. 50. Plut. 8, 5. 10, 2. 13, 2. 
15, 1), die dem Volke widerstreben (vgl. beson¬ 
ders oi Övvazoi — oi izoÄXol Plut. 20, 1. Vgl. 
von anderen Quellen z. B. Cic. Sest. 103: tenu- 
iores — optimates, sowie loeupletes ; leg. agr. 
II 10. 81: plebs Romana ; ebenso Sali. lug. 31, _8.4 
42, 1; für die Zusammensetzung der Gegner Liv. 
ep. LVIII: senatus et equester ordo. Veil. II 
3, 2. Flor. II 1, 7. 2, 4). Da die ganze von Ti¬ 
berius aufgerollte Frage vor allem eine wirt¬ 
schaftliche und soziale war, ging sie außer der 
römischen Bürgerschaft auch die italischen Bun¬ 
desgenossen an, so daß die ganze Halbinsel in 
Aufregung geriet und sich in zwei Lager spaltete 
(vgl. Ed. Meyer 403ff. Pöhlmann 141f.); 
zu den entscheidenden Abstimmungen strömten j 
die Massen aus den Kolonien und aus den bun- 
desgenössischen Städten nach Rom (Appian. 41f. 
Diod. XXXIV 6, lf.). 

Bis dahin wurde der Kampf mit den üblichen 
Agitationsreden voller Leidenschaft geführt; Ti¬ 
berius verfocht seine Sache mit so tiefer Über¬ 
zeugung und hinreißender Begeisterung, daß an 
.seinem Siege kaum zu zweifeln war (Appian. 48. 
Plut. 9, 4. 10, 1): in ihrer Verlegenheit verfielen 
daher die Gegner auf das oftmals angewendete 
Mittel, den einen Tribunen durch die Interzes¬ 
sion eines andern lahm zu legen, und gewannen 
dafür den M. Octavius (Plut. 10, 1—3). Die Co- 
mitien, in denen das Schicksal des Gesetzes ent¬ 
schieden wurde, scheinen im Frühjahr stattg“- 
funden zu haben. Tiberius eröffuete sie mit der 
ausführlichen Empfehlung seines Antrags; diese 
Rede galt wohl als eine seiner bedeutendsten 
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und war, wenn auch nicht vollständig, so in ein¬ 
zelnen Teilen in ihrem Wortlaut und vollständig 
in ihrem Gedankengange überliefert; sie faßte 
noch einmal alle in den bisherigen Debatten vor¬ 
gebrachten Gründe und Gegengründe zusammen, 
widerlegte siegreich alle Bedenken und mahnte 
eindringlich zur Annahme der Vorlage (Appian. 
44—46. Plut. 9, 4—6; vgl. zu dem hier erhal¬ 
tenen berühmten Redefragment Flor. II 1, 2. 

1 2, 3). Doch als er die Verlesung befahl, setzte 
Octavius sinen Einspruch dagegen und erzwang 
die Auflösung der Versammlung (Appian. 47f.). 
Der Streit nahm infolgedessen an Schärfe zu; 
Tiberius gab einerseits seinem Antrag durch 
Hinzufügung strenger Strafandrohungen gegen 
Verstöße den Charakter eines Kampfgesetzes 
(Plut. 10, 4) und brachte seinerseits durch Inter¬ 
zession gegen alle anderen Magistrate die ganze 
Regierungsmaschinerie zum Stillstand (Plut. 10, 

) 5—8. Dio 83, 4—6); in Volksversammlungen 
wurde mit wachsender Erbitterung gehetzt (Plut. 
a. 0. mit dem ersichtlichen Streben nach Ab¬ 
schwächung zugunsten des Tiberius; vgl. da¬ 
gegen Dio); die Gegner trauten sich bereits das 
Schlimmste zu und gaben dies öffentlich zu er¬ 
kennen, die Nobilität durch die Anlegung von 
Trauer und der Tribun durch die einer Schutz¬ 
waffe (Plut. 10, 9), und für die neue Abstim¬ 
mung wurden von beiden Seiten Gewaltmaß- 
0 regeln vorbereitet (Appian. 49; vgl. Plut. 11, lf. 
Dio, vielleicht mit einiger Übertreibung: woxeg 

h sioXiftcp rm_ ozQazoxedov Si oiid'ev äjifixov). 

An dem zweiten Comitialtage, der nach einer 
längeren Pause auf den ersten folgte, kam es in 
der Tat zu solchen Ruhestörungen, daß sich 
einige angesehene Männer ins Mittel legten und 
Tiberius überredeten, die Entscheidung des Se¬ 
nates anzurufen (Appian. 50 allgemein: olSwazoi „ 
Plut. 11, 2f.: MaUios xal <Pov/.ßios ävSgeq 
0 vnazixot, wahrscheinlich M.’ Manilius, Consul 
605 = 149, und Ser. Fulvius Flaccus, Consul 
619 = 135, o. Bd. VII S. 248, 42ff., auch 269, 
lft.). Aber bei der feindlichen Stimmung der 
Senatsmehrheit vermochte er in der Curie nichts 
zu erreichen und kehrte von dort eilig und ge¬ 
reizt zu den Comitien zurück, um anzukündigen, 
daß er das Volk auf den folgenden Tag noch 
einmal zur Abstimmung lade, und zwar zunächst 
über seinen Ackergesetzantrag, aber im Falle der 
>0 Fortdauer der Interzession seines Kollegen über 
dessen Amtsentsetzung (Appian. 51. Plut. 11,4); 
nach Plut. 11, 4—8 hat er diese seine Absicht 
bereits an demselben Tage eingehend begründet, 
was bei Appian. 51 f. nicht ganz deutlich ist. 
Der nächste Tag brachte die Entscheidung: Da 
Octavius bei seinem Einspruch beharrte, stellte 
Tiberius den Antrag, das Volk möge dem Volks¬ 
tribunen das Amt, das er gegen das Interesse 
des Auftraggebers, eben des Volkes, verwalte, 
SO wieder abnehmen. Die ausführlichen Darstel¬ 
lungen der folgenden, sich nach Cic. nat. deor. 
I 100 auf dem Capitol abspielenden Vorgänge 
weichen bei Appian. 52—54 und Plut. 12, 1—4 
in Einzelheiten mehrfach voneinander ab, haben 
aber das gemeinsam, daß sie den schweren inne¬ 
ren Kampf des Tiberius mit sich selbst und den 
äußotn mit dem hartnäckigen Kollegen mit höch¬ 
ster^ Lebendigkeit schildern, aber dabei die ver- 
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fassungsmäßigen Formen der Abstimmung nicht von Kommissionen auch früher vorgekommen, 
genügend beachten (vgl. M o in m s e n St.-R. III vgl. unter drei Mitgliedern zwei nahe Verwandte 
413, 4. Schwartz 805). Die Tributkomiti-en Liv. XXXII 2, 7. XXXIX 44, 10, dazu Röm. 
stimmten geschlossen für den neuen Antrag des Adelsparteien 195; auch 146). Tiberius wurde 
Tiberius, dem Octavius die tribunizische Amts- nach seinem Siege von einem großen Gefolge 
gewalt in aller Form abzuerkennen; dadurch nach Hause geleitet (Appian. 56), wie er auch 
wurde er sofort und ohne Widerspruch (vgl. sonst mit einem solchen (vgl. Plut. 14,4) von 
Mommsen a. O. I 287, 1. II 298, 2) zum angeblich 3000 bis 4000 Menschen aufzutreten 
einfachen Privatmann (Appian. 54. Plut. 12, 5f. pflegte (Sempr. Asell. frg. 6 bei Gell. II13, 4, wo- 
[über den Abgang des Octavius ganz verschie -10 mit zu verbinden die Zahlangabe Plut. 20, 2. Ed. 
den]; C. Gr. 4, 2. Cic. Brut. 95; nat. deor. I Meyer427, 2); aber nach der Abstimmung kehrten 
100. Liv. ep. LVIII. Flor. II 2, 5. Oros. V 8, 3. die vom Lande hereingeströmten Bauern und 
jkscon. Comel. 64 K. S. Fest. 314. Zu Diod. Ackerbürger wieder heim, so daß er seinen festen 
XXXTV 7, 1 vgl. Ed. Meyer 394. Zusammen- Rückhalt verlor (Appian. 57). Die nächsten Mo- 
stellung mit anderen Magistraten, die einem nate vergingen unter beständigen Reibungen. 
Kollegen sein Amt abrogierten und sämtlich Der Senat mußte die Entscheidung des Volkes 
innerhalb des betreffenden Jahres starben, Obseq. anerkennen, aber übt e Vergeltung zunächst in 
70 und Dio XLVI 49, 2). Diese Abrogation war kleinlicher Weise, indem er auf Antrag des P. 
etwas Unerhörtes (novurn exemplum Vir. ill. 64, Scipio Nasica Serapio, der in Abwesenheit des 
5) und bezeichnet den Wendepunkt in der Ge- 20 Aemilianus das Haupt der Scipionenpartei war 
schichte des Tiberius (vgl. noch Veil. II 2, 3. (o. Bd. IV S. 1501ff. Suppl. III S. 261, 28ff.). 

Plut. comp. 5, 1); denn damit ist der Reformator der Kommission nur lächerlich geringe Entschä- 
zum Revolutionär geworden. Er hat das selbst digungen bewilligte (Plut. 13, 3; vgl. Oros. V 8, 
ammeistengefühlt; dafür liefert den Beweis jenes 4. Mommsen St.-R. I 294. 302,1. II 631). Doch 
erschütternde seelische Ringen vor dem letzten schon jetzt wurden Drohungen gegen Tiberius 
Schritt und der nachträgliche Versuch gründ- laut, man werde ihn nach Ablauf seines Amts- 
licher Rechtfertigung, von dem Plut. 15, lff. jahrs unverzüglich zur Rechenschaft ziehen wegen 
(Anspielung auf einen Ausspruch Plut. 15, 3, Verletzung des sacrosancten Tribunenrechts und 
später durch die Gegner 20, 6. Cic. Lael. 37) wegen der Beunruhigung ganz Italiens (Appian. 
einen ausführlichen Auszug gibt. Die Gegner 30 57; vgl. zu dem letzteren Punkte Cic. rep. I 31. 
haben das Urteil der öffentlichen Meinung be- III 41); insbesondere waren mehrere der ple- 

stimmt, das Cicero Mil. 72 kurz und scharf for- heischen Consulare die Wortführer: Q. Metellus 

muliert: Collegae magistratum per seditio- Macedonicus, sonst als politischer Gegner des 
nem abrogavit (vgl. die Zusammenstellung der Scipio Aemilianus eher den Freunden des Ti- 
seditioxi tribuni Cic. Comel. II 5 bei Ascon. 71 berius nahestehend (Cic. rep. I 31), gTiff ihn in 
K.-S. gravimmae seditionis auctor Val. Max. VII einer Senatsrede (aufgenommen in die Annalen 
2.6; Oraeehana seditio VI2.3. Flor.II2tit. Ampel. des Fannius Cic. Brut. 81, woraus nicht über- 
26,1; das berühmte Wort: Quis tulerit Oraeehos zeugende Schlüsse bei Kornemann 21. 31) 

de seditione querentest luven. II 24): aber heftig an und verglich ihn zu seinen Ungunsten 

dieses Urteil besteht zu Recht; nur lagen die 40 mit seinem Vater (Plut. 14, 4. Vgl. die scharfe 
Widersprüche, in die sich Tiberius bei seiner Gegenüberstellung von Vater und Sohn Cic. fin. 
Proklamation der schrankenlosen Volkssouveräni- IV 65; außerdem har. resp. 41; prov. cons. 18: 

tat unrettbar verwickelte, letzten Endes begrün- de or. I 38; off.II 43. Val. Max. VI 3, 1 d. App. 

det in dem Wesen des Volkstribunats, dieser 71. Plut. 17, 5; comp. 1, 4f.; Ag. 2, 7). Q. Pom- 
,im tiefsten Grunde revolutionären“ Institution peius, seinerseits wieder Gegner des Metellus, 
(Mommsen St.-R. II 309, vgl. Abriß des beschuldigte ihn nach dem Eintreffen der per- 
Staatsrechts 171. Beste Würdigung dieses gan- gamenischen Gesandtschaft offen im Senate des 
zen springenden Punktes in der Entwicklung Strebens nach der Königsherrschaft, denn er 

der Dinge bei Pöhlmann 143ff. 153L, über habe sich von jener ein Diadem und ein Purpur - 

den Stern 248ff. 261 nicht viel hinausgekom- 50 gewand übergeben lassen (Plut. 14, 3; vgl. dazu 

men ist). Anstelle des abgesetzten Tribunen Oc- Fraccaro 136—141), und er stellte ihm nach 

tavius trat ein anderer, nicht unmittelbar darauf Rücktritt vom Tribunat eine gerichtliche An- 
(so Appian. 54), sondern etwas später (Plut. 13. klage in Aussicht (Oros. V 8, 4). T. Annius Lus- 

2); der Name lautet bei Appian. 54. 60 Q. Hum- cus forderte ihn im Senat auf das schärfste 

mius, bei Plut. 18, 2. 18, 1 Huevus, bei Oros. V heraus und brachte ihn durch seine Schlagfertig- 

8 . 3 Minucius, was aus Mucius entstellt sein keit sogar vor der Volksversammlung, vor die 

wird. Sofort aber wurde das Ackergesetz ange- ihn Tiberius zog, in Verlegenheit und zum Ver¬ 
nommen (Appian. 54. Plut. 13, 1), und anschei- stummen (Plut. 14, 5—9. Liv. ep. LVIII. Fest, 

uend noch in denselben Comitien wurde die darin 314; vgl. Ed. Meyer 423). Die gewaltige Er- 

vorgesehene Kommission bestellt; indem die 60 regung der an ihm festhaltenden 5 olksmassen 
Wahl auf Tiberius selbst, seinen Schwiegervater kam zum Ausbruch gelegentlich des Leichen- 

Ap. Claudius und seinen Bruder Gaius Nr. 47 begängnisses eines seiner Freunde, der unter 

fiel, der zudem erst zwanzig Jahre alt und von verdächtigen Umständen gestorben war (Plut. 

Rom abwesend in Spanien war. prägte sie der 13. 4L, der daran mit Unrecht die Schaustellung 

neuen Behörde den Stempel eines Familienregi- der Besorgnis des Tiberius um sein eigenes Leben 

ments auf (Appian. 55. Plut. 13, 1. Liv. ep. knüpft, die vielmehr in seine letzten Tage ge- 

LVI1I. Veil. II 2, 3 Flor. II 2, 6; vgl. CIL I 2 hört. s. u.). Inzwischen begann die Kommission 

p. 512. Immerhin ist ähnliche Zusammensetzung ihrp Arbeit der Einziehung und Neuverteilung 
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von Grundstücken, stieß aber dabei auf so große Veil. II 2, 3 mit offenbarer Übertreibung fügt: 

Schwierigkeiten, daß verschiedene Ergänzungs- PoUieitus toti Italiae eivitatem (vgl. 3, 2). Es 

gesetze erlassen werden mußten. Das wichtigste handelte sich wohl um ein allgemeines Programm 

davon übertrug ihr in allen den Fällen, wo das für das erstrebte zweite Tribunat, wie es ge- 

staatliche Eigentumsrecht bestritten wurde, die wohnlich bei der Bewerbung aufgestellt wurde, 

richterliche Untersuchung und Entscheidung nicht um bestimmt formulierte Anträge, die noch 

(Liv. ep. LVIII; vgl. Mommsen St.-R. II634). während des laufenden Amtsjahrs eingebracht 

Ein zweites Gesetz legte die Hand auf die dem wurden; daß sie später von Gaius aufgenommen 

römischen Staate eben damals (vgl. über den wurden, beweist ebensowenig gegen die Glaub- 

Zeitpunkt Ed. Meyer 422, 2) überraschend zu-10 Würdigkeit, wie ihr Fehlen in dem verkürzten 
gefallene Attalische Erbschaft, um,den neube- Bericht Appians; Fraccaros Kritik (156ff.) 

liehenen Grundbesitzern die Mittel zur Einrich- geht hier zu weit. Im Rahmen eines solchen 

tung der Wirtschaft zu gewähren; es verfügte allgemeinen Progra mm s kann auch den Bun- 

die Bereitstellung der aus der Erbschaft zu desgenossen, die durch die bisherige Tätig¬ 
lösenden Gelder für diesen Zweck, und gleich- keit des Reformators, die Ackereinziehungen, 

zeitig wurde eine entsprechende Regelung der vielfach beunruhigt und benachteiligt wurden, 

künftigen Verwaltung des pergameni sehen Rei- eine Besserung ihrer ganzen Lage versprochen 

ches in Aussicht genommen (Plut. 14, lf. Liv. worden sein. Die Wahlcomitien mußten nun 

ep. LVIII. Oros. V 8, 4. Vir. ill. 64, 5). Das die Entscheidung über die Zukunft des Tiberius 

waren Eingriffe in die Gebiete, die der Senat als 20 bringen. 

seine eigensten und ausschließlichsten ansah, in D a s E n d e. Über die Katastrophe gehen die- 
die Regelung des Staatshaushalts und der Reichs- Hauptquellen besonders weit auseinander und 

Verwaltung; damit begann der Tribun, das in die geben nicht einmal den äußern Hergang über- 

Tat umzusetzen, was er öffentlich aussprach: einstimmend an. Der erste Grund dafür war die 

Interempto senatu omnia per plebem agi debere tatsächliche Unmöglichkeit, selbst für die Teil- 

(Val. Max. III 2, 17). Die Antwort waren jene nehmer und Augenzeugen, die aufregenden und 

leidenschaftlichen Angriffe führender Männer im hastenden Vorgänge von allen Seiten und in 

Senat, wobei seine persönlichen Beziehungen voller Klarheit zu erkennen; der zweite Grund 

der Verleumdung reichen Stoff boten und die war, daß unter dem sich unmittelbar einstellen- 

Anklagen sich bereits zu dem Vorwurf des Stre- 30 den Gefühl der Verantwortlichkeit für die folgen- 
bens nach der Alleinherrschaft verdichteten (vgl. schweren Ereignisse ein jeder mit Voreingenom- 

dafür Scipio Aemilianus bei Veil. II 4, 4: Si is menheit seine Beobachtungen wiedergab und die 

oceupandae rei publieae animum habuisset o. Bd. Schuld der Gegenpartei aufzubürden suchte. Da 

IV S. 1457, lff., s. auch u.). Gegen die wach- die Anwendung von Gewalt von seiten der Geg- 

sende Gefahr erblickten die dem Tiberius nahe- ner nicht zu leugnen war, haben sie von vorn¬ 
stehenden Kreise den besten Schutz in einer Kon- herein behauptet, daß ihr Vorgehen nicht allein 

tinuation des Tribunats; sie galt freilich als ver- gesetzmäßig gewesen sei, sondern auch eine er¬ 
fassungswidrig und bot daher erst recht die laubte Notwehr. Sie haben damit das Urteil 

Handhabe zu jener Beschuldigung auf Umsturz weiter Kreise bestimmt, z. B. das Ciceros, der 

der Verfassung (Cic. Cat. IV 4; vgl. Schol. Clu-40 zudem persönlich in ähnlicher Lage war und mit 
nac. z. d. St. 270 Stangl. Liv. ep. LVIII. Flor. ihrer Verteidigung seine eigene Sache führte, 

II 2, 6. Oros. V 9, 1. Vir. ill. 64, 6. Plut. comp. Der erste Tag der Tribunenwahlen verging mit 

5, 3; vgl. Stern 259), zumal da angeblich auch formalen Streitigkeiten, die Appian. 60—62 aus- 

die Kandidatur seiner beiden Amtsgenossen in fiihrlich und zuverlässig berichtet, Plut. 16, 2 

der Ackeranweisungskommission aufgestellt wer- abweichend mit tendenziösen Entstellungen: Den 

den sollte, die seines Bruders ebenfalls fürs Tri- Voisitz führte ein Tribun Rubrius, und die bei- 

bunat und die seines Schwiegervaters für das den ersten Tribusstimmen fielen auf Tiberius; 

zweite Consulat (Dio frg. 83, 8); aber Ände- da wurde von der Gegenpartei Einspruch gegen 

rungen der Verfassung zugunsten von Wahlbe- die Zulässigkeit von dessen Wahl erhoben und 

Werbern waren nicht undenkbar, wie eben noch 50 die Wahlhandlung von dem Vorsitzenden unter- 
die Wahl des Scipio Aemilianus zum zweiten brochen. Der an Stelle des Octavius getretene 

Consulat gezeigt hatte (o. Bd. IV S. 1453, 43ff.). Parteigänger des Tiberius, Mucius (bei Appian. 

Doch zur Zeit der Tribunenwahlen, im Sommer, Mummius) forderte von Rubrius, daß er ihm die 

wurde die Masse des Landvolkes, die dem Tibe- Leitung überlasse; Rubrius war auch dazu bereit, 

rius anhänglich war und bei der Abstimmung aber nun erklärten die übrigen Tribunen, das 

über das Ackergesetz den Ausschlag gegeben gehe nicht an, sondern nach dem Rücktritt des 

hatte, durch die Feldarbeit ferngehalten; des- durchs Los bestimmten Vorsitzenden müsse eine 

wegen suchte er die Stimmberechtigten unter neue Losung unter ihnen allen stattfinden (vgl. 

der hauptstädtischen Bevölkerung für seine Kan- Mommsen St.-R. I 42, 3. II 278). Unter hef- 

didatur zu gewinnen und trat zu diesem Zwecke 60 tigern Streit wurde schließlich die Versammlung 
mit weiteren Gesetzentwürfen hervor (Appian. aufgelöst und auf den folgenden Tag verschoben, 

58f. Plut. 16, 1). Sie betrafen die Verkürzung nach Appian. von Tiberius, der demnach der 

der militärischen Dienstzeit (Plut. Dio frg. 83, eigentliche Leiter war, während er bei Plut. hier 

7), die Provokation (Plut.), die Zusammensetzung ganz hinter seinen Freunden verschwindet. Er 

der Geschworenengerichte (Plut. Dio; vgl. Lex hatte die Gefährlichkeit seiner Lage erkennen 

iudiciaria Ti. Gracchi Macrob. Sat. III 14, 6. müssen und suchte zunächst durch Klagen und 

Plin. n. h. XXXIII 34. Ampel. 26, 1. Mo mm- durch Vorführung seines ältesten Sohnes das 

sen St.-R. III 530, 1. Stern 266, 2), wozu Mitleid des Volkes zu erregen (Appian. 62. Dio 
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frg 83, 8. Sempronius Asellio frg. 7 bei Gell. II leicht ist diese Möglichkeit auch bei der vor- 

13, 5. Nachahmung durch Cic. Cat. IV 23? liegenden Überlieferung erwägenswert. Ein drit- 

Wieder abweichend hat Plutarch diesen Zug in ter Bericht über die Senatssitzung ist der des 

anderm Zusammenhänge [13, 6] vorweggenom- Val. Max. III 2, 17, der mit dem Appians wohl 

men, verrät aber seine Bekanntschaft damit an vereinbar ist; er bietet die Frage des Consuls an 

dieser Stelle durch 16, 3: xai nQiöxov uL- xt)..). den Senat, den Beschluß des Senats das hier 
Er wurde von einer großen Menschenmenge nach zum ersten Male vorkommende sog. Senatusconsul- 

Hause begleitet (Appian. 63. Plut.. 16, 3). Aber tum ultimum (vgl. PI au mann Klio XIII 359 

während der nächsten Nacht traf er bereits —362) —, die Weigerung Scaevolas, ihm eine 

einige Vorbereitungen für gewaltsame Maßregeln 10 praktische Folge zu geben, und den Aufruf 
(Appian. 64; vgl. Plut.). Als er sich am nächsten Nasicas. Auch Caes. bell. civ. I 7, 5. Val. Max. 

Morgen zu den Comitien begeben wollte, wurden IV 7, 1 (hostis iudieatus) und VII 2, 6 b (sena- 

ihm in seiner Wohnung und auf dem Wege meh- tus . morte nwltavit) setzen einen solchen 

rere ungünstige Vorzeichen zuteil. Sie sind als Senatsbeschluß voraus, und Scaevolas nachtrag- 
gleichgültig für die ernsthafte Geschichtsdar- liehe Billigung der Tat Nasicas (Cic. de domo 

Stellung von Appian ganz übergangen worden, 91; Plane. 88) spricht ebenfalls dafür. Für die 

desto ausführlicher berichtet von Plut. 17,1-6 und Volksversammlung hatten nach Appian. 64 die 

mit kleinen Varianten von der aus Livius ge- Anhänger des Tiberius den Abstimmungsplatz 

flossenen römischen Tradition (Val. Max. I 4, 2 und besonders dessen Mitte besetzt (vgl. Plut. 

[nur erhalten in den Auszügen des Paris und 20 17, 6); sie begrüßten ihn bei seinem Erscheinen 
Nepotianusl. Obseq. 27. Vir. ill. 64, 6); diese mit ermutigendem Beifallsgeschrei (Plut. 17, 7) 

Berichte sind wertvoll für die Kritik der Quel- und umringten ihn wie eine Leibwache (Appian, 

len, denn sie sind einerseits so beschaffen, daß 65. Plut. 17, 7; vgl. 19, 3). Plutarchs Bericht 

sie nur aus der unmittelbaren Umgebung des fährt nach diesen Angaben über Tiberius fort, 

Tiberius stammen können, und sind anderseits daß wiederum Mucius die Wahlhandlung ein- 

so beflissen, seine Nichtachtung der göttlichen leitete, aber nichts ausrichten konnte infolge des 

Warnungen — im Gegensatz zu der Strenggläu- allgemeinen Lärmens, Drängens und Stoßens, da 

bigkeit seines Vaters Nr. 53 und zu seiner eige- die ringsum stehenden Leute schon mit den von 

nen Pflicht als Augur? — zu betonen, daß sie außen anstürmenden Gegnern handgemein wur- 

durch eine ihm abgeneigte Mittelquelle hindurch- 30 den. Da am vorhergehenden Tage gegen den 
gegangen sein müssen (vgl. besonders die Rolle Versitz des Mucius heftiger Widerstand von 

des Blossius bei Plut., s. o.). Die Volksversamm- seinen Amtsgenossen geleistet worden war, muß 

lung war wie üblich (vgl. die bei der Absetzung dieser Widerstand vorher beseitigt worden sein; 

des Octavius Cic. nat. deor. I 100 und M o m m - folglich liegt vor dem von Plutarch Erzählten 

sen St.-R. III 381) auf die Area des Capitoli- das von Appian. 65f. Berichtete, der erneute Ein¬ 
nischen Tempels berufen; gleichzeitig fand eine Spruch der Tribunen und der mit ihnen verbunde- 
Senatssitzung im Tempel der Fides statt, der ten nXovoioi und ihre gewaltsame Vertreibung; 

dem Capitolinischen schräg gegenüber oben am die Tribunen verschwanden aus der Mitte der 

südwestlichen Rande der Area lag (vgl. Hülsen Versammlung; infolgedessen wurde der Iupiter- 

Festschr. f. Kiepert [1898] 211—213; o. Bd. III 40 tempel verschlossen, wohin sie etwa fluchten 
S 1535L IV S. 1502L VI S. 2282. Korne- wollten, und wurden wilde Vermutungen laut, 

mann Klio IX 382f. Fraccaro 183ff.). Beide Tiberius habe sie alle — wie vorher den Octa- 

Versammlungen waren einander dicht benaeh- vius — abgesetzt oder er wolle sich ohne Ab¬ 
bart, und die Vorgänge in der einen wurden so- Stimmung als wiedergewählt erklären. Von die- 

fort in der andern bekannt und wirkten auf diese sem Bericht bringt Plut. 19, 1 den einen Zug, 

ein; dabei erfuhr der Senat leichter, was in den wie sich die Umgebung des Tiberius zum Kampfe 

Comitien unter freiem Himmel vorging, als das gürtete und bewaffnete, an späterer Stelle in 

Volk, was in dem geschlossenen Raume verhan- anderm Zusammenhänge; sonst setzt er da ein, 

delt wurde. Den Vorsitz im Senat hatte der Con- wo Appian sich von der Volksversammlung zur 

sul P. Mucius Scaevola, der zu den Reformfreun- 50 Senatssitzung wendet; er bringt in ausführlicher 
den gehörte; Wortführer der andern Partei war Schilderung die Botschaft des aus dem Senat 

P Scipio Nasica Serapio der Pontifex Maximus kommenden Fulvius (18, 2f.) und ihre Wirkung: 

(o. Bd. IV S. 1501 ff. Suppl. III S. 261, 35ff.). Tiberius teilte das, was er erfuhr, seiner Um- 

Appian 67f. berichtet den Zusammentritt des gebung mit, und diese rüstete sich zu seiner 

Senats, die Beschlußfassung und den Aufbruch Verteidigung (19, 1); die weiter entfernt ste- 

der Senatoren gemäß dem Aufruf Nasicas. Plu- henden Leute wollten wissen, was es gäbe, und 

tarch berichtet von der Senatssitzung erst in Tiberius, der mit der Stimme nicht bis zu 

Form einer Mitteilung, die Fulvius Flaccus (o. ihnen durchdringen konnte, wies mit der Hand 

Bd. VII S. 241, 57ff.) dem Tiberius überbrachte nach dem Kopf zum Zeichen, daß es um sei- 

(18, 2f.'l, und dann in der ebenfalls mit Nasicas 60 nen Kopf gehe; doch die Gegner deuteten 
Aufruf endenden Erzählung (19, 3—5). Wären diese Geste dahin, er fordere ^bereits das Diadem 

diese zwei Stücke in umgekehrter Reihenfolge (Plut. 19, 1—3. Flor. II 2, 7. Vir. ill. 64, 6f.), 

gegeben, so würde jedermann in dem zweiten — und dieses Gerücht, dem die Beschuldigung des 

Aufforderung Nasicas an den Consul, Weigerung Q. Pompeius im Senate vorgearbeitet hatte (Plut. 

des Consuls, Aufruf Nasicas — den Inhalt der 14, 3, s. o.) gab jetzt den Ausschlag. Appian er- 

Meldung des Fulvius erkennen: oti . oi wähnt die verhängnisvolle Handbewegung nicht 

nkovoioi röv vnoxov fir] jtet'&ovreg avTo Stavoovv- ausdrücklich, meint sie aber offenbar mit dem 

xo,i xa#’ avxovg anoxnvvvvai tov Tißeotov Viel- verabredeten Zeichen zur Anwendung von Gewalt 
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(64!., vgl. auch Veil. II 8, 2: eoncientem. Oros. 

V 9, 1: cum . seditiones . aceenderet. 

Ampel. 19, 3). Bis dahin sind die Ereignisse in 
beiden Versammlungen parallel und getrennt von¬ 
einander verlaufen; der Versuch, auch die Be¬ 
richte darüber zu sondern, zeigt die Vorzüge des 
Appianischen vor dem Plutarchischen: Er ist 
sachlich und klar und weist verhältnismäßig 
wenige Lücken und Fehler au! (vgl. z. B. Hül¬ 
sen 212, 2); Plutarch hat dagegen Wesentliches 1 
ganz verschwiegen und Unwesentliches breit aus¬ 
geführt; die scheinbare Genauigkeit, mit der er 
die zwei räumlich getrennten Handlungen Zug 
um Zug verfolgt und miteinander verkuüpft. be¬ 
ruht nicht auf vollständiger Kenntnis, sondern 
auf eigener Vermutung und bewirkt die Ent¬ 
lastung seines Helden. Deswegen werden dessen 
Rüstungen weniger erwähnt als bei Appian, da¬ 
gegen die der feindlichen Partei um so mehr 
(besonders 18, 3 E. im Anschluß an die Meldung 5 
des Fulvius; vgl. Veil, n 8, 2. Flor. II, 2, 6; 
auch Ausdrücke wie optimales Liv. ep. LVTII. 
nobilitas Flor. Oros. V 9, 1). In Wahrheit hatten 
sich beide Parteien auf eine gewaltsame Ent¬ 
scheidung vorbereitet; aber Tiberius hatte nur 
die Fäuste seiner Anhänger zur Verfügung, die 
Gegner außerdem die Autorität des Senats, und 
darum mußte er den Kürzeren ziehen. Als der 
Consul auf die Kunde von jenem Zeichen des 
Tiberius seinerseits das Zeichen zum Vorgehen ' 
gegen ihn nicht gab, riß Nasica die Führung an 
sieh. Was nun folgt, ist schon o. Bd. IV S. 1508 
erzählt; denn von hier an stimmen, wie seitdem 
namentlich noch Kornemann (3—6; vgl. 
Klio IX 382) ausgeführt hat, die Berichte über 
die allgemein wahrnehmbaren und wahrgenom¬ 
menen Tatsachen ziemlich überein; Abweichungen 
sind teilweise durch die mangelhafte Kenntnis 
der späteren Darsteller von der Örtlichkeit ver¬ 
schuldet, während die Übereinstimmungen sich' 
sogar bis auf den Ausdruck erstrecken, so bei 
der. Worten, mit denen Nasica die Senatoren 
aufrief (Appian. 68. Plut. 19. 5 Cic. Tusc. IV 51. 
Vell.n 3, 1. Val. Max. III 2, 17. Vir. ill. 64,7), 
bei der Veränderung der Kleidung, die er und 
die Seinen Vornahmen (Appian. Plut. Veil. Val. 
Max., vgl Auct. ad Her. IV 68), bei den Stuhl¬ 
beinen und sonstigen Waffen, mit denen sie sich 
ausrüsteten (Appian. 69. Plut. 19. 8. 10. C. Grac¬ 
chus hei Plut. C. Gr. 3, 6. Auct. ad Her. a. 0. Diod. 
XXXIV 7, 2. Liv. ep. LVm. Veil. II3, 2. Val. Max. 
I 4, 2. Oros. V 9, 2). Unter Führung des Ober¬ 
pontifex brachen die Senatoren und ihre An¬ 
hänger von der Höhe überraschend in die Ver¬ 
sammlung eiu und trieben den großen Haufen 
mit Schlägen in Eile den Hügel hinunter (Ap¬ 
pian. 69 [wo xaz' dgiiooiv Avhoi äolazcp eine An¬ 
spielung auf Nasica als Enkel des anerkannten 
vir optimm enthält, ebenso wie die bittere Um¬ 
kehrung im Munde des Gaius Charis. GL I 240, 
16: Pessimi fratrem meum Optimum interfecemni ; 
vgl. Veil, n 3, 1. o. Bd. IV S. 1494, 50ff.]. 
Plut. 19, 6—8. Auct. ad Her. Cic. Caec. 87. 
Oros). Die Leibwache des Tiberius wurde über¬ 
wältigt (Plut. 19, 8f.) und dabei fanden zwei- 
bis dreihundert Menschen ihren Tod (200 Oros. 
V 9, 3. foieg xQiaxoolovs Plut. 19, 10. noiXol Ap¬ 
pian. 4. 70). Tiberius verlor im Fliehen die 


Sempronius (Gracchus) 1424 

Toga, stürzte über bereits am Boden liegende 
Genossen, wurde durch einen Schlag über den 
Schädel von einem seiner Amtsgenossen, P. Satu- 
reius, völlig niedergeworfen und durch einen 
zweiten von einem L. Rufus (o. Bd. IA S. 1213, 
5H.) geführten getötet (ausführlich Plut. 19, 9f. 
und Oros. V 9, 2; außerdem Appian. 4. 70. Liv. 
ep. LVIII. Veil. II 3, 2. Val. Max. I 4, 2. Flor. 
II 2, 7. Ampel. 26, 1), und zwar nicht oben 
beim Iupitertempel, wie die effektvollere Schil¬ 
derung lautet (Auct. ad Her. App. Vir. ill. 64, 7), 
sondern eben auf der Flucht weiter unterhalb 
auf dem Clivus Capitolinus (Veil. vgl. Oros.). 
Die Auslieferung seines . Leichnams wurde ver¬ 
weigert; er wurde mit denen der übrigen Er¬ 
schlagenen in den Tiber geworfen (Appian. 70. 
Plut. 20, 3f. C. Gracchus bei Plut. C. Gr. 3, 6 
vgl. 14, 2. 15, 4. Liv. ep. LVIII. Veil. II 6, 7. Val. 
Max. I 4, 2. IV 7, 1. Vgl. VI 3, 1 d. Sen. cons. 
ad Marc. 16. 3. Oros. V 9, 3. Vir. ill. 64, 8; 
im einzelnen kleine Verschiedenheiten). Die über¬ 
lebenden Anhänger des Tiberius wurden grausam 
verfolgt (Plut. 20, 4—7; C. Gr. 4, 2. Cic. Lael. 37. 
Sali. lug. 31, 7. 42, 4. Veil. II 7. 4. Val. Max. 
IV 7, 1. VI 3, 1 d); aber sein Ackergesetz blieb 
in Geltung (Appian. 73. Plut. 21, 1. Val. Max. 
VII 2, 6) und sein Andenken in Ehren. Groß 
war die Trauer des Volkes um ihn (Cic. Rab. perd. 
14; de or. H 170. Plut. 21, 4f.; C. Gr. 18, 3. Sehr 
i charakteristisch die Äußerungen beim Auct. ad 
Her. IV 31. 68. Ausdruck menschlicher Teil¬ 
nahme vielleicht bei Lucilius; vgl. C i c h o r i u s 
Unters, zu Lucil. 145—149) und gab sich kund 
in den Demonstrationen gegen den Mörder Sci- 
pio Nasica (o. Bd. IV S. 1503f.) und gegeu den 
aus Spanien heimgekehrten Scipio Aemilianus, 
als er den Mord mit Vorbehalt billigte (ebd. 
S. 1457. Vgl. auch Ed. Meyer 426, 2). Ein 
Rächer erstand dem Toten in seinem Bruder 
I Gaius (s. d.). Noch nach dreißig Jahren fand ein 
Betrüger, der sich für seinen Sohn ausgab, un¬ 
geheuren Zulauf (o. Bd. VI S. 322f.). 

Zur Beurteilung. Tiberius ist aus der 
herrschenden Gesellschaft hervorgegangen, aber 
er hat den Kampf gegen sie eröffnet und ist an 
die Spitze ihrer Feinde getreten. Welche Ge¬ 
fühle das in jener hervorrief, zeigen die War- 
nungen, die seine eigene Mutter dem Bruder 
zurief (Cornelia frg. 2 bei Nepos; über die Echt- 
) heit Ed. Meyer 386ff. Stern 273f.): Ec- 

quando desinet familia nostra insanire ? . 

Ecquando perpudescet miscenda atque pertur- 
benda re publica? Dieselben Ausdrücke kehren 
in den abfälligen Urteilen über Tiberius wieder, 
die von der Nobilität beeinflußt sind; dem in¬ 
sanire entspricht furor (Cic. Lael. 37. Liv. ep. LVIII. 
Veil. II 6, 1), ferocitas (Cic. Vatin. 23), temeriias 
(Cic. Lael. 37); sein Wirken richtet sich auf die Zer¬ 
störung des bestehenden Staates, heißt darum 
0 (summa imis) miscere (Veil. II 2, 3), perturbare 
(Cic. rep. VI 11; acad. pr. II 15; daher: turbu- 
lentissimus tribunatus Brut. 103. Gracchi tur- 
batores pldris Tac. ann. III 27) vexare (Lael. 37). 
dissipare (de or. I 38), convellere (har. resp. 41. 
Val. Max. VI 3, 1 d), labefactare (im Vergleich 
zu Catilina freilich mediocriter Cat. I 3), und 
die Gegenüberstellung von Vater und Sohn Ti¬ 
berius soll ergeben, daß von ihnen alter stabilire 


rem publicam sluduerit. alter evertere (fln. I\ 

65). Von diesem Standpunkt aus erscheint er 
als ein entarteter (prov. cons. 18) und abtrün¬ 
niger (har. resp. 41. 43. Veil. II 2, 2 s. o.) 
Sprößling seines Geschlechtes, der den Lmsturz 
herbeigeführt (vgl. o. über seditio) und nach der 
Beherrschung des Staates gestrebt, ja sie sogar wäh¬ 
rend kurzer Zeit ausgeübt hat (rep. II49; Lael. 41; 
Brut. 212. Sali. lug. 31, 7. Diod. XXXIV 33, 6. 7. 
Val. Max. III 2, 17. Flor. II 2, 7). Die entgegen- U 
gesetzte Auffassung vertritt ein demokratischer 
Redner zwei Jahrzehnte später, dessen Worte 
freilich erst fast ein Jahrhundert später diese 
Form erhalten haben, aber doch historisch treu 
sind: Quem regnum parare aiebant ..... seo 
sane fuerit regni paratio plebi sua restituere 
(Sali. lug. 31, 7f.; vgl. das aus Sallusts eigenem 
Sinne Gesagte 42, 1: Ti. et C. Gracchus vindi- 
care plebem in libertatem et paucorum scelera ^ 
pctefacere coepere). Demokratische Urteile der i 
nächsten Generation, die auch in der Form echt 
sind, hat der Auct. ad Her. erhalten, bei dem 
das Wirken des'Tiberius rem publicam admini- 
strare und sein Ende ein unwürdiges heißt (VI 31 
vgl. Pö hl mann 170) und er dem tobeuden 
Mörder als stillergebener Dulder gegenüber¬ 
gestellt wird (IV 68), also schon mit den Zügen 
des sanften Jünglings der Plutarchischen Schil¬ 
derung (2, 2.. 3. 5 rtpqog und verwandte Aus¬ 
drücke). Zwei Menschenalter später hatte sich 3 
Cicero mit Tiberius als dem Urheber noch durch¬ 
aus lebendiger und wirksamer Ideen ausein¬ 
anderzusetzen. Innerlich war er ihr Gegner und 
wurde dadurch in seinem Urteil über ihn be¬ 
stimmt (s. o.); aber in öffentlichen Äußerungen 
mußte er der Volksstimmung Rechnung tragen. 

So erklärte er 691 = 63 bei der Vorlegung 
seines eigenen politischen Programms (leg. agr. 

II 10): Vom sum antem ego is consul, qui, ut 
plerique, nefas esse arbitrer Gracchos laudare, ‘ 
quorum eonsiliis, sapientia, legibus multas esse 
rideo rei publicae partes constitutas. Das ist 
das gerade Gegenteil der Behauptung, Tiberius 
habe den Staat zugrunde gerichtet, und auf 
diesen Ton sind auch andere Erwähnungen in 
den Reden gestimmt, die seine Begabung und 
Beredsamkeit, seine Liebe zum Volke, wie seine 
Beliebtheit beim Volke preisen und anerkennen 
(leg. agr. II 10. 31. 81: har. resp. 41. 43; Sest. 
105; Mil. 14). Als nach hundertjährigem Kampfe ~ 
die von Tiberius befehdete Partei erlegen war. 
wurden die lobenden Stimmen immer lauter. In 
der Aufzählung der großen Männer Roms durfte 
Gracchi genus nicht mit Stillschweigen über¬ 
gangen werden (Verg. Aen. VI 842), und auch 
wer ihre Überzeugungen nicht teilte, mußte ihre 
Bedeutung einräume.n (Sen. cons. ad Marc- 16.3; 
vgL ad Helv. 16, 6, zum Ausdruck auch Plut. 
comp. 1, 2). Einen gewissen Ausgleich zwischen 
den widersprechenden Urteilen der repnhlikani- 
sehen Zeit fand man jetzt etwa darin, daß man 
die ausgezeichneten menschlichen Eigenschaften, 
die vorzüglichen Anlagen, die treffliche Bildung, 
die edle Gesinnung, das hohe Streben rühmte, 
wenn man auch die Handlungen und Ziele nicht 
billigte. So fand sich die öffentliche Meinung 
der Kaiserzeit mit ihm ab, wie sie zum Aus¬ 
druck kommt in den Charakteristiken bei Veil. 


II 2, 2 (wo natura et industria anklingt an Cic. 
de or I 38: natura—doctrina). 7, 1. Diod. XXXIV 
5. 6, 1. Appian. 35. 71. Dio frg. 83, 1 uud vor 
allem bei Plutarch, der in der Zusammenstellung 
der Biographienpaare Agis und Kleomenes—-Tibe¬ 
rius und Gaius Gracchus am Anfang (Ag. 2, 7f.) 
und am Schluß (comp. 1, lff.) und besonders beim 
Beginn der zweiten Hälfte in der Vergleichung 
der zwei Brüder (1, 7—3, 3) das Bild ues Tibe- 
) rius, das er sich in seinem . Innern gestaltet 
hatte, liebevoll ausmalte. Gewiß ist darin man¬ 
ches übertrieben, verzeichnet, entstellt; ob aber 
neuere Retouchierungen und Restaurierungen das 
Porträt immer verbessert haben, ist die Frage. 

Zu bedenken bleibt, daß der jüngere Bruder 
Gaius viel länger die öffentliche Aufmerksamkeit 
der Zeitgenossen auf sich zog als Tiberius, also 
nach seinem Charakter und Leben besser be¬ 
kannt war; da beide häufig zusammengefaßt 
0 wurden, hat die Beurteilung des Jüngeren auf 
die des Älteren nicht selten zurückgewirkt. So 
hat auch von der Beredsamkeit des Tiberius die 
Nachwelt weit spärlichere Proben und unvoll¬ 
kommenere Kenntnis gehabt als von der des 
Gaius (vgl. darüber Auct. ad Her. IV 7. 46. Cic. 
de or. I 38; Brut. 96. 103f. 296. 333. Veil. II 
9, 1. Quintilian. II 5, 21. 16, 5. Tac. dial. 40. 
Plin. ep. I 20, 4 und die Charakteristiken wie 
3 iQOei%£ . . . löyov hnvoxqxi Diod. XXXIV 5. einelv 
10 ze Svvazcbzazos Appian. 35 und Plut. 2, 31. 

55) (Ti.?) Sempronius Gracchus, Sohu des 
Volkstribunen von 621 = 133 (Nr. 54), war zur 
Zeit des Todes seines Vaters ein Knabe (Sempron. 
Asellio frg. 7 Peter bei Gell. II 13, 5. Appian. 
bell civ. I 62; vgl. Plut. Ti. Gr. 13, 4 und Dio 
frg. 83, 8, die bei derselben Gelegenheit von Kin¬ 
dern in der Mehrzahl sprechen; s. Nr. 38) und 
starb während seines Kriegsdienstes auf Sardinien 
(Val. Max. IX 7, 2). Vermutlich hat er den C. 

10 Gracchus nach der Insel begleitet, der 628 = 126 
als Quaestor dorthin ging (vgl. Nr. 47), und hatte 
damals soeben die Männertoga empfangen. Dann 
ist er beim Tode seines Vaters höchstens neun 
Jahre alt gewesen und 612 = 142 geboren worden, 
so daß die Ehe des Vaters mit Claudia, der 
Tochter des Ap. Claudius Pülcher (o. Bd. HI 
S. 2848, 43ff.), in dessen Consulatsjahr 611 = 143 
geschlossen wurde, als der Bräutigam noch keine 
20 Jahre alt war. Vgl. Röm. Adelsfamilien 268f. 

56) Ti. Sempronius Gracchus, Quattuorvir mo- 
netalis und designierter Quaestor 717 = 37 (Mün¬ 
zen Oetavians Mommsen Münzw. 742. B a - 
b e 1 o n Monn, de la räp. rom. II 55. 432ff. 
Grueber Coins of the roman rep. I 593f.). 

[Münzer.] 

57) Ti. Sempronius Graccus, lllvir a(ere) 
a(rgento) a(uro) f(lando) f(eriundo), prägte Sester¬ 
zen mit Eichen- oder Lorbeerkranz und der Avers- 
legende ob civis servatos, im Revers mit seinem 

I Namen und Titel um S. C., ferner Dupoudien mit 
der gleichen Legende auf der Rückseite und gleich¬ 
falls einem Eichen- oder Lorbeerkranz sowie der 
Inschrift Augustus tribunic. polest, auf der Vorder¬ 
seite (E c k h e 1 V 304. Babeion Monn, de la 
republ. Rom. n p. 436 nr. 20. 21. Grueber 
Coins of the Roman rep. in the Brit. Mus. II 
p. 85f. nr. 461 lf. Taf. 49, 5. 6. W i 11 e r s Gesch. 
d. röm. Kupferprägung 144 nr. 175f. Taf. XV 7. 8: 
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über nachgeprägte Asse und Dupondien, die zum 
Teil die Namensform il. Sempronius Oraecus auf¬ 
weisen, s. Bahrfeldt Num. Ztschr.XXIX 1897, 
71 nr. 6. Will er s S. 144. 198). Er wird der 
Sohn des Münzmeisters und designierten Quaestors 
Ti. Sempronius Graccus gewesen sein, dessen Münz¬ 
prägung um 717 = 37 v. Chr. angesetzt wird 
(Babeion. Gruebera. a. 0. Dessau PIR 
III 196 nr. 267, s. Nr. 56). Welchem Kollegium 
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Gardthausen Aug. II 716 u. a.). Seltsam 
erscheint es allerdings, daß man dem jungen 
Prinzen einen nahen Verwandten des — eben erst 
verurteilten — Buhlen seiner Mutter als Begleiter 
mitgegeben habe. [Groag.] 

59) T. Sempronius Gracchus, Consul bei 
Frontin. strat. I 12, 3 ist P. Sempronius So- 
phus Nr. 86. 

601 T. Sempronius Gracchus, soll als Praefec- 

J — . r v w w_n_ reo _ 1(W 


und welchem Jahre er selbst zuzuteilen ist, dar-10 tus im Heere des Consuls M. Marcellus 558 — 196 


über gehen die Ansichten auseinander. Momm- 
s e n Röm. Münzw. 744, 15 (und ebenso Dessau 
a. a. 0.) setzt seine Münzprägung kurz nach 739 
= 15 v. Chr., Babeion gegen 739 an, der letz¬ 
tere hält ihn für einen Amtsgenossen des C. Plo- 
tius Rufus und T. Quinctius Crispinus Sulpicianus 
(cos. 745); Grueber weist ihn der Zeit um 743 
= 11 zu (doch s. u.) und bringt ihn mit C. Mar- 
cius Censorinus (cos. 746) und dem eben genann- 


beim Feldzuge gegen die Boier gefallen sein. Da 
die Angabe einem schlechten annalistischen Bericht 
bei Liv. XXXIII 36, 5 angehört, ist sie schwerlich 
glaubwürdig, und es kommt nicht viel darauf an, 
ob das Praenomen T. wie bei mehreren Sempro- 
niem in diesen Büchern des Livius (so XXXIII 
43, 9 bei Nr. 67 und XXXIX 9, 2 bei Nr. 83) 
durch Schuld der Schreiber aus Ti. verderbt ist 
oder nicht. [Münzer.] 


ten Quinctius Crispinus zusammen (daß diese bei- 20 61) Sempronius Laetus, pr(aeieetus vigiluni) 

den schon zwei oder drei Jahre nach dem Münz- im J. 181 n. Chr. (1. August), Not. d. scavi 1911, 
meisteramt zum Consulat gelangt seien, wider- 451, 2 (Ostia). _ 

spricht indes den Regeln der damaligen Ämterlauf- 62) M. Sempronius Liberalis, Praefect vonÄgyp- 
bahn); Willers (S. 143. 155) entscheidet sich für ten 154—159 n Chr. Urkunden: 1. Sein Vorname ist 

15 v. Chr. und das Kollegium P. Licinius Stolo, bezeugt durch BGU II 372 = Wilcken Chrest. 

M. Sanquinius und Gracchus (Stolo und Sanqui- nr. 19, col. 1 1 [Mäjgxos [Xt/modivios] 2weo- 

nius haben allerdings auch Gold und Silber, Grac- jöli]s inaojjos] Alyvnjxov] und 2. durch P. Ryl. 

chus dagegen hat nur Kupfer geprägt). Sicher ist II 115, 20: Magxwt 2efinoa>vl[a>] t Aißs/Mgdfiic), 

nur das eine, daß Gracchus nach der endgültigen ohne Titel. Sein Gentilname erscheint 3. in einem 

Annahme der tribunicisehen Gewalt durch Augu- 30 lateinischen Papyrus, den zuerst Mommsen 
stus, also nach dem J. 731 = 23 gemünzt hat, Ephem. epigr. Vn p. 458f. = Ges. Sehr. VIII 

andererseits doch wohl vor dem J. 742 = 12, in 554f. veröffentlicht hat, jetzt auch BGU II 696 

welchem Augustus zum Pontifex maximus gewählt und Wesselv Schrifttafeln 6 Taf. III, Faksi- 

wurde. In welchem Verhältnis er zu den anderen mile auch in The Palaeographical Society II. ser. 

Gracchen dieser und der folgenden Generation 165: Sempronius Liberalis praefectus Aegypti (col. 

stand (s. Nr. 41 ff.), ist unbekannt; man hält ihn I 20f. 32L; vgl. H 14f.); ferner 4. BGU I 26 = 

gewöhnlich für den Buhlen der Iulia (so Babe- II 447 Stunga.vlnv AißrofaXtov ri]yf.uovsvoavx(os). 

Ion, Grueber, Willers, Gardthausen 5. P. Fay. 24, 10—12 [xov XaJjmgoxaxov rjyefiov- 

Aug. II 716. Dessau a. a. 0. Liebenam in [os] Sefingcovlov AißsoaXis', hier wird allem An- 


andererseits doch wohl vor dem J. 742 = 12, in 554f. veröffentlicht hat, jetzt auch BGU II 696 

welchem Augustus zum Pontifex maximus gewählt und Wesselv Schrifttafeln 6 Taf. III, Faksi- 

wurde. In welchem Verhältnis er zu den anderen mile auch in The Palaeographical Society II. ser. 
Gracchen dieser und der folgenden Generation 165: Sempronius Liberalis praefectus Aegypti (col. 

stand (s. Nr. 41 ff.), ist unbekannt; man hält ihn I 20f. 32L; vgl. H 14f.); ferner 4. BGU I 26 = 

gewöhnlich für den Buhlen der Iulia (so Babe- II447 Seungmvlov AißeoJaXlov ri]yf.uovsvoavx(os). 

Ion, Grueber, Willers, Gardthausen 5. P. Fay. 24, 10—12 [xov XaJj.mooxo.xov rjyc/idv- 

Aug. II 716. Dessau a. a. 0. Liebenam in [os] Sefingcovlov AißeoäXis; hier wird allem An- 

Lübkers RL 932), doch bleibt ungewiß, ob mit 40 schein nach der in Urkunde 1 erhaltene Erlaß des 

Recht (s. Nr. 41'. Von dem gleichnamigen Manne, S. über die Rückkehr in die ISta erwähnt. 6. BGU 

dem die Inschrift CIL VI 1515 gesetzt war, ist er III 904 (und Nachtr. S. 8; vgl. Preisigke 

vermutlich zu unterscheiden, denn dieser scheint Berichtigungsl. 81), Z. 15 As/mocofvlov Aißega- 

von den Ämtern des Vigintivirats das eines Xiov r/yefiojvevoavxos. 7. BGU III 780, lf. 4f. llf. 

deeemvir stlitibus iudkandis bekleidet zu haben [Mägxos Ae/mgjo'ivios AißegöXts 6 Xafmo6[xa- 

(s. Nr. 58). xos] und yevö(fievos) enag[)>os Alyvnxov], 8. In 

58) Ti. Sempronius Gracchus. Durch eine Ab- einem griechischen Papyrus aus dem Fayüm, Class. 

sehrift des Suaresius ist eine stadtrömische Philology I (1906), 171L, 5 (=Preisigke 

Inschrift bekannt, die, wie es schein , in mehrere Sammelt). 4416) Z. 13f. 21 f. xov Xa/xngoxtizov 


Stücke zerbrochen war, zudem ungenau abgeschrie- 50 gysfiovos 2ru.no. AtßegäXts. 9. P. Oxyrh. VII 
ben und unrichtig zusammengesetzt wurde (CIL 1032, 20 2 tungonuov AißegaXiov xov gycgoiev- 
VI 1515). Mommsen und Her. zen stellten oavxa. 10 . In der Eingabe eines Strategen an ihn 
den Text folgendermaßen her: Ti. Sempronio T[i.] tön xgaxiaxou yysfiovi 2t/mgo>vlq> AißegäXi, P. 

f.V[ot(nria)?] Graeco, salio Collino, X vi[r(o) stl(i- Ryl. II 78, 3, vgl. 19. 27f. 37. 11. In einer Epi- 

tibus) iudfieandis)?], q(uaestori), legajto, eomiti] stvlinschrift aus dem Fayum ist sein Name zur 

L. Caesfaris) Augusti [f(ilii)] .Comes des L. Datierung angegeben int 2evngaivlau AtßrXagleot 

Caesar könnte Gracchus kaum vor dem J. 752 = (sic) indgxcot Aiyvnxov , Lefebvre Bull. soc. 

2 v. Chr. gewesen sein, in dem der Knabe die areh. d’Alex. XI (1909) 294f. = B r e c c i a Iscr. 

Männertoga empfing und princeps iuvenlutis w’urde Gr. e Lat. 51, 70 = Preisigke Sammelb. 4227 


(vgl. Gardthausen o. Bd. X S. 473L); da 60 (die Inschrift [und zwar in längerer Fassung; ein 


Lucius anscheinend bereits im folgenden Jahre die 
Mission im Westen übernahm, von der er nicht 
mehr zurückkehrte (er starb am 20. August 755 = 
2 n. Chr.). dürfte Gracchus sein Reisegefährte und 
Berater gewesen sein. Trifft dies zu, dann war er 
verschieden von dem Liebhaber der Iulia. der im 
J. 752 = 2 v. Chr. verurteilt wurde fs. Nr. 411; 
für identisch halten ihn Henzen zu CIL VI 1515. 


Stück des Epistyls mit dem Schluß der Inschrift 
ist nicht mehr erhalten] war vor ihrer Auffindung 
nur nach einer modernen Fälschung, einer sehr 
mangelhaften Abschrift auf einem Tongefäß, be¬ 
kannt, nach welcher sie de Ricci Bormannheft 
d. Wien. Stud. 1902, 44—46 zu rekonstruieren 
versucht hatte). Die Namensform AtßeXagtos, die 
nach bekanntem Lautgesetz (Vertauschung der Li- 
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quiden in benachbarten Silben) zu erklären ist, drei Generationen der Familie verblieb (Liv. XU 

Ün< rL S 'friiheste al Datum P für die Statthalterschaft 64) C. (Sempronius) Longus,^ften* jlhrc tei 

des S. bietet Urkunde 1: 29. August 154 (1. Thoth 660 = 94 oder in einem der nächsten Jahre be» 

des 18. Jahres des Kaisers Pius); für das 18. Jahr Diod. XXXVII 8, 1, s. Nr. 18. + 

des Pius (154/5) ist sie durch Urkunde 4 (die 65) P. Sempronius Longus erhielt als Praetor 

aber 21 Jahre später gechrieben ist) bezeugt; U£ 570 = 184 das jenseitige Vnmnzur Pmvrnz 

knndp 8 nennt ihn für das J. 156, für dasselbe (Liv. XXXIX 82, 14. öö, ö. o 1*), wurde iur 

Jahr und zwar den 20. Mai Urkunde 11 (24. Pa- =183 in dieser Stellung mit proconsulanschem 

chon’des 19. Jahres; ergänzt nach der Kopie, s. o.), 10 Imperium belassen verfiel m eine kj^wieri^a 
für 156/7 (20. Jahr) Urkunde 8 und 9, vom Krankheit und starb daran Ende des Jahres (Liv. 

25 Mai 157 (30. Pachon des 20. Jahres) ist Ur- XXXIX 45,4. 56, 2. XL 1, 4. 2,5.1, ). 

künde 10 vom 27 Oktober 158 (30. Phaophi des 66) Ti. Sempronius Longus, C. f. C. n (Fasti 
22 Jahres) Urkunde 5 (P. M e y e r Hirschfeld- Cap.; t f. Liv. XXVH 6, 16, wo in den Hss. die 
festschrift 1903, 154, meint zwar, man brauche Filiation bei ihm und seinem Sohne Nr - J er 
daraus nicht zu schließen, daß er damals noch im tauscht ist), ist fast nur bekannt 

Amtp war aber es ist nicht das späteste Datum, Consul des ersten Jahres des Kannibalischen Krieges 

ga: P 

JSÄ SÄ ’S. 'SZ&SW- Srn Si ft. ’S-* jsräVk 

sehen 161 und 169) stammenden Papyrus, P. Teb. IV 13, 3, Kognomen Gracchus Eutrop III 8 , 3 9, 

tt 907 / _ Wilrken Chrest, 251). Z. 12f. 18. 1. Poetisch Graechorum proles M . Lat IV 495, 

20 M. Z. 6 w nymivi). Daß ihm hier geradeso vgl. 515, dann Graashus 699 VII 34). Sem patn- 

wie in Urkunde 10 nur der Rangtitel xgatiotog, cischer Kollege P. Scipio erhielt 

r.“d» ota angelührten Urkunden ^ eiuj,, «*) gfjft Ztr. 

Sird£r'&"l7ta'iSeli mtaäiS dreS SO VIII SB Auf.).’ Er ging m.A»'“? ä,! S "T" 
beiden Titeln für die Präfecten Ägyptens wahrzu- nach Messana, wo er von König Hieran vonj3yra 
Nehmen ist; vgl. Wien. Stud. 191? V Keines* kus empfangen 

falls kann daraus ein Einwand gegen die Gleich- wo er für den Angriff auf Afrika [oU immere 

se t zu ng 'abgelei tet werden, daaußerin Urkunde 10 und 12 leichte Kriegsschiffe 

auch in einem Würzburger Papyrus (W i 1 c k e n Aux.harsoldaten und 1800 Reiter "«mW? 

Chrest. 26) am 25. August 156 (1. Schalttag des (Polyb. 41, 2f. Liv. 17 5. 49, 6. 50 nt. ^ppiam 

19 Jahres) der xgaxtoxos yye/xcov erwähnt wird, Ib. 14). Er nahm Mellte in Besitz (Liv. , •) 

der obwohl sein Name nicht genannt ist, wegen und ließ Rekognoszierungsfahrten nac 

des Datums nur S. sein kann. Ebenso ist S. ge- (Coel. frg. 12 Peter) und Lipara ausfuhreu (Liv. 

meint BGU II 613 (=Mitteis Chrest. 89) 40 51, 3, doch wohl festzuhalten ausdemsonst bedenk- 
Z4: xotxgaxloL LßrgaXlov: das Schriftstück liehen Bericht den Kahr st e d t [toMe 11 z e r] 

ist zur Zeit sehies Nachfolgers in Ägypten L. Volu- Gesch d. Karthager III 401 ««z vem« 1 ^ ®wa 

sius Maecianus abgefaßt. Die Ansicht, daß S. im Oktober erhielt er_ den Befehl zur Kuckketu 

mit demjenigen Präfecten von Ägypten identisch nach Italien, um gemeinsam nu ■ sem ^ 

sei der in einem Aufstand unter Pius ermordet den Angriff Hanmbals abzuwehren. Wie er den 

wurde und den Malalas (XI p. 280 Dind.) Deinar- Befehl ausführte ist aus den vorliegenden Bench- 

chos nennt (s o Bd. IV S. 2388, 3 und Pap. Arch. ten nicht mit Sicherheit zu entnehmen, aber daß er 

IV 155) hat P M Meyer Klio VII 123—125 ihn mit großer Schnelligkeit ausfuhrte, ist ein so 

wieder äufgegeben. Freilich scheint mir die Be- ehrenvolles Zeugnis fur seine Tüchtigkeit daß es 

ziehunt? dieser Nachricht auf seinen Vorgänger 50 entschieden hervorgehoben werden muß. Nach 
rtfiil tS c a n t a r e 11 i La serie Polybios fand der Transport des Heeres in einzel- 

dei prefetti di Egitto I 1906, 51—53) ebenso- nen AbteÜungen auf verschiedenen Wegen von 

V g > Ä H. xS ,u,,y» Y . ST 

ftÄTSÄSSÄ^Sv-ÄV. K m. iS). "«1. [)•» 

Ti. vom hannibSischen Kriege bis in die sullanische einheitlich auf dem Seewege (ol bU vgl- noch 

Zeit nachweisbar, mit den Aselliones, Gracchi (vgl. Eutrop. III 8 ^ 3. Oro^IV 13. S.h D 491ff. 

Sil. It. IV 495; s. 515 von Nr. 66 : Graechorum pro- Appian 6 . Zomr. VIII 24 *“ K z ^ 

Je?) Tuditani in nachweisbarer \erwandtschaft. stedt a. O. 16 1 . 401. • , 

Sü It IV 495-^97 rühmt von dem Consul 60 CXIV 5. 11 13). Von ^/minum fuhrte er dami 

536 = 218 Nr 66 , daß sein Geschlecht hoch be- das Heer, obgleich die Boier im Aufstand waren, 

rühmt und besonders sein Großvater in Krieg und bis Placentia und b*“ 

Frieden angesehen gewesen sei, doch ist das wohl Amtsgenoss™, der ihn schnhehst ff«; 

““«STtaSS tn^fwurde 580 = 174 lui^ene Durchführung; dieser ^ 
war, so\ß dieses Priestertum mindestens durch an die Trebia teilweise auf dem Wasserwege er- 
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folgte, so sei darauf hingewiesen, daß auch Sil. It. 
diese Anschauung hatte, während Livius sie nicht 
teilte, obgleich er die Verhältnisse am Po gut 
kannte (vgl. z. B. 47, 5). Für die Ereignisse vom 
Beschluß des Senats, S. aus Sizilien zurückzurufen, 
bis zu seinem und seines Heeres Eintreffen an der 
Trebia müssen mindestens zwei Monate Zeit ange- 
SStzt werden; die beiden zuverlässigen absoluten 
Dacten, der Alpeniibergang Hannibals zyg 5k /tovog 
rj5rj Tilgt r ovg äxgovg (akgoißofxkvrjT 5ia zo avvcat- 1 
riiv Tijv t f/g nXeuidog ävatr (Pol. 54, 1 vgl. Liv. 
35, 6) und die Schlacht an der Trebia ovoyg zrjg 
rugag ncn'i xeifiegiväg zgonäg xai zyg y/ieoag vtqpi- 
zdtSovg xai ywxgäi biagptQovziog (Pol. 72, 8 vgl. 
Liv. 54, 7. Appian. 6 E.), liegen kaum weiter aus¬ 
einander und bilden doch das eine die Voraus¬ 
setzung des Senatsbeschlusses und das andere die 
Folge der neuen Stellung des S., so daß ihr Ab¬ 
stand fast ein Vierteljahr betragen müßte; folglich 
darf man diese beiden Daten nicht zu sehr pressen 2 
(vgl. über die Chronologie Lenschau o. B. VII 
S. 2331. Kahrstadt a. 0. 392f.). Für die 
Operationen Scipios vor dem Eintreffen des S. 
liegen die Berichte des Pol. 66, 1—68, 11 und des 
Liv. 48, 1—8 vor; sie stimmen darin überein, daß 
Scipio sein Lager von Placentia weg auf das linke 
Ufer der Trebia verlegte, und nirgends wird be-. 
richtet, daß nach der Ankunft des S. eine noch¬ 
malige Verlegung eintrat. B e 1 o c h a. 0. 2—4 
suchte diesen Zug als Duplikat des Rückzugs vom 1 
Ticinus zu erweisen; er hat darin unrecht, aber 
recht in seiner Bekämpfung Kromayers (Ant. 
Schlachtfelder III 1, 57ff., vgl. Kahrstedta. 0. 
390, 2). Dem Hannibal gelang es dann, Clastidium 
durch Verrat einzunehmen (Pol. 69, 1—4. Liv. 48, 
9f.. vgl. über len Verräter, den Beloch a. 0. 11 
fälschlich einen Latiner nennt, o. Bd.IV S.2218L); 
der Ort liegt gegen 50 km westlich von Placentia, 
so daß vielleicht gerade während dieser Unterneh¬ 
mung Hannibals der von Osten kommende S. seine' 
Vereinigung mit Scipio bewerkstelligen konnte. 
Uber die nächsten Ereignisse berichten Pol. 69, 
5—14. Liv. 52. 3—11, auch Zonar.: Kelten zwi¬ 
schen Po und Trebia. die mit Hannibal in Ver¬ 
bindung getreten waren, neigten wieder zu den 
Römern; Hannibal schickte ein Streifkorps gegen 
sie: S. ließ auf das Hilfegesuch der Kelten seine 
Reiterei über die Trebia gegen die Feinde Vor¬ 
gehen. warf sie auf ihr Lager zurück, führte dann, 
als sie dort Unterstützung fanden, sein Heer heran 
und bot eine Schlacht an, die der Fe.ind nicht an¬ 
nahm. Die Kelten zwischen Po und Trebia können 
nur Boier sein (vgl. Pol. 67. 5—7). sitzen also auf 
dem rechten Ufer der Trebia (vgl. Beloch 8f. 
gegen Kromayer 66); daraus folgt die Lage 
des ;öinischen Lagers im Westen, die des puni- 
schen im Osten des Flusses und dieselbe Aufstel¬ 
lung beider Parteien an diesem Tage, wie bei dev 
folgenden Schlacht. Der kleine Erfolg hob die Sie¬ 
geszuversicht des S.. und er wünschte zu schlagen, 
obgleich Scipio dageeen war. Diese Auffassung 
des S. begegnet bei Pol. 70. 1—8 (vgl. 10. 72. 2. 
auch 108. 8) und wird bei Livius schon vorher (52, 
2. 7f.). dann bei dieser Gelegenheit (53. 1—9. vgl. 
54, 6) und später immer wieder (XXII 12. 5. 18, 9. 
25. 12. 44. 5; vgl. Sil. It. IV 499ff. VII 34f. Zonar.) 
betont: insbesondere kehrt der Gedanke wieder, 
daß S. weder dem Amtsgenossen, noch den Nach- 
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folgern den Sieg gönnen wollte (Pol. 70, 7f. Liv. 
53, 6. Zonar.). Eine gewisse Berechtigung mag 
die Auffassung wohl haben, aber teilweise ent¬ 
springt sie doch der Vorliebe für die Scipionen, die 
nicht nur dem Polybios eigen war, und teilweise 
der Abneigung gegen die aus der Plebs hervor- 
«•eoangenen Oberbeamten, die sich besonders auf¬ 
fällig bei dem Nachfolger des S. C. Flaminius 
kundgab und schon dem ältesten römischen Be¬ 
richterstatter nicht fremd war (s. o. Bd. VI 
S. 2496ff.). Das Streben, dem S. die Hauptschuld 
an der Niederlage bei der Trebia aufzubürden, war 
ferner ein Rückschlag gegen seinen eigenen Bericht 
an den Senat, ozi paxyg yevo/zevyg zyv vtxyv 
avzibv 6 äifdXero (Pol. 75, 1). Daraus ist 

in die Überlieferung dieser Zug hineingekommen, 
daß neben den Fehlern des S. die Ungunst der 
Jahreszeit und des Wetters am meisten zu der 
Niederlage beigetragen habe (Pol. 72, 3—6. 73, 3 
i—6. 74, 5. Liv. 54, 7—55, 1. 55, 6. 8. 56, 3. 
vgl. Appian. 6f. Frontin. strat. n 5, 23. Flor. I 
22, 12. SU. It. IV 573ff. 638ff. 700), obgleich zu¬ 
gestanden wird, daß auch die Karthager darunter 
aufs schwerste zu leiden hatten (Pol. 74, 9—11. 
Liv. 56, 6—9. Zonar.). Die Frage nach der Ört¬ 
lichkeit der Schlacht ist aus dem eigentlichen 
Schlachtbericht heraus nicht zu lösen, sondern nur 
aus den vorhergehenden und den folgenden Ereig¬ 
nissen. Es steht fest, daß Hannibal seine Plänkler 
) über die Trebia gegen das römische Lager vor¬ 
schickte, um den Feind herauszulocken (Pol. 71,10. 
Liv. 54, 4), daß dann S. den weichenden Numidern 
mit dem ganzen Heere durch den stark angeschwol¬ 
lenen Fluß folgte (Pol. 72, 4. Liv. 54, 9), daß 
ferner die römischen Flügel gegen den Fluß ge¬ 
drängt und hier, weil sie nicht mehr zurück konn¬ 
ten, aufgerieben wurden (Pol. 74, 2. 5. Liv. 56. 
3—5), daß aber auch die Punier durch das Hoch¬ 
wasser verhindert wurden, ihrerseits die Trebia zu 
) überschreiten und das römische Lager zu nehmen 
(Pol. 74, 9. Liv. 56, 7). Alle diese Einzelheiten 
nötigen nicht dazu, das Schlachtfeld auf dem rech¬ 
ten Ufer des Flusses zu suchen, wohl aber die 
weitere Tatsache, daß das römische Zentrum mit 
10000 Mann, offenbar unter Führung des S., die 
feindlichen Linien durchbrach und in guter Ord¬ 
nung unangefochten nach Placentia marschierte 
(Pol. 74, 3—6. Liv. 56, 2f.). Hätte die Schlacht 
auf dem linken Ufer stattgefunden, so hätte dieser 
9 Marsch nicht nur in einem großen Bogen (statt 
reeto ilinere Liv. 56, 3), sondern vor allem unter¬ 
halb des Kampfplatzes durch den unpassierbaren 
Fluß führen müssen: in unseren Berichten wäre 
also zweimal ein Überschreiten der Trebia völlig 
verschwiegen worden, erstens bei Beginn der Ope¬ 
rationen in der Umgebung von Placentia (s. o.) und 
zweitens nach deT Entscheidung. Gegen Kro- 
maver, seine Vorgänger und Nachfolger (von 
denen K. Lehmann Hist. Ztschr. CXVI101—112 
0 hier nicht mehr berücksichtigt worden ist) bleibt 
daher die Ansetzung des Schlachtfeldes auf dem 
rechten Ufer der Trebia südlich von Placentia die 
Lösung der Frage, die mit den Quellen am besten 
vereinbar ist und am besten den Gang der Ereig¬ 
nisse erklärt (vgl. B e 1 o c h a. O. 6). Der Verlauf 
des Kampfes war. wie öfter ausgesprochen worden 
ist, ähnlich wie bei Cannae; er gehl aus Polybios 
deutlich hervor: wo Livius und Appian von Poly- 
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\mpel 28 4°der Tib. Glmdhnn statt Semjpromum Consulat erhielt er für 560 = 194 mit P. Scipio 
ccWihti ’ über die folgenden Ereignisse herrscht Africanus, der es zum zweiten Male bekleidete 1 
Unklarheit. Ü Polyb. 75, 1-3 gibt nur den Inhalt Erinnerung an ^g—same 
der Meldung des S. an den Senat und den der bald Vater o36 = T 218 (kasti Cap. Chronogr^ y 
ilarauf eintreffenden Nachrichten in Rom an: Die20Chron. Pasch. Liv. XXXIV iö, 1 .oo, 


Kelten traten infolge der Schlacht überall auf 
Hannibals Seite, und die Römer behaupteten sich 
nur in den Festungen am Po: Liv. 57, 1 4 läßt 

zunächst den S. zu den Wahlen nach Rom reisen 
(vgl. 53, 6 tempus propinquum eomitiorum gegen¬ 
über Pol. 70, 7) und wieder zurück in die Winter¬ 
quartiere, was sicherlich falsch ist; dann berichtet 
er von einem Reitertreffen bei der Schifflände von 
Placentia, in dem Hannibal verwundet wurde (57, 

5 _8), und kann mit dem Consul, der es lieferte, 3< 

doch nur Scipio meinen, womit auch Appian. 7 E. 
übereinstimmt, während Zonaras widerspricht: 
(’Awißag) xai nozt zq> limixQ ino zov Aor/yov 
Tizzy&eig hoib&y; schließlich erzählt er (59,1—10) 
von einer größeren Schlacht zwischen dem aus 
Rom zurückgekehrten S. und Hannibal bei Pla- 
centia, nach der jener nach Luca, der Gegner ins 
Ligurergebiet abging, und dieselbeErzählung kehrt 
kurz bei Zonaras wieder. Der letzten Angabe über 
die Stellung des S. bei Luca widerspricht Livius 4 
selbst (63, 1. 15, vgl. dazu o. Bd. VI S. 2499f.), 
indem er ihn bei der Abgabe des Befehls an seinen 
Nachfolger C. Flaminius das Heer vielmehr von 
Placentia nach Ariminum führen läßt. Gegen die 
Verwerfung dieses ganzen offenbar aus annahsti- 
ücher Quelle stammenden Komplexes von Angaben 
(zuletzt bei Kahrstedt a. 0. 399f., 2) wendet 
sich B e 1 o c h a. 0. 12—14, ohne jedoch die starke 
Aufbauschung von geringfügigen Gefechten zu be¬ 
streiten. Jedenfalls ist S. auf seinem Posten in a 
Oberitalien geblieben, bis er im Frühjahr 537 = 
217 algelöst wurde. Damit war seine politische 
Laufbahn zu Ende; zwar erscheint er noch einmal 
bei Liv. XXIII 37, lOf. im J. 539 = 215, wo er 
einem Unterfeldherrn Hannibals bei Grumentum 
in Lucanien eine Niederlage beigebracht haben soll, 
aber die Notiz stammt von einem ganz unglaub¬ 
würdigen Annalisten; sein Tod wird, weil er 
Decemvir sacris faciundis war, aus guter Quelle 
beim J. 544 =210 verzeichnet (Liv. XXVII 6, lo: f 
s. Nr. 67). , 

67) Ti. Sempronius Longus. Sohn von Nr. 66 
(Fasti Cap. Liv. XXVII 6, 15. XXXIV 42, 3. XLI 
21, 8), wurde 544 = 210 vielleicht an Stelle des 
T. Otaeilius Crassus Augur und sicherlich als Nach¬ 
folger seines Vaters Decemvir sacrorum (Liv. XXXII 
6 , lof.; vgl. XLI 21,8. Mommsen Röm.Forsch.I 
84 Anm. B a r d t Die Priester der vier großen Kol- 


12. Cassiod.); unter ihrem Consulat wurde den 
Senatoren ein besonderer Platz bei Bühnenspielen 
eingeräumt und dadurch die Herrscherstellung des 
Senats deutlich zum Ausdruck gebracht (Cic. Cor- 
nel frg. I 25 und Ascon. z. d. St. 61f. Val. Max. 
IV 5, 1; vgl. Liv. XXXIV 44, 5. 54, 4). S. leitete 
zuerst mit den beiden anderen Triumvim die An¬ 
legung der früher beschlossenen Kolonien in Cam- 
panien und Lucanien (Liv. XXXIV 45, lf.), dann 
) ging er nach dem Norden, da beiden Consuln trotz 
des Widerspruchs des Africanus Italien als Pro¬ 
vinz angewiesen worden war (ebd. 43, 3—9). Der 
ausführliche Bericht des Liv. XXXIV 46, 4 47, 8 
(vgl. Oros. IV 20, 15) über die große Schlacht, die 
S°den Boiem zur Verteidigung seines Lagers in 
der Nähe von Placentia lieferte, ist in den Einzel¬ 
heiten unglaubwürdig, wie sowohl die Schlußbemer¬ 
kung 48, 1 über abweichende Berichte anderer An¬ 
nalen als auch die spätere 56, 9—12 über die Mel- 
0 düngen des S. an den Senat zeigen. Daß S. im 
nächsten Jahre 561 = 193 als Legat seines Nach- 
folgers L. Cornelius Merula (o. Bd. IV S. 1407 
Nr. 270) an dessen Kämpfen gegen die Boier teil¬ 
nahm, ist wenigstens möglich (Liv. XXXV 5, 1. 
4 f. 8, 6), ebenso daß er 563 = 191 in gleicher Stel¬ 
lung unter dem Consul M.’ Acilius Glabrio (o. 
Bd I S. 255 Nr. 35) in Griechenland gegen Antio- 
chos diente (Liv. XXXVI 22, 7. 24, 2). Dagegen 
muß auf einem Irrtum beruhen Plut. Cato 12, 1 
0 von Cato: Tißegtq .ukv ow Seiutgwviip za Tiegi 
Ogqxrjv xai ’lazgov vnazsvovzi ngeoßevcov ovy- 
xazeigyaoazo , Mavkg V AxiXlcp xtkiag/wr l:Ti 
Ävzioxov owegrjX&ev sig tyv 'EXXabxx ; allenfalls 
könnte eine Erinnerung an die gemeinsame Tätig¬ 
keit des S. und des Cato unter Glabrio zugrunde 
liegen, Calo adverfum Tib. Sempronium Txmgum 
wird von Prisdan. VI 94, GL II 279, 16ff. ange¬ 
führt, anscheinend ein scharfer Angriff gegen S.: 
da aber dieser 570 = 184 zu den Gegenkandidaten 
>0 Catos bei der Bewerbung um die Censur gehörte 
(Liv. XXXIX 40, 3), so mag der Angriff in den 
Wahlkampf gehören (vgl. ebd. 41, 3f.), nicht in 
eine besondere mit jener Arbeitsgemeinschaft zu¬ 
sammenhängende Streitsache. Das von Gell. II 14. 
1 angeführte in libro zetere Sl. Catonis, qui in- 
ecribitur contra Tiberium cxsulem, gefundene Sätz¬ 
chen hat schwerlich etwas mit Ti. Sempronius Lon- 
gus zu tun. Immerhin begegnen unter den von 
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Cato besonders befehdeten Männern gerade auch fluß gelangte. Später wurde er als Angeber verur- 
solche, die mit S. in guten Beziehungen standen: teilt, Dio-Xiphil. LXXVII 17, 2. 3. [Stern.] 
Scipio Africanus, sein Kollege im Consulat, und 79) C. Sempronius Rufus wird mit allen drei 
Q Minucius Thermus, sein Kollege in allen nie- Namen bezeichnet von M. Caelius Rufus bei Cic. 

deren Ämtern und Nachfolger im Consulat. Der fam. VIII 8, 1 und mit Nomen und Kognomen von 
Tod des S. erfolgte 580 = 174 (Liv. XU 21, 8). Cicero selbst ad Att. VI 2, 10; spottweise neunt 

681 Ti. (Sempronius) Longus focht als nächster ihn Cic. ebd. V 2, 2 Rufio noster und viele Jahre 

Verwandter ( sanguine ei proximus) das Testament später ebd. XIV 14, 2 Rufio Vestorianus (o. Bd. IA 

seines geisteskranken Gentilen Sempronius Tudi- S. 1198, 36ff.; mit der Bezeichnung des S. als 

tanus Nr 89 vor dem Centumviralgericht an, aber 10 Vestorianus etwa zu vergleichen die des L. Opi- 
ohne Erfolg (Val. Max. VII 8, 1). Die Periode ist mius als lugurthinus hie bei Lucil. 418 Marx), 
nur im allgemeinen als die snllanische zu be- Wie der angesehene C. Vestorius hatte auch S. in 
stimmen. und bei Puteoli seine Besitzungen und Geschäfts- 

69) Sempronius Lycinus s. o. Nr. 14. Unternehmungen; im Anfang 703 = 51 hatte er 

70) P Aelius Sempronius Metrophanes (Cag- einen Streit mit Vestorius, wobei er anscheinend 

nat IGR III 167) s Suppl.-HeftI S. 14 Nr. 134a. den Cicero sich entfremdete und eine Niederlage 

71) A Sempronius Musca bewarb sich mit erlitt (vgl. die vier angeführten Stellen). Im Herbst 

Unterstützung seines Bruders M. nicht lange vor desselben Jahres wurde er von M. Turaus ange- 

663 _ 9 i um eines der niederen Ämter, wie aus klagt, suchte diesen Angriff durch eine Gegenklage 

dem damals von C. Caesar Stiabo erzählten Witz- 20 nach der Lex Plotia de vi abzuschlagen (vgl. dazu 
wort seines übrigens unbekannten Freundes Var- Mommsen Strafr. 399, 1), wurde aber aufs 

gula hervorgeht: Puer, abige Museas, zur Abwehr schimpflichste bloßgestellt (Cael.a.O.) und scheint 

der aufdringlichen Bewerber (Cic. de or. II 247; in die Verbannung gegangen zu sein Denn nach 

vgl 244) Ob einer von ihnen der S. Musca ist, Caesars Ermordung wurde im Frühjahr 710 = 44 

der einen C. Gallius (oder Gellius) beim Ehebruch damit gerechnet, daß Antonius ihn zurückberufen 

abfaßte und züchtigte, ist sehr unsicher (Val. Max. würde (Cic. ad Att. XIV 14, 2). Im felgenden Win- 

VI 1, 13: fiageUis eeeidit-, vgl. Hör. sat. I 2, 41: ter Anfang 711 =43 ist in Briefen Ciceros an den 

ille [seil, moeekus] fiageUis ad mortem eaesus; s. Statthalter von Africa Q. Cornificius von einem S. 

o Bd. VII S. 671 nr. 2). die Rede (fam. XII 22, 4. 25, 3. 5); vielleicht ist 

72) T. Sempronius Musca, 586 = 168 Mit- 30 dieser S. gemeint, und vielleicht sind die Andeu- 

glied einer Fünferkommission zur Entscheidung tungen so zu verstehen, daß Cornificius dem gegen 

von Grenzstreitigkeiten zwischen Pisa und Luca das Senatsregiment und für Antonius agitierenden 

(Liv XLV13.il). [Münzer.] S. nicht rechtzeitig entgegengetreten war; auch ein 

73) Postümus Sempronius P.... (CIL VI in Ciceros Abwesenheit, also unter der Herrschaft 

26151 = 31756) auf dem Fragment eines Epistyls des Antonius im Sommer 710 = 44, gefaßter 

zugleich mit Metilia Rufina genannt, von Des- Senatbesehluß über S. kann in diesen Zusanunen- 

sau Prosopr. imp. Rom. HI 196 nr. 270 für einen hang gehören (ebd. 29, 2: ilh Sempromano sena- 

vornehmen Mann gehalten (Metilia Rufina war viel- ius eonsulto). Ferner sind heranzuziehen die anti¬ 
leicht die Tochter oder Enkelin der Marcia, an die ken Erklärer zu Hör. sat. II 2, 49f.: Tutus erat 

Seneca die Schrift de consolatione gerichtet hat; 40 rhombus tutoque eicoma nido, donee vos auclor 
vgl. Prosop. imp. Rom. II S. 340 nr. 185, S. 372 doeuit praetorius. Porphyrio z. d. St. gibt zuerst 

jjj 396 ), [Fluss.] an: Plotius Planeus praetorius und fährt dann fort: 

74) L. Sempronius Pitio, Münzmeister in der Rufus praetorius instituisse traditur, ut ciconiarum 

Zeit zwischen 580=174 und 600=154 (Momm- pulli manducarentur. isque eum repulsam praeturae 

sen Rüm. Münzwesen 520 nr. 97. Babeion Monn. tulisset, täte epigramma meruit : Cuxmuirum Rü¬ 
de la rep. rom. II 430—432. Grueber Coins fus iste conditor, | hie e. duobus elegantior Plancis 

of the roman rep. in the Brit. Mus. I 95f.). Die | suffragiorum puncta non tulit septem (vgl. dazu 

Familie ist sonst nicht bekannt. [Münzer.] Mommsen St.-R. III 407, 5). | ciconiarum populus 

75) L. Sempronius Proculus c(larissimus) v(ir) ultus est mortem. Dies führt auf L. Plotius Plan- 

auf einer in der Nähe Roms gefundenen Blei- 50 cus, den Bruder des L. Munatius Planeus, ein 
röhre genannt (CIL XV 7529. Lanciani Syll. Opfer der Proskriptionen von 711 = 43; die Cha- 

aq. nr. 334) An eine Identität mit dem be- rakteristik elegans paßt auf ihn sehr gut (vgl. Val. 

rühmten Juristen der neronischen Zeit zu denken Max. VI 8, 5. Plin. n. h. XIII 25 über seine Vor¬ 
ist schon durch den Titel dar. vir. ausgeschlossen. liebe für starkes Parfüm), aber der zweite Bei- 


[Riba.] name Rufus ist für ihn sonst nicht bezeugt, Aero 

76) M. Sempronius Proculus Faustinianus, sagt über den Erfinder des Storchbratens: Asel- 

Senator, wird auf einer stadtrömisehen Inschrift Uus quidam praetor fuit .... Alii Sempronium 

(CIL VI 3834= 31733), die Lanciani Bull. com. praetorem volunt, qui post mufta etiam eiconias 
1883, 229 nr. 646 in das 4. Jhdt. setzt, als Ge- doeuit esui esse eptas. posse vel pullos earum; der 
mahl der Praecilia Severiana und Vater der Maco- 60 Commentator Cruquianus beginnt: Sempronius 
nia Severiana bezeichnet. [Fluss.] Rufus praetorius instituisse creditur, fährt dann 

77) Sempronius Rufus, Adressat zweier Briefe fast wörtlich übereinstimmend mit Porphyrio fort, 

des jüngeren Plinius, ep. IV 22. V 9; vgl. auch fügt aber nach den Choliamben noch hinzu: Asinius 

Rufus Nr. 9. Sempronius Rufus , post multas a se inventas deli- 

78) Sempronius Rufus, ein spanischer Eunuch, das (vgl. Acro: post multa) doeuit etiam dconias 
der wegen Giftmischerei und Zauberei von Sep- eduleis esse. Demnach scheint es doch über den 


timius Severus mit Verbannung auf eine Insel be- Urheber der übrigens rasch wieder abgekommenen 
straft wurde, aber unter Caracalla zu großem Ein- Mode (vgl. Plin. n. h. X 60) mehrere Uberliefe- 
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mngen gegeben zu haben, und neben Plotius Plan- 
cus wäre ein Sempronius Rufus dafür gehalten 
worden. Um diese Annahme möglich zu machen, 
muß allerdings in v. 2 des Epigramms mit den 
schlechteren Hss. gelesen werden: hie est duobus 
elegantior Plancis. Dann ist aber die Beziehung 
auf den aus Cicero bekannten Sempronius Rufus 
wohl denkbar; es könnte auch in dem Asellius des 
Acro und dem Asinius des Comm. Cruquianus das 
Kognomen eines bekannten Zweiges der Sempronier 1 
Asellio stecken, so daß der volle Name C. Sem- 
pronius Asellio Rufus wäre. Auf dem Hinter¬ 
gründe der Parteikämpfe des Jahrzehnts 703 = 
51 bis 713 = 41 läßt sich aus allen diesen ver¬ 
sprengten Notizen ein einheitliches, freilich sehr 
hypothetisches Bild des Mannes gewinnen. 

[Münzer.] 

80) L. Sempronius Ruf[ns], anscheinend ein 

vornehmer oder wohlhabender Mann, der auf einer 
stadtrömischen Bleiröhre aus dem Ende des 2.2 
oder Anfang des 3. Jhdts. genannt ist, CIL XV 
7530. [Stein.] 

81) C. Sempronius Rutilus, war Volkstribun 
565=189 und mit seinem Geschlechts- und Amts¬ 
genossen P. Sempronius Gracchus Nr. 49 Ankläger 
des M.’ Acilius Glabrio (Liv. XXXVII 57,12-58,1). 

82) M. Sempronius Rutilus, wurde Ende 702 
= 52 von Caesar in Gallien dem Legaten T. 
Labienus in untergeordneter Stellung bei gegeben 
(Caes. bell. 'Gail. Vn 90, 4; vgl. Groebe bei? 
Drumann G. R. 2 III 699). 

83) T. (wohl eher Ti.) Sempronius Rutilus, 
zweiter Mann der Duronia (o. Bd. V S. 1863 Nr. 4) 
und mit ihr an dem 568= 186 entdeckten Bac¬ 
chanalienunwesen beteiligt (Liv. XXXIX 9, 2—11, 
7), vielleicht Bruder von Nr. 81. [Münzer.] 

84) Sempronius Senecio ein römischer Ritter, 

wird nebst dem kaiserlichen Freigelassenen und 
I’rocuratorEurythmus vor demKaisergerichtTraians 
wegen angeblicher Fälschung eines Kodizills ange- < 
klagt. Der Kaiser leitete den Prozeß selbst in 
Centumcellae um das J. 107 n. Chr., Plin. ep. VI 
31, 8. 11. [Stein.] 

85) P. Sempronius Sophus, P. f. C. n. (Acta 
triumph., C. n. auch Fasti Cap. erhalten) ist wahr¬ 
scheinlich der Volkstribun P. Sempronius, der den 
Ap. Claudius im J. 444 = 310 zur Niederlegung 
der Censur zu zwingen suchte (Liv. IX 33, 5—34, 
26 mit einer großen, frei erfundenen Rede des S.; 
s. o. Bd. III S. 2682, 30ff. L e u z e Zur Gesch. | 
d. röm. Censur [Halle 1912] 17). 450 = 304 war 
er Consul mit P. Sulpicius Saverrio (Fasti Cap. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. IX 45,1. Cas- 
siod. Plin. n. h. XXXIH 18. Diod. XX 91, 1). 
Unter ihrem Consulat wurde der große Samniter- 
krieg durch einen Friedenssehluß beendet (Liv. IX 
45, 1—4. Diod. XX 101, 5) und in einem kurzen 
Feldzug das Volk der Aequer, der alte Feind der 
Römer, vollständig vernichtet. Liv. IX 45, 5—16 
gibt einen längeren Bericht über den Ausbruch des 
Krieges und seine Führung durch beide Consuln 
im offenen Felde, der ohne Wert ist; dagegen 
stimmen seine folgenden Angaben a. O. 17f. mit 
denen des Diodor im wesentlichen überein und 
sind durchaus zuverlässig: Zerstörung einer größe¬ 
ren Zahl von Ansiedlungen der Aequer in 50 Tagen; 
vollständige Unterwerfung des Volkes, und Triumph 
über die Aequer; Beitritt der Marser, Marruciner 
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und Paeligner zur römischen Bundesgenossenschaft. 
Geringfügige Abweichungen sind es, daß Diodor 
die Zahl der aequischen Ortschaften auf 40, Livius 
auf 31 angibt und daß letzterer unter den Stäm¬ 
men, die um ein Bündnis nachsuchten, noch die 
Frentaner nennt; den Feldzug und Triumph 
schreibt er beiden Consuln zu, während er vorher 
andeutet, daß S. gegen die Samniten bestimmt war 
(a. O. 3); dagegen sagt Diodor ausdrücklich, daß S. 
i die Aequer bezwang und über sie triumphierte, und 
er stimmt hier mit den Acta triumph. überein, die 
ebenfalls unter Hervorhebung der fünfzigtägigen 
Dauer des Feldzuges (L = quinquaginta seil, die- 
bus) den Triumph des S. de Aequcis und fast einen 
Monat später den des Sulpicius de Samnitibus ver¬ 
zeichnen. In diesem Jahre ist also die Tätigkeit 
der beiden Consuln auf den verschiedenen Kriegs¬ 
schauplätzen ausnahmsweise gut beglaubigt, die 
Unzuverlässigkeit der livianischen Hauptquelle 
• aber auch besonders deutlich; wahrscheinlich haben 
beide Consuln gemeinsam den Krieg gegen die 
Samniten eröffnen sollen und dann nach dem Frie¬ 
densschluß ihre Heere geteilt, so daß sich S. über¬ 
raschend gegen die Aequer wandte, sein Amts¬ 
genosse dagegen in Samnium blieb und die benach¬ 
barten Gebirgsstämme mit einem Angriff bedrohte. 
Im J. 454 = 300 wurde S. nach Annahme der 
Lex Ogulnia unter den ersten Plebeiem zum Ponti¬ 
fex gewählt (Liv. X 9, 2) und gleichzeitig zu- 
) sammen mit seinem Kollegen im Consulat zum 
Censor, in welcher Eigenschaft er bis ins folgende 
J. 455 = 299 tätig war und die Tribug Aniensis 
und Terentina einrichtete ([Semprjoniu[s] in den 
Fasti Cap. erhalten. Liv. X 9, 14; über das Jahr 
der Wahl Mommsen CIL I 2 p. 33. L e u z e 
a. O. 4L). Im J. 458 = 296 wurde er angesichts 
der schweren Gefahr, die Rom durch die Ver¬ 
einigung der Etrusker, Samniten, Umbrer und 
Gallier bedrohte, als Praetor mit dem Schutze der 
Stadt beauftragt (Liv. X 21, 4) und hatte außerdem 
Triumvim für die Gründung der Kolonien Min- 
turnae und Sinuessa zu ernennen (ebd. 9, vgl. 
Mommsen St.-R. II 626, 2. 629, 6). Pompon. 
Dig. I 2, 2, 37 beliauptet, daß nach dem Decemvir 
Ap. Claudius und dem gleichnamigen Censor S. 
einer der besten Rechtskenner gewesen sei, quem 
populus Romanus ooqov appellavit, nee quisquam 
ante hunc aut post hune hoc. nomine appeliatus est. 
Unter das Consulat des S. fällt die bedeutsame und 
für die Rechtsgeschichte epochemachende Aedilität 
des Cn. Flavius (o. Bd. VIS. 2596H.), und die Ponti¬ 
fices, zu denen er als einer der ersten Plebeier 
gehörte, waren die Priesterschaft, die damals für 
die Rechtsentwicklung das meiste leisteten; daher 
dürfte dieser Behauptung wohl etwas Wahres zu¬ 
grunde liegen, wenn auch über die juristische 
Tätigkeit des S. im einzelnen nichts überliefert 
war. Das Ansehen der plebeisehen Sempronier 
datiert hauptsächlich von diesem Manne, 
i 86) P. Sempronius Sophus, als P. f. P. n. (Fasti 
Cap.) Sohn von Nr. 85, war Consul mit Ap. Clau¬ 
dius Rufus 486 = 268 (Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod.); beide wurden gegen die Picenter 
gesandt, die sich im vorhergehenden Jahre empört 
hatten, unterwarfen sie und erhielten dafür einen 
Triumph (Acta triumph. Eutrop. II 16; vgl. Liv. 
ep. XV ohne die Namen der Consuln); den größe¬ 
ren Anteil an dem Siege hatte S., der während der 
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Entscheidungsschlacht infolge eines Erdbebens der Mann vorliegt (Censur nach dem Consulat), so 

Tellus einen Tempel gelobte (Flor. I 14, 2. Oros. handelt es sich doch wohl nur um Versehen, weht 

IV 4 5ff.; vgl. Irontin. strat. I 12, 3 [fälschlich um absichtliche Umgestaltung. [Münzer.] 

T. Sempronius Gracchus ]; über den Tempel J o r - 88) Sempronius Tucca, Martial.\II 41 

d a n - Hü 1 s e n Topogr. d. Stadt Rom 18, 823H.). 89lf.) Sempronn Tuditam Der Beiname wird 

Unter das Consulat des S. fällt die Anlage der von tudites==-malU% abgeleitet und von L. Ateius 

Kolonien Ariminum und Beneventum (Liv. a. 0. Praetextatus (bei Fest. 354; vgl- ep. o u 

Veil I 14 7 Eutrop.). 502 = 252 wurde S. naioli Gramm. Rom. frg. 1 139, 8) damit e- 

Censor mit M.’ Valerius Maximus Messalla (Fasti klärt, daß sein erster Träger eaput mulledi simtle 

Cap V sie bestraften 16 Senatoren mit Ausstoßung 10 habuerit. Näher liegt die Annahme, daß der Hani- 
aus der Curie (Liv. ep. XVIII) und 400 Ritter mer das Wappen der Familie gewesen sei, doch 

wegen Ungehorsams gegen einen militärischen Be- hat er sich nur auf Münzen ohne Munzmeister- 
fehl in Sizilien mit Entziehung des Ritterpferdes namen nachweisen lassen (s. Nr. 90. Mommsen. 

und Versetzung unter die Aerarier (Val. Max. II Münzw. 484 mit Recht nicht aufgenommen bei 

9 7). Dieselbe Strenge bewies er im Privatleben, Babeion Monn, de la rep. rom. II 429). Von 

indem er seine Frau verstieß, weil sie ohne sein den. Vornamen C. M. und P. scheint M. nur diesem 

Wissen den Fechterspielen bei einer Leichenfeier Zweige des Geschlechts Vorbehalten zu sein, denn 

beigewohnt hatte (Val Max. VI 3,12. Plut. quaest. der späte und unbedeutende M Sempronius Kuti- 

Rom. 14), vielleicht den ersten solchen Spielen im lus Nr. 82 wird nicht zu dem Geschlecht gehören. 

1 490 = 264 (s o Bd X S 1026 Nr. 59). 20 Die bekannten Glieder der Familie lassen sich in 

87) P. Sempronius' Sophus bei Liv. XXXIV einer Stammtafel vereinigen, bei der hauptsächlich 
53 , 6 ist P. Sempronius Tuditanus Nr. 96; obgleich die Verbindung der jüngeren Gai l'uditam mit 

hier außer im Kognomen noch eine zweite Ab- den älteren \erwandten zweifelhaft bleibt, vg . 

weichung von der sonstigen Tradition über diesen über jene auch Herrn. XL1X -U8f. 

M. Sempronius 
C. Sempronius Tuditanus 


C. Tuditanus 


94. M. Tuditanus 
tr. mil. 544 


96. P. Tuditanus 
praet. 541, eens. 545, cos. 550 


98. M. Tuditanus 
cos. 514, eens. 524 


96. M. Tuditanus 
praet. 565, cos. 569 
t 580 


90. C. Tuditanus 
praet. f 557 

i 

91. C. Tuditanus 
leg. 608 

I 

92. C. Tuditanus 
quaest. 609, praet. 622, cos. 625 


89. Sempronius Tuditanus 

I 

102. Sempronia 
ro M. Fulvius Bambalio 


100. Sempronia 
c« L. Hortensius 

[Münzer.] 


89) Sempronius Tuditanus, Sohn des Consuls 90) C. Sempronius Tuditanus, war plebejischer j 
von 625 = 129 (Nr. 921 und letzter männlicher 50 Aedil mit M. Helvius (o. Bd. VIII o. 224 JNr. m 

Sproß seines Hauses, in höherem Alter geisteskrank, im J. 556 = 198, wurde zusammen mit ihm für * 

doch ungefährlich und wegen seiner Tollheiten — das folgende J. 557= 197 zum Praetor gewählt 9 

cum valla et eothurnis nummos populo de rostris (Liv. XXXII 27, 7) und mit proconsularischem Im- S 

svarqere solebat (Cic. Phil. HI 16 , also Größen- perium nach Spanien geschickt, wo er die dies- J 

wahn — in sullanischer Zeit eine stadtbekannte seitige und Helvius die jenseitige Provinz gegen ~ 

Persönlichkeit (Cic. a. O.; acad. P r. II 89. Val. einen Aufstand der Eingeborenen mit Heeresmacht i 

Max VII 8 1. Lactant. inst. div. HI 23); er schützen sollte (ebd. 28, 2. 11. Appian. Iber. 39). * 

hinterließ eine Tochter Nr. 102, die mit M. Fulvius Er erlitt eine schwere Niederlage und wurde ge- f 

Bambalio (o. Bd. VII S. 235 Nr. 40) verheiratet fährlich verwundet, so daß er noch wahrend seiner - 

war (Ascon. Mil. arg. 35), und scheint in seinem 60 Amtszeit starb (Liv. XXXIil 25, 9 .. £l, 1. 42, o, 
Testamente auch einen Sohn adoptiert zu haben, daraus Oros. IV 20, 10). Er war Pontifex, doch % 

vielleicht eben seinen Schwiegersohn, was zur An- ist die Beziehung von Münzen ohne Munzmeister- 

fechtung des Testaments durch Ti. Sempronius namen mit der Priestermütze als Abzeichen dieser 

Longus Nr 68 führte (Val. Max. VII 8, 1, wo in Würde und mit einem Hammer, den man für das 

den Worten testamenlo Hlium instituit heredem Wappen der Tuditam hält <s. o.), auf ihn wegen ( 

etwas ausgefallen oder verderbt ist, etwa ülium des höheren Alters der Stücke ausgeschlossen j 

aus Fulvium). Für seine verwandtschaftlichen Be- (Mommsen Köm. Münzwesen 4 ö4) | 

Ziehungen vgl. Herrn. XLIX 209, 1. 91) C. Sempronius Tuditanus, Senator und 


1441 Sempronius (Tuditanus) Sempronius (Tuditanus) 1442 

Mitglied der Zehnerkommission zur Ordnung der haften Form (vgl. Cichoriusa. O. 181—192, 

Dinge in Griechenland 608 = 146, Vater von freilich recht unsichere Hypothesen; dazu auch 

Nr. 92 (Basis seiner Statue in Olympia mit Auf- L e o a. O. 413, 3). Von dem Leben des Tuditanus 

schrift- r Isfjjipwvio; Tvozavo; Insehr. von ist sonst nichts bekannt (vgl. über C. Sempronius 

Olympia 323. Cic. ad Att. XIII 30, 2. 32, 3. 4, 1. C. f. Falerna tribu im S. C. de Adramyt. Nr. 6), 

33, 3. 6, 4 [=6a]. Vgl. Herrn. XLIX 208fL). und von seiner literarischen Betätigung sehr wenig. 

92) C. Sempronius Tuditanus, war C. f. C. n. Cic. Brut. 95 sagt allgemein: C. Tuditanus cum 

(Acta triumph.), und zwar Sohn von Nr. 91 (Cic. omni vita atque victu excultus atque expolitus, 

ad Att. XIII 4, 1. 6, 4). Cicero warf ihn irrtüm- tum eius elegans est habitum etiam oratimis ge- 

lich mit seinem Vater zusammen und wurde erst 10 nrn, eodemque in genere est habitus - M. Oeta- 

von Atticus, Ende Mai 709 = 45 über die Ver- vius; mit diesem Amtsgenossen und Gegner des 

schiedenheit beider aufgeklärt (vgl. Herrn. XLIX Ti. Gracchus im Tribunat von 621 = 133 gehörte 

208f.). Tuditanus nahm 608 = 146 am Feldzuge Tuditanus wohl nicht nur als Redner, sondern auch 

des Mummius in Griechenland als Offizier teil (Cic. als Politiker eng zusammen. Seine Schriftstellerei 

ebd. XIII 33, 3), begann die politische Laufbahn war dem Cicero nicht näher bekannt und he¬ 
im folgenden Jahre 609 = 145 als Quaestor (ebd. schräBkte sich nach dem von C i c h o r i u s (Wien. 

4, 1) und erhielt die curulischen Ämter ohne Mühe Stud. XXIV 588—595) überzeugend gelieferten 

in den gesetzlich zulässigen Fristen (legitimis und von Peter (Hist. Rom. rel. I 2 , CClIf.) und 

annis ebd. 32, 3), offenbar als Anhänger der Scipio- Rosenberg (Quellenkde. d.röm.Gesch. 133) nicht 

nenpartei. Nicht zwingend ist der Beweis, daß er 20 entkräfteten Beweise auf die von Macrob. Sat. I 
619 = 135 die curulische Aedilität bekleidete 13, 21 zitierten Libri magistratuum in mindestens 

(Seidel Fasti aedilicii [Diss. Breslau 1908] 42f.; 13 Büchern (in commentario tertio decimo C. Tudi- 

vgl. Cichorius Untersuch, zu Lucilius 236). tani Messalla Augur bei Gell. XÜI 15, 4; viel- 

Zur Praetur gelangte er 622= 132 (Cic. ad Att. leicht Tuditanus tertio decimo Plin. n. h. XIII 84; 

XIII 30, 2. 32, 3 Unsicher die Identifikation mit vgl. Peter a. O. CCII, 4). Diese Schrift und die 

C. Sempronius Cn. [?] f. Faleraa Joseph, ant. lud. mindestens sieben Bücher de potestatibus des M. 

XIII 260, s. Nr. 5f.) und zum Consulat 625 = 129 Iunius Congus Gracchanus waren die ersten in 

(Cic. ad Q. fr. III 5, 1; rep. I 14; nat. deor. II 14. ihrer Art (vgl. Mommsen St.-R. I 4, 3) und 

Veil. II 4, 4. Oros. V 10, 9. Cassiod.; entstelltes waren Erzeugnisse der damaligen Parteikämpfe; 

Kognomen Hydat. Chron. Pasch. Ganz zweifelhaft 30 Iunius wollte den Anhängern der Gracchen und 
G. Sempr. Amphoreninschrift CIL l 2 653 o. Nr. 4). Tuditanus ihren Gegnern das staatsrechtliche Rüst- 

Sein Amtsgenosse M’. AquiUius erhielt Asien zur zeug liefern; ein Beispiel ihres Gegensatzes ist, daß 

Provinz, er selbst Italien. Die Einziehung von un- jener die Schaltung auf Servius Tullius zurück¬ 
rechtmäßig okkupierten Ländereien durch die führte und dieser auf das zweite Decemviralkolle- 

gracchische Ackeranweisungskommission hatte Be- gium (Macrob. a, O.), und wahrscheinlich ein wei- 

schwerden der Bundesgenossen zur Folge gehabt; teres Beispiel, daß jener die Einrichtung der Nun¬ 
ein von Scipio Aemilianus veranlaßter Senatsbe- dinen wiederum dem Servius zuschrieb (Varro bei 

Schluß übertrug dem Tuditanus die Entscheidung Macrob.) und dieser dem Romulus (Macrob. I 16, 

darüber; er nahm den in Illyrien drohenden Krieg 32; vgl. Cichorius Untersuch, zu Lucilius 

zum Vorwand, um sich dieser Aufgabe zu entziehen 40 125f., zustimmend L e o a. 0. 351, 1. Wissowa 
und damit die weitere Landverteilung unmöglich o. Bd. X S. 1032, 60ff.). Die wenigen Zitate aus 

zu machen (Appian. bell. civ. I 80). In Illyrien Tuditanus sind stets mit solchen anderer Autoren 

kämpfte er gegen die Iapyden anfangs ohne Glück, republikanischer Zeit verbunden, das über die 

erfocht dann aber mit Hilfe seines kriegserfahrenen Aboriginer bei Dionys. I 11, 1. 13, 2 mit einem 

consularischen Legaten D. Brutus Callaicus einen des Cato, die über die angeblichen Bücher des 

großen Sieg (Liv. ep. LIX. Appian. Illyr. 10) und Numa (Plin.), über die Interkalation, über die Nun¬ 
erhielt einen Triumph über dieses feindliche Volk dinae (Macrob.) mit solchen des Cassius Hemina, 

(Acta triumph., vgl. o. Bd. IX S. 725,30. X S. 1024, die über Numa und über die Einsetzung des Volks- 

18). Er sorgte für die Verewigung seiner Taten tribunats mit solchen aus Piso (dieser zitiert von 

durch eine Statue, deren Aufschrift Plin. n. h. III 50 Liv. II 58, 1 und Livius wieder neben Tuditanus 
129 teilweise erhalten hat, und durch eine viel- von Ascon. Comel. 68 Kiessl. = 60 Stangl); der 

leicht davon gar nicht verschiedene Weihung an Vermittler ist stets Varro, der die Abhängigkeit des 

den Flußgott Timavus in Aquüeia, von der nach Tuditanus von den Vorgängern Cato und Hemina 

einem Funde von 1906 zwei Bruchstücke, mit und sein Verhältnis zu den Zeitgenossen, Uberein- 

Resten von sechs satumischen Versen vorliegen Stimmung mit Piso, Abweichung von Iunius Grac- 

(Dessau 8885 = CIL I 2 652 mit Angabe der ehanus, feststellte. Das Zitat über die Leitung der 

Literatur; dazu Birt Rhein. Mus. LXXIII 1920, Wahlen bei Gell. XIII 15, 4 ist durch den Augur 

306—321, nicht überzeugend); er erwähnte darin Messalla vermittelt und das über Regulus ehd. VII 

als Gegner die Histrer (Plin.) und Taurisker, die 4, 1 durch Tubero, also durch Zeitgenossen Varros; 

Zahl der Gefechte, die Entfernung der feindlichen 60 das auf einer Konjektur beruhende bei Plut. 
Posten (Plin.), den Triumph. Außerdem bemühte Flamin. 14 ist von Cichorius (Wien. Stud. 

er sich anscheinend um die poetische Verherr- XXIV 591ff.) mit Recht beseitigt worden. Nur bei 

lichung seines Feldzuges, namentlich bei Hostius, der Angabe über Regulus (dazu K1 e b s o. Bd. II 

der seinen Wunsch mit dem Bellum Histricum er- S. 2089f.) kann man sich schwer vorstellen, in wel- 

füllte (vgl. Kroll o. Bd. VIII S. 2516. Leo ehern Zusammenhänge sie in einem staatsrecht- 

Gesch. d. röm. Lit. I 405), und vielleicht bei Luci- liehen Werke gestanden haben mag; alle übrigen 

lius, der ihn in der Einleitung zu B. XXX ab- fügen sich einem solchen ebensogut und besser ein, 

lehnte, jedoch in einer für Tuditanus schmeichel- als einer annalistischen Geschichtsdarstellung. 

Pauly-Kroll-Witte II A 46 
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Doch die dürftigen Reste lassen eine klarere An¬ 
schauung von seiner Art und Anlage nicht zu, da 
auch nichts Vergleichbares erhalten ist. Letzte Zu¬ 
sammenstellung des Materials bei Peter Hist. 
Rom. rel. I 2 , CCI—CCin. 143—147, vorher teil¬ 
weise auch bei Huschke Iurisprud. Anteiust. I 
9f. Bremer Iurisprud. Antehadr. I 35f. Die 
Kinder des Tuditanus sind Nr. 89 und 100. 

931 M. Sempronius Tuditanus, C. f. M. n. 

v« i *•+ i e\tr\ _ r\ m__ 
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alles Herkommen und gegen den Willen seines 
Amtsgenossen die Ernennung des Q. Fabius Maxi¬ 
mus zum Princeps senatus durchsetzte (ebd., vgl. o. 
Bd. VI S. 1825, 261!.), deutet auf seine nähere 
Verbindung mit diesem Manne hin; es ist wohl 
kein Zufall, daß er alle seine bisherigen Ämter, 
Aedilität, Praetur und Censur in solchen Jahren 
bekleidete, in denen Fabius Consul war; seine 
eigene Bewerbung um das Consulat war freilich 


(Fasti Cap.) war Consul 514 = 240 mit C. Clau-10 aussichtslos, solange so bewährte Feldherren wie 

.. ~ f ' .. n /-.l TT ■» i o« rn J« _11 1 A T^__l • T?l — _ 1 _ 


dius Centho (Fasti Cap. Chronogr. Hydat, Chron. 
Pasch. Cic. Brat. 72; Cato 50; Tusc. I 3. Gell. 
XVII 21, 42. Cassiod.) und Censor 524 = 230 mit 
Q. Fabius Maximus Verrucosus (Fasti Cap.). Vgl. 
auch T. Sempronius Nr. 13. 

94) M. Sempronius Tuditanus diente 544 = 
210 anscheinend als Kriegstribun unter P. Scipio 
in Spanien (Liv. XXVI 48, 7—12). Er kann ein 
Bruder von Nr. 96 und der Vater von Nr. 95 sein, 


M. Claudius Marcellus und Q. Fulvius Flaccus als 
plebeische Kandidaten auftraten. Dafür wurde er 
549 = 205 als Nachfolger des P. Sulpicius Galba 
mit proconsularischem Imperium, also in ähnlicher 
außerordentlicher Weise wie einige Jahre vorher 
P. Scipio in Spanien, mit dem Oberbefehl in Illy- 
rien und seinen Nachbarländern betraut; er begann 
mit starker Macht zu Wasser und zu Lande die 
Unterwerfung der abgefallenen Illyrier, zog sich 


ihn mit diesem selbst gleichzusetzen ist bedenk- 20 dann aber vor den überlegenen Kräften Philipps 

R.L. a. i'm VrAnniknüo/tliaTi IfViArrn Xf ATI \f Q V A/1 ATI! ATT TlfJ/lVl A T\a 11 ATllÜ 7llTl'i<»lr* lli) ftlA mit. 


lieh; vielleicht fand er im hannibalischen Kriege 
ein frühes Ende,, ehe er zu höheren Ämtern ge¬ 
langen konnte. 

95) M. Sempronius Tuditanus M. f. C. n. (Fasti 
Cap.) ist für einen Sohn von Nr. 93 wohl zu jung. 
Gewiß ist er der Volkstribun M. S., der 561 = 
193 infolge von schwer empfundenen Mißständen 
auf Veranlassung des Senats ein Plebiscit durch¬ 
brachte, das die Latiner und Italiker im Geld- 


von Makedonien nach Apollonia zurück; da die mit 
Rom verbündeten Ätoler bereits ihren Frieden mit 
dem Könige geschlossen hatten und die Friedens¬ 
neigung auf allen Seiten groß war, knm es durch 
Vermittlung der Epiroten in ihrer Bundesstadt 
Phoinike zu Verhandlungen zwischen Philipp und 
S., die zu einer Einigung führten; der Proconsul 
schloß im Namen Roms und seiner griechischen 
und kleinasiatischen Bundesgenossen den Frieden, 


schuldrecht mit den Bürgern gleichstellte (Liv. 30 der vom römischen Volke bestätigt wurde und den 


XXXV 7, 2—5; vgl. M o m m s e n St.-R. III 696). 
565 = 189 verwaltete er als Praetor Sizilien, von 
wo er im folgenden Jahre mit der Flotte heim¬ 
kehrte (Liv. XXXVII 47, 8. 50, 8f. XXXVIII 36, 
2). 569= 185 war er Consul mit Ap. Claudius 
Pülcher (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. XXXIX 23, 2. 32, 15. 38, 7. 52, 4. XLV 16, 
8); beide hatten längere Zeit mit Aushebungen zu 
tim und wurden dann nach Ligurien gesandt, wo 


sog. ersten Makedonischen Krieg beendete (Liv. 
XXIX 12, 2—16. Zonar. IX 11; ohne Nennung 
des S. Appian. Mac. 3). Noch während seines Auf¬ 
enthalts jenseits der Adria wurde er zum Consul 
gewählt (Liv. XXIX 11, 10. 12, 16, bezweifelt von 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 
502, 5); er übernahm das Amt mit seinem Kollegen 
in der Censur 550=204 (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Cic. Brut. 58 [= Enn. ann. 


S. die Apuaner und Appius die Ingauner unterwarf 40 304 Vahlen 2 ]. 60; Cato 10. Liv. XXIX 13, 1. 


(Liv. XXXIX 29, 10. 32, 1—5). 570= 184 be¬ 
warb er sich vergebens um die Censur (ebd. 40, 3), 
wurde 571 = 183 Pontifex (ebd. 46, 1) und starb 
an einer Seuche 580=174 (Liv. XLI 21, 8f.). 

96) P. Sempronius Tuditanus, waT C. f. C. n. 
(Fasti Cap.) und diente 538 = 216 als Kriegs¬ 
tribun; nach der Schlacht bei Cannae, während 
welcher er in dem kleineren römischen Lager hinter 
der Front stand, raffte er eine Anzahl beherzter 


XXXVI 36, 4. 6. Cassiod.) und wurde, nachdem 
beide längere Zeit durch militärische, finanzielle 
und andere Geschäfte in Rom festgehalten worden 
waren (Liv. XXIX 13, 8. 15, 5ff. 16, 3. 6f.), auf 
den bruttischen Kriegsschauplatz gegen Hannibal 
gesandt, wo auch noch sein Amtsvorgänger P. Liei- 
nius Crassus als Proconsul stand (Liv. XXIX 13, 
1. 3. Dio frg. 57, 70. Zonar. IX 11 E.). Auf dem 
Marsche wurde er von Hannibal im Gebiete von 


Leute zusammen und schlug sich mit ihnen durch 50 Kroton angegriffen und geschlagen (Liv. XXIX 34, 


die Feinde glücklich nach Canusium durch (Liv. 
XXII 50, 6—12. 60, 8—;18. XXIV 43, 8. Frontin. 
strat. IV 5, 7. Appian. Hann. 26; vgl. Coel. frg. 22 
Peter; in den Einzelheiten der Berichte manche 
Abweichungen, nichts Entsprechendes bei Polybios). 
540 = 214 war S. curulischer Aedil mit Cn. Ful¬ 
vius Centumalus (Liv. XXIV 43, 6—8) und wurde 
mit diesem zum Praetor gewählt. Er hatte von 
Ariminum aus als Praetor 541=213 und als 


4f. Oros. IV 18, 18), vereinigte sich aber dann mit 
Crassus und machte die Niederlage wieder wett. 
Wenn auch die Angaben über seinen Erfolg, zumal 
über die Zahl der gefallenen und gefangenen 
Feinde, bei Liv. XXIX 36, 6—9 und Dio keinen 
Glauben verdienen, so ist doch die unter ihnen 
stehende Notiz geschichtlich, daß S. damals der 
praenestinisehen Fortuna Primigenia einen Tempel 
auf dem Quirinal gelobte, obgleich Liv. XXXIV 


Propraetor in den beiden folgenden Jahren die 60 53, 6, wo er die zehn Jahre später erfolgte Weihe 

Gallier zu überwachen (Liv. XXIV 43, 6. 44, 3. 47, dieses Tempels berichtet, den Consul irrtümlich 

14 [angeblich Einnahme einer sonst unbekannten P. Sempronius Sophus nennt und als Censor, was 

Stadt Atrinum]. XXV 3, 5. XXVI 1, 5). 545= S. schon vorher gewesen war, den Bau verdingen 

209 wurde er mit M. Cornelius Cethegus (o. Bd. IV läßt (vgl. noch Fest. 238. o. Bd. Vn S. 27f.). Von 

S. 1279 Nr. 92) Censor, obgleich sie beide noch Erfolgen des Consuls in Bruttium meldet Liv. 

nicht Consuln gewesen waren, und entfaltete eine XXIX 38, 1 noch die gewaltsame Einnahme von 

vielseitige und ausgedehnte Tätigkeit (Liv. XXVII Clampetia und die freiwillige Unterwerfung von 

11, 7—16. 86, 6—8. XXXIV 53, 6); daß er gegen Consentia, Pandosia und ignobiles aliae eivitates, 


d iMfclai 
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widerspricht aber damit seinem eigenen Bericht 102) Sempronia, Tochter des Tuditanus Nr. 89, 
über das folgende Jahr 551 = 203, wonach sich Frau des M. Fulvius Bambalio (Bd, VII S. 235 

Clampetia und Consentia wie sechs andere mit Nr. 40) und Mutter der bekannten Fulvia (ebd. 

Namen genannte Orte multique alii ignobiles populi S. 281 ff.), erschien mit dieser als Zeugin im Prozeß 
dem damaligen Consul Cn. Servilius Caepio er- des Milo, Anfang 702 = 52 (Ascon. Mil. arg. 35 
gaben (XXX 19, 11), neben dem übrigens S. als K.-S., vgl. Cic. Phil. HI 16). 

Proconsul an Stelle des abberufenen Crassus weiter- 103) Sempronia, aus dem berühmten Geschlecht 
hin in Bruttium blieb (XXX 1, 3. 27, 7). 553 = stammend und verheiratet mit D. Iunius Brutus, 

201 ging S. mit C. Claudius Nero (o. Bd. IIIS. 2776, Consul 677 = 77 (o. Bd. X S. 968 Nr. 46), war 

40f.) nnd M. Aemilius Lepidus (o. Bd. IIS. 553, lff.) 10 Mitwisserin der Catilinarischen Verschwörung und 


in wichtiger diplomatischer Mission zu 
maios V. Epipbanes nach Ägypten; Liv. XXXI 2, 
3f. nennt ihn unrichtig unter den Gesandten an 
dritter Stelle; er stand dem Nero, dem Sieger von 
Sena, nur an Ruhm nach, im Range als Consular 
und Censorier gleich und im Alter voran, während 
Lepidus der jüngste der drei Gesandten war (Polyb. 
XVI 34, 1, daraus Liv. XXXI 18, 1; vgl. Rom. 
Adelsparteien 171). [Münzer.] 

97) Sempronius Victor s. Sallustius 
Sempronius. 

98) C. Sempronius Urbanus, s(ub)pr(aefeetus 
vigilum) im J. 181 n. Chr., Not. d. scavi 1911, 
451, 2 (Ostia). Er wird dann proc(urator) 
Aug(usti 1 der Provinz Dacia Apulensis, CIL III 
1298 (Ampelum). 7918 (Sarmizegethusa). Den Vor¬ 
namen kennen wir nur aus den dacischen Inschrif¬ 
ten. Jung Fasten der Provinz Dacien (1894) hält 
ihn für einen Bergwerksprocurator, kaum richtig. 

[Stein.] 

99) Sempronia, ist die einzige von sechs Töch¬ 
tern des Ti. Gracchus Nr. 53 und der Cornelia, die 
über das Kindesalter hinaus am Leben blieb. Wahr¬ 


gab m Abwesenheit ihres Gatten Ende November 
691 = 63 dessen nahe beim Forum gelegenes Haus 
zur Zusammenkunft der Häupter des Komplotts 
mit den Gesandten der Allobroger her (Sali, Cat. 
24, 2—25, 5. 40, 5). Dieser immerhin geringe 
Anteil der S. steht in keinem rechten Verhältnis 
zu der eingehenden berühmten Charakteristik, die 
ihr Sallust als einer typischen Vertreterin der da¬ 
maligen vornehmen Frauenwelt widmet; es wird 
daher vermutet, daß er in ihr nicht nur eine ihm 
unsympathische Frauenbewegung treffen wollte 
(B o i s s i e r La conjuration de Catilina [Paris 
1905] 129ff.), sondern auch eine bestimmte ihm 
unsympathische Persönlichkeit, den Sohn der S., 
D. Brutus Albinus, den wegen seines Treubniehs 
verhaßtesten der Caesarmörder (Schwartz 
Herrn. XXXII 564. 570). Auch diese Erklärungen 
können nicht ganz befriedigen; eine vollständig 
ausreichende ist es dagegen, wenn S. keine Ge¬ 
ringere war als eine Tochter des C. Gracchus (vgl. 
Röm. Adelsparteien 272f.). 

104) Sempronia, Tochter eines A., Gattin eines 
P. Cosonius T. f. und Mutter eines P. Cosonius 


seheinlich war sie das älteste, nicht lange nach 590 Rufus (CIL I 2 1294); das Pränomen des Vaters 
= 164 geboren und etwa 604 = 150 oder 606 = macht Zugehörigkeit zu dem bekannten Geschlecht 
148 mit ihrem Vetter, dem um mehr als zwanzig wahrscheinlich. [Münzer.] 

Jahre älteren P. Scipio Aemilianus vermählt (Plut. 105) Sempronia, Gattin des Dichters und 
Ti. Gr. 1, 3 vgl. 4, 4. Cic. Lael. 101. Val. Max. Rechtsanwaltes Rufus, zu dem sie nach einer Ehe- 
VI 2, 3); die Ehe war jedoch nicht glücklich wegen irrung reuig zurückkehrte. Ihr widmet Martial 
der Häßlichkeit und vor allem wohl der Kinder- 40 anläßlich des Todes ihres Gatten XII 52 als eine 
losigkeit der Frau (Appian. bell. civ. I 83); des- Art Nachruf; s. den Art. Rufus Nr. 4, o. Bd. IA 
wegen wurde nach dem Tode Scipios 625 = 129 S. 1204. [Stein.] 

mit ihrer Mutter auch S. der Schuld an seinem 106) Sepitgcovia, Inschrift aus Eleusis (A. N. 
frühen und plötzlichen Ende bezichtigt (Liv. ep. S k i a s Emygaipal EXevdivos [Eiprjp. ägz- 1895, 

LIX. Oros. V 10, 10. Schol. Bob. Mil. 283 Or. = 83—124] 110), s. Sempronia Atratina. 

118 Stangl. Appian.; s. o. Bd. IV S. 1458f. 1594). 107) SevnQwvla (IG III 866) s. Sempronia 

Sie war noch 653 = 101 am Leben und verweigerte Atratina. 

dem falschen Gracchus, dem L. Equitius, die 108) Sempronia Atratina, Tochter eines L. Sem- 
öffentliche Anerkennung als Verwandten trotz der pronius Atratinus, der den gleichnamigen Nr. 26 
drohenden Stimmung des Pöbels (Val. Max. III 8, 50 als Sohn angenommen hatte, und Gemahlin des 
6. Auch de vir. ill. 73, 4; s. o. Bd. VI S. 322, L. Gellius Poplicola, Consuls von 718 = 36 (Weih- 
58ff.). inschrift von der Akropolis Herrn. XXX 630 und 

100) Sempronia, Tochter des C. Tuditanus, Ehreninschriften von der Akropolis IG ÜI 866 und 

Consuls von 625 = 129, heiratete einen L. Hör- aus Eleusis Eq>. ägx. 1895, 110; s. o. Bd. VII 

tensius und schenkte ihm 640= 114 einen Sohn, S. 1004, 58ff.). [Münzer.] 

den berühmten Redner Q. Hortensius (vgl. Cic. ad 109) Sempronia Romana (Ssfingeovia Pcopava 
Att. Xni 6, 4. 30, 2. 32, 3. 33, 3; o. Bd. VIII auf einer Inschrift aus Ankyra bei Ramsay In- 

S. 2466, 43ff. 2470, 23ff. Herrn. XLIX 208f.). scriptions de la Galatie et du pont [Bull. hell. VII 

101) Sempronia, Gemahlin eines Publicius und 15—28] 20 = v. Domaszewski Inschriften 

Mutter einer Frau, die mit dem Flamen Martialis 60 aus Kleinasien [AEM IX 113—132] 123 = Cag- 
L. Lentulns Niger verheiratet war und selbst nat IGR III 188) war die Tochter des Sempro- 
schon 695 = 59 einen erwachsenen Sohn hatte. nius Aquila und Gemahlin eines Volkstribuuen und 
S. nahm, offenbar als Witwe in höherem Alter, designierten Praetors unbekannten Namens, 
gegen 690 = 64 an der Einweihungsfeier ihres [Fluß.] 

Schwiegersohns zum Flaminat teil (Macrob. Sat. 110) Sempronius war auch Name mehrerer 
III 13, 11, s. o. Bd. IV S. 1391 Nr. 234). Ihr Ziegler und Töpfer. 

Gatte ist unbekannt, da um 654 = 100 keine a) Einen Ziegler der Mainzer 22. Legion, 
Publieier in der Überlieferung hervortreten. leg(ionis) XXII P(rimigeniae) P(iae) F(idelis) Sem- 
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pr(onius) [oder Sem/).] Fron(tin us) nennen kreuz¬ 
weise gestempelte Ziegel, festgestellt z. B. in den 
Zentralziegeleien des obergermanischen Heeres zu 
Nied (bei Höchst) am Main, ferner zu Mainz und 
Bingen, in den Limeskastellen Saalburg, Arnsburg, 
Bückingen: W o 1 f f Archiv für Frankfurts Gesch. 3 
IV (1893) 300f. mit Abb. Taf. VI 144a—c. Beh¬ 
rens Mainzer Ztschr. VI (1911) 81, 76 mit. 
Abb. 80, 26; ders. Katalog Bingen 2 (1920), 214. 

J acobi Saalburg310,110. ORL B Nr. 16 S. 19 1 
mit Taf. IIIA 21 (zu S. 33). Nr. 22 S. 32. 34. 
Vgl. noch Behrens Mainzer Ztschr. V1II/IX 
(1913/14) 87 nr. 1—2 mit Abbild. 24, 1—2 
(S. 86). 

Außerdem ist ein Ziegler namens S. bezeugt 
durch eine zu Triest (Tergeste in Italia) gefundene 
gestempelte Tegula, CIL V Add. p. 1094 nr. 8968, 
18: [SJemproni (vgl. Index p. 1126). 

b) Weitverbreitet waren (zum Versand von 
Landeserzeugnissen hergestellte und gebrauchte) 2 
Amphoren des frühzeitlichen C. Sempronius Poly- 
clitus (Polydytus), dessen Schwertöpfereibetrieb 
in Italien (oder Hispanien, nicht aber in Gallien) 
zu suchen sein wird. Gestempelt sind dessen Am¬ 
phoren meist mit seinem vollen, aber abgekürzten 

Namen C. Semp. (Sempr ., Sem., S.) Polycli. (Poly- 

cfy., Polie., Pol. [öfters irrig C. Semp. Ol. gelesen], 
Po.), manchmal aber auch nur mit seinem Bei- 
namen Polycl—. Verbreitungsgebiet: Born, CIL £ 
XV 3176 (gef. am oder im Tiber). 3092 (aus der 
Seherbenablagerungsstelle Torlonia). Narbonensis: 
Arles, Nimes, Ste. Colombe (gegenüber Vienne) 
und St. Bomain-en-Gal (flußaufwärts bei Ste. Co¬ 
lombe), CIL XII 5683, 275 (auch 276, Vienne), 
ferner Genf, ebd. 223. Tres Galliae mit den bei¬ 
den Germaniae: Trion - Lyon (2), Mont-Beuvray 
(Bibracte), Autun (2), Port-sur-Saöne (2), Lezoux, 
Angers, Troyes, Trier; Nyon am Genfer See (2), 
Studenberg (Petinesca, zwischen Aventicum - ‘ 
Avenches und Solothurn - Salodurum), [Aarau 
(Schweiz)], Wiesbaden, auch Legionslager auf dem 
Fürstenberg (Vetera, bei Xanten), CIL XIII10002, 
464 und 400. Trier, Prov.-Mus. Inv. S. T. 2846. 
S. Loeschcke Westfäl. Mitt. V (1909) 258. 
Britannia: London, CIL VII 1331, 107 [vgl. ebd. 
1334, 52 (Colchester = Camulodunum), unter den 
Catini = Pelves oder Reibschüsseln (?)].— Nach¬ 
trag zur Narbonensis: Bevue üpigr. IV 238 (Heft 
104 nr. 1479, 12) mit Taf. XV: Ste Colombe bei 
Vienne (zwei Belege). 

Verschieden sind CIL XV 3173—3175, zu 
Born im Monte Testaocio gefunden (was auf Her¬ 
kunft aus Hispanien, vom Baetis-Guadalquibir 
weist): Sem... und (2mal) Sem(proniorum) et P(...) 
Pi(...) ? und (in guter Schrift) M. Semp. Heli [oder 
Bdifodori?)]. 

c) Mehrere Lampentöpfer, meist im römischen 
Afrika: 

a) Q. Sempronius. Seine Lampen sind gezeich¬ 
net (teilweise mit dem Stilus): ex ofi(cina) Q. | 
Semfproni) oder in verkehrter Folge Sem. | ex oft. 
Q. oder auch ex of. Sem. Sie sind häufig in Nord¬ 
afrika, CIL VIII (Suppl. 3) 22644, 304: Karthago 
(8 mal), Bulla Regia (8 mal), Tebessa-Theveste 
(2 mal) usw., vereinzelt in Italien zu Born, CIL 
XV 6682 (auch S. Loeschcke Lampen aus 
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Vindonissa Anm. 303 S. 123/4: Sammlung Bach¬ 
ofen in Basel). Vgl. CIL XI 6699, 178 [jetzt in 
Sarzana]: ex oH. Sem. 

ß) Nordafrikanische Lampentöpfer derselben 
Familie: CIL VIII (Suppl. 3) 22644, 303: L. 
Sempr. (Bildlampe, Scherschel = Caesarea Maure- 
tan.) und (auf dem Henkel): Lu. | Sem\proni (Hei¬ 
ligtum des Saturnus Balcaranensis, o. Bd. II 
S. 2822L); ebd. 305 (teilweise mit Stilus gezeich¬ 
net): L. Sem. Ha. (Karthago 3 mal, Scherschel 
1 mal, Heiligtum deä Saturnus Balcaranensis 1 mal); 
ebd. 306: ex of. I Sem. Ia\nuar. (Karthago); vgl. 
ebd. 302: Sem. (Bulla Begia). 

y) Unbestimmt sind CIL XV 6683 (Born, Bild¬ 
lampe): Sempro\ni und XI 6699, 234 (Mus. Cor- 
tona, aus Cod. Marucell.): Saempro. 

d) Auch von Sigillatatöpfem sind mehrere 
namens S. zu unterscheiden: 

a) Geschäftsteilhaber (Socius) des Sigillata- 
1 fabrikanten in Arretium oder bei Mutina L. Gel- 
lius (Ihm Bonn. Jahrb. CII 123. CIL XI 6700, 
308ff. H ä-h n 1 e o. Suppl.-Bd. III S. 541f.) zur 
Zeit des Augustus. Beider Namen (mit Voran¬ 
stellung des einen oder des anderen, der Name 
des S. abgekürzt: L. Sempr., L. Semp., L. Sem.) 
sind vereinigt in Marken von Sigillata-Gefäßen, 
die gefunden sind in Casteid’Asso (Etrurien,bei 
Viterbo), CIL XI 6700, 311, in Gallia Lugdunen- 
sis zu Trion-Lyon und Bibracte = Mont-Beuvray, 

1 am Niederrhein zu Neuß (Sels, mehrmals), CiL 
XIII 10009, 134. 229, vgl. 135 (Poitiers). Oxe- 
S i e b o u r g Bonn. Jahrb. CI 17. CII 154 (Neuß- 
Sels); außerdem einmal im Augusteischen La¬ 
ger bei Haltern [o. Suppl.-Bd. III S. 884f.], S. 
Loeschcke Westf. Mitt. V (1909)_181. 321. 
Auch allein findet sich der Name L. Semp. oder L. 
Sem., so zu Born (CIL XV 5562) und in Hispanien 
zu Tarragona-Tarraco (CIL II 4970, 466); vgl. 
CIL XIII 10 009, 228 und 230, Paris und Mainz. 

) ß) Von der sonstigen mit dem (abgekürzten) 
Namen S. ohne Vornamen gezeichneten Sigillata 
sind jedenfalls nicht itah'scher Herkunft die Mar¬ 
ken mit of(ficina), gefunden in Hispanien, beson¬ 
ders Tarraeo: CIL II 4970, 465 c. e. f (of. Semp., 
of. Sempr., of. — Sem\...), auch d; die Marke 
einer Privatsammlung in Sevilla, Ephem. epigr. 
VIII p. 495 nr. 262, 81: of. Sem. Pa., stammt 
nach C a g n a t Bull. Soc. Antiq. de Fr. 1892, 
149 aus Mörida (Emerita). - Die übrigen Marken 
0 Sempr., Sempro. sind ebenfalls in Hispanien gefun¬ 
den (Tarraeo, Saguntum), CIL n 4970, 465 a. b. 
— Bevue epigr. V 41 (Heft 110 nr. 1552), Cler- 
mont-en-Auvergne: Sem. [Keune.] 

Semt(a), auch Zemt- geschrieben (coli. Carth.) 
afrikanisches Municipium, gelegen in der Gegend 
nordwestlich von Hadrumctum, an der noch 
Henchir Dzemda genannten Stätte, s, CIL VIII 
p. 2342 und 23114. 23115, Bischofssitz im J. 411 
(coli. Carth. c. I 133, bei Migne XI 1303). 

0 [Dessau.] 

Semuncia, die halbe Uncia, das Vicrund- 
zwanzigstel des As (des Pfundes) und damit der 
Gewichtseinheit (Belege: Halt sch Metrol. script. 
II 254 im Indei), ja jeder Einheit überhaupt; 
Abkürzung S; als Münze erwähnt von Varro de 
1.1. V 171. Wirklich ausgeprägt liegt die S. vor 
in einigen der Reihen des italischen gegossenen 
Kupfergeldes (Aes grave; vgl. jetzt den Art. Se- 


| 
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mis) und zwar 1. in der römisch-kampanischen 
Reihe, die auf dem pfündigen As von 273g den 
Romakopf auf Vorder- und Rückseite trägt: deren 
S. führt beiderseits eine Eichel, begleitet vom 
Wertzeichen S, Haeberlin Aes grave 1910, 69. 

— 2. In der Reihe, die auf dem pfündigen As 
von jetzt 327 g die Köpfe des jugendlichen 
Ianus und des Mercurius trägt: deren S. hat die 
Eichel auf der einen, das S auf der andern Seite, 
Haeberlin 101. — 3. In der stadtrömischen 
Reihe zur Zeit, als der As vom Pfundgewicht auf 
Halbpfundgewicht, etwa = 136 g, herabgesetzt 
war (Semilibralreduktion), d. h. etwa 286—269 
v. Chr., und zwar ist die S. im Gegensätze zu 
den größeren, noch gegossenen Wertstufen jetzt 
geprägt, mit den Münzbildern des Sextans, Mer- 
curiuskopf, B Prora, ohne Wertzeichen, normal 
6.8 g schwer, da die Unterstufen dieser Reihe 
rätselhafterweise auf Zehntel statt auf Zwölftel 
ausgebracht sind, die S. also = Vao des Asses ist; 
Haeberlin 112—115 und, noch weiter im Ge¬ 
wichte sinkend, 132, diese Sorte in die S. des 269 
v. Chr. eingeführten Sextantarfußes (As vom Ge¬ 
wichte des Seitens des neuen Pfundes von 327 g 
= 54 g, der S. also 2 ty, g schwer) übergehend. 

— 4. Endlich in der Reine mit dem Becher (Ca- 
les?), Haeberlin 148, der der Vestiner, Hae¬ 
berlin 202 und der von Hatria, Haeberlin 
210, alle mit dem Wertzeichen S in verschiede¬ 
nen Formen. Dazu treten S. ohne Wertzeichen, 
meist unbestimmbaren Münzortes, Haeberlin 
170-172. 176f. 185. 191. 196. 199. 217. 279. 

— Die küpferne S. mit dem Wertzeichen { liogt 
dann vor in den späteren geprägten Kupfer¬ 
münzen reduzierten Münzfußes von Brundusium, 
Valentin. Venusia, Head HN2 52. 101, 50. — 
In der römischen Kleingeldrechnung wurde wie 
die andern Ausdrücke des Assystems auch die S. 
mit ihrer Sigle $ übertragen auf den V 24 -Denar, 
während bei der Unterteilung des Sesterz die 
Sigle f die Sembella = V 20 Sesterz bedeutet, 
vgl. o. Bd. XI S. 613-615. [Regling.] 

Semunciariiasses heißen die nach Semunzial- 
fuß ausgeprägten, d. h. vom Unzengewicht auf 
das Gewicht der Semuncia des Pfundes von 327 g 
herabgesetzten, also nunmehr nur noch 13V 2 g 
schweren Kupferasse der römischen Republik bei 
Plin. n. h. XXXIII 46, der uns (mox lege Papi- 
ria semuneiarii asses facti) auch den Namen 
des Gesetzes und damit den Zeitpunkt, 89 v. Chr., 
dieser Maßnahme angibt; s. den Art. Semis. 

[Regling.] 

Scmuncideunx = 10i/ 2 Unzen (ein deunx 
[=11 Unzen] weniger einer semuncia, daher der 
Name) = 7 I A eines As oder sonst eines zwölfteili- 
gen Ganzen, Belege bei Hultsch Metrol. script. 
II 254 im Index. Nur als Rechnungsgröße, 
nicht als Gewicht oder Münze nachweisbar. 

[Regling.] 

Semuncia wird so nur Itin. Anton, p. 104 
als eine Station in Lukanien zwischen Grumentum 
und Nerulum an der Via Popilia genannt. Man ist 
nun geneigt (vgl. Männert IX 2, 152), das in 
der Tab. Peut. genannte ad Semnum mit S. zu 
identifizieren: grundlos. Dem Itin. Anton, zufolge 
suche ich mit K. Müller im Atl. antiq. von 
Smith S. zwischen jetzigem Lagonegro (= Cae- 
sariana) und jetzigem La Rotonda (Nerulum) etwa 
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beim heutigen Lauria (so auch Nissen Ital. 
Landesk. II 910). Die Lage von ,ad Semnum“ ist 
durch den Fluß Semnus = jetzt Sinni (= Siris) 
bestimmt (Desjardins Tab. Peut. p. 238. 
Lenormant Gr. Gröce I 201), auch ist die 
Gleichsetzung der Station mit Scinasium (Geogr. 
Rav. 262, 13), Senasum (Guido 407, 16. 507, 17) 
gesichert. Der Fluß Semnus, jetzt Sinno begegnet 
bei Lycophron. Alex. 982 bereits als 2Ins (vgl. 
auch Nissen Ital. Landesk, II 914). (Vgl. 
übrigens auch einen anderen Namen des Siris: 
Vib. Sequest. p. 148 Riese: Faneus qui et Siris, 
MetapontPf) An welcher Stelle des Sirislaufes die 
Station ad Semnum zu suchen ist, läßt sich mit 
den vorhandenen Angaben nicht ermitteln. Mil¬ 
ler Itin. Roman. 361 entscheidet sich für ad 
Semnum für Rotondella, S. dagegen setzt auch er 
am Oberlauf des Siris bei jetzigem Francavilla an, 
so auch R. Kiepert FOA XIX. R. Kiepert 
scheint (vgl. Bemerkungen zu Karte XIX FOA 
p. 5) aber die Station ad Semnum mit den beiden 
namenlosen antiken Akropolen nahe dem Meere 
an der Sirismündung in Verbindung bringen zu 
wollen, also zwischen den Dörfern Nocara und 
Canna (L a c a v a Del sito dell’ antica Siri, Po- 
tenza 1889, 21—23 und Not. d. scavi 1889, 88. 
169). [Philipp.] 

Semunzial-As, -Fuß, -Reduktion: diese Aus¬ 
drücke beziohen sich auf die 89 v. Chr. durch 
eine Lex Papiria erfolgte Herabsetzung des bis¬ 
her eine Unze (27 g) wiegenden Kupferasses auf 
seine Hälfte, die Semuncia = 13l/ 2 g, Plin. n. h. 
XXXIII 46; s. die Art. Semunciariiasses 
und Semis. [Regling.] 

Sen. 1) C. Sen. (teilw. vielleicht verlesen für die 
Ligatur Senti) ist der Arretiner C. Sentius, CIL 
XI 6700, 608/. IX 6082, 74. VIII (Suppl. 3) 
22 645, 344. S. den Art. Sentius. 

2) SEN oder SUN (Var. 8 und l/“|, d.h. S und 
N in Spiegelschrift), Marke eines gallischen Sigil- 
latatöpfers, belegt durch Funde von Bordeaux, 
Poitiers, Berthouville ( 0 . Suppl.-Bd. III S. 204), 
Windisch (Vindonissa), Worms, Museum Mainz: 
CIL XIII 10010, 1770 a-f [ebd. g = Bonn. Jahrb. 
CI 20 (Sels nr. 116) ,arr. Typ“ = CIL XIII 
10009, 234 fc s ]; außerdem in der Narbonensis zu 
Gilly im Tal der oberen Isöre (südwestl. Conflans 
in Savoyen): CIL XII 5686, 805. Es ist vielleicht 
derselbe Töpfer, der sonst Seni oder Senieio (s. d.) 
zeichnet. —Vgl. CIL XII 5686, 1207, Genf: (mit 
Stilus eingeritzt) SUN. 

3) Gallischer Töpfer Cn. Sen. CIL XII 5686, 
806 (Nimes): of. Cn. Sen. und Fritsch Riegel 
am Kaiserstuhl (Baden) 36: 0 . Cn. Sen., wozu 
angeführt wird aus Baden-Baden: C. Cn. Seno 
und aus Cannstatt: of. Cn. Sen. Fritsch Terra- 
Sigillata d. städt. Sammlung Baden-Baden (1910) 
94 nr. 271. 

4) Unbestimmt CIL II 4970, 468 (Tarraeo): 
... Sen. | ... Vibi. 

6 ) Sen. Satr.. ein Ziegler in oder bei Rom, CIL 
XV 1427 vom J. 134 n. Chr., wohl zu lesen: 
esc fig(linis) quae fuefrunt) Senfti %) Salrfini) ; 
vgl. D res sei zur Inschr. [Kenne.] 

Sena. 1) Im Gegensatz zu S. in Etrurien bei 
den Schriftstellern nach Livius mit dem Zusatz 
,Oallica‘ (Ptolem. III 1, 19 Sqva rdXhxa) oder 
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in einem Worte Senagallia (Plin. n. h. III 113) 
oder Senogallia (Itin. Ant. 100. 316. Tab. Pent. 
Geogr. Rav. IV 31. 5, 1. Lib. colon. 222. 258) 
benannt, jetzt Sinigaglia an der Mündung des S. 
(Sil. Ital. VIII 455. Luean. II 407). Es handelt 
sich nicht um eine Anlage der Senonen, sondern 
um eine Bürgerkolonie der Römer, die diese nach 
der Besiegung dieses Gallierstammes 283 als 
Stützpunkt anlegten und nach den unterworfenen 
Senonen benannten, Polyb. XVI 5. XIX 12. Liv. ll 
epist. XI). Völlig abgelegen von den Verkehrs¬ 
wegen hat S. wenig Bedeutung gehabt, eich da¬ 
her auch wenig entwickelt. Dazu kamen wieder¬ 
holt Plünderungen, so zuerst 82 durch die Pom- 
peianer, eo daß selbst Inschriftenreste, von bau¬ 
lichen Resten zu schweigen, spärlich sind. 207 
spielte der Ort eine Rolle durch die Niederlage 
Hasdrubals daselbst, Polyb. II 14. Liv. XXVII 
38ff. 46ff.; vgl. auch Strab. V 227. Steph. Byz. 
s. v. Sil. It. XV 522. Cie. Brut. 73. Nepos Cato 2 
1. 2. Zonar IX 9. Eutrop. III 18. Aurel. Victor 
de vir. illustr. 48. Appian Hann. 52; bell, 
civ. I 88. Bormann CIL XI 2, 1, 922 nr. 6211 
—6217. Nissen Ital. Landesk. II 385. 

[Philipp.] 

2) Sena, Küstenfluß, der bei der gleichnami¬ 
gen Stadt (Sena mit Beinamen Gallica) mündet, 
mit anderen Flüssen der Ostküste Italiens genannt 
von Lucan. II 407 (Sena), vgl. dazu Schol. (Com- 
ment. Usen.: flumen Sena, a quo et oppidum dici- 3 
tur), ferner von Sil. VIII 455 (SZnönumque de 
nomine Sena: überliefert ist sene ). Es ist der 
heute Misa genannte Fluß, dessen Namen Tab. 
Reut. (V 3 ed. Miller) als fl. Miso angibt. Bach 
Misa vereinigt sich mit dem größeren Quellbach 
Nigola; letzterer wird der S. der Alten sein, 
dessen Name dem aus den vereinigten Bächen ent¬ 
standenen Fluß verblieb, während daneben auch die 
Benennung Miso für den vereinigten Wasserlauf 
bräuchlich gewesen sein wird. Nach anderer An- 4 
sicht ist der S. der heutige Cesano, der nordwest¬ 
lich von Sinigaglia (Sena Gallica) mündet. Nis¬ 
sen Ital. Landesk. II 1, 385. Kiepert FOA 
XX mit Text S. 5 Col. I. Holder II 1464. 

3) Insel, vorgelagert der Westküste der Are- 
morica (Bretagne), wo der gallische Volksstamm 
der Ossismi oder Osismi (Holder II 885—887. 
Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 490) seßhaft 
war. Mela in 6, 48: Sena in Britannico mari, 
Ossismicis adversa litoribus, Gallid numinis oraculo ! 
insignis est, euius antistiles, perpetua virginitate 
sanctae, numero novem esse traduntur, Galli Senas 
(Hs. A: Gallhenas) vocant usw. Itin. Ant. marit. 
509, 4 Wess.: Sina {in mari Oceano quod Gallias 
et Britcmnias interluit), zwischen Uxantis, jetzt 
Insel Ouessant (Holder III 67: Uxisama), und 
Vindilis, jetzt Belle-Isle-en-Mer (H o 1 d e r HI 289: 
Vidilis). S. heißt heute Ile de Sein [A n d r e e 
Handatlas 6 99 B 4], — Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1465. Desjardins Göogr. de laGaule 
rom. I 306f. mit PI. XI, auch 399. S. R e i n a c h 
Cultes, mythes et religions I 2 195—203: ,Les 
vierges de Sena 1 (aus Revue celtique 1897). J u 1 - 
lian Hist, dela Gaule n 110. (162,1). Kiepert 
FOA XXV Fa. Ihm Art. Gallizenae o. Bd. 
Vn S. 673. 

4) Mont de Säne, Anhöhe bei Santenay (süd¬ 
westlich von Beaune) im Departement Cöte d’Or 
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[Andree Handatlas 7 91/92D 3), alte Tempel¬ 
stätte mit heiliger Quelle. B u 11 i o t Möm. de la 
Soc. Eduenne III (1874) 139—161. Hirsch¬ 
feld CIL XHI 2636 (Weihinschrift des Mer- 
curius). Esperandieu Recueil des bas-reliefs 
... de la Gaule rom. ffl p. 214—217. 

5) Den keltischen Mannesnamen Sena (Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1465) hatte auch ein 
Töpfer, von dem eine Lampe gefunden wurde in 
einem Steinsarg zu Klettenbexg bei Köln, Bonn. 

Jahrb. LXXXVm 106, 71, Mus. Bonn. [SENlsjl- 

CIL XIII 10001, 292 [SENA]-— Unter den Ge- 
fäßinschriften CIL in (Suppl. I p. 1901) 12014, 

721, Straubing: SUN/ ; unter den eingeritzten 

Inschriften auf Tongefäßen CIL XIII 10017, 784, 
im französischen Döpart. Nievre: SliNA, ebenso 
in der Vendöe (in der Gegend von NaUiers), Bull. 

• Soc. Antiq. de Fr. 1893, 118. [Keune.] 

Sevadß , meist mit vv geschrieben, hebr. 
Siriär, lat. Senndar, Luther Sinear, hebräische 
Bezeichnung für die Landschaft Babylonien oder 
einen Teil davon, in dem nach Gen. 10, 10 Babel, 
’Erek (s. Orchoe), ’Akkad und Kalneh lagen. 
Diese vier Städte bildeten nach der jahwistischen 
Sage den Anfang der Herrschaft des Nimröd. 
In einer Ebene im Lande S. sollen überhaupt 
die Nachkommen Noahs gewohnt haben (Gen. 

) 11, 2, danach Joseph, ant. lud. I 110. Zonar. I 5 
u. a.). In dem alten Einschub Gen. 14 wird 
zweimal ’Amräphel König von S. genannt, unter 
dem wahrscheinlich Qammurapi König von Ba¬ 
bylon (2123—2080) zu verstehen ist, wenn auch 
die Ereignisse, die in der Bibel berichtet werden, 
durch die Keilinschriften keine Bestätigung ge¬ 
funden haben. Die ganze Erzählung wird über¬ 
haupt nur einen sehr schwachen geschichtlichen 
Kern enthalten. Vgl. zuletzt Jeremias Mitt. 
0 Vorderasiat. Ges. XXI (1916) 69ff. Geschichtlich 
nicht einzuordnen ist schließlich das Fragment 
aus Hestiaios (Histiaios), das Joseph, ant. lud. 
I 119 und anderwärts erhalten ist (FHG IV 
434). 

Unklar ist noch die Bedeutung des Namens. 
Von der etymologischen Weisheit der Onomastica 
sacra (z. B. I 16 Lag. Sennaar excussio dentium 
sive foetor eorum) sieht man besser ab. Die 
Gleichung von S. mit dem in ägyptischen In- 
0 Schriften genannten Lande Sangar, sowie mit 
Sanhar, einem Königreich, das in Keilschrift¬ 
briefen aus el-Amarna und Boghazköi erwähnt 
wird, kann nicht mehr als sicher gelten (vgl. 
Knudtzon und Weber Vorderasiat. Bibi. II 
108111.). Abzulehnen ist auch der Gedanke, daß 
der Name S. noch an Sitigär, dem alten Singara 
(s. d.), hafte. Am ehesten wird noch an der 
alten Gleichung S. = Sumer festgehalten werden 
dürfen, wobei freilich auch die bestehenden 
iO Schwierigkeiten nicht außer acht zu lassen sind. 
Denn etymologisch ist die Gleichung nur mög¬ 
lich, wenn man annimmt, daß Sumer auf ein 
älteres *Sungir zurückgeht. Außerdem decken 
sich beide geographische Begriffe sachlich nicht: 
während nach den Angaben der Bibel die Stadt 
Akkad in der Landschaft S. gelegeu haben müßte, 
bildet das keilinschriftliche Sumer erst in Ver¬ 
bindung mit dem zahllose Male neben ihm ge- 
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nannten Akkad die seit der griechischen Zeit Ba¬ 
bylonien genannte Landschaft. Indessen wechseln 
solche geographische Begriffe, und Akkad allein, 
ursprünglich die Stadt dieses Namens, höchstens 
mit Einschluß ihrer nächsten Umgebung, diente 
in späterer Zeit als Bezeichnung für ganz Ba¬ 
bylonien. Die semitische Sprache, die wir bis 
vor kurzem nur babylonisch nannten, wurde von 
den Babyloniern selbst akkadisch genannt, wes¬ 
halb sich die Bezeichnung akkadlscbe Sprache 
an Stelle von babylonischer Sprache in den letzten 
Jahren auch bei uns mehr und mehr ein bürgert. 
Der Gegensatz ist das Sumerische, eine nicht¬ 
semitische Sprache sui generis. [Weissbach.] 

Senabria (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1466) auf westgotischen Münzen und noch heute 
so genannter Ort in Hispanien = Senabriga (vgl. 
Holder I 529. III 931). Uber -briga s. o. 
Suppl.-Bd. ni S. 216. Kiepert Lehrb. d. alt. 
Geographie 483, 1. Schulten Numant. I 23. 

[Kenne.] 

Senacio, keltischer Name, abgeleitet von 
Senaeos (s. d.), nur belegt durch ein zu Vechten 
(Fectio) bei Utrecht gefundenes Tongefäß, auf 
welchem als Name deä Eigentümers (im Genitiv) 
eingeritzt ist: Senadonis, CIL XIII 10017, 785. 

[Keune.] 

Senacium heißt die Stadt Sanitium (s. o. 
Bd. I A S. 2283), heute Senez [A n d r e e Hand¬ 
atlas 6 94 F 2], nachweislich zuerst in der Unter¬ 
schrift ihres Bischofs auf der Pariser Synode vom 
J. 614: ex dvitate Senacio Marcellus episcopus, 
Mon. Germ. Concil. I p. 192, 14. S. den Art. 
Senectium. — Auch Senas zwischen Orgon 
und Lambesc im Depart. Bouches-du-Rh6ne hieß 
im Mittelalter Senacium, auch Senassium, s. Des¬ 
jardins G6ogr, de la Gaule rom. II 89 (vgl. den 
Art. Samnagenses). [Keune.] 

Senaeos, Senoeus, Senoch, irisch Senach, alt- 
bretonisch Henocus, keltischer Personenname. 

1) Grabschrift aus der Zeit um 500 n. Chr., 

gef. zu Gors zwischen Cefn Amwich und Aberdaron 
[Andree Handatlas 6 105 C 7] in der Grafschaft 
Camarvon (Caernarvonshire), Inscr. Brit. Christ. 
144=Rhys Lectures 2 366: Senacus pr(e)sb(iter) 
hie iaeit (= iacet) cum multitudnem (so statt 
multitudine ) tratrum .... Vgl. den Mannesnamen 
Moel-senackus in Vita Kellaci 8. 13, Act. Sanct. 
1. Mai. I p. 106 A. F. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1466. [Keune.] 

2) s. Senoch. 

3) s. Senoeus. 

Senaculum, ursprünglich der Sammelplatz 
der Senatoren vor der Sitzung. Varro 1. 1. V 156 
senaculum vocatum ubi senatus aut tibi seniores 
consisterent. dictum est ul yeoovaia apud Graecos. 
Fest. Paul. 337 senaculum locus senatorum. 
Val. Max. n 2, 6 antea senatus adsiduam sta- 
tionem eo loci peragebat qui hodieque senaculum 
appellatur, nec expectabat ut edicto contraheretur, 
sed inde citatus protinus in curiam veniebat. 
Lage: Varro 1. 1. 155 senaculum supra Graeco- 
stasim, ubi aedis Concordiae et basilica Opimia 
(also heim Comitium, nicht weit vom späteren 
Severusbogen, vgl. Hülsen Röm. Mitt. VIII 1893, 
87—91), vgl. auch Liv. XLI 27, 7 (174 v. Chr.) 
censores . . . clicom Capitolinum silice stemen- 
dum curaverunt et portieum ab aede Salumi 
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in Capitoliurn (et) ad senaculum ac super id 
(ad) curiam (Herstellung nicht sicher). Fälsch¬ 
lich denkt Mommsen R. St.-R. III 2. 1888, 
913 adn. 3 hier an ein anderes senaculum auf 
dem Capitol. Später bezeichnet« S. den Ort, 
wo der Senat abgehalten wurde, so bei Fest. 347 
senacula tria fuisse Romae, in quibus senatus 
haberi soliius sit, memoriae (p)rodidit Nico- 
stratus in libro qui inscribitur de senatu ha- 
bendo: unum ubi nunc est aedis Concordiae inter 
Capitoliurn et Forum, in qua solebant magi- 
stratus dumtaxat cum senioribus deliberare, al- 
terum ad portam Capenam, tertium citra aedem 
Bellonae, in quo exterarum nationum legatis 
quos in urbem admittere nolebant, senatus da¬ 
bo tur. Ebenso Hist. Aug. Heliog. 4, 3 feeit 
(Heliogabalus) et in colle Quirinali senaculum, 
id est mulierum senatum , in quo ante fueral 
eonventus matronalis. Aurel. 49, 6 senatum 
sive senaculum matronis reddi voluerai. Lit.: 
Jordan Römische Topographie I 2. 1885, 
341ff. Kiepert-Huelsen FÜR 1896, 68. 

[Klotz.] 

Senacum, Ortschaft, ursprünglich Benennung 
eines Grundstücks ( Senacus, erg. fundus ), heute 
Sene im Depart. Morhiban, Arrond, und Canton 
Vannes. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1466 
(Kaspers Etym. Unters. ... nordfranz. Ortsnam. 
284 § 773). [Keune.] 

Senäui(.'•), Beiname des Iuppiter in einer 
Weihinschrift der PaüEOIliü superior, nahe der 
Grenze von Dalmatia, gefunden wie es scheint ZU 
Topusko [CH III Suppl. Tab. VI Bf. VII Ng], CIL 
III 10833 (Suppl. 1 p. 1742): l(ovi) O(plimo) 
M(aximo) Senam. sae(rum), Aur(elius) Vindidanus 
co (= cum ) suis v. s. I. m. (Auf den Beiten sind 
Opferkrug und Opfersehale abgebildet)Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1466. Ihm in Roschers 
Myth. Lyx. IV 708. [Keune.] 

Senana, Stadt in der Provinz Africa beim 
Rav. 145, 2. Unbekannt. [Fischer.] 

Senaparia, alter Name der Ortschaft Senne- 
vieres bei Loches [Andree Handatlas 6 98F G 2], 
in der Landschaft Touraine, Depart. Indre-et-Loire. 
Hier hat der hl. Ursus ein Kloster gegründet, als 
dessen Abt Leobatius eingesetzt wurde; diesem 
Heiligen (Saint-Leubais) ist noch heute die Kirche 
von S. geweiht. Gregor. Turon. Vit. patr. 18, 1.3. 
Mon. Germ. Ser. rer. Merov. I p. 734f.: (§ 1) Ursus 
.... Toronicum terreturium (= Turnnicum terri- 
torium ) est ingressus et ad locum, quod (statt 
quem) Senapariam vodtari priscus instituit auetor, 
accessit aedificatoque oratorio monasterium stabili- 
lit, commissamque Leobatio proposilo summam 
regulae (= Accus, absol, statt Abi.). monasterium 
aliud statuit quod nunc Loccis [Loches] vocant 
usw. und (§ 3) Leobatius apud Senapariam mona¬ 
sterium, quod infra terminum Turonieum erat, 
abba instituitur .... ibique et obiit ac sepullus 
est. L o n g n o n Geogr. de la Gaule au VIe siede 
291f. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1467. — 
Der Ortsname S. (erg. taberna oder casa, villa) ist 
wohl abgeleitet von senapi= sinapi(s), Senf; zur 
Ableitung Sennevieres vgl. Savonnieres, Saponarias, 
s. den Art. Saponaria. [Keune.] 

Senaros (2trago;, 6 '? [Münzen von Sebaste, 
s. d. Nr. 1]), nördliches Zuflüßchen des Ober¬ 
laufs des Maiandros, in Phrygia Pakatiane und 



Senator 


Seneca 


Lydien, jetzt wahrscheinlich Benäs Ttschai. Der Senc, Mont de-, s. S e n a Nr. 4. 

Name weist durch den Ausgang -ago- auf un- Seneca. 1) . . . us Seneca scheint legotiis pto 

griechischen Ursprung. [Bürchner.] praetore tydae et Pamphyliae zur Zeit Hadrians 

Senator. 1) Sohn eines vornehmen Mannes, gewesen zu sein, genannt in einem Schreiben an den 

dem Symmachus sehr verpflichtet war (Symmach. Landtag von Lykien, das uns auf dem Grabmal des 

epist. II 91), als Praefectus urbis Romae nach- Opramoas in Rhodiapolis erhalten ist (Loewy bei 

weisbar am 22. Februar 407 (Cod. Theod. XVI Petersen-Luschan Reise in Lycien, Milyas und Ki- 

5 ( byratis [1889] 138. Heberdey Opramoas-Inschnf- 

2) Flavius Senator, Consul 436 (De Rossi ten vom Heroon zu Rhodiapolis [Wien 1897] 70. 
Inscr. christ. urb. Rom. I 696), scheint eine hohelOIGR III 739). Luschan a. a. p. setzt seine Statt- 


Stellung im Cubiculum des Kaisers Theodosius II. 
eingenommen zu haben, da ihn die Akklamationen 
des Volkes von Edessa am 14. April 449 zu¬ 
sammen mit den Eunuchen Chrysaphius und 
Urbicins feiern (Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. XV I, 
17). Kurz vorher war er als Gesandter zu Attila 
gereist (Prise, frg. 4. 8 = FHG IV 74. 91). Als 
Patricias wohnte er im Oktober 451 dem Concil 
von Chalkedon bei jMansi ConciL_coll. VI 563. 


halterschaft ins J. 136—137, Heberdey a. a. 0. 
ins J. 137, Ritterling Zur Zeitbestimmung eini¬ 
ger Urkunden vom Opramoas-Denkmal (Rh. Mus. 
LXXHI [1920] 85—45) 44 in das Amtsjahr des 
Bundespriesters Flavius Attalus, ohne aber genau 
bestimmen zu können, ob Calestrius Tiro Vor¬ 
gänger oder Nachfolger des . . .us Seneca ge¬ 
wesen ist. [Fluss.] 

2) Seneca Grandio, ein römischer Declamator 


936. VH 1. 128). Er erbaute in Konstantinopel 20 der Kaiserzeit. Sein Ingenium wird als confusum 

— * I. i i • -rr ii /n_ 3. ' 


dem Erzengel Michael eine Kapelle (Procop. de 
aedif. I 3, 14). An ihn gerichtet Theodor, epist. 
44. 93 = M i g n e G. 83, 1221. 1288 mit der 
Überschrift: Zsvaxwgi naxgixUp. [Seeck.] 
Senatus s. die Supplemente. 

Senatus consultum s. die Supplemente. 
Senatus municipalis s. Decnrio. 

Send, wohl (abgekürzte) Bezeichnung eiues 
Fundus in der eingestempelten Marke von_ zwei 


und turbulentum hingestellt (suas. H 17). Er 
trachtete stets danach, nur über Erhabenes zu 
sprechen; dies wurde zuletzt krankhaft, so daß er 
sich sehr lächerlich machte; es war ihm jedoch 
nicht möglich, sich dieser Sucht zu entziehen. Um 
beim Vortrag größer zu erscheinen, stellte er sich 
aul die Fußspitzen. Auch auf sein gewöhnliches 
Leben erstreckte sie sich. Er kaufte nur große 
Sklaven und benutzte nur große Gefäße usw. Ja, 


Tegulae der Valle de Non (Seitental der Etsch, 30 soweit ging seine Albernheit — S. weist den Ver- 


nördlich von Trient), ehemals Gebiet der Anauni, 
CIL V 8110, 380, zu Denno [And ree Hand¬ 
atlas 7 125/126 EF 1] (einmal: ,in sepulcreto de- 
tecto apud Ennum [so] in Anaunia 1 ): K*SEND‘ 
|_.p.A [eine Ziegelmarke ist zu Anfang ver¬ 
stümmelt, weshalb K fehlt]. K ist hier wohl Ab¬ 
kürzung für kasa, wie in den Urkunden CIL IX 
1455 (3, 53) und X 407 (1, 9. 10; 3, 9); vgl. 
o. Bd. VII S. 297. CIL XI 1147. Der Eigentümer 


dacht, daß er hierbei scherze, entschieden zurück 
(a. a. 0.) —, daß er seine Absätze höher machen 
ließ, keine Feigen, die waren ihm zu klein, sondern 
nur Marisken (große Feigen) aß, sogar die Kon¬ 
kubine mußte von ansehnlicher Körpergröße sein. 
Er erhielt daher den Beinamen Seneca Grandio. 
M. Valerius Messala Corvinus, der ein Latini utique 
sermonis Observator diligentissimus (contr. II 4, 8 ) 
war. nennt dies kein Cognomen, sondern ein Cogno- 

’. n . Ti i . , i v__ j__ 


der Ziegelei auf dem k(asa) Send(?iana) benannten 40 ment um. Sein Ideal ist natürlich Xerxes, deu er 


Grundstück hieß L(ucius) P(... ius) Ä( .). 

[Keune.] 

Senda, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, nur durch das Ethnikon 2ev5qx[qc]_ be¬ 
kannt auf einer in Saghir, nördlich vom Hoiran- 
Göl, gefundenen Inschrift. Ramsay Ann. Brit. 
School, Athens XVIH 63 Z. 69 S. 65 bringt es 
mit Sinda zusammen; das ist möglich, aber nicht 
nötig. [Rage.] 

Sendatus, ein Sigillatatöpfer, der in Rhein- 50 
zabern gearbeitet zu haben scheint. Denn zu den 
im CIL XIII 10010. 1771 aufgeführten zwei Be¬ 
legen im Museum zu Speier und einem Stiiek aus 
Jagsthausen ( 0 . Suppl.-Bd. III S. 1161 ff.) haben 
die Ausgrabungen von Ludowici in Rhein¬ 
zabern zwei neue Belege geliefert, Katalog I 72 

=: II 283 und IV 59_180. Die irrige Lesung 

Scnsatus ist nachträglich berichtigt. Auch die 
Lesung Semufus bei Holder Alteelt. Sprachsch- 


suas. 11 17 verherrlicht; er kann der Natur ein 
neues Antlitz geben, kann sogar gegen den Himmel 
selbst den Feldzug eröffnen. Kr wird bei Seneca nur 
einmal erwähnt. H. Bornectjue Les döelama- 
tions et les dedamateurs d’apres Seneque le pöre, 
Lille 1902 nr. 101 und Seneque le rheteur, Contro- 
verses ei suasoires, traduction nouvelle. texte revu, 
Paris 1902 II. Norden Die antike Kunstprosa 
I 2 1909. ■Proson. imii. Rom. Bd. III nr. 284 S. 197. 

[ Gerth.] 

3) Seneca Defensor civitatis, an ihn am 27. 

Juni 365 gerichtet Cod. Theod. VIII 15, 4. I 29. 
2 = Cod. Iust. I 55, 1. [Seeck.] 

4) Seneca ist auch Name von Sigillatatöpfern: 

a) Forli = Forum Livii an der Via Aeinilia 
und Yeleia. verschüttete Stadt am Appennin süd¬ 
lich von IMacentia-l’iacenza. CIL XI 6700. 606: 
Seneca (zweizeilig). 

b) Gallischer Töpfer, namens Senitn (s. d.). 


II 1462 ist irrig. Sexdatm 'ist wie Dresel (briet- 60 «w*' **»™, geschrieben.^ s.^ CJL_XIII 10010. 


lieh) vermutet. andere, vielleicht durch nasale 
Aussprache bedingte Schreibung statt Salut ns 
[s. o. S. 1019f., a nr. 4]; vgl. außer findo, fintdo 
u. a. (Schneider Elementarlehre der lat. Spr. 
II 464f. Kühner Ausführl. Gramm, d. lat. Spr. 
I 132,4) die von Schuchardt Vokalismus d. 
Vulgärlat. 1113. III 59 angeführten Belege, auch 
Dessau 8234 (sciaiitis = sriatis). [Keune.| 


1772 und VII (Britannia) 1336.1023. Ein schwar¬ 
zer (sog. .belgischer*) Teller in Nijmegen ist ge¬ 
zeichnet: Stnit-ii. Den übrigen Marken von Le 
Iaiidin (Rouen). Mandeure (Epamantundurnm in 
der Volksgemeinde der Sequani) und Colchester 
(Cainulodunum) in England ist ein M - mtann) 
beigefiigl. Vgl. noch Revue epicr. V 41 (Heft 110 
nr. 1552). Clernmnt-en-Auvergne: Seneca in. 




Außerdem c) CIL XIII 10017, 787 unter den 
eingeritzten Inschriften auf Sigillata, Seneca auf 
dem Rand eines reliefverzierten Gefäßes, gefunden 
zu Mainz, und Seneca Lud auf einem zu Bonn ge¬ 
fundenen Gefäß (beidemal mit kursiver Schrei¬ 
bung II statt E). [Keune.] 

Seneciacus (auch Sanaeiacus ) oder -um, 
älteste Benennung des Ortes Senessay (Döpart. 
Vienne), abzuleiten vom Personennamen Senicius 
(oder Sanicius) nach G r ö h 1 e r Ursprung u. Bed. II 
der franz. Ortsn. I 289 und Kaspers Etymol. 
Unters. ... nordfranz. Ortsn. 284, oder aber von 
Seneca. S. den Art. -acus, o. Suppl.-Bd. in 
S. 18. [Keune.] 

Senecianus, fundus-, bezeugt für J. 101 n.Chr. 
durch die Tabula alimentaria Ligurum Baebiano- 
rum, CIL IX 1455 (in 43): fund(i) Seneciani 
[= Genitiv] p ago Martiale. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1473. Die Bezeichnung ist abgeleitet 
von einem Personennamen, Seneca, Senecius, nach 2 1 
Holder II 1467tf. keltisch, doch mit lateinischer 
Endung -anus. Im keltischen Sprachgebiet lautet 
die entsprechende Bezeichnung eines Fundus Sene¬ 
ciacus (s. d.). [Keune.] 

Senecio. 1) Senecio, su[b]pr(a)efectus (vigi- 
lum), Not. d. scavi 1911. 369 (Ostia). [Stein.] 

2) Senecio, Bruder des Bassianus, den Con- 

stantin d. Gr. mit seiner Schwester Anastasia 
verheiratet und zum Caesar bestimmt hatte, 
stiftete diesen gegen Constantin an. Daß die 3 
Auslieferung des S. von Lieinius verweigert wurde, 
führte zu dem Bürgerkriege des J. 814. Anon. 
Vales. 5. 15. [Seeck.] 

3) Südgallischer Sigillatatöpfer, s. den Art. 
Senicio. 

4) Ein Plumbarius von Vienna (Vienne) am 

Rhodanus, in der Narbonensis, genannt auf zwei 
zweifach gestempelten Bleiröhren (von Wasser¬ 
leitung), gefunden zu Vienne, CIL XII 5701, 44: 
Senecio et Matuso f(eeerunt). Andere Plumbarii 4 
von Vienna (wie CIL XII 5701, 28. 35—37. 39— 
42) haben ihre Bleiröhren gestempelt: ... V F. 
d. h. V(iennae) f(ccerunt). [Keune.] 

Senecorbiacus, ursprünglich Senoeorbiacus, 
erg. fundus, heutige Ortschaft Scorbö-Clairvaux 
[A n d r e e Handatlas 6 98 F 3, westlich von Chätel- 
lerault] im fanzösischen Depart. Vienne, Venant. 
Fort. Vita S. Germani 45, 125 (Mon. Germ. Auct. 
antiq. IV 2 p. 21): quaedam Baudot eita (= ger¬ 
manischer Frauenname, Förstemann Alt- 5 
deutsch. Namenbuch I 2 251) de Sene Corbiaco 
(Senecorbiaco) rilla [Act. Sanct. 28. Mai. VI p. 784 
(dieselbe Vita S. Germani von Venantius): Scno- 
Corbiaco]. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1474 
und 1483. Kaspers Etymol. Unters. .. . nord¬ 
franz. Ortsn. 285. — Der (keltische) Name S. ist 
zusammengesetzt aus Seno- (Holder II 1482ff.) 
-)- corbi- oder corb- (Holder I 1115—1117)-]- 
-äcus oder -iäeus (o. Suppl.-Bd. IIIS. 18). [Keune.] 

Senect-a,-us (über diesen Wechsel s. Schöllt 
Idg. Forschg. XXXI 1912, 309ff.), eine der zahl¬ 
reichen, unter griechischem Einflüsse geschaffenen 
(s. rijgas o. Bd. VII S. l*240ff.), im römischen 
Volksglauben und im Kultus nicht hervortreten¬ 
den, auf Münzen nicht vorkommendeii Personi¬ 
fikationen. über die Auffassung vom Alter in 
der Antike s. F. B 0 11 Die Lebensalter, N. Jahrb. 
1913, 89ff. (daselbst S. 94. 1 auch die Autoren 


jitoi yqows und de senectute. aufgezählt). Den 
Übergang vom Abstraktum zur Personifikation 
zeigen Stellen wie Horat. epod. 8 , 4: rugis vetus 
frontem senectus exaret; Tibull. Lygd. III 5, 16: 
venit tardo eurva senectus peile; Aurel. Victor de 
Caes. 12, 3: id ultima senectus avide petat; aus 
dem Mittelalter z. B. Hildegard. Curae et causae 
II p. 44, 32 Kaiser: Cum autem homini senectus 
advenerit u. a.; s. auch Boll a. a. O. und über 
) senectus mundi bei den Apokalyptikem und Her- 
metikern J. Kroll Die Lehren des Hermes Tris- 
megistos = Beitr. zur Gesch. der Philos. des Mit¬ 
telalters XII 166ff. Als Personifikation zuerst bei 
Stat. Caecil. frg. 173. Ribbeck CRF 3 p. 75. 
bei Hygin. lab. praef. p. 9, 7 Schmidt ist S. neben 
Fatum, Mors, Letum u. a. Tochter des Erebos und 
der Nox; in ähnlicher, aul die genealogi antiqui 
zurückgehender Verbindung (Cie. nat. deor. in 
17, 44 und Norden Verg. Aen. 6 . Buch 2 S. 213) 

) steht S. bei Cic. a. a. O. neben Dolor, Amor, 
Metus usw. als Caeli fratres et sorores; bei Ver¬ 
gib Aen. VI 275 (und Norden a. a. O. z. St.) 
haust S. neben Morbus, Luctus, Curae und ähn¬ 
lichen dämonischen Personifikationen am Hades¬ 
eingang; außerdem findet sich S. bei Sen. Here, 
für. 696; Oedip. 594. Sil. Ital. XIII 583. Clau- 
dian. in Ruf. I 31 p. 12 Koch; die genannten 
Stellen erweisen als besonders beliebt die Zusam¬ 
menstellung von S. und Morbus (vgl. Serv. Georg. 

5III 95). Der Altar, den F rjoas bzw. S. nach 
Philostr. Vita Apoll. Tyan. V 4 p. 167 Kayser. 
Eustath. zu Dionys, perieg. 453 u. a. (s. 0 . Bd. VII 
S. 1241, 8 ff.) neben Ffsvla, Tvzv usw. in Gades 
besaß, wird als Fiktion bezeichnet von Ed. Meyer 
Herrn. LII 1917, 382, 1. Literatur über S.: 
Höfer in Roschers Myth. Lex. IV 710. 
Engelhard De personificationibus, quae in 
poesi atque arte Romanorum inveniuntur, Gotting. 
1881, 25ff.; nicht behandelt bei H. Axt eil The 
0 deification of abstraet ideas in Roman Literature 
and inscriptions, Diss. Chicago 1907; über Per¬ 
sonifikationen im allgemeinen vgl. W u n d t Völ¬ 
kerpsychologie II 1, 578ff. Deubner in Ro¬ 
schers Myth. Lex. III 2, 2068ff. W i s s o w a 
Religion und Kultus der Römer 2 1912, 327ff. 
Bickel Der altrömische Gottesbegriff 1921, 45ff. 

[Zwicker.] 

Senectium heißt die Stadt Sanitium, heute 
Senez (s. o. Bd. IA S. 2283), in der Unterschrift 
0 ihres Bischofs auf der Synode von Matisco (Mäcon) 
im J. 585 Vigili(i) episcopi a Senectio, Mon. Germ. 
Concil. I p. 173, 29; s. den Art. Senacium. 

rKenne.] 

Senectius, wie man einen der beiden tribuni 
ex cirilate Xerviorum nennt, die unter Drusus im 
J. 9 v. Chr. jenseits des Rheines kämpften (Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1474f.), ist bei Liv. 
epit. CXLI nicht überliefert, sondern (verderbt): 
Chumstinetus, s. Hirschfeld CIL XIII 1. 2 
iOp 568 . [Keune.] 

Senectus s. S e n e c t a. 

Seneliaeus s. S e n i 1 i a c u s. 

Senem. altägvptischer Name für die moderne 
Felseninsel Bigeh,'Philai gegenüber. Vgl. Brugsch 
Geogr. d. alten Ägyptens 156f. [Fischer.] 

Senempsala, so oder ähnlich lautete der 
Name einer Ortschaft der römischen Proconsular- 
provinz Afrika, von der Bischöfe im .1. 390 
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(Mansi Act. conc. III 693), 411 (coli. Carth. c. 
201, bei Mansi IV 152), 484 (Not. episc. prov. 
proc. nr. 16, in Petschenigs Victor Vitensis 
118), 525 (Mansi VIII 648) und 649 (ebd. X941) 
genannt werden (a Senemsalis J. 411, Senern- 
salensis J. 525, Selemselitanus oder Salemsali- 
tanus J. 390), die aber eine Doppelortschaft, 
wir wissen nicht welcher Art, vielleicht durch 
Zusammenlegung zweier gleichnamiger Kom¬ 
munen, geweseu sein muß: daher episeopus ec- 1 
clesiae duarum Senepsalitanarum J. 649, ditas 
Sedemsai — wohl verschrieben für a duas Se- 
lemsal. im J. 484. Vgl. den Art. Silemsila. 

[Dessau.] 

Senemuris oder Senepos, sagenhafter ägyp¬ 
tischer König, unter dem nach Macrobius Sat. 
23, 10 der Sonnenkult durch einen Assyrer Opia 
und einen Ägypter Partemetis aus dem ägypti¬ 
schen Heliopolis nach dem assyrischen überführt 
worden sein sollte, eine Überlieferung, die von ‘ 
Wiedomann Herod. 2. Buch 359 mit den 
Semiramissagen (s. d.) in Zusammenhang gebracht 
wird, während Ü n g e r Chronol. d. Manetho 92 
die Königsnamen auf £nfrw - Soris (s. d.) der 
IV. Dynastie beziehen wollte. [Kees.] 

Senepos s. Senemuris. 

Senex, gallischer Sigillatatöpfer, belegt durch 
Funde von Moind (wohl = Aquae Segetae, in 
der Volksgemeinde der Segusiavi, s. o. S. 1104), 
Bourbon-Lancy (o. Suppl.-Bd. III S. 214) und i 
Angers (Gebiet der Andecavi, Anjou). Seine Ware 
ist gezeichnet: Senex f(edt) [Schreibung mit E 
und 11]. CIL XIII 10010, 1774. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1475. [Keune.] 

Scngilachos, Freund des Plintha, der 419 
Consul war, wurde um 434 einer Gesandtschaft 
an die Hunnen beigegeben. Prise, frg. 1 = FHG 
IV 72. [Seeck] 

Sengscheidt (Sengscheid) [A n d r e e Hand¬ 
atlas 6 ' 7 Rucks. 63 EF6], in der westlichen 
Rheinpfalz, südwestlich von St. Ingbert. Felsbild 
im Forstbezirk Engelter bei S., darstellend Silva¬ 
nus und zu seiner Rechten eine weibliche Gottheit 
in langem Gewand (also nicht Diana), s. o. Bd. IA 
S. 1137/8 und Suppl.-Bd. ÜI S. 484. Inhaltsver¬ 
zeichnis (1895) zu Schröter Rom. Niederlas¬ 
sungen in den Saargegenden I—IV, Titelbild (zu I 
74. II 145) = Mitteil, des Hist.-antiqu. Vereins 
Saarbrücken. [Keune.] 

Seni, Namenstcmpel von Sigillata, wohl des 
Sent(cto) oder des Seni(lis), s. d. Die Ware ist ge¬ 
stempelt: Seni oder Seni of. oder of. (auch ofi.) 
Seni oder Seni o. oder Seni m. [ofi., of., o. == 
officina-, m. — manu ]. Verbreitung in den Tr es 
Galliae: Poitiers (2), Le Bernard. Museum Cler- 
mont in der Auvergne (2), La Graufesenque 
(Ebene am Einfluß der Dourbie in den Tarn). 
Trion-Lyon, Autun (3), Tours, Jublains und am 
Rhein Vechten (2), Neuss, Mainz, Worms. Museum 
Speier, sowie Praunheim bei Heddernheim = 
Nida (2); auch in der Narbonnesis zu Orange = 
Arausio. in Hispanien zu Tarragona = Tarraco, 
und in Raetia-Vindelicia zu Kempten = Cambo- 
dunum ( S11N1 ), Aislingen (SEN11). 

Belege: CIL XIII 10 010, 1784. Bonn. Jahrb. 
CXI/CXH (Novaesium) 346. Geißner Gefäß- 
Stempel im Mainzer Mus. 1902 S. 11 nr. 169. 
Mitteil. IV (1907) 21. CIL XII 5686, 810. II 


1904 S. 38 nr. 15681 und 1. Nachtrag 1907 
S. 10 nr. 366. Riese Heddemheimer Mitteil. 

IV (1907) 21. CIL XII 5686, 810. II 4970, 

467 a-d. III (Suppl.) 12 014, 514. — Vgl. noch 
Revue epigr. V 41 (Heft 110 nr. 1552), Clermont- 
en-Auvergne: Seni. [Keune.] 

Senia. 1) Senia (so Itin. Ant. 273. Tab. Peut. 

V 2. Plin. n. h. III 140. Geogr. Rav. IV 22. V 14. 
G. 116; 2evia Ptol. II 16,2; Ethnikon Senimses 
CIL III 3016. 3017), Stadt an der Küste (Ptol. 
a. a. O.) — daher Tab. Peut. a. a. O. portus S. 
— Libumiens (Ptol. a. a. 0. Geogr. Rav. a. a. 0.), 
der bedeutendste Hafen an der Nordostecke der 
Adria [Patsch Die Lika in röm. Zeit (Schrift, d. 
Balkankomm. 1900) 95]. Schou in vorrömischer 
Zeit bewohnt (Patsch a. a. 0. 95), — Torna- 
schek Art. Attienites o. Bd. II S. 2184 
möchte mit Gronovius die bei Scylax 21 erhaltene 
Namensform 'AtTievhg; in Sevlzgc korrigieren — 
Grenzort der Iapygen [Patsch. Arch. epigr. Un¬ 
tersuch. z. Gesch. d. röm. Provinz Dalmatien III 
(Wissensch. Mitt. aus Bosnien VI 154-273) 196], 
erhielt die Siedlung, die zur Tribus Sergia gehörte 
(CIL VI 2451), von Octavian das Stadtrecht 
(Kubitschek Imperium Romanum 232). Die In¬ 
schriften nennen decurio (CIL III 3016. 3017), 
ordo (3017), plebs (3017), Augustalis (3016. 3017) 
und sacerdos primus corporis Augustalium (3016), 
eine Körperschaft, in der sich die Kaufleute, zum 
guten Teil aus Libertinen aller möglichen Ge¬ 
biete (Patsch Lika 95) bestehend, vereinigt 
hatten (Patsch Lika 95). S. gehörte dem illy¬ 
rischen Zollsprengel an (Patsch Unters. 196). 
Hier stieß, wie die Inschriften (CIL III 3016. 
10055) zeigen, das römische Sprachgebiet mit 
dem griechischen zusammen (Patsch Lika 96). 
In Octavians illyrischen Kriegen nicht ohne Be¬ 
deutung [Kromayer Die illyrischen Feldzüge 
Octavians (Herrn. XXXIII 1-13) 4], spielte die 

> Stadt auch in spätrömischer Zeit durch ihr 
Straßennetz [(Tab. Peut. a. a. 0. Patsch Lika 
96), Richter Beiträge zur Landesk. Bosniens 
(Wissensch. Mitteil, aus Bosnien X 383-545) 416] 
noch eine bedeutsame Rolle (CIL ÜI 10054). 
Auch bei der Regierung fehlte es nicht an Für¬ 
sorge (Patsch Lika 96). Der Statthalter L. 
Domitius Gallicanus (Groag o. Bd. V S. 1427 
Nr. 60) ließ sich die Wiederherstellung der Bade¬ 
anstalt angelegen sein (CIL III 10054. Patsch 
) Lika 100). In der Völkerwanderungszeit ging 
der Ort, wie so viele andere, unter und erstand 
erst wieder im Mittelalter (Patsch Lika 96). 
Jetzt Zengg. Über die erhaltenen Überreste vgl. 
Patsch Lika 97ff. Vgl. außer der im Text ge¬ 
nannten Literatur Mommsen CIL III p. 384. 
Tomaschek Die vorslawische Topographie der 
Bosna 501. H. Cons La province Rom. de Dal- 
matia 10. 12. 26. 54. 187 f. 194 f. 197 f. 258. 
329. 331. Holder Altcelt. Sprachschatz II 1475. 
) Pichler Austria Romana 21. 188. Jirecek Die 
Romanen in den Städten Dalmatiens während des 
Mittelalters 65. 85. Miller Itin. Rom. 463. 
464. 486. Kiepert FOA XVII. Inschriften 
CIL III 3016-3019. 10053-10056. 13283. 14333. 
15092 15094. VI 2451. [Fluss.] 

2) Vicus Seniae, Stadtteil der Colonia Augusta 
Treverorum, Trier, früher wohl außerhalb der Stadt 
gelegen. Er ist genannt auf einer kleinen Tessera 
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(8 X 7,2 cm) aus Bronze, welche in der Abfall¬ 
grube eines alten Hauses im Bereich des damaligen 
römischen Stadtgeländes von Trier, am Südbahnhof 
im J. 1905 gefunden wurde, CIL XIII (Add.) 
11316. Auf der Hauptseite ist eingeschrieben die 
Weihung: ln h(onorem) d(omus) d(ivinae); Vico 
Seniae euramagente Cossio Ursula. Die Kehrseite 
enthält eine auf die Marke (tessera) bezügliche In¬ 
schrift: trade me, cave multa(m). siqui tesseram 
perdiderit, dabit JC A US (= denarios duodeezm 1 
semissem). — Die Einleitungsformel der Weih¬ 
inschrift beweist, daß die Tessera aus der Zeit nach 
J. 150 n. Chr. stammt. Der Vicus ist durch die 
Weihung einer Gottheit gleichgesetzt, vgl. H e 11 - 
n e r Steindenkmäler Trier nr. 43. 44 = CIL XIII 
3649. 3650: l(ovi) O(ptimo) M(aximo) et Vico 
Vodannionum, auch CIL XIII 3450. Cossius 
Ursulus mit halb keltischem, vom Vater Cossus 
überkommenem, halb lateinischem Namen ( Ursu¬ 
lus) [vgl. Lothr. Jahrb. IX 187. 190], war Curator < 
vici, der oberste Beamte des Vicus (vgl. CIL XIH 
2, 1 p. 303 Col. I und nr. 6676). Die Weihung 
der Vorderseite beweist, daß diese Tessera, gleich 
den Tesserae paganicae (Dessau 6118—6120) 
für einen sakralen Zweck, als Marke für die Teil¬ 
nahme an “inem mit Opferfeier und Opferschmaus 
verbundenen Fest des Vicus (nach anderer Deu¬ 
tung als Legitimation bei einer Verteilung von Geld 
oder anderer Spende an das arme Volk) bestimmt 
war, und die auf der Kehrseite angedrohte Geld-1 
strafe von 12V2 Denaren, d. h. einem halben Gold¬ 
stück (Aureus) zeigt, daß die von der Behörde 
des Vicus ausgefertigte Marke nach Gebrauch 
wieder abgeliefert werden mußte. Krüger 
Westd. Ztschr. XXV (1906) 458f. mit Abb. (auch 
Bonn. Jahrb. CXVI 247). v. Domaszewski 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXVI (1907) § 1 = 
Abhandlungen zur TÖm. Religion (1909) 151—154 
mit Abb. — Der Vicus war wohl benannt nach 
einer (örtlichen) Göttin Senia , s. o. Suppl.-Bd. III' 
S. 1159 (Honoris vicus). [Keune.] 

Senianus, fundus -, Grundstück des Gemeinde¬ 
bannes von Veleia, Flurbezirk Pagus Medutius, be¬ 
nannt nach dem Namen eines früheren Eigentümers, 
aufgeführt in einer der Verpfändungen der Tabula 
alimentaria von Veleia aus der Zeit des Traianus, 
CIL XI 1147 (III 38, Obligatio 16). Der Name 
könnte keltischen Ursprungs sein (vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1464ff.), doch ist das Ab¬ 
leitungs-Suffix -anus jedenfalls lateinisch (s. den 
Art. -acus o. Suppl.-Bd. III S. 18). [Keune.] 

Seniauchus, Tribun der Comites. kämpft 355 
gegen die Alamannen (Ammian. XV 4, 10). Im 
Winter 363/4 begleitete er den Lucillianus nach 
Reims und wurde mit ihm bei einem Soldaten¬ 
aufstande getötet (Ammian. XXV 10, 6. 7). 

[Seeck.] 

Scnica, keltischer oder iberischer (?) Name 
eines gallischen Töpfers, auch (z. B. CIL XIII10010, 
1772 fl) Seneca geschrieben, mit dem sehr häufi¬ 
gen Wechsel von i und e, sowie unter Einfluß der 
Schreibung des hispanisch-römischen Beinamens, 
s. den Art. Seneca Nr. 4b. Vgl. Nonius p. 17: 
scnica = senex. [Keune.] 

Senicco, (CIL XIII 80, im iberischen Aqui¬ 
tanien, Pyrenäen) und Seniccus (CIL III 12014, 
513 a: Senic.ci). keltische oder iberische Namen 
(vgl. Holder II 1476, auch 19: -icco-). Den letz- 
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teren führte ein südgallischer Sigillatatöpfer (Be¬ 
leg gefunden bei Aislingen in Vindelicia), falls 
nicht vielmehr, was wahrscheinlicher ist, die ver- 
prägte Stempelmarke Seniei(o) vorliegt. Vgl. 

S e n i c o. [Keune.] 

Senicianus (Ableitung von S e n i e a), Name 
eines gallischen Töpfers, belegt durch zwei Sigil- 
lata-Markten, gefunden zu Autun (Augustodunum), 
CIL XIII 10010, 1775: SUMC.IANI (Gtv.), 
außerdem zu London, CIL VII 1336, 1024: Seni¬ 
cianus. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1473; 
vgl. Senecianus. [Kenne.] 

Scnicio (weit weniger häufig ist die Schrei¬ 
bung Senecio) gehört zu den ältesten südgalli¬ 
schen Sigillatatöpfem, um 30 bis 60 n. Chr. 
(Knorr 1919 S. 7. 19/20). Sein Betrieb war 
an der Töpferstätte La Graufesenque (D6che- 
lette I 64ff.). Seine Ware ist gezeichnet: Seni- 
cio, auch abgekürzt Senici [über die ihm vielleicht 
ebenfalls zukommenden Abkürzungen Seni. und 
Sen. s. o. die betreffenden Artikel], ferner Seni- 
cio f., Senicio fe. (= fecit), Senecio, Senec\ionis, 
Senec\ioni, Senecioni o. (= officina), abgekürzt: 
Seneci, Senec.[Var. E und 11, N und M, ©, Liga¬ 
turen], Über seine reliefverzierte Sigillata s. 
Knorr 1919, Tafeln 75 —TI mit S. 75. 

Verbreitungsgebiet seiner Ware: Aquitanica (mit 
Ausnahme der eigentlichen Aquitania), und zwar 
belegt in Saintes (2), Varennes-sur-Allier, Vichy, 
i Museum Moulins (2), Clermont (4), La Grau¬ 
fesenque im Depart. de l’Aveyron (2 -]- 1); 
Narbonensis: Vienne-Vienna, Vaison-Vasio, Oran- 
ge-Arausio, Narbonne-Narbo. Lugudunensis: 
Trion-Lyon (28), Autun (5), St.-Didier-de-For- 
mans, Bourbon-Lancy, Troyes (1—2), Aix-en-Othe, 
Paris (1—2), Museen Orleans (2) und Rouen (2); 
Gebiet der Lingones und Sequani: Langres (2), 
Port-sur-Saöne, Mandeure; Belgica: bei Boulogne- 
sur-Mer, Museen Amiens und Trier, Tongern; 

) Helvetii: Enge bei Bern, Baden (Schweiz), Win- 
disch-Vindonissa (2); Oberrheinisches Germanien: 
Riegel am Kaiserstuhl (3), Hüfingen bei Donau- 
eschingen. Straßburg, Brumath (Elsaß), Arms¬ 
heim in Rheinhessen, Mainz mit Weisenau (8), 
Wiesbaden, frührömisches Hofheim im Tau¬ 
nus; Raetia: Bregenz, bei Emerkingen, Aislingen, 
Westerndorf; Niederrheinisches Germanien: Aachen, 
Grimmlinghausen und Neuss (Sels) = Novae¬ 
sium, Xanten (2), Nijmegen, Vechten (34) [Vech- 
1 ten-Fectio war Umschlagshafen, von wo die vom 
Meere kommende Ware rheinaufwärts befördert 
ward]; Britannia: London (5). Außerdem in Hi¬ 
spanien (Ampurias = Emporiae an der Nordost¬ 
küste) und selbst in Sardinia (Oristano im Westen 
der Insel), sowie im römischen Nordafrika (Bulla 
Regia in Numidia proconsularis, landeinwärts, 
und Lixus an der Westküste von Mauretania Tin- 
gitana). 

Literatur: CIL XIII 10010, 1776 und 
0 1773. XII 5686. 807—812. III 6010, 204 und 
12014, 513. Vn 1336, 1022 und 1025. II (Suppl.) 
6257, 179. X 8056, 324. VHI (Suppl. 3) 22645. 
343. — Döchelette Les vases cöramiques 
ornös de la Gaule rom. I 81. 299, 176. Knorr 
Töpfer und Fabriken verzierter Terra-Sigillata des 
1. Jhdts. (1919) a. a. 0.; [ders. Festschft. Alter- 
tümersamml. Stuttgart (1912) 57]; ders. Die 
Terra-Sigillata-Gefäße von Aislingen = Jahrb. 
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hietor. Vet. Dillingen XXV (1912) 64, 102—105 
(106) mit Taf. XIV 102—105 und S. 27. 30 zu 
Taf. VI 1/2. VIII 1. — Dtagendorf! Bonn. 
Jahrb. XCVI 142. Vaissier Möm. Soc.d’ömul. 
du Doubs 5 VI (1881) 436. Kiff Bericht der 
Böm.-Germ. Kommission VII 206. 209. G e i s s - 
n e r Gefäß-Stempel im Mainzer Mus. 1904, 88, 
1556-1567 mit 1. Nachtrag 1907 S. 10 nr. 864f. 
Behrens Mainzer Ztschft. VI 85. 87. VII 99. 
Ritterling Nass. Annal. XXIX 149. XXXIV 
74. XL 246. Sontheimer Fundber. a. Schwaben 
XXI (1913) 51. Oxd Bonn. Jahrb. CII155; vgl. 
auch C 229 (= CIL XIII 10010, 1776 mm). 
Steiner Kat. Xanten 170. Walters Cat. Brit.Mus. 
M395 (p. 112). 886-888(p. 182).—Nachtrag: Rot. 
öpigr. V 41 (Heft 110 nr. 1552), Clermont-en- 
Auvergne und Vichy: Senieio, Seneeio f. 

Vgl. außer Sen., Seni. auch Seno, welchen 
Knorr 1919 S. 75/76 für denselben, mit einer 
,Kurzform“ des Namens Senieio benannten Töpfer 
hält. [Keune.] 

Senico (Holder II 1476), als Töpfername 
belegt durch gestempelte Sigillata von Trion-Lyon 
und Enge bei Bern, CIL XIH 10010, 1777: 
allNICO nndglll/lICO ist wahrscheinlich nicht 
verschieden von Senieio. Vgl. auch CIL H (Snppl.) 
6257, 179 (überliefert: Seneco statt 8eßee[ijo), 
Emporiae in Hispanien. [Keune.] 

Senienses (CIL III 3016. 3017) s. Senia. 
Senila, vermutlich keltischer Mannesname 
(Holder Altcelt. Sprachsch. II 1476, als Frauen¬ 
name, Femininum zu Senihts, belegt durch CIL VIII 
Suppl. I 13133), ist Name eines gallischen Töpfers, 
der seine Sigillata gezeichnet hat: Senila f. (— 
fedt) oder Senila m. (= manu). Seine Ware ist 
nachgewiesen in den Tres Galliae (Poitiers, Trion- 
Lyon 2 mal, Le Landin bei Rouen, Boulogne-sur- 
Mer, Museen Amiens und Douai) und in Vienne- 
Vienna am Rhodanus (3 mal), außerdem in Bri¬ 
tannien, nämlich in London (4 mal), in Colchester 
(Camulodunum), in Harpenden (2 mal), in Sil- 
chester (Calleva), in Chesterford (mehrfach) und 
zu Newstead bei Melrose am Fluß Tweed (römi¬ 
sches Kastell im südöstlichen Schottland). — CIL 
XIII 10010, 1778. XII 5686, 813. VII 1336, 
1029 und 1030 (teilweise irrig gelesen: Sentia). 
Walters Catal. Brit. Mus. M 1896f. (p. 330/1). 
M 2169f. (p. 359). Curie A roman frontier 
post... (1911) 241, 93, der den Töpfer dem 
2. Jhdt. n. Chr. zuweist. [Keune.] 

Seniliacus (erg. fundus), Ortsname, ursprüng¬ 
lich Benennung eines Grundstücks nach dem 
Namen des Eigentümers Senilis , auch Senelincus 
geschrieben, fortlebeud in den heutigen Orts¬ 
bezeichnungen Sennely (Depart. Loiret), Senille 
(Döpart. Vienne), Sanillae (Depart. Dordogne) u. a. 
S k o k Die mit d. Suffix. -äeum ... gebild. siid- 
franz. Ortsn. 198. Kaspers Etymol. Unters.... 
nordfranz. Ortsn. 284. Die Pippin und Karl d. Gr. 
zugeschriebenen Urkunden Diplom. Karolin. I p. 47 
(nr. 33: de Senaliaeo = Sönaillac im Döpart. Lot) 
und p. 332 (nr. 239: villam nomine Seneliaeum = 
Sennely) sind unecht. [Keune.] 

Senilis ist ein lateinischer Name, der jedoch 
mit einem keltischen Namen zusammengeflossen 
zu sein scheint (vgl. die von Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1476f. aufgenommenen Namen Seni- 
los, -us usw.). So hießen auch 


a) ein Amphorentöpfer, belegt durch CIL XIII 
10002, 465 (Museum Moulins, Döpart. Allier): 
Senilis (Gtv.). 

b) ein Sigillatatöpfer in Gallien, dessen glatte 
und reliefverzierte Ware (manchmal rückläufig) ge¬ 
stempelt ist: Senilis, Senili, Senilis f., Senilis fe., 
off. Senilis, Senili m. Verbreitung: Tres Galliae 
(Poitiers, Limoges, Döpart. de l’Allier; Trion- 
Lyon 9 mal, Museum Rouen; Boulogne-sur-Mer, 
Tongern); Germaniae inferior (Vechten) und Supe¬ 
rior (Praunheim bei Heddernheim, Rheinzabern, 
Kastelle Zugmantel und bei Neckarburken, Basel- 
Augst); Britannia (Chesterford); in Italien Ostia 
an der Mündung des Tiber (Reliefschüssel der 
Form Bonn. Jahrb. XCVI/XCVH Taf. II 29) nnd 
Rom (gefunden am oder im Tiber); in Hispanien: 
Tarragona = Tarraco. Vielleicht sind mehrere 
gleichnamige Töpfer S. zu unterscheiden, wie 
auch o. S. 972f., Secco Nr. 1. 

Literatur: CIL XIH 10010, 1779. VII 1336, 
1026. XV 5563. II 4970, 467 e. Riese Heddem- 
heimer Mitteil. IV (1907) 21. Ludowici Aus¬ 
grabungen Rheinzabern, Katalog in 62 = 194. 
ORL B Nr. 8 S. 147, 324 [Barthel: .anschei 
nend eine ostgallische Manufaktur' (?)] und Nr. 53 1 
S. 32. O x 6 Bericht der Röm.-Germ. Kommiss. 
VII 11. — Vgl. Seni. [Keune.] 

Senillus, ein keltischer Name (= Senilos; 
vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. n 1477, auch 
H 34f.: -illo- und 35: -ilo-), welchen als Verfertiger 
zwei zu Vichy, ihrem Herstellungsort, gefundene 
Tonbildchen der Venus und eines Vogels nennen, 
CIL XHI 10015, 39: auf der Rückseite ist vor 
dem Brennen der Name SIINIKKVS in den wei¬ 
chen Ton mit einem Stilus eingeschrieben. [Über 
Töpfereibetrieb in Vichy s. Döchelette Les 
vases cöramiques ornös de la Gaule rom. I 60 f. 
und o. Art. Secundus Nr. 19 d]. [Keune.] 

Senilos, Senilus (gestempelte Sigillata: Se¬ 
nili, Senili m.) vgl. den Art. Senilis, auch 
Senillus. 

Senis. 1) Südgallischer Töpfer, dessen Sigillata 
gestempelt ist: Senis oder Senis E (so statt F). 
meist aber of. Senis [auch SEN1-S mit vorauf¬ 
gehendem Buchstaben, der von Dragendorff 
L‘, von Meunier ?S- gelesen, dieses wohl 
statt [0]F• ( ofßeina ); vgl. CIL XIII 10010. 
1780 n 1 ]. Verbreitung: Tres Galliae: La Grau- 
fesenque; Trion-Lyon, Rezö bei Nantes; Lavoye 
(Döpart. Meuse) in den Argonnen, Trier; Ger¬ 
maniae: Vechten am niederländischen Rhein 
(2 mal), Köln (2 mal), Bonn; Mainz (3 mal), Wies¬ 
baden (öfters), Heddernheim (3mal), Limeskastelle 
Saalburg (1 mal) und Friedberg (3 mal), zwischen 
Assenhcim und Ilbenstadt (Oberhessen); Raetia: 
bei Aislingen. 

Literatur: CIL XIII 10010, 1780. (Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1477.) Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCIX 143 nr. 349. 350. Meu¬ 
nier Bullet, archöol. 1908 p. 197, 30. Beh¬ 
rens Mainzer Ztschr. VIII/IX 79, 200. Ritter¬ 
ling Nass. Mitt. 1902/03. 105 und ORL B Nr. 31 
S. 109. Dragendorff Heddernheimer Mitt. 
IV (1907) 153, 58. Knorr Aislingen = Jahrb. 
hist. Ver. Dillingen XXV 0912) 64. 107. 

Auszusonderu sind CIL XIII 10010, 1780a 
und b (Trion-Lyon und Reze), auch Aislingen, 
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Hewaßpig 

die übrigen Stempel o. Senis sind nach Oxd Röm.- scheint und dort als Sohn des Osiris = Horus 

gern. Korr.-Bl. III (1910) 61f. ostgallisch oder gilt) oder den Gott Arhensnuphis von Bige, ihren 

rheinisch, auch Heddernheim. Mitt. IV_147, 14 ,guten Gefährten', besänftigt worden sein soll 

und 153, 58. Über die Marken L' SEN IS* 5 (Junker Omurislegende 95f.), eine Sage, die 

in CIL XIII 10009, 233 unrichtig unter die auch die Wiedergabe des Serv. Aen. VI 154 

Arretina eingereiht, s. G. Wolff Röm.-germ. über die Rolle der Isis, die erzürnt gewesen 

Korr.-Bl. III (1910) 26f.; vgl. auch Riese Hed- sei, daß sie die Glieder des Osiris nicht fand, 

dernh. Mitt. IV 21. [Kenne.] beeinflnßt hat (Junker Götterdekret 78). 

2) Zf/vi;, bezengt durch den Namen IJeeev- Auch die übrigem Kataraktengötter, namentlich 
orjvt; ,der Gott von Senis', eine der Kultgottheiten 10 Chnum als ,Herr von Bige' wurden dort verehrt, 
des Vereins der ßaoiXunai auf Sehel (Setis, s. d.), Auf der Insel finden sich zahlreiche Gedenkinschrif- 

CIG III 4893 (= Di t ten berg er Syll. or. 130. ten von Besuchern vom neuen Reich abwärts 

Strack Inschr. 108), worin schon Letronne (Weigall Guide to the antiquit. of Upper Egypt 

den ägyptischen Namen Snm.t der heutigen Kata- 465; Antiquities of Lower Nubia 35). Abgesehen 

rakteninsel Bige westlich von Philae vermutet hat. davon ist von Kultdenkmälem des Neuen Reiches 

Bige ist zweifellos auch die berühmte heilige Insel fast nichts erhalten (einige Statuenbruchstücke mit 

bei Philae, auf der ein Osirisgrab mit einem heili- Namen Thutmosis III. und Amenophis II. sind 

gen Hain dabei gezeigt wurde (Wiedemann beim Tempel gefunden), sonst stammen die Reste 

Herod. 2. Buch 586), und die deshalb nach der des erhaltenen Tempels, der auf der Ostseite der 

Überlieferung außer für Priester unzugänglich sein 20 Insel Philae gegenüber liegt, erst aus der späteren 
sollte. Die Griechen nennen sie in Übereinstim- Ptolemaeerzeit (Ptol. XIII. Neos Dionysos) und 

mung mit dem ägyptischen heiligen Namen .reine Römerzeit (Blackman The temple of Bigeh). 

Stätte' (dazu Schäfer Ägypt. Ztschr. XLI 141) Vou den Gebäuden des Abaton ist aber keine Spur 

legen/ neblov (Dlodor. I 22, 3) oder Abaton (Lucan. mehr vorhanden. [Kees.] 

Pharsal. X 323. Serv. Aen. VI 154. Sen. quaest. Scniser, südgallischer Töpfer, dessen Sigil- 
nat. IV 2, 7; vgl. auch o. Bd. IS. 21). Wie lata, nachgewiesen in Poitiers, Lezoux und Tours, 

Junker Götterdekret über das Abaton, Denkschr. gestempelt ist; Seniseri oder Seniser oder Siniser 

Akad. Wien LVI nr. 4 gezeigt hat, war auf Bige (Ricci: Sinister), CIL XHI 10010, 1781. Eine 

nur eine der 16 bekannten Osiriskultstätten in ver- Sigillata-Marke im Museum zu Clermont (Au- 

schiedenen Gauen Ägyptens, die eine Osirisrelique, 30 vergne), ebd. 1782, lautet: Seni[s]er \ Ardati {; 
hier den linken Schenkel, besitzen wollten. Daher das Schlußzeichen deutet B o h n = S, vgl. CIL 

ist der Anspruch, den die Priestersehaft von Philae XIII 3, 1 p. 120 Col. 2, doch scheint hier nur, 

auf besondere Bedeutung ihres Osirisgrabes erhob wie öfter, ein Füllsel vorzuliegen und zu lesen 

(Strab. XVII803), innerlich unbegründet und steht Se.ni[s]er Ardaei ( ßlius), d. h. wohl Sohn des süd- 

auch z. B. in Widerspruch mit Sals, das ebenfalls gallischen Töpfers Ardacus von Graufesenque (o. 

ein Osirisgrab hatte (Strab. a. a. O.), oder Abydos Suppl.-Bd. HI S. 153. Knorr Töpfer u. Fabriken 

(s. d.); so^ar muß Philae-Bige als eine der jüng- verzierter Terra-Sigillata des 1. Jhdts. 6. 20. 29: 

sten der Hauptkultstätten des Osiris angesehen um 40—65 n. Chr.). — Zum keltischen Namen 

werden (in der 18. Dynastie ist Bige nach einer S. (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1477) vgl. 

Darstellung im Grab des VeziersReehmirö [N ew- 40 CIL XIII 5366 (Weihinschrift von Besan^on = 
berry Rekhmara pl. 5 = Sethe Uik. der Vesontio): Sinisser ; zum sehr häufigen Wechsel 

18. Dyn. IV 1120] ein befestigter Platz wie Eie- von e und i vgl. Bohn a. a. O. p. 120 Col. I. 

phantine), wiewohl der Kult auf Bige ursprüng- Dessau ni p. 813f. 820f. — Revue öpigr. V 41 

licher und älter sein wird, als auf dem benachbar- (Heft 110 nr. 1552), Clermont-en-Auvergne: Seni- 

ten Philae; in dessen Abhängigkeit es sich zur cer (verb. Seniser). CIL X 8053, 291, Sulei (Sar- 

griechisch-römischen Zeit befand. Auch die für dinia): Sinister. [Kenne.] 

das Abaton erlassenen Bestimmungen (Unzugäng- Senitios (Holder Altcelt. Sprachsch. n 
lichkeit des heiligen Bezirkes, Verbot von Musik, 1478), gallischer Töpfer der Belgica, der sich nennt 
von Jagd und Fischfang, die Opfervorsehriften und auf wenigen Sigillata-Stüeken, gefunden in Reims 
Bestimmungen über die Totenfeier) sind dieselben, 50 und (2 mal) Le Chätelet (s. o. Suppl.-Bd. IIIS. 244; 
die auch für andere Osiriskultstätten wie Busiris, einmal ist überliefert: Simitios), CIL XTTT 10010, 

Memphis (Plut. de Isid. 20, dazu Junker a. a. 1783 : 8IINITIQ5 [Punkt in O ist eine Eigenart 

O. 69f.) oder Abydos (Strab. XVH 814, dazu gallischer Inschriften: CIL Xni 3, 1 p. 121 

Junker 78) Geltung hatten. Als Besonderheit Col. II]. [Keune.] 

kommt für Bige die Vermischung des Osiris mit Senn, abgekürzter Name auf einer, wie ge- 
dem Gotte der Nilquelle, der im Berge von Bige wohnlich, zweifach gestempelten Reibschüssel (Ca- 

hausen sollte, hinzu, eine Anschauung, die auch die tinus, Pelvis), gefunden in der Landschaft York- 
dortigen Osirismysterien beherrscht und wahr- shire, CIL VH 1334, 53. Gleich anderen Reib- 

scheinlich zum besonderen Ruhm des Osiris von Schüsseln (Trier. Chronik XVII 2 S. 19) köunte 
Bige-Philae beigetragen hat (Schwur beim Osiris 60 auch diese aus Gallien eingeführt seiu ; der Name 
von Philae, Diod. I 22, 3; vgl. Tzetz. zu Lykophr. ist wohl zu ergänzen: Sennius. [Kenne.] 

Cassandr.). Getrennt vom Bezirk des Osirisheilig- Zmaßgis (var. Ewaßgk, rttvoßgiv), Dorf 
tums bestand ein Heiligtum der Tefnut-Hathor, im nördlichen Jordantal, 30 Stadien von Tiberias 

der Göttin, die zürnend aus Nubien angekommen entfernt (Joseph, bell. lud. III 447. IV 455). Es 

Md hier durch Thot (vgl. den Petensenis 6 xal ist zweifellos das heutige Sinn en-nabra. Nach 

"Egpils, der nach Sethe Ägypt. Ztschr. XLVII Josephos war das dortige Lager Vespasians für die 

166 vielleicht mit dem anonymen,Pharao von Bige* Aufrührer im nahen Tiberias leicht zu sehen 

identisch ist, der auf Tempelbildern in Philae er- (evovvonrog). Wenn auch JE*, selbst von der Stadt 
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Tiberias aus wegen der dazwischenliegenden An¬ 
höhen nicht sichtbar ist, scheint es doch unnötig 
zu sein, wegen dieser etwas ungenauen Bemerkung 
des Josephos die ucöfiq 2. von dem oraxl/iog 
(hier = Chan?) zu unterscheiden oder die Gleich¬ 
setzung von 2 . mit riwaßgiv und Sinn en-nabra 
gänzlich zu verwerfen (Buhl ZDPV XIII 39; 
Geogr. des alt. Paläst. 227). Im Talmud wird 
erzählt, SinnabrI und Bet Jerah seien ursprüng¬ 
lich Befestigungswerke des alten Kinneret ge- • 
wesen und nach dessen Zerstörung allein übrig 
geblieben (N eubauer G6ogr. du Talmud 214f.). 
Nach Jäqüt III 419 und anderen arabischen 
Quellen (vgl. C1 er m on t - G anne au Rev. 
Arch. N. S. XXIX 1875, 369) lag es-Sinnabrah in 
der Jordanprovinz (al-’Urdunn), 3 arabische Meilen 
(= 7 km) von Tabarijah entfernt, gegenüber der 
'aqabat Aflq (== Aufstieg von Flq östlich vom 
Tiberiassee). Furrer ZDPV II 53. van Kaste- 
ren a. 0. XI 242f. Oehler a. 0. XXVÜI lOf. ^ 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi I 1 495 n. 154. [Honigmann.] 
Sennates sind als Völkerschaft der eigent¬ 
lichen Aquitania (zwischen Garonne und Pyrenäen) 
aufgeführt von Plin. n. h. IV 108 (s. die Stelle 
im Art. Sediboviates) mit var.: ciennates E 1 
und aennates D R (sennates haben Hss. E 2 und F 
= Leidensis). Holder Altcelt. Sprachsch. n 
1478 (,ligurisch?‘). Walckenaer Göogr. des 
Gaules II 243. Desjardins Geogr. de laGaule ; 
rom. H 375f. [Keune.] 

Sennia, Wald zwischen dem Berg Sentis der 
Appenzeller Alpen und dem Oberrhein, flußauf¬ 
wärts vom Bodensee. Der Name, der noch fortlebt 
im Dorf Sennwald [A n d r e e Handatlas 6 84 HI 2] 
im Schweizer Kanton Appenzell, ist genannt in den 
Lebensbeschreibungen des hl. Gallus (7. Jhdt.), 
dem in der Nachbarschaft Kloster und Stadt 
St. Gallen ihren Ursprung und Namen verdanken. 
Vita Galli auctore Wettino, Mon. Germ. Script, rer. 
Merov. IV p.265: transgresso Alpe venit in silvam 
vocatam Sennius (so, statt Sennios = Accus, von 
Senm't?), ubi et adfuit Quaradaves vieus proximits 
(= heute Grabs), und Vita Galli auctore Walah- 
frido, ebd. p. 296: cumque proximum montem (■■= 
Sentis) transeenderent, venerunt in heremum (= 
eremum, Einöde) quae Sennia nomwatur indeque 
ad proximum vieum qui dieitur Quaradaves di- 
gressi usw. [Keune.] 

Sennianus, lateinische Ableitung vom Per¬ 
sonennamen keltischen Ursprungs Semius (Holder 
Altcelt. Sprachsch. H 14790.), auch selbst als 
Personenname belegt (CIL III 6150. XIII 8290), 
scheint nach Gröhler Urspr. u. Bedeut, der 
franz. Ortsnamen I 178 dem alten Landschafts¬ 
namen Seignaux (St.-Martin-de-S.) in den Landes 
zugrunde zu liegen. [Keune.] 

Sennius. 1) Sennius Sabinus war Statthalter 
einer Provinz zur Zeit'des Hadrian und Antonmus 
Pins (ülp. Dig. XLVm 18,1 und 5). Mit Unrecht 
wird die Richtigkeit des Gentilnamens in der 
Prosop. imp. Rom. p. 198 nr. 285 bezweifelt, der 
Name S. ist keltischen Ursprungs und kehrt 
häutig wieder auf Inschriften aus Gallien (vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.), auch das Kog- 
nomen Sabinus erscheint wiederholt in Verbin¬ 
dung mit diesem Gentile (CIL XII 2592). Bei 
einem Träger dieses Namens wird durch ein in- 
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schriftliches Zeugnis ausdrücklich die nicht ita¬ 
lische Herkunft bezeugt (CIL VI 36 325 . . . M. 
Sennia M. f. Vero not. Agrippinmsi). 

[Riba.] 

2) Sennius Matidianus, Augenarzt; Stempel 
CIL XIII 3, II 10021, 73. 

3) Sennius Virilis, Augenarzt; Stempel CIL 

XIII 3, n 10021, 169. [Kind.] 

4) Ein gallischer Töpfer hat seine Sigillata 
gezeichnet: Sennius f. (= fecit) oder Senni m. 
(= manu ; NN nnd Ligatur NN)- Verbreitung, 
in Frankreich: Trion-Lyon, Vienne-Vienna, [Paris], 
Museum Douai; [in den Niederlanden: Nijmegen]; 
in England: London, Exeter (Isca), York (Ebura- 
cum); in den Donauländem: (Raetia) Kastell 
Eining, (Pannonia superior) Zivilstadt von Car¬ 
nuntum. — CIL XIII 10010, 1785. XII5686, 814. 
VII 1336, 1027. III (Suppl. I) 12014, 515. Wal¬ 
ters Catal. Brit. Mus. M 2171 (p. 359). v. G ro 1- 
ler Limes in Österreich VI 152. [Keune.] 

Benno, keltischer Name, Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1481, ebenso wie Sennus, Sennius, 
ebd. 1479—1482 (zur Gleichwertigkeit der Per¬ 
sonennamen -o, -us, -ius s. B o h n CIL XIII 3, 1 
p 119 Col. II). Auf einer Sigillata des Töpfers 
Rufinus CIL XIII 10010, 1659 gg, von Friedberg 
(Oberhessen), ist der Name (wohl des Besitzers 
des Gefäßes) Sennonis (Gtv.) mit zweimaligem 
Zahlzeichen X eingeritzt, CIL XIII 10017, 788. 

[Keune.] 

Sevvoi, nach Ptolem VII 4, 9 ein Volk an 
der Ostküste von Taprobane (Ceylon). Die rich¬ 
tige Lesart ist wohl 2e/xvot, und es handelt sich 
nicht um einen ethnographischen, sondern einen 
religiösen Begriff, nämlich um buddhistische 
Mönche ( arhat, s. den Art. 2e/ivrj), bezw. um 
eine buddhistische Ansiedelung auf Ceylon, wo 
die Geistlichkeit und Hierarchie eine große Rolle 
spielte. Die Missionierung Ceylons durch den 
1 Schirmherrn des Buddhismus, König Asoka, ken* 
nen wir aus dessen Dekreten und aus ceyloni¬ 
schen Chroniken, s. Edm. Hardy König Asoka 
1902, 60f. H. Kern Der Buddhismus und seine 
Geschichte in Indien, übers, von H. J a c o b i, 
Leipzig 1882, ders. Manual of Indian Bud- 
dhism im Grundriß der indo-arischen Phil, und 
Altertumskunde III 8, Straßburg 1896. 

[Wecker.] 

Sennon . . (auf merowingisehen Münzen von 
1 Sens) s. S e n o n e s. 

Seno. 1) Name eines Töpfers, der zu den 
ältesten südgallischen Sigillatafabrikanten zählt, 
30—60 n. Chr., nach Knorr derselbe, wie der 
Sigillatatöpfer von La Graufesenque Senicio (s. d.). 
Die hierher gehörigen Stempelmarken lauten 
meist Seno m (= manu), auch Seno ma. oder 

man. (MAM verbunden) und öfters ME statt MA 
[daher Holder Altcelt. Sprachsch. H 1484: 
I Senome), ferner oft. Seno und of. Seno und bloß 
Seno [Var. II neben E, Punkt in 0]. Über den 
Reliefschmuck der verzierten Ware s. Knorr 
1919 Taf. 78. — Verbreitung: Tres Galliae: Poi- 
tiers (2 mal), Limoges, Museum Clermont (Au¬ 
vergne); Lyon-Trion (7 mal); Reims, Anthöe (Pro¬ 
vinz Namur) in Belgien; Gebiet der Lingones 
und Sequani: au Bolar(d) bei Nuits, Vertault, 
Besan?on; Narbonensis: Ste. Colombe (gegen- 
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über Vienne), Genf, Vaison (Vasio, 2 mal), Orange lassener Stätte gegründete ,Cellula‘ des Heiligen. 
(Arausio), Fröjus (Forum Iulii); Niederrhein: Gregor. Turon. hist. Franc. V 7, Mon, Germ. 

Vechten (4 mal), Neuß (Sels), Köln, Bonn; Ober- Script, rer. Merov. I p. 199: benedictus Senoch 

rhein: Mainz; Britannia: London (2 mal); Raetia- presbiter, qui apud Turonus ( =Turonos) mora- 

Vindeücia: Aislingen, Augsburg. batur, sie migravit a saeculo: fuit enim genere 

Literatur: CIL XIII 10010, 1786 (Boden- Theifalus (s. u.) et, in Turonico clericus factus, in 

Stempel) und 10011, 267 (Limoges, zwischen dem eellulam, quam ipse inter parietes antiquos eom- 

Bilderschmuck eines reliefverzierten Gefäßes = posuerat, se removit ; ders. Vitae patrum 15 (de 

Döchelette a. a. 0.). XII 5686, 815. VII S. Senoch abbate), 1 = Mon. Germ. Script, rer. 
1336, 1028. HI (Suppl. I) 12014, 516. Döche-lOMerov. I p. 721f.: beatissimus Senoch genere 
1 e 11 e Les vases eöram. ornös de la Gaule rom. Theifalus Pectavi pagi (= Poitou), quem Theifa- 

I 213. 299, 177. Knorr Töpfer und Fabriken Ham (pays de Tiflauges) vocant, oriundus fuit et 


1 e 11 e Les vases eöram. ornös de la Gaule rom. Theifalus Peetavi pagi (= Poitou), quem Theifa- 

I 213. 299, 177. Knorr Töpfer und Fabriken liam (pays de Tiflauges) vocant, oriundus fuit et 

verzierter Terra-Sigillata des 1. Jhdts. (1919) 7. . monasterium sibi instituit; repperit enim 

18. 19 Ende. 75—76 (zu Taf. 78); [ders. Fest- infra territurii Turonid terminum parietes anti- 

schr. Altertümersamml. Stuttgart (1912) 57]; ders. quos, quos erudirans (— eruderans) a ruinis habi- 

Aislingen = Jahrb. hist. Ver. Dillingen XXV tationes dignas aptavit usw. Dehine _ se reelusil 

(1912) 64, 108 mit Taf. XIV. Vaissier Mem. in cellula usw.; ebd. 3 = a. a. 0. p. 722: beatus 

Soc. d’ömul. du Doubs 5 VI (1881) 436. Behrens Senoch; ders. Glor. eonfess. 25 (J. 576 n. Chr.) = 

Mainzer Ztschr. VIII/IX 79 und XH/XIII a. a. 0. p. 764: Senoch abbatis vita dudum n nobis 

35. Holder II 1498 — Vgl. den Art. Sen. 20 scripta fuit. — Longnon Göogr. de la Gaule 

Nr. 3. au VT« siöcle 291. Holder Altcelt. Sprachsch. 

2) Seno ... in der verstümmelten Weihinschrift II1466 (Senaeos Nr. 2). Vgl. die Art. S e n a c o s 

CIL XHI 6335, auf dem (verschollenen) Kopfstück und S e n o c u s. [Keune.] 

eines dem Mercu(rius) geweihten Altars, gefunden Senocorbiacus s. Senecorbiacus. 
an seiner ursprünglichen Stätte im Wald Hagen- Senocus, latinisierter Mannesname == Senoch 
schieß im sog. Hartacher oder Hardheimer Schloß- (s. d.). So hieß ein Bischof von Elusa' (la Cieutat 

chen (Wagner Fundstätten u. Funde im Ghzt. bei Eause, Döpart. Gers), der einer unter Bischof 

Baden H 136fl., bes. 138f.), 1 Stunde von Pforz- Sonnatius von Reims abgehaltenen gallischen 

heim an einer den Wald durchziehenden römischen Synode der Zeit J. 627/30 beiwohnte, Mon. Germ. 

Straße, könnte ein einheimisch-keltischer, örtlicher 30 Concil. I p. 203, 7: Senoco Elosanensi (Abi.). 


Beiname des Gottes sein [vgl. CIL XIII 6329: 
vica(ni) Senot.], es kann aber auch Name des Stif¬ 
ters des Denksteines sein. H a u g bei Wagner 
a. a. 0. 139. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1482. 
I h m in Roschers Myth. Lex. IV 710. 

3) Amphora, zu Brindisi = Brundisium, in 
der Stadt, gefunden, mit Inschrift (Marke?): 
Seno, CIL IX 6079, 49 (zwei verschiedene In¬ 
schriften). [Keune.] 


Holder Altcelt. Sprachsch. II 1466 ( Senaeos, 
Nr. 3). Die Unterschrift desselben Bischofs unter 
dem Condlium Clippiaeense im J. 626 oder 627, 
ebd. p. 201, 5, lautet nach der Überlieferung: ex 
civitate Elosa Senotus episcopus (Holder II 
1500). [Keune.] 

Senodonnos ist ein keltischer Personenname, 
der sich zusammensetzt aus sino- d. h. ,alt‘ (H o 1 - 
d e r II 1482) und donnos (Holder I 1307). Er 


Senocella, gallischer Ortsname, genannt in 40 findet sich, abgekürzt, auf gallischen Münzen aus 


Vita Eparehii redusi Ecolismensis (von Angou- 
leme), Mon. Germ. Script, rer. Merov. ni p. 554: 
aliquando ad Senocella .... properabat; vgl. 
Anm. 3: vielleicht Saint-Avit (Döpart. Lot-et- 
Garonne, Arrond. Marmande), ein Ort, der einst¬ 
mals ,Sanctus Avitus de Senesellis 1 hieß und zur 
Diözese Pörigueux gehörte (de Gourgues Dict. 
topogr. du döp. de la Dordogne 285). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1483. Der Name ist wohl 


der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., den Caleti 
(Caletes) an der unteren Sequana - Seine [Holder 
I 696. III 1046. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 
p. 513. Ihm 0 . Bd. IH S. 1352f.] zugewiesen, 
mit den Beischriften: Senodon und (auf der Kehr¬ 
seite): Caledu, s. Muret-Chabouillet Catal. 
des monn. gaul. de la Bibi. nat. nr. 7181—7183, 
vgl. 7184. — Außerdem ist Senodonna belegt 
durch Grabschriften der Gallia Aquitanica, und 


keltischen Ursprungs, vgl. Holder II 1482: Seno 50 zwar von Burdigala-Bordeaux, GIL XIII 697. 844, 

. i _ ° ’ A 5 .. „ .. v r • tv z_ _ /TTT VITT 


(= alt) und I 887: Cellacus, Kellach. 

[Kenne.] 

Senocenna (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1483) ist ein keltischer Name, der in punktierter 
Schrift auf einer der beiden Klingen einer eisernen 
Schere steht, die unweit Wörrstadt in Rheinhessen 
gefunden wurde und im Museum zu Mainz sich 
befindet, CIL Xm 10028, 11 (3, 2 p. 715). Ab¬ 
bildung in Lindenschmit Altert, uns. heidn. 


und von Limonum Pictonum - Poitiers, CIL XIII 
1146. Von diesen nennt 697 eine Cintusma Seno- 
do[n]nae f(ilia), wo S. den Mannesnamen auf -a 
zugerechnet werden darf, wie Arda, Cissa, Cramna, 
Massa, Sacruna, Tocca usw., Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 4. III 468f. In den beiden anderen 
Inschriften scheint es Frauenname zu sein, doch 
lassen die Abkürzungen auch Annahme eines 
Mannesnamens zu. — Holder Altcelt. Sprachsch. 


Vorzeit III 3 Taf. V 5. Vgl. Becker Bonn. 60II 1483. 


Jahrb. Lin/Lrv 142f. — Der Name setzt sich zu¬ 
sammen aus seno- = ,alt‘ (Holder H 1482) und 
-cenna (Holder I 981). [Keune.] 

Senoch, keltischer Name eines Abtes (geb. um 
J. 536 n. Chr.), dessen Namen das Dorf Saint- 
Senoch (Döpart. Indre-et-Loire, Arrond. Tours) 
führt, einstmals die von Gregor von Tours öfters 
genannte, an bereits früher bewohnter, aber ver- 


Senoialon, zusammengesetzt aus den keltischen 
Bestandteilen sino- (Holder II 1482) und jälon 
(Holder II 7: -ialo-. Gröhler Urspr. u. Be¬ 
deut. der franz. Ortsnamen I 118—129) setzen 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1484 und G r ö h - 
ler a. a. 0. 123 als ursprünglichen Namen an für 
Orte, welche in der Überlieferung Senogalo, Seno- 
culum, Senolium u. ähnl., heute Seneuü, Ceneuil, 
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SSneujols heißen. G r ö h 1 e r deutet den Namen 
= ,Altdorf‘. [Keune.] 

Senoisu, Stempelmarke (mit kursivem II statt 
E) eines sog. ,belgischen 1 Gefäßes (Tasse), gefun¬ 
den zu Mainz-Weisenau, CIL XIII 10010, 1788. 
Geissner Gefäß-Stempel im Mainzer Mus. 
1902, S. 18, 331. Der Name ist keltisch (Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1484); zur Endung u 
= -o, -OS s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. II 
und Holder (a. a. 0.) III 4L, zum Suffix-iso: 1( 
H o 1 d e r II 79. [Keune.] 

Senolium (Süneujols im Ddpart. Haute-Loire, 
Arrond. Le Puy) s. S e n o i a 1 o n. 

Senomagus, keltischer Ortsname, zusamnten- 
gesetzt aus seno-, d. h. ,alt‘, und magos, d. h. ,Feld‘ 
(Holder H 1482 und 384f. GrShler lll- 
ll 8. 123), also=,Altfeld‘, im Gegensatz zu Novio- 
magos — ,Neufeld 1 . S. ist bezeugt durch Tab. 
Peut. (IH 1 ed. Miller; Rev. des ötud. ane. XIV 
1912 PI. V) im ablativischen Ortskasus Senomago 2 
als Rastort an der Poststraße, welche auf der 
linken, östlichen Seite des Rhodanus (Rhöne) Are- 
late-Arles über Avennio-Avignon, Arausio-Orange, 
Valentia -Valence, Vienna-Vienne mit Lugudunum 
-Lyon verband, und zwar zwischen den Orten 
Arausio und Acunum (=Anconne bei Montdlimax). 
Entstellt findet sich der Name noch in dem auf 
eine Kurskarte zuiückgehenden Ortsverzeichnis des 
Geogr. Rav. (o. Bd. I A S. 305B.) IV 26 p. 239, 
14: Bonomago. [Itin. Hieros. 553 hat den Ort 3 
übergangen]. 

S. lag im Gebiet der Tricastini, südlich von 
Saint-Paul-Trois-Chäteaux im heutigen Ddpart. 
Dröme, Arrond. Möntdlimar. Die verlassene Stätte 
hat noch einen Rest des alten Namens bewahrt in 
St. Pierre-de-Sinos, Gemeinde Bolldne [A n d r e e 
Handatlas 6 94 D 1], Von Funden aus römischer 
Zeit sind wenige bekannt. In CIL XII (Index 
p. 974) werden nur aufgeführt das Bruchstück 
eines Sarkophages mit Rest der Grabschrift, 5854, 4 
ein gestempelter Ziegel, dessen Marke Terti Surii \ 
teg(u)la Cani außerdem für dieselbe Gegend (Tri- 
castin) sowie für Vienna - Vienne nachgewiesen ist, 
5679, 71, schließlich zwischen St. Pierre-de-Sdnos 
und Barrv (Barri) gefundene gestempelte Sigillata 
5686, 2066: oßc(ina) Cati [vgl. CLL XHI 3, 1 
p 179 unter nr. 500] und 1031 (verstümmelt). 
Barry [CIL XII Tab. II BCd] liegt nordöstlich 
von S.; zwischen Barry und St. Paul-Trois-Chä- 
teaux ist gefunden Espdrandieu Recueil (I)£ 
nr. 328. .. 

Derselbe Ort scheint gemeint in Vita Desidern 
Cadurc. episc. (Bischofs von Cahors) 40 = Mon. 
Germ. Script, rer. Merov, IV p. 594: quaedam 
mutier ex -garte Caueinicha Senomagense veniens 
(= ex garte Caucinica Senomagensi v.) usw., wozu 
s. Anm. 3 und Index p. 785. 

Literatur. Walckenaer Gdogr. des 
Gaules II 203L D e s j a r d i n s Gdogr. de la Gaule 
rem. II 226 und (,au passage de l’Echaravelle, t 
commune de Saint-Paul-Trois-Chäteaux) IV loO. 
207. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1484. G r ö h- 
ler Urspr. u. Bedeut, der franz. Ortsn. I 112. 
— Holder leitet auch die Ortsnamen S6nan, 
Senan (Depart. Loiret und Yonne) von S. ab. 

[Keune.] 

Scnome. statt Seno ma(nu), s. Seno. 

Senon, Senon(.. .) s. S e n o n a. 
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Senona (Holder Altcelt. Sprachsch. II1484L) 
und ähnliche Ortsnamen sind keltischen Ursprungs 
und verwandt mit dem Namen der in Italien um 
Sena Gallica und in Gallien in der nach ihnen 
noch heute benannten Landschaft Sdnonais = 
Senone(n)se, um Agedincum - Sens, seßhaften 
Senones (Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. franz. 
Ortsn. I 82). 

Senon(...) findet sich als Heimatangabe in 
) einem Verzeichnis von Cohortes praetoriae zu Rom, 

J. 143 n. Chr., CIL VI 23796 (5, 20): . 

Successus Senon. ; vgl. M o m m s e n Herrn. XIX 
24. 

Senona heißt eine Curtis (Gehöft) in einer mero- 
wingischen Urkunde um J. 705 n. Chr., P e r t z 
Diplom, nr. 74 (p. 65, 44), heute Serwnnes im 
Ddpart. Mayenne, Arrond. Chäteau-Gontiers, nord¬ 
westlich von Angers, also im ehemaligen Gebiet 
der Andecavi (Anjou). Die von Holder und 
0 G r ö h 1 e r auf diesen Ort bezogene merowingische 
Münze mit Angabe der Prägestätte Senonas, Prou 
Monn, mdrov. Bibi. nat. nr. 529 = Beifort 
Monn, mdrov. nr. 4054 ist wohl vielmehr in Seno- 
nes = Sens geschlagen [zum Accusativus -as vgl. 
die Beischriften merowingischer Münzen Santonas 
oder Sanetonas = Saintes, Lingcmas = Langres, 
Camolas = Chartres, Betoregas (= Bilurigas) = 
Bourges und o. Bd. IA S. 2291], wenn auch die 
Beischriften der merowingischen Geldstücke von 
0 Sens sonst anders lauten (Holder II 1498). 
Der heutige Ortsname Senonnes geht allerdings 
auf einen Pluralis zurück, vgl. Savonnieres - Sapo- 
narias - Sagonaria, ebenso der Name der Stadt 
Senones [Andree Handatlas 6 90 FG 4] in den 
Vogesen, nördlich von St. Did (als Senonae im 
J. 661 n. Chr. urkundlich bezeugt, Gröhler 82). 

In einer abschriftlich erhaltenen Urkunde Karls 
d. Gr. vom Dez. 774, Mon. Germ. Dipl. Karolin. I 
p. 126 (Urkunde nr. 87) steht: irtde ad Longum 
0 Lueum et Senone volle (so) super Nivigetlam, d. i. 
Senantes (bei Saint-Martin-de-Nigelles) im fran¬ 
zösischen Ddpart. Eure-et-Loir, Arrond. Dreux. 
[In Itin. Hieros. (J. 333 n. Chr.) heißt der erste 
Rastort an dem von Burdigala - Bordeaux aus¬ 
gehenden Reiseweg in der Hs. von Verona, nach 
T o b 1 e r Itin. et descr. Terr. Sanct. I p. 3: mutatio 
Serione , wie Tab. Peut. und in gleichwertiger 
Schreibung Sirione Itin. Ant. nebst Pariser Hs. 
des Itin. Hieros. bieten, s. Corpus Script. Eccles. 
.0 Lat. XXXVIIII p. 3 und den Art. Seri o]. 

Von sonstigen gleichlautenden Ortsnamen sei 
noch Senon, nördlich von Etain im französischen 
Ddpart. Meuse genannt [A n d r e e 6 90 E 3], eine 
alte Siedelung und Kreuzungspunkt vorrömischer 
Verkehrswege, römischer Kunststraßen, wo bereits 
früher viele Reste und Fundstücke aus römischer 
Zeit zutage gekommen sind (L i d n a r d Archdo- 
logie de la Meuse, bes. III 59—65 mit Tafel¬ 
abbildungen III PI. III 2f. VIII. IX 3—6. XI 4. 
XIX 5. XXIII 1. 5. XXIV 6. Espdrandieu 
Recueil VI p. 67fl.) und wo im J. 1917 unter sach¬ 
kundiger Leitung von D r e x e 1 im Aufträge des 
zuständigen Armeeoberkommandos von deutschen 
Kriegern Ausgrabungen durehgeführt wurden, 
welchen französische Granaten ein Ende setzten 
(Rein er s Eine Römersiedlung vor Verdun, her¬ 
ausgegeben im Auftrag des O.A.K, 5, 1918, mit 
17 Tafeln). Von den älteren Funden (Lidnard 
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III 61f.) seien genannt die folgenden Steinbilder: (um Metz), wurde aber nach Abtrennung der Civi- 

dreiköpfiger (?) Gott mit Hahn (L i e n a r d tas Verodunensium (um Verdun) im J. 297 n. Chr. 

PI. VHI 3. Esperandieunr. 4640), reitende wohl der letzteren zugeteilt. — Der Name Senon 

Epona (Li enard VIII 2. Espdrandieu geht, gleich anderen Ortsnamen mit derselben 

nr. 4636), sog. Gigantenreiter (Lienard VIII 4. Endung, zurück auf Seno (Serum-) oder auf Se- 

Esperandieu nr. 4639), Diana (Lienard nonum, Senonnum. 

VIII 1. Esperandieu nr. 4641), Kopf des Schließlich wird Senona auch angenommen als 
Iuppiter? (Lienard XI 4. Esperandieu alter Name der Selune, eines Küstenflusses, der 

nr. 4644), mythologische Darstellung von einem südlich von Avranches im Depart. Manche, an 

Fries (Lidnard IX 3—4. Esperandieu 10 der Südwestecke der Halbinsel der Normandie 

nr. 4635). Die Ausgrabungen im J. 1917 legten mündet, indem in der ungenauen Angabe des 

außer Grundmauern eines öffentlichen Baues (,Rat- Ptolem. II 8, 8: gilQi rov Sqxodva notagov 

haus‘) und außer einer Badeanlage (a. a. O. Abb. 3 ’AßQtvx&tovoi xal xoh$ Ivyeva mit V a 1 e s i u s 

S. 19), welche bereits im J. 1850 auf gedeckt war Not. Gail. 1 (Abrincatui) statt der Sequana-Seine 

(Lienard Text III 60), ein Kastell frei, eine die Selune eingesetzt wird durch die Änderung 

militärische Anlage von 50 X 50 m, abseits von Sqvoava oder Sgvova (Gtv. von Stjvova; = 

der alten bürgerlichen Siedelung, auf einer Boden- Senona; zur Verwandlung n-l vgl. Diez Gramm, 

erhebung gelegen (nach Lidnard ,Le Bourge“ d. roman. Spr. 5 179 = I 3 217f.); doch findet sich 

benannt). Dieses Kastell gehört jedoch erst der übrigens ein ähnlicher Irrtum bei Ammian. XV 11, 

spätrömischen Zeit (2. Hälfte 3. Jhdts.) an, gleich 20 3: Uatrona (Marne) ...et Sequana (Seine) prope 

den Kastellen von Kreuznach und Alzei, s. den castra Constantia (Coutances) funduntur in mare 

Art. Kreuznach. Diese Kastelle dienten der (vgl. Valesius a. a. O. 5l8Col.I). Desjardins 

Sicherung der Straßen, ebenso wie die (davon zu Gdogr. de la Gaule rom. I 329L, 4 verteidigt die 

unterscheidenden) Ortsbefestigungen der Spätzeit, Überlieferung des Ptoiemäios (fiezei = en de$a, 

und wie bei letzteren, so waren auch hier ins- diesseits der Seine); ders. I 330 führt eine Stelle 

besondere Blöcke und Bruchstücke von abgebroche- an aus Guillaume le Breton (Guillelmus Britonus 

nen Grabdenkmälern in der Grundmauer verbaut. f 1356 n. Chr.): Äbrincas (Avranches) eolle sitas 

Das Bildwerk der in S. gefundenen Bauteile von inter Sevam Senunamque supino (d. h. am Zu- 

Grabmälern ist verwandt den gleichartigen Funden sammenfluß von Sde und Sdlune, Andree 6 - 7 
in Metz, zu Arlon, zu Neumagen und anderswo; es 30 100 E 4). [Keune.] . 

sind, teilweise in vorzüglicher Ausführung, Bild- Senonaci, QalU-, in Chron. q. d. Fredegar. 
nisse der Verstorbenen, Darstellungen aus demLeben, II 27, Mon. Germ. Scr. rer. Merov. II p. 52, 27 

auch ein Satyr mit Traube als Seitenbild eines ( O. S. Romam incenderunt usw.) sind die Senones, 

Grabmals. Einmal ist der Name eines Verstorbenen Galli Senoniti. [Keune.] 

genannt: [? . .et] \ Caraddounus | Sanua[d] fili(i); Senonacus s. Senonagus. 

sowohl der Name des Vaters wie der des Sohnes Senonagus, pagus -, genannt zum J. 623/4 in 

sind keltischen Ursprungs (Holder Altcelt. Chron. q. d. Fredegar. IV 48, Mon. Germ. Scr. 

Sprachsch. I 765. 771. 773. II 1356. III 1090. rer. Merov. II p. 144: homo nomen Samo natione 

1096L), und Caraddounus, -a = Caras(s)ounus, Francos de gago Senonago. Die Vermutungen über 

-a = Carathounus, -a sind gerade im Lande der 40 die Lage dieser Landschaft gehen sehr auseinander, 

Mediomatriker, zu welchem S. gehört hatte, be- s. den Art, Samo o. Bd. IA S. 2159. Wenn 

sonders beliebte Namen (Lothr. Jahrb. XV 1903, Senonagus nur andere Schreibung ist für Senonants 

425 [Metz und Umgebung]; TresTabernae-Zabern: (zu c-g vgl. z.B. Schuchardt Vok. d. Vulgär- 

CIL XIII 11653. 11656). Auch ein Grabhausblock lat. I 126f. und o. Art. Satanacus) und dieses 

ohne Bildschmuck und ohne Inschrift befindet sich statt Senonieus gebraucht ist, wie in der oben an¬ 
unter den Fundstücken, ebenso eine geschuppte geführten Stelle der nämlichen Chronik II 27, so 

Säule (wohl Bestandteil einer ,Iuppitergiganten- muß der Gau von Sens gemeint sein, eine Er- 

säule 1 ). Abseits vom Kastell, bei Resten der bürger- klärung, welche auch Kr u s c h Mon. Germ. a. a. O. 

liehen Siedelung, wurde ein kleiner Denkstein mit p. 144, 5 billigt. Digot Hist, du royaume 

dem verstümmelten Bild des Schmiedegottes Vul- 50 d’Austrasie III 186 hatte Soignies an der Senne 

canus gefunden. Die den deutschen Ausgrabungen im Hennegau (Hainaut) in Belgien vermutet, was 

zu S. verdankten Steindenkmäler wurden von der andere gutgeheißen haben, doch ist uns als ältester 

obersten Heeresleitung dem Museum zu Metz über- Name dieser Stadt Sonegias (Accus, zu Sonegiae) 

wiesen; die von uns vorbereitete Zusammensetzung überliefert, s. Holder Altcelt. Sprachsch. 11 

der teilweise sehr zerstückelten Bildwerke ist in- 1615, von Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. 

folge der mir widerfahrenen sinn- und rechtswidri- Ortsnamen 292 auf ursprüngliches *Soniaeas zu¬ 
genvorzeitigen, gewalttätigenVertreibungvon meiner rückgeführt (in der Divisio regni Hlotharii II vom 

Arbeitsstätte (Nov. 1918) verhindert worden. — J. 870, Mon. Germ. Capit. reg. Franc. II 195: 

Von den vielen alten Münzen, welche auf dem Bann Sitimiacum). Auch an die Senner Heide (.Senne“, 

von Senon und von Amei, dem nächsten Dorf in 60 zwischen Paderborn und Bielefeld) ist gedacht 

südlicher Richtung, insbesondere im Raume zwi- worden. ■ [Keune.l 

sehen beiden Orten, gefunden sind, zählt Lienard Senones, gemeinsame Benennung für zwei 

III 64 die im Museum zu Verdun gesammelten Völkerschaften oder vielmehr für zwei Teile des- 
Stücke auf. nämlich wenige keltische, ein römisches selben Volksstammes, seßhaft 
Geldstück der Zeit der Republik und eine größere der eine Teil in Italien am Adriatischen Meer, 
Zahl Kaisermünzen von Augustus bis Valentinia- s. Nr. 1, 

nus II. (+ 392 n. Chr.). — Der römische Vicus zu der andere im mittleren Gallien, s. Nr. 2. 
Senon lag im Bereich der Civitas Mediomatricorum Sämtliche Belegstellen hat, ohne Unterschei- 
Pauly-Kroll-Witte II A 47 
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dang der beiden Volksteile, gesammelt Holder in Britannien und anderswo) die nämlichen kelti- 
Altcelt. Sprachschatz II 148S—1498. Sehen Völkernamen antreffen, wie in Gallien, so 

Name. Der gemeinsame Name lautet in müssen wir Teilung der betreffenden Volksstämme 

den lateinischen Schriftquellen faBt immer Se- annehmen. Denn aus unbedeutenden Verschieden- 

nones, mit dem vereinzelten Singularis Sem (im heiten in der Schreibung der Namen Verschieden- 

Accusativus: Senonem ) bei Hirtius (Caes.) bell. heit der Volksstämme erschließen zu wollen, wie 

Gail. Vm 30, 1; über eine Nebenform Senonus, (nach d'Arbois de Jubainville) der italischen 

Senoni s. Nr. 2 A. Der bei unrömischen Völker- Senones und der gallischen Senones, ist unbe- 

namen beliebte griechische Accusativus auf -as rechtigt. Über die Wanderung und Teilung sind 

(s. o. Bd. I A S. 2289, inschriftlich z. B. Ungonas, 10 wir ungenügend unterrichtet, die Nachrichten des 
Ceutronas) findet sich auch von S. (Nr. 1 und 2) Livius V 34 f. (J. 391 v. Chr.), vgl. V 33, 2f. 

gebraucht u. a. bei Verrius Flaccus-Festus, Va- Plutarch. Camill. 15, sind dazu legendenhaft ent- 

lerius Maximus, Florus, Ambrosius, Symmachus, stellt. Doch dürfen wir aus der Überlieferung 

Ammianus, Orosius, Prosper, Fredegar. Die latei- folgern, daß die italischen S. (Liv. V 34, 5), so- 

nischen Dichter messen übereinstimmend (Nr. 1 wie die Cenomani (Liv. V 35, 1) sich erst in 

und 2) Senones, Senonum , so Lucanus, Silius Gallien von ihren Stammesgenossen abgezweigt 

(7mal), Statius, Iuvenalis, Claudianus (4mal), haben, vielleicht auch die Insubri von den Aedui 

Paulinus Petricordiensis, Sidonius (2mal), Venan- (Liv. V 34, 5 und 9), daß dagegen die Boii und 

tius Fortunatus. In der Messung des e stimmen Lingones sich bereits vorher geteilt hatten (Liv. 

mit den lateinischen Dichtern überein die grie-20V 35, 2; freilich Strabon IV 4, 1 nennt die 
chischen Schriftsteller, welche den Namen mit e Boii mit den S. zusammen). Als letzte kamen 

schreiben (vgl. bes. Shorts bei Strabon 5mal, die S. über die Westalpen nach Italien (Liv. V 

Ptolemaios II 8 , 9, Appianos 8 mal und Dativ 35, 2: Senones recentissimi advenarum, vgl. V 

Shootv 2mal; vgl. auch Ableitung von fsvo? bei 33, 4/5); da sie die fruchtbaren Niederungen des 

Verrius-Festus mit Isidorus), mit Ausnahme des Po bereits von keltischen Völkerschaften besiedelt 

ältesten Gewährsmannes Polybios, der 4mal den fanden, drangen sie über den Appennin in Etrurien 

Namen mit 17 schreibt in Übereinstimmung mit ein; von hier stießen sie gegen Born vor [die 

der nicht bloß durch ihn, sondern auch durch Schriftsteller nennen die Sieger an der Allia und 

Strabon, Ptolemaios, Appianos (vgl. Steph. Byz.) Eroberer Roms unter Brennus (390 v. Chr.) ent- 

beglaubigten Schreibung des Namens der Stadt 30 weder bloß Galli (Kslrol) oder aber sehr häufig 
Sr\vr\ oder Sgva (vgl. auch den gleichnamigen Galli Senones oder Senones Galli oder bloß Se- 

Fluß bei Sil. VIII 453; Senonum de nomine nones (Gell. XVII21, 21: bellum Senonicum); Liv. 

Sena; erst bei Prokop, b. Goth. ist belegt: V 35, 2 allerdings bekennt: id parum certum est 

Stvoyai.Ua, ebenso Concil.) [s. die Stellen bei solamne an ab Omnibus Cisalpinorum Gattorum 

Holder II 1464f.j. Die Schreibung des Po- populis adiutam (gentem Senonum Clusium Bo- 

lybios Zijroores weicht außerdem ab durch die mamque venisse). Die später nach Latium und 

Länge des ö, welche auch die Überlieferung des weiter südlich bis Campanien und Apulien vorge- 

Diodoros, Dionysios Halikarn, und Plutarchos drungenen Barbaren werden Gern genannt], 

bietet. Doch ist diese Abweichung belanglos, Schließlich waren die S. seßhaft am Küsten- 

weil ja die Betonung mit der lateinischen Senones 40 streifen ab Utente flumine usque ad Aesim (Liv. 

übereinstimmt. Eine andere Abweichung ist V 35, 2; vgl. Polyb. II 17, 7. Ptolem. in 1, 19 

Schreibung mit vv bei Diodoros (Shrmvts) und u. a.), nach Ptolem. III 1, 44 auch etwas landein- 

Steph. Byz. (Shvovts). Ptolemaios legt nach der wärts, s. Nr. 1. Vgl. J u 11 i a n Hist, de la Gaule 

übereinstimmenden Überlieferung den gallischen I 28611. 293ff. 

S. den Namen Shorts bei, dagegen den italischen Während diese italischen S. nach ihrer Ver- 
S. den Namen einer germanischen Völkerschaft, nichtung und Vertreibung aus der Geschichte 

der Semnones [s. C. Müller Ausg. des Ptolem. verschwinden (Polyb. II 19, 11. 20, 1. 7. Strab. 

I 1 p. 259. Gudeman Ausg. des Tac. Germ. V 1, 6 . 10. Plin. n. h. III 116. Flor. 18 = 

(1916) 200. Schönfeld Wörterb. d. altgerm. 13, 19 und daher Iordanes Rom. 139) und ihr 

Personen-u. Völkemamen (1911) 202; auch diesen 50 Andenken nur im Ager GaUicus und der römi- 
Namen schreiben griechische Schriftsteller mit o sehen Kolonie Sena Gattica erhalten bleibt (Kie- 

und a>; bei Velleius II106, 2 ist statt Semmmum pert FOA XXIII FGik), erscheinen die S. in 

überliefert: Senonum]. Abgeleitet ist das Adiec- Gallien erst mit der Eroberung Galliens durch 

tivum Semnicus, für Nr. 1 und 2 gebraucht, und Caesar in der geschriebenen Geschichte, und da 

zwar von Gellius (s. u.) für Nr. 1, von Sulpicius auf ihren Hauptort Agedincum, welcher unter 

Severus (s. u.) und häufig Späteren für Nr. 2; römischer Herrschaft ein blühendes, wohlhabendes 

über die Ableitungen Senonius und Senonensis s. Gemeinwesen war, später der Name der Völker- 

Nr. 2 A. schaft S. übertragen wurde, so lebt dieser in 

Wanderung. Im 5. Jhdt. v. Chr. beginnt dem Namen der Stadt Sens fort, wie auch die 

jene, jedenfalls über einen langen Zeitraum sich 60 Landschaft noch heute le Senonais heißt, s. Nr. 2. 
erstreckende Völkerwanderung, welche die Kelten Vom Zusammenhang der gleichnamigen Völker¬ 
oder Gallier aus ihren rechtsrheinischen Wohn- schäften m Italien und in Gallien sagen unsere 

sitzen in Mittel- und Süddeutschland verdrängte, Quellen, abgesehen etwa von Liv. V 34, 5, nichts, 

sie zu Herren des nach ihnen benannten Gallien denn die Nachricht des Sueton. Tib. 3: traditur 

machte und sie auch über die Alpen nach Italien, (Drusus) pro praetore ex promnha Gaüia rdulisse 

über die Pyrenäen nach Hispanien, über den Kanal aurum Senonibus olim in öbsidione CapMii da¬ 
nach Britannien, andere nach Griechenland und tum, nee, ut fama est, extortum a Camillo betont 

nach Kleinasien führte. Da wir in Italien (ebenso doch nur allgemein einen Zusammenhang mit 
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den Transalpinischen Galliern, gleich anderen statt Senonibus, desgleichen als erstarrterLocativus 

Stellen. Bei Paulus hist. Langob. II 23 (Mon. in späteren Quellen, wie Urkunden ü. a. Ebenso 

Germ. Ser. rer. Langob. p. 85) heißt es aller- ist Lingonus, Lingoni belegt neben dem gewöhn- 

dings: Brennus rex Gattorum gui aput Senonas liehen Lingones, während andererseits Santoni, 

urbem (d. h. zu Sens) regndbat (!) usw. [Keune.] Turoni die häufigere und ursprüngliche Benen- 

1) Aus Gallien wanderten die S. im 4. Jhdt. nung ist neben Santones, Turones (vgl. z. B. Gaes. 

in Italien ein und haben eine führende Stellung VII 4, 6. 75, 3 und o. Bd. IA S. 2289). 

im Zuge gegen Rom. Sie besetzen das Gebiet Da in der Spätzeit der Sondemame des Haupt- 
an der Ostküste Italiens vom Utis (Montone) bis Ortes Agedincum gleich vielen anderen Sonder- 
Aesis (Esino), also am Küstensaum die Stadt-10 bezeichnungen der gallischen Hauptorte (s. o. Bd. 
gebiete Ariminum, Pisaurum, Fanum, Sena, sowie IA S. 590. 2111. 2290f.) unterdrückt und ersetzt 

Suasa und Ostra (Ptolem. III1, 19. 44). Die um- wurde durch den Namen der Völkerschaft, so 

brischen Vorbewohner dieser gallischen Mark heißt Agedincum in der Not. Gail. 4, 1 (Mon. 

zogen in die Appenninen hinauf (Sarsinates und Germ. Auct. antiq. IX = Chron. min. I p. 588): 

Camertes). Auch im Kampfe der Etrusker gegen civitas Senonum und in anderen spätzeitlichen 

Rom ziehen senonische Söldner mit und besiegen Schriftstellen, wie Eutrop. X 12, 2. Hieron. chron. 

295 bei Clusium eine Legion, 285 den Praetor 2369. Ammian. XV 11, 11. XVI 3, 3 usw.: 

bei Arretium. Doch 283 erfolgte die Vernichtung Senones (Iul. Honor. Cosmogr. 19 = Geogr. Lat. 

der S. und die Anlage der Zwingfesten Sena min. coli. Riese p. 35: Senones oppidum). Aus 

Gallica und Ariminum. Fest. 339 M. Polyb. II20 dem Lokativ Senonis oder dem Akkusativ Senonas, 
17, 7. 19, 10 (Romzüge). 21, 7. Liv. V 35. X26; die in der Spätzeit die übliche Benennung der 
epit. 12. Diod. XIV 113. Dion. Hai. XTX 3. Plut. Stadt waren [z. B. Mon. Germ. Script, rer. Merov. 

Cam. 15, 2. Appian. Samn. 6; Kelt. 11. Strab. m p. 618: apud Senonis civitatem, Urkunden J. 

IV 195. V 212. 216. Plin. n. h. III 116. 125. 657. 658 (Qüantin Cartulaire gön. de l’Yonne 

Flor. I 7, 8. Val. Max. VI 3, 1. luven. 8, 234. Inr. 6f.): süb opidum Senonis civitate- Martyrolog. 

Stat. Silv. V 3, 198. Gell. n. a. V 17, 2. XVII Hieronym. X kal. Mai.: in ciritate Senonas, vgl. 

21, 21. Ptol. DDE a. a. O. 232—228 erfolgte durch auch u. a. Fredegar Mon. Germ. Script, rer. 

den Volkstribun C. Flaminius eine Ackeraufteilung Merov. II p. 67. 150. 166. 408], hat sich der 

großen Stiles (zur Chronologie: Polyb. II 21, 7 heutige Name Sens entwickelt, ebenso wie Reims 

und Cic. de sen. 11). Nissen Ital. Landesk. I 477. 30aus Bemis oder Bemos, Saintes aus Santonis oder 
II 376. De Sanctis Storia dei Romani II 375 Santonas. [Für karolingische Zeit ist die Über- 

—377. Gallische Funde: Mon. ant. Line. 1899 gangsform Sennis belegt: Mon. Germ. Epist. III 

(IX) 618ff. [Philipp.] p. 315 (J. 744) und Alcuin. carm. 8, 14. 16, 6 = 

2) In Gallien waren die S. seßhaft gewor- Mon. Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 228. 239.] 

den zwischen dem Mittellauf des Liger (Loire) Eine andere spätzeitliche Benennung der Stadt 
und der Sequana (Seine). Ihr Gebiet reichte ist civitas ( urbs ) Senonica. Über das Adjectivum 

aber noch über die Seine hinaus und stieß nörd- Semnicus s. o. Das Gebiet der Volksgemeinde 

lieh von diesem Fluß an das Gebiet der Belgae (Senonum pagus: Venant. Fort., Senonum regio: 

(Caes. bell. Gail. II 2, 3); von den Völkerschaften Sulpic. Sever.) wird in der Spätzeit öfters als 

der Gallia Celtica waren Nachbarn der S. östlich 40 Senonieum (erg. territorium) bezeichnet, so Sulpic. 
(wo die Tricasses, um Troyes, vielleicht erst seit Sev. dial. II 7, 1: in Senonieo, Gregor. Turon. 

Augustus eine selbständige Civitas bildeten) die virtut. S. Martini II 55: de Senonieo puer. Da- 

Lingones (um Langres), südlich die Aedui (Haupt- neben findet sich das Adjektiv Senonensis, so 

ort: Angustodunum-Autun) und die Camutes (um Coneil. Matiscon. a, 583 und Concil. Remens. a. 

Cenabum-Orleans), nördlich, die Seine abwärts, 627/630, Act. Sanct. 13. Sept. IV p. 128 E. Ur- 

die Parisii (um Paris), mit welchen die S. seit künde vom J. 638 u. a. Auf Senonense (erg. 

alters einen gemeinsamen Staat bildeten (Caes. territorium) geht die heutige Benennung der Land¬ 
bell. Gail. VI 2, 5). Wie Caes. bell. Gail. V schaft le Senonais zurück; vgl. Gröhler Die 

54, 2 betont, waren die S. eine civitas imprimis Entwicklung franz. Orts- und Landschaftsnamen 

firrna et magnae inter Gattos audoritatis-, zu den 50 aus gall. Volksnamen (1906) 33; Urspr. u. Bdtg. 
bedeutenderen Aedui standen sie in einem Schutz- der franz. Ortsnamen I (1913) 82. Das amtliche 

Verhältnis (Caes. bell. Gall. VI 4, 2). Ihr Haupt- (.offizielle*) Ethnikon war nicht Seno oder Senonus, 

ort war Agedincum an der Icauna (Sens an der sondern nach Ausweis der Inschriften (s. CIL XIII 

Yonne); außerdem nennt Caesar als Oppida der 1, 1 p. 443 Col. I uud Abschn. Cba) Senonius, 

S.: Mäiosedum (var. Mettodunum) auf einer Seine- welches auch neben Seno als Personenname vor- 

Insel bei Melun und Vettaunodunum. Über diese kommt (Holder II 1498. 1499). 

wie andere Oppida ( Autessiodurum — Auxerre, B. Literarische Zeugnisse. 
lntaranum = Entrains) und kleinere Ortschaften Geschichtliches. Abgesehen von den be- 
s. D c. reits erwähnten Münzen (s. C a) sind die S. in 

A. Name. Wie oben gesagt, ist die fast 60 Gallien zuerst genannt von Caesar bell. Gall., 
regelmäßige Bezeichnung auch des Volksstammes und zwar bereits zum J. 57, insbesondere aber zu 

in Gallien Senones. Allerdings Münzen aus der den J. 54, 53 und 52 v. Chr., mit ihrem Haupt- 

Zeit ihrer Selbständigkeit (s. C a) nennen als ort Agedincum; s. Rice Holmes Conquest of 

Ethnikon im Singularis: Senui, Senu, Senus. Gaul 2 (1911;, Index p. 869. Holmes-Schott- 

Ferner bietet Not, Tiron. (s. u.) den Singularis Rosenberg Cäsars Feldzüge in Gallien und 

Senonus, während in der Inschrift CIL VII 191 Britannien (1913), Register S. 296. Kraner¬ 
der Genitiv civis Senoni wohl = Senonii ist (s. Dittenberger-Meusel Ausg. von Caes. bell, 

u.), und bei Eutrop. X 12, 2 steht hsl. Senonis Gall. 17 II 121. 234f. 247. 320. m 130. 157. 
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Caes. bell. Gail. II 2, 3f. (J. 57, Feldzug gegen 
die Belgae): Caesar dat negotium Senonibus 
reliquisque Collis qui finitimi Belgis erant, 
uti ea, quae apud eos gerantur, eognoscant seque 
de his rebus certiorem faeiant; hi oonstanter 
omnes nuntiaverunt usw. Während wir also hier 
die S. im Dienste Caesars finden, sind sie nach¬ 
her den Römern feindlich gesinnt, und zwar mit 
durch Schuld Caesars, der ihnen einen König 
aufgedrungen hatte. V (J. 54) 54, 2—3: Senones 
. . . Cavarinum, quem Caesar apud eos regem 
constituerat, euius frater Moritasgus adventu in 
CaUiam Caesaris cuiusque maiores regnum 
obtinuerant, interficere publieo consilio conati, 
cum ille praesensisset ae profugisset, usque ad 
fines insecuti regno domoque expulerunt et, missis 
ad Oaesarem satisfaciendi causa legatis, cum 
is omnem ad se senatum venire iussisset, dicto 
audientes non fuerunt. Auf diese Anfsässigkeit 
nimmt Caesar im folgenden mehrfach Bezug.! 

56, 1—4: Indutiomarus Trever inteüexit . 

Senones Camutesque conscientia faeinoris in- 

stigari, . in coneilio pronuntiat arcessitum 

se a Senonibus et Carnutibus aliisque eomplu- 
ribus Calliae eivitatibus, huc iturum per fines 
Bemorum usw. VI (J. 53) 2, 3: Caesar cum 

undique bellum parari videret . Senones ad 

imperatum non venire et cum Carnutibus fini- 
timisque eivitatibus consilia communieare usw. 
3, 4—6: coneilio Calliae primo vere, ut insti- 
tuerat, indicto, eum reliqui praeter Senones, 
Carnutes Treverosque venissent, initium belli ac 
defeetionis hoe esse arbitratus .... eoneilium 
Lutetium Parisiorum. (Paris) transferl: eonfines 
erant hi Senonibus civitatemque patrum memo¬ 
ria coniunxerant, sed ab hoc consilio (erg. belli 
ae defeetionis) afuisse exist imabantur; hac re 
.. pronuntiata eodem die eum legionibus in Se¬ 
nones proficiscitur magnisque itineribus eo per- 
venit. 4, 1—4: cognito eius adventu Aeco, qui 
princeps eius consilii fuerat, iubet in oppida 
(feste Plätze, Fluchtburgen) multitudinem con- 
venire; infolge der überraschenden Ankunft Caesars 
sententia desistunt legatosque deprecandi causa 
ad Caesarem mittunt: adeunt per Aeditos, quo- 
rum antiquitus erat in fide civitas; libenter 
Caesar petentibus Aeduis dat veniam excusatio- 
nemque aceipit, quod aestivum lempus instantis 
belli, non quaestionis ( tempus ) esse arbitratur; 
obsidibus imperatis centum hos Aeduis eusto- 
diendos tradit. Bei dem nun folgenden Kriegszug 
gegen die Treverer und Eburonen begleitet der 
den S. aufgedrungene, von diesen verjagte König 
Cavarinus cum equitatu Senonnm den römischen 
Feldherm auf dessen Anordnung, damit ein Auf¬ 
stand der S. vermieden werde (5, 2). 44, 1 — 3: 
Nach Vollendung des Krieges gegen die Eburonen 
zieht Caesar nach Durocortorum Bemorum (Reims), 
wo er in dem angesagten Concilium eine Unter¬ 
suchung de coniuratione Senonum et Camutum 
anstellt, et de Accone. qui princeps eius consilii 
fuerat ... more maiorum supplicium sumpsit: 
der Arme wurde zu Tode gepeitscht und der 
entseelte Leichnam mit dem Beil enthauptet 
(VIII 38, 5), eine Grausamkeit, die eine der Ur¬ 
sachen des gallischen Aufstandes im folgenden 
Jahre war (VII 1, 4). Anderen war es gelungen, 
zu entkommen; sie wurden von Caesar geächtet, 
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der nunmehr die größere Hälfte seines Heeres, 
sechs Legionen, in Senonum finibus Agedinci 
in hibemis eolloeavit. Im nächsten Jahr 52 
gewinnt Vercingetorix für den allgemeinen galli¬ 
schen Freiheitskampf als erste die S., VII 4, 6: 
celeriter sibi Senones, Parisios, Pictones, Ga- 
durcos, Turonos usw. adiungit. Caesar, aus Ita¬ 
lien nach Gallien zurückgekehrt, zog den von 
Vercingetorix in ihrem Oppidum Gergobina be¬ 
drängten Boii (quos ibi Helvetico proelio victos 
Caesar collocaverat Aeduisque attribuerat) zu 
Hilfe duabus Agedinci legionibus atque impedi- 
mentis totius exercitus relictis; altero die eum 
ad oppidum Senonum Vellaunodunum venisset 
... oppugnare instituit (10, 4—11, 1). Nachdem, 
diese Festung sich ergeben, bleibt zur Erfüllung 
der Bedingungen der Übergabe der Legat Trebo- 
nius zurück, während Caesar gegen Cenabum 
Camutum (Orleans) zieht (11, 2ff.). 

Später, als Caesar den Elaver (Allier) aufwärts 
ins Land der Arvemi gegen Gergovia marschierte, 
quattuor legiones in Senones Parisiosque Labieno 
dueendas dedit (34, 2). Nach dem Abbruch der 
Belagerung von Gergovia marschiert Caesar in 
Senones (56, 5), um sich mit Labienus zu ver¬ 
einigen. Dieser hatte inzwischen an der Seine 
einige Erfolge errungen: den zu Anfang des Jah¬ 
res aus Italien gekommenen Ersatz hatte Labie¬ 
nus zur Bewachung des Heeresgepäcks in Sens 
1 gelassen und war mit seinen vier Legionen (auf 
dem linken Seine-Ufer) gegen Paris gerückt. Da 
aber der Angriff auf die Stadt wegen eines großen 
Sumpfgelänaes, hinter dem die Feinde Stellung 
genommen hatten, aussichtslos war, zog er wieder, 
die Seine aufwärts, ab, überrumpelte die Insel¬ 
stadt Melun, stellte die von den Einwohnern 
abgebrochene Brücke wieder her, und nachdem 
er seine Truppen auf das andere, rechte Ufer 
geführt hatte, zog er auf diesem Ufer flußabwärts 
I wieder gen Paris, welches jedoch von seinen Be¬ 
wohnern verbrannt und verlassen war (57,1-58,6): 
Labienus eo supplemento, quod nuper ex Italia 
venerat, relicto Agedinci, ut esset impedimentis 
praesidio, eum quattuor legionibus Luteciam 
proficiscitur: id est oppidum Parisiorum, quod 
positum est in insida fluminis Sequanae usw. 
(Labienus) silentio e castris tertia vigilia egres- 
sus eodem quo venerat itinere Metiosedum (var. 
Mellodunum u. ä.) pervenit: id est oppidum 
) Senonum in insula Sequanae positum, ut pavdo 
ante de Luteeia diximus. Dcprensis navibus 
circiier quinquaginta celeriterque eoniunetis 

atque eo müitibus iniectis . oppido potiiur. 

Befecto ponte, quem superioribus diebus hostes 
resciderant, exercitum traducit et secundo flu- 
mine ad iMteciam iter facere eoepit. Hostes 
re eognita ab iis, qui Metiosedo (var. s. Ausg.) 
fugerant, Luteciam incendi pontesque eius oppidi 

rescindi iubent; ipsi . e regione Lideciae 

) contra Ixibieni castra considunt. Wegen der 
großen Unsicherheit der Verhältnisse sieht aber 
Labienus von der weiteren Kriegführung ab und 
ut incolumem exereitum Agedincum redueeret, 
cogitaJmt (59, 4). Dies gelingt ihm auch: ge¬ 
schickte Manöver ermöglichen den Übergang auf 
das linke Ufer, wo er sich durchschlägt (60-62); 
Labienus revertitur Agedincum, ubi impedimenta 
totius exercitus relieta erant; inde die tertio- 
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<cum omnibus copiis ad Caesarem pervenit 
{62, 10). Dann werden die S. nur noch genannt, 
wo über das allgemeine gallische Aufgebot zum 
Entsatz des Vercingetorix in Alesia berichtet wird 
(75, 3): Sequanis Senonibus Biturigibus Santo- 
nis Butenis Carnutibus duodena milia (imperanl 
Colli coneilio indicto ) [in den Hss. kehrt Seno¬ 
nibus gleich darauf irrtümlich nochmals wieder, 
s. z.B. Caesar-Ausg. von Dinter I p. XXXXVII. 
Kraner-Dittenberger-Meusel Ausg. Caes. 1 
bell. GalL 17 II 637. Lothr. Jahrb. X (1898) 11,1], 
In dem von Hirtius angeschlossenen Buch Vlil 
berichtet dieser über die Bekämpfung eines Se- 
nonen Drappes im J. 51 v. Chr.; 30, 1—2: cum 
eonstaret Drappetem Senonem, qui, ut primum 
defecerat Callia [d. h. im J. 52, von Caesar VII 
nicht erwähnt], eolleotis undique perditis homi- 
nibus, servis ad libertatem vocatis, exulibus 
omnium civitatum aseitis, reeeptis latronibus 
impedimenta et commeatus Bomanorum inter- 2 
ceperat, non amplius hominum milibus ex fuga 
quinque eollectis provinciam (die spätere Nar- 
bonensis) petere unaque eonsilium cum eo I/uc- 

terium Cadurcum (s. VII 5, 1. 7, 1) cepisse _ 

Caninius legatus cum legionibus duabus ad eos 
persequendos contendit usw. [Drappes unaque 
Lucterius ... in finibus eonsistunt Cadurcorum 
{in der nach diesen benannten Landschaft Quercy, 
um Cahors); ibi Lucterius . .. oppidum Uxello- 
dunum (auf einer steilen Berghöhe über dem 3 
Fluß Lot) ... nceupat suis et Drappetis copiis 
nppidanosque sibi coniungit (32, 1—2). Um die 
Stadt vor ihrer Einschließung zu verproviantieren, 
setzen sie sich außerhalb der Stadt fest, und 
nachdem der den Proviantzug leitende Lucterius 
von Caninius angegriffen und geschlagen war, 
wurde der im Lager verbliebene Drappes nach 
Einnahme des Lagers gefangen; in der Gefangen¬ 
schaft cibo se abstinuit atque ita interiit (34,1 
-44, 2)] 4 

Seitdem hören wir über die der römischen 
Herrschaft unterworfenen S. von Geschichtschrei¬ 
bern erst wieder einiges im 4. Jhdt. n. Chr., als 
ihr Name auf ihren Hauptort Agedincum über¬ 
tragen war (s. A). Denn vorher haben wir nur 
Erwähnungen geographischer oder verwandter 
Quellen, so bei Strabon IV 3, 5 (C 194): rütv 
de Tgqovlgcov xal Negovtcov Sevoveg xai 'Prjpot 
3i gog lonigav olxovoiv. Plin. n. li. IV 107: . . . 
Boi, Senones, Aulcrci usw. Ptolem. II 8, 9:5 
xai ävaroXixtbzegoi avzwv (nämlich der Redones) 
Seroveg u>v nohf Ayqbixov mit der Angabe der 
Lage nach Graden (Kiepert FOA XXXV). Der 
geographische Abschnitt des älteren Plinius (a. 
a. O.) berücksichtigt die von Augustus während 
seines Aufenthaltes in Gallien (15—13 v. Chr.) ge¬ 
schaffene, im J. 12 v. Chr. durch Weihung der 
Ara Romae et Augusti bei Lugudunum-Lyon ab¬ 
geschlossene Organisation der Tres Galliae. Durch 
diese Organisation wurde auch das Gebiet der 6 
Völkerschaft der S. (vielleicht unter Abtrennung 
der zuerst von Plinius a. a. O. aufgeführten Tri- 
casses) in eine römische Volksgemeinde verwan¬ 
delt. die Civitas Senonum (eine Bezeichnung, die 
übrigens schon Caesar für das Stammesgebiet, 
wie für die sonstigen gallischen Völkerschaften 
oder Staaten, gewohnheitsmäßig gebraucht). Diese 
Civitas war mit den Civitates der Parisii, Tri- 
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casses uud anderer Stämme der Provinz Gallia 
Lugdunensis zugeteilt (s. außer Plin. n. h. IV 107 
auch Ptolem. H 8, weniger genau Strab. IV 3). 

Zu den geographischen Quellen sind auch zu 
rechnen ein Abschnitt der Sammlung stenogra¬ 
phischer Abkürzungen (Commentarii notarum Ti- 
ronianarum) und die Itinerarien. Not. Tiron. 
Tab. 87, 13f. ed. Schmitz und Zangemeister 
N. Heidelb. Jahrb. II (1892) nr. 34f. (S. 8, vgl. 
S. 13. 25): Senonus, Agedincum (vereinzelte Va¬ 
riante: senonis). Über die Fassung dieses geo¬ 
graphisch-gallischen Abschnittes s. Zangemei¬ 
ster a. a. O. 29f., vgl. Lothr. Jahrb. X (1898) 
16f. [AutisfsHoderum, -orum ist in diese Liste 
nachträglich eingeschaltet und steht daher an 
anderer Stelle.] In den Itinerarien ist Agedin¬ 
cum nur angegeben als einfacher Rastort, einmal 
im Itin. Ant. 383, 4: Agedincum (so Hs. D, die 
übrigen Hss.: agredincum, agredicum), außer¬ 
dem Tab. Peut. (II 4 ed. Miller; Revue des dtud. 
anc. XIV 1912 PI. III): agetineum, durch einen 
Winkelhaken gekennzeichnet [der Name der Se¬ 
nones ist nicht eingetragen]; s. Abschn. D b-c. 

Infolge der Neuordnung der Provinzen des Rö¬ 
merreiches durch Diocletianus im J. 297 n. Chr. 
(Kiepert FOA XXXIV) wurde in der Dioecesis 
Galliarum auch die Provincia Lugdunensis in zwei 
Teile zerlegt; seitdem gehörten die S. zur Lugdu- 
nensis prima, wie auch Ammianus in der geogra¬ 
phischen Einlage XV 11, 11 bezeugt: Lugdunen- 
sem primam Lugdunus (Lyon) omat et Cabillona 
(Chalon-sur-Saöne) et Senones (Sens, s. A) usw: 
Doch wurde in der Zeit 369/385 n. Chr. eine wei¬ 
tere Zerlegung der Lugdunensis vorgenommen (vgl. 
Desjardins Geogr. III 463f. mit PI. XX), 
und Sens wurde Hauptstadt der neugeschaffenen 
Provincia Lugdunensis quarta, welche daher Se- 
nonia hieß, Not. Gall. a. a. 0.; s. den Art. S e - 
nonia. Doch waren wohl schon im J. 297 die 
Autessiodurenses (Auxerre) als besondere Civitas 
von den S. abgetrennt worden (s. D a). 

In dieser Zeit hat aber, wie gesagt, die Ge¬ 
schichtschreibung Gelegenheit, die den Namen 
der S. tragende Stadt (Sens) zu nennen. Denn 
im J. 353 hat sich hier Decentius, Bruder des 
Gegenkaisers Magnentius nach dessen dritter 
Niederlage (s. o. S. 1147) entleibt, Eutrop. X 12 
(Mon. Germ. Auct. antiq. II p. 178): Magnen¬ 
tius diversis proeliis victus vim vitae suae apud 
Lugdunum attulit .. frater quoque eius Se¬ 

nonis, quem ad tttendas Gallias Caesarem mi- 
serat (die Änderung Senonibus ist nicht gerecht¬ 
fertigt , s. A). Hieronym, chron. a. Abr. 2369: 
Magnentius Lugduni in palatio proprio se manu 
inter heit, et Decentius frater eius, quem ad 
tuendas Gallias Caesarem . miserat, aput Seno¬ 
nes laqueo vitam explet (daher fast wörtlich: 
Oros. VH 29, 13 und Prosper Tiro chron. 1088, 
Mon. Germ. Auct ant. IX = Chron. min. I p. 455, 
beide: apud Senonas). Ammian. XVI 3. 11 nennt 
S. = Sens zum J. 356/7 n. Chr., denn Iulianus 
Caesar sucht hier im J. 356 Winterquartiere auf, 
per Treveros hiematurus apud Senonas oppidum 
tune opportunum abscessit; er wird in der seit 
etwa 300 n. Chr. durch eine Ringmauer gesicherten 
Stadt (s. C d a) von den Alamannen erfolglos be¬ 
lagert (ebd. 4) ; im Frühjahr 357 marschiert er 
von S. nach Reims: Caesar exacta apud Seno- 
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nas hieme turbulenta , . Remos properavit (ebd. 
11, l). Vgl. Seeck Gesch. des Untergangs der 
ant. Welt IV 117. 254f. 

Als Sitz eines Bischofs ist Sens (ebenso Anxerre) 
zuerst bezeugt für das J. 346 durch Teilnahme 
an der Synode von Köln, Mansi Concil. II 
1371A Severinus Senonum (erg. episeopus); 
vgl. Athanas. apolog. contra Arianos 50, 1. Die 
Unterschriften von Bischöfen der folgenden Zeit 
findet man in Mon. Germ. (Leg. Sect. III) Con¬ 
cil. I, s. Index p. 234. Vgl. Duchesne Fastes 
öpisc. de l’anc. Gaule II (1900) 389ff. 391— 
418. — Von christlichen Schriftstellen seien an¬ 
geführt einige über den hl. Martinas von Tours, 
Sulpic. Sev. dial. II (111) 7, 1. 4: pagum quen- 
dam in Senonico annis singulis grando vexa- 
bat und totam in testimonium virtutis expertae 
Senonum advocabo regionem. Paulin. Petricord, 
de vita Martini V 445: haec pestis Senonum 
late grassata per agros. Venant. Fortun. Vita 
S. Mart. IV 173: quin etiam Senonum pago 
quid gesserit edam (Corp. Script. Eccl. Vindob. I 
p. 204f. XVI 1 p. 123 und Mon. Germ. Auct. 
antiq. IV 1 p. 353). Für Belege aus anderen Hei¬ 
ligenleben wie aus sonstigen Quellen sei ver¬ 
wiesen auf Holder II 1494ff. Frühchristliche 
Inschriften sind erst aus nachrömisch-merowin- 
gischer Zeit bekannt (s. C b a, Ende). Zu Sidon. 
epist. VH 5, 3 s. den Art. Senonia. 

C. Archäologische Zeugnisse, 
a) Münzen der S. aus der Zeit ihrer Unab¬ 
hängigkeit sind zusammengestellt von Muret- 
Chabouillet Cat. des monn. gaul. de la Bibi, 
nat. (1889), s Table p. 305, mit Abb. im Atlas 
von De la Tour PI. XXX; vgl. Holder II 1498, 
der noch einige Funde aus Revue numism. 3 IV 
198. XI (1893) 310. Xn (1894) 34 nachweist. 
Funde auf dem Mont Beuvray-Bibracte verzeich¬ 
net Döchelette Mdmoires de la Soc. Eduenne, 
Nouv. sOr. XXVn (1899) 337 nr. 61—65. 

Die Geldstücke mit Beischriften sind geschla¬ 
gen in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. 
vor der Unterwerfung durch Caesar und beweisen 
römischen Einfluß in der Verwendung lateini¬ 
scher Schriftzeichen zu den Beischriften, die viel¬ 
fach lauten (Muret-Chabouillet p. 174 nr. 
755411. Holder a. a. O.): GIAMILOS \ SIINVI 
(vereinzelt SIINV) oder bloß SEN V (auch SIJ- 
NVS ); II ist in lateinischen Inschriften kursive 
Schreibung für E. \ 

Den S. mit Unrecht zugewiesen sind Münzen 
mit Beischrift in griechischen Buchstaben ATHA, 
die man = Aged(incum) gedeutet hat, die aber 
vielmehr wohl Abkürzung eines keltischen Per¬ 
sonennamens ist, RobertMonn. gaul. 50. Muret- 
Chabouillet p. 172. Holder HI 518/519. — 
Münzen des Eccaios (Muret-Chabouillet p. 
172), dem S. Acco zugeschrieben, sind vielmehr 
Prägungen des Remers Iccius, s. (nach Lenor- 
mant) Forrer Lothr. Jahrb. XXI (1909) 1, 97ff. I 
Auch ältere Münzen ohne Schrift werden den 
S. zugeschrieben, doch ist die Zuweisung nicht 
immer sicher (vgl. z. B. Forrer Kelt. Numism. 91). 

b—d) Aus den ersten Jahrhunderten der 
Römerherrschaft habeD wir, wie oben (B) hervor¬ 
gehoben war, keine geschichtlichen Nachrichten 
von Schriftstellern. Dagegen geben uns Bau¬ 
reste, Inschriften, Steinbildwerke und sonstige 
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Altertumsfunde mancherlei Aufschluß über die 
politischen und kulturellen Zustände in der Volks¬ 
gemeinde, über die Entwicklung und Blüte insbe¬ 
sondere der Stadt Sens, über Handel und Verkehr. 

b) Inschriften, a) Die Volksgemeinde, [civ]- 
itas Senonum hat den Adoptivsohn des Kaisers 
Augustus, C. Caesar (f 4 n. Chr.) in ihrem Haupt¬ 
ort Agedincum-Sens geehrt durch CIL Xni 2942. 
Auch in der Inschrift einer Bronzetafel von Sens, 
l CIL XHI 2949, ist sie mit Namen genannt oder 
vielmehr durch die Anfangsbuchstaben c. S. (wie 
oft innerhalb der Civitates, weil den Lesern ver¬ 
ständlich) nur angedeutet in CIL XTTT 2949 
(Dessau 7049) vom J. 250 n. Chr. (s. u.). Ledig¬ 
lich als civitas (ohne S.) ist sie bezeichnet in 
derselben Inschrift, auch 2926. [CIL XIII 2924 
ist s ehr verdächtig, interpoliert, doch vgl. CIL 
Xlli 4 (Add.) p. 35.] In der als christlich ge¬ 
kennzeichneten Ehrung eines Statthalters der 
1 Provincia maxima Senonia (s. d.) gegen 400 n. 
Chr., auf einer im Gebiet der Nitiobroges, um 
Agen (an der Garonne), gefundenen Bronzetafel, 
CIL Xni 921 a (Dessau 6117) bezeichnet civitas 
Senonum nach dem Sprachgebrauch der Zeit die 
Stadt Sens, wenn auch das umliegende Gebiet 
mitverstanden werden muß, wie in der Inschrift 
der zugehörigen Bronzetafel 9216 (Dessau 6117a) 
Autissiodurensium civitas (Auxerre). — In folgen¬ 
den auswärtigen Inschriften sind Senonii (s. A) 

1 genannt: Auf dem Epistylium eines Bauwerkes 
des 1. Jhdts. n. Chr. in der Priesterstadt (Ara 
Romae et Augusti) bei Lugudunum-Lyon, CIL 
XIII 1676. Dieser Bau war, wie ein gleich¬ 
artiger in Agedincum = Sens selbst, CIL Xin 
2940 (Dessau 7050), errichtet von M. Magilius 
Honoratus den ,kaiserlichen' Gottheiten Mars 
Vesta Volkanus und zugleich, um Familienange¬ 
hörige zu ehren, nämlich seinen Schwiegervater 
Sex. Itdius Thermianus, der (nach 2940) sacer- 
dos arae inter confluentfes) Ararfis) et Rhodani 
gewesen war und in 1676 als Senonius bezeichnet 
wird, seine Schwiegermutter, eine civis Aedua, 
seine Frau, Tochter und andere, sowie auch sich 
selbst. [In CIL XHI 1684 6 ist die Ergänzung 
von Sen . . . unbestimmt.] CIL XIH 3067 ist 
Bruchstück einer Grabschrift auf Marmor, aus 
dem Anfang 1. Jhdts. n. Chr., gefunden vor Orleans 
(Cenabum) an der nach Paris führenden Römer¬ 
straße: . . . elius Mag[nus? Atejpomdri [filfius) 
dvijs Senoni[us, cu]r(ator) Cenabfensium vi]- 
vos sibi [feefit)]. CIL VII 191 ist die Grab¬ 
schrift eines in Londinium (London) verstorbenen 
S.: Dis Manibus nominis Sacri Brusci filifi), 
civis Senonifi) et Carfajssounae coniugis eins 
et Quint i ff Mi). 

Beamte und sonstige Würdenträger der Volks¬ 
gemeinde der S. sind durch die bereits genannten 
und andere Inschriften bezeugt. CIL XHI 1684 
und die interpolierte 2924 schließe ich aus. 
Sex. Iulius Thermianus war Priester des Altares 
der Roma und des Augustus bei Lyon und als sol¬ 
cher gewählter Präsident der gallischen Volksge¬ 
meinden für den (alljährlich an jener geweihten 
Stätte abgehaltenen) Landtag eines unbestimmten 
Jahres, CIL XIH 2940. Nach der gleichen In¬ 
schrift hatte derselbe, sowie sein Schwiegersohn 
M. Magilius. Honoratus und dessen Bruder 
(Stiefbruder) M. Aemilius Nobilis alle Ehren- 
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ämter in der heimatlichen Volksgemeinde be¬ 
kleidet: Omnibus honoribus apud suos funetus-, 
die nämliche Bezeichnung führt G. Deeimius 
Sabinianus in 2950. Die in 2940 genannten 
Brüder werden außerdem bezeichnet als flamen 
Aug., d. h. Priester des provinzialen Kaiserkultes, 
und munerarius, d. h. amtlich mit der Ver¬ 
anstaltung von Gladiatorenspielen ( munera ) be¬ 
auftragt. [Flamen] Divi Au[gusti] hat Hirsch¬ 
feld in 2925 ergänzt, und munerarius ist auch 
C. Amatius [PJateminus genannt in 2949 
(Bronzetafel, Dessau 7049) vom 1. April 250 
n. Chr. Diese Inschrift, welche eine Ehrung 
durch zwei Unterbeamte, off(iciales) eius, be¬ 
urkundet, zählt mehr Würden des als iufv)enis 
bezeichnten Geehrten auf: er war aedilfis) vi- 
kanforum) Agiedfensium ?), aedilfis) c(ivitatis) 
Sfenonum), aetor pfublicus) pagi Toutfiaci?), 
aetfor) pfublicus) quinquennfalis) eivitfatis, erg. 
Senonum), Ilvir ab aerfario) munerfarius), 
praeffectus) annonfae) designfatus). Ein Mit¬ 
glied des Gemeinderats, decurio, bezeugt 2899. 
Einen Sevir Augustalis nennen die verschollene 
Inschrift 2926, überliefert: UllHvir eivi[tfatis)], 
und vielleicht die Bruchstücke aus Marmor 2951. 
Ein praeffectus pagi], [Metijosedi scheint ge¬ 
nannt in 3012. 

Ein Pagus Tout. ist durch 2949 bezeugt, s. o.; 
die rfes) pfublica) pagforum) IIM. (unbekannter 
Beiname) Autessioduri durch die gleichlautenden 
punktierten Weihinschriften auf zwei Silber¬ 
schalen, 2920; vikanfi) Agied. sind genannt in 
2949, s. o., vfi)cani Masavenses in 2895; s. 
Abschnitt De. 

Ein Weihgeschenk von Bronzeschmieden, 
aerarifi), war begleitet von der Inschrift 2901 
(Dessau 4658) einer Bronzetafel etwa aus dem 
Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., gefunden zu En- 
trains = Intaranum; 2956 (Sens) ist die Grab¬ 
schrift eines copo-, sehr unsicher ist die Ergän¬ 
zung c[ucull]a[r]ius in 2953. [Andere Gewerbe 
s. C c, Bildwerke], 

Der genannte Copo (2956) war ein Trever, 
stammte also aus der Volksgemeinde der Trierer; 
einen 18jährigen civis Mediomatricus bezeugt 
die Grabschrift 2954 (Sens), vgl. Lothr. Jahrb. X 
(1898) 44f. nr. 30; [Leucus in 2955 ist Rufname, 
nicht Herkunftsbezeichnung]; einer Frau aus 
Köln, Agrip(p)inensis, (seiner Gattin) hat ein 
Veteranus die Grabschrift 2945 (Sens) gesetzt. 
Außer diesem Veteranen sind durch Grabschriften 
noch drei andere bezengt, die sich nach ihrer 
Entlassung aus dem Heeresdienst in Agedincum 
(Sens) niedergelassen hatten, 2944. 2946. 2947, 
davon zwei der Straßburger Legio V1U (Augusta), 
einer der Mainzer Legio XXH (Primigenia). Der 
Grabstein eines wegen Kränklichkeit entlassenen 
Gardesoldaten, cau[s]ari[us] ex milite prfa)e- 
torianfa] liegt vor in 2948 (Sens). Ein in[c]olfa), 
d. h. ein nichteingebürgerter Einwohner der Volks¬ 
gemeinde, war vielleicht Stifter der Weihung 
2903 (Entrains). 2957 scheint Bruchstück der 
Grabschrift eines Sklaven der Tricasses (s. o.) zu 
sein. Bitnrix Vitalis filia heißt eine Frau in 
der Grabschrift 2929, eine andere Helvetia in 
2980, Leucus der Vater in 2955. 

Die Grabschriften von Sens eines Tifberius) 
Claud(ius) Augfusti) Ifibertus) Cerinthus, 2969, 
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und eines Fortio Augfusti servus), 2973, weisen 
auf kaiserliche Verwaltung, kaiserlichen Grund¬ 
besitz, s. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 443 Col. 
II, wo auch der Actor publicus in 2949 daraus 
erklärt wird. Vgl. 2958, wo ein regionarius 
genannt ist (s. zur Inschrift). 

Einige Senonii, die außerhalb ihrer Heimat 
gelebt und gewirkt haben, waren vorher auf¬ 
geführt. Einer war in Orleans curator Cena~ 
bensium (CIL XHI 3067); auch einen S., der 
curator r(ei) p(ublieae) eivitfatis) Venetforum) 
ab impp. Severo et Antonino ordinatfus) in der 
Zeit 198/211 gewesen war, nennt die Inschrift 
von Sens 2950, Deeimius (s. o.), vgl. CIL XIII 
1,1p. 489. 

Von römischen Gottheiten oder solchen, welche 
unter römischen Namen verehrt waren, die jedoch 
durch den Zusatz von deus. dea oder den bei¬ 
gefügten keltischen, örtlichen Beinamen sich als 
einheimische Gottheiten verraten (s. o. Bd. I A 
S. 1134. 2288 u. ö.), sind belegt: Ifuppiter) 
O(ptimus) M(aximus), 2904f. (Intaranum); deus 
Apollo 2898 (Alligny beiCosne) und 2920 (zwei 
Silberteller, s. o., aus einem sechseckigen Tempel 
bei Auxerre), vgl. 3010 = Esperandieu nr.2941a 
(Viergötterstein, Melun); dea Minerva 2892 
(Crain in einem Brunnen gef.; vgl. Anmkg.), 
auch Steinbild Esperandieu nr. 2832 (Sens); 
Mars Volkfanus) et dea sanctissfima) Vesta, 
2940 (Sens, vgl. 1676; s. o.); Mars Bolvinnus 
2899 und 2900 (Bouhy, s. u.); hauptsächlich 
aber Mercurius, wie überhaupt in Gallien (Ca'es. 
VI 17, 1), deus Mercurius: 2889. 2891. 3012 
(Epistylium), Mercurius 3013. 3014 (mit Bildrest), 
vgl. 3011 auf der Brust eines in Bruchstücken 
gefundenen Mercurbildes (3011—3014: Melun). 
Über ein (verschollenes) Bild des Mercurius mit 
Rosmerta zu Sens, s. o. Bd. I A S. 1139 nr. 38. 
CIL XIII 2891 steht auf einem achteckigen Altar 
(oder Bauglied ?), gefunden zwischen Avallon und 
Auxerre, bei Sermizelles oder bei Voutenay in 
Tempelresten; 2889, auf einer Marmortafel, be¬ 
zieht sich auf ein Weihgeschenk ex stipibufs] 
einer römischen Tempelanlage bei Avallon ,au 
Mont-Marte' (.Temple du Montmartre': Espö- 
randieu m p. 242-245 nr. 2235—2239). 
Dieser Name des Berges ist sicher hergeleitet 
von Mars (vgl. ,auf dem Mart' oder ,auf dem 
Marberg' bei Pommern an der unteren Mosel, 
CIL XHI 7661 und Klein Bonn. Jahrb. CI 62ff. 
Lehn er Steindenkm. des Prov.-Mus. Bonn nr. 242 
u. a.); der Name des Mars dient aber in Gallien 
(auch Britannien) zur Benennung örtlicher oder 
landschaftlicher Heilgötter, und so ist auch der 
Beiname des Mars Bolvinnus in 2899f. ein Orts¬ 
name. In 2899 ist dieser örtliche Heilgott mit 
einer keltisch benannten Göttin Duna gepaart, 
wie dies in Gallien üblich war (vgl. Lenus Mars 
et Ancamna usw., s. o. Bd. I A S. 1129f.; die 
Ergänzung Dunqti halte ich nicht für richtig). 
Wie Bolvinnus, so wird auch die dea Cluto[i]da 
= Cltdoida = Clutoissa in 2895 (vgl. 2802, 
Weihinschrift eines bronzenen Schallgeräts, ge¬ 
funden südlich Autun, Holder I 1051. HI 
1241) der Name einer unter die Götter erhobenen 
Örtlichkeit (vielleicht einer Quelle) im Bereich 
des Vicus Masavensium (heute Mesves) sein; diese 
zu Mesves gefundene Weihinschrift bezieht sich 


auf die Schenkung einer mit Bildwerk ge¬ 
schmückten , zu einer Tempelstätte gehörigen 
Mauer, in welche sie eingelassen gewesen war: 
mururn inter arcus duos c[um] suis omamentis 
d(e) s(uo) d(cU). Deae Jeaune, der göttlich ver¬ 
ehrten Icauna = Yonne war zu Autessiodurum 
Auxerre, welcher Ort an diesem Fluß gelegen ist, 
geweiht 2921, s. o. Bd. IX S. 819. Deo Borvoni 
et Candido haben die Bronzeschmiede zu Inta- 
ranum ein Weihgeschenk geopfert, 2901, und 
ebenda war ein Heiligtum ( lemplum: 2902) der 
keltischen Schätzerin der Pferde Epona, 2902. 
2903; s. Suppl.-Bd. III S. 1241. 

Neben diesen einheimischen oder römisch be¬ 
nannten Gottheiten haben sich auch orientalische 
Gottheiten, wie im übrigen Gallien, eingebürgert, 
so die Mater deum (Kybele), 2896, in Mesves: 
[ara]m cum sigillfii) d. s. d. ; vgl. 2922 vom 
J. 228 n. Chr. (Auxerre) und Espörandieu nr. 
2777; Mithra, 2906 (Entrains-Intaranum): Deo 
[invi]cto Myt(hrae) S(oliJ, mit Bildwerk; Sera- 
[pis] dfeus), 8010 (Melun), nach Gassis Kev. d. 
ätud. anc. IV (1902) 4711., verehrt von einem 
tr(ierarcha) (CIL XIII 4 p. 35). 

Mit sehr wenigen Ausnahmen sind alle diese 
Ehrungen einheimischer wie von auswärts ein- 
eführter Gottheiten verbunden mit einer Ehrung 
es Kaisers, indem meist Augusto saerum vor¬ 
ausgeschickt (2891f. 2895f. 2898—2904. 2906. 
2921), vereinzelt dem Gott das sonst so beliebte 
Beiwort Augustus (2905) gegeben ist; in ho[no- 
rem domus A]ug(ustaeJ ist voraufgeschickt in 
2940, Mercurio et Laribus Augusti ist 3014, 
Mercurio et Larihus ... Neronis ... 3013 ge¬ 
weiht; pro salute dominorum (d. i. des Severus 
Alexander und seiner Mutter Mamaea) war die 
auf ein Taurobolium und Criobolium bezügliche 
Weihung des J. 228 n. Chr. vollzogen, 2922. 

Die Ehrung des C. Caesar Augusti f(ilius) 
in Agedincum-Sens, 2942, entspricht den zahl¬ 
reichen Ehrungen dieses princeps iuventutis und 
seines BrudeTS Lucius im ganzen Römerreich. 
In Sens haben auch mehrere Männer zu Ehren 
des Kaisers Traianus portie]us et ambuldt[iones 
feoerunt et ob dedicationem epulum] et oleum 
pfopido) inp[ensa sua dederunt], 2943, eine In¬ 
schrift, die auf Thermen bezogen worden ist, s. 
C d a. — Auf Bauten beziehen sich auch z. B. 


verraten unfreie Abkunft aus dem Osten des 
Reiches: 2935a. 2949 (einer der beiden officiales, 
s. o.). 2953. 2969 (kaiserlicher Freigelassener, 
s. o.). 

Die Formeln der Inschriften sind die üblichen 
lateinischen, so in Grabschriften nicht bloß das 
gewöhnliche D(is) M(anibus) als Eingang [nur 
D. M. 2918f. 11265], sondern auch andere For¬ 
meln (2908. 2916, 2962. 2986 usw.). Die gal¬ 
lische Formel sub ascia dedicavit ist nicht ver¬ 
treten, wohl aber das Bild der Ascia, s. Cc. 

Die spärlichen frühchristlichen Grabschriften 
sind wohl alle nachrömisch. Dazu gehört auch 
die von Venantius Fortunatas carm. IV 25 (= 
Mon. Germ. Auct. ant. IV 1 p. 94f.) verfaßte 
Grabschrift der Königin Theudechilda, Leblant 
Inscr. ehret, de la Gaule 1 nr. 217; auf dieselbe 
bezieht sich Leblant nr. 216, ehemals in einem 
Kloster zu Sens aufgestellt. Der Marmorsarg des 
hl. Lupus war zu Auxerre in der Krypta der 
Kirche des hl. Germanus aufgestellt: Heiricus 
de miraculis S. Germani I 4, 25. II 3, 122, s. 
Leblant Nouveau recueii des Inscr. ehret, de la 
Gaule 43 nr. 33. Vgl. noch CIL XIII 2897 
(Mesves) und 2938/9 (St. Amatre bei Auxerre). 

ß) Daß nicht viel Inschriftliches auf Gebrauchs¬ 
gegenständen (sog. ,Instrumentum domesticum 1 ) 
aus Sens und Umgegend bekannt geworden, ist 
Zufall. Doch lehrt z. B. CIL XIII 10002, 46e 
(Melun), daß in Südspanien hergestellte Ampho¬ 
ren mit hispanischen Erzeugnissen als Inhalt vom 
Atlantischen Meer die Seine aufwärts ins Land ein¬ 
geführt waren, s. o. S. 334ff. (Saxum ferreum). 
Von feiner Tonware sind z. B. schwarze, nach 
Landessitte geschmauchte Gefäße des Seuvo in 
Sens und sog. Sigillata eines der Töpfer namens 
Severus in Sens und Melun nachgewiesen, CIL 
III 10010, 1803e und 1800L u. Vgl. noch z. B. 
CILXIII10002,115 (Sens). 350a. 406. 461 (De). 

c) Bildwerke, gesammelt von Espöran- 
dieu Recueii a. a. 0. (s. D c). 

Der in Sens gefundene Bildschmuck stammt 
teilweise von einem Prachtbau, der als Thermen¬ 
palast gedeutet wird, s. C d a, größtenteils sind 
jedoch die Steinbildwerke, gleich den inschrift¬ 
lichen Denkmälern, aus den Grundmauern der 
spätrömischen Befestigung herausgeholt, s. Cda. 
Unter diesen in die römische Stadtmauer verbaut 


2952. 3012. 3008 (Sens: murus privat[us]). gewesenen Denkmälern und Resten sind viele 
Unter den Personennamen der Weihungen 50 Grabsteine und (Bauteile von großen, prunkvollen 
und Grabschriften finden sich nicht wenig kel- Grabdenkmälern. Sehr beliebt sind, wie im üb¬ 
tische, so in 2891. 2895. 2902. 2905. 2911. 2913f. rigen Gallien, Bildnisse der Personen, für welche 

2930f. 2936. 2960. 2965. 2975. 2977. 2983. 2993. das Grabdenkmal errichtet war, in ganzer Gestalt, 

3017.11268f. u. a., manche Namen zeigen den Vor- auch Büsten (Medaillon: Esperandieu nr. 2836), 

gang der Romanisierung oder Latinisierung der gewöhnlich mit einem Haushaltungsgegenstand 

Namen, indem der Vater noch einen keltischen (Geschäftsbuch, Geldbeutel, Krug u. a.) oder Hand- 

Namen hat, das Kind jedoch bereits einen latei- werkszeug in der Hand, wenn ein Ehepaar, die 

nischen: 2891 ( Am[mi]us Celsus). 2921 (71 Te- Frau stets zur Rechten ihres Mannes, öfter unter 

trieius Africanus). 2946f. (Veteranen, s. 0 ; Beigabe der Darstellung ihres Kindes, meist auf 

Litussius Sabinus, Secconius Secundinus). 2961 60 den Seitenflächen Darstellungen aus dem täg- 
(ürittia Martiola). 11270 (Felicissimus Viduci liehen Leben, so Mahlzeit (Espdrandieu nr. 

fiUus)-, vgl. Lothr. Jahrb. IX (1897) 190. Westd. 2787), Toilette (nr. 2789), Jagd dgl. (2835), Fuhr- 

Ztschr., Erg.-H. X (1901) 52f. Daneben finden werk (2770), Stallknecht (2771), Gewerbe (2767. 

sich viele römische oder der römischen Namen- 2768: Tuchwalker. 2781: Schneider. 2769: 

gebung nachgemachte oder provinzial-lateinische Schmied. 2775: Vogler). Beigabe von Haustieren 

Namen, auch mit keltischen Namon von Familien- vervollständigt das Genrehafte der Darstellung, 

ungehörigen in der nämlichen Inschrift vereint Auch Tanz und Musik, Sinnbilder der Lebens- 

(z. B. 2936. 2982. 2991). Griechische Namen freude, sind dargestellt (2797. 2847. 2852). Häu¬ 


fig ist die bildliche Darstellung begleitet von 
einer Grabschrift, die jedoch meist kurz und so¬ 
zusagen nebensächlich behandelt ist, s. Espdran- 
dieu nr. 2769. 2781. 2792. 2799. 2807. 2809. 
2810. 2811. 2815 (Mann, opfernd). 2816. 2817 
(früher Prätorianer, s. 0 .). 2818. 2828. 2829. 2830. 
2831 = CIL XIII 2965. 2953. 2975. 2973. 2992. 
2990. 2977. 2971. 2970. 2978. 2948. 2988. 2963. 
2955. 2960. 2968. Auf den größeren Grabdenk¬ 
mälern wechselte der Bilderschmuck ab mit ein¬ 
geschalteten mythologischen Darstellungen (Es- 
pörandieu nr. 2756-2758. 2760—2762 usw.). 
Das gallische Sinnbild der Ascia (s. 0 . Suppl.-Bd. 
III S. 167) ist beigegeben in Esperandieu nr. 
2805. 2819. 2829. 2831. 2850. CIL XIII 2944. 
(2946). 2947. (2955). (2968). 2971. 2985. 2991. 

Von Götterbildern (s. C b a) seien hier noch 
genannt die, wie im übrigen Gallien, mehrfach 
wiederkehrenden, sitzend dargestellten Göttinnen 
der Fruchtbarkeit (.döesses meres“); zur Seite der 
Göttin sitzt ein Hund in Espdrandieunr. 2823. 

Unter den Steinbildern von Auxerre sind 
auch Bildnisse der Verstorbenen vertreten (z. B. 
Esperandieu nr. 2897f. = CIL XIII 2935. 
2928, bei Auxerre: Espdrandieu nr. 2886 = 
CIL XIII 11270). Tanz (Seitenschmuck): Espd- 
randieu nr. 2896. Unter den Götterbildern keh¬ 
ren öfters wieder Gott und zu seiner Rechten 
Göttin, sitzend (Esperandieu nr. 2878—2880. 
2911; sitzende Göttin allein: nr. 2883). [Fremder 
Herkunft ist das archaische Kultbild Esperan¬ 
dieu nr. 2928.] 

Aus den Steinbildern von Melun seien er¬ 
wähnt Viergöttersteine Esperandieu nr. 2937. 
2941 (= CIL XIII 3010). — Über Steinbilder 
von Entrains s. Suppl.-Bd. III S. 1241. 

Von sonstigem Bildwerk sei genannt ein bei 
Villeneuve—l'Archeveque (Döpart. Yonne) gefun¬ 
dener Kopf eines Diadumenos, Espörandieu nr. 
2853. 

d) Bauwerke, Baureste. Inschriftlich be¬ 
zeugte Bauten waren schon in Abschnitt Cba 
berücksichtigt. 

a) Agedincum = Sens. 

Als Bäderpalast, Thermen, ist von Julliot 
das Bauwerk gedeutet, zu welchem in der spät- 
römischen Stadtmauer verbautes Bildwerk, Es- 
pörandieu nr. 2856 (IV p. 55ff.), und die In¬ 
schrift CIL XIII 2943 (s. 0 .) ursprünglich gehört 
hatten; vgl. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 443 
Col. II. 

Wasserleitung: s. Blanchet Rech, sur les 
aqueducs et cloaques de la Gaule rom. (1908) 
92-94, vgl. S. 7. 9 u. ö. 

Ein Amphitheater ist bezeugt auch durch 
die Passio beatae Columbae. Die im J. 1849 auf¬ 
gefundenen Reste sind beschrieben von Lallier 
Bull, de la Soc. arch. de Sens II (1851) 70ff. 
mit Taf. Vgl. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 443 
Col. II. Friedländer Sittengesch. Roms (II 6 
585). IV 9 -10 (1921) 221. 

CIL Xni 1, 1 p. 453 nr. 2940 sind die zu¬ 
sammengehörigen Blöcke, von einer säulenge¬ 
schmückten Tempelfassade mit Standbildern der 
Familienangehörigen des Stifters, der verheiratet 
war mit der Tochter eines hochangesehenen S. 
(s. 0 .). — An Bauwerken angebracht waren auch: 
CIL XIII 2942 (s. 0 .) und 11271 (Ehreninschrift, 


vielleicht des Augustus, mit Bronzebuchstaben). 
Vgl. 2952. 

Mosaiken: Blanchet Inventaire des mosal- 
ques I 2 p. 41if. nr. 884—893. Ein Mosaik (Phaö- 
thon) ist mit farbiger Wiedergabe besprochen von 
Höron de Villefosse 1913 = Monuments et 
Mdmoires de la Fondation Piot XXI 1 (Revue des 
dtudes anc. XVI 3, Juli-Sept. 1914 p. 340). 

Spätrömische Stadtbefestigung. Gleich 
zahlreichen Städten und kleineren Ortschaften in 
Gallien wurde Sens etwa um 300 n. Chr. be¬ 
festigt, und auch hier waren in die Grundmauern 
der Befestigung Steindenkmäler, Architekturstücke 
und Bauteile von Prachtbauten und besonders von 
Grabdenkmälern einer um 150—200 Jahre älteren 
Generation verbaut (s. 0 . Bd. IA S. 2298). Die 
meisten erhaltenen Steindenkmäler von Sens sind 
in jenem Mauerring gefunden worden, s. CIL XIII 
2940f. 2943. 2945f. (wohl auch 2944. 2947). 
2950. 2952. 2954f. usw., auch 11271; Espdran- 
dieu nr. 2760. 2766. 2770. 2789 usw. Diese 
spätrömische Stadtbefestigung erwähnt Ammianus 
XVT 4, 2 gelegentlich der Einschließung und Be¬ 
lagerung der Stadt und des mit seinen Truppen 
hier lagernden Iulianus Caesar im Winter 356/357 
n. Chr. ( murorum intuta parle firmata usw.). 
Blanchet Les enceintes rom. de la Gaule (1907) 
61—66 u. ö. Chartraire Bull, de la Soc. arch. 
de Sens XXI (1911). Julliot Möm. de la Soc. 
arch. de Sens 1913, fase. 4 (Rev. d. ütud. anc. XVI 
3 = Jul./Sept. 1914 p. 342). 

ß) Autessiodurum = Auxerre. 

Reste eines Amphitheaters, vielleicht aus Holz, 
auf einem Gelände, welches im 15. Jhdt. noch 
,Champ des Aränes' hieß: Leblanc-Davau 
Auxerre 2 (1871) 51ff. (Hirschfeld CIL XIII 1, 

1 p. 444 Col. II. Friedländer Sittengesch. 
Roms n« 585. IV 9 -10 221). 

Spätrömische Stadtmauern, aus welchen CIL 
XIII2921.2925.2932£f.2937 stammen. Blanchet 
Enceintes 68—70 u. ö. 

Mosaiken: Blanchet Inv. d. mos. r.r. 874 
—876 (I 2 p. 39). 

In den Resten eines sechseckigen Tempels bei 
Auxerre sind zwei silberne Teller mit Weihin¬ 
schrift CIL XIII 2920: deo Apollini usw. ge¬ 
funden. 

y) Metiosedum (Metlosedum, Meclodunum) = 
Melun. 

Blöcke vom Architrav (Epistyl) eines Tempel¬ 
baues des 1. Jhdts. n. Chr., CIL XIII 3012: 

2 templjum dei Mercuri cum suis aedific[iis. — 
Der Fundort dieser Architekturstücke, wie aller 
inschriftlichen Steindenkmäler von Melun, CIL 
xni 3010—3018 — mit Ausnahme von 3017 — 
ist die Place Notre-Dame, und zwar die Reste 
einer Festungsmauer, ebenso Espörandieu IV 
nr. 2932f. 2935 usw. Über diese spätrömische 
Stadtbefestigung s. Blanchet Enceintes 83—85 
u. ö. 

Ä) Intaranum = Entrains. 

Ein Tempel der Epona ist bezeugt durch die 
Bau- und Weihinschrift CIL XHI 2902. 

Mosaik: Blanchet Inv. d. mos. nr. 869 (I 2 
p. 38). 

e) Vicus Masavensium = Mesves: CIL XIII 
2895, Tempelstätte, s. 0 . C b a. 

f) Tempelstätte auf dem Mont-Marte bei Aval- 
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Ion, 7 km nördlich von diesem Ort, an der Straße 
nach Auxerre, CIL XIII 2889, s. o. Esp er andien 
HI p. 242—245. Kloaken: Blanchet Rech, sur 
les aqueducs et cloaques de la Gaule rom. 139f. 
Zugehörig auch CIL XU! 2891?, s. o. Cka. 

e) Die Merovinger haben Geldstücke beson¬ 
ders in Sens, Anxerre, Melun geschlagen, s. Hol¬ 
der I 301. II 491. 1498. III 764, wo solche Prä¬ 
gungen ans Prou Monn, merov. de la Bibi, nat., 
Bel fort Monn, merov. u. a. nachgewiesen sind. 
— Von frühchristlichen Grabschriften dieser Zeit 
war vorher (C b a, am Ende) die Rede. 

D. Gebiet, Straßen, Ortschaften. 

a) Über die Ausdehnung des Gebietes der S. 
handelt Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 2 471 
—473. Es umfaßte hauptsächlich das heutige De¬ 
partement Yonne nebst Teilen der Departements 
Seine-et-Marne und Nievre. Weil Caesar die Tri- 
easses (um Troyes, Depart. Aube) nicht nennt und 
diese erst im Verzeichnis des Plin. n. h. aufgeführt 
sind, ist vermutet worden, daß sie erst durch 
Augustus zu einer Civitas erhoben und von den 
S. abgetrennt seien. Der Hauptort dieser römi¬ 
schen Civitas war Augustobona, deren Name be¬ 
weist, daß sie eine Neugründung des Augustus 
ist, wie Augustodunum usw. (s. o. Suppl.-Bd. III 
S. 186) und Augusta Treverorum u. a. In der 
Spätzeit verschwand der Sondername, weil man 
die Stadt mit dem Stammesnamen Trieasses zu 
bezeichnen sich gewöhnt hatte; von diesem (Über¬ 
gangsform : Trieas, Trecas) ist der heutige Name 
Troyes hergeleitet. Über Trieasses s. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1944—1948. Hirsch¬ 
feld CIL XIII 1, 1 p. 463. Esperandieu Re- 
cueil IV p. 262—264. Blanchet Enceintes 71ff. 
Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. Ortsn. I 83. 

In der Spätzeit, wohl durch Diocletianus im 
J. 297 n. Chr. wurde das Gebiet der S. ver¬ 
kleinert: durch Abtrennung des zur Civitas er¬ 
hobenen Autessiodurum (Anxerre), s. Not. Gail. 
4, ed. Mommsen in Mon. Germ. Auct. ant. IX 
= Chron. min. I p. 588 (auch Ausg. der Not. 
dign. von Seeck p. 264/265. Geogr. Lat. min. 
coli. Riese p. 142). 

Sitz eines Bischofs waren die ,Civitates‘ Sens 
und Anxerre bereits im 4. Jhdt. n. Chr. (s. o. B), 
Melun dagegen wurde erst um 540 zum Bischofs¬ 
sitz erhoben (Mon. Germ. Epist. III p. 437f.). 

b) Kunststraßen. Wie oben (B) bemerkt 
war, ist Agedincum (Sens) in den Ttinerarien nur 
als einfacher Zwischenort (Rastort) aufgeführt. 
Dennoch war es Straßenknotenpunkt. Denn von 
hier führte eine Straße über Melun (Metlosedum) 
nach Paris (Lutecia) sowie über Meaux (Iatinum) 
nach Beauvais (Caesaromagus) oder Soissons 
(Augusta Suessionum), eine nach Augustobona 
(Troyes), eine nach Autun (Augustodunum) mit 
Abzweigung in Auxerre (Autessiodurum) nach 
Entrains (Intaranum) und weiter, eine nach Or¬ 
leans (Cenabum). Auch Auxerre war mit Troyes 
durch eine Straße verbunden. Kiepert FOA 
XXV FGhik; vgl. CIL XIH 2, 2 p. 682. 683, 
auch p. 670. 681. XIII nr. 2681. Miller Irin. 
Rom. 92, auch 110. 117 mit Karte S. 89/90. 
Mesves (Massava, Vicus Masavensium) lag an der 
.Straße, welche Orleans (Cenabum) mit Feurs 
(Forum Segusiavorum) und Lyon (Lugdunum) 
verband und das westliche Gebiet der S. durch- 
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schnitt: Kiepert FOA XXV Gi. CIL XIII 2, 2 
p. 667. Miller Itin. Rom. 100. 

c) Ortschaften. Oppida der S. erwähnt 
Caes. bell. Gail. VI 4, 1. [Zur Bedeutung von 
oppidam = ,ville forte 1 und ,lieu de refuge* vgl. 
Toutain Bull. Soc. des antiq. de Fr. 1911, 108 
■—112 und Jullian Hist, de la Gaule II 216f.J 
Mit Namen nennt Caesar VH 11, 1. 4 das oppi- 
dum Vellaunodunum (zwischen Sens und Orleans, 
10 doch ist die Lage unbestimmt: CIL XIII 1, 1 
p. 443 Col. II. Holder III 149) und VII 58, 
2f. 6 das oppidum Metiosedum (Melun s. u. und 
o. B). 

Außerdem nennt Caesar zuerst und öfters den 
Hauptort Agedincum (Sens), über welchen s. 

o. Bd. I S. 768. Holder I 56. II 1492ff. III 
519. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 443. 452 
—461; 4 p. 35. Esperandieu IV p. 3—74.. 
Kiepert FOA XXV Fi. 

20 a) Ortschaften an den Straßen: Tab. Peut. (I 
3—4 = II 4—5 Mill. ; Revue des ötud. anc. XIV 
1912 PI. III—IV). Itin. Ant 360 361. 367. 383. 

1. Straße Agedincum-Sens nach Lutecia-Paris: 
Condate (Montereau-fault-Yonne) am Ein¬ 
fluß der Yonne in die Seine, Andree Hand¬ 
atlas^ 89/90 BC 4). Holder I 1093 nr. 7. 

Metiosedum oder Metlosedum oder Meclodu- 
num (Melun) an der Seine: Holder II 579 
(irrig). 490f. Hirschfeld CIL XIII 1,1 p. 443f. 
30461f.; 4 p. 35 (zu nr. 3010). Esperandieu IV 

p. 99—109. Gröhler I 102. 

2. Straße nach Iatinüm (Meaux): Biobe, Hol¬ 
der H 1191. Miller It. Rom. 92; s. Suppl.- 
Bd. III S. 1193. 

3. Straße von Agedincum nach Augustobona 
(Troyes): Clanum, Holder I 1037. 

4. Straße nach Augustodunum (Autun): 
Bandritum (Baudrituin) , Holder I 340. 

Miller It. Rom. 92/93. 

40 Autessiodurum (Auxerre), s. Holder I 300 
—302. III 762-764. Hirschfeld CIL XIII 1, 

I p. 444. 449—452 ; 4 p. 35. Esperandieu IV 
p. 75—98. Gröhler I 106. [CIL XIII 10002, 
461.] 

C(h)ora (Saint-More, Arrond. Avalion), vgl. 
Holder I 1008. III 1213. Esperandieu IV 
nr. 2926. 

Aballo (Avällon), s. Holder I 5. (III 470). 
Miller It. Rom. 93. CIL XIII 2889 (s. o.). 2890. 
50 11264(= Esperandieu Illnr. 2217). Esp4r. III 
p. 232—234 nr. 2214ff. [Dieser Ort selbst ge¬ 
hörte vielleicht schon zum Gebiet der Aedui 
(Augustodunum-Autun). Die oben (C b a und d {) 
angeführte Tempelstätte lag aber 7 km nördlich 
nach Auxerre zu.] 

5. Straße von Autessiodurum (Auxerre) nach 
Augustobona (Troyes): Eburobriga, Holder I 
1398. Miller It. Rom. 99. 

6. Straße von Autessiodurum (Auxerre) in der 
60 Richtung nach Avaricum (Bourges): 

Odouna (Ouanne), CIL XIII 2681. Holder 

II 834. 

Intaranum (Entrains, Andree 91/92 C 2, 
am Nohain), s. o. Bd. IX S. 1596 und Suppl.- 
Bd. III S. 1241. Holder II 56. Hirschfeld 
CIL Xin 1, 1 p. 444 Col. n und p. 446—448. 
Esperandieu III p. 246-276. Gröhler I 155. 
Condate (Cosne, am Einfluß des Nohain in 
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die Loire, Andree 91,92 B C2), s. Holder II 
1092 nr. 1. III 1268. 

7. Straße von Agedincum (Sens) nach Cenabum 
(Orleans): Aquae Segest(a)e, s. o. S. ll>70. — 
Die Grenze zwischen den Civitates der S. und 
Camutes ist bezeichnet durch den Ort ( Ad) Fines, 
s. o. Bd. VI S. 2324 nr. 14. 

8. An der den westlichen Teil des Gebietes der 
S. durchquerenden Straße Lyon-Orlöans, von No- 
viodunum Aeduorum (Nevers) die Loire abwärts: 

Massava, vicus Masavensium (Mesves an der 
Loire: Andree 91/92 B C 2), s. Holder II 449f. 
Hirschfeld CIL XTTI 1, 1 p. 444 Col. II und 
nr. 2895-2897. Miller It. Rom. 100. Kiepert 
FOA XXV Gi. 

Condate (Cosne) s. o. 

Brivodurum (Briare an der Loire, Ddpart. 
Loiret, Andree 91/92 B 2), s. Holder I 612 
nr. 1. III 979. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 444 
Col. II. Gröhler I 104f. (Esperandieu IV nr. 
2975?). Miller. It. Rom. 100. CIL XIII 10002, 
406. 

ß) Von sonstigen Örtlichkeiten sind uns noch 
mit Namen bekannt: 

Pagus Toutfiacm^), CIL XIII 2949 (s. o. C 
b a). Kiepert FOA XXV Gi. 

Vicus Agied., CIL XIII 2949 (wohl ein länd¬ 
licher, kein städtischer Vicus, und jedenfalls mit 
einer von Agedincum verschiedenen Benennung). 

Pagus Stampensis, Stampas (Etampes, Dep. 
Seine-et-Oise, Andree 89/90 B 4), s. Holder II 
1634 nr. 1. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 444 
Col. n. CIL XIII 10002, 350 a. 

Siduo, CIL XIII 2681 (Lage unbestimmt), 
Holder II 1543. 

Baugiacus, -um (Boühy, Andree 91/92 C 2, 
nordöstlich von Cosne), s. Holder I 361. III 
818. Gröhler I 193. Kaspers (Etym. Unters, 
über) die mit [den Suffixen] -acum . . . gebild. 
nordfranz. Ortsnamen [1914 (1918)] 35 § 38 = 
Balbiacus. Kiepert FOA XXV Gi. — Bouhy 
ist Fundort der beiden Weihinschriften des Mars 
Bolvinnus, von dessen Beinamen Leblant Inscr. 
chröt. de la Gaule I 29 den heutigen Ortsnamen 
(mit Unrecht) hat ableiten wollen. 

Cotiacus (jetzt Saint-Bris, Cant. Auxerre), s. 
Holder I 1141 nr. 1. Kiepert FOA XXV Gk. 

Sonstige Ortsnamen auf -aeus, -acum (heute 
-ay, -y, -e) im Dep. Yonne und in der Nachbar¬ 
schaft s. Kaspers a. a. 0. (1918) 339 u. a. St. 

y ) Durch Funde ist Besiedlung in römischer 
Zeit nicht nur für viele der vorher genannten Orte 
bezeugt, sondern u. a. auch für Crain: CIL XIII 
2892—2894. Esperandieu IV nr. 2913. 2918. 
2921—2923. 2925; für die Nachbarschaft von 
Villeneuve TArchevÖque (an der Vanne, rechtem 
Nebenfluß der Yonne, bei Sens mündend, Andree 
89/90 C 4): Esperandieu nr. 2853 (s. o.); 
Montacher (Arrond. Sens): Blanchet Inv. des 
mosaiques I 2 p. 43 nr. 894. 

E. Literatur. Valesius Not. Gail. (1675) 
512—514. 69—71 u. a. d’Anville Not. de l’anc. 
Gaule (1760) 597. 132. 453fl. u. a. Ukert Geogr. 
d. Gr. u. Röm. II 2, 47311. Walckenaer Göogr. 
anc. des Gaules (Index III p. 197 u. a.). Des- 
jardins Göogr. de la Gaule rom., s. Table IV 
p. 282. 243. 270 u. a. C. Müller Ausgabe des 
Ptolemaios I 1 p. 215f. Longnon Göogr. de la 


Gaule au YD sidcle 821f. 331f. Holder Altcelt. 
Sprachsch. a. a. 0. Hirschfeld CIL XIII1, 1 
(1899) p. 443—462 mit Add. 4 (1916) p. 34f. Jul- 
liot (s. CIL XIII 1, 1 p. 452), bes. Musöe Gallo- 
Romain de Sens (seit 1869). Espörandieu Re- 
cueil gönäral des bas-reliefs statues et bustes de 
la Gaule rom. III (1910). IV (1911) a. a. 0. 
Vgl. auch Ruelle Bibliogr. gen. des Gaules 
(1880ff.) p. 161—163. 271 u. ö. 

3) Senones, Ortschaft und Kloster im franzö¬ 
sischen Döp. Vosges, nach Gröhler a. a. 0. 82 
urkundlich als Senonae im J. 661 bezeugt (auf 
den Akkusativ Senonas geht S. zurück). [Eine 
auf S. bezügliche echte Urkunde aus der Zeit um 
661 n. Chr., welche Pertz Diplom. I unter die 
unechten gesetzt hat (spur. nr. 65), hat Holder 
irrtümlich II 1496 eingereiht.] Dieselbe Ortschaft 
ist gemeint in der Divisio regni Hlotharii II vom 
8. August 870 = Mon. Germ. Capitular. reg. Fr. 
II p. 195: Sennonem, auch in Frotharii episc. 
TuÜensis epist. 28 ad Drogonem episc. Metten- 
sem — Mon. Germ. Epist. V p. 295 (J. 826 
/840 ?). [Kenne.] 

Senonia, vom Namen der Senones, mit wel¬ 
chem damals auch die Hauptstadt der Volks¬ 
gemeinde (Civitas), früher Agedincum, heute News, 
benannt war, abgeleitete spätrömische Bezeich¬ 
nung einer gallischen Provinz, deren Hauptstadt 
Sens war. Diese Provinz wurde neugeschaffen 
im letzten Drittel des 4. Jhdts., als die bereits 
im J. 297 n. Chr. in zwei Provinzen zerlegte 
Gallia Lugdunensis abermals, und zwar in vier 
Provinzen geteilt ward. Diese Neuteilung ist 
berücksichtigt in zwei Verzeichnissen der Pro¬ 
vinzen, nämlich in dem gewöhnlich mit dem 
Namen des Polemius Silvius bezeichneten Later- 
culus 2, 16 und in der Notitia Galliarnm 4 (ed. 
Mommsen in Mon. Germ. Auct. ant. IX = Chron. 
min. I p. 538 und 587f., vorher ed. Seeck hinter 
Not. dign. p. 256. 264f. ed. Riese Geogr. Lat. 
min. p. 131. 142), auch Not. dign. (s. u). Vgl. 
den Namen der bereits durch die ältere Neuein¬ 
teilung der Provinzen durch Diocletianus ge¬ 
schaffenen Sequania (von Sequani abgeleitet), 
auch die in der Spätzeit aufgekommene Bezeich¬ 
nung Bomania (von Bemani gebildet, wie Gdüin 
von GaUi usw.j. In Not. dign. heißt die Provinz 
Lugdunensis Senonia : occ. 3, 31; 22, 19 = 39 
37, 27; 42, 22. 33; Lugdunensis Senonica: occ. 
1, 117 [Var. der Hss. s. Ausg. Seeck]. Sie um¬ 
faßte die folgenden Civitates: Senones (Sens), 
Autessiodurum (Auxerre), Trieasses (Troyes), Mddi 
(Meaux), Parisii (Paris), Camutes oder Autricum 
(Chartres), Aureliani (Orleans). Einen christ¬ 
lichen Statthalter dieser Provinz, Claudius) Lupi- 
cinus, senatorischen Standes, haben gegen 400 n. 
Chr. die Civitas Senonum (Sens) und die Autissin- 
durensium Civitas (Auxerre) nebst Aureliani (Or¬ 
leans) geehrt durch Inschriften auf Bronzetafeln, 
welche (wie es in der zweiten Inschrift heißt) 
ein bescheidener Ersatz für Standbilder sein soll¬ 
ten, CIL XIII 921 (Dessau 6117. Buecheler 
Carm. epigr. nr. 329. Leblant Nouveau Recueil 
nr. 286f. Fundort: Le Touron im Departement 
Lot-et-Garonne, je 3 km von La Caussade und 
Monsegur entfernt, vermutlich ein Landsitz des 
Geehrten). In den beiden Inschriften, welche den 
Statthalter nennen, heißt er considaris Maxim(a)e 
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Senoni(a)e, eine Bezeichnung, welche damals für Scnsatus, s. Sendatus. 
die Maxima Sequanorum (vorherige Sequania) Sqvaioi, nur bei Ptolem. III 8, 5 genannt, 
die amtliche war. ein getischer Stamm um Zusidava im nördlichen 

In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. gebraucht Teile Dakiens. Vgl. Z e u ß Die Germanen und 
die Benennung Sidonius in einem Brief an Agroe- die Nachbarstämme 262. [Flnss.] 

eins, Bischof von Sens (,Papa‘, ,Metropolitanus 1 ), Sensis ist hsl. Lesung bei Ennod. carm. I 
epist. VII 5, 3 (Mon. Germ. Auct. ant. VIII p. 1, 39 (Corp. Script. Eccles. Vindob. VI p. 508. 
108): quamquam Senoniae caput es; vgl. epist. Mon. Germ. Auct. ant. VII p. 194). Gemeint 

VII 9, 6 (a. a. 0. p. 113): qui cum sit suae pro- ist der von den Alpen kommende Zufluß des 

vinciae caput. Vgl. noch Alcuin carm. 8, 21 (Mon. 10 Padus-Po, welchen Plin. n. h. III 118 Sesites 

Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 228): tota nennt [statt Sesitem. (Accus.) bieten die Hss. ses. 

Senoma. item, Leidensis A: sesite], Daher hat Sirmondus 

Holder Altcelt. Sprachsch. II 1498f. Des- (Ausgabe 1611) bei Ennodius gebessert: Sessis. 

jardins Gdogr. de la Gaule rom. ni 463f. mit Heute heißt der Fluß Sesia, er fließt bei Vercelli. 

PI. XX. Hirschfeld zu CIL XIII 921. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1527 (Sesites). 

[Keune.] [Kenne.] 

Senonios, keltischer Name eines gallischen Sententia. 1) Das Wort begegnet in den hier 
Sigillatatöpfers, nachgewiesen durch Funde von allein in Betracht gezogenen Rechtsquellen, die es 

Trion-Lyon (2), Avenches (Aventicum) in der übrigens nicht anders als die sonstige Literatur 

Westschweiz und Kesselstadt am Main (am ober- 20 ( s - die Wörterbücher) verwenden, in verschiedenen 
germanischen Limes, s. o. Bd. XI S. 358), CIL aber miteinander zusammenhängenden und ausein- 

XIII 10010, 1787. Seine Stempelmarken lauten ander ableitbaren Bedeutungen. Etymologisch mit 

Senonios und (öfter) Scnonio ; zur Endung -os ■= ahd. sin ,Sinn‘ zusammenhängend (vgl. etwa 

-o s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. II. - Zum Walde Lat.-etvm. Wörter!). 2 bei sentio), kommt 

keltischen Namen, latinisiert: Senonius, s. Hol- es zunächst in der Bedeutung .Meinung' vor, 

der Alteelt. Sprachsch. II 1499, auch Sennonius wird diese Meinung kundgegeben, so kommt s. 

geschrieben: ebd. 1481 (n neben nn: Holder auch für die Kundgebung' und für das 

II 669). [Kenne.] .Kundgegebene' vor, endlich für den in der 

Senonius. 1) Ethnikon = Seno, s. Senones kundgegebenen Erklärung steckenden ,Sinn‘, 
Nr. 2, Abschnitte A und Cba. 30 womit sich der Kreis schließt. Mehrfach gehen 

2) Personenname, s. Senonios. [Keune] die Bedeutungen ineinander über. 

Senonum, Mfatres CIL XIII 4304 (Metz). I. Innere Überzeugung, Meinung 
Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 710 (63. Lfg., (sprichw. quot homines lot s.) lusiurandum Ari- 

1910) s. Senuonum, M.- [Keune.] tiensium (CIL II 172 — Bruns-Graden- 

Senos, keltischer Personenname (= ,Alt‘), witz Fontes iuris Romani antiqui 7 nr. 101, 4): 

latinisiert: Senus, s. Holder Altcelt. Sprachsch. Ex mei animi sententia. BGU 611 (= Bruns 

II 1500 (Scnnus: ebd. 1481/1482). Doch ist Seni. nr. 53 = Mitteis Chrestomathie d. Papyrus¬ 
in Sigillatamarken nicht Genitiv von Senus , son- künde nr. 370 mit verbess. Lesung) Kol. III lOf. 

tlern wohl Abkürzung für Senicio oder Senilis (s. in einer Oratio des Kaisers Claudius: significabo 
d. und Art. Seni). [Keune.] 40 simpliciter et ex animi [meij sententia. In der 

Senot., vicani-, sind genannt in einer Weih- Laudatio Turiae (CIL VI 1527 — D e s s a u Inscr. 

inschrift, welche gefunden wurde in Baden, Amt Lat. Sei. 8393 = Bruns nr. 126) I 19f.: certa 

Durlach, zwischen Wilferdingen und Remchinger qui[dem sententia] tc ita patris acta defunsuram. 

Hof, Gewann Welschental an der Pfinz (Neben- Aber auch im Richtereid der Lex Acil. repetund. 

fluß des Rheins), CIL XIII 6329. Haug bei (CIL I 149 = Bruns nr. 10, 44): quis suar 

Wagner Fundstätten und Funde im Ghzt. alterius sententiae e-ertior siet. 

Baden II (1911) 98/99: In h(onorem) d(omus) II. Die Kundgebung seiner Meinung. 
d(mnae) ftovi) O(ptimo) M(aximo) Iuvenalius 1. Privatrechtlich. Vgl. die bekannte De- 

Macrinus vicafnis) Senot(ensibus?) macerfiam) finition des Testaments bei Mod. Dig. XXVIII 

die) sluo) d(at), d. h. Iuv. Macr. hat seinen Dorf- 50 1, 1: teslamentum est volunlntis nostrae iusla 
genossen die Umfassungsmauer zu einem Iuppiter- sententia de. co. quod quis post mortem suam 

Heiligtum geschenkt. Einbeziehung der Vicani, fieri relit-, vgl. Ulp. Dig. III 1, 3 pr.: de maioris 

des Vicus (auch Pagus) in die Weihung und partis lutonim sententia. 

Schenkung ist nicht ungewöhnlich; vgl. z. B. CIL 2. ö f f e n 11 i c h r e c h 11 i c b. a) Von Scna- 
XIII 3649. 3650. 3450; die Ergänzung rimfmtsj toren und Geineinderäten- s. den Art. Senat. 

Senotlensis) entspricht dagegen nicht der Aus- Vommsen St.-R. III 977ff. Willems Le 

drucksweise der Inschriften. Die Weihung ist Senat de la rep. rom. II 179ff. Das nicht 

wegen der Einleitungsformel in die Zeit nach allen abstimmungsberechtigten Senatoren, aber 

se ^ zen ^ S- S a n ti ri s, o. anderseits den noch nicht auf der Senatsliste 

Bd. IA S. 2288, u. ö.). Holder Altcelt. 60 stehenden gewesenen Obermagistraten zustehende 
Sprachsch. H 1500: Senotum. [Keune.] ms senlentiae dieendae (Mommsen a. a 0 

Senourus, keltischen Ursprungs (seno- — 077fF. 858f.) ist das Recht, einen Beschluß- 

,alt -f- -uros, Holder Altcelt. Sprachsch. II Vorschlag zu machen. Abstimmen beißt ernsere 

1500. 1482. III 44), Name eines gallischen Sigil- (Mommsen «188). Erst in der Kaiserzeit bähen 

latatöpfers, belegt nur durch zwei gestempelte Si- a l] P Senatoren gleiches Recht. In der republi- 

gillaten von Orange-Arausio in Gallia Narbonen- konischen Zeit ist .die bei der Umfrage des 

sis, CIL XII 5686, 816: of (Heina) Senouri ( S in Magistrats von dem Senator abgegebene Meinung, 

Spiegelschrift). [Keune.] die s. der Beschlußvorscblag, die Antwort des ein- 
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seinen Senators auf die Frage des Vorsitzenden'. 
Die vom Magistrat aus an das Mitglied gerichtete 
Fragetätigkeit heißt sententiam rogare, die des 
Befragten sententiam dicere. Auc-tor sententiae 
ist der Antragsteller (Mommsen 977f.); divisa 
sententia, Forderung auf getrennte Abstimmung 
über einzelne Frageteile (Mommsen 987f.); 
pronuntiatio, sententiarum .Verkündigung der ein¬ 
zelnen zur Abstimmung gelangenden V orschläge' 
(a. 0. 986). Bei Mommsen zu allem die Quel¬ 
lenbelege; vgl. in der Oratio Claudii (o. I) Z. 16: 
robis dicendam esse sententiam. CIL IH p. 7060 
(= Dessau 7190 = Bruns nr.,62) ist ein S. C. 
de postulatione Kyxicenorum in Asia (Anton. 
Pius) bezeichnet als sententia dieta ab Appio 
Gallo usw., offenbar hatte dieser den ersten Be¬ 
schlußvorschlag gemacht, dem die anderen Sena¬ 
toren beitraten und dadurch den Senatsbeschluß 
erzielten. Ebenfalls die Rede eines Senators, dem 
dann die andern beitraten, ist im sog. Senatus 
consultum de sumptibus ludorum gladiatorum 
minuendis (176/7 n. Chr.) zu sehen, das auf 
kaiserlichen Antrag hin ergeht. CIL II p. 6278 
= Dessau 5163 = Bruns nr. 63). Der Red¬ 
ner sagt Z. 21L: Quae igitur tantis tarn salu- 
tarium rerum eonsilis vestris alia prima esse sen¬ 
tentia potest, quam ut, quod singuti sentiunt, 
quod universi de pectore inlimo clamant, ego een- 
seam'f (s. o. I); Z. 27f.: Quamquam autem non 
nulli arbitrentur de omnibus, quae ad nos ma- 
ximi prineipes rettulcrunt, una et suce.ineta sen¬ 
tentia e.ensendum, tarnen, si ros probatis, singula 
spee.ialiter persequar, verbis ipsis ex oratione 
sanetissima (dem kaiserlichen Antrag) ad luerm 
sententiae translatis, ne qua ex parle pravis int er- 
pretafionibus sit lorus. Für die Kaiserzeit s. Ulp. 
Dig. I 9. 12, 1: Senatorcs . . . soli in. senatu sen- 
tentiam dicere possunt ; und aus der republikani¬ 
schen Vergangenheit die Erzählung Ulp. Dig. III 
1. 1. 5: Appius Claudius raerns ... in senatu 
sercrissimam dixit sententiam de Pyrrhi capliris. 

Von der entsprechenden Tätigkeit in den 
außerrömischen Gemeinderäten z. B. in der latei¬ 
nischen Lex der Ban tischen Tafel (CIL I 197 = 
Bruns nr. 9. 2): in senatu seirr poplico iou- 
dirio nr sententiam [rngato1 usw.: Z. 20: in 
xtnatu sententiam deuito ; vgl. Z. 23. Lex Iulia 
nmnieip. (CIL I 206 = Dessau 6085 = 
Bruns nr.' 18) Z. 96: neve ibei Senator nere 
deeurio nere eonseriplus esto nere sententiam 
ilieito; Z. 106: sententiam rogato; L. 110: sen- 
lentinm deiecre lerre iubeto: Z. 123ff.: Quei eirl- 
rersus ea in municipio colunia praf Irrtum loro 
eoneilinbuto in senatu deeurionibus eonseripteisre 
lurrit sentcmliamre deixerif; Z. 127. 129. 131. 
Lex Tarentina (Dessau 6086. Bruns nr. 27) 
21. 26f. Lex Urson. (CIL K p. 5439. Dessau 
Ö087. Bruns nr. 28) e. 65. 105. 124 (in (ins 
ioeum qui eondemnatus erit sententiam dicere 
[als Angeberprämie] ... eiusque ix iocus in deeu- 
rieanbux sententiae dieendeic roqandae — esto) 
u. ü. Papin. Dig. L 2, 6, 5 von Decurionen in 
sententiis leriiidis. — Uber das entsprechende 
gricch. yreoteqv rirerir li. ä. s. S w j r> b o d a Klio 

xvr 338f. 1 

Die Meinung des Senats hzw. Gemeinder.its 
kommt wie jeder Gesamtwille einer Korporation 
zustande durch Summierung gleielicr Einzel- 
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stimmen (s. u. III). Dabei kann nach dem 
inneren Korporationsrecht entweder die einfache 
Majorität der Einzelstimmen zur Fiktion des Zu¬ 
standekommens des Gesanitwillens genügen oder 
es können besondere erschwerende Vorschriften 
gegeben sein, z. B. Lex Urson. c. 97: n>si de 
maioris partis decurionum erunt per tabellam 
sententia, cum non minus L aderunt, cum ea res 
consuletur; oder c. 130: nisi de trium partium 
decurionum deereto sententia per tabellam faeito. 
Lex Malac. (CIL II 1964 = Dessau 6089 = 
Bruns nr. 30 H) c. 61: nisi ex maioris partis 
decurionum deereto, quod decrelum factum erit, 
cum duae partes non minus adfuerint et iurati 
per tabellam sententiam tulerint; vgl. aber auch 
mit Bezug auf den Gesamtbeschluß die unter 
III 1 anfangs zitierte Stelle aus dem S. C. de 
Bacchan. 

b) Die Stimme des Mannes in der Volksver¬ 
sammlung ist nicht eigentlich eine s. Daher z. B. 
korrekt Lex Lat. tab. Bant. (Bruns nr. 9) im 
Gegensatz zur s., die in senatu seine in poplico 
ioudicio rogiert wird (s. o.), Z. 5: Magistratus 
queiquomque eomitia coneiliumve habebit, cum 
sufragium lerre nei sinito. Und wenn in der 
oskischen Lex derselben Tafel (Bruns nr. 8) 
senateis tanginud (senatus sententia) begegnet 
und es nachher 9ff. heißt, daß der Magistrat 
tactud pots locto deivatuns tanginom deicans, 
siam dat eixasx idic tangineis deicun (facito ut 
populus iurati sententiam dicant, se de eis id 
sententiae dicere), so handelt es sich hier um Ge- 
richtskomitien. Ganz allgemein Pomp. Dig. I 2, 
2, 2. wo s. kaum mehr als den Volkswillen be¬ 
deutet, wie er in den Kuriatkomitien zum Aus- 
(iiuck kommt. 

i) Der richterliche Ausspruch, ins¬ 
besondere das U r t e i 1, und zwar hier zunächst 
von der Tätigkeit des Urteilens: s. o. b; dann 
Lex Acil. (s. o. I.) 42; Rubrik 53 (erg.): sententiae 
qnamodo pronoutünlur: Ruhr. 54 (erg.): de nnme- 
randis sententiis ; vom Munizipalbeamten Lex Sal- 
pens. (CIL II 1963 = D e s s a u 6088 = Bruns 
m. 30) c. 26, 7: ncque sententiam dicturum. 
Dann oft in den Digesten und sonstigen Rechts- 
qnellen. woraus hier nur einige Beispiele. Man 
vgl. die Wörterbücher, insbesondere die vortreff¬ 
liche Bearbeitung in Heumann-Seckel 
Handlexikon zu den Quellen des röm. Rechts 
(9.= 10. Auf). 1907. 1914); zu Bruns Fontes 
den von G r a d e w i t z zu Ed. 7 herausgegebenen 
Index 1912. S. ist sowohl der Spruch im Zivil- 
wie im Strafverfahren, ferner nicht bloß der 
Spruch des staatlichen oder doch staatlich autori¬ 
sierten. sondern auch dos privaten Schiedsrich¬ 
ters. Für diesen privaten arbiter ex compromisso 
(s. Wenge r Art. Reo ep tum arbitri 
Bd. IA S. 358ff. 365ff.) die Digestenrubrik: IV 8 
de reeeptis: qui arbifrium reeeperiut ut senlen- 
liam dieant: vgl. dort z. B. Paul. frg. 32 passim. 
Sententiam dieire i. B. Ulp. Dig. II 12, 1, 1: 
s. dare Ulp. Dig. XLX 1. 14. 1 (seeundum adre-- 
sarium s. dafür), von einem Teilurteile Mod. Dig. 
iinl. 17 pr.: s. lerre Ulp. Uig. XLIX 1. 1 pr. 
Ivoin Appellatiunsrichter) Heit uemnumquam bene 
lalas xrutintias in peius refnrmit, iiequc enim 
ulique melius pronuntiat qui norissimus sculen- 
timn laturus est : s. proferre vom Arbiter Paul. 



Dig. IV 8, 32, 4. Vgl. den Fall Dig. XLII 1, 36, 
den Paulus nach Pomponius erzählt: si uni ex 
pluribus iudicibus de liberali causa cognoscenti de 
re non liqueat, ceieri autem consentiant, si is 
iuraverit gibt non liquere, eo quicscente eeteros, 
qui consentiant, sententiam proferre, quia, etgi 
dissentiret, plurium gentetUia optineret. 

d) Sonstige magistratische Tätigkeit. Im Edikt 
der Oensoren: ut ostenderernus nostram senten¬ 
tiam nabia non placere Suet. de ret. 1 (vgl. 
Bruns ä. 239); seeundum sententias pontifieum 
im Veräußerungsverbot im Grabdenkmal CIL VI 
29909 (= Dessau 8282 = Bruns nr. 172, 
7); de omnium collegarum sententia erfolgt die 
Vormundschaftsbestellung Lex Salpens. (s. o. c) 
c. 29, 33f. 

e) Über die Form der Abgabe vollverbindlicher 
Responsen s. Berger Art. Iurisprudentia 
o. Bd. X S. 1165 und Wenger Art. Sig¬ 
mare. Über die s. des Rechtsgelehrten s. u. III 
4 u. IV. 

III. Das Kundgegebene, das fertige 
selbständig wirkende Ergebnis des sententiam 
dicere, wobei bei einer durch Willensäußerung 
mehrerer erfolgenden Gesamtwillensbildung mit 
der verfassungsmäßig gegebenen einfachen oder 
qualifizierten Majorität der Gesamtwille als ge¬ 
geben angesehen wird (s. o. II 2 a). Natürlich 
entspricht jeder Kundgebung das Kundgegebene. 
Besonderer Hervorhebung bedarf der Senatsbe- ; 
Schluß, das richterliche Urteil sowohl des ge¬ 
schworenen wie des beamteten Richters, der kund¬ 
getane Kaiserwille, das Eesponsum des Rechts¬ 
gelehrten. Dazu hier, da die Hauptsachen ander¬ 
wärts in ihrem Zusammenhänge zu erörtern sind, 
nur wenige Bemerkungen und Hinweise. 

1. Beim römischen Senat und den anderen 
Gemeinderäten. Im Senatusconsultum de 
Bacchanalibus (CIL I 196 = Dessau 18 = 
Bruns nr. 36) 8f.: de senatus sententiad, dum ‘ 
ne minus senatoribus C adesent quom ea res coso- 
leretur (vgl. dazu auch o. n 2 a am Ende); vgl. 
Z. 17f. Genau mit Bezug auf die Mitwirkung des 
Magistrats Z. 21: nisei de praetoris urbani sena- 
tuosque sententiad; Z. 23f.: senatuosque senten¬ 
tiam utei scientes esetis cv eorum sententia ita 
tuit usw. Lex agrar. (Bruns nr. 11) 31: devt 
senati sententia u. ö. Auf das fertige Ergebnis 
der Senatberatung und Abstimmung geht die Ab- 
schriftnahme aus dem Uber sententiarum in senalu ! 
dictarum im S. C. de nundinis saltus Bcguensis 
CIL VIII p. 11451 (Bruns nr. 61). Beschluß 
der Decurionen z. B. Lex Urson. c. 80 (Bruns 
S. 128): de decurionum sententia. Lex Malac. c. 62 
(Bruns S. 152): nisi decurionum conscripto- 
rumve sententia. Auf senateis tavginud in der 
Lex Osca tab. Bant, ist schon gelegentlich o. n 
2 b verwiesen. 

2 . Das fertige Urteil erscheint nunmehr 
auch der Tätigkeit des Urteilenden entrückt. Ulp. t 
Dig. XLII 1, 55: Iudex posteaquam semel senten¬ 
tiam dixit, postea iudex esse desinil: et hoc iure 
utimur, ut iudex, qui semel vel pluris vel minoris 
eondemnavit, amplius corrigere sententiam suam 
non possit: semel enim male seu bene officio 
fnnctus est. In diesem Sinne handelt von Urteilen 
der Digestentitel XLII 1: de re iudicata et de 
effectu sententiarum et de interloeulionibus. Auch 


sonst begegnet in und außer den iustinianischen 
Quellen oft der Begriff des fertigen Urteils. Vgl. 
z. B. Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 7: post sententiam 
statim (? del. Mommsen) dictam; Urteil des 
Zivilrichters z. B. Dig. II 1, 19 pr. Ulp-, Dig. 
XLVIII 19, 11 von Verurteilung zu nicht standes¬ 
gemäßer Strafe: deeuriones in metallum damnari 
non possunt usw. ... et si forte huiusmodi sen¬ 
tentia fuerint affecti, liberandi erunt: sed hoc 
3 non potest efficere qui sententiam dixit, sondern 
der Princeps muß abhelfen; s. definitiva Ender¬ 
kenntnis des Unterrichters Cod. Inst. TV 1, 12 pr. 
VII 64, 10; unum eaput sententiae Mod. Dig. 
IV 4, 29, 1. Über die Rechtskraft des Ur¬ 
teils s. den Art. Urteil; ebenso über die gegen 
das Urteil möglichen Rechtsmittel o. Bd, II 
S. 1945. Kipp Appellatio im Zivilprozeß und 
Hartmann 2085. im Kriminalprozeß, zu appeL- 
lare a contra adversus s. s. die Wörterbücher; vgl. 
Jauch retractare s.; zur Urteilsvollstreckung 
im Zivil- und Strafverfahren s. Urteil und 
exsequi in den Wörterbüchern mit vielen Stellen, 
z. B. Ulp. Dig. XLn 1, 2, 2 u. o. Von außerhalb 
der Rechtsbücher erhaltenen Urteilen vgl. das be¬ 
kannte Urteil der Miuucii als Senatskommissare 
(117 v. Chr.) in CIL V 7749 (= Dessau 5946 
= Bruns nr. 184) Z. 4: sententiam ex senati 
consulto dixerunt (vgl. auch Z. 31f.); den Spruch 
des kaiserlichen Legaten Novius Rufus (193 n. 

I Chr.) CIL II 4125 (= Bruns nr. 186), der 
decretum ex tilia recitavit (Z. 12). Mehrere inter- 
locutiones (Zwischenurteile) von praefecti vigilum 
bietet die Inschrift über die ,Lis fullonum* von 
244 n. Chr. CIL VI 266 (= Bruns nr. 188). 
Aus dem 2. oder 3. Jhdt. stammt das vom Glos- 
sator Accursius aus einer jetzt verlorenen In¬ 
schrift abgeschriebene Urteil des subpraefectus clas- 
sis praetoriae Misenensis CIL X 3334 (.= Des¬ 
sau 8391 == Bruns nr. 187). S. ist auch der 
i Spruch des Schiedsrichters; vgl. CIL IX 2827 
(= Dessau 5982 = Bruns nr. 185), wo in 
einem Grenzstreit im 1. Jhdt. n. Chr. C. Helvi- 
dius Priscus als arbiter ex compromisso — Par¬ 
teien — utrisque praesentibus iuralus sententiam 
dixit. Über s. als Schiedsrichterspruch vgl. auch 
Ulp. Dig. IV 8, 21, 1. 27, 2. Zu den selbständig 
überlieferten Urteilen vel. Krüger Gesch. d. 
Quell, u. Lit. d. röm. Rechts 2 83. 263. Kipp 
Gesch. d. Quell, d. röm. R. 5 174f., wo auch Spe¬ 
zialliteratur namentlich zu diesen Stücken. Das 
für unsere Auswahl maßgebliche Stichwort war 
eben s. Vgl. noch etwa BGU II 628 Rekto 
(= Bruns nr. 78 = Mitteis Chrestom. 
nr. 371, Zeit Neros?) Kol. I 12; II 1 ( stetur sen¬ 
tentiae). Bruns nr. 94 (Constantin) 13f. 32. 

3. In einer Antwort des Kaisers Pius auf eine 
griechische Eingabe aus Smyrna (CIL ni 411 = 
Dessau 338 = Bruns nr. 84, 139 n. Chr., 
dazu zuletzt Wilcken Herrn. LV 8. 16. 40) ge¬ 
stattet der Kaiser in Subskriptionsform unter einen 
Libell, daß eine s. seines Vorgängers Hadrian ab¬ 
geschrieben werde: Sententiam divi Patris mei, si 
ouid pro sententia dixit describere tibi permitto. 
Dann folgen die Formalien der Subskription des 
Pius. Sodann ein Zeugenprotokoll in griechischer 
Sprache über die Richtigkeit der Abschrift des 
Reskripts des Pius (so zutrefiend neu gedeutet 
von Wilcken a. a. 0. 16). Endlich schließen 
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sich daran die lateinischen Worte Stasime, Daph- 
ni, edite ex forma sententiam vel constitutionem, 
was mit Wilcken a. 0. auf den Befehl des 
a commentariis an seine Untergebenen zu deuten 
ist; da der Stein abbricht, dürfen wir mit 
Mommsen vermuten, daß nunmehr die Ab¬ 
schrift der hadrianischen Sentenz, nachdem die 
angeredeten Unterbeamten den Aktenband her¬ 
ausgebracht, erfolgt sei. Freilich müßten wir 
auch noch ein Protokoll über die Richtigkeit der 
Abschrift der hadrianischen Sentenz erwarten-. 
Denn diese zu erlangen ist ja das Hauptziel der 
Petenten und alles, was sie von Pius erreichen 
nnd sich als erreicht bescheinigen lassen, nur der 
erste Schritt auf dem nicht ganz hellen Dienst¬ 
weg*. Für uns muß hier die Kennzeichnung des 
hadrianischen Erlasses als s. genügen. Und es ist 
gerade dieses Beispiel ausführlicher hervorgehoben 
worden, weil hier zuletzt die s. vel eonstitutio 
auch als ganz körperlicher Aktenbestandteil ver¬ 
standen wird. Über die Natur der hadrianischen 
Sentenz erfahren wir hier nichts Näheres, ins¬ 
besondere nicht, ob sie nur Subskriptionsform 
unter einen Libell aufwies oder selbständige 
Briefform. Zu diesem Gegensatz jetzt Wilcken 
a. a. 0. Von der constantinischen Stadtrechts- 
erneuerung für Orkistos in Kleinasien (CIL III 
p. 7000 = Dessau 6091 = Bruns nr. 35; 
vgl. besonders Mommsen Histor. Sehr. II 
5405.) ist uns die auf dem Wege über den Prae- 
fectus praetorio per Orientem an den Kaiser ge¬ 
gangene Bitte und deren willfahrende Erledigung 
erhalten. Davon spricht der Kaiser Kol. 146f. mit 
huius modi sententium dedimus. Auf die weitere 
bürokratische Behandlung ist hier nicht einzu¬ 
gehen. 

4. Die Meinung des Rechtsgelehrten, wie sie 
sich aus seinem Gutachten ergibt und bekanntlich 
selbst allmählich zur Rechtsquelle wird. Gai. I 7: 
Responsa prudentium sunt sententiae et opiniones 
eorum, quibus permissum est iura condere. Auch 
das Rechtsgutachten des Respondierjuristen löst 
sich von seinem Verfasser letzten Endes los und 
wird zur selbständigen Rechtsquelle. Es ist mög 
lieh, daß eine glückliche Formulierung die s. 
über das hinaushebt, was ursprünglich die Mei¬ 
nung ihres Verfassers gewesen war. Solche Aus¬ 
sprüche der Rechtsgelehrten, die ja nicht mehr 
notwendig konkrete Gutachten für einzelne Fälle 
sein mußten, um rechtsbildende Kraft zu haben 
— die Gaiusstelle ist unklar und hat zu vielen 
Auslegungsversuchen Anlaß geboten; vgl. Ber¬ 
ger Art. Iurisprudentia o. Bd. X 

S. 11655., am besten meines Erachtens Kipp 
Gesch. d. Quell. 1 lOf. —■ begegnen in den Di- 
gesten oft. Gai. Dig. XXXXI 3, 38: abolita est 
enim quorundam veterum sententia existimantium 
usw. Papin. Dig. XXXXV 1. 115, 1: potest Sa- 
bini s. recipi. Ulp. Dig. 19, 7, 1: Proeulus et 

Pegasus opinantur . quorum s. vera est. 

XXVIII 2, 3, 6: Sabinus et Cassius et lulianus 
putant ... quae s. eomprobata est. Pomp. Dig. 
XXXXVII 2, 77 (76), 1: nee utimur Servil s. 

IV. Schon weiter vom konkreten Fall entfernt 
sich die Beziehung auf sententiae der Rechts¬ 
gelehrten; z. B. Ulp. Dig. XXXXIV 4, 4, 14: 
sententiis auetorum cavetur. Cod. Iust. VI 21, 6 
pr.: sententiis prudentium virorum. Endlich wird 
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s. geradezu zum Denkspruch, in den die auf 
den Rechtsgelehrten zurückgeführte Ansicht sich 
kleidet. So Maecianus über die bekannte Cato- 
niana sententia Dig. XXXV 1, 86, 1. 

V. Der in einer Erklärung liegende Sinn. 
Der Gedanke ist erklärt und in der Erklärung 
äußerlich in Erscheinung getreten. Ist er damit 
gleich erkennbar geworden, so ist noch nicht ge¬ 
sagt, ob er in die vom Erklärenden gewollte Er¬ 
scheinungsform gekleidet ist, ob auch das gesagt 
wird, was gesagt werden wollte. Bei einem Miß¬ 
verhältnis zwischen Gewolltem und Erklärtem 
kann mehr Gewicht auf jenes oder auf dieses 
gelegt werden. Die juristische Bedeutung des da¬ 
mit aufgerollten Problems ist bekannt. In eigen¬ 
artiger hier nicht auszuführender Art liegt bei 
privatrechtsgeschäftlichen Erklärungen der Ak¬ 
zent auf dem vom Erklärenden gewollten Sinn, 
während bei gesetzgeberischen Erklärungen der 
Wille des Erklärenden gegenüber dem, was bei 
der Erklärung herausgekommen ist, zurücktritt. 
Um die Frage eingehender zu behandeln, müßte 
rechtsdogmatischer und rechtsphilosophischer Bo¬ 
den betreten werden, was hier ausgeschlossen ist. 

1. Sinn der Erklärungen von rechtsgeschäft¬ 
lich tätigen Parteien: sententia eontrahentium 
Pap. Dig. XL 1,115, 2 (nach Sabinus); von der Aus¬ 
legung des einer Stipulation zugrunde liegenden 
Willens der Parteien: ut sententia eius (stipula- 
tionis) sit talis. Afric. Dig. XL 1, 64; Wille des 
Testators, der juristisch ungenau in seiner Er¬ 
klärung zum Ausdruck kommt, Pomp. Dig. 
XXXII 85: Nuper constitutum est a principe, ut 
et non adiecto hoc ,meum‘ si quis Corpus alicui 
leget et ita sentiat, ut ita demum pracstetur, si 
suum sit, ita valere legatum, ut appareat magis 
sententiam leganlis, non hoc verbum ,mcum‘ respi- 
ciendum esse; Paul. Dig. XXXV 1, 44, 9: Si pars 
rei legatae usucapta sit, an in solidum parendum 
sit, dubito. et potest dki pro parte parendum ex 
sententia testatoris. 

2. Der in den Worten des Gesetzes (im Sinne 
jeder Rechtsnorm) zum Ausdruck kommeude 
Wille des Gesetzes, auch dann, wenn der 
Ausdruck unzulänglich diesen Willen wiedergibt. 
In solchen Fällen ist ein in fraudem legis facere 
demjenigen möglich, qui salvis verbis legis sen¬ 
tentiam eius circumvenit (Paul. Dig. I 3, 29). So 
über den Sinn der augusteischen Ehegesetz¬ 
gebung Paul. Dig. XXIII 2, 44, 5: sed de hoc 
casu contrariam legis sententiam esse I omponius 
recte putat; vgl. Terentius Clemens Dig. eod. 48 
pr.: ex sententia legis; sententia orationis Paul, 
lib. sing, ad orationem divi Antonini et Com- 
modi Dig. XXIII 2, 60 pr.: dort § 1: extra sen¬ 
tentiam senatus consulli; Ulp. Dig. XXIV 1, 32, 
16 einmal ex mente orationis, dann orationis sen¬ 
tentia ; § 22 Gegensatz von verba und sententia 
orationis; ebenso Callistr. Dig. XLVIII 10, 15, 3: 

• dirus Pius rescripsit sententiam magis sequendam 
esse huius senatus consulti quam scripturam. 
Paul. Dig. eod. 22 §8: non verbis sed sententia 
senatus consulti tenetur; ex sententia edieti: Papin. 
Dig. XXIX 4, 26 pr. 27, 1; dort § 2: ei senten¬ 
tia praetoris, was aber, wie immer, wenn .der 
Praetor* genannt ist, unpersönlich zu verstehen. 
Damit kommt aber tatsächlich der Gedanke zum 
Ausdruck, daß .das Gesetz* es ist, dessen Wille 
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ergründet werden soll, wie dieser eben in der s. trage (actio iudicati) begann, der sich auf die- 

(im Sinne HI) zum Ausdruck kommt oder kommen richterliche Meinungsäußerung stützte (W enger 

sollte, nicht der Wille des jeweiligen Gesetz- Zur Lehre von der actio iudicati, Graz 1901. 

gebers. Vgl. zu dieser heute immer mehr um sich Rudorff Savignys Ztsehir. f. gesch. Rechltswiss. 

greifenden Auffassung in weiterem Zusammen- XIV 297f. 301— 322. Kipp DLZ 1902, 4316. 

hange Weng er Arch. f. Rechts- u. Wirtschafts- Frankenstein Die Iudikationisklage des r. 

philos. XIV 85. R., Rostock 1903) und nicht immer zur Er- 

3. Auslegung von Strafurteilen auch in dem nennung eines neuen iudex führte, sondern auch 
genannten Sinn der Ermittlung ihres objektiven ohne das durch Magjstiatebefehl zu einem Ziele 
Inhalts: Ulp. Dig. L 2, 3, 1, wo im Anschluß an lOgelangen konnte, Gai. IV 9, 21. 171 (Verurtei- 
ein kaiserliches Edikt der Jurist sagt: neque hing des Leugnenden auf das Doppelte). Paul. 
enim exaggeranda fuit sententia, quae inodum I 19, 1. 

interdictioni fecetat. [Wcnger.] Eine andere Bedeutung erlangte die richter- 

2) Sententia heißt das richterliche End- liehe s. im Formularprozesse. Hier wurde die 

urteil oder der Urteilsspruch. Bei diesem Befehlsgewalt, die ier Magistrat aus der Volks¬ 
zeigen such mancherlei Ähnlichkeiten zwischen wähl herleitete, von ihm auf den iudex über- 

dem Zivilprozesse und dem Strafprozesse, wie tragen. Es geschah dies nach der herrschenden 

auch sonst, vgl. iudieia privata und iudieia pu- Meinung durah die formula selbst. Dafür spricht 

bliea, daneben freilich auch bedeutende Unter- ihre Fassung; denn sie enthielt zwei Imperative, 

schiede. 20 condemna und absolve, die nicht einem gemein- 

a) Die s, des Zivilprozesses ist vermutlich samen Wunsch der Parteien entsprachen, sondern 
ebenso wie das, ganze Zivilprozeßverfahren aus von denen der eine dem Kläger, der andere dem 

den Schiedsgerichten der vorstaatlichen Zeit Beklagten angenehm war und unter denen eine 

herausgewachsen, Dig. IV 8 , 27, 3; s. o. die Art. Wahl zu tre5en war, die nur von einer höheren 

Iudex, Iudieia privata. Weiss Fest- Stelle, dem Magistrate, dem Richter anbefohlen 

schrift für Wach II 206, 3. Daraus erklärt sich sein konnte. Nach einer neueren, jedenfalls be- 

der Name *., der zunächst auf eine bloße Mei- achtenswerten Ansicht (s. d. Literatur oben bei 

nungsäußerung hindeutet. Ein Schiedsrichter Art. Iudex HD) war die Formel nur ein auf- 

h&tte keine Befehlsrechte, sondern sprach sich gezeichneter Parteivertrag, und die Bevollmäch- 

diarüber aus, ob es in einem Streitfälle für den 3 p tigung geschah durch einen besonderen iussus 

Verletzten angemessen war, den Kampf um das iudicandi. Jedenfalls bekam der Urteilsspruch 

Recht zu beginnen. Freilich bezeichnet das Wort durch die Bevollmächtigung des Magistrats, 

s. auch Willensäußerungen, Dig. XLIV 7. mochte Sie in der formula stecken oder nebenher 

57. XXIV 1, 32, 14. L 16, 6 , 1. 17, 67 (sermo). erteilt sein, einen Befehlscharakter, insofern er 

XXXIII 5, 8, 2. Quintil. inst. or. VIII c. 5 § 3 eine condemnatio oder absolutio in sich enthielt, 

(R. Leonhard Der Irrtum als Ursache nich- bei Teilungsklagen auch noch eine Zuerteilung 

tiger Verträge 5 , Breslau 1970, 445., bes. 45, 2). eines Vermögensstückes oder mehrerer (adiudi- 

Die römischen Schiedssprüche waren aber bloße catio). 

Meinungsäußerungen ohne Vollstreckungskraft Neben dieser Urtedlsformen gab es aber auch 
(Girard Manuel ölömentaire de droit Romain 6 40 die pronuntiationes. Diese bildeten namentlich 
981); die Volistreckungskraft der Schiedssprüche den Inhalt bloßer Zwiscbenurteile, die auch 

gehört viel späteren Zeiten an. So erklärt sich praeiudicia oder interlocutiones hießen (Cod. 

auch wohl die Fassung, die, wie man annimmt. VII 45. Gell. XIV 2, 17, 18). Sie finden 

das Urteil im Legisactionenprozesse gehabt hat. sich namentlich auch in den arbitratus iudieis 

Es unterwarf nicht den Beklagten einem Urteile- bei den actiones arbitrariae (s. Wlassak Art. 

befehle, befreite ihn auch nicht von einem Actio 0 . Bd. I S. 309. Keller-Wach a. a. 

solchen, sondern lautete dahin, utrius sacramen- O. 1305. 3165. 4446.). Hier gab der Richter dem 

tum iustum utrius iniustum sit (Cic. pro Caec. Beklagten in einem arbitratus Gelegenheit, durch 

97; pro dom. 78. Bethmann-Hollweg eine freiwillige Leistung der condemnatio auszu- 

Der röm. Civilprozeß I 123, 14. K e 11 e r - 50 weichen, welche letztere im Formularprozesse 
Wach Röm. Civilproceß 58, 201, woselbst Lite- i mm er auf Geld ging (Girard Manuel ölömen- 

ratur über abweichende Meinungen wegen Gell. taire de droit Romain 5 1023). Im Iustinianischen 

XVII 2, 10. Gai. IV 48). Hiernach wurde ent- Rechte wurden diese arbitratus zu wirklich voll¬ 
schieden, welche von den Parteien mit Recht und streckbaren Urteilen. Nach Dig. VI 1, 68 waren 

Fug durch das für die Prozeßeinleitung erforder- sie es schon zu Ulpians Zeit; doch gilt dies all- 

liche Opfer (®. den Art. Iudieia privata) gemein für unglaubwürdig, weil man diese Stelle 

den Streit begonnen hatte; vgl. Cod. III 28, 13: für interpoliert hält (Lenel Palingenesia 2987. 

iusta querella eontendisse. Darin lag allerdings Girard a. a. O. 1024, 2). 

auch eine mittelbare Entscheidung über die Rieh- Pronuntiationes kommen aber nicht bloß bei 
tigkeit und Unrichtigkeit der durch sacramen- 60 derartigen Zwischenurteilen vor, sondern auch 
tum bekräftigten Behauptungen (woraus sich Gai. bei den Feststellungsklagen, den actiones prae- 

IV 48 erklärt). Daraus ergab sich dann der iudiciales (Ke 11 er-Wach a. a O. 1806. § 38). 

Grundsatz, daß die s. für sich allein nicht voll- Ansprüche auf Feststellung eine» für das weitere 

streckbar war, sondern nur die Grundlage eines Verfahren wichtigen Umstandes wurden ur- 

weiteren Kampfes bildete. Dieser bestand ur- sprünglich in der Form verhandelt, daß man 

sprünglich in einer wahren Fehde, bildete aber eine solche Frage zum Gegenstand einer Zwangs¬ 
später ein besonderes kontradiktorisches Ver- wette um einen Scheinpreis einkleidete. Dies 

fahren vor dem Magistrat, dias mit einem An- ergibt sich namentlich aus der Oratio pro 
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Quinctio (Keller Semestrium ad Tullium vol. I, 
Turici 1842. R. Leonhard Diss. Berol. De 
natura actionis, quae praeiudicialis vocatur 1874, 
40). Hierbei kam es zu eondemnationes auf die 
Scheinsumme, aus der zugleich eine Entscheidung 
der Frage, über deren Inhalt gewettet worden 
war, sich ergab. Erst später vermied man die 
Scheinwette und die mit ihr verbundene con¬ 
demnatio und ließ den Richter über die streitige 
Frage durch pronuntiatio entscheiden. So mag 
es sich erklären, weshalb Gaius IV 396. unter 
den möglichen (wichtigsten) partes formulae 
neben den eondemnationes zwar die adiudica- 
tiones erwähnt, aber nicht die pronuntiationes. 
Wahrscheinlich wurden aber solche Feststellungs¬ 
klagen ursprünglich nur als Incidentsachen be¬ 
handelt, nicht als selbständige Prozesse (R. 
Leonhard a. a. O.), weshalb sie praeiudicia 
hießen. 

Der richterliche Ausspruch non liquet (Gell. 
XIV 2, 25. Bethmann-Hollweg Röm. 
Civilproz. II 621), der auch in Strafprozessen 
vorkam (G e i b Geschichte des römischen Crimi- 
nalprozesses, Leipzig 1842, 363. 365. 368), kann 
nicht als s. bezeichnet werden, sondern nur als 
Ablehnung einer s. wegen Unfähigkeit zu einer 
solchen. 

Die s. bedurfte der Verkündigung. Diese 
mußte nach Vorschriften der Kaiserzeit durch 
Vorlesen aus einem Protokoll geschehen. Das 
nannte man perieulum (vielleicht, weil sein In¬ 
halt dem verantwortlichen Richter gefährlich 
werden konnte?), Cod. Vn 44: De sententiis ex 
periculo recitandis c. 1—3. Näheres über die 
Kraft der s. und ihren Einfluß auf das abge¬ 
urteilte Rechtsverhältnis s. unter Iudieatum; 
vgl. auch noch Cic. de inv. I 48 b. 82. 83. II 68 . 
162; pro Süll. 63; 1. agr. II 10; Verr. II 70. 72. 
V 12; pro Clu. 1056. 1136.; pro Flacc. 485.; 
Top. 28. Quintil. VII 6 , 4. Dig. XLII 1. XLIV 2. 
Paul. V 5 a. Cod. VII 45. Dig. 15, 25. L 17, 207. 
Über Rechtsmittel gegen die s. s. die Art. 
Appellatio und Provocatio. 

Literatur s. unter Art. Iudieatum, ferner 
Brisson De form. V 1656. Spangenberg 
Iur. Rom. tab. negot. 3806. Rein Röm. Privat- 
recht 4786. Puchta Institut . 10 II 1856. 2506. 

[R. Leonhard.] 

b) Strafprozeß. Die s. ist das auf Frei¬ 
sprechung oder Verurtei ung lautende Urteil und 
wird deshalb im Gegensatz zur interlocutio als s. 
peremtoria (Consultatio VIII 1) oder s. deftnitiva, 
Cod. VII 45, 3, 11 und 16 bezeichnet. In einem 
engeren Sinne bedeutet es Verurteilung, z B. capi- 
tedis s. = Verurteilung zur Todesstrafe oder zum 
Verlust des Bürgerrechts Coli. XIV 3, 6 ; s. depor- 
tationis, Dig. L 17, 97 und tit. XLVIII 23 de sen- 
tentiam passis et restitutis. Eine andere Möglich¬ 
keit als Verurteilung oder Freisprechung gibt es 
nicht, Cod. VII 45, 3: Praeses provindac non 
ignorat defmitivam sententiam, quae condemnatio- 
nem vel absolutionem non continet, piv iusta non 
haberi. 

In den Comitien kam das Urteil durch münd¬ 
liche Abstimmuug, in den Gerichten der Quae 
stiones perpetuae durch geheime schriftliche 
Abstimmung der Geschworenen zustande; diese 
gaben ihre Stimme auf hölzernen mit Wachs 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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überzogenen Täfelchen (s. Leges tabellariae) 
durch Eintragung von A (= absdvo ) oder C (= 
condemna) ab; Lex Acilia rep. 50ff. Cic. div. 7; 
p. Clu. 58; p. Flacco 39. Die dritte Möglichkeit 
NL (= non liquet) enthielt eine Verweigerung 
der Entscheidung, und wenn die Mehrheit mit 
NL gestimmt hatte, so verkündete der Vor¬ 
sitzende: ampliatio, s. 0 . Bd. I S. 1979. Bei 
Stimmengleichheit trat Freisprechung ein: Cic. p. 
Clu. 27. Bei der extraordinaria Cognitio hing es 
von dem Willen des Richterbeamten ab, ob er 
sein Consilium befragen wollte; nur im Senat 
mußte es immer zur Abstimmung kommen. 

Allen Richtern gab Iustinian zur Richtschnur 
veritedem et legum et iustitiae sequi vestigia, Cod. 
VII 45, 13 i. f. Die Verurteilung darf nicht 
auf Grund eines bloßen Verdachts ausgesprochen 
werden; Dig. XXXXVIII 19, 5 pr.: sed nec de 
suspicionibus debere aliquem damnari divus Traia- 
nus Adsidio Severo rescripsit: satius enim esse 
inpunitum relinqui facinus nocentis quam inno- 
centem damnari. Die Formel der Verurteilung 
wurde auf videri abgestellt. Lex Acilia 43. Dig. 
III 2, 20. XLVIII 16, 1, 5: Lucius Titius 
temere aceusasse videtur; das videri bedeutet aber 
hier mehr als bloßes scheinen; es liegt darin, 
daß der Richter sich für überzeugt hält, und 
ihm deshalb der Beschuldigte als überführt 
gilt. Die ältere Formel der Freisprechung lau¬ 
tete: nihil te morn-, Liv. IV 42. VIII 35, die 
spätere Formel war: dimitto, Dig. XLVIII 1, 
12, 1. In republikanischer Zeit wurde das Ur¬ 
teil nur mündlich verkündet, Dig. XLII 1, 59, 
1; in der Kaiserzeit mußte es aus einer Nieder¬ 
schrift verlesen werden, und die Niederschrift 
durfte nach der Verkündung nicht mehr ver¬ 
ändert werden, Cod. VII 44, 2. Ein verkün¬ 
detes, aber nicht geschriebenes Urteil war nichtig 
und ebenso ein schriftlich abgesetztes, aber nicht 
verkündetes Urteil, Cod. VII 44, 1 und 3. Das 
Urteil wurde in der früheren Zeit nur lateinisch 
verkündet, Dig. XLII 1, 48. Seit den Kaisern 
Arcadius und Honorius durfte es sowohl in grie¬ 
chischer wie in lateinischer Sprache abgefaßt und 
gesprochen werden, Cod. VTI 45, 12. Diese Ur¬ 
teilstätigkeit hieß s. dicere, Dig. XLVIII 19, 9, 
11. XLIX 4, 1, 7. Pauli. V 5a, 10; s. ferre 
Coli. VIII 1 und 5. Dig. XLIX 1, 1 pr. und 19, 
auch s. dare, proferre, Dig. XLIX 1, 19. Die 
1 Verkündung nach dem Tode des Beschuldigten 
war unwirksam, Dig. XLII 1, 59, 3. Val. Max. 
IX 12, 7. Das verkündete Urteil war für den 
entscheidenden Richter derart bindend, daß er 
seine Entscheidung nicht widerrufen konnte, 
Dig. XLVIII 19, 9, Ui. f. Cod. VII 50, 1. 
Nur der Kaiser durfte die einmal verhängte Strafe 
umwandeln oder aufheben, Dig. XLVIII 19, 
9, 11 und 19, 27 pr. Urteilsbegründung war 
nicht vorgeschrieben. Galt im Strafprozeß auch 
I der Satz s. contra iuris rigorem .... valere non 
ddbet (Dig. XLIX 1, 19) im allgemeinen nicht, 
so war doch Voraussetzung für die Wirksamkeit 
die Übertragung der dem Prozeßgegenstand ent¬ 
sprechenden Gerichtsbarkeit, Cod. VII 48, 1; die 
Entscheidung eines Richters, dem diese fehlte, 
war rechtlich ebensowenig ein Urteil wie eine 
Entscheidung, die nicht öffentlich sondern geheim 
verkündet wurde, Cod. VII 44, 6 , oder die weder 
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eine Verurteilung noch eine Freisprechung ent¬ 
hielt. Wegen der Rechtskraft vgl. Iudicatum. 
(r. Geib Geschichte des röm. Criminalprozesses 
1842. Th. Mommsen Röm. Strafrecht 1899. 
A. W. Z n m p t Der Criminalprozeß der römischen 
Republik 1871. [Kleinfeller.] 

Senter, Plumbarius in Vienna (Vienne) am 
Rhodanus, der sich mit einem Satto als Verfer¬ 
tiger nennt auf Wasserleitungsröhren aus Blei, 
CIL Xn 5701, 39. [Keune.] 1 

Sentia, einmal erwähnt bei August, de civ. 
dei IV 11 = p. 178, 21 Hoffm. dea Senlia sen- 
tentias insptrando; ihr männliches Gegenstück 
Sentinus, per quem . . . sentiat primum sc. in¬ 
fam , Tert. ad nat. II 11 in. und Sentinus — 
sensus puerperio largiuntur, Augustin, de civ. dei 
VH 2 ex.; vgl. 3 in. Die Quelle für diese beiden 
di indigetes ist Varro ant. rer. div. XIV, vgl. 
Agahd Jahrb. f. Phil. XXIV Suppl. 1898, 20. 
167. 174. Die antike Namenserklärung. behielt 2 
Stolz bei, der Archiv f. lat Lexicogr. X 167 
Sentinus für den Gott erklärt, der dem Kinde 
im Mutterleibe Empfindung verleiht, daneben sei 
S. eine einfachere Bildung wie Paventia neben 
Paventina. Gegen diese Art. die Namen der 
römischen Sondergötter zu etymologisieren, wandte 
sich mit Recht Otto, der Rh. Mus. LXIV 452 
und 454 S. und Sentinus für die Gentilgottheiten 
der Sentii erklärte (vgl. W. Schulze Gesch. röm. 
Eigennamen 228), eine Auffassung, der sich Wis- 3 
sowa Relig. und Kultus der Römer 2 33, 3 und 
Bickel Der altrömische Gottesbegriff 1921, 56 an¬ 
geschlossen haben. Zur Frage nach den römischen 
Sondergottheiten überhaupt s. Wissowa Ges. 
Abhandl. zur röm. Religions- u. Stadtgeschichte 
304ff., Richter, Bickel a. a. 0. 13ff. und 
dagegen Wissowa Herrn. LVT (1921) 113-130. 

o. Bd. IX S. 1334ff. [Zwicker.] 

Sentiacus, Ortsname (Holder Altcelt.Sprach¬ 
schatz II 1501), heute Sinzig am Rhein (Rgbz. 
Koblenz), ursprünglich Benennung eines Grund¬ 
stückes (erg. fundus), nach dem Eigentümer na¬ 
mens Sentius (s. Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.). Der 
Name S. ist genannt in einer Urkunde Pippins 
vom 10. Juli 762, Schenkung an das Kloster Prüm 
(Abschrift 12. Jhdts. im ,Liber aureus' der Stadt¬ 
bibliothek Trier), Mon. Germ. Diplom. Karolin. I 
(Urkunde nr. 15) p 21: praedictam ceUam quae 
dicitur Cadoaea (= Kesseling, Kreis Adenau, Rgbz. 
Koblenz), quae est posita infra terminos Sentiaco 
und nachher actum Sentiaco pcdatio. Eine Wieder¬ 
holung ist Urkunde nr. 16 vom 13. August 762 
(Abschrift 10. Jhdts. im ,Liber aureus“) a. a. 0. 

p. 23. [Var. Casleoca .] 

Die Umgebung von Sinzig ist Fundstätte rö¬ 
mischer Altertümer, insbesondere ist hier eine 
Sigillatatöpferei mit Ziegelei ausgegraben, Hagen 
Bonn. Jahrb. CXXIV (1918) 170—191 mit Taf. 
XXVHI-XXXin. [Keune.] 

Sentianum, Station in Apulien zwischen 
Aequum Tnticum und Venusia, nur im Itin. Ant. 
p. 112 mit gewiß verschriebener, allzuhoher Di¬ 
stanzangabe genannt, auch sonst nicht näher fest 
zulegen (Männert: jetzt Bisaccio; Lapie: 
jetzt Sauri; Smith(-K. Müller) Atlas antiq.: 
an der Via Hercules fast nördlich von Aquilonia; 
Miller Itin. p. 377 und Karte 102). 

[Philipp] 


Sentice (Itin. Ant. 434, 3; Sevrixg Ptolem. 
II 6, 49), Ort der Vaccäer in Hispania Tarraco- 
nensis; vgl. F1 o r e z Esp. Sagr. XIV 59. 

[Schulten.] 

Sentidius, Gentilname eines Zieglers bei Prae- 
neste (Palestrina) in Latium, CIL XIV 4091, 71 
= XV 2353: T. Sentidi Prisci (5 mal belegt), 
nach D res sei etwa Anfang 2. Jhdts. Das sel¬ 
tene Nomen Sentidius findet sich auch in der 
(Inschrift von Praeneste CIL XIV 3004. 

[Kenne.] 

Sentii, keltischer Volksstamm in den Alpen, 
nur von Ptolem. II 10, 8 genannt, der als ihre 
.Stadt“ angibt:. Dinia (Kiepert FOA XXXV): 
Ovoxovztwv de xal Mrjphojv ävazoXixdtzegoi 
2erztoi, wv jzoXis Atvia .... Der Name klingt 
an an den Namen der Stadt Senez, welche jedoch 
im Altertum Sanitium hieß, s. o. Bd. IA S. 2283. 
Man könnte daher versucht sein, Santii zu ändern 
) statt S. Sanitium gehörte zur Provinz der Alpes 
maritimae, dagegen Dinia zur Gallia Narbonensis. 
C. Müller hat deshalb vermutet, daß die Bo- 
diontici, deren Hauptort Dinia war, ein Teil der 
S. gewesen seien, ehe sie durch Galba zur Nar¬ 
bonensis geschlagen wurden (Plin. n. h. III 37). 
In der Spätzeit gehört Dinia (civitas Diniemium) 
infolge der Neuordnung der Provinzen wieder zur 
Provinz der Seealpen (Not. Gail. 17). Daß Pto- 
lemaios Sanitium den Vediantii zuweist, mag 
»Irrtum sein: Desjardins Göogr. de la Gaule 
rom. II 257 vermutet zeitweiligen Zusammen¬ 
schluß der S. und Vediantii. — C. Müller Aus¬ 
gabe des Ptolemaios 11 p. 246. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1502. Hirschfeld CIL XII p. 49. 
Zur verschollenen Inschrift von Worms (Bonne- 
tomagus) CIL XIII 6243: B. M. C. Candidio 
Martina IIIIII vir(o) Augustali 0 ■ SENIO usw. 
vermutet Hirschfeld: cfivij Sentio. In Plut. 
Camill. 15, 2 hat Unger die hsl. Überlieferung 
' Sevtövmv xai KeXzogiwv geändert in Sevrltov xal 
Kazogiyoiv. [Kenne.] 

Sentinum. Die römischen und griechischen 
Autoren haben nur die Namensformen S., Sevzlvov, 
Sentinas, Sevxivazat, so daß Sentis bei den Feld¬ 
messern (Lib. colon. 258) verderbte Namensform 
ist: Sentis oppidum. ager eius limitibus maritimis 
et montanis lege triumvirali est assignatus. et loca 
hereditaria populus eius accepit. finitur sicuti con- 
suetudo et regioni Pieeni. Die Lage des Ortes 
S., der bis ins 3. Jhdt. n. Chr. sicher bestand, als 
dessen Nachfolger seit 1000 etwa Sassoferrato in 
Umbrien begegnet (B o r m a n n CIL XI p. 838) 
und dessen Identität mit S. seit 1891 durch die 
Inschriftenfunde (antike Reste: Not. d. seav. 1890, 
279. 346f. 1897, 283f. 1903, 177f. Stein Burs. 
Jahresb. 1909 [144], 292. 366f.) gesichert ist 
(auch der Fluß daselbst heißt nach P a r t s c h 
Berl. Phil. Woch. 1903. 655 Sentino), nahe den 
Appenninpässen von Scheggia und Fossato (Nis¬ 
sen Ital. Landesk. II 386), erklärt die Bedeutung 
als Schlachtort: 295 erliegen hier Gallier und Sam- 
niten gemeinsam den Römern (Polyb. II 19, 6. 
Liv. X 17—30. Frontin. strat. I 8, 3 (s. den Art. 
Samnites); später im Bellum Perusinum im 
J. 41 belagert Octavianus den Ort, den dann sein 
Unterfeldherr Salvidienus Rufus einnimmt und 
zerstört (Cass. Dio XLVIII 13, 2—5. Appian. bell, 
civ; 5. 30). Freilich bleibt der Ort bestehen, wie 
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die Aufzählung unter den umbrischen Gemeinden 
bei Strab. V 2, 10 p. 227 und Plin. n. h. III 114 
sowie Ptolem. III 1, 46 beweist. Die zugehörige 
Tribus ist Lemonia, vielleicht auch die Pomptina 
(CIL XI p. 838). [Philipp.] 

Sentinus s. S e n t i a. 

Sentio , Name eines Amphorentöpfers, CIL 
IX 6080, 19, Prezza: T. Sentio. — Eine Amphora 
in Karthago, vom J. Roms 732 = 22 v. Chr., 
CIL VIII (Suppl. 3) 22 640, 7 hat aufgemalte: 
Inschriften: . . . Cn. Sento (verb. Sentio). 

* [Keune.] 

Sentis s. Sentinum. 

Sentites (so die meisten, Stzxtdts die beste 
Hs.), Volksstamm der Marmarica, Ptolem. IV 
5, 21. p. 692 Müll., der sie vermutungsweise 
mit den Sintae (s. d.) indentifiziert. [Dessau.] 

Sentius ist der Name einer römischen Fami¬ 
lie, die wohl nicht latinischen Stammes war (In¬ 
schriften republikanischer Zeit in Etrurien CIL I 2 ‘ 
1972. 2024f. XI 2227f. = Dessau 7830 e. f 
und in Picenum CIL I 2 1875 = Dessau 5575) 
und wie manche anderen italischen in Rom 
kurz vor dem Bundesgenossenkriege zu höheren 
Ämtern gelangte. Das Kognomen Satuminus (vor¬ 
her bei den Appuleii nachweisbar, s. o. Bd. II 
S. 260ff. Nr. 27—30), wurde erst in der letzten 
republikanischen Zeit angenommen; in der ersten 
Kaiaerzeit stieg die Familie zu hohem Ansehen 
empor, ist aber sehr bald erloschen. Aufklärung: 
über ihre Anfänge kann vielleicht einmal durch In¬ 
schriftfunde gegeben werden, da solche schon die 
bisherige Kenntnis bereichert haben. [Münzer.] 

1) Sentius wird Tac. hist. IV 7 neben Thrasea 
(Paetus) und (Barea) Soranus unter den Freunden 
des späteren Kaisers Vespasian genannt, die in 
Delatorenprozessen verurteilt wurden. Ritters 
Vermutung, es sei Anteius zu lesen (zu verwerfen 
ist die Konjektur Seneca), ist immerhin möglich; 
damit wäre P. Anteius (Rufus) gemeint, Tac. ann. 
XVI 14; vgl. CIL III 14987h 

2) Sentius, ein römischer Centurio, der wäh¬ 
rend des Partherkrieges Traians (114—117 n. Chr.) 
zum König Mebarsapes von Adiabene geschickt, 
aber von diesem gefangen und in die Festung 
Adenystrai gebracht wurde. Hier gelang es, als sich 
dann die Römer der Festung näherten, ihm und 
seinen Mitgefangenen, ihre Fesseln zu löseu, den 
Kommandanten zu töten und die Tore der Festung 
den Römern zu öffnen, Exc. hist. Const. de leg. I 
1 p. 87f., 15 De Boor = Dio LXVIII 22, 3 p. 214 
Boiss. III; vgl. Mommsen RG V 398, 1. 

[Stein.] 

3) C. Sentius. Ein Bündnis zwischen Rom und 
Tyrrheion in Akamanien ist geschlossen im J. 660 
= 94 ozgazTj[yo]vvzos xaza no/.tv Foton Sevziov 
rdtov viov (IG IX 1, 483 = Dittenberger 
Syll. 3 732). Etwas später begegnet C. Sentius wie¬ 
derum mit dem Titel Praetor als Statthalter von 
Makedonien. Die für die Zeitbestimmung wich¬ 
tigen Zeugnisse sind folgende: Liv. ep. LXX un¬ 
mittelbar nach dem ins J. 662 = 92 gehörigen 
Prozeß des P. Rutilius: C. Sentius praetor adver- 
sus Thraees infeliciter pugnavit-, vgl ep. LXXIV 
unmittelbar nach der Ermordung des A. Sempronius 
Asellio im J. 665 = 89: praeterea incursiones Thra- 
cum in Macedonia[m] populationesque continet. 
Oros. V 18, 30 nach den Ereignissen der .1. 663 
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= 91 bis 665 = 89 in Italien: isdem temporibus 
rex Sothimus cum magnis Thracum auxiliis Qrae- 
eiam ingressus cunctos Macedoniae fines depopula- 
tus est tandemque a C. Sentio praetore mperatus 
redire in regnum coactus est. Daraus folgt, daß 
Livius den Beginn der Kämpfe des S. gegen die 
Thraker noch von dom Ausbruch des Bundesgenos¬ 
senkrieges und ihr Ende nach dessen Ausgang er¬ 
zählte; daß sie also mindestens vou 662 = 92 bis 
665 = 89 dauerten. 'Noch tiefer hinab führt Plut. 
Sulla 11,4 über die Eröffnung dis Mithradatischen 
Krieges in Griechenland 666 = 88: svxav&a ydg 
aiixq. (dem Archelaos bei Chaironeia) Bnizzws 
Sovqqos änrjvzrjoe, ngeaßevzrjs pev wv Sevxiov. 
zov azgazzjyov zrjs Maxedovias (vgl. ebd. 5 und 
Appian. Mithr. 29). Diese Angaben werden ergänzt 
durch mehrere andere, die für die Zeitbestimmung 
nichts Sicheres ergeben: Cicero Pis. 84 rühmt die 
Danthaleten (o. Bd. IV S. 2102, 1 Jff.): quae natio 
.... etiam in illa omnium barbarorum defeclione 
Macedoniam C. Sentio praetore tutata est, und 
sagt Verr. in 217: modo G. Senlium vidimus, 
hominem vetere illa ac singulari innocentia prae- 
ditum, propter caritatem Irumenti quae fuerat in 
Macedonia permagnam ex dbariis pecuniam depor- 
tare\ Varro bei Plin. n. h. XIV 96 berichtet ein 
Beispiel von der einfachen Lebensweise früherer 
Zeiten, das mit der Charakteristik bei Cic. a. O. 
übereinstimmt: G. Sentius, quem praetorem vidi¬ 
mus, Chium vinum suam domum inlatum dicebat 
tum primum, cum sibi cardiaco medieus dedisset. 
Jener Q. Braetius Sura (o. Bd. ni S. 915 Nr. 10, 
jetzt zu berichten besonders nach IG IX 2, 619; 
o. Suppl.-Bd. III S. 218, 15ff.) prägte Tetradrach¬ 
men in Makedonien als Legatus pro praetore schon 
unter der Statthalterschaft des L. Iulius Caesar 
(o. Bd. X S. 466, 28ff.) und setzte dies unter 
S. fort. Nun ergibt sich die Schwierigkeit, daß 
zwischen die Stadtpraetur des S. von 660 = 94 
»und seine Verwaltung Makedoniens, auch wenn 
man deren Grenzen noch so weit erstreckt, die 
Statthalterschaft Caesars von 661 = 93 tritt, und 
daß S. in seiner Provinzialstellung ebenfalls den 
Titel eines Praetors, nicht eines Propraetors oder 
Proconsuls führte, so daß eine einfache und un¬ 
mittelbare Prorogation seines Imperiums nicht 
stattgefunden zu haben scheint. Eine Iteration der 
Praetur ist ebenfalls kaum anzunehmen, und zu 
einer Unterscheidung zweier Praetoren wird man 
) sich auch schwer entschließen. Es liegt also wohl 
eine staatsrechtliche Anomalie vor. Die letzten 
Erörterungen über die Zeit und Dauer seiner ma¬ 
kedonischen Statthalterschaft (G ä b 1 e r Ztschr. f. 
Numism. XXIII 170f. 175f.; Die antiken Münzen 
Nordgriechenlands III 1, 6. 10. 73f. A. J. Reinach 
Bull. hell. XXXIV 317f.) sind darauf nicht auf¬ 
merksam geworden, weil sie das Foedus Tyrrheum 
nicht beachtet haben. Die lange Dauer der Statt¬ 
halterschaft des S. erklärt sich durch das Zu- 
) sammenfallen mit dem italischen Bundesgenossen¬ 
kriege und die Schwere des thrakischen Krieges, 
sowie der finanziellen und wirtschaftlichen Nöte 
in der Provinz. Die Sittenstrenge des S. (Cic. 
Varr., s. o.) war vorbildlich für seine Nachkommen 
(vgl. besonders Veil. II 92, 2ff. 105, 2 über Nr. 9). 

4) C. Sentius, C. f. aus der Tribus Sabatina, 
war im Sommer 705=49 Mitglied des Consiliums 
des Consuls L. Cornelius Lentulus Cros in Ephesos 
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(Dekret über die Juden Joseph, ant. lud. XIV 229 
= 239; s. o. Bd. IV S. 1383, 54ff.), stand also da¬ 
mals im Bürgerkriege auf seiten des Pompeius. 
Wohl möglich, daß er der Sentius Saturninus 
Vetulo ist, der bei den Proskriptionen der Trium- 
virn Ende 711 = 43 geächtet wurde, doch durch 
sein zuversichtliches Auftreten als Praetor nach 
Puteoli und von da nach Sizilien zu Sex. Pompeius 
gelangte (Val. Max. VII 3, 9; dasselbe von einem 
Pomponius erzählt Appian. bell. civ. IV 194), in 1 
dessen Umgebung er dann weiterhin begegnet 
(Appian. bell. civ. V 217f.; vgl. Nr. 9), bis er 
in den allgemeinen Frieden eingeschlossen (ebd. V 
579. Veil. II 77, 3) und in der augustischen Mo¬ 
narchie zu hohen Ehren erhoben wurde (s. Nr. 9). 
Doch könnte der Pompeianer auch der Vater des 
Saturninus sein. Beziehungen zu den Juden auch 
bei späteren Sentii, s. Nr. 9, 10, 11. [Münzer.] 

5) C. Sentius, Augenarzt; Stempel CIL XUI 

3, II 10021, 170. [Kind] j 

6) L. Sentius C. f., wohl eher ein Bruder als 

ein Sohn von Nr. 3, erscheint als Münzmeister auf 
Prägungen des Notjahres 665=89 (Mommsen 
Röm. Münzwesen 579 nr. 207. B a b e 1 o n Monn, 
de la röp. rom. II 437f. Grueber Coins of the 
roman rep. in the Brit. Mus. I 227f.) und als 
pr(aetor urbanusj auf zwei Travertincippen, die die 
Anlage von Leicnenbrandstätten und Schuttablage¬ 
rungsplätzen vor der esquilinischen Serviusmauer 
verboten (CIL VI 316141 = Dessau 8208 mit; 
Mommsens Anm.). [Münzer.] 

7) C. Sentius Aburnianus, einer der pueri 
pafrimi et matrimi senatorum Rli, die im J. 120 
n. Chr. den Arvalbrüdern ministrierten (CIL VI 
2080, 33 Acta Arv.). Vielleicht ein Verwandter 
des Juristen L. Fulvius Aburnius Valens. 

[Groag.] 

8) Sentius Augnrinus von Plin. epist. IV 27,1 

als jugendlicher Verfasser von poematia gerühmt; 
Inhalt: multa tenuiter, multa sublimiter, multa, 
venuste, multa teuere, multa duleiter, multa cum 
bile (Serius A. fälschlich mit B o r g h e s i Ku- 
kula). Eine für Plinius sehr schmeichelhafte 
Probe ebd. 4 (8 hendec. auch PRF ed. Baehrens 
1886 p. 371). Wegen der Bezeichnung meus Ca- 
lullus (v. 2) nimmt man an, daß er aus Verona 
st amm t. An ihn Plin. epist. IX 8 ( Augurino suö). 
Vielleicht gleichzusetzen mit Q. Gellras Sentius 
Augurinus, der unter Hadrian Statthalter von 
Makedonien war (CIL III 586 Lamia; vgl. Pros, 
imp. Rom. III p. 198. II p. 115) Teuf fei Röm. 
Lit. III 6 1913 11. Schanz Röm. Lit. II 2 3 , 
1913, 177. [Klotz.] 

9) C. Sentius Saturninus, der Consul des 
J. 735 = 19 v. Chr. 

a) Name. C. Sentius C. f. C. n. Saturninus 
CIL I 2 p. 29 Fasti Cap.; r. 2 emo; 
2azovgvlvos Dio ind. I. LIV; C. Sentius Saiur- 
n(inus) CIL I ! p. 64 Fasti Colotiani (min. VII); 
C. Sentius Sat. CIL II 2255 = I)essan II 8007; 
U. Sentius Saturninus Veil. II 92, 1; C. Sentius 
CIL I 2 p. 65 Fasti Biondiani (min. VIII); Tes- 
serae nummulariae (s. u.). Cassiod. chron. (Momm- 
sen Chron. min. II p. 135). Frontin. de aq. 10. 
CIL VT 32323, 151 Acta lud. saecul.; rdto; 2ev- 
uos Dio LIV 10, 1. LV 28, 6; Gn. Sentius (irrig) 
Donat. v. Verg. 35; Sentius Saturninus Veil. II 
77, 3. 105, 1. 109, 5. Tertullian. adv. Marcion. 


Sentius (Saturninus) 1512 

IV 19; de pallio 1. Hieron. chron. Ol. 190; Sen¬ 
tius CIL VI 32323, 107; 2azogrivog bei Josephus; 
Saturninus in den Consulfasten und in der sog. 
Cosmogr. Iulii Caes. 2 p. 23 Riese (vgl. CIL I 2 
p. 162f. Mommsen Chron. min. III p. 500. 
Vaglieri Diz. epigr. III 1072f. Dessau 
PIR III p. 199 nr. 293). 

b) Leben. S. war vielleicht ein Sohn des 
Sentius Saturninus Vetulo, der im J. 43 v. Chr. 
proskribiert wurde und sich mit den angemaßten 
Insignien der Praetur nach Sizilien rettete (Val. Max. 
VII 3, 9; vgl. Ribbeck Senat. Rom. a. 710 n. 71 
und Münzer o. Nr. 4). Dieser und nicht unser S. 
wird der Saturninus sein, der drei Jahre nachher zu¬ 
sammen mit (seinem Verwandten) L. Scribonius 
Libo, dem Schwiegervater des Sex. Pompeius, die 
Mutter des Antonius zu ihrem Sohne geleitete und 
diesen für ein Bündnis gegen Octavian zu gewinnen 
suchte (Appian. bell. civ. V 52, 217), im J. 36 v. Chr. 
mit Pompeius nach Asien flüchtete und ihn erst, 
als seine Lage hoffnungslos geworden war, ver¬ 
ließ, um zu Antonius überzugehen (Appian. V 
139, 579). Daß diese Nachrichten (und ebenso 
die unten angeführte Stelle des Veil.) sich auf 
unseren S. beziehen, wie von manchen Forschern 
angenommen wird (so von Kloevekorn De 
proscript. a. 43 factis 109f. Gardthausen 
Aug. II 106. Dessau PIR a. a. O. L i e b e n a m 
in Lübkers RL 8 937), ist ausgeschlossen; denn ein 
i Mann, der im J. 43 v. Chr. ungefähr im Alter eines 
Praetors stand, wird nicht fast 50 Jahre später, 
im achten Dezennium seines Lebens, mit einem 
überaus wichtigen Heereskommando betraut wor¬ 
den sein, und wenn dies doch der Fall gewesen 
wäre, hätten die Autoren es erwähnt (der Bruder 
unseres S., wie Borghesi Oeuvr. II 275 und 
Mendelssohn-Viereck zu Appian. V 217 
meinten, kann Vetulo schon darum nicht gewesen 
sein, weil dieser Bruder meines Erachtens gar 
) nicht existiert hat; vgl. u.). Dagegen ist der Sen¬ 
tius Saturninus, der beim Frieden von Misenum 
(39 v. Chr.) die Erlaubnis zur Heimkehr erhielt 
und dadurch ,dem Vaterland wiedergeschenkt 1 
wurde (Veil, n 77, 3), nicht Vetulo, sondern der 
unsere (so richtig bereits O r s i n i, zitiert von 
Borghesi a, a. O.); denn Vetulo hat von der 
Restitution eben keinen Gebrauch gemacht, son¬ 
dern blieb bei Pompeius (überdies kann der un¬ 
befangene Leser des Velleius nicht im Zweifel 
3 darüber sein, daß der hier neben anderen claris- 
simi viri genannte Sentius Saturninus kein ande¬ 
rer ist, als der von Veil, wiederholt mit so hohem 
Lobe tedachte Consul des J. 19 v. Chr.). S., der 
damals gewiß noch ganz jung war, wird Vetulo 
zu Pompeius begleitet haben oder ihm später 
nachgefolgt sein (Veil. spricht a. a. 0 . nicht allein 
von Proskribierten: omnibus proseriptis aliisque 
gut ad eum ex diversis causis fugerant usw.). 
Wenngleich ei sich demnach ursprünglich im 
0 Lager der Feinde Octavians befunden hatte, 
machte er schließlich doch seinen Frieden mit dem 
Sieger im Bürgerkrieg. Dies lag kaum daran, 
daß er, wie es scheint, mit Octavian verwandt 
war — eine Sentia, vielleicht seine Vaters¬ 
schwester, war die Mutter der Scribonia, der nach 
kurzer Ehe verstoßenen Gattin Octavians, die 
diesem eine Tochter (Iulia) geboren hatte (Des¬ 
sau Inscr. sek 8892, s. Nr. 15) —, vielmehr 
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wird S. gleich vielen anderen ihrer Familien¬ 
tradition gemäß verfassungstreuen 1 Senatoren 
einen weiteren Widerstand als aussichtslos er¬ 
kannt haben. Augustus, dem natürlich sehr viel 
daran liegen mußte, die tüchtigsten Männer aus 
den Reihen der früheren Gegner zu seinen Freun¬ 
den zu machen, hat dann in ihm .einen der ver¬ 
läßlichsten und verwendbarsten Helfer bei seinem 
Werke gefunden (vgl. Sen. de dem. I 10: totam 
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sularkomitien. M. Egnatius Rufus, der als Ädil 
große Popularität erlangt hatte (s. o. Bd. V 
S. 1999), bewarb sich um den Consulat, und das 
Volk war seiner Bewerbung günstig gesinnt. S. 
jedoch weigerte sich, sie entgegenzunehmen (vgl. 
Mommsen St.-R. I 3 481): wohl mit der recht¬ 
lich unanfechtbaren Begründung, daß Egnatius 
erst das Jahr vorher Praetor gewesen sei (vgl. 
o. Bd. V S. 2000); aber zugleich handelte er 


cohortem primae admissionis ex adversariorum 10 damit wohl im Sinne des Augustus, dem der Auf- 


castris conscripsit). Im Kriege gegen Antonius 
und Kleopatra wird sich S. im Gefolge des Impe¬ 
rators befunden haben; darauf führt die Bemer¬ 
kung des Augustus in den Res gestae, daß 83 
Senatoren, die zum Consulate gelangten, an 
diesem Feldzug unter seiner Führung teilnahmen 
(Mon. Anc. c. 25). Über S.s amtliche Laufbahn 
bis zum Consulat ist nichts überliefert. 

Während Augustus im Orient weilte, wurde er 


stieg des allzu populär gewordenen und unbe¬ 
quemen Mannes bis zum Consulat gewiß uner¬ 
wünscht war (Ferreros Auffassung, daß hier 
ein Kampf zwischen konservativen und Volks¬ 
partei 1 vorliege, vermag ich nicht zu teilen). 
Nichtsdestoweniger ließ sich Egnatius nicht ein¬ 
schüchtern, und nun schwor S., auch wenn das 
Volk jenen zum Consul wähle, werde er ihn nicht 
renuntiieren (Veil. 92, 4; quod ego factum, fügt 


für- das J. 735 = 19 v. Chr. — als der erste 20 Velleius übertreibend hinzu, cuilibet veterum con 


seines Hauses — zum Consul gewählt. Die Wahl sulum gloriae comparandum reor). Wahrschein- 

des anderen Consuls war, da der Princeps ab- lieh hat nunmehr S. die Wahlkomitien überhaupt 

lehnte (Dio LIV 10,1), nicht zustande gekommen, verhindert; denn es entstand in Rom ein Aufruhr, 

und so führte S. einen großen Teil des Jahres der Todesopfer forderte (Dio LIV 10, 1. 5 = 

allein die Fascen; im Juni war er bestimmt noch Zonar. X 34 p. 442 D.). Die Sicherheit des Con- 

alleiniger Consul (eine Tessera nummularia trägt suis war derart bedroht, daß der Senat den un- 

das Datum m(ense) lun. C. Sentio cos. CIL 1743 gewöhnlichen Beschluß faßte, ihm zu seinem per- 

= XI 861 = Herzog Abhdl. d. Gießener sönlichen Schutze eine Leibwache zu bewilligen 

Hochschulges. I 1919, 39 nr. 70; eine andere ist (Dio LIV 10, 1; vgl. Boissevain z. St., der 

K. Apr. G. Sentio datiert, CIL I 742 = H e r z o g 30 m ;t Recht bemerkt, daß die Worte äaze zovg 
nr 691- in einer Grabschrift aus Corduba (CIL II ßovXevzdg rpgovgdv zq> 2evztcp lpqtploao&ai nicht, 


2255=D e s s au II8007) wird das Jahr am 1. August 
nur nach ihm bezeichnet (C. Sentio Sat. cos. K. Sex- 
tilib.), woraus zu schließen ist, daß er Mitte Juli 


mit Mommsen St.-R. I“ 691. Herzog Staats- 
verf. II 150. Gardthausen Aug. I 834. 
Abele Senat unter Aug. 38 [ähnlich auch F e r - 


noch Consul sine collega war. Erst im September r e r o a. a. O.] auf das Senatusconsultum ultimum 

. ° x i l __i_x_J__\ O 1 rlio 


scheint er einen Amtsgenossen erhalten zu haben 
(s. u.; Angaben wie Frontin. de aq. 10 C. Sentio 
Q. Lucretio consulibus [9. Juni], Donat. v. Verg. 
35 p. 63 Reiff. Gn. Sentio Q. Lucretio cos. und 


gedeutet werden dürfen). S. lehnte jedoch die 
Leibwache ab (Dio LIV 10, 2). Der Senat be¬ 
schloß nunmehr, eine feierliche Gesandtschaft an 
Augustus zu senden, damit dieser selbst dem 


Hieron. Chron. Ol. 190 ed. Helm p. 165 Sentio 40 Streite ein Ende mache. Augustus bestimmte 


Saturnino et Lucretio Cinna conss. [Tod Vergils am einen der Senatsboten, Q. Lucretius Vespillo, zum 

21 . September] sind, wie Gardthausen Aug. Consul und beschleunigte seine Rückkehr nach 

II 482 richtig bemerkt, nicht beweisend, da hier Rom (Dio LIV 10, 2; vgl. Mon. Aue. c. 12 und 

das Jahr nach seinen Eponymen bezeichnet wird; dazu Mommsen Res g . 2 p. 48. Korne- 

irrte Klein und Liebenam Fasti cos. z. J.). mann Mausoleum des Aug. 70; irrig Ferrero 

Seine Amtsführung weiß Velleius nicht genug zu 215f.; die Ernennung des Lucretius muß kurz vor 

rühmen (II 92): praeclarum excellentis viri factum dem 21. September erfolgt sein, denn die Ge- 

G. Sentii Saturnini circa ea tempora consulis ne sandtschaft des Senates traf Augustus schon in 

fraudetur memoria... tum Sentius, forte et solus Kampanien, andrerseits ist Vergib der mit dem 

et absente Caesare consul, cum alia prisca seve- 50 Kaiser heimgereist war, nach einer Krankheit von 


ritate summaque Constantia, vetere consulum 
ntore ac severitate, gessisset usw. (vgl. auch Veil. 
II 105, 2). Er führte strenge Aufsicht über die 
Staatspächter, deren Hinterziehungen und Er¬ 
pressungen er aufdeckte und bestrafte, und ge¬ 
wann dadurch Staatsgeldcr für das Aerar zurück 
(Mommsen St.-R. II 3 463, 1 denkt, fraglich ob 
mit Recht, an ,Abnahme der öffentlichen Bauten 1 : 
ohne jeden Grund sucht Ferrero Größe und 


.wenigen Tagen 1 , am 21. September in Brundi- 
sium gestorben, Donat. v. Verg. 35). So endete 
dieses kurze Zwischenspiel republikanischer 
Freiheit 1 , das den Römern nur gezeigt hatte, 
daß Magistrate und Senat bei aller Tatkraft 
des Consuls im Grunde ohnmächtig waren und 
daß die Entscheidung allein in der Hand des 
Princeps lag. Das J. 735 trägt in der Folgezeit 
die Namen der Consuln S. und Lucretius Vespillo 


ujluc jeueii uiuiiu ouutb j x v-* ^ 

Niedergang Roms [Deutsche Übersetzung] V 214 60 (die Belegstellen s. o.; über den amen der 

_ ». .. . , .. . .v v J x% - i ... j__ T2 -ii__ o wird s. 


S.s Tätigkeit ins Lächerliche zu ziehen). Bei den 
Quaestorenwahlen verbot er den Bewerbern, die 
er für unwürdig hielt, ihre Kandidatur anzu- 
melden, und als sie dennoch bei ihrem Vorhallen 
beharrten, drohte er ihnen mit eonsularischer 
Coercition (vgl. Mommsen St.-R. I 3 141) und 
scheint sie dadurch tatsächlich abgeschreckt zu 
haben. Die Hauptschwierigkeiten boten die Con- 


dem Kollegen des S. mehrfach beigelegt wird, s. 
Dessau PIR III 305 nr. 302; ungewiß bleibt, 
ob S. der Consul dieses Jahres ist, den Dio LI\ 
11, 6 erwähnt; vgl. u. d). Vielleicht erst am 
1. Oktober trat S. zurück und wurde durch M. 
Vinicius ersetzt, der zur Zeit der Ankunft des 
Augustus. am 12. Oktober, bereits im Amte war 
(Mon. Anc. lat. c. 11. CIL I 2 p. fi-l. 65. XV 4590). 
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S. gehörte der Priesterschaft der Quindecimviri 
sacris faciundis an; demnach befand er sich unter 
den Priestern, die im J. 18 v. Chr. auf Veran¬ 
lassung des Augustus die sibyllinischen Bücher 
eigenhändig abschrieben, um sie vor profanen 
Augen zu behüten (Dio LIV 17, 2). Im J. 737 
= 17 war er der zweite Magister der Quindecim- 
virn (der erste war der Priuceps selbst) und 
nahm in dieser Eigenschaft an der Säkularfeier 
von der Nacht des 31. Mai bis zum 3. Juni teil 1 
(CIL I 2 p. 29 Fasti Capitolini. VI 32323, 107. 
151 Acta lud. saec.; in den Protokollen wird 
seine Stellung als Magister nicht ausdrücklich 
hervorgehoben; vgl. M o m m s e n Ges. Sehr. VIII 
583ff.). 

In die Zeit zwischen 17 und 9 v. Chr. wird 
sein Proconsulat von Africa zu setzen sein. Das 
einzige Zeugnis dafür ist eine Stelle bei Tertul- 
lian de pallio 1, an der dieser von Karthago sagt: 
ubi moenia Statüius Taurus (Proconsul 719—720 2 
_ 35 —34) imposuit, sollemnia Sentius Saturni¬ 
nus enarravit. Die Worte des Kirchenvaters sind 
von Barthel (Zur Gesch. röm. Städte in Africa 
1904, 21) wohl zutreffend erklärt worden (ebenso 
0 eh ler o. Bd. X S. 2163): S. vollzog als Pro¬ 
consul die feierliche Einweihung der von Taurus 
begonnenen Befestigungswerke der Bürgerkolonie 
Karthago (abweichend Audollent Carthage 
Romaine 1901, 46. 839: S. ,institua des fetes reli- 
gieuses dans la colonie renaissante ou prösida ä J 
sa consöcration definitive“; Zumpt Geburtsjahr 
Christi 85ff. hatte angenommen, daß S. als Legat 
Oetavians im J. 29 v. Chr. die Satzungen der Ko¬ 
lonie verkündet habe; als Zeugnis für seinen afri¬ 
kanischen Proconsulat verwerten die Stelle Bor- 
g h e s i Oeuvr. VIII 495ff. Mommsen R. gest. 2 
p. 168. Ti ssot Fast, d’ Afr. 40. Pallu de 
L e s s e r t Fast. d. prov. Afr. I 75. Dessau 
PIR a. a. 0. u. a.). Wie die Ausgrabungen D e - 
lattres (Bull. arch. du com. d. tr. hist. 1894,' 
90ff.) gezeigt haben, wurde an der Befestigung der 
Stadt bis in das J. 14 v. Chr. gebaut (vgl. Bar¬ 
thel a. a. 0. Oe hl er 2163. 2165. 2210); dann 
wäre S. also im J. 740/1 = 14/13 Proconsul ge¬ 
wesen (so schon T i s s o t a. a. 0.), und das ent¬ 
spräche dem fünfjährigen Intervall zwischen Con- 
sulat und Proconsulat (L. Domitius Ahenobarbus, 
Consul drei Jahre nach S., verwaltete die Provinz 
vor Ablauf der gesetzmäßigen Frist im J. 13/12, 
Dessau 6095, s. o. Bd. IV S. 1344). 

Die nächste Stellung des S., von der wir wissen, 
war die Legation von Syrien, die er zwischen M. 
Titius und P. Quinctilius Varus innehatte (s. u.). 
Er war in dieser Provinz von seinen drei Söhnen 
begleitet: oi Kaxogvivov natdes, schreibt Josephus 
(ant. XVI 369), üsxovxo avxtö ngtoßevxai xgeig 
övzes. Die Angabe, daß sie Legaten gewesen 
seien, kann aber nicht richtig sein, denn bei dem¬ 
selben Anlaß (dem Tag von Berytos) spricht Jose¬ 
phus im bellum (I 538. 541) das eine Mal von oi 
rjyefiöve; (!)... Saxogvivog xe xai oi siege 77fäd- 
viov ngioßetg, das andere Mal von oi dvo xigt- 
oßevxat, zählt also die Söhne (die hier nur in der 
Rede ihres Vaters, aber nicht bei der Abstimmung 
erwähnt werden) nicht zu den Legaten. Demnach 
waren die drei jungen Sentier entweder Comites 
ihres Vaters (so Dessau PIR III p. 200) oder, 
was mir wahrscheinlicher dünkt und mit ihrem 
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Alter übereinstimmt, Militärtribunen in den syri¬ 
schen Legionen. Pedanius war wohl Legionslegat; 
vielleicht kommandierte er unter dem Oberbefehl 
des Statthalters zwei Legionen (wie z. B. Nonius. 
Asprenas unter Quinctilius Varus in Germanien, 
Veil. II 120, 3). Neben S. nennt Josephus den 
Procurator Volumnius (enixgostog bell. I 538; vgl., 
u.); in den Altertümern bezeichnet er beide wieder¬ 
holt (XVI 277. 280. 283. 344f.) als oi Ko.ioo.gos 
r'iytuoves oder oi xfjg Svgiag yye/zoveg u. ä.: sach¬ 
lich unrichtig, da Volumnius dem Legaten unter¬ 
geordnet war (vgl. Mommsen St.-R. II 3 246. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalt. Jesu 
Christi I 4 321. Bleckmann Klio XVII 1920, 
111 ). 

Einige Einzelheiten über S.s Statthalterschaft 
erfahren wir durch Josephus. Da flüchtige Unter¬ 
tanen des Herodes von der Feste Raepta im naba- 
taeischen Arabien aus Einfälle in das judäische 
Gebiet unternahmen, für die Herodes den Vezir 
des Nabataeerreiches, Syllaios, verantwortlich 
machte, beschwerte sich der König bei S. und 
Volumnius (Joseph, ant. lud. XVI 277. 344: hier 
ist, in der Rede des Nikolaos, noXXäxis wohl 
Zutat des Redners). In Berytos kam es 
schließlich in Gegenwart der römischen Beamten 
zu einer Einigung zwischen dem Judenkönig 
und dem Araber: sie schlossen einen Aus¬ 
lieferungsvertrag über die aus ihren Reichen ge- 
• flüchteten Untertanen, und gleichzeitig leistete Syl¬ 
laios Bürgschaft für die Rückzahlung einer Geld¬ 
summe, die Herodes dem König Obädas geliehen 
hatte (ant. XVI 280f. 344; vgl. Wellhausen 
Isr. u. jüd. Gesch. 7 311. Otto o. SuppL-Bd. II 
S.. 123f.). Der Araber hielt jedoch von dem Ver¬ 
sprochenen nichts, sondern reiste nach Rom, um 
dort für seine Sache zu wirken (ant. 282. 345). 
Daraufhin wendete sich Herodes abermals an S. 
und Volumnius und erlangte von ihnen, die wohl 
) über dis Nichtbeachtung des Schiedsspruches er¬ 
zürnt waren (Otto a. a. 0. 124), die Erlaubnis 
zu einer Strafexpedition gegen die Übeltäter (ant. 
XVI arg. 283. 285. 345f.; vgl. Otto 125 Anm.; 
hier liegt kein Widerspruch gegen Nicol, fr. 5 
vor, wie Hölscher o. Bd. IX S. 1979 meint). 
Wie Otto zutreffend bemerkt, ,wird die Erlaub- 
niserteilung recht unbestimmt wiedergegeben“; 
überzeugend ist auch, was er weiter bemerkt: 
.wäre von der römischen Provinzialbehörde dem 
) König ein Feldzug im Nabataeerreich klipp und 
klar zugestanden worden, so wäre das spätere- 
Vorgehen des Kaisers nicht verständlich, da er 
den Statthalter, der den kaiserlichen Intentionen 
so stark entgegengehandelt hätte, nicht abberufen 
hat“. Kaum glaublich aber erscheint mir, daß S. 
dem König tatsächlich, wie Otto vermutet, ,die- 
Okkupation arabischen Besitzes gestattet“ habe: 
das hätte den Prinzipien der Augusteischen Poli¬ 
tik widersprochen (der Ausdruck Xaußävetv xä 
9 gvoia ant. 343. 345 bezieht sich wohl nur auf 
bewegliches Gut). Dagegen wäre sehr wohl denk¬ 
bar, daß S. die Freundschaft, die Herodes mit 
Augustus verband, überschätzt und jenem daher 
größere Selbständigkeit gelassen hat, als einem Va¬ 
sallenfürsten zukam; nicht ausgeschlossen wäre 
indes, daß es dem Princeps erwünscht war, 
wenh Herodes sich kompromittierte und eine Zeit 
lang die kaiserliche Ungnade zu fühlen bekam 
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(vgl. Kjellberg Klio XVII 1920, 55): dann 
hätte sich S. zu einem diplomatischen Ränke¬ 
spiel hergegeben. Tatsächlich unternahm He¬ 
rodes in Person einen richtigen Feldzug, erstürmte 
Raepta, schlug die Nabataeer in einem Treffen, in 
dem ihr Anführer Nakebos fiel, und siedelte 3000 
Idumaeer in der Trachonitis an. Eine Rechtferti¬ 
gung seines Vorgehens sendete er an S. und Vo¬ 
lumnius, die sich gerade in Phönizien aufhielten, 
und diese (noXvxgay fiovovvtes, wie Jos. bemerkt) 
fanden sie (angeblich) der Wahrheit entsprechend 
(ant. 283—285. 345f.; der Bericht des Jos. [über 
seine Quellen urteilen Otto S. 125f. und Höl¬ 
scher o. Bd. IX S. 1973ff. verschieden], ist 
zugunsten des Herodes gefärbt; Otto gibt eine 
zutreffende Analyse desselben, aber auch seine 
Darstellungen läßt Herodes’ Unternehmen in zu 
günstigem Lichte erscheinen, noch mehr die 
Wellhausens [S. 312]; das Aufgebot des 
Heeres, das unter des alten Königs persönlicher 
Führung ins Feld zog, ferner die widerspruchs¬ 
volle Motivierung des Feldzuges im Bericht des 
Jos. und in der Rede des Nikolaos fO 11 o S. 126] 
sprechen dafür, daß der Judenfürst eine nachhal¬ 
tige Schwächung und Einschüchterung des Nach¬ 
barreiches bezweckte). Augustus, der von Syllaios 
persönlich informiert wurde, geriet über den 
Bruch des Landfriedens in großen Zorn, er schrieb 
dem König einen höchst ungnädigen Brief (vgl. 
Otto a. a. 0.), und erst der diplomatischen Ge¬ 
schicklichkeit des Nikolaos von Damaskos, den 
Herodes nach Rom sendete, sowie den schrift¬ 
lichen Berichten des S. und Volumnius (die nach 
dem Ausgang der Angelegenheit schon im eigenen 
Interesse seine Handlungsweise rechtfertigen muß¬ 
ten und gewiß auch auf die Anarchie hinwiesen, 
die inzwischen im Ostjordanland eingerissen war, 
s. 011 o a. a. 0.), gelang es, den Kaiser umzustim¬ 
men und die Aussöhnung herbeizuführen (ant. 
286—352. Nie. Dam. de vita sua fr. 5, FHG III 
351). Noch vor dem Wiedergewinn der kaiser¬ 
lichen Gnade hatte das (angeblich) von Herodes’ 
Sohne Antipater geschürte Zerwürfnis zwischen 
dem König und den Söhnen, die ihm Mariamme 
geboren hatte, zum Ausbruch der Krise geführt 
(s. Otto 136f.; die Zeit ergibt sich daraus, daß 
Herodes den Auftrag gab, dem Caesar sein An¬ 
liegen nur dann vorzutragen, wenn die Mission 
des Nikolaos geglückt sei, ant. 333, vgl. Otto 
a. a. 0.). Der von fürchterlichem Argwohn ge¬ 
quälte Fürst wendete sich an Augustus, der’ die 
Entscheidung über das Schicksal der Jünglinge 
seinem Belieben überließ, aber zugleich den 
Wunsch aussprach, er möge einen Gerichtstag in 
die römische Kolonie Berytos einberufen und zu 
diesem die Reichsbeamten einladen (ant. XVI 357. 
bell. I 537; vgl. Täubler Klio XVII 99). Dem¬ 
gemäß versammelten sich in Berytos 150 Männer, 
darunter S., den Augustus schriftlich verständigt 
hatte, mit seinen drei Söhnen, ferner der Pro¬ 
curator Volumnius und zwei Legaten, von denen 
einer — Pedanius — mit Namen genannt wird 
(bell. I 538. 541; ant. XVI 361f.). Aber Herodes 
gab seinen Söhnen gar nicht die Möglichkeit, sich 
zu verantworten; er selbst hielt eine äußerst 
leidenschaftliche Anklagerede, aus der die Ver¬ 
sammelten erkennen mußten, daß von einem frei- 
sprechenden Urteil keine Rede sein könne (bell. 
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539—540; ant. 361—367). Indes S., der als der 
Ranghöchste (artig vsiazixds xai xü>v m’ dsno- 
fxazog ant. 368) zuerst sein Votum abgab,, stellte 
zwar die Schuld der Jünglinge nicht in Abrede, 
sprach sich jedoch gegen ihre Hinrichtung aus, 
da dadurch das Leid des Vaters nur noch schwerer 
werde; im Angesicht seiner eigenen Söhne könne 
er unmöglich dafür stimmen, daß ein Vater seiner 
Kinder beraubt werde (bell. I 541; ant. XVI 368: 
es ist wohl mit den Hss. aiStjfioveazäzyj jiegi- 
ozdoei xQoo/xevog zu lesen, nicht [wie Niese vor¬ 
zieht] är]5ioxdxyj ; die lateinische Übersetzung hat 
mitem; mehr konnte S. für die Jünglinge nicht 
tun, da Augustus dem Könige freie Hand gelassen 
hatte). Nach ihm gaben die beiden Legaten und 
seine Söhne das gleiche Votum ab (s. o.), dagegen 
sprach sich Volumnius unbedingt für die Todes¬ 
strafe aus (daß der Procurator im Widerspruch 
zum Consularlegaten stimmt, ist auffällig, genügt 
aber nicht, um, mit Bleckmann Klio XVII 
lllf., in diesem Volumnius den ant. XVI 354; 
bell. I 535 genannten axgaxonebdgxri5 des Herodes 
zu erblicken; es ist durchaus in Ordnung, daß 
Josephus bell. 538 den Procurator erst nach den 
senatorischen Legaten und vor den Verwandten 
und Freunden des Königs und den Großen Syriens 
nennt; da Volumnius. nicht weiter erwähnt wird, 
wäre möglich, daß sein Verhalten in Berytos zu 
seiner Abberufung geführt hat). Die Mehrheit des 
Gerichtshofes schloß sich dem Votum des Procu- 
rators an, die Prinzen wurden zum Tode verurteilt 
(bell. I 541ff.; ant. XVI 369; vgl. Schürer 
410f. Otto a. a. 0.). Antipater, der an dem 
Unglück der Hasmonäer die meiste Schuld ge¬ 
tragen haben soll, suchte, um sich den Weg zum 
Throne zu bahnen, die Gunst einflußreicher Römer 
zu gewinnen; er machte ihnen reiche Geschenke 
und bemühte sich, auf diese Weise vor allem S. 
auf seine Seite zu bringen — freilich, ohne daß 
es ihm gelungen wäre, die ungünstige Meinung, 
die über ihn herrschte, zu verbessern (so berichtet 
Joseph, bell. I 554f.; ant. XVII arg. und 6, doch 
wohl nach Nikolaos, dem Todfeinde Antipaters; vgl. 
Otto 2; ant. XVII 7 heißt es dann weiter: 
vnal-todai xe rjv ehtig avxiö xai xov Saxogvivov 
ä&eXqpoy /zeye&ei daogiov, S ebiöov, xai xrjv äbeX(pr)v 
xov ßaoiXeiog usw.; dieser .Bruder des S.“ wird 
von Josephus sonst nirgends erwähnt und verdankt 
seine Existenz wohl nur einem Schreibfehler, da, 
wie auch der Vergleich mit bell. I 554 lehrt, viel¬ 
mehr xov 'Hgo'iöor abeXqpov zu schreiben, demnach 
der Tetrarch Pheroras gemeint sein dürfte-, vgl. 
noch u. Abschnitt d). Josephus erzählt ferner, 
daß ein jüdischer Mann aus Babylonien namens 
Zamaris (Zimri) mit seiner ganzen Sippe, darunter 
gegen hundert Männern, sowie mit 500 berittenen 
Bogenschützen den Euphrat überschritten habe 
und nach Antiochia gelangt sei (es war eine Ge¬ 
schlechterwanderung wie viele andere im Verlauf 
der orientalischen. Geschichte). Der Statthalter 
wies ihm den Ort Ulatha (am Meromsee) zur An¬ 
siedlung an, doch gelang es Herodes, den Baby¬ 
lonier zu bestimmen, daß er mit seinem Gefolge 
sich in Batanaia in der Trachonitis ansiedelte und 
damit dieser Landschaft Sicherheit vor den Ein¬ 
fällen der Beduinen gewährte (ant. XVII 23—25; 
vgl. W e 11 h a u s e n 312. 011 o 90. Hölscher 
1978). Den Leibwächter Korinthos und andere, die 


1519 Sentiua (Saturninus) 

der Verschwörung gegen Herodes beschuldigt wur¬ 
den, sendete S., nachdem eT sie verhört hatte, zur 
Aburteilung nach Rom (bell. I 577. ant. XVII 57). 
Dies ist die letzte Nachricht, die Josephus aus der 
syrischen Statthalterschaft des S. mitteilt; als 
Antipater aus Rom zurückkehrte (anscheinend 
erst 5 v. Chr., Otto 142), war dieser bereits 
durch P. Quinctilius Varus ersetzt (ant. XVII89). 
Wir erfahren nicht, wie sich S. zu den armenisch- 
parthischen Angelegenheiten stellte, die den 1 
Kaiser noch im J. 6 zur Sendung des Tiberius in 
den Orient (die dieser freilich ablehnte) veranlaßt 
haben (vgl. o. Bd. X S. 364. 485). 

Die Zeit der Statthalterschaft des S. wird zu¬ 
nächst dadurch bestimmt, daß M. Titius (nach 
Joseph, ant. XVI 270) noch Legat war, als der 
König Archelaos von Kappadokien Herodes — 
zum letztenmal vor dem endgültigen Bruch —- 
mit seinen Söhnen aussöhnte, also geraume Zeit 
nach der Reise des Königs nach Aquileia im J. 12 ‘ 
v. Chr. (vgl. Schürer 371f. Otto 132; die 
Intervention des Archelaos fällt nach Otto in 
das J. 9, nach Schürer vielleicht noch 10 v. 
Chr.; mit dem Gründungsdatum von Kaisareia 
kann die Legation des Titius nicht, wie dies von 
Blcckmann Klio XVII 107 geschieht, in Ver¬ 
bindung gebracht werden; vgl. Otto 122 Anm.). 
Als Herodes den Feldzug gegen die Araber unter¬ 
nahm, war bereits S-, und zwar gewiß schon seit 
längerer Zeit (vgl. o.) Statthalter; jene Bxpe- { 
dition ist sicher einige Jahre nach 12 v. Chr. 
unternommen worden (wie Otto 122f. richtig 
auseinandersetzt), mutmaßlich aber erst nach den 
Einweihungsfeierlichkeiten in Kaisareia im März 
9 v. Chr. (Otto 78): zwar datiert Otto 
(S. 122) den Kriegszug entweder gegen Ende 10 
oder spätestens unmittelbar nach der Einweihungs¬ 
feier, gegen die erstere Annahme spricht jedoch, 
daß wir noch einige Monate nachher (eben im 
März 9) Augustus und Herodes im besten Ein- ■ 
vernehmen finden, während gerade der Feldzug 
diesem ein Ende machte; ferner ist nicht einzu¬ 
sehen, warum der späteste Termin für diesen die 
Zeit unmittelbar nach der Stadtgründung gewesen 
sein soll, er könnte sehr wohl erst in das J. 8 ge¬ 
hören (Schürer 373 verlegt ihn vermutungs¬ 
weise in das J. 9). Da das Gericht über die beiden 
Prinzen eine Folge der Wiedergewinnung der 
kaiserlichen Gunst war (s. o.) und unmittelbar 
nach dem Urteilsspruch Nikolaos von Rom zurück- 
kehrtc (ant. XVI 370. FHG III p. 352). wird der 
Tag von Berytos in das J. 7 zu datieren sein 
(dies ist auch die Annahme Sch irers 373. 
411 und Ottos 138). Der Endtermin der syri¬ 
schen Legation des S. ergibt sich daraus, daß die 
Münzprägung seines Nachfolgers Quinctilius 
Varus im 25. Jahre der attischen Aera d. i. 
(2. Sept.) 7/6 v. Chr. beginnt (PIR III p. 119. 
Schürer 322); wenn Varus, wie zumeist ange¬ 
nommen wird (vgl. Pallu de Lessert Fast, 
d. prov. Afr. I 80f.) im J. 7/0 Proionsul von 
Africa war, kann er erst frühestens Anfang Juni 
in Syrien eingetroffen sein. Wir gelangen dem¬ 
nach zu dem Ergebnis, daß S. von c. 745 = 9 
bis Sommer 748 — 0 v. Chr. Syrien und seine 
Nebenländer verwaltete (schon Enrico San de¬ 
mente hatte in einer sorgfältigen Untersuchung 
die Jahre 744—748 für S.s syrisches Kommando 
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in Anspruch genommen, De vulgaris aerae emen- 
datione, Rom 1793, 338; s. jetzt auch Bleck- 
mann Klio XVn 1920, 106L). 

Die Legation des S. ist bereits im Altertum 
mit der Frage nach dem Geburtsjahr Christi in 
Zusammenhang gebracht worden. Tertullian (adv. 
Marcionem IV 19 ed. Kroymann, Corp. scr. eccl. 
lat. XLVII p. 483) gibt an, daß Christus zur Zeit 
eines von S. in Iudaea veranstalteten Census ge¬ 
boren sei: sed et census constat actos sub Augusto 
tune in Iudaea per Sentium Saturninum, apud 
quos genus eius ( Christi ) inquirere potuissent. 
Die Erklärung ist, wie längst erkannt wurde, 
darin zu suchen, daß die Angabe des Evangelisten 
Lukas (2, 2), Christus sei zur Zeit der Schatzung 
des Sulpicius Quiriuius geboren, unvereinbar ist 
mit der sonstigen evangelischen Darstellung, der 
zufolge Christi Geburt in Herodes’ Regierungszeit 
fällt; denn der erste Census, der in Iudaea — 

1 nach seiner unmittelbaren Einverleibung in das 
Reich — von Quirinius abgehalten wurde, fand 
nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Josephus 
(ant. XVII 355. XVIII 2. 26. XX 102; bell. VII 
253) im J. 6/7 n. Chr. statt, also mehr als zehn 
Jahre nach dem Tode des Herodes (vgl. die aus¬ 
führlichen Darlegungen Schürers I 4 508—543, 
wo auch die kaum mehr übersehbare Literatur 
verzeichnet ist). In der Ablehnung des zeitlichen 
Ansatzes Tertullians sind fast alle Forscher einig, 
(nur wenige, wie Zumpt (Comm. epigr. n 71ff. 
109ff.; Geburtsjahr Christi 1869, 79ff. 208ff.) und 
Wendel (Theol. Studien und Kritiken LXV 
1892, 123ff.) halten an seiner Nachricht fest; 
Sanclomentcs Ansicht [p. 443ff.], daß Qui¬ 
rinius als legatus ad census accipiendos mit höhe¬ 
rem Imperium als S. nach Syrien geschickt wor¬ 
den sei, und ebenso die Hypothesen Ramsays 
Was Christ born at Bethlehem 1898, 238; The 
bearing of recent discovery on the truthworthiness 
)of the New Test. 1915*), daß S. nur die innere 
Verwaltung der Provinz. Quirinius den Militär¬ 
befehl geführt habe, sowie A. Reinachs Rev. 
fipigr. I 1913, 115, Quiriuius sei Generalstatt¬ 
halter von Syrien und Kilikien und S. sein Dele¬ 
gierter in Palästina gewesen, widersprechen nicht 
allein den Worten des Evangelisten und der An¬ 
gabe des Joseph, ant. XVII 89 [vgl. Schürer 
540f. Bleckmann 108], sondern auch den 
Regeln der römischen Vcrwaltungsordnung: von 
) Mitgliedern des Kaiserhauses abgesehen, konnte 
der ältere Consular nicht einem jüngeren unter¬ 
stellt werden, und eine Trennung der Zivil- und 
Militärverwaltung kennt die Zeit des Augustus 
nicht. Zumpt hat im Zusammenhang mit der 
Tertullianstelle eine vielbesprochene akephale In¬ 
schrift aus Tibur (CIL XIV 3613 = Dessau 
918). in der es heißt [legatus pr(o) prfaelore)] 
diri Augusli Herum. Syriam et Ph[ocnicen op- 
tiiiuit'. auf S. bezogen und angenommen, daß 
0 dieser in den Jahren 26 bis 23 v. Chr. das erste¬ 
mal, 9 bis 6 v. Chr. das zweilemal Syrien ver¬ 
waltet habe (Geburtsjahr Christi 79ff.). In der 
sonstigen Literatur wird dagegen fast allgemein 
die Inschrift auf Sulpicius Quirinius bezogen (so 
zuerst Sancle mente a. a. O. 413ff.. dann 

*) Heide Abhandlungen sind mir leider nicht 
zugänglich. 
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Borghesi Oeuvr. VIII 495ff. Mommse n 
R. gest. 2 p. 167ff. Nipperdey zu Tac. ann. 

III 48. D ess au PIR III p. 287f. Ed. Mey er 
Ursprung und Anf. d. Christ. I 51 und viele 
andere; ich kann dieser These allerdings nicht bei¬ 
pflichten, glaube vielmehr in dem Unbekannten 
M. Plautius Silvanus cos. 752 = 2 erkennen zu 
dürfen). Gegen die Deutung auf S. hat M o m m - 
s e n geltend gemacht, daß dieser nicht, wie der 
Consular des Denkmals, Proconsul von Asia son- 1 
dem von Africa gewesen sei, daß seine erste 
syrische Legation dann noch vor seinen Consulat 
fallen müßte, endlich, daß jener Consular 
Augustus überlebt habe, während S. vor diesem 
gestorben sei. Das letzte Argument ist nicht un¬ 
bedingt beweiskräftig (s. u.); wesentlicherscheint 
mir zu sein, daß der Ausdruck qua (sc. gente) re- 
daeta in pot[estatem imp. Caesaris] Augusti po- 
pulique Romani auf die germanischen Feldzüge 
des S., die diesem die Ornamenta triumphalia ‘ 
brachten, nicht anwendbar ist und vollends nach 
der Teutoburger Schlacht nicht am Platze ge¬ 
wesen wäre. 

Tertullians Angabe wird dennoch nicht ganz 
aus der Luft gegriffen sein; dies lehrt schon der 
Ausdruck constat, dessen er sich bedient. Gegen 
Ramsays Versuch allerdings, den ägyptischen, 
vierzehnjährigen Volkszählungszyklus mit dem 
Census des S. in Verbindung zu bringen, hat 
Schürer (S. 516f.) mit Recht Einspruch er 1 
hoben, aber es sei daran erinnert, daß Augustus 
in den Jahren 14) bis 8 v. Chr. einen allgemeinen 
Census der römischen Bürgerschaft abhielt (Mon. 
Anc. 2, 5. Dio LIV 35, 1; s. o. Bd. X S. 360f.): 
Diese Schätzung fällt gerade mit dem Beginn der 
Statthalterschaft des S. zusammen; demnach wird 
dieser die Erhebungen geleitet haben, soweit sie 
die römischen Bürger betrafen, die sich in Syrien, 
I’hönizien, Kilikien und den zur Provinz gehörigen 
Klic-ntelstaaten aufhielten. Eine Notiz darüber 40 
wird der Kirchenvater (oder der Autor, dem er 
hier folgte) in der Literatur gefunden haben und 
nützte sie zur Ausgleichung der widerspruchs¬ 
vollen Nachrichten über das Geburtsjahr Christi 
aus. 

Wir begegnen S. nach Jahren wieder auf 
einem anderen, weit entfernten Schauplatz, in 
Germanien. Anläßlich der Kriegstaten des Ti¬ 
berius im J. 4 n. Chr. sagt Vellcius von ihm: 
qui tarn legatus patris eius in Germania fueral 50 
(II 105, 1; in der einzigen Hs. stand tum; urm 
ist die wohl zutreffende Konjektur Gruners), 
Diese Worte werden gewöhnlich so gedeutet, daß 
S. iu Germanien das Kommando geführt habe, 
als Tiberius im J. 4 dort eintraf; wenig glaub¬ 
lich erscheint die Annahme, daß bei Velleius 
an eine weiter zurückliegende Zeit zu denken ist 
und S. vielleicht bereits als Vorgänger des Domi- 
tius Ahenobarbus, zwischen 6 und 1 v. Chr. (s. o. 

Bd. V S. 1345), die rheinischen Legionen be- 60 
fehligte (wäre er schon mehrere Monate vor Ti¬ 
berius’ Ankunft in seiner Stellung gewesen, dann 
müßte die Zeitangabe des Veil, über den Aus¬ 
bruch eines germanischen Krieges unter M. Vini- 
eius ante triennium [104. 2) als unrichtig ver¬ 
worfen werden, was aller Wahrscheinlichkeit 
widerspricht; sie ist nur, wie der Vergleich mit 
Dio LV 10 a, 3 zeigt, ungenau, s. o. Bd. V a. a. ().). 


Jedenfalls ist der gewiß schon im Alter von über 
60 Jahren stehende Consular als Legat des ge¬ 
samten Rheinheeres (rov zrjg regpiavlag &gx ovTOi 
Dio LV 28, 6, vgl. Ritterling Arch.-epigr. 
Mitt. XX 2. Bonn. Jahrb. CXIV 1906, 188. 
Oldfather-Canter The defeat of Varus, 
Univ. of Illinois Studies in the Soc. Sciences IV 2, 
1915, 241) an die Stelle des M. Vinicius (seines 
Nachfolgers im Consulat) getreten (Premer- 
i stein österr. Jahresh. VII 1904, 238). Doch 
übertrug ihm Augustus nicht die oberste Leitung 
der militärischen Operationen; vielmehr wurde 
im Sommer 757 = 4 (s. u.) Tiberius mit pro- 
consularischem Imperium an den Rhein entsendet 
und S. (als Legat mit propraetorischer Amts¬ 
gewalt) seinem Oberbefehl unterstellt (Veil. II 
105, 1. 2. Dio LV 28, 6; wie Velleius ausdrück¬ 
lich sagt, handelt es sich um den Consul 735 = 
19, nidit um den des laufenden Jahres; irrig o. 

I Bd. X S. 488 und F e r r e r o VI 277). An den er¬ 
folgreichen Feldzügen der Jahre 4 und 5 hatte S. 
zweifellos einen wesentlichen Anteil, wenn auch 
Velleius, der Lobredner des Tiberius, nur sagt 
(105, 1): cum omnem partem asperrimi et peri- 
culosissimi belli Caesar vindicaret sibi, Hs quae 
minoris erant discriminis, Sentium Saturninum .. 
praefecisset (der Feldzug des J. 6 widerspricht 
offensichtlich dieser Behauptung; wenn Dio LV 
28, 5—dessen Bericht hier [trotz Edm. Meyer 
) Unters, üb. d. Schl, im Teutob. Walde 1893, 
97 ff.] ungenau und dürftig ist — meint ob /ibzoi 
xal a^wfivrjftovsvzov zt zote ye engdx&rj, so er¬ 
klärt sich dies, wie Abraham Z. Gesch. d. 
gern. u. pann. Kriege unter Aug. 1875, 8 zu¬ 
treffend bemerkt, daraus, daß für Dio nur dann 
,Erwähnenswertes' in einem Kriege geschieht, 
wenn große Schlachten geschlagen werden). Im 
ersten Jahre (dem Consulatsjahr der Söhne des 
S.) wurden die Kannanefaten, Chattuarier und 
Brukterer unterworfen, die Cherusker wieder zur 
Anerkennung der römischen Oberhoheit gebracht; 
das Heer überschritt die Weser ( transitus Visur- 
gis, penetrata ulteriora Veil. 105, 1; dagegen Dio 
LV 28, 5: fitze 1 ■ ■ • Ovioovgyov ... ngoe- 
Xibggoev). Der Feldzug, dessen Führung Tiberius 
erst frühestens Ende Juli übernahm (er wurdeam 
26. Juni von Augustus adoptiert und durchreiste 
nachher noch Gallien; vgl. Veil. 104, 3. Korne- 
mann Klio IX 1909, 426), währte so lange, 
daß erst im Dezember das Winterlager, und 
zwar an der Quelle der Lippe (?) im Innern 
Germaniens bezogen wurde (Veil. 105, 3; den 
Verlauf des Feldzuges behandeln u. a. A s b a c h 
Rhein. Jahrb. LXXXV 1888, 30ff. Gardt- 
hausen Aug. I 1164ff. Ranke Weltgesch. III 
1, 17f. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
II 102f. Ko epp Römer in Deutschland 2 23f. 
Kornemann Klio a. a. O. 438ff. Geizer 
o. Bd. X S. 488f. Oldfather u. Canter a. a. 
0. 257; über die Worte ad caput luliae üuminis 
gibt es eine ganze Literatur, auf die einzugehen 
hier nicht der Ort ist). Den Winter verbrachte 
Tiberius in Rom (Veil. a. a. 0. Dio LV 27, 5). 
in dieser Zeit führte demnach S. allein das Kom¬ 
mando. Im Sommer des nächsten Jahres wurde, 
wie Vellcius (106, 1), freilich übertreibend, sagt 
perluslrata armis tota Germania. Landheer und 
Flotte wirkten zu den immerhin sehr bedeutenden 
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Erfolgen zusammen. Die Chanken unterwarfen nuntum aus gegen die Markomannen führen wollte, 

sich und lieferten dem Imperator ihre Waffen erhielt S. die Aufgabe, mit dem Rheinheer (wohl ) 

ab, die Langobarden wurden, wie es scheint, von Mainz aus) durch das Gebiet der Chatten und 

über die Elbe gescheucht (fraeti Langobardi Veil. den Hercynischen Wald, der erst wegbar zu 

106, 2 vgl. 107, 1. 2. Strab. VII 1, 3 p. machen war, gegen Boiohaemum zu ziehen (Veil. 

291 und dazu Kornemann 444. Schmidt 109, 5); beide Armeen sollten sich an einem vor- 

I 431; allerdings vertritt Much in Sievers her bezeichneten Orte vereinigen (in praedicto 

Beitr. z. Gesch. d. deutschen Sprache XVII 1893, loco Veil. 110, 1; demnach kann der Operations- 1 

50f. die Auffassung, daß Strabon den Bericht über plan nicht — wie Gardthausen I 1169, 

die Aufnahme der Langobarden in den Völker-10 v. Domasze ws k i I 231 und andere meinen 

bund des Marbod mißverstanden habe). An den — gewesen sein, daß Tiberius über Mähren von 

Ufern der Elbe schlug das römische Heer das Osten, S. vom Fichtelgebirge her von Westen 

Lager auf und erwartete die Kriegsflotte, welche in Böhmen einbrechen sollten; in vollem Wider- 

nach einer Seefahrt längs der Nordseeküste, die sprach zu Velleius behauptet Meyer S. 102: 

die Furcht vor dem römischen Namen bis ins ,S.s Zug war ein Kriegszug gegen die Chatten“). 

Kattegat getragen hatte (Mon. Anc. c. 26. Strab. Schon hatten beide Heere einen beträchtlichen 

VII 2, 1 p. 293. Plin. n. h. II 167 und dazu u. a. Teil des Marsches zurückgelegt (vgl. Veil. 110, 3 

Kornemann a. a. O. Riese Korr.-Bl. d. abdito in interiora exercitu) und waren nur mehr 

Ges: Ver. d. dtsch. Gesch. u. Alt. Ver. LIX 1911, ungefähr fünf Tage von den Vorposten der Feinde 

395f. Müllenhoff-Roediger Dtsch. Al- 20 und (angeblich) nur wenige Tagemärsche von dem 
tertumk. TV 1920, 45. Norden Germ. Urgesch. Orte entfernt, der für ihre Vereinigung bestimmt 

in Tac. Germ. 1920, 290), mit ungewöhnlich war, da brach der furchtbare Aufstand der Pan- 

reicher Ladung an derselben Stelle vor Anker ronier und Dalmater aus, der Tiberius zu einem 

ging (Veil. 106, 2. 3. 107, 1. Dio LV 28, 5; Abkommen mit Marbod und zum Rückzug nötigte 

vgl. die oben angeführte Literatur; auf die Unter- ( non plus quam quinque dierum iter a primis ho- 

werfung der Cherusker, Chauken usw. bezieht sich stium [aberat legionesque quas] Saturninum ad- 

wohl Dios Angabe von dem ,ersten Friedens- movere placuerat paene aequali divisae intervallo 

Schluß“ mit den germanischen Völkern [28, 6], ab koste intra paucos dies in praedicto loco cum 

wie Abraham S. 8 wahrscheinlich macht; s. u.). Caesare [sej iuncturae erant usw. Veil. 110, 1. 2. 

Welchen Anteil S. an diesen Unternehmungen 30 Dio LV 30, 1; vgl. Tac. ann. II 26. 46 condicioni- 

hatte, ob er vielleicht der Führer der Flotte bus aequis discessum-, daß Abraham S. 8 in 

war, entzieht sich unserer Kenntnis (für Edm. dem ,zweiten Friedensschluß“ mit den Germanen, 

Meyers Annahme [S. 101], daß er während von dem Dio LV 28,6. 7 spricht, mit Recht den 

der Kriegszüge des Tiberius sein Hauptquar- gründlich verkannten Vertrag mit Marbod erblickt, 

tier am Mittelrhein hatte und mit den Chatten lehren wohl Dios Worte selbst: eneiSg fig pövov 

kriegte und Frieden schloß, bietet unsere über- öbtaf alla xal Sevzegov ... iortetoavzo [28, 6] und 

lieferang keinen Anhalt, ebensowenig für v. Do- gleich darauf [29, 1] wg S’ o ze Ttßegwg enl zovg 

maszewskis Angabe [Gesch. d. röm. Kaiser I Kelzovg zo Sevzegov eazgäzevae; ohne Stütze in 

230], daß S. vom Oberrhein in Deutschland ein- unseren Quellen ist Meyers Interpretation der 

gedrungen sei). Alle Erfolge dieses Jahres waren 40 Stelle [S. 100ff.], S. habe im J. 4 oder 5 mit den | 

fast ohne Einbuße erreicht worden; die Ger- Chatten Frieden geschlossen, den diese bald i 

manen dagegen hatten einen Überfall auf das wieder brachen, worauf Tiberius auch sie in das 

Heer (beim Rückmarsch?) mit schweren Verlusten Abkommen mit Marbod einbezog; Winkelsesser 

zu büßen (Veil. 107, 3; durch nichts gerecht- 40f. bezieht Dios Notiz irrig auf den Feldzug 

fertigt ist die Vermutung Winkelsessers des J. 5: Dio sagt ausdrücklich aizia de zov ... 

De rebus Aug. ausp. in Germ, gestis 1901, 40, av&ig z-gv elggvgv Mrjvai za ze zwv Aelfiazwv 

daß die Flotte auf der Heimfahrt ontergegangen xal zä zwv Tlawoviojv . .. eyevezo). Der Bericht 

sei). Den Winter verbrachte der Caesar abermals des Velleius ist zu unbestimmt, als daß man auf 

in Rom, während die Truppen wohl am Rhein Grund desselben den Verlauf des Kriegszuges 

Quartier nahmen (Veil. 107, 3; vgl. 01 d f a t h e r 50 gegen Marbod rekonstruieren könnte; überdies 

und Ca nt er 257f. gegen Ritterling Rhein. muß seine Angabe über die geringe Entfernung, 

Jahrb. a. a. O. 181). Auf Grund der militärischen die schließlich die beiden Armeen voneinander und 

Erfolge empfingen Augustus und Tiberius die im- vom Feinde trennte (der Text ist übrigens lücken- 

peratorisehe Akklamation und S. die Triumphal- haft), keineswegs — wie dies zumeist der Fall ist 

urnamente (Dio LV 28, 6), mit denen die Errich- (vgl. z. B. c. Bd. X S. 373. Gardthausen I 

tung einer Erzstatue auf dem Augustusforum ver- 1169. Müllenhoff-Roediger 46 und 

bunden war (Dio LV 10, 3). Nihil, sagt Velleius sonst; davon, daß die beiden Streitmächte .nicht 

{108, 1), erat iam in Germania , quod vinc-i pos- mehr als zehn Tagemärsche voneinander standen“ 

sei praeter gentem Marcomanorum. Um die letzte [Mommsen Reden und Aufsätze 337, ähnlich 

gefahrdrohende Macht auf deutschem Boden zu 60 Schmidt II 2, 169], steht nichts bei Veil.) — 

brechen und ,den eisernen Ring, der Großdeutsch- als unumstößliebe Tatsache betrachtet werden; 

land umklammern sollte“, zu schließen (M o m in - sie sollte wohl nur der Verherrlichung des Tibe- 

s e n Reden und Aufsätze 337), wurden zwölf Le- rius dienen, den ein neidisches Geschick unmittel- 

gionen aufgeboten (Tac. ann. II 46) und ein groß- bar vor der Krönung seines Werkes zurückrief, 

artiger Feldzugsplan entworfen, der auf dem Prin- Wäre sie richtig, dann müßte Tiberius, bekannt- 

zip des Getrenntmarschierens, Vereintschlagens lieh ein vorsichtiger Methodiker, in verhältnis- 

beruhte (Gardthausen Aug. I 1169): wäh- mäßig kurzer Zeit bereits tief ins westliche Boh¬ 
rend Tiberius die illyrischen Legionen von Car- men eingedrungen sein (die Angabe des Velleius 
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109, 4 weist ungefähr auf die Gegend von Bud- Ansehen bei Augustus gestanden haben. Während 

weis als die Südgrenze des Markomannenreiches, er selbst die beste und größte Armee des Reiches 

Schmidt II 168), und auch S. müßte dienatür- befehligte und die höchste militärische Auszeich- 

liche Grenze Böhmens schon überschritten haben. nung empfing, wurde seinen beiden älteren Söhnen 

Keinesfalls war dem Legaten diesmal der minder die außerordentliche Ehre zuteil, in ein- und dem- 

wichtige oder ungefährlichere Teil der Aufgabe selben Jahre (757 = 4) nacheinander die consu- 

zugefallen, da sein Heer einen weiten und zum larischen Fascen zu führen. Wann er starb, ist 

Teil mühseligen, zur Verproviantierung ungeeig- unbekannt. Mommsen hat gemeint (R. gest. 

neten Weg zurückzulegen hatte; allerdings konnte p. 168), daß er dem Augustus im Tode vorange- 

S. vielleicht für einen großen Teil der Strecke 10 gangen sei, da Tacitus sonst seinen Tod erwähnt 
zut Mitführung der Fourage den Wasserweg des hätte (ebenso Dessau PIR III p. 200), doch 

Maines benützen, und im Hercynischen Wald findet sich in den Annalen vor dem J. 20 (III 30) 

(vgl. o. Bd. VIII S. 614f.) wird es zwar überhaupt keine „Totenschau“ (vgl. Z u m p t Ge- 

selbstverständlich keine gebahnten Straßen, wohl burtsj. Christi 79). 

aber Waldwege gegeben haben, die von den c) Charakter. Velleius, der unter ihm in 
Römern ausgebaut werden konnten (vgl. Del- Germanien gedient hat (vgl. II 104, 3) entwirft 

brück Gesch. d. Kriegskunst II 2 64). Ob er beim eine lebendige Charakterschilderung des S. (II 

Rückmarsch denselben Weg einschlug und wie es 105, 2): virum multiplicem in virtutibus, gnavum, 
dabei mit der Verpflegung stand, wissen wir nicht; agilem, providum militariumque officiorum patien- 
denkbar wäre allenfalls, daß Marbod selbst beim 20 tem ac peritum pariter, sed eundem, ubi negotia 

Friedensschluß den Römern Proviant zur Ver- fecissent locum otio, liberaliter lauteque eo abu- 

fügung stellte. Die Worte des Velleius (110, 1) tentem, ita tarnen, ut eum splendidum atque hi- 

praeparaverat iam hiberna Caesar ad Danubium larem potius quam luxuriösem aut desidem dice- 

scheinen dafür zu sprechen, daß dem Caesar als res (dazu vgl. Schäfer Ti. und seine Zeit im 

Kriegsziel nicht die Vernichtung des Volksstam- Lichte der Trad. des Veil. 1912, 43f.). Demnach 

mes der Markomannen vorschwebte, sondern (wie war S., bei aller militärischen Fähigkeit, keines- 

vorher z. B. bei den Chauken) ihre Unterwerfung wegs ein rauher Kriegsmann nach alter Römer - 

und Entwaffnung sowie wohl auch die Ausliefe- art, sondern ein kluger, rühriger Weltmann von 

rung des Königs. Die Nachricht von dem Aus- unverwüstlicher Lebensfrische, der sich den Ver¬ 
brach des Aufstandes erreichte Tiberius im Som- 30 hältnissen anzupassen und sie geschickt zu be- 

mer ( prima aestate belli lieferte Valerius Messa- nützen verstand. Damit erklärt sich wohl auch 

linus, den der Caesar voraussendete [Dio LV 30, sein scheinbar widerspruchsvolles Verhalten im 

2], den Insurgenten das erste Gefecht, Veil. 112, Consulat und in der syrischen Legation. In seinem 

1. 2; daß an den Frühsommer zu denken ist, Consulat unerschütterlich und strenge auf dem 

zeigen die weiteren Ereignisse auf dem illyrischen als recht erkannten Standpunkt beharrend, be- 

Kriegsschauplatz, vgl. Meyer a. a. 0. 63ff.). kündete er als Statthalter Syriens (wenigstens 

Während Tiberius unter Aufbietung aller Mit- dem Herodcs gegenüber) weitgehende Nachsicht; 

tel den schweren Krieg gegen die aufständischen als Consul konnte er eben (bei aller Bedachtnahme 
Völker führte, wußte S. in Germanien die Ruhe auf den Princeps) seine Entscheidungen selbstän- 

zu erhalten. Er wird das Werk der Pazifizierung 40 dig treffen, während er in Syrien nur der Stell- 

der germanischen Stämme, das seine Vorgänger Vertreter des Kaisers war. Bedenklicher ist 

begonnen hatten, fortgesetzt und die Nachsicht, die Richtigkeit der Nachricht vorausgesetzt —, 

die er den Königen des Orients erwiesen, auch daß der lebensfrohe Genießer es picht verschmäht 

Gegenüber den deutschen Häuptlingen und Edeln hat, von einem etwas anrüchigen judäischen Prin- 

bekundet haben (H i r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 370 zen Geschenke anzunehmen. Alle Ehre macht ihm 

spricht ohne nähere Begründung von der ,fein dagegen das menschenfreundliche Eintreten für 

vermittelnden Politik“ des S. und vermutet, daß die unglücklichen Hasmonäerenkel. 

die Stiftung der Ara Augusti in Köln, deren erster d) Familie. Der Name seiner Gattin ist 

Priester der Cherusker Segimund wurde, zu seinen nicht bekannt. Er hatte drei Söhne (s. o.)- die 

.diplomatischen Maßregeln“ gehörte; ähnlich 50 beiden älteren waren Gaius cos. ord. im J. 4 n. 

Schmidt Allg. Gesch. d. germ. Völker 1909, 31; Chr., und Gnaeus, Suffectconsul in demselben 

auf die beachtenswerte Hypothese 0 1 d f a t h e r s Jahre. Der dritte, sonst nicht genannte hieß viel- 

und Canters a. a. 0., daß Augustus nicht die leicht Lucius (s. Nr. 13h Von der Stelle des 

Absicht gehabt habe, das rechtsrheinische Germa- Josephus. in der ein ,Bruder des S. erwähnt wird 

nien zur Provinz zu machen, kann hier nicht ein- (ant. XMI 7), ist oben die Rede gewesen. In 

gegangen werden). Sicher haben germanische einer gleichfalls bereits zitierten Notiz des Dio 

Fürstensöhne unter dem Oberbefehl des S. im (LIV 11, 6 ) heißt es zum J. 19^ v. Chr. : (Ayoov- 

römischen Heere gedient, darunter kein geringe- -zag) ev ze zovzoig iuezolatev waneg eiwßet xai 

rer als Arminius (vgl. o. Bd. II S. 1191). Auch am yrdmgv noz'e vnd zov i-ndzor vnio zov aSelqov 

Rheine wie in Syrien wurde Quinctilius Varus sein 60 aizov egoijg&eig ovx eSwxe. Ganz abgesehen 

Nachfolger (vermutlich im J. 7 n. Chr.) — ein davon, daß wir nicht wissen, welcher von den 

Fehlgriff des Augustus, der für das Reich furcht- Consuln jenes Jahres hier gemeint ist, scheint es 

bare Folgen haben sollte. Man kann wohl die mir unzulässig, die Worte (die nur einer leichten 

Vermutung aussprechen, daß einem Manne von Korrektur bedürfen) auf einen Bruder des o. zu 

der Gewandtheit und militärischen Tüchtigkeit beziehen: die Stelle, die einen neuen Beleg für 

des S. die Katastrophe, von der Varus ereilt Agrippas maßvolle Zurückhaltung geben soll, gibt 

wurde, erspart geblieben wäre. nur dann einen Sinn, wenn es sich um eine 

S. muß in seinen Greisenjahren im höchsten Ehrung für seinen eigenen Bruder handelte. 
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10) C. Sentius Saturninus, Consul des J. 4 

n. Chr. Sein Name lautet in den Datierungen 
nach seinem Consulat: C. Sentiu[s... Sa]tur- 
n(inug) Fasti Cap. CIL I 2 p. 29; I\ Shxios 7\ 
vi(d;) SaxoQrlvoi Dio ind. 1. LV; G. Sentius Sa¬ 
turninus CIL XI 1421, 52 = Dessau 140; C. 
Sentius Sat. Fasti Arv. (min. XIV) CIL P p. 70; 
C. Sent. [Saturn.] Not. d. scavi 1902, 268 = 
Bull. com. XXX 75 (Fastenfragment); C. Sentius 
Fasti Gabini (min. XI) ebd. p. 68. CIL VI 33544.: 
Veil. II103. Cassiod. Chron. (M o m m s e n Chron. 
min. II p. 136); [C. S]entius CIL X 893; Satur¬ 
ninus Chronogr. a. 354. Vgl. M o m m s e n CIL 
I 2 p. 164f. Chron. min. III p. 501. Vaglieri 
Diz. epigr. II 936. 

S. war ein Sohn und zwar, wie sein Pränomen 
lehrt, der erstgeborene des C. Sentius Saturninus, 
Consuls im J. 735 = 19 (Nr. 9). Er befand sich 
bei seinem Vater, als dieser die Provinz Syrien 
verwaltete. Wir finden die drei Söhne des Statt-' 
halters bei dem Gerichtshof, der (wohl im J. 747 
= 7) über die Söhne des Herodes das Urteil 
fällte; gleich ihrem Vater stimmten sie für Frei¬ 
spruch (Joseph, ant. XVI 368f.; bell. I 541; s. 
Nr. 9). Da anzunehmen ist, daß S. und sein Bru¬ 
der früh zum Consulate gelangten, werden beide 
zur Zeit der syrischen Legation des Vaters im 
Alter von 20—25 Jahren gestanden haben; dem¬ 
nach könnten sie damals sehr wohl Militärtribu¬ 
nen der syrischen Legionen gewesen sein (vgl. 
Nr. 9). Im J. 757 = 4 n. Chr. war S. eponymer 
Consul zusammen mit Sex. Aelius Catus (die Be¬ 
legstellen sind oben angeführt). In ihre Amtszeit 
fiel der Tod des Gaius Caesar am 21. Februar, 
anläßlich dessen sie ein Iustitium ansagten (CIL 
XI 1421 = Dessau 140. CIL P p. 62 Fasti 
Cuprenses, p. 68 = XIV 2801 Fasti Gab. IX 
5290; s. o. Bd. X S. 369), und die Adoption des 
Tiberius sowie des Agrippa Postumus am 26. Juni 
(CIL I 2 p. 62 Fasti Cupr., p. 243 Fasti Amitern. 
Veil. II 103, 3 und sonst; vgl. CIL I 2 p. 320; 

o. Bd. X S. 369. 488). Die beiden Consuln waren 
die Urheber der Lex Aelia Sentia, die das Recht 
der Manumission beschränkte und damit die Er¬ 
langung des römischen Bürgerrechtes erschwerte 
(die Belegstellen aus der juristischen Literatur 
sind bei H a e n e 1 Corpus legum p. 20—22 ver¬ 
zeichnet); ihr Antrag entsprach den Absichten des 
Augustus, der die Bürgerschaft vor der Bei¬ 
mischung fremder Elemente bewahren wollte (vgl. 
Dio LV 13, 7. Suet. Aug. 40,3, o. 3d. X S. 370). 
Am 1. Juli legten die Consuln ih: Amt nieder; 
sie wurden abgelöst von Cn. Sentius Saturninus, 
dem Bruder des S., und C. Clodius Licinus (CIL 
I 2 p. 29. 68. 70. Not. d. scavi 1902, 268; s. Nr. 11). 

In Kolumbarieninschriften, die unweit von der 
Porta Praenestina zutage gefördert wurden, wer¬ 
den C. Sentius Saturnin(i) l(ibertus) Primus (CIL 
VI 6124), Sentia C. I. Symbiusa (VI 6126), ferner 
ein Sklave und eine Sklavin des Cn. Sentius Sa¬ 
turninus (VI 6125) genannt; da die Kolumbarien 
aus augusteischer Zeit stammen, sind die Herren 
wahrscheinlich die beiden Consuln des J. 4 (vgl. 
CIL VI p. 982). Auch Sentia C. I. Artimisia (VI 
16208) war vermutlich eine Freigelassene des S.. 
der demnach trotz seines Gesetzes mit Manumis- 
sionen nicht allzu sparsam vorgegangen zu sein 
schein* 1 . 
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Josephus berichtet (ant XVIII 66—84 = Zon. 
VI 5) von zwei Skandalaffären, die sich unter Ti¬ 
berius zutrugen. Der reiche römische Ritter De- 
cius Mundus war in heißer Liebe für Paulina ent¬ 
brannt, eine junge und schöne Dame von vor¬ 
nehmer Abkunft, die mit Saturninus, einem ihr 
an Rang gleichstehenden Manne, vermählt war. 
Da seine Liebe unerwidert blieb, benützte er die 
Blindgläubigkeit der Dame, die eine leidenschaft¬ 
liche Isisanbeterin war, um ihr im Heiligtum der 
Allmutter in der Gestalt des Gottes Anubis bei¬ 
zuwohnen. Als sie einige Tage nachher aus seinem 
eigenen Munde von dem dreisten Betrug erfuhr, 
eilte sie verzweifelt zu ihrem Gatten, der sofort 
dem Kaiser Mitteilung machte. Tiberius hielt ein 
strenges Strafgericht über die Schuldigen (ant. 
66—80; vgl. o. Bd. IV S. 2278). Unmittelbar 
danach erzählt Josephus von einer anderen vor¬ 
nehmen Dame Namens Fulvia, deren Gemahl er 
gleichfalls Saturninus nennt (ant. 83), daß ihre 
Hinneigung zum Judentum von einem Gauner¬ 
konsortium ausgenützt wurde, um ihr Gelder und 
Kostbarkeiten, die für den Tempel in Jerusalem 
bestimmt waren, zu entlocken. Ihr Gatte, der zu 
den Freunden des Kaisers gehörte (ant. 83), zeigte 
diesem den Betrug an; die Folge war die Auswei¬ 
sung der Juden aus Rom und die Verschickung 
von 4000 jungen, zum Militärdienst gepreßten 
Juden nach Sardinien (ant. 81—84; vgl. Tac. ann. 
II 85. Philo leg. ad Gaium 159ff. Suet. Ti. 36; 
in dem Falle der Fulvia scheint Josephus kompro¬ 
mittierende Umstände vertuscht zu haben, wäh¬ 
rend er das Gegenstück mit großer Breite aus¬ 
malt). Da Tacitus (a. a. 0.) von dem Senats¬ 
beschluß de saeris Aegyptiis ludaicisque pellendis 
zum J. 19 berichtet, werden die beiden peinlichen 
Vorfälle gleichfalls in dieses oder in das voran¬ 
gehende Jahr gehören (vgl. o. Bd. IV S. 2278. 
V ogelstein-Rieger Gesch. d. Juden in 
Rom I 14f.). Wohl nur auf ein Versehen des 
Josephus ist es zurückzuführen, daß der Gatte 
der düpierten Dame beidemal Saturninus genannt 
wird (Dessau PIR III 176 nr. 159. Stein 
o. Bd. VII S. 284 Nr. 114); denn wären die 
beiden Männer nahe Verwandte gewesen, hätte er 
dies nicht verschwiegen. Das Kognomen Satur¬ 
ninus findet sich in dieser Zeit nur in zwei vor¬ 
nehmen Familien, bei den Sentiem und Volu- 
siern, doch kommt der damalige Repräsentant des 
' letzteren Hauses, L. Volusius Saturninus, Consul 
3 n. Chr., kaum in Betracht, da er im J. 19 wohl 
schon mit Cornelia aus dem Geschlechte der Sci- 
pionen vermählt war (s. o. Bd. IV S. 1598 Nr. 423). 
Von den drei Sentischen Brüdern (an die D e s s a u 
a. a. 0. und Stein o. Bd. IV S. 2278. VIIS. 284 
denken) kämen entweder unser Gaius oder Lucius 
(Nr. 13) in Frage, da Gnaeus von 17—21 im 
Orient weilte (s. Nr. 11). 

11) Cn. Sentius Saturninus, Consul suffectus 
1 im J. 4 n. Chr. 

a) Name. Cn. Sentius C. f. C. n. Saturninus 
CIL I 2 p. 29 Fasti Cap.: Cn. Sentius Saturninus 
CIL VI 1263. 1264. 6125. 36606, vgl. auch D e s - 
sau 9520; Cn. Se[ntius] CIL I 2 p. 68 Fasti 
Gabini (min. XI); Cn. Sintius ebd. p. 70 
Arv. (min. XIV): Cn. [Sentius] Fastenfragment 
Not. d. scavi 1902, 268 n. 1 = Bull. com. 1902, 
75; Cn. Sentius Tac. ann. II 74. III 7; [Cn. Sen- 
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tiol Saturnino stand vielleicht auf dem Steine aus 
Nikopolis (CIL III 6703, s. u.), auf dem M o m m - 
sen [eur(ante) Cn.] Saturnino ergänzte. 

b) Leben. S. war ein Sohn, wohl der Zweit¬ 
älteste, des C. Sentius Saturninus, Consuls im 
J. 19 v. Chr. (Nr. 9). Zusammen mit seinen 
beiden Brüdern finden wir ihn im J. 7 v. Chr. 
im Gefolge des Vaters in Syrien (Joseph, ant. 
XVI 368f.; bell. I 541), vielleicht war er damals 
Tribun einer syrischen Legion (s. Nr. 10). Im J. 4 l 
n. Chr. wurde er Consul suffectus; am 1. Juli 
trat er ala Nachfolger seines Bruders das Amt an, 
in dem er C. Clodius Licinus (den Geschicht¬ 
schreiber) zum Kollegen hatte (s. o. beim Namen; 
vgl. Mommsen CIL I 2 p. 164f. Vaglieri 
Diz. epigr. II 1072). Stadtrömische Inschriften 
bekunden, daß die beiden Consuln terminaverunt 
locum publicum ab privato (CIL VI 1263. 1264 
= Dessau II 5938). Vielleicht gelangte S. in 
der letzten Zeit des Augustus zum Proconsulat 1 
von Africa oder Asia (Volusus Valerius Messalla 
cos. 5 war noch unter Augustus Proconsul von 
Asia, PIR III p. 371 nr. 96). Als Germanicus im 
J. 17 mit procoilsularischer Gewalt in den Orient 
entsendet wurde, begleitete ihn S. als Legat (und 
zwar als legatus pro praetore; zwar erwähnt ihn 
Tacitus erst zum J. 19, aber es ist kaum zweifel¬ 
haft, daß er dem Caesar von vornherein beige- 
geben war); er war wohl der Ranghöchste unter 
den Legaten (s. u.). Wenn die Wahl auf ihn fiel, S 
so war dabei gewiß maßgebend, daß er den Orient 
bereits von früher kannte, aber auch seine (aller¬ 
dings weitläufige) Verwandtschaft mit Germanicus 
(ygl. Nr. 9 b) und die ähnliche Vertrauensstellung, 
die sein Vater bei Tiberius eingenommen hatte, 
werden mitbcstimmend gewesen sein. Nach dem 
Tode des Germanicus (am 10. Okt. 19) wurde von 
seinen Legaten und den anderen anwesenden Se¬ 
natoren die Frage erörtert, wer einstweilen (bis 
zur endgültigen Entscheidung durch den Kaiser) - 
die Verwaltung Syriens übernehmen solle, dessen 
Legat Cn. Calpurnius Piso infolge des Zerwürf¬ 
nisses mit dem Caesar die Provinz verlassen hatte 
(s. o. Bd. IH S. 1381). Außer S. erhob noch C. 
Vibius Marsus nachdrücklichen Anspruch auf diese 
Funktion, trat jedoch schließlich hinter S., der 
ihm an Jahren voranging und sich eifriger darum 
bemühte, zurück (Tac. ann. II 74; Marsus war 
erst im J. 17 Consul gewesen). Auf Verlangen 
der Legaten Vitellius und Veranius, die gegen Piso 
eine Anklage wegen Giftmordes vorbereiteten, sen¬ 
dete S. die angebliche Giftmischerin Martina nach 
Rom (Tac. II 74. III 7). Piso ging mit den 
Seinen zu Rate, wie er sich S. gegenüber ver¬ 
halten solle (Tac. II 76. 77). Ganz klar war die 
Rechtslage nicht: zweifellos war Piso der un¬ 
mittelbar vom Kaiser ernannte rechtmäßige Legat, 
während Germanicus’ Imperium durch seinen Tod 
erloschen war, aber Piso hatte seinen Amtsbereich 
ohne ausdrückliche kaiserliche Erlaubnis verlassen 
und hätte sich zur Rechtfertigung nur auf einen 
Befehl des Germanicus berufen können, den er 
doch selbst nicht als rechtsgültig ansah (vgl. Tac. 
II 70. 76. 78 und dazu Viertel Tiberius u. 
Germanicus 1901, 38); überdies konnte S. geltend 
machen, daß die Provinz nicht ohne Legaten blei¬ 
ben dürfe. Nach dem Tode seines Feindes faßte 
Piso den Entschluß, seine Statthalterschaft wieder 
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anzutreten, und rechtfertigte sein Vorgehen in 
einem Schreiben an den Kaiser (II 78). Da anzu¬ 
nehmen war, daß S. sich widersetzen werde, war 
der Bürgerkrieg unvermeidlich geworden (vgl. 
Tac. II 76). Piso rechnete darauf, daß die Legio¬ 
nen sich freiwillig ihrem alten Legaten anschließen 
würden, aber gleich der erste Versuch dieser Art, 
den Domitius Celer unternahm, schlug fehl (Tac. 

II 79). S. teilte ihm dies mit und warnte ihn 
gleichzeitig davor, die Ruhe der Provinz und die 
militärische Zucht zu erschüttern (Tac. II 79), 
aber sein Gegner ließ sich von seinem Vorhaben 
nicht abbringen und besetzte zunächst das kili- 
kische Kastell Kelenderis. In einer Ansprache an 
seine zusammengewürfelte Mannschaft verteidigte 
er sein Anrecht auf Syrien und beschuldigte S., 
daß er ihn nicht aus sachlichen Gründen, son¬ 
dern aus Privathaß von seiner Provinz fernzuhal¬ 
ten suche (Tac. II 80). Gegen ihn führte S. regu- 
1 läre Truppen (unter ihnen die Legio VI. Ferrata 
oder eine Vexillation derselben) heran, denen das 
ungeschulte Aufgebot Pisos nicht standhalten 
konnte. Nach einem unglücklichen Treffen mußte 
sich Piso in das Kastell zurückziehen (Tac. n bd). 
Noch einmal versuchte er, von der Mauer herab 
seine früheren Soldaten persönlich zu gewinnen, 
und hätte beinahe einen Erfolg erzielt, da ließ S. 
zum Sturmangriff Vorgehen und vereitelte damit 
seine Bemühungen. Piso sah jetzt die Zweck- 
) losigkeit eines weiteren Widerstandes ein; er ver¬ 
langte, nach Auslieferung der Waffen, im Kastell 
bleiben zu dürfen, bis der Kaiser die Entschei¬ 
dung gefällt habe, erreichte aber nur, daß ihm 
sein Gegner die sichere Fahrt nach Rem ermög¬ 
lichte (Tac. II 81). 

Wie Tiberius selbst sich zu dem Vorgehen des. 
S. stellte, sagt uns Tacitus nicht, aber die In¬ 
schrift einer Wasserleitung, die im Namen des 
Kaisers für die Stadt Nikopolis am Golf von 
} Issoa angelegt wurde, spricht dafür, daß er sie 
nachträglich anerkannt, und S. zu seinem Lega¬ 
ten in Syrien ernannt hat (CIL III 6703). Die 
Bauurkunde, die zwischen 21 und 30 n. Chr. ge¬ 
setzt ist (Tiberius heißt cos. IUI.), schließt mit 
den Worten: [Cn. Sentio] Saturnino leg(ato) Cae- 
saris Augusti (zur Ergänzung des Namens s. o.). 
Mommsen läßt zwei Möglichkeiten offen: ent¬ 
weder habe S. als Legionslegat die Stellvertre¬ 
tung des Statthalters gehabt oder er sei von Ti- 
0 berius dem Piso zum Nachfolger gegeben worden; 
diese Kombination zieht er vor (ebenso Dessau 
PIR III 200 nr. 295. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes I 4 329. Lang Beitr. z. Gesch. d. 
Ti. 91) — mit Recht, denn abgesehen da¬ 
von, daß die Ausdrucksweise der Inschrift für 
einen Legionslegaten ungebräuchlich ist, kann 
doch der Consular, der eine Zeitlang ganz Syrien 
(samt Kilikien und Phönizien) verwaltet und den 
Oberbefehl über die Legionslegaten geführt hatte 
10 (Tac. II 79), von Tiberius nicht degradiert worden 
sein; hätte ihm der Imperator sein Verhalten ver¬ 
übelt, dann hätte er ihn eben abberufen. Gerade 
bei Tiberius wäre allerdings noch die eine Mög¬ 
lichkeit denkbar (die Mommsen indes für kaum 
glaublich hält), daß der Kaiser die endgültige 
Entscheidung über die Besetzung der syrischen 
Legation einige Jahre lang hinausgeschoben. S. 
demnach in dieser Zeit sich den Titel legatus 
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Augusti (pro praetore) ohne ausdrückliche kaiser¬ 
liche Genehmigung beigelegt habe (ohne Belang 
ist für diese Frage, daß Tiberius in der Inschrift 
als der auftraggebende Bauherr erscheint). Jeden¬ 
falls führte S. im J. 21 noch die Verwaltung der 
Provinz; er wurde — wir wissen nicht, zu welchem 
Zeitpunkt — abgelöst von L. Aelius Lamia (cos. 
3), der anscheinend bis zum J. 32 Landeschef 
blieb — freilich, ohne daß ihm Tiberius gestattete, 
den Boden seiner Provinz zu betreten (Tac. VI27). B 

Ein Inschriftfragment, das sich im Paviment 
der Laterankirche fand, gibt uns Kunde von einem 
Bau, den ein Cn. Sentius zusammen mit einem 
anderen Manne in Rom aufführen ließ: ... us 
Cn. Sentius Saturni[nus] .. .as cum epistylis xo- 
Jphoris] [pejcunia sua fecerunt ide(m) defdicave- 
runt] (CIL VI 36606). Hier könnte entweder 
unser S. oder der Consul des J. 41 gemeint sein; 
für ersteren würde sprechen, daß sich dann als 
Name des Miterbauers leicht der seines Bruders 2 
Gaius ergänzen ließe. Der Consul 41 (Nr. 12) war 
allem Anschein nach ein Sohn des S. Grabschrif¬ 
ten seiner Sklaven und Sklavinnen haben sich in 
stadtrömischen Kolumbarien gefunden (CIL VI 
6125. 33102; vgl. Nr. 10 und 13). In Monte Com- 
patri Colonna im Gebiete von Tusculum kam eine 
große Travertinplatte zutage mit dem Namen 
einer Sentia Saturnini Cn. l(iberta) Soteris — Satur- 
nini scheint ein nachträglicher Zusatz —, die auch 
die Worte enthielt: tutost agros oecia cepos ta- 3 
phos, d. i., wie D e s s a u erkannte, den jambischen 
Senar rnrr' sozir aygog, oixla, xzjxog, xacpog 
(Dessau Bull. com. XLI 1913, 149f. == Inscr. 
sei. III 9520, nach ungenauer Abschrift Eph. 
epigr. IX 727). Da die Grabinschrift in augu¬ 
steische Zeit gehört, wird der Consul des J. 4 
der Patron der Soteris gewesen sein (Dessau 
n. a. 0.). 

12) Cn. Sentius Satuminus, Consul des J. 41 
n. Chr. ( _ 4 

a) Name. TV. 2ivz 10 g TV. vi(dg) 2axovgvl- 
vof Dio ind. 1. LIX; Cn. Sentius Satuminus CIL 
VI 20141; [C]n. Sentius Satuminus CILI 2 p. 58 
Fasti fer. Lat.; Cn. Sentius Satur[ninus] VI 
31772; Naiog 2brztog 2axoQvivog Joseph, ant. 
XIX 166; Cn. Sentius CIL X 2792. Eutr. VII 13, 
2; 2kvxiog 2axogvtvog Joseph, bell. II 205 (in den 
Hss. oioxiog)\ 2evxiog Ioann. Antioch. frg. 84; 
[Cn. Saturnjinus (?) CIL I 2 p. 71; Satuminus zu¬ 
meist in den Consulfasten (die Consularia Con- E 
stantinopolitana und das Chronicon Paschale bieten, 
mit leicht begreiflichem Versehen, Antonino, 
Mommsen Chron. min. I p. 220. III p. 503). 
Über die Inschrift von Saepinum s. u. 

b) L e b e n. S. war wobl der Sohn des gleich¬ 
namigen Consuls von 4 n. Chr. (Nr. 11). Eine In¬ 
schrift aus Saepinum (CIL IX 2460) ist einem 
Manne gesetzt, dessen Pränomen und Gentile ge¬ 
tilgt sind; erhalten ist vom Namen nur Cn. f. 
Sotumin[us], ferner die Ämterlaufbahn: qfuae- ( 
stör), tr(ibunus) pl(ebis), pr(aetor). Es wäre mög¬ 
lich, daß das Denkmal unserem S. vor seinem 
Consulate errichtet ist (so vermutet S m i 1 d a 
Buet. vita Claudii 1896, 44); auch die Eradierung 
des Namens ließe sich dann erklären (s. u.). 

Im J. 37 bekleidete er anscheinend die städ¬ 
tische Praetur (CIL I 2 p. 71 Fasti Arv.; doch ist 
die Ergänzung [Cn. Saturnjinus nicht völlig ge¬ 


sichert; vgl. Henzen Acta fr. Arv. p. 197. 
Dessau PIR III p. 201 nr. 296). Im J. 41 nahm 
ihn Gaius Caesar, der zum viertenmal die Fasces 
führte, zum Kollegen (die Belegstellen s. beim 
Namen), wohl in Erinnerung daran, daß ihre 
Väter Freunde gewesen waren (v. Domaszews.ki 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 6, 6). Der Kaiser 
blieb nur bis zum 7. Januar im Amte (Suet. Cal. 
17), an seine Stelle trat Q. Pomponius Seeundus 
) (CIL VI 20141. X 2792. Joseph, bell. II 205; 
ant. XIX 263. Dio Xiph. LIX 29, 5. Ioann. Ant. 
frg. 84). In die Zeit der Amtsführung des S. 
fällt die Ermordung des Gaius, und es hatte bei¬ 
nahe den Anschein, als ob sein Consulat für das 
römische Reich geradezu epochale Bedeutung ge¬ 
winnen sollte (wir besitzen eine detaillierte Dar¬ 
stellung dieser Vorgänge bei Joseph, ant. XIX 
17—271, die zumeist auf das Geschichtswerk des 
Cluvius Rufus zurückgeführt wird, vgl. o. Bd. IV 
3 S. 123; die hervorragende Rolle, die der jüdische 
König Agrippa in der Erzählung Spielt, erweckt 
freilich Zweifel an der Richtigkeit dieser Hypo¬ 
these). Als sich die Nachricht von der Ermor¬ 
dung des Caesars (am frühen Nachmittag des 
24. Januar, s. o. Bd. X S. 415) in der Stadt ver¬ 
breitete und ungeheure Erregung hervorrief, ließen 
die Consuln, die, wie es scheint, von den Ver¬ 
schworenen nicht vorher mit ins Vertrauen ge¬ 
zogen worden waren, aber nichtsdestoweniger die 
0 Führung des verwaisten Gemeinwesens mit Ent¬ 
schiedenheit in die Hand nahmen, ein Edikt an- 
schlagen, in welchem sie — unter gehässigen Aus¬ 
fällen gegen den Ermordeten — Soldaten und Volk 
aufforderten, ruhig auseinanderzugehen, und Begün¬ 
stigungen in Aussicht stellten, wenn diesem Geheiß 
Folge gegeben werde (Joseph, ant. XIX 160). Zu¬ 
gleich ließen sie den Staatsschatz aufs Kapitol ab- 
führen (Ioann. Antioch. frg. 84, Müller FHG 
IV p. 572 = Dio ed. Boissevain vol. II p. 661) und 
0 beriefen den Senat in den Tempel des kapitoli¬ 
nischen Iuppiter, nicht in die Curia Iulia, die an 
das verhaßte Kaiserhaus erinnerte (Suet. Cal. 60; 
Claud. 10. Joseph, bell. II 205. Dio Xiph. LX 
1, 1 = Zon. XI 8). Mit zuverlässigen Trappen 
besetzten sie Forum und Kapitol und verteilten, 
um Plünderungen zu verhüten, Wachposten in der 
Stadt (Joseph, bell. a. a. O. Suet. CI. 10. Dio 
Xiph. LX 1, 1. Ioann. Ant. a. a. 0.). Die,Senats¬ 
truppen“ bestanden aus den vier Cobortes urbanae 
0 (Joseph, ant. 188, verbessert gegenüber bell. 205; 
vgl. Smilda p. 42. Suet. CI. 10), ferner den 
Vigiles und den Matrosen, die von Ostia herüber¬ 
kamen; zu diesen gesellten sich noch Gladiatoren 
und die Sklavenscharen der Senatoren (ant. 232. 
242. 252f.). Als das hohe Haus sich versammelte, 
trat offen zutage, daß die Consuln in Übereinstim¬ 
mung mit den Mördern des Gaius und deren Ge¬ 
sinnungsgenossen im Senate den Plan verfolgten, 
den Prinzipat zu beseitigen und die republika- 
;0 nische Verfassungsform, d. h. in Wirklichkeit die 
Allgewalt der senatorischen Aristokratie wieder 
herzustellen (ant. XIX 161. 227; bell. II 205. 
Suet. Cal. 60; CI. 10. Aur. Vict. 3, 14f. Oros. 
VII 6, 3). Sie ließen sich darin weder durch ab¬ 
weichende Meinungen im Senate S'Jbst (bell. 205. 
Dio Xiph. LX 1, 1 = Zonar, a. a. 0.) noch durch 
die Kunde beirren, daß inzwischen Claudius in 
das Praetorianerlager gebracht worden sei und 
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die Garde für ihn einstehe (s. o. Bd. III S. 2786). versöhnliche Erwiderung des Prätendenten, der 

Man gewinnt den Eindruck, als ob die p o 1 i - zwar seine Ansprüche nicht aufgab, aber eine 

tische Führung dem Pomponius zugefallen wäre, wohlwollende und verfassungsmäßige Amtsfüh- 

während S. sich in den prinzipiellen Fragen viel- rang zusicherte (ant. 245—247; bell. 207f.). Doch 

leicht mehr zurückhielt und das Hauptgewicht die Antwort lautete, freiwillig werde der Senat 

auf die Beseitigung des .Tyrannen“ legte (vgl. ant. das Joch nicht wieder auf sich nehmen (bell. 209), 

263: xai xwv vjzaziov 6 ezegog Koivzog IIoutto’)- worauf Claudius, der inzwischen den Gardetrappen 

viog bi aizlag pv zw OToaxtüjzixw piäXXov arg krt den Eid abgenommen und ein Donativ gespendet 

eXev&cQiq zqv avyxXrjxov nanaxaXwv ; auch die hatte, seinen Gegnern die Verantwortung für alle 

verschiedene Behandlung der beiden Männer nach-10 Folgen zuschob und den Wunsch aussprach, es 
dem Scheitern ihrer Aktion spricht dafür). Die mögen wenigstens die Stadt selbst und ihre Heilig- 

Hervorhebung des persönlichen Momentes mußte tümer von Bürgerblut verschont bleiben (bell, 

sich für S. auch darum empfehlen, weil seine Ver- 209f.; ausnahmsweise hat Josephus hier in den ant. 

wandtschaft mit dem Kaiserhaus (s. Nr. 9 b) und gekürzt; abweichend S m i 1 d a 44f.). Schon war es 

die nahen Beziehungen, in denen seine Familie Nacht, als Cassius Chaerea sich von den Consuln 

zu Augustus, Tiberius, Germanicus gestanden war, die Losung holte; sie gaben ihm die stolze Parole 

seine Stellung einigermaßen erschwerten. Neben- libertas (ant. 186.188; vgl. 0. Th. S c h u 1 z Wesen 

bei bemerkt, wird er wohl auch den Ehrgeiz ge- des röm. Kaisert. 1916, 39f.). Doch der Freiheits¬ 
hegt haben, daß sein Consulat, gleich dem seines träum sollte die Nacht nicht überdauern. Noch 

Großvaters, an Ruhm den gefeierten Consulaten 20 vor Tagesanbruch beriefen die Consuln abermals 
der Republik vergleichbar werde (Veil. II 92, 4). den Senat in den Tempel des Iuppiter Victor am 

In der Senatssitzung hielt er eine große Rede und Kapitol; es fanden sich diesmal nicht mehr als 

beantragte die höchsten Ehren für Chaerea und hundert Senatoren ein, da die Mehrzahl schon an 

die anderen .Fieiheitshelden“ (der Wortlaut der dem Gelingen des Unternehmens verzweifelte 

Tirade gegen die .Tyrannis“, den Joseph, ant. 167 (ant. 248. 249. Suet. CI. 10). Während die Ver- 

—184 gibt, ist gewiß nicht authentisch: das Urteil Sammlung über die Lage beriet, stellten die ,Se- 

über das iulische Kaiserhaus spricht dafür, daß natstruppen“ plötzlich die Forderung auf, man 

sie erst nach dem Sturze Neros geschrieben ist). solle ihnen einen Kaiser geben, und dieses Ver- 

Die Rede wurde mit großem Beifall aufgenommen langen fand im Volke, das den Senatoren nicht 

(ant. XIX 185). Im Eifer hatte S. daran ver- 30 günstig gesinnt war, ein lautes Echo (ant. 228. 

gessen, daß er einen Ring mit dem Bildnis des 249f. Suet. CI. 10). So hatten wenige Stunden 

Gaius trag; Trebellius Maximus zog ihm diesen genügt, um die Wiederherstellung des ,Frei- 

vom Finger, und die Gemme wurde zerschmettert Staates“ als undurchführbar zu erweisen. Es scheint 

(ant. a. a. 0.). Späte Autoren berichten, daß da- auch, daß die Consuln, der Not gehorchend, den 

mals der Beschluß gefaßt worden sei, das ganze prinzipiellen Kampf gegen den Prinzipat nunmehr 

Haus der Caesaren auszurotten (Aur. Vict. 3, 16. aufgaben; sie hatten aber keineswegs die Absicht, 

Oros. VII 6, 3) oder zu verbannen (Epit. de Caes. Ansprüche auf die Herrscherstellung anzuerken- 

4, 2); bei Josephus lesen wir nichts davon, und es nen, die sofort im Senate selbst laut wurden (ant. 

ist wohl anzunehmen, daß es sich nur um An- 251f.; vgl. Dio Xiph. LX 1, 1 — Zonar. XI 8. 

träge dieses Inhalts handelte, die sententiae loco 40 Suet. CI. 10; o. Bd. ni S. 2786). Als Annius 
vorgebracht wurden (vgl. Suet. Cal. 60). Daß der Vinicianus seinen Oheim M. Vinicius, den Schwager 

Senat zwei Volkstribunen an Claudius sendete, des Gaius, für den Prinzipat in Vorschlag brachte, 

um ihn zum Rücktritt zu bewegen, und ihm für wußten die Consuln unter verschiedenen Vor- 

diesen Fall Ehren und Anerkennung in Aussicht wänden eine Abstimmung darüber zu vereiteln 

stellte (ant. 229—233. Suet. CI. 10. Dio Xiph. (ant. 251; anscheinend rechneten sie sich dies 

LX 1, 4; vgl. Aur. Vict. 3, 18), spricht auch späterhin zum Verdienst an, weil dadurch Blut- 

dagegen, daß damals der erwähnte Beschluß zu- vergießen verhindert worden wäre; vgl. ant. 252). 

stände gekommen sei. Die Feuerwehrsoldaten, Matrosen und Gladiatoren 

Die Volkstribunen, die, erschreckt durch die zogen nunmehr ins Praetorianerlager (ant. 252f.). 

militärische Überlegenheit des Claudius, ihm 50 Consuln und Senat waren in sehr übler Lage, da 
weiter entgegenkamen, als ihr Auftrag lautete die ihnen noch treu gebliebenen städtischen Ko- 

(irrig heißt es in fast allen neueren Darstellungen horten auf der Erhebung eines Kaisers bestanden 

[Ranke Weltgesch. III 1, 94f. Schiller und andererseits wieder Cassius Chaerea ihnen 

Gesch. d. r. K. I 1, 315f. v. D o ma s z e w sk i verwehrte, dieser Forderung nachzugeben (ant. 

Gesch. d. r. K. II 18f. Mommsen St.-R. II 3 254f.). Die Unschlüssigkeit der Consuln und des 

843, 4], daß der Senat Claudius offiziell aufge- Rumpfsenates und zugleich die Heftigkeit des 

fordert habe, die höchste Würde aus seinen Hän- Chaerea, der die Soldaten verhöhnte und ihnen 

den anzunehmen; s. Smilda a. a. 0. 44. Schulz vorwarf, sie wollten die Herrschaft nach einem 

a. g. a. 0. 37f.), richteten dennoch nichts aus, Wahnsinnigen einem Blödsinnigen übertragen 

wenngleich jener sein Verhalten damit entschul- 60 (ant. 258), gaben schließlich den Ausschlag dafür, 
digte vi se et necessitate teneri (Suet. CI. 10, der daß die Kohorten mit Fahnen und Standarten zu 

hier allerdings — wie auch Xiph. LX 1 — seine Claudius übergingen (bell. 211 f.; ant. 259. Dio 

Vorlage sehr stark gekürzt hat; Joseph, ant. LX 1, 4). Im Senat herrschte nun größte Be- 

234—236; an Unrechter Stelle steht eine ent- Stützung; gegenseitige Vorwürfe wurden laut 

sprechende Antwort des Claudius bell. 209). Eine (ant. 259L; bell. 212), und schließlich entschloß 

zweite Gesandtschaft, der sich der iudäische man sich zu dem einzigen Ausweg, der noch übrig 

König Agrippa zugesellte (um dann freilich eine blieb: Consuln und Senatoren begaben sich ins 

trügerische Doppelrolle zu spielen), brachte eine Lager der Garde, um dem neuen Herrscher ihre 
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Unterwerfung anzuzeigen und seine Verzeihung daran schließt: his conss. Petrus apostolus Romam 

zu erbitten (ant. 260. 264; bell. 212. Dio a. a. 0. mittitur, ubi evangelium praedicms XXF annis 

Aur. Vict. 3, 19), die ihnen tatsächlich gewährt eiusdem urbis episcopus perseverat (Chron. min. 

wurde (ant. 265f.; bell. 214). Freilich konnten II p. 137; in den Fasti Vindob. priores steht eine 

Pomponius und einzelne Senatoren nur mit Mühe entsprechende Bemerkung beim J. 42 [ebd. I p. 

vor der Wut der Praetorianer geschützt werden 282], bei Prosper Tiro beim J. 46, ebd. p. 411, doch 

(ant. 2631). Noch am nämlichen Tage (25. Jan.) vgl. M o m m s e n p. 2511; nach Eus. h. eccl. II14,6 

wurden dem Sieger die kaiserlichen Rechte vom kam Petrus unter Claudius, nach Hieron. Chron. 

Senate zuerkannt (Dio a. a. 0.; vgl. o. Bd. III [ed. Hehn p. 179], de vir. ill. 1. Oros. VII 6 , 2 

S. 2786). 10 u - a - in* ersten oder zweiten Jahre dieses Kaisers 

S. und Pomponius blieben auch nach dem ver- [42/43] in die Hauptstadt; Harnack Gesch. d. 

unglückten republikanischen Intermezzo im Amte. altchristl. Lit. II 1, 244 [vgl. 710] meint darüber: 

Sie sind noch am 15. Mai (CIL VT 20 141) und ,ob die alte Überlieferung, welche den Petrus be- 

am 25. Juni (kaum 9. Juli) nachweisbar (CIL I s p. reits unter Claudius nach Rom bringt, ganz und 

58 — VI 2015 = XIV 2241 Fasti fer. Lat.: gar unbrauchbar ist, ist mir fraglich; natürlich 

VII [Kal. oder Idus] Iul.-. der Name des Pom- kann es sich nur um einen Besuch handeln ... im 

ponius ist eradiert). Vermutlich waren sie von J. 47 ist er wieder in Jerusalem ; uns braucht 

Gaius für das erste Halbjahr designiert und sind diese Frage hier nicht weiter zu beschäftigen, da 

tatsächlich bis zum 1. Juli in Funktion geblieben. es für die Korrektheit der Consulatsangabe nicht 

Eine TravertüMatte, die im Bereich der Diode- 20 darauf ankommt, ob die Nachricht geschichtlich ist), 
tiansthermen gefunden wurde, trägt auf der einen Demnach war, wie wir vielleicht vermuten dürfen, 

Seite eine Inschrift der Consuln des J. 3 v. Chr. der .Geburtstag des Papsttums 1 in einer bestlmm- 

(vgl. o. Bd. IV S. 1373), auf der anderen die ten christlichen Tradition mit dem Consulat des Sa- 

Worte ex auctor[itate] Ti. G'ktudi C[aesaris] Aug. tuminus II und Venustus verbunden, und aus 

Oerm[anici] pontit. m[ax.] Cn. Sentius Satur[ni- diesem Grunde wurden diese Consuln in die Epo- 

nus cos.] reficiend. eu[ravit] (CIL VI 31 772). nymenliste der Chronica Italien aufgenommen — 

Wenn auch die Ergänzung cos. nicht ganz sicher freilich zum falschen Jahre, denn der Consulat des 

ist, dürfte doch am ehesten anzunehmen sein, daß S. und Venustus könnte nicht vor das J. 47 ge- 

die Consuln S. und Pomponius die Wiederher- hören: in den J. 42 und 46 amtierte der eine der 

Stellung des Baues (nach L a n c i a n i Not. d. 30 Consuln das ganze Jahr, 43, 44 und 45 fungier- 
scavi 1890, 215 etwa einer Porticus oder Aediaula) ten im ersten Nundinum Consuln, die das Amt 

in Angriff nahmen, die Einweihung aber erst nach zum erstenmal bekleideten, demnach einen Consul 

der Damnatio memoriae des Pomponius (im J. 42, II kaum zum Nachfolger haben konnten. Am ehe- 

s o Bd III S. 2794) stattfand. sten könnte man das Paar gerade dem J. 47 zu- 

In allen Cansulfasten, die auf die Chronica weisen, in dem Claudius zum vierten-und L.Vi- 

Italica zurückgehen, findet sich nach den Consuln tellius zum drittenmal die Rutenbündel führten 

des J. 41 das Paar Saturninus 11 et Venustus (s. o. Bd. HI S. 2801). 

(Mommsen Chron. min. I p. 255. 282 Fasti Eutrop sagt von Claudius (VII 13, 2): Bnt- 
Vindob priores. 411 Prosper Tiro. II p. 137 tanis intulit bellum ... eaque deineta per Ln. ben- 

Cassiod.) oder Venustus et Saturninus (I p. 282 40 lium et A - Plautium, mlustres ac nobiles wos, 
Barb Seal.), das in den Fasten östlicher Provenienz tnumphum celebrem egit. In den anderen (frei- 

fehlt (Mommsen ebd. I p. 255. III p. 503). lieh spärlich fließenden) QueUen wird S. nicht ge- 

Mommsen hält dieses Paar für erfunden (er nannt, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß 

schreibt: (vitiai quo consilio in latereulum intro- Eutrop hier einem guten Gewährsmann gefolgt 

ducta sint reperire non potui ; demgemäß hat es ist. Demgemäß hatte S. einen wesentlichen Anteil 
in die neueren Bearbeitungen der Consulnliste an der Unterwerfung Britanniens; welcher Art 

keinen Eingang gefunden. Es scheint mir aber derselbe war, läßt sich allerdings nicht sagen, 

doch nicht völlig ausgeschlossen, daß das Consuln- Wir mögen annehmen, daß er, als Claudius im 
paar historisch und nur zu einem unrichtigen J. 43 persönlich den Oberbefehl übernahm, den 

Jahre eingereiht ist. Dafür könnte sprechen, daß 50 Kaiser als Legatus Augusti pro praetore und Co- 
auch andere Persönlichkeiten, die unmittelbar mes begleitete und in dieser Stellung Gelegenheit 

nach der Ermordung des Gaius eine politische zu erfolgreichen Aktionen fand (Hubne r Hem. 

Rolle gespielt hatten, in den nächsten Jahren den XVI 1881, 519. 525. Dessau PIR in p. 201; 

zweiten Consulat erhielten (so M. Vinicius im doch blieb Claudius nur 16 Tage auf der Insel, 

J 45, Valerius Asiaticus das Jahr danach; vgl. s. 0 . Bd. III S. 2796). Um so begreiflicher er- 

femer Dio LX 3, 5: zols ye mv dJio.f, di xr,v schiene dann, wenn er wirklich nachher noch mit 

briuoxoaziav kxwavwg iarzovdaoav rj xai hztbo^oi dem zweiten Consulate ausgezeichnet worden 

Mweoöat zb xgdzos eyharzo, ... ztpäs xai d^cc? wäre. Ohne Frage wird er die Triumphalomamente 

eötoxer); es wäre durchaus möglich, daß dies auch empfangen haben, die doch sogar dem Legions- 

bei S. der Fall war — zumal dieser ein entfernter 60 legaten Vespasianus zuerkannt wurden (s. 0 . Bd. VI 
Verwandter des Kaisers war und sich überdies in S. 2628). 

der militärischen Hauptaktion der claudischen In den letzten Dezemberlagen des J. 69 warf 
Zeit auszeichnete (s. u.). Die Erklärung für die Helvidius Priscus dem Epnus Marcellus un Se- 

Aufnahme dieses Suffectconsulates (nur um ein nate vor, daß durch sein Verschulden freunde 

solches kann es sich handeln) in die Eponymen- Vespasians schuldlos den Untergang gefunden 

reihe könnte vielleicht die (bis auf die Consulats- hätten: fuisse Vespastano amteittam cum Ihra- 

angabe aus Hieron. Chron. übernommene) Notiz sea, Sorano, Sentio; quorum accusatores, etzamsi 

geben die sich in den Chronica des Cassiodor puniri non oporteat, ostentan non debere ... satts 
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Marccllo, quod Neronem in exitium tot innocen- 
tium inpulerit (Tac. hist. IV 7). Dieser Sentius 
(die Änderungen des Namens in Seneca oder An- 
teius sind schon darum nicht haltbar, weil Marcel¬ 
lus bei den Prozessen gegen diese Männer nicht 
beteiligt war) ist, da er neben Consularen von 
großem Namen genannt wird, wohl' gleichfalls ein 
angesehener Consular gewesen; er wird dem ein¬ 
zigen Zweige der Sentier angehört haben, der 
in der Kaiserzeit zur Nobilität gehörte (vgl. Eutr. 1 
a. a. 0.), den Satumini. Da uns kern jüngerer 
Sentius Satuminus bekannt ist, darf die Vernu¬ 
tung als berechtigt gelten, daß der unter Nero ver¬ 
urteilte S. der Consul des J. 41 gewesen ist: sein 
Alter würde nicht dagegen sprechen, da er ohne 
Zweifel früh zum Consulate gelangt war; die 
Freundschaft mit Vespasian fände in dem gemein¬ 
samen Kriegsdienst in Britannien eine einleuch¬ 
tende Erklärung. Wenn die Inschrift von Saepi- 
num (s. 0 .) tatsächlich auf S. zu beziehen ist, gäbe 5 
uns die Verurteilung des Mannes den Grand für 
die Tilgung seines Namens (S m i 1 d a p. 44). Der 
Reichtum und die Vornehmheit des S., seine Ver¬ 
wandtschaft mit dem Hause der Caesaren, sein 
kompromittierendes Verhalten in den Tagen des 
republikanischen Putsches reichten für Nero aus, 
um gegen ihn vorzugehen, und an Vorwänden zu 
einem Majestätsprozeß hat cs unter diesem Herr¬ 
scher nicht gefehlt. Da die Annalen des Tacitus ^ 
bis in das J. 66 reichen, muß die Hinrichtung l 
oder der Selbstmord des S. in die späteren Mo¬ 
nate dieses Jahres oder in das J. 67 (kaum 68) 
gehören. Mit ihm ist wohl auch sein Haus aus¬ 
gestorben, das in den letzten drei Generationen 
zu so hohem Glanze emporgestiegen war. 

Von einem Freigelassenen des S. stammte 
vielleicht Cn. Sentius Cn. f. Tcr(etina) Saturninus 
aus Atina, spec(ulator) eoh(ortis) VI11I prfaeto- 
riae) (CIL VI 2722). Auch der reiche Cn. Sentius 
Cn. fil. Cn. n. Ter. Felix, der im 2. Jhdt. die 41 
höchsten Gemeindeämter in Ostia verwaltete (CIL 
XIV 409 =• Dessau 6146), könnte der Enkel 
eines Libertinen dieses Hauses gewesen sein. Der 
Name Sentia Saturnina findet sich bei einfachen 
Leuten in Comum (CIL V 5338) und Naraggara 
(VIII 16825 = Dessau 7966). 

13) L. Sentius Saturninus. In einer Grabschrift 
aus einem stadtrömischen Columbarium wird ein 
Philcxetius L. Senti Satumini vestißcus genannt 
(CIL VI 9979 = Dessau II 7427). Ein Frei- 5' 
gelassener desselben Mannes war anscheinend E. 
Sentius Index supra paedagog. (d. h. Leiter einer 
.Schule' von pueri delieati), dessen Grabschrift in 
einem an der Via Labicana (unweit von der Grab¬ 
stätte der Statilier) gelegenen Kolumbarium zu¬ 
tage kam. das aus der Zeit des Augustus und Ti- 
berius stammt und u. a. auch die Grabschrift einer 
Erato Cn. Senti, wohl einer Sklavin des Cos. 4 
n. Chr., enthielt (CIL VI 9739 = 33118. vgl. 
Nr. 11). Auch andere Lueii Sentii, deren Grab-6 
Schriften erhalten sind (CIL VI 26203. 26205. 
26208. 26216. 36326), dürften Freigelassene des 
nämlichen Mannes gewesen sein. Ihr Patron, der 
demnach sicherlich sehr begütert war und über 
ein zahlreiches Hausgesinde gebot, war, wie wohl 
zutreffend vermutet wird (Dessau zur Inschrift 
und PIR III 201 nr. 297), der jüngste Sohn des 
C. Sentius Satuminus, Consuls 19 v. Chr., dessen 
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Namen nicht überliefert und von dem sonst nur 
bekannt ist, daß er sich 7 v. Chr. bei seinem 
Vater in Syrien befand (Joseph, ant. XVI 368. 
369; bell. I 541; vgl. Nr. 9. 10). 

14) C. Sentius Severus Quadratus, e(larissi- 
mus) v(ir), co(n)s(ul), amicus et comes Aug(usti) 
n(ostri), von den Brüdern Iulius Maximus und 
Iulius Victor durch ein Denkmal in Mailand ge¬ 
ehrt (CIL V 5811). Wohl 3. Jhdt. n. Chr. 

0 [Groag.] 

15) Sentia, Gattin eines L. Libo, Mutter des 

gleichnamigen Consuls von 720 = 34 und der Scri- 
bonia, der ersten Gemahlin des Augustus (CIL VI 
31276 = D e s s a u 8892), ist sicherlich nahe ver¬ 
wandt mit C. Sentius Saturninus, der im J. 714 
= 40 mit ihrem Sohne zusammen die Mutter des 
Antonius im Aufträge des Sex. Pompeius geleitete 
(Appian. bell. civ. V 217f.); vermutlich ist sie die 
Schwester seines Vaters. [Münzer.] 

!0 16) Sentia Sabina (in der Inschrift Savina), 

e(larissima) f(emina), setzte ihrem Gatten, [o]ra- 
tori sui tenp[o]ris primo einen Denkstein in Rom 
(CIL VI 31758). Der Name des Mannes ist leider 
nicht erhalten. Zeit: ungefähr späteres 3. Jhdt. 

[Groag.] 

17) C. Sentius, Sigillatatöpfer zu Arretium in 
der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., dessen 
Ware weite Verbreitung gefunden hat. Diese 
Ware ist gezeichnet (eingestempelt im Innen- 
tOboden) mit dem Namen des Töpfers im Genitiv: 
C. Senti oder bloß Senti ; zu letzterem ist einige¬ 
mal hinzugefügt: figul. (CIL XI 609a. b) oder fig. 
(CIL XV 5566) = fguli -, s. Bonn. Jahrb. CII140. 
Senti ist hänfig mit Ligatur des NT oder des 
ENTI (ENT) geschrieben, auch ist nach den vor¬ 
liegenden Lesungen nicht selten abgekürzt Sent., 
auch Sen. Vereinzelte Abweichungen sind CIL 
XI 6080: || statt E ™d CIL III 14 203, 30: 
C. Se\nti. Manchmal ist in besonderer Zeile der 
) Name eines unfreien Arbeiters des S. vorgesetzt, 
CIL XI 610. XV 5565 und II 6257, 147 (vgl. 
144): Ph(i)lon. CIL XI 611: Zethus, und (fast 
alles Funde von Neuss) CIL XIII 232 und Bonn. 
Jahrb. CI 20. CII 156: Aphrod(isius‘>)-, vgl. 
CIL XIII 10009, 35. Bonn. Jahrb. a. a. 0. und 
Loesehcke Haltern 182: nur Aphr. Nachge¬ 
setzt ist ein solcher Name in CIL XIII 235 (ver¬ 
derbte Lesung) und CIL XV 5567, vgl. Bonn. 
Jahrb. XCVI.XCVII 44,14 : C. Senti\ Firmi, doch 
) ist in letzterem Falle auch Annahme eines Frei¬ 
gelassenen des S. als selbständigen Töpfers mög¬ 
lich, wenn nicht hier vereinzelt der Zuname des 
S. vorliegt. 

Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung bieten 
außer dem frühzeitlichen Fehlen eines Kognomen 
einmal die Funde von Haltern (s. u.) und vom 
Mont Beuvray-Bibracte (CIL XIII 231 i. 234 c. 
235), welche auf die 7eit des Augustus weisen; 
andererseits haben einige, allerdings verhältnisT- 
3 mäßig wenige Stempel, nicht die gewöhnliche, 
rechteckige Gestalt, sondern, die spätere Gestalt 
einer Fußsohle (CIL XI 608 f.h. XV 5564 5); s. 
Knorr a. a. 0. (,etwa Zeit des Tiberius). 

Verbreitung der Vasa Arretina des S. (soweit 
nachweisbar): 1. Italia. In Etruria außer Arre- 
tium (Arezzo, auch Cincelli bei Arezzo !): Flo- 
rentia (Firenze) u. a., in Umbria Suasa und Um¬ 
gebung, in Gallia Cispadana Ariminum (Rimini), 
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in Rom (großenteils am oder im Tiber gefunden), 
in Campania Puteoli (Pozzuoli), in Calabria Brun- 
disium (Brindisi); 2. Gallia Narbonensis (CIL 
XII): Arles, Nimes (3 mal), Avignon, Aspres-les- 
Yeynes (südöstlich von Luc-en-Diois = Lucus 
Augusti), Vienne und auf dem gegenüberliegen¬ 
den Rhöneufer Ste. Colombe; 3. Tres Galliae 
(CIL XIII). Lugdunensis und Aquitanica: Trion- 
Lyon (Umschlagshafen an der Saöne, mindestens 
13mal), Mont Beuvray (Bibracte, 3mal, s. o.) IC 
und Autun (Augustodunum, 2mal), Fourvieres, 
Varennes-sur-Alüer, [Museum Bourges], Pörigueux, 
Saintes, Poitiers (2 mal), Angers, Rennes, Berthou- 
ville (s. o. Suppl.-Bd. III S. 204), Paris. Auch 
Belgica: Trier (Museum Trier); 4. Rheinlande 
(Germaniae inferior et superior): Vechten (Um- 
schlagshafen Fectio hei Utrecht, mindestens 19 
mal), Legionslager Vetera (hei Xanten), Neuss 
(Sels, oft), Bonn, Mainz, Wiesbaden, Friedberg 
(Oberhessen), Worms, Gränichen hei Aarau in der 21 
Schweiz. Außerdem: 5. Augusteisches Lager hei 
Haltern (o. Suppl.-Bd. III S. 884); 6 . Raetia: 
Aislingen (?); 7. Hispanien: Emporiae (Ampurias) 
und Tarraco (Tarragona) an der Nordostküste; 

8 . Afrika: Karthago, Scherschel = Caesarea Mau- 
retaniae (2 mal), Lixus in Mauretania Tingitana 
an der atlantischen Westküste; 9. Griechenland: 

Literatur: Ihm Bonn. Jahrb. CII 123. CIL 
XI 6700, 608—611 (vgl. 612). XV 5564—5567.3 
X 8056, 325. IX 6082, 74. XII 5686, 817. 818. 
XIII 10009, 231. 232. 234. 235. 11 4970,469a. 
470 6257, 147. VIII (Suppl. 3) 22645, 344. III 
(Suppl. 2) 13552, 104 (in Wien, unbekannter 
Herkunft). 14203, 30 (Fundort: Eleusis). Trier 
Inv Museum. Oxö-Siebourg Bonn. Jahrb. CI 

20 und Oxe ebd. CII 155—156. Lehner Bonn. 

Jahrb. CX 177. CXVI 330. CXVII 365. Geiss- 
ner Gefäße der augusteischen Zeit im Mainzer 
Museum 1902,11 nr. 170—175. Behrens Main-4 
zer Ztschr. VII (1912) 99 nr. 378ff. VIII/IX 
(1913/14) 73f. [X (1915) 91]. Ritterling 
Nass Mitt. 1903/04, 84 und 1904/05, 42 (Wies¬ 
baden) S. Loeschcke Keram. Funde in Haltern 
= Westf. Mitt. V (1909) 182. [321] mit Taf. 
XXIX. Knorr Terra-Sigill.-Gefäße von Aislingen 
(1913) = Jahrb. histor. Ver. Dillingen XXV (1912) 
65 nr. 109. Vgl. noch Esperandieu Bull. arch. 
1908 168: Mont Auxois (Alesia), und Hagen 
Bonn. Jahrb. CXXII 371 nr. 42. CXXIV 156! 
nr. 14: Vetera. _ „„ 

Die vereinzelte Lesung CIL XI 6700, 607 
(Arezzo) A' SEXT ist gewiß irrig. — Keine Arre- 
tina, sondern Erzeugnisse einer Töpferei in den 
gallisch-germanischen Provinzen sind CIL XIII 
10009, 233, s. Riese Heddernheim. Mitt. IV 

21 Wolff Röm.-Germ. Korr.-Bl. III (1910) 26. 
Ritterling Nass. Mitt. 1903/04 ; 119 (84). Die 
Marke ist zu lesen: L. Seni S. "Vgl. noch Meu- 
nier Bull. arch. 1908, 197 nr. 30 (Lavoye) und < 
Knorr Rottweil (1907) 69. 

Fraglich ist CIL 111 (Suppl. 2) 13 552, 105 
[Pfünz |: SFX TV. 

18) Ein Tongefäß, im Museum zu Pest, unbe¬ 
kannter Herkunft, ist gezeichnet: M. Senti Sex/tij 
f(ilii), CIL III 12 014, 517 (Suppl. 1. P-1895). 

19) Amphora, gestempelt: C. Senti, OIL XI 
6695, 86 , Fundort: Villanova (zwischen Forum 
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Livi und Faventia, an der Via Aemilial; vgl. ehd. 

85 (Gebiet von Tuder-Todi in Umbria). 

20) Einen Ziegler C. Sentius Hilarus, wohl 
in oder bei Rom, bezeugen die mit dessen Namen 
im Genitiv gestempelten zwei Ziegel des 1. Jhdts. 
n. Chr., CIL XV 1426. 

21) Sentius Sabellus, Ziegler der 22. Legion, 
genannt auf gestempelten Ziegeln von Heddern¬ 
heim, Wiesbaden, Mainz u. a. Wolff Die rüm. 

) Ziegeleien von Nied bei Höchst a. M, Frankfur¬ 
ter Archiv IV» (1893) 314f. nr. 24. Ritterling 
Westd. Ztschr. XVII (1898) 207 nr. 19. ORL B 
Nr. 27 (Heddernheim) 83: Senti Sabel(li). 

[Keune.] 

Sentona, örtliche Göttin in Dalmatia, bezeugt 
durch drei Weihinschriften, zwei vou Albona (süd¬ 
westlich von Fiume, nahe der Grenze von Histria, 
s. CIL HI Suppl. 2 Tab. VI Ca und p. 2684), 
eine von Tersatto (Tarsatica) hei Fiume (ehd. Tah. 

} VI Bb und p. 2718) CIL III 3026 (D e s s a u 4885), 
Tersatto: Senimae Eutychus v(otum) sfotvit) l(i- 
bens) mferito). — CIL III Suppl. 1 p. 1644, zwei 
Altärchen, Albona: nr. 10075 (Dessau 4886): 
Geiminus Boninus Hostiducis Sentonae v(otum) 
s(otverunt) Ifibentes) m(erito) und nr. 10076: 
Sentonae [A]el(ia)? [Tit]a? [v.] s. I. m. 

Da der Name S., wohl einer Örtlichkeit, viel¬ 
leicht einer Quelle, keltischen Ursprungs zu sein 
Scheint, so ist kurzes ö anzunehmen, wie in 
0 Eptma, Matröna u. a., s. o. Bd. VI S. 228. — 
Holder Altkelt. Sprachsch. II 1503 (vgl. II 
858f.: -ona). Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 
710 (63. Lfg. 1910). | Keune.] 

Sentrus, Sentirus (?). keltischer Name eines, 
gallischen Sigillatatöpfers, sicher 1. Jhdts. n. Chr., 
dessen Arbeitsstätte wahrscheinlich in Südgallien 
(Graufesenqne?) lag. — Bezeichnung der Ware: 
meist Sentrus oder Sentrus fe(cit), auch Sentrus f. 
oder Sentirus f. (?, einmal bezeugt), einmal auch 
(0 rückläufig: SIINTBV. — Verbreitung: La Grau- 
fesenque, Poitiers, Trion-Lyon, Autun, Aix-en-Otlie 
(Depart. Aube), [Museum Douai], Kastell Hof¬ 
heim, Bonn, Neuss (Sels), Vechten (Umschlags¬ 
hafen Fectio, hei Utrecht); außerdem: Tarragona 
(Tarraco) in Hispanien und London (Londinium) 
in Britannia. — Literatur: CIL XIII 10017, 17s9. 
II 4970, 469 b. VII 1336, 1031 = Walters 
Catal. of the rom. pottery Brit. Mus. M 734 (p. 
167). Oxd Bonn. Jhb. CII 156 (= CILXIII10010, 
50 1789 g, doch Sentrus f., nicht Serüirus f). Leh¬ 
ner Bonn. Jhb. CXVI 101. Ritterling Das früh- 
röm. Lager bei Hofheim im Taunus 2 = Nass. 
Annal. XL (1912) 242: Sentrfus) [Nass. Mitteil. 
1907 08, 8: Sentr. . . .]. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1502. 1503. 

Der keltische Name Sentrus kommt auch sonst 
inschriftlich vor: CIL XIII 5570 (Dijon), vgl. 2095 
(Lyon)- ebenso Sentro in Gallia Narbonensis und 
Gallia Cisalpina: CIL XII 2927. 4533. PaisAdd. 
ad CIL V nr. 999, Sentrms in der Narbonensis. 
CIL XII 877; s. Holder II 1503. [Keune.] 
Senua s. Senus. 

Senui s. Senones Nr. 2 Abschn. Ca. 
Senvisa s. Sinuessa. 

Senum, Plin. n. h. III 100, unljckannt^r Ort 
Kalabriens. [Philipp.] 

Senuonum, M(atres) —, genannt in einer 
verschollenen Weihinschrift von Metz, CIL XIII 
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4304, die ich eingehend besprochen habe in Lothr. stimmt gewesen sein läßt, vgl. die Manethon- 

Jahrh. VIII (1896) 1, 64n., vgl. S. 254 und notiz zu diesem (FHG n 539): ov qjsQorzat ßi- 

Tafel-Ahb. Die Inschrift ist zu lesen und zu er- ßloi ivato/uxai ' iazgdg yag ijv. Über Imhotep, 

gänzen: Dis M(atris) Senuonum tris (= tribus) den berühmten ägyptischen Weisen und Arzt aus 

et domin(o) Mer(curio) (Josumi mit Zusatz: ex der Zeit des Königs Zoser der HL Dynastie (To- 

ius(su) Mercur(ii). Den Muttergöttinnen ist hier sorthos, s. d.), vgl. Sethe Imhotep, der Askle- 

ein örtlicher Beiname gegeben, aber nicht, wie pios der Ägypter. Leider ist vorläufig nicht 

gewöhnlich, adjektivisch, sondern im Genitiv testzustellen, welchen ägyptischen Königsnamen das 

(Ihm Bonn. Jhh. LXXXIII15), vgl.- CIL V 5584: Senyes des Aelian wiedergehen soll (Sethenes?); 

Masumnum Matronis und CIL XIII 1766: Mo- 10 doch wird er nicht mit Wiedemann Herodot. 
tribus Pannoniorum et Ddmatarum-, CIL V 5227: 2. Buch 359 in den auf Ägypten übertragenen 

Matronis et Geniis Ausuciatium. Meine ursprüng- Sagenkreis von Semiramis gehören. [Kees.] 
liehe Lesung Senonum (s. d.) habe ich mit Rück- Seodunum s. Segodunum Nr. 2. 
sicht auf die Gestalt des ersten N, welches Li- Sep., abgekürztes Gentile eines Zieglers auf 
gatur von NV zu sein scheint, berichtigt im einem zu Petronell (= Carnuntum) in Pannonia 

Nachtrag a. a. O. 254 (wo Druckfehler zu hes- superior gefundenen gestempelten Ziegel: CIL 
sern: Senuoiiüm). [Kenne.] HI 14100, 20 (Suppl. 2 p. 2284): Sep . Ursi. 

Senus. 1) Fluß an der Westküste von Hiher- S. den Art. Sep tim ins Nr. 73. 

nia, bekannt aus Ptolem. II 2, 3 (Srjvov noiapov Zwei in und bei Rom gefundene Ziegel späte- 
ixßoXai) und seit Camden gewöhnlich mit dem20 rer Zeit s * n ^ gestempelt: Sep., CIL XV 1707. 
heutigen Shannon zusammengestellt. Das von Vgl. Sept. [Keune.] 

Orosius (I 2, 81) in seiner Beschreibung Hiher- Separis heißt die Sevre Nantaise, ein bei 
piens erwähnte Seenas fluminis ostium ist Nantes mündender linker Nebenfluß der Loire, 
zweifellos damit in Verbindung zu bringen. in Vita Martini abh. Vertavensis 8 = Act. Sanct. 

Nach einer plausiblen Vermutung C. Müllers 24 Oct. X p. 803 F: ripam, quae Laudosa prim 

(Comm. in Ptolem. a. a. O.) liegt der Name des dicdxitur, nunc ab eventu Separis dicitur, Holder 

S. auch hei einer verstümmelten Stelle des Geogr. Altkelt. Sprachsch. II 1504 (auch 158). Doch 

Rav. versteckt: per quam Seotiam [d. h. Iber- scheint dies gelehrte Deutung des auf diesen Fluß 

niam\ transeunt plurima ftumina , inter cetera übertragenen Namens Savara-Sevre (o. S. 248). 

quae dicuntur, id est et Sodisinam Cled Terdee 30 [Kenne.] 

(a. O. V 32 p. 440, 5—10). Dagegen muß Sepelacum oder Sebelaeum (Itin. Ant. 400. 
es fraglich bleiben, ob die Senua des Rav. mit Hin. Vicar.), Ort der Edetaner in Hispania Tarra- 
dem S. identisch ist; der Name kommt nur in conemsiis. Der Name ist gallisch. [Schulten.] 
einem Verzeichnis der per ipsam Britanniam Sepernates vicus in Etrurien, in der Gegend 
rinnenden Flüsse vor (a. O. V 31 p. 439, 2). vom jetzigen Nazzano, 6 km östlich vom Soracte, 

[Macdonald.] daselbst ein Tempel der Bona dea, CIL XI 3867— 
2) s. Senones Nr. 2 Abschn. C a. 3871. Der vicus oder pagus muß ganz ansehnlich 

Senyes (Eevvng), König von Ägypten, unter gewesen sein und kann in der Kaiserzeit sogar 

dem nach Aelian. frg. 115 Herch. (Suid. s. la X r,v Stadtrechte erlangt haben (vgl. auch Nissen II 
und legoyoauaazelg) ein berühmter ägyptischer 40 37 U- [Philipp.] 

Heilkünstler und Magier lapqr gelebt haben soll. Se P h e fiepe), Ort Nordsyriens an der Eu- 
Diese Nachricht geht sicher auf eine ägyptische phratstraße zwischen Eragiza und Sura (Geogr. Rav. 

Quelle zurück, denn wir wissen aus den erhal- 34, 5. 88 , 15). Er wird vielleicht anch hei Steph. 

tenen medizinischen (Pap. Ebers, med. Pap. Berl. Byz. erwähnt (s. den Art. Siu<p y): Zweifellos 

3038 edit Wresziuski und Londoner med. Pap. Is ^ er mit dem berühmten Schlachtort siffin iden- 

Brit. Mus. 10059 edit. Wreszinski) und magi- t'sch (657 n. Chr., bei Theophanes 347, 26 de 

sehen Schriften, daß die Ägypter ihre Lehren Boor Eajupiv, syr. sefe: Inschr. von 'enes bei 

mit Vorliebe auf die Zeit berühmter Herrscher Chabot Journ. Asiat. 1900, 286. Chromque de 

der Vorzeit zurückführten, um ihre alterprobte Denys de Teil Mahre ed. Chabot 9), nach dem 

Güte zu beweisen. So nennt z. B. der Berl. med. 50 die Araber auch die umliegende Gegend benann- 

Pap. als Entstehungszeit eines Traktates von den ten. Bei Sokrates (hist. eccl. III 25, Migne G. 

■Gefäßen des Körpers die Zeit des Königs Usa- LXVII 453/6) wird im J. 363 ein Bischof IUxoog 

phais (I. Dyn.) und den König $nd (Sethenes?) Sinmov erwähnt, dessen Namen schon Vale- 

der II. Dynastie als Bewunderer seiner Vortreff- s i u s richtig in 77. "lnnor verbesserte (vgl. Epi- 

lichkeit, sogar den Namen eines berühmten Ober- phan. adv. haer., Migne G. XLII 453). Nöl- 

arztes. In demselben Traktat bei Ebers er- deke hielt dieses fEijuta früher (ZDMG XXIX 

scheint wieder Usaphais, unter dem die Schrift 421, 1) fälschlich für siffin, muß aber diese Ver- 

aufgefunden sein will, und die Regierung des mutung später wieder aufgegeben haben (vgl. 

großen Cheops nennt eine entsprechende Stelle S.-Ber. Akad. Berl. 1887 [Berl. 1888] 52). Der 

des Londoner Papyrus, in dem auch einzelne 60 Name siffin ist in dieser Gegend noch jetzt be- 

Rezepte als zur Zeit des seligen Königs Ameno- kannt; aber während die älteren Karten von 

phis ni. (also der Zeit des berühmten Weisen Chesney, Moritz, R. Kiepert u. a. einen 

Amenophis, Sohn des Hapu, der noch in grie- Ort dieses Namens östlich von ahü huraira (weli 

chischer Zeit in Theben als Heilgott verehrt abü hrera) gegenüber von qal'at ga'bar (dem alten 

wird) erprobt aufgeführt werden, wie auch der Aovoaqa) angaben, fragte Herzfeld dort ver- 

Papyrus Ebers Rezepte von einem Hohenpriester geblich nach ihm und hörte erst unterhalb von 

des Re von Heliopolis angefertigt oder für die Sura in der Landschaft gegenüber von hiraqla 

Mutter des Königs Athothis der I. Dynastie be- den Namen nennen (Sarre-Herzfeld Ar- 
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chäol. Reise I 135. 163). Er behält aber mit Recht 
für den alten Ort die bisherige Ansetzung, die 
durch die Angaben des Geographus Ravennas ge¬ 
sichert ist, bei. — Ein gleichnamiger Ort (Ptolem. 
2dx<prj. Plut. Lukull. 22 2a<pd) lag am Tigris. 

[Honigmann.] 

Sephres (2e<pev*)> Manetho nach Africanus 
bei Syncell. p. 57 D, PHG II 552, zweiter König 
der V. ägyptischen Königsdynastie, die nach Ma- 
netho ans Elephantine stammen soll, während 11 
die ägyptische Sage (Pap. Westcar) die drei ersten 
Könige derselben als Drillingsbrüder vom Sonnen¬ 
gott RS ,aus einer Priesterin erzengt werden läßt; 
ägypt. Sihw-R ', dessen Name an entsprechender 
Stelle auf den Königstafeln von Sakkara und 
Abydos erscheint (Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 
145; zum Namen G aut hi er Livre des rois I 
109, nach Sethe Ägypt. Ztschr. LII 6 hat er 
keinen zweiten Ringnamen [Eigennamen] ge- 
führt). Seine Regierungsdauer betrug nach Ma- " 
netho (Africanus) 13 Jahre, womit die Jahres¬ 
angabe auf dem neuen Annalenbruchstück in 
Kairo übereinstimmt (13 vollständige, 2 unvoll¬ 
ständige Jahre, vgl. Borchardt Annalen und 
zeitliche Festlegung des alten Reiches 35), wäh¬ 
rend der Turiner Papyrus nur 12 (?) Jahre zu 
zählen scheint. Aus den Jahresaufzeichnungen 
der Annalen auf dem Stein von Palermo sind 
außer bedeutenden Stiftungen an Tempel nament- 
lieh die Angaben aus seinem letzten vollstän- 
digen Regiernngsjahr über den Import von Spe¬ 
zereien aus Punt und der Ausbeute aus dem 
Bergwerksgebiet des Sinai, also anscheinend von 
derselben Expedition, hervorzuheben, Schäfer 
Ein Bruchstück altägyptischer Annalen 36—38, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 254. Von 
der Tätigkeit auf der Sinaihalbinsel unter ihm 
zeugt ein Siegesdenkmal im Wadi Maghara, L e p - 
sius Denkmäler II 89f. = Gardiner Sinai 
Inscr. I pl. 5 nr. 8. Sethe Urk. d. Alten Reiches 4 
I 32. Die Beute aus seinen Kriegszügen gegen 
die Libyer im Westen und asiatische Stämme 
im Osten stellten Bilder aus dem seiner Grab¬ 
pyramide ,Glänzend an Seele ist Sahurö* vorge¬ 
lagerten Totentempel beim heutigen Abusir dar 
(Borchardt Grabdenkmal des Sahure II Bl. 

1 _ 5 ; Beschreibung von Pyramide und Toten¬ 

tempel Borchardt Grabdenkmal des Sahure I). 
Dort ist auch die Ausfahrt und Rückkehr der 
Hochseeflotte bei einer Expedition nach einer! 
Gegend mit asiatischer Bevölkerung, also ent¬ 
weder Syrien oder Sinai abgebildet, a. a. 0. II 
Bl. 11—12. Lente aus Punt erscheinen unter 
den Gefangenen, die ihm die Götter zuführen, 
a. a. 0. II Bl. 5, zur Tracht Text S. 19. Wie 
sein Vorgänger und wahrscheinlicher Bruder 
Userkaf baute auch S. bei seiner Residenz nörd¬ 
lich Memphis dem seit der V. Dynastie zum 
Reichsgott erhobenen Sonnengott Re ein Obelis¬ 
kenheiligtum, das ,Feld des Rö‘ hieß, ein hame, 
der als Kultort bis in die griechische Zeit fort¬ 
lebte. S. hatte vier Söhne, von denen ihm aber 
keiner auf dem Thron folgte, sondern Kakai- 
Nefererkerö (Ns<p£@z£&VS}i der demnach wirklich, 
wie es der Pap. Westcar darstellt, sein Bruder 
war (Sethe bei Borchardt a. a. 0. II 90. 
112). Die Zeit des S. ist eine der höchsten 
Blüte des alten Reiches namentlich auch in Be- 
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zug auf die Kunst. Von den Großen seines 
Hofes, von denen eine große Zahl auf den Reliefs 
seines Totentempels verewigt ist, sind uns meh¬ 
rere aus ihren Gräbern bei Gise und Sakkara 
bekannt, darunter z. B. Ti, der Besitzer eines 
der schönsten Gräber von Sakkara (Sethe bei 
Borchardt a. a. 0. II 120). GrahinSchriften von 
Zeitgenossen des S. bei Sethe Urk. des Alten 
Reiches I nr. 19—32 (Übersetzungen bei B r e a- 
| sted Ancient records of Egypt I § 237f., einzelne 
auch bei Röder Aus dem Leben vornehmer 
Ägypter 12f. 25f.). . [Kees.] 

Sephuris ( 2ri<povQts ), nur beim Africanus 
aus Manetho erhaltener ägyptischer Königs¬ 
name (Syncell. p. 56 B, FHG II 544), dort 
aufgeführt als vorletzter (8.) König der mem- 
phitischen III. Dynastie mit einer Regierungs¬ 
dauer von 30 Jahren. Da die ägyptischen 
Dokumente (Königstafeln von Sakkara und Aby- 
) dos und der Turiner Königspapyrus, vgl. Ed. 
Meyer Ägypt. Chronol. 145) gerade in der Auf¬ 
zählung der Herrscher der III. Dynastie beson¬ 
ders stark voneinander und von den manethoni- 
schen Namen abweichen, läßt sich der ent¬ 
sprechende ägyptische Name noch nicht bestim¬ 
men (Ed. Meyer a. a. 0. 146, 1). Da der 
Turiner Papyrus den vier von ihm aufgeführten 
Königen der III. Dynastie nur 55 Jahre gegen¬ 
über neun Herrschern mit 214 Regierungsjahren 
0 beim Africanus gibt, scheinen dauernde Thron¬ 
streitigkeiten vorzuliegen, nnter denen sogar die 
Reichseinheit zeitweise verloren ging, Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 2 § 231. [Kees.] 

Sepia (2rjnla), ein Berg in Arkadien, an der 
Ostgrenze von Pheneos, die Zwischenstufe zwi¬ 
schen dem Geronteion (s. d.) und dem Kyllene, 
Paus. VIII 16, 2. Hier soll der mythische Lan¬ 
deskönig Aipytos an einem Schlangenbiß ge¬ 
storben sein; sein Grabmal, einen niedrigen Erd- 
0 hügel auf einem Steinring, sah Pausanias noch. 
Vgl. Curtius Peloponnesos I 199f. Bnrsian 
Geogr. v. Griech. II 202. Der Berg soll nach 
den dort häufigen Giftschlangen (or/yj) genannt 
sein, Paus. a. 0. Curtius l 215. Vgl. noch 
Hitzig-Blümner Paus. III 168. FrazerPaus. 
IV 243f. [Geyer.] 

Sepias (2rjntdg) , Name eines Küstenstrichs, 
einer Stadt und eines Vorgebirgs auf der Halbinsel 
Magnesia. Der Küstenstrich hat seinen Namen von 
[0 den hier häufigen Tintenfischen, Athen. I 30 D. Er 
war der Thetis - 2r l ma und den anderen Nerei¬ 
den heilig, Herod. VII 191. Tümpel o. Bd. I 
S. 946, 35ff. Thetis, die sich in einen Tintenfisch 
verwandelte, wurde hier von Peleus, dem Mann 
vom Pelion, den der auf dem Pelion wohnende. 
Cheiron führte, verfolgt, Schol. Apoll. Rhod. I 
582. Schol. Lyk. 175 extr. (Scheer II 85, 5). 
Der Pelion und' die S.-Küste sind also schon in der 
Sage eng verbundene Örtlichkeiten. Geschichtliche 
50 Berühmtheit erlangte die Küste durch das Schei¬ 
tern der persischen Flotte 480 v. Chr. Sie war an 
einem Tage von Therma hergesegelt und legte 
am Strande zwischen Kasthanaia (bei Keramidion) 
und der 2rjxide dxry an, Herodot. \II 183. 
Herodot spricht dabei nie von einem Vorgebirge, 
sondern nur von Ort und Küste S., wie schon 
Kretschmann Rerum Magnesiarum specimen, 
Diss. Berlin 1847, 17 bemerkte. Hier überraschte. 
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sie ein vom Hellespont, also von Ostnordost her¬ 
kommender Sturm, Herodot. VH 188. Er brachte 
die Schiffe zum Scheitern teils im Norden des 
Anlegeplatzes (bei Kasthanaia, Meliboia), teils im 
Süden (bei den Ipnoi, o. Bd. IX S. 2029, 58ff. 
und der S.-Küste). Dem Herodot folgt StTabon 
IX 443. Paus. VIII 27, 14. Diodor XI 12, 3 
weicht ab, indem er als Ort des Schiffbruches die 
axQa 2rjmas angibt, was auf einem Mißverständ¬ 
nis beruht. M ü 1 d e r Klio VII 39 bekämpfte ] 
die Glaubwürdigkeit Herodots mit der Behauptung, 
daß er für diesen Sturm nur eine poetische Quelle, 
das Epos des Choirilos von Samos, benützt habe. 
Allein wenn sich 'der Geschichtsschreiber auch viel¬ 
leicht des Dichters bedient hat zur Ausschmückung 
im einzelnen, so hatte er doch für die Tatsache 
des Sturmes noch andere Quellen. Das wird durch 
seine Bemerkung über die Gleichzeitigkeit der 
Kämpfe bei Artemision und Thermopylai bewiesen, 
VIII 15. Sie ließe sich ohne den durch den Sturm ‘ 
verursachten Aufenthalt der Flotte nicht erklären; 
vgl. die synchronistische Tabelle bei G r u n d y 
The Great Persian War, London 1901, 320. 342. 
B u s o 11 Griech. Gesch. II 2 681, 3. Der Platz des 
Schiffbruches ist durch die bei Herodot genannten 
Nachbarorte bestimmt; er ist an der Steilküste 
am Kap Puri zu suchen, W a c e Joum. hell. Stud. 
XXVI 1906, 145—148. Die neue Generalstabs¬ 
karte 1: 75000 Blatt Agyia gibt östlich von Kera¬ 
midion eine kleine Bucht KovXovq r\ an, nördlich i 
und südlich davon Steilfelsen. Das dürfte der An¬ 
legeplatz der persischen Flotte gewesen sein. 

In der Nähe der Küste lag der gleichnamige 
Ort S., Tzetz. Lykophr. 175 extr. Er scheint bei 
Herodot. VII 183. 190 gemeint zu sein, wo S. 
ohne den Znsatz dxzy genannt wird. Der Be¬ 
sitzer des dortigen Landes wird bei Herodot. VII 
190 nicht mit dem Ethnikon des Ortes, sondern 
der Landschaft Magnesia genannt. Dagegen auf 
einer bei Keramidion gefundenen späten Grab- ■ 
inschrift ergänzt Woodward /tv? ] - ymdbi, 
Liverpool annals of Archaeology 1910 ni S. 158 
nr. 13. Dieser Ort wurde als Kome mit dem neu¬ 
gegründeten Demetrias vereinigt, Strub. IX 436. 
W a c e a. 0. 147 sneht den Ort in einer helleni¬ 
schen und byzantinischen Ruine, die Georgia- 
des Qcoaai-ia c 3 1894, 142 bei Kakvßt rov 
Ilavayiwzov in der Nähe von Puri angibt. 

Dagegen das Kap S. kann nicht bei Puri an¬ 
gesetzt werden. Apoll. Rhod. I 582 läßt den 
Argonanten mit dem allmählichen Verschwinden 
des Vorgebirges S. die Insel Skiathos auftauchen. 
Ihm folgen die Orph. Argon. 460 (Abel). Das 
paßt zum Kap H. Georgios, aber nicht zu Puri. 
Strab. VTI C 330 frg. 32 zählt Kap S. zwischen 
dem Poseidion (Kap Stauro) und Kanastron auf. 
Auch das paßt nicht auf das abgelegene Kap Puri, 
sondern auf H. Georgios, das den Pagasäischen 
von dem Thermaischen Golf trennt, M e z i e r e s 
Arch. d. Miss. Scient. III 1854. Memoire sur le 
Pelion et l’Ossa 210f. Die gleiche Bedeutung 
wird dem Vorgebirge S. zugeschrieben bei Pompon. 
Mela 44. Ptolemaios IH 12, 13 (Müller) vereteht 
unter Mayrrjaia axQa vermutlich die Halbinsel 
und setzt südlich von ihr, zwischen ihr und dem 
Aianteion, S. an: vgl. Plin. n. h, IV 9, 16 (32). 
Das Kap liegt also viel südlicher als der gleich¬ 
namige Ort. Die Wanderung des Namens erklärt 
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sich wohl daraus, daß S. den ganzen Küstenstrich 
von Kap Puri bis H. Georgios bezeichnet«, der 
einen einheitlichen Charakter trägt, ein felsiges, 
hafenloses Gestade ist, Eurip. Ale. 596. Strab. IX 
443. T o z e r Highlands of Tnrkey II 111. N e u - 
mann-Partsch Physik. Geogr. v. Griech. 
144. Es reicht ja auch der Name des mit ihm 
eng verbundenen Pelion, Enrip. Andr. 1266 mit 
1277. Schol. H. XVI 144, über den gleichen Raum. 
iDer Name konzentrierte sich allmählich auf das 
am häufigsten umfahrene und genannte Kap. 
Bei Herodot. VII 193 heißt es noch axQy zijs 
Mayrrjaia;, ein Name, der bei Ptolem. III 12, 13 
wiederkehrt. 

Etwas nördlich von Kap H. Georgios bei der 
Kirche PanagiaTheotoku wurde von der englischen 
Schule unter Wa c e und D r o o p eine Ausgrabung 
gemacht, Annual Brit. Sch. Athens XIII 309—327. 
Man fand unter anderem einige gemalte Ante- 
»fixe mit Palmetten vom 5. Jhdt. und dorische 
Kalksteinsäulen; das bei einer erhaltene Kapitell¬ 
profil scheint nicht älter als das 4. Jhdt. Wace 
ist geneigt, in dem dabeiliegenden Kastro den nur 
aus Inschriften bekannten Ort Aiole und in den 
Tempelresten den der Artemis zu sehen, Val. Flacc. 
n 17. Anders deutet die Reste Arvanitopul- 
1 o s ÜQaxtixd 1906, 126f. 1910 218f. Athen. 
Mitt. 1906, 369; vgl. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. I 96. 100. Leake Travels in North. 

) Greece VI 382—384. G e o r g i a d e s a. 0. 137. 

[Stählin.] 

Sepinum s. Saepinum. 

Seplasia war die Straße Capuas, in der die 
Parfümerien dominierten. Die berühmte Rosen¬ 
zucht Kampaniens um Capua (Plin. n. h. XXI 17 
und Nissen It. Landesk. II 702, 10) verbunden 
mit seinem Ölreichtum (Plin. XVIII 11) begün¬ 
stigte die Salbenfabrikation (vgl. Plaut. Rudens 
629), deren Vertreter in der S. ihre Geschäfte 
3 hatten: Fest. 317. 340 ( Seplasia: forum Capuae, 
in quo plurimi unguentarii erani, dazu Pomponins, 
Ribbeck Comici p. 96 = Beloch Campanien 2 
338 und die unguentarii CIL XX nr. 3968, 74. 75. 
79. 82). Der Umsatz muß riesenhaft gewesen 
sein, denn Varro sat. Men. 38. 511 nennt die S. 
als einen der wohlbekannten Orte, an denen fabel¬ 
hafte Schätze aufgespeichert lägen (vgl. Plin. n. h. 
XXXIII 164. XXXIV 108). Seplasische Salbe 
hatte Weltruf wie etwa unser Eau de Cologne: 
0 Petron. 76. Hist. aug. Heliog. 30, 1 ( seplasiarium ). 
Gloss. Labb. CIL IX 1621 aus Florenz (vgl. N i s - 
sen a. a. 0. 703, 1). Die Herkunft aus der S. 
war die beste Empfehlung: Cic. in Pis. 24f. (dazu 
Ascon. 9 Schoell). Vgl. auch Cic. de leg. agr. II 
94; pro Sesto 19. Beloch Campanien 2 338f. 

[Philipp.] 

Sepphoris, Stadt in Galilaia, 10 römische 
Meilen nordwestlich vom Thabor (Euseb. onom. 
98, 24). Ihr Name wird im Alten Testament 
0 nicht erwähnt; im Talmud wird er wie bei den 
klassischen Autoren bald Sifförin ( 2enqxn>(>iv 
Epiphan. adv. haer. I 30, 11 Dindorf, Saphorim, 
Sapphirim Hieronym. prooem, in Ionam, M i g n e 
L. XXV 1119; Safforine Hieronym. onomast. 
p. 17, 14 Klöstern.; 2ag<povf>siv Evang. Ioannis 
11, 54 cod. Contabr.), bald im Status emphaticus 
Sifföre (2aitg>ovQti Kol. V 15, 3 Müller; Sapor t 
Geogr. Rav. p. 85 Parth. — Vielleicht auch Sa- 
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hure Not. dign. or. XXXIV 28) geschrieben, ebenso 
wie sich nar Aprö, Marde, Magiä/zfir), Qennesre, 
Seffe, Tarmane neben 'Afrln, Mardin, Marjamin, 
Qennesrin, Siffin, Turmanin findet (vgl. auch 
Nöldeke Z. f. Assyr. XXI 154). Den Namen 
,Vogelstadt 1 (Neubauer Gäogr. du Talm. 192; 
vgl. die ’Oovtdwv jtoXig Phoinikiens) führte S. 
wegen seiner hohen Lage (248 m ü. M., 456 m 
ü. d. Tiberiassee). 

Die Stadt wird zuerst bei ihrer vergeblichen II 
Belagerung durch Ptolemaios Lathuros gegen An¬ 
fang der Regierung des Alexander Iannaios (103 
—76) erwähnt (Joseph, ant, XIII 338). Gabinius 
richtete hier um 56 eines der fünf Synhedrien 
Iudaias ein (a. 0. XIV 91; bell. lud. I 170). 
Daraus geht hervor, daß S. schon damals die 
wichtigste Stadt Galilaias war. Herodes nahm 
die Stadt ein und ließ sie noch stärker befestigen 
(Joseph, ant. lud. XIV 414; bell. lud. 1 304. 
Hegesipp, I 30). Nach seinem Tode (4 n. Chr.)2 
beteiligte sie sich an der Erhebung Judas, Sohnes 
des Ezechias, der in S. das königliche Arsenal 
ausplünderte; dafür ließ Varus die Stadt in Brand 
stecken und ihre Einwohner in die Sklaverei 
führen (Joseph, ant. lud. XVII 289; bell. lud. 
II 68). Herodes Antipas (4 v.—39 n. Chr.) baute 
sie wieder auf und machte sie zu einem ngo- 
oxvpo r °ü PcduXaiov itavzos (ant. lud. XVIII 27). 
Vielleicht wurde sie damals bereits die Haupt¬ 
stadt von Galilaia. Später (um 26 n. Chr. ?13 
mußte sie den Vorrang an das neugegründete 
Tiberias abtreten, dem sie untertan wurde (Joseph, 
vit. 37). Nachdem aber Nero Tiberias von Gali- 
laia losgetrennt und dem Agrippa II. verliehen 
hatte, wurde S. wieder Hauptstadt von Galilaia 
und galt damals für die größte und stärkste 
Stadt dieser Landschaft (Joseph, bell. lud. II 
511; vita 232. 346). In dem großen Kriege mit 
Rom nahm sie eine entschieden römerfreundliche 
Stellung ein und erhielt zu ihrem Schutze mehr- 4 
mals römische Besatzungen (bell. lud. III 30. 59; 
vit. 394 . 411). Ihre Münzen zeigen unter Traian 
noch die Legende CEII<POJPIlNCJN, während 
sie unter Antonmus Pius, Caracalla und Elaga- 
bal bereits die neue Aufschrift AI OK AI [CAP EIA] 
1EPA AC[Y AOC] KAI AYTO L NOMOC] fra¬ 
gen. Dieser neue Name war ihr vielleicht anläßlich 
eines Besuches Hadrians, dessen Aufenthalt in 
Tiberias sicher bezeugt ist (Weber Untersuch. 
239 n. 8651, im J. 130 verliehen worden (Hill! 
Catal. of the Greek coins of Palest., 1914, XI — 
XIII. 1—4). Den hellenischen Namen führte 
sie seitdem lange Zeit neben dem einheimischen, 
der ihn doch schließlich wie in den meisten 
Fällen wieder verdrängte. Nach Epiphanios (a. O.) 
erhielt ein gewisser Josephos von Constantin die 
Erlaubnis, in S. eine christliche Kirche zu bauen. 
Das Christentum hat aber dort niemals eine 
starke Verbreitung gefunden; vor dem 6. Jhdt. 
läßt sich kein Bischof von S. nachweisen. Der 
größte Teil der Bevölkerung war jüdisch, und 
die Stadt besaß zahlreiche Synagogen (Neu¬ 
bauer 194). Ihre angesehene Hochschule war 
gegen Ende des 2. Jhdts. der wichtigste Sitz 
jüdischer Gelehrsamkeit. Nach S. siedelte das 
große Synhedrion über, bis es Mitte des 3. Jhdts. 
nach Tiberias verlegt wurde (Bacher OLZ 
XII 542ff.). In S. trieb auch die zauberkundige 
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Sekte der Mlntm ihr Wesen (Büchler in Iu- 
daica, Festschr. für Cohen 1912, 271—295). Im 
Talmud wird die Größe der Stadt mit der üb¬ 
lichen starken Übertreibung beschrieben (N e u- 
bauer 193); von ihrer Topographie ist aber 
fast nichts bekannt. Josephos erwähnt gelegent¬ 
lich außer dem Zeughaus (s. o.) nur die Akro¬ 
polis, in der die ganze Bürgerschaft Zuflucht 
finden konnte (vit. 376), und die Agora (a. 0.107). 
i Ein jüdischer Aufstand führte im J. 339 die 
Zerstörung der Stadt durch den Caesar Con- 
stantius Gallus herbei (Socrat. hist. eccl. II 33. 
Sozomen. hist. eccl. IV 7. Theophan. I 40, 23 
de Boor. Kedren. I 524). Sie muß zwar bald 
wieder aufgebaut worden sein, konnte aber ihre 
alte Vormachtstellung in Galilaia nicht wieder¬ 
erlangen, die wohl damals auf Skythopolis über¬ 
ging. Um 374 wurden 11 Bischöfe aus Ägypten 
nach Diokaisareia verbannt (Theodoret. hist. eccl. 

) IV 22, p. 260, 8 Parmentier. Pallad. hist. Lau- 
siac. c. 117 Hervet = c. 46 p. 135 Butler und 
223, 86). Falls das Sabure siee Veierocariae 
(lies Vetero(.dio')c(,aes')ariae ?) der Not. dign a. 0. 
auf S. zu beziehen ist (vgl. dazu Böcking I 
347. 20), so befand sich dort im Anfang des 
5. Jhdts. das Standquartier der Equites primi 
felices [sagittarii indigenae] Palaestini. Nach 
Theodoret (a. 0.) war auch damals wieder die 
Bevölkerung überwiegend jüdisch. Le Quien 
1 (Oriens christ. III 714) vermag; überhaupt nur 
zwei Bischöfe der Stadt (beide im 6. Jhdt.!) an¬ 
zugeben , und auch von diesen ist der eine 
(MaQxeXXlvog N eo xaioageiag) ihr nicht mit 
Sicherheit zuzuweisen. Die Notitia Hierosoly- 
mitana, in der sie ebenfalls als Bischofssitz er¬ 
scheint (Geizer Byz. Ztschr. I 253 v. 105. 256 
v. 200), stammt wohl wie die antiochenische 
(vom Patriarchen Anastasios I. im J. 570 ver¬ 
faßte) ebenfalls erst aus dem 6. Jhdt. Um 530 
0 nennt der Pilger Theodosius (de situ terrae sanc- 
tae c. 4) S. als Heimat des Simon magus. Nach 
Antoninus von Placentia (itiner. c. 4) war dort 
an der Stelle, wo die Verkündigung Mariä statt¬ 
gefunden haben sollte, eine Kathedrale errichtet 
worden. 

Zum Stadtgebiete von S., das viele xäpae 
umfaßte (Joseph, vit. 346) und von Suidas als 
2en<piogta bezeichnet zu werden scheint, ge¬ 
hörten die Orte Aaßiioa (iv zw ooti &aßd>Q\ 
,0 und Gabatha, jetzt Gebäta. Zur Zeit der Kreuz¬ 
züge wird die Stadt und die eine halbe Stunde 
südöstlich von ihr gelegene gleichnamige Quelle 
häufig erwähnt, besonders als Versammlungsort 
der christlichen oder arabischen Heere. Freilich 
nennt Ioannes Phokas (de loc. sanct. § 10, 
Migne G. CXXXIII 933) im J. 1177 Sep<pa>Ql 
eine jioXt; zrjs raXiXaiag navzrj aotxog ogtAöv 
ftTjö'e Xeiyjavov zijs jiQWrjv avzij; evbaipoviag 
ifitpaivovaa. Die jetzigen Ruinen von Saffürijeh 
>0 stammen mit wenigen Ausnahmen aus dem 
Mittelalter. 

Literatur; Robinson Paläst. III 442f.; Neue 
bibl. Forsch. 144f. Guerin Galil. I 369ff. 
C o n d e r Palestine Exploration Fund, Memoir I 
1881, 330—337. Baedekers 209. Solovjev 
Soobscenija Imperat. Pravosl. Palestinsk. Obsce- 
stva XVH 21 Off. Clermont-Ganneau C-R. 
Acad. Inscr. 1909, 674. 677-683. Büchler The 
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Political and the Social Leaders of the Jewish 
Community of S. in the 2nd and 3rd Centuries 
(Jew’s College Publication I 1909). Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
II* 209—213. [Honigmann.] 

Seppius, oskischer Vorname (M o m m s e n 
Unterital. Dialekte 242f. W. Schulze Zur 
Gesch. lateinischer Eigennamen 277. 519); daher 
s. Seppius Loesius unter L o e s i u s. [Münzer.] 

1) C. Seppius Rufus, Idiolog von Ägypten zu Ende 
der Regierung des Augustus und zu Anfang des Tibe- 
rius. Seinen vollen Namen finden wir Pap. Oxyrh. IV 
721 (= Wilcken Chrestom. nr. 369) und 835; 
ohne den Vornamen Pap. Lond. II 148f., 276a = 
Wessely Scr. Graec. spec. isag. tab. 3 (p. 6); 
ebd. tab. 7, n. 8 (p. 5); 11, 18 (= Pr ei s lg k e 
Sammelbuch 5239). 11, 19 p. 6 (= Preisigke 
Sammelb. 5240). Daß er Idiolog war, ist zwar 
nicht ausdrücklich bei seinem Namen angegeben, 
folgt jedoch aus dem Zusammenhang, da es sich 
um die Pacht von döeojiora handelt (vgl. Strab. 
XVII 797) und in einigen dieser Urkunden (Wes¬ 
sely a. a. O. 8, 11. 11, 19; tab. 4 = Pap. Lond. 
II 178, 355) eben der IStos loyos erwähnt wird. 
Darauf hat zuerst Wilcken DLZ 1902, 1144 
(und ihm folgend P. M. Meyer Festschr. für O. 
Hirschfeld 150, 5 [vgl. Hirschfeld Kais. 
Verw. 2 354, 1]. W. Otto Priester u. Tempel I 
62, 2) gegen Kenyon (Pap. Lond. a. a. 0.) und 
Seymour de Ricci Räv. et. Gr. XIV (1901) 
200 hingewiesen. Und es findet weitere Bestäti¬ 
gung durch Pap. Oxyrh. IX 1188, wo ein ganz 
ähnliches Gesuch, wie die an S. gerichteten an Q. 
Attius Fronto eingereicht wird, der deutlich als 
Idiolog bezeichnet ist. Vgl. auch P 1 a u m a n n 
Idioslogos (Abh. Akad. Berl. 1918 nr. 17 S. 68). 
Zur Sache selbst, in der S. als Richter fungiert, 
s. Wilcken Pap. Arch. IV 394. 409—411. 
P 1 a u m a n n a. a. O. 4411. Es gehört dazu auch 
Pap. Lond. nr. 276b = W e s s e 1 y a. a. 0. tab 2 
(S. 6). Datiert ist Pap. Oxyrh. IV 721 nach dem 
43. Jahr des Augustus, d. i. 13—14 n. Chr. (am 
4. Februar 13 ist noch Q. Attius Fronto im Amte, 
s. o.), Wessely tab. 3 vom 30. Juni 15; Wes¬ 
sely 11, 19 vom 2. Jahr des Kaisers Tiberius, 
d. i. 15—16; daher ist der bei Wessely 8, 11 
(p. 5) = Mi.tteis Chrest. 68 erwähnte löiog 
Xoyos (im Juni—Juli 15) unzweifelhaft auch S. 

[Stein.] 

2) Seppius, Ziegler in den oberitalischen Alpen, 

bekannt durch Ziegel, die mit seinem Namen (im 
Genitiv) gestempelt sind, CIL V 8110, 407: Seppi. 
Von diesen sind vier auf dem Großen St. Bern¬ 
hard (in summo monte Poenino), zwei zu Aosta 
(Augusta Praetoriai gefunden, zwei ungenannter 
Herkunft nach Martigny und Neuchätel in der 
Schweiz gelangt. [Kenne.] 

Sept., vielleicht zum Gentiinamen Septimius 
zu ergänzen. 

1) Eine Amphora zu Rom ist auf dem Bauch 
gezeichnet: Sept..., CIL XV 3178. 

2) Frühe Tongefäße, eines (Rom) schwarz ge¬ 
färbt (geschmaucht?), die anderen sog. Sigillata, 
sind im Boden gestempelt: C. Sept., auch C. Sep. 
(C. Sef.) gelesen. Von diesen sind sechs zu Rom 
(vier am oder im Tiber) gefunden, CIL XV 5568, 
eines in Hispanien zu Tarragona (Tarraco), CIL 
H 4970, 471, eines zu Trapani (Drepanum) auf 
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Sicilia, CIL X 8056, 468 (G. SEP=Ree, .lectio 
parum certa‘). Das schwarze Gefäß ist viermal 
gestempelt, um das Bild eines Skorpions herum, 
Ann. d. Inst. 1880, 309 nr. 108. 

B) Eine im römischen Afrika gefundene Lampe 
ist gezeichnet: Sept., CIL VTII (Suppl. 3) 22644, 
306 a. [Keune.] 

Septaque s. Septem Aquae. 

Septem aquae. Auf Grund der Inschriften 
> CIL IX nr. 4206—4208. 4399 will M o m m s e n 
die Inschriften von Amitemum (jetzt Aquila bei 
S. Vittorino) auf einen pagus Septem aquarum 
beziehen. Es handelt sich um die bekannte Nie¬ 
derungsgegend im Sabinergebiet, die Itosia (s. den 
Art. R o s i a). Die Seen und Teiche auf der Nord¬ 
seite daselbst, insbesondere der Lago di Capo 
d’ Acqua oder Lungo sowie der Lago di Ripa 
sottile, stehen untereinander und durch den Fiu- 
marone mit dem Velino in Verbindung (Nissen 
1 Ital. Landesk. II 474). Hier war der bald ver¬ 
schwindende, bald auftauchende, den Wechsel der 
Marktpreise anzeigende Fons Neminie (Plin. n. h. 
II 230), ein Wunder, das Cicero besucht, als er 
im J. 54 bei seinem Freunde Axius einkehrt, der 
ihn nach seinem Gut bei S. a. führt (ad Att. IV 
15). Cicero hat nach Plin. n. h. XXXI 12 den 
Aufenthalt in dieser Gegend für seine admiranda 
ausgenützt (vgl. auch Dion. Hai. I 14). Genau 
zu identifizieren sind die Seen nicht, der Pagus, 
i von dem wir eine Widmung besitzen, ist nordöst¬ 
lich vom Lago di Ripa sottile zu suchen, der also 
vornehmlich auch als See Träger des Namens sein 
dürfte (s. Ni s s e n Ital. Landk. II444). [PhilippJ 
ad Septem Aras (Itin. Ant. 419. 420), Ort 
in Lusitanien. [Schulten.] 

Septem fratres (EnzdbeXpoi Sqos Ptol. IV 
1, 5, montes alti eontinenter et quasi de indu- 
stria in ordinem expositi, ob numerum Septem, 
ob simüiUtdinem Fratres nuncupantur Mela 1,5 ; 
danach Plin. V 18 und aus diesem Solin. 25, 1. 
Martian. Capella VI 668. Isid. orig. XV 1, 73; 
zcöv htzä ädeXgwv (ivzjftaza Strab. XVII p. 827, 
erwähnt auch Itin. Ant. 9. Geogr. Rav. 163, 1), 
an der Meerenge von Gibraltar und zwar nach 
Plinius und Ptolemaios a. a. 0. deren äußerster 
Abschluß nach dem Mittelmeere zu, also bei dem 
heutigen Ceuta (arab. Sebta) zu suchen. (Nach 
Tissot Mäm. präsentes ä l’Acad. des inscr. IX 
1, 162ff. mit Karte II der Ceuta überragende 
i Djebel Belyouncch, bei den Spaniern Sierra de 
Bullones; die Straßenstation Ad S. f. an der 
Küste zwischen Punta Bianca und Bermeja). Im 
ausgehenden Altertum lag hier ein Kastell, 
o Estizov xaXovoi, das von Iustinian neu gebaut 
wurde (Procop. Vand. I 1, 6. II 5, 6, de aed. 
VI 7, 14) und über dessen Besatzung dieser 
Kaiser im J. 534 Anordnungen traf, Cod. Iust. 
I 27, 2, 2; Sctizov, von der byzantinischen Ver¬ 
waltung zu Spanien gerechnet, auch noch in der 
i Liste bei Georgius Cyprius ed. Geizer p. 34. 
Als Septem auch noch erwähnt von Isidoras 
Hispalensis hist. Goth. 42 (Chron. min. ed. 
Mommsen II 284), nach dem unter König 
Theudis (531—548) die Goten dort einen ver¬ 
geblichen Versuch sieh festzusetzen machten, und 
von Paulus Diaconus hist. Lang. VI 46, der er¬ 
zählt, daß die Araber von dort nach Spanien 
übersetzten. [Dessau.] 


Septem Maria 


Septemviri 


Septem Maria, das Mündungsgebiet von Po merkung suisque septem equis in se iunctis, nun- 
und Etsch, hat sich seit dem Altertum bedeutend quam ante hoc numero equorum spedato ist nicht 
«.ändert immer neues Festland, immer neue Lidos recht klar. Nach Friedländer Sittengesch. 


geändert, immer neues Festland, immer neue Lidos 
und Ijagunen sind entstanden; die Städte des 


Roms II 8 524 war die Zahl von sieben Pferden im 


tllnl iJiMdinirn amu. - - - __ _ jy, j» t i 

Altertums und auch die Flüsse hatten eine andere 2. Jhdt. n. Chr. kaum etwas Neues. Uber Je Art, 


Lage zum Meer und einen anderen Lauf; vgl. dar¬ 
über die Arbeit von Bellemu II territorio di 
Chioggia 1893 und die Literatur s. Renus. So 


wie die Pferde angespannt waren, s. o. Bd. IV 
S. 2252f. [Hug.] 

Septempeda, entspricht dem jetzigen S. Se¬ 


ist es nicht möglich, genau anzugeben, welches die verino (CIL IX p. 533) und wird erwähnt bei 
S M unter den Wunen der Umgegend von 10 Strab. V 4, 2 p. 241. Plin. n. h. III 111 sowie 

* _ .? - _ - ... . TU.l. TTT 1 tfO /IäK.«.!.« .tati U.nonilTTl 


Adria gewesen sind, die dem Mündungsgebiet des 
Po den Namen gaben. Möglich ist es, aber keines¬ 
wegs mehr als eine der vielen Vermutungen, den 
Namen hier in S. Maria in Punta (B e 11 e m o 
a. a. 0. 171) oder in Sotto Marina südlich von 
Chioggia wiederzufinden. Wenn die Tabula Peu- 


Ptolem. III 1, 52. Im Gebiete von Picenum 
gelegen finden wir es auch im Itin. Ant. 312. 316 
erwähnt als Station einer Abzweigung der Via 
Salaria (dazu ein Meilenstein vom J. 80 n. Chr.: 
CIL IX nr. 5936) zur Via Flaminia; dieser Post¬ 
straße wegen hatte S. eine gewisse Bedeutung, die 


tingeriana die Lagunen an der Etsch zeichnet und in dem Inschriftenvorrat zutage tritt. S., das die 
Plin. n. h. III 119f. sagt: urgetur (Padus) quippe Agnmensores (Lih. colon. p. 240, 9 und 258) 

aquarum mole et in profundum agitur, gravis unter die Civitates Umbriae rechnen, liegt am 

terrae, quamquam diductus in ttumina et fossas 20 Flusor = jetzt Potenza, wie die Tab. Peut und 

inter Ravennam Altinumque per WaP, tarnen, qua Vita S. Severini 8 . Jan. A SS. I p 500: Picentmae 

largius vomit, Septem Maria dietus taeere . aecolae provineiae qua vadosus Flusor praeterümt 

in Atrümorum pakides quae Septem Maria appel- Septempedam erkennen lassen. Plimus a. a. U. 
lantur, nobih portu oppidi Tuscorum Atriae ..., sowie ein Teü der Inschriften lassen erkennen, daß 

so ersehen wir als die einzige sichere Tatsache, S. Municipium war, doch vgl. IX nr 5630, sowie 

daß diese Lagunen zwischen Etsch und der Stadt Mommsens Ausführungen über die Mumeipes 

Adria zu snchen sind und daß sie die Grenze in dieser Coloma: IX p 533 [Philipp.] 

gegen das Stadtgebiet von Ravenna, das nach CIL Septemviri sind die Richter, die uns aus 
V 2381. XI 199 (Nissen Ital. Landesk. II 214) der Inskription von drei Pandektenfragmenten 


so ersehen wir als die einzige sichere Tatsache, S. Municipium war, doch vgl. IX nr 5030, sowie 

daß diese Lagunen zwischen Etsch und der Stadt Mommsens Ausführungen über die Mumeipes 

Adria zu snchen sind und daß sie die Grenze in dieser Coloma: IX p 533 LPhilipp.J 

gegen das Stadtgebiet von Ravenna, das nach CIL Septemviri sind die Richter, die uns aus 
V 2381 XI 199 (Nissen Ital. Landesk. II 214) der Inskription von drei Pandektenfragmenten 

tatsächlich bis nach Ferrara reichte, gebildet 30 von Paulus libro singulari de septemvirahbus 
haben. Atria, heute mindestens 28 km vom Meer iudwiis bekannt sind, Dig. V 2, 7 (am Ende inter- 

entfemt lag damals am Westrand einer Lagune, poliert). 28. 31. Dort werden sie als eine Behörde 

12 km Vom Meere entfernt (Not. d. scavi 1879, erwähnt, von der die Pflichtteilsklage (querela 

88 f. Nissen a. a. 0. II 215), so gewaltig hat inofüciosi testamenti) durch accusatio erhoben 

sich hier alles geändert. Gerade um die Zeit des werden konnte. Man vermutet daher, daß diese 


entfernt, lag damals am Westrand einer Lagune, 
12 km vom Meere entfernt (Not. d. scavi 1879, 
88 f. Nissen a. a. 0. II 215), so gewaltig hat 
sich hier alles geändert. Gerade um die Zeit des 
Plinius mag bereits die Verlandung der Lagunen 
sehr stark fortgeschritten gewesen sein, denn be¬ 
reits Mela II 62, ferner Herodian. VIII 7, 1 nnd 
Itin. Ant. 126 übertragen den Namen S. M. auf 


Klage, die vor den centumviri in dem Legis- 
actionenverfahren verhandelt wurde, ausnahms¬ 
weise vor den sieben Männern in einem außer¬ 
ordentlichen Verfahren ( eognitio ) erledigt werden 


irgendwelche 7 Pomündungsarme oder das Ge- 40 dürfte. Bedenken erweckt hiergegen, daß die 

* Mi«_ r>_ mu:i:_i StallöT« von oinpm AnsnahmevAr- 


Bamtgebiet Altinum—Ravenna. [Philipp.] 

Septem pagi werden in den sagendurchsetzten 
Kämpfen zwischen Rem und Veii erwähnt, Dion. 
Hai. II 25. III 31 und 36. Plut. Rom. 25. Die 
Lage dieser Verwaltungsgemeinschaft von 7 Dör- 


angeführten Stellen von einem Ausnahmever¬ 
fahren nicht reden. Hiernach würde die aecu- 
satio vor den s. oder einer ähnlichen Behörde 
immer möglich gewesen sein. Dann können sie 
aber nicht als gleichberechtigter Gerichtshof 


fern (vgl. Novem Pagi) ist ungewiß, nach Plut. neben den centumviri gestanden haben, sondern 

a. a 0 bei Fidenae, nach Dion. Hai. a. a. 0. am höchstens eine vorbereitende Behörde gewesen 

rechten Tiberufer; nach Dion. Hai. III 31. 36 war sein, die darüber entschied, ob der Fall geeignet 

sie zeitweilig im etruskischen Besitz, nach Dion. erschien, um die centumviri zu einer endgültigen 

Hai. m 25 von Veii an Romulus abgetreten. 50 Entscheidung zusammenzurufen. Nimmt man 


[Philipp.] 

Septemiaci liegt nach der Tab. Peut. IV 2 


an, was freilich zweifelhaft ist, daß schon die 
deeemviri eine ähnliche vorbereitende Aufgabe 


südlich von der Donau in Raetien, gehört aber hatten (s. den Art. Iudicia privata), so 

eher ins südliche Germanien, wo Ptolemaios den- läge es nahe, zu glauben, daß die s. vor der 

gelben Ort in der verderbten Form Sexovdxwzov Zeit des Paulus entweder in allen Fällen oder 

(s. d.) ansetzt. Der Name ist mittels des keltischen doch in minder wichtigen Sachen an die Stelle 

Suffixes -aco- von Septimius gebildet. S. auch der deeemviri getreten sind Verschwunden sind 

TT.T1.__ ... r__r>_?_• _ T»_/inir\ ~ _ ,^ U —. VU 1 i Honfnm. 


Vollmer Inscriptiones Baivariae Romanae (1915) 
223 (bei Sechtenhausen; 1. Sectemiaci ?). 


säe wahrscheinlieh zugleich mit dem Centum- 
viralgerichtshof. Literatur vgl. W1 a s s a k Art. 


Septemiacus s. Septimiacus. 
Septemiuges, Rennen mit dem Siebengespann. 


[Schönfeld.] 60 Centumviri 0 . Bd. III S. 1939, 64. Girard 


Manuel ölömentaire 5 863, 2 und Eisele (Septem- 
vinalia iud'ioia) in der Ztechr. der. Sav.-Stiftung 


Der Wagenlenker Diocles (s. den Art. Seiuges) XXXV 320. Dieser kehrt sich mit Recht gegen 

■_1. _ _■_1 _n •_ Ci_1_ • J_Ol _1 _ J2 -_L ___ P A n n/vkiHTCpfa Varm 11. 


siegte zweimal mit einem Sechs- oder Sieben¬ 
gespann und erhielt dafür jedesmal einen Preis 
von 40000 Sesterzen; einmal empfing er für 


einen Sieg mit dem Siebengespann einen Preis von gesetzt worden sei. 


die noch von Girard a. 0. gebilligte Vermu¬ 
tung Haloandcrs, daß das Wort septemviralia 
in den angeführten Stellen anstatt centumviralia 


50000 Sesterzen, CIL VI 2, 10048. Die Be- 


[R. Leonhard.] 


Septemviri epulonum (seltener -nes: aenxtft- 
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ßega enovXxav Dessau 8834a, aenzefiovtgovfi enov- 
Xxovcoy Dessau 8819 = Dittenberger Orient. 
inscr.486, enxadvdgxov inovXüivuiY Dessau3819a), 
eines der vier hohem Priesterämter (Fest. Paul. 78 
epolonos dieebant antiqui quos nunc epulones 
dieimus. datum est autem his nomen quod 
epulas indieendi lovi ceterisque dis polestatem 
haberent), im J. 196 vom PontificalcoUegium ab¬ 
gezweigt: Liv. XXXIII 42, 1 Romas eo primum 
anno triumviri (so Mog.: III viri B) epulones 1 
facti C. Licinius Lucüllus qui legem de crean- 
dis vis tulerat et P. Manitus et P. Porcius Laeca. 
iis triumviris item ut pontificHbusy lege datum 
est togae praetextae Itabendae ius. (Vgl. CIL 
X7257 = CEL 1525. Cic. de orat. III 73). 
Später (durch Sulla?) 7, durch Caesar 10: Dio 
XLHI 51, 9 noXXoTg yaq evegyeolag 6<peiXwv Sta 
re xwv votovxxov avxag xat dia xwv legooweöv 
dnedidov, eg is xovg nevxexalSexa eva xat eg xovg 
inxa av xaXovpbovg xgelg exegovg ngoacuzoSetgag. 5 
Doch blieb der alte Name erhalten. Reihenfolge 
des Amtes als letztes der hohen Priesterämter 
vor den übrigen priesterliehen Ämtern z. B. 
Dessau 107, ,5 (Augusto) pontifici maximo 
patri patriae aug. X V vir. s. f. VII vir. epu¬ 
lonum CIL VT 903 (Tiberius) Tac. ann. III 64., 
vgl. auch Lucan, I 602. Gell. I 12, 6 (Antistius 
Labeo). Sie waren in gewisser Hinsicht von den 
Pontifices abhängig: Cic. har. resp. 21 vosque 
pontifices ad quos epulones lovis Optimi Maxi- { 
mi siquid est praetermissum aut commissum 
adferunt, quorum de sententia illa eadem reno- 
vata atque instaurata celebrantur. Dio XLVIII 
32, 4 xd xe xotg knxa dvSgdotv xovofiaofievotg 
ngoaqxovxa oi novxiqnxeg, enetSij fiTjSe'tg exeivxav 
nagijv, enexeXeOav, xat xovxo xat äXXote noXXaxtg 
eybexo. Verzeichnisse der republikanischen VII 
viri: B a r d t Die Priester der vier großen Colle- 
gien. Progr. Berlin 1871. Klose Römische 
Priesterfasten I, Diss. Breslau 1910, für die' 
Kaiserzeit Howe Fasti sacerdotum P. R. publi- 
corum aetate imperatoria. Diss. Halle 1903. 
Sonst vgl. Wissowa Religion und Kultus der 
Römer 2 1912, 518. [Klotz]. 

Septenus, Gentilname eines Zieglers in der 
Gegend von Patavium (Padova), genannt auf ge¬ 
stempelten Ziegeln, im Genitiv: Q. Septem Ruß, 
CIL V 8110, 293 [fünf oder sechs Stück, Von 
welchen zwei in Monte Grotto (südwestlich von 
Padova) gefunden sind]. [Keune.] 

Septerion, Fest in Delphi, dessen Name 
dreimal bei Plut. quaest. gr. 12 p. 293 BC vor¬ 
kommt. ZxenxqQtov schreiben nach Petavins und 
der Aldina auch Dübner und Bernadakis 
(ohne Bemerkung im Apparat!); oenzr/gtov gehen 
in ihren Ausgaben J. G. Hutten, Reiske und 
Wyttenbach. Dazu Hesych. s. aenxrjgta 
xa&agpog, Ixihintg. S. ist von oeßeo&at abzu¬ 
leiten, wäre dann freilich ein ziemlich allgemein 
gehaltener Festname; vgl. -fteXxxggtov, xagtoxqotov, 
otoxpgiov die aber meist, wie fast alle Festnamen, 
im Plural gebraucht werden. Über den Namen 
Stepterion s. u. 

Über den Festbrauch berichtet Plutarch a. a. 
0.: Das S., ein ennaeterisches Fest, ist augen¬ 
scheinlich eine Nachahmung des Kampfes Apol¬ 
lons gegen den Python und der nach dem Kampf 
erfolgten Flucht des Gottes nach Tempe und 
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seiner Austreibung. Denn die einen sagen, der 
Gott sei wegen des Totschlags, der Entsühnung 
bedürftig (xgnSovra xattagalcov), geflohen; die 
anderen sagen, er sei dem verwundeten und auf 
der „heiligen Straße“ fliehenden Python gefolgt 
und habe ihn kurz nach seinem Verenden er¬ 
reicht; der Sohn des Python, Aix, habe seinem 
Vater die letzten Ehren erwiesen (xexgSev/tbov). 
to ftev ovv 2. xovvxov r; xotovxoiv xtv&v dnoptlfirjoig 
iottv exegmv. Näheres über das Fest erfahren 
wir aus Plut. de def. or. 15, 417 Eff., wo je¬ 
doch der Name nicht genannt wird. In diesem 
Bericht stehen sich die Meinungen der delphi¬ 
schen Theologen und des Sprechers Kleombrotos 
gegenüber; letzterer sagt: nXeiaxov Se zijg äXp&eiag 
Sia/Mgxdvovaty ol AeXxp&v i faoXdyot. Er lehnt nXd- 
vag üeäiv xgvipetg xe xai tpvydg xat Xaxoeiag als ov 
Ueööv äXXa Saiftovtov nafrq/taxa ab. Daraus geht 
hervor, daß der Bericht, den Kleombrotos im 
folgenden über das Fest gibt, weil von Polemik 
gegen die delphische Auffassung erfüllt, mit Vor¬ 
sicht zu benützen ist. Die Theologen glauben, 
hier habe einst ein Kampf des Gottes gegen eine 
Schlange um den Besitz der Orakelstätte statt¬ 
gefunden. Dem widersprächen aber die heiligsten 
Kulthandlangen selbst, nämlich die Feier, die 
kürzlich von der Stadt Delphi bis nach Tempe 
hin sich erstreckte. Denn einmal ist die hier 
auf der Tenne (s. Pomtow Beitr. zur Topogr. 
i von Delphi 39 und zu Syll. 3 631 not. 5; ders. 
Delphika ETI 62f.; anders Frickenhaus Athen. 
Mitt. XXXV 1910, 263ff.) jedes neunte Jahr er¬ 
richtete Hütte ( xaXtdg) nicht die Höhle eines 
Drachen, sondern die Nachahmung eines Königs¬ 
hauses. Ferner legt die heilige Handlung den 
Verdacht nahe, daß es sich hier um einen 
großen Frevel (äyog) und Wagnis handelt. Diese 
Handlung besteht in folgendem: Es wird unter 
Schweigen auf der sog. Dolonia (vgl. Pomtow 
I Dephika III 62f.) ein Angriff auf die Hütte ge¬ 
macht, die Hütte mit Fackeln angezündet, der 
Tisch umgeworfen, dann fliehen die Teilnehmer, 
ohne sich umzublicken. Dann folgen die Irr¬ 
fahrten und der Knechtsdienst des auch bei der 
Dolonia mitgeführten Knaben, dem noch beide 
Eltern leben müssen, dann die xaftagpot bei 
Tempe. Auch dies spricht, meint Kleombrotos, 
gegen die Meinung der Delpher: Denn Apollon 
brauche doch nicht, weil er ein Tier getötet 
) habe, bis ans Ende Griechenlands zu fliehen und 
sich dort zu entsühnen. 

Aber auch schon Ephoros erwähnt kurz diese 
Kulthandlung (bei Strab. IX 422, FHG I 255). 
Bei ihm ist Python ein Mensch namens Drakon, 
der von Apollon getötet wird. Die Delpher ver¬ 
brennen seine Hütte (oxqvrj), xaftdneg xat vvv ext 
xaletv vnduvr}/M notovpbovg xwv xoxe yevo/tbojv. 

Aus diesen Zeugnissen ergibt sich, daß das 
S. in einer Darstellung des Kampfes zwischen 
3 Apollon und dem (wohl in der Hütte befindlichen) 
Python, der Verbrennung der Hütte und der 
Flucht des den Gott darstellenden Knaben und 
seiner Begleiter bestand. Der zweite Akt dieser 
Feier war die Fahrt nach Tempe und die dort 
vorgenommene Entsühnung. Näheres hierüber 
— (auch Kallimachos in seinen Ahta sprach da¬ 
von, s. Schreiber Apollon Pythoktonos 9, 2) — 
erfahren wir aus Aelian. var. hist. III 1. Die 
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hier genannte Gesandtschaft (naldsg svysveig xai 
ägxc&iwgog) ist identisch mit dem von Plutarch 
genannten Knaben und dessen Begleitern, nicht 
etwa eine zweite Festgesandtschaft, wie Aug. 
Mommsen Delphika 296f. annimmt. In Tempe 
wird (xai ezt xai vvv dt' szovg iväzov) der hei¬ 
lige Lorbeer geholt, mit dem die Sieger bei 
den Pythien bekränzt werden. So auch Hypoth. 
Pind. Pyth. p. 298 Boeckh, wo derselbe naig 
äppi&aXyg wie bei Plutarch erwähnt wird. Hesych. i 
s. osyzzygla bezieht sich auf diese xadagpoi 
in Tempe. Mit Rücksicht auf diese von Aelian 
geschilderte Daphnephorie (s. auch Stengel o. 
Bd. IV S. 2140) und Hesych. s. ozenzygta tritt 
Roscher N. Jahrb. CXIX (1879) 784ff. unter 
Zustimmung Nilssons Griech. Feste 151. 1 für 
Stepterion als Name des Festes ein; vgl. auch 
J. Harrison Journ. hell. stud. XIX 223, 1 und 
Roscher Berl. phil.Wochenschr. 1920, 199. Doch 
scheint mir die Beziehung dieser Hesychglosse i 
auf unser Fest nicht sicher zu sein; die Worte 
oxiftfiaza, ä ol oixizat [Ixhat nimmt Ros eher 
nach Valesiusü. a. aul] ix zwv xXddwv Hgfjxzov 
können sich vielmehr auf einen Brauch beziehen, 
wie ihn Pint. amat. 10, 755 A beschreibt: oixi¬ 
zat di Titorxvxhj) dgaptövzcg dviozetpov iXata 
xai dätpvfl zag iivgag. Andererseits könnte man 
freilich auch Kallimachos bei Tertull. de corona 7 
(Schneider Callim. II p. 587) heranziehen, qui 
et Apollinem memorat interfecto Delphyne dra- S 
eone lauream induisse qua supplicem. 

-Den Rückweg gibt Aelian genauer an; dazu 
Steph. Byz. s. Asmvtäg. Der hier genannte 
TtaXg o diaxofitozTjg zrjg ditpvrjg, der bis zu dem 
genannten Ort bei Larissa auf dem Rückweg 
fasten mußte, ist wieder der aus Plutarch be¬ 
kannte Darsteller Apollons, von dem es auch bei 
Ps.-Plut. de mus. 14, 1136 A heißt: zw xaza- 
xoftiiovzt natdi zr/v TsftmxrjV d&rpvqv stg AeX.qpovg 
TtoQOfMQxü aiX-t/zr/g. Wen Plut. de def. or. 15- 
als Begleiter des Knaben bei dem Zug zur Be¬ 
hausung des Python nennt, ist ungewiß, da der 
Text hier verderbt ist; s. die Verbesserungsvor- 
schläge bei Mommsen 208, 3. Usener Arch. 
für Rel.-wiss. VII (1904) 820f. Pomtow Del¬ 
phika III 62, 27. 

Daß beim S. auch die Tötung des Python dar¬ 
gestellt wurde, geht aus dem Bericht des Plutarch 
( 2 '. iotxc uiutjua zrjg ngbg zov Ilv&wva zov &tov 
/Mxxrjg slvat xzX.) hervor. Nilsson 153 scheint 
mir zu Unrecht zu bestreiten, daß diese Tötung 
des Python zum Ritus gehörte. Wenn Plutarch 
die Meinung der Theologen ablehnt, daß es sich 
hier um den Drachenkampf handele — das ist 
also demnach die offizielle Kultlegende, wie sie 
wohl auch Anaxandrides in seiner Schrift nsgi 
zov iv AeXtpoig yyrjonjüiov. die Plutarch kannte, 
dargestellt hat; vgl. A. Tresp Die Fragmente 
der griech. Kultschriftsteller, RGW XV 1, 1914, 
115ff„ — so tut er es vor allem deshalb, weil 
es naeü seiner Ansicht lächerlich wäre, zov 
’Aiz6Xf.wva xzstvavza {hjgiov qrsvyetv ixi yzigaza zrjg 
EXXä^og dyvtouov äsöfievov, elz‘ ixsi (in Tempe) 
Xodg xivag xeio&at xai dgäv ä dgwotv av&gomot 
firjvipaza datfiovwv arpootovptsvot xai ngavvovztg, 
ovg öXdozogag xai naXaptvaiovg dvopdCovotv. Daß 
aber auch die Tötung eines Tieres Entsühnung 
erforderte, ist primitive Anschauung; vgl. Frazer 
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zu Paus. II 7, 7 p. 53f. J. Harrison Prole- 
gomena 113f.; Journ. hell. stud. XIX (1899) 223. 

ln welchem Monat das S. stattfand, wird 
nicht überliefert; nach Plutarch vor den Pythien 
(vgl. Mommsen 211), die im Bukatios (Aug./ 
Sept.) gefeiert wurden. Mommsen und Preller- 
Robert Griech. Myth. I 287, 2 setzen das S. in 
denselben Monat wie die Pythien an. L. Wen iger 
Über das Kollegium der Thyiaden, Progr. 1876, 
16f. tritt für den Monat Apellaios, Usener 
325f. für den Uaios ein. Th. Schreiber Apollon 
Pythoktonos 33ff. nimmt den Bysios an. Am 
7. Bysios ist der Geburtstag Apollons; vgl. W il h. 
Schmidt Geburtstag im Altertum 90. An die¬ 
sem Tag wurde in Delphi die Theophanie ge¬ 
feiert; s. Mommsen 280ff., aber auch Nilsson 
159. Die Rückkehr von Tempe mußte vor den 
Pythien, also spätestens in den ersten Tagen des 
Bukatios erfolgen. Ferner wird man die Rück¬ 
kehr nicht sehr viel vor den Pythien ansetzen 
dürfen. Weiterhin nennt Plutarch als Reihen¬ 
folge der drei Ennaeterides das S., die Herois 
und Charila. Da die Herois im Winter statt- 
fand (vielleicht schon im Heraios, wo Alkesippos 
nach testamentarischer Bestimmung sein Toten¬ 
fest, ’AXxeohtxsta, gefeiert haben will, SGDI 2101 
= Syll. 3 631), die Charila am Ende des Jahres 
(also im Ilaios) als Sommerfest gefeiert wurde, 
bleibt für den Beginn des S. nur der erste delphi¬ 
sche Monat, Apellaios, übrig, da der Pythien¬ 
monat der zweite delphische Monat ist; s. auch 
Gruppe Griech. Mythol. I 106, 14. Und da 
die Reise nach Tempe und zurück längere Zeit 
in Anspruch nahm, wird man als Beginn des S., 
d. h. als Zeit der mimischen Darstellung des 
Kampfes, den Anfang des Apellaios, als Zeit der 
Rückkehr die ersten Tage des Bukatios ansetzen 
müssen. Über die delphischen Monate s. 
Hiller v. Gaertringen o. Bd. IV S. 2532; 
iBischoff o. Bd. X S. 1589. 

Über dies Fest hat zuletzt ausführlich Usener 
a. a. O. 313ff. gehandelt. Jedoch ist seine An¬ 
nahme, daß das Fest IXaia geheißen habe, un¬ 
sicher, selbst wenn das Fest, was gleichfalls un¬ 
bestimmt ist, im Ilaios gefeiert wurde. Ferner 
kann man seiner Ansicht nicht beipflichten, die 
Einzelheiten des Brauches, soweit sie sich in 
Delphi selbst abspielten, enthielten nichts, was 
an die allgemeine Sage vom Pythischen Apollon 
) erinnere. Gerade daß eine der delphischen 
Apollonsage entsprechende Handlung im S. dar¬ 
gestellt wurde, ist das Wesentliche dieses Festes. 
In weitgehenden Kombinationen will Usener 
vielmehr »Ilions Fall* im 8. dargestellt sehen, 
worauf die Namen Ilaios, Doloneia, die Ver¬ 
brennung des Hauses und die durch die Chrono¬ 
graphen bestimmte Ansetzung der Zerstörung 
Troias auf den 23. Skirophorion (= Ilaios) hin¬ 
wiesen. Aber letztere wird in der Regel von 
) den Chronographen (Hellanikos, Duris, Ephoros 
u. a.) anf den Thargelion angesetzt. So scheint 
mir diese Hypothese Useners ganz unsicher zu 
sein; s. auch Gruppe in Bursians Jahresber. 
CXXXVII lOf. 

Was die Deutung des Festes betrifft, so sahen 
die Alten — und die Neueren sind dem meist 
gefolgt —■ in Python den alten Besitzer der 
Orakelstätte, der von Apollon besiegt und seines 
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Besitzes beraubt wird; s. Rohde Psyche I 132f. 
Daher zeigte man das Grab des Python in 
Delphi; Pfister Reliquienkult I 327ff. Aus 
den Worten des Plutarch ist möglicherweise zu 
schließen, daß auch die Bestattung des Python 
durch Aix dargestellt wurde; anders Mommsen 
210. Für die Deutung hat Usener den rich¬ 
tigen Weg angedeutet;, nur ist von seiner Kom¬ 
bination mit dem Fall Troias Abstand zu neh¬ 
men. Da Usener das Fest in den beginnenden! 
Hochsommer verlegt, sieht er den ursprünglichen 
sakramentalen Zweck der heiligen Handlung 
darin, »den Bann zu brechen, der im Hoch¬ 
sommer die segenbringenden Wasser des Himmels 
zurückhält.“ Diese Deutung des Festes ist auch 
anwendbar, wenn man das S. zu Anfang des 
Apellaios (Juli/August) ansetzt. Dann ist aber 
auch hier der Kult das Primäre, und die Legende 
vom Kampf Apollons mit Python als dem ur¬ 
sprünglichen Besitzer des Orakels erst auf Grund ! 
des Kultbrauchs erwachsen. Über die Bedeutung 
der Bekränzung und xa&agpoi s. J. Köchling 
De coronarum apud antiquos vi atque usu (RGW 
XIV 2, 1914) 70f. Die Annahme Mommsens 
114 und 171, das S. sei ein junges Fest, be¬ 
ruht auf Mommsens falscher Auffassung von 
dem Wesen dieses Festes und seiner Kultlegende. 
Das Fest muß vielmehr bereits vor Einführung 
der vierjährigen Pythien bestanden haben und 
ist ein Überrest der alten ennaeterischen pythi¬ 
schen Feier. Daß sich die Notiz der Confessio 
S. Cypriani (AA. SS. Sept. Tom. VII p. 222: 

iyd> etptt Kvjzgtavdg 6 ig anaXwv övvxwv ävaxsfrtig 
z<g ’AjioXXcovi xstpvqXtov, ptvrpdsig szt vrpttog ztjv 
zov dgctxovzog dga/tazovgyiav) auf unser 
Fest bezieht, ist wahrscheinlich (vgl. Preller 
Philol. I 1846, 349); doch brauchen diese und 
andere Angaben des Verfassers keineswegs auf 
eigene Erlebnisse zurückzugehen, sondern können 
aus literarischen Quellen geflossen sein. 

[Pfister.] 

Septicianus, beliebig gewählter Name bei 
Martial. XI 107, 2. [Stein.] 

Septicius. 1) Q. Septicius, römischer Ritter 
und Grundbesitzer auf Sizilien um 682 = 72 (Cic. 
Verr. III 36f.). [Münzer.] 

2) Septicius, ein Freund des (Manlius) Tor- 
quatus, Hör. epist. I 5, 26. 

3) (Septicius), wohl ein Silberwarenfabrikant, 
nach dem das Argentum Septicianum benannt ist, 
Martial. IV 88, 3. VIII 71, 6, s. F r i e d 1 ä n d e r 
z. St. 

4) C. Septicius Clarus, Praefectus praetorio 
unter Hadrian. Seinen Vornamen erfahren wir aus 
Plin. epist. II 9, 4. In der Vita Hadr. und Plin. 
epist. 1 15 wird er Septicius Clarus, bei Plinius 
sonst bloß Septicius genannt. Als Praefectus prae¬ 
torio wurde er nebst (Q. Marcius) Turbo Nachfol¬ 
ger des (Ser. Sulpicius) Similis und des (P. Acilius) 
Attianus, Hist. aug. Hadr. 9, 5. wahrscheinlich 
bald nach der Thronbesteigung Hadrians, vielleicht 
im J. 118 n. Chr. Später verlor er gleich seinem 
Kollegen im Amt und gleich so vielen anderen 
Freunden und Schützlingen Hadrians dessen Gunst. 
Er wurde zugleich mit (C.) Suetonius TranquiUus, 
dem Verfasser der Kaiserbiographien, der bei 
Hadrian das Amt ab epistulis verwaltete, entlassen, 
da sie beide während der Abwesenheit des Kaisers 
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in Britannien (im J. 122; vgl. Weber Unters, 
zur Gesch. d. Kaisers Hadrian 111) im Verkehr 
mit der Kaiserin Sabina die Formen der Etikette 
nicht gebührend beobachtet hatten, ebd. 11, 3, vgl. 
15, 2. Sueton hatte, wie es scheint, die Erlangung 
dieses Hofamtes dem S. zu verdanken und aus 
diesem Grund seinem Gönner die Kaiserbiographien 
gewidmet, Lyd. de mag. n 6 (das überlieferte 
Ssnxtptw hat Roth in seiner Suetonausgabe 
S. 286 in 2enxtxlq> emelidiert und zweifellos rich¬ 
tig auf S. bezogen). Literarische Interessen schei¬ 
nen den S. auch mit dem jüngeren Plinius ver¬ 
bunden zu haben, der an ihn das Dedikations- 
schreiben seiner Brief Sammlung (I 1) richtet und 
da bekennt, von ihm zur Sammlung und Ver¬ 
öffentlichung seiner Briefe angeregt und ermuntert 
worden zu sein. Auch erscheint S. als Adressat 
mehrerer anderer Briefe (I 15. VII 28. VIII 1). 
Er war nach Plin. ep. II 9, 4 der avunculus des 
Sex. Erucius (Clarus). — Eine Grabschrift aus 
Ostia (CIL XIV 1594) ist dem C. Septicius Cissus 
gesetzt, dessen Vater sich als Sklaven des Septi¬ 
cius Clarus bezeichnet, offenbar unseres S., worauf 
auch der Vorname C. hinweist. 

5) Septicia, Mutter zweier Söhne mit dem Kog- 

nomen Trachalus aus Ariminum, mit denen sie in 
Zwist geriet. Sie wollte ihre Söhne enterben und 
ging zu diesem Zweck, obwohl schon selbst höch- 
bejahrt, mit einem greisenhaften Mann, namens 
Publicius, eine zweite Ehe ein. Doch wurde das 
Testament, in welchem die Mutter statt der Söhne 
ihren zweiten Gatten eingesetzt hatte, von den 
Söhnen mit Erfolg angefochten. Ihrer querela 
inolficiosi testamenli gab Augustus (in extraordi- 
naria cognitio) statt und hob die Gültigkeit des 
Testamentes auf, Val. Max. VII 7, 4; vgl. W 1 a s - 
s a k o. Bd. III S. 1944 gegen J ö r s Röm. Reehts- 
wiss. zur Zeit der Rep. I 191, 3. [Stein.] 

6) Septicius, Gentilname von drei Ziegeiei- 
besitzern, Brüdern, bezeugt durch einen in Latium 
in der Gegend vod Tivoli (Tibur) gefundenen, 
seither verschollenen Ziegel, der gestempelt war: 
P. C. Q. Septieior[umj■ überliefert ist: Septiciori, 
nach Marini verlesen statt Septicionxm. Die drei 
Brüder hießen, mit verschiedenen Vornamen, 
Publius, Gaius und Quintus Septicius. [Kenne.] 

Septimanca, iberisch-römische Stadt (Itin. 
Ant. 435, 2), heute Simancas. Über das Suffix 
-anc s. Mon. ling. Iber. p. CXXXVII. 
i [Schulten.] 

Septimania, spätrömische Bezeichnung der 
Landschaft nm Baeterrae (Böziers), d. h. der spät¬ 
römischen Provincia Narbonensis prima, abge¬ 
leitet von Septimani, dem Beiwort in der amt¬ 
lichen Bezeichnung der Cohnia Baeterrae Septi- 
manorum (Mela II 75. Plin. n. h. III 36. CIL 
XII 4227 und Hirschfeld ebd. p. 511). Die 
Ableitung S. ist zu vergleichen mit dem spät¬ 
römischen Namen Eomunia (von Bomani), ,5V- 
) quania (von Sequani). Semmia (s. o.). Mit dem 
Namen S. wurde der nördlich der Pyrenäen, west¬ 
lich der Rböne gelegene Teil des westgotischen, 
hauptsächlich Hispanien umfassenden Königrei¬ 
ches der Westgoten, die vormalige Narbonensis I, 
benannt. Die Benennung verblieb der Landschaft 
auch unter den Karolingern, nachdem inzwischen 
die Araber nach Eroberung des westgotischen 
Spanien auch die nördlich der Pyrenäen gelegene 


1559 Septimburias 

S. erobert hatten (719), jedoch von Karl Marteil 
und Pipin dem Kurzen geschlagen und zurück¬ 
gedrängt waren. 

Zuerst nennt den Namen S. in der uns er¬ 
haltenen Literatur Sidonius in einem Brief an 
AvituS, epist. III 1, 4 (Mon. Germ. Auct. ant. 

VIII p. 40): Gothis qui saepenumero etiam Septi- 
imniatm smm (oder tuam) fastidiunt vel refundunt 
usw. Dann findet sich die' Benennung öfter bei 
Gregor. Turon. hist. Franc, (s. Mon. Germ. Script, j 
Ter. Merov. I 2, Index p. 907) VIII 28. 30. 35. 

IX 1. 7. 24. 31; auch in der fälschlich dem 
Venantius Fortunatus zugeschriebenen Vita S. 
Amantii 10, 69. 70 (Mon. Germ. Auct. ant. IV 2 
p. 61). Vgl. noch z. B. Geogr. Rav. (meist Septi- 
nana, s. Index ed. Parthey-Pinder p. 654). Mon. 
Germ. Epist. III p. 677—685 (Index p. 741), auch 
IV Index p. 628. V p. 663. Weltkarte des Beatus 
776 n. Chr.), Miller Die alt. Weltk. I Text S. 44. 

Die Erklärung, S. sei ein Land, welches sieben < 
Bezirke umfasse, ist falsch. - Longnon Göogr. 
de la Gaule au VI 0 siede 193f. (auch 58. 40). 
L e o in Mon. Germ. Auct. ant. VIII p. 446 (Index 
locorum). Über Bituriea Septimania s. Ducange 
Glossar, med. et inf. Lat. VII 428 ( Septena Nr. 4). 

[Keune.] 

Septimburias, vüla, Ortschaft, heute Zep- 
peren, östlich von Saint-Trond (im belgischen 
Arrondissement Hasselt), genannt in einem Hei¬ 
ligenleben, Mon. Germ. Script, rer. Merov. VI, 
p. 279 (2mal). 291: in viüa oder ad vittam quae' 
nuncupatur oder dicitur Septimburias (var. Sep- 
temburias). Vermutlich liegt hier einer der vom 
Schild einer Herberge übertragenen Ortschafts¬ 
namen (s. o. Suppl.-Bd. HI S. 19f.) vor: Ad septem 
burias‘! (borias ? bulgas 7). [Keune.] 

Septimiacus, -um, Ortsname, ursprünglich 
Benennung eines Grundstückes (erg. fundus) nach 
dem Namen des Eigentümers Septimius (s. o. 
Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.). So hieß ein Ort in. 
Baetia an der römischen Straße von Rottenburg 
(Suraelocenna) nach Regensburg (Regina Castra), 
Tab. Peut. (LH = IV 2 ed. Miller): Septemiaci 
[so statt Septimiaci (Ortskasus)]. — Holder Alte. 
Sprachsch. II 1505. Miller It. Rom. 265m. Karte 
nr. 84. Kiepert FOA XXIIIBfg. [Keune.] 

Septimianae, figlinae-, Ziegeleien in oder 
bei Rom, bekannt durch gestempelte Ziegel, welche 
hauptsächlich in oder bei Rom, außerdem in Ostia, 
Tusculum und anderswo gefunden wurden, Dres¬ 
sei CIL XV 1 p. 153f. nr. 534—538. Im 1. 
Jhdt. nach Chr. waren diese Ziegelcen noch Pri¬ 
vatbesitz, wie die mit dem Kopf des Vulcanus 
verzierten Ziegelstempel beweisen, nr. 534 (vgl. 
CIL XIV 4090, 15): L. Laberi Secundi Septi- 
miafna tegula ); vgl. nr. 535, Ziegel, welche nur 
mit dem Namen des Besitzers (wohl nicht bloß 
Werkführers) im Genitiv gestempelt sind: L. La¬ 
beri Secundi (auch 535 a, 1—2 haben als Bei¬ 
gabe das Bild des Vulcanus). Im 2. Jhdt. sind 
die Ziegeleien kaiserlicher Besitz, denn Ziegel aus 
dem J. 134 sind gestempelt, nr. 536: ex fig(linis) 
GaeßarisJ nfostri) Septimianfis) oder Senpti- 
mianfis), figfuloj Rausio Primo, und spätere 
Ziegel etwa aus der Zeit des Commodus (180/192 
n. Chr.), nr. 537: ex fig(linisj Sept, oder Sep. 

Septimianis) August(i) oder Äug. n(ostri), 
opus AeliEuphe. oder (ausgeschrieben): Euphemi. 
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Ziegel nr. 538 nennt einen anderen Werkführer 
(Officinator), der kaiserlichen Ziegelei. [Keune.] 

[. . . . Se]ptimianus, Bsd advoc(atus) patri- 
m(oni) [tractus KJarthag(iniensis) CIL VIII 24064 
(Zaghouän). [Stein.] 

Septiminus. 1) Septiminus (Hist. aug. Alex. 
48, 7) oder Septimius (ebd. 17, 2), angeblich Bio¬ 
graph des Kaisers Severus Alexander. 

2) Septiminus oder Septimius (bei Zosimos ist 

emxifuo; überliefert, in der Epit, bieten die maß¬ 
gebenden Hss. Septiminus, nur der cod. Urbinas 
hat septimus) wurde unter Aurelian in Dalmatia 
als Gegenkaiser ausgerufen, aber nach kurzer Zeit 
von den eigenen Truppen erschlagen, Zosim. I 49, 
2. Epit. de Caes. 35, 3. ' [Stein.] 

3) Septiminus, Proconsul Africae, nachweisbar 
vom 20. Februar bis zum 13. September 403 
(Cod. Theod. XII 6, 29. VIII 5, 64. XIII1, 19. 
Gesta collat. Carthag. 174 = Mansi Concil. coli. 

, IV 217). Vielleicht ist er der. ttius Septimi 

. , dessen Platz im Amphitheatrum Flavium 

bezeichnet war. CIL VT 32205. [Seeck.] 

Septimius, ältere Form Septumius (z. B. auf 
Inschriften republikanischer Zeit wie CIL I 2 1382L 
1490. 1730. 1921. 1929. 2006 = Dessau 7831d, 
doch auch Septimius z. B. CIL I 2 1494 = Dessau 
5643). 

1) Septimius, ans dem umbrischen Stamm der 
Camerter an der Grenze von Picenum, Genosse des 

. Catilina, wurde von diesem 691 = 63 zur Organi¬ 
sation des Aufstands nach dem Picentergebiet ge-' 
schickt (Sali. Cat. 27, 1) wo die Familie in Firmum 
zu den Honoratioren gehörte (CILI 2 1921. 1929). 

2) Septimius, Freund des Catull, der in c. 45 
etwa im J. 699 = 55 (vgl. v. 21f.) sein zärtliches 
Liebesverhältnis zu einer Acme, jedenfalls einer 
Freigelassenen, anmutig schildert. [Münzer.] 

3) Septimius, ein Freund des Horaz, der an 
ihn carm. II6 richtet, mit der Aufforderung, ihm 

) in die stille Zurückgezogenheit seines Ruhesitzes 
zu folgen. Daß er jünger war als Horaz, könnte 
man aus der Bitte des Dichters schließen (Z. 22 
bis 24), ihm dereinst die letzten Ehren zu er¬ 
weisen. Es ist wohl derselbe S., den der Dichter 
epist. I 9 dem jugendlichen Tiberius, als dieser 
im J. 20 v. Chr. nach Armenien zog, als dignum 
mente, domoque kgentis honesta Neronis (Z. 4) 
und fortem .... bonumque (Z. 13) empfahl. Die 
Veröffentlichung dieses Empfehlungsbriefes weist 
, darauf hin (Kießling z. St.), daß er Erfolg 
1 hatte und daß daher S. den Prinzen in den Orient 
begleitete. Unter den Mitgliedern der cohors 
p.mieorum des Tiberius (Hör. ep. 13) ist er des¬ 
halb nicht genannt, weil Horaz da nur die lite¬ 
rarisch Tätigen namentlich anführt, und es ist 
pure Erfindung des Ps. Acro zu ep. I 3, 9, ihn mit 
dem hier genannten Titius gleichzusetzen. Sehr 
wahrscheinlich ist er auch der S., den Augustus 
in einem Brief an Horaz (Suet. ed. Reiffersch. p. 
0 45) als gemeinsamen Bekannten erwähnt. Por¬ 
phyr. zu Hör. carm. n 6 bezeichnet ihn als 
equitem Rcmanum und commilitonem des Horaz. 

4) Septimius, Centurio im niedergermanischen 
Heer i. J. 14 n. Chr.; im Soldatenaufstand stellte 
er sich damals unter den Schutz des Legaten von 
Niedergermanien, A. Caecina (Severus), mußte 
aber der aufrührerischen Soldateska preisgegeben 
werden, Tac. ann. I 32. 
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5) Septimius bemühte sich vergeblich, den zurückließ (Caes. 103, 5. Appian. 356. Dio 3, 3. 

(C) Nymphidius (Sabinus) zu schützen, als dessen 38, 1; s. o. Bd. VII S. 428, 22ff.). Wohl als Be- 

Versnche, sich nach Galbas Erhebung im J. 68 fehlshaber dieser Truppe wurde er im Herbst <06 

n Chr zum Kaiser ausrufen zu lassen, von den = 48 unter der Regierung des unmündigen Ptole- 

Prätorianern gerächt wurden, Plut. Galba 14. maios XIV., als der flüchtige Pompeius zu Schiff 

[Stein.] vor Pelusium erschien und um Aufnahme bat, nach 

6) C. Septimius, Scriba des Consuls M. Cal- Beratung mit den Vormündern des Knaben (Dio 

pumius Bibulus 695 = 59, von Vettins denun- 4, 1) zusammen mit Achillas in einem kleinen 

ziert (Cic. ad Att. II 24, 2). Ein anderer Scriba Boote zu Pompeius geschickt, bewog ihn, ohne 

q(uaeslorius) de sexs primis mit demselben Gentil- 10 Gefolge mit ans Land zu gehen, und versetzte ihm 
namen aus etwa derselben Zeit CIL I 2 1490. beim Aussteigen von hinten den ersten tödlichen 

7) C. Septimius war Sohn eines T. (Münzen Stoß (ausführlich und übereinstimmend Plut. 78, l 

und Senatsconsult) aus der Tribus Quirina (Se- —79, 2 [daraus Zonar. X 9] und Appian 356— 

natsconsult); als Praetor im J. 697 = 57 be- 359, ebenso, nur etwas kürzer Caes. 11M, 2f. Dio 

günstigte er die Rückberufung Ciceros ans dem 4, lff.; vgl. noch Flor. Auct. de vir. lll. 77, 10f. 

Exil (Cic. p. red. in sen. 23), und als Propraetor Lucan. VIII 596ff. Anthol. Lat. 845, 6 [ed. Riese 

mit proconsularischem Imperium verwaltete er II 306]). Qua posteritas in saecula mittet Septi- 

698/9 = 56/5 die Provinz Asien (Cistophor von mium fama? scelus hoc quo nomine dicent, gut 

Tralles Catalogue of greek coins of the Brit. Mus. Bruti dixere nefas? ruft Lucan (608ff.) aus, der 

Lydia 334, 52. Cistophor von Pergamon, F r i t z e 20 noc h mit dichterischer Freiheit ausmalt, wie S. 
Die Münzen von Pergamon [Abh. Akad. Berl. 1910 dem Toten den Kopf abschlug (667ff.). Im alexan- 

Anh. I] 16 und Taf. III 10); in zwei Senats- drinischen Kriege während des folgenden Winters 

beschlössen von 703 = 51 stand er unter den wird S. neben Achillas als Führer der ägyptischen 

Urkundszeugen an vierter Stelle (Cael. an Cic. Truppen von Dio 38, 1 erwähnt; sein Aufgang ist 

fam. VIII 8, 5f.). Da in diesen Urkunden bei den nicht bekannt. [Münzer.] 

anderen Namen die Cognomina sorgfältig hinzu- 10) L. Septimius, der dem 4 Jhdt n. Uhr. 
gefügt sind, so ist es unwahrscheinlich, daß S. angehörende Übersetzer des Diktys. Die schon 

den Beinamen Seaevola geführt habe, und damit o. Bd. V S. 590 von Roßbach als wahrscheinlich 

ist die Kombination hinfällig, die den Namen bezeichnete Angabe des S., er habe sein Werk 

eines Seaevola bei Cic. ad Att, IX 9, 3 vom 30 aus dem Griechischen übersetzt, ist zur Gewiß- 
J. 705 = 49 und den eines C. Septimius ebd. heit erhoben durch den Fund eines Stuckes aus 

XII 13 2. 14, 1 vom J. 709 = 45 miteinander dem Original auf einem Papyrus aus dem An¬ 
verbinden will, weil an beiden Stellen von Au- fange des 3. Jhdts. n. Chr^ Tebtunis-Papyn 

guren die Rede zu sein scheint. Der Seaevola ed. Gr en feil-Hunt II 12 -Dict. . 1 ^ 9 15 

wird vielmehr ein Mucius sein, und ob der C. Vgl. Ihm Herrn. X• [Krolll 

Septimius überhaupt ein Augur ist, scheint höchst bei T e u i f e 1 - K r o 11 III 282 ^ro 1.] 

zweifelhaft (vgl. Mommsen bei Bardt Die Prie- 11) P. Septimius, war Quaestor des M Teren- 

»ter der vier großen Kollegien 26f.). Seine ldenti- tius Varro, offenbar wahrend dessen l^etur oder 

tat mit dem Praetor von 697 = 57 ist möglich Propraetur und hatte die Widmung ' - r ^chor 

aber ganz unsicher; ebenso steht es mit der Gleich- 40 1I-IV de l.ngua Latin» empfangen, ehe sich der 
Setzung eines S., der bei den Proskriptionen der Verfasser im J <07 = 4< dazu entschloß die 

Triumvirn 711 = 43 von seiner treulosen Gattin, folgenden Bücher dem Cicero zu widmen (Varro 

die mit einem Genossen des Antonius ein Ver- 1. 1. V I. VII 09; vgl. G o t z und S c ^ o U 

hältnis hatte, durch Vermittlung ihres Buhlen ihrer Ausg. [1910] P- IX). Varro erreichte das 

auf die Liste der Geächteten gebracht und dann Alter für die Bekleidung der Praetni sch ° n 6 '8 

noch den Mördern überliefert wurde (Appian. bell. == <6 doch das Jahr, m welchem er das Amt 

civ IV 96f„ fast allzu sensationell, um wahr zu bekleidete, ist ganz unsicher (v H l. z. B. G r o 

sein; verdächtig auch durch das Fehlen der Namen Klio X 380. 384) Vielleicht derselbe P. Septimius 

der Frau und ihres Geliebten und späteren zweiten ist wegen der Zusammenstellung . 

Cattoni sehen in dem von \itmv. VII praef. 14 benannten, 

81 T Sentirniiis als Redner der sich d<m L. der als einziger Römer nach dem sonst unbe- 

Crassus zum Muster nahm, von’Cicero im J. 674 kannten Fuficius und Varro (*^ d \?Äv 

= 80 erwähnt (pro Vareno frg. 10 C. F. W. Mül- unum [ro lumen] de arehüectura) und vor Vitruv 

ler aus Priscian. III 7, 40) und vielleicht der S.. selbst über Architektur (P Scpfimms duo seil, 

dessen plötzliches Verstummen bei irgend einer rclumina) schrieb. Ferner zitiert Quintil. inst. or. 

Gelegenheit im J. 676 = 78 Sallust anschaulich IV 1, 19: fuerunt etmm quidam snarum rerum 

schilderte (hist I 136 mit M a u r e n b r e c h c r s iudiees. nam et w hbns observatmnum a Septimio 

„emmerte (msi. i 100 adfuisse Ciceronem tah causae invenw, et 

11 91 L Septimius (Praenomen bei Caes. bell. ego pro regirm Berenice apud ipsam earn di«; statt 

civ III 104, 2. Dio XLII 3, 3; Nomen irrtümlich 60 in S. einen unbekannten Autor spaterer^ ™ 
v ' Ko; Annian bell civ II 356 359) suchen (vgl. Schanz Gesell, d. rom. Lit. 11 i , 

fieX als Krie Jribun'uS« Pompeius im See- 451), dürfte man eher in ihm einen Zeitgenossen 

.. . . , cS 7 _ c 7 /Po« a O 3. Plut. Ciceros sehen, der den führenden Männern nahe 

PompNs^l vgl 79. 1. Appian. 356.’359. Dio^ stand und literarische Interessen hatte; vielleicht 

auch Flor! II 13. 52), später unter A. Gabinius ist auch dieserder Qu aestor Varros^ 

in Syrien und gehörte zu der römischen Schutz- 12) 1. Septimius /.e g a r 

wache, die dieser nach der Wiedereinsetzung des Flaccus im J. 695 = o9 (Cic. Flacc. II. ö». 

Ptolemaios Auletes 699 = 55 in Alexandrien L U ' J 
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18) Q. Septimius s. Q. S e x t i u s. 

14) Septimius Afer (Hist. aug. Carac. 3, 

6), Vetter des Caracalla, wurde von diesem nach 
dem Tode Getas getötet. Ob Afer in Aper zu kor¬ 
rigieren ist, bleibt fraglich. Vielleicht führte er 
auch das Kognomen Severus und ist mit der Per¬ 
sönlichkeit identisch, die Herodian. IV 6, 3 aveyibv 
avzov (sc. Kaoaxn/j.ur) Afftrrjnoj ö/tcbw/iov nennt. 
Vgl. Nr. 53. [Fluss.] 

15) L. Sep(timius) Agathonieus, v(ir) e(grc- 
gius), Sohn des L. Sep. Antonius Agath[o]nicus, 
Ephem. epigr. IX 695 (Tusculum), Vater des Fol¬ 
genden. Er ist wohl identisch mit dem Septimius 
Agathonieus praef(ectus) coh(ortis) II Fl(aviae) 
Britt(onum) [Alemjn[d]rianae im J. 230 n. Chr., 
CIL III 7473 (Sexanta Prista). 

16) L. Sep(timius) Agrippinus, Sohn des Vor¬ 
hergehenden, Ephem. epigr. IX 695 (Tusculum). 

[Stein.] 

17) Sept(imius) Aistomodius, rex Germ(ano 
rum). Seine Brüder Septimius Philippu[s] und 
Septimius Heliodorus setzen ihm den Grabstein in 
Carnuntum, CIL III 4453 = Dessau I 856. 
Grienberger Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Spr. 

u. Lit. XVIII (1894) 393—397, versucht den 
germanischen Namen Aistomodius sprachlich zu 
deuten und hält die drei Brüder für Quaden oder 
Juthungen; sie werden eher Marcomanen gewesen 
sein, vgl. L. Schmidt Gesch. d. deutschen 
Stämme II 193. 251. Das Gentile beweist jeden¬ 
falls, daß dieser germanische Fürst und sein 
Bruder unter Septimius Severus Aufnahme in 
das Reich gefunden und das römische Bürger¬ 
recht erworben haben. Vgl. auch Kubitschek- 
Frankfurter Führer durch Carnuntum 5 
(1904) 19. M. Bang Die Germanen im röm. 
Dienst (1906) 16. 

18) [Sepjtimius Amandus, [v(irj] pferfedissi- 
mus), raticna[l]is, CIL V 858 (Aquileia). Vgl. 

v. Rohden o. Bd. II S. 1723; doch ist die 
Datierung unsicher; der Zusatz Italiae ist zu 
streichen. 

19) L. Sep(timius) Antonius Agath[o]nicus, 
r(ir) pferfeclissimus) a rat(ionibus) — das fol¬ 
gende h[er(editatium)] ist durchaus unsicher —, 
Vater des L. Sep. Agathonieus, Großvater des L. 
Sep. Agrippinus, Ephem. epigr. IX 695 (Tuscu¬ 
lum). Daß der Rang- und der Amtstitel trotz der 
ungewöhnlichen Stellung in der Inschrift zu seinem 
(nicht etwa seines Enkels) Namen gehört, wird, 
wie ich meine, dadurch gestützt, daß der Aga- 
thonicus proe(uralor) Auqustorum nostrorum am 
26. März 211 n. Chr. (CIL VI 10233) allem An¬ 
scheine nach mit ihm identisch ist und daß es 
sich bei diesem um den procurator a rationibus 
handelt (anders Mommsen z. St.). Zu dieser 
Annahme paßt auch, daß sein Sohn im J. 230 
Cohortenpraefect war. Trifft sie zu. dann ist auch 
der ungenannte rat(vmalis) im J. 211/2, der auf 
einer Wasserleitungsröhre aus Ostia CIL XIV 1982 
= XV 7747 = Dessau II 8688a genannt ist, 
mit S. identisch. 

20) (Septimius) Aper (Hist. aug. Sever. 1. 2), 
Großoheim ( patruus magnus nach der Emendation 
Ma d vi gs) des Septimius Severus (Hist. aug. Sever. 
1, 2), möglicherweise ein Verwandter des L. Fla- 
vius Sentimius Aper (G r o a g o. Bd. VI S. 2616 
Nr. 177), vielleicht mit dem Consul sufiectus P. 
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Septimius Aper (s. d.) identisch (Dessau Proso- 
pogr. imp. Rom. III S. 203 nr. 318). 

21) P. Septimius Aper. Eine Inschrift aus der 

Baetica (CIL II 2008 = Dessau Insc. sei. 
5423) lehrt, daß er in den Sommermonaten ( kal. 
luliis) eines unbestimmten Jahres Consul suffectus 
gewesen ist. Da als sein Kollege Sedatius Severia- 
nus genannt wird, dürfte sein Suffektconsulat in 
eines der Jahre um 155, jedenfalls vor 158 ge¬ 
hören (G r o a g Art. M. Sedatius Severianus 
o. S. 1006 Nr. 1). Lieben am Die Lega¬ 
ten in den röm. Provinzen von Augustus bis 
Diocletian 138, der ihn ohne Grund unter den 
Legaten Daciens anführt, ist geneigt, als sein Con- 
sulatsjahr 150 anzusehen. Er dürfte identisch mit 
dem Consular Aper sein (Hist. aug. Sever. 1, 2); 
vgl. Nr. 20. [Fluss.] 

22) Sept(imius) Apsaeus, IGR III 1049 = 

Le Bas-Waddington 2582 (Palmyra) und 
dazu die Bern. Waddingtons; s. o. Bd. II 
S. 276. [Stein.] 

23) Septimius Arabianus wird in der Hist, 
aug. Alex. 17, 3 als famosus crimine furtorum et 
sub Heiiogabalo iam liberatus bezeichnet, der unter 
den Senatoren zur Begrüßung des Severus Alexan¬ 
der erschien. Das Kognomen Arabianus, das auch 
in der Form Arabinus erscheint, weist vielleicht 
auf die arabische Abkunft des Mannes. [Fluss.] 

24) Septimius Arrianus, 6 xgaziazoe &totxt]ri]s 
von Ägypten im J. 221 n. Chr. (19. Nov.), Pap. 
Oxyrh. I 61. Vielleicht derselbe ist [6 xgäziozog 
djiootyzijs Ai[yvnz]ov (?) am 3. Nov. 222, Pap. 
Flor'. III 382'(= I 57). Z. 27 (das Datnm Z. 92). 

[Stein.] 

25) Septimius Aurelius Paulinus, 6 xgdztozoe 
emzQonos zov Scß(aazov) (= vir egregius, pro¬ 
curator Augusti), Inschrift aus Saloniki, veröffent¬ 
licht in der dortigen Tageszeitung 'AXrj&eta vom 
23. September 1907. 

26) Septimius Azizus s. T y r i u s. 

27) Septimius Bassianus ist der ursprüngliche 
Name des späteren Kaisers Caracalla (211—217 
n. Chr.), s. o. Bd. II S. 2434—2453. [Stein.] 

28) Septimius Caracalla s. Bd. II S. 2434ff. 

29) Sept(imius) Domitianus, ex primip(üo), 
Grabschrift aus Piano Tordino in Picenum, an der 
Via Caecilia, Not. d. scavi 1901, 497 = Rom. 
Mitt. XVII (1902), 289. Bei seinem wie beim 
Namen seines Bruders L. Sept. Marcellianus ist 
die Abkürzung F. M. V. zu lesen, was der Heraus¬ 
geber (P e r s i c h e 11 i) als Verschreibung deutet 
und zu [efgregiae)) m(emoriae) vfir) auflöst; doch 
scheint dies sehr zweifelhaft. 

30) Septimius Flaccus zog als militärischer 
Befehlshaber (orgazevadtfierov) von Afrika oder 
Numidien {ex zg; Atßvgg) durch das Gebiet der 
Garamanten (das heutige Oasenland Fezzan) drei 
Monate lan 2 südwärts nach Äthionien. Ptolem. 
Geogr. (nach Marinus von Tyrus) I 8, 4, vgl. 8, 6. 
Mit dem bei Zonar. XI 19 erwähnten Legaten 
Flaccus von Numidien unter Domitian hat er 
nichts zu tun; dieser ist vielmehr mit Cn. Suellius 
Flaccus identisch, s. Dessau Prosopogr. imp. 
Rom. III 277, 689. Die Zeit dieser Unterneh¬ 
mung läßt sich nur in weiten Grenzen angeben: 
nach" 70 n. Chr., weil damals die Garamanten 
noch bekämpft wurden (Tac. hist. IV 50. Plin. n- 
h. V 38), während hier ihre Unterwerfung oder 
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freundschaftliche Haltung Voraussetzung ist, und am 27. März 189 das Licht der Welt. Als Geburts- 

kaum lange Zeit nach 100 wegen der Abfassungs- ort führt vit. 3, 1 trotz des Hinweises etsi aliter 

zeit von Marinus’ Werk. Es ist möglicherweise alii prodiderunt. Mailand an, allein v. Rohden 

dieselbe Expedition, an der Iulius Maternus teil- Art. M. Aurelius Caracalla o. Bd. II S. 2439 

nahm, s. Iulius Nr. 347, wo aber die Zeit- und Heer Der histor. Wert d. vita Commodi (Phi¬ 
angabe ,unter Domitian* zu streichen ist, da sie lol. IX. Suppl. [1904] 1-208) 77 machen es wahr- 

auf der irrigen Voraussetzung beruht, als ob S. scheinlich, daß sich Septimius Severus zu dieser 

identisch wäre mit dem Legaten (Cn. Suellius) Zeit in Rom aufhielt. Den Beinamen Geta bekam 

Flaccus. [Stein.] der Knabe wohl nach dem Großvater väterlicher- 

31) Q. Septimius Florus Tertullianus s. Ter-10 seits (kaum nach dem Oheim; vgl. vit. 2, 1). 

t u 11 i a n u s. Über seine ersten Jugendjahre hören wir nichts. 

32) P. Septimius Geta = Imperator Caesar P. Nur durch Philostrat. vit. soph. II 24, 2 p. 109 

Septimius Geta Augustus, römischer Kaiser von Kayser erfahren wir, daß sich der Sophist Antipater 

Dez. 209 (bzw. 4. Febr. 211) bis Ende Febr. 212. aus Hierapolis in Syrien mit Severus in die Er- 

Quellen und Literatur. Ziehung der beiden Kinder des Kaisers geteilt habe. 

a) Quellen: Hauptquelle ist HePzofMixrj iozogta Ob hiebei auch Euodus und L. Fabius Cilo, die 

des Cassius Dio, in Betracht kommen besonders Lehrer Caracallas, mitgewirkt haben, entzieht sich 

Buch LXXVI, LXXVII (über die Abfassungszeit bei der Dürftigkeit der Quellen unserer Kenntnis, 

vgl. Wirth Quaestiones Severianae 54. 59). Ein Fuchs a. a. O. 105 will die edlen Züge, die Geta 

wenig später schrieb Herodian, von dessen Werk 20 angeblich in früher Kindheit aufwies, (kaum mit 
zrji fteza Moqxov ßaodetag iazooi&v Buch 3 und 4 Recht) mit der christlichen Erziehung des Prinzen 

berücksichtigt werden müssen.'Die dritte Quelle in Zusammenhang bringen. Die Verschiedenheit 

stellt die unverläßliche Vita Getae im Corpus der der Charakteranlagen der beiden Brüder begrün- 

Scriptores historiae Augustae dar, angeblich ver- det die gegenseitige Abneigung, die offenbar schon 

faßt von Spartian (im Text nur als vit. mit An- in den Knabenjahren in Erscheinung getreten ist 

gäbe der Kapitel und Paragraphen zitiert); sie (so vit. 5, 1. Herod. III 10, 5); denn Geta war 

beruht wohl nicht auf dem Werke des Marius milde und herablassend, Caracalla grausam und 

Maximus (2, 1). dessen Geschichtswerk nicht stolz (vit. 4, 2—5. Carac. 2,3). Der Streit der 

mehr erhalten ist (J.J.Müller Der Gescliichts- beiden Brüder wurde anfänglich bei Wachtel-und 

Schreiber L. Marius Maximus [bei Büdi nger 30 Hahnenkämpfen, dann bei Schauspielen und Wa- 
Untersucliungen zur röm. Kaisergescli. III 17 genrennen geschürt; Diener und Schmeichler ver- 

—200]). Außer den gelegentlich im Text zitier- tieften die Kluft, die sich zwischen beiden in 

ten Quellen verdient Beachtung eine Reihe Stel- immer stärkerem Maße auftat (Dio LXXVI 7, 

len aus den im Corpus der Scriptores historiae 1—2. Herod. III 10, 3—4. 13, 6). 

Augustae enthaltenen Viten des Severus und Ca- Geta begleitete seinen Vater auf dem zweiten 
racalla (im Text als Sever. und Carac. mit Angabe Zuge nach dem Orient. Auf diese Zeit geht die 

der Kapitel und Paragraphen zitiert). Einrichtung der auf Münzen genannten Spiele der 

b) Inschriften: Vgl. besonders CIL VI und VIII. Bruderliebe, der <PiXa8eXq>eia in Perinth, Kaisareia 

Eine Auswahl bietet Dessau Inscr. sei. index III (Kappadokien). vielleicht auch in Sardes zurück 

1. S. 291. Die Papyri verzeichnet Hohinann Zur 40 (B. Pick Die tempeltragenden Gottheiten und die 
Chronologie der Papyrusurkunden p. 14—15. Darstellung der Neokorie auf den Münzen [IOA 

c) Münzen: Eckhel VII p. 227 - 236. Cohen VII 1904 S. 1—41] S. 32 und Anm. 68). Seit 

IV p. 102. 103. 138. 139. 252-289. dem J. 195, in dem Kaiser Septimius Severus 

d) Literatur: Außer den bei Besprechung der nicht aus bloßer Eitelkeit, sondern zur Einfüh- 

Quellen genannten Werken und gelegentlich im rung der göttlichen Verehrung des Kaiserhauses 

Text zitierten Arbeiten noch folgende neuere Li- im Staate seine Adoption durch Marc Aurel of- 

teratur: Ranke Weltgesch. III 338ff. Helmolt fiziell verkündet hatte (Hasebroek 92), füh- 

Weltgesch. III 438ff. Schiller Gesch. d. röm. ren auch Getas Titel ab und zu die Ahnenreihe auf: 

Kaiserzeit I 2, 715. 721—725.739-741. v. Do- divi M. Antonii Pii Qerm. Samt, nepos , divi 

maszewski Gesch. der röm. Kaiser II 246. 260 50 Antonini pronepos, divi Uadriani abnepos, 
— 264. 266. Herzog Gesch. u. System d. röm. divi Traiani Part, et divi Xerrae adnepos 

Staatsverfassung II 454.471—473. Bernoulli ,Dessau 458). Nach vit. 4, 4 soll sich Geta, aller- 

Röni. Ikonogr. II 3, S. 68-74. Fuchs Gesch. dings vergeblich, dem Ansinnen Plautians, die 

des Kaisers L. Septimius Severus, v. Doma- wirklichen oder vermeintlichen Anhänger Nigers 

szewski Die Personennamen bei den Scriptores zu verfolgen und zu proskribieren, widersetzt 

historiae Augustae, S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.- haben. Nach dem Partherkriege am 2. Juni 198 

hist. CI. 1918, 13. Abh. Hasebroek Unter- — am 15. Oktober 198 sicher bereits vollzogen, 

suchungen zur Gesch. des Kaisers Severus (Hei- CIL VI 1052 — nicht, wie v. Domaszewsk 

delberg 1921) passim, v. Rohden Art. M. Aure- a. a. O. II 260 annimmt, erst 205, erhielt er den 

lius Caracalla o. Bd. II S. 2434—2453. 60 Titel Caesar nobili ssimus (Sever. 16, 3.4. 

1. Getas Leben bis 198. Geta, der jüngere Le Bas III 2806 = CIL 111 218 = Dessau 

Sohn des Kaisers P. Septimius Severus und seiner 422 usw. Das Ereignis wird auf den Münzen 

zweiten Gemahlin Iulia Domna, erblickte am 27. durch die Inschrift Iuventa imperii verherrlicht 

Mai 189 (Dio LXXVII 2,5. Zonar. XII 12. vit. [Cohen Caracalla 115]), der ihm am 7. März 

-!. 1: Severo et Vitellio considibus — 189), nach 199 — nicht 192, wie Sauciuc Ein Denk 

v. Domaszewski Personennamen 62 auf Grund mal des Mithraskultes auf Andros in Griechen- 
der Angabe Dios LXXVII 2, 5, daß Geta dvo land (Röm. Mitt. XXV 1910, 265—272) ß. 266 

... xai Fixum ezg xai prjvas iwta gelebt habe, offenbar verschrieben hat — vom Senat bestätigt 
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wurde. Die Richtigkeit der in vit. 1,3 mitgeteilten 
Ansicht einiger (vit. 5, 3 ut quidam tradunt), 
Severns habe unter dem Eindruck eines Traum¬ 
gesichtes auf Veranlassung der Iulia Domna 
Geta damals auch den Beinamen Antoninus ver¬ 
liehen, wird von anderen bezweifelt (Macr. 3,^ 1. 
Diadum. 1, 9, neuestens von H ö f n e r Septimius 
Severus 265. Schulz Beiträge zur Kritik unserer 
literarischen Überlieferung für die Zeit von Com- 
modns’ Sturz bis auf den Tod des M. Aurelius 1 
Antoninus 49, A. 115), und zwar, wie zuletzt 
Sauciuc a. a. 0. 265 auf Grund einer jungst 
gefundenen Inschrift aus Paläopolis gezeigt hat, 
mit Recht. Im T. 202 empfing Geta die Toga 
virilis, wenn wir Sever. 14, 8 trauen dürfen, der 
die Erwähnung dieser Tatsache neben die von 
der Hochzeit Caracallas setzt, die ins J. 202 gehört. 

2. Getas Leben als Caesar (198-^09). 
Geta weilte mit Vater und Bruder bis zum J. 202 
im Orient, den er mit Vater und Bruder be- t 
reiste (über das Itinerar vgl. den Art. Kaiser 
Septimius Severus). Noch vor dem J. 203 
(Puchs a. a. 0. 106) kam der Haß der Bruder 
bei ihrer Lieblingsbeschäftigung, dem Wagenren¬ 
nen, zum Ausbruch. Sie fuhren nämlich dabei 
so scharf aufeinander, daß CaracaUa durch den 
Sturz aus dem Wagen ein Bein brach (Dio LaaVI 
7 2) Möglicherweise hatte es Geta auf seiuen 
Tod abgesehen gehabt (Schulz Der römische 
Kaiser Caracalla. Genie, Wahnsinn oder Ver-, 
brechen 27). Im J. 203 hielt sich Geta mit seinem 
Vater in Leptis magna auf (Münzen mL der 
Legende Di patrii Hercules und Dionysius, Göt¬ 
tern von Leptis magna [L. Malier Numismatique 
de l'Afrique II 11. Head HN 875]). Die Rück¬ 
kehr nach Rom erfolgte spätestens in den Mai¬ 
tagen 204-, denn der Wortlaut des CIL VI 32 327 
erhaltenen Protokolls über die Säkularspiele die 
in der Zeit vom 26. Mai bis 1. Juni 204 ihren 
Anfang nahmen, ergibt die Anwesenheit des v 
Severus und Caracalla in Rom. Im J. 205 be¬ 
kleidete Geta mit seinem Bruder Caracalla das 
Consulat (Belegstellen bei Ruggiero II 2 S 945 
— 946) Die Hinrichtung Plautians (205) be¬ 
raubte die Brüder des letzten sittlichen Haltes; 
in der Tat war so für die beiden ,das letzte 
Band zerrissen, das sie als Fessel empfanden“ 
(Schulz Caracalla 25). Sie scheuten sich nicht 
Weiber und Knaben zu schänden, und gaben sich 
mit allem Eifer den hauptstädtischen Vergnu- 5 
gungen hin. Dabei war stets dem einen verhaßt, 
was dem anderen lieh war (Dio LXXVI 7, 1—2. 
Herod. III 10, 4. 13, 1-2. 6). Alle Versuche 
des Severus, ans Familieninteresse die Bruder 
uiteinander zu versöhnen, waren vergeblich (Sev. 
21, 10. Herod. III 10, 4. 13, 3-5), mochte er sie 
durch Überredung oder durch Scheltworte auf 
den rechten Weg zu bringen suchen (Herod. 111 
13 4, darauf angespielt auch durch die fast 
jährlich auf den Münzen erscheinende Concordia). f 
Aber von der Bestrafung der Leute, welche die 
Leidenschaften der Knaben ausnutzten und die 
Feindschaft schürten (Herod. III 13, 6), erhoffte 
er ebenso einen Erfolg, wie er sie auch durch 
häufigen Aufenthalt in Campanien von dem Ge¬ 
danken an die hauptstädtischen Vergnügungen 
ahzuhringen suchte (Herod. III13,1). Im J. 208 
erhielt Geta zum zweitenmal das Konsulat mit 
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seinem Bruder Caracalla, der es zum drittenmal 
bekleidete (Belegstellen hei Ruggiero II 2 S. 
946). Rom ihrem Gesichtskreise zu entziehen war 
der Beweggrund für Severus (Dio LXXVI 11, 1. 
Herod. III 14, 2), Geta und Caracalla im J. 208 
nach Britannien mitzunehmen (Sever. 18, 2. Dio 
LXXVI 11, 1. Herod. III 14, 2). 

3. Getas Leben als Augustus: 

«) Bis zum Tode des Severus (4. Fehr. 211). 

0 Während Severus mit Caracalla ins Feld zog, 
ließ er Geta im römischen Gebiet Britanniens 
zurück (Dio LXXVI 13. Herod. III 14, 9). Ende 
209 erhob Severns Geta zum Augustus (Sever. 20, 

1; vgl. das ausschweifend gehaltene Dekret CIA 
II 1077 = HI 10); es ist fraglich, oh der Ein¬ 
fluß des Vaters oder der Mutter bei diesem 
Schritte den Ausschlag gegeben hat (Schulz 
Caracalla 30). In der eben erwähnten Inschrift 
10, die nach Eckhel sicher ins J. 209 zu 
10 setzen ist, erscheint Geta in gleicher Weise wie 
Caracalla zur Herrschaft herangezogen. Ditten- 
h e r g e r IG III 10 schließt aus Ilooetde&vog A, 
das er für November-Dezember hält, daß Geta 
im September oder Oktober 209 den Titel Pius 
Augustus erhalten habe; Nissen Über Tempel¬ 
orientierung, Rh. Mus. XL 1885, 329 370) 33G 
hält IIooetöeibv A iür Ende Jänner, und daher 
glaubt Wirth a. a. O. 13, daß Geta schon am 
10 Dezember 208 den Titel Augustus erhalten 
JO habe. Höf ner a. a. O. 265, 126 setzt die Erhebung 
Getas zum Augustus in den Anfang des J. 209. 
Cagnat Cours d’epigr. 198, 2 zeigt, daß nach 
den afrikanischen Inschriften CIL VIII 2527. 
2528 Geta schon im J. 198 hinter seinen Namen 
den Titel Caesar Augustus führte und daß seit 
dem J. 209 der Titel Imperator Caesar vor sei¬ 
nem Namen gesetzt wurde, während der Titel 
Augustus seither seinem vollen Namen folgte; 
allein die afrikanischen Inschriften, in denen Geta 
i fälschlich auch als pontifex maximus bezeichnet 
wird (CIL Vill 9034. 9237), sind kein sicherer 
Beweis dafür, daß er schon 198 offiziell Augustus 
wurde, denn in provinzialen Inschriften kommt 
es häufig vor, daß dem Caesar mißbräuchlich 
der Titel Augustus gegeben wird; Mommsen 
St.-R. II 1164, 5 betont mit Recht, daß mit 
dem Titel Caesar Augustus nur das Mitregiment 
des Caesar zum Ausdruck komme. Auf Münzen 
heißt er zuerst im J. 209 Imp. Caes. P. Septi- 
)mius Oeta Pius Äug. pont. es. II (Cohen 5. 9). 
Mit der Verleihung des Augustustitels beginnt auch 
die Zählung der potestas tribunicia (Momm- 
sen St.-R. II 1164, 4). Der Siegestitel Brx- 
tannicus in seinem Namen erscheint seit dem 
J. 210 (Cohen 138). 

ß | Geta Mitregent Caracallas (4. Februar 211 
bis Ende Februar 2121. 

Nach dem Tode seines Vaters (4. Fehr. 211} 
mußte Caracalla, wenn auch ungern, Geta als Mit- 
0 regenten anerkennen (Dio LXXVII 1, 1- Sever. 
23 5_7) In die Zeit der Samtherrschaft der 
Brüder gehört CIL III 5935. 6071; obwohl keine 
Konstitutionen aus der Zeit der Samtherrschaft 
erhalten sind, dürfte nach Herzog a. a. O. I* 
474 bei Ausfertigungen die Beziehung auf beide 
Kaiser eingehalten worden sein. Ihn gleich zu töten, 
wagte Caracalla aus Rücksichtnahme auf das Heer 
nicht, das Geta überaus gewogen war (Dio LXXVII 1 
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1, 3. Herod. III15, 5). Infolgedessen mußte Cara¬ 
calla eine Versöhnung mit seinem Bruder wenig¬ 
stens vorgeben (CIL VIII 2618. Dio LXXVII 
], 4. Herod. III 15, 6. 7. Auf den Münzen beider 
erscheint die Concordia Augustorum (Cohen Geta 
23. 25. 26). Nachdem sie das neugewonnene Ge¬ 
biet im Norden Britanniens geräumt hatten, traten 
sie vereint die Rückreise über Gallien nach Rom 
an. Gemeinsam hielten sie die Leichenfeier des 
Vaters ah und brachten die Asche aus Britannien 
nach Rom (Sever. 19,4. Vict. Caes. 20, 30. Herod. 
III 15, 7). Schon unterwegs kam freilich ihr 
Haß und ihr gegenseitiges Mißtrauen wieder 
zum Ausbruche (Herod. IV 1, 1—2). In Rom 
seihst, wo sie nach eiliger Reise (Herod. IV 

1, 2) etwa im Mai 211 angekommen sein dürften 
(Münzen mit adv. Aug. und Fort. red. vom J. 211 
hei Cohen Caracalla 84. 85. 89. Eckhel VII 
208. 231; eine Weihinschrift pro salute et vic- 
toria et reditu Comptes rendus de FAcademie 
des inscr. et helles lettres 1914, 2L7), hielten 
sie gemeinsam den feierlichen Einzug und be¬ 
statteten die Asche im Grabmal der Antonine. 
Aber im Palaste trennten sie sich sofort. Jeder 
bezog einen besonderen Teil des Palastes und 
umgab sich sorgfältig mit Wachen (Herod. IV 

2, 1—3). Nachdem die Apotheose des Vaters 
bald darauf vollzogen war (Herod. IV 2, 1. 3, 1), 
trachtete jeder der beiden Kaiser, die Herrschaft 
für sich allein zu gewinnen und den anderen zu: 
beseitigen. Die Bevölkerung Roms war in zwei 
Lager gespalten (Herod. IV 3, 1—4), ja einst¬ 
mals sollen beide den Plan erwogen haben, das 
ganze Reich in eine West- und Osthälfte zu tei¬ 
len, Iva brj fti) uevovrti iv Tfl 'P(bfig äXXt/Xoiz 
ImßovXevoiev (Herod. IV 3, 5); Caracalla sollte 
von Byzanz den Westen, Geta von Chalkedon den 
Osten regieren; aber ihre Mutter Iulia Domna 
soll den Plan durch den Hinweis vereitelt haben, 
daß sie selbst erst getötet und dann zwischen • 
ihnen geteilt werde (Herod. IV 3, 5-9). Schulz 
Beiträge 94 hält es im Sinne von Ranke Welt¬ 
geschichte III 350ff. für wahrscheinlich, ,daß wir 
hier das rhetorisch aufgeputzte Rudiment der 
öffentlichen Meinung jener Tage vor uns haben“. 

Die Zwietracht zwischen den beiden Brüdern 
dauerte unvermindert fort. Ein infolge der schar¬ 
fen Bewachung mißglückter Mordanschlag Cara¬ 
callas auf Geta am Saturnalienfeste 211 hatte zur 
Folge, daß beide fortan noch mehr als bisher vor-1 
einander auf der Hut waren (Dio LXXVII 2, 1). 
Ein großer Teil der Soldaten, auch die Gladia¬ 
toren standen auf Seite Getas. Besonders ergehen 
war ihm die zweite parthische Legion in Alba. 

4. Getas Tod. Ende Februar 212 — Dio 
LXXVII 2, 5 beziffert nämlich das Leben Getas 
auf 22 Jahre 9 Monate — (durch diese Tatsache 
werden immerhin die Verdachtsmomente gegen die 
von Mommsen vorgenommene Ergänzung der 
Inschrift von Sarmizigethusa CIL III 1467, daß ( 
im J. 211 die 2. parthische und 7. Legion den 
Beinamen Getica bekommen habe, in Frage ge¬ 
stellt), nach Domaszewski Personennamen 63 
schon am 26. Dezember 211 (auf Grund der An¬ 
gabe des Chronographen a. 354 [chron. minora 
114, 7 Mommsen], der Getas Regierung auf menses 
X dies XII [vom Todestage des Severns] bemißt, 
die er in Zusammenhalt mit Dio LXXVII 2, 1, 
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daß Geta nach den Saturnalien ermordet worden 
sei, in menses X dies XXII verbessert, und 
unter Berücksichtigung des Umstandes, daß die 
letzten Münzen Getas zwischen dem 10. Dezember 
211 und dem 1. Jänner 212 geprägt worden 
sind) kam es endlich zu der lange erwarteten 
Katastrophe. Iulia Domna ging auf die List 
Caracallas, Geta in ihre Wohnung zu laden und 
neuerdings zu vermitteln, ein und auch Geta 
I ließ sich überreden. Kaum waren Caracalla und 
Geta im Zimmer, als einige Centurionen erschienen, 
die Caracalla schon vorher bestellt hatte. Bei ihrem 
Anblicke flüchtete sich Geta in die Arme seiner 
Mutter. Vergebens war sein Ruf: .Mutter, Mutter, 
die du mich gebarst, hilf; man tötet mich“. (Dio 
LXXVII 2,3). In den Armen der Iulia Domna wurde 
er getötet (Sever.21, 6-7.23, 7. Carac.2, 4. Eutrop. 
vni 19. Oros. VII 17. Vict. Caes. 20, 32, epit. 
21, 3. Dio LXXVII 2, 2—6. Herod. IV 4, 3. 
i Zosim. I 9). Seine Leiche wurde sofort verbrannt 
(Carac. 2, 4) und die Asche ins Scptizonium ge¬ 
bracht (vit. 7, 1—2). Nach der Mordtat eilte 
Caracalla, obwohl es bereits Abend war, ins Prä¬ 
torianerlager. Hier (Carac. 2, 5. Dio LXXVII 3, 
1-2. Herod. IV 4, 5-8) ebenso wie am nächsten 
Tage im Senate (Carac. 2, 9—11. vit. 6, 5. Dio 
LXXVII 3, 3. Herod. IV 5, 1—7) bezichtigte er 
seinen Bruder eines Mordanschlages und stellte 
seine Tat als einen Akt der Notwehr hin. Die 
i Soldaten der zweiten parthischen Legion waren 
gleich über Caracallas Tat empört und ließen 
sich nur mit Mühe, jedenfalls erst am anderen 
Morgen (Herod. IV 5,1), besänftigen (vit. 6, 1-2. 
Carac. 2, 7—8). Die Rückkehr aller Verbannten 
in die Heimat, die Caracalla gestattet hatte (Carac. 
3, 1. Dig. 12 3, 1. Dio LXXVI 5, 5. LXXVII 

3, 3), war das Signal zu furchtbaren Mordtaten. 
Alle Freunde Getas wurden ohne Unterschied von 
Alter, Geschlecht und Stand getötet, im ganzen 
gegen 20000 Personen (Carac. 3, 5. 4. Dio LXXVII 

4, 3. Herod. IV 6, 1—2). Wer nur den Namen Geta 
aussprach, war dem Tode verfallen (Dio LXXVII 
12, 5. vit. 6, 7). Getas Bildsäulen wurden um¬ 
geworfen, seihst die Münzen mit seinem Bildnis 
eingeschmolzen (Dio LXXVII 12, 6), sein Name 
nicht nur auf öffentlichen Denkmälern mit pein¬ 
lichster Sorgfalt beseitigt (z. B. CIL VI 180. 1033. 
3768; nur auf der oben erwähnten Inschrift aug 
Paläopolis ist der Name ausnahmsweise nicht bis 
zur Unleserlichkeit getilgt [Sauciuc 266]), son¬ 
dern auch in den Papyri. Spartian vit. 7, 5 
bemerkt, man habe sich allgemein darüber 
gewundert, daß Caracalla, so oft der Name 
Geta erwähnt wurde oder so oft er ein Bildnis 
oder eine Statue Getas sah, in Tränen über 
seinen Tod ausgebrochen sei; ja als Cara¬ 
calla hörte, daß durch die Apotheose Getas seine 
Untat beschönigt werden könne (vit. 2, 8), nahm 
er ihn unter die Götter auf (vit. 2, 9). Aber 
Dio und Herodian wissen von der Konsekration 
Getas nichts, die gewiß unhistorisch ist. 

5. Getas Persönlichkeit. Die freilich 
unverläßliche Vita hebt von den körperlichen und 
geistigen Eigenschaften seinen schönen Wuchs 
(vit. 4, 1), seine Geckenhaftigkeit (vit. 5, 2), seine 
Eß- und Trinksucht (vit. 4, 1), seine Wißbegierde 
(vit. 5, 4) und seine Vorliebe für antike Literatur 
(vit. 5, 1) hervor. Die Personbeschreibung des 
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Kaisers bei loh. Malal. XIII 389, der ihn den 
Vorgänger Caracallas auf dem Kaiserthron nennt, 
ist bloße Fiktion. Am besten erkennt man seine 
Gesichtszüge auf den Münzen, von denen drei 
verschiedene Typen (Geta als Knabe, Jüngling 
und Mann) vorliegen; diese Seite der Münzen 
wie die auf ihn bezogenen Denkmäler der 
Plastik sind beschrieben bei Bernoulli a. 
a. 0. 69ff. [Fluss.] 

33) P. Septimius Geta, in der Inschrift einer 1 
Bleiröhre CIL XI 3816 genannt, kann entweder 
mit dem Bruder des Kaisers L. Septimius Severns 
(s. d.) identifiziert werden oder mit einem anderen 
Mitgliede derselben Familie, da die Septimii Se- 
veri ein Landgut im Veientergebiet besaßen und 
die Bleiröhre 5 Meilen von Veii gefunden wurde 
(Dessau Prosopogr. imp. Born. III S. 208 
nr 327). 

34) Septimius Haeranes (Sejizl/utos Atoavrjs 
IGE III 1035 = Waddington 2600 = Vogue5 

III 4, 382 nr. 1035), geehrt durch eine Statue in 
Palmyra, die von Aurelius Philinus, einem Sol¬ 
daten der Legio III Cyrenaica Oktober 251 gesetzt 
wurde. Die Inschrift nennt S. zov Xa/uzQozazov 
ouyxXrjztxöv, ^<x[qxov Il<tXftv]Qgv<öv. S. dürfte 
der Bruder (Waddington a. a. O.) oder Vater 
(Mommsen B. G. V 427, 3) jenes Odenath ge¬ 
wesen sein, der Zenobia geheiratet hat. [Fluss.] 

3B) Septimius Heraclitus, Praefect von Ägyp¬ 
ten (6 Xafvisözazos f/ye/ucov) im J. 215 n. Ohr.,; 
BGU II 362 eol. VII 81. 20f. = Wilcken 
Chrest. nr. 96 (S. 128f.). Durch diese Urkunde 
ist die Anwesenheit des Praefecten in Arsinoe für 
den 16. März 215 bezeugt. Da aber die Rech- 
nungen in dem Papyrus bis zum Juli 215 reichen 
und der Praefect hier mit seinem Bangtitel be¬ 
zeichnet ist, so dürfte er damals auch noch im 
Amt gewesen sein. Im 24. (ägyptischen) Jahr 
Caracallas (30. Aug. 215—28. Aug. 216) ist schon 
ein Vizepraefect an der Spitze Ägyptens, Aurelius. 
Antinous (Wessely Stud. Pal. II 28, nr. 2 und 
Pap. Beinach nr, 49). Nach meiner, Aich. f. Pap. 

IV 151f. (und o. Bd. VI S. 2620 Art. Flavius 
Nr. 193) näher begründeten Vermutung ist die Ein¬ 
setzung diesesVizepraefecten infolge der Ermordung 
des Flavius Titianus verfügt worden, der als Prae¬ 
fect von Ägypten Nachfolger des S. gewesen sein 
muß. Aber auch die Amtstätigkeit des Aurelius 
Antinous endet noch vor dem 5. Jnni 216, da wir 
an diesem Tage schon Valerius Datus als Prae¬ 
fecten von Ägypten kennen (BGU I 159). S. ist 
vielleicht auch in dem P. Flor. I 88 gemeint 
(Z. 10 Scxzifticoi. ..). Die Gleichsetzung mit 
anderen Männern des Namens Heraclitus (s. o. 
Bd. VIII S. 406f.), ist weniger wahrscheinlich. 
Der Procurator von Sardinien im J. 252 oder 253, 
Antonius Septimius Heraclitus (s. o. Antonius 
Nr. 98) könnte sein Sohn sein. Ein C. Septimius 
Heraclitus erscheint in der griechischen Grab¬ 
schrift aus Bom IG XIV 2003 = IGB I 347. 

36) Septimius Heraclitus s. Antonius Septi¬ 
mius Heraclitus Nr. 98. 

37) Septimius Hermogenes s. L. I u n i u s Sep¬ 
timius Venia Hermogenes Nr. 151. 

38) Septimius Herodianus, IGB III 1032 
(Palmyra) s. HerennianusNr. 1. 

39) Septimius Herodes s. Herodes Nr. 9. 

40) Septimius Honoratus, proc(urator) Aug(u- 
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storum) et Caesaiis (nämlich der Kaiser Septimius 
Severus und Caracalla und des Caesar Geta, also 
zwischen 198 und 209 n. Chr.), CIL XII 2491. 
Er war wohl Procurator der Provinz Gallia Nar- 
bonensis; ihn mit Hirschfeld z. St. als pro¬ 
curator rei privatae anzusehen, liegt keine Nöti¬ 
gung vor. 

41) L. Septimius Leon[t]icus, e(gregius) v(ir), 
proc(urator) [et praef(ectns)] Sardi[niae] unter 
Kaiser Claudius II., wahrscheinlich im J. 269 n. 
Chr. wegen imp(erator) II, Ephem. epigr. VIII p. 
183 n. 745 (Meilenstein von der Straße Carales 
—Turris). 

42) (L. Septimius) Macer, Großvater des Kai¬ 
sers Septimius Severns, Hist. aug. Sev. 1, 2. Der 
Biograph bezeichnet ihn als avus maternus, den 
Fulvius Pius hingegen als avus paternus. Da aber 
die Mutter des Kaisers Fulvia Pia hieß, so sehen 
wir, daß es sich bei der Angabe der Großväter 
um eine Verwechslung handelt und daß vielmehr 
Macer der avus paternus war, somit den Gentil- 
namen S. führte. Er war daher der Vater von 
L. Septimius Geta, dem Vater des Kaisers, der in 
der Inschrift aus Cirta CIL VIII 19493 L. f(ilius) 
genannt wird; daraus gewinnen wir den Vor¬ 
namen des S. 

43) Septimius Macro, Epistrateg (der Thebais) 
im J. 140 (am 11. Aug.) n. Chr., CIG III 4955 
= D i 11 e n b e r g e r Or. Gr. II 702 (Inschrift 

• am Eingang eines Tempels in Kasr 'Ain ez-Zaijän 
in der Oase Charge westlich von Theben). Die 
sonst gute Lesung von Peter in ann Geogr. 
Mitt. 1875, 392 ist im Datum zu verbessern 
(TPITOY anstatt 1H TOY), wie ich Herrn. 
XXXII (1897), 665f. gezeigt habe; s. A v i d i u s 
Nr. 3 o. Suppl.-Bd. I S. 228. Sein Name ist auch 
in einem Papyrus aus dem Fayüm, Pap. Fay. 106 
(— Wilcken Chrest. nr. 395) Z. 2f.: Sen[xi- 
n’iov MdxQovog Im[ozQazgyov von V. Martin 
) Les epistrateges (1911), 186, 2 richtig ergänzt 
worden. Aus ungefähr derselben Zeit (unter dem 
Praefecten C. Avidius Heliodorus) ist BGU I 256; 
der hier Z. 33 erwähnte xgaziozog [imazodz[rjyog 
ist vielleicht auch niemand anderer als S., wenn 
nicht etwa vielmehr der gleichzeitige Epistrateg 
der Heptanomia gemeint ist. 

44) L. Septi(mius) Marcellianus, ex eorni- 
c(ulario) praef(ectorum praetorio), Grabschrift aus 
Piano Tordino in Picenum an der Via Caecilia, 

) Not. d. scavi 1901, 497 = Rom. Mitt. XVII 
(1902), 289. Bei seinen wie bei seines Bruders 
L. Sept. Domitianus Namen stehen die Siglen 
F. M. V., was P e r s i c h e 11 i z. St. als Verschrei¬ 
bung ansieht für [e(gregiae)] m(emoriae) vtxr), eine 
Vermutung, die nicht viel Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. 

45) Septim(ius) Marcianus, (ö) xgaziozog (IGB 
I 759, Traiana Augusta), in der Zeit des Kaisers 
Gallienus (260—268 n. Chr.). 

D 46) S]ept(imius) Maria[nus], L. Hl., proc(u- 
rator) vice [le]g(ati) pro pr(aetore) Pont(i), [ma- 
g(ister) summjae rat(ionis) priv(atae), CIL VI 
1630; die Inschrift, die nicht vor dem 3. Jhdt. 
n. Chr. gesetzt ist, läßt bei ihrem stark fragmen¬ 
tierten Charakter eine sichere Ergänzung der 
andern Ämter nicht zu. (Eine Ergänzung ver¬ 
sucht v. Domaszewski Bangordnung 222.) 

47) Septimius Ni[g]rinus (überliefert ist Ne- 
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crinus nr. 775, Nicrinus nr. 796), proc(urator) der 
Provinz Sardinia unter Aurelian (270—275 n. Chr.), 
Ephem. epigr. VIII p. 191 nr. 775 p. 199 nr. 796 
(Meilenstein von der Straße Carales-Olbia). In 
der Inschrift nr. 775 führt er den Bangtitel v(ir) 
e(gregius), nr. 796 v(ir) p(erfeclissimus). 

[Stein.] 

48) Septimius Odaenathus s. Odaenathus. 

49) [Se]ptimius Po...., [...? proc. ajnnonae 

(Ostis), Ephem. epigr. IX 455 (Ostia), jedenfalls 1 
nach dem J. 173, weil die Vorderseite “des Steins 
dieses Datum trägt. [Stein.] 

50) T. Septimius Sabinus, «indischer Aedil, 
wohl in augustischer Zeit (Inschrift einer von 
Lucullus erbeuteten Statue des sterbenden Hera¬ 
kles bei den Bostra nach Plin. n. h. XXXIV 93; 
Inschrift eines Grenzsteins CIL VI 31759 = 
Dessau 5921. Wiederherstellung eines Grab¬ 
mals von Freigelassenen und Sklaven des S. durch 
einen kaiserlichen Freigelassenen CIL VI 26258 2 
= Dessau 7856). 

Bl) P. Septimius Scaevola, war Senator und 
wurde 682 = 72 wegen verschiedener Verbrechen, 
die unter den Begriff der Bepetunden fielen, in 
einem Prozesse verurteilt; bei der Litis aestimatio 
wurde aber angegeben, er habe als Geschworener 
in dem von C. Iunius 680 — 74 geleiteten Ge¬ 
richtshof Bestechungsgelder empfangen (Cic. Verr. 
act. I 38f. [ohne Kognomen]; Cluent. 115f.; vgl. 
Mommsen Böm. Strafr. 711, 2. 725, 4). Über 3 
vermeintliches Vorkommen desselben Beinamens 
bei einem jüngeren S. vgl. o. Nr. 7. [Münzer.] 

B2) Septimius Severus wird in der Hist. aug. 
Sev. 1, 2 adünis des späteren Kaisers L. Sep¬ 
timius Severus genannt. Hier wird er auch als 
his iam eonsularis bezeichnet; bei dem Fehlen 
einer anderen Nachricht und bei der Unmöglich¬ 
keit, ihn mit Cn. Claudius Severus Arabianus, 
dem Consul des J. 146 (Groag o. Bd. III 

5. 2869 Nr. 350), zu identifizieren (Höfner4 
Untersuch, z. Gesch. d. Kaisers Septimius Severus 
37), ist eine Gleichstellung mit jenem Severus 
denkbar, der als Consul suffectus mit L. Iulius 
Severus (Groag o. Bd. X S. 822 Nr. 487) am 
11. Dezember 155 erscheint (CIL VI 2086 act. 
Arval.). Für das eine Consulat würde sich dem¬ 
nach das J. 155 ergeben, wann er das andere be¬ 
kleidet hat, ist ungewiß (nach H ö f n e r a. a. O. 
36f. ist das Jahr des zweiten 171; diese Angabe 
unrichtig, da 171 T. Statilius Severus als Consul 5 
genannt wird). Durch Vermittlung unseres Sep¬ 
timius Severus wurde der nachmalige Kaiser L. 
Septimius Severus durch Kaiser Marc Aurel in 
den Senat aufgenommen. Über die Beziehung des 
Septimius Severus adünis Septimi Sercri impera- 
toris zum gleichnamigen patruus magnus Septimi 
Severi imperatoris vgl. Septimius Nr. 54. 

53) (Septimius) Severus, ein Vetter (ävtynog) 
Caracallas (Hist. aug. Car. 3, 6—7. Herodian. IV 

6 , 3), befand sich unter den Persönlichkeiten, die 6 
nach Getas Ermordung als dessen Anhänger von 
Caracalla im J. 212 hingerichtet wurden (vit. 
Car. a. a. O. Herod. a. a. 0.). Vgl. Septimius 
Afer o. Nr. 14. 

64) Septimius Severus wird in der Hist. aug. 
Sever. 1, 2 als patruus magnus des Kaisers L. 
Septimius Severus (nach der Emendation Mad- 
v i g s) bezeichnet. Da er öin eonsularis genannt 
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wird (vit. Sever. 1, 2), so ist er vielleicht mit dem 
in der vit. Sever. 1, 2 als adünis Septimi Severi 
imperatoris erwähnten Septimius Severus identisch 
(Dessau Prosopogr. imp. Bom. III S. 212 
nr. 343; Höfner Unters, z. Gesch. d. Kaisers 
Sept. Sev. 37 nimmt die Gleichstellung des patruus 
magnus Septimius Severus mit dem gleichnamigen 
adünis als sicher). [Fluss.] 

55) Septimius Severus (Kaiser) s. Seve¬ 
rus. 

56) Iulius Aurelius Septimius Vaballathus 
Athenodorus s. Vaballathus. 

B7) Septimius Valentio (das Kognomen ist nur 
in der stadtrömischen Inschrift vollständig er¬ 
halten), v(ir) p(erfectissimus) p(raeses) p(rovinciae) 
R(aetiae) im J. 290 n. Chr., CIL III 5810 (Augs¬ 
burg) = Dessau I 618 = IBB 121; ein paar 
Jahre später (zwischen 293 und 296) a(gens) 
v(iees) praef(eetorum) praet(orio), CIL VI 1125 
= Dessaul 619. [Stein.] 

58) Septimius Varianus (rescript. Caracallae 
vet. cuiusdam iurec. consultatio 9, 8 = Cod. 
Gregor. I 11, 1), ein Beamter, vielleicht praes-’s 
einer Provinz im J. 215 n. Chr. [Fluss.] 

69) C. Septimius Vegetus, Praefect von Ägyp¬ 
ten unter Domitian. Wir kennen ihn aus einem 
Militärdiplom, CIL III p. 856 n. XIII (dipl. XVIII 
p. 1964), aus einer bilinguen Inschrift von Sche- 
dia, dem Nilhafen Alexandrias (Dessau III 9369 
= Dittenberger Syll. or. II 673 = IGR 
I 1099, abgeb. bei Breccia Iscr. Gr. e Lat. tav. 
XVI 42), aus einer griechischen Inschrift von 
Ombos, Dittenberger a. a. 0. 675 = IGR 
I 1287, und aus mehreren Papyrusurkunden. Sein 
voller Name ist überall angegeben, nur Pap. Flor. 
I 61 = Mitteis Chrest. nr. 80 (aus den 
vnouvy]uaziouoi des Praefecten) und Pap. Jand. 
IV 53 col. III ist er ohne den Vornamen genannt, 
Pap. Amh. II 68 {= Wilcken Chrest. nr. 374), 
Z. 65 nur mit dem Kognomen; in allen diesen 
Urkunden ohne Hinzufügung seines Amtscharak¬ 
ters, diese Angabe fehlt auch P. Flor. I 55. Sonst 
wird er lateinisch als praefeetus Aegypti, in den 
griechischen Inschriften und Papyri als tfyeficov 
bezeichnet (P. Oxy. n 273 = M i 11 e i s Chrest. 
nr. 221 gye/uorevoag, weil der Papyrus erst im 
J. 95 geschrieben ist); im Pap. Hamb. I 4 führt 
er auch den Rangtitel xgaziozog. Die Zeit seiner 
Statthalterschaft ist genau angegeben in dem Mili¬ 
tärdiplom: 17. Febr. 86. Ein noch früheres Datum, 
den 8. Febr. 85, liefert der Pap. Flor. 61 (in der 
verbesserten Lesung von M i 11 e i s); und nicht 
viel später (April/Mai 85) Pap. Flor. 55. Das 
6. alexandrinische Jahr (29. Aug. 86/87) gibt die 
Inschrift aus Schedia und wahrscheinlich auch P. 
Jand. 53 an. Das späteste Datum, den 26. Febr. 
88, finden wir in der Inschrift aus Ombos. Aus 
der Zwischenzeit stammt P. Hamb. 4: 29. März 
87. Aus Pap. Amh. II 68 und Pap. Oxyrh. II 
273 ist eine Zeitbestimmung dieser Praefectur 
nicht zu gewinnen. Für das J. 89 (und zwar den 
3. August) kennen wir schon Mettius Rufus als 
Praefecten von Ägvpten (Pap. Hamb. 29). 

60) Septimius Verus, s. L. I u n i u s Septimius 

Verus Hermogenes Nr. 151. [Stein.] 

61) Septimius Vorodes (das Kognomen kommt 
bei zwei Partherkönigen in der Form Orodes, bei 
anderen Herrschern in der Form Hyrodes vor, 
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s. o. Bd. IX S. 536f.) 6 xgduazog, proeurotor 
Augusti ducenarius in Syria .(vgl. Harrer Stu- 
dies in the history of Syria 1915, 70f.) in den 
J. 262—267 n. Chr., genannt in mehreren grie¬ 
chisch-aramäischen Inschriften aus Palmyra, Le 
Bas-Waddington III 2606. 2583 (in den 
Explications berichtigend als nr. 2606a bezeich¬ 
net). 2607—2610 = IGR III 1040—1045. Den 
aramäischen Text hat de Vogüö ediert; er er¬ 
klärt danach den griechischen (oder vielmehr era- 
nischen, s. Clermont-Ganneau Rev. bibl. 
XXIX, 1920, 384) Titel agyanezqg, den S. gleich¬ 
falls führt, als Festungskommandant (vgl. Momm- 
sen R. G. V 434, 1). Außerdem bekleidete S. eine 
Reihe von Ämtern in Palmyra selbst; er war 
(nach Le Bas-Waddington 2606a) [Sijxeo- 
bdzqg (= iuridieus) zqg pqx[goxoXJcgvelag, azga- 
zqydg und dyoqavopog zqg .... pqxgoxoXcovel-tg 
und Führer der durchziehenden Karawanen auf 
eigene Kosten (dvaxoploag ras ovvodlag sf ISlaiv; 
in anderen Inschriften werden solche Karawanen¬ 
führer als ovvoöidgzat bezeichnet); auch eine prie- 
sterliche Würde hatte er inne, ovpnoolagxog rä>v 
%o[v Usov] Aids BqXov legecov. Die Inschriften 
Le Bas-Waddington 2606 und 2606a sind 
öffentliche Ehrungen durch die ßovXq nnd den 
Sijfios der Stadt, die andern von Freunden ge¬ 
setzt. Die Gleichsetzung mit Herodes, dem Sohn 
des Odaenath, hat schon Waddington zu 
n. 2606 zurückgewiesen, vgl. auch Mommsen 
a. a. O. und o. Bd. VIII S. 920 Art. Herodes 


setzt ist der Königin Zenobia im August 271 
n. Chr. von Septimius Zabdas, der hier als Ober¬ 
befehlshaber genannt ist 6 ueyag ozgazqX.dzqg 
(gönöral en chef nach dem aramäischen Text) 
neben Zabbaios (dem Vorhergehenden), der im 
Gegensatz dazu nnr als 6 ev&dde ozgazqXdxqg 
(also nur örtlicher Kommandant in Palmyra; 
general de Thadmor nach dem aram. Text) be¬ 
zeichnet wird. Beiden ist das Rangprädikat 
ol xgdztozoi gegeben, Le Bas-Waddington 
III 2611 == Dittenberger Syll. or. II 648 
= IGR III 1030 = Lidzbarski Handb. d. 
nordsemit. Epigr. I (1898) 462, 15. Eine zu 
gleicher Zeit von den beiden Männern dem An¬ 
denken des mehrere Jahre vorher verstorbenen 
Odaenath gewidmete Inschrift ist nur in der 
aramäischen Fassung erhalten, die (nach Vogüc) 
in französischer tlbersetznng mitgeteilt ist von 
W a d d i n g t o n zu nr. 2602 (Explic. III S. 601). 

[Stein.) 

64) Septimius Ianuarius s. o. Bd. IX S. 697,1. 

65) Septimius Bassus s. o. Bd. III S. 107, 68. 

66) Septimius Flavianus s. o. Bd. VI S. 2506, 
39. 

67) Septimius Zenius, Praefectus Aegypti, 
nachweisbar vom 8. Juni 328 bis zum 1. Januar 
329. Larsow Die Festbriefe des heiligen Atha¬ 
nasius 26. 27. 55. 

68) Septimius Mnasea, Praefectus urbis Romae 
(vom 9. bis zum 25. September 352. Mommsen 

Chron. min. I 69. 


Nr. 9. v. S a 11 e t Die Fürsten von Palmyra 
(1866) 11. 

62) Septimius Zabbaeus, o xgdziozog, o kvfrübz 
ozgazqXdzqg (militärischer Befehlshaber in Pal¬ 
myra; nach dem aramäischen Text gönöral de 
Thadmor), setzt gemeinsam mit Septimius Zabdas 
(dem Folgenden) im August 271 n. Chr. der 
Königin Zenobia die Inschrift in Palmyra, L e 
Bas-Waddington III 2611 = Ditten-, 
b e r g e r Syll. or. II 648 = IGR III 1030; den 
aramäischen Text dieser Inschrift und einer ande¬ 
ren, die nur in dieser Sprache überliefert ist und 
die dem damals schon verstorbenen Odaenath ge¬ 
setzt ist, ediert V o g ü 6 Inscr. Palmyr. nr. 28 
(danach die französische Übersetzung Wad¬ 
dington zu nr. 2602) und 29. Vgl. Momm- 
sen R. G. V 435 (Anm. von 434, 1). 

63) Septimius Zabdas, ein Feldherr Zenobias. 
Er war neben Timagenes ein Führer des palmyre- 
nischen Heeres, das zur Zeit des Kaisers Claudius 
Gothicus Ägypten eroberte (Hist. aug. Claud. 
11, 1. Zosim. I 44, 1). Als Aurelian der Herr¬ 
schaft Zenobias ein Ende machte, war Zabdas der 
Führer des Heeres, das unweit von Antioehia be¬ 
siegt wurde. In der Stadt selbst täuschte er für 
den Augenblick die Bewohner über seine Nieder¬ 
lage und zog sich dann mit Zenobia nach Emesa 
zurück (Zosim. I 51). Hier errang Aurelian nach 
einem wechselreichen Kampf schließlich einen 
vollständigen Sieg (Hist. aug. Aurel. 25, 2. 3; 
vgl. Zosim. I 53). Zu den Ereignissen s. G r o a g 
o. Bd. V S. 1382—1385. Seinen Namen in der 
richtigen Form Zabdas gibt Zosim., in deT Hist, 
aug. wird er Claud. 11 Saba (im Abi.), Aurel. 25, 
2 im Acc. Zabam, 25, 4 im Abi. Zaba genannt. 
Sein Gentile erfahren wir durch eine griechisch¬ 
aramäische Ehreninschrift aus Palmyra, die ge- 


69) Flavius Septimius Eutropius, Praeses The- 
baidos, nachweisbar am 26. Dezember 389. Mit¬ 
teis Grundzüge und Chrestomathie II 119. Vgl. 
o. Bd. VI S. 1520, 60. 

70) Vicarius urbis Romae, Consularis Aemi- 
liae et Liguriae, Proconsul. CIL XII 1858. 

71) Vir laudabilis, erwähnt von Symmach. 

epist. III 32. [Seeck.] 

72) Septimius Rusticus s. o. Bd. LA S. 1242. 

73) Septimius, Amphorentöpfer, bezeugt durch 
einen gestempelten Henkel, gefunden zu Elche 
(Ilici) an der Ostküste von Hispanien, CIL II 
(Suppl.) 6347: Septim ... — L. Septimius, 
Lampentöpfer, wohl in Oberitalien, bezeugt durch 
eine zu Lodi (Laus Pompeia, nördlich vom mitt¬ 
leren Po) gefundene Lampe, CIL V 8114, 121; 
eine zweite ist gefunden in Hispanien, zu Tarra- 
gona (Tarraco), CIL II 4969, 51. Beide Marken 

i lauten übereinstimmend; L. Septimi. — Ziegler 
in oder bei Rom, bezeugt durch drei gestempelte 
Ziegel, CIL XV 1708: Septimi. — C. Septimius 
Augfiistalis Ziegeleibesitzer, wohl in oder bei 
Rom, bekannt durch zwei gestempelte Ziegel aus 
der Zeit des Hadrianus oder Pins (um 130/150 
n. Chr.), CIL XV 1428; ex f(iglinis) C. Sepptimi 
(so!) Aug. opu(s). — Ein Ziegel aus der Zeit um 
100 n. Chr., gefunden in den Resten einer römi¬ 
schen Villa zu Sassone bei Marino in Latium, 
)CIL XIV 4090, 33 = XV 2241 ist gestempelt; 
Bathy[lli . .] / Septimfi .... — Vgl. Sept. 

74) Plumbarius aus dem Anfang des 3. Jhdts. 
n. Chr., CIL XV 7867 (vgl. XIV 2572), auf zwei 
in Latium gefundenen Wasserleitungsröhren aus 
Blei; Septimius Secundinus fecit, falls nicht hier, 
wie CIL XV 7411. 7413. 7532, der Grundherr 
und Urheber der Wasserleitung zu verstehen ist. 

[Keune.] 
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75) Septimia scheint nach Cie. ad Att. XVI11, 

1 vom November 710 — 44 die Frau des Sicca 
(s. d.) und mit dem von Cicero angegriffenen C. 
Fadius (Bd. VI S. 1958 Nr. 8) verwandt gewesen 
zu sein. Alte, doch sehr unsichere Konjekturen, 
die ihren Namen bei Cic. fam. IX 10, 2 (an Dola- 
bella von Ende 708 = 46) einsetzen, werden 
neuerdings wieder aufgenommen von B e r n d t 
Berliner philol. Wochenschr. XXXV 957f. 

[Münzer.] ] 

76) Septi[mia] (oder Septi[cia]) _a, M. 

ülia (?), Gemahlin des Sex. Ba[ius Pudens], 

Mutter der Baia P. CIL IX 4964 (gefunden 

in Tofa, zwischen Cures und Trebula Mutuesca). 
Anders Dessau I 1363 und Prosop. Imp. Rom. 
III 217, 353, der statt M. ülia ein zweites Kog- 
nomen vermutet. [Stein.] 

77) Septimia Callicratia, im Genitiv als Ur¬ 

heberin einer Wasserleitung genannt auf einer 
Bleiröhre zu Ostia, CIL XIV 1991 = XV 7757 2 
(2. oder 3. Jhdts.?), ebenso Septimia Procilla zu 
Rom, CIL XV 7531f., in 7532 (etwa Mitte 3. 
Jhdts.?) mit Sep(timius) Datibus (= Datints) im 
Nominativ mit folgendem fec(erunt), s. Dressei 
zu 7411. [Keune.] 

78) Mani[l]i[a] Septimia [CJrispina, Gattin 

des M. Aurelius Atho Marcellus (s. A u r e 1 i u s 
Nr. 62), Bull, de la soc. nat. des aut. de France 
1907, 210 = Ann. epigr. 1908, 30 (Inschrift 
aus Cherchel = Caesarea). [Stein.] 3 

79) Septimia Zenobia s. Z e n o b i a. 

Septimontium, Fest der sieben Berge; Fest. 

340 a 7 Septimontium dies apjpellatur mense 
[Deeembri qui dicitur in] Fastis Agonalia [quod 
eo die in septem mjontibus Hunt saferifteia 
Palatio, Velia, FJagutali Subura [Cermalo 
Caelio Oppio] Cispio (die Ergänzung der Namen 
durch Paul, und die Spatia gesichert), gefeiert 
III id. Dec. = 11. Dec. (Fast. Guidizz. CIL II 2 
p. 253, Fasti Philocali ebd. p. 278; bei Polemius 4 
Silvius ebd. p. 279 irrig II id. Dec.) noch in der 
KaiserV.eit, wie die Erwähnung bei Philocalus 
(im J. 354; hier Septimontia nach Analogie der 
meisten Festnamen) und Polemius Silvius (im 
J. 448/9) lehrt. Die acht Namen auch Fest. 348b 
24 Septimontio ut ait Antistius Labeo hisce 
montibus feriae: Palatio, eui sacrifieium quoii 
fit Palatuar dicitur, Veliae (villae cod.) cui item 
sacrifieium, Faguftjali Suburae Cermalo Oppio 
Caelio monti Cispio monti. Daher ist Caelio f 
nicht als Glossem zu beseitigen, es muß schon 
bei Labeo gestanden haben. Das Fest gehörte 
zu den publica sacra, die nur von einem Teile 
des Volkes gefeiert wurden; quae pro montibus 
pagis curiis sacellis filmt (Fest. 245 a 28). Varro 
versteht unter den septem montes irrig die 7 
Hügel; ling. VI 24 dies Septimontium nominatus 
ab Ins septem montibus, in quis sita urbs est, 
feriae non populi, sed montanorum modo. V 41 
ubi nunc est Roma Septimontium (septem mon- ( 
tium cod.) nominatum ab tot urbibus quos postea 
urbs muris comprehendit ; vgl. Lyd. mens. IV 155 
p. 172, 23 Wuensch: ev zaviq (sc, zf/ iootfj 
’AymvdXia Xeyopivif) nag' [avzS>v Zemi] povvbtog 
iogzq inezeXeTzo, zovzeou, q :xegiobos zrfg no- 
Xfecog. ön knl knxa Xojtpovg rä zsljrq zqg ’Pwpqg 
kxzkzazai. dvoptafza dejzovfzwv TlaJXbxiov [Ei o- 
xvX[i]ov Tagnqiov ‘AßevzXvov Tißofvgziov TIga]i- 


Septizonium 1578 

v[ko]ziov BtfisvdXiov. [naga] de zolg dg%aioig eie- 
ga>s ovuog- ’Aßsv[z]tvog KaiXiog [’EaxJvXtog Ka- 
nizoiXlvog BeXivqvaiog Kvfgivd]Xiog üaXafzlvog]. 
Die ursprünglichen septem montes umschließen 
etwa den Palatin, Caelius und Esquilin, also 
einen Teil der Stadt, der kleiner ist als das Rom 
der vier Regionen. Das Fest stammt also aus 
einer Zeit, die zwischen diesem und dem ältesten 
palatinischen Rom liegt. Sakrale Organisation 
bezeugt noch in ciceronischer Zeit CIL VI 32455 
für die montani montis Oppii (mit eigenen 
magistri und flamines). Der Name Caelius ist 
jedenfalls bei Labeo als Erklärung zu Subura 
beigefügt gewesen, was schon Verrius Flaccus 
nicht verstanden hat. Dieser Name bedurfte der 
Erläuterung, da er nichts mit dem später als Su¬ 
bura bekannten Stadtteil zu tun hat, sondern nur 
irrig statt des ursprünglichen Sueusa eingetreten 
ist (abgekürzt wird auch später Sue., vgl. pagus 
Sueeusanus) • vgl. Art. Subura. In der Kaiser¬ 
zeit wurde das Fest zur Erinnerung an die Voll¬ 
endung der Stadt durch Aufnahme des 7. Hügels 
empfunden (Plut. aet. Rom. 69 p. 280 D rö bk 

Semofiovvztov äyovoiv eni zcö zbv sßdopiov X6q>ov 
zfj ndXei ngooxazavepq&qvai xal rrjy ’Pcopqv 
enzdXopov yevea&ai) und deshalb auch auf die 
7 Hügel bezogen. Über die Art der Feier vgl. 
Suet. Dom. 4, 5 Septimontiali saero . . . senatui 
equitique panariis, plebei sportellis cum obsonio 
distributis initium vescendi primus fecit (Do- 
mitianus). Ursprünglich scheint es auf ländliche 
Verhältnisse berechnet zu sein; Plut. a. O. biä 
zi zcü xaXovfievzg Senzipovvziqy nagetpvXazzov dy[- 
(iaai [evxzotg pq ygi'oOat ; auch Colum. II 10, 8 
pars ultima ( sementi ) . . . quae septimontialis 
satio dicitur. Pallad. XIII, 1 faba circa septi- 
monlium seri potest. Wissowa Ges. Abh. 1904, 
230—252 (dort die übr. Lit.); Religion und 
Kultus d. Römer 1912, 439. [Klotz.] 

Septimunicia (so die beste Hs. des Itin., 
andere Septiminicia, was vielleicht richtiger. 
Septimunitia, Septiminitia usw.; aber Septi- 
municiens- auch die Bischofsliste), afrikanische 
Stadt, 35 Millien von der Küste Byzaciums, itin. 
Ant. p. 48. 50, Bischofssitz im J. 484 (Not. 
episc. Byzac. nr. 3, in Halms Victor Vitensis 
66). [Dessau.] 

Septinenus, Gentilname eines Zieglers, den 
ein gestempelter Ziegel von Urbisaglia (Urbs 
Salvia) in Picenum nennt, CIL IX 6078. 150, im 
Genitiv; L. Septineni. [Keune.] 

Septizonium. Das lateinische Substantiv 
ist erstmals nachweisbar im Anfang des 2. Jhdts. 
n. Chr. bei Suet. Tit. 2 zu einer genaueren Orts- 
bestimmnng in Rom; ein Haus prope s., wozu 
ein Scholion des Berliner Sueton-Oodex fol. 337 
sagt: s. item in Africa nostra und damit ein s. 
als etwas offenbar nicht sehr Häufiges kennzeich¬ 
net. Aus der Zeit gegen Mitte des 2. Jhdts. n. 
Chr. stammt aber ein Bau, dessen Restauriernngs- 
inschrift von ca. 210 an der nunmehrigen Ruine 
in der einstigen Lagerstadt Lambaesis (der röm. 
Provinz Numidien) den Namen s. für das Gebäude 
bietet, während die zweite Inschriftzeile (von 226) 
sagt, daß ein Nymphaeum dazu angelegt wurde 
(CIF VIII 2657); s. marmoribus, musaeo et 
omni cultu vetustate dilapsum restituit bezw. 
aquaeductus et nymphaei opus (vgl. Arch. des 
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missions scientif. III 324. Rev. arch. I 368. nicht identifizierten Römerstadt der Provincia 

Charles Chanmet L’antre France 101). — Im Africa Proconsularis, jetzt Hendschir Bedd ge- 

J. 203 n. Chr. war sodann laut Baninschrift (CIL nannt, etwas nördlich vom Flnß Bagradas (CIL 
1032 f8<>]) am Södwestfuß des Palatin zn Rom VIII [Snppl.] 14372 = Ephem. epigr. VII 250). 
ein Monnmentalban des Kaisers Septimius Seve- Laut dieser Inschrift anf seiner Standbildbasis 
rus fertig geworden, der s. hieß (Stadtchronik hatte der ehemalige Aedil Tib. Apranns Felix 
von 354 hei Sept. Sev.): s. et thermae Seve- Paratns ans der Tribns Papiria der Einwoh- 
rianae dedieatae sunt (Jordan Top. Roms II 33); nerschaft seiner Heimatstadt nicht nur eine 
bei Hieronymus (II 177. I 160 ed. Schoene) zum pflichtgemäße Spende gemacht, sondern sich noch 
J 201 • Severo imperante thermae Severianae 10 einen besonderen Luxus geleistet, die Errichtung 
et apüd Antiochiam et Bomae faetae et s. ex- eines septixodiums für die Stadt: magnamque 
siructum (bei Cassiodor fast wörtlich gleich- etiam operis septixodi nudae hberalitatis er¬ 
laufend) ■ im Regionenhuch (bei R. X): s. divi structionem. Ein zwingender Grund dürfte 

Severi (Jordan Top. Roms H 33); in der Hist. aber vorläufig nicht gegeben sein, von vorn- 
aug. bietet der Ps.-Spartian bei der vita Sept. herein die Möglichkeit der Identität eines septi- 
Severi (19, 5): Opera publica eius praedpue xonium- und septixodium-B&ns zu leugnen, 
Bomae exstant s. et thermae Severianae und teil- ehe wir nur recht wissen, was diese Bauten be¬ 
weise phantasierend (24, 3): cum Septixodium deuteten. 

faceret nihil aliud cogitavit, quam ut ex Africa Der Latinisierung s. könnte man als gnechi- 
venientibus suum opus occurreret: et nisi ab- 20 sches Prototyp die Hauptwortbildung 'EnxoJjwvtov 
sente eo per praefectum urbis medium simu- zu Grund legen wollen. Ihr altes Vorkommen 
lacrum eius esset locatum y aditum Palatinis ist aber bisher nicht belegbar. Lediglich aus 
aedibus, id est regium atrium, ab ea parte faeere dem 8. Jhdt. n. Chr. ist in einem fränkischen 
voluisse perhibetur: quod etiam post Alexander, Glossar zum Pariser sog. Philoxenus-Codex als 
cum vellet faeere, ab haruspicibus dicitur esse späte Bildung bezeugt HEÜTIZONION, septem 
prohibitus, cum hoc sciscitans non litasset-, des- xonae. Dictum latine septizonium, domus Be¬ 
gleichen allerlei Mißverstandenes bietend in der naculorum septem (Herrn. III303. Corp. gloss. lat. 
Vita Getae (7, 2): illatusque est maiorum se- II p. XIII). Analogien wären Entljcbvtov und Pa- 
pulcro, hoc est Severi, quod est in Appia via raxonium. 

euntibus ad portam dextra, specie Septixodii 30 Das Griechische kennt aber vor allen Dingen 
exstructum, quod sibi ille vivus omaverat (vgl. ein in Betracht kommendes Adj ektiv, das teil- 
dazn A v. Domaszewskis Ausführnngen in weise auch substantiviert gebraucht wird: enxa- 
S -Ber. Äkad. Heidelb., phil.-hist. Kl. 1916, 7. Abh. twvog, siebenzonig, zum System der 7 Zonen ge¬ 
il. 1920 13. Abh. 48). hörig, eine Vorrichtung etwa, die das System der 

Weiter erscheint unser Wort in einem Merk- 7 Planeten veranschaulicht oder zusammenfaßt, 
bllchlein für lateinische Rechtschreibung, in der ein System, das eine bestimmte Reihenfolge der 
sog. AppeDdix Probi (IV 197, 23 Keil), um die Planetengottheiten festlegt, aus der dann weiter 
Wende des 3 Jhdts.: das Wort sei zu schreiben die Reihenfolge abgeleitet werden konnte, die die 
septixonium und nicht septidonium. — Sodann Planeten als Namenspatrone_ der 7 Wochentage 
findet sich bei Ammianus Marcellinus (XV 7, 3) 40 noch heute haben (vgl. Schürer in N.-W. VI 
zum J. 355: cum septixodium convenisset, cele- 1905 ,Die 7täg. Woche 1 ). 

brem locum, ubi operis ambitiosi nymphaeum Das Adjektiv Inzd^wvog taucht auf, und zwar 
Marcus [seil. Aurelius] condidit imperator, illuc gleich substantiviert, bei orientalischen Griechen 
de industria pergens praefectus ab omni toga (Kleinasien, Ägypten) mindestens gleichzeitigmit 
apparitioneque rogabatur enixus. Endlich bie- dem lateinischen Substantivum s. im 2. Jhdt. 
ten um die Zeit des 3. oder 5. Jhdts. auch die und hält sich bis zu den spätesten Astrologen und 
Carmina Commodiani (I 7 ed. Dombart S. 11) Zauberliteraten (s. o. Bd. VII S. 2557f. gegen 

ein Gedicht ,De Septixonio et stelli »*, worin die Maaß a. a. O. 24 und 35). Erstmals begegnet 

Heidengötter als nur noch septizonio fortes (v. 14) uns mzaCwvog bei dem Astrologen Vettius Valens 
hingestellt sind. — Mittelalterliche Überliefe- 50 von Antiocheia im 2. Jhdt. n. Chr. (I 10) in der 

rungen mit oft starken Wortverstümmelungen Kapitelüberschrift He gl enxaCcovov yxot oaßßaxt- 

kennen wir vom anonymen Rompilger aus Ein- xijg yptigag and xeinog, wozu im Text (ed. Kroll 
siedeln im 8. Jhdt. und anderen (Jordan Top. II p. 144, Uff. und 256, 29f.) ipoi 8' ovx l8o$ev 
gßl) tos Ttveg xaxa xijv enzaCwvov xa ogta vni&evxo. 

Handschriftlich erscheint septixonium auch olov rf £' t' 8' (xal ov8 ovxcog avftcpcovd), dXXa 
in den antiken Quellen mehrfach verderbt zu dnb xCuv olxwv xal xwv vipwpdzwv^xai xwv xgt- 
septixodium, einem Wort, für dessen ältestes Vor- yebveov. olov 'HXiov olxog Aiwv, vywpa Kg log, 
kommen E. Maaß (Tagesgötter 130) den Gebrauch xgtywvov Togoxyg- yivovxat y'- xa&' I xaoxovovv 
durch Ps.-Dositheus (um 207 n. Chr.) als Quelle twbtov y’ ogta ö "HXtog. — ol nXeiozot fievxot 

nennt; der Ps.-Spartian hat in der Hist. aug. 60 ptgitjovoi xovg yoovovg eni ndoyg yeveotwg xaxa 

nur an den eingeschobenen Stellen die ver- xyv InxdCwvov äg^diuvot dnb Kgovov. Also y 
derbte Lesung (s o. Bd. VII S. 2557). Daß inxdCwvog die Reihe der Planetennamen in ihrer 
unter septixodium ursprünglich nichteinmal ein Eigenschaft als Zeitgottheiten, mit Kronos be- 
und dasselbe vorgestellt sein mußte wie unter ginnend und Helios in der Mitte. Die Sache 
septixonium, könnte mancher vielleicht folgern selber ist am bekanntesten durch den wenig spä- 

wollen daraus, daß das Wort septixodium ca. 210 teren Cass. Dio von Nikaia (XXXVII 18), wenn 

n. Chr. auch inschriftlich vorkommt, auf einer dieser auch nicht das Wort enxb£wvog dabei ver- 

Statuenbasis aus den Ruinen einer zurzeit noch wendet: äogdfievog dnb xijg eljw negtepogäg zw 
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Kgovcp 8e8ofisvr/g. — Der Terminus technicus fin¬ 
det sich aber wieder in einem ägyptischen Papyros 
(aus Theben?), einem orphisch-gnostischen Zau¬ 
berbuch, aus dem 4. Jhdt. (Leydener Pap. J. 395): 
y 81 xov noXevovxog nij^tg negeixst ovxcog 1 yvw&t, 
xexvov, xivog >] yuiga dg xo ’EXXyvixov, xai sXüibv 
dg xyv enzddjcovov ptixgst anoxazw&cv xal Evgy- 
ocig • iav yao rptega xov yXiov dg zo ’EXXyvtxov 
ij», EtXyvy noXevet. ovxcog xal ol etsgot, olov (und 
nun kommt die Zauberformel:) EXXyvtxdv ■ "HXtog, 
SeXyvy, "Agyg, ’Egpyg, Zeig, ’AcpgoSlzy, Kgovog. 
EnxaCcovog ' Kgovog, Zeig, "Aoyg, "HXtog, ’Aepgo- 
8ixy, Egptyg, EsXyvy (Papyri graeci musei Lug- 
duni Batav. II [1885] 83ff. ed. Dieterich .Abra¬ 
xas 1 S. 186ff.). Die Reihenfolge mit Helios in der 
Mitte bezeichnet er also wieder als .Heptazonos 1 
und im Gegensatz dazu die von dieser .natür¬ 
lichen 1 , d. h. nach den Umlaufzeiten geordneten 
Reihe abgeleitete Reihenfolge, mit Helios am An¬ 
fang, als EXXyvtxov, als .griechisches System 1 , so 
daß die .Heptazonos 1 etwa als das ägyptische bezw. 
hellenistische System anzusprechen wäre. 

Ähnlich findet sich inzd£wvog bei dem Astro¬ 
logen des 4. Jhdts. Paulus Alexandrinus (doa- 
ywyy dg xyv dnoxeXeopaztxyv ed. Schato 1586 
p. 10, 7 et 14. 12, 6. 35, 28 et 17), in dem Ab¬ 
schnitt negi wv int%ovoi xaxa dexavbv ngoocönwv 
ev xolg tß CcoSlotg, ai C äoxepeg: xalgst xfj xaxa 
xgv enxäCcovov und z<g xijg enxatjcbvov (ioidztg ); 
im Abschnitt negi rjg 8eono£ovotv ol C äoxegcg 
povopotglag xaxa CwStov ■ zw xaxa zyv inzdljcovov 
Xdycp und im Abschnitt negl xov noXevovzog xal 
btenovxog : xo) xijg inxaijcbvov Xdycp sowie schließ¬ 
lich erklärend: eozt 8e y zdljtg xijg enzaljcbvov 
expvoa ovxcog: 6 pev xov 5 Kgdvov doxyg, exXy- 
geboaxo xyv a' xai ävwxaxyv ijwvyv, xazdyivxgov 
ovaav . . . und dann folgen Zeus, Ares, Helios, 
Aphrodite, Hermes, Selene. 

Im ursprünglicheren Sinn, wirklich adjekti¬ 
visch , als Bezeichnung für den siebenzonigen 
Himmel und die siebenzonige Erde verwendet, 
findet sich enxdijwvog in einem christlichen Epi¬ 
gramm des Claudianus aus Alexandria, gegen 400 
n. Chr. (Anth. Pal. I 1 19) dg xov owxyga, v. 9 : 
al&igog apcptßlßyxag Xcp inxdÜcovov oyi/a. Und 
ebenso bei dem späteren Christen Nonnus aus 
Panopolis in Ägypten um 400 (I 241) enxdoxopog 
yXW änb Xatpwv nXytädwv äXaXaCe ßoyv (iUFißüldvy 
ovgavov knxd£wvov, (v. SS) ovgavov cniaCwvov, 
(XXXVII 15) al&igog inxddjcovov txvv. Schon ein 
anderer Ägypter, Ps.-Manetho (ca. 80 n. Chr.), bie¬ 
tet zwar die analoge Vorstellung vom siebenzoni¬ 
gen Himmel, ohne aber den Terminus technicus 
InxaCwvog tatsächlich zu gebrauchen, den hier 
vielmehr erst am Ende des 18. Jhdts. der Kom¬ 
mentator d'Orvillc (Ps.-Manethonis libri apo- 
telesmatici, V 13ff. p. 664 nnten) dazu anzieht 
unter Hinweis auf Nonnos XXXVIII 329 (at&egog 
enzdCwvOv txvv). 

Im gleichen Sinn kommt, nach mir geworde¬ 
nem Hinweis von A. Rehm, fünfzonig vor, 
nevxctiwvog, und zwar schon um 100 v. Chr. bei 
Alexander Ephesius (Theo Smymaeus expos. rer. 
inath. ad legend. Platonem utilium (Hiller), im 
Abschnitt de sphaerarum caelestium concentu p. 
180): nevxaiwvog [xdwv ]; desgleichen auch bei 
Strabon (II 111) aus Amasia in Kappadokien, 
um Christi Geburt, zu ovgavdg und yij. 
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Der Gang der Entwicklung ist also etwa fol¬ 
gender: icovy bedeutet zu homerischer Zeit nur 
,Gürtel 1 und birgt in sich das Rundläufige, Ring¬ 
förmige. Wahrscheinlich schon bei Parmenides 
(um 400 v. Chr.), tatsächlich belegbar aber jeden¬ 
falls bei Autolykos von Pytane (Kleinasien), ca. 
310 v. Chr., findet sich Zcbvy dann in der Be¬ 
deutung von Globuszone (s. H. Berger Gesch. 
d. wiss. Erdkunde der Griechen, Leipzig 1903, 
197ff., dazu allerdings Reinhardt Parmenides 
147, 1). In diesem Sinn verwendeten, wie wir 
sahen, auch Alexander von Ephesus und Strabon 
ihr nevxdiwvog ebenso wie später noch Claudianus 
und Nonnus ihr inxdüwvog. Nebenher hatte aber 
der Sprachgebrauch auch eine spezielle Bedeu¬ 
tung herausgebildet für das substantivierte 
Adjektiv ,y SnzdCwvog‘, wie wir oben zeigten, in¬ 
dem damit die Gesamtheit der 7 Sphaeren (Zonen) 
charakterisiert wurde, der Siebenplanetenverein, 
wobei sich das dem Zonenbegriff innewohnende, 
räumlich Ringförmige, ab wandelte sozusagen 
zum zeitlich Cyclischen, zum Turnus, zur 
Reihenfolge, y inxdtjoivog bezeichnete also eine 
ganz bestimmte Reihenfolge der Planeten-Sie- 
benheit, das sog. .natürliche 1 oder .richtige 1 System 
der 7 Planeten, die Planetenreihe geordnet nach 
der Entfernung der 7 Wandelsterne von der Erde 
bezw. nach ihren Umlaufzeiten (Saturn, Iuppiter, 
Mars, Sol, Venus, Mercur, Luna) (oder Luna, Mer- 
cur, Venus, Sol, Mars, Iuppiter, Saturn), die Pla¬ 
netenreihe, wie sie nach F. Boll abgewandelt zu 
dem .griechischen System 1 (Saturn, Sol, Luna, 
Mars, Iuppiter, Venus oder seit dem 4. Jhdt. all¬ 
gemein Sol, Luna, Mars, Mercur, Iuppiter, Venus, 
Saturn) in der vor dem 2. Jhdt. v. Chr. nicht 
nachweisbaren, in Rom aber erst im 1. Jhdt. 
v. Chr. auftauchenden und dort seit dem 2. Jhdt. 
n. Chr. durchgesetzten siebentägigen Woche ver¬ 
ewigt wurde (s. o. Bd. VII S. 2556. 2567), in 
welcher jeder Tag nach einer Planetengottheit be¬ 
nannt war, so daß Commodian zu seiner Zeit 
doch wohl allgemein verständlich in dem oben 
erwähnten Gedicht sarkastisch sagen konnte, die 
mit allen Lastern und Schwächen von Menschen 
behafteten, also nnmoralischen Heidengötter 
seien lediglich noch septixonio fortes, verdankten 
ihr Noch-in-Kraft-sein nnr dem Umstand, daß 
ihre Siebenheit den 7 Wochentagen einst als 
Namenspatrone aufgepropft wurde, spielten also 
eben nnr noch als Namen im Wochentagskalen¬ 
der eine Rolle, aber nicht mehr als die Größen 
von einst. 

Wenn nun diese Heptazonos, dieses natür¬ 
liche System, zur Darstellung kam (wie etwa das 
Planetensystem in einem Planetarium oder auf 
einer Sternkarte) in einem Instrument, in einer 
Vorrichtung, sagen wir in einem verstellbaren 
Wochentagskalender, einem Parapegma, wie wir 
solche im Grund genommen schon seit dem 
öffentlichen Steckkalender kennen, den Meton im 
J. 432 v. Chr. zu Athen anfstellte (Diels Ant. 
Technik 5; vgl. CIL 12 S.218 und 253. XIII 2869 
S. 438. Kraemcr Weltall III 19 und unsere 
Abb. 1), so ist nach mündlichem Hinweis von 
E. Schwartz, gerade dem Sprachgebrauch ent¬ 
sprechend, sehr naheliegend, für solche Kalender¬ 
systeme der siebentägigen Woche mit ihren Pla- 
neteu-Tagesnamen das Wort s. zu reklamieren. 
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Vielleicht könnte philologische Spezialforschnng 
oder ein glöcklicher Nenfnnd den bündigen Be¬ 
weis dafür erbringen. Vorläufig mag die oben 
versuchte Ausdeutung des Commodian-S.s für 
diese Lösung zeugen, sowie eben der eigenartige, 
spezielle Sprachgebrauch von i) inza^mvog- 



Abb. 1. Röm. Steck-Kalender. 


Ein Bauwerk aber, dem der Name s. beige¬ 
legt werden konnte, wäre damit etwa ein monumen¬ 
taler, Offen tlieherWochentagskalender mit dem Bild- j 
cyclus der Heptazonos, eine täglich zu bedienende 
Kalenderuhr für die ganze Stadt, im Sinn etwa 
von öffentlichen Sonnenzeigern u. dgl. als Zeit¬ 
messer. — Zeigten nun, nach den erhaltenen und 
bezeugten kleinen Exemplaren römischer Kaiser¬ 
zeit, solche verstellbare Wochentagskalender im 
wesentlichen auf einfachen Täfelchen oder 
Wandflächen die Bilderreihe derWochentags- 
götter, der sieben Planetengottheiten, also sozu¬ 
sagen die dargestellte Heptazonos, mit je einem, 
zugehörigen Steckloch, in das am Tag der be¬ 
treffenden Gottheit ein Zapfen eingeschoben wurde, 
um den augenblicklichen Tag eben kenntlich zu 
machen; zeigten diese Flächengebilde außerdem 
gleicherweise die Reihen der Monats-Tagesziffern 
(I bis XXX), sowie, bei Vervollkommnung, etwas 
unterhalb der Heptazonos, in wesentlich reduzier¬ 
ter Figurengröße, die Bilder der zwölf Tierkreis¬ 
zeichen (für die Monate) mit Stecklöchern, so 
müßten beim Übertragen eines solchen Gebildes 
ins Große, ins Monumentale, etwa ansehnliche 
Wandflächen oder kulissenhafte Fassadenbauten 
erwartet werden, auf denen die Heptazonos und 
der dazu gehörige Apparat allgemein weithin 
sichtbar Platz finden konnte, in analoger Weise 
wie bei den kleinen Wandtafelbeispielen. 

Dieser Erwartung kommt nun in höchst erfreu¬ 
licher Weise entgegen, was wir an Baunachrichten 
und Vorstellung von Septizonien haben: das erste 
stadtrömische S. war öffentlich sichtbar; denn 
Sueton bedient sich seiner zur Ortsbezeichnung: 
prope septixnnium. Das lambaesitanische 
S. war ein mindestens zweistöckiger Fassadenbau 
mit sieben Nischen für Statuen, mit bezeugter¬ 
maßen anno 21D renoviertem Mosaikschmuck und 
mit einer später (226) hinzugefügten Nymphaeums- 
anlage, so daß es für die Allgemeinheit, für die 
Öffentlichkeit berechnet erscheint. Das zweite 
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stadtrömische S. stand wieder an einem ver¬ 
kehrsreichen Platz (eeleber loeus), wo nach einer 
Nachricht gelegentlich große Volksmassen sich 
zuBammenrotteten; das war am Südwestabhang 
des Palatin, beiläufig parallel der Straße, die vom 
Colosseum durch den Constantinbogen nach dem 
Circustal führte, gegenüber der Einmündung der 
Via Appia. Nach meinen neuesten Rekonstruk¬ 
tionsberechnungen (Abb. 2) ein Fassadenbau 



Abb. 2. .Septizoninmrekonstruktion von Dombart. 

von 300' Länge, 50' Breite und — ohne Sockelmaß 
—100' Höhe (mit Sockel 117'); verkleidet von einer 
Porticus von genau 100 römisch-korinthischen 
Säulen. Durch die Höhe des Sockels und der zwei 
ersten Säulenstockwerke aufsteigend erscheinen 
drei Monumentalnischen, deren zwei äußere, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, nur gewaltige Wasser- 
) speier enthielten, die in das der ganzen Prunkfas¬ 
sade vorgelagerte länglich-rechteckige Bassin ihre 
rauschenden Wasserstürze ergossen, gespeist jeden¬ 
falls von einer Zweigleitung der nahen Aqua 
Claudia, während die dritte Nische, zwischen 
den beiden anderen, das medium, simulacrum, 
das Kolossalbild des Kaisers Septimius Severus, 
des Erbauers (203 n. Chr.) enthielt. Im dritten 
Säulengeschoß aber, über den drei Nischen, ver¬ 
blieben große Wandflächen ohne Säulenschmuck. 
0 Da jedoch die inneren Raumabmessungen sowohl 
für Wohn- wie für Festzwecke u. dgl. viel zu 
gering waren, also Fenster in diesen oberen, 
freien Wandflächen nicht in Frage kamen, zumal 
auch nur Leiteraufgänge hier heraufführen konn¬ 
ten, so dürfen wir wohl mit Genugtuung fest¬ 
stellen, daß wir hier für unsere Heptazonos und 
die ganze eigentliche Kalenderuhr ungezwungen 
die zu postulierenden Wandflächen großen Stils, 
weithin sichtbar, zur Verfügung haben, so daß 
0 die Mosaikbilder der sieben Wochentagsgottheiten 
groß und weithin leuchtend ausgeführt sein konn¬ 
ten mit den Ziffernkolonnen der Tage und mit 
den Tierkreiszeichen für die zwölf Monate dar¬ 
unter, entsprechend den kleinen Vorbildern; über 
jedem Bild und jeder Ziffer wäre dann etwa ein 
Loch gewesen, durch das täglich vom Innern des 
Bauwerks aus ein Zeigerstab vorgeschoben und 
der Stab des abgelaufenen Tages zurückgezogen 
worden wäre, der, wie etwa die Zeigerstäbe an 
f) Sonnenuhren, auch noch durch seinen Schatten 
verstärkt wirken konnte. 

Praktisch ist es also zwanglos tunlich, das S. 
des Sept. Severus zu Rom im Sinn einer öffent¬ 
lichen Wochentagskalenderuhr auszugestalten, 
nachdem die Rekonstruktion dieser Prunkfassade 
erst einmal in technisch möglicher und archäolo¬ 
gisch zulässiger Weise durchgeführt ist. Als Vor¬ 
zug ergäbe sich dabei, daß der sonst unausnütz- 
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bare, engräumige Kulissenbau doch auch einen 
praktischen Sinn und Zweck gehabt hätte. 
Konnte also schon längst nicht mehr die Vorstel¬ 
lung bestehen bleiben, als müsse ein S. unbedingt 
7 Stockwerke gehabt haben (wie z.B. noch Canina 
versuchte, 1851, und Rausch er neuerlich glaubte 
befürworten zu können, 1906), oder ein Stufen- 
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,7 Fackeln 1 (Planeten) und mit der gewaltigen 
Stimme, die ist ,wie groß Wasserrauschen 1 
(Nymphaeum-Wasserstürze in den Nischen). 

Literatur. Chr.Hülsen Das Septizonium d. 
Sept. Sev. in Rom, 46. Winckelmann-Programm, 
Berlin 1886. E. Maaß Die Tagesgötter, Berlin 
1902. A.Bartoli I documenti per la storia del 


bau sein, nach Art einer altorientalischen Zikkur- Settizomo (Boll. dArte 1909, 253ff.). E. Pe er¬ 
rat (wie noch Lübke vermutete, 1875), oder ein sen Septizomum (Röm. Mitt. 1910, 5bff.). 

Siebengürtelbau gewesen sein (nach Riegel, 10 Chr-Hülsen^ Septizomum (Ztschr. 1 W. i 
1898), im Schema etwa des herodoteischen Eg- Archit. V 1. 1911)- Freiburger Lichtbildarchiv 

batana mit seinen 7 Planetenfarben-Mauergürteln; Nr. 246: Th. Dombart Das Septizomum^ zu 

konnte auch die alte, von Petersen (1910) noch- 


Rom. 1921. Demnächst Th. Dombart Die Bau- 


mals hervorgezogene Deutung nicht angenommen gestalt des Palatinischen Septizomums zu Rom. 

werden, als sei ein S. eine ,domus cenaculorum Verl. C. H. Beck, München. [Dombart.] 

septem 1 gewesen; mochte die Aufstellung, das _Septonm angebliche Ortschaft des römischen 
S sei vielleicht - horizontal oder vertikal ge- Britanniens; der Name kommt aber in keinem 

nommen — als Siebenstreifenbau zü. verwerten antiken Schriftsteller vor, und ist erweislich nn 

(Hülsen 1886, Richter bei Baumeister 1889, Mittelalter erfunden. [Macdonald.J 

i. . . . /<• <*» i i ni _ . 1 ^ ftA Cnnial n rym fn 1 M o TY1 P 11 fl fl Ti TI T, - 


in.UJ.scn i üuj, mtuici uv* , vr a t? ~ + 

Sieveking 1902, Graffunder 19)4), nur als20 Septuaginta. 1. Name und Lnt- 

. o. .. 7 . _ _ i TT«+a- Cantiiomnta 1 Troi*BTPhf»Tl 


Verlegenheitsdeutung angesehen werden, und 
mußte der Versuch, die verderbte Benennung, 
Septixodium , als die originale zu erweisen 
und das S. als lediglichen Unterbau für riesige 
Statuen der 7 Wochentagsgötter zu erweisen 
(Maaß 1902), scheitern, so scheint der neue Vor¬ 
schlag innere Möglichkeit zu bergen, technisch, 
archäologisch, philologisch und zwecklich. 


stehung. Unter der .Septuaginta“ verstehen 
wir heute die griechische Übersetzung des ge¬ 
samten Alten Testaments einschließlich der sog. 
Apokryphen. Dieser Name (ol o', sepluaginta 
interpretes) iBt infolge der Erzählung des Ps.- 
AristeaB-Briefes (ed. P. Wendland Leipzig 
1900, vgl. den Art. Aristeas) über die Ent¬ 
stehung der griechischen Pentateuchübersetzung 


Wenn aber in die Mitte dieses der öffentlich- qa aufgekommen Der Verfasser jenes Briefes der 
keit als Kalenderuhr mit Nymphäumsanlage 30 sich als Befeh slaber er ei wc 
dienenden Prunkbauwerks das Kolossalstandbild tischen Königs Ptolemaios Phladelpho* (283—.41 


des Kaisers gesetzt war, mit sehr naheliegender 
Beziehung gerade unter das mittlere Mosaikbild 
des Sol der Kalenderuhr oben, so wollte man da¬ 
mit wohl nicht bloß ausdrücken, daß er der Stif¬ 
ter dieses öffentlichen Wochentagskalenders, dieses 
S.-Baus sei. Vielmehr mochte man ihn damit 
etwa im Hinblick auf die zweite, ursprüng¬ 
lichere Verwendung von «irafa>vo?, auf den sie- 


tischen Königs Ptolemaios Philadelphos (283—247 
v. Chr.) ausgibt, berichtet darin an seinen Freund 
Philokrates. daß der König Ptolemaios Philadel¬ 
phos anf Veranlassung seines literarischen Be¬ 
raters Demetrios Phalereus zur Vervollständigung 
der großen alexandiinischen Bibliothek eine Über¬ 
setzung der hebräischen Thora ins Griechische in 
die Wege geleitet habe. Er habe eine Gesandt¬ 
schaft an den Hohenpriester Eleazar in Jerusalem 


benzonig vorgestellten Kosmos, auf das Universum, 40 gesandt, an der der Verfasser des T^iefes. se ^ s 
zugleich als den Herrn des Welten- und Zeiten- teilgenommen haben will die unter Überbringung 

» _ . . ^ l /1,-vr.nk/vnlr/, rl/VTYl VörBTtrP/ihPTl flä A 


laufs vor Augen geführt wissen wollen (vgl. auch 
die in einer Porticus aufgestellt gewesene öffent¬ 
liche Weltkarte des Augustns bei Plin. n. h. III 
2, 17). Denn da thronte er unterhalb der Pla¬ 
netengottheiten, gleichsam im Mittelpunkt des 
Kosmos, wie etwa einst bei den alten Babyloniern 
der Gott im himmelhohen Gipfelheiligtum der 
Zikkurrat ,E-ubimin‘, im ,Haus der sieben Ub‘ 


prächtiger Geschenke und dem Versprechen, daß 
der König die in Ägypten vorhandenen jüdischen 
Kriegsgefangenen zurücksenden wolle, um die 
Übersendung eines Musterexemplares der hebrä¬ 
ischen Thora und zugleich um geeignete, sowohl 
des Hebräischen wie des Griechischen mächtige 
Dolmetscher bitten sollte. Der Verfasser erzählt 
dann weiter, wie Eleazar 72 Übersetzer (aus jedem 


thronte, als Herr der 7 Weltgegenden; oder in 50 Stamme 6) ausgewählt und diese mit einer wun- 
dem Sinne wie dort der Wohnsitz des Königs, dervoll geschriebenen Hs. der Thora nach Alexan- 

die Residenzstadt, charakterisiert wurde durch dria entsandt habe, wie sie dort vom König mit 

Gleichsetzung mit der .Sieben 1 (Babylon = 7, ausgesuchten Ehren empfangen seien und in 

Kisch = 7, Erech = 7), oder durch Ausmalung einem eigens zu diesem Zwecke errichteten G_e- 

als siebenmanrig (Egbatäna), siebentorig (Theben bände auf der Insel Pharus die 1 bersetzung in 72 

in Ägypten) usw., sodaß schließlich der Thronsitz Tagen vollendet hätten und zwar in der Meise, 

überhaupt ein Symbol der Weltherrschaft wurde, daß sie sich durch Vergleich der Einzelüber- 

wie das z. B. noch die Weltkarte der Tabula Setzungen auf einen Wortlaut einigten, den De- 

Peutingeriana bezeichnend zum Ausdruck bringt, metrius dann aufzeichnen ließ. Die Lbersetzung 


die an Stelle der drei damaligen Residenzen, Rom, 60 sei nach ihrem Abschluß vor der versammelten 


Constantinopel nnd Antiocheia einfach drei Kaiser¬ 
throne bietet, oder wie — in fast frappierender 
Parallele zn nnserm palatinischen S. — sich in der 
Offenbarung des Johannes (4 nnd 1, 12—16) eine 
Schilderung findet, wie der imperatorenhaft cha¬ 
rakterisierte Christus als Weltenherrscher vorge¬ 
stellt ist anf einem Thronban ans edlem Gestein, 
mit .gläsernem Meer 1 (Bassin) davor, mit den 


jüdischen Gemeinde verlesen worden und habe 
deren vollen Beifall gefunden, so daß sie be¬ 
schloß, sie solle fortan ohne Änderung erhalten 
werden. Es ist außer Zweifel, daß der Verfasser 
dieses Briefes kein Heide, sondern ein Jude ge¬ 
wesen ist, und daß er den Brief in der Absicht 
verfaßt hat, das jüdische Gesetz, jüdische Weis¬ 
heit und jüdische Einrichtungen und Gebräuche 
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durch den Mund eines Heiden verherrlichen zu 
lassen. (Dem dienen vor allem die Berichte über 
die Unterredung mit Eleazar, die Gespräche der 
72 Dolmetscher mit dem König Ptolemaios und 
die eingehende Beschreibung Jerusalems.) Damit 
reiht sich der Ps.-Aristeas-Brief jener hellenistisch¬ 
jüdischen Literatur ein, die in den letzten vor¬ 
christlichen Jahrhunderten größtenteils auf dem 
trüben Wege der Fälschungen für das Judentum 
Propaganda trieb. Indessen verfolgt der Yer- 1 
fasser in seiner Schrift noch die besondere Ab¬ 
sicht, die griechische Übersetzung der hebräischen 
Thora, deren Entstehung er als ein so wichtiges 
Ereignis und deren Annahme durch die Juden in 
Alexandria er als eine besonders feierliche An¬ 
gelegenheit schildert, zu preisen und ihr damit 
zur allgemeinen Geltung zu verhelfen (Kahle 
Untersuchungen zur Geschichte des Pentateuch- 
texteB, Theol. Studien und Kritiken LXXXYTII 
(1915), 413f.). über die Abfassungszeit des Ps.- " 
Aristeas-Briefes sind die Meinungen Behr ver¬ 
schieden. Während Schürer (Gesch. d. jüdi¬ 
schen Volkes im Zeitalter Jesu Christi 1 1909, 
611) an 200 v. Chr. denkt, setzt ihn Wend- 
land (in E. Kautzsch Apokryphen u. Pseud- 
epigraphen des A .T. II [1900] 3) zwischen 96 
und 63 v. Chr., Kahle (a. a. O. 414) etwa um 
100 v. Chr. und endlich Willrich (Judaiea 
1900, 123ff.) erst nach 33 n. Chr. an. Der Be- ^ 
rieht über die Entstehung der griechischen Pen-1 
tateuchübersetzung ist natürlich eine Legende, 
deren historische Glaubwürdigkeit auch für die 
allgemeinsten Züge schon dadurch in Zweifel 
gezogen wird, daß Demetrios Phalereus anerkann¬ 
termaßen nicht mehr am Hofe des Ptolemaios 
Philadelphos tätig gewesen ist. Die Bildung einer 
solchen Legende hat jedoch das eine zur Voraus¬ 
setzung, daß sich in der Bibliothek in Alexandria 
ein Exemplar einer Übersetzung des hebräischen 
Pentateuchs befand (um diesen handelt es sich' 
allein in der legende). Ob der Verfasser des 
Aristeas-Briefes die Legende von der Entstehung 
dieser Übersetzung frei erfunden oder bereits so 
oder ähnlich vorgefunden hat, mag dahingestellt 
bleiben. Philon gibt (de vita Mosis II 5—7) die 
Legende so wieder, daß man nicht von einer 
direkten Abhängigkeit vom Aristeas-Brief über¬ 
zeugt zu sein braucht: er geht über die dortige 
Fassung insofern hinaus, als er die Einheitlich¬ 
keit der Übersetzung auB göttlicher Inspiration 
erklärt und von einem jährlichen Feste auf der 
Insel Pharus zur Erinnerung an die, Übersetznngs- 
arbeit zu berichten weiß. Josephus (ant. XII 2) 
schließt sich dagegen offenkundig an Ps.-Aristeas 
an, läßt aber merkwürdigerweise die beiden 
Stellen, an denen dort von der Art, wie die 
72 Dolmetscher die einheitliche Übersetzung zu¬ 
stande brachten, die Bede ist, aus bzw. umschreibt 
sie mit ganz allgmein gehaltenen Wendungen, 
vielleicht weil er ihren Widerspruch zu der von 
Philon vorgetragenen Fassung kannte, aber nicht 
hervortreten lassen wollte. Die Legende ist von 
den christlichen Schriftstellern, für die die grie¬ 
chische Übersetzung de9 Alten Testaments ein 
heiliges Buch geworden war, begierig aufgegriffen 
und weiter ausgeschmückt worden und zwar be¬ 
sonders in zwei Richtungen: 1. ist die Übersetzung 
sämtlicher Schriften des Alten Testaments den 
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72 (dafür auch ungenau 70) Übersetzern zuge- 
sclirieben worden, 2. ist die Legende von der 
durch göttliche Eingebung gewirkten Überein¬ 
stimmung der Übersetzungen noch weiter ausge¬ 
malt worden: die Übersetzer arbeiten in Einzel¬ 
zellen, trotzdem stimmen nachher ihre Über¬ 
setzungen überein (daneben findet sich auch die 
Version, daß sie zu zweien in einer Zelle zu¬ 
sammengearbeitet hätten). Der Widerspruch zwi¬ 
schen dieser letzten Ausgestaltung der Sage und 
der bei Josephus und Aristeas vorliegenden Ge¬ 
stalt wird zuerst von Ioannes Zonaras angemerkt, 
mit aller Deutlichkeit hat dann später Hierony¬ 
mus darauf hingewiesen (s. die Testimonia in der 
Ausgabe des Ps.-Aristeas von P. Wendland 
90ff.). Soviel steht jedenfalls feßt, daß zunächst 
nur eine griechische Übersetzung der Thora ent¬ 
standen ist, d. h. desjenigen Teiles der hebrä¬ 
ischen Schriften, der bei den Juden am ehesten 
kanonische Geltung hatte. Diese Übersetzung ist 
aber nicht den literarischen Bestrebungen der 
ersten Ptolemäer oder ihrer Berater entsprungen, 
sondern vielmehr aus dem religiösen Bedürfnis 
der jüdischen Gemeinden der Diaspora erwachsen. 
Die in den letzten Jahrhunderten außerhalb Palä¬ 
stinas in zahlreichen Gemeinden (besonders in 
Ägypten) lebenden Juden, deren Muttersprache 
das Griechische war, konnten ihre eigenen hei¬ 
ligen Schriften nicht mehr ohne gelehrte Schulung 
i lesen. Es machte sich also auch für den Gebrauch 
in den Synagogen das unabweisbare Bedürfnis 
nach einer Übersetzung der hebräischen Texte 
ins Griechische geltend; daß die Übersetzung ins 
Griechische ausschließlich von Juden aus Jerusa¬ 
lem angefertigt sein sollte, ist sehr unwahrschein¬ 
lich. Vielmehr werden in Ägypten an verschie¬ 
denen Orten zunächst nach den dort vorhandenen 
hebräischen Thorarollen von verschiedenen Über¬ 
setzern Versuche einer Übertragung gemacht wor- 
) den sein, die voneinander abwichen, und es wird 
sich allmählich eine, etwa die in Alexandria ge¬ 
bräuchliche, durchgesetzt haben (nach Kahle 
a. a. O. 411 ff. bezieht sich der Ps.-Aristeas-Brief 
überhaupt nur auf die Revision vorhandener grie¬ 
chischer Übersetzungen, die etwa um 100 zu einem 
Texte geführt haben, der sich dann als LXX all¬ 
gemein durchgesetzt habe). Der Übersetzung der 
Thora hat sich dann eine Übersetzung der übrigen 
kanonischen Schriften angeschlossen (sie umfaßt 
3 auch noch das erst 165/4 v. Chr. entstandene 
Buch Daniel), ja darüber hinaus sind in die grie¬ 
chische Bibel auch noch Bücher und einzelne Ab¬ 
schnitte aufgenommen worden, deren hebräisches 
Original vom hebräischen Kanon ausgeschlossen 
war. bis hin zu solchen, die überhaupt keine 
hebräische Vorlage haben. Für die Zeit, innerhalb 
der sich diese Übersetzungsarbeit vollzogen hat, 
ist das wichtigste Zeugnis die Vorrede zur grie¬ 
chischen Übersetzung derWeisheit des Jesus Sirach. 
0 Ans ihr erfahren wir, daß der Verfasser der 
Übersetzung der Enkel des Verfassers des hebrä- 
Originals ist, daß er im .1. 132 v. Chr. nach 
Ägypten gekommen und während seines dortigen 
Aufenthalts die Übersetzung des Werkes seines 
Großvaters angefertigt hat. Er sagt in der Vor¬ 
rede wörtlich: ov yag looSvra/xä avxc i ev eavxois 
’Eßfjaioxl yU yo/uva xal oxav piexay&fj dg htoav 
yXwooav • ov liövov 5e xavxa, äÄ/.a xal avxog 6 
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vo/xog xal ol nQOCprjxdai xal xa Xoixa r&v ßiß/.Uov 
ov utxoäv *yii xijv 6 ia(p 0 Qav ev iavxoig Xeyo/ieva. 
Daraus ergibt sich, daß nicht lange nach 132 
v. Chr. nicht nur die 5 Bücher Mosis, sondern 
auch die Propheten, d. h. die zweite Gruppe des 
jüdischen Kanons, und auch zum mindesten ein 
Teil der in jener Zeit noch nicht scharf abge¬ 
grenzten 3. Gruppe deB jüdischen KanonB (der 
Hagiographen — denn diese wird man unter dem 
Ausdruck xal xä Xoma xcöv ßißXUov zu verstehen l 1 
haben —) bereits in griechischer Übersetzung Vor¬ 
lagen. Diese Tatsache wird dadurch bestätigt, 
daß die inschriftlich erhaltenen Fluchgebete von 
Rheneia, die spätestens Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr. verfaßt sind (Schürer III 4 57 und 427), 
nicht nur mit dem Pentateuch, sondern auch mit 
den übrigen Büchern des Alten Testaments sprach¬ 
liche Verwandtschaft aufweisen, ferner dadurch, 
daß der um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
lebende jüdische Geschichtschreiber Eupolemos i 
aus der LXX die zu den Hagiographen gehörende 
Chronik benutzt hat. Noch etwas weiter rück¬ 
wärts läßt sich die Entstehung der griechischen 
Übersetzung durch die Pentateuch-Zitate nach der 
LXX des jüdischen Historikers Demetrios ver¬ 
folgen, der unter Ptolemaios IV. (222—205 v. Chr.) 
lebte. Damit kämen wir auf die Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr. als wahrscheinlichen Ausgangspunkt für 
die Übersetzung der hebräischen Thora ins Grie¬ 
chische (vgl. Schürer III 4 424—429. H. B. 8 
S w e t e Introduction to the Old Testament in 
Greek 2 [1902] 1—28 [ 3 revised by R. R. Ottley 
1914 war mir nicht zugänglich], 0. Stählin 
Die hellenistisch-jüdische Literatur in W. Christ 
Gesch. der griech. Literatur 6 542f.). Auf Grund 
einer Vergleichung neutestamentlieher LXX-Zitate 
und solcher bei Philon mit dem Texte des samari- 
tanischen Pentateuch, aus der sich ergibt, daß 
Philon sowohl wie das Neue Testament an einigen 
Stellen einen griechischen Text voraussetzt, der ‘ 
dem samaritanischen Pentateuch näher steht als 
der LXX, hat Kahle (a. a. 0. 419) die an¬ 
sprechende Vermutung aufgestellt, daß die ersten 
Übertragungen des Pentateuchs ins Griechische 
einen dem samaritanischen Pentateuch nahestehen¬ 
den hebräischen Text als Vorlage voraussetzen, 
und daß erst die Revision der verschiedenen Text¬ 
typen in Alexandria nach einer hebräischen Vor¬ 
lage gemacht sei, welche in der Mitte zwischen 
dem zum samaritanischen Pentateuch benutzten 
Texte und dem erst etwa 100 n. Chr. festge¬ 
legten Textus receptns der Juden gestanden 
habe. Philon habe neben dem in Alexandria 
offiziell anerkannten Texttypus, der sich doch 
erst allmählich durchgesetzt habe, auch noch 
nach Hss. zitiert, die einen nicht revidierten 
Text boten. 

2. Textgeschichtc. Die LXX stand zu¬ 
nächst bei den Juden in hohem Ansehen. Diese 
änderten jedoch ihre Stellung zu ihr völlig, 
nachdem der Bruch zwischen Judentum und Chri¬ 
stentum vollzogen und die LXX die Bibel der 
Christen geworden war und von diesen in der 
Polemik gegen das Judentum als Grundlage be¬ 
nutzt wurde. Man wurde sich auf Seiten der 
Juden bewußt, daß die LXX in zahlreichen Fällen 
von dem von ihnen anerkannten Texte abwich 
oder ungenau war. So entstanden sub dem Ver- 
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langen nach größerer Übereinstimmung mit dem 
Textus receptus der Juden auf jüdischem Boden 
neue wortgetreuere Übersetzungen, von denen uns 
die sklavisch wörtliche des Aquila, ferner die des 
Theodotion und des Symmachos in Resten bekannt 
sind (s. den Art. Bibelübersetzungen). 
Da sich nun die Gegner auf der einen und andern 
Seite auf die bei ihnen geltenden Übersetzungen 
beriefen, faßte 0 r i g e n e s den großzügigen Plan, 
durch eine Gegenüberstellung der verschiedenen 
ihm bekannten griechischen Übersetzungen und 
des Originales es zu ermöglichen, sich ein ge¬ 
naues Urteil über die Berechtigung der verschie¬ 
denen Übersetzungen bzw. ihrer Zusätze und Aus¬ 
lassungen zu bilden. So entstand die sog. Hexapla. 
Über die Anlage dieses Werkes sind wir einerseits 
durch Eusebius (hist. eccl. VI 16) unterrichtet, 
der seine Angabe über die darin benützten Aus¬ 
gaben aus den Subskriptionen der Hexapla hat 
> (E. Schwartz Zur Gesch. der Hexapla, Gött. 
Gel. Nachr. 1903 Heft 6 S. 1—8), anderseits 
durch einige auf uns gekommene Bruchstücke der 
Hexapla zum Psalter aus der Geniza (Rumpel¬ 
kammer) der Synagoge von Gairo (C. Taylor 
Hebrew-Greek Cairo Genizah Palimpsets from 
the Taylor Schechter Collection, Cambridge 1900), 
und insbesondere die durch einen glücklichen 
Fund G. Mercatis entdeckten Mailänder Palim- 
psest-Fragmente (Ambros. 0 39 sup.), deren voll- 
3 ständige Ausgabe leider immer noch nicht vor¬ 
liegt. Eine Probe davon ist abgedruckt bei E. 
Klostermann Die Mailänder Fragmente der 
Hexapla (Ztschr. f. alttest. Wiss. XVI [1896] 
334—337). Daraus ergibt sich, daß Origenes in 
sechs Kolumnen nebeneinandergestellt hat: 1. den 
hebräischen Text in hebräischen Buchstaben, 
2. den hebräischen Text in griechischer Um¬ 
schrift, 3. die Übersetzung des Aquila, 4. die des 
Symmachos, 5. die LXX, 6. die Übersetzung des 
0 Theodotion. Zu diesen kamen an einer Reihe von 
Stellen noch andere Übersetzungen hinzu (sog. 
Quinta, Sexta, Septima; zur Quinta auch Rand¬ 
noten auB einer ihr nahestehenden andern Über¬ 
setzung). Die Mailänder Fragmente enthalten 
(der Abdruck bei Swete Introduction p. 62/63 
ist unrichtig) 1. den hebräischen Text in grie¬ 
chischen Buchstaben, 2. Aquila, 3. Symmachos, 
4. LXX, 5. Quinta mit Randnoten (s. die Be¬ 
richtigung von Mercati in den Studi e Testi V 
0 40 und S c h w a r t z a. a. 0. 7). Zur Bezeichnung 
des strittigen Gutes wählte Origenes im Anschluß 
an die textkritischen Arbeiten der alexandrinisehen 
Philologen den Asteriskus und Obelus. Unter 
einem Asteriskus fügte er die in der LXX gegen¬ 
über dem hebräischen Originale fehlenden Worte 
oder Abschnitte aus einer andern griechischen 
Übersetzung in die LXX-Kolumne ein, und mit 
einem Obelus versah er diejenigen Stellen der 
LXX, die sich dem hebräischen Text gegenüber 
iO als Zusätze erwiesen. Die Absicht des Origenes 
war nicht gewesen, durch die nach dem hebräischen 
Originale vorgenommene Revision der LXX-Ko¬ 
lumne den durch die kirchliche Praxis geheiligten 
LXX-Text zu verdrängen: dies geht aus seinen 
eigenen Zitaten und Äußerungen hervor (ep. ad 
Afr. I 17, vgl. A. Rahlfs Septuaginta-Studien 
I [1904] 76f.). Verhängnisvoll fiir die Überliefe¬ 
rung des LXX-Textes in der Folgezeit wurde 
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jedoch, daß Origenes in zahlreichen Fällen, wo Aegyptus in Septuaginta suis Hesychium laudat 

die Abweichungen der LXX vom hebräischen auetorem. Constantinopolis usque Antioehiam Lu- 

Original sich mit Hilfe der kritischen Zeichen dani Marlyris exemplaria probat. Mediae inter 

nicht darstellen ließen, den Text der LXX einfach has provineiae Palaeslinae (so nach der besseren 

nach dem des hebräischen Originals bzw. der Überlieferung) Codices legunt, quos ab Origene 

genaueren Übersetzungen geändert hatte. Daß ein elaboratos blusebius et Pamphilus vulgavcrunt; 

so umfangreiches Werk wie die Hexapla oder auch totusque orbis hac inter se trifaria varietate 

ihre verkürzte Ausgabe, die Tetrapla, die Ori- eompugnat. Neben der hexaplaxischen Rezension 

genes ebenfalls herausgab, der weiteren Verbrei- des Origenes werden hier noch die eines Hesych 

tung größte Schwierigkeiten bereitete, liegt auf 10 und Lucian mit ihren Geltungsbereichen genannt, 
der Hand. Trotzdem sehen wir aus den oben an- Wer Hesych war, ist unsicher; man pflegt ihn 

geführten Funden, daß die Hexapla als Ganzes mit dem Bischof Hesychius gleichzusetzen, der 

zum mindestens für gewisse Teile der Bibel hand- nach Eusebius hist. eccl. VIII 13 unter Maximin 

schriftlich überliefert wurde. Daneben ist schon im J. 312 n. Chr. den Märtyrertod erlitt. Da der 

in dem Schülerkreise des Origenes der Wunsch durch ihn revidierte Text in Ägypten verbreitet 

erwacht, die nach dem Hebräischen revidierte gewesen sein soll, versucht man mit Recht diesen 

LXX-Kolumne allem zur allgemeinen Geltung zu Typus aus den überlieferten Hss. durch Vergleich 

bringen. Dieser Aufgabe haben sich Eusebius und mit den ägyptischen Übersetzungen und den Zi- 

Pamphilus in Caesarea in Paiaestina in den ersten taten des Cyrill von Alexandria zu erweisen. Für 

Jahrzehnten des 4. Jhdts. n. Chr. unterzogen; sie 20 den Psalter bieten die B-artigen Texte und von 
haben die LXX-Kolumne mit den kritischen Zei- diesen besonders der unterägyptische Typus die 

chen und ausgewählten Lesarten aus den andern Rezension des Hesych, wie A. R a h 1 f s Septua- 

Kolumnen gesondert herausgegeben, eine Arbeit, ginta-Studien II (1907) 183ff. gezeigt hat. Daß 

die sie zum Teil im Gefängnis vollbracht haben, B (Vaticanus) Hesychtext enthalte, hatte schon 

wie uns eine Unterschrift des Sinaiticus zum Buche Grabe bemerkt und ist durch die Bestimmung 

Esther bezeugt. Dieser BOg. hexaplarische Text seiner Heimat in Ägypten (R a h 1 f b Alter und 

hatte zur Zeit des Hieronymus in Paiaestina Heimat der vaticanischen Bibelhandschrift, Gott, 

kirchliche Geltung. Heute ist unser Hauptzeuge Gel. Nachr. philol.-hist. Kl. 1899, 72—79) bestärkt 

für den hexaplarischen Text die im Codex Syro- worden. Da B anderseits engere Verwandtschaft 

Hexaplaris Ambrosianus C 313 inf. u. a. Hss. 30 mit dem vorhexaplarischen Texte zeigt, so ist 
überlieferte syrische Übersetzung, die der Bischof über die Rezension des Hesych bis jetzt nur soviel 

Paul von Telia (Mesopotamien) mit genauer Bei- zu sagen, daß er denselben vorhexaplarischen 

behaltung der kritischen Zeichen des Origenes Text wie Origenes zugrunde gelegt, im Gegensatz 

auf Grund einer griechischen Hs. in Alexandria zu diesem aber nur wenig an ihm geändert hat. 

gemacht hat, deren Text aus der Hexapla stammt. Irgend etwas weiteres über die Grundsätze seiner 

Daneben kommen eine Reihe griechischer Hss. in Rezension zu sagen, ist unmöglich. 

Betracht, deren wichtigste der Cod. Sarravianus Besser sind wir über die Rezension des L u - 

(G) ist. (Die in Klammern beigefügten Siglen cian unterrichtet. Lucian aus Samosata war in 

werden hier wie später überall nach A. R a h 1 f s späteren Jahren Presbyter in Antiochia und Be- 

Hss.-Vcrzeirhnis, Gott. Gel. Nachr. philol.-hist. 40 gründer einer berühmten Schule für Bibelexegese: 
Kl. 1904 Beiheft gegeben, vgl. daselbst § 4 der er starb im J. 312 n. Chr. als Märtyrer in Niko- 

allgemeinen Vorbemerkungen.) Zu beachten ist niedien. Er hat die Revision des LXX-Tcxtes 

stets, daß eine Hs., welche hexaplarische Rand- vielleicht im Verein mit Dorotheus, einem aus- 

noten hat, d. h. Varianten aus den andern grie- gezeichneten Kenner des Hebräischen, unternom- 

chischen Übersetzungen der Hexapla, keineswegs men. Der von ihm hergestellte Text fand über 

auch den hexaplarischen LXX-Text zu überliefern Konstantinopel im griechischen Osten allgemeine 

braucht. Auf Grund des vorliegenden Materiales Verbreitung und wurde zum Ribeltext der grie- 

hat nach Montfaucons Vorgang F. Field chischon Kirche. Die Lueian-Rezension der histo- 

eine Sammlung der in jenen Hs:., enthaltenen rischen und prophetischen Bücher bat in bestimm- 

Rcste der Hexapla veranstaltet und unter dem 50 ton der uns erhaltenen Hss. zuerst Ceriani 
Titel Orieenis Hexaplornm qune supersunt. 2 voll. (Rendiconti del Reale Istituto Lombardo Ser. II 

Oxonii 1875 veröffentlicht. Seine Angaben sind Vol. XIX [1886] 206ff.) nachgewiesen; von ihm 

jedoch nicht überall zuverlässig (s. Lütke- ist Fiel d (Origenis Hexaplornm quae supersunt 

mann-Rahlfs Hexaplarische Randnotcn zu I p. LXXXVIIff.) abhängig (vgl. Rahlfs Sep- 

Jesaias 1—16, Gott. Gel. Nachr., philol.-hist. Kl. tuaginta-Studien III 11911) 80 Anm. 1). Auf 

1915 Beih., S. 246f.). Würde man alle mit einem Grund der auch von ihm für lucianiseh erklärten 

Asteriskus gekennzeichneten Stellen aus dem Text Hss. 19. 44. 82. 93. 108. 118 gab dann Lagar d e 

der hexaplarischen Hss. ausscheiden, so könnte die Lueian-Rezension der Bücher Genesis-Esther 

man bis zu dem vorhexaplarischen Texte vor- heraus (Librorum Veteris Testamenti canonicorum 

dringen, welcher gegenüber der xoivij Ixboatz 60 pars prior graece Pauli de L a g a r d e studio et 

seiner Zeit aber noch die von Oriuenes vorgenom- sumptibus edita, Göttingen 1883). Einzelunter¬ 
menen Ausgleichungen mit dem hebräischen Ori- suchungen über den Lueiantext in bestimmten 

ginal enthielte, die er nicht besonders bezeichnet Gruppen von Büchern haben inzwischen das 

hatte. Außer Origenes haben noch zwei Kirchen- Urteil Lagardes wesentlich modifiziert. Es hat 

väter auf die Tcxtüberlieferung der LXX durch- sich vor allem herausgestellt, daß die von ihm auf- 
gieifenden Einfluß genommen. Wir erfahren dar- geführten Hss. nicht alle in allen historischen 

über durch Hieronymus, in der Praefatio in vor'. Büchern den Lueiantext vertreten. So enthalten 
Paral. (ed. Vallarsi) IX 1405f.: Alexandria et im Oktateuch nicht die Hss. 19. 108. 118 diesen 
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Typus, sondern eher (im Richterbuch sehr wahr¬ 
scheinlich) die Gruppe 54. 59. 75 dazu K und ZI 
(E. Hautseh Der Lukiantext des Oktateuch, 
Gött. Gel. Nachr., philol.-hist. Kl. 1909, 518— 
543, vgl. A. Rahlfs Kleine Mitteil. Gött. Gel. 
Nachr. 1915, 413—416). F’ür die Königsbücher 
kommt zu 19. 82. 93. 108 noch 127. 700 (für 
gewisse Abschnitte) und ZU hinzu (A. Rahlfs 
Septuaginta-Studien I [1904] und III [1911]). 
Für die Psalmen hat sich der Vnlgärtext als die 1 
lucianische Rezension herausgestellt (Rahlfs Sep¬ 
tuaginta-Studien II [1907] 169H., vgl. Große- 
Braukmann Der Psaltertext bei Theodoret, 
Gött. Gel. Nachr., philol.-hist. Kl. 1911, 336— 
365). In den prophetischen Büchern sind die Hbs. 
22. 36. 48. 51. 93. 144. 308, vielleicht auch noch 
96. 130. 231. 311 Zengen des Luciantextes (O. 
Procksch Studien zur Gesch. der Septuaginta, 
Die Propheten, Leipzig 1910; vgl. Rahlfs Gött. 
Gel. Anz. 1910, 694ff.). Auch in den apokryphi- 2 
sehen Büchern tritt die Lueian-Rezension deutlich 
hervor. Ihre Aussonderung ist hier noch eine zu 
lösende Aufgabe. Zweierlei dient zur Bestimmung 
von L-Hss. Einmal sind in der syro-hexaplaiischen 
Übersetzung an einigen Stellen Lesarten am 
Rande durch ein syrisches Lambda als Lncian zu¬ 
gehörig gekennzeichnet. Vor allem aber setzen 
uns die Zitate der antiochenischen Kirchenväter 
Theodor von .Mopsnestia, Theodoret nnd Ioannes 
Chrysostomns, bei denen wir alß Angehörigen der £ 
antiochenischen Schule den L-Text voraussetzen 
dürfen, in die Lage, diejenigen Hss.-Gruppen zu 
erkennen, welche diesen Text enthalten. Doch 
können diese Zitate dort, wo sie von den im all¬ 
gemeinen als lucianiseh erkannten Hss. abweichen, 
nicht zur Herstellung eines noch ursprünglichen 
L-Textes verwandt werden (Rahlfs Septuaginta- 
Studien I 43). Als besondere Kennzeichen der 
Rezension des Lucian haben sich Vollständigkeit 
der Ausdrucksweise, sprachliche Korrekturen in ‘ 
attizistischem Sinne und Korrekturen nach dem 
hebräischen Texte ergeben. Es entstehen jedoch 
Zweifel, ob die Lueian-Rezension eine einheitliche 
Größe darstellt, d. h. ob alle biblischen Bücher 
nach denselben Grundsätzen bearbeitet Bind 
(Rahlfs Septuaginta-Studien III [1911] 293H.). 
Als besondere Eigentümlichkeit mag erwähnt 
werden, daß im Lueiantext 1. Kö. 1—2,11 entgegen 
dem hebräischen Original und den übrigen LXX- 
Hss. noch zu Reg. II gezogen wird (Rahlfs 
Septuaginta-Studien III [1911] 186H.). Die Grund¬ 
lage des L-Textes sieht Rahlfs (a. a. O. 290) 
für die Königsbücher in einem alten vorhexapla¬ 
rischen Text, der mit B Aeth aufs engste ver¬ 
wandt ist. 

Im Laufe der Überlieferung sind, wie der 
heutige Zustand der großen Masse unserer Hss. 
zeigt, diese Rezensionen miteinander vermischt 
worden. Das Buch Daniel nebst Zusätzen ist uns 
in zweifacher Übersetzung erhalten. Die in den 
LXX-Hss. übliche Textform ist die Übersetzung 
des Theodotion, welche seit den Zeiten des Irenaens 
die ursprüngliche LXX-Übersetzung verdrängt 
hat. Diese ist uns nur im Cod. Chisianus (Rom, 
Privatbibi. Chigi) R. VII 45 (,88‘) überliefert, zu 
dessen Kontrolle die syro-hexaplarische Übersetzung 
und eine alte lateinische dienen können (Schürer 
III 4 456f.). Vgl. zu diesem ganzen Abschnitt: 
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Schürer III 4 429—432. Stählin 571—573. 

H. B. S w e t e Introduction 59—86. 

3. Übersetzungen der LXX. Mit der 
Ausbreitung des Christentums unter der nicht 
griechisch sprechenden Bevölkerung wurde der 
Anstoß zur Übersetzung der LXX in fremde 
Sprachen gegeben. So ist ßie (zum Teil nur in ge¬ 
wissen Abschnitten) ins Lateinische übertragen 
worden (,Itala‘), ferner ins Ägyptische (Koptische, 
den sahidischen, achmimischen und bohairischen 
Dialekt), ins Armenische, Georgische, Gotische und 
Slavische, auch ins Arabische und Syrische. Eine, 
kritische Bearbeitung dieser Tochterübersetznngen 
ist für die Rekonstruktion des LXX-Textes von 
besonderer Wichtigkeit, da sie zumeist in einer 
Zeit entstanden sind, welche vor unseren ältesten 
griechischen Textzeugen liegt. Vgl. A. Rahlfs. 
Bericht über das LXX-Unternehmen der Kgl. Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften zn Göttingen (1913) 

i 3f. H. B. S w e t e Introduction 87—121. Stäh¬ 
lin 574f.; Prot. Realencyklopädie III 3 IS. (Art. 
Bibelübersetzungen). 

4. Griechische Handschriften der 
LXX. Die LXX ist durch eine Unzahl von Hss. 
vertreten, doch enthalten diese nur in wenigen 
Fällen sämtliche biblischen Bücher, am meisten, 
ist natürlich der Psalter verbreitet. Eine nach 
dem heutigen Stande der Forschung vollständige 
übersieht über das vorhandene Material bietet 

)A. Rahlfs Verzeichnis der griech. Handschriften 
des Alt. Testam. (Gött. Gel. Nachr. philol.-hist. 
Kl. 1914, Beiheft). Über inschriftliche Zeugnisse 
von LXX-Texten verweist Rahlfs auf L. Jala- 
berts Artikel .Citations bibliqnes dans l’epigra- 
phie grecqne 1 in dem von F. C a b r o 1 und H. 
Leclercq herausgegebenen Dictionnaire d’archöo- 
logie chrötienne et de liturgie tome 3 col. 1731— 
1756 (fase. 29, Paris 1913). Die wichtigsten dieser 
Hss. sind: 1. DerVaticanns (B) in Rom, Bibi. Vat., 

1 Vat. gr. 1209 ans dem 4. Jhdt., der eine voll¬ 
ständige Bibel enthält. Eine photographische 
Wiedergabe findet sich in den Codices e Vaticanis 
selecti phototypice expressi IV (1904—1907), 
2. Der Alexandrinus (A) in London, Brit. Mus. 
1. D. V—VIII aus der Mitte des 5. Jhdts., eben¬ 
falls eine vollständige Bibel. Ihren Namen hat 
die Hs. daher, daß sie vorher der Patriarchal- 
Bibliothek von Alexandria angehört hatte. Sie ist 
herausgegeben in: Facsimile of the Codex Alexan- 
0 drinus. Old Testament, Vol. I—III, London 1881 
—1883 (mit einem Vorwort von E. M. Thomp¬ 
son). 3. Der Sinaiticus (S = s) in Petersburg,. 
K. öffentl. Bibi. 259 und Leipzig, Univ.-Bibl. 
Graec. 1 aus dem 4. Jhdt. Die Hs. besteht aus 
mehreren größeren Stücken und einer Anzahl klei¬ 
nerer Fragmente, deren größter Teil von C. T i - 
schendorf auf dem Sinai entdeckt worden ist. 
Eine Gesamtausgabe von Lake wird erwartet. 
Vgl. Sch ü rer III 4 432. Stählin 573f. H. B. 
;0 Swete Introduction 122—170. 

5. Ausgaben der LXX. Die vier älte¬ 
sten Ausgaben sind: 1. Die Compluten- 
sische Polyglotte des Kardinals Ximenes, 
6 Bände, in Complutensi (Alcalä in Spanien'i uni- 
versitate 1514—1517. 2. Die Aldi na: Ilavxa 
xd xai itioxyv xaXovgeva ßißi.la, &etas brjXabr) 
yQacprjg nalat&s xe xai via f. Sacrae Scripturae 
Veteris Novaeque omnia, Venedig 1518 (über die- 
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Herkunft ihres Textes vgl. D a h s e Ztschr. f. alt- Göttingen, der internationalen Assoziation der 

test. Wißs. XXIX [1909] 177ff.). 3. Die Six- Akademien vorgelegt zur Generalversammlung 

tina: Vetus Testamentum iuxta Septuaginta ex 1913 und die laufenden Berichte über die Tätig- 

auctoritate Sixti V Pont. Max. editum, Romae keit dieses Unternehmens seit 1908 in den Gott. 

1587. Sie enthält den im wesentlichen nach dem Gel. Nachr., Geschäftliche Mitteilungen 1909, 

Cod. B verbesserten Text der Aldina (R a h 1 f s Heft 1 und den folgenden Jahrgängen. 

Ztschr. f. alttestamentl. Wiss. XXXIII [1913] An besonderen Ansgaben .der apokryphischen 
30ff.). 4. Die Grabesche Ausgabe: Septua- Bücher sind hier zu verzeichnen: Libri apocryphi 

ginta Interpretum t. I—IV ed. Grabe, Oxonii Veteris Testamenti graece Rec. 0. F. F r i t s c h e, 

1707—1720, welche hauptsächlich auf dem Cod. 10 Leipzig 1871; in deutscher Übersetzung: E. 
Alexandrinus beruht. Die Sixtina ist dann für Kautzsch Die Apokryphen u. Pseudepigraphen 

folgende drei weitere Ausgaben zugrunde gelegt: des A. T., 2 Bde., 1900 (mit Einleitungen und 

1. Vetns Testamentum Graecum cum variis lec- kritischen sowie erklärenden Anmerkungen ver- 

tionibus edd. Holmes et Parsons, 5 Bds., sehicdener Gelehrter), in englischer Übersetzung: 

Oxonii 1798—1827, für die eine Fülle von Hss. The Apocrypha and Fseudepigrapha of the Old 

verglichen ist, und in der bis heute noch das reich- Testament in English with introductions and criti- 

haltigste Variantenmaterial auch aus Übersetzungen cal explanatory notes to the several books ed. in 

und Kirchenväterzitaten dargeboten wird. 2. Vetus conjunction with many scholars by R. H. C h a r - 

Testamentum Graece a Leand. van Ess quoad les, 2 voll. Oxford 1913. Der wichtigste Kom- 

textum accuratissime recensum,Lips. 1824, neueste 20 mentar zu den Apokryphen ist: O. F. Fritzsche 
(6. Aufl.) Ausgabe mit Prolegomena und Epilego- und K. L. W. Grimm Kurzgefaßtes exegetisches 

mena von E. Nestle 1887. Diese Ausgabe ist Handbuch zu den Apokryphen des A. T., Leipzig 

ein Abdruck der Sixtina. 3. Die Handausgabe von 1851—1860. Weitere Literatur ist verzeichnet bei 

C. Tischendorf: Vetus Testamentum Graece Schürer III 4 433f. Stählin 575f. H. B. 

juxta LXX interpretes, 2 Bde., Lips. 1850. Einige Swete Introduction 171—194. Uber Hss. und 

Unzialen sind darin verglichen, die 6. und 7. Auf- Ausgaben handelt ausführlich E. Nestle Art. 

läge enthält eine Kollation des Vaticanus, Sinaiti- Bibelübersetzungen, griechische in Prot. Realenc. 

cus und Alexandrinus von E. N e s 11 e. Die Hand- III 3ff. 

ausgabe von H. B. Swete The Old Testament 6. Umfang und Einteilung der 
in Greek according to the Septuaginta, 3 Bde., 30 LXX. Während der Kanon der heiligen Schriften 
Cambridge 1887—1894 (zuletzt I 4 1909. II 3 1907. der Juden in Palästina im Laufe des 2. Jhdts. 

III 3 1905) enthält einen Abdruck des Vaticanus n. Chr. einen bestimmten Abschluß fand, sind bei 

oder, wo dieser fehlt, des Alexandrinus oder einer den hellenistischen Juden die Grenzen noch längere 

anderen Hs. nebst Varianten aus den wichtigsten Zeit fließend gewesen, so daß noch eine Anzahl 

Hss. und erhebt nicht den Anspruch, auf kritischer von Schriften, die erst innerhalb des 2. vorchristl. 

Grundlage aufgebaut zu sein. Auch die neueste bis 1. nachchristl. Jhdts. verfaßt sind, darunter 

große Cambridger LXX-Ausgabe: The Old Testa- auch solche, die erst durch ihre Übersetzung aus 

ment in Greek etc. ed. by A. E. Brooke and dem Hebräischen ins Griechische Eingang ge- 

N. M« Lean Vol. I. The Octateuch, Part. I—IV funden hatten, in den Kanon aufgenommen wur- 

1906—1917 (soviel ist bisher erschienen) ist nur 40 den. Die Stellung der hellenistischen Juden den 
eine reichhaltige Materialsammlung auch aus bis- heiligen Schriften gegenüber war überhaupt eine 

her unbenutzten oder neu kollationierten Hss., wesentlich freiere. Man scheute sich nicht davor, 

Übersetzungen und Kirchenväterzitaten, ohne die kanonisierte Schriften umzuarbeiten — die kano- 

Absicht, einen kritisch gesicherten Text herzu- nischen blieben freilich daneben bestehen — oder 

stellen (vgl. Nestle Septuaginta-Studien V, durch Zusätze ausztigcstalten. Mit den noch nicht 

Maulbronner Progr. 1907 und Hautsch Gott. kanonisierten hebräischen Originalen verfuhr man 

Gel. Anz. 1909, 563ff.). Auf die Notwendigkeit noch freier. Schließlich fanden noch Stücke in 

einer kritischen Bearbeitung des Materiales, ins- den alexandrinischen Bibelkanon Eingang, die von 

besondere eine Rekonstruktion der alten Rezen- vornherein griechisch abgefaßt waren (Schürer 


sionen hat zuerst mit Nachdruck L a g a r d e hin¬ 
gewiesen (Ankündigung einer neuen Ausgabe der 
griechischen Übersetzung des A. T., Göttingen 
1882). Unter Leitung seines Schülers A. R a h 1 f s 
ist das Septuaginta-Unternehmen der Gesellschaft 
der Wissenschaften in Göttingen entstanden, wel¬ 
ches sich als letztes Ziel die Herstellung einer 
textkritischen Ausgabe der LXX auf Grund des 
sämtlichen erreichbaren Materiales einschließlich 
der Tochterübersetzungen, der liturgischen Bücher 
und der Kirchenväterzitate und textgeschichtlicher 
Untersuchungen gesteckt hat. Seine Veröffent- 
lichnngen erscheinen als .Mitteilungen des Septua¬ 
ginta-Unternehmens“ (= Sonderabdrücke aus den 
Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften 
in Göttingen). Davon liegen zur Zeit Bd. I (1909 
—1915), II (1914) und III, Heft 1 (1918) vor. 
Vgl. den Bericht über das Septuaginta-Unterneh¬ 
men der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 


III 4 442-444). 

Der hebräische Kanon wird durch drei Gruppen 
von Büchern gebildet: 1. Thora (Gesetz) = 
1.—5. Mos. 2. Nebiim (Propheten), eingeteilt in 
a) vordere Propheten: Josua, Richter, 1.—2. Sam., 
1.—2. Kö.; b) hintere Propheten: Jesaias, Jere¬ 
mias, Ezechiel, XII prophetae (diese und vorher 
1.—2. Sam. und 1.—2. Kö. werden als je ein 
Buch gezählt). 3. Ketubim (Hagiographa, heilige 
Schriften): Psalmen, Sprüche Salomos (Prover- 
bien), Hiob, Hohes Lied (Cant.), Ruth, Klage¬ 
lieder Jeremiä (Threnoi), Prediger Salomos (Eccle- 
siastes), Esther, Daniel, Esra-Nehemia (als ein 
Buch), 2 Bücher der Chronik (als ein Buch), im 
ganzen 24 Bücher (vgl. IV. Esra 14, 44). Dies ist 
die in den hebräischen Ausgaben übliche Reihen¬ 
folge (vgl. C o r n i 11 Einleitung in das A. T. 
[1905] 292). Die erste Gruppe ist in der LXX 
unverändert beibehalten worden. In weiterem ist 


jedoch die Zusammenstellung der Bücher, welche 
im Hebräischen der allmählichen Kanonisierung 
folgt, völlig zugunsten einer Anordnung nach dem 
literarischen Charakter der Bücher als Geschichts¬ 
bücher, poetische und prophetische Bücher aufge¬ 
hoben. Dabei sind auch diejenigen Bücher, welche 
über den hebräischen Kanon hinaus aufgenommen 
waren, an entsprechender Stelle eingereiht. Im 
Vaticanus (B) ist die Reihenfolge der biblischen 
Bücher folgende: Teveoig, “Elgodog, Aevinxov, 
Agi&fioi, Aevregwo/uov, Irjaovs, Koizal, Pov&, 
BamXitä>v a' — d’, llaoaXeuio/zevwv a'ß', TSaögag 
a'ß', WaXuai, IlaQoifiiai, ExxXrjOiaazr'jg, AiOfUt, 
1 wß, Zoqpia 2aX(öfi(övog, Zotpia Zeigax, ’Ea&r/g, 
lovdei&, To>ßcit, Üarjs, Aumg, Mcixalag, ’la> ijj, 
'Oßdeiov, laiväg, Naov/J-, ’Außaxovu, Zotpoviag, 
‘Ayyalog, Zayagiag, MaXaxtag, ’Saaiag, Isgeuiag, 
Bagovy, &Qijvoi, ’EmnzoXrj legcuiov, leßtxtrjX, 
AavirjX. Der Vaticanus folgt in dieser Anordnung 
und dem Umfang des Kanons dem Bibelkanon des 
Athanasius (39. Festbrief); es fehlen darin die 
Makkabäerbücher, die in A zwischen *Eodgag ß 
und WaXpol stehen, ferner hat B Esther zwischen 
Sirach und Judith, während S Esther nach Esdras 
ß und A Esther, Tobit, Judith, Esdras a'ß' hinter 
Daniel haben (R a h 1 f s Alter und Heimat der 
vatikanischen Bibelhandschrift, Gott Gel. Nachr. 
1899, 72ff.). Im übrigen weichen die Hss. und 
Kanonverzeichnisse von diesem Schema nur in ge¬ 
ringen Einzelheiten ab. Bemerkenswerte Abwei¬ 
chungen vom Hebräischen sind folgende. Die vor¬ 
dem Propheten sind zwar in ihrer Anordnung be¬ 
lassen, doch ist Ruth hinter dem Richterbuche 
eingefügt und die beiden Samuelis- und Königs¬ 
bücher sind als Reg. I—IV zusammengefaßt. Die 
hinteren Propheten sind in der Regel so angeord¬ 
net, daß die XII proph. den IV großen vorauf¬ 
gehen, zu denen auch Daniel gerechnet wird. Die 
Klagelieder Jeremiä werden gleich zu Jeremias 
gestellt. Die Reihenfolge der ersten der XII proph. 
ist: Hosea, Amos, Micha, Joel, Obadja, Jona statt 
Hosea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha. Die 
Chronik ist nach Reg. I—IV eingereiht und mit 
einem andern Titel, der ihr Verhältnis zn den 
Königsbüchern bezeichnen will, versehen. Auch die 
Buchtitel, welche nach hebräischer Praxis durch 
die Anfangsworte des Textes gebildet wurden, 
sind durch Benennungen ersetzt, welche den Inhalt 
des Buches angeben (z. B. yeveoig). Über “Eadgag 
a’ß’ vgl. den nächsten Abschnitt. Zum Ganzen 
vgl. H. B. Swete Introduction 197—264. Stäh- 
1 i n 551 f. 

Ein schwieriges Problem, das nur auf dem 
Wege der Einzeluntersuchung zu lösen ist, bildet 
für die kanonischen Bücher des Alten Testaments 
das Verhältnis zwischen dem im 2. Jhdt. n. Chr. 
festgelegten masoretischen Texte (M) und der LXX 
(G). Letztere ist für die Textkritik des hebräischen 
Alten Testaments natürlich von größter Wichtig¬ 
keit, da ihre Vorlagen noch eine Vorstufe zum 
Textus receptus darstellen. Die Abweichungen 
zwischen G und M bestehen, wie schon aus der 
Arbeit des Origenes hervorgeht, abgesehen von 
der Textgestaltung im einzelnen, in vielen Um¬ 
stellungen, Auslassungen und Erweiterungen. 
Eine knappe Zusammenstellung des Wichtigsten 
gibt H. B. Swete Introduction 231 ff. Daraus 
mag hier folgendes hervorgehoben werden. Nach 


den 150 kanonischen Psalmen enthalten die Hss. 
der LXX noch einen 151. Psalm betitelt: ovzog 
6 ipaXjuog iöt'r/naqog elg Aaveid xai e£w&zv zov 
dijiihwC, Sri hiovoudxjiOtv r<j5 I'üXidö. Dieser 
auf andern Bibelworten aufgebaute Psalm ist 
offenbar erst nach Abschluß der Psalmenüber¬ 
setzung hinzugefügt worden. Ferner stehen in den 
griechischen Hss. in der Regel hinter den Psalmen 
noch die sog. Oden (<A6ai), die bei Swete III 3 
811—834 nach dem Alexandrinus, in dem 14 Oden 
gezählt werden, abgedruckt sind. Im Mittelalter 
zählte man 9 Oden (R a h 1 f s Hss.-Verzeichnis 
VII). Sie bestehen aus einzelnen Gebeten, welche 
alttestamentlichen Büchern entnommen sind. Be¬ 
sonders zahlreich sind die Zusätze in den Prover- 
bien. Das Buch Hiob ist bedeutend verkürzt und 
nach klassischen Mustern überarbeitet (Swete 
a. a. O. 256). Die andern noch größeren Einlagen 
in kanonische Bücher sind im folgenden besonders 
zu behandeln, wo alle die Teile der LXX eine ein¬ 
gehende Besprechung zu erfahren haben, die über 
den hebräischen Kanon hinausgehen. 

7. T)as Sondergut der LXX gegen¬ 
über dem kanonischen Alten Testa¬ 
ment. 

I. Ergänzungen kanonischer Bü¬ 
cher. a) E s r a. Die Bücher Esra und Nehemia 
bilden im hebräischen Kanon ein Buch. Auch 
ihre griechische Übersetzung in der LXX bildet 
e i n Buch, welches den Titel "Eabgag ß’ trägt. 
Erst Hieronymus trennte in der Vulgata die beiden 
Schriften und bezeichnete Nehemia als Esra II. 
Außer diesem Buche des hebräischen Kanons ent¬ 
hält die LXX aber noch ein als "EoSgag a' be- 
zeichnetes, das von Hieronymus Esra III benannt 
wurde. Dieses stellt eine freie griechische Be¬ 
arbeitung der Bücher Esra und Nehemia dar. 
Der Bearbeiter hat c. 4, 7—24 des kanonischen Esra 
gleich hinter c. 1 des kanonischen Esra gestellt, 
ferner in c. 3—5, 6 eine Erzählung aus unbe¬ 
kannter Quelle eingeschaltet, endlich dem ganzen 
Abschnitt Chron. II 35—36 vorausgeschickt und 
am Schluß von Esra (10, 44) nur noch Nehemia 
7, 73—8, 13 hinzugefügt, doch erscheint der ab¬ 
rupte Schluß unbeabsichtigt. Der Verfasser ver¬ 
folgte in seiner Kompilation offenbar das Ziel, 
,eine Geschichte des Tempels von der letzten Epoche 
des legalen Kultus an bis zur Wiederaufbauung 
desselben und zur Wiedereinrichtung des vorge¬ 
schriebenen Gottesdienstes darinnen aus älteren 
Werken zusammenzusetzen 1 (Berthold Einlei¬ 
tung III 1011. Schürer III 4 446). Die Schwie¬ 
rigkeiten, welche der kanonische Esra den Er- 
klärern bereitet, sind durch die Umstellungen, 
welche der Verfasser vorgenommen hat, keineswegs 
behoben, eher noch vergrößert. Gegen die An¬ 
nahme von Howorth u. a., daß Eadgag a' der 
ursprüngliche LXX-Text sei und gegenüber dem 
kanonischen Esra eine ältere und bessere Form 
dieses Buches vertrete, und daß die griechische 
Übersetzung des kanonischen Esra in der LXX von 
Theodotion herstamme, ist von Schürer (III 4 
444ff.) geltend gemacht worden, daß Eadgag a’ 
wohl zuweilen bessere Lesarten als der kanonische 
hebräisch-aramäische Text biete, auch älter -sei 
als die griechische Übersetzung dieses Buches in 
der LXX, jedoch in der Komposition des Ganzen 
nicht den Vorzug verdiene. Für Josephus (ant. 
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XI 1—5) ist der apokryphe *Eodgas a' die Vor¬ 
lage. Die ganze Frage des gegenseitigen Verhält¬ 
nisses ist aueh durch neuere Untersuchungen noch 
nicht geklärt, ebenso wie die Komposition des 
kanonischen Esra. Von besonderem Interesse ist 
das in w EoSgag a' c. 3—5, 6 eingeschaltete Stück: 
der Wettstreit der drei Pagen. Die drei Pagen 
des Darius machen unter sich aus, jeder solle 
einen Spruch darüber dichten, was das Mächtigste 

K-,* «. . t— v ir... •.. _.H._1_1 4 


sei (Gunkel Esther. Religionsgeschichtliche 
Volksbücher 1916). H. Willrich (Judaica 
[1900] lff. und Herrn. XXXIX [1904]) sieht da¬ 
gegen in der griechischen Hofgeschichte nur eine 
Verkleidung für Vorgänge, die sich tatsächlich 
im Ptolemäerreiche abgespielt haben (vgl. die Be¬ 
merkungen zum III. Makkabäerbuche). Der Inhalt 
des Buches ist in Kürze folgender. Esther, die 
Pflegetochter des Mardochai, eine Jüdin, wird die 


einen Spruen aaruper aicnren, was uas mkuujmc —-. , • ... , 

in der Welt sei. Der König solle nachher ent- 10 Gemahlin des Ahasveros (Xerxes) und rettet als 
111 uei »exu SCI. V 6 , , • „ ..„,1 a;» t„,l Q n rlpr bereits von diesem auf 


scheiden, wessen Worte am weisesten seien, und 
diesen besonders belohnen. Jeder legt seinen 
Spruch versiegelt nnter das Kopfkissen des Königs. 
Der erste schrieb, der Wein sei am mächtigsten, 
der zweite der König und der dritte: ,Die Weiber 
sind am mächtigsten, aber über alles siegt die 
Wahrheit.* Vom König aufgefordert, erklären sie 
vor einer glänzenden Versammlung ihre Sprüche. 
Der Verfasser des letzten Spruches trägt den Preis 
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solche die Juden vor der bereits von diesem auf 
Anstiften seines ersten Ministers Haman be¬ 
schlossenen Austilgung. Mardochai gelangt, nach¬ 
dem sich der König wieder einer ihm früher von 
diesem erwiesenen Wohltat erinnert hat, zu Ehren 
und siegt über den gegen ihn intrignierenden 
Haman, dessen Stelle er nach der Hinrichtung 
jenes erhält. Die Juden erhalten die Erlaubnis, 
sich an ihren Feinden zu rächen. Dieser Tag der 


Uer veriasser aes reizieu oiiiuciic» uogi. neu j-xoio ““ —, , :-; n ■ ü *. 

davon und darf sich eine Gunst ausbitten. Es ist 20 Rache wurde fortan als Pwim-Fest gefeiert. 
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Serubabel, der nun den König bittet, ihm die 
Rückführung der Israeliten zu gestatten. Diese 
Erzählung erweist sieh (wie L a q u e u r Herrn. 
XLVI [1911] 168, 1 gezeigt hat) in der vorliegen- 
Form als die Umarbeitung einer älteren, die in 
ihrer ursprünglichsten Fassung die Steigerung: 
Weib — Wein — König enthalten haben muß. 
Zweck dieser Überarbeitung war, das Lob der 
göttlichen Weisheit und damit die Überlegenheit 


lia^iiu Tiuauv _ -- -o , 

Zum kanonischen Buche Esther finden sich in 
der LXX folgende Zusätze: 1. Vor Kap. 1: der 
Traum des Mardochai und unmittelbar anschlie¬ 
ßend: die Entdeckung der Verschwörung gegen 
den König (hier ,Artaxerxes‘) durch Mardochai 
und Hamans Haß auf ihn und sein Volk (S w e t e 
A 1—7). Die letztere Erzählung ist aus dem 
kanonischen Estherbuche 2, 21ff. entnommen und 
der veränderten Stellung entsprechend umgestaltet. 

n rr • 1. .. O in _I 1 A J_Lnnnninnkon ToyfftO* 


göttlichen Weisheit una aamit aie uueriegeimcxi UCA „~—y?/ ; r r • 

des Besitzers dieser Weisheit, die Juden, zu prei- 30 2. Zwischen 3, 13 und 14 des kanonischen Textes. 
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sen, die selbst der Perserkönig anerkennen muß. 
Es handelt sich also um eine wahrscheinlich ur¬ 
sprünglich orientalische Geschichte, die hier in 
griechischem Gewände erscheint, aber bereits im 
Sinne jüdischer Tendenzromane, wie wir sie noch 
weiter nnten zu verzeichnen haben werden, über¬ 
arbeitet und zunächst hebräisch (oder aramäisch) 
verbreitet. Über die Hss. und Ausgaben s. S c h ü - 
rer III 1 448. Stählin 552—553. An alten 


Erlaß des Königs an die Satrapen über die Aus¬ 
rottung der Juden (S w e t e B 1—7). Dieser Ab¬ 
schnitt enthält die Ausführung des in 3, 14 er¬ 
wähnten Ediktes nach der in hellenistischer Ge¬ 
schichtschreibung üblichen Art, Urkunden in die 
Erzählung einznflechten. Zu vergleichen sind die 
in Makkabäer I und dem Aristeas-Brief enthaltenen 
amtlichen Schriftstücke. 3. Hinter 4, 17: Gebet 
des Mardochai um Errettung seines Volkes 


rar Ml* 4-4-K iS t a fl 1 1 n ööZ —DOü. All uro niaiuucuwi —-o . . ,, 

Übersetzungen kommen eine in zwei Rezensionen 40 (Sw et tiC 1-11). Es; enthält d.«* Ausges ung 


vorliegende lateinische, eine syrische und eine 
äthiopische, in Betracht. Das sog. 4. Buch Esra 
ist eine jüdische Apokalypse, die nicht in die 
LXX aufgenommen worden ist. Ihr Original war 
hebräisch (aramäisch), die griechische Über¬ 
setzung ist nicht erhalten, sondern nur Tochter¬ 
übersetzungen (Schürer in 1 315ff. Stählin 
581ff.). 

b) Zusätze zu Esther. Daß kanonische 


der in 4, 16 ausgesprochenen Bitte der Esther, 
daß Mardochai mit den Juden in Susa ein Fasten 
veranstalten solle. Daran schließt sich unmittel¬ 
bar an: 4. Gebet der Esther (Swete C 12—30). 
5. In Fortsetzung des vorhergehenden Zusatzes: 
Esthers Audienz beim König (Swete D 1—16), 
eine volkstümliche orientalische Erzählung, deren 
sich griechische Erzählerkunst bemächtigt hat 
(W e n d 1 a n d Hellenistisch-römische Kultur 2 


bl nusatze zu usiaer. .uas umubu» v" c - ----- 

Buch Esther verfolgt, abgesehen von der Erklä-50 [1912] 196). 6. Hinter 8, 12 als Ausführung z 
; „ . T7 _x._ j™ o in» . ir-loR iCnnurs an die Ratranen. daß sie 


rung und Empfehlung des Purim-Festes, den 
Zweck, die Überlegenheit des Judentums gegen¬ 
über andern Völkern der Welt zu zeigen. Es ge¬ 
hört also hinsichtlich seiner Absicht mit Daniel, 
Judith, Makkabäer III und dem Aristeas-Brief zu¬ 
sammen in die Reihe der jüdischen Propaganda¬ 
schriften. Seiner äußern Form nach ist es ein 
Roman, der aber geschichtlich gegebene Verhält¬ 
nisse znr Voraussetzung hat. Motive sagen- und 


8, 10ff.: Erlaß des Königs an die Satrapen, daß sie 
die Juden im Kampf gegen ihre Feinde unter¬ 
stützen sollen (Swete E 1—24). 7. Am Schluß 
des Buches: Die Deutung des Traumes des Mardo¬ 
chai (Swete F 1—11). Es hat fast den An¬ 
schein, als ob der Verfasser der Zusätze die Ab¬ 
sicht gehabt habe, dem Buche eine tiefere religiöse 
Weihe zu geben, denn in ihnen allein finden sich 
religiöse Gedanken, die man im kanonischen Est- 


nisse znr Voraussetzung nat. motive sagen- uuu T) ttr ' ' 

märchenhafter Natur, vielleicht auch eine be -60 her vermißt. Ob die Zusatze aus einer hebräischen 
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stimmte persische Hofgeschichte sind darin ver¬ 
arbeitet, es enthält Volkssage in gelehrter Be¬ 
arbeitung. Tödlicher Haß gegen die Judenfeinde, 
Freude an der Rache an den Gegnern bezeichnen 
den Geist, der im Buche waltet. Da der \ erfasser 
große Vertrautheit mit den Örtlichkeiten und Ver¬ 
hältnissen in Susa zeigt, glaubt Gunkel, daß 
das Buch etwa im 4. Jhdt. im Osten entstanden 


Vorlage stammen oder nicht, ist für die meisten 
noch unentschieden. Eine Unterschrift, die in 
einer Reihe von Hss. überliefert ist, nennt als 
Verfasser der griechischen Übersetzung einen Lysi- 
machos, den Sohn des Ptolemaios aus Jerusalem. 
Einen letzten Zeitpunkt für die Abfassung ge¬ 
winnen wir aus der ebenfalls dort gemachten An¬ 
gabe, daß das Buch im 4. Jahre der Regierung 
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des Königs Ptolemaios und der Kleopatra durch 
Dositheos und dessen Sohn Ptolemaios nach Ägyp¬ 
ten gebracht sei. Man schwankt zwischen der 
Regierung des Ptolemaios VIII. Lathyros Soter II. 
(114 v. Chr., so Nöldeke Alttestamentliche 
Literatur 88) und der des Ptolemaios XIV. (48/47 
v. Chr., so Willrich Judaica [1900] 4). — 
Jacob (Das Buch Esther bei den LXX, Ztschr. 

F. alttest. Wiss. X [1890] *274ff.) bezweifelt die 
Glaubwürdigkeit der ganzen Unterschrift und ver-1 
mutet auf Grund des Sprachcharakters und der 
Vertrautheit des Übersetzers mit ägyptischen Ein¬ 
richtungen, daß die griechische Übersetzung in 
Ägypten, und zwar vor dem Jahre 30 v. Chr. ent¬ 
standen sei. Die Unterschrift kann jedoch nicht 
als Zeugnis dafür betrachtet werden, daß der grie¬ 
chische Übersetzer auch gleichzeitig der Verfasser 
der eingeschobenen Stücke ist, diese können viel¬ 
mehr erst einige Zeit später hinzugefügt sein. 
Doch hat Josephus (ant. XI, 6) zweifellos schon <, 
den griechischen LXX Text mit den Zusätzen ge¬ 
kannt und benutzt. — Der griechische Text liegt 
in zwei Rezensionen vor, deren eine durch den 
Vaticanus, Alexandrinus und Sinaiticus vertreten 
wird, während die andere in 19, 93a und 108a 
vorliegende von L a g a r d e mit Recht als die Be¬ 
arbeitung Lucians erkannt und herausgegeben ist. 
An alten Übersetzungen sind eine lateinische und 
eine syrische zu nennen. Vgl. Schürer III 4 
450ff. Stähl in 554. 

c) Znsätzezu Daniel. 

1. Das Gebet des Asarja und der 
Lobgesang der drei Jünglinge im 
glühenden Ofen ist hinter Daniel 3, 23 (bis 
3, 90) eingeschoben. Im 3. Kapitel wird erzählt, 
wie die drei Gefährten des Daniel auf Befehl 
Nebukadnezars in einen glühenden Ofen geworfen 
wurden, weil sie seinen Gott und dessen goldenes 
Bild nicht hatten anbeten wollen, aber durch die 
Einwirkung eines Engels unversehrt blieben. In 
diesen Zusammenhang ist nach v. 23 (dem Hin¬ 
einwerfen in den Ofen), durch eine kurze Einfüh¬ 
rung (v. 24) verbnnden, zunächst das Gebet des 
Asarja, des einen der drei Gemarterten (bis v. 45), 
und nach einem kurzen Verbindungsstück (v. 
46—51, diese Verse gehörten vielleicht zum ur¬ 
sprünglichen Daniel und wnrden bei der Säube¬ 
rung mit dem apokryphen Stoffe herausgerissen, 
s. Kautzsch Apokryphen I 175f.), welches ihre 
wunderbare Erhaltung schildert, der Lobgesang 
der drei Jünglinge (v. 52—90) eingeschaltet. 
Gehet und Lebgesang sind nicht der besonderen 
Situation entsprechend komponiert, sondern müssen 
ursprünglich selbständig existiert haben. Für den 
Lofcgesang ist durch v. 88 a eine Beziehung zur 
Daniclerzählung liergestellt (Kautzsch a. a. 

O. I 174). Ben net (bei Charles Apocrypha 
I 629) Hält die Gebete für ursprünglich hebräisch 
und schon in den hebräisch-aramäischen Daniel 
eingefügt. Das Gebet Asarjas sei etwa im Anfang 
der Makkabäerzeit (168—170 v. Chr.) entstanden 
und der Lobgesang in der Zeit nach der glück¬ 
lichen Erhebung der Makkabäer. Eiir die lite¬ 
rarische Würdigung dieser Stücke ist es nötig, sie 
losgelöst von ihrer ietzigen Stellung mit anderen 
derselben Gattung zusammenzustellen. 

2. DieGeschichte von derSusanna. 
Susanna, die schöne Frau des Jnjakim, wird von 
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zwei jüdischen Ältesten im Bade überrascht und 
von ihnen, da sie die Zudringlichen abwehrt, ver¬ 
leumderischerweise vor Gericht beschuldigt, mit 
einem Jüngling Ehebruch getrieben zn haben. Als 
sie schon kraft des Zeugnisses der Ältesten zum 
Tode verurteilt ist, veranlaßt Daniel, von Gottes 
Geist dazu getrieben, eine erneute Untersuchung, 
in der er durch ein geschickt angelegtes Kreuz¬ 
verhör die Verleumder entlarvt, die nunmehr mit 
idem Tode bestraft werden. Die ganze Erzählung 
erweckt den Eindruck, als ob es sich um die Um¬ 
gestaltung einer volkstümlichen orientalischen Ge¬ 
schichte zu einer religiös-erbaalichen handele, in 
der die Weisheit und Einsicht Daniels, die ihm 
von Gott geschenkt ist, gefeiert werden soll. Sie 
steht auf gleicher Stufe mit dem Wettstreit der 
drei Pagen im "Eo&gag a (vgl. Wendland 
Hellenist-römische Kultur 2 196). Eine genaue 
Analyse vermöchte meines Erachtens auch hier 
i zum richtigen literarischen Verständnis zn führen: 
Kay (bei Charles Apocrypha I 638) ist der An¬ 
sicht, daß die Susannageschichte das Produkt einer 
Kontroverse zwischen Pharisäern und Sadduzäern 
in den späteren Jahren des Alexander Iannaexs 
(ca. 95—80 v. Chr.) sei, in der Absicht verfaßt, 
die Notwendigkeit eines Kreuzverhörs zu zeigen 
und das Ius talionis für falsche Zeugen zu ver- 
fechten. Erst eine spätere Rezension habe sie mit 
Daniel in Verbindung gebracht. Sie wird auÄ 
mit Habakuk in Beziehung gesetzt. Schon von 
Iulius Africanus und Poiphyrius ist für die Be¬ 
hauptung. daß die Geschichte ein griechisches 
Original sei, auf die Wortspiele ogivoj — o/i'ftw 
(v. 54/55) und xglvos ■— nglsiv (v. 58/59) ver¬ 
wiesen. Kay (a. a. O. 641 ff.) glaubt trotzdem an 
ein hebräisches Original, das den LXX und dem 
Theodotion bei seiner Revision in verschiedener 
Fassung Vorgelegen habe. In der Tat würde die 
Arbeit des Theodotion an diesem Buche sonst 
schwer verständlich sein. Wir haben jedenfalls, 
mag nun ein hebräisches Original vorhergehen 
oder nicht, diese Geschichte zu der Gruppe von 
orientalischen Erzählungen zn rechnen, die grie¬ 
chische Art der Erzählungskunst der Weltliteratur 
in einem neuen Gewände hinterlassen hat. 

3. Die Geschichte vom Bel und 
Drachen, zwei Stücke, in denen die Nichtig¬ 
keit des Götzendienstes in drastischer Weise dar- 
gestellt wird. Auch für diese beiden Erzählungen 
nimmt Davies (bei Charles ApocryphaI 655f.) 
ein hebräisches Original an, nach dem Theodotion 
seine Revision vorgenommen habe, während 
Schürer u. a. (Schürer III 4 453) sie für 
ursprünglich griechisch abgefaßt ansieht. Das 
Urteil von Davies stützt sich wesentlich auf die 
Semitismen der Sprache. Die beiden letztgenann¬ 
ten Zusätze (2 und 3) stellen keine Einschübe in 
das Buch Daniel dar, sondern stehen nnr insofern 
mit ihm in Verbindung, als Daniel in ihnen eine 
wichtige Rolle spielt. 

Wie im ganzen Buch Daniel, so hat auch 
für diese Zusätze die Übersetzung des Theodo¬ 
tion die ursprüngliche LXX-Übersetzung ver¬ 
drängt. die uns nur in einer Hs. überliefert ist 
(s. o.). In der ersteren steht die Susanna-Geschichte 
am Anfang und die vom Bel und Drachen am 
Schlüsse des Buches, während in der letzteren 
beide Stücke am Schluß enthalten sind; auch in 
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der lateinischen Bibel bilden sie c. 13-14 des faßt sein Will, ist längst erkannt. Trotzdem ist 
Daniel-Buches, doch hat Hieronymus nach Theo- nicht völlige Sicherheit über die Periode der judi- 
dotion übersetzt. Die Übersetzung des Theodotion sehen Geschichte, auf deren Boden die einzelnen 
weicht in den unter nr. 2/3 aufgeführten Zusätzen Teile erwachsen sind, erzielt. Aus der Abhängig- 
von der Textform der LXX so erheblich ab, daß keit vom Buche Daniel (Bar. 1, la—18 = Da • 

man annehmen muß, daß schon ihre Vorlagen ab- 9, 1 — 10 . Bar. 1, 11—12 — Dan. 5, 2ff. [Zu 

weichend gewesen sind (Kautzsch Apokryphen sammenstellung von Nebukadnezar und Belsazar]) 

I 172f vgl. Charles Apocrypha I 6413.)- geht hervor, daß sie frühestens m der Makkabaer 

Zum Ganzen vgl. Schürer IID 452-458. zeit entstanden seiin können H iti si|? und 

S t ä h 1 i n 554 f lOKneucker (Ztschr. f. wiss. Theol. 1860, 262— 

dl Das Gebet lilanasses. Dieses Stück 273 und 1880, 309—323) und nach ihnen S c h ü - 

ist zur Ergänzung von Chron. II 33, 12-13 ver- r e r (HD 462f.), ebenso auch W h , t e h o u s e 

faßt und enthält ein Sündenbekenntnis des in die (bei CharleB Apocrypha I o74H.) beziehen die m 
babylonische Gefangenschaft abgeführten Königs den Schriften geschilderte Lage des jüdischen 
Manasse. Der in Chron. II 33, 18 gegebene Hin- Volkes auf die Zeit nach der Zers orung Jerusa- 
weis darauf, daß das Gebet Manasses in der Ge- lems durch Titus Vespasian— Titus — Nebukad- 
scliichte der Könige Israels und in der Chronik nezar — Belsazar), so daß die einzelnen Teile 
des Hosai stehe, mochte zu dieser Ergänzung mehr oder minder spat nach dem J. 70 n. Ehr. 
geradezu herausfordern (Schürer HD 458). In verfaßt wären. Auf fese spate Zeit fuhrt auch 
den LXX-Hss. ist das Gebet nnter den sog. Oden 20 die Beobachtung, daß der benutzte Daniel-Text der 
Salomos (s. o.) überliefert. Unsere gesamte Text- des Theodotion ist. Gegen diese Annahme is 

Überlieferung beruht wahrscheinlich auf dem von T hack er ay (The Greek. Translators o 

Zitate dieses Gebetes in der ältesten Form der Jeremiah, Journal of Theol. Stud. IV 11902/dJ 

Constitutiones apostolicae II 22, wie sie in der 261 266 und E. Nestle ( k ep uagm 

syrischen Übersetzung der Didascalia erhalten ist IV, Maulbronner Progr. 1903, 1 1 ff.) geltend g - 
(s. S t ä h 1 i n 555 nnd die dort verzeichnete Lite- macht worden, daß sich aus sprachlichen Erschei- 
ratur). Das Gebet gehört zur literarischen Gat- nungen nachweisen laßt, daß der Verfasser de. 
tung der Bußpsalmen. Entgegen der jetzt herr- LXX-Textes des Jeremias mit dem Übersetzer es 
sehenden Annahme, daß es ein griechisches Origi- Buches Baruch identisch sei, mithin die Ab ^ ss "^ 
ginal sei, hält es E. Norden (Agnostos Theos 30 des oder der Originale bedeutend früher anzusetzen 
[19131 205) für Übersetzung aus dem Hebräischen. wäre. Die Beziehung von Baruch 5 zu Bs.-bal. Al, 
B o u s s e t (Religion des Judentums im neutesta- die ebenfalls etwas für die Datierung besagen 
mentl. Zeitalter 33, 2) setzt das Gebet um 70 könnte, wird hinsichtlich der Priorität nicht ein- 
n Chr an heitlich beurteilt. Das Buch Baruch ist meist mit 

II Selbständige Schriften. a) D a s Jeremias zusammengesteUt, so m den Unzialen 
Buch Baruch. Diese Schrift gehört zurpseud- A und B. Uber alte Übersetzungen sowie zum 
epigraphischen Literatur paränetischen Inhaltes; Ganzen v ^- Cb ^ rl .t_ E ApoCT.vpha ' 

sie nimmt die Autorität des Baruch. des treuen Schürer IID 460-467^ S t a h 1 1 n 555f 

Gefährten des Jeremias, für sich in Anspruch. Sie b) Der Brief des Jereraias. Unte 

zerfällt in drei Teile: Le. 1, 1—3, 8 enthält nach 40 Fiktion eines Briefes des Jeremias an die von 
einer Überschrift (1, 1—2) und einführenden Er- Nebukadnezar nach Babylon weggefuhrten Israc- 

zählung (1 3—14) die darin angekündigte von liten legt der Verfasser die Nichtigkeit der heid 

Baruch vor Jechonja und den Exulanten des J. 597 nischen Götzenbilder dai, um die Gefangenen da¬ 
in Babylonien verlesene Schrift, das ist ein in vor zu bewahren, diesen nachzulaufen. Die bchrilt 

Prosa abgefaßtes Bekenntnis der Schuld der Vor- ist eine prophetische Mahnrede in Form eines 

bannten und die Bitte um die Gnade Gottes, wo- Briefes. Diese Form ist jedoch nicht durch An¬ 
bei sie besonders ihre Auflehnung gegen den König lehnung an literarische Formen der Griechen, son- 

von Bahvlon als Sünde wider Gott anerkennen. dern durch Jer. 29 (Sendschreiben des Jeremia l 

o r 3 p —4 4 gehört einer ganz anderen lite- veranlaßt (W. Naumann Untersuchungen über 

tarisehen Gattung, nämlich der Weisheitsliteratur, 50 den apokryphen Jeremiasbrief• Beihefte zur Ztschr. 
an und enthält in poetischer Form die Aufforde- f. alttest. Wiss. XXV [1913] 48). Der heidnische 

run<' zur Umkehr und zum Ergreifen der gött- Götzendienst, den der \erfasser schildert, tragt 

liehen Weisheit, die man verlassen habe. 3. c. 4, 5 deutlich die Züge babylonischen Götzendienstes. 

-5. 9 enthält in der Form eines Psalmes Trost den der Verfasser aus eigener Erfahrung zu kennen 

und Verheißung für das um seiner Sünden willen scheint (Naumann a. a. O. -ff.: 'gl- e "' l 

schwor geprüfte Volk. Zwischen dem ersten und Charles Apocr. I 596ff.l. Seine Polemik ist auch 

den beiden folgenden Teilen besteht nur insofern nicht von dem jüdisch-christlichen lypus der Apo- 

ein Zusammenhang, als beide die gleiche Lage der legetik abhängig (Naumann a. a. U. 81 gegen 

Israeliten voraussetzen. Es ist deshalb anzunell- Geffeken Zwei griechische Apologeten 190. 

men. daß die verschiedenen Teile nicht von dem- 60 S. XXIII). Er ist daher nicht ein alexandrin.scher 
seihen Verfasser herrühren. Für den ersten Ah- Jude, sondern stammt aus dem Osten, vielleicht 

schnitt wird allgemein ein hebräisches Original aus Babylonien, und die Schrift ist tatsächlich für 

angenommen, für den zweiten von Wh i t e h o u s e Juden in Babylonien bestimmt gewesen, wenn auc i 
( bei Charles Apocrypha I 572) aus sprachlichen unter anderen Zeitverhältnissen. Aus mneren 

Gründen ebenfalls, dagegen ist man geneigt, den Gründen glaubt Naumann (a. a. 0. *j) ihre 

dritten Teil als griechisches Originalwerk anzu- Entstehung auf die Zeit Alexanders oder der la- 

sehen. Daß die ganze Schrift aus einer anderen dochen ansetzen zu dürfen. Der zusammenhanglose 

Zeit hervorgegangen ist, als in der sie selbst ver- Stil und die nur durch falsche Auslegung hebra 


1605 Septuaginta (Tobit) 


Septuaginta (Tobit) 1606 


iseher Wörter erklärbare befremdliche Ausdrucks- den Tobias und die Sara. Tobit harrt indessen 

weise führen, trotzdem das Griechisch des Briefes mit Ungeduld der Rückkehr seines Sohnes. To- 

unter den Büchern der LXX hervorragt, im Zu- bias und Raphael sind vorausgeeilt, und Tobias 

sammenhang mit den sachlichen Gründei» darauf, heilt im Augenblick des Wiedersehens durch die 

ein hebräischeB Original anzunehmen (Nestle Galle des Fisches seinen Vater, der nun voll 

Septuaginta-Studien IV [Stuttgart 1913] 19. Bell Freude seine Schwiegertochter begrüßt und Gott 

bei Charles Apocrypha 1597f. Naumann 31ff.). preist. Raphael gibt sich zu erkennen und er- 

ln den Hss. und Kanonverzeichnissen folgt das klärt dem Tobit das ihm zugefallene Glück als 

Buch auf die Klagelieder des Jeremias, in der Belohnung seiner Gott wohlgefälligen Tateu. Er 

lateinischen Bibel bildet er das 6 . Kap. des Baruch. 10 fordert daher zu Gottes Lobpreis auf und zur 
Vgl. Schürer IID 467f. S t ä h 1 i n 556f. Niederschrift des Erlebten. Es folgt als Schlnß 

c) Das Buch Tobit (Vnlgata Tobias; so ein Ixibgesang Tobits auf Gott und seine Güte 
heißt dort Vater und Sohn, in der LXX heißt nur und ein Bericht der Abschiedsworte des greisen 

der Sohn Tobias, der Vater und nach ihm das Buch Tobit an seinen Sohn, endlich die Erzählung vom 

Twßh (A) oder T<ofiel& (S). Es gehört- zu den Tod der beiden Eltern. 

erbaulichen Novellen, die unter den kanonischen Die Absicht des Verfassers war ohne Zweifel 
Schriften des Alten Testaments durch das Buch eine religiös-paränetische. Er wollte seine Volks- 

Ruth vertreten sind. Die Form ist zunächst die genossen zu strenger Gesetzeserfüllung ermahnen, 

der Selbsterzählung: Tobit erzählt aus seinem indem er ihnen die Belohnungen eines solchen 

Leben, er schildert, wie er in der assyrischen Ge- 20 Lebenswandels an dem Schicksal des Tobit vor 
fangenschaft getreu an den Satzungen des jfidi- Augen führte. Dazu hat er eine ganze Reihe von 

sehen Gesetzes festgehalten und seinen notleiden- teils märchenhaften, teils romanhaften Motiven 

den Mitgefangenen Wohltaten erwiesen habe, be- verwandt, die er vielleicht schon in größerem 

sonders auch dadurch, daß er allen vom Könige Zusammenhänge verarbeitet vorfand. So springt 

mit dem Tode bestraften Jnden ein anständiges zunächst die Ähnlichkeit mit dem Märchen 

Begräbnis verschafft habe. Deswegen beim Könige vom dankbaren Toten in die Augen, das 

verdächtigt, muß er eine Zeitlang Ninive ver- in vielfach veränderter Gestalt bei den verschie- 

lassen. Nach einem Regierungswechsel ermöglicht densten Völkern im Umlauf war (es ist auch heute 

die Stellung seines Neffen Achikar als Kanzler noch in Palästina lebendig, vgl. Schmidt- 

des Assyrerkönigs seine Rückkehr. Aus Freude 30 K a h 1 e, Volkserzählungcn aus Palästina 20f. 
über das Wiedersehen mit seiner Familie veran- Tobit am nächsten steht eine armenische Fassung 

staltet er ein Festmahl. Doch auf die Kunde, daß des Märchens), wenn sich auch über das Abhängig¬ 
em Volksgenosse erdrosselt auf dem Marktplatz keitsverhältnis noch nichts Bestimmtes aussagen 

liege, schafft er zuvor den Toten in ein Gebäude läßt. Greifbarer ist die Abhängigkeit der Tobit- 

und begräbt ihn am Abend. Als Unreiner ver- Erzählung von dem Achikarroman. Die 

bringt er die Nacht außerhalb der Hofmauer, wird Lebensgeschichte des babylonischen Weisen Aehi- 

beim Erwachen durch SperlingBkot im Auge ge- kar und Sprüche von ihm sind in zahlreichen, 

troffen und verliert dadurch das Sehvermögen. meist orientalischen Texten überliefert, in ver¬ 
ton seiner Frau Anna wird dies als Strafe Gottes kürzter Form auch griechisch in einer Aesopvita 

gedeutet. Darüber ist Tobit sehr betrübt und 40 (Fabulae Romanenses ed. Eberhard I [1872], 
wünscht sich den Tod. Soweit reicht die Selbst- c. 23—32 und Westermann Vita Aesopi 

erzählung. Wir werden nun nach Ekbatana in [1845], c. 19—20), auch zeigen einige Gleich- 

Medien versetzt, wo Sara, die Tochter Raguels, nisse äsopischer Fabeln Abhängigkeit von dem 

eine ähnliche Schmähung erfährt wie Tobit. Eine Achikarbuche, ebenso Ps.- Demokrit-Sprüche von 

Magd beschimpft sie, weil sie sieben Männer ge- denen des Achikar. Das hohe Alter der Achikar- 

heiratet habe und jeder in der Hoehzeitsnacht ge- Überlieferung ist durch die aramäischen Papyri 

sterben sei. Auch sie bittet in ihrer Verzweiflung von Elephantine in Oberägypten erwiesen (E. 

Gott, ihr Leben zu beenden. Es wird nun weiter Sachau Aramäische Papyrus und Ostraka aus 

in der 3. Person erzählt, wie Tobit. weil er sich Elephantine [1911] 62—82), die eine Kenntnis 

'i-inem Ende nahe glaubt, seinen Sohn Tobias zu 50 des Aehikarromanes und der Sprüche um das J. 
meinem Verwandten Gabael in Rages in Medien 400 v. Chr, voraussetzen. Der Ursprung des Ro- 

sendet, bei dem er zur Zeit seiner Verbannung mans wird in Babylonien zu suchen sein (S i m p - 

zehn Silber-Talente hinterlegt hatte, und wie er son bei Charles Apocrypha I 190). Im Buche To- 

ihm Sprüche voll Lebensweisheit mit auf den Weg bit finden sich nicht nur Anspielungen auf den 

sribt. Es findet sich auch ein Reisebegleiter — Achikarroman oder direkte Entlehnungen (l,22f. 

es ist. wie sich später ergibt, der in Menschen- 2, 10. 11, 18. 14, 10, 15). sondern es hat auch im 

gestalt erschienene Engel Raphael. Dieser führt ganzen die literarische Form dieses Romanes auf 

den Tobias zu den Eltern der Sara. Dort stellt die Gestaltung der Tobiterzählung eingewirkt 

M<h heraus, daß diese zur Verwandtschaft des ISelhsterzählung, Überblick über sein früheres 

Tobit gehören, und so erhält Tobias auf die Für- 60Leben, Einflechtung paränetischer Teile); auch 
spräche Raphaels die Sara zur Frau. Mit Hilfe die Betonung der Beerdigung der Toten ist schon 
eines Zaubermittels (Leber und Herz eines Fisches. im Achikarroman vorhanden (Simpson bei 

die ihn der Engel unterwegs hatte mitnehmen Charles Apocrypha I 191 f.). Daß die Beziehungen 

lassen) gelingt es dem Tobias in der Hochzeit«- zum Achikarbuche erst durch spätere Interpo- 

nacht, den bösen Dämon, der die sieben Männer lationen in das Buch Tobit hineingebracht seien. 


der Sara getötet hatte, abzuwehren. Nach vier- war die Ansicht von Joh. Müller (Beiträge zur 


zehntägiger Hochzeitsfeier, während der Raphael Erklärung des Buches Tobit, Beihefte zur Ztschr. 
die 10 Talente von Gabael holt, entläßt Raguel f. alttest. Wiss. XIII [1908] 1—53) und von R. 



1607 Septuaginta (Judith) Septuaginta (Judith) 1608 

Smeml (Altuv und Herkunft des Achikar-Ro- versperren ihm die Juden, die eben erst aus der 
maus und sein Verhältnis zu Acsop (ebd. 55—1 '25), babylonischen Gefangenschaft zurückgekehrt sind (. 

die aber wohl mit Recht von Schürer (III“ und ihren Kultus neu eingerichtet buben, auI 

°54) abgelelmt worden ist. Ob ein hebräisches Geheiß des Hohepriestern Jojakitn in Jerusalem 

(aramäisches) Original zugrunde liegt, ist noch die Gebirgspässe, besonders den Übergang bei 

nicht sicher entschieden, aber sehr wahrschein- Betylua. Erstaunt über den Widerstand der J 

lieh. Der chaldäische Text, welcher dem Hiero- den, wird er durch den Ammoniteriursteu Acluo , 
nymus Vorgelegen hat, stellt indessen keine ältere der sich ihm unterworfen hat darüber belehr , 
Korundes griechischen Bibeltextes dar (Sc hü- daß die Juden der Hilfe ihres unbsiegba 

rer III“ 240) Die Zeit der Abfassung (des Ori- 10 Gottes gewiß seien, so lange kein Verstoß gegen 
ginals) läßt sieh ebenfalls nicht mit Sicherheit sein Gesetz bei ihnen vorkomme. Holofernes is 

bestimmen. Uns Buch muß vor dem Tempelbau nun um so mehr auf die Juden erbittert; er laßt 
des Hemdes verfaßt sein (vgl. c. 14, 5), also im ihnen den Achior ausliefern, damit er gleich ihnen 
Laufe der letzten beiden Jahrhunderte v. Chr. durch sein Schwert falle Dieser wird aber von 
(Schürer IH“ 230) oder noch früher (Simp- den Juden freundlich aufgenommen. Betylua wird 
son bei Charles Apocrypha I 174. 183). Wäh- darauf von Holofernes belagert und soll «sge- 
rend Schürer (III“ 239) die Entscheidung oßen hungert werden. Als die Not in dei «ifs 

läßt, ob der Verfasser in Palästina oder der Dia- höchste gestiegen ist, und die Obersten der Stadt 
spora gelebt hat, nimmt Simpson (bei Charles auf die Bittern der Einwohner bereits den Ent- 
[ 188) an. daß das Buch in Ägypten entstanden 20 Schluß gefaßt haben, sie den Assyiein z.“ ul * 
sei, und zwar als Gegenschrift gegen die Traktate geben, faßt die Witwe des MjBMM. Jiijüth, den 

der Priester der ägyptischen Gottheit Khons in Plan, die Stadt mit Gott« Hilfe durch eine kühne 

Theben, in denen er auch eine der Quellen des Tat zu retten. Nachdem sie zu Gott gebetet vw- 
Buches erkennt läßt sic in festlichem Schmucke mit einer Sklavin 

Die handschriftliche Überlieferung de B Buches die Stadt und läßt sich von doli feindlichen Posten 
Tobit läßt drei Rezensionen erkennen, deren zu Holofernes bringen unter dem \orwande, daß 
gegenseitiges Verhältnis noch näher aufzuhellen sie ihm einen Weg zur Überrumpelung der Stadt 
ist 1 der Sinaitieus, der den längsten, klarsten zeigen wolle. Von Holofernes gnädig angenommen, 
und auch wahrscheinlich ursprünglichsten Text berichtet sie diesem daß ihm die Stadt Zufällen 
bietet, 2. Vatieanus und Alexandrinus, die eine 30 werde, da man im Begriff sei, die Speisegesetze 
kürzende. prosaisicretide Revision enthalten, Jahves zu übertreten. Durch die Schönheit der 
3; stellen in c. (i, 7 (8)--13. 8 die Hss. 44. 106. Judith berückt, läßt sie Holofernes an einem Fest 
107 ein Bruchstück eines dritten Texttvpus dar. teilnehmen, um sie zu verführen. Als alle Gaste 
Vorher und nachher folgen diese Hss. dem zwei- den Holofernes und die Judith allein gelassen 
ten Tvons. Durch Oxvr. Pap. 1076 wird jedoch haben, und dieser vom Weine berauscht auf sein 
bewiesen, daß dieser Typus, der sich als ein Ver- Lager gesunken ist, ergreift jedoch Judith das 
such die beiden andern zu vereinigen, deuten Schwert des Holofernes und schlagt ihm das Haupl 
läßt, mindestens schon c. 2 begann (Simpson ah. ln einem Korbe verborgen bringt sie es mi 
bei Charles Apocrypha I 176.' Schürer III“ ihrer Sklavin heim in cuc; Stadt. Dort .herrsch 
242. Zum Ganzen, besonders über Übersetzungen 40 großer Jubel über die Heldentat der Judith und 
und Spezialausgaben s. S ch ü r e r III“ 237—258. die Treue Gottes. Auch Achior preist sie und laßt 

Charles 1 174ff. St äh) in 557—559). sich in die jüdische Gemeinde aufnehmeii. Ain 

d) Das Buch J u <1 i t h. Das Buch Judith folgenden Morgen machen die Juden zum Schein 
gehört in die Reihe derjenigen literarischen Er- einen Ausfall. Das Belagerungsheer, das die Er¬ 
zeugnisse des Judentums, in denen hellenistische mordung seines Feldherrn entdeckt, flieht entsetzl 
Erzählungstechnik auf einen orientalischen Stoff und wird von den auch aus anderen Gegenden 

angewandt ist. und die in der Absicht verfaßt herbeieilcnden Juden gänzlich vernichtet. Judith 

Sind, das Judentum in .seiner Überlegenheit gegen- wird vom ganzen Volke als Retterin gefeiert. Das 

über dem Heidentum zu erweisen. So steht hier Buch schließt mit einem Loblied der Judith aul 

im Mittelpunkte des Ganzen der Sieg der Judith 50 die Macht Jahves. Schon die groben geschieht- 

über Holofernes. Daneben verfolgt freilich der liehen Irrtümcr verraten, daß der Verfasser keinen 

Verfasser den religiös-paränetisehen Zweck, an zuverlässigen Bericht über ein Ereignis an» älterer 

dem Schicksal der Judith zu zeigen, wie getreue Zeit gibt. Das Erzählte braucht deshalb durchaus 

Gesetzeserfüllung von Gott belohnt wird. Der nicht vollständig frei erfunden zu sein, sondern 

Inhalt des Buches ist kurz folgender: Nabucho- es können »ehr wohl bestimmte geschichtliche Pc- 

donosor. König von Assyrien (sic!), fordert alle gebenheiten die Veranlassung und auch das Ge 

Bewohner der kleinasiatisohen Länder bis hinab riist des Buches bilden, indem die Manien der Da¬ 
nach Ägypten zur Heeresfolge getren den Meder- rühmten Judenfeinde nur Verkleidung für andere 

könig Arphaxad auf. Seine Abgesandten werden historische Persönlichkeiten sind. Mau nimmt all- 

jedoch mit Schimpf und Schande zurüekgesandt. 60 gemein an, daß der Feldzug des Artaxerxes Ochus 
Daher beschließt er nach glücklicher Beendigung trugen Phönizien und Ägypten (3o0 v. thrd die 

des Krieges gegen die Meder, an den ungehor- Grundlage der Erzählung bildet. Einer der Gene¬ 
samen Völkern blutige Rache zu nehmen. Mit der ralc dieses Artaxerxes war Holofernes, dessen 

Ausführung dieses Strafgerichts beauftragt er treuester Diener ein Bagoas war. Die Einführung 

seinen Heerosobcrsten Holofernes. Dieser dringt der Judith ist natürlich freie Erfindung: das Motiv 

siegreich vor. verwüstet Länder und Heiligtümer, sowohl des Vorrates als der Rettung einer Stadt 

damit Nahuchodonosor allein als Gott verehrt werde. durch eine brau kehrt anch sonst in romanhafte! 

So gelangt er bis in die Ebene Esdmlon. Hier jüdischer wie griechischer Erzählung wieder (vgl. 
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Wendland De fabellis antiquis, Gott. Univ.- Lagen und Verhältnissen des Lebens. Während 

Progr. 1911, 18f.). Dem Verfasser lag besonders die Proverbien, abgesehen von den ersten 9 Ka- 

daran, zu zeigen, daß Judith kraft ihrer treuen piteln, aus Einzelsprüchen zusammengesetzt B ind. 

Befolgung des jüdischen Gesetzes und ihres unbe- ist von Siraeh durchweg die zusammenhängende 

dingten Gottvertrauens über den Feind trium- Spruchrede angewandt. Es tragen aber auch nicht 

phiert. Kr wollte dadurch ermahnen, an der Reli- alle Teile des Buches den spezifischen Charakter 

gion der Väter festzuhalten. Sie maßte also in der der Spruchweisheit, sondern es sind auch lyrische 

Zeit des Verfassers bedroht sein. Dazu würde am Gattungen vertreten (R. Smend Die Weisheit 

besten die Annahme passen, daß der Verfasser in des Jesus Sirach erklärt 1906 XIVff.). 
makkabäisrher Zeit gelebt habe (Schürer III“ 10 Wir befinden uns bei diesem Buche in der 
234). Daß das Buch ursprünglich semitisch (he- glücklichen Lage, Namen und Zeit des Verfassers 
bräisch oder aramäisch) abgefaßt sei,.wird allge- aus dem der eigentlichen Schrift vorangehenden 

mein anerkannt. Es steht dem zwar das Zeugnis Prologe genau angeben, ebenso auch die Frage, 

des Origenes (ep. ad Afr. 13), daß es keinen ob ein hebräisches Original vorliege oder nicht, 

hebräischen Text des Judith-Buches gäbe, ent- entscheiden zu können. In dem Prologe bezeichnet 

gegen, und ferner die Tatsache, daß Hieronymus sich nämlich der Verfasser des griechischen Sirach 

zu seiner Übersetzung keinen hebräischen Text als Übersetzer eines von seinem Großvater (xca- 

benutzt liat (der ihm bekannte chaldäische war nog) verfaßten Buches. Daraus ergibt sich 1. daß 

eine spätere Bearbeitung des Griechischen), doch das Buch ursprünglich hebräisch geschrieben war, 

läßt dies auch eine andere Erklärung zu (Schü- 20 und 2. da der Übersetzer im J. 132 nach Ägypten 
rer III“ 234. C o w 1 e y bei Charles I 244f.). kam, wie derselbe Prolog weiter unten angibt 

Der Verfasser scheint nach seiner Kenntnis des (vgl. Smend a. a. O. XV und 3f.), daß sein 

Landes Palästina ein palästinensischer Jude und Großvater zu Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. gelebt 

nach seiner theologischen Stellung ein Pharisäer haben muß. Von dem hebräischen Original, das 

gewesen zu sein. Hieronymus noch gesehen haben will (Vorrede zu den 

Das Buch Judith ist in drei Rezensionen über- Proverbien, ed. Vallarsi IX 1293, vgl. Smend 

liefert: 1. Die gewöhnliche und zweifellos ursprüng- a. a. O. XXIX), wurden erst seit dem J. 1896 

liehe Form wird durch den Vatic. Sin. und eine Reihe von Fragmenten in der Geniza der 

Alexandrinus vertreten. 2. Typus der Hss. 19. Synagoge in Kairo gefunden und besonders durch 

108. 3. Typus der Hss. 58, die mit der Vetus 30 das Verdienst von Schechter richtig erkannt 
Latina und der .syrischen Übersetzung überein- und geordnet (Facsimiles of the Fragments liitherto 

stimmt. Alle drei Rezensionen gehen auf eine recovered of the book of Ecclesiasticus in Hebrew. 

Grundlage zurück. Die Übersetzungen in andere Oxford-Cambridge 1901). Sie machen im ganzen 

Sprachen sind vom griechischen Texte abhängig: zwei Drittel des Ruches aus. gehören aber ver- 

vgl. Schürer III“ 230—237. Stählin 559f. schiedenen Hss. an, deren Verhältnis zueinander 

e) Die Weisheit des Jesus Sirach. noch nicht genügend aufgeklärt ist. Die Be- 

Sie gehört mit dem Buche Hiob, den Sprüchen ziehung der hebräischen Fragmente zur griechi- 

Salomo B , dem Prediger Salomos und der Weisheit sehen Übersetzung enthält ein schwieriges text- 

Salomos zu derjenigen israelitischen Literatur- kritisches Problem, dessen Behandlung bisher 

gattung, die man die Weisheifßdichtung zu nennen 40 etwa folgendes Resultat zur Anerkennung ge¬ 
pflegt, die aus den Sprüchen der ,Weisen' in Israel bracht hat. Der in den Fragmenten enthaltene 

iiervorgegangen ist. Ursprünglich rein profaner Text ist ursprünglich, nicht etwa eine Bearbeitung 

Natur — die Weisen wollten praktische Lebens- einer griechischen Übersetzung. Doch deutet die 

regeln ülter Gut und Böse, Nützliches und Schäd- Überlieferung der griechischen Übersetzung sowohl 

liebes geben — wurde sie in nachexilischer Zeit als auch Randnoten in den hebräischen Fragmen- 

mit religiösen Gedanken in Zusammenhang ge- ten darauf hin, daß es zwei hebräische Ausgaben 

bracht: vgl. Gunkel Die israelitische Literatur von Jesus Sirach gegeben haben muß. Alle grie- 

in .Kultur der Gegenwart“ I 7, 90ff. Schon für chischen Hss., deren Text im übrigen sehr schlecht 

den Verfasser der Sprüche Salomos ist der Anfang erhalten ist, gehen nämlich zwar, wie eine auf 

aller Weisheit die Furcht Gottes (Prov. 1, 7. 9, 50 Blattverschiebung beruhende Umstellung beweist. 
10), bei Sirach wird diese Vorstellung noch ge- auf einen Archetypus zurück, trotzdem zeigen 

steigert zu der. daß alle Weisheit von Anfang an sich innerhalb der Hss. solche Verschiedenheiten. 

1 «oi Gott gewesen ist und von ihm kommt. Die daß sie unmöglich aus ein und derselben Text- 

Weisheit dos Sirach unterscheidet sich von den form abgeleitet sein können. Es stehen, sich zwei 

älteren Spruehsammlungen auch dadurch, daß hier Typen von Texten gegenüber, ab deren Haupt- 

;ius allen Sprüchen eine bestimmte greifbare Per- Vertreter einerseits der Vatieanus (B) und ander- 

siinlichkeit zu uns redet, während dort jegliche seits die Hss. 70. 248. 253 erscheinen (eod. 248 

persönliche Färbung des Vorgetragenen fehlt. Es ist herausgegeben in .Ecclesiasticus“. The Greek 

steht dem Verfasser auch ein klares Ziel vor Augen. Text of Codex 248 edited with Textual Cömmen- 

nm dessen! willen er seine Weisheitssprüche nieder- 60 tary and Prolegomena by J. H. A. Hart, Cam- 
schreibt: er will seine Stammesgenossen, besonders bridge 1909). Der letztere Texttypus zeichnet sicli 

die Aristokraten, vor dem in der Seleukidenzeit durch zahlreiche Zusätze in e. 1—26 aus. Diese 

auch unter den Juden machtvoll sich verbreiten- Zusätze hat ohne die Umstellung auch die alt- 

den hellenistischen Einfluß bewahren, indem er lateinische Übersetzung des Jesus Pirach; sie be 

ihnen mit der Kraft persönlichen Bekenntnisses weist also, daß es Hss. mit Zusätzen gab. ehe die 

die Ülierlegenheit. der Weisheit jüdischer Religion Umstellung stattfand. Man nimmt daher an. daß 

über alle Weisheit, vor Augen hält. Seine Sprüche es von vornherein zwei griechische Text formen 

umspannen das Verhalten des Mensehen in allen gab: 1. eine allen griechischen Hs-o zugrunde 
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liegende Originalübersetzung des Enkels des Jesus 
Sirach, 2. einen sekundären Text, der anf einen 
besonderen hebräischen Texttypus zurückgeht, der 
auch in den Fragmenten vertreten ist. 

Außer der griechischen Bibelübersetzung gibt 
es noch eine alte Übersetzung, die nicht aus dem 
Griechischen gemacht ist, sondern auf das hebrä¬ 
ische Original zurückgeht, das ist die syrische 
Übersetzung, deren älteste Hs. der Cod. Brit. Mus. 
12142 aus dem 6. Jhdt. ist. Wie diese zur Kor- IC 
rektur bezw. Ergänzung des durch die Fragmente 
bekannten hebräischen Textes dienen kann, ver¬ 
mag jener wiederum zur besseren Gestaltung des 
gnechischen Textes beizutragen (vgl. Box u. 
Oesterley bei Charles Apocrypha I 288ff.). 
Über die Tcchterübersetzungen vgl. S m e n d a. a. 

0. CXVIIlff. Schürer III 4 226. Als Name 
des Verfassers deB hebräischen Originals wird in 
den griechischen Hss. Irjoovg Seindx (oder nur 
Scißdx) angegeben, die späteren Juden nennen 2' 
ihn ben Sira. In Sir. 50, 27, wo sich der Ver¬ 
fasser selbst nennt, ist Itjoovs viög Zetgax ’EXta- 
Z&QOV 6 ItQOOoXvfieixrjg in Urjaoiig 'EXta^aQov viog 

Q&x o Zsgoool. zu ändern, so daß sich 2siQdx 
als Name des Großvaters ergibt. Der Enkel nennt 
ihn im Prolog Irjoovg (S m e n d a. a. 0. XIVf.). 
Das Buch trägt in den griechischen Hss. den Titel 
oexpia Irjaov vlov 2 uqAx (oder abgekürzt ooqsid 
ZeiQ&x), bei griechischen Kirchenvätern anch 
Ilav&Qexoi Eo(f [a ; in den meisten lateinischen 3 
Hss., bei lateinischen Kirchenvätern seit Cyprian 
und auch in der Vulgata findet sich die Bezeich¬ 
nung Ecclesiasticus = kirchliches Buch xat 
igoxyv (vgl. Box u. Oesterley bei Charles 
Apocrypha I 270f. S m e n d a. a. 0. XXVIIIff.). 
Neueste Spezialausgabe: R. S m e n d Die Weisheit 
des Jesus Sirach, hebr. u. deutsch herausgegeben 
1906. Zum Ganzen vgl. Schürer III 4 212—228. 

S t ä h 1 i n 560f. 

f) Die Weisheit Salomos. 4 

Auch dieses Buch gehört, wie schon bei Sirach 
bemerkt wurde, zn der literarischen Gattung der 
„Weisheitsdichtung“. Der anonyme Verfasser legt 
seine Aussprüche dem weisen König Salomo als 
dem allgemein anerkannten größten Weisheits¬ 
lehrer in den Mund. Über die Komposition der 
Schrift hat Fr. Focke (Die Entstehung der 
Weisheit Salomos in Forschungen zur Religion 
und Literatur des A. u. N. T. N. F. 5. Heft, 
Göttingen 1913) folgende Punkte überzeugend! 
dargelegt. Die Schrift gliedert sich deutlich in 
zwei Teile: c. 1—5 und c. 6—19. In den ersten 
5 Kapiteln spielt der Begriff der Weisheit kaum 
eine Rolle, alles ist hier darauf angelegt, das 
Leben des Gerechten und seine Belohnung nicht 
hier auf Erden, sondern in einer Auferstehung 
nach dem Tode dem Leben und der Strafe des 
Gottlosen gegenüberzustellen, der die Frucht 
seiner Taten nach dem Tode im Gericht ernten 
werde. Erst im zweiten Teil wird die Person Sa¬ 
lomos als Verkünder der Weisheitssprüehe ein¬ 
geführt, unter dessen Maske der Verfasser redet, 
und zwar richtet Salomo seine Worte an die 
Könige und Herrscher der Welt. Er schildert seine 
Verbindung mit der Weisheit, die bei Gott wohnt 
und durch die Gott alles geschaffen hat und re¬ 
giert, und zeigt, wie sie in wunderbarer Weise 
die Geschicke des Volkes Israel besonders in Ägyp- 
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ten und auf der Wüsienwandtrung gelenkt hat, 
indem er (hier wendet der Verfasser das rhe¬ 
torische Mittel der oiyxQiaig an oder fand vielleicht 
dieses Schema auf den vorliegenden Inhalt schon 
angewandt vor) den Segnungen Israels die ent¬ 
sprechenden Züchtigungen der von der Weisheit 
verlassenen Ägypter gegenüberstellt. In diesen 
ausführlichen Vergleich schaltet der Verfasser in 
c. 13—15 eine Polemik gegen den heidnischen 
I Götzendienst ein, die in ihrer Disposition wie 
in den Einzelheiten sich von einem bereits vor¬ 
liegenden festen Schema abhängig erweist, das 
auch anderwärts nachgewiesen ist (vgl. Geff- 
cken Zwei griechische Apologeten 1907). lür 
c. 9 weist N. Peters Bibi. Ztsclir. XIV (1916) 

1—14 einen alphabetischen Psalm als Vorlage 
nach (Stählin 563, 6). Die beiden Hauptteile 
unterscheiden sich dem Inhalte nach deutlich 
voneinander. Im ersten fehlt jegliche Beein- 
) flussung durch griechische Philosophie, die im 
zweiten hervortritt, die aotpia spielt hier nur eine 
nebensächliche Rolle, die Gottcsvorstellung und 
die eschatologischen Vorstellungen sind in beiden 
Teilen verschieden. Der alexandrinische Ursprung 
des zweiten Teiles wird allgemein anerkannt, der 
erste Teil muß jedoch in Jerusalem entstanden 
sein, da sich in der Feindschaft der Gerechten und 
Gottlosen, die den ersten Teil durchzieht, der 
Gegensatz zwischen Pharisäern und Sadduzäern 
0 wiederspiegelt. Da jedoch Abweichungen der bei¬ 
den Teile hinsichtlich ihrer Form zwar vorhanden 
sind, aber doch den Eindruck bestehen lassen, daß 
ein und derselbe Mann beiden Teilen ihre end¬ 
gültige Fassung gegeben hat, so zieht Focke 
darauB den Schluß, daß der Verfasser des zweiten 
Teiles, ein griechisch schreibender Jude aus Ale¬ 
xandria, seiner eigenen Schrift die griechische 
Überarbeitung einer hebräischen in Jerusalem 
entstandenen Schrift vorangeßtellt hat, da diese 
0 in ihrer antihellenischen Tendenz durchaus der 
eigenen Absicht entsprach, wenngleich sie auch an 
eine andere Adresse gerichtet war. Als Ent¬ 
stehungszeit für die hebräische Schrift vermutet 
Focke die Pharisäerverfolgung zur Zeit des 
Alexander Iannaeus (88—86). Der zweite Teil und 
damit die griechische Sapientia als Ganzes muß, 
da Salomo seine Vorwürfe gegen Juden richtet, 
in der Zeit einer Judenverfolgung durch einen 
König entstanden sein. Dafür kommt aber in 
>0 Alexandria nur die Judenverfolgung unter Ptole- 
maios VIII. (Soter II.) Lathyrus mit dem Bei¬ 
namen Physkon in Betracht, welche Willrich 
(Herrn. XXXIX [1904]2l4ff.) in das J. 88/87 setzt. 
Bald nach dieser also dürfte die Sapientia in ihrer 
jetzigen Gestalt abgefaßt sein. 

Der Verfasser richtet sich sowohl an einen 
jüdischen wie an einen heidnischen Ijeserkreis. 
Seine Absicht war, die Überlegenheit der vom 
Gotte der Juden ausgehenden Weisheit gegenüber 
80 den Irrlichtern heidnischer Gottesvorstellungen 
zu zeigen. Seine Bekanntschaft mit griechischer 
Philosophie besteht nur in oberflächlicher Aneig¬ 
nung gewisser Termini, durch deren Gebrauch er 
auf Juden und Griechen Eindruck machen wollte. 
Es wäre, wie Focke ausführt, durchaus ver¬ 
kehrt, wenn man von der Sapientia zu Philo eine 
Entwicklung hellenistisch-jüdischer Philosophie 
aufzeigen wollte. Philo ist selbst eine singuläre 
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Erscheinung. Der Stil des Verfassers ist schwül¬ 
stig, pathetisch, nach grellen Effekten haschend. 
Zunächst hat er sieh noch an die in dem ersten 
Teile obwaltende poetische Form des Parallelis- 
mus membrorum angesciilossen, später diese jedoch 
zu Gunsten einer rhetorisch stilisierten Prosa 
durchbrochen. Uber die Abhängigkeit des Paulus 
und des Hebräerbriefes von der Sapientia han¬ 
deln mit verschiedenem Ergebnis: E. Grafe Das 
Verhältnis der paulinischen Schriften zur Sapien¬ 
tia Salomonis in Theologische Abhandlungen. C. 
v. Weizsäcker zu seinem 70. Geburtstage gewid¬ 
met, Freiburg i. B. 1892, 251—286. Focke 
a. a. 0. 113—126. Norden Agnostos Theos 
128ff. S t ä h 1 i n 563,1. Uber die Hss. und Aus¬ 
gaben und weitere Literatur vgl. Schürer III 4 
iilOff., Stählin 561—564. 

g) Die Psalmen Salomos. 

Mit der Weisheit Salomos und Jesus Sirach 
verbunden (gewöhnlich dazwischen gestellt) fin¬ 
den sich in acht von 0. v. Gebhardt (WaXfioi 
SaXopiwvTog, Texte und Untersuchungen z. Gesch. 
der altchristl. Literatur XIII 2) nachgewiesenen 
Hss. die sog. 18 Psalmen Salomos (abgedruckt 
bei Swete III 2 765—787). Diese wnrden, 
wie aus einigen Verzeichnissen des christlichen 
Bibelkanons des Alten Testaments ersichtlich ist, 
in gewissen Gegenden zum Kanon gerechnet. Die 
Autorschaft Salomos beruht lediglich auf einer 
Kombination späterer Abschreiber. Aus dem In¬ 
halt der Psalmen geht deutlich hervor, daß sie 
bald nach der Eroberung Jerusalems durch Pom- 
peius verfaßt sein müssen. Sie bilden eine wich¬ 
tige Quelle für die Kenntnis des Pharisäertums, 
dessen religiöse Anschauungen sich in den Psal¬ 
men widerspiegeln. Es liegt ein hebräische« Ori¬ 
ginal zugrunde, das nur in Palästina entstanden 
sein kann. (Schürer III 4 205—212. Stäh- 
1 i n 564f.). 

In einer erst seit 1909 bekannt gewordenen 
syrischen Übersetzung (J. Rendel Harris 
The Ödes and Psalms of Solomon, Now first pub- 
lished from the Syriac Version, Cambridge 1909. 
-1911) gehen den als nr. 43—60 gezählten Psal¬ 
men Salomos 40 Lieder (ursprünglich 42, die bei¬ 
den ersten und dei Anfang des dritten fehlen) 
voraus, von denen fünf auch in der koptisch- 
gnostisehen Schrift Pistis Sophia vorhanden Bind 
und dort als d>Sal 2o7.ou<bvog bezeichnet werden 
(A. Harnact Uber das gnostische Buch Pistis 
Sophia, Texte und Untersuchungen zur Gesch. der 
altchristl. Literatur VII2 [1891] 35—49). Die 
syrische wie die koptische Übersetzung beruht auf 
einem griechischen, nicht hebräischen Original. 
Diese Lieder sind jedoch „semitische Poesie in 
griechischem Gewände“ Der Verfasser muß ein 
■Jude oder Judenchrist gewesen sein, der die Stil¬ 
gattung der Psalmen beherrschte und auch sonst 
im Alten Testament belesen war. Der Name Sa¬ 
lomos erscheint hier als ein vom Verfasser selbst 
absichtlich gewähltes Pseudonym. Seiner reli¬ 
giösen Stellung nach war dieser weder Jude noch 
Christ, sondern Gnostiker; seine Lieder sind ein 
Dokument, des religiösen Synkretismus, beachtens¬ 
wert vor allem wegen ihrer dichterischen Schön¬ 
heit. Sie müssen in der Zeit zwischen 50 v. Chr. 
und der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. verfaßt sein, 
da sie einerseits mit den Psalmen Salomos ver- 
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bunden worden sind, anderseits schon bei Lac- 
tanz zitiert werden (H. Greßmann Die Oden 
Salomos. Intern. Wochenschr. f. Wissensch., Kunst 
u. Techn. 1911, 896—907. 949—958. Schürer 
111 1 209. S t ä h 1 i n 565f. Norden Agnostos 
Theos 7 und an anderen Stellen). 

h) Das erste Makkabäerbuch. Es 
enthält eine schlichte und im ganzen glaubwürdige 
Darstellung der Kämpfe, die das jüdische Volk 
10 von der Thronbesteigung des Antiochos IV. Epi- 
phanes bis zum Tode des Hohenpriesters Simon, 
d. h. in den J. 175—135 v. Chr., um religiöse und 
politische Unabhängigkeit zu führen hatte. Im 
Mittelpunkte der ganzen Erzählung steht die Ge¬ 
stalt des Judas Makkabäus, nach dem nicht nur 
sein Geschlecht benannt, sondern auch dieses Buch 
in der griechischen Bibel den Titel Maxxaßaton’ 
a erhalten hat. Es gliedert sieh folgendermaßen: 
1, 1—9 Teilung des Reiches Alexanders d. Gr., 
20 1, 10—64 Grund zu den Makkabäerkämpfen: die 
Verfolgung der Juden durch Antiochos IV. Epi- 
plianes, 2, 1—70 Beginn des Kampfes unter Füh¬ 
rung des Mattathias und seiner Söhne, 3, 1—9, 22 
die Ereignisse während der Führerschaft des 
Judas Makkabäus, die Erlangung der religiösen 
Freiheit, 9, 23—12, 53 Führerschaft Jonathans, 
des Bruders des Judas, Begründung des hasmonä- 
ischen Hohenpriestertums, 13, 1—16, 24 Führer¬ 
schaft des Simon, des anderen Bruders des Judas, 
30 Errichtung des erblichen Priester-Fürstentums der 
Hasmonäer und Sicherung der politischen Unab¬ 
hängigkeit. Zum Schluß wird noch kurz auf die 
Regierung des Joh. Hyrcanus hingewiesen. 

Eigentümlich für den Verfasser ist einerseits, 
daß er es vermeidet, von einem direkten Ein¬ 
greifen Gottes in die Geschichte zu reden, ander¬ 
seits sein Patriotismus und seine Begeisterung für 
das Geschlecht der Makkabäer. Er hat (vgl. 9, 22) 
außer mündlichen Berichten von Augenzeugen 
vielleicht auch schon schriftliche Aufzeichnungen 
vorgefunden und benutzt. Die Echtheit der nach 
Art hellenistischer Geschichtschreibung eingeleg¬ 
ten Briefe jüdischen Ursprungs oder von Briefen 
auswärtiger Mächte an die jüdischen Führer wird 
jedoch mit Recht bezweifelt. Wann sie eingefügt 
sind, ob schon im Original oder erst in der Über¬ 
setzung, wird verschieden beurteilt (vgl. die bei 
S t ä h 1 i n 566 9 verzeichnete Literatur). H. W i 11- 
r i c h Juden und Griechen vor der makkabäischen 
Erhebung. Gott. 1895, 69—76: Judaica 1900. 
51—85. E. Kautzsch Apokryphen T 26ff. 
G. Beer Zur israelitisch-jüdischen Briefliteratur 
(Beiträge zur Wissenschaft vom A. T.. herausgeg. 
von R. Kittel. Bd. XIII) 1913, 35ff. bestreiten die 
Echtheit. Ihnen gegenüber hält 0. Roth Rom 
und die Hasmonäer (Beiträge zur Wissenschaft 
vom A. T.. herausgeg. von R. Kittel, Bd. XVÜ). 
Leipzig 1914 an der Echtheit der jüdisch-römi¬ 
schen Urkunden fest. Ebenso sind natürlich auch 
die Reden nach griechischem Muster frei kompo¬ 
niert. Der Verfasser hat seiner Erzählung dadurch 
ein bestimmtes chronologisches Gerüst gegeben, 
daß er alle Ereignisse nach der seleukidischen Ära 
vom J. 312 v. Chr. datierte. Daß das Buch ur¬ 
sprünglich in hebräischer Sprache abgefaßt war, 
wird uns schon durch Origenes (bei Euseb. hist, 
cecl. VI 2j. 21 und Hieronymus (Prolog, galeatus. 
cd. Vallarsi TX 459f.) bezeugt. Als Ort der Ab- 
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fassnng kommt nur Palästina und als Zeit das 
letzte Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. oder die ersten 
Dezennien des 1. Jhdts. in Betracht, da das Buch 
wegen seiner römerfreundlichen Darstellung noch 
vor dem J. 68 geschrieben sein muß, anderseits 
frühestens nach der Regierung des Hyrkan ge¬ 
schrieben Bein kann (vgl. 16, 23—24. 13, 27—30). 
Die griechische Übersetzung hat bereits dem Jo- 
sephus Vorgelegen; ob jedoch in der heutigen 
Form, ist fraglich (Schürer III 1 195f. S t ä h 
lin 567 3 ). Macc. I—IV fehlt im Vatieanus und 
war auch nie darin enthalten (s. Schürer III 4 
196 und die dort verzeichnet« Literatur). Als 
Zeugen für die Geschichte des griechischen Textes 
kommen zwei lateinische und zwei syrische Über¬ 
setzungen in Betracht (Schürer III 4 198). Zum 
Ganzen vgl. Schürer III 4 192—200. Oster- 
1 e y bei Charles Apocrypha I 59ff. S t ä h 1 i n 
566f.). 

i) Das zweite Makkabäerbuch ist 
die Epitome einer älteren von Iason von Kyrene 
verfaßten Geschichte der Makkabäerzeit in fünf 
Büchern (s. Macc. II 2, 23. 26. 28). Es bildet also 
nicht etwa eine Fortsetzung des I. Makkabäer- 
Buches, das der Verfasser überhaupt nicht zu 
kennen scheint, sondern geht ihm parallel. Be¬ 
ginnend mit dem erfolglosen Angriff des Heliodor, 
des Ministers des Seleukos IV. Philopator, des 
Vorgängers des Antiochus IV. Epiphanes, auf den 
Tempelschatz erzählt es die Verfolgung der jüdi¬ 
schen Religionsgemeinschaft durch diesen letzteren 
und die heldenmütige Abwehr der Makkabäer bis 
zum Siege des Judas über Nikanor im J. 161 
v, Chr. Das vorliegende Buch ist jedoch nicht in 
dem Sinne eine Epitome, wie es etwa die Periochae 
des Livius sind, sondern stellt zugleich eine Be¬ 
arbeitung des durch die Vorlage überlieferten 
Stoffes im Sinne einer legendarischen Erweiterung 
und Ausschmückung mit rhetorischen Mitteln 
(Schwelgen im Ausmalen der Martyrien) dar 
(W e 11 h a u s e n Über den geschieht! Wert des 
2. Makkabäerbuches im Verhältnis zum ersten, 
Gott. Gel. Nachr. 1905, 117ff.). Der Verfasser 
hatte offenbar eine erbauliche Wirkung beabsich¬ 
tigt. Er war wahrscheinlich Pharisäer (W end- 
1 a n d Kultur 2 203). Im allgemeinen hat man daher 
auch dem I. Makkabäerbuche den höheren Grad 
historischer Glaubwürdigkeit gegenüber dem zwei¬ 
ten zugesprochen; den legendarischen Charakter 
des letzteren hat zuletzt am schärfsten H. W i 11 - 
rieh betont (Judaica 1900, 131—176). Doch hat 
es auch nicht an Vertretern des entgegengesetzten 
Standpunktes gefehlt (besonders Niese, Kritik 
der beiden Makkabäerbücher, Herrn. XXXV [1900] 
268—307. 453—527). Es besteht natürlich die 
Möglichkeit, daß Macc. II in Einzelheiten, die auf 
Iason von Kyrene zurückgehen und die dieser aus 
den mündlichen Berichten von Augenzeugen ent¬ 
nommen hat, hie und da besser bezeugte Nach¬ 
richten als Macc. I bietet, als Ganzes genommen 
kann jedoch der Vergleich hinsichtlich der Glaub¬ 
würdigkeit nur zugunsten von Macc. I ausfallen. 
Zur Bestimmung der Abfassungszeit dient als 
Terminus post quem für die Epitome ihre Be¬ 
nutzung durch Philo und den Hebräerbrief, als 
Terminus a quo für ihre Quelle die Niederlage 
des Nikanor i. J. 161 v. Chr. (Willrich a. a. 
0. 131 f.). Originalwerk und Epitome waren ur- 
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sprünglich griechisch geschrieben (Schürer III 4 
485). Die in Macc. II 1—2,18 der eigentlichen 
Erzählung vorangestellten Briefe der palästinen¬ 
sischen Juden an die ägyptischen mit der Auf 
fort] erung zur Feier des Tempelweihfestes, stehen 
mit der übrigen Erzählung in keinem Zusammen, 
hang und sind offenbar erst nachträglich einge¬ 
setzt (Schürer III 4 485f.). Der Sinaiticus ent¬ 
hält das II. Makkabäerbuch nicht. Im übrigen 
vgl. über Hss. und alte Übersetzungen, sowie zum 
Ganzen: Schürer III 4 482—489. Moffat bei 
Charles Apocrypha I 125ff. Stähl in 567 
bis 569. 

k) Das dritte Makkabäerbuch be¬ 
ginnt mit dem Siege des Ptolemaios IV. Philo¬ 
pator über Antiochos d. Gr. bei Raphia (217 v. 
Chr.). Der Verfasser schildert dann den Versuch 
des Ägypterkönigs, in den Tempel von Jerusalem 
einzudringen, und dessen wunderbare Verhinde¬ 
rung. Um sich dafür an den Juden zu rächen, be¬ 
drückt Philopator, so berichtet die Erzählung 
weiter, die Juden in Ägypten auf alle erdenkliche 
Weise. Zuletzt läßt er alle Juden im Zirkus von 
Alexandria zusarnmentreiben und trunken ge¬ 
machte Elefanten auf sie hetzen. Diese werden 
jedoch infolge einer Engelserscheinung auf die 
Ägypter selbst gewandt. Darauf bereut der König 
seine Tat und wird zu einem eifrigen Freunde 
und Förderer der Juden. Die panegyrische Ten- 
1 denz der Schrift, die im einzelnen viel Über¬ 
treibungen und Unwahrseheinlichkeiten enthält, 
liegt auf der Hand. Es fragt sich nur, welche 
historische Begebenheit etwa Veranlassung ziir 
Abfassung dieser Schrift gegeben hat. Will¬ 
rich (Der historische Kern des 3. Makkabäer¬ 
buches, Herrn. XXXIX [1904] 244ff.) meint, daß 
die bei Josephus c. Ap. II 51—56 in kurzem Aus¬ 
zuge mitgeteilte Legende über eine Judenver¬ 
folgung im Ptolemäerreiche, in der es sich um 
I einen politischen Kampf handelt, der sieh in 
Wahrheit nicht unter Ptolemaios VIH. Euergetes 
II. Physkon sondern unter der Regierung des 
Ptolemaios X. Soter II. Lathyros, der auch den 
Beinamen Physkon trägt, abgespielt habe, vom 
Verfasser des III. Makkabäerbuches auf Ptolemaios 
IV. Philopator übertragen und mit dessen Angriff 
auf den jüdischen Tempel in Zusammenhang ge¬ 
bracht sei. Dies sei jedoch alles nur Einkleidung. 
Die Schrift richte sich in Wirklichkeit gegen Cali- 
• gula, der Jerusalem und Alexandria gleichzeitig 
beherrscht und die jüdische Religion bedroht hat 
(vgl. Ewald Geschichte des Volkes Israel IV 
611ff.). Demgegenüber sucht B. Motzo (Esame 
storico-critico del HI libro dei Maccabei in ..En- 
taphia in memoria di E. Pozzi“, Torino 1913, 209 
—251) zu erweisen, daß sich auch die Erzählung 
von den Elefanten tatsächlich auf Ptolemaios IV. 
Philopator bezieht, und aus der bei Polybius V 84 
erzählten Episode der Schlacht von Raphia, in 
) der die afrikanischen Elefanten Philopators vor 
den asiatischen des Antigonos scheuten und sich 
gegen das eigene Heer wandten, abgeleitet sei 
und der ganzen Darstellung geschichtliche Ver¬ 
hältnisse aus der Regierungszeit dieses Königs zu¬ 
grunde liegen (s. S t ä h 1 i n 569/570. bes. die 
Anmerkungen). 

Das III. Makkabäerbuch steht in seiner ganzen 
Tendenz und Anlage dem Buche Esther und 
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dessen Zusätzen am nächsten, mit dem es genauer 
zu vergleichen wäre. Darauf hat schon Will- 
rieh a. a. 0. 254ff. hingewiesen, der das Buch 
Esther geradezu für eine Variante der Physkon- 
Legende erklärt. Der Parallelismus ist in der Tat 
auffallend, schon im Grundgedanken: Die beab¬ 
sichtigte Vernichtung der Juden führt zu ihrer 
Verherrlichung, ferner in Einzelheiten: Mitteilung 
des amtlichen Schriftstückes, welches den Befehl 
zur Judenverfolgung enthält, ihre Begründung 
durch den Hinweis auf das hochmütige Verhalten 
der Juden gegenüber andern Völkern, Betonung 
der eigenen Menschenfreundlichkeit; vor dem ent¬ 
scheidenden Umschwung wird ein Gebet einge¬ 
schoben (hier das des Eleasar, dort das des Mar- 
dochai und der Esther), endlich wird in beiden 
Schriften das amtliche Schriftstück mitgeteilt, in 
dem der erste Erlaß zurückgenommen wird, wo¬ 
bei der boshaften Gesinnung der Ratgeber Schuld 
gegeben wird und die Juden auf gef ordert werden, 
ein Erinnerungsfest zu feiern. Ein Jude ist es 
in beiden Erzählungen, der einmal dem Könige 
das Leben gerettet hat. Tendenz und Einlage 
amtlicher Urkunden, sowie Stil und Sprache ver¬ 
bindet Macc. HI auch nahe mit dem Ps.-Aristeas- 
Brief. Ebenso berührt es sich mit Macc. II in¬ 
haltlich und sprachlich. Die Sprache der einge¬ 
legten Urkunden ist die der Papyri ptolemäischer 
Zeit (E m m e t bei Charles Apocrypha I 156ff.). 
Als einziger sicherer Anhaltspunkt für die Da¬ 
tierung bleibt nur nach 6.6 als Terminus post 
quem die Entstehung der griechischen Zusätze 
zum Buche Daniel (LXX-Text) und als Terminus 
a quo die Zerstörung Jerusalems, von der der Ver¬ 
fasser noch nichts weiß. Das Buch ist also frühe¬ 
stens im 1 Jhdt. v. Chr., spätestens im 1. Jhdt. 
n. Chr. entstanden (Schürer III 4 491). Der 
Anfang des Buches ist verstümmelt. Der Name 
Maxxaßaicov ■/ ist ihm mißbräuchlich nur deshalb 
gegeben, weil auch hier von der Verfolgung ge¬ 
setzestreuer Juden die Rede ist. Es fehlt im 
Sinaiticus, auch in der Vulgata, scheint in der 
lateinischen Kirche überhaupt nicht bekannt ge¬ 
wesen zu sein. Vgl. zum Ganzen: Schürer III 4 
489—492. S t ä h 1 i n 569f. E m m e t bei Char¬ 
les Apocrypha I 155—173. 

1) Das vierte Makkabäerbuch ist 
eine hellenistisch-jüdische Predigt im Stile der 
jüngeren Diatribe (J. Freudenthal Die Fla- 
vius Josephus beigelegte Schrift über die Herr¬ 
schaft der Vernunft usw. Breslau 1869. E. Nor¬ 
den Antike Kunstprosa [1898] 416—418. P. 
Wendland Hellenistisch-römische Kultur 2 204). 
Ob sie wirklich vor Juden gehalten worden ist, 
wie Freudenthal glaubhaft zu machen sucht, 
mag dahingestellt bleiben. Sie war jedenfalls 
auf einen weiteren Leserkreis berechnet und als 
Buch gedacht (D e i ß m a n n in E. Kautzsch 
Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testa¬ 
ments II 151). Sie behandelt das philosophische 
Thema, inwiefern die Vernunft die Beherrscherin 
aller den vier Kardinaltugenden entgegenwirken¬ 
den niederen Triebe sei, und zwar nach einem 
Prolog 1. 1—12 zunächst theorethiseh-philosophisch 
(1, 13—3, 18) — biblische Beispiele fehlen jedoch 
auch hier nicht —. dann geschichtlich beweisend 
an dem Beispiele des Martyriums des Eleasar, der 
sieben Makkabäerbrüder und ihrer Mutter, in 
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dessen realistischer Darstellung der Verfasser 
förmlich schwelgt. Der philosophische Grund 
gedanke der Schrift sowie die Aufstellung der viel' 
Kardinaltugenden verrät den Einfluß der stoischen 
Philosophie. Doch ist dieser damit auch erschöpft, 
der Verfasser zeigt sich nicht tiefer vom Geiste 
dieser Philosophie erfaßt, sondern vertritt durch¬ 
aus den jüdischen Standpunkt, sucht nur den 
Glanz des Judentums dadurch zu erhöhen, daß er 
10 zeigt, wie sich philosophische Gedankengänge den 
religiösen Vorstellungen des Judentums ohne 
Z-wang einfügen lassen. Der Xdyos (Xoytöftos) der 
Stoiker wird für ihn sofort zum ei>oeßi)s Xoytaftöe. 
der frommen Vernunft, die in der Verwirklichung 
dos jüdischen Gesetzes besteht. Der Verfasser muß 
pharisäischen Kreisen angehört haben, da er an 
den makkabäischen Märtyrern gerade die Er¬ 
füllung des Zeremonialgesetzes hervorhebt (Schü¬ 
rer III 4 525). Man nimmt gewöhnlich an, daß 
20 das Buch im 1. nachchr. Jhdt., aber noch vor der 
Zerstörung Jerusalems als griechisches Original 
verfaßt sei. 

In der kirchlichen Überlieferung ist das Buch 
mehrfach dem Josephus zugeschrieben worden und 
findet sich daher sowohl in Bibel-Hss. als auch 
solchen des Josephus. Auch der Titel ist ver¬ 
schieden überliefert: entweder nach dem philo 
sophischen Inhalt: negi avxoxgäxogos Xoyiafiov 
oder nach der Rolle, die die Makkabäer darin 
30 spielen: Maxxaßaioiv vgl. zum Ganzen: 

Schürer III 4 524—528. R. B. Townshend 
bei Charles Apocrypha II 653—685. S t ä h 1 i n 
570f. 

Bei S w e t e The Old Testament in Greek 
III 3 789—809 findet sich noch ein Abdruck des 
Buches Henoch. Dieses ist jedoch in keiner LXX- 
Hs. überliefert und bleibt daher von einer nähe¬ 
ren Besprechung hier ausgeschlossen. Vgl. darüber 
Stählin 579. Schürer III 4 269ff. Kautzsch 
Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. 
II 217ff. 

8. Die literarische Bedeutung der 
LXX. A. Deißmann (Die Hellenisi erung des semi 
tischen Monotheismus, Neue Jahrb. f. d. klass. 
Altert.1903,166) nennt dieLXX,das großeDokument 
des Prozesses der inneren Hellenisiernng des Dia¬ 
sporajudentums“. Sie bildet anderseits die Brücke, 
auf dem der semitische Monotheismns dem Abend- 
landc bekannt geworden ist, und in ihr ist die 
Bibel der Juden zur heiligen Schrift der Christen 
geworden. Sie stellt in historischer Zeit den älte¬ 
sten Versuch einer Übersetzung dar. Trotzdem 
war dieses Unternehmen in seiner Zeit nicht un¬ 
erhört. Nachdem das Reich Alexanders d. Gr. 
Orient und Okzident in lebhafte Verbindung mit¬ 
einander gebracht hatte, erwuchs bei den Griechen 
einerseits der Wunsch, über Geschichte und Kul¬ 
tur der neu erschlossenen Gebiete Kunde zu er¬ 
halten und sie mit der eigenen zu vergleichen, 
anderseits fanden sich bald unter den Orientalen 
Männer, die. die Griechen in griechischer Sprache 
über das Ausland unterrichteten (vgl. Berossos. 
Manetho, Megasthenes). So lag eine Übermittlung 
auch der jüdischen Religion, worin einzig die kul¬ 
turelle Leistung dieses Volkes bestand, durchaus 
im Zuge der Zeit. Daß ihre Entstehung unmittel¬ 
bar andere Gründe hervorriefen, nicht Propaganda¬ 
zwecke. ist schon oben gesagt worden. Das Beson- 
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dere gegenüber den Sehliften eines Berossos und 
der anderen liegt darin, daß es sich hier nicht um 
die Darstellung der jüdischen Religion durch einen 
ihrer Anhänger, sondern um die Übersetzung der 
heiligen Schriften der Juden selbst handelt, die 
ursprünglich nur im Gottesdienste der Diaspora¬ 
juden die nicht mehr verstandene hebräische Bibel 
ersetzen sollte, dann aber zu einem mächtigen 
Mittel zur Bekanntschaft der Griechen mit dem 
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Selbständigkeit und Sprachbeherrschung ^ gegen¬ 
über, so daß sich innerhalb der einzelnen Teile der 
LXX ein großer Unterschied in formaler und 
stilistischer Hinsicht bemerkbar macht. H. J. 
Thackeray (A Grammar of The Old Testament 
in Greek according to the Septuagint. Vol. 1. 
Cambridge 1909) unterscheidet nach sprachlichen 
Gesichtspunkten: a) Übersetzungen, unter 
denen der Pentateuch Treue des Originals mit 


semitischen Monotheismus wurde (vgl. die Wür- 10 einem ziemlich hohen Niveau des Stiles verbindet 


digung des Gottesbegriffes der Bibel in der ano¬ 
nymen Schrift negi Qytovs IX 9 [p. 19, 1 ff. ed. 
Vahlen], wo das Alte Testament mit der Ilias 
verglichen wird). Dieses konnte die LXX natür¬ 
lich nur dann werden, wenn sie auch als Über¬ 
setzung für die Griechen verständlich war. Wäh¬ 
rend man früher das Griechisch des Alten Testa¬ 
ments als ein für sich stehendes Ubersetzungs¬ 
griechisch ansah und von einer .biblischen Gräzi- 


und auf der andern Seite Judic. Ruth (B-Text), 
Reg. (2. Teil), Esdr. ß\ Ps. den Beginn der Ten¬ 
denz zu einer buchstäblichen Übersetzung zeigen, 
während die übrigen Bücher die Mitte halten; 
b) Paraphrasen und freie Wieder¬ 
gaben (literarisches Griechisch) in Esdr. a. Dan. 
(LXX-Text), Esther, Job, Prov.; c) f r e i e g rie¬ 
ch i sehe Kompositionen mit literarisch- 
attizistischem Griechisch in Sap. Ep. Jcr. Baruch 
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tat“ oder gar einem ,Judengriechisch 1 redete, hat 20 3, 9 bis Ende, Macc. II—IV und volkstümlichem 
die Bereicherung unseres Wissens um die xoivg, Griechisch in Tobit. (Von dieser letzten Gruppe 


die griechische Gemeinsprache der Zeit nach Ale¬ 
xander d. Gr., durch die zahlreichen Papyrusfunde, 
die uns neben dem literarischen Griechisch jener 
Zeit namentlich auch das des gewöhnlichen Mannes, 
der Umgangssprache, lehrten, das Griechisch der 
LXX im Rahmen der allgemeinen Sprachentwick¬ 
lung verstehen lassen. Es ist das Verdienst von 


Griechisch in Tobit. (Von dieser letzten Gruppe 
sind jedoch einige je nach der Beantwortung der 
Frage nach ihrem Original der zweiten Gruppe 
zuzuweisen.) Im ganzen macht sich im Laufe der 
Zeit ein Zug nach genauerer, d. h. wörtlicherer 
Wiedergabe des heiligen Textes bemerkbar, der in 
der Übersetzung des Aquila seinen höchsten Aus¬ 
druck fand. [Weitere Literatur über die Sprache 
der LXX ist außer in dem oben erwähnten Ar¬ 


A. Deißmann, aus dem Vergleich des Sprach- der LXX ist außer m dem oDen erwannten nr- 
gebrauches der LXX mit dem der Papyri nach-30tike! .Hellenistisches Griechisch bei Stahl in 
gewiesen zu haben, daß das Griechisch der LXX a. a. 0. 546f. verzeichnet.] Es erhebt sich die. 


durchaus auf der Grundlage der xotvrj beruht (vgl. 
A. Deißmann Hellenistisches Griechisch in 
Prot. Realencydopaedie 3 VII 627—639, Bibelstud., 
Marburg 1895; Neue Bibelstud., Marburg 1897; 
Die sprachl. Erforschung der griechischen Bibel, 
ihr gegenwärtiger Stand und ihre Aufgaben, 
Gießen 1898; vgl. auch A. Thumb Die griech. 
Sprache im Zeitalter des Hellenismus, Straßburg 


a. a. 0. 546f. verzeichnet.] E- erhebt sich die 
zweite Frage, inwieweit etwa die Übersetzung 
eine Umwandlung des Begriffsinhaltes der Worte 
des Originals mit sich gebracht hat. Man hat bis¬ 
her meist nur darauf hingewiesen, daß die Über¬ 
setzer absichtlich die Anthropomorphismen der 
alttestamentlichen Schriftsteller vermieden hätten. 
Einzeluntersuchungen müssen hier zu weiteren 
Ergebnissen führen. Einen guten Ansatz dazu 


1901). Dieses Resultat bleibt bestehen, auch wenn 40bilden die Untersuchungen von M. Flashar 
Deißmann in der Ablehnung der ,Semitismen' (Exegetische Studien zum Septuagintaiisalter, 
im Griechisch der LXX zu weit gehen mag. Ein Ztschr. f. alttest. Wiss. XXXII 11.11 810. Jbltt. 
Einfluß des hebräischen Originals auf die Gestal- 241 ff.). Soviel erscheint von vornherein klar, daß 

tung der Übersetzung ist ohne Zweifel vorhanden, die Übersetzer den Worten des hebräischen Lextes 

und es wäre auffallend, wenn das bei der Ver- den Sinn unterlegten, der dem religiösen Denken 

schiedenheit der beiden Sprachen nicht der Fall ihrer Zeit entsprach, da ihnen natürlich dei 

wäre. Dieser erstreckt sich auf die sprachliche Gedankte der Verschiedenartigkeit der IpiIc des 

Form wie den Begriffsinhalt der Worte. Abgesehen Alten Testaments als Folge ihrer verschiedenen 
von der Transkription hebräischer Ortsnamen und Entstehungszeit nicht kam. Indem sic die gesamte 


von der Transkription hebräischer Ortsnamen und Entstehungszeit nicht kam. Indem sic die gesamte 
von Wörtern, die spezifisch jüdisch: Einrichtungen 50 religiöse Vorstellungswelt des Alten i cstaments 
bezeichneten, endlich solcher Ausdrücke, die von in ihrer Übersetzung als eine Einheit faßten. 


den Übersetzern überhaupt nicht verstanden wur¬ 
den, bestehen die Semitismen der Sprache im 
wesentlichen darin, daß Formen oder syntaktische 
Verbindungen, die im hellenistischen Griechisch 
wohl möglich waren oder auch nachweisbar sind, 
aber doch nur selten, wenn sie dem semitischen 
Sprachgebrauch entgpgenkamen. von den Über¬ 
setzern bevorzugt und in einer Häufigkeit ge¬ 


wurde durch sie das Alte Testament zu einem 
einheitlichen Buche (vgl. Deißmann N. Jahrb. 
f. d. klass. Altertum 1903. 173). Oh darüber hin¬ 
aus mit der Übertragung ins Gri 'chische zugleich 
der begriffliche Inhalt hebräischer Worte den grie¬ 
chischen Worten angeglichen ist, läßt sich nur ent¬ 
scheiden. wenn man zuvor untersucht, welche Ab¬ 
sicht die Übersetzer an den einzelnen Stellen bei 


braucht wurden.” in der sie eben sonst nicht be- 60 der Wiedergabe hebräischer Wörter gehabt- haben. 


legt sind. Dabei wird sicherlich auch das Vorbild 
der ältesten Übersetzungen auf die späteren ein¬ 
gewirkt haben. Es sind wohl auch geradezu neue 
Phrasen auf Grund semitischer Sprachgewohnheit 
im Griechischen geprägt worden, doch selten so. 
daß gar kein Anhalt in der Vulgärsprache zu 
finden ist. Selbstverständlich stehen die verschie¬ 
denen Übersetzer ihrem Original mit verschiedener 


ob es sich, wie F1 a s h a r unterscheidet, um 
stereotype oder differenzierende, selbständige oder 
mechanische Übersetzungen. Vorlegenheitsüber- 
setzungen oder tendenziöse Wiedergaben oder Miß¬ 
verständnisse der Vorlage handelt (Flashar a. 
a. 0. 265ff.). Um zu erkennen, was der Übersetzer 
mit seinem griechischen Wort sagen wollte, ist 
zwar von dessen Bedeutung im Vulgärgriechischen 
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jener Zeit auszugehen, es darf jedoch dabei nicht 
übersehen werden, daß bei gewissen Vorstellungs¬ 
reihen die griechischen Ausdrücke infolge der 
ganzen Erziehung und Bildung der Übersetzer 
von vornherein einen Bedeutungswandel im Sinne 
einer Judaisierung erlitten haben werden (Flas¬ 
hara. a. 0. 88), und es gilt auch für die LXX 
das für jene Zeit allgemein ausgesprochene Urteil 
Nordens (Agnostos Theos 1913, 134): ,Man 
muß sich darüber klar sein, daß der Hellenisierung 1 
des Orientalischen die Orientalisierung des Helle¬ 
nischen mindestens die Wage gehalten hat.' Die 
große Konkordanz zum Alten Testament von Ed¬ 
win Hatch und H. A. Redpath (Concordance 
to the Septuagint and the other Greek versions 
of The Old Testament, 2 voll, und Supplement, 
Oxford 1897—1906) hat, so verdienstvoll sie ist, 
für solche Untersuchungen nur den Wert eines 
Stellenregisters; über ihre Mängel s. Lütke- 
mann-Rahlfs Hexaplarisehe Randnoten zu 2 
Isaias 1—16, Mitteilungen des LXX-Unternehmens 
I 6 (1915), 17. Zum Ganzen vgl. noch S t ä h 1 i n 
543—547. [Hautsch.] 

Q. Septueius Valens, profeuratar) ferrtaria- 
rum), setzt in Virunum eine Weihung pro Salute 
Q. Septud Clement in conüludoris) fer( rariarum) 
Ntoricarum) Pfarmonicarttm) Df elmalieanem) und 
zweier anderer Procuratoren, CIL III 4809 = 
Dessau I 1467. Zur Auflösung vgl. Hirsch¬ 
feld Kaiserl. Verw.2 152, 3, der (sowie Rostow-1 
zew Gesch. d. Staatspacht 448) auch zeigt, daß 
es sich nur um private, nicht etwa kaiserliche 
Procuratoren handelt. Ein kaiserlicher Procura- 
tor würde kaum für das Wohl eines Pächters 
weihen. Auch weist der im allgemeinen korrekte 
Gebrauch von Apices für lange Vokale auf eine 
frühere Zeit. Noch vor dem Ende des 2. Jhdts. 
ist an Stelle der Pacht die direkte kaiserliche 
Verwaltung der Bergwerke getreten. S. war wohl 
in einer der genannten drei Provinzen, wahr- - 
scheinlich in Noricum, Bergwerksprocurator. 

[Stein.] 

Septuma, als Tante mütterlicherseits (mater- 
tera) des Dasumius genannt in dessen Testament 
CIL VT 10 229 Z. 79. 83. 85. Wenn in Z. 79 
Septumae Secmulin[ij richtig ergänzt ist, dann 
wäre ihr Gatte ein Secundinus. [Stein.] 

Septumana , Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur durch das Ethnikon Senxov- 
ftavevi auf einer in Gundani nördlich vom Hoi- 
ran-Göl gefundenen Inschrift bekannt, Ramsay 
Aberdeen University Studies XX 1906, 330. 370. 

I Rüge.] 

Septumuleia nennt eine im 15. Jhdt. will¬ 
kürlich zusammengestoppelte Biographie Iuvenals 
(herausgeg. von Dürr Progr. des Gvmnas. Ulm 
1888, 28f.; vgl. S. 12. 30) die Mutter und die 
Schwester des Dichters, letztere angeblich die 
Gattin eines Fuscinus (vgl. luven. 14, 1). Glauben 
verdienen diese Angaben nicht. [Stein.] 

L. Septumuleius (seltener Gentilnaine, z. B. 
CIL VI 26287f. IX 2668 aus Aesemia) ist der 
Held einer traurigen und schaurigen, aber ohne 
Zweifel stark aufgebauschten Episode aus dem 
J. 633 = 121: Der Consul L. Opimius ver¬ 
kündete in dem Aufruf zum Kampfe gegen die 
schlechten Bürger C. Gracchus und M. Fulvius 
Flaccus, er werde ihre Köpfe mit Gold aufwiegen; 
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S. brachte den abgeschlagenen Kopf des Gracchus 
und empfing den verheißenen Lohn; als er sieb 
dann bei dem Augur Scaevola, der für 634 = 
120 als Statthalter von Asien bestimmt war, um 
eine Praefectenstelle bewarb, wurde er mit höhni¬ 
scher Anspielung auf diese seine Vergangenheit 
zuiückgewiesen. Alles Wesentliche gibt Cic. de or. 

II 269, der den Mann als Septumuleius ille Anag- 
ninus bezeichnet und die Erzählung von Scaevola 
allein bietet-; das Pränomen L. hat nur Val. Max. 
IX 4, 3 und mit abweichendem Nomen Aevxiot 
Ovixilho; Diod. XXXV 29; diese Abweichung ist 
wohl nur ein Versehen. Die meisten nennen S. 
einen Freund des Gracchus (Diod.: T&v yeyovdxtov 
avxov (p'tXtüv .... xaxeyvtboth} Sk ei f änavxa xov 
ßlov int ngoSooiq ’pikiag Auct. de vir. ill. 65, 6: 
amicus. Val. Max. Plin. n. b. XXXIII 148: fa- 
miliaris), dagegen Plut. C. Gr. 17, 4f. einen 
Freund des Opimius; wahrscheinlich gehörte er 
zu den Nichtbürgern, die anfangs auf seiten des 
Gracchus standen. Plut. und Auct. de vir. ill. 
geben die ganze Erzählung mit Vorbehalt (Xsyovot, 
fertur), Val. Max. den bei Cicero fehlenden, sonst 
überall wiederkehrenden Zug, S. habe das Gehirn 
herausgenommen und dafür geschmolzenes Blei 
eingefüllt, um ihn schwerer zu machen (sunt qui 
tradant). Daß S. den Kopf nur-abgeliefert, aber 
nicht selbst abgeschnitten habe, sagt Plut. aus¬ 
drücklich; Plin. und Auct. de vir. ill. sind damit 
i vereinbar, während Diod. und Val. Max. das 
Gegenteil behaupten; doch auch Diod. sagt, er 
habe den Kopf erst nach Hause genommen, um 
das Blei hineinzugießen. Offenbar hat niemand 
etwas anderes gewußt, als daß nach dem Tode des 
Gracchus sein Kopf von S. dem Opimius über¬ 
bracht wurde; schon das Aufwiegen mit Gold ist 
vielleicht eine Übertreibung. Die Anekdote von 
dem Eingießen des Bleis stellt bereits Plin. mit 
einer ähnlichen über das Ende des M’. Aquilius 
) zusammen (vgl. o. Bd. II S. 326, 20ff.); sie ist 
sicher erfunden. [Münzer.] 

Septunx = 7 Unzen = 7 /12 eines As (z ; B. 
eines Gewichtsas) oder sonst eines zwölfteiligen 
Ganzen (z B. eines Flächenmaßes) = 168Scripula, 
Belege bei Hultsch Metrol. script. II 254 im 
Indei (in einer Gewichtstabelle eines Berner Co¬ 
dex Hultsch II 127 Z. 18 steht irrig septus 
[= 7 Asse] statt septunx) und in den Lexiken. 
— Als Münzstück nicht nachweisbar. — Sigle 
)in den Handschriften S — , d. h. S = semis 
= 6 Unzen, der wagerechte (oder schräg gestellte) 
Strich = 1 Unze. [Regling.] 

Septus = 7 Asse. Rechnungsgröße in der auf 
Denare gestellten Kloingeldrechnung des Volusius 
Maecianus § 54 (Hultsch Metrol. script. II 67. 
Babeion Traitte des monn. I 751, der Septussis 
schreibt; s. auch den Art. Kleingeldrechnung 
0 . Bd. XI S. 612ff.). — Irrig steht s. statt septunx 
(= 7 Unzen) in der Gewichtstabelle eines Berner 
9 Codex. Hultsch II 127 Z. 18. [Regling.] 
Sepulcralmulten ( multae funerariae) sind 
Strafandrohungen, die auf die Übertretung gewisser 
auf die Grabstätte oder deren Zubehör bezüglicher 
Verbote gesetzt sind. Als solche Verbote kommen 
folgende Fälle in Betracht: ,daß jemand das Grab 
öffne, die daselbst befindlichen Leichname heraus¬ 
nehme, oder andere Tote, als welche der Stifter zu¬ 
gelassen hat, hereinbringe, oder daß das Grabmal 
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auf irgendeine Weise veräußert oder zerstört, be- Kaiserverordnungen und Edikte der Statthalter, 

schädigt, beraubt, ihm Gewalt angetan, die In- sowie infolge der städtischen Autonomie, ähnliche 

schritt ausgekratzt oder gefälscht werde'(Hu sch ke Regulative entstanden. Cujazius behandelte 

a. a, 0. 316) u. a. m. Als Strafen im technischen anläßlich der L. 1 D. de his quae poenae nomine 

Sinne kann man sie nicht bezeichnen und ist der die S. als testamentarische, ausnahmsweise gültige 

Ansdruck in dieser Hinsicht kein ganz zutreffender poenae nomine legata (darüber schon M a r i n i a. 

(s. darüber G i o r g i a. a. 0.), zumal es immerhin a. 0. 73), H u s c h k e will ihre Stütze dem vom 

zweifelhaft ist, ob sie überhaupt zn einer Klage Testator Bedachten gegenüber im Testamente selbst 

auf die angedrohte Strafe berechtigen. Vgl. hier- finden, während sie dritten Personen gegenüber, in 

zn Merkel a. a. 0., der den Erfolg solcher 10 einem in der dritten Periode durch die Jurispru- 
K lagen aus S. lediglich in der Macht der Gewöhn- denz auf gekommenen Gewohnheitsrechte fußen, 

heit finden will, während Z i e b a r t h a. a. 0. Des näheren führt er aus, daß das Testament es sei. 

jede Rechtskraft derselben in Abrede stellt und welches als lex privata dem Grabmal sein Recht 

den Erfolg solcher Multen einzig und allein in den verleihe, und das Begräbnis habe nur die Beden - 

frommen Herzen findet, ,die sie achteten aus Furcht tung, daß es das Grabmal mit den im Testamente, 

vor den Göttern, die um ihren Schutz angefieht dafür angeordneten Bestimmungen religiös mache, 

wurden' Gelegentlich findet sich in der Literatur Den S. ko mm e also nur als testamentarischen eine 

auch diese Ansicht in der Form vertreten, es habe rechtliche Bedeutung zu (S. 326). Bei Lebzeiten 

sich bei den S. um bloße Abschreckungsmaßregeln getroffenen Strafverfügungen komme rechtliche Be- 

gehandelt, die nur taktischen Erfolg nach sich 20 dcutung nur als im Testament zu bestätigenden 
zogen, der rechtlichen Grundlage aber völlig ent- Kodizillen zu und gelten sie daher auch bloß den 

behrten. Zusammenstellungen der uns erhaltenen. jenigen gegenüber, die dem Testator ans seinem 

solche Multen enthaltenden Grabschriften, sowohl letzten Willen zu Dankbarkeit verpflichtet sind: 

griechische wie lateinische, bieten insbesondere denn eine Strafgewalt über alle Mitbürger stehe 

Hirschfeld, Wämser, Treuber, Lie- dem Testator denn doch nicht zu. Die Fälle, in 

benam, Merkel, Giorgi. welchen sich die Strafandrohung auf dem Testator 

Was die römischen S. anlangt, so stammen die gegenüber nicht verpflichtete Personen bezieht, will 

ältesten uns bekannten aus den J. 167 und 169 Huschke daraus erklären, daß ,so wie einem 

n. Chr. Huschke will allerdings lateinische S. noch Lebenden, nach dem prätorischen Edikt, 

auch im vorkaiserlichen Rechte finden; allein die SO wegen erfahrener Injurie das Recht zustand, die 
herrschende Auffassung hat seine diesbezüglichen selbe für die deshalb anzustellende Strafklage . .. 

Hypothesen mit Recht abgelehnt. In karischen selbst abzuschätzen, so konnte auch einem Testator 

und lykischen Urkunden finden sich dagegen solche nicht verweigert werden, in seinem Testamente ... 

Multen schon im 3. Jhdt. vor Chr., woraus manche auszusprechen, eine wie hohe Strafsumme er für die 

Schriftsteller auf eine Entlehnung der Sitte aus Verletzung seines Grabes d. h. für eine iniuria 

Griechenland geschlossen haben. Das wahrschein- gegen seine Manen verlange, welches Maximum 

lichste dürfte wohl die von Baron a. a. 0. aus- dann die Behörde auch beachten mußte, ohne je¬ 
gesprochene Vermutung sein, wonach die S. auf doch schlechthin daran gebunden zu sein“. Diese 

Griechen wie Römern gemeinsame religiöse Vor- Huschke sehe Auffassung wurde insbesondere 

Stellungen zurückzuführen sein dürften (s. auch 40 von Treuber, Merkel und Liebenam be- 
Liebenam a. a. 0.); jedenfalls sind sie nicht kämpft; andererseits hat dieselbe, soweit den Erben 

ein spezifisches Erzeugnis römischer bezw. itali- und Legataren Strafen angedroht sind, Zustimmung 

scher Rechtsanschauung, wie dies von Huschke gefunden, so z. B. bei M a s c h k e a. a. 0. Mit 

a. a. 0. behauptet wurde (dawider Treuber a. Recht bemerkt derselbe, daß die Schwierigkeit in 

a. 0.).- Diese gewiß ungewöhnliche Erscheinung der Frage in den Fällen liege, in welchen sich die 

(s. G i r a r d I 266. Mayr Röm. R.-G. III 78. Sanktion gegen Nichterben richte; die Frage, ob 

Leonhard Instit. 118. Baron Krit. Viertelj.- und wieso ein Forderungsrecht der bedachten Kasse 

Sehr. XXXIV 356ff.) gehört wohl in den Kreis der entstehe, sei der springende Punkt; an ein legatum 

religiösen Devotionen, wie dies H u \ e 1 i n a. a. 0. nominis sei gewiß nicht zu denken. Dagegen 

behauptet; es dürften religiöse Vorstellungen hier 50 spreche mauches für eine rechtlich unverbindliche 
eine große Rolle gespielt haben. Ob und wie sie Selbsttaxation, eine Auffassung, die übrigens nicht 

civilistisch zu begründen, das steht dahin und weit von Huschkes Hypothese abgeht und die 

seien verschiedene, in der Literatur geäußerte auch mir viel Wahrscheinlichkeit für sich zu haben 

Hypothesen hier in Kürze angeführt. In der alte- scheint. 

ren Literatur werden die S. gelegentlich auf das Die vom Stifter des Grabes festgelegte Straf- 
ius manium zurückgeführt; andere wiederum wollen summe soll, den römischen Inschriften nach, in 

den Rechtsgrund in einem uns unbekannt geblie- älterer Zeit an die Gemeindekasse fallen; erst 

benen Gesetze finden, welches den Testatoren diese später, vielleicht seit Pius, konnte der Errichter 

Macht eingeräumt habe (Vf a r i n i Iscriz. Alb. 73 sie auch für die Pontifices oder die vestalischen 

—75. Ferrini Arch. giur. 1883, 480. V oi g t 60 Jungfrauen bestimmen (s. Mommsen St.-R. II 
Sachs. Ges. d. Wiss. 1890, 168; zweifelnd L i e b e- 70; Strafrecht 814). Im übrigen soll die Straf- 

nam a a. 0. 41ff.). Nach Mommsen Straf- summe bald ans Aerarium, bald an den Fiscus 

recht 812ff. ist in den italischen Angaben nirgends fallen; in den Provinzen auch an eine Stadt oder 

auf eine rechtliche Grundlage hingewiesen; in den den Rat derselben. Auch finden sich Inschriften, 

östlichen Proviuzen werden dagegen kaiserliche Er- in denen einer Gottheit, meist der angesehensten 

lasse genannt; für Italien und Rom liege wahr- Landesgottheit, die Mult zufallen soll. Näheres 

scheinlich ein Senatebeschluß zugrunde und seien über die einzelnen Kassen, an welche die Buße 

im Anschlüsse an diesen, in den Provinzen durch fallen kann. s. Mommsen Strafrecht 817ff. 
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Die bei Liebenam a. a. 0. gegebene Über¬ 
sieht zeigt anschaulich, in wie verschiedener Höhe 
die Multen angeordnet wurden. Ob die Destinatare 
alier dadurch wirklich Einnahmen hatten, das ent¬ 
zieht sich leider unserer Kenntnis. 

Wahrscheinlich dürfte der Grabstifter die Buße 
nur dann haben festsetzen dürfen, wenn er vorher 
eine diesbezügliche Anzeige an die Behörde er¬ 
stattet hatte, die künftighin über ihren Verfall zu 
entscheiden hatte. Über das Verhältnis der S. zur 
netto sepulcri violali s. insbesondere Giorgi 
a. a. 0. Uber die sakralrechtliche und privat- 
rechtliche Behandlung der Gräber überhaupt s. 

P e r n i c e Zum röm. Sakralrecht I, Akad. Berl. 
1885, 1154H. Über mannigfache Strafandrohungen 
im deutschen Recht s. L ö n i n g Vertragsbruch 
534ff.; im babylonischen Recht Köhler Ztschr. 
r. vgl! R.-W. V 379ff. 

Literatur. C u j a z Zu L. 1 D. de his quae 
poenae (ad Afric. Tract. V). G u t h e r i u s De 
jure pontif. 2. 9; De jure manium 3. 6. M a r i n i 
Iscriz. Alb. 73—75. N i s p e n De sep. viol. c. 25 
§ 3 in Oelrichs'Thes. diss. Belg. Vol. II. Tom. 3 
p. 105. Dirksen Civ. Abh. II 8, 118. Plat- 
u e r Quaest. de jure crim. 44. Jahn Spec. epig. 
28. 68; Hall. ALZ 1845, 282. Lübbert Comm. 
pontif. Diss. Breslau. Bruns Die röm. Popular¬ 
klagen, Ztschr. f. RG III 341; Kleine Schriften I 
341. P. Vidal-Lablache Comm. de lit. 
funebr. Graeciis in Asia min. 1872. Huschke 
Die Multa u. das sacramentum 315ff. Ferrini 
Arch. giur. 1883,. 480. Hirsch feld über die 
griech. Grabschriften, welche Geldstrafen anordnen 
(Königsberger Studien I 83—144 und das später 
erschienene Tübinger Programm). Wamser De 
jure sepul. Treuber Wesen der Gräberbusten 
Lykiens, Gym. Progr. Tübingen. Voigt Sachs. 
Gesellsch. der Wiss. 1890, 168. Mitteis Reichs¬ 
iecht u. Volksrecht 95, 409ff. Merkel Sepul- 
kralmulten in Göttinger Festgabe für Ihering 79ff. 
Baron Krit. Vierteljahr-Schr. 1892, S-56ff. 

M a s e h k e Berl. Phil. Wochen-Sehr. XIV 
(1894) 846ff. Ziebarth Herrn. 1895, XXX 57. 
70. Mommsen Röm. Strafrecht 812 u. $av.- 
Ztschr. XIV 203 R.A. Liebenam Städtever¬ 
waltung 37. Huvelin Les tablettes magiques 
(Annal. intern, d’histoire 1901), darüber Wenge v 
Sav.-Ztschr. XXV R.A. Giorgi Le multe se.pol- 
erali nel diritto roin., darüber Albertario 
Sav.-Ztschr. XXXII 386ff. R.A. Mayr Röm. 5 
R.-G. (Sammlung Göschen) III 78. Literatur über 
das Grabrecht überhaupt bei Taubenschlag 
Sav .-Ztschr. XXXVIII 244 R.A. [Pfaff.] 

Sepulcri violatio. Daß die Verletzung von 
Gräbern von alters her unter priesterlichem Schutz 
gestanden war. ist wohl höchst wahrscheinlich. 
Von pontificio iure sanctitudo sepulturae spricht 
Cic. de re publ. bei Non. p. 118; doch fehlt für 
die älteren Zeiten ein jeglicher Beleg. Was spe¬ 
ziell die XII Tafeln anlangt, so sind wir darüber 6 
nicht unterrichtet, ob in ihnen diese Frage eine 
Regelung erfahren hat (vgl. Voigt XII Taf. II 
785ff.). Cicero erwähnt (de leg. II 26) bloß ein 
Gesetz Solons mit den Worten: de »pulcris autem 
nihil ent- apud Solotiem amplius quam. tu: quis 
’leleat , neque alienum intern!; poeiiaqttc ed. <i quis 
luistum, nam id puto nppeUari tvußov, aut moni- 
ntentum insrriptum aut crdtimnam rüdarit. raserit. 
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fregerit. Darüber daß auch in den XII Tafeln 
ein ähnlicher Satz enthalten gewesen sei, sagt 
Cicero nichts. Er erwähnt nur eine Bestimmung, 
welche die Usucapion von Grabstätten ausschloß. 
Von einem Strafgesetz wegen .s. v. ist uns dem¬ 
nach nichts bekannt; ein solches ist auch un¬ 
wahrscheinlich, da das ältere römische Recht eine 
öffentliche Bestrafung bei Vermögensbeschädi¬ 
gungen regelmäßig nicht kannte. Erst allmählich 
10 ist, in vereinzelten Fällen, auf dem Wege der 
ejcfraordinaria crimina hier eine Änderung ein¬ 
getreten. Ebensowenig hat das ältere Zivilprozeß¬ 
recht eine Abhilfe gewährt; die aquilische Klage 
war, da sie Privateigentum voraussetzte, unan¬ 
wendbar; die a. iniur. dagegen kounte nur dann 
Platz greifen, wenn durch die s. v. der Lebende 
beleidigt worden war. Über das Verhältnis der 
s. r. zur a. iniur. s. Landsberg Injuria 58. 

Die sepulcra galten als nes religiosae (den unter- 
20 irdischen Göttern geweiht); nur die s. bostium 
waren nicht religiosae (Dig. XLVII 12, 4) und 
daher ihre Verletzung nicht als violatio anzusehen. 
Die römischen Juristen sprechen vom sepulcrum 
als: omnis sepulturae locus oder reden davon: 
ubi corptts ossäre hominis condita sunt. 

Das Verbrechen der s. v. bezieht sich auf die 
verschiedensten, dolosen (Dig. XLVII 12, 3 § 1) 
Verletzungen, und zwar erstreckt es sich sowohl 
auf iriolationes von Gräbern und Monumenten mit 
30 all ihren Bestandteilen, als auf solche von Leichen, 
vor wie nach der Bestattung. Aufzählungen der 
einzelnen Fälle finden sich bei Paul. I 21. Dig. 
XLVII 12. Cod. Iust. IX 19 und bei Rein 
Crim.-R. 897ff. Schon das Auskratzen der Gräber¬ 
inschriften galt als Gräberschändnng (Paul. I 
21. 8; hierzu Pernice Zum röm. Sakralrecht 
III in Berliner Akademieschriften 1886, 1179). 
Das Delikt ist dem sacrilegium nahestehend an¬ 
gesehen worden (proxima sacrilegio vuiiores semper 
ludmerunt Cod. Iust. IX 19, 5; dazu Meermann 
Thes. II 105) und zog infamia nach sich (Dig. 
XLVII 12, 1). 

Historisch erweisbaren Rechtsschutz derGräber 
gewährte zuerst der Praetor durch eine actio in 
factum , die a. s. r. Der Wortlaut des Ediktes 
ist in Dig. XLVII 12, 3 enthalten (hiezu Lenel 
Ed. perp. 2 222). Bei derselben wurde auf quanti 
ob eam rem acquum ridebatur kondemniert Das 
Delikt war bei den klassischen Juristen und auch 
in den Pandekten entschieden Privatdelikt; erst 
im Codex Thcodosianus und Iustinianeus gehört 
es dem öffentlichen Strafverfahren an. 

Zur Anstellung der Klage sind zunächst die 
Interessierten, also diejenigen, denen das ins 
sepulcri zustand, berechtigt; dies sind die Fa¬ 
milienmitglieder des Verstorbenen. Ob auch der 
Erbe als solcher, das ist in unserer Literatur 
bestritten. Während die meisten Schriftsteller 
ihm die tt. s. r. im allgemeinen gewähren (siehe 
statt aller Mommsen Sav.-Ztschr. R.A. XVI 
213), wird in neuerer Zeit die Frage unter Hin¬ 
weis auf Dig. XXIX 2. 20 § 5 verneint. Nach 
dieser Stelle steht dem Sohne diese Klage nicht 
in seiner Eigenschaft als Erbe zu, sondern als 
dem Rächer der Manen des Vaters (Blume 
Arch. f. d. ziv. Praxis CXII 383). In Ermang¬ 
lung von Interessenten ist jeder Bürger im öffent¬ 
lichen Interesse klageberechtigt (a. popularis ) und 
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hat diese Klage einen prokuratorischen Charakter. über Popularklagen. Ferrini Arch. giur. XXX 

Wenn letzterer Umstand von Bruns a. u. a. 0. 469ff. Mommsen Köm. Strafrecht 812ff. und 

bestritten worden war, so ist dem nicht beizu- Sav.-Ztschr. K.A. XXIV 1 ff. Blume Arch. f. die 

pflichten (s. dawider insbesondere Paalzow a. u. civ. Praxis CXII S83. Bezüglich allgemeiner 

a. 0. 15ff.). Die Strafsumme — denn es wurde Fragen vgl. Witte Rh. Mus. für Jurisprudenz 

auf Geldbuße verurteilt — fiel hier ursprünglich III 458ff. und Mommsen Sav.-Ztschr. K.A. 

dem Kläger zu und nicht dem Ärarium. Ärarial- XVI ‘203ff., sowie die bei Taubenschlag Sav.- 

strafen für Gräberschändung finden sich erst im Ztschr. R. A. XXXVIII 244 angegebene Litera- 

2. Jhdt. n. Chr. (Näheres darüber bei Mommsen tur. Über die Verletzungen des Gräberrechts 

Strafrecht 814ff.). Neben der prätorischen Klage 10 nach griechischem Recht und den strafrecht- 
wegen Gräberverletzung findet sich in Lokal- liehen Begriff der Tymborychie s. Mitteis 

Statuten und wahrscheinlich auch in römischen Reichsrecht lOOff. und Mommsen Strafrecht 

Volksbeschlüssen (Mommsen Sav.-Ztschr. R.A. 821. — Taubenschlag Strafrecht im R. der 

XXIV) eine schlechthin populäre Klage, bei der Pap. 32, 119. [Pfaff.] 

Delatorijnprämien vorkamen. Dem Errichter des Sepullius. 1) P. Sepullius Macer, Münzmeister 
Grabes war es übrigens gestattet, jeden Verletzer unter Caesar 710=45, prägte bei dessen Lebzeiten 

der Grabstätte mit einer öffentlichen Geldstrafe und namentlich nach seinem Tod mit Darstellungen 

(bis zu 100000 Sesterzen) zu belegen, ursprünglich zur Verherrlichung des Dictators (Mommsen R. 

zugunsten der Gemeindekasse, später zugunsten Münzw. 652. 658. B a b e 1 o n Monn, de la r5p. 

der Kasse der Pontifices bezw. der vestalischen 20 rom. II 27—29. 438—441. Bahrfeldt Nachtr. 
Jungfrauen (hiezu besonders Mommsen St.-R. u. Bericht. I 237f. II 74f. Grueber Coins of 

Il s 70). Die Einziehung der Bußen dürfte, nach- the roman rep. in the B. M. I 547—551). Der 

dem im gerichtlichen Wege auf sie erkannt Geschlechtsname in republikanischer Zeit mit dem 

worden war, dem Quästor überlassen gewesen Pränomen C. in Rom (CIL I* 1316) und an der 

sein. Es finden sich übrigens auch Sepulcral- Propontis (Bilinguis ebd. III 373). [Münzer.] 

multen mit Eiekutivklausel (xa&dneQ ix Sixgg), 2) Sepullius Bassus, ein unbedeutender römi- 
so daß sie ,wie auf Grund eines gerichtlichen scher Declamator zur Zeit des älteren Seneca, 

Urteils' eingetrieben werden konnten. Über diese der ihn nur im 7. Buch seiner Controversien (s. 

Multen sind wir durch die Inschriften gut unter- Index K i e s s 1 i n g 553) erwähnt, ohne ihn 

richtet -, der Ursprung derselben ist uns aber 30 eingehender zu charakterisieren. Seine senlentia 

leider unbekannt. Beispiele solcher Sepulcral- lobt Sen. contr. VII 5, 9. Beispiele für An¬ 
multen — sowohl römische, wie griechische — tithese sind VII 1, 16. 2, 1. 5, 9. Bornecque 

finden sich auch bei Hirschfeld Königsherger I.es declamatinns et les dedamateurs, Lille 1902 

Studien. Wämser De iure sepulcrali Romanorum und Seneque le rhet., Paris 1902. [Gerth.] 

quid tituli doceant. Joh. Merkel In derGöttinger 3) Sepullius, Gentilname eines Amphoren- 
Festgabe für Jhering. Huschke Multa und Sa- töpfers in Oberitalien, bezeugt durch gestempelte 

cramentum. Mitteis Reichsrecht. GiorgiLe Amphorenhenkel (im Genitiv): P(ubli) SepulU 

multe sepolcrali. Pfubli) {(ili). Fundorte in Gallia Transpadana, 

Manche Fälle des crimen r. fallen auch CIL V 8112, 76: Padova (Patavium), Milano 
im Anschlüsse an die gewaltsame Verhinderung 40 (Mediolanium). Vercelli (Vercellae), Ivrea (Epo- 
des Begräbnisses unter die Lex Iulia de vi priv.; redia), Foro bei Alessandria; außerdem CIL XI 

später wurde jede gewaltsame x. r. diesen Fällen 6695, 88: Villanova (zwischen Forum Livi und 

gleichgestellt und sogar als vis publ. angesehen. Faventia, an der Via Aemilia), vgl. 87: Bononia 

cf. Paul. sent. V 26. 3. Dig. XLVII 12. 8. Dig. -Bologna, sowie CIL XII 5686, 819: Toulouse 

XLVIII 7. 5.. In der Kaiserzeit galt das Vor- (Tolosa), hier irrig unter die Sigillatagefäße ein¬ 
brechen als crimen ertraordin. und waren die gereiht. 

Strafen, welche je nach dem Tatbestand im 4) Bronze- und Silberschmied, der seinen 
Einzelfall darauf gesetzt wurden, seit die Geld- Namen Sepullius nennt neben der bildlichen Dar¬ 
strafe nicht mehr genügte, sehr schwere, so: Stellung eines männlichen Kopfes (teilweise, nicht 

Kapitalstrafe, Condemnatio ad metalla, Depor- 50 immer, des Mercurius) auf den (silbernen) Deckeln 
tation, selbst Todesstrafe. Dabei begründete von kleinen viereckigen Bronzekästchen. Von die- 

allerdings die Unterscheidung zwischen honestiores sen sind vier bekannt, gefunden zu Rom, CIL 

und humiliores eine verschiedene Behandlung XV 7223 a.b, zu Ampurias = Emporiae an der 

des Täters. Über die Bestrafung von Sklaven, Nordostküste Hispaniens. CIL II (Suppl.) 6249, 5. 

die sich einer s. r. schuldig gemacht hatten, und im römischen Afrika, CIL VIII (Suppl. 3i 

vgl. Cod. Iust. IX 19, 2. — Literatur (chronologisch 22654, 3. — Das Merkurbild hat man zusammen¬ 
geordnet): Lectius in Otto Thesaur. I 72. gestellt mit Geldstücken, welche zur Zeit Caesars 

J. Gothofredus ad Cod. Theod. III 146—173. ein gleichnamiger Münzmeister Sepullius geschla- 

Matthäus Comm. de criin. 197—206. Guthe- gen hat, Babeion Monn, de la Republ. rom. II 

rius De iure manium 546 — 555. Nispen De60441 nr. llf. [Kenne.] 

sep. viol. passim, in Oelrichs Thesaur. II 3. Abegg T. Sepunius T. f. Q . . . . auf der Wegebau- 
Lehrb. der Strafrechtswiss. 725. Platner Quaest. inschrift der Via Caecilia etwa aus sullanischer 

de iur. crim. 285—299. Rein Röm. Crim.-Recht Zeit (CIL I 2 808 = Dessau 5799) hängt viel- 

897ff. 749. Bruns Die röm. Popularklagen in leicht zusammen mit T. Sepunius Duumvir von 

Ztschr. f. R.-G. III; Kl. Sehr. I 338f. Kramer Venusia 723 == 31 (CIL I 2 p. 66). [Münzer.] 

Über das Recht in Bezug auf den menschl. Körppr Sepyra (Cie. ad am. XV 4, 9), ein Berg- 
49. 51. Paalzow Zur Lehre von den römischen schloß Kilikiens im Amanos, in unbekannter 
Popularklagen 15ff.; dortselbst ältere Literatur Lage. [Rüge.] 
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SpnvQQov Sgog, alte Lesart für Bqnvggov ogog 
bei Ptol. VII 2, 8. 9. 15. 18; s. d. [Wecker.] 

Sequana hieß bei den Römern mit einem von 
ihnen übernommenen, uralten Namen die Seine. 

A. Name (Holder II 1505ff.). Die römisch¬ 
lateinischen Schriftsteller nennen den Fluß über¬ 
einstimmend Sequana , so Caesar (bell. Gail. I 

I, 2. VII 57, 1. 4. 58, 3. 6), Mela (III 2, 20), 
Plinius d. X. (n. h. IV 105. 109), ein (Panegy¬ 
riker (V 14), Ammianus (XV 11, 3). Eine Weih¬ 
inschrift der vergötterten Flußquelle (s. u. E) 
schreibt Seeuanfa) , CIL XIII 2863 (wie öfter 
sich inschriftlich CV statt QV findet); eine 
andere, 2864, schreibt Siqu[a]nn(o) mit dem in 
der Volkssprache sehr beliebten Ersatz des E 
durch I (zur Schreibung NN = N s. Holder 
II 668f.). Die Griechen Strabon (IV 1, 14. 3, 2 
—5. 4, 1. 5, 2 = C 189. 192-195. 199) und 
Ptolemaios (II 8, 2. 3. 5. 9. 10. 9, 1. 4. 6) 
brauchen, wie für andere weibliche Flußnamen 
auf -a, die männliche Endung -ag (Gen. -a, Akk. 
-av), d Erjxodvag , s. die Art. Iura o. Bd. X 
S. 1144 und 2dXag o. Bd. I A S. 1848. Ab¬ 
weichend hat Cass. Dio XL 38, 4 das männliche 
2qxovavdg (iv zqt 2rjxovav<ä nozapep) ; vgl. Steph. 
Byz. (Artemidoros): Srjxdavog (s. Sequani). 
Die Länge des e bestätigen die Dichter Sidonius 
(carm. 5, 208 = Mon. Germ. Auct. ant. Vin 
p. 193, ed. Mohr p. 263) und Venantius Fort, 
(carm. III 26, 5 und VI 5, 235 =M. G. Auct. ant 
IV 1 p. 75. 142), welche messen: Sequana (wie 
Sequani). In nachrömischer Zeit tritt neben 
Sequana die Schreibung Sigma , Segona, Secona 
auf, so bei Fredegar chron. IV 20. 24. 25. 79 
= Mon. Germ. Script, rer. Merov. II p. 128. 130. 
161, in Urkunden der J. 682/683. 717 u. a.; vgl. 
Gregor. Tur. hist. Franc. VI 25 (M. G. Scr. r. 
Mer. I 1 p. 265), auch die Schreibung Sigunna 
u. ä. des Geogr. Rav. IV 26. 39 (p. 236. 296 P.). 
Eine Urkunde vom J. 697 (Pertz Diplom. I 
nr. 71 p. 63) schreibt Sequena, eine andere vom 

J. 716 (ebd. nr. 85 p. 75) Secana. — Zur Ent¬ 
stehung des heutigen Namens Seine vsl. Diez 
Gramm, d. roman. Spr. I® 431 = 5 341. 

Nach d’Arbois de Jubainville (auch Gröh- 
ler) ist der Name S. ligurischen Ursprungs, nach 
anderen dagegen keltisch (Zeuss Gramm, celt. 2 
764. 772), s.Holmes Caesars' Conquest of Gaul 2 
281 f. 320 (Rhys). Holder II 1505. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen I 13f. — 
Gewöhnlich wird (mit Strab. IV 3, 2) von S. der 
Name der Sequani (s. d.) abgeleitet, und man 
nimmt an, daß das Gebiet dieses gallischen Volks¬ 
stammes früher beiderseits der Seine, nordwest¬ 
lich von seinen späteren Wohnsitzen sich ausge¬ 
dehnt habe. Dagegen vermutet Gröhler, daß 
der Name der Saune, Sauconna, welche das Ge¬ 
biet der Sequaner westlich begrenzte, ,die im 
Volksmuude entstandene Umgestaltung von Se- 
quana ‘ sei. Vgl. auch Jullian Ilist. dela Gaule 
II 35, 1. 

B. Geographisches (Lauf, Nebenflüsse, 
Inseln, S. als ethnographische und politische 
Grenze). Den Lauf der S. beschreibt Strabon, 
der ihn mit dem Rhein vergleicht: beide Flüsse 
umspannen durch Krümmungen manche Land¬ 
fläche, haben gleiche Richtung und münden Bri¬ 
tannien gegenüber; wenn Strabon jedoch die Quel- 
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len der S. in die Alpen verlegt (IV 3,2), so irrt er - 
denn die S. entspringt vielmehr auf dem Plateau 
von Langres. Ptolemaios bestimmt in Graden 
u. a. die Lage der Mündung der S. (II 8, 2; s. 
Kiepert FOA XXXV); Strabon und Ptolemaios 
nennen auch anwohnende und benachbarte Völ¬ 
kerschaften (s. u.). Einige Angaben über Lauf 
und Mündung (s. u. D) macht ferner Ammianus. 
Iulianos preist die Reinheit des Flußwassers und 
seine Annehmlichkeit für Auge und Geschmack, 
ehenso die Milde des Klimas in seinem ,lieben' 
Paris (Misopogon, II p. 438 ed. Hertlein). 

Nebenflüsse der S. sind auf der rechten 
Seite Albis (Geogr. Rav.) = Aube, Matrona 
(Caes. Auson. Ammian. Sidon.) = Marne, Etera 
(Venant., var. Esara ) oder vielmehr Isara (Hol¬ 
der II 74f. nr. 2) = Oise [Nebenfluß der Oise 
ist die Axöna = Aisne]; auf der linken Seite 
Icauna (o. Bd. IX S. 819) = Yonne und Autura 
(Holder I 304. III 765f.) = Eure. Außerdem 
ist zu nennen oberhalb Lutecia (Paris) auf der 
linken Flußseite ein Sumpfgelände, perpetua pa- 
lus quae influit in Sequanam, Caes. bell. Gail. 
VII 57, 4, wahrscheinlich beiderseits der Essonne 
(s. u. C). 

Von den Inseln in der S. wird vor allem 
genannt die Insel, auf welcher Lutecia Parisio- 
rum, das alte Paris lag (Isle de la Citä mit 
Notre Dame), Caes. bell. Gail. VII 57, 1 (58, 3). 
Strab. IV 3, 5. Iulian. a. a. 0. Ammian. XV 11. 
3. Vibius Sequester (Geogr. lat. min. ed. Riese 
p. 151, 2). — Ebenso lag flußaufwärts Metiose- 
dum oder Meclodunum, das alte Melun, auf einer 
Insel der S., Caes. bell. Gail. VTI 58, 3. — Ein 
Heiligenleben, Act. Sanct. 21. Oct. IX 355 A er¬ 
wähnt insulam voeabulo Belcinaeam , vicinam 
fisco Arela(u)no, quae undique ambiebatur fluvio 
Sequanae, d. i. Belsignac in der Gegend von 
Caudebec (-en-Caux) an der unteren S., flußab¬ 
wärts von Rouen (Holder I 369. 201). — Vgl. 
Mon. Germ. Scr. rer. Merov. V p. 201, 3: Iusel 
Oseellus (s. D, Oissel). 

Grenze. Caes. bell. Gail. I 1, 2 schreibt: 
Gallos ab Aquitanis Garunna flumen, a Belgis 
Matrona et Sequana clividit. Mela III 2, 20 und 
Plin. n. h. IV 105 nennen nur die S. als Grenz¬ 
fluß zwischen Celtae (Gallia Celtiea) und Belgac 
( Gallia Belgica), ebenso Ptolem. II 8,3. Ammian. 
XV 11, 3 wiederholt Caesars Angabe: a Belgis 
vero eandem gentem (= Celtas) Matrona disein- 
dit (Hss. descendit) et Sequana, amnes magni- 
tudinis geminae usw. Dies ist nicht so zu ver¬ 
stehen, als ob der ganze Lauf der Marne und S. 
die unmittelbare Grenzscheide zwischen Celten 
und Beigen gewesen sei; jedenfalls reichte die von 
Augustus geschaffene Provinz Gallia Lugudunen- 
sis nördlich über die S. hinaus und umfaßte auch 
die an der unteren S. und an der angrenzenden 
Küste wohnenden, gewöhnlich zu den Belgae ge¬ 
rechneten Veliocasses und Caleti, während ander¬ 
seits die Marne in ihrem Oberlauf einen Teil der 
Belgica durchfloß. 

Anwohner. Am obersten Lauf der S. waren, 
wenigstens bereits im 1. Jhdt. v. Chr.. seßhaft 
die Lingones. Wenn Strab. IV 3, 2 sagt: gei 
6ia Mhovg ofuovvftov , d. h. die S. fließt durch 
das Gebiet der Sequani, so ist dies ein durch 
die Gleichnamigkeit verschuldeter Irrtum, denn 
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an derselben Stelle bezeugt Strabon, daß die dunt, d. h. die Gallier auf dem linken. Labienus 

Sequaner zwischen Rhein und Arar (Saöne) wohn- auf dem rechten Flußufer. Da aber die Lage 

ten; s. Sequani. Nächst den Lingones durch- der Römer durch Ausbreitung des Aufstandes 

strömte die S. das Gebiet der Tricasses und der immer bedrohlicher wurde und da insbesondere 

Senones, deren Oppidum Metiosedum (Meclodu- ein Heer der Bellovaci (um Beauvais) von Norden 

num, Melun), wie erwähnt, auf einer Seineinsel heranrflckte, hielt Labienus es fttr das richtige, 

lag, weiter das Gebiet der Parisii, deren Haupt- von weiteren kriegerischen Unternehmungen ab- 

ort gleichfalls auf einer Insel im Fluß gelegen Zusehen und darauf bedacht zu sein, seine Le- 

war, dann stießen ans linke Flußufer an die gionen heil nach Sens zurückzuführen und mit 

Aulerci Eburovices, während die Veliocasses haupt-10 Caesars Heer zu vereinigen. Mißlich war die 
sächlich auf der rechten Flußseite seßhaft ge- Stellung des Labienus, denn legiones a praesi- 

wesen sind, wo auch, am Fluß, ihr Hauptort dio atque impedimentis (die in Sens zurückge- 

Ratomagus (Rouen) gelegen war. Beiderseits der lassen waren, VII 57, 1) interclusas maximuni 

Mündungsbucht der S. wohnten rechts die Ga- flumen (— S.) distinebat. Durch Kriegslist und 

leti, links die Lexovii (s. Strab. IV 1, 14. 3, 5. geschickte Manöver gelingt es dem Labienus, in 

Ptolem. II 8, 5 und Abschn. D: zu Ptolem. II der Nacht den Hauptteil seines Heeres, drei Le- 

8, 8 s. den Art. Senona Ende o. S. 1474). gionen, auf den bei Melun verwendeten Schiffen 
C. Geschichtliches, Flußverkehr, 6 km flußabwärts von Paris nach dem jenseiti- 

ßberbrückungen. Die S. bei Melun und gen, linken Ufer zu schaffen während um den 

Paris war Kriegsschauplatz im Frühjahr 702 der 20 Feind zu täuschen, gleichzeitig Nachen (Untres), 
Stadt Rom = 52 v. Chr., Caes. bell. Gail. VII die die Römer aufgebracht hatten, magno sonitu 

57—62; vgl. v.Göler Caesars Gail. Krieg I 2 remorum incitatae flußaufwärts fuhren und eine 

292—297. (Napolöon IID Gesch. Jul. Cäsars. halbe Legion mit dem Troß möglichst geräusch- 

Übers. II (1866) 275—28o! Holmes Caesar’s voll auf dem rechten Ufer ebenfalls flußaufwärts 

Gonquest of Gaul 2 (1911) 161—164 mit Karte. marschierte (eine halbe Legion war bis auf weite- 

Holines-Schott-Rosenberg Cäsars Feldzüge res als Besatzung des Lagers auf dem rechten 

in Gallien u. Brit. (1913) 207—210. Im genann- Flußufer zurückgelassen). Auf dem linken Muß¬ 
ten Jahr des fast allgemeinen Aufstandes der ufer schlägt sich Labienus durch die heran- 

Gallier rückt Labienus, Caesars Legat, mit den rückenden, infolge der erwähnten Kriegslist nicht 

vier ihm überlassenen Legionen von der ,Opera- 30 vollzähligen Truppen des Camulogenus durch und 
tionsbasis* Agedincum-Sens an der Yonne auf hoc negotio confecto revertitur Agedineum usw. 

der linken Seite der S. gegen die Inselstadt Lu- Kriegsschauplatz war bereits zwei Jahre früher 
tecia-Paris. Hier waren auf die Kunde von sei- (700 Roms = 54 v. Chr.) die Mündung der S. 

nein Anmarsch Krieger aus den benachbarten , bei den Vorbereitungen Caesars für die zweite 
gallischen Völkerschaften in großer Zahl zusam- Landung in Britannien insofern, als^ evzav&a^ de 

mengeströmt. Der Oberbefehl wird dem betag- xai zo vavngytov ovveoztjoato Kaiaag 6 ihds rtXewv 

ten, aber sehr kriegskundigen Camulogenus aus eis zgv Bgezzavixrjv, Strab. IV 3, 3. 

der Völkerschaft der Aulerci (Eburovices) anver- Bei Erwähnung der kriegerischen Untemeh- 
traut, der hinter dem oben (B) erwähnten sumpfi- mung des Constantius Caesar gegen Allectus, 
gen Gelände, mit welchem wahrscheinlich das 40 Nachfolger des Usurpators Carausius in Britan- 
Gelände beiderseits der Essonne unterhalb Melun nien, im J. 296 n. Chr., spricht der Panegyriker 

gemeint ist (Gesch. Jul. Cäs. II 276 Anm. Hol- V 14 (im J. 297 n. Chr.) vom exercüus quem 

mes Karte zu S. 161), Stellung nahm, um den Sequana amnis (Hs.: sequa nam nisi) znvexerat. 

Römern den Vormarsch zu verlegen. Nachdem nämlich des Asclepiodotus; s. o. Bd. IV S. 1042. 

Labienus sich vergeblich bemüht hatte, den Sumpf Daß die Mündung der S. eine der Ausgangs- 
durch Faschinen und Erddamm gangbar zu stellen für die Überfahrt nach Britannien war, 

machen, rückt er um Mitternacht unvermerkt ab, besagt auch Strab. IV 5, 2 (C 199) : zezzaga d 

flußaufwärts gegen Metioseduin-Melun. Es ge- eazi diägpaza, oTs jrgüvzai ovvrjOivs eai z>)v vijoov 

lingt ihm, etwa 50 Schiffe (nave-, Frachtkähne) ex zf t s rjnsigov, zd and zwv exßoXwv zöiv noza- 

zusammenzuhringen. Diese werdet rasch anein- 50 giüv, zov ze ‘Pqvov xai t ov Sgxoava xai zov Aei- 
andergekoppelt, mit Soldaten bemannt, und so yggos xai [zov] ragovva-, vgl. IV 1, 14 C 1891 

wird die in der Inselstadt zurückgebliebene Be- und IV 3, 4 (C 193f.). 

'völkerung (großenteils waren die Bewohner dem Aber auch auf dem Fluß selbst war, wie üb- 
HeeiTuf des Führers der aufständischen Gallier. rigens auf allen gallischen Flüssen, soweit sie 

Vercingetorix, gefolgt) überrumpelt und die Stadt (in alter Zeit mehr als heute) schiffbar waren, 

ohne Anstrengung genommen. Dann läßt La- ein lebhafter Schiffsverkehr, insbesondere Fracht- 

bienus die Holzbrücke, welche den Zugang zur verkehr. Dies wird bereits für die Zeit vor der 

Stadt vermittelte, wegen der Kriegsgefahr aber Römerherrschaft erwiesen durch die nicht gering! 

kürzlich abgebrochen worden war, wiederherstellen Zahl von Schiffen oder Frachtkähnen, welche La 

und führt über diese sein Heer auf das andere, 60 bienus in Feindesland, trotz des Kriegszustandes, 
rechte Flußufer und dann flußabwärts gegen bei Melun hatte aufbringen könneD (deprensis 

Paris. Die Nachricht von den Ereignissen, welche naribus cireiter quinquaginta, Caes. bell. Gail. 

Flüchtlinge aus Melun brachten, hatte jedoch die VII 58, 4), zu denen sich später noch Nachen 

Gallier zu der Anordnung veranlaßt, Paris nieder- gesellten (ebd. 60, 4: nmquirit Untres), bür die 

zubrennen und die Brücken, welche den Zugang römische Kaiserzeit ist uns, wie für andere (selbst 

zur Inselstadt ermöglichten, abzubrechen; ipsi heute nicht mehr schiffbare) Flüsse in Gallien, 

(dalli) profecli a palude ad ripas Seqwinae e so auch für die S. eine Innung von Schiffern in- 

rcqioite Lnteciac contra Labieni castra consi- schriftlich bezeusrt, und zwar bereits für die Zeit 
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des Tiberius zu Paris durch das berühmte Weih¬ 
denkmal, welches die nautae Parisiac[i] publice 
posierunt, CIL XHI 3026. Espärandieu Recueil 
gön. des bas-reliefs de la Gaule rom. III nr. 3132 
—3135. Ein Weihgeschenk einer solchen Schiffer¬ 
gilde mag gewesen sein das ursprünglich mit fünf 
Schiffern bemannte kleine bronzene Ruderschiff, 
welches im J. 1763 an der Stelle oder in der 
Nähe des Quellheiligtums der Dea Sequana (s. 
u-< E) gefunden wurde und jetzt im Museum zu 
Dijon verwahrt wird. 

Daß der Wasserweg der S. für den Fracht¬ 
verkehr von Mittelmeer und Rhöne-Saöne eine 
wichtige Rolle spielte, lehrt schon Strab. IV 1, 
14, wo die günstigen Verhältnisse der Gallia Nar- 
bonensis für Warenversand zu Wasser hervorge¬ 
hoben werden : o ttrv ye *Podavds noXvv ze eyet zov 
dv&nXovv xai fieydXois (pogziois USW. <5 S' ’Agag 
exdeyezai xat o Aovßts 6 eis zovzov ifißa'AAoyv, 
eiza ne£evszat fieyoi zov Srjxoava szozapov, xdv- S 
zevdev ijdtj xazazpegezai eis w cbxeavöv xai zovs 
At)£oßiovs xat KaXezovs, ex de zovzatv eis zrjv 
Bgczzavtxgv eXdzzoiv fj g/iegijatos dgopos eoziv, 
ferner in der Schilderung der Gallia Lugdunensis 
IV 3, 3: zov de 2hrjX0a.ua zo nXeo/ievov vxd zöiv 
ex zov* Agagos deyopevaiv za qpogzia (tixgiö nXeov 
eoziv ij zo zov Aeiyggos xai ro zov ragovva • zö 
de axö Aovydovvov fteygt zov Hqxoava ytXiouv 
ozaditov eoziv, eXazzov [d’J ij dtnXaoiov zovzov 
[zo] and zwv eioßoXi Sv zov ’Podavov peygt Aovy- 3 
dovvov. 

Aber auch flußaufwärts, vom Meere her, 
brachte die S. Waren ins Land, so in gestempel¬ 
ten südspanischen Amphoren verpackte südspa¬ 
nische Erzeugnisse (der Baetica), o. Bd. II A S 
334—338. Trier. Chronik XVII (1921) Nr. 1 
S. 3—10 und u., Abschn. D, bes. Troyes, Paris, 
Rouen. Auch die südgallische feine Tonware (sog. 
Sigillata) ist im 1. Jhdt. n. Chr. auf diesem Wege 
gekommen, ebenso, wenngleich nur teilweise, die 4 
ältere italische Sigillata; s. u., Abschn. D. Reib¬ 
schüsseln aus der Gegend von Lyon (s. u., D, 
Rouen) waren dagegen gewiß auf dem von Stra¬ 
bon angegebenen Wasser- und Landweg befördert 
worden. 

Wie wir durch das römische Staatshandbuch 
zu Beginn des 5. Jhdts. erfahren, war in der 
Spätzeit Paris Station eines militärischen Fluß¬ 
geschwaders, Not. dign. occ. 42, 23: praefectus 
classis Änderetianorum, Parisius [die Bezeich- 5( 
nung der Flottensoldaten wird entweder herge¬ 
leitet von Anderetum — Anderitum, dem Haupt¬ 
ort der Gabali (Javols), oder zusammengestellt 
mit dem Ort Andrfey au der Mündung der Oise 
in die S.; s. Seeek Ausg. der Not. dign. p. 137, 
21, zu occ. 7, 100. Holder I 145. III 615]. 

Von einer Reise zu Schiff ist z. B. die Rede 
in Vita S. Genovefae (10, 51), nachdem vorher 
(7, 35) ein im Wasser stehender Baum (in amtte 
Sequana arbor) erwähnt war, der die Schiffahrt i 
gefährdete. Von Schiffen und Schiffahrt erfahren 
wir auch beiläufig z. B. in Mon. Germ. Auct. 
ant. IV 2 p. 104 und Gregor. Turon. hist. Franc. 

VI 25 (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. I p. 265). 

— Andere Schriftstellen setzen Fähren voraus. 

Sonstige Gewerbe, wie sie jeder Flußlauf be¬ 
günstigt, können wir zwar nicht belegen, dürfen 
sie aber ohne weiteres annehmen, so Fischfang, 

Pauly-Kroll-Witie II A 
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denn die S. wird als fischreich gerühmt von Ve- 
nant. Fort. carm. VI 5, 235f.: pervenit qua se 
ptscoso Sequana fluctu in mare fort iuncto Bo- 
tomagense sinu. 

Dem Land verkehr dienten Brücken. Daß 
die Inselstädte Melun und Paris durch Holz¬ 
brücken zugänglich waren, die bei Kriegsgefahr 
abgebrochen wurden, erfahren wir durch Caesar 
(bell. Gail. VII 58, 5. 6); noch zur Zeit des Iu- 
.0 lianes (f 363 n. Chr.) waren die Brücken, welche 
zu der seit etwa 300 n. Chr. neubefestigten Insel¬ 
stadt Paris führten, von Holz (Misopogon a. a. 
O; * £vXivai d £7i avjtjv afi(pox£Qco‘dsy etodyovot 
yeepvgai l. — Überbrückungen waren aber auch in 
der römischen Kaiserzeit vorhanden, wo (wie zu 
Paris) die Gallien durchquerenden Kunststraßen 
den Fluß überschritten, so zu Augustobona 
(Troyes), zu Condate am Zusammenfluß von Icauna 
(Yonne) und 3., zu Ratomagus (Rouen). 

0 D. Siedelungen. Im folgenden sollen die 
an der S. gelegenen Orte zusammengestellt wer¬ 
den, welche durch alte Zeugnisse, durch ihre 
Namen oder durch Funde als alte Siedelungen 
gesichert sind. Manche waren schon vorher ge¬ 
nannt. 

Voraufgeschickt sei eine Anzahl der zahl¬ 
reichen Ortsnamen auf -äcus, heute -y (s. Suppl.- 
Bd. III S. 18 u. a.): Musciacum (Muciacus) = 
Mussy-sur-Seine, Mariacus = Mery-s.-S., Rumi- 
1 hacus = Romilly-8.-S-, Braiacum — Bray-s.-S., 
Noviliacus (Novelliacus) = Neuilly-s.-S. bei Pa¬ 
ris, Clipfpjiacus = Clichy-la-Garenne bei Paris, 
Andresy und Les Andelys (s. u.), Prisciniaeus 
(villa quae est in pago Vilgasino super alreum 
Sigona, Urkunde vom J. 682/3) = Pressagny- 
l'Orgueilleux im Vexin; s. Holder I 511. 1043f. 
II 426. 649. 780/82. 1046. 1226f. Gröhler Ur- 
spr. u. Bdtg. d. franz. Ortsn. I (1913) 155. 244. 
264. 272. 274. 278. 283. Kaspers Etyrnol. 

) Unters, über die mit -acum gebild. nordfranz 
Ortsnamen (1918) 63. 115. (118). 123f. 128. 144. 
151. 213. 

Den Ursprung der S. kennzeichnet das Heilig¬ 
tum der Dea Sequana, s. Abschnitt E. [Die Fäl¬ 
schung CIL XIII 5595 bleibt unberücksichtigt.] 
Latisco, gleichnamig mit einem Berg, heute Mont 
Lassois (CIL XIII 5655f.), flußabwärts bei Chä- 
tillon-sur-Seine (CIL XIII 10002, 472c). Hol¬ 
der II 154. Kiepert FOA XXV Gl. Andree 
1 Handatlas 6 .1 91/92 D 2. [Die Inschriften und 
Bildwerke des Museums zu Chätillon-s.-S. sind 
nicht hier gefunden, sondern in der Umgegend.] 
Troyes, Augustobona, Hauptort der Tricasses, 
römische Neugründang des Augustus, Holder 
I 286. II 19-14—1948. III 748. Hirschfeld 
CIL XIII 1, 1 p, 463. Espörandieu Recueil 
IV p. 262—264. Gröhler 8L Kiepert FOA 
XXV Fkl. Vgl. Suppl.-Bd. III S. 186. Außer 
den von Hirschfeld und Espörandieu ge- 
l sammelten inschriftlichen Denkmälern und Bild¬ 
werken sind auch die Kleinfunde zu beachten, 
so die Überbleibsel von landfremden Amphoren 
mit (meist in die Henkel) eingestempetten Her- 
stellermarken: CIL XIII 10002, 806. 4646, 
italische Sigillata des Ateius (Suppl.-Bd. III 
S. 174f.), Titius und Xanthus: CILXIH 10009, 
43 p. 446. 266 a. 3176, südgallische Sigillata 
des Senicio und wohl auch des Scot(t)ius (s. 

52 
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o. S. 846f.)= CIL XIII 10010, 1776 o. (p). 
1745 k. 

Nogent-sur-Seine (Andree 89/90 C 4), Novien- 
tum, Holder II 785ff. Gröhler 144. 

Montereau am Einfluß der Yonne (Andree 89/90 
B/C 4), Gondate, s. Art. Senones o. S. 1492f. 

Melun (Andree 89/90 B 4), Metiosedum, Met- 
losedum oder Meolodunum, s. Art. Senones 

o. S. 1492. 

Paris, Lutecia, Hauptort der Parisii, Holder III 
301 f. 932—946. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 

p. 46t—472. Espärandieu Recueil IV p. 203 
—257. Gröhler 85f. Kiepert FOA XXV Fhi. 
Über die naulae Parisiaei s. o. Abschnitt C. 
Vom Baetis-Guadalquibir stammt die Amphora 
CIL XIII 10002, 89 d, s. o. S. 337; aus Italien 
sind durch den Handel hierher gelangt zahl¬ 
reiche Surillaten, CIL XIII 10009, 22 (des C. 
Annius in Arretium). 42.gr. 43 w-y. 47 d. 48 6. 
50 f. 52. 54 i und 55 6 (des Ateius, s. o.). 68 «2 
(eines der Avillii in Arretium). 137 6. 234 d 
(des Sentius in Arretium). 236 6. 247 6. 257 a 
(des Titius in Arretium). 3171 (des Xanthus), 
bis die italischen Sigillatatöpfer durch die süd¬ 
gallischen Fabrikanten verdrängt waren, wie 
Scot(i)nus (s. o. S. 837f.) und Senicio (s. o.), 
CIL XIII 10010, 1746 i. 1776 r. 

Epinay-sur-Seine (Andree R 89, E 2), Spinogelo 
villa super Seeona fluvio nee procul a Parisiis: 
Fredegar IV 79' (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. £ 
II p. 161), J. 638/9 n. Chr., Holder II 1626. 
Gröhler 127f. 

Nanterre bei Paris (Andree R 89, D 3), A eme- 
todurum, Geburtsort der Schutzheiligen von 
Paris, Genovefa, Holder II 711. Gröhler 
105f. Kiepert FOA XXV Fh. 

Conflans-Ste.-Honorine (Andree 89 AB 3/4 und 
R 89, C 2), am Zusammenfluß von Oise und 
S., Conftuentes. [Ein anderes Confians liegt 
an der oberen S. zwischen Romilly und Nogent.] ‘ 
Auf der anderen Seite der Mündung der Oise liegt 

Andresy (Andree R 89, B 2), Andresiacum (um 
795 n. Chr.), Kaspers 198 § 479. Mit die¬ 
sem Ortsnamen sind die in Not. dign. occ. 7, 
100. 41, 17 und 42, 23 genannten Anderetiani 
zusammengebracht worden, s. o. Abschn. C. 

Les Andelys (Andree 99/100, H 3), entstanden 
aus der Vereinigung von zwei Orten, von wel¬ 
chen einer als Andelagus ( = Andelacus), Ande - 
laium u. ä. bezeugt ist, Gröhler 190. Kas¬ 
pers 198 § 480. Hier ist gefunden die ge¬ 
stempelte Amphore CIL XIII 10 002, 338. 

Caudebec-les-Elbeuf (Andree 99/100, G/H 3): 
CIL XIII 3214f., außerdem 100"2, 160rf (s. 
Trier. Chronik XVII 8 nr. 8). 267 a (s. o. 
S. 337), beide Amphoren nachweislich aus Süd¬ 
spanien, und 574. 627. — Der erste Bestand¬ 
teil des Ortsnamens Caudebec geht auf den 
Namen der Völkerschaft der Caleti zurück 
(Holder II 697. Gröhler 92), die jedoch 
nicht hier, sondern weiter flußabwärts seßhaft 
waren, wo der Ort Caudebec-en-Caux liegt (s. u.). 

Oissel (Andree 99/100, G H 3), dessen Name 
wohl zurückgeht auf Oscellus (Holder II 883), 
d. i. Name der Insel, auf welcher die Nor¬ 
mannen im J. 858 belagert wurden, s. Vogel 
Die Normannen und das Fränkische Reich 163. 
Krusch Mon. Germ. Scr. rer. Merov. Vp. 201, 3. 
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Rouen, Batomagus, Hauptort der Veliocasses 
(nach ihnen heißt noch heute die Landschaft 
le Vexin), Hang o. Bd. IA S. 266. Holder 
II 1079-1082. III 146ff. Hirschfeld CIL 
XIII 1, l p. 512. Esperandieu Recueil IV 
p. 175—181. Gröhler 114f. Kiepert FOA 
XXV Eg. Zahlreiche (Reste von) Amphoren 
mit Herstellermarken sind hier bekannt ge¬ 
worden, meist (wenn nicht alle) aus dem süd¬ 
lichen Hispanien, CIL XIII 10002, 6c. 56 d. 
84. 166. 2196. 2536. 296 6 (s. Trier. Chronik 
XVII 8 nr. 10). 306. 337 6. 349 c. 351. [352], 
362a (s. Trier. Chronik XVII 4). 414 c (s. ebd. 

7 nr. 5). 460. 515a. 593. 614. CIL XIII 10006, 

9 c, ein Mortarium (Pelvis, Reibschüssel), war 
hergestellt bei Lyon in der Töpferei eines der 
Atisii (s. Trier. Chron. XVII Nr. 2 S. 19). 
Vgl noch die italische Sigillata im Museum 
zu Rouen, CIL XIII 10009, 270 a. 301. Auch 
das Glas mit Fabrikmarke CIL XIII 10025, 

9 6 ist aus der Fremde gekommen. Dagegen 
stammen die Reifenflaschen (Faßkannen) der 
,Frontiniana ( officina)‘ benannten Glasfabrik 
aus der Gegend von Rouen, wo sie häufig nach¬ 
gewiesen sind; sie sind aber weithin verschickt 
und verhandelt worden, s. Suppl.-Bd. III S. 529. 
Caudebec-en-Caux (Andree 99/100, G 3), wo der 
im ltin. Ant. genannte Rastort Loium ange¬ 
setzt wird (Holder II 281. Kiepert FOA 
) XXV Eg): Espürandieu Recueil (IV) nr. 
3080. CIL XIII 10002, 257 d, Amphora aus 
Südspanien (s. o. S. 336). In der Nähe war 
wohl die oben (B) erwähnte Insel Belcinaea 
(Beleionaca) und der saltus Arelanemis oder 
Arelaunum (Holder I 201. 369). Zum Namen 
Caudebee s. vorher; Caux heißt die Landschaft 
mit einem von den hier ansässigen Caleti ab¬ 
geleiteten Namen (Gröhler 92 u. a.). 

Unweit nördlich von der untersten S. lag lulio- 
) bona, der Hauptort der Caleti, eine römische 
Neugründung des Augustus, jetzt Lillebonne 
(Andree 99/100, G 3), Holder I 696. II 87. 
III 10461. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 513 
—517. Espürandieu Recueil IV p. 182—203. 
Gröhler 130. Kiepert FOA Efg. Hier ist 
z. B. gefunden ein aus Britannien herüber¬ 
gekommener Bleibarren, CIL XIII 3222, s. o. 
Bd. IA S. 2116 (Ende), ferner wahrscheinlich 
das Glasgefäß CIL XIII 10025, la aus Sidon 
0 an der Küste von Phoinikien, auch ebd. 46 c. 
47 d. e. 64 c. 65 a, Reifenflaschen aus der Fabrik 
Frontiniana in der Gegend der unteren S. 
(Suppl.-Bd. III S. 529). 

Harfleur, nördlich von der Mündungsbucht der 
S. (Andree 99/100, G 3) [einstmaliger See¬ 
hafen, Vorläufer von Le Havre]: CIL XIII 
325lf. Hier wird Caracotinum vermutet, End¬ 
station der römischen Poststraße Lyon—Autun 
—Auxerre —Sens—Paris—Rouen, Holder I 
0 764. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 513 Col. II, 

auch 2,2p. 682. Miller ltin. Rom. 103. 
Kiepert FOA XXV Ef. 

Ainmianus XV 11, 3 sagt: Matrona et Se¬ 
quana . . . consociatim meantes protinus prope 
Castra Constantia funduntur in mare. Falls 
hier keine Verwechslung vorliegt mit der nicht 
an der Seinemüudung, sondern weitab, nahe der 
Westküste der späteren Normandie gelegenen 
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Stadt Constantia, vorher Cosedia, heute ,Coutan- 
ces‘ geheißen (Hirschfeld CIL XIII1, 1 p. 494f. 
Gröhler 340. Kiepert FOA XXV E/Fe. 
Andree 99/100 E 3), so darf angenommen wer¬ 
den, daß in den 90er Jahren des 3. Jhdts. n. Chr. 
auch das damals befestigte Caracotinum vom 
Caesar Constantius (Chlorus) durch die Benen¬ 
nung Constantia ausgezeichnet wurde. Zur Er¬ 
klärung eines angenommenen Irrtums des Am- 
mianus s. Valesius 518 (Art. Sequanicus 
Nr. 2); s. auch den Art. S e n o n a am Ende. 

Auf der linken Seite der Mündung der S. 
wohnten die Lexovii, deren Hauptort Naviomagus, 
heute Lisieux, jedoch im Innern, abseits von S. 
und Meeresküste lag (Holder n 275f. 790. 
Hirschfeld CIL XHI 1, 1 p. 502f. Gröhler 
85. Kiepert FOA XXV Efg. Andree 99/100 
G 3). 

E. Die Göttin S. In der Nähe ihrer Quellen 
wurde die S. göttlich verehrt in einer Tempel¬ 
anlage, deren Reste im J. 183611. durch die Com¬ 
mission des antiquites de la Cöte d'Or unter 
Leitung von Baudot ausgegraben wurden. Die 
damals gewonnenen zahlreichen Fundstücke kamen 
ins Museum von Dijon. Auf der Ausgrabungs¬ 
stelle oder in der Umgebung waren bereits früher 
Funde gemacht, insbesondere im J. 1763 die oben 
(Abschn. C) genannte Weihegabe in Gestalt eines 
Ruderschitfes aus Bronze. Die Tempelstätte [ihr 
eigenartiger Grundriß ist nach Müm. de la Com- 
miss. d. ant. de la Cöte d'Or II (1842/46) wieder¬ 
holt in Trierer Jahresber. III (1910) 56] lag in 
einem kleinen, engen Tal, 8 km von Saint-Seine 
entfernt, auf der Grenze der Gemeinden Saint- 
Seine [s. den Art. Sequanus] und Saint-Ger- 
main-la-Feuille, nach Hirschfeld an der Grenze 
der Gebiete der Mandubii und Lingones. Daß 
hier die S. als Göttin verehrt ward, beweisen 
mehrere Fundstücke mit Weihinschriften, welche 
die dea S. nennen, so zwei Steinaltäre, CIL XIII 
2862: Augfusto) sac(rum); Deae Seq. Fl(avius) 
Flavialfisj [oder Flamll(usj^] pro sal(ute) Fl(avii) 
Lunafris) nepfotis) sui ex voto, v(otum) sfolvit) 
l(ibens) mferito), und 2864 (.litteris pessimis'): 
Mariola Maiumi[l]i [f]il(ia) Dia(e) Siqu[a]n- 
nfaej v. s. I. m. ; ferner eine Weihegabe in Ge¬ 
stalt eines Beines aus Stein (s. u.), 2863 ,litteris 
pessimis 1 : Aug(usto) saefrum ); Doa (so statt 
Deae?) Seeuon[e] pro pro (so 2mal statt pro 
salute mit folgendem Namen im Gen.?) C(...ius) ] 
M( Namen des Stifters) v. s. I. m. ; dann 
ein goldener Fingerring, 2861 = 10024, 23 (CIL 
XIII 3, 2 p. 628): D(eaej Sequane Clem(entia) 
Montiola v. s. I. m. und eine mächtige Urne 
von 51 cm Höhe mit der Weihinschrift, 2865: 
Deae Sequana (kelt. Dativ) Bufus donavit und 
mit Inhalt, der jedoch nicht die ursprüngliche 
Füllung des Gefäßes gewesen sein kann (s. u.). 
Auch die verstümmelte Inschrift eines Steinbildes 
(s.u.), CIL XIII 2859/60=Esperandieu nr. 2415 l 
ist zu ergänzen: Dfe/ae [Seq.]. Zwei weitere 
Weihungen stammen sicherlich ebenfalls von der 
genannten Tempelstätte, CIL XHI 2858 (im Mus. 
zu Saint-Germain, als Fundort wird St.-Seine an¬ 
gegeben): ? Au(gustae) d(eae) Sequane e[x] mo- 
ni[tu 7? und de Truchis-Villefosse Bull. d. 
ant. de Fr. 1906, 310 (Dessau Add. III p. CXIII 
nr. 9312) = CIL XIII (Add.) 11575, Altar, in 
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der Kirche des benachbarten Dorfes Salmaise 
(Andree 91/92 D 2): Deae Sequanae Hilarielus 
(Deminutiv von Hilaris), Cl(audii) Aviti servos, 
pro Hilariano filio posuit, v. s. I. m. 

Unter den sonstigen Inschri'ten sind zwei 
verschollene Marmorbrachstücke CIL XIII 2870f., 
2870 von der Ehreninschrift eines Priesters: 
. . . [honor(ibus)] omn[ib]tts inter suos filneto, 

s[ace]rdöti Aug(usti) [te]mpuli .und 2871 

) mit Add.: aetfor) pfublieus) pfagi . . .1 usw 
Über 2866 —2869 s. u. 

Wie in anderen Quellheiligtüinem, sind auch 
in der Tempelstätte der S. zahlreiche Weihegaben 
gefunden, welche in Stein menschliche Leiber 
(Espärandieu nr. 2428—2430. 2432) oder Glie¬ 
der nachbilden, wie Hände (ebd. 2424. 2444), 
Beine (2442. 2445 - 2447), Knie (2435), Füße 
(2448), auch Brüste (2449), Büsten (2438f.), 
Wickelkinder (2440f. 2443). Zwei von den bei 
i Espärandieu nr. 2446f. abgebildeten Beinen 
haben Weihinschriften, CIL XIII 2863 (s. o.) und 
2866 (nur v. s. I. m.). Verwandt sind andere 
Weihegaben, wie CIL XHI 2867, Bronzeplatte 
mit dem Personennamen Matta (wohl einer Frau, 
Holder II 474), und darunter Darstellung von 
zwei Augen [bronzene Augen als Opfergaben 
z. B. auch in einem Brunnenheiligtum auf dem 
Mont Auiois (Alesia)]; ebenso 120 Metallplätt¬ 
chen mit Abbildungen von männlichen und weib- 
1 liehen Körpern, Augen und Brüsten, welche in 
dem oben angeführten Tongefäß geborgen waren. 
Es sind alle diese Opfer eine uralte, noch heute 
fortlebende fromme Sitte; s. Suppl.-Bd. III S. 136. 

Das Steinbild einer sitzenden Frau, Espü- 
randieu nr. 2405, könnte die Göttin S. dar¬ 
stellen. Steinbilder des Heilbrunnengottes Apollo, 
der ja gerne mit Salus und mit der keltischen 
Heilquellgöttin Siröna gepaart wird, sind Espe¬ 
randieu nr. 2403 (?). 2404. Das Steinbild einer 
stehenden Frau mit einem Henkelgefäß in den 
Händen, ebd. 2415, trägt die vorher erwähnte 
wortkarge Weihinschrift (CIL XIII 2859/60). Es 
ist dies die Opfergabe der durch das Steinbild 
dargestellten Frau. Solche Weihegaben in Ge¬ 
stalt von Steinbildern der Stifter sind nicht wenige 
hier gefunden: Sie führen die Personen (auch 
Kinder) vor Augen, in einheimischer Tracht, Tiere 
auf den Händen tragend, meist einen Hund 
(Espärandieu nr. 2407f. 2410f. 2418f. 2431? 
2437), seltener einen Vogel (2412. 2427?) oder, 
nebst sonstigen Gegenständen, ein Kaninchen 
(2406). Auch andere Stifterbilder tragen neben 
dem Tier etwas anderes, wohl eine Frucht (z. B. 
2412; außerdem 2409. 2421; unbestimmt 2422). 
Ein Mann (in Rock und Überwurf) mit nackten 
Füßen ist dargestellt 2426, ein Mann mit Hirten¬ 
stab und Hirtenflöte (Syrinx) 2419, Männer mit 
Geldbeutel 2425. 2436, eine Frau mit Becher 
2418 (s. o. 2415). Insbesondere die letztgenann¬ 
ten Bilder gleichen ganz den üblichen Darstel¬ 
lungen auf gallischen Grabsteinen. 

Von den sonstigen Weihgeschenken seien ge¬ 
nannt drei gleiche Tonbildchen eines Knäbleins, 
eines gezeichnet mit dem Namen des in Augusto- 
dunum (Autun) seßhaften Terrakottenfahrikanten 
Pistillm (CIL XIII 2868. 10015, 34 und 84), 
auch ein Tonbildchen der Venus, ferner eine 
bronzene Wochenuhr (CIL XIH 2869), frühzeit- 
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liehe Gewandnadeln (Fibulae), Fingerringe (einer 
mit Weihinschrift, s. o.), Bronzebild eines Stieres, 
bronzene Brustbilder des Saturnus und der Iuno, 
schließlich zahlreiche Münzen. Diese Geldstücke, 
insgesamt 836, von Augustus bis Magnus Maxi- 
mus (383,388 n. Chr.) reichend, fanden sich in 
eiuem kleineren Tongefäß, welches in die mehr¬ 
fach erwähnte große Urne hineingestellt war. 
Die Urne, mit einer Bleiplatte verschlossen, barg 
außerdem die erwähnten bildlichen Weihegaben 1 
aus Metall, vergoldeter oder versilberter Bronze. 
Der Inhalt kann unmöglich von dem Kufus der 
Weihinschrift geschenkt sein, der Krug muß viel¬ 
mehr gegen Ende des 4. Jhdts. benützt worden 
sein, um die Weihegabeu anderer, mit welchen 
er gefüllt war, zu bergen; Rufus selbst aber 
hatte etwas anderes in dem Tongefäß der Göttin 
geschenkt (H e 11 n e r). 

Literatur zu E: Allmer Rev. epigr. V 62-64 
nr. 1561 (Heft 111, Oct.-Döc. 1903). Hirsch-2 
feld CIL Xm 1, 1 p. 437—439 (mit Add. 4 
p. 31 Ende). Esperandieu Recueil gen. d. bas- 
reliefs de la Gaule rom. III p. 314—334. Ihm 
Mvth. Lex. IV 711 (63. Lief. 1910). Hettner(t) 
Trierer Jahresber. III 1910 (erschienen 1911) 56f. 
nr. 8. Holder II 1510f. Ruelle p. 368.809*. 

F. Allgemeine Literatur. Valesius Not. 
Gail. (1675)516-518. d’Anville Not. de l'anc. 
Gaule (1760) 597f. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
II 2, 99. 145. Desjardins Geogr. de la Gaule? 
rom. (s. Table IV 282f.). Holder Alte. Sprach- 
sch. II 1505 1511. Kiepert FOA (= Formae 
Orbis Antiqui) XXV. Vgl. Ruelle Bibi. gön. 
des Gaules p. 60lff. — Bonnard La navigat. 
inWrieure de la Gaule ä lYpoque gallo-rom. (1913) 
ist mir nicht zugänglich. [Keune.] 

Sequani, gallischer Volksstamm zwischen 
Saöne und Jura, dessen Gebiet sich früher bis 
zum Oberrhein ausgedehnt hatte. Hauptort war 
Vesontio (Besanfon). Seit Ende des 3. Jhdts. i 
war mit dem Namen der S. eine neugeschaffenc 
Provinz benannt, dann aber ist der Name aus¬ 
gestorben. 

A. Name. Entsprechend vorrömischen Mün¬ 
zen, welche, mit Ausfall des Schluß-S, Sequano 
— Sequanos zu bieten scheinen, haben die rö¬ 
misch-lateinischen Schriftstellen übereinstimmend 
Sequani mit Singularis Sequanus, -a, ebenso die 
Inschriften; nur schreibt CIL XIII 7579 statt 
QV\ CV(s. Sequana Abschn. A). Die Griechen 
(Strab. Plut. Ptolem. Cass. Dio, auch Steph. Byz. 
aus Artemidoros) schreiben Srjxoavoi oder Zq- 
xovavol. Abweichend hat Chron. Alex. 186 (Mon. 
Germ. Auct. ant. IX = Chron. min. I p. 110): 
Sieani (Excerpt. Barbari, Holder II 1518: 2i- 
xavol). — Die Länge des e bestätigen die Dich¬ 
ter Lucanus I 425 und Martialis IV 19,1 (Sequän-, 
ebenso wie in dem Floßnamen Sequana, s. den 
Art Sequana, A) [in CIL XIII 1695 ist irrig 
das ä mit Apex versehen]. Caesar (bell. Gail. I 
31, 10) und Lucauus (a. a. O.) brauchen Sequa¬ 
nus auch adjektivisch: agri Sequani, gens Se¬ 
quana, ebenso Inschriften: eivis S. (vgl. Frede- 
gar. chron. IV 1 = Mon. Germ. Scr. r. Merov. 
II p. 124, Concil. I p. 162: Sequanum terri- 
turium). Dagegen hat Martialis (a. a. O.) die 
Ableitung Sequanieus, welche sich gleichfalls in 
Not. dign. (s. den Art. Sequanieus Nr. 1) 
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findet, auch Act. Sanct. 4. Sept. II p. 197 A und 
22. Oct. IX p. 533 A. — Eine Ableitung von S. 
ist auch der Landschaftsname Sequania (s. d.). 

Unabweisbar ist ein Zusammenhang des Na¬ 
mens der S. mit dem Namen des Flusses Sequana 
(Seine), doch wie die Gleichheit der Namen zu 
erklären, ist dunkel; s. den Art. Sequana, A. 
Beide Namen, Sequana und S., werden von den 
einen für ligurisch gehalten, von den anderen 
für keltisch, s. die Verweisungen im Art. Se¬ 
quana, A. 

Unverständlich ist Steph. Byz., der sich auf 
Artemidoros (um J. 100 v. Chr.) beruft: Ztjxö- 
avog xoXig (so die Hss., Aldus hat geheuert 
xozapog) MaooaXtcorwv, [aq>' ov] to l.Orixor Zrj- 
xoavol ; es wird hier die Sequana gemeint sein, 
vgl. Strab. IV 3, 2 (C 192), nach anderer An¬ 
sicht der Are bei Marseille (Jullian Hist, de 
la Gaule II 35, 1). 

I Im Gegensatz zu sonstigen Stammesnamen 
der Tres Galliae ist der Name der S. ausgestor¬ 
ben, weil gegen SoO n. Chr, der Name der Völ¬ 
kerschaft nicht auf den Hauptort übertragen 
wurde, wie sonst (s. z. B. o. Bd. IA S. 590. 
2111. 2290f. II A S. 1029). Dafür hat sich aber, 
im Gegensatz zu den Sondemamen der meisten 
Hauptorte der genannten Provinzen, der Name 
der Stadt Vesontio erhalten (Besan^on). Die noch 
im 10. Jhdt. und später nachweisbare Benennung 
) S. ist von Sequana (Seine) abgeleitet, s. den 
Art. Sequanieus Nr. 2, und die französischen 
Bezeichnungen ,Söquanois‘ = ,S4quanais‘, ,Sequa- 
nes‘, ,Sequanie‘ gehören der Gelehrtensprache an. 

B. Allgemeines über die Zeugnisse. 
Unsere Kenntnis der S„ wie überhaupt der gal¬ 
lischen Civitates (diese Bezeichnung der späteren 
Volksgemeinden gebraucht bereits Caesar für die 
Völkerschaften), vermitteln nicht bloß literarische 
Quellen, d. h. Schriftstellen jeder Art, sondern 
0 auch archäologische Zeugnisse, nämlich Baureste, 
Inschriften, Bildwerke, Münzen und alle Boden¬ 
funde. Diese belehren uns über Zustände, von 
welchen wir aus den literarischen Quellen meist 
nichts erfahren. Die Nachrichten der Geschicht¬ 
schreiber sind dürftig, doch während nach Caesar 
gewöhnlich eine lange Lücke in der geschicht¬ 
lichen Berichterstattung über die gallischen Ci¬ 
vitates klafft, weil keine Kriegsereignisse deren 
friedliche Entwicklung und Blüte gestört haben, 
0 haben wir, wie für andere, so für die S. wenige, 
vereinzelte Nachrichten. Im übrigen sind es auch 
hier lediglich Geographen, welche in der Zwischen¬ 
zeit der S. gedenken, nämlich Strabon (bes. IV 
8f., C 192f.), der ältere Plinius in dem betreffen¬ 
den Teil seiner Encvclopädie (n. h. IV 106) und 
Ptolemaios (H 9, 10). Verwandt sind die Reise¬ 
handbücher (Itineraria: Itin. Ant. und Tab. Peut), 
welche die Hauptstraßen (hes. Poststraßen) mit 
ihren Knotenpunkten und Rastorten verzeichnen, 
>0 und ein Abschnitt der Commentarii notarum Ti- 
ronianarum (ed. Schmitz 86, 98f. Zangemei¬ 
ster N. Heidelb. Jahrb. II 7 nr. 15f.), welcher 
die stenographischen Abkürzungen von Namen 
gallischer Völkerschaften mit ihren Hauptorten 
zusammenstellt und auf die erste Kaiserzeit zu¬ 
rückgeht, jedoch in vielfach veränderter Fassung 
vorliegt, ebenso von den Provinzialverzeichnissen, 
welche die Neuordnung des Diocletianus (J. 297 
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zi. Chr.: Kiepert FOA XXXIV), teilweise auch (C192): 3ia e&vovg (— S.) ovvÜTicovrog zw Agaoi 

die Abänderungen im letzten Drittel des 4. Jhdts. und, nachdem vorher die am Arar wohnenden 

(Desjardins III PI. XX) wiedergeben, beson- Äduer genannt waren, negav zov'Agagog olxovotv 

ders die Notitia Galliarum (ed. Mommsenin ot Zqxoavot, Siapogoi . . . zoTg AlSovoig . . ., aXX 

Mon. Germ. Auct. ant. IX = Chron. min. I p. enizeive zr/v ?.y(}oav tj zov nozapov egtg zov Steig - 

59o—598, auch S e e c k in der Ausg. der Not. yovzog avzovg , ixazigov zov eßvovg iStov dfctovvzog 

dign. p. 267f. und Riese Geogr. Lat. min. p. eivat zov Agaga xai iavzw ngooqxeiv za Siayw- 

142). Die Provinzialeinteilung des Diocletianus ytxd zeXg (s. Abschn. D) ; *vgl. auch IV 3, 4 (C 

berücksichtigt auch Ammianus in der zum J. 355 193), wo die Äduer und Lingonen als Nachbarn 

eingeschalteten geographischen Übersicht (XV 11). 10der S. genannt sind: vncg ovv zwv 'EXovqzzlwv 
Die Kämpfe gegen die Germanen boten aber dem xai [zwv] Zrjxoavwv AiSoVoi (Hss.: oi Sovoi) xai 

Ammianus Gelegenheit, gallische Städte, so Ve- Alyyrveg olxovot ngog övaiv. Daß die Äduer 

sontio (XX 10, 3: Besantio) zu nennen« Wichtig Nachbarn der S. waren, geht auch aus Caes. bell, 

sind schließlich die Angaben des Staatshand- Gail. 1 11, 1 und Tac. ann. III 45 hervor. Die 

buches der ersten Jahrzehnte des 5. Jhdts. (Not. von Strab. IV 3, 4 als Nachbarn der S. genann- 

dign., abgeschlossen um 425 n. Chr.: M o m m - ten Lingones (vgl. auch Tac. hist. IV 67) hat 

sen Ges. Sehr. IV 558—560) und für die An- man mit Recht außerdem in der vorher ange- 

fange des Christentums die gallischen Synoden führten hsl. Lesung Xiyxaaiovg (IV 1, 11) erkannt, 

(Concilia); auch Heiligenleben (Acta Sanct. und wo Coraös (Ausg. 1815ff.) Xiyyovag verbessert hat. 

Mon. Germ.) bieten schätzbare Vermerke. 20 C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 218 hat 

Von den archäologischen Zeugnissen sind neben hier vermutet: Aiyfyovag xai OvadtJxaoiovg, hat 

bedeutenden Bauten und Bauresten die beredte- also die nur von Ptolem. II 8, 11 genannten, den 

sten die Inschriften. Von diesen nennen nicht Meldae benachbarten Ovaöixdaioi (Vadicassii: 

wenige die S. mit Namen, fast alle außerhalb Holder III 81) als Nachbarn der S. eingesetzt, 

ihres Gebietes gefunden. Die innerhalb ihrer Doch ist diese Vermutung unwahrscheinlich, und 

Grenzen gefundenen inschriftlichen Denkmäler, es fragt sich, ob nicht Strabon an jener Stelle 

Weihinschriften, Bauinschriften, Ehreninschriften, aus seiner Quelle (Artemidoros?) einen gräzisier- 

Grabschriften, sind aber ohne Ausnahme, aller- ten Namen Atyxdoioi herübergenommen hat, 

dings die einen mehr, die andern weniger, be- während er sonst diese Völkerschaft mit dem 

achtenswert, Weihdenkmäler mit den Götterbil-30 ihr zukommenden Namen Aiyyovsg benannt (IV 
dem, Grabmäler mit ihrer Gestaltung und ihrem 3, 4. 6, 11); s. den Art. Karpesioi o. Bd. X 

Bildschmuck. Doch auch die Inschriften des sog. S. 2004 und Kynesioi, vgl. auch AlSovaioi 

Instrumentum domesticum (Vaissier Mem de (Apollodoros bei Steph. Byz.) = AISovoz. Die 

la Soc. d'emulation du Doubs, 5 e serie, VI 1881 Ambarri, weiche im Südwesten an die S. an- 

p. 408—449. CIL XIII 3) sind wertvoll, da sie grenzten und diese von den Segusiavern (o. S. 

uns vor allem die Feststellung oft weitreichender 1093ff.) trennten, nennt Strabon nicht, vielleicht 

Handelsverbindungen ermöglichen. Daß inschrift- sind sie in der verderbten Überlieferung IV 3, 2 

lose Bildwerke nicht bloß, sondern auch Klein- (C 192) . . . ueta£v zov 'Podavov xai zov Jovßtog 

funde, selbst schlichte Scherben, ebenfalls die ausgefallen. 

Kenntnis der einstmaligen Zustände fördern, ist 40 D.iß das Land der S. bis zur Rhöne sich aus¬ 
eine anerkannte Tatsache; freilich können letztere, gedehnt und daß dieser Fluß die Grenze zwi- 

wie überhaupt die Ergebnisse von Ausgrabungen sehen den AU >broges der Pruvincia Narbonensis 

hier nur ausnahmsweise nach Gebühr berück- und den S. gebildet habe, hat man aus Caes. bell, 

sichtigt werden. Zu den Bodenfunden zählen Gail. I 33, 4: cum Sequanos a provincia nostra 

auch Münzen, wichtig als Begleitfunde und ins- Rhodanus düideret gefolgert, doch sind diese 

besondere auch als Schatzfunde (Blanchet Les Worte als späteres Einschiebsel (nach I 2, 3) ver- 

trösors de monn. rom. et les invasions german. worfen, s. Mommsen Ges. Schriften VII 46. 

en Gaule, 1900, nr. 165—167). Für die galli- Klotz Cäsarstudien 3t. Meusel Ausg. 1 17 357. 

sehen Völkerschaften, wie die S., kommen aber Zur Zeit des Ammianus aber (XV 11, 17: Rho- 

vornehmlich in Betracht Geldstücke aus der Zeit 50 danus fertur per oder praeter Sequanos, s. o. 
ihrer Selbständigkeit, ältere ohne Beischrift, deren Bd. IA S. 2309) bezeichnet S. auch die Hel- 

Zuweisung oft zweifelhaft ist, jüngere, mit Bei- vetier, s. u. Allerdings waren die S. Nachbarn, 

Schriften in lateinischen Schriftzeichen, aus der aber nicht Angrenzer der Provinz, s. Caes. bell, 

ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. und teilweise Gail. VII 66, 2. 

den Kämpfen gegen Caesar gleichzeitig (s. Ab- Von den Helvetiern waren die S. durch das 

schnitt D, Anfang). Iuragebirge getrennt (s. o. Bd. X S. 1145), Caes. 

C. Geographisches. Ausdehnung des Ge- bell. Gail. I 2, 3: monte Iura altissimo qui est 

bietes. Vgl. Holmes Caesars Conquest of Gaul2 inter Sequanos et Hehetios-, vgl. I 8, 1. Strab. 

473f. Holmes - Schott - Rosenberg Caesars IV 3, 4 (C 193): iv Se roig Zqxoavolg eozi zd 

Feldzüge, Karte. Westlich bildete die Saöne 60 ögog 6 ’lovgaotog , biogi^et 3’ EXovqzztovg xai 
(Arar, Sauconna) die Grenzscheide zwischen S. Zzjxoavovg; vgl. IV 6, 11 (C 208). 

einerseits und Aedui und Lingones anderseits (s. Nun ist aber auch bezeugt, daß das Gebiet 

o. S. 252), Caes. belL Gail. I 12, 1: flumen est der S. (über die Ausläufer d>s Iura und die Süd- 

Arar, quod per fines Aeduorum et Sequanorum vogesen hinaus) sich bis zum Rheine ausgedehnt 

influit incredibili Imitate usw. Strab. IV 1, 11 habe, Caes. bell. Gail. I 1, 5: ( Galliae pars 

(C 186): get de xai d’Ägag ix zwv ’AXxewv, ogigwv quam Galli = Geltae obtinent) attingit ab Se- 

Zqxoavovg re xai AlSovovg xai Aiyxaaiovg (s. u.), quanis et Helvetiis flumen Rhenum und IV 10, 

nagaXaßärv 5' vazegov zov Aovßtv usw. IV 3, 2 3: Rhenus per fines Nantuatium, Helvetiorum, 
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Sequanorum, Mediomatricum, Tribocorum, Tre- 
verorum citatus fertur (in allerdings ungenauer 
und irriger Reihenfolge; s. Burckhardt-Bie- 
dermann Ztschr. f. Gesch. des Oberrheins, N. F. 
XXIV 394f. u. a.). Nachdem Strab. IV 3, 2 vor¬ 
her gesagt hatte: xa tdvg xd avvxelvovxa ngb; 
xov ’Prjvov, xa pkv vno xoij Anvßio; 6gi£exat, xd 
8' vnb roß "Agago;, nennt er nachher die S. ebvo; 
avvanrov xw 'Prpng xa ngb; £a>, xd 8' el; xavavxla 
rig ’Agagi, uud IV 3, 4 schreibt er (nach Caes. 1 
I\ T 10, 3): fiexd 8k xob; 'EXovgxxiov; Egxoavoi 
xai MsSiopaxgtxoi xaxotxovoi xov 'Pijvov. An die¬ 
sen Stellen ist also das Gebiet, welches in der 
römischen Kaiserzeit nachweislich die (von Stra- 
bon nirgends genannten) Raurici oder Rauraci 
[Hang o. Bd. IA S. 289ff. Schumacher Prä- 
hist. Ztschr. VI (1914) 239ff.] bewohnten, Ober¬ 
elsaß mit dem Schweizer Grenzgebiet, den S. zu- 
gesprochcn. Wohl bilden die S. auch sonstwie 
mit den Raurikern eine Einheit (s. bes. Abschn. 2 
E b ß), doch sind jene Zeugnisse wohl so zu ver¬ 
stehen, daß das Land der S. früher bis zum Ober¬ 
rhein sich erstreckt hatte, bis Caesar nach Ver¬ 
treibung des Ariovist im J. 58 v. Chr. die Rau- 
riker hier ansiedelte in einem Landstrich, aus 
welchem übrigens schon vorher die S. du ch die 
germanischen Einwanderer verdrängt waren (bell. 
Gail. I 31, 10; s. Abschn. D). Ebenso wurden 
ja auch flußabwärts Triboker, Nemeter und Van- 
gionen in der Rheinebene (von Caesar) angesie- 3 
delt in Gegenden, welche früher zum Gebiet der 
Mediomatriker und Treverer gehört hatten. An¬ 
ders urteilt Klotz Cäsarstudien (1910) 185ff., 
der das ganze Kapitel bell. Gail. IV 10 für ein 
nachcäsarisches Einschiebsel hält, ebenso I 1, 5 
—7 (a. a. 0. 27ff. Meusel in 347f.). — Im 
Nordwesten grenzten die S. an die Leuker, die 
jedoch nirgends als Nachbarn genannt werden. 

Das Gebiet der Civitas Sequanorum der rö¬ 
mischen Kaiserzeit fiel also ungefähr zusammen 4 
mit der Landschaft, welche im Mittelalter und 
in neuerer Zeit als Freigrafschaft Burgund, 
Franche-Comte bezeichnet wurde (Departements 
Haute-Saöne, Doubs, Jura und Ostteil von Saöne- 
et-Loire). 

Das gebirgige Land war durchströmt vom 
Dubis (Doubs), aber nicht von der Sequana (Seine), 
denn die Angabe des Strab. IV 3, 2 beruht auf 
einem Irrtum (o. S. 1630/31). Vielfach war es 
unwegsam, besonders in der .Einöde“ des Jura 1 
(s. o. Bd. X S. 1145), Caes. bell. Gail. I 6, 1 ( iter 
per Sequanos angustum et difficile, vix qua 
singuli earri dueerentur , s. Abschn. D). 9, 1. 
11, 1; vgl. auch I 39, 6 (von dem Landstrich 
zwischen Vesontio-Besanyon und der Rheinebene): 
angustias itineris et magnitudinem silvarum. 
Auch Auson. grat. act. (J. 379 n. Chr) 18, 82 
= Mon. Germ. Auct. ant. V 2 p. 29 spricht von 
Sequanorum invia, wo indessen unter S. auch 
die zur damaligen Provinz Sequania (s. d.) ge- ( 
hörigen Helvetier zu verstehen sind. 

Hauptort der selbständigen S. war das von 
Natur sehr feste, vom Dubis auf drei Seiten um¬ 
flossene Vesontio (Besanyon, als freie deutsche 
Reichsstadt Bisanz genannt), s. Caes. bell. Gail. I 
38,1: ad oeeupandum Vesontionem quod est oopi- 
dum maximum Sequanorum ; vgl. außer Not. Ti- 
ron.: Sequanus Vesontio auch Cass. Dio XXXVIII 
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34, 6: Bsaovxlcova, xgv xtor Egxovavtöv noXiv. 
Über die starke Lage der Festung s. Caes. I 38, 
4—6. Iulian. epist. 38. Unter römischer Herr¬ 
schaft blieb Vesontio Hauptort der Volksgemeinde 
(s. E). 

Ptolem. II 9, 10 nennt außer dieser noch 
andere .Städte 1 der S.: Sqxoavoi wv noXsi; Aix- 
xaviov, Oviaovxiov (so statt Ovioovxubv), Exov- 
soxgi;, Avavxixov: er zählt also außer Vesontio 
zu den S. die Colonia Iulia Equestris Noviodu- 
num (Nyon am Nordwestufer des Genfer Sees', 
ferner den Hauptort der Helvetier Aventicum 
(Avenehes oder Wiflisburg, östlich vom See von 
Neuchätel, in der Nähe des Sees von Murten) 
und ein unbekanntes Acxxaviov (Dittavion: Hol¬ 
der I 1288; var. Anxäxxtov, Aixxdaiov), was C. 
Müller Ausg. des Ptolem. I 1 p. 232 für ver¬ 
derbte Lesung hält statt Aigamov, d. h. Luxo- 
vium (Luxeuil), eine Vermutung, die jedoch nicht 
glaubhaft ist (s. auch Hirschfeld CIL XIII 
2, 1 p. 79 Col. I). 

Ptolemaios rechnet nach der gewöhnlichen 
Auffassung die S. zur Provinz Obergermanien, 
während Plinius d. Ä., dessen Zusammenstellung 
auf die Einteilung des Augustus und die Commen- 
tarii und Chorographia (Reichskarte) des Agrippa 
zurückgeht, die S. mit den Raurici, Helvetii und 
mit anderen, zweifellos den beiden Germaniae 
zugehörigen Völkerschaften oder Volksgemeinden 
Apopuli ) zur Gallia Belgica rechnet, gleich den 
Mediomatrici, Remi usw. Diese Abweichung 
könnte mit der Tatsache erklärt werden, daß die 
germanischen Provinzen erst durch Domitianus 
(um 83 n. Chr.) geschaffen worden sind, nach¬ 
dem die diesen Provinzen zugeteilten Volksgemein¬ 
den bis dahin mit einer gewissen militärischen 
Einschränkung zur belgischen Provinz gehört 
hatten. Die unnatürliche Zuteilung der S. zur 
Germania superior bei Ptolemaios ist indessen 
I nur scheinbar, s. Riese Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XII (1893) § 78. 

In der Spätzeit, im J. 297 n. Chr. durch 
Diocletianus, wurden in der damals neugeschaffe¬ 
nen Dioecesis Galliarum die Gebiete der S., der 
Rauriker und der Helvetier zu einer besonderen 
Provinz zusammengefaßt, welcher der Name der 
S. beigelegt wurde, denn sie hieß Sequania oder 
Maxima Sequanorum, auch Sequanica, Sequa- 
nicum. s. die Art. Sequania und Sequani- 
)cus Nr. 1; vgl. Eutrop. (um 370 n. Chr.) VI 
17, 2: Caesar vicit Helvetios qui nunc Sequani 
appellantur. Ammian. XV 11, 11: apud Sequa¬ 
nos Bisontios (= Vesontionem) videmus et Rau- 
racos (= Augustam. Rauracorum) aliis potiores 
oppidis multis und oben, zu Ammian. XV 11, 
17 und Auson. grat. act. 18, 82, ferner Act. 
Sanct. 22. Sept. VI p. 522 C. Mon. Germ. Script, 
rer. Mer. III p. 132. 134. V p. 54: Sequanorum 
provineia, Gallia Sequanorum. Seither gab es 
) keine Civitas Sequanorum mehr, dafür aber eine 
Civitas Vesontiensium (Not. Gail. 9, 2; vgl. Con- 
cil. a. 517. 549 u. a., Visonticorum civitas : 
Gregor. Tur. Glor. mart. 70), d. i. die Stadt Ve¬ 
sontio (Besau fon), Hauptstadt (metropolis) der 
Provinz der S. Das Gebiet dieser Stadtgemeinde 
Von Vesontio war kleiner als das der vormalige» 
Volksgemeinde, da z. B. der PortuB Bucini an 
der Sauconnna - Saöne (s. o. S. 253 und u. Ab- 
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sehn. Ed 4) als besonderes Verwaltungsgebiet liae genannt (I 3, 8). Mit den Äduern aber 

abgetrennt war. Immerhin war der Umfang der waren die S. verfeindet. Wie Caesar (VI 12) be- 

Stadtgemeinde noch sehr beträchtlich und jeden- richtet, standen bei seiner Ankunft (58 v. Chr.) 

falls weit ausgedehnter, als heutige Stadtgemein- an der Spitze der einen der beiden Parteien, 

den zu sein pflegen. welche sich in Gallien von jeher befehdeten, die 

D. Geschichtliches. In der Geschieht- S., als Nachfolger der Arverner (I 31, 3f.), gegen 

Schreibung treten die S. zuerst auf im J. 58 die Äduer, alterius factionis prineipes erant 

v. Chr., im ersten Kriegsjahr Caesars in Gallien, Aedui, alterius Sequani. Um den mächtigeren 

und zwar sowohl in den Unternehmungen gegen Äduern gewachsen zu sein, hätten die S. Ger- 

die Auswanderung der Helvetier (Caes. bell. Gail, lomanen an sich gezogen, Germanos atque Ario- 
I 2ff. Cass. Dio XXXVIII 32) wie in dem Feld- vistum sibi adiunxerant eosque ad se magnis 

zug gegen die Germanen (KsXxoi heißen sie bei iacturis pollicitationibusque perduxerant. Mit 

Cass. Dio, s. Birt Die Germanen 114f.) unter Hilfe der Germanen seien die Äduer blutig ge- 

Ariovist(Caes.bell. Gail. 131ff. Cass. Dio XXXVIH schlagen worden, hätten großenteils ihren An- 

34, auch Liv. epit. CIV. Oros. VI 7, 6). Infolge- bang ( magnam partem clientium) und einen Teil 

dessen erfahren wir auch einiges über die Ver- ihres Gebietes (partem finitimi agri ) an die S. 

hältnisse der S. vor ihrer Unterwerfung durch verloren. Vergeblich hatte im J. 61 v. Chr. der 

die Römer (Caes. auch VI 12). Sonst wissen wir Äduer Divitiacus in Rom Hilfe erbeten. Vgl. 

fast nichts von den S.: wir wissen nicht, wann Caes. I 31 und VII 67, 7. Die Gemeinschaft der 

sie in ihrem Lande seßhaft geworden sind, wir 20 mächtigen S. mit den Germanen verlegt Strabon 
wissen nicht, wo sie früher seßhaft gewesen, ebe sie (IV 3, 2) bereits in ältere Zeiten, ngo; Tegpa- 

über den Rhein (?) kamen, wir wissen auch nicht, vov; ngoocxdxqow noXXdxi; xaxd xd; iqpoSov; 

ob sie in Gallien vor ihren Wohnsitzen zwischen abxcöv xd? ini xgv IxaXlav ... xai xotvcovobvxs; 

Saöne, Jura und Rhein bereits anderswo Siede- avxoi; Inolovv peydXov; xai dq>ioxapsvoi pixgov?, 

lungen innegehabt hatten (beiderseits der Seine?, mit welcher Angabe vielleicht die vereinzelte 

s. o. S. 1629). Vielleicht lehrt uns die vorge- Nachricht bei Plut. Mar. 24, 4 in Zusammen- 

schichtliche Forschung mit der Zeit auch diese hang zu bringen ist, daß die .Könige 1 der im 

Wanderungen und Wandelungen erkennen. Vgl. J. 102 v. Chr. in der gallischen Provinz von 

Schumacher Siedelungs- u. Kulturgesch. der Marius geschlagenen Teutonen kdXcooav iv xai; 
Rheinlande I (1921) 121. 130. StVAXneoi tpevyovxt; vnb Zt/xovavcöv, Die Feind- 

Von den .vorgeschichtlichen 1 Funden [Deche- Schaft zwischen S. und Äduern wurde nach Stra- 

lette Manuel d'archöolog , z. B. II 3 p. 1256. bon verschärft dadurch, daß beide Anspruch 

1327. Schumacher Prähist. Ztschr. VI (1914) machten auf den Grenzfluß, die Saöne, und die 

250L] bieten insbesondere die jüngeren Geldstücke Zölle, welche der Flußverkehr einbrachte (xa 

der S., welche vermutlich ihren Völkerschafts- diaycoytxd xeXg). Dadurch aber, daß die S. die 

namen nennen, einen Anhalt; ihre Beischrift zum Germanen ins Land gerufen, hatten sie sich 

Münzbild eines Ebers lautet SEQVÄNOIOTVOS, selbst schlimmer geschädigt als die besiegten 

d. h. wohl Sequano(s) Iotuos (Holder II 1520). Äduer, propterea quod Ariovistus, rex Germa- 

Auch Geldstücke mit dem romanisierten Mannes- norum, in eorum finibus eonsedisset teriiamque 

namen Q. Doei Sam. f(ilius) u. ä. (Holder II 40partem agri Sequani, qui esset oplimus totius 
1299f.) werden den S. zugeschrieben. Doch die Galliae, occupavisset et nuno (im J. 58 v. Chr.) 

Zuweisung der Münzen mit dem Mannesnamen de altera parte tertia Sequanos decedere iuheret, 

Togirix (Holder II 1868) an die S. ist unsicher, denn kürzlich seien wiederum 24 000 Germanen 

ebenso die Zuweisung älterer Münzen ohne Schrift zu Ariovist gestoßen, quibus locus ae sedes pa- 

(vgl. z. B. Robert 39. 49. Forrer44. 91). rarentur (I 31, 10); die Gesamtzahl der über 

Den S. mit Bestimmtheit oder vermutungsweise den Rhein gekommenen Germanen, die in Gal- 

zugewiesene Münzen haben zusammengestellt: lien, und zwar im Lande der S., vornehmlich 

Robert Monn. gaul. (1880, aus Annuaire de la wohl in der oberelsässischen Rheinebene, seßhalt 

Soc. fr. de Nuinismat. et d’Arch. 1878) 48—50. geworden waren, wird auf 120 000 beziffert (Caes. 
Muret-Chabouillet Catal. des monn. gaul. de 501 31, 5). Von diesen Zuständen erfuhr Caesar 
la Bibi. nat. 121—127 (nr. 5318ff.) und 305, mit im Anschluß an ein gallisches Coucilium, wo die 

Abb, in Atlas von de la Tour Pl. XVIf. Funde S. durch ihr gedrücktes, stummes Wesen auf- 

vom Mont Beuvray (Bibracte): Dechelette Mem. fielen (132). Diese Versammlung fand aber statt, 

de la Soc. Eduenne, nouv. sör. XXVII (1899) nachdem es Caesar geglückt, die durch die Aus- 

338 nr. 66—68; vgl. Forrer Kelt. Numismat. Wanderung der Helvetier erwachsene Gefahr zu 

113f. 115 u. ö. (s. 371). beseitigen. Die Helvetier waren, nachdem Cae- 

Aus vorcaesarischer Zeit erfahren wird durch sar ihnen den einzigen bequemen Weg durch 

Caesar (I 3, 4), daß ein Catamantaloedes regnum das Land der Allobroger in der römischen Pro- 

in Sequanis mutlos annos obtinuerat et a se- vinz verlegt und verboten hatte, durch das Land 

natu populi Romani amicus appellatus erat, 60 der S., per angustias et fines Sequanorum, ge- 
und daß dessen Sohn im J. 61 v. Chr. vom Hel- zogen (I 11, 1), was nur mit Einwilligung der 

vetier Orgetorix bearbeitet wurde, in dem inzwi- S. möglich war (I 9, 1). Dieser Weg führte zur 

sehen wieder zur aristokratischen Republik ge- Saöne wohl über Pontarlier und nicht durch die 

wordenen Staat der S. die Alleinherrschaft an Enge der ,Ecluse‘ im Rhönetal, flußabwärts von 

sich zu ziehen, ut regnum in eivitate sua oceu- Genf, denn die Worte Caes. bell. Gail. I 6, 1: 

paret, quod pater ante habuerat. In diesem Zu- inter montem luram et flumen Rhodanum sind 

sammenhang werden S., Aedui und Helvetii tres ein fremder, verkehrter Zusatz (s. M o m m s e n 

pontentissimi ae firmissimi populi totius Gal- Ges. Schriften VII 46; vgL auch Klotz Cäsar- 
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stad. 31ff., der übrigens die .Ecluse* als den von Gardthausen Angnstns und s. Zeit II 46, 22 

den Helvetiern eingeschlagenen Weg verteidigt), zu I 1, 119). 

Die Saöne überschritten die Helvetier außerhalb Nachdem inzwischen durch Augustus (15/12 
der Grenzen der S., im Gebiet der Ambarri (oder v. Chr.) auch das Land der S. mit Ausschluß 

der Segusiavi) am Einfluß des Formans, nördlich des jetzt von den Raurikern bewohnten Gebiets- 

von Trävoux, und gelangten mit dem Hauptheer teiles am Rhein in eine römische Volksgemeinde 

ins Land der Äduer, wo die Entscheidung fiel. (Civitas) umgewandelt war — worüber keine 

Es folgte der Zug gegen Ariovist. Diesem Nachricht vorliegt — hören wir von den S. erst 

kam Caesar durch Gewaltmärsche zuvor und be- wieder im J. 21 n. Chr., abgesehen von den 

setzte vor ihm das wichtige, starke Vesontio 10 Stellen des Strabon (vgl. noch IV 3, 2, Streitig- 
(Caes. I 88f. Cass. Dio XXXVIII 34, 6), oecu- keiten der Äduer und S. wegen der Zollrechte 

pato oppido ibi praesidium collocat und paucos auf der Saöne, s. o., Ende: vwl b' vno zots ’Pco- 

dies ad Vesontionem ... moratur. Der Weiter- palots Sbzavz’ iozi). Daß die S. im J. 14 n. Chr. 

marsch führte zur Umgehung des schwierigen gelegentlich der Meuterei der rheinischen Legio- 

Berg- und Waldgeländes auf einem großen Um- nen genannt gewesen seien von Tac. ann. I 34, 

weg über Villersexel und Arcey durch das ,Loch ist Vermutung von Nipperdey. Im J. 21 n. 

von Beifort* in die Rheinebene, wo die entschei- Chr. aber sind die S. an dem Aufstand der Äduer 

dende Schlacht geschlagen wurde, in einer Land- unter Iulius Sacrovir (o. Bd. X S. 798f. Nr. 452) 

Schaft, aus welcher die Germanen unter Ariovist beteiligt, weshalb der römische Statthalter Silius 

die S. verdrängt hatten. Das Schlachtfeld ist 20 auf seinem Zug gegen das von den Aufständi- 
verschieden bestimmt worden, im Oberelsaß an sehen besetzte Augustodunum (Autun) ihr Gebiet 

der Thur bei Sennheim oder an der Fecht bei verwüstet, Tac. ann. HI 45: Silius vastat Se- 

Rappoltsweiler oder im Unterelsaß im nördlichen quanorum pagos, qui finiurn extremi et Aeduis 

Kreise Schlettstadt bei Epfig-Stotzheim. contermini soeiique in armis erant • vgl. 46. 

Nach dem erfolgreichen Ausgang dieses Krie- Im J. 68 n. Chr. sind die S. Parteigänger 
ges Caesar in kiberna in Sequanos exercitum des Iulius Vindex (s. o. Bd. X S. 879f. Nr. 534), 

deduxit, hibemis Labienum praeposuit (Caes. I der den Galba auf den Kaiserthron setzen wollte: 

54, 2; vgl. Plut. Caes. 20, 1); jedenfalls hatte sie ließen den gegen Vindex heranziehenden 

er für die Überwinterung die Gegend bei dem Statthalter der Narbonensis, Verginius Rufus, 

starken Stützpunkt Vesontio ausgewählt. Durch 30 nicht in ihre Stadt Vesontio ein, weshalb dieser 
das Eingreifen Caesars hatte in den von ihm die Stadt belagerte, Cass. Dio LXIII 24. Sie 

Vorgefundenen Verhältnissen ein Umschwung zählen daher mit den Äduem zu den Oalbiani, 

stattgefunden, Sequani prindpatum dimiserant ; welche von Galha mit Steuemachlaß und Ge- 

in eorurn loeum Eemi successerant (Caes. VI schenken belohnt waren und gegen die sich der 

12, 6f.). mit Habgier gepaarte Grimm der rheinischen 

Über die Kriegsereignisse des J. 58 v. Chr. Legionen im J. 69 n. Chr. richtete, Tac. hist, 

s. v. Göler Casars gall. Krieg 2 2—59. (Napo- I 51. Im folgenden J. 70, in dem nach dem 

löon III) Geseb. Jul. Casars, Übers. II 43—94. Bataver Claudius Civilis benannten Aufstand, 

Holmes Caesars Conquest of Gaul 2 46—68. an welchem die Lingonen unter Iulius Sabinus 

— In die folgenden Kriege Caesars in Gallien 40 (s. o. Bd. X S. 795f. Nr. 448) beteiligt waren, 

sind die S. nicht verwickelt bis zum J. 52 v. blieben die S. den Römern treu und besiegten 

Chr. während des Aufstandes unter Vercingeto- die in ihr Gebiet eingefallenen Lingonen, Tac. 

rix, an welchem sie sich beteiligten (Flor. I 45 hist IV 67: lulim Sabinus magnam et incon- 

[III 10], 20); wenn Plut. Caes. 26, 3 sie Freunde ditam popularium turbam in Sequanos ra.pit, 

der Römer nennt so muß dies Irrtum sein. Um conterminam eivitatem et nobis fidam, nec Se¬ 
ile Provinz gegen den beabsichtigten Einfall des quani detreetavere certamen; fortuna melioribus 

Vercingetorii zu verteidigen, marschiert Caesar adfuit : fusi Lingones-, durch den glücklichen 

in Sequanos per extremos Ungonum fines und Kampf der S. kam der Krieg zum Stillstand, 

stößt auf die Gallier, die sich nach der Nieder- Vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV (Hist. Sehr. I) 

läge ihrer Reiterei in das den S. benachbarte 50 336. 340. 

Oppidum Alesia im Gebiet der Mandubier zu- Falsch ist die Angabe des Aurel. Vict. Caes. 
rückziehen (Caes. bell. Gall. Vn 66, 2ff. Cass. 12, 2 über Nerva J. 96 n. Chr.: cum apud Se- 

Dio XL 39. Plut. Caes. 2'if.). Zu dem gallischen quanos imperium arbitrio legionum cepisset .. .; 

Aufgebot, welches Alesia entsetzen sollte, stellen glaubwürdig dagegen die über Kaiser Marcus 

die S. 12000 Mann, ebensoviel wie die Senones, Aurelius, Iul. Capitol. Hist. aug. vit. 22, 10: res 

Bituriges, Santoni, Ruteni und Camutes, Caes. eliam in Sequanis turbatas censura et auctori- 

bell. Gall. VII 75, 3. Am Schluß dieses ge- täte repressit, wohl auf die Wirren während des 

fahrvollen Jahres überwintert Labienus wieder Markomannenkrieges (167/175 n. Chr.) bezüglich, 

im Gebiet der S., mit zwei Legionen und der Die nächste geschichtliche Nachricht bezieht 
Reiterei, Caes. VII 90, 4. — Vgl. Holmes 2 (In-60 sich erst auf das J. 360 n. Chr., nachdem in¬ 
des) 869. Holmes-Schott-Rosenberg Caesars zwischen die in Abschn. C berücksichtigte Neu- 
Feldzüge (296). Ordnung der Provinzen erfolgt war. Nach einem 

Für J. 711 Roms = 43 v. Chr. liegt eine kurzen Feldzug gegen Germanen jenseits des 

vereinzelte Nachricht vor aus Livius, Epit. CXX: Rheins im J. 360 kommt Iulianus, auf dem 

D. Brutus iussu Antonii, in cuius potestatem Rückmarsch in die Winterquartiere nach Vienna 

venerat, a Capeno Sequano interfectus est. Oros. (Vienne a. d. Rhöne), durch Bauraci (= Augusta 

VI 18, 7: D. Brutus in Oallia a Sequanis eap- Raur., Augst) und Besantio (= Vesontio, Besan- 

tus et oeeisus est (Fischer Röm. Zeittaf. 325. pon), Ammian. XX 10, 3. Dieses Aufenthaltes 
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gedenkt Iulianus später als Kaiser (seit 361), decrevit, inquisitöri Galharum-, da der Geehrte 

epist. 38, II p. 535 ed. Hertlein. in seiner Heimatgemeinde alle Ehrenämter be- 

Das Christentum hatte bereits früher hier kleidet hatte, so war er u. a. auch Duovir der 

festen Fuß gefaßt, denn fürs J. 346 n. Cbr. liegt S. gewesen, ehe er mit dem Amt eines Inquisitor 

ein Zeugnis vor für Teilnahme eines Bischofs für die drei gallischen Provinzen beauftragt wurde, 

von Vesontio-Besanpon an einer Synode in Köln, [Zu diesem Amt s. Hirschfeld Kl. Sehr. I28f.] 

Mansi Concil. II 1371A: Panchario Veson- Einen Aeduus, der sacerd(osj III provin[c]i- 

tiensium (episeopo ). Es folgen Unterschriften arum Galliarfum) gewesen war und in seiner 

von Bischöfen aus den J. 517. 549. 573 usw., s. heimatlichen Gemeinde der Äduer (Augustodu- 

Mon. Germ. Concil. I p. 29. 109. 149 usw. (In-10 num-Autun) alle Ehrenämter bekleidet hatte, 
dex p. 227). Duchesne Fastes episcop. de l’anc. haben die Seq(uani) [pjublice geehrt durch CIL 
Gaule IH (1915) 198—216. CIL XIII 5407. XIII 5353, gefunden im Bereich der Volksge- 

E. Die römische Volksgemeinde der S. meinde in den Resten einer Villa (wohl Besitz- 

a) Staatsrechtliches, Verwaltung. Die tum des Geehrten) bei Moirans im südlichen Dep. 

amtliche Bezeichnung der Volksgemeinde war bis Jura [Andree Handatlas 6 - 7 91/92 E 3 (nord- 

gegen Ende des 3. Jhdts. n. Chr. civitas Se- westl. vou St Claude)]. 

quanorum (CIL XIII 1674. lt>75; vgl. 1695. Ein tabell(arius) colonfiae) Sequanorfum) ist 
Tac. hist. I 51). Dagegen heißt sie in CIL V uns bekannt durch eine Weihung im Heiligtum 
6887 eolun(iaJ Sequanor(um). Wie diese Aus- des Iuppiter Poeninus auf dem Großen St. Bern¬ 
zeichnung (es kann sich nur um eine Colonia20 hard (s. u., E ba). CIL V 6887 = Dessau 4850«. 
iuris Latini, nicht eine solche iuris Romani han- Kaiserlichen Grundbesitz oder überhaupt Ra¬ 
deln) zu erklären ist, ist unsicher. Man könnte tiones flscales dürfen wir folgern aus CIL XIII 

vermuten, daß sie neben dem Steuemachlaß von 5371. 53851, von welchen eine Grabschrift (5385, 

einem Viertel zu den Geschenken zählte, mit gefunden bei dem Dorf Bregille, nördlich von 

welchen Galba die Anhänglichkeit der Gemeinde Besanpon) und eine Weihinschrift Matrabus Augg. 

belohnt hatte (Tac. hist. I 51: remissam a Qalba (5371, gef. zu Besanpon) zum Urheber haben 

quartam tributorum partem et publice donatos ). einen Martialis Augfustij n(ostri) [so 5385; da- 

Jedenfalls bieten die Inschriften nichts, was auf gegen 5371: Augg. nn. = Augustorum nostro- 

eine Sonderstellung der S. gegenüber anderen rum, d. h. Marcus mit Verus oder Severus mit 

Volksgemeinden hin weist. Denn die Namengebung 30 Caracalla*?] vernfaj ex disp(ensatore), 5386, ein 
der Männer läßt nur ausnahmsweise Inhaber des großer Sarkophag des 4. Jhdts. (gef. zu St. Fer- 

römischen Bürgerrechtes erkennen oder vermuten, jeux bei Besanpon), das Grab der Frau eines Can- 

eine Tribus-Angabe findet sich nirgends [Pomp- didus Augfusti) n(ostri) vema ist. Das letzt- 

tina in CIL XIII 5353 ist Tribus eines Aeduus), genannte Denkmal fällt also in eine Zeit, wo 

und die S., welche im Heere dienten, standen Civitas die ,Stadt* bezeichnet und es eine Civitas 

nicht bei Legionen, sondern in den Auxilia, s. b ß. Sequanorum nicht mehr gab, s. Abschn. C, Ende. 

Angehörige der Gemeinde heißen, Mann wie [Im vorstehenden sind die in älteren Schrif- 
Frau, civis (in volksmäßiger Schreibung eines) ten herangezogenen Fälschungen, CIL VI (5) 

Sequanus, -a (CIL VII 69. XIII 1983. 1990. 3190* (Rom). XIII 313* (Troyes) und 1033* (Be- 

1991. 3942. 7579) oder bloß Sequanus, -a (CIL 40 sanpon), beiseite gelassen; VI (5) 3190* hat der 
III 5782 und Diplom, p. 867. XII 1924. XIII Fälscher Boissard zu Ehren seiner Vaterstadt, 

631. 1674f. 1695), welches erklärt ist durch den die er hier colfonia) vicflrix) Sequan(orum) 

Zusatz natione bei einem Soldaten (CIL V 907) nennt, erfunden.] 

und bei einem civis Lugudunensis (CIL XIII b) S. in der Fremde, a) Genannt waren 
2023). bereits (unter a) ein S., der im J. 79 n. Chr. Vor- 

An der Spitze der Gemeindeverwaltung stan- sitzender des Landtages der drei gallischen Pro- 

den Duoviri, nach CIL XIII 16741, auch 5367, vinzen beim Altar der Roma und des Augustus 

während in 5343 ein oder zwei Quattuorviri ge- am Zusammenfluß von Rhöne und Saöne war 

nannt sind. Der Gemeinderat, ordo civitatis, (CIL XIII 1674f.), sowie ein S., den die Tres 

ist erwähnt in 1695. Die Priesterwürde eines 50 Galliae an dieser geweihten Stätte durch ein 
Flamen im provinzialen Kaiserkult wie das Amt Denkmal geehrt haben (CIL XIII 1695): letzterer 

eines Duovir in seiner Heimatgemeinde bekleidete war auch Schutzherr der Gilde der Rhöne- und 

Q. Adginnius Urbici fil(ius) Martinus Sequanus, Saöne-Schiffer. Q. Silvius Perennis, tabellarius 

bekannt durch zwei Denkmäler, welche er Göttern (Briefträger) der Colonia Sequanorum (s. o.), hat 

geweiht hat in der Priesterstadt bei Lyon als auf dem Alpenpaß des Gr. St. Bernhard dem 

sacerdos Romae et Augusti ad Aram ad Con- Alpongott Iuppiter Poeninus gleich anderen Rei- 

fluentes Araris et Rhodani, CIL XIII 1674. 1675 senden gehuldigt (s. Ihm Myth. Lex. in 2593ff.), 

(Dessau 7013. 4537). Er war also von den Tres wohl gelegentlich einer Reise nach Rom, die er 

Galliae (Aquitanica, Lugdunensis, Belgica) ge- als .Kurier* im Auftrag der S. machte. Erwähnt 

wählt, um während dos J. 79 n. Chr. (CiL XIH 60 seien in diesem Zusammenhang auch die in der 
1675) das ehrenvolle Amt eines Präsidenten des Volksgemeinde der Gabali im südlichen Gallien, 

gemeinsamen Landtages zu versehen. An der zu Banassac (Suppl.-Bd. III S. 195) angefertigten 

Stätte des Landtages haben die tres provincide Sigillatagefäße, welche, gleich anderen gallischen 

Call(iae) einen S. geehrt durch CIL XIII 1695: Volksgemeinden, so auch den S. ,Heil* zurufen, 

Q. Iulio Severino Sequdnö omnibfus) honöribus Sequanis feliciter, CIL XIII 10012, 6 und XII 

inter suos functö, patröno splendidissimi cor- 5687, 52. 53, die letzteren gefunden zu Genf und 

poris n(autarum) Rhödanicor(um) et Ardrlico- Annecy, in dem zum Territorium Viennense ge- 

rum), cui . . . ordo civitatis sude bis statuas hörigen Teil der Landschaft Sapaudia (o. Bd. IA 
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S. 2313. 2317); vgl. Siebourg Bonn. Jahrb. CIL XIII 631 gesetzt hat; ebenso in Vienna- 

CXVI 10. Vienne an der Rhöne eine dort verstorbene Frau, 

ß) Soldaten. Ein S., Reiter der Ala Scu- CIL XII 1924. Schließlich sind S. verstorben 

b(u)l(orum), sesquiplficarius, d. h. mit- ändert- zu Abudiacum in Raetia = Epfach in Süd-Bayem 

halber Ration belohnt), ist in Aquileia gestorben, [CIL III Suppl. 2 Tab. VIII Fg], CIL III 5782, f 

CIL V 907 , vgl. o. Bd. I S. 1259; ein S., Reiter und in Britannia zu Durocornovium = Cirencester | 

der Ala I Flavia (Gemina, s. o. Bd. I S. 1241) (südöstl. von Gloucester), CIL VII 69. 

zu Wiesbaden, CIL XIII 7579 iDessau 2507); c) Von Fremden, die in der Volksgemeinde 
ein anderer, um 90 n. Chr., Reiter der Ala I. der S. ansässig waren, sind bereits genannt ein 
F(lavia) D(omitiana) Brit(anniea) m(iliaria) c(i-10 hochgestellter Aeduus, der hier begütert war, 

vium) Rlomanoruml [s. o. Bd. I S.\1285 und CIL XIII 5353, und die beiden kaiserlichen 

Bormann zur Inschr.] zu Wien-Vindobona, CIL Vernae, 5371. 5385f. Außerdem sind inschrift- 

III 15197 (Suppl. 2 p. 2328 19V ) = Dessau 9140 lieh bezeugt eine Frau aus Arausio (Orange) in der 

(Add. III p. LXXXI), vgl. DLZ 1905, 2390 nach Narbonensis, maier saerorum, durch Grabschrift 

Kenner Röm. Funde in Wien, Jahrb. der Zentral- 5384 (3. Jhdt.), eine Frau natione Syria als Ver- 

Kommiss. 11 (1904): vom Kaiser Domitianus mit ehrerin eines gallischen Gottes, 5373 (s. u.). 

dem römischen Bürgerrecht beschenkt, hieß er Auch 5414 bezieht sich' auf einen Fremden (aus 

T. F(lavius) Draccus, unter Beibehaltung seines der Colonia Viennensis in der Narbonensis), ebenso 

keltischen Rufnamens. Eine S. war verheiratet wohl 5415. Die Grabschrift (vielleicht 1. Jhdts.) 
mit einem Reiter der Ala I Hispanorum Auriana 20 eines praeffeetus) eoh(ortia) VI Raeiorum, CIL 
(s. o. Bd. I S. 1248), einem Boius, nach einem XIII 5382 (s. o. Bd. IV S. 127f.), ist gefunden 
im Kastell des rätischen Limes Weißenburg in mit 5885 (s...o.) bei Bregille. Wahrscheinlich 
Bayern gefundenen Militärdiplom XXIV (CIL III christlich ist der bei der Kirche St. Fcrjeux vor 
2 p. 867) = XXXV (CIL III Suppl. 1 p. 1972) Besanyon (s. d, 1, Ende) gefundene Sarkophag, *| 

= Dessau 2002. ORL B VII Nr. 72 Taf. XII Grabstätte der Frau eines Centurio legionis, deren t 

zu S. 31f., vom J. 107 n. Chr. — Ein S., der Leiche e longinquo adportata et hic condita war, 

in einem spätiömischen Numerus stand, ist in 5383. — Die statio miUtum zu Gex [Andree J 

der Civitas Ambianorum = Amiens gestorben, 91/92 E/F 3, südwestl. von Nyon, nördl. Genf], 

CIL XIII 3492 = Dessau 9210 (Add. III p. CIL XIII (4| 11551, rechne ich nicht mehr zum 

XCV); s. o. Bd. IA S. 2116. 30 Gebiet der S. — Auf griechische oder orienta- 

Na'ch den S. und Raurici war auch benannt, lische Herkunft lassen auch schließen griechische 

weil ursprünglich in deren Gebiet ausgehoben, Namen in CIL XIII 5385. 5390; vgl. 5386. 

die Cohors I Seq(uanorum) et Raur(icorum) eq(ui- d) Ortschaften u. dgl. 1. Hauptort der . 

tata) [s. o. Bd. IV S. 332], welche nachweis- Civitas S. war Vesontio (Besannen), am Dubis- j 

li'ch seit Ende des 2. Jhdts. n. Chr. am ober- Doubs, bis in die spätrömische Zeit nicht,Stadt 1 

germanischen Limes lag, CIL XIII 6503. 6509 im römischen Rechtssinne. Es war Festung nicht 

[Dessau 2584. 2614], (6512). 6604 (.1. 191). bloß zur Zeit Caesars (bell. Gail. I 38i, sondern 

6609. 7325 mit Add. (J. 190) und gestempelte noch im J. 68 n. Chr. (Cass. LXIII 24; s. o. D) 

Ziegel, ORL B Nr. 38 S. 68f.; s. die Art. Schlos- und zur Zeit Iulians (epist. 38). Die wohl vor¬ 

sau und Seiope. — In der Spätzeit, als unter 40 her als Festung aufgegebene Stadt, ein Straßen- 
dem Namen der S. auch die Rauriker (und Hel- knotenpunkt (s. u., Ega2) war, wohl um 300 1 

vetier) verstanden wurden (s. o. S. 1644), Anden n. Chr., neubefestigt und auf den alten Umfang 

wir S. als Fuß- und Reitertruppe in Not. dign. verkleinert, gleich anderen Orten in Gallien, denn 

(occ.): Unter den 65 Auxilia palatina werden auf- Iulianos sagt: noU%viov rvv iaxiv äveiXggpsvtj, 

geführt Sequani (5, 192 — 44), die in Illyricum naXai bi fieyaXg re gv xal noXvxeXeoiv iegoU exe- 

stehen (7, 43), und zur Besatzung von Raetia ge- xöapgxo, reixei xagxegw xai xgooext xg qpvoei xov 

hört eine ala seeunda Valeria Sequanorurn, deren xwgiov usw. Blanchet Enceintes rom. de la 

Praefectus mVimania (Vemania = Isny in Süd- Gaule 137—139, auch 258. 310. — Von Bau- xj 

Württemberg! seinen Standort hat (35, 33). werken sind durch Reste bezeugt ein Amphi- 

y) S., die in der Fremde ansässig geworden 50 theater (Friedländer Sittengesch. Roms IV 9 - 19 J 

waren, sind besonders in der Hauptstadt der 223), Wasserleitung (Canal d’Arcier, Zeit des | 

Tres Galliae, Lugudunum (Lyon) nachweisbar, so Marc Aurel) u. a., Congrös archdol. 1891. Blan- 1 

ein tector (Handwerker für Wandverputz) Pom- chet Aqueducs et cloaques de la Gaule rom. | 

peius Cattissa cives Sequanus , der seiner im Alter 18. 27. 44. 129. (Kloake) 140 ; auch als römisches j 

von 182/ 3 Jahren verstorbenen Frau, mit der er Zentralheiligtum ein ,Capitolium‘ (s. Castan Ca- j 

über 5 1 ; 2 Jahre verheiratet gewesen, eine längere pitole de Vesontio usw. 1868 und Capitoles pro- ; 

Grabschrift gewidmet hat, CIL XIII 1983 (Des- vinciaux 1886 aus M4m. de la Soc. d’ömulation 1 

sau 8158), ferner, in Lugudunum verstorben, ein du Doubs). Berühmt ist der bilderreiche Bogen, ;i j 
Divixtus (CIL XIII 1991) und eine Decimia Dec- ,Porte Noire' oder ,Porte de Mars“, Esperandieu 

milla (ebd. 1990, von Bruder und Mann gesetzte 60 VII p. 5 — 28 nr. 5270, der das Bauwerk unter 

Grabschrift). Auch CIL XIII 2023 (Dessau Marcus Aurelius, bald nach J. 166 setzt (p. 27). - 

7034) ist Grabschrift eines S., der sich aber Bür- Musivischer Schmuck von Gebäuden ist verzeich- Jä 

ger von Lugudunum nennt: er war (in Lugudu- net von Blanchet Inv. des mosa'iques I 2 (1909) 

num) negotiator artis prossariae. adpertinentis nr. 1486—1516. Auf dem lorum waren nach 

(ad eorpus utriculariorum) et honoratus cor- Hirschfeld zu CIL XIII 5380. 5381 Standbilder 

por[is] utrie(u)lariorum . . . Auch in Burdi- berühmter Römer der Zeit der Republik aufge- j 

gala-Bordeaux ist neben vielen Fremden ein S. stellt, wie in Municipien Italiens. Tempelbauten: ■ 

nachweisbar, dem sein Bruder die Grabschrift CIL XIII 5373. 5376 mit Add. 4 p. 71. Im J. 379 i 
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n. Chr. erwähnt Auson. grat. act. 7, 31 (Mon. 
Germ. Auct. ant. V 2 p. 23) municipalem scho- 
lam apud Visontionem Lugdunumque und als 
Lehrer Titianus magister, den früheren Erzieher 
des jüngeren Sohnes des Kaisers Maximinus (235 
— 238 n. Chr.); s Denk Gesch. des gallo-fränk. 
Unterrichts-u. Bildungswes. (1892) 112f. Diehl 

o. Bd. X S. 843 nr. 513. Provinzialhauptstadt 
wurde Vesontio im J. 297 n. Chr. und Sitz eines 
Bischofs jedenfalls vor J. 346. — Holder Altcelt. l 1 
Sprachsch. III 255—259. Hirschfeld CIL XIII 
2, 1 p. 70—76 mit Add. 4 p. 71. Espürandieu 
Recueil VII p. 3—37. Gröhler Urspr. u. Bdtg. 
der franz. Ortsn. I 56. Kiepert FOA XXV Gm. 

Über 2 km westlich von Besanyon liegt der 
zur Stadtgemeinde Besanyon zählende Ort Saint- 
Ferjeux (Fergeux). Seine Kirche steht an der 
Stelle der von Gregor. Turon. Glor. martyr. 71 
(= Mon. Germ. Ser. r. Mer. I 2 p. 535) genann¬ 
ten Kirche ( basilica ) mit zwei cryptae, in wel-2 
chen die beiden hl. Brüder Ferreolus und Fer- 
rucio begraben waren; Longnon Gecgr. 220f. 
Hier sind heidnische und christliche Sarkophage 
gefunden, so CIL XIII 5383. 5386. 5391, auch 
Inschrift 5407 mit Namen eines Bischofs Silvester. 
5386 steht auf einem Steinsarg, der einen Blei¬ 
sarg umschloß (wie z. B. auch bei Metz und Trier). 

2. Epamanduodurum, jetzt Mandeure 
[Andree Handatlasß- 7 91/92 F 2, südlich von 
Montbüliard], an der Heer- und Poststraße, welche 3 
zum Rhein führte (s. u., Ego 2). Der Ort, ein 
Vicus der S., hatte u. a. ein Theater oder Amphi¬ 
theater (Duvernoy Mem. de la Soc. d'emul. de 
Montböliard 3 III, 1884, ll4ff. u. a.), eine Wasser¬ 
leitung (Blanchet Aqueducs 129), Bauten mit 
Mosaikschmuck (Blanchet Inv. d. mos. I 2 nr. 
1519—1524), ferner ein Bad. denn nach CIL XIII 
541öf. Flavius Catullus ad marmorandum ba- 
lineum testamento legavit r(eij p(ublicae) [d. h. 
dem Vicus E.] denariorum LXX V milia usw.; i 
vgl. 5418 f? portijeum . . . statu[is ... — Hol¬ 
der I 1446. Hirschfeld CIL XIII 2, 1 p. 76 
—79 mit Add. 4 p. 71. Espärandieu VII p. 38 
—41. Gröhler 106. Kiepert FOA XXV Gn. 
Blanchet Trüsors p. 55. 

3. Luxovium, jetzt Bad Luxeuil [Andree 
91/92 F 2, Depart. Haute-Saöne], als Ort erst 
bezeugt durch die Vita des Gründers des dortigen 
Klosters S. Columbanus (Mon. Germ. Scr. rer. 
Merov. IV p. 64ff., bes. 76), der das Bad zer-1 
stört und verödet fand, nachdem es. wie auch 
die Funde beweisen, eine bedeutende Vergangen¬ 
heit gehabt. Der örtliche Heilquellgott, nach 
dem auch die Ortschaft benannt war, hieß Luxo- 
vius (Lussoius), dem, wie üblich, eine Göttin 
zugesellt war, Brieia ; doch wie in anderen Heil¬ 
brunnen wurde auch hier Apollo mit Sirbna ver¬ 
ehrt. CIL XIII 5424—5426. Unter den Weihe¬ 
gaben, welche aus den warmen Quellen herausge¬ 
holt sind, beünden sich menschliche Gesichter und 
ein Wickelkind aus Eichenholz (Espdrandieu 
nr. 5347). Münzschatz: s. Blanchet Trüsors 
nr. 165. Fälschungen auf Stein sind CIL XIII 
1038*. 1039*. — Delacroix Luxeuil (1875). 
Bonnard La Gaule thermale (1908). Holder 
II 356-358. Hirschfeld CIL XIII 2, 1 p. 79 
—82 mit Add. 4 p. 72. Espärandieu Vll p. 
49ff. Blanchet Mosaiques I 2 nr. 1529. Gröh- 
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ler 325. Kiepert FOA XXV Gn. Maver S.-Ber. 
Ak. Wien, phil.-hist. Kl. CLXXV 2 S. 12. 15. 37. 

[Bourbonne-les-Bains, welches z. B. Blanchet 
und Esperandieu den S. zuweisen, gehört viel¬ 
mehr zu den Lingones, s. CIL XIII 2, 1 p. 132 
und o. Suppl'-Bd. III S. 214f.] 

4. An der Saöne liegen Corre (alter Name 
unbekannt), Port-sur-Saöne (Portus Bucinus, s. u. 
Abschn. E g /? 2f.) und Seveui (Segobodium); s. 
i den Art. Sauconna o. S. 253. 

5. Die Itinerarien nennen außer Vesontio, 
Epamanduodurum, Segobodium noch Ariohca 
(jetzt Pontarlier), Filomusiacus, Pons Dubis (Ad 
pontem D. = Pontoux-sur-le-Doubs), Crusinia, 
Velatudoruni (= -durum), Loposagium, Ora- 
matum (?); die erwähnte Vita S. Columbani (Mon. 
Germ. Scr. rer. Mer. IV p. 72ff.) nennt Ana- 
grates (Annegray, in der Umgebung von Luxeuil), 
andere Vitae nennen Condatisco (Saint-Claude) 

I und in dessen Nähe Lauconnum (Saint-Lupicin) 
im Jura (Holder I 1095. II 157. III 1268). 
Magetobriga, nach anderer Lesung Admaoeto- 
briga, hieß der Ort, wo nach des Äduers Divi- 
tiaeus Bericht bei Caes. bell. Gail. I 31, 12 
Ariovist die Gallier (Äduer mit Anhang) endgil- 
tig geschlagen hatte (61 v. Chr.); man sucht 
den Ort oberhalb der Mündung des Ognon (Oig- 
non) in die Saöne: Ihm o. Bd. I S. 377. Hol¬ 
der HI 508 (zu I 42) Holmes Caes. Conquest 
)of Gaul 3 445f. 554f. 844f.— Vgl. noch Kaspers 
Nordfranz. Ortsnamen -acum usw. (1918) 315. 
318. 331f. 

6. Von den Fundstätten römischer Alter¬ 
tümer (s. CIL XIII 2, 1 p. 67. 70 Ende. Es¬ 
perandieu Recueil VII p. 42ff. u. a. Blanchet 
Aqueducs p. 129f.; Mosa'iques I 2 nr. 152.Off.) 
seien genannt Tempelreste im Wald bei Auxon, 
ll/ 2 Stunden von Besanyon, CIL XIII 5375, und 
besonders in der Gegend von Moirans im süd- 

0 liehen Departement Jura, am Lac d’Antre |An- 
dree 91/92 E 3], CIL XIII 5343ff. mit Add. (4) 

p. 70f., in der Nähe Arinthod (CIL XIII 5340) 
und Coligny. wo ein keltischer Kalender gefunden 
wurde (CIL XIII 4 p. 70 Ende zu nr. 5345), auch 
die erwähnte Villa des Äduers (CIL XIII 5353), 
Villen mit Wasserleitungen und Mosaikböden zu 
Membrey, Mantoche, Attricourt (Blancbet Aque¬ 
ducs p. 92. 130; Mosaiques nr. 1535—1545); end¬ 
lich Döle und Tavaux, Baureste und Espe- 
Orandieu nr. 5299. 5302 — 5305. CIL XIII 5362 
—5364. 

e) Zur Gesittung der S. sei im allgemeinen 
bemerkt, daß auch sie, wie mehr oder weniger 
alle gallischen Volksgemeinden, mancherlei Hei¬ 
misches festgehalten, daneben aber vielfach auch 
Römisches angenommen haben und daß unter 
dem Einfluß der Römerherrschaft auch Orienta¬ 
lisches Eingang gefunden hat. 

a) Götterverehrung: Verehrung des gallischen 
10 Segomo (s. 0 . S. 10»2f.) bezeugen CIL XIII 1675 
(Dessau 4537; s. 0 . Ea) und 5340. In beiden 
Weihinschriften ist er, wie vielfach gallische Orts¬ 
oder Landesgottheiten, als Mars bezeichnet. Mars 
ohne gallischen Beinamen heißt der Gott in CIL 
XIII 5343, Mars Vesontio (?) in 5368. Die Na¬ 
men der Gottheiten der warmen Quellen von Lu¬ 
xovium (Luxeuil) s. 0 . Ed 3. Deo Mercurio Cis- 
sonio ist geweiht CIL XIII 5373, Mercurio 5372. 
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"Verbindung des Mercurius mit Apollo, 5866. memoria, memoriae (aeternae), CIL XIII 5387. 

5366 a. 5374f., läßt Brunnenheiligtümer vermu- 5391 — 5393. 5397. 5404. 5445. 5454, da solche 

"ten (vgl. Fundangabe zu 5366 a : ,e puteo“). Die Ausdrucksweisen in gewissen Gegenden beliebt, 

Muttergöttinnen sind geehrt durch 5369 —5371: in anderen, auch benachbarten Volksgemeinden, 

Matrabus (5371 von einem kaiserlichen Sklaven). nicht üblich sind. — Ganz abweichend von der 

Ein Steinbild der Epona (s. o. Bd VI S. 228ff.) Wortkargheit in Grabschriften, besonders der 

ist Espörandieu Recueil nr. 5320, Darstellung Belgica, ist die von einem S. in Lugudunum-Lyon 

eines Götterpaares (Sucellus-Nantosuelta ?) ebd. seiner jungen Frau, jmel(l)ae, gewidmete Grab- 

5277, des Mercurius mit Maia oder Rosmerta (o. Schrift CIL XIII 1983. 

Bd. IA S. 1129ff.) ebd. 5294 (Bronzeplatte, Be-10 y) Personennamen keltischen Ursprungs, wie 
lag eines Kästchens), ,Dresses möres* ebd. 5272. Caes. bell. Gail. I 3, 4: Castieo Catamantaloedis 
— Die Darstellungsweise der heimischen Gott- ßioSeqnano, Holder I 835f. 838. III1141.1146, 

beiten ist vielfach romanisiert. — Bemerkenswert sind häufig, z. B. CIL V 907. XII 1924. XIII 

ist noch das Bronzebild eines Stieres mit drei 631. 1991. 5366. 5370. 5372. 5389f. 5397. 5408. 

Hörnern (1. Jhdt. n. Chr.), Esperandieu nr. 5413. 5429. 5434. 5436f. 5439. 5441. 5443, öfters 

5380 (Avrigney), fraglich ein Reiter mit Sonnen- neben lateinischen (z. B. XIII 1983. 5437 usw., 

tad, ebd. 5357. — (üea) Bellona CIL XIII 5351f. auch neben einem griechischen Rufnamen 5 190). 

und 5408 (Add. 4 p. 71) ist vielleicht nicht die Fortschreitende Romanisierung ist in der Lati- 

Tömische Kriegsgöttin Bellöna, sondern eine gal- nisierung der Namen der Kinder von keltisch 

lische Gottheit, wie 3637 (Trier: nicht Anfang 20 benannten Vätern ersichtlich, wie Patemus Da- 
1. Jhdts., sondern viel später). gusae f(ilius) oder Divixtius Constans [s. Lothr. 

Römischer Kaiserkultus, wie überhaupt in Jahrb. IX (1897) 182ff Philol.-Vers. Straßburg 

den Provinzen, ist ersichtlich aus der Würde des 1901, 106], so CIL XIII 534'f 5384. 5391. 5425. 

Flamen in CIL XIII 1674f., wie aus dem dem 5433 u. a„ ebenso die Sequana Verecunda Casati 

Mars beigelegten Beinamen Augustus, CIL XIII filia im Diplom. XXXV (= XXIV) vom J. 107 

5343 (auch 5371: Matrabus Augg., Weihung n. Chr. (s. o. E b ß) ; vgl. auch z. B. CIL XTTT 

eines kaiserl. Sklaven); Verehrung der Roma et 1990. 

Augustus nicht bloß an der Ara bei Lugudu- 5) Gallische Tracht: z. B. CIL VII 69. Es- 
num-Lyon, sondern auch in Vesontio-Besan^on: pörandieu nr. 5295. 5318f. 5329 n. a. 

5376. ,Capitolium‘ s. o. Edl. Castori sacr(umj : 30 s) Bauwerke s. o. E d. — Von den bei Es- 

5409 (Mandeure). pörandieu Recueil VII zusammengestellten Bild- 

Von orientalischen Gottheiten sind geehrt werken sei angeführt außer dem Bilderschmuck 

Mater deum (Kybele): CIL XIII 5358 (vgl. Add. der Porte Noire zu Besan£on (nr. 5270) und den 

4 p. 71) und D(eus) I(nvictus) MfithraJ 11556 Bruchstücken nr. 5283ff. eine Marmorstatue der 

(4 p. 71); vgl. Passio Marcelli Act. Sanct. 4. Venus, nr. 5292, die zu Mandeure gefunden sein 

Sept. II p. 197 A, zweite Fassung (vor 7. Jhdt.): soll, Kopie nach Praxiteles. 

ad Solis imaginem, quae intra muros Sequa- f) Gewerbe. Wollweberei, Mart. IV 19 (J. 
nicae portae . . . celebratur. Ein [sjacerdos [Io- 88 n. Chr.): hanc tibi Sequanieae pinguem tex- 

cis A]mmoni[s] war genannt in CIL XIII 5415; tricis alumnam, . . . sordida, sed gelido non 

mater sacrorum im Dienst der Isis und des Osi- 40 aspernanda Deoembri dona, peregrinam mitti- 
ris (Wissowa Rel. u. Kult. d. Röm. 2 357, 6) mus endromida (Umhang: s. o. Bd. V S. 2556f.). 

war eine Frau aus Arausio, 5384. — [Gefälscht Vgl. negotiator artis prossariae, d. h. tuniearum 

ist CIL XIII 5451 (Vesoul)]. pexarum, S. zu Lyon, CIL XIII 2023 = Des- 

CIL XIII 5373: templum et porticus des sau 7034 (s. o. Eby). — Fuhrwesen, Lucan. I 

Deus Mercurius Cissonius, Wiederherstellung 425: optima gens flexis in gyrum Sequana fre- 

dnrch eine Frau natione Syria. — Tempelreste: nis. Vgl. Esperandieu nr. 5321 = CIL XIII 

s. o. E d 1. 3. 6. 5440. 

ß) Grabmäler. Grabhausblöcke von der Inschriftlich sind außer dem Tector in CIL 
vornehmlich im Gebiet der Mediomatriker (Nord- XIII 1983 (Lyon) nur ein Weihrauchhändler (thu- 
vogesen) festgestellten Gestaltung sind in Luxeuil 50 rarius), CIL XIII 5356, und vielleicht ein Her¬ 
gefunden, s. Lothr. Jahrb. XVIII (1906) 4 0; bergvater, Aubergiste ([ma]nsion[arius]), 5419, 

auch das erwähnte Bild der Epona ist auf einem bezeugt. Dazu kommen einige bildliche Dar- 

solchen Hausblock ausgehauen, Esperandieu Stellungen aufGrabmälem, CILXIII 5438.11557 

nr. 5320. Bildnisse der Verstorbenen, die den = Espdrandieu nr. 5334. 5297. 
sonst in Gallien üblichen Grabbildem entspre- Handel mit gesalzenem Schweinefleisch s. 
chen, sind auch hier festgestellt, hauptsächlich Eg/Jl. — Die Salzgewinnung bei Lons-le-Sau- 

in Luxeuil. — Die Dedicatio sub ascia, die in nier (= Salinarium ) und Salins (= Salinas-, 

Lugudunum-Lyon nach dem dort allgemeinen zum Namen s. o. Bd. IA S. 1901f.) im Depart. 

Gebrauch auch von den S. angenommen war (CIL Jura ist sehr alt. 

XIII 1983. 1990f.; s. Suppl.-Bd. III S. 166ff.), 60 g) Handel und Verkehr. Vgl. Eb.c. 

ist in ihrem Heimatland nur auf einem spät- a) Verkehrsstraßen. 1. Wichtig waren die 

zeitlichen Denkmal nachweisbar, einem Sarkophag Wasserstraßen des Arar (Saöne) und des Dubis 

mit Bildschmuck, den ein kaiserlicher Sklave sei- (Doubs), s. Strab. IV 1, 14 (C 189), o. S. 1663. 

ner Frau ex testfamento) posuit, und der viermal Vornehmlich auf diesem Wasserweg wurden die 

mit dem Sinnbild der Ascia gekennzeichnet ist, unter ß 1—2 (auch 3) aufgeführten Waren ein- 

C1L XIII 5386 = Esperandieu nr. 5276 (vgl. oder ausgeführt. Am Dubis lag Vesontio, und 

Edl, Ende). — Beachtenswert ist auch die öftere am Arar war wichtiger Stapelplatz Portus Bucinus. 

Ergänzung der Formel D(is) Mfanibus) durch 2. Landstraßen, s. Itin. Ant. 348. 386. Tab. 


Peut. (I 4—II 2 = II 5—III 2 ed. Miller; Rev. 
des ötud. anc. XIV 1912 PI. IV-VI). Miller Itin. 
Rom. 70—72. 119f. mit Kärtchen 24 (S. 70) und 
25 (S. 71/72). Hirschfeld CIL XIII 2, 2 p. 690. 
698f. Kiepert FOA XXV GHlmn. Straßen¬ 
knotenpunkt war Vesontio, von welchem auch die 
Meilensteine rechnen oder rechneten, CIL XIII 
9078. 9079. 9081 vom J. 98 n. Chr. und (Ersatz 
für 9079): 9080 vom J. 118 n. Chr. Eine Straße 
führte von Italien über die Alpen, Lousonna (Lau-1( 
sänne) am Genfer See und Ariolica (Pontarlier) 
nach Vesontio, eine andere verband Lugudunum 
(Lyon) über Cabilonnum (Chalon-sur-Sa6ne), Pons 
Dubis (Pontoui) mit Vesontio und führte weiter 
über Epamanduodurum (Mandeure) und Larga 
(s. d.) nach dem Rhein [es ist dies eine der von 
Agrippa um 20/19 v. Chr. in Gallien angelegten 
Straßen, s. o. S. 1099f.], und schließlich war Ve¬ 
sontio auch mit Andemantunnum (Langres) durch 
eine Kunststraße verbunden, die den Arar zu 2' 
Segobodium (Seveux) überschritt. 

ß) Handelsverkehr. 1. Strab. IV 3, 2 (C 192): 

o&ev, d. h. i'ihovi tcöv Sgxoaväv, ai xdXltorai 
taQixsiai twv velcov xgeäv ds rrjv Pcöfigv xata- 
xogiCovxat, Ausfuhr von gepökeltem Schweine¬ 
fleisch (Schinken) nach Rom bereits in der ersten 
Kaiserzeit unter Augustus. Vgl. Blümner 
Maximaltarif des Diocletian 74; Die röm. Privat¬ 
altert. 174. Orth o. S. 809. 

2. In gestempelten Amphoren verpackte Ware, 3 
nachweislich meist aus der Baetica, gelangte die 

- Rhöne und Saöne, sowie den Doubs aufwärts (s. 
o. S. 334ff. Trier. Chronik XVII 3ff.) nach dem 
Hafenplatz am oberen Arar, Portus Bucinus 
(Port-sur-Saöne), nach Vesontio (Besancon), auch 
nach Epamanduodurum I Mandeure am oberen 
Doubs), s. CIL XIII 10002, 6*. 7. 33e. 44c. 
46o. 85 b. 104t. 157 6. 160*. 167c. 210a. 6. 
221. 263 f 297 h. 328 c. 334. 383. 400. 425 a. 
464 m. 529 6; vgl. noch an andern Orten ober- 4 
halb der Doubs-Mündung (s. o. S. 253) gefun¬ 
dene Belege: 161. 191. 200 d. 215. 349e. 427, 
ferner Funde von Luxeuil 349 d. 408, Lons-le- 
Saulnier und Grozon (CIL XIII 5358) 2970. 381. 

3. In der ersten Kaiserzeit hat Italien auch 
die S. mit feinem Tongeschirr (Sigillata) versorgt, 
s. CIL XIII 10009, 1 26c). 43 ss.tt. 54p. 63a. 
254 o. 317«, teilweise nachweislich aus Arretium. 
Dann sind gallische Töpfer an die Stelle der Ita¬ 
liener getreten, zunächst südgallische Töpfer, be-! 
sonders am Tarnis (Tarn), später Töpfereien in 
Mittelgallien; s. CIL XIII 10010, 889»v. ss. 
1152*. 1752c. 1776 ee.ff. 1786 m. 1800 o.n usw. 

4. In Augustodunum (Autun) war hergestellt 
das Tonbildchen CIL XIII 10015. 84 vv (Man¬ 
deure , an unbekannten Orten z. B. die Gläser 
OIL XIII 10025, 132 (Luxeuil). 134 (Grozon). 
146 (Port-sur-Saöne). 

F. Allgemeine Literatur. Valesius 
Not, Gail. (1675) 518ff. 598ff. d'Anville Not. 
de länc. Gaule (1760) 599f. 694f. u. a. Ukert 
(II 2, 351f.) und Forbiger. Walckenaer Göogr. 
des Gaules (Index III I9“f.). Desjardins Geogr. 
de la Gaule rom. (s. Table IV 283 u. a.). Long- 
non Göogr. de la Gaule au VI® siecle 220—223. 
Hirschfeld CIL XIII 2, 1 p. 65—83 mit Add. 4 
p 70—72. Esperandieu Recueil des bas-rel. 
stak et bust. de la Gaule rom. VII (1918) p. 3 


—80. Holder Alteelt. Sprachschatz II 1511 
— 1521, auch III 255ff. u. a. — Vgl. noch C. 
Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 232. Kie¬ 
pert FOA GHmn, auch XXIII CDbc und XXIV. 
Pajot Bull, de la Soc. Beifort, d’emulation 1905: 
Grenzen der S. und Rauraci in röm. u. merowing. 
Zeit (Rev. des ötud. anc. 1906 p. 64). Jullian 
Hist, de la Gaule II 522f. u. ö. [Keune.] 
Sequania, von Sequani abgeleitete spätzeit¬ 
liche, wohl volkstümliche Benennung ihres Lan¬ 
des, der durch Augustus geschaffenen Civitas Se¬ 
quanorum ; vgl. Romania (von Romani), Septi- 
mania (o. S. 1558f.l, Senonia (o. S. 1494f.). Der 
Name findet sich als amtliche Bezeichnung einer 
der Provinzen der Dioecesis Galliarum nur in 
dem Verzeichnis, welches die Neueinteilung der 
Provinzen durch Diocletianus im J. 297 n. Chr. 
wiedergibt, dem sog. Laterculus Veronensis 8, 6 
(ed. Seeck hinter der Ausg. der Not. dign. p. 249, 

) Geogr. Lat. min. coli. Riese p. 128), während sie 
in den Verzeichnissen, welche auch die im letzten 
Drittel des 4. Jhdts. vorgenommenen Änderungen 
jener Einteilung berücksichtigen (Laterculus Po- 
lemii Silvii und Not. Gail.) Maxima Sequano- 
rum heißt, ebenso um 370 n. Chr. bei Ruf. Fest. 
(Breviar. 6, 4) und nach 400 in Not. digu. (occ. 
1, 109. 3, 23. 22, 11 = 81; an anderen Stellen: 
Sequanica, Sequanieum). Die Provinz S. um¬ 
faßte außer dem Gebiet der Sequaner auch das 
) der Helvetier nebst dem der Rauriker. Vgl. Art. 
Sequani (C) o. S. 1644 und Art. Sequanicus 
Nr. 1. [Kenne.] 

Sequanicus, -a, -um, Adjektivbildung : 

1. abgeleitet von Sequani, s. den Art. Se¬ 
quani, Abschn. A. In Not. dign. bezeichnet 
occ. 1, 44 Sequanica (erg. provincia) und occ. 
12, 19. 36. 1. 4 Sequanieum (erg. territorium) 
die seit J. 297 n. Chr. geschaffene Provinz, welche 
an anderen Stellen mit dem amtlichen Namen 

0 Maxima Sequanorum benannt ist (s. Sequania!. 
Vgl. den Art. Sequani o. S. 1644 (Abschn. C, 
gegen Ende). 

2. abgeleitet von Sequana (Seine) bei Paulus 
hist. Langobard. I 6 (Mon. Germ. Script, rer. 
Langob. p. 51): Sequanieae Aquiianiaeque litora 
und a Sequanico litore. Valesius Not. Gail. 
(1675) 517f. bringt einige Belege bei, welche 
lehren, daß im 10. Jhdt. und später unter Se¬ 
quani die Anwohner der Seine verstanden wur- 

0 den, also Bewohner der Provinzen, die seit etwa 
386 n. Chr. den Namen ,Senonia* und ,Lugdu- 
nensis secunda* führten. Die letztgenannte. Pro¬ 
vinz ist also bei Paulus mit Sequanica gemeint, 
was beweist, daß damals der Name der Völker¬ 
schaft der Sequani (s. d.) ausgestorben war. Vgl. 
auch Mon. Germ. Script, rer. Merov. VI p. 415: 
Franciam Sequanorum (d. i. Neustrien) deseruit 
et in Austriam . . . se contulit. Ferner bezeugt 
Valesius, daß die ganze Küste von der Mün- 
}0 düng der Seine bis zum Mont St.-Michel (an der 
danach benannten Bucht zwischen Normandie und 
Bretagne) bei Schiffern und Küstenwächtern ,1a 
riviöre de Seine* heiße. [Keune.] 

Sequanus war, gleich anderen Ethnika, auch 
als Rufname im Gebrauch, wie in Inschriften von 
Vienna (Vienne) in der Narbonensis, Tarvisium 
(Treviso) in Venetia, auch in Pompeii (Verzeich¬ 
nis von Gladiatoren, CIL IV 2451); in einer 
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christlichen Grabschrift zu Lyon yom J. 501/502 
heißt eine Frau: Siquana-, abgeleitet ist das 
Gentile Sequanius einer stadtrömischen Inschrift. 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 1520/21, 

S. hieß auch der Gründer und Abt des Klo¬ 
sters von Segustrum oder Segestrum im Gebiet 
der Lingones (s. o. S. 1111), Saint-Seine (f um 
580 n. Chr.), eines Klosters, welches später nach 
dem Gründer benannt wurde, heute Saint-Seine- 
l’Abbaye in der Diözese Langres (Hauptort eines 1 
Kantons, nordwestlich von Dijon: Andree Hand- 
■atlasö- 7 91/92 D 2), s. Gregor. Turon. Glor. con- 
fess. 86 (Mon. Germ. Scr. rer. Merov. I 2 p. 804, 
mit Anm. 1). Vita S. Sequani in Act. Sanct. 19. 
Sept. VI p. 33ff. Mon. Germ. Capitular. reg. 
Franc. I p. 350 (J. 817 n. Chr.). In Mon. Germ. 
Concii. n p. 682 (J. 830): ecelesiam de villa 
quae dieitur sancti Sequani usw. ist Saint-Seine 
l'Eglise, an der Vingeanne, im Canton Fontaine- 
Franyaise gemeint (Andree 91/92 E 2). Der 2 
Name findet sich auch in der Schreibung Segonus 
(Mon. Germ. Scr.. rer. Merov. III p. 513), Sigo- 
nis u. a., wie in der nämlichen Zeit statt Se- 
quana (Seine) geschrieben wurde Segona, Sigona. 
— Valesius Not. Gail. (1675) 518. Rossignol 
St.-Seine-l’Abbaye (1846 . Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIe siede 214f. Holder II 1521. 

[Keune.] 

Sequester. Das Wort s. kommt vermutlich 
von secus und ist sprachlich eine Parallelbildung 3 
in den beiden Gegenstücken magister nnd mini¬ 
ster (von magis und minus). Es bedeutet dem¬ 
nach jemanden, der von zwei anderen gesondert 
ist, neben oder zwischen ihnen steht, näher, bei 
dem eine zu Dritten in Beziehung stehende 
Sache erlegt ist. Damit deckt sich der Sprachge¬ 
brauch, namentlich die ältesten Vorkommens¬ 
fälle bei Plautus Rudens 1005. 1018; Mercator 
738 und in den Fragmenten aus der Vidularia 
bei Priscianus I p. 224, 3. 226, 15. II p. 7, 26 4 
(Grammatici Lat. II. III). Nonius p. 508, weiter 
die Angaben der Lexikographen, Fest. p. 339. 
Isid. Etym. X 260 und des Schol. Stat. Theb. 
VII 542, wo sich stets die tralatizische Erklärung 
findet, qui certantibus medius intervenit. Dem¬ 
entsprechend übersetzen die Glossen, insbeson¬ 
dere die Philoxenischen mit geoirris, tvrgtros, 
ovvfhjxoqpvXa!;, uroiyyrn- und den Akt der Se¬ 
questration mit fieoeyyvq. Ein anderer, anschei¬ 
nend dem Vulgärlatein entstammender Ausdruck 5 
ist sculna; Lavinius bei Gell. XX 11 erklärt das 
Wort als seeulna, so daß es eine Parallelbildung 
darstellen würde; es findet sich auch bei Macrob. 
III 17, 6. Gegenüber dem zur Entscheidung be¬ 
rufenen Arbiter (s. o. Bd. II S. 408 Jen Aufsatz 
von W 1 a s s a k) ist demnach das Wesentliche 
des s., daß er die streitige Sache bis zur Ent¬ 
scheidung in Verwahrung nimmt Paul. Dig. XVI 
3, 6; Flor. das. 17; Modest. L 16, 110, wobei die 
dort von der Sache zugebrachte Zeit für keinen 6 
der beiden Streitteile in die Ersitzungsfrist ein¬ 
gerechnet werden kann. Flor. a. a. O. und Iulian. 
Dig. XLI 2, 39. Daraus folgt weiter, daß das 
klassische Recht nur die sog. voluntaria seque- 
stratio kennt. Für diesen Tatbestand proponierte 
das praetorische Edikt eine besondere Klags¬ 
formel gegen den s., die sequestraria depositi 
actio, vielleicht eine actio in factum, wenn die 
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Klage auf dolus gestellt war, und regelmäßig 
mit dem Klagsziel der Exhibition Ulp. Dig. XVI 
3, 5. Vgl. auch Petron. sat. c. 14. In der Kaiser- 
zcit taucht die notwendige, d. h. auf Anordnung 
der Obrigkeit oder namentlich des Gerichtsherrn 
vollzogene Sequestration auf. Wir finden sie 
zunächst in dem Edikt des Valerius Eudaimon, 
Praefecten von Ägypten, 138 n. Chr., der sich 
wiederum auf seinen Vorgänger Mamertinus be¬ 
ruft (Pap. Oxyr. II 237, Col. VIII Z. 7). Die 
Verordnung bestimmt für das Gericht des Statt¬ 
halters von Ägypten, daß bei einer Klage aus 
einem Schuldschein vom Beklagten entweder zu 
zahlen oder zu sequestrieren ist; letzteres ist die 
Voraussetzung für strafrechtliche Verfolgung 
durch den Beklagten wegen Fälschung oder Be¬ 
trug. Die gleiche Vorschrift, die demnach nur 
längst feststehendes Recht wiederholen dürfte, 
findet sich im Cod. Theod. II 27, 1,3 (Honorius 
Theodosius Constantius, 428). Doch wurde diese 
Vorschrift durch Cod. Iust. IV 4, 1 (Honorius 
Theodosius, 422) aufgehoben. M i 11 e i s Arch. 
f. Papyrusforsch. 11901,181. Wei ss Studien zu 
den röm. Rechtsquellen 1914, 810. Die Seque¬ 
stration hat vielmehr in der späteren Kaiserzeit 
die Bedeutung einer einstweiligen Verfügung 
(Realarrest), die jedenfalls beiderseitiges Gehör 
vorausgesetzt hat, und wird bei dem officium 
vollzogen. Allerdings hat M u t h e r (s. I.it.) be¬ 
hauptet, daß hier überall apud officium inter¬ 
poliert sei füT apud sequestrem, doch kann dies 
nicht als erwiesen gelten. Übrigens findet sich 
auch in der Kaiserzeit' daneben die alte Seque¬ 
stration, z. B. von Urkunden, Valerianus Gal- 
lienus Cod. Iust. IV 34, 5 (259). Für das grie¬ 
chische Recht und die Papyri ist an die Zu¬ 
sammenhänge zwischen Bürgschaft und Seque¬ 
stration zu erinnern, der Sequester haftet insbe¬ 
sondere bei der Beschlagnahme beiden Parteien 
für die sichere Bewachung der Sache und ihre 
Bereitschaft zur Zwangsvollstreckung (P. Amh. 
35. P. Hibeh 48. 53. Demotisch; P. dem Brit. 
Mus. 10 231 und zu alledem Sethe-Partsch 
Abh. der Sachs. Akad. d. Wiss., philol.-hist. Kl. 
XXXII 1920, 628 und 529). Dem entspricht 
auch die Rechtssprache, die hier von Steyyväv 
redet. Ähnlich die angelsächsische Glosse im 
Corp. gloss. lat, 390, 35: byrgea. 

Literatur: Muther Sequestration u. 
Arrest im röm. Recht 1856. Voigt Vom Besitz 
des Sequester 1885 (Kritische Besprechung des 
erstgenannten Werkes), v. N i k o n o X f Die 
Lehre von der Sequestration nach röm. Recht 
1894. Lenel Edictum Perpetuum 2 281. 
v. Mayr Röm. Rechtsgesch. II 2, 50. G i - 
rard-v. Mayr Gesch. u. System des röm. 
Rechtes 1908, II 577. Windscheid Pandek¬ 
ten II 8 § 380 p. 568. Insbesondere dogmen¬ 
geschichtlich: Wach Der Arrestprozeß in seiner 
geschiehtl. Entwicklung I, 1868, 82. 86. 108. 
G. Kisch Der deutsche Arrestprozeß 1914, 
760. (gemeinrechtliche Literatur). A. Rinte- 
len Die einstweilige Verfügung 1905 § 30. 
Griechisches Recht bes. Part sch Grieeh. Bürg¬ 
schaftsrecht 1 1909, 90, 290f. und besonders 336f. 
Corp. gloss. lat. VII 2 p. 258. [E. Weiss.] 

Ser. 1) s. Seros. 

2) Ser. a) Abkürzung des Gentile (Servüius ? 
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oder Sertorius ?) von Fabrikanten auf ihren ge¬ 
stempelten Erzeugnissen: 

1. Ziegler, CIL m Suppl. 1) 8075, 17, zwei 
Belege zu Värhely = Sarmizegetusa in Dacia. 

2. Amphorentöpfer in Hispania Baetica, zu 
Guadajoz, auf dem linken Ufer des Baetis-Gua- 
dalquibir: II Ser, Ephem. epigr. IX p. 175 nr. 
424, 96; außerdem CIL XV 3179, Rom im Monte 
Testaccio (2mal); vgl. CIL XIII 10002, 461, bei 
Auxerre. Vielleicht aus derselben Töpferei: SER, 1 
häufig zu Rom im Testaccio, CIL XV 3180, nnd 
(lmal) in Ste.-Colombe gegenüber Vienne (= 
Vienna am Rhodanus), CIL XII 5683, 277c, 
auch Clermont, CIL XIII 10 002, 466; SER-B\ 
Kastell Newstead bei Melrose am Fluß Tweed in 
Süd-Schottland, Curie A roman frontier post 
269 mit Taf. LII, 9. 

Andere Marken auf Amphoren sind: Ser. 
Rom : , CIL XV 3183 [Rom), auch wohl, mit an¬ 
deren Beinamen, 3181f. 3184; L. Ser. Senc.-. VII! 
1331, 108 (Londoni; L. Ser. Alb. CIL XIII 10002, 
467. Asberg (Asciburgium) am Niederrhein; vgl. 
CIL XIII 10002, 468f. — L. Se. Rufi : CIL XII 
5683, 277 o (Vienne; vgl. b: Ste. Colombe). XIII 
10002, 463 (Autun; vgl. 460: L. Se., Rouen, 
auch ORL B Nr. 8, Zugmantel, S. 170 nr. 19); 
s. den Art. Sextius, Töpfer, b 1). 

3. Lampentöpfer, CIL X 8053, 289, Cagliari 
auf Sardinien. 

4. Sigillatatöpfer: A. Ser., CIL XV 5569 
(Rom); Q. Ser., CIL X 8056, 326 (Syrakus); Ser. 
Certi, CIL XIII 10010, 1790 (Gallia Belgicai. 
[Zweifelhaft CIL X 8055, 51 (Pompeii ]. 

b) CIL XIII 10001, 294: Abkürzung des 
Namens eines Kölner Töpfers Servandus, s. d. 

[Keune.] 

Sera (Rrjoa), nach Ptolem. geogr. I 11, 1. 4. 
17, 5, VI 13,"l. 16, 8. VIII 24, 8 und Ammian. 
Marc. XXIII 6, 67 die fiqrgönoXis von Serike (s. d.), 
Haupthandelsplatz der Serer und zugleich End¬ 
punkt aller geographischen Kenntnisse im Osten. 
Unsere Forscher haben hierfür alle möglichen 
Handelsplätze Ostturkistans und Chinas ange¬ 
nommen, je nachdem sie die ptolemäische Geo¬ 
graphie des Seidenlandes aufgefaßt wissen wollen. 
So denkt an Hami Lassen Ind. Alt.-K 112 540, 
an den heutigen Grenzplatz Yü-men-kuan bei 
Su-tschou R e i n a u d Relations politiques et 
commerciales etc., Journ. asiat., 6 me Serie, I 1863, 
335, an Kan-tschou D Anville Recherches geo-5 
graphiques et historiques sur la Serique des An- 
ciens (Möm. de l'Acad. des Inscr. et Beiles Lettres 
1768, 579), an Lan-tschou Klaproth Über die 
wahre Lage der Stadt Sera des Ptolemaios; 
v. Zachs Monatl. Korrespondenz 1800, 427. 
Mit Lo-yang (Ho-nan-fu), der chinesischen Haupt¬ 
stadt unter den östlichen Han (25—220 n. Chr.), 
identifiziert es Vivien de St. Martin Etüde sur 
la geographie grecque et latine de Finde etc. 
(Mem. presentes par divers savants ä l'Acad. des f 
Inscr. et Beiles Lettres 1860, 27 of.), ebenso neuer¬ 
dings Gerini Researches onPtolemy’s Geography 
of Eastern Asia (Asiat. Soc. Monographs I), wäh¬ 
rend G o s s e 1 i n Recherches sur la geographie 
systematique et positive des Anciens I\ 2470. 
aus S. Serinagar = Srinagar = Kaschmir macht. 
Am meisten Anklang hat die Gleichsetzung mit 
Hsi-ngan-fu, der Hauptstadt der älteren Han- 


Dynastie (206 v. Chr—24 n. Chr.), gefunden; 
vgl. Männert Geogr. der Griechen etc. IV 508. 
Kiepert Alte Geogr. 44. v. Richthofen China 
I 489. Tomaschek Kritik der ältesten Nach¬ 
richten über den skythischen Norden, S.-Ber. 
Akad.Wien 1888, 736ff Sieglin Atlas Antiquus, 
Tab. II. C o e d e s Textes d'auteurs grecs et la- 
tins relatifs ä FExreme-Orient S. XXII. 

Alle diese Identifizierungen, so weit sie auch 
voneinander abweichen, leiden zusammen an dem 
einen Grundfehler, daß man sich lediglich an die 
Lage des Ortes auf der ptolemäischen Karte ge¬ 
halten hat. Ptolemaios sagt uns nicht nur (113), 
daß S. der Endpunkt eines Itinerars sei, das 
Handelsreisende im Aufträge des Makedoniers Maes 
Titianus aufgestellt habeu (um 100 n.Chr.) sondern 
er legt uns auch dar, daß sein Gewährsmann 
Marinos nach diesem Itinerar seiner Karte vom 
Seidenlande etwa die doppelte Länge gegeben habe 
I (nämlich vom Steinernen Turm ab 90° an Stelle 
der 45° bei Ptolemaios). Da er selbst das Itinerar 
des Macs nicht mehr besessen hat, sind wir, um 
das ganze Problem klarzustellen, gezwungen, erst 
die Karte des Marinus zu rekonstruieren, bevor 
wir es wagen dürfen, S. festzustellen. Das wird 
im Art. Serike näher dargelegt. 

Hierbei ergibt sich, daß S. nur mit drei vor¬ 
hergehenden Stationen in den Bereich Altchinas 
fällt und insbesondere auf Grund der Distanzen 
>mit Wu wei, dem heutigen Liang-tschou im nord¬ 
westlichen Kansu, identifiziert werden muß. Wir 
haben uns also an die geographische Tatsache 
zu halten, daß die Grenzstadt Liang-tschou schon 
allein durch ihre günstige Verkehrslage dazu 
geschaffen war, im Seidenhandel mit dem Aus¬ 
land eine beherrschende Stellung einzunehmen. 
So darf denn schon für die antike Handelsp -riode 
Chinas gelten, was im J. 629 n. Chr. der budd¬ 
histische Pilger Hüan-tsang von der Stadt Liang- 
Dtschou gesagt hat (Julien Pölerins bouddhistes 
II 15), sie sei ,ein Sammelplatz der Völker am 
Gelben Fluß, der benachbarten Si-fan (Ostturki- 
stan) und der zur Linken des Ts'ung-ling (Pamir) 1 . 

Was die Bezeichnung S. metropolis betrifft, 
so machen wir hier die gleiche Beobachtung wie 
an anderen Stellen der ptolemäischen Geographie, 
nämlich daß hierfür nicht die reisenden Kauf¬ 
leute, sondern erst Marinus verantwortlich zu 
machen ist. Er war also der erste, welcher 
9 glaubte, S. sei die Hauptstadt des Seidrnlandes; 
und auch wenn wir seine Karte näher ins Auge 
fassen (s. den Art. Serike), so gewinnt man 
unwillkürlich den Eindruck, daß er sie ganz 
nach diesem Gesichtspunkt eingerichtet hat. Nach 
den überlieferten Daten bricht seine Karte vom 
Seidenlande gleich östlich von S. ab, nämlich 
mit dem z25.° östlich von den Glücklichen In¬ 
seln. Aber gewisse Anzeichen lassen erkennen, 
daß Marinus hiermit nicht das Ende des Seiden- 
0 landes bezeichnen wollte. Tragen wir nämlich 
die Entfernung von der Westgrenze bis S. ost¬ 
wärts ab, so fällt der Endpunkt genau auf den 
270.° , d. h. 90° westlich von den Glücklichen 
Inseln. Es scheint also, daß Marinus sich durch 
seine gelehrten Spekulationen dazu verleiten ließ, 
die chinesische Grenz- und Handelsstadt zum 
Mittelpunkt eines unermeßlich großen Seiden¬ 
landes zu machen. Erst in diesem Zusammen- 
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hange wird nns der marinische Zusatz g xä>v 
SrjQ&v pgxQonoXis vollkommen verständlich. 

[Herrmann.] 

Serachos, Zigaxos nach Phileas in Etym. M. 
s. lAüo; Fluß auf Kypros, offenbar identisch mit 
dem Zaxgaxos Lykophr. 448. Stepli. Byz. s. °YXg. 
Nonn. Dionys. XIII 458, wozu Schol. Lyk. die 
Nebenform Zdxgaxos anftthrt; s. auch Tzetz. z. 
St. Catull. 95, 5 Satrachi - undas. Gemeint ist 
der den westlichen Teil des Niederlandes von 
Kypros entwässernde Fluß von Morphu, s. ß. 
Unger Der Fluß Satrachus. Philol. XXXIII 
(1874) 418—430. Oberhummer in .Abhandl. 
W. v. Christ dargebracht 1 (1891) 88f. 97f. Ztschr. 
Ges. f. Erdk., Berl. 1892, 426. [Oberhummer.] 
Seraka (Zegdxa Ptolem. geogr. V 9, 28), 
sonst unbekannter Ort im Süden des asiatischen 
Sarmatiens. [Herrmann.] 

Serambos. 1) Sohn des Heraippos vom atti¬ 
schen Demos Hermos, mietete unter dem Archontat 
des Anthesterios (um 160) für das Ende dieses Jah¬ 
res und die 5 folgenden für 8 Drachmen eine zum 
heiligen Bezirk von Delos gehörige Werkstatt. 
Im Jahre des Archonten Zaleukos (um 150 v. Chr.) 
war er dyogavopos. Bull. hell. X 33 = XII 410. 
412, 2. Kirchner Prosopogr. Att. II nr. 12638. 
—• Zwei andere Träger desselben Namens bei 
Kirchner a. 0. nr. 12636f. [Honigmann.] 

2) Zggapßos (Zagdpßos Va, was kaum als 
Überlieferung gelten kann) von Aigina, Erzgießer. 
Pausanias VI 10, 9 nennt als sein Werk die 
Statue des Agiadas von Elis, Sieger im Faust¬ 
kampf der Knaben in Olympia. Die Zeit ist 
nicht sicher zu bestimmen (gegen den Versuch 
von ßoehls, die Inschr. v. Olympia nr. 150 her¬ 
anzuziehen, vgl. Loewy Inschr. gr. Bildh. nr. 
416), doch ist kaum nnter 458, wo Aiginas Selb¬ 
ständigkeit aufhörte, hinabzngehen (Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 95f.; der Hinweis 
von Gurlitt Pausanias 419, 31 auf den angeb¬ 
lich später zu setzenden Philotimos von Aigina 
ist hinfällig, da dieser wahrscheinlich ebenfalls 
in die erste Hälfte des 5. Jhdts. gehört [s. d.]). 
Da vor dieser Zeit alle Plätze in der Siegerliste 
von Olymp. 75 an sicher oder (01 79. 80) mit 
Wahrscheinlichkeit schon besetzt sind (Kobert 
Hermes XXXV 174). käme nur die Zeit vor 480 
in Betracht. Overbeck Schriftquellen 440. 
Blümner-Hitzig z. St. Hyde De Olympioni- 
carum statuis 44. [Lippold.] 

Seramisa (Tab. Peut. X 2. Geogr. Rav. 97, 
6), an der Straße von Zela nach Neocaesarea, 
vielleicht die Kuinenstätte von Omala, nordöst- 
sich von Komana Pontika. Es ist, trotz Kam- 
say Asia min. 262, zu trennen von Sermusa, 
Ormont Studia Pontica II 1906, 256. Kiepert 
FOA VIII Text 15b; s. Sermusa. [Rnge.] 
Serangae s. Sirangae. 

Serangeion (Zqgdyyetov, Zggdyytov), Ört¬ 
lichkeit im Peiraieus: Suid. Harpokr. Phot. s. 
v. Bekker Anecd. Gr. I 301, 16; gegründet 
von dem Heros Serangos mit einem Heroon des¬ 
selben (Phot. Bekker a. 0.). Ein Bad im S. 
wird erwähnt bei Isaios VI33 und Alkiphr. III 7 
(Schepers); vgl. Hesych, s. v. Eine Höhle an 
der Ostseite des Munichiahügels, die sich als 
eine zu Badezwecken dienende Anlage heraus¬ 
gestellt hat, wird von D r a g u t s i s für das S. 
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gehalten; vgl. Athen. Mitt. XXI 246. Weiteres 
bei Jude ich Topogr. v. Athen 383. [Geyer.] 

Serangos (ZgQayyos ), ein beim Peiraieus 
verehrter Heros — bei Phot. s. Sgodyyeiov heißt 
diese seine Kultstätte ein ggäiov — oder Dämon 
der Erdtiefe. Exc. Lei. Cod. Marc, graec. 433 
(Babe Bh. Mus. XLIX 1894, 627 nr. 59). 
Phot. a. 0., vgl. Harp. s. v. Bekker anecd. I 
301, 17. Letzteren Charakter gibt der Name 
kund (ojfectyf = Kluft. Erdspalt, Phot. Suid. s. v.). 
Nach Cod. Marc. a. 0. war das Serangeion ein 
xönos nagdho; in Attika, nach Phot. s. v. lag 
es im Peiraieus. Dort ist nach Jndeich To¬ 
pogr. v. Athen 383 die einzige in Betracht kom¬ 
mende Stelle ein zerklüfteter Teil der Küste 
zwischen dem Hafen von Munychia und dem von 
Zea, wo eine alte ganz im Felsen ausgehauene 
Badeanstalt aufgefunden worden ist (eine solche 
erwähnt Isai. VI 33. Vgl. Alkiphr. III 43, 6. Lys. 
frg. 9, Hesych. Sggayyeiov ßaXaveiov), zu deren 
eigenartiger Beschaffenheit man die Angabe hei 
Photios und Etymol. Gud. oggayyes = läng¬ 
liche, unterirdische Gewässer abführende Kanäle, 
olovel tpXißes xiveg ovoai tj); yrjs , weshalb 
auch eine durchlöcherte Stelle aggayywdgs ge¬ 
nannt werde, vergleichen möchte. Vgl. ferner 
Milchhöfer Karten v. Attika I 61. Bev. Et. 
Gr. II (1878) 222. Dragatsis ÜQaxxixd 1896, 
16; Athen. Mitt. 1896, 246 nnd Amer. Journ. 
o. Archeol. 1897, 350 (über eine Abbildung von 
S. auf einem Mosaik von Munychia), M. Mayer 
Gig. u. Titanen 189 stellt diesen S. zusammen 
mit dem von Heydemann (6. Hall. Winckelm.- 
Progr. 1881, 11 nr. 48) zu (Zqojayyevg ergänz¬ 
ten pergamenisxhen Gigantennamen, indem er 
annimmt, daß der attische Lokalheros nach Per¬ 
gamon übergebracht und dort zum Biesen umge¬ 
wandelt sein kann. IGunning.] 

Seranicomagus, Pauly B.E. VI 1063 irrig 
statt Sermanicomagus (Pauly B.E. VI 1078); 
s. d. [Keune.] 

Seranus. 1) Proconsul Africae in der Zeit, 
wo Gildo die Provinz beherrschte, d. h. um das 
J. 396 (August, c. Cresc. IV 58). Derselbe bei 
August, c. litt. Petil. H 184 vielleicht aus Ver¬ 
sehen Vicarins genannt. Doch ist die Ansicht 
von Pallu de Lessert (Fastes des provinces 
Africaines II 218) wahrscheinlicher, daß S. zuerst. 
Vicarius Africae, dann Proconsul gewesen ist. 

2) Freund des Kaisers Pctronius Maximns 
(455); an ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. II 13. 

[Seeck.] 

3) Einer der unfreien Arbeiter des Sigillata 
fabrikanten C.(?) Basinius in Arretium (Ihm 
Bonn. Jahrb. CII 119f. CIL XI 6700, 520ff.), 
nur bekannt durch ein in Hispanien, am Mittel¬ 
meer, zu Tarragona (Tarraco) gefundenes Beleg¬ 
stück , CIL II 4970, 473: Ser an. | liasini. — 
Auch ein Sklave und Töpfer des italischen Sigi- 
Uatafabrikanten Salvius hieß S., ebd. 474 (Tar¬ 
raco): Seron. [ Sal[vi], S. den Art. Serenius. 

[Kenne.] 

Serapammon. 1) In einem angeblichen Brief 
Gordians an den Gardepraefecten Misitheus (ge¬ 
meint ist C. Furius Sahinius Aquila Timesitheus) 
bekennt der Kaiser, daß er dem S. nicht das 
Kommando über die IV. Legion hätte anver- 
tranen sollen, Hist. aug. Gord. 25, 2. Er wäre 
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danach Legatus Augusti legionis IV (Flaviae 
oder Scythicae) gewesen; doch kann der Fäl- 
schnng historischer Wert nicht heigemessen 
werden. [Stein.] 

2) Philosoph, gegen Ende des 4. Jhdts. er¬ 
wähnt), Symmach. epist. II 61. [Seeck.] 
Serapeum, von dem berühmten Serapeum bei 
Memphis, der Begräbnisstätte der heiligen Apis¬ 
stiere, hergenommene und von den Griechen ver¬ 
allgemeinerte Bezeichnung für die zahlreichen Osi¬ 
riskultstätten in ganz Ägypten, die eine Osiris¬ 
reliquie zu besitzen behaupteten (im allgemeinen 
16, vgl. Junker Götterdekret über das Abaton 86, 
nach der Theorie der spätägyptischen ßeligion 42, 
entsprechend der Zahl der Gaue; vgl. Zimmer¬ 
mann Ägypt. Beligion und die Bärchenschriftstel¬ 
ler 45). Die Tabula Peutingeriana verzeichnet 
allein drei derartige nach ihren Kultstätten ge¬ 
nannte Orte im Delta (Parthey Z. Erdk. d. alt. 
Ägyptens, Abh. Akad. Berl. 1858 Taf. 11. Petrie 
Naukratis I pl. 39). Lokalisiert ist Serapiu 
Itin. Ant. 170, Serapeum Tab. Peut., Ort auf 
dem Isthmns von Suez, nach dem Itinerar an 
der Hauptstraße, die von Heliopolis durch das 
heutige Wadi Tumilat über Hero (s. Heroon- 
polis) und S. nach Klysma am Arabischen Meer¬ 
busen führte, 18 mp. von Heroonpolis, 50 mp. 
von Klysma (Teil Kolsum) entfernt. Nach diesen 
Angaben wurde S. meist südwestlich des Wadi 
Tussnn, westlich der heutigen Station S. und 
des Süßwasserkanals angesetzt iDescr. de l’Egypte. 
Küthmann Ostgrenze Ägyptens 6, vgl. Karte 
<les Suezkanals in Baedekers Ägypten) an einer 
Stelle, wo Trümmer bereits von der französischen 
Expedition festgestellt waren, die sich indessen 
lediglich als Beste einer der später gewaltsam 
zerstörten Gedächtnisstelen des Dareios zur Fer¬ 
tigstellung des Kanals nach dem Boten Meer 
heransgestellt haben (L e p s i u s S.-Ber. Akad. 
Berl. 1866,287 bestätigt von Joaillon Bec. de 
trav. XIII 97, von Cledat Bec. de trav. XXXII 
194 zu Unrecht bezweifelt). Naville Pithom 4 
25 erklärt die Lage von S. an dieser Stelle nach 
den Besten für ausgeschlossen und will S. etwa 
8 km weiter nördlich am Gebel Mariam, unmittel¬ 
bar am Ufer des Timsahsees, demnach auch öst¬ 
lich des Znges des früheren Roten Meerkanals 
ansetzen, wo ausgedehnte Beste von einer Stadt- 
anlagc aus römischer Zeit vorhanden sind (Cledat 
a. a. 0. mit Karte), was einen beträchtlichen Feh¬ 
ler der im Itin. Ant. angegebenen Entfernungen 
von Heroonpolis und Klysma voraussetzt, dagegen 
der Tatsache, daß gerade von S. nordwärts eine 
Straße über Sile nach Pelusinm abzweigte, besser 
Rechnung trägt. Der ägyptische Name des Ortes 
ist noch nicht festgestellt (der von Naville a. 
a. 0. dafür in Anspruch genommene Name der 
Kultstätte einer Schlangengottheit scheint vor¬ 
läufig eher für Teil el-Maschute charakteristisch 
zu sein; vgl. Brugsch Dict. geogr. 859. de 
Rouge Göogr. de la Basse Egypte 52f.; Rec. de 
trav. XXXVI 112). [Kees.] 

Serapias, Priesterin der Göttermutter und 
der Proserpina, empfängt am 19. April 319 in 
Rom das Taurobolium. CIL VI 508 = Dessau 
4146. [Seeck.] 

Serapilli, nur bei Plin. III 147 genannt, 
beiderseits der Drau (Plin. -a. a. 0.) um Pilisch 
Pauly-Kroll-Witte II A 
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bis an die Windischen Büheln reichend (Pich¬ 
ler Austria Romana 1?8). Vgl. Zeuß Die Ger¬ 
manen u. d. Nachbarstämme 257. M o m m s e n 
CIL m p. 507. [Fluss.] 

Serapion s. S a r a p i o n o. Bd. IA S. 2393f. 

1) Ein ägyptischer Astrolog, der im J. 217 
n. Chr. dem Kaiser Caracalla ein baldiges 
Ende voraussagte und auf den Gardeprae¬ 
fecten (M. Opellius) Macrinus zeigte als den- 

10 jenigen, der sein Nachfolger in der Regierung 
sein werde. Caracalla ließ aber irrtümlich einen 
anderen, auf den er die Weissagung des Magiers 
bezog, töten und den S. seihst einem Löwen vor¬ 
werfen, und als er von dem Tiere nicht angerührt 
wurde, auf andere Weise töten, Dio Xiphil. 
LXXVIII 4, 4. 5, danach Kedren. I p. 449 und 
Exc. Salmas. FHG IV 590, 134 (abgedruckt anch 
in der Dioansgahe Boissevains III S. 766; 
Anecd. Gr. Paris, ed. Cramer n 286, kanm mit 

20 Recht dem Ioannes Antiochenus zugeschrieben). 

[Stein.] 

2) Serapio, König der Alamannen, Sohn des 
Mederichus, Neffe des Chnodomarius, anfangs Age- 
narichus genannt, aber dann von seinem Vater 
in S. umgetauft, befehligte noch als Jüngling 357 
den rechten Flügel der Alamannen in der Schlacht 
hei Straßburg, Amm. XVI 12, 1. 23. 25. Viel¬ 
leicht war er jener Svvdoxrjs, der sich infolge 
jener Schlacht seihst dem Constantins in che 

30 Hände gab. Liban. or. XVIH 67. [Seeck.] 

3) Serapion. Tragiker, unbekannter Zeit und. 

Heimat, von dem Stob. ecl. 3, 10 (negi ddixlas ) 2 
zwei Trimeter des Inhaltes zitiert, daß freundliche 
Worte nicht aus Mitleid, sondern aus schnöder 
Gewinnsucht gefallen sind; vgl. Nauck TGF 2 
p. 831. [Diehl.] 

4) Serapion, mathematischer Geograph aus 
Antiochia (Plin. n. h. ind. IV. V), erwähnt bei 
Cic. Att. II 4, 1 (Apr. 59) feeisti mihi pergratum 

40 quod Serapionis librum ad me misisti. ex quo 
quidem ego, quod inter nos liceat dicere. millesi- 
mam partem vix intellego. II 6, 1 (Apr. 59) 
. etenim yecoygaqnxd quae constitueram, magnum 
opus est. ita valde Eratosthenes quem mihi pro- 
posueram, a Serapione et ab Ilipparcko repre- 
henditur. S. ist also Vertreter der mathematischen 
Geographie und wird als solcher hei Plin. n. h. 
ind. II gnomonicus genannt (zu diesem Begriff 
vgl. Solin. 37, 3 und o. Bd. VII S. 1500, 51). Wo 

50 er bei Plin. n. h. II. IV. V benutzt ist, ist nicht 
festzustellen. Ein frg. bei Cramer Anecd. Paris. 
I p. 373. 25 6 uev yovv Segaxleov oxxorxaiSsxwxXa- 
oiova elvai rrjs yrjs xov rjXiov, Egatoodevgg Si 
exarovrauXaoiora per xdv rjXiov xrjg yrjs, xgta- 
xovxauXaoiova 8e rr/v oeXgvgv. Gleichsetzung mit 
S., dem Vater des Herakleides Lemhos, zeitlich 
nicht unmöglich, aber unwahrscheinlich. Suse- 
mihi Griech. Lit. in d. Alexandrinerzeit I 1891. 
698. 

60 S. hat. wie sich aus Theon in Ptolem. I 10 
ergibt, astronomische Handtafeln verfaßt, mit 
deren Hilfe man bürgerliche in astronomische 
Stunden umrechnen konnte. U s e n e r hat bei 
Besprechung dieser Notiz darauf hingewiesen 
(Mon. Germ. Chron.min. III360), daß Ciceros Aus¬ 
druck a Serapione et ab Hippareh o wohl wie oft 
in dem Sinne zu fassen ist, daß Cicero nur den 
S. eingesehen hatte, der über Hipparchs Kritik 

53 



1667 Serapion 

berichtete, und daß S. vielleicht Hipparchs 
Schüler ist; dazu würde auch sein Interesse für 
die Sonnenmessung stimmen (o.Bd. VIII S. 1676). 
Kentenich Anal. Alex. (Bonn 1896) 17 
schließt aus den Autorenverzeichnissen bei Plin. 
IV. V, daß S. nach Hipparch und Panaitios ge¬ 
lebt hat. 

Weiteres ergibt sich aus astrologischen Tex¬ 
ten. Ein im J. 379 n. Chr. schreibender Astro¬ 
loge nennt S, ausdrücklich älter als Ptolemaios 1 
(Catal. cod. astrol. gr. V 1, 205, 17), und es liegt 
nahe zu vermuten (B o 11 Byz. Ztschr. VIII 525), 
daß es unser S. ist, und dazu würde sein Schüler¬ 
verhältnis zu Hipparch passen, der ebenfalls der 
Astrologie nicht ferngestanden hat (o. Bd. VIII 
S. 1680). Daß er ein relativ alter Astrologe ist, 
zeigen die Eigenheiten der Terminologie in dem 
Catal. cod. astrol. VIII 4, 225 gedruckten Stück 
(s. dort Cumont); hier auch S. 227, 32 ein 
Hinweis darauf, daß S. in Ägypten schrieb. 2 
Andere späte Exzerpte aus S., der wohl nirgends 
mehr direkt benutzt ist, s. Catal. I 99. 101.' V 1, 
179. 3, 96. [Klotz -W. Kroll.] 

5) Serapion, aus Athen, Dichter, Gesprächs- 
person in Plutarohs Dialog de Pythiae oracuhs. 

[v. Arnim.] 

6) Rhetor, wird unter den Lehrern des spä¬ 

teren Kaisers Severus Alexander genannt, der den 
Knaben in seiner Vaterstadt (wohl Emesa) unter¬ 
richtete, bis er nach Rom kam (im J. 219 n. Chr.), 3 
Hist. aug. Sev. Alex. 3, 3. [Stein.] 

7 ) Serapion aus Alexandreia, Rhetor des 

3. Jhdts. n- Chr., den Porphyrios vit, Plot. 7 unter 
die Schüler Plotins rechnet. [v. Arnim.] 

8) Serapion, Maler. Plin. n. h. XXXV 113 
nennt ihn, nach Varro, im Gegensatz zu Peiraikos 
(s. d.) und seiner Kleinmale-ei als Maler beson¬ 
ders großer Bilder: ein Tafelgemälde von ihm, 
das auf dem römischen Forum, an den ,alten* 
Tabernen ausgestellt war, war so hoch, daß es t 
den über den Buden hinlaufenden Balkon mit ver¬ 
deckte (Jordan Topogr. d. Stadt Rom 12, 383,94). 
Entstanden ist das Bild vor 54 v. Chr., wo die 
Tabemae veteres der Basilica Iulia weichen muß¬ 
ten. Viel älter wird es nicht sein, Varro spricht 
wohl von einer Begebenheit seiner Zeit. Auch 
die Namensform [Seganicov] weist auf jünger hel¬ 
lenistische Zeit. Nach Plinius konnte S. scaenae 
sehr gut malen, Menschen dagegen nicht (Gegen¬ 
satz zu Dionysios [s. o. Bd. V S. 1001 Nr. 165], 1 
Unter den scaenae können wirkliche Bühnen¬ 
dekorationen wie Landschafts- oder Architektur¬ 
bilder ohne menschliche Staffage gemeint sein. 
Der Name ist auch in Italien in der Zeit ver¬ 
breitet (s. Sarapion o. Bd. I A S. 2393). ägyp¬ 
tische Herkunft immerhin wahrscheinlich: aus 
Alexandrien kam auch der ronoygarpoi Demetrios 
(s. o. Bd. IV S. 2852 Nr. 128). Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 304. Overbeck Schrift¬ 
quellen 2381. Urlichs 8. Progr. d. Wagnerschen 
Kunstinstituts S. 22f. Rode nwaldt Komposition 
der pompeian. Wandgemälde 25, 1. [Lippold.] 

9 ) Serapion aus Alexandreia, Nachfolger des 
Philinos (Gal. XIV 683) und eigentlicher Be¬ 
gründer der empirischen Ärzteschule, X 142; 
subf. empir. 35. 62 Bonnet. Er wird von Galen 
wie alle Empiriker sehr geschätzt (novus Ascle- 
pius 65). Er war der erste, wie Cels. praef. 
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sagt, der alle Dogmatik in der Medizin grund¬ 
sätzlich verwarf und in erster Linie Erfahrung 
und Experiment {rggyatc), in zweiter erst die 
Beobachtungen zuverlässiger Ärzte ( iorogla) und 
nur zur Not an dritter Stelle Analogieschlüsse 
(jj tov üfioiov perdßaoig) gelten ließ, Gal. subf. 
empir. 40. Aus diesen Tatsachen und der weiteren, 
daß er den Andreas benutzt (X 343; vgl. Well- 
mann Herrn. XXIH 557, 2), ergibt sich seine 
Lebenszeit auf die erste Hälfte des 2. Jahrhun¬ 
derts v. Chr. Wir kennen zwei Schriften von 
ihm. 1) Idgog traf btatgeoetg, die mehr als zwei 
Bücher umfaßt haben müssen, da schon der Auszug, 
den sich Galen machte, so stark war: scr. min. 

II 115 druckt Müller rdjv Seganiavos ngot 
raf biaigeoete bvo vnozvncboets ifiJieigixat. Die 
vnozvnd>oetg kfxxHgtxai des Galen sind uns aber 
in lateinischer Übersetzung erhalten und umfassen 
nur 1 Buch, also ist ein Punkt hinter bvo zu 

I setzen. Zitiert wird die Schrift von Cael. Aurel, 
a. in. II 6 p. 84, der ihm Dunkelheit und Kürze 
vorwirft, und wohl auch von Gal. subf. empir. 
63. 2) Qeganzvzixd, mindestens zwei Bücher. 
Titel nur lateinisch ( curaliones) überliefert, da 
alle Nachrichten aus Cael. Aurel, stammen (a. m. 

III 17 p. 246; chron. m. I 4 p. 322), der wieder 
an S. etwas auszusetzen hat (diligentiam curandi 
confundat). Das erste Buch dieser Schrift ist 
von Herakleides von Tarent in dem zweiten 

) Buche der irr os degancvztxd herangezogen, Cael. 
Aurel, a. a. O. Aus ihr stammen jedenfalls auch 
die von Cels. V 28, 17 und Gal. XIII 509. 883. 
XIV 450 beschriebenen Mittel. [Gossen.] 

Serapionis statio et prom. s. Saganiw- 
vos og/zos xai äxgov. 

Serapis s. Sarapis. 

Serapodorus, Aegypter, von Liban. epist. 
463 im Winter 356/7 als der Erste seines Volkes 
gerühmt. [Seeck.] 

o Seras, 6 <ptX6ao<pos, wurde neben anderen 
Delatoren unter Domitian bei der Thronbestei¬ 
gung Nervas zum Tode verurteilt, Dio Xiphil. 
LXVIII 1, 2. [Stein.] 

Seraspadanes, einer der Söhne des arsa- 
kidischen Partherkönigs Phraates (IV). Seinen 
Namen kennen wir in der angegebenen Form 
aus der stadtrömischen, kürzlich wiedergefun¬ 
denen Grabschrift CIL VI 1799 (= Dessau 
I 842), dazu p. 3225. Strabon XVl 1, 28, 748 
0 nennt ihn nach einer sonst recht guten Hs. (cod. 
Venetus nr. 640, aus der ersten Hälfte des 
14. Jhdts.) oaganabyr, die übrigen, Hss. haben 
oaoaondbyv. Wir erfahren aus Strabon, daß er 
und drei andere Söhne (Rhodaspes [s. d.], Phraa¬ 
tes und Vonones) sowie vier Enkel (wir kennen 
von diesen Meherdates und Tiridates) und zwei 
Schwiegertöchter des Phraates als Geiseln nach 
Rom geschickt wurden. Die Tatsache berichtet 
Strabon auch VI 4, 2, 288, ferner Augustus im 
,0 Mon. Anc. e. 32 (Lat. 6, 4—6. Gr. 17, 5—8). 
Veil. II 94, 4. Tac. ann. II 1. Iustin. XLII 5, 12: 
vgl. Suet. Aug. 21, 3; 43, 4. Oros. VI 21, 29. 
Dio exc. LV 10, 20 (Boissevain II p. 493). 
LVIII 26, 2. Nach Joseph, ant. lud. XVIII 2, 4 
hatte auf den Entschluß des Partherkönigs vor 
allem Einfluß seine Gattin Thermusa. die da 
durch ihrem Sohn Phraatakes vor den legitimen 
Söhnen des Phraates die Thronfolge zu ver- 
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schaffen hoffte. Die Zeit der Übergabe dieser a. O. Itin. Ant. a. a. O.), entwickelte sich die 

Geiseln ist dadurch bestimmt, daß nach Strab. Ansiedlung aus einem römischen Kastell — denn 

XVI 748 der Statthalter von Syria (M.) Titius der Beweis für die Ansicht slavischer Historiker, 

sie in Empfang nahm, der nach Joseph, ant. daß man es mit einer thrakischen oder keltischen 

lud. XVI 270 zur Zeit der letzten Reise des Ortsgründung zu tun habe, ist nicht erbracht 

Herodes nach Rom Syrien verwaltete, zwischen (L. Ruzicka Die Münzen von Serdiea [Wien. 

10 u. 8 v. Chr., s. Mommsen R. g. d. A. s num. Zeitschr. VIII N.F. 1915, 1 — 82] 3)—, das 

p. 141. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 3 - 4 jedenfalls zur Erinnerung an den Sieg des Cras- 

321. 373, 17. v. Gntsehmid Gesch. Irans 116. sus über die Serder im J. 29 (Dio LI 25, 4) er- 

Während nachmals Vonones und dann Phraates 10 richtet worden war. Früher zum binnenländi- 
ins Partherreich znrückkehren durften, sind S. sehen Thrakien gerechnet (Ptolem. a. a. O.), — 

und Rhodaspes, wie die zitierte Grabschrift zeigt, der Beiname Ulpia zeigt, daß es Traian zur 

in Rom gestorben. [Stein.] Kolonie erhoben hat — bezog es Aurelian in das 

Segaazegy (var. Segaanegy), Ort in der kap- von ihm eingerichtete Dacia ripensis ein und 

padokischen Strategie Arauene (bei Strab. XII 534 erhob es wegen seiner strategischen Wichtigkeit 

Sagaovyvy), Ptolem. V 6, 25 p. 894 Müller. infolge seiner Lage zur Hauptstadt. In die erste 

Die genauere Lage ist unbekannt IRamsay Regierungszeit des Kaisers Marc Aurel fällt die 

Hist. Geogr. ofAsia Min. 300f.). [Honigmann.] Einrichtung einer Münzstätte daselbst (L. Ru- 

Serbes (Segßyzos naza/zov ixßoXai ), Fluß z i c k a a. a. 0. 3), aus der sich Münzen bis Maxi¬ 

in Mauretanien, dessen Mündung in das Mittel-20 minus erhalten haben (Babeion Traite de monn. 
meer Ptolem. IV 2, 7 p. 597 Müll, zwischen grecq. et rom. I 1, 1022ff.). Im J. 214—215 

Rusuccuru, dem heutigen Dellys, und Rusguniae scheint sich Caracalla bei der Reise durch Thra- 

verzeichnet, wohl der Oued Isser, Gsell Atlas kien in S. aufgehalten zu haben, woraus sich 

arch. de l’Algerie Bl. 5 zu nr. 56. [Dessau.] vielleicht die große Zahl von Münzen dieses 

Serbiniun s. Servitium. Herrschers in S. erklärt (Ruzicka a. a. 0. 5). 

Serbition (Srgßiriov Ptolem. II 15, 4; Ser- In der Nähe von S. wurden die Kaiser Galerius 

hitium Geogr. Rav. IV 9) s. Ser vitium. und Maximian geboren (Eutrop. a. a. 0.). Kaiser 

Senßoi, Volksstamm des asiatischen Sarmatia. Constantin wollte S. zur Hauptstadt seines Reiches 

Ptolem. V 9, 12 (ed. Nobbe). Seine Sitze waren machen (Anonym, c. 15 [Müller FHG IV 199]). 

zwischen den Keraunischen Bergen und dem Rha 30 Hier bewog Kaiser Constans seine Gegner zur 
(Wolga). Er wird hinter den Ogivaioi und OvaXoi Abdankung (Ammian. XVI 8, 1). Die Über¬ 

genannt. Da die Keraunischen Berge auf der Siedlung der Daci mediterranei nach S. unter 
Ptolemaioskarte das nördliche Vorwerk des Ost- Gratian im J. 378 (Ammian. XXXI 16, 2) be- 

lichen Kaukasus sind (s. Art. Sarmaticae portae deutete einen weiteren Machtaufschwung der 

o. Bd. XI S. 13; anders urteilt Mittelhaus o. Stadt. Das politische Leben in der Stadt war 

Bd. XI S. 269) und da Ptolemaios den Raum rege; wir hören in Inschriften von der jj ßovXr) 

vom Kaukasus längs der Küste des Kaspischen xai 6 bfjgoi Secbeov (Kalinka Ant. Denkmäler 

Meeres für andere Völker freigelassen hat, so aus Bulgarien. Schrift, d. Balkankommission der 

können jene genannten drei Stämme mehr binnen- Akad. d. Wiss. Wien, Antiquar. Abt. IV Nr. 26, 

wärts in den Salzsteppen des unteren Wolga- 40 107). Auch in der Kirchengeschichte spielte S. 
landes nomadisierend gehaust haben, die 2. der eine Rolle. Die Inschriften nennen episcopus 

Wolga am meisten genähert. [K. Kretschmer.] (CIL III 14 207, 29), cpiscopium (14207, 21), 

Serbonis s. Sirbonis. presbyter (14207, 26), presbuter (14207, 21), 

Serder (Segboi), thrakischer Volksstamm, von diaeonus (14207, 22), uratorium (14207, 21). 

M. Licinius Crassus 29 v. Chr. unterworfen, Cass. Zur Beseitigung des arianischen Kirchenstreites 

Dio LI 25, 4. Tomaschek Die alten Thraker I beriefen hierher im J. 344 Constantius und 

91. Der Volksname ist in dieser und der Neben- Constans ein großes Konzil (Hefele Konzilien¬ 
form Sagboi auch in den Bezeichnungen der gesch. I 533ff.). Attila zerstörte S. (Priscus leg. 
Stadt Serdiea (s. d. Nr. 2) erhalten. 49), Iustinian stellte es wieder her und sicherte 

[Oberhummer.] 50 auch das umliegende Land (Procop. a. a. 0.). 
Serdiea. 1) Thrakischer Gau, nach dem Volk Im Mittelalter führte S. den alten, vielleicht 

der Serder Segbixg oder Saobtxrj benannt, etwa thrakischen Namen TguibtzCa (Parthey Hierocl. 

dein Becken von Sofia entsprechend, Ptolem. III app. I 53. III 30) oder Tgidbizza (Parth.ey a. a. 

11. 6. CIL X 1754 natfione) Bessus nalus re- 0. II 77). Rninen im Norden der Stadt (Kanitz 

g(ione) Serdiea. CIL VI 2819 civespror. Traeie Donaubulgarien und der Balkan II 219f.). Jetzt 

rey. Serdieem. 2605 natione Dacisca regione Sofia. Vgl. Kanitz a. a. 0. II 205f. 219f. 245. 

Serdiea. Weiteres bei A. Dumont Mel. d'Ar- Marquardt R. St.-V. I 312. .Tirecek Archäol. 

cheol. 485. [Oberhummer.] Fragmente aus Bulgarien (Arch.-epigr. Mitt. X 43 

2) Serdiea Itin. Ant. 135. Hierocl. 567. 571. —104. 129-209) 45ff. Kalinka a. a. 0. Index. 

CIL III 2316, 45. 2328, 86. Ammian. XVI 8, 1.60 379. 430. Miller Itin. Rom. 533. [Fluss.] 
XXI 10, 3. XXXI 16, 2. Eutrop. IX 22. 1. Iul. Als offene Landsiedelung der Serder mag 8. 
Honor. c. 32 ed. Riese; Sertiea Tab. Peut. VII 5. schon in vorrümischer Zeit bestanden haben. 

Geogr. Rav. IV 7; Segbixy Prise, frg. 8; Sag- Größere Bedeutung erhielt sie erst als römische 

bixrj Ptolem. III 11, 6. 7. Hierocl. 654, 3. Procop. Kolonie und Münzstätte im 2. Jhdt. n. Chr. Die 

bell. Goth. III 40, 1; de aedif. IV 1, 31. 4, 1. amtliche Sprache der Stadt war griechisch, wie 

In einer fruchtbaren Ebene an der Vereinigung die Inschriften und Münzen zeigen, letztere ge- 

der Quellen des Oescus an der Heerstraße von wohnlich mit der Legende SEPAQN oder OF.l- 

Naissus und Philippopolis gelegen (Tab. Peut. a. T11AS SEPA1KHS , s. Ruzicka a. a. 0. In- 
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Schriften jetzt am vollständigsten bei Kazarov 
(s. n.) S. 77—94. 

Wegen der Synode von 344, die jedoch nicht 
als ökumenisch gilt, wird S. häufig bei Kirchen¬ 
schriftstellern genannt, so Athanas. geg. d. Ar- 
rian. I. Sokr. Kirchengescli. II 20. Sozom. m 4. 
Theodore! Kirchengesch. II 4. Hefele Freiburg. 
Kirchenlex. X 1705—1711; doch fehlt sie in den 
griechischen Bischofslisten. Für die Bedeutung 
der Stadt in jener Zeit zeugt Ammian. Marc. XXI 
10, 3, der sie mit Philippolis als civitates am- 
plas et nobile* bezeichnet. 

Zur Topographie von S. bemerkt C. Jirecek 
Das Fürstentum Bulgarien 360f.: ,Der Kern der 
antiken und mittelalterlichen Stadt lag zwischen 
den wannen Quellen, der Metropolitankirche und 
der Sophienkirche, aber über den Plan derselben 
lassen sich jetzt kaum Vermutungen aufstellen. 
Von der aus grollen Backsteinen erbauten römi¬ 
schen Stadtmauer fand man 1881 ein geradlini¬ 
ges Stück auf dem Abhang nördlich vom fürst¬ 
lichen Palais*. Eingehender behandelt das alte 
S. und seine Überreste, jedoch leider nur in bul¬ 
garischer Sprache J. G Kazarov Beitrag (Prinest) 
zur alten Gesch. von Sofia (Mater, z. Gesch. v. 
Sofia. herausgeg. v. d. Archäol. Ges. in Sofia), 
Sofia 1918, mit Planskizzen S. 23ff. 

Eine neue Epoche in der Geschichte der 447 
von den Hunnen zerstörten, aber durch Iustinian 
I. wiederhergestellten Stadt beginnt mit der Er¬ 
oberung durch den Bulgarenfürsten Krum im 
.1. 809. ,l)ie Slavcn änderten den Namen S. in 
Sredec (gesprochen Sreadec , neubulg. Srjadec), 
wobei ihnen sreda „Mitte“ vorschwebte, und aus 
dieser slavisierten Form machten die Byzantiner 
ihr Triaditza* (Jirecek 361). Die Umformung 
des Namens bezeugen die byzantinischen Listen 
der Namensänderungen (K rumbacher Byzant. 
Lit. 417f.) im Appendix zu Hieroel. ed. Parthey 
.->3. 77. 130 2aoÖtxij y rer TniädtrCa und Niket. 
I 'hon S. 568 xrtrü zyr Tgm5n£uv iupixogevoi, fj 
eotiv y .-idÄm iryoptvy Saobim). Ihren heutigen 
Namen verdankt die Stadt ihrem bedeutendsten 
mittelalterlichen Bauwerk, der im 6. Jhdt. er¬ 
bauten, aber urkundlich erst 1329 erwähnten 
Hauptkirche, die wie in Konstantinopel ,der gött¬ 
lichen Weisheit' itj) '.1 yla üu<pin\ geweiht war. 
Im 15. Jhdt. bürgerte sieh der Name Sofia all¬ 
gemein ein und wurde auch von den Türken 
übernommen, so in der Beschreibung des Hadschi 
Ohalfa aus dem 17. Jhdt. bei v. Hammer Ru- 
meli und Bosna 51 f. Für die Geschichte der 
Stadt seit dem Mittelalter vgl. Jirecek 563 
—571, dazu für die neueste Entwicklung A. 
Ischirkoff Bulgarien II (Leipzig 19171 92-95. 
Meyers Reisebücher, Türkei. A. Dix Bulgarien 
(Richters Reiseführer 1917). [Oberhummer.] 

Serdo. römisGior Gaukler, trat 495 = 259 
in Delos auf (IG XI 115. 25: [dmu]nionoiö; 
l'ioikoy 'Pwuaiv;: vgl. Bull. hell. XXXVI 76. 
102. 140. v. Wilamowitz hej Dittenhergei 
Syll.a 389 n. 8). |Münzer.] 

Serdunum (Gcogr. Rav. V 31 p. 432, 12), 
verstümmelte Form von Segcdunum. 

[.Macdonald.] 

Sere (var. Sr.seref. Athiopcnstadt am Nil, nicht 
weit nördlich von Mcroc. lub.i bei Plin. VI 179. 

| Fischer.] 


Serea. Auf einer Inschrift in Knymjak, 
nordwestlich von Nakoleia, wird ein Zeig 2t- 
otavos erwähnt, ßamsay Journ. hell. stud. V 
258. v. Diest Peterm. Mitt.. Erg.-Heft 125,35 
sieht den Ort in dem Bel-Üren-Yaila, wo viel 
Trümmer sind. [Enge.] 

Serena (so Itin. Hiero. 564; Seronis Tab. Peut. 
V 5; Sorenis Geogr. Rav. IV 9). I) Ort in Panno- 
nia superior an der Grenze gegen Pannonia inferior 
10 (M o m m s e n CIL III p. 507) zwischen ßerebis 
und Marinianis (Itin. Hiero. a. a. O.), j. Viljevo, 
7 km östlich von Moslavina (Miller Itin. Rom. 
445). während es Pichler Austria Rom. 188 um 
Veriicze am rechten Drauufer sucht. [Fluss.] 

2) Serena, Nichte des Kaisers Theodosius I., 
Tochter seines älteren Bruders Honorius (Claud. 
laus Serenae 96. Zos. IV 57, 2. V 4, 1; s. o. Bd. 
VIII S. 2277, 43) und der Maria (Claud. laus 
Ser. 69), jüngere Schwester der Thennantia (Claud. 
20 laus Ser. 118), geboren in Spanien (Claud. laus 
Ser. 69. 114; de nupt. Hon. 40. Fescenn. 2, 27) 
wohl kaum später als 370, eher noch ein paar 
Jahre früher, da ihre ältere Tochter Anfang 398 
schon heiratsfähig, also mindestens 12 Jahre alt 
war (s. o. Bd. VIII S. 2279, 60). Nach dem Tode 
ihres Vaters wurde sie von Theodosius nicht recht¬ 
lich, wohl aber tatsächlich adoptiert (Claud. laus 
Ser. 104. Vict. epit. 48, 18; vgl. Mommsen Ge¬ 
sammelte Schriften IV 517) und nach seiner 
30 Thronbesteigung (379) zu ihm in den östlichen 
Reichsteil berufen (Claud. laus Ser. lllff.). Sie 
soll sein Liebling und allein imstande gewesen 
sein, seine jähen Wutausbrüche zu besänftigen 
(Claud. laus Ser. 133ff.). Nach der persischen 
Gesandtschaftsreise des Stilicho, die in das J. 383 
fällt (Seeck Gesch. d. Untergangs d. antiken 
Welt V 69. 453). also wohl 384, wurde sie mit 
ihm verheiratet (Claud. de eons. Stilirh. I 69fl. 
laus Ser. 17911. Zosim. IV 57, 2. V 4, 1. Olymp. 
40 frg. 2 = FHG IV 58). weswegen er sich adfini* 
divi Theodosii Augusti (Dessau 1278 = OIL VI 
1731) oder prngener tlivi Theodosii (Dessau 1277 
- OIL VI 1730) nennen konnte in der letzteren 
Inschrift ist der dien* Theodosius nicht der Kai 
ser, sondern dessen gleichnamiger Vater. Die 
Hochzeit fand in Konstantinopcl statt (Claud. in 
Ruf. II 97 ; de eons. Stil. I 86). Ihr ältestes 
Kind Maria dürfte 335 oder wenig später geboren 
sein, da es schon 398 mit Kaiser Honorius ver¬ 
ödheiratet werden konnte (s. Maria); im J. 389 
wurde ihr ein Sohn Eucherius geboren (s. o. Bd. VI 
S. 882, 47) und zwar in Rom (Claud. de eons. 
Stil. III 176(1). S. muli also, obgleich sic hoch¬ 
schwanger war, den Kaiser dorthin begleitet 
haben. Später gebar sie noch die Aemilia Ma- 
terna Thennantia (Dessau 8952 = CIL XV 
7152), die nach dem Tode der Maria 40^ mit 
Honorius verheiratet wurde (Zosim. V 28. 35, 3. 
37, 5. 6. Olymp, frg. 2 = FHG IV 53; vgl. Claud. 
60 de nupt. Hon. 339; de eons. Stil. II 3591 Alle 
Glieder ihrer Familie sind aufgezählt bei Des¬ 
sau 8<>0. Am Hofe des Theodosius wirkte sie 
durch ihren Einfluß auf’ den Kaiser den Feinden 
des Stilicho entgegen (Claud. laus Ser. 225—236) 
und verschallte diesem ein ganz ungewöhnlich 
schnelles Aufsteigen (Seeck V 270). Der Knabe 
Honorius, der um die Zeit ihrer Hochzeit odei 
wenig später geboren war (s. o. Bd. VIII S 2277. 
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60), wurde ihrer Obhut anvertrant (Claud. de 
nupt. Hon. 41; earm. min. 47, 14). Wie sie 389 
bei seinem Einznge in Rom (s. o. Bd. VIII S. 2278, 
1) anwesend gewesen war, so begleitete sie ihn anch 
im Winter 394/5 ans Konstantinopel nach Italien, 
als er dorthin berufen wurde, um die Herrschaft 
über das Westreich anzutreten (Claud. de VT eons. 
Hon. 92ff.). Damals besuchte sie Rom zum zwei¬ 
tenmal und ranbte dort einer Statue der Götter- 
mutter ein prächtiges Halsband, um es sich selbst 
anzulegen (Zosim. V 38,3). Als sie 398 ihre ältere 
Tochter Maria mit dem Kaiser vermählte, soll sie 
aus Furcht, daß diese noch nicht reif zum Ge¬ 
bären sei, ihm ein Mittelchen beigebracht haben, 
das ihn zeugungsunfähig machte (Zosim. V 28; 
vgl. Philostorg. XII 2). Sie nahm jetzt eine ganz 
beherrschende Stellung am Hofe von Mailand ein. 
Clandian redet sie mit regina an (laus Ser. 5; 
epist. ad Ser. 57; carm. min. 46, 14) und rühmt: 
swb pedibus regitur terra fretumque tuis (epist. 
ad Ser. 36; vgl. Zosim. V 28, 3 : zoaavzyv Svva- 
oniav). Znm Schlüsse begann sie, anch im Gegen¬ 
sätze gegen ihren Gatten Politik zu machen. Er 
dachte wahrscheinlich daran, wenn Honorius kin¬ 
derlos sterbe, seinen Sohn Eucherius zum Nach¬ 
folger zu machen (s. o. Bd. VI S. 882, 62). Zu 
diesem Zwecke suchte er das Westreich möglichst 
scharf vom Ostreiche zu trennen, wo in Arcadins 
und seinem Sohne Theodosins II. andere Erben 
bereit standen (Cod. Theod. VII 16, 1 mit der An¬ 
merkung Gothofreds), und war, nachdem Maria 
gestorben war, einer zweiten Ehe des Honorins 
abgeneigt. S. dagegen, die sich in der Rolle der 
kaiserlichen Schwiegermutter sehr wohlgefiel, 
veranlaßte 408 die Verheiratung ihrer zweiten 
Tochter Thennantia mit dem Kaiser (Zosim. V 
28) und wirkte auf eine Annäherung an das Ost¬ 
reich hin (Zosim. V 29, 8). Endlich veranlaßte 
sie 408 Honorins, gegen deu Willen Stilichos, der 
ihn dem Heere fernhalten wollte, aus Rom nach. 
Ravenna zu reisen (Zosim. V 30, 2). Doch nach 
der Hinrichtung Stilichos (22. Aug. 408) wurde 
auch sie in seinen Sturz hineingezogen. Der Kai¬ 
ser schied sich von Thennantia und schickte sie 
der Mutter nach Rom zurück (Zosim. V 35, 3. 
37, 5. 6), und diese wurde, als Alarich die Stadt 
belagerte, unter der Anklage, sie ihm verraten 
zu wollen, hingerichtet (Zosim. V 38, 1. 2. 39, 1. 
Olymp, frg. 6 = FHG IV 59) Claudian rühmt 
ihre literarische Bildung (laus Ser. 146ff.) und i 
gibt ihr das Beiwort doeta (carm. min. 45, 3), 
mit dem man schöngeistige Frauen zu bezeichnen 
pflegte. Sie vermittelte ihm eine vorteilhafte 
Heirat in Afrika, wofür er sich in einer poeti¬ 
schen Epistel an sie bedankte (carm. min. 31). 
Außerdem schrieb er ein Lobgedicht auf sie, des¬ 
sen Schluß aber fehlt, vielleicht weil er durch 
seinen frühen Tod verhindert wurde, es zu voll¬ 
enden (carm. min. 30), und fertigte die Begleit- 
verse zu den Geschenken, die sie den kaiserlichen ( 
Brüdern überreichte oder überreichen ließ (carm. 
min. 45—48; carm. min. append. 4). [Seeck.] 
Serenator, als Beiname des Iuppiter bei Apul. 
niund. 37, ist eine Neubildung zur Übersetzung 
von (Zeig) aidqiog [Ar.] mnnd. 7 p. 401 a 17. 
Griechischen Einfluß zeigt auch die Weihung 
lovi sereno CIL VI 431. 433. Dessan 3042 aus 
der Kaiserzeit. Die übrigen Inschriften mit Jovi 
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sereno oder S. sind Fälschungen iCIL VI 6, 
431*-433*. 438*. 445*. 3128*. 3203*). [Latte.] 

Serendivi s. Serin da. 

Sereniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III 
S. 18 u. ö.), heute Serignac, Se'rigne, Serigny in 
Frankreich. Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. franz. 
Ortsnam. I 289. Skok Südfranz. Ortsn. -aeum 
132f. (§296). Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum 
164 (§ 364). [Keune.] 

I Serenianus. 1) Kyniker, als Zeitgenosse ge¬ 
nannt von Iulian. or. VII 224 c. [v. Arnim.] 

2) Pannonier (Amm. XXVI 5, 3. 10, 2), Dux 
Phoeniqes vor 354, in diesem Jahr nach Nieder¬ 
legung seines Amtes angeklagt, ein Orakel be¬ 
fragt zu haben, oh ihm das Kaisertum beschieden 
sei, aber freigesprochen (Amm. XIV 7, 7. 8. 11, 
23), wirkte Ende 354 in Pola hei der Hinrich¬ 
tung des Caesars Gallus mit (Amm. XTV 11, 23). 
Nach seiner Entlassung wurde er von Kaiser 
i Valens, dem er persönlich nahestand, wieder znm 
Militärdienst berufen und 364 zum Comes dome- 
sticorum ernannt (Amm. XXVI 5, 2. 8, 7. 10, 2). 
Im Winter 365/6 nach Kyzikos geschickt, um 
den dort niedergelegten Schatz zu hüten, ver¬ 
teidigte er die Stadt gegen den Angriff des 
Usurpators Procopius; doch wurde sie erobert 
und er in Nicaea gefangen gehalten (Amm. XXVI 
8, 7. 11; etwas anders Zosim. IV 6, 4. 5). Nach 
dem Tode des Procopius (27. Mai 366) wurde er 
von Marcellus, dem Befehlshaber von Nicaea, 
getötet (Amm. XXVI 10, 1. 5. Zosim. IV 6, 5). 
Seine Charakteristik Amm. XXVI 10, 2. 5. 

[Seeck.] 

Serennia, Diod. XX 90 erobern die Römer 
Sora, Arpinum, Serennia, Liv. IX 44, 16 (ebenfalls 
305) Sora, Arpinum Gesermia. Folglich liegt S. 
zwischen Arpinum und Fregellae und unmöglich, 
wie Mommsen CIL IX p. 348 will, indem er 
Serennia - Cesennia mit dem nur auf Inschriften 
und Itinerarien genannten Marserort Cerfennia am 
Lacüs Fucinus (heute ColT Armeno) identifizieren 
will, vor Sora-Arpinum von der Marschrichtung 
der Römer aus gesehen. Demnach liegt die Lesung 
Aesemia nahe, zumal dann bei Diod. a. O. statt 
xai 2egevviav zu lesen wäre xal Aloeovlav. Be¬ 
stätigend wirkt, daß Aesemia nach Liv. X 31 wirk¬ 
lich als römisch begegnet. Vgl. auch S e g n i n i 
und Philipp Berl. Phil. Woch. 1921, 647. 

[Philipp.] 

Serenus. 1) Procnrator in Ägypten im J. 130 
n. Chr., Papyr. Lond. II p. XLII n. 482 = 
L e s q u i e r L’armee Rom. d’figypte (1918) 503f. 

2) Gessius Serenus, Oherpriester von Ägyp¬ 

ten (o xoaziozog aQxuQtvg) im J. 259 n. Chr., 
Pap. Rylands II 110, Z. 6. [Stein.] 

3) Serenus, Tribunus et notarras. an ihn 
gerichtet Isid. Peius, epist. I 186. 187. 413. 429. 
462. 466. n 279. 291. V 142. 339. 563. 564 = 
Migne G. 78, 304. 413. 420. 436. 437. 709. 
721. 1408. 1533. 1640. 

4) Agrius Serenas. Sein Platz ist im Amphi¬ 
theatrum Flavium bezeichnet. CIL VT 32157. 

[Seeck.] 

5) Serenus, Verfasser emer’Anopvyporsvftaza be¬ 
titelten Spruchsammlung, aus der Stobaios zahl¬ 
reiche Aussprüche sowohl von Philosophen (Hera- 
kteitos, Anaxarchos, Platon, Polemon, Arkesilaos, 
Diogenes von Sinope). wir von unberiihmten Per- 
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sonen (auch apophthegmata Laconica) aufgenom- 
men hat. [v. Anum.] 

6 ) Serenus Samnionicus, gelehrter Schriftstel¬ 
ler (vir saeeulo suo doetus Macrob. III 16, 6) zur 
Zeit des Septimius Severus (193-211). wurde im 
J. 212 auf Caracallas Geheiß ermordet (Hist. Aug. 
Carac. 4, 4). Es gab von ihm sehr viele gelehrte 
Schriften (a. 0. libri plurimi ad doetrinam ex- 
stant). Im 5. Buche seiner Res reconditae führte 
er zwei religiöse Formeln zur Vernichtung feind-1 
lieber Städte an (Macrob. III 9, 6); sie mögen 
demselben Werke über Sitten und Gebräuche 
der Römer angehören, dem die Auseinanderset¬ 
zung über die Wertschätzung des acipetiser ent¬ 
nommen ist (Macrob. III 16, 6; nach Wissowa 
Herrn. XVI 503 hat Macrobius III 13 —18 eine 
Kompilation aus Sammonicus benutzt). Libri re- 
eonditi zitiert, ohne den Verfasser zu nennen, 
Serv. Aen. I 398. II 649, umgekehrt den Serenus 
Sammonicus ohne Nennung des Werkes Serv. ‘ 
Georg. I 30. 102. Vgl. noch Apollin. Sidon. praef. 
carm. 14 und 22. Arnob. adv. gent. 6, 7. Bei 
seinen gelehrten Arbeiten stand dem S. seine ge¬ 
waltige Bücherei von 62000 Bänden zur Verfü¬ 
gung (Hist. Aug. Gord. 18, 2). Als Quellenschrift- 
steiler dienten ihm u. a. Nigidius Figulus und 
der ältere Plinius. Als Adressaten der Bücher 
werden Septimius Severus (Macrob. III 16, 6) und 
Antoninus genannt; unter letzterem ist wohl An- 
toninus Geta, Caracallas Bruder, zu verstehen: S 
Hist. Aug. Geta 5, 5: Sereni Sammonici libros 
familiarissimos habuit, quos ille ad Antoninum 
scripsit. Teuffel Rom. Lit.-Gesch. § 374, 4. 
"Schanz Röm. Lit.-Gesch. § 610. 

7) Serenus Sammonicus, Sohn des Vorherge¬ 
henden, Dichter. Er war der Freund Gordians I. 
(geb. um 159) und der Lehrer Gordians II, (geh. 
um 192); bei seinem Tode setzte er seinen kaiser¬ 
lichen Schüler zum Erben der umfangreichen Bi¬ 
bliothek seines Vaters ein (Hist. Aug. Gord. 18,2). • 
Er muß vor Alexander Severus (gest. 235), der 
die Gedichte des S. neben denen des Horaz mit 
Vorliebe las, gestorben sein (Hist. Aug. Alex. Sev. 
30, 2: Serenus Sammonicus, quem ipse noverat 
et dilexerat). Teuffel Röm. Lit.-Gesch. § 383, 1. 
Schanz Röm. Lit.-Gesch. §516. Man hat die¬ 
sem Dichter das erhaltene medizinische Lehrge¬ 
dicht Quinti Sereni liber medicinalis zuweisen 
wollen. Die Identifikation steht jedoch nur auf 
schwachen Füßen; denn einerseits ist für S. nicht 
der Vorname Quintus bezeugt, andererseits läßt 
die Subscriptio noch andere Deutungen zu: Fröh- 
ner Philol. Suppl. V 60 rät auf einen Q. Serenius, 
Vollmer CML II, 3 p. III möchte lieber an 
einen Quin(e)tius Serenus denken. Wenn der Nach¬ 
ahmer des Gedichtes Benedictus Crispus (s. u.| 
v. 208 schreibt: Asseruit Quintus vera ratione 
Serenus, so ist diese Nominativform nur aus der 
Subscriptio abgeleitet, also für die Feststellung 
des wirklichen Namens wertlos. Wir können den 
Dichter nur im allgemeinen der Zeit vom Aus¬ 
gange des 2. bis zum 4. Jhdt. zuweisen. Seine 
Sprache zeigt deutliche Spuren der späteren La- 
tinität und der Volkssprache; aber sie erscheint 
in klassischem Gewände und enthält mancherlei 
Erinnerungen an Lukrez, Vergil, Horaz und Ovid 
(Fuchs Arch. f. lat. Lex. XI 37. Baur Quaest. 
Sammoniceae, Gießen 1886. Gnüg Sprachliches 


zu S. S., Hildburghausen 1906). Wenn auch Enni- 
us, Plautus und Titinius zitiert werden, so erlaubt 
doch die Wortwahl des Dichters nicht, an Frontos 
archaisierende Richtung zu denken (Vollmer 
a. O.). Ist nun die Verfasserschaft des Serenus 
Sammonicus schwerlich anzunehmen, so behandeln 
wir trotzdem das Gedicht aus Zweckmäßigkeits¬ 
gründen an dieser Stelle. Es umfaßt rund 1100 
Hexameter. In der Praefatio (1-10) wird Phoebus 
als Erfinder der Heilkunst und Asklepios als 
Heilgott angerufen. Dann werdenim ersten Teile 
die Rezepte für die Krankheiten der einzelnen 
Körperteile in der Reihenfolge a capile ad caleem 
aufgeführt (11—788); daran schließen sich im 
zweiten Teil Mittel bei Verwundungen, Fieber, 
Brüchen und Luxationen, Nervenleiden, Schlaflosig¬ 
keit, Lethargie, Epilepsie,Gelbsucht, Zahnkrämpfen 
und strix, Verbrennungen und Frostschäden, 
Vergiftungen, Neidnagel, Warzen, Hämorrhoiden. 

I Der erste Teil wird mit den Worten (789) abge¬ 
schlossen: naturae vitiis medicas obveimus 
artes; der zweite Teil wird mit dem Verse (790) 
eingeleitet: nunc et fortunae iaeulis obsistere 
par est. Diese Teilung ist durch die Quelle, 
die Medicina Plinii, hervorgerufen, wo es p. 71,14 

R. heißt: peraetis singulorum membrorum malis 
et eorum remediis, quae inproviso solent ae- 
cidere, percurremus. Die tatsächliche Einteilung 
ist demnach 1. Erkrankung bestimmter Körper- 

) teile, 2. Erkrankungen, die beliebige Körperteile 
oder den ganzen Körper befallen. Die einzelnen 
Kapitel — in der Überlieferung sind es 64 — 
wurden schon von dem Verfasser mit Überschrif¬ 
ten versehen; daß gerade diese durch die Will¬ 
kür der Schreiber zu leiden hatten, liegt auf der 
Hand, vgl. Vollmer S. XXIff. Das Gedicht geht 
teils mit der Medicina Plinii teils mit der Natu- 
ralis Historia des Plinius selbst zusammen. Keese 
Quomodo Serenus Sammonicus a medicina Plinii 
) ipsoque Plinio pendeat, Rostock 1896 schließt 
hieraus, daß dem Verfasser des Liber medicinalis 
eine umfangreichere Ausgabe der heute nur ge¬ 
kürzt erhaltenen Medicina Plinii Vorgelegen habe. 
Aber seine Begründung p. 39: minime verisimile 
est eundem auctorem praeter Medicinam Plinia- 
nam, id est eompilationem e Plinii historia not. 
factam, Plinium ipsum inspexisse ist nicht zwin¬ 
gend; das Problem liegt ähnlich wie bei Marcellus 
Empiricus, von dem ausdrücklich uterque Plinius 
) unter den Quellen genannt wird. Viele Verse 
lassen sich in keiner der beiden Quellen nach- 
weisen; vgl. das Quellenverzeichnis bei Vollmer 

S. 53ff. Hier treten aber griechische Parallelen 
ein, die vielleicht eine nähere Begrenzung dieser 
dritten Quelle ermöglichen (vgl. z. B. Ser. 609f. 
mit Gal. XIV 475f.). Nichts deutet in dem Ge¬ 
dicht mit Sicherheit darauf hin, daß der Verfasser 
selbst Arzt gewesen sei; die Prosavorlagen sind 
einfach in Verse umgeschmiedet worden. Auch 

0 die Behauptung des Dichters, er schreibe für 
unbemittelte Leute, sein Eifern gegen die Gewinn¬ 
sucht der Ärzte (397. 518.) sind aus der Quelle 
(Med. Plin. p. 7 R.) herausgelesen. Was das Nach¬ 
leben des Dichters betriflt, so machen die ver¬ 
schiedenen Anklänge, die Vollmer S. III im 
metrischen Epilog des Arzneibuches des Marcellus 
Empiricus (um 400) nachweist, es sehr wahr¬ 
scheinlich, daß Marcellus durch S. zu eigener po- 
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etischer Betätigung angeregt worden ist. Viel 
deutlicher ist der Einfluß auf Benedictus Crispus, 
der vor seinem Episkopat (681—725) einen Liber 
medicinalis in 241 Hexametern verfaßte. Zu den 
von Vollmer a. O. zusammengestellten Entleh¬ 
nungen gehört auch v. 107 Plinius id memorat 
(= Ser. 845); Pagel hätte also in Puschmanns 
Handb. d. Gesch. d. Med. I 630 diesen Vers nicht 
als Beweis dafür anführen sollen, daß Plinius eine 
Quelle des Benedictus sei. Endlich finden sich 
Entlehnungen in dem Gedichte De cultura horto- 
rum des Walahfridns Strabo, der 833 in das Klo¬ 
ster Reichenau übersiedelte und den ihm vorlie¬ 
genden Kodex mit Scholien versah. Eine Abschrift 
dieses heute verlorenen cod. Augiensis ist der 
ehemalige Sangallensis, heutige Turicensis 78 saec. 
IX. Er ist für uns der einzige Vertreter der 
A-Klasse, deren Stamm-Hs. auf Veranlassung 
Karls des Großen geschrieben und von einem 
Jacobus korrigiert und mit einleitenden Versen 
versehen wurde. Daß der Turicensis elf unver¬ 
dächtige Verse mehr bietet als die B-Klasse, die 
Schon im 9. Jhdt. weit verbreitet war und heute 
noch in zahlreichen Hss. vorhanden ist, erklärt 
sich daraus, daß der gemeinsame Archetypus erst 
nach Entstehung von A stärker beschädigt wurde. 
Über die älteren Ausgaben vgl. Vollmer S. XX. 
Die erste, durch die rechte Würdigung des Turi¬ 
censis handschriftlich gut begründete Ausgabe 
lieferte E. Baehrens (PLM III); sie ist über¬ 
holt durch die von F. Vollmer im CML II, 3 
(Nachtrag Philol. LXXV 128). Kulturhistorisch 
interessant ist die große Beliebtheit des Mach¬ 
werks im Mittelalter (Pagel a. O. 622). 

8) Serenus, Arzt, von dem Aet. VI 16 ein 
Mittel gegen Epilepsie erhalten ist. [Kind.] 

9) Aelius Serenus s. Aelius Nr. 137 o. Bd. I 
S. 532. 

10) Stgrjvos, der Mathematiker, stammte aus 
der ägyptischen Stadt Antinoeia oder Antinou- 
polis. Diese ist eine Gründung Hadrians vom 
J. 122 (s. den Art. Antinoupolis Nr. 2 o. 
Bd. I S. 2442). Früher galt als Heimat des S. 
Antissa auf Lesbos (s. z. B. H a 11 e y in der 
Ausgabe des S„ Oxford 1710, S. I Anm.), was 
auch zu Fehlschlüssen über seine Zeit Anlaß ge¬ 
geben hat (s. die Literatur bei H e i b e r g in 
«lern unten angeführten Aufsatz in der Bibi. 
Mathem.). In diesem Falle würde das Ethnikon 
Avtiaoato; lauten, während die Überlieferung 
(Vat. gr. 206) die verderbte Form Avuvoeo); 
bietet, die auch Verteidiger gefunden hat. Das 
allein richtige Avrtvoeco; hat erst H e i b e r g 
(Bibi. Math. 1894, 97ff.) hergestellt. Somit würde 
der heute ziemlich allgemein vertretenen Ansicht 
nichts im Wege stehen, S. zeitlich zwischen 
Pappos (wohl Ende des 3. Jhdts.) und Theon 
von Alexandreia (zweite Hälfte des 4. Jhdts.) 
anzusetzen (vgl. Hoppe Mathem. und Astron. 
im kl. Altt. 424), eine Annahme, die sich auch 
durch sprachliche Beobachtungen stützen läßt. 
Genaueres ist über die Lebenszeit des S. nicht 
zu ermitteln. Seine Freunde, Kyros, dem er die 
erhaltenen beiden Schriften gewissermaßen wid¬ 
met, und der Mathematiker Peitlion (tuo'i xvXiv- 
bgov xogrjs [Heiberg] S. 96, 14) sind sonst un¬ 
bekannt. 

Wie erwähnt, sind von seinen mathema¬ 


tischen Werken nur zwei auf uns gekommen, die 
schon früh mit den Kuvixd des Apollonios von 
Perge (s. Art. Apollonios Nr. 212 o. Bd. n 
S. 1510.) in einer Ausgabe vereinigt wurden. 
Sie behandeln den Kegel- und den Zylinder¬ 
schnitt (Ilegl xvXtvSgov rogijs und liegt xwvov 
rogrjs). Die erste Schrift umfaßt 33, die zweite 
69 Aufgaben. Beide beanspruchen keine beson¬ 
dere Bedeutung in der Geschichte der Mathe¬ 
matik, sondern geben im wesentlichen älteres, 
meist aus Apollonios geschöpftes Lehrgut wieder. 
Maßgebende Ausgabe mit lateinischer Über¬ 
setzung: Heiberg Sereni Antinoensis opuscula, 
Leipzig 1896. Deutsche Übersetzung: Nizze 
2 Programme, Stralsund 1860 und 1861. Zu den 
erhaltenen Werken des S. kommt noch ein Frag¬ 
ment, das in Hss. Theons von Smyrna steht 
(herausg. von Th. H. Martin Theon-Ausgabe, 
Paris 1849,3400., abgedr. bei Heiberg XVTIIf.). 
Sein Platz in den Werken des S. läßt sich nicht 
angeben. Verloren ist der Kommentar zu den 
genannten Kwvixd des Apollonios, den S. selbst 
erwähnt (S. 52, 26: ggets ev toIs eis avzä vxogvg- 
gaot). [Orinsky.] 

11) Serenus, Lampentöpfer, wohl in Ober¬ 
italien, von dem nur wenige, mit seinem Namen 
im Genitiv Sereni gezeichnete Stücke bekannt 
sind, und zwar aus Aquileia, CIL V 8114, 122 
(überl. Serani ), von der Grenze zwischen Nori¬ 
cum und Pannonia superior (S. Marein bei Lich- 
tenwald, südlich von Cilli = Celeia), CIL III 
14 3726 (Suppl. 2 p. 232854), aus Mainz, Beh- 
reps Mainzer Ztschr. VIII/IX (1913/14) 83f., 
unbestimmter Herkunft in Leiden, CIL XIII 
10001, 295. Vgl. Loeschcke Lampen a. Vin- 
donissa, Anm. 257. 

12) Sigillatatöpfer in Puteoli, woher zahlreiche 
Belege bekannt sind, CIL X 8056, 327 a-f (67 
Stück, davon eines, a, in der Nachbarschaft, zu 
Bacoli = Bauli gefunden). Seine Ware ist am 
häufigsten gestempelt Sereni oder in einem Kranz 
Sereni Von diesen Marken sind auch vier in 
Rom, CIL XV 5570, und zwei in Tarragona 
(Tarraco) in Hispanien, CIL n 4790, 475, fest¬ 
gestellt. Aber auch CIL X 8056, 336, Oristano 
auf Sardinien, und n 4790, 472, Tarraco (Se¬ 
rani o, vgl. CIL X 8056, 327 6), scheinen hier¬ 
her zu gehören. 

13) C h e n e t Rev. arch. 4 XVII (1911. 1)511'. 
Graffito der Töpfereien bei Avocourt: SlIRUNS. 

14) Tessera aus Elfenbein, CIL XII 5695, 9 

Ste. Colombe, gegenüber Vienne): Serenus Me- 
mori salut(emj. [Keune.] 

Seres (Sijges, auch Serae), die Seidenleute 
oder Chinesen. Der Name geht auf das chinesische 
Wort für Seide zurück, das heute ssü gesprochen 
wird, ehemals aber sir lautete, weil es sich im 
Koreanischen noch als sil erhalten hat (v. d. 
Gabelentz Die Sprachwissenschaft 284); wenn 
man hierfür bisher auch das mongolische sirkek 
und das mandschuische sirghe herangezogen hat 
(K1 a p r o t h Sur les difförents noms de la Chine, 
Mem. relatifs a l’Asie III 264. Y u 1 e Cathay and 
the way thither I S. XIV, 1), so ist das metho¬ 
disch verfehlt, da es sich in diesen Fällen um 
jüngere Lehnwörter handelt. 

1. Allgemeines. Wiederholt ist behaup¬ 
tet worden (D e G u i g n e s Möm. de l’Acad. des 
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Inscr. 1770, 539. Heeren Ideen I 00. Toma- 19. X 142. 293 setzt die S. an die Quellen des 

schek S.-Ber. Akad. Wien 1888 nr. 116,736ff.), Nils, Silius Italiens VI 4. XV 79. XVII 595 

den Griechen sei das Volk der Seide schon seit läßt sie richtig im äußersten Osten wohnen. 

Herodot unter dem Namen Argippäer oder Statins (silv. I 2, 122. IV 1, 42. V 1, 61. 215) 

Hyperboreer bekannt gewesen; diese Annahme preist vor allem ihren Reichtum; inhaltlos ist 

gründet sich auf der Voraussetzung, daß die die Angabe des Iuvenal VI 403. Flor. II 34 

ihnen benachbarten Issedonen die Bewohner Ost- fabelt von einer Gesandtschaft der S. nach Born 

turkistans gewesen seien; davon kann aber nicht unter Augustus (27 v. Chr.), während Chariton 

die Bede sein. Denn, wie im Art. Issedoio. IV 4 von Köcher und Pfeil der S. erzählt. 

Bd. IX S. 2235 dargelegt ist, saßen Herodots 10 Die ersten klaren Vorstellungen zeigen sich 
Issedonen am Uralgebirge; erst später wurden im Periplus des Erythräischen Meeres; denn 

sie als Bandvolk der griechischen Oikumene von hier spricht ein Seemann auf Grund praktischer 

Marinos-Ptolemaios bis nach Zentralasien hinaus- Erfahrungen, die er auf seinen Fahrten im In¬ 
geschoben. In Wahrheit reichten Herodots Kennt- dischen Ozean erworben hat. Er selbst kennt 
niese im Osten kaum bis zum Pamirgebirge. allerdings nur die Seeroute bis zur Gangesmün- 
Dagegen ist es möglich, daß zu seiner Zeit düng, jedoch von Hörensagen weiß er, daß sich 

die chinesische Seide nach dem Westen gekom- darüber hinaus eine Insel Chryse, offenbar die 

men ist; wenn nämlich Herodot. I 135 (vgl. auch Malayische Halbinsel, befinde, und dahinter, zu- 

Xen. Kyrop. VIII 1, 40) von medischen Gewän- gleich aber im äußersten Norden in einem Lande 

dem spricht, so dürfen wir mit Prokopios Pers. 20 die sehr große Stadt Thinai, von wo baumwollene 
I 20; Vandal. II 6 vielleicht an seidene Stoffe und serische Stoffe zu Land über Baktrien nach 

ans China denken. Der erste Grieche, der sie Barygaza und durch den Ganges nach Limyrike 

ausdrücklich nennt (atjQixä Sigpiara), ist Near- gelangten. Merkwürdig aber ist, daß der Name 

chos, der Admiral Alexanders d. Gr., Strab. XV des Landes oder Volkes unerwähnt bleibt. 

693. Durch den innerasiatischen Handel scheint Als dann die Handelsbeziehungen Chinas mit 
der wertvolle Stoff im Abendlande nach und dem Westen auf ihrem Höhepunkte standen (um 

nach bekannt zu werden; beim Untergang des 100 n. Chr.), drangen auch auf dem Landwege 

Crassus führten die Parther seidene Fahnen, zuverlässige Nachrichten über die S. nach dem 

Flor. I 46, 8, bei den Spielen Caesars 46 v. Chr. römischen Reich. Agenten eines makedonischen 

wurden seidene Sonnensegel aufgespannt. Dio 30 Kaufmannes Mals Titianos brachten schriftliche 
XLIII 24. Aufzeichnungen heim, die sie über ihre Reise 

Aber die ersten Hinweise auf die Erzeuger bis zum Lande der S. gemacht hatten; ihre An¬ 
der Seide finden sich erst bei den Dichtern des gaben waren umso glaubwürdiger, weil sie teil¬ 
augusteischen Zeitalters, wie Verg. Georg. II weise die Übersetzung eines chinesischen Reise- 

121. Horat. od. I 12, 56. III 29, 27. IV 15, 23. führers durch Ostturkistan darstellen. Hiernach 

Ovid. am. I 14, 6. Sie sind das erste Echo hat Marinos von Tyros seine Karten über das 

der direkten Handelsbeziehungen, die im J. 114 Sakenland, Skythien jenseits des Imaon und Se- 

v. Chr. der chinesische Kaiser Wu mit den ira- rike zusammengestellt, mit gewissen Änderungen 

nisch-turanischen Ländern eingeleitet hat (vgl. in der Länge der Karten hat Ptolemaios die An 

Herr mann Die alten Seidenstraßen zwischen 40gaben der Handelsreisenden in seiner Geographie 
China und Syrien I 1); seitdem waren die überliefert (I 12. 17. VT 13. 15. 16), worüber 

äußersten Ziele der chinesischen Händler Sog- näheres der Art. S e r i k e bringt, 

diana, das Land der Tocharer und Arachosien. Wir dürfen vermuten, daß sich gleichzeitig 
Aber was man im römischen Reiche über die auch klarere Vorstellungen über das Volk der S. 
S. hört, beruht meist auf Einbildung oder Miß- geltend machten. So weiß uns zum erstenmale 

Verständnissen, oder es wird legendarisch aus- Pausanias eine verständige und annähernd rich- 

geschmückt. tige Beschreibung über die Herstellung der Seide 

Auf der Karte des Agrippa erhalten die S. (s. den Art. o ix ä) und die Beschaffenheit der 

ihren Platz gleich östlich von den Skythen und Seidenraupe zu berichten. Aber wenn er dann 

nördlich vom Imaus (Himalaya) als Anwohner 50 von einer Insel Seria spricht, die von einem 

des östlichen oder serischen Ozeans (vgl. Aetbic. Flusse Ser gebildet würde (s. den Art. Seros). 

I 6f. 38. II 5. Honor. 6. 7. 38. Oros. I 2, 13f. und weiter sogar behauptet, die dort wohnenden 

44-—47). Wie wenig ferner Strab. XI 516 über S. gehörten der äthiopischen Basse an oder seien 

die S. unterrichtet ist, siebt man daran, daß er Mischlinge von Indern und Skythen, so hat er 

im Osten der Karte des Eratosthenes nichts We- hier die Chinesen offenbar mit einer hinter- 

sentliches hinzufügen kann, nur daß -r an die indischen Bevölkerung am Menam verwechselt. 

Küste des östlichen Ozeans den Namen S. ein- Um 200 n. Chr. weiß Bardesanes merkmürdige 
fügt Ähnlich steht es mit dem Zeugnis bei Dinge über die Sitten der S. zu berichten (vgl. 

Pomponius Mela I 2. ÜT 7. Einige Verwirrung Euseb. VI 10. Recognitiones Ps.-Clementinae IX 

herrscht unter den Angaben des Plinius n. h. 60 19. Ps.-Bardesanes 81. Orig. c. Cels. VII 63. 

VI 54. 88. VII 27. Xn 2. 17.38.84.. XTV T 22. Caesar. 2, 109. Georges Hamartolos 1, 19. 

XXXIV 145; denn VI 88 sind die S. wohl kaum Cedr. 154 A. Phrantzes III 2, 49); es heißt dort, 

die Chinesen, sondern die indogerman ischen Be- die Gesetze der S. verböten den Mord, die 

wohner Ostturkistans, weil sie als blauäugig und Prostitution, den Diebstahl und die Anbetung 

rothaarig geschildert werden und jenseits der der Bilder; Origenes spricht dazu noch von dem 

Montes Hemodi (Himalaya) sitzen sollen. Atheismus der S. Das scheinen Hinweise auf 

Was dann andere römische Schriftsteller he- die Morallehre des Konfuzius zu sein, 

richten, ist oft rhetorischer Bombast. Luean. I ' Farbenreich ist die Schilderung des Ammia- 
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nus Marcell. XX11I 6, 14. 60—68. Die grund¬ 
legenden Kenntnisse verdankt er der Geographie 
des Ptolemaios, die er besonders in den Namen 
abgeändert und sonst durch phantastische Bil¬ 
der erweitert hat. Hiermit ist eine besondere 
Schilderung der S.. ihrer Friedensliebe, der 
Großen Mauer (celsorum aggerum summitates) 
usw. verbunden. Bemerkenswert ist auch Am- 
mians Angabe XIV 3, 8, daß sich Anfang Sep¬ 
tember eines jedes Jahres in der Stadt Batnae 
unweit des Euphrat die Waren ansammeln, 
welche die Inder und S. zu Wasser und zu 
Lande schicken. 

Aber wenn wir keine weiteren authentischen 
Nachrichten erhalten, so liegt dies offenbar 
daran, daß schon im J. 127 n. Chr. die direkten 
Beziehungen zwischen Vorderasien und China 
wieder unterbrochen waren. Darum beschränken 
sich die Schriftsteller darauf, ältere Beschrei¬ 
bungen zu wiederholen. Der Autoren, welche der 
Agrippakarte gefolgt sind, haben wir schon ge¬ 
dacht; auf der Peutingerschen Tafel steht nur 
der Ortsname Sera maior, während der Völker- 
nahme fehlt. Auf die Quelle von Plinius und 
Mela gehen zurück: Dion. Per. 752. Eustath. ad 
Dion, paraphr. und Schol. Avien S. 934. Priscian. 
727. An Plinius schließen sich Solin. 51 und 
Mart. Cap. VI 693 an. Von Ptolemaios ist nicht 
nur Ammianus Marcellinus abhängig, sondern 
noch viel mehr Marcian von Heraclea I 40 und 
der unbekannte Verfasser der Geographia com- 
pendiaria VI 19. 24. VII 26 (Müller Geogr. 
Graeci min. I 514ff. n 494ff.). Ziemlich belang¬ 
los sind die gelegentlichen Erwähnungen der S. 
bei Lucius Ampel. 6. Herodian. V 5,4. Philostrat. 
II 28; epist. 8. Iul. Valer. I 1. Arnob. II 12. 
VI 5. Flav. Vopisc. 41. Heliodor. IX 16—18. 25. 
Marcell. medicam. V 62. Boet. II 5. Ennod. 
181, 7. 183, 89. Avit. VI 42. Isidor v. Sevilla 
IX 2. 132. XIV 29. Theophyl. Simocatta VII 
6, 5. 9, 2. 

Um diese Zeit war S. als Bezeichnung für 
die Chinesen nicht mehr im praktischen Ge¬ 
brauch. Kosmas Indikopleustes hörte in Ceylon 
für China den Namen Tsinitza, der dem älteren 
Wort Slvat und dem sanskr. Cinastkana ent¬ 
spricht; überhaupt scheint man sich auf dem 
Seewege über Hinterindien niemals des Namens 
S. bedient zu haben (s. auch den Art. Sinai). 

Auf dem Landwege lernte man durch Theo¬ 
phyl. VII 7—9 den Namen Tavyäax für die Chi¬ 
nesen kennen. Dieses Wort soll ursprünglich 
ihre Hauptstadt bezeichnen, von der gesagt wird, 
daß sie 1500 Meilen von der Türkenresidenz ent¬ 
fernt liege und Indien benachbart sei. Es findet 
sich bei den Arabern und Persern als Tamghaj, 
in einer alttürkischen Inschrift als Tabgatsch 
wieder (Thomsen Inscriptions de l’Orkhon dö- 
chiffrees. F. H i r t h Nachworte zur Inschrift 
des Tonjukuk 35, 1). Ob hierunter die Stadt 
Tsch ang-an, das heutige Hsi-an-fu, zu verstehen 
ist, müssen wir mit Chavannes Docum. sur 
les Tonkine (Turcs) occidentaux 246, 5 dahin¬ 
gestellt sein lassen. Von dem Volke heißt es 
nur, es sei sehr mutig und zahlreich und stände 
an Größe keinem anderen Volke auf der Erde 
nach; daß es sich um die S. der Vorfahren han¬ 
delt. wpjß der byzantinische Schriftsteller nicht. 


Dagegen war inzwischen der Name S., wie 
es scheint, zu den zentralasiatischen Völkern 
übergegangen, soweit sie die Seidenzucbt bei sich 
eingeführt hatten; die erste Stadt war Kbotan, 
wo eine chinesische Prinzessin die Seidenraupen 
eingeschmuggelt haben soll (Chavannes a. a. 
0.126). Von da wird sich die Seidenzucht durch 
den Handel weiter nach Westen verbreitet haben, 
und zwar vorläufig wohl nach Sogdiana, das 
damals wirtschaftlich in hoher Blüte stand. 
Denn wenn wir bei Theophanes von Byzanz 3 
(Müller FHG IV 270f.) lesen, die S., von 
denen ein Perser Seidenwürmer nach Konstan¬ 
tinopel gebracht habe, seien ursprünglich den 
Persern, dann den Hephthaliten, unter dem 
Kaiser lustin aber den Türken untertan gewesen, 
so darf wohl nur an die Sogdier gedacht werden. 
Dieselbe Bedeutung hat sicherlich die Angabe 
des Iord. Get. V 30, der die S. östlich von Sky¬ 
thien neben das Kaspische Meer setzt. Seitdem 
aber das oströmisebe Reich die Seidenraupe bei 
sich eingeführt hatte (um 550 n. Chr., s. den 
Art. S e r i n d a), verlor der Ausdruck S. jede 
praktische Bedeutung. 

2. Besonderes. Was die Autoren im 
einzelnen über die S. berichten, leidet zum 
größten Teil an Übertreibungen oder Mißver¬ 
ständnissen. In einer fälschlich dem Ktesias zu¬ 
geschriebenen Angabe (frg. 86) werden uns die 
S. als hochgewachsen geschildert, so daß es bei 
ihnen Menschen in der Höhe von 13 Ellen gebe. 
Hier wie auch in anderen Zitaten (Schol. Luc. 
macrob.) wird ihre Langlebigkeit als ihre besondere 
Eigenart hervorgehoben; einige sprechen von 140 
Lebensjahren (Strab. XV 1, 34. Plin. n. h. VII 
27), andere von 200 (Ktesias a. a. O. Eustath. 
ad Din. 752), oder sogar von 300 Lebensjahren 
(Lucian. macrob. 5). Epiphanes 3, 1 erzählt von 
der Sitte, daß die Männer ihr Haar flechten und 
schmücken, um den Frauen zu gefallen, während 
diese ihr Haar schneiden, ein männliches Ge¬ 
wand anlegen und alle Landarbeiten verrichten. 
' Besonders gerühmt wird die Friedfertigkeit 
und Milde der S., Plin. n. h. VT 54. Solin. 51. 
Ammian. Marc. XXIII 64; ebenso ihr Gerechtig¬ 
keitssinn, Mela III 59. Diese Angaben haben 
eher einen historischen Hintergrund ebenso wie 
die obigen Mitteilungen über ihre Morallehre, die 
auf den Konfuzianismus hinzuweisen scheint. 
Wenn dagegen immer wieder behauptet wird, sie 
lebten für sich und darum mit den Nachbar¬ 
völkern nur in stummem Tauschhandel (Mela III 
59. Plin. n. h. VI 88. Mart. Cap. VI693. Steph. 
Byz. s. Seres. Eustath. ad Dion. 752; paraphr. 
749—761), so wird hier sicherlich nur wieder¬ 
holt, was man auch von anderen Bandvölkern 
der Oikumene zu hören glaubte. In Wirklichkeit 
haben die Chinesen, wie aus ihren Han-Annalen 
hervorgeht, besonders in ihrer Kolonie Ost¬ 
turkistan mit den andern Völkern durch Dol¬ 
metscher in engen Beziehungen gestanden. 

Was die Handelsprodukte der S. betrifft, so 
ist über ihr wertvollstes Produkt, die Seide, im 
Artikel S e r i c a die Rede. Daß sie das beste 
Eisen haben sollen, wird von Plin. n. h. XXXIV 
145 und Oros. VI 13, 2 behauptet. Außerdem 
werden genannt: Felle (Plin. n. h. XXXIV 145). 
Pfeile, Köcher und Bogen (Horat. od. II 29. 9. 



1683 Seressitanum Sergiupolis 1684 

Chariton IV 4. Porphyrion ad Horat. od. I 29, Theodorets und zur e£ovola des Areabindos, bei 
9), sog. serische Äpfel (vielleicht Apfelsinen? dem der Bischof eine Fürbitte für die dortigen 

Galien. X 77), Kissen (Horat. epod. VIII 15), Bauern einlegte, die infolge zweijähriger Miß- 

Wagen (Propert. IV 8, 23). Von der Rinder- ernte ihren iiaiov xavcbv nicht zu entrichten ver- 
und Schafzucht der S. lesen wir bei Avien. 935. mochten. [Honigmann.] 

Priscian. 728. Eustath. ad Dion. 752; paraphr. Sergiupolis, späterer Name von Resapha 

749—761. Im großen und ganzen sind es also (s. o. Bd. IA S. 620; zum Namen Resapha vgl. 

recht dürftige oder unklare Vorstellungen, die Clermont-Ganneau Recueil d’archöolog. 

man über das fernste Volk des Ostens gehabt hat. Orient. IV 112f.). Schon in assyrischen Epony- 

3. Literatur. Pardessus M6m. sur le io menlisten wird Rasappa als Statthaltersitz, also 
commerce de soie chez les anciens, Mein, de wohl als Hauptstadt der Provinz Laqe, mehrfach 

l’Acad. des Inscr. et B. L. XV. ReinandRela- erwähnt (Belege bei Streck in Herzfeld- 

tions polit. et commerciales de l’empire romain Sarre Archäol. Reise I 136, 3). Daraus und aus 

avec l’Asie etc., Journ. asiat. 1863, 1 S. 93. 297. der Erwähnung von Resef in der Bibel (Jes. 37, 

Y u 1 e Cathay and the way thither I. v. Rieht- 12 = II. Kön. 19, 12) geht hervor, daß die 

h o f e n China I 474H. Nissen Verkehr zwi- Wüstenstraße vom Euphrat über Palmyra nach 

sehen China u. dem Röm. Reich, Jahrb. d. Ver- Mittelsyrien schon in sehr alter Zeit bestanden 

eins v. Altertumsfreunden im Rheinlande XCV haben muß (anders B e v a n The House of Se- 

lff. Coedes Textes d’auteurs grecs et latins leucus I 55, 2), wenn auch Tadmor erst in den 

relatifs ä l’Extreme-Orient, Docum. historiques et 20 Büchern der Chronik (um 300 v. Chr.: Kittel 
geographiques relatifs ä l’Indochine I. Herr- Die Bücher der Chron., Gotting. 1902, 120) zum 

mann Die alten Seidenstraßen zwischen China erstenmal (und auch dort nur infolge einer Ver- 

u. Syrien I. [Herrmann.] wechslung mit Tamar in Edom) erwähnt wird 

Seressitanum municipium, in Afrika, be- (Mommsen R. G. V 423, 1). Die römischen 

kannt aus der Inschrift CIL VIII 937 = 11216 Itinerare (Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav.) 

(vgl p. 2340), danach gegen 60 römische Meilen geben die ersten Stationen dieser Straße uberein- 

nordwestlich von Hadrumetum gelegen, innerhalb stimmend folgendermaßen an: Sovßa (surijaoder 

der unter Diokletian von der Proconsularis ab- el-hammam), Pgaarpa (er-risafe), XMg (el-hulle: 

getrennten Provincia Byzacena. [Dessau.] Musil Anzeig. Akad. Wien XLVI 1909, 120). 

Serestus wird von Vergil unter den Ge- 30 (arab. ’urd, jetzt et-taijibe), (Adsitis 

führten des Aeneas genannt: Aen. V 487 (als Geogr. Rav.? es-suchne?), ä Qa X a (erek), Tlal- 
Kapitän eines Schitfes). IX 171 mit Mnestheus, pvqo. (tudmur). Im 4, Jhdt. n. Chr. gehörte die 
mit dem er auch I 611. IV 288 = XII 561 ver- Stadt zu den Limesfestungen der Provinz Augusta 
bunden ist, als Vertreter des Aeneas im Lager Euphratensis (Not. dign. or. XXXIII 5. 27: Ro- 
zurückgelasscn. Wenn daher ein S. X 541 in sapha. Martyrium S. Sergii et Bacchi: Anal. Bol- 
der Begleitung des zurückkehrenden Aeneas er- land. XIV 392: Toaaywv xaaxgov. SyT. Passio 
scheint, so ist dies entweder ein anderer S. (so hei Be dj an Acta martyrum et sanctor. III 315: 
Serv. zu der Stelle) oder der Dichter hat auf rusafä qasträ). Hervorragende Bedeutung ge- 
die Nebenperson nicht unbedingte Sorgfalt ver- wann sie erst durch das Märtyrergrab des hl. Ser- 
wendet. Über die Herkunft des Namens ist 4 ogios. Nach den Märtyrerakten (a. O.), deren In¬ 
nichts bekannt. [Klotz.] halt freilich einer historischen Kritik nicht stand- 

2cq£tiov, nur bei Dio LVI 12, 1 genannt, hält (Hainack Chronol. d. altchristl. Lit. II 
Ort in Dalmatien, den Germanicus nach der 481 Anm. Delehaye Anal. Bolland. XXIII 
Säuberung des Unagebietes eroberte. Toma- 478), wurden die kaiserlichen Palastoffiziere Ser- 
schek Die vorslawische Topographie der Bosna gios und Bakchos unter ,Maximianos‘ (d. i. Maxi- 
(Mitt. d. geogr. Gesellsch. Wien 1880, 497—528. minus Daia) ihres Glaubens wegen von dem ,Dux 
545—567) 509 wollte 2. mit Saritte (richtig der augusto-euphratesischen Eparchie“ (r<ü r rjz 
Sarute) der Tab. Peut. VI 2, jetzt Sarici, identi- ’AraxoXgc Sovxi aber nach Metaphrastes M i g n e 
fizieren, Pichler Austria Romana 188 im An- G. CXV 1016) Antiochos in Barbalissos gemartert, 
Schluß an H. C o n s La province Rom. de Dal- 50 worauf Sergios nach dem Tode seines Gefährten 
matie 161 mit Soritsch bei Solin, Miller Itin. auf qualvolle Weise von Sura über Tsxßcmveyta 
Rom. 478 mit .dem 65 Meilen von Solin entfernten (syr. qastra magdala d-maje, das Lager ,Turm am 
Skakav. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II Wasser“, oder nur magdala: a. O. 311, 9. 315, 
1522. [Fluss.] 1. 4; j. il-qser nach Moritz) nach Rosapha ge 

Sergention s. Ergetion o. Bd.VIS. 432. 28. schleppt urid dort hingerichtet und begraben 
Sergestus erscheint bei Vergil unter den wurde. Antoninus Placentinus (um 570) gibt wohl 
Gefährten des Aeneas: Aen. 1510. IV 288 = infolge eines Mißverständnisses die dvitas (?) 
XII 561, als Stammvater der patrizischen Gens Tetrapyrgium als Grabstätte an (Itiner. c. 47 ed. 
Sergia, am Wettfahren der Schiffe beteiligt, V Geyer Corp. script. eccl. lat. XXXIX 191). Der 
121—282, fährt dabei auf eine Klippe (vielleicht 60 Ruf des Wüstenheiligen verbreitete sich schnell 
Anspielung auf den bekanntesten Sergier Catilina: unter den sarazenischen Nomaden, so daß seine 
Heinze Virgils epische Technik3 1915, 152). Verehrung besonders in den Randgebieten der 
Der Name dürfte hei Varro de familiis Troianis syrischen Steppe schon sehr früh nachweisbar ist 
erwähnt gewesen sein. [Klotz.] (Herzfeld Arch. Reise I 138, 2. II 2, 2. 

Sergia tribus s. Tribus. Delehaye Origines du eulte des martyrs 242). 

Seßycd-eov ywgiov, Ort in der syrischen Kyr- In ihm hat Lucius (Anfänge d. Heiligenkults 
restike (Thcodoretos imaxokal ed. Sakkelarios 238) wohl richtig den Erben des alten syrischen 
p 16 nr. 18). Er gehörte zur Diözese ievorua) Wüstengottes 'Azlz vermutet, dessen charakte- 
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ristische Eigenschaften bei ihm wiederkehlen 
(einige, z. B. die Macht über wilde Tiere, besaßen 
freilich auch andere Wundertäter der Wüste, wie 
Malehus und Hanrna). 

Obgleich die Wüstenstadt durch die immer 
neuen Wunder, die ihr Heiliger verrichtete, all¬ 
mählich zu großer Berühmtheit gelangte, machte 
sie erst Johannes von Antiocheia um 434 zum 
Bistum, und zwar ,contra morem“ aus Feind¬ 
schaft gegen den hartnäckigen Nestorianer Ale¬ 
xander von Hierapolis, zu dessen Diözese sie ge¬ 
hörte (M a n s i Sanct. conc. nov. et ampl. collect. 
V 915). Alexander beklagte sich in einem Schrei¬ 
ben darüber, daß der Antiochener ihm die ein¬ 
flußreiche Sergioskirche abspenstig gemacht habe, 
für die er selbst an 300 Pfund Gold gestiftet 
hatte (M a n s i V 943). Wahrscheinlich war der 
erste Bischof der entgegen den Bestimmungen der 
nikänischen Kanones nicht von ,metropolitano suo‘ 
geweihte Marinianus (Mansi V 908. 913), den ; 
man gewöhnlich für den Nachfolger des Aquilinus 
von Barbalissos hält (B a 1 u z e bei Le Quien 
Oriens Christ. II 950. Mansi V 908 Anm. b). 
Denn er ist wohl identisch mit dem Magtavos 
T<ooa<päs, der an der antiochenischen Synode von 
445 teilnahm (Mansi VII 325). H e r z f e 1 d 
(a. O. I 139) behauptet fälschlich, das Bistum 
werde schon 431 erwähnt. 

Kaiser Anastasios (491—518) ließ den Dau¬ 
men des hl. Sergios nach Konstantinopel bringen, 
eine Reliquie, von der man sich selbst im fernen 
Gallien Wunderdinge erzählte (Gregor. Turon. 
hist. Franc. VII 31). Dafür erhielt die Stadt ihren 
neuen Namen S. und die Rechte einer Metropolis 
(Johannes Diakrinomenos bei Cramer Anecd. 
Graec. e codd. Paris. II 109, 12f.). Dies muß vor 
512 geschehen sein, falls in der Trilinguis von 
zebed mit Neubauer (bei Sachau Reise in 
Nordsyr. und Mesop. 126, 1) 2egytoxo[Mz]ov zu 
lesen ist; Prentice (Puhl. Amer. Arch. Exp., 
Greek and lat. inscr. 269) ergänzt jedoch ... xal 
2lgyn ^ofxoßvxzooi, -ßvxxgcov]. Nach Georgios 
Kyprios (v. 883) führte die Stadt nach dem Kaiser 
auch den Namen ’Avaoxamovxohg, der freilich 
sonst nirgends überliefert ist. Neben dem offi¬ 
ziellen griechischen Namen S. blieb der einhei¬ 
mische im Volksmunde (loann. Moschos prat. spir. 
c. 180, Migne G. LXXXVn, III 3052: ro 
(Ta)aa<pä ?, lat. Saraphas. Georg. Cypr. v. 883: 
t) arjfitßov 'Paxzacpd bezieht sich wohl erst auf 
die Zeit des Herausgebers Basilios von lalimbana, 
vgl. Hartmann Z. f. Assyr. XIV 340f. C h a - 
p o t Frontiere 330, 8) und vor allem bei den 
Syrern (rusafä, raslfta) und Arabern (ar-rusafa) 
gebräuchlich und verdrängte nach dem Eindringen 
des Islam jenen sogleich wieder. 

Infolge der großen Verehrung, die Sergios 
weithin genoß, häuften sich in S. ungeheuere 
Schätze an. Daher war die Stadt, obgleich sie 126 
Stadien we ; t von Sura und dem Euphrat entfernt 
in dem wüsten ßagßagixov neSlov lag (Procop. b.P. 
II 5, 29. Theophvl. Simoc. V13. 3; svr. harbarajä: 
Kugener Oriens Christ. 1907.408-412), durch 
die unaufhörlichen Kriege und Rauhzüge bedroht, 
unter denen im ganzen 6. Jhdt. das euphratesische 
Grenzgebiet zu leiden hatte. Solange noch diese 
Kämpfe hauptsächlich von arabischen Söldnern 
geführt wurden, gewährte der Stadt ein zii-/io/za 
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ßgayvxaxov genügend Schutz (Procop. de aed. II 
9, 3); denn den Sarazenen fehlte die Ausdauer 
zum Belagern von festen Plätzen, und ihre wun¬ 
dergläubige Furcht vor dem kriegerischen Heiligen 
lähmte ihre angeborene Raubgier. Wenn freilich 
Prokop behauptet, Iustinian habe S. zum ersten¬ 
mal mit richtigen Mauern umgeben, so zeigen die 
archäologischen Feststellungen der Herzfeld,- 
Sarreschen Expedition, daß diese Angabe 
übertrieben ist (H er z f e 1 d a. O. 1138. Guyer 
II 28. 37). Jedenfalls scheint die Neubefestigung 
der Stadt vor 540 erfolgt zu sein (Procop. a. .0. 
9, 9). Iustinian machte sich auch um die Wasser¬ 
versorgung der Stadt verdient und ließ Häuser. 
Basare (oxoat: Prentice a. O. 134 nr. 119; 
syr. estewä: Littmann Semit, inscr. nr. 14) und 
Prachtbauten errichten (Procop. a. 0. 9, 6ff.). 

Als Chosrau I. im J. 540 gegen Syrien zog und 
Sura eingenommen hatte, ließ er sich von dem 
Bischof Kandidos von S. schriftlich eine unge¬ 
heuere Summe für die Auslösung der 12 000 ge¬ 
fangenen Surener versprechen. Bei seinem dritten 
Feldzuge gegen Iustinian rückte er wieder durch 
das Euphrattal nach Syrien vor. Der Bischof, der 
seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen war, 
eilte ihm entgegen, um sich zu entschuldigen. Der 
König ließ ihn jedoch festnehmen und erklärte 
ihn für abgesetzt; dann sandte er eine Heeresab¬ 
teilung von 6000 Mann gegen die von 200 Strei¬ 
tern verteidigte Stadt. Die Belagerer mußten 
aber aus Wassermangel bald wieder abzichen: 
auch hatte Chosrau zu weitgehende Eroberungs¬ 
pläne, um hier länger zu verweilen (Procop. bell. 
Pers. II 20, 2—14). Schon ein halbes Jahrhundert 
nach Prokop hatte eine Erzählung von der wun¬ 
derbaren Rettung der völlig wehrlosen Stadt 
durch Sergios und seine Heerscharen, die sie 
gegen den König selbst verteidigten, Verbreitung 
gefunden (Euagr. IV 28. Lucius a. 0. 235f.). 

Auf dem zweiten Konzil von Konstantinopel 
(im J. 553) Unterzeichnete Abraamius als Epi- 
scopus Sergiopolcos rietropolilanae civitatis (Mansi 
IX 390 = Abraham episqopa d-rusafa bei 
W r i g h t Catal. of syr. mss. in the Brit. Mus. 
II 797 b). Nach der Notitia Antiochena des 
Patriarchen Anastasios I. von Antiocheia (verf. 
570) unterstanden dem &govoc von S. fünf Suf- 
fragane (Zenobias, Orisa, Erygene, Oragiza, Agrip 
pias. Geizer Byz. Ztschr. I 249. 264f. Nau 
Rev. de Tor. ehret. 1909, 217). 

Unter den Weihgeschenken, die man später in 
dem Heiligtum des Sergios zeigte, befand sich als 
besonders wertvolles Stück ein prächtig ge¬ 
schmücktes, von Iustinian und Theodora gestif¬ 
tetes Kreuz, das Chosrau I. nach Persien gebracht, 
sein Enkel Chosrau II. aber zurückgesrhickt hatte 
(Euagr. IV 28. VI 21. Nieeph. Callist. XVIII 
21. Theophylact. Simoc. V 13), ferner ein anderes 
Kreuz und ein Weihgeschenk, beide mit langen 
i Inschriften versehen, die dieser eifrige Verehrer 
des Heiligen gestiftet hatte (Euagr. a. 0. Nieeph. 
a. 0. 22. Theophvl. a. 0. d e B o o r Ztschr. f. 
Kirchengeseh. V 315—322. Firdausi 1946 bei 
N ö 1 d e k e Tabarl 287,1). Nach Abu’lfarag hatte 
dieser Herrscher damals, als er nach Syrien kam. 
um Maurikios um Hilfe zu bitten (590), auch S. 
besucht und war von (Bischof?) Johannes rosafaja 
ehrenvoll empfangen worden (Barhebr. chron syr. 
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92f. laü cd. Bcdjan). Wie groß die Achtung war, Literatur: Ritter Erdkunde X 1087—1090. 
dio alle Welt vor der Heiligkeit des Ortes empfand, 1108—1110. XVII 1441. Geizer zu Georg, 

geht daraus hervor, daß ai-Mundar sich nur dort Cypr. v. 883. 0 strup Kgl. Danske Vidensk. 

bei einer Zusammenkunft mit byzantinischen Ge- Selsk., 6. Ser., IV 2. Moritz Verhandl. d. Ges. 

sandten (Sommer 578) vor Verräterei sicher f. Erdk. XIII 1886, 174f.: Mitteil. Sem. f. Orient, 

wußte (Johann. Ephcs. VI 4. Nöldeke S.-Ber. Spr. I 144. Chapot Bull. hell. XXVII 280— 

Akad. Berl. 1887, 24). Zugleich scheint diese 291: Frontiere de l’Kuphr. 330—332. Sarre 

Nachricht zu beweisen, daß S. (jj Pwgaieov xaxtj- Monatsh. f. Kunstwiss. 1909, 2,95—107. Sarre- 

xooi bei Procop. bell. Pers. II 5, 29) nicht im Herzfeld Archäol. Reise I 136—141. II 1— 

Besitze des Ghassäniden war, wie G uy er (a. 0.10 45 (ßuyer). Stadtpläne: Chapot Bull. hell. 
38) wegen der von Macridy Bey gefundenen In- a. O. 286 = Front. 331. Sarre-Herzfeld 
Schrift ,vtx<f jj xv%ij ’AZagovvddqov' annimmt; III Taf. LIII (1 : 1333). IV Taf. CXXI (1: 2000). 

auch diese Inschrift stammt ja gerade von einem Photogr.: a. O. III Taf. LIV—LXII; IV Taf. 

Gebäude außerhalb der Stadt, der im Norden ge- CXXII. [Honigmann.] 

legenen .Zentralkirche extra muros“. Die von Iu- Sergius ist der Name eines alten patrizischen 
sünian angelegte Wasserleitung, die ein Lachmide Geschlechtes. Eine Tribus war nach ihm benannt 

zerstört hatte, soll ein Ghassänide Nu'män ibn (s. d.), und es hing vielleicht ursprünglich mit 

al-Härit wiederhergestellt haben (Hamza Isfah. dem Servilischen näher zusammen, da in beiden 

amial. 120, 4 Gottwaldt. Nöldeke a. O." 51 das Kognomen Fidenas üblich war (vgl. M o m m - 

will die Nachricht lieber auf Härit b. Gabala be- 20 s e n Röm. Forsch. II 294f.). In den Fasten sind 
zogen wissen, doch vgl. Herzfeld a. 0. 138, 5). Sergii vom Decemvirat bis über den gallischen 

Nach ihm hieß die Stadt auch rusäfat an-nu'män. Brand hinaus verzeichnet; dann sanken sie in 

Ob die Wüstenstadt schon früher als das sy- Dunkel und Dürftigkeit, bis ein tapferer Mann 

rische Kulturland in die Gewalt der Araber kam, ihres Geschlechts Nr. 40 im Hannibalischen 

läßt sich nicht mehr klar erkennen. Sie spielte Kriege es wieder zu Ansehen brachte. Seine 

noch längere Zeit eine bedeutende Rolle; der Nachkommen übernahmen von ihm den erb- 

Umaijade HLäm (724—43) wählte sie sogar zu liehen Beinamen Silus. abgeleitet von der Nase 

seinem dauernden Aufenthaltsorte (daher rusäfat (Fest. 343; ep. 341. Plin. n. h. XI 158), stiegen 

hisäm). Im J. 668 d. H. = 1269 flohen die Ein- aber nicht über die von ihm erreichte Rangstufe 

wohncr aus Furcht vor den Mongolen nach sala- 30 der Praetur hinauf (Geizer Nobilität der röm. 
mlja; seitdem blieb sie unbewohnt. Rep. 28). Der letzte von ihnen vertauschte das 

In der Zeit von 793—986 ordinierten die erbliche Kognomen mit einem individuellen und 

Patriarchen von Antiocheia folgende Metropoliten steckte sich ein höheres Ziel: Es ist Catilina 

von S.: Melkizedeq, Simeon, Iwannis, Gabriel, (Nr. 23). Den troischen Ahnherrn des Geschlechts 

Dionysios, Philoxenos, Habib I., Petros, Sergios, Sergestus hat Verg.Aen.V 121H. wenn nicht über- 

Hablb II. und Kosmas (Michael Syr. chron. III haupt erfunden, so jedenfalls nach dem Bilde 

451ff. 501f. ed. Chabot). Erwähnt werden ferner dieses Enkels gestaltet (vgl. Heinze Vergils 

ein Josef .Bischof des hl. Klosters von raslftä“ epische Technik 3 152). Über die Geschichte der 

(as-Scm'änl Bibi. Orient. I 117; dair ar- Sergii s. auch Drumann-Groebe GR 2 V 

rusäfa in der Stadt r. hisäm erwähnen auch 40 408ff. Ihren Namen trägt eine Olivenart Sergia 
Jäqüt II 660—662 und maräsid I 429), und auf oder Sergiana bei Cato de agr. 6, 1; daraus Plin. 

Inschriften ein Sergios (der zwischen 910 und 922 n. h. XV 13, 20. 

eingesetzte bei Michael Syr. IH 462 nr. 18?), 1) Sergius, vielleicht mit Vornamen M., soll 

Verwandter des Landbischofs Maronios, und ein von seinem Bruder Ll Catilina bei den Sullanischen 

Simeon, der 1092 oder 1093 die große Basilika Proskriptionen 673 = 81 ermordet und nach¬ 
restaurierte. Aus diesen Inschriften ergibt sich die träglich auf die Liste der Geächteten gesetzt sein, 

auffällige Tatsache, daß in der einsamen Wüsten- Daß solche nachträgliche Rechtfertigung von 

stadt noch bis in die Zeit der Kreuzzüge wenig- Mordtaten damals vorkam, sagen Dio frg. 109,13 

stens in kirchlichen Kreisen die griechische und Oros. V 21, 5; die Erzählung von Catilinas 

Sprache gebräuchlich blieb (vgl. Chapot Front. 50 Bruder kennt nur Plut. Sulla 32, 2; Cic. 10, 3. 
331, ]). Sie darf unbedenklich ins Reich der Erfindung 

Die bedeutenden Ruinen der Stadi, das Nord- verwiesen werden; die Angabe, daß der von Cati- 

tor, die große Basilika, das Martyrion und die lina in der Tat damals getötete Q. Caecilius 

Zentralkirche extra muros hat G u y e r im großen (Ascon. tog. cand. 75 K.-S.) der Mann seiner 

kunstgeschichtlichen Zusammenhänge eingehend Schwester gewesen sei (Q. Cic. pet. cons. 9; vgl. 

behandelt. Während Herzfeld (Petermanns Nr. 50), hat zu ihrer Erdichtung beigetragen. 

Mitt. 1909, 348) die Entstehung dieser Bauwerke 2) Sergius, Mime und Günstling des M. An- 
bereits in die Zeit Theodosios’ I. verlegen will, tonius zur Zeit des alexandrinischen Krieges 

dachte G u y e r bei den meisten anfangs erst an 707 = 47 (Cic. Phil. II 62. Plut. Ant. 9, 7). 

die zweite Hälfte des 6. Jhdts-, entschloß sich 60 3) Sergius wurde bei den Proskriptionen 

aber nachträglich (a. 0. II 343), sie um ein halbes Ende 711 = 43 geächtet, aber von Antonius 

Jahrhundert hinaufzudatieren. Somit scheint, wie selbst gerettet und stimmte deshalb später im 

schon Sarre annahm, als wichtigste Bauperiode Senat, als Antonius nach der Schlacht bei Actium 

der Stadt nur ihre Blütezeit von Anastasios bis (nicht schon bei der Kriegserklärung 722 = 32; 

lustinian in Betracht zu kommen. Zweifelhaft vgl. gegen Suet. Aug. 17, 2 vielmehr Dio L 4,3) 

ist, ob der Bau ihrer ersten Kirche schon unter geächtet wurde, allein offen gegen den Antrag 

Konstantin begonnen wurde, wie ibn Butlän (bei (Appian. bell. civ. IV 193). [Münzer.] 

Jäqüt II 785) berichtet. 4 ) Sergius (mit dem Spitznamen Ludor Schol. 
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luven. 6, 105), ein Gladiator, mit dem eine vor¬ 
nehme Dame, namens Eppia, die Gattin eines 
Senators und Mutter mehrerer Kinder, nach 
Alexandria durchging, obwohl er weder jung 
noch schön war, luven. 6, 82—114; genannt ist 
er V. 112 und, in der Koseform Sergiolus, die der 
liebestollen Dame in den Mund gelegt wird, 
V. 105. Die Skandalgeschichte ereignete sich in 
der ersten Zeit Domitians, nicht nach dem J. 83 
n. Chr. (wegen der Erwähnung des Pantomimen : 
Paris, V. 87). [Stein.] 

5 ) Babylonischer Augenarzt, von dem sich 
Rezepte bei Gal. XII 746. 751 finden. [Kind.] 

6) Sergius (Segyios) aus Zeugma in Kom¬ 
magene (Suid. ed. Bekker 945), ein Sophist (Joh. 
Lyd. II 21). Er war der Sproß einer Juristen¬ 
familie (Job. Lyd. a. a. 0. Suid. a. a. 0.); nach 
Suidas hieß sein Vater Aphthonius, der möglicher¬ 
weise mit dem am Ausgang des 4. und in der 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. lebenden Sophisten 1 
dieses Namens (s. Brzoska o. Bd. I S. 2797 
—2800) identisch ist. S. bekleidete unter dem 
Kaiser Anastasius, der ihn wegen seiner Redner¬ 
gabe schätzte (Joh. Lyd. a. a. 0.), hohe Staats¬ 
ämter (Joh. Lyd. a. a. 0. Suid. a. a. 0. vnagx°s 

ytyo»ü>? xai and imdxtov xal Jtazgi- 
xioi ); da Anastasius erst im J. 491 zur Regie¬ 
rung gelangte, irrt Christ-Schmid Gesch. 
d. griech. Lit. VII 5 835f. t wenn er das Leben des 
S. um das J. 400 ansetzt. Suid. a. a. 0. er¬ 
wähnt von S. eine Verteidigung des Advokaten¬ 
standes gegen Aelius Aristides (vgl. Schmid 
Art. Aristides o. Bd. II S. 1886—894] 890) 
und einen Epitaph auf seinen Bruder, den So¬ 
phisten Sabinus, der unmöglich (anders G e r t h 
Art. Sabinus o. Bd. IA S. 2555) mit dem 
Sophisten dieses Namens zur Zeit Hadrians 
identisch sein kanu. [Fluss ] 

7 ) Sergius, Sohn des Bacchus, Neffe des um 
die Verwaltung Afrikas hochverdienten Solomon 
(Procop. bell. Vand. II 21, 1), wurde im J. 543 
unter der Statthalterschaft seines Oheims von 
Kaiser lustinian zum Dux limitis Tripolitanae 
provinciac ernannt. Der Wortlaut bei Prokop 
a. a. 0.) schließt die Möglichkeit nicht aus, daß 
8. zugleich die Funktionen eines Consularis der 
Tripolitana ausübte (vgl. über dieses Amt Cod. 
Tust. I 27. 1; 12). Unmittelbar nach seinem 
Amtsantritt brachen neue Unruhen in der eben 
erst zur Ruhe gekommenen Provinz aus. Die Le¬ 
vathen nämlich, ein maurischer Stamm, entsandten 
ihre Führer zu S. nach Groß-l.eptis, um über die 
Verwüstung ihres Landes durch das Heer Klage 
zu führen. Als die Gesandten ihre Beschwerde 
verbrachten. 8. aber, ohne davon Notiz zu nehmen, 
sich entfernen wollte, suchte ihn einer der Bar¬ 
baren daran zu bindern. Dies gab den Anlaß zu 
einem furchtbaren Gemetzel, bei dem bis auf 
einen alle Mauren getötet wurden, obwohl S. 
ihnen unter Eid Leben und Freiheit zugesichert 
hatte (Procop. bell. Vand. II 21, 3. 22; an 5, 28). 
Die Version der damaligen Offiziösen suchte das 
Vergehen des S. durch den Hinweis zu beschönigen, 
die Mauren wären nur deshalb zu S. gekommen, 
um ihn meuchlings zu ermorden. Die Zurück¬ 
haltung, mit der sich Prokop im bell. Vand. 
la. a. 0.) hierzu äußert, erklärt sich wohl daraus, 
daß er sich scheute, den Günstling des Kaisers 
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eines direkten Meineides zu zeihen. Durch sein 
Verhalten rief S. jenen Aufstand hervor, der für 
die Römer um so bedrohlicher wurde, als auch 
Antalas, der Fürst der Mauren in Byzaeena, der 
früher dem Kaiser treu ergeben war, aus persön¬ 
lichem Groll gegen Solomon, den sein Neffe S. 
zu Hilfe gerufen hatte (Procop. bell. Vand. II 
21, 19), sich den Feinden anschloß. Nachdem 
Solomon im Kampfe gefallen war, wurde S., wohl 
im Frühjahr 544, zu dessen Nachfolger ernannt. 
Wie Solomon die Stellung eines Magister militum 
per Africam mit der eines Praefectus praetorio 
Africae vereinigt hatte, so war dies auch bei S. 
der Fall (vgl. Marcell. com. z. J. 541, 3: Solomon 
in Africa interßeitur, Sergius loco eins dum 
sueoessit belli moderatorque provinciae ,; ferner 
Procop. bell. Vand. II 24, 4). Minder deutlich, 
aber ebenso zu verstehen Procop. bell. Vand. II 

21, 1: Seqytos — naoiXaßs xr/v Aißvrjs äQXV , '■ 
Diehl Afrique byzantine 344 vermutet wohl 
mit Recht, daß er zugleich auch den Rang eines 
Patricius erhielt; bezeugt ist uns freilich bei S. 
diese Würde erst für das J. 559 (Vict. Tonn. z. J. 
560). Noch weniger als seiner früheren Stellung 
zeigte er sich der nunmehrigen gewachsen; ja er 
machte sich so allgemein verhaßt, daß fast alle 
Mauren sich an Antalas anschlossen. Jedoch 
richtete sich die Empörung lediglich gegen den 
Präfekten, nicht aber gegen das Reicii, wie wir 
daraus ersehen können, daß Antalas den Kaiser 
brieflich ersuchte, S. abzuberufen, fall: er wolle, 
daß die Mauren ihm fernerhin untertan seien 
(Procop. bell. Vand. II 22, 6ff). Aber aus Pietät 
gegen das Andenken Solomons beließ lustinian den 
S. vorläufig in seinem Amte (Procop. a. a. 0. II 

22, 11). Inzwischen wurde des S. Stellung in 
Afrika immer unhaltbarer. Himerius, der Dnx 
der Byzaeena, wurde von den Feinden gefangen 
genommen und im Anschluß daran Hadruinetum 
erobert, ohne daß S. sich deswegen aus seiner 
tatenlosen Ruhe aufrütteln ließ. Ja als ein Prie¬ 
ster Paulus sich erbot, die Stadt zurückzuerobern, 
ließ er sich erst nach langem Zögern zu einer 
ganz geringen Unterstützung bewegen (l’rocop. 
bell. Vand. II 23, 20. 21). All dies überzeugte 
schließlich den Kaiser von der Unfähigkeit des 
S. Anstatt jedoch ihn abzuberufen, gab er ihm 
Ariobindus zum Aintsgenossen. Beide sollten sich 
in die oberste Gewalt teilen (Procop. bell. Vand. 

III 24, 4 : arxöv xr xai ‘AgwßivSor Aißig; ntoa- 
xqyoi'i ixil.ecsv tlrai. xi\v xe y/'xyiv xai xwr oxoa- 
Ttantbv roös xaxal.öyovg dieXo/xsvovs), und zw r ar 
wurde S. der militärische Oberbefehl in Numidien 
zuteil, während Ariobindus jenen in Byzaeena er 
hielt. Doch diese Teilung der Markt batte nur 
neue Mißständc zur Folge. Statt seinen Kollegen 
zu unterstützen, ließ S. die Bitte des Ariobindus. 
ihm gegen des Antalas und Stotzas Heere zu 
Hilfe zu kommen, unbeachtet und führte dadurch 
l indirekt die Niederlage der Römer herbei, .letzt 
endlich berief lustinian den 8. aus Afrika ab und 
sandte ihn mit einem Heere nach Italien (Frocnp. 
bell. Vand. n 29. 16; bell. Gotli. III 27. 2. 
Marcell. com. zum J. 546, 3), wo Beiisar dringend 
Verstärkungen benötigte (vgl. Diehl a. a. 0. 350). 
Über die Tätigkeit des S. in den nächsten Jahren 
ist uns nichts Näheres bekannt. Es scheint, daß 
er — zu einem nicht genauer zu bestimmenden 
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Zeitpunkt — auch Stadtpraefect von Konstanti¬ 
nopel gewesen ist (s. Gregoire Bnll. hell. 
XXXI 32lff.). Wir hören wieder von ihm an¬ 
läßlich des berühmten Kotrigureneinfalles in 
Thrakien im J. 559, bei dem er gefangen ge¬ 
nommen , vom Kaiser aber losgekauft wurde 
(Agath. V 23. Vict. Tonn, zum J. 560). Von da 
ab schweigen die Quellen über ihn. S. war ein 
hochfahrender, ausschweifender, geiziger, unauf¬ 
richtiger Mann, der sein Emporkommen nur seiner 
Verwandtschaft mit Solomon und der Gunst, in 
der er bei der Kaiserin Theodora durch seine Ver¬ 
lobung mit einer Verwandten der Antonina stand, 
verdankte (Procop. bell. Vand. II 22, 2ff.; an. 5, 
32f. Coripp. Job. II 36 bezeichnet ihn als dux 
ignarus. Vgl. insbesondere die treffende Charak¬ 
teristik bei Die hl a. a. 0. 340). Er war ein 
Bruder des Cyrus (Procop. bell. Vand. II 21, 1 . 
19) und wahrscheinlich des Theodorus (über die¬ 
sen vgl. E. Stein Studien zur Gesch. des byz. 
Reiches 63f.). [Bayer.] 

8 ) C. Sergius bei Dionys. IX 16, 1. 4f. 
s. C. S e r v i 1 i u s Structus Ahala; bei Diod. 
XII 24, 1 s. M. Sergius Esquilinus Nr. 24; 
auf der Grabinschrift CIL I 2 708 s. C. S e r g i u s 
Mena Nr. 32. 

9) Cn. Sergius, Pächter des Zehnten von 
Hybla in Sizilien, nahm in den Jahren um 682 
— 72 den dortigen Bauern das Sechsfache des 
Saatkorns ab (Cic. Verr- III102). Vielleicht iden¬ 
tisch mit Cn. Sergius Silus Nr. 38. [Münzer.] 

10) Flavins Sergius, Consul Ordinarius im 

J. 350. Mommsen Chron. min. III 521. 
Greek papyri of the British Museum II 280. 
Er scheint eine Kreatur des Constans gewesen 
zu sein, da nach dessen Tode im Herrschafts¬ 
gebiete des Magnentius sein Consulat annulliert 
und auf einen Flavius Anicius übertragen wurde. 
CIL VI 498. [Seeck.] 

11) L. Sergius ist nach der verbreiteten Les¬ 
art einer der drei Gesandten, die P. Scipio 552 
= 202 wegen Verletzung des Waffenstillstands 
nach Karthago schickte. Die Überlieferung bietet 
bei Polyb. XV 1, 3: Asvy.iov Stgovior y.ai An 
y.iov Sshiov y.ai Aevy.tov <Päßiov, bei Liv. XXX 
25, 2: L. Baebium. M. Servilium L. Fabium. so 
daß die Herstellung des Namens ein?s S. ganz 
unsicher ist. 


ner Catilinas (armiger Catilinae ) und an dessen 
Umtrieben beteiligt, nach seinem Untergange 
einer der Rädelsführer des unruhigen Gesindels 
in Rom und der Werkzeuge des Clodius bei den 
Tumulten der nächsten Jahre bis 697 = 57 
(Cic. de domo 13, wonach er auch damnatus 
miuriarum war; vgl. 14. 21. 89). Ein L. Ser¬ 
gius L. 1. in Amitemum CIL I 2 1882 (neben 
seiner Frau Fulcinia; ein Fulcinius in der Ge¬ 
folgschaft des Clodius Ascon. Mil. 48 Kiessl. 
= 46 Stangl). 

16) M’. Sergius M’. f., ist 584 = 170 als 
Urkundszeuge in dem Senatsconsult über This- 
bae an dritter und letzter Stelle genannt (IG 
VII 2225 = Dittenberger Syll . 3 646) und 
wurde 590 = 164 mit C. Sulpicius Gallus nach 
dem Osten geschickt, um die Streitigkeiten zwi¬ 
schen Megalopolis und Sparta und die verdäch¬ 
tigen Beziehungen zwischen Eumenes und An- 
tiochos Epiphanes zu untersuchen (Polyb. XXXI 
9, 6 ff.; vgl. 10, lff.). Daß er damals auch in die 
Kämpfe des Antiochos mit den Juden eingriff, 
hielt Niese (Herrn. XXXV 485ff.; vgl. Griech. 
u. makedon. Staaten III 239, 1) für möglich auf 
Grund von Makkab. II 11, 34, wo meistens T. 
Manlins gelesen wird, aber die Mehrzahl der Hss. 
zitoö gavioo tnvmn bietet; Ed. Meyer (Ur¬ 
sprung u. Anfänge des Christentums II 123) hat 
sich Niese angeschlossen. 

17) M’. Sergius M’. f., proros., d. h. Praetor 
pro consule auf einem Meilenstein der Hispania 
citerior (CIL I 2 840 = Dessau 5812), gehört 
wohl den letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts. v. 
Chr. an und ist mit keinem der bekannten Ho¬ 
monymen zu identifizieren. 

18) M. Sergius, M’. f. Quaestor, ist bekannt 
aus Varro de 1. 1. VI 90: Commentarium retus 
anquisitionis (vgl. Mommsen Strafr. 164ff.) 
M. Scrgii Mani MH quaestoris, qui capitis accu- 
savit Trogum (vgl. 92: T. Quincti Trogi). Ob¬ 
gleich die Tätigkeit von Quaestoren bei Kapital- 
klagen nach dem Prozeß des Camillus 358 = 
396 nicht bezeugt ist (vgl. Mommsen St.-Ii. 
II 538L), ergibt die Erwähnung von praetorc* 
iu der Mehrzahl als Terminus post quem für 
dieses Ladungsformular und somit für S. das 
J. 512 = 242, das der Einrichtung der zweiten 
Praetorenstelle. 


12) L. Sergius L Trnfmenima inbv) im 19) jf. Sergius und P. Matienus, Kriegstri- 

Consilium des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum 50 bunen. wurden 549 = 205 von P. Scipio gegen 

664 = 90 ist aller Wahrscheinlichkeit nach kein Locri ?csan dt, kamen nach der Einnahme der 

anderer als der bekannte Catilina (CIL I 2 709: Stadt wegen Ausschreitungen ihrer Leute in 

so sehen der erste Herausgeber Gatti Bull. com. Streit mit dem Propractor Q. Pleminius, wurden 

XXXVI 208). von jirm streng bestraft, dann von den Ihrigen 

13) L. S ergius, Schreiber Ciceros während befreit und schwer gerächt, worauf wiederum 

einer Quaestur in Sizilien 679 = 75 (Cic. \err. I’leminius. von Scipio in seiner Stellung be¬ 
ll' 182). stätigt. sie zur Vergeltung foltern und hinrich- 

14) (L.?) Sergius, Sohn des L. Catilina aus ten ließ (Liv. XXIX 6 , 9. 9, 2—10. 18, 10—14. 

erster Ehe, ist nach der Behauptung des Stadt- 19, 2). [Münzer.] 

klatsches in fast erwachsenem Alter von dem 60 20) I’. Sergius, Senator 710 — 44 (Urkunds¬ 
eigenen Vater aus dem Wege geräumt worden, zeuge in dem Senatsconsult Joseph, ant. lud. 

weil er seiner neuen Ehe mit Aurelia Orestilia XIV 220). 

hinderlich war (Sali. Cal, 15, 2: pro certo credi- 21) Q. Sergius, Senator, hielt den 664 = 90 
Inr. Appian. bell. eiv. II 4: Sviag. Val. Max. IX im Bundesgenossenkriege bei Asculum gefange- 

1, 9 als Tatsache mit Übertragung eines Motivs nen jungen M. Aurius in seinem Ergastulum im 

aus Cic. Clqent. 28. Über die Anspielung bei Ager Gallicus fest und wurde später wegen 

Oc. Cat. I 4 vgl. Röm. Adelsfamilien 387, 1). Mordes verurteilt (Cic. Cluent. 21). 

15) L. Sergius, wahrscheinlich Freigelasse- 22) (Sergius) Catilina, im Heere des P. Sei- 
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pio in Spanien 545 = 209 ist von Sil. Ital. XV 
448 frei erfunden. [Münzer.] 

23) L. Sergius Catilina. Der volle Name z. B. 
bei Ascon. p. 82 (Clark). Diod. Sic. XL 5. Eutrop. 
VI 15. Das Cognomen erscheint bei ihm zum 
erstenmal. Der Urgroßvater führte den Beinamen 
Silus (Plin. n. h. VII 104. Liv. XXXII 27, 7), 
der Großvater ist vermutlich der Legat vom 
J. 168 M. Sergius Silus (Liv. XLIV 40, 5. 
Drumann-Groebe Gesch. Roms V 412). 1 

L. Sergi(us) L. f. begegnet uns zuerst am 
17. November 89 v. Chr. als Mitglied des Con¬ 
siliums, auf Grund von dessen sententia der da¬ 
malige Consul Cn. Pompeius Strabo sämtlichen 
30 Angehörigen einer spanischen Reiterturme 
wegen bewiesener Tapferkeit das römische Bür¬ 
gerrecht verlieh (CIL I 2 709, 11 = Dessau 
8888 ). Seine Stellung wird die eines Legions¬ 
tribunen oder Praefecten von Hilfstruppen ge¬ 
wesen sein. Die Identifizierung steht nicht un- 2 
bedingt fest (P a i s Dalle guerre puniche a Ce- 
sare Augusto, 1918, I 190), doch spricht alles 
dafür (Sali. Cat. 5, 2: ab adulescenlia bella in- 
testina. Cic. Cael. 12: vigebant etiam sludia rui 
militari»). Nach Ascon. p. 85. 89 bekleidete Ca¬ 
tilina die Praetur im J. 68 . Nach dem üblichen 
Amtsalter könnte er 108 (D r u m an n-G r o e b e 
V 418) geboren sein, man kann aber auch einige 
Jahre hinaufgehen. Im Consilium wird auch Cn. 
Pompeius, der spätere. Magnus, erwähnt, der erst 3 
106 geboren war, ferner L. Terentius, der Plut. 
Pomp. 3 als dessen Gefährte im Lager des Vaters 
Pompeius namhaft gemacht wird (P a i s a. O. 

I 189). Die damalige Notzeit erklärt so jugend¬ 
liche Offiziere vollauf. Catilina entstammte oben¬ 
drein einer militärisch hervorragend tüchtigen 
Patricierfamilie und war selbst der geborene 
Soldat (Sali. Cat. 5. 3. Cic. Cael. 13. Sein bitter¬ 
ster Gegner mußte ihm den Ruhm lassen, daß 
er mühelos alle Strapazen ertragen konnte. Cic. 4 
Cat. I 26. II 9. III 16). Es ist keine gleichgültige 
Feststellung, daß Catilina einige entscheidende 
.Tugendjahre im Hauptquartier Strabos verbrachte 
(s. Münzer Art. L. Insteius Nr. 2 0 . Bd. 
IX S. 1562). Dieser bedeutende Mann war 
der Hauptbahnbrecher der militärrevolutionären 
Epoche, welche nach vier Jahrzehnten zur Be¬ 
seitigung der Nobilitätsoligarchie und damit der 
Republik durch die Militärmonarchie führte. Mit 
Recht nennt ihn Cicero im J. 65 hominem dis 5 
nc. nobilitati perinvisum (bei Ascon. p. 79). Ru- 
iilius Rufus bezeichnete ihn ebenfalls als nag- 
rtrivtjgos (Plut. Pomp. 37, womit P a i s Dalle 
guerre puniche a Cesare Augusto I 70, 1 kom¬ 
biniert Rutilius Ruf. frg. 1 Peter HRF. wo 
ein Pompeius als Demagoge geschildert wird. 
Münzer Röm. Adelsparteien 248. 1 bezieht das 
Fragment noch auf Q. Pompeius cos. 141). 
Während Sulla 88 und 82 seine Siege in den 
Dienst der oligarchischen Reaktion stellte, ar- 6 
Leitete Strabo seit seinem Consulat zielbewußt 
auf eine persönliche, durch eine ihm ergebene 
Armee gestützte Machtstellung hin. Nach dem 
Ende 89 erfolgten Fall von Asculum behielt er 
die große Beute, statt sie dem notleidenden 
Aerarium zuzufiihren, zu seiner eigenen Ver¬ 
fügung (Oros. V 18, 26. Plut. Pomp. 4). Bei 
der selbstherrlichen Bürgerrechtsverieihung an 
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die spanische Turme schwebte ihm offenbar der 
Plan vor, die kriegerischen Kräfte der Provinzen 
bei seinen politischen Absichten auszunützen, wie 
ihn dann im großen Stil Sertorius eben in Spa¬ 
nien zu verwirklichen suchte (Plut. Sert. 14; vgl. 
Geizer Nobilität d. röm. Rep. 78). Dieselben 
Erwägungen leiteten ihn sicherlich auch, als er 
den transpadanen Keltengemeinden das lati- 
nische Recht verlieh (Ascon. p. 3). Denn im 
J. 87, da Pompeius gegen China und Marius eine 
feindliche Haltung einnahm, fürchteten die 
Revolutionär?, ein keltisches Heer könnte Ari- 
minum besetzen (Appian. bell. civ. I 308). Seine 
nächste Absicht war, im J. 88 wiederum Consul 
zu werden (Veil. Pat. II 21, 1). Allein in Rom 
verfolgte man sein Treiben mit Argwohn, und 
er wurde vielmehr auf Grund der Lex Varia 
(Ascon. p. 22) wegen Hochverrats belangt (Ascon. 
p. 79), vielleicht gerade auf Grund seiner ei¬ 
genmächtigen Bürgerrechtsverleihungen (P a i s 
Dalle guerre puniche I 211, 3). Er entging aber 
der Verurteilung und blieb als Proeonsul an der 
Spitze seiner Armee. Ende 88 machte der Senat 
den Versuch, dieses Kommando dem Consul Q. 
Pompeius Rufus zu übertragen (Val. Max. IX 7 
mil. Rom. 2), aber dieser wurde von den Sol¬ 
daten erschlagen, und Strabo behielt den Ober¬ 
befehl weiter (Appian. bell. civ. I 285). Im 
J. 87 rief ihn die legitime Regierung zum Schutz 
der Stadt herbei. Hier half er zwar den Marius 
vom Ianiculus zurückzuwerfen (Appian. bell. civ. 
I 312), aber er verhinderte eine entscheidende 
Niederlage der Revolution, um auf diese Weise 
das Consulat für 86 zu erpressen (Gran. Lic. p. 
19, 9 Flemisch). Schon trat er auch mit Cinna 
in Verhandlungen, als er von der ausgebrochenen 
Seuche dahingerafft wurde (Gran. Lic. p. 21, 8 . 
22, 12). Sein Heer trat unter den Befehl des 
Consuls Octavius (Gran. Lic. p. 23, 6 ). Die ge¬ 
samten Regierungstruppen wurden dann am Al- 
banergebirge vereinigt (Appian. bell. civ. I 315). 
Da konnte Catilina Zeuge sein davon, wie der 
ehrenhafte Consul sich weigerte, den Sklaven die 
Freiheit zu geben (Plut. Mar. 42, 4), während 
Cinna mit den Sklaven, die ihm auf sein Ver¬ 
sprechen hin aus der Stadt zuliefen (Appian. bell, 
civ. I 315), ein ganzes Korps bildete (Appian. 
bell. civ. I 343). Bald begannen die Regierungs¬ 
truppen mit fliegenden Fahnen zu den Revolutio¬ 
nären überzugehen (Gran. Lic. p. 23, 8 . Plut. 
Mar. 42, 6 ). Roms Schicksal war entschieden, 
bis Anfang 83 mit Sullas Rückkehr aus dem 
mithradatischen Krieg eine neue Wendung ein¬ 
trat. Das Verhalten Catilinas in dieser Zwischen¬ 
zeit mag man aus dem des jungen Pompeius er¬ 
schließen, der nach dem siegreichen Ausgang 
seines Peculatprozesses im J. 86 (Plut. Pomp. 4) 
zwei Jahre später unter Cinna Dienst tun wollte 
gegen Sulla (Plut. Pomp. 5. Vgl. auch Münzer 
n. Bd. IX S. 1562 Art. L. I n s t e i u s Nr. 2. der 
darauf aufmerksam macht, daß verschiedene Offi¬ 
ziere des Pompeius Strabo später bei Sertorius 
erscheinen). Nach der Ermordung des Consuls 
im J. 84 begab er sich abwartend auf seine 
Güter in Picenum und ergriff dann 83 die 
Waffen für Sulla. Auch Catilina schlug sich 
rechtzeitig auf die Seite, welcher der Sieg winkte, 
und wurde zusammen mit dem Bruder seiner 
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Mutter L. Bellienus (Ascon. p. 91. Klebs o. 
Bd. III S. 253) eines der bereitwilligsten Werk¬ 
zeuge Sullas. Noch vor der Entscheidungsschlacht 
am coUinischen Tore, am 1. November 82, tötete 
er seinen Bruder (Plut. Sulla 32, 3; Cic. 10, 3). 
Nach dem Sieg gab ihm Sulla den Befehl, das 
in der Stadt gebliebene und nun aus einem 
Ziegenstall hervorgezogene Haupt der Revolu¬ 
tionsregierung, M. Marius Gratidianus, am Grab¬ 
mal des 87 zum Selbstmord genötigten Q. Luta-1 
tius Catulus (cos. 102) jenseits dem Tiber grau¬ 
sam zu Tode zu martern. Gratidianus war zwar 
der Bruder von Catilinas damaliger Frau (Comm. 
Bern, ad Luc. II 173. Maurenbrecher Sali, 
hist I p. 11), aber Catilina führte den Auftrag 
mit aller Genauigkeit aus und trennte dem Opfer 
schließlich eigenhändig den Kopf vom Rumpfe 
(Q. Cic. comm. petit. 10. Sali. hist. I 44 Mauren¬ 
brecher). Nachher trug er die Trophäe vom 
Ianiculus zu Sulla in den Apollotempel und ‘ 
wusch sich dort die blutigen Hände im Weih¬ 
wasserbecken (Plut. Sulla 32. Oros. V 21, 7. Liv. 
per. LXXXVin. Val. Max. IX 2, 11. Sen. dial. 
V 18, 1. Ascon. p. 84). Als Legat führte er dann 
Verstärkungen nach dem von Q. Lucretius Ofella 
belagerten Praeneste, wo die mitgebrachten Köpfe 
des Gratidianus (Oros. V 21, 8) und anderer 
Führer (Appian. bell. civ. I 433) bald die ge¬ 
wünschte Wirkung ausübten (Fall von Praeneste 
noch im J. 82: CIL I 2 1 p. 27 ad 672). In-! 
zwischen war der Proskriptionserlaß ergangen, 
nnd nun machte er an der Spitze einer Kelten¬ 
abteilung Jagd auf die Häupter der Gegenpartei 
und konnte eine Anzahl bekannter römischer 
Ritter töten, darunter auch den Q. Caecilius, den 
Gemahl seiner Schwester (Q. Cic. comm. pet. 9. 
Sali. hist. I 45. Ascon. p. 84). Für die Ermor¬ 
dung seines Bruders sicherte er sich die Straf¬ 
losigkeit durch nachträgliche Eintragung auf 
die Proskriptionsliste (Plut. Sulla 32; Cic. 10, 3).' 
Von Haus aus arm (Q. Cic. comm. pet. 9 natus 
in patris egestate), gewann er natürlich große 
Reichtümer (Sali. Cat. 5, 2. 21, 4. 35, 3. 51, 34 
neque prius finis ingulandi fuit quam Sulla 
omnis suos divitiis explevit. Cic. Mur. 50), die 
jedoch seinen ausschweifenden Lebensansprüchen 
niemals genügten. 

Die Schergenrolle, die er unter Snlla gespielt 
hatte, kettete ihn auch nach dessen Tod an die 
Verteidiger der wiederhergestellten Oligarchie. 
Wir hören, daß er in nahen Beziehungen zu C. 
Verres stand (Cic. bei Ascon. p. 87) Besonders 
ergibt sich das auch aus dem Vestalinnenprozeß 
des J. 73 (Cic. Cat. III 9; Brut. 236), wo Cati¬ 
lina des Verkehrs mit Ciceros Schwägerin Fabia 
beschuldigt wurde. Da verhalf ihm das Eintreten 
des Q. Lutatius Catulus (cos. 78) zum Freispruch 
(Oros. VI 3, 1. Ascon. p. 91. Sali. Cat. 15, 1. 
35, 1). Von seiner Ämterlaufbahn wird nur die 
Praetur im J. 68 erwähnt (Ascon. p. 85. 89. 
John Rhein. Mus. XXXI 403). Im J. 67 wurde 
er in Africa Propraetor (Ascon. p. 85) und blieb 
dort bis 66 (Cic. Cael. 10). Da stellte er seine 
zerrütteten Vermögensverhältnisse in so skrupel¬ 
loser Weise wieder her, daß sich schon 66 Ge¬ 
sandte der Provinz beim Senat aufs heftigste be¬ 
schwerten und damit großen Eindruck hervor¬ 
riefen (Ascon. p. 89). Er war Mitte des Jahres 
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selbst nach Rom zurückgekehrt, um sich für 65 
um das Consulat zu bewerben. Allein das vom 
Consul L. Volcacius Tullns einberufene Consi¬ 
lium der Staatshäupter (Geizer Nobilität d. 
röm. Rep. 36, 9) entschied, daß er in Anbetracht 
des zu erwartenden Repetundenprozesses als Kan¬ 
didat nicht zuzulassen sei (Ascon. p. 89. Sali. 
Cat. 18, 3). Mit dieser Abweisung wurde der 
Kampf um das Consulat zum Inhalt seines ferne¬ 
ren Lebens. Der zunächst rein persönliche Kampf 
steigerte sich allmählich infolge der damaligen 
zugespitzten politischen Krisenlage zu größerer 
historischer Bedeutung. 

Nachdem Catilina auf seine Kandidatur hatte 
verzichten müssen, wurden zu Consuln für 65 ge¬ 
wählt P. Autronius Paetus (Klebs o. Bd. II 
S. 2612) und P. Cornelius Sulla (Münzer o. 
Bd. IV S. 1519. Cic. Sulla 91). Sie wurden aber 
alsbald wegen ambitus verurteilt und an ihre 
Stelle traten die beiden siegreichen Ankläger L. 
Aurelius Cotta und L. Manlius Torquatus (Ascon. 
p. 75. 88. Cic. Sulla 49. 90; de fin. II 62. Sali. 
Cat. 18, 2. Cass. Dio XXXVI 44, 3. XXXVII 
25, 3). Um den ergangenen Urteilsspruch durch 
einen Putsch rückgängig zu machen, bildete sich 
nun Anfang Dezember 66 (Sali. Cat. 18, 5) eine 
Verschwörung (Sali. Cat. 18, 1. Cic. Sulla 11. 
67). Ihr gehörten außer den beiden Verurteilten 
noch Cn. Calpurnius Piso (Münzer o. Bd. III 
i S. 1379 Nr. 69), Catilina, C. Cornelius Cethegus 
(Münzer o. Bd. IV S. 1278. Sali. Cat. 52, 33) 
und L. Vargunteius an (Cic. Sulla 67. Cass. Dio 
XXXVI 44, 3. 4. Liv. per. CI. Suet. Caes. 9, 1). 
Da das Unternehmen später vertuscht wurde 
(Cic. Sulla 81), herrscht in den Quellen keine 
Einigkeit über das Ziel. Nach Sali. Cat. 18, 5 
und Cic. Sulla 68 sollten nach Beseitigung der 
beiden legitimen Consuln Catilina und Autronius 
das Consulat von 65 übernehmen, nach Suet. 

• Caes. 9, 1 und L. Manlius Torquatus Sohn bei Cic. 
Sulla 68 vielmehr Sulla und Autronius. Die 
zweite Überlieferung hat die größere Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich, weil es sich dabei nur um 
die Rehabilitierung von zwei bereits Gewählten 
(Cic. Sulla 91 omnibus centuriis P. Sulla renun■ 
tiatus est) handelte. Selbstverständlich verpflich¬ 
teten sich die beiden, dem Catilina zum Consulat 
von 64 zu verhelfen (Cic. Sulla 68 ut Catilinam 
vonsulem cfRceret muß von Torquatus so ge 
) meint gewesen sein. Vgl. Scliwartz Hermes 
XXXII 569. E. Meyer Caesars Monarchie 21 
Anm.). Für die Durchführung des Putsches in 
Rom wurde aus Gladiatoren und entlaufenen 
Sklaven eine Truppe zusammengestellt (Cic. Sulla 
15. 68). Um die. neue Regierung militärisch zu 
halten, sollte sich Piso der beiden spanischen 
Provinzen bemächtigen (Sali. Cat. 18, 5). Die 
Meinung war offenbar, man könne dort aus Ser- 
torianern rasch eine starke Armee zusammen 
) bringen (vgl. E. Meyer Caesars Monarchie 17. 
Geizer Caesar, der Politiker und Staatsmann 
156). Diese vorausschauende Maßnahme beweist, 
daß es bei dem Putschplan auf Größeres als die 
Wiedergewinnung des Consulats abgesehen war. 
nämlich auf einen völligen politischen Um¬ 
schwung, welcher der bereits stark erschütterten 
sullanischen Oligarchie den Todesstoß versetzen, 
zugleich aber den voraussichtlichen Erben der 
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sullanischen Machtstellung, den im Osten von gerade während der Wahlzeit, im Sommer 65 
Sieg zu Sieg schreitenden Imperator Cn. Pom- schwebte (Cic. Att. I 1, 1. 2, 1). Ankläger wär 
peius Magnus, vor vollendete Tatsachen stellen der nachmals so berüchtigte P. Clodius Pülcher 
sollte. Diese Gedanken waren natürlich nicht (Ascon. p. 85). Im Juli stellte Cicero einen Frei- 
den Köpfen eines P. Sulla und P. Autronius ent- Spruch auf die gleiche Stufe mit der Behaup- 
sprungen, sondern hinter ihnen standen M. Liei- tung, es sei mittags dunkel (Cic. Att. I 1, 1). 
mus Crassus (cos. 70) _ und C. Iulius Caesar Weü aber der Kläger damit einverstanden war 
(Ascon. p. 83). Der Bericht Suet. Caes. 9, 1, wo- — später behauptete Cicero, Clodius habe sich 

nach vorgesehen war, daß bei Gelingen des Put- bestechen lassen (de har. resp. 42- Pis. 23) _ 

sches Crassus die Diktatur übernehmen und Cae-10 daß die Ausscheidung der voreingenommenen 
sar zu seinem Magister equitum ernennen sollte, Richter ganz nach Catilinas Wunsch erfolgte 
verdient vollen Glauben. Außer auf Spanien zähl- (Cic. Att. I 2, 1. Ascon. p. 87), änderte sich die 
ten sie auch auf das jenseitige Gallien und die Aussicht vollkommen. Es war mit Wahrschein- 
Iranspadana (Suet. Caes. 9, 3). Schon 68 hatte lichkeit darauf zu rechnen, daß Catilina sich für 
Caesar die dortigen Latinergemeinden ermuntert, 63 bewerben konnte, und Cicero, der dasselbe 
das römische Bürgerrecht zu verlangen (Suet. vorhatte, entschloß sich, ihn zu verteidigen, um 
Caes. 8), und nach dem Mißlingen des Putsches für die Bewerbung seine Unterstützung zu ge¬ 
wollte ihnen Crassus als Censor von 65 diesen winnen (Cic. Att. I 2, 1- Cael. 14). Daß er es 
Wunsch erfüllen (Cass. Dio XXXVII 9, 3. Gel- wirklich tat, behauptete später Fenestella (frag 
zer Caesar 27. 33). Für die grobe Arbeit scho-20 20 Peter HRF p. 276), stellt aber Asconms 
ben die beiden Führer geschickt solche Politiker (p. 85—97) ziemlich überzeugend in Abrede 
vor, die einen guten Ruf nicht mehr zu verlieren (Drumann-Groehe V 436. Meyer Cae- 
hatten. Der Plan war zunächst, am 1. Januar 65 sarsMonarchie 22, 2. Sch wartz Herrn XXXII 
die neuen Consuln zu ermorden. Allein, wie es 602). Dagegen trat neben verschiedenen Consu- 
schemt, betätigten sich die bereitgehaltenen Ban- laren auch der Consul L. Manlius Torquatus als 
den schon am letzten Dezember, um einen gegen Entlastungszeuge auf und erklärte über Cati- 
den gewesenen Volkstribunen C. Manilius ange- linas Teilnahme an der Verschwörung, er habe 
strengten Prozeß zu hintertreiben (Cic. Cat. 115. etwas davon gehört, es aber nicht geglaubt (Cic. 
Ascon. p. 60. 66. Cass. Dio XXXVI 44, 2. Plut. Sulla 81). Darauf wurde Catilina freigesprochen, 

Cic. 9, 6. Lange Röm. Altert. III 223). So 30 obwohl außer den afrikanischen Gemeinden die 
ließen sich die Consuln zum Antrittsopfer auf dortigen römischen Ritter und der hochange- 

dem Capitol (Sali.- Cat. 18, 5. Cic. Sulla 68) vom sehene Patron der Provinz, der Pontifex maxi- 

Senat eine starke Schutzwache genehmigen mus Q. Metellus Pius gegen ihn gezeugt hatten 

(Lass. Dio XXXVI 44, 4), und der Ansclilag (Ascon. p. 87. 89. Gegen Ascons Mitteilung, 

konnte nicht durchgeführt werden. Nun wurde Ritter und Aerartribunen hätten freigesprochen, 

er auf den 5. Februar verschoben mit der Er- die Senatoren im Gerichtshof verurteilt vgl 

Weiterung, daß außer den Consuln auch mög- Cass. Dio XXXVIII 8, 1. Meyer Caesars Mo- 

lichst viele mißliebige Senatoren aus dem Wege narchie 23 Anm.). Der Spruch war ein offen- 

geräumt werden sollten (Sali. Cat. 18, 6. 7. Cic. kundiger Skandal. Ein Jahr später schrieb Q. 

Cat. I 15; Mur. 81). Aber im letzten Augenblick 40 Cicero (comm. pet. 10), Catilina habe den Ge- 
wurden die Verabredungen nicht eingehalten. Als richtshof so bedürftig verlassen als einige seiner 

Catilina losschlagen wollte, waren die Banden Richter ihn betreten hätten, und man verlange 

nicht zur Stelle (Sali. Cat. 18, 8. Ascon. p. 92). täglich gegen ihn eine neue Prozeßentscheidung 

Damit streitet nicht die andere Überlieferung (Cic. bei Asc. p. 87; Cat. I 18). 

(Suet. Caes. 9, 2), wonach Crassus und Caesar Zunächst war nun aber der Weg frei zur Be¬ 
im entscheidenden Augenblick Zweifel über ihre Werbung für 63. Im Einverständnis mit M 
Teilnahme erregten. Auch Piso hatte bei dem Crassus (Sali. Cat. 17, 7) und C. Caesar tat er 
Versuch, die Flottenabteilung, die seit 67 zum sich zusammen mit dem ebenso schwer belasteten 
Schutze gegen die Seeräuber unter L. Gellius, dem Sullaner C. Antonius (Ascon. p. 83. Sali. Cat. 
Legatus pro praetore des Pompeius, an der ita- 50 21,3). Trotzdem er im Repetundenprozeß wieder 
li sehen Westküste kreuzte, zu gewinnen, kein den Schutz der oligarchischen Häunter genossen 
Glück (Cic. post red. ad Quir. 17). Die Consuln und sich noch einmal als Optimat gebärdet 
machten einen Anlauf, ein SC. gegen die Ver- hatte (Cic. Cael. 12. 14), kehrte er somit zu den 
schworenen herbeizuführen, der aber durch Inter- früheren Verbündeten, die seinem Vorhaben 
eession eines Volkstribunen vereitelt wurde offenbar bessere Gewähr zu bieten schienen, 
(Cass. Dio XXXVI 44, 5). Darauf sah man von zurück. Politisch trat er damit in die Reihe der 
weiterem Vorgehen ab (Cic. Sulla 12. 81). Im sogenannten Populären (Sali. Cat. 38, 3). Sal- 
Oegenteil, der Senat fand sich auf Befürwortung lust charakterisiert das richtig, wenn er ihn 

durch Crassus hin bereit, den Piso als Quaestor (Cat. 20, 7) gegen die pauei potentes (vgl. auch 

pro praetore nach Hispania citerior zu entsenden 60 58, 11) reden läßt, welche die übrigen Bürger, 
(Sali. Cat. 19, 1. Dessau 875. Ascon. p. 92). nobilcs atque ignobiles, vom Mitgenuß des Regi- 
Daß etwas gegen Pompeius geschehen müsse, ments fcmhalten wollten. Sein Consulat sollte, 

leuchtete auch den Boni ein (Sali. Cat. 19, 2, vor der Rückkehr des Pompeius (Plut. Cic. 18,1), 

grundlos bezweifelt von Ed. Meyer Caesars den großen Umschwung bringen, wie er schon 
Monarchie 19). 65 beabsichtigt war (Plut. Cic. 10, 2. 3). Die 

Für Catilina handelte es sieb nach wie vor militärischen Pläne wurden weiter gefördert, 
um das Consulat. Für 64 konnte er sich freilich Zur Unterstützung Pisos begab sich 64 der in- 
nicht bewerben, weil sein Repetundenprozeß time Freund P. Sullas und. bankerotte (App. bell. 
Pauly-Kroll-Witte II A 


1699 Sergius (Catilina) 

civ. IV 231. Caes. Dio XL III 3, 1. Cic. fam. V 
17, 1) Geschäftsmann P. Sittius aus Nuceria 
nach dem jenseitigen Spanien, und sollte weiter 
in Mauretanien mit Hilfe seiner Beziehungen 
zum dortigen König ein Heer aufstellen (Sali. 
Cat. 21, 3. Cic. Sulla 56), eine Bolle, die er 
dann erst 18 Jahre später im caesarischen Bür¬ 
gerkrieg zu Ende spielte. Piso fand schon 64 
einen vorzeitigen Untergang (o. Bd. III S. 1380). 
Crassus finanzierte die Bewerbung seiner beiden 1 
Kandidaten (Ascon. p. 83). Catilina selbst sam¬ 
melte einen großen Gefolgschaftskreis um sich 
Als Patricier mit solch langer politischer Ver¬ 
gangenheit verfügte er über weitverzweigte 
Freundschafts- und Nahverhältnisse (Cic. Cat. 

I 16. Sali. Cat. 34, 2). Die Berichterstatter sind 
sich darüber einig, daß sein aus mannigfacher 
Begabung und Ruchlosigkeit eigenartig gemisch¬ 
tes Wesen besonders auf die Jugend eine ver¬ 
führerische Anziehungskraft ausübte (Cic. Cat. ‘ 
I 13; Cael. 12—14. Q. Cic. comm. pet. 10. Sali. 
Cat. 14, 2—6. .17, 6). Nicht am wenigsten im¬ 
ponierte seine physische Leistungsfähigkeit (Cic. 
Cat. I 26. II 9. Öl 17). Neben den Jungen (Cic. 
Cat. n 23 seminarium Gatilinarum) konnte er 
aber auch auf die Genossen der früheren Ver¬ 
schwörung zählen (Sali. Cat. 17, 3; vgl. Plut. 
Cic. 14, 1. Die Rede, welche Sallust ihn um den 
1. Juni 64 [17, 1] halten läßt, gehört ihrem 
Sozialrevolutionären Charakter nach [20, 7. 15. • 
21, 2] erst ins folgende Jahr. Es ist die von 
Sallust absichtlich hieher verschobene contio do- 
mestica vor den Wahlen 63 [Cic. Mur. 50]. Sal¬ 
lust will so den Glauben erzeugen, Catilina habe 
es schon 64 auf den gewaltsamen Umsturz ab¬ 
gesehen gehabt: 5, 6 lubido maxuma invaserat 
rei publicae capiundae, dum sibi regnum para- 
ret. 16, 4 obprimundae rei publicae consilium 
cepit. Bekämpft wird stillschweigend die An¬ 
sicht, die Cicero ,in expositione consiliorum suo- ■ 
rum‘ dargelegt hatte, daß 64 Catilina im Dienste 
von Crassus und Caesar stand [Ascon. p. 83]. 
Über dieses Ergebnis der modernen Forschung 
Meyer Caesars Monarchie 25, 1). Für alle 
Fälle kaufte er sich von Q. Gallius (o. Bd. VII 
S. 672 Nr. 6) eine Gladiatorentruppe, mit welcher 
dieser 66 als Kandidat um die Praetur Spiele 
gegeben hatte (Cic. bei Ascon. p. 88). C. Anto¬ 
nius, der wieder einmal vor dem Bankerott stand, 
behielt nach dem Verkauf des Viehes und der 
Verpfändung der Weidegüter zu demselben 
Zwecke seine Hirtensklaven (Ascon. p. 87). Im 
übrigen bot Catilina eben um diese Zeit (Sali. 
Cat. 15, 3. Cic. Cat. I 14) auch durch sein Pri¬ 
vatleben den schlimmen Gerüchten wieder neue 
Nahrung. Er heiratete damals die ebenso reiche 
als übel beleumdete Aurelia Orestilla (Sali. Cat. 
35, 3). Weil kurz vorher sein eigener Sohn 
starb, munkelte man, er sei auf Anstiften der 
Aurelia, welche von dem Stiefsohne nichts habe 
wissen wollen, vom Vater selbst umgebracht 
worden (Cic. Cat. I 14. Sali. Cat. 15, 2. Appian. 
bell. civ. II 4. Val. Max. IX 1, 9. Ob Orestilla 
dieselbe Gattin ist, von der Ascon. p. 91 behaup¬ 
tet, sie sei Catilinas im Ehebruch gezeugte 
Tochter gewesen, ist zweifelhaft, da Ascon. bei¬ 
fügt: nomina harum mulierum nondum inveni. 
Naeh Plut. Cic. 10, 3 8s ahtav rcori noos SXXots 
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äötxyfiaai /uydXots ekaße nagdhrn d-vyaxQi avy- 
yeyorevai denkt man an ein früheres Vorkomm¬ 
nis. Denn Orestilla, die schon eine Tochter be¬ 
saß [Sali. Cat.35,3], war keine naQ&ivos. Dru- 
maun-Groebe V 413 meint, die Plutarch- 
stelle gehe auf die Tochter der Orestilla. Diese 
sei dieselbe, deren Verlobung 14 Jahre später 
Caelius bei Cic. fam. VIII 7, 2 melde: für rö¬ 
mische Begriffe müßte sie eine recht ältliche 
Partie gewesen sein. Vgl. Cichorius Fest¬ 
gabe für Friedrich Bezold 59). 

Der Wahlkampf schien den besten Verlauf zu 
nehmen. Von den fünf anderen Bewerbern kam 
als ernsthafter Gegner nur Cicero in Betraeht. 
Die skrupellose Agitation für die beiden Kan¬ 
didaten des Crassus erregte jedoch allmählich 
das Unbehagen der Senatsmehrheit, und der 
Senat wies die Beamten an, ein verschärftes Ge¬ 
setz gegen Ambitus einzubringen. Gegen diesen 
1 Beschluß intereedierte aber sofort der Volks¬ 
tribun Q. Mucius Orestinus und erklärte dabei 
Cicero des Consulats für unwürdig (Ascon. p. 86). 
Zur Antwort schleuderte darauf Cicero wenige 
Tage vor den Wahlen im Senat seine vernich¬ 
tenden Angriffe gegen das unmögliche Paar 
seiner Gegenkandidaten, die Rede ,in toga can- 
dida‘, deren Hauptthemen uns durch Asconius 
erhalten sind (Ascon. p. 83). Sie klärte die Lage 
dahin, daß am Tage der Entscheidung (vermut- 
• lieh Juli 64, Sali. Cat. 17, 1. Ascon. p. 91. 
Drumann-Groebe V 449) die Häupter der 
Nobilitätsoligarchie ihren Gefolgschaften die 
Weisung gaben, für den Homo novus Cicero zu 
stimmen (Plut. Cic. 11, 2. Sali. Cat. 23, 6. Vgl. 
Geizer Neue Jahrbücher f. d. kl. Altert. XLV 
13). Cicero erhielt so die Sti mm en aller Cen- 
turien, C. Antonius einige Centurien mehr als 
Catilina und war damit als zweiter Consul ge¬ 
wählt (Ascon. p. 94. Appian. bell. civ. n 5. 
>Liv. perioch. CII). 

Catilina ließ sich nicht entmutigen und setzte 
seine Hoffnungen auf das J. 63 (Sali. Cat. 24, 2), 
wo er ja auf C. Antonius rechnen konnte (Sali. 
Cat. 26, 1). Seine Gegner waren freilich nicht 
müßig. Wie man ihm schon mehrfach angedroht 
hatte, belangte ihn nun, nachdem sich das Volk 
gegen ihn ausgesprochen hatte, gegen Ende des 
Jahres L. Lucceius vor dem Gerichtshof für 
Meuchelmord (Ascon. p. 91). Gegenstand der 
) Klage war seine Henkertätigkeit unter Sulla. 
Quaesitor (M o m m s e n Röm. Strafr. 208) war 
der Aedilicier C. Caesar (Suet. Caes. 11). Ob¬ 
wohl durch Sullas Proskriptionsgesetz die Tötung 
der Geächteten straffrei gestellt war (Suet. Caes. 
11), waren unter Caesars Vorsitz kurz vor den 
Wahlen zwei der bekanntesten und verhaßtesten 
Sullaner, der ehemalige Centurio L. Luscius und 
Catilinas Oheim L. Bellienus verurteilt worden 
(Ascon. p. 91. Cass. Dio XXXVII 10, 2). Doch 
) den CatUina ließ Caesar nicht fallen. Er wurde 
freigesprochen, ein nicht geringerer Skandal als 
der Repetundenprozeß im Vorjahr (Cass. Dio 
XXXVn 10, 3. Cic. ad Att. I 16, 9; Pis. 95). 

So konnte Catilina zunächst gestutzt auf die 
alte Verbindung mit Crassus und Caesar den 
Kaippf um das Consulat fortführen. Man kann 
sich denken, wie er nach den gehäuften Miß¬ 
erfolgen (vgl. Münzer Röm. Adelsparteien 197) 
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seit 66 immer wilder wurde in seinen Bemühun¬ 
gen. Dazu kam, daß die zu erwartende Rück¬ 
kunft des Pompeius immer näher rückte (Plut. 
Cic. 18, 1), und daß der ihm freie Hand ließ, 
war nicht zu erhoffen (Sali. Cat. 16, 5. Plut. 
Cic. 10, 2. Cic. Cat. II 11). Schließlich hatte er 
auch jetzt rührige Kandidaten gegen sich: L. 
Licinius Murena und D. Iunius Süanus (o. Bd. X 
S. 1090 Nr. 163), die mit Geld nicht kargten 
(Plut. Cato min. 21. Cic. Mur. 72ff.), und Ser.! 
Sulpicius Rufus, der beim Senat ein verschärftes 
Gesetz gegen Ambitus veranlaßte (Cic. Mur. 46). 
Nach Antrag der beiden Consuln Cicero und An¬ 
tonius wurde es auch vom Volk augenommen 
(Schol. Bob. Or. p. 269. 309. 324. 362). Es ent¬ 
hielt vor allem die Bestimmung, daß der wegen 
verbotener Bewerbungsmittel Verurteilte zehn¬ 
jährigem Exil verfiel (Cass. Dio XXXVII 29, 1. 
Cic. Mur. 47; Plane. S3. Schol. Bob. p. 362). 
Cicero verstand es weiter, seinen Kollegen C. j 
Antonius von Catilina zu trennen. Gleich im 
Anfang des J. 63 tauschte er nämlich mit An¬ 
tonius die überwiesene consularisehe Provinz, so 
daß dieser nun Makedonien, er selbst das dies¬ 
seitige Gallien erhielt (Plut. Cic. 12, 4. Cass. 
Dio XXXVII 38, 4. Sali. Cat. 26, 4. Cic. leg. 
agr. I 25. II 103; Pis. 5; Sest. S). Da Catilinas 
Aussichten sich dermaßen verschlechterten, ist 
begreiflich, daß Crassus und Caesar sich von ihm 
zurückzogen (Sali. Cat. 4S, 9. 49, 1). Mitge-: 
wirkt mag auch haben, daß sie in dem eigen¬ 
willigen Catilina immer weniger den Mann 
sahen, der sich von ihnen als Schachbrettfigur 
brauchen ließ. 

Jedenfalls ging er seit den ersten Monaten 63 
seine eigenen Wege. Er fühlte, daß es diesmal 
um das letzte ging, und stieß bereits Drohungen 
aus gegen seinen künftigen Ankläger Sulpicius 
Rufus (Cic. Mur. 49). Seine einzige Rettung 
fand er in einer Schrecken verbreitenden Wahl¬ 
gefolgschaft. Aufgewachsen in den politischen 
Lebensformen eines Zeitalters, das erfüllt war 
von nicht enden wollenden inneren Wirren und 
Bürgerkriegskatastrophen, war er genau vertraut 
mit den tief eingefressenen Schäden, die am 
Mark des römischen Staats zehrten, und noch 
mehr mit den mannigfachen Schlagworten, welche 
die vielen klaffenden Gegensätze widerspiegelten, 
die verschiedenen Stände gegeneinander hötzten 
und zum Nutzen ehrgeiziger Großer am Narren¬ 
seil gängelten. Es galt nur eine zugkräftige 
Losung auszugeben und die Unzufriedenen, die 
sich zur Eroberung der Regierungsgewalt um ihn 
scharten, konnten nicht fehlen. Da waren es 
zweierlei Elemente, die er vor allem zu ver¬ 
einigen suchte: Einmal die Angehörigen der 
regimentsfähigen Stände, Senatoren und Ritter, 
die sich durch die herrschende Oligarchie zurück¬ 
gesetzt sahen, unter ihnen viele, die wegen Über¬ 
schuldung sich anders an der Politik nicht mehr 
beteiligen konnten (Cic. Cat. II 4. 5. 9. 10. 18. 
19; Sulla 56. Sali. Cat. 16, 4), zum andern die 
zahlreiche über ganz Italien (Cic. Cat. n 7) zer¬ 
streute Masse derer, die durch die große Um¬ 
wälzung der Eigentumsverhältnisse unter Sulla 
und die Verwüstungen des Sklavenkriegs ins 
Unglück geraten waren, teils die Anhänger der 
Revolutionsregierung von 87, die seinerzeit zur 
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Strafe enteignet worden waren (Cic. Cat. n 21. 
Sali. Cat. 28, 4. 37, 9), teils gerade auch die 
sullanischen Veteranen, welche sich auf dem er¬ 
haltenen Siedlungsland nicht hatten halten 
können und gierig auf neue Zuweisungen warte¬ 
ten (Cic. Cat. II 5; Sulla 60; Mur. 49; leg. agr. 

II 68. 70. 78. 79. 82. Sali. Cat. 16,4. 28,4. 37,7. 
Appian. bell. civ. II 7. Plut. Cic. 10, 4ff.). Zu¬ 
mal in Etrurien gab es eine beträchtliche Zahl 
von Leuten, die infolge schlechter Wirtschaft, 
aber zweifellos auch der wirtschaftlichen Krisen, 
in die Hand der Kapitalisten gefallen waren, 
durch Zwangsverkauf auf Grund praetorischer 
Missio in bona ihr Land verloren hatten und 
dazu noch infames geworden waren (P f a f f o. 
Bd. IX S. 1539). In diesen Krisen erinnerte man 
sich daran, daß im J. 86 die Revolutionsregie¬ 
rung 75% sämtlicher Schuldverpflichtungen er¬ 
lassen hatte (Veil. Pat. II 23, 2. Lange Röm. 
Altert. III 135. II 694), und verlangte wieder 
ähnliche Erleichterungen (Sali. Cat. 33). In 
Stadt und Land war das Proletariat mächtig an- 
gesehwollen (Cic. Cat. II 21), und man konnte 
darauf zählen, daß es sich, wenn nur wieder ein¬ 
mal ein entschlossener Revolutionär losschlug, 
sich allenthalben in Massen erhob (Sali. Cat. 37). 

Nachdem im Anfang des Jahres der sozial¬ 
politisch tiefgreifende Gesetzesvorschlag des 
Volkstribunen P. Servilius Rullus — in Wirk¬ 
lichkeit rührte er von Crassus und Caesar Her 
(Lange Röm. Altert, in 239) — vereitelt wor¬ 
den war (Plut. Cic. 12, 6), erfaßte nun Catilina 
die Gelegenheit, sich als den wahren Vorkämpfer 
aller Armen hinzustellen (Cic. Mur. 50. Sali. Cat. 
35, 3). Er versprach für sein Consulatsjahr 
gründliche Abhilfe: Allgemeine Schuldentilgung 
(Cic. Cat. II 18; fam. V 6, 2), wie sie damals 
bereits auch ein Volkstribun vorschlug (Cass. 
Dio XXXVII 25, 4. F e r r e r o Grandezza e deca- 
denza di Roma I 359. 373. Meyer Caesars 
Monarchie 25), Ächtung und Ausplünderung der 
Reichen (Cic. Cat. II 20), Verteilung aller Ämter 
und Priestertümer an seine Anhänger (Sali. Cat. 
21, 2. Cic. Cat. II 19 dominationem exspectant; 
consules se aut dictatores aut etiam reges sperant 
futuros. 20 proseriptiones et dictaturas eogitare. 
Vgl. das Verhalten der oligarchischen Häupter 
vor der Schlacht bei Fharsalos Caes. bell. civ. 

III 82. 83. Geizer Nobilität der röm. Rep. 
111). Wie weit der Plan im einzelnen festgelegt 
werden konnte, muß dahingestellt bleiben. Denn 
neben Catilina erhoben auch andere Mitglieder 
der Nobilität Anspruch auf Führung, vor allem 
P. Cornelius Lentulus Sura, damals Praetor, 
nachdem er 70 als Consular von der Senatsliste 
gestrichen worden war (Münzer o. Bd. IV 
S. 1399 Nr. 240), der aus Orakeln für einen dritten 
Cornelius eine Alleinherrschaft herauslas, wie sie 
bisher von der Gens Cornelia Cinna und Sulla 
1 erreicht hatten (Cic. Cat. ni 9. Sali. Cat. 47, 2. 

Plut. Cic. 17, 5), dann C. Cornelius Cethegus 
(Münzer o. Bd. IV S. 1278 Nr. 89) und L. 
Cassius Longinus (Münzer o. Bd. ni S. 1738 
Nr. 64). Die Hoffnung des P. Lentulus zeigt, 
daß die Führer an Aufrichtung eines diktato¬ 
rischen Regiments dachten. Das war in der Tat 
die Staatsform der Zukunft. Schon Cn. Pom¬ 
peius Strabo hatte sie geplant; mit besserem Er- 
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folg führten sie dann für mehrere Jahre Cinna 
und Carbo durch, nach ihnen ihr siegreicher Geg¬ 
ner Sulla, 78 wiederholte M. Aemilius Lepidus 
den Versuch (über ihn Münzer Rom. Adels¬ 
parteien 307), 65 erstrebten Crassus und Caesar 
Ähnliches, 63 Catilina und seine Genossen. Es 
war der Weg, der zu Caesar und Augustus führte 
(Sali. Cat. 39, 4 neque illis [sc. popularibus], si 
victoriam adepti formt, diutius ea uti licuisset, 
quin defessis et exanguibus qui plus posset Impe¬ 
rium. atque libertatem extorqueret). Die Bezeich¬ 
nung ,Anarchisten* für die Catilinarier (Momm- 
sen R. G. III 174. 183. 192. 193. Meyer Cae¬ 
sars Monarchie 25) ist ganz unzutreffend, wie 
Pöhlmann (Gesch. der sozialen Frage und 
des Sozialismus in der antiken Welt II479) schon 
bemerkt hat. Nur fragte Cicero mit Recht, ob 
die Führer hoffen konnten, nach Loslassung aller 
Enterbten das Heft in der Hand zu behalten 
(Cat. II 19 Non vident id se eupere quod, si 
adepti sint, fugitivo alicui aut gladiatori eoncedi 
sit necesse?). Zu den Eingeweihten gehörten, 
wie in Rom selbstverständlich (Münzer Röm. 
Adelsparteien 425ff. Geizer Nobilität d. röm. 
Rep. 75), auch verschiedene Frauen der Adels¬ 
gesellschaft. Von ihnen ist namentlich bekannt 
Sempronia, die Gemahlin des D. Iunius Brutus 
(cos. 77. M ü n z e r o. Bd. X S. 968 Nr. 46), 
die vielleicht eine Tochter des C. Gracchus war 
(Münzer Röm. Adelsparteien 273. Sali. Cat. 
25, 1. 40, 5. Appian. bell. civ. II 6). 

Im Gefühl, große Wählermassen hinter sich 
zu haben, trat Catilina in den Wochen vor den 
Comitien sehr zuversichtlich auf. Sullanische 
Kolonisten aus Arretium und Faesulae begleite¬ 
ten ihn als Kandidatengarde (Cic. Mur. 49. Gei¬ 
zer Nobilität d. röm. Rep. 80). So konnte nicht 
fehlen, daß immer mehr von seinen geheimen 
Plänen durchsickerte. Als ihn M. Cato in einer 
Senatssitzung mit einem Ambitusprozeß be¬ 
drohte, gab er die Antwort, wenn man seine Exi¬ 
stenz in Brand stecken wolle, werde er das Feuer 
nicht mit Wasser, sondern durch Einreißen der 
Mauern löschen (Cic. Mur. 51. Von Sali. Cat. 
31, 9 verschoben, danach Val. Max. IX 11, 3. 
Flor. IV 1, 7. Schwartz Herrn. XXXII 579). 
Der Consul Cicero tat sein möglichstes, die Be¬ 
sitzenden (Cic. Cat. I 30 die boni) über die her¬ 
aufziehende Gefahr aufzuklären. Er bezog seine 
Nachrichten von Fulvia (o. Bd. VIIS. 280 Nr. 112), 
deren Buhle Q. Curius (o. Bd. IV S. 1840 Nr. 7) 
zum Kreise Catilinas gehörte und mit seinem 
künftigen Reichtum renommierte (Sali. Cat. 23, 
3. 26, 3. Appian. bell. civ. II 8). Kurz vor dem 
angesetzten Wahltag (vermutlich im Juli 63, 
Drumann-Groebe V 471, 9) verkündigte 
Catilina vor einer in seinem Hause abgehaltenen 
Versammlung, daß er, der selbst vor dem Banke¬ 
rott stehe — am 13. Dezember waren große Zah¬ 
lungen fällig (Cic. Cat. I 14) — der vertrauens¬ 
würdigste Verteidiger und Führer aller Unglück¬ 
lichen sein werde (Cic. Mur. 50). Sobald Cicero 
davon erfuhr, wurden durch Senatsbeschluß die 
Comitien vertagt. Statt ihrer fand eine Senats¬ 
sitzung statt, in der der Consul ihn aufforderte, 
sich über seine Rede zu äußern. Er machte kein 
Hehl daraus, sondern erwiderte, es gebe im Staat 
zwei Körper, einer gebrechlich mit schwachem 
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Haupt, der andere stark ohne Haupt. Wenn 
dieser es um ihn verdiene, werde ihm, so lange 
er, Catilina, lebe, ein Haupt nicht fehlen (Cic. 
Mur. 51. Plut. Cic. 14, 6). Der Senat erblickte 
jedoch darin, entgegen Ciceros Wunsch, keinen 
Anlaß zum Einschreiten, und die Wahlen gingen 
vor sich. Cicero traf als leitender Consul um- 
faßende Sicherheitsmaßnahmen. Er selbst trug 
ostentativ den Harnisch und hatte eine starke 
10 Schutzwache von Freunden und Klienten auf- 
geboten (vermutlich römische Ritter und Ge¬ 
folgsleute aus Reate, Cic. Cat. in 5; Sulla 51. 
Sali. Cat. 49, 4). Catilina plante angeblich zu¬ 
sammen mit Autronius, ihn zu ermorden. An¬ 
gesichts der Abwehrvorbereitungen verliefen nun 
aber die Wahlen ohne Störung und brachten 
Murena und Silanus den Sieg (Sali. Cat. 26, 4. 
Plut. Cic. 14, 7. 8. Cass. Dio XXXVn 29, 5. 
Cic. Mur. 52). 

20 Nach dieser zweiten Wahlniederlage gab es 
für Catilina nur noch den Weg der Gewalt (Sali. 
Cat. 26, 5). Erst jetzt kann man von einer Ver¬ 
schwörung sprechen (Liv. per. CII. Cass. Dio 
XXXVII 30, 3. Cic. Cat. II 6. Schwartz 
Herrn. XXXII 584). Man erzählte später, die 
Vereidigung der Genossen sei mit einem Men¬ 
schenopfer bekräftigt worden (Sali. Cat. 22, 2. 
Cass. Dio XXXVII 30, 3. Plut. Cic. 10, 4; vgl. 
Cic. Cat. I 16). Es galt zunächst, eine Revo- 
30 lutionsarmee aufzustellen. In Catilinas Auftrag¬ 
begann in Etrurien und Gallia citerior (Plut. Cic. 
10, 5. Cic. Cat. II 6) mit der Anwerbung C. 
Manlius, ein gewesener sullanischer Centurio und 
Ansiedler in Faesulae (Sali. Cat. 24, 2. 27, 1. 
30, 1. Plut. Cic. 14, 3. Cic. Cat. II 20. Appian. 
bell. civ. II 7. Cass. Dio XXXVII 30, 5), unter¬ 
stützt von P. Furius (Cic. Cat. III 14), im Ager 
Picenus C. Septimius aus Camerinum (Sali. Cat. 
27, 1; vgl. Cic. Sulla 53), in Apulien C. Iulius 
40 (Sali. Cat. 27, 1), und in Campanien (Sali. Cat. 
30, 5) rechnete man neben anderen auf P. Sulla 
(Cic. Sulla 60). Beim Anmarsch dieser Truppen 
sollte auch in der Stadt selbst losgeschlagen 
werden. Durch Brandstiftung wollte man Ver¬ 
wirrung verbreiten und planmäßig die taktisch 
wichtigen Stellungen besetzen (Sali. Cat. 27, 2. 
Cic. Cat. II 6). Diese Vorbereitungen nahmen 
die Zeit bis Ende Oktober in Anspruch. Dem 
Manlius wurde der Beginn der bewaffneten Er- 
50 hebung auf den 27. Oktober angesetzt, am 28. 
sollten die Optimalen in Rom abgeschlachtet 
werden (Cic. Cat. I 7). Allein Cicero wurde über 
alles, was vorging, auf dem laufenden gehalten 
und setzte alles daran, vom Senat zur Unter¬ 
drückung der Verschwörung ermächtigt zu wer¬ 
den. Da er aber keine Zeugen beibringen konnte, 
versagte ihm die Senatsmehrheit, natürlich teil¬ 
weise mit bewußter Boshaftigkeit, den Glauben 
(Cic. Cat. I 30. II 18). So wurde am 22. Sep- 
60 tember erfolglos beraten (Suet. Aug. 94, 5. 5. 
Gell. noct. att. XV 7, 3). Erst am 21. Oktober, 
als Cicero die genauen Angaben machte über den 
Anfangstermin der Revolution, erließ der Senat 
das SC. de re publica defendenda (Cic. Cat. I 47; 
Sulla 52. Ascon. p. 6. Lange Röm. Altert. Iü 
249). In der vorangehenden Nacht waren M. 
Crassus, M. Marcellus (o. Bd. III S. 2760 Nr. 226) 
und Scipio Metellus (o. Bd, in S. 1224 Nr. 99) 
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zu Cicero gekommen und hatten ihm erhaltene 
anonyme Briefe mitgeteilt, worin Crassus und 
andere Häupter des Staates (Cic. Cat. I 7) vor 
den Mordanschlägen gewarnt wurden (Plut. Cic. 
15, 1—3; Crass. 13, 4. Cass. Dio XXXVII 31, 1). 
Unter dem Eindrücke dieser Meldungen flüch¬ 
teten verschiedene der Bedrohten aus der Stadt 
(Cic. Cat. I 7). In der Sitzung sejbst ergänzte 
der Praetorier Q. Arrius (o. Bd. II S. 1252 Nr. 8) 
diese Nachrichten durch Mitteilungen über die 
Truppenwerbung des Manlius in Etrurien (Plut. 
Cic. 15, 5). So erteilte der Senat den beiden 
Consuln die diktatorische Vollmacht zur Vertei¬ 
digung des Staates (Sali. Cat. 29, 2 mit chrono¬ 
logischer Verschiebung. Schwartz Herrn. 
XXXII 877. Plaumann Klio XIII 367). 
Cicero konnte nun durch ein starkes Aufgebot 
bewaffneter Gefolgsleute (Cic. Cat. I 21. III 5) 
der Stadt den genügenden polizeilichen Schutz 
gewähren, so daß am 28. Oktober alles ruhig 
blieb (Cic. Cat. I 7). L. Aemilius Paullus (o. Bd. 
I S. 564 Nr. 81) klagte Catilina auf Grund des 
plotischen Aufruhrgesetzes an (Sali. Cat. 31, 4. 
Schol. Bob. 320. Cass. Dio XXXVII 31, 3. 
M o m m s e n Röm. Strafrecht 654,2. 657). Dieser 
spielte den Unbefangenen und erklärte sich be¬ 
reit, sich bei einem Senator in freiwillige Haft 
zu begeben. Zuerst bot er sich M.’ Lepidus (cos. 
66 , o. Bd. I S. 550 Nr. 62) an; als dieser ab¬ 
lehnte, Cicero selbst, dann dem Praetor Q. Me¬ 
tellus Celer (o. Bd. III S. 1208 Nr. 86). Von M. 
Metellus (o. Bd. ni S. 1206 Nr. 80. Drumann- 
Groebe V 478, 4 entscheidet sich für die Les¬ 
art M. Marcellus), der ihn schließlich aufnahm, 
behauptete Cicero, er sei ein Genosse Catilinas 
gewesen (Cic. Cat. I 19. Cass. Dio XXXVII 32, 
1. 2). Ende Oktober teilte jedoch L. Saenius 
(Münzer o. Bd. IA S. 1722) im Senat mit, daß 
am 27. die Schilderhebung des C. Manlius in 
Etrurien erfolgt sei. Andere fügten Nachrichten 
bei über Waffentransporte und Bewegungen der 
Sklaven in Apulien und Capua. Damit hatte die 
Revolution tatsächlich begonnen, und der Senat 
ordnete an, daß die Imperatoren Q. Marcius Rex 
(cos. 68) und Q. Metellus Creticus (cos. 69), die 
beide nach der Rückkehr aus ihren Provinzen 
vor der Stadt die Entscheidung über den Triumph 
abwarteten, nach Faesulae und Apulien gehen 
und dort je nach Bedürfnis die nötigen Truppen 
ausheben sollten. Mit demselben Auftrag wur¬ 
den die beiden Praetoren Q. Pompeius Rufus 
(Willems Le sönat de la rdpublique rom. I 
463) und Q. Metellus Celer nach Capua (vgl. Cic. 
Sest. 9) und nach dem Ager Picenus gesandt 
(Sali. Cat. 30, 3—5). Dem letzteren trat über¬ 
dies Cicero seine consularische Provinz (L a - 
q u e u r Neue Jahrb. f. d. kl. Altert. XLV 243ff.) 
Gallia citerior ab (Cic. fam. V 2, 3. 4. XV 4, 13; 
Att. II 1, 3; Cat. II 5. IV 23; Pis. 5: Phil. XI 
23. Cass. Dio XXXVII 33, 4. Plut. Cic. 16, 1). 
Ferner wurden hohe Belohnungen ausgesetzt für 
Anzeigen über die Verschwörung, für Sklaven 
Freiheit und 100000 Sesterzen, für Freie 200000 
Sesterzen. Die Gladiatorentruppen in Capua 
sollten den einzelnen Municipien in Gewahrsam 
gegeben werden (vgl. Cic. Cat. II 26), in der 
Stadt sollten die niederen Magistrate eine plan¬ 
mäßige polizeiliche Überwachung durchführen 
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(Sali. Cat 30, 6. 7. Cic. Cat. I 1. Plut. Cic. 
16, 1. Appian. bell. civ. II 9). Cicero forderte 
sämtliche Gemeinden Italiens auf, vor Überfällen 
auf der Hut zu sein (Cic. Cat. II 26). 

Catilinas Pläne waren damit in wirksamer 
Weise durchkreuzt. Bevor seine Vorbereitungen 
zu Ende gediehen waren, wurden schon die 
ganzen Machtmittel des Reiches gegen ihn ein¬ 
gesetzt (Cic. Cat. II 25). Um wenigstens in der 
Nähe Roms einen Stützpunkt zu haben, wollte 
er sich am 1. November in den Besitz von Prae- 
neste setzen, fand jedoch die Stadt gut bewacht 
(Cic. Cat. I 8). Nach diesem Fehlschlag ent¬ 
schloß er sich, selbst an die Spitze des Revo¬ 
lutionsheeres zu treten, und berief zur Verstän¬ 
digung über das weitere Vorgehen für die Nacht 
vom 5. auf den 6. November eine Versammlung 
der Verschworenen in das Haus des M. Porcius 
Laeca (Sali. Cat. 27, 4 chronologisch unrichtig. 
Cic. Cat. I 8. 9. Sulla 52 nennt Cicero die Nacht 
vom 6. auf den 7. Cat. I 1 unterscheidet er 
protima nox und superior nox, Cat. II 6 superior 
nox. Lange R. A. III 249 löst den Widerspruch 
dadurch, daß er annimmt, die Beratung habe so 
lange gedauert, daß das Attentat auf Cicero erst 
am Morgen des 7. unternommen wurde. Anders 
Drumann-Groehe V 479, 2). Er erklärte, 
er werde zum Heere abgehen, sobald der gefähr¬ 
lichste Feind des Unternehmens, Cicero, ermordet 
sei. Diese Aufgabe übernahmen C. Cornelius 
(o. Bd. IV S. 1255 Nr. 19) und L. Vargunteius 
(Sali. Cat. 28, 1. Cic. Cat. I 9; Sulla 18), im 
übrigen wurde vereinbart, daß Lentulus, Cethe- 
gus und Cassius die Erhebung in der Stadt 
leiten, Autronius die Besetzung Etruriens unter¬ 
stützen sollte (Cic. Sulla 53; Cat. II 6). Jedoch 
durch Curius und Fulvia erfuhr Cicero recht¬ 
zeitig den Mordanschlag (Cic. Cat. I 10. n 6. 
Sali. Cat. 28, 2). Als am Morgen des 7. Novem¬ 
bers die beiden Mörder zur Salutatio beim Consul 
erschienen, fanden sie den Eingang stark besetzt 
und mußten unverrichteter Dinge abziehen (Cic. 
Cat. I 10. Cass. Dio XXXVII 32, 4). Cicero 
berief sofort den Senat in den Tempel des Iu- 
piter Stator (Plut. Cic. 16, 3. Cic. Cat. I 11. 
33. H 12). Auch Catilina erschien, doch wollte 
niemand mit ihm zu tun haben (Cic. Cat. I 16. 
II 12). Trotzdem leugnete er mit eiserner Stirn 
jegliche Schuld ab (Cic. Cat. II. II 13. Sali. 
Cat. 31, 7. 34, 2. 35, 2). Auf die Enthüllungen 
Ciceros hin forderte er eine Entscheidung des 
Senats. Wenn dieser ihn schuldig erachte, werde 
er ins Exil gehen (Cic. Cat. I 20. Diod. Sic. 
XL 5. Drumann-Groebe V 488, 8). Auf 
Grund des SC. vom 21. Oktober besaß Cicero 
die Vollmacht, nach Belieben vorzugehen. Auf 
Grund des mos maiorum und der leges konnte 
er einen Verbrecher und Hochverräter wie Cati¬ 
lina töten lassen (Cic. Cat. I 4. 28. II 3). Allein 
er kannte die Taktik der Popularpolitiker zu gut, 
um nicht zu wissen, daß man ihm, solange die 
Verschwörung nicht durch unwiderlegliche Zeug¬ 
nisse bewiesen war, einen solchen Schritt als 
strafbare Willkür auslegen würde (Cic. Cat. I 30. 
II 14), und daß es darum auch zweifelhaft war, 
ob er eine Senatsmehrheit bekommen würde (Cic. 
Cat. I 20). Darum legte er seine große Rede (die 
publizierte 1. catilinarische) darauf an, Catilina 
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zum freiwilligen Verlassen der Stadt zu bewegen 
(Cat. I 13. II 12). Sie zündete dermaßen, daß 
Catilina sachlich nichts widerlegen konnte (Cic. 
Cat. II 13; orator 129). Er erklärte nur in 
demütiger Haltung, die Senatoren möchten die 
Beschuldigungen nicht ohne weiteres glauben, 
sie sollten doch nicht meinen, daß er, ein Patri- 
cier mit seiner politischen Vergangenheit, einen 
Umsturz brauche, während ein M. Tullius, der 
als Municipale in Rom nur zur Miete wohne, den 1( 
Staat rette. Doch darauf erfolgte ein solcher 
Ausbruch der Empörung im Zuhörerkreis, daß 
er schleunig die Sitzung verließ (Sali. Cat. 31, 

7—32, 1. Appian. bell. civ. II 5. Cass. Dio 
XXXVII 33, 1 spricht unrichtig von einem SC. 
Schwartz Herrn. XXXII 589). Noch in der¬ 
selben Nacht (Plut. Cic. 16, 6. Sali. Cat. 32, 1) 
zog er auf der Via Aurelia nach Etrurien (Cic. 
Cat. III 6. 4 parum comitatus. Plut. a. 0. spricht 
von 300 Bewaffneten. Cic. Cat. I 24 sagt, daß 2 
ihn die Bewaffneten bei Forum Aurelium, süd¬ 
wärts Cosa [Nissen Ital. Landeskunde II 327] 
erwarteten. Cic, Mur. 78. 83. Schwartz 
Herrn. XXXII 598). 

Vor der Reise richtete er an mehrere Con- 
sulare und andere Optimaten Briefe des Inhalts, 
von lügenhaften Beschuldigungen umstrickt be¬ 
gebe er sich in freiwillige Verbannung nach 
Massilia, damit nicht aus dem Zerwürfnis eine 
Revolution entstehe (Sali. Cat. 34, 2. Cic. Cat. 3 
II 14. 16). Seine Gemahlin Aurelia Orestilla 
empfahl er seinem alten Gönner Q. Catulus und 
machte dabei auch einige Ausführungen zu seiner 
Rechtfertigung, die dieser sogleich zur Kenntnis 
des Senates brachte: Im Bewußtsein seiner 
Schuldlosigkeit brauche er sich nicht zu vertei¬ 
digen. Weil man ihn des wohlverdienten Con- 
sulates berauben wollte, habe er nach seiner Ge¬ 
wohnheit sich der Sache der Bedrückten ange¬ 
nommen, nicht wegen des bevorstehenden Banke - l . 
rotts. Mit dem Vermögen der Orestilla und ihrer 
Tochter wäre es ihm ein leichtes, seine Schulden 
zu begleichen. Weil er das Consulat mit Un¬ 
würdigen besetzt sehe, habe er versucht, sein 
ihm verbliebenes Ansehen zu retten (zum Begriff 
der dignitas vgl. Reitzenstein Gött. Gel. 
Nachr. phil. hist. Kl. 1917 [Die Idee des Prin- 
cipats bei Cicero und Augustus] 434ff.) ; Er 
müsse nun aber seinen Brief schließen, weil ihm 
eben gemeldet werde, man plane gegen ihn Ge¬ 
waltmaßnahmen (Sali. Cat. 35). Sallust (Cat. 
34, 3) faßt das Schreiben als Eingeständnis der 
Revolution. Doch wird dabei nicht erklärt, 
warum Catilina gleichzeitig in den andern 
Briefen sich ganz anders ausdrückte. Cicero 
(Cat. III 17) vergleicht ihn mit seinen unvor¬ 
sichtigen Genossen und sagt von ihm: neque 
commisisset, ut signum. ut litterae suae festes 
manifesti sceleris deprehenderentur. Da die 
Chronologie bei Sallust häufig ungenau ist, wird 
der Brief an Catulus in Wirklichkeit später ver¬ 
faßt sein. Die Wendung ,vim mihi parari' deutet 
auf den bei Sallust 36, 2 erwähnten Senats¬ 
beschluß von etwa dem 15. November. 

Von der Via Aurelia (der nach Massilia füh¬ 
renden Küstenstraße) bog Catilina wohl in Fo¬ 
rum Aurelium nach Nordosten ab und gelangte 
ins Gebiet von Arretium, wo er sich einige Tage 
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bei C. Flaminius Flamma (o. Bd. VI S. 2502 
Nr. 4) aufhielt und die dortigen Parteigänger 
bewaffnete (Sali. Cat. 36, 1). Dann zog er als 
Consul (Cass. Dio XXXVII 33, 2. Proconsul 
Appian. bell. civ. II 11) mit Pasees und den 
andern Abzeichen des Imperiums ins Lager des 
Manlius bei Faesulae (Cic. Cat. II 14) ein (Sali. 
Cat. 36, 1. Plut. Cic. 16, 6). Sobald das in 
Rom bekannt wurde, also um den 15. November, 

10 erklärte der Senat Catilina und Manlius zu hostes: 
für die übrigen Angehörigen des Revolutions¬ 
heeres setzte er einen Tag fest, bis zu dem sie 
straflos die Waffen niederlegen konnten. Ausge- 
genommen waren nur die zum Tod verurteilten 
flüchtigen Verbrecher. Die Consuln wurden be¬ 
auftragt, Aushebungen vorzunehmen. Antonius 
sollte den Oberbefehl im Felde führen, Cicero 
die Stadt verteidigen (Sali. Cat. 36, 2. 3. 44, 6. 
Cass. Dio XXXVII 33, 3. Cic. Mur. 84). Für 
20 Catilina war noch alles zu tun. Denn zunächst 
verfügte er nur über 2000 Mann. Er bildete 
daraus 2 Legionen, und es gelang ihm bald, 
i sie auf den vollen Bestand zu bringen, im 
ganzen schließlich 20 000 Mann (Sali. Cat. 56, 

1. 2. Plut. Cic. 16, 6. Appian. bell. civ. II 
, 23). Aus Rom eilten nicht wenige abenteuer¬ 

lustige Leute zu ihm (Sali. Cat. 39, 5). Autro- 
l nius war eifrig bemüht, ihm aus Rom das 
> fehlende Kriegsmaterial zu schicken (Cic. Sulla 
. 30 17). Damit war es übel bestellt. Nur der vierte 
i Teil der Leute konnte militärisch bewaffnet 

I werden, die übrigen trugen Spieße und Lanzen, 
r manche auch bloß spitze Pfähle (Sali. Cat. 56, 3. 

3 Appian. bell. civ. n 23). Um sich politisch nicht 

r zu diskreditieren nahm er keine entlaufenen 

Sklaven in das Heer auf, obwohl sie sich massen¬ 
haft einstellten (Sali. Cat. 56, 5. 44, 6. Cic. 
Cat. m 8). Der politische Gedanke, den er ver¬ 
treten wollte, wurde am deutlichsten dargestellt 
- 40 durch den Kultus, den er mit einem angeblichen 
r Legionsadler des Marius aus dem Kimbernkrieg 

a trieb (Sali. Cat. 59, 3. Cic. Cat. I 24. II 13). 

i- Die Erinnerungen an 87 sollten wieder aufleben, 

n Der einstige Sullaner geberdete sich als über- 

ff lieferungsgetreuer Populäre. Seine Vertrauens- 

I. leute senürten den Aufruhr im dies- und jen- 
i- seifigen Gallien, in Picenum, Bruttium und Apu- 
lr lien. Diese verzettelten Haufen konnten freilich 
n wenig ausrichten, in der Gallia ulterior machte sie 
:- 50 der Legat C. Licinius Murena, der Bruder des 
t. designierten Consuls (Cic. Mur. 89), in Picenum 

:r Q. Metellus Celer unschädlich (Sali. Cat. 42). 

t, Dieser hatte drei Legionen zusammengebracht 

n (Cic. Cat. II 5) und bedrohte von Picenum aus 

■o Catilinas Vormarsch gegen Rom in der Flanke 

t- (Sali. Cat. 57, 2). Als Ende November auch der 

le Consul Antonius im Felde erschien, wich Cati- 

?s lina einem Treffen aus und schob seine Truppen 

ie längs dem Apennin hin und her, so daß man 

•d 60 nicht wußte, ob er sich gegen Rom oder nach 
r- Gallien wenden wollte. Seine Absicht war, die 

st Revolution in der Stadt abzuwarten, weil er 

s- davon einen mächtigen Zuwachs für sein Heer 

erhoffte (Sali. Cat. 56, 4. Cass. Dio XXXVII 
h- 39, 1). Vor seiner Abreise hatte er mit den 

o- zurückbleibenden Führern verabredet, sie sollten 

te losschlagen, sobald er in Faesulae das Kommando 

?c übernommen habe (Sali. Cat. 43, 1. Schwartz 
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Herrn. XXXII 604 hält die überlieferte Lesart Stadt neu zu stärken (Sali. Cat. 58, 4). Jedoch 

Faesulanum mit Berufung auf Appian. bell. civ. nach der Katastrophe in Rom begannen sich 

II 11 oje KaziUvav ev d>cuoaovÄais nvv&ävoivxo seine Leute zu verlaufen (Plut. Cic. 22, 8. Cass. 

ycyevrjo&ai). Jedoch P. Lentulus fehlte der Mut Dio XXXVII 39, 2. Sali. Cat. 57, 1. Wenn er, 

zu dem Wagnis. Er glaubte, in der Stadt werde wie Cass. Dio XXXVII 33, 2 sagt, später noch 

man nur Erfolg haben, wenn gleichzeitig auch Sklaven einstellte, so wird es jetzt geschehen 

Catilina einmarschiere (Cic. Cat. III 8), und war sein), und er entschloß sich im Januar 62 (Cass. 

darum ungehalten darüber, daß Catilina sich so Dio XXXVII 39, 2. Metellus Celer bei Cic. fam. 

eigensinnig der wertvollen Sklavenkräfte beraube. V 1, 2), sich von Pistoria aus über den Apennin 

Mit den Sklaven, meinte er, werde das Heer bald 10 nach Gallien zurückzuziehen. Dort konnte er 
die zum Vormarsch gegen Rom genügende Stärke vielleicht ein zweiter Sertorius werden. Doch 

erreichen (Cic. Cat. III 8. Sali. Cat. 44, 6). Aus nun verlegte ihm Metellus von Norden her den 

diesen Erwägungen heraus setzte er, in schärf- Paßweg nach Bononia (Sali. Cat. 53, 3. 58, 6. 

stem Gegensatz zu Catilina und Cethegus (Cic. Nissen Ital. Landeskunde II 293). Von Süden 

Cat. III 17. Sali. Cat. 43, 3), erst den 17. De- her rückte Antonius heran, angetrieben von 

zember als Tag der Entscheidung fest (Cic. Cat. seinem Legaten M. Petreius und seinem Pro- 

III 10. Plut. Cic. 18, 2. Diod. Sicul. FHG II p. quaestor P. Sestius (Cic. Sest. 12. Sali. Cat. 

XXVI. Lange Röm. Altert. III 251). Das Be- 57, 4. 58, 6). Eingekreist entschied sich Cati- 

dürfnis, Catilinas Heer bis dahin noch Ver- lina zum Angriff auf Antonius, bei dem er trotz 

Stärkungen zuzuführen, verleitete ihn nun, die 20 des größeren Heeres wegen der früheren Verbin¬ 
verhängnisvollen Beziehungen zu der Gesandt- düng die geringere Widerstandskraft vermutete 

schaff der Allobroger anzuknüpfen. Ohne zu als bei Metellus (Caes. Dio XXXVII 39, 3). In 

ahnen, daß ihn die Kelten hintergingen (Sali. seiner Ansprache wies er noch einmal darauf 

Cat. 41, 5. Appian. bell. civ. II 15), gab er hin, daß es sich um die populäre Sache handle, 

ihnen am 2. Dezember Briefe mit an ihre Obrig- ,Nos pro patria pro libertate pro vita certamus, 

keit und ihrem Begleiter T. Volturcius ein Ulis supervncaneum esl pugnare pro potentia 

Schreiben an Catilina (Cic. Cat. III 4. Sali. Cat. paucorum‘ läßt ihn Sallust (58, 11) sagen. Dann 

44, 4). Sie sollten sich auf der Reise mit ihm stiegen er und die andern Berittenen von den 

verständigen. Der Auftrag an die sämtlichen Pferden, um gegenüber den andern keinen Vor- 

Behörden lautete, baldmöglichst Reiterei nach 30 teil zu haben (Sali. Cat. 59, 1). Die Stellung war 
Italien zu schicken, Fußvolk sei zur Genüge vor- gut gewählt, in einem engen Tal, die Flanken 

handen (Cic. Cat. ni 9). Der Brief an Catilina durch Gebirge und Felsen vor Umfassung ge- 

verlangte in bestimmtem Ton, er solle das Vor- schützt (Sali. Cat. 58, 20. 59, 2). In das vordere 

urteil gegen die Sklaven fahren lassen und so Treffen stellte er 8 Cohorten und teilte ihnen 

rasch als möglich nach Rom marschieren (Sali. sämtliche Centurionen und gedienten Soldaten, 

Cat. 44, 5. 6. Cic. Cat. III 8). Jetzt erfüllte sich außerdem alle Gutbewaffneten zu. Auf dem rech- 

das Schicksal des Unternehmens schnell. In der ten Flügel kommandierte C. Manlius, auf dem 

Nacht wurden den Gesandten an der milvischen linken ein anderer Faesulaner. Er selbst nahm 

Brücke die Briefe abgenommen, die vier Führer, seinen Platz neben dem Mariusadler, im Kreise 

deren man habhaft werden konnte, verhaftet und 40 seiner Freigelassenen und der Kolonistengarde 
am 5. Dezember nach Senatsbeschluß hingerich- (Sali. Cat. 59, 3. Cic. Mur. 49). Auf der Gegen- 
tet (Cic. fam. V 2, 8). seite gab Antonius, wie er sagte, wegen Gicht 

Politisch war Catilina damit noch nicht ver- (Caes. Dio XXXVII 39, 4. Sali. Cat. 59, 4) den 

loren (vgl. Sali. Cat. 48, 4). Denn schon wenige Oberbefehl an M. Petreius, einen trefflichen und 

Tage darauf begannen die Volkstribunen Calpur- vielbewährten Offizier, ab. Gegen alle Erwar- 

nius Bestia (o. Bd. III S. 1367 Nr. 24) und tungen leisteten die Catilinarier dessen Vete- 

Metellus Nepos (o. Bd. III S. 1216 Nr. 96) wegen ranencohorten tapfersten Widerstand. Catilina 

des formlosen Verfahrens die heftigsten Angriffe selbst focht im vordersten Glied und machte 

gegen Ciecro zu richten (Cic. Sest. 11; Sulla 31. seiner berühmten Kriegstüchtigkeit noch einmal 

Plut. Cic. 23, 1). Derselbe Metellus beantragte 50 alle Ehre. Erst der Cohors praetoria des Petreius 
allerdings auch ein Plebiscit, wodurch Pompeius gelang es, seine Linie zu durchstoßen. Nachdem 

mit der Niederwerfung Catilinas betraut werden die beiden Unterführer gefallen waren, stürzte 

sollte (Plut. Cato min. 26. Schol. Bob. p. 302 sich Catilina ins dichteste Getümmel und fand 

Or.). Keiner dieser Unternehmungen war frei- den Tod im Handgemenge. Mit ihm deckten 

lieh zunächst Erfolg beschieden. Aber es be- 3000 der Seinigen das Schlachtfeld (Cass. Dio 

reitete sich ein Umschwung vor, und man hatte XXXVII 40, 1). Es wird hervorgehoben, daß sie 

es 87 und 82 auch schon erlebt, daß hostes alle starben, wo sie gestanden hatten, keiner im 

wieder in ihre alten Rechte eingesetzt wurden. Rücken getroffen (Sali. Cat. 61, 3. Plut. Cic. 

Dazu betrieben auch die Befehlshaber der Re- 22, 8. Eutrop. VI 15. Flor. IV 1, 12). Die 

gierungsarmeen den Winterfeldzug lässig; be-60 übrigen entkamen (Sali. 61, 5). Auch die Regie- 
sonders Antonius zeigte gegenüber dem alten rungstruppen hatten schwere Verluste zu.be- 

Kameraden wenig Eifer (Cic. Sest. 12. Cass. Dio klagen (Sali. 61, 7). Antonius sandte Catilinas 

XXXVII 39, 3. 4). Aber auch Metellus Celer, Kopf nach Rom und ließ sich zum Imperator 

der Bruder des Nepos, reiste Ende Dezember ausrufen (Cass. Dio XXXVTT 40, 2). Die letzten 

nach Rom (Cic. fam. V 2, 1. 4. 7). So konnte Zuckungen der Revolution in Bruttium und im 

Catilina hoffen, bis zum Sommer im Weidegebiet Paelignergebiet wurden von den Praetoren Q. 

des Apennins durchhalten zu können (Cic. Sest. Tullius Cicero und M. Calpurnus Bibulus (s. den 

12) und sich dann durch Anhänger aus der Art. Calpurnus Nr. 28 o. Bd. III S. 1368) 
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niedergeschlagen (Oros. VI C, 7. Cass. Dio 
XXXVII 41, 1). 

Schon im Altertum hat man die Bemerkung 
gemacht, daß Catilinas Name darum, weil er in 
Ciceros Werken eine so ungeheure Bolle spielt, 
viel bekannter geworden sei als er tatsächlich 
verdiente (Cass. Dio XXXVII 42, 1; vgl. Plut. 
Cic. 24, 2). Zum Offizier und Parteigänger besaß 
er zweifellos eine ungewöhnliche Begabung, aber 
zur politischen Führerschaft reichte sie nicht 
aus. Durch seine ruchlose Betätigung unter Sulla 
war er auf immer gebrandmarkt, und sein poli¬ 
tische Laufbahn war an die Dienste gebunden, 
die er Größen» zu leisten vermochte. Seitdem er 
nach der Wahlniederlage im J. 62 eigene Wege 
gehen wollte, schritt er von Mißerfolg zu Miß¬ 
erfolg. Sein großes Ziel, die Wiederholung der 
Popularenrevolutionen von 87 und 78, war nur 
ein Ausweg der Verzweiflung aus dem Zusam¬ 
menbruch seiner Consulatshoffnungen. Nirgends 
begegnet uns ein neuer und ursprünglicher Ge¬ 
danke, und die Durchführung war, abgesehen von 
dem Verzweiflungskampf bei Pistoria, jämmer¬ 
lich. Kein emstzunehmender Mann mochte dar¬ 
um dem phantastischen Abenteuer seine Unter¬ 
stützung leihen (die Würdigung Catilinas durch 
Bosenberg Gesch. der röm. Rep. [1921] 91. 
92 scheint mir völlig verfehlt). Dagegen darf die 
allgemeine geschichtliche Betrachtung wohl zu¬ 
frieden sein damit, daß die Quellen über diese 
Episode so reichlich fließen. Sie gewähren uns 
einen tiefen Einblick in die Epoche der revo¬ 
lutionären Zersetzung, von welcher der damalige 
Römerstaat heimgesucht wurde. Jeder Zug ist 
da von höchstem Wert: die Entwicklung, die 
unter diesen Verhältnissen eine Persönlichkeit 
von Catilinas Herkunft und Charakter nimmt; 
die vollkommene Fäulnis des öffentlichen Lebens, 
in dem bis 63 ein solcher notorischer Schurke 
nicht zu beseitigen ist, und bei dessen Überwin¬ 
dung die Staatsgewalt bis zuletzt auf Schritt und 
Tritt gehemmt wird; schließlich alle die poli¬ 
tischen Fragen, die mit seinem Auftreten Zusam¬ 
menhängen, die sozialen, innerhalb der Bürger¬ 
schaft das Koterienwesen und die Standesgegen- 
sätze, und die zwischen den Provinzen und Rom, 
und in der Tiefe der immerzu gärende Kampf 
zwischen der überkommenen und veralteten 
Staatsform der Oligarchie und der immer (deut¬ 
licher sich abzeichnenden neuen Gestaltung des 
Reichsregiments durch die Militärmonarchie. 

[Geizer.] 

24) M. Sergius Esquilinus, Decemvir legibus 

scribundis 304 = 450. Fasti Cap.: _ Esqui- 

län(us). Liv. III 35, 11: M. Sergius. 41, 10 nach 
den Hss.: L. Sergius. Dionys. X 58, 4. XI 23, 2: 
Maoxog Sioytos, dagegen Diod. XII 24, 1: Fauo; 
Stgyioi. Sich mit Borghesi Oeuvr. IX 199 
und CIL I s p. 30 gegen das Praenomen M. und 
für L. zu entscheiden, reichen die Argumente 
nicht aus. 

25) L. Sergius Fidenas, stand in den Consu- 
larfasten verzeichnet 317 = 437 als Consul I 
mit M. Geganius Macerinus III (o. Bd. VII 
S. 928 Nr. 4), 321 = 433 als Tribunus militum 
consulari potestate I, 325 = 429 als Consul II 
mit Hostus Lucretius Tricipitinus, 330 = 424 
und 336 = 418 als Tribunus militum II und 
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III. Der volle Name ist erhalten in den Fasti 
Cap. 336: L. Sergius Ü. f. O. n. Fidenas III; 
das Cognomen bieten die davon abhängigen 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch, bei den zwei 
Consulaten, Chronogr. auch beim dritten Tri¬ 
bunal Livius bietet regelmäßig die drei Namen 
(IV 17, 7. 25, 2. 30, 4. 35, 4. 45, 4), an der 
ersten Stelle mit der Bemerkung: Fidenas: a 
bello credo quod deinde gessit appellatum, Dio- 
i dor nur beim zweiten Consulat (XII 73, 1: 
Ariixtos Segyios $iärjvtdn]s, über die Form vgl. 
S i g w a r t Klio VI 274), sonst Praenomen und 
Nomen (XII 43, 1. 58, 1 [versehentlich Aeix io? 
ScQovlhot;}. 82, 1. XIII 2, 1), ebenso Auct. de 
praen. 4 beim zweiten Consulat. Nach dem 
zweiten Consulat soll S. mit zwei anderen Kom¬ 
missaren im J. 326 = 428 die Teilnahme der 
Fidenaten am Kriege Veiis gegen Rom unter¬ 
sucht und bestraft haben (Liv. IV 30, 5f.). Daß 
1 er den damals besonders wichtigen Beziehungen 
zu Fidenae seinen Beinamen verdankte, wird als 
geschichtlich gelten können (vgl. auch Q. Servi- 
lius Fidenas), vielleicht auch die siegreiche aber 
verlustreiche Schlacht in seinem ersten Consulat 
(ebd. 17, 8) und die Niederlage durch dieAequer 
in seinem dritten Tribunat (ebd. 46, 5ff., vgl. 
Diod. XIII 6, 8); die erste bahnte ihm den Weg 
zu seiner ehrenvollen Laufbahn und die zweite 
machte dieser ein Ende. 

26) L. Sergius Fidenas, als M.’ f. L. n. Sohn 
von Nr. 27 war Kriegstribun mit consularischer 
Gewalt 357 = 397 (Fasti Cap. Chronogr. Liv. 
V 16, 1. Diod. XIV 85, 1 ohne Cognomen), in 
welchem Jahre das ganze Kollegium wegen fehler¬ 
hafter Wahl abdanken mußte (Liv. V 17, 2—4). 
360 = 394 war er einer der drei Gesandten, die 
das Weihgeschenk aus der veientischen Beute 
nach Delphi zu bringen hatten (Liv. V 28, 2. 
der allein von allen Berichterstattern die Namen 

— ohne Cognomina, also aus älteren Annalen 

— gibt). 

27) M.’ Sergius Fidenas L. f. L. n., war Tri¬ 
bunus militum consulari potestate 350 = 404 
und 352 = 402. Der volle Name Fasti Cap., 
ohne Kognomen Diod. XIV 19, 1. 38, 1, dagegen 
mit abweichendem Praenomen Liv. IV 61, 4: 
M. Sergius Fidenas, V 8, 1: il. Sergius Herum; 
vgl. 8, 7. 11, 15. In seinem zweiten Tribunat 
hatte S. mit seinem Amtsgenossen L. Verginius 
die Belagerung von Veii fortzusetzen; als es 
einem feindlichen Entsatzheer gelang, die Ein¬ 
schließung zu durchbrechen, wurden sie dafür 
verantwortlich gemacht (Liv. V 8, 4—13) und 
zunächst mit dem ganzen übrigen Kollegium 
zur Amtsniederlegung gezwungen (ebd. 9,1—8), 
dann im folgenden Jahre 353 = 401 von drei 
Volkstribunen vor dem Volke angeklagt und von 
diesem zu einer hohen Geldstrafe verurteilt (ebd. 
11, 4—12, 2. 13, 10); im wesentlichen kann die 
Überlieferung glaubwürdig sein. 

28) Cn. Sergius Fidenas Coxo. war Tribunus 
militum consulari potestate I 367 = 387, II 369 
= 385, III 374 = 380. Sein Name ist durch 
ein .1900 gefundenes Fragment der Fasti Cap. 

bei 374 erhalten: Cn. [Sergius . ] Fiden. 

Coxo III (Arch. Anz. 1900, 6 = Klio II 252). 
Livius gibt ihn VI 5, 7: [C.] Sergium, VI 27, 2: 
C. Sergio tertium, während VI il, 1 C. Sergio 


Herum, hinter L. Papirio Cursore Herum aus¬ 
gefallen ist. Diodor bietet XV 24, 1 rdiov 2 cq- 
oviXiov, XV 28,1 zwei Namen weniger als Livius 
und XV 50, 1 rätov Ttoivziov offenbar verderbt 
(Mommsen Herrn. XXXVIII 119, 3), wahr¬ 
scheinlich aus C. (Sergium) tertium. 

29) Sergius Galba, bei Oros. IV 21, 3. 10; 
s. Ser. Sulpicius Galba. 

30) T. Sergius Gallus, Besitzer eines Grund¬ 
stücks bei Bovillae 702 = 52 (Cic. Mil. 86 , wo 
die bessere hs. Überlieferung Sertius gibt). 

[Münzer.] 

31) Sergius Hestiaeus, Freund und Arzt eines 

Consularen Servilius Fabianus. Inschrift aus 
Aquileia, IG XIV 2343. [Kind.] 

32) C. Sergius Mena aus der Tribus Velina, 
Sohn eines Freigelassenen M. Sergius und Vater 
eines C. Sergius (ohne Kognomen), der 664 = 

90 im Bundesgenossenkriege mit dem Praetor 
Q. Servilius Caepio fiel (Grabschrift des Sohnes 
CIL 12 708 = VI 32991 = Dessau 29). 

33) C. Sergius Orata, vertrat in Ciceros 
Jugend, im ersten Jahrzehnt des letzten Jhdts. 
v. Chr. einen Typus des unternehmenden Ge¬ 
schäftsmannes, der im damaligen Rom ziemlich 
neu und im Altertum überhaupt nicht häufig 
war. Die von ihm überlieferten Tatsachen dürf¬ 
ten, wie F a b r i c i u s (o. Bd. IX S. 335, 58ff.) 
richtig erkannt hat, „alle auf eine berühmte 
Prozeßrede des L. Crassus über Fischereirechte 
im Lucriner See zurückgehen“, wurden aber den 
Späteren nur durch Erinnerungen Ciceros und 
Varros an diesen Prozeß vermittelt und sind 
dann aus dem Zusammenhang gerissen ganz 
anders ge- und verwendet worden. Nach Cic. de 
or. 1178; off. III 67 hat S. nicht lange vor 663 = 

91 von M. Marius Gratidianus Anlagen ( aedes ), 
die er diesem selbst einige Jahre zuvor verkauft 
hatte, erworben, ohne daß ihm mitgeteilt wurde, 
es ruhe darauf eine Servitut; als er nun dadurch 
Schaden erlitt, machte er den Verkäufer ersatz¬ 
pflichtig; in dem Rechtsstreit wurde dieser von 
M. Antonius und S. von L. Crassus vertreten. 
Nach Val. Max. IX 1, 1 hatte er einen Prozeß 
mit Considius, dem Pächter des Fischfangs im 
Lucriner See, weil er diesen durch seine künst¬ 
liche Austemzucht beeinträchtigte: ln quo (iu- 
dicio) L. Crassus adversus illum causam agens, 
errare amicum suum Considium dixit, quod pu- 
taret Oratam remotum a lacu carilurum ostreis, 
namque ea, si inde petere non lieuisset, in tegu- 
lis reperturum. Die witzige Äußerung ist nicht, 
wie o. Bd. IV S. 912 Nr. 1 angenommen, von 
Crassus als Anwalt des Gegners, sondern viel¬ 
mehr des S. getan worden (so richtig M. K r ü - 
g e r M. Antoni et L. Crassi frg. [Diss. Breslau 
1909] 53, 2; vgl. 26f. 53f.); sie enthält das 
höchste Lob des findigen Praktikus, und das 
Kompliment vor dem verehrten Freunde und 
Gegner hat genug Analogien, z. B. bei Cicero 
in den Reden für Murena und für Plancius. 
Wahrscheinlich handelt es sich überhaupt nur 
um einen einzigen Prozeß und war der Sach¬ 
verhalt etwa dieser: Das Grundstück am Lucriner 
See wurde von S. bebaut und an Marius ver¬ 
kauft (vgl. Val. Max.: AediAciis ... deserta ad 
id tempus ora Lucrini locus pressit); nun wurde 
der einträgliche Fischfang in dem See zugunsten 


der Staatskasse verpachtet, vermutlich zum ersten 
Male (vgl. die Art der Erwähnung bei Cic. leg. 
agr. Il 36: adiungebatur, und bei Serv. georg. 
Il 161: olim, also Erschließen und Versiegen 
dieser Einnahmequellen zu bestimmten Ter¬ 
minen), etwa durch M. Antonius als Censor 
657 = 97; die Ausbeutung des Fischreichtums 
der Lagune war von S. begonnen, aber dann von 
dem Staate für sich beansprucht worden, so daß 
er sein früheres Grundstück von dem Käufer, 
der es als entwertet ansah, unter günstigen Be¬ 
dingungen zurückkaufen konnte, um jetzt durch 
Anlage von Austernbänken wieder den Wert zu 
steigern; dagegen erhob aber der Fischereipäch¬ 
ter Einspruch, und es kam zum Prozeß. Cicero 
und Varro, die selbst später am Lucriner See 
ihre Besitzungen hatten, erinnerten sich des 
Prozesses und waren die Quellen für die Spä¬ 
teren, zusammen angeführt bei dem Jüngsten, 
Macrob. Sat. in 15, 1—3. Von Cicero liegt 
noch vor eine kurze Erwähnung des S. fin. II 70 
und von Varro r. r. III 3, 10; ausführlicher 
sprachen sie von ihm in verlorenen Schriften, 
Cicero im „Hortensius“ (vgl. Non. 194, 13. 
Augustin, de beata vita 26), der Vorlage von 
Val. Max. a. O. und Plin. n. h. IX 168f. (vgl. 
Münzer Quellenkritik des Plin. 97f.), Varro 
an der von Columella VIII 16, 5 und von Macrob. 
a. O. benutzten Stelle. Den Beinamen Orata = 
Aurata Goldforelle stellt Varro mit dem Murena 
der Licinii (s. d.) zusammen; Fest. 182 leitet ihn 
nicht, wie er es tut, unmittelbar von der Zucht dieses 
Tieres ab, sondern mit dicunt von einem Vergleich 
mit dem Fische: quod et duobus anulis et gran- 
dibus uteretur; das wird aus einer boshaften Be¬ 
merkung des gegnerischen Anwalts stammen, der 
darauf hinweisen konnte, daß die seinem Klien¬ 
ten Marius nahestehenden Kreise schon den ein¬ 
fachen Goldring als Luxus ansahen (vgl. Plin. 
n. h. XXXIII 12. 21). Nach allen diesen Zeug¬ 
nissen war S. ein geschickter und glücklicher 
Spekulant, der die Fischzucht und'Austemzucht 
durch rationellen Betrieb und technische Ver¬ 
besserungen, namentlich durch die künstliche 
Erwärmung der Bassins zu großer Vollkommen¬ 
heit brachte, Güter kaufte, instand setzte und 
mit Vorteil wieder verkaufte, dabei selbst ein 
Lebemann und mit hochstehenden Persönlich¬ 
keiten gut befreundet; den Moralisten galt er 
freilich vor allem als ein Bahnbrecher der ent¬ 
sittlichenden Genußsucht. [Münzer.] 

34ff.) Sergii Paulli. Die Familie der Sergii 
Paulli ist im 1. und 2. Jhdt. n.Chr. als senatorisch 
bezeugt. Mit dem patrizischen Geschlechte der 
Sergier, dem das Kognomen Paullus fremd ist, 
haben sie sicherlich nichts zu tun. Enge Be¬ 
ziehungen verbanden sie mit der römischen Ko¬ 
lonie Antiochia Caesarea in Pisidien: dort haben 
sich Denkmäler gefunden, die Mitgliedern dieser 
Familie gesetzt sind (s. Nr. 35 und 52); ferner ver¬ 
schwägerten sie sich mit den Caristaniera, einem 
der angesehensten römischen Geschlechter der 
Kolonie (s. Nr. 52). Da die colonia Caesarea 
der Tribus Sergia zugehörte (Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 253), könnte man vielleicht 
vermuten, daß die Familie das vornehmste Haus 
der griechischen Stadt gewesen sei und bei der 
Koloniegründung (s. o. Bd. IV S. 531 f.) das 
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römische Bürgerrecht und Anteil an der Ge¬ 
meindeverwaltung erhalten habe (vgl. Korne- 
mann o. Bd. IV S. 584). War dies der Fall, 
dann wäre L. Sergius Paullus, der Proconsul von 
Cypem (Nr. 84), als erster der Familie in den 
Senat gelangt. [Groag.] 

34) L. Sergius Paullus (der vollständige Name 
in der Inschrift CIL VI 31545; vgl. ferner Nr. 35 
und 52; die Apostelgeschichte nennt ihn Siq- 
yios HavXoe, 13, 7) war zur Zeit der ersten Mis- 1 
sionsreise des Apostels Paulus, die diesen und 
Barnabas zuerst nach Cypem führte, Proconsul 
der Insel. Als die Verkünder des Evangeliums 
in Paphos eintrafen, ließ der ctvfjQ avvexös sie 
vor sich kommen und hörte ihre Predigt mit 
Wohlwollen an (fj8tora rjxovev avxtxtv 13, 8), ob¬ 
wohl ein jüdischer ,Magier' und .Pseudoprophet' 
Bariesu oder Elymas (Hetoimas?), der sich in 
seiner Umgebung befand, heftig wider sie stritt. 
Aber Paulus sprach über seinen Widersacher 2 
einen Fluch aus, der diesen des Augenlichtes be¬ 
raubte; Idd>v de 6 äv&vnaxog, heißt es in der 
Apostelgeschichte (13, 12) weiter, xo ytyovos 
e&av/iaoev xal inloxevoev Tat {hat, ixnXrjaaoftevo; 
int xfj di&axfj roti xvqIov. Man wird daraus 
nichts weiter schließen dürfen, als daß die Lehre 
der beiden Judenchristen auf den Proconsul, der 
offenbar eine Vorliebe für superstitiones exter- 
nae hatte (vgl. Tac. ann. XI 15; war er Antio- ^ 
chener, dann wird man dies um so begreiflicher 1 
finden), Eindruck gemacht hat, und daß er viel¬ 
leicht auch von der Persönlichkeit des Paulus ge¬ 
fesselt wurde. Dagegen ist meines Erachtens nicht 
daran zu denken, daß der römische Magistrat, 
der auch weiterhin im Staatsdienst blieb und 
die senatorische Würde auf seine Nachkommen 
vererbte, Christ geworden sei (wie z. B. Har- 
n a c k Mission u. Ausbreit, d. Chr. II 3 31. J a c- 
quier Rev. bibl. XIII 1916, 246 und viele 
andere glauben; Zahn Komm. z. N. T., Apostel- A 
gesch. V 2, 421 und Wellhausen Abh. Gött. 
phil.-hist. Kl. XV 2 [1914] 24 sprechen sich zu¬ 
rückhaltender aus, desgleichen Ramsay, vgl. 
Jacquier a. a. 0.). Der Angabe der Apostel¬ 
geschichte liegt wohl die auf nichtjüdische Leser 
berechnete Tendenz zugrunde, gleich das erste 
Zusammentreffen dqs Apostels mit einem hohen 
römischen Würdenträger zu einem Triumphe des 
Evangeliums werden zu lassen. 

Bekanntlich wird Paulus an der eben ange- ! 
führten Stelle in der Apostelgeschichte zum 
erstenmal mit diesem Namen genannt, der dann 
ausschließlich verwendet wird {lavXog &l 6 xat 
IlavXoe 13, 9; die Stellen 22, 13 und 26, 14 be¬ 
ziehen sich auf die Zeit vor der Missions¬ 
reise). Schon Hieronymus (comm. in epist. ad 
Philem. M i g n e L. XXVI p. 640; de viris 
inlustr. 5) hat die Vermutung ausgesprochen, 
daß der Apostel den Namen erst von dieser Zeit 
an geführt habe. Die Begründung, die der Kir-1 
chenvater gibt, ist unhaltbar (a primo eeclesiae 
spolio proconsule Sergio Paulo ricforiae suae 
Irophaea retulit erexitque vexillum ut Paulus 
dieeretur e Saulo comm. in ep. a. a. 0.) und 
seine Auffassung bereits von Rufinus bekämpft 
worden (Orig. ep. ad Rom. pr. p. 460, M i g n e 
G. XIV p. 836, vgl. Zahn S. 422, der hier die 
Auffassung des Origenes selbst wiedergegeben 
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glaubt; wieder anders Augustin, de spir. et 
litt. 7, 12, Migne L. XLIV 207: Paulus 
... non ob aliud, quantum mihi videtur, hoc 
nomen elegit, nisi ut se ostenderet parvum). In 
neuer Zeit haben M o m m s e n Ges. Sehr. III 
431ff. Ramsay St. Paul 3 30ff. Deissmann 
Bibelstudien 181, Wendt, Belser, Zahn in 
ihren Kommentaren zur Apg., Lambertz Zur 
Doppelnamigkeit in Äg. 1911, 8f. u. a. die An¬ 
schauung vertreten, der Apostel habe beide Namen 
von Jugend an getragen. Dagegen tritt Dessau 
(Herrn. XLV 1910, 347—368) mit, wie mir 
scheint, einleuchtenden Gründen dafür ein, daß 
Paulus erst nach seiner Begegnung mit dem 
Proconsul dessen Kognomen angenommen habe 
(Deissmanns Polemik gegen Dessau in der 
zweiten Auflage seiner Bibelstudien, die er in 
der Schrift Paulus 1911, 63f. zitiert, ist mir 
nicht zugänglich; sein Hinweis auf die Doppel¬ 
namigkeit, die sich noch huite bei frommen 
Juden findet, gibt keine Erklärung für die Über¬ 
nahme dieses namentlich im Osten des Reiches 
ungewöhnlichen, ,echtlateinischen' Beinamens, 
dessen Gleichklang mit EaovX zum mindesten 
fraglich ist, durch einen jüdischen Handwerker 
aus Kilikien; anders Lambertz a. a. 0., der 
u. a. meint, daß der Junge römische Bürger 
in Tarsus wegen seiner Charaktereigenschaften 
von seiner griechischen Umgebung' den .stolzen 
'Namen' des Besiegers Makedoniens erhalten habe; 
aber Lambertz überschätzt die historischen 
Kenntnisse und Interessen der Kreise, denen der 
Apostel — Eß/taiog ef 'Eßgalwv [Phil. 3, 5. 
II. Kor. 11, 22] — entstammte, und ebenso die 
zweifellos sehr bescheidene soziale Stellung [vgl. 
Holtzmann Neutest. Zeitgesch. 3 94], die der 
jüdische Zeltmacher in seiner Vaterstadt ein¬ 
nahm.) Daß der Proconsul seine Einwilligung 
zur Führung des Namens gegeben habe, ist wohl 
I nicht nur, wie Dessau sagt (S. 362f.), mög¬ 
lich, sondern in hohem Grade wahrscheinlich. 
Auch hierin würde sich das wohlwollende Inter¬ 
esse des Senators für den Verkünder einer neuen 
Heilsbotschaft zu erkennen geben. Es verdient 
vielleicht auch Beachtung, daß sich Paulus von 
Paphos über Perge zu längerem Aufenthalt nach 
Antiochia in Pisidien begab, das — nach einigen 
Anzeichen (s. o.) — die Heimat des Proconsuls 
gewesen zu sein scheint. 

) Eine genaue Datierung des Proconsulates von 
Cvpern ist gegenwärtig untunlich, da in Bezug 
auf die paulinische Chronologie noch weitgehende 
Unsicherheit herrscht (auf die Streitfragen und 
die ungemein umfangreiche Literatur einzugehen 
ist hier nicht der Ort). Nur das eine kann als 
gesichert gelten, daß der Aufenthalt des Pau¬ 
lus in Cvpern geraume Zeit vor seine Ankunft 
in Korinth (auf der zweiten Missionsreise) an¬ 
gesetzt werden muß, die man jetzt in die ersten 
)Monate des J. 50 datieren kann (Deissmann 
Paulus 159ff.: nach Zahn 654f. ersi Herbst 
51). Wenn die Apostelgeschichte (c. 11 ff.) die- 
Ereignisse in chronologisch richtiger Reihen¬ 
folge berichtet (was freilich mit Nachdruck be¬ 
stritten wird, vgl. z. B. Holtzmann 142f. 
Schwartz Gött. Gel. Nachr. phil.-hist. Kl. 
1907, 265ff„ dagegen u. a. Hoenicke Apostel- 
gesch. 1913, 86L; der Bericht über den Tod 
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Agrippas ist doch wohl eine chronologisch 
nicht verwertbare Einlage, vgl. Hoennicke 
Chronol. d. Paulus 1903, 42L), so schließt die 
erste Missionsreise unmittelbar an die .Kollek¬ 
tenreise' nach Jerusalem an, die durch die 
Hungersnot in Judaea hervorgerufen wurde; diese 
herrschte zur Zeit der Procuratoren Cuspius 
Fadus und Ti. Iulius Alexander (Joseph, ant. XX 
101, vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I 3 
567, 8), die von 44—48 an der Spitze des Lan- 1 
des standen (Schürer 566f. Stein o. Bd. IV 
S. 1895. X S. 154). Da für die Kollektemeise, die 
erste Missionsfahrt, den Apostelkonvent in Jeru¬ 
salem und die zweite Reise bis zur Ankunft in 
Korinth mindestens 2^2 Jahre in Anspruch ge¬ 
nommen werden müssen (vgl. u. a. Hoennicke 
Chronol. 47ff.), käme man — mit allem Vorbe¬ 
halt — auf die Jahre 46 oder 47, spätestens 48 für 
den Aufenthalt des Apostels in Paphos (die An¬ 
gaben in der neueren Literatur, die Hoennicke 2 
70f. zusammenstellt, variieren zwischen 42 und 
51). Der in einem Inschriftenfragment aus Soloi 

genannte IlavXog [ . äv&Jvnaxog (IGR III 

930) ist, nach Dessau und Mommsen (Ges. 
Sehr. III 433, 3), nicht mit S., sondern mit 
Paullus Fabius Maximus zu identifizieren. 

Unter Claudius fungierte S. als Mitglied des 
Kollegiums der euratores riparum et alvei Ti- 
beris-, er wird auf einem Terminationscippus 
nach Paullus Fabius Persicus (Consul 34) und S 
C. Eggius Marullus genannt (CIL VI 31545 = 
Dessau II 5926). Da Claudius den Censor- 
titel in der Inschrift nicht führt, wird diese vor 
das J. 47 gehören (anders Mommsen a. a. 0. 
Gatti Bull. com. 1887, 313. Hoennicke 
48f. u. a.; doch vgl. 0 . Bd. V S. 1987. Dessau 
PIR III 221 nr. 376). Demnach bekleidete S. 
diese Stellung mutmaßlich vor dem Proconsulat. 
Zweifellos gehörte er als dritter der fünf Fluß- 
curatoren höchstens der praetorischen Rangklasse < 
an (Mommsen a. a. 0.). 

Die Dedikationsinschrift eines von [eultores] 
domus divinae Äug. wiederhergestellten Heilig¬ 
tums in der Hauptstadt trägt die Datierung 
Vllll k. Octob. (23. Sept.: Geburtstag des Au- 

gustus) . Torquato Asprenale L. Sergio 

Paullo eos. (CIL VI 253, ,litteris bonis aevi 
Traiani“). Marini, Borghesi (Oeuvr. VIII 
506f.), Waddington (Fast. n. 148) und 
H e n z e n (im CIL) hielten den zweiten Consul I 
für L. Sergius Paullus cos. II 168 und H e n - 
zen setzte demzufolge die Bauurkunde in die 
Zeit Hadrians, dessen Namen er in der ersten 
Zeile ergänzte ([genio imp. Hadriani] Äug. p. p.)\ 
nach Dessau PIR III p. 222 war hier Hadrian 
oder Antoninus Pius genannt. Aber der unter 
den cur(atores) an(ni) I. als einer der Stifter ge¬ 
nannte C. Iulius Zosimus dürfte identisch sein 
mit C. Iulius C. I. Zosimus, der auf einem Denk¬ 
mal aus dem J. 83 als einer der magistri des 
vicus Honoris et Virtutis genannt wird (CIL VI 
449 = Dessau II 3617). Demnach gehört die 
Inschrift der eultores domus divinae in die Zeit 
der Flavier, und zwar wahrscheinlich Vespasians 
(bei Domitian [seit 83/84] und ebenso auch bei 
Traian würde Germ, im Kaisernamen wohl nicht 
fehlen). An sich erscheint es wenig glaublich, 
daß unter Hadrian oder Pius ein Mann von der 


Sergius (Plautus) 

Vornehmheit eines Torquatus Asprenas nur zu 
einem Suffectconsulat, noch dazu in einem 
späten Nundinum, gelangt sei, während dies 
unter Vespasian, der die eponymen Consulate in 
der Regel seinem Hause vorbehielt, wohl mög¬ 
lich war und sich auch die geeignete Persönlich¬ 
keit darbietet in (Nonius) Calpumius Asprenas, 
dem Legaten Galatiens und Pamphyliens im J. 69 
(Tac. hist. II 9; der Consul II 128 ist der letzte 
uns bekannte Angehörige dieses Geschlechtes). 
Gehört die Inschrift in vespasianische Zeit — 
vielleicht noch in das J. 70 —, dann ist der 
Kollege des Asprenas wohl unser S., und es 
ergäbe sich, daß der Emporkömmling, der nun¬ 
mehr den Purpur trug, den verdienten alten 
Praetorier, dem er vielleicht von früher her 
nahestand, zur höchsten Würde befördert habe 
(ebenso wie z. B. im November 70 L. Annius 
Bassus, der kurz nach S. Cypern verwaltet hatte, 

I s. 0 . Bd. I S. 2264 Nr. 33). 

In dem Quellenverzeichnis zum 2. und 
18. Buche der Naturgeschichte des Plinius wird 
ein Autor erwähnt, dessen Name Sergius Plau¬ 
tus (bezw. — mit aus dem Zusammenhang er¬ 
klärlichem Irrtum — Plato) oder Sergius Paul¬ 
lus überliefert ist. Dessau zieht, m. E. mit 
Recht, die erstere Lesung vor (PIR III p. 222 
n. 378; nach Detlefsen Üb. ein. Quellen- 
schriftst. d. Plin. 1881, 5), während Light- 
) f 0 0 1 (Essays on the work entitl. nat. relig. 
1889, 295, angeführt von Mommsen Ges. 
Sehr. III 433, 3) und andere (vgl. C lernen 
Paulus I 1904, 221, Hausrath Neutest. Zeit¬ 
gesch. II 525. Z ahn a. a. 0. 411) unter Hinweis 
auf die Cypem betreffenden Notizen in den beiden 
Büchern sich für Sergius Paullus entscheiden. 

Ein Sohn des S. ist wahrscheinlich L. Ser¬ 
gius L. f. Paullus filius, dem ein Denkmal im 
pisidischen Antiochia gesetzt wurde (s. Nr. 35); 

} der Ausdruck filius spricht dafür, daß der Vater 
damals noch am Leben war. Sergia Paulla, die 
Gattin des C. Caristanius Fronto, wird eine 
Tochter unseres S. gewesen sein (s. Nr. 52). 

35) L. Sergius Paullus. Eine von Ram¬ 
say im J. 1912 auf dem Gebiet des pisidischen 
Antiochia gefundene Ehreninschrift (aus der 
Mitte oder der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr.) ist dem L. Sergius L. f. Paullxis filius ge¬ 
setzt und gibt uns Kenntnis von den Anfängen 

0 seiner Ämterlaufbahn (Jacquier Rev. bibl. 
XIII 1916, 246, vgl. Cheesman Joum. of 
rom. stud. III 1913, 265; die Publikation R am- 
s a y s The bearing of rec. discov. on the truth- 
worthiness of the N. T. 1915 ist mir nicht zu¬ 
gänglich). Er war quattuorvir v(iarum) c/uran- 
darum), tri[b(unus)] mil(itum) leg(ionis) VI. 
Ferr(atae) — die Legion lag in Syrien —, 
quaest(or). Daß das Denkmal dem S. als Legaten 
von Galatien errichtet wurde (wie Chees- 
0 m a n vermutet), ist kaum wahrscheinlich; viel¬ 
mehr legt die Bezeichnung filius den Schluß 
nahe, daß Vater und Sohn in naher Beziehung 
zu Antiochia standen. R. wird der Sohn des 
Vorausgehenden und der Großvater des Consuls 
II 168 gewesen sein. [Groag.l 

36) C. Sergius Plautus, Praetor urbanus 554 
= 200 (Liv. XXXI 4, 4. 6, 2, wo das Kognomen 
im Bambergensis: Plancus) und mit prorogier- 
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tem Imperium 555 = 199 (Liv. XXXII 1, 6 
ohne Kognomen, Bambergensis mit Pränomen L.). 

[Münzer.] 

37) L. Sergius Plautus, stoischer Philosoph 
■des 1. Jhdts. n. Chr., den Quintilian wegen der 
Latinisierung der griechischen Begriffe anführt: 
X 1, 124 Plautus in Sioieis rerum cognitioni 
utilis. VI 6, 23 ovolav quam Plautus essentiam 
voeat. II 14, 2 illa Plauti essentia et queentia 
(i. Svvafus). Daher auch VIII 3, 33 zu verstehen: 
multa ex Oraeeo formata nova ac plurima a 
Sergio Plauto (flauio codd.) quorum dura quae- 
dam admodum videntur ut queens (so Halm; 
quae ens codd.; wohl eher queentia , d. h. queent- 
geschrieben nach dem von C. Ahlberg Comm. 
in honorem Joh. Paulson 1905 p. 1—6 unter 
Beimischung von manchem Falschen auf Grund 
von Cic. orat. 153 angesetzten Sprachgebrauch) 
et essentia. Sicher auch bei Apul. n. tqp. 1 p. 
176, 15 Thomas gemeint, da auch hier die pu- 

■ ristische Neigung erkennbar ist: absolutam senttn- 

! tiam . . . quam voeat Sergius effatum, Varro 
proloquium, Cicero enuntiatum, Oraeci protasin 
tum axioma, ego verbum e verbo tum protensio- 
nem tum rogamentum. Auch Fronto p. 156 ist 
er gemeint: itane existimas graviores sententias 
[et eadem de re] apud Annaeum istum reper- 
tu/rum te quam apud Sergium ? (Text im ein¬ 
zelnen nicht sicher). Plin. n. h. ind. II XVIII 
nennt Sergius Plautus unter seinen Quellen. 
Aueh darin sieht Detlefsen Üb. einige Quellen¬ 
schriftsteller des Plinius, Progr. Glückstadt 1885 
den Philosophen. Ob er auf der Weihinschrift 
CIL II 1406 L. Sergio Regis f. Arn. Plauto Q. 
Salio Palatino patrono (litteris optimis) zu ver¬ 
stehen ist, bleibt ungewiß. Teuf fei Röm. Lit. 
II 6 162. Prosop. imp. Rom. III 1898 p. 222. 

[Klotz.] 

38) Cn. Sergius Silus, wollte eine verheiratete 
Frau durch Versprechung einer Geldsumme ver- ■ 
führen und wurde deshalb von Q. Metellus Celer 
vor das Volksgericht geladen und verurteilt (Val. 
Max. VI 1, 8). Es handelt sich um eine aedi- 
licische Multklage (vgl. Morn ms en St.-R. II 
493, 4; Strafr. 97, 5), doch fragt es sich, ob 
Q. Metellus Celer der Vater Volkstribun 664 = 
90 oder der Sohn Consul 694 = 60 der be¬ 
treffende Aedil war; Seidel (Fasti aedilicii 
[Diss. Breslau 1908] 48f.) entscheidet sich für 
den Vater, dann ist die Identifikation des S. mit f 
Cn. Sergius Nr. 9 nicht möglich. 

39) L. Sergius Silus, Vater Catilinas. Sein 
Pränomen ergibt sich aus der F liation des 
Sohnes auf dem Dekret des Pompeius Strabo 
(s. Nr. 12), sein Kognomen aus der Abstammung 
des Sohnes von M. Sergius Silus Nr. 40. Wahr¬ 
scheinlich war er der jüngere Bruder von Nr. 42. 
Seine Frau war eine Belliena (Ascon. Cornel. 81 
K.-S. o. Bd. II S. 253, 54ff.). Er lebte in ärm¬ 
lichen Verhältnissen (vgl. über den Sohn Q. Cie. ( 
pet. cons. 9: natus in patris egestale und Sal). 
Cat. 5, 7: inopia rei familiaris). Der Zeit nach 
könnte dieser S. oder sein Bruder Nr. 42 der 
Zeuge Silus sein, den der Redner L. Crassus in 
einem Prozesse der Lächerlichkeit preisgab (Cic. 
de or. II 285). 

40) M. Sergius Silus. Hauptquelle seiner 
Lebensgeschichte seine 557 = 197 in eigener 
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Sache gehaltene Rede, benutzt von Varro, der 
ihn mit L. Siccius Dentatus (s. d.) zusammen¬ 
stellte (Plin. n. h. VII 101—106; daher die Ver¬ 
schmelzung im Namen L. Sergius Dentatus Fest. 
190), und in Varros Auszug erhalten bei Plin. 
(a. O. 104—106) (daraus Solin. 1, 104 f. p. 26, 
13ff. Mommsen 2 ). S. hatte bei seinem ersten 
Kriegsdienst vor dem Hannihalischen Kriege 
verschiedene Wunden empfangen, kam 536 = 
) 218 bei dem Keltenaufstand im Pogebiet zum 
zweiten Male ins Feld, wurde wieder mehrfach 
verwundet und büßte sogar die rechte Hand ein. 
Er nahm aber mit der linken und einer eisernen 
rechten Hand, wie Götz von Berlichingen, an 
dem weiteren Feldzuge ( una die quater pugnavit 
Solin. in Ergänzung des Plin.) und auch ferner 
am Kriege teil, geriet auch zweimal in feindliche 
Gefangenschaft, konnte aber beidemale ent¬ 
fliehen, das zweite Mal trotz strenger Bewachung 
> nach zwanzig Monaten (Plin. mit manchen Über¬ 
treibungen im einzelnen). Auf den Denaren 
seines Urenkels Nr. 42 wird S. als Reiter in 
voller Rüstung mit dem abgehauenen Kopf eines 
feindlichen Kelten verherrlicht. 557 = 197 war 
er Praetor (Liv. XXXII 27, 7; nur hier das 
Kognomen), und zwar urbanus, so daß er auch 
die Vertretung der abwesenden Consuln hatte 
(ebd. 28, 2. 31, 6. XXXIII 21, 9, wo die Angabe, 
er sei Praetor peregrinus gewesen, einfache Ver¬ 
wechslung ist, 24, 4); als ihm wegen seiner Ver¬ 
stümmlung das Recht zur Übernahme ihrer 
priesterlichen Funktionen bestritten wurde (vgl. 
dazu Mommsen St.-R. I 494, 1), verteidigte 
er es in jener Rede (Plin.). Er war der Urgroß¬ 
vater Catilinas (Plin.; das Bedenken Groebcs 
bei D r u m a n n GR 2 V 411, 4 ist gegenstandslos 
angesichts ähnlicher Fälle; vgl. Röm. Adels- 
Parteien 306f. 406). 

, 41 ) M. Sergius Silus, Legat des L. Aemilius 

'Paullus bei Pydna 586 = 168 (Liv. XLIV40,5). 
wahrscheinlich Sohn von Nr. 40. 

42) M. Sergius Silus, Quaestor, schlug zwischen 
655 = 99 und 660 = 94 Denare, deren Rück¬ 
seite seinen tapferen Vorfahren gleichen Namens 
Nr. 40 verherrlicht (Mommsen Röm. Münzw. 
553 nr. 162. Babeion Monn, de la röp. rom. 
II 442f. Bahrfeldt Nachtr. u. Bericht. 1238. 
G r u e b e r Coins of the roman rep. II 269f.). 
Er war vermutlich dessen ältester Urenkel. 

[Münzer.) 

43) Ziegler, CIL X 8043, 79, gestempelte 
Ziegel zu Cora und Antium im (weiteren) La¬ 
tium: C. Sergi C. f. 

44) Amphorentöpfer L. Sergius Satu(rninus), 

CIL XV 3526, Rom, in guter Schrift: L. Sergi 
Satu. ~ 

45) Italischer Lampentöpfer L. Sergius. Seine 
Bildlampen sind vor dem Brennen mit dem Sti- 
lus gezeichnet: L. Sergius oder (im Genitiv): 
L. Sergi. CIL X 8053, 181 a-b (Capua). XTTT 
10 001, 296 (unbestimmter Herkunft, im Museum 
zu Brüssel). 

46) Sergius Primus, italischer Töpfer, der 
Bildlampen gefertigt hat. Seine Ware ist in ver¬ 
tiefter Schrift gezeichnet: Serg. (auch Ser.) Prim. 
CIL XV 6684,1—11 (Rom). IX 6081, 61 (Fund¬ 
ort bei S. Agata dei Goti = Saticula im Lande 
der Hirpini). X 8053, 182 (Museum Neapel). XI 
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6699, 179o-6 (Sammlungen zu Rimini und Ra- Nerva, ist nur durch eine (jetzt verschollene) 

venna). XU 5682, 105 (gefunden zu Böziers Inschrift bekannt, die sich ursprünglich in Rom 

= Baeterrae). VIII Suppl. 3, 22 644, 307 a- d (ge- befand und von dort nach Genua kam (CIL VI 

funden in Mauretania Caesariensis, zu Scherschel 31297 =■■■ Dessau 281; Henzen hatte sie 

= Caesarea nnd bei Portus Magnus). XIII 10001, anfänglich für verdächtig gehalten): Sergiae 

297 = Sammlung Niessen zu Cöln 8 nr. 1860. Laenatis f(iliae) Plautillae, matri Imp(eraloris) 

47) Sigillatatöpfer in Italien, CIL XI 6700, Nervae Caesaris Aug(usti). S. dürfte die Toch- 

614 (Arretium ?): Serg. II 4970, 476 (Tarraco ter des Consulars C. Octavius Laenas, Curator 

in Hispanien): Sergii (?). Häufiger ist der Kreis- aquarum im J. 34 n. Chr., gewesen sein und, 

Stempel mit dem Namen eines unfreien Arbeiters 10 in weiblicher Deszendenz, der Nachkommen- 
Felix, in horizontaler Schrift: Felix j Sergi, CIL schaft des L. Sergius Plautus (Nr. 37) angehört 

XV 5571 (Rom, zweimal). XI 6700, 614 1 (ohne haben (vgl. österr. Jahresh. 1921 Beibl.). 
Ortsangabe). II 4970,192 (Tarraco). Auch Riese [Groag.] 

Westd. Ztschr. XXI (1902) 239f. nr. 89 (Rom). Serguntia (nur bei Strab. 162), eine Stadt 

48) Plumbarius, CIL XV 7664, Bleiröhre einer der Arevaker in Hispania Tarraconensis am 

Wasserleitung, Rom: [Cn.l] Serg(ius) Licinius Durius, unbekannter Lage, nicht identisch mit 
feefit). [Als Cognomen findet sich Licinius auch Segontia und Segortia (Lanka). Vielleicht ge- 

CIL XV 6104.] — Dagegen ist Cn. Serg(ius) hören ihm die iberischen Münzen, mit Serga (Mon. 

Craterus auf der gestempelten Bleiröhre CIL XV ling. Iber. nr. 13); vgl. Termes neben Terman- 

7533 (Mitte oder Ende 2. Jhdts.) mit einem 20 tia, Arcoe neben Arcobriga. [Schulten.] 

anderen als Urheber der betreffenden Wasserlei- Seria. 1) S. wird außer bei Plinius nur noch 
tung (im Genitiv) genannt. — Vgl. noch CIL VIII bei Ptolemaios bei den Turdetanern neben Qsca ge- 

(Suppl. 3) 22656, 25-26«, Karthago, Bleibild- nannt (II4, 10 Ie 0 ia. Geogr. Rav. 317,19 Seria); 

nisse von Kaisern 7. Jhdts. n. Chr. u. a. [Keune.] derselbe nennt außerdem bei den Turdulern neben 

49) Sergia, aus dem patrizischen Geschlecht, Vesois ScJta (II 4, 9 SiXia). Ob hier eine Dublette 

wurde im J. 423 — 331 mit zahlreichen anderen oder die Bezeugung einer zweiten gleichnamigen 

vornehmen Frauen der Giftmischerei beschul- g^adt vorliegt, ist nicht zu entscheiden (K. 

digt, trank gemeinsam mit einer Cornelia (o. Bd. Müllers Vermutungen über dieses Selia, das 

IV S. 1591 Nr. 404) den selbstbereiteten Trank er Suel zusammenbringt, sind nicht zu be¬ 
vor Gericht aus und nahm sich so das Leben 30 gründen). Eine bei Jeröz de los Caballeros ge- 
(Liv. VIII 18, 8 f.). Ob in der Erzählung Ser- fundene Inschrift, die einen C. Aufustius C. f. 

g i u s Catilina und sein vornehmster Genosse g a i Modestus Ser(ia) nennt (Ephem. epigr. VIII 

C o r n e 1 i u s Lentulus getroffen werden sollen? p . 521 nr . 303), macht es wahrscheinlich, daß 

Vgl. auch einen Q. Fabius als Angeber der Ver- dier Name Jeröz aus Serienses entstand (Fita im 

schwörung in beiden Fällen ( 0 . Bd. VI S. 1800, Bol. de k Acad. XXX 1897, 336), und es ist 

19ff. 1867, 62ff.). nicht unmöglich, daß Jeröz de la Frontera eben- 

50) Sergia, ältere Schwester Catilinas (edu- falls S. hieß; wenigstens ist ein anderes S., etwa 

ralus in sororis stupris Q. Cic. pet. cons. 9), im Norden oder Nordwesten, unbekannt. Der 

verheiratet mit dem römischen Ritter Q. Cae- Beiname Fama Iulia und die Tribus Galeria 

cilius, der bei den Sullanischen Proskriptionen 40 weisen auf ein Oppidum civ. Rom. [Hübner.] 
673 = 81 als Geächteter ermordet wurde, an- 2) Seria beruht auf irriger Lesung gestetn- 
geblich von seinem Schwager Catilina (Q. Cic. pe lter Sigillata, wohl italischer Herkunft, CIL 

a. 0.). Ascon. tog. cand. 75 Kiessl. = 65 Stangl XV 5572 (bei Rom) und XII 5686, 351 «-6 (Fre- 

nennt Q. Caecilius unter dessen von Cicero auf- j UB — Forum Iulii und Nimes = Nemausus): 

geführten Opfern ohne Andeutung der Ver- Faustufs) I salinaior | Seriae. Nach Bohn CIL 

wandtschaft. XIII 10009, 226 (Poitiers und Neuss) ist viel- 

51) Sergia Glycinna, Freigelassene, auf einem mehr zu lesen: Faustus Salinatoriae serfvus), 

stad'■römischen Fluchtäfelchen spätrepublikani- Oxö Bonn. Jahrb. Cn 148,5 und 155. CIL X 
scher oder augustischer Zeit (CIL I 2 1012). 8056, 604 (Sigillata): Seria (zwei Stück, jetzt 

[Münzer.] 50 in Genua, eines gefunden im südlichen Sardi- 

52) [Ser]gia L. f. Paulla, Gattin des C. Ca- nien; vgl. 607, Cagliari in Sardinien: SIRIAFF). 

ristanius Fronto, Legaten von Lykien und Pam- [Keune.l 

phylien unter Domitian, Mutter des (C. Carista- 3) S. (Deminutiv seriola), Name eines großen 
nius) Fronto, der seinen Eltern ein Denkmal im tönernen Gefäßes bei den lateinischen Autoren 

pisidischen Antiochia setzte (nur die rechte Seite von Plautus an. Die Etymologie ist zweifelhaft, 

der Basis ist erhalten; die Inschrift, die bereits s. Walde 2 702, der mit Forcellini s. v. an- 

von Sterrett Epigr. journ. 134 n. 108 und nimmt, daß es mit hebr. *"5 ,Topf, Kessel 1 zu- 

von Cagnat IGR III 300 veröffentlicht war, sammenzustellen ist. Lenchantin de Guber- 

wurde von R a m s a y und Cheesman Journ. nat is Boll. di Filol. dass. XX 109f. verbindet es, 

of rom. stud. III 1913, 262 richtiger gelesen 60 woran auch Forcellini schon dachte, mit gr. 
und ergänzt). Auch C. Caristanius Paulinus oqUa ,ras fictile', s. Hartmann Glotta VIII 301. 

(IGR III 511) wird ein Sohn dieses Ehepaares Andere, besonders Wharton Etyma Lat. bringen 

gewesen sein. Der Vater der Paulla war wohl s. mit serius Grundbedeutung ,schwer“ in Ver- 

L. Sergius Paullus, der Proconsul von Cypern bindung: schwere Tonne; wieder andere, z. B. 

(Nr. 34), nicht aber dessen Sohn, der mit ihrem Zimmermann Etym. Wörterb. s. v. mit £t)Qos, 

Gatten C. Caristanius Fronto ungefähr im glei- lat. serenus, gebranntes irdenes Gefäß. 

chen Alter gestanden haben wird. Nach den Erwähnungen bei den Autoren ist 

53) Sergia Plautilk, die Mutter des Kaisers die s. ein großes Tongefäß (hei Colum. XII 28, 1 


faßt eine s. 7 Amphoren = 183,8 1) wie ein grie¬ 
chischer Pithos, Corp. Gloss. II 4 07,64: s. ni-daxvg, 
oder das römische dolium, mit dem die s. sehr häu¬ 
fig zusammen erwähnt werden, z. B. Colum. XII 
28, 3 u. ö., vgl. den Titel der Satire des Varro: 
dolium aut seriae. Biese Varro Sat. Menipp. 
117. Die Unterschiede der beiden Gefäße, be¬ 
sonders in der Größe — die s. war kleiner als das 
dolium — bei Blü mner D. röm. Privatalt., Hand- 


es weder Endpunkt einer Straße gewesen sein 
kann, noch ersichtlich ist, wohin diese östliche 
Route weitergeführt haben könnte. Die Identi¬ 
fikation ist daher schwerlich aufrechtzuerhalten. 
Dagegen passen die Distanzen des Itinerars genau 
zur Lage der Ruinen von es-sa'n wes-s'en (d. i. 
Groß- und Klein-sa'n). Vielleicht zweigte schon 
zu der Zeit, als das Itinerar. Antonini entstand, 
dort eine Straße nach Occariba und Palmyra ab; 


buch IV 2, 2, 150 mit adn. 4—15. Marquardt-10 ebenso wie Occariba wird auch S. in der Notitia 


Mommsen Handb. VII 2 647 und Pottier bei 
Daremberg-Saglio IV 2, 1251. Beide Gefäße 
waren in den Kellern eingegraben (Liv. XXIV 
10, 8, s. auch Pallad. r. r. IV 10, 0) und ge¬ 
hörten zu den Immobilien. Sie wurden im Innern 
mit Pech gedichtet. Colum. XII 18, 5 und 53. 
Vgl. Blümner Technolog. II 353. Noch heute 
werden die Gefäße in den Bierbrauereien ausge- 


dignitatum (or. XXXIII 16) als Grenzkastell unter 
dem Dux Syriae erwähnt. Cahun (Excursions 
sur les bords de 1’ Euphrate, Paris 1884, 213; vgl. 
C h a p o t Frontiere de 1’ Euphr. 337) suchte den 
Ort in den Ruinen qasr ibn wardän, die jedoch 
weniger gut zu den Distanzen passen. Allerdings 
scheint auch dieses Schloß eine alte Limesfestung 
gewesen zu sein, in der sich ein Mithraeum befand, 
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pcht,vglBassermann-JordanGesch.d.Wein- wie Noldeke scharfsinnig aus der von den dor- 
baues, Frankf. 1907, II 523, 2. Die s. dient zur 20 tig en Beduinen erzählten Gründungssage des 
Aufbewalming von Getreide, Ulp. Dig. XL 16, Schlosses gefolgert hat (Littmann Länder und 
206 > Wein, Dig. ebd. Colum. XII 18, 5. Isid Völker der Türkei, N. F. R. 1, 2, Leipz. 1917, 16). 
orig. XX 6, 0, besonders von 01, Varro r. r. I rHonmnank 1 

^“ Bemerkungen von Keil S. 117 Serica. Es ist bekannt, daß die° Seide im 
Coliim. XII 52, 14 und 17, zum Orient bis in sehr frühe Zeiten der Kulturent- 

Einpökeln von frischem Fleisch, Colum. XII 53, w i c klung zurückgeht. In China war sie schon 

4 und wohl auch Plaut. Capt. 917: eoeumper- um 2000 v. Chr. bekannt; von da kam sie später 

contabatur, possentne serme fervescere ; zur Kon- nach Japan und zu andern yolkenl Asiens Den 

servierung von Granatäpfeln. Das Verfahren ist Griechen scheint sie aber erst durch den Zug 
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beschrieben von Pallad. r. r. IV 10, 9 und 10. 30 Alexanders d. Gr. nach Indien bekannt geworden 
Daß die s auch hm und wieder zum Auf bewahren zu seill) aber nicht die chinesische Seide, bei der 


Daß die s. auch hin und wieder zum Aufbewahren 
von Wertgegenständen dienten, beweisen Stellen 
wie Pers. II 11 und Hist. aug. Heliogab. 6, 7. 
Auch als Aschenume wird die .s. gebraucht, vgl. 
die Grabinschrift der Allia Potestas, Wende des 
3. zum 4. Jhdt. n. Chr.: sedula serinla parva 
tarn maqna teneris mit den Bemerkungen von 
Kroll Philol. N. F. XXVII 274 v. 3 und 278, 
auch Glotta VI 363. Über die Form der s. er- 


die Cocons des Seidenwurms abgehaspelt wurden, 
sondern die vorderasiatische, die das Produkt 
eines wilden Seidenwurms war und bei deren 
Herstellung die Cocons nach Ausschlüpfen des 
Schmetterlings gekratzt und gesponnen wurden. 
Über diese vorderasiatische Seide, dereu erste Er¬ 
wähnung sich bei Arist. hist. an. V 19 p. 551b, 9 
findet, handelt Mau o. Bd. III S. 678, so daß 
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lahren wir einiges. Nach dem Scholion zu Pers. 40 w j r Y0U diesen bombycinae vestes hier nicht zu 


II 11 ist es ein dolium fictile oblongum und 
nach dem Scholion zu IV 29 orcarum ordo di¬ 
rectus, also ein längliches, steilwandiges Gefäß; 
ein Hals wird Colum. XII 53 erwähnt: sed cum 
ad fauees seriae perventum est, ein Deckel Cato 
r. r. 10, 4: opercula doliis, seriis priva, auf eine 
andere Art des Verschlusses wie bei Weinampho¬ 
ren deutet Terent. Heaut. 460: re.levi omnia dolia, 
omne seriös. Das Material ist Ton, s. die Scho- 


sprechen habeu. Wann die echtseidenen Stoffe 
Ostasiens Griechen und Römern zuerst bekannt 
geworden sind, entzieht sich unserer Kenntnis; 
das Volk, das die Alten Serer nannten und nach 
dem sie die von dort bezogenen Seidenstoffe als 
S. bezeichneten, tritt in der Literatur erst um 
den Ausgang des 1 Jhdts. v. Chr. auf (die Stellen 
aus Hekataios und Ktesias, aus denen man früher 
schloß, daß sie bereits bei diesen Schriftstellern 
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Uen und Isid. orig. XX 6, 6. [Leonard.] 50 vorkamen, sind unecht). So kommen sie mehr 


4) SrjQia s. Serinda, Seros. 

Seriane, Station der in nordsüdlicher Rich¬ 
tung Syrien durchquerenden Straße Dolica (teil 
dülük) —Scytopoli (baisän), in der syrischen 
Steppe zwischen Calcida (qinnesrln) und Emesa 
(hems) gelegen (Itin. Ant. 195. 197 Wessel. 87. 
89 Parthey-Pinder). Des Namensanklanges 
wegen pflegt man S. mit isrije (es-serije?) zu 
identifizieren, obgleich dieser Punkt nach den 


fach bei Horaz und Ovid vor, und die älteste 
Erwähnung der danach benannten Seidenstoffe 
dürften die serici pulviUi bei Hör. epod. 8, 15 
sein. Einen eigenen, den Stoff als solchen be¬ 
zeichnenden Namen haben also weder Griechen 
noch Römer für diese Seide gehabt, sondern sie 
nur mit dem Völkernamen benannt, freilich ohne 
zu wissen, daß eben dieser Name gerade mit dem 
Stoff eng zusammenhängt. Es ist nämlich sicher, 


neueren Karten so weit östlich liegt (89 km von 60 daß der Name Serer, mit dem man in den klassi- 


Salamias = selemije, 49—56 km von Androna 
= el-anderin entfernt), daß noch eine Reihe 
von Wasserplätzen zwischen ihm und den beiden 
Nachbarstationen angenommen werden müßten. 
Außerdem hätte eine Straße über Beroia (haleb) 
nach isrije eher über iUdoaptfa-hunäsira als über 
el-anderin führen müssen. Der weite Umweg über 
isrije wäre endlich auch deshalb unerklärlich, weil 


sehen Ländern jene ostasiatischen Völker bezeich- 
nete. eben daher kommt, daß der Seidenwurm 
or/Q hieß. Der erste Schriftsteller, der das weiß 
und berichtet, ist Paus. VI 26, 6; allerdings sagt 
er, es seien die Griechen, die den Wurm so 
nennen, bei den Serern heiße er anders; allein 
damit kann es sich kaum so verhalten, da man 
zur Zeit, wo die S. nach dem Westen kamen 


nichts davon wußte, daß sie aus dem Gespinst 
eines Wurmes hervorgingen. Vermutlich ist ser alt- 
chinesisch der Name des Gespinstes gewesen und 
unter diesem den Völkern des Mittelmeers, zu¬ 
nächst den Griechen, bekannt geworden; danach 
nahm man zunächst den Namen des Volkes und 
Landes, 2ijQ£i, SrjQtxrj auf, und erst später, als 
man den Ursprung des Gespinstes kennen lernte, 
nannte man den Seiden wurm or/g (den wilden 
Seidenwurm nennt Arist. a. a. O. nur mit dem 1 
allgemeinen Namen für Wurm, ö*d>U?f). 

Wenn, wie oben erwähnt, die S. als Seiden¬ 
stoffe zuerst bei Horaz nachweisbar sind, so ist 
dagegen nicht erweislich, wann sie zuerst den 
Römern bekannt wurden (für Griechenland liegt 
aus vorrömischer Zeit überhaupt kein Beleg vor, 
daß ihnen die echte chinesische Seide bekannt 
gewesen ist; doch muß angeführt werden, daß 
man an der pergamenischen Gigantomachie in 
dem eigentümlich geknitterten und mit zahl- 5 
reichen kurzen, gradlinigen Brüchen versehenen 
Chiton der Phoibe glänzende Seide hat erkennen 
wollen, s. Beschxeibg. d. Skulpt. aus Pergamon 2 
21. Brunn Kunstgeschichtl. Stellung der per- 
gamen. Gigantomachie, Jahrb. d. preuß. Kunst- 
sammlgn V 3 S. 9). Nach Flor. I 46 (III11), 8 
hatten die Römer in den parthischen Kriegen 
die serica vexitta der Parther kennen gelernt; da¬ 
gegen verzeichnet Cass. Dio XLIH 24, 2 die 
Nachricht, daß Caesar seidene Vela im Theater:! 
habe ausspannen lassen, nur als unverbürgte Tra¬ 
dition. Häufiger wird dann die Erwähnung der 
S. in der Kaiserzeit; doch war man auch da über 
die eigentliche Beschaffenheit und Entstehung 
des seltenen und teuern Stoffes zunächst im un¬ 
klaren. Verg. Georg II 121 sagt: velleraque ut fdiis 
depectant tenuia Seres ; er stellte sich also vor, 
daß das Gespinst des Seidenwurms in langen 
Fäden an den Bäumen hänge und von den Serern 
heruntergekämmt werde. Das scheint damals der ‘ 
allgemeine Glaube gewesen zu sein; so sagt Strab. 
XV 693: zoiavza Si xal za SpQixa ix xivwv 
<pkoifi>v £aivofiivrji ßiiooov, und Plin. VI 54: 
prirni sunt hommum qui noscantur Seres, lanicio 
silvarum minies, perfusam aqua depectentes fron- 
diurn camtiem (danach Solin. 50, 2f. Mart. Cap. 
VI 693). Es liegt da offenbar Verwechslung mit 
den Gespinsten des wilden Seidenwurms vor, 
wie denn auch Serv. zu Verg. a. a. O. erklärt: 
sunt quidam in arboribus vermes et bombyces ap- j 
pedantur, qui in aranearum morem tenuissima 
fila deducunt, unde est sericum. Richtige Angaben 
über die Kultur des Seidenwurms, freilich nicht 
ganz ohne Irrtümer, finden sich zuerst bei Paus, 
a. a. O.; vgl. hierüber Tat es Textrinum anti- 
quor. 207. Ritter Erdkunde VIII 679. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleben d. Römer 491. Woher 
Pausanias seine Angaben entnommen hat., wissen 
wir nicht; die Kenntuis der Tatsachen bezüglich 
der Beschaffenheit der S. scheint auch später 
nicht allgemein verbreitet gewesen zu sein. So 
drückt sich Poll. VII 76, nachdem er die Stoffe 
ix ßopßvxwv erwähnt hat, über die S. ganz un¬ 
bestimmt aus: iviot di xal zoi)i 2fjoaq and zoiov- 
zwy friqan' fdkov ä&QoiCeiv epaoi zä vpäopaza ; 
und Dion. Per. 756 sagt von den Serern: atöXa 
Si %aivovreg igpftgs av&ta yaigi el/aaza zcv^ovaiv 
nolvSaiSala, xtuqerza, woraus Eustathius direkt 


herausliest ozi av&äv ol 2rjqs; jcoiovoi -ta 
vqtrj, obschon zu seiner Zeit der Seidenbau in 
Europa längt eingeführt war. Soweit wir aus 
den literarischen Quellen schließen dürfen, kamen 
längere Zeit nur oder mindestens vornehmlich 
fertig gewebte Stoffe nach dem Occident (über 
die Wege, auf denen der Seidenhandel teils zu 
Lande, teils zur See betrieben wurde, vgl. Pariset 
Histoire de la soie, Paris 1862 102ff. Vidal 
de la Blache C. R. de l'Acad. des Inscr. 1896, 
468 und danach Besnier bei Daremberg-Saglio 
Dict. des antiq. IV 12'>3j; in den Handel brachten 
sie die auf Inschriften öfters erwähnten sericarii 
oder negotiatores sericarii, s. Marquardt a. a. O. 
498, 10. Blümner Röm. Privataltert. 245, 5. 
Diese Stoffe waren meist buntgetärbt (Prop. I 
14, 22: variis serica textilibus. Plin. XXI 11: 
-Beste Serica versicolori) oder mit Stickereien ver¬ 
ziert (die anscheinend erst nachträglich hinzuge¬ 
fügt wurden, wie nach Lucan. X 141 in Alexan¬ 
dria, vgl. Tert. de cultu femin. 1, 8); wegen 
ihrer Feinheit und Leichtigkeit waren sie als 
Frauengewänder besonders beliebt, zumal bei 
Hetären, weil sie den Körper nur leicht ver¬ 
hüllten und die Formen durchscheinen ließen, 
s. Senec. de benef. VII 9, 5; ep. 90, 15. Mart. 
IX 37, 3. XI8, 3. 27, 11. Hist. aug. M. Ant. phil. 
17, 4; doch trugen auch Männer, wenn auch mehr 
weichliche, Seidenkleider, Stat. silv. III 4, 89. 
Claud. carm. 20, 338, besonders frönten die 
Kaiser diesem Luxus, Suet. Calig. 52. Cass. Dio 
LIX 26, 10; Verbote, wie unter Tiberius (Tac. 
aun. II 23. Cass. Dio LVII 15, 1), waren nur 
vorübergehend. Sonst dienten S. auch als Über¬ 
züge für Kissen und Polster, sowie zu Bettdecken 
vgl. Prop. a. a. O. Hör. ep. 8, 15. Mart. III 82, 7. 
Nun bemerkt aber Plin. VI 54 nach den oben an¬ 
geführten Worten: unde geminus feminis nostris 
bzbor redordiendi fda rursusque textemli ; und da- 
I nach wird in der Regel angenommen (s. Mar¬ 
quardt 496f. Blümner Technologie I 2 203), 
daß die fertigen Zeuge, entweder, weil sie zu 
schwer oder zu teuer oder dem Geschmack des 
Occidents nicht entsprechend schienen, umge¬ 
arbeitet, d. h. aufgelöst, gefärbt und dann mit 
Leinen oder Baumwolle zu einer leichten Halb¬ 
seide verwebt worden seien. Allein so sicher die 
Herstellung solcher Halbseide stattfand, sobald 
man, wie später gewöhnlich, die Rohseide zur 
I Verfügung hatte, so steht es doch mit der an¬ 
geblichen Auflösung fertiger S. sehr bedenklich. 
Von den Stellen, die man außer Plinius zum 
Beleg anführt, hat schon Mau zu Marquardt 
497, 1 Lucan. X 141 und Tert. eult. femin. 1, 8 
mit Recht anders erklärt: von Auflösen und Färben 
ist da nicht die Rede, sondern von Stickereien. 
Wenn nun Plin. a. a. O. von redordiri rursusque 
texere spricht, so zeigt die Stelle XI 76, wo er 
auch von redordiri rursusque texere als einer Er- 
) findung der Koerin Pamphile spricht (und zwar 
nach Arist. hist. an. V 19 p. 551b, 13), einmal, 
daß Plinius irrtümlicherweise die Technik der 
Bombycina und der S. für identisch hält; zwei¬ 
tens aber ist mit dem redordiri gar nicht das 
Auflösen des künstlichen Gespinstes gemeint, son¬ 
dern das vom Gespinst des Seiden wunns; an der 
letzten Stelle sagt er von den Würmern: telas 
araneorum modo texunt. Wenn man aber später 
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ganzseidene Stoffe, hdoserica, von halbseidenen, 
bei denen nur die Kette von Seide, der Einschlag 
von Leinen, Wolle oder Baumwolle war, subserica, 
unterschied, so kam das daher, daß in der spätem 
Kaiserzeit neben den fertigen Geweben auch Seiden¬ 
garn, vrj/xa StjQcxov, nach Europa kam (Arrian. 
peripl. mar. Erythr. 39. 49. Galen. X 942 K. 
Dig. XXXIX 4,16, 7; vgl. Ammian. XXIII 6, 68), 
sowie ßohseide, die den (etymologisch nicht auf¬ 
geklärten) Namen metaxa führte (das Wort selbst 
kommt schon bei Lucil. bei Fest. 265 a, 14 und in 
der Form mataxa Vitr. VII3, 2 vor, bedeutet aber 
da eine Schnur od. dergl ), daher die Händler 
mit solcher metaxarii heißen, Cod. Iust. YIII 13 
(14), 27. Diese Rohseide wurde vielfach erst ge¬ 
färbt, weshalb das Ed. Diocl. 23 und 24 arigtxov 
Xevxov, ungefärbte weiße Rohseide, von petafa- 
ßXdzzr/, purpurgefärbter, unterscheidet (wenn Ar¬ 
rian. a. a. 0. 64 bei der S. egtov, vfjpa und 
tb&oviov unterscheidet, so hat er vielleicht unter 
egtov die metaxa und unter to&övta hbloserica 
verstanden). Die metaxa wurde vor der Verar¬ 
beitung aufgelöst und gezwirnt, weshalb im Ed. 
Diocl. a. a. 0. besondere Taxen angesetzt sind 
für das Xvetv des orjgtxov und der peza£aßX6tzzri, 
ebenso für das Weben halbseidener und ganz¬ 
seidener Stoffe 20, 9flf. Die hdoserica blieben 
aber immer ein teurer Stoff, so daß selbst manche 
Kaiser auf ihren Gebrauch verzichteten, s. 
Hist. aug. Al. Sev. 40, 1; Aurel. 45, 7; Tac. 16, 6. 
Dagegen werden halbseidene öfters erwähnt, auch 
als Unterkleider, s. Ed. Diocl. 20, 19. 20. 22. 24. 


dergabe des ersten Wortes betrachtet werden 
darf, ebenso wie 2rjgia Panis. VI 26, 8 (s. den 
Art. Seros). 

Während W i n s t e d t (The Christian topo- 
graphy of Cosmas Indicopleustes 352) in S. rich¬ 
tig Ceylon wiedererkennt, sprechen sich andere 
Autoren für Khotan oder im weiteren Sinne für 
Ost-Turkistan aus; vgl. Yule Cathay an the 
way thither I S. CLI. v. Richthofen China 
I 529. 550. Stein Ancient Khotan 134, der 
sein letztes archäologisches Werk geradezu mit 
,Serindia‘ (sic!) betitelt, indem er den Namen 
aus 2fjges und Ivdol erklärt. Als Hauptgrund 
wird für diese Gleichsetzung angegeben, daß da¬ 
mals Khotan außerhalb Chinas die einzige Stätte 
gewesen sei, wo Seidenzucht betrieben wurde; 
auch hätten dort zugleich zahlreiche Inder ver¬ 
kehrt. Jene Voraussetzung trifft aber nicht zu. 
Bis zu Iustinians Zeiten hatte sich nämlich die 
Seidenzucht auch über Turfan verbreitet (vgl. 
Franke Abh. Preuß. Akad. Berlin 1907, 30) 
und von Ost-Turkistan aus weiter westlich bis 
nach Sogdiana, wo die Bewohner von Theophanes 
Byzantinus 3 geradezu als Seres bezeichnet wer¬ 
den (s. auch den Art. Seres). Dies war das 
Land, von wo ein Perser Eier der Seidenraupe 
zu Iustinian nach Byzanz gebracht hat. Wenn 
es nun bei Prokop a. a. 0. heißt, der Kaiser habe 
die beiden Mönche nach S. ausgesandt, um sich 
von dem persischen Markt unabhängig zu machen, 
so ist in diesem Falle Sogdiana ausgeschlossen, 
weil es bis zur Gesandtschaftsreise des Zemarchos 


Symm. ep. V 20 (19); Isid. XIX 22, 14 nennt 568 n- Chr. den Oströmern gesperrt war. Somit 

sie tramoserica. Aber erst als unter Iustinian bleibt nur der Seeweg durch das Rote Meer 

die Kultur des echten Seidenwurms durch Mönche übrig; dieser wurde unter Iustinian Infolge der 

nach Europa gekommen war, wurde die Seide als Beziehungen, die man eben zum Axumitischen 

heimisches Fabrikat ein minder kostspieliger, ob- Reiche angeknüpft hatte, von Oströmern wieder¬ 
schon immerhin noch sehr geschätzter Kleiderstoff. bolt benutzt und bis nach Ceylon ausgedehnt. 

Literatur, auch über Geschichte der Seide g 0 sprechen dann auch verkehrsgeographische 

überhaupt, s. Marquardt-Mau Privatleben d. 40 Gründe für die Gleichsetzung von S. mit Ceylon. 
Römer 491ff. Blümner Röm. Privataltert. 243ff. [Herrmann.l 

Besnier bei Daremberg-Saglio Dict. des antiq. Serinis, von Plin. n. h. V 149 unter den 
Artikel Sericum IV 1251 ff. Blümner Tech- bithynischen Flüssen genannt. [Rüge.] 

nologie I 2 201ff. [Blümner.] Serio. 1) S. oder, in gleichwertiger Schreibung, 

Sericus, Orgelspieler in Rom, um 370 unter g iri0j h ieß. 15—16 Leugen von Burdigala (Bor- 

Anklage der Zauberei totgepeitscht. Amm. XXVIII deaux) entfernt, ein Rastort an der Straße, welche 

1, 8. 29. [Seeck.] Burdigala mit Aginnum (Agen) verband und von 

2 t)qixti s. die Supplemente. . bier einerseits nach Tolosa (Toulouse) in der Nar- 

2egipov, Ortschaft im europäischen Sarmatia, bonensis, andererseits nach Lugdunum (Lyonl 

Ptolem. III 5, 14. Sie wird unter den Orten am 50 fii b rte > qr X 1H 2, 2 p. 646. Der Ort. wohl 

Borysthenes aufgeführt zwischen Saron and Me- oberhalb Barsac gelegen, wo die Straße den Ci- 

tropolis (Kiew V), doch läßt sich die genaue Lage r01 j „der Siron. einen linken Nebenfluß der Ga- 

nicht bestimmen. Die Annahme, daß 2. am Zu- runna (Garonne) überschritt [Andree Handat- 

samraenfluß von Seim und Snow gelegen habe, q as a. 7 95/96 E 1], in der Nähe des Ortes Cerons 

ist nur Vermutung. Vgl. Müller zur Ptolemaios- ( 14 . Jhdt.: Seron , Serionum, Jullian), ist nur 

stelle. [K. Kretschmer.] genannt in den Itinerarien (im üblichen Orts- 

Serinda (2rjgivöa), nach Prokop, de bello kasus), und zwar Tab. Peut. II (=11 1 ed. 

Goth. IV 17 ein hinter zahlreichen indischen Miller; Revue des ötud. anc. XIV 1912 PI. I): 

Stämmen gelegenes Land, aus dem um 550 n. Chr. Sertone, mit irriger Entfemungsangabe X (Leu- 

zwei byzantinische Mönche im Aufträge ihres 60gen) von Burdigala; Itin. Ant. 461,4: Sirione ; 
Kaisers Iustinian in hohlen Stöcken Eier der Itin. Hierosol. 550, 1 (ed. Geyer, Corp. Script. 

Seidenraupe nach Konstantinopel gebracht haben. Eccl. Lat. XXXVEHI p. 3): mutatio Sirione (so 

Wie in der Ostasiat. Ztschr. X dargelegt ist, Hs. P; Senone Hs. V, s. 0 . S. 1472; sprachlich 

die Insel Ceylon; vgl. päli Sinhala doipa, 2teXe- s. 0 . S. 827). Der (wohl vom Flußnamen her- 

Sißa Kosmas Indikopleustes 1137, pers. und arab. geleitete) Ortsname ist eher iberisch als keltisch. 

Serendib, Serendivi Ammian. Marc. XXII 7, 10, — d’Anville Not. de l'anc. Gaule (1760) 609f. 

2tgivitßrjvol Epiphanios de gemmis (Classical Holder Altcelt. Sprachsch. II 1522. _ Ukert 

Quarterly III 218), so daß S. als ungenaue Wie- Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 887. Desjardins 
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Göogr. de la Gaule rom. II 421. IV 33. 68. 149. 
Jullian Inscr. rom. de Bordeaux II 218. 22''ff. 
Miller Itin. Rom. 107 mit Karte 33 (S. 97/98). 
Kiepert FOA XXV Kf. [Kenne.] 

2) S. (CIL II 4970,477e) s. Sertorius Nr. 7. 

2egtrzdXa, nach Ptolem. VII 1, 31 Stadt 
in Vorderindien, am Namadasfluß (Narmadä), 
südlieh vom Vindhya-Gebirge. [Wecker.] 

Seriphos (>) 2egTtpos Pind. Pyth. II 21 ,-j) 2i- 
Qhpoe Aristoph. Ach. 542 [Demotikon]; Seriphus 
Ovid. ars am. III 192; met. V 251, daher auch 
2cgettpos auf Münzen nach 200 v. Chr. He ad HN 2 
490). Der Name kann aus griechischem Sprach- 
gnt kommen und bedeutet nach Diogtoian-Hes.: 
ygavs egttpos 1. oigttpos und Suidas dann etwas 
Starres und Sprödes; daher die spottende Be¬ 
zeichnung von Sparta als S. (s. Nr. 3; vgl. ae- 
gttptj) oder oigttpos ygavs = eine Schrecke, Herr¬ 
gottsanbeterin , oigq-os = geflügelte Ameise (zur 
Paarungszeit, Boisacque versucht hierzu eine 1 
andere Etymologie); auch ein Gras mit vermut¬ 
lich . hartem Halm oigttpos genannt. Dagegen 
scheint der Name oegitptov (= Absintbium mari- 
num, Artemisia maritima), Plin. n. h. VII 53. 
XXXII100: seriphum von dem Namen der Insel 
zu kommen. 

Nach Fick Vorgr. Ortsnamen 97 stammen 
die Bezeichnungen für Insekt und Pflanze mög¬ 
licherweise aus fremder Sprache. 

Nicht gelungen (weil sonst Sarepta Schmelze 
heiße) erscheint mir die Ableitung des Namens 
aus dem Semitischen als = Schmelze 

(von Metall), H. Lewy Semit. Fremdwörter im 
Griecli. 147, wenn auch auf S. eine Schmelze war. 

In dem Ausdruck ygavs oegttpos von Frauen 
scheint der Begriff der Unfruchtbarkeit (sonst 
ozeiga [vgl. Sterke]) vorzuherrschen. 

1) Bezeichnung einer bis 483 m hohen Ky- 
kladen-(nach anderen Gewährsmännern Sporaden-) 
Insel, die zwischen Kythnos und Siphnos, von 
dieser 14 km entfernt, liegt. Lage und Meeres¬ 
umgebung Mittelmeerhandbuch (nach dem Me- 
diterranean Pilot) IV 2 231f. Karte bei T. Evange- 
11 dis U vfjaos Sigttpos xai ai siegt avzrjv vrjoi&es. 
’Ev 'EgpovnoXet 1909. Jetzt noch i) 2igttpos (2ig- 
tpos). Pind. Pyth. XII 21. Ps.-Scyl. 58. Dionys. 
Call. 137, FHG III. Verg. Cir. 477; Seriphus. 
Ovid. ars a. III192; met. V 251. Mel. II 7. Plin. 
n. h. IV 66. VIII 222. Ptol. III 14, 24 M. Anon. 
stad. m. m. 273. Nonn. 47. 353. 651. Hygin. 68. 
168. 174. Stob. flor. 39—29. Hesych. Epigr. Mitte 
des 2. vorchristl. Jhdts. Epigr. gr. ed. Kaibel 214: 
2egttptas vrjaos. 

Größe. Nach Strelbitzky 77,8 km 2 , nach 
Wisotzki 66 km 2 (Beloch Bevölk. der griech.- 
rüm. Welt 178). Meeresumrandung Evangeli dis 
a. a. O. 177ff. und Mittelmeerhandbuch s. 0 . 

Berg und Tal. Wasser. Trotz der vielen 
Einbuchtungen der untergetauchten Täler ist die 
Form der Insel im allgemeinen kreisrund; die 
längere Achse erstreckt sich von Südwesten nach 
Nordosten. Die Insel wird Anth. Pal. XIII 12 
als gebirgig (zgrj%sia), bei Eustath. Dionys, per. 
225 als siezgcbörjs bezeichnet. Eine domförmige 
Gebirgsmasse erfüllt die Insel. Philippson Pe¬ 
termanns Mitt., Erg.-H. 134, 57. Von zwei Grup¬ 
pen von Anhöhen und Bergen, die als I* ortset- 
zungen der Gebirgszüge von Attika anzusehen 
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sind, heißt jetzt die eine Xtgos (= Bergzug}, die 
andere mit der höchsten, mit 483 m im Vergleich 
mit der Insel Siphnos etwas niedrigeren Kuppe 
TovgXos (= Kuppe). Zwischen den Höhen sind 
verhältnismäßig tief eingeschnittene schmale Täler, 
die sich bis ans Meer hinunterziehen und meist 
etwas Wasser enthalten. Aber selbst der ’Agpvgo- 
siozapos (= Brackwasserfluß), der in den Hafen 
EovzaXäs mündet, ist lediglich ein Winterbach. 
Die Wasserversorgung geschieht deshalb, zwei 
Qnellen, eine bei der Stadt S. und eine beim 
Kloster der Taxiarchen (= der Erzengel) aus¬ 
genommen, wie auf so vielen Nachbarinseln durch 
Zisternen. Über warme Quellen bei der Kapelle 
des H. Issidoros auf S. L. Roß in ’AoxXrjsitos 
IlegloS. II (1837) 167f. 

Geologische Beschaffenheit. Orykto- 
logisches. Lepsius Geologie von Attika 148 
(vgl. Philippson Peterm. Mitt., Erg.-H. 134, 
56f.). Die Oberfläche der Insel besteht zum größ¬ 
ten Teil aus Gneisen von der Formation von Paros 
und Naxos. Das Streichen ist südost-nordwest- 
licli. Einige Adern granitischen Porphyrits. Ziem¬ 
lich bedeutende Schätze an Magneteisenstein im 
kristallinen Schiefergestein, durch Metamorphose 
aus Roteisensteinlagern entstanden, die bereits 
im Altertum vermutet wurden, im südwestlichen 
Teil der Insel (Pitton de Tournefort Voyage 
I 68f. Fiedler Reisenil 106ff. Roß Inselreisen 
I 135ff.). Italienische Seeleute des 17. Jhdts. be¬ 
richten, daß die Magnetnadel der Bussole ihre 
Kraft, nach Norden zu weisen, in der Nähe von 
S. (Serfino) verliere, Piacenza L’Egeo redivivo, 
Modona 1688, 300, da ein reiches Eisenlager (mi- 
niera) darauf vorhanden sei. Über die Ausbeute 
von Mineralien auf S. an neueren Arbeiten be¬ 
sonders Neumann und Partsch Phys. Geogr. 
von Griechenland 235. Philippson (s. 0 .) und 
Evangelidis 14ff. Die Eisengruben sind nach 
I Fiedler (s- 0 .) die großartigsten in Griechenland, 
die Alten haben sich auf den Abbau von Roteisen¬ 
stein im Kalkstein beschränkt (nach einer Ver¬ 
mutung, weil ihnen die Bearbeitung 'der anderen 
Eisenvorkommen zu große Schwierigkeiten mach¬ 
te). Die bedeutendsten alten Gruben liegen bei 
Körakas (= Rabe) nahe beim Hafen Livädi (s. n.). 
Die alten Schriftsteller erwähnen diese Gruben 
nicht. Reicht der Abbau in viel ältere Zeit zu¬ 
rück? fragt Philippson. Roß Inselreisen I 186 
1 vermutete, daß die alten Seriphier nicht auf Eisen, 
sondern auf Kupferadern schürften. Das würde 
das schnelle Erliegen des Bergbaus auf S. er¬ 
klären (vgl. den alten Bergbau auf Siphnos; s. 
noch K. Mitsöpulos Comptes Rendus du Congres 
Intern. d’Areheol., Athenes 1905, 200). 

An der Bergbahn, die man in neuerer Zeit 
oberhalb des jetzt Megälo Livädi genannten 
Haupthafens gebaut hat, steht hellgrauer Biotit- 
Gneis an. Die dunkelgrün braunen Biotite liegen 
> in dicken Tafeln. 

Über Marmor von S. Lepsius Griech. Mar¬ 
morstudien, Berlin 1890, 57. Über die heutige 
Eisenförderung und die Arbeiten von Unterneh¬ 
mern deutscher Abkunft E. und G. Grohniann 
s. Evangelidis a. a. O. 14ff. 

An den Stätten des antiken Bergbaus ist auch 
im Mittelalter zu den Zeiten der Venezianer Enn. 
Minotto und N. Adoldo in der zweiten Hälfte 
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des 14. Jhdts., W. Müller The Latins in the 
Levant (1204—1566) (Lond. 1908) 590, gearbeitet 
worden, und es ist nicht leieht, die antiken Ar¬ 
beiten herauszukennen. 

Bleierze in Kontaktlagern in Glimmerschiefer, 
Kalkstein und Granit treten nach Kordellas 
(bei Philippson a. a. 0.) auf und sind in der 
neueren Zeit bei Mutula in Abbau. Analysen: 
Kordöllas in Klon Stöphanos Grece 138f. 
Ausmutungsmengenstatistik T. Evangelidis a. 
a. 0. 14fF. Der große Stalaktitenstollen bei der 
Stelle Edgaxag Grammatikös 'HfiegoXdyiov 
2xoxov 1899, 366f. 

Die Vegetation ist auf der Insel ärmlicher 
als auf den Nachbarinseln. Das asgignov (s. o.) 
oder acQirp'iv Gal. XIII 126, das ein Wurmgegen¬ 
mittel lieferte (seriphum Plin. n. h. VII 53. 
XXXII 100. Dioscor. III 24), ist ein wildwach¬ 
sender Halbstrauch. Der unermüdliche Fleiß der 
Seriphier hat in alten wie in neuen Zeiten dem 
spröden Boden {zgrixeia, nexQcoSijg Begitpog) die 
nötigen Lebensmittel abzuringen versucht, so ge¬ 
genwärtig Tafeltrauben, öl und Oliven sowie 
Feigen. 

Klima. Das jetzige Klima wird als gesund 
geschildert. Trotz des Zuzugs von Bergbauarbei¬ 
tern wird in dem letzten mir zugänglichen Bericht 
des Antimalaria-Syllogos, den ich dem Redakteur 
Herrn Prof. Dr. K. Sä was verdanke, liegt xfjg 
ev 'EW6.Hi xai Egrytg avxvdxi)xog xfjg ’EXovoaiag 
(= Malaria), ’A&. 1909, 15 die Morbidität auf S. 
an Malaria auf nur 2 °/ 0 angegeben (auf Siphnos 
1%, auf Sikinos 0 °/ 0 ). Es hängt das zum Teil 
mit dem spärlichen Vorkommen stagnierender 
Wasseransammlungen zusammen. 

Tiere. Die Frösche stumm auf S. nach 
Theophr. frg. 186 (Aelian. hist. an. III 38, vgl. 
Theophylact. Simoc. dial. 19) wegen der großen 
Kälte des Wassers, Plin. n. h. VIII 227. Dio- 
genian. 149. III 44. Gregor. Cypr. I 66. Steph. 
Byz. s. StQitpo;. Macar. II 77. Apostol. IV 77. 
Suid. s. Baxgaxog. Ps.-Aristot. n. äxovoft. 71. 
Theophylact. Simoc. dial. 19 aus Lysimach. Tzetz. 
ehil. VIII. Der eigentliche Grund der Stumm¬ 
heit wird der gewesen sein, daß auf der ver¬ 
hältnismäßig wenig stehende Gewässer bietenden 
Insel sich keine Wasserfrösche, sondern Kröten 
aufgehalten haben, wogegen allerdings Plin. VIII 
227 streitet, der angibt, daß die Frösche vom 
See Sikandros und S., anderswohin gebracht, 
quaken. S. hierzu Svorönos Journ. Intern, de 
l'Arch. Numism. 1 (1898) 205ff. 

Nach Aelian. hist. an. XIII 25 wurde auf S. 
die Cicada maritima, eine Seekrebsart, als dem 
Perseus und dem Zeus geweiht angesehen, wenn 
tot aufgefunden, begraben, wenn im Netz auf¬ 
gefischt, ins Meer zurückgeworfen. 

Mythen. Die Mythen verlegen die Auffin¬ 
dung des Kastens mit Danae und Perseus durch 
seriphische Fischer an die Küste von S., ebenso 
die Versteinerung des Königs Polydektes von S. 
durch Perseus dahin. Pind. Pvth. X 46 ff. XII 
17ff. Pherekvd. FHG I 75 nr." 26. Apollod. II 
36. Strab. X 487 (anders Palaephat. incred. 32). 
Ovid. met. V 242ff. Zenob. prov. I 41. Schob 
Apoll. Rhod. IV 1091. Zenob. I 41. Tzezt. Lyc. 
838. Über die bildliche Darstellung der Ver¬ 
steinerung. der Seriphier P. Kretschmer Jahrb. 
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Arch. Inst. 1892, 38. Die Komödie des Krati- 
nos 2egig>ioi (Kock Fr. Com. I 75) und des 
Euripides Diktys behandelten diesen Sagenstoff, 
s. den Art. Kratinos. Besondere Verehrung 
des Perseus auf S. Paus. II 18, 1 und Münzbil- 
der. Die angebliche Stummheit der Frösche auf 
S. führten die Seriphier auf die Einwirkung des 
Gorgohauptes des Persens zurück, s. o. 

Aus der Geschichte. Die ersten griechi¬ 
schen Besiedler scheinen Aioler aus Thessalien 
gewesen zu sein (s. die Art. Diktys und Poly¬ 
dektes) (Minyer vermntet Bursian Geogr. Grie- 
chenl. II 477). Später kolonisierten S. die loner 
von Athen aus, Herodot. VIII 48. Am zweiten 
Perserkriege nahmen die Seriphier tätigen An¬ 
teil, sie waren nebst den Siphniem uud Meliem 
die einzigen Inselgriechen, die den Persern den 
geforderten Tribut verweigerten, Herodot. VIII 
46. In diese Zeit fällt vermutlich der Wohl¬ 
stand der zwar wenig fruchtbaren, aber metall¬ 
reichen Insel, den die noch vorhandenen Spuren 
eines lebhaft betriebenen Bergbaues bezeugen. 
Sie stellten allerdings nur eine Pentekontere zur 
Seeschlacht bei Salamis 480 v. Chr. (Herodot. 
VIII 46. 48). Als Mitglied des delisch-attischen 
Seebundes mußte S. anfangs zwei Talente, später 
ein Talent zum Inseltribut steuern, Köhler 
Urkunden u. Untersuch. 201, der aber frühzeitig 
wieder gesunken sein muß, da bei den alten 
Schriftstellern die Seriphier ihrer Armut und 
Unbedeutsamkeit wegen fortwährend nur als Ziel¬ 
scheibe des Spottes erscheinen (s. Aristoph. Ach. 
542 und Schol. Plat. rep. I 329). Kratinos hatte 
eine Komödie 2egig>toi geschrieben, Meineke 
Fragm. com. I 45ff. Besonders bezeichnend für 
die geringe Achtung, die S. in der öffentlichen 
Meinung genoß, Isocr. Aeg. 9. Cie. nat. deor. I 
31; de senect. 3. Sen. cons. 6, 4. Plut. exil. 7. 
Schol. Aristoph. s. o.: 2eglg!ov, zijg evxeXeaxdzrjg 
vgaov xmv ’Aftrjvataiv. In den Zeiten der römi¬ 
schen Kaiser war S. deswegen Verbannungsort: 
Tac. ann. II 85. IV 21. Iuv. sat. VI 564. X 170. 
Sen. cons. 6. Plut. s. o. Die Stellen sind aus¬ 
geschrieben bei Evangelidis a. a. 0. 40ff. und 
noch Beispiele aus den Fragmenten des Kratinos 
und aus Origenes Mign. II 716, 347 angeführt. 
Nach der kurzen Vorherrschaft der Spartiaten 
403—393 v. Chr. war S. beim zweiten atheni¬ 
schen Seebund mit 1600 Drachmen veranlagt, 
CIG II 85 und 89. Freundschaft mit den Kar- 
thaiem auf Keos Athen. Mitt. IX (1884) 271ff. 
Im 3. vorchristl. Jhdt. hatte S. infolge irgend 
eines Unglücks die besten und angesehensten 
Bürger eingebüßt IG XII 5 nr. 481. 279 v. Chr. 
arbeiteten Seriphier auf Delos, Homolle Bulb 
hell. XIV (1890) 394. Später waren die Seriphier 
beim Eotvöv xüv vijoicozwv. Uber die Zeiten der 
Seeräuberei Kaibel Epigr. gr. 214. Wilhelm 
Jahresh. IV Beibl. 17. Nach den Mithradati- 
schen Kriegen kam 84 v. Chr. S. unter römische 
Herrschaft und zur Provinz Asia. Unter dem 
Kaiser Augustus wird die dyona , ein Bad und 
ein neginaxog erwähnt IG XII 5 nr. 512. Ver¬ 
bannungsort für Römer der Kaiserzeit, Tac. ann. 
III 7. 21. Sen. cons. 6, 4. u. o. 

. Das Christentum auf S. und den umliegenden 
Kykladen verbreitet erst im ersten Viertel des 
4. nachchristlichen Jhdts., Evangelidis 53. In 
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dem Verzeichnis der Suffraganbischöfe des kon- Harpe u. ä. Wroth Cat. Brit. Mus. Aegean 
stantinopolitanischen Patriarchen ist Not. III429. Islands 119ff. Svorönos a. a. 0. 207. Schrif- 
X 542. XIII 392. Nil. Dox. 275 S. zusammen ten über die seriphische Münzprägung aufgezählt 

mit Syros als dem Metropoliten von Athen suf- bei Evangelidis a. a. 0. 37f. 

fragan aufgeführt. Über die späteren Schicksale Der Hafen wird erwähnt Ps.-Scyl. 58. Dio- 
Hopf S.-Ber. Akad. Wien XXI 226. XXXII 426ff. nys Calliph. 137. Anon. Stadiasm. m. m. 273. 
A. Miliaräkis EvxXaSixd 357ff„ und besonders Ein Wachtturm aus hellenistischer Zeit aus 

Evangelidis 53ff. S. auch noch H. Haut- weißen Marmorquadern steht über dem Porto 

tecoeur-Duby Bull. Soc. R. Beige de Geogr. Kadöna (= Kette, weil im Mittelalter durch eine 
1900. . 10 Kette versperrbar, wie die Cadene in der Cattaro- 

Zu S. gehören drei igtj/xdvrjaa • Bolöi oder bucht), an der Südwestseite von S. 

Bädi (=Rind), 133 m hoch, 2egtfonovXa und Ob auf S. einmal prähistorische Funde wie 
IhntQt (= Pfefferkorn) oder EaXonobi (=Schuster- auf Siphnos (s. d.) gemacht werden können, bleibt 
leisten). Auf der größten von ihnen, 2eg<ponovXa dahingestellt, ist aber nicht unwahrscheinlich. 
(= Klein-S.), liegen nach Angaben von Serphio- 3) Aristophanes (frg. 248) nannte Sparta 
ten Reste eines hellenistischen Wachtturms. spöttisch S.,Diogeniau.-Hesych. s.2Ee«vof,vermut- 
2) Die gleichnamige einzige Stadt (Isocr. lieh wegen der strengen und starren Le’bensauf- 
Aeg. 9. Ps.-Skyl. 58. Ptolem. III 14, 24 M.) lag fassung der Spartiaten (Phot.). [Bürchner 1 
da, wo jetzt der Hauptort liegt, etwa s/ 4 Weg- Serippo (Plin. in 14), Stadt in Hispania 
stunden landeinwärts vom jetzigen Ankerplatz 20 Baetioa. [Schulten.] 

und Dorf MeydXo ActßdSt, an der Südostküste, 2eglaaßig, nach Ptolem. Vn 1, 82 Stadt 
in ähnlicher Lage wie der Hauptort von Keos, in der Landschaft Ariake, am Flusse Nanaguna 

an dem Abhang eines 250 m hohen kegelförmi- (Tapti), im Südwesten von Vorderindien, nach 

gen, steilen Hügels, auf dessen Kuppe Edazgo Lassen Ind. Altertumskde. III 187, 1 heute 

wohl die Akropolis sich befand und jetzt noch Kalyani. [Wecker.] 

die Reste eines mittelalterlichen venezianischen Serius (über den Namen vgl. Schulze Z. 
Kastells sich befinden. Darin sind manche große Gesch. lat. Eigennamen 229). 

Blöcke antiker Arbeit. Ein Winterbachrinnsal 1) 0 . us Serius Augurmus, Consul or¬ 

trennt die Akropolislage von der unteren Stadt dinarius des J. 132 n. Chr. mit C. Trebius Ser- 

X(oga (= Marktflecken), die heutzutage in die30gianus. Der Name lautet_ us Serius Auguri- 

’Avm Xeoga oder Adxxot (= die Vertiefungen) [nus] CIL XI 3221 (diese Inschrift beweist, daß 

und Katw X.(oQa oder BaQÖa = Warte geteilt S. f wohl ein Polyonymus, zwei Gentilnamen ge- 

wird. Zu beiden Seiten der Straße nach M. Li- führt hat; M o m m s e n ergänzt vermutungs- 

vädi liegen moderne Gräber in den Gärten ver- weise [lulijus, wohl in Erinnerung an den von 

streut Evangelidis 71 macht darauf aufmerk- Tacitus ann. XV 50 erwähnten römischen Ritter 

sam, daß diese Bestattungssitte an die antike lulius Augurmus); C. Serius Augurinus CIL VI 

Sitte in Athen (Demosth. in Euerg. 65) erinnert, 10299. 31140 (= Dessau I 2181) X 6485 

wonach die Toten auf ihren Grundstücken bei- (= Dessau II 6274); sonst Augurinus (so 

gesetzt wurden. oder Augurianus in den hsl. Fasten; vgl. 

Inschriften: Pasch van Krienen Breve40 Mommsen Chron. min. ni p. 508. Vag- 
Descrizione del Arcipelago, Livorno 1773, 107ff. lieri Diz. epigr. II 1074). Borgbesis Ver- 
in der Ausgabe von Roß, Halle 1850, 85ff. mutung, daß er der von Plinius gerühmte Dich- 

WeIcker Ztschr. Altertumsw. 1844 = Kleine ter Sentius Augurinus, dessen Gentile in Serius 

Schriften III 305ff. Keil Jahrb. Suppl. IV 623. geändert werden müsse, gewesen sei (Oeuvr. VI 

Bent Journ. hell. stud. VI (1885) 198. Hiller 299), hat sich als unhaltbar erwiesen (s. o. Sen- 

v. Gärtringen Ausgrab, in Griech. 1901, 10; tius Augurinus). Wohl Vater des Folgenden. 
Inscr. Graec. XII 5, 128ff. Von den Inschriften Die Familie erhielt von einem der Kaiser des 

befinden sich nunmehr einige in Kirchen bei der 2. Jhdts. den Patriziat (vgl. Nr. 4). 

alten Akropolis, andere in solchen der Unter- 2) C. Serius Augurinus, wohl Sohn des Vor¬ 
stadt und von M. Livädi. Eine Felsinschrift, in 50 ausgehenden, war selbst Consul Ordinarius im 
der von einem Schatz die Rede ist (Legende), J. 156 n. Chr. mit M. Ceionius Silvanus (C. 

von Schatzfunden bei Evangelidis 144, 1, Serius Augurinus CIL VI 222 = Dessau I 

mehr in der Mitte der Insel. 2161: 2eggiog Avyovgeivog IGR III 705; sonst 

Zur Zeit der Zugehörigkeit zur Delisch-athe- Augurinus ; vgl. M 0 m m s e n Chron, min. III 

nischen Symmachie war die Verfassungjeden- p. 509. Vaglieri Dizion. epigr. II 969). Die 

falls demokratisch; auch in späteren werden Consuln blieben nur im Januar und Februar im 

aQxorxes angeführt. Amt; im März fungierten bereits die Suffecti 

Münzen. Nach einer Vermutung von I. Avillius Urinatius Quadratus und Strabo Aemi- 

Svorönos Journ. d’Archeol. Numism. I (1888) lianus (CIL VI 2086). Im J. 169/170 verwaltete 

20611. sind die von Wroth im Numism. Chron. 60 S. die Provinz Africa, wie aus einem vom 27. Ja- 
III. Series XVIII (1898) 120 nr. 39 veröffent- nuar 170 datierten Reskript des Kaisers Marcus 

lichten Didrachmen und silbernen Obolen des an Augurinus proeonsul Africae erhellt (Cod. 

6. und 5. vorchristl. Jhdts. mit dem Frosch oder Inst. III 31, 1; vgl. Pallu de Lessert Fast, 

wohl richtiger der Kröte auf den Aversen und Afr. I 213). Sein Nachfolger im Proconsulat 

dem unregelmäßigen viereckigen Quadratum in- wurde T. Sextius Lateranus, der zwei Jahre vor 

cusum auf den Reversen seriphischer Prägung. ihm Consul gewesen war (s. den Art. Sei- 

Von 300 v. Chr. an bis in die Kaiserzeit Münz- tius); vermutlich ist S. auf Grund von Kinder¬ 
bilder aus dem Sagenkreis des Perseus: Gorgo, Privilegien vor Lateranus zur Losung gelangt. 
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Wenn Cn. Serins Oppianicus Augurinus, der im 
J. 181 unter die Salier aufgenommen wurde 
(s. Nr. 4), ein Sohn des S. war, lebten dieser 
und seine Gattin damals noch, da die salischen 
Priester patrimi el matrimi sein mußten. Vgl. 
ferner Nr. 3. 

3) Serius Augurinus, o xnanorog, setzte seiner 
Mutter (t;7 xoaxioTy, yXvxvrctTg t exovog) Aelia 
Gaecilia Philippa in oder bei Fidenae die (nicht 
erhaltene) Inschrift IG XIV 1346 = IGR 1 371. 
Nach Ilorghesi (Oeuvr. VI 300) lebte S. zurZeit 
Alexandt-rs oder Gordians, da Philippa der Fa¬ 
milie des Aelius Philippus, eines Zeitgenossen 
Papinians (Gig. XXXV 1, 101), angehört habe. 
4ber der Name Aelius Philippus ist nicht so 
selten (z. 11. IG XIV 1657. CIL III 2594 = 
8648; ein itnevg im Tempel des Apollon Kla- 
rios, Österr. Jahresh. XV 1912, 46ff.), und 
llorghesis Begründung dieser zeitlichen 
Ansetzung nicht zwingend (der Rangtitel 6 
xganoxog, hier zweifellos für einen Senator ge¬ 
braucht, gibt keinen sicheren Anhaltpunkt, vgl. 
Stein Wien. Stud. XXXIV 162; griechische 
Inschriften römischer Senatoren finden sich im 
Bereich Roms bereits in der Zeit des Pius, z. B. 
IGR I 376). Im Hinblick auf den Namen Aelia, 
den die (sicherlich dem griechischen Reichsteil 
entstammende) Mutter führt, wdrd man in S. 

• eher einen Enkel als einen Sohn des Consuls 
156 n. Ohr. vermuten dürfen. 

4) Cn. Serius Oppianicus Augurinus (auf 
dem Stein stand ursprünglich Oppianus, die 
Buchstaben ie stehen in kleinerer Schrift dar¬ 
über) wurde im J. 181 n. Chr. in das Collegium 
der palatinischen Salier kooptiert (CIL VI 1979), 
war demnach Patrizier. Sein Vater wird der 
Consul des J. 156 gewesen sein (s. Nr. 2). 

[Groag.] 

5) Serius. italischer Sigillatatöpfer, dessen Er¬ 
zeugnisse gestempelt sind (im Genitiv): Seri, 
CIL V 8115, 112 a-c (Verona, Adria u. a.), und 
mit Vorsetzung des Namens eines unfreien Ar¬ 
beiters 2'ico | Seri, CIL XI 6700, 617, Rimini 
(Ariminum). Angehörige oder Freigelassene der¬ 
selben Familie in Ariminum sind bezeugt durch 
CIL XI 6700, 615a; M. Seri | Anthi {b scheint 
ungenau abgeschrieben) und, mit Vorsetzung des 
Namens eines Sklaven, 616 (Museum Bologna); 
Fuscus | Seri \ Hilari. — Eine gallische Nach¬ 
ahmung scheint vorzuliegen in Rev. ''pigr. V 4i 
(Heft 110), Clermont-en-Auvergne: Serim(anu). 
Aus seiner Töpferei wird auch CIL II 4070. 477 h 
nach Tarraco in Hispanien gelangt sein. [Keune.] 

Sermanicomagus ist in Tab. Peut. (I 2 
= 112 ed. Miller; Rev. d. ctud. anc. XIV 1912 
PI. II) angegeben (im Ortskasus); Sermaniro- 
mago, als Rastort an der Reisestrecke Limoges 
-Aulnay-Saintes, 13 oder 17 (Leugen) von Cas- 
sinornagus (Cliassenon) in der Richtung nach 
Aulnay entfernt: Miller Itin. Korn. 129t. mit 
Karte nr. 34 (S. 103/4). Wahrscheinlich ist der 
,\ame S. verschrieben statt Ucnitanicnmagus. s. 
o. Bil. IA S. 2297 und Holder Alte. Sprach¬ 
sch. I 2013. Lievre liev. arch. 3 XVIII (1891. 2| 
249—250 sucht den Ort in Ruinen (mit Theater) 
hei Saint-('ybarJeaux, 6ti km von Chassenun ent- 
l'ernt, was Änderung der angegebenen F.ntfernungs- 
zahl in XXVII nötig macht. [K-uiie.[ 
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Sermiana (var. Semiana, Semina), Kastell im 
Tridentiner Land, von den Franken im Kampf 
gegen die Langobarden zerstört. Paul. diac. hist. 
Langob. III 31 (p. 111. 121. [Schönfeld.] 
2egfiiytov, im Westen von Korsika (Ptolem. 
III 2. 8), nach ('.Müller Ptolem. 371 = heute 
Serräggio. Die eod. haben aber meist l'tQuixinv. 
so daß vielleicht —eQ/iiviov, heute Sermano. zu 
lesen ist. [Philipp.] 

10 2eQg.ivi.ov s. 2<" Qfiiyior. 

Sermion, Dorf in Nordsyrien, das jetzige 
sennln. Nach Theophanes (chron. 178, 12 de 
Boor) verbrannte im J. 529 der Lachmide al- 
Mundar von al-Hira die Vororte von Chalkis jrä 
ega> XaXxq&drog; jetzt qinnesrln), ferner rö 2eg- 
fnov xrijfia xai xi)v Kvrr/yiav ycöpav. Der Patriarch 
von Konstantinopel loannes III. Seholastikos (565 
—577) stammte nach Johannes von Ephesos (I 42 
p. 59, 3 Cureton) aus sarmin qarita d-bet antiö- 
20 kiä, nach Euagrios (hist. eccl. IV 38 p. 189,^ 33 
Bidez-Farmentier) ix toö 2qm)fuog (var. 2tgt- 
ftioi) xtouq bi amrj h- xfj Kvrgytxfj xeigevi/ 
rijg A vTtoyion’ yiltoag. Der Ort sarmin wird von 
Syrern (W right Catal. of the syr. mss. of the 
Brit. Mus. 651 a; hoi Barhebr. chron. eccl. I 755f. 
ist er im 13. Jlult. eine madintä) und Arabern 
(Jäqüt III 59, 11. 83 u. ü. DimasqT 202) oft er¬ 
wähnt. Die letzteren hielten ihn für das alte 
Sodom (sadüm). Die xaXovutri] Kvrqytxq nennt 
30 Euagrios auch a. O. III 32. [Honigmann.J 
Sermione numeio (Itin. Ant. 127) 22 mp. 
von Brixia, etwa 4 km von der Halbinsel Sirmio 
(jetzt Sirmione), am Südufer der Lacus Benacus. 
vgl. R. Kiepert EDA XXIII 4. Die Zugehörig¬ 
keit zum Gebiet, von Verona ist für Sirmio 
(— Catull 31) erwiesen, aber nicht für die irnnsiu 
S., die entgegen CIL V p. 400 nicht mit Sirmio 
identisch ist. [Philipp.| 

2eQfjirtov s. 2igtttyiov. 

40 Sermium (Latere, l’olem. Silv. V 3) s. S i r- 
m i um. 

Sermo (Itin. Ant. 426, 6), Stadt in Hispania 
Tarraconensis. [Schulten.] 

2eQfiovoa (in andern Codd. Seogovya. Ptol. 
V 6, 8. Tab. Peut. X 2), Ort im Pontos Galati 
kos, an der Straße von Tavium nach Caesarea 
Mazaka. Es ist noch völlig unsicher, wo I. zu 
suchen (st. Hält man es für verschieden von 
Seramisa, was mir vorderhand richtiger scheint, 
50 kann es in der Gegend von Sadvk, nordwestlich 
von Caesarea gelegen haben. Kiepert FOA VIII 
Text 17a. Cumont Studia Pontica 1906, 256. 
Anderson Studia Pont. I 1903, 32, der beides 
für denselben Ort hält. sucht sie in der Nähe 
von Kaballi und Kilisse Köi. westlich von Sulu 
Serai (Sebastopolis); Jerphanion und Jalabert 
Melanges de la Faeulte Orientale de Beyrouth 
III 1908, 451 möchten ihn lieber etwas weiter 
östlich nach Kadischehir setzen. [Rüge.] 

60 Sermyle, griechische Stadt auf Chalkidike 
am toronaischen Golf zwischen den Halbinseln 
Pallene und Sithonia, Hekat. 121 bei Steph. Bvz. 
2tofivUa n6hg nana zor ’ii&w. Herod. VII 122 
Itofiib]. Der Korinther Aristeus lieferte 432 
2tnpvXitx>v ngbg xij n o/z t den Athenern ein Ge¬ 
fecht, Thuk. 1 65 (Schol. 2tofivXtg). Im Frieden 
des Nikias 421 blieb S. unter Athen, Thuk. V 
IS, 8 2rourXiföv .Wo- Es scheint nach 432 ab 
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gefallen, inzwischen aber von den Athenern wie¬ 
dergewonnen zu sein, Busolt Griech. Gesell. III 
797f. 1195, 4. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV 
414f. Hierauf bezieht sich vielleicht auch die 
Erwähnung eines ev 2tQfivXhf gefallenen Athe¬ 
ners, CIG I n. 171 = CIA I 446 (Ol. 88, 4?). 
In den Tributlisten des Deliseh-Attischen Bundes 
werden seit etwa 450 n. Chr. die Stg/ialot, 2 sq- 
fiijg, 2sQfjvXifjg, 2eQßvXirjg häufig genannt, CIA 
I 230-267. 1 

Zur Lage vgl. noch Skyl. 96 2tQftvXia (nöXig) 
’EXXrfvig xai xoXjio; ZeQpvXixog (zwischen Meky- 
berna und Torone). Später wird die Stadt nicht 
mehr erwähnt, scheint aber doch fortbestanden 
zu haben, da der Name in dem 3 km weiter land¬ 
einwärts gelegenen Dorfe Ormilia (Romilo) heute 
noch fortlebt, Leake North. Gr. III 153f. (vulgär 
maig EQp.vX.tais , axä ’Og/ivXia, PcopvXta). Die 
Ruinen beschreibt A. Struck Makedon. Fahrten 
(Wien 1907) 57; sie bestehen ,aus einem großen, 2 
mehrfach abgestuften Hügel und mit Gefäßfrag¬ 
menten überstreuten Schutthaufen. Unsere ober¬ 
flächliche Besichtigung ließ Mauerwerk nirgends 
erkennen, doch sah ich in Ormylia Säulenschäfte 
und Kapitale, die von hier stammen sollen*. Vgl. 
die Karte zu Struck und Generalk. v. Mitteleur. 

1:200000 Bl.41/40 Chalkidike. [Oberhummer.] 
Serna, Ort in Pamphylien, Hierokl. 682, 3; 
Lage unbekannt. [Rüge.] 

Serninus, vieus -. nur genannt von Itin. 3 
Anton. 281, 9, an der Reisestrecke Aquileia-Ho- 
stilia-Mutina-Bononia, vor Mutina, südlich vom 
Padus: Vieo Semino. Man hat den Ort gesucht 
in Sermide am Po, in Vigano, in Finale, bei S. 
Felice. Vielleicht lag er in der Gegend, wo CIL 
XI 804flf. gefuuden worden sind (Galliera, Mas- 
sumatico, Pieve di Cento u. a.) [vgl. Bormann 
CIL XI 1 p. 133 Col. II und p. 146; nr. 804 
ist von einem magister (vici oder pagi) geweiht], 
Nissen Ital. Landesk. II (1) 261. Miller Itin. 4 
Rom. 259. Holder Altceit. Sprachsch. II 1523. 
Kiepert FOA XXIII Fg. [Keune.] 

Sernins Quartus — das Nomen gentilicium 
vielleicht korrupt aus Sterlinius — war an¬ 
scheinend Proconsul provinciae, an den Traian das 
Reskript richtete servum mariti in caput uxoris 
posse torqueri (Dig. XLVIII 18,11). Vgl. Stech 
Senatores Romani qui fuerint inde a Vespasiano 
usque ad Traiani exitum (Klio Bcih. X 1912) 

S. 102 nr. 1514. [Fluss.] 5 

Seronatus, hoher Beamter in Gallien am 470, 
vielleicht Praefectus praetorio, da er sich mit 
•der Stenereintreibnng zu beschäftigen hatte, soll 
die Untertanen arg mißhandelt und die Provin¬ 
zen den Goten preisgegeben haben. Durch die 
Arvemer an geklagt, wurde er hingerichtet. Apoll. 
Sid. epist. II 1. V 13. VII 7. 2. [Seeck.] 
Seronis (Tab. Pent. V 5) s. Serena Nr. 1. 
Seros (2i'joog), nach Ptolem. geogr. VII 2, 

7. Bl ein hinterindischer Fluß, der im Seman-6 
thinischen Gebirge aus zwei Quellen entspringt 
und südlich in den innersten Winkel des uiya 
xöXnog mündet. Schon 1)’A n v i ] 1 p (Recherches 
geogr. et histor. sur la Serique des Anciens. M£m. 
de l'Acad. des Inscr. 1768. 601) hat hier an den 
Menam gedacht, nach den Untersuchungen, die 
den alten Verkehrswegen zwischen Indien und 
(Süd-China nach Ptolemaios (Ztsehr. d. Gespllsch. 
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f. Erdk.. Berlin 1913, 785, 2) gewidmet sind, ist 
überhaupt ein anderer Fluß ausgeschlossen. 

Mit Seres-Seidenleute hat der Flußname nichts 
zu tun, da man auf dem Seewege die Chinesen 
nur unter dem Namen Girat oder 2ivat kannte 
(s. den Art. Sinai). Erst der griechische 
Schriftsteller Paus. VI 26, 8f. hat jene beiden 
Namen zusammengeworfen. Nach einer Schilde¬ 
rung der Seres nnd der Seidenraupe fährt er 
fort: „Es ist die Insel 2r)Qta bekannt, die im 
entlegensten Teil des Erythräischen Meeres liegt. 
Ich habe aber auch gehört, daß dies nicht das 
Erythräische Meer ist, sondern ein Fluß namens 
2gg; dieser bildet jene Insel, gerade so wie das 
Delta Ägyptens durch den Nil und nicht durch 
ein Meer gebildet wird; die Insel Seria würde 
genau dieselbe Form haben. Die S. und alle die. 
welche die benachbarten Inseln bewohnen, wie 
"Aßaoa und 2axaia, gehören der äthiopischen 
Rasse an; aber andere behaupten, sie seien keine 
Aithiopen, sondern Mischlinge aus Skythen und 
Indern.“ 

Daß diese ganze Beschreibung nicht nach 
China, sondern an die Küsten des Erythräischen 
Meeres gehört, ist ohne weiteres klar. Die inner¬ 
halb des . Meeres gelegene Insel Seria erinnert an 
das Land Serinda des Prokop de bello Goth. 
IV 17, das heutige Ceylon (s. Serinda). Da¬ 
gegen weist der Fluß Ser udn die von ihm ge¬ 
bildete Flußinsel Seria auf den ptolemiiischen S.. 
den heutigen Menam, und das Delta bei Bangkok 
hin. Das Delta des Huang-ho, an das V i v i e ri 
de St. Martin gedacht hat (Histoire de la 
göogr. usw. 213), ist ausgeschlossen, weil damals 
die Seeschiffahrt nach Cliina schon in Tongking 
ihr Ende fand (s. C a 11 i g a r a). Leider stehen 
uns hinsichtlich des Menam von seiten der Chi¬ 
nesen und Siamesen keine historischen Quellen 
zur Verfügung, die bis in das Altertum hinauf¬ 
reichen. [Herrmann.] 

Serota (Itin. Ant. 130: mansio ,S crola Hieron. 
562; Sirot.is Tab. Peut. V 4; Streife Geogr. Rav. 
IV 9), Haltort (Hieron. a. a. O.) auf der Strecke 
von Bolentio nach Iovia, 10 Meilen von ersterem 
in Pannonia superior (Itin. Ant. a. a. O.), umwohnt 
von Serapilli und Serretes (Pichler Austria 
Romana 188). jetzt bei Orosae-Gaeisee (Miller 
Itin. Rom. 445) oder Veröcze (Pichler Austria 
Rom. 188). Vgl. Mommsen CIL III p. 507. 
Holder Altceit. Sprachsch. II 1523. Pichler 
a. a. O. 24. 188. Kiepert FOA XVII. 

[Fluss.] 

Serotinns, Name eines Ferrarius,. genannt 
auf Hobeleisen. Von diesen sind zwei bekannt, 
eines (3mal gezeichnet) ist gefunden zu Gonzen¬ 
heim bei Hombnrg v. d. H., das andere im be¬ 
nachbarten Limeskastell Feldberg. CIL XIII 
10028, 12. ORL B Nr. 10 S. 34 nr. 82 (Abb. 
S. 33). — Derselbe Name ist eingeritzt auf einem 
Tongefäß als dessen Besitzer (im Genitiv) in 
CIL XIII 10 017, 791 (Fundort ist das benach¬ 
barte Kastell Saalburg). [Keune.] 

Serpa (Itin. Ant. 426 und CIL II 971 Ser- 
pensis. Mon. ling. Iber. nr. 176), Ort in Lusi- 
tanien, der noch jdtzt den alten Namen führt. 

[Schultern] 

Serra. 1) Säge, ijiteratur: Blümncr 
Technol. u. Terminol. d. Gewerbe u. Künste II 
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216ff. III 76ff. Daremberg-Saglio Dict. d. 148 h&onoioxtjs ngloiv), und zwar schon in sehr 
Ant. IV 2, 1255H. Neuburger Technik d. alter Zeit, Blümner III 76ff. Schon an den 
Altertums 71 ff. 401ff. Gummerus Jhrb. d. Bauten von Mykene und Tiryns und an den Grä- 
Inst. XXVIII 86ff. In der älteren Steinzeit kannte bem von Orchomenos bemerkt man oft Sägespureu. 
man Sägen aus Feuerstein, wie solche noch im D ö r p f e 1 d Americ. journ. of archeol. 1889, 831; 
letzten Jahrhundert bei Indianerstämmen im Rev. arch. 1888, 67. Für härtere Sorten und für 
Westen der Vereinigten Staaten hergestellt wur- Marmor gebrauchte man ein Metallblatt ohne 
den; vgl. Schliemann Troia 193. In der Zähne, gaxaigoixos no'uav (Gegensatz oSovxmrog). 
jüngeren Steinzeit gibt es ein- und zweischneidige Ein Stück einer solcheu Säge ohne Zähne wurde 
Sägen aus Silex oder Chalcedon. Vielfach hatten 10auf Kreta gefunden, Durm a. a. 0. Fig. 12. 
diese Sägen einen Griff von Holz, Horn und Bein. Marmorziegel, nach Paus. X 10, 3 eine Erfindung 
Sie waren sehr verbreitet, wie die zahlreichen des Naxiers Byzes, eines Zeitgenossen des Alyat- 
Funde an verschiedenen Orten zeigen. S c h 1 i e - tes, bedeckten z. B. den Zeustempel von Olympia, 
mann Ilios 279; Troia 53. 54. 289. Perrot- Laloux-Monceau Restauration d’Olympie 
Chipiez Hist. d. Part VI 117. Die kleinen in 71; ebenso fand man solche in den Trümmern der 
Troia ausgegrabenen, oft nur wenige Zentimeter Akropolis aus der Zeit vor dem Perserkrieg, 
langen Sägen dienten wahrscheinlich nur zum Zer- Dörpfeld Americ. joum. of arch. 1889, 331. 
sägen von Knochen, vielleicht auch zum Glätten Nach den Rechnungen von Eleusis vom J. 389 be- 
der Oberfläche von Holz, Neuburger 71; vgl, trug der Taglohn eines Steinsägers D/z Drachmen, 
Durm österr. Jahresh. X 42. In den schwei- 20 ein Säger und sein Gehilfe erhielten zusammen 
zerischen Pfahlbauten fand man Sägen von Silex, 2 1 / , 2 Drachmen, Bull. hell. 1884, 214. 
deren hölzerne Einfassung noch gut erhalten ist. Während man in ältester Zeit meistens die 
Sie waren mit Hob darin befestigt. Schon in Stichsäge verwendete, die manchmal von beträcht- 
sehr früher Zeit kommen metallene Sägen aus licher Länge war und oft einen durch ein Schutz- 
Bronze vor, sowohl gerade als auch sichelförmige, blatt geschützten Handgriff besaß, wird sie später 
Beckmann Beitr. z. Gesch. d. Erfind. II 254ff. bei den Griechen uud namentlich bei den Etrus- 
Blümner II 216ff. Bei den Ägyptern, die sich kern und Römern handlicher. Man spannt sie in 
schon früh bronzener Stichsägen zum Zerteilen einen gebogenen Handgriff, in dem sie ähnlich 
gefällter Bäume bedienten, wurde der zu zersägende sitzt, wie die Sehne im Bogen, vgl. Darem- 
Stamm an einen senkrecht in die Erde geschla- 30 b e r g - S a g 1 i 0 II. 2, 2974 = Schreiber 

genen Pfahl befestigt und in senkrechter Stellung Bilderatlas I Taf. LXIX 6 eine sf. Vase von Or- 
von obenher zersägt, wobei man das Einklemmen vieto, wo eine Schmiedewerkstatt dargestellt ist, 
des Sägeblattes durch Stricke verhütete. Neu- in der nebst andern Geräten eine Säge mit bogen- 
burger 74 Abb. 104. Auf einem Flachrelief von förmigem Rahmen aufgehängt ist, Neuburger 
Kujundschik trägt ein assyrischer Arbeiter Beile 76 Abb. 110. Dann spannt man sie in einen recht- 
und eine lange Baumsäge mit Handgriffen auf eckigen Rahmen derart ein, daß sie in der Mitte 
beiden Seiten auf seinen Schultern, ebd. 71 Abb. 97. der beiden Schmalseiten befestigt parallel zn den 

Bei den Griechen wird die Säge, d jxglcov, nur Längsseiten läuft, ebd. Abb. 112. Das Sägeblatt 
wenig erwähnt, so bei Soph. Trach. 696. Arist. dieser Schrotsäge liegt mit seiner Schneide ent- 
Ach. 36. Anth. Pal. VI 204, 2. Vom Gebrauch der 40 weder senkrecht zur Ebene des Rahmens oder 
Säge sprechen Arist. Ach. 34f. Thuc. IV 100. Poll, parallel zu diesem. Endlich kommt auch die 

VII 114. Vulg. ad Hebr. XI 37 (Todesstrafe). Die jetzige Spannsäge auf, bei der das Sägeblatt durch 
Erfindung der Säge zum Bearbeiten des Holzes einen Strick gespannt wird, ebd. 77 Abb. 117. 
wird dem Daidalos (Senec. ep. 90, 14) oder seinem Derartige Sägen gibt es von kleinen Handsägen 
Neffen Talos oder Perdix zugeschrieben, Hyg. fab. angefangen bis zur großen Balkensäge. Während 
274. Ovid. met. VIII 243. Ibis 500. Serv. Georm ursprünglich die Säge ohne Verschränkung der 
I 143. Diod. IV 76. Plin. VII 198. Isid. XIX 19, 9. Zähne war, was leicht das Einklemmen der Säge 
In den homerischen Gedichten wird die Säge nicht bewirkte, zeigt eine altrömische Säge des Anti¬ 
genannt, wohl aber zersägtes Elefantenbein, rtgmxös quariums in Zürich auch Verschränkung der Zähne. 
ittqtK, das aber in diesem Zustand fertig einge-50Blümner II 220 Fig. 42h. Neuburger 
führt sein konnte. Odyss. XVIII 196. XIX 564. Abb. 113. 

VIII 404 (vhöxqwxos). In einem Hause auf Thera Für die Verwendung der Säge bei den Etrus- 
wurde ein sichelförmiges Sägeblatt aus Kupfer ge- kern zeugen die in den Gräbern gefundenen 
funden. das an einem Ende einen Handgriff hatte, Bronzesägen (Rev. arch. 1877, 408. Dur'uy Hist. 
Perrot-Chipiez VI 149 Fig. 31. Darem- d. Rom. I S. LXIII), sowie Darstellungen auf 
berg-Saglio Fig. 6372. Auch auf Kreta fand Denkmälern. Auf einer Grabstele von Bologna 
man Sägen mit geradem oder gebogenem Blatt sieht man einen geflügelten Genius, der eine Säge 
und mit Handgriff, darunter eine Säge von 1,45 m nach Art unserer Tischlersäge in der Hand trägt, 
Länge, ähnlich dem heute noch vom Zimmermann Not. d. scavi 1890, 141 Taf. I 3. Auch auf etrus- 
gebrauchten Werkzeug, D u r m a, a. 0. 44 Fig. 12 60 kischen Graburneu sind Arbeiter mit der Säge dar- 
= Daremberg-Saglio Fig. 6373. Daneben gestellt, Daremberg-Saglio Fig. 6374. 
finden sich ganz kleine beiderseits gezeichnete Jahn Ber. Sachs. Ges. Xni 335. Blümner II 
Sägeblätter, ebd. 42. Ein Relief aus hellenistischer 342 Fig. 56. 

Zeit zeigt den Daidalos mit einer breiten Stichsäge. Bei den Römern wird die Säge stets s.. eine 
Braun 12 antike Basreliefs Taf. V = R 0 s c h e r kleine Säge serrula genannt, Cie. p. Cluent, 180. 

Myth. Lex. I 935. Helbig Führer 8 nr. 1811. Varro r. r. I 50, 2 Gels. VII 33. Colum. de arb. 

Auch zum Zerschneiden der Steine bediente VI 4; vgl. B1 ü m n e r II 217. Eine kleine Hand- 

man sich der Säge (Theophr. de lap. 5. Poll. X säge, serrula manubriata ! von bestimmter Länge, 
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die den Gärtnern zur Besorgung der Bäume und 
Reben diente, hieß lupus, Pallad. I 43, 2. D u r u y 
Hist. d. Rom. II 291, 1. Rev. arch. 1904, 87 
Fig. 3. Die römischen Schriftsteller erwähnen die 
Säge oft. Bald sprechen sie von der Anordnung 
ihrer Zähne (Vitruv. I 5, 7. II 7, 1. VI 8, 7), von 
ihrer Verwendung (Sen. ep. 90, 9. Auson. Mos. 
364), bald von ihrem unangenehmen Geräusch, 
das die Ruhe des Nachbars stört, Luer. II 410. 
Cic. Tusc. V 116. Sen. ep. 56,4. Zahlreiche Funde 
und bildliche Darstellungen zeigen uns die ver¬ 
schiedenen Arten der Säge. An verschiedenen 
Orten wurden Sägeblätter von Eisen, Bronze und 
Stücke von Sägeblättern gefunden, Linden- 
s c h m i t Die Altertümer IV Taf. XLVI nr. 24. 
Rev. arch. 1904, 87. Blümner II 220 Fig. 
42g.h. Jacobi Saalburg 209. Bildliche Dar¬ 
stellungen der Säge in Verbindung mit andern 
Werkzeugen findet man oft auf Grabdenkmälern 
römischer Handwerker, besonders von Tischlern 
und Zimmerleuten. Auch Wandgemälde zeigen 
bisweilen Arbeiter mit Sägen beschäftigt, Espö- 
r a n d i e u Recueil des bas-relief s de la Gaule 
Romaine nr. 1616. 1888. CIL XIII 2721. Duruy 
Hist. d. Rom. V 637 Fig. 6. Gummerus 
Jahrb. d. Inst. XXVIII 86 (= Hel big Wand¬ 
gemälde 1480 = Schreiber Bilderatl. I Taf. 
LXXV 5); ebd. 87 zwei einen Balken zersägende 
Arbeiter; vgl. Daremberg-Saglio Fig. 6377; 
ebd. 87. Zwei Eroten mit einer Spannsäge an 
einer Tischlerbank auf einem Wandgemälde von 
Herculaneum = Helbig 805 (vgl. Philostr. imag. 

I 16. Jahn Abh. Sächs. Ges. V 312 Taf. IV. V. 
VI 3). Eine Spannsäge mit sehr breitem Blatt 
und eine lange Säge mit horizontalen, durchlöcher¬ 
ten Handgriffen an beiden Enden sieht man auf 
dem Relief des Votivaltars im kapitolinischen Mu¬ 
seum, Jahrb. d. Inst. XXVIII 101 Abb. 20 = 122 
nr. 48 (= Daremberg-Saglio Fig. 6375); 
ebd. 104 Abb. 22=122 nr. 54 eine Säge mit' 
senkrechten Handgriffen, die untereinander durch 
ein dem Sägeblatt paralleles Querstück verbunden 
sind; ebd. 122 nr. 55 eine beiderseits gezähnte 
Säge auf einer christliehen Grabplatte aus späterer 
Zeit (=Gori Inscr. Etr. III 357 nr. 32); ebd. 103 
Abb. 21 = 122 nr. 51 auf einem Flachrelief eines 
Grabsteins von Verona Setzwage, Säge usw. Ein 
prächtiges Glas aus den Katakomben zeigt einen 
Schreiner mit Säge ganz in der Haltung eines heu¬ 
tigen Tischlers, G a r u c c i Storia d. arte Christ, i 
III Vetri Taf. CCn 3. Jahn Ber. Sächs. Ges. 
1862 Taf. XI 1. 

Die Römer gebrauchten die Säge sehr viel zum 
Zerschneiden der Steine und besonders des Mar¬ 
mors, Hör. carm. II 18, 17. Vgl. Blümner III 
74ff. D u b 0 i s Admin. et exploit. des carrieres 
XLI. XLV. Für weichere Steine benutzte man, 
wie für Holz, die gezähnte Säge s. dentata, Vitruv. 

II 7, 1. Plin. XXXVI 159, für harte Sorten wie 
bei den Griechen ein schneidendes Metallblatt ohne ( 
Zähne. Nach Plin. XXXVI 51 ff. schüttete man 
Wasser oder Sand in den Einschnitt, wodurch das 
Zerschneiden bewirkt wurde. Der beste Sand war 
der äthiopische, während der indische und der von 
Naxos und Koptos zu weich war und eine zu 
rauhe Schnittfläche ergab. Auf dem Felsberg im 
Odenwald zeigen herumliegende mehr oder weniger 
fertige Steinblöcke Einzelheiten über die römische 
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Technik im Bearbeiten der Steine, so z. B. der 
große ,Altarstein‘. Die Sägeschnitte sind von be¬ 
wunderungswürdiger Genauigkeit; das hierzu ver¬ 
wendete Sägeblatt muß eine Länge von 4>/2 m 
gehabt haben und erzeugte einen Schnitt von nur 
4 mm Weite, was auf die Benutzung eines schma¬ 
len Sägeblattes hinweist, Neuburger 401ff. 
Abb. 545. Cohausen-Wörner Röm. Stein¬ 
brüche auf dem Felsberg 49; vgl. Jahrb. d. Inst. 
• XXVIII 95 Abb. 16 = 121 nr, 43, ein Arbeiter 
durchschneidet mit einer langen Säge einen Stein¬ 
block in der Weise, wie es heute noch italienische 
Marmorarbeiter tun. Später kam man dazu, die 
Sägen durch Wasser in Bewegung zu setzen. Auso- 
nius Mos. 359 rühmt die im Ruwertal stehenden 
Sagemühlen, in denen die für die Bauten der 
Kaiserstadt Trier bestimmten Steinplatten zer¬ 
schnitten wurden. 

Die Steinsäger, sectores serrarii, waren in Rom 
1 sehr zahlreich. Ihr Handwerk erreichte in der 
Kaiserzeit die höchste Blüte, während vorher die 
erustae marmorum schon bearbeitet aus dem Osten 
kamen, Plin. XXXVI 47, 50ff. Marquardt- 
Mau Privatleb. d. R. 623, 8. Die Steinsäger 
bildeten in Rom ein Collegium, CIL I 1108. VI 
9887. 9888. X 6810. Eine slatio serrariorum 
Augustorum bestand zu Italien in Spanien, CIL II 
1131. 1132. Die Steinbrüche in der Nähe gehörten 
zur kaiserlichen Domäne. [Hug.] 

2) Serra nach Serv. Aen. VIII 63 in saeris 

eine Bezeichnung für den Tiber, weil er das Land 
,durchsclmitt‘, eher wohl von der .sägenden“ 
unterhöhlenden Tätigkeit des Flusses. Es ist eine 
Prädikation, die das Wirken des Gottes ausmalt, 
ihr Auftreten weist auf eine jüngere Schicht in 
der Entwickelung des Kultliedes gegenüber der 
durch das Arvallied und die Gebete von Iguvium 
repräsentierten Stufe, die außer dem Namen höch¬ 
stens ein adjektivisches Beiwort kennt. Ein 
,Sondergott“ war S. keinesfalls. [Latte.] 

3) Italischer Sigillatatöpfer zur Zeit! (spä¬ 

testens) des Augustus. Dragendbrff Bonner 
Jahrb. XCVI/XCV1I 85 und 143 (Grabfund bei 
Este = Ateste in Oberitalien, Gefäß der Form 
Taf. II 18). CIL XI 6700, 618 (Mus. Bologna). 
XIII 10 010, 1791 (Vechten bei Utrecht = Fec- 
tio, Umschlagshafen am Rhein für den übersee¬ 
ischen Verkehr). HolderAltcelt.Sprachsch.il 
1524. Ob Abkürzung für SerrafnusJ vorliegt, 
ist unsicher. [Keune.j 

2cggcu, Stadt in Makedonien, s. Siris. 

Serrana Procula, Großmutter mütterlicher¬ 
seits des Minicius Acilianus, Schwiegermutter 
des Minicius Macrinus. Sie stammte aus dem 
sittenstrengen Patavium; aber selbst dort wurde 
sie als Muster weiblicher Tugenden verehrt, Plin. 
ep. I 14, 6. Da P. Acilius als avunculus des 
Minicius Acilianus bezeichnet ist, war dessen 
Mutter eine Acilia und hieß der Gatte der S. 
auch Acilius. Von ihm hat Minicius Acilianus 
sein Cognomen erhalten. Es ergibt sich also das 
Stemma: 

(Acilius) ev> Serrana Procula 
P. Acilius (Acilia) ev> Minicius Macrinus 

Minicius Acilianus 

[Stein.] 
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Serranillianus, fundus-, Grundstück des Ber. Akad. Wien. CLXVIl 6 S. 57fl. Ein in den 

Gemeindebannes von Veleia, Flurbezirk Pagus Handbüchern noch nicht verzeichneter S. ist der 

Albensis, aufgeführt in der Tabula alimentaria Denar des bisher unbekannten Münzmeisters (Iu- 

Traiana Veleias, CIL XI 1147 IV 16 (Obligatio ventius) Laterensis um 59 v. Chr.: Bahrfeld 

20). Das Grundstück war benannt nach einem und D res sei Num. Ztschr. Wien LI 136. — 

früheren Eigentümer namens Serranillus (Ab- Zweck dieser Behandlung dürfte Erschwerung 

leitung von Serramts). [Keune.] der im Altertum üblichsten Münzfälschung durch 

Serranus. 1) Einer der drei Freunde, deren Überziehen eines Kupferkerns mit dünner Silber- 
Treue ein Epigramm (Anth. Lat. I l 2 327, 428 haut sein (Subaeratus, s. d.), obwohl gelegent- 
Riese) verherrlicht, das nebst anderen des cod. Vos-10 liches Vorkommen subärater S. (Bahrfeldt 442) 
sianus dem Philosophen Seneca zugeschrieben wird zeigt, daß dies Hilfsmittel nicht unfehlbahr war ( 

(vgl. Schanz Gesch. d. röm. Lit. II 2 3 , 73. und obwohl, wie gesagt, in Syrien uud Make - 

Teuffel-Kroll II 6 290, 1 ; die Echtheit ver- donien das Verfahren auch bei Kupfermünzen 

teidigt neuerdings G. Stäuber De Annaeo angewendet wurde. — Die Richtigkeit der Notiz 

Seneca philosopho epigrammatum auctore, Diss. des Tac. Germ. 5 (Oermani) pecuniam probant 

Würzburg 1920). 0. Rossbach Disquisitionum veteremet diu notam, serratos bigatosque, wird 

de Senecae filii scriptis criticar. capita II, Diss. durch ihr Vorkommen in den römischen Miinz- 

Rostock 1882, 30 läßt die Möglichkeit offen, daß schätzen des freien Germaniens bestätigt, vgl. 
der Name fingiert sei, etwa für Claranus. WiIlers Num. Ztschr. Wien XXXI 346. Reg- 

2) Fingierter Name bei Martial. IV 37, 3. 20 1 ing Ztschr. f. Num. XXIX 29 und bei Norden 

[Stein.] German. Urgesch. in Tacitus Germania 1920, 

3) Serranus von luv. 7, 79 contentus fama 280; besonders die Schatzfunde von Niederlangen 

iaeeal Lueanus in hortis marmoreis, at Serrano bei Lathen in Hannover und Liebesbausen bei 

lenuique Saldo gloria quant'dibel quid erit si Dux in Böhmen sind beweisend. [Regling.] 
gloria tantum est? als Dichter erwähnt, wohl als Serre, Ort der syrischen Euphratstraße, zwi- 
Epiker, da er neben Lucan und Saleius Bassus sehen Caeciliana und Eragiza (abü hanaja) ge¬ 
erscheint. Darnach hat Lange Quint. X 1, 89 den legen (Tab. Peut.), der bei Ptolemaios Feggy 

Namen hergestellt (unter den Epikern zwischen heißt. Seine Lage ist wie die der übrigen Sta- 

Cornelius Severus und Valerius Flaccus). Serranum tionen zwischen Zeugma und Eragiza nicht sicher 

(ferrenum oder tarrenum die Hs.) eonsummari mors 30 bestimmbar; nach den Distanzen dürfte es etwa i 

immatura non passa est, puerilia tarnen eins opera dem jetzigen es-sandalije an einer Furt ent- j 

et maximam indolem ostendunt et admirabilem sprechen, wo v. Oppenheim 1899 den frat » 

praeeipue in aetate illa recti generis voluntatem. überschritt (vgl. seine Karte in Petermanns Mitt. 

Also ist er in die Zeit der Herrschaft des manie- 1911 11 Taf. 18). Die Araber kannten im Mittel- * 

rierten Stils zu setzen, d. h. unter Nero. Teuf- ult® 1, eiuen Ort sirrin in Syrien (Jaqut III 38 1 , 

f e 1 - K r o 11 II 1910, 273. S c h a n z II 2 2 . 1913, 13- maräsid II 155. Bakrl 602), gabeu aber seine f 

177 [Kloiz.] Lage nicht genauer an. Das in syrischen Quellen 

4) s. Seranus. erwähnte sirln (qasträ) östlich von einem Berge 

5) Besitzer einer Amphorentöpferei, CIL XI (Wright Catal. of syr. mss. of the Brit. Mus. 

6695, 89 (Fundstelle bei Pianoro, südlich von 40 21 b. 422 a.) ist wohl eher das an der 0 s t seite 

Bologna) : M. Serrani. — Vgl. S e r r a. [Keune.] des Euphrat gegenüber von qal'at negm gelegene 

Serratos, ,sägeförmig gezackt“, nannten die jetzige serrln (Moritz Inschr. aus Syr., Mesop. 

Alten, wie wir aus Tac. Germ. 5 wissen, die an und Kleinasien herausg. vonM. v. Oppenheim 

der Kante gezahnten Silberdenare der römischen 165). In der Gegend von Balas (Barbalissos) nennt 

Republik. Vgl. allgemein Grueber Coins of auch Michael Syr. (chron. III 52 Chabot) ein 

the rom. rep. in the Brit. Mus. I 159f. Babe- .Dorf sirln“ (vgl. särln qasträ a. 0. n 480 = 

Ion Traitö des monn. gr. et rom. I 621. Graf IV 450). [Honigmann.] 

Num. Ztschr. WienXXXV 91. Bahrfeldt Berl. Serreion, Vorsprung der thrakischen Küste 
Münzbl. 1904, 439. — Zeit des Vorkommens: zwischen Maroneia und Doriskos, jetzt Kap 

Schon Gold- und Silbermünzen von Karthago 50 Makri, Herodot. VII 59 Biggetov axgg ; Strab. 

(zweite Hälfte 3. Jhdts. ?), dann Kupfermünzen VII 331 frg. 48 za negl Siggtov nagärtlovs zga- 

der Seleukiden (während der ersten Hälfte des jpk; Steph. Byz. Seggeiov äxgcozggiov zfjq Ogg- 

2. Jhdts.) und der Makedonier (in derselben Zeit- xgs ; Appian. Bürgerkr. IV lOlf. Segoelov ogovs 

spanne) zeigen diese Technik. In der römischen - ngovxovzos elg zo niXayoq ; Plin. IV 43 mons 

Silberprägung treten die S. nach einem Vorläufer Serrium, Dabei ein Kastell Seggetov zelxoq, von 

um 200 v. Chr. (Dioskurendenar ohne Münz- Athen mit einer Besatzung belegt, von Philipp 

meistemamen, Beizeichen Rad) und einem ver- II. im J. 346 erobert, Demosth. VTI 37. IX 15. 

eiuzelten, meist ungezahnt vorkommenden Stück X 8. Aisch. III 82. A. Schäfer Demosthen. II 2 

(Bigatos) des C. (Iuventius) Talna (um 170 v. 246. III 441. Auch Philipp V. besetzte Serrheum 

Chr.?) nur in der ersten Hälfte des 1. Jhdts., 60 200 v. Chr., Liv. XXXI 16, 4. Das^Kastell er- 
hier aber sehr häufig auf (die ersten sind die wähnen noch Harpokr. s. Seggstov, Suid. s. 2cg- 

der Zweimänner L. Lic. und Cn. Dom., die bald mov . Der Name hängt wohl wie Siris (s d.) und 

109/4, bald 92 v. Chr. datiert werden, die späte- Siriopaiones (s. d.) mit thrak. oigoq ,Höhle“ zu- 

steu die des M.’ Aquillius und C. Hosidius Geta, sammen. Daß auch auf Samothrake ein Ort S. 

die bald 54 v. Chr., bald 72/71 v. Chr. da- bestanden habe, ist von Steph. Byz. willkürlich 

tiert werden; vgl. zur Datierung aller dieser S. aus Herodot a. a. 0. erschlossen, der die Gegend 

Grueber II 215. I 102. 184. 416. 420; zu als zu Samothrake gehörige Festlandsküste be- 

L. Lic. und Cn. Dom. noch Kubitschek S.- zeichnet. [Oberhummer.] 


b.'wturtmfr'i.i-wb«- ,» - 


1745 Serretes 

Serretes, nur bei Plin. n. h. III 147 genannt, 
Kelten (Holder Alteelt. Sprachsch. II 1525) 
in Pannonia superior am Unterlauf der Drau 
(Plin. a. a. 0.), Nachbarn der Serapilli (Pich¬ 
ler Austria Romana 189). Vgl. Zeuß Die Ger¬ 
manen u. d. Nachbarstämme 257. [Fluss.] 
JSeggeziXXiq (Stadiasm. mar. magn. 159. 160 
StggejzoXiq oder 2eggaCl)noXi;, Ptol. V 7, 4) 
Flecken an der kilikischen Küste zwischen Aigai 
und Mallos. [Rüge.] 

Serri, Volksstamm im asiatischen Sarmatia 
(Kaukasien). Er wird in den früheren Ausgaben 
des Mela I 19, 14 aufgeführt unter den am Ost¬ 
rande des Pontus sitzenden Stämmen: Melan- 
ehlaeni, S., Syraees, Coliei, Coraxi, Phthirophagi, 
Henioehi, Aehaei, Cercctici et iam in eonfinio 
Maeotidis Sindones. Einige dieser Namen wur¬ 
den für verderbt gehalten, und Frick bringt in 
seiner Ausgabe I 110 eine andere Version: Me- 
lanchlama, Toretica, sex Colieae, Coraxici, 
Phthirophagi, Henioehi ... Ob sie so richtiger 
ist, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls würden 
die S. dann ganz von der Bildfläche verschwinden 
und hätten nicht existiert. Wo daher von mo¬ 
dernen Autoren jene Stelle zitiert wird, ist nie 
mehr von S. die Rede. Nun werden uns aber, 
was meist entgangen ist, die S. noch eiu zweites 
Mal von Plin. VI 16 genannt: Aehaei, Mardi, 
Cereetae, post eos Serri, OephcUotomi. Da gegen 
diese Notiz nichts einzuwenden ist, so ist der 
Name S. gut bezeugt. Da sie hinter den Cer- 
cetae sitzen sollten und letztere die Küste südlich 
des Kuban inne hatten (wie auch aus Skyl. 72 
—79 folgt), so hätten sie sich südlich an diese 
angeschlossen an einer Stelle, für die sonst andere 
Stämme (Toretae, Aehaei, Henioehi) genannt wer¬ 
den. Doch kann post eos auch landeinwärts be¬ 
deuten, und dann hätten die S. nördlich von den 
Cereetae gesessen, also bis an den mittleren Ku¬ 
ban, wenn freilich für diese Gegenden auch noch 
andere Völker wie die Moschi und Charimatae 
namhaft gemacht werden. So bei Hellanikos frg. 
109 und bei Palaiphatos (Steph. Byz. s. Xagt- 
yäzai). [K. Kretschmer.] 

Serron, wohl Abkürzung für den Genitiv 
SerronfisJ. ist nach Vialettes eine Sigillata 
von der Töpferstätte ,1a Graufesenque“ (am Ein¬ 
fluß der Dourbie in den Tarn) gestempelt, CIL 
XIII 10 010, 1792. Der Name Serro ist auch 
belegt durch CIL XIII 6151. durch andere In¬ 
schriften Sero, s. Holder Altcelt. Sprachschatz 
H 1525. 1523. — CIL VII 1336, 1032, London 
(nach Smith Catal. Mus. London ant. 46; 
Roman London 106): Serrus ist wohl irrige 
Lesung. [Keune.] 

Serrorum montes (Ammian. XXVII 5, 3), 
steiles, nur Ortskundigen zugängliches Gebirge in 
Moesogothia, in das die Goten vor Valens flüchte¬ 
ten, durchbrochen von der Aluta (Kiepert 
FOA XVII). Vgl. Pichler Austria Romana 
118. 189. 295. [Fluss.] 

ad serta, Station der nordsyrischen Straße 
Thurae—Zeugma (Tab. I’eut.). Nach den Distan¬ 
zen von Zeugma (gegenüber von blregik) lag sie 
etwa am nähr sagur, den schon die Assyrer als 
naru sagurri , sagura kannteu. Der Name säfjiir 
steckt aber weder in .serta“ (Miller Itiner. Ro¬ 
mana 768) — dann müßte die Station ,ad Sertam“ 
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heißen —, noch in dem Sigura des Geogr. Rav. 
81, 16 (Streck Art. Dagala o. Suppl.-Bd. I), 
das vielmehr dem Sirgora = Singara der Tab. 
Peut. (Segm. XI 4 und 5 zweimal eingetragen!) 
entspricht. Auch die Zusammenstellung des Fluß¬ 
namens mit dem des weit entfernten Saoxägaq 
(Herzfeld Memnon I 218f.; Archäol. Reise I 
119, 1. Weißbach o. Bd. IA S. 2303) ist 
recht zweifelhaft. Die Stadt ’Agioegla bei Ptolem. 
10 entspricht offenbar unserer Station (ursprünglich 
wohl ’Agioegia statt ’Agtoegza; vgl. Bdlva statt 
Bazva). Ist die lateinische Namensform die rich¬ 
tige, so wird sie ein Wirtshausname ,zu den 
Guirlanden, zum Kranze“ sein. [Honigmann.] 
Sertei, so oder ähnlich, der Name einer afri¬ 
kanischen Ortschaft (die Einwohner Serteitani ), 
Ruinen Kherbet Guidra, nach der dort gefunde¬ 
nen Inschrift CIL VIII 8828 vgL 20630 = 
Dessau 6889, Bischofssitz der Provincia Maure- 
20 tania Sitifensis (coli. Carth. vom J. 411 I 180 
bei Migne XI 1326. Not. a. 484 Maur. Sit. 
nr. 28 in Halms Victor Vitensis 70). Vgl. 
CIL VIII p. 753. 1918. Gsell Atlas archöol. 
de l’Algerie Bl. 16 nr. 34. [Dessau.] 

Sertius. 1) Cn. Sertius, römischer Ritter, 
um 681 = 73 (Cic. Verr. ü 119). 

2) T. Sertius Gallus heißt in den besseren 
Hss. bei Cic. Mil. 86 der Besitzer eines Grund¬ 
stücks bei Bovillae im J. 702 = 52, dessen 
30 Name gewöhnlich Sergius gelesen wird. Als 
honestus et ornatus aduleseens könnte er wohl 
dem Ritterstande angehört haben, also derselben 
Familie wie Nr. 1. [Münzer.] 

Sertorius. 1) Römischer Gentilname, in re¬ 
publikanischer Zeit inschriftlich auf einer Tessera 
von 694 = 60 (Ratio Sertori CIL I 2 917), in 
Tibur (P. Sertorius P. f. Municipalcensor, ebd. 
1447 = D e s s a u 6229) und in Clusium (L. Ser¬ 
torius L. f. ebd. 2011), sonst nur bei Q. Sertorius. 
40 [Münzer.] 

2) Sertorius, (fingierter?) Name eines Ehe¬ 
mannes, der nur in die Schönheit seiner Gattin 
(Bibula) blind verliebt ist, Iuvenal. 6, 142. Auch 
Martial wählt diesen Namen für verschiedene 
Typen, für einen perversen Sizilianer II 84. 
3. 4, für einen zerfahrenen Menschen III 79. 
für einen wüsten Zecher VII 10, 5. [Stein-1 

3) Q. Sertorius. wurde geboren um 123 v. Chr. 
in Nursia, dem Vorort der höchsten und ärmsten 

50 Gegend des Sabinerlandes. Die Familie hatte Ritter¬ 
rang. Nach dem frühen Tode des Vaters leitete die 
Mutter Rea (vgl. R e a Silvia) die Erziehung. 
Zwischen Mutter und Sohn bestand zeitlebens ein 
besonders inniges Verhältnis. Der junge S. erregte 
durch seine rednerischen Talente die Aufmerksam¬ 
keit seiner Mitbürger (Plut. Sert. 2. Cic. Brut. 48, 
180). Im J. 105 nahm S., damals wohl 17 Jahre 
alt, im Heere des Servilius Caepio als Eques Ro¬ 
manus oder in der Cohors praetoria an der un- 
60 glücklichen Schlacht von Arausio teil. Verwundet 
rettete er sich durch Schwimmen über die breite 
und reißende Rhöne. Seit 104 im Heere des Marius, 
der damals das Heerwesen reorganisierte, zeichnete 
er sich durch Disziplin, Intelligenz und Wagemut 
aus, lernte in der ausgezeichneten Schule des Marius 
das Kriegswesen kenneu und nahm wohl an der 
Schlacht bei Aquae Sextiae (und Vercellae?) teil. 
Dann machte er 98ff. den Feldzug des Didius 
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gegen die aufständischen Keltiberer mit und lernte 
dadurch Iberer und Iberien, die sein späteres Leben 
bestimmen sollten, kennen. Durch seine Ent¬ 
schlossenheit rettete er die im Winterlager Castulo 
eingeschlossene Armee, erhielt dafür die Corona 
graminea, die höchste militärische Auszeichnung 
(Plin. n. h. XXII 12). Im J. 90 wurde er Quaestor 
und verwaltete die Provinz Gallia cisalpina. Im 
Marserkrieg zeichnete er sich zuerst durch um¬ 
sichtige Beschaffung von Kriegsmaterial, dann als 
höherer Offizier, wahrscheinlich Legat, aus. Er 
wurde mehrfach verwundet und verlor das eine Auge 
(Sali. Hist. I 88. Plut. 4). Schon damals eine popu¬ 
läre Figur, wurde er in Rom im Theater mit Jubel 
begrüßt (Sali. I 89. Plut. 4). Bei der Bewerbung 
um das nächste Amt, den Tribunat, fiel er auf 
Betreiben Sullas durch (wohl 88 v. Chr.) und 
schloß sich nun der demokratischen Partei an. Es 
war die entscheidende Wendung seines Lebens. Bei 
der Revolution des Cinna im J. 87 aus Rom ver¬ 
trieben, half er Truppen sammeln, erhielt neben 
Marius, Cinna, Carbo eine leitende Stellung, auch 
wohl dfie Praetur (im J. 87?), und nahm an der 
Belagerung und Eroberung von Rom teil. S. ver¬ 
trat die gemäßigte Richtning der demokratischen 
Partei, warnte vor Marius, suchte dem Blutver¬ 
gießen im eroberten Rom zu steuern und ließ 
4000 Sklaven, die auf eigene Faust mordeten und 
plünderten, niederhauen (Plut. 5. Appian. bell. civ. 
I 87. Oros. V 19. 24). Nach Marius’ Tod, während 
der Herrschaft des Cinna (86—84), tritt S. hinter 
weniger fähigen Führern der Demokraten zurück, 
offenbar eben wegen seiner gemäßigten Richtung. 
Inter arma eivilia aequi bonique farnas petit rühmt 
Sallust (190). Als Sulla im J. 83 aus Asien zurück¬ 
kehrte, erhielt S. kein selbständiges Kommando, 
sondern unterstand dem Consul Scipio. Als dieser, 
in Teanum von Sulla belagert, Unterhandlungen 
anknüpfte, warnte S. vergebens, besetzte, um ihren 
Abbruch herbeizuführen, die Stadt Suessa, konnte 
aber nicht verhindern, daß Scipio s Heer zu Sulla 
überging. S. entkam nach Etrurien, sammelte 
dort ein Heer und war Ende 83 (Exuper. 8) in 
Rom. Wieder machte er sich, ratend und warnend, 
verhaßt und wurde deshalb in die ihm vorher als 
Praetor zugewiesene Provinz Hispania citerior ent¬ 
fernt. Es gelang ihm durch Schnelligkeit, den 
sullanischen Statthalter zu vertreiben; um nicht 
aufgehalten zu werden, zahlte er den die Pyrenäen 
besetzt haltenden Iberern den Durchgangszoll. 

"Während des J. 82 verstärkte er seine kleine 
Armee durch Aushebungen in der 'Provinz, wo er 
sich durch seine gewinnende Persönlichkeit und 
allerhand Erleichterungen die Herzen der Iberer 
gewann (Sali. I 94. Plut. 6). Anfang 81 mußte 
er vor dem neuen sullanischen Statthalter, Annius, 
dem Verrat die Pyrenäen geöffnet hatte, die Pro¬ 
vinz räumen. Mit noch 3000 Mann schiffte er sich 
in Cartagena ein, versuchte vergebens in Maureta¬ 
nien zu landen, verband sich mit kilikischen Pira¬ 
ten, landete auf Ibiza, wurde wieder vertrieben nnd 
lieferte dem Statthalter Annius in der Bucht von 
Valencia eine Seeschlacht, in der er besiegt wurde. 
Nachdem er von heftigem Nordweststurm zehn Tage 
lang an der spanischen Ostküste umhergetrieben 
worden war, passierte er die Meerenge von Gibraltar 
und landete an der Mündung des Guadalquivir. 
Hier erzählten ihm Schiffer aus Gades von den 


Inseln der Seligen und ihren Wundern, von Ma¬ 
deira (Sali. I 100—103. Plut. 8; vgl. Diodor. 
V 19—20). Er beschloß, dorthin vor Krieg und 
Not zu flüchten, mußte aber, von den kilikischen 
Piraten im Stich gelassen, den romantischen Plan 
aufgeben. Es gelang ihm dann, wahrscheinlich mit 
Hilfe lusitanischer Schiffe, nach Mauretanien zu 
kommen, wo er den König Askalis bekämpfte. Er 
besiegte ihn und eroberte Tingis, gab aber das Er¬ 
oberte wieder heraus und gewann durch diese 
Milde große Sympathien. Vielleicht im Begriff, 
sich dauernd in Mauretanien niederzulassen, wurde 
er von lusitanischen Gesandten aufgefordert, der 
Führer ihres Volkes im Freiheitskampfe gegen Rom 
zu werden. S. nahm an, passierte mit nur 2600 
Römern und 700 Mauretanern nach Besiegung 
einer feindlichen Flotte die Meerenge, landete in 
Baelo (westlich von Tarifa), besetzte einen be¬ 
nachbarten Berg (die ,Silla del papa‘), wo ihn 
4000 Lusitaner erwarteten, durchzog mit seiner 
nun auf 8000 angewachsenen Armee die Provinz 
Baetica, deren Statthalter Fufidius er am Baetis 
schlug, und gelangte nach Lusitanien. Wieder ver¬ 
stand S. die Herzen der Iberer zu gewinnen, nicht 
ohne allerhand Diplomatie. So wußte er die Lusi¬ 
taner von der göttlichen Herkunft einer von ihm 
gezähmten weißen Hirschkuh zu überzeugen, die 
ihm den Rat der Götter und die Zukunft offenbare. 
Die weiße Hindin spielt noch in der Schlacht am 
Sucro eine Rolle, wo ihr von S. inszeniertes plötz¬ 
liches Erscheinen große Wirkung tat; später wird 
sie nicht mehr erwähnt, wahrscheinlich, weil mit 
dem Glück des S. auch der Glaube an seine Götter 
sank. Wie dem Aberglauben, wußte S. sich der 
Kriegführung der Iberer, dem Guerillakrieg, anzu¬ 
passen, in dem er wie Viriatus ein Meister wurde 
(Plut. 12—13). In den J. 80ff. widerstand S. in 
Lusitanien dem Proconsul Q. Caecilius Metellus, 
während sein Quaestor Hirtuleius den dem Metellus 
zu Hilfe kommenden Statthalter der diesseitigen 
Provinz M. Domitius Calvinus und den Legaten des 
Metellus Thorius am oberen Guadiana, in der 
Gegend von Consabura (heute Consuegra), schlug. 
Metellus scheint den lusitanischen Krieg in den 
J. 80—77 offensiv geführt, sich dann auf die De¬ 
fensive beschränkt zu haben. Seine Operationsbasis 
ist der Guadiana, mit dem Standlager, der späteren 
Kolonie, Metellinum (heute Medellin). Seine Opera- 
tionslinien sind 1. eine nördliche, durch drei nach 
ihm benannte Lager: Metellinum, Castra Caecilia 
(ein 2,5 km NO. von Caceres erhaltenes Lager), vicus 
Caecilius (beim heutigen Banos, am Fuße der 
Sierra de Gata) bestimmte Straße vom Guadiana 
bis zur Sierra de Gata, über die Metellus nicht vor¬ 
gerückt ist; 2. eine westliche, die Straße Metel- 
linum-Dipo (bei Badajoz) — Caeciliana (bei Setubal) 
-Olisipo (Lissabon). Außer im Norden und Westen 
hat Metellus im Südwesten, in Algarve, operiert, 
wo er Conisturgis und Lacobriga (heute Lagos) be¬ 
lagerte (Plut. 13. Sali. I 113f.). Gleichzeitig er¬ 
oberte Hirtuleius die diesseitige Provinz bis Ileida, 
wo er den Statthalter der Gallia Narbonensis, 
Manlius. schlug 

Im J. 77 vollendete S. die Eroberung von 
Hispania citerior durch einen großen Zug quer 
über das Hochland, vom Guadiana bis zum Ebro, 
über Segobriga (südwestlich von Cuenca), Caiaca 
(wohl == Taracena am Henares), gegen dessen 
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Höhlenbewohner er sich des Nordwindes bediente 
(Plut. 17), Contrebia (wohl Daroca am Jiloca), 
das er nach 44tägiger Belagerung nahm (Liv. 
Buch 91), nach Castra Aelia (wohl an der Mün¬ 
dung des Jalon in den Ebro), wo er überwinterte. 
Der strategische Plan des S. für 76 ist aus Livius 
(B. 91) bekannt. Während zwei der vier Armeen 
des S. — jede zu 20 000 Mann — unter Perpema 
und Herennius sich südlich vom Ebro aufstellten, 
um dem von Katalonien her zu erwartenden Pom- 
peius die Ostküste zu verlegen, Hirtuleius den 
Metellus in der Baetica festhielt, wollte S. am 
oberen Ebro bereitstehen, um je nach Bedarf dieser 
oder jener Armee zu Hilfe zu eilen. Er marschierte 
zu diesem Zweck Anfang 76 den Ebro hinauf, unter¬ 
warf die noch nicht gewonnenen Städte des oberen 
Ebrotales und erwartete in Vareia (bei Logrono), 
am Kopfe der Straße Vareia-Numantia, das Weitere. 

Anfang 76 gelang cs dem Pompeius, der Herbst 
77 auf neugebauter Straße, über den Mt. Genevre, 
die Alpen passiert, die aufständischen Gallier der 
Narbonensis beruhigt, die Pyrenäen überschritten 
und in Katalonien (vielleicht bei Emporion) über¬ 
wintert hatte, den Ebro zu forcieren und den Per- 
pema und Herennius auf den Palancia (bei Sagunt) 
zurückzuwerfen. Ein weiteres Vordringen ver¬ 
eitelte der sofort herbeieilende S. durch die Be¬ 
siegung des Pompeius bei Lauro (südlich von Sa¬ 
gunt) und die Eroberung dieser Stadt (Plut. Sert. 
18; Pomp. 18. Frontin. II 5. 31. Appian. bell. civ. I 
109). Auch ein gleichzeitiger Angriff des Quaestors 
Memmius von Süden her mißlang, und Memmius 
wurde in Cartagena eingeschlossen (Cic. pro Balb. 
5. Sali. II 56—57). Pompeius mußte sich auf die 
Pyrenäen zurückziehen. Hirtuleius hatte unter¬ 
dessen den Metellus am Guadalquivir festgehalten 
und sich ihm, als Metellus dem Pompeius zu Hilfe 
kommen wollte, bei It alica (bei Sevilla) in den Weg 
gestellt, war aber vernichtend geschlagen und nach 
Lusitanien zurückgeworfen worden (Frontin. H 
1. 2. Oros. V 23. 10). Die Flucht des Pompeius 
hinderte den Metellus an einer Ausnutzung dieses Er¬ 
folges und an einer Vereinigung mit Pompeius. S. 
eilte nach der Niederlage des Hirtuleius nach Lusi¬ 
tanien, um dort eine neue Armee zu bilden. Im 
Winter 76—75 stehen Metellus und Pompeius am 
Fuße der Pyrenäen, jener in Katalonien, dieser 
vielleicht bei Pamplona, S.. Perpema und Hirtu- 
leius in Lusitanien, Herennius bei Valencia. Wäh¬ 
rend des Winters unternahm Pompeius einen Zug 
gegen die diesseitigen Keltiberer im Tale des Jalon 
und belagerte Belgida (Oros. V 23, 11). 

Frühjahr 75 machte Pompeius einen neuen An¬ 
griff auf die Ostküste, und es gelang ihm, den Per¬ 
pema und Herennius bei Valencia zu schlagen und 
auf den Sucro zurückzuwerfen (Sali. II 54. 98, 6. 
Plut. Pomp. 18). Am Sucro wurde er dann von 
S., der hier als Reserve und gegen den im Sucrotal 
zu erwartenden Metellus stand, besiegt (Plut. Sert. 
19; Pomp. 19. Flor. II 10. 7. Cic. pro Balb. 2, 5). 
Mittlerweile war Metellus über das Hochland gegen 
Hirtuleius marschiert, um die neue lusitanische 
Armee zu vernichten und sich dann mit Pompeius 
zu vereinigen. Beides gelang. Bei Segovia schlug 
und tötete er den ihm entgegentretenden Hirtu¬ 
leius (Sali. II 58. Frontin. II 3. 5). Dann ver¬ 
einigte er sich mit Pompeius, kurz nach der 
Schlacht am Sucro. S. wich zuerst dem Kampfe 


aus, lieferte aber dann dem Metellus und Pom¬ 
peius zwischen Sagunt und dem T u r i a die dritte 
Schlacht dieses Jahres (Plut. 21. Appian. I 110. 
Sali. II 66—68). Er selbst siegte über Pompeius, 
aber Perperna wurde von Metellus besiegt und es 
gelang dem S. nicht, diese Niederlage wieder wett¬ 
zumachen. Den beiden feindlichen Armeen nicht 
gewachsen, ließ S. sein Heer sich auflösen und 
neue Truppen sammeln, während er selbst S a - 
g u n t besetzte und hierdurch den Feind ablenkte 
(Sali, n 64. Plut. 21). Nach Eintreffen der neuen 
Truppen durchbrach er die feindlichen Linien, ver¬ 
einigte sich mit dem Zuzug und nötigte durch be¬ 
ständige Angriffe und Abschneiden der Zufuhr — 
wobei von der See her die Piraten sekundierten — 
die beiden Gegner, die Ostküste zu räumen nnd 
sich auf die Pyrenäen zurückzuziehen. Metellus 
überwinterte in Gallien, Pompeius unternahm einen 
neuen Zug gegen die Keltiberer, diesmal die jen¬ 
seitigen, am Duero. Er belagerte vergebens Clunia, 
wo ihn S. vertrieb. Nach vergeblichem Versuch, 
am Duero zu überwintern, ging Pompeins nach 
Pompaelo (Pamplona), ließ aber den Legaten Ti- 
turius in Keltiberien zurück. Das Winterlager des 
Titurius ist vielleicht in dem jüngsten der bei 
Renieblas (6 km östlich von Numantia) gefundenen 
Lager (Arch. Anz. 1913, lf.) erhalten. Auch in 
diesem Jahre wurden also keine territorialen Er¬ 
folge erzielt. Pompeius schildert in seinem an¬ 
maßenden Briefe an den Senat die Lage in den 
düstersten Farben und fordert Truppen und Geld. 
Es wurden ihm zwei Legionen geschickt. Im J. 75 
schloß S. ein Bündnis mit Mithridates. 

Während in den J. 76 und 75 die Eroberung 
der Ostküste das strategische Ziel des Metellus 
und Pompeius bildete und das Hochland nur neben¬ 
bei, am Ende des Jahres und von Pompeius allein, 
angegriffen worden war, findet im J. 74 ein kombi¬ 
nierter Angriff beider Feldherrn auf das Hochland 
statt. S. begegnete ihm defensiv, indem er durch 
Verwüstung des Landes dem Gegner die Möglich¬ 
keit der Kriegführung abzuschneiden, suchte, aber 
die Schlacht mied, so daß Metellus und Pompeius 
auf die Belagerung der Städte angewiesen waren. 
Metellus operierte im diesseitigen Keltiberien und 
eroberte u. a. die wichtigen Plätze Bilbilis, den 
Schlüssel des Jalon- und Jiloeatales, und Segobriga, 
den Vorort des jenseits der Guadarrama gelegenen 
Keltiberiens (Strab. 162), Pompeius im jenseitigen, 
wo er Palantia und Cauca nahm. Später belagerten 
beide Feldherren zusammen Calagurris am oberen 
Ebro. Dieser Feldzug hatte besseren Erfolg als 
die früheren. Ende des Jahres kehrte Metellus in 
seine Provinz zurück — wo er maßlos gefeiert 
wurde —, offenbar weil Pompeius jetzt seiner 
Hilfe nicht mehr bedurfte. Jetzt begann die Treue 
der Iberer zu wanken, die auch in früheren Kriegen 
bei aller Tapferkeit selten durchgehalten hatten 
(s. Schulten Numantia I 208), und auch der 
römische Anhang des S. neigte zum Abfall. Metel¬ 
lus hatte auf den Kopf des S. riesige Prämien ge¬ 
setzt, das strenge Regiment des S. war unbequem, 
und man ärgerte sich über die angebliche Bevor¬ 
zugung der Iberer. Die J. 75—74 bezeichnen den 
Wendepunkt des Krieges. 

Im J. 73 setzte Pompeius allein die Eroberung 
des Hochlandes und der anderen noch zu S. halten¬ 
den Gegenden fort. Den letzten Widerstand leiste- 
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ten auf dem Hochlande die Städte Clunia, Uxama, 
Termantia, im Ebrotale Calagurris, Osca (und 
Ilerda?), an der Ostküste Tarraco, Valentia, Dia- 
nium. Der Abfall nahm bei Römern und Iberern 
zu, was S. durch harte Repressalien, wie die Tötung 
der iberischen Jugend von Osca, beantwortete. 

Im J. 72 bildete sich um Perperna eine Ver¬ 
schwörung, und S. wurde bei einem Gastmahl im 
Hause des Perperna von seiner nächsten Umgebung 
ermordet. 

Nach achtjährigem Widerstande (80—72) ist 
S. durch den Abfall der Iberer und den Verrat der 
Römer gefallen. Er selbst ist im Kampfe wohl nie 
besiegt worden; nur seine Offiziere, vor allem der 
elende Perperna, dann Hirtuleius und Herennius, 
wurden geschlagen. Nach dem Tode des S. hielten 
nur wenige Iberer zu Perperna, die meisten machten 
ihren Frieden mit Rom. Perperna wurde von 
Pompeius geschlagen und getötet. Den letzten 
Widerstand leistete, wohl bis 71, Calagurris, dessen 
Verteidiger sich von dem Fleisch der Weiber und 
Kinder nährten. Pompeius errichtete auf der Höhe 
der Pyrenäen ein Siegesdenkmal und rühmte sich, 
-zwischen Alpen und Sierra Morena 866 Städte — 
wohl meist Kastelle — erobert zu haben (Plin. n. 
h. III 18. VII 96). Metellus und Pompeius 
triumphierten im J. 70 über Spanien. Das Ende 
des sertorianischen Krieges ist zugleich das des 
iberischen Freiheitskampfes. Keltiberien blieb seit¬ 
dem, bis auf geringfügige Todeszuckungen, ruhig; 
nur die Hewohner der Nordküste, die wilden Kan- 
labrer und Asturer, wurden erst von Augustus be¬ 
zwungen. 

Der Feldherr S. hat eine iberische Seite, als 
ein Meister des einheimischen Guerillakrieges, und 
eine römische, als einer der größten Feldherren 
Roms. Der einheimischen Kriegsweise bedient sich 
S., als er dem Metellus mit einheimischen Truppen 
gegenüberstand, im lusitanischen Kriege der J. 80 
—77. S. hat es glänzend verstanden, sich dieser 
fremden Kriegführung anzupassen und ihren 
Meister Viriatus, an den seine Strategie und Taktik 
Inständig erinnern, erreicht, wo nicht übertroffen 
(vgl. die anschauliche Darstellung bei Plut. 12 
-18). Aber auch später wendet er den Guerilla¬ 
krieg an, wenn er sowohl nach Sucro wie nach 
Turia sein Heer zerstreut und am verabredeten 
Ort wieder sammelt, wodurch er sich dem Angriff 
des überlegenen Gegners entzog und die Möglich¬ 
keit gewann, das Heer zu unterhalten und neue 
Truppen zu sammeln. Auch auf dem' keltiberischen 
Hochlande führt er in den J. 75f. Kleinkrieg, in¬ 
dem er das Land verwüstet, die Zufuhr abschneidet 
und die Feldschlacht meidet. 

Im übrigen führt S. in den entscheidenden 
J. 76—74 den Krieg nach römischer W T eise durch 
die Feldschlacht. Seine Strategie ist ausgezeichnet 
durch Schnelligkeit (raxoegyta Plut.) und kühne 
Operationen gegen einen von mehreren Seiten 
drohenden Gegner. Im J. 77 hält er selbst mit 
geringer Streitmacht den Metellus in Lusitanien 
fest, während Hirtuleius, sein bester Unterführer, 
die andere feindliche Armee abwehrt. Als dann 
eine dritte feindliche Armee drohte, schlägt S. sie 
und ist. bevor Metellus seine Abwesenheit aus- 
nutzen konnte, wieder zurück. 

Im J. 76 erwehrt er sich sowohl des von Norden 
her angreifenden Pompeius, wie des von Süden 
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seinen Rücken bedrohenden Memmius. Trotz des 
Mißerfolges am Turia gelingt es ihm. den Metellus 
und Pompeius zur Aufgabe der Ostküste und zum 
Rückzug auf den Ebro zu zwingen, indem seine 
Guerillas die Zufuhr zu Lande, die kilikischen Pi¬ 
raten die zur See abschneiden. 

Große Umsicht in der geographischen Beherr¬ 
schung des Kriegsschauplatzes zeigt der Fddzugs- 
plan des J. 76 (Liv. B. 90). S. steht am oberen 
Duero, in der Gegend von Numantia, bereit, um von 
diesem zentralen Punkte aus entweder der Armee 
in Lusitanien, oder der an der Ostküste gegen Pom¬ 
peius operierenden zu Hilfe eilen zu können. Tak ¬ 
tisch bedient S. sich der Flügelschlacht, in der er 
den rechten Flügel führt, aber den linken dem nicht 
zuverlässigen Perperna überlassen muß, durch 
dessen Versagen sein eigener Erfolg beständig 
gefährdet wird. Bei Sucro gelingt es S. durch 
schnelles Einschwenken die Niederlage des Per- 
pema wieder wettzumachen, am Turia gelingt dies 
nicht. Ob die Flügelschlacht des S. die schiefe 
Schachtordnung mit verhaltenem linken Flügel oder 
die auf Einkreisung des Gegners bei verhaltenem 
Zentrum abzielende Cannätaktik war, durch die 
Metellus den Hirtuleius vernichtete (Frontin. II 
8. 5), sagen die Quellen nicht. 

Aus dem politischen Wirken des S. verdient 
hervorgehoben zu werden seine maßvolle Haltung 
im Bürgerkriege, die kluge Behandlung der Iberer 
— Gründung einer iberischen Akademie in Osca 
zur Heranbildung geeigneter Kräfte, List mit der 
Hirschkuh, Gleichnis von den beiden Pferden 
(Plut. 16) — der an den Senat der späteren Pro¬ 
vinzialkaiser erinnernde Gegensenat, das Bündnis 
mit Mithridates und den damals die ganze See be¬ 
herrschenden Piraten. S. scheint die Gründung 
eines iberisch-römischen Reiches in Spanien beab¬ 
sichtigt zu haben, um dann von dieser Basis aus 
Italien zu unterwerfen und der Demokratie zur 
Herrschaft zu verhelfen — ähnlich wie von Gallien 
aus Caesar, als dessen Vorgänger S. bezeichnst 
werden kann. 

An dem Menschen S. fallen weiche Züge auf. 
wie die schwärmerische Liebe zu seiner Mutter. deT 
einzigen Frau, die in seinem Leben eine Rolle 
spielt, die Sehnsucht nach der Heimat, für deren 
Wiedergewinnung er auf alle Erfolge verzichten 
will, der romantische Plan, auf die Inseln der 
Seligen zu flüchten. Ein tragischer Zug geht 
durch das Leben des g. Ein Sohn der konserva¬ 
tiven, der Regierung treu ergebenen Sabina, wird 
er durch Sullas Feindschaft auf die Seite der Revo¬ 
lution geführt, ein echter Römer wird er. geächtet, 
der Führer der Iberer gegen Rom; sich bis zum 
letzten Atemzuge nach der Heimat sehnend, stirbt 
er in der Fremde, verlassen von seinen römischen 
Anhängern und von den Tberera. .Einen der flecken¬ 
losesten Charaktere der damaligen Zeit* nennt 
den S. Niebuhr (Vorles. über röm. Gesch. II 
868) und M o m m s e n widmet seinem Andenken 
die schönen Worte (Röm. Gesch. III 37): .So 
endete einer der größten, wo nicht der größte 
Mann, den Rom bisher hervorgebracht, ein Mann, 
der unter glücklicheren Umständen vielleicht der 
Regenerator seines Vaterlandes geworden sein 
würde.“ 

Quellen. Die Hauptquelle für das Loben des 
S. sind Sallusts Historien, erhalten in zahlreichen 
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Fragmenten (Sallustii historiarum fragmenta ed. äuasa in Umbria, Rom (CIL XV, s. u.. 5574 ist 

Uaurenbrecher 1891—1893), in der ganz 17mal belegt), ungenannter Ort in Campania, 

auf Sallust beruhenden Vita des S. — und zum Luceria in Apulia, [Parma], Vercellae in Gallia 

Teil auch der Vita des Pompeius — von Plutarch Transpadana; Gallien: Mediolanium Santonum 

und dem kurzen aber zum Teil wichtigen Auszug (Saintes) und Lutecia Parisiorum (Paris); Hispa- 

des Exuperantius (ebd. Landgraf und Wey- nien: Tarraco, Saguntum; Africa: Caesarea Maure- 

mann 1902). Die von warmer Sympathie er- taniae (Scherschel). — CIL XI 6700, 619 621. 

Füllte Darstellung des Sallust wird der Bedeu- XV 5573—5575. 5579. IX 6082, 7o. X 8056, 

tung des S. gerecht, ohne der Wahrheit im 329. V 8115, 113. XIII 10 009, 236. II 4970, 

wesentlichen Eintrag zu tun. Neben der sallust! 10 413. 478. VIII (Suppl. 3) 22 645,347. Die frühe 
sehen gibt es eine andere dem S. weniger günstige, Zeit des C. S. v 

mehr im Sinne der römischen Regierung und des Weglassung eines 

Pompeius gehaltene Überlieferung, vor allem bei Geschirr (CIL 3 

Appian. bell, civ, 1108—115 — der ausführlichsten eine beigefügte et: 

Quelle neben Plutarch — ferner bei Livius (ver- Zwei in Arezzo ( 

treten durch die Periochae, Florus, Orosius, Val. eines in Rom nen 

Max., Frontin, der zahlreiche Strategeme des S. Ocella, CIL XI 

aufhewahrt hat), Diodor. XXXVII 22 a. ist die Marke e 

Literatur: Wie das Beste der antiken überliefe- einer Fußsohle, 
ru m' auf Sallust beruht, so knüpft auch die moderne 20 C. Ser(tori) Sp. 


Zeit des C. S. wird u. a. auch erwiesen durch 
Weglassung eines Cognomen und durch schwarzes 
Geschirr (CIL XI 6700, 619 dQ, sowie durch 
eine beigefügte etruskische Stilus-Inschrift (ebd. e). 
Zwei in Arezzo (Arretium) gefundene Stücke und 
eines in Rom nennen nur (abgekürzt) den Namen 
Oeella, CIL XI 6700, 415. XV 5392. — Später 
ist die Marke eines anderen C. S. in Gestalt 
einer Fußsohle, CIL XI 6700, 622 (Viterbo): 


Würdigung an ihn an. Seit Auffindung der Frag¬ 
mente von Orleans (Hauler Wien. Stud. VIII. 
IX) sind drei neuere Untersuchungen erschienen: 
Bienkowski* Krit. Studien über Chronologie 
und Gesch. des sert. Krieges (Wien. Stud. 1891 
— vorher: De fontibus et auctoritate scriptorum 
iiist. Sertor., Denkschr. der Krakauer Akad. d. Wiss. 
VIII 1890) — . Maurenbrecher Prolegomena 
und Kommentar in seiner Ausgabe der Historien 


2. Q. Sertorius. Seine Sigillata ist (meist 
in Gestalt der späteren Fußsohle) gestempelt: 
Q. Sertor., Q. Serto., Q. Sert., Q. Str. — Ver¬ 
breitung: Arretium, auch Rom, Ariminum und 
Syrakus, ferner in Africa zu Karthago, Hadru- 
inetum, Leptis. — CIL XI 6700, 623. XV 5576, 
1—6. X 8056, 326. VIII (Suppl. 3) 22 645, 345. 

3. T. Sertorius ist nur durch ein Stück in 
Rom bekannt, welches in punktierter Schrift rück- 


iiueiiuix ill BCU1C1 nuagauc xxoi. - ' • m r j mT Vif rrrjr- 

allem Stahl De bello Sertoriano, Diss. 30 läufig gezeichnet ist: T Sert., CIL XV 557,. 

_ _ .... _ a \T__ aHa« k’/iuf hontiiv in Itü. 


und vor allem Stahl De bello Sertoriano, Diss. 30 
Erlangen 1907. Beste Darstellung bei Momm- 
sen Röm. Gesell. III 19—39. Eine ausführliche 
und besonders das Militärische und Topographische 
mehr, als bisher geschehen, berücksichtigende Ge¬ 
schichte des S. von A. Schulten soll dem¬ 
nächst erscheinen. 

Karten zum spanischen Kriegsschauplatz: 
Kiepert FOA Tab. 27 und S i e g 1 i n Atlas 
ant. Blatt 28. [Schulten.] 

4) Cm. Serto[riu8] C. f. Broee[husJ Aquiiitis 40 
Agrieola Ped[anjius [Fusetis] Salinat[or] Iulius 
Serriafnusl wird in einem Fnschrifttorso ge¬ 
nannt, der in zwei Bruchstücken in der Kirche 
von Duklja, dem alten Doclea in Dalmatien, ge¬ 
funden wurde (CIL III 13826). Uber die Ab¬ 
kunft der den höchsten Kreisen wohl hadriani- 
sehor Zeit angehörigen Persönlichkeit s. o. Bd. X 

S. 890. [Groag.] 

5) Ziegler ; bekannt durch Ziegel, die mit 
seinem Namen (im Nominativ) Sertorius ge- 50 
stempelt sind, CIL V 8110, 334 (Verona) und 
XI 6689, 227 (Fabriano, in Umbria). 

6) lampentöpfer Sertotrius) f'rsio, CIL XV 
6685 (Rom), Stilus-Inschrift einer Bildlampe. 

7) Frühzeitliche Sigillatatäbrikanten in Ita¬ 
lien. Gaius, Quintus und Titus Sertorius, die 
beiden ersten wahrscheinlich in Arretium seß¬ 
haft. I h m Bonn. Jahrb. CII 123. 

1. C. Sertorius. Seine Ware ist ioft vier¬ 
mal. vereinzelt auch fünfmal) gestempelt: C. Sert., 60 


4. Nur mit Serto. oder Sert., häufig in Ge¬ 
stalt einer Fußsohle gestempelte Sigillata ist ge¬ 
funden in Arezzo (Arretium), in Cincelli bei 
Arezzo, in Rimini (Ariminum), in Rom, in Cam¬ 
pania, in Tarraco, in Karthago und Leptis minor, 
CIL XI 6700, 624. XV 5578. X 8056, 328. 
II 4970, 477 o. c. VIII (Suppl. 3) 22 645, 346. 
Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 239f. nr. 90 
(Rom). [Keune.] 

Serva. 1) Gallischer Sigillatatöpfer. Seine 
Ware ist gestempelt Serva f/ecit), vereinzelt, nach 
Geissner Serva of. ( officina ). Verbreitung: 
Trier, Bonn, [Nijmegen], Vechten (bei Utrecht, 
Umschlagshafen Fectio), Mainz, Heddernheim, 
Kastell Zugmantel am Limes im Taunus. — CIL 
XIII 10 010, 1793. Geissner Sig.-Gefäße im 
Mainzer Mus. 1904, 38 nr. 1572. Barthel ORL 
B Nr. 8 S. 147. [Keune.] 

2) s. Servatius. 

Servaeus s. auch S e r v i u s. 1) Servaeus? 
^eoovrjlog heißt bei Plut. Sulla 10, 3 ein Partei¬ 
genosse Sullas, der sich unter dessen Consulat 
666 == 88 um ein Amt bewarb, aber wegen seiner 
Parteistellung durchfiel. Wahrscheinlich ist es 
ein Servilius. und zwar P. Serviliuv \ atia. der 
spätere Isauricus (s. d.). 

2) Servaeus. römischer Steuerpäehter in Gal¬ 
lien um 680 = 74 (Cie. Font. 19). Für den 
Namen vgl. W. Schulze Zur Gesell, latei- 


al. vereinzelt auch fünfmal) gestempelt: C. Sert., 60 nischer Eigennamen .Ul. , 

ich ('. Ser., mit und ohne Ligaturen, häufiger 3) Servaeus. tm J. 1 O 0 = ol zum \olkstn- 

it „«freien Arheiter Ocella oder bunen gewählt, aber vor der t bornahme des 


mit Nennung seiner unfreien Arbeiter Ocella oder 
Proculus, deren Name in besonderer Zeile nach¬ 
gesetzt oder vorangestellt ist. wie C. Sert. 
(Ser.) | Oed.. C. Sertori \ Procut.. I J rocnl. ! Ser¬ 
tor., Sertor. | Procut., Proeu. Sertu. (so). Serto. 

I’roru. u. ä. — Verbreitungsgebiet. Italien: 
Arretium. < 'lusinin. Faesulae, Ariminum, [Perusia], 


Amtes, wohl wegen Ambitiis. im Herbst verur¬ 
teilt (Cael. hei Cic. fam. VIII 4. 2. vgl. auch 
S e r v i u s l’ola). [Miinzer.l 

4) [. ,S erruetisAlricüinis.o in römiseher Reit-hs- 
lieamter in Ägypten, der (ohne Nennung seines 
Titels) ein vnnt l.'i. Sein. 298 n. dir datiertes 
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amtliches Schreiben an die Strategen der Hepta- 
nomia richtet, Pap. Oxy. I 58 = Wilcken 
Chrestomathie 378. Er dürfte Epistrateg der 
Heptanomia oder, was Wilcken auch für mög¬ 
lich hält, Procurator usiacus gewesen sein. An 
den Praefecten von Ägypten ist nicht zu denken, 
da von mindestens 287—289 Fl. Valerius Pom- 
peianus Ägypten verwaltete. Wenn er Epistrateg 
war, dann ist mit ihm wohl identisch der 
[ x ]g(ärioros) imorg(dri)yos) ’EnxavOfxiaq xal 

'Odoeiog Mixgäg im J. 288/9 (Pap. Amh. II 137; 
der hier genannte xgdntorog Paulinus ist dies 
nicht, wie Wilcken Arch. f. Pap. II 135 ge¬ 
zeigt hat). [Stein.] 

5) Servaeus Innocens. In einem Fragment 

der Fasten von Ostia, das die Consulate des J. 84 
n. Chr. enthielt (CIL XIV 245 = D e s s a u II 
6126), ist von dem Consulnpaar des zweiten 
Nundinums nur der Namensrest .... noc. er¬ 
halten, den man wohl zu [ln]noe(ens) ergänzen 
dar!. Da dieses Kognomen in senatorischen Krei¬ 
sen sonst nur bei Q. Servaeus Innocens, Consul 
101 (Nr. 6), begegnet, dürfte der Consul 84 An¬ 
gehöriger derselben Familie, vermutlich der 
Vater des eben Genannten, gewesen sein. Er 
trat im J. 84 wahrscheinlich an die Stelle Do¬ 
mitians, der am 13. Jannuar die Fasces nieder¬ 
zulegen pflegte (Suet. Dom. 13), und blieb viel¬ 
leicht bis 1. Juli in Funktion. In dem Fasten¬ 
fragment waren nach ihm noch zwei Consuln- 
paare genannt: [C. Tullius Capito, C. Cornelius 
Oallicaln(us) — diese Consuln sind für den 
3. Sept. bezeugt (s. o. Bd. IV S. 1342 Nr. 162) — 
und.,. [Mo]dest(us). 

6) Q. Servaeus Innocens, Consul suffectus mit 
M. Maecius Celer am 26. April 101 n. Chr. 
(CIL VI 2074 Acta Arv.). Dieses Consulnpaar 
dürfte in den Monaten April, Mai und Juni die 
Fasces geführt haben (am 25. März waren noch 
Q. Articuleius Paetus und Sex. Attius Suburanus 
im Amt, vgl. M.ommsen St.-R. II 86). In 
stadtrömischen Grabschriften werden wiederholt 
freigelassene Servaei genannt (z. B. CIL VI 
26362f. 36335), darunter ein Epaphroditus Q. 
Servaei Innoeentis a cubieulo (VI 9285) und ein 
Limen(ius) disp(ensator), der sich und seiner 
Frau Sabina, Servaei Innoeentis lib(erta), den 
Grabstein setzte (VI 9351); sie bezeugen den 
Reichtum des consularischen Hauses. Die Ser¬ 
vaei aus Gigthis, die schließlich im 3. Jhdt. in 
den Senat gelangten (vgl. G a u c k 1 e r Nouv. 
»rnh. d. miss, scient. et litt. XV 1907, 306ff.), 
verdankten ihr Bürgerrecht vermutlich dem S. 
oder seinem Vater (s. Nr. 5); mag sein, daß einer 
der beiden als Proconsul Africa verwaltet hat. 

[Groag-1 

7) Servaeus, Plumbarius des 3. Jhdts. n. Chr., 

CIL XV 7665 (Bleiröhre einer Wasserleitung 
bei Rom): Serv(a)eus Felicianus offfieinator). 
Vgl. CIL XII 5701, 66 (s. den Art. Serva¬ 
tius). [Kenne] 

Servandus. 1) Töpfer in Köln, der in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. (um 164) n. Chr. 
Bildchen und Lampen aus weißem Ton verfertigt 
hat. Seine Terracotten stellen Gottheiten dar, 
wie Fortuna, Minerva, Venus, Bacchus, Kybele, 
und sind auf der Kehrseite vor dem Brennen 
mit dem Stilus gezeichnet: Servandus fccit Cfo- 
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loniaej C(laudiae) A(rae) A(grippinensium) oder 
ähnlich, mit anderer Stellung des feeit (fee., fe.), 
vereinzelt auch mit Beifügung des Platzes der 
Arbeitsstätte des S.: ad forum hordia(rium), 
d. h. am Gerstenmarkt zu Köln (s. Suppl.-Bd. III 
S. 233: ad Oantunas novas). Festgestellt sind 
solche Bildchen des S., außer in Köln, zu Bingen, 
zu Mainz, am vorgeschobenen obergermanischen 
Limes zwischen Osterburken und Walldürn, auch 

10 in Britannien zu Colchester = Camulodunum. Ob 
alle diese Bildchen Originalarbeiten des S. sind, 
ist unsicher, denn mehrere scheinen nachgemacht, 
mit Hilfe von Hohlformen abgegossen zu sein. 
— CIL XIII 10015, 108. Lehner Bonn. Jahrb. 
CX 188ff. Klinkenberg Das röm. Köln (Kunst- 
denkm. der Rheinprov. VI 2) 204f. Loeschcke 
Sa m m l Niessen, Cöln 3 nr. 3180 (S. 153). Schu¬ 
macher Altert, heidnischer Vorzteit V 379. 
Behrens Katalog Bingen (II 1920) 211—213. 

20Haverfield Ephem. epigr. IX (4) p. 675 
nr. 1356. 

Die Lampen des Kölner S. sind gezeichnet: 
Sen. fee. (im Kreis) oder Ser. \ f. (fee., fe.) oder 
bloß Ser., gefunden in Köln und rheinaufwärts 
zu Bingen, bei Bockenheim, zu Heddernheim- 
Praunheim (Nida), zu Worms, rheinab zu Nij¬ 
megen und Kuik in den Niederlanden, auch zu 
Tongeren in Belgien, CIL XIII 10 001, 294. 
Loeschcke Samml. Messen, Cöln 3 nr. 2051— 

30 2064 (S. 107) und nr. 2091. 2101f. (S. 109). 
Behrens Katal. Bingen 211 nr. 48. Riese 
Heddernheim. Mitt. IV 23. 25 und dazu o. S. 
Hilf. Art. Sei. 

2) Sigillatatöpfer zu Rheinzabern im 3. Jhdt. 
n. Chr. Seine Ware ist gestempelt: Servandus. 
Nachgewiesen ist sie, außer dem Herstellungs- 
ort, in Kastellen am Limes, Zugmantel, Pfünz, 
Niederbieber. Ludowiei Ausgrab, in Rhein¬ 
zabern, Katal. II 66. 283. III 62. IV 59. ORL 

40 B Nr. 8 S. 147 uud Nr. 73 S. 81. Oelmann 
Keramik des Kastells Niederbieber (Materialien I, 
1914) 16 nr. 59. 

3) Der nach dem Brennen in einem Sigillata- 
gefäß aus der Töpferei des Sacer (o. Bd. I A 
S. 1629) im Genitiv eingeritzte Name Servandi 
bezeichnet den Eigentümer, Jacobi Saalburg 
339 nr. 96 = CIL XIII 10017, 793. Auch der 
Heilruf auf einem zu Köln gefundenen bronzenen 
Tintenfaß (Atramentarium), CIL XIII 10 027, 

50 262 = WiIlers Sammlung Niessen, Cöln 3 nr. 
3828 (S. 2001): Servande vivfasj ist an den 
Eigentümer, nicht (vergleichbar stadtrömischen 
Ziegeln) an den Verfertiger gerichtet. 

4) S. ist als Name eines in Gladiatorenspielen 
kämpfenden Paegniarius beigefügt auf einem zu 
Vienne (Vienna am Rhodanus, in der Narbo- 
nensis) gefundenen Reliefmedaillon von einem 
gallischen Sigillatagefäß, CIL XII 5687, 26 und 
Dechelette Les vases edram. orn. de la Gaule 

60 rom. II 299 nr. 120 mit Abb. (vgl. S. 242). 

5) Ziegel aus dem J. 134 n. Chr., CIL XV 
1174: H. P. Servandi ; vgl. XI 6689, 228. 

[Keune.] 

Servatius (vgl. Serva), Gentile verschie¬ 
dener Plumbarii auf Wasserleitungsröhren (von 
Landhäusern oder Gehöften), CIL XII 5701, 66 
(S. Nazaire bei Bagnols im Gebiet von Uctiae 
= Uzds in der Narbonensis): Q. Serva. JSucar- 
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p(us) ffecit). XIII 10 029, 20 (Wiltingen an der 
Saar, Bez. Trier): Servatius Servandus und ebd. 
21 (bei Heilenbach im Kreis Bitburg): Tutor 
Servatius plumbum feeit ; vgl. Kraus Christi. 
Inschr. d. Rheinl. I 41f. zu nr. 73. — Auch eine 
Tonlampe in Straßburg soll mit dem Namen S. 
gezeichnet gewesen sein, CIL XIII 10 001, 298. 
— Vgl. Sigillata CIL III 6010, 205 (Enns): 
Serv . . us f., im Index ergänzt: Servaftjus. 

[Keune.} 

Servator erscheint als Beiname des Iuppiter 
neben dem üblichen eonservatar CIL IX 4852 
Jovi optimo maximo servatori eonservaiori P. 
Aelius Chrestus ex voto suseepto aram consa- 
cravit (obgleich die Inschrift durch Ligoriu3 er¬ 
halten ist, hält M o m m s e n sie für echt). Außer¬ 
dem gebraucht Plin. n. h. XXXIV 74 templum 
Iovis Servatoris von dem Zeustempel im Peiraieus. 
Auch Serv. Aen. VIII 652 hodieque ara in Oa- 
pitolio est Iovis fsutoris ist sicher nicht mit i 
Daniel Soteris, wohl auch nicht mit Thilo 
Tutoris, sondern vielleicht Servatoris herzustellen. 

[Klotz.] 

Servatrix, Beiname der sonst mit der Dea 
sancta Ataecina Turobrigensium gleichgesetzten 
Proserpina auf einer lusitanischeu Inschrift CIL 
II 145: Proserpinae servatrici C. Vettius Sil- 
vinus pro Eunoide Plautilla eoniuge sibi re- 
stituta v. s. a. I. p. [Klotz.] 

Servatus, Usurpator unter Kaiser Honorius ; 
(395—423). Mommsen Chron. min. 1 523,79. 

[Seeck.] 

Servenia Cornuta Cornelia Calpumia Valeria 
Secunda Cotia Procilla . . Luculla (E[e]govr)vla 
Ko[gv]ovia KogvrjXia Kabiovfg]v[ia] OvaXe[gl]a 
Sfxovvda Keila Ilooxl/./.a . . AovxovJJ.a in einer 

Inschrift aus Ankyra, v. Domaszewski In¬ 
schriften aus Kleinasien [AEM IX (1885) 

113—132] 129 = Cagnat IGR III 192. 
[Sejgovqvia Kogvovza auf einem Stein aus 4 
Acmonia, L ebas-W addington 752 = C ag- 
nat IGR IV 651). Sie war vielleicht die Toch¬ 
ter der Iulia Severa (Gr o a g o. Bd. X S. 946— 
948 Nr. 594) und des L. Servenius Capito 
(Groag a. a O. 948) und Schwester des L. Ser- 
venius Cornutus (s. d.). Da sie allem Anschein 
nach der vornehmen galatischen Familie der Iulii 
Severi angehörte, die sich von den Attaliden und 
dem König Deiotarus ableiteten (G r o a g a. a. O. 
948), wird sie auf der Inschrift aus Ankyra als 5 
ex ßaailecov bezeichnet. Hier wird als ihr Ge¬ 
mahl der Senator P. Calpurnius (Proculus) Cor- 
nelianus (Groag o. Bd. III S. 1400 Nr. 102) ge¬ 
nannt. Sonst wissen wir nichts über S. Vgl. 

R a m s a y Cities and bishoprics of Phrygia (Ox¬ 
ford 1895) I 646. [Fluss.] 

L. Servenius Cornutus [Aovxi]og Segovrj- 
nog Aofvxiov vlög Aiu]i).iq Kogvovzo; so in einer 
Inschrift von Akmonia bei R a m s a y Cities aud 
bishoprics of Phrygia [Journ. of hell. stud. IV, 6 
1883,370—436] S. 416 nr. 29. Ramsay Notes 
and inscriptions from Asia minor [Journ. of 
archaeolog. I, 1885, 138—151] S. 146f. nr. 3 = 
Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia (Ox¬ 
ford 1895) I 647ff. nr. 552 = Dessau Inscr. 
sei. 8817 = Dittenberger Or. gr. II 482 
= Cagnat IGR IV 644; in den anderen In 
Schriften ist der Name unvollständig erhalten. 


vgl. Ramsay Notes a. a. O., Dessau Proso- 
pogr. imp. Rom. HI 224f. nr. 404 und Cag¬ 
nat IGR III 315. IV 644—647. Allem An¬ 
schein nach w r ar er ein Mitglied der vornehmen 
Familie der Iulii Severi, die sich von den Atta¬ 
liden und dem König Deiotarus ableiteten 
(Groag Art. Iulia Severa [o. Bd. X S. 946— 
948 Nr. 594] 948). Er war vermutlich der Sohn 
der Iulia Severa (Groag a. a. O. 948) und des 
I L. Servenius Capito (Ramsay Cities 416) und 
Bruder der Servenia Cornuta (s. d.). Er stammt 
ohne Zweifel aus Acmonia (Dessau Prosopogr. 
III 225), wo sein Vater die Würde eines agyiegevi 
inne hatte (G r o a g a. a. O. 947). Er gehörte 
der Tribus Aemilia an (Ramsay Cities 416). 
Seine Laufbahn — es war die durchaus regel¬ 
mäßige senatorische, mit dem Vigintivirat an¬ 
hebend — dürfte er unter Nero begonnen haben 
(Dessau Die Herkunft der Offiziere und Be- 
1 amten des röm. Kaiserreiches während der ersten 
zwei Jahrh. seines Bestehens [Hermes XLV (1910) 
1—26] 16). Heiligenstädt Fasti aedilic. 63 
nr. 109 meint, daß er zwischen den Jahren 62— 
72 die niederen Ämter bekleidet hat, vielleicht 
begünstigt von Poppaea, der auf den Münzen 
seiner Mutter gehuldigt wird (Cagnat IGR IV 
644—650. Groag a. a. O. 948), fand er Auf¬ 
nahme in den senatorischen Stand. Er war 
decemvir stlitibus iudieandis (Ramsay Cities 
1 416), wurde dann Quaestor in Cypern, später Aedil 
und brachte es bis zum Praetor und bis zum 
Legaten des Proconsuls seiner Heimatprovinz 
Asia (Ramsay Cities 416). Diese Würde er¬ 
reichte er um das J. 73; denn als Proconsul wird 
in der erwähnten Inschrift M. Aponius Saturninus 
(v. Rohden o. Bd. I S. 472f. Nr. 10) genannt. 
Seine Eltern errichteten ihm anscheinend in 
vespasianischer Zeit in seiner Vaterstadt ein 
Heroon (Ramsay Cities I 647H.). Stech 
Senatores Romani qui fuerint inde a Vespasiano 
usque ad Traiani exitum (Klio Bejh. X 1912) 
S. 85 nr. 1081 führt ihn vermutungsweise noch 
zu Domitians Zeiten unter den Senatoren an. Vgl. 
außer der im Text zitierten Literatur Stech 
a. a. O. S. 50 nr. 370. [Fluss.] 

Serveus, s. Servaeus. 

Servi s. Sklaven. 

Serviacus, -um, ursprünglich Benennung 
eines Fundus (s. Suppl.-Bd. III S. 18), auf welche 
der heutige Name der Ortschaft Serrig an der 
Saar (Bez. Trier) zurückgeht, Holder Altcelt 
Sprachsch. II 1525. M. Müller Jahresber. d. 
Ges. f. nützl. Forschungen zu Trier 1900/05, 58; 
vgl. auch Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum 
(1914 = 1918) 159. Doch ist die gewöhnlich 
als ältestes Zeugnis herangezogene Urkunde, an¬ 
geblich Karls d. Gr. vom J. 802, unecht, Mon. 
Germ. Diplom. Karolin. I nr. 268 (p. 392). S. o. 
Bd. I A S. 2432, 53ff. [Keune.] 

Servianus s. Iulius Nr. 538, Sertorins, 
Severus. 

Servilia (erg tegida), Bezeichnung von Zie¬ 
geln aus der Ziegelei eines Servilius auf dem 
Ager Patavinus (oder Vicetinus), also nördlich 
des Padus-Po. CIL V 8110, 291 (zahlreiche Be¬ 
lege, bes. aus Vicetia - Vicenza), vgl. 292: Sir- 
viliae (3mal); Ziegel mit Stempel Servilia sind 
auch festgestellt südlich des Po in Forum Livii 
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(Forli) an der Via Aemilia, CIL XI 6689, 229, 
ferner in Dalmatia, zn Stolac (Hercegovina), 
CIL III (Suppl. 2) 15114 2. Vielleicht ent¬ 
stammte der nämlichen Ziegelei CIL V 8110, 
290 (Patarium, Beste des Theaters, 2mal): 

L. Servili. [Keune.] 

Servilio oder Servilis, gallischer Sigillata- 
töpfer, dessen Name gewöhnlich mit nach- oder 
vorgestelltem oft. oder bloß o. (= ofßcina) ein¬ 
gestempelt ist, CILXm 10010, 1794 (Poitiers, 1( 
Beste einer Siedelung im Wald von Compiögne, 
Museum Bheinfelden an der Schweizer Bhein- 
grenze). VII 1836, 1034 (London aus Smith 
C'atal. u. London). [Keune.] 

Servilius, alte Form Serveilius wiederholt 
auf Münzaufschriften (Nr. 13. 14. 16) und Stein¬ 
inschriften (z. B. den Terminalcippen von 700 
= 54 CIL I* 766; s. Nr. 93), römischer Ge- 
schlechtsname. Die Gens Servilia war patrizisch, 
gehörte zu den sechs angeblich von König Tullus 21 
Hostilius nach Born gezogenen albanischen Ge¬ 
schlechtern und nahm unter ihnen nächst dem 
iulischen den ersten Platz ein (Liv. I 30, 2. Dio¬ 
nys. III 29, 7). Lnlustris in fastis (Plin. n. h. 
XXXIV 137) erscheint sie zum ersten Male mit 
dem Consul von 259 = 495 Nr. 76. Die diesem 
Ahnherrn beigelegten Cognomina Priscus und 
Structus machen bei seinen Nachkommen zwei 
anderen Platz, Ahala und Pidenas, die anschei¬ 
nend zwei Hauptlinien bezeichnen; doch läßt sich 3 1 
weder der Wechsel der Beinamen noch die Fort¬ 
pflanzung und Ausbreitung des Geschlechts in 
dieser frühen Zeit genügend erkennen (vgl. dieVor- 
bemerkungen zu Nr. 32ff. 56ff. 73ff.). Die Behand¬ 
lung dieser älteren Servilier bei Lübbert De gen- 
tis Serviliae commentariis domesticis, Univ.-Progr. 
Kiel 1875 hat jetzt keinen Wert mehr. Mit dem 
Consul von 412 = 342 (Nr. 35) verschwindet 
das Geschlecht für fast ein Jahrhundert aus den 
Fasten und den Annalen; nur der Consul von 4 
460 = 284 mit einem ganz singulären Kognomen 
Tucca (Nr. 88) steht in der Zwischenzeit für sich 
da. Die zweite Periode der Geschichte des Ge¬ 
schlechts beginnt in der Zeit des ersten punischen 
Krieges; die Consuln von 502 = 252 und 503 
= 251, Enkel desselben Cn. Servilius von zwei 
verschiedenen Söhnen, begründeten die beiden 
neuen Linien der Caepiones und der Gemini 
(Nr. 43. 62). Ihre Erinnerungen reichten über 
den gemeinsamen Großvater kaum zurück, nur in 5 
der Ableitung von dem Mörder des Sp. Maelius 
(Nr. 32). Ihre Grabstätte lag vor der Porta Capena 
zusammen mit anderen aus derselben Zeit (Cic. 
Tusc. I 13); ihr als Heiligtum verehrtes Wahr¬ 
zeichen, dessen Zunahme oder Abnahme dem 
Wachstum oder dem Rückgang ihres Ansehens 
entsprochen haben soll, war ein kupferner Triens 
(Messala Rufus de familiis Romanis bei Plin. n. 
h. XXXIV 137; vgl. Mommsen Münzwesen 
536, 230), also eine Reliquie von geringem Alter. ( 
Die Caepiones behaupteten unter den herrschen¬ 
den Geschlechtern eine mächtige Stellung, ob¬ 
gleich sie keinen wirklich hervorragenden Feld¬ 
herrn oder Staatsmann aufweisen konnten; aber 
die Katastrophe des Consuls von 648 = 106 
(Nr. 49) stürzte sie so tief hinab, daß sie trotz 
der größten Anstrengungen sich nicht mehr zur 
alten Höhe erheben konnten. Als ihr letzter Erbe 


und zugleich als der letzte Verteidiger der Re¬ 
publik sank Brutus nieder, von mütterlicher Seite 
und durch Adoption zu ihnen gehörend, daher 
mit offiziellem Namen Q. Caepio Brutus genannt 
(s. Nr. 42). Von den Gemini ist der eine im 
Beginn des Hannibalischen Krieges Plebeier und 
der Stammvater einer Familie der plebeischen 
Nobilität geworden (Nr. 59); diese hat zwar im 
nächsten Jahrhundert nicht gleichen Schritt mit 
) den patrizischen Caepionen zu halten vermocht, 
hat aber nach deren Sturze besonders durch die 
beiden tüchtigen Isaurici Nr. 93 und 67 den ser- 
vilischen Namen zu neuen Ehren gebracht und 
die alten Überlieferungen fortgesetzt. Die Ge¬ 
nealogie dieser Servilier seit dem 3. Jhdt. v. Chr. 
hat Mommsen Münzw. 535f. und Röm. Forsch. 

I 117—119 in wesentlichen Punkten aufgehellt; 
für ihre Geschichte, zumal für ihr unermüdliches 
Ringen um Erhaltung der aristokratischen Staats- 
3 Ordnung und um die eigene Geltung im Staat 
vgl. meine Röm. Adelsparteien (Stuttgart 1920) 
133H. 246ff. 285ff. 333H. 347H. 364ff. mit den 
Stammtafeln, die besonders auch die Verschwä¬ 
gerung mit anderen Adelsfamilien zeigen. Die 
hier gegebene Stammtafel sieht davon fast ganz 
ab, ebenso von unsicheren Vermutungen, so daß 
nicht alle zu dem Geschlecht gerechneten Per¬ 
sönlichkeiten darin zu finden sind. Plebeische 
Servilier, deren Zusammenhang mit ihm nicht 
0 mehr nachweisbar ist, kommen erst seit dem 
Kriege mit Perseus vor. Aber die angeseheneren 
von ihnen, mit den Beinamen Brocchus, Casca, 
Glaucia, Giobulus, Rullus, beschränken sich im 
Gebrauch der Praenomina auf solche, die auch bei 
den patrizischen und den nachweisbar davon ab- 
gespaltenen plebeischen Serviliem üblich waren; 
C. Cn. M. P. Q- (Sp. nur in der ersten Periode 
bei Nr. 74. 85 und 86); so kann immerhin eine 
ursprüngliche Verbindung bestanden haben. Vor- 
Onamen wie A. L. Sex. begegnen erst spät und 
bei geringen Leuten. 

1) Servilius. Nur CIL III Suppl. 7248 ist 
ein kleines Stück vom Gewand einer Bronze¬ 
statue aus dem Zeustempel in Olympia publiziert, 
das in silbernen Buchstaben: Servilio zeigt. Viel¬ 
leicht gehörte es zu der dort aufgestellten Statue 
des C. Vatia Nr. 91. 1 

2) Servilius, Erbauer eines Brunnens, des 
Lacus Servilius, der an der Einmündung des 

0 Vicus Iugarius in das Forum stand (Fest. 290; 
vgl. ep. 291). Der Brunnen wird zuerst in der 
sullanischen Zeit erwähnt (Cic. Rose. Am. 89 mit 
Schol. Gronov. 433 Or. = 311 Stangl. Sen. de 
provid. 3, 7. Firm. Matern, bei Maurenhrecher 
Sali. hist. rcl. praef. XVII) und war noch in der 
Aedilität des M. Agrippa 721 = 33 kenntlich 
(Fest.), ist aber an der Basiliea Iulia nicht mehr 
zu sehen. Der Erbauer ist nicht zu ermitteln, 
denn er kann einer viel früheren Zeit als die 
iO erste Erwähnung des Bauwerks angehören. 

3) Servilius, Praetor 666 = 88, wurde zu¬ 
sammen mit seinem Kollegen M. Brutus (o. Bd. 
X S. 972 Nr. 51. wo das I’raenomen I’. ein Ver¬ 
sehen ist) vom Senat dem aus Campanien gegen 
Rom heranrückenden Sulla entgegengeschickt, 
aber von dessen Soldaten mißhandelt und der 
Amtsabzeichen beraubt (Plot. Sulla 9, 2). l-.ine 
Identifikation dieses S. will nicht gelingen. 
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4) Servilius, wurde im J. 667 = 87 bei Ari- 
minum von Marius geschlagen (Licinian. 27 Bonn. 
= 20 Flemisch); duo Servilii erfochten 672 = 82 
bei Clusium für Sulla einen Sieg (Veil. II 28, 
1); die Reihe der siegreichen Feldherren Sullas 
im Bürgerkriege bei Plut. Sulla 28, 8 enthält 
die Namen 11 Kqöiooov, MvtiXXov, 2e- 

QovtXiov. Wahrscheinlich sind alle drei Zeug¬ 
nisse zu vereinigen auf einen Parteigenossen 
Sullas, nämlich auf P. Servilius Vatia, den spä¬ 
teren Isauricus (Nr. 93), und das zweite wird auf 
ihn und seinen Bruder M. (Nr. 19) bezogen wer¬ 
den dürfen. An dieselben Servilier wird auch bei 
den Beschützern des Sex. Roscius aus Ameria 
673 = 81 (Cic. Rose. Am. 15) vornehmlich zu 
denken sein. 

5) Servilius, befehligte 689 = 65 die Flotte 

im Schwarzen Meer und traf mit ihr den zum 
Kaukasus vordringenden Pompeius an der Mün¬ 
dung des Phasis (Plut. Pomp. 34, 4). Zwei Iden-; 
tifikationen scheinen möglich: 1. S. kann der 
jüngere P. Servilius Isauricus Nr. 67 sein. Daß 
dieser anderthalb Jahrzehnte später im Bürger¬ 
kriege auf Caesars Seite trat, ist kein Hindernis 
(gegen G r o e b e Klio X 382); er muß sich schon 
in jüngeren Jahren bewährt haben, ehe er von 
Caesar mit wichtigen Aufgaben gerade in Asien 
betraut wurde. 2. S. kann der Caepio sein, der 
nach Flor. I 41, 10 Legat des Pompeius im See¬ 
räuberkriege 687 = 67 in den asiatischen Ge-; 
wässern war. Voraussetzung dieser Annahme ist, 
daß der Legat Caepio nicht der eben im J. 687 
= 67 auf dem Wege nach Asien gestorbene 
Bruder Catos mit Namen Caepio gewesen ist. 
Vgl. über diese Annahme von C i c h o r i u s 
Festgabe für Bezold [Bonn. 1921] 71—73 unten 
Nr. 40. 41. 42. [Münzer.] 

6) Servilius war, wie es scheint, Epistrateg 

von Unterägyoten im J. 157 n. Chr., Pap. Ry- 
lands II 78, 11. [Stein.] 

7) A. Servilius, Patron von zwei Freigelasse¬ 
nen gleichen Namens, Nicepor und Saturio, in 
letzter republikanischer Zeit (Columbarientäfel- 
chen CIL I s 1384). Älter ist der Patron A. Ser- 
vilius des P. Servilius Epagathus Nr. 55; sonst 
kommt des Pränomen A. bei Serviliem nicht vor. 

8) C. Servilius. Diod. XV 24, 1 bietet unter 
den Consulartribunen von 367 = 387 Jatov 
2egovlXiov anstatt rvalov 2egyiov (s. d. Nr. 28), 
-ebenso wie XII 58,1 unter den von 321 = 433 
Acvxtov SeQOviXtov statt Segyiov (s. Nr. 17). 

9) C. Servilius, wahrscheinlich Sohn des C. 
Servilius Geminus, Consuls von 551 = 203 
(Nr. 60) und plebeischer Aedil 581 = 173. Dies 
hat Mommsen (Münzwesen 645 Anm. 538) 
unter allgemeiner Zustimmung (z. B. Wissowa 
o. Bd. VI S. 2750, 43ff.; Religion u. Kultus der 
Römer* 197. Seidel Fasti aedilicii [Diss.Bres¬ 
lau 1908] 37f.) erschlossen aus den Denaren des 
C. Servilius C. f. Nr. 16 mit der Aufschrift: I 
Floral(ia) primus (feeit). Da die erste Feier der 
Floralia überhaupt um 514 = 240 von den Aedi- 
len L. und M. Poblicius Malleolus (s. d.) ge¬ 
geben wurde, kann es sich nur um die erste des 
regelmäßigen Jahresfestes handeln, wozu die 
Floralia 581 = 173 gemacht wurden (Ovid. fasti 
V 327—330): der festgebende Aedil muß genau 
denselben Namen nnd Vatersnamen wie der 
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Münzmeister gehabt haben und wie dieser der" 
plebeischen Linie der Gemini angehört haben; 
die curulischen Aedilen dies nach varronischer 
Zählung ungeraden Jahres waren aber Patrizier. 
Liv. XLII 10, 5 hat in seinem Jahresbericht 
Aedilen und Spiele übergangen. 

10) (C. Servilius). Hinter einem Senatsbe- 
schluß über Pergamon von 621 = 133 ist auf 
demselben Stein die Überschrift des Briefes eines 
9 römischen Beamten mit Namen S. erhalten. Die 
erste Ausgabe (Athen. Mitt. XXIV 192 = 
Mommsen Histor. Sehr. I 63) gab: [rgafi]/M- 
rwv Talov 2t$ovi[Xiov] ... ., die spätere (Dit- 
tenberger Or. Gr. 435) vielmehr: [rgapiJfM- 
tcov [IloxjXlov 2e(>ovi[Xlov]\ es ist also ein 
P u b 1 i u s Servilius, der nicht notwendig der¬ 
selben Zeit, wie jener Senatsbeschluß anzuge¬ 
hören braucht, sondern wohl der nachweislich in 
Pergamon geehrte P. Servilius Isauricus Nr. 67 
)(Dittenberger Or. Gr. 449 = Dessau 
8779) sein wird; zur Vermeidung von Irrtümem 
sei jedoch dies unter dem Stichwort Gaius Ser- 
vilius festgestellt. 

„ 11 ) c. Servilius, Praetor gegen Ende des 
2. Jhdts. v. Chr.; sein Quaestor L. Philo wollte 
ihn, wahrscheinlich wegen Erpressungen, an- 
klagen, erhielt aber dazu nicht die Erlaubnis 
(Cic. div. in Caec. 63; vgl. Ps.-Ascon. z. d. St. 
123 Or. = 203 Stangl). Der Versuch von So- 
) b e c k (Die Quaestoren der röm. Rep. [Breslauer 
Diss. 1909] 21f.), einen Terminus ante quem aus 
der Reihenfolge der drei von Cicero a. 0. ange¬ 
führten Quaestoren zu gewinnen, würde minde¬ 
stens bis über 634 = 120 hinauf führen, wenn 
M. Aurelius Scaurus der Consul von 646 = 108 
(o. Bd. II S. 25241.) jünger als S. war; dessen 
Gleichsetzung mit Nr. 12 wäre dann ganz aus¬ 
geschlossen; sonst s. d. 

12) C. Servilius, wurde im J. 652 = 102 als 

I Praetor, vielleicht aber schon als Propraetor, 
zum Nachfolger des Propraetors L. Licinius Lu- 
cullus in der Statthalterschaft Siziliens und in 
dem Oberbefehl gegen die aufständischen Skla¬ 
ven der Insel bestimmt (Diod. XXXVI 9, lf., 
zwei verschiedene Exzerpte, 1 stark verkürzt 
aus einem längeren, 2 ausführlicher aus einem 
kürzeren Abschnitt). Der Vorgänger, dem seine 
lässige Kriegführung vorgeworfen wurde, über¬ 
gab ihm absichtlich alles in schlechtem Zustande, 
so daß S. teils deswegen (Diod. 2), teils wegen 
seiner eigenen Unfähigkeit und der Tüchtigkeit 
des Sklavenführers Athenion nichts ausrichtete 
und ebenso wie Lucullus später verurteilt und 
verbannt wurde (Diod. 1, mit dessen Andeutung: 

<5 ’Aihjvioiv .... ,-ToXtcf ixoXidgxee die Erzählung 
von dem fast gelungenen Handstreich auf Mes- 
sana Dio frg. 93, 4 zu verbinden ist, vgl. Klebs 
o. Bd. II S. 2040, 56ff.). Ungenau erwähnt Flor. 

II 7, 9 bei Beginn des sizilischen Sklavenkrieges 
sofort den Athenion — unter Übergehung des 
Tryphon — und den S. — unter Übergehung 
seiner beiden Amtsvorgänger, der Licinier P. 
Nerva nnd L. Lucullus —, und übertreibend und 
in falscher Reihenfolge sagt er ebd. 11: Ab hoc 
(seil. Alhenione) praetorii exereitus fusi, capta 
Servilii eastra, eapta Lueulli. Sowohl Lucullus 
wie Servilius sind wegen ihrer sizilischen Krieg¬ 
führung verurteilt worden. Nun wird der An- 
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kläge.r des Lucullus als SegovlXio; avyovg von 
Plut. Luc. 1, 2 bezeichnet, und allgemein wird 
berichtet, daß die jungen Söhne des Lucullus an 
diesem Manne Rache nahmen, indem sie ihn 
ebenfalls wegen Amtsvergehens (äÖixovvra &gun- 
aig Plut.) vor Gericht zogen und seine Verurtei¬ 
lung herbeiführten (Plut. Cic. acad. pr. II 1; 
off. II 50; vgl. prov. cons. 22). Die naheliegende 
Vermutung, daß der Nachfolger des Lucullus in 
Sizilien C. Servilius, der die Schuld an den 
eigenen Mißerfolgen auf jenen abzuwälzen suchte, 
und der Ankläger Servilius der Augur ein und 
dieselbe Person sind, läßt sich verschiedentlich 
stützen. Daß gerade ein Praetor S. mit dem 
Vornamen Oaius durch die Bezeichnung mit dem 
Priesteramt von anderen Homonymen unter¬ 
schieden wird, ist verständlich, weil es in der¬ 
selben Zeit einen andern Praetor S. mit dem¬ 
selben Vornamen gab, C. Servilius Glaucia im 
J. 654 = 100 (Nr. 65). In diesem Jahre ging 
Q. Metellus Numidicus ins Exil; das ist der Ter¬ 
minus ante quem für die Verurteilung des Lu- 
cullus, denn Metellus wagte nicht für den ange- 
klagten Lucullus einzutreten, obgleich dieser der 
Mann seiner Schwester war (Cic. Verr. IV 147; 
vgl. p. red. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6. Auct. 
de vir. ill. 62, 4). Anderseits erregte die Ver¬ 
urteilung des Lucullus gerade deswegen Befrem¬ 
den, weil damals die Meteller auf der Höhe der 
Macht standen und ihn dennoch nicht schützten 
oder nicht schützen konnten; den Höhepunkt 
ihres Einflusses bezeichnet die Censur des Nu- 
inidicus und seines Vetters C. Metellus 652 = 
102 (Veil. II 8, 2, vgl. 11, 3. Röm. Adelsfamilien 
281. 423); zwischen sie und den durch das Exil 
des Numidicus bezeichneten Sturz wird man 
passend den Prozeß des Lucullus setzen, also ins 
J. 653 = 101, und eben damals kehrte S. aus 
Sizilien zurück, abgelöst durch den Consul des 
Jahres M.! Aquilius, und konnte nun die Klage 
gegen seinen Amtsvorgänger erheben. Ferner ist 
L. Lucullus, der ältere Sohn des Verurteilten, 
als Quaestor 667 = 87, Praetor 677 = 77, Con¬ 
sul 680 = 74 (D r u ma n n - G r o e b e G. R. 2 
IV 134ff.), geboren 637 = 117, sein Bruder M. 
Lucullus nur um ein Jahr jünger (ebd. 190); da 
er als ganz junger Mann (admodtm aduleseens 
Cic. aoad., ixi utigäxiov &v Plüt.) mit dem 
Bruder den Augur S. anklagte, wird man auf das 
J. 654 = 100 als den frühesten Termin geführt, 
und das paßt auch wieder für den Prozeß des 
sizilischen Statthalters S. Daraus ergibt sich 
im Widerspruch zu Mo mm sen (Münzw. 535L), 
daß C. Servilius. der Statthalter Siziliens von 
652 = 102, Augur war, daß ei im folgenden 
J. 653 = 101 den Lucullus mit Erfolg anklagte, 
daß er aber dann im J. 654 = 100 selber einer 
von den Söhnen des Lucullus erhobenen Anklage 
erlegen ist und ins Exil gehen mußte. Seine 
Gleichsetzung mit anderen in dieser Zeit erwähn¬ 
ten Serviliem ist nun sehr schwierig. Die mit 
dem im J. 664 = 90 in Asculum getöteten 
Nr. 29 scheidet jetzt ans, auch abgesehen davon, 
daß dessen Pränomen eher Q. als C. gewesen 
sein dürfte. Ebenso ist ausgeschlossen die mit 
einem der Münzmeister mit dem gleichen Prä¬ 
nomen C., weil deren Münzen um mindestens 
ein halbes Jahrzehnt jünger sind als seine Ver- 
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urteilung (Nr. 13. 14); der Augurstab auf denen 
von 660 = 94 (Nr. 13. Grueber Coins of the 
roman rep. I 179f.) weist nicht auf das geist¬ 
liche Amt eines S. dieser Zeit hin, sondern auf 
das des Ahnherrn Nr. 78, dessen Kriegstaten ja 
auf denselben Stücken verherrlicht werden (vgl. 
Röm. Adelsparteien 149). Möglich ist die Identi¬ 
fikation mit dem Praetor C. Servilius, den sein 
Quaestor L. Philo vergebens vor Gericht zu 
ziehen suchte (Cic. div. in Caec. 63); das Recht 
dazu wäre dann dem Quaestor versagt worden, 
weil es den Luculli in höherem Maße zuerkannt 
wurde (Sternkopf Jahrb. f. Philol. CLV 
[1897] 570f.); doch auch gegen diese Annahme 
lassen sich Einwendungen erheben (s. Nr. 11). 
Von Mommsens Bemerkungen bleibt beach¬ 
tenswert, daß zwischen den Luculli und P. Ser- 
vilius Vatia Isauricus Nr. 93 eine lange dauernde 
Feindschaft bestand, die zu erklären ist durch 
dessen nahe Verbindung mit ihrem Opfer; da 
der Augur nicht der Vater des Isauricus gewesen 
sein kann, dürfte er sein älterer Bruder ge¬ 
wesen sein, der das väterliche Pränomen führte. 

13) C. Servilius. Denare und Kupfermünzen 
mit dem Namen V. Serveil(ius) weisen in ihrer 
Darstellung auf das Augurat und die Reiter¬ 
kämpfe des M. Servilius Pulex Geminus Nr. 78 
hin; sie wurden früher um 630 = 124 angesetzt 
(Mommsen Münzw. 534ff. nr. 130. Babe- 
1 o n Monn, de la röp. rom. II 446—448. Bahr- 
fei dt Nachtr. u. Bericht I [Wien 1897] 239L), 
jetzt aber erst um 660 = 94 (Grueber Coins 
of the roman rep. I 179L), womit die früheren 
Identifikationsversuche hinfällig werden (vgl. 
Nr. 12), ohne daß ein neuer gewagt werden 
könnte. Vielleicht ist dieser Münzmeister von 
dem folgenden gar nicht zu trennen. Er könnte 
auch mit dem in Asculum 664 = 90 erschlage¬ 
nen Praetor gleichgesetzt werden, wenn dessen 
Vorname C. und nicht eher Q. gewesen wäre 
(Nr. 29). 

14) C. Servilius M. f., Münzmeister auf De¬ 
naren und Kupferstücken italischer Prägung, die 
gleichzeitig mit denen von Nr. 13 sind und 
durch die Darstellung der Dioskuren auf einen 
Sprößling der Servilii Gemini hinweisen 
(Mommsen Münzw. 553 nr. 163. Babeion 
Monn, de la rep. rom. II 444f. Grueber 
Coins of the roman rep. II 279—281 mit An¬ 
satz auf 661/2 = 93/2). Entweder soll der Zu¬ 
satz M. f. diesen C. Serreili(us) von dem wenig 
älteren Nr. 13 unterscheiden, oder er ist nur auf 
dieser lokalen Prägung willkürlich hinzugefügt, 
so daß beide Münzreihen von demselben Manne 
herrühren. 

15) C. Servilius. römischer Bürger, Geschäfts¬ 
mann aus dem Sprengel von Panormus, von Ver- 
rcs um 682 = 72 in Lilybaeum vor Gericht ge¬ 
zogen und so mit Schlägen mißhandelt, daß er 
infolgedessen starb (Cic. Verr. V 140—142: vgl. 
dazu Drumann-Groebe G. R. 2 V 318). 

16) C. Servilius C. f., Münzmeister gegen 
691 = 63. Seine Denare zeigen auf der Vor¬ 
derseite den Kopf der Flora mit Beischrift: 
Flcral(ia) primus (fer-it) und Beizeichen: Augur- 
stah, auf der Rückseite zwei Krieger mit Schil¬ 
den und Schwertern, die sie gegeneinander 
messen oder miteinander kreuzen, und seinen 


Servilius 


1765 

Namen: C. Serveil(ius) C. f. Der Münzmeister 
feierte das Andenken seines Ahnherrn M. Ser¬ 
vilius Pulex Geminus Nr. 78, der Augur war 
und zahlreiche Zweikämpfe siegreich bestanden 
hat, und des Bruderssohnes des Ahnherrn, der 
sein eigener Homonym war und die erste regel¬ 
mäßige Feier der Floralia veranstaltete (Nr. 9). 
Vgl. Mommsen Münzw. 645 ilr. 296. Babe- 
Ion Monn, de la rep. rom. II 451f. Bahr- 
f e 1 d t Nachtr. u. Bericht, z. Münzk. d. röm. 
Rep. 1 240. Grueber Coins of the roman rep. 
in the Brit. Mus. I 469f. Der Vater dieses 
Münzmeisters kann einer der beiden C. Servilii 
sein, die als Bruder und Vetter des P. Vatia 
Isauricus angesetzt worden sind (Nr. 12 und 14). 

17) L. Servilius Das Pränomen L. ist den 
patrizischen Serviliern fremd; wo es ihnen bei¬ 
gelegt wird, liegt ein Irrtum vor. Bei Livius 
steht es in den Hss. IV 47, 7 in der Liste der 
Cqnsulartribunen von 337 = 417 für C. (s. C. 
"Servilius Axilla Nr. 37) und bei Diod. XV 23, 1 
in der von 366 = 388 für Q. (s. Q. Servilius 
Fidenas Nr. 56). In der Liste von 321 = 433 
hoi Diod. XII 58, 1 steckt der Fehler im Gentil- 
namen: Arvxio; Zigovi/.ioz ist L. Sergius 
Fidenas (s. d. Nr. 25)); dasselbe findet sich bei 
Diod. XV 24, 1 zu 367 = 387, s. Nr. 8. Eine 
stadtrömische Inschrift: L. Serveili \ L. f. /.. n. | 
g(uaestor) 111 [vir. ctip.'? oder a. a. a. f. f.?] 
(CIL I 2 841 nach einer alten Kopie) gehört 
keinem Gliede des patrizischen Geschlechts; 
ebensowenig entstammt ihm L. Servilius Po- 
stumus Nr. 72. 

18) M. Servilius. Die Bestimmung der fol¬ 
genden Männer dieses Namens ist nicht ganz 
sicher. M. Servilius diente nach Liv. XXX 25, 2, 
wahrscheinlich als Kriegstribun, 551 = 203 
unter P. Scipio in Afrika und wurde nach dem 
Bruch des Waffenstillstands durch die Karthager 
mit L. Baebius (o. Bd. II S. 2729 Nr. 14) und 
L. Fabius (o. Bd. VI S. 1746 Nr. 21) in die 
feindliche Hauptstadt geschickt. Bei Polyb, XV 
1. 3 ist der Name des Baebius leicht entstellt, 
schwerer der des S. zu Aevxtov Segoviov, was in 
Segyior verbessert wird; die Änderung Sroovt- 
hor ist um nichts schwieriger, doch bleibt der 
Vorname bedenklich. Wenn der Text des Polyb. 
nach Liv. verbessert werden darf, kann M. Ser¬ 
vilius ein Sohn des Consuls von 552 = 202 M. 
Servilius Pulex Geminus Nr. 78 sein. Gewöhn¬ 
lich wird für einen solchen gehalten der M, Ser¬ 
vilius. der im Ligurerkriege des L. Aemilius 
Paiillus 573 — 181 von Liv. XL 27. 4 als Kriegs¬ 
tribun erwähnt wird, und der M. Servilius, der 
nach Liv. XLIII 11, 13 an Stelle eines Plebeiers 
584 = 170 Pontifex wurde. Der livianisehe Be¬ 
richt über den Ligurerfeldzug des Paullus ist im 
ganzen wenig glaubwürdig, und wenn auch der 
Name des S. wegen der sonstigen Beziehungen 
zwischen dessen Familie und dem Feldherrn (vgl. 
Nr. 78) auf guter Tradition zu beruhen scheint, 
so bleiben doch die weitergehenden Folgerungen 
daraus (C i c h n r i u s Untersuch, zu Lucil. 273ff., 
bes. 277 über Geminus bei Lucil. 221) ziemlich 
unsicher. Daß derselbe M. Servilius schon unter 
P. Scipio in Afrika Offizier war und es nach mehr 
als zwei Jahrzehnten in seiner Laufbahn noch 
nicht weiter gebracht haben sollte, ist auch nicht 
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sehr wahrscheinlich. Dagegen ist der Pontifex 
gewiß für einen Sohn des M. Servilius Pulex Ge- 
minus und für den Stammvater der späteren 
plebeischen Servilier zu halten. 

19) M. Servilius C. f., Münzmeister 665= 89, 
verherrlichte auf seinen Denaren anscheinend den 
in ritterlichen Zweikämpfen berühmten M. Ser¬ 
vilius Geminus Pulex Nr. 78, stammte also von 
diesem ab. Wahrscheinlich ist sein Vater C. 

1 Servilius Vatia Nr. 91 (s. d.) und demnach sein 
Bruder P., der spätere Isauricus NT. 93; die 
beiden Brüder werden die duo Servilii sein, die 
672 = 82 als Parteigänger Sullas bei Clusium 
siegten (Veil. II 28, 1; s. auch Nr. 4). Vgl. 
Mommsen Münzw. 569 nr. 192. B a b e 1 o n 
Monn, de la röp. rom. II 449f. Grueber Coins 
of the roman rep. I 229f. 

20) M. Servilius, war in den Repetunden- 
prozeß verwickelt, der 701 = 53 gegen den ge¬ 
wesenen. Statthalter von Asien C. Claudius Pül¬ 
cher (o. Bd. III S. 2856f., mehrfach der Berich¬ 
tigung bedürftig) angestrengt worden war, und 
wurde infolgedessen nachträglich im Herbst 703 
= 51 doppelt angeklagt, das zweitemal von dem 
mit Atticus verschwägerten Q. Pilius Celer. Die 
Prozesse erregten starkes Aufsehen. Der in Ki- 
likien weilende Cicero erhielt darüber ausführ¬ 
lichen Bericht von Caelius Rufus (fam. Vin 8, 
2f., erklärt von Hofmann-Sternkopf Aus¬ 
gewählte Briefe I 7 155f.) und erbat von Atticus 
die Rede des Anklägers Celer (ad Att. VI 3, 10; 
vgl. o. Suppl.-Bd. I S. 267, 62ff. Drumann- 
Groebe G. R. V 90,6); später ließ er sich wegen 
der allzu gewissenhaften Berücksichtigung eines 
jeden in letzter Zeit aufgetretenen Redners im 
Brut. 269 von Atticus scherzend zurechtweisen, 
er habe wohl den S. nur aus Versehen vergessen, 
d. h. eben weil er zur Zeit von dessen Prozeß 
nicht in Rom gewesen sei. Ob S. mit dem Fol¬ 
genden identisch ist, läßt sich schwer entschei¬ 
den, ist aber nicht unmöglich. 

21) M. Servilius, trat am 10. Dezember 710 
= 44 das Volkstribunat an, stellte am 20. De¬ 
zember mit seinen Amtsgenossen im Senat den 
Antrag, der für den 1. Januar 711 =43 die 
Freiheit der Verhandlungen sicherte, und gab 
dem Cicero die Gelegenheit, darüber dem Volke 
Bericht zu erstatten und so seit langer Zeit zum 
ersten Male wieder die Rednerbühne zu betreten 
(Cic. Phil. IV 16). Ebenso erteilte er dem Cicero 
im März 711 = 43 in einer Volksversammlung 
das Wort zur Begründung des Wunsches, daß 
C. Cassius den Befehl gegen Dolabella erhalte 
(Cic. fam. XII 7, 1; vgl. noch ad Brut. II 5, 3 
ohne Praenomen). 712 = 42 nahm er als Legat 
an den Kämpfen des Cassius gegen die Rhodier 
und des Brutus gegen die Lykier teil (M. Ser¬ 
vilius leg. auf Goldstücken und Denaren eines 
jeden der beiden Feldherren, M o m m sen 
Münzw. 653. B a b e 1 o n Monn, de la röp. rom. 
I 336f. II 118f. 456. Grueber Coins of the 
roman rep. II 483f.), wurde aber nach deren 
Ende begnadigt und nahm 715 = 39 teil an 
dem Senatsbeschluß zugunsten des Zeustempels 
von Panamara bei Stratonikeia in Karien, dessen 
Lage er gewiß genauer kennen gelernt hatte 
(Magxog SegöiXtos F atov vl[ ö? ... ]. Viereck 
Sermo Graecus 41 nr. 20. 8). 
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22) P. Servilius, Magister equitum, von dem 
370 = 384 verurteilten M. Manlius Capitolinus 
in einer Schlacht gerettet, bei Plin. n. h. VII 
103, s. C. Servilius Ahala Nr. 34. 

23) P. Servilius, wurde Ende 553 = 201 zum 
Mitglied derselben Zehnerkommission für Acker¬ 
anweisungen in Samnium und Apulien gewählt, 
der von seinen Geschlechtsgenossen die Brüder 
C. und M. Servilius Geminus (Nr. 60 und 78) 
angehörten (Liv. XXXI 4, 2f.). 

24) P. Servilius M. 1., Magister pagi in 
Capua 648 = 106 (CIL P 677). 

25) P. Servilius, mit P. Vettius (s. d.) und 
C. Antistius Vorsteher einer der großen Publi- 
canengesellschaften, die zur Zeit des Verres 681 
=; 73 bis 683 = 71 die Zölle und Weidegelder 
in Sizilien gepachtet hatte (Cic. Verr. III I67f.), 
jedenfalls dem Ritterstande angehörig. 

[Münzer.] 

26) P. Servilius (Ilovnhos SsqovIXios Dio 1 

LIII 27, 6) veranstaltet als Praetor im J. 729 
= 25 v. Chr. Tierhetzen und ließ bei einer sol¬ 
chen 300 Bären und andere Tiere Libyens töten. 
Vermutlich war er ein Sohn des P. Servilius Vatia 
Isaurious, Consuls im J. 48 und 41 v. Chr. (Nr. 67), 
und der Vater des Praetoriers Servilius Vatia 
(Nr. 90) oder mit diesem identisdh, wie Münzer 
Röm. Adelsparteien annimmt. [Fluss.] 

27) Q. Servilius, war nach Dionys. VI 40, 1 
Bruder des Consuls von 259 == 495 P. Servilius 
Priscus Nr. 76 und Magister equitum des Dicta¬ 
tors M.’ Valerius Maximus im folgenden ,T. 260 
= 494. Zu dieser Tradition s. den Art. V a - 
1 e r i u s. 

28) Q. Servilius, angeblich Quaestor und An¬ 
kläger des M. Volscius 295 = 459 (Liv. III 24, 
3—9); s. Q. Servilius Priscus Structus Nr. 77. 

29) Q. Servilius, heißt Q. Servilius (Servaeus 
und Servius Hss.) proconsul bei Liv, ep. LXXII, 
Servilius praetor bei Veil. II 15, 1, SsqovUios 
6 otgarpyog bei Diod. XXXVII 13, 2, av&vxazos 
SeQoviUos bei Appian. I 171f. und offenbar un¬ 
richtig C. Servius praetor bei Oros. V 18, 8. 
Seine amtliche Stellung war die eines Praetors 
oder Propraetors pro consule (M o m m s e n St.- 
R. II 235). Als solcher war er Ende 663 = 91 
mit der Überwachung Picenums betraut. Auf 
die Anzeige eines Austauschs von Geiseln zwi¬ 
schen Asculum und einer andern italischen Ge¬ 
meinde eilte er in die Stadt und überschüttete 
die gerade ein Fest feiernde Bürgerschaft mit 
heftigen Drohungen, so daß sie in dem Glauben, 
die geheimen Anschläge der Italiker seien ent¬ 
deckt, ihn erschlug (ausführlich Appian. I 170— 
174; kürzer Diod. Liv. Veil. Oros.), mit ihm seinen 
Legaten Fonteius (o. Bd. VI S. 2841 f.; beide zu¬ 
sammengefaßt Flor. II 6, 9: trucidatis qui tune 
aderant ab urbe legatis ) und darauf alle an¬ 
wesenden Römer; es war das Signal zur allge¬ 
meinen Erhebung der Bundesgenossen gegen 
Rom. Vermutlich gehört dieser S. zu dem be¬ 
kannten Geschlecht, nach einer älteren Ansicht 
(M o m m s e n Münzw. 536) zu der plebeisch ge¬ 
wordenen Linie, nach einer neueren (C i c h o - 
rius Festgabe für Bezold [Bonn 1921] 64) zu 
den Caepionen; da aber nicht einmal sein Prä¬ 
nomen völlig gesichert ist, bleibt eine Entschei¬ 
dung unmöglich, so daß er auch nicht in die u. 
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S. 1777f. entworfene Stammtafel aufgenommen 
ist. 

30) Q. Servilius, Vertrauter des Proconsuls 
von Kilikien Ap. Claudius Pülcher und Über¬ 
bringer von Nachrichten dieses Mannes an seinen 
Nachfolger Cicero im Sommer 704 = 50 (Cic. 
fam. III 10, 2. 11, 1. 12, 4; vgl. über die Ver¬ 
bindung des Appius mit den Servilii Caepiones 
Nr. 100; S. ihr Klient oder Freigelassener). 

31) Sex. Servilius, gemeinsamer Bekannter 
des Cicero und des P. Vatinius, legte gemein¬ 
sam mit jenem bei diesem, dem caesarischen 
Statthalter von Illyricurn, Anfang 710 = 44 
Fürsprache ein für Catilius (o. Bd. III S. 1788 
nachzutragen), der wegen revolutionärer Schrek- 
kenstaten in der Provinz verurteilt worden war 
(Vatinius bei Cic. fam. V 10, lf.). 

32ff.) Servilii Ahalae. Im Altertum galt Ahala 
als jüngere Form von Axilla (Cic. or. 153. Vgl. 
die Belege Thes. ling. lat. I 1443, auch Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 420, 3) und nach 
einer Ansicht als erworben durch einen S. im 
J. 315 = 439 (Nr. 32). In den Fasti Cap. ist 
es schon dem Consul von 276 = 478 neben 
Structus beigelegt (Nr. 87), aber ein Gelehrter, 
dem der Chronograph von 354 folgt, hat es auf 
Grund jener Überlieferung sogar über jenen 
Zeitpunkt hinaus bis 389 — 365 ausgemerzt 
(Mommsen Röm. Forsch. II 209L, 122. CIL 
11 2 p. 85a; s. Nr. 37) Obgleich sich die späteren 
Servilii Caepiones gerade von diesem Zweige des 
alten Geschlechts ableiteten (s. Nr. 32 E.), scheint 
dessen Stammbaum unbekannt gewesen zu sein; 
die Filiationsangaben der Fasti Cap. bei Nr. 33. 
35. 37 erlauben es nicht, eine Genealogie ohne 
die Annahme zahlreicher unbekannter Mittel¬ 
glieder aufzustellen. 

32) C. Servilius Ahala, der Mörder des Sp. 
Maelius im J. 315 = 439. Über sein Pränomen 

I belanglose Abweichungen in einzelnen Texten 
(vgl. Mommsen 201, 104). Für seine Ge¬ 
schichte gibt Dionys nach der Vulgärtradition 
(XII I, 2—4, 1) eine zweite Version, die er aus 
Cincius (Alimentus frg. 6 Peter) und Calpurnius 
(Piso frg. 24 Peter) schöpft und für die un¬ 
glaubwürdigere erklärt (XII 4, 2—5), die. aber 
nach Schwegler (Röm. Gesch. III 130—139) 
und namentlich nach der grundlegenden Abhand¬ 
lung Mommsens (Röm. Forsch. II 199—218) 
) die ältere und zuverlässigere ist. Mit der anderen 
hat sie gemeinsam die Voraussetzungen: Sp. 
Maelius erweckte durch seine Freigebigkeit 
während einer Hungersnot den Verdacht, nach 
der Alleinherrschaft zu streben, und wurde des¬ 
halb beim Senate von L. Minucius angezeigt. 
Weiter fährt diese Erzählung fort: Der Senat 
erklärte auf Antrag irgend eines älteren Mit¬ 
gliedes die Tötung des Maelius ohne gericht¬ 
liches Urteil für zulässig und bestimmte dafür 
) den jungen und tatkräftigen S. Dieser trat, indem 
er einen Dolch unter der Achsel verborgen hatte 
(vgl. dazu Mommsen 201, 105), an den das 
Forum verlassenden Maelius heran, entfernte ihn 
unter dem Vorwände einer geheimen Mitteilung 
von seinen Begleitern, zog dann die Waffe hervor 
und stieß ihn nieder. Darauf lief er mit dem 
blutigen Dolche und dem Rufe, er habe den 
Tyrannen getötet (vgl. die getreue Nachahmung 
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dieses Zuges durch die Caesarmörder Appian. dem Vorwände einer Beratung versammelt blieb, 
bell. civ. II 499. Nicol. Damasc. v. Caes. 25, 5) damit nichts bekannt würde; bei Nacht seien 

auf Geheiß des Senates, in die Curie, wo der dann die wichtigsten Punkte der Stadt besetzt 

Senat noch beisammen war, und schreckte da- und am Morgen S. an Maelius geschickt worden, 

durch die Verfolger zurück. Deswegen habe er als ob er ihn wegen etwas anderem holte; er 

den Beinamen A(ha)la erhalten, weil er den Dolch habe den Zögernden getötet entweder aus eigenem 
unter der Achsel, lat. ala, getragen habe. Von Antrieb oder auf Befehl des Dictators (p avxo- 
dieser Ableitung des Beinamens ausgehend, er- yvcopovpoag p xovxo xexx/.xvouivo; xqös xov 
•zählt dasselbe in Kürze Plut. Brut. 1, 2, indem er Sixxaxwgoi). Die Urheber dieser Darstellung 
diese Tradition über die Geschichte der Servilier 10 haben sich zwischen den zwei Tatsachen, daß 
als wohlbeglaubigt (opioloyovfievov) der gefälsch- die Beseitigung des Maelius durch S. als ein 
ten über die der Iunii Bruti gegenüberstellt; politischer Mord überliefert und daß eine Dic- 

wegen des Zusammenhanges ist eine Abhängig- tatur aus jener Zeit in den Fasten nicht bezeugt 
keit Plutarchs von Dionys (so M o m m s e n 205) war, hindurchzuwinden gesucht durch die An- 
nicht wahrscheinlich. Die Vulgärtradition unter- nähme einer Art von Geheimdictatur; spätere und 
scheidet sich von dieser älteren hauptsächlich kürzere Berichte haben sich auf solche Spitz- 

darin, daß sie den S. zum Magister equitum macht, findigkeiten nicht eingelassen und einfach gesagt, 

und zwar ist nach ihr L. Quinctius Cincinnatus S. habe als Magister equitum des Dictators (hin¬ 

gegen die Umtriebe des Sp. Maelius zum Dictator cinnatus die Tat vollbracht. Die nächtliche Er- 
ernannt worden, hat den S. zu seinem Magister 20 nennung des Dictators hat Dionys (XI 20, 3) 
erkoren und mit der Vorladung des Maelius be- und die des Reiterobersten Livius (III 27, 1) bei 

auftragt; als dieser sich weigerte, dem Befehl zu der späteren Dictatur desselben Mannes erzählt, 

folgen, wurde er von S. erschlagen. Die ausführ- Cicero spielt wiederholt auf die Tat des S. an 

liehen Darstellungen des Liv. VI 13, 12fr. und (Cat. I 3; Sest. 143; Mil. 72; Phil. II 26f.; adAtt. 

des Dionys. XII 2, lff. lassen die Ungeschicht- XIII 40, 1), gibt aber nur an der spätesten Stelle 

lichkeit der ganzen Dictatur noch insofern er- (Cato 56) ausdrücklich die Version, sie sei von 

kennen, als sie ihre Einsetzung unter gänzlicher ihm als Magister equitum auf Befehl des Dic- 

Nichtachtung der staatsrechtlichen Formen (vgl. tators ausgeführt worden; er verbindet hier damit 

über diese Mommsen St.-R. II 151f.) gleich- die Anekdote der Abholung des Cincinnatus vom 

sam heimlieh geschehen lassen und ihre Dauer Pfluge, die sonst in dessen frühere Dictatur ver- 

auf wenige Tage beschränken. Nach Liv. erklärt legt wird (vgl. Schwegler II 724, 2. 728) 

in der Senatssitzung der Consul T. Quinctius und in diese angeblich letzte weder wegen des 

Capitolinus. er werde seinen Geschlochtsgenossen hohen Alters des Helden (über 80 Jahre Liv. TV 

■zum Dielator ernennen, gibt Cincinnatus nach 14, 2. Zonar.) noch wegen der Heimlichkeit des 

anfänglichem Sträuben seine Zustimmung und Verfahrens paßt: das kann aber Ciceros eigene 

wird umgehend von jenem ernannt, worauf er Erfindung sein. In derselben Form, nämlich daß 

seinerseits den Magister equitum bestellt; bereits S. auf Befehl des Dictators gehandelt habe, be- 

am folgenden Tage spielt sich die Tötung des richten die meist von Livius abhängigen jüngeren 

Maelius ab; der Dictator begrüßt den S. wegen Autoren Val, Max. V 3, 2g. Flor. I 26, 7. Ampel, 

seiner Tat. rechtfertigt sie vor der einberufenen 40 27, 2 (mit der belanglosen Ausschmückung: in 
Volksversammlung (vgl. zu dem Anfang seiner rostris). Auct. de vir. ill. 17, 5. Augustin, civ. 

Rede Liv. TV 15. 1 den Wortlaut deT berühmten dei III 17. Für die Entstehungszeit dieser Dar- 

Außernng des Scipio Aemilianus über die Er- Stellung gibt einen Anhalt, daß Piso sie nicht 

mordung dos Ti. Gracchus o. Bd. IV S. 1457, lff.) bietet, daß aber Quintil. V 13, 24 bei der War¬ 
um! fügt ohne jede Untersuchung zu der bereits nung vor anfechtbaren Vergleichen bemerkt: ui. 

vollzogenen Todesstrafe des Maelius noch weitere si Nasiea post oeeisum Ti. Grarrhum defendalvr 

Strafmaßregeln (ebd. 15. 8. 16, 1). Nach Dionys eremplo Ahalae, a quo Maelius est interfectus, 

erfolgt die Bestellung des Dictators und des hfaelium regni adfectatorem fuisse, a Graccho 

Reiterobersten im Senat und wird streng geheim leges modo latas esse populäres, Ahalam magi- 

gehalten: der Senat wird deswegen erst nach t>0 strum equitum fuisse. Nasicampriratum esse di- 
Sonnenuntergang entlassen: um Mitternacht wer- ealur (vgl. auch Iul. Victor bei Halm Rhet. Lat. 

den nach vorhergegangener Anordnung die poli min. 381. 28: uf si Ahala Serrilius Spurio Maf- 
zeiliehen Vorbereitungen getroffen, bei Tages- lio ocrisn ita se defenderet, occidisse quidem. sed 

anbruch die Senatoren auf dem Capitol ver- iussu dietatoris). Gegner der Gracchep. wie Piso. 

sammelt: Maelius hal nichts davon erfahren gaben die ältere Tradition unverändert. Anhänger 

(oi'AL' dxqxow; tovtxov XII 2, 3) und fragt, als der Gracchen machten den.S. zum Träger einer 

er von 8. vorgeladen wird, ganz überrascht: gesetzlichen und rechtmäßigen Gewalt, um die 

arüo; .... bixxäxcoo . ... 6 rxov xai aöre yrvouevos ; Berufung auf sein \ orbild zugunsten Nasicas zu 

es mutet an. als'ob eine Erklärung der Auf- verhindern. Vermutlich hat erst die Vergleichung 

fassung gegeben werden sollte, die sich in der 60 des S. mit Nasiea zu weiteren Erfindungen über 
älteren Version zeigt, daß S. ohne amtliche Eigen- sein Schicksal Anlaß gegeben. Cic. de domo 86 

schaft gehandelt habe. Weiterhin erwähnt Dionvs behauptet auf Grund alter Geschicbtsquellen, er 

noch, der Dictator habe einige Mitschuldige des sei ebenso, wie Kaeso Quinctius und Camillus. in 

Maelius unter der Hand beseitigt und dann ab- Centuriatcomitien verurteilt worden, in die Ver- 

gedankt (4, 1); die ferneren Maßregeln sind nach bannung gegangen, aber später wieder zurück - 

ihm vom Senat verfügt (4. 6). Zonaras (VII 20) berufen worden: rep. I 6 stellt er als Beispiele 

sagt geradezu, daß der Senat den Dictator in der der Undankbarkeit des römischen Volkes zusam 

Sitzung ernannte und dann den ganzen Tag unter men rel ersilium Gamilli, rel offensio ... .Ahalae 
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vel invidia Nasicae und andere; das Exil erwähnt 
auch Val. Max. V 3, 2 g; doch Liv. berichtet nur 
beim J. 318 = 436, daß ein Volkstribun Sp. 
Maelius rogationem de publieandis bonis Ser- 

vilii Ahalae tulernt . Serrilio eaedem eivis 

indemnali obiciens: quae mniora ad populum 
ipso auetore fuere (IV 21, 3f.). Hier könnte 
außer dem Falle Nasicas auch der eigene Fall 
Ciceros die Phantasie der Annalisten befruchtet 
haben; jedenfalls sind alle diese Angaben ohne 1 
Wert (vgl. Mo m ms eil Röm. Forsch. II 212f.; 
Strafr. 482, 3). Diodor, der für die ältere römische 
Geschichte vielfach die Früheste erreichbare Tra¬ 
dition bewahrt hat, ist allzu knapp, indem er 
XII 37, 1 nur sagt, daß Sp. Maelius wegen des 
Strebens nach der Alleinherrschaft getötet wor¬ 
den sei; der Name des S. als der des Mörders 
war von jeher gegeben, und wahrscheinlich ge¬ 
hört jene Ableitung des Kognomens A(ha)la, als 
dessen ältere Form Axilla galt (Cic. or. 153; vgl. ‘ 
Mommsen 209f.), zu der alten Sage. Der Ruf, 
daß man einen neuen Servilius Ahala brauche, 
ist im Kampfe der politischen Parteien öfter er¬ 
klungen, wenn die Gefahr einer Tyrannis zu 
drohen schien. Livius VI 11), 2 verlegt ihn schon 
in eine Senatsvcrhandiung von 370 = 384 über 
Manlius Capitolinus; im J. 695 = 59 richteten 
sich ähnliche Äußerungen gegen Pompeius (Cic. 
ad Att. II 24, 3); jedenfalls hatte das Auftreten ( 
und der Ausgang des Ti. Gracchus 621 = 133 ' 
die Erinnerung an Maelius und S. wachgerufen 
(vgl. noch Cic. Mil. 72). Aber die größte Macht 
erlangte die Tradition, die vor allem in dem 
servilischen Geschlecht gepflegt wurde, über 
dessen letzten Erben M. Brutus, der durch seine 
leibliche Mutter Nr. 101 und seinen Adoptivvater 
Nr. 41 seinen Stammbaum auf S. zurückführte 
und ihm einen förmlichen Kultus widmete (Cie. 
Phil. II 26: ad Att. XIII 40, 1: or. 153. Plut. 
Brut. 1, 2. Bild des S. auf den Münzen des Bru-' 
tus Mommsen Röm. Münzw. 626 nr. 266. 
B a b e 1 o n Monn, de la rep. rom. II 113. Grur 
b e r Coins of the roman rep. I 480. Vgl. Röm. 
Adelsparteien 135, 1. 336f.); so hat die Tat des 
S., ohne selbst sicher geschichtlich zu sein, .da¬ 
für Geschichte gemacht wie kaum ein historischer 
Vorgang“ (Mommsen Röm. Forsch. II 218). 

33) C. Servilius Ahala. P. f. Q. n.. war Tri- 
bunus militum consulari potestate 346 = 408, 
347 = 407, 352 = 402. Der Name ist in den 
Fasti Cap. mit der Filiation und der Iterations¬ 
ziffer vollständig erhalten zu 347 und unvoll¬ 
ständig zu 346 (zweimal, als Consulartribun und 
Magister equitum) und zu 352; bei Livius stehen 
regelmäßig alle drei Namen (IV 56, 2. 57. 2. 12. 
59,5. V 8.1. 9,5). bei Diodor Pränomen und Nomen 
(XIII 104,1. XIV 3.1. 38,1). Nur der Chronograph 
zu 347 bietet ebenso wie zu 352 Structo 111 mit 
der bei Nr. 37 besprochenen Abweichung von den 
Fasti Cap. und ungenauer Iterationszahl. Im 
ersten Tribunat soll S. einen Dictator ernannt 
haben und von diesem seinerseits zum Magister 
equitum ernannt worden sein (Fasti Cap. Liv. 
IV 57, 3—8). und im dritten Tribunat soll er 
unter ähnlichen Umständen wieder mit der Be¬ 
stellung eines Dictators gedroht haben (Liv. V 
9, 5). Die erste livianische Erzählung ist nach 
derselben Schablone gestaltet, wie die ein Jahr- 
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zehnt früher spielende von einem andern C. Ser¬ 
vilius AxiBa (Nr. 37 beim J. 336 = 418); beide 
Erzählungen von diesem jüngeren S. sind wert¬ 
los und ungeschichtlich, ebenso wie seine Ein¬ 
führung als Legat im Volskerkriege von 348 = 
406 bei Liv. IV 59, 5, eine der üblichen Ver¬ 
wendungen der Fasten des Vorjahres in den 
Annalen. 

34) C. Servilius Ahala, war Magister equitum 
des Dictators M. Furius im Volskerkriege 365 = 
389. Der Name ist nur bei Liv. VI 2, 6 erhalten, 
war aber auch von Diod. XIV 117, 2 überliefert, 
wo die Hss. eine kleine Lücke haben. Eine 
spätere ausgeschmückte Erzählung ließ den M. 
Manlius Capitolinus in seiner Selbstverteidigung 
370 = 384 sich rühmen, daß er u. a. dem Ma¬ 
gister equitum C. Servilius in einer Schlacht das 
Leben gerettet habe (Liv. VI 20, 8, vgl. zur Text¬ 
überlieferung Mommsen Röm. Forsch. 11 185f., 

'66); Plin. n. h. VII 103 gibt dieselbe Notiz mit 
dem abweichenden Vornamen P. für den Magister 
equitum S., es kann kein anderer als dieser 
Ahala gemeint sein. 

35) Q. Servilius Ahala, Q. f. Q. n. (Fasti 
Cap.), war in den J. 389 = 365 und 392 = 362 
Consul mit L. Genucius Aventinensis (o. Bd. VII 
S. 1209 Nr. 14). Der volle Name ist in den Fasti 
Cap. beim ersten Consulat erhalten, Ahala 11 
beim zweiten, entsprechend beim Chronographen 

* Haala und Haala ff; Liv. VII 1, 7 (daraus 
Eutrop. II 4. Oros. III 4, 1. Cassiod.) gibt beim 
ersten kein Kognomen und deshalb beim zweiten, 
wo er VII 4, 1 das Kognomen gibt, unter Ver¬ 
kennung der Identität keine Iterationsziffer (vgl. 
Cassiod. ohne Kognomen); Diod. XV 90, 1. XVI 
4, 1 kennt nur Pränomen und Nomen, ebenso Lvd. 
de mag. I 46 Anf. beim ersten, Suid. Alßeg- 
voe II 1, 572 Bemhardy beim zweiten Consulat: 
Hydat. und Chron. Pasch, haben die Gonsulpaare 
^ von 388 und 389 vertauscht und nennen als Kol¬ 
legen des Genucius einen Curtius infolge eines 
nicht wohl aufzuklärenden Irrtums; beim zwei¬ 
ten Consulat bieten sie das Kognomen in den 
Formen Aehala und A/./.ov. Beim J. 394 = 360 
wird S. von Liv. VII 11, 4—9 in Übereinstim¬ 
mung mit Fasti Can. (erhalten: Ahala diel, rei 
gerund. eaussa) als Dictator und beim J. 398 = 
356 von Liv. VII 17, 11 als erster 4nterrex mit 
allen drei Namen genannt; beide Angaben sind 
® bedenklich, die erste wegen des Zusammenhanges 
der Dictatur mit der verfälschten Tradition über 
die Galliereinfälle (vgl. Mommsen Röm. Forsch. 
II 362f.). zumal da nicht der angeblich sieg¬ 
reiche Dictator 8.. sondern der Consul C. l’oete- 
lius triumphierte (Fasti Cap. Liv.). und die 
zweite wenigstens insofern, als der Name des 8. 
und der seines Nachfolgers im Interregnum in 
der langen Liste zweimal Vorkommen, am An¬ 
fang und am Ende, je einmal mit und ohne 
0 Kognomen (vgl. o. Bd. VI 8. 1754). Q. Servilius 
ohne Kognomen wird weiterhin 403 = 351 als 
Magister equitum des Dictators M. Fabius Am- 
bustus von Liv. VII 22,10 genannt, was geschicht¬ 
lich sein kann (vgl. ebd. S. 1755) und 412 = 
342 als Consul mit C. Mareius Rutilus von Liv. 
VII 38, 8. 39. 3 (daraus Cassiod.). Diod. XVI 
82,1. Dionys. XV 3, 1. Der Chronograph gibt hier 
Hain 111 et Hutillo 1111, Hvdat. und Chron. Pasch. 
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das Kognomen in denselben Formen wie 392 nomina hinzugefügt wurden, ging die Tradition 

und ohne Iterationsziffer, während sie bei Rutilus auseinander; die einen legten dem C. Servilius 

die falsche Ziffer 11 geben. Es ist wahrschein- den Beinamen Axilla oder Ahala bei, die anderen 

lieh, daß der Consul von 412 = 342 in der Tat lehnten das ab, machten ihn zum Sohne des 

derselbe war, der das Amt schon zwei Jahr- Priscus, in dem sie den Dictator fanden. Livius 

zehnte vorher geführt hatte, denn die Partei, übernahm dies; er gibt dem Tribunen zwar hier 

die damals die Macht gehabt hatte, kam gerade kein Kognomen, aber indem er den des folgen- 

jetzt von neuem ans Ruder (vgl. Röm. Adels- den J. 337 = 417, G. Servilius Struelus II nennt 

Parteien 23. 34). [Münzer.] (47, 7), läßt er erkennen, was er in seiner Haupt- 

36) D. Servilius Apollonios, Arzt in Neapel; 10 quelle fand. Aus einer NebenqueBe notiert er 

Grabschrift IG XIV 809. Er wurde 93 Jahre das abweichende Kognomen Ahala für den Ma- 

alt, wie er vorausgesagt hatte; hieraus schließt gister, ohne zu beachten, daß die Nebenquelle 

Oehler Progr. Wien, Maximiliansgymn. 1906/7, auch den Tribunen ebenso genannt hatte (vgl. 

14, daß S. zugleich Astronom war. [Kind.] Fasti Cap.) ; so fügt er zu den zwei vorhandenen 

37) C. Servilius AxiBa. Das servilische Ge- Versionen durch ihre Vermengung eine neue, die 

schlecht scheint bereits in früher Zeit eine große die Identität des Tribunen und des Magister wiB- 

Macht erlangt zu haben durch eine energische kürlich beseitigt. ABerdings weicht auch bei 

Persönlichkeit, C. Servilius, der 327 = 427 Con- Diod. XIII 2,1 das Pränonien Maoxos SsQovlhog 

sul war und in den drei aufeinander folgenden Jah- ab, doch vielleicht, nur infolge eines Schreib- 

ren 335 = 419, 336 = 418, 337 = 417 Tribunus 20 fehlers, teilweise durch das vorangehende Mäg- 
militum consulari potestate; man hat es gerade- xos Ilamgcos veranlaßt. Beim J. 337 = 417 

zu für wünschenswert gehalten, diese ungewöhn- sind vier Namen von Consulartribunen im wesent¬ 
liche Machtstellung zu verschleiern, indem man liehen übereinstimmend überliefert, bei Liv. I\ 

die von ihm bekleideten Ämter auf mehrere Män- 47, 7: Agrippa Mcnenius Lanatüs II, C. (für das 

ner verteilte; das war durch die Hinzufügung hsl. L., das den SeryUiern fremd ist) Servilius 

verschiedener Cognomina möglich, aber es blieben Structus II, P. Lucretius Tricipitinus II, viertens 

Widersprüche, die die Wahrheit ahnen lassen. Sp. Rutilius Crassus, bei Diod. XIII 7, 1 die drei 

Der Consul von 327 = 427 C. Servilius (Liv. IV ersten ebenso, nur ohne Kognomen und Iteration, 

30, 12 [daraus Cassiod.]. Diod. XII 78, 1) er- viertens Sp. Veturius, beim Chronographen wie 
hält den Beinamen Structus bei Diod. und 30 üblich zwei davon: Tricipitino et Structo lll. Hier 
Ohronogr., Aliala bei Liv., Aehilla bei Hydat. und ist die Fälschung bei Livius kenntlich. Schon der 

Chron. Pasch. Das Consulartribunenkollegium vierte Name ist bei ihm unzuverlässig (s. Bd. IA 

von 335 = 419 fehlt bei Diod.; es besteht nach S. 1254L); die drei anderen sind dieselben wie 

der übereinstimmenden Angabe der Fasti Cap. in der Liste von 335 = 419, aber davon hat er 

und des Liv. IV 44, 13 aus Agrippa Menenius dort den C. Servilius weggelassen, so daß dieser 

Lanatus, P. Lueretius Tricipitinus, Sp. Nautius bei ihm jetzt nicht zum dritten, sondern erst 

Rutilus; aber nur Fasti Cap. geben deu vierten zum zweitenmale Tribun wird. Infolgedessen er- 

Namen:’ ('. Serviliu[s _ ]. Zum J. 336 = 418 scheint die seivilische MachtsteBung während 

ist in den Fasti Cap. vollständig erhalten der dieser Jahre in weit milderem Lichte. Nach der 

Name des Tribunen: C. Servilius Q. f. t\ n. 40 älteren DarsteBung der Fasten hätte C. Servilius, 
Axilla 11 und noch einmal derselbe Name für Consul von 327 = 427, später für 335 = 419 

den Magister equitum des Dictators Q. Servilius das Consulartribunat erlangt, dieses Amt im 

Priscus Fidenas (Nr. 75). Dagegen bietet der folgenden Jahre festgehalten und es mit Hilfe 

Chronograph hier Structo II und beim folgenden eines Geschlechtsgenossen, der von ihm zum 

Jahre, wo Fasti Cap. fehlen, ebenso: Structo III. Dictator ernannt wurde und ihn selbst zum Ma- 

Diese Abweichung des Chronographen von den gister equitum machte, auch wieder für das 

Fasti Cap. hat Mommsen (Röm. Forsch. II dritte Jahr erhalten, und zwar mit zweien seiner 

209f„ 122. CIL P p. 85a) nur durch eine Art von ersten Amtsgenossen. Mit gewohnter Sicherheit 

Interpolation erklären können: .Vermutlich lag hat Mommsen (Röm. Forsch. II 210f.) das 

ihm die capitolinische Magistratstafel in einem 50 Richtige getroffen, indem er sich den Fasten an- 
Exemplar vor, in dem ein Gelehrter, welcher das schloß; der eine Mann, C. Servilius Axilla, hat 

Kognomen Ahala erst mit dem J. 315 = 439 während des Jahrzehnts 327 = 427 bis 337 = 

auf kommen ließ, dasselbe bei den älteren und 417 häufiger als jeder andere an der Spitze des 

den gleichzeitigen Serviliern getilgt hatte“ (vgl. Staates gestanden. Die bei Livius in ihrer letzten 

Nr. 33). Der Consulartribun des J. 336 = 418 Gestaltung vorliegende Tradition hat diese eine 

heißt bei Liv, IV 45. 5 C. Servilius l’risei tilius, geschichtliche Persönlichkeit in mehrere Schat- 
quo dktatore Fidenae caplae fucrant: er ernennt tenwesen aufgelöst: Für sie ist der Consul ein 

gegen seine beiden ins Feld gerückten Kollegen Ahala und gehört der Tribun zu den Prisci 

den Vater zum Dictator und wird von ihm Structi. so daß die Identität dieser beiden ver- 

wiederum zum Magister equitum ernannt (ebd. 60 schwindet: von den drei ohne Unterbrechung ge- 
46, 1 Of.), freilich nur nach einer Version: uam führten Tribunaten werden nur zwei anerkannt. 

alii Ahalam Servilium magislrum equitum eo und selbst bei diesen wird die Kontinu.ition ver- 

anno fuisse seribunt. Die alte Tradition, die schleiert; denn auch wenn der hsl. Überlieferung 

keine Cognomina kannte, bezeichnete den Tri- des Praenomens beim J. 337 = 417 L. (statt C.) 

bunen und den Magister gleichmäßig als ('. Ser- Servilius Structus II keine Bedeutung beizu- 

eilitts ; der Schluß auf ihre Identität war gewiß messen ist. so wird doch die Tatsache, daß das 

berechtigt, die nahe Verwandtschaft mit dem erste Tribunat des Mannes unmittelbar voran- 

Dictator Q. Servilius außer Frage. Als die Cog- gegangen ist. nicht deutlich ausgesprochen, son- 
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dem kommt dem Leser kaum zum Bewußtsein, Toten brachte er nach Rom mit (15, 4). Catos 

weil bei 386 = 418 das Kognomen fehlte. Indem Mutter Livia war in erster Ehe verheiratet mit 

der Tribun von 336 = 418 zum Sohne des Die- Q. Servilius Caepio Nr. 50; aus dieser Ehe ist 

tators gemacht und womöglich noch von dessen Servilia Nr. 101 hervorgegangen, und bisher ist 

Reiterobersten unterschieden wurde (Liv. a. 0.), allgemein angenommen worden, daß auch Caepio 

konnte die Handlungsweise der Servilier in diesem ihr entsprossen und folglich der etwas ältere 

Jahre, die an sich weit eher den Charakter eines Halbbruder Catos gewesen sei; er war bereits 

Staatsstreichs trägt, als eine pietätvolle, patrio- Kriegstribun, als jener erst als Soldat ins Heer 

tische und verdienstliche ausgelegt werden. Die eintrat, und war bei seinem Tode, als Cato Kriegs- 

bei Livius gründlich umgedeutete und umgestal-10 tribun war, vermutlich sehon Quaestor. Gegen 
tete ursprüngliche Tradition faßte die Stellung diese Auffassung (vgl. Rom. Adelsparteien 333) 

der Servilier in den Jahren 335 = 419 bis 337 macht Cichorius (Festgabe für Bezold [Bonn 

= 417 ähnlich auf wie die in den Jahren 551= 1921] 64—68) die Aufzählung der Geschwister 

203 bis 553 = 201 (s. Nr. 60); wer die Geschieht- bei Plut. Cato min. 1, 1 geltend; obgleich er 

lichkeit dieser alten Überlieferung nicht an- sonst gerade Plutarchs Ungenauigkeit in den 

nehmen will, wird kaum umhin können, sie als Verwandtschaftsangaben sehr betont (so die an 

Spiegelbild der Servilierherrschaft vom Ende des derselben Stelle, Cato min. 1, 1, gleich folgende 

Kannibalischen Krieges anzuerkennen und dem- und weit leichter entschuldbare: Aißi<o Apovoto 

nach auf die ältesten, eben damals schreibenden .... &da> piv övu rijs pajrQÖs), legt er den 

Annalisten zurückzuführen. Eine kleine ungelöste 20 größten Wert auf die Unterscheidung der .See- 

Schwierigkeit bleibt bei der ganzen hier ge- ßtUa Kartovos 6 po r q tos äSeXipy von den 

gebenen Darlegung zurück, nämlich das Kog- übrigen Geschwistern und erklärt Caepio für 

nomen Structus des Consuls von 327 = 427 bei einen rechten Bruder Catos. Er muß also an- 

Diodor; aber ältere Erörterungen haben weit nehmen, daß dieser als ein Porcius Cato geboren 

mehr von diesem verwickelten Knäuel der Über- und von einem Servilius Caepio adoptiert worden 

lieferung nicht entwirren können (vgl. z. B. CIL sei; er kann aber auch die Annahme nicht um- 

I s p. 31). [Münzer.] gehen, daß Servilia außer diesem zweiten Halb- 

38) P. Servilius Balatro, Klient des Maecenas, bruder von derselben Mutter Livia auch noch 

kommt mit diesem zum Gastmahl desNasidienus einen andern, und zwar älteren Halbbruder von 

Rufus, Horat. sat. II 8, 21 f. 33. 40. 64—74. 83. 30 einer andern Mutter, aber von demselben Vater 

Den Vornamen finden wir nur Ps.-Acro zu Horat. gehabt habe, der gleichfalls den Namen Servilius 

sat. II 3, 166, dabei die Angabe, daß er sich Caepio, doch schon von Geburt an führte (a. a. 

auch gegen Augustus manch beißendes Witzwort 0. 70L). Dadurch wird die Genealogie ziemlich 

erlaubt habe. Was sonst der Scholiast zu Horat. kompliziert (vgl. den Stammbaum a. a. 0. 78). 

a. a. 0. I 2, 2 sagt, ist aus dem Dichter selbst Ein weiterer Caepio begegnet 687 = 67 in der 

herausgesponnen. [Stein.] Reihe der Legaten des Pompeius im Seeräuber- 

39) C. Servilius Brocchus C. f. aus der Tri- kriege bei Flor. I 41, 10: Asiatieum Caepio (mare 

bus Teretina, Kriegstribun auf Seiten des Pom- obsedit). Seine Gleichsetzung mit Catos Bruder 

peius unter dem Consul L. Lentulus Crus in Caepio, die durch das zeitliche und örtliche Zu- 

Asicn im Sommer 705 = 49 (Beschluß über die 40 sammentreffen empfohlen wird, lehnt C i c h o - 

Befreiung der Juden vom Kriegsdienst Joseph. r i u s (a. a. 0. 71—73) ab und schlägt dafür die 

ant. lud. XIV 229 mit Kognomen Bgdxxos = mit einem Servilius vor, der 689 = 65 eine Flotte 

238 mit Bodxyoc). im Pontus befehligte und an der Mündung des 

40. 41. 42) Servilii Caepiones. Über die Ser- Phasis zu Pompeius stieß (Plut. Pomp. 34, 4, s. 

vilii Caepiones der ciceronischen Zeit sind die Nr. 15). Ein dritter Caepio erscheint im J. 695 

Zeugnisse dürftig und schwer miteinander zu = 59 als Verlobter der Iulia, der einzigen Toch- 

vereinigen. Ausführlich berichtet Plutarch von ter Caesars; er mußte kurz vor der Hochzeit auf 

einem Bruder des jüngeren Cato mit Namen Cae- sie verzichten, da der Vater sie dem Pompeius 

pio: Cato blieb nach dem Tode seiner Eltern als gab, und erhielt dafür die Hand der Tochter des 

Waise zurück mit dem Bruder Caepio und der 50 Pompeius zugesichert, obwohl diese wiederum mit 

Schwester Porcia; er hatte außerdem noch eine Faustus Sulla verlobt war; heimgeführt hat er sie 

Halbschwester von derselben Mutter, die Ser- freilich auch nicht, da sie den Faustus wirklich 

vilia (Nr. 94), und alle diese lebten nun bei heiratete. Der Verlobte lulias heißt Servilius Cae- 

ihrem mütterlichen Oheim M. Livius Drusus pio bei Suet. Caes. 21 und Plut. Caes. 14. 3, Cae,du 

(Cato min. 1. 1). Cato liebte den Bruder auf das bei Plut. Pomp. 17.4 und Appian. bell. civ. II 50 

zärtlichste und lebte bis zu zwanzig Jahren, d. h. (nach sicherer Verbesserung) und wird ohne Nen- 

bis zu seiner Verheiratung, mit ihm in untrenn- nung seines Namens erwähnt bei Din XXXVIII 

barer Gemeinschaft (3, 3f.). Im Sklavenkriege 9. 1: Sueton sagt von ihm, daß er Caesar im 

682 = 72 diente Caepio als Kriegstribun und Kampfe gegen seinen Mitconsul Bibulus kräftig 

Cato um seinetwillen als Freiwilliger (8. 1). 60 unterstützt hätte; sonst ist weder vorher noch 

Während Cato dann als Kriegstribun in Make- nachher von diesem Caepio die Rede, und dennoch 

donien diente, reiste Caepio im Anfang 687 = kann der Consul Caesar als Gatten für sein ein- 

67 nach Asien, erkrankte unterwegs in Ainos in ziges Kind nur einen jungen Mann von besonders 

Thrakien uni starb dort; der herbeigeeilte Cato großen Vorzügen oder mindestens Aussichten er- 

konnte ihm nur unter allgemeiner Teilnahme die koren haben. Der letzte Caepio dieser Zeit isl 

letzten Ehrfn erweisen und ihm das Grabmal er- der Caesarmörder M. Brutus, zuerst in demselben 

richten: er selbst und das Töchterehen Caepios Jahre 695 = 59 mit dem offiziellen Namen <). 

waren dessen Erben (11. 1—1) : die Überreste des Caepio Brulils bezeichnet (Cic. ad Att. II 24. 2; 
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die übrigen Belege bei Geizer o. Bd. X S. 975f., 
vgl. Röm. Adelsparteien 336f. 339, 1; hinzu¬ 
zufügen Appian. Illyr. 13: Bgovrvo Kamlvovi), 
nach IG VII 383 (angenommener) Sohn eines Q. 
(Servilius Caepio), wie er durch seine Mutter 
bereits leiblicher Enkel eines Q. Servilius Caepio 
(Nr. 50) war. Die neuerdings aufgestellten An¬ 
sichten über die verschiedenen Persönlichkeiten 
sind die folgenden: Geizer (a. a. 0. und N. 
Jahrb. f. d. klass. Altert. XLV 440) identifiziert 
miteinander den Legaten des Pompeius, den Ver¬ 
lobten der Iulia, den Adoptivvater des Brutus; 
er sei der Bruder der Servilia gewesen, sei im 
Laufe des Jahres 695 — 59 gestorben und habe 
den Sohn seiner Schwester im Testamente adop¬ 
tiert. Diese Hypothese widerlegt C i c h o r i u s 
(a. a. 0. 71). Bei ihr muß ebenso wie bei seiner 
eigenen angenommen werden, daß unter den Ge¬ 
schwistern und Stiefgeschwistern des Cato und 
der Servilia zwei Caepionen waren, von denen ! 
der eine 687 = 67 und der andere 695 = 59 
gestorben wäre. Cichorius (a. a. 0. 77 —80) 
unterscheidet den Legaten des Pompeius und den 
Verlobten der Iulia als Vater und Sohn; als der 
letztere im J. 695 = 59 starb, habe der Vater 
den Brutus an Kindesstatt angenommen. Hier¬ 
gegen sei besonders darauf hingewiesen, daß der 
ältere dieser beiden Quinti Servilii Caepiones 
gegen 50 Jahre alt geworden und dennoch zu 
keinem höheren Amte gelangt wäre; das ist bei: 
dem einzigen Stammhalter einer so angesehenen 
Familie wenig wahrscheinlich. Meine eigene, von 
Cichorius bekämpfte Ansicht (Röm. Adels¬ 
parteien 333ff.) rechnet nur mit zwei verschiede¬ 
nen Männern: Q. Servilius Caepio, leiblichem 
Brudei Servilias und Halbbruder Catos, gestorben 
687 = 67 als Quaestor des Pompeius, und Q. 
Caepio Brutus, dem Adoptivsohn dieses seines 
Oheims und dem Verlobten der Iulia. Es war 
vorauszusehen, daß diese Ergebnisse auf Wider¬ 
spruch stoßen und insbesondere die Annahme 
einer fiktiven Adoption des Brutus durch die 
(allein überlebenden Frauen der caepionischen) 
Familie Bedenken erregen müßte (so Cicho¬ 
rius a. a. 0. 70. Stern Literar. Centralbl. 
LXXII 140); dennoch lassen sich dazu nicht bloß 
Analogien aus anderen Zeiten und Völkern bei- 
bringen (vgl. B ä h n i s c h Die deutschen Per¬ 
sonennamen 2 [Leipz. 1914. Natur und Geistes¬ 
welt 296] 105), sondern namentlich die genea¬ 
logische Fiktion, durch die Septimius Severus 
sich selbst und seinen Erstgeborenen an M. Aurel 
anknüpfte. Aber es sei zugegeben, daß eine end¬ 
gültige Lösung des Problems mit den bisherigen 
Mitteln nicht erreichbar ist. und daß bis zu einer 
etwaigen Aufhellung durch Inschriftfunde ver¬ 
schiedene Ansichten gleichberechtigt erscheinen. 
Die Möglichkeit ist vorhanden, daß die beiden 
Zeugnisse aus dem J. 687 = 67 sich auf zwei 
verschiedene Caepionen beziehen, daß bis dahin 
die Hoffnung des Geschlechts noch auf vier Augen 
stand, daß erst nach dem Tode von Catos Bruder 
nur noch ein einziger Caepio übrig war, vielleicht 
aus einer Nebenlinie entsprossen, Legat im See¬ 
räuberkriege und im Mithridatischen Kriege. 
695 = 59 sowohl von Pompeius wie von Caesar 
ausgezeichnet, und in demselben Jahre vorzeitig 
gestorben mit Hinterlassung eines Testaments, 
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das durch Adoption des Brutus das völlige Er¬ 
löschen des Namens verhütete. 

43) Cn. Servilius Caepio, Cn. f. Cn. n., Con- 
sul 501 = 253 mit C. Sempronius Blaesus (s. d. 
Nr. 28, dort auch alle Belegstellen; leichtes Ver¬ 
sehen Capitone bei Hydat. Chron. Pasch, für Cav- 
pione ). 

44) Cn. Servilius Caepio, Cn. f. Cn. n., Sohn 
oder Enkel von Nr. 43, wurde 541 =213 Ponti¬ 
fex (Liv. XXV 2, lf.), 547 = 207 curulischer 
A'edil (ebd. XXVIII 10, 7) und 549 = 205 Prae¬ 
tor urbanus (ebd. 38, 11. 13. 46, 6. 13). Zum 
Consulat gelangte er 551 — 203 mit seinem zur 
Plebs übergetretenen Geschlechtsgenossen C. 
Servilius Nr. 60 (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch, [irrtümlich 2mntcovos rö ß' wegen 
Smntcovoi 549]. Liv. XXIX 38, 3. XXX 1,1- 
Cassiod. Zonar. IX 12 [Fvaiov Sxinioivo -;)) und 
erhielt Bruttium zur Provinz (Liv. XXX 1, 8, 
vgl. 2f. 2, 6. 8. 13. 3, 1. Zonar.), wo er die 
letzten von Hannibal besetzten Ortschaften ge¬ 
wann, da dieser sich zum Verlassen Italiens ent¬ 
schließen mußte (Liv. XXX 19, 10). Nur Va¬ 
lerius Antias behauptete, daß S. dem Punier im 
Gebiete von Kroton noch eine Schlacht geliefert 
und 5000 Feinde getötet habe: quae tanta red¬ 
est, ut aut impudenter tiela #it aut neglegenter 
praetermissa (ebd. 11); natürlich ist das erste 
der Fall. Nachdem Hannibal Italien geräumt 
hatte, setzte S. nach Sizilien über, um dem Geg¬ 
ner nach Afrika zu folgen, wurde aber von dem 
Senate zurückgerufen (ebd. 24, lf.). 559 = 195 
führte er die römische Gesandtschaft nach Kar¬ 
thago, die dort den Sturz des an die Spitze des 
Staates getretenen Hannibal herbeiführte (Liv. 
XXXIII 47, 6—49, 4 mit den Namen der drei 
Gesandten, dem des S. ohne Kognomen, lustin. 
XXXI 2, 1—8 nur mit dem Namen des S. ohne 
Kognomen, Nep. Hann. 7, 6. Zonar. IX 18 ohne 
i Nennung der Gesandten, über das Jahr ab¬ 
weichend Nep., vgl. Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. d. Karthager III 584, 1) und 562 = 192 
ging er mit dem Sieger von Kynoskephalai T. 
Quinctius Flainininus, einem andern Consular 
P. Villius Tappulus und einem Praetorier Cn. 
Octavius in wichtiger diplomatischer Mission 
nach Griechenland (Liv. XXXV 23, 5). wo sie 
sich trennten und verschiedene Staaten einzeln 
oder zu zweien aufsuchten (vgl. ebd. 37, 4. 39, 1 ff. 

l über Flamininus und Villius). S. starb bei der 
Epidemie des J. 580 = 174. in dem sein Sohn 
Nr. 45 Praetor war (Liv. XLI 21, 8). 

45) Cn. Servilius Caepio war Cn. f. Cn. n. 
(Fasti Cap.), und zwar Sohn des Cn. Nr. 44 
(Liv. XLI 21, 8). Er verwaltete 575 = 179 die 
curulische Aedilität (Liv. XL 59, 6) und 580 = 
174 im Todesjahre seines Vaters die Praetur und 
das jenseitige Spanien, von wo er erst im Laufe 
des folgenden Jahres heimkehrte (ebd. XLI 21. 

13. 8. XLII 4, 2f.l. Nach Liv. XLII 25, 1—13 
wurde S. 582 = 172 mit Ap. Claudius Centho. 
seinem Kollegen in der Aedilität und Vorgänger 
in der Praetur (o. Kd. III S. 2694 Nr. 103). und 
mit T. Annius Luscus (o. Bd. I S. 2270 Nr. 63), 
an König Perseus von Makedonien geschickt, 
überbrachte ihm die römischen Forderungen und 
erfuhr eine schroffe Zurückweisung; dieser Be¬ 
richt ist mit anderen Darstellungen über die 
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Verhandlungen zwischen Rom und Makedonien 47) Cn. Servilius Caepio, Sohn von Nr. tb 
vor dem Kriege nicht zu vereinigen, steht ihnen Quaestor, in jungen Jahren um 650 = 104 bei 
an Glaubwürdigkeit weit nach und ist daher als einem Schiffbruch ums Leben gekommen mit 

Fälschung eines Annalisten vollständig zu strei- Hinterlassung einer einzigen Tochter Nr. 100 

chen (vgl. Nissen Krit. Untersuch. 246f. (Cic. ad Att. XII 20, 2 und Inschrift aus Thessa- 

Kahrstcdt Klio XI 421.425.429). Für 585 = lonike, Archives des missions scientif. III Serie. 

169 wurde S. als erster Uxtrizier nach drei Jahren 1876, III 209 [daraus Ga r dthau.sen Augu- 

zum Consul gewählt (Ft sti Cap. Chronogr. \Ceplo stus II 69, 10]; vgl. Röm. Adelsparteien 253— 

statt Caepio s. Nr. 46. 49]. Hydat. Chron. Pasch. 257. 398). 

[Ulomvog statt Kainivovoi] Cic. Brut. 78; Cato 10 48) Q. Servilius Caepio, Cn. f. C.[n.n.j (Fasti 

14. Liv. XLIII 11, 6. 12, 1. Cassiod.; vgl. Röm. Cap.), war der jüngere Bruder des Cn. Nr. 46 

Adelsparteien 152—155). Während sein Amtsge- (Val. Max. VIII 5, 1: Cn. et Q. Serviliis Cae- 

nosse Q. Marcius Philippus, der das Amt zum pionibus isdem parentibus natis et per omnes 

zweiten Male bekleidete, durchs Los die Füh- honorum gradus ad summam amplitudinem prn- 

rung des Makedonischen Krieges erhielt, fiel dem vectis, vgl. Cic. Font. 28) und wurde 614 = 140 

S. Italien mit zwei Legionen zu (Liv. XLIII 15, zusammen mit C. Laelius sein Nachfolger im Con- 

3 5); gegen Ende des Jahres wurde er zur Lei- sulat (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron.Pasch, 

tung der Wahlen nach Rom berufen (ebd. XLIV \2xtmcovos für Kamiatvos wie bei Nr. 44. 49]. 
17, 2f. 18, 5): dann ging er noch einmal zum Cic. Brut. 161. Liv. ep. Oxyrh. LIV. Obseq. 23. 

Heere nach Oberitalien zurück (ebd. 21, 7). Seine 20 Cassiod. Frontin. de aquis I 7). Als Nachfolger 

Söhne sind Cn. Nr. 46, Q. Nr. 48 und ein dritter, seines andern Bruders Q. Fabius Maximus -Ser- 
der einem Q. Fabius Maximus zur Adoption über- vilianus (Appian. Ib. 70) erhielt er den Ober¬ 
geben wurde und daher Q. Fabius Maximus Ser- befehl gegen Viriatus, ging aber erst ziemlich 
vilianus hieß (o. Bd. VI S. 1811—1814 Nr. 115). spät im Jahre nach Spanien ab, nachdem er dem 

46) Cn. Servilius Caepio, älterer Bruder von Versuch des Volkstribuns Ti. Claudius Asellus. 

Nr. 48 (Val. Max. VII 5, 1) und demnach Sohn die Aushebungen und seine Abreise zu verhin- 

von Nr. 45, war Consul mit Q. Pompeius 613 = dern, durch barsche Einschüchterung entgegen- 

141 (Fasti Cap. nur erhalten: Ofn. Servilius...] getreten war (Liv. ep. Oxyrh. LIV, vgl. Korne- 

Q. Pompeius A. f. [...n.]. Consuln fehlen bei mann Klio Beiheft II 62f. lOlf. 107f.). Er 

Hydat. und Chron. Pasch. Chronogr.: Ceplo wie 30 stellte der Regierung in Rom vor, daß der von 
585 und 648 [Nr. 45. 49]. Cic. ad Att. XII 5, 3: Cae- Fabius mit Viriatus vereinbarte Friedensvertrag 
•pio. Liv. ep. Oxyrh. LIII: [Cn.] Caepio. Cassiod.: nicht gehalten zu werden brauchte, und setzte 
Cn. Caepio. Veil. 1121, 5: Cn..Seml»UÄ.Ter.Phorm. durch, daß er erst den Gegner durch geheime 
tit. im Bembinus: Q. Caspione Cn. Servilio; vgl. Umtriebe zum Kriege reizen und dann unter 
Dziatzko Rh. Mus. XX 575. XXI 71f.) und offener Verwerfung des Vertrages im J. 615 = 
erhielt durch einen Senatsbeschluß die Unter- 139 von neuem angreifen durfte (Diod. XXXIIL 
suchung gegen L. Hostilius Tubulus übertragen 1, 4. Appian. Ib. 70). Er nahm die von Viriatus 
(Cic. fin. II 54: Cn. Caepio; s. o. Bd. VIII geräumte Stadt Arsa in Baeturien (vgl. dazu 

S. 2514L Nr. 26). Liv. ep. Oxyrh. LIV berichtet Schulten Neue Jahrb. f. d. klass. Altert, 

unter diesem Jahre eine bisher unbekannte Nie-40 XXXIX 224f., 7) und schloß den Gegner mit 
derlage durch die Skordisker; ob S. der Feld- starker Übermacht in Karpetanien ein; doch 
herr ist, der sie erlitten hat, und ob er also wußte Viriatus sich ihm zu entziehen (Appian.. 
Makedonien als Provinz erhalten hatte, ist ganz vgl. Diod.). Darauf wandte sich Caepio gegen 

unsicher- jener Auftrag des Senats spricht eher die mit ihm verbündeten Vettonen und Gallaeker. 

dafür, daß er in Italien blieb. Etwa 616 = 138 drang über den Tagus weit nach Norden vor 

trat er mit seinem Bruder Q. Nr. 48 und mit (ebd.) und gründete in dem neu bezwungenen 

den Brüdern Q. Metellus Maeedonicus und L. Gebiet eine Festung, die er mit seinem Namen 
Metellus Calvus gegen seinen ehemaligen Kol- Castra Servilia nannte (Plin. n. h. IV 1]7: vgl. 
legen im Consulat Q. Pompeius, der wegen Er- Schulten Arehäol. Jahrb. XXXIII 78. 80). 
Pressungen angeklagt war. als Belastungszeuge 50 Gegen Viriatus selbst richtete Caepio nichts aus. 
auf (Cic. Font. 23 vgl. 27: Cn. Caepio. Val. Max. aber durch seine Strenge und Härte erregte er 

VIII 5. 1: Cn. Servilius Caepio). Cie. Brut. 97 im eigenen Heere solche Erbitterung, daß er hei 

verzeichnet die duo Caepiones um diese Zeit als einer Meuterei der Reiter selbst bedroht wurde 
Anwälte, die hauptsächlich durch ihr Ansehen (ausführlich Dio frg. 78, 1—3; offenbar darauf 
und ihren Einfluß wirkten, weil sie gerade in bezüglich, doch nicht sicher zu ergänzen Liv. 

diesem Falle nacli seiner Aussage trotz des An- ep. Oxyrh. LIV; vgl. R o s s h a c li adn. erit.). 

sehens und Einflusses nichts ausrichteten. Ende Die Beendigung des Krieges glückte schließlich 
621 = 133 unterdrückten Q. Meteiius und S. dem Caepio durch Hinterlist und Heimtücke, 
einen Sklavenaufstand in Minturnae und Sinu- indem er drei Freunde des Viriatus, Audas. Di- 
essa, wahrscheinlich mit einem außerordentlichen 60 talco (o. Bd. \ S. 1203. Suppl.-Bd. III 8. 340. 
Kommando betraut (Oros. V 9. 4: Cn. Servilius 55fr.) und Mir.uros, die in dessen Aufträge über 
Caepio. vgl. Obseq. 27- dazu Rathke De Ro- einen neuen Frieden verhandelten, zu seiner Er- 
manorum bellis servilibus [Diss. Berl. 1904| 33L. mordung gewann. Die Berichte stimmen dann 
wonach o. Bd. III S. 1215, 8ff. zu berichtigen überein, daß Caepio der Anstifter des Ver¬ 
ist.) 629 = 125 war er Censor mit L. Cassius breeliens war, und daß er nicht nur dem Opfer, 
Longinus Ravilla (Cic. Verr. 1 143: Cn. Servilius. sondern auch seinen Werkzeugen gegenüber treu - 
Frontin de aq. 18: Cn. Servilius Caepio. Veil. los bandelte, indem er ihnen nur Straflosigkeit 
II 10 1- Caepio. vgl. o. Bd. III S. 1742 Nr. 72). gewährte, sie aber wegen des ausbodungenen 
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Lohnes an den Senat in Rom verwies, der sieh den Senatoren und den Rittern gleichen Anteil 

seinerseits zu nichts verpflichtet fühlte (ausführ- an der Bildung der Geschworenengerichtshöfe 

lieh Appian. 71; kürzer Liv. ep. LIV; ep. Oxyrh. gab; das Gesetz wurde von den Senatoren freudig 

LIV. LV. Veil. II 1, 3. Val. Max. IX 6, 4. Eu- begrüßt und von manchen unter ihnen, wie dem 

trop. IV 16, 2f. Oros. V 23, 15. Auct. de vir. ill. Redner L. Crassus, aufs wärmste empfohlen, 

71, 3f. Unter Verwechslung des S. mit dem während es bei den Rittern als eine Beschneidung 

Consul von 615 — 139 C. Popillius Flor. I 33, ihrer Rechte eine starke Verstimmung gegen 

17). Poseidonios, der Gewährsmann des Diod. Caepio erzeugte (Cic. de inv. I 92; deor. II 199f. 

XXXIII 21 (vgl. 1, 4), suchte Caepio von der 223; Brut. 161. 164. Liv. LXVI frg. bei Cassiod. 

Schuld zu entlasten, indem er behauptete, die 10 chron. und Obseq. 41. Tac. ann. XII 60. Ul 
verräterischen Mörder hätten sich freiwillig dem senalus patronus diceretur adseeulus Val. Max. 

Pro'consul angeboten (vgl. Schulten N. Jahrb. a. a. 0.; s. o. Bd. VI S. 291, 34ff.); es kann nur 

XXXIX 210. 227); es scheint auch, daß über das kurze Zeit in Kraft geblieben sein. Der Consul 

Verhalten nach dem Morde gegen die Mörder übernahm dann den Oberbefehl in Gallien, wo 

verschiedene Berichte Vorlagen, Nachklänge der der Kimbernzug allgemeine Unruhe hervorgerufen 

verschiedenen im Senat vertretenen Auffassungen. hatte. DiebishermitRom verbündeten VolcaeTecto- 

Nach der Beseitigung des Viriatus gelang es dem sages hatten die Besatzung von Tolosa (jetzt Tou- 

Caepio, auch die noch den Kampf unter einem louse) festgenommen; Caepio nahm die Stadt durch 

andern Führer {TavxaXos Appian. 72; Tavzauoi einen nächtlichen Überfall und gab sie der Plün- 

Diod. XXXIII 1, 4) fortsetzenden Lusitanier zur 20 derung preis. Besonders in dem hier gelegenen 
Waffenstreckung zu zwingen; er gab ihnen Land Hauptheiligtum des Keltenstammes machte er 

zur Ansiedlung (App. Diod.; vgl. auch über die eine reiche Beute an Gold und Silber und wollte 

Landanweisung o. Bd. X S. 1022, 28ff. Art. D. Iu- sie über Massilia nach Rom schicken. Aber auf 

nius Brutus Callaicus). Als Siegesdenkmal errich- dem Wege nach Massilia wurden diese Tempel- 

tete Caepio auf einem Felseninselchen an der Bae- schätze geraubt, und der Verdacht haftete an 

tismündung einen Leuchtturm, der seinen Namen Caepio, daß er dabei die Hand im Spiele hatte, 

bewahrte (Kamlwvos m’igyos Strab. III 140. weshalb er später zur Rechenschaft gezogen 

monumentum Caepionis Mela III 1, 4; noch jetzt wurde; sein und der Seinigen Schicksal trugen 

Chipiona, vgl. Hübner o. Bd. III S. 1280, 51 ff. besonders zu der Ausbildung der Sagen von dem 

Schulten Bd. VIII S. 1988, 5ff.). Wohl erst 30 Unheil bringenden Aurum Tolosanum bei. das 
616 = 138 war Caepio wieder in' Rom (ungenau geradezu sprichwörtlich wurde (lustin. XXXII 3, 

Obseq. 23 schon unter seinem Consulat: annus 9—11. Strab. IV 188 unter Berufung auf Posei- 

pacatus fuit Viriato victo) und erhielt keinen donios und Timagenes. Gell. III 9, 7. Dio frg. 

Triumph, weil die Art, wie er den Krieg beendet 90. Oros. V 15, 25 [wohl ungenau: Caepio pro 

hatte, Anstoß erregte. In demselben (oder im eonsvle ]; vgl. Cic. nat. deor. III 74. Auct. de 

folgenden) Jahre trat er mit seinem Bruder vir. ill. 73, 5). Den Caepio traf die Vergeltung 

Nr. 46 und mit den Brüdern Q. Metellus Mace- zunächst im folgenden J. 649 = 105, wo er als- 

donicus und L. Metellus Calvus erfolglos als Proconsul in Gallien blieb. In diesem Jahre er¬ 
zeuge gegen Q. Pompeius wegen Erpressungen schienen die Kimbern mit ihren Verbündeten, 

in Spanien auf (Cic. Font. 23, vgl. 27. Val. Max. 40 den Teutonen, Ambronen und Helvetiern an den 
VIII 5, 1; vgl. auch seine Erwähnung als Redner Grenzen des römischen Reichsgebiets in Gallien. 

Cic. Brut. 97; dazu Nr. 46). Die Römer stellten deshalb drei Heere auf, das 

49) Q. Servilius Caepio, war ohne Zweifel am weitesten nach Norden vorgeschobene unter 

Sohn des Q. Nr. 48; eine Inschrift, die ihn Cn.f. dem Consularlegaten M. Aurelius Scaurus (o. Bd. 

nennt, ist gefälscht (CIL V 396*). Er ist um 604 II S. 2524f.), das zweite westlich der Rhone unter 

= 150 geboren und diente bereits 625 = 129 Caepio und das dritte östlich der Rhone unter 

und in den nächsten zwei Jahren unter M’. dem im Amt befindlichen Consul Cn. Mallius 

Aquillius in Asien wohl als Kriegstribun {Koiv roc Maximus, der seinem Rang nach der Oberfeld- 

Kc.irrifor in einem Ehrendekret von Bargvlia in herr war. Aber der hochadlige Caepio war ein 

Karien. Foucart Möm. de l’aead. des inscr. 50 politischer und persönlicher Gegner dieses Em- 
XXXVII 1, 328f. = Dittenberger Or. Gr. porkömmlings und wollte sich ihm nicht unter 

II 8. 551 Z. 25. 30). Als Praetor 445 == 109 ging ordnen, nichl einmal sich mit ihm über einen 

er nach Hispania ulterior, das auch sein Vater gemeinsamen Kriegsplan verständigen. Vergebens 

verwaltet hatte; im folgenden Jahre kämpfte er suchten die eigenen Soldaten und Abgesandte des 

glücklich gegen die Lusitanier und 647 = 107 Senats den Zwist der Feldherren angesichts der 

kehrte er im Triumphe heim (. . . Caepio profens furchtbaren Gefahr beizulegen; Caepios Hochmut 

ex Hispania nljteriore a DCXLVI 1’. k. .Vor. und Eigensinn vereirelte alle Bemühungen, und 

Acta triumph; praelurae splendore, Iriumphi ela- seine Unbesonnenheit vollendete das Unglück. 

ritale Val. Max. VI 9. 13; ricti a Serrilio Caepione Nachdem das Korps des Scaurus aufgerieben war 

in Hispania Lusitani Eutrop. IV 27, 5). Darauf- 60 und dennoch die feindlichen Friedensvorschläge 
hin wurde er für 648 = 106 mit C. Atilius Sar- zuriiekgewiesen worden waren, griffen die ver- 

ranus zum Consul gewählt (Inschriften aus Ca- einigten Barharen am 6. Oktober 649 = 105 (das 

pua CIL I 2 677f. = Dessau 3340. 3397. Datum I.irinian. 17 Bonn. = 12 Flemisch. Plut. 

Ohronogr. Hvdat. Chron. Pasch, [entstellt Ixi- Cam. 19, 10; Lueull. 27, 8f.; apophth. Luc. 1) 

TtUova;]. Cassiod. Veil. II 53. 4. Val. Max. a. a. erst den Caepio und dann den Mallius auf dem 

0. Gell. XV 28. 3. Obseq. 41). Als solcher be- linken Rhoneufer bei Arausio an und brachten 

seitigte er eine der wichtigsten Neuerungen des ihnen die vernichtendste Niederlage bei. die Rom 

C. Gracchus, indem er durch seine Lex indieiaria seit dem Tage von Oannae erlitten hatte: beide 
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Lager wurden genommen und die Legionen ganz- ven im Dienst der Göttermutter vom Ida wurde 

lieh zusammengehauen oder gefangen; nur ge- 653 = 101 durch dessen Verbannung gesühnt 

ringe Reste der angeblich 80 000 Mann retteten (Obseq. 44); vielleicht bezweckte der Sklave 

sich mit den Feldherren. Von der ausführlichen nichts anderes, als das Los des Herrn zu teilen. 

Darstellung des Livius liegen größere Bruch- Der Angabe des Val. Max. VI 9, 13: maximi pon- 

stücke vor bei Liv. ep. LXVII. Flor. I 38, 4. UHeis sacerdotio wird zugrunde liegen, daß Cae- 

Eutrop. V 1, 1f. Oros. V 16, 1—7, Licinian. 17 pio dem Pontificalkollegium angehörte, freilich 

Bonn. = 11!. Flemisch. Dio frg. 91, 1—4; darin nicht als dessen Vorsteher. Von Cicero ist er, 

wird für die übertriebenen Verlustzahlen Valerius zum Teil aus Rücksicht auf seinen Urenkel Bru- 

Antias zitiert (frg. 63 bei Oros. vgl. Liv., auch 10 tus, günstig beurteilt worden; er wird von ihm 
Licinian., wo Flemisch den Namen desRutilius als vir aeer et fortis unter den Rednern genannt 

Rufus einsetzen will; s. o. Bd. I A S. 1277,61ff.); (Brut. 135) und stets als ein Mann betrachtet, 

über den Verlauf des Kampfes fehlen alle Einzel- der mehr zum Sündenbock gemacht wurde als 

heiten. Kürzere Erwähnungen der Schlacht bei daß er sein schweres Geschick wirklich verdient 

Cic de or. II 197. Sali. lug. 114, 1. Iustin. hätte (Balb. 28; de or. II 197f.; Tnsc. V 14; 

XXXII 3, 11. Veil. II 12, 2. Tac. Germ. 37. danach Ps.-Cic. pridie quam in exs. iret 28). Zur 

(Quintil.) declam. III 13. Veget. III 10 E. Plut. Geschichte Caepios und seiner Nachkommenschaft 

Mar. 16, 91. 19, 3; Sert. 3, 1. Appian. Illyr. 4. vgl. Röm. Adelsparteien 285—292. 

Von neueren vgl. J u 11 i a n Hist, de la Gaule III 50) Q. Servilius Caepio, war der Sohn von 
65—68. Die Hauptschuld an der Katastrophe 20 Nr. 49 und weihte sein Leben der Rache für den 
wurde dem Caepio aufgebürdet. Sofort nach Vater. Als Quaestor urbanus 654 = 100 legte er 

seiner Rückkehr wurde ihm sein proconsularisches dar, daß das von dem Tribunen L. Appuleius Sa- 

Imperium abrogiprt (Ascon. Cornel. 69 K.-S. Liv. turninus eingebrachte Getreidegesetz für den 
cp. LXVII an unrichtiger Stelle); im folgenden Staatsschatz undurchführbar wäre, veranlaßte 

,1, 650 = 104 wurde ihm auch für die Zukunft einen dagegen gerichteten Senatsbeschluß und 

jede Rehabilitierung unmöglich gemacht durch suchte die Abstimmung gewaltsam zu hindern 

einen allgemein gehaltenen, aber auf ihn zuge- (Auct. ad Herenn. I 21. II 17; vgl. Sali. hist. I 

schnittenen Antrag des Volkstribunen L. Cassius 62 Maur.). Er schlug dann zusammen mit seinem 

Longinus, daß ein Mann, der in solcher Weise Amtsgenossen L. Calpurnius Piso (o. Bd. III 

eines Amtes entsetzt worden war, jedes Amtes 30 S. 1387 Nr. 89) auf Senatsbeschluß neue Denare, 
und des Senatssitzes unwürdig sein sollte (Ascon. um die Mittel für die Gretreideankäufe zu schaffen 

a a 0.). Der Grund dieses Verfahrens war der (Mommsen Münzw. 560f. nr. 175. Babeion 

Verlust des Heeres (Auct. ad Herenn. 1 24. Cic. Monn, de la r<5p. rom. 1287f. II 448f. G r u e b e r 

de or. II 124) und die eigene Flucht des Caepio Coins of the roman rep. I 170f.). Infolge der ge- 

(Cic. a. a. 0. 197- 199), wogegen er sich ver- waltsamen Störung der Volksabstimmung wurde 

gebens auf das launische Kriegsglück berief er nach seiner Amtsniederlegung 655 = 99 

(Auct. ad Her. Cic. de or. II 198; Brut. 135; wegen Majestätsverbrechen angeklagt, aber frei- 

Tusc. V 14: auch Balb. 28). Um ihn ganz und gesprochen (Anct. ad Her. I 21. II 17; vgl. IV 

gar zu vernichten, wurde aber von den Volks- 35). Er war nahe befreundet mit M. Livius 

tribunen des J. 651 — 103, unter denen sich 40 Drusus, nahm dessen Schwester zur Fran und 

namentlich C. Norbanus und L. Appuleius Satur- gab ihm seine eigene Nr. 99 zur Ehe, aber ans 

ninus hervortaten, auf die Unterschlagung der geringfügigem Anlaß zerfielen sffi miteinander 

tolosanisehen Beute zurückgegriffen; die Ent- und wurden zu erbitterten Gegnern (Dio frg. 

Scheidung über diese Anklage erhielt ein außer- 96, 3. Plin. n. h. XXXIII 20), was u. a. die Auf - 

ordentlicher Gerichtshof, der aus Rittern zu- lösung dieser Ehebündnisse zur Folge hatte. Aus 

sammengesetzt und sowohl durch deren Ab- unbekannter Ursache wurde Caepio 659 = 95 an- 

ueigung wie durch die Volksstimmung gegen geklagt und von L. Crassus, der. ein ehemaliger 

Caepio beeinflußt wurde; er verurteilte ihn zur Parteigenosse seines Vaters und in diesem Jahre 
Einziehung seines Vermögens (Liv. ep. LXVII. Consul war, verteidigt (Cic, Brut. 162)■ Im 

Oros. V 12. 25. Licinian. 21 Bonn. = 13 Fle-50 J. 662 = 92 kam der Streit zum offenen Ans¬ 


misch; vgl. Auct. de vir. ill. 73, 5) und wenn 
nicht zum Tode, so jedenfalls zur Verbannung. 
Val. Max. bietet zwei verschiedene Berichte; nach 
dem einen (VI 9, 13) hätte Caepio tatsächlich im 
Gefängnis das schimpfliche Ende eines Ver¬ 
brechers gefunden, nach dem andern (IV 7, 3) 
ist er daraus durch den Volkstribunen L. An- 
tistius Reginus befreit worden und in dessen 
Begleitung geflohen. Jener Bericht ist eine ten¬ 
denziöse Fälschung aus der Zeit des Tiberius 
(vgl. Herrn. XLVII 170—177); es steht vielmehr 
fest, daß Caepio im Exil in Smyrna sein Leben 
beschlossen hat (Cie. Balb. 28. Strab. IV 188), 
vielleicht schon, ehe der Prozeß des C. Norbanus 
im J. 660 — 94 die ganze Erinnerung an seine 


bruch, als nach der Verurteilung des P. Ruti¬ 
lius Rufus der nunmehrige designierte Volks- 
tribun Drusus den Plan des Vaters Caepio zur 
Beseitigung der Rittergerichte aufnahm und an 
dem Sohne einen erbitterten Gegner fand, der 
die Sache der Ritterschaft verfocht (Flor. II5, 4f. 
Ampel. 26, 4; vgl. Dio frg. 96, 1—3). Er trennte 
sich ganz von dem Senat (Cic. Brut. 223) und 
richtete einen heftigen Angriff gegen dessen Vor¬ 
kämpfer, den Princeps senatus M. Scaurus, in¬ 
dem er ihn auf Grund der Lex Servilia repetun- 
darum des Glaucia Nr. 65 wegen, seiner Gesandt¬ 
schaft nach Asien belangte; Scaurus parierte 
diesen Schlag durch eine Gegenklage wegen Am- 
bitus, dessen sich Caepio bei der Bewerbung um 


Schuld, und Strafe wieder wachrief (Cic. de or. II die Praetur für 663 = 91 schuldig gemacht 


107. 109. 124. 197—201. 203; part. or. 105; off. hatte (Hauptquelle Ascon. Scaur. 19 K.-S. mit 
II 49). Die Selbstentmannung eines seiner Skia- den angeführten Fragmenten von Cic. Scaur. 4.. 
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5. 45 h; ungenau Flor. II 5, 5, s. K1 e b s o. Bd. I wohlgesinnte Tribun von 542 = 212 gewesen ist, 

S. 586). Im Tribunat des Drusus 663 = 91 und daß diese wenig rühmliche Tatsache durch 

steigerte sich der Kampf zu solcher Hitze, daß die Hinzufügung eines andern Kognomens zu 

der Tribun drohte, den Caepio vom tarpeischen seinem Namen verschleiert wurde. 

^ Felsen herabzustürzen (Auct. de vir. ill. 66, 8; 52) C. Servilius Casca, Bruder des P. Casca 

j vgl. Cic. de domo 120); nach dem plötzlichen Longus Nr. 53 (s. d.). Ob Casca bei Cic. ad Att. 

J Tode des Drusus gehörte infolgedessen Caepio XIII 44,3 auf einen von diesen beiden geht und 

zu denen, die seiner gewaltsamen Beseitigung als Zeugnis für literarische Tätigkeit des Be- 

verdächtig schienen (ebd. 66, 13. Plin. n. h. treffenden dienen kann, ist nicht zu entscheiden. 

XXVIII 148). Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 10 53) P. Servilius Casca Longus. Das zweite 

Caepio in diesem Jahre als Praetor zusammen Kognomen nur auf den Münzen (s. u.). An der 

mit dem Consul L. Marcius Philippus den Kampf Verschwörung gegen Caesar waren zwei Servilier 

gegen den Tribunen geleitet. Im Zusammhäng aus der Familie der Cascae beteiligt. Von beiden 

damit erneuerte er Anfang 664 = 90 seinen spricht Cic. Phil. II 27: Quid? duos Servilios — 

Angriff gegen Scaurus durch eine Anklage auf Caseas dicam an Ahalas (s. Nr. 32)? ei hos 

Grund der Lex Varia als Verbündeter ihres Ur- auctoritate mea censes excitatos potius quam 

hebers, des Tribunen Q. Varius (Ascon. a. 0.), caritate rei publicae? Für Plut. Brut. 45, 4 war 

wurde aber selbst ebenfalls nach der Lex Varia FUmXiog KAaxal d jigonos Kaiaaga xxaxa^ag und 

von T. Betutius Barrus aus Asculum vor Gericht für Suet. Caes. 82, 1 alter e Gaseis: nach Nicol, 

gezogen und durch eine in seinem Namen von 20 Damasc. v. Caes. 24. Plut. Caes. 66, 2; Brut. 
L. Aelius Stilo verfaßte Rede verteidigt (Cic. 17, 3 rief dieser nicht näher bezeiehnete Casca in 

Brut. 169); vielleicht ist cs gar nicht zu der griechischer Sprache; ,Bruder, hilf. 1 Doch in den 

Entscheidung des Prozesses gekommen, weil der Aufzählungen der Verschworenen steht bei 

Bundesgenossenkrieg Caepio ins Feld rief. Er Eutrop. VI 25 hinter den beiden Bruti und Cas- 

war neben Marius der angesehenste Legat des sius nur e i n Servilius Casca, und bei Appian. 

Consuls P Rutilius Lupus auf dem nördlichen bell. civ. II 474 unter den“ bisherigen Caesaria- 

Kriegsschauplatze gegen die Marser; beide er- nern hinter Dec. Brutus nur Jato? Eaoxa c; Dio 

hielten nach dem Falle des Consuls den Ober- XLIV 52, 2f. aber berichtet: Nachdem bei Cae- 


hefehl über sein Heer, aber Caepio wurde im sars Leichenfeier der Volkstribun C. Helvius 

Hochsommer von Pompaedius Silo in einen Hin- 30 Cinna infolge einer Verwechslung mit dem zu 
tcrhalt gelockt und fand mit zahlreichen Mann- den Verschworenen gehörigen Praetor L. Cor- 

schaften sein Ende (Appian. bell. civ. I 179. nelius Cinna der Wut des Pöbels zum Opfer ge- 

196- 198. Liv. ep. LXXIII. Flor. II 6, 12. fallen war (o. Bd. IV S. 1287f. VIII S. 225f.), 

Eutrop. V 3, 2. Oros. V 18, 14. Grabstein eines fürchtete der Tribun C. Casca ein ähnliches 

Sergius, der quom Q. Caepione proelio est. oecisus Schicksal, weil unter den Tribunen und unter 

CIL I 2 708 — D e s s a u 29). Er war als Redner den Caesarmördern P. Servilius Casca war; er 

angesehen (Fragmente bei Charis. GL I 193, 19. machte öffentlich bekannt, daß er mit diesem 

196, 7. 224, 21). und überhaupt sanken mit nur den Namen, nicht die Gesinnung gemein 

ihm große Hoffnungen vorzeitig ins Grab (Cic. habe; es geschah aber keinem von beiden etwas. 

Brut. 223; kaum fin. III 8). Vgl. über ihn Röm. 40 Vielleicht hat Dio den C. Casca überhaupt nicht 
Adelsparteien 292—294. 298—302. für einen Servilier gehalten; ungenau ist er 

51) C. Servilius Casca heißt bei Liv. XXV jedenfalls, indem er den P. Servilius Casca hier 

3, 15 (—18 noch zweimal: Casea) ein Volkstri- zu dem Tribunencollegium von 710 = 44 rech - 

bun des J. 542 — 212, der als propinquus cogna- net. da er selbst ihn später (XLVI 49, 1) richtig 

tnsque des damals wegen Betrugs zum Schaden in dem von 711 = 43 nennt. Appian hat wohl 

des Staates angeklagten M. Postumius Pyrgensis den Vornamen des weniger kompromittierten 

zugunsten des Angeklagten interzedieren wollte, Bruders an die Stelle des bekannten gesetzt, und 

jedoch unter dem Eindruck der allgemeinen Em- bei Eutrop wird eine einfache Flüchtigkeit vor- 

pörung seine Absicht aufgab. Der Bericht scheint liegen. Aber dennoch scheint eine ganz einwand- 

im ganzen zuverlässig (vgl. M o m m s e n' Strafr. 50 freie Verbindung aller Angaben miteinander, be 
163, 3), aber der Name des Tribunen nicht un- sonders der dionischen mit den übrigen kaum 

bedenklich. Das Kognomen Casca kommt bei möglich zu sein. In den Berichten über den 

den beiden Brüdern Nr. 52 und 53, den Mördern 15. März 710 = 44 wird Casca als ein Haupt- 

Caesars, vor, nach denen der Freund und Waffen- teilnehmer der Verschwörung zweimal erwähnt: 

träger eines Brutus mit Namen Casca von Sil. Vor dem Eintreffen Caesars im Senat erschreckt:' 

It. VII 649 frei erfunden ist. Sonst begegnet es ihn die Anrede eines Nichtemgeweihten: Casca 

nur bei Varro 1. 1. VII 28 in dem Epigramm habe ihm verheimlicht, was aber Brutus ihm 

eines Dichters Papinius (meistens geändert in initgeteilt habe, und: Woher Casca nun wohl die 

Pompilius, vgl. Götz-Schoell z. d. St. p. 101 Mittel für seine Aedilität nehmen würde (Plut. 

und 273) auf einen adolescens Casca, der aber 60 Brut. 15, 1. Appian. II 483). Bei dem Attentat 
kein Servilier zu sein braucht und gewiß um ein selbst war es Casca, der auf das verabredete 

Jahrhundert jünger ist (vgl. noch W. Schulze Zeichen von hinten Caesar den ersten Stoß ver- 

Zur Gesch. lat. Eigennamen 353). Dagegen ist setzte, aber mit unsicherer Hand in den Nacken 

ein anderer Volkstribun C. Servilius aus diesen über der linken Schulter (Suet. Caes. 82. lf. 

Jahren bekannt, nämlich der spätere Consul von Nicol. Damasc. v. Caes. 24. Plut. Caes. 66 2; 

551 = 203, der vor 545 = 209 das Amt geführt Brut. 17, 3. Appian. II 492); der Getroffene 

hat (Liv. XXVII 21, 10. XXX 19, 9, s. Nr. 60); drehte sich um und packte ihn am Arm (Suet. 

es ist sehr möglich, daß er der dem Postumius Plut. Appian., vgl. Nicol.) mit dem Rufe: .Ver- 
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ruchter Casca, was tust du? 1 (gxopataxi ■ /uagto- 
xaxe Plut. Caes.; ävoaie Brut.); Casca rief seinen 
Bruder zu Hilfe (s. o.); dieser (so Nicol, exegog 
Appian. 493) traf ihn in die Seite, und Caesar 
ließ Caseas Arm fahren (Plut. Brut). Die näch¬ 
sten Nachrichten über Casca bietet Dio (s. o.). 
Am 10. December 710 = 44 trjit er sein Amt. 
als Volkstribun für das nächste Jahr an, ohne 
daß der junge Caesar es zu hindern suchte (Cic. 
ad Att. XVI 15, 3; Phil. XIII 21). Ende Juni 1 
711 = 43 nahm er noch an einer Beratung mit 
Cicero und Servilia, der Mutter des Brutus, teil 
(Cic. ad Brut. I 18, 1); aber als bald darauf der 
junge Caesar, der ihn als Mörder betrachtete 
(ebd. 17, 1), mit Heeresmacht vor Rom rückte, 
brachte er sich in Sicherheit und wurde, weil er 
sich als Tribun nicht aus der Stadt entfernen 
durfte, von seinem Amtsgenossen P. Titius in 
aller Form abgesetzt (Dio XLVI 49. 1; ohne 
Namen des Casca und mit irrtümlicher Be- 1 
Zeichnung des Titius als Praetor Obseq. 70). 
Casca entkam in den Osten und nahm als Flot¬ 
tenbefehlshaber des Brutus an dessen zu Lande 
und zu Wasser gegen die lykischen Städte Xan- 
thos und Patara durchgeführten Unterneh¬ 
mungen teil (Casca Longus auf Goldmünzen mit 
dem Bilde des Brutus und Anspielung auf den 
Doppelsieg; ebenso Silbermünzen mit Neptuns¬ 
kopf. B a b e 1 o n Monn, de la rep. rom. II 118. 
455. Gxueber Coins of the roman rep. II! 
478). Caseas Namen in dem verderbten Kogno¬ 
men dos HönXms SegovtXio; IJotiXIov viog FdX- 
ßas avüvnaxog eines Briefes an Milet über die 
Juden bei Joseph, ant. lud. XIV 244 wiederzu¬ 
finden, geht nicht an (vgl. zuletzt Dittenber- 
ger Syll. 3 720 Anm. 3, s. Nr. 58). Bei Philippi 
im Herbst 712 = 42 ließ er ein Paar gefangene 
Possenreißer als Totenopfer für Cassius hinrich¬ 
ten (Plut. Brut. 45, 4). Die Niederlage des Bru¬ 
tus hat er nicht überlebt. Die. vier Distichen 
Anthol. Lat. ed. Riese 2 I 338 nr. 457 behaupten, 
die beiden Brüder Casca hätten gleichzeitig durch 
eigene Hand ihr Ende gefunden und ein gemein¬ 
sames Grab erhalten. Shakespeare hat die Ge¬ 
stalt des Casca etwas breiter ausgeführt als die 
antike Tradition. [Münzer ] 

54) s. Damokrates Nr. 8 o. Bd. IV S. 
2069, 16. 

55) P. Servilius Epagathus, Freigelassener 
eines A. Servilius. Magister eines der drei großen 
Kultvereine auf Delos 680 = 74 (Dittenber- 
ger Syll. 3 746 ■= Greek inser. in the Brit. Mus. 
IV 2. 125 nr. 9631. 

56fF.) Servilii Fidenates. Der Beiname Fidenas 
(vgl. über die Form des Ethnikons, da? zum Bei¬ 
namen geworden ist. S i g w a r t Klio VI 274) 
kommt zu derselben Zeit bei einem Sergius (s. d. 
Nr. 25) und einem S. (Nr. 75) vor und steht 
unter ähnlichen Beinamen alter patrizisehei Ge¬ 
schlechter für sich allein. Unter Hinweis auf die 
enge Verwandtschaft der Geschlechtsnamen Ser¬ 
gius Servius Servilius glaubt Mominsen (Röm. 
Forsch. II 294—296) daher eine ursprüngliche 
Zusammengehörigkeit beider Geschlechter und 
doch wohl auch, was er nicht ausdrücklich sagt, 
ihre Ableitung aus Fidenae erschließen zu sollen. 
Doch diebe Annahme wäre unvereinbar mit der 
Tatsache, daß die Servilier von jeher zu den 
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albanischen Geschlechtern gezählt wurden, wäh¬ 
rend die Sergier erst durch Vergils poetische 
Erfindung einen troianischen Stammvater erhiel¬ 
ten (s. o. S. 1688). Richtiger wird daher das 
Kognomen Fidenas aus den besonderen Bezie¬ 
hungen der Geschlechter zu Fidenae zu erklären 
sein (s. Nr. 75). 

56) Q. Servilius Fidenas, Q. f. P. n. (Fasti 
Cap.) war sechsmal Tribunus militum consulari 
potestate, nämlich in den J. 352 = 402 (Fasti 
Cap. Liv. V 8, 1 ohne Kognomen. Name bei 
Diod. XIV 38, 1 hinter dem seines Gentilen 
Nr. 33 ausgefallen), 356 = 398 (Fasti Cap. Liv. 
V 14, 5 mit Kognomen und Iterationsangabe. 
Diod. XIV 82, 1 ohne Kognomen wie weiterhin), 
359 — 395 (Liv. V 24, lf. ohne Kognomen, mit 
Iter. Diod. XIV 94, 1), 364 = 390 (Liv. V 36, 12 
wie 359. Diod. XIV 110,1 = XV 20, 1), 366 = 388 
(Liv. VI 4, 7 mit Kognomen und Iter. Diod. XV 
23, 1 mit falschem Pränomen L.) und 368 = 
386 (Liv. VI 6, 3 wie 356 und 366. Diod. XV 
25, 1). Beim J. 357 = 397 wird S. zwischen 
zwei anderen Consulartribunen des Vorjahres von 
Liv. V 17, 4 als Interrex verzeichnet; aber sonst 
ist es bemerkenswert, daß gerade von ihm die 
Annalistik nichts zu berichten wußte, obgleich 
doch sein hohes Ansehen aus den Fasten zu er¬ 
kennen ist. Denn die gleiche Zahl von Consular- 
tribunaten wird nur dem L. Aemilius Mamer- 

i cinus, dem kl. Furius Camillus (o. Bd. VII 
S. 324ff.) und dem P. Valerius Potitus Poplicola 
und eine noch höhere, sieben Tribunale, nur dem 
Ser. Cornelius Maluginensis (o. Bd. IV S. 1404f.) 
und dem L. Furius Medullinus (o. Bd. VII S. 354ff.) 
zugeschrieben, aber bei fast einem jeden von 
diesen sind einige verdächtig (vgl. die betr. Ar¬ 
tikel und zu Aemilius und Valerius M o m m s e n 
Röm. Forsch. II 228f. und die Erläuterung des 
1900 gefundenen Fragments der Fasti Cap. H ül- 
) s e n Klio II 251 f. M o m m s e n Herrn. XXXVIII 
121 ff.); so muß S. eine der führenden Persönlich¬ 
keiten des Patriciats in der Zeit des Veienter- 
krieges und der gallischen Katastrophe gewesen 
sein. 

57) Q. Servilius Fidenas, war Tribunus mili- 
t.um consulari potestate 372 = 382, 376 = 378 
und 385 = 369 (Chronogr.: Fidenas mit Ite¬ 
rationszahlen. Liv. VI 22, 1. 31, 1. 5. 36, 6. 
Diod. XV 4L 1. 57, 1. 77, 1, beide stets ohne 

) Kognomen). 

58) P. Servilius Galba. Joseph, ant. lud. XIV 
244—246 gibt einen Erlaß an Milet, der befiehlt, 
daß die dortigen Juden den Sabbat feiern und 
auch sonst nach ihren Gewohnheiten leben könn¬ 
ten. Die Verordnung geht aus von IIoxXio; Se- 
ooviXiog üojiXiov viög rdXßag äv&vnaxog und ist 
angeregt durch die Anzeige eines Milesiers TLgi- 
xavi; 'Egnov viog bei dem in Tralles einen Ge¬ 
richtstag abhaltenden S. Dessen Kognomen ist 

j unrichtig und ist sehr verschieden geändert wor¬ 
den; man hat an P. Servilius Casca Nr. 53, P. 
Servilius Globulus Nr. 66 und besonders an P. 
Servilius Isauricus Nr. 67 gedacht. Wenn aber 
Prytanis mit Recht in einem Proxenos von Thera 
IJovxavtg Elpov MiXqxno[g] nach 624 = 130 
(Dittenberger Syll. 3 720) wiedergefunden 
wird (Wilhelm österr. Jahresh. VIII 242), so 
gehört der Statthalter S. nicht in die caesarische 
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Zoit, sondern Ende des 2. JMts. v. Ohr. (H o 1 - 
leaux ütgaxtiyde vxatos [19181 16, 1 ); doch 
bleibt vorläufig noch alles unsicher (vgl. D i t - 
tenberger a. 0. Anm. 3). 

591f.) Servilii Gemini hießen die Zwillings- 
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gegen. Vielleicht ist das Ämterrecht der Söhne 
überhaupt angefochten worden, weil der Vater als 
Kriegsgefangener des Bürgerrechts verlustig ging 
(vgl. M o m m s e n a. 0. III 46); dann hätte die 
Tradition den Sachverhalt stark entstellt. Jeden- 


söhne eines Q. Servilius C. f., von denen Q. Nr. 63 falls stimmt die Notiz des Livius über die curu- 
weiter nicht bekannt ist, P. Nr. 62 zweimal Con- lische Würde des S. mit der des Polybios über 

sul war und Stammvater des Hauses, das den seinen praetorischen Rang. Vgl. Röm. Adels- 

Beinamen Geminus als erblichen führte. Eine An- parteien 137f. _ 

spielung auf seinen Ursprung scheint die Dar -10 60) C. Servilius (Geminus), wird bezeichnet 
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Stellung der Diosküren auf den Denaren des C. 
Servilius M. f. Nr. 14 zu bieten. Der Beiname 
ist von den einzelnen Gliedern der Familie nicht 
regelmäßig geführt und im 2. Jhdt. v. Chr. wieder 
aufgegeben worden. Über ihren Übertritt zur 
Plebs s. Nr. 59. 

59) C. Servilius (Geminus), war Sohn von 
Nr. 62 und Vater von Nr. 60, der wiederum 
Bruder von Nr. 78 war. Daraus ergibt sich 


als 0. f. P. nepos ohne Kognomen in den Fasti 
Cap. 551. 552, als Sohn des von den Boiern ge¬ 
fangenen C. Nr. 59 bei Liv. XXVII 21, 10. XXX 
19,9 und mit dem Kognomen Oeminus ebd. XXIX 
38, 3. XXX 39, 4. XXXI 4, 3 (s. u.). XXXIX 
46, 1. XL 42, 11. Die Geschichte des S. ist nicht 
frei von Fälschungen, die in politischen, nicht in 
literarischen Tendenzen begründet sind und noch 
nicht in ihrem Zusammenhänge aufgeklärt schei- 


einerseits, daß S. das Kognomen Geminus führte, 20 nen. Von den beiden Söhnen des C. Nr. 59 war 
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anderseits, daß er bereits zur Plebs übergetreten 
sein wird, da seine beiden Söhne dazu gehörten 
(vgl. M o m m s e n Röm. Forsch. 1118.124. St.-R. 
III 137, 4) und doch schwerlich jeder für sich 
dem Patrieiat entsagt haben. S. war Praetor und 
nicht lange darauf 586 = 218 einer der Trium- 
vim, die die Kolonien Placentia und Cremona 
anzulegen hatten. Sie wurden durch einen Auf¬ 
stand der Boier und Insubrer, der auf die Kunde 


S. der ältere und gehörte vom Beginn seiner 
politischen Laufbahn an zur Plebs, vielleicht schon 
von Geburt infolge des Übertritts seines Vaters 
(s. d.). Daher trat er 544 = 210 als Pontifex an 
die Stelle eines Plebeiers, des T. Otacilius Crassus 
(Liv. XXVII 6 , 15). In der Geschichte des J. 542 
= 212 werden zwei C. Servilii erwähnt, im An¬ 
fang des Jahres gelegentlich des Prozesses des 
M. Postumius Pyrgensis ein C. Servilius Casca 


Hannihalc Nahen ausbrach, überrascht, aus 30 tribunus plebis ... propinquus cognatusque Po- 


ihrem Zufluchtsort Mutina herausgelockt und 
hinterlistig gefangen; sie galten lange Jahre als 
tot, doch überlebte S. mit dem einen seiner Ge¬ 
fährten, dem Consular C. Lutatius Catulus die 
fünfzehnjährige Gefangenschaft, bis sie 551 = 
203 durch seinen Sohn Nr. 60 befreit und nach 
Rom zurückgeführt wurden. Polyb. III 40, 9f. 
vgl. 67, 6 f. gibt gelegentlich der Gefangennahme 
der Triumvim den Namen und Rang des Catulus 


stumio bei Liv. XXV 3, 15, und weiterhin C. Ser¬ 
vilius legalus, ex auetoritate patrum a P. Cor- 
nelio praetore (o. Bd. IV S. 1518 Nr. 383) inEtru- 
riam ad frumentum eoemendum missus, der mit 
einigen Frachtschiffen in den Hafen des abge¬ 
fallenen Tarent einlief und dadurch die römische 
Besatzung der Burg zum Aushalten ermutigte (bei 
Liv. XXV 15, 4). Der Legat wird natürlich mit 
S. identifiziert und für ganz verschieden von dem 


und nur den praetorischen Rang der beiden an -40 Tribunen Casca gehalten; doch da auch S. in eben 
deren; Liv. XXI 25, 3—8 gibt die Nachrichten diesen Jahren Volkstribun war (Liv. XXI 21, 10. 

dreier verschiedener Quellen über die Namen XXX 19, 9), so ist es wohl möglich, daß hier eine 

dieser zwei Männer und sonstige Varianten; dieser Fälschungen vorliegt, daß das Kognomen 

Ascon. Pis. 3 nennt das Paar der dritten livia- Casca eine unberechtigte Zutat ist, daß kein an- 

nischen Quelle, die S. nicht kennt (vgl. 0 . Bd. IV derer als der sonst Geminus genannte S. gemeint 

8.1487, 21 ff.). Doch neben dem Namen des Catu- ist und daß er während seines Tribünats m 

lus ist der des S. am meisten gesichert durch außerordentlicher Weise auch für andere Zwecke 


die Überlieferung über dessen Sohn: Liv. XXVII verwendet wurde. Wie er nach Tarent gelangte, 
21, 10 über dessen plebeisehe Aedilität von 545 wenn er nach Etrurien geschickt worden war, ist 
— 209: Servilium neqabant iure aut tribunum 50 nicht klar, so daß auch hier schwerlich alles in 
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plebis fuisse aut aedilem esse, quod patrern eius, 
quem triumvirum agrarium oeeisum a Boiis circa 
Mutinam esse opinio per decem annos fuerat, 
eitere atque in hostium potestate, esse satis con- 
stabat; ebd. XXX 19, 9 unter dem Consulat des 
Sohnes 551 = 203: Latum ad populum est, ne 
C. Servüio fraudi esset, quod patre, qui sella 
curuli sedisset, tivo, cum id ignoraret, tribunus 
plebis atque aedilis plebis fuisset, contra quam 


Ordnung ist. Nach dem Tribunat war er 545 = 
209 plebeischer und 546 = 208 curulischer Aedil 
mit Q. Caecilius Metellus, der auch sein Kollege 
im Pontificalkollegium war (Liv. XXVII 21, 9. 
33, 7. 36, 8 ;- vgl. 0 . Bd. III S. 1206, 51, wo 
,Volkstribun‘ in .Aedilis plebis 1 zu verbessern ist). 
Zur Zeit der plebeischen Aedilität des S. war be¬ 
kannt geworden, daß sein totgeglaubter Vater 
noch in der Gefangenschaft am Leben Bei, und 


sanctum legibus erat. Diese Angaben bieten 60 deswegen wurde seine Berechtigung zur Führung 
Schwierigkeiten, deren vollständige Lösung nicht des Amtes, sowie nachträglich die wir Führung 

gelingt. Mommsen (St.-R. I 487, 2) fand die des Volkstribunats bestritten; er ließ später als 

wahrscheinlichste Erklärung darin, daß der Sohn Consul durch einen Volksbeschluß mit rückwir- 

ohne die Genehmigung des noch am Leben be- kender Kraft diese seine Berechtigung außer 

findlichen Vaters zur Plebs übergetreten sei; doch Zweifel stellen. Vielleicht sind aueh die Nach- 

die Tatsache, daß auch der andere Sohn Plebeier richten darüber bei Liv. XXVII 21, 10. XXX 

war, und die infolgedessen naheliegende Annahme 19, 9f. tendenziös entstellt und umgestaltet (vgl. 

der Plebeität schon für den Vater sprechen da- Nr. 59). Während seiner curulischen Aedilität 
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wurde S. von dem zur Abhaltung von Wahlen 
und Votivspielen ernannten Dictator T. Manlius 
Torquatus zum Magister equitum erkoren (Liv. 
XXVII 33, 7; vgl. 35, 1), wahrscheinlich weil er 
in seinen beiden Aedilitäten ohnehin Festspiele 
auszurichten hatte. 548 = 206 war er Praetor 
und erhielt durch das Los Sizilien mit Land- und 
Seestreitkräften (Liv. XXVIII IQ, 3. 9. 13. 16. 
45, 8 ). Zum Consulat wurde er mit seinem pa- 
trizischen Geschlechtsgenossen Cn. Servilius Cae- 
pio Nr. 44 für 551 = 203 befördert (Fasti Cap. 
Chronogr. [Tervillo statt: Servilio], Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. XXIX 33, 3. XXX 1, 1. Cassiod. 
Zonar. IX 12) und erhielt Etrurien als Provinz, 
um Italien gegen alle etwa von Mago und den 
Kelten drohenden Gefahren zu decken (Liv. XXX 
1, 8 ; vgl. 2. Zonar.). In Rom veranstaltete S. ge¬ 
meinsam mit Caepio Aushebungen, Votivspiele 
und Sühnefeiern (Liv. XXX 2, 6 . 8 . 13). Er 
drang von Etrurien nach Oberitalien vor und be¬ 
freite dort seinen Vater Nr. 59 und dessen 
Schicksalsgenossen C. Lutatius Catulus aus ihrer 
langen Kriegsgefangenschaft (Liv. XXX 3, 1. 
19, 6 —12); bei seinem Aufenthalt in Rom hat 
er nicht nur diese beiden zurückgeführt und das 
Gesetz über die Gültigkeit seiner früheren ple¬ 
beischen Ämter durchgebracht (s. 0 .), sondern 
auch einen Dictator P. Sulpicius Galba Maximus 
ernannt. Während er selbst in die Provinz Etru¬ 
rien zurückkehrte (ebd. 19, 10. 23, lf.) und für 

552 = 202 in seinem dortigen Kommando be¬ 
lassen wurde (ebd. 27, 6 ), leitete der Dictator die 
Wahlen ganz in seinem Sinne, denn sein Bruder 
M. Nr. 78 ging daraus als Consul hervor; der ab¬ 
weichende Bericht, daß S. selbst die Comitien 
abgehalten habe, ist weniger glaubwürdig (ebd. 
26, 12; vgl. Nr. 78). Die Servilier hatten damals 
in Rom alle Macht in Händen; als S. in seiner 
der Stadt benachbarten Provinz von seinem Bru¬ 
der, dem Consul, abgelöst wurde, ward er von 
diesem zum Dictator ernannt (Fasti Cap. Liv. 
XXX 39, 4) und führte nun die Geschäfte in 
Rom längere Zeit (Liv. XXX 40, 4; vgl. Momm¬ 
sen St.-R. II 160, 4), möglicherweise unter 
wiederholter Verzögerung der Wahlen (Liv. XXX 
39, 5. 40, 5) bis in das folgende Jahr hinein 
(ebd. 39, 8 ; vgl. Mommsen a. 0. I 607, I. 
Bändel Die röm. Diktaturen [Diss. Breslau 
1910] 143L). Er war der letzte Dictator; wahr¬ 
scheinlich hatte gerade sein Verhalten gezeigt, 
welche Gefahr der republikanischen Verfassung 
durch dieses Amt bereitet werden konnte. Ende 

553 = 201 trat er mit seinem Bruder Nr. 78, 
einem weiteren Geschlechtsgenossen Nr. 23 und 
seinem alten Gefährten Q. Metellus an die Spitze 
der Zehnerkommission für Ackeranweisungen in 
Samnium und Apulien (Liv. XXXI 4, 3: creali 
P. Servilius, Q. Caecilius Metellus, C. et M. Ser- 
tilii — Qeminis ambobus cognomen erat — usw.), 
aber seitdem war wohl seine bedeutende poli¬ 
tische Rolle ausgespielt. 560 =: 194 weihte er 
als Duumvir den Tempel des Iuppiter Vediovis 
auf der Tiberinsel (Liv. XXXIV 53, 7; vgl. 
W i s s 0 w a Religion u. Kultus der Römer 2 237). 
Im J. 571 = 183 wurde er Pontifex Maximus (ebd. 
XXXIX 46, 1. XL 37, 2) und kam als solcher 574 
=; 180 in heftigen Streit mit L. Cornelius Dola- 
bella, der als Nachfolger seines Verwandten 
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(Vaters?) Cn. Dolabella Opferkönig werden sollte, 
aber auf sein weltliches Amt als Duumvir navalis 
nicht verzichten wollte (ebd. XL 42, 8 —10; vgl. 
Mommsen St.-R. I 490f.). Kurz darauf, am 
Ende desselben Jahres, starb S., der auch die 
Würde eines Decemvir sacrorum innegehabt hatte 
(ebd. 42, 11). Diese ungewöhnliche Vereinigung 
zweier hoher geistlicher Ämter (Wissowa a. 0. 
493, 2) zeugt allein schon für seine Macht und Be. 
deutung. Vgl. über ihn Röm. Adelsparteien 136ff. 
„ « 1 ). Cn. Servilius Geminus, Consul mit C. 
Flaminins 537 = 217. Von seiner Filiation ist 
in den Fasti Cap. Q. n. erhalten; sein Vater war 
jedenfalls Nr. 62. Das Consulat bezeugen außer 
Fasti Cap. noch Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Polyb. III 75, 5 (u. ö., stets ohne Kognomen). 
Nep. Hann. 4, 4. Liv. XXI 15, 6 . 57, 4. XXII 
1, 4f. 14. 2, 1. 42, 11. XXVII 6 , 7. 33, 8 . 
XXXIII 44, 2. Cassiod. Appian. Hann. 8 . Zonar. 
VIII 25. Zur Kritik des livianischen Berichtes 
über den Amtsantritt des S. vgl. 0 . Bd. VI 
S. 2499f. Beide Consuln sollten das eigentliche 
Italien gegen Hannibal decken und nahmen ihre 
Stellung so, daß sie einander in wenigen Tagen 
zu Hilfe eilen konnten, Flaminius bei Arretium, 
S. bei Ariminum (Polyb. 75, 6 . 77, 2. Liv. XXII 
3, 8 ; vgl. Sil. It. V 98. 114f. Appian.), und zwar 
anscheinend dieser mit dem stärkeren Heere von 
4 Legionen, weil der erste Angriff Hannibals hier 
erwartet wurde (vgl. Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. der Karthager III 405). Statt dessen er¬ 
schien Hannibal mit überraschender Schnellig¬ 
keit in Etrurien und schlug den Flaminius ver¬ 
nichtend am Trasimenischen See, bevor S. sich 
mit ihm vereinigen konnte. Dieser war von 
Ariminum sofort auf die Nachricht von dem Ein¬ 
fall des Feindes in Etrurien aufgebrochen und 
hatte seine Reiterei unter C. Centenius voraus¬ 
geschickt; sie stieß kurz nach der Trasimenus- 
schlacht und in nicht allzu großer Entfernung 
von deren Schauplatz auf die überlegene feind¬ 
liche Reiterei und wurde ebenfalls vernichtet 
(Polyb. 86 , 1—3. Liv. 8 , 1. Appian. 10. Zonar.; 
vgl. 0 . Bd. III S. 1927f. VII S. 2333L, jetzt be¬ 
sonders Kromayer Antike Schlachtfelder III 
1, 193!f. Kahrstedt a. 0. 413). S. hielt sich 
darauf; während Hannibal in Picenum verweilte, 
ruhig und beobachtend in geschützter Stellung 
(vgl. besonders Appian. 12 Anf.) und folgte ihm 
dann, als er an der adriatischen Küste nach Apu¬ 
lien weiter zog. Hier traf er den inzwischen er¬ 
nannten Dictator Q. Fabius Maximus ( 0 . Bd. VI 
S. 18195.) und übergab ihm sein Heer; er wurde 
von dem Dictator in scharfer Form aufmerksam 
gemacht, daß seine Amtsgewalt durch dessen Er¬ 
nennung aufgehoben sei, wurde nach Rom ge¬ 
schickt und mit der Organisation des Küsten¬ 
schutzes und der Seemacht betraut (Polyb. 88 , 8 . 
Liv. II, 2—12, 1; vgl. 25, 5. Appian. 12; ohne 
Nennung des S. Plut. Fab. 4, 3). Die Kommando¬ 
übergabe fand jrrgi rr\v Aavviav statt (Polyb.); 
bei Livius ist die ganze Darstellung dadurch 
verfälscht, daß S. erst nach der Schlacht am 
Trasimenus von Ariminum aufbricht (9, 6 ; vgl. 
8 , 5. 31, 9), den Marsch nach Rom richtet (9,6) 
und infolgedessen den Dictator bei Ocriculum 
trifft (11, 5); vgl. dazu Kahrstedt a. 0. 196f. 
Während der Amtsdauer der Dictatur im Sommer 

57 
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und Herbst leitete S. die Operationen der römi- nogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Zonar. VIII14 

sehen Flotte von 120 Penteren nicht ohne Er- mit Umstellung der Namen und 16 Anf. richtig; 

folg* er verscheuchte die punischen Schiffe, die vgl. Cic. a. 0.)- Inheiden Jahren führten die Con- 

sich bis in die nördlichen Teile des Tyrrhenischen suln gemeinsam den Krieg auf Sizilien (Zonar.), 

Meeres vorgewagt hatten, aus den Gewässern bei doch tritt in der Überlieferung nur Cotta stärker 

Sardinien und Sizilien, brandschatzte die Küsten- hervor; Polybios erwähnt sie gar nicht. Über 

insei Kerkina in der Kleinen Syrte und besetzte die Beziehung des Enniusfragments bei Gell. XII 

Kossura auf dem Rückwege von der afrikanischen 4, 4 auf diesen S. vgl. Nr. 61. 

Küste nach Lilybaeum (Polyb. 96, 8—13. Liv. 63) Q. Servilius (Geminus), Q. f. Cn. n., 
31, 1—7. Zonar. VIII 26 Anf.). Nachdem die 10 Zwillingsbruder des Consuls von 502 = 252 und 
Amtszeit des Fabius abgelaufen war, übernahm 506 = 248 P. Servilius Geminus Nr. 62 und 
S. für den Rest seiner eigenen zusammen mit äußerlich von ihm kaum zu unterscheiden (Cic. 
dem inzwischen gewählten Suffectconsul M. Ati- acad. pr. II 56. 84f.). 

lius Regulus (s. o. Bd. II S. 2092f.) wieder die 64) Servilius Glaucia, der erste Träger dieses 

Führung des Landheeres in Apulien (Polyb. 96, Beinamens und der einzige außer Nr. 65 , war 

14. Liv. 31, 7. Appian. 16) und behielt sie auch das jüngste Mitglied der Gesandtschaft, die Ti. 
über das Ende des Amtsjahres hinaus mit proro- Gracchus 592 = 162 nach Kleinasien führte, und 

giertem Imperium bis zum Eintreffen der neuen an der außerdem noch L. Lentulus (Lupus, o. 

Consuln, ohne sich auf irgend einen Kampf ein- Bd. IV S. 1386L Nr. 224) teilnahm (Polvb. XXXI 

zulassen (Polyb. 106, 2—5. 9. 107, 7. Liv. 32,20 23, 9: Segovihos Flavxiat). Von ihm stammte 

1—3 33, 9—11. 34, 1. 10. 39, 17). Auch der Praetor des J. 654 = 100 ab. Weitere Glie- 

nach der Ankunft der Consuln von 538 = 216 der dieser Familie scheinen nicht bekannt zu 

blieb er als Proconsul und ranghöchster Unter- sein, denn ein gewisser Glaucia, Klient der Ro- 

feldherr beim Heere, führte als solcher in der scier von Ameria (Schob Gronov. 424 Or. = 301 

Schlacht bei Cannae, während jene auf den bei- Stangl vgl. 434 = 312) im J. 673 = 81, hat 

den Flügeln kommandierten, das römische Zen- schwerlich etwas mit den Serviliern zu tun, ob- 

trum (falsch Appian. 19 u. 23: den linken Flii- gleich dieses Geschlecht zu den Beschützern des 

gel) und starb hier den Heldentod. Polybios gibt jungen Sex. Roscius gehörte (Cic. Rose. Am. 15), 

fälschlich an, daß auch bei allen diesen Ereig- und die Lesart Servilio et Glaucia bei Frontm. 
nissen S. und Atilius gleichmäßig beteiligt ge-30 strat. IV 5, 1 in einer Erzählung aus dem J.675 
wesen seien (109. 1. 114, 6 . 116, 11); richtiger =79 ist sehr bedenklich, vielleicht mit Gun- 

sagl Liv. 40, 6 , daß Atilius wegen seines Alters d e r m a n n in Servilio et Claudio zu verbessern 

nach Rom zurückgekehrt sei (vgl. o. Bd. II a. 0.), und auf die Consuln dieses Jahres zu beziehen 

so daß nur dem S. der ehrende Nachruf des (s. P. Servilius Vatia Isauricus Nr. 93). 

Polyb. 116, 11 gilt: äv8oeg ayaftol xal t/~,' 65) C. Servilius Glaucia, ist bekannt alsPrae- 

dl-ioi yevo/Aevoi xmci rov xlvbwov. Dem Anteil tor und Genosse des revolutionären Tribunen 

des S. an den Ereignissen von 538 = 216 in den L. Appuleius Saturninus im J. 654 = 100. Nach 

übrigen Berichten hat neuerdings Cichorius der Charakteristik bei Cic. Brut. 224 war er 

(bei Norden Ennius u. Vergilius [I.eipz. 19151 ex sitmmis et fortunae et vitae sordibus heryor- 

131ff.) eine eingehende Untersuchung gewidmet. 40 gegangen, hatte aber durch seine volkstümliche 
um nachzuweisen, daß das gToße Fragment der Beredsamkeit (eine Probe Cic. Rab. Post. 14) uud 

Annalen des Ennius (234ff. Vahlen 2 ), das Gell. seinen schlagfertigen Witz (acutus ebä.: peranilus 

XII 4, lff. aus der historia Gemini Servili riri et callidus cum primisque ridienlus Brut.; Witz 

nobilis anführt, sich auf diesen S. bezieht, und über C. Sextius Calvinus Cie. de or. II 249, über 

zwar auf eine Episode der Schlacht bei Cannae. Q. Metellus Numidieus ebd. 263) großen Anhang 

Gegenüber den kürzeren Erwähnungen der Teil- beim Volke erworben (vgl. noch Quintil. inst. or. 

nähme des R. am Kriegsrat, am Kampfe und am II 16, 5), vergleichbar dem athenischen Dema- 

ruhmvollen Ende des Consuls L. Aemilius Paul- gogen Hyperbolos (o. Bd. IX S, 254—258; der 

lus (Polvb. a. 0. Liv. 40, 6 . 43. 8 . 45, 8 . 49.16. Vergleich vielleicht von Lucilius stammend? s. 

Cic. Tuse. I 89. Nep. Hann. 4, 4. Sil. It. VIII 50 Cic. rep. IV 11). Er hatte es verstanden, außer- 
665. IX 27lff. X 22'2ff. XIII 718. XVII 3071.) dem die Ritterschaft zu gewinnen durch ein 

weist er auf die größere Rolle des S. in dem Bepetundengesetz, das er wahrscheinlich als Volks- 

Schlachtbericht Appians 18—24 hin, dessen tribun kurz vor 643 = 111 eingebracht hatte, 

wenig zuverlässige annalistische Quellen (vgl. o. Die Lex Servilia repetundarum wird erwähnt Cic. 

Bd. II S. 218. Kahrsted t a. 0. 213) ganz Rab. Post. 9; Balb. 54. Val. Max. VIII 1 abs. 8 , 

wohl von dem Dichter beeinflußt sein können und Glaucia als ihr Urheber Cie. Verr. I 26 

(vgl den Ausdruck 25: oi-mjg 8’ tri rvr dotblnov (dazu Ps.-Ascon. 164 Or. = 230 Stangl); Brut. 

Pcouaiot;). Jedenfalls gehörte der Heldentod 224. Ascon. Scaur. 19 K.-S. Der Beweis für die 

dieses S. zu den unbestrittenen und bereits von Beantragung kurz vor 643 = 111, und folglich 

den Zeitgenossen anerkannten Ruhmestiteln seines 60 durch einen Tribunen, liegt darin. ,daß die das 
Geschlechts. Acilische (Repetunden-) Gesetz enthaltende Bronze- 

62) P. Servilius Geminus, Q. f. Cn. n. (Fasti tafcl im J. 643=111 umgekehrt und zur Auf- 

Cap.), erhielt den Beinamen als Zwillingsbruder Stellung eines andern Volksbeschlusses benutzt 

des ihm zum Verwechseln ähnlichen Q. Nr. 63 worden ist, was schwerlich geschehen ist, solange 

(Cic. acad. pr. II 56. 84f.) und war zweimal das Acilische in Kraft stand“ (Mommsen 

Consul mit C. Aurelius Cotta (o. Bd. II S. 2481 f. Strafr. 709, 1 in knapper Zusammenfassung seiner 

Nr. 94), zuerst 502 = 252 und zum zweiten Male allgemein angenommenen Beweisführung CIL I 1 

506 = 248 (bei beiden Jahren Fasti Cap. Chro- p. 56 = Jur. Sehr. I 18—22. Vgl. auch o. 
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Bd. I A S. 605, lOff.). Über die Verbindung das Consulat, obgleich eine solche Kontinuation 

Glaucias mit Saturninus sind die Berichte ziem- zweier curulischer Ämter, der Praetur und des 

lieh einsilbig und behandeln ihn trotz seines Consulats, verfassungswidrig war. Bei den Con- 

höheren Ranges nur als dessen untergeordneten sularcomitien wurde zunächst M. Antonius ge- 

Genossen (Liv. ep. LXIX: cum Glaucia praetore et wählt; dann wurde wiederum ein unbequemer 

aliis eiusdem turoris sociis. Flor. II 4, 4: satel- Gegenkandidat, C. Memmius, von Saturninus, 

litem furoris sui. Auct. de vir. ill. 73, 9: satel- Glaucia und ihrem Anhang kurzerhand aus dem 

litem suum ); bloß Appian gibt ihm eine größere Wege geräumt. Diese offene Gewalt nötigte Ma- 
Rolle, ist aber nicht unbedingt zuverlässig. Dem- rius, sich endgültig von ihnen zu trennen und 

nach bestand die Verbindung mindestens schon 10 in Ausführung des Senatusconsultum ultimum, 

im J. 652 = 102. Damals wollte der Censor Q. das Glaucia nicht ausdrücklich namhaft machte 

Metellus Numidieus beide Männer, von denen (Cic. Cat. III 15; dazu Schol. Gronov. 408 Or. = 

Saturninus im vorhergehenden Jahre das Tri- 284 Stangl und Cluniac. 270 St.), sie zur Verant- 

bunat zum ersten Male bekleidet hatte, aus dem wortung zu ziehen. Sie wurden auf dem Capitol 

Senat stoßen wegen ihres Lebenswandels, wurde eingeschlossen, zur Ergebung gezwungen, in die 

aber von seinem Kollegen daran gehindert (Appian. Curie eingesperrt und hier von den erbitterten 

bell. civ. I 126); zu dem gegen sie gerichteten Gegnern getötet; von Glaucia gibt Oros. V 17, 9 

Vorwurf (aioxe&s ßtovvxas a. 0.) stimmt die genauer an, daß er in das Haus eines Claudius 

Bezeichnung Glaucias als stercus cunae durch geflüchtet und hier niedergemacht worden sei 

einen unbekannten Gegner, vielleicht eben den 20 (vgl. auch Auct. de vir. ill. 73, 11). Sonst 
Censor (Cic. de or. III 164; vgl. homo impurus sprechen alle Berichte von seinem Schicksal im 

Rab. Post. 14). Im Sommer 653= 101 bewarb J. 654 = 100 ziemlich kurz (am ausführlichsten 
;sich Saturninus um das zweite Tribunat und rief Appian. 142—145; die übrigen Zeugnisse Cic. 

Unruhen hervor, in deren Verlaufe ein Mitbewer- Rab. perd. 20; Cat. I 4. III 15; Plane. 88 [ohne 

her Nunnius erschlagen wurde; daran war nach Nennung Glaucias]; Phil. VIII 15; Brut. 224. 

Oros. V 17, 3 auch Glaucia beteiligt, und nach Liv. ep. LXIX. Veil. II 12, 6 . Val. Max. III2,18. 

Appian. 127—129 hat er dabei sogar die Haupt- Flor. II 4, 4. Ampel. 20, 3. Auct. de vir. ill. 

rolle gespielt, indem er als Praetor (oxgaipyom-xa) 67,3. 73,9—11. Schol. Bob. 229. 277. 347 Or. = 

die Tributcomitien leitete (r rjoöe xäv 8r/utigx<ov 95.113.174 Stangl. Plut. Mar. 28, 7. Dio frg. 95, 3. 

”7? x si eoxovias jigoeaxtbra) und am Tage nach 30 XLIV 25, 5). Infolgedessen haben auch die neue- 

der Ermordung des Nunnius vor dem vollstän- ren Monographien, die sich seit K1 e b s (o. Bd. II 

digen Zusammentritt der Volksversammlung den S. 261ff.) mit der Geschichte des Saturninus be- 

Saturninus wählen ließ. Die Leitung der Tribut- faßt haben, dem Glaucia entweder keine rechte 

■comitien durch einen Praetor ist unmöglich; Aufmerksamkeit gegönnt (Vonder Mühll 

Mommsen (St.-R. I 141, 1) hat dafür ein ,Be- De L. Appuleio Saturnino [Diss. Basel 1906] 24. 

.aufsichtigen“ angenommen und hat (ebd. 518, 4) 38. 61. 92) oder den Versuch ohne rechtes Glück 

zugunsten der Angabe, daß Glaucia in den zwei gemacht (Robinson Marius, Saturninus und 

■aufeinanderfolgenden Jahren 653 = 101 und 654 Glaucia [Jenaer histor. Arbeiten III, Bonn 1912] 
= 100 die Praetur führte, Veil. II 12, 6 heran- 22. 43ff. 48f. 94f. lOOff. 126f.). 

gezogen: Glaiwiae Saturninique . furorem 40 66) P. Servilius Globulus, war Volkstribun 

conti nuatis honoribus rem publicam 687 = 67 und intercedierte gegen seinen Amts- 

lacerantibus. Aber diese Worte las©n sich an- genossen C. Cornelius (Ascon. Cornel. arg. 51 K.-S.; 

standslos darauf beziehen, daß Saturninus im vgl. Cic. Vatin. 5. o. Bd. IV S. 1253f.), trat aber 

J. 654 = 100 an sein zweites Tribunat sofort ein in dessen Prozeß 689 = 65 selbst für ihn ein 

drittes und Glaucia an seine Praetur das Consulat (Ascon. 54). 690 = 64 war er Praetor und 691 

anschließen wollte; so ist die Glaubwürdigkeit = 63 als Propraetor Statthalter von Asien und 

Appians doch zweifelhaft. Im J. 654 = 100 be- Vorgänger des L. Valerius FJaccus (Cic. Flace. 76 

kleidete, wie gesagt, Saturninus zum zweiten Male [als necessarius des Redners bezeichnet]. 79. 85. 

das Tribunat, Glaucia die Praetur und der mit 91. Schob Bob. z. d. St. 245 Or. = 107 Stangl. 

Ihnen in guten Beziehungen stehende Marius 50 sämtlich ohne Gentilnamen). Vielleicht ist er der 
(vgl. Cic. har. resp. 51) zum sechsten Male das Flonhog SegoviXiog IlonXiov viog FäXßas aviK>aa- 

Consulat. Ihrem gemeinsamen Angriff erlag der xog, von dem ein Schreiben an Milet erhalten ist 

Führer der Nobilität. Metellus Numidieus: das (Joseph, ant. lud. XIV 244—246, vgl. Dessau 

"Zusammengehen des Praetors Glaucia mit Satur- bei Dittenberger Sylh 3 720, 3: doch siehe 

ninus gegen ihn bezeugen Oros. V 17. 4 und auch unter Nr. 58); das ungewöhnliche Kognomen 

Appian. 139; eine spöttische Bemerkung Glaucias rXoßovXog könnte ja am ehesten zu rdXßag ge- 

über ihn (Cic. de or. II 263) mag damals gefallen worden sein. P. Servilius Globulus nannte ein 

sein. Dagegen trat Glaucia begreiflicherweise Freigelassener Q. Servilius Hilarus seinen im 

hinter seinem Genossen zurück, weil die in Wie- Knabenalter verstorbenen Sohn (Grabmal beider 

deraufnahme gracchischer Reformpläne einge-60 und der Mutter mit Porträts CIL VI 26 410): 
brachten Gesetzanträge von dem Tribunen aus- vermutlich war der Patron des Vaters ein Q. Ser- 
gehen mußten. Um ihr enges Einvernehmen zu viiius Globulus, etwa Sohn des Praetors. 
verschleiern, gaben sie sogar das Schauspiel eines 67) P. Servilius Isauricus, war der Sohn des 

Konfliktes, einer Bestrafung des Praetors durch P. Servilius Vatia, der seit seinem kilikischen 

den Vertreter der Volksrechte (Auct. de vir. ill. Proconsulat den Ehrenbeinamen Isauricus führte; 

73, 2; vgl. Mommsen St.-R. I 260, 2). Für er wurde im Anfang von dem Vater (Nr. 93) als 

das folgeude Jahr 655 = 99 wurde dieser zum P- Servilius filius unterschieden (Cic. ad Att. I 

dritten Male gewählt; Glaucia bewarb sich um 19, 9; ad Q. fr. II 3, 2) und von seinen Zeit- 
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genossen Caesar und Cicero in der Regel über¬ 
haupt mit keinem Beinamen bezeichnet; aber die 
Ausnahme ist charakteristisch, die Briefaufschrift 
Cic. fam. XIII 68 : P. Servilio Isaurico proeos. 
eonlegae, denn hier herrscht im Namen wie in 
der Titulatur der offizielle Gebrauch, wie auf den 
Inschriften. Das Kognomen Vatia hat S. nicht 
geführt. Er ist geboren um 660 = 94, da er 
700 = 54 Praetor war (s. u.) und wurde von 
seinem Vater so streng erzogen, daß er angeblich 1< 
noch als reifer Mann von ihm Schläge empfing 
(Witze des M. Caelius Rufus im J. 706 = 48 und 
des Cicero im J. 711 =43 Quintil. inst. or. VI 
3 , 25. 48). Gegen 694 = 60 heiratete er Iunia, 
die Tochter des Dec. Silanus und der Servilia 
Nr. 101, die Nichte des Cato (o. Bd. X S. 1110 
Nr. 192; Röm. Adelspartcien 354). Er hatte 
damals bereits die Quaestur bekleidet, da er im 
Senate in postremis sententiam dixit (Cic. ad 
Att. I 19, 9), und zwar nahm er sich damals im 2 
Senat zusammen mit Cato der freien Städte gegen 
die Steuerpächter an, darunter Sikyons gegen den 
Gläubiger der Stadt Atticus (ebd. und II 1, 10; 
vgl. Drumann-Groebe G.R . 2 V 66 f.). Bei den 
Verhandlungen über die ägyptische Frage Anfang 
Febr. 698 = 56 ging er mit Catos Schwager M. 
Bibulus, seinem Gesinnungsgenossen M. Favonius 
und anderen zusammen gegen Pompeius (Cic. ad 
Q. fr. II 3, 2). 700 = 54 war er Praetor mit 
Cato; durch ein Edikt zwang er den C. Messius 3 
zu persönlichem Erscheinen vor Gericht (Cic. ad 
Att. IV 15, 9), doch ist der Grund der Anklage 
nicht bekannt und daher auch die besondere 
Amtsbefugnis des S. nicht zu ermitteln; gemein¬ 
sam mit Cato suchte er den seit sieben Jahren 
in Aussicht stehenden Triumph des C. Pomp- 
tinus über die Allobroger zu verhindern (ebd. 
18, 4; ad Q. fr. III 4, 6 ), aber er fand jetzt wirk¬ 
lich statt. Beim Ausbruch des Bürgerkrieges 
stellte sich S. im Gegensatz zu dem größten Teil' 
der Nobilität auf die Seite Caesars; infolgedessen 
wurde er bei den Wahlen, die Caesar als Herr 
des Westens im Dezember 705 = 49 abhielt, mit 
Caesar selbst zum Consul für 706 = 48 gewählt 
(Caes. bell. civ. III 1, 1. Plut. Caes. 37, 1. Ap- 
jnan. bell. civ. II 196. Dio XLI 43, 1), und er¬ 
wies sich ihm sofort gefällig, indem er den An¬ 
trag Pisos auf erneute Verhandlungen mit Pom¬ 
peius ablehnte (Plut. Caes. 37, 1; vgl. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie 346, 1. 362). In 
seinem Consulat hatte er während des ganzen 
Jahres die Geschäfte in Rom zu fihren (Zeug¬ 
nisse: Fasti Cap. Chronogr. Hvdat. Chron. Pasch. 
Cassiod. Graffito CIL I 2 776. Tesseu n ebd. 937f. 
Cic. Phil. XIV 23. Veil. II 53. 2. Val. Max. VIII 
3, 2. Dio XLI. XLII ind.). Er unterdrückte die 
von dem Praetor M. Caelius Rufus erregten Un¬ 
ruhen (Caes. bell civ. III 21. 1—3. Dio XLII 
17. 1. 23, 1—25, 3 ; vgl. Quintil. inst. or. VI 
3, 25; s. o. Bd. III R. 1271 Plan mann Klio 
XIII 371) und brachte nach der Entscheidungs¬ 
schlacht bei Pharsalos den Antrag auf Caesars 
Ernennung zum Dictator ein (Dio XLII 21. 1; 
vgl. Drumann-Groebe III 73S). < ö wiß ist 
er der 8 ., an den Atticus im November in Cicerns 
Namen schreiben sollte (Cic. ad Att. XI 5, 3). 
ln den Jahren 708 = 46 bis 710 = 44 verwal¬ 
tete S. als Proconsul die Provinz Asien und er- 
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warb sich um die Herstellung von Ordnung und 
Sicherheit große Verdienste. Erhalten sind aus 
dieser Zeit sieben an ihn gerichtete Briefe Cice- 
ros fam. XIII 66—72. Die Aufschrift lautet 66 : 

P. Servilio, 67: P. Servilio propr., 68 : P. Servilio 
Isaurico proeos. eonlegae, 69-—72: P. Servilio 
eonlegae; davon ist 66 eine Empfehlung eines 
Parteigenossen, des A. Caecina, der nicht nach 
Rom zurückkehren durfte und deshalb in Asien 
eine Zuflucht suchte (o. Bd. III S. 1237L), also 
dem S. als Freund privatim empfohlen wird; 
68 ist die Antwort auf ein Schreiben des S. und 
und ist zu Unrecht unter die Empfehlungsbriefe 
gestellt worden, deshalb in der Aufschrift von 
ihnen verschieden, im übrigen für die Tätigkeit 
des S. in der Provinz am lehrreichsten; die 
Briefe 67. 69—72 empfehlen ihm bestimmte Per¬ 
sönlichkeiten und deren Angelegenheiten in 
Asien; hier ist in der Aufschrift von 67 propr. 

) offenbar ein Versehen, während sich conlega in 
68—72 (vgl. 68 , 2) auf die Mitgliedschaft des 
Augurencollegiums bezieht, in das S. damals 
durch Caesar aufgenommen sein muß. Nicht 
sicher ist es, ob bei Joseph, ant. lud. XIV 244—246 
ein Schreiben dieses Statthalters S. an Milet 
über die Stellung der Juden vorliegt; Filiation 
und Titel passen zwar auf ihn, aber das ver¬ 
derbte Kognomen rdXßag etwa in Ovarlag zu 
ändern ist unangebracht, weil er das letztere nie- 
') mals sonst führt (vgl. Nr. 58); völlig entstellt 
ist der Statthaltername in einem zweiten Briefe 
an Parion ebd. 213ff. Zahlreich sind aber die 
Inschriften des S. an verschiedenen Orten der 
Provinz, in Pergamon (s. dazu C. Servilius Nr. 10), 
Aegae, Smyrna, Ephesos, Magnesia am Maeander, 
Kos, Kalymna, Tenos; sie bezeugen hauptsäch¬ 
lich, ebenso wie Tac. ann. III 62 für Hierokai- 
sareia (o. Bd. VIII S. 1401f.), seine Sorge für die 
Heiligtümer und Kulte und die bis zu göttlicher 
0 Verehrung gehende Dankbarkeit der Untertanen 
(die lateinischen CIL I 2 783—786: Proben in beiden 
Sprachen Dessau 40. 8779. 8889; Sammlung 
von im ganzen vierzehn Stücken, mit Einschluß 
der seinen Angehörigen geltenden, Röm. Adels¬ 
parteien 356f., 2). Erst nach Caesars Ermordung 
und nach dem Tode seines eigenen alten Vaters 
kehrte S. im Sommer 710 = 44 nach Rom zu¬ 
rück und nahm in dem nun entbrennenden 
Kampfe der Parteien eine vermittelnde Stellung 
iOein, wozu er als Anhänger Caesars und als 
Schwager der Caesarmörder Brutus und Cassius 
besonders geeignet war. Zunächst sprach er sich 
im Anfang September ähnlich wie Tiso und 
Cicero entschieden gegen die Übergriffe des Con- 
suis Antonius aus (Cic. fam. XII 2, lf.; darauf¬ 
hin von S c h w a r t z Herrn. XXXIII 184 richtig 
erkannt in dem TlönXiog bei Nicol. Damasc. v. 
Caes. 28). Am 1. Jan. 711 = 43 ging er in der 
Forderung, dein jungen Caesar Octavianus mög- 
>0 liehst frühe Bewerbung um die höheren Ämter 
zu gestatten, über den Antrag des Ser. Sulpicius 
hinaus (Cic. ad Brut. I 15, 7): in einer der näch¬ 
sten Sitzungen, in der nur laufende Geschäfte 
erledigt wurden, gab er als erster oder einer der 
ersten sein Votum ab (Cic. Phil. VII 27); am 
3. Febr. beantragte er für Ser. Sulpicius, der auf 
der Gesandtschaftsreise zu Antonius gestorben 
war. ein öffentliches Leichenbegängnis, aber nicht 


1801 Servilius (Isauricus) 

die Errichtung eines Denkmals (ebd. IX 3. 14). 
Ende Februar wurde die Entsendung einer zwei¬ 
ten Abordnung des Senats an Antonius be¬ 
schlossen, der u. a. S. und Cicero angehören 
sollten; beide hatten sich bis dahin viel zu feind¬ 
lich gegen Antonius gestellt, als daß sie sich da¬ 
zu hergeben konnten, und sie erlangten daher 
die Aufhebung des Beschlusses (ebd. XII 5f. 18). 
In denselben Tagen regte L. Caesar an, den S. 
mit einem außerordentlichen Imperium ausge-1 
stattet nach Asien zu entsenden, wo sein Schwa¬ 
ger Cassius die Macht an sich zog, doch ihm 
selbst war dieser Gedanke unerwünscht (ebd. XI 
19. 20. 25). Als am 20. März von L. Munatius 
Plancus und M. Lepidus Mahnungen zum Frie¬ 
den mit Antonius einliefen, beantragte S. deren 
entschiedene Zurückweisung (ebd. XIII 50), ob¬ 
wohl die Frau -des Lepidus auch eine Schwester 
der seinigen war. Doch dem Versuche, Plancus 
vor Lepidus zu bevorzugen, setzte er am 9. April 2 
seinen Widerspruch entgegen und kam darüber 
in heftigen Streit mit seinem bisherigen Verbün¬ 
deten Cicero (fam. X 12, 3; vgl. 11, 1; ad Brut. 
II 2, 3; bei dieser Altercatio wahrscheinlich auch 
Ciceros boshafter Witz Quintil. inst. or. VI 3, 
48; vgl. Röm. Adelsparteien 367f.). Aber nach 
der Entscheidung bei Mutina waren sie wieder 
einig; S. beantragte Ende April ein Dankfest für 
den Sieg über Antonius (Cic. Phil. XIV 11; vgl. 
23), die Ächtung von dessen Legaten P. Venti- 3 
dius und die Verfolgung seines Genossen Dola- 
bella in Asien durch Cassius (Cic. ad Brut. I 
5,1). Die veränderte Stellungnahme des Plancus 
und Lepidus zu dem nach Gallien entkommenen 
Antonius veranlaßte S. Ende Mai nochmals zum 
Eintreten für Lepidus, aber ohne Erfolg (Cic. 
fam. X 16, 1). Indes die Senatsverhandlungen 
vermochten jetzt nicht mehr die Entwicklung 
der Dinge zu beeinflussen, sondern die Macht der 
Feldherren wuchs der Regierung über den Kopf. 4 
Zuerst erzwang der junge Caesar im Sommer die 
Bewilligung des Consulats; wahrscheinlich da¬ 
mals verlobte er sich mit einer Tochter des S., 
um das neue Bündnis mit der von diesem ge¬ 
führten Senatsmehrheit zu besiegeln (Suet. Aug. 
62, 1). Dann folgte gegen Ende des Jahres der 
Abschluß des. Triumvirats, und zu dessen Be¬ 
kräftigung mußte der Caesar auf Verlangen der 
Soldaten dieses Verlöbnis lösen und ein neues 
mit der Stieftochter des Antonius eingehen (ebd.; 5 
vgl. Dio XLVI 56, 3). Als Entschädigung erhielt 
S. von den neuen Machthabern ein zweites Con¬ 
sulat bewilligt, das er 713 = 41 mit L. Antonius 
zusammen bekleidete (Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Cassiod. Fasti Amer. Colot. und Biond. 
CIL I 2 p. 63—65. CIL VI 358 = D e s s a u 3102. 
Suet. Tib. 5. Dio XLVni ind.), freilich ohne 
irgendwelchen wirklichen Einfluß auszuüben (Dio 
XLVIII 4, 1. 13, 4). Zu der Partei des S. im 
J. 711 = 43 hatte C. Cannutius gehört (Suet. 6 
rhet. 4; s. o. Bd. III S. 1485f.). Nach seinem 
zweiten Consulat wird S. nicht mehr erwähnt, 
kann es aber noch lange überlebt haben. Gewiß 
ist er der P. Servilius augur, auf den sich Ateius 
Capito bei Fest. 351 beruft. Er hatte mehrere 
Kinder (Cic. Phil. XII 5), zu denen die Toch¬ 
ter Nr. 104 und ein Sohn Nr. 26 = 90 ge¬ 
hören. Der Grabstein einer Serve[ili] Isauriei 
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l(iberta) Cleopatra ist mit mehreren anderen 
servilischer Freigelassener nahe bei Porta Mag¬ 
giore gefunden worden (Not. d. scavi 1912, 377). 
Cicero erinnert einmal den S. an ein Zusammen¬ 
sein in dessen Park (fam. XIII 62, 1: in hortis 
tuis) ; danach könnten die später kaiserlichen 
Horti Serviliani (o. Bd. VIII S. 2487f.) eher als 
von seiner Schwiegermutter Servilia Nr. 101 
von ihm ihren Namen gehabt haben, aber viel¬ 
leicht auch von seinem Sohne Nr. 26 = 90. 
in dessen Hand der ganze alte und reiche Fami¬ 
lienbesitz der Servilier noch einmal vereinigt 
wurde. Für die Geschichte des S. vgl. Röm. 
Adelsparteien 354—358. 364—370, s. auch o. 
Nr. 5. [Münzer.] 

68 ) L. Servilius Iulianus, v(ir) e(gregius). 

Für sein Wohl und das des L. Servilius Domitius 
Valerius Fronto Lucianus c(larissimus) i(uvenis), 
offenbar seines Verwandten, sowie zweier anderer 
Männer aus derselben Familie, wie es scheint, 
wird die Weihung CIL V 3902 (aus der Gegend 
von Verona) von einem seiner Freigelassenen 
dargebracht. [Stein.] 

69) M. Servilius Nonianus, Consul 35 (Tac. 

ann. VI 31. Dio LVTII 25. Fasti a 354 et Hy¬ 
dat. Plin. n. h. XI 24, vgl. XXXVII 81 qmm 
consulem vidimus), Sohn des Consuls vom J. 3 
n. Chr. ? (Prosop. imp. Rom. III 1898 p. 226). 
Enkel des vou Antonius geächteten Nonius, 
des Sohnes des Nonius Struma (Catull. 52, 2); 
von Plin. n. h. XXVIII 29 als princeps civi¬ 
tatis bezeichnet. f59: Tac. ann. XIV 19 sc- 
quuntur virorum inlustrium mortes, Domitii 
Afri et M. Servilii qui summis honoribus et 
midta eloquentia viguerant, ille orando causas, 
Servilius diu foro, mox tradendis rebus Roma¬ 
nis celebris et elegantia vitae quam elariorem 
effeeit, ut par ingenio, ita morum diversus. 
Vita Persi 5 (Persius) eoluit ui patrem Servi- 
lium Nonianum. Wohl auch Schol. Pers. 2, 1 
gemeint: Macrinum ... qui in domo Servilii 
didicerat, a quo agetlum comparaverat indulto 
sibi pretio aliquanto. Plin. n. h. XXVIH 29 
über ein von ihm angewandtes Amulett als Schutz 
gegen lippitudo ; Beziehungen des Plinius zu ihm 
und seinem Hause vgl. Münzer Quellen der 
Naturgesch. des Plinius 1898, 404. Von Tac. 
dial. 23 als Historiker neben Aufidius Bassus 
genannt. Rezitation unter Claudius: Plin. epist. 
1 13,3 (vgl. Quint. X 1,102). Reste des Geschichts¬ 
werkes: Quint. X 1, 102 (Urteil über Livius und 
Sallust, offenbar aus der Einleitung). Char. GL I 
I 145, 29 (aus Plin.) tor{e}es Servilius, ut etiam 
Fl. Pomponianus notat, ,aureus ior{c}es‘ pro 
,torques‘ (vgl. BuechelerRh. Mus. XLII 1887, 
473). Peter HRR II 1900 p. CCXXVIII S. 78. 
Schanz Röm. Lit. II 23, 1913, 337. Teuffel 
Röm. Litt. II6 1910, 235. [Klotz.] 

70) 71) C. und P. Servilius Pansa, Brüder, 
vielleicht in spätrepublikanischer Zeit, von denen 
der erste als Beispiel eines plötzlichen Todes bei 
Plin. n. h. VII 182. Vielleicht derselbe, jeden¬ 
falls ein Mann genau des gleichen Namens (C. 
Servilius Pansa) begegnet in der Inschrift eines 
Freigelassenen aus l’arenzo in Istrien CIL V 340. 

[Münzer-Stein.] 

72) L. Servilius Postumus, einer der Erben 
des in Afrika verstorbenen Geschäftsmannes Q. 
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Turius, von Cicero fam. XII 26, 1 im J. 711 = 
43 dem dortigen Statthalter Q. Cornificius emp¬ 
fohlen. Vgl. Nr. 17. 

73ff.) Servijii^ Prisci und Structi. Eine Filia- 
tionsangabe ist in. den Fasti Cap. erst beim 
J. 291 = 463 erhalten; demnach wurde der Con- 
sul dieses Jahres P. Servilius betrachtet als Enkel 
des gleichnamigen ersten servilischen Consuls 
von 259 = 495 und als Sohn eines Sp., jedenfalls 
des Consuls von 278 = 476; der Großvater 1 
führte in den Fasti Cap. offenbar die beiden Bei¬ 
namen Priscus und Structus (Nr. 76); vom Namen 
des Sohnes ist dort nur Structus erhalten und 
von dem des Enkels nur Priscus ; in jenem Falle 
könnte Priscus vorangegangen sein, aber in 
diesem ist für Structus auf dem Steine kein 
Raum; dagegen nennt Diodor sowohl den Sohn 
wie dem Enkel nur mit diesem letzteren Ko- 
gnomen. Die Fastenredaktoren waren also über 
den Gebrauch der verschiedenen Beinamen ge- i 
teilter Meinung. Dasselbe ergibt die Notiz des 
Livius IV 21, 9 über den Dictator des J. 819 = 
435: Frisco alii, alii Structo fuisse cognomen 
tradunt; denn dieser ist nach den Fasti Cap. 
zum J. 336 = 418, seiner zweiten Dictatur, 
Urenkel des ersten Consuls gewesen (s. Nr. 75) 

73) P. Servilius Priscus, Sp. f. P. n. (Fasti 

Cap.), Consul mit L. Aebutius Helva im J. 291 = 
463 (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. III 6, 1 [daraus Cassiod.] ohne Kognomen. S 
Diod. XI 79, 1: TlonXioq SegovlXio; ExQovxxoq. 
Dionys. IX 67, 1. X 7, 5), in welchem beide Con- 
suln einer in Rom herrschenden Seuche zum 
Opfer gefallen sein sollen (Liv. III 6, 8. 9, 8; 

daraus Oros.. II 12, 3. Dionys. IX 67,2. 4. X 7,5). 

74) Sp. Servilius Priscus, Censor mit Q. Cloe- 
lius Siculus 376 = 378 (Liv. VI31, 2; vgl. 32, 1). 
Beide Männer kommen anderweitig nicht in den 
Fasten vor, doch bei dem sonst magistratslosen 
J. 382 = 372 verzeichnet Chronogr.: Prisco et, 
Cominio, wovon der erste mit dem Censor gleich¬ 
gestellt werden könnte. 

75) Q. Servilius Priscus Fidenas. Beim J. 319 
= 435 berichtet Livius eine, doch nicht die end¬ 
gültige Eroberung von Fidenae, und zwar durch 
einen Dictator, über den er sagt (IV 21, 9): Die- 
tatorem dici A. Servilium placet, eui Prisco alii, 
alii Structo fuisse cognomen tradunt. Dieselbe 
Abweichung in der Verwendung der beiden Ko- 
gnomina begegnet auch schon bei älteren Serviliern 
in den Fasten (s. Nr. 73. 76. 77b Für die erste 
der zwei Quellen entscheidet sich Livius beim 
J. 336 = 418, wo er unter den Consulartribunen 
verzeichnet C. Servilium Prisci Hlium, quo die- 
tatore Fidenae captae fuerant (IV 45, 5), dann 
den Vater unter dem Namen Q. Servilius in die 
Streitigkeiten der Tribunen eingreifen läßt (45, 
8 . 46, 4) und wiederum als Q. Servilius Priscus 
Dictator werden läßt (46, 10) mit der Hinzu¬ 
fügung (46, il): Magistro equitum creato, a quo 
ipse tribuno militum dictator erat dictus, Alio 
suo — ut tradidere quidam; nam alii Ahalam 
Servilium magistrum equitum eo anno fuisse 
scribunt — (vgl. noch 48, 10 beim J. 338 = 
416). Ganz unberücksichtigt läßt Livius den 
Widerspruch seiner Quellen hinsichtlich des 
Praenomens des zweimaligenDictators, .4. oder 
(?.; man wird demnach A. für ein Versehen oder 
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eine belanglose Variante halten dürfen. Beim 
J. 336 = 418 sind die Fasti Cap. erhalten, die 
als Namen des Dictators Q. Servilius P. f. Sp. n. 
Priscus Fidenas 11 und des Magister equitum 
0. Servilius Q. f. G. n. Axilla geben. Sie stim¬ 
men also mit der von Livius später' bevorzugten 
Quelle überein in dem Kognomen Priscus (und 
dem Praenomen Q.), in der zweimaligen Dictatur 
desselben Mannes und offenbar in der Annahme, 
daß er in der ersten Dictatur Fidenae genommen 
habe (vgl. das Kognomen Fideuas); dagegen 
lehnen sie deren wirkungsvolle Erzählung von 
dem Verhältnis zwischen Vater und Sohn, dem 
Consulartribunen von 336 = 418, ab, und stehen 
in der Angabe über den Reiterobersten dieses 
Jahres der livianischen Nebenquelle nahe. Von 
dem Bericht über die Kriegstaten des Dictators 
(aus Liv. 47, 2 auch Frontin. strat. II 8 , 8 : 
Servilius Priscus dictator, doch mit Einsetzung 
der Falisker statt der Aequer) ist die Einnahme 
von Labici unter diesem Jahre bei Diod. XIII 
6 , 8 gleichfalls überliefert und daher wohl fest¬ 
zuhalten. Deswegen ist auch diese angeblich 
zweite Dictatur des S. kaum anzuzweifeln, wäh¬ 
rend die erste sehr verdächtig erscheint. Die Er¬ 
oberung Fidenaes ist aus dem Beinamen er¬ 
schlossen, der dem Dictator beigelegt wird. Den¬ 
selben Beinamen soll sein Zeitgenosse L. Sergius 
(s. d. Nr. 25) geführt haben, und mit L, Ser¬ 
gius und Mam. Aemilius zusammen (vgl. über 
sonstige Verbindungen von Aemiliern und Ser¬ 
viliern Nr. 87. 78;Röm. Adelsparteien 23 u. ö.) 
hat Q. Servilius nach Liv. IV 30, 5f. im J. 326 
= 428 wirklich einen Teil des Gebiets von 
Fidenae für Rom erworben, aber durch fried¬ 
liche Kolonisation. Hier kann sehr wohl ein zu¬ 
verlässiger Kern der Tradition stecken: die ,Fi- 
denaten* aus dem sergischen und servilischen 
Geschlecht mögen dort zwar nicht heimisch ge- 
i wesen, aber ansässig geworden sein. In der 
Geschichte von 323 = 431 wird Q. Servilius, ob¬ 
gleich er in den Fasten der ordentlichen Magi¬ 
strate fehlt, von Liv. IV 26, 8 eingeführt (ohne 
Kognomen) als vir summis honoribus egregie 
usus (vgl. 46, 4: aetate et usu doetus. 10: vir, 

cuius providentia m in re publica . experta 

eivitas erat), und möglicherweise ist er es, der 
nach einem Fragment der Auguralfasten im 
J. 315 = 439 in das Kollegium der Auguren aruf- 
) genommen wurde ([■■■■ Serlvilius P.f. Dessau 
9338 mit Anm.). 

76) P. Sekvilius Priscus Structus, als erster 
Consul seines Namens verzeichnet mit Ap. Clau¬ 
dius Sabinus Regillensis (o. Bd. III S. 2863) beim 
J. 259 = 495. Die Fasti Cap. gaben jedem der 
Consuln zwei Beinamen; davon hat Chronogr. die 
zweiten: Inreligiense et Structo bewahrt, Hydat. 
und Chron. Pasch, die ersten: Sabino et Priseo. 
Sonst heißt S. nur noch P. Servilius Priscus elog. 
)XXXI (CIL I 2 p. 199 = D e s s a u 44) und Dio¬ 
nys. VI 23, 1, P. Servilius Liv. II 21, 5. 23, 10. 
29, 7 (daraus entstellt T. Servilius Cassiod.) und 
Plin. n. h. XXXV 12, einfach Servilius in der 
weiteren Erzählung des Liv. (II 23, 1—27, 13, 
vgl. 30, 6 ; aus 27, 5f. Val. Max. IX 3, 6 ) und 
Dionys. (VI 23, 2—33, 3; vgl. 40, 1). Diese Er¬ 
zählung von den äußeren und inneren Kämpfen 
des Amtsjahres, in denen sich die Secession der 
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Plebs vorbereitete, macht den S. im Gegensatz tus), um den Consul kraft seines höheren Im- 

zu dem Vertreter des Patriziats Appius zu einem periums zurückzurufen, und verbrachte den Rest 

versöhnlichen Vermittler zwischen den beiden des Jahres, indem er mit S. in verschiedenen zu 

Parteien, der es aber schließlich mit beiden ver- Hannibal abgefallenen Städten Untersuchungen 

dirbt; sie hat keinen geschichtlichen Wert. Ins- anstellte; doch nach anderen bei Liv. XXX 26,12 

besondere ist der Triumph des S. über die Vols- angeführten Quellen nahm vielmehr der Consul 

ker freie Erfindung des Dionys. VI 30, 2f. (vgl. C. Servilius solche Untersuchungen in Etrurien 

Liv. II 25, 6 ). Vgl. Nr. 73ff. vor und ernannte deshalb den Dictator, um an 

77) Q. Servilius Priscus Structus, Consul I seiner Statt die Wahlen zu leiten. Nur diese mit 

mit T. Quinctius Capitolinus 286 = 468 und 10 Fasti Cap. übereinstimmende Darstellung ver- 
Consul II mit Sp. Postumius Albinus Regillensis dient vollen Glauben, wie Bändel (Die röm. 

288 = 466. Der Name lautet Q. Servilius Liv. II Dictaturen [Diss. Breslau 1910] 142f.) richtig er- 

64, 2. III 2, 1 (daraus Cassiod., doch bei II ent- kannte; freilich ist die Wahl des S. zum Consul 

stellt: Q. Servius) und Diod. XI 75, 1 bei II, für das nächste Jahr kein zwingender Beweis 

während dieser XI 71, 1 bei I Eoivtog SegoviXiog dafür, weil S. ebenso und noch mehr dem Consul 

Sxgovxtog bietet. Sonst ist aber nur das Kog- als sein Bruder, wie dem Dictator als sein Reiter¬ 
nomen Priscus bezeugt, bei Dionys. IX 57, 1. führer nahestand und, auch wenn jener die Co- 

60, 1 (mit Iteration) und bei Chronogr. Hydat. mitien abhielt, seines Sieges gewiß war. Das 

Chron. Pasch., teilweise verderbt (Volsco Chro- Ganze war ein abgekartetes Spiel der Servilier 

nogr. I, Tusco Hydat. II, <Povoxov Chron.Pasch.TI; 20 und ihrer Freunde. Als Consul mit Ti. Claudius 
Iteration richtig Chronogr. II, falsch Chron. Nero im J. 552 = 202 (Fasti Cap. Fasti fer. Lat. 

Pasch. I wegen Wiederkehr derselben Beinamen CIL I 2 p. 57 [erhalten: M. Servi -]. Chronogr. 

285 und 286). Die Annalistik weist ihm beim Hydat. Chron. Pasch. [SegßtUov x6 ß' wegen des- 

ersten Jahre die Führung gegen die Sabiner selben Namens 551]. Liv. XXX 26, 1. 27, 1. 

(Liv. II 64, 4. Dionys. IX 57, 1) und beim XLV 36, 9. Cassiod. Zonar. IX 14 Anf.) erhielt 

zweiten die gegen die Aequer zu (Liv. III 2, 1. S. das bisher von seinem Bruder geführte Kom- 
Dionys. IX 60, 7) und beim folgenden J. 289= mando in Etrurien in der Weise, daß je nach 

465 die Stellvertretung der beiden ins Feld Bedarf der eine von ihnen in dieser Provinz und 

rückenden Consuln in der Stadt (Liv. III 3, 6 ). der andere in Rom die Leitung hatte. In der 

Ob seine Erwähnung als Quaestor im J. 295 = 30 ersten Hälfte des Jahres blieb der Consul in der 
459 neben A. Cornelius auf zuverlässigen Quae- Hauptstadt und der Proconsul in der Provinz; 
storenlisten beruht, ist mehr als zweifelhaft (Liv. dann ernannte jener diesen zum Dictator für die 

III 24, 3—9; vgl. o. Bd. IV S. 1252 Nr. 12). Abhaltung der Wahlen, übergab ihm tatsächlich 

78) M. Servilius Pulex Geminus, wird mit die Geschäfte in Rom für die ganze zweite Hälfte 

diesem seinem vollen Namen und mit der Filia- des Jahres und löste ihn in der Provinz ab (Liv. 

tion G. f. P. n. nur in den Fasti Cap. 551. 552 XXX 27, 5f. 11. 38, 6 . 39, 4; vgl. Zonar.). Für 

(vgl. Chronogr. 552: Gemino) bezeichnet; das 553 = 201 wurde ihm dort das Imperium pro- 

Kognomen Geminus legt ihm Livius nur XXIX rogiert (ebd. 41, 3), und Ende desselben Jahres 

38, 8 . XXXI 4, 3 (s. Nr. 60) und XXXII 29, 4 trat S. mit dem Bruder und Nr. 23 in die Zehner- 

(doch nicht an der entsprechenden Stelle XXXIV 40 kommission für Ackerverteilungen in Samnium 
45, 2, s. u.) bei; ebenso heißt er Geminus in dem und Apulien ein (Liv. XXXI 4, 2f.). Während 

wahrscheinlich auf ihn zu beziehenden Verse des der drei J. 557 = 197 bis 560 ="194 leitete er 

Lucilius und in der Anekdote bei Macrobius (s. u.). die von vornherein für diese Amtsdauer bestellte 

Der Beiname Pulex ist nicht literarisch über- Dreierkommission, die die Küstenfestungen Pu- 

liefert und nicht zu erklären. S. war gleich teoli, Volturnum, Liternum, Salernum und Buxen- 

seinem Bruder Nr. 60 Plebeier und wurde daher tum aulegte (ebd. XXXII 29, 3f. und aus anderer 

543 = 211 an Stelle eines Plebeiers Sp. Carvilius Quelle XXXIV 45, 2). Ob der Kriegstribun M. 

Maximus Augur (Liv. XXVI 23, 7; vgl. den Au- Servilius im Ligurerkriege des L. Aemilius Paul¬ 
gurstab auf den ihn feiernden Münzen seiner lus von 581 = 173 bei Liv. XL 27, 4 dieser S. 

Nachkommen [s. u.]). Während des Hannibali-50 oder sein gleichnamiger Sohn ist, läßt sich schwer 

sehen Krieges hat er jedenfalls meistens im Felde entscheiden, obgleich die Neueren wegen des 

gestanden und den Ruhm eines tapferen Kriegers Alters meistens das letztere annehmen (vgl. auch 

und tüchtigen Reiters durch zahlreiche ritterliche Nr. 18). Jedenfalls haben die Kriegstaten des S. 

Zweikämpfe erworben (s. u.); vielleicht hängt und seine Beziehungen zu Paullus nicht erst im 

sein Beiname Pulex mit der Behendigkeit und J. 587 = 167 die allgemeine Aufmerksamkeit er- 

Schnelligkeit, die er dabei zeigte, zusammen. regt. Davon handeln die Berichte bei Liv. XLV 

Infolgedessen begann er seine politische Lauf- 35, 5—39, 20 (lückenhaft erhalten) und Plut. 

bahn verhältnismäßig spät, stieg aber um so Aem. Pauli. 30, 2—32, 1, die völlig überein¬ 
rascher dabei empor. 550 = 204 wurde er mit stimmen und im wesentlichen auf guter tlber- 

C. Livius curulischer Aedil (Liv. XXIX 38, 8 ) 60 lieferung beruhen, wenn auch die große Rede des 
und 551 = 203 unter dem Consulat seines älteren S. das Werk der Schriftsteller ist (vgl. auch 

Bruders C. (Nr. 60) und seines patrizischen Ver- Nissen Krit. Untersuch. 278. 304). Gegen 

wandten Cn. Caepio (Nr. 44) Magister equitum Paullus, den Sieger von Pydna, bestand unter 

des Dictators P. Sulpicius Galba Maximus. Nach seinen Soldaten eine starke, von seinem Unter- 

Fasti Cap. wurde der Dictator zur Leitung der gebenen Ser. Sulpicius Galba eifrig genährte 

Wahlen bestellt; nach Liv. XXX 24, 3f. wurde Mißstimmung, und die Comitien, in denen die 

er vielmehr infolge des eigenmächtigen Aufbruchs Soldaten den Ausschlag gaben, drohten ihm den 

Caepios aus Italien gegen Afrika gewählt (crea- wohlverdienten Triumph zu versagen. Da führte 
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das gewandte und entschiedene Eintreten des S„ Kognomen findet sich 'zwei Jahrhunderte früher 

der als tapferer Veteran auch bei- den Soldaten bei den Fabiern (s. d. o. Bd. VI S. 1800, 9fr.), in 

angesehen war und den gemeinen Mann richtig der Zwischenzeit erscheint ein RuUus am lraei- 

zu nehmen wußte, den Umschlag zugunsten des menus 537 = 217 als poetische Erfindung des 

Paullus herbei. Geschichtlich ist das Auftreten Sil. Ital. V 260, der dabei eher an einen S. als 

des S. in der Versammlung (qui eonsul et ma- an einen Fabius, aber wahrscheinlich an keinen 

qister equitum fuerat Liv. 36, 9. vnaxixog Plut. von beiden gedacht haben mag. 

31, 3), ferner die Berufung auf die 23 Einzel- 79) P. Servilius Rullus M. f„ Munzmeister 
kämpfe, die er persönlich und stets siegreich aus- 665 = 89 (Mommsen Münzwesen 579 nr. 208. 

gefochten habe (Liv. 37, 16. Plut. a. 0.), sodann 10 Babeion Monn, de la tep. rom. II 450f. 
das Entblößen teiner ehrenvoUen Wundmale und Grueber Coms of the roman rep. I 230), war 

schließlich, als der Anblick seiner schwieligen der erste, der in Rom einen ganzen Eber auf den 

Beine eine allgemeine und die Wirkung der Rede 'Tisch brachte (Plm. n. h. VIII 210 aus Varro 

gefährdende Heiterkeit erregte, die Geistesgegen- trotz des Hinweises auf annales . Hoch wenn 

wart, mit der er die Gefahr durch den Hinweis o ; Bd. XI S. 963, 23ff. noch Varro [r. r.] III 13 

auf seinen anhaltenden Reiterdienst beschwor zitiert und das bestimmte J. [660 —J 94 ange- 

(Liv. 37, 17—19. Plut. 31, 5—7). In Erinnerung geben wird, so ist das unzutreffend). Er war der 

an diese Episode zeigen die Münzen seiner Nach- Vater von Nr. 80 (Plin.). 

kommen C. Servüius Nr. 13 und M. Servilius C. 80) P. Servilius Rullus, Sohn von Nr. 79 
f. Nr. 19 den S. als Reiter, der einen fliehenden 20 (Plin. n. h. VIII 210) und Schwiegersohn eines 
feindlichen Reiter mit dem Speer durchbohrt; Valgius, der bei den sullanischen Güterkonfiska- 

auf seinem Schilde steht sein Pränomen M. tionen großen Grundbesitz im Hirpinerlande er- 

(Mommsen Münzw. 537 nr. 130. 569 nr. 192. worben hatte (Cic. leg. agr. I 14. II 69. UI 3. 

B abelonMonnaies de lar 6 p.rom.II 446—449. 8. 13f,), soll sein eigenes Erbe verschwendet 

Grueber Coins of the roman rep. in the Brit. haben (ebd. I 2). Er wurde Volkstribun für 691 

Mus I 179. 229f.; über den Augurstab auf der = 63 und brachte gleich nach dem Amtsantritt 

Vs. s. o.)- vielleicht weist auch die Darstellung im Dezember des vorhergehenden Jahres ein 

auf den Denaren des C. Servilius C. f. Nr. 16 — Ackergesetz ein, das erste seit dem Tribunat des 

zwei Krieger vor dem Zweikampf ihre Schwerter M. Livius Drusus (Plin- a. 0.). Er wollte die 
messend — auf die zahlreichen Herausforderungen 30 noch verfügbaren Domänen in Italien für Acker- 
von Gegnern durch S. hin (nach der Deutung Verteilungen nutzbar machen und durch Verkauf 

bei Grueber a. 0. I 469; vgl. besonders die von Staatsländereien in den Provinzen die Mit- 

Variante bei Bahrfel dt Nachr. u. Berich- tel zur Erwerbung von weiteren Grundstücken 

tigungen z. Münzk. d. röm. Rep. I 240). Die in Italien beschaffen; die Ausführung der ganzen 

Episode von 597 = 167 zeigt außerdem, daß S. Arbeit übertrug er einer Kommission von zehn 

wegen seines derben Humors mit volkstümlichen Männern. Die Bekämpfung des Antrags fiel als 

Rednern wie Galba auf einer Stufe stand und in erste Aufgabe dem neuen Consul von 691 = 63, 

verschiedener Weise zusammentraf. Infolgedessen dem Cicero, zu; er löste sie in vier Reden, von 

können einige Anekdoten mit hoher Wahrschein- denen drei, nicht ganz vollständig, erhalten sind, 

lichkeit auf ihn bezogen werden. Die eine bei 40 Den Antragsteller Rullus behandelte er mit einem 
Cic. de or. II 261 stammt von seiner Dissuasio überlegenen Hohn, besonders in der großen Rede 

einer Lex annalis des M. Pinarius Rusca; der vor dem Volke (II llff.); er gebrauchte die üb- 

AntragsteUer ist ohne Zweifel der Praetor von liehen Verdächtigungen, daß jener eine große 

573 — 181 und hat das Gesetz nicht lange vor- Rolle spielen (II 20—22) und für den materiellen 

her, wahrscheinlich als Volkstribun beantragt Nutzen seiner eigenen Angehörigen, zumal seines 

(vgl. Mommsen St.-R. I 529, 1). Die andere Schwiegervaters, sorgen wollte (s. o., sonst noch 

Anekdote leitet Macrob. Sat. II 2, 10 ein: Äpud Stellen wie II 16f. 65. 84); aus der Motivierung 

L. MaUium, qui optimus pietor Romae habebatur, des Rullus griff er dessen nur für den engeren 

Servilius Oeminus forte cenabat-, gemeinsam ist Kreis des Senats berechnete Äußerung über die 
beiden, daß dem adligen Herrn von den Pie-50 allzu große Masse des städtischen Proletariats 
beiem, auf deren Kosten er einen Witz machen vor diesem weiten Kreise mit Behagen auf (II70). 
wül, eine schlagfertige Erwiderung zu teil wird. Das durchschlagende Argument war die Enthül¬ 
le Mallius, um den es sich bei Macrobius handelt, lung, daß die mit unbeschränkten Vollmachten 
ist sonst unbekannt; doch da es sich um ein ausgerüstete Kommission gegen Pompeius ge- 

Gastmahl handelt, bei dem er der Wirt des S. richtet sei (II 53), das ganze Gesetz überhaupt 

war, wie der Praeco Granius der des Redners nicht einer sozialen Reform dienen wollte und 

L. Crassus in zwei Satiren des Lucilius (vgl. Cic. könnte, sondern durchaus eine politische Spitze 
Brut. 160), so kann damit vielleicht das von habe (vgl. Drumann GR 2 III 141—150. 

Marx (Lucilii rel. II 90) und Cichorius Hardy Journal of Philology XXXII 228—260 

(Untersuch, zu Lucilius 277) erläuterte Lucüius- 60 und den Art. Leges agrariae). S. war vor- 
fragment 221 verbunden werden: Urceus haut geschoben von Caesar, der dann in seinem eige- 

longe Qemino, mixtarius Paullo ; die Schilde- nen Consulat 695 = 59 im wesentlichen mit 

rung eines Gastmahls bei Maflius, an dem S. und seiner Lex Iulia agraria diese gescheiterte Lex 

Paullus teilnahmen, wäre dann von Lucilius ge- Servilia agraria wieder aufnahm; der mit seinem 

geben und die Quelle des Macrobius. Vgl. über Antrag durchgefallene Tribun trat ins Dunkel 

diesen S. Röm. Adelsparteien 147—151. zurück. Daß er an der unsicher überlieferten 

79IT.) Servilii Rolli sind Hebeier und gehören Stelle Cic. de domo 43 gemeint sei, haben ältere 

erst dem letzten Jahrhundert v. Chr. an. Das Herausgeber mit Unrecht vermutet (vgl. P. Ser- 
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vüius Vatia Isauricus Nr. 93); daß er der Reiter¬ 
führer des Octavian war, der 714 = 40 während 
des Zwistes der Triumvirn mit seinen 1500 Rei¬ 
tern bei Hyria unweit Sipontum dem weit 
schwächeren M. Antonius erlag (Dio XLVIII 28, 

1 mit allen drei Namen, Appian. bell. civ. V 245 
mit dem Gentilnamen allein), ist unwahrschein¬ 
lich; dies wird sein Sohn gewesen sein (so be¬ 
reits Drumann), der schon zur Zeit des Tri- 
bunats der Ehe mitValgia entsprossen sein kann. 

81) P. Servilius Rullus, Sohn von Nr. 79, s. d. 

8.2) C. Servüius Serenus, e(gregiae) m(emo- 
riae) v(ir), CIL VIII 22741 (Gigthis); sein Schwie¬ 
gersohn C. Servaeus C. f. Quir. Messius Pacatus 
ist wohl nahe verwandt mit L. Memmius Messius 
L. f. Quir. Pacatus, der in der ersten Zeit des 
Kaisers Pius (138—161) Praefectus gentis Cini- 
thiorum war, CIL VIII 22729 = Dessau 9394 
(Gigthis). Der in Gigthis zahlreich vertretenen 
Familie der Servaei gehörten unter anderem auch 1 
der Senator Q. Servaeus Fuscus Cornelianus an, 
CIL VIII 22721; auch die Servilii bildeten in 
dieser Stadt eine reichverzweigte angesehene 
Familie, CIL VIII 22695—22697. 22700. 22737 
—22741. [Stein.] 

83) Servilius Strabo, Anfang 704 = 50 von 
dem küikischen Statthalter Cicero an seinen 
bithynischen Kollegen P. Silius empfohlen (fam. 
XIII 64, 1), ist gewiß der UixXiog SegoviXiog 
TlonXiov vlog Srqdßcov im Consilium des Con- 
suls L. Lentulus Crus in Ephesos im Sommer 
705 = 49 (Joseph, ant. lud. XIV 239). 

84) C. Servilius Structus, Consul 278 = 476 
nach Diod. XI 54, 1, s. Sp. Servilius Structus. 
Ein ähnliches Kognomen legt Diod. XII 27, 1 
dem Amtsgenossen des Lar Herminius (o. Bd. 
VIII S. 533f.) im Consulat von 306 = 448 bei: 
Tlxov SxeQxlviov Exoovxxooa; sonst lautet der 
entsprechende Name T. Verginius Tricostus (s. 
d.); das falsche Kognomen bleibt dabei un¬ 
erklärt. 

85) C. Servilius Structus Ahala, Consul mit 
A. Verginius Tricostus 278 = 476. Über sein 
Pränomen findet sich eine dreifache Überliefe¬ 
rung: Sp. Servilius Liv. II 51, 4. 52, 6 (daraus 
Cassiod.); rdiog SegovtXiog Exqo vxxog Diod. XI 
54, 1; SsQoviog SeQovtXiog Dionys. IX 25, 1. 
28, 1. Servius vor dem Gentilnamen Servilius ist 
gewiß verderbt, und zwar am leichtesten aus 
Spurius; aber auch bei Diodor ist eine Verderb¬ 
nis in höherem Grade wahrscheinlich als bei 
Livius; der von ihm gegebene Name gehört ins 
J. 276 = 478, wo in seinen Hss. ein ganz un¬ 
möglicher eingeschoben ist (s. Nr. 87); zudem 
setzen die Filiationsangaben der Fasti Cap. bei 
Nr. 73 und 75 die Existenz eines Sp. in dieser 
Generation voraus. Als Kognomen ist in den 
Fasti Cap. erhalten [Stjructus, was durch Chro- 
nogr. Chron. Pasch, (nicht Hvdat.) und Diod. 
bestätigt wird; doch ist es möglich, daß auf dem 
Steine auch Priseus vorangegangen ist (vgl. CIL 
I 2 p. 30). Die Annalen wußten zu melden, daß 
S. sich eine Schlappe durch die Veienter auf dem 
laniculum zugezogen habe und deswegen nach 
Ablauf seines Amtsjahrs zur Rechenschaft ge¬ 
zogen, aber einer Verurteilung glücklich ent¬ 
gangen sei (Liv. II 51, 4—9. 52, 6 — 8 . 54, 2. 
Dionys. IX 25. 1—26, 9. 28, 1—33, 3). 
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86 ) Sp. Servilius Structus, C. f. ■ C. n., Con- 
sulartribun 386 = 368 nach Fasti Cap. (vgl. 
Chronogr.: Strueto) und Liv. VI 38, 2 (ohne Ko¬ 
gnomen), wird von Mommsen (Röm. Forsch. II 
228) gestrichen, weü er in den Fasten Diodors 
XV 78,1 fehlt. Diese geben nur drei Tribunen, so 
daß außer S. auch L. Papirius Crassus und L. 
Veturius Crassus Cicurinus von einem Fälscher 
eingesetzt zu sein scheinen; aüe drei Männer 
kommen anderweitig nicht vor, außer Veturius 
beim folgenden Jahre, und lassen sich kaum mit 
den übrigen bekannten Gliedern ihrer Geschlech¬ 
ter in einen genealogischen Zusammenhang 
bringen, obgleich die Namen ihrer Väter und 
Großväter überliefert werden. 

87) Sp. Servilius Structus, war Consul mit 
L. Aemilius Mamercus 276 = 478, während seines 
Amtsjahres gestorben und durch einen andern 
Mann ersetzt. In den Fasti Cap. sind die Zeüen- 

enden erhalten: [C. Servüius - Stru]eius Ahala 

| [in mag. mort. es]t in eius loe. f(aetus) e(st) 

| [ _ EJsquüinus; davon gibt Chronogr. Strueto, 

während Hydat. und Chron. Pasch, statt S. den 
Suffectconsul beachteten. Der Name C. Servilius 
ist erhalten bei Liv. II 49, 9 (daraus verderbt 
E. Servilius Cassiod.), leicht entstellt zu rdiog 
Segytog bei Dionys. IX 16, 1. 4f. und verdrängt 
durch den nicht passenden rdiog Koovi)Xiog 
AivxovXog bei Diod. XI 52, 1; vgl. CIL I 2 p. 
100, 2; o. Bd. IV S. 1358, lff. Die Annalen be¬ 
richten unter diesem Consulat den Untergang der 
Fabier am Bache Cremera und schweigen von 
dem Tode des S. 

88 ) C. Servilius Tucca, Consul mit L. Cae- 

cilius Metellus Denter (o. Bd. III S. 1213 Nr. 92) 
470 = 284 ( C■ Servilius Cassiod. Tucco Chronogr. 
Taeio Idat. Taxlov Chron. Pasch.; vgl. für das 
Kognomen W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigen¬ 
namen 375). Er ist der einzige S., der zwischen 
410 = 342 und 501 f. = 253f. in den Fasten ver¬ 
zeichnet ist, kann aber mit den beiden Consuln 
von 501f.= 253f. in keine Verbindung gebracht 
werden, weil deren Großvater Cn. und ihre Väter 
Cn‘. und Q. hießen. Ein Gegenstück bietet das 
iulische Geschlecht (o. Bd. X S. 106, 26ff. 662 
Nr. 318). [Münzer.] 

89) Servilius Tuscus. Servüius hieß einer der 
beiden Männer, die den Mamercus (Aemilius) Scau- 
rus im J. 34 n. Chr. wegen Majestätsbeleidigung 
sowie wegen Ehebruchs mit Livia (Iulia), der 
Schwiegertochter des Kaisers Tiberius, und wegen 
Zauberei anklagten. Der andere war ein Cor¬ 
nelius. Scaurus kam der Verurteilung durch 
Selbstmord zuvor, aber die Ankläger wurden be¬ 
straft, weil sie für die Unterlassung der Anzeige 
Geld genommen hatten, und auf eine Insel ver¬ 
bannt, Tac. ann. VI 29. 30. Einen Ankläger des 
Scaurus nennt Sen. suas. II22 unter dem Namen 
Tuscus als einen historieum... fatuum ; im fol- 

1 genden heißt es von ihm homo quam inprobi 
animi tarn infelicis ingenii. Man war früher im 
Zweifel, ob damit Servilius oder Cornelius ge¬ 
meint sei. Da sich nun ergibt, daß Cornelius 
vielleicht identisch ist mit dem C. Cornelius 
Crispus, dessen bigarius Menander im J. 15 n. 
Chr. Siege errang (CIL VI 37836 = D e s s a u 
III 9349), so dürfte danach der andere Ankläger 
mit dem von Seneca gemeinten geschmacklosen 
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Redner und Historiker identisch sein und daher 
Servilius Tuscus geheißen haben. [Stein.] 

90ff.) Servilii Vatiae. Der Beiname Vatia ge¬ 
hört zu den Spottnamen, die von Körperfehlern 
abgeleitet sind; er bezeichnet den Krummbeinigen 
(Plin. n. h. XI 254; vgl. Varro 1. 1. IX 10) und 
ist von Lucilius 801 Mari in der Verhöhnung 
seines ersten Trägers zu Vatax umgestaltet wor¬ 
den (Cichorius Untersuch, zu Liicilius 154 
—-157), womit die Zweifel von W. Schulzei 
(Zur Gesch.lqtein. Eigennamen 420) erledigt sein 
dürften. Der Ehrenbeiname des Siegers über die 
Isaurer verdrängte diesen Spottnamen; aber 
später wurde er wieder aufgenommen (vgl. Rom. 
Adelsparteien 355. 374). [Münzer.] 

90) Servilius Vatia, ein reicher Praetorier zur 

Zeit des Kaisers Tiberius, der auf seiner Villa bei 
Baiao (vgl. B o e s c h Zu Seneca, ep. 55, 7 
[Berl. philol. Wochenschr. 1920, S. 524—525] 
524), alterte, nulta alia re quam olio notus S 
et ob hoc unum felix habebatur (Seneca ep. 55). 
So oft jemand unter Tiberius vor und nach dem 
Sturze Seians (31 n. Chr.) wegen seiner poli¬ 
tischen Verbindungen zu Falle kam, hieß es: 
,0 Vatia, solus scis vivere 1 (Seneca a. a. 0.). 
Sicherlich gehörte er zu den Nachkommen des 
P. Servilius Vatia Isauricus, des Consuls der J. 48 
und 41 v. Chr. (Nr. 67); vielleicht war er dessen 
Sohn und identisch mit dem Praetor im J.25v. Chr. 
P. Servilius (Nr. 26), der (nach Münzer Röm. 1 
Adelsparteien 374f.) ,auf jeden politischen Ehr¬ 
geiz verzichtete 1 und ,sich von der Öffentlich¬ 
keit und aus der Hauptstadt auf die großen 
Familiengüter in Campanien zurückzog“. Er 
ist aber kaum mit C. Servilius Vatia, der 
durch eine Statue in Olympia geehrt worden ist, 
identisch, da der paläographische Befund für ein 
höheres Alter der Inschrift, als die Kaiserzeit es 
ist, spricht (Dittenberger Inschriften aus 
Olympia [Archäolog. Zeitung 1878, S. 37—42]' 
S. 37f. nr. 42 = Dittenberger-Purgold 
Die Inschriften von Olympia [Berlin 1896] S. 451 
nr. 329). [Fluss.] 

91) C. Servilius Vatia, war der Sohn eines 
M, aus dem zur Plebs übergetretenen Hause der 
Servilier, wie sich aus der Filiation und der Ple- 
beität seines Sohnes P. Servilius Vatia Isauricus 
Nr. 93 ergibt. Er heiratete eine Tochter des Q. 
Metellus Macedonicus (Cic. Verr. III 211; de 
domo 123; p. red. in sen. 25. 37; ad Quir. 6; 
Sest. 130) und wurde gleich dessen anderen An¬ 
gehörigen in den Satiren des Lucilius verspottet 
(als varieosus vatax 801 Marx; vgl. Cichorius 
Untersuch, zu Lucilius 154—157). Eine ihm in 
Olympia errichtete Statue beweist, daß er in amt¬ 
licher Eigenschaft, vielleicht mit seinem Schwie¬ 
gervater zusammen, vielleicht später als dieser, 
in Griechenland tätig war (Inschriften von Olvm- 
pia 329: dazu Neue Jahrb. f. d. kl. Altert. XXIII 
193f.; Röm. Adelsparteien 304, 1; o. Nr. 1). Ein 
Hinweis auf seine Verwaltung einer Provinz liegt 
möglicherweise bei Cic. Verr. III 211 vor; doch 
die o. Bd. III S. 1234 Nr. 130 gegebene Be¬ 
merkung, er sei 640 = 114 Praetor gewesen, ist 
falsch und zu streichen. Dieser C. Vatia läßt 
sich aber sehr gut in den Stammbaum als Binde¬ 
glied zwischen den Begründern der plebeischen 
Linie und deren Abkömmlingen in späterer Zeit 
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einreihen. Nach oben kann er durch Vermittlung 
des wenig bekannten M. Nr. 18 als Enkel an den 
gleichnamigen Nr. 78 (Pulex Geminus) ange¬ 
schlossen werden, dessen Leben sich über 587 = 
167 hinaus erstreckte-, nach unten kann ihm 
nicht nur der langlebige P. Vatia Isauricus Nr. 93 
(620 = 134 bis 710 = 44) als Sohn zugewiesen 
werden, sondern auch der C. Servilius, der als; 
ältester Sohn das väterliche Praenomen trug und 
schon zwölf Jahre vor jenem zur Praetur ge¬ 
langte (Nr. 12) und ein M., der das großväter¬ 
liche Praenomen empfing und vielleicht dem 
Alter nach zwischen seinen Brüdern C. und P. 
stand, obgleich nur sein nach der Praetur des 
letzteren fallendes Münzmeisteramt bekannt ist 
(Nr. 19). [Münzer.] 

92) L. Servilius Vatia, gehört zu den Namen 
des T. Iulius Maximus, s. I u 1 i u s Nr. 357. 

[Groag.] 

i 93) P. Servilius Vatia Isauricus. Er wird 
bezeichnet als C. f. M. n. in den Fasti Cap. und 
den Acta triumph., als C. f. in seinen übrigen In¬ 
schriften (CIL I 2 741. 766 ar-s. Inschriften von 
Magnesia 142); er war der Sohn von Nr. 91 (vgl. 
noch Cic. Verr. III 211) und von mütterlicher 
Seite ein Enkel des Q. .Metellus Macedonicus 
(Cic. ebd.; de domo 123; vgl. für seine Ver¬ 
wandtschaft mit den Metellern noch p. red. in 
sen. 25. 37; Sest. 130). Von seinem Vater erbte 
) er das Kognomen Vatia-, es ist bezeugt in den 
Acta triumph. zum J. 666 = 88 und in den 
Fast! Cap. zu seinem Consulat 675 = 79 (dar¬ 
aus mit leichten Entstellungen Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.). Aber die Fasti Cap. setzen hin¬ 
zu: qui postea Isauricus appellatus est ; das neue 
ehrenvolle Kognomen hat das ältere ganz ver¬ 
schwinden lassen; auf den späteren Inschriften 
des S. und bei den Autoren findet sich nur der 
Siegesbeiname Isauricus; Cicero allerdings ver- 
) meidet ihn konsequent und lehnt also die Neue¬ 
rung als unangemessen ab; gelegentlich unter¬ 
scheidet er S. von seinem Sohne Nr. 67 als 
P. Servilius pater (ad Q. fr. III 1, 20). S. ist 
geboren gegen 620 = 134 (s. u.). Er nahm 
654 = 100 am Kampfe gegen Satuminus und 
Glaucia teil (Cic. Rab. perd. 21). 664 = 90 war 
er Praetor und verwaltete eine Provinz, vermut¬ 
lich eine der beiden spanischen; von dort kehrte 
er im Oktober 666 = 88 im Triumphe heim 
0 (Acta triumph., wo leider der Name der Besieg¬ 
ten nicht erhalten ist). Der damalige Consul L. 
Sulla unterstützte seine Bewerbung ums Con¬ 
sulat für das folgende J. 667 = 87, doch ohne 
Erfolg (Plut. Sulla 10, 3: Segov-giog, verbessert 
von Mommscn Röm. Münzw. 536; vgl. D r u - 
mann-Groebe GR 2 II 559. Röm. Adels¬ 
parteien 303). 667 = 87 versuchte er vielleicht 
sich der Rückkehr des Marius zu widersetzen, 
wurde aber bei Ariminum geschlagen, weil die 
0 meisten der Seinigen zu jenem übergingen 
(Licinian. 27 Bonn. = 20 Flemisch: Servilius 
ohne jede nähere Bezeichnung). Wahrscheinlich 
floh er dann mit anderen Parteigenossen ins 
Lager Sullas nach Griechenland und kehrte erst 
mit diesem 671 = 83 wieder heim, war gewiß 
einer der zwei Servilier, die 672 = 82 für ihn 
bei Clusium einen Erfolg errangen (Veil. II 28, 
1; vgl. Plut. Sulla 28, 8). Nach Sullas Siege 
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beförderte Sulla ihn als einen der ersten zum steilen zu Lykien gerechneten Westseite des 

Consulat, und zwar mit Ap. Claudius Pülcher Golfes (Strab. XIV 665. Eutrop. Oros. Ruf. Fest, 

(o. Bd. III S. 2849 Nr. 296) für 675 = 79 (Fasti 11, 1). Als erste nahm er die Felsenburg des. 

Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Zeniketes auf dem Berge Olympos, die nach 

Appian. bell. civ. I 480. Licinian. 39 Bonn. = diesem benannt war; Zeniketes stürzte sich bei 

32 Flemisch. Oros. V 22, 1. Schol. Gronov. Verr. der Einnahme mit seinem ganzen Hause in die 

404 Or. = 347 Stangl. Zu Plin. n. h. XXXV 12 Flammen; reiche Beute fiel in die Hand des 

s. Bd. III a. 0.), und übertrug den beiden Man- Siegers (Cic. Verr. I 56 mit den Erklärern Ps.- 

nern, die seinen anfänglichen Widerstand gegen Ascon. 173 Or. = 237 Stangl und Schol. Gronov. 
den Triumph des jungen amtlosen Pompeius 10 404 Or. = 347 Stangl; leg. agr. I 5. II 50. 
unterstützten (Plut. Pomp. 14, 4; apophth. Pomp. Sali. I 129f. Strab. XIV 671. Flor. I 41, 5. 

5; vgl. Frontin. strat. IV 5, 1 mit Gun der- Eutrop. Oros. V 23, 22). Darauf eroberte und 

man ns Verbesserung: Servilio et Claudio) und zerstörte er das meistens Attaleia (noch jetzt 

die das bis dahin im Widerstand beharrende Adalia) genannte pamphylische Korykos (Cic. 

Volaterrae bezwangen (Licinian. a. 0.), für die leg. agr. I 5. II 50. Sali. I 131f. Strab. Eutrop. 

folgenden Jahre wichtige Aufgaben der auswär- Oros. Ps.-Ascon.) und das halbgriechische Pha- 

tigen Politik. S. erhielt den Auftrag, die in selis (Cic. Verr. IV 21; leg. agr. II 50. Sali. I 

Wildheit und Ungebundenheit lebenden, kaum 129. Strab. Flor. Eutrop. Oros. Ps.-Ascon. Schol. 

je von einer fremden Macht bezwungenen Gronov.), stets nach langwieriger Belagerung. 

Stämme in den südlichen Randgebirgen Klein- 20 Er unterwarf die pamphylischen und kilikischeE 
asiens zu unterwerfen, die nicht nur das Land, Küstengebiete um den Golf von Adalia (Liv. ep 

sondern fast noch mehr die See als gefürchtete LXXXX. Veil. II 39, 2. Eutrop. Oros. Ruf. Fest. 

Räuber weithin unsicher machten. Der lange Ps.-Ascon. Schol. Gronov.); von einzelnen Teilen- 

und schwere Krieg, in welchem er seine Auf- zählt Cic. leg. agr. II 50 unbekümmert um 

gäbe gelöst hat, war eingehend unter Schilde- räumliche oder zeitliche Ordnung agrum Ape- 

rung von Land und Leuten dargestellt in Sallusts rensem (o. Bd. I S. 2698 14) et Oroandicum ei Oe- 

Historien B. I und II; zu den kleinen Bruch- dusanum auf, und nennt Sali. II 81 das kili- 

stücken, die auf Grund der in ihnen Vorkommen- kische Korykos. Von der gewonnenen Operations- 

den Ortsnamen darauf bezogen werden können, basis führte S. als erster römischer Feldherr sein 

ist 1885 ein größeres über die Einnahme der 30 Heer über die Taurosketten ins Binnenland (Sali, 
zwei Städte Isaura auf einem Blatte aus Orleans II 82. 84. Eutrop. Oros. Ruf. Fest. 12, 3), wo¬ 
getreten (II 87, benutzt für eine ähnliche Dar- besonders der Kampf um die beinahe unbezwing- 

stellung bei Tac. ann. IV 49ff.; vgl. Heraus lieh festen Plätze Alt-Isaura und Neu-Isaura (o. 

Archiv f. lat. Lexikogr. XIV 273—276); vgl. da- Bd. IX S. 2055f.) viel Zeit und Mühe kostete, 

her über den Krieg besonders Maurenbre- Schließlich gelang es, durch Kunst und List, 

eher Sali. hist. rel. I p. 67—69. II p. 51 ff., durch Abschneidung des Wassers die alte Stadt 

90ff., auch Drumann-Groebe GR 2 IV 408 zu erobern; sie wurde niedergebrannt, die Ein- 

—410. S. verließ Rom im Anfang 676 = 78 un- wohner in die Sklaverei verkauft; jetzt kapitu- 

mittelbar nach Ablauf seines Amtsjahrs (ex eon- lierte auch Neu-Isaura, fügte sich aber erst nach 

sule Eutrop. VI 3. Oros. V 23, 21) noch bei 40 der Besetzung des die Stadt beherrschenden 
Sullas Lebzeiten und ging bei Eröffnung der Heiligtums (Sali. II 87, das große Fragment. 

Schiffahrt von Tarent aus in See (Sali. hist. I Strab. XII 568. XIV 665. Frontin. strat. III 

56. 127). Er behielt sein Kommando nach Cic. 7, 1; kürzer Liv. ep. LXXXXIII. Flor. Eutrop. 

Verr. III 210f. während eines Quinquennium, Oros. Ruf. Fest. 12, 3. Ampel. 23). Die Vertei- 

d. h. bis zu seinem Triumphe Ende 680 = 74; lung der Ereignisse über die einzelnen Feldzüge 

dazu stimmt es, daß bei Livius die Kriegs- ist unsicher; die Einnahme dieser Hauptorte der 

berichte über ep. LXXXX und LXXXXIII ver- Isaurer scheint ihren Abschluß gebildet zu 

teilt sind, daß sein Triumph nach Eutrop. VI haben, denn S. wurde nicht bloß zum Imperator 

5, 2 zeitlich nicht weit ablag von den spanischen ausgerufen (CIL I 2 741 = Dessau 36. Cic. 

des Metellus Pius und Pompeius Magnus, die so- 50 Verr. I 58f. IV 82; Rab. perd. 21; Flacc. 21), son- 
gar erst 683 = 71 fielen, und von dem make- dern vor allem mit dem Siegesbeinamen Isauricus 

(Ionischen des Curio (o. Bd. IIA S. 864, 36ff.), ausgezeichnet, den er selbst fortan regelmäßig 

daß sein Nachfolger der Consul von 679 = 75 führte und seinem Sohne Nr. 67 ebenfalls bei 

L. Octavius nach Abgang vom Consulate wurde legte (CIL a. 0. Fasti Cap. Ovid. fasti I 593f. 

(s. d.); die Berechnung der Kriegsdauer auf ein Strab. XII 568. Veil. II 39, 2. Val. Max. VIII 

Triennium (Eutrop. Oros.) bezieht sich anschei- 5, 6 . Flor. Eutrop. Oros. Ampel. Ruf. Fest, 

nend auf den Landkrieg im Innern gegen die Schol. Gronov.; vgl. Röm. Adelsparteien 355, 1). 

Isaurer. S. schlug zuerst in einer Seeschlacht, Pamphvlien, Kilikien, Isaurien konnten als Pro- 

etwa an der lykischen Küste, nicht ohne eigene vinzen ins römische Reich einverleibt werden 

Verluste die Flotte der Piraten und trieb diese 60 (vgl. noch Ammian. XIV 8 , 4); S. hatte sich als 

selbst aufs feste Land (Flor. I 41, 4; vgl. Cic. ein freilich harter und strenger, aber hervor- 

Verr. V 66 . 79. Sali. I 128. Appian. Mithr. 93. ragend tüchtiger und glücklicher Feldherr be- 

Ammian. XTV 8 , 4. Ruf. Fest. brev. 11, 1. währt (Cic. Verr. I 56f. IV 82. Sali. II 87 in 

12, 3; auch Cic. imp. Pomp. 68 : vir betlorum Einzelheiten. Eutrop. Oros.). unter dem mancher 

omtiium ... peritissimus, cuius tantae res gestae späterhin bekannte seine Lehre durchmachte, so 

terra marique exstiterunt). Dann ging er syste- Caesar, freilich nur kurz (Suet. Caes. 3), L. Va- 

matisch vom Golfe von Adalia aus gegen die lerius Flaccus (Cic. Flacc. 5. 6 . 100. frg. 8 bei 

Brutstätten der Räuberei vor, zunächst an der Schol. Bob. 233 Or. = 96 Stangl) und T. La- 
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bienus (Cic. Rab. perd. 21); er zeigte sich auch 
bei der Ordnung der Verwaltung in den neuer¬ 
worbenen Gebieten gerecht und uneigennützig 
(Cic. Verr. III 210; ad Att. VI 1, 16) und stand 
mit den Clienteifürsten, wie Deiotarus, in gutem 
Einvernehmen (Cic. Phil. XI 33). Er durfte 
seinen zweiten Triumph im J. 680 = 74 de 
Cilieibus et Isauris (Ruf. Fest. 12, 3) als eine 
wohlverdiente Ehre genießen (Cic. Verr. I 57. 

V 66 ; Pis. 58. Eutrop. VI 3. 5, 2. Ps.-Ascon. 1 
Claudian. in Eutrop. I 217; vgl. triumphalis Val. 
Max. VIII 5, 6 ) und führte dabei verschiedene 
berüchtigte Seeräuberhäuptlinge (Cic. Verr. V 66 . 
79) und große Beute auf (Cic. Verr. I 56f. Wei¬ 
hung eines Beutestückes in Rom CIL a. 0.). S. 
war jetzt ein Sechziger und erfreute sich wegen 
seines Alters und Ranges, seiner Verdienste und 
seiner Eigenschaften allgemein der höchsten 
Achtung; Cicero spricht kaum je von ihni in der 
Öffentlichkeit, ohne ihm irgendwelche ehrenvolle 5 
Bezeichnung beizulegen: princeps civitatis (Verr. 
III 210; vgl. Schol. Gronov. 442 Or. — 322 
Stangl: florebat, in senatu princeps erat, ama- 
batur a populo), elarissimus (Verr. I 56f.; leg. 
agr. II 50; p. red. in sen. 25; de domo 43; Sest. 
130; prov. cons. 1; fam. XIII 68 , 3), gravissimus 
(Flacc. 5; p. red. ad Quir. 17; har. resp. 2), 
amplissimus (Verr. I 57; de domo 43), sanelissi- 
mus (Flacc. 5), ornatissimus (p, red. ad Quir. 17), 
fortissimus (leg. agr. I 5; prov. cons. 22); ran- • 
stantissimus (bei Quintil. VI 3, 48). Besonders 
von seiner gravitas zeugen nicht bloß solche 
Äußerungen, sondern auch charakteristische 
Anekdoten, wie die von der strengen Zucht, in 
der er seinen längst erwachsenen und zu Amt 
und Würde gelangten Sohn hielt (Quintil. VI 3, 
25. 48), oder die nach seiner Censur (s. u.) 
spielende von dem tiefen Eindruck, den seine 
Aussage gegen einen ihm nur von einmaligem 
Sehen bekannten Mann als Leumundszeugnis vor' 
Gericht machte (Val. Max. VIII 5, 6 . Dio XLV 
16, lf.). Infolgedessen war er in den nächsten 
Jahrzehnten einer der Wortführer im Senat. 684 
= 70 gehörte er zu den angesehensten Geschwo¬ 
renen im Prozeß des C. Verres (Cic. Verr. I 56f. 
III 210f. IV 82; vgl. II 31 nebst Ps.-Ascon. 211 
Or. = 263 St.) und 688 = 66 zu den Befür¬ 
wortern der Rogation des C. Manilius, daß Pom- 
peius den Oberbefehl gegen Mithradates erhalten 
sollte (Cic. imp. Pomp. 68 ), wobei seine ererbte 
und persönliche Feindschaft mit dem bisherigen 
Oberfeldherrn L. Lucullus (Cic. prov. cons. 22, 
vgl. Nr. 12) mitsprach. Bei der Senatsverhand- 
lung gegen die verhafteten Catilinarier Anfang 
Dezember 691 = 63 sprach er sich als einer der 
ersten für deren strengste Bestrafung aus (Cic. 
ad Att. XII 21, 1; vgl. de domo 132; Phil. II12). 
Im Laufe dieses J. 691 = 63 hatte er eine Nie¬ 
derlage erlitten: Er war, vermutlich schon seit 
langen Jahren, Pontifex (Cic. de domo 43. 123. 
132; har. resp. 12) und hatte neben Q. Catulus 
die meiste Aussicht, der Nachfolger des damals 
verstorbenen und mit ihm verwandten Pontifex 
Maximus Metellus Pius zu werden; aber der 
jüngere Bewerber Caesar schlug auch ihn aus 
dem Felde (Plut. Caes. 7, 1; vgl. Röm. Adels¬ 
parteien 360). Um 694 = 60, als der Bund der 
Triumvirn auch ihre Gegner zu engerem Zusam- 
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menschluß veranlaß't'e, versöhnte er sich mit den 
Luculli (Cic. prov. cons. 22; vgl. Röm. Adels¬ 
parteien 358). Im Anfang 697 = 57 bemühte er 
sich um die Rückberufung Ciceros aus der. Ver¬ 
bannung; er forderte im Senat den neuen Consul 
Q. Metellus Nepos unter Berufung auf ihre ge¬ 
meinsamen Ahnen zur Niederlegung der Feind¬ 
schaft gegen Cicero auf (Cic. p. red. in sen. 25; 
Sest. 130; prov. cons. 1. 22) und gab als erster 
nach Pompeius sein motiviertes Votum für Cice¬ 
ros Rückkehr ab (p. red. ad Quir. 17). Im Sep¬ 
tember war er als Pontifex zugegen bei der Ver¬ 
handlung über Ciceros Hausplatz (Cic. de domo 
43 [Name entstellt überliefert, doch außer Zweifel]. 
123. 132) und im Dezember in der in Abwesen¬ 
heit der Consuln gehaltenen Senatssitzung (Cic. 
ad Q. fr. II 1, 1). Im Januar 698 = 56 stellte 
er bei der Beratung über die Wiedereinsetzung 
des Ptolemaios Auletes den Antrag, die _ Sache 
auf sich beruhen zu lassen, was auch schließlich 
geschah (Cic. fam. I 1, 3; vgl. Sternkopf 
Herrn. XXXVIII 30, 2. 31, 2. Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 129). Im Mai dieses Jahres 
wandte er sich scharf gegen P. Clodius, den Sohn 
seines ehemaligen Amtsgenossen im Consulat 
(Cic. har. resp. 2), und später bei der Verhand¬ 
lung über die Consularprovinzen gegen die Statt¬ 
halter von Makedonien und Syrien, L. Piso und 
A. Gabinius (Cic. prov. cons. lf.; vgl. 22), beides 
I zur großen Befriedigung Ciceros, der ihn auch 
699 = 55 bei seiner Invective gegen Piso im 
Senat als anwesend anrief (Pis. 58). In diesem 
J. 699 = 55 und im folgenden 700 = 54 beklei¬ 
dete de r nunmehr achtzigjährige S. zusammen 
mit M. Valerius Mcssalla Niger die Censur (daher 
eensorius Val. Max. VIII 5, 6 ). Eine furchtbare 
Tiberüberschwemmung (Dio XXXIX 61, lf.) ver- 
anlaßte in dem zweiten Jahre eine gründlichere 
Stromregulierung; davon zeugen die Terminal- 
) cippen mit den Namen der beiden Censoren, von 
denen bisher neunzehn aufgefunden sind (CIL I 2 
766 a—t, wovon der letzte ohDe Reste des Namens 
des S., der achtmal an erster und zehnmal an 
zweiter Stelle steht. Proben auch Dessau 5922 
a—c); im übrigen kamen die Censoren nicht zur 
Ausübung irgendwelcher Tätigkeit (vgl. dio An¬ 
spielungen auf census, eensura Cic. ad Att. IV 9,1, 
censores 11, 2, lustrum 16, 14 = 17, 7), weil das 
ganze Amt überlebt war. Im September des 
) J. 700 = 54 war S. unter den neun Consularen, 
die den M. Scaurus vor Gericht empfahlen (Ascon. 
Scaur. 24 K.-S.: P. Servilius Isauricus pater), und 
stand im Briefwechsel mit Caesar (Cic. ad Q. fr. 
III 1, 20: P. Servilius pater). Während dann 
unter Caesars Herrschaft sein Sohn von 708 = 
46 bis 710 = 44 Asien verwaltete, wurde dem 
Vater allgemeine Verehrung gezollt; ein Brief 
Ciceros an den Sohn (fam. XIII 68 , 3) und eine 
Ehreninschrift aus Magnesia (Inschriften von 
9 Magnesia a. M. 142) sind Zeugnisse dafür aus 
verschiedenen Kreisen; vgl. auch die schon an¬ 
geführte Erzählung bei Val. Max. VIII 5, 6 . Dio 
XLV 16, lf. S. starb als ein vxegyrjgwg (Dio 
a. 0.) von neunzig Jahren, bis zuletzt in voller 
Rüstigkeit (Suid. I 1, 580 Bernh. = Aelian. frg. 
110'Hercher) im Beginn des Sommers 710 = 44. 
nach Caesars Ermordung und vor der Heimkehr 
seines Sohnes. (Cic. Phil. II 12; fam. XVI 23, 2) 
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und wurde durch ein Funus publicum noch im Scheidung von Caepio den M. Porcius Cato und 

Tode geehrt (Hieron. zu Euseb. chron. II 137 <5 gebar diesem einen Sohn gleichen Namens, den 

Schöne. Vgl. Röm. Adelsparteien 355, 2). sog. Uticenser. Nach dem frühen Tode aller An- 

[Münzer.] gehörigen der älteren Generation war S. die 

94) Ziegler in oder bei Ostia, genannt auf (3) älteste von mehreren Geschwistern und Stief- 

gestempelten Ziegeln, des 1. Jhdts. n. Chr., CIL geschwistern und erwarb so in früher Jugend 

XV 21'1 6 : Servilius Stator fecit. — Ein Ziegler die Selbständigkeit und Autorität, die ihre 

Servilius Fortunatus der Figlinae .Macedonianae geradezu überragende Stellung unter den Frauen 

zu Rom nennt sich auf gestempelten Ziegeln der der letzten republikanischen Zeit begründete. Auf 

Zeit um 130 n. Chr., CIL XV 292 — Vgl. 10 den sonst so unbeugsamen jüngeren Cato, ihren 
Ser vilia. Halbbruder (Plut. Cato min. 1 , 1 ; Brut. 2, 1; 

95) Sigillatatöpfer in oder bei Rom, vor dem Caes. 62, 1; vgl. auch Dio XLIV 13, 1. Auct. de 

J. 79 n. Chr. Seine Ware, gestempelt: M. Ser vir. ill. 82, 1), übte sie den größten Einfluß 

] vilius oder M. Ser. | figuli oder M. Servil(i) aus (maternam obtinebat auctoritatem Ascon. 

fi(guli) oder M. Servil (iusj \ Rufus oder M. Scaur. 17 K.-S.; vgl. Plut. Cato min. 21, 2). Sie 

Ser. | Rufi, oder bloß Servili ist 13 mal aus Rom war zweimal verheiratet, in erster Ehe mit M. 

belegt, CIL XV 5580— 5583 (vgl. auch die Sti- Iunius Brutus, bis zu dessen Tode 676 = 78 

lus-lnschrift 6009: M. Servili), einmal aus Pom- (o. Bd. X S. 972f. Nr. 52), und in zweiter mit 

peii, CIL X 8055, 51. Die ungefähre Zeit des D. Iunius Silanus, der 692 = 62 Consul war und 

Töpfers wird bestimmt durch Weglassung und 20 anscheinend bald darauf um 694 = 60 gestorben 
Zufügung des Cognomen, durch Zusatz yon figu- ist (ebd. S. 1090 Nr. 163). Aus der ersten Ehe 

lus (Oxe Bonn. Jahrb. C1I 140) und insbe- ging ein Sohn hervor, M. Iunius Brutus, der 

sondere durch die Verschüttung von Pompeii spätere Caesarmörder (über sein Geburtsjahr, 

(24-/8. 79 n. Chr.). Vgl. nach Riese Westd. 669 = 85 oder 676 = 78, s. ebd. 973f. Röm. 

Ztschr. XXI (1902) 242/244 nr. 36: Servil. Adelsparteien 297, 1); aus der zweiten ent- 

96) Auf stadtrömischen Wasserleitungsrühren sprossen drei Töchter, die Frauen des P. Ser- 

aus Blei sind eingestempelt die Namen von Ver- vilius Isauricus Nr. 67, des Triumvirs M. Aemi- 

anlassern der Leitung, auch sonst bekannten lius Lepidus, des Caesarmörders C. Cassius (ebd. 

Männern, CIL XV 7534: Q. Servili Pudentis S. 1110 Nr. 192f. 1114 Nr. 206). Den Sohn 

und 7535: M. Servili Süani-, vgl. 7714; anders-30 Brutus erzog S. durchaus in den Traditionen des 
wo der Name des Plumbarius 7666: Ti. Servx- servilischen Geschlechts und veranlaßte seine 
lius Hermes feefit); vgl. 7416. [Keune.] Aufnahme in dieses durch Adoption (vgl. Cic. 

97) Servilia, wurde angeblich in Kyzikos die Phil. II 26. X 14. Plut. Caes. 62, 1; Brut. 1, 2),' 

Mutter des Romulus und Remus genannt (Anth. obgleich auch sein Stiefvater demselben Ge- 

Pal. III 19 p. 66 Stadtmüller, Aufschrift), wie schlechte wie sein rechter Vater, dem iunischen, 

anderwärts Aemilia (Plut. Rom. 2, 3), um die angehörte (Cic. Brut. 240). Von den Töchtern sind 

Ilia der älteren Überlieferung (o. Bd. IX S. 999f. wahrscheinlich zwei im Anfang 693 = 01 Gegen- 

I A S. 3415.) für eines der über Alba Longa auf stand der Werbung des Pompeius für sich und 

Troia zurückgeführten Patriciergeschlechtes mit seinen älteren Sohn gewesen (Plut. Pomp. 44, 2f.; 

dem Namenssufflx -ilius in Anspruch zu nehmen. 40 Cato 30, 2 4. Röm. Adelsparteien 349f.) ; alle 

98) Servilia, wahrscheinlich Tochter des Q. ihre Heiraten sind von S. im Interesse ihrer 

Caepio Nr. 48 und Schwester des gleichnamigen eigenen Familie zustande gebracht worden, ebenso 

Consuls von 648 = 106 Nr. 49, Gemahlin des die ihres Sohnes Brutus mit Claudia, der Toch- 

Q. Lutatius Catulus Consuls von 652 = 102 und ter des Ap. Claudius Pülcher und ihrer Ver- 

Mutter des gleichnamigen jüngeren Consuls von wandten Servilia Nr. 100 (ebd. 256f. 340), und 

676 = 78 und der Lutatia, die mit dem Redner manche andere in späteren Jahren, wie die ihrer 

Q. Hortensius vermählt war; S. selbst war 684 Enkelin Nr. 104 mit dem ältesten Sohne des 

= 70 als hochangesehene Matrone noch am Lepidus, also einem andern ihrer Enkel (ebd. 

Leben (Cic. Verr. II 24; vgl. de or. III228. Röm. 354. 370). Sogar für Ciceros Tochter Tullia 

Adelsparteien 286f. 346). 50 wollte sie im J. 703 = 51 eine Heirat vermitteln 

99) Servilia, Tochter des Cn. Caepio Nr. 46 (Cic. ad Att. V 4, 1. VI 1, 10). Dagegen scheint 

von 648 = 106 Nr. 49, wurde nach dessen Sturze die Auflösung der von ihr gestifteten Ehe des 

von ihrem gleichnamigen Bruder Nr. 50 seinem Brutus und der Claudia im J. 709 = 45 und die 

Freunde M. Livius Drusus zur Frau gegeben, unmittelbar darauf folgende Vermählung des 

aber nach dem Bruch zwischen beiden von dem Sohnes mit Porcia, der Tochter Catos, nicht 

Manne verstoßen, so daß sie in schlechten Ruf ihren Wünschen entsprochen zu haben, wenn die 

kam (Dio frg. 96, 3 kombiniert mit Straß. IV sehr unbestimmten Anspielungen Ciceros (ad 

188: vgl. Köm. Adelsparteien 293f.). Att. XIII 11, 2. 16, 2. 22. 4) in diesem Sinne 

100) Servilia, Tochter des Cn. Caepio Nr. 47 gedeutet werden dürfen (vgl. Röm. Adelsparteien 

Gattin eines Claudius, wahrscheinlich des Ap. 60 340. 342, 1). S. ist noch mehr als durch diese 
Claudius Pülcher, Consuls von i()0 = 54. und ihre Familienpolitik berühmt geworden durch 

daher Schwiegermutter des M. Brutus (Cic. ad ihre Beziehungen zu Caesar. Darüber sagt Suet. 

Att. XII 20, 2: vgl. Röm. Adelsparteien 253—257). Caes. 50, 2. nachdem er die Frauen von vier he- 

101) Servilia, die Mutter des Brutus. S. ist um kannten und berühmten Männern, die Caesar 

654 = 100 geboren als Tochter des Q. Caepio verführt haben soll, mit ihren eigenen Namen 

Nr. 50 und der Livia, der Schwester des Volks- und denen der Männer aufgezählt hat: Sed ante 
tribunen M. Livius Drusus von 663 = 91. Ihre alias dilerit Marci. Bruti tnalrem Scrriliam und 

Mutter heiratete nicht lange darauf nacli der bringt zum Beweise zwei Tatsachen. Tm J. 695 
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= 59 habe Caesar der S. eine Perle von hohem griindung der selbst schon mit Xcyezai (vgl. das- 

Werte zum Geschenk gemacht und im Bürger- selbe bei den ähnlichen Angaben Caes. 46, 2) 

kriege habe er ihr -—• super alias donationes , was eingeführten Behauptung, Caesar habe bei Phar- 
bloße Ausschmückung ist — bei einer Verstei- salos die Schonung des Brutus befohlen, verklau- 
gerung ein großes Landgut für einen sehr billigen suliert mit ok toixs und Inineiaxö neos (vgl. noch 
Preis zugeschlagen; hierzu fügt Suet. eiuen bos- Cato 24, 2), und steht bei Appian. bell. civ. II 

haften Witz Ciceros, der beruht auf dem Gerede 468f. mit ivopl&xo- solche späte und unsicher 

(i existimabatur ), S. habe ihre jüngste Tochter auftretende Verleumdung bedarf gar nicht der 

Iunia Tertia mit dem Machthaber zusammen- ernsthaften Widerlegung (Druman GR 2 IV 

gebracht. Die zweite Nachricht mit diesem An-10 20), und das ihre Entstehung begreiflicher- 
hängsel wiederholt Macrob. Sat. II 2, 5. Ge- weise fördernde Wohlwollen Caesars gegen Bru- 
sichert ist durch Cic. ad Att. XIV 21, 3, daß tus ist ohnehin durchaus verständlich (s. Gel- 
S. noch nach Caesars Ermordung ein Landgut z e r a. 0. 982). So bleibt nur der für S. sehr 
bei Neapel im Besitz hatte, das dem Caesar- ehrenvolle Eindruck, daß sie als Frau in reifem 
mörder Pontius Aquila gehört hatte, und daß Alter, also gewiß durch höheren als bloß srnn- 
dies als großes Unrecht betrachtet wurde, ver- liehen Reiz, den größten Mann ihres Volkes wie 
mutlich weil sie es auf nicht ganz einwandfreie keine zweite angezogen hat. Den Eindruck von 
Weise erworben hatte. Der vielleicht apokryphe ihrer geistigen Bedeutung bestätigt die Notiz 
Witz wird sich anf dieselbe Erwerbung bezieheu über ihren Einfluß auf Cato während seiner 
(Plural praedia bei Suet. übertrieben-, bei Macrob. 20 Praetur 700 = 54 (Ascon. Scaur. 17 K.-S.; vgl. 

Singular fundus) und lehrt nur, daß der Stadt- auch über Catos Schwestern während seines Tn- 

klatsch die Tochter der S. nicht verschonte; diese bunats Plut. Cato min. 27, 1. 32, 3 u. o.) und 

selbst und Caesar waren über die Fünfzig hinaus besonders ihre Einwirkung auf die Politik vom 

und wurden davon nicht betroffen. Die erste Tode Caesars bis zu dem des Brutus. Sie tritt 

Nachricht Suetons aus dem J. 695 = 59 steht am deutlichsten hervor in Ciceros Bericht über 

allein, kann aber verbunden werden mit einer die am 8 . Juni 710 = 44 in Antium gepflogene 

Äußerung aus demselben Jahre bei Cic. ad Att. Beratung, ob Brutus und Cassius, der Sohn und 

II 24, 3: Der falsehe Ankläger L. Vettius be- Schwiegersohn der S., in Italien bleiben sollten 

schuldigte im Senat u. a. den Brutus der Ver- oder nicht. Auf diesem Familientage und Partei- 

schwörung gegen Pompeius; als er am folgenden 30 tage hat S. geradezu den Vorsitz geführt, den 
Tage von Caesar vor das Volk geführt wurde, Ausschlag für die Entscheidung gegeben und die 
nannte er dessen Namen nicht mehr, ut appa- Ausführung der Beschlüsse übernommen, obgleich 
reret noetern et nocturnam elepreeationem inter- dazu nichts Geringeres als die Abänderung eines 
eessisse. Wenn hier auf einen intimen Verkehr förmlichen Senatsconsults gehörte; sie hat dies 

zwischen Caesar und S. angespielt wird (vgl. auch wirklich erreicht (Cic. ad Att. XV 11, lf. 

Geizer o. Bd. X S. 976), so ist nicht zu über- 12, 1; dazu aus den vorhergehenden und folgen¬ 

sehen, daß beide damals freie Herren ihrer Hand- den Tagen 6,4. 10. 17,2; s. Geizer a. O. 996f. 
lungen waren, Caesar nach der Scheidung von Rom. Adelsparteien 362f.). Am 25. Juni teilte S. 

seiner zweiten Frau Pompeia und S. nach dem dem Cicero die soeben erfolgte Abreise des Bru- 

Tode ihres zweiten Gatten Silanus (daher bei 40 tus mit (ad Att. XV 24) und übernahm nun ge- 
Suet. zu ihrem Namen nicht wie bei den anderen wissermaßen seine und des Cassius \ertretung 
angeblichen Geliebten Caesars der Name des in Rom und die Vermittlung der Nachrichten 

Mannes hinzugefügt), daß sie also im Falle von und zu ihnen; darauf beziehen sich die Er- 

gegenseitiger Zuneigung in allen Ehren eine Ver- wähnungen in Ciceros Briefwechsel (Ende Sept. 

einigung erstreben konnten, wobei dann auch an Cassius fam. XII 2, 3. Ganz unsicher Ende 

jenes kostbare Geschenk leicht zu erklären ist; Oktober ad Att. XV 13, 4, wo Selicia über- 

wenn Caesar bald darauf lieber ein höchstens liefert ist [o. S. 1259 Nr. 2]) besonders aus 

achtzehnjähriges Mädchen, Calpurnia, zur Frau dem Frühjahr 711 = 43 (ad Brut. II 3, 3. 4, 5. 

nahm, so mag ihn dazu bestimmt haben, daß er 5, 4: an Cassius fam. XII 7, 1) und aus dem 
von dieser eher als von der vierzigjährigen S. 50 Juli dieses Jahres, wo einerseits die Sorge um 
die Erfüllung seines Wunsches nach einem Sohne die Familie des geächteter Schwiegersohns Le¬ 
erhoffen durfte (vgl. auch Röm. Adelsparteien pidus sie beschäftigte (Cic. ad Brut. I 13, 1. 
326f.). Die Beziehungen zwischen Caesar und S. 12, lf. 15, 13. 18, 6 ; vgl. Röm. Adelsparteien 
im J. 695 = 59, die vorhanden, aber auch er- B61f.), anderseits die Frage der Berufung des 
laubt waren, bilden den Ausgangspunkt für die Brutus nach Italien zum Kampf gegen die Cae- 
späteren Erfindungen. Eine von Plut. Cato min. sarianer. Cicero berichtet über eine Verhandlung 
24, 1 = Brut. 5, 2 erzählte Anekdote setzt das dieser Frage am 25. Juli, an der er selbst. 

Bestehen eines Liebesverhältnisses gegen Ende Casca (Nr. 53). Scaptius (o. S. 353 Nr. 1) 

691 = 63 voraus, wo sowohl Caesar wie S. durch u. a. teilgenommen haben, wo wiederum S., die 
eheliche Bande gefesselt waren; wäre die Ge- 60 prudentissima et diligentissima femina. das 
schichte wahr, so hätten nur die Beteiligten, Ganze und zwar in parlamentarischen Formen 

Caesar, Cato und S. davon Kenntnis gehabt und leitete (ad Brut. I 18, 1 mit sorgsamer W'ahl der 

hätten sich wohl gehütet, etwas davon zu ver- Ausdrücke). Auch nach dem unglücklichen Aus¬ 

raten; folglich iet sie haltloser Klatsch. Schließ- gang der Caesarmörder bewahrte sich S. die all- 
lieh ist dann erdichtet worden, Caesar und S. gemeine Achtung: Antonius, der bei Philippi im 
hätten sich schon in ihrer Jugend geliebt, und Herbst 712 = 42 dem Brutus eine ehrenvolle 
Brutus sei die Frucht dieser Verbindung ge- Bestattung gewährte, schickte ihr seine Asche 
wesen; das steht bei Plut. Brut. 5, 1 als Be- zu (Plut. Brut. 53, 2. Appian. bell. civ. IV 568): 
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Atticus, einer ihrer alten Freunde (vgl. Cic. ad 
Att. XV 11, 2: tua familiaris. 17, 2), widmete ihr 
nach wie vor seine Verehrung und seinen Bei¬ 
stand (Nep. Att. 11, 4). Zu ihrem Gesinde ge¬ 
hört ein Stephanus Serviliai Süa[ni](uxoris) 
l(ibertus) CIL I 2 1389 (vgl. auch Servilia Nais 
Nr. 108); die Vermutung, daß die Horti Serviliani 
(o. Bd. VIII S. 2487f.) ihr Eigentum gewesen 
seien (Röm. Adelsparteien 362f., 1), wird durch 
Cic. fam. VIII 62, 1 nicht widerlegt, aber abge- 
schwächt (vgl. Nr. 67). S. hat im Hintergründe 
der politischen Bühne gewirkt wie wohl kaum 
eine der mehr im Vordergründe stehenden 
Frauen ihrer Zeit, von denen z. B. Mommsen 
RG III 529f. eine lebensvolle Schilderung ent¬ 
worfen hat; in der Gesellschaft der ciceronischen 
Zeit erscheint sie als eine ebenso bedeutende wie 
anziehende Gestalt, echt weiblich, echt römisch, 
echt aristokratisch (vgl. Röm. Adelsparteien 427). 

102) Servilia, vermählte sich 689 = 65 mit 
L. Licinius Lucullus, der damals aus Asien heim¬ 
kehrte und sich von seiner bisherigen Gattin 
Clodia (o. Bd. IV* S. 107 Nr. 67) schied; sie ge¬ 
bar ihm einen Sohn, dessen Vormund nach dem 
Tode des Mannes M. Cato wurde, und begleitete 
705 = 49 mit dem Knaben den Cato nach 
Asien; sie genoß im ganzen keinen sehr guten 
Ruf. Die Zeugnisse dafür stehen bei Plutarch, 
der sie regelmäßig als Schwester Catos bezeich¬ 
net (Luc. 38, I; Cato min. 24, 2. 29, 3. 54, 1); 
dagegen nennt Cic. fin. III 8 den Caepio, der 
ihm selbst und Cato sehr nahe gestanden habe, 
und unter dem also nur Catos Bruder verstanden 
werden kann (Nr. 40), avus des jungen Lucullus. 
Gewöhnlich wird diese Bezeichnung als ein Ver¬ 
sehen oder eine Verderbnis betrachtet: avus statt 
aruneulus (so auch Röm. Adelsparteien 294. 335). 
Aber Cichorius (Festgabe für Bezold [Bonn 
1921] 73—77) hat eine Reihe von beachtens¬ 
werten Argumenten dafür geltend gemacht, daß 
vielmehr bei Plutarch trotz der viermaligen 
Wiederholung ein Versehen vorliege und S. nicht 
die Schwester, sondern die Nichte Catos gewesen 
sei. Seine sonstigen Vermutungen über die ser- 
vilischen Verwandten Catos haben ihn von dem 
dann naheliegenden Schluß abgehalten, daß diese 
S. das Töchterehen des 687 = 67 verstorbenen 
Caepio gewesen sei, dessen Existenz Plut. Cato 
min. 11, 3 bezeugt. 

103) Servilia, einziges Töchterchen (dvytxxoiov) 
des im J. 687 = 67 jung verstorbenen Q. Caepio 
Nr. 40 und neben dessen Halbbruder Cato seine 
einzige Erbin (Plut. Cato 11, 3), wahrscheinlich 
schon bald darauf im Kindesalter ebenfalls ge¬ 
storben. Vgl. aber auch Nr. 104. 

104) Servilia, Tochter des P. Servilius Isauri- 
cus Nr. 67, während dessen asiatischer Statthai 
terschaft 708 = 46 bis 710 = 44 in Pergamon 
durch eine Statue geehrt (Inschriften von Perga¬ 
mon II 414 = Cagnat IGR IV 434), etwa im i 
Sommer 711 = 43 mit Caesar Octavianus ver¬ 
lobt, aber beim Abschluß des Triumvirats im 
November von ihm aufgogeben zugunsten der von 
den Soldaten geforderten Verschwägerung mit An¬ 
tonius (Suet. Aug. 62,1; ohne Namen der S. Dio 
XLVI 56, 3). Entweder diese S. oder eine Schwe¬ 
ster von ihr heiratete dann den ältesten Sohn 
des Triumvirs M. Lepidus und folgte ihm 724 = 
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30, als er wegen einer Verschwörung gegen den 
Caesar zum Tode verurteilt wurde, freiwillig ins 
Grab vivo igni devorato (Veil. II 88 , 3). Vgl. 
Röm. Adelsparteien 354. 369f. [Münzer.) 

105) Servilia (Tac. ann. XVI30.32). Sie war 
de 3 Barea Soranus (Henze o. Bd. IIIS. 12 Nr. 21 
Tochter (Tac. ann. XVI 30. 33) und des Annius 
Pollio (v. Ruh den o. Bd. I S. 2276 Nr. 71) 
Gemahlin (Tac. ann. XVT 30). Nach der Verban¬ 
nung ihres Gatten (Tac. ann. XV 71. XVI 30) 
wurde sie in den Sturz ihres Vaters verwickelt 
(Tac. ann. XVI 82). Wie es heißt (Schol. Iuv. 
VI 552), befragte sie auf Betreiben ihres Lehrers 
P. Egnatius Celer (v. Arnim o. Bd. IV S. 1996 
Nr. 16) in weiblicher Besorgnis die Magier über 
das Schicksal der Ihren (Tac. ann. XVI 30). Von 
den Klägern bestochen, führte P. Egnatius Celer 
das Todesurteil gegen S. und ihren Vater herbei 
(Tac. ann. XVI 32). Vgl. Hübner Quaestiones 

1 onom. I (Ephem. epigr. II 25—92) 45. 

106) Servilia (Veil. II 88 . 3), die Gemahlin des 
jungen M. (Aemilius) Lepidus (v. Rohden o. 
Bd. I S. 561 Nr. 74), die nach dem frühzeitigen 
Tode ihres wegen einer Verschwörung gegen Octa- 
vian hingerichteten Gatten Selbstmord verübte 
(Veil. a. a. O.), wohl eine Tochter des P. Servi¬ 
lius Vatia Isauricus, Consuls 48 und 41 v. Chr. 
(Münzer Röm. Adelsparteien 370). [Fluss.] 

107) Servilia, Name einer schamlosen Frau, 

Iuvenal. X 319. [Stein.] 

108) Servilia Nais, ohne Zweifel eine Freige 

lassene, vielleicht der Servilia Nr. 101, Geliebte 
des Cn. Domitius Ahenobarbus, der nach einer 
spöttischen Äußerung des Antonius aus Sehn¬ 
sucht nach ihr kurz vor der Schlacht bei Actiuin 
zu Octavian überging (Suet. Nero 3, 2; o. Bd. V 
S. 1330, 60). [Münzer.] 

Servitium (so Tab. Peut. VI 1. Not. dign. 
occ. XXXII 55; Servitti Itin. Ant. 268; Ser- 
bitium Geogr. Rav. IV 9; Segßixiov Ptolem. II 
15, 4), Ort in Pannonia superior am Kreuzungs¬ 
punkte zweier Straßen, von denen die eine nach 
Siscia, die andere nach Dalmatien führte (Itin. 
Ant. a. a. O.). Hier übersetzte Germanicus im 
J. 7 die Save (Tomaschek Die vorslavische To¬ 
pographie der Bosna [Mitteil. d. geogr. Gesellsch. 
Wien 1880, 497-528. 545—567] 507). Die Not. 
dign. a. a. O. erwähnt es als Station der Classis 
primae Pannonicae. Jetzt Gradiska. Vgl. Momm¬ 
sen CIL in p. 417. 422. 506. H. Cons La pro- 
vince Rom. de Dalmatie 230ff. Pichler Austria 
Rom. 188. Richter Beiträge zur Laudeskunde 
Bosniens (Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 383 -545) 
407. Miller Itin. Rom. 461. 477. [Fluss.] 

Servitti (Itin. Ant. 268) s. Servitium. 

Servitus ist die Dienstbarkeit, d. h. ein 
Recht, das eine Sache in anderer Weise, als es das 
Eigentum tut, in einer bestimmten Art von dem 
Berechtigten abhängig macht. Sie ist als tus in re 
unmittelbar, d. h. unabhängig von persönlichen 
Beziehungen, auf die Sache selbst gerichtet, die 
somit als dienend ( serviens ) bezeichnet wird, Cic. 
de off. III 67; de orat. I 178. Somit bindet sie 
nicht bloß den Herrn des dienenden Grundstücks, 
sondern jeden, der ihre Ausübung zu stören vermag. 

Ebenso wie die Abhängigkeit, heißt auch da« 
Recht, auf dem sie beruht, s. Die Abwesenheit 
solcher Abhängigkeiten hieß libertas rei, Dig. 
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VIII 2. 6. VII 32, 1, und das von Dienstbarkeiten 
freie Grundstück war eine res optimo iure pri- 
vata, Cic. de leg. agr. III 7. Gelegentlich wird 
auch das Recht der superficies s. genannt. So 
Iulianus Dig. XXX 86, 4. R. Leonhard Insti¬ 
tutionen 294, 6, doch nicht im technischen Sinne, 
in dem man dieses Recht ebenso wie die emphy- 
teusis, s. den Art. Emphy teusia, wegen der 
Fülle seines Inhalts von der s. unterscheidet, 
ebenso aus andern Gründen das Pfandrecht, s. 1 
den Art. P i g n u s, das als solches nicht auf Be¬ 
nutzung der Sache geht, sondern auf Vorenthal¬ 
tung oder Verwertung. S. ist daher ein inhaltlich 
bestimmtes Nutzungsrecht, das außerhalb des 
Eigentum 3 steht, d. h. nicht schon durch den recht¬ 
lichen Schutz des Eigentums gesichert ist. Die 
Abhängigkeit der Sache von ihrem Eigentümer als 
solchem heißt nicht s. Das ist der Sinn der Regel 
H ulla sua res servit (Dig. VIII 2, 26; vgl. auch 
VIII 3, 33, 1). G i r a r d! Manuel 5 348 deutet sie 2 
dahin, daß nemini res sua servit iure servitutis, 
AKeuius esse und alicui servire bedeutet hiernach 
zweierlei. Hierbei unterscheidet sich die s. rei 
von der s. hominis, die auf eine Abhängigkeit 
vom Eigentümer hindeutet. Trotzdem werden 
beide Verhältnisse mit gleichem Namen be¬ 
zeichnet (vgl. Cod. VII22 rubrica) weil die völlige 
Unabhängigkeit des Menschen von ihresgleichen 
den ältesten Rechtszuständen ebenso entspricht, 
wie die ausschließliche Abhängigkeit der Sache ; 
von ihrem Eigentümer, vgl. Puchta-Krüger 
Institutionen 10 II 268. 

Der Satz nulli res sua servit wird vielfach 
nicht als Feststellung einer terminologischen Tat¬ 
sache betrachtet, sondern als eine logische Un¬ 
möglichkeit (vgl. z. B. Puchta-Krüger 
Institutionen 10 II 293 d). So aufgefaßt, würde 
der Satz schon nach römischem Recht ungenau 
sein, weil dieses in einem Ausnahmefalte von 
der Annahme einer s. in propria re, d. h. an < 
einer zum Teil eigenen Sache nicht zurück¬ 
schreckt, nämlich, wenn der Eigentümer des 
dienenden Grundstücks am herrschenden einen 
Miteigentumsanteil erwirbt, oder umgekehrt, der 
Eigentümer des herrschenden Grundstücks am 
dienenden, Dig. VIII 1, 8, 1. Das neuere Recht 
kennt noch weitere Ausnahmen (vgl. Kipp- 
Windscheid Pandekten 9 § 215 nr. 7, 1098). 
In solchen Fällen gewährt die Dienstbarkeit dem 
Eigentümer besondere Vorteile, die das Eigentum 
als solches ihm nicht gewähren würde. Hiernach 
ist also schon nach römischem Recht die s. nicht 
unter allen Umständen ein Recht an einer fremden 
Sache. 

Nach der Form der Rechtsausübung, die den 
Dienstbarkeiten eigen ist-, unterscheidet man 
servitutes faciendi habendi prohibendi, Tätig- 
keits-, Belastungs- und Vertretungsrechte. Als 
Gebiet der Wirksamkeit dieser Handlungen ist 
dabei eibe fremde Sache in der Regel gedacht. 
Doch ist nicht ausgeschlossen, eine fremde Sache 
in der Art zu belasten, (hiß der Berechtigte auf 
der eigenen Sache etwas tun, haben oder ver¬ 
bieten darf, was ihm kraft seines bloßen Eigen¬ 
tums nicht zusteht. Da nun die Befugnisse des 
Eigentümers gegenüber seiner Sache grundsätz¬ 
lich schrankenlos sind, so ist etwas derartiges 
neben dem Eigentum nur in der Voraussetzung 
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denkbar, daß ein besonderer Rechtssatz zu Gunsten 
der Nachbarn dem Eigentümer gewisse Rechts¬ 
ausübungen, z. B. das Bauen über eine bestimmte 
Höhe hinaus, verbietet und nur ausnahmsweise 
dann gestattet, wenn ihm unter Belastung deT 
N achbargrundstücke ein besonderes Recht hierzu 
eingeräumt ist. So ist namentlich die s. altius 
tollendi zu deuten, Dig. VIII 2, 2. 3, 2 pr. Hier 
berührt die Rechtsausübung nicht eigentlich das 
Nachbargrundstück, sondern nur dien Umfang des 
an ihm bestehenden Eigentumsrechtes und ent¬ 
wertet dadurch die belastete Sache. Dem facere 
und habere entspricht auf Seite der dadurch Be¬ 
nachteiligten ein Dulden (s. in patiendo), dem 
prohibere ein Unterlassen (s. in non faeiendo), 
Dig. VIII 1, 15, 1. 

Die wichtigste Unterscheidung der servitutes 
bezog sich jedoch nicht auf die Ausübungsform, 
sondern auf die Art, wie bei ihrer Entstehung 
1 der Berechtigte festgestellt wurde. Es konnte 
das Recht zugunsten eines Bestimmten bestellt 
werden oder durch Hinweis auf eiü Grundstück, 
d. h. dlurch Verknüpfung des Rechtes mit diesem, 
dem sog. praedium dominans. Hiernach gab es 
servitutes personarum und praediorum, Dig. VIII 
1, 1. Bei den letzteren erluplt der Erwerber des 
Rechtes nicht unbedingt und nicht unbeschränkt, 
vielmehr nur so lange, als er die Sache, mit der 
sie verknüpft wurde, zu eigen hatte und' bis sie 
)mit dem Eigentume auf einen andern überging. 
Auch stand ihre Ausübung nicht bloß ihm selbst 
zu, sondern jedem an der Sache dinglich Berech¬ 
tigten, der an ihrer Ausübung interessiert war, 
z. B. ein Wegerecht u. dgl. auch dem Nieß¬ 
braucher. Darum waren diese Rechte auch auf 
die Bedürfnisse beschränkt, die sich aus der Be¬ 
schaffenheit dieses herrschenden Grundstücks er¬ 
gaben. Die Römer drückten diesen Gedanken 
dahin aus, daß sie in einer bildlichen Redeweise 
) das Grundstück selbst als Berechtigten bezeich- 
neten, Dig. VIII 1, 1. Ulp. IX 1. Gai. II 29. 
Inst. II 2, 3; vgl. auch Dig. VIII 3, 33, 1 nullum 
praedium ipsi servire potest. Eine veraltete Lehre 
bezeichnet» deshalb die herrschenden Grundstücke 
als juristische Personen. Gewöhnlich bezeichnet 
mau aber den jedesmaligen Eigentümer als den 
Berechtigten (so Puchta-Krüger Institu¬ 
tionen 10 II 271 und das Bürgerliche Gesetzbuch 
§ 1018) oder den jedesmaligen Besitzer (so die 
Dl. Auflage). Man sagt auch wohl, daß sie den 
Interessen eines Grundstücks dienen. So z. B. 
Windscheid-Kipp Pandekten 9 § 259, 
1061. Die Annahme, daß Grundstücke Interessen 
zu haben vermögen, ist allerdings insofern 
quellenmäßig, als auch von einem praedii causam 
meliorem facere die Rede ist (Dig. VIII 3, 6, 1), 
doch sind streng genommen nur Menschen und 
nicht Grundstücke Vorteilsempfänger, und es 
heißt genauer nicht praediorum interest, sondern 
Ovicinorum interest, Dig. Vni 1, 15 pr. Das 
Grundstück wird nur deshalb bildlich als Berech¬ 
tigter genannt, weil es sich am beeten dazu 
eignet, den Interessentenkreis der wirklich Be¬ 
rechtigten, die alle zu ihm in einen Verhältnis 
stehen, mit einem Worte zu kennzeichnen, da¬ 
neben wohl auch deshalb, weil durch die Befugnis 
des Interessentenkreises der Wert des Grund¬ 
stücks selbst gesteigert wird. 
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In der Urzeit scheint man Dienstbarkeiten nur prätorischem Eigentumsersitzung, longi temporis 
precario gegeben, d. h. ihre Ausübung nur wider- praeseriptio, Dig. VIII 5, 10. Dies ist bestritten 
oi,- S^?**?* ZU habe J n ; v 8 L üer precarium wegen Dig. XL I, 3, 10, 1". Hoc iure utimur, ul 
Orelli 4338. Wo dauernde Bedürfnisse Vorlagen, servitutes per se nusquam longo tempore capi 
scheint man Garanten (testes) zugezogen zu haben, possint, cum dedificiis possuni (vgl, Literatur bei 
die eine dauernde Benutzung eines Grundstückes Windscheid-Kipp Pandekten 9 I 8 213 
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gewährleisten sollten. Hieraus hat sich jedenfalls 
die mancipatio, s. den Art. Res mancipi, 
entwiekalt, die für die iura praediorum rusti- 


S. 1088, auch Hugo Krüger Die praetorische 
Servitut, Münster i. W. 1911 und Peters 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXIII 595ff., insbes. 597 


eorum galt, wahrscheinlich, weil es zur Zeit 10 über die vermutliche Interpolation der von Ser- 
der Entwicklung des Rechts der res mancipi vitutbegründung redenden Stellen, auch die dort 
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andere Dienstbarkeiten noch nicht gab, als in 
schlichten ländlichen Zeiten die Häuser noch weit 
von einander abstanden. Die ältesten Formen 
waren wohl die Hauptbeispiele dieser Dienstbar- 
keitsart, nämlich Wege- und Wassedeitungs- 
rechte, Ulp. XIX 1. Auf zwei Arten konnte die 
Bestellung erfolgen: durch Einräumung an den 
Nachbarn oder dürch einen Vorbehalt bei' der 


Angeführten, ferner Riccobono a. a. O. über 
die quasi possessio 251). Diese Stelle, die all¬ 
gemein als interpoliert gilt, sagt wohl aber nur, 
daß Dienstbarkeiten, die mit Häusern verbunden 
sind, nur von denen ersessen werden können, denen 
diese Häuser gehören oder von denen sie zugleich 
mit der Dienstbarkeitsersitzung ersessen werden 
(R. Leonhard Institut. 286, 1). Eine ältere S.- 


Grundstücksveräußerung an jemand, der dadurch 20 Ersitzung des Zivilrechts (usucavio) wär — wohl 
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des Veräußerers Nachbar wurde und dem früheren 
Herrn des erworbenen Grundstücks für dies ein 
Dienstbarkeitsrecht beließ ( deduetio servitutis), 
Dig. VIII 4. 10; vgl. Windscheid-Kipp 
Pandekten 9 § 212, 1084 Anm. 10 und 11 (mit 
Literaturangaben). 

Der mancipatio gleichwertig war die in iure 
cessio, eine Bestellung des Rechts in Prozeßform, 
bei der der Besteller sich zur Anerkennung des 
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wegen der zu kurzen Fristen — durch eine be¬ 
sondere Lex Scribonia aufgehoben worden, Dig. 
XLI 3, 4, 28 (29). An Provinzialgrundstücken ge¬ 
nügten pactum et stipulatio, Gai. II 31, zur Be¬ 
stellung, d. h. eine Vereinbarung des Dienstbar¬ 
keitsinhalts verstärkt durch ein Strafversprechen 
für den Fall ihrer Nichtbeachtung. Die Bindung 
der Parteien wurde dann zu Gunsten des Er¬ 
werbers auch Dritten gegenüber als ins in re ge- 

^U444„4---1 TT TT_j. _ l T\ j D , 


Dienstbarkeitsrechts verurteilen ließ. Diese Form 30 schützt; vgl. H. HaertelDe Servitut, per pacta 
war möglich, sofern der Magistrat darauf ein- et stip. const., LipB. 1828. 


ging. Erst später entwickeln sich die Personal- 
S. zunächst zur Versorgung von Angehörigen, 
namentlich Witwen, wohl auf dem Boden der 
Testierfreiheit, und wurden dann auch zu andern 
Zwecken möglich. Durch letzten Willen konnten 
auch Grunddienstbarkeiten errichtet werden, Dig. 
VIII 4, 10. Zuletzt scheinen (durch in iure cessio 
und Testament) die Dienstbarkeiten an Häusern 
(praedia urbana) entstanden zu sein. 


Man unterscheidet danach Feld- und Ge- 
bäude-S. in Anlehnung an die römische Unter¬ 
scheidung von servitutes praediorum urbanorum 
und rusticorum, Dig. VIII 1, 1. Servitutes prae¬ 
diorum urbanorum sind hiernach alle Dienstbar¬ 
keiten, die sich auf ein Hauß beziehen (Inst. II 
3, 1), quae aediReiis inhaerent. Da nun aber eine 
s. eines bestimmten Inhalts sich ebensowohl auf 
ein Haus wie’ auf ein FeMgrundstyck beziehen 


Es ist nicht zweifellos, ob alle denkbaren 
Formen eines facere, habere und prohibere als 
Inhalt einer Dienstbarkeit erworben werden 
konnten. Die zwölf Tafeln scheinen eine solche 
Beschränkung nicht enthalten zu haben, doch 
ging die Praxis der ältesten Zeit bei dem Schutze 
derartiger Rechte über das Verkehrsübliche nicht 
hinaus. Das prätorische Edikt enthielt dagegen 
40 nicht für alle etwa denkbaren Dienstbarkeits¬ 


formen ein einziges Klageformular, sendem nach 
der richtigen Meinung für die wichtigsten Typen 
besondere Klageformulare (so Lenel Edictum 
perpetuum 2 185ff.). Von dem Magistrate mochte 
es abhängen, inwieweit er es für angemessen 
fand, entsprechende weitere Klageansprüche für 
ähnliche Fälle zu gewähren. Immerhin bildeten 
sich in der Praxis nach Gewohnheitsrecht gewisse 
Grundsätze, die der Möglichkeit von S.-Bestel- 


kann und es auch Dienstbarkeiten gibt, an denen 50 lungen Schranken setzten, da man instinktiv 
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einerseits ein Haus und andererseits ein unbe¬ 
bautes Grundstück beteiligt ist, eo würde eine Ein¬ 
teilung dieser Rechte in dem angegebenen Sinne 
nicht ihren vollen Umfang erschöpfen. Deshalb 
bildete sich ein technischer Sprachgebrauch, dem 
die rubricae von Dig. VIII 2 und VIII 3 ent 
sprechen. Ihm zufolge sind die servitutes rusti- 
cae die bei unbebauten Grundstücken üblichen 
Diestbarkeiten und urbanae die bei Gebäuden 


fühlte, daß ein Übermaß solcher Rechte zu 
Eigentumsentwertungen führen muß und inso¬ 
weit wirtschaftlich nachteilig wirkt; vgl. von 
J h e r i n g Geist des röm. Rechts III § 33 
S. 227ff. Man verlangte daher eine gewisse Stärke 
des Bedürfnisses nach solchen Rechten, um ihnen 
einen Staatsschutz zu gewähren. Dahin gehört 
wohl auch das bereits oben erwähnte Verbot, an 
seiner Sache eine Dienstbarkeit zu errichten. 


üblichen; vgl. Dig. VIII 2, 2. 3, 1. 2, 6 und 60 Dahin gehört ferner das Erfordernis einer Grund- 


Windseheid-Kipp Pandekten 9 § 210, 2 
S. 1068. 

Nach prätorischem Recht entstanden die S. 
durch quasi traditio, d. i. durch tatsächliche Ein¬ 
räumung ihres Gebrauchs (Dig. Vin 1, 20), vgl. 
Riccobono Ztschr. d. Sav.-Stift. XXX 208, 
außerdem auch der richtigen Meinung nach durch 
eine longa quasi possessio, ein Seitenstück der 

Pauly-Kroll-Witte II A 


dienstbarkeit, solchen dauernden Bedürfnissen 
der Bewirtschaftung des herrschenden Gutes zu 
dienen, deren Befriedigung dessen Wert steigert 
und nicht bloß vorübergehenden Launen des 
augenblicklichen Besitzers dient. Dies letztere 
galt z. B. von der Möglichkeit, auf fremdem 
Boden zu speisen oder spazieren zu gehen u. dgl., 
Dig. Vin 1, 8 pr. 15 pr. 2, 28. 3, 5 § 1. 6. 

58 
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Ebenso war es dem Berechtigten versagt, an den 
Befugnissen, die die s. gewährte, einem Dritten 
einen Anteil in der Form einer s. servitutis ein- 
zuräumen, Dig. XXX 2, 1. Über verschiedene 
Auffassungen vgl. Windscheid-Kipp Pan¬ 
dekten 9 § 200 Anm. 5, 1025. Auch die Not¬ 
wendigkeit, Grunddienstbarkeiten lediglich Nach¬ 
barn zuzuwenden (Dig. VIII 3, 5, 1. 7, 1), ist auf 
diesen Gesichtspunkt Zurückzuführen. Kuhlen¬ 
beck Entwicklungsgeschichte des röm. Rechts 10 
II 263 spricht deshalb bei der s. von einem ge¬ 
willkürten Nachbarrecht, das neben dem gesetz¬ 
lichen steht. Auch die stillschweigende Be¬ 
schränkung aller Dienstbarkeiten auf einen rück¬ 
sichtsvollen Gebrauch (civiliter uli) gehört dahin, 
Dig. VIII 1. 9 pr. Schließlich ist so auch zu er¬ 
klären, daß zwar das Eigentum durch bloße 
Nichtbenutzung der Sache nicht verloren geht, 
wohl aber die s. durch Nichtgebrauch (non usus) 
in der Ersitzungszeit, weil ein solcher beweist, 2( 
daß dem Rechte ein dringendes Bedürfnis nicht 
zugrunde liegt, Paul. I 17, 1. III 6, 30. Dig. 
VIII 6, 2. 5. 6. 7. 10. 11 pr. 12. 13. 14 pr. 16. 

18 pr., 1. 19—25. Hiernach mußte der S.-Be- 
rechtigte sein Recht durch eine besondere Be¬ 
nutzungstätigkeit aufrecht erhalten. Dies war 
jedoch bei Gebäude-S. nicht nötig, die auch ohne 
solche Tätigkeit bestehen blieben, Dig. VIII 2, 6. 

6, 18, 2. XLI 3, 4, 28 (29). Hier erweckte schon 
die äußere Beschaffenheit der Grundstücke, falls 3' 
sie dem Dienstbarkeitsinhalte entsprach, den An¬ 
schein, daß eine s. bestände. Damit erhöhte sie 
ohne weiteres den Wert des Grundstücks und ge¬ 
währte dem Eigentümer einen Vorteil, gewisser¬ 
maßen einen passiven usus. Wenn freilich die 
äußere Beschaffenheit des dienenden Grundstücks 
infolge einer sichtbaren Anlage den Schein er¬ 
weckt, daß eine s. nicht mehr bestehe, und somit 
die Werterhöhung, die aus dem entgegengesetzten 
Anscheine entstehen würde, ausschließt, so tritt 4 
eine sog. usucapio libertatis ein, die an Kraft 
dem non usus der Felddienstbarkeiten gleich- 
stand. So namentlich, wenn bei der s. tigni im- 
mittendi das für den Balken bestimmte Loch ver¬ 
mauert, oder wenn bei der s. altius non tollendi 
über die erlaubte Grenze hinaus gebaut worden 
war, Dig. VIII 2, 6. 

Die einzelnen Dienstbarkeitstypen, deren An¬ 
erkennung im römischen Recht feststeht, sind 
die folgenden: 5 

1. Die servitutes praediorum rusticorum (Feld- 
S.) sind s., bei denen eine Bestellung durch man¬ 
cipatio möglich war und die deshalb zu den res 
maneipi zählten, s. den Art. Res mancipi. Die 
ältesten sind iter, actus, via, aquaeductus, Cic. 
pro Caec. 74. Lenel Edict. perpet. 2 187, d. h. 
das Recht des Fußpfades, der Viehtrift, der Fahr¬ 
straße und der Wasserleitung. Der Inhalt des 
iter, des actus und der via ging aber (vermutlich 
aus militärischen Rücksichten auf das Zusammen- r 
kommen der Bewaffneten im Kriegsfälle) über 
das hinaus, was wir in Deutschland mit den ge¬ 
nannten entsprechenden Namen bezeichnen. Das 
Recht des iter umfaßte nämlich auch die Befugnis 
zu reiten und sich in einer Sänfte tragen zu 
lassen, Dig. VIII 4, 14. 2, 1 pr. Inst. II 3 pr. 
Es war im actus und der via mitenthalten. Der 
actus umfaßte aber nicht bloß den Viehtrieb. 


sondern auch das Recht zur Wagenfahrt, Inst, 
n 3 pr. Dig. VIII 31 pr. 7 pr. 12. VarTO de 
1. 1. V 22. 35. Die via könnte man eine (auch 
auf Kriegswagen berechnete) privatrechtliehe 
Heerstraße nennen; denn aut ihr durfte man 
hastam rectam ferre, also mit Bewaffneten durch- 
marschieren, wobei jedoch die Früchte geschont 
werden sollten. Sie mußte acht Fuß breit sein 
und bei den Umbiegestellen (anfradus, üexus) 

I sechzehn Fuß (wohl des Ausweichens wegen), 
Varro de 1. 1. VII 15. Dig. Vni 3, 7 und 8. 
13 § 2. v 

Ähnliche, nicht immer auf wahre Dienstbar¬ 
keiten bezügliche Ausdrücke (itus aetus aditus, 
ambitus) finden sich in Inschriften, z. B. itus 
adus CIL I 1291; aditus III 2, 3529. Orelli 
4379. 4085. 4373. 4381. 1175. 

Ein iter ad sepulerum pflegte sich der Ver¬ 
käufer eines Grundstücks vorzubehalten, auf dem 
leine Grabstätte lag f s. den Art. Sepulerum; 
vgl. auch über iter aquae ad fundum tuum 
Daremberg-Sagl.io Dict. des antiq. Grecq. 
et Romaines.I 133; vgl. ferner F. A. Biener De 
different, it. act. et viae, Lips. 1804. G. F. 
Puchta Civil. Abhdl. Nr. 3 und De it. act. 
et via, Erlang. 1820. F. G. Meinert De iure 
viarum, Lips. 1842. Der aquaeductus ist die 
Wasserleitungsgerechtigkeit, CIL III 2, 409.2969. 
IX 3308. 5681. XII 4355. 4388. XIV 4147. Cic. 
Dad. Qu. fr. in 1, 2. Ihre Formel war im Edikt 
von derjenigen der vorher genannten Wegerechte 
getrennt, Lenel Ed. perpetuum 2 187. 361. Das 
spätere Recht kennt noch mehrere andere Feld- 
dienstbarkeiten, Inst. II 3, 2. Dig. VIII 3, 1,1, 
namentlich das ius pascendi (Weiderecht), das ius 
silvae caeduae (Holzfällungsrecht), den peeoris 
ad aquam appulsus (die Viehtränke), ius calcis 
eoquendae und harenae fodiendae (das Recht des 
Kalkbrennens und des Sandgrabens). Besondere 
0 Formeln waren für sie im Edikt nicht aufgestellt, 
Lonel Ed. perp. 2 187. 

2. Die servitutes praediorum urbanorum, die 
nicht zu den res mandpi zählten, Gai. II 29, 
umfaßten: 

a) das ius tigni immittendi, das Recht, Balken 
zu haben, die in des Nachbars Wand eingeschoben 
sind, Inst. II 3, 1; 

b) die s. oneris ferendi, das Recht darauf, 
daß eine Wand des Nachbars ein Bauwerk des 

,0 Berechtigten tragen muß, Inst. a. a. O. Der 
Nachbar ist hier sogar verpflichtet, die Wand ge¬ 
hörig im Stand zu halten, Dig. VIII 2, 6, 33. 
Die s. geht hier über ein bloßes Dulden hinaus 
und verpflichtet zu einem Tun. Insoweit er¬ 
scheint sie einer Reallast gleich, die dem römi¬ 
schen Recht nicht so wie dem deutschen als be¬ 
sonderes Privatrecht bekannt war und grund¬ 
sätzlich von der s. unterschieden wurde, Dig. 
VIII 1, 15, 1 Servitutium non ea natura est, nt 
>0 aliquid taciat. 

c) Die s. proiciendi ist das Recht, einen aus 
dem eigenen Hause über die Grenze vorspringen¬ 
den Bau, z. B. einen Erker, einen Balkon oder 
ein Wetterdach über dem Nachbargrundstücke zu 
haben, Dig. L 16, 242, 1 (das proiedum setzt 
keinen Stützpunkt auf der dienenden Nachbar¬ 
sache voraus, im Gegensätze zu dem immissum). 
Inst. IV 6, 2. .Dig. VIII 2 pr. 
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d) Die s. stillicidii und tluminis, das Recht, 
die Dachtraufe oder die Dachrinne auf des Nach¬ 
bars Grundstück ablaufen zu lassen. Flumen hieß 
hier das stark strömende Regenwasser, Varro de 
1. 1. V 27. Cic. Top. IV 24. H a u b o 1 d Exercit. 
Vitruv., opusc. II 387-—442. Rein Privatrecht 
161. Dig. VIII 2, 1 pr. 2. 17 § 3. 20 § 3. Inst, 
a. a. O. und Theophil. z. d. St. 

e) s. luminum ist das Recht darauf, daß der 
Nachbar des Berechtigten aus dessen Grund¬ 
stücke Lichtstrahlen entgegennimmt tut vieinus 
lumina nostra exeipiat), Dig. VIII 2, 4, 40, d. h. 
durch Fenster, die auf seinem eigenen Grund¬ 
stück oder im Widerspruche gegen ein Verbots¬ 
gesetz auf dem des Berechtigten angelegt waren 
und dann auch dem Berechtigten Licht zuführten. 
Das letztere dürfte die Hauptsache sein, da ein 
des Rechtsschutzes würdiges Bedürfnis, ein Nach¬ 
bargrundstück zu beleuchten, kaum angenommen 
werden kann. Vgl. auch H. C. A. Eichstädt 
De serv. lum. II, Jen. 1820. 

f) Die s. ne luminibus ofßciatur, d. h. das 
Recht, eine Verdunkelung durch Bauten oder 
Pflanzungen zu verbieten, von der das Nachbar¬ 
grundstück des Berechtigten, namentlich dessen 
Fenster betroffen werden würde. Das Verhältnis 
der beiden s. ist bestritten, Feuerbach Civi¬ 
listische Versuche, Gießen 1803, I 5. 3ff. L. F. 
GriesingerDe serv. lum., Lips. 1819. M. G. 
F i e s s De s. 1., Leod. 1824. Windscheid- 
Kipp Pandekten 9 § 211a. 1074, 8. Beide s. 
(luminum und ne luminibus ofßciatur) schützen 
daher gegen Verdunkelung, die eine tut es durch 
Erhaltung bestehender Fenster, die andere durch 
Verhütung eines Baus vor den Fenstern. Noch 
weiter geht die s. ne prospedui ofßciatur, da sie 
nicht bloß gegen Verdunkelung, sondern gegen 
jeden Verlud einer Aussicht schützt, Dig. VIII 2, 
3. 12, 15. 16. Das ius luminis immittendi (d. h. 
nach dem Nachbargrundstücke Fenster anzulegen), 
Dig. VIII 2, 40, wird wohl mit Recht dem ius 
■luminis excipiendi (Dig. VIII 2, 4) gleichgestellt; 
vgl. zur s. luminum auch noch v. Vangeron 
Pandekten 7 I § 342, 1. Windscheid-Kipp 
Pandekten 9 § 211 a. 1074. 

g) Die s. altius non tollendi enthält das 
Recht, zu verbieten, daß der Nachbar sein Haus 
noch höher baue, als es jetzt ist, s. Dirksen 
Savignys Ztschr. f. gesch. Rechtsw. II 419. 
Schilling Bemerk, zu Hugos Reditsgesch. 
144—152. 

h) Das ius cloacae mittendae, das Recht, eine 

Kloake durch des Nachbarn Grundstück zu 
leiten, Dig. VIII 1, 7. 3, 2 pr., vgl. Viv, 

V 55, 5. 

3. Servitutes personarum sind: 

a) Der ususfrudus (Nießbrauch), s. d. 

b) Der usus (das Gebrauchsrecht), s. d. 

c) Die habitatio (Wohnrecht), s. o. Bö. VII 
S. 2151H. 

d) Die operae servi, d. i. das Recht, die 
Arbeitskräfte eines fremden Sklaven zu benützen, 
Dig. VII 7. Cod. III 33. Dies Recht wurde in 
mehrfacher Hinsicht so wie die habitatio be¬ 
handelt. 

Die Klage, mit der ein S.-Berechtigter sein 
Recht behauptete, hieß confessoria, Dig. VII 6. 
VIII 5; vgl. Lenel Ed. perp. 2 185ff. Mercier 
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Des actions confessoire et negatoire, Tltese de 
Paris 1894; vgl. auch über die actio Publiciana 
confessoria in rem S o h m Inst. 14 449. Ihr 
Gegenstück war die actio negatoria, mit der ein 
Eigentümer eine fälschlich beanspruchte s. dem 
Gegner abstreiten konnte, s. rubr. Dig. VII 6. 
VIII 5. Es wurde aber nach römischem Recht 
nicht bloß das Recht der s. geschützt, sondern 
auch schon dessen tatsächliche Ausübung (quasi 
possessio) erfreute sich eines wenigstens vor¬ 
läufigen Schutzes durch interdida. Hierher ge¬ 
hören die interdida de itinere aduque privato, 
de aqua quotidiana, de aqua aestiva, de rivis reß- 
eiendis, de eloaeis u. a., Dig. XLIII 19—23; s. 
Schmidt in Savignys Ztschr. f. gesch. Rechts- 
wiss. XV 76ff. Lenel Ed. perp. 2 460—463. 
Windscheid-Kipp Pandekten 9 § 164.844ff.; 
vgl. überhaupt über s.: Paul. I 17. Inst. II 3. 
Dig. VIII 1 Cod. III 34. 

Literatur. I. d’Avezan Serv. lib., Aurel'. 
1650. Meer mann Thes. IV 119—232. E. C. 
Westphal De libert. et servit. praed., Lips. 
1773. E. Hoffmann Die Lehre v. d. Servit. 
nach röm. Recht, Darmstadt 1838. Zachaxiä 
v. Lingenthal Unterschied zwischen serv. 
rust. u. urb., Heidelb. 1844. v. Scheurl Zur 
Lehre v. d. Servit., in Savignys Ztschr. f. gesch. 
Rechtsw. XII 237—257. XV 19—50. Reih 
Röm. Privatr. 159—674. Näheres über besondere 
Schriften berichtet H a u b o 1 d Instit. jur. rom. 
priv. ed. Otto 293—303; vgl. ferner Luden Die 
Lehre v. den Servituten 1837. Elwers Die 
röm. Servitutenlehre 1854. 1856. Destrais 
Propriete et servitudes en droit Romain 1855. 
Puchta-Krüger Institut. 10 II § 252ff. 269ff. 
Kipp-Windscheid Pandekten 9 § 200ff. 
1021ff., daselbst Literaturangaben 1021 und 1061 
zu ö 209. G i r a r d Manuel elementaire de droit 
Romain 5 356ff. Sohm Institutionen 14 § 69. 
Czyhlarz Institut. § 60ff. 118ff. R. Leon¬ 
hard Institutionen 82ff. 283ff. K u.h 1 e n b e c k 
Die Entwicklungsgesch. des Röm. Rechts II1913, 
262ff. R a b e 1 v. Holtzendorff-Kohler, Realen- 
cyklopädie der Rechtswissenschaft 7 448ff., § 48. 

[R. Leonhard.] 

Servitus poenae. Nach römischem Recht ent¬ 
steht die Sklaverei iure gentium durch Geburt 
von einer Sklavin, sowie durch Kriegsgefangen¬ 
schaft; iure cinili durch Verkauf ins Ausland, 
und zwar: a) eines Hauskindes durch seinen Ge¬ 
walthaber; b) eines dem Gläubiger addizierten 
Schuldners durch den Gläubiger; c) eines incensus 
oder infrequens durch den populus. Ebenso kann 
durch den pater patratus mittels völkerrechtlicher 
deditio jemand zum Sklaven werden. Ob der 
für manifestus durch addictio an den Bestohlenen 
Sklave wird, ist bestritten. Weiter wird, wer 
sich betrügerischerweise pretii participandi causa 
als Sklave verkaufen läßt, wenn er über 20 Jahre 
ist, nach prätorischem Edikt und Senatuskon- 
sulten, Sklave des Käufers. Über andere Fälle, 
die noch hierher gehören, vgl. jedes Lehrbuch 
der Institutionen. Daß im letztangeführten Falle, 
sowie in einigen anderen der vorstehend ge¬ 
nannten, der Gesichtspunkt der Strafe maßgebend 
ist, ist klar; aber die auf diese Weise zur Strafe 
in die Sklaverei Gekommenen sind deshalb nicht 
servi poenae im technischen Sinne des Wortes. 
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In republikanischer Zeit erlitten die capite dam- durch Marezoll ist jedoch meines Erachtens- 
nati Line capitis deminutio maxima, und trat diese Ansicht vollständig widerlegt worden; auch 
auch keine Vermögenskonflskation ein; die send Glück will nur bezüglich der ingema an ihr 

poenae dagegen verlieren Civität and Freiheit, noch festhalten. Ein zuj Strafe für sein V - 

erleiden also eine capitis deminutio maxima. Der brechen in die s. p. gelangter Sklave war dadurch 

Begriff der s p. ist erst in der Kaiserzeit ge- seinem bisherigen Herrn dauernd entzogen. Ulpian. 

schaffen wordem Wenn Voigt Eöm. Rechtsgesch. sagt uns Dig. XLVIII 19, 8 § 12 diesbezüglich; 

II 444 die Entstehung dieses Begriffs auf ein Servos m metaUum vel m opus nictofe, item in 

Reskript des Antoninus Pius zurückführen will, ludum venatorium dan solere nulktdubitatio est; 

so ist dem meines Erachtens nicht zuzustimmen. 10 et si tuerint dati, serm poenae efficmntur nec ad 

Überblickt man die gesetzgeberische Tätigkeit eum pertinebunt, cmus fuennt, antequam damna- 

dieses Kaisers, der im allgemeinen die Sklaverei rentur. Dmique cum qwdam servus in metaüum 
zu mildem bestrebt war (Gai. I 53. Coli. III dammtus beneficio principis esset lam poena hbe- 

3 2. Dig. 16 2. Inst. I 8 , 2 u. a. m.) und die ratus, imperator Antoninus rectissime rescnpsit, 

Freiheit begünstigte, so erscheint die Behauptung quia semd domini esse desierat servus poenae factus , 
von vornherein wenig wahrscheinlich. Die von nm esse eum in potestatem domini postea redden- 
Voigt hierfür angeführten Quellenstellen Dig. dum. Über die Stellung des servus poenae äußern 

XXIX 2 , 25 § 3 und XXXIV 8 , 3 beweisen sich Marcianus in Dig. XXXIV 8 , 3 poenae servuo 

nur, daß Antoninus Pius die Frage entschieden est, rum Caesans (ebenso Dig. XLVIII 19, IQ 

hat, was Rechtens sein sollte, wenn oin servus 20 und Callistratus Dig. XLIX 14, 12 magusque 
poenae zum Erben eingesetzt wurde bezw. wenn poenae eos quam fisa servos esse Die ältere Litera- 

lhm Alimente hinterlassen wurden; nicht aber tur folgerte hieraus, daß sie als serm sine domin» 

beweisen sie, daß durch ihn dies Institut ein- anzusehen seien. Da die ganze s.p. von der ge- 

geführt worden sei. In Wahrheit läßt sich nach wöhnlicben s. sich wesentlich unterscheide, ms- 

dem Stande unserer Quellen derZeitpunkt, wann besondere auch dadurch, daß restituierte Straf 

die s p aufkam, nicht genau fixieren (s. dies- linge ingenui blieben (Paul. sent. rec. IV ö, J4) r 

bezüglich schon Marezoll Bürg. Ehre 28. Cohn handle es sich, im Falle freier Personen, bei ihr 

a a 0 58 und neuestens Mommsen Strafrecht um eine .sklavenähnliche Behandlung der bträi- 

0 * 4 ^ linge zum Zwecke öffentlicher Arbeiten* (Mare- 

Über den mutmaßlichen Grund ihrer Ein -30 zoll a. a. 0. 33). Dieser Ansicht gegenüber will 
führung siehe Marezoll a. a. 0.. der in ihr eine Mommsen Strafrecht 947 die Quellenaussprüche 

gesetzliche Grundlage für die Vermögenskonfls- - Paul. a. O und Ulp. a. 0 können hier un- 

kation erblicken will, während Mommsen sie berücksichtigt bleiben- nicht auf das Rechtsver- 

mit Tiberius’ Einführung der Bergwerksstrafe in hältnis, sondern auf die Benennung beziehen und 

Zusammenhang bringt (s. übrigens schon Glück erklärt die serm p. rechtlich .durchaus als kaiser- 

a. a. 0. 68 ). Rechtskräftige Verurteilung zum liehe Sklaven 4 , ,nur daß der Kaiser, was jenen 
Tode, damnatio ad bestias, ad gladium , ad ludum , im Testament hinterlassen wird, anzunehmen ver- 

in metaUa brachten bei perso>iae humiles und schmäht 4 . In der Hauptsache wird man Momm- 

Sklaven die s. p. (Dig. XLVIII 19, 28 § 5. XLIX sens Ansicht zustimmen müssen; die .servipoenae- 

18 3 XLVIII 19 8 § 12) mit sich. Über die 40 sind als Sklaven anzusehen; aber allerdings scheint 
Differenzen zwischen cond. ad metaUa und cond. mir die Terminologie der Quellen insofern doch 

ad opus metaUiy ad gladium und ad ludum gktdm- belangreich, als sie zweifellos die Zugehörigkeit 

torium, ad bestias und ad ludum venatorium sowie derselben an den Kaiser ablehnen, 

über die emd. ad opus publicum im engeren Literatur (chronologisch geordnet): Franke 
Sinne siehe Pauly R.E. VI 1122. - Die Folge De serv. poenae ap.R. Wagner De serv. poenae. 

der-schweren Fälle war, daß ein bisher Freier Marezoll Über die bürg Ehre J 4 ff. Gluck 

die Freiheit verlor und aus seiner Familie aus- Ausführl.ErläuterungdEand.34,65fb Schweppe 

schied*, nach voriustinianischem Rechte wurde Röm. Rechtsgesch . 3 § 605. Rein Das CnminaL 

auch seine Ehe gelöst (Dig. XXIV 2, 1). Fürs recht der Römer 914 Walter Gesch. der röm. 

instinianische Rocht dagegen sei bezüglich des 50Rechte § 451. Cohn Beitrage Heft 2, 56ff. 
damnatus in metaUa auf Nov. 2. c. 8 verwie- Mommsen Röm. Strafrecht 947 Girard-Mayr 

sen Sein gesamtes Vermögen wurde konfisziert Gesch. n. Syst, des röm. Rechts 1 113. Rin- 

und fiel an den Fiskus, so daß er fortan ver- schlägige ältere Spezialliteratur über damnatio- 

mögensunfähig war und weder unter Lebenden in metaUa, poena gladii u. dgl. bei Pauly R.E. 

noch von Todes wegen vermögensrechtlich verfügen VI 1122. . |Flatt.j 

konnte (Dig. XLVIII 29, 8 . XXVIII 3, 6 § 6 ). Servius ist m Rom sowohl als Vorname wie 
Da er eine capitis deminutio maxima erlitten hat, als Geschlechtsname üblich gewesen. Der Vor¬ 
ist auch das vor der Verurteilung errichtete name wird, um Verwechslung mit Sextus zu ver- 

Testament ungültig. Doch hat die Regel, daß meiden, regelmäßig mit drei Buchstaben Ser- 
der servus poenae nicht testieren könne, Aus-60 abgekürzt (Plut. quaest. Rom. 10o); als sein 
nahmen. Näheres über dieselben bei Marezoll erster Träger galt König Ser. Tullius, oj xtbexcu 
a. a. 0. 41ff. und Glück a. a. 0. 61ff. xqaipivxt 17 /uyxyg rd uiv töidv xe xai ovyyevi- 

Wenn Iustinian in Nov. 22 c. 8 den Namen xov ovoua Tvttiov Ini xov narr, dg, xo de xotvov- 

s p abschaffte, so hatte dies keinerlei Bedeutung, xai TzQooyyoQixdv Seooviov ini xxjg ISiag xvxgc 
da die Sache trotzdem bestehen blieb. Die ältere oxi dovXevovoa (serviens) exexev avxdv (Dionys. IV 
Literatur (s. dieselbe bei Gluck a. a. 0. 85) hatte 1, 3 u. a. ; s. auch Nr. 1). In der letzten republi- 

allerdings angenommen, daß durch die genannte kanischen Zeit ist das Pränomen bei den patrizi- 

Novelle die s. p. auch materiell beseitigt sei, sehen und bei den angeseheneren plebeischen Fa¬ 
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milien fast ganz außer Gebrauch gekommen und 
nur bei den Sulpiciern stets festgehalten und 
vor allen anderen bevorzugt worden. Deshalb 
legt Tac. hist. II 48 dem Otho geradezu die Ver¬ 
wendung von Servii = Sulpicii in den Mund: 
Post lulios Claudios Servios se primum in 
Jamiliam novam Imperium detulisse; deshalb sagt 
auch Plut. Galba 3, 1; ut'ya de lycor evyeveias 
■a&cofia xov 2 s q ovt co v olxov und nennt fort. 
Rom. 12: xovg fieyaXovg sxeivovg äqiaxelg xal 
rfyefiovag MaXXlovg xai 2epovtovg xai Tlooxov- 
piovg xai IlcuuQiovg xwv airbtg öixxov yevdoxag; 
deshalb bezeichnet Cicero den befreundeten Ju¬ 
risten Ser. Sulpicius Rufus und seinen gleich¬ 
namigen Sohn öfter mit dem bloßen Vornamen 
Ser.; man muß sich ebenso davor hüten, diese 
Bezeichnung stets für einen Mann mit dem Gen- 
tilnamen S. zu verwerten (vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. I 24), wie umgekehrt davor, den Münz¬ 
meisternamen L. Servius Rufus als den eines 
Sulpiciers in Anspruch zu nehmen (Nr. 6 ). Bei 
Nep. Att. 2, 1: Ajiicia nupserat M. Servio fratri 
(P-) Sulpiei (Rufi) kann mit voller Sicherheit M. 
gestriehen und Servio als Pränomen gefaßt wer¬ 
den (o. Bd. I S. 2198 Nr. 18). Auch in Ciceros 
Äußerung an L. Papirius Paetus fam. IX 16, 4: 
Servius frater tuus bleibt kein Zweifel, daß Ser. 
Clodius gemeint ist ( 0 . Bd. TV S. 65 Nr. 11). 
Zur Verbreitung des Gentilnamens S. s. Nr. 2. 

1) Servius soll ein Sklave genannt worden 
sein, der den Römern 350 = 404 das etruskische 
Artena verriet und dafür mit der Freiheit und 
dem Bürgerrecht belohnt wurde (Liv. IV 61, 8 . 
10). Die Ableitung des Namens Servius von ser¬ 
vus begegnet hier in ähnlicher Verwendung wie 
in der Sage von König Servius Tullius; vgl. auch 
den Gentilnamen Publicius bei ehemaligen Servi 
publici und ähnliche Neubildungen (Hübner 
in Iw. Müllers Handb. d. klass. Altertums- 
wissensch. I 2 667f. Dessau Inscr. Lat. sei. III 
923f.). 

2) Servius als Gentilname begegnet in re¬ 
publikanischer Zeit z. B. in Aquinum, wo eine 
Tochter eines C. Servius als Staatspriesterin des 
Liber (CIL I 2 1550 = X 5422 = D e s s a u 3353) 
und ein Freigelassener Thraso eines P. Servius 
als Magister eines Collegiums (CIL I 2 1549 = 
X 5388) bekannt sind. Republikanischer Zeit 
gehört wohl auch die Tochter eines M. Servius 
und Frau eines Cinsius in Praeneste an (CIL 
XIV 3261). Der Münzmeister L. Servius Rutus 
scheint aus Tusculum zu stammen (Nr. 6 ). 

3) Servius (Codrus oder) Cordus. Über die 
Bestattung des in Ägypten im Herbst 706 = 48 
ermordeten Pompeius berichtet Auct. de vir. ill. 
77, 12; truncus Kilo iactatus a Serrin Codro rogo 
imistus humatusque est inscribente sepukro: 
Hic positus est Magnus und ausführlich Lucan. 
VIII 712—822, wo der Bestattende Cordus. quae- 
stor, ah ... litore Cypri... Magni... comes heißt 
(715ff.). Da S. als Gentilname in dieser Zeit 
öfter vorkommt, ist es beim Auct. de vir. ill. 
durchaus nicht zu ändern, während allerdings die 
leichte Änderung des Kognomens Codrus in Cor¬ 
dus notwendig erscheint. 

4) Servius Ocella. Caelius Rufus berichtete 
dem Cicero im Frühjahr 704 = 50 (fam. VIII 
7. 2): Servius Oeella nemini persuasisset se 
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moechum esse, nisi triduo bis depfensus esset. 
Die folgenden Anspielungen über die näheren 
Umstände waren dem Cicero so unverständlich, 
daß er zurückschrieb (fam. II 15, 5); De Ocella 
parum ad me plane scripseras. Jedenfalls derselbe 
Ocella ist es, den Cicero Anfang Mai 705 = 49 
auf seinem Cumanum erwartete (ad Att. X 10, 4. 
13, 3. 17, 3) und den er auch noch im November 
710 = 44 erwähnt (ebd. XVI 12 von dem Puteo- 
lanum). Der Beiname Ocella begegnet sonst in 
der augustischen Zeit bei Liviern, die in be¬ 
sonders engen Beziehungen zu den Sulpicii Gal- 
bae stehen, und bei diesen wiederum ist das Prä¬ 
nomen Servius häufig (vgl. über die betr. Per¬ 
sönlichkeiten und ihre Beziehungen einstweilen 
Mommsen Histor. Sehr. I 399f., 3). Vielleicht 
gehört auch dieser Servius Ocella ebenso wie der 
spätere Kaiser Galba durch Geburt und Adoption 
zugleich den Sulpiciern und den Liviern an, so 
daß er mit einem Kognomen der letzteren ein 
Pränomen der erstereu verband; in diesem Falle 
wäre Ser. hier Pränomen. 

5) Servius Pola, Anhänger der Brüder Ap. 
Claudius Pülcher und P. Clodius Pülcher, ent¬ 
ging 698 = 56 in einem Prozesse mit knapper 
Not der Verurteilung (Cie. ad Q. fr. II 4, 6 : 
Servius), bedrohte 700 = 54 den M. Caelius 
Rufus mit einer Anklage (ebd. 11, 2: Pola Ser¬ 
vius) und wurde 704 = 50 von Ap. Claudius auf¬ 
gehetzt, eine solche auf Grund der Lex Scauti- 
nia wegen Päderastie wirklich gegen ihn zu er¬ 
heben (Cael. bei Cic. fam. VIII 12, 2f.: Pola Ser¬ 
vius und Pola). Ob auch der 703 = 51 verur¬ 
teilte designierte Volkstribun Servaeus (ebd. 4,2) 
mit ihm gleichzusetzen ist, scheint sehr zweifel¬ 
haft. 

6 ) L. Servius Rufus, Münzmeister 712 = 42 

(Mommsen Röm. Münzw. 652; vgl. Röm. 
Forsch. I 19, 21; trotzdem noch von Babeion 
Monn, de la röp. rom. II 474—476 als L. Servius 
Sulpicius Rufus aufgeführt und auchvonGrue- 
b e r Coins of the roman rep. I 566h noch nicht 
endgültig von Ser. Sulpicius Rufus, dem Sohne 
des gleichnamigen Consuls 703 = 51, geschie¬ 
den). Seine Münzen zeigen den Plan der Burg 
von Tusculum (Beischrift; Tuscnl.) und die dort 
verehrten Dioskuron und weisen wohl auf seine 
Herkunft hin. [Münzer.] 

7) Servius Tullius s. Tullius. 

8 ) Servius. lateinischer Grammatiker um 
400 n. Chr., der sieh durch seine Lehrtätigkeit 
in Rom, wo er den Vergil erklärte und Vor¬ 
lesungen über Grammatik im Anschluß an die 
Ars des Donatus hielt, großes Ansehen erwarb 
und außer mehreren kleineren Schriften einen 
reichhaltigen, in der Folgezeit viel benutzten 
Vergilkommentar hinterlassen hat. 

I. Persönliches: Die ältesten Zeugen geben 
lediglich den Namen Servius, nur in der Schrift 
de finalilras nennt sich der Verfasser Servius 
Honoratus. In der Subskription des Centimeter 
im cod. Neapol. saee. VII/VIII erscheint Marius 
Servius. in späteren IIss. tritt dann immer häu¬ 
figer Marius oder auch Maurus Servius, dazu 
oft noch Honoratus auf. An Stelle von Servius 
findet sich in späterer Zeit auch oft Sergius 
(gelegentlich Seregius), so im cod. Paris. 7530 
saec. VIII, im cod. Bern. 863 saec. IX, in den 
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Commenta Bernensia zu Luean (Hs. 8-/9. Jhdts.) 

III 402 und Vn 633 u. s. Über die Heimat 
des S. wissen wir nichts; die Angaben in einem 
späten Grammatikerverzeichnis (s. Hagen Anecd. 
Helvet. CXLIX), er stamme aus Sizilien und sei 
Schüler des Donat gewesen, sind doch wohl nur 
Kombinationen; der Versuch, mit Hilfe der Sprache 
des Vergilkommentars Afrika als die Heimat 
des S. zu erweisen (Haberda Meletemata Serv., 
Brünn 1895), ist mißglückt. Was die Lebenszeit H 
des S. anlangt, so steht zunächst fest, daß sie 
in den Raum zwischen Donat (um 350) und 
Priscian (um 500) fällt, da er jenen benutzt hat 
und von diesem zitiert wird; zu einer genaueren 
Bestimmung verhilft uns Macrobius. Dieser führt 
in seinen etwa 895 (s. Teuffel® § 444, 1. 6) 
verfaßten Saturnalien als Teilnehmer an dem 
Gespräch, dessen Zeit vor dem Tode des Prae- 
textatus (t 384) anzusetzen ist, neben diesem 
und anderen älteren Leuten, wie Symmachus, 2 
Nicomachus Flavianus, Caecina und Rufinus 
Albinus auch zwei aduleseentes ein, nämlich 
Avienus und Servius, entschuldigt sich aber I I, 5 
dafür: nee mihi fraudi sit, si uni aut alten 
ex his, quos coetus coegit, matura aetas posterior 
saeculo Praetextati fuit ; die jüngsten hätten also 
ihrem Lebensalter nach zu Lebzeiten des Prae- 
textatus noch nicht an einem solchen Gespräch teil- 
nehmen können. Demnach dürfte die aduleseentia ^ 
des S. und sein Auftreten in Rom, von dem ■ 
Macrobius spricht, in die Zeit nach 384 fallen, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, daß Macrobius 
die Verhältnisse der Zeit, in der er seine Satur¬ 
nalien schrieb, auf die des Gesprächs übertragen 
hat. S. wäre dann etwa 370 geboren und sein 
erstes Auftreten fiele in das letzte Jahrzehnt des 
4 Jhdts. (Georgii Philol. LXXI 518ff.). Weiter¬ 
hin nennt Macrob. I 2, 15 den S. inter gram- 
matieos doetorem re eens professus, rühmt seine 
außerordentliche Gelehrsamkeit (a. O., ferner I 
24, 8. 20. VI 7, 4. VII 11, 2) und besonders 
seine genaue Kenntnis des Vergil: VI 6, 1 
dieat S. quae in Vergilio notaverit . . . cotidie 
enim Romanae indoli enarrando eundem vatem 
necesse est habeat huius adnotationis seierüiam 
promptiorem. Sein Ansehen verdankt der junge 
Gelehrte also vornehmlich seinen Vorlesungen, 
in denen er den Vergil auslegte; zur Zeit, da 
Macrobius schrieb, hatte S. offenbar seinen V er- 
gilkommentar noch nicht verfaßt, sonst wäre cs 5 
unverständlich, daß Macrobius dessen nicht nur 
nicht gedenkt, sondern selbst durchgängig ältere 
Vergilerklärung benutzt und gelegentlich den S. 
Ansichten vortragen läßt, die sich mit denen im 
erhaltenen Vergilkommentar schlecht vertragen 
(Georgii 525). Dieser selbst bietet zur ge¬ 
naueren Bestimmung der Abfassungszeit kaum 
eine sichere Handhabe (über die Anmerkung zu 
Aen. III 80 hodieque imperatores pontifteesdi- 
cimus s. Georgii 522), abgesehen von einer! 
Hindeutung auf die Goten zu Aen. VII 604, die 
man wohl ebenso wie die Erwähnung in dem 
von S. verfertigten Verse G.L. IV 465, 27 auf 
die Westgoten beziehen darf, die um die Jahr¬ 
hundertwende Italien bedrängten. Wenn der 
elarissimus Albinus, dem der Centimeter ge¬ 
widmet ist, der Praef. urbi vom J. 402 ist. so 
führt uns das ebenfalls in die Zeit um 100. 
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(Vgl. auch Symmachus epist. VIII 60 und dazu 
Seeck p. CXCIX). 

In einem der unten besprochenen Donat- 
kommentare (G.L. IV 496, 26) wird S. als magister 
bezeichnet, ebenso in der Subskription zweier 
Iuvenal-Hss. (Leid. 82 und Laurent. 34, 42) legi 
ego Nieaeus Romae apud Servium magistrum et 
emendavi-, ferner bei Ps.-Acron zu Horat.sat. 

I 29, 76 sie Servius magister (urbis fügen die 
)Hss.’ außer dem Vatic. hinzu) exposuit-, des¬ 
gleichen in der Subskription des Donatkommen- 
tars G.L. IV 448, 17, vgl. 487, 22. 

Zur Zeit, da Macrobius seine Saturnalien 
schrieb, gehörte S. sicher nicht zu den Bekennern 
des Christentums, sonst hätte ihn jener nicht 
in den Kreis des Symmachus eingeführt; aber 
auch die Schriften des S. lassen nirgends er¬ 
kennen, daß er, wie Macrobius selbst, seine An¬ 
schauung gewechselt hätte. Wenn sich im Vergil- 
0kommentar zahlreiche Stellen finden, die neu¬ 
platonische Lehro enthalten, so beweist das an 
sich für S. deshalb nicht viel, weil es sich nach¬ 
weislich um Anmerkungen handelt, die aus älterer 
Quelle übernommen sind; immerhin ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß S. jener Richtung nicht 
ablehnend gegenüberstand. 

Im allgemeinen vgl. Thild in seiner Ausg. 1 
praef. T.YTYff Thomas Essai sur S„ Paris 1880, 
133ff. Nettles hip in Coningtons Vergilausg. I 
10p. LXIVff. Gessner S. u. Ps. Asconius, Zürich 
1888, 9ff. Sihler Am. Journ. of Phil. XXXI 2ff. 

II. Schriften. . . 

1. Vergilkommentar. Priscian zitiert G.L. 
II 233, 14 Servius in eommento Vergilü und 
515, 23 S. in ronlmentario Aeneidos ; in den 
Hss. heißt der Verfasser Servius oder Sergius 
Grammaticus (vgl. Comm. Bern, zu Lucan a. O. 
Sergius eommentator Virgilii), das Werk führt 
die Bezeichnung Expositio oder Explanatio in 
40 Bueolicon et in librum (oder libros) Georgiern 
atque Aeneadum , die offenkundig späten Ur¬ 
sprungs und in ihrem ersten Bestandteil jeden¬ 
falls aus S. selbst (I S. 1, 3 und bes. 5, 5 ed. 
Thilo) abgeleitet ist. Der Kommentar ist m 
zahlreichen Hss. -vom 9. Jhdt. an überliefert, m 
vielen unvollständig. Die älteste von Thilo be¬ 
nutzte Hs. ist wohl der cod Bern. 363 saec. IX, 
der aber (ebenso wie der cod. Monac 6394 saec. 
XI) eine verkürzte Fassung bietet; die ursprüng¬ 
liche Form ist getreuer bewahrt im cod. Caro- 
liruh. 186 saec. IX, Lips. I 36b saec. X, Ham¬ 
burg 52 saec. XI und deren Verwandten: vgl. 
Thil'o I p. LXXVIIff. Soweit die Hss. auch 
den Kommentar zu den Bucolica enthalten, weisen 
sie zu 1, 37-2,-10 eine Lücke auf, die in den¬ 
jenigen, die jünger als saec. IX sind, aus der 
Explanatio des Philargyrius ergänzt ist: vgl. 
Thilo III 1 praef. V. Funaioli Rh. Mus. IAX 
86. An der Spitze des W T erkes steht eine Vergil- 
) vita, an sio schließt sich der Kommentar zur 
Aeneis an, dem der zu den Bucolica und Georgica 
folgt. Daß dies die von S. selbst herrührende 
Anordnung ist, ergibt sich, abgesehen von der 
Stellung der Vita (vgl. III 1 S. 3, 24 Th.), aus 
den Rückverweisungen im Kommentar zu den 
kleineren Dichtungen auf den zur Aeneis mit 
voller Sicherheit. Außer der erwähnten Lücke 
findet sich noch eine zweite, durch die der Schluß 
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der Vita verloren gegangen ist, wie sich u. a. 
auch aus S.s Einleitung zu den Bucolica III 1 
S. 3, 28 Th., ergibt; beide Lücken sind offenbar 
durch Blattverlust im Archetypus entstanden. 
Im übrigen dürfte das Werk im wesentlichen 
vollständig erhalten sein; mag auch hier und da 
eine Kleinigkeit ausgefallen rrnd die ursprüngliche 
Textfassung nicht überall ganz getreu gewahrt 
geblieben sein (hierauf führen die Abweichungen 
der Hss. untereinander, von der in einigen vor¬ 
genommenen Kürzung natürlich abgesehen), so 
liegt doch auch kein Grund zu der Annahme vor, 
daß wir nicht den echten S.-Kommenlar besäßen, 
sondern nur, wie Scali ger meinte, ,commentario- 
rum eadaver monackoi um barbarie ae spurcitia 
eontaminatum 1 . Den Anlaß zu diesem Urteil, 
das späterhin sich in der von Ribbeck und 
anderen vertretenen Ansicht widerspiegelt, wir 
hätten nur einen ,Servius decurtatus 1 , einen dürf¬ 
tigen Auszug aus einem verlorenen ,Urservius‘, 
gab die Entdeckung einer erweiterten Fassung 
unseres Kommentars durch P. Daniel, der diese 
1600 veröffentlichte; nach ihm werden die Er¬ 
weiterungen gewöhnlich ,Scholia Danielis' ge¬ 
nannt (daneben auch ,Servius plenior“ oder 
,amplior‘, auch ,Deuteroservius‘, abgekürzt SD. 
oder DS.). 

Der erweiterte Serviuskommentar findet 
sich, stets anonym, in folgenden Hss.: cod. 
Cassel, (ol. Fuld.) ms. poet. fol. 6 saec. IX/X (C), 
Paris. 1750 +Leid. Voss. F. 79 saec. IX|X (P), 
Bern. 172 -+- Paris. 7929 saec. IX/X (F = Floria- 
censis), Bern. 167 (Autissiodor.) saec. X (<?), 
Paris. 7930 saec. XI, Bern. 165 saec. IX (T = 
Turonensis), Leid. Voss. oct. 80 saec. IX/X (L = 
Lemovicensis) und Vatic. 3317 saec. X/XI (F). 
In diesen Hss. ist der Kommentar des S. mit einer 
ihm teilweise nahe verwandten Scholienmasse 
verschmolzen worden und hat dabei mancherlei 
Umgestaltung erfahren: auf der einen Seite ist 
manches weggelassen oder ersetzt worden, auf 
der anderen sind beträchtliche Einschaltungen 
und Zusätze hinzugekommen, was oft zu Ände¬ 
rungen der Fassung geführt, hat. Der erweiterte 
Kommentar liegt jedoch keineswegs in einheit¬ 
licher Gestalt vor, vielmehr erscheint der Ver¬ 
schmelzungsprozeß in diesen Hss. weiter, in jenen 
weniger .durchgeführt; letzteres gilt namentlich 
von T und V, in denen die eigentlichen Zusätze 
in selbständigerer Form auftreten (in V meist 
nur ganz äußerlich mit et aliter angehängt; die 
Vatic. Scholien wurden früher fälschlich dem 
Philargyrius zugeschrieben, darüber s. Thilo’III 
1, Xlff. Funaioli a. O. 88ff.). Dazu kommt nun 
noch eine starke Zersplitterung dieses erweiterten 
Kommentars in anderer Hinsicht: F enthält ihn 
nur zu Aen. III—XII (der auf dieselbe Vorlage 
zurückgehende G nur zu Aen. III—V, und zwar 
meist nur die Scholien, die in F oder vielmehr 
der Vorlage am linken Rande standen; der Paris. 
7930 gibt nur einen Auszug zu Aen. III—V), 
ebenso T, während sich in C die Zusätze auf 
Aen. I—II beschränken (desgleichen in P, der 
ebenfalls nur einen dürftigen Auszug bietet); 
L enthält nur Scholien zu Buc. 4 bis Georg. 
I 279, V nur zu den Georg.; zu diesen beiden 
Werken haben die Hss. f TP an Stelle der Zu- 
satzscliolien die Scholia Bernensia oder Auszüge 
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aus ihnen. Es scheint danach zunächst nur eine 
ziemlich lose Vereinigung des S. mit dem anderen 
Kommentar hergestellt worden zu sein; das so 
entstandene Scholienwerk wurde dann anscheinend 
in mehrere Teile zerlegt (Buc., Georg., Aen. I/II 
und Aen. III—V + VI— XII?) und die Ver¬ 
schmelzung in den einzelnen Stücken in ver¬ 
schiedener Weise weitergeführt. Vgl. dazu be¬ 
sonders Barwick Philol. LXX 106ff.; nach ihm 
wäre der erweiterte Kommentar etwa im 7. Jhdt.' 
in Irland entstanden (s. auch Thilo I p. LXVHIf.), 
die Verbreitung und weitere Entwickelung hat 
aber doch wohl eher in Mittelfrankreich statt¬ 
gefunden, wo die Heimat der Hss. ist. Übrigens 
ist zu bemerken, daß die Geschichte des er¬ 
weiterten S. offenbar zeitlich und örtlich mit 
der jener • Scholiengruppe eng zusammenhängt, 
die durch die Scholia Bernensia, die Explana- 
tiones des Philargyrius und die Expositiones 
Georgicorum dargestellt wird; darauf führt schon 
die oben erwähnte Vereinigung in verschiedenen 
Hss. Vgl. noch Funaioli a. O. bes. 91ff. 

Die zur Erweiterung des S. benutzte Scholien¬ 
masse stellt in ihrem Kern einen besonderen 
Vergilkommentar dar, der trotz zahlreicher enger 
Berührungen mit dem des S., die eben die Ver¬ 
schmelzung nahegelegt und begünstigt haben, 
doch in vieler Hinsicht seine Eigenart besitzt. 
Vor allem ergibt sich daraus, daß in den Er¬ 
klärungen zur Aeneis auf die zu den Bucolica 
und Georgica zurückverwiesen wird, daß das 
Werk anders geordnet war. Auffallend ist ferner, 
daß in den Zusatzscholien mit ut .- upra dictum 
est zuriickverwiesen wird, während S. die per¬ 
sönliche Form ut ivpra diximus gebraucht. 
Auch sonst zeigen sich manche sprachlichen 
Unterschiede, doch ist bei deren Verwertung 
immerhin Vorsicht geboten, da es ungewiß ist, 
wie weit die sprachliche Form durch die Über¬ 
arbeitung beeinflußt worden ist. Stärker und 
deutlicher tritt die Verschiedenheit beider Kom¬ 
mentare anf sachlichem Gebiet hervor: bei SD. 
spielen die grammatischen Bemerkungen nicht 
entfernt die Rolle wie bei S., dagegen sind rhe¬ 
torische häufiger und z. T. ausführlicher; die 
Mythologie wird auffallend bevorzugt und an 
Fabeln zusammengetragen, was sich nur findet, 
auch wenn es kaum noch in Beziehung zur 
Vergilerklärung steht. Einen besonders breiten 
Raum nehmen auch solche Scholien ein, die sich 
auf den Kultus beziehen, und unter il r. o treten 
wieder solche hervor, die allerhand gehe.me Ab¬ 
sichten des Dichters aufzuspüren bemüht sind 
(Aeneas und Dido als Flamen und Flaminica, 
Aeneas als Pontifex; überhaupt erscheint Vergil 
als ein unübertrefflicher Kenner der sakralen 
Einrichtungen). An Gelehrsamkeit ist SD. dem 
S. weit überlegen: er bringt eine Fülle von 
Zitaten aus Autoren, die bei S. entweder ganz 
fehlen oder doch seltener auftreten, während 
man bei ihm solche, die S. mit einer gewissen 
Vorliebe zitiert, so gut wie ganz vermißt. An 
anderen Stellen nennt SD. einen Gewährsmann 
beim Namen, wo S. sich mit einem quidarn u. 
dergl. begnügt. Endlich verdient noch hervor¬ 
gehoben zu werden, daß die ältere Vergilkritik 
bei SD. vielfach offener zutage liegt, als bei S., 
der sie oft unterdrückt oder verschleiert. Vgl. 
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Thilo I p. Vff. XXVIIff. Thomas a. 0. 44ff. 
Georgii Die antike Aeneiskritik, Stuttg. 1891, 

9if. Barwick a. 0. 108ff.; außerdem Moeller 
Quaest. Serv., Kiel 1892. Kirchner De S. carm. 
Verg. interpr. comm. pleniore qui dicitur I. II. 
Brie" 1910 und 1911. Steele Am. Journ. of Phil. 
XX 27811'. 

Es ist oben bereits bemerkt worden, daß 
Macrobius für seine Saturnalien nicht den Kom¬ 
mentar des S., sondern ältere Vergilerklärung be-10 
nutzt hat; nun stimmen aber zahlreiche Stellen 
seines Werkes mit Scholien des SD. oft wörtlich 
überein, so daß zunächst die Vermutung ent 
standen ist, es sei bei der Erweiterung des S. 
auch Macrobius benutzt worden. Bei weiteren 
Untersuchungen hat sich aber herausgestellt, daß 
diese Annahme nicht haltbar ist; vielmehr hat 
Macrobius eben jenen Kommentar benutzt, auf 
den die Zusätze des SD. zurückzuführen sind (über 
das Verhältnis des Macrobius zu S.: Ribbeck 21 
Proleg z. Verg. 103. Thilo Quaest. Serv., Halle 
1867; Serviusaüsg. I, p. XXII. Wiesowa De 
M. Sat. font., Breslau 1880; Ges. Abh. 103. 
Halfpap-Klotz Quaest. Serv., Greif'sw. 1882, 
3ff Georgii a. 0. 18ff. Kretzer De Romanor. 
vocab. pontificalibus, Halle 1903, 39ff. Baelirens 
Com. Labeo lff.). Jener ältere Vorgilkommentar 
muß demnach vor 395 vorhanden gewesen sein, 
und da liegt der Gedanke an den des Aelius Do- 
natus, der etwa um 360 entstanden ist, nahe 
genug. Dieser Grammatiker hat selbst sein Werk 
im’Vorwort an Munatius (bei Wo elf flin Philol. 
XXIV 15311. Brummer Vitae Vergib VII 8) als 
ein ,munus conlaticium ‘ bezeichnet, und wenn 
er auch erklärt, er habe zwar alle früheren Ver- 
gilerklärungen eingesehen, jedoch im Streben 
nach möglichster Kürze vieles absichtlich über¬ 
langen, so wird man die etwas gesuchte Be¬ 
scheidenheit nicht so wörtlich zu nehmen brau¬ 
chen und kann schon aus dem Umfang der Vergib 4 
vita und der Einleitung zu den Bucolica, die uns 
erhalten sind, den Schluß ziehen, daß das Werk 
an Umfang dem des S. kaum wird nachgestanden 
haben. Wichtig ist aber Donats Bemerkung, er 
biete sinceram rocem priscae auetoritatis und 
habe es vorgezogen, optima fide quorum res 
fuerant, eorum etiam verba scrcare. Für unsere 
Fra^e ist auch der Umstand bedeutsam, daß Do- 
nat° wie eben der erhaltene Rest seines Kom¬ 
mentars lehrt, die Gedichte Vergils in derselben, 
Reihenfolge erklärt hat, wie der Verfasser des 

dem SD. zugrundeliegenden Kommentars. Da fer¬ 
ner S., wie die immerhin recht weitgehende Über¬ 
einstimmung ergibt, ebenfalls diesen Kommentar 
benutzt, nur oft mehr oder weniger gekürzt hat, 
und da Donat allem Anschein nach seine Haupt- 
ijuelle war, so liegt der Schluß auf der Hand. 
Allerdings darf nicht verschwiegen werden, daß 
es auch einzelne Punkte gibt, die der so nahe¬ 
liegenden Lösung zu widersprechen scheinen. 
Zwar daß im cod. T Donat an zw T ei Stellen, die 
nicht = S. sind, genannt wird, will nicht allzu¬ 
viel besagen, da es sich um Zusätze handeln kann 
(zu Aen. IV 207 ist Benutzung eines Scholions 
zu Georg. II 4 nicht ausgeschlossen, und zu Aen. 
I 179 [bei Thilo I p. XV Anm.] wird neben Donat 
auch 8. genannt!); auch daraus, daß in F (ein¬ 
mal auch in L) an Stelle des Donatus (wie auch 
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des Urbanus) gelegentlich ein allgemeines qui- 
dam oder desgl. eingesetzt wird, läßt sich schwer¬ 
lich etwas folgern, da diese Änderungen offenbar 
auf die Rechnung des Überarbeiters zu setzen 
sind. Dagegen macht es eine gewisse Schwierig¬ 
keit, daß Avienus zu Aen. X 272 nicht nur von 
S. (der ihn auch zu X 388 und zu Georg. I 488 
nennt), sondern auch im Zusatzscholion zitiert 
wird, wenn man nämlich annimmt, daß Avienus 
seinen Arat erst kurz vor 387 verfaßt habe (s. o. 
Bd. II S. 2386); indessen beruht diese Annahme 
nur auf einer, schwerlich richtigen Auslegung 
der Worte des Hieronymus (s. Lammert Comm. 
phil. Jen. IX 2, 49f.). Im übrigen aber ist zu 
berücksichtigen, daß sich an den Vergilkommen- 
tar Donats, wenn er auch den Kern der vom S.- 
Erweiterer benutzten Scholienmasse bildete, doch 
im Laufe der Zeit allerhand fremdes Gut an¬ 
gesetzt haben kann, und wird, so daß es verfehlt 
) wäre, wenn man alle Zusatzscholien auf Donat 
zurückführen wollte. Um von anderen Anmer¬ 
kungen verschiedener Art abzusehen, wäre es z. B. 
nicht ausgeschlossen, daß der Donatkommentar 
aus einem mythologischen Handbuche oder aus 
verschiedenen Quellen dieser Art nachträglich er¬ 
gänzt und erweitert worden ist. Wenn nun Donat 
als die gemeinsame Quelle des S., der Zusatz¬ 
scholien und des Macrobius (der freilich in ge¬ 
wissen Teilen seiner Saturnalicn noch andere 
0 Schriften über Vergil benützt haben dürfte: s. 
bes. Wissowa De Maer. Sat. font., Breslau 1880, 
45ff. und Nachr, Gött. Ges., phil.-hist. Kl. 1913, 
325ff.) angesehen werden kann, so dürfte die An¬ 
nahme keinen Bedenken unterliegen, daß, was 
sich bei den drei Genannten an neuplatonischen 
Lehren findet (bei Macrobius natürlich nur inso¬ 
weit, als es mit Vergil irgendwie verknüpft ist), 
bereits bei Donat stand und daß dieser hierfür 
den Cornelius Labeo ausgebeutet hat; ob dieser 
:0 freilich einen richtigen Vergilkommentar geschrie¬ 
ben hat (so Baehrens C. L atque eius com- 
ment. Vergilianus, Gent 1918; daselbst 143«. 
eine Zusammenstellung aus S., SD. und Macrobius) 
oder ,quaestiones Vergilianas ‘ oder endlich nur 
den Vergil in seinen theologischen Arbeiten be¬ 
sonders berücksichtigt hat, steht dahin (vgl. auch 
Niggetiet De Com. Labeone, Diss. Münsier 
1908, 62ff. Bitsch De Platonicorum quaest. qui- 
busd. Vergilianis, Diss. Berl. 1911). 

50 Den Spnren von Donats Vergilkommentar be¬ 
gegnet inan in der Zeit bis zum 7. Jhdt. ziem¬ 
lich häufig, dann scheint er bis auf geringe Reste 
allmählich verschollen zu sein; vielleicht hat dazu 
gerade seine Verschmelzung mit dem Kommentar 
des S. beigetragen. Nur selten trifft man auf 
Donats Namen, wie, abgesehen von Priscian (G. 
L. III 61, 20; vgl. 266, 16). in einer Anzahl von 
Glossen des Liber glossaruin (vgl. Goetz Der I,. 
gl., Leipzig 1891. 66«'.; auch 76f.); vgl. auch 
60 Thilo I p. LXXVff. Ender Ae. Don. comm. 
Verg. rel., Greif,«. 1910, 2Gj in der Regel läßt 
sich die Benutzung seines Kommentars nur er¬ 
schließen, und zwar eben oft mit Hilfe der Zu- 
satzscholien zu S. Wie weit die Scholia Vero- 
nensia (Serv. ed. Thilo-Hagen III 2, 393ff.) mit 
Donat in Verbindung zu bringen sind, ist noch 
nicht klargestellt, obwohl engere Beziehungen zu 
SD. auf der Hand liegen (Halfpap-Klotz a. O 
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51ff. Georgii Aeneaskr. 20); das gleiche gilt Selbständigkeit herauszustreichen —; wo er aber 
von dem sog. Probuskommentar zu den Bucolica eigene Erklärungen vorbringt, greift er nicht 
und Georgien (a. O. III 2, 313ff.); dagegen scheint selten ebensosehr daneben wie jener. Oft aber 
Philargyrius (in den Explanationes und den begnügt er sich, die verschiedenen Ansichten 
Scholia Bemensia) von Donat vielfach abhängig früherer Erklärer aneinander zu reihen; sonst 
zu sein (vgl. Barwick Comm. phil. Jen. VIII wägt er sie auch wohl ab und deutet an, welche 
2, 65); wieweit ein gleiches für die Interpre- er bevorzugen möchte. Ob er sie alle bei Donat 
tationes der Aeneis des Tiberius Claudius Donatus vorgefunden, oder ob er neben diesem noch andere 

anzunehmen ist, steht noch dahin (vgl. Burckas Vergilerklärer benutzt hat, ist noch nicht sicher 

De Ti. Cb Don. in Aen. comm., Jena 1888, 20.10ausgemacht; gewöhnlich nimmt man an, daß er 
Hoppe De Ti. Cb Don. Aen. interprete, Göt- den Kommentar des Urbanus selbständig verwertet 

tingen 1891; Georgii vor s. Ausg. der Interpr. habe, indessen könnte auch hier Donat der Ver- 

XV). Weitere Spuren finden sich iu den Cicero- mittler gewesen sein. Was die älteren Kommen¬ 
scholien des Ps.-Asconius (Gessner a. 0., dazu tatoreu betrifft, so ist es wohl so gut wie aus- 
Schmiedeberg De Asc. codicibus et de Cic. geschlossen, daß S. sie selbst eingesehen hat, und 
schob Sangall., Breslau 1905, 50ff. und bes. ebenso hat er jedenfalls auch die Zitate aus der 
Lammert a.O. 72ff.), in den unter dem Namen älteren Literatur durchgängig aus zweiter und 
des Lactantius Placidus gehenden Scholien zur dritter Hand übernommen; besonders deutlich 
Thebais des Statius (abgesehen von den später sieht man dies an seinen Pliniuszitaten diez.T. 
interpolierten S.-Scholien), einzelne auch in den 20 sehr ungenau sind, z. T. sich in der Naturalis 
Scholien zur Achilleis (Klotz De schob Stat., historia überhaupt nicht nachweisen lassen. Vgl. 
Treptow 1895, 10) u. a Mehrfach scheint Donat besonders Laemmerhirt Comm. phil. Jen. IV 
neben S. benutzt worden zu sein, so außer von 313ff. 

den beiden Mythographi Vaticani (vgl. Schulz Ein besonderes Gepräge erhält der Kommentar 
De M. V. I fontibus, Halle 1905, 49 ff. und des S. durch die überaus zahlreichen gramrna- 
KeselingDe M. V. II font., das. 1908, 84ff), tischen Anmerkungen, die oft mit der Vergil- 
besonders von Isidor (s. Nettleship Lectures erklärung nur in ganz losem, oder mitunter auch 
and Essays, Oxf. 1885, 322ff. Homeyer De in gar keinem Zusammenhänge mehr stehen; 
schob Vergib Isidori font., Jena 1913. Philipp sie zeigen nicht minder deutlich, als die Kürzung 
in: Quell, und Forsch, z. alt. Gesch. und Geogr., 30 des gelehrten Materials seiner Vorlage, welche 
H. 25, 35ff. Wessner Herrn. LII 25011'.). Wenn Zwecke S. mit seinem Werke verfolgte. Jene 
der Verfasser der Origo gentis Romanae, wie es Anmerkungen berühren sich vielfach, zuweilen 
scheint, auch Vergilscholien benutzt hat (vgl. wörtlich, mit dem Inhalte der Kommentare zur 
Peter Verh. d. S. Ges. d. Wiss., phil. hist. Kl. Ars des Donatus (s. u. 2), z. T. beruhen sie auf 
LXIV 2, 80ff.; anders Baehrens Labeo 81ff.; den grammatischen Studien des Flavius Caper, 
Behrens Quaest. de lib. qui Origo g. R. inscri- den S. selbst mehrfach nennt; sie aber samt und 
bitur, Greifsw. Diss., Berl. 1917, 30ff.), so könnte sonders auf diesen Grammatiker zurückzuführen 
auch seine Quelle Donats Kommentar gewesen sein. (so Kirchner Jahrb. Suppl. VIII 469ff.; Über 
Eine Sammlung von Fragmenten des Werks, die gramm. Quellen des S., Brieg 1883), schießt 
soweit sie benannt sind oder sich mit Hilfe von 40 sicher weit über das Ziel hinaus. 

Donats Terenzkommentar ermitteln lassen, hat Eine weitere Eigentümlichkeit des Werkes 
Ender (s. o.) vorgenommen; Donats Spuren bei besteht darin, daß die Dichter Statius, Lucan 
dessen Schüler Hieronymus hat Lammert a. 0. Hnd Iuvenal überaus häufig zitiert werden, die 
verfolgt. Es bedarf aber noch mancher Unter- in der gesamten älteren oder auf ältere Quellen 
Buchung, bis wir ein völlig klares Bild erhalten zurückgehenden grammatischen Literatur so gut 
und ein sicheres Urteil abgeben können, soweit wie ganz unberücksichtigt geblieben sind; auch 
das unter den L T mständen möglich ist. Soviel in den Zusatzscholien des SD. finden sie sich nur 
läßt sich aber jetzt schon erkennen, daß der ganz vereinzelt und sind da vermutlich erst nach- 
Schwerpunkt der Probleme, die sich an die Ver- träglich hinzugesetzt. Daß ihre Anführung von 
gilscholien anknüpfen, in dem älteren Vergil-50 S. selbst herrührt, geht u.a. daraus hervor, daß 
kommentar liegt, der hinter Servius steht und sie oft in den erwähnten grammatischen Anmer- 
von dem er mehr abhängt, als es auf den ersten kungen erscheinen, die man als das Eigentum 
Blick erscheint. Man wird kaum fehlgehen in des S. ansehen muß. Es wird demnach die 
der Annahme, daß S. so gut wie alles, was er Annahme richtig sein, daß S. es war, der sie 
an sachlichem Material bringt, seinen Vorgängern zuerst in die grammatische Tradition, in der sie 
verdankt und daß Donat, wenn nicht der einzige, dann immer häufiger begegnen ibes. bei Priscian), 
so doch der Hauptvermittler ist. Der Vergleich eingeführt hat (Halfpap-Klotz a. 0. 1. Klotz 
mit den Zusatzscholien, mit Macrobius und an- De schob Stat. lff.) Darin spiegelt sich gewiß 
deren läßt erkennen, daß S. die ausführlicheren das Interesse, das die genannten Dichter seit dem 
Erörterungen seiner Quelle oft auf das stärkste 60 4. Jhdt. (in diese Zeit führen auch die anonymen 
zusammen geschnitten und vieles ganz beiseite Scholien zu ihnen zurück) gewonnen hatten, 
gelassen hat. Den Wortlaut seiner Vorlage hat namentlich Iuvenal (o. Teuffel 6 § 331, 7), und 
er sehr oft, wenn auch nicht durchweg, im ganzen es entspricht diesem Zusammenhänge, wenn des 
beibehalten. Den Ansichten der Vorgänger ge- S. Schüler Nicaeus, wie die oben angeführte 
gonüber wahrt er eine gewisse Selbständigkeit; Subskription lehrt, sich um den luvenaltext be- 
wo er eine Blöße entdeckt, läßt er sich die Ge- mühte. Daß S. neben diesen poetae neoterici, 
legenheit nicht entgehen sie aufzudecken — so die durch ihn zu ,aaetorrs idonei' erhoben wur- 
sucht er namentlich dem Donat gegenüber seine den, auch die altgeläufigen Schulschriftsteller 
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Terenz, Sallust, Cicero und Horaz kannte und 
für seinen Kommentar verwertete, bedarf keines 
Beweises, wenngleich er sie natürlich z. T. auch 
schon bei den Vorgängern zitiort fand. Auf S. 
selbst dürften aber wohl die Zitate aus dem 
Dichter Serenus und aus Terentian (der auch in 
den Kommentaren zur Ars des Donatus öfter 
begegnet) zurückzuführen sein; auch den Iuba 
hat er gewiß selbständig benutzt (zu Aen. V 522; 
vgl. IV 549; er erscheint auch bei Pompeius 1( 
G. L. V 110, 13. 114, 1, vermutlich nach S.); 
vgl. 0. Hense De Iuba artigT. 145. Es handelt 
sich bei diesen Zitaten (mit Ausnahme von Aen. 

VI 289; Serenus; dazu Baehrens Stud. Serv. 102) 
wiederum um Anmerkungen grammatischer Natur. 

Mit einem Worte sei nochmals auf die apo¬ 
logetische Tendenz des Kommentars hingewiesen, 
die ja ebenfalls der Zeitrichtung durchaus ent¬ 
sprach; für S. war eben, wie schon für seine 
älteren Zeitgenossen — die Saturnalien des Ma- 2 
crobius geben uns davon ein treffliches Bild — 
Vergil der Inbegriff aller Weisheit (vgl. Com- 
paretti-Dütschke Virg. i. Mittelalter 56). 
Kein Wunder daher, daß er den Dichter auch da 
verteidigt und bewundert, wo berechtigte Kritik 
an seinen Werken von früheren Gelehrten geübt 
worden war. Vgl. darüber besonders Georgii 
Antike Aeneiskritik und Philol. Suppl. IX 211ff. 

In der Folgezeit ist der Vergilkommentar des 
S. sehr stark benutzt worden. Während Priscian 3 
ihn nur einigemal nennt, aber wohl öfter zu Kate 
gezogen hat (vgl. Jeep Philol. LXVII 43ff. 
Wessner Festschr. f. Marcus und Weber, Bonn 
1918, 111), auch Cassiodor einiges aus ibm ent¬ 
lehnt (Erdbruegger Cass. unde etymologias in 
psalt. comm. piolatas petivisse putandus sit, Jena 
1912, 30), ist er für Isidor eine sehr ergiebig 
benutzte Quelle (besonders in den Origines, aber 
auch in De natura rerum und in den Differen- 
tiae verbor.; zur oben angeführten Literatur noch; 4 
Schenk De Isid. Hisp. de nat. rer. lib. font., 
Jena 1909, bes. 53ff.; vgl. auch Sc hm ekel 
Isidorus von Sevilla, Berlin 1914, 64ff. und 94ff.). 
Einen Auszug, wie es scheint, veranstaltete ein 
gewisser Gaudentius, und dieser Auszug bildet 
einen Hauptbestandteil der Dreimännerscholien, 
die uns in den Scholia Bernensia nnd den Expo¬ 
sition es Georg, vorliegen (vgl. Funaioli o. Bd. 

VII S. 857 und Rh. Mus. LXX 97). Sodann wurde 
S. vielfach zur Erklärung anderer Autoren benutzt; 1 
wir begegnen ihm in den Ps.-Acronischen Horaz- 
scholien wie in den Scholien zur Achilleis des 
Statius und zu Lucan (Commenta Bernensia); 
überhaupt wurde er in der Karolingerzeit (na¬ 
mentlich von Remigius von Auxerre) für die 
Kommentierung stark ausgebeutet: dies zeigen 
die jungen Scholien zu Terenz (ed. Schlee 54ff.) 
und Horaz (z. ars poet., ed. Zechmeister XLII), 
zu Persius und Iuvenal, zu Vegetius und Pru- 
dentius usw.; insbesondere wurden auch ältere 
Scholien, wie die des Lactantius zur Thebais, 
vielfach aus S. interpoliert. Die beiden My- 
thographi Vaticani I und II haben einen großen 
Teil ihres Stoffes aus S. entlehnt (Lit. s. o.) und 
auch der sog, Myth. Vat. III hat ihn sehr stark 
benutzt (vgl. Raschke De Alberico Mythologo, 
in: Bresl. phil. Abh. XLV 3ff.). Über S. und 
Iulianus von Toledo s. Funaioli Riv. di filol. 
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XXXIX 68ff.; über S. bei Malalas s. Ross¬ 
bach Berl. phil. Wochenschr. 1917, 30. 

Über die älteren Ausgaben s. Thomas Essai 
sur S. 331 ff. und Thilo I p. XCIIIf. Letzte voll¬ 
ständige Ausgabe von Thilo in: Servii gramma- 
tici qui feruntur in Vergilii carmina commentarii 
rec. G. Thilo et H. Hagen. I-III 1, Lps. 1881ff. 
(von ihm hängt ab: Diehl Verg. Aen. II m. d. 
Comm. d. S., Kl. Texte usw., H. 80, Bonn 1911; 
'die Vergilvita auch bei Diehl, die Vitae Ver- 
gilianae, das. H. 72, 4C und bei Brummer 
Vitae Vergilianae, Lps. 1912, 68). 

Zu der bereits angeführten Literatur noch: 
Suringar Hist. crit. scholiast. lat. II 59ff. 
Teuber De M. S. Hon. grammatici vita et com- 
mentariis, Breslau 1843. Rosenstock De Donato 
Terentii et Servio Vergilii explicatore, Königsb. 
1886. Leuschke De metamorphoseon in scholiis 
Vergil. fabulis, Marburg 1896. Moore Am. Journ. 

) of Phil. XII 157ff. Steele ebd. XV 164ff. Mu- 
stard Collorado Coli. Stud. III. Feyerabend 
De S. doctrina rhet. et de Terentiano comm. 
Donati, Marburgl9lO.Baehrens StudiaServiana, 
Gent 1917. Vgl. noch Teuffel Gesch. d. röm. 
Lit. §431. Schanz R. L.-G. § 835 und 248. 
Gudeman Grundriß z. Gesch. d. klass. Philol. 2 
124. Saudys A History ofClass. Sholarship 2 231. 
Goetz in Burs. Jahresber. f. Altertumswiss. 
1891 II 152f. Wessner ebd. 1902 II 195ff. 

[) und 1908 II 147ff. 

2. Der Donatkommentar. Im cod. Paris. 
7530 saec. VIII ist ein Kommentar zu den beiden 
Artes des Aelius Donatns erhalten, der in der 
Überschrift als pars Ser.gii bezeichnet, in der 
Subskription dem magister Servius zugeschrieben 
wird (Ausg. von K eil G.L. IV 405ff.). Eine Stelle 
dieses Kommentars (422, 15-17) wird von Pri¬ 
scian G. L. II 8, 15 zitiert: Servius in eommento 
gnod scribit in Donaium. Wenn sich auch der 
0 Gang der Schrift der Anordnung Donats anschließt 
und die Darlegungen auch im einzelnen an ihn 
anknüpfen, so haben wir es doch nicht mit einer 
eigentlichen, fortlaufenden Erläuterung seiner 
Artes zu tun; diese dienen vielmehr nur als 
Unterlage nnd als Leitfaden für die Erörterungen, 
in denen die Ansichten anderer ungenannter 
Grammatiker vielfach berücksichtigt und Otter 
kritisiert werden und auch gelegentlich eine von 
DonalP abweichende Ansicht vorgetragen wird; 
,0 die hei diesem auf die Kapitel De barbarismo 
und De soloccismo folgenden Stücke weiden unter 
Hinw eis auf Sonderschriften anderer Grammatiker 
kurz abgetan. Am häufigsten wird Probus zitiert 
(430, 37. 413,19. 434, 9. 435, 25. 436, 29. 413, 34 
heißt es quas .reyulas Probus artifex tuetur), 
wobei sich mehrfach unverkennbare Beziehungen 
zu den Instituta artium des jüngeren Probus 
(G.L. IV 47ff.) ergeben; daneben erscheint zwei¬ 
mal Plinius (444, 3 und 447, 5), außerdem Luci- 
50 lius (446, 19) und Varro (432, 25) als Gewährs¬ 
mann für grammatische Dinge. Terentianus ist 
424, 18 berücksichtigt, aber nicht genannt. Die 
vorgetragenen Lehren und auch die Sprache (z.B. 
minus est für deest) zeigen erhebliche Überein¬ 
stimmung mit dem Vergilkommentar des S., so 
daß wir es beim Donatkommentar sicherlich auch 
mit ihm zu tun haben. Aber es erhoben sich 
doch Zweifel, ob das vorliegende Werk, so wie 
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es ist, von S. selbst herrührt. Es läßt sich nicht 
verkennen, daß es an verschiedenen Stellen un¬ 
vollständig ist (so fehlt 422, 2 der Hinweis auf 
die Oraeei, die den Gegensatz von et nos bilden; 
vgl. 521, 13), und überhaupt zeigt der Vergleich 
mit eng verwandten Werken, daß in unserm 
Kommentare häufig der Name eines Gewährs¬ 
mannes unterdrückt ist, Anführungen gekürzt 
oder weggelassen sind, die in der Parallelliteratur 
begegnen. Als solche kommen besonders der ll 
Traktat De litiera, de syllaba, de pedihus, de 
accentibus, de distinetione (G. L. IV 47511.), die 
Explanatio in Donati libr. I (ebd. 48611.) und 
der Donatkommentar des Pompeius (G.L. V 95ff.) 
in Betracht. Jener Traktat findet sich im cod. 
Vindobon. (Bobiensis) 16 saec. VII/VIII, eod. 
Monac. (Frising.) 6781 saec. X und z. T. in dem 
oben genannten Parisinus; er trägt den Namen 
des Sergius und berührt sich öfter bis zur wört¬ 
lichen Übereinstimmung mit den entsprechenden 2 
Abschnitten des S. Kommentars. Die genannte 
Explanatio steht im cod. Lavant. 24 saec. IX 
(Traetatus Servii in Donati lib .; vgl. 518, 29 
eommentarius Servii grammatici de octo parti- 
bus), der erste Teil (bis 518, 29) auch im eben 
erwähnten Monac. (Expositum Sergii de octo 
partibus orationis) und im cod. Berolin. (Santen.) 
66, 4 saec. IX (Expositio magistri Servii super 
partes minores ); es werden die acht Redeteile 
und die einleitenden Abschnitte von Donats Ars 3 
maior ganz in derselben Weise behandelt wie im 
S.-Kommentar, jedoch wenn sich auf der einen 
Seite auch eine weitgehende sachliche und z. T. 
geradezu auffallende wörtliche Übereinstimmung 
mit dem S.-Kommentar zeigt, so geht die Expla¬ 
natio anderseits doch vielfach über ihn hinaus, 
was teilweise auf Erweiterung aus anderen Quellen 
zu beruhen scheint (vgl. Keil zu 522, 12 und 
524, 17). Abgesehen von dem auf alte Quelle 
(Varro) zurückgehenden Abschnitte De accentibus 4 
(524, 19ff.) erscheinen als Gewährsmänner neben 
Varro die Grammatiker Scaurus, Caper und Pro¬ 
bus; außer einigen älteren Autoren, die jedenfalls 
aus zweiter Hand übernommen sind, werden neben 
den geläufigen Schulschriftstellern auch die Dich¬ 
ter Persius, Statius, Lucan und Iuvenal zitiert, 
dazu mehrmals Terentianus und einmal auch 
Symmachus. Besonders bemerkenswert ist die 
Stelle 496, 26 (im Abschnitte über das rtomen): 
Haec sunt quae Donatus in prima parte artium E 
traetavit: haec (das Folgende) magister Servius 
extrinsecus (d.h. als Zugabe zur Donaterklärung) 
dictavit: es folgt bis 498, 22 ein Abschnitt, der 
S. 408, 36-409, 33 entspricht, nur viel aus¬ 
führlicher ist. Die Stelle ergibt, daß wir es bei 
der Explanatio mit der Arbeit eines Schülers des 
S. zu tun haben, offenbar mit der Ausarbeitung 
einer Niederschrift über die Vorlesungen, die S. 
im Anschluß an Donats Artes über Grammatik 
gehalten hat. Dadurch wird aber die Vermutung! 
geweckt, daß wir auch im ,Commentum Servii 
in Donatum* nicht eine eigene Arbeit des Lehrers, 
sondern ebenfalls eine, nur vielfach knappere 
Niederschrift eines seiner Schüler vor uns haben 
könnten; das Priscianzitat beweist kaum etwas 
dagegen, sondern zeigt nur, daß der Kommentar 
schon früh für ein Werk des 8. selbst gehalten 
wurde. Ebenso wie bei diesen beiden Werken 
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könnte dann auch die Sache bei dem erwähnten 
Traktat liegen, desgleichen bei den Explanationes 
Sergii de prioribus Donati grammatici urbis 
Romac, die Hagen aus dem cod. Bern. 207 saec. 
IX/X in den Anecd. Helvet. 143ff. veröffentlicht 
hat; vgl. auch das S.-Zitat in der Ars Bernensis 
ebd. 135, 1. Vielleicht hat Hagen das Richtige 
getroffen, wenn er a. O. XC schreibt _,ex eisdem 
Servianae doctrinae rivulis ... qui sub eins 
) nomine cireumferuntur commentarii fluxerunt 
ad unum omnes ‘: es dürfte sich überall um eine 
Art Kolleghefte von S.-Schülern handeln, die in 
verschiedener Weise ausgearbeitet und später 
mehr oder weniger überarbeitet worden sind. 
Auch das ,Commentarium de oratione et de octo 
partibus orationis 1 , das in den Cassiodorausgaben, 
hinter dessen Abriß der Disciplinae steht, gehört 
in diesen Zusammenhang. Wie längst erkannt, 
steht auch der Kommentar des Pompeius in 
) engster Beziehung zu S. und der Explanatio; 
streift man den dem Verfasser eigenen Wort¬ 
schwall ab, so gewinnt man im Grunde wiederum 
einen ,Servius‘kommentar zu Donat; es wäre wohl 
nicht ausgeschlossen, daß Pompeius selbst die 
Vorlesungen des S. nachgeschrieben und dann in 
seiner Art zu einem Handbuche verarbeitet hätte. 
Bei einer solchen Auffassung vom Verhältnis der 
verwandten Werke zueinander würden sich sowohl 
die Übereinstimmungen, wie auch die Verschieden- 
9 heiten einfacher erklären lassen, als bei der ge¬ 
wöhnlichen Annahme, daß der eine Verfasser den 
anderen mehr oder weniger ausgeschrieben habe; 
wobei es unverständlich bleibt, woher der eine 
die genaueren Zitate hat, die in seiner o angeblichen 
Quelle, dem S.-Kommentar z. B., fehlen; vgl. z. B. 
S. 407,39 mit Expl. 492, 37 und Pomp. 159, 23; 
S. 422, 15 und Pomp. 108, 3 mit Expl. 520, 18; 
S. 421, 2 (s. auch Cledon. V 26, 34) mit Expl. 
519, 3 und Pomp. 98, 10. Wenn sich die hier 
0 vorgetragene Ansicht bestätigt, so wird man auch 
die Zitate, die sich in den eng verwandten Wer¬ 
ken. wenn auch nicht gleichmäßig,* finden, wohl 
in der Hauptsache auf einen Ursprung zurück¬ 
zuführen haben, nämlich auf die von S. für seine 
Vorträge benutzten grammatischen Quellen, sodaß 
also z. B. für Pompeius eine selbständige Be¬ 
nutzung der Schriften eines Plinius und Caper 
weniger wahrscheinlich wäre. Bei einer sehr er¬ 
wünschten genaueren Untersuchung dieser ganzen 
0 Frage wäre auch der Donatkommentar des Cle- 
donius (G. L. V lff.) mit zu berücksichtigen, da 
er öfter unverkennbare Beziehungen zur S.-Tra- 
dition aufweist. 

In bezug auf die Explanatio ist noch zu er¬ 
wähnen, daß sich an verschiedenen Stellen Fragen 
und Antworten finden, bei denen ein Filocalus 
(einmal auch Rusticus) auftritt; der Vergleich mit 
S. 417, 34 legt den Gedanken nahe, daß der 
Antwortende kein anderer ist. als der Magister S.; 
0 vgl. auch z. B. Expl. 498, 23 mit 496, 3 und 
Pomp. 175, 15. Im cod. Lavant. folgt noch 
(G. L. IV 534ff.) eine Explanatio zur größeren Ars 
des Donat (De maioribus partibus orationis und 
De pyrudentibus partibus überschrieben), die sich 
zwar in der Einleitung als eine Fortsetzung des 
vorangehenden Kommentars gibt, aber doch einen 
stark abweichenden Charakter trägt: nicht nur, 
daß die Übereinstimmung mit dem S.-Kommentar 
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im großen Ganzen fehlt, es werden auch an ver¬ 
schiedenen Stellen Lehren vorgetragen, die sich 
von denen des S. erheblich entfernen. Überhaupt 
macht die Explan. II mehr den Eindruck einer 
Kompilation aus verschiedenen Quellen (teilweise 
engere Beziehungen zur Ars des Charisins Bd. I 
c. 15); mehrfach wird Scaurus zitiert, einmal 
auch Probus, bemerkenswert ist die Erwähnung 
von Homer und Lycophron 540,1 und der .historia 
Alexandri Magni“ 557, 24. Es ist wohl möglich, 
daß auch dies und jenes in der Explan. I vom 
Verfasser des zweiten Teiles herrührt, der jene 
durch seine Arbeit vervollständigen und ergänzen 
wollte. Mit der S.-Tradition dürfte die Explan. II 
kanm in ursprünglichem Zusammenhänge stehen. 

Vgl. Keil G. L. IV, LII ff. V 6f. 91 ff. 
Hagen Anecd. Helv. LXXXIX ff. CXCII ff. 
Jeep Z. Gesch. d. Lehre v. d. Redeteilen b. d. 
lat. Grammatikern, Lpz. 1893, 28ff. Sabbadini 
Studi ital. XI 180ff. Schellwien De Cledonii in 
Don. cornm., Königsb. 1894, 55ff. 

3. Die kleine Schrift De finalibus gab Keil 
(G. L. IV 449ff.) aus den o. unter nr. 2 angeführten 
codd. Vindobon. und Monac., dazu aus zwei inter¬ 
polierten Hss. heraus. Sie wird durch die Wid¬ 
mung Servius Honoratus Aquüino salutem und 
ein kurzes Vorwort eingeleitet und behandelt 
vornehmlich die Quantität der Endsilben. Die 
Überschrift lautet De finalibus (litteris fügt der 
Monac. hinzu) Honorati grammatici. Im übrigen 
ergeben sich auch hier wieder engere Beziehungen 
zu verwandten Schriften, zum Anonymus De fina¬ 
libus (,metrorii‘ setzen die Hss. hinzu, daher der 
angebliche ,Metrorius‘; Keil schreibt ,metrorum‘) 
und zu Martianus Capelia III 278-288, die eine 
ähnliche Erklärung wie beim Donatkommentar 
nahelegen. Da bei S. das den andern beiden 
gemeinsame Stück über die Participia fehlt, 
scheint jener nicht gauz intakt zu sein. Sonst 
liegt jedoch kein ausreichender Grund vor, zu 
bezweifeln, daß die Schrift auf S. zurückgebt 
(so Müller Jahrb. XCIII 565). Vgl. Keil G. L. 
IV S. XLIIIff. und LIV. Jeep a. 0. 55. Lang¬ 
bein De Mart. Cap. gramm., Jena 1914, 44ff. 

4. Die De centum metris betitelte Schrift 
(G. L. IV 456ff.i findet sich im cod. Paris. 7530, 
im cod. Neapol. Borb. IV A 8 saec. VII/VIII 
(der Charisius-Hs.) und dem oben erwähnten 
Berolinensis. Sie beginnt mit einem Widmungs¬ 
schreiben Glarissimo Albino Servius grammaticus 
(über den Adressaten s. o. unter I). Der Verfasser 
bemerkt 457,1 licet audacter, non tarnen inele¬ 
ganter hunc libellum, qui volet Centimetrum 
(also Centimeter ?) nominabit: tot enim met.ro- 
rum digessi-, er stellt dann 100 verschiedene 
Versarten mit selbstverfertigten Beispielen zu¬ 
sammen. Die Unterschrift lautet im cod. Paris. 
Marii Servii grammatici de centum metris. 
Vgl. Keil G.L. IV S.XLVff. Müller a. 0. und 
Rh. Mus. XXV 340. Hense De Iuba artigr. 9. 146. 

5. De metris Horatii hat Keil (G. L. IV 
468ff.) eine kleine Abhandlung überschrieben, die 
nur im Paris. 7530 selbständig erhalten ist und 
durch ein Widmungsschreiben Servius Fortuna- 
tiano dn eröffnet wird. Aus diesem geht her¬ 
vor, daß das Werkchen während der Ferien in 
Kampanien geschrieben wurde und daß der Ver¬ 
fasser den Terentianus wohl kennt. Es werden 


die verschiedenen horazischen Metra zusammen¬ 
gestellt. Der Traktat findet sich, mit mehrfacher 
Abweichung in den Einzelheiten, auch in der 
D-Rezension der ps.-acronischen Horazscholien 
(Ausg. von Keller I 4ff.). Vgl. Müller a. 0. 
565. 

Die drei zuletzt angeführten kleinen Schriften 
sind gewiß recht unbedeutende Leistungen, sie 
sollten aber wohl auch nur Beweise der Auf¬ 
merksamkeit gegenüber den Empfängern sein. 
Wer der Aquilinus, der Adressat von nr. 3 ist, 
läßt sich nicht ermitteln; ob der Fortunatianus, 
dem die unter nr. 5 aufgeführte Schrift gewid¬ 
met ist, der bekannte Rhetor ist, steht dahin. 

Die sog. Glossae Servii grammatici finden 
sich im cod. Harleianus 2773 saec. XII und den 
jungen Abschriften eines verlorenen cod. Putea- 
neus; ihre Spur läßt sich aber mindestens bis 
ins 8. Jhdt. zurückverfolgen. Es handelt sich 
um ein bilingues Glossar (lat.-griech.), das mit 
den sog. Idiomata verwandt ist. Wie es unter 
den Namen des S. gekommen ist, läßt sich nicht 
erkennen. Ausg. von Goetz Corp. gloss. lat. II 
507ff.; vgl. denselben Praef. XXXIV; o. Bd. VII 
S. 1437 und Corp. gloss. lat. I 15. Hoffmann 
De ratione quae inter gloss. graecolatinas et 
gramm. latinorum scripta intercedat, Jena 1907, 
28. Lindsay Class. Rev. XXXI 191. 

Dem S. wurde in den älteren Ausgaben eine 
mittelalterliche Expositio in Terentium beigelegt, 
vgl. Sabbadini Studi ital. II 31: desgleichen 
im 15. Jhdt. die Vergilvita des Donatus, vgl. 
dens. a. 0. XV 234. [Wessner.] 

9) Ziegel in und bei Rom, etwa der Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr., CIL XV 1442, sind ge¬ 
stempelt: L. Servi Fortunati. 

10) Eine bei Kalkar am Niederrhein (unter¬ 
halb Xanten) gefundene Tonlampe ist vor dem 
Brennen mit dem Stilus gezeichnet: Servi, CIL 
XIII 10001, 299. Siebourg Bonn. Jahrb. CVH 
147, 1. 

11) Sigillatatöpfer von Lezoux, der im dritten 

Zeitabschnitt des dortigen Töpfereibetriebes relief¬ 
verziertes Geschirr verfertigt hat. Modeln (Form¬ 
schüsseln) von ihm sind gefunden in Lazoux (2), 
eine ist in Moulins vorhanden; sie siud ge¬ 
zeichnet: Servfi) mfanu) oder m(anu) Servi, 
ebenso oder ähnlich die mit Hilfe dieser Form¬ 
schüsseln hergestellten Zierschüsseln der Formen 
30 und 37 (Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII Taf. II 
—III. Düclielette I PL I—II). Als Boden¬ 
stempel werden angeführt, außer Serv. in. (Servi 
m.): Servi (CIL XII) und Servius f. (CIL VII). 
Verbreitung: Tres Galliae, Gallia Narbonensis, 
Britannia. — Döchelotte Les vases ceram. 
orn. de la Gaule rom. I 177. 199. 299f.; vgl. 187. 
200/201 (Ausfuhr nach Britannien). II 6. 11 usw. 
(s. Index p. 371 unter Servus). CIL XIII 10 010, 
1795 (Bodenstempel?). 10 011, 124f. (Form¬ 
schüsseln). 268 (in Modeln geformte Gefäße) 
Rev. öpigr. V 41 (Heft 110). CIL XII 5686, 820f. 
VII 1336, 1035. Walters Catal. of rom. pot- 
tery M 2172 (p. 359). [Keune.J 

Serutius, gallischer Sigillatöpfer, bisher nur 
in einem sicheren Beleg bekannt, aus Lyon-Trion: 
SIIRVTI mit einem in Gallien beliebten Punkt 
in V; in einem zweiten Beleg aus Moyland am 
Niederrhein ist wahrscheinlich zu Anfang L oder 
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T verlesen statt S: [SJerutius ffeeit). CIL XIII 
10010, 1796. Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1525. Nach Allmer-Dissard Trion 450 nr. 
1235 = Servati. [Kenne.] 

Servus, Sigillatatöpfer, vielmehr Servius, 
s. d. [Keune.] 

Ses, s. S e s t., S e s t i u s. Die vier Sigillata- 
stempel CIL XV 5593 (Rom): C. Ses., mit frag¬ 
lichem S, sind wohl zu lesen: C. Sept. ; s. den Art. 

S e p t. Nr. 2. [Kenne.] 1 

Sesa, Sesus, Ortsname auf hier geschlagenen 
merowingischen Münzen, Beifort Monn, merov. 
nr. 4065: Sesa vi(eo) und 4076: Seso vico. 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 1525. 1528. 
Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. Ortsn. I 
331 möchte davon den Ortsnamen Sexanne im 
Döpart. Marne (J. 937: Sezana, 1079: Cesana) 
herleiten Vgl. den Art. Sezana. [Kenne.] 
Sesambri, Äthiopenstamm in Nubien, südlich 
von Tenupsis (Denab), ,apud quos quadrupedes 2 
ornnes sine auritfus, etiam elephanti. Plin VI 192. 

[Fischer.] 

Sesamon (Sesam), ogoapov x6 (arab. säsim, 
simsim, hebr. semsern, aram. sümsemä; vgl. 

L e w y Fremdw. 28f. B o i s a c q Dict. etym. 
862), ist die Bezeichnung für den Samen der 
zur Familie der Pedaliaceen (vgl. Engler- 
P r a n 11 Natürl. Pflanzenfamilien IV 3 b, 262) 
gehörenden S.-Pfianze, Sesamum indicum DC., 
die als wichtige Ölpflanze im Orient und in den j) 
Mittelmeerländern in verschiedenen Spielarten 
häufig kultiviert wurde. Sesamum orientale L. 
wird nicht mehr als eigene Art, sondern nur als 
Varietät von S. indicum betrachtet (vgl. Wies- 
ner Rohstoffe des Pflanzenreiches I 511). Als 
Heimat gibt Plin. n. h. XVIII96 (sesama ab Indis 
venit) Indien an, doch bleibt es zweifelhaft, ob 
die ursprüngliche Heimat des S. wirklich dort zu 
suchen ist. Die Pflanze selbst hieß orjoäprj und 
(später) orjoaplc r) (vgl. Schol. Arist. Ach. 1092 4 
orjoäprj, rjv gpsti qauiv oqoaiiida), doch kommt 
auch die Form des Neutrums als Bezeichnung 
für die Pflanze vor, seltener das Maskulinum 
(vgl. Geopon. IX 18,.2 notii sXatov xai orjoapos. 
III 2, 4 ogod/trj) ; über Synonyma aus späterer 
Zeit vgl. Langkavel Botanik der späteren 
Griechen 61. Lat. sesamum (sisamum ), -i und 
sesama (sesima ), -ae. Der Anbau der wegen ihrer 
stark (40—50%) ölhaltigen Samen geschätzten 
Kulturpflanze war weit verbreitet in Ägypten' 
(Plin. n. h. XV 7. Prosper Alpinus plant. Aegypt. 
[erschienen 1735] gibt auf Taf. 34 eine gar nicht 
schlechte Abbildung von S. mit Früchten und 
handelt vom S. seu Sempsem. S. 47L; vgl. Thaer 
Altägypt. Landwirtschaft. Unger Botan. Streif¬ 
züge auf dem Gebiet der Kulturgeschichte, S.-Ber. 
Akad. Wien XLV. Doch scheint der Anbau des 
S. in Ägypten, wie W o e n i g Die Pflanzen im 
alten Ägypten 178 bemerkt, nicht sehr alt zu 
sein und datiert vielleicht nicht sehr lange vor ( 
der Zeit des Theophrast, da die Denkmäler über 
die Pflanze schweigen und auch die hebräische 
Literatur bis zur Zeit des Talmud über S. nichts 
berichten), Indien (Plin. n. h, XV 28. XVIII 96), 
Babylonien, für welches Herod. I 193 (vgl. 
Strab. XVI 742) das außerordentlich üppige 
Wachstum des S. besonders betont (noch heute 


Gesch. d. Botanik III 75), sowie im Gebiete der 
Chorasmier, östlich vom Kaspisee, Herod. III 
117. Für Kilikien und Bithynien erwähnt den 
Anbau von S. Xen. an. I 2, 22 bezw. VI 4, 6 
(Kahtqs XtfiTjv), für Italien Plin. n. h. XVIII 49, 
der die Saatzeit ausdrücklich für Italien aestate 
ante vergiliarum exortum angibt und S. unter 
den frumenta aufzählt, während die Pflanze bei 
Colum. II 7, der gleichfalls Anweisungen über 

0 die Saatzeit gibt und S. für Kilikien und Syrien 
erwähnt, unter den legumina erscheint. Für 
Griechenland, wo S., vulg. 2rjo6.pt, auch heute 
noch angebaut wird (vgl. Heldreich Nutzpfl. 
Griechenlands 80; Flora der Insel Thera [San- 
torin] 13. F r a a s Synops. plant, flor. class. 187. 
Lenz Botanik d. Griech. u. Röm. 546, für 
Attika Wiskemann Die antike Landwirtsch. 
8ff.), bezeugt, abgesehen von häufigen Erwäh¬ 
nungen bei Aristophanes, Solon frg. 39 Bergk, 

0 Athenaios u. a. die ausgedehnte Kultivierung 
des S. Theophrast, der die Pflanze als eine all¬ 
gemein bekannte oft zum Vergleich heranzieht. 
Sie ist für ihn der Typus der einjährigen, schnell 
wachsenden Sommerpflanze (rci &sqiv6 h. pl. VIII 
1, 1. 3, 2; caus. pl. IV 15, 1), die vom Zeit¬ 
punkte des Verblühens bis zur völligen Samen¬ 
reife nur 40 Tage braucht, h. pl. VIII 2, 6. Plin. 
n. h. XVIII 60. Mit der Bemerkung xb bi orjoa- 
pov... ibtürxsQa naem xavxa will Theophr. h. pl. 

0 VIII 3, 1 offenbar die stark verschiedene Gestalt 
der Blätte,r (die unteren Blätter sind handförmig 
geteilt, die obersten ungeteilt lanzettlich) an¬ 
deuten. Plin. n. h. XVIII 58 nennt die Blätter 
sanguinea, was sich nur auf die Färbung der 
Blütenblätter, die weiß bis purpurrot sind, be¬ 
ziehen kann. Der Stengel ist nach Theophr. h. 
pl. VIII 3,2 vaqihjxo'idris, d. h. schaftartig gerade 
aufsteigend wie bei den großen Umbelliferen 
(vaqdrji; = Ferula communis L., neugriech. r) 

0 HdctyxovTct, die oft bis 2 m hohe Blütenstengel 
treibt), die Pfahlwurzel (povögqtCov ) geht tief in 
die Erde hinab (ßa&vQQtCov) und* nimmt den 
Boden stark in Anspruch, caus. pl. IV 15, 1; 
h. pl. VIII 9, 3. Als stark bodenzehrende Pflanze 
ist S. auch durch die Anweisung des Arabers 
Ibn Alawwäm, daß man S. nicht zweimal hinter¬ 
einander auf das gleiche Feld säen soll, bezeich¬ 
net (vgl. Meyer Gesch. d. Botanik III 75). Die 
Blüte ist tpvXXwbes, d. h. sie besteht aus Blüten- 

0 blättern (im Gegensatz z. B. zur Grasblüte), 
h. pl. VIII 3, 3. Die Frucht, eine längliche, 
zweiklappige, vierfächerige, stumpf vierkantige 
Kapsel mit zahlreichen weißen bis braunschwarzen 
Samen, wird dadurch 'gut charakterisiert, daß 
Theophr. h. pl. III 18, 13 die Kapsel von 
evdrvvpos (Evonymus latifolia Jacqu.) mit ihr 
vergleicht und sie als gefächerte Kapsel, deren 
Samen durch Scheidewände getrennt sind, be¬ 
schreibt (h. pl. VIII 5, 2 ra eXXoßa . .. 4ia.Tr- 

10 (fQCtyuSVO- . . . tÜHOS TO OTjÖCLfAOV , 

Plin. n. h. XIII 118). Der Same liegt in der 
Kapsel (äyysiov) eingeschlossen ähnlich wie beim 
Mohn, h. pl. I 11, 2. Plin. n. h. XVIII 53 inclu- 
ditur... rasculis ut sesame ae paparcris. Die 
Samenkörner sind sehr klein (caus. pl. II 12,. 1) 
und fetthaltig (caus. pl. IV 2, 2. 15, 1. Plin. 
n. h. XVIII 304). Frischen S.-Samen fressen die 


wird S. in Mesopotamien gebaut, vgl. Meyer 


Tiere nicht, wohl aber trockenen, weil aus diesem 
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durch die Einwirkung der Sonne der Bitterstoff 
ausgeschieden ist, h. pl. VIII 7, 3; caus. pl. VI 
12, 12. Plin. n. h. XVIII 96, vgl. Arist. Av. 159 
vzuduriki &' kv xrjnoig za Xsvxa ogoaua. Der 
Fettgehalt ist nach Plin. n. h. VIII 304 die Ur¬ 
sache der langen Haltbarkeit des Samens, der 
nach Theophr. h. pl. VIII 6, 1 schwer ankeimt 
(SvaßXaazqg). Aus dem Samen wurde das S.-Öl 
(oT)oäfuvov) gewonnen, dessen Farbe Plin. n. h. 
XVIII 96 mit candidus annähernd richtig be¬ 
zeichnet [es ist blaßgelblich bis gelblich]; der 
Geruch, sagt Theophr. de odor. 20 richtig, ist 
schwach [es ist fast geruchlos]. Ausführliche 
Anweisungen über das Mahlen der Samen gibt 
Mago bei Plin. n. h. XVIII 98; der Abfall beim 
Mahlen hieß adpluda. S.-Öl wurde, wie es noch 
heute der Fall ist, als Speiseöl zum Ersatz von 
Olivenöl verwendet, so in Indien (Plin. n. h. 
XVni 96 sesama ab Indis venit. ex ea et oleum 
faeiunt, vgl. XV 28), Ägypten (Plin. n. h. XV 7. 
Diosc. II 99), Babylonien (Herod. I 193. Strab. 
XVI 742 und 746), als Salböl (yglfia) ver¬ 
wendeten es die Griechen gegen die armenische 
Winterkälte (Xen. an. IV 4, 13; vgl. Suid. s. 
orjodfuvov), in Griechenland diente es auch zum 
Verschneiden anderer öle, besonders aber zu 
medizinischen Zwecken und als Zusatz zu Salben 
und Arzneien (Theophr. h. pl. IX 11, 9; de odor. 
20. Plin. n. h. XIII 11 ( sesaminon ). 12. XXIII 
95 ( sesaminum ). XXVI 67 und 110. XXVIII 
168). Die lindernde Wirkung des S.-Öles bemerkt 
Gels. med. V 15, vgl. XVIII 27; nach Plin. n. h. 
XXIII 95, vgl. XXII 132, wurde es gegen Ohren¬ 
schmerzen und bösartige Geschwüre angewendet. 
Noch häufiger als die Verwendung des S.-Öles 
scheint die Anwendung der zerriebenen Körner 
als Pulver und Salbe gewesen zu sein. So stillt 
nach Plin. n. h. XXII 132 zerriebener S. in Wein 
getrunken das Erbrechen (vgl. Nie. Alex. 94) und 
wurde (w r ohl als Salbe) gegen Ohrenentzündungen 
und bei Brandwunden gebraucht, vgl. Diosc. II 
99. Auf bloßem Aberglauben beruht das Plin. 
n. h. XXVIII 103 gegebene Rezept von Hyänen¬ 
urin mit öl, S. und Honig gegen Magenleiden. 
Auch die Pflanze selbst w urde in einer Abkochung 
in Wein als Arznei z. B. gegen Augenleiden be¬ 
nutzt, doch geht weder aus Dioskurides noch aus 
Plinius klar hervor, ob es sich im einzelnen Falle 
um Anwendung des S. als Öl oder als Pulver 
bezw. Salbe oder um eine Abkochung der Pflanze 
selbst handelt. Nach Diosc. II 99 wax S. auch 
ein Mittel gegen Schlangenbiß (xeodazov dijyfia 
dcgaxevei. Plin. n. h. XXII 132 irrtümlich stcl- 
lionum morsibus). — • Bei Hochzeiten in Athen 
fehlte der S.-Kuchen nicht, der aus zerstoßenen, 
gerösteten S.-Körnem mit Honig bereitet und 
den Hochzeitsgästen gereicht wurde (vgl. Phot. 
Lex. s. orjoauov)’ er hieß orjoa/iij Arist. Pax 
869 orjaafirj av/txXdzzezai und örjoa/iovg Arist. 
Ach. 1092; Thesm. 570. Schol. Arist. Equ. 277. 
Imc. conv. 27 und 38. Alciphr. III 12, 2. Schep. 
Pollux VI 77 und 108 (elSog ztXaxovvzog). Hesych. 
oqoaftovg • xepua Ix fieXizog xal otjod/eqg, ferner 
Hesych. s. aqoa/ioevz' agzov und oqoafioeoao ■ Ix 
orjoaprjg xazeaxevaouevrj nakt. Suid. s. orfoauovz 
(Dimin. oqoagovvziov Suid. s. orjaauog)-, zur 
Form orjoafidetg — nr/aa/tovg vgl. Athen. IV 
644 A. Auch oqoa/eri bedeutete S.-Kuchen. 


Hesych. s. orjodfxq aqaa/xig. xal nXaxovg Ix 
oqodfirjg vgl. Hippocr. p. 555, 7, nnd oqoaglg 
Athen. IV 172 E. XIV 646 F; vgl. Etym. M. 
697, 27. Hesych. s. nXstpiSeg- • q nezpgvyfievt] 
arjoa/xlg. Nach Schol. Arist. Pax 869 wurde S. 
bei der Hochzeit öta r6 noXvyovov gereicht, also 
mit Beziehung zur Ehe, weil S. eine sehr frucht¬ 
bare Pflanze ist, vgl. Athen. XIV 640 D. Schol. 
Arist. Ach. 1092. Damit hängt der bei Suid. s. 
orjoafia erwähnte Hochzeitsbrauch zusammen, 
daß der Bräutigam mit S.-Blättem geschmückt 
wurde. S.-Kuchen, der als leckeres Gericht (vgl. 
Straton Anth.Pal. XII 212, 6 fieXi%Qa oqaapa) und 
beliebter Nachtisch galt und oft nach einer beim 
Wein durchschwärmten Nacht gegen Morgen ge¬ 
nossen wurde (vgl. Hesych. s. oqoap.devz' agzov ■ 
ovzog exetzo a$Xov zolg Siaygvxvrjoaoi, nvgafiovg 
xal arjodptvog xal zoiavzd ziva. Schol. Arist. 
Equ. 277), erwähnt auch Luc. pisc. 41 ( oqoafiaiog 
nXaxovg). Nach Colum. XII 15, 3 würzte man 
Feigen, die man einmachte, mit S., vgl. 59, 2 
und XI 2, 50 und 56. Apic. VI 7 nennt S., ebenso 
Pallad. XI 1,3. Auch Brot wurde aus S. gebacken 
und mit S.-Körnern bestreut, Athen. III 114 A 
oqoafiizqv (sc. dozor) ; vgl. Poll. VI 72 (orjoa- 
füzat). Hesych. s. oqoafilzqg ■ agzov elSog ähn¬ 
lich unseren Mohnbroten. W o e n i g Die Pflan¬ 
zen im alten Ägypten 178 weist auf ein eine 
ägyptische Hofbäckerei darstellendes Gemälde 
aus dem Grabe kamses III. zu Theben, auf 
dem auch ein Bäckerjunge zu sehen ist, der 
geformte Brote mit Gewürzen, vermutlich S.- 
Samen, bestreut. Daß auch Mohnsamen an 
Stelle von S. verwendet wurde, bemerkt Diosc. 
IV 64. Auf solches Backwerk (nefifiaza) bezieht 
sich wohl auch Arist. Vesp. 676 zvgov, ueXt, 
oqaauov, vgl. Philemon bei Athen. II 67 E und 
Philox. bei Athen. XIV 643 C oqoafidxaozog (bezw. 
hier in der dorischen Form oaoauoziaaza) und 
aaaafiizpwxzog , wo auch Gebäck mit S.-Öl ( aaoa- 
fiozvgonayij) erwähnt ist. Auch sog. S.-Käse gab 
es (arjoafiozvQOv), Batrach. 36, wohl eine brei¬ 
artige Speise, die, ähnlich wie Reis zubereitet, 
noch heute im Orient häufig gegessen wird. Es 
kann sich in allen Fällen nur um den gelegent¬ 
lichen Genuß kleinerer Mengen handeln, denn S. 
ist dem Magen nicht zuträglich; Diosc. II 99 
nennt ihn xaxoazoftaxov und bemerkt, daß die 
beim Essen von S. zwischen den Zähnen zurück¬ 
bleibenden Speisereste üblen Mundgeruch er¬ 
zeugen; vgl. Plin. n. h. XXII 132 stomacko in- 
utilis in cibis et animae gravitatem facit. Daß S. 
auch ein bedeutender Handelsartikel war, geht 
aus seiner Erwähnung im Ed. Diocl. hervor; nach 
Moeris p. 209, 23 Bekk. hieß or/mfia auch der 
S.-Markt (ö zönog ov ixcoXetzo). Nach der Ähn¬ 
lichkeit mit S.-Samen sind die S.-Beine (kleine 
Knöchelchen in den Hand- und Fußgelenken) 
oqoapioeiSfj öozä benannt, Galen, de usu part. II 
12 p. 137 und 17 p. 164. Das in älteren Wörter¬ 
büchern immer wieder auftauchende ,S.-Holz‘ ist 
verschwunden, seitdem man mit Wellmann 
Diosc. I 98 richtig ovxdutva frla statt aioduiva 
(ar/adfiira) liest; vgl. Meyer Gesch. f. Botanik 
II 90 zu Arr. Peripl. mar. Erythr. 20. 

Nichts mit dem S. zu tun hat die von Theophr. 
h. pl. IX 9, 2 lediglich wegen der ähnlichen 
Samen als oyoaucdSq bezeichnete Pflanze eXXe- 
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ßogog (Nieswurz, Helleborus niger und andere lExzavqoia bei Ptolem. VII 1, 95 gleich (in 

spec.); vgl. Plin. n. h. XXII 133 Antieyrieon seiner Ausg. des Peripl.), vgl. Fabricius Der 

sesamoides (XXV 52). Strab. IX 418. Diosc. IV Peripl. des erythr. Meeres 159. [Wecker.] 

149 orjoafioztöhg zo ueya, 163 a. xd uixüdv. Diese Sesellius ist neben dem Bild eines Gladia- 
vier Stellen dürfen meines Erachtens nicht von- tors auf einer Lampe der Sammlung Costa mit 
einander getrennt werden und beziehen sich alle dem Stilus geschrieben. Ob es der Name eines 

auf die Nieswurz, doch möchte Meyer Botan. Gladiators jst oder der des Lampeutöpfers, ist 

Erläuterungen zu Strab. 28 wenigstens das ar;aa- unbestimmt. CIL XV 6245. Holder Altcelt. 
j uoeideg giya des Dioskurides als eine Resedaart Sprachsch. II 1527. [Keune.] 

(Reseda undata) deuten. Uber oqoafiov aygiov 10 Sesemus, Ortsname als Prägestätte auf mero- 
Theophr. h. pl. Vin 5, 1. Diosc. IV 161 (190). wingischen Münzen des 7. Jhdts. genannt: Se- 
Plin. n. h. XV 25 (sesamon silmslre) s. den Art. semo vico, Sesimo u. ä., heute Souesmes (Depart. 

Ricinus o. Bd. IA S. 801. [Steier.] Loiret-Cher, Arrond. Romorantin); s. Holder 

JSqaafidg s. Amastris. Altcelt. Sprachsch. II 1527. [Keune.] 

Sesamus, Äthiopenstadt am Nil, nahe der Süd- Sesiacus, Ortsname als Prägestätte auf einer 
grenze Ägyptens. Bion und Iuba bei Plin. VI merowingischen Münze, Beifort Monn, merov. 

178. 179. [Fischer.] nr. 4108: Sesiaco, Holder Altcelt. Sprachsch. 

Sescennius Iacchus, ein römischer Gram- II 1527. Kaspers Nordfranzös. Ortsn. -aeum 
matiker caesarischer oder augusteischer Zeit, der (1914 = 1918) 165 § 365; vgl. den Art. Sesa 

in Oberitalien unterrichtete, Suet. gramm. 3 p. 20 und den Art. -acus o. Suppl.-Bd. III S. 18. 
103, 2 Reiff. [Klotz.] _ [Keune.] 

Sosciacus, heute Scicy, wird in des Venan- Sesimus s. Sesemus. 

tius Fortunatus Vita S. Paterni öfters genannt Sesites, ein Zufluß des Po in der Gallia Trans- 

(Mon. Germ. Auct. ant. IV 2 p. 34-37). Der padana, der auf den Penninischen Alpen ent- 

Name ist wohl = Sexciaeits = Sextiaeus (erg. springt, in der Gegend des hier gelegenen Victu- 

fundus, s. Suppl.-Bd. III S. 18). Holder Alt- mulae (vgl. Desjardins Tab. Peut. p. 86) vor- 

celt. Sprachsch. II 1526. Kaspers Nordfranzös. beifließt und bei Cottiae (Cozzo) einmündet: heute 

Ortsn. -aeum (1914 = 1918) 165 § 365. Sesia. S. nennt ihn Plin. III 118, der Geogr. 

[Keune.] Rav. p. 288, 16 Sisido, Ennod. carm. I 1, 39 

Sescla, römische Gewichtsstufe, s. v. w. 30 Sessis torrens, während die Tab. Peut. hier als 
Sextula = 1 /t 2 -äs; Belege bei Hultsch Metrol. Flußnamen ,Vietium‘ einschreibt, nach H. und R. 

script. II 254 im Index; s.Sextula. [Reglin'g.] Kiepert FOA XXIII 5 die Entstellung des hier 

Sescuncia (auch sescunx) = 11/ 2 Unzen (ses- gelegenen Victumulae (s. o.), nach Miller It. 

qui = II/ 2 fach, daher der Name) = i g eines As Roman. 387 ein Nebenfluß der Sesia, heute Cervo. 

oder sonst eines zwölfteiligen Ganzen = 36 Scri- [Philipp.] 

pula, Belege bei Hultsch Metrol. script. II 254 Sesithacus (über die Namensform Segithank 
im Index; literarische Beispiele, darunter auch oder Sesithank s. Schönfeld Wörterb. der 

solche, wo S. eine sprichwörtlich geringfügige altgerman. Personen- und Völkernamen 1911, 

Summe bedeutet, in den Lexiken. Numismatisch s. v.), ein Sohn des Cheroskerfürsten Segestes, 

nachweisbar als Kupfermünze von Venusia in 40 Strab. VII 292. Als sich sein Vater im J. 15 n. 

Apulien, 3. Jhdt. v. Chr., He ad HN 2 51, mit Chr. den Römern unterwarf, wurde seine Er- 

Heliosbüste, Rückseite Mondsichel und Stern, hebung ohne weiteres angenommen, während 

Wertzeichen S, wobei die Kugel wie stets dies bei S. erst nach einigem Bedenken geschah, 

= 1 Unze, S = semis, halb, hier die halbe Unze da er beschuldigt war, die Leiche des Varus ge- 

bedeutet, entsprechend der Sigle in den Hand- schändet zu haben, Tac. ann. I 71 (ohne den 

Schriften £ — (Hultsch II S. XXVII. Babeion Namen des S. zu nennen). Im Triumph des 

Traitö des monn. I 749), wo wie stets £ die Se- Germanicus im J. 17 wurde unter anderen fürst- 

muncia, der wagerechte Strich die Unze dar- liehen Persönlichkeiten der Germanen auch er 

stellt. [Regling.] (aber, wie es scheint, nicht sein Vater) aufge- 

Seaea, Völkerschaft des axumitanischenReichs. 50 führt und mit ihm seine Gemahlin Ramis, die 

Inscr. Adul. bei Kosmas (CIG III nr. 5127). Un- Tochter des Chattenhäuptlings Ucromerus, Strab. 

bekannt; vgl. die verschiedenen Versuche, sie zu a. a. O. [Stein.] 

lokalisieren, bei Dillmann Abh. Akad. Berl. Scsmarus , Sesmara, Sesomiris , heute la 

1878, 198. [Fischer.] Semoy (Semois), deutsch Sasbacb, rechter Neben- 

Sesedi steht auf der Kehrseite keltischer fluß der Maas (Meuse), hauptsächlich im belgi- 

Münzen, deren Vorderseite die Beischrift hat: sehen Luxemburg. Valesius Not. Gail. (1675) 

Orcopril oder Odcopril (d = & = s). Beides sind 522f. Krusch Mon. Germ. Script, rer. Merov. V 

wohl Mannesnamen, und zwar S. Name des Va- p. 106, 1. Holder Altcelt. Sprachschatz II 

ters. Rev. numism. 3 II (1884) 184 mit Pl. V 1. 1527. [Keune.] 

Muret-Chabouillet Catal. monn. gaul. Bibi. 60 Sesochris (2iacoxgtg), bei Manetho nach Afri- 
nat. nr. 10413. Holder Altcelt. Sprachsch. II canus und Eusebius bei Georg. Synkell. p. 56A 

869. 1526. [Keune ] und 57 A vorletzter (8.) König der II. ägyptischen 

SqaexgeUvai vfjaoi, nach Peripl. mar. Er. Königsdynastie aus This mit einer Regierungs- 

§ 53 Inseln an der Westküste von Vorderindien; zeit von 48 Jahren (im Turiner Papyrus zerstört), 

Lassen Ind. Altertumsk. III 166 hält sie für ägypt. Sfr-k\-Skr .Sokar ist gut an Geist“, der 

die Vingorlp-Klippen, während andere sie weiter als 9. König auf der Tafel von Sakkara aufge- 

nördlich (im jetzigen Singi drog und den Burut- führt und auch im Turiner Königspapyrus (Col. 

Inseln) suchen; Müller setzte sie mit den III 15) genannt ist. Ed. Meyer Ägypt. Chrono- 
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logie 129. Gau thier Livre des Rois I 27. Sein entstellter Königsname KöyxaQis mit der von 
mit dem memphitischen Lokalgott Sokar gehil- Manetho dem Seheschonk 1. zugeteilten Regie- 


deter Name zeigt, daß die königliche Residenz 
bereits zu dieser Zeit mindestens zeitweilig in 
Memphis war, Sethe Untersuch, z. ältest. Ge¬ 
schichte 140. Die sagenhafte inanethonische 
Überlieferung über seine riesenhafte Größe (vgl. 
FHG II 542f. U n g e r Chronologie des Manetho 
84) ist aus dem Sagenkreis des Sesostris (s. d.) 


rungszeit von 21 Jahren erscheint (vgl. den Kö¬ 
nig KöyxaQis des Sothisbuches bei Synkell. p. 
103C [ur. 25( am Ende der XVI. Dynastie!). 
8. erscheint bei Manetho als erster König der 
ägyptischen XXII. Königsdynastie, die er als 
,Bubastiden‘ bezeichnet (das sog. alte Chronikon 
dagegen als ,Taniten‘ wie Manethos XXI. und 


wegen der Namensähnlichkeit übernommen (Ed. 10XX1II. Dynastie Unger Chronol. des Manetho 
Meyer Ägypt. Chronol. 59, 1). [Kees.] 232. Lepsius Ägypt. Chronol. 460), mit einer 

Sesomiris s. Sesmarus. Regierungsd&uer von 21 Jahron, dio dom bisher 

Seson, Hafenort Le Legue im D(Spart. Cötes- höchsten auf Denkmälern Seheschonk I. bezeug- 

du-Nord, Arrond. und Canton Saint-Brieuc, ge- ten Datum genau entspricht (Stele in den Stein- 


nannt in’Vita Brioci 55, Anal. Boll. II 187: ad brüchen von Silsile-West aus dem 21. Jahre. 


portum qui Seson dieitur. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1527. [Kcune.] 

Sesonchosis, griechische Wiedergabe für ver¬ 
schiedene ägyptische Königsnamen. 


Lepsius Denkmal. III 254c). Ägypt. Namens¬ 
form S$nk, die in der assyrischen Umschreibung 
Susinku (Annal. Assurbanipals I 100, s. Ranke 
Keilinschr. Mat. zur altägypt. Vokal., Abh. Ak. 


11 2W/&KHS Manetho nach Africanus bei20Berl. 1910, 34) erhalten ist. S. entstammte nach 
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Georg. Synkell. p. 59 D; 2eaöyxoot; nach Euseb. 
ebd. p. 60 C, vgl. FHG II 560 (Euseb. armen, 
in Sesonduris entstellt); 2saöyx<oais auch Georg. 
Synkell. p. 91 C nach dem sog. Sothisbuch (Lep¬ 
sius Ägypt. Chronol. 442) für Sesostris I. der 
ägyptischen XII. Dynastie; 2eoöyxa>eis Dikaiarch. 
nach Schol. Apoll. Rhod. IV 272 (unter Verweis 
auf Herodot [der diese Namensform aber noch 
nicht kennt] im Gegensatz zu Theopomp, der ihn 


der auf einer Stele aus dem memphitischen Sera- 
peum (Louvre nr. 278. Mariette Sürapeum de 
Memphis III pl. 31) verzeichneten Genealogie 
(bespr. u. a. Breasted Ancient records of Egypt 
IV § 785f. Legrain Rec. de trav. XXXI lf.) 
aus einer Familie, die sich auf einen Libyer 
(ägypt. Thnw) namens Bujuwawa zurückführte 
(zum libyschen Ursprung dfes Geschlechts Bätes 
The eastern Lybians 227) und deren Mitglieder 


Sesostris nenne!). 276 (Cod. Paris, dagegen 2s- 30 schon durch mehrere Generationen als Söldner- 
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owaxQts). 277. Ps.-Kallisth. (Iul. Valerius) Alex. 
I 30. 33. III 18. 42—43. 57 und auch bei lustin. 
coh. ad Gr. 9 in einem Zitat nach Diodor. I 94, 
wo aber 2eoöcoois dasteht, also überall iür die 
sonst übliche Wiedergabe ,Sesostris 1 (s. d.), die 
die manethonische Überlieferung aber nur für 
den Namen Sesostris II./III. trotz der vollstän¬ 
digen Gleichartigkeit des zugrundeliegenden ägyp¬ 
tischen Namens verwendet, eine Erscheinung, die 


führer mit dem Titel ,Großfürst der Maschawa- 
scha“ Bedeutung gewonnen hatten. Als solche 
hatten sie es zunächst zu einer mächtigen Stel¬ 
lung in Herakleopolis magna in Mittelägypten 
gebracht, die unter Seheschonk selbst annähernd 
einem selbständigen Fürstentum geglichen haben 
wird, wobei kluge Verbindungen mit Töchtern 
aus dem alten Königstamm der Ramessiden dem 
Streben dieser ,Kleinkönige 1 zu Hilfe kommen 


gerade bei Manetho auch in andern Fällen zu 40 sollten (sein Sohn Nemarut ( NmrQ führt auf 
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beobachten ist (Sethe Sesostris 3, 2). In einigen 
Hss. des Königskanons des Hieronymus findet sich 
bei dem ersten König der XXII. Dynastie S. (s. S. 
Nr. 2) der Zusatz, daß er der Sohn des Siparis 
sei (FHG II 591; nach Unger Chronol. des 
Manetho 28 stammt die Notiz vielleicht aus dem 
sog. alten Chronikon). Diese gehört sicher zu 
Sesostris der XII. Dynastie (s. d.). 

21 2eawyxi; Manetho nach Africanus bei 


Grund seiner Abstammung von einer solchen 
Prinzessin den Titel ,Königssohn des Ramses 1 , 
Gauthier Annal. du Serv. XVIII 246f.; viel¬ 
leicht war auch die Großmutter väterlicherseits 
des S. bereits trotz des Widerspruchs von Gau- 
thier Livre des rois III 319, 1 aus königlichem 
Geschlecht). Schon S.s Vater Nemarut besaß zur 
Zeit des Hohenpriesters von Theben Pinozem II. 
in Abydos eine fürstlich dotierte Grabstiftung 


2) 2eaioyxi; Manetho nach Africanus bei in Abydos eine iurstiicn dozierte uraubtinung 
Georg Synkell. p. 73 D und 2cooyxcoots nach 50 (Breasted Anc. records IV § 669f), und das 
Euseb. ebd. p. 74 D, vgl. FHG II 590 (bei Euseb. Geschlecht muß bereits damals in Theben sehr 
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armen. Sesonpkusis j; 2ovaaxos entsprechend dem 
hebr. Sisak bei Joseph, ant. lud. VII 105. VIII 
210 (Ms. auch ”loaxos). 253—258 (Ms. auch ’T.oco- 
xog). 263 und in stärker gräzi vierter Form als 
’Aowxaiog bell. lud. VI 436 (danach in Phot, 
bibl. 300 Bekker); Sehesakus bei Barhebraeus 
Chron. syr. 21 Bruns und Kirsch; 2ovoaxi(i in 
der Septuaginta (III. Kön. 11, 40, vgl. die hinter 


einflußreich gewesen sein; der Weg S.s selbst zur 
Alleinherrschaft als König über ganz Ägypten 
scheint zunächst über eine wohl nicht ohne 
Zwang durchgesetzte gemeinsame Regierung mit 
Psusennes, dem letzten König des Königsgeschlech¬ 
tes der XXL Dynastie und Hohenpriesters des 
Amon in Theben, als dessen Thronerbe S. sich 
wohl einsetzen ließ, geführt zu haben, von der 


III Kön. 12 24 eingeschobene Stelle), daraus ßo eine von beiden gemeinsam beschriftete Statue 
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bei Cedr. p. 66 C (I 118 Bekk.); 2ovoaxeip auch 
bei Georg. Synkell. p. 177 A nach dem sog. So¬ 
thisbuch (vgl. Lepsius Ägypt. Chronol. 444), 
dort fälschlich als 62. König Ägyptens und erster 
Herrscher in einer Dynastiefolge, die im übrigen 
der XXL Dynastie Manethos entspricht, also an 
Stelle des Smendes (s. d.), während weiterhin 
an Stelle Seheschonk I. ein wohl aus ,Sesonchis‘ 


aus Theben (Legrain Statues et Statuettes III 
pl. I Cairo 42 192) Zeugnis gibt. Spätestens in 
seinem fünften Regierungsjahre (das um das J. 
940 v. Chr. fallen wird) besaß S. aber bereits 
die Herrschaft auch über das geistliche Fürsten¬ 
tum Theben, wo seit der XXL Dynastie die Ge¬ 
walt vorwiegend in den Händen der Hohenpriester 
des Amon gelegen hatte, und sicherte sich diese 
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durch Einsetzung eines seiner Söhne namens Iupet 
(Jw’pf) in die Würde des Hohenpriesters des Amon 
und Militärgouverneurs von Oberägypten, durch 
welche Mittel ist ungewiß (Maspero Hist. anc. 
II 770 denkt an Heirat). Wenn auch Theben 
dabei seine gesonderte staatliche Stellung, vor 
allem seine Steuerfreiheit gegenüber dem Reich 
behielt (Breasted Anc. records IV § 750; Gesch. 
Ägyptens 392), so hatte S. doch damit tatsäch¬ 
lich ganz Ober- und Mittelägypten in seiner Ge-1 
walt. Wann und auf welche Weise er sich im 
Delta als alleiniger Herrscher gegenüber den zahl¬ 
reichen, ihm ursprünglich ranggleichen Fürsten 
durchgesetzt hat, wissen wir noch nicht, vor allem 
auch nicht, wann sein Geschlecht die Herrschaft 
über Bubastis gewonnen hat, nach dem Manetho 
seine Dynastie benennt und das in der Tat die 
Lieblingsresidenz seiner Nachfolger gewesen zu 
sein scheint, während von S. selbst dort nur ge¬ 
ringe Spuren von Bautätigkeit nachgewiesen sind 2 
(Naville Bubastis 46f.). Die Legitimität seines 
Hauses suchte S. auch dadurch zu sichern, daß 
er seinen ältesten Sohn und Thronfolger Osorkon 
(I.) mit der Prinzessin MakarS, der Tochter wahr¬ 
scheinlich des letzten Taniten Psusennes, ver¬ 
heiratete (Breasted Gesch. Ägyptens 391, Belege 
bei Gauthier Livre de rois III 300. 329). Fer¬ 
ner sicherte er sich sein altes Stammfürstentum 
von Herakleopolis, dessen Bereich sich nach Nor¬ 
den bis Memphis (vgl. die neue Inschrift aus 8 
Schurafa südl. Heluan, Annal. du Serv. XV 141), 
nach Süden bis an die thebanische Grenze bei 
Siut ausgedehnt zu haben scheint, durch Weiter¬ 
besetzung der höchsten geistlichen und weltlichen 
Stellen dort mit Familienmitgliedern als einer 
Art Sekundogenitur (sein Sohn Nemarut als Gou¬ 
verneur dort, vgl. die Rec. de trav. XXXI 33 [dazu 
XXXV 133] publ. Inschrift: später erscheint wie¬ 
der ein Nemarut, Sohn Osorkon II., als Hoher- 
priester des Harsaphes von Herakleopolis und 4 
Kommandant der wichtigen von Osorkon I. am 
Fajümeingang nördlich Herakleopolis angelegten 
Festung, die noch zur Zeit des ägyptischen Feld¬ 
zugs des Äthiopenkönigs Pianchi eine Rolle spielt: 
Inschrift Annal. du Serv. XV 140; zur Festung 
Schäfer Urk. d. ägypt. Altertums III 5. 23). 
Dort hat sich das Geschlecht sicher noch bis in 
die Zeit Pianchis (also um 720 v. Chr.) gehalten, 
unter dem ein nach seinem Namen zweifellos zu 
den Bubastiden gehöriger Kleinkönig erscheint, 5 
der seinen Namen sogar noch mit der Königs¬ 
kartusche umgibt (Nachweise: Gauthier Livre 
des rois III 400; zur Genealogie a. a. O. 393, 1). 
So hatte S. nach langer Zeit der Spaltung das 
ägyptische Reich in einer Hand vereinigt und 
versucht bereits in den ersten Regierungsjahren 
energisch bis in die Oasen hinein im Reiche 
Ordnung zu schaffen (Stele aus der Oase el- 
Dachel aus seinem fünften Jahre, Spiegel- 
berg Rec. de trav. XXI 12f., zur Datierung s. 6 
Breasted Anc. records IV § 725). S. war 
auch der erste ägyptische Herrscher, der seit dem 
Verfall der Königsmacht mit dem Ausgange der 
Ramessidenzeit wieder dank seiner gefestigten 
Militärmacht eine aktive Außenpolitik führen 
konnte. Zwar hatten auch die letzten Taniten- 
könige versucht, die ererbten ägyptischen An¬ 
sprüche auf Palästina aufrechtzuerhalten, aber 
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mehr durch Unterstützung der inneren Zwistig¬ 
keiten des Landes und wechselnde Bündnisse mit 
syrischen Fürsten (Hadad von Edom findet Auf¬ 
nahme und Unterstützung am ägyptischen Königs¬ 
hof und erhält nach I. Kön. 11, 19 die Schwester 
der Königin zur Frau, eine Nachricht, die die 
Septuaginta auch auf Jerobeam [Zusatz hinter 
III. Kön. 12, 24, daraus auch Cedren. 66 C zu 
Susakim] überträgt), wobei nunmehr auch die 
) unter der Glanzzeit Ägyptens als entwürdigend 
abgelehnte Verheiratung ägyptischer Prinzessin¬ 
nen mit solchen syrischen .Vasallen 1 inithelfen 
mußte (vgl. Herodot. III 1 ägyptische Tendenz¬ 
nachricht über Amasis und Kyros), den schwin¬ 
denden Einfluß Ägyptens in Palästina zu stützen. 
Das wissen wir von Salomo, der wohl eine ägyp¬ 
tische Prinzessin der XXL Dynastie zur Frau 
hatte (von Winckler Gesch. Israels II 263 mit 
Unrecht bezweifelt) und deshalb vom Pharao mit 
i Waffengewalt durch Eroberung der wichtigen 
kanaanitischen Stadt Gezer, die zur alten Inter¬ 
essensphäre Ägyptens gehört und deren Einnahme 
eine damalige ägyptische Herrschaft über das 
Küstenland voraussetzt, unterstützt wurde (I. Kön. 
9, 15—17; vgl. Maspero Hist. anc. II 738. 
772, der wohl gegenüber Breasted Gesch. 
Ägyptens 392 und A11 Israel und Ägypten 34, 
der selbst auf die schweren chronologischen Be¬ 
denken hinweist, im Recht ist, daß es sich um 
i Ereignisse, die vor S. liegen, handelt, v. Bissing 
Rec. de trav. XXXIV 134. Kittel Gesch. Israels 
II 8 242. 351). Er sollte als Schildhalter des 
ägyptischen Einflusses in Südpalästina nament¬ 
lich gegenüber dem als asiatischer Brückenkopf 
wichtigen Küstenland der Philister (Alt a. a. O. 
22. W. Max Müller Mitteil, vorderasiatisch. Ges. 
1900 [V] 38ff.) dienen. Das braucht keine Schwen¬ 
kung in der vorher (Hadad) israelfeindlichen ägyp¬ 
tischen Politik zu bedeuten (so z. B. Alt), son¬ 
dern zeugt für eine intrigenreiche Politik, die 
möglichst viele Stützen sich sichern will, um 
nicht von selbstsichem Helfern beiseite geschoben 
zu werden, und kann gerade für das schwache 
Königtum der Taniten charakteristisch sein (ähn¬ 
lich Kittel Gesch. Israels 11* 242). Wenn also 
vielleicht das eigentliche Küstenland Südpalä¬ 
stinas schon vor S. wenigstens zeitweilig wieder 
als ägyptisches Einflußgebiet gelten konnte, so 
zeigt doch ein leider ohne Datierung erhaltenes 
Inschriftenbruchstück (Annal. du Serv. V 38), 
daß noch S. sich sogar an den befestigten Grenz¬ 
sperren am Timsahsee auf der Landenge von Suez 
zur Abwehr ernster feindlicher Angriffe gezwungen 
sah. Diese dauernde Unsicherheit an der ägyp¬ 
tischen Ostgrenze hat sicher S. zur Überzeugung 
gebracht, daß nur ein wirklicher Feldzug im Stile 
der großen Vergangenheit den ägyptischen Ein¬ 
fluß in Palästina sichern konnte; den Vorwand 
zum Einschreiten selbst scheinen die neuen innern 
Zwistigkeiten gebildet zu haben. Ihre Benutzung 
durch S. zeigt sich zunächst in der Aufnahme des 
flüchtigen Jerobeam, Salomos Gegner (I. Kön. 11, 
40. 12, 2, vgl. II. Chron. 10, 2). Als nach Salo¬ 
mos Tod Israel und Juda unter Salomos Sohn, 
Rehabeam, sich trennten, glaubte S. den Augen¬ 
blick der geringsten Widerstandsfähigkeit Palä¬ 
stinas gekommen und unternahm im fünften Re¬ 
gierungsjahre Rehabeams (wahrscheinlich 926 
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v. Chr., Kittel a. a. 0. 928 v. Chr.) seinen be¬ 
kannten Feldzag, scheinbar hauptsächlich mit 
libyschen und äthiopischen Söldnertruppen (auch 
Georg. Synk. 177 A hat die Notiz bewahrt lov- 
aaxel/x Alßvag xal TqwyXoSvrag naQeXaßt nno xfjg 
legovoaX^v, vgl. II. Chron. 12, 3), wobei S. nach 
den biblischen Zeugnissen auch Jerusalem einge¬ 
nommen nnd seiner Schätze beraubt hätte (I. Kön. 
14, 25—26. n. Chron. 12, 9, vgl Joseph, ant. 
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ternpel von Karnak, bestimmt zur bevorstehenden 
Feier seines ersten Kegierungsjubiläums (sog. Sed- 
fest, das er nicht mehr erlebt hat), Auftrag ge¬ 
geben. Diese können sich nach dem Wortlaut 
der Inschrift nur auf den gewaltigen, von Säulen¬ 
hallen umgebenen Vorhof zwischen dem jetzigen 
1. und 2. Pylon beziehen (Breasted American 
journal of semit. lang. XXI 25f.). Aber nur ein 
Seitenportal, das heute als sog. ,Bubastidenhalle k 


Tnd VII 105. VIII 253f., der hieran die kritik-10bekannt ist (Proben ihrer Ausschmückung Lep- 
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lose Behauptung knüpft, daß die Siegesreliefs 
am Bahr-el-Kelb bei Beirut, die von Ramses II. 
stammen [Lepsius Denkm. III 197a-c, vgl. 
auch Alter Orient X 4], sich auf diesen Feldzug 
bezögen). Von dem Bericht, -den S. von seinem 
Feldzuge im 21. Jahre, wahrscheinlich nicht lange 
nach dessen Durchführung, die somit in seine 
letzte Regierungszeit fiel, an der Anßenmauer der 
hypostylen Halle von Karnak und sicher nicht 
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sius Denkm. III 254a-b. 255 a, vgl. 300 nr. 
76/77), konnte in der kurzen Zeit bis zum 
Tode S. zur Ausführung kommen, selbst das 
große Königsbild bei der Palästinaliste ist nicht 
über die Vorzeichnung herausgekommen. Auch 
seine Nachfolger haben das Werk in Karnak 
nicht wesentlich fördern können (Borchardt 
Baugesch. des Amonstempels 36). Sonst sind 
außer der Ausschmückung des benachbarten Mut- 


ohne Absicht neben den Siegesinschriften Ramses’20 tempels mit Götterbildern nach dem Vorbild 


II. anbringen ließ, ist neben den typischen und 
daher historisch wertlosen Phrasen der Sieges¬ 
inschrift die berühmte sog. Palästinaliste (nach 
der Publikation von Lepsius Denkm. III 252 
—253a berichtigt und ergänzt von W. M.Müller 
Egypt. Researches I Taf. 75—87. Photographie 
auch bei Lammeyer Siegesdenkmal des Königs 
Scheschonk I., Diss. Bonn 1907) zur Beurteilung 


Amenophis’ III. Reste von Bautätigkeit in Hera- 
kleopolis (Altarbruchstück, Kairo 39 410, publ. 
Rec. de trav. XXXI 33) und in einem von seinem 
Sohn Osorkon I. fortgesetzten Tempelbau in der 
bereits unter der XXI. Dynastie zur wichtigen 
Festung ausgebauten Stadt el-Hibe im 18. ober¬ 
ägyptischen Gau (Annal. dn Serv. II 87. 154; 
zum Ort Griffith Cat. Rylands Pap. III 37f. 


der Ziele seines Feldzugs wesentlich, obwohl man Spiegelberg Ägypt. Ztschr. LIII lf.) nach 
für ihre historische Bedeutung schwerlich mit 30 gewiesen, wo vielleicht auch eine Kopie der Sieges 


Recht (so Spiegelberg Aegyptol. Randglossen 
zum A. T. 27f„ dem sich auch Lammeyer a. 
a. O. teilweise anschließt), auch der von S. auf¬ 
gezeichneten Liste von 156 unterworfenen Städte¬ 
namen (W. M. Müller Asien und Europa 166f. 
Breasted Journal of semit. lang. XXI 30f. [bes. 
zu dem Namen .Feld des Abraham 1 ]; Liste der 
bisher identifizierten Ortsnamen bei Breasted 
Anc. records IV § 712—716 und Alt a. a. O. 29, 


liste vorhanden war. Auch in Memphis hat S. 
gebaut (Erwähnung einer memphitischen Kapelle 
ChampoIlion Notices II 143; Fragment vom 
Ptahtempel Petrie Riqqeh and Memphis (VI) 
pl. LVII 24-; Säulenbasis mit seinem Namen Rec. 
de trav. XXII 143; Alabastersockel Brugsch 
Thesaurus 817), und in Teil el-Maschute (Naville 
Pithom pl. III Bl sind kleinere Reste mit seinem 
Namen gefunden worden. Die im Verhältnis zu 


2) den originalen Wert abgesprochen und sie als 40 den Kriegstaten alter Zeiten bescheidenen Kriegs 


Kompilation ans früheren Siegesdenkmälern hin¬ 
gestellt hat. Die innere Schwierigkeit, die die 
Aufzählung der Städte dadurch zu bieten scheint, 
daß sie nicht nur Ortsnamen aus Juda, sondern 
auch solche aus dem nördlichen Reiche, also dem 
Gebiete seines Schützlings Jerobeam bis zum ga- 
liläischen See hin aufführt, löst sich wohl damit, 
daß S. nicht im Interesse Jerobeams zu Felde 


erfolge S.s boten keinen Anlaß, den Grundstock 
für den Aufbau der Berichte über die Taten des 
sagenhaften Heldenkönigs Sesostris (s. d.) abzu¬ 
geben, wie dies Josephns ant. lud. VIII 253 in 
seiner Polemik gegen Herodot hinstellt; höchstens 
kann man an eine durch die Vermischung beider 
Namen (Sesonchis-Sesonchosis) geförderte Beein¬ 
flussung der Sesostrissage denken: denn sogar aus 


zog, um den Widerstand der Davididen gegen der syrischen Niederlage eines Tearkos werden 
die Begründung des Nordreiches zu brechen (so 50 gelegentlich (Megasthenes bei Strab. XV 686f.) 
Spiegelberg a. a. 0. 29), sondern daß er die in namenloser Übertreibung Kriegstaten gemacht, 
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Gelegenheit beuützte, den ägyptischen Einfluß 
soweit als möglich auszudehnen und auf seiner 
Liste nicht nur die wirklich eroberten Plätze anf- 
führt, sondern alles, was ihm damals wieder 
wie zu alten Zeiten tributpflichtig geworden war 
(Maspero Hist. anc. II 773, 3. Breasted Gesch. 
Ägyptens 393 spricht sogar schlechthin von einem 
Feldzug gegen beide Reiche). Dank der reichen 


die in Parallele mit Sesostris gesetzt werden, 
als ob er nach Europa und bis an die Säulen 
des Herakles gekommen wäre. Trotzdem kann 
der Versuch von Ed. Meyer Ägypt. Ztschr. LI 
136, nach der Variante 2eo6yx^otg in dem Zitat 
lustin. coh. ad Gr. I 9 aus Diod. I 94 über die 
sechs hervorragendsten Gesetzgeber Ägyptens in 
dem dritten derselben, den Diodor üeaoooaig nennt 


Beute, die S. heimbrachte, und der wieder ein- 60 und als bedeutendsten Kriegshelden Ägyptens 


laufenden Tribute, die S. sich auch aus Nubien 
empfangen zu haben rühmt (Breasted Anc. 
records IV § 723), vermochte er, allerdings erst 
in seiner letzten Regierungszeit, die Bautätigkeit 
an den Tempeln in Ägypten wieder aufleben zu 
lassen. Nach der schon erwähnten Inschrift in 
Silsile vom Monat Payni des 21. Jahres hat S. 
insbesondere zu umfangreichen Bauten am Reichs- 


nnd insbesondere auch als Ordner des Krieger¬ 
standes bezeichnet, nicht den alten Sesostris, von 
dem doch auch sonst Ähnliches berichtet wird 
(s. Sesostris), sondern Scheschonk I. zu er¬ 
kennen, nicht überzeugen. Näher läge es dann 
noch', den ’Aacoxalog des Joseph, bell. lud. VI 
436, der dort als erster Eroberer Jerusalems ge¬ 
nannt wird und nach den sonst bei Josephus 
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erscheinenden .Nebenformen 1 , wie 'lowxog und 
seinen geschichtlichen Kenntnissen nur Sche¬ 
schonk I. sein kann, mit einem sonst nicht 
unterzubringenden Königsnamen Aavyig, den sich 
Herodot (II 136, vgl. Wiedemann Herodots 2. 
Buch 490) von den memphitischen Priestern als 
Nachfolger des Mvkerinos nennen ließ und der 
in dem zweiten berühmten Gesetzgeber Ägyptens 
bei Diod. I 94 als Saavxig wiederkehrt, znsam- 
menzustellen, wie dies u. a. Stern Ägypt. Ztschr. 
XXIII 93 (s. den Art. Asychis o. Bd. II S. 1879) 
vorgeschlagen hatte. Sprachlich wäre diese Er¬ 
klärung nicht unmöglich, doch ist bedenklich, 
daß an beiden Stellen gerade nichts von Kriegs¬ 
taten des Asychis berichtet wird; dazu können 
Namen mit zweifellos anderer (theophorer) Ety¬ 
mologie (wie Pet’aovxig oder Harasychis) anf die 
Wiedergabe eingewirkt haben. [Kees.] 

Sesorthos s. Tosorthos. 

Sesostris. Die Namensform Ueocootgig, die 
Herodot verwendet, herrscht in der klassischen 
Uberliefernng bei weitem vor; das bei byzan¬ 
tinischen Chronographen gelegentlich vorkom¬ 
mende SwoxQig (z. B. Suid. s. v. Joh. Antioch. 
frg. 6, FHG IV 543 § 10) ist nur eine Kontraktion 
daraus. Manetho setzt ZeocooxQig nach Africanus 
und Euseb. bei Georg. Synkell. p. 59 D. 60 C 
(vgl. FHG II 560) als dritten König der ägyp¬ 
tischen XII. thebanischen Dynastie. Diod. schreibt 
2eoowotg ; daraus lat. Sesosis (Tac. ann. VI 28. 
Plin. n. h. XXXVI 74); spätlat. Vesoxes (Oros. I 
14); Vesosis (Iord. Get. 6), vgl. die Entstellungen 
Vexoris, Vixosis u. a. in den Ms. von lustin. I 1; 
Vesores II 3. Eine zuerst bei Manetho und 
Dikaiarch auftretende und dann auch von spä¬ 
teren Schriftstellern (Ps.-Kallisthenes u. a.) ver¬ 
wendete Namensform SeooyxoMug (s. d.), die 
äußerlich der griechischen Wiedergabe des ägyp¬ 
tischen Namens Sink gleicht und wohl von dieser 
beeinflußt ist (daher die Kritik des Josephus ant. 
lud. VIII 253 an Herodot, daß dessen Bericht 
vom asiatischen Feldzug des S. vielmehr auf 
Aovoaxog, also Scheschonk I. der XXII. Dynastie 
zu beziehen sei), wird von Manetho nur für den 
Namen S. I. verwendet. S. geht wie Sethe 
(Sesostris 6f., Ägypt. Ztschr. XL1 43f.) gezeigt 
bat, auf einen ägyptischen Namen sn-Wir . t (frü¬ 
her fälschlich .Usertesen“ u. ä. gelesen) zurück, 
der vielleicht ,Mann der Mächtigen 1 oder ,der 
Mächtigen ähnlich 1 bedeutet und ägyptisch etwa 
Sa(n)wosre(t)-Se(n)osre gelautet hat (zur Aus¬ 
sprache der ptolemäischen Zeit Spiegelberg 
Rec. de trav. XXVIII 195) und den drei ägyp¬ 
tische Könige der XII. Dynastie führen. l)a 
namentlich der erste und dritte S. Ägypten durch 
energische Regierung zur Blütezeit des Mittleren 
Reiches emporführten, hat sich früh die Legende 
ihrer bemächtigt. Sie wachsen darin zu einer 
Sagengestalt zusammen, auf die allmählich alle 
Züge vereinigt werden, die sie als Urbild eines 
Herrschers voll staatsmännischer Schöpferkraft 
und kriegerischer Erfolge hinstellt, wie sie uns 
bei Herodot II 102—110. dann im hellenistischen 
Sinne ausgestaltet bei Diod. I 53f. (aus Heka- 
taios von Abdera) entgegentritt und alle anderen 
ägyptischen Herrscher überstrahlt. Vielerorts 
wird S. dann sogar als eine Art Nationalheros 
der Ägypter in eifersüchtiger Vergleichung über 


die Fremdherrscher Dareios I. nnd Alexander 
d. Gr. erhoben. Man hatte lange in dem S. der 
Sage die Königsgestalten Sethos I. und Ramses II 
der XIX. Dynastie {2e&cog 6 xal 'Pa/itootjg. 
Joseph, c. Apion. I 98) gesehen und sich sogar 
den Namen S. entweder aus Sethosis (der z. B. 
Plin. n. h. XXXVI 71 [vgl. 65] in Sesothes ent¬ 
stellt ist), so namentlich Lepsius Ägypt. 
Chronol. 278L, oder aus einer gelegentlich vor¬ 
kommenden Kurzform des Namens Ramses ent¬ 
standen gedacht (Maspero u. a.), während 
Wiedemann (Herodots 2. Buch 404) ihn als 
eine Sagengestalt ansah, für die die Taten Ram¬ 
ses II. den Ausgangspunkt gebildet hätten. 
Sethe hat dann in seinem Sesostris (Untersuch, 
z. Gesch. u. Al'tkde. Aeg. II 1) versucht, in dem 
größten Teil der antiken Überlieferung Spuren 
historischer Tatsachen aus dem Leben der Könige 
S. I. und III. der XII. Dynastie nachzuweisen, 
wobei er die Einwirkung der Tradition von Taten 
anderer Könige (so Sethos I. und Ramses II., 
deren Feldzüge ebenfalls noch in der helleni¬ 
stischen Zeit weitbekannt waren, und wie Tac. 
ann, II 60 beweist, von der ägyptischen Über¬ 
lieferung bewahrt wurden, vielleicht sogar die 
weit unbedeutenderen Kriegstaten eines Sche¬ 
schonk) außer Betracht läßt (Maspero Journal 
des savants 1901, 594f. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. I 2 § 281 A.). Allerdings scheint bereits die 
hellenistische Zeit wohl im Anschluß an die 
ägyptische Renaissance im wesentlichen in den 
Königen der XII. Dynastie das Urbild der S.- 
Geschichten zu sehen, denn gerade bei dem 
Könige SlnoioxQig (II./III.), dem einzigen, dessen 
Namen bei Manetho der Namensform der Sage 
genau entspricht, findet sich in den von Georg 
Synkell. aus Africanus und Euseb. entnommenen 
Notizen (FHG II 560. Cnger Chronol. des 
Manetho 118) eine Reihe der Hauptzüge der S.- 
Sage; seine sagenhafte Größe (Herodot. II 106. 
Diod. I 55), seine Eroberungszüge nach Europa 
mit den seltsamen Siegesdenkmälern (Herodot. 
II 103 bzw. 102. Diod. I 55) und seine beson¬ 
dere Wertschätzung (og vno Alyvnxitov fi?.xaX)oioiv 
jiq&tov vofua&ijvai). Wenn auch Sethe (Ses. 3) 
diese Notizen, da diese Josephus bei seiner Po¬ 
lemik gegen Herodot nicht gekannt hätte, nicht 
als manethonisch gelten lassen will, so findet 
sich doch auch sonst in der hellenistischen Zeit 
allenthalben der Versuch, S. in möglichst hohes 
Alter hinaufzurücken. Er gründet sich auf eine 
allzuwörtliche Auslegung der genannten Notiz 
jurrä 'Oaioiv noäixov , muß eine solche also vor¬ 
aussetzen. So stellt Dikaiarch Schol. Apoll. Rhod. 
IV 272. 276, der auch die Wertform Sesonchosis. 
die Manetho für S. I. führt, als Synonym für 
S. benutzt, ihn als ersten menschlichen Herrscher 
nach den Göttern hin (so auch die byz. Chrono¬ 
graphen Joh. Malalas II 25 Dind. Cedr. p. 20 B 
|I 36 Bekker], Chron. Pasch. 47 A) und versetzt 
ihn ins J. 2943 vor der 1. Olympiade, also 3719 
v. Chr. Auf eine derartige Überlieferung geht 
zweifellos die seltsame, sonst unverständliche 
Königsfolge der unter dem Namen „Sothisbuch“ 
bekannten Manethofälschung zurück, wo als 
Vorgänger des Sesonchosi: (= S.) ein König 
’QowoTug (var. ö 2launig, U n g e r Chronol. des 
Manetho 33. 2) also Osiris-Apis aufgeführt wird 



1868 Sesostris 

(Georg. Synkell. p. 91 B); vgl. die Notiz, die sich 
in einigen, Handschriften des Kanons des Hie¬ 
ronymus nun aber bei Sesonchosis (Nr. 2, s. d.) 
der XXII. Dynastie (Scheschonk 1) findet (FHG II 
591. Unger a. a. 0. 28); f huius Sesonchosis 
Aegyptii regis pater fuit Siparis; hunc ferunt 
quidam post mortem ab Aegyptiis deum nuncu- 
patum eumque Sarapin appellatumA Ob in .Si¬ 
paris ‘eine Entstellung aus dem Thronnamen 
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der antiken Überlieferung der Versuch, den S. 
historisch in die Ramessidenzeit zu versetzen, die 
z. B. bei Josephus der Zeit Moses entspricht. — 
Die Herstellung der Königsfolge der XII. Dy¬ 
nastie und ihre zeitliche Bestimmung ist im 
wesentlichen gesichert (G r i f f i t h Hierat. pap. 
from Kahun, Text 85. Sethe Ägypt. Ztschr. 
XLI 38. Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 51 f.). 
Manetho gibt dem eigentlichen Dynastiegründer 


Amenemhets [khtp-i’b-H'} erhalten ist, wie Seth e 10 Amenemhet I. eine Zwischenstellung am Schluß 
Sesostris 15 annimmt, ist dabei nebensächlich: des 1. Tomos seines Werkes und läßt die neue 
jedenfalls wird die Verbindung des Sarapis mit XII. Dynastie erst mit seinem Sohne S. I. (,Se- 

1 r» i. _Pl* 1_ tu_ J-,-. AAM/tUAni« 1 ! koninnnn nv ninn 4 Aiülirinu T?a_ 


jedenfalls wird die Verbindung des Sarapis mit XII, Dynastie erst mit seinem Sohne S. I. (,be- 

S. auch zum Beweis des angeblichen Alters des sonchosis“) beginnen, dem er eine 46jährige Re- 

Sarapiskultes benutzt (Ps.-Kallisthenes [Iul. Va- gierungsdauer zuschreibt, während der Türmer 

lerius] I 30, s. den Art. Sarapis S. 2402). Königspapyrus 45 Jahre zählte. Das höchste be- 

Schon Dikaiarchs Lehrer Aristoteles versetzte kannte Datum der Monumente ist bisher das J. 44 

(Polit. IV 10, 4) den S. in sagenhafte Vorzeit (= Jahr 2 seines Sohnes und Nachfolgers Ame- 

,lange vor Minos*. Ein übertrieben hohes Alter nemhet II., nach dem Vorbild seines Vaters, der 

gibt ihm auch Trogus Pompeius (lustin. II 3, wohl aus Politik zur Vermeidung von Thron- 

vgl I 2), der nach der Berechnung von U n g e r 20 Streitigkeiten seinen Sohn S. I. vom 21. Jahre 
a. ä. O. 125 ihn um 3710 v. Chr. ansetzt, ähnlich an [das somit als 1. Jahr S. I. gilt] zum Mit- 

die Berechnung des Tacitus ann. VI 28 über regenten bestellte; ein Verfahren, das seine Nach- 


das erste Erscheinen des Phönix unter S., 3231 
v. Chr. (Unger a. a. O).; unbestimmter Me¬ 
nander Protektor (FHG IV 210) sv xölg naltu ze 
xa! ävaizazco zgovoig. 

In merkwürdigem Gegensatz zu Manethos be¬ 
stimmter Ansetzung des S. sind die Anschau¬ 
ungen der Historiker über S. sagenhaft unbe- 
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folger bis S. II. beibehielten) auf der Leidener 
Stele V 4. Da die zeitliche Ansetzung durch ein 
Siriusdatum für die Regierungszeit S.s III. mit 
einem Spielraum von vier Jahren zu bestimmen 
ist (B o r c h a r d t Ägypt. Ztschr. XXXVII 99, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 163), fällt 
die Regierungszeit S.s I. in die J. 1980—1939 v. 


stimmt und verworren. Herodot schiebt ihn in 30 Chr., sein Tod ins dritte Jahr Amenemhets II. 


seiner konfusen Königsfolge als Nachfolger des 
Molgtg. des Erbauers des Moirissees im Fajüm, 
in dem, trotzdem er in der ausführlicheren Königs¬ 
folge des Diodor nochmals als Erbauer des La¬ 
byrinths unter demNamen MtvS-rjg oder Mango: 
erscheint, ein Kern der historischen Gestalt 
Amenemhets' III. der XII. Dynastie stecken wird 
(Spiegclberg Ägypt. Ztschr. XLIII 84), und 
als Vorgänger eines farblosen $cgcog d. h. des 


(1936). Uber das Ende seines ,Sesoosis‘ berichtet 
Diod. I 58, daß er nach 33jähriger Regierung 
freiwillig in sagenhafter Motivierung aus dem 
Leben schied; da auf ihn ein Sohn, dessen 
Thronnamen die antike Überlieferung als Nen- 
coreus kennt, folgt (s. o.), ist also S. I. gemeint; 
die Zahl 33 stimmt merkwürdig genau mit der 
Zeit der Alleinregierung S.s I. (Sethe Sesostris 
23). Der zweite S., den Amenemhet II. in seinem 


gewönlichen Titels ,Pharao 1 , vor die drei Pyra- 40 33. Jahre (= 1. Jahr S- II.) zum Mitregenton 
midenerbauer Cheops, Chephren und Mykerinos bestellt, stirbt nach lOjähriger Regierung, die 

der IV. Dynastie, ein Schicksal, das er auch mit ihm auch der Turiner Papyrus zuerkennt, am 

Rhampsinitos (Herod. II 121 = Pc/itptg. Diod. 14. Pharmuti 1888 (Ägypt. Ztschr. XXXVII 91); 

I 62) d. h. Ramses teilt. Trotzdem hat sich eine er ist bei Manetho mit dem folgenden S. III. 

historische Tatsache in der mit sagenhaften (zur Genealogie Gauthier Livre des rois I 

Motiven verbrämten Nachricht erhalten, daß des 301) als Seomoxgig in eine Person mit 48jiihriger 

S. Sohn und Nachfolger dem Sonnengott zwei Regierungszeit verschmolzen. Des letzteren Re- 

Obclisken in Heliopolis errichtet habe (Herod. II gierungsdauer liegt nicht ganz fest, da das Datum 

11>. Diod. I 59); denn der Name ihres Stifters im Turiner Königspapyrus beschädigt ist, sicher 


Obelisken in Heliopolis errichtet habe (Herod. II gierungsdauer liegt nicht ganz fest, da das Datum 
11>. Diod. I 59); denn der Name ihres Stifters im Turiner Königspapyrus beschädigt ist, sicher 
ist als Nem-orens Sesosidis filius bei Plin. n. li. 50 betrug sie über 30 Jahre (nach Sethe Ägypt. 
XXXVI 74 erhalten und eine nicht schlechte Ztschr. XLI 41 vielleicht 38; mit großer Walir- 
Wiedergabe des Thronnamens (1. Schildnamens) soheinlichkeit bezieht sich ein Datum ,Jahr 33‘ 


Amenemhets II., des Sohnes und Nachfolgers 
S.s I., ägyptisch nh-k’ic-K. Derselbe Name steckt 
auch in dem .Pharao 1 , der bei Joseph, bell. lud. 
V 379 als Nayucog, bei Theophil, ad Auloh II 
31 als Ne^acoi? und den byzantinischen Chrono¬ 
graphen (Ä'u^üjp Chron. Pasch, p. 48 A : iVaotyo) 
Cedren. p. '20 D: yana/m Malulas III 59. IV 70 


eines Kahunpapyrus nach Griffith Hierat. 
Pap. from Kahun 53. 85 auf ihn) und wäre also 
1888 bis etwa 1850 v. Chr. anzusetzen. Die in 
Frage stehenden Könige sind auch auf den 
Künig.-tafeln von Ahydos und Sakkara in ihrer 
richtigen Ordnung aufgeführt (Ed. Meyer 
Ägypt. Chronol. Taf. I). während die Tafel 


Dind.; haqnyf'i Job. Antioch. F1IO IV 5-14 § 18: OOTlmlnmsis III. aus Karnak fSethe t'rk. d. ägypt. 


Srironth F.xeerpla Barbari nach Unger Ma¬ 
ri et ho 129). scheinbar wieder unter Einwirkung 
des Namens eines späteren Königs Negho: AVxwf; 
.Vtyctm , der XXVI. Dynastie), genannt um! ge 
legentlieh auch als Nachfolger des S. bezeichnet 
wird. Unter ihm wäre nach Jo-,'phus. Theopliilus 
und den Kxcerpla Barbari Abraham in Ägypten 
gewesen. Demgegenüber findet sich nirgends in 


Alt IV 009) S. J. und dann entweder 8. II. oder 
III. iNamc zerstört) anslnl.lt. Der dort befolgten 
Auswahl entspricht auch die aus thelianischen 
Quellen schöpfende Königsliste des Eratosthenes 
(Ueorg. Synkell. 12t A, vgl. Lopsius Ägypt. 
Chronol. 515), die als Könige nr. 32 33 je einen 
Aiiicnemhi't (I. und II.. den ersten als yzaitfteid- 
<< 0 --1. also ebenfalls mit Auslassung S.s I.. als 
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nr. 34 dann einen Sioxooixignqg (s. d. übersetzt 
als ’HgaxXfjg xoaxatög) aufführt, der auch nach 
der angegebenen Jahressumme von 55 Jahren 
(es würden also 36 auf S. III. entfallen! Ma¬ 
netho: 48 Jahre für Seoaiozgtg) genau S. II. -i- 
III. entspricht, worauf dann nr. 35 Magqg (Ma¬ 
netho nach Euseb. Aa/xdgqg) = Amenemhet III., 
■dessen Name auf der Karnaker Tafel ebenfalls 
zerstört ist, folgt. 

Daß der Ruhm des S. bei den Ägyptern noch I 
zur griechisch-römischen Zeit fortlebte, ist aus¬ 
drücklich bezeugt; Diod. I 53 und Pint, de Iside 
24 erwähnen ägyptische Ruhmesliedei auf S., und 
nach Herodot. II 110 (Diod. I 58) sollen die 
memphitischen Priester die Taten des S. dem 
Dareios vorgehalten haben. Da aus der ägyp¬ 
tischen Literatur allerlei Erinnernngen an ägyp¬ 
tische Könige und Weise der Vorzeit in Märdien 
und Sagen erhalten sind, so haben solche auch 
sicher über S. bestanden. Man kann daran er- 5 
innem, daß die poetische ,Unterweisung Ame¬ 
nemhets I. an seinen Sohn S.‘ über seine Er¬ 
fahrungen als König im Nenen Reich (XIX. 
Dynastie) ein beliebtes Lesebuch bildet (Über¬ 
setzung z. B. bei E r m a n Ans den Papyris der 
kgl. Museen 43f.; Sammlung der Handschriften 
bei M a s p e r o Les enseignements d’Amenemhait 
I er [1914]) und daß der eigentliche Eroberer 
Nubiens, S. III., zu den ägyptischen Königen 
gehört, denen ihre Nachkommen wegen ihres g 
Ruhmes besondere Tempelkulte errichteten; er 
erscheint als Gott in den nubischen Tempeln der 
XVIII. Dynastie von Semne und Kumme (L e p - 
s i u s Denkm. TU 47 b. 49—51. 53. 54 b-d. 55 a. 
b [Thutmosis III.]; 57 a. 67 a. b [Thutmosis III. 
und Amenophis II.l) Amada (L. D. III 69g Thut¬ 
mosis IV.), und Wadi Haifa (R a n d a 11 - M a - 
ei vor Buhen 113) sowie in den Gedächtnis¬ 
nischen bei Toschke (W e i g a 11 Antiquit. of 
Lower Nubia 125 [Taf. 66] XVIII. Dynastie neben 4 
einer Stele S.s III. selbst) und Ellasie (L. D. III 
45 d Thutmosis III.) am Gebel Adde (Schataui 
L. D. III 114 g. h, vgl. Textbd. V 178f.) und noch 
weit südlich des zweiten Kataraktes am Gebel 
Dösche, südlich Sedeinga (L. D. III59 d Textbd. V 
230. Thutmosis III.). Es ist daher kein Zufall, 
wenn sowohl Nektanebos der XXX. Dynastie als 
auch Ptolemaios I. Soter als ihren 1. Schild¬ 
namen gerade' den S. I. wieder anfnehmen und 
wenn im Alexanderroman des Ps.-Kallisthenes S. 5 
als Gott und Vorbild Alexanders auftritt, der 
von den Ägyptern als Junior Sesonch’>sis‘ (Iul. 
Valerius I 33. III 57) begrüßt und verehrt wird 
(Sethe Sesostris 24). Hier sucht der Hellenis¬ 
mus bewußt an den Nationalhelden Ägyptens 
anzuknüpfen. Uber den echt ägyptischen Ur¬ 
sprung der S.-Sage kann somit kein Zweifel be¬ 
stehen. 

In ihr nehmen die Schilderungen der Kriegs¬ 
taten den breitesten Raum ein. Die Geschichte 6 
von der sorgfältigen Erziehung durch seinen 
Vater zur Vorbereitung auf seine große Lebens¬ 
aufgabe, die Beherrschung der Welt, die He¬ 
phaistos (also Ptah von Memphis) seinem Vater 
bei der Geburt des S. im Traum vorausgesagt 
hätte (Diod. I 53), verrät tu ihrer Betonung der 
körperlichen Erziehung durchaus griechischen 
Geist, sie fehlt auch hei Herodot; nur die Ver- 
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heißung der Weltherrschaft durch den Gott bei 
der Geburt deckt sich mit ägyptischen Anschau¬ 
ungen (Sethe a. a. O. 15). Der Bericht Hero- 
dots auf Grund der Erzählung seiner ägyptischen 
Gewährsmänner beginnt (II 102) mit dem Feld¬ 
zug des S. zur See gegen die Gebiete am Roten 
Meer (bei Diod. I 53 in seiner Jugend im Auf¬ 
trag seines Vaters mit dem Erfolg der Unter¬ 
werfung des freien Arabiens; dann nochmals I 
) 55 offenbar im Anschluß an Herodot der Seezug 
nach den Küstenländern, den er aber hier nicht 
selbst ausführt). Die Unterwerfung der Troglo- 
dytike durch S. erwähnt auch Strab. XVI 769 
(nach Eratosthenes), wobei er mit seinem Heer 
bis zum Zimtland (XVII 790) gekommen sein 
soll, während Plin. n. h. VI 174 als Endpunkt 
Vorgebirge und Hafen Mossylites (vgl. Ptolem. 
IV 7, 3) nennt. Davon soll eine Stele des S. an 
der heutigen Straße Bab el-Mandeb zeugen (Strab. 

I XVI 769; vielleicht gründet sich diese Nachricht 
auf ähnliche Denkmäler, wie sie Plin n. h. VI 
174 mit seinen ,stelae lapideae litteris ignotis' 
auf der Insel vor Isidis portus in derselben 
Gegend [vgl. Müller Geogr. gr. min. tab. VIII] 
meint). Auch ein auf einem Berg gelegener 
Tempel (?) der Isis von S. wird an der Westküste 
des Arabischen Meerbusens gesucht (Artemidor 
bei Strab. XVI 770) und zwar in der Gegend 
zwischen dem Hafen Soteiras (s. d.), heute Mirsa 
Schech Barud, und dem auf der Breite von 
Meroe gelegenen Ptolemais bei der &qga xmv iXe- 
gpivxoiv (vgl. Müller Geogr. gr. min. tab. VII); 
wahrscheinlich trotz des erheblichen Unterschieds 
in der Lagenangabe identisch mit dem loiov 
o.oog bei Ptolem. IV 7, 2, der den Berg beim 
heutigen Ras Elba ansetzt. Hier mischen sich 
Erinnerungen der Ägypter an die Puntexpedi- 
tionen alter Zeiten, die schon früh von Märchen 
umwoben wurden (das Märchen vom schiff¬ 
brüchigen Seefahrer aus dem mittleren Reich, be¬ 
handelt v. Er man Ägypt. Ztschr. XLIII lf.) 
und von denen auch ägyptische - Denkmäler 
gerade der XII. Dynastie, z. B. beim Hafen von 
Sawu (heute Wadi Gasus, nördlich Koseir, dem 
Leukos limen des Ptolemaios, s. d.) zeugten 
(Stelen dorther vom 28. Jahre Amenemhets II. 
und dem 1. Jahre S.s II., vgl. Erman Ägypt. 
Ztschr. XX 203), mit den historischen Erfah¬ 
rungen der eigentlichen handelspolitischen Er¬ 
schließung der Roten Meer-Häfen unter Ptole¬ 
maios II. Philadelphos. Auch die von Diodor im 
Gegensatz zu den bescheideneren Begrenzungen 
bei Strabon und Plinius angeführte Ausdehnung 
der Flottenfahrt bis nach Indien ist ein solcher 
Anachronismus. Auch über den libyschen Feld¬ 
zug, den Diodor I 53 ebenfalls in die Jugendzeit 
des S. zu Lebzeiten seines Vaters verlegt und 
der gerade gut zu dem passen würde, was wir 
aus der Einleitung des ägyptisch-historischen 
Romans von Sinuhe’s Schicksalen (publ. hierat. 
Papyri aus den kgl. Museen Bd. V; ausführlicher 
Kommentar von G a r d i n e r Rec. de trav. 
XXXII—XXXIV; Übersetzungen bei Erman 
Aus d. Papvris 14f. und Gressmann-Ranke 
Altoriental. Texte 21 Of.) wissen, nämlich daß 8. 
die Nachricht vom Tode seines Vaters (1971 v. 
Chr. in dessen 30. Regierungsjahre) am Ende 
eines Feldzuges gegen die Libyer westlich des 



Deltas, erfuhr, hat sieh Herodot nichts erzählen 
lassen. Das mahnt zur Vorsicht, ob die von 
Diodor benutzte Quelle über die Jugend des S. 
wirklich historischen Wert besitzt. Allerdings 
glaubt Sethe auch den vorausgehenden Feld¬ 
zug gegen Arabien durch die Inschrift des Ge¬ 
nerals Nes-Month (Louvre C 1 vom 8. Jahre der 
gemeinsamen Regierung Amenemhets I. und S.s I. 
beste Wiedergabe des historischen Teils bei B r e a - 
sted Americ. joumal of semit. languages XXI 1( 
155), dessen Schauplatz er wohl mit mehr Recht 
auf die Sinaihalbinsel verlegt, als wie Breasted 
in den Osten des Deltas, als historisch erwiesen 
ansehen zu können. Die Unterwerfung Äthio¬ 
piens zur Tributpflichtigkeit in Gold, Ebenholz 
und Elfenbein führt Diodor I 55 (vgl. Lucan. 
Pharsal. X 276f.) als Auftakt des gewaltigen 
Feldzugs des S. zur Eroberung der Welt ein, 
er soll auch der schon erwähnten Seeexpedition 
nach der Troglodytike vorausgehen, während 2< 
Eratosthenes (bei Strab. XVI 769. XVII 790) 
nur einen Landfeldzng kennt. Die Nachrichten 
berühren sich mit der kurzen Bemerkung Hero- 
dots II 110, daß S. der einzige ägyptische König 
gewesen sei, der über Äthiopien geherrscht habe. 
Wenn irgendwo, so hat Sethe an dieser Stelle 
mit Recht bestimmte Erinnerungen an die hi¬ 
storischen Ereignisse der nubischen Feldzüge 
S.s I. und der Durchführung der Unterwerfung 
bis in den Sudan hinein unter S. III angenom- 3 
men. Für S. I. ist aus einer Inschrift bei Korosko 
in Unternubien vom 9. Jahre der gemeinsamen 
Regierung mit Amenemliet I., also kurz vor 
seinem Libyerfeldzug (Ägypt. Ztschr. XX 30. 
Breasted Anc. records of Egypt I § 472/3) 
ein nubischer Feldzug, sodann der Vollzug der 
Unterwerfung des eigentlichen Landes Kusch bis 
zum zweiten Nilkatarakt durch eine Siegesstele 
von Wadi Haifa (jetzt in Florenz, abgeb. bei 
C a p a r t L’art egypt. pl. 45, vgl. Breasted4 
a. a. 0.1 § 510) vom 18. Jahr S.s I. bezeugt. Wei¬ 
terhin hat dann S. III. in vier Zügen (im 8., 12., 
16. und 19. Jahre; zur Vorbereitung des ersten 
Feldzuges diente die von zwei Felsinschriften der 
Kataraktinsel SehM berichtete Schiffbarmachung 
des ersten Kataraktes durch einen Kanalbau, 
vo-1. B r e a s t e d a. a. O. I § 642f. deMorgan 
(fatal, des Mon. I 86f. nr. 20 und 39) Nubien 
dauernd unter ägyptische Herrschaft gebracht 
(Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 287a). Diel 
wohl schon früher begonnene Sicherung Nubiens 
bis zum zweiten Katarakt durch Anlage von be¬ 
festigten Militärstationen vollendet letzterer durch 
Befestigung der neuen Südgrenze am zweiten 
Nilkatarakt, die er in seinem 8. und 16. Jahr 
feierlich durch Grenzstelen festsetzt und für 
die Neger sperrt, durch den Ausbau von acht 
Forts zwischen Wadi Haifa bis zur Grenzsperre 
von Kumme-Semne, 60 km südlich Wadi Haifa 
ISteindorff Ber. Leipz. Ges. 1900, 230f.; < 
Ägypt. Ztschr. XLIV 96; ausführliche Beschrei¬ 
bung der Reste von Somers-Clark Journal 
of egypt. arch. III 155f., mit Karten, Aufrissen 
und einem von Gardiner behandelten Namens¬ 
verzeichnis aus einem Papyrus des frühen Neuen 
Reiches). Daß die ägyptische Macht in dieser 
Zeit noch weit darüber hinaus in die Gegend 
des dritten Nilkataraktes hinabreichte, beweisen 


neue Funde Reisners in Kerrna (Ägypt. 
Ztschr. L1I 34f.), wo sich nicht nur eine be¬ 
festigte ägyptische Militärstation mit Gegen¬ 
ständen, die sogar bis ins Alte Reich (VI. Dy¬ 
nastie) zurückgehen, gefunden hat, sondern auch 
das eigentliche Grab des dortigen ägyptischen 
Gouverneurs zur Zeit S.s I., des bekannten 
Fürsten Hapzefa von Siut (Reisner Journal 
of egypt. arch. V 79f.). Die Hauptanziehungs- 
l kraft zur Sicherung Nubiens lag in Handels¬ 
interessen, vor allem darin, daß nunmehr Ägypten 
die nubischen Goldminen der östlichen Wüste 
(hauptsächlich um das Wadi Alaki, Baedeker 
Ägypten 7 381) in die Hand bekam und ausbeuten 
konnte: Zug des Gaufürsten Ameni, der auch den 
nubischen Feldzug unter S. I. mitgemacht hatte, 
vom Antilopengau zur Bergung des Goldes, 
Breasted Gesch. Ägyptens 167. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 2 § 287 A. Die Festung Kuban 
)in Unternubien, die sicher ebenfalls aus dieser 
Zeit stammt (Plan bei Lepsius Denkm. I 111, 
vgl. Textbd. V 59f. ; Beschreibung: Weigall 
Antiqu. of Lower Nubia 90. Ansicht: Annal. du 
Serv. VIII pl. 9), und die zahlreichen Befesti¬ 
gungen der Umgegend (z. B. Koschtamne, etwas 
nördlich davon auf dem Westufer, das nach 
Somers-Clark Journal of egypt. arch. III 
160f. vielleicht in Teilen auf das Alte Reich zu¬ 
rückgeht), sicherten die Hauptverkehrsstraße dort- 
0 hin. Die durch den Minenbetrieb und die wert¬ 
vollen Tribute der nubischen Häuptlinge nach 
Ägypten fließenden Schätze brachten Glanz und 
Reichtum in die Tempel des Landes; das spiegelt 
sich in Biographien dieser Zeit deutlich wieder: 
z. B. in der bekannten Berliner Stele des Schatz¬ 
meisters Ichernofret aus Abydos, der im Auftrag 
S.s III. am dortigen Tempel kostbare Arbeiten 
ausführt, anscheinend mit dem Gold, das der 
König bei seinem Feldzug im 16. Jahr aus Nubien 
0 als Beute heimgebracht hatte, Schäfer My¬ 
sterien des Osiris in Abydos 1 Of. An den sagen¬ 
haften Reichtum dieser Zeit knüpft die Nachricht 
Diodor I 57 von der Stiftung der riesigen innen 
versilberten, außen vergoldeten Barke aus Ze¬ 
dernholz durch S. für den thebanischen Amon. 

An den äthiopischen Feldzug schließt Diodor 
(I 55) den großen Feldzug des S. zu Lande durch 
ganz Asien hindurch, den auch Strabon XVI j 69 
und Herodot II 102 kennen. Während aber Hero- 
>0 dot diesen selbst mit wenig Worten erledigt und 
hauptsächlich die seltsamen mit den Zeichen der 
Tapferkeit oder Feigheit ausgestatteten Stelen 
in den unterworfenen Ländern schildert (vgl. 
II 106, diese Notiz wiederholt: Diod. I 51. 
Megasthenes bei Strab. XV 686 (daher Arrian. 
Ind. 5, 5). Schol. Apoll. Rhod. IV 272, Joh. 
Antioch. frg. 1, FHG IV 539 § 23; dieÄWcooToc 
bo; arijXcu erwähnt auch Arist. Rhetor I 397 
Dind.), sich aber dann gleich dem angeblichen 
50 Übergang nach Europa zuwendet, wird dieser 
eindruckvollste Teil der S.-Sage von den späteren 
Schriftstellern weiter ausgemalt. Diodor, der I 53 
den Entschluß zu dieser Tat dem Einfluß einer 
der Gabe der Weissagung mächtigen Tochter 
Athyrthis (bis auf den an die Göttin Hathor 
gr. A&YP anklingenden Namen ein offensicht¬ 
lich griechisches Sagenmotiv) zuschreibt, gibt (I 
55) die Dauer auf 9 Jahre an, ebenso die Notiz 


in den manethonischen Exzerpten. Er läßt S. 
auch, wie er es für den Seezug bereits tat, gegen 
Osten Indien erreichen und sogar bis über den 
Ganges bis an den Okeanos Vordringen und zwar 
mit deutlichem Hinweis, daß er damit selbst die 
Taten Alexanders übertroffen habe; dies zeigt, aus 
welchen Motiven und in welchen Kreisen diese 
Ausmalung der Sage entstanden ist. Deshalb 
wird dies auch von anderen Autoren (so Mega¬ 
sthenes bei Strab. XV 686, vgl. Arrian. hist. Ind. 
5, 5) bereits bestritten. Die Entstehung der 
Version vom Zuge nach Europa glauht Sethe 
(Sesostris 19) mit Wahrscheinlichkeit von Herodot 
aus seiner eigenen Kenntnis von Siegesdenk- 
mälem, die er (II 106) in Ionien sah und irr¬ 
tümlich für ägyptisch hielt, abgeleitet. Es 
handelt sich nach der Ortsangabe der von Hero¬ 
dot wirklich gesehenen, an der Straße von 
Ephesos nach Phokaia (ein noch heute am Berge 
Karabel bei Nymphaeon, heute Nif, vorhandenes 
Denkmal, abgeb. bei Ed. Meyer Reich der 
Chetiter Fig. 1, bespr. S. 134f.) und der von 
Smyrna nach Sardes (anscheinend noch nicht 
wiedergefunden) um westkleinasiatische (,hetti- 
tische“) Denkmäler. In der angeblichen Ähnlich¬ 
keit der Bewohner von Kolchis (am Kaukasus, 
Herodot I 2. VII 193) mit den Ägyptern (II 
104), für die er hier allerdings auch das eigene 
Zeugnis der Ägypter anruft, daß es Leute vom 
Heerbann des S. gewesen seien, findet er ein 
bestätigendes Zeugnis, so daß seine Angabe über 
S.s Zng im Altertum überall Glauben fand 
(Kolchis als ägyptische Gründung auch bei Diod. 
I 55. Ammian. Marcell. XXII 8, 24. Agathias II 
18 (103 Niebuhr] nach Diodor. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 277. Avien. III 874. Tzetz. ad Lycophr. 
887; zu der Begründung Herodots für die Ver¬ 
wandtschaft zwischen Kolchem und Ägyptern 
vgl. Witdemann Herodots 2. Buch 409f.). 
Der Zug nach Europa wird von Megasthenes bei 
Strab. XV 686 bezeichnenderweise in Parallele 
zu einem angeblichen Zuge des Äthiopenkönigs 
Tearkon nach Europa genannt, von dem wir 
sonst nichts hören, da das wenig erfolgreiche 
Auftreten des Gegners Sanheribs und Asarhad- 
dons in Syrien kaum Grund zur legendarischen 
Ausbildung in der antiken Überlieferung bot. 
Nach dem angeblichen Vorhandensein von Sieges¬ 
stelen gibt Herodot als äußerste erreichte Grenze 
das Volk der Thraker an (II 103). Die Gründe 
zur Umkehr dort, für die Herodot nur einige 
Möglichkeiten erwähnt, werden später verschieden 
ausgestaltet; entweder läßt man S. aus Mangel 
an Lebensmitteln und wegen der Unwirtlichkeit 
des Landes dort umkehren (Diod. I 55) oder 
sogar auf Grund einer Niederlage entweder bei 
den Skythen (so lustin. II 3. Oros. I 14), die 
Herodots ägyptische Gewährsmänner ausdrück¬ 
lich als von S. unterworfen nennen (II 110) und 
die Diodor von S. vor seinem Übergang nach 
Europa bekriegt werden läßt, oder bei den 
Geten (Val. Flacc. Argon. 418f. Iord, Get. 6), 
oder sogar durch den König Saulaces von Kolchis 
(Plin. n. h. XXXIII 52), eine Anschauung, die 
im Gegensatz zu der he/odotischen Hypothese 
die Kolcher für den Skythen verwandt hält 
(Tzetz. ad Lyc. 174 [vgl. 887], oi bi Kök^oi 
xal Ivbixoi Yxv&ai eialv). Auch die Nach¬ 


richt, daß S. die Parther, die man als Skythen 
betrachtete, angesiedelt habe (Suid. s. Ärn- 
oxQn und Ilao&oi. Joh. Antioch. FHG IV 543 
§ 10), oder daß die Parther zur Zeit des S. und 
des Skythenkönigs Iandyses in ihre Wohnsitze 
eingerückt seien (Arrian. Parthica 3 [248 Müller] 
bei Phot. bibl. cod. 58), gehört deutlich in den¬ 
selben Erfindungskreis. Verwandte Züge finden 
sich übrigens auch in der übertreibenden Über¬ 
lieferung über die Kriegstaten der Ramessiden, 
so bei Manetho nach Joseph, c. Apion. I 99, der 
vom König Se&wg 6 xal Pa/nsaarj; erzählt, daß er 
Cypem, Phoinikien, Assyrer und Meder unter¬ 
worfen habe, was sich mit dem Bericht des 
Tacltus ann. II 60 berührt, daß die thebanischen 
Priester dem Germanicus aus den Inschriften vor¬ 
gelesen hätten, daß König Ramses Libyen, 
Äthiopien, die Meder, Perser, Baktrer und 
Skythen, Syrien, Armenien und Kleinasien unter¬ 
worfen habe, ja sogar in dem erwähnten Bericht 
des Megasthenes über einen Zug des Äthiopen¬ 
königs Tearkos nach Europa und bis nach 
Gibraltar! Da nimmt es nicht wunder, wenn 
Joseph, ant. lud. VIII 253 den asiatischen Feld¬ 
zug des S. vielmehr auf Scheschonk I. (Sesonchis) 
bezogen wissen will. — Diesem Hauptteil über 
den Feldzug durch Asien bis Europa liegen am 
wenigsten historische Züge zugrunde. Die recht 
unbestimmte Angabe, die Herodot darüber an¬ 
scheinend von seinem ägyptischen Gewährsmann 
erhielt, verrät es. Wir können sie uns im Stile 
der von Tacitus berichteten Priestererzählungen 
an Germanicus vorstellen, also in recht weit¬ 
herziger Interpretierung der auf den Tempel¬ 
mauern Vorgefundenen Völkerlisten. Es erscheint 
nicht unwahrscheinlich, daß die Ausdehnung des 
Feldzuges nach Europa bis ins Gebiet der 
Skythen von den nationalgesinnten Priestern 
ausdrücklich zu dem Zweck erfunden worden ist, 
um damit gegenüber dem fehlgeschlagenen Feld¬ 
zug ihres Beherrschers Dareios I. eine ägyptische 
Überlegenheit zu schaffen, ähnlich- wie man es 
dann in der hellenistischen Zeit mit der Uber- 
trumpfung Alexanders im Indienfeldzug tat. Die 
von Herodot II 110 (vgl. Diod. I 58) berichtete 
eifersüchtige Anmaßung des Hohenpriesters von 
Memphis gegenüber der Absicht des Dareios, 
seine Statue vor der des S, am Ptahtempel auf¬ 
zustellen, legt dies nahe. Selbst wenn die Tat¬ 
sache in dieser Form unrichtig ist, gibt sie die 
in Ägypten am Ende der Regierung des Dareios 
steigende Erbitterung gegen die Perserherrschaft 
(P r a s e k Darius I., .Mt. Orient. XIV 4 S. 25) 
richtig wieder. Auch die spätere Ausschmückung 
über die Gründe des Rückzuges des S., nament¬ 
lich bei Diodor (I 55), mutet wie aus der Er¬ 
innerung an die Erfahrungen des Skythenfeld¬ 
zuges Dareios entlehnt an; dieser erlitt wirklich 
bei den Skythen (nach Strab. VII 305 im Ge¬ 
biet der Geten entsprechend Val. Flaccus Argon. 
V 418f. über S., s. o.) eine empfindliche mili¬ 
tärische Schlappe. Die gelegentlich dazukom¬ 
mende Verfolgung des S. durch die siegreichen 
Skythen bis hinter die Sümpfe der ägyptischen 
Ostgrenze (lustin. Iordanes, vgl. anch Arrian. 
Ind. 5, 6 [nach Megasthenes], wo direkt von 
einer Beherrschung ägyptischen Landes durch 
die Skythen unter Idanthyrsos die Rede ist), 
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mag dagegen auf die Eindrücke der schweren 
Abwehrkampfe der Ägypter unter Psammetichl. 
(um 640 v. Chr.) gegen skythische Volksstämme 
an der Ostgrenze (vgl. Herodot. I 105) zurück¬ 
gehen. Während man früher in dem Umstand, 
daß der asiatische Feldzug des S. den Hauptteil 
seiner Kriegstaten bildet, den stärksten Beweis 
zu haben glaubte, daß dieser aus historischen 
Tatsachen der Ramessidenzeit geschöpft wäre, 
hatte Sethe in Ermangelung damals bekannter 
Naciirichten über bedeutende Feldzüge der XII. 
Dynastie nach Asien eine Entstehung durch Ver¬ 
wechslung Herodots mit ägyptischen Erzählungen 
über die Feldzüge nach Nubien angenommen 
(Sesostris 20). Diese unbefriedigende Lösung 
wird jetzt durch einwandfreie Zeugnisse über 
Feldzüge nach Syrien unnötig. Abgesehen von 
den Angaben der Inschrift des Generals Nes- 
Month (s. o.) ist nicht nur aus der Regierungs¬ 
zeit S.s III., also des S-, dem die manethonische 
Notiz den großen Feldzug zuschreibt, aus der 
Inschrift des Chu-Sebek ein Feldzug gegen Mtnw 
bezeugt (Garstang El Mahasna pl. IV/V, 
iibers. Gressmann -Ranke Altor. Texte 235, 
vgl. Ed. Meyer Gesell, d. Alt. I 2 § 290 zu 
dem vorkommenden Namen der Bewohner von 
Sichern; eine Erinnerung an den Feldzug in 
einem Nomarchengrab in el-Bersche, vgl. Black- 
man Journ. of egypt. arch. II 13), sondern auch 
S. I. hat nach einer Inschrift an einem Bau im 
Keichstempel von Karnak (nicht Heliopolis, wie 
Wiedemann Gesch. Ägyptens I 243 und Mas- 
pero Hist. anc. I 504, 6 angeben), die aller¬ 
dings nur in einer späteren fehlerhaften Ab¬ 
schrift eines Berliner Papyrus (3056 col. VIII 
4f.) erhalten ist, einen Feldzug nach 1J i nr 
(Syrien)unternommen, der anscheinend länger als 
1 Jahr gedauert hat. Solche Ereignisse können 
mit mehr Recht den Grundstock zu späterer 
sagenhafter Ausgestaltung gegeben haben, als die 
zweifelhaften Erfolge eines Tearkos zu seiner 
Verherrlichung bei Megasthenes. Die Vorgänge, 
die Herodot II 107f. (Diod. I 57 mit einigen 
Varianten) bei der Rückkehr des S. nach Ägypten 
sich abspielen läßt, der Verrat des zum Regenten 
eingesetzten Bruders und der Anschlag auf den 
König in Pelusinm bekunden zu deutlich ihren 
Ursprung in vielverwendeten altorientalischen 
Märchenmotiven, als daß man für sie die gerade 
für die Zeit der XII. Dynastie überlieferten 
Palastrevolten heranziehen müßte; eine in den 
Grundzügen ähnliche Anekdote ist überdies von 
der Rückkehr des Sethosis (Joseph, c. Apionem 
I 101 aus Manetho) von seinem asiatischen Feld¬ 
zug überliefert, bei der trotz Widerspruchs Ed. 
Meyers (Ägypt. Chronol. 75, 1) die verwandten 
Umstände eine gewisse Beeinflussung wahrschein¬ 
lich machen. Die ebenfalls anekdotenhaft an¬ 
mutende Erzählung (Diod. I 58. Plin. n. h. 
XXXIII 52. Menander Protektor FHG IV 210), 
daß S. die zur Tributabgabe nach Ägypten 
kommenden Fürsten vor seinen Wagen gespannt 
habe, sieht, abgesehen von dem darin enthaltenen 
Anachronismus, wie eine mißverstandene Er¬ 
klärung jener Siegesdarstellungen des Neuen 
Reiches aus, wo die Fürsten der Fremdländer an 
die Rosse des Wagens des Pharao gefesselt sind 
(z. B. die Siegesstele Amenophis’ III. in Kairo, 


v. B i s s i n g Denkm. ägypt. Skulptur Taf. 79). 
Die Befestigung der Ostgrenze durch eine Mauer 
von Pelusium nach Heliopolis von 1500 Stadien 
Länge (Diod. I 57), die ihm zugeschrieben wird, 
hat in dieser auch den geographischen Verhält¬ 
nissen nicht entsprechenden Ausführung nie be¬ 
standen, während Befestigungen auf dem Isth¬ 
mus von Suez bei el-Kantara (s. Sil e) und 
Ismailije am Timsahsee schon seit dem Alten 
Reich bekannt sind. Zweifellos hat aher wirk¬ 
lich die Nordostgrenze eine besondere Sorge der 
Herrscher zu Beginn des Mittleren Reiches ge¬ 
bildet, und zwar wegen des wiederholten Ein¬ 
dringens von asiatischen Horden in das frucht¬ 
bare Delta, wohl schon in der Verfallszeit 
zwischen Altem und Mittlerem Reich. Dies 
zeigen leider schwer verständliche Stellen eines 
Petersburger Papyrus (1116 A) aus der Unter¬ 
weisung eines Königs der X. Dynastie an seinen 
Sohn, wo dieser zur Befestigung der Nordost¬ 
grenze ermahnt wird (G a r d i n e r Journal of 
egypt. arch. I 31), und Hinweise auf die Wich¬ 
tigkeit, die man damals der Sperrung des Wadi 
Tumilat durch eine ,Fürstenmauer‘ genannte 
Festungsanlage beimißt, als deren Erbauer' wohl 
Amenemhet I. anzusehen ist (K ü t h m a n n Ost¬ 
grenze Ägyptens 34); eine Tat, auf die die an¬ 
gebliche Prophezeiung eines Weisen unter König 
Snofrn der IV. Dynastie deutlich hinzielt (Pap. 
Petersburg 1116 B recto Z. 66, dazu Gress- 
mann-Ranke Altor. Texte 206. G a r d i n e r 
Journal of egypt. arch. I 105). Übrigens ist tat¬ 
sächliche syrische Einwanderung aus dem 6. Jahre 
S.s II. durch eine bekannte Darstellung in 
Bcni-Hasan (Newberry Benihasan I 28. 30. 
31. 38) bezeugt (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 
§ 289). Ebenso wird gelegentlich auch der Kanal 
bau zum Roten Meer mit S. in Verbindung ge¬ 
bracht, er sei aber aus Bedenken wegen des ver¬ 
schiedenen Wasserspiegels aufgegeben worden 
(Aristot. meteor. I 14, 27 (352 b26). Strab. 138. 
XVII 804. Plin. n. h. VI 165), wovon z. B. 
Herodot, bei dem Necho hier der erste ist (II 
158), noch nichts weiß. Was sonst von S. be¬ 
richtet wird, läßt sich als wichtigste Maßnahmen 
eines vorbildlichen Herrschers, die alle auf diese 
Idealgestalt vereinigt werden, erklären. So wird 
ihm die Einrichtung der ägyptischen Kasten zu¬ 
geschrieben (Dikaiarch. Schob Apoll. Rhod. IV 
272, ,daß der Sohn den Beruf des Vaters er¬ 
greifen müsse 1 ) oder die Scheidung in Krieger 
und Ackersmann (Aristot. pol. IV 10, 1 [1329 
b 4]), was den tatsächlichen Verhältnissen der 
XII. Dynastie, wo das einheimische Militär nach 
dem Milizsystem zu jeder Unternehmung aus¬ 
gehoben wurde (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 
§ 284. 287; auch Diod. I 54 spricht richtig von 
Aushebung), direkt widerspricht. Schon bei He¬ 
rodot. II 109 tritt S. als ältester Agrarreformer 
auf mit einer Aufteilung des ganzen Landes unter 
seine Untertanen, die höchstens in der von He¬ 
rodot beobachteten genauen Katastereinteilung 
des Landes zur Steuererhebung ihren Grund hat 
(Wiedemann Herodots 2. Buch 422: aller¬ 
dings ist gerade die sorgsam durchgeführte Re¬ 
gistrierung der Einwohner zur Steuererhebung, 
in die wir durch den Fund der Kahunpapyri aus 
der Pyramidenstadt S.s II. einen Einblick haben 
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[Griffith Hierat. pap. from Kahun; vgl. Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 284], ein Kenn¬ 
zeichen der vortrefflich organisierten Verwaltung 
der XII. Dyn.). Anch dies stimmt nicht mit den 
wirklichen Eigentumsverhältnissen der Alten 
Zeit, die bloß den König, die Götter (Tempel) 
und Fürsten als Landbesitzer anerkannte, über¬ 
ein. Aus derselben Sucht geht die Zurückführung 
der uralten Gaueinteilung Ägyptens auf S. (Diod. 
I 54; die jüdische Tradition schiebt sie Moses 
zu: Artapanos bei Alexander Polyhistor, frg. 14, 
FHG IH 221) hervor: die rücksichtslose Neuord¬ 
nung der Gaufürstentümer und ihrer Grenzen, die 
wir aus den Biographien der Zeitgenossen für 
die energischen Herrscher am Anfang der Dy¬ 
nastie als historisch kennen, brauchen wir dafür 
nicht heranzuziehen. Nicht anders steht es mit 
der Rückführung des gesamten Kanalsystems auf 
S. (Herodot. II 108), die Diod. I 56 auf das 
Kanalsystem des Deltas von Memphis bis zum 
Meer beschränkt, samt ihrer unzeitgemäßen 
strategischen Begründung zur Erleichterung der 
Landesverteidigung, die ihrerseits wieder der 
deutlich hellenistischen Gepräge tragenden Nach¬ 
richt von S. als Erfinder der Reitkunst neben 
dem Gotte Hotus (Dikaiarch. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 272; vgl. die häufigen griech.-röm. Terra¬ 
kotten, wo Horus als berittener Krieger er¬ 
scheint, z. B. Er man Ägypt. Rel.* Abb. 148 
und Plut. de Iside 19) Nahrung gegeben hat. 
Während S. so den meisten das Vorbild eines 
weisen Staatsmannes ist, der auch als Gesetz¬ 
geber unter die hervorragendsten ägyptischen 
Herrscher zählt (Diod. I 94 als dritter der sechs 
großen Gesetzgeber; Aelian. var hist. XII 4 
läßt ihn wie Mnevis bei Diod. von Hermes-Thot 
inspiriert werden), hat Nymphodor Schol. Soph. 
Oed. Kol. 337 ihm in Ausmalung der schon von 
Herodot. II 35 behaupteten Umkehrung aller 
Sitten gegenüber Griechenland den Unsinn an¬ 
gehängt, daß er die Männer durch Zwang zur 
Frauenarbeit verweichlicht habe. Auch die von 
Diodor (I 55) berichtete Bautätigkeit an Tempeln 
in allen Städten Ägyptens, zu denen schon He¬ 
rodot. II 108 (Diod. I 56) ausschließlich die 
Kriegsgefangenen verwendet werden läßt, was 
dem Ausmaß der Kriegszüge der XII. Dynastie 
mit ihren gewiß bescheidenen Gefangenenzahlen 
nicht entspricht, gehört zu den herkömmlichen 
Taten des vorbildlichen Herrschers. Es paßt 
allerdings gerade für die nnter S. I. stark auf¬ 
lebende Bautätigkeit in allen Teilen des Landes 
recht gut. Vor allem ist dieser, auch darin den 
Spuren seines Vaters folgend, der eigentliche 
Gründer des Reichsheiligtums von Karnak, wo¬ 
von Zeugnisse noch vorhanden sind: Pfeiler mit 
Reliefschmuck, Annal. du Serv. IV 12, abgeb. 
C a p a r t L’art ägypt. pl. 44; M a r i e 11 e Kar¬ 
nak pl. 8. L e p s i u s Denkm. Text III 28. M a - 
spero Hist. anc. I 507; Annal. du Serv. V 29 
(Opfertafel) und pl. 3 (Kopf eines Sphinx): Gra¬ 
nitkolosse in Kairo, M a s p e r o Mus. Guide 4 
158 nr. 254/5. Dorthin weihte er auch Statuen 
seiner Vorgänger, erhalten. die des Sahurö und 
des Fürsten Antef in Kairo nr. 42004/5, bei 
L e g r a i n Statues et statuettes I, des Ne-user- 
Re in London Brit. Mus. nr. 870. Dann ist er 
auch der Wiederhersteller des Atumtempels von 
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Heliopolis, von dessen Aufbau ein literarischer 
Bericht einer Berliner Lederhandschrift handelt 
(Stern Ägypt. Ztschr. XII 85: übers. E r m a n 
Aus den Pap. d. Kgl. Mus. 59f.), während als 
sichtbarer Rest davon der einzige vom dortigen 
Tempel noch aufrechtstehende Obelisk zeugt, den 
er zur Feier seines Sedfestes im 30. Regierungs¬ 
jahre errichtete (Lepsius Denkm. II 118h. 
Breasted’ Gesch. Ägyptens Abb. 88; kleinere 
Reste aus dem Boden des heutigen Kairo Annal. 
du Serv. IV 101. IX 139). Trotz der fast voll¬ 
ständigen Zerstörung aller Tempel des Mittle¬ 
ren Reiches läßt sich noch an vielen Stätten 
Bautätigkeit S.s I. nachweisen, deren Reste von 
einer hohen Blüte der Kunst und Technik der 
Zeit ablegen, z. B. die Reliefs aus Koptos bei 
P e t r i e Koptos pl. 9 = v. B i s s i n g Denkm. 
ägypt. Skulptur Taf. 34. In Oberägypten hat 
S. außer in Koptos (Petrie a. a. O. pl. 9/10. 
Lepsius Denkm. Text II 256) vor allem am 
Osiristempel in Abydos gebaut (Petrie Aby- 
dos I pl. 55, 9. 58. II pl. 26; Osiriskoloß Musöe 
ögypL II pl- 13 a; Opfertafel für seinen Vor¬ 
gänger Menthuhotep-Sanchkerö Kairo 23005. 
Ahmed Bey Kamal Tables d’offrandes I 5; 
die Arbeiten werden auf der Stele eines Menthu- 
hotep aus AbydoB, Kairo 20539, geschildert). 
Dort setzt S. III. seine Tätigkeit fort (Granit¬ 
kolosse in Kairo 42011/12 bei Legrain Sta¬ 
tues et statuettes I; seine Statne ebd. 42013; ein 
weiterer Koloß M a r i e 11 e Abydos II pl. 21 d, 
vgl. die Fragmente Petrie Abydos II pl. 28) 
und läßt sich auch der religiösen Sitte der Zeit 
entsprechend dort einen kleinen Totentempel 
und ein Felsgrab (Kenotaph) anlegen (Petrie 
Abydos III llf.). S. I. hat sonst noch die Tem¬ 
pel von Hierakonpolis (Opfertafel, Kairo 23010. 
A h m e d B e y K a m a 1 a. a. O. pl. 5), Tuphium 
(Maspero Ägypt. Ztschr. XX 123), von Ele- 
phantine (Annal. du Serv. VIII 47) nnd Syene 
(Opfertafel, Kairo 23003. Ahmed'Bey Ka¬ 
mal a. a. O. pl. 3) beschenkt; er hat noch zu¬ 
sammen mit Amenemhet I. am Tempel von Edfu 
und in Dendera (Maspero Hist. anc. I 508) 
auch an einem Tempel bei Arab’el-Burg gegen¬ 
über Assiut (Annal. du Serv. III 80) gebaut, an¬ 
scheinend auch schon einen Tempel in der fernen 
Festung von Wadi Haifa am 2. Katarakt ange¬ 
legt und im Fajüm Denkmäler errichtet (sog. 
Obelisk von Ebgig, Lepsius Denkm. II 119). 
Auch im Delta beginnt seine Bautätigkeit in 
Bubastis, wenn hier auch meist erst S. III. 
dauerndere Denkmäler hinterlassen hat(Naville 
Bubastis 8f.), wie in Nebesche bei Tanis (Pet¬ 
rie Tanis II pl. 9), in Leontopolis (Teil Mok- 
dam, Na v i 11 e Ahnas pl. 12c) oder in Chataane 
bei Fakus (Amenemhet I., II. und S. IH. Nä¬ 
vi 11 e Goshen pl. 9 a; Opfertafel, Kairo 23002, 
Ahmed Bey Kamal Tables d’offrandes I 3). 
Auch S. HI. hat neben seinen strategischen 
Bauten viel für die Tempel getan, sein Name 
iBt der erste, der aus dem Tempel von Luxor 
bekannt ist (Opfertafel, Kairo 23009 a. a. O. 
pl. 5), und eine Inschrift aus den Steinbrüehen 
von Hammamflt, wo auch nnter S. I. Tätigkeit 
bezeugt ist, vom 14. Jahre seiner Regierung ver¬ 
ewigt eine Expedition für einen Tempelhau in 
Herakleopolis magna (Ehnäs; Reste davon vgl. 
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V e t r i e Ehnasya pl. 10—14), wo auch S. II. Statues et statuettes l pl. 6 = v. Bissing 
schon gebaut hat (Naville Ahnas pl. 1). Aus Einführung i. d. ägygt. Kunst Taf. 6 u. a., und 

der kürzeren Zwischenregierung S.s II. kennen aus Abydos Petrie Abydos III pl. 12 = 

wir nur einen Festungsbau in el-Kab (Stele in Fechheimer Plastik d. Ägypter Tai. 51). 

Liverpool, Legrain Proc. soc. bibl. arch. 1905, Er steht im Einklang mit der pessimistischen 

106; die erhaltene riesige Lehmziegelmauer und gedankenschweren Stimmung, die die Lite- 
stammt aus wesentlich späterer Zeit, höchstens ratur dieser Zeit beherrscht (Übersicht bei 
kann es sich hier um die rundlichen Ringmauern E. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 295—297), indem 

der alten Stadt handeln, vgl. S o m e r s -C1 a r k sie auf die Trümmer der Kultur des alten Rei- 

Journal egypt. arch. VII 54f.) und eine Statnen-10 ches zurückschaut, das durch lange innere Wir- 
stiftung aus dem benachbarten Hierakonpolis ren zugrunde ging (hierzu besonders die Para- 
(Daressy Ree. de trav. X 139). Im Ptah- phrase von Er man Ber. Akad.Berl. 1919, 804f. 

tempel von Memphis aber, dem S. nach Herodot zu den von Gardiner publ. Admonitions of 

II 108 (Diod. I 57) wegen seiner Rettung in an Egyptian Sage), einer Zeit, die in zahlreichen 
Pelusium besondere Dankbarkeit bewiesen und inneren Aufständen, die bis in den Palast des 

wo er riesige Statuen von sich und seiner Fami- Königs ihren Weg fanden, den Glauben an Treue 

lie errichtet hätte (II 110. Diod. I 57), ist bis- und Freundschaft verloren _ hatte (Unterweisung 

her nur ein Fragment mit Namen S. II. gefun- des Amenemhet, s. o.). In vieler Beziehung bleibt 
den worden (Mariette Mon. div. pl. 27a); die Kunst der XII. Dynastie ebenso wie die offi- 

das hat neben der restlosen Zerstörung der 20 zielle Sprache der Inschriften dieser Zeit die 

älteren Tempel von Memphis seinen besonde- klassische und wird namentlich im Anfang der 

ren Grund in der Verschleppung der Statuen XVIII. Dynastie bewußt nachgeahmt, ebenso wie 
dieser Zeit, darunter auch solcher S.s I., als auch die Zeit der Renaissance, namentlich die 

Ramses II. die Tempel in Tanis damit aus- XXVI. Dynastie allerdings mit Einschluß des 

stattete (Daressy Annal. du Serv. XVII 164; Alten Reiches dort ihre Vorbilder sucht. Kein 
Statue S.s I. aus Tanis in Berlin, eine andere Wunder also, wenn man in der Zeit des ägyp- 

in Kairo, Maspero Cairo Mus. Guide 4 177 tischen Verfalls und untef dem Druck der Fremd- 

nr. 522, vgl. P e t r i e Tanis I pl. 1 nr. 4, Kopf herrschaft mit ehrfürchtiger Bewunderung auf 
pl. 13 nr. 2). Vielleicht ist sogar zur Zeit der die Herrscher jener Zeit zurückblickte, und die 

XII. Dynastie der Kult des Ptah nach Karnak 30 nationalägyptische Legende genährt durch die 
überführt worden, da sich S. I. auf dem be- Siegesdenkmäler und alte Dichtungen wie den in 
kannten Pfeiler aus Karnak in Begrüßung mit denKahnnerPapyrierhaltenenHymnusaufS.nl. 

Ptah darstellen läßt (Fechheimer Plastik (übers. Breasted Gesch. Ägypt. 188) allmäh- 

d. Ägypter Taf. 146). Die Residenz der Könige lieh aus drei gleichnamigen Herrschern S. der 

der XII. Dynastie lag seit Amenemhet I. beim XII. Dynastie eine einzige Sagengestalt macht, 

heutigen Lischt, an der Grenze von Ober- und auf die man alles überträgt, was man an jener 

Unterägypten, auf dem Westufer des Nils alten Zeit Großes zu finden glaubte, bis sie 

(ägypt. it:l\wj genannt, zur Lage Ed. Meyer schließlich unter den Einfluß des Hellenismus 

Gesch. d. Alt. I 2 § 281), dort haben sowohl gerät und dort ihre letzte Ausgestaltung findet. 

Amenemhet I. als auch S. I. ihre Ziegelpyra- 40 [Kees.] 

miden erbaut (G a u t i e r nnd J 6 q u i e r Fouil- Sesquiplicarius. 1. Als Titel: Auf den 

des de Licht; vom Totentempel S.s I. stammen die nachweislich nur in der römischen Kaiserzeit ver¬ 
schönen Statuen S.s I. in Kairo, v. B i s s i n g lieheuen militärischen Titel eines sesquiplaris 

Denkmäler ägypt. Skulptur Taf. 19 b. 20). S. II. oder sesquiplicarius (zur Worterklärung s. Walde 

erbaute Residenz und Pyramide in der Nähe des Lat. etym. Wörterb. 2 706) hatte nach Veget. II 7 

Fajümeingangs bei Kahun (Petrie Kahun, Anspruch, wer zum Lohn für besondere Verdienste 

Gurob and Hawara und Hlahun, Kahun and anderthalbfachen Sold erhielt, vgl. Marquardt 

Gurob. Abbildung der Pyramide bei Breasted St.-V. H 2 544. Dergleichen sesquiplicarii gab es 

Gesch. Ägypt. Abb. 86), während S. III. wieder beim Heere, wie es scheint, nur unter den gregales 

nördlich nach Daschür ging, wo bereits Ame-50 berittener Abteilungen (vgl. z. B. CIL III 10575. 
nemhet n gebaut hatte (de Morgan Fouilles V 907. VIII 5936). Einen vermutlich der syri- 

ä Dahchour 2 Bde., dabei auch der wundervolle sehen Flotte angehörenden s. lernen wir durch 

in Kairo aufbewahrte Schmuck von Prinzessinnen CIL Vm 21032 kennen, einen librarius s. der 

dieser Zeit, vgl. Breasted a. a O. Abb. 91/92. ravennatischen Flotte durch ein Militärdiplom des 

C apart L’art egvpt. pl. 49/50; ein neuerer J. 249 n. Chr. (vgl. CIL III Dipl. XCIV A = 

Fund mit Namen S. n. und III. bei Petrie XI 373). 2. Als Bezeichnung eines Dienstgrades: 

Riqqeh and Memphis [VT] pl. 1), wobei er sich Von den Befehlshabern einer turma der alae (o. 

aber außer seiner dortigen Pyramide noch ein Bd. I S. 1227), der equites singuläres (o. Bd. VT 

zweites Grab in Abydos einrichten ließ. Unter S. 319) und der numeri hieß der anderthalbfach 

den ersten Herrschern der XH. Dynastie kommt 60 besoldete (vgl. Arrian. Tact. 42, 1) s. Seine näch- 
im Königsbildnis ein neuer Typ auf, der den sten Vorgesetzten waren der decurio (o. Bd. TV 

Herrscher mit altersgefurchtem Gesicht darstellt S. 2352) und der duplicarius (o. Bd. V S. 1843). 

und scheinbar seinen Höhepunkt unter S. Iü. Ausdrücklich bezeugt ist dieses Rangverhältnis 

erreicht (inschriftlich bezeugte Statuen aus Deir für den s. alaris durch Hygin. de mun. castr. 16, 

el-Bahari in London und Kairo, Naville Xlth sowie durch CIL in 6627. Vlll 21567 und XIH 

dyn. temple at D. e. B. I pl. 19, vgl. II 10024, 34, für den s. der Singularreiter durch 

pl. 2. III frontisp. und pl. 21; die besten ihm CIL VI 225 c und 2408, während dasselbe für 

zugeschriebenen Köpfe: aus Karnak Legrain den nur CIL VHI 9829 erwähnten s. eines nume- 
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rus trotz fehlender Zeugnisse ohne weiteres anzu¬ 
nehmen sein wird. Vergleiche hierüber v. D o - 
maszewski Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 4. 50f. 
54. 60f. 62 70. 72. Bei den einzelnen alae milia- 
riae befehligten entsprechend der Zahl ihrer tur- 
mae 24, bei den quingenariae 16 sesquiplicarii, 
von denen jeder Anspruch auf zwei Dienstpferde 
hatte, vgl. Hygin. de mun. castr. 16. Letztere 
Tatsache ist auf den Grabsteinen zweier sesqui¬ 
plicarii (CIL III 10514 und 14349 8 ) durch die 
Darstellung eines Troßknechtes inmitten zweier 
Pferde bildlich angedeutet, vgl. österr. Arch. 
Inst. Sonderschr. V Fig. 62. 63. Ven den in 
ägyptischen Papyrusurkunden genannten oqoxov- 
jthxmgiot (vgl. zu dieser Wortform Wessely 
Wien. Stud. XXV 1903, 45f.) standen zwei bei 
einer ala (vgl. BGU nr. 614, 2. 11 und 623, 4), 
ein anderer, über dessen militärische Stellung wir 
nicht Näheres erfahren, war bei der Requisition 
von Kamelen tätig, vgl. Mölanges Nicole 59f. (col. 
II, IV, V) 73ff. [Fiebiger.] 

Sessel s. Stuhl. 

Sessia s. Secia. 

Sessiones (- as) s. Suessiones. 

Sessis s. Sensis und Sesites. 

Sessium oder -us, Villa ,in Albiense terri- 
torio 1 (Gegend von Albi am Tarn), Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. TV p. 586: Sessio. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1527. [Kenne.] 

Sessius, Gentile von Zieglern, bekannt durch 
gestempelte Ziegel aus Rom 1. um 100 n. Chr., 
CIL XV 1443: L. Sessi Sperati-, 2. ebd. XV 
420, Rom: L. Sessi Successi l[ib(erlij] ? de fig- 
linis Publilianis und 1180, 1 —10, meist Rom, 
auch bei Lanuvium und in Africa, Karthago 
(4 mal, Grabfund), CIL VIII (Suppl. 3) 22 632, 
27: ex fig(linis) M. Herenni Pollionis dol(iare) 
L. Sessi Successi. Aus Ziegeleien des M. Heren- 
nius Pollio, CIL XV 1179—1182 stammen auch 
drei Ziegel (1182): Successi M. H(erenni) 
P(ollionis) s(ervi), derselben Zeit, um 120/130 
n. Chr., wie 1180. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1527 hält den Namen S. für keltisch. 

[Keune.] 

Seat., neben Ses. Abkürzung des Gentile 
Sestius, s. d. — Zwei Amphoren zu Besan$on 
(Vesontio) sind gestempelt: SEST-^ nnd SES^ 
(Vaissier Möm. de la Soc. d'emnl. du DoubsS 
VI 1881 Pl. VHI 187f.), eine Amphore zu Lezoux 
nach Hirschfeld: SES-j- (—Sesti. CIL XIII 
10 002, 470). [Kenne.] 

Sgaxats, zj, IG XII 5 nr. 872, 42, Name 
einer Phyle der Stadt T e n o s aufTenos. 43 Zei¬ 
len später heißt sie q>vXrj XqaxaXbätv. Der Name 
kommt wohl von den siebartigen Aushöhlungen 
im Gestein des Geländes her (s. Pape-Senge¬ 
busch Wörterb. d. griech. Eigennamen). 

[Bürchner.] 

Sestatium (Ethnikon: Sestaliensis ), Stadt, 
wahrscheinlich in Hispanien, bezeugt durch die 
Heimatangabe in zwei Grabschriften, CIL H 852 
(Lusitania, Gebiet von Capera, Aldea nueva del 
Camino, nordöstlich von Plasencia in Estrema¬ 
dura) . Fulvius Rufus Sestaliensis h(ic) sfitus) 
e<st) usw. und CIL V 926 (Aquileia): . . . miles 
legionis sjeptumae gem(inae) dom(o) Sestatio 
anfnorumj XXV usw. Mit Unrecht hat Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1533 nach Hübner 


(CIL II 852), Mommsen (CIL in 926) und 
Hirschfeld (CIL XII p. 507) den Namen S. 
zusammengebracht mit dem zum Landbezirk von 
Nemausus gehörigen Vicus (nicht Municipium) 
Sextantio in der Gallia Narbonensis; s. den Art. 
Sextantio. [Keune.] 

Sesterio s. Sesterrio. 

Sesterrio, jetzt Stirone, Zufluß des Po, Neben¬ 
fluß des Tarus, erst im 10. Jhdt. von Luitprand 
von Cremona (antap. 1, 41 und Acta S. S. zum 
9. X.) genannt, dann als Sisterio in der Märtyrer¬ 
geschichte des S. Donnino (vgl. Clüver I p. 416). 
Dazu Nissen Ital. Landeskunde II 270 Se¬ 
sterio. [Philipp.] 

Sesterz ( sestertius ), römische Silber-, später 
Messing- und Rechnungsmünze. 

1. Der 8. als Silbermünze (republikanische 
Zeit). Der Name ist verkürzt aus semistertius 
= Drittehalber = 21/ 2 , nämlich Asse: Varro de 
1. 1. V 173: sestertius, quod semis tertius , du- 
pondius enim et semis antiquus sestertius est-, 
Volus, Maecianus § 46 (Hultsch Metrol. script. 

11 67): sestertius duo asses et semissem, quasi 
semis tertius, Oraeca figura tßbofiov fguxaXavxov, 
nam sex talenta et semitalentum eo verbo signi- 
ficant, wie auch bei uns z. B. in Ostpreußen 
das alte i/jg-Talerstück ,Achtehalber 1 , d. h. 7V a 
preußische Kupfergroschen, hieß, und wie auch 
sonst S. = 21/2 Einheiten bedeutet (Marquardt- 
Dessau R. St.-V. II 2 41, 5); mehr Belege von 
seiten der Metrologen bei Hultsch II 255 im 
Index; vgl. bes. Didymos bei Prise, de fig. num. 
17. 18 (Hultsch II 86) und Vitruv. HI 1, 42. 
Diese 2i/ 2 -As sind kupferne Sextantarasse von 
54 g, deren 10 nach der Münzordnung von 269 
v. Chr. einem Silberdenarius von römisches 
Pfund = 4,55 g gleich waren, der S. war also 
i/j 8 ^ = 1 Scripulum des Pfundes von 327,45 g 
(s. die Art. Denarius o. Bd. V S. 207, Scri¬ 
pulum und Semis), Wie dieser Denar und der 
Quinär von 5 Assen führt auch der silberne S. 
auf der Rückseite die sprengenden Dioskuren, 
auf der Vorderseite den Romakopf, dazu das 
Wertzeichen l|S (I = 1 As, S = Semis), das im 
schriftlichen Gebrauche zwecks Hervorhebung 
der Münzbedeutung der Zeichen mit leichtem 
Schwünge durchstrichen ( perscribere ) wird: -HS, 
später nachlässiger HS (Prise, de fig. num. § 9. 
Volus. Maec. § 45, bei Hultsch II 82 und 66; 

'dazu Kubitschek Studien zu Münzen der röm. 
Republik, S.-Ber. Akad. Wien CLXVII 6 S. 54; 
schönes, frühes epigTaphisches Beispiel für voll 
durchstrichenes 4fS : Hülsen Klio II 261 Abb. 
= CIL 1 2 1 nr. 809 v. 9, und in der erneuerten 
Bauinschrift von Puteoli', Dessau 5317 = CIL 

1 2 1 nr. 698). — Abb. dieses ältesten S. z. B. 
bei Grueber Coins of the roman republ. in the 
Brit. Mus. III Taf. VIII 6. 7. XH 8. LXXVIII 
3. LXXXI 6. 7. LXXXIV 11. —Neben der massen- 

i haften Denarprägung ist aber die des S. nur in 
geringen Mengen erfolgt und schon nach 3—4 
Jahrzehnten eingestellt worden (Mommsen R. 
Münzw. 389. Willers Gesch. der röm. Kupfer¬ 
prägung 1909, 38-41), und sie bleibt ruhen, 
auch als in marianischer Zeit durch eine Lex 
Clodia die Prägung des Quinars, seitdem Victo- 
riatus genannt, wieder beginnt (Mommsen 399. 
419. Willers 46f. Kubitschek 38f.). Erst seit 



1879 


Sesterz 


Sesterz 


1880 


einer Lex Papiria von 89 v. Chr. (Mommsen 
419. Willers 77. 85) ersteht der S. wieder, nun¬ 
mehr nach der Reform von 217 v. Chr. (Plin. n. 
h. XXXIII 45) = 4 Assen, geprägt von den Be¬ 
amten (L. Calpurnius) Piso Frugi und D. (Iunius) 
Silanus mit der Aufschrift: e l(ege) Pfapiria), 
Abb. Grueber Taf. XXXV 5. 6 (Apollonkopf, 
ß Pferd) und Text I S. 250 (Romakopf, R Biga). 
Dann begegnet der silberne S. uns erst wieder 
in caesarischer Zeit (Mommsen 756, Münzver¬ 
zeichnis 650ff.; für die Abb. zitiere ich Tafeln 
und Textabb. bei Grueber Bd. III bezw. I) mit 
den Münzmeisternamen C. Antius C. f. Restio LI 
9. 10 und S. 522, T. Carisius LII 10. 11, 0. 
Considius Paetus LII 22-23 und S. 534, M.’ Cor- 
dius Rufus LI 17 -19, A. Licinius Nerva L 14 
und S. 516, (Lollius) Palikanus L 21, L. Papius 
Celsus LI 5, L. Valerius Acisculus LIII 12 und C. 
Vibius Pansa L 7, ferner L. Aemilius Buca LIV 
14, M. Mettius S. 541, P. Sepullius Macer LV 1, 
bei sehr verschiedenen Münzbildem; nun ver¬ 
schwindet der Silber-S. für immer. 

2. Der S. als Messingmünze (Kaiserzelt). 
In der Kupferprägung der Flottenpraefecten des 
M. Antonius, L. (Sempronius) Atratinus, M. Op- 
ius Capito, L. Calpurnius Bibulus mit Schiffs- 
ildem auf der Rückseite (Bahrfeldt Numism. 
Ztschr. XXXVII 9—55 Taf. I. II. Willers H3ff.) 
trägt die größte Wertstufe das doppelte Wert¬ 
zeichen m- und &, ist also 1 S. = 4 Assen; 
die Gewichte führen in der schweren Reihe auf 
eine Norm von etwa einer Unze (27,3 g) für den 
8., in einer nebenhergehenden, halb so schweren 
auf etwa 1/2 Unze (13,6 g), wozu die Gewichte 
der Unterstufen, Tressis mit Dupondius mit 
B, As mit A> Semis mit S freilich z. T. schlecht 
passen. An diese Prägung schließt sich teilweise 
Augustus bei seiner 23 v. Chr. angesetzten Wie¬ 
deraufnahme der stadtrömischen Kupferprägung 
an (Willers 161—172, Datierung 154—160, 
Münzverzeichnis 132—154; seine Anschauung 
über das Normalgewicht des As und das Wert¬ 
verhältnis von Messing zu Kupfer ist indessen 
von der Kritik abgelehnt worden, vgl. z. B. 
Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVIII 382—386; 
zur Reform des Augustus s. auch Sydenham 
Num. chron. 1918, 182ff. und Beanland ebd. 
187); seitdem bestehen der S. und Dupondius 
aus Messing (aurichalcum , d. h. Kupfer mit 
Zusatz von Zink, das den Alten als Galmei be¬ 
kannt war, s. 0 . Bd. VII S. 687), der As aus 
Kupfer, Plin. n. h. XXXIV 4: (aes Cordubense) 
cadmeam maxime sorbet et aurichalci bonitatem 
imitatur in sestertiis dupondiariisque , Cyprio 
suo assibus contentis ; Analysen bei Hammer 
Feingehalt der gr. u. r. Münzen, Ztschr. t Num. 
XXVI 130—133. Dieser S. liegt in den sog. 
Großbronzen der Kaiserzeit vor, die im ge¬ 
wollten, allmählich etwas sinkenden Gewichte 
von einer Unze (27,3 g; ausdrücklich sagt Kleo- 
patra bei Hultsch I 234: xaXeitat bk r\ ovyxla 
rergaoodgiov 7raXixov ; ähnlich ebd. I 302, 5) von 
Augustus bis Severus Alexander (Mommsen 760 
—765), ja auch unter Maximinus, Gordianus in., 
Philippus massenhaft geprägt worden sind; auch 
unter Decius, der den Doppel S. (Kaiserkopf mit 
Strahlenkrone, Kopf der Kaiserin auf Halbmond, 
Abb. Gnecchi Medaglioni romani 1912 Taf. 161, 


1—5) hinzufügt, unter Gallus, Valerianus, Gal- 
lienus und Postumus ist der S. noch häufig. 
Anfänglich gibt der Zinkgchalt diesen Groß¬ 
bronzen und den Dupondien (seit Ende der Re¬ 
gierung Neros, der mehrfache andere Versuche 
zur Reform der Kupfermünze gemacht hatte, vgl. 
Kenner Num. Ztschr. X 230—306. Syden¬ 
ham Num. Chronicle 1916, 13—36. 1919, 121 
—125, ist der Dupondius durch die Strahlen- 
krone des Kaisers ausgezeichnet; die sich zum 
Teil an die Arbeit von Gabrici Contr. alla 
storia della moneta rom. Da Aug. a Domiziano, 
Acc. di arch. XIX 2, Neapel 1898. anlehnende 
Darstellung in Art. D u p 0 n d i us 0 . Bd. V S. 1844 
bedarf der Berichtigung) ein gelbes Aussehen 
gegenüber den rotkupfemen Assen; die Dupon¬ 
dien, etwa t/e Unze schwer, und die etwas leich¬ 
teren Asse — Messing also fast doppelt so hoch als 
Kupfer bewertet — werden als Mittelbronzen 
bezeichnet. Später freilich, schon vom 2. Jhdt. 
ab, sinkt, wie Farbe und Analysen zeigen (Ham¬ 
mer 131-136), der Zinkgehalt von anfänglich 20 
—15% auf 10, ja 5 und weniger %, Zinnbei¬ 
mischungen treten bei allen drei Stufen auf und 
der metallurgische Unterschied verwischt sich 
schließlich ganz: das ist aber nur ein Zeichen 
dafür, daß diese Münzen — Kreditmünzen 
wie sie bei einem Wert Verhältnis von Kupfer zu 
Silber wie (weniger als) 56 zu 1 (16 Asse von 
weniger als 1/24 römisches Pfund sind wertgleich 
dem Denar von i/« römisches Pfund; 16 x V 24 
X 84 = 56) von Anfang an unzweifelhaft waren 
— in einer das Scheidemünzbedürfnis nicht über¬ 
steigenden Menge geprägt wurden, was wir aus 
dem Auftreten privaten Ersatzgeldes, der sog. 
Bleitesserae, ersehen (Rostowzew Röm. Blei- 
tesserae, 3. Beiheft zur Klio 1905, bes. 108ff.), 
und daß sie somit das Vertrauen des Publikums 
bis zu völliger Gleichgültigkeit desselben gegen 
das Ausmaß ihrer Werthaftigkeit erworben hat¬ 
ten. — Mit dem Untergang der römischen Wäh¬ 
rung seit etwa 260 n. Chr überhaupt (Mommsen 
827—831. Hammer 105—109) verschwindet 
dann dies grobe Kupfergeld, vertrieben von der 
mit wenigen % Silbers weißgesottenen, in unge¬ 
heuren Mengen geprägten kleinen Kupfermünze 
(Weißkupfer), in die die römische Silberprägung 
damals ausläuft; ob die wenigen wirklichen Kupfer¬ 
münzen von Claudius II., die etwas häufigeren und 
wieder in zwei Wertstufen ausgeprägten von Aure- 
lianus. die abermals ganz seltenen von Tacitus, 
Florianus (Mommsen 797), Probus alle oder 
teilweise einen S. oder welche Wertstufe sonst 
darstellen, ist kaum auszumachen. Jedenfalls 
werden in dieser Zeit die alten S. und ihre Unter¬ 
stufen. weit wertvoller als das elende Weißkupfer 
dieser Zeit, sorglich gehütet und in Schätzen ver¬ 
graben (Mommsen 815—817), die bis nach Ost¬ 
preußen und Schonen reichen (Regling Zeitschr. 
f. Num. XXIX 64), wohl ein Zeichen dafür, daß 
auch die Germanen sich ihren Export lieber hier¬ 
mit als mit jenem bezahlen ließen. 

3. Rechnungsmünze ist der S. trotz seiner 
geringfügigen Ausprägung von Anfang an statt 
des allein massenhaft geprägten Denars geworden, 
weil er eine in Mittel- und Unteritalien längst 
bestehende kleine Silberstufe darstellte, das Scri- 
pulum, 1/240 d es alten (273 g), V 2 S 8 des neuen 
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römischen Pfundes (327 g), s. den Art. Scripu- 
lum, wo auch die Goldstücke mit den von Plin. 
n. h. XXXIII 47 auf S. bezogenen Wertziffern 
60, 40, 20 besprochen sind. Als Rechnungs¬ 
münze heißt der S. auch sestertius nummus oder 
schlechtweg nummus (über den nummus s. 
Mommsen 198. Babeion Traitü des monn. I 
400f. 551f. Regling Klio VI 504; das Wort ist 
aus dem griech. voytos entstanden und bezeichnet 


Sesterz 1882 

32f. 47ff.; wenig besagt auch die S.-Summe der 
vita Tac. 10, 1, und auch die Angabe des Rhe¬ 
tors Eumenius aus dem J. 297, Paneg. IV 11. 
14, wonach er 300000, dann 600000 S. bezogen 
habe, ist kein eigentlicher Beweis für Rechnung 
in S., sondern brauchte nur Rangbezeichnung zu 
sein, s. 0 . (Kubitschek Quinquennium der ant. 
Num. 1896, 88). Ebenso unsicher ist es, ob die 
Wertzahl XX bezw. XX • I, griechisch K bezw. 


wie dieses sehr verschiedenartige Münzen; über den 10K-A auf den Weißkupfermünzen dieser Epoche 
nummus im 4. Jhdt. nach Chr.: Kjubitschek sich auf S. bezieht (andere denken an Denare, 


Num. Ztschr. XLII 56ff.). Interessante inschrift¬ 
liche Belege dafür: sestertio nummo uno, Dessau 
Inscr. lat. sei. 7313. 8302, in Ziffern 77 S n. I 
Dessau 7911. 7912. Von Cic. pro Rab. § 45 
wird nummo sestertio wie auch sonst zuweilen 
sprichwörtlich für eine sehr geringe Summe ver¬ 
wendet. Der Wunsch nach Vereinfachung führt 
dann bekanntlich (Marquardt-Dessau II 2 42f. 


andere an Asse usw. Literatur bei Babeion 
Traitö I 610 und in Ztschr. f. Num. XXIX 135). 
Vollgültige Belege für S.-Rechnung nach 260 
aber bietet je eine Inschrift aus der Zeit des 
Probus und des Diocletianus und ein Papyrus aus 
dem J. 293 (Zitate bei K. Menadier 44 Anm. 85). 
Dann verschwindet sie und die Rechnung nach 
Denaren (so im Preisedikt des Diocletianus), 


Babeion Tratte I 755—758; Belege gesammelt 20 Aurei (Solidi), Siliquae, dann nach Pfunden Gol- 


von Gronov De sestertiis 1691; s. die Lexiken 
und Grammatiken; ich bevorzuge die dort meist 
vernachlässigten epigraphischen Beispiele) dahin, 
daß aus der Wendung mitte (oder duo milia usw.) 
sestertium das Wort S. sei es adjektivisch sei es 
als das Substantivum sestertium den Sinn von 
1000 S. gewonnen hat; vgl. bes. Gell. II 24, 15: ci 
trecentis sestertiis adusque duo sestertio sump- 
tus cenarum propagatus est ; ungewöhnlich se- 


des und Silbers tritt an ihre Stelle. — Die Iden¬ 
tität des S. mit dem Follis, wie sie Seeck 0 . 
Bd. VI S. 2834 Art. Follis und Num. Ztschr. 
XXVIII 178ff. annimnit, ist nicht zu beweisen, 
vgl. zum Follis jetzt Kubitschek ebd. XLII 60 
— 66. — Über die Handhabung der Kleingeld¬ 
rechnung auf der Basis des S. s. die Art. 
Kleingeldrechnung 0 . Bd. XI S. 614—616 
und Aesexcurrens Suppl.-Bd. III S. 33—35, 


stertifaJ singula millia = je 1000 Sesterzen, 30 vgl. Mommsen 199. Babeion Traite des monn. 
Dessau 977; wenn numm(or)um statt S. steht, I 757—762. 


fällt milia natürlich nicht fort, z. B. Dessau 
6456; bei beibehaltenem milia ist oft n(ummu,m) 
zu sestertia zugesetzt, Dessau 7193. 7259. Bei 
mehreren 100 000 S. sodann fällt das centum 
milia fort und es bleibt nur das Zahl adverb 
vor sestertium stehen, z. B. sestertium centiens 
et octogies = 1800000 S., Caes. bell. civ. II 18; 
auch sestertii, sestertio kommen so neben dem 


4. Wert und Kaufkraft des S. Der Wert 
des Silber-S. in der Republik, also zur Zeit einer 
Silberwährung, beträgt (s. 0 . Bd. V S. 209 Art. 
Denarius), auf dem Umwege über die letzte 
deutsche Silberwährung (1 Taler = 8 %oo pfun(J 
Feinsilber = 16 2 / 8 g) und deren Überführung in 
die Goldwährung von 1871 (1 Taler = 3 Gold¬ 
mark) errechnet und unter Vernachlässigung der 


Zanladverb vor; cenicna milia bleibt aber zu 40 geringen Unreinheit des Feingehaltes (Kornes; 


weib-i auch stehen, z. B. Dessau 309 sester¬ 
tium novies milies centena milia n(ummum) 
— 900 Millionen S.- (Steuerlaß Hadrians; die 
entsprechende Münze Eckliel Doctr. num. vet. 
VT 478 hat //§. novies mill.), und umgekehrt 
kann dann der Ausdruck S. selbst fortfallen: 
decie(n)s centena, Horat. sat. I 3, 15. Iuv. 10, 
335. In Zahlenschrift ersetzt ein Strich über 
den je 1000 S. bedeutenden Zahlen das mitte 


Hammer 92 hat bei den Denareji dieser Zeit 
Analysen bis zu 998 % 0 Feinsilber, keine unter 
952/ 00 ), von 269—217 v. Chr. als V 233 des römi¬ 
schen Pfundes von 327,45 g bei einer Schwere 
von 1,137 g 20,46 Pfennige, von 217 v. Chr. bis 
auf Nero als b' S g 6 römisches Pfund, 0,975 g 
schwer, 17,55 Pfennige. Seit Nero wäre er als 
!/ SB4 römisches Pfund 0,852 g schwer = 15,34 
Pfennigen; doch sinkt das Korn der Denare seit- 


vgl. besonders Dessau 7194. 7194a. b. — In 50 dem merklich (Hammer 97), und man muß den 


der Kaiserzeit werden die Gehaltsklassen der Pro- 
curatoren nach der Summe ihres Jahresgehaltes 
in 1000 S. benannt, so sexagenarii. dveenarii, 
die 60000, 200000 S. erhalten usw. (s. 0 . Bd. V 
8. 1752 unter Ducenarii. Hirschfeld Verwal¬ 
tungsbeamte 2 19U5, 432). — Die Rechnung nach 

S. war dem Untergange geweiht, seitdem der 
Zusammenbruch der römischen Währung unter 
Valerianus und Gallienus (s. 0 .) dem S. die feste 


S., da er ja jetzt in Silber nicht mehr ausge¬ 
prägt wird, sondern eine Messingmünze ist und 
nunmehr zudem Goldwährung herrscht, aus dem 
Goldstücke errechnen: dieses auf >/,,, römisches 
Pfund ansetzend (s. 0 . Bd. V S. 209), kommen 
wir, da 1395 Mark auf 500 g Feingold gehen, auf 

X = 21,75 Mark für den Aureus, 
21,75 Pfennige für den S., deren 1O0 auf den 


Metallvaluta entzogen hat, und kommt daher60Aureus gingen (Belege bei Eckliel Doctr. num. 


nach 260 n. Chr. nur noch selten vor: die Belege 
aus den Aktenstücken in zwei Reskripten bei 
den Script, hist. Aug., vita Aurel. 12, 1 und vita 
Bonosi 15, 8, die Mommsen 826 Anm. 332 an¬ 
führt, fallen weg, da solche Einlagen jetzt als 
späte Erfindungen erkannt sind und hier schon 
durch den Zusatz aeris zur Sesterzensumme sich 
richten, vgl. K. Menadier Ztschr. f. Num. XXXI 


V 29 und zuletzt Kubitschek Quinquennium 
103—105). Diesen Satz kann man bei den nur 
leichten Schwankungen der Goldmünze von Nero 
bis Caracalla der Berechnung von S.-Summen 
auch fernerhin zugrunde liegen. Seit Caracalla wird 
mit der Unregelmäßigkeit des Gewichtes der Gold- 
und des Feingehaltes der Silbermünze (für Cara- 
callas Gold selbst vgl. Oman Num. chron. 1916, 
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41; für das Gold des Valerianus und Gallienus 
K. Menadier 60 -139; für das Silber Hammer 
103f.) jede Wertberechnung des S. illusorisch. 
Vgl. im übrigen grundsätzliche Darlegungen über 
die Wertberechnung früherer Münzen bei v. Be- 
bhäzy Num. Ztschr. XXI335, Luschinv. Eben¬ 
greuth Münzkunde und Geldgesch. des Mittel¬ 
alters 1904, löOflf. und 191 Anm. — Eine Berech¬ 
nung der Kaufkraft des S. wie aller anderen 
älteren Münzwerte ist ein Problem, das man mit 
Recht der Quadratur des Kreises verglichen hat. 
da wir fürs Altertum des statistischen Materials 
über die täglichen und örtlichen Schwankungen 
der Warenpreise entbehren, auf Grund deren 
heute das statistische Reichsamt in Deutschland 
die sog. Indexziffern für die Schwankungen 
der Kaufkraft des Geldes ermittelt. Einige An¬ 
haltspunkte geben etwa die Getreidepreise; aus 
ihnen hat z. B. Willers Rh. Mus. LX 360 für 
Sizilien zur Zeit Ciceros im Vergleich mit den 
deutschen Getreidepreisen (für Winterweizen) von 
1902 die Kaufkraft des Denars auf etwa 2,08 Mark, 
die des S. also auf etwa 52 Pfennig, also bei dem 
oben errechneten Metallwerte von fast 18 Pfennig 
die Kaufkraft des Geldes als fast die dreifache 
gegenüber 1902 errechnet; auch H. Schultz So¬ 
krates II 75 — 84 kommt aus anderen Vergleichen 
für die ciceronische Zeit etwa zu gleichem Er¬ 
gebnis. Mehr solche Versuche s. den Art. Fru- 
mentnm o. Bd. VII S. 143—149; viel Material 
auch bei Cavedoni Numismat. biblica 1850, 
144ff. Allgemeine Grundsätze für die Errech¬ 
nung der Kaufkraft älterer Münzwerte mit reichen 
Literaturangaben bei Luschin v. Ebengreuth 
183 — 192. Vgl. ferner — von mir nicht eingesehen 
— G. d’Avenel Hist. ücon. de la propriötö ... 
et de tous lex prix en general depuis 1200 jusqu’ 
en 1800, 6 Bde. J. Fisher Die Kaufkraft des 
Geldes, übers, von J. Stecker. [Regling.] 
Sestiae, wie Sestinum, in der gallischen Mark 
gelegen, jetzt etwa Charavalle, östlich von Iesi 
nahe dem Aesis e« jetzt Falconara. Die Lage ist 
auf Grund der Angaben in den Itinerarien (Tab. 
Peut. Geogr. Rav. Guid.) ziemlich kenntlich (vgl. 
Miller Itin. Roman. 213 und Karte 64), dagegen 
ist der Name schlecht überliefert, so daß Des- 
j a r d i n s Tab. Peut. 166 Sextiae lesen will (Geogr. 
Rav. 258, 13 liest Sextia, 326, 8 Sexlias; Guido 
'442, 13 = 505, 6 Sextia), während K. Müller 
im Atlas ant. von Smith statt ad Seslias ,ad Aesim‘ 
lesen will. R. Kiepert schreibt in der 6. Auf¬ 
lage seines Atlas antiquus Sestrae, doch ist dies 
ein Stichfehler, denn erst seit 1884 bringt er auch 
im Register Sestrae. Da Namen wie Sestinum 
und Seaxwv in Italien bezeugt sind, z. T. gerade 
in dieser Gegend, so sehe ich keinen Anlaß des 
Ravennas-Guido wegen die Angabe der Tabula 
Peutingeriana zu ändern; vgl. Philipp Berl. 
Phil. Woch. 1921. [Philipp.] 

2) Sestiae Baiae = Aquae Sextiae (s. den Art. 
Aquae Nr. 85 o. Bd. II S. 3'i5f. mit Suppl.- 
Bd. III S. 69 und den Art. Sallnvi Bd. I A 
S. 1970ff.) bei Sidon. carm. 23, 13 (Mon. Germ. 
Auet. ant. VIII p. 250; ed. Mohr p. 337): cum 
ires Phocida Sestiasque Baias , Hss.: sesciasque 
(sisciasque). [Sonst gebraucht Sidonius (carm. 
2, 506. 11, 71) Sestius als Adjektiv zu Sestus. 
Sestos (carm. 5, 451) am Hellespont.] Zur Schrei¬ 


bung S statt X vgl. z. B. Sestus statt Sextus 
in CIL III 9876 und die Belege bei Dessau 
III p. 832, auch CIL XV 1444—1446 (s. den 
Art. Sestius Nr. 11a). [Keune.] 

Sestianae Arae (Mela III 13. Plin. IV 20, 
34. Geogr. Rav. 308, 1; Ptolem. II 6, 3 Xgoriov 
HMov ßtofiot), Vorgebirge der Westküste von 
Spanien in Gallaecien, bei der Mündung der Nova, 
mit drei dem Sol und dem Augustus geweihten 

10 Altären, wahrscheinlich das heutige Kap Louro. 
F1 o r e z Esp. Sagr. XX 44. [Schulten.] 
2-gartagia äxga (Ptolem. IV 1, 7), an der 
Nordküste des tingitanischen Mauretaniens un¬ 
weit von Rusaddir (s. o. Bd. I S. 1234), nach 
T i s s o t Recherches sur la gdographie de la 
Mauretanie Tingitane 152 identisch mit dem im 
Itin. Ant. 11 genannten Promuntorium Rusaddir, 
heute Kap Tres Forcas. [Dessau ] 

Xqoxias äuga, Landspitze bei Sestos Nr. 1 

20 (s- d.). Strab. VII331 frg. 56, nach der englischen 
Seekarte Sestos Point, s. Sailing Directions for 
Dardanelles usw. 1893, 88. [Oberhummer.] 
Sestinum, jetzt Sestino, im Quellgebiet des 
Pisaurus, jetzt Foglia, also auf den Apenninhöhen 
nennt uns Plin. n. h. III 114 (dazu CIL XI p. 884). 
Irrig ist es, mit dieser umbrischen Stadt Stauen- 
gleichsetzen zu wollen, das Steph. Byz. s. v. als 
Oenotrerort ohne nähere Lagenangabe nennt. 

[Philipp.] 

30 Siariov s Sestinum. 

Sestius, Name eines römischen Geschlechts, 
das nach den Fasten der Decemviralzeit patrizisch 
war, aber sonst nur in später Zeit als unbedeu¬ 
tendes plebeisches bekannt ist. Verwechslung von 
Sestius und Sextius ist nicht selten. Inschrift¬ 
lich in republikanischer Zeit ein C. Sestius C. f. 
CIL I 2 1385 = Dessau 5993 und Nr. 4. 

1) L. Sestius, ein homo nobilis bei Cic. rep. 
II 61 oder P. Sestius patrieiae gentis vir bei Liv. 

40 III 33, 10, wurde von dem Decemvir C. lulius im 
J. 303 = 451 (versehentlich im folgenden Jahre 
Cic.) beim Volke peinlich angeklagt, weil in 
seinem Hause eine vergrabene Leiche gefunden 
wurde, obgleich der Decemvir selbst über ihn zn 
Gericht sitzen konnte. Die Erzählung will die 
Gerechtigkeit und Mäßigung des ersten Decern- 
viralkollegiums beleuchten (s. auch o. Bd. X 
S. 654 Nr. 294); daß unter S. dessen eigenes 
Mitglied Nr. 9 ursprünglich verstanden war. 

50 ist möglich; dann würde der Bericht des Liv. 
mit dem Pränomen P. eine frühere Stufe der 
Tradition darstellen, als der des Cie., aber doch 
schon eine Umgestaltung der ältesten, da er jene 
Identität nicht mehr kennt: möglich ist aber 
auch, daß das Pränomen P. bei Liv. entstellt 
ist. An einen Verwandten des Deeemvirs S. hat 
der Erfinder der Tradition jedenfalls gedacht. 

2) L. Sestius, Vater des P. Sestius Nr. 6 
(Zeugnisse für sein Pränomen s. d.), war Volks- 

60 tribun inter homines nobiüssimos temporibus 
optimis, also wohl zwischen dem Aufstand des 
Saturninus 654= 100 und dem Bundesgenossen¬ 
kriege 664 = 90, erlebte noch die zweite Heirat 
seines Sohnes, stieg aber in der öffentlichen Lauf¬ 
bahn nicht höher hinauf und war 697 = 57 schon 
längere Zeit tot (Cic. Sest. 6f. mit konventio¬ 
nellen Lobsprüchen: homine et sapiente et sancto 
et serero, qüi .... reliquis honoribus non tarn 
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uti voluit quam dignus haberi; dazu belanglos 4) M. Sestius, M. f. aus Fregellae, um 564 = 
Schol. Bob. 293 Or. = 126 Stangl). 190 zum Proxenos in Delos ernannt (IG XI 4, 

3) L. Sestius ist als Sohn des P. Nr. 6 und 757), vielleicht nicht verschieden von dem Wort- 

seiner ersten Frau Albinia ungefähr im J. 681 führer der treuen römischen Kolonien im J. 545 

= 73 geboren. Seinen vollen Namen geben = 209, der bei Liv. XXVII 10, 3f. M. Sextilius 

Ziegelstempel (CIL XV 1445), die von Mo mm- aus Fregellae heißt (s. d.). 
s e n (z. d. Inschr.) unzweifelhaft richtig anf ihn 5) P. Sestius, Quaestor 340 = 414 nach der 
bezogen worden sind: L. Sesti P. f. Alb. | Quirl- gewöhnlichen Lesung bei Liv. IV 50, 2f., wo die 

nalis A. In Alb. steckt nach der Prosop. imp. Hss. vielmehr Sextius bieten. Vgl. M. Sextius 

III 230 gegebenen, sehr wahrscheinlichen Er-10 Nr. 8. 

klärung ein von dem Gentilnamen der Mutter 6) P. Sestius. Hauptquelle bis zum J 698 
Albinia abgeleitetes Kognomen (Albinianus?); = 56 Ciceros Rede, im folgenden abgekürzt Se. 

vergleichbar ist die Bezeichnung der Söhne und Der volle Name des S. steht in der Briefauf- 

Nachkommen des alten Cato aus seinen zwei ver- schrift Cic. fam. V 6: P. Sestio L. f. proq. in 

schiedenen Ehen nach den Geschlechtsnamen dem SC. de Panamar.: [U6]n[i]wg xitauog Acv- 

ihrer Mütter als Liciniani und Saloniani (Plin. xtov viog Kollh-a (tribu) (Viereck Sermo Grae- 

n. h. VII 62 u. a.). In den Fasti Cap. von 731 cus 41 nr, 20, 6), in dem SC. de Aphrodis.: 

= 23 ist von dem Namen des S. nichts erhalten Ilonhog Srjouos Asvxlo[v vlös] (ebd. nr. 19, 8; 

als - Quirin . was zu Quirinalis ebenso vgl. Add. VII). S. ist, wie aus seiner Laufbahn 

wohl ergänzt werden kann, wie zu Quirinus, das 20 und dem Alter seiner Kinder Nr. 3 und 13 er¬ 
dige Hss. in der Aufschrift von Hör. c. I 4 schlossen werden kann, um 659 = 95 als Sohn 

bieten (vgl, CIL J 2 p. 28 adn. crit. 39). Beim von Nr. 2 geboren. Er heiratete eine Tochter 

Prozeß seines Vaters im J. 698 = 56 wurde S. des später in den Senat gelangten C. Albinius 

von dem Verteidiger Cicero als Praetextatm vor- und verlor sie durch den Tod, nachdem sie ihm 

geführt und zur Verlesung von Urkunden her- ungefähr 681 = 73 einen Sohn und 682 = 72 

angezogen (Cic. Sest. 6. 10. 144. 146). Im J. 709 eine Tochter geschenkt hatte (Se 3. 6- fam XIII 

= 45 wird er von Cic. fam. XIII 8, 1 als opti- 8, 1). Darauf führte er als zweite Frau Cornelia 

mus adulescens bezeichnet. Im J. 710 = 44 heim (fam. V 6, 1), die Tochter des L. Scipio 

schloß er sich den Caesarmördern an und betrieb Asiaticus, der seit seinem Consulat von 671 = 

im Sommer für sie die Ausrüstung von Schiffen 30 83 im Exil lebte (o. Bd. IV S. 1483ff.), und be- 
zu der Fahrt nach dem Osten (Cic. ad Att. XV suchte mit ihr diesen Schwiegervater in seinem 

17, 1. XVI 2, 4, 4, 4, stets ohne Pränomen, Wohnort Massilia (Se 7; vgl. Schob Bob 293 

doch in demselben Zusammenhänge; vgl. Nr. 6). Or. = 126 Stangl). Er diente als Militärtribun 

Er diente dem Brutus in Makedonien als Pro- in einer Provinz (Se 7) und wurde 691 = 63 

quaestor und war auf allen Zügen dieser Jahre Quaestor des Consuls C. Antonius (Cic. Cat. I 

710 = 44 bis 712 = 42 einer seiner treuesten 21: adulescens optimus; Se 8; vgl. Vat. 11). Bei 

Begleiter (Dio LIII 32, 4. Münzen mit Auf- der Catilinarischen Verschwörung diente er dem 

schrift: L. Sesti pro q(uaestore). Mommsen Cicero als Aufpasser gegenüber dem nicht ganz 

Münzw. 653. Babeion Monn, de la röp. rom. zuverlässigen Kollegen (Se 8). Er hatte mit einer 

II 116. 457. Grueber Coins of the roinan 40 Heeresabteilung Capua zu sichern (Se 9f.), wurde 
rep. II 472f. ; über die Darstellung Helbig in den letzten Dezembertagen zum Schutze der 

Abh. Gotting. Gesellsch. 1908. X 3, 35f. mit Hauptstadt von Cicero nach Rom berufen (Se 

Tab I 14ff.j. Unrichtig heißt S. TUnhoi 6 11), vereinigte aber, da hier keine Gefahr mehr 

raplas Booyrov bei Appian. bell. civ. IV 223, war, seine Truppen mit denen des Antonius in 

der etwa in seiner Vorlage Asvxwg IlonXlov Etrurien und drängte neben M. Petreius den 

viog gefunden haben mag. S. wurde auch auf Feldherrn am eifrigsten zum Entscheidungs- 

die Proskriptionsliste gesetzt (Appian.), aber kampf bei Pistoria (Se 12). Im weiteren Ver- 

später begnadigt. Obgleich er dem Brutus zeit- laufe des neuen Jahres 692 = 62 begleitete er 

lebens ein treues Andenken bewahrte und seinem als Proquaestor den Antonius in seine Provinz 

Bilde stete Verehrung widmete, wurde er von 50 Makedonien, wo er in der Verwaltung seine Un- 
Augustus gerade wegen seiner Charakterfcstig- eigennützigkeit bewies (Se 13): von der Frage 

keit mit Achtung behandelt (Appian.) und im seiner Ablösung_ und von geschäftlichen Dingen 

J. 731 = 23, als der Herrscher das bis dahin handelt der Brief, den Cicero gegen Ende des 

festgehaltene Consulat niederlegtc, zu seinem Jahres an ihn richtete, ein ziemlich belangloses 

Nachfolger in der Würde bestellt (Dio. Fasti Höflichkeitsschreiben (fam. V 6. s. o.). 696 = 

Cap. Kleinere Fasti CIL I 2 p. 64. 68). \ on dem 58 wurde S. zum Volkstribunen gewählt und 

gemeinsamen Kriegsdienst unter Brutus datierte reiste darauf im Herbst zu Caesar nach Gallien, 

seine Freundschaft mit Horaz, der ihm e. I 4 um ihn für die Heimberufung des verbannten 

widmete (Anrede: obeate Sesti 14); nach Por- Cicero zu gewinnen (Se 71 mit vielsagendem 

phvrio ist es ad L. Sestium consulare m scripta, 60 Hinweggleiten über den Erfolg). Dem Cicero 
aber seine Abfassung geht in frühere Zeiten selbst schickte er damals bereits nach Thessa- 

zurück (vgl. 18ff.), und seine Einreihung an her- lonike den Entwurf eines Antrags auf Auf- 

vorragender Stelle — hinter den an Maecenas hebung des Clodischen Gesetzes über seine Vcr- 

Augustus und Vergil gerichteten Oden — beruht bannung, aber Cicero fand die Fassung nicht 
darauf, daß die ganze Gedichtsammlung c. I—III ehrenvoll und vorsichtig genug (ad Att. II117. 1. 
eben unter dem Consulat des S. 731 = 23 ver- 19, 2. 20, 3. 23, 4). Nach Antritt des Tribunats 

öffentlicht wurde (K i e ß 1 i n g - H e i n z e zu machte S. mit seinem Amtsgenossen Milo im 

dem Gedicht). J. 697 = 57 gemeinsame Sache gegen Clodius 
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und für Cicero, enthielt sich aber angeblich ge- die subseliia Mommsen Strafr 361 3 ) Die 
waltsamer Mittel (Se 75. 77. 78. 124. 144; Vat. Anklage legte dein S. zur Last, daß er Fechter- 

4.1 • ad n fr T 4. O Q K. %r.-#l ~ „ 1 _ j _j* __ t-v » . 


41; ad Q. fr. I 4, 2. 3. 5; vgl. p. red. in sen. 
20. 30; ad Quir. 15). Die Bewerbung des Clo- 
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banden für die gewaltsame Durchsetzung seiner 
politischen Ziele angeworben und ausgerüstet 
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dius um die curulische Aedilität suchte er nach habe (Se 84. 90. 92. 135. Schol. Bob. a. 0.), und 

beliebter Methode zu hindern durch die öffent- führte als Zeugen vor L. Aemilius Paullus (ad 

liehe Erklärung, daß er an allen Wahltagen den Q. fr. II 4, 1 ), den Clodianer Gellius Poplicola (Se 

Himmel beobachten werde (Cic. ad Att. IV 3, 3; 110—112; Vat. 4- o. Bd. VII S. 991f) und vor 

vgl. Mommsen St.-R. I llOff. 113, 3); doch als allem P. Vatinius (Se 132. Schol. Bob. s. o. und 

er tatsächlich dem Consul Q. Metellus Nepos im 10 z. d. St. 308f. Or. = 139 Stangl; s. Cic. in P. 

Castortempel obnuntiierte, wurde er von den An- Vatinium testem interrogatio). Zugunsten des 
hängern des Clodius derartig mißhandelt, daß er S. traten als Zeugen auf der mitangeschuldigte 
Jjflbtot mit mehr als 20 Wunden liegen blieb Milo und der junge P. Lentulus Spinther (Se 
(Se 79f. 81. 85. 90; p.red. in sen. 7; mit weniger 144) und als Leumundszeugen Pompeius (fam. I 

dick aufgetragenen Farben ad Q. fr. II 3, 6 ; Mü. 9, 7) und eine Abordnung von Capua (Se 9). 

38); sein erstes Wiedererscheinen in der öffent- Cicero hatte für S. persönlich wenig übrig und 
lichkeit bei den Spielen des Metellus Scipio war über gewisse Fragen mit ihm in Streit ge- 
wurde dafür mit Beifall begrüßt (Se 124). Nach kommen (ad Q. fr. II 4, 1), aber die wiederholten 
dem Tribunat wurde im Anfang 698 = 56 Milo Mahnungen seines Bruders zur Dankbarkeit 
von Clodius und im Zusammenhänge damit S. 20 gegen ihn bewirkten, daß er sich auf die erste 
von einem andern auf Grund der Lex Plautia de Kunde von der Anklage dem Bedrohten, der da- 
yi angeklagt (Se 95; Vat. 41). Darüber schreibt mals krank war, sofort zur Verfügung stellte und 
9-„ fr -. lr ?■ ^ ■ Idus Febr. schon am Tage darauf beim Prozeß des L. Bestia 

(10. Febr.) Sestius ab iudiee Cn. Nerio Pupinia eine Lanze für ihn brach (ebd. 2, 1. 3 , 5 f. 4 , 1 ). 

de ambitu est postulatus et eodem die a quodam Bei der Verhandlung am 1J. März hielt er’die 

M. Tullio de vi, und ebd. 4, 1 : Sestius noster Schlußrede. Diese ist erhalten, ebenso die in 
absolutus est a. d. V. Idus Martias ( 11 . März) Form der Zeugenbefragung gekleidete Schmäh- 

et . Omnibus sententiis absolutus est. Das rede gegen Vatinius, außerdem Schob Bob. zu 

Datum des Prozesses de vi ist durch die Lesart beiden Reden. Die Rede bietet zur Sache sehr 
des Mediceus gesichert; Unsicherheit besteht 30 wenig und ist deswegen schon im Altertum ge- 
noch über den Ankläger, über den Vorsitzenden, tadelt worden (Schol. Bob. 292 Or. = 125 Stangl: 
über den einen Verteidiger. Cicero nennt in ut plerique arbitrati sunt, extra causam vagatus 
seiner Verteidigung den Kläger überhaupt nicht est); sie ist aber für die Veröflentlichung umge- 
(aceusator Se 78 135; inquit 84) und in der Be- arbeitet und erweitert worden (Halm in seiner 

fragung des Vatinius (3. 41) mit dem Namen erklärenden Ausgabe 6 [Berlin 1886] 13. Ed. 

Albinovanus; übereinstimmend damit sagt Schob Meyer Caesars Monarchie 135, 1. Paraphrase 
Bob. 292 Or. = 125 Stangl: Accusare de vi bei Dru mann GR 2 V 655ff.). Einer Anekdote 
P. Clodius Sestwm coepit immisso velut principe bei Plut. Cic. 26. 6 kann vielleicht entnommen 
delatioms P. Albmovano. M. Tullius und P. werden, daß S. selbst sehr viel zur Widerlegung 
Albinovanus sind nach Vornamen und Ge- 40 der Anklage vorgebracht hat, was zu seiner von 
schlechtsnamen verschieden; ,die übliche Gleich- Catull 44, llfl. geschilderten Art stimmt. Über 
Setzung ist weder sachlich notwendig noch ono- die Anklage des S. wegen Ambitus ist nichts 
matologisch wahrscheinlich“ (Klebs o. Bd. I bekannt; sie wurde aber im J. 702 = 52 er- 
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S. 1313); weshalb der eine an die Stelle des 
andern Klägers oder an die erste Stelle der ver- 


neuert, als das Ambitusgesetz des Pompeius mit 
rückwirkender Kraft ins Leben trat und auch 


schiedenen Kläger getreten ist (accusatores Vat. gegen den Genossen des S., den Milo, zur An- 

3), bleibt unbekannt. Als Vorsitzender wird der wendung kam (o. Bd. I S. 1802, 52. 2275). 

zweimal von Cicero (Se 101. 116) angeredete Cicero stand wiederum dem S. zur Seite (Bericht 

Praetor M. Aemilius Scaurus angesehen; da- vom gleichen Tage im August 709 = 45 und 

gegen hat sich Mommsen erklärt (St.-R. II 50 mit gleichem Wortlaut ad Att. XIII 49, 1 und 
584, 3; vgl. Strafr. 666 ), aber ohne, zu überzeugen an M. Fadius Gallus fam. VII 24, 2, wo nur die 


(vgl. Höizl Fasti praetorii [Diss. Leipzig 1876] 
22. K1 e b s a. 0. S. 588, 62ff.). Von der Ver¬ 
teidigung berichtet Schob Bob. a. 0.: Causam 
plurimi defenderunt, in quis fuit Q. Hortensias, 


wichtige Angabe lege Pompeia fehlt). Offenbar 
ist dieser der letzte in der Aufzählung bei Ap- 
pian. bell. civ. II 90: (iäXtoaav) Tipaio; 5s xal 
Msßfuos xai SeS-orog xal eregoi nktioveg Int 
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Crassus , C. Lieinius Calvus, partibus inter se Satgodoxiag y rzhj&ovg öex ao/zcö- nur hat die An- 

distributis quas in agendo luerentur. itaque klage des S. wohl nicht wie die der übrigen mit 

Tullius ea peroramt quae sibi fuerant explieanda ; einer Verurteilung geendet. Die Beschuldigung 

Cicero vferweist auf die Vorredner im allgemeinen selbst ging auf seine Bewerbung um die Praetur 

(Se 5: singuhs enmimbus ceteri responderunt; 60 zurück; die Führung dieses Amtes wird durch 

Vat. 10: cum his pnncipibus civitatis, qui adsunt seine Provinzialstatthalterschaft von 705 = 49 

P. bestio) und ausdrücklich auf Hortensius (3. vorausgesetzt und fiel, wenn die fünfjährige Zwi- 

14); weil er ad Q. fr. II 4, 1 ^ schreibt: Macer ab schenzeit zwischen beiden nicht beim Ausbruch 
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besh subsellns surrexit, wird C. Lieinius Macer des Bürgerkrieges außer acht gelassen wurde 
Calvus vielfach nicht zu den Verteidigern, son- schon 699 = 55, in das Jahr nach dem großen 
dern zu den Entlastungszeugen gerechnet (so Prozeß (vgb H ö 1 z 1 a. 0. 61 f.). Während Cice- 
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Drumann GR 2 V 655. Stangl zu Schob Bob.); 
dazu liegt kein genügender Grund vor (vgl. über 


ros Abwesenheit in Kilikien 703 = 51 und 704 
= 50 schrieb er an diesen über seine privaten 
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und öffentlichen Angelegenheiten (Cic. ad Att. V 
17, 4. VI 1 , 23). Bei der Verteilung der prae- 
torischen Provinzen im Anfang 705 = 49 (Caes. 
bell. civ. I 6 , 5f.; dazu Mommsen St.-R. II 
249, 3) fiel dem S. selbst Kilikien zu, wohin ihn 
M. Brutus als Legat begleitete (Plut. Brut. 4, 2) 
und wo ihm Ciceros Quaestor L. Mescinius Rufus 
bestimmte Gelder übergeben sollte (Cic. fam. V 
20, 5f. an Mescinius im Jan.; vgl. ad Att. VIII 
15, 3 im März über das ius transeundi des S., 
der cum imperio sei). Pompeius ließ Ende 
Januar von ihm die für die Öffentlichkeit be¬ 
stimmte Antwort auf Caesars Friedensvorschläge 
entwerfen, deren Fassung wenig geschickt war 
(Cic. ad Att. VII 17, 2: nihil unquam legi scrip¬ 
tum orjOTKobsorsQov). Nach der Schlacht bei 
Pharsalos trat S. auf Caesars Seite und durfte 
daher seinen Rang behalten, was in der ihm von 
Caesar bewilligten oder bestätigten Beibehaltung 
seiner Lictoren zum Ausdruck kam (ebd. XI 7, 1 \ 
im Dezember 706 = 48); aber er mußte sich dem 
Vertreter des Dictators in Kleinasien, dem Con- 
sular Cn. Domitius Calvinus (o. Bd. V S. 1421f.) 
unterordnen und ihm Anfang 707 = 47 gegen 
Pha-nakes Zuzug leisten (bell. Alex. 34, 5). 708 
= 46 war er wieder in Rom und mit Cicero in 
vertrautem Verkehr (Cic. fam. VI 10, 1). 709 = 
45 nahm er während Caesars spanischem Feldzug 
den kappadokischen Praetendenten Ariarathes X., 
der mit ihm wie mit Cicero von Kilikien her S 
Beziehungen hatte und von Caesar seine Aner¬ 
kennung erbitten wollte, als parochus publieus 
auf (Cic. ad Att. XIII 2, 2) und übermittelte dem 
Cicero Neuigkeiten von Caesar (ebd. 7 , 1); darauf 
gründet sich die Annahme, daß er zu den acht 
Praefecti urbis gehört habe, die damals den 
Herrscher vertraten (Höizl a. 0. 89; „wahr¬ 
scheinlich“ Drumann-Groebe GR 2 III 
569, 8 ; „recht fraglich“ Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 424, 2). Im Herbst 709 = 45 ver- 4 
anlaßte er den Cicero zu einem Empfehlungs¬ 
schreiben für seinen Schwiegervater C. Albinius 
an den mit Ackerassignationen beauftragten M. 
Rutilius (Cic. fam. XIII 8 , 1 vgl. 3), und im 
Anfang 710 = 44, kurz vor Caesars Ermordung, 
bewog er ihn sogar zur Teilnahme an einem 
Empfange bei dem Herrscher (Cic. ad Att. XIV 
1, 2. 2, 3). Die Erwähnungen des S. in Ciceros 
Briefen aus dem Sommer und Herbst 710 = 44 
sind schwer zu beziehen und zu deuten; sicher 5 
geht auf ihn ad Att. XV 13, 2 vom Ende Okt., 
wonach er für den nach dem Osten abreisenden 
Dolabella geschäftliche Verpflichtungen über¬ 
nahm; wahrscheinlich ist er auch ebd. XV 27, 1. 
XVI 14, 2 gemeint, dagegen sein zu den Caesar¬ 
mördern haltender Sohn Nr. 3 ebd. XV 17, 2. 
XVI 4, 4. 2, 4 (anders Prosopogr. Imp. Rom. 
III 230. D r u m a n n - G r o e b e GR 2 III640,1). 
In der Senatssitzung vom 14. April 711 = 43 
sprach er seine Besorgnis darüber aus, daß Bru- 6 
tus dem gefangenen C. Antonius die Führung 
des Proconsultitels zugestehe und so seinen Sohn 
und die anderen, die jenen bekriegt hatten, in 
Gefahr bringe (Cic. ad Brut. II 5, 4). In der 
Folgezeit erscheint er 715 = 39 in einem Senats¬ 
beschluß über den Tempel de’s Zeus von Pana- 
mara bei Stratonikeia in Karien an zweiter Stelle 
hinter einem Consular als Urkundszeuge (V i e r - 
Panly-Kroll-WttU II A 


eck Sermo Graecus 41 nr. 20, 6 ) und 719 = 35 
in einem andern für Aphrodisias in Karien wie¬ 
derum als Urkundszeuge (ebd. 19, 8 mit der 
Datierung Add. VII); wahrscheinlich hatte er für 
diese Gegenden von seiner Tätigkeit in Klein¬ 
asien besonderes Interesse. S. wird von Cicero 
trotz der gern zur Schau getragenen Dankbarkeit 
(z. B. noch fam. XIII 8 , 1) in vertrauten Briefen 
mit einer gewissen Ironie betrachtet, von der ge- 
0 legentlich nicht einmal das öfter gebrauchte 
Epitheton Sestius noster (ad. Q. fr. II 4, 1 - ad 
Att. III 23, 4. VII 17, 2. XIII 2, 2. 49, 1.’ 
XV 13, 5) ganz frei ist, und die auch Ferner¬ 
stehenden nicht entging ([Sali.] in Cic. 7. [Cic.] 
in Sali. 12). Mit einem halb komischen Eifer 
verwahrte sich Cicero besonders dagegen, daß 
Witze des S. unter seinem Namen in Umlauf 
gesetzt wurden (an P. Volnmnius Eutrapelus 
fam. VII 32, 1 vgl. 3). Denn dem Stil des S. 
0 konnte er gar keinen Geschmack abgewinnen (ad 
Att. VII 17, 2. Plut. Cic. 26, 6 ) und traf darin 
zusammen mit Catull, der trotz der Beziehungen 
seines Freundes Calvus zu S. (s. o.) und trotz 
seiner eigenen gesellschaftlichen Verbindung mit 
ihm die oratio in Antium petitorem plena veneni 
et pestilentiae nach der Lektüre (vgl. über eon- 
tiones scriptae des S. Cic. Vat. 3) dem allge¬ 
meinen Gelächter preisgegeben hat (c. 44). Doch 
Ciceros letzes Urteil über S. ist anerkennend (ad 
0 Brut. II 5, 4). 

7) P. Sestius, bei Cic. fam. V 17, Aufschr. 
und 2 ist schlechte Lesart für P. Sittius (s. d.). 

8 ) Q. Sestius, war einer der Verschworenen, 
die 706 = 48 den Statthalter Caesars in Hispa- 
nia ulterior, Q. Cassius Longinus (o. Bd. III 
S. 17408.), ermorden wollten und dann ergriffen 
wurden; jedoch konnte er ebenso wie Calpurnius 
Salvianus (ebd. S. 1401 Nr. 113) sein Leben um 
eine hohe Summe erkaufen. Der Name lautet 

3 Q. Sestius im bell. Alex. 55, 5, dagegen Silius 
bei Val. Max. IX 4, 2; wie diese Abweichung 
entstanden ist, bleibt unklar; man könnte Ver¬ 
wechslung mit einem der zahlreichen anderen im 
bell. Alex, genannten Verschworenen und Ent¬ 
stellung des betreffenden Namens zu Silius an¬ 
nehmen, z. B. bei Mani 1 i u s Tusculus, Minucius 
Silo, L. Ra c i 1 i u s (Bd. I A S. 30), doch ist 
das immer ziemlich kompliziert. 

9) P. Sestius Capitolinus Vaticanus, Consul 
) mit T. Menenius Lanatus 302 = 452 und De- 

cemvir legibus scribundis im Jahre darauf 303 
= 451. Der Name lautet 302: P. Sestius Q. f. 
Vibi n. Capito V[atica]n[u]s Fasti Cap., vgl. die 
Anm. dazu CIL I 2 p. 16. 30. P. Sestius Capito¬ 
linus Liv. III 32, 5. Diod. XII 22, 1. Fest. 237. 
P. Sestius Dionys. X 54, 1 (vgl. 54, 5. 55, 3). 
Cassiod. Valicanus Chronogr. Capitolinus Hydat. 
Chron. Pasch, und 303 P. Sestius Liv. III 33, 3f. 
Diod. XII 23, 1. Dionys X 56, 2. Weil sein 
I Name, aber nicht der seines Mitconsuls in der 
Liste der Decemvirn stand, wurde ihm ein größe¬ 
rer Anteil an deren Bestellung zugeschrieben 
(Liv. 33, 3; etwas anders und breiter ausgeführt 
Dionys. 54, 3ff.); weil die Decemviralgesetzgebung 
keine Viehbuße kennt, ist die Festsetzung eines 
Höchstmaßes der Viehbuße von einigen Anti¬ 
quaren auf ein Gesetz dieser beiden Consuln 
zurückgeführt worden (Fest. 237, vgl. M o m m - 



s e n Stralr. 501., 3). Über P. .Sestius bei Liv. 
III 33, 10 vgl. L, Sestius Nr. 1. 

10) L. Sestius Pansa, brachte gegen die asia¬ 
tische Gemeinde Magnesia am Sipylos im J. 700 
= 54 eine Forderung ein, der sich von den 
früheren Statthaltern der Provinz allein Q. Cicero 
widersetzt hatte (Cic. ad Q. fr. II 9 [11], 2), und 
zwar brachte er sie ein als Quaestor von Asien 
nach dem Ausweis zweier Ehreninschriften, die 
ihm in Pergamon gesetzt sind (Asvxtov Egaz[<]ov 1 
ror xauitxv ohne Filiation und Kognomen Inschr. 
von Pergamon II 406f. = Dittenberger 
Or. Gr. 452). Ein S. auf einer Ephehenliste in 
Pergamon (Athen. Mitt. XXXIII 391) hängt viel¬ 
leicht mit ihm zusammen., [Münzer.] 

11) a) Ziegeleibesitzer, genannt (im Genitiv) 
auf gestempelten Ziegeln zu Born, auch bei Tuscu- 
lum (Frascati), CIL XV 1445, 1—6: L. Sesti P. 
f. Albfani ?) | Quirinalis u. ä. (6 = c: Sexti), 
gekürzt 1444, 1—2: L. Sesti und 1446, 1—5:5 
Sexfti) Quifrinalis). Von 1445 ist auch ein Bruch¬ 
stück in Karthago gefunden, CIL VIII (Suppl. 
3) 22 632, 80. Nach Mommsen zu CIL XV 
1445 war der genannte Ziegeleibesitzer Consul 
im J. 23 v. Chr., L. Sestius P. f. Quirinus 
oder vielmehr Quirinalis, eine Zeitbestimmung, 
welche mit dem Charakter der Schrift in Ein¬ 
klang steht. 

b) A(ulus) Sestius, Besitzer einer Sigillata- 
fabrik in Arretium (Arezzo) zur Zeit des Augustus. i 
Ihm Bonn. Jahrb. CII 125. Oxe ebd. 157, 8. 
Die Sigillata dieser Fabrik ist gezeichnet (ein¬ 
mal oder mehrmals gestempelt): A. Sesti oder 
A. Sest. oder A. Ses. oder bloß Sesti, Sest. Ses. 
Häufig aber ist der Name eines seiner unfreien 
Töpfereiarbeiter in besonderer Zeile vor- oder nach¬ 
gesetzt, z. B. Acutus | A. Sest. oder Hilari ( Hi - 
lar.) | A. Sesti (Sest.) oder Epapra \ A. Sest. oder 
A. Ses. | Epap. oder A. Sest. Damae oder Sesti 
Damae, auch (horizontale Schrift in einem Kreis) 4 
Sesti I figul(i) \ Opt(atus), vgl 0x4 Bonn. Jahrb. 
CII 140; zuweilen ist die Schrift kreuzweise oder 
im Kreise gestellt (Oxd 142f.), wie Her. Y Ses. 
(CIL XV 5588; vgl. XI 6700, 634) und Argi. 
Ses. (CIL XI 6700, 627. XV 5585 u. a.). Von 
diesen unfreien Töpfern des Betriebes des S. sind 
durch gestempelte Gefäße bekannt: Acutus, Ar- 
gi(nes), Dama, Epapra (= Epaphra = Epaphro- 
ditos), Faustus, Ga(...), ?Grat(us), Her(mes?), 
Hilarus, Opt(atus), Philog(enes), Pila, Priamus, 5 
?Soter, ... ibus (= ?Dat]ibus = Dativos). 

Verbreitung der Ware des S.: Italien (CIL 
XI 6700, 625 -635, vgl. 639. X 8056, 279. 330), 
besonders Bom (CIL X? 5584—5592. Biese 
Westd. Ztschr. XXI 1902, 239f. nr. 91-93; vgl. 
S. 251); Gallia Narbonensis (CIL XII 5686, 
822f.): Avenio (Avignon), Narbo (Narbonne) und 
Tolosa (Toulouse); Hispanien, Küstenland am 
Mittelmeer (CIL II 4970, 480 6257, 180f.): 
Emporiae (Ampurias), Tarraco (Tarragona), un- 6 
bekaunter Ort der Landschaft Valencia; Nieder¬ 
rhein (CIL xni 10009, -237f.): Neuss (Novae- 
sium) und Köln; Oberrhein: Mainz (Behrens 
Mainz. Ztschr. VII 99 nr. 387. VIH/TX 79 nr. 201); 
schließlich im Lager bei Haltern (Loeschcke 
Westfäl. Mitt. V 1909, 182), wodurch, wie durch 
andere Kennzeichen, die frühe Zeit des S. er¬ 
wiesen wird. 


c) Gallischer Sigillatatöpfer, dessen Ware ge¬ 
stempelt ist: Sesti ma. oder Sesti m. [ma„ m. 
= manu], Verbreitung, am Allier: Vichy, [Mou- 
lins], auch Clermont-en-Auvergne (nur Sest.), CIL 
XIII 10010, 1797, außerdem Bregenz am Boden¬ 
see, CIL III (Suppl. 1) 12014, 518 = Jacobs 
Jahrb. f. Altertum-kde. VI (1912) 183 nr. 29. 
Vereinzelt ist OE ■ SI1S [of(ficina) SesftiJ], CIL 
II 4970, 479, Saguntum; ebenso (Zugehörigkeit 
zweifelhaft) CIL VII 1336, 1036, Eburacum 
(York): Ses .. vill. m. 

12) Zwei inPompeii gefundene silberne Becher 

mit Reliefschmuck sind unter dem Standfuß mit 
Stilus gezeichnet: C. (oder T.) Sesti Zosimi (ein¬ 
mal ohne Vornamen), CIL X 8071, 14. Ob der 
Eigentümer oder der Silberschmied gemeint ist, 
ist unbestimmt. [Keune.] 

13) Sestia, Tochter des P. Sestius Nr. 6 

und der Albinia, im J. 698 == 56 bereits verhei¬ 
ratet (Cic. Sest. 6). [Münzer.] 

Sestomagus ist geändert worden in Itin. 
Hierosol. Burdigal. 551, 6 (ed. Geyer, Corp. Scr. 
Eccl. Lat. XXXIX p 4): mutatio Sostomago (so 
Hs. P; V: Sustomago), als Name einer Ortschaft 
zwischen Toulouse und Carcassonne, denn auch 
552, 6 (a. a. O.) hat dasselbe Itin. Burdigal. 
mutatio Sostantione ( Sustancione : V) statt Se- 
stantione = Sextantione. Holder Alte. Spraeh- 
sch. II 1528. S. wäre gleichwertige Schreibung 
für Sextomagus; s. Sestiae. [Keune.] 

Sestos (Egoxog ), bei Ptolem. III 11, 9 ed. 
Müller S. 491 Eeazöe, Gen. -oü, ep. -olo Quint. 
Smyrn. I 263, gew. g , doch auch d, s. Steph. 
Byz. Egazög - &QOEvixöi s .zag' ’Eepogcg (frg. 86), 
oi 8' ’Afhr/valoi ev zfj Egazw tpaaiv. Eustath. zu 
Dion. Per. 513 ’Azzixöis per g Egazos, zagä 8' 
Etpogm 6 Egoxos ; doch ist 6 auch Xen. hell. IV 
8, 6. Dem. XXHI 159 überliefert. 

1) Stadt im thrakischen Chersones, wegen 
ihrer Lage nahe der engsten Stelle des Helle- 
spont, dem sog. Heptastadion (s. o. Bd. VTH 
S. 185. 189. 369), gegenüber von Abydos, und 
der damit verbundenen Sage von Hero und Lean- 
dros (o. Bd. VIII S. 909ff.) viel genannt, Skyl. 
67. Pol. IV 44, 6. XVI 29. Strab. II 108. 124. 
VII 331 frg. 52. XIII 581. 584. 590f. Dion. Per. 
516. Ptolem. a. a. O. Vni 11. 10. Mela II 2, 26. 
Plin. IV 49. Solin. 10, 21. Mart. Cap. VI 657. 
Procop. II 4, 9. III 1, 8; anekd. 25, 2. Ovid. 
Her. 17 (18) 2 Sesta puella. Lucan. II 674. Stat. 
Ach. I 204; Theb. VI 525 Sestias (Hero). Sidon. 
Apoll. II 506 Sestia ora. V 451 (Xerxes). XI 
71 Sestias - undas. Mus. 4 0. Am ausführlichsten 
handeln über die Lage, deren Bedeutung für den 
Seeverkehr Abydos mehr zu statten kam als S.. 
Pol. XVI 29. Strab. XIII 591. Procop. a. a. O. 
aed. IV 10, 24f. V 1, 8. 

S. wird zuerst im Katalog der troischen Streit¬ 
kräfte genannt, Horn. II. II 836. Schon daraus, 
wie aus dem ungriechischen Namen, ergibt sich, 
daß es eine thrakische Siedlung war und vom 
asiatischen Ufer aus beherrscht wurde, was auch 
Strab. XIII 591 bezeugt. Thraker als Umwoh¬ 
ner bestätigt Pol. XXXIV 7, 15. Die erste grie¬ 
chische Besiedlung erhielt S. von Lesbos aus, etwa 
600 v. Chr., Skymn. 709f. Strab. bei Eustath. zu 
Dion. Per. 513, beide nach Ephor. Busolt Gr. 
Gesch. I 2 4631. E. Meyer Gesch. d. Alt. 11 


Sestos 


Setaia 


§ 298. Nach dem Skythenfeldzug um 513 setzte Liv. XXXII 33, 6f. Bald darauf, 196, marschierte 


Dareios I. bei der Rückkehr hier über den Helle- 
spont, Her. IV 143. Busolt II 523—528. Be¬ 
kannt ist die Schiffbrücke des Xerxes bei S., Her. 


Antiochosin. ein, Liv. XXXni 38, 9; aber 190 
kam sie in den Besitz der Börner, Liv. XXXVn 
9, 8—10. Seit 18) scheint S. unter der Herr- 


VII 33. Busolt 663. Sie erreichte nicht die schaft von Pergamon gestanden zu haben, be- 

etwas landeinwärts gelegene Stadt, sondern den hielt aber Autonomie und fing wieder an, eigene 

Hafen Asloßä&ga, Strab. XIII 591. VII 331, 56 Münzen zu prägen. Über diese Zeit unterrichtet 

(o. Bd. I S. 2817). Dieser war nach Theop. 6, uns die große, 1865 gefundene, jetzt im Brit 

der S. eine kleine, aber wohlbefestigte Stadt nennt Museum befindliche Inschrift zu Ehren des Menas, 

(ßgaxAav pk v , eveoxg 8e), durch eine 61 m lange 10 Sohn des Menes, Gesandter bei Attalos n. und 
Mauer (oxeXei SuiXHXgcp) mit S. verbunden. Der Attalos ni„ Gymnasiarch, Münzmeister usw., s. 

Kleinasiate Artayktes (o. Bd. II S. 1327) wurde C. Curtius Herrn. 1873, 113—139. Jerusalem 

damals zum Befehlshaber von S. ernannt, Her. Wien. Studien I 1879, 32—58. v. Fritze No- 

VII 78. Nach der Schlacht bei Mykale 479 misma I 1907 S. 1—13 Taf. I. Coli, of Anc. 

wurde das stark befestigte S. von den Athenern Greek Inscr. in the Brit. Mus. IV 2 (1916) S. 

belagert und 478 erobert, Her. IX 114—119. 142—147. Über die Münzen von S., Legende 

TPL.-.lr T Oft O T\:. J VT or? t r> . _ i j ttt t n < n-n Ä _ ’ o 


Thuk. I 89, 2. Diod. XI 37, 4. Busolt HI 1, 
40. Ed. Meyer Gesch. des Altert. II § 239. 
Polyaen. I 31, 2 berichtet von der Wegführung 


EA EH EHET1 vgl. außer Fritze a. a. O. 
nach Busolt I 456f. A. Cat. Brit. Mus., Thrace 
usw. 1877, 198ff. Head HN 225 (Kaisermünzen 


persischer Gefangener aus S. im J. 465 durch 20 bis Philippus jun.). Unter den sonst nicht zahl- 
Kimon. reichen Inschriften ist eine Widmung an Hadrian 

Zur Zeit des attischen Seebundes finden wir zu nennen, CIG 343 = CIA III 484, sonst CIG 
S. in den Tributlisten, CIA I 37. 234-258. Suppl. 91. 892f. CIA II 136. 3313f 
2726. Mey er JV § 396 A. Im Peloponnesischen Strab. XIII 591 nennt die Stadt noch ägioxg 
Kriege wird S. während der Kämpfe des J. 411 %ev X.eopovr)ocp jcoXpcov, aber in der Kaiser- 

als Flottenstützpunkt der Athener viel genannt, zeit muß sie rasch verfallen sein. Die Münz- 
Thuk. VHI 62, 2. 102, 1. 104, 1. 107, 1. Xen. prägung hört um 250 auf; in den Bischofslisten 

hell. I 1, 7. Diod. XHI 39, 5. 40, 6. 46, 5. 47, 1. und in den Itinerarien hat S. keine Stelle. Pro- 

C. Müller FHG I 278. Meyer IV § 693. 709 kop. aed. IV 10, 24f. nennt S. eine ,alte Stadt, 

711, Nach der Schlacht von Aigospotamoi 405 30 bisher vernachlässigt und ohne Befestigung, 

wurde die Stadt von Ly sandros besetzt und die Darüber erhebt sich ein sehr steiler Hügel, wo 

Bewohner verjagt, aber auf Befehl der spartani- (durch Iustinian) eine uneinnehmbare Befestigung 


sehen Regierung wieder zurückgeführt, Xen. hell. 
II 1, 25. Diod. XIII 106, 8. Plut. Lys. 14. 
Meyer V § 746. 760. 


errichtet wurde*. Im 13. Jhdt. durch die Latei¬ 
ner besetzt, wurde die Stadt von Johannes Dukas 
Vatatzes, Kaiser von Nikaia (1222—1254) wieder 


Nach der Schlacht bei Knidos 394 setzten genommen, Nikeph. Greg. II 3. In der Chronik 

sich die Spartaner unter Derkylidas in S. fest, des Muntaner (+ 1340) erscheint Gesto nochmals 

wurden aber im folgenden Jahre durch Konon unter den vier besten Städten des Chersones, 

verjagt, Xen. hell. IV 8, 3. 5. 6. M e y e r V § 860. dann tritt unter türkischer Herrschaft der völlige 

Die Athener scheinen sich zunächst wenig um 40 Verfall ein. A. M. Ferd. Schultz De Cherso- 
S. bekümmert zu haben, da Ariobarzanes (o. neso Thracica. Berol. 1853, 40—48. Jetzt steht 

Bd. II S. 832) die Stadt 365 besetzt hielt und auf der Stelle nur ein türkisches Klöster. Dar- 

gegen einen Angriff der Thraker unter Kotys über erheben sich auf den Hügeln hinter Sestos 

mit Hilfe des Agesilaos und Timotlieos verteidigte, point, westlich von Ak baschi liman, die Ruinen 

Xen. Ages. II 26. Isokr. XV 108. 112. Nach einer alten byzantinischen Festung, 100 m über 

Nep. Tim. 1, 3 hätte darauf Timotheos S. und dem Meer. Sailing Directions for Dardanelles 

Krithote von Ariobarzanes zum Geschenk er- usw. 4. Ed. 1893, 88. Engl. Seekarte 2429 The 

halten. Meyer § 965. A. Schäfer Demo- Dardanelles. Kiepert FOA IX. Weiteres bei 

sthenes 12 100f. Schon 360 kam aber S. mit Hauvette-Besnault Bull. hell. IV 1880, 

Hilfe der Abydener in die Gewalt des Kotys, 50 515ff. 

Dem. XXIII 158. Hyper. Eux. 13. Polyaen. I 37. 2) Stadt auf Kypros, Nonn. Dion. XHI 444, 

Meyer $ 976. Schäfer 133. 154f. Im J. 353 nach Graefe zweifelhaft, s. Koechly S. LDL 
wurde es dann von Chares erobert und grausam 492. Engel Kypros I 158. [Oberhummer.] 


gezüchtigt, Diod. XVT 34, 3. Meyer § 984. 
978 A. Schäfer Dem. I 444f. S. im Volksbe¬ 
schluß der Chersonesier, Dem. XVIII 92. Unter 
Philipp II. kam S. in die Hand der Makedoner, 
Schäfer III 28f.,. 2. 51, 4. 114, 2. Alexander 
unternahm im J. 334 von hier den Übergang 
nach Asien, Arian. an. I 11, 56. In die Zeit 60 


3) Auf einer Inschrift von It-Assar in Lykien 
erwähnt, Kalinka österr. Jahresh. IV 1900, 
37. Lage unbekannt. [Rüge.] 

Sestrac s. Sestiae. 

Sesus s. Sesa. 

Set s. Seius Nr. 19c, o. S. 1128. 

Setae, nach Plin. VI 67 ein an Silbergruben 


der Herrschaft des Lysimachos fällt eine Er- reiches Volk im Nordosten von Indien. 


oberung (durch Demetrios Poliorketes'?), etwa 
293, von dem Polyaen. III 7, 3 in der Geschichte 
des Lachares berichtet. Später, um 219, finden 
wir S. im Besitz der aufblühenden rhodischen 


[Wecker.] 

Setaia. 1) Egzaia('i), g, aus dem Ethnikon 2g- 
zafjzai (Mariani Mon. Ant. VI [1895] 275. 299ff. 
Sammlung griech. Dialektinschr. nr. 5120, 14. 16) 


Seemacht, Pol. IV 50, 6. Als.Philipp V. um 200 erschlossen. Fick Vorgr. Ortsn. 31 bringt ohne Er 


die Stadt besetzte, wurde sie 198 von den Rho- 
diern in Rom zurückgefordert, Pol. XVIII 2, 4. 


klärung der Etymologie den Namen mit den Namen 
Egzos in Kilikien, Egzoi in Bithynien und Sgzaiov 


bä Sybaris in Unteritaüen zusammen, örtlich- Diss. Leipzig 1882, 78, der unter Hinweis auf 
keit auf der Lnsei Krete. .Sicher lag Setae an der CIG HI 4893 (ot owdyov res tv 2tzei, xrj zov 
Nordküste* (d. h. von Krete) ,und der Name lebt Aiovvoov vijocp) 2. als Ethnikon der ägyptischen 
ui dem modernenSitia fort* meint Blaß a.a. 0. Insel Setis auffassen wollte, ist sprachlich un- 
Sitia {2lteta Not. Episc. III 449. X 560. XIII möglich; ansprechender die von Eeydemann 
410) wurde als Nachfolgerin von ’Bzeia oder Hug Hallesches Winckelm.-Progr. 3, 81 2. = annuus 
(s. o. Bd. VI S. 704) angesehen von Bursian (s. Steph. Thes. ling. Graec. s. v.), der sich auch 
Geogr. Griechenl. II 575f., der Eteia nicht als Preller-Robert Griech. Mvthol. 14 709 1 
selbständige Ortschaft auf faßt, sondern nur als und Poland Griech. Vereins wesen 1909, 202 
Hafenplatz der Stadt Praisos, die 21/ 2 Wegstun-10 anschließen; s. auch W. Quandt De Baccho ab 
^einwärts gelegen war. Mariani a. a. 0. Aleiandri aetate in Asia minore culto, Dissert. 

. w-i S ' . Eteia für identisch, wogegen Philol. Halenses XXI p. 155. 244. (Zwicker.) 
iöoc llam ®^itz-Möllendorff Lit. Centraibl. 2ez6.vzt.ot. , ein britannisches Volk, dessen 
’ dem Ditt enberger Name nur durch den von Ptolem. (II 3, 2) er- 
“jG. nr.. 427 beistimmt, geltend macht, daß die wähnten 2ezavziwv Xturjv bekannt ist. Im ptolc- 
ldentifizierung von 2. mit Eteia, Etis unsicher maischen Verzeichnis steht dieser Hafen an der 
ist. Es wäre auch die Zuweisung des Demotikons Westküste Albions, der Mooixdußn eiovvotg 
Zyzafjzcu an die Namensformen Eteia und Etis nicht (Morecambe Bay) am nächsten. Danach wäre 

gut denkbar. Aus der Inschrift geht jedenfalls er mit der Mündung des Bibble zusammenzu- 

herver, daß die Setaöten (im Norden von Praisos) 20 stellen, und die Wohnsitze der 2. in der modernen 
Stallten (im Süden) für die Praisier Grafschaft Lancashire zu suchen. Möglicherweise 
Schifferdienste bei weiteren Fahrten von Kreta ist der Volksname in dem Saudonio des Geogr 
aus (z. B. nach Delphoi oder Olympia) leisten Rav. V 31 p. 428, 17 enthalten. Daß er auch 
mußten, wofür die Staliten Anteil an Hafenein- in CIL VH 1212 (vgl. Ephem. ep. III p. 141> 

gängen und an den Erträgen der Fischerei (von zu erkennen sei, ist unannehmbar; s. Sando- 

Seefischen. und Purpurschnecken) gewährt be- nium. [Macdonald.) 

kamen; die betagten aber nicht. Daraus geht 2ezrjia eia%vois, Flußmündung an der West- 
hervor, daß die Setaßten in engerem Abhängig- käste Albions (Ptolem. II 3, 2). Nach der ptole- 
keitsverhältms zu den Praisiem stehen mußten. maischen Tafel ist der Fluß ohne Zweifel mit 


Wohnort der Setaßten vielleicht beim heutigen 30 dem heutigen Dee zu identifizieren. 

2lzeta, westlich von dem für Eteia angesetzten [Macdonald 1 

Punkt der Nordostküste Kretas; s. die Art. Setelsis (Ptolem. II 6, 71), Stadt der Iacce- 
Praisos ünd Sit eia. [Bürchner.) taner in Hispania Tarraconensis, wohl heute 

2) S. war nach Lykophr. Alex. 1075—1082, Solsona. [Schulten.1 

dem Schol. z. d. St. p. 326 Scheer. Tzetz. zu Seterius, Ziegler, auf gestempelten stadt- 
Lykophr. p. 924f. z. St. und Holzinger Ly- römischen Ziegeln genannt (im Genitiv)- C Se- 

kophr. Alex. z. St. p. 322 eine Troerin, die als teri Äcasti, CIL XV 1447 (vier Belege) Zeit 

Gefangene auf griechischen Schiffen weggeschleppt gegen 100 n. Chr. (Dressei). IKeu’ne 1 

(p* P P ^ Griech. Myth. 368) am Krathis in Seterra, nur im Itin. Yicar. genannte spa- 
Untentalien ihre Gefährtinnen überredete, diese 40 mache Stadt. [Schulten.] 

griechische Flotte in Brand zu stecken, und zur Seth, ägyptischer Gott. Beste Übersicht über 
Strafe für diese Tat daselbst an die Klippe 2rj- das Material mit ausführlicher Bibliographie (bis 

zaiov (s. Steph. Byz. s. v.) angeschmiedet, den 1910) Röder Set in Roschers Myth Lex 

Geiern zum Fräße diente (über dieses Motiv im (cit. Röder Set). 

allgemeinen Holzinger a. a. 0. p. 305 zu I. N a m e. Altägyptisch nur Hh (die alter- 

Lykophr. Alex. 921 und Kl au Ben Aeneas und tümliche und traditionell beibehaltene Wieder- 

die Penaten 452f.). Dasselbe berichten noch Steph. gäbe Sts rührt aus einer Zeit her, die noch kein 
°F- 8 - 2 S Ta ‘°^ M - P- 711 ’ 39 und Oros eigenes Zeichen für h hatte und diesen Laut 

umEtym.Gen. ge 1 1 z e n s t ei nGesch.d.griech. durch s wiedergab), gesprochen etwa Sßtech, dann 

Etymologma 323). Über Timaios als Quelle des 50 mit zunehmender Schwächung des H-Lautes zu 
selbständigen Scholions zu Lykophr. Alex. 1075 Seteh cv Sßth zusammengezogen, dem die übliche 

(woraus Etym. M. und Steph. Byz. a. a. 0.) s. griechische Wiedergabe 2t)& genau entspricht. 

fc „ n Tunaios’ Geographie des Westens Alle verschiedenen ägyptischen Schreibungen 

1892, 21, über die Herkunft des Namens s. (Übersicht R ö d e r Ägypt. Ztschr. L 84) meinen 

2T]tr) und 2pzave tog. [Zwicker.] den gleichen Gott; zur Abtrennung einzelner als 

2r/zatov, xatoaxaQaXvßaQtv, evdalrfzaiavfdav besondere Götter, z. B. den unägyptischen (se- 

z&v aixpalwroiv, neloaoav zag äXXag zwv TSUyvcov mitischen) Sutech (eine ganz unbegründete Vo- 

tfmgijoai zag vavg avzol iozavQwaav, so berichtet kalisation) besteht kein Anlaß. Es kommen höch- 

Steph. Byz. S.V., ähnlich Suid. und Etym. M. s. v. S. stens dialektische Anssprachsvarianten in Frage 
Setaia Nr. 2. Irgendwie näher bestimmbar ist der 60 Griechische Wiedergabe in verschiedenen theo- 
Ort in Lukanien bei Sybaris nicht. [Philipp.] phoren Königsnamen: Aor)& (Manetho bei Jo- 
“etaneios {2 V raveutg). Die Inschrift bei L e sephus als letzter Hyksosherrscher) zweifelhaft 

Bas-Waddington-Foucart Voyage arclißo- da ägyptisch nicht bezeugt, vgl. Ed. Mever 

Gr f C TTT et o en ^ ie "TT.® I 11 1 P- 39 Af ^’ t Chronol. 86. 2e&cog ,der Sethische*, zwei 

nrl06, vgl, III 2 p. 52 erwähnt in Teos pvoxai Herrscher der XIX. Dynastie, s. den Art. Sethos 

zoy Arpavuov deov Aiwvoov. Die Deutung Sonst nicht selten in der späten Zauberliteratur: 

dieses singulären Epithetons ist unsicher; die CHO> demotisch-griechischer Zauberpapvrus Lei- 

Deutung bei Scheffler De rebus Teiorum, den J 384, vgl. Pleyte Rel. des Prßdsraßlites 
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taf. 9, 6 = Lanzone Diz. di mitol. taf. 378, 3. 
Thompson Demot. mag. Pap. 146 xvepcov 
ayd; im Pap. Mimaut (v. 87); 2r)t& Pap. Leiden 
V (ed. Dieterich IV 32) u. a.; in den Schrif¬ 
ten der gnostischen Sekte der ,Sethianer* (s. u. 
IX). Bei den Klassikern ist der Name meist 
durch das griechische Tvep&v wiedergegeben 
(Herod. II 144. Diod. I 13; die Ausschreiber des 
Manetho vgl. Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 121), 
so auch gewöhnlich Plutarch, der allerdings da¬ 
neben mehrfach (de Iside 41, vgl. 49. 62) den 
ägyptischen 2rj& anführt (ebenso 2qz bei Epi- 
phan. adv. haeres. III 2, 12. Migne G. XLII 
804); dagegen scheint das griechische Synonym 
Typhon bereits als S.-Name in ägyptischen Tex¬ 
ten der Ptolemäerzeit übernommen zu werden, 
vgl. Brugsch Dict. hierogl. 1553. 1583 (Edfu). 
Die Etymologie des Namens S. ist noch ungeklärt; 
Plut. de Iside 41 (vgl. 49) osieg eozt xazaSvvaozevov 
jj xaraßta^öfuvov oder (poaCei de zrjv nolXdxtg 
avaaxQo<pr)v xal naXiv vneojirjdrjoiv mag auf spät¬ 
ägyptische Deutungen zuriickgehen und scheint 
in letzterem Falle auf eine Pseudo-Etymologie 
von einem ägyptischen Wort, das ,verwirren, zer¬ 
stückeln* u. ä. bedeutet, zurückzugreifen (62; 
auch Ttdvza nody/mra zaodlgag 27). Daneben 
nennt Plutarch nach Manetho (de Iside 49. 62) 
noch den Namen Beßcov (var. Beßauov, vgl. Ba- 
ßvg Hellanik. [frg. 150] bei Athen. XV 680 A. 
FHG I 66 und Babo in einem sethianischen 
Zaubertext, Röder Set 775), wohl ein selb¬ 
ständiger ägyptischer Dämon, für den ein laut¬ 
lich entsprechender Name eines gefährlichen 
Unterweltsdämon (bthtj, d. h. ,Höhlenbewohner", 
o. ä., Tb. Kap. 17, 81 [N. R.]; Kap. 125 Schluß¬ 
rede Z. 7. Lanzone Diz. di mitol. 196—197) 
in Frage kommt, während die Etymologie des 
Plutarch ,Hindernis, Hemmung* (49) sicher un¬ 
richtig ist. Auch in 2/zv (de Iside 62) wird am 
ersten ein ägyptischer Dämonnamen stecken. 
Weit älter, mindestens seit der Hyksoszeit, ist 
die Gleichsetzung des S. mit dem semitischen 
Ba'al, durch die die im Nordosten des Deltas 
in der Gegend von Tanis bis Pelusium ange¬ 
siedelten nichtägyptischen Kulte zu S.-Kultstätten 
gemacht wurden, Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 
§ 304. Im Neuen Reich und namentlich in der 
Spätzeit dient Ba'al als Synonym für S. und er¬ 
scheint so z. B. als einer der zahlreichen S.- 
Namen im Mythus von der geflügelten Sonnen¬ 
scheibe von Edfu (N a v i 11 e Mythe d’Horus 
übers. Röder Urk. z. ägypt. Rel. 120f.) und 
ebenso in verschiedenen kultgeographischen Namen 
(Flur des Ba'al im 12. oberägyptischen Gau 
(Hierakon) Brugsch Dict. göogr. 186. 1364. 

II. Tier des S. 1. Der Gott wurde in Ge¬ 
stalt eines seltsamen Tieres verehrt und dar¬ 
gestellt (das klassische Götterbild nur mit dessen 
Kopf), dessen Kenntnis die Ägypter selbst früh 
verloren haben, da bereits Darstellungen des 
Alten Reiches (der Schwanz als Pfeil vielleicht 
unter dem Einfluß von Jagdbüdem, vgl. Bor- 
chardt Ägypt. Ztschr. XLVI 90) in den cha¬ 
rakteristischen Merkmalen abweichen, vgl. die 
Abbildungen Er man Ägypt. Rel. 2 25; daher 
zahlreiche zoologische Deutilngen, i. B. Oryx- 
antilope (Brugsch), Wüstenspringmaus (Ma¬ 
spe r o Hist. anc. 1103), Okapi (Wiedemann 
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OLZ V [1902] 220, vgl. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. I 2 § 181), Girafle (v. Bis sing Rec. de 
trav. XXXIII 18), zuletzt das afrikanische Erd¬ 
ferkel (Schweinfurth Umschau 1913, 783; 
Ann. d. Serv. XIII 272), während andere sich für 
ein Fabeltier entschieden (zuletzt Röder Ägypt. 
Ztschr. L [1912] 85). Diesen Bestimmungsver¬ 
suchen gegenüber ist wichtig, daß das S.-Tier 
in den Gräbern des Mittleren Reiches bei Beni 
Hasan als phantastisches Wüstentier auf Jagd¬ 
bildern (ägypt. Namen si) vorkommt, wobei der 
pfeilartige Schwanz wiederkehrt (Newberry 
Beni Hasan II taf. 4. 13, vgl. M a s p e r o Hist, 
anc. I 83, auch in dem rel. Text nr. 37 bei 
Q u i b e 11 Excavat. at Saqqara II 50 genannt). 
Dieser Name, allerdings in vielerlei Varianten, 
dient noch in den Texten der ptolemäischen 
Tempel als Bezeichnung des S.-Tieres und scheint 
sonst eine den Schakalen verwandte Hundeart zu 
bezeichnen (Pap. mag. Harris V 4; als Name 
eines schakalköpfigen Totengottes auf späten 
Sarkophagen, z. B. Ann. d. Serv. XVII 20 und 
einer Schakal(Hunde)-Göttin im 16. oberägyp¬ 
tischen Gau, Dümichen Geogr. Inschr. III89. 
Junker Onurislegende, Denkschr. Akad. Wien 
LIX 38). Daher auch Darstellungen, wo die 
Sonnenbarke in der Unterwelt von zwei solchen 
S.-Tieren und zwei Schakalen gezogen wird 
(P1 e y t e Set dans la barque du soleil taf. 1 = 
Lanzone Dizion. di mitol. taf. 382; vgl. eine 
von Daressy Annal. du Serv. XX 166 ange¬ 
führte Darstellung auf dem Sarkophag eines 
Amonspriesters der XXI. Dynastie). Einer 
Hundeart entspricht auch die Art des mit vor¬ 
gestreckten Vorderbeinen liegenden S.-Tieres. 
Für einen Zusammenhang mit dem Erdferkel 
(S c h w e i n f u r t h) ist bemerkenswert, daß 
dieses ein typisches Nachttier ist und derselbe 
Wortstamm, den das S.-Tier enthält, im Ägyp¬ 
tischen für eine Bezeichnung des Ebers (so Tb. 
Kap. 112 M. R.) verwendet wird. Übrigens gibt 
es in alter Zeit einen Lokalgott, dessen Name 
an den des S.-Tieres stark anklingt, der ,Herr 
von Libyen* heißt und als Schutzgott der in 
den Oasen der libyschen Wüste liegenden Wein¬ 
güter der thinitischen Könige gilt und dabei 
wechselnd in S.-Gestalt oder auch als Horusgott 
mit der Feder geschmückt auf Siegeln dieser Zeit 
erscheint (Sethe bei Borchardt Grabdenkmal 
des Sahure II 74). Nach alledem ist S. deutlich 
als Gott charakterisiert, der am Rande der Wüste 
haust, dort wo in den Wadis die ägyptische 
Phantasie mancherlei Fabelwesen heimisch glaubt. 
Alle anderen später .typhonischen* Tiere sind 
erst sekundär mit S. zusammengebracht, entweder 
aus lokaler Kultverbindung, wie der Fisch Oxy- 
rynchus, oder als Folge seiner Herabsetzung zum 
Götterfeind: es sind einmal die altüblichen Opfer¬ 
tiere, bei deren Schlachtung man im jüngeren 
Ritual S. symbolisch zu töten meinte (Junker 
Ägypt. Ztschr. XLVI11 69f.; so schon Tb. Kap. 
151a, 10), wie Wildstier, Antilope, Gazelle oder 
die hauptsächlichsten gefährlichen Jagdtiere Kro¬ 
kodil und Nilpferd (Plut. de Iside 50 ,von den 
wilden Tieren die grausamsten*), oder sonst ver¬ 
achtete Tiere, wie Esel, Schwein und die Fische. 
Lokale Kulte unterstützten gelegentlich die Um¬ 
deutung auf Zusammenhänge mit S. 
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2. Esel. Typische Darstellungsart des S. 
unter allerlei, meist schmähenden Namen als 
Götterfeind in griechisch-römischer Zeit, viel¬ 
leicht entstanden durch allmähliche Umdeutung 
des unverständlichen Tierkopfes unter Einfluß 
wirklich eselsköpfiger Dämonen der Unterwelt 
(.Fresser des Esels* Tb. Kap. 40 [Vignette], vgl. 
Amduat 2. Stunde, J e q u i e r Livre de ce qu’il 
y a dans le Hadös 55; eine weibliche Gottheit 
mit Eselskopf L a n z o n e Diz. di mitol. taf. 379; 
ein Unterweltsdämon [eselsköpfig mit Gecko in 
der Hand] Pap. Skrine 2 Joum. of egypt. arch. V 
taf. 5, 17; ,Esel‘ schon im Pap. Ebers mit dem 
S.-Thier determiniert, wegen des Geschreies wie 
Aelian. nat. an. X 28?) und der Einwirkung der 
Zeitverachtung des Esels, dessen geschlechtliche 
Annäherung in Urkunden seit Dyn. 22 als 
schlimmster Fluch verwendet wird (S o 11 a s 
Pr&ervation de la propriete füner. 149f.), Die 
Zeremonie des ,Schlagens des Esels* begegnet 
schon im Neuen Reich beim memphitischen So- 
karisfest am 26. Choiak, und der auf diese Zeit 
zurückgehende Festkalender von Edfu verzeichnet 
für diesen Tag die Tötung des ,Esels des Seth* 
durch den König zu Ehren des Osiris (B rüg sch 
Drei Festkalender 9, vgl. Brugsch Thesaurus 
1141. 1146 und die ptol. Darstellung aus dem 
Opettempel von Karnak, L e p s i u s Denkm. IV 
29b). Ebenso wurde in Koptos nach Plut. de 
Iside 30 ein Esel von einem Felsen herabgestürzt. 
Die typhonische Natur des Esels bezeugen Plut. 
de Iside 30—31. 50. Aelian. nat. an. X 28. Epi- 
phan. adv. haeres. III 2, 12. Migne G. XLII 
804 unter zeitgemäßer Motivierung: rötliche 
Farbe (s. u. IV 2), Indolenz und Unfruchtbarkeit, 
Geschrei (s. o.), vgl. Hopfner Tierkult der 
Ägypter, Denkschr. Akad. Wien LVII 2 (1913), 
102f. S. mit Eselskopf häufig in der späten 
Zauberliteratur: aus einem griechisch-demotischen 
Zauberpapyrus Leiden (L e e m a n s Mon. II 226) 
bei P1 e y t e Rel. des Pre-Israelites taf. 9, 6 = 
L a n z o n e Diz. di mitol. taf. 378, 3; demotisches 
Amulett in Leiden (L e e m a n s Ägypt. Monum. 
Leyden, Bürgerl. Leben taf. 170d), Pleyte a.a. 
O. taf. 9, 7 rotgemalt (vgl. Plut. de Iside 30); 
griechischer Zauberpapyrus Mimaut Paris ed. 
Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI (1888) 
142; Pap. London 121 ebd. XLII (1893) 54; Dar¬ 
stellungen auf den Bleitafeln der Sekte der Se- 
thianer aus Rom (4.—5. Jhdt. n. Chr ), Wünsch 
Sethian. Verfluchungstafeln aus Rom. Auch Atha- 
nas. in gent. 9 (Migne G. XXV 20) nennt einen 
Gott mit Eselskopf. Deshalb muß auch der Zau¬ 
berer zur Anrufung des S. Hände und Mund mit 
Eselsblut beschmieren und einen Eselskopf sich 
zu Füßen aufstellen (Thompson Demot. mag. 
Pap. 145f., vgl. Er man Ägypt. Rel. 2 249), oder 
ein Zauberspruch soll mit Eselsblut geschrieben 
werden, Wessely a. a. O. XXXVI S. 97 v. 2101. 

3. Antilope (Oryx), Gazelle und Wild¬ 
stier (eigentlich der afrikanische Ur-) sind 
als typische auf der Jagd erlegbare Opfertiere 
(deshalb dann auf den Opferstier ausgedehnt, 
vgl. die Herod. II 38. Plut. de Iside 31 beschrie¬ 
bene Stempelung als ,Feind*) zu typhonischen 
Tieren geworden (Junker Ägypt. Ztschr. XLVIII 
71 f.; schon Thutmosis III. nennt sich ,den Ret¬ 
ter (=- Horus), erschienen auf dem Rücken seines 
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Opfertieres*, Sethe Urk. ägypt. Altert. IV 616); 
sie alle sind sonst heilige Tiere (z. B. Oryx, ur¬ 
sprünglich im 16. oberägypt. Gau [Gauzeichen} 
und in Antaeopolis, Gazelle in Koptos [Isis] und 
in Komir südlich Esne [Anukis], der ,Wildstier* 
ständig in den Pyramidentexten). Sekundär 
werden sie dann gelegentlich in diesen Gauen 
zum Götterfeind, so die Antilope im 16. Gau 
zum ,Feind des Horusauges* (Ansätze dazu 
schon im Tb. Kap. 112 des Mittl. Reiches) und 
unterliegenden Feind des sie verfolgenden Fal¬ 
kengottes (Horus), vgl. Junker Onurislegende 
37f.; ähnlich in Antaeopolis in der Spätzeit mit 
dem ,Antaios* verbunden, der sie bändigt oder 
gar tötet (s. u. V 2), wie auf den bekannten 
magischen Stellen der Spätzeit unter anderen ge¬ 
fährlichen Tieren (Krokodil, Skorpion, Löwe), diu 
Horus bezwingt, auch die Antilope erscheint 
(E r m a n Ägypt. Rel. 2 181 Abb. 97. L a n z o n e 
Diz. di mitol. taf. 218). Zu den ätiologischen 
Auslegungen der griechischen Schriftsteller über 
die Oryx als unreines Tier vgl. Hopfner Tier¬ 
kult 99f. 

4. Krokodil und Nilpferd, die beiden 
Haupttypen der typhonischen Tiere in der Spät¬ 
zeit, verdanken diese Rolle ihrer planmäßigen 
Verfolgung auf der Jagd (vgl. Diod. I 35), wo 
in alter Zeit die Erlegung eines Nilpferdes auf 
der königlichen Jagd eine bewunderte Tat dar¬ 
stellt, die man sogar in Jahresdatierungen und 
plastischen Bildwerken verewigt (Borchardt 
Annalen und zeitl. Festlegung des Alten Reiches 
36 für Usaphais der I. Dynastie); beides weit 
verbreitete heilige Tiere. Noch zur Ramessiden- 
zeit nennt man das Nilpferd als Symbol des S. 
gelegentlich ,guter Seth* (Denkstein Turin 65 
wohl aus Theben, L a n z o n e Diz. di mitol. 
taf. 380), und wegen dieses Zusammenhanges wird 
die hilfreiche Nilpferdgöttin Toeris (s. d.) zum 
Kebsweib des S. gemacht (Aelian. nat. an. X 21). 
Die gewiß erst verhältnismäßig junge Umwand¬ 
lung besonders hervortretend in den Erzählungen 
der Horusmythe von Edfu, wo die Genossen des 

S. in Gestalt von Krokodilen und Nilpferden auf- 
treten, und wo S. selbst mehrfach bei Minie 
(Hbnw), Herakleopolis (,Nilpferd aus Karneol*) 
und bei Edfu selbst (,rotes Nilpferd*) als Nil¬ 
pferd kämpft (N a v i 11 e Mythe d’Horus taf. 14, 
11. 17, 3. 22, 31 und 41). Aber bereits nach 
dem Bericht in Pap. Sallier 4 des Neuen Reiches 
(zum 26. Thot) kämpfen Horus und S. bei Tura 
südlich Babylon als zwei Nilpferde (!), vgl. 
Brugsch Rel. und Mythol. 463. Röder Set 
760. Die vielfache Tötung und Schlachtung des 
Nilpferdes als Götterfeind schildert eingehend 
eine besondere Schrift (Mythe d’Horus taf. 1 — 
11); eine derartige Darstellung in Edfu (Apol- 
lonopolis magna) beschreibt Euseb. praep. evang. 
III 12, dagegen klingt die Schilderung eines an¬ 
geblichen Bildes in Hermopolis Plut. de Iside 50 
wie ein Mißverständnis. Bezüglich der Verfol¬ 
gung und Tötung des Krokodils paßt zu der An¬ 
gabe des Festkalenders von Edfu, daß am großen 
Fest des Horus zwei Krokodilfiguren aus Ton 
unter Verfluchung zerstört wurden (Brugsch 
Drei Festkalender 14, vgl. die Überlieferung Plut. 
de Iside 50 iv 6' ’AjiöXXcovck noXst, wohl = 
Edfu), ebenso wie auch ein Nilpferd aus Wachs 
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symbolisch geschlachtet wurde, und die Nach¬ 
richt Aelian. n. a. X 21 über die Bestrafung und 
Tötung von Krokodilen durch die Bewohner von 
Apollonopolis (anscheinend hier ,das kleine* = 
Kus), die an heiligen Perseabäumen aufgehängt 
wurden. Durch diese in Verbindung mit der 
Osirisreligion erfolgte Umstellung wurden Orte, 
wo das Krokodil altheilig war, zu heftigen Kro- 
kodilgegnem, am bekanntesten die Tentyriten 
(Dendere), deren Gauzeichen das heilige Krokodil 
mit der Feder darauf später dahin umgedeutet 
wurde, das Krokodil sei S., die Feder darauf der 
siegreiche Osiris (M a r i e 11 e Dendöreh III 78, 
vgl. D ü m i c h e n Bauurk. d. Denderahtempels 
12). Zur Abwehr des Krokodils, des neben der 
Schlange meistgefiirchteten Tieres, gab es seit 
alters zahlreiche Zaubersprüche, in der Spätzeit 
gern auf besonderen magischen Stelen, die Horus 
als Herrn über alles wilde Getier auf Krokodilen 
stehend darstellen, aufgezeichnet (schönstes Bei¬ 
spiel sog. Mettemichstele der XXX. Dynastie, publ. 
von W. Golönischeff mit großer Anzahl 
derartiger Zaubersprüche, übers. Röder Urk. z. 
ägypt. Rel. 82f.; solche auch im Pap. mag. Har¬ 
ris, wo das Krokodil ,Sohn des Seth * [II 2] ge¬ 
nannt wird, und im sog. Apophisbuch übers. R ö - 
der a. a. O. 112f.). Auch die Tempelbibliothek 
von Edfu enthielt nach ihrem Verzeichnis ein be¬ 
sonderes Buch Niederwerfung des S., Abwehr 
des Krokodils*. Nebenher geht gelegentlich eine 
gewisse Annäherung des Krokodilgottes Suchos 
an S., so daß dieser den S. im ptolemäischen 
Tempel von Kom : Ombo als Helfer des Re in der 
Sonnenbarke ersetzt (R o s e 11 i n i Mon. del culto 
taf. 46, 2. L a n z o n e Diz. di mitol. taf. 181, III 
[Edfu]). Jedenfalls sind Krokodilskulte von S. 
zu trennen, wo sie zusammenstoßen, wie in Om- 
bos (Ballas, vgl. Aelian. n. a. X 21. luven, sat. 
XV) und Umgebung, auch in Antaeopolis (Plut. 
de soll. an. 23) ist die Verbindung sekundär. 

5. Das Schwein stand für die Ägypter 
seiner Benennung nach einmal dem Nilpferd oder 
(der Eber, ägypt. sij) dem wirklichen S.-Tier 
nahe. Zum ,typhonischen* Tier ist es daher mit 
Hilfe der wie bei den Juden besonders niedrigen 
Achtung (Herodot. II 47. 164. Sext. Empiricus 
Pyrrh. hyp. 24 [223]. Aelian. n. a. X 16. Iustin. 
martyr. quaest. 35 [M i g n e VI1281], Origenes c. 
Cels. V 34 [MigneXI1233], Synes. deprov. 15 
[Migne LXVI1220]) schon früh geworden. Schon 
im Tb. Kap. 112, einer ätiologischen Sage für 
die Beschränkung der Schweineopfer an Horus, 
verwandelt sich S. in einen schwarzen Eber, um 
Horus am Auge (Mondauge, s. u. V 2) zu schä¬ 
digen; daher die Angabe des Aelian. n. a. X 16, 
daß das Schwein Sonne und Mond zuwider sei. 
Schlachtung als typhonisenes Tier nur an einem 
bestimmten Tage, in Edfu dem 15. Pachons (Voll¬ 
mondstag, Brugsch Drei Festkalender 5), be¬ 
zeugt bei Plut. de Iside 8 dvovrei ajrccf vv iv 
xavotXrjvq) mit mythischer Begründung der Ver¬ 
bindung des Typhon mit dem Schwein, vgl. 
Herodot. II 47 als Opfer für Selene und Dionysos 
(= Osiris) als Mondgottheiten. 

6. Aus ähnlichen Gründen wird der Fisch 
zum typhonischen Tier, weil man ihn nament¬ 
lich in der Spätzeit für rituell unrein hielt, wäh¬ 
rend alte Fischkulte an vielen Orten, so bei Aby- 
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dos, Oxyrynchos, Latopolis (Esne), Lepidoton- 
polis u. a., bestanden (s. d. und Hopfner Tier¬ 
kult 150f.). Das Zeichen dient schon im alten 
Reich zur Schreibung des Wortes ,Abscheu* (vgl. 
Plut. de Iside 32). Die Folgerung aus der typho¬ 
nischen Natur des Meeres (Plut. a. a. O.; Tisch¬ 
reden VIII 7) ist sekundär. Gerade die heiligen 
Fische Lepidotus, Phagrus und Oxyrynchus wer¬ 
den in der Spätzeit als verhaßt genannt, weil sie 
den Phallus des Osiris verschlungen hätten (Plut. 
de Iside 18). Mit der Verfolgung des Fisches als 
typhonisches Tier hängt die von Plut. de Iside 7 
vom 7. Thot berichtete Fischverbrennung zusam¬ 
men, ebenso das Zertreten von Fischen in Edfu 
beim Üauptfeste des Horus als Symbol der Göt¬ 
terfeinde (Brugsch Drei Festkalender 14), da 
schon nach Tb. Kap. 134, 7 auch die Fische als 
Erscheinungsform der Götterfeinde (Gefolgschaft 
des S. Z. 131 betrachtet werden. 

7. Schlange. Daß S. nicht regelmäßiger 
in Gestalt der gefährlichen Schlange auftritt, be¬ 
ruht darauf, daß sich für den Götterfeind in 
Schlangengestalt besondere Dämonennamen, vor 
allem der des Apophis pirovris als feindlicher 
Bruder der Sonne Plut. de Iside 36) gehalten 
haben, den S. sogar in einer Sagenform besiegt 
(s. u. IV 4). An einer Stelle der Horusmythe von 
Edfu ist aber beschrieben, wie S. (Ba'al) in Ge¬ 
stalt einer brüllenden Schlange bei Oxyrynchos 
in die Erde eindringt (Mythe d’Horus taf. 16, 3) 
zur Erklärung eines alten Schlangenkultes dort. 
Die Schlange als erdhausendes Wesen war früh 
im Zusammenhang mit der kosmischen Deutung 
des S. als Erdgott diesem nahegerückt. Auch 
andere gefährliche Tiere erscheinen infolge Ähn¬ 
lichkeit mit der Lebensweise des eigentlichen S.- 
Tieres früh dem S. gleichgesetzt. 

III. Kultorte des S. Übereinstimmend 
mit der Natur seines am Rande der Wüste hausen¬ 
den Tieres liegen die Hauptkultplätze des S. gern 
am Rande der Wüste und wo Karawanenstraßen 
abzweigten, deshalb auch die frühen Verbin¬ 
dungen mit den Oasen und dem Ausland. 

1. Hauptkultort ist Ombos, heute Balläs, süd¬ 
lich Tentyra (Dendere), auf dem Westufer, der 
alten Horusstadt Kus beinahe gegenüber; zur 
Lage vgl. P e t r i e Naqada and Ballas taf. 1. 
,Der von Ombos* bekanntester S.-Titel (Pyr. 
370b. 1145b. 1667a); dort hat er auch seinen 
Beinamen ,Herr von Oberägypten* offenbar in 
einer Periode großen Einflusses seines Gebietes 
auf das oberägyptische Königtum (das sog. 
Menesgrab von Negade, dicht südlich Ombos!) 
bekommen. Denselben Titel legt sich bezeichnen¬ 
derweise auch sein Rivale, der Falkengott von 
Kus, bei, J u u k e r Onurislegende 33. S. von 
Ombos erscheint daher häufig auf thebani sehen 
Tempelbildern und in den Listen der dort ver¬ 
ehrten Götter (sogar als ,Herr von Theben*. 
L a n z o n e Diz. di mitol. 372.1—2 fRamses II.]. 
Lepsius Denkm. III 233a [XX. Dynastiel) bis 
zum Beginn seiner Verfolgung; Ramses III. er¬ 
neuerte und beschenkte seinen verfallenen Tempel 
in Ombos (Pap. Harris 1 taf. 59, 4f. 61a, 7) von 
dem Reste bis auf einen Ziegelbau zurückgehen, 
an dem bereits Sesostris III. gebaut hat, Petrie 
Naqada and Ballas. Auf Ombos-Balläs zielt die 
Erzählung vom Kampf der Ombiten mit den 
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Tentyriten in Koptos aus religiösen Motiven, lieh in späten Aufzählungen seiner Kultorte, 
luven. sat. XV; das Gebiet wird bei Strab. XVII Brugsch Dict. göogr. 277 = Rochemon- 
815 rä Tvtpwvia genannt (mit den Tempeln von t e i x Temple d’Edfou II 52 (taf. 40d). In der 
Dendere hat dies nichts zu tun). In den Kult- Spätzeit hat auch hier die Osirisreligion die 
kreis von Ombos gehört vielleicht ein erst seit Kultverhältnisse umgekehrt; Spuren des S.-Kul- 
dem späteren Neuen Reich bekannter Kultort ,die tes zeigen sich darin, daß der Gau von Oxyryn- 
Bäume des S.‘, den man entweder in der Gegend chos einer der Hauptkampfplätze des Horus und 
von Chenoboskion (heute Kasr es-Sayad, Gau- S. ist, wo S. das erstemal ,mit furchtbaren Wor- 
thier Bull. inst. fr. IV 59. X 99) oder gegen- ten‘ persönlich auftritt (Mythe d’Horus taf. 15—16 
über bei Diospolis parva (heute Hü) zu suchen 10 und 24, 104) und auch die späten Gaulisten dort 
hat, wo wieder bedeutende Karawanenstraßen den Horus auf alle Weise über S. in Gestalt 
das Niltal verlassen, aber auch alte Krokodils- typhonischer Tiere (Oryx, Nilpferd) siegen lassen 
kulte sitzen. Daher versetzt auch die Horusmythe (Brugsch Dict. göogr. 1188f. 1360. 1385), 
von Edfu einen Kampf an einen Ort nordöstlich' trotzdem sie als Hauptfest noch ,die Geburt des 
Dendere (taf. 14, 4—7). S.‘ nennen (Brugsch a. a. O. 1197. 1363). In 

2. Alt und sehr angesehen ist als Kultort des anderen Fällen wird mit Rücksicht auf Osiris der 

S. der 11. oberägyptische Gau (Hypselites, s. ganze Gau als verrufen übergangen. 

H y p s e 1 e), der in den Pyramidentexten als 5. Besonders beliebt als Herr der Wüste ist 

Heimat des S. gilt (Pyr. 1269. 1904b) und dessen S. auch in den Oasen der libyschen Wüste, be- 
Zeichen das S.-Tier bildet: Abgesehen davon 20 sonders der südlichen El-Charge und El-Dachle 
und dem Namen ,Teich des Seth' ist der S.- {X)aoie ixefah/j, s. d.), deren Hauptzugangsstraße 
Kult durch andere Kulte, vor allem den des im Altertum aus dem thinitischen Gau kam und 
Chnum, zurückgedrängt (Röder Set 730), und deren Schutzgott ,der Herr von Libyen' schon 
der Gau steht später ganz unter dem Einfluß des zu Zeiten der thinitischen Könige mit Vorliebe 
Osirisglaubens. Im Horusmythus von Edfu ver- S.-Gestalt zeigt (s. o. II 1). Der Wichtigkeit der 
söhnen sich nach einem Kampfe im 10. Gau dort gelegenen königlichen Domänen (Weinberge) 
Horus und S. wieder in Hypsele (Mythe d’Horus verdankt vielleicht S. einen guten Teil seines 
taf. 24, 89—90). damaligen Ansehens. S. ,von der Oase' nennt 

3. Sicher alt, wenn auch erst seit dem Mitt- eine Liste von S.-Kultstätteu aus Edfu (Brugsch 

leren Reich bezeugt (z. B. auf den Statuen Seso- 30 a. a. 0. 277), S. als Herr von El-Dachle erscheint 
strisl. aus Lischt G a u t h i e r-Jö q u i e r Fouil- auf einer Stele aus dem 5. Jahre Scheschonk I. 

les de Licht Abb. 34. 37), ist ein Ort mit unsicher der XXII. Dynastie (Spiegelberg Rec. de trav. 

gelesenem Namen, nach dem S. häufig ,Herr von XXI 12, vgl. Breasted Anc. Records of Egypt 
Sw (?)' heißt (nicht selten auf thebanischen Tem- IV § 725). Oxyrynchos (heute Behnesa) stand da- 
pelbildern, z. B. L e p s i u s Deukm. III 33g. 35a gegen in engster Verbindung mit der nördlichen 

[Thutmosis III. Karnak]. 214e, vgl. Text III 172 .kleinen' Oase (El-Bahrije oder El-Behnesa), zu 

[Medine Habu Ramses III.)). Den S.-Tempel der auch die Oase .Kuhland' (Farafra) gehörte, 
dieses Ortes, der ebenfalls als Geburtsort des S. Von S.-Kulten sind hier keine Spuren erhalten, 
galt (E r m a n Denkmal memphit. Theol., S.-Ber. aber in den ptolemäischen Tempellisten werden 
Akad. Berl. 1911, XLIII 930), hat Ramses III. mit 40 die Oasenprodukte, namentlich der Wein als ,Tri- 
35 Leuten beschenkt (Pap. Harris 1 taf. 61b, 15); bute des S.‘, aufgeführt (z. B. Dümichen bei 
er muß nördlich von Herakleopolis magna, etwa Ed. Meyer Gesch. Ägypt. 201. Brugsch Dict. 
am Fajümeingang liegen, also in der Nähe der geogr. 1188 für Oase El-Bahrije, vgl. Roche- 
berühmten Osiriskultstätten bei den Nekropolen m o n t e i x Temple d’Edfou I 469). Adle die be- 
von Herakleopolis (heute Gebel Sedment und Abu- sprochenen Kultorte nennt ein unpublizierter 
sir.el-Melek ,das nördliche Abydos' der Alten); später Pap. Salt 825 (Röder Set 761 nach 
daher auch die Nennung eines Propheten des S. G a r d i n e r), nach dem das Blut des an der 
.Herrn von Sw‘ in einer Inschrift aus Herakleo- Richtstätte getöteten S. in das Land von Oxy- 
polis (Rec. de trav. XXX 34, vgl. XXXV 134, rynchos, das Land von Ombos, das Land von Sw, 
XXII. Dynastie). Vielleicht ist es dieselbe Stätte, 50 das Land der Oase El-Dachle und das Land der 
die in der Horusmythe die Stätte des Linkischen Oase El-Charge fiel. Dagegen wissen wir nichts 
(= S.) im Gegensatz zur heiligen Stätte des von einem angeblichen Lokalkult des ,Seth von 
Osiris genannt wird, wo Horus ,den Feind samt Wnw 1 (Brugsch Dict. göogr. 277; Rec. de 
seinen Genossen abwehrte, als er nachts aus der trav. XVII 119; ebenso als Kultort der Neph 
Wüste im Westen dieser Stätte kam' (Mythe thys, Lanzone Diz. di mitol. taf. 372, 2 
d’Horus taf. 17, 2) und dann das ietztemal gegen [ob = Ombos?]). 

S. als Nilpferd kämpft, ehe er nach Unterägypten 6. Delta. Dort sind alte S.-Kultplätze nicht 
gelangt. bekannt. Wo S. erscheiut, ist er meist durch die 

4. Wenig südlich ist S. im Gebiet des Gaues Osirisreligion hereingezogen auf dem Umweg über 
von Oxyrynchos (s. d.) ansässig, wo ein .spitz- 60 .typhoniseh' gewordene Tierkulte, so z. B. in dem 
schnäuziger' Fisch verehrt wurde, der sekundär in der Spätzeit als typhoniseh verrufenen 11. unter- 
mit S. in Verbindung gebracht wurde. Der Gau ägyptischen Gau (Pharbaöthites, s. d.), wohin die 
heißt ägyptisch ,Gau der Wüste', wohl als Aus- Sage anscheinend den Tod des Osiris verlegte, 
gangspunkt zu den nördlichen Oasen. In alten Der Falkengott vou HorbeTt erscheint dort wieder 
Titeln des S. unbezeugt, bestand dort nach dem in Verbindung mit der Augensage als Bezwinger 
Pap. Harris (taf. 61b, 12) ein von Ramses in. des Götterfeindes Apophis (Junker Onuris- 
mit 99 Leuten beschenkter, also bedeutender S.- legende 45, vgl. die Göttersage über die Abwehr 
Tempel; S. von Oxyrynchos erscheint gelegent- der .Söhne des Apophis', die aus der Wüste nachts 
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in Ägypten eindringen vom Naos von El-Arisch. 
Röder Urk. z. ägypt. Rel. 152). Bemerkenswert 
ist, daß sich trotzdem die theologische Speku¬ 
lation selbst mit den namentlich im westlichen 
Delta zahlreichen Krokodilskulten nicht mit dem 
Mittel der Erniedrigung zum typhonischen Tier 
abgefunden hat, sondern sie sogar häufig Ver¬ 
bindungen mit Horusgöttem eingehen läßt (L e - 
f 6 b u r e Sphinx VII 35, vgl. Lanzone Diz. di 
mitol. taf. 17. 216). Deshalb gleitet auch die 
Horusmythe von Edfu über die Kämpfe im Delta 
gegen S. kurz hinweg und versetzt größere 
Kämpfe erst wieder an die Nordostgrenze Ägyp¬ 
tens. Die S.-Kulte im Nordosten des Deltas bei 
Pelusium (= Avaris?) sind meist unägyptisch 
(semitischer Import wie der Ba'al von Kasion [s. d.] 
bei Pelusium), zudem wie der S.-Kult in Tanis 
verhältnismäßig jung (s. u.). Auch die Religion 
von Heliopolis hat S. nur aus religionspolitischen 
Gründen in ihren Götterkreis aufgenommen: im 
memphitischen Kultkreis treten darum nur sehr 
selten S.-Priester auf (Murray Saqqara Masta¬ 
bas I taf. 1—2 [memphit. Hoherpriester des 
frühen Alten Reiches]; eine Wiener Statue publ. 
Ägypt. Ztschr. XX 41=Wreszinski Ägypt. 
Inschr. Hofmus. Wien 144 [II 5] nennt ein S.- 
Heiligtum in Heliopolis [Spätzeit?]). 

IV. 1. Politische Bedeutung. Der 
S.-Kult zeigt mehrere bedeutsame mit politischen 
Motiven zusammenhängende Wendepunkte, die 
seine Entwicklung entscheidend beeinflussen. 
Zunächst eine Zeit am Anfang der ägyptischen 
Geschichte mit einem Höhepunkt unter den thi¬ 
nitischen Herrschern der II. Dynastie entschei¬ 
dend für die Ausbildung der Zusammenstellung 
und Rivalität mit dem Falkengott Horus, dann 
die Periode der Fremdherrschaft der Hyksos, die 
die S.-Kulte im nordöstlichen Delta schafft, aber 
auch zur Vertiefung des Gegensatzes gegen S. als 
Gott des Auslandes beiträgt, die Zeit der Rames- 
siden (XIX. und XX. Dynastie), die anscheinend 
auf Grund persönlicher Beziehungen zu S.-Kult- 
orten (Daressy Annal. du Serv. XVII 168; 
daher die vielen theophoren S.-Namen dieser Zeit: 
Sethos s. d., Sethnacnt erster Herrscher der XX. 
Dyuastie, und eine Anzahl Prinzen, vgl. Röder 
Set 737) und im Zusammenhang mit der wohl 
aus außerpolitischen Gründen erfolgten zeitweisen 
Verlegung der königlichen Residenz unter Ram¬ 
ses II. in den nordöstlichen Grenzgau S. zum 
bevorzugten Staatsgott und Schützer des sieg¬ 
reichen Königtums erhob, endlich die Ver¬ 
drängung der S.-Kulte aus der offiziellen Religion 
durch die schärfere Formen annehmende Brand¬ 
markung des S. als Mörder des Osiris, Schritt 
haltend mit dem wachsenden Einfluß des Osiris¬ 
glaubens auch außerhalb des Totenglaubens (Aus¬ 
gangsort Abydos), die nach allmählicher Um¬ 
gehung etwa seit Ende der XXV. Dynastie zur 
Verfolgung des S. bis zur konsequenten Durch¬ 
führung in der griechisch-römischen Zeit Ägyp¬ 
tens führt. Nachleben in der Zauberei bis in 
späteste Zeit und Wiederaufleben in einzelnen 
Sekten der christlichen Zeit. 

2. Gott der Wüstp und des Aus¬ 
landes. Die historische Stellung des S. als 
Auslandsgott ist abgeleitet von der dem Charak¬ 
ter seines Tieres angemessenen als Gott der Wüste 
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und Schutzgott der Wüstenstraßen. Trotzdem in 
älterer Zeit S. als solcher durchaus nationalägyp¬ 
tischen Charakter behält, so wenn im Toten¬ 
tempel des Sahurü (V. Dynastie) S. ,von Ombos' 
dem König die besiegten Ostvölker zuführt (Bor- 
c h a r d t Grabdenkmal des Sahure II Bl. 5) oder 
gar ein wesensfremder Gott, den mit S. die Rolle 
als Schutzgott der östlichen Wüste verbindet, der 
Falkengott des mittelägyptischen Ostufers (,An- 
itaios' s. u.), auf einem Sinaidenkstein aus dem 
Mittleren Reich die Gestalt des S. annimmt, ob¬ 
wohl er später als ,Horusform‘ auftritt (Kees 
Ägypt. Ztschr. LVII 100, vgl. denselben Wechsel 
schon früh bei dem Schutzgott der libyschen 
Oasen, s. o. II 1), so heißt es doch schon in 
mindestens gleichaltrigen Texten vom Schutzgott 
der ägyptischen Ostgrenze, daß er ,Seth in seinem 
Wüten abwehre' (a. a. O. 97), betrachtet ihn also 
auch als Gott des feindlichen Auslandes. Hier¬ 
durch ist ein innerer Zwiespalt in das Wesen des 
alten oberägyptischen Gottes hereingetragen, der 
ihn dem nationalägyptischen Empfinden entfrem¬ 
den half. Der Auslandsgedanke wird dann wesent¬ 
lich gestärkt, als die Fremdherrscher der Hyksos 
ihren semitischen Nationalgott als ,Seth von Ava¬ 
ris' (im sethroi'tischen Gau, s. S e th r o e) zum 
Reichsgott machten, wie dies der historische 
Roman des Pap. Sallier 1 vom Hyksoskönig Apo¬ 
phis berichtet, Maspero Etud. ögypt. I 201 f. 
S. von Avaris nennen zuerst Denkmäler eines 
ägyptischen Königs vom Ende der XIII. Dynastie 
(Burchardt-Pieper Hb. d. Königsnamen 
nr. 178), der Vasall der Hyksos gewesen zu sein 
scheint (Ed. Meyer Nachträge z. ägypt. Chro- 
nol. 34; Gesch. d. Alt. I 2 § 301; Hyksosdenk- 
mäler mit Weihungen an S. von Avaris, Röder 
Set 734). Seit dieser Zeit erscheint auch der 
S.-Kult in Tanis, ist also dort nicht stammhaft. 
Vielleicht von der Einführung seines Kultes oder 
der Erbauung des dortigen S.-Tempels zählt eine 
singuläre ,Aera des Seth', nach der ein Denkstein 
Ramses II. vom ,4. Mesore des Jahres 400 des 
Königs Nubtj (S. von Ombos, kein Hyksoskönig), 
geliebt von Re-Harachte‘, datiert ist (Lanzone 
Diz. di mitol. taf. 381), der als Thronname den 
alten S.-Titel ,Seth, groß an Kraft' trägt. Sie 
beginnt also um 1680 v. Chr. annehmbar zu Be¬ 
ginn der Hyksosherrschaft (Ed. Meyer Ägypt. 
Chronol. 65f. Gesch. d. Alt. I 2 § 305). Zur 
Blütezeit der Ramessidischen Deltaresidenz bei 
Pelusium (nach Gardiner = Avaris) unter 
Ramses II. und seinen Nachfolgern gewannen die 
nach Vertreibung der Hyksos zurückgedrängten 
S.-Kulte von Tanis und Avaris neue Bedeutung. 
Neben Amon, Ptah, Uto und der von den Semiten 
übernommenen Astarte ist ,Seth groß an Kraft, 
Sohn der Nut', auch ,Seth von Avaris' genannt, 
der Hauptgott der Residenz, vgl. den fiettiter- 
vertrag Ramses II. bei Röder Alter Orient XX 
36 § 2, dessen Tempel, v i Ramses II. erbaut, 
dann von Ramses III. erweitert und beschenkt 
(Pap. Harris 1 taf. 60, 2—5. 62a, 3) den Südteil 
der Stadt einnimmt. Seine Spezialkulte, so der 
des ,Seth des Ramses' (II.), und sein Nachfolger, 
der ,Seth des Meneptah', hinterlassen Zeugen auf 
Denkmälern in näheren und fernen Deltastädten, 
namentlich in Tanis und in Teil Nebesche bei 
Tanis (auch Meneptah .geliebt von Seth von Ava- 
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ris‘. P e t r i e Tanis I taf. 2, SA. Berlin 7265), 
in Bubastis und Teil el-Jehudije (Leontopolis, 
s. d.), Gar diner Journal of egypt. archaeol. V 
255f. Auf die Berühmtheit dieser S.-Kulte grün¬ 
det sich der spätere Verruf der tanitischen Nil¬ 
mündung als typhonisch, Plut. de Iside 13. Von 
der XVIII. Dynastie an gilt S. allgemein als 
Äquivalent jedes asiatischen Gottes: bekann¬ 
testes Beispiel der Hettitervertrag Ramses II., in 
dem der hettitische Hauptgott Tesub auch als 
Stadtgott verschiedener Orte in der ägyptischen 
Fassung durch S. wiedergegeben wird (Journal 
of egypt. archaeol. VI 194f. Röder Alter 
Orient XX 43 § 24), andrerseits wird Ba'al als 
Bezeichnung des S. nach Ägypten übernommen 
(s. o. I). Zu derselben Zeit, wo S. gern in Ge¬ 
sellschaft mit aus dem Ausland entlehnten Göt¬ 
tern gestellt wird (W. Max Müller Egyptol. 
Res. 1904 taf. 41 mit Reseph und der Göttin 
Hades; Meneptah als ,Kind der Anat, Stier des 
Seth 1 auf einem Obelisken in Tanis B u r t o n 
Exc. Hierogi. 39; Seth und Astarte nebenein¬ 
ander Annal. du Serv. X 132 [Abusimbel. 
Ramses-Siptah]), nimmt S., wie andere Grenz¬ 
götter schon früher (Sopd im Alten Reich als 
Semit), auch Abzeichen von Auslandsgöttern an 
(Berlin 8840 = E r m a n Ägypt. Rel. 2 Abb. 62 
und die Darstellung des ,Seth des Ramses“ auf 
der tanitischen Stele der 400 Jahre). ,Du bist 
Seth, groß an Kraft, Sohn der Nut; Ba'al ist in 
deinen Gliedern“ läßt Ramses II. die Hettiter 
über sich sagen (Pap. Sallier 3 IX 8; ähnlich d e 
R o u g ö Inscr. hierogl. 217, 36). Die Verbin¬ 
dung des S. mit Wüste und Ausland gab die 
Möglichkeit, den religionspolitischen Mythus von 
der Teilung Ägyptens unter Horus und S. den 
historischen Verhältnissen anzupassen und den 
Einflüssen des auf Verruf des S. drängenden Osi¬ 
risglaubens soweit nachzugeben, daß schließlich 
dem Horus auch der Anteil des S. übergeben und 
S. in Wüste und Ausland (,das rote Land“ im 
Gegensatz zum ,schwarzen Land“ = Ägypten) 
verdrängt wird (s. u. V 1). Endlich gab die Ver¬ 
bindung mit dem ,roten Land“ Anlaß zur Aus¬ 
deutung dieser Farbe als typhonisch unter Be¬ 
nutzung einer altpolitischen unglücklichen Be¬ 
deutung als Farbe der ,roten Krone“ Unterägp- 
tens, die einst der .weißen Krone“ Oberägyptens 
unterlag (Sethe Beiträge zur ältesten Gesch. 
127 und die im Tb. Kap. 114 [116] berichtete 
Sage über die ,blutende“ Krone Unterägyptens, 
die geheilt werden soll, Ägypt. Ztschr. LVII39), 
so der typhonische ,rote Opferstier“ bei Diod. 

I 88, vgl. Plut. de Iside 31, obwohl das altägyp¬ 
tische Opferritual, wie die Tempeldarstellungen 
zeigen, die Opfertiere nicht auf diese Farbe be¬ 
schränkte, S. als ,rotes Nilpferd“ im Horusmythus 
von Edfu (s. o. II 4); allgemein als Farbe des 
Typhon, Plut. a. a. 0. 22. 30 (eselfarbig, s. o. 

II 2). 33 u. a. Die thyphonischen Menschen, die 
in Eileithyaspolis (El-Kab) nach Manetho bei 
Plut. de Iside 73 verbrannt werden, bedeuten 
sicher Ausländer (rötlich-gelblich, also die Haut¬ 
farbe der Ausländer, vgl. a. a. 0. 30. 33 n vqqo- 
xga>v . . . toi atbfian xai xägoiynw), deren Tötung 
am Hauptfesttag des Horus der Festkalender von 
Edfu noch als Ritus svmbolisiert durch Zertreten 
von Fischen nennt (B r u g s c h Drei Festkalen- 
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der 14). Ähnliche Gedanken liegen schwer ver¬ 
ständlichen Riten zugrunde, die im Zusammen¬ 
hang mit dem Begräbnis (dabei ziehen zwei 
rote Rinder den Sarg) bereits nach osiriani- 
schem Muster im thebanischen Grab eines Gau¬ 
fürsten des 10. Gaues (Aphroditopolis) der 
XVIII. Dynastie dargestellt werden, wobei neben 
dem Rinderopfer auch asiatische Beduinen er¬ 
schlagen werden (D a v i e s Five theban tombs 
taf. 8f.), vgl. Diodor I 88 über das Opfer dem 
Typhon gleichfarbiger deutlich als Ausländer 
charakterisierter Menschen am Grabe des Osiris. 
Der Verfall der ägptischen Weltmacht, die Unter¬ 
jochung am Ende der Äthioperzeit unter assy¬ 
rische, später (nach der SaTtenzeit) unter die be¬ 
sonders verhaßte Perserherrschaft kann die Ver- 
fehmung des S. sehr wohl gefördert haben 
(s. u. vin). 

3. Kraft - und zauberreicher Gott. 
Aus dem Glauben über das S.-Tier abgeleitet 
sind auch die beiden beliebtesten Beinamen des 
S., die ihn als ,groß an Kraft“ und als zauber- 
reichen Gott“ schildern und zwar wie bei allen 
göttlichen wilden Tieren zugleich in gutem und 
schlechtem Sinne, als schützender und verheeren¬ 
der Gott. S. von Ombos ist neben dem Horus 
von Edfu zu einem Hauptschutzgott des Königs 
gegen seine Feinde geworden, dessen Kraft der 
König in den Pyramidentexten zu besitzen 
wünscht (Pyr. 1145). Beide Götter reichen 
dem König beim Regierungsjubiläum (sog. Sed- 
fest) die sieghaften Pfeile, die er zur Vernich¬ 
tung der Feinde nach allen vier Himmelsrich¬ 
tungen entsenden soll (unpublizierte Darstellungen 
im Sonnenheiligtum des Ne-user-R6 [V.Dynastie], 
dann in Karnak, L e p s i u s Denkm. in 36b von 
Thutmosis III; beschrieben im Festkalender von 
Edfu für den Thronbesteigungstag des Horus von 
Edfu, Brugsch Drei Festkalender 13 Z. 22— 
23), und in ausgesprochen militärischem Sinn ist 
S. zur Ramessidenzeit der spezielle Schutzgott 
des siegreich gegen das Ausland kämpfenden 
Königshauses geworden (,der Liebling des Seth, 
der das Königtum gibt“, nennt sich Ramses III. 
in Medine Habu, L e p s i u s Denkm. IU 208c), 
wie es Month von Theben für die Eroberer des 
Mittleren Reiches war (z. B. Ramses II. in Abu¬ 
simbel als ,Sohn des S., geliebt von Month“, 
Lepsius Denkm. III 196, 6; noch Pianchi 
[XXV. Dynastie] nach Schäfer Urk. ägypt. 
Alt. III 49, ,du bist ja der Ombit der Herr Ober¬ 
ägyptens, und Month der starke Stier“). Mit ,S. 
groß an Kraft“ vergleichen sich die damaligen 
Könige von Sethos I. ab besonders gern (Se- 
thos I. in Karnak auf einem Kriegsbild ,groß 
an Kraft wie der Sohn der Nut (Seth) ..., anzu¬ 
sehen wie der Ombit, gewaltig an Schrecken 
wie Ba'al in den Fremdländem“, Brugsch 
Rec. de Monum. I taf. 45c. 5 oder Ramses II. 
.groß an Kraft wie sein Vater S. in Ombos“ 
Abusimbel, Lepsius Denkm. III 195 u. a.). 
Daher ist das ägyptische Heer unter Ramses II. 
in vier nach den Hauptgöttem Amon, Rö, Ptah, 
S. benannte Abteilungen eingeteilt (Pap. Raifet 
10, vgl. Breasted Battle of Kadesh u. Gesch. 
Ägyptens 332f.). In gleichem Sinne verwendet 
ihn als streitbaren und zauberkräftigen Schutz¬ 
gott der Sagenkreis des Sonnengottes (s. u. IV 4), 
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und benutzt ihn Zauberei bis in späteste Zeit, 
wo noch Darstellungen wie die Vignette des Lei¬ 
dener Zauberpap. J 384 (Pleyte Religion des 
Pre-Israölites taf. 9, 6 = Lanzone Diz. di 
mitol. taf. 378, 3) oder die auf den Bleitafeln der 
Sethianer (Wünsch Sethian. Verfluchungs¬ 
tafeln taf. L 12) S. mit Lanze oder Pfeilen aus¬ 
rüsten. Schon die Pyramidentexte rühmen die 
Unsterblichkeit des S. (Pyr. 1453) und ,die Jahre 
des S.“ mit den Symbolen des Lebens und der 
Macht bilden beliebte Götterverheißungen an den 
König (z. B. im Tempel von Deir el-Bahari, 
Sethe Urk. d. ägypt. Altert. IV 244, vgl. aus 
einer späten Zauberformel ,dich rufe ich an, Ty¬ 
phon, dessen Zeiten regellos und unermeßlich 
sind“, Dieterich De hymn. Orphicis 46 = 
Wünsch a. a. 0. 92). 

4. Kosmische Deutung. Zweifellos 
schon in seiner oberägyptischen Heimat und noch 
ehe er in den Kreis der heliopolitanischen Son¬ 
nenlehre kam, wurde S. mit allerlei Naturkräf¬ 
ten in Beziehung gebracht, die ihm chthonische 
Züge verleihen, so als Gott von Wind und Un¬ 
wetter, weil man diese aus den Klüften der 
Wüste, wo auch das S.-Tier hauste, herein- 
brechend dachte. Ein alter religiöser Text spricht 
von , jenem einen Winde im Hause des S.“ (Q u i - 
bell Excavat. at Saqqara II Texte rel. nr. 11). 
Mit ,Herr des Sturmes“ schon in den Pyramiden¬ 
texten umschrieben (Pyr. 261a, vgl. Tb. Kap. 
174), determiniert der Ägypter alle Begriffe wie 
Sturm, Unwetter, Aufruhr u. a. mit dem S.-Tier, 
sein furchtbares Gebrüll (als Gewittergott) wird 
öfters erwähnt, auch der gefährliche ,Speichel’ 
des S. (Pyr. 261a. 1628b) ist vielleicht eine Um¬ 
schreibung für verheerende Naturkräfte. Die 
Macht des S. ist aber noch nicht einseitig un¬ 
heilvoll (so beschreibt ein alter Himmelfahrts¬ 
text den toten König: ,Der Himmel heult vor 
ihm, die Erde zittert vor ihm, da er das Hagel¬ 
wetter vertrieben hat; er brüllt als S.‘, Pyr. 
1150), und so gilt gerade in der Sonnenreligion 

S. als ,zauberreicher“ Gott als Helfer des Sonnen¬ 
gottes, der diesen am Abend, wenn ihn am West¬ 
berge eine gewaltige Schlange bedroht, durch 
einen Zauberspruch rettet und friedlichen Einzug 
ins ,Lebensland“ verschafft, daher heißt er dort 
auch ,Herr des Lebens“ (Tb. Kap. 108 M. R.). In 
jüngerer Zeit (Neues Reich) dahin ausgemalt, daß 
S. die Schlange Apophis, den Urfeind des Sonnen¬ 
gottes (Gewitterdrachen?), vom Vorderschiff der 
Sonnenbarke mit der Lanze ersticht oder mit Pfei¬ 
len tötet (Sonnenhymne Ägypt. Ztschr. XXXVIII 
20. Pap. mag. Harris V 8. Zauberpap. Vatic. 
Ägypt. Ztschr. XXXI 121. Pap. Sallier 4 fXVII 
3] zum 14. Mechir [sekundär das Krokodil Suchos 
an Stelle der Schlange]. Pap. Bremner-Rhind, 
das sog. Apophisbuch, übers. Röder Urk. z. 
ägypt. Rel. 112 Z. 24. Darstellung auf dem Lei¬ 
dener Denkstein eines Ausländers, Pleyte Rel. 
des Pre-Israelites taf. 2, 1 = Lanzone Diz. di 
mitol. taf. 378, 1). Diese sieghafte Hilfe kehrt 
die den S. begünstigende Ramessidenzeit gern 
hervor. Sethos I. wird dem S. mit den W 7 orten 
verglichen: ,sein Gebrüll ist groß wie das des 
Sohns der Nut“ (Brugsch Rec. de Mon. I 
taf. 46a, 1) oder Ramses II., daß er ,tötet wie S. 
in seiner Stunde der Wut“ (Petrie Tanis II 
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taf. 2, 78); die Feinde erschrecken bei seinem 
Anblick ,als ob S. beim Niederwerfen des Rebel¬ 
len vor der Abendbarke des R6 wütet“ (C ham- 
po 11 ion Mon. taf. 220 = Rosellini Mon. 
stör. taf. 127) u. a. m. Deshalb heißt S. gerade 
iu dieser Zeit gern ,Herr des Lebens, vom in der 
Barke des R6‘ (Pap. Leiden J 346 II 11), ,schönes 
Kind des Re“ (Petrie Nagadaand Bailas taf. 79. 
Zeit Ramses III.) und .geliebt von Re“ oder Re- 
Harachte. Ramses II. preist ihn auf der Stele 
der 400 Jahre aus Tanis. .Gegrüßt seist du, S., 
Sohn der Nut, groß an Kraft, in der Barke des 
RS, mit gewaltigem Gebrüll“ (vgl. die Inschrift 
der Louvregruppe von S. mit Nephthys, Lan¬ 
zone Diz. di mitol. taf. 372, 2, Zeit Ramses II., 
oder aus der XVTII. Dynastie, Petrie a. a. 0. 
taf. 78). Natürlich verwendet die Magie jeder 
Art diesen Charakter des S. mit Vorliebe. Im 
Totenbuch Kap. 39, das dazu gut sein soll, 
eine feindliche Schlange in der Unterwelt abzu¬ 
wehren, sagt man ,ich bin S., der stürmischen 
Aufruhr anrichtet am Horizont des Himmels 
seinem feindseligen Charakter gemäß“ oder in 
einem Zauberspruch des Neuen Reiches (Pap. Lei¬ 
den J 343, vgl. Röder Set 754) läßt der Zau¬ 
berer das ,Wüten des S.“ und das ,Wüten des 
Sturmes“ gegen den Feind los. Die chthonische 
Eigenschaft des Wettergottes betont auch die 
einzige Stelle des Horusmythus von Edfu, die S. 
in dieser Gestalt zeigt, wo er bei Oxyrynchos als 
.brüllende Schlange“ in die Erde fährt (Mythe d’Ho- 
rus taf. 16, 3), und sie wird gerade auch anderen 
Fabeltieren der Wüste zugeschrieben, wie dem 
Greif Achech (s. Art. G r y p s o. Bd. VII S. 1905), 
so unter Ramses Hl., der sich in der Libyer¬ 
schlacht schildern läßt, ,wie S., der von Re ge¬ 
liebte; das Land hört seiu Gebrüll wie das des 
Achech“ (de Rougd Inscr. hidrogl. 144). Auch 
die Plut. de Iside 33 (vgl. 45) als ägyptische 
i Priesterlehre angeführte Deutung, daß Typhon-S. 
das Meer sei, ist von seinem Charakter als Gott 
des Sturmes und des Auslandes abgeleitet; hier 
wird die frühe Bekanntschaft der Uberseefahrer 
seit Altem Reich mit syrischen Wettergottheiten 
und allgemeine Abneigung gegen das Meer ein¬ 
gewirkt haben. Neben einer Stelle des med. Pap. 
Hearst (XI 13), wo S. in einem Krankheitszauber 
als Beschwörer des Meeres angerufen wird, ist 
dafür das Ende der S.-Kämpfe an der Ostgrenze 
1 Ägyptens nach der Horusmythe von Edfu zu 
nennen, wo die S.-Genossen als Krokodile und 
Nilpferde sich der Verfolgung durch Flucht ins 
Meer entziehen und Thot das Schiff des Re auf 
der Fahrt gegen die Stürme behüten muß (Mythe 
d’Horus taf. 18), dazu die Nachricht Herod. ni 5, 
daß in dem wegen der Sturmfluten berüchtigten 
See Sirbonis (s. d.) Typhon verborgen liege. 
Durchweg ist dabei das Meer ein feindseliges ge¬ 
fährliches Element im Gegensatz zum Nil. Nach- 
) klänge und Ableitungen aus dieser kosmischen 
Deutung sind bei Plutarch zahlreich überliefert, 
nur überall auf Grund der einseitigen Zeitein¬ 
stellung auf die schlechte Seite gewendet: de 
Iside 39 (vgl. 33. 45) ist S. als Gott des Windes 
vor allem der des ausdörrenden Südwindes, der 
den Nil (Osiris) zum Fallen bringt (vgl. den alten 
gefährlichen .Speichel“ des S., vor dem Osiris ge¬ 
schützt wird), und Sturm, Unwetter. Blitz, Don- 
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ner und Erdbeben werden auf Typhon als Gott bereits lange hinter sich hatte. Einzelne ab- 

der bösen Elemente zurückgeführt (a. a. 0. 55). weichende Fälle, darunter gerade das älteste be- 

Darein mischen sich allerlei durch die Osirissage kannte Beispiel des Typus ein Relief Menthu- 

und vielleicht auch fremde Religionen beeinflußte hotep III. (XI. Dynastie) aus Dendere (Annal. du 

Motive, so die Auffassung des S. als erhitzendes Serv. XVII taf. 1), erweisen abgesehen von der 

Element, sogar demzufolge als Vertreter der Son- Titulatur des Horus diese Aufteilung als sekun- 

nenglut (a. ?. 0.41 Firm. Mat. de errore profan. där. Schon seit alter Zeit tragen deshalb auch 

rel. 2, 6 ,T yphonem calorem [esse]“) im Gegen- die beiden Götter als Paar gegenübergestellt 

satz zur segenspenden Natur des Osiris als Mond- öfters jeder die Doppelkrone, z. B. Quibell 

gott, Nil, Nordwind u. a. Für diese Ausgestal-10 HierakonpolisI taf. 2 (II. Dynastie); G a u t hi er- 
tung des S. zum Prinzip des Bösen war die enge J ö q u i e r Fouilles de Licht Abb. 33. Deshalb 

Zusammenstellung mit dem alten Königsgott geht bei dem sinnverwandten namentlich im Zu- 

Oberägyptens, Horus, von entscheidender Be- sammenhang mit dem Sedfest häufigen Typus, wo 

deutung. _ Götterpaare dem König die Herrschaftssymbole 

V. Horus und S. (vgl. hierzu die ent- reichen, der üblichen Versinnbildlichung der Lau- 

sprechenden Abschnitte Art. Horos Bd X deshälften durch Horus und S. (diese Auffassung 

S. 2438L). 1. Die älteste Spur des Zusammen- ist bei einem Beispiel vom Totentempel Ameno- 

treffens beider ist die Zusammenstellung in dem phis I. in Theben durch Beigabe der Stammgötter 

schon aus der I. Dynastie bezeugten Königinnen- von Hierakonpolis und Buto zu S. von Ombos und 

titel ,die den Horus und S. (= König) schaut' 20 Horus von Edfu gesichert, Sethe Nachr. Gött. 
(Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 133, 1), sie setzt Ges. 1921, 33) eine andere Lösung nebenher, die 

das Gleichnis der vereinigten Königsmacht mit als Vertreter der Landeshälften zwei Falken- 

der Vereinigung der Kräfte beider Götter voraus, götter wählt, entweder ,Horus von Edfu (Bhd.ty 

ähnlich wie die beiden Schutzgöttinnen von mit einem unterägyptischen Partner (P e t r i e 

Ober- und Unterägypten (Nechbet-Geier, Uto- Koptos Taf. 7, 16a, XIII. Dynastie) oder diesen 

Schlange) bereits in einem Königstitel verwendet selbst als Herr der ober- und unterägyptischen 

werden. Die sicher nicht dem gleichen politi- Reichshälfte (G a y e t Temple de Louxor taf. 71— 

sehen Ausgleichsgedanken zwischen den beiden 72 = Lepsius Denkm. III 74d, Amenophis 

Reichshälften, sondern eher religionspolitischen III.). In anderen häufigen Darstellungstypen, 

Rivalitäten ihrer oberägyptischen Heimat, wo sie 30 z. B. der wirklichen oder symbolisch angedeute- 
z. B. in den Gebieten von Kus und Balläs ein- ten Krönung des Königs durch Horus und S. oder 

ander gegenüberlagen, entsprossene gemeinsame der rituellen Reinigung durch diese ist dagegen 

Aufnahme beider Götter in die Königssymbolik die Aufteilung auf die Landeshälften ebenso¬ 
führt dazu, daß nach mannigfachen Schwankungen wenig betont (Beispiele s. den Art. Horos), wie 

gegenüber dem Vorherrschen der oberägyptischen wenn dem König im Totentempel des Sahure 

Falkengötter in allerei Gestalten (auch als Göt- (V. Dynastie) die überwundenen Ost- und West- 

terpaar) in der Königstitulatur sich zeitweilig in Völker gefangen zugeführt werden, wobei S. von 

der II. Dynastie ein neuer Horus-S.-Name des Ombos die (linke) Osthälfte, also die Semiten, zu- 

Königs bildet, der Annäherung findet an einen fallen, Borchardt Grabdenkmal des Sahure II 

älteren mit einem Falkenpaar geschriebenen 40 Bl. 5. Hier ist es überall mehr das alte Schutz- 
Königstitel, der ihn als Inkorporation der,beiden götterpaar des Königs, das man gelegentlich so- 

Herren' bezeichnen soll, vgl. Sethe Beitr. zur gar ,die beiden großen Herren von Oberägypten' 

ältest. Gesch. 24f. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. nennt (Kees Opfertanz d. ägypt. Königs 258), 

I 2 § 213. 215. Dieser Titel hält sich nicht in und das auch unter den vier Göttern, die in den 

den späteren kanonischen 5 Königsnamen, wohl typischen Formeln des Reinigungsrituals ange- 

aber in dem genannten Königinnentitel und bil- rufen werden, die erste Stelle einnimmt. Überall 

det die Grundlage zur Ausbeutung des Horus-S. muß sich aber auf Grund seines jüngeren Auf- 

für den beherrschenden Dualitätsgedanken des tretens als Königsgott S. mit der zweiten Stelle 

Königtums und zur Umgestaltung zu nationalen hinter Horus oder der minderen (linken) Seite bei 

Göttern der Landeshälften (das Königtum nennt 50 der Aufstellung um den König begnügen. Jeden- 
man seit dem frühen Mittleren Reich das ,Amt falls hat S. in älterer Zeit eine gewisse Beschrän- 

des Horus und S.‘, die Herrschaft über Ägypten, kung auf seine Heimat Oberägypten strenger be- 

das Erbe, der beiden Brüder', vgl. L a c a u Texte wahrt als der universellere Horus. In den Pyra- 

rel. nr. 86). Obgleich man niemals vergißt, daß midentexten wird .sethisch' gelegentlich = ,ober- 

Horus, dessen politische Stellung als Schutzgott ägyptisch' gebraucht, z. B. Pyr. 2038 von den 

des Königs seit Beginn des Alten Reiches im schakalgestaltigen Seelen von Hierakonpolis; bei 

wesentlichen der Horus von Edfu (Bhd. t) über- Aussendung der himmlischen Götterboten wird 

nimmt, als Königsgott Beherrscher beider Lan- S. zu den oberägyptischen Göttern geschickt, Pyr. 

deshälften sein soll und auch dem S. in histori- 153. Das ändert sich erst in der Ramessidenzeit 

scher Zeit ,beide Länder dienen' (Pyr. 57), ver- 60 auf Grund des Vortretens der unterägyptischen 
tritt Horus von Edfu in der Zusammenstellung S.-Kulte in und bei der neuen Deltaresidenz bei 

mit S. auf den Darstellungen, wo sie dem König Pelusium, deshalb kommt damals eine umgekehrte 

die beiden Wappenpflanzen symbolisch vereinigen, Aufteilung der Landeshälften öfters vor, nach 

in der Regel, die unterägyptische Hälfte. Dabei der gegenüber dem Horus von Edfu jetzt dem S. 

wird mitgespielt haben, daß S. von Ombos durch von Ombos die unterägyptische Hälfte zufällt 

seinen Haupttitel ,Herr von Oberägypten' in W i 1 k i n s o n Manners and custoxns 2 III 367 

höherem Maße festgelegt war, als sein Horus- vom Ramesseum in Theben. Lepsius Denkm. 

rivale, der den Weg zum Universalgott Ägyptens III 246b vom Chonstempel in Karnak Anf. 
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XXI. Dynastie. Die Beibehaltung der üblichen durchführen, wobei Horus wieder die bevorzugte 

S.-Titulatur, selbst der als .Herr von Oberägypten' rechte (= westliche) Hälfte zukommt. Der damit 

erweist diese Lösung als ebenso künstlich, wie erreichten Zwitterstellung des S. wird das 

die andere. Dieser Tatbestand spiegelt sich in Schema, unter dem ihn die heliopolitanische 

den ätiologischen Sagen über die Aufteilung des Lehre in ihr Göttersystem (.große Neunheit') ein- 

Landes unter Horus und S. und schließliche Ver- reiht, als Sohn des Geb (Erde) und der Himmels- 

einigung unter Horus wieder. Als Grenze gilt göttin Nut (daher der beliebte S.-Beiname ,Sohn 

dabei die wirkliche geographische bei Tura ge.gen- der Nut' wohl schon seit Altem Reich, vgl. Ägypt. 

über Memphis (E r m a n Denkmal memphit. Theo- Ztschr. LVII 105; später seit Mittlerem Reich 

logie 931 -daher im Pap. Sallier 4 zum 26. Thot 10 auch sehr häufig ,Herr des Himmels' wie alle 
dort der Kampf zwischen beiden). Die häufigere großen Götter), nicht übel gerecht. Die speku- 

Version gibt die Verteilung so, daß S. Oberägyp- lative Herausarbeitung des Gegensatzes zu Horus 

ten erhält (memphit. Theol. begründet mit drängt S. in der Theologie mitunter noch ein- 

Heimatort Sw), so auch in der Horusmythe von seitiger in eine Rolle als chthonischer Gott; so 

Edfu, die einen Kampf vorausgehen läßt und bezeichnet man die Uräusschlange als erdhausen- 

daraufhin die Versöhnung nach Hypsele verlegt, des Tier als aus S. hervorgegangen (Pyr. 979. 

so daß S. dann wohl in Ombos, Horus in Memphis 1459. 2047) und ebenso das Kupfer (Pyr. 14a), 

residiert (Mythe d’Horus taf. 24 Z. 89—92). was in dem Manethozitat bei Plut. de Iside 62 

Dagegen entspricht dem ramessidischen Stand- nachklingt, daß man das Eisen als Knochen des 

punkt die Umkehrung im Pap. Sallier 4 (IX 7) 20 S. bezeichne. Diese Einstellung hat natürlich die 
zum 29. Hathyr, daß Re die Krone Oberägyptens fortschreitende Verbindung von allerlei gefähr- 

dem Horus, die Unterägyptens dem S. gab. Auf liehen Unterweltsdämonen und Kräften der Fin- 

diese Teilungssage spielen die zahlreichen Götter- sternis mit S. gefördert (vgl. schon die Glosse 

reden namentlich aus der ersten Hälfte der des Mittl. Reiches zu Tb. Nav. Kap. 17, 87—89). 

XVIII. Dynastie bis zur Ramessidenzeit an, wo Trotzdem betrachtet man auch bei dieser Ein- 

dem König ,die beiden Anteile der beiden Herren teilung des Weltalls die Vereinigung der Kräfte 

(= Horus und Seth)' samt ihrer Kraft mit den des Horus und S. als gleichberechtigter Götter 

zugehörigen Herrschaftssymbolen zugesichert noch lange als wesentlich, denn sie verschafft 

werden. Die Teilung ist in der Sage ebensowenig erst die vollkommene Beherrschung des Weltalls, 

wie in der Geschichte der endgültige Zustand, 30 auf die man für den toten König in den Pyra- 
sondem unter verschiedener Motivierung meist midentexten Wert legte; deshalb sollen ihm beide 

in Verbindung mit der Kampfsage macht sich beim Aufstieg zum Himmel und dem Empfang 

Horus zum Herrn ganz Ägyptens und vereinigt im Jenseits behilflich sein (z. B. Pyr. 390b), und 

die .beiden Länder' unter der Residenz Memphis aus solchen Erwägungen ist ein erst im Neuen 

(memphit. Theologie), S. aber wird unter Be- Reich erscheinender seltsamer doppelköpflger 

nutzung seines Charakters als Wüstengott ins Unterweltsgott entstanden, ,der mit seinen zwei 

Ausland verdrängt (Pap. Sallier 4 IX 4f. zum Köpfen', der tatsächlich die tierischen Köpfe des 

27. Hathyr; auch bei der symbolischen Krönung Horus und S. vereint (Lepsius Denkm. ni 

durch Horus und S. benutzt, z. B. im Sethos- 234c). Das bewußte Suchen eines Gegensatzes 

tempel in Abydos, Mariette Abydos I 30c,40 zwischen Horus und S. zusammen mit den kos- 
wo nach der Beischrift die Krönung die Herr- mischen Deutungen beider Götter mußte notwen- 

schaft über das ,schwarze Land' [Ägypten] und dig den S. auch in den Sagenkreis über den ge- 

das ,rote Land' [Wüste und Ausland] versinn- waltigen Kampf des Sonnengottes gegen seine 

bildlichen soll). Hier werden zugleich die für Feinde, Unwetter und Verfinsterung, hauptsäch- 

das Neue Reich zeitgemäßen Weltmachtsansprüche lieh verkörpert durch den Sehlangendämon Apo- 

Ägyptens theologisch begründet. Auf eine solche phis, einführen und ihn als Macht der Fin- 

Version ist auch der große Horusmythus von sternis, die sich bei Abnahme des Mondes und 

Edfu aufgebaut, der die Kämpfe bis zur Ver- anderer ,Beschädigungen' der lichten Gestirne, 

drängung des S. und seiner Anhänger aus Ägyp- wie der Sonnenfinsternisse, wirksam zeigt, hin¬ 

ten schildert. Die Fassung dürfte also ins Neue 50 stellen (daher die gelegentliche auffallende Zu- 
Reich zu setzen sein. In den alten Pyramiden- sammenstellung von S. und Thot, dem Mondgott, 

texten, in die Horus und S. bereits als stereo- als feindselige Mächte, Erman Ägypt. Rel. s 38). 

types Paar übernommen sind, werden sie häufig Als dann der Osirisglauben mit seiner Lehre von 

in Beziehung zum toten König gesetzt, aber einem gestorbenen Gott sich mit diesem Kreis 

gemäß der ganzen Einstellung tritt die politische verschlang, da war S. der gegebene Gegenspieler, 

Ausdeutung, die durchaus vorausgesetzt wird, der den Tod des Osiris verschuldet haben sollte, 

z. B. wenn man Horus und S. als Inhaber der Diese Entwicklung ist, soweit die Entstehung 

beiden ,Zauberreichen, d. h. der Diademe beider der Kampfsage zwischen Horus und S. und die 

Landeshälften hingestellt (Pvr. 204—206. 823), Osirissage in Betracht kommt, bereits in den 

hinter kosmisch-astrale Spekulationen zurück. 60 Pyramidentexten abgeschlossen, was aber die 
Man teilt zwar nach irdischem Vorbild das Welt- Rolle des S. als gleichberechtigter Gott und als 

all in .Stätten des Horus' und .Stätten des Seth', Helfer des Rö zunächst nicht beeinträchtigt, 

neigt aber dazu, dem Horus als Himmelsgott die 2. D i e K a m p f s a g e. In den wesentlich 
obere Sphäre, seinem Partner S. dafür die untere, auf astrale Deutung eingestellten Pvramiden- 

den Gegenhimmel oder die nächtliche Hälfte, zu- texten steht über der Kampfsage von Horus und 

zuweisen, wobei die ehthonische Natur des S. zu S. beherrschend der Gedanke vom .Horusauge', 

Hilfe kommt, während andere die Teilung des das S. im Kampfe auf irgendeine Art verletzt, ver¬ 
himmlischen Jenseits nach dem West-Ostprinzip schluckt oder geraubt und an seine Stirn als Dia- 



dem gesetzt hat, das dann aber von Horus zurück¬ 
gewonnen wird. Neben zahllosen Anspielungen 
über das .verletzte“ und wieder heil gewordene 
,volle‘ Auge als Mondauge des Himmelsgottes 
(Sonne und Mond = Horusauge kennt auch 
Plut. de Iside 52) geht die politische Deutung 
nebenher, daß das Auge das Diadem bedeute, die 
eine Landeskrone, die Horus somit dem S. wieder 
vom Kopf reißt (Junker Onurislegende 136f.). 
Damit kommt die Sage sofort in das Fahrwasser 
der Sage vom fernen Sonnenauge, und der Götter¬ 
streit dehnt sich als Natursymbolik auf alle Ver¬ 
finsterungen der Gestirne Sonne und Mond aus 
(Tb. Kap. 17). Solche kosmische Deutungen sind 
deutlich, wenn man den Kampftag, wo ,Seth 
seinen Feind beraubte, am Tage des Unheils (Un¬ 
wetter) der beider Ländep (Tb. Kap. 60—61 
Z. 4) schildert, ,am Strande des Meeres... als 
der Himmel in heulendem Sturm war“ (Mythe 
d’Horus taf. 21, 13). Dem S. werden nach der 
Sage seine Hoden abgerissen; hierauf unter 
gleichzeitiger Verwechslung mit den bekannten 
ithyphallischen Bildern des Min-Horus von Kop- 
tos spielt die Nachricht Plut. de Iside 55 an, 
daß in Koptos Horus mit der einen Hand Tvrpöi- 
vog aldota hielte. Thot, der Mondgott, als all¬ 
gemeiner Ordner des Weltalls, heilt dann die 
Gegner (Tb. Kap. 182, 19) und ordnet ihre Aus¬ 
einandersetzung, wobei meist die Befriedigung 
der Streiter und die Vertreibung der Trauer her¬ 
vorgehoben wird (Tb. Kap. 123, 2—3; nach Pap. 
Sallier 4 III 6—7 geschah die Einigung am 
27. Thot, vgl. Reich Rec. de trav. XXX 213). 
Hier kuüpft dann die politische Teilungssage an. 
Die Ausmalung des Kampfes, wie ihn Plut. de 
Iside 19 berichtet, mit dem Eintreten der Isis 
für den gefesselten S., begegnet schon im Pap. 
Sallier 4 II 6f. zum 26. Thot (R e i c h a. a. 0. 
210) und stellt wohl eine junge Hathor- 
kultsage dar, die das Motiv der nicht völligen 
Vernichtung des S. (vgl. Plut. a. a. 0. 55 und 
,der alles Zerbrechende und nicht Besiegte“ in 
dem demotisch-griechischen Zaubertext, Thomp¬ 
son Demot. mag. Pap. 145; der Bericht des 
Synes, de prov. II 3 über das Ende des Typhon 
ist durchaus griechisch beeinflußt) benutzt. In 
den Pvramidentexten wird der Schauplatz gern 
nach Heliopolis versetzt, anstelle der gelegent¬ 
lichen Angabe über den Osten des Himmels tritt 
Heliopolis ober Babylon (Alt-Kairo) als irdischer 
Kampfplatz (Junker Onurislegende 142), auch 
die Regelung durch einen Rechtsspruch soll dann 
im Fürstenhaus“ von Heliopolis erfolgt sein (,vor 
Geb“ Pyr. 1219). Wenn auch diese Fassung spe¬ 
zifisch heliopolitanisch ist, kann sehr wohl eine 
ältere Sage über einen Kampf zwischen Horus 
und S. bestanden haben, die aus politischer Ri¬ 
valität beider in ihren Heimatgebieten in Ober¬ 
ägypten entstanden zu denken ist und dann zur 
Ausdeutung selbständiger Astralmvthen, die sich I 
hauptsächlich um die Augen des flimmelsgottes 
gruppieren, benutzt wurde. Diese Kampfsage hat 
auf die ägyptischen Lokalkulte ungeheuer ein¬ 
gewirkt und nicht nur die S.-Kulte umgewandelt, 
sondern auch durch Herausarbeitung des Charak¬ 
ters des Horus als Kampfgott diesen auf alle 
mittlerweile zu Horusformen gewordenen Falken - 
götter übertragen, demzuliebe dann ein Wider¬ 


part häufig aus lokalen Tierkulten geschaffen 
wird: so die Oryx des 16. ägyptischen Gaues (s. 
o. II 3). Nach der gleichen Entwicklung entsteht 
aus einem alten Lokalkult eines Falkenpärchens 
im Gebiet von Antaeopolis (Kau el-Kebir) schließ¬ 
lich in seltsamer Mischung ein Kampfgott, den die 
Griechen vermutlich auf Grund lautlicher Anklänge 
’AviaZog nennen (Sethe Ägypt. Ztschr. XLVII 
48f.) und der als Bezwinger einer Antilope oder 
I Gazelle (als S.-Tier!) dargestellt wird (Goleni- 
scheff Ägypt. Ztschr.XX Taf.3/4. XXXII Taf. 1), 
während die griechische Sage (Diod. 121) dann 
von einer Tötung durch Herakles in Antaeopolis 
fabelt, oder Busiris und Antaios als Statthalter des 
Osiris in Ägypten nennt (Diod. I 17). Auch die 
Deutung eines seit der III. Dynastie gebräuch¬ 
lichen Königtitels, der Horus, in alter Zeit aber 
auch R£ oder eine Mehrzahl von Falkengöttern, 
auf dem Zeichen für ,Gold“ (ägypt. nüb; Nubtj 
1 = der von Ombos) stehend zeigt als ,Horus auf 
dem Ombiten“ (S.) ävrtmxXcov imsgrsgog in der 
griechischen Übersetzung der Rosettana, ist wohl 
erst ein jüngeres Geistesprodukt. Man vermeidet 
schließlich nach Plut. de Iside 30 aus Angst vor 
S. zweifellos wegen des Namensgleichklangs beim 
Opferfest des Helios (— Osiris, vgl. Plut. a. a. 0. 
52) sogar Gold am Leibe zu tragen 1 

3. Besondere Sagen. Ein vereinzelter 
anscheinend junger Mythus berichtet in Ausma- 
1 lung einer älteren Sage über eine kosmische Ent¬ 
stehung des Thot aus einem Steinpaar (Pyr. 
1271c) über dessen Erzeugung aus dem Scheitel 
des von Horus (als ithyphallischer Min?) ge¬ 
schwängerten S., E r m a n Beitr. z. ägypt. Reh, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 45 S. 1142f. Ein ande¬ 
rer älterer, anscheinend für Zauberzwecke erfun¬ 
dener erzählt über Verführung des jugendlichen 
Horus durch S. zur Päderastie, Griffith Hier, 
pap. from Kahun 4, vgl. Röder Set 766. 

VI. Osiris und S. Der Kampfmythus ist 
bereits früh durch Verwebung mit der Osiris¬ 
legende wesentlich kompliziert. Bei Plut., der 
de Iside 13—19 einen zusammenhängenden Be¬ 
richt über die späte Sagengestaltung gibt, er¬ 
scheint Typhon-S. als ungetreuer Statthalter des 
Osiris (vgl. Diod. I 17), der den heimkehrenden 
Osiris auf Grund einer Verschwörung (am 17. Ha- 
thyr. vgl. Pap. Sallier 4 VIII 4—6) umbringt, 
indem er ihn in eine Lade (Sarg!) lockt und 
diesen ins Wasser wirft (zur tanitischen Mündung 
s. o.), eine märchenhafte Ausgestaltung (vgl. die 
Sagen über die Rückkehr des Scsostris und Se- 
thos, s. d.) der schon in den Pyramidentexten be¬ 
zeugten Mythe, daß Osiris durch .seinen Bruder 
S.“ auf die Seite niedergestreckt, also getötet 
wurde (die Toten liegen auf der Seite im Grab), 
und zwar am Ufer von Nedjt oder im .Gazellen¬ 
lande“ (Wüste! vgl. Pyr. 972. 1033. 1500 u. a.). 
Auch nach Pap. Ebers I 12 hat S. Osiris ge¬ 
tötet, während Tb. Kap. 175 (Nav. Lb. Z. 31 f.) 
von einer bösen Verwundung durch S. erzählt. 
Der angebliche Tod des Osiris durch Ertrinken, 
wie ihn die memphitische Theologie lehrte, ist 
erst sekundär aus der schon in den Pyramiden¬ 
texten bezeugten Deutung des Osiris als Über¬ 
schwemmungswasser (vgl. Plut. de Iside passim) 
abgeleitet, Pyr. 615. 766. Alle anderen Angaben 
behandeln im wesentlichen die Rache des Horus 
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an S., die zu einem Triumph des Osiris über S. 
führt, der dabei mit Hilfe des Thot, den das 
heliopolitanische System deshalb zum Bruder von 
Osiris und S. macht, oder der Horuskinder er¬ 
schlagen und geschlachtet wird (Pyr. 635c. 643b 
u. d. ö. im Horusmythus von Edfu) oder unter 
den Osiris hingestreckt, daß er ihn ewig auf 
seinem Rücken tragen muß (Pyr. 649b; viel¬ 
leicht Benutzung der chthonischen Natur des S.: 
,er zittert unter dir, wie die Erde zittert“, Pyr. 
581), also wie später der siegreiche Horusfalke 
auf dem typhonischen Tier steht. Wesentlich 
also Sagenverdopplung vom Sagenkreis Horus-S. 
Auch das Göttergericht in Heliopolis wieder¬ 
holt sich hier, Pyr. 957. Auch Anspielungen auf 
einen Rechtsanspruch des Osiris auf die Herr¬ 
schaft, da er ,älter“ sei als S. (Pyr. 650a), sind 
alt; sie weisen auf den seit der Pyramidenzeit 
(Pyr. 1961c) gut bezeugten Mythus, daß die 
Götter des Osiriskreises (einschließlich den ,älte¬ 
sten“ Horus ‘Agovrigig, der also ebenfalls älter ist 
als S.) an den 5 Epagomenen geboren seien, wo¬ 
bei der Geburtstag des Osiris auf den ersten, der 
des S. auf den dritten Tag fällt (Plut. de Iside 
12. Diod. I 13, vgl. Sethe Nachr. Gott. Ges. 
1919, 304). Letzterer gilt deshalb übereinstim¬ 
mend mit Plutarch schon in der Tagewählerei 
des Neuen Reiches als ungünstig, wie alle Tage, 
die mit dem Wirken des S. Zusammenhängen, 
C h a b a s Calendr. des jours fastes et nöfastes 
104f. Die Freveltat des S. gegen Osiris erscheint 
bei Plut. a. a. 0. 18 noch in einer Wiederholung, 
im Grunde nur einer Variante der Sage vom 
Tod des Osiris (vgl. Diod. I 21) unter Benutzung 
des Motivs der Zerstückelung seiner Leiche, die 
auf mißverstandene Gliedervereinigungszauber 
gegen das Zerfallen der Leiche im Totenritual 
der ältesten Zeit zurückgeht und zugleich die 14 
(oder 16, Diod. I 21 nennt 26 Teile) kanonischen 
Kultstätten des Osiris in den einzelnen Gauen, die 
eine Reliquie von ihm besitzen wollten, erklären 
soll. Ebenso wird mit der Osirissage verwoben 
die andere von der Jugend des Horusgottes, den 
Isis in den Deltasümpfen (Chembis bei Buot, s. 
d.) versteckt vor den Nachstellungen des S. ge¬ 
biert und aufzieht (Mythe d’Horus Taf. 24. Met¬ 
ternichstele Z, 186, übers. Röder Urk. z. ägypt. 
Rel. 94 u. a., vgl. Erman Ägypt. Rel. 2 40). 
Unter Anknüpfung an alte Horuskultstätten (s. 
Ho ros o. Bd. X S. 2446 [C]. 2455) werden hier 
wieder andere Sagenbildungen über jugendliche 
Urgötter benutzt, wie sie z. B. ein alter memphi- 
tischer Götterhymnus erzählt, der einen raub¬ 
tierartigen schon mit S. (als ,Sohn der Nut“) 
gleichgesetzten verfolgenden Dämon {ebd .der 
Schädling“ genannt) einführt, der sonst als ge¬ 
fährlicher Dämon im Jenseitsglauben der Ägyp¬ 
ter wiederkehrt (Kees Ägypt. Ztschr. LVII106). 

VII. S. in der heliopolitanischen 
L e h r e. Fiir die enge Verbindung des S. mit 
dem Osiriskreis in der heliopolitanischen Epoche 
ist die Tatsache bezeichnend, daß die heliopolita¬ 
nische ,große Neunheit“ als letzte vier Glieder 
Osiris und Isis, S. und Nephthvs aufgenommen 
hat (Pyr. 1655), die als Kinder von Geb und Nut 
gelten,' und daß damit das-Vorrecht des Osiris 
vor S. auf Grund seiner Erstgeburt begründet 
wird. Daher wird der Götterentscheid, der den 
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Kampf zwischen Horus und S. endet, in der 
jüngeren Sagenfassung auf die Legitimität aus¬ 
gespielt, daß S. den Horus wegen unehelicher 
Geburt verklagt hätte, was das Göttergericht auf 
Grund des Eintretens des Thot (Hermes) als un¬ 
wahr ablehnt und Horus als rechtmäßigen Erben 
anerkennt (Plut. de Iside 19, zur ägypt. Fassung 
des Neuen Reiches vgl. Erman Ägypt. Rel. 2 41). 
Die Anordnung der heliopolitanischen Neunheit 
bleibt auch für die späteren Kultverhältnisse 
Ägyptens maßgebend; in den Götterlisten der 
thebanischen Tempel des Neuen Reiches ebenso 
auf den Tempeldarstellungen kehren S. und Neph- 
thys als regelmäßiges Paar wieder (z. B. Lepsius 

Denkm. III 34c. 35e Thutmosis III. 124b Se- 
thos I. u. a. Röder Set 739), wie sie schon das 
heliopolitanische System verband, aus welchem 
Zusammenhang ist unklar. Die seltsame Un¬ 
fruchtbarkeit der Nephthys als Gattin des S. 
(Plut. de Iside 38 nach ägyptischen Königslisten) 
muß aber sehr alt sein, denn schon die Pyra¬ 
midentexte verneinen ihre Empfängnismöglich¬ 
keit (Pyr. 1273b). Einmal erscheint dort auch S. 
mit der Neith von Sais zusammengestellt (Pyr. 
1521). Die Gottheiten des Osiriskreises kehren 
auch unter den sagenhaften ägyptischen Götter¬ 
königen wieder, wobei S. auf Osiris folgt und 
Horus als Vorbild der folgenden ägyptischen 
Könige meist als letzter Götterherrscher hinge¬ 
stellt werden soll (Herod. II 144. Diod. I 13. 25. 
44; der von memphit. Theologie beeinflußte Tu- 
rin’er Königspap. zeigt reichere Ausgestaltung, 
Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 116f.; auch die 
manethon. Überlieferung schob hinter die 1. Göt¬ 
terdynastie noch eine weitere ein, a. a. 0. 121, 
vgl. die Liste des sog. Sothisbuches nach Georg. 
Synkell. bei L e p s i u s Chronol. d. Ägypter 441). 
Die byzantinischen Chronographen lassen hier S. 
gelegentlich ganz aus, s. Horos Bd. X S. 2440. 

VIII. S. als Götterfeind und seine 
Verfolgung. Die Einfügung des S. in diese 
Sagenreihen begünstigte in hohem. Maße seine 
Entwicklung zum bösen Prinzip, wobei die Natur¬ 
symbolik, seit diese auch für Osiris allerlei 
Gleichsetzungen einführte, so mit dem befruch¬ 
tenden Überschwemmungswasser, oder seinen Tod 
in Beziehung zur Aussaat des Getreides setzte, 
immer mehr hervortritt. Dadurch, daß Osiris 
schon früh dem Sonnengott Rö als Weltenherr¬ 
scher Konkurrenz macht, erscheint der Kampf 
des Sonnenauges gegen Sturm und Unwetter, 
gegen S. und ,seine Bande“ mitunter nur noch als 
Variante der Erzählungen von einer Empörung 
des ersten Menschengeschlechtes (.Kinder der 
Nut“) gegen den Weltgott Atum (Tb. Kap. 175, 
1—8 nach Pap. Ani [XIX. Dynastie]; die bösen 
Taten der Menschen bereits Pyr. Spruch 587 
parallel zu denen des S.). Das Ende der Entwick¬ 
lung bezeichnet die allerdings stark philosophisch 
durchsetzte Charakterschilderung des S. bei Plut. 
de Iside, wo er nicht nur Schuld trägt an der 
Verfinsterung der Gestirne (Erdschatten auf dem 
Mond 44, vgl. 55), der sengende und ausdörrende 
Wind ist oder die niederbrennende Sonnenhitze 
(33. 41. 51. 52, s. o.), der Naturgott des Meeres, 
der auch Erdbeben, Stürme, Blitz und Donner 
schickt (32. 55), sondern die störende Kraft über¬ 
all: d/U a näv öaor tpvotg ßXaßeoov xal <pi)ann- 
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xov txei fiooiov rov Tvqiävös ianv (45). Daß sehen Krönung wird S. durch Thot von Hermo- 

dies im wesentlichen dem Glauben der ägyp- polis verdrängt (durchgehends in griech.-röm. 

tischen Spätzeit entspricht, zeigen die Texte der Zeit), wobei zu Hilfe kam, daß das Paar Horus- 

späten Tempel, wo S. mit den bösesten Schimpf- Thot schon seit Mitte der XVIII. Dynastie 

Worten benannt wird, Feigling, FJender, Em- (frühestes bekanntes Beispiel in Amada von 

pörer, Mißratener, Brüller u. ä., wie früher Apo- Amenophis II. Lepsius Denkm. III 65d = 

phis und gefährliche Tierfeinde (Beispiele Rö- Gau thier Temple d’Amada taf. 23A) wohl aus 

der Set 758f.). Diese Entwicklungsstufe ist rituellen Gründen das ältere Paar Horus-Seth in 

aber verhältnismäßig jung; noch lange nachdem Darstellungen der rituellen Reinigung (nicht in 

S. der Mördei des Osiris ist, und als jeder Tote 10 der zugehörigen Formel!) zu ersetzen beginnt 
schon allgemein als ,Osiris“ betrachtet wurde, und seit Sethos I. völlig verdrängt. Dagegen be- j 

kann S. im Kreise der heliopolitanischen Götter ginnt die Ersetzung des S. durch Thot in den 

als Schutzgott auf dem Sarge des Toten auf- Krönungsdarstellungen wieder im Osiristempel 

treten (z. B. auf den Sarkophagen des Mittleren von Abydos (Sethos I. z. B. Mariette Abydos I 

Reiches aus Assiüt). Gerade die letzte Stufe, daß 30c). In den Ritualformeln, die S. nennen, läßt 

man infolge weitgehender Sagenverschiebungen man ihn entweder einfach aus, oder beginnt 

unter dem Erzfeind Apophis allgemein seinen schon seit der Ramessidenzeit auch hier zuerst 

einstigen Besieger S. verstehen soll, scheint man im osirianischen Abydos und dann gelegentlich 

erst in der Spätzeit gegangen zu sein, aller- im Totenkult ihn durch Geb zu ersetzen, was in 

dings vorbereitet durch Stellen, die den Auf- 20 den ptolemäischen Tempeln die Regel dar¬ 
enthalt des Horus in der Sonnenbarke bereits stellt; sonst ersetzt ihn namentlich in den Gol¬ 
de 1, Abwehr des S. und seiner Bande gegen- terlisten der griechisch-römischen Zeit Horus 

überstellen, Tb. Kap. 86, 5 oder 134, 13. Der (Röder Set 771), an andern Stellen wieder 

entscheidende Einfluß des wachsenden Ansehens Thot (z. B. spätes Tb. Kap. 42, 8. 96, 1—2; 

des Osirisglaubens zeigt sich in der allmäh- ed. Lepsius), vgl. die Zusammenstellung bei 

liehen Ersetzung des S. in den Tempeldarstel- B rüg sch Thesaurus 724f. Von der Umstel¬ 
lungen und den Ritualtexten. Sie beginnt mit lung der eigentlichen S.-Kultplätze wissen wir f 

Rücksicht auf Osiris und seine Totenlehre schon wenig; viele S.-Tempel werden verlassen worden * 

zur Zeit des sonst größten Ansehens der S.-Kulte sein, so der von Ombos, andere Wege ge- | 

unter den Ramessiden: z. B. streng im Osiris- ß0 funden haben, ihre Kulte in irgendeiner ange- 1 

tempel Sethos I. in Abydos und allerdings ganz paßten Form unter Vermeidung der hauptsäch- j 

inkonsequent m den Königsgräbern dieser Zeit, lieh verhaßten Elemente (Name S. und sein Tier) > 

wo man selbst in die mit S. gebildeten Königs- aufrecht zu erhalten. Sie werden aber meist 

namen größtenteils vorsichtshalber Osiris oder gänzlich von den das Land beherrschenden osi- 1 

ein indifferentes Götterzeichen einsetzt (Beispiele rianischen Kulten (Osiris, Horus, Isis, diese \ 

Röder Set 767. 770). Die Umgehung des S. damals z. B. auch Hauptgötter von Tanis, D a - 

im Gütterritual übernimmt aus Abydos z. B. das ressy Rec. de trav. XV 150f.) aufgezchrt, so 

zur Zeit der XXII. Dynastie niedergeschriebene wie die Horusmythe von Edfu den Kultbestand, 

große Amonsritual (Berlin Pap. 3055) und das z. B. für Oxyrynchos, Herakleopolis magna schil- 

im kleinen Totentempel der Prinzessin Amenerdis 40 dert (s. o. III 3—4). Alte Eigenschaften und 
(XXV. Dynastie) in Medine Habu aufgezeiehnete Beinamen des S. scheinen sich gelegentlich auf 

Totenritual, während sonst nach einwandfreien andere Götter zu vererben, so den seit XXII. Dy¬ 
offiziellen Zeugnissen aus der XXII. und XXV. nastie in El-Hibe (Einfluß von Herakleopolis?) 

Dynastie (P i a n c h i s. o. IV 3) S. noch in bezeugten ,Amon-Re, groß an Gebrüll“ (Soldaten¬ 
vollem Ansehen steht. Die Saitenzeit (XXVI. Dy- gott), Spiegelberg Ägypt. Ztschr. LIII 

nastie) verwendet zwar selbst in den Gräbern ein bubastitischer (Löwen-) Gott mit den Bei¬ 
häufig die Ritualformeln in alter Weise mit dem namen ,groß an Kraft“ und ,groß an Gebrüll“ ; 

S.-Namen und nimmt auch an der Rolle des S. noch in Deudere, Dümichen Geogr. Insclir. 

im Totenbuch keinen Anstoß (vgl. Lepsius 1146,17. 

Tb. Kap. 42, 8. 60. 108; einen S.-Priester dieser 50 IX. Seth in der Zauberei bis zum ; 

Zeit weist Wiedemann Proc. Soc. Bibi. arch. Gnostizismus. In der Zauberliteratur, aus 

VIII [1886] 92 nach), aber spätestens am Wende- der viele Beispiele bereits aufgeführt wurden, ist 

punkt dieser Zeit muß die systematische Ver- die Macht des S. am längsten anerkannt. Gerade 

folgung des S.-Namens und des S.-Bildes in den seine Zwitterstellung zwischen Gut und Böse, 

Tempeln beginnen, die ihre Spuren in zahlreichen auch seine Verbindung mit ausländischen Göttern 

Tilgungen, namentlich des .typhonischen“ Kopfes, bot für diesen Zweig der Religion besonderen An- 

wo er erkennbar war, hinterlassen hat. Gelegent- reiz, seine Macht zu benutzen. Wenn auch die 

lieh werden andere Götter daraus gemacht, z. B. Zauberliteratur des Neuen Reiches in großen 

ein Horus in einem Relief Ramses III. in Medine Teilen, wie in dem Kalender der Tagewählerei 

Habu, Lepsius Denkm. 214d; ebd. wird in 60 (zum Pap. Sallier 4 s. o. und Maspero Hist, 
einem Götteraufzug Thutmosis III. der Name S. anc. I 210), S. unter dem Gesichtspunkt des 

in ,Thot“ verändert und dem Götterbilde ein Osirisglaubens behandelt, so blieb er gerade für 

harmloser Menschenkopf gegeben Lepsius jede Art Schadenzauber gegen andere Kräfte,wie 

Denkm. III 37b, vgl. Text III 159, aber bei einer etwa zur Beschwörung des Giftes (vgl. die ,zahl- 

S.-Statuette der Kopf in den Widderkopf des reichen Gifte des Seth“ Pap. Leiden J 345 R ö - 

Chnum umgearbeitet, Legrain Rec. de trav. der Set 772; entspr. Verwendung einer Sage 

XVI 167, vgl. Maspero Hist. anc. I 133. In über Heilung des S. durch Isis von einer Ver¬ 
den üblichen Tempeldarstellungen der symboli- giftung in einem Vatikan. Zauberpap., Erman 
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Seth (als Sternbild) 

Ägypt. Ztschr. XXXI 121) oder als Helfer gegen 
gefährliche Tiere (Pap. mag. Harris Verso I 8) 
besonders geeignet; selbst in daserstim J. 312/11 
v. Chr. niedergeschriebene sog. Apophisbuch hat 
sich die ,Waffe des Seth“ neben der Lanze des 
Horus zur Tötung des Apophis hinübergerettet 
(Röder Urk. z. ägypt. Rel. 112). Ein gutes 
Beispiel der Verquickung aller dieser Elemente 
in griechischer Zeit bietet die von Erman 
Ägypt.Rel. 2 249 nach Thompson Demot. mag.: 
Pap. 145 wiedergegebene S.-Beschwörung (Scha¬ 
denzauber 3. Jhdt. n. Chr.), die den spätägyptischen 
Charakter des S. noch verhältnismäßig gut durch- 
blicken läßt. Dem gleichen Zwecke dienen die aus 
dem Kreis der gnostischen Sekte der ,Sethianer‘ 
(Srj&tavol Epiphan. adv. haeres. I 3 [haeres. 39] 
Migne G. XLI665; hi qui se Thetianos appellanl 
Origines in Tit. III 10. 11, vgl. Preuschen 
Festgruß für Bernh. Stade 240f. Hilgenfeld 
Ketzergeschichte 43; zur Lehre Reitzenstein! 
Hellenist. Mysterienreligionen 2 153 und Art. 
Gnostiker o. Bd. IX S. 1539) stammenden 
Zaubertexte aus Rom (4.—5. Jhdt. n. Chr. 
Wünsch Sethian. Verfluchungstafeln aus Rom), 
in denen sich der Zauberer noch an Tv<pcov-2tj& 
(taf. 25, 1) oder Syd (taf. 49, 17f.) wendet. Doch 
hat S. in dieser wohl auf ägyptischem Boden, 
aber unter reichlicher Beimischung von Elemen¬ 
ten aus der griechischen Philosophie, dem Par¬ 
sismus, aus Juden- und Christentum erwachsenen 
Sekte, wie die bei Röder Set 775 gesammelten 
Anrufungen zeigen (zu dem S.-Gebet aus der an¬ 
geblichen Schrift des ägyptischen Priesters Ne- 
photes [s. d.] in dem Pariser griech. Zauber¬ 
pap. Bibi. math. ed. Wessely Denkschr. 
Akad. Wien XXXVI [1888] S. 49 Z. 179 = 
R ö d e r a. a. O. nr. 1 vgl. Reitzenstein 
a. a. O. 73), noch eine wesentlich erhöhte Macht 
erhalten, er steht über Osiris, dem Totengott, 
den er besiegt hat, ist ,Herrscher über die Götter“, 
Herr der Elemente, besonders des Feuers, ,un- 
bezwinglicher Gott“, Allmächtiger“, ja selbst 
.Schöpfer der Götter“. Das mag sich noch einiger¬ 
maßen auf ägyptischer Grundlage verstehen lassen, 
aber weiter verbindet sich der ägyptische S. mit 
dem biblischen frommen S., dem Sohn des Adam, 
dessen Nachkommen in Ägypten bezw. Äthiopien 
wohnen sollten (Reitzenstein Poimandres 
183) und der den Sethianern als Stammvater gilt, 
und dann sogar vielleicht unter Vermischung mit 
Zarathustra auch mit Christus (Epiphan. a. a. O. 
haeres. 39, 1; daher die Darstellung als esels¬ 
köpfiger Mann am Kreuz in Rom, Kraus Realen- 
cyclop. II 774). Damit wird er gleichzeitig ein 
Gott, ,der das Böse haßt“ und sein Verhältnis zu 
Osiris erscheint mitunter geradezu umgekehrt als 
eines, ,der den eigenen Bruder nicht verletzt 
hat“ (Pap. London 121. Wessely Denkschr. 
Akad. Wien XLII [1893] 54 v. 1029 = Rö der 
a. a. 0. nr. 3). 

X. Seth als Sternbild. Wie man m 
Ägypten seit alter Zeit allgemein Erscheinungs¬ 
formen göttlichen Wesens (,Seelen“) in den Ster¬ 
nen suchte, so wird auch S. mit bestimmten Ge¬ 
stirnen in Verbindung gebracht, namentlich mit 
dem Sternbild des großen Bären am nördlichen 
Himmel, in dem die Ägypter in alter Zeit das 
Abbild eines Dechsel (Pyr- 458c) sahen, eiues 
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Werkzeuges, das auch beim Mundöffnungszauber 
des Toten Verwendung fand und dabei schon 
anscheinend wegen seines Materials (Kupfer) mit 
S. in Verbindung gebracht wurde (Pyr. 14a). 
Später betrachtete man das Sternbild als ein Ge¬ 
bilde mit Stierkopf und erklärte dies als,Schenkel 
des Seth“ (Brugsch Thesaurus 121L; Ägypto¬ 
logie 343. oqxx og als Seele des Typhon Plut. de 
Iside 21). Außerdem wird einer der fünf Planeten 
in der XIX. Dynastie als Stern des S. bezeichnet 
(nach Brugsch Thesaurus 65; Ägyptologie 
336 == Merkur, den griechische Nachrichten da¬ 
gegen Stern des Apollon [Horus] nennen, Lep¬ 
sius Chronol. d. Ägypter 90). [Kees.] 

Sethenes (Se&evqs), nach Manetho beim 
Afrikanus (FHG II 542. U n g e r Chronol. des 
Manetho 84) fünfter König der ägyptischen 
II. Königsdynastie aus This mit einer angeb¬ 
lichen Regierungszeit von 41 Jahren, entspricht 
wohl dem König t§nd der ägyptischen Listen 
(Burchardt-Pieper Hb. d. ägypt. Königs¬ 
namen nr. 30), dessen Totenkult noch zur Blüte¬ 
zeit des Alten Reiches in Sakkara bei Memphis 
bestand, Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 § 213. 
Er genießt noch in später Zeit gewisses Ansehen, 
da ihn als König der Vorzeit ein Berl. med. Pa¬ 
pyrus (s. Senyes) und sogar die Berl. Bronze 
8433 der Spätzeit (ausführl. Verz. 1899, 303) noch 
nennt. [Kees.] 

Setheries, Fluß im asiatischen Sarmatia. In 
der modernen Literatur findet sich über ihn fast 
nichts. Er wird in dieser Form in den meisten 
Pliniusausgaben VI 18 aufgeführt; jedoch hat 
Detlefsen ihn in der seinigen durch Vergleich 
der Handschriften in Secheries emendiert, denn 
die Form S., die bisher freilich die übliche war, 
fiudet sich nur im Cod. Parisinus 6795. In der 
Tat scheint Secheries allein richtig zu sein. 
In der Geographie des Arabers Edrisi tritt der 
Name als Sakir noch auf, was wohl mit dem hei 
Const. Porphyr, de adm. c. 42 genaunten Ha- 
dir identisch ist (Dieterich Byzantin. Quellen 
zur 1 änder- und Völkerkunde 1912, II 50). Es 
ist ein Fluß, der, wie auch aus Plinius schon 
hervorgeht, in die östliche Maiotis floß, sehr 
wahrscheinlich einer der vielen Mündungsarme 
des Hypanis (Kuban). [K. Kretschmer ] 

Sethinilos (Se&lvdog, var. 6iodXog), in der 
Liste des Eratosthenes bei Georg. Synkell. p. 

1109B. (FHG II 558) überlieferter ägyptischer 
(thebanischer) Königsname mit einer angeblichen 
Regierungszeit von 8 Jahren, übersetzt als o iouv 
av^qoag rö xargtov xgtxTos, enthält den Thron¬ 
namen eines wegen der heillosen Verwirrung 
dieses Listenteils (nr. 25 hinter dem Vornamen 
Ramses II.) nicht bestimmbaren Königs, Ed. 
Meyer Ägypt. Chronol. 102. [Kees.] 

Sethisa, iberische Stadt, nur aus Münzen be¬ 
kannt (Mon. ling. Iber. nr. 101). [Schulten.] 

1 Se#lans {SeMans, se&lanS), ein etruskischer 
Gott, bekannt von vier Spiegeln und einer Gemme, 
der dem römischen Vulcanus entspricht. In den 
mythologischen Szenen der Spiegeldarstellungen 
erscheint er mit Hammer und Sandalen, Gerhard 
Etrusk. Spiegel Taf. LXVI {seManS) und Taf. XC 
((sed/lans), mit Hammer und Chlamys von jüng¬ 
lingshafter Gestalt, Gerhard Etrusk. Spiegel V 
Taf. 49 (Seölans ), ebenfalls als Jüngling mit 



Chlamys Etrusk. Spiegel Taf. CCXXXV. Näheres 
und Publikationen Pauli Myth. Lex. IV 785f. 
Die Gemme vgl. Furtwängler Antike Gemmen 
XVII 23. Vielleicht sind auf den Gott zu be¬ 
ziehen die Aufschriften zweier Mfinzen aus dem 
eisenreichen Populonia setl, setaln, Gammurrini 
Append. nr. 54. 56 (vgl. auch Pauli a. a. 0.). 
Morphologisch ist der Name se&lans zu stellen zu 
den Götternamen auf - ns : selvans, vel(yans), 
fufluns, ne&uns, eilens. Etymologish verbindet; 
Pauli das Wort in völlig hypothetischer Ver¬ 
knüpfung mit griech. ai&tjoog (lykischen Ur¬ 
sprungs ?) einerseits und den lnselnamen Al&aXia, 
AidaXg andrerseits. Er nimmt eine ,pelasgisch- 
etruskische* Grundform *saidala) * Sei} ata an (mit 
etrusk. Wandel ai : ei : c ), die ,Eisen 1 bedeutet 
habe. Das Wort findet er wieder in einem ita¬ 
lienischen Feuergott des Volksglaubens unserer 
Tage: Seihlrano, Settrano, Set kann. Neben sed- 
lans steht vermutlich ein zweiter etruskischer! 
Gott, der nach Bedeutung und Etymologie zu 
Vulcanus gehört: vel(yans) der 11. ltegion des 
templum von Piacenza. Vermutlich ist se&lans 
der Gott der Schmiedekunst, für welche Deutung 
auch die Darstellung mit Hammer auf den Spie¬ 
geln spricht, und vel(xam) der Gott des Gewit¬ 
ters, vielleicht auch des Lichts und der Wärme 
(vgl. Thulin Die Götter des Martianus Capelia 
und die Bronzeleber von Piacenza, KW III 
3f.). [Fiesel.] ; 

Sethos s. die Supplemente. 

Sethroe {Xe&gorj, emend. Salmasius aus 
Seügov Steph. Byz.; Se&oov Bistümerliste Gei¬ 
zer Byz. Ztschr. 1124; Se&gaizrjs Hierokl. Synekd. 
727, 8; Se&goyzrjs Georg. Cypr. 688 Geizer unter 
der in dieseT Zeit üblichen Verwendung des Gau¬ 
namens für den Ort), Ort im nordöstlichen Nil¬ 
delta zwischen Tanis und Pelusium wohl südlich 
des Menzalesees gelogen und vielleicht identisch 
oder wenigstens benachbart mit dem von den. 
Griechen als ’HgaxXeovg /uxga noXig Ptolem. IV 
5, 24 oder nur ’SgaxXiovg noXis Joseph, bell, 
lud. IV 11, 5 (UgaxXeovg noXtg zov Xtiigo/TOi 
Pap. Oxyrh. XI 1380, 55; Heraclcus Itin. Ant. 
152; Heracleo Tab. Peut. genau halbwegs zwischen 
Tanis und Pelusium als Station der nördlichsten 
Querverbindung im Delta) bezeichneten Ort, dessen 
Name noch in christlicher Zeit verwendet wird 
(z. B. Bischof Theo UgaxXeovc zov 2e&ootzov, 
Mansi Sacr. concil. collect. IV 1220. V 589 
neben Oeoovog 2e&gotzov a. a. 0. IV 1128. 1166 
oder loidoogog in. Sgftgolztnv a. a. 0. VII 52) 
und der bei Ptolemaios Hauptort des Gaues Seth- 
roites ist (Xedgojtrrjc Rev. Pap. 31, 8. 66. Strab. 
XVII 804. Cat. gr. Pap. Ryl. Libr. II 78. 6 [157 
n. Chr.]. Schob in Platon. Tim. 425 Bokker. 
Se&gmtzov aus ScßovtHzov Euseb. praep. ev. IX 
32 emend. Schöne. He&gotztjg Pap. Oxyrh. IV 
709 [50 n. Chr.]. XI 1380, 54f. Ptol. IV 5. 24. 
Steph. Bvz. s. Se&gig. Manetho bei Euseb. und 
Afric. FHG n 568, 43. 570. 48. CVGP0J1THC 
NOMOC [2A9PGJ1THC NOMOS] oder Cf- 
GPO£l(zr\s) römische Gaumünzen, Langlois 
Numismat. des nomes 40. Ilead HN 723 
D a 11 a r i Numi Augg. Alexandr. I 422. Sethroi- 
tes Plin. n. h. V 49). Dieser lag nach Zeugnis des 
Strabon an einem See (wohl Menzale-See), nach 
Ptolemaios östlich des Bubastitischen Nilarmes, im 


Süden wurde er wohl durch den Gau Arabia (Haupt¬ 
stadt Phacusa, heute Faküs) begrenzt. Danach ist 
er mit größerer Wahrscheinlichkeit in das Gebiet 
des alten unterägyptischen XTV. Gaues ,Spitze des 
Ostens* mit der Hauptstadt T]l = Sile (s. d.) zu 
verlegen, als in das des südwestlich benachbarten 
XIX. Gaues (Nebesche südöstlich Tanis), die üb¬ 
rigens zu Beginn der ptolemäischen Herrschaft 
zeitweilig in einer Hand waren (de R o u g ö Göogr. 
426. Sethe Urk. der griech.-röm. Zeit n 24). 
Der ägyptische Name von S. (vgl. Go Ioni¬ 
sche ff Ägypt. Ztschr. XL 105) und seine Lage 
ist noch nicht gesichert. Man sucht es mit einiger 
Wahrscheinlichkeit bei dem heutigen Teil esch- 
Scherig (Teil Bellm), östlich des früheren pelu- 
sischen Nilarmes, der dem in den ptolemäischen 
Gaulisten als Gewässer des XIV. Gaues genannten 
,Horuswasser‘, dem biblischen Sl hör (I. Chronik. 
13, 5; Josua 13, 3; Jesaia 23, 3; Jeremia 2, 18; 
vgl. Gardiner Journal egypt. arch. V 252), 
entsprechen wird, nahe an seiner Einmündung 
in den Menzalesee. Besondere Bedeutung ge¬ 
wann der Gau zurzeit der Fremdherrschaft der 
Hyksos, die in diesen Grenzgau nach Manetho ihre 
Hauptstadt, das stark befestigte Auaris, verlegt 
hatten (Joseph, c. Apion. I 78 überliefert fälschlich 
im saitischen Gau, vgl. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. I 2 § 303. G a r d i n e r Journal egypt. arch. 
III 99). Hauptgott des S. war nach Ausweis der 
römischen Gaumünzen (Langlois a. a. O. Taf. 
II 12. Dattari a. a. O. nr. 6390 Taf. 36) der 
kriegerische falkenköpfige Horns von Sile als 
Schützer der Ostgrenze Ägyptens, während der 
griechische Herakles wohl auf den gerade im nord¬ 
östlichen Delta weitverbreiteten Kult des theba- 
nischen Mondgottes Chons hinweist. Daneben 
stand eine Göttin, die in der Römerzeit als Isis¬ 
form unter dem Namen dvväozis angerufen wurde 
(Pap. Oxyrh. XI 1380, 55, vgl. auch den Ort Isi- 
dion im Sethroites a. a. O. 54). In christlicher 
Zeit war S. Bischofsitz und gehörte nach der bei 
Hierokles bezeugten Teilung der Augustamnica 
(Avvovaza) zur Provinz Augustamnica prima. 

[Kees.] 

Sethtiacum, Ort am Fluß Agnio oder Ag- 
niona = Aa, jetzt Setques im Depart. Pas-de- 
Calais, Arrond. Saint-Omer, in Urkunden des 
8 Jhdts. genannt, Holder Altcelt. Sprachschatz 
n 1528 (vgl. I 59. m 523), = Setliacust. 
Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum (1914 
= 1918) 165 § 367. [Keune.] 

Setia. 1) Im Gebiet der Volsker, heute Sezze 
(319 m), uralte Stadt mit steilem Aufstieg (Luci- 
lius bei Gell. noct. Attic. XVI 9). Nach der aus 
guter Quelle stammenden Angabe des Veil. Paterc. 
I 14, 2 (vgl. Liv. VT 30) ist S. bereits 382 als 
latinische Kolonie begründet worden, wobei dann 
die viri Pomptino agro dividendo (Liv. VI 21) 
mitgewirkt haben, denn im Osten der Sümpfe, 
etwas südöstlich von Suessa Pometia, war S. ge¬ 
legen, Plut. Caes. 58. Strab. V 3, 5 p. 231. Mart. X 
74. XIII112. Mit Mommsen halte auch ich es da¬ 
her für zweifelhaft, ob S. wirklich in das Verzeich¬ 
nis der Bundesstädte bei Dion. Hai. V 61 hineinge¬ 
hört und nicht mit Signia vertauscht ist (CIL X 
p. 640). Wir finden im Gegenteil S. auf seiten 
Roms, für das es manches Leid auf sieh nehmen 
muß und von dem es nicht abfä'llt (Liv. VII 42. 
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Vin 1. 19; vgl. XXVI 8, 11). 340 freilich betei- am Südende der Insel finden sich über 250 Ge- 

ligt sich auch S. am Abfall der Latinerkolonien. denkinschriften besonders aus dem mittleren und 

einer der praetores ist ein Setiner (Liv. VIII 3). neuen Reich, in denen auch der gelegentlich seines 

ebenso hält S. 209 Rom nicht mehr die Treue (Liv. 1. Feldzuges gegen Nubien im 9. Jahre unter- 

XXVII 9. XXIX 15). Der feste Ort, der auch nommeue Kanalbau zur Schiffbarmachung des Ka- 

sonst (s. u.) als sicheres Gewahrsam für Staats- taraktes unter Sesostris III. (12. Dyn.) mehrfach 

gefangene diente, erlebte 198 einen Aufstand kar- erwähnt wird, der dann von Thutmosis I. und III. 

thagischer Geiseln (Liv. XXXII 26). Im Bürger- (18. Dyn.) wiederhergestellt wird (Inschr. heutige 

krieg scheint sich S. erst an Marius angeschlossen nr. 83. 86. 91. 92. 112. Breasted Gesch. 

zu haben, der hier lagerte, bis Sulla 82 die Stadt 10Ägyptens 169. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 
nimmt und die Marianer zum Abzug nötigt §287A. Sammlung aller Inschriften bei de M o t- 

(Appian. bell. civ. I 87, vgl. Plut. Sulla 28). Seit- g a n Cat. d. mon. et inscr. I 75f., vgl. M a r i e 11 e 

dem verschwindet der Name S. aus der Ge- Mon. divers pl. 70/73). Die wichtigste Inschrift 

schichte; Cic. de leg. agr. II 25. 66. Plin. n. h. III (heutige nr. 81), die sog. Hungersnotstele in ptole- 

64. Ptol. III1, 63. Steph. Byz. s. v., selbst die Itine- mäischer Zeit eingegraben berichtet die Schenkung 

rare nennen den ,kleinen* Ort (Mart. XIII 112) des Dodekaschoinos durch König Zoser der 3. Dy 

nicht mehr, zumal er abseits großer Straßen zwi- nastie an Chnum von Elephantine bei einer großen 

sehen Via Appia und Via Latina (Strab. V 3, 10 Hungersnot, Brugsch Die biblischen sieben 

p. 237) lag. Nur der Wein gibt noch Anlaß, von Jahre der Hungersnot; Übersetzung bei Röder 

S. zu sprechen, Strab. V 3, 10 p. 234. 237. Plin.‘20 Urk. zur Rel. Ägyptens 177. Neben Satis wurde 

n. h. III 60. XIV 52. 61. XXin 36. Mart. a. a. O. auf der Insel die Kataraktengöttin Anuket als 

luven. 10, 27. Sil. Ital. VIII 376. X 33. Stat. Herrin von S. verehrt (geringe Reste eines ihr von 

Silv. n 6, 90. Amenophis II. geweihten kleinen Heiligtums). 

Trotz des Lib. coloniar. p. 237: Setia muro Wie auf den unfernen Inseln Philae und Bige 

ducta eolonia. triumviri munierunt: iter populo (Senis, s. d.), so hatte auch auf Sehöl der Osiris- 

debetur ped. XV; ager eius in yoluto ex oeeupa- kult (bezeugt seit der Ramessidenzeit) eine Stätte 
time a milite tenetur, ist S. nur Municipium (= gefunden, vgl. den Ileteunapevztii ,der in der 

Plin. n. h. V 64, der es zu den Oppida Latii Unterwelt ist* 6 xal AiSvvoos, d. h. Osiris unter 

rechnet; Mommsen CIL X p. 640). Wir finden den Kultgottheiten der ßaaihazat und die Benen- 

dementsprechend lVnri iure dicundo, praetores, 30 nung der Insel daselbst als ev Sgzet ziji zov 
Vlviri Augustales, collegium iuvenum. Uber die Atovvoov vgoau. Auf der Westseite der Insel 

Ruinenreste vgl. Mommsen CIL X p. 640. Reste eines Tempelbaus Ptolemaios IV. Philo 

West pfähl Rom. Campagna 53. Abeken pators, W e i g a 11 Guide to the antiqu. of Upper 

Mittelitalien 74, 4. [Philipp.] E"vpt 422. (Kees ] 

2) s. Secia Nr. 3, o. S. 977, und Hol- Setius, mons-, vorspringender Berg der Galliit 
der Altcelt. Sprachsch. II 1425 (Secia nr. 2), Narbonensis, der den Sinus Gallicus in zwei 

in dem von Hincmar erfundenen Testament des Meerbusen teilt, nach Müllenhoff der Berg 

hl. Remigius. [Keune.] von Agathe (Agde) nebeu der Mündung des 

Setidava (Ärridaua, var. Xezibavd), nach Herault, in ein Vorgebirge. Cap d’Agde, aus- 

Ptolem. II 11, 13 eine Stadt im nordöstlichen 40 laufend, gegenüber der Insel Blasco, jetzt Fort 
Germauien, gehört aber mehr nach Süden (anders Brescou (s. Karte zu Müllenhoff I), nach der 

Schütte Ptolemy s Maps of northern Europe gewöhnlichen Ansicht Sette oder Cette (s. Karte 

[1917] 101. 113f.), da der Name dakisch ist, vgl. zu Desjardins I Pl. V. Kiepert FOA XXV 

Burri-dava (Tab. Peut.), Calidam (Tab. Peut.), Lk). Andrec Handatlas«. - 93/94 C 2. Den 

Siyyibava (Ptolem ), Snei-dttva (Tab. Peut. u. ä.) Namen des Berges nennen Strabon. Ptolemaios 

u»w. Vielleicht ist hiermit identisch lezovia, und Avienus. Strab. IV 1, 6 (O 181): fort V 

das daun mit Recht südlicher steht, s. d. d xoXjzog iPaXazixdg) dtnXovg * ev vn n zij avzij 

[Schönfeld.] negiygaepij bvo xöXnovs äpogiCov ixxeizai zo 
SezLTjvatg, s. S e g i e n s i s. Xgztov ogoc, ngooXaßöv xai zgv BXaoxujva vrjoov 

Setiensis, Stadt in der Provinz Africa bei 50 nXgoiov iSgvpevgv (statt ogztov bieten die Hss.: 
Ptol. IV 3, 10. Unbekannt. ^ [Fischer.] alyiov. mit der beliebten Schreibung t statt ij 

Setis (Xijzte), heute Sehel, bedeutende Nil- und mit der häufigen Verwechslung von 7 und F) 

insei im Gebiete des ersten Nilkataraktes zwischen Ptolem. II 10, 2, zwischen ’Ayd&q nö/.ig und 

Elephantine und Philae, deren Name auch in dem $oooai Magiavai: Zyziov ogog (var. Xgytov, Sgioi 

CIG III 4893 (= Dittenberger Syll. or. u. ä.) mit Angabe der Lage in 22° 3(i' Länge 

130. Strack Inschr. 108) überlieferten Gottes- und 42° 30' Breite (Kiepert FOA XXXV). 

namen Uezevogzig ,der Gott von Sehel* (Sethe Avien. or. marit. 604f.: Setius inde mons 


Agypt. Ztschr. XLVII 166) erhalten ist, der von turnet \ procerus areem et pinifer (der Berg war 

den Griechen dem Kronos gleichgesetzt wurde. also bewaldet). Das folgende Feeyi ivgum (v. 

Zum ägyptischen Namen von S. vgl. Br ugsch 60 605) ist nach Müllenhoff der Berg von Cette, 

Dict. geogr. 1331, zum Kultverein der ßaoiXiozai und die Änderung Setii ivgum ist zu verwerfen; 

auf S. Otto Priester u.Tempel 1126 und Ditten - cautes in v. 597 bedeutet das vom S. vor¬ 


berge r Syll. or. 111 (= St rack Inschr.95). Nach springende Cap d'Agde. Der Name ist viel- 
der Insel nennt sich die im Kataraktengebiet be- leicht phoinikisch (Desjardins II 134), wie 
sonders verehrte Göttin Satis, d.h. ,die von Sehöl*, Blaskon. 


Röder s. Satis in Rose.hfrs Myth. I,ex. und Literatur. Valesius Not. Gail. (1675) 
Ägypt. Ztschr. XLV 24. Sethe Sage vom 523. d'Anville Not. de l'anc. Gaule (1760) 601f. 
Sonnenauge 8. Auf den Granitfelsen namentlicli Ukert Geogr. -'er Griech. n. Rtim. II 2, 119f. 
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(Walckenaer Göogr. d. Gaules I Ulf.). Des- 
j a r d i n s Gdogr. de la Gaule rom. I 238. 243. 256. 
Kramer (gr.) Ausg. des Strab. I p. 282. C. M ü 1- 
ler Ausg. des Ptolemaios I l p. 234. Möllen¬ 
hoff D. Altertk. I (1870) 189—191. [Keune.] 
Setliacus s. Sethtiacum. 

Setlocenia, keltischer Name einer wohl ört¬ 
lichen Göttin in Britannien, im heutigen Cum- 
berland, bekannt durch eine verschollene Weih¬ 
inschrift von Uxellodunum (Ellenborough bei i 
Maryport) oder Luguvallium (Carlisle), CIL VII 
393: Deae Setloceniae usw. (var. Seticehiae). 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1528 (ebd. *setlo- 
= Lebensalter, vgl. Vendesetlos, Vennisetlos ebd. 
III 157. 172f.). Ihm Myth. Lex. IV 789 (63. 
Lieferung 1910). [Keune.] 

Setoi, nach Steph. Byz. eine Stadt in Bithy- 
nien. [Buge.] 

Setos limen s. K(i)etis. 

Setu, keltischer Mannesname auf einer kelti-! 
sehen Münze, Muret-Chabouillet Catal. des 
monn. gaul. Bibi. nat. nr. 3563, latinisiert Seto, 
woher Setonius, -a abgeleitet ist, Holder Alt¬ 
celt. Sprachsch. II 1529. [Kenne.] 

Setuacotum (Sexoväxeoxov, var. Zexoväxovxov), 
bei Ptolem. XI 11, 15 eine Stadt in Germania 
magna, unweit der Donau. Der Name ist zu 
zerlegen in Sexoväxa>-, das mit Septemiaa Tab. 
Peut. (s. d.) identisch ist, und die Endung -xov, 
welche nur lateinische Routenzahl ist, vgl. Sep- 
temiaci VII (Tgaviovagiov: Sexoväxcoxov: Biov- 
aiaova [Ptolem.] = Grinarione: Septemiaa, VII: 
Biricianis [Tab. Peut.]). Schütte PBB. XL1 
(1916) 18f.; Ptolemy’s Maps of northern Europe 
(1917) 24. 70f. 75. Anders Much Zfda. XLI 
(1897) 130 (konj. *2eyovaxovxov, *Seg(o)-vatucum). 

[Schönfeld.] 

Setuboi, Töpferstempel auf einem roten bel¬ 
gischen* Teller, Grabfund zu Bingen, Behrens 
Katal. Biugen 100 und 195f. nr. 1333. [Keune.] 
Setucae oder Setuci (d’Anville Not. de 
l’anc. Gaule 602), Pauly R.E. VI (1) 1132, be¬ 
ruht auf irriger Schreibung der Tab. Peut., s. 
den Art. Sefulae o. S. 1046f. [Keune.] 
Sexovia. 1) Nur bei Appian. Illyr. 27 genannt. 
Name keltischen Ursprungs (Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1453. 1529). Hier stellten sich die 
Dalmaten zum letztenmal. Octavian selbst wurde 
durch Steinwurf am Knie verwundet und brachte 
erst Anfang 33 die Stadt durch Aushungerung zu 
Fall. Jetzt Bilek oder Stolac (Tomaschek Die 
vorslawische Topogr. d. Bosna [Mit!. d. geogr. 
GeseUsch. Wien 1880, 497—528. 545-567] 558), 
während Richter Beitr. zur Landesk. Bosniens 
(Wiss. Mitt. aus Bosnien X 383—545) 411 es 
nicht zu lokalisieren weiß, es immerhin aber in 
der Nähe der Küste sucht. Pichler Austria 
Rom. 189. — Vgl. o. S. 1092 Nr. 3. 

2) Sexovla (*2eyovlo konj. G r a s h o f), nach 
Ptolem. II 11, 14 eine Stadt im südöstlichen 
Germanien, aber vielleicht nur eine Dublette von 
Sexlbava (’Agoixova: Sexovla: Aoätvxa — ’Agaö- 
viov : Sexlöava: Aoxavxallg), s. d. Much Zfda. 
XLI (1897) 141f Ist dagegen mit Schütte PBB 
XLI (1916) 3; Ptolemy’s Maps of northern Europe 
(1917) 8. 22f. die Lesart der Karten Artekuia 
vorzuziehen, so wäre *Agoexovla eine Dublette von 
A-Qoixova. — Vgl. o. S. 1092 Nr. 4. [Schönfeld.] 
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Setus, gestempelte Sigillata CIL II 4970, 
481t. (Tarraco), ebenso Riese Westd. Ztschr. 
XXI (1902) 245 nr. 37 (Rom), ist Mißverständ¬ 
nis der Schreibung 5 ~e’us (mit Z in Spiegel* 
schrift) = Zetus , griechisch-orientalischer Name 
eines unfreien Arbeiters des Sigillatafabrikauten 
C. Annius in Arretium, s. zu CIL XI 6700, 61. 
Dieselbe Schreibung des Z in CIL XV 4974 (Rom) 
und II 6257, 221 (Ilici = Elche in Hispanien). 
Mit Unrecht hat daher Holder Alte. Sprachsch. II 
1530 den Namen S. aufgenommen. 

Durch CIL XV 5140 ist ein gleichnamiger 
Arbeiter der Sigillatafabrik des P. Cornelius bei 
Arretium bezeugt. [Keune.] 

Sevaces s. Saevates o. Bd. I A S. 1727. 

Sevantius oder -a, Personenuame auf einem 
silbernen Löffel im Museum zu Trier, CIL XIII' 

10 026, 68: Sevanti (oder Sevanti[aj) [vi]vas, 
Heilruf für den mit dem Löffel Beschenkten. 

[Keune.] 

Seudunum = Segodunum, o. S. 1080 Nr. 2. 

Severa. 1) Iulia Aquilia Severa Augusta, 
zweite Gemahlin des Kaisers Elagabal, s. Iuliu s 
Nr. 557. 

2) Marcia Otacilia Severa Augusta, Gattin 
des Kaisers Philippus, s. Marcius. [Stein.] 

3) Gattin Valentinians I., s. Marina. 

SevrjQa xcofitj, Ortschaft Nordsyriens in der 

Nähe des Oavpaoxöv ooog des jüngeren Symeon 
I Stylites. (jetzt gebel mär sim'än, südwestlich von 
Antäkija), die an einem ,großen und steilen Ab¬ 
hänge* lag (Nikephoros Uranos, vit. Sym. Styl. 
§ 90, Migne G. LXXXVI, II 3072 = Acta 
Sanct. Mai V 342 D). Vielleicht befand sich dort 
das Seßqgcavdv Xovxoov, ein großes öffentliches 
Bad, das nach Malalas (294, 19 Bonn.) Septimius 
Severus für die Antiochener ,am Gebirge* er¬ 
bauen ließ. [Honigmann.] 

Severacua und Severiacus, Ortsnamen, ur- 
• sprünglich Bezeichnungen eines Grundstückes (erg. 
fundus ) nach dem Besitzer Severus (s. Suppl.- 
Bd. III S. 18), heute Söverac, Civray, Civrieux 
u. a. Von diesen ist Civray sur-Cher (30 km öst¬ 
lich von Tours) genannt in des Venantius Fort. 
Vita S. Germani 64, 174 (Mon. Germ. Auct. ant. 
IV 2 p. 24): eum de basilica sancti Martini 
ad villam sanctae ecelesiae Severiaco reeurreret , 
und denselben Ort meint Gregor. Turon. De vir- 
tut. S. Martini II 12 (Mon. Germ. Scr. rer. Merov. 

11 2 p. 612): sed beatus Germanus (Parisiaeae 
urbis pontifex) prius ad villam erclesiae suae, 
quae in hoc lerreturio (territorio) sifa est, venit. 
Longnon Göogr. de la Gaule au VIe si£cle 292. 
K r u s c h (Ruinart) Mon. Germ. Scr. r. Merov. 1 
2 p. 612, 4. — Über Ortsnamen, die von S. ab¬ 
geleitet sind, s. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1531f. d’Arbois de Jubainville Rech, sur 
1’origine de la propv. fonc. et des noms de lieux 
babites en France (1890) 317. Gröhler Urspr. 

In. Bedeut, der franz. Orten. I 289f. Skok Süd¬ 
franz. Orten, -acum, (1906) 133 § 290. Kaspers 
Nordfranz Ortsnam. -acum (1914 = 1918) 162 
8 357. Vgl. auch Valesius Not. Gail. (1675) 
523. [Kenne] 

Severeia s . Seßggeia. 

Sev(r)geia) *Avx(<oviveia) und SevftjQeta) 
’Alel-(av6eela), Beinamen von Amaseia unter 
Septimius Severus, Caracalla und Alexander Se- 
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verus. Cumont Studia Pontica III 1906, 110. 
Waddington-Babelon-Reinach Recueil gdn. 
des monnaies grecques d’Asie Mineure I 1904, 
33f. [Rüge.] 

Severiana. 1) S., an die Kaiser Alexander fol¬ 
gendes undatiertes Reskript richtete: Si, ut pro- 
ponitis, et avum consularem et patrem praetorium 
virum habuistis, et non privatae eondicionis ho- 
minibus, sed clarissimis nupseritis, claritatem 
generis retinetis (Cod. Iust. XII1,1). [Fluss.] 

2) Tochter des Dichters Apollinaris Sidonius 
(epist. II 12, 2). [Seeck.] 

Severianus. 1) Als Vorsitzender eiuer Ver¬ 
handlung in der Zeit der Kaiser Marcus und 
Verus (161—169 n. Chr.) genannt Pap. Tebtyn. 
II 287 = Wilcken Chrestom. 251. In seiner 
Entscheidung überweist er anscheinend die Streit¬ 
sache dem Epistrategen. Da er demnach dessen 
Vorgesetzter ist und da ferner in einem früheren 
Stadium desselben Prozesses als Richter ein Prae- 
fect von Ägypten (M. Sempronius Liberalis) ge¬ 
nannt ist, so haben die Herausgeber des Papy¬ 
rus wohl mit Recht, wenn auch zweifelnd, ver¬ 
mutet, daß auch S. Praefect von Ägypten war. 
Unter der Regierung der genannten Kaiser kennen 
wir mehrere Praefecten; Lücken ergeben sich nur 
für die Zeit des Winters 161/2, ferner 163/4 und 
167/8- [Stein.] 

2) Severianus, der von den Parthem im J. 
161 bei Elegeia am Euphrat geschlagene Legat 
von Kappadokien, hieß mit vollständigem Namen 
M. Sedatius Severianus Iulius Acer Metilius Ne- 
pos Rufinus Ti. Rutilianus Censor; s. Sedatius 
Nr. 1. 

3) Severianus. Der von Apuleius flor. IX p. 
154ff. Vliet viel gefeierte Proconsul von Africa 
hieß, wie wir aus einem Inschriftfragment aus 
Thagora (Bull, de la soc. nat. d. ant. de France 
1914, 199, zu verbinden mit CIL VIII 4644) er¬ 
sehen, Cocceius Severianus Honorinus (s. Suppl.- 
Bd. I S. 324 Nr. 19a). Er war, zugleich mit 
seinem Sohne und Legaten Cocceius Honorinus, 
auch auf einem Steine aus Karthago genannt 
(CIL VIII 24 535; der Name des Vaters ist hier 
nicht erhalten). S. verwaltete die Provinz ent¬ 
weder 161/2 oder 162/3, da Verus auf dem Denk¬ 
mal in Thagora noch nicht deu Ende 163 ange¬ 
nommenen Titel Armeniacus führt. [Groag.] 

4) Severianus Maximus, wird als procurans 
bezeichnet in der Dedikation eines durch die fa- 
milia der Gladiatoren in Rom unter Commodus 
wiederhergestellteu SitVanusheiligtums; in der 
beigefügten Akklamation wird er Maxime Com- 
modiane angerui'en, CIL VI 632 = Dessau II 
5084a; er hat also nach Annahme des dem Kai¬ 
sernamen entnommenen Cognomens die Namen 
Severianus Maximus Commodianus geführt. Seine 
Amtsstellung wird wohl die eines procurator 
ludi in Rom gewesen sein, und zwar entweder 
ludi magni oder procurator ludi matutini. 

[Stein.] 

5) s. Aelius, Antonius, Aufidius, 
Iulius, Iuventius, Pompeius, Sedatius. 

6) Severianus, Sohn des Kaisers Severus, 
nahm teil an der Schlacht auf dem Campus 
Serenus, begleitete den Maximinus auf der Flucht 
und wurde nach dessen Tode (313) als verdäch¬ 
tig nach der Krone zu streben auf Befehl des 
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Licinius hingerichtet. Lact, de mort. pers. 
50, 4. 

7) C. Magius Donatus Severianus v. c. pater 
sttcrorum invieti Mithrae, hierophantes Liberi 
patris et Hecatarum vollzieht am 15. April 313 
das Taurobolion in Rom. CIL VI 507. 

8) Senator, erwähnt im J. 333. CIL VI30884. 

9) Proconsul Achaiae, nachweisbar am 11. April 
349. Cod. Theod. XVI 2, 9. 

10) Comes, befehligte Anfang 365 in Chalons 
sur Saöne die Divitenses und Tungricani. Im 
Kampfe gegen die Alamannen wurde er schwer 
verwundet. Amm. XXVII 1, 2. 4. 

11) Dux, nachweisbar am 15. Juni 366. Cod. 
Theod. V 7, 1. 

12) Princeps im Officium des Praefectus urbis 
Romae, in den Senat aufgenommen und um 390 
bestimmt, irgendein Provinzialamt zu übernehmen 
(Symmach. epist. III 87). Wahrscheinlich der¬ 
selbe, der in den Jahren 390 und 391 als Con- 
sularis Phoenices erscheint. An ihn gerichtet 
Liban. epist. 918, erwähnt 917. 

13) Ex comite, nimmt im Oktober 451 teil 
am Konzil von Kalchedon. Mansi Concil. coli. 
Vn 117. 128. 

14) Iulius Severianus, Verfasser der Praecepta 
artis rhetoricae summatim collecta de multis 
ac syntomata (Halm Rhet. min. 355—370). 
Wohl derselbe, desseu Apoll. Sidon. epist. IX 
13, 4. 15, 37; carm. IX 315 um das J. 460 als 
Dichter und Rhetor erwähnt. 

15) Damaskener, soll im Einverständnis mit 
den Söhnen Aspars eine Verschwörung gegen 
Kaiser Leo angestiftet haben, die dem Zeno ver¬ 
raten und dadurch vereitelt wurde; doch entging 
er der Hinrichtung (Phot. cod. 242 p. 352 a 2). 
Wahrscheinlich fällt dies um 470, kurz vor die 
Ermordung Aspars (s. o. Bd. II S. 6101. Ob er 
identisch ist mit dem bei Phot. cod. 342 p. 346 b 15 
erwähnteu Philosophen S. ist zweifelhaft. 

16) Vir elarissimus, Christ, begraben in dem 
afrikanischen Caesarea. CIL VIII9585. [Seeck.] 

17) Bischof von Gabala, ist vor allem bekannt 
durch die Rolle, die er als Gegner des Johannes 
Chrysostomus in der Tragödie seines Sturzes 
(s. o. Bd. IX S. 1821ff.) gespielt hat, Socr. hist, 
eccl. VI 11 (wo die Redaktionsvairiante hinter 
VI 23 p. 725 Hussey und das Exzerpt bei Sozom. 
VIII 10 zu vergleichen ist) berichtet darüber 
einiges, das die Schilderung in des Palladius vita 
Johaunis ergänzt. Danach war S. ein National¬ 
syrer, dem man auch an der griechischen Aus¬ 
sprache den Fremden anmerkte. Durch die haupt- 
städischen Erfolge seines Amtsbruders Antiochos 
von Ptolemals aufgestachelt, verließ er seinen 
Bischofssitz Gabala (südlich von Laodicea), reiste 
nach Konstantinopel und predigte dort, von 
Bischof Johannes freundschaftlich bewillkomm¬ 
net; er fand vielen Beifall, selbst in allerhöchsten 
Kreisen. Während einer Dienstreise des Johan¬ 
nes brach der offenbar schon längst latent vor¬ 
handene Gegensatz zwischen S. und dem um Amt 
und Rednerruhm seines Bischofs eifersüchtig be¬ 
sorgten Konstantinopeler Diakon Serapion in 
offenen Kampf aus. Der heimkehrende Johannes 
deckte seinen Diakon und empfahl dem S., seine 
Diözese nicht so lange ohne Hirten zu lassen. 
Er reiste wohl oder übel ab, aber die Kaiserin 
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Eudoxia rief ihn zurück, erzwang eine formelle 
Versöhnung und hatte von nun an in S. einen 
stets willigen Kämpfer gegen den unbequemen 
Johaunes. Von der Versöhnungskomödie zeugt 
die erhaltene Predigt des S. negi elggvgg (s. u. 

S. 1932, 32); über seine Teilnahme an den Ränken 
gegen Johannes berichtet Palladius vit. Joh. 
c. 6ff. (Joh. Chrys. opera XIII 20ff. Montf., be¬ 
sonders vgl. deu Brief des Joh. c. 8 p. 29 c; auch 
Socr. hist. eccl. VI 15f.): ebenso nennen die 
Akten der Eichensynode (Phot. bibl. 59 p. 17 B.) 
den S. unter den Führern der Ankläger. Ja 
Palladius behauptet, daß S. auch nachher bei der 
zweiten Ausweisung aus Konstantinopel (c. 10 
p. 35 e) und sogar bei der letzten todbringenden 
Veränderung des Verbannungsortes für Johannes 
(c. 11 p. 39 a) die Hand im Spiel gehabt habe. 
Weiterhin hören wir nichts mehr von ihm, und 
die Nachricht des Gennadius vir. inl. 21 moritur 
iuniore Theodosio, filio suo in baptismate, im- 
perante ist bei der langeu Regierungszeit Theo- 
dosius' II (408—450) geradezu eine Selbstver¬ 
ständlichkeit. Von seinen Predigten ist gar nicht 
so wenig erhalten: wir verdanken die gesicherte 
Feststellung seines Nachlasses vor allem den 
Arbeiten von Zellinger und Dürks. An der 
Spitze stehen die unter dem Namen des Johaunes 
Chrysostomus überlieferten Horailien über Ge- 
nesistexte: sechs über die Weltschöpfung, dem 
liturgischen Brauch entsprechend in der Fasten¬ 
zeit gehalten, sind in der Cbrysostomusausgabe 
Montfaucons (VI 459ff. = Migne G. LVI429ff.) 
gedruckt, zwei damit zusammenhängende über 
Adam und über den Baum der Erkenntnis des 
Guteu und Bösen hat nur Sav ile’s Chrysostomus 
(V 648. 720. Migne LIX 627 bringt nur die 
zweite). Die Zuweisung dieser Texte an S. ist 
durch zahlreiche Catenenfragmente, vor allem 
durch reiche Zitate bei Kosmas Indikopleustes 
gesichert: die genaueren Nachweise gibt Zellin¬ 
ger. Es folgen dann neun in armenischer 
Sprache erhaltene Predigten, die J. B. Aucher 
mit lateinischer Übersetzung ediert hat (S. Ga- 
balorum episc. Emensis homiliae, Venedig 1827). 
Die siebente unter ihnen, über Gen. 24, 2 &kg 

TT/V geiget OOV VXO 10V flT/QOV fiov ist auch 

griechisch erhalten (VI 569 Montf. = M i g n e 
LVT 553). Mit diesen Reden inhaltlich eng ver¬ 
bunden siud zwei griechisch erhaltene Homilien 
Über Matth. 21, 23 er noizz ei-ovoia rar za jioieis, 5 
(VI 417 Montf. = Migne LVI 411) und über 
die eherne Schlange des Moses (VI 511 Montf. 

= Migne LVI 499). Diese Predigteu siud nach 
Angabe der armenischen Überschrift von hom. I, 
zu der eine Anspielung auf den locus dominieus 
im Anfang der Homilie stimmt, in Jerusalem 
gehalten. Ein Hinweis auf .diese heiligen Väter 1 
(hom. V Anfang) läßt eine Synode vermuten, 
auf der ein Patriarch (<5 xotrog nazpg mehr¬ 
fach) gegenwärtig ist: ob die ganz unklare An- 6 
spielung (p. 55) invitemus occullum et mani¬ 
festum. in tkesauris Aegyptiorum (vgl. Hebr. 11, 
26) auf den alexandrinischen Patriarchen schließen 
läßt, ist sehr unsicher: wo war denn der jeru- 
••alemer ? Auch in der Ansetzung der Tage bleibt 
viel uuklar: I soll laut Überschrift in magna 
die tuminum. d. h. Epiphanie (6. Jan.) gehalten 
sein. V .de pascha' scheint kurz vor Ostern zu 


gehören, VIII ,in Acacium martyrem* ist am 
Tage nach der Apostelpredigt IV gehalten und 
kann unserer Kenntnis nach nur zwischen den 
7.—10. Mai fallen: an diesen Tagen feiert man 
im Orient verschiedentlich das Fest des hl. Aka- 
kios. Schließlich nennt uns die Predigt von 
der Schlange Ps. 65, 3. Mat. 20, 18 (oder Marc. 
10, 32) und Gal. 3, 1 als Bestandteile der Tages¬ 
lektionen (VI 51 lf. Montf.): aber unser litur¬ 
gisches Material reicht z. Zt. noch nicht aus, 
um daraus weitere Schlüsse zu ziehen. Ganz 
unbestimmt muß das Jahr der Abfassung bleiben. 
Die armenischen Homilien 10—15 gehören nicht 
dem S. (Dürks p. 60). Unter dem Namen des 
Irenaeus geht eine armenische Predigt, dieLüdtke 
bei Jordan in Texte u. Unters. Bd. 36, 3 (1913) 
28—39, ins Deutsche übersetzt hat: auch sie ist 
Eigentum des S., s. Dürks Ztschr. f. neutest. 
Wiss. 1922 Heft 1. 

Durch alte Zitate als Eigentum des S. ge¬ 
sichert sind die pseudochrysostomischen Homilien 
sie tag arpgayiSag zäv ßtßXlcov (XII 403 Montf. 
= Migne LXlII 531), elg rov ozavgov Xdyog zi- 
zagzog (V 898 Savile) und elg zijv yewrjatv zov 
xvglov (X 819 Montf. — Migne LXI 763). Durch 
innere Kritik können ihm zugewiesen werden 
xazä ’lovdaicov elg zov oeptv zov yaXxovv (X 851 
Montf. = Migne LXI 794), elg za ihoq.dvia (ed. 
Matthaei Lect. Mosqu. II (1779) 1 = Migne 
LXV 15) und eine Homilie über Ps. 96 (V 610 
Montf.); schließlich auch die einzige aktuelle 
Predigt itsgl eigrjryg, die S. 401 nach seiner er¬ 
zwungenen Versöhnung mit Johannes Chrys. ge¬ 
halten hat: sie ist erkannt und ediert von Papa- 
dopulos-Kerameus ’AvdXexza ’IsgoooÄvfuztxrjg 
ozaxvoXoyiag I (1891) 15. Fragmente von Ho¬ 
milien zählt Dürks 66f. auf; darunter befinden 
sich auch koptische Texte. Die exegetischen Ka- 
tenen hat Zellinger für die Genesis vortrefllich 
ausgeschöpft: für die andern biblischen Bücher 
ist noch •'lies zu tun. Wrights Index zum 
Catal. of the Syrian Mss. of the Brit. Mus. weist 
auch syrische Bruchstücke nach. S. ist ein guter 
Vertreter der grobschlächtigen Kanzelberedsam¬ 
keit, die eine derb wörtliche Auffassung des 
Bibelwortes den Zuhörern predigt. Handgreif¬ 
liche Ausmalung und vierschrötige Beweisführung 
werden von energischer Ablehnung griechischer 
Wissenschaft und stets sich erneuerndem Schelten 
auf Häretiker und Juden begleitet. Dabei kommt 
der Redner freilich vom Hundertsten aufs Tau¬ 
sendste, und die Predigt längt sich über alle 
Maßen. Aber die Masse hat an diesem Mann 
Gefallen gefunden. Von eigenen Gedanken dürften 
seine Homilien ziemlich frei sein: wo wir es 
prüfen können, lebt er von dem, was Klügere 
gesagt haben: Ephraem Syrus, Basilius und 
sein Gegner Johannes Chrysostomus werden 
fleißig ausgeschrieben. Eine Gesamtausgabe gibt 
es nicht. Die beste Zusammenstellung des Stoffes 
in älterer Zeit bei Fabricius-Harles Bibi. Graec. 
X 507—510. Jetzt grundlegend Joh. Zellinger 
Die Genesishomilien des Bischofs S. von Gabala 
(= Alttest. Abhandl. herausg. v. J. Nickel Bd. VII 
Heft 1) 1916 und Guilelmus Dürks De Se- 
veriano Gabalitano, Diss. phil. Kiel. 1917. 

[Lietzmann.] 

18) Severianus, Bischof der Galater, Verfasser 
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von Sgiofiol (Cod. Laur. plut. 74, 11 p. 150, 
saec. XIII) und xegi zrjg ngoar/yogias zov ävdgoj- 
nov (Cod. Vindob. med. 27 f. 113v—114, saec. 
XVI). Vgl. Migne Patrol. Graec. 56, 473 C f. 
und Di eis Handschr. d. antik. Ärzte II 91. 

[Gossen.] 

Vgl. Diels Erster Nachtrag, Abh. Akad. 
Berl. 1907, 65. Es handelt sich wohl nicht um 
einen Bischof der Galater, sondern um den be¬ 
kannten Bischof von Gabala, den Zeitgenossen 
des Johannes Chrysostomos und des Oreibasios; 
vgl Oreib. Euporist. IV 78 (VI 600 B.-D.): hoc 
etiam Severianus episcopus non solnm ad tussim, 
sed etiam stomacicis optimum esse laudavit ; der 
Bischof hatte also medizinisches Interesse. Der 
angebliche Arzt S., den Fabricius Bibi. Gr. 
XHI i 394 aus Aet. VII 98 (100) und Alex. Trall. 
erschließt, existiert nicht; es sind Mittel des 
Augenarztes Severus, die als Zeßtjgtavöv und 
Sggov zo Zeßggiavdv (vgl. Aet. VII 45. Gal. XII 
734. Alex. Trall. II 44 Puschm. Paul. Aeg. III 
22) angeführt werden. Ebenso ist jedenfalls der 
Severianus dclacrimatoiius CIL XIII 3, II 10021, 
144 zu erklären. [Kind.] 

19) Ziegler, Töpfer u. a. 

a) Ziegler, CIL IX 6078, 151 Palombara bei 
Arsoli, im Kreis linksläufig: off. ter. D. Severiani. 

b) Töpfername auf glattem und reliefverzier¬ 
tem Sigillatageschirr. Zu unterscheiden sind 
eine Töpferei in Mittelgallien, im Gebiet der Ar- 
verni (Auvergne, wo puch die Töpferstätte Le- 
zoux liegt), und eine andere iu Obergermanien, 
zu Rheinzabern, mit ihrer Zweigstelle in Raetia, 
zu Westerndorf, in der Nähe des Iuu (bei Pons 
Aeni). Die mittelgallische Fabrik, deren Ware 
gestempelt ist: Severiani oder Severiani mgfnu) 
[auch W = M] oder Severiani C ( so statt 0 
— offidna), hat, außer Gallien, auch Britannien 
beliefert. An der Mündung der Themse, an einer 
,Pan Rock* genannten Untiefe bei der Stadt ■ 
Whitstable, ist eine ganze versunkene Schiffs¬ 
ladung von Sigillata aus Mittelgallien gehoben 
(Ephem. epigr. IX 4 p. 675—679 nr. 1358), 
darunter Ware des S. (ebd. nr. 1858, 38f.); vgl. 
auch CIL VII 1336. 1042: Eburacum (York), 
ln Gallien sind bisher wenig Stücke dieser Töpfe¬ 
rei nachgewiesen in der Lugdunensis (CIL XIII 
10 010, 1798a-e; vgl. Rev. epigr. V 41, Cler- 
rnont-Ferrand Sererian.), außerdem an der Grenze 
der Narbonensis zu St -Jean de Tholome in Sa -1 
voyen, südöstlich von Genf (CIL XII 5686, 826, 
überlieferte Lesung: SEVEIUASA oder SEVE- 
RIANT-N, zu verbessern: SEVERIANI MA). 
Die zu Vienne (Vienna) an der Rhöne gefundene 
Model (Formschüssel), CIL Xil 5686, 825, trägt 
dagegen einen Hohlstempel, linksläufig Severia¬ 
nus, der mit Rheinzabern übereinstimmt. Doch 
ist zu beachten, daß auch in Mittelgallien her¬ 
gestellte Tonbildchen ebenso gezeichnet sind (s. 
Nr. 19c); wie indessen die erwähnte Model nach! 
ihrem Fundort Vienne gelangt ist, muß dahin¬ 
gestellt bleiben. 

Zu Rheinzabern im 2. Jndt. n. Chr. herge¬ 
stellte Sigillata ist gezeichnet: Severianus ohne 
und mit Zusatz fe. oder f. (— r fecit) [var. E und 
U, S manchmal in Spiegelschrift, u. a.]. Die 
Ausgrabungen von Ludowici haben einen Hand¬ 
stempel aus Ton: Severianus f. und zahlreiche 
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Stücke zu Tage gefördert, die, wie angegeben, 
doch überwiegend bloß Severianus gestempelt 
sind, einige auch Severianu. Eine Model (Form¬ 
schüssel) des Mainzer Museums, die gewiß aus 
Rheinzabern stammt, ist gezeichnet Severiattus, 
ebenso wie verschiedene von Ludowici in Rhein¬ 
zabern aufgefundene Stücke und wie auch die 
in einer solchen Model geformten reliefverzierten 
Gefäße (CIL XIII 10011, 125). Besonders be- 
) achtenswert sind zwei Inschriften, welche, gleich 
den auf den bloßen Namen S. beschränkten 
Formschüsselinschriften, in die eben fertigge¬ 
wordenen, noch feuchten Formschüsseln einge¬ 
schrieben sind: Severianus fecit formas und 
Severianus Oemellus fecerunt ambo, welche be¬ 
sagen, daß S. diese und andere Formschüsseln 
(Modeln) gefertigt hatte, teilweise in Gemein¬ 
schaft mit Gemellus (Suppl.-Bd. III S. 542), s. 
Ludowici I S. Vif. 106f. II S. 170 (mit Abb). 
) Aus Rheinzabern stammt das in Obergermanien 
und am obergermanischen Limes, weniger in 
Niedergermanien (Köln, Arentsburg in Holland) 
verbreitete Geschirr (CIL XIII 10010, 1798 f-p. 
Fritsch, ORL, Knorr). Aber auch Britannien 
ist von Rheinzabern versorgt worden, s. CIL VII 
1336, 1041 (London) und 1038 (Sandon Fort, 
Deal). Walters M 2002f. (2002 = CIL 1041; 
2003 kommt aus Carlisle = Luguvallium beim 
Hadrianswall). [Zweifelhaft ist Deutung von CIL 
• VII 1336, 1039f., Chesterford: Ser eri f\. Be¬ 
sonders beliebt war in Rheinzabern die Herstel¬ 
lung von Tellern der Form Bonn. Jahrb. XCVI/ 
XCVII Taf. II 32. Die Rheinzaberner Zweig¬ 
stelle zu Westerndorf (s. o. S. 1019) hat für die 
benachbarten Gegenden geliefert, wie Schlögen 
(Schlägen, = loviacum), an der Donau zwischen 
Passau und Linz, Wels (Ovilava) an der Traun, 
Bregenz (Brigantium) am Bodensee, das rätische 
Limeskastell Pfünz (CIL III und ORL B Nr. 73). 

Literatur. CIL XIII 10 010, 1798 und 10011, 
125 (s. o.l. XII 5686, 825f. VH 1336, 1038 
—1042. III 6010, 206. (Suppl. 1) 12 014, 77. 
(Suppl. 2) 13 552,13. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVL XCVII 151 und XCIX 143f. nr. 351. Rev. 
öpigT. V 41 (Heft 110). Ludowici Ausgrab. 
Rheinzabern, ,Katal.‘ I S. VI —VII (Formschüs- 
sein) und S. 72-74 (Bodenstempel). 106f. (Form- 
schüss ln). II 8. 67, (Bodenstempel). 101 (Form¬ 
schüsseln). 105 (Handstempel). 170 (Fundstelle 
der Formschüsseln 1106f.) 283. III S. 62 (Boden¬ 
stempel). 95 (Formschüssel) 164. 166. IV S. 59f. 
(Bodenstempel). Geissner Sigillata-Gefäße im 
Mainz. Mus. 1904, 49 (Formschüssel 1). Fritsch 
Terra-Sig.-Gefäße, gef. im Großh. Baden (1913) 
nr. 443 (Ubstadt, Amt Bruchsal). ORL B Nr. 8 
(Zugmantel) S. 147 nr. 327. Nr. 10 (Feldberg) 
S. 48 nr. 44. Nr. 12 (Kapersburg) S. 42 nr. 45. 
Nr. 59 (Caunstatt) S. 58 nr. 157. Nr. 73 (Pfünz) 
S. 31 (nr. 23). 50 (nr. 118). 65 (nr. 18). Knorr 
in ,Canustatt zur Römerzeit 1 1 65. (HefnerDie 
röm. Töpferei in Westerndorf (1862) 47f. (Ober- 
bayr. Archiv XXII 45f.) mit Taf. I 53: Severi- 
nus = Christ zu CIL III 6010, 206a], S. 
Loeschcke Samml. Niessen, Cöln* 78 nr. 1542. 
Walters Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 
2002f. (p. 342). Haverfield Ephem. epigr. IX 
(4) p. 67511. nr. 1358, 38. 39. 

c) Ein mittelgallischer Töpfer S. liat Ton- 
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bildchen hergestellt, die er mit seiuem Namen denken. — Aehelis a. a. 0. 3—8. 189—194. 

Severianus gezeichnet hat, CIL XIII 10015, Harnack a.a.O. 605—610 (auch von Aehelis). 

40 dr-e (Formen); seine Werkstätte lag bei Tou- II 2, 209ff. Bardenhewer Gesch. d. altchristl. 

lon-sar Allier (in der Nähe von Moulins, An- Lit. 112 (1914) 551f. 576. [Stein.] 

dree Handatlas 6 - 7 91/92 C 3). Vgl. Severia- 2) Ulpia Severina Augusta, Gemahliu des 
nu3 Nr. 19b. . Kaisers Aurelian, s. Ulpius. 

d) Ein Plumbarius namens S. ist bekannt aus 3) Septimia Severina, Gattin des Praefectus 
Nemausus (Nimes) durch gestempelte Wasser- praetoris Flavius Iulius Catrovius, s. o. Bd. III 
leitungsröhren, CIL XII 5701, 67: Severian/usJ S. 1787, 67. 

Severinj (nicht:. Severiani) f/ilius) fae/it ); das 10 Severinus. 1) Schüler des Libanios (Liban. 
in Lyon befindliche Bruchstück CIL XIII 10029, epist. 797 b. 899), daun Advokat, und endlich in 

10 (— CIL XII 5701, 67 b, Abschrift von Se- den Hofdienst getreten (Liban. epist. 864. 899), 

g u i e r) stammt aus Nimes. vielleicht im J. 363, wo er nach Antiocheia kam, 

e) Einen Ocularius S. nennt mit anderen um vou dort nach Konstantinopel weiterzureisen 

Heilkundigen ein Salbenstempel, Esperandieu (Liban. epist. 1491). Im J. 388 beglückwünscht 

Sign. med. ocul. nr. 144= CIL XHI 10021, ihn Libauios (epist. 797b) zu dem Empfaug eines 

144. _ [Keuue.] hohen Amtes, wohl der Comitiva rerum priva- 

Severiasca, ligurischer Name eines Baches, tarum, in der er am 4. Juni 390 nachweisbar 

jetzt Severaisse (mit Ableitung Severaissette) im ist (Cod. Theod. IX 27, 7). Gegen Ende 390 

Depart. Hautes-Alpes. Holder Altcelt. Sprach-20scheint Liban. epist. 899 auf die Übertragung 
schätz II 1532. S k 0 k Die mit den Suffix. -aeum, eines anderen Amtes hinzuweisen, jedenfalls der 

-änum, -ascurn und -uscurn gebild. südfranz. Comitiva sacrarum largitionum, iu der er am 

Ortsnamen (1906) 134. [Keune.] 15. April 391 erscheint (Cod. Theod. I 10, 4). 

Severilla, elarissima femina, Erbin des Po- Vom 12 Juli 398 bis zum 25. Sept. 399 ist er 

stumianus, erwähnt um 384. Symmach. rel. 30. dann als Praefectus urbis Constantinopolitanae 

[Seeck.] nachweisbar (Cod. Theod. VIII 1, 14. XV 1, 39. 

Severina. 1) In dem inschriftlich erhaltenen VI 12, 1. 4, 33). An ihn gerichtet Liban. epist. 

Verzeichnis von Schriften des Bischofs und Mär- 797 b. 864. 899. 919. 

tyrers Hippolytos von Rom (CIG IV 8613 = F. 2) Praefectus urbis Constantinopolitanae, nach- 
X. Kraus R.-E. des christl. Altert. I 661. 664 30 weis bar vom 29. September 423 bis zum 9. Ja- 
= Harnack Gesch. d. altchristl. Lit. I 607 = nuar 424. Cod. Iust. VIII 10, 11. Cod. Theod. 

Aehelis Hippolytstud., Gebhard-Harnack XV 1, 52. 

Texte u. Untersuch, zur Gesch. d. altchristl. Lit. 3) Consul Ordinarius im J. 461, befindet sich 
N. F. I 4, 1897, 4, angebracht an den Seiten in der Umgebung des Kaisers Maiorianus zu 

der Kathedra seiner in der oberen Hälfte ergänz- Arelate. Apoll. Sid. epist. I 11, 10. 11. 16. 
ten marmornen Sitzstatue, die in der Nähe seiner CIL VI 32206. [Seeck.] 

Grabstätte an der Via Tiburtina vor Rom auf- 4) Töpfername, a) Falls nicht überhaupt 
gefunden worden ist) ist auch angeführt eine Severianus (mit Ligatur von AN) zu lesen, sind 

Mahnschrift an S. (Z. 16f. Tlgoxücxitxb; jzoöi auch hier zwei Töpfer zu unterscheiden, einer 

SeßrjQelvav). Lange Zeit hat man diese Schrift40in Mittelgallien, dessen Ware gestempelt ist 
irrtümlich gleichgesetzt der von dem Bischof Severini m(anu) [auch W statt Af], CIL XIII 
Theodoretos von Kyrrhos erwähnten xgös ßamXtda 10 010. 1799 b (Staples, Hafenplatz südlich von 
jivä emozolrj (dial. II bei Migue G. LXXXIII Boulogne; abweichend a, Briord, s. u.) und VII 

172; dial. III ebd. S. 284) und hielt daher S. 1336, 1044 (London, = Walters M 2027 p. 344, 

für eine Kaiserin. Da es jedoch eine Kaiserin und Aldborough, in Britannien) und der mit 

S. in der Zeit des Hippolytos nicht gibt (Ulpia dem Töpfer von Lezoux (s. u. b) identisch wäre, 

S., die Gemahlin Aurelians, gehört einer viel ein anderer in Rheinzabern, dessen Sigillata, ge- 

späteren Zeit an), so tat man der Überlieferung stempelt: Severinus oder Severinus fee. (fe., f.), 

Gewalt an und suchte in ihr eine Kaiserin mit auch Severinu , durch den Handel gelangt ist 

dem Namen Severa, wobei man an Iulia Aquilia 50 nach Mainz, Wiesbaden, Heddernheim und in 
Severa, dis Gemahlin Elegabals, oder gar au die obergermanischen Limeskastelle, nach Köln, 

Marcia Otacilia Severa, die Gemahlin des Kai- nach Britannien (London), CIL XIII 10010, 

sers Philippus, dachte. Durch die Auffindung 1799 c— l. Ludowici Ausgrabungen Rhein- 

der syrischen Fragmente (Harnack a. a. O 621. zabern, ,Katal.‘ II 67 = 283. III 62. Geissner 

Aehelis a. a. O. 189) steht jetzt fest, daß die Sigill.-Gefäße im Mainzer Mus. 1904, 38 nr. 

ßaaiXii niemand anders ist als Iulia Mamaea, die 1573—1576. Nass. Mitt. 1906/07 (Nr. 2) 41. 

Mutter des Severus Alexander, und die an sie ORL B Nr. 8 (Zugmantel) S. 147 nr 328. Nr. 10 

gerichtete extaxoXrj wohl identisch ist mit der (Feldberg) S. 48 nr. 45. Nr. 12 (Kapersburg) 

Schrift über die Auferstehung (xeot &tov xa't S. 42 nr. 46. Nr. 16 (Arnsburg) S. 25 nr. 9. 

ooqxö; avaaxaotio; in der Inschrift; liegt ävaazä- 60 Nr. 22 (Rückingen) S. 23 nr. 37. CIL VII 1336, 
oeeos xal aqißagotas bei Anastasios Sinaites Hodeg. 1043. Walters Catal. of rom. pottery Brit 

23. Migne G. LXXXIX 301; de rcsurrectione Mus. M 2004f. (p. 342). Vgl. noch Dragen- 

bei Hieronym. vir. ill. 61). Eine uns bekannte dorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 151. XCIX 

Persönlichkeit vermögen wir in S. nicht zu er- 144 nr. 352. Auch das (vereinzelte) Stück bei 

kennen, die wohl eine vornehme römische Dame F 0 r r e r Heiligenberg 235 = Mitt. d. Ges f. 

aus dem ersten Drittel des 3. Jhdts. sein dürfte. Erh. gesch. Denkm. im Elsaß a XXIII (1911) 

An Campia Severina, die im J. 240 Virgo Ve- 761 nt. 61 mit Taf. XVII {Severinus fi.) war auf 

stalis war (s. 0 . Bd. III S. 1446), ist kaum zu dem Handelsweg nach der Töpferstätte an der 
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Brensch gekommen. Das Geschirr zu Schlügen 2) Severus s. Acilius, Aelius Nr. 189, 
(Schlägen = Ioviacum) au der Donau, zwischen Aemilius, Annius, Appius, Atilius. 
Passau und Linz, und zu Bregenz (Brigantium) Aurelius, Caecina, Catilius, Cattius, 
am Bodensee, CIL III 6010, 207 und (Sappl. 1) Cestius, Cincius (richtig Cingius), Clau- 

12014, 78, hat aber wohl die Rheinzaberner dius, Cr_ (Bd. IV S. 1680), Cuspidius, 

Zweigstelle zu Westerndorf (s. 0 . S 1019) ge- Didius, Erucius, Fabius, Flavius, Gellius, 
liefert; vgl. Hefner Röm. Töpferei in Western- Herennius, Hoenius, Iulius, Iunius, 
dorf (1862) 47f. = Oberbayer. Archiv XXII 45f. Iuventius, Lusius, Mantennius, Mummins 
mit Taf. I nr. 53 = Christ zu CIL IH 6010, Niger, Patronius, Pinarius, Rupilius, 
206 a. lOSedatius, Sentius, Septimius, Sertorius, 

b) Der erwähnte Töpfer von Lezoux ist ge- Statilius, Tettienus, Valerius, Veturius, 

sichert durch die dort gefundene Form für ein Vettennius, Ulpius Aelianus. 

Einzelbild, eine sitzende Göttin darstellend, auf 3) Severus, wird von Plin. epist. IX 22 als 
der Rückseite (vor dem Brennen) gezeichnet: sein amicus bezeichnet. Dessau Prosop. imp. 

Severini | Surin., CIL XIII 10014, 11. Döche- Rom. III S. 233 nr. 451 denkt an den von Plin. 

lette Les vases ceram. orn. de la Gaule rom. VI 27 genaunten C. Vettenius Severus, Consul 

II 173 und 218 nr. 90a. Ob zwei Socii S. und im J. 107, hält aber auch eine Identifizierung 

Suriuus anzunehmen sind, oder ob der Ton- mit Annius, Catilius oder Vibius Severus, die 

bildner Severinius Surinus hieß, bleibt aller- von Plinius öfter genannt werden, nicht für aus- 

dings unbestimmt. 20 geschlossen. 

c) Von den angeführten Sigillaten mit dem 4) Severus ( Ssvrjgos Marc. Aur. ek eüvxöv X 

Namen S. sind jedenfalls zu trennen die im 31, 1), ist wohl mit dem Peripatetiker Claudius 

Laude der Allobroger hergestellten schwarzen Ge- Severus ideutisch (vgl. 0 . Bd. III S. 2868 Nr. 316). 

fäße mit Rundstempeln: Severinus f. (auch aus- 6) Severus (Mart. IX 86) — Dessau Prosop. 
geschrieben: feeit), von welchen CIL XII 5686, imp. Rom. III S. 232 nr. 444 nimmt als Nomen 

828 sechs Stück in der Landschaft östlich von gentilicium Catius oder Silius an — war der 

Vienne nachgewiesen sind, hauptsächlich in Aoste, jüngere Sohn des Ti. Catius Silius Italicus, der 

außerdem in Soleymieu (nordwestlich von Aoste) frühzeitig starb. Auf ihn spielt Plin. ep. III 7, 

und in Aix-les-Bains(-en Savoie) gefunden. Zu- 2 an, ohne den Namen zu nennen. [Fluss.] 

gehörig scheint CIL XIII 10010, 1799 a aus 30 6) Auf einer im Dianatempel von Ephesos 

Briord im benachbarten Departement Ain, vgl. gefundenen, von einem Hadrianos verfaßten me- 

ebd. 1805 b. Über dieses allobrogische Tonge- trischen Inschrift (Kaibel Ep. Graec. p. 536 

schirr s. 0 . S. 847, 30ff. und S. 999, 45ff. nr. 888a) wird er als Consular und Pontifex an- 

d) Eine Form (Model) für ein Tonbildchen, geführt. Mommsen (Kaibel a. O.) wollte 

mit dem Namen Severinus gezeichnet, ist auf- diesen S. mit L. Catilius Severus, der im J. 120 

geführt CIL XIII 10 015, 41, von demselben zum zweiten Male den Consulat bekleidete, iden- 

FundortToulon-sur-Allier, wie Terrakottenformen tifizieren und nahm an, daß die Statue vom Kai- 

des Severianus und Severus (ebd. 40 und 42). ser Hadrian selber gestiftet sei. Doch diese Ver- 

Ein Bildchen (nicht Form für eiu solches) ist mutung wird durch die Ausführungen von Gr oag 

nachgewiesen CIL XII 5689, 2: Severinus f., 40 (Wien. Stud. 1902, 261) widerlegt. Dadurch er- 
gefunden zu Grösine in Savoyen (nordöstlich von scheint unser S. als identisch mit Cn. Claudius 

Aoste-St. Genix). Severus, der im J. 173 zusammen mit Ti. Clau- 

6) Einen Plumbarius S. nennt die Wasser- dius Pompeianus zum zweiten Male den Consulat 

leitungsröhre zu Lyon CIL XIII 10 029, 9: O. bekleidete (CIL IX 4970. III p. 2328, 72. Not. d. 

Severin/us) f/ecit'), wo, wie häufig in Gallien, scav. 1898, 41. Gr oag Art. Claudius 

das Gentile, als im Vergleich zum Rufnamen Nr. 348. Schmido. Bd. VII S. 2176). In Er- 

(Cognomen) nebensächlich, nur durch den An- gänzung zu den Angaben unter ,Claudius 1 ist zu 

fangsbuchstaben -angedeutet ist. [Keune.] bemerken, daß Cn. Claudius Severus in verwandt- 

Severius. 1) D. Severius Severus, D. f(ilius), schaftlichen Beziehungen zu der Familie der Iulii 

Pal/atina tribu) , praef(ectus) praesidiorum et 50 Severi stand (Gr oag 0 . Bd. X S. 814f. S.-Ber. 
montis Beronices , nachmals Ililvir i/ure) d(i- Akad. Berl. 1901, 24f.). [Miltner.] 

eundo) in Sulmo, wo ihm seine Gattin Decimia 7) S war Proconsul von Asien im J. 151/2 
Proposis die Grabschrift setzt, CIL IX 3083 = (Ael. Aristid. or. XXVI Dind. = L 12. 71 ff. Keil. 

Dessau I 2699. [Stein.] XXXVII subscr. p. 312 Keil); er ist höchstwahr - 

2) Severius Stefanns, Augenarzt; Stempel CIL seheinlich identisch mit C. Iulius Severus (s. 0 . 

XIII 3, II 10021, 134. [Kind.] Bd. X S. 811). [Miltner.] 

3) Töpfer. Ein Mortarium (Pelvis, Reib- 8) Servianus Severus (der erste Name ist un- 

schüssel) des Museums zu Douai ist gestempelt: sicher), ein höherer Beamter, wahrscheinlich der 

Severius m. (d. h. .manu sua fecit‘), CIL XIII Praefect von Ägypten. Sein Name wird im Pap. 

10006, 86. [Keune.] 60 Tebtyn. II298 (= Wi 1 cken Chrestom. 9<>) Z. 25 

Severus. 1) Severus und Geier sind die bei- zur Datierung verwendet im 5. Jahr eines un- 

den Architekten, nach deren kühnen Plänen und genaunten Kaisers. Allerdings ist auch diese 

unter deren Leitung die gewaltige Anlage der Zahl nicht ganz deutlich zu lesen und ebenso- 

Domus aurea im J. 64 erbaut wurde. Der von wenig steht fest, ob, wie die Herausgeber z. St. 

ihnen in Angriff genommeue-Schiffatirtskanal vom meinen, Kaiser Claudius gemeint ist. In diesem 

Arvernersee zur Tibermündung ist nicht über Fall kämen wir auf das J. 44/5 n. Chr. Wilckens 

die Anfänge hinausgekommen, Tac. ann. XV 42. Annahme (Pap. Arch. V 235), es sei das 5. Jahr 

[Stein.] des Kaisers Caligula gemeint, also 40/1, scheidet 
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deshalb aus, weil Vitrasius Pollio nicht nur für 
das 8. und 4. Jahr des Caligula bezeugt ist, 
sondern dann noch die Thronbesteigung des 
Claudius in Ägypten mitgemacht hat. Aber auch 
das 5. Jahr des Claudius bereitet Schwierigkeiten, 
weil in demselben Papyrus Z. 27 in der gleichen 
Weise wie S. ein L. Tullius C.b...us ebenfalls 
im 5. Jahr (die Zahl wieder undeutlich) genannt 
ist und wir überdies C. Julius Postumus im 5. 
Jahr des Claudius (allerdings schon gegen das 
Ende des Jahres) als Praefecten von Ägypten 
kennen. Auch’ die Vermutung der Herausgeber, 
S. sowie Tullius seien Idiologi, ist ganz un¬ 
sicher. [Stein.] 

9) Severus, Feldherr im Partherkrieg Traians 
(Dio LXXV 9,6 Dind. = LXVHI 80 Boiss.; 
vgl. Boissevain Herrn. XXV 1890, 330, dessen 
Einreihung dieses in den Exc. de leg. überlieferten 
Fragmentes durch eine Inschrift aus Thysdrus 
bestätigt wurde, s. Merlin Bev. d. ötud. anc. 
XV 1913, 268f.), ist L. Catüius Severus, Consul 
115 und 120 (o. Bd. III S. 1788), s. Catilius 
Suppl. 

10) . . rius Severus. In Khamissa, dem 
alten Thubursicum Numidarum in der Provinz 
Africa, fand sich, in fragmentarischem Zustand, 
die Basis einer Statue, die von dem Municipium 
einem Proconsul von Africa, optimo patron[o], 
errichtet uurde (Bull. arch. de com. d. trav. 
hist. 1917 p. 320; Eev. arch. 5. Ser. VIII 1918, 
377 nr. 60). Die Inschrift enthält die Ämter¬ 
laufbahn des Gefeierten in (abgesehen vom Con- 
sulat) absteigender Folge. Demzufolge war 
S.i llllvir viar(um) cur(andarum ), quaest(or), 
[t]r(ibunus, auf dem Steine pr.) pl(ebis), [pr(ae- 
tor) urban]us (oder peregrinus ? es wäre, wie 
Dessau bemerkt, auch möglich, daß tr. vor 
plfebisj ausgefallen, demnach pr., (tr.) pl. zu lesen 
ist), cur(ator) viae ...., [leg(atus) le]g(ionis) 
XVI. F/laviae) Ffirmae) — die seit Hadrian 
in Syrien lag —, [sojdalis Hadrianalis, XVfvir 
s(aeris) f(aeiundis)] (eines der Priesterämter 
erhielt er vielleicht erst nach dem Consulat), 
leg(atm) Äug(usli) pro pr/aetore) Lyfeiae e]t 
Pamphyliae, — im Anschluß an diese Statthal¬ 
terschaft wird er zum Consulate, als suffectus, 
gelangt sein —, legfatus) Aug. pro pr. Oer- 
man(iae) [inferioris oder superioris ], [pro- 
e]o{n)s(ul) prov(indae) Afric(ae). Die Iuschrift 
gehört in die Zeit zwischen Traian, unter dessen 
Regierung Thubursicum Munizipalrecht bekam 
(vgl. Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. p. 
158. Cagnat im Florileg. de Vogüö p. 98ff.), 
und Marcus und Comtnodus, in deren Zeit Ly- 
kien-Pamphylien Senatsprovinz wurde (s. o. Bd. 
III S 1681 Nr. 27). Pallu de Bessert iden¬ 
tifiziert (in einer mir gegenwärtig nicht erreich¬ 
baren Publikation) Severus mit C. Valerius Se¬ 
verus, Suffectconsul im J. 124, Legaten von Ly¬ 
kien vor diesem Jahre (PIR ITI p. 377 nr. 134 
Ritterling Rh. Mus. LXXIII 1919, 43). Da¬ 
gegen spricht jedoch , daß der Proconsulat von 
Achaia, den Valerius Severus bekleidete, in unserem 
Cursus honorum fehlt, ferner (nach einer Mit¬ 
teilung D e s sa u s), daß Valerius erst lange nach 
der lykischen Legation sodalis Hadrianalis ge¬ 
worden sein kann (doch s. o.). Bei der Häufig¬ 
keit des Coguomens Severus bleibt auch die 
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Möglichkeit völlig unsicher, daß unser S. etwa 
mit .... Arrianm Aper Veturim Severus iden¬ 
tisch wäre, der, einem Fragment aus Tibur (CIL 
XIV 3587) zufolge, tfrib. pleb.], praetor pere¬ 
grinus. consul und X Vvir sacris faciundis war 
(Veturii auf Grabschriften in Thubursicum Nu¬ 
midarum CIL VIII 5019. 5126. 5127). 

[Groag.] 

11) Severus Hostilianus s. Hostilianus Nr. 2 
o. Bd. VIII S. 2501; gemeint ist vielleicht C. 
Valens Hostilianus Messius Quintus, der Sohn 
des Kaisers Decius. 

12) Severus, Beiname mehrerer römischer Kai¬ 

ser : 1) M. Aurelius Severus Alexander, 221 (222) 
—235 n. Chr., s. den Art. Aurelius Nr. 221. 
2) M. Didius Severus Iulianus im J. 193 n. Chr., 
s. Didius Nr. 8. 3) M. Iulius Severus Philip¬ 
pus, anfangs Caesar, dann Augustus und Mit¬ 
regent seines Vaters, des Kaisers Philippus (244 
—249), s. Iulius Nr. 387. 4) M. Opellius Se¬ 
verus Macrinus, 217—218 n, Chr. 5) L. Septi¬ 
mius Severus, 193—211, s. Severus Nr. 13. 
6) Flavius Valerius Severus, 305—307, s. Seve¬ 
rus Nr. 15. 7) Libius Severus, weströmischer 

Kaiser 461-465, s. Severus Nr. 42. [Stein.] 

13) . L. Septimius Severus = Imp. Caesar 
L. Septimius Severus Pertinax Augustus, römi¬ 
scher Kaiser vom 14. April 193 bis 4. Februar 211. 

I. Quellen und Literatur. 

1. Quellen, a) Literarische Quel- 
1 e n. Die Hauptquelle, die Autobiographie des 
Kaisers, ist leider heute nicht mehr erhalten (ihrer 
ist Erwähnung getan Dio epit. LXXV 7, 3. He- 
rodian. II 9, 4. Vict. Caes. XX 22. vit. Sev. III 
2. XVIII 6. vit. Nig. IV 7. V 1. vit. Alb. VII 1. 
XL XI 1); ebenso ist das in den ersten Regie¬ 
rungsjahren des S. veröffentlichte Werk Dios, 
eines Zeitgenossen des S., über Träume und Vor¬ 
zeichen, die des Kaisers Herrschaft vorauskünden, 
verloren gegangen (zitiert bei Dio LXXII23,1); 
auch das Geschichtswerk des Marius Maximus, 
das eine Vita Severi enthielt (vit. Sev. XV 6. 
vit. Alb. III 4. IX 2. 5. XII 4. vit. Get. II 1), 
ist ebensowenig auf unsere Tage gekommen (J. J. 
Müller Der Geschichtsschreiber L. Marius 
Maximus [bei B ü d i n g e r Untersuch, zur römi¬ 
schen Kaisergesch. III 17—200]), wie das des 
Aelius Maurus, der ebenfalls eine Geschichte des 
Kaisers S. schrieb (zitiert vit. Sev. XX 1), und 
das des Aelius Iunius Cordus (bekannt aus vit. 
Alb. V 10. VII 3. XI 2 [Maurus und Cordus 
sind wahrscheinlich Erfindungen des Fälschers 
der Historia Augusta]). Unsere Kenntnis stützt 
sich daher auf Dios 'Pooyaixri iorogla , die uns 
für diese Zeit teils in der Epitome des Xiphi - 
linus, teils in zahlreichen Fragmenten über¬ 
liefert ist; in Betracht kommen besonders Buch 
LXXVI und LXXV1I (über die Abfassungszeit 
vgl. W i r t h Quaest. Sever. 54. 59). Nur wenig 
später schrieb Herodian, von dessen Werk 
rijs uetä Maoxov ßaoiXda; iorogiai Buch 3 be¬ 
rücksichtigt werden muß (vgl. Baaz De Hero- 
diani fontibus et auctoritate [Berlin 1904]). Die 
dritte auf uns gekommene wichtige Quelle stellt 
die Vita Severi im Corpus der Scriptores histo- 
riae Augustae dar, angeblich verfaßt von Aelius 
Spartianus (im Text nur als vit. mit Angabe der 
Kapitel und Paragraphen zitiert); sie beruht größ- 
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tenteils auf dem Werke des Marius Maximus und 
gehört zu den besseren Lebensbeschreibungen der 
Sammlung. Mit der Erwähnung des Todes Getas, 
des Bruders des Kaisers, bricht die Erzählung 
jäh ab (XIV 10); der Teil, der in der Vorlage des 
Verfassers die J. 205—211 umfaßt hat, ist nicht 
mehr zur Darstellung gekommen. Die Analyse 
der Vita (vgl. Leo Griech.-röm. Biographie 285 
—288. 302—304) ergibt, daß jener Fälscher, der 
wahrscheinlich in Gallien lebte, dessen genauere 
Lebenszeit aber bis heute noch nicht erwiesen 
ist (G e f f c k e n Religionsgeschichtliches in der 
Historia Augusta [Herrn. LV 1920, 279—295] und 
Hohl Uber den Ursprung der Historia Augusta 
[ebd. 296—310] versetzen sie in die Zeit des 
Symmachus), neben Marius Maximus, Dio, Hero¬ 
dian und Dexippus, wie es scheint, Nicostratus von 
Trapezunt und den Geschichtsschreiber Eusebius 
benutzt, ja sogar Eutrop, Aurelius Victor und den 
Chronographen von 354 zur Ergänzung heran¬ 
gezogen hat (vgl. über diese Fragen Schulz 
Das Kaiserhaus der Antonine und der letzte Hi¬ 
storiker Roms nebst einer Beigabe; Das Ge¬ 
schichtswerk des Anonymus. Quellenanalysen u. 
geschichtl. Untersuch. [Leipzig 1907] und die 
ausführliche kritische Besprechung dieser Arbeit 
durch Weber in den Gott. Gel. Anz. phil.-hist. 
Kl. CLXX [1908] 945—1004. v. Domaszewski 
Die Topographie Roms bei den Scriptores histo- 
riae Augustae [S.-Ber. Akad. Heidelberg phil.- 
hist. Kl. 1916, 7. Abh.]; ebd. Die Geographie 
bei den Scriptores historiae Augustae [ebd. 1916, 
15. Abh.]; ebd. Die Daten der Scriptores historiae 
Augustae von Severus Alexander bis Carus [ebd. 
1917, 1. Abh.]; ebd. Die Personennamen bei den 
Scriptores historiae Augustae [ebd. 1918,13. Abh.]. 
Hasebroek Die Fälschung der VitaNigriund 
Vita Albini in deu Scriptores historiae Augustae, 
Heidelberg. Dissert. [Berlin 1916]). Außer den 
unter den Quellen der Vita Severi genannten 
Schriftstellern und gelegentlich im Text zitierten 
Quellen verdient Beachtung eine Reihe Stellen 
aus den im Corpus der Scriptores historiae Augu¬ 
stae enthaltenen Viten des Caracalla und Geta 
(im Text als Car. und Get. mit Angabe der 
Kapitel und Paragraphen zitiert) und die im 
12. Buche der Oracula enthaltene Kaisergeschichte, 
die von Augustus bis Severus Alexander reicht 
(herausg. von G e f f c k e n Röm. Kaiser im 
Volksmunde der Provinz [Gott. Gel. Nachr. 1901, 
183—195]). Dio bildet die wichtigste Quelle für 
Zonaras XII 7—10. während loh. Antiochenus 
(FHG IV 586—588) und Suidas (940—941 cd. 
Bekker) dem Herodian folgen (H ö f n e r Unter¬ 
suchungen z. Gesch. des Kaisers Septimius Severus 
[Berlin 18751 210). 

b) Inschriften. Die Inschriften aus der 
Zeit des S. sind sehr zahlreich, vgl. die Indices 
des CIL besonders des 2. 3. 6. 8. und 13. Bd. 
Eine knappe Auswahl bietet Dessau Tnscr. sei. 
Latinae index III1 S. 285—287 und Ruggiero 
Diz. epigr. II 1073. Cagnat Inscriptiones Grae- 
cae ad res Romanas pertinentes III. Heft. Eine 
ausgezeichnete Zusammenstellung sämtlicher In¬ 
schriften bei Hasebroek Untersuch, zur Gesch. 
des Kaisers Septimius Severus (Heidelberg 1921) 
174—189. Ich zitiere in der Regel nur eine 
Publikation der betreffenden Inschrift. 


Severus (Quellen; Literatur) 1942 

c) Papyri. Wilcken Griech. Ostraka I 
805f. Mitteis-Wilcken Grundzüge und 
Chrestomathie der Papyrusk. I 2, 132. Lafos- 
c a d e De epistulis aliisque titulis imperatorum 
magistratuumque Romanorum quas ab aetate 
Augusti usque ad Constantinum scriptas lapides 
papyrive servaverunt (Lille 1902) 51. Kurze Zu¬ 
sammenstellung bei H o h m a n n Zur Chrono¬ 
logie der Papyrusurkunden S. 15. 
i d) M ü n z e n bei E c k h e 1 VII S. 166—193. 
Cohen IV p. 1—204 (im folgenden ohne Seite 
nach der betreffenden Nummer zitiert). Die ale- 
xandrinischen Münzen bei Mionnet VI und 
Suppl. IX (vgl. S a 11 e t Daten der alexandrin. 
Kaisermünzen). Die Zusammenstellung der Mün¬ 
zen bei Hasebroek 152—172 ist leider nicht 
vollständig (vgl. dazu die ausführliche kritische 
Besprechung der Arbeit durch Kubitschek 
Wien. Num. Ztschr. XIV N. F. [1921] 184—191). 

2. L i t e r a t u r. Außer den bei Besprechung 
der Quellen genannten Werken und gelegentlich 
im Text zitierten Arbeiten noch folgende neuere 
Literatur; Ranke Weltgesch. III 3578. Hel¬ 
molt Weltgesch. IV 4388. Schiller Gesch. 
d. röm. Kaiserzeit I 2, 6718. 705f. 7258. Her¬ 
zog Gesch. u. System der röm. Staatsverfassung 
II 421. 4458. 5268. 5438. Ceuleneer Essai 
sur la vie et le regne de Septime-Severe (Paris 
1880). Fuchs Gesch. d. Kaisers L. Septimius 
Severus (Wien 1884). Platnauer The life and 
reign of the emperor L. Septimius Severus (Ox¬ 
ford 1918). Hasebroek Untersuchungen zur 
Gesch. des Kaisers Septimius Severus (Heidelberg 
1921), dessen Darstellung ich vielfach gefolgt bin 
(die Arbeit berücksichtigt vor allem die äußere 
Geschichte). S i n t e n i s Die Zusammensetzung des 
Senats unter Septimius Severus und Caracalla (Diss. 
Berlin 1914). Macchioro L’impero Romano 
nel’ etä dei Severi (Riv. stör. ant. X [1905] 201 
—235. XI [1906] 285—301. 341—347). v. Do¬ 
maszewski Der Staatsstreich des. Septimius 
Severus (Rh. Mus. LIII [1898] 638f.). HeerDer 
histor. Wert der vita Commodi (Philol. 9. Suppl. 
[1904] 1—208). Sauciuc Ein Denkmal des 
Mithraskultus auf Andros in Griechenland (Röm. 
Mitt. XXV [1910] 265—271). v. Domaszewski 
Die Inschrift eines Germanenkrieges (ebd. XX 
[1905] 156—163). P. M. Meyer Papyrusbei¬ 
träge zur röm. Kaisergesch. (Klio VII [1907] 
122—137). v. Domaszewski Der Truppen¬ 
sold der Kaiserzeit (Neue Heidelberger Jahrb. X 
[1900] 218—241); ders. Die Rangordnung des 
röm. Heeres (Bonn. Jahrb. CXVII [1908] 1—278). 
P. Meyer Der römische Konkubinat nach den 
Rechtsquellen und Inschriften (Leipzig 1895). 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst im Rahmen 
d. politischen Geschichte (2. Aufl. Berlin 1908f). 
Hirschfeld Der Grundbesitz d. röm. Kaiser 
in den ersten drei Jahrhunderten (Klio II [1902] 
45—72. 184—215); ders. Die kaiserlichen Verwal¬ 
tungsbeamten bis auf Diocletian (2. neubearb. 
Aufl. Berlin 1905 passim [im Text nur mit An¬ 
gabe der Seitenzahl zitiert]). Bernoulli 
Röm. Ikonographie II 3, 218. Wotawa Art. 
Didius Iulianus o. Bd. V S. 412—424; ebd. 
Art. C1 o d i u s Albinus o. Bd. IV S. 67—76. 
Hirschfeld Decimus Clodius Albinus, Histor. 
Ztschr. LXXIX (1897) 452-484 = Kl. Sehr. 
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411—437. v. Rohden Art. M. Aurelius 
Caracalla o. Bd. II S. 2434—2453. Asdourian 
Die politischen Beziehungen zwischen Rom und 
Armenien von 190 v. Chr.—428 n. Chr. (Dies. 
Venedig 1911). 

II. Titulatur. 

In der offiziellen Titulatur der Militärdiplome 
und in der Mehrzahl der Inschriften und Münzen 
nennt er sich seit dem J. 195, in dem er uicht 
aus bloßer Eitelkeit, sondern zur Einführung der 
göttlichen Verehrung des Kaiserhauses im Staate 
seine Adoption durch Marc Aurel offiziell ver¬ 
kündete (Hasebroek 92), imperatoris Gae- 
saris divi M. Antonini PU Sarmatici Germanici 
Hlius, divi Commodi frater, divi Antonini PU 
nepos, divi Hadriani pronepos, divi Traiani Par- 
thici abnepos, divi Nervae adnepos L. Septimius 
Severus Pius Pertinax Augustus. Vor dem J. 195 
fehlen die Namen Pius Pertinax ausnahmslos in 
der Titulatur. Daneben kommen nicht selten die 
verschiedensten Abkürzungen vor. Auf das Wort 
Augustus folgen im vollständigen Titel die ver¬ 
schiedenen Siegerbeinamen Arabicus, Adiabeni- 
eus, Britanniens (über ihre Annahme vgl. u.), 
auf diese das Oberpontifikat, die tribunicische 
Gewalt, Consulat, Proconsulat, der Titel pater 
patriae und schmeichlerische Zusätze. Was die 
potestas tribunieia anlangt, ist S. von der Sitte, 
ihre Zählung mit dem 10. Dezember zu beginnen, 
nicht abgewichen. In der Führung des Procon- 
sultitels tritt seit S. insofern eine Änderung ein, 
daß er ihn seit Verlegung der Legio II Parthica 
nach Italien (Dio LV 24, 4) nur innerhalb des römi¬ 
schen Pomeriums nicht verwendete, E. Stein 
Zum Gebrauch des Proconsultitels seitens der 
römischen Kaiser (Klio XII [1912] 392—396). 
Ähnlich lautet die Titulatur auf griechischen In¬ 
schriften z. B. zum J. 198 (C a g n a t 967) Avzo- 
xqdtcoQ KaioaQ Aovxiog Senzi/Mog SeovfjQog 
eitoeßrjg II fnzivag Seßaozog ’Agaßixog ’Abiaßevixog 
IJaQ&ixog aQx le QSvg fieyiozog öy/uaQxiHr/g zt-ovoiag 
To g’, avzoxodzcoo rö <a', vjiazog zd ß\ nazzjQ 
nazQibog, dvdvnazog. Daneben kommen alle mög¬ 
lichen Kürzungen in der Titulatur vor. Unter den 
Beinamen erscheint manchmal (C a g n a t 744) 
IlaQ&ixog vor ÄQaßwög und ’ASiaßsvtxög, über¬ 
dies noch BQizavvixog fiiytozog (Cagnat 147 
= 1453) oder reouavixdg (Cagnat 149), auch 

yfjg xai daidao-qg xal ndorjg zrjg oixov/iivqg 
itonorrjg (Cagnat 239) oder 6 xvQtog zfjg 
oixovuivqg (Cagnat 838). 

III. Leben vor der Thronbestei¬ 
gung. 

Septimius Severus wurde am 11. April 146 zu 
Leptis magna in Afrika geboren. Tag und Monat 
bestätigen Dio LXXVI15,2. LXXVIII11,4. 6.17,1, 
die Fasten des Philocalus und Polemius [CIL I 2 
p. 255. 262. 263. 301], 4 Dedikationsinschriften, 
die am 11. April gesetzt sind [zwei aus Ostia 
aus dem J. 195 CIL XIV 168. 169, eine aus Rom 
aus dem J. 212 CIL VI 1063, eine aus Caesarea 
aus dem J. 200 CIL XI 1322, ein Papyrus 
[W i 1 c k e n Arsinoitische Tempelrechnungen aus 
dem J. 215 n. Chr. (Herrn. XX 1885, 430—476) 
S. 439 Z. 8, 473] und jedenfalls eben darauf be¬ 
züglich die Inschrift CIL V 4449, derzufolge 
111 seviri Augustales in Brixia 1000 Sesterzen 
mit der Bestimmung aussetzen, ut ex usuris 
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eor(um) quodann(is) die III idjus) April(es) per 
öfdciales saeriHcetur-, die falsche Angabe in vit. 
13 FZ Id. April, ist infolge Verschreibung aus III 
Id. April, entstanden [Hirschfeld Bemer¬ 
kungen zu der Biographie des Septimius Severus 
(Wien. Stud. VI 1884, 120—128 = Kl. Sehr. 
892—897)], ebenso die Angabe Zonar. XII 7, 
daß er 65 Jahre 9 Monate 29 Tage gelebt habe 
[Hasebroek 3 Anm. 1], das Geburtsjahr vit. 
I 3 [aus der Anführung des Consulpaares zu 
erschließen], Geburtsjahr auch aus Aurel. Vict. 
epit. 20, 10, daß er sexaginta quinque annos alt 
geworden sei, abzuleiten, Dios LXXVI 17, 4 
Angabe des J. 145 als Geburtsjahr unrichtig. 
Geburtsort: Eutrop. VIII 18. Hieronym. p. 210 
ed. Hehn. Oros. VII 17. Aurel. Vict. Caes. 20, 
19; epit. 20, 8. Philostr. II 20, 2 (p. 262 ed. 
Kayser). vit. I 2. Herodian. II 9, 2 nennt ihn 
Atßvg, Ruf. Fest. 21, 3 Afer. 

Er entstammte einer zwar römischen, aber, 
wie es scheint, dem Römertum entfremdeten Fa¬ 
milie (Hahn Das Kaisertum [Das Erbe der Alten 
VI, Leipzig 1913] 41, jedenfalls in Anschluß an 
Vict. Caes. 20, 28 ortus medie humili), die ritter¬ 
lichen Kreisen angehörte (vit. 12). Sein Vater hieß 
P. Septimius Geta (CIL VIII19493) — die Unrich¬ 
tigkeit der Annahme Ceuleneers 13, daß das 
Pränomen Marcus geheißen habe, durch die In¬ 
schrift von Cirta Ephem. epigr. VII nr. 438 = 
Dessau 439 festgestellt —, seine Mutter Ful- 
via Pia (vit. I 2). Seine erste Kindheit verbrachte 
er in der Heimat; bevor er sich noch mit der 
griechischen und lateinischen Literatur befaßte 
(Eutrop. VIII 19. Aurel. Vict. Caes. 20, 22. vit. 
I 4), hatte er seine besondere Freude daran, den 
Richter zu spielen (vit. I 4). Den Elementar¬ 
unterricht schloß er in Leptis mit einer öffent¬ 
lichen Vorlesung (vit. I 5). Während der 
J. 164—165 (Hasebroek 6. Hirschfeld 
Bemerkungen 123 zwischen 164—170 und Ceu- 
1 e n e e r 14 zwischen 164—172 unrichtig) ging er 
zu weiterer Ausbildung nach Rom. Hier erhielt 
er auf Verwendung seines Verwandten Septimius 
Severus von Marc Aurel die erbetene Aufnahme 
in den Senat (vit. 15. Mommsen St.-R. II 3 
920, 2. III 466. 470). 

Ob die advocatio dsei das erste Staatsamt, das 
Severus bekleidete, gewesen ist (Eutrop. VIII 
18, 2. Vict. Caes 20, 30. Carac. VIII 3. Get. II 
4), ist fraglich; nach Get. II 4 war es für ihn 
primi gradus vel honoris auspicium, ein „Äqui¬ 
valent für den Dienst als Offizier“ (Hirsch- 
feld 51. 428); Dessau Prosopr. imp. Rom. 
III 213, 364 und nach ihm v. Domaszewski 
Rangordnung 169, 5, zuletzt Hasebroek 6 
hält allerdings im Anschluß an Höfner 56 
und Mommsen Ges. Sehr. VII 358, 2, 
gegen Herzog 447, 3, der nur die Unmög¬ 
lichkeit der Verleihung dieses Amtes durch Pius 
an ihn zugibt, und Hirschfeld 51. 487 die 
Bekleidung dieser Stellung durch einen Mann 
aus senatorischen Kreisen für nicht annehmbar. 
Das Militärtribunat dürfte er übergangen haben 
(Hirschfeld Bemerkungen zu den Scriptores 
historiae Augustae [Kl. Sehr. 898—900] 898. 
Ceuleneer 16). 

In der Zeit vom 5. Dezember 170—4. Dezem¬ 
ber 171 muß er die Quaestur bekleidet haben, da 
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zu ihrer Übernahme das laufende 25. Lebens¬ 
jahr erforderlich war (Mommsen St.-R. I 3 
573, 1); die Losung um die Stellung eines 
quaestor pro praetore fällt nicht vor Ende 171, 
der Antritt der Quaestur in Hispania Baetica 
(vit. II 3) muß auf den 1. Juli 172 gesetzt wer¬ 
den (v. Premerstein Unters, zur Gesch. des 
Kaisers Marcus n [Klio XII (1912) 139—178] 
168); die Schwierigkeiten, die Ceuleneer 14 
in den Worten vit. II 3 post quaesturam Sorte 10 
Baetieam aeeepit findet, bestehen in Wirklichkeit 
nicht (Mommsen St.-R. II 247. Ephem. epigr. 

IV 223). Von Lispania Baetica reiste er nach 
Afrika, um nach dem Tode seines Vaters Fa¬ 
milienangelegenheiten zu ordnen (vit. II 3). 
Hernach tritt er uns als quaestor Sardiniae ent¬ 
gegen (vit. II 4); mit diesem Amte über das 
J. 173—174 hinauszugehen, verbietet der weitere 
Cursus honorum des S. (v. Premerstein 
Untersuch, a. a. O. 168). Hasebroek 6 setzt 20 
es mit Z u m p t Studia Romana I 144 und 
Ceuleneer 17 schon ins J. 172. Gellens- 
Wilford bei Goyau 224, 3, W i r t h 7 und 
Hirschfeld Bemerkungen zu der Biographie 
123 ins J. 173. Meines Erachtens war er im 
J. 175 (nach Hasebroek 7 im J. 173) 
legatus proconsulis provinciae Afrieae (vit. n 
6), infolgedessen erhielt er im J. 176 (nach 
Hasebroek 8 im J. 174) von Marc Aurel 
das Volkstribunat (vit. III 1). In diese Zeit 30 
ist seine erste Eheschließung zu setzen (vit. 

III 2). Den Namen seiner Gattin Paccia Mar- 
ciana bestätigt in erweiterter Form — vit. III 2 
heißt sie Marcia — die Inschrift aus Constantine 
(CILVIII 19494,3 = Dessau 440). 32 Jahre 
alt, also Ende 177 oder Anfang 178 (v. Pre¬ 
merstein Untersuch, a. a. O. 168; nach den 
anderen erst im J. 178), wurde er praetor desig- 
natus (vit. III 3). Da S. noch während seiner 
Praetur im J. 178 ad Hispamam missus (vit. 40 
III 4), d. h. wahrscheinlich als legatus iuridicus 
einen der Sprengel der Tarraconensis erhielt 
(nach Hasebroek 9 im J. 179), dürfte nach 
v. P r e m e r s te i n Untersuch, a. a. O. 171 die 
Übernahme des Kommandos über die Legio IV 
Scythica (vit. III 6) ins J. 179 fallen (nach 
Hasebroek lOf. ins J. 180). v. Premerstein 
Untersuch, a. a. O. 171 verwirft die handschrift¬ 
liche Lesart vit. III 6 „legioni 1111 Seythicae 
dein praepositus est circa Massiliam“ , die da- 50 
durch auffällig ist, weil das ordentliche Stan'd- 
lager dieser Legion in Syrien bei Antiochia zu 
suchen ist (Ritterling Epigraph. Beitr. zur 
röm. Gesch. II. Zu den Kämpfen im Orient unter 
Kaiser Marcus [Rh. Mus. LTX (1904) 186—189] 
186), nicht, sondern sucht sie damit zu erklären, 
daß diese Avidius Cassius ergebene Truppe nach 
der Niederwerfung seines Aufstandes im J. 175 
zeitweilig nach dem Westen verlegt und in den 
Maurenkämpfen 175—177 beschäftigt wurde und 60 
im J. 179 auf dem Rückmärsche aus Spanien in 
Massilia auf ihre Einschiffung nach Syrien war¬ 
tete; hier habe S. das Kommando über sie über¬ 
nommen. Hasebroek 10 schließt sich v.Pre- 
mersteins Ansicht nicht an, sondern hält 
v. Domaszewskis Meinung (Abh. z. röm. 
Religion 212), das handschriftlich nicht ganz ein¬ 
wandfreie „circa Massiliam“ mit dem folgenden 
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Satze der vit. III 7 „posthoe Athenas petit...“ 
zu verbinden, für richtiger. Daß S. im Orient 
weilte, geht aus vit. IX 4 „Antioehensibus ira- 
tior fuU, quod administrantem se in orientem 
riserant“ hervor. Dio LXXVIII 8, 6 kennt ferner 
einen Aufenthalt des S. in Apamea und eine Be¬ 
fragung des Beelorakels durch ihn in dieser Zeit. 
Nach Herod. II 10, 8 spricht S. in Pannonien vor 
dem Heere von seinem Aufenthalt im Osten. 
Mit dem Regierungswechsel des J. 180 dürfte 
die sechsjährige Unterbrechung in der staats- 
männischen Laufbahn des S. Zusammenhängen 
(Hasebroek 10). In dieser Zeit finden wir 
ihn in Athen, wohin er studienhalber gereist ist 
(vit. III 7), und nach Hasebroek 10 auch in 
Massilia, wohin er sich vielleicht infolge der 
iniuriae der Athener (vit. III 7; über diese vgl. 
unten) begeben hat. 

Allem Anschein nach ermöglichte ihm die 
Ermordung des Gardepraefecten Perennis im 
J. 186 (A. Stein das Todesjahr des Gardeprae¬ 
fecten Perennis [Herrn. XXXV (1900) 528—530]) 
und Oleanders Amtsantritt den neuerlichen Ein¬ 
tritt in den Staatsdienst (Hasebroek 13). So 
sehen wir ihn 187—188 (Wirth 7. 20 fälsch¬ 
lich 185—187) als Statthalter von Gallia Lug- 
dunensis (vit. III 8. Nig. III 3. Dio LXXIV 
3, 2). In dieser Stellung, die ihm wegen seiner 
Strenge, und Uneigennützigkeit die Liebe der 
Provinz eintrug (vit. IV 1), heiratete er, erfüllt 
von dem Glauben an die Macht der orientalischen 
Theosophie, wahrscheinlich im J. 187 Iulia 
Domna, weil ihre Geburtskonstellation ihr einen 
Herrscher als Gatten verhieß (vit. in 8); zu 
dem Priesterhause von Emesa, dem Iulia Domna 
angehörte, scheint er während seines Komman¬ 
dos über die Legio IIII Scythica in Beziehung 
getreten zu sein (v. Domaszewski Untersuch, 
zur röm. Kaisergesch.: II. Die Inschriften des 
Timesitheus [Rh. Mus. LVIII (1903) 218—230] 
222); daß Faustina, die Gemahlin des Kaisers 
Marcus, die Hochzeit gerüstet haben soll, ist ein 
Traumbild des Severus (Dio LXXIV 3, 1), da 
doch Faustina schon im J. 175 gestorben ist. 
Noch während seiner Anwesenheit in Lyon er¬ 
blickte Caracalla am 6. April 188 (Carac. VI 6) 
in Lyon das Licht der Welt (vit. III 8. Dio 
LXXVIII 6, 5. Aurel. Vict. ep. 6) (über die in 
der Frage des Geburtsjahres Caracallas wider¬ 
sprechenden Angaben der Quellen vgl. Rohden 
a. a. O. 2439). Anfang 189 (Mommsen St.-R. 
II 255) dürfte sich S. von Gallien nach Rom be¬ 
geben haben, wo er um das praetorische Pro¬ 
consulat von Sizilien loste (vit. IV 2). In die 
Zeit dieses Aufenthaltes in Rom fällt Getas Ge¬ 
burt (vit. IV 2. XX 2. Get. III 1. 3. Dio LXXVII 
2, 5. Heer 77; vgl. Fluss Art. P. Septi¬ 
mius Geta Nr. 32). Mit Recht betont Heer 
165 im Gegensatz zu Wirth 23, daß unter den 
Get. III 1 für den 27. Mai 189 erwähnten Severo 
et Vitellio consulibus nicht unser S. gemeint 
sein kann. Am 1. Juli 189 (Hasebroek 13. 
Heer 165 frühestens im Hochsommer 189) 
dürfte S. das praetorische Proconsulat in Si¬ 
zilien angetreten haben. In der von Wirth 
21 ff. auf Grund einer Parallelstelle Did. Iul. 
II 1 für eine Fälschung angesehenen Stelle 
vit. IV 3 .in Sicilia quasi de imjerio vel 
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vates vel Caldaeos eonsuluisset, reus faetus, sed rung, mehrere Provinzen ganz oder zum Teil 

a praefeetis praetorquibus audiendus datus umfaßt habe. Von des S. Wirksamkeit in Pan- 

tuerat, iam Commodo in odio veniente absolntus nonien sagt vit. IV 7: ,ita se in legatione egit, 

est ealumniatore in er wem aeto' erkennt Hase- ut tamam, nobilitatam iam ante, cumularet.‘ 

broek 14 als historischen Kern zumindestens Mit Recht weist v. Domaszewski Staats- 

die nahen Beziehungen des S. zu Cleander und streich 638 darauf hin, die Beobachtung, daß 

dessen Anhängern. So kann es nicht wnnderneh- sich zur Zeit der Ermordung des Commodus die 

men, daß sich unter den auf Rat Oleanders ( für beiden wichtigen Kommandoposten von Oberpan¬ 
das J. 190 (Heer 77) designierten 25 Consuln nonien und Dakien in den Händen des S. und 

(CIL III 14149, 2. Dio LXXII 12, 4. Commod. 10 seines Bruders Geta befunden hätten, mache den 
VI 9. vit. IV 4) auch S. befand (Dio LXXII Plan eines Pronunciamento des S. schon vor dem 
12, 4. vit. IV 4); als eonsul suffeetus erscheint Falle des Herrschers wahrscheinlich; für seine 
er in diesem Jahre mit Apuleius Rufinus (Beleg- Vermutung, daß die Fäden der Verschwörung 
stellen Diz. epigr. III 1073; Has-ebroek 15 setzt durch das ganze Reich gelaufen seien, spricht 
das Suffectconsulat des S. in das Jahr des Sturzes neben dem Umstande, daß die beiden Statthalter 
Oleanders, 189). Dem J. 190 dürfte die Frei- von Ägypten und Arabien L. Mantennius Sabinus 
sprechung des S. von der Anklage des Ehebruches und P. Aelius Severianus Maximus dem Pescen- 

durch den Proconsul von Afrika M. Didius Iulia- nius sich nicht angeschlossen hätten, nach Heer 

nus (vit. II 2) angehören (bezüglich der auch 77 auch die einen allerdings erst späteren Zeit- 
meines Erachtens unbegründeten Konjektur 20 punkt beleuchtende Stelle vit. V 3 ,(Severns) 
Hirschfelds Bemerkungen zu der Bio- Romam iter eontendit eedenlibus sibi cunctis 

graphie 122, in. der vit. II 2 , (Severus) adul- quaeumque iter ferit. cum iam lllyriciani exer- 

terii causam dixit absolutusque est a luliano citus et, Oallicani eogentibus dueibus in 

pro eonsule, eui et in proconsulafu sue- eius verba iurassent.“ Die Proklamation des Perti- 
eessit et in consulatu collega fuit et in imperio nax nach dem Sturze des Commodus ist meines Er- 

item sueeessit ', der a luliano praetore statt achtens nicht nur ein Beweis dafür, daß die Ver- 

a luliano proconsule lesen will und damit diesen schwörung des Laetus, S. auf den Schild zu er- 

Prozeß den S. in einem Alter von 16 bis heben, in diesem Augenblicke noch nicht gereift 

18 Jahren führen läßt, vgl. Wotawa 417 und war, sondern auch ein politisch kluger Schach- 

die daselbst angeführte Literatur und zuletzt 30 zug des Laetus. dessen Überzeugung von der 
Hasebroek 5; selbstverständlich ist, wie zu- Notwendigkeit, sofort einen Kaiser den Prae- 

letzt auch Wotawa und Hasebroek hervor- torianern und dem Senate vorzustellen (Heer 

heben, der Relativsatz in der erwähnten Spartian- 115 und im Anschluß an ihn Schulz Beiträge 

stelle nicht auf Severus, sondern auf Pertinax zu 20f.), infolge der Unmöglichkeit, den großen 

beziehen). Da S. post eonsulatum anno ferme otio- Feldherrn aus der Heldenzeit der Markomannen- 

sus (vit.IV4) war,.kann er, wie Heer 165 rieh- kriege gegenüber dem militärisch unbedeutenden 

lig behauptet, frühestens im Hochsommer 191 S. zurückzustellen (v. Domaszewski Staats- 

die Statthalterschaft in Pannonia superior über- streich 639), leicht durchdringen konnte 

nommen haben (Dio LXXIII 14, 2. Herod. II IV. SeptiminsSeverusalsKaiser. 
9, 2. vit. IV 2). Gegenüber dem maßgebenden 40 1. Äußere Regierung, a) Seine 

Zeugnis Dios LXXI 14, 3, demzufolge S. über Thronbesteigung. Als aber Pertinax am 

drei Legionen geboten habe — drei Legionen 28. März 198 einer Militärrevolution zum Opfer 

bildeten bis zum Beginn der Regierung Caracal- gefallen war (Fluss o. Suppl.-Bd. III S. 901) 

las die Besatzung in Pannonia superior (CIL IIT und der Consular M. Didius lulianus sich die 

p. 482) fallen alle anderen Berichte, daß Krone im Lager der Praetorianer erkauft hatte 

8. beide Pannonien ^ verwaltet habe (Herod. (v. Wotawa o. Bd. V S.418), war der entschei- 

II 9, 2 rjyeno de Ilawvcov xävrrov [vno /xtä yäg dende Augenblick, Septimins Severus zum Kai- 

eiovalq] 2tßijgoz, vit. IV 2 Pannonias proron- ser auszurufen, gekommen. Carnuntum als Ort 

sulari imperio rexit ), nicht ins Gewicht; denn der Erhebung (Dio LXXIII 14, 3. Herod. II 9. 2. 

gerade in diesem von Dio so ausdrücklich hervor-50 vit. IV 4. V 1) verdient auch infolge der Be- 
gehobenen Umstande, daß alle drei Prätendenten stiitigung durch die Münzen (Zusammenstellung 

die gleiche Zahl lon Tvegionen unter sich gehabt bei Hasebroek 152) den Vorzug gegenüber 

hätten, kann dem sachkundigen Zeitgenossen Dio Sabaria (Aurel. Vict. ep. XTX 2) oder gar'Syrien 

unmöglich eine Flüchtigkeit oder ein Fehler (Aurel. Vict. Caes. XTX 4. Zonar. XII 7‘ver- 

unterlaufen sein; übrigens ist nicht anzunehmen. wechseln offenbar die Provinz Nigers mit der 

daß es der mißtrauische Commodus über sich des 8.). In der Frage nach dem Zeitpunkte der 

gebracht habe, jemandem zwei Provinzen zu Erhebung stimmen die Autoren nicht überein 

geben, dazu noch dem R.. dem er vielleicht Dio LXXIII 14. 3 stellt die Erhebung der drei 

abgeneigt war, wie aus einem von Capitolinus Thronpriitendenton S.. Albinus und Niger als 

Allin. II 3 überlieferten, wenn auch unechten 60 gleichzeitiges Ereignis hin. Rpartian Nig. II 1 
(Fuchs 9) Briefe des S. hervorgehen würde. läßt die des R. der des Niger vorangehen, Herod. 

Meines Erachtens findet Ritterling Die II (.8. 9. 10. 6. 7 gebt zwar auf die Chrono- 

Statfhalter der pannonisehen Provinzen (AEM logie nicht ausdrücklich ein. doch läßt sich aus 

XX [1897] 1 40) 32 Anm. 76 für die von- der von ihm beobachteten Reihenfolge schließen, 

einander abweichenden Quellenangaben eine daß er die Erhebung des R. nach der des Niger 

richtige Erklärung in dem Hinweis, daß das setzt. Die Proklamation des S. muß auf die 

von S. verwaltete Gebiet Oberpannoniens im Iden des April gesetzt werden: mit Recht weist 

4. Jhdt., der Entstehungszeit unserer Überliefe- Hasebroek 18 darauf hin. daß die seit Tille- 
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mo n 18 vol. III not. 7 Sev. Vorgang von der jünge¬ 
ren Geschichtsschreibung vertretene Ansicht einer 
handschriftlichen Korruptel in der vit. V 1 ,(Se¬ 
verus) Imperator est appellatus ... idibus Au- 
gustis‘ nicht das Richtige treffe, sondern daß 
Spartian zu seinem Ansatz durch die bei Eutrop. 
VIII 17. Aurel. Vict. ep. XIX 1 und Chron. 
pasch. I p. 493 ed. Dindorf enthaltene Mittei¬ 
lung, Didius lulianus habe 7 Monate regiert, ver¬ 
anlaßt worden sei, und stützt die Richtigkeit 10 
des 14. April 193 als Tages des Erhebung des S. 
durch die chronologische Festlegung der Ereig¬ 
nisse bis 1. Juni 193; die Proklamation des S. 
erfolgte nach vit. V 1 ubi auditum est Comnwdum 
oeeisum, lu Hanum autem cum odio cune- 
lo r um imp er ar e, multis hortantibus repug- 
nans. Die Schilderung der Erhebung des S. durch 
Herod. II 9, 2 hat zwar Gibbon I 144 für ein 
rhetorisches Produkt gehalten, aber trotzdem 
kopiert, Ranke III 2, 353 als Ausdruck zeit- 20 
genössischer Ideen geschätzt, ist aber, seit 
Fuchs lOff. Ähnlichkeiten, ja selbst wörtliche 
Übereinstimmung zwischen ihr und dem Berichte 
von der Thronbesteigung des Niger festgestellt 
hat, in ihrem Wert wesentlich beeinträchtigt. 

Die letzten drei Worte der eben zitierten Stelle 
deutet v. Domaszewski Personennamen 60 
derart, daß S., welcher der Treue seiner Heere 
in diesem Augenblicke noch nicht ganz sicher 
war, die drei Tage von seinem Geburtstage bis 30 
zur Proklamation im Glauben an die glück¬ 
bringende Wirkung der Dreizahl gezögert habe. 

Genauere Kenntnis über die Anfänge des S. 
geben uns nur die Münzen. Um nämlich den 
Legionen zu schmeicheln, ließ er sofort nach 
seiner Anerkennung durch sie Zahl und Namen 
auf Münzen schlagen. Unter den Legionsmün¬ 
zen der J. 193 und 194 (Zusammenstellung bei 
Hasebroek 152) ragen zwei Münzen der in 
Carnuntum stehenden Legio XIV gemina aus 40 
dem J. 194 hervor, weil sie nicht wie die der 
übrigen Legionen aus Erz, sondern aus Silber 
und Gold sind (Cohen III nr. 172. 173); sie 
hat jedenfalls als erste S. das Kommando über¬ 
tragen (Ritterling De legionc Romanorum 
X gemina [Dissert. Leipz. 1885] 61. v. Do¬ 
maszewski Fahnen 48, 1. Hasebroek 
17). Während Münzen der Legio I adiutrix 
erhalten sind, fehlen solche von der dritten 
Legion in Pannonia superior, der Legio X 50 
gemina. Die von Ritterling De legione X 
61 verfochtene Ansicht, daß die Legio X gemina 
nicht unter den ersten, die auf des S. Seite 
traten, sein konnte, sondern erst andere zum 
Übertritte bewegen mußte, ist unwahrscheinlich; 
es ist vielmehr aus der Tatsache, daß die Legio X 
gemina und die in Noricum stehende Legio II 
Italien die einzigen Legionen in Germanien. 
Raetien, Pannonien, Dakien und Moesien sind, 
von denen uns aus den Anfängen des S. keine 60 
Münzen erhalten sind (F i 1 o w Die Legionen der 
Provinz Moesien [Klio 6. Beih. 1906] 73), eher 
der Schluß berechtigt, daß diese beiden Legionen 
von S. zuerst nichts haben wissen wollen. Aller¬ 
dings läßt sich aus der Tatsache, daß die Legio X 
in Vindobona weiterhin geblieben ist, die Folge¬ 
rung ziehen, daß ihr Widerstand nur von kurzer 
Dauer war (Hasebroek 23). 
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Schwierig ist die Beantwortung der Frage 
nach dem Zeitpunkte des Anschlusses anderer 
Legionen an S. außer denen seiner Provinz. 
Wenn sich auch Dio, Herodian und Spartian 
diesbezüglich in tiefes Stillschweigen hüUen, so 
muß doch dieser Anschluß, wie Fuchs 12 
sagt, bald nach seiner Erhebung geschehen sein; 
allein die von Fuchs 12 gegebene Begründung, 
es wäre sonst unbegreiflich, wie während des 
Zuges des S. nach Italien und des Aufenthaltes 
daselbst die südwestlichen Provinzen Europas 
nicht in die Hände des Niger gefallen wären, ist 
meines Erachtens ganz unhaltbar, da doch Niger 
durch weite Länderstrecken von diesen Gebieten 
getrennt war. Welche Legionen auf des S. Seite 
getreten sind, lehren uns wieder nur die Münzen 
(Hasebroek 152). Aus ihnen läßt sich der 
Anschluß aller Legionen mit Ausnahme der des 
Orients, Britanniens und Spaniens feststellen. 
Dagegen schreibt Hasebroek 23 mit Recht 
das Fehlen von Münzen der Legio III Augusta 
Numidiens einem bloßen Zufalle zu, da ihre 
Stellungnahme für S, in den ersten Jahren (Zeit¬ 
punkt ableitbar aus der S. und Albinus gemein¬ 
sam gesetzten Inschrift CIL VIII 17726) der 
Beiname pia vindex ergibt. 

b) Zug nach Italien. Nach zehntägiger 
Rüstung (Dio LXXIII 15, 3. Herodian. II 11, 2) 
trat S., ohne die Sicherung der Provinzen durch 
zurückgelassene Besatzungen und seine eigene 
Rückendeckung durch Abschluß eines Vertrages 
mit Clodius Albinus, dem Statthalter Britan¬ 
niens (Hasebroek 20) vergessen zu haben, 
mit einem kriegsgeübten Heere (Dio LXXIII 13, 
2. Herodian. II 9, 11. 10, 5. 6) den Zug nach 
Italien an (Dio LXXIII 15, 2. Herodian. II 11, 2. 
vit. V 3). In Rom hatte indes Iulian, den der 
Senat verachtete und haßte (Dio LXXIII 14,1. 2), 
mehrere Aufstände zu bestehen (Nig. II 3); da 
er sich zu keinen energischen Maßnahmen auf¬ 
raffte, scheint er die Gefahr, die ihm von S. 
drohte, nicht beachtet zu haben (Iul. VI). Die 
expeditio felicissima urbiea (Compt. rendus de 
l’Academie des inscr. et helles lettres 1914, 248), 
mit deren Intendantur Rossius Vitulus betraut 
war (Kubitschek Ein Kriegszahlmeister des 
Septimius Severus, Wien. N. Z. VII [1914] 191- 
194), führte von Carnuntum über Emona und 
Aquileia nach Ravenna. Herodian II 11, 8 macht 
Iulian den Vorwurf, daß er versäumt habe, die 
Pässe der iulischen und karnischen Alpen, die S. 
überschreiten mußte, zu besetzen (wenn Fuchs 
25 diesen Vorwurf Herodians für unbegründet an¬ 
sieht, scheint er vergessen zu haben, daß Italien 
damals bis Emona gereicht hat [Hasebroek 
20], Truppen aus den treugebliebenen Provinzen 
heranzuziehen und sich an ihre Spitze zu stellen. 
Sonst war Iulian wirklich unentschlossen. Denn 
erst als S. italischen Boden betreten hatte, dürfte 
Iulian der italischen Flotte, als deren Komman¬ 
danten er den Praefectus praetorio, Tullius 
Crispinus, bestimmte, den Befehl erteilt haben. 
Widerstand zu leisten. Daß die Truppen, wenn 
überhaupt, sich nur in geringem Maß zur Wehr 
setzten, vielmehr sehr bald zum Feinde über¬ 
gingen (Iul. VIII 4 betont letzteres nur von den 
Truppen in Umbrien, Dio LXXIII 17 sagt es 
ganz allgemein), ist eine Erfindung des Fälschers, 
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da vor S. in Italien überhaupt keine Truppen weiteren Maßnahmen Iulians verraten seine 

gestanden sind. Die Städte wieder begrüßten Unentschlossenheit. Seinem Wunsche, daß die 

den S. als Rächer des Pertinax (vit. V 4). vestalischen Jungfrauen und Priesterkollegien 

Iulians Lage verschlechterte sich zusehends. dem S. entgegengehen und ihn von der Aus- 

Gleich anfangs hatte er den S. durch den Senat führung seines Planes abbringen sollten, wider- 

zum Staatsfeind erklären lassen (vit. V 5. VI 6. sprach der Augur Plautius Quintillus (iul. VI 

Iul. V 3) und den Soldaten unter Androhung 5-—8). So stand Iulian schließlich von diesem 

der gleichen Strafe einen Zeitpunkt bestimmt, Vorhaben ab (Iul. VI9). Der Versuch des Kaisers, 

bis zu dem sie S. zu verlassen hätten (Iul. V 4). mit Hilfe der Garde den Senat zum Gehorsam 

Dem S. sehickte er einen Nachfolger in der 10 zu bringen, war von vornherein aussichtslos. Er 
Person des Valerius Catullus (Iul. V 7. Nig. erschien zum zweitenmal im Senat (nach Hero- 

II 5) und Meuchelmörder (vit. V 8), unter ihnen dian II 12, 3) und setzte den Antrag durch, 

den übelbeleumundeten Centurio frumentario- S. zum Mitregenten zu machen (vit. V 7. Iul. VII 

rum, M. Aquilius Felix (Iul. V 8. Nig. II 6. 1—3); diesen Vorschlag ließ er S. durch Tullius 

Dio LXXIII 16, eine andere Darstellung bei Crispinus überbringen (Dio LXXIII 17, 2. Hero- 

Herod. II 11, 6 und Joh. Antioch. frg. 126, 4), dian. II 12, 3. Iul. VII 8. 9. Joh. Antioch. frg. 

an das Heer Abgeordnete des Senates, darunter 126, 4). Doch da es hieß, Crispinus habe den 

den wegen seiner Strenge bei den Truppen ge- Auftrag, ihn zu ermorden, wurde er auf Befehl 

fürchteten Consular Vespronius Candidus, um es des Iulius Laetus, des Befehlshabers der Prae- 

zum Abfall von S. zu bewegen (Dio LXXIII 16. 20cursores, getötet (Iul. VIII 1). Die Mutlosigkeit 
Iul. V 5. vit. V 5). Diese Sendung mißglückte, der Prätorianer veranlaßte ihn bald darauf, an 

da S. die Gesandten durch Bestechung gewann S. neuerdings einen Gesandten in der Person des 

(vit. V 6), ja Dio betont, daß Vespronius Candi- Pulvius, wahrscheinlich des späteren Prätorianer- 

dus fast sein Leben dabei verloren hätte. praefecten Fulvius Plautianus, zu senden (Dio 

S. hielt sich in den italischen Städten nur so LXXIII 17, 3). Denn er erwartete von der Ver¬ 
lange auf, als er zur Erholung (Herod. II 11, mittlung dieses dem S. befreundeten Manneseine 

1. 2) oder zu religiösen Verrichtungen oder An- Besserung seiner Lage. Um diese Zeit dürfte er 

sprachen an das Volk (Herod. II11, 6) benötigte. den von S. zum Praefectus praetorio ernannten 

Die Eile war zum guten Teile durch die For- Veturius Macrinus oder Flavius Iuvenalis (vit. 

derung bedingt, welche die Soldaten in der Höhe 30 VT 5; über ihn Stein o. Bd. VI S. 2603 Nr. 110) 
von 10 000 Sesterzen für den Mann stürmisch an — möglicherweise sind beide ernannt worden, 

ihn stellten (vit. VII 6). Was ihnen schließlich letzterer an Stelle des getöteten Tullius Crispi- 

S. tatsächlich gewährte (vit. VII 7), ist zwar nus — als dritten Praefectus praetorio ge- 

nicht ausdrücklich erwähnt, doch kann man sich nommen haben (Iul. VII 5) und einem Ver- 

aus den Worten Spartians vit. V 2 quod nemo wandten des S., möglicherweise dem Fulvius 

umquam principum militibus dedit und aus denen Pius, dem mütterlichen Großvater des S. (H ö f - 

Herodians II 14, 5 xoXXa Sfoggodpevos ein Bild ner 96. Ceuleneer 43 — nach Fuchs 27 

machen. Die Worte Herod. II 11, 1, daß er die unmöglich dem Plautian, wie Hirschfeld 

Soldaten bereits in Pannonien beschenkt habe, Verw.-Beamte 230 möchte —) den Senat ge- 

werden wohl im Gegensätze zu Kubitschek40öffnet haben. Doch alle diese Maßnahmen er- 
Kriegszahlmeister 191 nur in dem Sinne zu reichten ihren Zweck nicht. Die Entscheidung 

fassen sein, daß er ihnen ein Donativ in Aussicht hing von den Prätorianern ab, da ihre Tribunen 

gestellt habe, da er doch in der Provinz unmöglich ohnehin schon zu den Parteigängern des neuen 

über die hiefür notwendigen Geldmittel verfügte. Kaisers zählten (dies von v. Domaszewski 

S. gab ihnen 1000 Sesterzen (vit. V 2), wahr- Inschrift aus Capua [Philol. LXVI, 1907, 171 

scheinlich als Abschlagszahlung (Höf ner 86). —172] 172 wahrscheinlich gemacht). S. ge- 

Der ferne S. beeinflußte mehr die Ent- wann sie durch einen Brief, in dem er ihnen 

Schließungen der Soldaten in Rom als der an- für den Fall der Ergreifung der Mörder des 

wesende Iulian. Sein Befehl, ihn zu verlassen oder Pertinax Verzeihung in Aussicht stellte (Herod. 

zu töten, fand geneigtes Gehör (Iul. VII 8. vit. V 9). 50 II 13, 1. Iul. VIII 5). In der Tat (vit. V 9 
Nun suchte Iulian Rom so rasch als möglich in slatimque auditus est fsc. Sererusj) nahm 

einen Verteidigungszustand zu setzen (Iul. V 9. das Prätorianerkorps die Mörder fest und zeigte 

Wotawa 422L). Aber die Truppen der Hauptstadt die Sache dem Consul suffectus Silius Messala 

versagten, nicht minder die aus Slisenum herbei- an (Dio LXXIII 17, 3. Zonar. XII 7. Herodian. 

geholten Milites classiarii. Vergebens hoffte er II 12, 6. Iul. VIII 6). Eine neue Senatssitzung 

durch erneuerte Geldgeschenke sich die Soldaten versagte Iulian die Unterstützung (Iul. VIII 2): 

gefügig zu machen (Dio LXXIII 16. Herodian. sie beschloß ferner die Konsekration des Pertinax 

II 11, 7—9. Iul. V 9). Leute, die in dem (Dio LXXIII 17, 3, 4. Aurel. Vict. Caes. 20, 1; epit. 

Verdacht standen, S. geneigt zu sein, so den 18,6. Hasebroek 21). Herodian II 12, 5 er- 

Laetus und die Marcia, ließ er hinrichten (Dio 60 zählt, S. habe schon jetzt verkleidete Leute in 
LXXIII 16, 5. Iul. VT 2. Zonaras, sonst identisch Rom sich einschleichen lassen und Iulian habe im 

mit Dio, weiß nichts davon). Die Kapitulation Senat beantragt, S. ganz die Herrschaft zu über- 

Ravennas ohne Schwertstreich (Dio LXXIII lassen, um sich das Leben zu retten. Bei mehreren 

17, 1. Herod. VIII 2, 3—6) und der ganzen Schriftstellern findet sich die von dieser Dar- 

dort stationierten Flotte (Iul. VI 5) trat ein, Stellung ganz abweichende, sicherlich unrichtige 

bevor der Gardepraefect Tullius Crispinus, der Nachricht, Iulian sei von S. in einem Kampfe 

sie zum Widerstand hätte anhalten sollen, an der milvischen Brücke besiegt — nach 

pintraf (lul. III 1. VII 4. 6. VHI 1). Die v. Wotawa 423 eine Verwechslung mit der 


1958 Severus (Einzug in Kom) 

Schlacht von 312 — und dann, nach den einen 
auf der Flucht, nach den anderen im Palast, 
getötet worden (Vict. Caes. XIX 5; epit. XIX 3. 
Eutrop. VIII 17. Oros. VII 16, 6). Sicher ist, 
daß Iulian am 1. Juni 193 (Berechnung nach 
der Angabe Dios LXXIII 17, 5, daß er 66 Tage 
regiert habe) gefallen ist (Dio LXXIII 17, 5. 
vit. V 10. Iul. VIII 8). Sein Leichnam wurde 
von S. der Gemahlin Manlia Scantilla übergeben 
(Iul. VIII 10). 10 

c) Des S. Einzug und erster Auf¬ 
enthalt als Kaiser in Rom (2. [3.] Juni 
bis 2. [3.] Juli 193). S. befand sich zur Zeit 
des Falles des Iulian in Interamna (vit. VI 2) 
und empfing hier eine Gesandtschaft von 100 Se¬ 
natoren, die ihm die jüngsten Beschlüsse des 
Senats mitteilte und ihn als Herrscher begrüßte 
(Herod. II 12, 6. Iul. VIII 8. vit. VI 1). S. 
hörte sie an und gab ihnen als Donativ (H ö f - 
ner 107 bezweifelt diese Nachricht, da sie dem 20 
Herkommen widerspreche, Ceuleneer 48 hält 
an ihr fest) nach Hirschfelds (Kl. Schrif¬ 
ten 895) Konjektur septuagenos vicenos aureos, 
was er mit 90 Aurei übersetzte. D u r u y Hist, 
des Romains VI 33 setzte eigenmächtig ,80 Gold¬ 
stücke 1 ein. Hirschfeld a. a. O. vermutete 
mit Recht (v. Domaszewski Zu lateinischen 
Schriftstellern [Rh. Mus. LIV 1899, 311—312] 
311) in septuagenos vicenos eine Verschrei¬ 
bung aus septingenos vicenos ■ in Spartians 30 
Quelle habe das Geschenk an die Senatoren 
12 Pfund betragen, die Spartian entsprechend dem 
zu seiner Zeit gültigen Geldwert 720 Aurei gleich¬ 
gesetzt habe; gegenüber Hirschfelds Mei¬ 
nung, keine befriedigende Erklärung aus den 
Geldverhältnissen jener Zeit zu finden, sieht 
v. D o m a s z e w s k i a. a. O. in dieser Angabe ein 
sicheres Zeugnis für die Existenz eines Goldagios, 
das die Devalvierung des Silberdenars hervorge¬ 
rufen habe; 100 000 Sesterzen, also das Donativ 40 
in gewöhnlicher Höhe, habe eben bei Berück¬ 
sichtigung des Goldagios einen Kurswert von 
720 Aurei gehabt. Auch das Hofgesinde begrüßte 
hier am folgenden Tage den neuen Herrscher 
(vit. VI 3). Der erste Schritt des S. noch vor 
seinem Einzug in Rom war gegen die stolzen 
Praetorianer gerichtet. Die Mörder des Pertinax 
ließ er hinrichten. Den Praetorianern befahl er, 
ihm in festlichem Aufzuge, nur mit dem Parade¬ 
degen an der rechten Seite, entgegenzuziehen. 50 
Als sie, durch die Tribunen überredet (Herod. 

II 13, 3), vor den Mauern der Stadt (Dio LXXTV 
1, 1. Herod. II 13, 3. vit. VI 11—VII 1) er¬ 
schienen waren, machte er ihnen wegen des be¬ 
gangenen Frevels heftige Vorwürfe, ließ sie von 
seinen Bewaffneten umstellen und ihnen Waffen 
und Pferde wegnehmen und verbot ihnen bei 
Leibesstrafe, sich innerhalb des 100. Meilenstei¬ 
nes von Rom blicken zu lassen (Dio LXXIV 1,1. 
Herod. II 13, 10. vit. VI 11). Gleichzeitig be-60 
mächtigte sich der Kaiser durch Ausgesandte des 
Heeres, denen es gelungen war, unbemerkt in die 
Stadt vorzudringen, der von den Soldaten ent¬ 
blößten Castra praetoria (Hered. II 12, 1. 13, 1. 

2). Noch vor dem Einzug in Rom schickte S. 
den Fulvius (wohl Plautian) zur Gefangennahme 
der Söhne Nigers, Heraklitus zur Besetzung Bi- 
thyniens voraus (vit. VI 10). 


Severus (Einzug in Eom) 1954 

Das Volk, das schon auf die Kunde vom An¬ 
marsche des S. zitterte (vit. VI 6), hatte allen 
Grund, vor S. in Angst zu sein; denn es hatte 
ihn zum Staatsfeind erklärt. Noch mehr hatte 
der Senat zu fürchten, der S. zum guten Teile, 
haßte (Nig. II 2) und ihn jüngst zum Staats¬ 
feinde erklärt hatte (vit. V 5). Dennoch gestal¬ 
tete sich sein Einzug glänzend. Senat und Volk 
zogen bis an die Tore der Stadt entgegen (Herod. 
II 14, 1). Wie aus CIL III 11082. VI 224 mit 
Wahrscheinlichkeit zu erschließen ist, traf er 
am 9. Juni 193 (nach S a u c i u c 265 am 7. Juni) 
(vit. VII1 armatus cum armatis militibus, anders 
Dio LXXIV 1, 8, dessen Mitteilung, der Kaiser 
habe beim Betreten der Stadt die Rüstung mit 
der Toga vertauscht, dem römischen Staatsrecht 
entspricht [M o m m s e n St.-R. I 409] und da¬ 
her vorzuziehen ist, ähnlich Herod. II 14, 1) in 
Rom ein. Sofort stieg er, vom Senat begleitet, 
(Dio LXXIV 1, 5) auf das Kapitol, opferte dem 
Herkommen gemäß (Mommsen St.-R. n 792; 
darauf die 193 und 194 geprägte Münze mit der 
Legende Iovi prae(sidi) orbis [Cohen 240—242] 
zu beziehen) und begab sich dann auf den Pala¬ 
tin (vit. VII 1. Herod. II 14, 2). Die Stadt 
prangte in Festschmuck (Dio LXXIV 1, 4). Alle 
waren neugierig, S. zu hören oder zu sehen. 

Noch am Tage des Einzuges (Dio LXXTV 
1, 5. Herod. II 14, 3 rg; intovagg und nach ihm 
vit. VII 1) erschien S. im Senat. Durch Iulius 
Solon ließ er zwar den Beschluß fassen, kein 
Senator solle ohne förmliches Urteil hingerichtet 
werden, und bedrohte die Verletzung dieses Be¬ 
schlusses mit der Acht selbst für den Herrscher 
und seine Familie und die Helfershelfer (Dio 
LXXIV 2, 1. 2. Herod. II 14, 3). Trotz der 
freundschaftlichen Versicherungen dem Senate 
gegenüber führte er schon jetzt, wo es ging, 
sein Programm durch. Seit jeher Feind jeder 
Anschauung, die nicht die seinige war, ver¬ 
hängte er Proskription über die Anhänger Iulians 
(vit. VIII 3) und erging sich in Klagen, daß 
man Meuchelmörder gegen ihn ausgesendet habe 
(vit. VII 4).. S. ging bei der Ausführung seiner 
Pläne ungemein vorsichtig zu Werke (Fuchs 
35). Auf die Rolle des Rächers des Pertinax 
durfte er nicht verzichten. Die Bevölkerung 
konnte er durch Befriedigung ihrer Schaulust 
gewinnen. Beiden Verpflichtungen kam er durch 
die Apotheose nach, die er dem Pertinax bald 
nach seinem Einzuge — Dio LXXIV 4, 1 
bringt sie nach der Konstituierung der neuen 
Garde — veranstaltete (vit. VII 8. Pert. XV 1. 
Dio LXXIV 4, 11—5, 5 gibt eine ausführliche Schil¬ 
derung). Dem Schlagworte panem et circenses 
trug er nach Kräften Rechnung (Herod. II 14. 
5); eine Münze, die in diese Zeit gehören dürfte, 
bestätigt dies (Cohen 176—178). Da er sich 
so Sympathien gewonnen zu haben hoffte, schritt 
er an die Reorganisation des Praetorianerkorps, 
die seiner kosmopolitischen Überzeugung gemäß 
erfolgte (s. u.). Auch die Umgestaltung der Ver¬ 
waltung in militärischem Sinne dürfte er um 
diese 'Zeit schon in Angriff genommen haben 
(s. u.). Während seiner Anwesenheit in Rom 
saß er fleißig zu Gericht und bestrafte unge¬ 
rechte Statthalter (Dio LXXVT 17,1. vit. VTII4). 
In diese Zeit fällt auch die Designierung seiner 
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Person und der des Albinus zu Consuln des 
nächsten Jahres (Alb. VI8) und die Verheiratung 
seiner Töchter aus erster Ehe, deren Ausstattung 
die Proskriptionen ermöglichten, mit Probus und 
Aetius; ersterem wollte er die Würde eines Prae- 
fectus urbi verschaffen, da dieser sie aber zurück¬ 
wies, so wurde Domitius mit diesem Amte be¬ 
traut (vit. VIII 1—2). 

d)Der Krieg gegen Pescennius 
Niger. Trotz dieser reichen Beschäftigung 10 
während seines kurzen Aufenthaltes in Rom 
(Herod. II 14, 5 StaTpttgas ... oXiyov yporov. vit. 
VIII 8 intra triginta dies) verlor er auch die 
Rüstungen gegen Pescennius Niger, den Legaten 
Syriens, nicht aus dem Auge. In aller Stille 
(Nig. V 3. vit. VIII 6) führte er die Mobili¬ 
sierung des Heeres und der Flotte durch. Die 
nach der Proklamation in Illyrien zurückgelasse¬ 
nen Truppen hatten schon frühzeitig den Auf¬ 
trag erhalten, sich in Thrakien mit ihm zu ver- 20 
einigen. Vor Perinth dürften sie schon April— 
Mai eingetroffen sein (Hasebroek 56). 

Der Bericht der Scriptores historiae Augustae, 
daß S. während einer Krankheit ernstlich den 
Plan einer Nachfolge des Albinus und Niger er¬ 
wogen habe (Nig. IV 7. Alb. III 4. VI 8), ist nach 
Dio LXXIII 15, 1. 2 und Herod. II 15, 2 nur so 
zu verstehen, daß S. beide Prätendenten bis zum 
letzten Augenblick über seine Gedanken in Un¬ 
gewißheit lassen wollte. Die Unterstützung durch 30 
die 4 moesischen Legionen war für S. von nicht 
zu unterschätzendem Werte, weil so die Be¬ 
setzung Makedoniens und Thrakiens durch Niger 
ungemein erschwert wurde (Nig. V 6). Die Legio 
III Augusta der Previnz Numidien ließ er nach 
Afrika marschieren, um diese Provinz, deren Treue 
Senatsmünzen mit der Legende Afriea aus dem 
J. 194 verbürgen (Cohen 26—30), gegen An¬ 
griffe von Ägypten her zu sichern (vit. VIII 7). 

Da Ägypten sofort dem Pescennius Niger 40 
(früheste bekannte Datierungen in Ägypten 
nach Niger lauten auf den 14. Juni 193, Pap. 
Oxyrh. IV 719, 28) zugefallen zu sein scheint — 
daher die Nachricht bei Eutrop. VIII 18. Aurel. 
Vict. Caes. XX 9. Zosim. I 8. Joh. Malal. 294, 
er habe sich in Ägypten erhoben —, bestand seine 
Truppenmacht aus den drei Legionen Syriens 
(Leg. III Scythica, XVI Flavia und III Gallica), 
der ägyptischen Leg. II Traiana und der in Kap- 
padokien stehenden Leg. XII Fulminata und XV 50 
Apollinaris; dazu kamen noch die Verstärkungen 
aller benachbarten Völker und Könige, die ihn 
anerkannten (Herod. II 8, 7. 8). Nur Armenien 
blieb neutral (Asdourian 116). 

Als S. am 9. Juli Rom verließ, benützte er 
mit seinem Heere die Via Flaminia. Bei Saxa 
rubra kam es anläßlich der Absteckung des 
Lagers zu einem Soldatenaufstand (vit. VIII 9). 

Da noch im J. 193 die Fides legionum auf den 
Münzen des Kaisers wie des Senates erscheint 60 
(Cohen 145. 146. 149 [kaiserliche Münzen]. 
147. 148 [Senatsmünzen]), muß S. sehr bald 
den Aufstand unterdrückt haben. Daher ist die 
von Fuchs 41 geäußerte Ansicht, der Auf¬ 
stand sei so gefährlich gewesen, daß des Kaisers 
Bruder Geta herankam (vit. VIII 10), um im 
äußersten Falle die Herrschaft zu übernehmen, 
unrichtig. Der Weitermarsch über Makedonien 
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und Thrakien stieß auf kein Hindernis, da seit 
dem Abfall der vier moesischen Legionen Niger 
auf das durch seine großartigen Befestigungs¬ 
anlagen fast uneinnehmbare (Dio LXXIV 10, 3. 
Herod. III 1, 5—7) Byzanz beschränkt war (vit. 
VIII 12). 

Nigers Feldherren versuchten unterdes, den 
wichtigen Straßenknotenpunkt Perinth einzu¬ 
nehmen. Das Kommando über die Vexillationen, 
welche die Stadt verteidigen sollten, führte der 
Consular Cilo (Dessau 1141. 1142). Doch Niger 
konnte sich nicht halten, obwohl er mit blutiger 
Strenge gegen die Einwohner verfuhr (Dio LXXIV 
6, 3. vit. VIII 3). Wegen seines blutigen Vor¬ 
gehens in Griechenland, Makedonien und Thra¬ 
kien wurde Niger samt seinem Oberfeldherrn 
Aemilianus von S. zum Staatsfeinde erklärt. 
Unter dem Eindrücke dieser Erfolge huldigten die 
Städte Kios und Nikomedia dem Kaiser auf ihren 
Münzen (Waddington I 321 nr. 56. Cat. 
Brit. Mus. Pont. 133 nr. 36, bezw. W a d d i n g - 
ton I 540 nr. 191. Mionnet II 472 nr. 340. 
He ad nr. 517). Nikomedia erhielt die ihr von 
Commodus in den späteren Regierungsjahren ge¬ 
nommene Neokorie zurück (Pick Die tempel¬ 
tragenden Gottheiten und die Darstellung der 
Neokorie auf den Münzen [IOA VII 1904, 1—41] 
27); sie feierte Sevgpta fteydXa (W.a d d i n g- 
ton I S. 540 nr. 190. Mionnet II 193 
nr. 1141. 1142. IG III 129. CIG 3428) und nahm 
den Ehrennamen Stovt/Qtavg an (IGR III 6). 
Auch Nicaea beging später Stovrjgta d>da&ckrpcut 
geydXa (Waddington Monn. d’Äsie min. I 
397 nr. 346. 347. 355ff. Cat. Brit. Mus. Pont. 
162 nr. 63. Head 517. Eck hei II 428. 
Mion net II 457, 255ff. Suppl. V 110. Invent. 
Waddington 414. 418. 423. IG III 129). 

Die wichtigste Folge des Sieges bei Nicaea 
war der Anschluß Ägyptens an Septimius Seve¬ 
rus, was nach dem am 13. Februar in Arsinoe ge¬ 
feierten Feste tmig xgarrjocws {hov Stoyggov 
7iarg[o]s rov xvgiov f/umv ain[ o]x[g Jdjogos 
Seovrj[go]v ’Avuovivov (BGU II 362 p. IV Z. 6) 
zu schließen, an diesem Tage geschehen sein 
muß; denn am 21. Februar 194 wird bereits 
nach S. datiert (BGU 326 II 12) (unrichtig die 
Angabe W 7 i r t h s 9 und Kubitscheks Num. 
Ztschr. (N. F.) 1909 S. 22 Anm. 1, die den 
Abfall Ägyptens von Niger in den Sommer 194 
setzen). Dazu paßt auch die Titulatur der ale- 
xandrinischen Inschrift CIL III 6580. Niger 
erklärte sich noch im J. 193 bereit, S. als Mit¬ 
regenten anzuerkennen (vit. VIII 14). Dieser 
wies jedoch das Anerbieten zurück (vit. VIII14). 
stellte aber dem Niger im Falle des Thronver¬ 
zichtes Verzeihung in Aussicht; von einer milden 
Behandlung Aemilians wollte er aus uns unbe¬ 
kannten Gründen (Fuchs 43), offenbar doch um 
ein Exempel zu statuieren, nichts wissen (vit. 
VIII 15. Nig. V 7). Diese Episode setzt einen 
Sieg des S. voraus, und wirklich nennt sich S. 
auf einer Münze (Eckhel VII 169) Victor. 
Sever. Aug. Fuchs 43 will entweder im An¬ 
schluß an H ö f n e r 162 diese Bezeichnung mit 
dem gescheiterten Angriff des Niger auf Perinth 
in Zusammenhang bringen oder mit der Be¬ 
setzung Griechenlands, Thrakiens und Makedo¬ 
niens durch S. Der Kaiser ehrte die Stadt in 
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jeder Weise; von ihm erhielt sie das Neokorat und seinem Einmarsch in Kilikien, dessen Städte 

(Cat. Brit. Mus. Thrace 151 nr. 27ff.) während Aigeai (Cat. Brit. Mus. Lycaonia 24 Anm. 1. 

seines längeren Aufenthaltes, der bis in den Invent. Waddington 4073), Adana (Cat. 

April währte. Hier feierte er noch Caracallas Brit. Mus. Lycaonia 18 nr. 17) und Tarsus (Cat. 

Geburtstag (lord. Get. 84. v. Domaszewski Brit. Mus. Lycaonia 192 nr. 172ff. Invent. Wa d - 

Personennamen 93), da in der ältesten griechi- ding t on 4638. Le Bas 1480) den Ehren- 

schen Inschrift, die den Titel vctoxdgos enthält, namen Stvggtavg angenommen haben - Ana- 

Caracalla noch Caesar heißt (Dumont-Ho- zarbus besuchte der Kaiser (Oppian. ßioygatpot 

m o 11 c 72 c. Ephem. epigr. III 236. P i c k a. a. p. 63 Z. 7ff. ed. Westermann) — warb Niger eiligst 

O. IOA VII 31). Er stiftete Spiele Stßijgeta toein ziemlich großes Heer, ln der Enge von Issus 
nowta, später Axt la Ilvdia QiXabelrptta (Cat. stießen beide Heere aufeinander (Dio LXXIV 

Brit. Mus. Thrace 151 nr. 31. 32). 7, 1. Herod. III 4, 2). Das Heer des S., der 

Das Heer des S. folgte teils zu Lande auf selbst der Schlacht beiwohnte, stand unter dem 
dem Küstenwege über Daskylion nach Apamea, Kommando des Valerian und Anullinus, Niger 

teils auf dem Seewege mit der Flotte die Küste befehligte selbst seine Truppen. Nach wechsel- 

entlangfahrend nach Bithynien (Herod. III 2,6). vollem Kampfe (Fuchs 46, 4 weist im Gegen- 

Da entspann sich nach dem Wortlaut des satze zu H ö f n e r , der S. 137—140 wieder hin - 

oben erwähnten Militärdiploms aus Umago vor ter Herodians Bericht III 4, 4—5 mehr Dichtung 

Ende 194 (nach Wirth 9 Sommer 194) in den als Wahrheit sieht, nach, daß sich die Angaben 

Engpässen zwischen Nikaea und Kios eine 20 Dios und Herodians ergänzen) gelang Valerian 
Schlacht. Nach wechselvollem Kampf (Dio LXXIV die Umzinglung Nigers, der nach einem Verluste 
6, 5. Herod. III 2, 10. Mit Recht weist Fuchs von 20 000 Mann nach Antiochia flüchtete. Auf 

45, 1 darauf hin, daß Dio, der doch aus Nikaea den Sieg bei Issus ist die 4. Imperatorenakkla- 

stamme, in diesem Punkte besser unterrichtet mation des S. zu beziehen (E c k h e 1 VII 

sein müsse als Herodian) trug Tib. Claudius 171). Zeitpunkt der Schlacht nicht genau anzu 

Candidus schließlich den Sieg davon. Nur die geben, sicher im Herbst (Hasenbroek 61). 

hereinbrechende Nacht rettete Niger und die Wirth 9 im November unrichtig, da der Tod 

Seinen vor gänzlicher Vernichtung (Dio LXXIV Nigers auf Grund der Berechnung aus Eutrop. 

6, 6. Herod. III 3, 10). Sie flüchteten teils VIII 19, 1 in den Oktober 194 fällt (v, Doina- 

hinter den Taurus, teils nach Nikaea, wohin sich 30 s z e w s k i Personennamen 96, 2). Zur Erinne 
auch Niger begab (Herod. III 2, 10). S. nahm rung an den Sieg Stiftung von Spielen in Tarsus 

nun zum drittenmal den Titel Imperator an ~'n t)gna ’OXvgma Hxivcixta (Cat. Brit. Mus. 

(Herod. III 2, 10. CIL II 693. Eck hei VII Lycaonia p. XC1V. Mionnet III 629 nr. 449. 
171). Die Stadt Kios huldigte dem Sieger auf Suppl. VII 264 nr. 428. Invent. Wad ding 

ihren Münzen (W a d d i n g t o n I 321 nr. 56. ton 4672), deren Feier iv Koögeiycus opois 

Cat. Brit. Mus. Pont. 133 nr. 36). Später hat KtXixo>v auf Errichtung eines Triumphbogens auf 
auch Nikaea Seovggta 4>tXade.X<]pcia gefeiert dem Schlachtfelde von Issus hinzudeuten scheint 

(Hasebroek 58). Das Heer des S. mar- Die Mutlosigkeit der Bevölkerung Antioehias ließ 

schierte nun durch Bithynien (Inschriften aus Niger die baldige Einnahme der Stadt ahnen. 

Prusias [IGR III 60. 62], die auch angeben, 40 Nach ihrer Eroberung flüchtete er in der Ab- 
daß der Kaiser selbst später dem Heere auf sicht, den Euphrat zu überschreiten. Er wurde 

dem gleichen Wege gefolgt ist), als dessen jedoch bereits in einer Vorstadt Antioehias er- 

Statthalter Cilo zurückblieb (v. Domaszews- griffen (Herod. III 4, 6) und getötet. Dio LXXIV 

ki Inschrift eines Germanenkrieges 160). Von 8, 3 berichtet, daß er erst auf der Flucht von An- 

hier gelangte es über Galatien, wo der Weg durch tiochia gegen den Euphrat von den Verfolgern 

Tavium führte (Münzen der Stadt mit dem eingeholt wurde. 8. ließ Nigers Haupt auf einen 

Ehrennamen Stovggtavg schon im J. 193/4 [Cat. Pfeil stecken und schickte es zu dem Heere vor 

Brit. Mus. Galat. 259]. Caesarea-Mazaka führt Byzanz in der Erwartung, durch diesen Anblick 

das Neokorat auf einer von M i o n n e t Suppl. VII endlich die Kapitulation dieser Stadt zu erreichen 

678 nr. 11 beschriebenen Münze schon in Ver-50 (Dio LXXIV 8,3. Herod. III 4.6). Byzanz hielt sich 
bindung uit dem 2. Jahre des S.), nach Kappa- seit Juni 193 — die Ansätze des Beginns der Be- 

dokien (Herod. III 3, i). In einem der Pässe lagerung bei Fuchs 48 auf Juli bis Augusi. 

des Taurus, der nächsten Verteidigungslinie Ni- bei Wirth 9 und Kubitschek o. Ild. IIi 

gers, kam es möglicherweise zu einem größeren S. 1139 in den Winter 193-—194 viel zu spät — 

Kampfe: da unter allen Autoren nur Herod. III dank seiner vortrefflichen Befestigungsanlagen 

3. 6-—8 von dieser Schlacht etwas weiß, wurde gegen die gewaltige Flotte und das Heer, das 

hinter dem anschaulichen Bilde, das er von ihr unter der Führung des L. Marius Maximus Per¬ 
entwarf, von manchen modernen Geschieht- petuus Aurelianus unter seinen Mauern lag (Dio 

Schreibern (Duruyl 35, 1. Ceuleneer 75. LXXIV 11, 3). Ein anschauliches Bild der 

Hufner 146—149) eine Erfindung vermutet 60 Widerstandsversuche der Stadt gibt Dio LXXIV 
(dagegen Tillemont, Gibbon, Schil- 12, 2—6. Herod. III 6, 9. Der Anblick des 

1 e r). Um diese Zeit leistete Laodikea im Gegen- Hauptes Nigers löste keineswegs die von S. er- 

satz zu Antiochia, Tyrus im Gegensatz zu Bery- hoffte Wirkung aus. Im Gegenteil, viele Soldaten 

tus S. Gefolgschaft. Niger schickte erbost mau- Nigers warfen sich in die bedrohte Stadt, deren 

rusische Reiterschwadronen gegen beide abge- Bedeutung für die Sache Nigers Dio LXXIV 10, 

fallenen Städte, in denen sie ein großes Blutbad 1 mit Nachdruck hervorhebt. 

anrichteten (Herod. III 3, 3—6). Nach Überschrei- Der Familie seines bezwungenen Rivalen 
tung der Tauruspässe durch das Heer des S. gegenüber legte S. große Milde an den Tag. Die 
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Mutter und Söhne mußten ins Exil gehen (vit. 
IX 2. Nig. VI 2). Plautian erhielt jedenfalls 
schon früher, 193 oder Anfang 194, sicher vor 
der Schlacht bei Kyzikos, die Aufgabe, sich der 
erwachsenen Söhne Nigers zu bemächtigen, und 
führte sie auch aus (vit. VI10. Nig. V 2). Um sich 
den Senat nicht zu entfremden, ließ S. von den 
Senatoren vorläufig nur Asellius Aemilianus (Dio 
LXXIV 6, 2) hinrichten (vit. IX 3) außer denen, 
die dueum vel tribunorum nomine im Heere Ni¬ 
gers gedient hatten (vit. IX 8), den meisten 
nahm er, um sich Geld für die Befriedigung der 
Wünsche der Soldaten zu verschaffen, das Ver¬ 
mögen und schickte sie in die Verbannung (Dio 
LXXIV 9). Ein großer Teil der Soldaten entfloh 
über den Euphrat zu den Parthern (Herod. III 
4, 7. 8). Die Städte Syriens, wo sich S. in den 
letzten Monaten des J. 194 und im Winter 194/5 
aufhiel't — dazu passend die Prägungen Gazas 
mit dem Namen des S. (Cat. Brit. Mus. Pale- 
stine 160 nr. 112), über die Einrichtung der Pro¬ 
vinzen Syria Coele und Syria Phoenice s. u. —, 
mußten ihr treues Festhalten an der Sache Nigers 
mit dem Verluste ihrer Freiheiten und ihrer 
Stadtrechte büßen; so Antiochia, auf das er 
schon von früher her schlecht zu sprechen war 
(vit. IX 4) und Neapolis in Palästina (vit. IX 5), 
was aus dem Mangel an Prägungen hervorgeht 
(Cat. Brit. Mus. Palestine p. XXVI). Schonungs¬ 
los trieb er von den Städten, die sich ihm 
widersetzten —■ der IGR III 1099 erwähnte 
note/iog MavQoiv darauf beziehbar — oder Niger 
Kriegssteuern gezahlt hatten, Kontributionsgelder 
ein (Dio LXXIV 8, 4. 5). Dagegen unterstützte 
er die von Niger zerstörten Städte, z. B. Laodikea 
und Tyrus (Herod. III 3, 5. Malal. XII p. 293 
ed. Dindorf) mit Geldmitteln (Herod. III 6, 9); 
ersteres erhielt auch das Ius italicum und 
den ehrenden Beinamen Septimia (E c k h e 1 VII 
319. Malal. XII p. 293); ihm wurde auch An¬ 
tiochia unterstellt (Herod. III 6, 9). Die Ver¬ 
mutung, daß die Zwistigkeiten zwischen Juden 
und Samaritanern die Haltung der einzelnen 
Städte in Palästina im Kampfe zwischen Niger 
und S. bedingte, ist kaum glaublich; Ceule- 
neer 81 nimmt an, daß Neapolis als samarita- 
nische Stadt auf Seite Nigers gestanden sei, die 
Juden aber auf der des S., und stützt sich auf 
eine Stelle des Euseb. hist. eccl. XVII 7 und 
eine Notiz des Abulfaradj (ed. Bauer I 115), 
die besagen, daß zwischen Juden und Samari¬ 
tanern Kämpfe gewesen seien. Aber die Notiz 
des Eusebius weist auf einen Krieg der Juden 
und Samaritaner gegen die Römer hin, den 
Hasebroek 65 nicht mit F u c h s 51 ins 
J. 198 verlegt, sondern schon in diese Zeit, da die 
Kaiserin im J. 199 auf den Münzen Gabalas als 
Tvxv raßal.ecav erscheint (Hunterian Collection 
III 200, 6. Eck hei III 314. Mionnet V 
236 nr. 64). 

Von den Truppen Nigers, die nach den 
Kämpfen der J. 193—194 sich hatten retten 
können und über den Tigris zu den Barbaren 
geflohen waren, brachte S. durch Zusicherung 
einer Amnestie die Mehrzahl auf seine Seite 
(Herod. III 4, 7). Die Sicherung Syriens er¬ 
heischte die Bestrafung der Staaten, welche 
jene auf genommen hatten-, Dio LXXV 1, 1 
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läßt allerdings S. den Krieg aus cnt&v.uia öo^rjs 
führen. 

Niger hatte anfangs auf jede ihm angebotene 
Hilfe der orientalischen Fürsten siegesbewußt 
verzichtet (Herod. II 8, 8), suchte aber nach den 
Erfolgen des Gegners mit den Königen der Par- 
ther, Armenier und Atrener ein Bündnis zu 
schließen (Herod. III 1, 2). Während Armenien 
sich neutral verhielt, stellte der Partherkönig 
10 Vologaeses IV. die Hilfe seiner Satrapen in Aus¬ 
sicht; Herod. III 1, 3 nennt von diesen nur 
einen einzigen, Barsemios von Hatra. Parther 
und Hatrener mußteu infolgedessen der Rache 
des S. gewärtig sein. S. unternahm nur einen 
Streifzug gegen die Osrhoener, Adiabener, Atre¬ 
ner und Parther. Das ist jedenfalls die in der 
Inschrift des Ti. Claudius Candidus (CIL II 
4114 = Dessau 1140) erwähnte expeditio 
Parthica (Filow 78, 9. Schiller 719, 5. 
20 M o m m s e n R. G. V 409. Ritterling De 
legione X 62, 2; über die Beteiligung des daki- 
schen und pannonischen Heeres an diesen Er¬ 
eignissen vgl. Filow 78f.). Ob wirklich diese 
so geringe Bedeutung hatte, wie Fuchs 52 aus 
ihrer oberflächlichen Erwähnung in vit. IX 9 
und vor allem aus der Bemerkung des in die 
orientalischen Verhältnisse im allgemeinen aus¬ 
gezeichnet eingeweihten Herod. III 5, 1 ableiten 
will, lasse ich infolge der Ausführlichkeit Dios 
30 dahingestellt, da ich unmöglich die Anschauung 
F u c h s 52 teilen kann, daß Dio, so gut es ging, 
zum Ruhme des S. die Feder geführt und auch 
diesen Streifzug aufgebauscht habe. 

Der Beginn der Unternehmung gehört in die 
erste Hälfte des J. 195, doch nicht ganz in den 
Anfang, nach Hasebroek 75 ins Frühjahr, 
denn S. führt auf einigen Münzen des J. 195 
noch den Titel Imperator llll. Die meines Er¬ 
achtens ziemlich glückliche Lösung der verwirr- 
40 ten Quellenfrage durch Hasebroek 73. er¬ 
möglicht die Rekonstruktion der Ereignisse dieses 
Feldzuges. Der Zug war zunächst gegen Nisi- 
bis gerichtet. Auf dem Wege dahin wurde Ab- 
garus IX. von Osroene in Edessa, der Haupt¬ 
stadt seines Reiches, unterworfen. Mit Recht 
weist Hasebroek 75, 2 darauf hin, daß 
v. Gutschmid Untersuch, zur Gesch. des 
Königreiches Osroene (Petersburg 1887) 34, 2, 
dem W i r t h 24 und v. Rohden o. Bd. I S. 95 
50 gefolgt sind, die Angabe Herod. III 9, 2 über 
Abgarus aus dem Kriege des J. 197 willkürlich 
schon auf die Ereignisse des J. 195 bezieht. Das 
Reich des Abgarus wurde eine römische Provinz, 
deren Procurator das Kommando über eine da¬ 
selbst stationierte Legion, die neue Legio Par¬ 
thica erhielt. Doch muß S. den Abgarus bald 
wieder eingesetzt haben; denn wir wissen aus 
Dio LXXIX 16, 2, daß Abgarus während der 
längsten Zeit der Regierung des S. in engem 
60 Freundschaftsbündnis mit Rom gestanden ist, 
den Septimiernamen mit dem seinen verbunden, 
seine Söhne Severus und Antoninus genannt hat 
(v. Rohden o. Bd. IS. 95) und später selbst in 
Rom empfangen worden ist. Nach der Ankunft 
in Nisibis, das S. auf beschwerlichem, gefahr¬ 
vollem Marsche erreicht hatte (Dio LXXV 2, 3), 
schickte er zur weiteren Unterwerfung des Lan¬ 
des seine Generale aus, Lateranus, Candidus, 
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Laetus (Dio LXXV 2, 3) und Statilius Barbarus 
(CIL VI1522). Mit dem Siege über die Satrapen 
des Partherkönigs trug S. einen Sieg über ihn 
selbst davon. Den weiteren Verlauf des Feld¬ 
zuges teilt Dio in zwei deutlich erkennbare Ab¬ 
schnitte. Der erste (Dio LXXV 2, 3) diente der 
Unterwerfung des Gebietes bis zum Tigris. Hier¬ 
auf wurde der Tigris überschritten und Adia- 
bene unterworfen (Dio LXXV 3, 2). Von einem 
Angriff auf Hatra in dieser Zeit berichten die 
Quellen nichts (anders Mommsen R. G. V 
409). Hasebroek 78 glaubt, daß der zweite 
Orientkrieg mit der Einrichtung Mesopotamiens 
zur römischen Provinz (v. Domaszewski 
Die Verwaltung der Provinz Mesopotamien, Wien. 
Stud. IX [1887] 297; ebd. Inschrift eines Ger¬ 
manenkrieges 161, 1; ebd. Rangordnung 121. 
Hirschfeld 396ff.), die zwei neugebildete 
Legionen Legio prima und tertia Parthica erhielt 
(Hirschfeld 375), seinen Abschluß fand 
(v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kais. II253). 

Darauf betraute S. mit dem Oberbefehl Lae¬ 
tus, Probus und Anullinus. In der verderbten 
Diostelle LXXV 3, 2 liest Hasebroek 77 mit 
Fuchs 54 ’Abiaßfjr?], eventuell ’AxQrjvrj statt 
ägxvi gegen die Lesung ’Abiaßrjvi) spricht meiner 
Meinung auch die Gestalt des Wortbildes ab¬ 
gesehen davon, daß dieser Volksstamm bereits 
bei der ersten Unternehmung genannt ist 
(G r o a g Art. Cornelius Anullinus Nr. 58 
o. Bd. IV S. 1258f.). 

Die alexandrinischen Münzen (Hasebroek 
166) beweisen, daß die Annahme der Siegestitu¬ 
laturen durch den Kaiser vor den 28. August 195 
fallen muß. Zu der kurzen Dauer des Krieges, 
der sich demnach auf das J. 195 beschränkte, 
paßt es, wenn Herodian seiner nicht gedenkt. 
Mit Recht schließt Fuchs 54 aus den in Dios 
Darstellung LXXV 3, 1 eingeflochtenen Epi¬ 
soden, daß der Bericht des S. an den Senat auf 
diese Ereignisse besonderen Nachdruck gelegt hat 
(Dio 1XXV 2, 4). So erklärt sich auch die drei¬ 
malige Annahme des Imperatorentitels durch S. 
imJ. 195. Man wird sie nach Hasebroek 79 
mit den Siegen über Osroene, Arabien und Adia- 
bene in Zusammenhang bringen müssen. Mit 
dem Wunsche, den Kampf um die Reichseinheit 
ungestört fortsetzen zu können, hängt die Ver¬ 
waltungsorganisation des äußersten Ostens zu¬ 
sammen, die noch ins J. 195, zum Teil in das 
folgende fällt. Resaina, Zaytha und Nisibis er¬ 
hielten Kolonialrecht, letzteres auch den Ehren¬ 
titel Septimia. 

Der Senat billigte S. den Triumph zu, den 
der Kaiser jedoch zurückwies ne rideretur de 
r.ivili triumphare vietoria (vit. IX 10. Herod. 
III 9, 1). Jedenfalls noch vor Eintreffen dieser 
Nachricht hatte der Senat den Bau eines Triumph¬ 
bogens auf dem Forum in Rom beschlossen. 
Auch zeichnete ihn der Senat durch die Ehren¬ 
namen Adiabenicus, Arabicus und Parthicus aus 
(vit. IX 10. Eutrop. XVIII 4), Titel, die sich 
auf zahlreichen Münzen und Inschriften in den 
verschiedensten Kombinationen finden (z. B. 
Cohen 360ff. CIL II 4101. V 4868. 5259). 
Cohen 374 Parth. Max. tr. p. 1111 imp. Vlll 
ist falsch, Cohen 364 uud CIL VI 1026 zeigen 
in der Verbindung der Beinamen mit imp. 1111. 


daß der Senat gleich nach Bekanntwerden dieser 
Akklamation die Titulatur dekretiert haben muß 
(Mommsen St.-R. III 1187). Die Verleihung 
des Titels Parthicus ist merkwürdig, da doch 
S. gar keinen Zug gegen die Parther unter¬ 
nommen hat, und nur so zu verstehen, daß die 
Adiabener und mesopotamischen Araber Vasallen 
der Parther gewesen sind; dieses Abhängigkeits¬ 
verhältnis der beiden Volksstämme von den Par¬ 
thern kommt auch in manchen Inschriften des 
S. in der Form zum Ausdruck, daß er, wie etwa 
in der Inschrift auf dem Arcus Septimi Severi 
(CIL VI 1033), Parth. Adiab. Parth. Ärab. hieß. 
Die Worte vit. IX 11 , {Severus) exeusayjt Parthi- 
eum nomen, ne Parthos laeesseret‘ sind meines 
Erachtens nur so zu verstehen, daß Spartian 
das Abhängigkeitsverhältnis der Adiabener und 
Araber nicht gekannt und doch eine Erklärung 
zum Titel Parthicus geben zu müssen geglaubt hat. 

Noch in Mesopotamien erhielt S. die Nach¬ 
richt, daß sich Byzanz infolge einer Hungersnot 
habe ergeben müssm (Dio LXXIV 14, 2); die 
Angabe Dio LXXIV 12, 1. 14, 1 inl öXov rQierrj 
XQovov ist nach Hasebroek 80 nicht wörtlich 
zu nehmen, da die Stadt Dezember 195 gefallen 
sein muß und der Beginn der Belagerung in den 
Juli oder August 193 zu setzen ist; Höfner 
173, Ceuleneer, Fuchs 56, Schiller 
712 setzen den Fall der Stadt ins Frühjahr 196, 
W i r t h 29 und Kubitschek o. Bd. III 
S. 1139 in den Sommer 196. Des S. Freude Uber 
dieses Ereignis war maßlos (Dio LXXIV 14, 2). 
Er nahm den Imperatorentitel zum achtenmal 
an, der auf den Münzen in Verbindung mit der 
am 10. Dezember 195 beginnenden Trib. pot. III 
erscheint, dazu auch den allerdings selten vor¬ 
kommenden Beinamen Ponticus (Ceuleneer 
89, 3). 

Noch in der ersten Hälfte 196 verließ S. 
Mesopotamien, um gegen den letzten Rivalen 
Clodius Albinus den Streich zu führen. Über 
Kleinasien, Perinth, Byzanz und den Balkan zog 
er in forciertem Marsch bei ungünstiger Witte¬ 
rung nach Obermoesien (Herod. III 6, 10). In 
Perinth, das zur Erinnerung an den zweiten Auf¬ 
enthalt des S. Münzen prägte (Cat. Brit. Mus. 
Thrace 151 nr. 33. 27. ixibrifiia ß' l'iovr/Qov), 
weihte er den im J. 194 gegründeten Tempel 
(v. Domaszewski Personennamen 94, 11. 
Hier fanden ihm zu Ehren damals Festspiele 
statt. In Viminacium ernannte er seinen Sohn 
Bassianus zum Caesar, wohl schon vor dem 
30. Juni, da sich unter diesem Datum schon eine 
von S. und Antoninus gemeinschaftlich abgefaßte 
Konstitution findet (Cod. Iust. IV 19, 1); der 
Ansatz v. Rohden 2440 im Anschluß an 
Wirth 10 in den Herbst und der Hirsch 
f e 1 d s Kl. Sehr. 430f. in den Dezember ist 
unhaltbar. Gleichzeitig gab er ihm den Namen 
Antoninus (vit. X 3. Herod. III 10, 5). Damit 
wollte er eine Brücke für seine Legitimäts- 
ansprüche zu den Antoninen schlagen (vit. X fi. 
Get. II 2), da er seine Lebensaufgabe darin sah. 
die dauernde Herrschaft über das römische Reich 
für seine Familie zu gewinnen (Alb. VII2. Herod. 
III 5, 1). S. selbst ließ sich ja, wie oben er 
wähnt, seit Ende 195 Sohn des Marcus und Brti 
der des Commodus nennen. 
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Das Heer des S. dürfte durch Pannonien 170 will sie ohne genügende Gründe ins J. 197 

und Germanien längs der Donaustraße nach nach dem Kriege mit Albinus setzen. S. wollte 

Gallien marschiert sein (v. Domasuwski als Organ für seine Anklage gegen die Senatoren 

Inschrift eines Germanenkrieges 160). Die den Senator Erucius Clarus gewinnen, um dessen 

Alpenpässe gegen Gallien sicherte S. durch Ansehen zu verringern und den Wert seiner An- 

vorausgesandte Truppen (Herod. III 6, 10). Ihr klage zu heben. Erucius Clarus aber entleibte 

Kommandant C. Iulius Pacatianus (CIL XII sich, um seine Ehre zu retten (Dio LXXIV 9, 5)- 

l«5b = Dessau 1353) besetzte die im Winter mit Recht weist Fuchs 59, 7 an! den Fehler 

allem gangbaren Alpes Cottiae. Die Inschriften Hüfners hin, der die Angelegenheit des Con- 

der erhaltenen Meilensteine, welche die Erneue- io sulars Vivianus vom J. 197 mit der des Eruciu- 

rnrwY «Is.« .... J V. -_ _j • j j j t'. . 


rung der Wege Raeticns und Noricums gerade 
im J. 195 erkennen lassen (CIL III 5997 [Nas- 
senfels]. 5998 [Wolkertshofen bei Nassenfelsb 

srrmrt •_ t _ —„ . J 


identifiziert. Dafür ließ sich ein anderer Senator 
Iulianus vom Kaiser zu dem schmählichen Schritte 
gewinnen. Unbekümmert um die Ehre des Senates 


5999 [Kösching], 5745. 5809. 5980 [Meier ließ S. die Folter verwenden (Dio LXXIV 9, 6). Der 


Schälchen am Chiemsee. Röm.-germ. Korr.-Bl. 
1914 S. 10—11]), zeigen die Wege der Heere 
durch Noricum, Raetien und das südwestliche 
Deutschland nach Gallien. Caracalla zog einige 
Tagereisen hinter S. (Hüfner 190). 

TA__ _____ -n_ » . ^ ' . ... 


Senator Cassius Clemens, der auch der Teilnahme 
an der Sache Nigers angeklagt war, rettete durch 
eine Rede, in der er den Wert der Treue betonte, 
das Leben und die Hälfte seiner Habe (Dio 
LXXIV 9, 1—4). Den Vernichtungskampf gegen 


Der von v. Domaszewski Inschrift eines 20 die widerstrebenden Elemente des Senatesf ver- 


Germanenkrieges 160 ausgesprochenen Vermu¬ 
tung eines persönlichen Verhältnisses Cilos zum 
Kaiser entspricht auch die Betrauung dieses Feld- 
herm mit dem Kommando der zum persönlichen 
Schutz des Kaisers bestimmten Truppen, mit 
denen S. 196 nach Rom marschierte (CIL VI 
1408; vgl. Groag Art. Fabius Cilo Nr. 65 
o. Bd. VI S. 1763—1768). S. beabsichtigte näm¬ 
lich, inzwischen nach Rom zu eilen. Doch kann 

: • i i vir , _ _ . _ 


schob er auf die Zeit nach Besiegung des Clo- 
dius Albinus. Die Münzen mit der Legende Li- 
beralitas II imp. VIII (Cohen 288—290) und 
Muniücentia Augusii imp. VIII (Cohen 348. 
350. 351) aus dieser Zeit verraten das Bestreben 
des Kaisers, sich die hauptstädtische Bevölkerung 
geneigt zu machen. Seinem Ahnen Nerva ließ 
der Kaiser die Dedikation CIL VI 954 darbringen. 
In die gleiche Zeit gehören die privaten Weihungen 


ich nicht v. Wotawas 73 Ansicht teilen, daß 30 aus Ostia (CIL XIV 112. 121), ebenso die Dedi 


die Trennung des Kaisers vom Heere zwischen 
Viininacium und Poetovio erfolgte; denn dies 
geht meines Erachtens keineswegs aus der zwi¬ 
schen den beiden genannten Orten gefundenen 
Inschrift CIL III 4037 = 10868, derzufolge ein 
Tribun der 10. Cohorte der Praetorianer, un¬ 
wahrscheinlich (vgl. A. Stein Art. C. Fulvius 
Plautianus [o. Bd. VH S. 270—278 Nr. 101] 272) 
C. Fulvius Plautianus (wie v. Premerstein 


kationen CIL VI 1050, 1051 (Puteoli). X 3834 
(Capua). XIV 3450 (Treba Augusta). IG XIV 
1058 (Rom). 

e) Krieg gegen Clodius Albinus. 
Der dritte von den drei provinziellen Macht¬ 
habern beim Tode des Commodus war der Statt¬ 
halter Britanniens, D. Clodius Albinus (Diu 
LXXIII 14, 3). Nach vit. X 1 redeunti sane Ro¬ 
main post bellum eivile Nigri aliud bellum civilc 


Zu r.-,i n . SC !ir: rt 9^', XII (1888) 131 40 Clodi Albini nuntiatum est kann man mit Sicher- 


—137] 131 glaubt), als Führer der römischen 
Vexillationen, die gegen Clodius Albinus zogen, 
iussu principis dem Iuppiter praestes einen 
Altar weihte, hervor, da mit dem iussu principis 
durchaus nicht gesagt ist, daß der Kaiser nicht 
beim Heere gewesen sei. In Rom traf er Mitte 
Dezember 196 ein; für seine Anwesenheit zu 
dieser Zeit spricht auch die Erzählung Dios 
LXXV 4, 2—6 über die Circusspiele der Satur- 


heit annehmen (v. Wotawa 71), daß Clodius 
nicht schon im J. 193 von seinen Soldaten zum 
Imperator ausgerufen worden ist. Seine Ernennung 
zum Caesar (Dio LXXIII 15. 1. Herod. II 15, 3) 
und Mitregenten (Dio LXXIII 15, 2. Herod. 11 
15, 3) durch S. und die Verleihung der mit der 
Mitregentschaft verbundenen Rechte [vouiouaxu 
rr avxov xojtfjrai enhgeyic xai ärSoiävrcor 
«»astdufoi rai? re loi.Tai; r i g als (nad i 


nahen. P*“« von _ vit. X i_und Alb. IX 1 50 II asehr oe k 27f. Consulatund Adoption) ryr 


und durch Münzen (Cohen IV 5—9. 578. 581. 
Eckhel VII 175) bestätigte Aufenthalt des 
Kaisers in Rom wird von Hirse Ilfeld Albi- 
nus 477 bestritten. In Rom dürfte S. wohl 
nicht seit dem J. 195 geweilt haben. Dig. XXVII 
9, 1, wonach er im Senate am 13. Juni 195 
eine Rede gehalten haben soll, dürfte wohl so 
zu deuten sein, daß er sie wahrscheinlich aus 
dem Orient an den Senat zur Verlesung geschickt 
hat (Clinton Fast. Rom. I 197). ( 

Gegen den Senat leitete nun der Kaiser in 
aller Form ein A erfahren ein, möglicherweise, 
weil einzelne Senatoren wahrend seiner Abwesen¬ 
heit im Osten Verbindungen mit Albinus ein¬ 
gegangen waren. Früher kann, wie Fuchs 59 
richtig vermutet, jene Vernehmung der Sena¬ 
toren. die Dio LXXIV 9, 1—6 so ausführlich 
.schildert, nicht .stattgefunden haben; Hüfner 


doüetoaV' ydoiv exioxdioaxo] (Herod. IT 15, 5) er 
folgte nicht, wie Capitolinus oder vielmehr Ma¬ 
rius Maximus annimmt, in dessen aufrichtige) 
Absicht, ihn zum Nachfolger zu haben, sondern, 
was auch zum Charakter des S. paßt (Herod. II 

14, 4) — Dio LXXIII 15. 1 und Herod. II 15. 
2-—3 stimmen in dem Punkte vollständig über¬ 
ein - - in dem Wunsche, sich hiedurch für die 
Zeit der Kämpfe im Osten den Rücken zu decken. 

60 Cher den Zeitpunkt des Abschlusses dieses Ver 
träges gehen die Meinungen der verschiedenen 
Autoren gleichfalls auseinander. Dio LXXIII 

15, 1 setzt ihn noch vor dein Zuge des S, nach 
Rom, Herod. If 153 in die Zeit der ersten An¬ 
wesenheit des S. in Rom. Nach der Meinung 
I uchs 1 20, der der Angabe Dios den Vorzug 
gibt, mußte S., wollte er die Pliine des Albinus 
durchkreuzen, ihn in den enden Tagen des April 
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zum Caesar erheben; daß dies S. ohne Befragung und schlug in Lugdunum seine Residenz auf 

des Senates getan, hält Fuchs 20 nur für ein (Herod. III 7, 1), worauf der Statthalter der 

Gegenstück zu seiner eigenen Erhebung; allem Lugdunensis T. Flavius Secundus Philippianus 

Anscheine nach ließ er auch diese Verfügung bei Lugdunum und die Provinz verließ (CIL XIII 

seiner ersten Anwesenheit in Rom vom Senate 1673. Hirschfeld Kl. Sehr. 428). Seiner 

bestätigen. So läßt sich Dios Angabe mit der ursprünglichen Truppenmacht, .den drei britan- 

Herodians nicht nur in Einklang briugen, son- nischen Legionen, deren Stärke Herod. II 

dern sie ergänzen einander. Ob der von Herod. 15, 1 hervorhebt, schlossen sich die Legionen 

II 15, 4 mitgeteilte Brief des S. an Albinus mit Spaniens — aus CIL II 4114 den Anschluß 

der Ernennung zum Caesar — auch Dio LXXIII 10 Noricums zu erschließen (Schiller 714, 8) 
15, 1 berichtet von ihm, ohne jedoch den Wort- geht nicht an (Hasebroek 85, 5) — ferner 

laut anzugeben — authentisch ist, läßt sich nicht der gallische Landsturm an. Er verfügte 

erweisen. H ö f n e r 82, 83 und Schiller 708 also über eine bedeutende Truppenmacht. Doch 

meinen, daß der Abgesandte kein anderer war ist nicht anzunehmen, daß sich außerhalb der 

als der bei Spartian vit. VI 10 genannte Hera- Machtsphäre des Clodius bedeutende Faktoren 

clitus. M o m m s e n Ges. Sehr. VII 322, 1 und für ihn einsetzten. Nach den spärlichen Zeug- 

Fuchs 21, 33 nehmen auf Grund der Fälschung nissen läßt sich vermuten, daß einige Städte 

Nig. V 2 an, Heraclitus sei nach Bithynien gegen des Orients für ihn Partei ergriffen (von Smyrna 

Niger geschickt worden. und Side in Pamphylien sind Kaisermünzen des 

Nach der Bewältigung Nigers wollte S. offen- 20 Clodius überliefert), dazu Zosim. I 8 noXcts ... 
har dem Albinus manche seinerzeit zugestande- al giv xwbe, at Si xwöe nQoo&egevai; es dürfte 

nen Rechte entziehen. Dieser hingegen dürfte eine ein Teil der Städte gewesen sein, die auf der 

Vermehrung jener verlangt haben. Vollends em- Seite Nigers gestanden hatten (Alb. XI 1). 

pörte S. die Nachricht, daß angesehene Senatoren Als das Heer des S. — auf die Frage bezüglich 

den Rivalen während seiner Abwesenheit im Osten der Authentität der Rede des S. an seine Soldaten 

eingeladen hätten, nach Rom zu kommen (Dio vor ihrem Abmarsch gibt Herod. III 6, 8 durch 

LXXIV 9, 5. Herod. III 8, 6). Aber auch die ob die Worte xotavxd ttva elndvxog xov Seßrjgov 

der Härte des S. unzufriedenen Elemente im selbst die Antwort — schon nach Gallien ge- 

Osten des Reiches, nicht zumindest die Reste zogen war, ließ S. seine seinerzeitige Verfügung, 

der Nigrianer, setzten ihre Hoffnung auf Albi- 30 Clodius als Staatsfeind zu betrachten (Herod. III 
nus, auf dessen Seite bald nach des Kaisers Ab- 6, 8. vit. X 2), durch den Senat bestätigen (Alb. 

reise aus dem Orient die Legio III Cyrenaica in IX 1). Solange S. nicht in Gallien war, konnten 

Bostra trat (vit. XII 6. Hasebroek 83 gegen sich die Truppen des Albinus einiger Erfolge 

P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer 163, rühmen, nämlich eines Sieges über ViriusLupus, 

der den Abfall der Legio III nicht zu Albinus, den Feldherrn des S. in Niedergermanien, der 

sondern zu Niger 193/194 annimmt), übrigens selbst fiel (Dio LXXV 6, 2. Alb. IX 1). Der sich 

hatte S. die Überzeugung, daß nunmehr ein daran schließende Versuch des Albinus, Trier zu 

friedliches Verhältnis zu Albinus unnötig sei gewinnen, wurde durch die Legio XXII vereitelt; 

(Herod. III 5, 1), wenn er ein Hindernis für die die vorzüglichen Dienste, die sie der CivitasTre- 

Erfüllung seiner Lebensaufgabe bedeute. Fürs 40 verorum geleistet hat, sind ausgedrückt in der 
erste versuchte er, den Gegner durch Meuchel- Mainzer Inschrift CIL XIII 6800 (v. D o m a - 
mord aus dem Wege zu räumen. Doch der An- szewski Die Inschrift eines Germanenkrieges 

schlag mißlang (Herod. III 5, 3—4). In diesem 160—161, welche fälschlich M o m m s e n Westd. 

Falle würda der erste Anstoß zum Ausbruch der Korresp.-Bl. V 140, 85. VII 50 mit der Er- 

Feindseligkeiten vom Kaiser ausgegangen sein; hebung der Germanenstämme an der Reichs- 

aber die Richtigkeit der Erzählung wird durch grenze als Folge des Bürgerkrieges gegen Al- 

das Schweigen Dios in Frage gestellt (anders binus auffaßt). Numerianus, ein Schulmeister aus 

Hasebroek 84). Die allgemeine Bemerkung Rom, der sich für einen Senator ausgab, soll 

Alb. I 2 cum alter alterum ivdignaretur imperare einige glückliche Geplänkel gegen die Reiterei 

gibt die Situation am besten wieder. Nun führte 50 des Albinus geliefert und viel Geld durch Kon- 
S. einen zweiten Schlag gegen Albinus; erachtete tributionen gesammelt haben. Dem S. sandte er 

ihn. Hasebroek 85 setzt dieses Ereignis auf 700 000 Sesterzen (Dio LXXV 5, 1. 2. Zonar. 

Grund eines von Dio LXXV 4, 2 mitgeteilten XII 9). Diese Tatsachen beweisen das aggressive 

Omens, daß am letzten Tage der circensischen Vorgehen des Albinus. 

Spiele vor den Saturnalien (= 15. Dezember) Wann S. persönlich nach Gallien ging, läßt 

die in Rom im Theater versammelte Menge in sich nicht genau sagen, sicher aber vor dem 

laute Klagerufe über den neuen beginnenden Feber 197; denn er befehligte selbst im Kampfe 

Bürgerkrieg ausgebrochen sei, meiner Meinung bei Lyon am 19. Feber seine Truppen (vit. XI 7). 

nicht mit Recht auf den 15. Dezember, da, wenn- Hier fand nämlich — nach Hasebroek 97 

gleich ein Zusammenhang zwischen den beiden 60 schlug sich das severianische Heer zuerst mit Al- 
Ereignissen besteht, die Achtung vor dem 15. De- binus bei Tinurtium (vit. XI1) und drängte seine 

zember erfolgen mußte, wenn die Kunde hievon Truppen nach Lyon zurück— die Entscheidungs¬ 
schon am 15. in Rom war. Nun wurde Albinus schiacht gegen Albinus statt. Die Stärke der 

von den Legionen Britanniens zum Imperator beiden Gegner belief sich auf je 150 000 Mann 

Augustus ausgerufen (Herod. III 7, 1); mit seinen (Dio LXXV 6, 1). Als Ergebnis der Kontroverse 

drei Legionen setzte er nach Gallien über (Dio über das Schlachtfeld (Ceuleneer 101, 2) — 

LXXV 4, 1. Herod. III 7, 1. Aurel. Vict. Caes. Dio LXXV 6, 1 ngog xw Aovyöovvgi ; 7, 2 xd 

XX 9. vit. X 1. Alb. VIII 4. Gros. VII 17) aiua rtolv eggvg, wäre xai h rorc .xoxauoiic 
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sojisoelv. Herod. III 7, 2 nsgl Aoiybowov- Lug- 
dunum Aurel. Vict. Caes. Eutrop. Oros. Euseb. 
Syncell. —■ nimmt v. Wotawa das Delta an, das 
Rhone und Saöne bei ihrem Zusammenflüsse bil¬ 
den. Eine genaue Quellenanalyse des Verlaufes 
der Schlacht gibt Fuchs 63 und v. Wotawa. 
Die Plünderung und teilweise Einäscherung 
Lyons hält schon v. Wotawa 75 für nicht ge¬ 
nügend bezeugt (Herod. III 7, 7. 8, dagegen 
H i r s c h f e 1 d CIL XIII p. 252). Die Zahl der 
Toten war beiderseits groß (Dio LXXV 7, 1. 2. 
Herod. III 7, 6). Nach den übereinstimmenden 
Berichten endete Albinus durch Selbstmord, nach 
Herod. III 7, 7 wurde er bei der Einnahme Lyons 
gefangen und getötet. Mag die Art, wie Albinus 
ums Leben gekommen ist, verschieden berichtet 
werden, seine Leiche fiel in S.s Hände, der dem 
Toten gegenüber seinem Haß freien Lauf gelassen 
(vit. XI 9. Alb. IX 7. Zonar. XII 9) und den 
Kopf nach Rom gesandt hat (Dio LXXV 7, 8.' 
Herod. III 8, 1. vit. XI 6). Des Albinus Frau 
und Kinder ließ S. töten (vit. XI 9). Nach dem 
Siege nahm S. zwei weitere Akklamationen an; 
die 9. geht auf den Sieg bei Trinurtium, die 10. 
auf den bei Lyon. Daß imp. X sich nicht auf 
den 2. Partherkrieg beziehen kann, beweisen die 
mit dieser Akklamation verbundenen Reversauf¬ 
schriften Marti pacifero, Paci acternae und Pro- 
feetio Augusti, welche an die Beendigung des 
vierjährigen Bürgerkrieges und den Aufbruch in S 
den Partherkrieg erinnern. 

Gegen die Freunde und Anhänger des Albinus 
verfuhr S. mit blutiger Strenge. In Gallien, Ger¬ 
manien und Britannien leitete er die Verfolgung 
und die Hinrichtungen persönlich. Herod. III8, 2 
spricht nur von Gallien und Britannien; den 
Aufenthalt in Germanien aber beweist neben dem 
Beinamen regfiavtxög auf einer Inschrift aus 
Magnesia am Sipylos (CIG 3407 = Athen. Mitt. 
XXIV [1909] 240) und auf einer lydischen 4 
(v. Premerstein-Keil Bericht über eine 
Reise in Lydien und der südlichen Aiolis 
[Denkschr. Akad. Wien LIII. LIV 2. Abt. 
1910. 1911] 1911, 59 [infolge des Beinamens 
Pius nicht vor das J. 195 zu setzen]) die Ge¬ 
sandtschaft ab amplissimo s[enatu] ad ... do¬ 
minum [i]mp(eratorem ) in Qermaniam (CIL VIII 
7062). Die von H e n z e n Bull. d. Inst. 1856, 88ff. 
Höfner 190. Ceuleneer 97 vertretene An¬ 
sicht, es handle sich in dieser Inschrift um Ge- E 
sandte mit Glückwünschen anläßlich der Er¬ 
hebung des Bassianus zum Caesar, bezweifelt 
Fuchs 66 mit Recht, weil erstens der Senat 
vor der Entscheidung eine spontane Parteinahme 
sicher unterlassen hat und zweitens S. vor der 
Schlacht bei Lyon nicht in Germanien gewesen 
ist. Vollstrecker der Blutgerichte ist in Spanien, 
Noricum und Asien Claudius Candidus (CIL II 
4114), in der Baetica der Proeurator provinciae 
L. Cominius Vipsanius Salutaris (CIL TI 1085), 6 
in Mauretanien P. Aelius Peregrinus (CIL VIII 
9360). 

Auf dem Rückwege von Britannien berührte 
S. Lyon abermals. Diesen Aufenthalt hat das 
vom 4.—7. Mai 197 in der Stadt auf das Wohl 
des Kaisers und des Thronfolgers dargebrachte 
Taurobolium CIL XIII 1754 zum Anlaß. An¬ 
fangs Juni muß S. in Rom pingetroffen sein: das 


Severus (Partherkrieg) 1968 

ergibt CIL VI 224 vom 9. Juni. Auch diesmal 
zog er vor dem Betreten des kaiserlichen Palastes 
auf das Kapitol und ließ in den Staatstempeln 
opfern (Herod. III 8, 4). 

f) Sicherung der Herrschaft. S. 
hatte während seiner bisherigen Regierung ge¬ 
sehen, daß vor allem der Senat seinem Regimente 
feindlich gegenüberstehe. Nun beschloß er, sich 
aller widerstrebenden Elemente zu entledigen. 
0 Volk und Senat waren in großer Furcht (Dio 
LXXV 7, 4. Herod. III 8, 3). Im Senat, vor 
dem er*eine Rede hielt (Dio LXXV 7, 2. 3. vit. 
XII 8. 9), zeigt er die schon in Gallien angeord¬ 
nete Vergötterung des Commodus an (vit. XII8), 
an den er seine eigene Dynastie anknüpfen wollte 
(vgl. die Bemerkung des Aspax [v. Rohden 
o. Bd. II S. 1724] im Senat), und ließ sie gut 
heißen (Commod. XVII 11. XX 5). Er ließ sich 
hier wohl auch seine neuen Beinamen bestätigen 
) und ebenso die schon in Viminacium verfügte 
Erhebung Caracallas mit dem Beinamen M. Aure- 
lius Antoninus (Herod. III 9, 1. vit. XIV 3), die 
Sauciuc 265 in den Oktober oder November 
196 setzt. Neben zahlreichen anderen Ehren 
(v. Rohden 2440) wurde Caracalla zum Im¬ 
perator destinatus erklärt, was möglicherweise 
schon bald nach dem Siege über Albinus geschah 
(CIL VIII 7062 = Dessau 1143 gegen CIL VI 
224 = Dessau 2185). Um diese Zeit wurde 
1 das Verfahren gegen die Senatoren eingeleitet, 
die auf Seite des Albinus gestanden waren; er 
klagte viele auf Grund der Briefe und Antwort¬ 
schreiben des Albinus an, die er in dessen Nach¬ 
laß gefunden hatte (Alb. XII 3), und auf Grund 
der Geschenke, die Albinus bald von dem einen, 
bald von dem anderen Senator erhalten hatte 
(Herod. III 8, 7. Alb. XII 3—4). Nach Dio 
LXXV 8, 3—4 wurden 29 Senatoren zum Tode 
verurteilt, 35 freigesprochen, vit. XIII 1—8 führt 
I 41 Namen auf (kritische Prüfung bei H a se¬ 
hr o e k 106ff.). Von nun an ist während der 
ganzen Dauer der Regierung des S. von einem 
größeren Widerstand des Senates keine Rede 
mehr. Aber auch den hauptstädtischen Pöbel 
hatte S. zu berücksichtigen; durch Spenden und 
Spiele (Herod. III 8, 4. 9. vit. XIV 11) erhielt 
er ihn bei guter Laune; Herod. III 8, 4. 9 führt 
fälschlich schon für diese Zeit die Säkularspiele 
an. 

g) Der Partherkrieg. S. hatte bisher 
zum Schaden Roms den Krieg gegen die Parther 
aufgeschoben; denn die Ostgrenze des Reiches 
wurde während des Krieges in Gallien von den 
Parthern angegriffen, die nicht so leicht wie seiner 
Zeit, als sie von Niger gerufen worden waren, 
zurückgedrängt werden konnten. Partherkönig 
war Vologaesus IV., dessen Bruder im Heere des 
S. diente (Dio LXXV 9,3). Die Mitteilung Herod. 
III 9. 10. daß Artabanus den Partherthron innp 
gehabt habe, will Fuchs 78, im Gegensatz zu 
Höfner 230, der diese Angabe völlig verwirft, 
auf einen möglicherweise damals im Parther¬ 
reiche herrschenden Thronstreit beziehen. S. er¬ 
griff übrigens gerne die Gelegenheit, sich Ruhm 
durch Siege über auswärtige Völker zu erringen, 
denn bis jetzt hatte er zumeist nur Bürgerblut 
vergossen und fühlte, daß er trotz mancher 
glücklichen Schlacht doch noch keinen Triumph 
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beanspruchen könne (Herod. III 9, 1. vit. XVI). 
Nisibis, das S. für diesen Fall als Stützpunkt 
bestimmt hatte, wurde aufs heftigste bestürmt, 
doch von Laetus gerettet (Dio LXXV 9, 1). Ist 
dieser Laetus mit dem in der Schlacht bei Lyon 
vorkommenden Manne gleichen Namens iden¬ 
tisch (anders Ceuleneer 113), so dürfen wir 
den Angriff der Parther auf Nisibis auch für den 
Fall, daß Laetus gleich nach der Schlacht bei 
Lyon abgesandt worden ist, nicht vor dem Hoch- 1 
sommer 197 annehmen. Die Größe der Streit¬ 
macht, die S. gegen die Parther verwendete, 
läßt sich aus den spärlichen Angaben der Au¬ 
toren hierüber nicht erschließen. Wir wissen 
nur, daß er europäische Legionen mitgeführt 
und die syrischen wahrscheinlich vollkommen 
mobilisiert hat. Neben der in Numidien statio¬ 
nierten Legio III Augusta ist inschriftlich be¬ 
zeugt die Teilnahme der cohors I Britanniea mi- 
liaria und der vexillatio Dacorum, die unter dem 2 
Kommando des C. Iulius Corinthianus stand 
(CIL III 1193). Die Verwendung des Candidus 
in diesem Kriege läßt sich aus seiner Inschrift 
wohl nicht mit Bestimmtheit entnehmen, denn 
unter der in ihr erwähnten expeditio Parthica 
läßt sich die Diversion des J. 196 (Höfner 
250) ebenso wie der große parthische Krieg 
(Ceuleneer 113) verstehen; aber daß sich die 
illyrischen Legionen auch an dieser Unterneh¬ 
mung beteiligt haben, kann man mit Rücksicht 3 
auf ihre Mitwirkung an den früheren und späte¬ 
ren parthischen Kriegen als sicher annehmen, 
obwohl wir dafür kein direktes Zeugnis besitzen; 
denn die Inschrift aus Apulum CIL III 1193 = 
Dessau 2746 kann auch mit dem Kriege der 
J. 194—196 in Verbindung gebracht werden 
(Filow 79, 3). 

Der Aufenthalt des S. in Rom kann trotz der 
großen Umgestaltungen, die er daselbst vorge¬ 
nommen hat, nur von kurzer Dauer gewesen sein 4 
(biatgitpag 8e ixavovg zpdvovg ev xij 7V<) K 
Herod. III 9, 1); denn er muß sich bald, von 
seiner Gattin und seinen Söhnen begleitet (CIL 
VI 225. 227. 738. 31322. Sauciuc 270), auf 
den Kriegsschauplatz begeben haben. Cen- 
1 e n e e r 114, 5 nimmt auf Grund einer Inschrift 
Renier Inscr. Alger. 1727 den Herbst 197, 
Sauciuc 265 den Juli als Zeit hiefür an, 
Hasebroek setzt die Ankunft des S. in Nisi¬ 
bis in den August; Höfner 218 liest aus den 5 
Worten vit. XIV 11 ,(Severus) Getam fratrem 
extulit. Profectus dehine ad bellum Parthicum 
est‘ als Zeit des Krieges das J. 203 heraus, da er 
unrichtigerweise ,efferre‘ mit .beerdigen“ statt 
mit .befördern“ übersetzt. 

Von Brundisium aus erreichte das Heer oder 
mindestens ein Teil desselben zu Schiff die asia¬ 
tische Küste (vit. XV 2). Im kilikischen Aigeai 
landete S. und betrat August 197 syrischen 
Boden. Hier wandte er sich zunächst über Edessa 6 
gegen Nisibis. Armenien sparte nicht mit Be¬ 
weisen seiner Ergebenheit. Sein König, der nach 
Asdourian 117, 3 wahrscheinlich Chosroes 
hieß — Chorenatzi II 75, der seinen Be¬ 
richt aus der Märtyrergeschichte des Bischofs 
Firmilianos um 230 abgeschrieben hat, erwähnt 
unter Caracalla einen armenischen König dieses 
Namens, der sich im Kriege des Kaisers mit den 
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Parthern neutral verhalten haben sollte —, 
schickte Geschenke und Geisel entgegen und bat 
um einen Friedensvertrag, welchen ihm der Kai¬ 
ser nicht verweigerte (Herod. III 9. Asdou¬ 
rian 117 setzt ihn ungenau um das J. 198). 
Abgaios, der König der Osrhoener, den S. durch 
Verleihung des Titels ,König der Könige“ zu 
gewinnen suchte (Longpörier M6m. sur la 
chronol. des rois parthes arsac. 85), sandte 
0 Bogenschützen und lieferte seine Söhne als 
Geisel aus. Höfner 9 nimmt an, daß Hero- 
dians Bericht III 9, 1. 2 über die Verhandlungen 
mit Armenien und Osrhoene auf das J. 195—196 
zu beziehen sei, was Fuchs 78 bei Berück¬ 
sichtigung der Worte Herod. II 15, 7 xd xoqv- 
(patoxaxa tolwv xal owxiXeiav eyovxa xcäv xaxa 
ut.Qog TtertQayfibwv StßrjQqr kv xolg igf/g öir)yrjoo- 

gai mit Recht bezweifelt. Die Freundschaft mit 
Abgaros, den fälschlich vit. XVIII 1 als Perser- 
0 könig bezeichnet, muß sehr innig gewesen sein, 
da er in der Folge sogar Rom besuchte. Fuchs 
79 glaubt, daß S. auch mit einer anderen 
Macht, die ihm im Rücken gefährlich werden 
konnte, mit Palmyra eine Allianz einging. Da¬ 
für spricht auch der Umstand, daß Odenath und 
seine Familie den Beinamen Septimius angenom¬ 
men, und daß wahrscheinlich damals Palmyra 
das Ius coloniae und das Ius italicum erhalten 
habe (Ceuleneer 116. Voguö La Syrie 
0 centrale 17ff. meint, diese Rechte stammten von 
Hadrian, weil es Hadrianopolis heiße). Die Par¬ 
ther wichen vor S. sogleich zurück (vit. XV 2). 
Nisibis ward ohne Blutvergießen besetzt (Dio 
LXXV 9, 3. vit. XV 2). Die falschen Angaben 
im Itinerar des S. bei Herodian — er läßt III 
9, 3—12 S. von Adiabene nach Arabia felix, von 
da nach Atra und von hier nach einer Reise zu 
Schiff an die Küste des Partherreiches gelangen 
—■ machen nach Fuchs 79 seine Berichter- 
0 stattung in dieser Frage ganz unbrauchbar, so 
daß _ als Quellen nur Dio und Spartian in Be¬ 
tracht kommen. Nach dem Entsätze von Nisibis 
ging S. über Rhesaina, das zur Kolonie erhoben 
wurde (H e a d HN 815), nach Nikephorion. 
von da zum Zwecke der Ergänzung seiner Aus¬ 
rüstung nach Syrien (vit. XV 3); denn gegen 
Ende des Sommers fiel er von dort aus in das 
Partherreich ein (vit. XVI 1). Caracalla blieb in 
Syrien zurück, um einen Aufstand der Juden 
0 und Samaritaner niederzuschlagen (s. u.). Noch 
im J. 197 (Höfner 242—243. Ceuleneer 
116) kam er an den Euphrat, wo er Schiffe 
bauen ließ (Dio LXXV 9, 3. vit. XV 3). Nun 
fuhr er mit einem Teile seines Heeres strom¬ 
abwärts. Der andere schlug den Landweg ein. 
Zaytha wird der Anwesenheit des Kaisers seine 
Erhebung zur Kolonie zu verdanken haben 
(M i o n n e t V 630 nr. 190. Suppl. VIII 418 
nr. 82). S. eroberte Seleukia und Babylon (Dio 
0 LXXV 9,3). Jetzt oder schon damals, als er Nisi¬ 
bis befreit hatte (s. o.), nahm er den Titel Impera¬ 
tor X an (E c k h e I VII 176. Cohen III 271. 
531. 563). Darauf eroberte er nach Hase¬ 
broek 112 November bis Dezember 197, nach 
Meyer Papyrusbeiträge 133 Ende 197 (der meines 
Erachtens mit Unrecht vit. XVI 1 eepit hiemalt 
prope tempore so deutet, da die Durchführung 
eines so weitgehenden Programms von September 
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bis Dezember fast unmöglich erscheint), unter Hilfeleistung der Atrener unter ihrem König 

großen Anstrengungen das Seleukia gegenüber- Barsemios für Niger. Trotz aller Vorbereitungen 

liegende Ktesiphon (vit. XVI 1). Er erlaubte gelang die Einnahme nicht, und S. mußte um- 

den Soldaten die Plünderung der Stadt, ließ ein kehren (Dio LXXV 10, 1). Hasebroek 114 

Blutbad unter den Bewohnern anrichten und nimmt an, daß der Kaiser über Smyrna, das 

nahm sehr viele gefangen (Dio LXXV 9, 4, dessen den Ehrennamen Septimia trägt (Mionnet V 

Angabe Sexa ftvQtädas e’de Puchs 80, 5 für 636. Suppl. IX 175), nach Nisibis gezogen sei. 

eine Übertreibung hält. Herod. III 9, 11. vit. Während des Aufenthaltes in Syrien ging S. auf 

XVI 1—2). Die elfte Imperatorenakklamation Veranlassung Plautians auch noch gegen einige 

knüpft sich an diesen Erfolg (Eck hei VII 10 Anhänger Nigers, die noch am Leben waren, mit 
177. Cohen 231. 236. 425—430). Der Um- blutiger Strenge vor, weil sie es angeblich auf 

stand, daß auf Münzen um die Wende 197/198 sein Leben abgesehen hätten (vit. XV 4), eine 

der Titel Parthicus maximus zunächst in Ver- Verfügung, auf die auch Tertullian apol. c. 35 

bindung mit Imperator X erscheint, ist ein Be- offenbar anspielt. In diese Zeit fällt auch die 

weis dafür, daß der neue Siegername vor Be- Hinrichtung des Tribunen Iulius Crispus und 

kanntwerden der neuen Akklamation in Rom des Laetus (Dio LXXV 10, 3. vit. XV 6), erstere 

vom Senat beschlossen worden ist (Hase- wegen eines Witzes, den er sich über die Be- 

broek 113). Die reiche Beute in Ktesiphon, lagerung von Hatra erlaubte, letztere, weil er 

die S. den Soldaten als Donativ bestimmte (vit. sich der Liebe und Hochachtung der Soldaten 

XVI 5), veranlaßte sie, Caracalla zum Augustus 20 in besonderem Maße erfreute. Für die Identizi- 
— nach S a u c i u c 265 auf Grund der Inschrift tat des Laetus mit dem Verteidiger von Nisibis 

CIL VIII 2465 vor dem 3. Mai 198, nach Höf- spricht die Tatsache, daß sich S. nach der An- 

ner 264 und Fuchs 80 J. 197/8, Schulz53 gäbe des Marius Maximus für diese Tat in aller 

in der ersten Hälfte des J. 198, nach Tille- Form vor den Soldaten entschuldigen mußte 

mo nt III 53 Bestätigung des Titels durch den (Dio LXXVI 10, 3. vit. XV 6). Das J. 199 sah 

Senat am 2. Juni odeT wenig später, nach die zweite 20 Tage währende Belagerung von 

Wirth im August oder September 198—, Geta Hatra. Das Ende entsprach nicht den großen 

zum Caesar auszurufen (vit. XVI 3. 4). Sau- Vorbereitungen (DioLXXV 11,1). Die Schnellig- 

c i u c 266 setzt die Bestätigung auf den 7. März keit der arabischen Reiter und die Geschicklich- 

199 (nicht 192 infolge Druckfehlers), v. Do-30 keit der feindlichen Bogenschützen schädigte 
maszewski Gesch. d. röm. Kaiser II 260 nicht wenig das Heer des S. Wieder verbrannten 

nimmt an, daß Geta im J. 205 gleich seinem alle Belagerungsmaschinen mit Ausnahme der 

Bruder zum Caesar erhoben worden ist, was kei- von dem Byzantiner Priskos hergestellten. Den 

neswegs mit der Überlieferung übereinstimmt. schwersten Verlust erlitt S. beim Hauptsturm. 

Da die Parther ihrer Gewohnheit entsprechend Da er die reiche Beute seinen Soldaten nicht 

einem Kampfe auswichen, S. hingegen mit der gönnte, ließ er zum Rückzuge blasen in der 

Gegend nicht vertraut war und überdies Mangel Hoffnung, die Atrener würden sich ergeben. Als 

an Lebensmitteln herrschte, beschloß der Kaiser er vergeblich einen Tag gewartet hatte, ordnete 

umzukehren. Infolgedessen ließ er auf dem er nochmals einen Sturm an, aber die Atrener 

Tigris Schiffe bauen. Ein Teil der Truppen fuhr 40 hatten in der Nacht die Breschen ausgebessert, 
nun stromaufwärts, der andere begleitete ihn zu Zornig über S. weigerten sieh nun die euro- 

Lande. Da so S. seine Eroberungen aufgab, be- päisehen Soldaten — darunter zu verstehen rc- 

wies er selbst die Haltlosigkeit seiner Pläne. Ja xillationes exereituum lllyricornm (Ritter- 

bei einem neuen Angriff des Partherkönigs trat ling De legione X 61, 5), unter ihnen befanden 

er ihm einen Teil Armeniens ab (Dio LXXV 9, 6. sich auch Praetorianer (Sauciuc 270) — zu 

Mommsen R. G. V 409f.). Es muß dies nach kämpfen, die syrischen ließ er dazu zwingen: 

Fuchs 81 ein förmlicher Friede gewesen sein, einen Teil der europäischen scheint er entlassen 

da sonst die dauernde Ruhe während der ganzen zu haben (Sauciuc 270). Sie wurden aber 

Regierungszeit des S. und des größten Teiles mit nicht unerheblichen Verlusten zurückgeschla- 

der des Caracalla nicht erklärlich wäre. S. ging 50 gen. So mußte S. unverrichteter Dinge abziehen 
nun nach Syrien zur Durchführung seiner orga- (Dio LXXV 11, 12). Aus CIL VI 225 vom 

nisatorischen Pläne. Die zeitliche Abfolge der 1. April 200 und Ann. epigr. 1916, 46 vom 

Ereignisse der J. 198—202 läßt sich infolge des I. Jänner 200 ist zu entnehmen, daß der Parther 

Mangels unserer Quellen nicht einwandfrei fest- krieg gegen Ende 199 seinen wesentlichen Ab¬ 
stellen. Das war der Anlaß für Fuchs 86. die schluß gefunden hat (so auch Sauciuc 270). 

J. 199—202 mit einer Reise des S. durch Afrika Dieser wird durch die Errichtung der Provinz 

ausfüllen zu lassen, während AI e y e r Papyrus- 60 Mesopotamien gebildet (s. u.). 
beitrage 134 im Anschluß an Spartian den An die Expedition gegen Hatra schloß sich 
ägyptischen Aufenthalt des Kaisers ins J. 202 anscheinend die Reise nach Afrika, wahrschein¬ 
setzt. Meines Erachtens verdient die Ansicht, die lieh noch Ende 199, denn die von den Decurio- 

Fuchs entwickelt, den Vorzug, zumal Hase- nen der Ala veterana Gallica und I Thracum 

broek 119f. sie durch inschriftliches Material Mauretana gesetzte Inschrift (CIL III 6581) 

stützt. Meiner Meinung nach läßt sich die Tätig- weist auf die Anwesenheit dos Kaisers in Ale 

keit des S. in den J. 198 -202 folgendermaßen xandria noch vor dem 10. Dezember 199. Die 

zeitlich festlegen. Reise hatte neben Förderung wissenschaftlicher 

Ins J. 198 dürfte noch der erfolglose Angriff Bestrebungen einen politischen Hintergrund, 

auf Hatra in Mesopotamien im Lande der Ara- Ägypten war einst auf Seite Nigers gestanden: 

bes Seenitae gehören. Den Anlaß hiezu hot die außerdem waren gerade jetzt die Mauren in der 
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Baetica eingefallen, allerdings hatte sie der Pro- den Kaiser nach dem Besuch von Byzanz zu 

curator C. Vallius Maximianus zurückgeschlagen, setzen ist, wie Sauciuc wissen will. Herod. 

nachdem sie früher einen Sieg errungen hatten III 10, 1 sagt allerdings, daß S. auf dem Wege 

(Ceuleneer 168). S. nahm seinen Weg in nach Rom die Legionen in Moesien und Pan- 

Begleitung Caracallas und Getas durch Syrien, nonien besucht habe; daß er über Syrien und 

Arabien und Palästina. An der Grenze Palästinas Kleinasien zurückgekehrt sei, davon spricht er 

und Ägyptens brachte er dem Pompeius Toten- allerdings nicht. Jedenfalls wurde auch Byzanz 

opfer dar (Dio LXXV 13, 1). Die Kybele auf auf der Rückreise berührt. Da schwerlich S. den 

den alexandrinischen Münzen des J. 199—200, Byzantinern schon auf dem Marsche gegen Al- 

die aus den Typenreihen der übrigen Jahre hin- 10 binus verziehen und da er beim Zuge gegen 
ausfällt, ebenso den Kopf Caracallas und Getas die Parther den Seeweg benützt hat, ist die Be- 

auf ihnen und auch die in Memphis an dem freiung der Byzantiner von dem ihnen 196 auf- 

Fundament der Sphinx vjtin atroviov velxys xal erlegten Joch auf Caracallas Verwendung hin 

diapovfjg des Kaisers und der kaiserlichen Fa- (Carac. I 7) jedenfalls erst in diese Zeit zu 

milie im J. 199—200vorgenommene Renovierung setzen (Fuchs 89). Das nächste Ziel war 

(IGR I 1113) bringt Hasebroek 119 mit Perinth; daran erinnert eine Weihung der ßovXr/ 

dem Besuche Alexandrias durch den Kaiser in und des Sijuog (CIG 2022). Dies spricht nicht 

diesem Jahre in Zusammenhang, wovon auch für die Benützung des Seeweges, wie Tille- 

Malal. 293 ed. Dindorf spricht; den Aufenthalt mont 64, Wirth 12, Ceuleneer 131, 

des S. in Ägypten in diesem Jahre beweisen auch 20 F u c h s 90 meinen. In dieses Jahr fällt auch 
sieben Reskripte des S. und Caracalla, welche die Gründung von Forum Pizus auf der Straße 

die Papyri erhalten haben. nach Philippopel (Ann. 6pigr. 1899, 51 = D i t - 

Daß Alexandria der erste Ort Ägyptens war, tenberger Syll. II 880). In Moesien besuchte 
den S. besuchte, geht meines Erachtens aus fol- er jedenfalls auch Nikopolis a. d. Donau (Pick 

gender Episode hervor: Ein Tor der Stadt trug 373. Journ. intern, numism. I 454. Num. 

noch die alte Inschrift ,Tov xvqiov Ntynov r) Ztschr. 1904, 28. 1917, 141), das seit dieser 

nöXn‘; um den Unwillen des S. zu dämpfen, Zeit zu Moesia inferior gehört (Pick Die 

legten die Alexandriner dies dahin aus, daß ihre antiken Münzen von Dacien und Mösien 67 

Stadt Besitz des Herrn des Niger, also des S. nr. 330). Auch Anchialus verdankte S. irgendein 

sei (Malal. 293). S. fuhr dann stromaufwärts 30 besonderes Benefizium; Münzen (Strack Die 
bis gegen Aithiopien, besuchte Memphis, den Münzen Thrakiens 217) wissen nämlich von 

Memnonskoloß, die Pyramiden und das Laby- Seßr/pia vvurpta. Philippopel nennt sich seither 

rinth (vit. XVII 4), wurde aber durch eine auf Münzen fiyrgönohe (Cat. Brit. Mus. Thrace 

pestartige Krankheit vom weiteren Vormarsch 164 nr. 27ff. Eckhel II 44. Mionnet I 

abgehalten. Die heiligen Bücher ließ er aus den 417 nr. 348. Suppl. II 462 nr. 1535). Einen Auf- 

Tempeln ins Grabmal Alexanders bringen, um enthalt des S. in Moesien zeigt ein aus Sirmium 

sie für immer den Augen der Menschen zu ent- vom 18. März 202 datiertes gemeinsames Re- 

ziehen (Dio LXXV 13, 2). Noch lange erinnerte skript des S. und Caracalla (Cod. Iust. II 32, 1. 

sich S. mit Vorliebe seiner ägyptischen Reise ob Herod. III 10, 1). über Pannonien langten sie 

der neuen Kenntnisse, die er auf ihr erworben 40 um die Mitte 202 (S a u c i u c 270), nach Hase¬ 
hatte (vit. XVII 4). Gegen Ende 200 (Hase- broek vor dem 13. April in Rom an, wahr- 

broek nach Meyer Papyrusbeiträge 134, scheinlich nach einer Seefahrt über das Adria- 

200—201, nach Fuchs 89 fälschlich 202) traf tische Meer (Münzen bei Eck hei VII 180. 

S. in Syrien ein; für die Benützung des 181. 202. 203. Cohen III p. 234 nr. 7. p. 361 

Seeweges spricht die der kaiserlichen Familie. nr. 5). Die glückliche Rückkehr gab Anlaß zu 

{■jiko ijzavoöov xal evxX.otag jtavtdg rav aröXov den Dedikationen der eguites singuläres CIL VI 

im J. 201 von dem Procurator classis Alexan- 226 [13902], 227. 31321. 31322, zu der Weihung 

drinae in Ostia dargebrachte Dedikation (IG XIV des Mithräums VI 788 und zu der Dedikation 

917). VI 1037; vgl. auch VI 896 [kurz vor der An- 

h) Rückkehr nach Rom. Am 1. Jänner 50 kunft] und VI 1031). Mommsen St.-R. IU 
202 trat er in Antiochia mit. Caracalla sein 778 will mit Unrecht die Rückkehr des S. ins 

drittes Consulat an (CIL VI 218. 226. 862. 1982. J. 203 setzen, weil S. auf der Inschrift seines 

VII 1003. VIII 4508. IX 1573. vit. XVI 8). In Triumphbogens noch in diesem Jahre Proconsul 

die Zeit der Rückreise aus dem Orient gehören heißt (CIL VI 1033 = Dessau 425), aber 

wahrscheinlich auch die beiden von Dio LXXV diese Inschrift enthält auch sonst viel Auf- 

13, 4 erzählten Episoden, welche die einfluß- fälliges (Dessau 425). Den Triumph lehnte er 

reiche Stellung des Praetorianerkommandanten auch diesmal ab (vit. XVI 6). von dem Gicht- 

Plautian beweisen. Der Besuch der Insel Andros, leiden des Kaisers berichtet Dio LXXVI 16, 1 

den uns eine Inschrift aus Palaeopolis erzählt. allein. Hierauf beging er die Feier der Decen- 

aus der wir von einem spehum erfahren, das 60 nalien, die mit den Festlichkeiten anläßlich 
für das Heil des L. Septimius Severus und des seiner Rückkehr und der Hochzeit seines Sohnes 

M. Aurelius Antoninus, die Augusti genannt Caracalla xnit Plautilla, der Tochter Plautians. 

werden, und für das Heil des P. Septimius Geta. verknüpft waren (Münzenbei Hasebroek 160ff.). 

der nur den Titel Caesar führt, von M. Aurelius Als Zeitpunkt hiefür ergibt sich am besten der 

Nepos geweiht worden ist, läßt die Benützung Juni 202, ohne daß dieser sich quellenmäßig he¬ 
iles Seeweges außer Zweifel erscheinen; doch legen ließe (M e y e r Papyrusbeiträge 133,4), un- 

ist es nach dem folgenden Itinerar unmöglich, bedingt aber die Zeit vor dem 17. September 202. 

daß der Aufenthalt auf der Insel Andros durch da an diesem Tage Plautilla in einer Inschrift 
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bereits den Titel Augusta führt. mende Legende Di patrii Hercules und Diony- 

( ‘ en alexandrinischen Münzen des J. 201 sios, die Götter von Leptis magna (L. Müller 

—202 schon vor dem 28. August 202; nach Numism. de l’Afrique II 11. He ad 875), er- 

H a s e b r o e k dürften die Feierlichkeiten am scheint, machen den Aufenthalt des Kaisers in 

13. April, dem Jahrestage der Kaiserproklama- Afrika auch noch in den ersten Monaten des 

taon, begonnen haben. Den Glanzpunkt der Feier J. 204 wahrscheinlich. Auf die Niederwerfung 

bildeten siebentägige Spiele (genaue Beschrei- des tripolitanischen Aufstandes bezieht sich nach 

bung bei Dio LXXVI 1, 4. 5; Herod. III 10, 2 Hasebroek 135 die Nike der alexandrinischen 

hat sie jedenfalls nicht gesehen, da er nichts Münzen (Hasebroek 166). Die Rückkehr von 

Genaues über sie weiß), S. gab in diesen Tagen 10 Afrika nach Rom, an die Münzen Cohen 467 
die Summe von 50 Millionen Drachmen aus, in- und Car. 3. 8 erinnern, erfolgte spätestens in 

dem er dem Volk von Rom und den Praetoria- den Maitagen 204. Denn die Anwesenheit des 

!*® rn P r ® . P* Goldstücke gab (Herod. III Kaisers bei den Säkularspielen (Censorin. de die 

10, 3); Dio LXXVI 1, 1 versichert, daß noch nat. XVII 11. Zosim. II 4. C o h e n III 71. 369. 
me ein Donativ von solcher Höhe gegeben worden 495. Hasebroek 162fl.), die in der Zeit vom 

sei (v Domaszewski Truppensold 233). 26. Mai bis 1. Juni 204 begannen (Ephem. epigr. 

Diese Spende an das Volk ist die Liberalität VIII 253, 1. 298), ergibt der Wortlaut des CIL 

tertia, die auf den Münzen dieses Jahres er- VI 32327 erhaltenen Protokolles, in dem Z. 7. 8 

scheint (verzeichnet bei Hasebroek 162). S. und Caracalla als adfuerunt bezeichnet werden 
•n ^ a , na ®b der Hochzeit Caracallas mit Plau- 20 (vgl. auch G r o a g Prosopographische Einzel- 

tilla kam es zum Bruche mit Plautian, über heiten [Wien. Stud. XXII 1900,141—148] 144S., 

dessen despotische Haltung S. empört war. S. der die Anschauung Mommsens Ephem 

ließ ihn zum Staatsfeinde erklären (vit. XIX 5) epigr. VHI 300 widerlegt, daß die 110 Matronen, 
und seine Statuen einschmelzen (Dio LXXV 16, die mit der Kaiserin Iulia Domna am zweiten 
T vvw ^ ac , ht rr schmälern ( Dio Festtage der Iuno regina ein Opfer darbrachten, 

. 7 "^„f" r, V Her °d- HI 11, 4. dem Volke angehörten oder höchstens mit Lsu- 

vit. XIV 3). Doch die Beziehungen zwischen ten ritterlichen Standes vermählt waren). Dazu 
Kaiser und Plautian müssen sich bald wieder paßt, daß der an die Parier gerichtete Brief des 
gebessert haben, da einige Statthalter, die den S. und Caracalla (IG XII 5, 132 — D i 11 e n - 
Befehl des Kaisers bezüglich der Statuen des 30 her ge r Syll.3 II 881) aus Rom datiert ist. 
Praetonanerpräfekten sofort ausgeführt haben, Für die Regierungstätigkeit des S. in den 
deswegen zur Rechenschaft gezogen worden sind J. 204—207 geben uns die Quellen fast gar 

(Dio LXXV 16, 2. vit. XIV 7). keinen Aufschluß. Der Antritt des Consulates 

ü Das Leben des S. in den J. 203— durch Caracalla und Geta am 1. Jänner 205 (vit. 

207. Herod. III 10, 2 berichtet zwar, daß sich XIV 10) hängt sicherlich mit dem Wunsche des 

S. nach der Rückkehr aus dem Orient mehrere S. zusammen, daß das erste Jahr des neuen 

Jahre in Rom aufgehalten habe (über die Bau- Jahrhunderts nach seinen beiden Söhnen den 

tätigkeit in Rom in diesem Jahre vgl. u.), aber Namen führe (Hasebroek 138); mit diesem 

noch im J. 203 verließ der Kaiser die Haupt- Ereignisse ist die 5. Liberalität, von der Münzen 

Stadt und besuchte Afrika. Dies beweisen zwei 40 erzählen (Hasebroek 162fi.), in Zusammen- 
dem S. in Lambaesis gesetzte Inschriften CIL hang zu bringen. Noch in den ersten Monat des 

VIII 2702. 18250, ferner Ann. epigr. 1914 nr. 38. J. 205, nach S t e i n 0 . Bd. VII S. 276 auf den 

Philostrat. vit. soph. II 20, 2 und Prokop, de 22. (nach vit. XIV 10 fälschlich Ende 204) fällt 

aed. VI 4, 5 und die auf das J. 203 datierten der Sturz des C. Fulvius Plautianus, nach Dio 

Münzen mit den Reversaufschriften Indulgentm LXXVI 5, 2—4 ein Werk Caracallas, nach Herod 
Äug g. in Carthagmem Ah im (Babeion Riv. III 11—12 nicht ganz glaubwürdiger Darstellung 
iono l '!>o» I”' Bl anc het Rev. num. die Folge eines mißglückten Versuches des Garde- 

1898, 20fr.), Profectio und Fortuna redvx (Miin- präfekten, durch Ermordung der Kaiser den 
zen bei Hasebroek 162ff.). Unruhen, die Thron zu gewinnen. 

auch Aurel. Vict. XX 19 = vit. XVIII 3 an-50 Nach dem Falle Plautians spricht Dio LXXVI 
führt, riefen S. nach Afrika; die 4. Liberalitas, 7, 3 von der Hinrichtung des Senators Plautius 

nach den Münzlegenden ins J. 203 gehörig (Mün- Quintillus, LXXVI 8—9 von dem Prozeß des 

zen bei Hasebroek 162ff.), veranlaßte der Apronianus und LXXVI 16. 10 vom Banden- 

Aufbrueh des Kaisers nach Afrika. Hase- krieg des Bulla Felix in Italien. Der Krie<? des 

broek 134 zahlt die Indikationen an den Kai- Bulla, der sich nach Dio LXXVI 16. 10 hl h> } 

ser aus Afrika aus dem J. 203 auf. Auf Grund Svo erstreckte, ist jedenfalls in die J. 906—°07 

der Zeugnisse ergibt sich nach Hasebroek zu setzen. Bulla, der von den Vorgängen in der 

L34n. als Itinerar des Kaisers der Weg von Stadt genau unterrichet war. überfiel mit seinen 

Karthago und Utika nach Lambaesis; die Be- Genossen, entlaufenen Sklaven und vielfach auch 

Zeichnung ,Colonia Septimia Aurelia 1 für Auzia 60 unzufriedenen Soldaten, denen S. seine Ver- 
(CIL \ III p /69) schließt eine westlichere Orien- sprechungen in materieller Beziehung zu lang- 

tierung des Weges nicht aus. Nach Leptis magna sam einlöste, Reisende; den Vermögenden nahm 

kann h nur zu Wasser gelangt sein (Dig. L er einen Teil ihres Besitzes ab, Handwerker hielt 

15, 8, 11). Hierher berief er einen Kongreß der er einige Tage fest und zwang sie, für ihn zu 

bedeutendsten Geister der Welt (Philostr. vit. arbeiten. Endlich gelang es. Bulla gefangen zu 

soph. II 3). CIL XIII 12274 aus Avita Bibba nehmen, er wurde wilden Tieren vorgeworfen 

und vor allem die Münzen (Hasebroek 162ff.), (Dio LXXVI 10). Der Kaiser weilte ‘während 

auf denen im .1. 204 die sonst nicht vorkom- dieser Jahre meist in Campanien, um seine 
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Söhne den schädlichen Einflüssen der Hauptstadt 
zu entziehen (Herod. III 13, 1); die fast jähr¬ 
lich auf den Münzen erscheinende Concordia 
mahnte Caracalla und Geta, sich zu versöhnen. 
Hasebroek 146 vermutet mit Recht, daß in 
diese Zeit zum guten Teil die Durchführung der 
großen Verwaltungsreformen zu setzen sein wird. 

k) Krieg gegen Britannien. Die 
letzten Regierungsjahre des S. sind mit Kämpfen 
in Britannien ausgefüllt. 10 

Bereits um das J. 204—205 fallen jene Exc. 
hist. I 88, 18 erwähnten unglücklichen Kämpfe 
unter Virius Lupus, der sich um eine bedeutende 
Geldsumme den Frieden von den Maeaten er¬ 
kaufen mußte. Von kleineren Kämpfen in den 
.1. 206 und 207 unterrichtet uns Dio LXXVI 10, 

6, ohne daß wir Genaueres über sie wüßten. Im 
J. 207 tritt nicht bloß durch die Münzlegende 
Jovi victori (Hasebroek 162ff.) ein Hinweis 
auf einen Sieg entgegen, sondern auch durch die 20 
zwei Imperatorenakklamationen des Caracalla auf 
einer Inschrift aus Anagnia (CIL IX 5909) und 
duTch die Erwähnung der 12. Imperatorenakkla¬ 
mation des S., die auf drei Bauinschriften aus 
Ostia vom J. 207 (Ephem. epigr. VII 1204— 
1206) und vereinzelt auf provinzialen Steinen 
auch schon früher begegnet (Dessau Inscr. sei. 
429. Li eben am Fasti 109), wobei Hase- 
h r 0 e k 140 richtig bemerkt, daß alle Akkla¬ 
mationen des S. nach der 11. unregelmäßig er-30 
scheinen; auch die Steinbruchinschrift CIL VII 
912 vom westlichen Teile des Hadrianwalles, so¬ 
wie die Inschriften CIL VII 269. 270. 279. 513. 
1003 müssen nach Hasebroek 140 mit den 
erwähnten Ereignissen in Britannien in Zusam¬ 
menhang stehen. 

Aus Dio LXXVI 11, 1 ergibt sich als Be¬ 
ginn neuerlicher Feindseligkeiten in Britannien 
das J. 208; denn eine Münze, die als Zeitpunkt 
der Profectio des S. das J. 207 bestimmt 40 
(Cohen 460), dürfte nicht echt sein (Fuchs 
120. Hasebroek 141). S. beschloß nämlich, 
mit großer Heeresmacht nach Britannien zu 
ziehen; in seiner Ruhmsucht und in seinem 
Streben, seine beiden Söhne den Verlockungen 
der Hauptstadt zu entziehen und die Erschlaf¬ 
fung der kriegsentwöhnten Truppen zu verhin¬ 
dern, dürfte das Hauptmotiv des Feldzuges zu 
suchen sein (Dio LXXVI 11, 1. Herod. III 14, 

1. 2). Vor der Abreise aus Rom traten seine 50 
Söhne Caracalla und Geta das Consulat an, jener 
das zweite, dieser das dritte (Belegstellen bei 
Ruggiero II 2, 946): an das anläßlich 
dieses Ereignisses stattfindende Congiarium er¬ 
innern Münzen mit der 6. Liberalitas (Hase- 
hroek 162ff.). Begleitet wurde S. von der 
Kaiserin Iulia Domna. seinen Söhnen Caracalla 
und Geta (Dio LXXVI 16, 5) und dem Garde- 
praefecten Papinian (Dio LXXVI 14. 5. Cohen 
558. Hasebroek 164f.). _ _ 

Der Marsch der Heere durch Gallien wird 
durch eine Renovierung des Straßensvstems dieser 
Provinz vorbereitet (CIL XIII 9031! 9033. 8979 
—8981. 9025. 9066. 9067). , 

Nach der Ankunft in Britannien traf S. zu¬ 
nächst auf römischem Gebiete (Herod. III14,10) 
umfangreiche Vorbereitungen (Dio LXXVI 13,1. 
Herod. III 14, 5, 9). Iulia Domna blieb mit Geta 
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(wahrscheinlich während der ganzen Dauer des 
Krieges) in Eburacum und benützte ihren Auf¬ 
enthalt zum Studium des britannischen Volks¬ 
typus (Dio LXXVI 10; vgl. ihr ebd. erwähntes 
Gespräch mit den Kaledoniern, die der Kaiserin 
unumwunden ihre Meinung über die sittlichen 
Zustände in Rom sagen). Ins Frühjahr 208 setzt 
Hasebroek 142 den Zug des S. mit Caracalla 
von Eburacum nach dem Norden über den Ha¬ 
drianswall ins Gebiet der Maiaten und Kaledonier. 

Der regelrechte Krieg begann, wie Münzen 
mit der Legende Profectio Augustorum (Cohen 
Caracalla 509—512) beweisen, im J. 209, nach¬ 
dem S. seinen Sohn Geta zum Statthalter über 
die römische Provinz Britannien eingesetzt und 
ihm vertrauenswürdige Männer als Ratgeber an 
die Seite gegeben hatte (Herod. III 14, 9. 15, 6). 
Nach Dio zerfällt der Krieg in drei Expeditionen. 
Die erste führt der Kaiser selbst bis an die Nord¬ 
grenze der Insel. Da ihn ein Gichtleiden zwang, 
sich in einer Sänfte tragen zu lassen (Herod. III 
14, 2. 3), erscheint die Nachricht Herod. III 14,3 
von der Schnelligkeit des Zuges avvoag 8i tijv 
ödöv nctvxbg Loyov xai kXnibog ’&ärxov wenig glaub¬ 
würdig. Es kam zu einigen Scharmützeln (Dio 
LXXVI 13, 1—3. Herod. III 14, 10), aber einen 
größeren Kampf mußten die Römer vermeiden, 
da das wald- und sumpfreiche Terrain für sie 
recht ungünstig war. Nur der Bau von Dämmen 
und Brücken ermöglichte S. das Vordringen 
(Herod. III 14, 10, darauf anspielend nach 
Hasebroek 141 die Münze Cohen Cara¬ 
calla 603 mit der Legende Traiectus [fälschlich 
trib. pot. VII, richtig XI/]). Dennoch wurde der 
Friede samt einer Gebietsabtretung von den 
Feinden erzwungen (Dio LXXVI 13). Nach der 
Rückkehr des S. in die Provinz — mit Recht 
verwirft Hasebroek 142 auf Grund der Er¬ 
wähnung der langen Winternächte bei Dio 
LXXVI 13, 3 die Ansicht Fuchs 121 von einem 
Winteraufenthalt des S. in Schottland — wurde 
Geta zum Augustus ernannt (vit. XX 1; vgl. das 
ausschweifend gehaltene Dekret CIA II 1077 = 
III 10); es ist fraglich, ob der Einfluß des S. 
oder der Iulia Domna zu diesem Schritte den 
Ausschlag gegeben hat (Schulz Der römische 
Kaiser Caracalla, Genie, Wahnsinn oder Ver¬ 
brechen [Leipzig 19091 30). Dittenberger 
CIA III 10 schließt aus Ilooetdciövos A , 
das er für November—Dezember hält, daß 
Geta im September oder Oktober 209 den 
Titel Pius Augustus bekommen habe, Nis¬ 
sen Über Tempelorientierung (Rh. Mus. XL 
1885, 329—370) 330 hält Ilooeidewv A für Ende 
Jänner, und daher glaubt W i r t h 13, daß Geta 
schon am 10. Dezember 208 den Titel Augustus 
erhalten habe. H ö f n e r 265, 126 setzt die Er¬ 
hebung Getas zum Augustus in den Anfang des 
J. 209 (vgl. auch Fluss Art. P. S e p t i m i u s 
Geta 0 . S.lo65ff.f. Da in den Titulaturen des 
J. 210 (Cohen 540—542. 545. 546. 549; Cara¬ 
calla 491. 492; Geta 138. 139) regelmäßig der 
Siegestitel Britannicus und Britannicus maii- 
mus , vereinzelt schon im J. 209 vorkommt 
(Cohen Caracalla 470. Dessau 431), dürfte 
die Annahme nach Hasebroek 143 am Ende 
des J. 209, eben nach Erzwingung des Friedens 
von den Britannen erfolgt sein. 
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Im J. 210 hinderte S. das Gichtleiden, ins 
Feld zu ziehen. Er blieb in Eburacum; das Edikt 
Cod. Iust. III 32, 1 vom 5. Mai 210 ist aus Ebu¬ 
racum datiert. Caracalla übernahm allein den 
Oberbefehl über das Heer (Herod. III 15, 1- vgl. 
Münzen des J. 210. H a s e b r o e k 164) und be¬ 
nützte seine Stellung, sich die Gunst des Heeres 
zu gewinnen (Herod. III 15, 1). Ja Dio LXXVI 
14> 1—7 weiß sogar von einem Mordanschlag des 
Thronfolgers auf den Vater, den dieser in ver- ' 
blendeter Kindesliebe unbestraft gelassen habe. 
Spartian XVIII 9—11 wieder erzählt von einem 
Aufstand der Soldaten, die infolge der Verzöge¬ 
rung des Krieges durch die Krankheit des Kaisers 
empört waren. Doch S. wurde auch dieser Be¬ 
wegung Herr. Da aber bald nach dem Friedens¬ 
schluß, mit dem Caracallas Zug endete, die Kale- 
donier und Maeaten neuerdings abfielen, beschloß 
S. den Vernichtungskrieg gegen sie, an dem er 
trotz seiner körperlichen Schwäche persönlich 5 
teilnehmen wollte (Dio LXXVI 15, 1. 2). Aber 
seine Krankheit verschlimmerte sich (Dio LXXVI 
15, 2). Er kehrte noch zu der von Hadrian an¬ 
gelegten Grenzlinie zurück und gab damit auch 
das unter Pius bis zur Clota-Bodotria-Linie ge¬ 
wonnene Gebiet auf. 

1) T o d des Kaisers. Caracalla beredete 
nun wahrscheinlich Ärzte und Diener, das Ende 
des kranken S. zu beschleunigen (Herod. III 15, 
’2). So starb S. am 4. Feber 211 in Eburacum 3 
(Dio LXXVI 15, 2. 17, 4. Herod. III 15, 2—4. 
Eutrop. VIII 19. Aurel. Vict. Caos. XX 27. vit. 
XIX 1. Hieron. ab 2225) nach einer Regierung 
von 17 Jahren, 8 Monaten, 3 Tagen in einem 
Alter von 65 Jahren 9 Monaten 25 Tagen (Dio 
LXXVI 16, 4. Herod. III 15, 4). Seine Söhne 
brachten die Asche aus Britannien gemeinsam 
nach Rom (Herod. III 15, 7—8. Aurel. Vict. 
Caes. XX 30. vit. XIX 4), wo sie nach eiliger 
Reise (Herod. IV 1, 1 — 2) etwa im Mai 211 an-4 
gekommen sein dürften (Münzen mit adv. Aug. 
und Fort. red. vom J. 211 bei Cohen Cara¬ 
calla 84—87. 89; eine Weihinschrift pro salutc 
et victoria et reditn Comptes rendus de l’aca- 
demie des inscr. et helles lettres 1914, 217) und 
bestatteten sie, nicht im Septizonium, wie S. nach 
Hirschfeld Bemerkungen zu der Biographie 
126 die Absicht hatte, sondern auf Grund eines 
ihm zu Ehren gefaßten Senatsbeschlusses im 
Grabmal der Antonine (Dio LXXVI 15,4. Herod 51 
III 15, 7. Aurel. Vict. Caes. XX 30. vit. XIX 3). 
Bald darauf wurde die Apotheose des Kaisers 
vollzogen (CIL II 1532. 1533. 1671. 4674. Co¬ 
hen 493. Herod. IV 2, 1. 3, 1. vit. XIX 4). 

2. Regierung.stätigkeit im Inne¬ 
ren. Allgemeines. Des S. Verdienst ist 
p s, die Integrität des Imperiums wiederhergcstellt 
und die großangelegten Versuche, auf dem Boden 
des Reiches selbständige Staaten zu errichten, zu 
nichte gemacht zu haben. Die äußerlich herge- 6( 
stellte Reichseinheit auch im Inneren zu begrün¬ 
den, scheint das Ziel seiner Bestrebungen ge¬ 
wesen zu sein. Mit der Auflösung der alten Prac- 
torianergarde und Bildung einer neuen und 
durch die Einquartierung nichtitalischer Trup¬ 
pen in Rom brachte er den Entwicklungsprozeß 
der Gleichstellung Italiens mit den Provinzen 
zum Abschluß und beförderte durch die Zuriick- 
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drängung der Macht des Senats und durch die 
Stütze, die er in der Armee fand, den Übergang 
zur Militärmonarchie und zum Absolutismus 
(Mommsen St.-R. II 961L). Aus der Kaiser¬ 
chronik ersehen wir, daß der äußere Gegensatz 
zwischen West und Ost, der in dieser Zeit mit 
Energie einsetzt (Herodian. III 4, 3), auch inner¬ 
lich vom Volke empfunden wird (Geff cken 194). 

a) Der Kaiser und sein Rat. Die im 
0 Orient beheimateten Rechtsgelehrten, die seit 
der Hinrichtung Plautians (205) das kaiserliche 
Consilium bildeten, übertrugen unwillkürlich die 
Anschauungen vom Wesen einer orientalischen 
Despotie auf das römische Caesarentum und be¬ 
förderten so wesentlich die Ausbildung der kaiser¬ 
lichen Omnipotenz (Herzog 460). Kein Wun¬ 
der, daß seit S. die Bestimmung der Zahl der 
Statthalterposten und der jedes Jahr erforder¬ 
lichen Praetoren und Consulare und sogar auch 
0 die Ernennung wahrscheinlich aller Beamten in 
die Hand des Kaisers gelegt worden ist (Momm- 
s e n St.-R. II 253). Dem Lose blieb nur die 
Zuweisung der Posten an die einzelnen Beamten 
Vorbehalten (Mommsen St.-R. II 253, 1). 

Als erster Ratgeber und Stellvertreter des 
Kaisers und als Leiter der gesamten Militär- und 
Zivilverwaltung tritt uns seit S. in immer höhe¬ 
rem Maße der Praefectus praetorio (Mommsen 
St.-R. II 1113—1122. Herzog 457—459. 
0 H i r s c h f e 1 d 482) entgegen, ein Amt, das 
seit der Hinrichtung Plautians wieder kollegial 
besetzt und vor allem den großen Rechtsgelehr- 
ten Vorbehalten war. 

h) Senat. Der Senat befand sieh dem Kai- 
ser gegenüber von Anfang an in einer schiefen 
Stellung, da er erst für S. Partei ergriffen hatte, 
sobald er sich von der Aussichtslosigkeit der 
Sache Iulians überzeugt hatte. Hatte auch S. die 
Anerkennung seiner Herrschaft durch den Senat 
) schon vor seinem Einzug in Rom erfahren 
(S. 1953), so nahm er sie in der ersten Senats¬ 
sitzung (über den Zeitpunkt s. S. 1954) nochmals 
entgegen, nachdem er sich daselbst zu einer Ent¬ 
schuldigung seiner Usurpation herbeigelassen 
hatte. Denn angesichts der bevorstehenden 
schwierigen Verhältnisse mußte ihm an einem 
guten Einvernehmen mit den Senatoren gelegen 
sein. Daher leistete er den Schwur, nie einen 
aus ihrer Mitte hinrichten zu lassen (Dio LXXIV 
) 2. vit. VII 4). Doch das Verhältnis des Kaisers 
zu den Senatoren verschlechterte sich durch die 
Agitation einiger von ihnen gegen ihn während 
des Krieges mit Niger und durch ihre Fühlung¬ 
nahme mit Clodius Albinus (Herodian. III 5, 2. 
Dio LXXV 4, 2. Alb. IX 6. XII 1—4. XIII 8). S. 
versuchte bei seiner Rückkehr aus dem Orient 
umsonst, als Organ für seine Anklage gegen sie 
einen aus ihrer Mitte, Erucius Clarus, zu ge¬ 
winnen (Dio LXXIV 9, 5). Den eigentlichen Ver- 
I nichtungskampf, der mit der Hinrichtung von 
29 Senatoren endete (s. S. 1968), führte er erst 
nach dem Siege über Clodius Albinus. Von 
einem größeren Widerstand des Senates ist 
keine Rede mehr, wenn es auch bei der Hin¬ 
richtung Plautians zu einer kleinen Bewegung 
kam (Dio LXXVI 5, 1). Mit der sich nun 
entwickelnden Autokratie des Kaisers geht der 
Niedergang der Macht des Senates Hand in Hand. 
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Zwar behält er noch seine Provinzen (H e r z o g Stellung durch die Einquartierung nichtitalischer 

460), doch die Statthalterschaft der kaiserlichen Truppen in ihren Mauern (S. 1990) und durch die 

Grenzprovinzen war nicht mehr ausschließlich Schwächung der Macht des Senates (S. 1980ff.), 

dem Senat Vorbehalten (S e e c k Untergang der der mehr oder minder die Rolle eines städtischen 

ant. Welt II 28. 474, s. u. S. 1990). Die Tat- Vertretungskörpers übernahm, 

sache, daß S. den Oberbefehl über die drei par- ß) Die Provinzen. Über die Ernennung 
thischen Legionen (s. S. 1989) ritterlichen Prä- der Provinzialstatthalter s. o. Zersplitterung der 

fekten übertrug, bildete den Auftakt zu der großen Commanden, z. B. in Syrien und Britan- 

>/, Jhdt. später durchgeführten Ausschließung nien (s. u.) ist ein Glied in der Kette der Maß- 

der Senatoren von den Legionskommanden. Im 10 nahmen, durch die S. seine Dynastie vor dem 
Besitze des Senates blieb allerdings noch die Ehrgeiz unternehmender Generale dauernd zu be- 

Wahl der Beamten, vollzog sich aber immer wahren suchte (v. Domaszewski Zur Gesch. 

mehr unter der Mitwirkung des Kaisers (Dig. der röm. Provinzialverwaltung [Rh. Mus. XLV, 

XXXXVIII 14, 1. XXVII 9, 1. Frg. Vat, 158. 1890, 203—211] 208). Daß mit der Entwicklung 

Mommsen St.-R. II 881, 4). Auch aus der kaiserlichen Autokratie eine Beschränkung 

verschiedenen Zweigen der Verwaltung wurde der Autonomie der Gemeinden verknüpft war, ist 

der Senat mit der Förderung des Ritterstandes selbstverständlich. Dazu stimmt das Verbot für 

allmählich verdrängt (s. u. S. 19873.). Die sie, neue Abgaben ohne kaiserliche Genehmigung 

große Zahl der Comites Augusti (Dessau einzuführen (Cod. Iust. I 4, 62, § 1. 2). 

456. 1141. 1142. 1145. 1353), welche den Gene-20 Über die Verleihung von Kolonialrecht an 
ralstab des Kaisers bildeten (Seeck Art. Comi- Städte Italiens (Ricina in Picenum), Si¬ 
tes [o. Bd. IV S. 622—679] 627f.), kann uns ciliens (Lilybäum), Pannoniens (Siscia, 

bei den zahlreichen Kriegen dieser Regierung Aquincum) und D a c i e n s (Potaissa, Zerna) vgl. 

nicht wundernehmen; die Feindschaft gegen den Kornemann Art. Coloniae (o. Bd. IV 

Senat macht es begreiflich, daß uns, wenn auch S. 511—588) 538. 540. 546. 548, wo auch die 

nur vereinzelt, Ritter in dieser Würde entgegen- einschlägige Literatur verzeichnet ist. 

treten (Hirschfeld 271). Da seit der Hin- Griechenland. Daß die iniuriae der 
richtung Plautians (205) die hervorragendsten Athener (vit. III 7), in deren Stadt, wie S. 1946 

Rechtsgelehrten (Papinian, Iulius Paullus, Do- erwähnt, sich S. einmal aufgehalten hat, sich 

mitius Ulpianus) das kaiserliche Consilium bil- 30 aus dem Verhältnis des S. als Anhänger der 
deten, erschien das Institut der senatorisehen orientalischen Theosophie zu den Vertretern der 

Consiliarii, die uns noch in den ersten Regie- rein hellenischen Bildung ergeben haben (v. D o - 

rungsjahren des S. als Ratgeber der Krone ent- maszewski Abhandlungen zur römischen 

gegentreten (Dig. IV 4, 11 § 2. XXVII 1, 30), Religion 212), hält v. Premerstein Athe- 

überflüssig (Cod. Iust. IX 51, l) und verschwand nische Kultehren für die Kaiserin Iulia Domna 

auch (Seeck Art. Consistoriuin o. Bd. IV (IOA XVI [1913] 249—270) 268, 65 für wenig 

S. [926—932] 928f.). S i n t e n i s 39 weist, im überzeugend. Die Beantwortung der Frage, worin 

Gegensatz zu v. D o m a s z e w s k i Gesch. d. röm. das Strafgericht, das nach Unterwerfung des 

Kaiser II 262, der von einer starken Barbarisie- Ostens v. Domaszewski Gesch. d. röm. 

rung des Senates unter S. spricht, nach, daß das 40 Kaiser 254 noch ins J. 196 versetzt, bestanden 
Verhältnis der Zahl der provinzialen Senatoren hat, ist ungemein schwierig, nach Thumser 

zu den aus Italien stammenden zur Zeit des S. II 6 786, 6 in der Schmälerung der auswärtigen 

1 :3 (also nur halb so viel wie unter Traian) be- Besitzungen und Einkünfte, nach v. Doma¬ 
tragen habe; auch in der Tatsache, daß das Ver- szewski Abhandl. 212 in dem Verlust ihrer 

hältnis von orientalischen zu okzidentalen Provin- Stellung als civitas foederata ; die Inschrift IG 

zialen im Senat fast doppelt so groß wie unter XII 634 = Dittenberger Syll. 3 II 875, die 

Traian gewesen sei (Sintenis 40), sieht Sinte- unter S. erstmalig eine ßovXtj, einen dfjuo; 

nis 38ff. mit Dessau Die Herkunft der Offiziere und einen do/rnv i^ojvvuog von Skyathos an- 

und Beamten des römischen Kaiserreiches wäh- führt, macht einen Verlust der auswärtigen 
rend der ersten zwei Jahrhunderte (Hermes XLV 50 Besitzungen nicht unwahrscheinlich (Hase- 
[1910] 1—26) 24 nicht einen Akt persönlicher broek 11). Verlor auch Athen seine Stellung 

Willkür, sondern den Abschluß der unter Had- als civita. s foederata nicht, so beweist die Tat- 

rian beginnenden Provinzialisierung des Reiches sache, daß die bisher in Achaia nur gelegentlich 

und zeigt überdies, daß sich S. bei der Adlegie- auftretende Institution der außerordentlichen 

rung von Provinzialen in den Senat nur von der kaiserlichen Kommissäre für Athen wie für die 

Rücksicht auf ihre Verdienste habe leiten lassen übrigen freien Städte ständig geworden ist, 

(Sintenis 50), wenn er es auch hiebei seiner die Beschränkung der Selbstverwaltung zur 

afrikanischen Heimat gegenüber nicht an Gunst- Genüge (v. Premerstein Kultehren 269). 

beweisen fehlen ließ (Sintenis 36). Durch die Für eine Änderung des Verhältnisses des Kaisers 

Aufnahme von Söhnen der Primipili wurde aller-60 zu Athen in den nächsten Jahren spricht die 
dings die soziale Bedeutung des Senates herab- freundliche Aufnahme des Apollonius von Athen 

gedrückt (v. Domaszewski Rangordnung 172). an der Spitze einer Gesandtschaft (Philostrat. 

c) Das Reich, a) Die Bedeutung R o m s als ßioi a<xp. II 20), die Hasebroek 12 ins 

Hauptstadt des Reiches kam in dem mehrmaligen J. 197 nach der Rückkehr des Kaisers aus 

Aufenthalt des Kaisers in der Stadt, in der regen Gallien nach Rom, v. Premerstein Kult- 

Bautätigkeit und in der Fürsorge für die stadt- ehren263 im Anschluß an Muenscher Phdol. 

römische Bevölkerung (s. S. 1994) deutlich zum Suppl. X 1907, 478, 20 ins J. 196/197 setzt, 

Ausdruck. Doch verlor die Stadt ihre exempte Ehrenbezeugungen verschiedener Art (Ehren- 
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beschlüsse, Statuen, Festspiele) für S. und seine 
Familie (Hertzberg Gesch. Griechenlands 
unter der Herrschaft der Römer II 332, 76. 424, 
29. 426), Einreihung des S. und seines Sohnes 
Antoninus als Bürger in die Phyle Hadrianis 
(IG III 1063) und Verleihung des zu den Göttern 
erhebenden Namens ’OXvpesuog (Riewald De 
imperatorum Romanorum cum certis dis et com- 
paratione et aequatione [Diss. Hai. XX 1912] 
143) und Aufnahme der Iulia Domna in den 
Kult der Athene Polias (v. Premerstein 
Kultehren 270). Nicht minder zahlreich sind die 
Weihinschriften der übrigen griechischen Städte 
an den Kaiser und seine Familie (genaue Zu¬ 
sammenstellung bei Hasebroek 11). Die 
Gunst, in die Griechenland wieder bei S. kam, 
ist der Fürsprache des vom Kaiser begünstigten 
Sophisten Antipater aus Hierapolis zu danken, 
der ehemals in Athen gelernt und gelehrt hat 
und zum Vorstand der Kanzlei ah epistulis Grae- 
cis ernannt worden ist. 

Britannien. Noch in die Zeit des Auf¬ 
enthaltes in Gallien nach der Schlacht bei Lyon 
fällt die Teilung Britanniens in zwei Provinzen 
Britannia superior und Britannia inferior (Hero- 
dian. III 8, 2. CIL VIII 280. 281 [Britannia 
superior], Marquardt St.-V. 1287), deren jede 
in der Folgezeit unter einem praeses stand; der 
Verlauf der Grenzlinie ist nicht genau bekannt, 
wohl aber die Bedeutung Eburacums in der späteren 
Zeit. Krüger Die Limesanlagen i. nördl. England 
(Bonn. Jahrb. CX [1903] 1—38) 30ff. vermutet, 
S. sei im J. 207 schon auf die Linie des alten 
Hadrianwalles zurückgegangen und habe, ohne 
das vorhandene vallum zu benützen, einen neuen 
Rasenwall angelegt; seine Annahme (36ff.), die 
größere Länge dieses Walles — mit seinen 
82 Meilen übertraf er den hadrianischen um 
zwei Meilen — durch streckenweise Ausbiegung 
nach Norden, die eben dem Gelände Rechnung 
tragen sollte, zu erklären, ist sehr ansprechend. 
Die Tatsache, daß, wie im Antoninuswall, auch 
hier Steinkastelle in die Limeslinie selbst gelegt 
wurden, verleiht der Ansicht Mommsens RG 
V 170, der Bau des S. habe den Antoninuswall 
ersetzt, keine Berechtigung. Krüger 35 zeigt 
an der Hand der Quellen, daß die im späteren 
Mittelalter allgemein verbreitete Ansicht, S. sei 
der Erbauer der Steinmauer gewesen, erst nach 
Beda (8. Jhdt.) entstanden sein kann. Da 
Mommsen Herrn. XIX 234 nachgewiesen hat, 
daß in dem Britannien betreffenden Teile der 
Notitia dignitatum nicht eine Spur nachdio- 
cletianischer Abfassung zu bemerken ist, kann 
demnach die Bezeichnung vallum für den bri¬ 
tannischen Limes mindestens bis in die Zeit 
Diocletians offiziell Geltung gehabt haben. 

Kappadokien. Hier fand um 200 eine 
blutige Christenverfolgung statt (Tertull. ad 
Scap. 3), s. S. 1998. 

K i 1 i k i e n. Seit S. sind auch Isauria und 
Lycaonia, die bis dahin als Teile Galatiens ge¬ 
golten haben, wieder mit Kilikien verbunden 
(M a r q u a r d t R, V. I 388); denn Tarsos nennt 
sich in dieser Zeit i? rtg[ o>] rtj [fteylarrj] xai xaX- 
Xiamj g[qzgöxoXi;] ra>v y’ emtgxeiöiv [KiXixiag] 
laauglag Avxaovi[as] (Wad dington 1474). 

Syrien. Die Berechtigung der Annahme 
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Fuchs 85, die Abtrennung von Syria Phoenice 
mit Tyrus als Hauptstadt während des Aufent¬ 
haltes des Kaisers in Antiochia nach der zweiten 
Belagerung Hatras (199) anzusetzen, wird meines 
Erachtens durch die Meilensteine von Saida und 
Beritt (CIL III 205 Saida, Waddington 1844 
Berut), auf denen Syria Phoenice bereits im 
J. 198 als selbständige Provinz erscheint, in 
Frage gestellt; denn zwischen der Einrichtung 
0 der Provinz und der Aufstellung von Meilen¬ 
steinen, allerdings einer der ersten Handlungen 
des neuen Legaten, muß doch ein größerer zeit¬ 
licher Abstand gesucht werden: daher setzt 
Marquardt R. V. I 424 dieses Ereignis etwas 
vorsichtiger um 194, v. Domaszewski- 
Brünnow Die Provincia Arabia 250 um 193 
an. Gleichzeitig mit der Abtrennung von Syria 
Phoenice wurden die südlichsten Teile Syriens 
zu den Provinzen Arabia und Palaestina ge¬ 
ll schlagen; der Rest des alten Syrien hieß von 
nun an Syria Coele. Die Förderung der kul¬ 
turellen Entwicklung der syrischen Provinzen, 
welche S. wahrscheinlich auf dem Zuge von Hatra 
nach Ägypten im J. 199 besuchte, zeigt sich vor 
allem in der Erneuerung des Straßensystems (so 
der Straße von Sidon nach Tyrus unter der Lei¬ 
tung des Venidius Rufus CIL III 205) und in 
der Unterstützung der von Niger zerstörten 
Städte Laodicea und Tyrus (Herodian. III 3, 5. 
'i Malal. XII 293) mit Geldmitteln (Herodian. III 
6, 9); diese gewann er durch die Verleihung des 
Ius italicum an Tyrus (Dig. L 15. 1. Eck hei 
III 387), das auch den Beinamen Septimia und 
den Ehrentitel Metropolis erhielt (C e u 1 e - 
neer 82), Heliopolis, Diospolis in Judäa und 
Sebasta in Samaria, die auch den Beinamen Sep¬ 
timia bekamen (Eckhel III 334. 432. 441. 448). 
Liste der nachweisbaren Statthalter Syriens unter 
S. bei v. Domaszewski-Brünnow 300. 
) Mesopotamien. Mit der Errichtung dieser 
Provinz (v. Domaszewski Die Verwalt, d. Pro¬ 
vinz Mesopotamien [Wien. Stud. IX, 1887, 297— 
299]; ders. Inschrift eines Germanenkrieges 161,1; 
ders. Rangordnung 121. Hirschfeld Verwal¬ 
tungsbeamte 396ff.), welche die zwei neugebilde¬ 
ten Legionen Legio I und Legio III Parthica 
erhielt (Hirschfeld Verwaltungsbeamte 375). 
fand der 2. Orientkrieg des S. seinen Abschluß 
(v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser II 
1253), vielleicht nach vorausgehender Wiederher¬ 
stellung des Königreiches Osrhoene (Hase¬ 
broek 78). Über die Verleihung des Kolonial¬ 
rechtes an Nisibis, Rhesaina und Zaitha vgl. 
Kornemann Art. C o 1 o n i a e o. Bd. IV 554. 

Arabien. Bei der Entstehung der Provinz 
Syria Phoenice wurde wenigstens ein Teil des 
südlichen Gebietes Syriens, nach v. Rohden 
(Art. A r a b i a Nr. 1 o. Bd. II S. 344—362) 359 
das nördliche Hauran mit den Städten Philadel- 
)phia, Gerasa, Dium, Canatha, Philippopolis und 
Phaina, der Provinz Arabien einverleibt (v. Do¬ 
maszewski-Brünnow Arabia 250). Die 
Ansicht v. Rohden De Palaestina et Arabia 
provinciis Romanis quaestiones selectae (Diss. 
Berlin 1885) 17ff., daß bei dieser Erweiterung 
Arabiens die südliche Hälfte dieser Provinz zu 
Palästina geschlagen worden sei, hält v. Do¬ 
maszewski-Brünnow 274 für unrichtig. 
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l.iste der nachweisbaren Statthalter Arabiens bei 
v. Domaszewski-Brünnow 300, unter 
■ lenen auch im J. 194 P. Aelius Severianus Maxi¬ 
mus erscheint, der also nicht mit dem bei Ele- 
geia gefallenen Legaten Severianus identisch sein 
kann (Ritterling Epigraphische Beitr. zur 
röm. Gesch. II: Zu den Kämpfen im Orient 
unter Kaiser Marcus [Rh. Mus. LIX, 1904, 186— 
189] 186). 

Ägypten. Ein Verzeichnis der Praefecten 1 
Ägyptens gibt P. M e y e r Zur Chronologie der 
praefecti Aegypti im 2. Jhdt. (Herrn. XXXII 
[1897] 210—234), Ergänzungen dazu ders. Römi¬ 
sches aus Ägypten und Arabien (ebd. 482—490). 
Von dem Besuche und der Reise des Kaisers ist 
oben die Rede gewesen, ihr verdankt Ägypten 
ilie Einführung der Munizipalordnung an Stelle 
der Körnen Verfassung, ohne daß jedoch die Gau¬ 
verwaltung ganz beseitigt worden wäre (Korne- 
iiialin Die röm. Kaiserzeit [in Gercke-Nor-2 
den Einl. i. d. Altertumswissenschaft III 205— 
289] 275ff.), Alexandria wie alle ägyptischen 
Metropolen die Autonomie (Hasebroek 122). 
Auf die Christenverfolgung während des Aufent¬ 
haltes des S. (Neumann Der röm. Staat und 
die allgemeine Kirche bis auf Diocletian I 162, 1) 
bezieht sich Pap. IV 705; die Gründe, die 
Meyer Papyrusbeitr. 133 aus ihm für die An¬ 
wesenheit des Kaisers im J. 202 herausliest, 
lassen sich ebensogut fiir das J. 201 anwenderi. ? 
da doch der Praefect Maecius Laetus gegen Ende 
201 durch Subatianus Aquila ersetzt wird (Meyer 
Römisches aus Ägypten 483). 

T r i p ol i 1 a n i en. Die Errichtung des 
Limes Tripolitanus (Itin. Ant. p. 33 ed. Parthey), 
der an der Linie Turris Tainalleui-Tacapes recht- 
winkelig sich anselzt. also zunächst nordsüdlich 
verläuft (Kornemann Die neuesle Limesfor- 
-ehung im Lichte der röm. kaiserl. Orcnzpolitik 
[Klio VII 1907. 73 -121] 111). dürfte, wenn er f 
überhaupt eine Schöpfung aus der Zeit des S. 
darstellt (Gscll Clmmique archeologique afri- 
raine [Mel. darcbcol. <-l d’hist. X X X1J1 1903 
273—317] 292). meine.- Erachtens in die Zeil 
nach der Unterdrückung des tripolitanischen 
Aufstandes fallen, der den Eai-i-v im .1. 203 nach 
Afrika rief. 

.V f r i k u n-n d X u in i d i e n. I tie außerordenl- 
lieh große Zahl der Denkmäb-r des P. in Afrika 
ivgl. CIL VIII Indiens und die Berichte in Bull, f 
areh. com. d. trat. hist.) bewei-en die Fürsorge, 
die er seinem Heimatland’- hat angcdcila n lassen, 
und die Dankbarkeit der Bewohner do.selben 
für ihren bocbgcstiegem-n Landsmann. Schon 
im .1. 194 nennte P. zwecks Verminderung der 
Sratthiiltergcwall und zweck- Einführung geord¬ 
neter Verwaltung Numidieii von Afrika ah 
(Orelli 916. Rcnier Bill. 1833t. Während 
-eines Aufenthaltes in Afrika im .1. 203 und 20t 
dürfte S. das bis dahin inililärisrh u-rwalletef 
Xumidien aus einet Dioccesis Africae zn einer 
-rlhstäudigcn Provinz gemacht Italien (Ha se¬ 
hr ne k 135). Wir kennen auch aus- der Zeit 
des Kn lies der Regierung des p. einen Proeuvator 
per Nmnidiam Victor Modianjts (Rcnier 1833). 

d) R e c li t s w c s e n. Die unermüdliche Wirk- 
-uiukeit des S. auf diesem Gebiete geht wold am 
ii’-ten aus dem Ehrentitel .inndilor Irginn Ion ge 
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aequabiliam' hervor, den ihm Aurel. Vict. Caes. 
XIX 2 verleiht. Täglich, hohe Feiertage ausge¬ 
nommen (Dio LXXVI 17, 1), saß er selbst bis 

Mittag (l)io LXXVI 17, 2) zu Gericht (Dio 

LXXVI 17, 1. Herod. III 13, 1). Die Gerichts¬ 
verhandlungen wurden nicht mehr öffentlich am 

Forum, sondern in dein zum kaiserlichen Palasl 
gehörigen Auditorium abgehalten (Din LXXA r I 
17, 1. Herod. III 10, 2. Mommsen 8t.-R. II 
) 983, 3); hierbei legte er zwar Strenge (Dio LXXVI 
17, 1. Zonar. XII 10. Herod. n 14,3. vit. XVIII 
4), aber große Gerechtigkeit an den Tag: er galt 
genügend Bedenkzeit dem Kläger wie dem An¬ 
geklagten, und die Richter, zu denen sich auch 
Dio zählt, durften sprechen, was sie dachten (Dio 
LXXVI 17, 1). Konnte der Kaiser bis S. nur im 
lus privatum und bei politischen Verbrechen nach 
Gutdünken vorgehen, so seit ihm auch im ho 
publicum ; hierin sieht Mommsen S1.-R. II 
) 752, 1 einen neuerlichen Beweis fiir den Übergang 
zum absoluten Kaisertum im orientalischen 
Sinne. Allerdings stand dem Kaiser das Consi 
lium beratend zur Seite, zu dessen Mitgliedern 
die Leuchten römischer Rechtsgelehrsamkeit Pa- 
pinian (Jö rs o. Bd. I S. 572—575 Nr. 105), von 
dessen Werken die quaestiones in der Hauptsache 
der Alleinherrschaft des S. (193—198). die re- 
sponsa der Samtherrschaft des S. und CaracalLi 
(vom 4. Buche erst nach 206) angehören. Iulius 
Paullus undDomitiusUlpianus zählten. Fiiv kaiset 
liehe Untersuchungen wurden öffentliche Beamte 
ii e-ognitionibus domini eingesetzt (Hirschfeld 
209). Wahrscheinlich geilt auf P. die Verleihung 
dcrKriminaigcj icht.sharkoit an dneGardopraefcctcn 
jenseits des 100.Meilensteines zurück (Alommsen 
St.-R. fl 969. 987), während bis zum 100. Meilen¬ 
stein der IVaefectus urbi mit der Erledigung 
dieser Fälle betraut war (Dig. XXXXVIII 19. S 
§ 5. 22, 6 § 1. I 12. 1 § 4. XXXII 1,4. Mumm-. 
1 s e n Pt.-R. Ii 969). Die Organisation der Ge 
richte erfuhr insofern eine Änderung, als ein 
eigener praetor de liberalibus e.aush- bestelit 
wurde (Alommsen Kt.-R. IT 226). Mit dev 
Devalvierung der Attinze hängt meines.Erachten- 
aueh die Neuregelung der Advokatengebiilui-n 
zusammen (Dig. I, 13, 1 § 10. 12). Audi auf 
legislatorischem Gebiete war des S. Regierung¬ 
zeit ungemein fruchtbar (Zusammenstellung aller 
auf seine Zeit ztirückgehenden Gesetze bei C e ii 
Ulen eev 274—290). Daß in Afajestätspro/.e.—en. 
für deren Beurteilung die Lex Iulia maiestati- 
eine .Milderung erfuhr (Dig. XXXXVIII 1. 5). 
kein Stand Schutz vor der Folter genießen sollte 
(Paui. sent. V 29. 2). ist auf strafrechtlichem 
Gebiete die wichtigste Neuerung. Kläger in fi- 
kali-eben Dingen wurden verhalten. Beweise für 
ihre Anzeige zu erbringen (Dig. XXXX1X 14.2-5. 
XXXXA1I1 16, 15 § 4). Ein Kaiser, der mit der 
griechischen Philosophie vertrant war (■-. u.p 
0 mußte die übliche Übertragung der Strafe der 
Väter auf die Kinder mildem (Dig. L 2. 2 § 2. 3 
XXXVII 14, 4. XXXXVIII 4. 9). Auf privat 
rechtlichem Gebiete sollte die Entscheidung in 
zweideutigen Fällen durch Beachtung der Ge¬ 
wohnheit und Präzedenzfalle erleichtert werden 
(Dig. I 3, 38). S. war ein Feind des in Rom Mode 
gewordenen Ehebruches; einmal zog er 3000 An¬ 
geklagte deswegen vor Gericht: freilich mußte er 
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nachgeben, da er sah, daß das Übel zu tief wurzle ein procurator hereditatum patrimoni privati 

(Dio LXXVI 16, 4; vgl. Dig. XXXXVIII 5, 14 (CIL X 6657) bestellt gewesen zu sein scheint 

§ 3. 8. Iust. II 14 pr.). Der Anspruch der Frau (Hirschfeld 110, 1). Für die Bedeutung der 

nach ihrer Verheiratung auf ihre Mitgift wurde Exekutionen, die sich über das ganze Reich er- 

anerkannt (Cod. I 5, 23 § 1. V 12, 1. 18, 1. streckten (v. Domaszewski Rangordnung 

Dig. XXXXIX 14, 27), Schenkungen zwischen 134), spricht der Umstand, daß ihren Leitern, 

Mann und Frau gesetzlich geschützt (Belegstellen L. Cominius Vipsanius Salutaris in der Baetica 

bei Haenel 141—142), das Vormundschafts- (CIL II 1085) und P. Aelius Peregrinus in Maure - 

wesen zugunsten der Unmündigen geordnet (Be- tania Caesariensis (CIL VTII 9360), Beamten mit 

legstellen bei Ceuleneer 274). Die bis dahin 10 dem Titel a eognitionibus, das Perfektissimat ver- 
ohne weiteres mögliche Usurpation herrenlosen liehen wurde (v. Domaszewski Rangordnung 

Gutes erfuhr gesetzliche Regelung (Cod. Iust. VIII 171. H i r s c h f e 1 d 330). Daß S. von diesen Kon- 

30 [31], 1. IV 24, 1. VII 53, 1). Blieben auch fiskationen auch sein Heimatland nicht verschont 

Anzeigen der Sklaven gegen ihre Herren weiter- hat, dafür sprechen die Inschriften der kaiser- 

hin untersagt (Dig. IV 4, 11 pr. XXXXVIII liehen Domanialbeamten, die größtenteils der 

18, 1 § 16—18. XXXX 4, 47. III 2, 24), so Herrschaft seiner Dynastie angehören (Sch ul - 

wurde doch das Verhältnis von Herren und Skia- t e n Grundherrschaften 304). Die Größe des 

ven einer Neuregelung unterzogen (Dig. XXXXIX Grundbesitzes des S. in Bithynien geht daraus 

14, 2 § 6. XXXXVIII 18, 1 § 16). hervor, daß Timesitheus in einer Inschrift (CIL 

e) Finanzwesen. Die ungemein großen 20 XIII 1807) als proc. prov. Bithyniae Ponti Paph- 
Ausgaben, welche abgesehen von den Kriegen lagoni. tarn patrimoni quam rat. privatae cr- 

und den öffentlichen Arbeiten durch Geldzuwen- scheint. Die res privata, zu deren Vergrößerung 

düngen an die Soldaten und das Volk hervor- er keinen Weg scheute (darauf jedenfalls die von 

gerufen wurden (z. B. Dio LXXVI 16, 3. 4. Herod. Höfner 206 übersehene Stelle Dio LXXIV 8. 

III 10, 2), hatten eine bedeutsame Münzver- 4. 5, und die wieder von Fuchs unbeachtet gc- 

schlechterung zur Folge. Die Gleichsetzung des lassene Stelle des Sibyllisten Z. 265 cd. Geff- 

aureus mit 25 Denaren oder 100 Sesterzen konnte cken zu beziehen), bezweckte die finanzielle 

nur durch Zwangskurs aufreohteriialten werden Sicherstellung der Dynastie und sollte auch die 

(v. Domaszewski Zu lateinischen Schrift- Mittel zu den reichen Bestechungen bieten 

steilem [Rh. Mus. LIV 1899, 311—312] 312),30(v. Domaszewski Rangordnung 234 geht 
da die Legierung des Silberdenars bis auf 30°/o meines Erachtens zu weit, wenn er meint, daß 

des Gehaltes herabsank (Delbrück 221). sie vor allem dazu bestimmt gewesen sei. die 

Dieser Münzdevalvierung sind ja auch, wie unten Heeresauslagen zu decken), 

erwähnt, manche Reformen auf militärischem Die Abtrennung der res privata hatte zur 

Gebiete zuzuschreiben. Die wichtigste Neuerung Folge, daß ein weiterer Zuwachs des alten pntri- 

auf dem Gebiete der Finanzen stellt die Aus- monium gehemmt und der alte Unterschied 

Scheidung der ratio privata oder res privata, der zwischen fiskalischen und patrimonialen Gütern 

Privatschatulle des Kaisers aus dem in den ersten fast vollständig verwischt wurde (Hirsch 

zwei Jahrhunderten Krongut und persönliches f e 1 d 43). Das Patrimonium wurde zugleich mit 

Eigentum des Herrschers umfassenden patri- 40 dem zu ihm geschlagenen ager publieus in den 
monium dar (CIL X 6657. VI 1585 C. Seeck senatorischen Provinzen verwaltet (Hirsrh- 

Art. Res privata o. Bd. I A S. 631. Hirsch- feld 480). 

f e 1 d 20, im Gegensatz zu M i 11 e i s Privat- Der Fiskus wurde offiziell zur Reichskasse 

recht 359, der meint, daß von S. alle Staatsdomä- erhoben (Hirsch feld 480); ob alle Einkünfte 

nen unter dem Ressort der Res privata vereinigt der senatorischen Provinzen zum Fiskus ge 

worden seien, denen die Domänen der Krone als schlagen worden sind (Hirschfeld 480), läßt 

patrimonium gegenübergestellt worden seien). sich nicht mit Sicherheit behaupten; unrichtig 

Die res privata, zu deren Leiter ein procurator ist, daß die bona damnatornm einen stehenden 

bestellt ist, wurde aus den Gütern der nach Posten in den Einkünften des Fiskus gebildet 

dem Siege über Pescennius Niger und Clodius 50 hätten. Wahrscheinlich um sich beliebt zu 
Albinus verhängten Konfiskationen (DioLXXVlI machen (vit. XIV 2), erließ.S. den städtischen 

16. LXXIV 8. Herod. HI 8. 13. 15. vit. XII 3). Beamten die Beschaffung des Postfuhrwerks und 

den bona damnatorum gebildet (Seeck o. Bd. verfügte die Bestreitung der Ausgaben für das 

III S. 697. Hirschfeld 45. Mitteis Ein- Postwesen durch den Fiskus (vit. XIV 2. 

leit. in die Papyrusk. I 159), mit deren Ein- Mommsen St.-R. II 1029. Liebe nam 

treibung der uns vorübergehend entgegentretende Städteverwaltung 88). Hirschfeld 38 glaubt. 

procurator ad bona damnatorum betraut war daß bei der Einsetzung des procurator rei pri- 

(CIL III 1864. VI 1634. XI 6337). und durch die vatae der Vorsteher des Fiskus mit Änderung 

Besitzungen Plautians bei dessen Sturz vermehrt. seines Titels — er heißt von nun an ralionalis 

Dieser procurator ad bona damnatorum ist ein 60 (CIL VI 1585. Cod. Iust. IX 9. 6) — aus dem 
Unterbeamter des procurator rei privatae, auf Prokuratorenstand eximiert worden ist. da sonst 

den nach der Inkorporation dieser Besitzungen die beiden Beamten im Range ganz gleich ge 

die Verwaltung dieser wichtigen Einnahmequelle standen haben würden. 

übergegangen sein muß (Hirschfeld 45). Neben diesen beiden Kassen blieb für da 0 
Zum Aufgabenkreis des procurator rei privatae aerarium populi Romani nur ein .äußerst bi- 

gehörte auch die Verwaltung der dem Kaiser soheidener Platz; es wurde beinahe auf die Rolle 

vermachten oder zufallenden Erbschaften (Cod. einer munizinalen Kasse der Stadt Rom herab- 

Iust. II 17. 8). für die übrigens vorübergehend gedrückt (Hirschfeld 481). 
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Steuern und Zölle. Auch im Steuer- verwalt. II. [Rh. Mus. XLV [1890] 202—211] 

und Zollwesen machen sich einige Neuerungen 209), unter ihm die praefeeti der Legio I und III 

bemerkbar. Mit der Verwaltung der vicesima Parthica als Legionskommandanten wie die ägyp- 

hereditatium wurde eine Unterabteilung des Fis- tischen mit dem Range von ducenarii (CIL III99. 

kus betraut (Dig. XXX 114, 14. Hirsch feld v. Domaszewski Rangordnung 121). Damit 

100: anderer Ansicht Rostowzew Geschichte schuf S. ein Gegengewicht für die senatorischen 

der Staatspacht in d. röm. Kaiserzeit [Philol Kommanden des Ostens, deren Überwachung 

Suppl. IX 1904, 329—512] 504). Die Schürfun b viel schwieriger sich gestaltete als die der dem’ 

der Bergschätze wurde nicht mehr verpachtet, Reichsmittelpunkt näher gelegenen Armeen des 

sondern kaiserlichen Procuratoren mit ihrem 10 Abendlandes (v. Domaszewski Provinzial- 
Personal überlassen (CIL in 8333 = 6313 aus Verwaltung 209). 

Rudnica; vgl. v. Premerstein-Vulic An- Offizierstand, v. Domaszewski 
tike Denkmäler in Serbien [IOA III 1901, 105 Rangordnung 134 sagt richtig, das Avancement- 
' ^154). gesetz des S. bedeute eine völlige Rückkehr zu 

Für die direkte Erhebung des afrikanischen dem augusteischen nur mit dem Unterschiede. 

Zolles, in dessen Bereich Mauretanien nicht fiel daß an Stelle der Römer Illyrier und Orientalen 

(Hirschfeld 78), macht Rostowzew getreten seien. Der Dank des S. an die proviu- 

Staatspacht 403 den proc(urator) dueen(arius) zialen Legionen für die Krone bestand nämlich 

II1I publ(ieorum) prov(inciae) Afr(ieae) [VIII in der Verdrängung der Centurionen italischer 

14454] mit Recht (Hirsch feld 85) geltend. 20 Herkunft (v. D omaszewski Rangordnung 
da diese Gehaltsstufe für einen Aufsicht führen- 134; Truppensold 232; anders Dessau Her¬ 
den Procurator zu hoch sei. kunft d. Offiziere 7f., der die Behauptung 

Bei der direkten Erhebung des illyrischen v. D o m a s z e w s k i Rangordnung 133, 10, daß 

Zolles blieb es unter S., wie die Inschrift eines die Italiener und Weströmer seit S. von der 

ritterlichen Zollprocurators (CIL III 4024) zeigt militia eqnestris ausgeschlossen seien, an der 

(Hirschfeld 85). FMr die Erhebung der Hand einer von Hue 1 sen edierten Inschrift 

Hafenzölle waren kaiserliche Beamte bestellt von Pozzuoli (Röm. Mitteil. XXIV [1908] 71—77) 

(ClI, II 1085 dispensator portus llipensis, der widerlegt und auch die von v. Domaszewski 

den procurator provinciae Raeticae als Vorge- Rangordnung 88 betonte stärkste Bevorzugung 

setzten bezeichnet) [Hirschfeld 251], 30 des Orients“ für das Centurionat leugnet). DieVer- 

f) H e e r w e s e n. Neben der bürgerlichen legung der zweiten parthischen Legion in die 

5 erwaltung war die Hauptaufmerksamkeit des Nähe Roms auf den Albanerberg unter einem 

S. auf die Schaffung und Erhaltung eines zu- ritterlichen, vom Kaiser unmittelbar abhängigen 

verlässigen, ihm und seinem Hause unbedingt Kommandanten bedeutete nicht bloß die Verstär- 

ergebenen Heeres gerichtet. Die Triebfeder zu kung der dem Kaiser jeden Augenblick zur Ver- 

diesem Vorgehen dürfen wir mit H e r z o g 459ff. fügung stehenden militärischen Macht und die 

im Gegensätze des Kaisers zum Senate und in dem Lockerung seiner Abhängigkeit von der Garde 

Bestreben, die Dynastie zu sichern, suchen. Unter so erscheinen bei Dio oi ‘AXßdvioi argariwzui 

diesem Gesichtswinkel werden die großen Ge- (LXXVIII 34, 2. LXXIX 2, 4) und oi ’AXßavioi 

schenke an die Soldaten gleich bei seinem Re- 40 (LXXVIII 34, 5. LXXIX 4, 3) neben zo AXßdviov 
gierungsantritt (Dm XLVI 46, 7. vit. V 2. K u - ozQazdnedor (LXXVIII 13, 4) —, und stärkte die 

b i t s c h e k Ein Kriegszahlmeister des Septimius Hausmacht des Princeps gegenüber den großen 

Severus a. a. O. 192), die Prägung der Namen Provinzialarmeen (v. Domaszewski Provin- 

der Legionen von Rbein und Donau auf seinen zialverwaltung 209), sondern hob auch endlich 

Münzen (Cohenl56—175. H a s eb r o e k 152). den Unterschied zwischen Italien und den Pro- 

vor allem auch die Worte des sterbenden Kaisers vinzen auf. Mit Recht sieht Herzog 461 mit 

an seine Söhne (Dio LXXVI 15), zove ozQaziwza? dieser Maßnahme die Möglichkeit, die Vertei- 

nXovzi&ze, ziov äXXan• xazaqpQovelzv, verstand- digungsfähigkeit Italiens durch regelmäßige Her- 

lich (s. ferner u.). In der Bezeichnung ,numini anziehung der Italiker zum Kriegsdienste zu er- 

maiestatique eins derotissimi et dicatissimi' 50 höhen, endgültig aufgehoben. Von 10 Scharf- 
(Saec. Sev. IV 11. v. D o m a s z e w s k i Truppen- richtern ( speculatores ) in Apulum (CIL III 

sold 234), die sich die Soldaten selbst beilegten, 14479), den Vollstreckern der blutigen Exekution, 

kommt am besten zum Ausdruck, daß sie das wurden am Beginn der Regierung des S. in einer 

Heer des Kaisers waren. Legion drei zu centuriones und mindestens zwei 

Heeresstärke. Sie wurde um drei Le- zu cornicularii. welche die Anwartschaft auf 

tionen vermehrt, indem er nach den Parther- das Centurionat besaßen, ernannt (v. Doma- 

kriegen drei neue, die legiones Parthieac, errich- szewski Rangordnung 90). Wie S. haupt- 

tete (Dio LV 24, 4). Da v. Domaszewski städtischen Centurionen, dem princeps casl- 

Truppensold 237. 1 die Richtigkeit der in CIL rorum und dem centurio deputatus sogar den 

\I 3492 mit 33 Legionen angegebenen Heeres- 60 equus publieus verlieh (v. Domaszewski 
stärke betont, zählte das Heer unter S. ungefähr Rangordnung 81), so erhielten alle Centurionen 

200 000 Mann, weil sich nach Dio LXXV 12. 5 des Stabes den Rang und damit den hohen Sold 

die Stärke der Legion auf 6100 Mann, die der der primi ordinis (v. Domaszewski Rang- 

Cohorte auf 555 Mann belief. Nach dem Vor- ordnung 48). Auch die Ergänzung des Ccnturio- 

bilde Ägyptens organisierte'S. das Heer der neu nates aus der caliga der Legionen wurde wieder 

geschaffenen Provinz Mesopotamien; an ihrer Brauch (v. D o m a s z e w s k i Rangordnung 48); 

Spitze stand ein ritterlicher Praefect (v. D o - so errichteten die optiones den Statthaltern, die 

maszewski Zur Gesch. d. röm. Provinzial- sie zum Centurionat vorschlugen, Statuen (v. D o - 
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m a 8 z e w s k i Rangordnung 42). Damit schwand 
die Kluft zwischen dem Centurionat und den 
Stabsoffizieren. Den Sold der Centurionen er¬ 
höhte S. nicht. Die Ansicht v.Domaszewski 
Rangordnung 111, Truppensold 240, S. habe dies 
deshalb getan, weil, er nach Beseitigung des 
römisch-italischen Offizierkorps und der Beför¬ 
derung der prineipales zu Centurionen keine Ver¬ 
anlassung dazu hatte, teilt Delbrück II 172, 

I nicht. Unter S., der noch während der Bürger¬ 
kriege (CIL VI 1522. v. Domaszewski In¬ 
schrift eines Germanenkrieges 158) die dotui an 
Centurionen verliehen hat (v. Domaszewski 
Rangordnung 184), beginnt der Verfall des 
Ordenswesens, wie die ganz unregelmäßige Ver¬ 
leihung (CIL III 1664. VIII 217. X 5064) deut¬ 
lich beweist (v. Domaszewski Rangord¬ 
nung 110). 

Mannschaft. Mit Gunstbezeugungen an 
die Soldaten sparte S. nicht. Er steigerte den 
Sold der Legionäre in außerordentlichem Maße; 
allerdings ist in vit. V 2 die genaue Angabe der 
Zahl ausgefallen, aber v. Domaszewski Trup¬ 
pensold 280ff. erkennt richtig, daß die Soldaten 
unter ihm einen Jahressold von 500 Denaren er¬ 
halten haben. Die Ergänzung jedes der fünf 
slipendia. deren Höhe wie unter Commodns 
75 Denare betrug, um 1 Aureus (v. Doma¬ 
szewski Truppensold 232), hält Delbrück 

II 171 allerdings für eine Scheinmaßnahme, da 
der Silbergehalt des Denars nur halb so groß 
wie unter Augustus war, aber auch sonst erhiel¬ 
ten die Soldaten wiederholt beträchtliche Zu¬ 
wendungen. Auch gestattete er den gemeinen 
Soldaten, goldene Ringe zu tragen (Herod. III 
N 5). 

Coli urlos praetoriae. Noch vor seinem 
l’iinzug in Rom löste S.. wie o. S. 1953 erwähnt, 
die alte Garde auf. Die an ihre Stelle gesetzte 
neue Garde, deren Stärke auf 15000 Mann er¬ 
höht wurde, wurde aus den gedienten Legionären 
gebildet (Dio LXXIV 2,4—6, der S. den Vorwurf 
macht, er habe hiedurch die italische Jugend 
zugrunde gerichtet und Rom mit Leuten mangeln¬ 
der Bildung und erschreckender Roheit an¬ 
gefüllt. Zonar. XII 8. Herod. II 4, 5. Uen¬ 
zen Ephem. epigr. IV 224—226); der Zweck 
auch dieser Maßregel besteht in der Ausschließung 
tles römisch-italischen Elementes aus dem Heere 
(Ladek-Premerstein-Vulic Antike Denk¬ 
mäler in Serbien 1IOA IV 1903, Beibl. 1—162J 
5. 3). Doch die ilh risch-orientalische Garde be¬ 
hielt alle den Praetorianem von Fadrian ver¬ 
liehenen Rechte (v. Domaszewski Rangord¬ 
nung 196). Ihre Offiziere befreite er von der 
Verpflichtung der Vormundschaft über Kinder 
ihrer Kameraden (Dig. XXVII 1, 9). Die Kompe¬ 
tenz des Gardekommandanten wurde erweitert: 
••r war Leiter der gesamten Zivil- und Militär¬ 
verwaltung (s. o.). Da die Gewalt des praefeetus 
praetorio nach der Hinrichtung Plautians vor 
dem 28. Mai 205 (CIL VT 228) unter Papinian 
und Maeeius Laetus geteilt worden ist, glaubt 
Schiller 729 mit Recht, daß zur Macht Plau- 
tians persönliche Beziehungen beigetragen hätten. 

Cohortes urbanae. Nur in der Stadt¬ 
wache Roms dienten Italiker weiter (CIL VI 
:;884. Ephem. epigr. IV 891): deshalb wurde sie 
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auch aus dem Praetorianerlager entfernt (West¬ 
deutsche Ztschr. XIV 70); dagegen wurden die 
urbanieiani jetzt erst unter den evocati zuge¬ 
lassen (Ephem. epigr. V 145); für diesen Diensl 
bedurfte man eben noch der homines lilterali 
(Ladek-Premerstein-Vuli c 5). 

Konkubinat. Wenn auch vit. Macr. XII 
1 und Dig. IL 13, 6, 6 die strenge militärische 
Zucht unter S. lobend hervorhebt und Dio 
LXXVIII 28 die unter ihm den Soldaten gemach¬ 
ten Bewilligungen noch als mäßig gegenüber den 
Zugeständnissen späterer Zeiten hinstellt, so 
konnte, ganz abgesehen von dem Selbstgefühl, 
das er damit den Soldaten gab, vor allem die 
Bestimmung des Kaisers über den Konkubinat 
alles eher als disziplinfördernd wirken. Die Be¬ 
hauptung S e e c k s Untergang d. ant. Welt 1 
391—392, S. habe habe allen Soldaten des Land- 
heeres, nicht der Flotte, die Ehe ohne jede Be¬ 
schränkung gestattet, hat Meyer Konkubinat 
169 widerlegt. Waren auch die peregrinen Soldaten 
keiner Beschränkung bezüglich ihres Eherechtes- 
unterworfen, so daß sie ganz abgesehen von der 
Erlaubnis einer Eheschließung während ihrer 
Dienstzeit seit S. auch mit ihren Frauen zusam¬ 
menwohnen durften (Meyer Konkubinat 116f.). 
so erlangten die Subalternoffiziere erst durch die 
Bestimmung, daß sie durch Bekleidung ihrer 
Charge Ritterrang erhalten sollten (Hirsch- 
f e 1 d 249. Schiller 726, 5. Herzog 460), das 
Recht, ein iustum malrimonium während ihrer 
Dienstzeit einzugehen (Meyer Konkubinat 103)- 
Die Aufnahme ins Heer war nur durch Auflösung 
eines vor dem Dienstantritt geschlossenen iustum 
matrimonium möglich (Meye r Konkubinat 107). 
nur die Soldaten der Legio II Parthica und der 
Cohortes urbanae genossen hierin eine Aus 
nahmestellung (Meyer Konkubinat 107), natür¬ 
lich um die Bedeutung der Garde herabzudrücken 
i (Meyer Konkubinat 106, 1). S. gestattete fer¬ 
ner allen Bürgersoldaten mit ihren uxores iniushu 
und Konkubinen beisammenzuwohnen (Herodian. 
III 8, 5. Meyer Konkubinat 106), den An¬ 
hängern der Legio II Parthica und der Cohortes 
urbanae auch mit ihren vor dem Dienstantritt 
geheirateten uxores iustae (Meyer Konkubinat 
106). Dadurch ermöglichte S. den Soldaten, die 
nur mehr während ihrer Dienstzeit im Lager sich 
aufhielten, außerhalb des Lagers eine Art Familien 
leben, während sie bisher zwar eheähnliche Ver 
hältnisse eingehen konnten, aber allein im Lager 
leben mußten (M e v e r Römisches aus Ägypten 
485). Mit dieser Verfügung, die v. Domaszewsk i 
Gesch. d. röm. Kaiser II 259 kaum mit Recht 
ins J. 202 anläßlich der Rückreise aus dem Orient 
setzt, hängt jedenfalls auch die Herstellung der 
mmibae (z. B. CIL III 14509 Kostolatz) und 
deren Erhebung zu Lagerstädten (Schulten 
Das Territorium legionis [Herrn. XXIX, 1894. 
481—516] 509), ferner das Eindringen halbmili¬ 
tärischer Bauten, z. B. von Klublokalen [scholae\ 
und Badeanstalten (S c h u 11 e n 510), zusammen 
Die in den canabae der Lager während der 
Dienstzeit des Vaters geborenen Kinder wurden 
in die tribus Pollia eingeschrieben und erhielten 
beiin Eintritt in das Heer das Bürgerrecht 
(M o m m s e n Herrn. XIX 10. Ephem. epigr. 
TV 155. V 14). In dem Augenblicke, in 
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dem S. den Konkubinat mit den Bestimmungen 
des Militärreglements für vereinbar erklärte, 
mußte er den Soldaten eine Solderhöhung ge¬ 
währen, um ihnen die Erhaltung der focaria - 
so lautet seit S. die offizielle Bezeichnung für 
die mit ihren Konkumbenten zusammenwohnende 
Konkubine (Meyer Römisches aus Ägypten 
485) — - zu ermöglichen; gleichzeitig knüpfte er 
die Eingehung des Fokariates an den Erlag einer 
Kaution, der ngozgeia, durch den Soldaten, bezw. 
die Familie der focaria (Meyer Römisches aus 
Ägypten 486). Delbrück 221 entwickelt für 
die Worte Herodians III 8, 5 tö oirpneaiov aoeü- 
to; qv^qaev avxoi? (sc. nzQaztdncw;) xai . . . 
«rerpri pe yvvai^l re awoixeiv die ansprechende 
Erklärung, daß diese Bestimmung vielfach in 
der Devalvierung der Münze ihren Grund habe; 
die Schwierigkeit, die Soldaten regelmäßig in 
Geld zu löhnen, habe die Vergrößerung der Na¬ 
turalbezüge bewirkt; die Möglichkeit, diese zu 
erwerben, sei durch die Erlaubnis, mit ihren 
Familien zusammenzuwohnen, gegeben worden. 
Mit der Bestimmung über den Soldatenkonku¬ 
binat hängt jedenfalls auch die Übertragung des 
militärisch-agrarischen Systems aus Ägypten 
nach dem Westen zusammen (B o r m a n n Der 
römische Limes in Österreich II [1901] 141— 
150. Liebenam Art. Exercitus o. Bd. VI 
[1589—1679] 1677, wo die gesamte einschlägige 
Literatur zitiert ist); die Durchführung dieser 
Reform glaubt v. Premerstein Die Buch¬ 
führung einer ägyptischen Legionsabteilung 
(Klio III [1903] 1- -46) 29, unmittelbar nach 
dem Siege über Albinus (197) ansetzen zu dürfen. 
Dieser Einrichtung zufolge wurden trotz der Be¬ 
stimmung, der Soldat dürfe keine Privatge¬ 
schäfte treiben (Veget. II 19), zahlreiche aktive 
Soldaten als Kleinpächter einzelner Parzellen der 
als solum Caesaris geltenden Legionsterritorien 
(o. Bd. III S. 1456. Schulten a. a. O.) 
nach Art der Kolonen angesiedelt; dies bildet, 
wie v. Premerstein 33 mit Recht anführt, 
die Vorstufe zur Umwandlung der Legionen in 
Grenzer. 

Fürsorge für die Veteranen. Da¬ 
durch, daß dem Range gemäß die praeleetura 
aiae als militia prima, das Legionstribunat als 
militia seeunda bezeichnet wird, tritt an Stelle 
des militiis equestribus functus für ausgediente 
Soldaten seit S. der Titel a militiis tribus (CIL 
VIII 2394—2499. CIG 3484—3489) oder a quat- 
tuor militiis (CIL VI 3499. VIII 2732. XIV 
170) bei Bekleidung von vier militärischen 
Stellen (v. Domaszewski Rangordnung 131). 
Um seine Stütze in den Veteranen nicht zu ver¬ 
lieren, befreite sie S. von allen persönlichen 
Leistungen innerhalb der Städte (Dig. L 5, 7) 
und ließ sich in ihrem Interesse und in dem 
der Subalternoffiziere die Gründung von Unter¬ 
stützungskassen angelegen sein (CIL VIII 2554). 

g) Wirtschaftspolitik. Das Wirt¬ 
schaftsleben. das infolge der schweren Wirren 
leicht im argen liegen konnte, mußte die Auf¬ 
merksamkeit des Kaisers in besonderem Grade 
auf sich lenken. 

a) Verpflegungswesen. Schon während 
des Krieges mit Niger dachte er stets an die Ge- 
treideversorgung der Hauptstadt (vit. Vin 5 
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XXIII 2). Nach den Siegen im Osten dürften 
Getreidespenden erfolgt sein, die erste auf Grund 
der Münzlegende Cohen 24 nach der Einnahme 
von Nisibis, die zweite nach der von Ktesiphon 
(Cohen 25). In der Friedenszeit sammelte er 
so große Getreidevorräte, daß er bei seinem Tode 
den Römern, welche von Staatswegen mit Ge¬ 
treide versorgt wurden (Fuchs 112, anders 
Hirschfeld 246), bei einer täglichen Aus¬ 
gabe von 75000 Modii (vit. XXIII 2) eine für 
7 Jahre reichende Menge hinterlassen konnte 
(vit. VIII 5. XXIII 2), und auch der ölvorrai. 
den seine tripolitanische Heimat aus Dankbar¬ 
keit, Sicherheit vor feindlichen Einfällen er¬ 
halten zu haben, umsonst lieferte (vit. XVIII 3). 
deckte auf 5 Jahre nicht bloß die Bedürfnisse 
der Hauptstadt, sondern ganz Italiens (vit. XXIII 
2). Wir wissen von S., daß er die cura annonai 
neu regelte. Obwohl uns während seiner Regie¬ 
rung neben einem gewesenen Praetor als pra<- 
feetus Minicia(e) (Gruter 422, 7) ein Consular 
als curator Min(iciae) (CIL VI 1408 vor dem 
J. 204) offenbar als Leiter der portieus Miniei<t 
entgegentritt, scheint, nach den seit ihm gleich¬ 
falls auftretenden curatores aquarum et Miniciae 
(CIL XV 7330) zu schließen, die cura aquarum 
mit der cura Miniciae vereinigt, die portieus 
Minicia als Zentralstation für die Verwaltung 
der Wasserleitung, die horrea als Ort der Kom- 
und öl Verteilungen (Rostowzcw Röm. Blei - 
tesserä. Ein Beitrag zur Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch. der röm. Kaiserzeit [Klio 3. Beih. 19051 
18). In engem Zusammenhang mit der Entwick¬ 
lung des hauptstädtischen Verpflegungswesens 
steht die Verwaltung des Hafens in Ostia. Die 
hier wirkenden proeuratores annonae, die in - 
schriftlich (CIL VIII 1439) zum letzten Male 
im J. 211 erwähnt sind, wurden durch Hafen- 
procuratoren ersetzt (CIL VI 1020); neben und 
unter ihnen stand ein centurio annonae. was 
auf die mehr militärische Organisation des Ver¬ 
pflegungswesens weist. Hirschfeld 244f. ver¬ 
mutet, daß unter S. die Kompetenz des prae- 
feetus annonae, der seit dieser Zeit das Perfek- 
tissimat erreicht (Hirschfeld 241), auf Rom 
beschränkt und die schwierige Aufgabe der Her¬ 
beischaffung des Getreides aus den Provinzen 
schon damals dem praefectus praetorio über¬ 
tragen worden sei. Für die Geschäfte in Rom. 
die durch die vom Kaiser als regelmäßige täg¬ 
liche Spenden eingeführte Ölverteilung vermehrt 
wurden, findet sich ein subpraefeetus (CIL III 
1464. 6575. X 7583. 7584). Mit dem Einkauf 
des Öles war das priviligierte Kollegium der 
mercatores olearii (s. u.) betraut. 

ß) Auch dem Alimentationsinstitui 
schenkte S. besondere. Aufmerksamkeit und unter¬ 
stellte die provinzialen Stiftungen dieser Arl 
dem Statthalter (Dig. XXXV 2. 89). Kinder 
reiche Familien wurden mit Privilegien ausge¬ 
stattet (Dig. IV 4, 2. L. 5, S). 

;>) Kollegien. Die Lage der Kollegien zu 
Anfang des 3. Jhdts. erläutern die Ausführungen 
des Juristen Callistratus (Dig. L 6, 6 § 3—9. 
12. 13); vgl. dazu Groag Collegien und 

Zwangsgenossenschaften im 3. Jhdt. (Viertel¬ 
jahrschrift f. Sozial- u. Wirtschaftsgeschichte U 
[1904] 481—510). Wenn auch zut Zeit dei. 
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S. den Mitgliedern der Kollegien die Immunität 
von den Gemeindelasten uni Fronden vielfach 
noch persönlich und zeitlich, nicht erblich ver¬ 
liehen wurde, wie der in dieser Zeit lebende 
Callistratus sagt (Dig. L 6, 6 [5] § 3. 4. 12), so 
war doch die Zahl der privilegierten Vereins¬ 
mitglieder so überwiegend, daß die übrigen ganz 
zurücktraten (Kornemann Art. Collegium 
[o. Bd. IV S. 380—480] 447). Daraus ergab sich 
schon zurZeit desS. die Schwierigkeit, daß nament¬ 
lich auf dem flachen Lande nicht genügend Leute 
zur Übernahme der munera civilia vorhanden 
waren (z. B. im norischen Solva, darüber vgl. 
Cuntz Ein Reskript des Septimius Severus und 
Caracalla über die centonarii aus Solva [IOA XVTII 
1915, 98—114]. Steinwenter Ein Reskript 
der Kaiser Severus und Caracalla über die Privi¬ 
legien des Collegium centonariorum in Solva 
[Wien. Stud. XL 1918, 46—52], Roos De 
rescripto imp. Severi et Caracallae nuper reperto 
[Mnemosyne XLVII, 1919,371—377].Steinwen¬ 
ter Zum Reskript von Solva [Wien. Stud. XLII 
1921, 88—90]). Ein allerdings verstümmelt auf 
uns gekommenes Reskript aus dem J. 200 (BGU 
473 = Chrestom. II 375. W i 1 c k e n Zur Ber¬ 
liner Papyruspublikation II [Herrn. XXXII, 1897, 
629—659] 651) und nach Steinwenter89 auch 
das vom J. 205 für Solva ermöglichte durch die 
Abtretung eines Drittels des Vermögens (Cessio 
bonorum) [Mitteis CPR 106. Wilcken 
To vevo/ua/nevor xqIxov, Archiv f. Papyr. II 
(1903) 184], sich von der Übernahme der 
munera civilia zu befreien, wodurch auch Ehr¬ 
verlust und Körperstrafe, welche die Nicht¬ 
übernahme eines Amtes nach sich ziehen konnte, 
vermieden wurde (Pap. Oxyrh. XII 1905). Ge¬ 
naues Verzeichnis Uber die' zur Zeit des S. vor¬ 
kommenden collegia bei Waltzing Etüde 
historique sur les corporations professionelles 
ehez les Romains depuis les origines jusqu’ä la 
chute de l’empire d’occident II 16—246); die 
wichtigsten von ihnen waren neben den schon 
efwähnten centonarii die mensores machinarii 
frumenti publici für die Bewachung der Speicher 
(CIL VI 85), die mercatares olearii, die, mit dem 
Einkauf des für die tägliche Spende an das 
Volk bestimmten Öles betraut, frühzeitig zu den 
privilegierten Kollegien gehörten (Dig. L 4, 5), 
die argentarii et negotiantes boarii (CIL VI 
1035), das Collegium dendrophororum Romanorum 
(CIL VI 641. 29191. Bull. com. 1890, 18 und 
Tafel I. II). 

<5) Gefährdung der Wirtschafts¬ 
politik. S. ließ sich zwar die öffentliche 
Sicherheit angelegen sein fvit. XVIII 5 latronum 
ubique iiostie), aber die Begünstigung des 
provinzialen Elementes hatte besonders die ita¬ 
lische Jugend geschädigt, und manche unzufrie¬ 
dene Elemente verlegten sich auf das Räuber¬ 
handwerk, denen S. vielleicht zu langsam seine i 
Versprechungen in materieller Beziehung ein¬ 
gelöst hatte. Wieweit es hierin gekommen sein 
muß, geht daraus hervor, daß sich die Provinzen 
genötigt sahen, militärische Schutzstationen zu 
errichten (Tertull. apoi. 12. v. Domaszews- 
k i Die Inschrift eines stationarius | Röm. Mit¬ 
teil. XVII 1902, 330—335]). Von der Räuber¬ 
bande des Bulla Felix wurde S. 1976 bereits 
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gesprochen, von der des Claudius wird S. 1999 
die Rede sein. Auch sonst kam es in allen Reichs¬ 
teilen zu Revolten (CIL II 4416 [Spanien, Nori¬ 
cum, Asien]. III427 [Asien], v.Premerstein- 
K e i 1 Bericht über eine dritte Reise in Lydien 
und den angrenzenden Gebieten Joniens (Denk- 
schr. Wien LVII 1914) 45f. Inschrift aus Lydien 
Einsetzung von xoXXtjxlcoves [Polizeiorgane]. III 
10471—10473 [Gallien], VIII 1628 [Afrika]. 
'Pap. Oxyrh. VIII 1100 [Ägypten, Einsetzung von 
xollgxlwveg)). 

h) Religiöse Verhältnisse. Seit S. ist 
der Kaiser der neue wahre Gott auf Erden; die 
göttliche Verehrung des Kaisers und seines Hauses 
verdrängte die Fahnenreligion des Principates 
(v. Domaszewski Religion des röm. Heeres 
[Westd. Ztschr. XIV 1—124] 69). Die Durch¬ 
setzung der dynastischen Politik durch orienta¬ 
lische Herrschaftsbegriffe zeigt sich vor allem in 
1 der von S. vollzogenen Einführung des Genius 
der Kaiserin, der Mater castrorum, ins Lager, wo 
er sich fortan behauptet hat (v. Domas¬ 
zewski Religion 72). Die Erhaltung der 
Kaiserstatuen ist von den sakralen Lagerbauten 
des S. bedingt. Die divi des Fahnenheiligtums 
sind zugleich die Ahnengalerie des Kaisers (v. 
Domaszewski Religion 71, der S. 72, 302 
die uns bekannten Kaiserstatuen anführt). 

Trotzdem brach er nicht völlig mit der alten 
Religion (Bihlmeyer Die .syrischen“ Kaiser 
zu Rom (211—35) und das Christentum [Rotten¬ 
burg 1916] 9); er ließ dem Bacchus und Her¬ 
kules große Tempel errichten und die Restau¬ 
rierung des Pantheon durchführen (Dio LXXVI 
16, 3). 

Daß auch die Verehrung orientalischer Gott¬ 
heiten starke Verbreitung fand, wie die des Iup- 
piter Dolichenus (Roscherlll 91—1194. Bihl - 
m e y e r 12), des Mithras (S a u c i u c 271) und der 
karthagischen Stadtgöttin Tanit, die von den 
Römern Caelestis genannt worden ist (Bihlmeyer 
16), findet durch die Züge des Kaisers nach dem 
Osten eine befriedigende Erklärung, wie anderer¬ 
seits der Herakleskult bei den Heeren des Ostens 
germanischem Einfluß zuzuschreiben ist. 

Nichtsdestoweniger betont Neumanu 98 
mit vollem Recht: .Wenn irgend ein Glaube sein 
Herz bewegte und seinen Sinn gefangen hielt, 
so war es der an die Gestirne und ihren Einfluß 
auf das Menschenleben, an die Vorzeichen und 
ihre Bedeutung“. So erklärt sich auch die Dar¬ 
stellung der Planetengötter als Lenker seiner Ge¬ 
schicke (M a a ß Die Tagesgötter in Rom und den 
Provinzen [Berlin 1902] 142—149) im Septizo- 
nium (über dieses vgl. neben Petersen Das 
Septizonium [Röm. Mitteil. XV, 1910, 56—63] 
die bei L ü b k e r Reallexikon 939f. veröffent¬ 
lichte Spezialliteratur). 

Bei der Bedeutung, die dem Christentum 
bereits damals zukam, war der Kaiser genötigt, 
zu ihm Stellung zu nehmen. In den ersten vier 
Jahren seiner Regierung ließ S., soviel wir aus 
den Quellen entnehmen, die Christen unbehelligt, 
da sie sonst kaum über dogmatische Fragen, so 
über die Feier des Osterfestes, hätten unterhan¬ 
deln können (Euseb. hist. eccl. V 25. Tertull. ad 
Scapul. 3), ja er nahm Christen vornehmen Stan¬ 
des'gegen Ausbrüche des Hasses in Schutz (Ter- 
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tull. ad Scapul. 6). Sie beteiligten sich eben 
nicht an den Parteiungen, auf deren Bekämp¬ 
fung er es in dieser Zeit vor allem abgesehen 
hatte (Tertull. apol. 35; ad Scapul. 2). Sehr zu 
statten kam den Christen die Bestätigung der 
schon früher durch Senatsbeschluß erlaubten 
collegia tenuiorum ifuneraticia) [Begräbnisge- 
nossensebaften ärmerer Leute] durch S. Infolge¬ 
dessen konstituierte sich die römische Gemeinde 
unter Papst Zephyrinus als Begräbnisbruderschaft 
und wurde Eigentümerin eines großen Coemete- 
riums an der Via Appia, als dessen erster Vor¬ 
steher Callistus genannt wird (Hippolyt, tpdo- 
oo<p. IX 12). Ja S. hatte unter seinem Hofstaat 
auch Christen, so den Proculus, den er wegen einer 
gelungenen Kur liebgewonnen hatte (Tertull. ad 
Scapul. 4), oder den M. Aurelius Prosenes, der 
es bis zur Stellung eines a cubiculo Augusti 
(CIL VI 8 498) gebracht hatte. Inwieweit christ¬ 
liche Anschauungen bei der Erziehung Caracallas, 
der auch eine Christin als Amme hatte, zur Gel¬ 
tung kamen (Tertull. ad Scapul. 4), entzieht sich 
nuserer Kenntnis; Fuchs 105 will die edlen 
Züge, die Geta angeblich in früher Jugend auf¬ 
wies (gewiß nicht mit Recht), mit der christlichen 
Erziehung des Prinzen in Zusammenhang bringen. 
Während des Aufenthaltes des S. im Orient im 
J. 197 fällt aber der Beginn der Christenverfol¬ 
gung. Als Anlaß gab man die Weigerung der 
Christen vor, an den Feierlichkeiten zu Ehren 
des Kaisers jetzt oder auch schon früher bei der 
Rückkehr aus dem Kriege mit Niger teilzuneh¬ 
men (Tertull. apol. 35). Der wirkliche Grund 
aber dürfte in der Ausbreitung der neuen Lehre 
zu suchen sein (Ceuleneer 221). Mit seinem 
Wunsche, den S. in diesem Jahre zur Einleitung 
einer Christen Verfolgung zu bestimmen, hatte der 
Pöbel keinen Erfolg (Tertull. ad Scapul. 8); denn 
aus dieser Zeit ist weder ein Edikt noch ein Re¬ 
skript erhalten. Daher gingen die Statthalter 
nach Gutdünken auf Grund früherer Edikte vor 
(Tertull. apol. 5). Die Verfolgung war keineswegs 
allgemein und bewegte sich in mäßigen Grenzen. 
Dafür spricht auch das von Tertullian geschil¬ 
derte Verfahren mehrerer Statthalter, deren milde 
Gesinnung er dem Proconsul von Africa. Scapula, 
zur Nachahmung empfiehlt. Ganz abgesehen da¬ 
von, daß die Verfolgung in den Provinzen nicht 
nach einheitlichen Grundsätzen durchgeführt wor¬ 
den ist, erschwert die Lückenhaftigkeit unserer 
Überlieferung die Wiedergabe eines genauen Bil¬ 
des ihres Verlaufes. Eine Verschlechterung in 
der Stellungnahme des Kaisers den Christen 
gegenüber trat durch einen Judenaufstand ein, 
so daß S. den Übertritt zum Judentum wie zum 
Christentum untersagte (vit. XVII 1) Dieses 
Reskript dürfte ins J. 201 (Neumann 161) oder 
ins J. 202 (Bigelmair Die Beteiligung der 
Christen am öffentlichen Leben in vorconstanti- 
nischer Zeit [Münch. 1902] 50) fallen; mit Recht 
erklärte M o m m s e n Der Religionsfrevel nach 
röm. Recht (Histor. Ztschr. LXIV [1890] 389-429) 
408, es sehe so aus, als habe S. durch dieses Re¬ 
skript die in früherer Zeit zum Christentum über¬ 
getretenen Personen vor Behelligungen schützen 
wollen. Aber da cs diese Absicht nicht ausdrück¬ 
lich aussprach, so hält Linsenmayer Die Be¬ 
kämpfung des Christentums durch den römischen 
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Staat bis zum Tode des Kaisers Iulians (368) (Mün¬ 
chen 1908] 112 mit ihm Impulse zu neuen Ver¬ 
folgungen für gegeben. In Rom richtete sich die 
Wut des Pöbels gegen die Begräbnisstätten der 
Christen (Tertull. apol. 37). Die Nachricht aus 
Italien, das Martyrium des Papstes Victor ist 
einigermaßen gesichert. Als wenig verläßlich sind 
die Nachrichten von Verfolgungen inGallien bei 
Gregor, v. Tours hist. Franc. I 29 anzusehen 
(Linsenmayer 115). Genaueres wissen wir 
über die Verfolgung in Afrika, wo sie schon um 
197 einsetzte (Tertull. ad Scapul. 1) und nach 
mehrjähriger Pause infolge des Christenreskriptes 
mit besonderer Heftigkeit einsetzte (Linsen- 
meyer 111). Öfter sollen hier auch die Soldaten 
unter dem Vorwände, nach Christen zu suchen, 
Rache an Privatfeinden genommen und Unruhen 
erregt haben (Tertull. ad Scapul. 4). Auch in 
Karthago war die Verfolgung heftig, um 205 
erlitten hier die hl. Perpetua und Felicitas den 
Märtyrertod (Passio ss. Perpetuae et sociornm 
c. 6). Der Glaube, der Antichrist sei auf die 
Erde gekommen (Euseb. hist. eccl. VI 7; vgl. 
Hieron. Catalog. 52), trug wesentlich zu ihrer 
Schärfe bei; in das J. 202 gehört das Martyrium 
des hl. Leonidas (Euseb. hist. eccl. VI1), des Vaters 
des Origenes. Von der alexandrinischen Christen¬ 
verfolgung berichtet Euseb. 134, der ihren Beginn 
in das 10. Jahr des S. (201/202) setzt. Die Statt¬ 
halterwürde in Ägypten bekleidete zu dieser Zeit 
Maecius Laetus, nach ihm (seit Ende August 
201) Subatianus Aquila (s. o.), Bischof von Ale¬ 
xandria war Demetrius, der Nachfolger des 
Iulianus (Euseb. hist. eccl. VI 1). Während die 
Verfolgung in Alexandria wütete (Clemens Alex. 
Stromata II 20), übernahm Origenes das Lehr¬ 
amt für Neubekehrte (Euseb. hist. eccl. VI 3. 
Hieron. catalog 54). In Asien stellte eine Zeit¬ 
lang Kappadokien den Mittelpunkt der Verfolgung 
dar. Der Statthalter Claudius Hieronymianus 
(vgl. Groag o. Bd. VIII S. 2725 Nr. 178) war 
besonders deshalb den Christen feind, weil sie 
seine eigene Gattin bekehrten. Einmal soll er 
eine schwere Krankheit nur aus dem Grunde ver¬ 
leugnet haben, um nicht durch die Hoffnung, von 
ihr befreit zu werden, die Christen zu erfreuen 
(Tertull. ad Scap. 3). Einen Beweis dafür, daß 
auch nach dem Tode des Claudius Hieronymianus 
die Verfolgung in Kappadokien andauerte, bietet 
die Tatsache, daß der frühere Bischof von Jeru¬ 
salem, Alexander (Jülicher o. Bd. I S. 1461 
Nr. 102), der als Bischof einer kappadokischen 
Stadt gefangen genommen war, noch im J. 211 
als Gefangener an die Kirche von Antiochia 
schrieb (Euseb. hist. eccl. VI 11). 

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß die Ver¬ 
folgung zum guten Teil auch deshalb ihren Zweck 
nicht erreichte, weil sich die Christen dank ihrer 
politischen Klugheit mit größter Achtung den 
i Erfolgen der Regierung gegenüberstellten (Ter¬ 
tull. de pallio 2). 

Die Stellung des Kaisers dem Judentum 
gegenüber (eine ausgezeichnete kritische Zusam¬ 
menstellung aller diese Seite der Regierung des 
S. behandelnden Quellen und der einschlägigen 
Literatur bei Hasebroek 70) war freundlich 
(Dig. XXVII 1, 15 § 6. L 2, 3 § 3. Hieron. Dan. 
proph 31. 34. Bihlmeyers Ansicht 31 auf 
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Grund vit. Caracall. I 6 jedoch nicht zu halten): neue Kaserne auf dem forum suarium errichtet 

hiefür spricht auch die Tatsache, daß die durch In den Städten des Reiches entfaltete S gleich- 

Kohl und Walzinger 70, 1 festgestellte falls eine rege Bautätigkeit, so in Byzanz (Kaiser- 

einheitliche Entstehung der Synagogen Galiläas chronik, Byzant. Ztschr. V S. 524 ed. Praechter). 

den Bau durch heimische Künstler im Auf- in Leptis magna (Procop. de aed. VI 4. 1—5i 
trag und auf Kosten des Kaisers nahelegt. usw. 

Das vit. XVII 1 mitgeteilte Judenedikt, nur ein Strategische Wichtigkeit wie eminente Be- 
Verbot der jüdischen Propagauda, steht damit deutung für die Neubelebung des Verkehrs und 

uicht in Widerspruch. Der Kaiser ließ das Juden- Handels und für die Wiederherstellung der arg 

tum iu seinen nationalen Schranken gelten fNeu-10 darniederliegenden Sicherheit kam der Erhaltung 
mann Der röm. Staat u. die allgemeine Kirche der Reichsstraßen zu. Bekannt sind uns aus 

160). Mit dem Bericht des Talmud von dem seiner Regierung curatores viae Appiae (CIL V 

guten Einvemehmeu zwischen den jüdischen Rab- 4341. XIV 2505—2509. 2512) und curatores viae 
bis und den römischen Beamten in Galiläa, welche Salariae (CIL III Suppl. 10 471—10473). Dali 
die unruhigen Elemente den römischen Behörden S. fast im ganzen Reiche die Straßen wieder- 
ttberliefern sollten (Gratz Gesch. d. Juden IV 4 herstellen ließ, beweisen die Meilensteine, die 
207) steht möglicherweise (Hasebroek 127) der aus fast allen Provinzen bekannt sind (Zusamraen- 
Bericht Dios^LXXV 2, 4 von einem Claudius Stellung bei Hasebroek passim). 
iflozrjs xai ri/v iovbatav xal ttjv Svgtav xaza- V. Die Persönlichkeit des Severus. 

zgixmv in Zusammenhang. Unter diesen Umstän- 20 a) Äußeres. Die Beschreibung, die uns in der 
den kann der im Pap. Oxyrh. IV 705 erwähnte Vita über die Körperbeschaffenheit des S. vor- 

« ngbg Eiovdaiovs nbXeuog unmöglich (Wilcken liegt, gilt fast nur für die Zeit seiner Regierung. 

Arch. f. Pap. IV 379, 2) der Zeit des S. ange- ebenso die Münzbilder, welche die zuverlässigste 

hören, wie Meyer Papyrusbeiträge 132 meint. Quelle für die Kenntnis seiner Gesichtszüge dar- 

i) Bautätigkeit. Die Entfaltung einer stellen. Bei Malal. XII p. 291 ed. Dindorf fehlt 

regen Bautätigkeit war in der damaligen Zeit natürlich auch von S. die übliche Körperbeschrei- 

eine so wichtige. Erscheinung einer Regierung, bung nicht, die wie immer erfunden ist. Vit. XIX 

daß sich auch S. ihr nicht entziehen konnte. Im 9 rühmt seine schöne, hochragende Gestalt; den 

Titulus operfumj min(orum) cur(ator) auf einem langen Bart finden wir aber in den Münzbildern 

Wasserleitungsrohr aus dem J. 202 (C T L XV 7241) 30 nur teilweise bestätigt; sie zeigen ihn zweigeteilt, 
glaubt Mommsen Bull. d. Inst. 1866, 128 den in Spitzen zulaufend und etwas vom Hals ab- 

Beginn der Scheidung der opera maxima und stehend (B e r n o u 11 i 22). Das krause Haupthaar 

publica zu erkennen. Bekannt ist uns ferner ein war grau (vit. XIX 9), von dem drei oder vier Löck- 

curator operum publicorum (CIL VI 1585 aus chen in die Stirne fielen, während die Schlafen¬ 
dem J. 199), ein Kurator aedium aaerarum (CIL locken mehr auswärts gekrümmt sind (Bernoul- 

XIV 2505. 2507—2510), ein curator aedium li 22 auf Grund der Münzbilder). Die Stirne war 

saerarum et operum locorumque publicorum platt, nur über den Brauen etwas vorgewölbt. 

(CIL VI 864. Bull. com. VIII 1880, 80), ein durch einen mäßigen Einschnitt von der Nase ab- 

eurator alvei et riparum et Tiberis et cloacurum getrennt (B e r n o u 11 i 22). Die Nase hatte einen 

bTrbis (CIL XIV 3900). Die Bautätigkeit des 40 geraden Rücken und war eher klein, währeud 
S. kam vor allem der Stadt Rom zugute. Er Malalas a. a. O. eine große Nase als wesentliches 

ließ vor allem verfallene Staatsgebäude wieder Merkmal des Gesichtes hervorhebt. Der Ge¬ 
herstellen (Dio LXXVI 16, 3. vit. XXIII 1) und sichtsausdruck des S. ist nach den Münzbildem 

setzte aut sie selten seinen Namen, meistens milde und freundlich, nach der vita XIX 9 

den ihrer Gründer (vit. XXIII 1). So ließ er achtunggebietend, seine Sprache wohltönend, docli 

die portieus Octavia restaurieren (CIL VI 1034). bis in sein spätes Alter nicht ohne einen Akzent. 

Wie die Ziegelstempel beweisen, stellte er viel der ihn als Afrikaner verriet (vit. XIX 9). Die 

an der domus Augustiana, an der domus Ti - bescheidene Hofhaltung des Kaisers (Dio LXXVI 

heriana und am Hippodrom wieder her (Jor- 17, 3. Eutrop. VIII 18, 4. vit. XIX 8), der 

dan-Hülsen III 1, 98). Am forum boarium 50 Bäder und Leibesübungen zu schätzen wußte 
erbaute er dem Hercules und Dionysius einen (Dio LXXVI 17, 2. 3), und seine einfache Klei¬ 
gewaltigen Tempel (Dio LXXVI 16, 3). Die düng (vit. XIX 7) trug wesentlich zu seiner 

porta Septimiana jenseits des Tibers weist schon Körperkraft bei, so daß Dio LXXVI 16, 1 jeden- 

durch ihren Namen auf 8. Einstimmig wird falls für sein spätes Alter sagen konnte, er sei 

aber als das größte seiner Bauwerke das Septi- ccöua ßgaöiig uiv. ioyvgog bi, xatneg do&eveozazog 

■ onium (vit. XIX 3) gerühmt (s. o.), eine Art vno ri]g nobaygag yeiopevog (vom Podagra spricht 

Mausoleum für seine Familie. Es lag auf der übrigens auch noch Dio LXXVI 13. 4. Herodian 

Südseite des Palatin. Die von Afrika nach Rom III 14, 2 und vit. XXIII 3). 

reisenden Leute sollten gleich beim Eintritt in b) GeistigeAnlagen undCharakter. 
die Stadt von Süden her einen vorteilhaften Be 60 Sehen wir von dem mehr oder minder mißgünsti¬ 
gritt von seiner Regierung bekommen (vit. XXIV gen Urteil Dios über die geistigen Fähigkeiten des 

o). Auch kennen wir von Gebäuden des S. in S. LXXVI 16, 1 naibeiag . . . ine&vpei uiiXXov r 

Rom in der regio XII die piseina publica. ineveziryyjiv:- xal biä zovzo noXvyvtbpiov päXXor 

septem domus Parthorum (Aur. Vict. epit. XX), noXvXoyog ab, so erfahren wir aus derselben 
Wasserleitungsbauten (vit. XIX 5) und Thermen- Quelle LXXVI 17, 2 Xoyoig xal EXXgmxoig xa, 

anlagen (vit. XIX 5). Ins J. 203 gehört auch Aazhoig ovreytyrezo ,-V .-zi-guiazw. Daß er in der 

die Vollendung des S.-Bogens (CIL VI 1033, s. Philosophie und in der Literatur ausgezeichnet 

o. 8. 1074 Für die cohortes urbannc wurde eine bewandert gewesen sei. erwähnen Eutrop. VIII 
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19. Vict. Caes. XX 22; epit. XX 8. vit. I 4. 
XVIII 5; auch seinen Aufenthalt in Athen be¬ 
nützte er studiorum saerorumque causa et ope¬ 
rum ae vetuslatum (vit. III 7); für seine Bil¬ 
dung spricht auch das Kunstverständnis, das er 
nicht bloß währeud seiner Reise durch Ägypten 
an den Tag legte (kritische Zusammenstellung 
hei Hasebroek 122), sondern auch die Reno¬ 
vierung alter Bauwerke Dio LXXVI 16, 3. vit. 
III 4. XXIII 1) und die Nachahmung ägyp-1 
tisclier Architektur (Anlegung eines Labyrinths 
und eines Meinphis auf einer seiner Besitzungen, 
CIL VI 461. Friedländer 8ittengesch 147,3). 
Im Widerspruch dazu steht sein Aberglauben; be¬ 
sonders Träumen maß er große Bedeutung bei (z. 

B. Dio LXXIV 3, 3. Hero lian. II 9, 3tf. vit. III 
9). Mit Recht hebt Geffcken 193 hervor, daß 
S. wegen seiner Unnachgiebigkeit, mit der er die 
Schäden einer faulen Welt zu heilen suchte (Dio 
LXXVI 15,1. Heredian 119,2. vit. XVIII 4), in 2 
der Geschichtschreibung des Altertums eine über¬ 
wiegend ungünstige Beurteilung (Dio LXXV 7, 4. 
Eutrop. VIII 18, 4. vit. XVIII 7. XIX 10; da¬ 
zu in keinem Widerspruch vit. IV 1 a Qallis 
ob severitatem et honorificentiam et abstimn- 
liam tantum quantum nemo dilectus est, da diese 
Stelle die Zeit vor der Thronbesteigung im Auge 
hat) gefunden hat. Namentlich die orientali¬ 
schen Quellen überbieten sich in Angriffen auf 
ihn: Herodian. II 9, 13 sagt von 8 . : Ixavcöza- 3 
zog >)v andvzwv av&gwnoir paXiaza ngoonotf/oao- 
dal ze xal mozevoaa&at ei’rmav ptjte ojxov q>ei- 
öofievog ei beoi zovzov xazaq> ior fjoai ipevoä,uevog 
ngbg zu ygeiwbeg, biä zc yXdizztjg ngoiezo. Soa 
prj ezpegev e.zl yvcoptjg ; II 14, 4 nennt er ihn 
einen drijg noXiizgonog txarebzazog iivvaai xai zö 
ygeicöbeg xal zö XvoizeXeg avzqi und III 8, 7 : 
vnegßa/.oborjg h avzm (ftXoy/uquazlag (vgl. dazu 
auch Herodian. III8, 8, der Sibyllist Z. 256 boXimg 
andzgXa elöcog ävt/g, noixtXöpqzi; und Z. 2ö0 4 
er <pgeol avzov -ZoXXij pjjxavtrj, dXoozpgovog Ageog 
ögyij, betrog otfng n iXe/tor re ßagvg, og ndrzag 
äXiooet vtpgXovg yeyacöza; ärflgo'inovg, eaOXovg de 
xreivag nXovrov ydgir. ota de Xgozr/g ovXfjOag 
yßova näoav ano).Xv/iera>r ävilgwnwr ilrjoet en 
övzoXtgi/. Und doch hebt Dio, der wohl infolge 
seines häufigen Verkehrs mit dem Kaiser das 
treueste Bild von ihm zeichnen konnte, LXXV 
13, 1 und LXXVI 16, 2 seinen Arbeitseifer her¬ 
vor, so daß er unmittelbar vor seinem Tode den 5 
Ausspruch tat: ,L%boremus‘ (vit XXIII 4, ähn¬ 
lich Dio LXXVI 17, 4 ayeze ei zt ngäl-ai eyopev). 

\ on Herodian. III 14. 2 wird S. auch tpvon 
(piXodoSog genannt. 

Das Verhältnis des 8. zu den Freunden kenn¬ 
zeichnet Dio LXXVI 16, 2 mit den Worten: 
qpiX.oig ovx davqpw, uud aus vit. VII 9 erfahren 
wir, daß er die Schulden seiner Freunde beglich, 
was auch zu der von Dio LXXVI 16, 2. 4 her¬ 
vorgehobenen Freigebigkeit paßt. Sein Haß gegen 6 
Feinde kaunte keine Grenzen (Dio LXXVI 16, 2 
i/ßgoi; ßagizazog, ähnlich Dio LXXV 7, 4. Hero¬ 
dian. III 6. 1. 8, 3. 7. vgl. seine Haltung gegen 
Plautian beim ersten Bruch mit diesem vit. XIV 
5. 7). Uber die Regierungsweise des S. gibt 
Herodian. III 8. 8 mit den Worten q>6ßq> . . . 
öggs fiäXXuv zwr ägyopevo>v g evvoiq Aufschluß, 
lulian d<> Caesaribus 312 D nennt ihn einen ärgg 
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ntxgiag yifuov xolaazixög. r Yizeg zovzov bi, einer 
o EetXqvog , ovber Xeyoi • zpnßovpai yag avxov zo 
Xlav dnqv'eg xal dnagaizrjzov. Bei seinem Tode 
hinterließ S. infolge seiner Sparsamkeit (Eutrop. 
VIII 18, 4. vit. XIX 8) einen großen Schatz 
(Dio LXXVI 16, 4. Herodian III 15, 3), obwohl 
er vor seiner Thronbesteigung nur wenig sein 
eigen nennen konnte (vit. IV 5). 

;9 Familienleben. Seiner ersten Gemah¬ 
lin Paecia Marciana (CIL VIII Suppl. 19494), 
die frühzeitig starb (vit. III 9; s. o. S. 1945), 
errichtete er als Kaiser Statuen (vit. III 2). Den 
beiden Töchtern, die aus dieser Ehe stammten, 
gab er eine reiche Mitgift (vit. VIII 1. 2 ; seine 
beiden Schwiegersöhne Aetius und Probus, der 
die ihm durch S. angebotene Würde eines prae- 
fectus urbi ablehnte (vit. VIII I), machte er zu 
Consuln (vit. VIII 2; übrigens ist die Erzählung 
von den angeblichen Schwiegersöhnen Einlage 
aus späterer Zeit | M o mm s en Ges. Sehr. VII346. 
v. Domasze wski Personennamen 20], In zweiter 
Ehe vermählte sich S. mit Iulia Domna (o. S. 1946). 
die ihm zwei Söhne, Caracalla (v. Rohden o. 
Bd. II S. 2434-2453) uud Geta (Fluss o. Bd. 
II A 8. 1565ff), gebar. Außerdem wird noch ein 
Bruder des Kaisers Geta erwähnt (Fluss a. a. 
O.). Obwohl er iuventam plenam furorum, 
nonnumquam et criminum habuit (vit. II 1) 
und adulterii. causam dixit (vit. II 2, s. o. 
S. 1947), so sagt vit. XVIII 6 über sein Privat¬ 
leben als Kaiser, daß er es composuit ad fr lern ; 
doch tadelt sie XVIII 8 au ihm domi minus 
cautus, qui uxorem luliam famosam adulteriis 
tenuit, ream etiam coniurationis. [Fluss.] 

14) Tib. Claudius Severus, Senator, erwähnt 
in Rom in den J. 293—295. CIL VI 1119. 

15) Flav ius Valerius Severus, römischer Kaiser 
305—307 (Dessau 655. 656 = CIL XI 2928. 
Cohen MeJailles imperiales VII 2 132, 5—8. 
133, 18. 134, 26-32. 36-39. 135, 44 und sonst). 
Der Name Flavius charakterisiert ihn als Adoptiv¬ 
sohn des Flavius Constantius, der Name Valerius 
als Angehörigen der diocletianischen Dynastie; 
beide wird er daher erst bei seiner Erhebung 
zum Caesar angenommen haben. Ein Illyrier 
(Vict. Caes. 40, 1) von niederer Herkunft und 
bäurischen Sitten, war er dem Galerius als toller 
Zechgeuosse liebgeworden (Anon. Vales. 4. 9. Lact, 
de mort. pers. 18, 12). Auf dessen Vorschlag 
wurde er von Maximian am 1. Mai 305 in Mai¬ 
land mit dem Purpur bekleidet und zum Caesar 
ernannt (Lact. 18, 12. 26, 10. Anon. Vales. 4, 9. 
Eutrop. IX 27, 2. Zonar. XII 32 p. 642c). Italien 
(Eutrop. X 2, 1. Vict. Caes. 40, 1; epit. 40, 1 
Zosim. II 8, I) in dem Umfange, wie Maximian 
es verwaltet hatte (Anon. Vales. 3, 5), d. h. ver¬ 
einigt mit Africa, und außerdem Pannonien (Anon 
Vales. 4, 9) wurden zu seinem Herrschaftsgebiet 
bestimmt. Nach dem Tode des Constantins 

'(Sommer 406) wurde S. zum Augustus erhoben 
(Lact. 25, 5. Dessau 657 = CIL III 6633. 
Mominsen Chron. min. III 379. Cohen VIL- 
131, 1. 132. 9. 11. 133, 13—17 und sonst) und 
gleich darauf vou Galerius beauftragt, den Auf¬ 
stand des Maxentius, der am 28. Oktober 306 
zum Augustus ausgerufen war (s. den Art. M a - 
xentius), niederzuschlagen (Lact, de mort. pers 
26. 5. Eutrop. X 2. I. Zosim. II 10,1. Vict. Caes 
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40, 6). Von Mailand ans, wo seine gewöhnliche 
Residenz gewesen sein wird (Zosim. II 10, 1), 
zog S. mit einem starken Heere (Eumen. paneg. 
XII [IX | 3, 4) gegen Rom heran, doch unter¬ 
stützt durch den Praefectus praetorio des S., 
Anuliuus (Zosim. II 10, 1), vermochte Maxentius 
die Soldaten durch Geld und Versprechungen 
von ihm abwendig zu machen, so daß der größte 
Teil ihn verließ und zum Usurpator überging 


20) Beamter im orientalischen Reichsteil, nach¬ 
weisbar am 4. Juli 343. Cod. Theod. XV 8, 1. 
Vgl. Seeck Regesten 119, 41. 

21) Rationalis Africae, nachweisbar am 17. März 
357 (Cod. Theod. X 1, 2. Über die Datierung 
s. Seeck Regesten 38, 4). Wahrscheinlich der¬ 
selbe, der schon am 28. September 355 ohne 
Amtstitel genannt wird. Cod. Theod. XVI 2, 
12 . 


(Zosim. a. 0. I-act. 26, 8. Eumen. paneg. VII [VI] 10 22) Lykier (Liban. epist. 312. 573.1145.1487). 

10, 5. XII [IX] 3, 4. 15, 1. Eutrop. X 2, 4. Vict. gleichalterig mit Libanios, also um 314 geboren 

Caes. 40,7. Anon. Vales. 4, 9). S. floh mit dem (Liban. epist. 1487), Bruder des Stratonis (Liban. 

kleinen Reste nach Ravenna (Lact. 26, 9. Anon. epist. 312), Verwandter des Faustilianus (Liban. 

Vales. 4, 9. Zosim. II 10, 1. Eutrop. a. O. epist. 550) und des athenischen Philosophen 

Vict. a. 0.), wo er aus Furcht, dem Maximian Maximus (Liban. epist. 573. 685. 1145. 1442). 


ausgeliefert zu werden, sich ihm selbst übergab 
(Lact. 26, 10), nachdem er eidlich die Zusiche¬ 
rung seines Lebens empfangen hatte (Anon. 
Vales. 4, 10. Zosim. II 10, 2). Da das Consulat, 


(Liban. epist. 1487), Bruder des Stratonis (Liban. 
epist. 312), Verwandter des Faustilianus (Liban. 
epist. 550) und des athenischen Philosophen 
Maximus (Liban. epist. 573. 685. 1145. 1442), 
dessen Schüler er auch war (Liban. epist. 312. 
573. 579. 1487). Er studierte gleichzeitig mit 
Libanios (epist. 312. 573. 579. 1145. 1487. 1511) 
in Athen, d. h. um das J. 336. Doch widmete er 


das ihm für 307 übertragen war, nur in den 20 sich weniger der Rhetorik, als der Philosophie 
Reichsteilen des Galerius und Maximinus aner- (Liban. epist. 18. 579. 1487). In seiner Heimat 

kannt wurde (Mommsen Chron. min. III 379. besaß er große Wälder, deren Holzertrag ihm 

397), nicht in Rom und den westlichen Provin- sein wichtigstes Einkommen gewährte (Liban. 

zen (a. O. III 517), scheint seine Katastrophe epist. 1145; vgl. 1102, das nach der handschrift¬ 
schon vor dem 1. Januar 307 eingetreten zu liehen Überlieferung an ihn gerichtet ist). Im 

sein. Er wurde als Gefangener nach Rom ge- J. 358 bewarb er sich vergebens um ein Amt 

führt (Anon. Vales. 4, 10; vgl. Zosim. II 10, 2. (Liban. epist. 18), erreichte aber im J. 861, daß 

Vict. epit. 40, 3) und dann in Trestabemae (Vict. er von den Decurionatspflichten entbunden wurde 

a. 0.; bei Zosim. a. 0. mit einem anderen Tres- (Liban. epist. 578). An ihn gerichtet Liban. epist. 


tabernae, das an der Flaminischen Straße lag 30 685. 1102, erwähnt epist. 1510h. 
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[Itin. Hier. 613] verwechselt) am 30. oder ge¬ 
nauer 33. Meilenstein der Appischen Straße inter¬ 
niert (Anon. Vales. a. 0. Itin. Ant. 107), um 
gegen Galerius als Geisel benutzt zu werden. 
Als dieser aber im Frühling 307 die Feindselig¬ 
keiten eröffnete (Anon. Vales. a. 0. Mommsen 
Chron. min. I 231), wurde er getötet. Über seine 
Todesart berichten die Quellen sehr verschieden; 
wahrscheinlich drang keine sichere Nachricht 


23) Antiochener, reiste 356 an das Hoflager. 
Liban. epist. 439. 440. 

24) Schüler des Himerios (Him. or. I 5), aus 
einer Stadt der Provinz Diospontos (Heleno- 
pontos), die sich von Androdoklos herleitete, also 
wahrscheinlich eine Gründung der Ephcsier war 
(Himer, or. I 14; s. o. Bd. I S. 2148, 53). Er 
vermählte sich in Athen (Himer, or. I 17) mit 
einer Braut, die aus Philippopolis herstammte 


darüber an die Öffentlichkeit. Lact, de mort. 40 (Himer, or. I 13), wobei Himerios ihm die Hoch 


pers 26, 11. Zosim. II 10, 2. Eutrop. X 2, 4. 
Vict. Caes. 40, 7; epit. 40, 3. Mommsen Chron. 
min. I 148. Euseb. vit. Const. I 26. 27, 8. 

16) Vettius Piso Severus v. c. curator rei- 
publieae Kartkageniensis, erwähnt nicht lan^e 
nach dem J. 314. CIL VIII 1016. 

17) Iulius Severus (Cod. Theod. VIII 18, 2. 
VI 35. 4), Vicarius Italiae, nachweisbar vom 
22. Juni bis zum 7. September 318 (Cod. Theod. 


zeitsrede hielt. Außerdem trug derselbe ihm 
noch drei andere Reden vor (or. VI. XXVI; ecl. 
XXII), die eine davon in Philippi (or. VI). Nach 
den Fragmenten von or. XXVI scheint er erst 
Consularis Galatiae, dann Consularis Bithyniae 
gewesen zu sein und endlich eine dritte noch 
höhere Stellung eingenommen zu haben. 

25) Magister militum in Gallien im J. 357 
(Amm. XVI 10, 21. Liban. or. XVIII 48; vgl. 


XI 30, 9. VII 22, 2. VIII 18, 2', vielleicht auch 50 Iulian. epist. ad Athen. 278b), kämpft wieder- 
noch am 15. März 321 (Cod. Theod. VI 35, 4). holt gegen die Rheingermanen (Amm. XVI 10. 

Über die Datierungen s. O. Seeck Regesten 21. 11, 1. 12, 27. XVH 2, 1. 8, 4. 5. Liban. 

6-- . . or. XVIII 48). Da von ihm im ,T. 358 erzählt 

18) Acilius Severus (Mommsen Chron. min. wird, er sei in Vorahnung eines nahen Todes 

I 67), Spanier (Hieron. vir. ill. 111), Praefectus aus einem kühnen Krieger ein furchtsamer Zau- 

praetorio Galliarum, nachweisbar vom 18. Dezem- derer geworden (Amm. XVII 10, 1), dürfte er 

ber 322 bis zum 23. Januar 324 (Cod. Theod. bald darauf gestorben sein. Demgemäß erscheint 

HI 32, 1. Cod. Inst. III 12, 3. Cod. Theod. VI 359 Lupicinus als sein Nachfolger (Amm. XVIII 

22,1; vgl. Seeck Regesten 143, 23. 62, 1), 2,7). 

Consul Ordinarius 323, Praefectus urbis Romae 60 26) Prozeßgegner des Kleobulus, 359 in Kon- 

voro 4. Januar 325 bis zum 12. November 326 ' ' ' --- ---- 

(Mommsen a. O. Cod. Theod. I 2, 5. II 18. 

3. VI 36, 1. X 8, 3. IV 22, 1). An ihn richtete 
Lactanz zwei Bücher Briefe. Hieron vir ill 
111 . 

19) Comes Hispaniarum, nachweisbar vom 

4. Mai 33 3 bis zum 19. Mai 336. Cod. Theod 
XI 39, 2. Vm 12. 5. 18, 3. XIII 5. 8. 


stantinopel erwähnt, Liban. epist. 50. 65. 66. 67. 
88. 89. 

27) Placidus Severus, vermählt mit Antonia 
Marcianilla, Sohn des Q. Flavins Maisius Egna- 
tius Lollianus Mavortius, der 355 Consul Ordi¬ 
narius war (Dessau 1225. 1232 = CIL VI 1723. 
1757, zwei Fragmente derselben Inschrift; s. Röm. 
Mitt. XX [1905] 283). Als Vicarius urbis naeh- 
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weisbar vom 8. Juni 364 bis zum 22. Juli 365 
(Dessau 8948. Cod. Theod. I 6, 3. XII 1, 68. 
X 4, 2; vgl. Seeck Regesten 85, 29. 100, 

37). 

28) Decurio von Tripolis, im J. 364 zum Ge¬ 
sandten der Stadt gewählt, um Valentinian zu 
seinem Regierungsantritt zu beglückwünschen 
und über den Comes Africae Romanus Klage zu 
führen, starb bei der Rückkehr in Karthago. 
Amm. XXVni 6, 7—9. 16. 

29) Gegner des Alexander in Pamphylien im 
J. 365. Liban. epist. 1533. 

30) Comes Domesticornm des Valentinian, 
nachweisbar am 19. August 365 (Cod. Theod. VI 
24, 2. 3; vgl. Seeck Regesten 71, 2). In dem¬ 
selben Amte wurde er 367 nach Britannien ge¬ 
schickt, um dort die eingefallenen Barbaren zu 
bekämpfen, aber bald wieder nach Gallien zurück¬ 
gerufen (Amm. XXVII 8, 2). Hier erscheint er 
seit 367 als Magister peditum (Amm. XXVII 6, 3. 
XXVIII 5, 2. XXIX 4, 3), in diesem Amte bis 
zum 24 . Ap ril 372 nachweisbar (Cod. Theod. VIII 
7, 11. VII 1, 11). In den gallischen Kriegen 
Valentinians I. tritt er mehrmals als Feldherr 
hervor (Amm. XXVII 10. 6. XXVIII 5, 2. XXIX 
4, 3) und hatte schon 367 solches Ansehen ge¬ 
wonnen, daß bei einer Erkrankung des Kaisers 
von seiner Erhebung auf den Thron die Rede 
war. Amm. XXVII 6, 3. 

31) Acilius Severus, Spanier, Christ, Nach¬ 
komme des S. Nr. 18, verfaßte eine Selbst¬ 
biographie in Prosa und Versen und starb unter 
Valentinian I. (364—375). Hieron de vir. ill. 
111 . 

32) Severus Censor Iulianus s. Bd. X S. 95, 
50. 

33) Flavius Severus, aus nicht senatorischer 
Familie, erst Advokat, dann Praeses einer afri¬ 
kanischen Provinz, wurde während dieses Amtes 
um 374 dem Magister militum Theodosius als 
Kriegsrat beigegeben. Gleich darauf scheint er 
zu einem recht hohen Amt, vielleicht dem Vica- 
riat, befördert zu sein; denn als er sich um 376 
um Aufnahme in den römischen Senat bewarb, 
war er schon pervectus in fastigia. summa rei 
publieae. Bei dieser Gelegenheit hielt Symma- 
chus seine 6. Rede. 

34) Valerius Severus (CIG II 2595. De Rossi 
Commentationes Mommsenianae 709). Da sein 
Haus sich auf dem Mons Caelius befand, hing er 
vielleicht mit den Valerii Proculi zusammen, die 
gleichfalls doTt wohnten (Bull, di arch. crist. VI 
[1868] 34). Nach der Aufschrift einer Bronze¬ 
lampe: Dominus legem dat Valerio Serero muß 
er Christ gewesen sein, und zwar wahrscheinlich 
neubekehrter. Als Praefectus urbis Romae nach¬ 
weisbar vom 1. April bis zum 1. August 382 
(Cod. Theod VI 6, 1. XIV 6, 4. 18, 1. VIII 9, 2). 
Auf ihn scheint sich Symmach. epist. VII 116 zu 
beziehen, wo von seinen hinterlassenen Kindern 
die Rede ist. 

3B) Praefectus praetorio Italiae et Galliarum, 
nachweisbar vom 25. März bis zum 3. April 382. 
Cod. Theod. XII 12, 8. VII 18, 6. VIII 4, 13. 
Vgl. Seeck Regesten 148. 

36) Schüler des Libanios in Antiocheia, ver¬ 
ließ schon im zweiten Jahr die Schule, um sich 
der Advokatur zu widmen, und hatte trotz seiner 
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großen Jugend in seinen Prozessen so viel Erfolg, 
daß man an Zauberei dachte (Liban. or. LVH 
3— 6). Er ging zuerst nach Ägypten, dann nach 
Konstantinopel und erlangte sehr schnell zwei 
consularische Statthalterschaften, die von Kilikien 
und von Syrien (Liban. or. LVII 8. 9). Da er 
in dem letzteren Amte den Malchos, der kaiser¬ 
liche Gelder veruntreut hatte, trotz der Für¬ 
sprache des Libanios totpeitschen ließ, verfein¬ 
dete er sich mit diesem und rief dessen Schmäh¬ 
schrift or. LVII hervor. Von dieser steht es fest, 
daß sie im Greisenalter des Libanios (geb. 314, 
f 393) geschrieben ist (8. 23. 41); doch läßt 
sich das Jahr nicht bestimmen. 

37) Comes et Castrensis bei Theodosius I., 
nachweisbar am 15. Januar 390. Cod. Theod. 
VI 30, 12. 

38) Schwiegersohn eines Arthelaos, dessen 
Frau im J. 392 starb. Liban. epist. 970. 

39) Consularis Campaniae, legte 401 sein Amt 
nieder. Symmach. epist. VI 5. 38. 49. VII 111. 
IX 49. An ihn gerichtet Symmach. epist. Vin 
6; vielleicht auch IX 131. 136. 138. 139. 

40) Primieerius serinii tabulariorum Medio- 
lani , stirbt 432 in Salona. CIL III 9517. 

41) Ex comite rerum privalarum, wohnt im 
Oktober 451 dem Concil von Chalkedon bei. 
Mansi Concil. coli. VII 117. 128. 

42) Libius Severus, weströmischer Kaiser 461 
—465 (der Name Livius erscheint in seinen Denk¬ 
mälern regelmäßig in der Form Libnts: Dessau 
811. Cohen Mödailles imperiales VIII 2 227, 2—4. 
8ff.\ wurde am 19. November 461 (Mommsen 
Chron. min. I 305. 539; anders Theophan. 5955 
und Mommsen II 187, 463, die den 7. Juli 
nennen, wonach er vor dem Tode Maiorians auf 
den Thron erhoben sein müßte) ohne die Erlaub¬ 
nis des oströmischen Kaisers Leo (Iord. Rom. 335) 
durch Ricimer in Ravenna zum Kaiser ausgerufen 
(Mommsen II 157, 1274. 232, 461; vgl. I 247. 

II 88) und durch den Senat von Rom in dieser 
Würde bestätigt (Mommsen II 32, 211). Im 
J. 462 bekleidete er das Consulat (Mommsen 

III 535). Im übrigen heißt es von ihm persön¬ 
lich nur am Ende seines Lebens: religiöse tivens 
deeessit (Mommsen III 423). Ricimer war der 
eigentliche Herrscher; unter dem Stichwort seines 
Namens (s. o. Bd. IA S. 798) ist daher das Wenige 
zusammengestellt, was uns aus der Regierungs¬ 
zeit des S. überliefert ist. Er starb in Rom 
(Mommsen I 304. II 89. 158, 1280. III 423. 
Iord. Rom. 336; Get. 45. 236), wie man ver¬ 
mutete, durch Ricimer vergiftet (Mommsen n 
158, 1280). Als Todestag ist bei Mommsen I 
305 der 15. August 465 genannt; aber da ein 
Gesetz des S. (Nov. Severi 2) noch am 25. Sep¬ 
tember gegeben ist, wird man wohl XVJII kal. 
Septembris in XV11J kal. Decembris zu ändern 
und danach seinen Tod auf den 14. November 
465 zu setzen haben. Dementsprechend ist er 
bei Mommsen II 33, 231 in das 4. Jahr seiner 
Regierung gesetzt (vgl. I 492. ni 416. 417. 423. 
I 247. 493. 745. Apoll. Sid. earm. II 317); fälsch¬ 
lich auf drei Jahre wird sie berechnet bei Iord. 
Get. 45. 236; Rom. 336. Theophan. 5947. Euagr. 
h. e. II 7. 

43) Messius Phoebus Severus, StadtTömer, auf 
den Kaiser Anthemius große Hoffnungen setzte 
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(Phot. cod. 242 p. 340 a 4), Consnl Ordinarius Schulgenosseu *) Nikostratos (SimpL in Cat. 73, 
470, Patricius, Praefectus urbis Romae, stellte 15ff, 76, 13£f.) und nach diesem von Plotin (Simpl, 

das Amphitheatrum Flavium her (Dessau 8994. a. a. O. Plot. Enn. VI 1, If.) gegen die aristo- 

5634 = CIL VI 32091. 32092. 32188. 32189. telischen Kategorien erhobenen Einwand, daß in 

32217. 32226). Vor seinem Consulat war er in ihnen und insbesondere iu der ersten Kategorie 

Alexandreia gewesen und hatte dort Brahmanen des ov dem Gegensätze des übersinnlichen und 

in seinem Hause aufgenommen (Phot. cod. 242 des Sinnlichen nicht Rechnung getragen sei. 

p. 349 a 4. 31. 335 b 16 = 349 b 21). Schon die Stoiker empfahlen das r« als Allge- 

44) Palladins Severus, Bruder des Gallus; meinstes unter diesem Gesichtspunkte (Stoic. vet. 

sein Name im Amphitheatrum Flavium. CIL VI10 frg. II nr. 329: äiä xovxo yag xö xi yevtxwxegov 

32114. ainov [sc. xov ovxos] Q acuv elvai, xaxrjyogovpevov 

45) Aurelius Severus, proteetor praefootorum ov xara owpäxwv povov, äXXa xai xaxa äowpa- 

praetorio CIL VI 3228. [Seeck.] xwv. Die Ergänzung der aristotelischen Kate- 

46) s. Endelechius. gorienlehre auf diesem Wege wird abgewiesen 

47) Severus, Platoniker. Als solchen bezeich- von Nikostratos bei Simpl, in Cat. 76, 14ff. und 

nen ihn Iambl. bei Stob. Ecl. I 364, 4. Euseb. Plotin ebd. und Enn. VI 1, 2; vgl. auch Procl. 

praep. ev. XIII 16, 18. 17, 7. Procl. in Tim. I 227, in Tim. I 227, 17f.). Wie hier nach oben, so ver- 

15. 255, 6. II 95, 29. Für seine Lebenszeit bie- mittelte S. nach unten die Reihe des ov und des 

ten zunächst die Zitate bei Iamblich und Eusebios yiyväpevov in seinerKosmologie durch eine Ände- 
eine Spätgrenze. Weiter hinauf führt, daß nach20rung der Lehre des platonischen Timaios von der 
Porphyr. Vita Plot. 14 Plotin mit seinen Schü- Bildung der Weltseele. Hier störte ihn die Ent- 

lem Schriften von ihm las. In der Angabe des stehung dieser Seele durch unmittelbare Mischung 

Procl. in Tim. Ill 212, 9, daß oi ano roü liegt- aus den gegensätzlichen Substanzen des ungeteil- 

näxov einen seiner Sätze bekämpften, sieht Zel- ten Intelligiblen und des geteilten Sinnlichen**), 

ler Phil. d. Gr. III H, 841, 3 eine Stütze seiner Eine Abhilfe bot das unter pythagoreischem Ein- 
Datierung in die zweite Hälfte des 2. Jhdts., da fluß bereits in der alten Akademie und bei Po- 

Alexander von Aphrodisias der letzte uns bekannte seidonios (Zeller Philos. d. Gr. II 1 4 , 784, 1) 

Schriftsteller aus der peripatetischen Schule sei. für die Seelenlehre verwendete Mathematische, 

Doch kann es sich bei jener Polemik teils um das schon in Platons Politeia die Brücke bildete 

mündliche Kathederfehden, teils um für uns ver- 30 zwischen den Reichen des vot/xov und des aio&rj- 

lorene peripatetische Literatur handeln. Aber tov: die Weltseele ist, so lehrte S., eine geome- 

die Gesellschaft des Plutarch und des Attikos, trische Größe, gemischt aus dem unteilbaren 

iu der S. bei Proklos a. a. O. erscheint, deutet in Punkte und der teilbaren Distanz (Procl. in Tim. 

Verbindung mit der Tatsache, daß seine Anschau- II 152, 27ff. 153, 21ff.; vgl. Iambl. bei Stob. Ecl. 

ungen zur Blütezeit des mittleren Platonismus I 364, 2ff.). Wir treffen also hier an der Grenze 


sehr wohl passen, mit höchster Wahrscheinlich¬ 
keit ins 2. Jhdt. An Schriften des S. werden 
vnopvppaxa bei Porph. Vita Plot. 14 erwähnt. 
Ein Kommentar zum platonischen Timaios ist 
von Procl. in Tim. I 204, 17 bezeugt, der im 
weiteren Verlaufe mehrfach daraus Mitteilungen 
macht. Ein längeres Fragment bei Euseb. praep. 
ev. XIII 17 stammt ano xwv Seßpgov xov liXazto- 
vtxov ne gl tpvyi];, womit eine besondere Schrift 
oder ein Stück der Exegese des Timaios gemeint 
sein kann, auf den das Fragment in seinem Ein¬ 
gänge Bezug nimmt. Aus psychologischen Aus¬ 
führungen des S. schöpft unmittelbar oder mittel¬ 
bar Iambl. bei Stob. Ecl. I 364, 4. 

Die philosophischen Anschauungen des 
S. lassen die Tendenz erkennen, den platonischen 
Dualismus in einen Monismus überzuführen. Sie 
liegen so im Vorgeläude des Neuplatonismus und 
innerhalb der von W. W. Jaeger iu seinem weit¬ 
ausblickenden Buche über Nemesios gezeichneten 
Entwicklungslinie. Diese Tendenz führt zur Her¬ 
anziehung stoischer, peripatetischer und — unter 
Einwirkung der alten und der durch den Neu- 
pythagoreismus beeinflußten zeitgenössischen Aka¬ 
demie — pythagoreischer Lehren. In der Meta¬ 
physik löst S. den primären Gegensatz des ov 
äei. yeveoiv de ovx eyor und des yiyväpevov per 
riet, «>■ 5e ov&enoxe (Plat. Tim. 27 d) durch An¬ 
setzung des im Sinne des näv verstandenen xi 
als des obersten yevog (Procl. in Tim. I 227, 15ff.). 
Er macht damit eine Anleihe bei der stoischen 


von Kosmologie und Metaphysik das gleiche Ver¬ 
fahren, das Jaeger a. a. O. 104f. in der Natur¬ 
philosophie des sich vorbereitenden Neuplatonis¬ 
mus nachgewiesen hat: Aufhebung des Dualismus 
und Bindung seiner Glieder durch vermittelnde 
Übergangsstufen, hier in der Folge: unteilbares 
Übersinnliches, unteilbares Mathematisches, teil¬ 
bares Mathematisches, teilbares Sinnliches. S. 
geht damit den gleichen Weg, wie ebenfalls im 
2. Jhdt. ein einflußreicherer zweiter Vorläufer des 
Neuplatonismus, Numenios. Nur wählto dieser 
statt des Geometrischen das Arithmetische und 
mischte die Weltseele aus der unteilbaren Monas 
und der teilbaren Dyas***!. Ihm folgten zahl- 


*) Daß er Platoniker und nicht, wie Zeller 
Philos. der Griech. III* 1, 716 Anm. annimmt, 
Stoiker war, soll an anderem Orte gezeigt wer¬ 
den. 

**) Platon ist zwar durch Ansetzung eines 
doppelten Mischungsprozesses, bei dem das Produkt 
der ersten Mischung mit den beiden Mischungs¬ 
komponenten aufs neue gemischt wird, um Über¬ 
gang und deopäs bemüht, es sind aber in der 
Mischung doch immer nur die beiden entgegen¬ 
gesetzten Komponenten ohne Einführung eines 
nach beiden Seiten hin verwandten, aber doch 
wescnsverschiedeneu Mittleren beteiligt. 

***) Den ersten Anstoß zu dieser Auffassung 
gab wohl Xenokrates (frg. 26 H.), dessen syste¬ 
matisierender Geist auch sonst der monistischen 


Kategorienlehre (Stoic. vet. frg. H nr. 329) und Tendenz des Neuplatonismus vorarbeitete. Von 
berücksichtigt dabei wohl auch einen von seinem Platons Altersvorlesnngen über das Gute und die 


reiche andere Exegeten (ProcL in Tim. II 153, 24). 
Diese Verwertung des Mathematischen bei S. hat 
Syrian in Met 84, 23ff. im Sinne, wenn er ihn unter 
diejenigen rechnet, die xoig paftqpaoi xaxayg&vxat 
ngog ras änoSetfcig xwv tpvotxwv aixiwv. Wenn 
er diesen Fehler ex xijs nag' avxw xw ‘AgtoioxeXet 
xarmpoews herleitet, so wird er damit auf Arist. 
de anima A 2, 404 b 19ff. zielen, eine Stelle, die 
auch von Iamblich bei Stob. Eel. I 364, I2ff. für 


rie (vgl. Jaeger a. a. 0. 61tf.). Zu ergänzen 
ist das von Eusebios mitgeteilte Fragment durch 
Procl. in Tim. I 255, 3ff. Darnach ließ S. den 
Xäyog (die einheitliche Erkenntniskraft, vgl. Por¬ 
phyr. bei Stob. ecl. I 348, 23f.) in der Hinwen¬ 
dung auf das Intelligible sich der vörjoig als 
Werkzeugs bedienen. Trotz des Widerspruchs, 
den Proklos gegen diese Degradierung der värjotg 
erhebt, fügt sich der Satz doch so gut in dessen 


die platonische Psychologie benutzt ist. Die für 10 eigene Darstellung, daß man in der Erkenntnis 
den werdenden Neuplatonismus so wichtige Har- lehre des S. eine Vorstufe zu der des Neuplato- 

monisierung von Platon und Aristoteles vollzog nikers erkennen und letztere zu Rückschlüssen 

S. in eigenartiger Weise bei der Interpretation auf S. benutzen darf. Darnach wird sich sein 

der Schöpfungsgeschichte des platonischen Ti- Xäyog in der Beschäftigung mit dem Mittleren 

maios. Den wörtlich verstandenen Bericht von (dem Mathematischen) der Swtvoia, in der Be- 

dem Weltwerden versöhnte er mit dem peripa- schäftigung mit den niederen Objekten der niede- 

■tetischen Weltewigkeitsdogma, indem er lehrte ren Erkenntniskräfte — Proklos unterscheidet 

anXwg per äiStov elvai xov xäopov, xovxov äe xov abweichend von Platon dofa, tpavxaoia und ata-fhj- 

vvv ovxa xai ovxws xivovpevov yevpxov (Procl. in otg; vgl. Porph. bei Stob. ecl. I 349, 9ff. — be- 


Tim. I 289, 7ff. j vgl. II 95, 29ff.). Die Unter-20 dient haben. Die Hauptsache ist auch hier 

läge für diese Theorie suchte er bei Platon selbst wieder die Vereinheitlichung der platonischen 

und fand sie in dem Mythos des Politikos (268 eff.) Stufen intellektueller Tätigkeit durch Ansetzung 

vom Wechsel der einander entgegenlaufenden des Xäyog als ihrer gemeinsamen Grundlage. 
Weitumdrehungen: die in der jetzigen Weise [Piaechter.] 

sich drehende Welt ist als solche geworden und 48) Bedeutender Arzt, wohl zur Zeit des Augu- 
hat einen Anfang, anders die Welt im absoluten stus. Er tritt besonders als Augenarzt hervor. 

Sinne. Erörterungen von geringerer prinzipiel- Aufs ausgiebigste benutzt ihn Aetios (VII), dessen 

ler Bedeutung in der Timaiosexegese betreffen Darstellung auf dem Kanon des Demosthenes 

das harmonische System (Plat. Tim. 35bff. Procl. (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.) beruht. S. 


in Tim. II 170, 3ff. 171, 4ff. 191, lff.) und die 30 kennzeichnet die starken chirurgischen Eingriffe 


Frage der Auflösbarkeit des Geschaffenen (Plat 
Tim. 41 ab. Procl. in Tim. III 212, 6ff). Sehr 
bemerkenswert unter dem oben erwähnten Ge¬ 
sichtspunkte ist aber wieder der Ausschnitt aus 
S.s Psychologie des menschlichen Individuums, 
den das Fragment ragi y>vyijs bei Euseb. praep. 
ev. Xin 17 darbietet. S. bekämpft hier die un¬ 
vermittelte Zusammensetzung der Seele aus einer 
anafrijs und einer na{h]xij ovoia. Eine solche Zu- 


bei Augenentzündungen, wie das Brennen des 
Kopfes, die Arteriotomie hinter den Ohren und 
an den Schläfen, die Unterminierung der Stirn- 
haut (vnoonadiopog), den Hautschnitt von einer 
Schläfe zur andern ( negtaxvdiapäg) als barbarisch 
(ßagßagixq) vöptp SovXeiiov irj Aet), vgl. Hirscll- 
berg Gesch. der Augenheilk. im Altertum 402; 
er stellte bei der Doppelrcihigkeit (dtoxiyjaotg) 
die Theorie auf, daß falsche Wimpern zu den 


sammensetzung, so führt er aus, wäre nicht von 40 normalen binzuwüehsen, eine Theorie, die noch 


Dauer, denn jedes Glied strebt wieder zu seiner 
natürlichen Sphäre zurück (§3): xd yäg ex 8vo 
xivwv äXXr/Xotg evavxiwv etg xavxov ovvayßevxa 
äSvvaxov er xw avxw dei elvai prj xglxov xtvög xijs 
xwv ov xwv ovolag aei ivAvxog avxoig — hier also in 
aUer Form der Grundsatz der in den Monismus aus¬ 
laufenden Bindungstheorie. Platons Seelenteilung 
wird entschuldigt mit einer Zwangslage gegen¬ 
über der populären Meinung (§ 5f.) Diese hält 

J!_ CI--1- __: -t. i.„ : 1__ ' Q-, 


in neuester Zeit verteidigt wurde, vgl. Hirsch¬ 
berg a. O. 408. Seine Bedeutung ergibt sich 
auch daraus, daß er im nlva f bei Gramer Anecd. 
Gr. Paris. IV 196 nach Demosthenes genannt 
wird. Besonders berühmt war sein Augenpulver 
(IjrjQov xd ZeprjQiov oder XZeßpgiaväv, s. den Art. 
Severianus); es bestand aus Galmei, ammoni- 
sehem Salz, Malabathron und Pfeffer: Gal. XII 
734 iaus Asklepiades Pharmakion). Aet. VII 45. 


die Seele angesichts ihrer nä&i] für eine .zaßtjxij 50 100 Paul. Aeg. III 22. Alex. Trall. n 44 Puschni. 


und damit üriizij und owpaxoetdrjs ovoia. So sah 
sich Platon zu einem Kompromiß genötigt: die 
Körperlichkeit der Seele gab er nicht zu, berück¬ 
sichtigte aber ihre na-fh). indem er ihrem natür¬ 
lichen äna&eg eine na&gxg ovoia anfügte. Von 
der positiven Auffassung des S. ist in dem bald 
abbrechenden Fragment gerade noch das zur 
Orientierung Nötigste erhalten, indem 8. ver¬ 
spricht xäg ev ijpiv evegyovoag &vvotpe ig zu er¬ 


Ein anderes Mittel steht Paul. Aeg. VII 10. 
Ferner modifizierte er — dadurch erhalten wir 
den terminus post quem — das Mittel des Theo- 
dotos (Aet. VII 29. 41. 63); dieser leht nach 
Attalos III. (Cels VI 5) und vor dem Chirurgen 
Dionysios (Marc. Emp. 8, 122; vgl. Scrib. Larg. 
212. Cels. VI 6, 4. 18, 9). Aus der Übersetzung 
Theodotii Severi (xöj (-ho&cxUg leßxjoov) Aet. VII 
27 (29) hat man einen Arzt Theodotius Severus 


örtern. -Er ersetzt also die platonischen Seelen-60 herausgelesen, der noch in Häsers Gesch. der 
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teile durch Seelen vermögen entsprechend d er 
schon von Aristoteles vorbereiteten (vgl. die Stel¬ 
len bei Bonitz Ind. Arist. 207 a 46ff.), in 
schärferer Form von Poseidonios entwickelten 
und in den Neuplatonismus übergeleiteten Theo- 

Philosophie sehe ich vorläufig ab. Vgl. v. 1\ ila- 
inowitz Platon I 2 716. 1. 


Med. spukt. — Auch in der Ohrenheilkunde be¬ 
gegnet uns S.; er goß zerstoßene Asseln mit 
Myrrhenöl in eiternde Ohren ein. Gal. Xn 623 
(aus Archigenes). Es mag sich hier um ein Volks¬ 
heilmittel handeln, das er zuerst in den wissen¬ 
schaftlichen Arzneisehatz aufnahm; außer ihn: 
verwenden es seine Zeitgenossen Nikeratos (Gal. 
XII 634), Sextius Niger (Diosk m m. II 35. 
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Plin. XXIX 136) und wohl auch Apollonios Mys 
(Gal. XII 866f.). 

Im J. 1836 gab Dietz die an einen Timo- 
theos gerichtete Schrift eines Eevtfoov iavgooofpi- 
otov jcegt evetrfgtov fjioi xXvatqQoov heraus; über 
andere Hss. vgl. Di eis Handschrift, der antik. 
Arzte II 92. Dietz setzt den Verfasser in die 
Zeit des Theophilos, Palladios, Stephanos von 
Athen, also ins 5,/7. Jhdt.; vgl. auch Neuburger- 
Pagel Handb. d. Gesch. d. Med. 1 527f. (,der 1 
bekannte Bericht des Herodot über die Erfindung 
der Klystiere durch den Ibis“ steht jedoch nicht 
bei Herodot, s. o. Bd. XI S. 883, 23). Sicher ist 
die Schrift in der vorliegenden Passung nach- 
galenisch, denn Galen wird zitiert (S. 8). Aber 
ihr wesentlicher Inhalt begegnet uns in wört¬ 
licher Übereinstimmung schon unter dem Namen 
des Iustus bei Oreib. V 841 - 844. 826. VI 299f. 
und wenigstens teilweise bei Philumenos Über 
Unterleibsleiden (Puschra. 58ff. = Michaileanu 2 
137—140). Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, 
daß, wie Philumenos für Oreibasios und Iustus 
für Philumenos die Quelle war, so Iustus aus 
Severus schöpfte. Auf diesen Sachverhalt deutet 
das Severus-Zitat Oreib. VI 301 hin, das sich 
unmittelbar an die Ausführungen des Iustus an¬ 
schließt. Da Iustus seine Quelle nannte, ist es 
erklärlich, wie in der Dietz sehen Publikation 
der Name des Severus eingesetzt werden konnte. 
Im späteren Mittelalter wies man die Schrift i 
dem Galen zu, vgl. o. Bd. XI S. 882, 34 und H. 
Reich Die ps. gal. Schriften De usu farmacorum 
und De clisteribus et colica in der Dresd. lat. 
Gal.-Hs., Diss. Leipz. 1921. Die spätesten Ärzte, 
die in der zugrundeliegenden Urabhandlung ge¬ 
nannt sind, sind Philon und Antonius Musa; es 
liegt also kein Grund vor, sie dem S. aus 
augusteischer Zeit abzusprechen. 

49) Beiname zweier gallisch-römischer Augen¬ 
ärzte, a) des T. Asfs)uetinus S., s. o. Bd. II4 
S. 1878, 57 und CIL XIII 3, II 10021, 16; b) des 
C. Pirmins S., dessen reiches Instrumentarium 
nebst Stempel 1854 in Reims gefunden wurde; 
seine Zeit bestimmt sich nach zwei beigegebenen 
Bronzemünzen des Antoninus Pius und Marc 
Aurel. Vgl. Deneffe Les oculistes gallo romains 
1896, llff. CIL XIII 3, II 10021, 67. [Kind.| 

50) Ziegler und Töpfer. 

a ) Ziegler, a ) Unfreier Arbeiter einer Groß¬ 
ziegelei bei Rom, vermutlich der Figlinae Quin- 5 
tianae (CIL XV 1 p. 132 Col. II uad'o. S. 992/3), 
genannt auf gestempelten Ziegeln des J. 123 n. 
Chr.. in vertiefter Schrift, nach der Jahresan¬ 
gabe in besonderer Zeile: Severi, CIL XV 1448 
(6 Belege), ß) ein Ziegel, gefunden in Porto 
d’Anzo (Antium), CIL X 8043, 80: Severi et 
Molpes | Caenonense (die Lesung scheint fehler¬ 
haft; in Z. 2 war die Betriebsstätte genannt: 
-ense, erg. fictile). y) ein Ziegel von Laibach 
(Emona in Pannonia superior), CIL III 6486 6 
(Add. p. 1045): Severi . . . <5) Ziegel von Siscia 
(Pannonia superior), CIL III 11380—11 383 
(Suppl. 1 p. 1803f.) nennen mit anderen (auch 
in 11378f. 11384f. genannten) Ziegelarbeitem 
einen S. s) Ziegler der 5. Legion in Vetera bei 
Xanten, Steiner Bonn. Jahrb. CXVIII 252 nr. 

36 und Katalog Xanten 51 nr. 25; vgl. Bram¬ 
bach CIRh 223b 9. — Ziegler der 6. Legion, 
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aus der Legionsziegelei von Vetera: Sever(us) 
Plae(idius) f(ecit), Steiner Bonn. Jahrb. CX 
93 nr. 24 mit Taf. VI 25 und Katalog Xanten 54; 
vgl. CIRh. 223 q 1. Solche Ziegel sind auch ge¬ 
funden beim Kastell Alteburg-Köln (Suppl.-Bd. 
III S. 87). — Ziegler der 22. Legion in der 
Zentralziegelei des oberrheinischen Heeres bei 
Nied (Höchst) am Main: L. Ca( . . . .) Sevferus ? ) 
ffecit), G. W o 1 f f Frankfurter Archiv 3 IV 308 
0 nr. 14 mit Taf. VI nr. 154 a b (daher: Bonn. 
Jahrb. XCV 200 nr. 52 o). — Zn 8) Siscia s. 
Dessau 8675. 

b) Amphorentöpfer. CIL XII 5683, 279, Orange 
(Arausio in Gallia Narbonensis): Sever. Sec. /., 
d. h. Sever(us) Seefundi) fdlius) od eTSever(ius) 
Sec(undus) f(ecit). 

c) Lampentöpfer, a) Bildlampen aus Rom 
und Umgebung, CIL XV 6686 (vier Belege, von 
denen zwei mit Stilus gezeichnet): Severi-, eben- 

) so im Wiener Museum CIL III 6008, 51. — 
ß) CIL III 6008, 50, gefunden zu Rögging in 
der Gegend von Regensburg: 3EV (S in Spiegel¬ 
schrift). — y) CIL VIII (Suppl. 3) 22644, 308, 
Susa (Sousse = Hadrumetum in Africa): Scveiruv 
(= 22645, 349a?) ; CIL III 6008, 52, Eegens- 
burg (zwei Belege): Scver\us. 

d) Terrakottentöpfer in der Nachbarschaft 
des Gebietes der Arverni, nach dem Zeugnis von 
zwei Modeln (Formen), die im Wald von Toulon 

) bei Moulins am Allier gefunden sind, CIL XIII 
10 015, 42 a— b: Severi und Sever., wenn hier 
nicht Abkürzungen des Namens Severianus oder 
Severinus vorliegen, der auf anderen, ebenda 
gefundenen Modeln (a. O. 40f.) eingeschrieben ist. 
Zur Töpferstätte vgl. B o h n CIL XIII 3, 2 p. 465. 

e) Sigillatatöpfer namens S. siud mehrere 
zu unterscheiden, die in Italien, in Gallien, auch 
Obergermanien mit Rätien ihren Betrieb hatten. 
Eine unfehlbare Scheidung der Marken nach 

1 Töpfereien auf Grund der veröffentlichten Lesungen 
und Fundorte ist nicht möglich; doch bieten 
einen Anhalt die dem Töpfernamen beigefügten 
Bezeichnungen des Betriebes durch officina und 
manu, deren Gebrauch auf Töpfereien in Gallien 
beschränkt ist; auch das zugesetzte fecit ist in 
diesem Fall Kennzeichen für eine provinziale 
Töpferei. S. o. S. 995 unter e). Die Bezeich¬ 
nung officina war besonders beliebt an den 
älteren Töpferstätten in Südgallien am Tarn, die 
Angabe manu dagegen besonders in den jüngeren 
Töpfereien in der Gegend des Allier (Lezoux u. a.), 
doch findet sich der Zusatz officina auch bei 
Töpfern von Lezoux (Dechelette Les vases 
ceram. orn. de la Gaule rom. I 154 und 247ff), 
manu auch bei Töpfern in .Südgallien (Deche¬ 
lette I 247ff.: Celadus, Gallicanus, Gallicus, 
Manduillus u. aj. Folgende Betriebe eines S. 
können als gesichert gelten: 

a) Eine oder mehrere Töpfereien in Italien: 
Puteoli in Campania (s. Bruzza-Crisci Bull, 
d. Inst. 1875, 242-256), CIL X 8056, 331: 
Seve (sechs Belege). — Arretium in Etruria, 
CIL XI 6700, 636 b: Seve, a: Sever, c (in Ge¬ 
stalt einer Fußsohle): Sev oder Seve. — Rom, 
CIL XV 5594 b: Seve, c (in Fußsohle): SE VE 
(S in Spiegelschrift), a: Sever. ebenso Riese 
Westd. Ztschr. XXI (1902) 252f. nr. 22. Wohl 
aus Italien ist nach Caesarea in Mauretania 
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(Scherschel) gekommen CIL VIII 22 645, 348 b -. 
Se\ve, ebenso nach Hadrumetum und Leptis 
minor ebd. 349: Seve\rus [vgl. oben c y], Da¬ 
gegen stammt CIL II 4970, 483 a, Osca in Hi- 
spania Tarraconensis, zwischen Ebro und Pyre¬ 
näen : Seve wohl aus Südgallien, wie CIL XIII 
10010, 1800 q 8 Trion (Lyon), und Nass. Mitt. 
1907/08 (Nr. 1) 8 , Hofhelm, vgl. Ritterling 
Das frühröm. Lager bei Hofheim im Taunus = 
Nass. Annal. XL (1913) 242. 246ff, ebenso CIL 
VII 1336, 1037 = Walters M 890, London; 
auch Revue epigr. V 41 (Clermont. Auvergne)? 

Vereinzelt ist die italische Marke in Ge¬ 
stalt einer Fußsohle: C-n. Seve. nur belegt durch 
CIL II 4970, 484, Tarraco. 

ß) Südgallische Töpferei in der Talebene La 
Graufesenque am Zusammenfluß von Dourbie 
und Tarn (Depart. Aveyron), deren Ware ge¬ 
zeichnet ist: SEVERI. häufiger: OF SEVERI 
oder OF SEVER, auch: O SEAER.I u. ä. (CIL 
XHI 10010, 1800 p. Düchelette I 85), außer¬ 
dem SEVE (s. vorher a) und SEVER, Knorr 
Töpfer und Fahr. verz. Terra-Sigillata des 1 . Jhdts. 
(1919) 119. 129; ders. Rottweil 66 . ltisstissen 
62. Aislingen 65. Cannstatt 65. Zeit: nach Mitte 
des 1 . Jhdts. n. Chr. 

7 ) Mittelgallische Töpferei. wohl in der 
Gegend des Allier, im Gebiet der Arverni. Die¬ 
sem Betrieb dürfen zugeschrieben werden die 
Marken mit Vorgesetztem offficina) oder offficina). 
in welchen in O ein kleineres F oder der in 
Gallien beliebte Punkt (Dragendorff Bonn. 
Jahrb. XCVI/XCVII 106f.) eingeschrieben oder 
wo O, teilweise mit eingeschriebenem kleinem 
F, nachgestellt ist (s. u. x 2). Daher gehören 
diesem Betrieb an die Marken, wo S. mit einem 
Socius. Pudfens), erscheint, CIL XIII 10010. 
1801 und VII 1336. 1057 = Walters M 742. 
vgl. CIL XIII 3. 1 p. 120 Col. II und nr. 10 010. 
1590. OKL B Nr. 59 S. 58 nr. 159. Ferner 
sind dieser Töpferei eigentümlich wohl alle Mar¬ 
ken mit man. oder ma. oder m. = manu (s. u. 
* 3). Aber auch die unter x i aufgeführten 
Marken werden zum kleineren Teil dieser Töpferei 
zugewiesen werden müssen, wie z. B. ORL er¬ 
weist. 

d) L T nter den Funden in einer Töpferei bei 
Avocourt in den Argonnen nennt C h e n e t Rev. 
arch.4 XVII (1911. 1) 5If. mit Abb. eine Stilus- 
Insehrift Severus auf einem der ausgegrabenen 
Untersätze (.piliers ou supports d'enfournement’) 
und S. 53 unter den .estampilles indigenes' (s. 
o. S. 998. 26ff.) die Bodenmarke SIIVIIR1 
( = Severi). also dieselbe Marke, welche für Reims. 
Hautranges und Vieux-Virton in Belgien (CIL 
XIII 10 010, 1800 tnr.' J t. vgl. tjtj 2. Fried¬ 
berg) . auch in der Narbouensis zu Chatelet 
d’Andance an der Rhone, flußabwärts von Vienne 
(CIL XII 5686, 829 V 1 ) festgestellt ist. Zur 
Töpferstätte bei Avocourt s Suppl.-Bd. III S. 
188f. 

fl Auch an der Töpferstätte Blickweiler, 
unterhalb Blieskastel (bayr. Rheinpfalz) an der 
Blies, rechtem Nebenfluß der Saar, ist ein 8 . 
festgestellt. Sprater Röm.-Germ. Korr.-Bl. VI 
1913 (Nr. 5) $ 40 = Röm.-Germ. Kommission. 
Bericht VII 184 [doch s. u. x 2 Ende]. 

f) Für die Töpfereien zu Rheinzabern in der 


östlichen Rheinpfalz (Tabernae in Germania su¬ 
perior) ist mehrfach die Marke SI1VHRVS F1I 
[i Severus fe(cit)] nachgewiesen (Ludowici III 
62. IV 60; vgl CIL XIH 10010, 1800 g), außer¬ 
dem Severus fecit, Severus f., Severus (Ludo¬ 
wici III 63. IV 60), ferner SEVER VS - V. 
T-1 (Ludowici III 63, vgl. CIL XIII 10 010, 
1802; auch zu Cannstatt mehrmals gefunden, 
s. Knorr Cannstatt 65). Über einen gewiß in 
der bayr. Rheinpfalz gefundenen Handstempel 
einer Töpferei, CIL XIII 10 011, 25, s. u. x 6. 

— In der Zweigstelle von Rheinzabern, zu 
Westerndorf in Raetia (s. o. S. 987f. 1019), ist 
die Marke Severus fee. gefunden (Hefner 
Westerndorf 47f. = Oberbayr. Archiv XXII 45f. 
mit Taf. I 54f. CIL III 60 0, 208), welche auch 
aus Abbcville [Mainz], Heddernheim, Vechten 
(am Niederrhein), sowie aus den Limeskastellen 
Zugmantel, Saalburg und Arnsburg bekannt ist. 

j?) Auch die Töpferstätte im Kräherwald bei 
Stuttgart kommt in Betracht, s. Behn Röm. 
Keramik (Katal. des röm.-germ. Central-Museums 
Mainz Nr. 2) 242: Literatur und nr. 1626 
(SEVER. VS). 

i9) Wenn aber Forrer Die röm. Terrasigill.- 
Töpfereien von Heiligenberg-Dinsheim 235 = Mitt. 
d. Ges. f. Erh. d. gesch. Denkm. im Elsaß XXIII 
761 mit Taf. XVII nr. 62 auf Grund eines ver¬ 
einzelten Bodenstempels: O SEVERRVS (so) 
S. auch im Unterelsaß an der Breusch töpfern 
läßt, so ist dies nicht glaubwürdig. s. o. S 
989, 3ff. 

t) In Bad Luxeuil (Luxovium. im nördlichen 
Gebiet der Sequani) ist gefunden die Marke M. 
lulfij Sevefri), die auch für Riegel (Baden) fe?t- 
gestellt ist, CIL XIII 10 010, 1077. Fülzer 
Ostgallische Sigillata-Manufakturen 6. 

x) Zum Verbreitungsgebiet der Marken. 

1) OF (vereinzelt: OFI, OI'I) SEVERI oder 
OF SEVER oder O SE VE RI, auch OF oder 
O SEVE [Var. VE. A statt U u. a.; Mainz. 
Ztschr. VI 89 (nr. 301). 91 (nr. 406): OF 
SEVER+], Aquitanica: La Graufesenque bei 
Millau (Depart. Aveyron). bei Charbonnieres. 
Clermont. [Moulins], Arthon, Poitiers; Lugdu- 
nensis: Lyon Trion. Autun, Troyes. Pont-sur- 
Seine, Paris, [Chartres], [Orleans], Tours, Angers. 
Nantes-Reze, Vieux und Jort und Bayeux bei 
Caen, Lisieux. Jublains. Le Mans. Le Laudin 
und Fecamp bei Rouen. Iiouen; Belgica: Reims. 
Wald von Compiegne. [Amiens], Abbeville, Bou- 
logne-sur-Mer. Montroeul-sur-Haine, [Douai], [Lüt¬ 
tich], Tongern, Trier; Gebiet der Lingones und 
Sequani: Langres. Besamjon, Mandeure. — Nar¬ 
bonensis: Vienne (Vienna), Gilly (in Savoyen, 
südwestlich bei Albertville-Conflans im Tal der 
Isere). Vaison (Vasio). Orange (Arausio). Arles 
(Arelate). [Somtnieres, südwestlich von Nimes]. 

— Hispania Tarraconensis: Ilici (Elche) an der 
Mittelmeerküste, CIL II 6257. 182; vgl. 4970. 
483 5. Tarraco. — Africa: Caesarea Mauretaniae 
(Scherschel), CIL VIII 22 645, 348. — Britannia: 
London (Londinium. häufig), Colcliester (Camu- 
lodunum). Exeter (Isca), York (Eburacum), New¬ 
castle; Kastell Newstead (Tiimontium) im süd¬ 
östlichen Schottland (Curie ur. 94). — Germa¬ 
nia inferior: Vechten (bei Utrecht, Umschlags¬ 
hafen Fectio am alten Rheinlauf), Hunerberg 
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bei Nijmegen, Rossem. Opgenbom bei Kalkar 
(Bnrginatium), Xanten, Grimmlinghausen (Novae- 
sium), Köln, Bonn. — Germania superior: Kemp¬ 
ten bei Bingen, Mainz, Wiesbaden, Kastell Hof¬ 
heim im Taunus, Heddernheim (bei Frank¬ 
furt a. M.), Worms, Berkach bei Groß-Gerau, 
Baden-Baden, Limeskastelle Saalburg, Kessel¬ 
stadt und Stockstadt, Cannstatt, Rottweil; Win- 
disch in der Schweiz (Vindonissa). — Raetia 
(Vindelicia): Augsburg (CIL III 12 014, 520),] 
Risstissen auf der rechten Donauseite flußauf¬ 
wärts von Ulm (Knorr R. 60. 62). — Noricum: 
Traismauer (Trigisamum). 

OF SJ] V: Saguntum iCIL II 4970, 483 e). 
OFSEV: Cannstatt (mehrfach. Knorr 65). ? OFF 
SI1V: Aislingen (CIL III12 014, 519). — OFFIC 
SEVE: [Clermont, Museum]; vgL Mainzer Ztschr. 
VI 91 nr. 408 (Mainz). — Mißglückte Nach¬ 
ahmung scheint zu sein CIL XIII 10 010, 1800 £ 
(Marchiennes, im Museum zu Charleroi). < 

2) V o ran gestelltes O, mit eingeschriebenem 
kleinem F, oder O allein (auch OF) mit in O 
eingeschriebenem Punkt (s. o. y) : Clermont, Ne¬ 
ris, Poitiers, Autun, Tours, Melun, Paris, Seeaux 
(Däpart. Loiret), Föcamp bei Rouen, Angerville 
(Depart. Seine-et-Oise), Reims, [Amiens], [Douai]. 
— Ste.-Colombe gegenüber Vienne a. d. Ithönc 
(Vas nigrum) und stromabwärts (Chätelet d) An- 
danee. — Vechten, [Nijmegen j, Asberg (Aseibur- 
gium), ^Grimmlinghausen (Novaesium: links- 2 
läufig OFI SEVERI, zwei Belege): Mainz, 
Wiesbaden, Baden-Baden, Riegel (in Baden), Li¬ 
meskastelle Echzell. Friedberg, Stockstadt, Cann¬ 
statt; Windisch (Vindonissa;. — Raetia: Heiden¬ 
heim. — Britannia: London (CIL VII 1336, 
1052 = Walters M 735. 737). 

Nachgestelltes O mit eingeschriebenem klei¬ 
nern F oder OF oder O: Trion (Lyon) und Reims 
(dreimal, davon zweimal: SIIV1IR O); außer¬ 
dem in Britannia: London (CIL VII 1336, 1056). 4 

Vorangestelltes O mit eingeschriebenem klei¬ 
nem F oder eingeschriebenem Punkt und mit 
Zusatz PVD oder PVO hinter SEVER: Lyon. 
Troyes, Rouen (zweimal), [Douai], Worms, Neuen¬ 
heim (bei Heidelberg). Vechten. auch in Biitannia: 
London und wahrscheinlich auch in Cannstatt 
(Württemberg). [Auch Blickweiler (-. o. zwei¬ 
mal = Sprater (brieflich)]. S. o. 

3) SEVERI (Var. 7/ »tat! .1 statt I ) 
MAN oder -MA (MA) oder -.1/, auch .17/t.N', J. 5 
h. Severi. manu-, Vicln, [Clermont]. IMoalins 1 , 
Autun, La Segourie, l’oitiers-, Champion (Mu- 
-ieum Namur); Vechten, Mainz; in Britannia: 
London (öfters), Exetcr (Iscai, Wilderspool bei 
Warrington, York (Ehuracumi. auch Ca-tor in 
Northamptonshirc (('II. VII 1336, P'4 7: SE¬ 
VERI • M ■ 7; vgl. Mainz-r Ztschr. \ I 91 nr. 405. 
Mainz: SEVERI MAI). 

4) SEVERI (Var. VF.\: l.a (lraul'cseni[ue 
und .Montans am Tarn, Lectuurc am Gcr>: Trion 6 
(Lyon); Sainte-Colombe gegenüber Vienne a. d. 
Rh 6 ne (CIL XII 5686, 329 »/): Angers, Jublains, 
Paris, Epinay (Depart. Seine Interieure). Etaple.-. 
und Boulogne am Kanal La Manche; LangTes; 
Dinglingen bei Lahr, Mainz. Bonn, Vechten : Rae- 
tien: Aislingen (CIL III 12014,79 c. Knorr 
Aisl. 65 nr. 110); Britannien: London; Hispa- 
nien: Tarraeo (CIL II 4070. 488 cp. Urica; Li 
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xns an der atlantischen Küste von Mäuretania 
(CIL VIII 22 645, 348 «). — Vgl. CIL XIII 
10011, 269, Wald von Compi5gne, zwischen 
dem Bildschmuck einer reliefverzierten Schüssel: 
[Sjevei i. 

S1IVIIRI: s. o. Ö. — SIIV1IR: [Douai]. - 
SEVER : Trion (Lyon), Tours, [Amiens], [Douai]; 
Vechten, [Nijmegen], Xanten; auch Rottweil am 
oberen Neckar, Zollfeld (= Virunwn in Noricum) 
lund ?Dernovo(= Neviodunum in Pannonia supe- 
rior); s. o. a und ß. - SEVEo. a und ß. — 677F: 
Clermont (Rev. epigr.). _ _ 

5) SEVERVS (var. VE, R V) : Clermont, 
Nantes Reze, Le Maus, Lisieux, [Douail; Vechten. 
[Nijmegen], Mainz, Wiesbaden. Flonheim, Baden- 
Baden, Kräherwald bei Stuttgart (s. o. y); Bri¬ 
tannien: Kastell Newstead (Trimontium: SE¬ 
VER V ■ S, Mitte 2. Jhdts., Curie nr. 95) und 
Camelon am Wall des Antonii us Tins (Mac- 

• donald). in Schottland; Hispanien: Tarraeo 
(CIL II 4970, 483 d). — Zweizeilige Marke: 
s. o. a. — S1IV11[R] VS: Kegensburg und 677- 
V1IR. .: Zollfeld = Virunum (CLL III 12014. 
79 g. c). 

6 ) SEVERVS FEGIT u. ä. s. o. 7 . SE¬ 
VER VS F auch CIL XIII 10010, 1800 t. oV /< 
(Sens, Langt es, Courgenay bei Porrentruy im 
Schweizer .Jura), Knorr Rottweil 66 (Rottweil 
am oberen Neckar), OßL B Nr. 16 S. 30 nr. 23 

1 (Arnsburg), CIL XII 5686, 829 d (Vienne a. 
Rhone) und, in Britannien (London), CIL VII 
1336, 1046 ( = Walters M 965: SEVERV ■ 
S ■ F ); unbestin rnt ist Meunier Bull. arch. 
1905, 145 nr. 65 (Autry bei Lavoye. Däp. Meu.se). 
— Das Museum der Pfalz zu” Spcier besitzt 
einen Töpfershandtempel unbekannter Herkunft, 
CIL XIII 10 011, 25, in Gestalt eines Tontäfel- 
chens, welches auf zwei Schmalseiten die links- 
liiufig eingegrabenen Inschriften trägt: Sever. f. 
und Saturn, f. (f. = fccit). wo demnach S. als 
Mitarbeiter eines Satvmtinus) [o. S. 217 Nr 22 
CII. XIII 10011, 263. 10010, 1736. Knorr 
Rottweil 14] erscheint. 

Vgl. CILVU 1336, 1039 und 1040 (Chester 
ford): SEAERJ ■ F und 677177777 XII 5686 
827 (Ste.-Colombe): SEViJR E\ XIII 1O010 
1800 na 1 (Paris): SI1VIIR1E. - CIL XII] 
10010 , 1800 a 2 (Langres': SEVERVS&FC%. 

?.) Literatur zu e). CIT, X. XI und XV (Ita¬ 
lien) s. o. a. — CIL XIII 3 (Tre.- Galliae mit 
den beiden Germaniae) 1001O, 1800—1802, auch 
10011. 25 und 269 (s. o. * 6 und 4). XII (Gal- 
lia Nurbonens : s) 5686. 824. >*27. 829. 830. VII 

• Britannia) 1336, 1037. 1039. 1045—1057. 11 
(Hispanine) 4070, 183f. und (Snppl.l 0257. 182. 
VIIl (Afrikanische Provinzin). Supp], 3 , 22045. 
348—349. III (Donauprovinzerp ßu|(i. 20 s und 
iSuppl. 1 ) 12 014. 70 a—h. 510-521 — Dra 
gei doi-ff Bonn. Jahrb. Xi'.’VTX't'Vll 145. 149 . 
XCIX 144 - 146 nr. 353. — Revue "pigr. 4 
41 (Heft 110 , Clermont cmAuvergne) A linier 
Dis.-ard Trion 450f nr. 1236—1241. Chenel 
(s. o. ä). Trier Inv. Prov. Mus Sprater (>. 
o. c). Ludowici Ausgrabungen Rheinzabern 
(.Kataloge 1 111. IV, s. o. £). Forrer (*. o. 9). 
Geissner SigillaLi-Gefäfl*- im Mainzer Mus. 
1904, 38f, nr. 1577—1591 mit erstem Nachtrag 
1007. 10 nr 367—371. ÜHirr"-.; Mainzer 
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Ztschr. VI 66. 85. 87. 89. 91. VII 99 (nr. 382 Sevina findet sich als Beiname der Bona dea 
—386). Vm/IX 79 (nr. 202ff.). XH/XIII 35. CIL XIV 3437 lulia Athenais mag(istra) Bonae 
Behrens Katalog Bingen 191 =218. Ritter- deae Sevinae feeit pavimentum usw. Wissowa 

ling Nass. Mitt. 1902,03, 105. 1903/04. 84. (o. Bd. III S. 692, 67) bezieht den Beinamen anf 

1904/05, 8. 41. 1907/08, 8. Nass. Annal. XL (s. eine Ortsbezeichnung, richtiger leitet ihn wohl 

o. zu a). Riese Heddernheim. Mitt. IV 21 Otto (Roscher Myth. Lei. Lief. 63 S. 789) vom 

(Gräberfeld bei Praunheim). Dragendorff ebd. n. g. Sevius oder Sevinus ab. [Klotz.] 

147 nr. 15 (Erweiterungslager Heddernheim). Seviri. 1) In Rom werden seit 2 v. Chr. 
Wolff ebd. V 48 (Gräberfeld vor dem Nordtor). (Dio LV 10. Zonar. X 35) bis ins 3. Jhdt. seviri 

Fritsch Terra-Sig. Baden-Baden (1910) 94 nr. 10 equitum Romanorum, auch s. (oder s. eq. R.) 
272f. und Terra-Sig.-Gefäße, gef. im Ghz. Baden turmis ducendis oder s. turmarum eauestrium 

(1913) nr. 267. 277 mit Taf. nr. 267. xx272f. (Hist. aug. Marc. 6, 3 s. turmis equitum Romano- 

277. Limeskastelle ORL B Nr. 8 Zug- rum), seit Commodus auch bloß seviri genannt, 

mantel S. 148 (nr. 329). Nr. 16 Arnsburg S. 25 Belege: Mommsen St.-R. m 1 (1887) 523f. 

(nr. 10). 30 (nr. 23). Nr. 18 Echzell S. 20 (nr. Sie wurden jährlich vom Kaiser ernannt. Bevor- 

49). Nr. 19 Oberflorstadt S. 15 (nr. 20). Nr. 24 zugt wurden die Prinzen des kaiserlichen Hauses. 

Kesselstadt S. 8 (nr. 29). Nr 26 Friedberg S. 35 Es handelt sich um ein reines Ehrenamt, das nur 

(nr. 47f.). Nr. 33 Stockstadt S. 105 (nr. 116— finanzielle Opfer verlangte. Die s. hatten jähr- 

119). Nr. 59 Cannstatt S. 58 (nr. 158- 160). liehe Spiele anszurichten, zuerst die pompa bei 

Nr. 66 b Heidenheim S. 7 (nr. 8). Nr. 67 Buch 20 der Weihe des Mars Ultor-Tempels (2 v. Chr.). 

S. 15 (nr. 5). Knorr a. a. O. [s. o. ß. Die Jeder führte eine der 6 turmae, deren Bezeich- 

verz. T.-S.-Gef. von Rottweil (1907) 66. Riss- nung auch auf den Inschriften erscheint. Das 

tissen = Festschrift Altert. Samml. Stuttgart Verhältnis zur alten Turmenordnung ist unklar. 

(1912) 62 mit Abb. (S. 60). Aislingen = Jahrb. Jedenfalls wollte Augustus an uralte, vergessene 

Hist. Ver. Dillingen a. Donau XXV (1912) 65 Bräuche anknüpfen. Eine bestimmte Rangfolge 

nr. 110. Cannstatt in .Cannstatt zur Römerzeit 1 I im Verhältnis zu den höheren Ämtern gab es 

(1921) 65 mit Taf X], — S. Loeschcke Samml. nicht. Daher erscheint das Amt im Curaus hono- 

Niessen Cflln 3 nr. 1295. 1456f. 1535 und S. 86. rum nach der Qnaestur (öfters), nach dem Volks- 

Lehner Bonn. Jahrb. CXI (Novaesium) 346. tribunat (CIL XI 383), einmal sogar nach der 

Siebourg Bonn. Jahrb. XCVI/XCVTI 261 (As-30Praetnr: CIL III 1458 praetoriperegrino 111111- 
ciburgium) und CVII 154 (Burginatium). St ei- viro {eq. R.) turmis ducendis (,haec quamquam 

ner Katalog Xanten 170. Mestwerdt Bonn. a falsario venit, tarnen ita comparata est ut nullo 

Jahrb. CIV 115 nr. 39 und CX (Funde der modo ab eo fleta esse possit 1 Mommsen), vgl. 

Samml. Kam vom Hunerberg bei Nijmegen) 113 Hist. ang. Marc 6, 3 Pius Mareum . . . seni¬ 
or. 68. 119 nr. 32. — Walters Catal. of rom. rum turmis equitum Romanorum iam eonsulem 

pottery Brit. Mns. M 307. 396. 735—741. 742. destgnatum ereavit et edenti cum collegis ludos 

889—896. 965 — 969. Curie A roman frontier sevirales adsedit. Mommsen a. a. Ö. 

post 1911 (Kastell Newstead bei Melrose am 2) Seviri Augustates s. o. Bd. II S. 2349, 
Fluß Tweed in Schottland [= Trimontium, s. o. 38f. [Klotz.] 

S. 1258, 63ff.]) 241 nr. 94f.; vgl. p. 234f. zu 40 Sevius. 1) S. kommt in republikanischer Zeit 
nr. 82. 34. Macdonald The rom. wall in nur bei einem M. Sevins, dem Patron des Sevius 
Scotland (1911) 386, 1. Nicanor (Nr. 2) vor (Suet. gramm. 5); bei Cic. ad 

51) Der Name Sev., Severi, Severus steht Q. fr. II 4, 6 ist Servius (Pola, s. d.) zu ver- 

auch, wohl immer zur Bezeichnung des Inhabers, stehen. [Münzer.] 

anf Tongefäßen, mit dem Stilus eingeschrieben, 2) Sevius Nicanor (über die Schreibart Sevius 
CLL III (Snppl 1) 8077, 20. 12 010, 28. XIH vgl. Schulze Eigennamen 223) ist uns allein 

10 017, 794—798. ORL B Nr. 73 (Pfünz) S. 65, durch Sueton de gramm. 5 bekannt. Er warein 

ferner anf Tesserae, CLL XU 5695, 10. XHI Freigelassener und erwarb sich als erster in Rom 

10 032, 31. _ durch grammatischen Unterricht eine angesehene 

52) Cognomen eines Plumbarius, CIL XII 50 Stellung; bei Sueton eröffnet er in der Grammatik 

5701,13 lApfca): .... Severus faefit). [Kenne.] die Reihe der dari professores. wie L. Plotius 

Seuia {Etjovia Ptolem. V 19, 6), ,Stadt' im Gallus in der Rhetorik. Somit wird seine Blütezeit 


nordöstlichen Arabien; nicht identifiziert. Im nm die Wende des 2.—1. Jhdts v. Chr. fallen; 

Arabischen würde der Name lanten Slchjauia. dazu paßt, daß er noch in zwei von Sueton aus einer 

[Moritz.] Satire überlieferten Versen vor s im Anslant mit 
Seviae, Sevius. Ein mit dem Namen Seviae folgendem Konsonanten keine Positionslänge kennt 

gestempelter Ziegel ist bezeugt für Ravenna, (vgl Leo Plant. Forsch.2 254). Außer dieser Satire 

CIL XI 6689, 230, nnd für Comacchio. zwischen werden ihm Kommentare zugeschrieben, von denen 

Ravenna und der Mündung des Po, CIL V 8110, keine Spor geblieben ist. [Funaioli.] 

134 — Ziegel in Padova (Patavium) und Um-60 3) s. Seviae. 

gebnng (Vallonga und Monselice, südöstlich und Seulus = Sivolis, linker Nebenfluß des Allier, 
südsüdwestlich von Padova) sind gestempelt: die Sionle (Auvergne nnd Bonrhonnais), Mon. 

Sevi Euhodi, CIL V 8110, 294. — Ziegel Bram- Germ. Script, rer. Meröv. V Index p. 803. Hol¬ 
bach CIRh. 223 b 9, leg. V (O.) Sevi ist viel- der Altcelt Sprachsch. N 1530 (Senium), 1538 

mehr Sever., s. Steiner Katalog Xanten 51. (Sicaula, Sicola). 1591 (Sivolis). VgL den Art. 

— Ein zu Bergamo (Bergomum) gefundener Sivolis. [Kenne.] 

Sigillata-Teiler ist gestempelt: C. Sevi, CIL V Sevolus, Ziegler in Raetia; ein zu Glasberg 
8115, 114. [Keune.] (östlich von München, in der Nähe des Inn) ge- 
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fuudener Ziegel ist gezeichnet: Sevol. fee(it). CIL 
in (Suppl. 1) 12 006. Holder Altcclt. Sprach¬ 
schatz H 1533 (?). [Keune.] 

Sevonianus, fundus- s. Sevvonianus. 

Seurri (so Ptolem. II 6, 27; Ephem. epigr. 
VIII p. 407 Seurus. Plin. IV 112 Seurbi), lcallä- 
kischer Stamm im Nordwestern von Hispania 
Tarraconensis am oberen, Mino. Der Name lebt 
im heutigen Sarria (südlich von Logo) fort. 

[Schulten.] 10 

Seuadfioga, nach Strab. XI 501 eine Festung 
im kaukasischen Iberien am Aragus, dem heutigen 
Aragwi, zum Schutze der Straße durch die Sar- 
maticae portae (Grusinische Heerstraße): vgl. o. 
Bd. IIA S. 14. Dort existieren noch heute die 
Ruinen von Oicamuri; s. den Art. Aragos o. 
Bd. II S. 373. Am Kyros (Kur) vor dem Zu¬ 
sammenfluß mit dem Aragos lag als Gegenstück 
eine zweite Festung Harmozika (Strab. a. O.); 
über diese s. den Art. Armastika o. Bd. 1120 
S. 1177. [K. Kretschmer.] 

Sensius, canis s. Segusius o. S. 1108f. 

Seuthes, Name mehrerer thrakischer Dyna¬ 
sten, über welche Hock Herrn. XXVI 76ff. zu 
vergleichen ist; zur Namensbildung W. T o - 
maschek S.-Ber. Akad. Wien CXXXI 1, 42 
Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. griech. 
Sprache 228. 

1) S. I., Sohn des Sparadokos, Neffe des 
Odrysenkönigs Sitalkes (Thuk. II 101, 5. IV 30 
101, 5). Er wurde von Perdikkas von Makedonien 
durch das Versprechen, ihm seine Tochter zur 
Frau zu geben, und durch Geld gewonnen, und 
wußte seinen Oheim, auf den er großen Einfluß 
hatte, zu bestimmen, daß er den Feldzug gegen 
Makedonien im Spätherbst 429 abbrach. In der 
Tat heiratete dann S. Perdikkas’ Tochter Strato¬ 
nike (bei Diod. XII 51, 2 wird diese Verbindung 
fälschlich Sitalkes selbst zugeschrieben). Jedes¬ 
falls war S. von da ab Führer der makedonen- 40 
freundlichen Partei am Hofe des Sitalkes (M ü 1 - 
ler-Strübing Aristophanes und die histor. 
Kritik 732). Im J. 424 starb Sitalkes, vgl. Thuk. 

IV 101, 5, aus dessen Ausdrucksweise zu folgern 
ist, daß er auf einem Kriegszug gegen die Tri- 
baller umkam. Dagegen wird in dem von Anaxi- 
menes von Lampsakos überarbeiteten Briefe Phi¬ 
lipps II. an die Athener (Demosth. XII) 9 be¬ 
hauptet, daß S. den Sitalkes ermordet habe; 
doch hat man es hier trotz M ü 11 e r - St r ü - 50 
b i n g a. 0. 734ff. wohl mit einer Verleumdung 
zu tun — die ursprünglich auf Böhnecke 
zurückgehende, auch von Stavenhagen Quae- 
stiones Demosthenicae (Göttinger Preisschr. 1917) 

32 angenommene Auskunft H ö c k s 82ff., es be¬ 
ziehe sich diese Nachricht auf einen gleich¬ 
namigen Sohn des Königs Sitalkes, scheitert an 
dem Wortlaut des Briefes (unwahrscheinlich ist 
auch die Annahme von Fr. Jacobs Demosth. 
Staatsreden 420, daß hier Sitalkes mit Kotys 60 
verwechselt sei). Nachfolger des Sitalkes wurde 
nicht dessen Sohn Sadokos, sondern S.: wie es 
dazu kam, ist nicht aufzuklären (o. Bd. IA 
S. 1693). Aus Philipps Brief kann gefolgert 
werden, daß die Athener sich sogleich bemühten. 

S. auf ihre Seite zu ziehen, aber ohne Erfolg 
(Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 404). Ob die 
Erzählung Polvaens VIT 38 über einen unglück¬ 


lichen Kampf der Athener sich auf unseren S. 
bezieht, wie Rehdantz Vitae Iphicratis Cha- 
briae Timothei 237 meint, ist zweifelhaft (s. u. 
S. II.). 

Unter S. erreichte die Macht des Odrysen - 
reiches eine bedeutende Höhe, wie man aus Thu- 
kydides schließen darf, der den Tribut, den S. 
jährlich bezog, auf 400 Talente anschlägt (II97. 
3); doch scheint dessen weitere Meldung, daß 
ebenso viel an Geschenken einging (für denUnter- 
schied von Tribut und Geschenke vgl. die ana¬ 
logen Verhältnisse im Perserreiche nach Theop. 
frg. 125 M. = 283 Grenfell-Hunt), übertrieben 
zu sein (Beloch Griech. Gesch. II 2 1, 311, 1). 
Silbermünzen des S. mit griechischer Aufschrift 
bei H e a d HN 2 282. Sein Reich, das auch grie¬ 
chische Städte in sich schloß, wird etwa Bulga¬ 
rien (vor dem Weltkrieg) und das frühere Vilajet 
Adrianopel umfaßt haben (Beloch a. 0.). 
Allerdings kam es unter ihm schon zu separati¬ 
stischen Bewegungen, der Bildung von Teilfür¬ 
stentümern (Thuk. a. 0.), die jedesfalls unter S.s 
Oberherrschaft standen; Höck nimmt mit Recht 
an (84ff.), daß damals Maisades (Xen. anab. VII 
2, 32) und Teres (ebd. VII 5, 1) solche xagabvva- 
oreiovrez waren. Wann S. starb, ist unbekannt, 
ebenso ob er Nachkommen hatte. Noch B u s o 11 
Griech. Gesch. III 2, 974 mit A. 4. 

2) S. II., Sohn des Maisades (s. o.). Er wurde. 
nachdem sein Vater aus der Herrschaft vertrieben 
und gestorben war, an dem Hofe von S.s I. Nach¬ 
folger, Amadokos, aufgezogen; herangewachsen, 
erlangte er von diesem Streitkräfte, um das väter¬ 
liche Fürstentum wieder zu erobern (Xen, anab. 
VII2, 32—34); sie bestanden aus Peltasten (Xen. 
anab. VII 2, 20. 3, 36. 40) und Panzerreitern 
(ebd. VII 3, 40. 6, 27). Schon im J. 405 muß er 
eine gewisse Machtstellung eingenommen haben, 
vgl. Diod. XIII 105, 3; Com. Nep. Alcib. 8, 3. 
dazu Höck 86ff. Um 400 besaß er einige feste 
Plätze an der Propontis (Xen. anab. VII 1, 14. 
2, 38. 5, 8); er stand unter der Oberhoheit des 
Amadokos, der als ßamXtvs bezeichnet wird (Xen. 
a. 0. VII 2, 32. 7, 3. 11), während S. als dessen 
nQxmv erscheint (Xen. anab. VII 3, 16; hell. IV 
8, 26; zur Erwähnung in der Liste am Schlüsse 
der Anabasis VTI 8, 25 Lehmann-Haupt o. Bd. 
IIA S. 114. Aristoteles (s. u.) nennt ihn azgarr r 
7 <k des Amadokos — dagegen wird S. abusiv als 
.König 1 bezeichnet bei Xen. anab. VII 7, 22 und 
Diod. XIII 105, 3. XIV 94, 2, vgl. auch Höck 
Herrn. XXXIII 457.1. Kirchner Syll. 3 138, 3). 
Charakteristisch für dieses Verhältnis ist auch, 
daß S. keine eigenen Münzen schlug. Um das 
Gebiet seines Vaters wieder zu gewinnen (Xen. 
anab. VII 2, 34), trat er an Xenophon und die 
Kyreer, die im Herbst 400 bis zum Hellespont 
gelangt waren, mit der Aufforderung heran, in 
seine Dienste zu treten (Xen. anab. VII 1. 56): 
allein dieser Versuch und ein späterer, als die 
Kyreer bereits nach Europa hinübergegangen 
waren, scheiterten (ebd. VII 2, 10. 24ff. 6, 12ff.) ; 
erst bei einer späteren Zusammenkunft Xeno 
phons mit S. (ebd. VII 2, 15ff. 6, 27. 43) kam 
es nach reichlichen Anerbietungen des 8.. be¬ 
sonders bezüglich der Soldzahlung, zum Ab¬ 
schluß. der von dem Heere genehmigt wurde 
(ebd. VII 3. 14). Darauf unternahm S. mit den 
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Griechen einen Beutezug gegen die Thyner (aus¬ 
führlich beschrieben von Xen. anab. VII 3, 35— 
4, 24) und einen weiteren gegen die Thraker im 
Gebiete des Teres (ebd. VII 5, lff.). Da aber S. 
den versprochenen Sold nicht auszahlte (erst zum 
Schluß erfolgte eine Entschädigung in Naturalia, 
Xen. VII 7, 53ff.), traten die Kyreer nach Ablauf 
einiger Monate in Verhandlungen mit Thibron 
(Xen. VII 6, lff.) und nahmen endlich bei ihm 
Dienst (ebd. 8, 24). Im Verlauf der ganzen Sache 
erscheint S. als echter Barbar, der seinen Vor¬ 
teil wahrzunehmen und die Griechen zu täuschen 
bemüht ist. Er verstand zwar hinreichend Grie¬ 
chisch (Xen. VII 6, 8), bediente sich aber doch 
im Verkehr eines Dolmetschers (ebd. VTI 2, 19. 
3, 25. 6, 8. 43). 

Im Winter 399/8 sandte S. dem Derkylidas 
odrysische Reiter und Peltasten (Xen. hell. III 
2, 2ff.), mit welchen dieser das Gebiet von Bi- 
thynien brandschatzte, und bewirtete ihn, als er 
im Frühjahr 398 nach Europa hinübergezogen 
war (ebd. III 2, 9). Von da ab verschwindet S. 
fast durch ein Jahrzehnt aus der Geschichte. 
Nicht lange vor 389 muß seine von Aristoteles 
Pol. V 1312a, 9ff. berichtete Empörung gegen 
Amadokos fallen, dessen Oberherrschaft er ab¬ 
zuschütteln strebte. Doch gelang es Thrasybulos, 
der auf seinem Seezuge im Frühjahr 389 zu¬ 
nächst mit Chabrias nach Thrakien ging, die 
beiden Fürsten miteinander zu versöhnen (Xen. 1 
hell. IV 8, 26. Diod. XIV 94, 2). Sie schlossen 
darauf Bündnisse mit Athen, von welchen Bruch¬ 
stücke erhalten sind (IG II 2 21. 22; die in Herrn. 
XXXIII 455ff. versuchte Herabrückung des Ver¬ 
trags mit S. hat Höck Klio IV 269 mit Recht 
fallen gelassen). Allein das freundliche Verhält¬ 
nis des S. zu Athen dauerte nicht lange; wenig¬ 
stens ergibt sich aus Ael. Arist. XIII (Panath.) 
S. 282 Ddf., daß er kurz vor dem Umschwung, der 
zu dem Königsfrieden führte, auf die Seite der < 
Gegner Athens trat (vielleicht gehört Polyaen. 
VII 38 in diesen Zusammenhang). In die Zeit 
nach dem Antalkidasfrieden scheinen Kämpfe des 
S. mit dem Odrysenkönig Hebryzelmis, dem 
Nachfolger des Amadokos, zu gehören, auf dessen 
Kosten er sein Gebiet zu erweitern suchte 
(Lölling AeXt. agx- V 205ff. Höck Herrn. 
XXVI 457ff.), die aber zuerst für ihn unglück¬ 
lich ausfielen, so daß er seine eigene Herrschaft 
verlor. Mit Iphikrates’ Unterstützung gelang es f 
ihm, sie wieder zu gewinnen (Cor. Nep. Iphicr. 
2, 1); Iphikrates wird dies schwerlich im Auf¬ 
trag Athens, sondern auf eigene Faust getan 
haben (vgl. Rehdantz a. 0. 27ff. 31. Löl¬ 
ling a. 0. 205; anders Höck a. 0. 458, 7). 
Auf Iphikrates’ damaliges Vorgehen gegen die 
Odrysen werden sich die von Polyaen. in 9, 60. 
62 berichteten Episoden beziehen. 

S. starb im J. 383, vgl. Höck Herrn. XXVI 
89; sein Nachfolger wurde Kotys, der vielleicht fi 
sein Sohn war, obwohl das von Höck 89ff. dafür 
vorgebrachte Argument als recht unsicher er¬ 
scheint, vgl. Hünerwadel Forsch, z. Gesch. 
des Königs Lysimachos von Thrakien (Diss. 
Zürich 1900) 4 und Höck selbst Klio TV 269. 
Noch Rehdantz a. 0. 237ff. Grote Hist, 
of Greece (1869) VTO 469. 

3) S., Unterstatthalter (manyoz nach der 
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richtigen Lesart, nicht huiagxoz) des Kerseblep- 
tes (Polyaen. VII 32). Droysens von Höck 
115 angenommene Vermutung, er sei dessen Sohn 
gewesen, scheitert an dem später bekannt ge¬ 
wordenen delphischen Proxeniedekret für Kerse- 
bleptes’ Söhne (Syll. 3 195), in welchem er nicht 
vorkommt (dazu Perdrizet Bull. hell. XX 
468), und ist daher von Höck Herrn. XXXIII 
632ff. fallen gelassen worden. Jedenfalls war er. 
9 wie aus dem Namen zu schließen ist, Ange¬ 
höriger des odrysischen Königshauses, wahr¬ 
scheinlich zu identifizieren mit S. Nr. 4 (Höck 
a. 0. 633). 

4) S. III. Uber Droysens unrichtige An¬ 
sicht, daß er Sohn des Kersebleptes war, vgl. <>. 
Wahrscheinlich sind auch nach der Einverleibung 
Thrakiens in das makedonische Reich durch Phi¬ 
lipp unter dessen Oberhoheit einige thrakische 
Fürsten im Besitz ihrer Herrschaft geblieben 
)(Possenti II re Lisimaco di Tracia 51ff. 
Geyer Art. Lysimachos 1 S.-A.); als Kö¬ 
nig der Odrysen erscheint zu Alexanders d. Gr. 
Zeit S. (später bei Diod. XVIII 14, 2. XIX 73.8 
ßaatXsvz genannt), von dem wir noch Münzen 
besitzen (H e a d HN 2 284). Schon im J. 338 
hatte er Verbindungen mit Athen angeknüpft 
und zu diesem Zweck seinen Sohn Rhebulas dort¬ 
hin gesandt (IG II 2 349; Rhebulas’ Bezeichnung 
als Bruder des Kotys ist meines Erachtens noch 
) am ehesten daraus zu erklären, daß er jüngerer 
Sohn des S. war). 326 oder 325 ging der make¬ 
donische Statthalter Zopyrion auf einem Zuge 
gegen die Geten zugrunde, und auf das hin ge¬ 
lang es S., sich unabhängig zu machen (Curt. X 

I, 44L; zur richtigen Zeitbestimmung Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten seit der 
Schlacht bei Chaeronea I 499ff. Beloch Gr. 
Gesch. III 1, 46, 3. Possen t i a. 0. 53ff.). Er 
war im Besitz einer großen Heeresmacht, nach 

iDiod. XVIII 14, 2 von 20 000 Mann zu Fuß und 
8000 Reitern, und Lysimachos mußte sich, als 
er im J. 323 die Satrapie Thrakien übernahm, 
mit ihm auseinandersetzen; die von mehreren 
Gelehrten vertretene Annahme, daß S. dem helle¬ 
nischen Bund im lamischen Kriege beigetreten 
sei, ist aber nicht wahrscheinlich (dagegen H ü - 
nerwadel a. 0. 17, aus dessen Beweisführung 
freilich die Inschrift IG II 2 236 auszuschalten 
ist). Da Lysimachos über viel weniger Truppen 
verfügte, gelang es ihm nicht, einen Sieg davon¬ 
zutragen; die Schlacht zwischen beiden soll un¬ 
entschieden geblieben sein (Diod. XVIII14,2—4: 
bei Arrian. de succ. Al. § 10 irrige Angabe, 
s. auch Possen ti 55ff.). Doch muß es später 
Lysimachos gelungen sein, S. zu unterwerfen (zu 
schließen aus Diod. XIX 73, 8; vgl. Droysen 
Gesch. d. Hellenism. n 2 1,321. Hünerwadel 
a. a. 0. 18. P o s s e n t i 57. G. B a u e r Heidel¬ 
berger Epitome 41. Geyer a. 0. 2 S.-A.). Im 

J. 313 kam es zu einem Aufstand der griechi¬ 
schen Pontosstädte, der von Kallatis ausging 
und durch Antigonos angeregt wurde (Diod. XIX 
73, dazu Droysen a. 0. II 2 2, 27ff. Niese 
a.. 0. I 286ff. Hünerwadel 28ff. Beloch 
Gr. Gesch. III 1, 128ff. Possenti 62ff.). Es 
gelang Lysimachos Odessos und Istros zu unter¬ 
werfen, er mußte aber die darauf begonnene Be¬ 
lagerung von Kallatis ahbrechen und nach Süden 
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eilen, da er Nachricht erhalten hatte, daß eine 
von Antigonos ausgesandte Truppenmacht in 
seine Satrapie eingebrochen sei. Auch S. schloß 
sich Antigonos an und versuchte Lysimachos den 
Übergang über den Haemus abzusperren; doch 
gelang es diesem ihn zu schlagen und damit den 
Durchbruch zu erzwingen (Diod. XIX 73, 8. 9). 
Von den weiteren Schicksalen des S. erfahren 
wir nichts; er wird wohl wieder unterworfen 
w orden sein (Niese a. 0. I 367. B e 1 o c h 
;i. 0. III 1, 144, 1). Er hatte zwei Söhne, Kotys 
und Rhebulas; nach der Ausdrucksweise in IG 
II 2 349 Z. 1 wird Kotys eine bevorzugte Stellung 
neben dem Vater eingenommen haben; eine 
andere Erklärung der Inschrift bei Hock Herrn. 
XXVI 89ff. 

5) Ein Thraker, der als Feldherr in den Dien- 
-len des Getenkönigs Dromichaites stand, als 
bysimachos 292/1 seinen Zug gegen ihn unter¬ 
nahm (D r o y s e n a. 0. II 2 2, 275ff. Niese' 
u. 0. I 367ff. Hünerwadel 72ff. P o s - 
senti 132ff.). S. ging zum Scheine zu Lysi¬ 
machos über, führte ihn aber dann in der geti- 
schen Wüste irre, so daß er zum Schlüsse kapitu¬ 
lieren mußte (Polyaen. VII 25). 

6) Odrysenkönig, Vater des Kotys, welch’ 

letzterer Bundesgenosse des Perseus von Make¬ 
donien war (Liv. XLII 51, 10). Vgl. Niese 
,. 0. III 98. [Swoboda.] 

Seutlussa ( SevxXovoaa , jj) Plin. n. h. V 133. 
Ohaviaräs österr. Jahresh. VII (1904) 90ff., 
Inselchen im Südosten des Aigaiischen "Meeres 
westlich von Rhodos, jetzt EsaxXi (d. h. Mangold). 
Der Name bedeutet eine Insel, auf der Mangold 
wächst. Inschrift: IG XII 3 Suppl. nv, 1280 
betreffend Zeuskult. Außerdem wurden Gefäß¬ 
henkel dort gefunden. Sonst auch Teutlussa 
i TevzXovooa) Thuc. VIII 42, 4. s. d. Art. 

[Bürchner.] 

Sevvo (Seuvo oder Sevuo), keltischer (oder 
liguriscber?) Name 1) eines Töpfers der Gallia 
Narhonensis, im Lande der Allobroger, in oder 
hei Vienna (Vienne), der schwarze Gefäße her¬ 
gestellt und mit Rundstempel SEVVO FECIT 
oder -FEC oder -FE oder -F (Var. FEC- f, 
EEC'T, EE) gezeichnet hat. Vgl. über diese 
,allobrog : sche Ware“ CIL XIII 3, 1 p. 119, 3 
und o. S. 847, 30ff. S. 999, 45ff. ln CIL XII 
■">686, 831 sind 49 Stück solcher Erzeugnisse des 
S. nachgewiesen, von welchen 34 zu Vienne, 12 
im östlichen Teil des Gebietes der Allobroger, 
zu Bourgoin (westlich von Aoste), Aix-les-Bains, 
Fins d'Annecy (s. o. Bd. I A S. 2312. 2317f.j 
und Genf, nur zwei in der weiteren Narbonensis, 
/.u Vaison (Vasio) und bei Orange (Arausio), so¬ 
wie einer bei Brianyon (Brigantio) in den Alpes 
Cottiae gefunden sind. Nördlich der Narbonensis 
ist Ware des Allobrogers S. festgestellt in Lyon 
und Lyon-Trion, im Museum zu Lausanne, zu 
Moulins (am Allier), zu Sens, bei Chätillon-sur- 
Seine und im Museum zu Rouen, CIL XIII 
10010, 1803. Revne epigr. V 41 (Heft 110). 

2) In Rheinzabern hergestellte Tonware, Si- 
gillata, horizontal, teilweise rückläufig, gestem¬ 
pelt: Serro fec. oder -fe. oder f. (var. E und II. 
manchmal Punkt nach SIIV), nachgewiesen in 
Rheinzabern, Mainz, Wiesbaden, am Limes im 
obergermanischen Kastell Zugmantel, auch Cann- 
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statt, schließlich, wohl durch die Rheinzaberner 
Zweigstelle zu Westerndorf (s. o. S. 1019), im 
rätischen l^imeskasteil Faimingen und an der 
Donau in O-Szöny = Brigetio in Oberpannonien. 
Ludowici Ausgr. Rheinzabern, ,Katal.‘ I 74. 
II 67. 283. III 63. IV 60. Behrens Mainzer 
Ztschr. Xn/XIH 36. Ritterling Nass. Mitt. 
1903/04, 84. 1904/05, 8. ORL B Nr. 8 (Zug¬ 
mantel) S. 194 nr. 329 a und Nr. 66 c (Faimingen j 
S. 66 nr. 118f. Knorr in .Cannstatt zur Römer- 
Zeit“ I 66. CIL III (Suppl. 1) 12014, 522. Der 
Rheinzaberner Töpfer kann, wie sein allobrogi- 
scher Vorläufer, S. geheißen haben; es könnte 
aber auch Mißbrauch eines zugkräftigen Töpfer¬ 
namens vorliegen. 

Eine Weiterbildung von S. ist das Cognomen 
Sevvonius (Seuvonius, Sevuonius), CIL V 8962 
(Morozzo, in Liguria), von welchem der fundtu 
Seuvonianus (s. d.) seinen Namen hat. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1530. [Keune.] 

Sevvonianns (Seuvonianus oder Sevuonia- 
nus), fundus-, nach einem früheren Besitzer 
Sevvonius (s. den Art. Sevvo, Ende) benanntes 
Grundstück, später mit anderen Grundstücken 
zusammengelegt, auf dem Gemeindebann von 
Veleia, Flur Pagus Albensis, in Tabula alim. 
Traiana Veleias. CIL XI 1147, III 30 und 70. 
Oblig. 16 und 17 des C. Coelius Verus und des 
L. Annius Rufus, welchen damals der zu¬ 
sammengelegte Fundus Antonianus S. Tullaris 
je zur Hälfte gehörte, letzterem gemeinschaft¬ 
lich mit seinem Bruder C. Annius Verus. An 
der zweiten Stelle findet sich die Schreibung 
Sevonianus. Dieselbe Bezeichnung trägt ein 
anderes Grundstück, und zwar des Gemeinde 
bannes von Placentia, Flur Pagns Herculanius. 
a. a. 0. VII 4, Oblig. 45, hier geschrieben: 
Sivtonianus. Zum Ausfall eines von zwei V und 
zur beliebten Schreibung I statt E s z. B. Be¬ 
lege bei Dessau III p. 835. 820f. [Keune] 
Sex, AbkürzungfürSextius,Sextus,s.d 
Sex suffragia. Bei Verdoppelung der Ge¬ 
meinde, wohl durch Vereinigung der quirinali 
sehen Stadt mit der palatinischen, wurden auch 
die Reitercenturien der 3 Tribus (Ramnes, Tities. 
Luctres) verdoppelt unter Beibehaltung dieser 
alten Namen und Unterscheidung in priores und 
posteriores. Zusammengefaßt werden sie unter 
der Bezeichnung s. s. Fest. 334 b 29 sex suf¬ 
fragia appellantur in equitum centuriis qum 
sunt adieetae (adf- cod.) ei numero eenturiarum 
quas Priscus Tarquinius rex eonstituii (bei Li'. 
I 36, 8 heißen sie sex cenluriae ; vgl. I 43, 8) Cie. 
rep. II 39 equitum eenturiae cum sex suffra- 
giis. Sie stimmten nach der 1. Klasse ab, Ci<\ 
Phil. II 82 ecee Dolabellae eomitiorum dies, 
sortitio praerogafivae; quiescit. renuntiatur. 
tacet. prima elassis voeatur, renuntiatur. deind> 
sex (ita V, entstanden aus VI-, om. D) ui ad- 
solet suffragia. tum seeunda elassis voeatur. 
Militärische Bedeutung haben sie nicht, sondern 
nur politische. Mommsen St.-R. III I, 1887. 
107. 254. [Klotz.] 

Sexag, Herstellerinarke einer Tonlampe mit 
Bildschmuck, CIL XV 6688, nach Marini. 
ähnlich dem Stempel einer bronzenen Strigilis, zu 
Rom (im Tiber) gefunden, CIL XV 70ö4: Sexagti v 
(Lesung am Ende zweifelhaft). [Kenne.] 
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Sexagenarii 

Sexagenarii. Die nur noch als Sprichwort 
lOtto Sprichwörter d. Römer 1890 S. 320) erhal¬ 
tene Ausdrucksweise sexagenarios de ponte in 
Tiberim deieere ist zuerst bei Afran. Repud. 
8 und Cic. Sex. Rose. 100 quem contra ntorem 
maiorum minorem o.nnis LX de ponte in Ti- 
herim, deiecerit belegt. Es wird also vorausge¬ 
setzt, daß in alter Zeit die mehr als sechzigjäh¬ 
rigen Männer in den Tiber gestoßen wurden. 
Auch Varro Men. 494 more maiorum uliro de 
ponte camales arripiunt, in Tiberim deturbant 
setzt diese Anschauung voraus (so auch depon- 
tare Men. 493 zu verstehen). Er hatte auch 
sonst diesen Brauch behandelt und als Überrest 
alter Menschenopfer erklärt: Lact. inst. div. I 
21. 6 ut in Tiberim de ponte Molvio (Aemilio 
•lordan: del. Brandt, wodurch die Klausel zer¬ 
stört wird; es ist wohl ein verkehrter Zusatz des 
Lactanz selbst) mitteretur. quod ex responso 
quodam factitatum Varro auctor est, cuius re- ‘ 
rponsi ultimus versus est talis: xai xstpaXag 
Aibfl xai iw nazo't nsjiaexs gionu; dazu epit. 18, 
2 ea; persona (1. responso) Apollinis de ponte in 
Tiberim deieiebantur. Das alte Material zur Er¬ 
klärung dieses Brauches bietet in erster Linie 
Fest. 334 a 16 (die Ergänzungen rühren meist 
von Scaliger her und sind dem Sinne nach 
sicher): sexagenarios de ponte olim deiciebant .) 
cuius causam Maniflius (Mani(us) Momm¬ 
sen) hanc refert, quod Roma'm qui incolerent'. 

< primi Aborigines aliquem ) hominem sexagin- 
ta {annorum qui esset, immolare) Diti patri 
quotiannis soliti fuerint). quod facere eos de- 
stitisse adventu Her)culis. sed religioisa veteris 
ritus obserratione scyirpea hominum efifigies, 
de ponte in Tiberim atüiquo') modo miltere {in- 
stituisse. 2 alii dieun'yt morantc in ItaliaHer- 
ctde quod quidam e'yius comitum habilave(rint 
■<ecundum rip)am Tiheris (haberi cod.) atque 

- I rgaieos se a patria voea)verint Argis (arvi ■ 
cod. an: Argaid a patria voeati f)uerint Argis ?). 
quorum pro(pagatam memnri)am redintegrari 
eo geinere sacri. 3 alii e Graeci)a, legatum 
quondam (an quendam'i) Arga(eum temporibus 
antiquyis Itomac moratum esse, is ut (diem 
obieri)t, institutum esse a sacerdotibus ut (effi- 
gies s )cirpea. ex Omnibus cumque publicac . . . 

(. nu yntiavisset. per (turnen ae mare in patriam 
remitteretur. 4 sunt qui dieant post nrbem a 

< > aliis liberatam ob inopiam cibatus coeptos 
sexaginta annorum homines iaei in Tiberim. 
•x quo numero ttnus fiiii pieta/e ocultatus -saepr 
profuerit (pa)lriac tonsüio sttb persona füii. 
id ut sit cognitum, ei iuveniesse ignotum et sexa- 
genaris vita eoncessa [vital, m } enneessai m '/l). 
latebras autem eius quibus ureucrit senem, id 
est eohibuerit et celaverit. sanctitate dignas esse 
risas. ideoque Arcaea appellata. 5 sed explo- 
ratissimum illud est eausac: quo tempore pri- 
mum per pontem eoeperunt comitiis suffragiumi 
ferre, iuniores conclamaverunt ut de ponte de- 
icerentur sexagenari, qui iam nullo pMico ma¬ 
uere fungerrntur. sit ipsi potius sibi deligerent 
imperatorem. cuius sententiae est etiam Sinnius 
Capito. 6 vanam autem opfnionem de ponte 
Tiberino confirmavit, Afranius in Repudiato. 
Die Erklärungen 1—3 werfen den Brauch mit 
dem Argeeropfer zusammen. Auch in 4 wird 


mit den Arcaea darauf Rücksicht genommen. 
Die von Sinnius Capito vertretene Anschauung 
hatte auch Varro angeführt: Non. 523, 22 sexa- 
genarios per pontem mittendos male diu popu- 
laritas intellexit, cum Varro de vita p. R. lib. 
II honestam causam religiosamque patefecerit r 
cum in quintum gradum (sc. aetatis ) pervenc- 
rant atque habebant sexaginta annos, tum deni- 
que erant a publicis negotiis liberi atque otiosi. 

) ideo in proverbium quidam putant venisse ut 
dieeretur sexagenarios de ponte deici oporteri. 
id est quod suffragium non ferrent, quod, per 
pontem ferebant. Daß die von Sinnius Capito 
und den quidam bei Varro vertretene Anschau¬ 
ung falsch ist, lehren die augeführten Zeugnisse, 
die ausdrücklich vom Werfen in den Tiber sprechen. 
Es war jedenfalls die spätere Anschauung, dali 
man in alter Zeit die 60jährigen in den Tiber 
gestürzt habe. Von einer Opferbedeutung dieser 
I Handlung ist nichts zu bemerken und die von 
Meyer Gesch. des Altert. I 3 1, 1907, 31 ange¬ 
führten Parallelen wissen auch nichts davon. Ge¬ 
naueres wußte man aber davon nicht, da nur die 
Redensart selbst übrig geblieben zu sein scheinr. 

[Klotz.] 

Sexagintaprista (Not. dign. or. XL 3) - 
Sexantaprista. 

Sexantaprista (CIL III7473; EeiavzAneiatq. 
Socr. hist. eccl. VII 36: Sexagintaprista Not. 
i dign. or. XL 3. 14. 32; Sexanta Pristis Itin. Ant. 
222; E^erTcmgioxa Procop. de aedif. IV 11: 
77 Qiotg aokig Ptolem. III 10, 5: Pristu castellum 
Not. dign. or. XL 3; Pristis Tab. Pont. VIII" 2: 
Pistis Geogr. Rav. IV 7), Stadt in Moesi.i 
(Procop. a. a. O.) inferior (Ptolem. a. a. O.), 
wohl wie die anderen Siedlungen der Geten erst 
in flavischer oder traianiseher Zeit entstanden 
(Premerstein Anfänge Her Provinz Mösien 
[JOA I 145—196] 152), von Trimamio 7 (Itin. 
i Ant. a. a. 0.), nicht 12 Meilen (Tab. Peut. a. a. 0.) 
entfernt (J. Weiß Historisch-Geographisches von 
der Balkanhalbinsel [Mitt. d. geogr. Gesellsch 
Wien 1907, 51—53. 651—6531 53). CIL UT 
7473 aus dem .T. 230, betreffend den Wiederaufbau 
der Balnea der II. Flav. coh. Brittonum Alexar 
drinae, zeigt S. als damalige Garnison dieser 
Truppe, die nach Diplom XXX seit dem J. 99 in 
Moesien stand (s. C i c h o r i u s Art. C o h o r - 
o. Bd. IV S. 264). Zur Zeit der Abfassung 
der Not. dign. lag daselbst die 5. Cohorte 
der Legio I. Ital. und eine Abteilung Reiter 
(Not. dign. or. XL 14). Jetzt Rnstschuk. Vgl. 
M o m m s e n CIL III p. 1349. K a n i t z Donau- 
liulgarien I 132. Miller Itin. Rom. 505. K i e 
pert FOA XVTL Inschriften CIL 7472. 7473. 
12446- -12450. [Fluss.] 

Sexanta Pristis (litn. Am. 222) s. S. 
xantaprista. 

Sexarbor ( Sexsarbor ) deus . Sex arbore.-. 
göttlich verehrte Baumgruppe am Oberlauf der 
Garunna (Garonne) in der eigentlichen Aquitaniu. 
im Gebiet der Convenae (le Cotmninges), bezeugt 
durch drei Marmoraltäre des Museums zu Tou¬ 
louse, CIL XIII 129. 132. 175 (Dessau 4532t 
Von diesen sind zwei (132. 175) gefunden nach 
D u m e g e in der Nähe von Saint-Gaudens bei 
Schloß Montespan in den Resten eines Heilig¬ 
tums. nach S a c a z e aber auf dem Friedhof zu 
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Castelbiague: ex voto \ Sexsarbori j deo \ L. Do- 
mit(ius) | Censorinm \ v(otum) sfolvit) l(ibens) 
m(erito) und Sexs I arbori deo \ T. Pompeiufs] 

| Campanus, beide in guter Schrift des 1. Jhdts. 

n. Chr. Ein Altärchen (129) ist bei dem Dorf 
Arbas gefunden: Sex \ arboribus \ Q. Fufius \ 
Germanus \ v. s. Die Altäre sind (oder waren) 
auf den Seiten nach römischer Gewohnheit mit 
dem Bild von Opfertrug und Opfeiteller ge¬ 
schmückt (Espörandieu Recueil gen. des 
bas-rel. de la Gaule rom. II nr. 844, 1 und 6). 
— St. Gaudens liegt auf der linken Seite, nörd¬ 
lich der oberen Garonne, südöstlich davon Arbas 
auf der rechten Seite, südlich der Garonne 
[Andree Handatlas 6-7 F 2—3]. 

Während in 129 der göttliche Charakter der 
sechs Bäume lediglich aus der Weihung sich er¬ 
gibt, sind sie in 132 und 175 zu einer göttlichen 
Einheit als Sexsarbor dem zusammengefaßt (zur 
Schreibung xs statt x s. o. S. 267, 43ff.).’ Eine 
volksetymologische Umdeutung eines einheimi¬ 
schen Götternamens ist nicht anzunehmeu Zur 
göttlichen Verehrung von Bäumen in Aquitania 
ist verwiesen worden auf den gleichfalls im Ge¬ 
biet der Convenae nachweisbaren Fagus dem 
(CIL XIII 33. 223 — 225) und auf im Com- 
minges gefundene Altäre (meist ohne Inschrift) 
mit dem (übrigens auch anderswo, z. B. am 
Rhein, bes. auf Matronensteinen beliebten) Bild 
eines Baumes, Espürandieu Recueil des bas- 
rel. de la Gaule rom. II nr. 862. 864 vgl. 842. 
860. 865. (842 = CIL XIII 45). Hirschfeld 
•S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 44 7f. = Kl. Schriften 
229. Ihm Myth. Lex. IV 789f. (63. Liefg. 1910). 
Vgl. auch den im Itin. Hieros. Burdigal. 550, 3 
augegebenen Rastort im eigentlichen Aquitanien 
Tres Arbores (Kiepert FOA XXV Kf). — Die 
Namen der Stifter der drei Altäre sind römisch. 
F.sperandieu I nr. 242. II nr. 1691. [Keune] 

Sexciacensis, vicus-, Ortschaft der Biger- 
riones (in der Landschaft Bigorre) im Süden der 
Aquitania, heute verschwunden, genannt von 
Gregor. Turon. glor. confess. 48f. (Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. I 2 p. 777): infra terminum 
Beorretanae (— Begorritanae, Bigerritanae) urbis 
in vico Sexciacensi und (S. Severus ) in rare 
domus Sexeiacensis, quod in cius possessione 
subsistebat. e(e)clesiam aedifieavit usw. (beide 
mal var.: Sexiacensi, is). Longnon Güogr. 
de la Gaule au VIe sieelc 600 602. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1534 nr. 1. S. ist nur 
andere Schreibung für Sexliae.--, zur Bedeutung 
der Endung ~ocus s. Suppl.-Bd. III S. 18, auch 

o. Bd. I A S. 2556. II A S. 59 u. ö. Vgl. die 
Art. Seseiacus. Sextiacus. [Keune] 

Sexi. Schon bei Hekataios wird Siiog, noh; 
Maaotqvwr. genannt (o. Bd. VII S. 2666); aber 
daß es eine mx:h ältere phoinikische Gründung 
sei als Gades. ist irrtümlich aus den. Bericht 
über die Gründung von Gades geschlossen worden 
(Straß. 170). Vielmehr ist die Zeit ihrer Grün¬ 
dung so wenig überliefert, wie die der übrigen 
phoinikischen Kolonien an der Südküste Iberiens. 
Die zahlreichen phoinikischen Münzen der Stadt, 
die zum Teil älter zu «ein scheinen, wie die von 
Malaca, zeigen außer dem Herakleskopf meist 
zwei Thunfische und verschiedene Beiztdohen. 
darunter zuweilen ein phoinikische:, Alef. und 
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dazu eine phoinikische Aufschrift in verschiedenen 
Formen, die S . . s und eivitas — es ist dasselbe 
phoinikische Wort, das anf den Münzen von Gades 
(s. d.), sowie auf denen von Lixus und Tingis in 
Afrika erscheint — Sexs oder eives Sexs(itani) ge¬ 
lesen wird (Mon. ling. Iber. nr. 137 a—d und die 
dort Zitierten, besonders Berlanga und Gago; es 
liegen etwa vierzig Varietäten vor). An die phoi¬ 
nikische Reihe schließen sieh unmittelbar nach 
10 ihren Typen die mit der lateinischen Aufschrift 
F ■ 1 ■ SEXS und ein paar phoinikischen Buch¬ 
staben (Mon. ling. Iber. nr. 137 e); sie bestätigt 
die sonst nur bei Piinius überlieferten Bei¬ 
namen, die auf das Festhalten in der Treue für 
Caesar gehen werden. Die Aussprache des in¬ 
lautenden Vokals schwankt in der Überlieferung 
zwischen i, e und a; den anlautenden Sibilanten 
lassen Strabon und Mela fort. Den Grammati¬ 
kern fiel die Schreibung des Namens auf, da 
20 seine Flexion ihnen unklar war (Marius Vict. 
I 4 p. 21, 6 Keil Ubenter quaererem quibus littens 
— mit X oder CS — seripturi essent eas -voees. 
quae in declinatione nee g et s nee e et s exeunt, 
ut nix nivis, senex senis, sexus sexus, et oppidum 
in Hispania Sex, traxi — Hispania austruxi die 
Hss. — quod est ab traho et vexi). Posidonius 
nennt die Stadt in der Reihe nach Malaca lind 
Maenaca (Strab, 156 sps'irjs 5’ early >) rc bv Ei> 
ravmv — einige Hss. Mftr avcöv — nohg, ei i, - 
30 x a i r a ragixq eTcwvvpmg iJyerat; danach Athen. 
III 121). Die Pökelwaren von S. wurden wie die 
die von Gades (s. d.) weithin ausgeführt; nach 
Diphilos von Siphnos war eine besondere Art 
Thunfisch, der y.oi.mg. von dorther berühmt 
(Athen. III 121 6 xohas . . y.oeioawv . . . xai i> 

’lanavog, 6 Sagitavog /.eyouevog • XenxozeQog yäg 
y.ai yXvnvregog, Plin. XXXII 146 colias Sexito - 
uns a patria Baetica-, vgl. Galen, de facult. alimem. 

III 48 Fagitava ragt^q). Noch Martial rühmt 
40 danach die Salzfische (VII 78 Saxetnni caudo 

lucerti). Die Itinerare setzen Saxetanum zwischen 
Murgis und Caviclum, eine unbekannte Station 
vor Maenuba (Itin. Ant. 405, 2; nur der Cod. 
Victorianus hat Sexetanum), wonach man die 
Stadt unweit Alrmmecar sucht. In der Nähe soll 
einOrtXete oder Jete den alten Namen Innvabren. 
Ermittelt ist die Lage noch nicht; die Aufein 
anderfolge der Namen auch bei Mela beweist, 
daß S. zwischen Suel und Maenuba zu «liehen 
50 ist. Ungefähr ebendahin setzt cs auch Ptolemaios 
(II 4, 7 2Vf). Am wahrscheinlichsten ist, daß 
•Jas heutige Motril ungefähr seiner Lage ent 
spricht. _ [Hübner.] 

Sexio. Flavius Sexio, vir perfectissimm. 
eorreetor Apuliae et Calabriae um 379 oder et¬ 
was später. Dessau 780 = CIL IX 333. Sym 
mach, epist. II 43. [Seeck] 

Sexis = 6 Asse, Rechnungsgröße in der auf' 
Denare gestellten Kleingeldrechnung des Volusius 
60Maecianus § 53 |H ult sch Metrol. scr. II 67. 
Babeion Traite I 751; s. auch den Art. Klein¬ 
geldrechnung o. Bd.XI S. 612ff.). [Regling.] 
Sexonas s. Sexsionas. 

Sexsignnni, Beinamen der aquitanisehen 
Cocosates (o. Bd. IV S. 158), wie die aquitani 
sehen Tarbelli Quattuorsignani heißen, Plin. n. h 

IV 108 (o. S. 1022). Die Beinamen waren diesen 
Völkerschaften vielleicht gegeben zu Ehren von 
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Cohorten, welche unter Crassus im J. 56 v. Chr. 
gegen die Aquitaner gekämpft hatten, s. L1 a d e 
Güogr. hist, de l’Aquitaine autonome, Annales de 
la Faculte des Lettres de Bordeaux 1893, 120. 
Hirschfeld CIL XIII 1,1 p. 53 Col. I. Der 
Beinamen ist gebildet wie antesignanus, ; 
signanus, abgeleitet von signum = Feldzeichen, 
Fahne, übertragen auf die unter der Fahne 
stehende Truppenabteilung. Vgl. auch U k e r t 
Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 257. Walckenacr 
Gcogr. des Gaules I 295/6. [Kenne.] 

Sexsionas = Suessionas, d. i. Soissons, 
Chron. q. d. Fredegar. III 74. 87 = Mon. Germ. 
Script, rer. Meroving. II p. 113. 1177 auch Sexo¬ 
nas ebd. UI 15 = p. 98. s Index p. 552 (Sues¬ 
sionas). [Keune.] 

Sext., figlinae, stadtrömische Ziegeleien, be¬ 
zeugt durch gestempelte Ziegel, CIL XV p. 155 
nr. 539 (zwei Belege, in und hei Rom gefunden, 
in vertiefter Schrift), nach Dressei: Tfessera ?) 
f(iglinaS) pfraediorum i) Vf...) X r (. . . ), ex 
ffiglinis) Sext. Derselbe Grundherr V. N. ist 
auch (ohne Nennung der Ziegelei) angegeben auf 
einem gestempelten Ziegel des J. 123 n. Chr., 
CIL XV 540 (in Born gefunden). Der Name 
der Ziegelei wird wohl gewesen sein: figlinae 
Sextianae, nach einem früheren Besitzer Sex- 
tius oder Sextus. — Vgl. die Art. Sextius, 
Sextus. [Keune.] 

SextanmanduHS, pagas-, Gan (Flurbezirk) 
des Landes der gallischen Redones (s. o. Bd. I A 
S. 461). Der Name ist keltischen Ursprungs, 
s. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1533 (vgl. 
Sext-antio, Sext-ocm, Mandu-illus, Viro-man- 
dui; zu Sextan-\ gl. Holder 1157. III 630f.: 
-dnö-). Der Gau ist bezeugt durch eine im 
Hauptort der römischen Volksgemeinde (Civitas 
Redonnm), zu Rennes (Condate) gefundene Weih¬ 
inschrift, CIL XIII 3149 (Dessau 7053a): 
ln honorem domus divinae et pagi Sextan- 
mandui Marti Mulloni L. Campanim Priseus 
et Virilis filfius). saeerdotes Bomae et Aug(usti), 
statuam cum suis ornumentis de. suo posueruni 
tfoco) dfato)exdfecreto) sfenatm). Dieser Inschrift¬ 
sockel eines Standbildes ist in der spätrömischen 
Stadtmauer von Rennes wiedergefunden worden 
zusammen mit zwei gleichen Bildsockeln, deren 
Inschriften mit Ausschluß der Gaunamen und 
einmal auch des keltischen Beinamens des Mars 
wörtlich gleichlautend sind (CIL XIII 3148., 
3150 = Dessau 7053). Die Denkmäler stam¬ 
men (wie auch wohl CIL XIII 3151f.) aus einem 
Landesheiligtum der Redoner, vergleichbar dem 
Landesheiligtum der Treverer bei Trier (1. M.), 
wo auch Gaue der Treverer gemeinsam mit Landes¬ 
gottheiten geehrt waren. [Keune.] 

Sextans, ab eo quod sexta pars assis, Varro 
de 1.1. V 171 = Hultsch Metrol. script. II 50,4 
(weitere Stellen: Me+rol. script. II Ind. s. v.). 

Der ursprünglich pfündige römische As wog 1 
ca. 320 g (gewöhnliche Schätzung anf 327,45 g, 
zuletzt Haeberlin Frankf. Münzz. 1918, 391, 
im allgemeinen zu hoch; vgl. vorläufig Viede¬ 
bantt Forsch, z. Metrol. d. Altert., Lpzg. 1917, 
82,4. L.Naville Rev. suisse de Numism. XXII 
1920, 42ff.). Im Zusammenhang mit der 269 v. 
•Ihr. unter griechischem Einfluß eröffneten Silber- 
prägung erwies es sich als zweckmäßig, den As 


auf V« seines früheren Gewichts herabzusetzen, 
so daß damit der s. selbst zum As wurde. Genaue 
Einzelnachweise (später) Viedebantt Neue Bei¬ 
träge z. Metrol. d. Altert. [Viedebantt.] 
Sextans (selten sextas, Hultsch Metrol. scr. 
n 87, 14. 127, 23) ist zunächst der sechste Teil 
des As allgemein eines zwölfteiligen Ganzen = 
2 Unzen = 48 Scripula. Im besondem ist der 
S. eine Kupfermünze und erscheint im stadt- 
1 römischen, gegossenen Schwergelde (aes grave, 
s. o. Art. Semis, in dem der jetzige Stand der 
Forschung des Assystems gegenüber dem älte¬ 
ren Art. As o. Bd. II S. 1509f. dargelegt ist) 
zuerst 335—286 v. Chr. im Gewichte von i/ 6 des 
pfundigen As, also i/e von etwa 237 g = 45,5 g 
normal; er führt den Mercuriuskopf linkshin, auf 
der Rückseite das Schiffsvorderteil rechtshin, sel¬ 
tener linkshin, und beiderseits zwei Wertkugeln 
(in den Hss. sind zwei wagerechte Striche die 
Sigle des S.), für jede Unze eine, bei denen mit 
Schiff linkshin stehen die Kugeln nur auf der 
Rückseite (Haeberlin Aes grave 1910,47. 55); 
er erscheint ferner in allen latinisclien Schwer¬ 
geldreihen mit deren verschiedenen Münzbildern, 
Haeberlin 62. 67. 73. 79. 82. 88. 98, in den 
Reihen mit dem Becher (Cales ?), von Velecha, Igu- 
vium, Tüder, Volaterrae, aber nur einem Teile aer 
andern etruskischen Reihen, Haebcrlin 148 173. 
221. 223. 227 233. 244. 248. 256. 259. 270. 272. 
275; dazu treten der S. von Carsioli, Haeberlin 
149, und viele nicht lokalisierbare S., Haeber¬ 
lin 164—167. 175-177. 236, diese S. stehen 
anf sehr verschiedenen Grundgewichten des Asses 
und sind z. T. bereits im Gewichte reduziert. 
Die Schwergeldreihen mit dezimaler Teilung des 
As, wo statt des Semis der Quincunx eintritt, 
führen statt des S. den Biunx (= 2 / 10 As) mit 
denselben zwei Wertkugeln: Lucoria, Asculum, 
Venusia, Vestini, Hatria, Firmum, Ariminum, 
Haeberlin 184. 189. 196. 198f. 201. 208. 213. 
216 — In der Reihe der stadtrömischen Reduktion 
des As auf i/a Pfund (Semilibralreduktion) 
wird der S., den Haeberlir. in dieser Übergangs¬ 
zeit für 2 /i f ,-As hält, nicht mehr gegossen, sondern 
geprägt, führt den Mercuriuskopf sowohl wie das 
Schiffsvorderteil stets nach rechts und das Wert- 
kugelpaar wieder beiderseits und wiegt normal 
Vio von ca. 273 = 27,3 g, Haeberlin 107; er 
fallt dann regellos iveiter bis nahe an den Sextan- 
tarfuß, Haeberlin 129. Dieser (1 As = 54,5 g) 
wird dann 269 v. Chr. zugleich mit dem neuen 
Pfunde von etwa 327 g gesetzlich eingeführt and 
der S.. nunmehr etwa 9 g schwer, ohne Äuderung 
der Mnnzbilder, bald aber mit hinzutretenden Be¬ 
amtenbeizeichen und -monogrammen weiter ge¬ 
prägt (Willers Gesch. d. röm. Kupferprägung 
1909, 41 Taf. III 6. Grueber Coins of the ro- 
man republic in the Brit. Mus. III Taf. XII 13. 
XV 5 und mit Beizeiehen XIII 10; der Text von 
Grueber berücksichtigt die neue Asforsohung zu 
wenig), ebenso unter dem Unzialfuß seit 217 v. Chr., 
nunmehr normal 4,5 g schwer, aber je später desto 
seltener ausgeprägt (Willcrs 44); zur Zeit des 
Semunzialfußes (seit 89 v. Chr., Lex Papiria, 
Willers 51ff.) wird der S. nicht mehr geprägt, 
seine Rolle ist zu Ende. — Mit zwei Kugeln 
bezeichnet ist sodann eine der fünf geprägten 
Kupfersorten, die zu dem als Sechsskrupelstück 
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ansgebrachten Quadrigatus- Silberstück der n>- 
misch-kampanischen Prägung des 3. Jhdts. v. Chr. 
(s. den Artikel Scripulum gehören, und zwar 
die mit der Wölfin nnd den Zwillingen auf der 
einen, dem Adler auf der anderen Seite; sie ist 
wert- und gewichtsgleich dem S. (damals 
2 /i 0 As? s. o.) des Semilibralfußes, d. h. etwa 
27 g schwer und = Scripulum, daher von der 
Forschung als Zweilibellenstttck bezeichnet (1 Li¬ 
belle [Litra] nach sizilischer Rechnung = l/io 
Nummus, dieser identisch dem Scripulum von 
1,137 g Silbers = 120 X 1,137 g Kupfergewicht) 
Haeberlin 138, vgl. 135, s. auch Willers 
39. — Als S. mit zwei Wertkugeln bezeichnet 
ist auch eine große Anzahl der geprägten Kupfer- 
münzen der unteritalischen Städte seit Mitte des 
3. bis ins frühe 1. Jhdt. v. Chr., von denen aber 
nur die von Paestum die Lex Papiria über¬ 
dauern: Larinum, Atella, Calatia, Velecha, Barium, 
Caelia, Canusium, Luceria, Mateola, Teate, Ve- 
nusia, Brundusium, Orra, Paestum, Oopia Valen- 
tia, Petelia, He.ad HN 2 29. 31. 43. 45—48. 
50—52. 82. 88. 92. 101. 107. Die ebenso be- 
zeichneten sizilischen Münzen dagegen, z. T. 
noch ins 5. Jhdt. hinaufreichend, beziehen sich 
nicht auf römisches Gewicht, sondern auf die 
sizilische Litra und sind im Art. Hexas o. Bd. 
VIII S. 1387 verzeichnet; dahin gehört wohl auch 
das einmal in der Kupferprägung der Brettier 
vorkommende gleiche Wertzeichen, Regling 
Janus I 1921 [Festschr. f. Lehmann-Haupt] 87, 
1. — Sprichwörtlich wird auch der S. wie die 
meisten anderen Kleinmünzen (vgl. S e s t e r z , 
Semis, Quadrans, Kob gavzgs , Lepton, 
Libella) zur Bezeichnung einer ganz geringen 
Menge Geldes gebraucht , z. B. Cic. de orat. II 
§ 254: non esse sextantis. [Regling.] 

Sextantar- As, -Fuß, -Reduktion: diese Aus¬ 
drücke, gebildet nach denen bei Plin. n. h. XXXIII 
44 asses sexlantario pondere, Fest. 347 (zweimal) 
sextantari asses, beziehen sich auf die 269 v Chr. 
eingeführte Herabsetzung des bisher halbpfün- 
digen Kupfer-Asses (etwa = 136 g), auf Sextantar - 
gewicht (etwa = 541 , 2 g); s. den Art. Semis. 

[Regling.] 

Sextantio (nicht Sextantium, wie in Pauly 
R.E. VI 1, 1140 steht), nach den Itinerarien 
Umspann- und Rastort an der Poststraße, welche 
von Hispanien oder Burdigala (Bordeaux) über 
Narbo (Narbonne), Nemausus (Nimes), Arelate i 
(Arles) usw. nach Italien führte, 30 römische 
Meilen westwärts von Nemausus. Auch eine 
Inschrift wohl des 2. Jhdts. n. Chr. zu Nemau¬ 
sus, CIL XII 3362 (s. 0 . S. 1107f Art. Segu- 
sion) nennt den Ort, im zu ergänzenden Nomi¬ 
nativ Sextant(io), während die Itinerarien, wie üb¬ 
lich, meist den Ortskasus (Ablativ, einmal Akku¬ 
sativ) gebrauchen, nämlich die vier Reisebecher 
von Vicarello (Itin. Gaditana) CII, XI 3281 — 
3284: Sexta nt ione (3281: -em. 3282: Sextantio) : 1 
Itin. Anton. 3b9, 2: Sextatione (Hs. D: sux- 
tatione) und 396, 7: Sextantione (var. sextatione) : 
Tab. Peut. I 3 (II 4 ed. Miller: Rev. de Otud. 
anc. XIV 1912 PI. III): Sextatione-, Geogr. Rav. 
IV 28 p. 245, 9 P.: Sestantione und V 3 p. 340, 
16 P.: Sextantione. Itin. Hieros. Burdigal. (J. 333 
n. Chr.) 552, 6: mutatio Sostantione (so Hs. P, 
Sustaneiorte-, Hs. V). Mit letzterer l,autwand- 


lung lebt der Name in der Neuzeit fort: Sou- 
stancion (Valesius 1675), Soustantion, auch 
Soutancion, Substantion geschrieben. In karo¬ 
lingischer Zeit aber nennt sie Theodulfus carm. 
28, 133 (Mon. Germ. Poet, lat, aev. Carol. I p. 
497) noch Sext-: hine Madalona (= Maguelone) 
habuit l(a)evam, Sextat-io dextram: hie seabris 
podiis (= montibus) eingitur, illa mari (var. 
sextantio). Zum Ausfall des n vor t (auch Tab. 
Peut. und Itin. Ant.) vgl. z. B. Dessau III 
p. 827. 

Aus der genannten Inschrift von Nemausus 
hat man mit Recht gefolgert, daß S. eiue der 
24 Ortschaften gewesen ist, welche der Haupt¬ 
stadt der Volcae Arecomici, Nemausus, unter¬ 
tänig waren und zwar wieder untergeordnet dem 
Ort Ugernuin (Beaucaire an der Rhöne) (s. 0 . 
S. 1107f.). S. war also ein Vicus, und die Deu¬ 
tung von M ■ S der Inschrift von Tresques (süd¬ 
lich von Bagnols, westlich von Laudun), CIL XII 
2754: eollegium. centonariorinruni (so) m/uni- 
dpii) S(extantionis) ist unmöglich [Hirsch- 
feld zur Inschrift hatte eine andere Deutung 
versucht]. Unmöglich ist auch die Beziehung 
der Heimatangaben in CIL II 852 und V 926 
auf S.; nach meiner Überzeugung ist hier eine 
sonst uubekannte, wohl hispanische Stadt Se- 
stantium gemeint, wie ja mehr Ortschaften durch 
Inschriften beglaubigt, jedoch anderswoher nicht 
bekannt sind (z. B. 0 . S. 1085, 59f.), s. den 
Art. Sestatium. 

Der Name S. ist keltisch, s. Holder II 
1533f.: Sext- und I 158. III 632/3: -ant-. Ob 
auf Grund von CIL XI 3282 (s. 0 .) eine Neben¬ 
form Sextantium angenommen werden darf, wie 
Brigantium. neben Brigantio, ist fraglich. 

Der verlassene Ort, ,Soustancion‘, ,Snbstan- 
tion‘ genannt, in der Nähe der seither erwach¬ 
senen Stadt Montpellier, liegt auf einer Anhöhe 
am Fluß Lez (Ledus), bei Castelnau. Vale¬ 
sius (1675) nennt ihn einen ,nunc desertus locus* 
und .vicus nunc semirutus*. Reste der Siede- 
lung sind oder waren auch in neuerer Zeit 
noch sichtbar, s. M e r i in e e Notes d'un voyage 
dans le midi de la France (1835) 361. Von den 
in der Umgebnng (CIL XII Tab. III Cki) ge¬ 
fundenen inschriftlichen Denkmälern ist CIL XII 
5663 (am Lez bei S.) ein Meilenstein von der 
oben angegebenen Poststraße, in 4189 (Castelnau) 
eolonia und eoloni ist die Colonia Nemausus 
gemeint, die in 4199 (Murviel) und 4206 (Cour¬ 
nonsee) genannte Tribus Voltinia ist die Tribus. 
der Nemausus (und überhaupt vorwiegend die 
Narbonensis) zugeteilt war, die Grabschrift 4191 
(Montbazin) beweist, daß ein Sevir Augnstalis 
von Nemausus (wie auch sonst häufig) auf seinem 
Landgut begraben war. Dagegen die beiden 
Aediles der frühzeitlichen Inschrift 4190 (Mur¬ 
viel), welche riam lacum ex d(eereto) d(ecurü>- 
num, d. h. des Gemeinderats der Volcae Are 
eomici in Nemausus) refic(ienda) eoer. (= eura- 
rerunt), können Dorfbeamte gewesen sein. Mithra- 
und Isiskult ist bezeugt durch 4188 (Murviel, 
Grabschrift eines pater sacrorum) und 4184 
(St.-Julien bei S.). Sigillata von S., CIL XII 5686, 
1008 = XIII 10010, 1617. Vgl. noch Espü 
randieu Recueil ein. des bas-rel. de la Gaule 
rom. T nr. 519 (Murviel). 
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Literatur. ValesiusNot,GalL35l Col.I. [s. auch Nr. 25]. Paestum ebd. 1682) und im 

d’Anville Not.de l’auc. Gaule 602L- Ukert griechischen Osten (Nr. 5. 18. 22). 

Geogr. d. Griech. u. R5m. II 2, 414. Walcke- 1) Sextilius, wurde von C.Iulins Caesar Strabo, 
naer Göogr. des Gaules II 18-iff Desjardins dem Aedilen von 664 = 90, in einem Kapital- 

Göogr. de la Gaule rom. (s. Table IV 283). prozeß erfolgreich verteidigt, aber scheute sich 

Hirschfeld CIL XII p. 507lf. 843. 975. nicht, den Caesar 637 = 87, als dieser auf seinem 

Holder Altcelt. Spracksch. II 1533. Miller Landgut bei Tarquinii eine Zuflucht suchte, den 

Itiu. Rom. 128 mit Karte 37 (S. 123/4). Kie- erbarmungslosen Häschern des Marius und Cinna 

pert CIL XII Tab. II Ga. III Ck und FOA auszuliefern (Val. Max. V 3, 3. s. 0 . Bd. X 

XXV Lk. [Keune.] 10 S. 429f.). 

Sextarius, römisches Hohlmaß von V« Qua- 2) Sextilius, Legat des L. Lucullus im arme- 
drantal (s. d.) oder Amphora. Stellennachweise nischen Feldzuge 685 = 69. Beim Marsch gegen 

Hultsch Metrol. script. II Ind. s. v. und £eot»; Tigranokerta wurde er mit 1600 Reitern und 

(s. d.). Nach dem silischen PJebiscit (Fest, de nicht viel mehr Schwer- und Leichtbewaffneten 

verb. siguif. ed. Müller p. 246a = Metrol. script. zur Beobachtung des Feindes vorausgeschickt, 

II 78, 2 4) wog das Quadrantal bei Weinfüllung wurde von Mithrobarzanes angegriffen und schlug 

81 ) römische Pfund. Dieses wiegt ca. 320 g diesen, worauf Tigranes seine Hauptstadt aufgab 

(die gewöhnliche Schätzung zu 327,45 g, zuletzt (Plut. Luc. 25, 4f.). Er erhielt dann den Anf- 

Haeberlin Frankf. Münzztg. 1918, 391, greift trag, eine große Schar von Arabern, die zu jenem 

im allgemeinen zu hoch; vgl. vorläufig Viede-20stoßen wollten, daran zu verhindern, überfiel sie 
bantt Forschnag z. Metrol. d. Altert. , Leipzig beim Aufschlagen eines Lagers und machte die 

1917, 82,4. L. Naville Rev. suisse de Numism. meisten von ihnen nieder (ebd. 25, 6f.). Nach 

XXII 1920,42ff.j. Demnach wiegt d is Quadrantal Appian. Mithr. 84 war es S., der die unbefestig- 

Wein (0,120-80 =) 25,6) kg. Dem entspricht, ten Stadtteile von Tigranokerta einnahm und 

da Wein im allgemeinen dem Wasser im Gewicht plünderte und die Burg nnd die Befestigungen 

gleichsteht (nach dem Satz l Liter Wasser von kunstgerecht mit Maschinen und Minengängen 

der Temperatur -t- 4 J C = 1 kg), ein Volumen zu belagern anfing; nach Plut. Luc. 26, 2 leitete 

von ca. 25,6 1. Demnach stellt sich der S. auf Lucullus selbst die Belagerungsarbeiten, was die 

(25,6 : 48 =) 0,533 1 (gewöhnliche Schätzung Richtigkeit jener Augabe nicht ausschließt. Im 

0,5472 1 zn hoch). Hultsch Metrol. 2 U2ff. 30 folgenden J. 686 = 68 wurde S. von Lucullus 

Vgl. Searr/s. [Viedebantt.] zu Verhandlungen an den Partherkönig (Arsakes 

Sextas s. Sext ans. Dio a. 0., sonst Phraates) geschickt, aber von 

Sextatio s. Sextantio. diesem als Spion behandelt und verhaftet (Dio 

Sextiacus, nicht in dieser Schreibung, aber XXXVI 3, 2f., wo die hsl. Überlieferung Zgxi- 

in der Schreibung Sesciaeus, Ssxeiaeus (s. d.) Xtov bietet, was selbstverständlich zu verbessern 

belegter Ortsname, ursprünglich Benennung eines ist; s. auch Selicius Nr. 1). Ob mit dem 

Fundus nach dem Eigentümer Sextus oder Sex- Folgenden identisch? 

tius (s. Supp'.-Bd. III S. 18 u. ö). Holder 3) Sextilius, Praetor kurz vor 687 = 67, fiel 
Altcelt. Sprachsch. II 1533 -1534 zählt 13 Orte ebenso wie sein Kollege Bellienus (s. 0 . Bd. III 

auf, die er von S. herleitet. Doch bemerkt 40 S. 253 Nr. 1) samt Amtsabzeichen und Amts- 

Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -aeum (1914 dienern in die Gewalt der Seeräuber (Plut. Pomp. 

— 1918) 164/165, daß diese .nur zum kleinen 24, 4: ozoaz-jyoig bvo Zegzlhov xal BsXÜvov, 

Teil dahin gehören werden; für die Mehrzahl sonst Anspielung ohne Namensnennung Cic. imp. 

kommt Cessius (S. 60) in Betracht* (Cessey, Cn. Pomp. 32: duodeei n secures ; 53: praetores. 

Cessiat n. a). Vgl. auch Skok Südfranz. Orts- Appian. Mithr. 93E.: övo ozoazgyovg avzolg ar/- 

namen -aeum 134 § 391). [Keune.] ueioi;). Vgl. Nr. 2. 

Sextiae s. Sestiae. 4) Sextilius, ein Anhänger der pompeianischen 

Sextianus, fundus —, nach dem Namen eines Partei, dessen Grundstück in Fundi nach dem 

einstmaligen Besitzers Sextius oder Sexlus be- Bürgerkriege von Caesar einem Curtilius ver- 

nanntes Grundstück der Gemeindeflur von Veleia, 50 liehen wurde (Cic. ad Att. XIV 6, l. 10,2 vom 

Flurbezirk Pagus Floreius (Suppl.-Bd. IIIS. 526), April 710 = 44). Die Behauptung, daß es C. 

aufgeführt in der Tabula alimentaria Traiana Sextilius Rufos (Nr. 23) sei (o. Bd. IV S. 1863, 
Veleias, CIL XI 1147 VI 3/4, Obligatio 32 der 27), ist unbegründet; eher kann an den Gegner 

Minicia Polla, die in derselben Urkunde öfter als des Clodius Nr. 16 gedacht werden. 

Anliegerin (adfinis) genannt wird. [Keune.] 5) A. Sextilius. Geschäftsmann in Acmonia 

Sextilianus, bei Martial fingierter Name für in Phrygien 692 = 62 (Cic. Flaec. 35). 

einen Trinker (I 11. 26), für einen unzüchtigen 6) 0. Sextilius, war 375 = 379 Consulartri- 
Menschen (VI 54) und für einen Schmarotzer bun in dem paritätisch aus Patriciern und Ple- 

(X 29). [Stein.] beiern zusammengesetzten Collegium (Liv. Y[ 

Sextilius, Name eines plebeischen Geschlechts, 60 30, If. Diod. XV 51, 1). 
in den Fasten der Consulartribunen 375 = 379 7) C. Sextilius, Schwestersohn des M. (Aufi- 

(Nr. 6) und ein Jahrhundert später in denen der ilius) Lnrco ( 0 . Bd. H S. 2293 Nr. *27), im J. 692 
Priester auftauchend (Xr. 31), später viel ver- = 62 ehrenvoll erwähnt von Cic. Flacc. 89, also 

breitet, so auf Inschriften republikanischer Zeit noch am Lebeu 695 59. 

und in literarischen Zeugnissen an verschiedenen 8) L. Sextilius, war Triumvir nocturnus mit 
Orten Italiens (s. Nr. 1. 4. 9. 10. 15, dazu Ami- M. Mulvius und Cn. Lollius; alle drei wurden, 
ternum CIL I 2 1883f. Setia ebd. 1518 [L. Sex- weil sie zum Löschen eines an der Sacra Via 

tih'us Q. f. Taurus ees{brf\. Pompeii ebd. 1631 entstandenen Brandes zu spät erschienen von 


2035 


Sextilius 


Sextilius 


2036 


den Volkstribunen vor dem Volke angeklagt und 0. B. Caspari Klio XIII 194). Nicht wahr¬ 
verurteilt (Val. Max. VIII 1 danin. 5). Die Er- scbeinlich ist, daß der bei Cic. Brut. 180 ge- 

zählung fehlt in den erhaltenen Büchern des Li- nannte P. Sextius, praeter designaius, damnatus 

vius und wird also in die zweite Dekade, vor ambitus in S. wiederzufinden sei, da dieser ja 

536 = 218, gehören. Die Trinmviri nocturni die Praetur wirklich bekleidete, während die 

sind um 465 = 289 eingesetzt und nicht vor Wahl jenes um 664 = 90 für ungültig erklärt 

512 = 242, aber vielleicht zum erstenmal eben wurde (o. Bd. X S. 965f. Nr. 32). 

in diesem Jahre vom Volke gewählt worden (s. 13) P. Sextilius, Quaestor 693 = 61 (Cic. 

Mommsen St.-R. II 594f.); gerade in das fol- Flacc. 30). 

gende J. 513 = 241 fällt ein berühmter Brand 10 14) P. Sextilius (?), Urkundzeuge in dem 

an der Sacra via, nämlich der, bei dem das Vesta- Senatsccnsult lür Panamara vom 15. Aug. 715 

heiligtum in Flammen aufging und sein wert- = 39 (Bull. hell. XI 22511. = Viereck Sermo 

vollster Inhalt von dem Oberpontifex L. Metellus Graecus 41 nr. XX Z. 9f.: Ilcxhog 2r)oxvlX\hog'i 
mit Lebensgefahr gerettet wurde (Liv. ep. XIX Uonilov vibg [’Q<p]svxiva). 
u. a., vgl. Leuze Philol. LXIV 95ff.); es ist 16) P. Sextilius, Aedil in Venusia 723 = 31 
sehr wohl denkbar, daß das Verschulden und die (CIL I 2 p. 66 = Dessau 6123). 

Bestrafung der drei Beamten damit zusammen- 16) Q. Sextilius, Gegner des P. Clodius Pul- 
gehört und folglich in das J. 513 = 241. eher, im Dez. 697 = 57 von dessen Banden auf 

9) L. Sextilius, Verwandter und Erbe des dem Forum bedroht (Cic. ad Q. fr. II 1, 3). 

römischen Ritters M. Annaeus aus Carseoli (o. 20 Vgl. Nr. 4. [Münzer.] 

Bd. I S. 2225 Nr. 4) und Zeuge in einem Pro- 17) Q. Sextilius, nur aus der Grabschrift 

zeß um dessen Erbschaft, der zur Zeit des höch- seines Sohnes M. Sextilius (s. Nr. 11) bekannt 
sten Ansehens des Pompeius stattfand (Val. Max. (CIL X 6661 Antium). [Fluss.] 

VII 7, 2). 18) Sextilius Andro, in Asien, verheiratet mit 

10) M. Sextilius aus Fregellae, erklärte 545 einer Valeria, die 690 = 64 starb, und deren 

= 209, als zwölf Kolonien weitere militärische Vermögen ihm von dem Statthalter L. Valerius 

und finanzielle Leistungen für den Krieg verwei- Flaccns 692 = 62 entrissen wurde (Cic. Flacr. 

gerten, im Namen der anderen achtzehn Kolonien, 84—89; vgl. 94. Schol. Bob.'244 Or.= 106 Stangl, 

daß sie zu allen geforderten Diensten bereit seien, wo Andro Sestullim überliefert ist). [Münzer.] 

wofür Senat und Volk mit ehrenvollen Beschlüssen 30 19) Sextilius Antaeus s. Antaios Nr. 7. 

dankten (Liv. XXVII 10, 8ff.). Obgleich der Name 20) Sextilius Clemens, Bildhauer. Inschrift 

bei Livius zuverlässig überliefert ist, kann doch einer verschollenen Statue (in Mantel gehüllte Frau) 

die Frage aufgeworfen werden, ob S. nicht etwa in Neapel: ex officina Sextili Clementis (CIL 

identisch ist mit Mäagxog Staztog Maagxov X 1896, vgl. IG XIV 727). Zur Fassung der 

$QeyeXXav6g, der ungefähr zwei Jahrzehnte später Inschrift vgl. Rev. arch. XII (1888, 2) 145 (ex 

zum Proxenos von Delos ernannt worden ist ofieina Muris. . .) und den oficinator a statuis 

(Dekret für ihn IG XI 4. 757; vgl. vorher Bull. Eutyches (CIL VI 2270; s. o. Bd. IX S. 1493, 

hell. Vin 89. XXXVI 78. 130). [Münzer.] 35). [Lippold.] 

11) M. Sextilius, auf eirer aus dem Anfang 21) Sextilius Felix, Procurator von Noricum 

der Kaiserzeit stammenden Inschrift ans Antium 40 zu Ende des J. 69 und im J. 70 n. Ohr. Im 
(CIL X 6661) als Sohn des Q. Sextilius, Gemahl J. 69 fiel ihm als einem der flavianischen Offi- 

der Fabia, der Tochter des P. Fabius (Groag ziere die Aufgabe zu, mit der Ala (I Hispano- 

o. Bd. VI S. 1886 Nr. 174) und duovir bis (in rum) Auriana und acht Cohorten sowie der Lokal- 

Antium) und iriumtir a(ere) a(rgentJo aturoj miliz von Noricum den Inn als die Grenzlinie 

fflando) fOriundo) bezeichnet. Vielleicht war gegen Raetia, das sich für Vitellius erklärte, zu 

Sextilia, die Mutter des Kaisers Vitellins, seine besetzen und alle Vorkehrungen gegen einen 

Tochter. [Fluss.] etwaigen Flankenangriff zu treffen. Dämals kam 

12) P. Sextilius, war Praetor und Statthalter es zu keinem Kampf, Tac. hist. III 5. Hingegen 

von Africa 666 =■ 88 und im Anfang von 667 hatte S. Gelegenheit, im J. 70 an der Bekämpfung 

= 87. Den vollen Namen, seinen Amtstitel und 50 des Bataveraufstardes mitzuwirken. Mit seinen 
seine Priesterwürde geben Münzen von Hadru- norischen Auxiliartruppen zog er durch Raetia, 

metum: P. Sextilius prfaeior) pfrorinciae) — Eine von seinen Cohorten, die er als Vorhut aus- 

so wohl eher als pr(o) p(raetore) — Affricae) gesandt hatte, wurde von den durch lulius Tutor 

Vllr(ir) eptulonvm) (Bah rfeldt |W’ien ] Num. gesammelten Aufständischen vernichtet. Aber 

Ztschr. XXVIII 118f. XXXII 46). Die Zeit er- beim Herannahen des römischen Hauptheeres 

gibt si<h aus der Erzählung, daß 8. den nach flüchtete Tutor und brach vor dem verfolgenden 

Afrika geflüchteten greisen C. Marius als Geäch- Gegner die Brücken über die Nava (Nahe) ab, 

teten ans seiner Provinz auswies (Plut. Mar. 40, doch gelang es 8., den Fluß an einer Furt zu 

6: iozgazqyst bi zijg Atßiyj; zözs üs^zii 10 g, ävgg überschreiten und Tntor einzuholen und zu 

’Pcoftalog, ovze gav/.ov oviir ovze lorfixov ix 60 schlagen, Tac. hist. IV 70. Vgl. Peaks Studie- 
Maglov Ttgost/.tjpwg. Vgl. 7: SegziXtog 6 ozea- in Class. Philol IV (1907) 171. [Stein.] 
ztjyog. Appian. bell. civ. I 279: ixo Xegzdiov 22) P. Sextilius Philo, L. f., Magister der 

[statt hsl. aeiz/ov nnd osgozlov] ijyov/uirov). Der- Hermaisten auf Delos 641 = 113 (Bilingue Weih¬ 
selbe ist ohne Zweifel der Sextilius praetor, dem inschrilt Bull. hell. XXXIII 494 = Dessau 

Cassius Dionysius von Utica seine griechische 9417); ein Sklave dieses P. Sextilius, Antiochos. 

Bearbeitung der punischen Schrift Magos über begegnet gegen 660 = 94, und ein Sohn oder 

Landwirtschaft widmete (Varro r. r 1 1, 10, vgl. Freigelassener P. Sextilius etwas später auf deli- 

M. Wellmann o. Bd. III S. 1722 Nr. 42. M. sehen Inschriften ebenso andere Sextilier (Bull. 
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hell. a. 0. 493; vgl. XXXI 44 lf. 462. XXXVI 
78. 138). 

23) C. Sextilius Rufus, war ein Verwandter 
des P. Lentulus Spinther, der als erster Statt¬ 
halter Ciliciens auch Cypern mit verwaltet hatte 
(o. Bd IV S. 1392 Nr. 238), und führte 707 
= 47 die Quaestur auf Cypern, bei welcher Ge¬ 
legenheit ihm Cicero, der zweite Nachfolger des 
Spinther, die Insulaner und besonders die Pa- 
phier empfahl (fam. XIII 48). Mit ihm wird 
identifiziert ein ohne Praenomen genannter Sex¬ 
tilius Rufus, der im Sommer 711 = 43 eine 
Flottenabteilung des Caesarmörders Cassius an 
der kilikischen Küste kommandierte (Cassius 
Parmensis aus Cypern ebd. XII 13, 4), wie ja 
auch der jüngere P. Lentulus Spinther (a. 0. 
S. 1398 Nr. 239) in derselben Zeit, in derselben 
Gegend und in derselben Weise tätig war. Aber 
ein Aovxiog ’Povpog bei Dio XLVII 31, 3, der 
im Aufträge des Cassins in genau derselben Zeit, 
Mai oder Juni, Tarsos gewann, ist gewiß nicht 
von diesem Sextilius Rufus verschieden; entweder 
ist also das Praenomen Aovxiog falsch, oder L. 
Sextilius Rufus Ist als ein Angehöriger derselben 
Familie von C. Sextilius Rufus zu trennen. 

24) L. Sextilius Rufus s. Nr. 23. 

25) P. Sextilius Rufus, wurde von einem 

Freunde Q. Fadius Gallus (o. Bd. VI S. 1959 
Nr. 7) im Testamente gebeten, seiner Tochter 
Fadia seine gesamte Erbschaft zu verschaffen, 
sollte also als Scheinerbe zu einer Umgehung 
der Lex Voconia, die das Frauen erbrecht be¬ 
schränkte, die Hand bieten; er benutzte dies, 
um unter dem Schein des Rechtes den größten 
Teil der Hinterlassenschaft sich selbst anzueig¬ 
nen. Die Andeutung der Zeit im Berichte Ci- 
ceros (fin. II 55, vgl. 58) : Aderamus nos qui- 
dem adulcscentes, sed multi amplissimi t-iri, 
quonim nemo eensuit, plus Fadiae dandum 
quam, posset ad eam lege Voeonia penenire, 
führt auf die Jahre des Studiums Ciceros bei 
dem Augur Q. Scaevola (vgl. Cic. Lael. 1 ; Brut. 
306), etwa 664 = 90 bis 666 = 88. Ein Nach¬ 
komme des S. ungefähr in augusteischer Zeit ist 
vielleicht P. Sextilius P. f. Falfema•) Bufus, 
aid(ilis) Herum, Ilvir quinq(ennalis) Pompeis, 
deeurio adleetus ex veteribfus) Nola i (CIL X 
1273 =— Dessau 6344). [Münzer.] 

26) Ziegler in Italien, bekannt durch Ziegel, 
die mit ihrem Namen (wie gewöhnlich, im Geni¬ 
tiv) gestempelt sind: 

a) L. Sextilius Primigenius, ein Be’eg, ge¬ 
funden zu Castel Gandolfo (Latium), CIL XIV 
4090, 64 = XV 2273. 

b) L. Sextilius Rufus, zahlreiche Belege, 
meist gefunden in, auch bei Rom, mehrere in 
Ostia. CIL XV 1449, vgl. X 8043, 81. 

c> L. Sext, CIL XIV 4090, 63 = XV 2271. 
gefunden zu Albano (Latium), vielleicht Bruch¬ 
stück von a) oder b). 

27) Amphorentöpfer. CIL XIII 10 002, 476, 
Clermont-en-Auvergne: C. Sexlilii. . . 

28) Lampentöpfer, CIL XV 6689 (Romi: Sex¬ 
filius Hermeros. 

29) Italische Sigillatatöpfer, CIL XI 640 a. 
Arretium, (viermal gestempelt): Sextili, darunter 
Palme, und b, Arretium?: Sex\tili. — 641er— b. 
Arretium und Faesulae 'teilweise Spiegelschrift): 


Sextius 2038 

P. SexUH | Clemen(tis). — CIL III (Suppl. lj 
12014, 523, Zollfeld (= Virunum in Noricum): 
L. Sext | ili. — Unbestimmt ist CIL VII 1336. 
1058, Camulodunum (Colchester): S1JXTILI ■ F. 

30) Sigilla plumbea aus Lugdunum (Lyon), 
CIL XIII 10 029, 173: L. Sextili | Hetz nnd 174 
(mehrere Büsten): L. Sextili MercatorfisJ. 

[Keune.J 

31) Sextilia, Vestalin, uni 430 = 274 wegen 
lOInzests verurteilt und lebendig begraben (Liv. 

ep. XIV. Oros. IV 2, 8). [Münzer.] 

32) Sextilia (Tac. hist. II 64. Suet. Viteli. 
3, 1), vielleicht die Tochter des M. Sextilius (s. 
o. Nr. 11). Aus ihrer Ehe mit L. Vitellius, dem 
Consul in den J. 34, 43 nnd 47 (Suet. Viteli. 3, 2). 
stammten zwei Söhne, der im J. 12 geborene 
Aulus (Suet. Viteli. 3, 2; zum Geburtsjahr vgl. 
Holzapfel Röm. Kaiserdaten [Klio XII 1912, 
483—493. XIII 1913, 289—304. XIV 1918, 98 

20 —121]. XIII 107f.) und der im J. 15 geborene 
Lucius (Suet. Viteli. 3, 1; zum Geburtsjahr vgl. 
Holzapfel a. a. 0. XIII 107f.) An der Er¬ 
hebung ihres Sohnes Aulus zum Imperator im 
Januar 69 hatte sie keine Freude und war nur 
für die schmerzlichen Ereignisse, die ihr Haus 
trafen, empfindlich (Suet. Viteli. 3, 1). Von Otho 
wurde sie geschont (Plut. Oth. 5. 16). Nach 
seinem siegreichen Einzug in Rom ebrte sie ihr 
Sohn mit dem Titel Augusta ('Tac. hist. II 89). 
30 Hochbetagt starb S., die von Snet. Viteli. 3, 1 
eine probaiissima nee ignobilis femina , von 
Tac. hist. II 64 pari probitate mater . . . anti- 
qui moris genannt wird, wenige Tage vor dem 
Sturze ihres Sohnes im J. 69 (Tac. hist. II] 
ß?)- [Fluss.] 

Sextilius, fingierter Name hei Martial. II 28. 

Sextinulus s. Sextilius. 

Sextinus. a) Töpferim Lande der Allohroger, 
der schwarzes Tongeschirr mit Rundstempel: 
40 Sextinus pecit) hergestellt hat (s. über diese allo- 
hrogische Ware o. S. 847, Soff. 999, 45ff., auch 
CIL XIII 3, 1 p. 119, 3 und die vorstehenden 
Art. Severinus Nr. 4c undSevvo). Solches 
Geschirr des S. ist naehgewiesen im Gebiet der 
Allobroger zu Aoste = Augustnm (2) und zu 
Vienne = Vienna, CIL XII 5686, 834 a—c. 
außerdem in der Lugdunensis in der Nachbar¬ 
schaft der Allobroger, zu Bonrg (Museum) und 
Briord, beide im Departement Ain, CIL XIII 
50 10 010, 1805 a— b. Vom selben Töpfer stammt 
CIL XIII 10019, 10, aus Briord, unter den 
Aequipondia (s. Suppl.-Bd. in S. 24). Sein Sohn 
war vielleicht Sextinulus, von welchem ein 
schwarzes Gefäß mit linksläufigem Rundstempe) 
Sextinulus f. aus Vienne (Vienna) bekannt ist. 
CIL XII 5686, 833. 

b) Sigillatatöpfer in Gallien. bekannt nur 
durch zwei gestempelte Stücke, gefunden zu 
Vieil-Evreux (ehemals Hauptort der Aulen i Ebu- 
60 rovices, südlich der unteren Seine) und zu Hrri- 
conrt (Museum Ronen), in einer benachbarten 
Gegend, CIL XIII 10 010, 1805 c- d: SIJXTIK 
und SEX TLXI. [Keune.] 

Sextius, pleheischer Geschlechtsname, bis¬ 
weilen mit Sestins verwechselt. Eine Örtlichkeit 
ad tabulam Sextiam in Rom nennt Cic. Quinct. 25; 
O'Conor (Classical Philology III 278—284 nach 
dem mir allein vorliegenden Auszug Perl philo?. 
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Wochenschr. XXVIII 1352) leitet den Namen von 5) Sextius V hal. Sextus bei Appian. bell. civ. 
einer Tafel mit den Licinischen Gesetzen* ab. II 90: Nach Übernahme des Consnlats durch 

briujjt ihn also wohl mit Nr. 33 in Verbindung: Fompeius im J.- 702 = 52 hdwzoi uir äxovzes 

das ist ganz ungewiß und nicht einmal wahr- eaXzooav M.ikwr ze exl Kixodtov rpovco xal 
scheinlich. [Münzer.] Taßinos nagavoplas 6pov xal äaeßeias ...,'Yyxüos 

Bereits in der frühen Kaiserzeit gehörten de xal Meppio; xal 2'egozo; xal ezegoi nXtioveg 

die Sextier, die — wie das Cognomen Africanus enl ö-uQoöoxtatc y nXy&ovs öexaopqt. Bei dem 

lehrt — von T. Sextius impferator), dem Statt- letzten in dieser Reihe wird man eher als an 

faatter Caesars und der Triumvim in Africa einen unbekannten Sextius oder den bekannten 

(Dessau 1945, s. Nr. 13), abstammten, zur 10 Sextus Clodius (o. Bd. IV S. 65f. Nr. 12) viel- 
Nobilität (Tac. ann. XIII 19. XIV 46; vgl. mehr an P. Sestius denken, der nach Cic. ad 

Dessau Prosop. imp. Rom. III 236 nr. 464, u. Att XIII 49, 1 (vgl. fam. VII 24, 2) auf Grund 

Nr. 14). Offenbar um ihren Adel zu erhöhen, der Lex Pompeia (de ainbitu) angeklagt wurde, 

führten sie ihren Stammbaum auf den ersten aber allerdings der Verurteilung entgangen sein 

plebeischen Consul L. Sextius Literanus zurück, muß (s. o. Sestius Nr. 6). [Münzer] 

dessen Beinamen sie außer Africanus am meisten 6) L. Sext[ius] .., in den Fast. Iratr. Arval. 
bevorzugten (die Cognomina Africanus und La- CIL 12 p. 71 als praetor peregriivus des J. 26 

teranus finden sich, soviel uns bekannt, niemals n. Chr. bezeichnet, nach Dessaus Vermutung 

nebeneinander; daß aber ihre Träger demselben (Prosopogr. imp. Rom. III S. 239 nr. 475) viel- 

Hause angehörten, ergibt sich ans der Inschrift 20 leicht mit Sextius Paconianus (Nr. 34) iden- 
CIL VI 1513, vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. tisch. | Fluss.] 

III p. 23öff., Geizer Hermes L 1915, 400, 7) M. Sextius, Volkstribun 340 = 414. Unter 

ferner u. Nr. 16. 41). Diese Herleitung ist diesem Jahre berichtet Liv. IV 49, 8—51, 6 die 

unverkennbar fiktiv. In Wirklichkeit waren Ermordung eines Consulartribunen M. Postumius 

diese Sextier, die durchweg das Präuomen Titus Regillensis durch seine meuternden Soldaten wäh- 

tragen, vielleicht ursprünglich in Ostia ansässig, rend eines Feldzugs gegen-die Aequer, die höchst 

da sie der in Ostia verbreiteten Tribus Vot-uria wahrscheinlich erfunden ist nach der ähnlichen 

(Kubitschek Imp Rom. trib. discr p.26) angehö- eines praetorischen Legaten A. Postumius Albi- 

ren (s.u.Nr.26 und 41) und Gemoindestellungen in nus im Bundesgenossenkriege 664 = 90 (s. d.). 
Roms Hafenstadt bekleiden (s. Nr. 14, ferner 30). 30 Der einzige sonstige Eigenname, der in jener 

In enge Verbindung traten sie, wohl durch Ver- Erzählung vorkommt, ist Sextius und zwar bei 

schwägerung und Beerbung, zu den Mag» (viel- zwei Personen: M. Sextius (Praenomen in zwei 

leicht den Nachkommen des Decius Magius Cam- Hss.) der Volkstribun greift in Rom den Postu- 

panorum princeps, Veil. II 16), deren Gentile mius heftig an. und P. Sextius der Quaestor 

die Laterani unter ihre Namen aufnahmen (s. nimmt im Lager seine Partei und wird von den 

Nr. 30. 41). Um einen Stammbaum des Hauses Meuterern durch Steinwürfe verwundet — das 

zu entwerfen, reicht unser Material nicht aus; Vorspiel für die Steinigung des Postumius selbst, 

es ist z. B. unklar, ob die Laterani einen selb- Wahrscheinlich hat der Fälscher, der die Erzäh- 

ständigen Zweig bildeten (CLL VI 1518 spricht lung in die Annalen brachte, in bestimmter, uns 

dagegen) oder ob die Namen Africanus und La- 40 freilich unbekannter Absicht den Namen S. zwei- 
teranus generationenweise (dann allerdings nicht mal eingesetzt. Allerdings wird der des Quae- 

regelmäßig) abwechselten oder endlich, ob in der- stors seit Sigonius in P. Sestius geändert, weil 

selben Generation der eine Bruder dieses, der .3. ein plebcischer Name ist und plebeische Quae- 

andcre jenes Oognomen führte. In der Zeit der stören nach Liv. IV 54, 3 zum ersten Male für 

Antonine gehören sie dem Patriziat an (s. Nr. 38), 345 = 409 gewählt wurden. Aber zulässig war 

der ihnen vermutlich schon von Claudius ver- die Wahl von solchen nach Liv. IV 43, 12 schon 

liehen wurde (s. Nr. 14; kaum, wie Heiter De seit 333 = 421: es ist wohl möglich, daß die 

patr. gent. 64 annimmt, erst von Traian). Sie beim J. 340 = 414 benutzte Quelle bereits für 

haben mindestens fünfmal den Cor.sulat bekb idet dieses Jahr einen Plebeier, nämlich S., als Quae- 

(in den J. 59. 94. 112. 154 und 197). Der Pa- 50 stör einfuhrte und Livius den Widerspruch zu 
last, den der letzte bekannte Sproß des Geschlech- seiner späteren Angabe nicht bemerkte, 

tes von Septimius Severus zum Geschenk erhielt 8) M. Sextius M. f. kommt als Duumvir auf 

(s. Nr. 27), hat ihrem Namen zur Unsterblichkeit einer Wegebauinschrift republikanischer Zeit bei 
verholfen. . [Groag.] Capua vor (CIL 1 2 1607 = X 3726) und zusam- 

1) Sextius. Quaestor des Consuls L. Calpur- men mit einem N. Sextius als Patron zweier 

nius Bestia in Numidien 643 = 111 (Sali. lug. Freigelassenen, die im J. 648 = 106 zu den 

29, 4—6). Seine Gleichsetzung mit P. Sextius Magistri der Ceres in Capua gehörten (ebd. I 2 

Nr. 9 ist ganz unsicher, zumal wenn dessen Pro- 677 = X 3779 = Dessau 3340). 

zeh erst in Cicero? .lügend um 664 = 90 fällt. 9) P. Sextius, wurde nach seiner Wahl zum 

2) Sextius. Volkstribun 655 = 99 bei Obse-60 Praetor von T. Iunius wegen Wahlbestechung 

quens 46, ist vielmehr Ser. [Tijtius (s. d.) nach angeklagt und verurteilt, wahrscheinlich 664 = 90 
Val Max. VIII 1 daran. 3. (Cic. Brut. 180; vgl o. Bd. X S. 9ö5f.; s. auch 

3) Sextius, bei Appian. bell. civ. I 279 s. P. P. Sextilius [Nr. 12], [Münzer.] 

•'extiiius, Praetor in Africa 666 = 88 (Sexti- 10) Q. Sextius. römischer Philosoph auguste- 
lius Nr. 12). issher Zeit, Stifter einer eigenen Philosophen- 

. 4 > Sextius, erster Lictor und Handlanger des schule, in deren Leitung ihm sein Sohn folgte, zu 

1 j Verres in Sizilien 631 = 73 bis 683 = 71 (Cic. der sich auch Sotion von Alexandreia, Cornelius 

\err. III 156 V 113, besonders 118f. 125. 142). Celsus (der Verfasser der Schrift de medidna), 
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L. Crassitius aus Tarent (Suet. de gramm. 18) 
und Papirius Fabianus bekannten, die aber nach 
anfänglichem großen Erfolg bald wieder erlosch. 
Sen. nat. quaest. vn 32, 2. Seneca hat nur die 
Schüler des S., Sotion und Fabianus, persönlich 
gekannt und ihren Unterricht genossen, den S. 
selbst kennt er nur aus seinen Schriften. Identisch 
mit ihm ist der Botaniker und Mediziner Sextius 
Niger, welcher xegi SXtjs iazQixijg schrieb und von 
Plinius für die Bücher 20—27 und 32—35 seiner 
nat. hist., sowie von Dioskurides als Quelle benutzt 
wurde; vgl. Wellmann Herrn. XXIV 580f. S. 
lehnte den von Caesar ihm angebotenen Eintritt in 
den Senat und in die Ämterlaufbahn ab, um sich 
ganz der Philosophie zu widmen (Sen. ep. 98, 13. 
Plut. de prof. in viit. 5). Aber auch in der Philo¬ 
sophie fand er anfänglich die gesuchte Befriedigung 
nicht, so daß er einmal nahe daran war, Selbst¬ 
mord zu begehen. Später aber eignete ihm eine 
besonders kraftvolle Zuversichtlichkeit und Freu¬ 
digkeit der Lebensanschauung, die er auch seinen 
Schülern mitzuteilen wußte. Er wollte nicht 
Stoiker heißen (Sen. ep. 64, 2), sondern als echt- 
römii scher Originalphilosoph gelten (Sen. nat. 
quaest. Vn 32, 2 Romani roboris secta). In 
Wahrheit war er ein Eklektiker, der sich teils an 
die Stoa, teils an den Neupythagoreismus an¬ 
schloß. Mit seiner von letzterem übernommenen 
Forderung der vegetarischen Lebensweise dürften 
auch seine botanisch-medizinischen Studien in 
Zusammenhang gestanden haben. S. begründete 
die Enthaltung yon Fleischnahrung noch nicht, 
wie Sotion, pythagoreisch mit der Seelenwande¬ 
rungslehre, sondern mit hygienischen Gründen 
und der Behauptung, daß man sich durch das 
Schlachten der Tfere an Grausamkeit gewöhne, 
Sen. ep. 108, 17f. Unstoisch und platonisch- 
pythagoreisch ist auch S.s Lehre, die Seele sei 
eine unkörperliche und nicht raumerfüllende 
Kraft, die den Körper ergreife, trage und halte, 
Claudian. Mamert. de statu animae II 8. Als 
Ethiker vertritt S. ganz stoisch die Auffassung 
des Lebens als eines beständige Schlagfertigkeit 
erfordernden, ununterbrochenen Kampfes mit der 
Torheit, Sen. ep. 59, 7. Auch sein Ausspruch bei 
Sen. ep. 73, 12 lovem plus non posse, quam virum 
bmmm ist stoisch, Zeller Phil. d. Gr. IV 3 675f. 

[v. Arnim.] 

11) Q Sextius, Vater der Sextia Iuliana (s. 
Nr. 48), nur bekannt aus zwei ihr gesetzten In¬ 
schriften (CIL V 4356. 4357 Brixia'. [Fluss.] 

12) T. Sextius. Tidios Si^ztos bei Plut. Pomp. 
64, 4 ist ke'n T. Sextius, sondern vielmehr ein 
Sex. Teidius (s. d.). 

13) T. Sextius war mindestens seit 701 =53 
Legat Caesars in Gallien. Damals veranstaltete er 
Aushebungen (Caes. bell. Gail. VI 1. 1. vgl. 4), 
und 702 = 52 kommandierte er die XIII. Legion, 
erst iu den Kämpfen bei Gergovia (ebd. VII 49, 
1. 51. 1) und dann in den Winterquartieren bei 
den Biturigern (ebd. VII 90, 6 [Hirt.] VIII 11, 
1). Jedenfalls hat er auch in den letzten Jahren 
des gallischen Krieges und im Bürgerkriege wei¬ 
ter unter Caesar gedient und dazwischen die 
Praetur bekleidet; für 710 = 44 erhielt er von 
dem Dictator als Nachfolger Sallusts die Ver¬ 
waltung der Provinz Africa Nova, des nach Iubas 
Tode eingezogenen Königreichs Numidien. und 


war beim Tode des Dictators in dieser Stellung; 
als getreuer Caesarianer schloß er sich dem Anto¬ 
nius an (Tlzos Se^ziog Dio XLV1II 21, 1, der 
seine weitere Geschichte im Zusammenhänge er¬ 
zählt; ohne Praenomen Appian. bell. civ. V 46. 
102. 321 über seine Parteistellung). Bei seiner 
ersten Einführung sagt Appian. IV 227: 2i£- 
oziog ovv vxd Kaiaaot zijs veag i fyoöpsvog ifzei 
Ko()vtq>lxiov ixozrjvai ol zijs xaXatäs, d>S Atßvt]; 
10 pxaoqs sv zfj Xqljei zäv zoi&v ävdg&v XaioaQi 
veveurjfievrjs; hier ist mit Raioag das erstemal 
der vorher (226) Taios Kaiaao genannte Dictator 
gemeint und das zweitemal der Trinmvir; ein 
Widerspruch gegen andere Stellen liegt nicht 
vor, m*r ungeschickte Verkürzung. Bei Liv. ep. 
CXXIII ist T. Sextius Cassianarum partium dux 
nur Versehen des Epitomators oder noch eher eines 
Schreibers für Caesarianarum partium. Während 
des mutinensischen Krieges erregte S. das Miß- 
20 trauen des Senats und erhielt nach dessen Be¬ 
endigung im Sommer 711 =43 den Befehl, von 
seinen drei Legionen zwei nach Italien zu schicken 
und die dritte seinem republikanisch gesinnten 
Nachbar, dem Statthalter von Africa Vetus, dem 
ehemaligen karthagischen Gebiete, Q. Cornificius 
zu übergeben (Appian. III 351, vgl. 374. 381; 
o. Bd. IV S. 1626f.). Nach der Einigung der 
Caesarianer durch den Abschluß des Triumvirats 
Ende 711 = 43 forderte S. seinerseits im Namen 
30 der neuen Machthaber von Cornificius die Räu¬ 
mung der alten Provinz und ging, durch Vor¬ 
zeichen ermutigt, daran, sie mit Gewalt zu er¬ 
zwingen (App. IV 224. 227f. Dio 21, 1—3). Er 
hei Anfang 712= 42 in die Provinz ein nnd 
drang bis Hadiumetum vor, wurde dann aber 
vertrieben und in sein eigenes Gebiet verfolgt, 
wo Cirta eingeschlossen ward (Liv. ep. CXXIII. 
App, IV 228f. Dio 21, 4L). Der Anschluß der 
Sittianer und des Eingeborenenhäuptlings Arabio 
40 verschaffte ihm die Überlegenheit und den Sieg; 
Cornificius und sein Unterfeldherr D. Laelius 
fielen (App. IV 230—213. Dio 21, 5f. 22, 4). 
S. nahm daraufhin den Imperatortitel an (In¬ 
schrift eines occens. T. Sexti imp. in Africa 
CIL X 6104 = Dessau 1945. o. Bd. II S. 2350, 
42) und vereinigte die beiden afrikanischen 
Provinzen und ihre Besatzungen unter seinem 
Kommando (Dio 22, 1; vgl. App. IV 242. V 46). 
Auf Grund der Abmachungen, die von den 
50 Triumvim nach der Schlacht hei Philippi ge¬ 
troffen waren, verlangte Mitte 713 = 41 der 
Caesar von S. die Übergabe der Provinzen und 
Legionen an den von ihm bestellten Statthalter 
C. Fufieius Fango (App. V 46. 102. Dio; vgl. 
o. Bd. VII S. 200 Nr. 5). S. blieb aber im 
Lande, und als im perusinischen Kriege der Zwist 
zwischen dem Caesar und der Partei des Anto 
nius ausbraih, machte er für diesen wieder den 
Anspruch auf Afrika geltend, fand den Beistand 
60 seiner alten Verbündeten, der Numider, und be¬ 
gann den Krieg gegen FuflciuR; nach längerem 
wechselvollen Kampfe besiegte er ihn und trieb 
ihn zum Selbstmord (App. V 102. Dio 22. 
2-33, 3), sodaß er jetzt im J. 714 = 40 zum 
zweitenmal für kurze Zeit die beiden afrika¬ 
nischen Provinzen mit vier Legionen beherrschte 
(App. V 103. Dio 23, 4). Doch als am Ende 
des Jahres Lepidus diesen ihm zugesprochenen 
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Teil des Reiches forderte, wagte S. keinen 
Widerstand, sondern lieferte ihn dem Triumvir 
aus (App. V 32i. Dio 23, 5| und verschwand da¬ 
mit von der politischen Ruhne, Vgl. über ihn 
besonders Ganter Die Provinzialverwaltung 
der Triumvim (Diss. Straßburg 1892) 19—22. 
Seine Nachkommen sind Nr. 14ff. [Münzer.] 

14) T. Sextius Africanus war im J. 36 n. 
Ohr. mit A. Egrilius Rufus duovir cfensoria) 
p(otestate) q(uinquennalis) in Ostia [Fastenfrag -1 
ment aus Ostia, Calza Not. d. scavi 1917 186. 
Paribeni Bull, com Roma XLIV 1916, 210. 
Hülsen ßerl. philol. Wochenschr. 1920, 310; 
auf die beiden Duovirn folgen in den Fasten 
die praef(ecti) Q. Fabius Longus und A. Egrilius 
Rufus (die Herausgeber der Inschrift geben dafür 
verschiedene Erklärungen, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann)]. Er ist kaum (wie 
Calza, Paribeni und Hülsen a. a. 0. ver¬ 
muten) der Consul 59 n. Chr. (Nr. 15), sondern 2 
wohl dessen Vater. Zwischen ihm und dem 
Imperator T. Sextius (Nr. 13) liegt eine Genera¬ 
tion, deren Vertreter unbekannt ist. Zweifellos 
hat S. dem Senate angehört; Munizipalmagi¬ 
strate senatorischen Standes begegnen in dieser 
Zeit wiederholt (vgl. z. B. o. Bd. III S. 1266 
Nr. 33, 1386 Nr. 81 ). Mit Africanus, der in 
einem unbekannten Jahre mit (M. Annius) Afri- 
nus die Fasces führte (CIL IV 1544 vgl. PIR I 
41 nr. 317), kann S. nicht identisch sein, da 3 
Afrinus im J. 49 noch Praetorier war. 

15) T. Sextius Africanus, Consul im J 59 
n - Chr. (der vollständige Name in den Inschriften, 
bei Tac. Sextius Africanus), wohl Sohn des 
Vorausgehenden. Wahrscheinlich wurde er von 
Claudius im J. 48 unter die Patrizier aufge¬ 
nommen (Stech Senat. Rom. a Vesp. ad Tr. 
133). Wie Fragmente der Arvalakten bezeugen, 
gehörte er bereits unter Claudius dem Collegium 
der Fratres Arvales an (CIL VI 2034 [zwischen 4 
50 und 54 n. Chr.]. 32 351). In der Zeit des¬ 
selben Herrschers (zwischen 47 und 49 n. Chr.) 
bewarb sich der nobilis iuvenis um die reiche 
und hochadelige Iunia Silana, wurde aber von 
Agrippina, die ihm das Vermögen der kinder¬ 
losen Frau mißgönnte, durch abfällige Bemer¬ 
kungen über ihre Unkeuschheit und ihre vor¬ 
gerückten Jahre davon abgebracht (so berichtet 
Tacitus ann. XHI 19 zum J. 55, in welchem 
ßilana die Gelegenheit zur Rache gekommen 5 
glaubte; die Zeit ergibt sich daraus, daß Silana 
im J. 47 gezwungen wurde, sich von C. Silius 
zu scheiden, Tac. XI 12, und daß Agrippina 
damals noch nicht mit dem Kaiser vermählt 
war. vgl. Tac. XIII 19: non ut Africanum sibi 
seponeret). In den J. 57, 58, 59 und 60 finden 
wir S. bei den Kulthandlungen der Arvalbrüder 
beteiligt (CIL VI 2039. 2040, vgl. 32 353. 2041 
= Dessau 229 2042 [vgl. 32354] = Dessau 
230). Am 28. März 59 wird er in den Proto¬ 
kollen zum erstenmal als co(n)s(ul) designfatusj 
bezeichnet (CIL VI 2042 a 7). Er führte die 
consularischen Fasces im zweiten Halbjahr 59 
zusammen mit M. Ostorius Scapula. Nach diesem 
Consulnpaar wird in den Arvalakten am 11. Sept. 
und 13. Okt. datiert (CIL VI 2042, 33. 40, 
ebenso jedenfalls auch am 11. Dez., 2042 d); 
ebenda wird er in der Präsenzliste (2042 c 47 . 
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d 2) als cos. bezeichnet. Ferner trägt eine pom- 
peianische Quittung vom 10. Juli das Datum 
M. Ostorio Scapula T. Sextio Africano cos. 
(auf dem Deckel M. Ostorio T. Sextio, im äuße¬ 
ren Exemplar T. Sextio M. Ostor. CIL IV Suppl. I 
nr. CXLIII). Demzufolge ist S. verschieden von 
dem Africanus, der unter Claudius oder Nero 
mit (M. Annius) Afrinus Consul suffectus war 
(anders B o r g h e s i Oeuvr. VIII 5ff., doch vgl. 
PIR I 62; o. Bd. I S. 2263, s. Nr. 14). Im J. 61 
erhielt S. zugleich mit den Consularen Q. Volu- 
sius Saturnin us und M. Trebellius Maximus den 
Auftrag, den Census in Gallien abzuhalten. Ta¬ 
citus , der uns davon berichet (ann. XIV 46). 
sagt nichts Näheres über die Ergebnisse der 
Schatzung; wichtiger erscheint ihm die Fest¬ 
stellung aemulis inter se per nobililatem Vobusio 
atque Africano Trebeltium dum uterque dedig- 
natur supra tulere. In Bruchstücken der Arval- 
0 akten aus den J. 63 und 66 und einem unbe¬ 
kannten Jahre der späteren Zeit Neros finden 
wir S. abermals genannt (CIL VI 2043. 2044. 
32 358). Ein stadtrömisches Inschriftfragment 
mit Namen und Ämterlaufbahn eines designier¬ 
ten Praetors [AJfricanus (CIL VI 31684) be¬ 
zog Lanciani auf S.; die Identifizierung ent¬ 
behrt jedoch der Wahrscheinlichkeit. S. war 
vermutlich der Großvater des Folgenden. 

16) T. Sextius Africanus, eponymer Consul 
Ödes J. 112 n. Chr. mit Traian, der zum sechsten- 

mal die Fasces führte (der vollständige Name 
bei Phlegon frg. 64 FHG III p. 623; T. Sextius 
CIL VI 542; in den Consulfasten Africanus, 
vgl. Mommsen Chron. min. III p. 507. Vag- 
lieri Diz. epigr. II p. 1085). Daß der Kaiser 
unter den Nobiles gerade ihn zum Kollegen aus¬ 
erkor, spricht für persönliches Ansehen. Der 
in dem gefälschten Briefe Hadrians an Servianus 
(Hist. Aug. Firm. Sat. 8, 10) genannte Africa- 
0 nus hat meines Erachtens mit S. nichts zu tun 
(s. o. Bd. X S. 890). In der Inschrift des T. 
Sextius T.f... ... Vestinus (CIL VI 1518, s. 
Nr. 41) wird dieser als Afrieani confsularis 
viri-, eher könnte eonfsulis] und ein Priester¬ 
amt ergänzt werden/ filius bezeichnet; es wäre 
aber auch (wie Dessau PIR III p. 236 ver¬ 
mutet) möglich, daß Africanus auf dem Denk¬ 
mal als Großvater des Vestinus genannt war. 
Nur in diesem Falle könnte hier unser S. ge- 
) meint sein, da Vestinus durch mindestens eine 
Generation von ihm getrennt ist (s. Nr. 41). 

17) T. (Sextius) Africanus, confsularis vir'?], 

Vater (oder Großvater?) des T. Sextius. 

Vestinus (CIL VI 1518); s. Nr. 16 und 41. 

[Groag.] 

18) T. Sextius Alexander, C. f. Papirfia 
(tribu)], Bruder des C. Sextius Martialis, der 
sein Andenken durch eine Volksspende feiert, 
CIL VIII 11813 (— Dessau 1410), dazu p. 

0 2372 (Inschrift aus Mactaris). [Stein ] 

19) P. Sextius Baculus, Primus pilus in Cae¬ 
sars XII. Legion in Gallien, vielleicht Baculus 
nach seinem Abzeichen genannt (W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 304, 1), und einer 
der tapfersten Soldaten in Caesars Heere, schwer 
verwundet in der Schlacht gegen die Nervier 
697 = 57 und seitdem nicht wieder ganz herge¬ 
stellt. gab dennoch bei der Einschließung des Ser. 
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Galba im folgenden Winter und als Lagerkom¬ 
mandant bei dem Oberfall auf Q. Cicero 70 L = 
53 die hervorragendsten Beweise von Mut und 
Tatkraft, wurde bei der letzteren Gelegenheit 
wieder schwer verwundet und starb wohl bald 
darauf (Caes. bell. Gail. II 25, 1. III 5, 2. VI 
•38, 1 —4). Bei Oros. VI 8 , 5 ist der Beiname 
zu Pacuvius entstellt. 

20) C. Sextius Calvinus, C. f. C. n. (Acta 
triumph.), war Consul 630 = 124 mit C. Cassius 
Longinus (C. Sextius Liv. LXI ep. und frg. aus 
Cassiod. Obseq. 31. Cassiod. Sextius Calvinus 
Veil. I 15, 4. Z&ios Diod. XXXIV 23. Strab. 
IV 180. Calvinus Chronogr., entstellt zu Bul- 
vino Hydat. und Bolßlvov Chron. Pasch. Sex. 
Domitius Calvinus Eutrop. IV 22 durch Ver¬ 
mischung mit dem Nachfolger im Kommando 
Cn. Domitius Ahenobarbus, s. o. Bd. V S. 1322, 
3Hf.). Er erhielt den Oberbefehl in Südgallien, wo 
sein Amtsvorgänger M. Fulvius Flaccus den Krieg 
gegen die Ligurer, Vocontier und Salluvier er¬ 
öffnet und bis in sein eigenes Amtsjahr hinein 
erfolgreich geführt hatte (o. Bd. VII S. 242, 17ff.), 
und setzte den Kampf als Consul und dann als 
Proconsul 631 =123 fort, bis er 632 = 122 im 
Triumph über die drei Völkerschaften heim¬ 
kehren konnte (Acta triumph.). Aus dem ersten 
Kriegsjahr (S. zweimal als vnazoe bezeichnet) 
berichtet Diod. XXXIV 23 die Einnahme einer 
großen und reichen Keltenstadt und die groß¬ 
mütige Behandlung eines dabei gefaugenen 
Römerfreundes Kraton, die zugleich eine ge¬ 
schickte Beeinflussung der Stimmung unter dessen 
Landsleuten war (nach Poseidonios). Im zweiten 
Kriegsjahr (S. proconsul Liv. ep. LXI) besiegte 
8 . die Salluvier, und vor seinem Abgauge aus 
Gallien im dritten Jahre (Liv. LXI frg. aus 
Cassiod.) legte er an der Stelle seines Sieges 
eine Festung an, die nach den dort entspringen¬ 
den heißen Quellen und nach seinem eigenen 
Namen Aquae Sextiae genannt wurde (jetzt Aix- 
en-Provence. Liv. Veil. Strab. Vgl. o. Bd. II 
S. 305 Nr. 85). Sein Sohn ist wahrscheinlich 
Nr. 21. 

21) C. Seitius Calvinus wird von Cic. Brut. 
130 mit vollem Namen genannt und als Alters¬ 
genosse zu C. Flavius Fimbria (o. Bd. VI S. 2598f. 
Nr. 87) und M. Iunius Brutus (o. Bd. X S. 971f. 
Nr. 50) gestellt und von Cic. de or. II 246 C. 
Sextius und ebd. 249 Calvinus genannt, hier als 
Gegner des L. Appuleius Saturninus und dort 
als Freund des C. Iulius Caesar Strabo bezeich¬ 
net. Seine Blüte fällt also in Ciceros Knaben¬ 
jahre zwischen 654 = 100 und 664 = 90; er 
war nach diesen Zeugnissen sehr gebrechlich, 
hatte nur ein Auge und ein schweres Fußleiden, 
war aber geistvoll und beredt, in nahem Ver¬ 
kehr mit angesehenen Männern und politisch ein 
Anhänger der Mittelparteien Nach Namen, 
Alter und Stellung ist er gewiß ein Sohn von 
Nr. 20. Ein C. Sextius C. f. Calvinus prfaetor) 
hat auf Verordnung des Senats einer unbekann¬ 
ten Gottheit (nicht dem Aius Locutius o. Bd. I 
S. 1130) den noch jetzt an der Nordwestecke 
des Palatins, doch nicht an sejner ursprünglichen 
Stelle (vgl. Jordan-Hülsen Topogr. der 
Stadt Rom I 3, 47 Anm) stehenden altertüm¬ 
lichen Travertinaltar von neuem geweiht (CIL I - 
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801 = VI 110. 30694 = Dessau 4015); es ist 
schwerlich der Consul der Gracchenzeit, sondern 
eher dieser sein Sohn oder gar ein jüngerer (vgl. 
Mommsen z. d. Inschr. und St.-R. III 1136, 
3). [Münzer.] 

22) (T. Sextius) Cornelianus, auf einer Inschrift 
aus der Gegend von Clusium (CIL Xi 2600 = 
Dessau lnscr. sei. 3003) als Sohn des T. Sei¬ 
tius Verianus, e(larissimus) vfirj und consfularis ) 
bezeichnet. Der Vater errichtete das Votivdenk¬ 
mal dem luppiter o(ptvmus)m(aximus) summfus ) 
exsuperantisfsimus) pro Salute des Sohnes. 

[Fluss.] 

23) A. Sextius Eraton, Bildhauer, s. E r a - 
ton Nr. 9 o. Bd. VI S. 357, 16. [Lippold.] 

24) T. Sextius Eutuchus, bezeichnet sich in 
einer Grabinschrift für T. Sextius Magianus (s. 
Groag o. Nr. 30 als Laterani libertus (CIL 
XIV 3680 Tibur). 

25) L .... // ninius Sextius Florentinus, vgl. 

Weiss Art. Florentinus o._ Bd, VI S. 2754 
Nr. 1. Berichtigend und ergänzend wäre zu be¬ 
merken : Das Pränomen heißt Lucius, nicht Mar¬ 
cus, wie Weiss a. a. O. angibt. Die Unrichtig¬ 
keit der Vermutung Waddingtons, Inschrift 
2349 aus el-Kanawät auf Florentinus zu beziehen 
und in diesem Orte seinen Sommersitz zu sehen, 
ist durch v. Rohden De Palaestina et Arabia 
provinciis Romanis quaestiones selectae (Dissert. 
Berlin 18ö5j 49 erwiesen, der ausführt, daß el- 
Kanawät damals sicher noch zu Syrien gehört 
hat. Vgl. v. Brünnow-Domaszewski De prov. 
Arabia III 287. 297. 300. 311. Stech Senatores 
Romani qui fuerint inde a Vespasiano usque ad 
Traiani exitum (Klio Beih. X 1912) S. 122 
nr. 1794. [Fluss.] 

26) T. Sextius Lateranus, Consul des J. 154 
n. Chr. ln Reggio di Calabria, dem alten Iu- 
lium Regium, fand sich im J. 1913 folgende 
Ehreninschrift auf Marmor: T. Sext(io) T. f. 
Vetur(ia) Jjiterano, edarissimo) p(uero), pa- 
trono, ob multu merita parentium eius, 
Reg(ini) Iulfienses) dfeereto) dfecurionum ); 
sie gehörte augenscheinlich zur Basis einer 
Knabenstatue (Not. d. scavi 1913, 153). Da 
die Buchstabenformen dieselben sind wie die 
einer an derselben Stelle gefundenen Inschrift 
des Kaisers Hadrian aus dem J. 120 (Putorti 
Not. a. a. O.; doch finden sich auf dem Stein 
des Lateranus bereits Ligaturen), könnte der von 
den Reginem gefeierte Knabe der Consul des J. 154 
sein. Denn wenn dieser, wie bei einem nobilis 
anznnehmen, suo anno zum Consulat gelangte, 
war er 121 geboren, und das Denkmal kann 
ihm um 130, als er ungefähr neun Jahre zählte, 
errichtet worden sein. Wer seine Eltern waren, 
wird nicht angegeben. Den Zeitverhältnissen 
nach erscheint es nicht glaublich, daß T. Sex¬ 
tius Magius Lateranus, Consul im J. 94, sein 
Vater war. 

Am 1. Januar 154 trat S. den Consulat an. 
zusammen mit L. Aelius Aurelius Commodus, 
dem späteren Kaiser Verus (Hist. Aug. Ver. 3, 
3: Sextio (überliefert ist Sestilio oder Sertilio) 
Laterano; IG XIV 1052 = IGR I 147 vom 
18. Januar: Tixov 2e]tiov Aavegavov; CIL VI 
33856: T. Sextio Laterano-, sonst in Inschriften, 
Papyri und Consulfasten Commodo et Txtterarw. 






vgl. Mommsen Chron. min. III p. 509. Vag- Candidus an dem Kriege gegen Niger und die 

lieri Dir. epigr. II p. 1095. Liebenam Fast. Mesopotamier als praetorischer dvx exereitus 

cos. z. J. Stein o. Bd. III S. 1836). Vielleicht IUyriei tcilnahm (s. o. Bd. III S. 2691), wird 

gehörte er zu den Freunden des Verus (nähere S. gleichfalls ein Armeekorps aus einer anderen 

Beziehungen der Sextier zu diesem Kaiser wür- Provinz als dux in diesen Krieg geführt haben, 

den sich auch aus der Inschrift CIL VI 1518 Im J. 197 bekleidete er den eponymen Consulat 

ergeben, falls dort Verus genannt war; s. Nr. 41). mit L. Cuspius Bußnus (CIL VIII 8937. XIII 

Im J. 170 finden wir S. als Proconsul in 1754 = Dessau II 4134 und sonst in In- 

Africa (CIL VIII 11 799 drei zusammengehörige Schriften. Fasti cos., vgl. Mommsen Chron. min. 

Inschriltfragmente aus Mactaris, gesetzt im 10III p. 511. Vaglieri Diz. epigr. II 1076. 
Jahre der 24. tribunizischen Gewalt Marc Aurels. Liebenam Fasti z. J.). Der Consulat war 

d. i. zwischen 10. Dez. 169 und 9. Dez. 170, wohl der höchste, aber nicht der einzige Preis, 

[a]nno Sexti Laterani proco(n)s(ulis) cflaris- den S. der Gunst des Kaisers und seinen mili- 

simi) r(iri)\ vgl. Dessaus Anm.). Da das tärischen Verdiensten V(rdankte. In der Epit. 

J. 169/170 durch C. Serius Augurinus Consul de Caes. heißt es an der erwähnten Stelle von 

156 besetzt ist (s. Serius Nr. 2), hat S. die Pro- Severus: in aroieos inimicosque poriler vehemens 

vinz vom Frühsommer 170 bis 171 verwaltet. quippe qui Lateranum . . . eeterosque alios di- 

Daß ihm der rangjüngere Consular im Procon- taret, aedibus qt/oque memoratu dignis, quarum 

sulate zuvorkam, wird auf das ius liberorum praeeipuas videmus Parthorvm qiwe dieuntur 

zurückzuführen sein. Ob T. Sextius Lateranus, 20 ae Laterani. Diese Nachricht wird nicht nur 
Consul im J. 197. ein Sohn des S. war, ist unbe- durch den Namen, der dem Palaste und der 

kannt. Verschieden von S. ist ....nius La- Kirche bis beute geblieben ist (vgl. Grisar 

teranus, dessen lib(ertus) proe(urator) und di- Geschichte Borns und der Päpste im Mittel- 

sp(ensator) im J. 156 dem Gotte Silvanns eine alter I 160) sondern auch durch Wasser- 

Weihgabe in Anfinum stifteten (CIL IX 3375). leitungsröhren bestätigt, die im J. 1595 in der 

Vgl. ferner Nr. 41. Nähe der Lateransbasilica gefunden wurden und 

27) T. Sextius Lateranus, Consul des J. 197 die Aufschriften Sexti Laterani oder Sextiorum 

n. Chr. (der vollständige Name in den Consulats- Torquati et Laterani tragen (CIL XV 7536, vgl. 

datierungen CIL VIII 8937. XIII 1754; Sextius Dresseis Anm.; Beste des alten Palastes sind 

Lateranus XV 7536; Sex. Lateranus VI 1378; 30 unter der Basilica zum Vorschein gekommen, vgl. 
in den anderen Inschriften sowie bei Dio-Xiph. Richter Topogr. d. Stadt Bern 2 338f. Jor- 

LXXV 2, 3 [überliefert Aaregvov] und in der dan-Hülsen I 3, 243f.). Die Signierung der 

Epit de Caes. 20, 6 nur das Cognomen). Es Wasserröhren lehrt zugleich, daß sich S. in den 

muß dahingestellt bleiben, ob er ein Sohn des Besitz mit einem Sextius Torquatus, wahrschein- 

Consuls 154 war (so Dessau PIR III 237 nr. lieh seinem (sonst unbekannten und vielleicht 

469) oder ob er v : elleicht mit T. Sextius Ma- vor ihm gestorbenen) Bruder teilte (s. Nr. 38). 

gi[us] . gleichgesetzt werden darf, der Unsicher bleibt, ob der Palast der Seitier der- 

seinem Vater, einem Zeitgenossen des Verus oder selbe ist wie die egregiae Lateranorum aedes, 

Commodus. ein Denkmal setzte (s. Nr. 41). S. die dem von Nero getöteten Plautius Lateranus 

war ein Freund des Septimius Severus (Epit. 40 gehört hatten (luv. X 17, vgl. Hist. Aug. Marc. 
20, 6), offenbar schon zur Zeit, als dieser noch 1, 7; dies nimmt u. a. Richter a. a. O. an; 

Privatmann war. Unter allen Freunden und .keineswegs zweifellos* ist es nach Jordan¬ 
späteren Reichsgehilfen des Severus war er unse- Hülsen). Die größere Wahrscheinlichkeit spricht 

res Wissens der einzige, der dem (damals auf doch wohl daiür (lagen doch auch die älteren 

wenige Personen zusammengeschmolzenen) Hoch- aedes Laterani, wie die Stelle in der Vita Marci 

adel angehörte. Wie sich die beiden, verschie- lehrt, auf dem Caelius); man könnte vermuten, 

denen gesellschaftlichen Schichten entstammen- daß auch darin eine Aufmerksamkeit des Severus 

den Männer (Severus war bescheidener Herkunft) für den Freund und afiengelUhrten gelegen 

gefunden haben, entzieht sich unserer Kei.ntnis habe, daß er diesem von den Besitzungen des 

(eine Möglichkeit wäre, dsß die Sextier von ihren 50 Kaiserhauses gerade jene schenkte, an der schon 
Ahnherren her zu afrikanischen Gemeinden, der Name Lateranus haftete. S. war, wie es 

vielleicht auch zu Leptis magna, im Patronats- scheint, in finanzieller Hinsicht auch sonst vom 

Verhältnis standen; übrigens war der Consul Glück begünstigt. Darauf deutet die stadt- 


154 Proconsul von Africa gewesen, s. Nr. 26); römische Inschrift CIL VI 1378: Cl(audiae) 

wir dürfen vermuten, daß der ehrgeizige Afri- Baeehidi, e(larissimae) f(eminae), Sex(tius) La- 

kaner großen Wert auf diese vornehme Freund- teranus et Aquilins Orfitus, co(n)s(ulares), he- 

schaft gelegt hat. Den zum Herren des Bei- redes (die hier gegebene Lesung des verscholle- 

ches gewordenen Freund begleitetes., zweifei- nen Denkmals nach Borghesi Oeuvr. VIH 

los als Praetorier, auf seinem Heereszug in den 264f.; H e n z e n bezieht im CIL, entsprechend 

Orient. Als Severus im J. 195 in Nisibis ver- 60 einem Teile der Überlieferung, cos. nur auf S.; 
weilte, um von dort den Krieg gegen die Os- daß die Inschrift einer relativ späten Zeit ange- 

rhoöner, die mesopotamischen Araber und die hört, demnach keiner der älteren Laterani ge- 

Adiabener zu leiten, sendete er drei Expeditione- meint ist [wie auch CIL und PIR angenommen 

korps unter S., (Claudius) Candidus und Laetus wird], ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit aus 

aus, die das Feindesland (nach Hasebroek den Abkürzungen der Gentilnamen und dem 


Unters, z. Gesell, des Sept Sev. 1921, 77 ,das griechischen Namen sowie dem Titel der sena- 
Gebiet bis zum Tigris*) verwüsteten und die toriseben Dame; über Aquilins Orfitus s. Nr. 38). 
Städte einnahmen (Dio-Xiph. LXXV 2, 3). Da S. dürfte der letzte seines Hauses gewesen sein. 


2049 Sextius (Lippinus) 

Denn eine Bleiröhre, die bei Bauten am Lateran 
gefunden wurde, zeigt, daß der Palast unter Alex¬ 
ander wieder in den Besitz des Kaiserhauses, 
und zwar der Kaiserin-Mutter Mamaea überge¬ 
gangen war (CIL XV 7336; vgl. Lanciani 
Itiner. Eins. 502. Jordan-Hülsen a. a. 0.). 
Von Konstantin wurde dann ein Teil der An¬ 
lagen der Kirche geschenkt — hier hatten die 
Päpste bis zum .Exil* von Avignon ihre Resi¬ 
denz — und eine Basilica daselbst erbaut, die 1 
später Johannes dem Täufer gewefht wurde: 
omnium urbis et orbis eeelesiarum mater et 
eaput (vgl. Jordan-Hülsen und Richter 
a. a. 0. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. Stadt 
Rom HI 349. Grisar a. a. 0.). [Groag.] 

28) P. Sextius Lippinus Tarquitiauus [so auf 

einer Inschrift aus Samothrake CIL III 717 = 
Dessau Inscr. sei. 4055, .... ius (T)arquitianus 
auf einer stadtrömischen Inschrift CIL VI 1524], 
Sohn eines Publius, der Tribus Sergia angehörig! 
(CIL VI 1524). Er war deeemvir stlitibus iu- 
ilicandis (CIL VI 1524), quaestor pro praetore 
in Makedonien im J. 14 n. Chr. (CIL IH 717. 
VI 1524) und legatus Caesaris Augusti (CIL VI 
1524). Am 13. September 14 ließ er sich in 
die Mysterien auf Samothrake einweihen (CIL 
III 717). Dessau Prosopogr. imp. Rom. HI 
S. 237 nr. 470 hält seine Verwandtschaft mit 
Sextius Tarquitianus (s. d.) für unbedingt ge¬ 
sichert. [Fluss.] i 

29) T. Sextius Magi[us.|, Sohn des T. 

Sextius . M. Vibius . Seeundus 

. Vestinus (CIL VI1518, s. Nr. 42). Vgl. 

Nr. 41. 

30) T. Sextius Magius Lateranus, Consul Ordi¬ 
narius des J. 94 n. Chr. mit L. Nonins Calpurnius 
Torquatus Asprenas. Der vollständige Name 
findet sich in den Consulatsdatierungen CIL VI 
25527 = Dessau 7869 und Dessau IH 9059 
(auf einer Holztafel aus Philadelphia; die Tages¬ 
angaben, k. Iulis und VI non. Julias, beweisen 
nicht, daß die Consuln damals noch im Amte 
waren); T. 8[extio Latcrano] CIL VI 1988 = 
XIV 2392; in den Consulfasten wird das Jahr 
mit Asprenate et Laterano bezeichnet, in den 
Consularia Italica und bei Prosper infolge einer 
Verwechslung mit dem Consul des folgenden 
Jahres: Asprenate et Clemente (Momms en Chron. 
min. III p. 506. Vaglieri Diz. epigr. II p. 
1050). Personen, die dem Hausgesinde des S. 
oder eines seiner Nachkommen (s. Nr. 26ff.) an¬ 
gehörten, werden in mehreren in und bei Rom 
gefundenen Grabschriften genannt: CIL VI 
26 539: Sextia Thais nutrix T. Sexti Mag[i 
L]atera[ni] — der Name ist in verstümmelter 
Form überliefert — feeit sibi et suis libertis 
libertabusque posterisque eorum; XIV 3680 (Ti- 
bur): T. Sextius Laterani lib(ertus) Eutuchus 
et Sextia Graphe fecerunt T. Sextio Magiano . . . 
filio Ilvir(o) aed(üieia) pot(estate)-, VI 9987: 
Martialis T. Sexti Laterani viliefusj usw. 
Dessau (PIR H 266 nr. 75. IH 238 nr. 472) 
hält es für möglich, daß der von Iuvenal (VTH 
146—182) gebrandmarkte pinguis Lateranus, der 
seine Stallknechtsneigungen nicht einmal als 
Consul verleugnete und sich-in den ordinärsten 
Schenken in der Gesellschaft von Verbrechern 
und lichtscheuem Gesindel am wohlsten fühlte, 
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Sextius (Paconianus) ZD5U 

unser 8. gewesen sei. Dies scheint mir schon 
darum ausgeschlossen, weil der Satiriker das ex¬ 
zentrische Treiben des übermütigen Junkers aus¬ 
drücklich in neronische Zeit verlegt (praestare 
Neronem seeurum ratet haee aetas. mitte Ostia, 
Caesar, mitte sed in magna legatum quaere 
popina v. 170f.; daß diese Worte auf eine mili¬ 
tärische Statthalterschaft des Lateranus anspielen, 
ist kaum anzunehmen). Der Pferde- und Kneipen¬ 
freund Lateranus ist sonst unbekannt; allenfalls 
möglich wäre, daß er der Vater unseres S. ge¬ 
wesen ist, der demnach unter Nero zum Suffect- 
consulat gelangt wäre (ob man in der Hervor¬ 
hebung von Ostia eine Beziehung auf die Sextii 
finden könnte [s. o. Nr. 14], erscheint fraglich). Plau¬ 
tius Lateranus, an den Friedlänaer z. St. 
denkt, kommt nicht in Betracht, da er als desi¬ 
gnierter Consul den Tod fand. Es sei noch be¬ 
merkt, daß im Codex Pithoeanus der Name La- 
i teranus getilgt und auf dem Rande oder über 
der Zeile durch Bamasippus — allerdings einen 
appellativi sehen Namen, der übrigens v. 185 für 
einen adeligen .Mimen* gebraucht wird — er¬ 
setzt ist (Friedländer z. St.); auch in den 
Scholien heißt es zu v. 167 sive Damasippus 
und zu v. 160 und 179 nur Damasippus. 

[Groag.] 

31) L. Sextius Marcianus, Augenarzt; Stempel 
CIL XIH 3, II 10021, 172. [Kind.] 

I 32) C. Sextius Martialis, G. f(üius), Pa- 
pir[ia (tribu)], trib(unus) mü(itum) legionis 
I[1I1] Scythieae, proe(urator) Aug(usti) ab actis 
urbis, p[roc] Aug. inter mancipfes quadra- 
gesimae) Galliarum et negotiantis (s. Rostow- 
zew Gesch. der Staatspacht 72), proe. Macedo- 
niae, stiftet zum Andenken an seinen Bruder 
T. Seitius Alexander ein jährliches öffentliches 
Festmahl in seiner Vaterstadt Mactaris, CIL VIH 
11813 (= Dessau I 1410); dazu p. 2372. Da 
> Mactaris hier als col(onia) bezeichnet ist, fällt 
die Inschrift in die Zeit nach Commodus (CIL 
VIII p. 1219; vgl. Rostowzew Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 134), aber dem Schriftcharakter nach 
nicht viel später, s. Hirschfeld Kaiserl. Verw. 2 
85, 1. [Stein.] 

33) Seitius Naeo, Parteigänger des Pompeius 
und Teilnehmer an der Verschwörung gegen 
Caesar 710 = 44 (Appian. bell. civ. H 474). Der 
Beiname Naso ist in republikanischer Zeit ziem- 

)lieh verbreitet (s. Actorius Nr. 10 o. Bd. I 
S. 330. Axius Nr. 7 o. Bd. n S. 2634. Iulius 
Nr. 368 o. Bd. X S. 683. Otacilius. Sallu- 
vius Nr. 1 o. Bd. IA S. 1975f. Voconius). 
und es scheint nicht, daß einer der nur mit dem 
Beinamen bezeichneten Männer wie P. Naso 
Praetor 710 = 44 (Cic. Phil. IH 25) oder Naso, 
proskribiert 711 = 43 (Appian. bell. civ. IV 107), 
mit diesem Caesarmörder gleichzusetzen ist (vgl. 
Groebe bei und gegen Drumann G.R. 2 HI 
) 640). [Münzer.] 

34) L. Sextius Paconianus (L. Sextius Fast. 
Arv. [CIL I s p. 71]; Sextius Paconianus Tac. ann. 
VI 3. 39). Da ihn Tac. ann. VI 3 als praetorius 
bezeichnet, ist er möglicherweise mit dem Fast. 
Arv. a. a. 0. genannten praetor peregrinus des 
J. 26 n. Chr. gleichen Namens identisch (H e n - 
z e n CIL P p. 71). Kenntnis von seinem Leben 
vermittelt uns nur Tacitus. Das Vorleben dieses 

65 












2051 Sextius (Sabinus) 

Mannes zeichnet Tac. ann. VI 3 mit den Worten 
audaeem, malefieum, omnium secreta rimantem. 
Im J. 32 zeigte Tiberius dem Senate zu dessen 
größter Freude an, daß S. nach Seians Plan den 
Caligula habe ermorden wollen. Schon sprachen 
sich die Senatoren für die Todesstrafe aus. doch 
S. entzog sich dadurch der Hinrichtung (Tac. 
ann. VI 3), daß er einen anderen Verschworenen. 
Latinius Latiaris (Tac. ann. VI 4, s. o.) verriet 
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Sextius (Vestinus) 2052 

die Geschichte des Romulus zitiert als ein oi'ri 
uovaojv obre. ^agirtov- imSeijs ävijo. | Stein.] 

38) Sextius Torquatus, vielleicht Bruder. 
sicher naher Verwandter des T. Sextius Lateranus. 
Consuls im .1. 197 (CIL XV 7536; s. Nr. 27). 
Wie die Familie der Laterani zu dem Cognomen 
Torquatus kam, wissen wir nicht; allenfalls mög¬ 
lich wäre, daß sie zu dem Consul des J. 157, M. 
Metilius Aquillius Regulus Nepos Volusius Tor¬ 


Allein S. wurde in Gewahrsam gehalten (S i e -10 quatus Fronto, in verwandtschaftliche Beziehung 


vers Studien zur Gesch. d. röm. Kaiser 81, 6 ) 
und 3 Jahre später, da er im Gefängnis Schmäh¬ 
gedichte auf den Kaiser verfaßt hatte, hinge¬ 
richtet (Tac. ann. VI 39). H i r s c h f e 1 d zu CIL 
VI 10213 glaubt, daß S. mit dem hier erwähn¬ 
ten P. Sextius Baculus identisch sei, und Haupt 
Analecta (Herrn. I [1866] 21—46) 21. daß die ear- 
mina in principem factitata (Tac. ann. VI 39) die 
Verse sind, die sich bei Diomedes de art. gramin. 


II p. 494 ed. Keil finden. 


getreten waren: es gäbe dafür — abgesehen von 
dem seltenen Beinamen Torquatus , der sich auch 
bei einer Dame Metilia Torquata findet (CH. 
IX 658) — zwei Anhaltspunkte: im Namen des 
T. Sextius .... Vestinus kann vielleicht L. Vol- 
[usius ...../ ergänzt werden (s. Nr. 41; auch 
Seeundus , ein Cognomen der Metilier, er¬ 
scheint in der Nomenklatur dieses Sextiers), und 
Aquilins Orfitus war der Miterbe des Sextius 


36) M. Sextius Sabinus, war plebeiseher Aedil 
551 = 203, wurde mit seinem Kollegen Cn. Tre- 
raellius Flaccus zum Dank für ihre Festspiele 
tur 552 = 202 zum Praetor gewählt (Liv. XXX 
26, 11 ), erhielt Gallien zur Provinz (ebd. 27, 7 ) 
und gab es nach Ablauf seines Amtsjahres wieder 
ab (ebd. 40, 16 ohne Kognomen). 

36) L. Sextius Sextinus Lateranus wurde für 
388 366 als erster Plebeier zum Consul so- 

/TA- -J.1 /»__ r x~1 t ° 


[Fluss.] 20 Lateranus, wohl des Consuls 197 (Nr. 27). Treffen 
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diese Kombinationen zu, dann waren Metilier 
und Sextier vielleicht die Erben des hochadeligen 
und fürstlich reichen Hauses der Volusier, das 
in hadrianischer Zeit ausgestorben zu sein scheint 
(vgl. PIR Hl p. 482ff.; ein Sextier war schon 
unter Nero Amtsgenosse eines Volusiers, s. o. 
Nr. 15). [Groag.j 

39) ... [Sex]tius (überliefert ATI VS) [T]ar- 
([uitianus, wird als Sohn eines Publins be- 


wählt (Fasti Cap.: [Consulcs e pl]ebe primum 30 zeichnet (Weihinschrift aus Ficulea CIL XIV 

~ 1:„I-m 


crean coepti . L. Sextius Sex. f. X. n. 

Sex. Un. [so!] Lateran, prlmus e plebe. Das 
zweite Cognomen noch Diod. XV 82, 1 (AazeQiag\. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. | beide mit Ver¬ 
tauschung der Consulpaare von 388 und 389]; 
sonst nur: L. Sextius de plebe. primus consul 
faetus Liv. VI 42, 9. VII 1, lf. X 8 , 8 . Plut. 
Cam. 42, 8 . Cassiod.), nachdem er seit 378 = 376 
gemeinsam mit C. Licinius Stolo als Volkstribun 

..liiskj: i. • k . i ..... - ’ 


4005), möglicherweise adoptiert von Tarquitim 
Rufus. der ebenfalls in dieser Inschrift genannt 
ist. üb das in der Inschrift nach dem Namen 
verzeichnete S. die Tribus Sergia oder ein ande¬ 
res Kognomen des Tarquitianus bezeichnet, ist 
unbestimmt (Dessau Prosopr. imp. Rom. III 
S. 239 nr. 477). Von dem Cursus honorum dieses 
Mannes führt die Inschrift nur q(uaestorj urbtu- 
nus). praeffectiwj frumfenti dandi) auf. Er ist 


alljährlich in diesem Amte bestätigt, den Antrag 40 wohl ein Verwandter des P. Sextius Lippinus 
aut Zulassung der Plebs zum Consulat und zwei Tarquitianus (Nr. 28). 
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weitere nach den Antragstellern benannte Ro¬ 
gationen (s. C. Licinius Stolo) immer wieder 
eingebracht hatte (Liv. VI 34, 11-35. 10. 36. 
7' —42, 14. VII 18, 5). Von den beiden Führern 
der Plebs im Kampfe um das Oberamt war er 
der gemäßigtere und wurde deshalb vor seinem 
Kampfgefährten Licinius bevorzugt (vgl. liöm. 
Adelsparteien 9f.) Vgl. auch o. über Cic. Quincb 


25: Ad tabulam Seoüiam. 


40) T. Sextius Verianus, Vater des T. Sextius 
Cornelianus (s. o.), nur bekannt aus der seinem 
Sohne gesetzten Weihinschrift (CIL XI 2600 1 

[Fluss.] 

41) T. Sextius.Vestinus.ist durch 

ein nicht mehr vorhandenes Inschriftfragment 
bekannt, das bei der Porta Salaria gefunden 
wurde (CIL VI 1518; es fehlte mutmaßlich un- 


37) Sextius Sulla (der Gentilname ist nur 
Plut Romulus 15 genannt), ein Freund Plut- 
archs. Er stammte aus Karthago (Plut. a. a O • 
quaest. conv. VIII 7, 1 p. 332 Bern. IV; de 
facie in orbe lunae c. 26, Bern. V p. 463) und 
kam dann nach Rom, quaest. conv. a. a. O.: de 
cohib. ira Bern. III p. 178. Mehrfach erscheint 
er unter den Personen der plutarchischen Dia¬ 
loge, de cohib. ira a. a. O.; quaest. conv. II 3 


[Münzer.| 50 gefähr die Hälfte des Steines, nach Dessai 

DTD irr .. rtft/T . J nx\ 1. 


PIR III p. 236 nr. 463 allerdings weit mehr, 
doch scheint die Ergänzung der ersten Zeile, in 
der wohl nur ein Cognomen fehlt, ferner der 
beiden letzten Zeilen, dagegen zu sprechen). Er 
war ein Polyonymus, von dessen Namen in der 
Inschrift folgende überliefert sind: T. Sextius 
T. f. Voftfuriai] — nicht T ~o[lftiniat], wie im 

CIL ergänzt wird, vgl. o. Nr. 26) —. M 

Vibius (die folgenden Buchstaben sind verschie- 


IV I’:.! 8 .*'- 1 - . I,[ 3 JP- 108;.. 4 (p. 110). 60den gelesen worden: C. Ve, Ove, Ovel. Ouf. 


VIII 7 (p. 332f.). 8 (p. 336); de facie in orbe 
lunae c. 1 (p. 402 Bern. V). 17 (p. 429). 24 
(p. 449). 26 (p. 459). 27 (p. 463). 28 (p. 464). 
30 (p. 472). Befreundet war er auch mit (C. 
Minicius) Fundanus, dem Consul im J. 107, der 
gleichfalls als einer der Sprechenden im Dialog 
de cohib. ira a. a. O. genannt wird. Er wird 
von Plut. Rom. a. a. 0. als Gewährsmann für 


Quei usw.; vielleicht stand Quietus auf dem 
Steine) ...... Seeundus Luc .... (oder Luo 

oHr L. Vot, was mir möglich erscheint; es 
könnte etwa L. Volfusius Torquatus ergänzt 

werden; s. Nr. 38) Vestinus . Sein Hanpt- 

cognomen wird nicht Vestinus gewesen sein. 
sondern wohl am Anfang der Cognominalreihe 
gestanden haben; ob er einen der geläufigen Bei- 




2058 Sextius (Ziegler und Töpfer) 

namen der Sextier, Afrieanus oder Lateranus, 
geführt hat, wissen wir nicht. Mit einem der 
Laterani, die 154 und 197 n. Chr. Consuln waren, 
kann er kaum identisch sein. Denn in ersterem 
Fall wäre tatsächlich nur der kleinere Teil der 
Inschrift überliefert und Z. 9/10 wäre [pro- 
eonsul] provinciae Af[ricae] zu ergänzen; da 
jedoch dieser Lateranus erst nach Verus Tode 
Africa verwaltete, müßte Verus in der Inschrift 
als divus bezeichnet werden. Die Beziehung auf 1 
den Consul 197 scheint aus dem Grunde aus¬ 
geschlossen, weil Commodns, der dann in der 
9. Zeile genannt wäre, den Namen L. Aurelius 
nur als Mitregent seines Vaters, 176—180, geführt 
hat: Lateranus kann damals noch nicht im sena- 
torischen Alter gestanden haben. Dasselbe Argu¬ 
ment macht auch die Identifizierung mit Sextius 
Torquatus, dem Bruder (?) des Consuls von 197, 
wenig wahrscheinlich. 

Die Inschrift, die von T. Sextius Ma- 2 
<ji[us . ... .] dem Vater (patri [püssimo oder 
ähnlich |) gesetzt ist und vielleicht dessen sepul- 
krales Elogium war, fährt nach dem Namen fort: 
Africani eonfsulis ....] filitts (doch vgl. Nr. 16), 
saliu[s Collinus oder Palatinus] — er war 
demnach Patrizier —, [sodalis] Hadrianalis, 
iu.[ri (icus): so im CIL; ich ziehe die Lesung 
III[vir a(ere) a(rgento) a(uro) fflando) 

fieriundo)] vor, die zu den Angaben der Textes¬ 
zeugen und zur Stelle im Cursus honorum besser 3 ' 
passen würde; deun dieser war meines Erachtens 
ansteigend, nicht, wie Dessau a. a. 0 . und 
Seeck o. Bd. IV S. 928 annehmen, absteigend 
geordnet, [quaestor candidatus Augfusti)] — 
vgl. Brassloff Herrn. XXXIX 627, 1 —, prae¬ 
tor in con[silio Imperatoris] Caesaris L. Aur[elii 
I eri oder Commodi Augusti] (wenn hier nicht 
etwa mehr Worte ausgefallen sind; Henzen, 
Dessau, Seeck u. a. ergänzen Veri, dagegen 
setzt Mommsen St.-R. II s 989, 3 den Namen 4 i 
des Commodus ein; Hirschfeld Verw.-B. 341 
läßt die Frage unentschieden), [legatus pri'o prae- 
lore] provinciae Afr[icae] (so im CIL, dagegen 
Dessau: [quaestor] prov. Afr., vgl. jedoch 
Brassloff a. a. 0.). Am Schluß fehlt viel¬ 
leicht nur noch ein Amt. [Groag. | 

42) Sextius, Ziegler und Töpfer. 

a ) Ziegler: 1. C. Sextius Eutyches, genannt 
auf einem bei Catania (Sicilia) gefundenen gestem¬ 
pelten Ziegel, CIL X 8045. 21, im Genitiv: ('. 
Sexti | Eutychelis. — 2. Fünf in und bei Rom 
sowie zu Tusculum (Frascati) gefundene Ziegel. 
CIL XV 1446, sind gestempelt: Sex. QuL. mit 
dem Namen des Zieglers, der auf anderen ge¬ 
stempelten Ziegeln Sestius (auch Sextius ?) Qui- 
1 rinalis) heißt. CIL XV 1445: s. Sestius Nr. 1 la. 

— 3. Drei Ziegel aus Tusculum und Velitrae. 

( IL XIV 4090, 13 = XV 2272, sind gestempelt: 
er ßglin(is) A. hex(ti) oder Sex(tili?) Quinc(tiani) 

- 4. CIL XIV 4090, 63 = XV 2271 (Albano 
in Latium): L. Seit, ist wohl Bruchstück von 
CIL X\ 2273 oder 1449; s. Sextilius. — 

5. Unbestimmt ist CIL V 8110, 363, Ziegel, ge¬ 
funden im Alpental Camonica des Oglio: Sex. 
mit vorhergehendem Rest eines Buchstabens. — 

<•. Über die stadtrömischen Figlinae Sextrianae^i 
CIL XV 155, s. Sex t. 

b) Amphorentöpfer: 1. Dieselbe Marke eines 
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L. Sextius Rufus scheint vorzuliegen in den ver¬ 
schiedenen Lesungen CIL XV 3186 (Rom, Monte 
Testaecio), auch 3185 (Rom). XII 5683, 281a—-6 
(Vienne und, auf dem gegenüberliegenden Rhone- 
Ufer, Ste-Colombe), auch 277a (Vienne). XIII 
10002, 463 (Autun). 472a—c (bei Charbonnieres 
im Departement Puy-de-D 6 me, bei Chätillon-sur- 
Seine u. a.). 473 (Bonn). 474 (Rossem in den 
Niederlanden), auch 475 (bei Agen). Vgl. o. 
0 S. 1661 Art. S e r. Nr. 2 a 2. —- 2. C. Sex. (Post ), 
CIL XII 5683, 282 (Vienne) und XIII 10002. 
471 (Mont Beuvray = Bibracte) ist vielleicht 
nicht ein C. Sextius, sondern derselbe Töpfer wie 
CIL XIII 10002, 476 (Clermont): C. Sextilii.... 
— 3. Sexti: CIL VIII (Suppl.3) 22637, 96 (Kar¬ 
thago). ORL B Nr. 33 (Stockstadt) S. 118. Sex. 
CIL XII 5683, 280 (Nemausus). 

c) In dem alten Gräberfeld des Esquilinus zu 
Rom, zwischen der Umfassungsmauer der Vier- 
0regionenstadt und dem Servianischen Wall (Rich¬ 
ter Topogr. der Stadt Rom 2 3031. Jordan- 
Huelsen Topogr. d. Stadt Rom im Altert. I 
3, 261) fanden sich unter den Beigaben auch Er¬ 
zeugnisse aus Ton (teilweise wohl Aequipondia, 
Snppl.-Bd. III S. 24), welche vor dem Brennen 
mit Griffel gezeichnet waren: C. Sextio(s) V(ibi) 

s(ervos), P. Sexti[o(s) .io(s) V. f., P. Sc. 

Dressei Ann. d. Inst. LII (1880) 296—299 
nr. 88—92 mit Taf. R. CIL XV 6149—6151 = 
0 I- 2, 1 p. 420 nr. 466—468. Zum Namen des 
freigelassenen Sklaven s. Mommsen Eph. 
epigr. IV p. 246f. Dressei zu CIL XV 6149. 
0 x e Rh. Mus. LIX (1904) 118. Dessau zu 7821. 

. d > Im selben Gräberfeld fand sich der Boden 
eines schwarz gefärbten Bechers, vierfach ge¬ 
stempelt: Sex.. D r e s s e 1 a. a. 0. 294 nr. 32 mit 
Taf. P 29. CIL XV 5596 n. 

e) Sigillatatöpfor: 1 . C. Sextius in Anetium: 
CIL XI 6700, 637 a: C. Sexti (in Fußsohle) und 
Oft: C. Six (4mal gestempelt). XV 5595: C. Sc\xli 
(4mal gestempelt). — 2. P. Sexti: CIL II 4970. 
486 (Tarraco). Walters Cat. Brit. Mus. L 152 
(p. 37, Fnßsohlenstempel). P. Sex.: CIL III 
(Suppl. 2 ) 13552,106 (Wien, Fundort unbekannt). 
Möglich wäre auch die Deutung: P. Sexti(li Cle¬ 
ment isj, vgl. CIL XI6700, 641. - 3. Sex. (Zweig) 
Afri: CIL II 4970. 487 (Tarraco). - 4. Sexti: 

CIL X 8056, 332 (Mus. Neapel). 11 4970, 485 
(Tarraco). XIII 10009. 239 (Vechten, kreuzför- 
50 miger Stempel mit zwei Zweigen). — , 8 er.: CIL 
XI 6700, 638 ( a-b: Arretium?, c-d: bei Livorno: 
a: Sext. c: in Fußsohle). XII 5680, 832 (Genf). 
5 III (Suppl. 3) 22645. 350 (Schersehel = Cae¬ 
sarea Mauretaniao). • • Unbestimmt: CIL XI 
6700. 639 (Arretium). Verschieden: CIL XV 
•>596 6 (Rom): tfllX. — 5. Sexti auf gallischer 
Sigillata und auf allobrogischer schwarzer Ware 
s. Sextus. — Zweifelhaff ist CIL XIII 10010. 
1806 (Clermont): Sextius f.: s. Sextus. -- 
60 0 . Sexti | Vari oder Seit. Vari oder Sex. T [gri, 
(läufiger festgestellt an den Umschlagplätzen 
Trion (Lyon) und besonders Vechten (Fectio, bei 
Utrecht), außerdem in Autun und Mainz, CIL 
XIII 10009, 240, unter den Arretina, doch wohl 
früh-gallisch, vielleicht aus der gemeinschaft¬ 
lichen Töpferei eines Sextus und eines Varus. 
Einen Arbeiter dieser Töpferei nennt CII XIII 
10009. 241 (Trion): Sex. Vari\fXVgcr f(ccit).-- 









Sextius (Sextia) 


Sextus 


7. Sex. Gan.-. s. Sextus, Töpfer, a 2 1 / unten L]atera[ni] bezeichnet. Vgl. Groag Art. T. 


Ö. 2065. Sextins Magius Lateranus Nr. 30. [Fluß.] 

f) Lampentöpfer: 1. Die Sexti gezeichneten Sextula. 1) a) Römisches Gewicht, Vö der 
Lampen s. Sextus. — 2. P. Sexti Gemeflli?)-. Uncia, 1/72 des Pfundes (libra) bezw. pfündigen 
CEL XI 6699, 182 (Suasa in Umbria). — 3. L. Kupferasses. Stellennachweise Hultsch Metrol. 

Sez(ti) Sed(ati): ORL B Nr. 59 (Cannstatt) S. 72; scr. II Ind. s. v. Moderner Gewichtswert etwa 

' L L ' i iir - T\I~_„1_li,-U - O.Lai_ .... i FiO._ 


s. 0 . S. 1018 (u 2). 


4,45 g. Die gewöhnliche Schätzung zu 4,548 g 


43) Plumbarius: G. Sex(tius) Eutyches V(ien- (Hultsch Metrol. 2 706 Taf. XHI A) greift zu 
) f(ecit), Bleiröhre einer Wasserleitung, zwei- hoch. Zeichen 3 , Hultsch Metrol. script. II 


fach gestempelt, gefunden in Vienne, CIL XlllOxxvni; Metrol. 2 147f. 
5701, 45 (Allmer Inscr. de Vienne IV nr. 807 b) Römisches Fläi 
mit Atlas nr. 213, 15). [Keune-l Ve Unda, 1/72 lugen 


b) Römisches Flächenmaß von 400 fjFuß 
!/e Uncia, 1/72 Iugerum, Colum. de r. r. V = 


44) Sextia, Gemahlin des hochbegabten, aber Metrol. script. II 55, 10. Moderner Meßwert ca. 
übelberüchtigten Patriziers Mamercus Aemilius 34,8 Qm. Hultsch a. 0. 702 Tab. IXB. 
Scaurus (s. 0 . Bd. I S. 583f.). Da ScauruS c) Der sechste Teil einer Erbschaft: faeit. 
mehrere Ehen einging, muß es dahingestellt heredem ...ex duabus sextulis M. Ftdcinium. 

bleiben, ob S. jene Frau war, die vorher einen Aebutio sextulam aspergü (Cic. Caec. 6). 


Cornelius Sulla geheiratet und diesem einen Sohn 
geboren hatte (s. 0 . Bd. IV S. 1521f.). Im J. 34 


[Viedebantt.] 

2) Sextula, die Sechstel Uncia = 4 Scripula, 


n. Chr. forderte sie ihren Gatten, dessen Leben 20 das Zweiundsiebzigstel des As und damit der 
verwirkt war, zum Selbstmord auf, den sie zu- Gewichtseinheit (Belege: Hultsch Metrol. scr. 
gleich mit ihm beging (Tac. ann. VI 29). Sie II 255 im Index), ja jeder Einheit überhaupt; 
wird dem Hause der Seitii Airicani angchört von Varro de 1. 1. V 171 aeris minima pars , 


haben. 

45) Sextia, Schwiegermutter des L. Antistius 
Vetus, Consuls im J. 55 n. Chr., gab sich, zu¬ 
gleich mit diesem und ihrer Enkelin Pollitta, 
im J. 65 selbst den Tod (Tac. ann. XVI 10, 
11; s. 0 . Bd. I S. 2559f.). Vielleicht war sie 


sextula, quod sexta pars unciae auch als Kupfer¬ 
einheit, d. h. als Münz Sorte aufgeführt, in den 
erhaltenen Prägungen des Assystems aber nicht 
nachweisbar; die kleinste wirklich ausgeprägte 
Einheit im Assystem ist vielmehr die stadtrömi¬ 
sche Viertelunze (im Gewichtssystem Sieilieus 


eine Schwester des T. Sextius Africanus (Nr. 30 genannt) des Semilibralfußes, Haeberlin Aes 
15 ) grave 1910, 115.— Als 1 / 7 , des Pfundes entspricht 

46) Sextia T. fil(ia) Asinia Polla, Gattin des die S. metrologisch sowohl dem ältesten Denarius 

M. Nonius Arrius Mucianus, der das colleg(ium) wie dem goldenen Solidus der constantinischen 

iuvenum Brücian(orum) eine Statue in Brescia Ze.t, Hultsch II 113. — Sigle der S: CVs 


setzte (CIL V 4355). Ihr Gatte war im J. 201 
n. Chr. Consul (s. PIR H 409 nr. 9i ), sie selbst 
vermutlich eine Verwandte der Sextia Q. f. lu- 


[Regling.] 

ad Sextum (erg. lapidem miliarium), ge¬ 
hört zu den sehr beliebten Bezeichnungen römi- 


liana aus Brixia (Nr. 48), demnach dem adeligen scher Straßensiedelungen, s. Lothr. Jahrb. IX 
Hause der Sextii Laterani wohl nicht angehörig. (1897) 164 und den Art. Ad- Suppl.-Bd. III 


[Groag.] 40 S. 19f. 


[Keune.] 


47) Sextia Graphe, nur aus einer Grabinschrift 1) ad Sextum (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 36 t 

bekannt, die sie dem T. Sextius Magianus setzt Station zwischen Aquae Populoniae und Senalulia 
(CIL XIV 3680 Tibur), nach Groag Art. T. in Etrurien. [Philipp.] 

Sextius Magius Lateranus Nr. 30 jedenfalls 2) Auf dem Wege von Singidunum nach Tri- 
eine Freigelassene des T. Sextius Magius Late- comio liegt 6 Meilen von ersterem entfernt mu- 

ranus. tatio ad Sextum (Hiero. 564). 

48) Sextia Iuliana, eine clarissima femina, 3) Zwischen Tricornio und Monte aureo liegt 


bekannt aus der Grabinschrift (CIL V 4357 Bri- 7 Meilen von ersterem entfernt ad Sextum mi- 
xia), die ihr als einer uxor sine exemplo ihr liare (Hiero. 564). [Fluß.] 

Gatte Q. Lucanius Valerianus setzte, und aus 50 4) Rastort am Reiseweg von Burdigala (Bor¬ 

einer Ehreninschrift (CIL V 4356 Brixia), durch deaux) über den Hauptort der Ausci (civitas 
die sie ob laudabilem in omnibus vila.ni et mo- Auseius = Auch, früher Eliumberrum = Ili- 

rum eins atque innocentiae propositum singu- berri geheißen, s. Suppl.-Bd. III S. 183, 17ff. 

laris der ordo Brixianorum ehrte. Nach Groag und S. 1216/1217) nach Tolosa (Toulouse), in der 
Art. Sextia T. fil(ia) Asinia Polla Nr. 46 war Richtung nach dieser Stadt, sechs Leugen von 

S. eine Verwandte dieser, deren Gemahl M. No- Ausci oder Auscii = Auch entfernt, also noch 

nius Arrius Mucianus im J 201 n. Chr. Consul in Galüa Aquitanica gelegen. Den Ort nennt 

war (Dessau Prosop. imp. Rom. II 409 nr. 91). nur Itin. Hieros. Burdigal. 550, 9 (ed. Geyer. 

[Fluss.] Corp. Script. Eccl. Lat. XXXIX p. 3): mutatio 


49) Sextia Nerula, I. f(ilia), Gattin des L. 60 Ad Sextum. Kiepert FOA XXV Lg. d'A n - 
Bovius Celer. der sie überlebt hat, CIL X 1685 ville Not. de l’anc. Gaule (1760) 603f. sucht 

= Dessau I 1397. Ihrem früh verstorbenen den Ort am Übergang über den Fluß Arrats, 

Töchterchen Lucilla setzen die Eltern die Grab- linken Nebenfluß der Garonne (Andree Hand 
schrift CIL X 1686 (Puteoli). [Stein.] atlasö 7 95/96 F 2). [Keune.l 

60) Pupienia Sextia Paulina Cethegilla s. Sextus. 1) Ein einflußreicher kaiserlicher 
Pupienus. Beamter, den Martial. V 5 bittet, seine Werke 


schrift CIL X 1686 (Puteoli). [Stein.] atlasö 7 95/96 F 2). [Keune.l 

60) Pupienia Sextia Paulina Cethegilla s. Sextus. 1) Ein einflußreicher kaiserlicher 
Pupienus. Beamter, den Martial. V 5 bittet, seine Werke 

51) Sextia Thais, wird auf einer Grabschrift in die Bibliothek aufzunehmen. Als ,Palatinae 
(CIL VI 26 539 Rom), als nutrix T. Sexti Mag[i cidtor faeunde Minervae‘ apostrophiert ihn der 
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Dichter. Man würde zunächst am ehesten an eyxvxha godHjpaxa, d. h. der nichtphilosophi- 

den Vorstand der palatinischen Bibliothek denken, seihen Fächer, die seit hellenistischer Zeit zur 

Da aber Martial ihn, wenn auch wohl in allgemeinen Bildung gehörten: Grammatik, Rhe- 

schmeichelnder Übertreibung, rühmt als vertrau- torik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie, Musik, 

ten Mitwisser von Domitians geheimsten Ge- In den Has. folgt da9 (früher geschriebene) zweite 

danken, so dürfte er, wie Friedländer-Wissowa Werk auf das dritte. Deshalb werden seine fünf 

Sittengesch. I® 55 und Hirschfeld Kais. Verw. 2 Bücher vielfach als Buch VII—XI adv. mathem. 

333 annehmen, das Amt eines kaiserlichen Be- gezählt. Auf eine Ausgabe beider Werke mit 

amten a studiis mit dem eines Procurator by- durchlaufender Buch Zahlung können sich Suidas’ 

bliothecae oder bybliothecarum vereinigt haben. 10 Extnxixä in zehn Bücher beziehen, wenn Bnch 3 
Als solcher hat er, wie die meisten dieser Be- und 4 adv. mathem. (noos yeoipizgas nnd ngos 

amten vor Hadrian, wohl dem Freigelassenen- &gt&gr;xixovs) zn einem Buche zusammengefaßt 

stand angehört; die Bedenken Thiel es Herrn. waren. Diese Schriften des S. enthalten die Er- 

1916, 253f., 1 sind daher nicht berechtigt. — gebnisse nicht sowohl der eigenen Gedanken- 

Martial wählt diesen Namen außerdem für be- arbeit des Verfassers, als der ganzem Arbeit der 

liebige Typen H 3. 13. 44. 55. 87. III 11, 6; pyrrhonisehen Schule, seit ihrer in ciceronischer 

38. IV 68. V 38. VH 86. VHI 17. X 21. 57. Zeit erfolgten Emenernng durch Ainesidemos. 

Hingegen könnte der Sextus, den Iuvenal. II 21 Zeller zeigt, daß in den Büchern adv. dogma- 

als scheinheiligen Wüstling verspottet, recht ticos kein Schriftsteller angeführt wird, der nach 

wohl eine wirkliche Persönlichkeit der damaligen 20 der Mitte des 1. Jhdte. v. Chr. lebte, in den 
vornehmen Gesellschaft sein. [Stein.] Hypotypoßen von Jüngeren nur Mitglieder der 

2) Xsfroff 0aXrjgevi, athenischer Archon IG pyrrhonisehen Schule (wie Agtmppa und Hero- 

III 93. 1132 zwischen 166/7—168/9 n. Chr. dotos, der Lehrer des S.), in den Büchern über 

(Kirchner.] die fta&gftaza nur der Rhetor Hermagoras und 

3) Sextus ans Chaironeia, Nette Plutarchs, der Peripatetiker Ptolemaios. Dies spricht für 

Platoniker, Lehrer des Marc Aurel und L. Verus, weitgehende Abhängigkeit des S. von Beinen 

Hist. aug. Anton. Philos. 3; Verus 3. Suid. s. Quellen, namentlich Ainesidexnös. In seinen 

Magxos und SQzos. Marc. Aurel, t&v ek iavrov ,Hypotypo9eis‘ teilt S. die Darstellung der skepti- 

I 9. Philostr. vit. soph. II 9. Cass. Dio LXXI 1. sehen Philosophie in einen allgemeinen und einen 

Eutrop. VIII 12. Porphyr, quaest. hom. 26. Einen 30 speziellen Teil. In dem allgemeinen Teil wird 
Philosophen S. in hadrianischer Zeit he- Standpunkt nnd Methode der Schule dargelegt 

zeugen die Chronographen Syncell. 349 B. Hieron. (Buch I), in dem speziellen Teil werden die 

Chron. Euseb. zu Ol. 224, 3 (119 n. Chi.), einen Lehren der Dogmatiker in der Logik (Buch II). 

Pythagoreer S. Iambl. bei Simpl. Categ. 49 a; Physik (Buch HI 1—167) nnd Ethik (Buch III 

Phys. 13 b. 168—Schluß) von diesem Standpunkt aus und 

4) Seitus Empiricus (ö egxeigixös), pyrrhoni- mit dieser Methode widerlegt, 
scher Skeptiker und für uns (durch die zufällige A. Allgemeiner Teil. 

Erhaltung seiner Schriften) Hauptvertreter der a) Name und Wesen. Als Namen der 
pyrrhonisehen Schule. Der Beiname bezeichnet Sekte werden zugelassen: axsxnxg, iirprgxixg, 
seine Zugehörigkeit zur empirischen Ärzteschule, 40 ipexxtxg, axogguxr), IlvgQfbvuos. Ihr Wesen 
die mit da - pyrrhonisehen in engstem Zusam- besteht in der Gegenüberstellung widersprechen - 

menhang stand. Er schrieb nach Galen, der nie- der (sinnlicher sowohl wie geistiger) Phänomene, 

mals ihn, sondern imm er nur seinen Lehrer Hero- die wegen ihrer gleichen Stärke zur Zurückhai- 

dotos von Tarsos berücksichtigt, und vor Dio- tung des Urteils («roy?)) fahren (§ 7—11). 

genes Laertios, der IX 116 bereits seinen ß) Das Motiv der .Skepsis* ist die Hoffnung. 

Schüler und Nachfolger Satuminus nennt, in den durch sie zur Seelenruhe zu gelangen, ihr Funda- 

beiden letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts. n. Chr. ment die Meinung, daß man jedem Urteil ein ihm 

(Suid. macht auf ihn bezügliche Angaben teils s. widersprechendes ebenso überzeugendes gegen- 

Itgzos Xatgeavevs, teils s. 2i£xos Aißvs = Sextus überstellen kann (§ 12). y) Es wird dargekgt, in 

Africanus, indem er zehn Bücher Extxxixä des 50 weichem Sinn der Skeptiker keine Dogmen und 
Sextus Empiricus in beiden Artikeln nennt, s. keine algsais hat und auch keine Naturforschung 

2. Aißvs außerdem Ilvggwveia). Verloren Sind treibt, und in welchem Sinn das Gegenteil wahr 

die von S. selbst zitierten Schriften: lazgixa ist (§13—20). 5) Die Skepsis erkennt zwar keinen 

vnogvtjgaxa adv. log. I 202 (wohl identisch mit theoretischen Maßstab (xgixggiov) der Wahrhedts- 

Eunngixä vnogvpuata adv. mathem. I 61) und erkenntnis an, wohl aber einen praktischen, für 

aegi yvyijs vnouvrjgara adv. mathem. VI 55. das im Lehen unvermeidliche Handeln, nämlich 

Die übrigen Zitate deutet Zeller V 3 42 Anm. die Erscheinung (rö yaivogevov), die in vier- 

auf die erhaltenen Schriften: 1. üvggwveioi facher Form uns zum Handeln anleitet: 1. als 

f.Tori mmaeis in drei Büchern (Suid. s. Si^xos natürliches Wahxnehmen und (undogmatisches) 

Aißvs nennt sie Ilvggcbveia), ein Grundriß der pyr- 60 Denken; 2. als zwingender Naturtrieb (z. E. 
rhonischen Lehre. 2. 11 gas Soygaztxovs in fünf Hunger und Durst); 3. als überlieferte Gewöhn - 

Büchern (= adv. mathem. VII—XI), davon Buch heit oder Satzung (z. B. des religiösen Kults); 

1. 2 ngos zoyixovs, Buch 3. 4 ngds rpvmxovs, 4. als überlieferte Kunstlehre in den für das 

Buch 5 xgds g{hxovs\ eine spezielle Widerlegung praktische Leben erforderlichen Künsten (§ 21 — 

der Lehre der Dogmatiker (besonders der Stoiker 24). e) Das höchste Gut (xeXos), dem der Skep- 

und Epikureer) in den drei genannten Fächern. tiker nachstrebt, ist völlige Gemütsruhe (äxa- 

3. Tlgos ga&rjfMxixovs in sechs Büchern (adv. ga^ia) in den Dingen, die von der Meinung ab 

mathem I—VI), eine Widerlegung der sog. hängen, maßvolles Fühlen {gexgionädeta) in den 
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n atumo twendigen Gefühlen (§ 25—30). 7) Die >]er logischen Grundbegriffe, weil sie für 

Gegenüberstellung wideirsprechender Phänomene. die Skepsis erkenntnistheoretisch grundlegend ist, 

die zur itxoyj] führt, kann die eine sinnliche Er- während die Behandlung der physikalischen und 

scheinung der andern, das eine Noumenon dem ethischen Dogmen (Hypot. Buch III) nur Anweoi- 

andern, das Noumenon der sinnlichen Erschei- düngen der im allgemeinen Teil geschilderten 

nuing gegemüberstelleii und in derselben Weiße Methode enthält, die über S.s philosophischen 

mit Gegenwärtigen, Vergangenen und. Zukünf- Standpunkt nichts Neues lehren, a) Den ersten 

tigen verfahren {§ 81—34). rj) Die Methode dieser und wichtigsten Teil in S.s Kritik der logischen 

Gegenüberstellung beruht auf den sog. skeptischen Grundbegriffe bilden seine Erörterungen über 

Wendungen (xqosioi). Die älteren Skeptiker 10das Kriterion (d. h. Unterscheidiungsmittel. 
nehmen deren zehn an nach den Verschieden- Kennzeichen) der Wahrheit. 1. Schon die Frage, 

heiten 1. der Lebewesen, 2. der Menschen, 3. der o b es ein Wahrhedtskriter ium für ädtj/.a gibt, ist 

Sinnesorgane, 4. der Begleitumstände (xegioxä- ein unlösbares Problem. Die Stoiker bejahen, 

ert?), 5. der Lage und des Abstandes, 6. der Xenophanes verneint sie. Um diesen Streit zu 

Beimischungen, 7. der Quantität, 8. der Relation, schlichten, müßten wir bereits ein anerkanntes 

9. der Häufigkeit oder Seltenheit des Vorkom- Kriterium besitzen, während doch eben dies die 

mens, 10. der Gewohnheiten, Bräuche und über- Krage ist, ob es überhaupt eines gibt (§ 15—20). 

lieferten Vorurteile (§ 35—163). Diese zehn, von 2. Weiter fragt sich, welcher Art das Kri 

S. den älteren Skeptikern zugeschriebenen terion ist. Als Kriterion kann aufgefaßt werden 


xgonoi smd schon bei Phnlo ludaeus nachweisbar 
und stammen spätestens von A i nesidemos. ff) S. 
bespricht außerdem die fünf T r o p o i der 
jüngeren Skeptiker: 1. 6 öjio xrjs diatpoovtas , 2. 6 
eis axsioov exßäMcov (der Beweis einer Behaup¬ 
tung bedarf selbst wieder eines Beweises und 
so fort in infinitum), 3. 6 taib xov Ttgög xi (die 
Sache erscheint so oder so immer nur im Verhält¬ 
nis zu einem bestimmten erkennenden Snbjekt, 
ngbs xb xgiror, wie sie am sich beschaffen, wissen 
wir nicht). 4. 6 tmo&eoetos (richtet sich gegen 
den Versuch der Dogmatiker, dom zweiten xgojiog 
dadurch zu begegnen, daß sie oberste evidente 
Wahrheiten (Axiome) anmehmen, die des Beweises 
nicht bedürfen). 5. 6 8tä).hf/.os (um den zur 
Demonstration benützten Satz zu beweisen, bedarf 
man des Demonstrandum). S. tritt den Beweis 
an, daß sich alle Gegenstände der Untersuchung 
unter diese fünf Tropoi subsumieren lassen. 
Andere ungenannte Skeptiker woUten gar mit 
zwei Tropoi auskommen, dem äuo xfjg 8taquoviag 
und dem elg äxeigov exßäXXcov (§ 164-—179). Von 
den xQonoi xijg enoyijs unterscheidet S. die acht 
Tropoi, auf die Ainesidemos die bei dogmati¬ 
schem Bewoisverfahren (aixtoXoyla) sdets unter¬ 
laufenden Fehler zurückgeführt hatte (§ 180— 
186). i) Weiter erläutert S. den Sinn der Aus¬ 
drücke, in denen der Skeptiker seine Urteils- 
enithaliung auszusprechen pflegte, diie axeemxai 
tptovai, wie ovb'ev yäXXov, xaya. ivdeyexat, eJisyto. 
ovbkv 6gi(to. bxaxa/.rjxxw uisw. Sie enthalten keine 
dogmatischen Behauptungen, sondert' nur Be¬ 
kenntnisse des Skeptikers über das ihm Erschei¬ 
nende, gelten also nur relativ (ytnbs lovs oxetixt- 
xovg) und lielten sich selbst mit auf (§ 187—208). 
x) Den Schluß des Buches bildet die Abgrenzung 
der pyrrhonbx'hen Skepsis gegen verwandte philo¬ 
sophische Richtungen durch Darlegung der 
Unterscheidungslehren, nämlich gegen Heraklei- 
tos’ und Ainosidems These, die Skepsis sei eine 
68og nobg HtgaxXtixtiov tpiXoootpiav (§209—212), 
gegen Demokritos (218—214), die Kyrenaiker 
(215), Protagoras (210 —219), die verschiedenen 
Spielarten der Akademie (220—235), die empi¬ 
rische Ärzteschule (23G—Schluß). 

B. S p ez i e 11 c r T e i 1. 

Von diesem interessiert uns für die Kenn¬ 
zeichnung von S.s Philosophie die im zweiten 
Buche der Hvpotypnsois enthaltene Bestreitung 


erkennende Subjekt (vtp off), das Erkenntnis 
vermögen, vermittels dessen es erkennt (5t’ o£), 
die besondere Funktion dieses Vermögens, welche 
die Wahrheit verbürgt (y.aff o). Als Erkenntnis¬ 
subjekt soll, den Dogmatikern zufolge, der 
Mensch Kriterion sein. Aber - über den Begriff 
des Menschen haben sie sich nicht einigen können 
(§ 22—28). Der Mensch soU aus Leib und Seele 
bestehen; aber weder der Leib ist für uns er¬ 
kennbar (wir sehen nur die Farbe seiner Ober¬ 
fläche, in die Tiefe sehen wir nicht), noch auch 
die Seele, wie die Meinungsverschiedenheiten, ob 
sie ist und was sie ist, beweisen (§ 29—33). Aber 
wäre auch der Mensch erkennbar, wie kann man 
ihn als maßgebendes Erkenntnissubjekt erweisen, 
ohne das Demonstrandum als schon feststehend 
vorauszusetzen (§ 34—36). Aber selbst zuge¬ 
geben, daß der Mensch Kriterion ist, entstein, 
wegen der Verschiedenheit der Menschen, die 
Frage, ,welcher Mensch?“ Der weiseste und 
klügste! Aber der ist nicht feststellbar. Ebenso¬ 
wenig kann die Majorität entscheiden (§ 37—46). 
Auch ein Erkenntnisvermögen als Kri¬ 
terion St’ off ist nicht mit Sicherheit nach¬ 
weisbar. Denn weder die Sinneswahrnchmung 
allein, noch dais Denken allein, noch die Sinnes- 
Wahrnehmung in Verbindung mit dem Denken, 
kann als unbestreitbares Kriterion gelten (§ 47 
—69). Als Kriterion *aj?’o, d. h. als Wahr¬ 
heit verbürgende Funktion haben die Stoiker 
die xaxaXynxixr) tpavxaoia aufgestellt. Aber dies" 
bezieht sich nicht auf den äußeren Gegenstand, 
sondern auf die Affektion des Sinnesorgans, di" 
von dem Gegenstand verschieden ist. Daß sie 
ihm gleichartig sei, ist' unerweisbar, da wir sie 
nicht miteinander vergleichen können. Aber zu¬ 
gegeben selbst, daß man durch die tpavxaoia die 
äußeren Gegenstände erkennt, so ist immer noch 
nicht ersichtlich, an welchem Kennzeichen man 
die glaubwürdigen von den nictoi glaubwürdigen 
unterscheiden soll (§ 70—79). ß) Auch wenn wir 
ein Kriterium der Wahrheit besäßen, würde es 
uns nichts nützen, da es zweifelhaft ist, ob es 
überhaupt Wahrheit und Wahres 
gibt (§ 80—94). y) Zugegeben, das durch ad 
iiquate Sinneswahrnehmung Erfaßte wäre wahr, 
wie kann man von diesen 'paivopeva aus zur Er¬ 
kenntnis der aöyXa gelangen? Durch Anzeichen 
ior/tnia) und Beweise (äxoötüieix). sagen die 
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Dogmatiker. S. untersucht zunächst den Begriff 
des otjtteiov mit dem Ergebnis: ov piäXXov dvai 
orjueiov i) fii; elrai (§ 95—133). Zu demselben 
Ergebnis gelangt seine Kritik der dogmatischen 
Theorie vom wissenschaftlichen Beweis: yy 
fiäXXov elvai cmo8ei£tv i) piy elvat (§ 134—192). 
Anhangsweise wird dann noch Syllogismus und 
Induktion besprochen (§ 193—204). 6) Weiter 
prüft S. noch die Lehre von den Definitionen 
f§ 205—212), den Einteilungen (§ 213—218), 
den Gat-tungs- und Artbegriffen (§»219—228). 
z) Der Schluß des zweiten Buches handelt von 
dem Trugschlüssen und Amphibolien. Auf die im 
dritten Buche der Hypotyposeis enthaltene Kritik 
der dogmatischen Physik und Ethik braucht hier 
nicht mehr eingegangen zu werden. 

Ausgaben: Im. Bekker Berlin, G. Reimer 
1842. Mutschmann Teubn. 1912. Literatur: 
Zeller Phil. d. Gr. V* 39—63. Gödecke- 
meyer Geseh. d. gmech. Skeptizismus 1905, 
266f. Pappenheim De Sesti Emp. librorum 
numero et ordiue, Berl. 1874. K o c h a 1 s k y De 
S. Emp. adv. log. libris, Dias. Marb. 1911. L. 
Haas Leben des S. Emp., Progr. Burghausen 
1883; Über die Schriften des S. E„ Freising 1883. 
G. Hartenstein Über die Lehren der ant. 
Skepsis, besonders des S. E., in Betracht der 
Kausalität, Ztschr. f. Philos. 1888, - 217f. W. 
Vo 11g raff La vie de S. E„ Revue de philol. 
1902, 195f. [v. Arnim.] 

5) Sextos, Urheber einer griechischen Gnomen- 
sammlung, die in den Hss. als Sigxov yvöjyai 
erscheint. Der älteste Zeuge ist Origenes, der 
die Schrift zweimal unter dem genannten Titel 
erwähnt (c. Cels. VIII 30; in Matth. 19, 3) nnd 
sie als bei den Christen beliebt bezeichnet. 
Anderthalb Jahrhunderte später hat sie Rufinus 
übersetzt; in der Vorrede sagt er: Sextum in 
Latinum verti, quem Sextum esse tradunt, 
qui apud vos id est in urbe Roma Xystus 
nocatur, episcopi et mariyris yloritt decoratus. 
Er nannte die Schrift Anulus und fügte eleeta 
quaedam religiosi pärentis ad filium hinzu; 
dieser Teil fehlt jetzt, aber seine ehemalige 
Existenz wird die Mitteilung des Hieronymus 
erklären, es seien hei Rufinus zwei Bücher gewesen. 
Die syrische Übersetzung (in Wahrheit sind es 
zwei), deren älteste Hss. dem 6. Jlidt. angehören 
und die selbst im 5. oder im Anfang des 6. Jhdts. 
entstanden ist (Ryssel 38, 629), trägt ebenfalls 
den Titel Dicta selecta saneti Xysti episcopi 
Romani. Aber Hieronymus, der II 318 V. eine 
Gnome aus Sextus in sententiis zitiert, polemi¬ 
siert dreimal (I 1030. IV 993. V 206 V.) gegen 
die Autorschaft des Xystns, mit dem nur der 
Bischof J. 256—258 gemeint sein kann, und 
nennt den Verfasser S. Pythagoreus. Über den 
ursprünglichen Umfang der Sammlung ist schwer 
zur Klarheit zu gelangen. Rufinns übersetzt 
eine Sammlung von 451 Sprüchen; diese stehen 
auch in den griechischen Hss. (Vatic. 742 saec. 
XIV und Patin. 263 saec. X). aber um weitere 
vennehrt, die sich teilweise innerhalb der 451, 
namentlich aber hinter ihnen finden; im ganzen 
sind es 610 griechische Sprüche, von denen 
wenige nur in P stehen, einige mehr allein in V. 
Auch die Syrer haben überschießende Gnomen. 
Es handelt sich also, wie meist bei solchen Flori- 


legien. um eine allmählich erweiterte Sammlung, 
deren ursprünglicher Bestand nicht festzustellen 
ist. Einen gewissen Anhalt bietet die in meh¬ 
reren, in ihrem Sentenzenbestande voneinander 
abweichenden Hss. erhaltene Epitome des Klei- 
tarchos, die im Vatic. 1144 betitelt ist ’Ex xwr 
KXeixctgzov ngaypiaxixtbv ygttdjv ovvaytuyi ]; sonst 
scheint der Name des Kleitarch nur noch in 
Paris. 1168 zu stehen. Hier sind zuerst 45 
Gnomen mitgeteilt, die (von wenigen fremden 
abgesehen) aus Sext. 49—174 exzerpiert sind, 
dann folgen 46—126 aus Sext. 177—409 mit 
Berücksichtigung der Anhänge (z. B. 54—60 — 
452—455. 457-459) und fremdem Gut, 126a-137 
fremde Sprüche, dazwischen Sext. 325. 319. 424. 
574. 53, endlich 138—144 fast ohne Beziehungen 
zu S. Hieraus ergibt sich jedenfalls das eine, 
daß diese anscheinend heidnische Sammlung 
die Anhänge bereits kennt. Es ist also bis zu 
einem gewissen Grade zufällig, daß Rufinus ge¬ 
rade die Sammlung von 451 Sprüchen vorfand. 

Schon Hieronymus betont den heidnischen 
Charakter der Sammlung, besonders in Hierein. 
IV 41 (267, 10 Reit.): in qnibus nulla Christi, 
nulla Spiritus saneti, nulla dei patris (dies un¬ 
wahr), nulla pairiareharum et prophetarum ei. 
apostolorum fit menlio. In der Tat finden sich 
manche Sätze, die man nur einem von heidni¬ 
scher Philosophie angehauchten Manne Zutrauen 
möchte, so die Schätzung der Freiheit (17. 309). 
die Bezeichnung Gottes als eines voits avxoxi- 
vrjxog (26. 559. 562), der Preis des Weisen (3Ö8 
u. ü.), wie denn der Philosoph oft als das Lehens¬ 
ideal erscheint (229. 259. 319). Die Tyrannen¬ 
sprüche (363 h. 364. 387) passen in den Mund 
jedes Kynikers. Namentlich die Sprüche des 
Anhanges, in denen sich gewisse Rubriken deut¬ 
licher abheben als im ersten Teil, enthalten vieles 
rein Heidnische (so 463 xvvixog äXrjffrjs ßaaiXevg 
ävenitpfflovos, 464 xvvixog äXtfffi/s xov xbauov 
olxov rjyeixai). Das kann aber nicht darüber 
täuschen, daß sich die große Masse der Sentenzen 
auffallend gut mit dem Christentum verträgt: 
die Grundstimmung ist nicht eine philosophische, 
sondern eine religiöse, Gottesfurcht, Frömmigkeit, 
Bedürfnislosigkeit, Askese sind die eigentlich 
geschätzten Tugenden, und das Eifern gegen 
rjdovy und äxgaoia. so sehr es der populären 
Ethik entspricht, paßt durchaus zur christlichen 
Anschauung; ebenso etwa die Geringschätzung 
der Ehe (230), die Verwerfung des Selbstmordes 
(321. 337), die Polemik gegen die Epikureer 
(380). Bleibt dieses und anderes, wie die Gering¬ 
schätzung der od<?f (271. 291. 317) und die Auf¬ 
fassung des Körpers als eines oxyviopia 'pvyfjg 
(320. 322) noch auf der Grenze zwischen Heiden¬ 
tum und Christentum, so ist vieles zweifellos 
christlich. Noch häufiger als der Philosoph ver¬ 
körpert das Ideal der maxäs, bisweilen (251. 
358f. 363a. 419) der deotpt/.yg, die Sünde, 
die Feindesliebe (213), das Reich Gottes (311). 
das Gericht (z. B. 572), der Anserwählte 
(z. B. 433) sind christliche Begriffe. Auch 
finden sich direkte Anklänge an Stellen des 
Neuen Testamentes und zwar an das Matthaios- 
evangelium (Gildemeister XLII). Doch 
ist auffallend und ausgesprochen Christliches 
gemieden. die angeblichen Anspielungen auf 
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Christenverfolgungen und Abfall vom Christen- Vgl. Zeller III 1701. Tenffel §266, 6. 

tum (Zeller 708) nicht vorhanden, und insofern Christ-Schmid II 6 .378. Ferner Elter Euagrii 

Hieronymus’ mitgeteilte Äußerung (vgl. V 206 V. Pontici sententiae, Bonn 1892. [W. Kroll.] 

non considerans in toto volumine . . . Christi 6) Töpfer, a) Sigillatatöpfer: 

nonien et apostolorum omnino retieeri) nicht 1. In Italien: a) Sex(tus), vermutlich unfreier 

ohne einen Schein der Berechtigung. Auch seine Arbeiter des Arretiners L. Titius, CIL XI 6700. 

Behauptung, daß S. Pythagoreer sei. kann sich 728. XV 5683. IX 6082, 82. 

darauf stützen, daß die verschwommene religiös- ß) Töpferei aus der Zeit des Niederganges: 

philosophische Lebensweisheit, die seit dem 2. Sex. M( _ ) F. oder Fes. (= Festus2), wo Sex. 

Jhdt. n. Chr. den dafür Empfänglichen gepredigt 10Vornamen ist, CIL XI 6700, 358 mit Anm. Dia- 
wird, unter pythagoreischer Flagge zu segeln gendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 125. 

pflegt. Vgl. auch I 1030 V. in quo iuxta dogma Döchelette Les vases ceram. om. de la Gaule 

Pythagoricorum , qui hominem exaequant deo rom. I 114—116. 

et de eius dicunt esse sustantia, multa de per- 2. Sigillatatöpfer in Gallien. Es sind folgende 
feetione dicttnUtr, ut qui volumen philosophi Marken zu unterscheiden, von welchen jedoch 

neseiunt suh martyris nomine bibant de aureo mehrere gewiß dem gleichen Töpfer eigentüm- 

eaiiee Babylonis. Auch neuerdings hat Wend- lieh sind: 

land (Berl. phil. Woch. 1893, 229, nach Gilde- a ) Sexti: nachgewiesen durch Funde in Cler- 
m eist er XL VI) einen ursprünglich heidnischen, mont nnd bei Charbonnieres (Aquitanica), zu 

erst nachträglich von einem Christen erweiterten 20 Genf (Narbonensis), zu Vechten (Fectio, am Nie¬ 
ten 1 angenommen, indem er sich besonders auf derrhein); auch CIL III 12014, 80 6: SIIXT1 
das Fehlen christlicher Elemente in der Klei- (Fundort wohl in Unterpannonien). 

tarchepitome stützte; das kann aber darauf be- ß) Sexti u. (o. = ofHeina): Bordeaux, Le Mas 
ruhen, daß dem Epitomator, wie natürlich auch d’Agenais und Born (— Rigomagus), alle in der 

dem Porphyrios (s. u.), die von der neuen Aquitanica; ferner in Britannien: London. — 

Religion beeinflußten Sprüche nicht zusagten. ex of. \ Sexti: CIL VIII 10479, 50 (Sigus in Nu- 

Wendland weist auf Clemens Paidagbgos als midia). — of. Sexz[ti‘>: Xanten, 
parallele Erscheinung hin; man kann auch an y) Sexti man(u) oder ma. oder m. (var. 11 
Ps.-Phokylides erinnern, der in der Anlage neben E. MAN und /W = manu) : Clermont, 

Ähnlichkeit hat und bei dem das Jüdische ebenso 30Poitiers; Jublains (vas nigrum); Etaples; Vienne 
verhüllt auftritt wie hier das Christliche (vgl. and Genf; Wiesbaden, Rottweil, Pfünz; Novae- 

Rossbroich De Ps.-Phocylideis [Münster 1910] sium (?); versunkene Schiffsladung vor der Mün- 

102) über die Zeit läßt sich aus dem Namen düng der Themse (Ephem. epigr. IX p. 675ff. 

des S. nichts erschließen; die früher übliche n r. 1358, 40), London, Colchester (Camulodu- 

Meinung, daß sich hinter ihm einer der Sextier num), York (Eburacum) und anderswo in Britan- 

(v. Arnim o, S. 2041) verberge, ist längst wider- nien; Donauprovinzen: Raetia (Kempten); Nori- 

legt. Vor dem 2. Jhdt. kann die Sammlung — cum (Salzburg); Pannonia snperior (O-Szöny = 

auch die problematische heidnische Ursammlung Brigetio); Pannonia inferior (Eszek = Mursa). 

— nicht entstanden sein, aber auch kaum später; 6) Sextus (var. // statt E, S in Spiegelschrift 

einen sicheren Terminus ante quem gibt die 40 u. a.): Le Bemard, Depart. de l’Aveyron, Vieu. 
Erwähnung bei Origenes. Genaueres wird sich bei Laon; Genf; Augst, Mainz, Heddernheim: 

vielleicht ausmachen lassen, wenn die Herkunft London und Chesterford. — Vgl. a 2 t (Rhein- 

der einzelnen Sprüche untersucht ist (Material in zabern) und c (Saint-Remy-en-Rollat u. a.). 

Elters Arbeiten, z. B. Gnomica homoeomata 97). i) Sextus fe(eit) oder f. (var. II, S in Spiegel- 
Benutzt ist die Sammlung besonders von Christen Schrift u. a.): [Mouline], Vienne, Etaples, Nismes 

(manche Sentenzen kehren bei Euagrios wieder), in Belgien, Tongern, Butzbach, Sinzig; London, 

aber auch von Porphyrios in der Schrift an Colchester (Camulodunum), Kingstonfield (Pfarrei 

Marcella. In neuerer Zeit war zuerst Rufinus' Aston Rowant); Oberpannonien (O-Szöny = Bri- 

Übersetzung bekannt und oft (zuerst von Ab- getio). Auch wohl CIL XIII 10010,. 1806 (Cler- 

stemius Fano 1502) gedruckt, neuerdings in 50 mont, Auvergne). 

Orellis Opusc. sententiosa I 247 und in Mul- C) Literatur zu a — e: CIL XIII 10010, 1807. 

lachs Fragm. philos. I 523. Vom griechischen XII 5686, 835 a. c. d. i. k. I. VII 1336, 1059— 

Urtext lernte man zunächst eine Rezension der 1064. III 6010, 210. (Suppl. 1) 12014, 80. VIII 

Kleitarchepitome (aus Paris. 1630) durch Bois- a. a. O. Revue epigr. V 41 (Heft 110, Clermont- 

sonade Anecd. I 127 kennen; alle weitere Auf- en-Auvergne). Geissner Sig.-Gef. im Mainzer 

klärung beruht auf Elter Sexti Pythagorici sen- Mus., 1. Nachtrag (1907) S. 10 nr. 372 und S. IV 

tentiae cum appendicibus (und Kleitarch) editae. zur Taf. nr. 42. ORL B Nr. 14 (Butzbach) S. 21 

Bonn 1892 (zwei Teüe). Die syrischen Über- nr. 24 mit Abb. und Nr. 73 (Pfünz) S. 50 nr. 120 

Setzungen gab Lagarde Analecta Syr., Leipzig mit Taf. VIII B nr. 137. Knorr Die verz. T.- 

1858 heraus (deutsche berichtigte Übersetzung 60 S.-Gef. von Rottweil (1907) 66. Bonn. Jahrb. 
!i e i. Kj, ssel Ztschr - f- wiss. Theol. XXXVIII 617. CXXIV 188 nr. 21 (Sinzig) und CXI/CXII 346 

XXXIX 568. XL 131), ins Lateinische übersetzt (Novaesium). Steiner Katal. Xanten 170. 

und zur Rekonstruktion der ganzen Sammlung Walters Catal. of rom. potterv, Brit. Mus. M 

benutzt sind sie von Gildemeister Sexti sen- 1811 (p. 322). 2173—2176 (p.‘ 360). Ephem. 

tentiarara recens. Latinam Graecam Syriacas ed. epigr. IX a. a. O. Dragendorfl Bonn. Jahrb. 

Bonn 1873. Er hat auch zuerst eine Recensio XCIX I46f. nr. 354. 

des Rufinus geschaffen; dessen Teit auch hei rj) OF SEX GAN (auch mit Auslassung von 

Elter unter Benutzung eines cod. Atrebat. saec.X. OF)' oder OF SEX ON u. ii.. of(tirina) Sextti) 


Canfdidi 1 }), ist nicht Betrieb eines Sextius Can- 
(didus?), sondern von zwei Gesellschaftern, 
Sextus und Can. (B o h n CIL XIII 3, 1 p. 120 
Col. II). Verbreitungsgebiet: La Graufesenque 
(verlassene Töpferstätte am Einfluß der Dourbie 
in den Tarn, wo die Ware hergestellt sein wird), 
Autun, Jublains, Trier, Tongern, Vechten (Fectio 
am Niederrhein, mindestens lOmal), Köln, Bonn, 
Mainz, Limeskastelle Saalburg, Butzbach und 
Sulz. CIL XIII 10010, 1804. Trier Inv. Mus. 
Samml. Niessen Cöln 3 nr. 1502. Geissner 
Sig.-Gef. im Mainzer Mus. 1904, 39 nr. 1592f. 
ORL B Nr. 14 (Butzbach) S. 21 nr. 23 a —6 u. 
Nr. 61a (Sulz) S. 9 nr. 4. Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCIX 147 nr. 355. 

&) Ebenso wird die Marke Sexti Vari u. ii. 
die gemeinschaftliche Töpferei eines Sextus und 
eines Varus angeben, s. Sextius (unter e 6). 

t) Ein (vermutlich unfreier) Arbeiter S. des 
Sigillatafabrikanten Cobnertus in Rheinzabern 
(s. Suppl.-Bd. III S. 255) hat seinen Namen in 
von ihm gefertigte Modeln (Formschüsseln) für 
verzierte Gefäße vor dem Brennen mit Griffel 
eingeschrieben: .Sextus s(ervus’l): CIL XIII 
10011, 57 g. h «; vgl: 126. 

b) Schwarze Tongefäße mit Kreissehrift- 
markc Sextus f. oder Sextus i¥ f. ( f . = feeit) 
sind gefunden im Gebiet der Civitas Viennensis, 
besonders zu Aoste (Augustum), auch zu Gilly 
(bei Conflans-Albertville) und Vienne (Vienna): 
CIL XII 5686, 835 6. e — h. Von demselben 
Töpfer (unten, e): CIL XII 5695, 16 (Lemenc 
bei Chambery). Über diese ,allobrogische‘ Ware 
s. o. S. 847. 848. 999 (f). 

c) Ein Töpfer S. in Saint-Remy-en-Rollat 
(Depart. Allier), 7 km von Vichy [Andrea 
Handatlas^. 7 91/92 C 3], hat Bild-Medaillons 
(z. B. Lcda, Venus) für Sigillatagefäße hergestellt 
und seinen Namen S1IXTVS mit Griffel in den 
noch weichen Ton der Modeln eingeschrieben; 
auf Modeln für Tonstatuetten, wie sie gleichfalls 
an dieser Töpferstätte gefertigt waren, ist sein 
Name hier noch nicht festgestellt. Deche- 
1 e 11 e Les vases ceram. orn. de la Gaule rom. I 
42-45 mit Abb. CIL XIII 10015, 43c. Vgl. 
OIL XIII 10014, 12 (Löwenkopf): S1IX, nach 
de Ricci aus Lezoux (?). 

Modeln zu Tonstatuetten, mit demselben 
Namen gezeichnet, sind gefunden bei Toulon-sur- 
Allier (s. Severianus u. a.), drei Stück, und 
anderswo, CIL XIII 10015, 43 a —6. Aus einer 
dieser Werkstätten stammt ein bei Dhronecken 
im Hochwald (Rgbz. Trier) gefundenes Stück, 
H e 11 n e r Drei Tempelbezirke im Treverer- 
lande 79 nr. 272 mit Taf. XIII 7. CIL XIII 
10015, 109. 

d) Lampen, gezeichnet Sextus oder Sexti oder 
Sextus f. ( f. = fecit in derselben oder, selten, in 
besonderer Zeile) sind gefunden in ihrem Ur¬ 
sprungsland Oberitalien, südlich und nördlich 
des Padus, ferner in Etruria, Umbria, in Rom, 
an der Grenze von Picenum und dem Land der 
Vcstini, auch in Sardinia (Cagliari — Caralis), 
außerdem in der Narbonensis (Trinquetaille, 
gegenüber Arles), in den Tres Galliae, z. B. zu 
Poitiers. am obergermanisehen Limes, in den 
Donawprovinzen (Raetia: Regensburg; Noricum: 
Salzburg; Pannoniae: Pacia: mehrfach). CH, XI 


6699, 180—181. V 8114, 123. XV 6690. IX 
6081, 62. X 8053, 260 (Cagliari). XII 5682, 106. 
XIII 10001, 300. III 1634, 8. 6008, 53. 6286, 6. 
(Suppl. 1) 8076, 28. ORL B Nr. 22 (Rückingen) 
S. 28 und Nr. 59 (Cannstatt) S. 72. L 0 e s c h - 
cke Samml. Niessen Cöln 3 107 nr. 2065; vgl. 
Lampen aus Vindonissa 297 (109). — Abweichend 
CIL III 6329, 3 [Mus. Belgrad (Moesia inf.)]: 
SEX\TIÄ 

Eine zu Marsala (Sicilia) gefundene Lampe 
ist gezeichnet: SEX (mit Griffel vor dem Brennen 
linksläufig), eine zu Bacoli (bei Baiae) gefundene 
Lampe: SIIX, CIL X 8053, 183. 184. 

e) CIL XII 5695, 16, „Tessera cretacea disci 
formam habens“, s. 0 . b. 

Zu a 2, b, c vgl. Holder Alteelt. Sprach¬ 
schatz II 1534ff. über Sextus, —a als keltischen 
Namen. 

7) CIL XIII 10028, 20, eisernes Werkzeug, 
„Lochbeutel“, Mainz: [2Se]xtus [f.2], s. Kor¬ 
ber Neue Inschr. des Mainzer Museums, 4. Nachtr. 
(1905) nr. 65 mit Abb. — ?CIL XIII 10027. 
183, Strigilis, Köln; vgl. CIL XV 7084 (Rom). 

[Kenne.] 

Sezana, Sexania (Adjektiv: Sexanicus), heute 
Sezanne (Depart. Marne, Arrond. Epemay), Act. 
Sanct. 11 Inn. II p. 474. Valesius Not. Gail. 
(1675) 523. Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1537. S. den Art. Sesa. [Kenne.] 

Si s. Silius, Silv. 

Etaya-dovgyoi, nach Steph. Byz. 596 ein 

nhoy. nsgi ov tpqat Maoxiavo; kv xiQtn).to 2,’ao- 

yaztag. [K. Kretschmer.] 

Siagna, fluvius alter Name der 8iagne in 
Südostfrankreich, an der Ostgrenze des Depar¬ 
tement Var [And ree Handatlas 7 94 F 2], s. 
Holder Alte. Sprachsch. II 1537. [Kenne.] 
Siagu (so Tab. Peut., XtayovX Ptolem. IV 
3, 9 p. 621 Müll.), Stadt der römischen Provinz 
Africa, deren Rat und Bürgerschaft sich unter 
Tiberius senatus populusque nannte und einen 
Sufeten an ihrer Spitze hatte (CIL V 4922 = 
Dessau 6099); im 2. nnd 8. Jhdt. waren an 
Stelle des Senats die üblichen Decuriones ge¬ 
treten (CIL VIÜ 964—966). Sie lag zwischen 
dem afrikanischen Neapolis und Hadrumetum, 
3 Millien von Pupput, s. d., welcher Küstenort 
ihr als Hafen gedient zu haben scheint. Die 
Ruinen jetzt Kasr ez-Zit, 1 km von der Station 
der Eisenbahn von Tunis nach Sousse (Hadru¬ 
metum) Bir-bou Rekba (unklar ist das Verhältnis 
von S. zu dem in nächster Nähe gelegenen Thinis- 
sut, Dessau 9495). In den alten Bischofslisten 
erscheint S. nicht. [Dessau.] 

Etat, Ort im südlichen Armenien (Ptolem. 1' 
12, 10). unweit von Tigranoberta. Er wird viel¬ 
fach mit der 25 mp. von dieser Stadt entfernten 
Station Sitae (Tab. Peut.) gleichgesetzt. Die Be¬ 
stimmung der Lage hängt eng mit der Ansetzung 
der Hauptstadt des Tigranes zusammen. Die 
Ptolemaioskarte, deren Darstellung Armeniens 
ähnlich der Großgermaniens und anderer schwer 
zu erforschender und wenig bekannter Grenz¬ 
länder überaus verwirrt ist, kommt als Quelle für 
die topographische Forschung nur soweit in Be¬ 
tracht, als sich auf ihr noch die itinerarischen 
Grundlagen ihrer Konstruktion nachweisen lassen. 
Man hat vermutet die Straße Triganocarten-Thal- 
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basaris-Sitae-(Adiptc)-Sardebar ontsprccjie auf der 
ptolemäischeu Karte den Orten Tiygaeöxegxa- 
t^eXßaXdv>]-2.-2agäyova (Kiepert Mon.-ßer. 
Akad. Berl. 1873, I80f.). Auf die Ähnlichkeit der 
Kamen Thalbosaris (ein lall bäsar) mit Tiielbalane 
ist freilich wenig zu geben; ersteros ist vielleicht 
eher das xdoxgov Btßaodgcav (d. i. be-bäsar) bei 
• Jeorg. Kypr. 935. Sitae hat G. H o f f m a n n ge¬ 
wiß richtig mit dem xdcngov 2tzetov A iqag 
(Georg. Kypr. 933) identifiziert und damit das 
syrische hesnä d-kefä (,Steinschloß‘), jetzt hasan- 
kef, zusammengestellt. Dieser Ort liegt von arzen, 
das H. Kiepert anfangs und auch neuerdings 
wieder Hübsch mann (Indogerm. Forsch. XVI 
475) und R. Kiepert (FOA V Text. S. 8a) für 
Tigranokerta hielten, gerade 25 mp. entfernt. Die 
Gleichsetzung mit sita (oder sita: Socin ZDMG 
XXXV 263 n. 59) im Masios fällt zugleich mit 
dem unhaltbaren Versuche Sachaus, Tigrano¬ 
kerta im jetzigen teil ermen am Masios nachzu¬ 
weisen. K. Müller (Ptolem.-Ausg. I 2, 945. 
948) konstruierte eine Straße über 2. und d>cgiv- 
Sig nach Melitenc. Der Name 2. erinnert übrigens 
in bedenklicher Weise an das germanische 2ia- 
rovxavSa (Ptolem. I 11, 27), das bekanntlich aus 
ad sita tutanda (Tacit. ann. IV 73) entstanden 
war. Es scheint mir daher nicht undenkbar, daß 
auch hier die Orte 2. und ^cgivStg aus einer miß¬ 
verstandenen lateinischen Quelle herstammten, 
die etwa von irgendwelchen rebus ab incolis in ; 
appida sua ferendis gesprochen haben könnte. 

[Honigmann.] 

SiaXa, Ptolem. V 6,17, Ort in Tyanitis (Kap- 
padokien). Lage unbekannt. Vgl. den Art. 
Sasima. [Roge] 

Sialetai (2iaXexat ), thessalisches Volk, Dio 
LIX 34, 6. Plin. IV 41, Wahrscheinlich diediewoh- 
ner des Gaues Selletike, s. d. [Oberhummer.] 

Siam(...) vicus, genannt als Prägestätte auf 
einer merowingischen Münze, B e 1 f o r t Monn. ■ 
mörov. nr. 4079: SIAMV1CO, jetzt Syam im 
Depart. Jura, Arrond. Poligny. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1537. [Kenne.] 

Siambis s. S a m b i s. 

Sianna s. S i a n n u s. 

Siannus, örtliche Gottheit, benannt nach 
einer Heilquelle im Lande der Arvemi (Auvergne), 
bezeugt durch eine im Badeort Monl-Dore [CIL 
XIII 1, 1 p. 200 Col. I; Andree Handatlas/ 6 - 7 
91/92 B 4, südwestlich von Clermont Ferrand] 1 
in der Nähe der warmen Bäder, in den Resten 
eines Heiligtums gefundene Inschrift, CIL XIII 
1536, Weihung einer Frau, Julia Severa, Siann(o) 
[Allmer: Siann(ae)], auf dem Sockel eines 
nicht erhaltenen Bildes der Gottheit (der In- 
schriftsockel befindet sich im Museum zu Cler¬ 
mont). Der Name der heiligen Quelle scheint 
dem Hcilgott Apollo (Caes. bell. Gail. VI 17, 2) 
als Beiname gegeben zu sein in einer verscholle¬ 
nen Inschrift, CIL XIII 1669, eines Altars im I 
Bering der geheiligten Stätte des Landtages der 
Tres Galliae (Ara Romae et Augusti ad Con- 
fluentem Araris et Rhodani): Apollini Sianno [er] 
stipe ann[uaj ; vgl. Hirschfeld CIL XIII 
I, 1 p. 229/230. Allerdings ist diese ansprechende 
Annahme nicht sicher, und A11 m e r-D i s s a r d 
Musee de Lyon, Inser. ant, III p. 21 erkennen in 
der Überlieferung der Inschrift einen verstüm- 
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Hielten Beinamen: ApoUtni. .. sianno. — All¬ 
mer Revue epigr. V 90 nr. 1578. 1579 (Heft 113. 
April/Juni 1904). Ihm und H ö f e r Mytli. Lex. 
IV 790 (63. Lief. 1910). Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1537. [Keune.] 

2tavxix6v, Ptolem. II 13. 3 (Noricum) = 
Santicum, Itin. Ant. 276. 4: s. o. Bd. I A S. 2288. 

[Keune.] 

Siara, Station in der Mitte der Straße von 
Sebastopolis (Sulu seräi) nach Sebasteia (Siwäs) 
in Pontos. Die Namensform S. (It. Ant. 214 
Wess. = 100 Parthey) verdient nach Ramsay 
(Hist. Geogr. of Asia Minor 67. 70. 308) den 
Vorzug vor der ptolemäischen d>iaga (Ptolem. V 
6, 12. I 2, 877 ed. Müller). Dieser entspricht 
die Var. Fiarasi im Itin. Antonini (205 W., 94 P.). 
deren Endung -si man als eine Korrektur der 
ersten Silbe ft- auffassen will (Anderson Stu- 
dia Pontica I 39. nach dem auch Simos, Sinos 
im It. Ant. 204 W., 94 P. damit identisch ist). 
Eine direkte Beeinflussung des Itinerars durch 
die Ptolemaioskarte ist jedoch schwerlich anzu- 
nehmen, und es bleibt fraglich, ob S. wirklich 
die richtige Schreibung des Ortsnamens ist. Nach 
den Distanzen entspricht die Station dem heu¬ 
tigen Jeni hän, wo sich die Routen von Töqät 
und Jozgäd nach Siwäs vereinigen (Anderson 
und Cumont in den Studia Pontica I 39 mit 
Karte IV. II 215 mit Karte XVI). [Honigmann.] 

Siarum, auf seinen Münzen Searo (Mon. ling. 
Iber. nr. 160), ist nach inschriftlichen Funden 
das Munieipium Siarense (CIL II 1277. 1278); 
sein Name lebt fort in den Gehöften von Sarro. 
unweit von Torre de Alocaz (CIL II p. 170). 
Plinius nennt die Siarenses Fortunales, wie eine 
Inschrift von Callet sie nennt (Ephem. epigr. 
VIII p. 522 nr. 306), noch einmal unter den 
Städten der Baetica, die sich durch Beinamen von 
gleichnamigen unterschieden t III 14), ohne sich 
dier früheren Erwähnung zu erinnern. Unzweifel- 
iiaft auch ein altes Munizipium. Das zweite S.. 
etwa in der Citerior oder in Lusitanien. ist nicht 
bekannt, [Hübner.] 

Siata, nach Itin. Ant. 510, 1, eine in man 
Oeeano, quad (lallins- et BrUamüas inlrrhiit, lie¬ 
gende Insel; vielleicht mit Houat zusaminenzu- 
stellen. [Macdonald.] 

Siatutanda (Ztaxoexdvba), von Ptolem. II11, 
12 irrtümlich als eine Stadt in Germania magna 
angesetzt. H. Müller Die Marken des Vater¬ 
landes I (1837) 119f. hat zuerst nachgewiesen, 
daß der Name auf einer mißverstandenen Stelle 
des Tac. ann. JV 73 ad «« tutanda beruht. 

[Schönfeld.] 

Staväva, Stadt in Großarmenäen (Ptolem. 
5' 12, 8. I 2, 946 ed. .Müller), l’tolemaios setzt 
sie in der südwestlichen Ecke des Landes an und 
rechnet sie zu den Städten der zwischen dem 
Euphrat und den Tigrisquellen gelegenen Land¬ 
schaften Ärtizyvrj und Kogtala (armen. Hand- 
zith, Andzith und Gorekh, Korekh südlich vom 
Muräd-su). Sie ist aber ebenso wie das in ihrer 
Nähe eingezeichnete ’Agaaydaaxa (j. {laraba oder 
Jarimga am Muräd-sü) offenbar viel zu weit nacli 
Süden verlegt und lag wohl wie jene Stadt in 
der Nähe des Arsanias (vgl. Müller a. O.l. 
Wenn es erlaubt ist, 2. östlich von Arsa- 
mosatn zu suchen, so könnte man als moderne-- 


Äquivalent den Namen der Eisenerzminen Siwan- tumsk. II - 177f. 12 792, 2; vgl. Smith The 

ina'den an den Quellen des Zibene-su (assyr. position of the autonomous tribes of the Panjäb 

Subnat) in Betracht ziehen. Ptolemaios (V 12, conquered by Alexander the Great, Journ. of the 

7) setzt in dieser Gegend 2ayavdva an. Mit Rov. As. Soc. oct. 1903 und dessen Early History 

diesem Ort ist unser 2. vielleicht trotz der ab- of India 6 74 und die Karte S. 94/95. [Wecker.] 

weichenden Namensform und Lage identisch und 2ißdnoXis (var. 2ißü noXtg), Stadt Meso- 
nur infolge unzureichender itinerarischer Quellen potamiens unweit der Grenze gegen Persien zur 

und kartographischer Methoden an eine falsche Zeit Diocletians (Acta S. Febroniae M. in Acta 

Stelle geraten (vgl. 2ta/taga = Zlyaga, Aa- Sanct. 25. Juni V 18 F). Harnacks Vermu- 

oxovoa = Adyovaa : Müller a. O. 882f. 887). 10 tung (Mission u. Ausbr. d. Christent. II 150,4), 

[Honigltiann.] ihr Name hänge mit dem des indischen Gottes 
Siavolum, Ortschaft unbekannter Lage, ge- Siva zusammen, schwebt völlig in der Luft, 

nannt in einer Urkunde Karls d. Gr. vom 11. Juni Eher könnte Nta'ißi; in dem Namen stecken, 

788, Abschrift im Chartular von Gorze der da die Stadt sonst völlig unbekannt ist. 

Metzer Stadtbibliothek, Mon. Germ. Diplom. [Honigmann.] 

Karolin. I p. 218 (Urkunde nr. 161): in pagn Sibaria (Itin. Ant, 434), Stadt der Vettonen 
Suggentensi in loeo qui mcatur Siavolu, nach in Hispania Tarraconensis nördlich von Salman- 

d’Herbomez Mettensia II 415 = Chaouilley?, tica an der Straße von Emerita nach Caesnr- 

Depart. Meurthe-et-Moselle, Arrond. Nancy. Der augusta. [Schulten.] 

Name scheint keltisch zu sein, vgl. H o 1 d e r 20 Sibde (Plin. n. h. V), Städtchen Kariens, 
Altcelt. Sprachsch. II 1537: -siuvo-, [Keune.] das zum Geriehtsbezirk von Hallikarnassos ge- 
2ia£;oüg, x6 (Georg. Kedr. I 734; 6 2td£ovgog hörte. [Bürchner.] 

Theophan. 325 de Boor: lat. [acc.] Siazuron 2tßegqvq, bei Steph. Byz. s. v. als eine Stadt 

Anastas. chron. tripert. 202, tö 2iagaovgcov [gen. Oenotriens genannt, also in Unteritalien, wo sie 

plur.] Chron. pasch. I 730; syr. Siiarxur-, arab. vielleicht mit einem Städtchen der hl. Severina 

Sahraxnr), Stadt und Landschaft im Quellgebiet nicht weit von Kroton, von dem Const. Porph. de 

des unteren Zab, wurde im Februar 628 von them. 11, 10 spricht, mit Forbiger (Handb. d. 

Kaiser Herakleios verwüstet. Die Ruinen der alten alten Geogr. III 767, 21 und 776***) zu iden- 

Stadt sind noch nicht wieder gefunden worden. tifizieren wäre (= jetzt Severina). Der Ver- 

Herzfeld (Memnon I 223f.) wollte sie mit 2ovga 30 mutung, dies 2. wäre mit Sibaris bei Liv. XXXVI 

Ptolem. VI 1, (I gleichen. Sehrix nr heißt noch 39, 7 (Cluver Ital. ant. IV 15 p. 1315) gleich¬ 
heute die Landschaft um Suleimänljah. zusetzen, vermag ich mich nicht anzuschließen 

[Weissbach.] (s. Sybaris). . [Philipp.] 

2lßat, 2ißot. Verschiedene Schriftsteller Siberis s. Hieros flumen. 

berichten von einem wilden Bergvolk im nord- Sibi (Plin. VI 29, 33), Stadt an der arabi- 

westlichen Indien, gegen das Alexander d. Gr. sehen Küste des Roten Meeres, von den Griechen 
einen Zug unternahm; sie trugen Keulen, klei- Apate genannt. Ptolem. VI 7, 21 kennt einen 

deten sich in Felle und brannten ihren Kühen Stamm Apataioi, westlich vom Berge Zauy[xo]g, 

und Mauleseln das Zeichen einer Keule anf die den er unmittelbar nach den Thamudenern nennt. 

Stirn und wurden von Alexanders Begleitern für 40 Wir werden somit für die Lage auf den nörd- 
Nachkommen des Herakles und dessen Genossen liehen Teil der Küste des Higäz verwiesen, 

gehalten (Arrian. anab. VI 4, 3. 5, 4; Ind. 5, Glaser (Skizze II 98. 99) hat ihn mit Diba 

12. Gurt. IX 4, lf. Diodor. XVII 96. Strab. XV (Dibä -und Dibä) nördlich von Muelih zusammen- 

688. 701. Steph. Byz. 596). Die Namensform gebracht (?). [Moritz.] 

ist allerdings verschieden überliefert, doch ist L. Sibidienus Sabinus. L. f. Onf(entina), 

bei Curtius a. a. 0. wohl statt Sobfijorum Si- trib(unus) mil(ihtm), eur(alor) viar(um) et pun- 

borum und bei Diodor 2ißovg statt "Ißovg zu t(ium) Umbr(iae) et Pie(eni)-, so ergänzt Bor¬ 
lesen. Nicht verschieden von diesem Volke sind mann nach der Inschrift des C. Cacsius Sil- 

offenbar auch die bei Dionys. Perieg. 1146 mit vester CIL XI 5697 == Dessau II 5891, gleich 

den Tafi/.oi und 2xöbgoi (s. d.) zusammen als 50 hdls aus Tuficum], proe(urator) prorinefiae) Afri- 
Bewohner des Landes zwischen den Flüssen in e(ae), CIL XI 5673 (Attidium). 5689. 5706 (Tu- 

Nordwest-Indien genannten 2aßat (var. Adßai), ficum). Sein Sohn ist L. Sibidienus L. f. Ouf. 

vgl. Müller Geogr. gr. min. I 315. II 713f., Scaeva, CIL XI 5707; verwandt mit ihm (der 

ebenso die von Plin. VI 77 erwähnten Sibarae, hier auch genannt zu se.in scheint) C. Sibidie- 

wie auch bei lustin. XII 9, 2 Sibosque statt nlus] C. f. Ou[f.] Maximus, trib. eoh(ortis) U.. .. 

Sileosque zu lesen ist. Die 2!ßai wohnten nach CIL XI 5703, vgl. 5704. 5705; derselben Familie 

Arrian zwischen Akesines und Indus. Wegen gehört das Fragment CIL XI 5708 (alle aus 

der Namensännliehkeit hielt v. Bohlen sie für Tuficum) an. [Stein.] 

Siva-Verehrer, Cunningham Ancient Geogr. Acilins Glabrio Sibidius Spedius, Vater des 
217f. glaubte, an all den genannten Stellen60 Anicius Acilius Glabrio Faustus (s. Bd. VI S. 
liege eine Verwechslung von Sobri, den Cnter- 2092, 15), Legatus in Achaia, Consularis Cam- 

tanen des Königs Sopeithes, und von Sc ii paniae, Vicarius Septem provinciarum, Gründer 

\Suraka, bei Strab. 687. 701 2vögaxai und eines neuen Forums in Rom (Dessau 1281 

Plin. VI 92 Sydracae n. ä. genannt) vor. die im CIL VI 1678). Seine Zeit bestimmt sich dadurch, 

Mittelpenjäb (vgl. Alexandria Soriana im Ge- daß das südliche Gallien nicht vor 399 in sieben 

biete der Oxydraker und Maller) wohnten: das Provinzen eingeteilt wurde und daß andererseits 

Richtige trifft wohl Lossen, der in ihnen das Symmachus, der 402 starb, die Briefe VII 129 

indische Urvolk der Sibi sieht, s Tnd. Alter- —131 an ihn richtete. Um 398 nennt Svmmach 


epist. VI 50. 58 ihn noch filius ; er war da- Sibon, Lieblingsname auf einem spät-sf. böoti- 
mals also ein junger Mann. [Seeck.] sehen Skyphos des Athener Nationalmnsenms aus 

Sibidunda, Ort in Phrygien, bekannt aus Eiarchos (Abal) in Lokris, Collignon-Couve 

Kaisermünzen von M. Aurelius Caesar-Gordianus, Catal. S. 847f. nr. 1114. Dargestellt ist (schwarz 

mit der Umschrift CIBIAOYNAEQN, Head ohne Ritzlinien auf rotem Grund) in flüchtiger, 

HN2 684. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen karikaturenhafter Zeichnung das Arbeiten und 

289. In den Not. episc. ist der Name verstüm- Treiben in einer Töpferwerkstatt. Die Zeichnung 

melt I 879 2ißiXSov, HI 335 2ivfilvdov, VII 159 ähnelt der der Kabirenvasen. Oben am Rande: 

2ißr)v8ov, VIII 432 2ixv68ov, IX 342 2eßivdov, Sißmv xaAog, schwarz gemalt auf rot. Walters 

X 447 und XIII 267 Sißlvdov. 10 Hist. I 217 setzt die Vase an das Ende des 5. 

An einem Felsen, eine Stunde nördlich von Jhdts. Die Form des Skyphos, die Zeichnung und 

Ginik (westlich des Hoiran Göl) findet sich eine besonders die Schriftformen des ionischen Alpha- 

Grenzinschrift aus der Zeit Traians mit dem bets sprechen wohl eher für eine Entstehung 

verstümmelten Namen SIBßlNDENJOS-, nach etwa um die Mitte des 4. Jhdts. Abgebildet und 

der Stellung muß S. nördlich gesucht werden, beschrieben von Blüraner Athen. Mitt. XIV 

Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia I 751f. 150ff. Darnach Walters a. a. 0. I 217f. mit 

setzt es dennoch in Baltshyp Hissar oder in Abb. 70; vgl. die Liste der Lieblingsnamen II 

Bedeshah an, Anderson Joum. hell. stud. XVIII 277. Gesamtbild nach Lichtbild Collignon- 

105 östlich davon in Atly Hissar; vgl. Deba- Couve Taf. XXXVIII. Klein Liebl.-Inschr. 2 53. 

lakia. [Rüge.] 20Wernicke Lieblingsnamen 27. Erwähnt Class. 

Sibini. Die Sißivoi sind nach Strah. VII 290 Review II 188 nr. 10. Jonrn. hell. stud. XXIX 

eines der nördlichen Völker des marobodischen 316. [Leonard.] 

Suevenreichs. Mit ihnen sind identisch die um Sibora, Ort an der Straße Tavia-Sebasteia, 
die Odermündungen (nach der ptolemäischen An- Itin. Ant. 204, 3. Genesios 122, 20 (SißoQov). 

gäbe zwischen den Flüssen Suebns und Viadua, Die Lage läßt sich nur ungefähr bestimmen, 

welche jedoch beide denselben Fluß, die Oder, Ramsay Asia min. 265 setzt es vermutungsweise 

bezeichnen) wohnenden 2et8ivol (var. 2i8etvoi>, in Mushalem Kaie an (vgl. Studia Ponticall 212f.), 

Ptolem. II 11, 7, wo *2eißivol zu lesen ist. Die R. Kiepert Karte von Kleinasien 1:400 000 

Gleichsetzung mit den in Germania südlich von BIV ungefähr 50 km weiter westlich. Das paßt 

den Marcomannen wohnenden 2ov8ivol (Ptolem. 30 besser zu den Entfernungsangaben des Itin. Ant. 
II 11, 11) (so Müller zu Ptolem. II 11, 7) oder Ramsay’s Annahme (a. a. O. 302), daß es 

mit den in Sarmatia Europaea östlich von der Sobora bei Ptolem. V 6, 14 ist, erscheint sehr 

Weichsel wohnenden 2ov5tvol (Ptolem. III 5, 9) unsicher. [Rüge.] 

(so Schütte PBB XLI [1916] 31ff.) ist abzu- Sibriacus, in pago Matriacensi, Urkunde 
weisen, da das * der Stammsilbe durch Strabon Pippins vom 1. März 752, Mon. Germ. Diplom, 

gesichert ist. Etymologisch gehört S. (besser Karolin. I p. 3 (nr. 1) = Severiacus (s. d.), heute 

Sivini) zu Semnones (germ. semn- > sec»), s. d. Civry-la-vForet (Ddpart. Seine-et-Oise, Arrond. 

und vgl. Bremer Zfda. XXXVII (1893) 9ff. und Mantes). Znr Endung -aeus s. Suppl.-Bd. ni 

Pauls Grundriß III2 (1900) 858. Schönfeld S. 18 u. a. [Keune.] 

Wörterb. der altgerm. Namen (1911) -202. 204.40 2ißgu>v , nach Ptolem. VII 1 , 76 Stadt der 
209. Weitere Literatur: Zenss Die Deutschen Drilophyllitai, s. d. [Wecker.) 

(1837) 154f. Müllenhoff Deutsche Alterturask. Sibrita (Geogr. Rav. 397, 8), Stadt auf Kreta, 
IV (1900) 494f. 564. Laistner Germ. Völker- s. den Art. Syb'rita. [Bürchner.] 

namen 35 (S.-A. ans d. württemb. Vierteljahrsh. Sibrium, Ortschaft der Insubrer in der Trans- 
f. Landesgesch. N. F. 1892). Much PBB XVII padana, heute Kastell Seprio südlich vom See von 

(1893) 187f. 200. 203; Zfda. XXXIX (1895) 38; Varese, Geogr. Rav. IV 30. CIL V p. 610. 

RL. IV (1918) 164. 170f. [Schönfeld.] [Philipp.] 

Siblia, Ort in Phrygien, nicht weit von Sibros s. Xanthos. 
der Maiandrosquelle. Plin. V 106 erwähnt im Sibulates s. Sibusates. Die hsl. Var. 


Conventns Apamensis die Silbiani, Ptolem.V 2,17 50 Sibulates bei Caesar wird gestützt durch die 
den Ort Silbion. Die richtige Form bieten die Überlieferung des Plinius, falls dessen Sybillates 
Münzen, die von Augustus bis Geta reichen, mit dieselben sind. [Kenne.] 

2IBA1ANQN, CEIBA1ANQN und GEIBAIA, Sibnriua. 1) Gallius, der über Medizin 

Head HN Z 684, Imhoof-Blumer Kleinasiat. schrieb (Marcell. de medic. praef. 2). Sehr bald 

Münzen 289. Ebenso Hierokl. 667, 5 2ißüU'a, nach dem Regierungsantritt Gratians, um 876, 

in den Not episc. ist der Name mehr oder we- scheint er bei diesem Magister officiorum ge- 

niger entstellt Bei den byzantinischen Historikern worden zu sein (Symmach. epist. III 43; vgl. 

heißt er Subleion, Cinnamus 298. Auf einer In- Seeck Symmachns'p. CXXXI). Am 3. Dezem- 

schrift von der Bahnstation Godschiler wird das her 379 ist er als Praefectus praetorio Galliarum 

Archiv LIBAIANQN erwähnt, Anderson60 et Italiae nachweisbar (Cod. Theod. XI 31, 7; 
Jonrn. hell. stud. XVIII 93. Es muß in dem vgL Seeck Regesten 148); doch kann er dies 

obersten Flußtal des Maiandros, unterhalb von Amt nur wenige Monate bekleidet haben (Seeck 

Apameia gelegen haben. Ramsay Asia min. 136. Regesten 473). Wahrscheinlich wurde er an- 

226; Cities and Bishoprics of Phrygia I 221 fang 380 abgesetzt und unter Anklage gestellt; 

setzt es in Homa an, wo eine alte Ortslage denn Symmachus (epist. III 45) gratuliert ihm 

ist. Das ist möglich; seine weitere Gleich- zu seiner Freisprechung. Liban. epist. 882 er- 

setzung mit lustinianopolis ist aber gänzlich un- wähnt im J. 390 einen Bruder von ihm, viel¬ 
sicher. [Rüge.] leicht den Hierophantes, an den der folgende 
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Brief gerichtet ist. Zugleich heißt es hier, daß Weissagungen, die da und dort auftaucliten. wur- 

sein Sohn bald in Antiocheia eintreffen und dort den dann unter dem Namen der oder einer S. ver¬ 
ein Amt übernehmen werde. Damit ist der breitet, wodurch ihr Andenken in der Folge le- 

Folgende gemeint. An S. gerichtet Symmach. gendarisch lebendig blieb. Manche davon ent- 

epist. III 43—45. Liban. epist. 882, erwähnt hielten Vaticinia ex eventu, so daß die S.-Prophe- 

Liban. epist. 892. 901. 908. tie scheinbar die Gewähr der Zuverlässigkeit bot. 

2) Sohn des Vorhergehenden. Nach der Art, Da hiedurch ihr Ansehen mehr und mehr wuchs, 
wie Liban. epist. 894 zu ihm von den Göttern erachtete man sie schließlich für wohl geeignet, 
spricht, scheint er Heide gewesen zu sein. Er sowohl für politische Zwecke wie im Dienste reli- 
kam 390 nach Antiocheia (Liban. epist. 882.10 giöser Propaganda und Apologetik verwendet zu 
892. 902. 908) und ging dann nach Palästina, werden. Und so suchte man durch solche Weis- 

um das Proconsulat der Provinz zu übemeh- sagungen, bei deren Schaffung gerne immer wieder 

men (Liban. epist. 908). Während dieses Amtes an älteren Orakelvorrat angeknüpft wurde, bis 

an ihn gerichtet Liban. epist. 894. 901. 902. tief ins Mittelalter hinein Einfluß auf die Be- 

908, ohne Namen erwähnt Liban. epist. 893. wegung der Geister zu gewinnen. 

907. [Seeck.] I. Allgemeines über die Sibyllen. 

Sibusates (var. Sibiexates, Sibutxates, Sibu- a) Name. Bei dem Bestreben, das Wesen 
lates) nennt Caes. bell. Gail. III 27, 1 unter den dieser Prophetie aus dem Namen der Trägerin zu 

aquitanischen Völkerschaften, die sich ira J. 56 deuten, sah man 2ißvXXa *) zunächst für einen 

v. Chr. dem Crassus ergaben. Es sind wohl die- 20 griechischen Ausdruck an. Varro in den libri rer. 
selben, welche in der Überlieferung des Plin. n. h. divin. bei Lactant. div. inst. I 6, 7 Brandt leitete, 

IV 108 (s. o. S. 1022) Sybillates heißen (nicht offenbar nach älterer griechischer Quelle, die Be- 

Sibyllates, wie früher geschrieben wurde, so auch Zeichnung der sibyllinischen Bücher von dem Um- 

Pauly R.E. VI 1, 1153). Valesius Not. stände her, quod omnes feminae vates Sibyllae 

Gail. (1675) 523/524. d’Anville Not. de l’anc. sint a veteribus nuneupatae vel ab unius Delphi- 

Gaule (1760) 604f. Ukert Geogr. d. Gr. u. dis nomine vel a eonsiliis deorum enuntiandis: 

Röm. II 2, 258. Walckenaer Gdogr. des oiovg enim deos, non &eovs, et eonsilium non 

Gaules I 283. 303f. 305. II 243. Desjardins ßovXyv, sed ßöXXav (A h r e n s, ßovXXav Wachs- 

Göogr. de la Gaule rom. II 363f. 365. 375f. muth) appellabant Aeolico genere sermonis 

(647). Holmes Caesar’s Conquest of Gaul* 30 itaque Sibyllam dietam esse quasi deoßovXrjv 
474. 848. Holder Altcelt. Sprachschatz II (&eov ßovXyvl Brandt, vgl. Serv. Aen. VI 12 

1538. Jullian Hist, de la Gaule II 452, 6. Sibylla dieta est quasi oiov ßovXy, id est dei 

Meusel Ausg. Caes. bell. Gail. 17 I (1913) 432. sententia). 

III (1920) 157. — Zur Namenbildung vgl. Elu- Diese Erklärung ist unzulässig, da zwar unter 
sates, Cocosates, Tarusates. Die Lesung Sibu- Berücksichtigung von ßöXXav der zweite Teil des 

lates ist mit (pays de) Soule, S., Sibuxates mit Kompositums eine Art äolischer Färbung an sich 

.Saubusse zusammengestellt worden. Landschaft trüge, der erste aber junglakonisch wäre. Die 

(Tal) la Soule liegt am Flüßchen Saison im Stammform <w —■ hervorgegangen aus am — er- 

Döpartement des Basses-Pyrönöes; Städtchen Sau- scheint im Spätlakonischen häufig, vgl. Kretsch- 

busse liegt am rHour zwischen Dax und Bayonne40mer Glotta X (1920) 227, in Personennamen wie 
[And ree Handatlas 8 - 7 95/96 E2 und D2], 2ixXrjg Colli tz Samml. d. griech. Dialektin- 

Vgl. Sibulates. [Kenne.] sehr. IIIb 4444, 27 Akjjdpq? ebd. 4445, 43, 2i- 

Sibuzates s. Sibusates. ftySye 4448, 1 auch im Appellativum ah- (= atAv) 

Sibyllates (vielmehr Sybillates) s. Sibu- 4444, 51. 
sates. Um eine solche Verbindung verschiedener Dia- 

Sibyllen. Man verstand im Altertum unter lektformen in einem Namen als unstatthaft zu 
dieser Bezeichnung gottbegeisterte Frauen, die in vermeiden, verglich B a u n a c k Stud. a. d. Geb. 

einem Zustande der Ekstase Ahnungen kommen- d. Griech. u. d. arisch. Spr. 1 1, 64 A. 2 unter 

der, meist unerfreulicher und schreckhafter Er- Festhaltung der Ableitung von &sog und ßoyh) 

eignisse aus eigenem innerem Antriebe verkün- 50 die Kurzform Ql-ßo-s — OsoßovXog (C u r t i u s 

deten, ohne befragt zu sein oder mit einem der Stud. z. griech. u. lat. Gramm. X 84) und faßte 

festen Orabelsitze in Verbindung zu stehen. An -vXXa als hypokoristisches Suffix. Allein eine Bil¬ 
der Existenz solcher literarisch nicht greifbarer düng dißvXXa ist nicht nachweisbar, und schon 

Persönlichkeiten, deren Offenbarungen man sich der älteste Gewährsmann Herakleitos gebraucht 

ähnlich denen der jüdischen Propheten vorstellen die geläufige Namensform. Auf eine absonderliche 

mag, haben die Alten im allgemeinen nicht ge- Deutung verfiel Hoffman n Rh. Mus. L (1895) 

zweifelt. Erschienen doch in Anbetracht der sen- lllf.; ebenso hinfällig ist Bergks Erklänings- 

siblen und rezeptiven Natur des Weibes bei ver- versuch Griech. Lit.-Gesch. I 342 und Anm. 90.—- 

schiedenen Völkern Frauen zu Mittlerinnen zwi- Von Hesychios’ Glosse ißrjvoi ■ voegoi ausgehend, 

sehen der Gottheit und den Menschen berufen. 60 dachte Postgate Amer. Journ. of phil. HI 
Morgenländische Überlieferungen von verzückten (1882) 333 an die Wurzel oiß- = iß- (mit Auf¬ 
weissagenden Frauen mögen bei den Hellenen zu- gäbe des auf a zurückgehenden Spiritus asper): 

nächst in Kleinasien besonders in der mystischen so bedeute 2!ß-vXXa mit geläufigem Suffixe (wie 

Anwandlungen zugeneigten Epoche vor Beginn - , 

des Erwachens philosophischer Spekulation Ein- *) In der Schreibung 2ißiX/.a erscheint das 

<T 8 ng gefunden haben. Denn vom Oriente aus Wort als gewöhnlicher Pert ,m nname verwendet 

scheint das Sibyllentum überhaupt zu den Grie- CIA n 835, 54, vgl. Ii e c h t, , Die att. Frauen- 

ohen gelangt zu sein. Sprüche in Form von namen 67. 
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Aigx-vXÄa) so viel wie praesmja, ,Utile tcbe 
woman'. 

Aus dem Latein soll ,Sibylla‘ stemmen nacli 

rnnn-r V/% +1 mi_ 1 . tt . 
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Namen auf. wie Herophile, Demo, Phoito, Sabbe 
u. a. 

'Von S. in der Mehrzahl wird zum erstenmale 


Z rÄ : nderSi byll en -The o sop hie : Urfassung bei Aristoteles Problem. 954a, 36 gesprochen- 

43fn Ä ! 3 - 8 ( m r v ■ S W % n - Stud ‘ XXVI11 während Herakleides Pontikos :zegi yoyazyo frg 

«ff.), Auszug im Tnbmg. (Bure.ch Klares 96 und 97 bei Voß De Herael pfntTita ft 

!Üf’ >= dlese Erklärung ging auch in die script., Rostock 1896 (FHG II 197) = frg I 

° der Theosophie abhängigen Schriften über, und II bei Tresp D. Fragm d "riech Kult 

wie m (len Prolog des jüdisch-christlichen S.-10 schrittst., Gießen 1914, 177?. von drei s’Kunde 

« ’ 29 Geffcken: Si ~ f ibt; in frg - 96 < Glem - Strora - 1 «•21,108 1 Stäle 

vT , tf£‘e eguyrevouery ^gozpyzis lin) wird die unter dem Namen Artemis aneeb- 

Y 94 .l' i R ,T w’'t ann - ln T das ^ C i° - Phaidr. lieh nach Delphoi gekommene <t>gvyla und die 

mens Sv n'w- 6 * wT" j' Laurent - Lyd. de Erythräerin Herophile, in frg. 97 (Varro bei Lac- 

mens. 17 47 Wunsch (vgl. dessen praef. XXIX) tant. div. inst. 16, 12) die Mellelvmtia in awo 

und einen Anonymus bei Suidas, M a a ß De Sibyll. Troiano mta‘ erwähnt (mit der Phrygia identi- 

8"8 Qr } f S ■ lmt ° U r‘ Jah / b '. f ', PhiL fiziert Maaß Herrn. XVIII 335A? s aber 

J,. / n u d ’ .7 1C ,? r me . ,ntc ’ ’ echt italische“ Roh de Psyche 5 - 6 II 66, 1). Auch Philetas von 

fIT TT UndTT' l S W S f? f: ff us , Ephesos FHG IV 474 (Schol. Aristoph. Vög. 962) 
w- * v o ;,--, T d '. ( vgl ' w a 1 0 e Lat. ctym. 20 kannte, wie drei Bakiden, so drei S die delühi 

WÄÄSST **” T,b ' B "“' '• -Är&Ä 3 f 5 . 

Tnde- IbSI n T 1 - *' • wahnt s P ater im Zeitalter des Nero Bocchus HRF 

Indes liegt weder ein griechisches noch ein frg. 1 Peter (bei Solin. II 18 M. 2 ), und zwar nebst 

Griefhen niit'dfv CeST!’ '''1 ET "L'T d ‘ e der Del P herin unfl Erythräerin die cumäische. Von 

Namen T 1 I™ ■ T der Seherin auch deren vier S. wußte Alexander Polyhistor, auf den der 

Namen au, dem Oriente übernommen haben. Bericht des Paus. X 12 lff vielleicht zurückgeht 

unteren Vn" C ! m ^“Hinsicht kpin e Einigung Maaß De Sibyll. indic. 12H.. von der libysdieni 

Kult u ÄT V' 1 r -u P tü C i Gn “' L marpessischen, der cumäisehen Demo und der 

Jvult. u. Jlytli. u 67., U nd Gnech. Mythol. u. Re- hebräischen Sabbe. Ähnlich snrieht Aelian vir 

ligionswissensch. I 927, 8 wollte den Namen als 30 hist. XII 35 (unter Septim. Sev)zunäch.von 

nL A,v, ilr« isaL A .. J - _I 1A * , V ■ 1'IAW dLnAM ~i.f_ J 1 ll *.* 1 I 


phoinikisehe oder aramäische Bezeichnung SättQtj vier dieser Prophetinnen. der erythräisehen, sami- 

(masc i erirriffen vnnPni-t 1 _ tvt = se hen, ägyptischen und sardischen, aber er nemit 

B™ Ph 1 W^enschrnv’noÄr® "T ’T 6 ™ Q ueIle noch seehs weitere - 
--V 0 ^ h0n ;.„ X , . LL 4 )/ 65 Ein- eivai za: naaag hixa unter denen sich die 


Spruch erhob. Lcwy Philol. LVII (1898) 351 
sali in 2 iß- das aram. säbä oder mtß-ta ,Greisin“; 
daran sei das griechische Suffix -vllo. angetreten- 


Kvnala und Jovhala befinden. 

Die runde Zahl von zehn hatte lange vorher 
bereits Varro in seinem wichtigen S.-Katalog bei 


eben! ^fä t nß d BjMnf , Z^ t *3n’n9oS Öt m ^ "f. 1 6 ’ ^ f““^el<gt - ,Sibyllas 

o 10 , ... , t |9 02) 122, decem numero fuisse. Dem varronischen Ver- 

Sabbe aus Wurzef i b odfr - / ' V1C , + T n N am en 40 zeichnis, das offenbar auf älterer, wenn auch nicht 
Nestlf r I O ü/ct T.- -z’ 1 erkl ? ren - nachweisbarer, griecliischer Quelle beruht, folgen. 

B es tie m a. U. dachte an einen Zusammenhang bloß in Einzelheiten abweichend snätere Schrift 

m dem Namen der angeblichen Prophetin Je- steiler, und zwaTd“ ^“^^ 0 ? ™d 

Daß man 'm-f™' nac J? Io , h ' A .P°j‘ ^ 2 °' ihr Auszu & im Tubingensis (Mras 80 und 78) 

Daß man e, mit einem frcnulen Ausdruck zu tun _ darnach der Anonymus im Prolo" zum fi- 

StesX P SdLuLtrTrf'bTt' 108 ? a '" disch - christlichen S.-Corpus, weiter Ioann. L^u- 

f rd ™,- "V'' re 5 Lydos de mens - 47 W - das Chronicon pa- 

«mbef • Ln 1 “ u ^roeaiv oeofiaath/rat, schale 108 (I 201 Dind.), wo zu den varronischen 

Sn el m t V« b< ' r "T i 311 j' n , ana ? ra P lma ti s <'he i , S. die ’£ßnala und 'Pohla hinzugetreten sind, und 

Klo co t' deTTlfdn’ d™ B ,, ou t ch4 :50Isid. orig. VIII 8. Auch in dem Artikel ZtßX 
II 161 d 1 d d ’ S lantK l ul(e bei Suidas findet sieh Varros Liste wiederf ein 


II 161. " 

b) Zahl der Sibyll rn. Zunächst ver¬ 
nehmen wir von bloß einer S.: zum erstenmale 
begegnet der Name in der antiken Literatur bei 

UotaI-L,: ♦ >, t _r\'v -r\ • 1 


zweiter Katalog aus anderer Quelle nennt die 
Delphis, Erythraia, Elissa, die thessalische, phrv- 
gische, cumäische und thesprotische S. 

Von einer Mehrheit von S. reden außer Ari- 


ora^irp' 397 Af 92 n ,ßls / bc ‘ , Plu L. d ^ Pv j h ’ s t°teles auch Hermeias zu Plat. Phaidr. II 22 und 

orac. t, p. .J9iA) Darnach men Dichter des Clem. Strom. I c. 21 , 132, 3 Stählin dessen 

bestehen Zweite!' teTntenT 1 des ® nr jP ides ’ r L ro xbpoP sieben Seherinnen,'die 

Destenen Mt tel (s. unten), aber Anstophanes nach ihrem Wohnsitze, und zwei die mit Namen 

ef iie^fd?-- BakiLlTnNntT ÜChe p n ’T e6 °^ Und Ta ^ ä ^) bezeichnet werden, um- 
1097 oder 11 Ä bespöttelt (so im Frieden faßt. Vorsichtig drückt sich Tac. ann. VI 12 aus: 
T 'Vil oh D^^leichen^ gedenkt ihrer Pia- Sibullae. seu «na, seu plures fuere. 


ton Phaidr. 244 B, und auch im pseudoplato¬ 
nischen fheages 124D wird sie mit anderen 


c) Sibylle nie gen den. Zur Prophetie 
fühlen sich die S. durch eine höhere Macht ge- 


s!te! -de 3e s "l , ZU ; a T en - , ' na,mt - E L drüngr - di0 ihnen innewohnt, HA zov fcov, ko 

fSeT TU ir’ Gattungsname verwendet Herakleitos sagt, als iv&eoi (Arist, a. a. O.), oder 

2t A L „! ! m d 4 ;’i n W o l / S T ° a Jf dlat k mn %fol*zo, (Orac.Sib.XI 320). ix zov &eov xazoyu, 
cst nomfu), und einzelne S. treten mit besonderen (Paus. X 12. 8 ). s. Manetho I (V) 239 h xazoyfjo, 


z-'j 11 oibyllen (Legenden) 
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iW; vgl über diesen Zustand G a n s c h i - 490 (Athen. XIV 637 B) war es die — nach ihrem 

n i e t z o. Bd. X ,3. 2528. Da die Gottheit also angeblichen Erfinder (Sambyx) genannte_Sam- 

gewissermaßen von ihnen dadurch Besitz ergriffen byke, eine dreieckige Harfenart, vgl. Maux o. Bd. 

hat, ist ihnen Gottgemeinschaft zuteil geworden, I A S. 2124; der Erythraia insbesondere wird in 

1 lin. n. h. VII 3 divinitas ... et quaedmn caelitim einem der Verzeichnisse bei Suidas die Erfindung 

*octclas nobilissima ex feminis i, t Sibylla fuit. eines solchen zgiyowov elöos >.vw: zugesehrieben, 

Dieses Erfülltsein von Gott führt zu einem vöorjfia das wahrscheinlich orientalischer Herkunft ist' 

„avixov y iv&ovmaozixör (Arist.). Die S., durch zumal bei Daniel 3, 5f. eine Sabekka erwähnt 

die Gottheit, welche sie erfüllt, in ekstatischen wird. 

vers , et ?. t i vgL ,lio Schilderung Verg. Aen. 10 Daß F'rauen, durch deren Mund sich nach ver- 
\I 46fi. und 0\id. met. XI\ 1(L deo furibunda breiteter Meinung die Gottheit verkündigte, eine 
recepto). kündet in dieser Verzückung — R o h d e besondere Schätzung genossen, ist selbstverständ- 

Fsyche-'' II 66 — ,taiv 0f tevq> ozouazi (Heraklei- lieh. Diese konnte sich unter Umständen bis zu 

* r ^*r * ^ ^ en * ^ ^ os rabidum, einer Art göttlicher Verehrung steigern. So steht 

H) - rabaia um) die dräuende Zukunft. Immer die S. zwischen der Gottheit und den Menschen, 

wieder wird dieser Zustand des Entrücktscins Proklos zu Plat. Tim. 325 E (III 282 Diehl) « 

oder Rasens -—Cie. de diyin. II 54, 110 — be- vag zoi SlßvV.a jr goeXSovoa eis >pa>: xal zyr 

tönt; m dem Gedichte l)ei 1 hleg. Pisgl t.«j.xooß. xat~iv iavrijg xal a>g ex ftecov rjxei öedijXcoxsr 

4» ,4 bezeichnet die Erythräerin sich als ,uatro- ,elul ö'iyd> utoag xe i9ed>v l eixovoa Meont) r 

... bl &>‘z/zoi:\ Die jüdische S. des III. 20 äv&g<bn<ov‘. Daß sie der Gottheit (Apollons) Dol- 
Imciies unserer Sammlung nennt sich — wohl mutsch sei, versichert die Prophetin in dem Grab- 

iiach älterem Muster - 810 oiazgo/zavps. Von epigramm bei Paus. X 12, 6 v. 1 SS ’eyib ä $otßoio 

innerer Glut erfüllt Ammian. Marc. XXI 1, II aaqpr/yoolg et/u £ißvXXa; ähnlich liest man indem 

... Sibyjlac ertbro sr dieunt arderc torrente. ri Gedichte aus der S.-Grotte von Erythrai v. 1 z) 

magna flammarum ■ fühlt die Prophetin ihr <Potßo(v jt^goTtoXog ]Ofj,gyoQog elui SLßvXXa. 
ganzes Wesen erschüttert Orac. Sib. II 8 jiüv Der Zoll hoher Verehrung, den man den Prophe- 
öegag exTthiz&elöa — und erschauert unter der tinnen darbrachte, erhält schließlich seinen Aus- 

Geißel der Gottheit, die sie immer von neuem zur druck in der Bezeichnung $ea: so heißt die Eryth- 

leiküniiiguiig künftiger Geschicke antreibt, Orac. räerin auf einer Bronzemünze ihrer Heimatstadt 

Sib- HI 4 u/./.u zl uot xgahly .m/.t aa/./.izui j zjöi 30 bei Imhoof-Blumer Monnaies grccqucs S. 
ye -ttvudz zv.zzofteeo: uäaziyt ßid-zzat erhöhter 288 nr. 63 — &EA 21BYAAA 

-tn' 1 ' Vgl ' n . 3 ’ Vcrg ‘ Aen - VT So ragt die Gestalt der S. ins Übermenschliche 

tbff. Müde erfleht sie daher öfters eine Buhe- empor. Unsterblich ist sie zwar nicht, aber ihre 

pause, Orac. Sib. III 3 au)xavoor ßator ue ■ Lebensdauer übertrifft weitaus das natürliche 

y<k> irhoder _ yzog Jnachgeahmt XII Maß. Indem man die Ereignisse, die sie vorher- 

29*f.) oder XI -y22 äXkä, ära$. rvr navaov iuijv gesagt haben sollte, immer weiter in die Ver- 

zohnymzor avhijr ! otoznor ü.t coodiisro: ... xal gangenheit zurückschol», — sie konnte dann um 

nartrjv ipoßsgyr. so mo hr wirklich Geschehenes als künftig melden 

Im Gegensätze zur Institution der Orakel und dadurch größere Glaubwürdigkeit gewinnen 

dachte man sich die Tätigkeit der S. im allge- 40 —. ergab sich die Annahme sehr langer Lebens- 
meinen nicht als einen geschäftsmäßigen Be- zeit, R o h d e Psyche 5 - 6 II 66. Bei Plut. de Pytli. 

trieb: sie antworten nicht auf Befragung, sondern 0 rae. 9 p. 397 A heißt es von ihr xdlcov hör 

nur w enn sie von der Gottheit sich innerlich an- i^ixvelzai zß tpiorij hia zor &ecn\ Daher keim das 

getrieben fühlen, künden sie künftige Begeben- Sprichwort auf 2ißvl./.y: aoyaiözegos Makar. VIII 

heiten. Sie weilen deshalb nicht ständig an einem Gl ; bei Clemens Strom. I c. 21, 108, 1 Stählin 

Orte: wir hören von verschiedenen, oft weiten heißt sie Ogificog ,t a/.aioziga. Auch in dem 

V anderungen: so gelangte die S. Herophile bei christlichen Buche Pastor des Hermas erscheint 

laus. X 12, o nach Samos.yiaros, Delos und Del- eine yvri/ .lorortrzt:. Vis. I 2. 2. die für die S. 

phoi. Die Inschrift der 3.-Grotte von Erythrai gehalten, dann als TSxxXyola gedeutet wird, Vis. 

(s. unten) läßt sie sogar sagen v. 10 rzäoar hzi 5011 4, 1. 

yßor eßip: Den historischen Kern solcher Er \V’as so von der S. im allgemeinen gilt, wird 

Zahlungen mag das Auf tauchen von S.-Sprüchen auch von einzelnen dieser Prophetinnen eigen? 

in der oder jener Gegend gebildet haben. Erst in berichtet. Von der Erythräerin sagt Phlegon xegi 

jüngerer Zeit läßt sieh eine gewisse Anlehnung uaxgoß. 4 (= FHG III 610) 2!ßv)./.a y Egvdgaia 

oder Anpassung der 7 orstellungen vom Sibyllen- ißiioaev ezrj ö/uyor axohiorza zdtr yiXUor. oj: 

tum an das Orakelwesen beobachten. avzy ipyoir er zoi; ygyouois. vgl. v. 4 des dorl 

Die Gabe der Weissagung aber, und der Drang, folgenden S.-Gedichtes*). In dem Epigramm von 

solche zu künden, wohnt der 3. inne. kaum daß Erythrai ist sie nach v. 9 bereits 900 Jahre alt: 

sie das Licht der Welt erblickt hat. In dem Ge- zgi: hi zgtyxooioioiv iyco Cotovo’ btavzoig, daher 

dichte aus der S.-Grotte von Erythrai. heißt es 60 .zoioßi yivy: v. 2. — Oft wird insbesondere das 
v. 5 Kiaoröza; h iJreyxer iuor yoror. <p bi hohe Alter der Cumaea hervorgehoben, wie liei 

ygrjouov; | ix^e{n)or rbhelvon• ti'dv i.a/.ovaa [Aristot.] itavuäa. üxova/i. 95 p. 838a, 5 au*-- 

ßgozöi;. Ähnliches berichtet Proklos zu Plat. Tim. Timaios (Gcffcken Timaios’ Geogr. d. West. 

288 E (III 100 Dieldl, vgl. zu 325 E (III282 D.): 145, 30): rr o).vygorio>zdzr/ yerouirij. Häufig gr- 

dazu Niketas Chon. III 577 Bonn. -- 


Wie dem Sehergotte Apollon die Leier, gab *) Über diese Altersangabe vgl. Roscher 

man der S. ein besonderes Instrument als Aitri- Verh. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. CI. B. 61 
but: nach 3kamon zsgi tvgyu. frg. 4. FHG IV S. 43 A. 39. 
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denken der ,Greisin“ die römischen Dichter: Ion- ,pius amor‘ des Gottes ist die Rede bei Serv. Aen. 

gaeva heißt sie bei Verg. Aen. VI 321, 628 und VI321, nachTimaios, Geffckenl46) habe sie, 

Lucan. V 138, anus bei Ovid. fast. IV 158, vetus so erzählt Ovid. met. XIV 132ff., abgewiesen, 

bei Sil. Ital. XIII 411. Ihre lange Lebensdauer trotz der Aussicht auf ewige Jugend, die er ihr 

deutet an Propert. II 2, 16 etsi Gutnaeae saeeula eröffnete: sie blieb unvermählt (142 innuba per- 

oatis agat, Martial. IX 29, 3 Euboicae (= Gu- maneo). Vgl. noch Hieron. adv. Iovin. I c. 41 

maeae) ... longa Sibyllae | tempora (vgl. Stat. (p. 306): quarum ( Sibyllarum ) insigne virginitas 

Silv. I 4, 126), auch Ovid. met. XIV 104 fast. est. 

IV 875 durch den Ausdruck vivax. Tausend Jahre d) Sibyllenprophetie. Die Kunde von 
gibt ihr Ovid. met. XIV 144ff., denn bei der Be-10 der Tätigkeit der S. erstreckt sich über ein weites 
gegnung mit Aeneas ist sie nach v. 144 schon Gebiet: in Kleinasien sowohl wie im eigentlichen 

700 Jahre alt, noch aber wird sie weitere 300 Hellas und den griechischen Kolonien des Westens 

Jahre leben (nach v. 145). Schließlich schrumpft sollen ihre Gestalten aufgetaucht sein, und schließ- 

durch das Alter ihr Körper immer mehr ein — lieh gelangt die Kenntnis ihrer Weissagung auch 

148 consumptaque membra seneeta \ ad tninitnutn nach Rom. 

redigentur onus —, so daß sie für niemanden Da bereits Herakleitos frg. 92 Diels von der 
mehr sichtbar wird; einzig ihre Stimme wird ihr S. als etwas ganz Bekanntem redet, müssen schon 

bleiben — 152 nuUique videnda, voee tarnen no- frühzeitig derlei Sprüche im Schwange gewesen 

sear, vocem mihi fata relinquent. sein. Von ihrer Beschaffenheit gibt der Philosoph 

Auch bei der Erythräerin vergeht ihr Pro-20 einen deutlichen Wink: mit rasendem Munde - 
phetenamt nicht mit dem Tode: ihr Leib ist zwar .gatvouevw azdpazt' —- künde die Seherin ,äyt 
sterblich — Gedicht bei Phlegon v. 22: owpa Xaoza’, unerfreuliche Dinge, bei denen einem das 

d’aetxeXleos azatpnv ngds ptjzegos alqs \ xeioezat Lachen vergeht, und zwar ,dxaXXwntoxa‘ unge- 

und Orac. Sib. VII 157f. — aber ihre Seele wird schminkt und ,äpvgtoxa‘ imgesalbt. Wie es in 

den Menschen auch weiterhin auf wunderbare v. 6 des Gedichts bei Phlegön heißt, betrifft der 

Weise die Zukunft offenbaren, v. 11: ev&’ aga Inhalt der Weissagung die ,ßgorüv dvoavdaxeza 

uoi y>vxrj pev es yiga ncozrj&etoa, | nvevpazi xydy’; vgl. das Epigramm von Erythrai 7f. äetaa 

avyxga&eiaa, ßgox&v eis ovaza negipet \ xXydovas | pavxoovyas na&ecov av&ts ineooopeveov. Aus 

ev nvxtvois aivlyuaotv ovpnXex&eloas. Demgemäß Plut. de Pyth. orac. 9 p. 398 E werden als Gegen¬ 

heißt es bei Plut. de Pyth. orac. 9 p. 398 D (dar- 30 stand solcher Prophetie erschlossen ,noXXal pev 
nach Clem. Strom. I c. 15, 70, 3 Stähl.) von der dvaazaoeis xal pezotxiopol noXewv ’EXXrjvl&wv, 

S. in Delphoi: TW d'aegi zo nvevpa avyxga&ev ev noXXal de ßagßagtx&v ozgaztwv kniqzdvetai xal 

tpqpais del q>ogr/oezat xal xXyddotv. Sie selbst dvatgeoets yyepovi&v'. Solch bedeutsame Ereig- 

habe gesungen: ,wg ovd’ ano&avovoa Xy^ei pav- nissc gaben zunächst Veranlassung zur Schaffung 

ztxrjs’. In dem sog. Gesichte im Monde (stoische von Sprüchen, indem das Geschehene als zukünf- 

Vorstellung Plut. de fac. in orbe lun. p. 921 F) tig verkündet ward. An derlei Vaticinia ex even 

leuchtete ihre Seele weissagend fort; vgl. auch de tu *) schloß man dann, da deren Wahrheit als er- 

sera num. vind. p. 566 D #öetv yäg avzyv negi wiesen gelten konnte, andere Weissagungen an, 

zwv peXXdvzcov ev zä> ngoowneg zrjs oeXtjvrjs um sie so glaubwürdig zu machen. Bezeichnend 

xegupegopevr/v (dazu Clem. a. a. O. 70, 4 Stähl.). 40 ist hiefür die Anschauung, der Philon Vita Mos. 
Da man auch aus der Stellung der Mondphasen II 179 in betreff von Prophezeiungen des Moses 

Zeichen abnehmen zu können vermeinte, wird Ausdruck gibt: Sv zd pev ydy ovpßißqxe, za de 

jene seltsame Vorstellung begreiflich. - ngoodoxetzat, ,dtozt niozts zä>v peXXdvzcov >/ xöir 

Nach gemeiner Anschauung konnte die S. ge- ngoyeyovSzxov zeXelorots’, vgl. die Äußerungen bei 

waltige Zeiträume mit ihrem geistigen Auge über- Theophil, ad Autol. 2, 2 und Tertullian. apol. 20. 

schauen. Die jüdische Prophetin des 3. Buches der Wiederholt wird auf die untrügliche Wahrheit der 

Sibyllinen kennt nach v. 819f. nicht bloß die Zu- Sprüche hingewiesen, wie im S.-Gedichte bei 

kunft, auch die ganze Vergangenheit wurde ihr Phlegon 3 aXli •/' epwv enlwv nel&eo&‘ äyicväeot 

offenbart. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft yoiyouoij, oder in den jüdischen Sibyllinen III 2, 

vermag die S. des 1. Buches nach v. 2f. zu ver- 50 829 IV 3 XI 316. 

künden. Da der Wille der Gottheit sich in den Weis- 

Als traditionell gilt die Jungfernschaft der S., sagungen kundzugeben schien, wird es begreiflich, 

da ihre Vereinigung mit der Gottheit diese vor- daß auch ein Platon von der S mit Achtung redet, 

aussetzt, Fehrle Kultische Keuschheit 77f. wie im Phaidros p. 244 B oder Menon p. 99 C; 

Der Denkstein in der S.-Grotte von Erythrai be- hierauf wird bei [lustin.] Coh. ad Graec. 37 be¬ 
zeichnet die Herophile v. 10 als nag&evos olo’ sonders hingewiesen **). 

ädpys (vgl. nag&evos avüdeooa v. 3 des Gedichts Aber freilich gab es schon frühe auch Un- 

bei Paus. X 12, 6). Von der Cumaea meldet gläubige und Spötter: der ersten einer ist Aristo- 

[Aristot.] &avpdo. dxovop. 95 (nach Timaios, phanes, der sich nicht bloß über Sprüche der S. 

Geffcken 145, 30) ... zjv noXvxgovtonazrjv 60 und namentlich des Bakis wiederholt lustig macht. 
yevopevrjv nag&evov dtapelval epaotv, vgl. Ly- 

kophr. 1276f. nag&evov ... StßvXXrjs. Bei den *) Solche erscheinen auch in anderen Dich 
römischen Dichtern findet man oft die Bezeich- tungen frühe, wie Aisch. Prom. 366ff., wo der 

nung virgo, Verg. Aen. in 445. VI 45. 318. 560 Aetnaausbruch von 479/8 (Marm. Par. 67) voraus- 

zirgo Cumaea Ovid. met. XIV135 oder eastaSibylla verkündigt wird, vgl. Staehlin Das Motiv der 

Verg. Aen. V 735. Sil. Ital. XIII 444. BeiTibull. Mantik im antiken Drama, Gießen 1912, 19. 

II 5, 64 wünscht sie ,aetermim sit mihi virginitas’. **) Seltsamerweise schweigt Herodot, der so 
Das eifrige Liebeswerben Apollons (von einem gerne Orakel heranzieht, von der S. gänzlich. 
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wie in den Rittern 61, sondern sie auch paro- Örtlichkeiten R. Kiepert Gergis und Marpes¬ 
distisch nachbildet, wie Vög. 967ff. oder Fried, sos in der Troas, Klio IX (1909) lOff. 

1063ff. Ähnlich verfuhr späterhin Lukianos Alex. Die Ansprüche aber der Marpessier auf die S. 
oder Pseudomant. 11, um den Alexandros von wollten die Erythräer nicht gelten lassen: es ent- 
Abonuteichos unter geschickter Benutzung sibylli- spann sich eine literarische Fehde, die wir noch 

nischer Wendungen und Formeln zu verspotten. gut verfolgen können. Um das erwähnte Epi- 

Die Parodien sind zusammengestellt bei Ale- gramm in ihrem Sinne ausdeuten zu können, 

xandre Excurs. ad Sibyll. 140ff. und Cougny strichen die letzteren unter Hinweis auf die lo- 

Epigr. Anth. Pal. HI 524 und 529ff. kalen Verhältnisse den Schlußvers (Paus. ebd. 

II. D i e e i n z e 1 n e n S i b y 11 e n. 10 7). Es ließ sich dann das letzte Wort von v. 3 als 

Den größten Ruhm genoß bei den Ostgriechen Eigennamen ’Eqv&gy fassen. Diese Namensform 

die Seherin von Erythrai, im Westen die S. von kommt tatsächlich wiederholt vor, wie bei Veil. 

Kyme (Cumae) in Campanien. Aber nebst diesen Paterc. I 4, 3 oder Strab. XTV 32 p. 644, so daß 

wird noch eine ganze Reihe anderer genannt, die man die Analogien von ßyßy ’A&yvrj (Hom. Od. 

an verschiedenen Orten lokalisiert erscheinen. VII 80) Mvxyvtj (Od. XXI 108) u. a. nicht heran- 

1. Um mit den echthellenischen zu beginnen, zuziehen braucht. Den Ausdruck iäoyevys aber 

scheint trotz des Widerspruches der Erythräer die mußten die Erythräer anders deuten: ,(von müt- 

S. von Marpessos (mitunter ,Marmessos‘) in terlicher Seite) dem Walde entstammt“, d. h. die 

der Troas als eine der ehrwürdigsten gegolten zu Mutter ward als Waldnymphe gedacht. Man nahm 

haben. Diese kannte Herakleides Pont, negl 20 dann tdy im Sinne von ,zwv x<»gio>v za daoea’, 

xegazyg. frg. 97 Voß = II Tresp (Varro bei mit Gestrüpp oder Wald bedeckte Höhe, was an 

Lactant. div. inst. 16, 12): oetavam Hellespontiam sich zulässig ist. Mit dieser Auffassung stimmt 

in agro Troiano natam, vieo Marmesso circa oppi- Suidas s. ElßvXXa Egv&gaia ... Egv&gala naga 

dum Qergithium ( Gergithum Maaß), quam seri- zo zex&zjvai ev x o> olq> zwv ’Egv&gcöv, 3 ngoorjyo- 

bat Heraelides Pontieus Solonis et Cyri fuisse gevezo ,ßdzoi; ein Ausdruck, der jenem ,tdy’ ent- 

temporvbus. spricht, Maaß 28. 

Ähnliches berichten die von Varro abhängigen Auf die Legende, wonach eine Beziehung oder 
S.-Kataloge. Diese Seherin wird gemeiniglich gar Identität zwischen der erythräischen S. (Hero- 

'EXXyonovzia genannt; in der Osterchronik wird phile) und der marpessischen Seherin bestand, die 

nur von der Tg was gesprochen, während sie bei 30 dann auch mit demselben Namen Herophile be- 
Ioann. Lauient. Lyd. wegen der Nähe des Stadt- legt wurde Paus. X 12, 5. Mart. Cap. II 159 *), 

chens Gergis Tegyt&la heißt. Auf die Landschaft weist Tibull. II 5, 67 quidquid Marpesia dixit 

Troas weist auch Arrian. frg. 64 (FHG III Herophile, vgl. Steph. Byz. s. Megprjooös nöXzs 

598 = Eustath. H. II 814), wonach StßvXla ?/ Tganxy, äxp’ fjs i? ’Egv&gaia StßvXXa. 

ftärxis ein Sproß des Dardanos und der Teukros- Gleichwohl wird man die Meinung der Ery- 
tochter Neso gewesen sei. Von besonderer Be- thräer nicht als berechtigt ansehen können. Die 

deutung ist der Bericht des Pans. X 12, 3, bezw. Tradition von einer troischen S. geht, wie erwähnt, 

seiner Quelle Alexander Polyhistor (Maaß 4), mindestens auf Herakleides Pontikos zurück. Der 

der ein für die Geschichte der marpessischen S. vierte Vers des Epigramms sieht nun kaum nach 

wichtiges Epigramm bewahrt hat: 40 einem Zusatz aus. Wäre es glaublich, daß die 

, ° , _ , „ _ „ _ Bewohner einer späterhin sehr herabgekommenen 

etpt Seyco yeyavta aeoov &vt)zov ze &eas ze Ortschaft, — Paus. X 12, 4 spricht bereits von 

vvuqirjs a&avazrjs, nazgos o ex xyzogpayoio, d en egebua des fast verödeten Marpessos — wenn 

pqzgo&ev ISoyevys’ Jfazgcs de uoi eoztv egv&gr, gig ^ nicht Mf gute alte überlieferung stützen 

Magnyooos, prjzgos tegy nozapos 6 Atdxovevs. konnten, ihre Ansprüche gegenüber einer Stadt 

Darnach galt die im Gebiete von Marpessos wie Erythrai geltend gemacht hätten? Anderseits 

waltende S. als die Tochter eines sterblichen erwecken die fast leidenschaftlichen Beteuerungen 

Mannes, wohl eines Fischers, der sich vom Fange ihrer Gegner, die auch in dem Gedichte der S.- 

der xz/zr] der See nährt — weder Dindorfs Grotte (s. unten) 3 nazgls d'ovx aXXy, uovvg 

oizoqzayoio noch Corssens xagnoqpdyoio ist 50de pol eoztv ’Egv&gai Ausdruck finden, den Ver- 
notwendig — und einer unsterblichen Nymphe dacht, als sei ihr Widerspruch eben nicht allzu 

des Ida*). Die Bezeichnung von Marpessos als fest begründet gewesen, vgl. Klausen Aen. u. d. 

egv&gy rührt von der rötlichen Erde des Land- Pen. 1236. B e r g k Griech. Litgeseh. I 344, 94. 

Strichs, Paus. a. a. O. 4 vnegv&gos de näaa i) Hingegen verfocht Maaß 24ff. und Herrn. 
negl Mdgnyooov yrj, ferner Steph. Byz. s. Megurjo- XVIII (1883) 327ff. die u. a. von Diels Sibyll. 
ods, der wohl auf Demetrios von Skepsis beruht, Blatt. 94, 1 geteilte Ansicht, die Existenz der 

frg. 66 Gaede (Haupt Opusc. II 58): yv yag troischen S. sei nur dem Lokalpatriotismus des De¬ 
xa/ fj ndXts avzols (den Bewohnern des Gebietes) metrios von Skepsis zuzuschreiben, auf dem des 

igv&gd zw ygto/iari. In dem dürren und rissigen Pausanias Bericht fuße (bei Gaede frg. 65). 

Boden — der yrj avxpwdys — versickerte das 60 Er hält sie deshalb für eine Dublette der Ery- 
Flüßchen Aidoneus: da es seinen Weg in die Tiefe thräerin, deren Namen sie erborgt habe; der v.4 

nahm, mag es den an den Herrn der Unterwelt des Gedichtes aber sei von Demetrios selbst hin¬ 
gemahnenden Namen erhalten haben. Über die zugefügt. Diese Meinung ist kaum wahrscheinlich; 

_ mit Recht hat sie weder bei Buchholz m 

*) Von einer Nymphe und einem sterblichen - 

Manne (Theodoros) stammt gleichermaßen die S. *) Bei Martianus Capelia ist die troische Pro- 
Erythraea nach v. 2 und 4 des Gedichts aus der phetin zu einer Herophila Trotana Marmensi (Mar- 
erythr. Grotte, s. unten. pessi Maaß) Hlia geworden. 

Pauly-Kroll-Witt e II A . 66 
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Roschers Myth. Lex. IV 793 noch bei Corsscn 
9 Anklang gefunden. 

Betreffs der S. auf troischem Gebiete scheint 
eine Tradition bestanden zu haben, wonach sie 
dem Aineias und den Seinen vor der Einschiffung 
glückverheißende Kunde gab (Tibull. a. a. 0.). 
Diese will Robert Herrn. XXII (1887) 454H. 
durch eine kleine Gruppe pompeianischer Ge¬ 
mälde (Sogliano Giorn. d. scavi di Pompei 
N. S. II 433) bestätigt sehen. Aineias erscheint 1 
mit Auchises und Askanios in einein Apollon¬ 
heiligtum als Orakelsuchende vor einer jugend¬ 
lichen weiblichen Gestalt, in welcher die Seherin 
von Marpessos zu erkennen sei. 

In Mißverständnis des Sachverhaltes hat Dio- 
nysios von Halikarnass I 55, 4 den Wohnsitz der 
,Erythraia 1 mit dem unweit des Ida belegenen 
Marpessos kombinierend, eine Gemeinde Erythrai 
in die Nähe des Ida verlegt. D i e 1 s 95 A., der 
für ,ev Egv&gatg oxedov xijg Idyg', den Diony- 5 
sios entlastend, ev igu&oä (y<nou ) oyedtg) t/, 
’Jdr/s liest, sieht in dieser S. die marpessische. 

Auch in einer anderen Stadt der Troas, in 
Alexandreia, soll die Herophile von Marpessos ge- 
wrilt haben und ,veaixögog xov ’ÄnbX.Xiovog xov 
2piv&ea>g‘ gewesen sein, Paus. X 12, 5. Von 
Wert ist die hier beigefügte Bemerkung, sie hätte 
über den Traum der Hekabe und dessen Erfüllung 
geweissagt, [Apollod.] III 148 W. Schob Eur. An¬ 
drem. 293. Das deutet auf ein Zusammenfließen 3 
einzelner S.-Gestalten mit Kassandra hin, deren 
Sehergabe, wenn Proklos Chrestom. (Hom. Op. V 
p. 103, 2 Allen) Richtiges mitteilt, schon in den 
Kyprien erwähnt war. Wie man deren Prophetien 
nicht glaubte, so heißt es ähnlich von der Hero¬ 
phile in dem Gedichte bei Phlegon negi paxgoß. 

4 v. 5 xai Ol taxa Xeyovoa; ja nach Angaben 
einiger soll — bei Suid. s. v. — die (pgvyia ge¬ 
radezu auch Kassandra genannt worden sein (s. 
unten). 

Bei der Stadt, im Haine des Smintheus, zeigte 
man ein Grabmal der S., Paus. X 12, 6, dessen 
Inschrift (auch bei P reger Inser. Gr. metr. ex 
script. coli. nr. 32) so lautete: 
ad’ eyco d <Poißoio oarpyyogiq ehu 2tßvXXa. 

rwd' vno Xatveqi odiiaxi xev&oueva. 
nag&evog avddeooa ro rroiv, vvv d'aiev ävaudog. 

fioioa und oußagä rdvde Xayoür.a n/dav. 
d/Xd ni/.a: Nruyaiat xai Egufj xrpd' vndxetiiru 

fioioav vyoroa xdxio Tag tot dvaxTogiag. 

Das Schlußwort in v. 2 ist von M e i n c k e 
aus hsl. ni-frofteva hergestellt. 

In der Nähe standen ein Hermesmal — Egufjg 
Xi&ov xexgdycovov axij/Lia — und Nymphenstatuen, 
eine Quelle sprudelte zur Linken: das Ganze war 
einigermaßen ähnlich der Anlage der S.-Grotte 
von Erythrai. 

Da Marpessos bei dem Städtchen Gergis lag 
— zu unterscheiden von dem weinberühmten Ger- 
githion in der Lampsakene. Strab. XIII 19 p. 
589 — R. Kiepert 13 —, das unter Attalos von 
Pergamon einging, ist die dortige S., wie erwähnt, 
auch als regyt&ia bezeichnet worden, und zwar, 
abgesehen von einzelnen auf Varro fußenden Be¬ 
richten, namentlich von Phlegon frg. 2 der Olym¬ 
piade, FHG III 604 (bei Steph. Byz. s. Feoyig) 
... xo &rjXvxov F roytiTta, dtp' ov Fioyntia y 
XgrjouoXdyo ff 2tßvX.Xa, rjxig xai exervnarxo ev r<p 
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vofiiafioTi T<ov Fegyi&kov avxij re xai ij AV/Yvc, 
d>; tp/.syiuv ev ’OXvfinuidi ng lo zjj. 

Diese Nachricht wird durch ältere Münzen von 
Gergis, vom 4. Jlidt. an, bestätigt. Die Haupt¬ 
seite von Silberstücken dieser Art zeigt einen 
weiblichen Kopf mit Lorbeerkranz, während auf 
dem. Revers eine sitzende Sphinx mit der Um¬ 
schrift FEP dargestellt ist, Catal. of the greek 
coins des Brit. Mus., Troas 55. 1. 2 Taf. X 12. 
) Auf Bronzen etwas jüngerer Zeit sieht man das 
Bild der Prophetin mit apollinischem Haupt¬ 
schmuck, einem Lorbeerkranze, und mit schwerer 
Halskette und Ohrringen, während auf dem Revers 
wiederum die Sphinx erscheint; ebrl. 55. 6 Taf. X 
15 und Imhoof-Blumer Ztschr. f. Numisnir 
XX 279 Taf. X 17; dazu Head HN 2 545. 

Nach der obengenannten Quelle soll sich auch 
.h xip Ugig xov Fegyt&iov AnoXXwvog 1 die Ruhe¬ 
stätte der S. befunden haben, eine Analogie zu der 
) obenerwähnten Legende von dem Grabe der Sehe¬ 
rin im heiligen Bezirke des Smintheus bei Alexan- 
droia Troas. 

2. Als die weitaus berühmteste der griechi¬ 
schen S. galt die von Erythrai, welche in 
unseren Quellen denselben Namen (Herophile) 
führt, wie die marpessische oder hellespontische. 
vgl. Sittig o. Bd. VIII S. 1103f. Auch ihrer 
gedenkt schon Herakleides negi X6V ar, ]g. frg- 96 
Voß = I Tresp: eau de xai di.Xtj Equihyaia 7/po- 
1 qn’/.tj xaXovpevy. Ein weiter nicht bekannter ein¬ 
heimischer Lokalhistoriker Apollodoros von Ery¬ 
thrai, FHG IV 309 — Varro bei Lactant. div. 
inst. I 6, 9 — trat für ihre Zugehörigkeit zu die¬ 
ser Stadt ein: . . . quam ApaUodorus Erythraeus 
adfirmet sitam fuisse civem, vgl. Lactant. de ira 
dei 22. 6 Apollodorus quidem nt de civi ae popu- 
lari sua rßoriatur. Ohne strikten Beweis hat ihn 
M a a ß 28 vor Eratosthenes gesetzt, der ihn als 
Quelle benutzt habe; vgl. dagegen Mras Wien. 
Stud. XXIX (1907) 45. — Eine Nachricht bei 
Strab. XIV 34 p. 645 bezeugt die Abkunft einer 
der alten S. aus Erythrai. 

Bei Hieronymus (Euscb. Werke VII 89,5 Helm) 
wird ihre Zeit mit Eumelos um 744 angesetzt: 
Eumelus Corinthius rersitiralor ugnascitur et Si- 
bylla Erythraca. 

Über die Bedeutung dieser S. äußert sich Lae- 
tant. div. inst. I 6, 14 unter Bezugnahme auf 
Fenestellas Bericht (HPF frg. 18 Peter) iilier die 
Gesandtschaft nach Erythrai also: ... Erylhraea, 
quae celebrior inter eeteras (Sibyllas) ae. vobilior 
habetur. Und ähnlich de ira dei 22, 5: hi omnes 
(plurimi et maximi auctores) — er nennt von 
Griechen Aristonikos und Apollodoros von Ery¬ 
thrai. von Römern Varro und Fenestella — praeei- 
puam et nobilem praeter eeteras Erythraeam fuisse 
eammemr-rant: außerdem vgl. besonders Cic, de 
divin. I 18. 34. Bocchus HRF frg. 1 Peter bei 
Solin. II 18 Momms. 2 (wo Herophile mit Maaß 
2, 2 für Herophilen zu lesen): weiter Flut, de Pyth. 
orac. 14 p. 401 B und Paus. X 12. UT. Als wich¬ 
tiges Dokument ist die im J. 1891 aufgefundene 
Inschrift der sibyllinischen Quellgrotte von Ery¬ 
thrai hinzugekommen,auf die nähereinzugehenist. 

Auf dieses Denkmal beziehen sich die Arbeiten 
von S. Reinach Le sanctuaire de la Sibylle 
d’Erythree. Rev. d. etud. grecq. IV (1891) 276ff., 
ferner Homolle Bull. hell. XV (1891) 682ff. 
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B u r c s c h Die sibyllinische Quellgrotte in Ery- 
thrae, Athen. Mitt. XVII (1892) 16ff., und be¬ 
sonders Corssen Die erythraeischc Sibylle, ebd. 
XXXVIII (1913) 1 fl. Es fanden sich Überreste 
einer künstlich aufgemauerten Grotte mit wich¬ 
tigen Aufzeichnungen. Aus einer auf Blöcken, von 
denen nicht alle erhalten sind, eingemeißelten In¬ 
schrift erfährt man, daß ein Bürger der Stadt 
eine Bauanlage mit Sicherung einer daselbst spru¬ 
delnden Quelle (Brunnenhaus?) hergestellt oder 
erneuert habe, und zwar zu Ehren der Demeter, 
der Kaiser M. Aurelius Antoninus und L. Aurelius 
Verus sowie der eigenen Vaterstadt. Statuen, von 
denen die Basen mit Inschriften Nvpupy Naig und 
Ayadiji tuXV (FißvX)Xa vvuiprjs xai Bcodobgov 
(E')qvdqata noch vorhanden sind, dienten dem 
Bau zum Schmucke. Das wichtigste Fundstück 
aber bildet ein als Türpfosten verwendeter großer 
Stein mit einer 8 Disticha umfassenden Inschrift, 
die ihrer Bedeutung wegen hier angeführt sei: 

fj d>otßo(v n}gdno/.og XQyotiyyogog etft't 2tßv).Xa. 

vipupyg Naiddog noenßvyevi}g {hiydryg • 
naxgigd’oix aXXy, ftovvy de uoi eoxivEgv&gai. 
xai Oeoätogog eq>v ihr/zog e/uol yevexyg. 

5 Ktaaibrag d’ rjveyxev e/iöv yovov, an evi xgyoftovg 
exne(o}ov thdeivcov ev&ii XaXovOa ßgoxoig. 
rrjtde d’ erpetlouevz) netgyi &vr\zoioiv äetaa 
pavzoovvag na&ecov avthg kneaaofievior. 
rgig de xgiyxooioioiv iyio oovd ! eviavzoig 
10 nagdevog ovo' ddpyg näoav eni xßdv eßyv. 
av&tg d’ ev&ad’ eyiP ye rpiXrji nag xrjide ve netgtji 
ypai vvv dyavoig vdaoi regnoyevy. 

Xaigio d' oxxi XQÖvog poi enyXv&ev ydy äXythjg, 
(bi nox’ dvatßrjoeir av&tg erpyv ’Egv&gag. 

15 näoav A evvoftbjv egeiv nXovxdr x' dgexrjv re 
ndigi/v eg rpiXiyv ßdvxi veon Egi&ga>t. 

Da die Anlage aus der Zeit des Zusammen¬ 
wirkens der beiden erwähnten Kaiser (161—169) 
stammt, sah in dem am Schlüsse erwähnten reog 
~Egv&gog schon Reinach den L. Verus, der 
gegenüber dem bei Paus. VII 3, 7 oder Diodor. V 
79, 84 genannten Stadtgründor, dem Egv&gog 
xxioxrjg der Münzen — Head HN 2 579 — ge¬ 
wissermaßen als der Neubegründer ihrer Wohlfahrt 
gedacht ist. Nach Hist. aug. Iul. Ver. 6, 9 weilte 
der Kaiser im J. 162, als er seinen Weg zur par- 
thischen Front nahm, in den berühmten Städten 
Kleinasiens, wobei er auch Erythrai besucht haben 
mag; um 162 wäre also die Bauanlage anzusetzen. 
Übrigens hat man es wahrscheinlich bloß mit 
einer Neuherstellung zu tun, wobei, wie C o r s - 
s e n erkannte, zu dem älteren, offenbar zwölf VeTse 
umfassenden Gedichte die zwei letzten Distichen, 
die den hohen Besuch betreffen, hinzugefügt wur¬ 
den. Eine spätere Erneuerung der Baulichkeiten 
bezeugt ein von dem zweiten Türpfosten stammen¬ 
der Stein, den schon Le Bas (Asie min. 58) 
gefunden hatte. Die Inschrift, auch bei K a i b e 1 
Epigr. Graec. ex lap. conl. 1075, Bure sch 33. 
sowie Corssen 5 veröffentlicht, zeigt eine stili¬ 
stisch und metrisch ganz verwahrloste Form, die 
C u r t i u s und S a u p p e Abh. d. Gotting. Ges. 
d. Wiss. VIII (1858/9) 161 ohne Berechtigung 
besser zu gestalten versuchten. 

Der Name der Erythraia" 'HgorplXrj weist auf 
einen Zusammenhang mit °Hoa. Die "Hga xeXeia 
genoß in der ionischen Stadt einen Kult. D i e 1 s 
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Sibyll. Blatt. 53, 1. Hingegen enthält der Name 
keinerlei Beziehung zur Mantik. Der Versuch E. 
Hoffmanns Rh. Mus. L (1895) 112, ihn als 
,Totensühnerin‘ zu deuten, ist nicht ernst zu 
nehmen. 

Daß die Bewohner von Erythrai mit Ungestüm 
ihre Ansprüche auf die S. Herophile geltend mach¬ 
ten (Paus. X 12, 7), ist schon oben dargelegt 
worden. Auch das Gedicht der S.-Grotte enthält 
eine unverkennbare polemische Tendenz: speziell 
der v. 3 richtet sich scharf gegen die Beibehaltung 
von v. 4 des Vierzeilers bei Paus. X 12, 3, den die 
Erythräer getilgt wissen wollten. 

Außer dem Widerspiel dieser Polemik erfahren 
wir aber aus dem genannten Gedichte noch einiges 
mehr: Die S. weissagt — gleich nach ihrer Ge¬ 
burt, ein bereits erwähnter Sagenzug — auf einem 
Felsen sitzend: so sieht man sie auf dem Revers 
der obengenannten Bronzemünze von Erythrai bei 
Imhoof-Blumer Monn, grecq. (1883) 288 
nr. 63 dargestellt — abgebildet im Catal. of the 
greek coins des Brit. Mus., Ionia Taf. XXXVTII 
10, darnach bei Bach holz in Roschers Myth. 
Lex. IV 798, vgl. Head HN 2 579. — Von Inter¬ 
esse ist ferner der mit dem Wesen des Sibyllen- 
tums zusammenhängende Hinweis auf die weiten 
Wanderungen der Seherin. Ähnlich weiß Pans. 
X 12, 1 u. 5 betreffs der Herophile, die bald als 
Marpesserin, bald als Erythräerin galt, manches 
über ihren Aufenthalt in der Fremde zu berichten. 
So sei sie in Delphoi, Delos, Klares erschienen 
und habe einen großen Teil ihres Lebens in Samos 
verbracht. Man wird diese Erzählungen in der 
Weise aufzufassen haben, daß an den betreffenden 
Orten zu gewisser Zeit Sprüche auftauchten, die 
man auf eine S. bezog. B u c h h o 1 z a. a. 0. 793f. 
will aus den Berichten über derlei Wanderungen 
bezw. über das Verweilen in einer bestimmten 
Stadt auf einen S.-Kult daselbst schließen. 

Der Erythraia schrieb ihr Landsmann Apollo¬ 
doros die Verkündigung eines besonderen Ereig¬ 
nisses zu nach Varro bei Lactant. div. inst. I 6, 9 
eamque Grain Ilium pelentibus ratieinatam et peri- 
iuram esse Troiam et Homcrum mendacia scrip- 
lurum. Er wird damit etwas, was naturgemäß 
zunächst der in der Troas lokalisierten S. zu¬ 
gekommen wäre, die er nicht gelten ließ, auf die 
heimische übertragen haben *). Da nun im älte¬ 
sten jüdischen Buch der Orac. Sib. III 419ff. 
gleichfalls von dem ytevdoyg&rpog ngeoßvg, Homer, 
als Nachahmer der S. zu lesen ist, vermutete 
Mras Wien. Stud. XXIX (1907) 45, es habe 
jener Apollodoros, dessen Zeit wir nicht kennen, 
auf die erwähnte Stelle Bezug genommen. Doch 
kann seine Mitteilung ebensogut auf älterer grie¬ 
chischer Quelle beruhen, wie dies zweifellos betreffs 
der Verse des jüdischen Sibyllisten gilt, vgl. 

*) Bocchus HRF frg. 1 Peter (bei Solin. II 
18M. 2 (darnach Isid. orig. VIII 8, 4) berichtet 
Ähnliches von der delphischen S., die er von der 
Erythräerin unterscheidet: Delphicatn autemSibyl- 
lam ante Troiam belle ratieinatam Bocchus autu- 
mat, euius pturimos versus operi suo Homcrum 
inseruisse. manifestat. Bei Diodor. IV 66, 6 ist 
diese Prophetie auf Daphne, Teiresias’ Tochter, be¬ 
zogen, welche die Epigonen als Siegesbeute nach 
Delphoi gebracht hätten. 
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Geffcken N. Jahrb. f. d. class. Altert. XV 
1912, 595. 

Das angeblich der Eiythraia zugehörige Bruch¬ 
stück bei Phlegon negi uaxgoß. 4 =sa FHG m 
610 führt die Seherin redend ein. Sie spricht zu¬ 
nächst von der Art ihrer Weissagung, um dann 
zu melden, daß sie aus Neid und Mitleid durch 
Apollons Pfeil den Tod finden werde. Gleichwohl 
vergehe ihre Prophetie nicht. Von ihres unbeslat- 
teten Leibes Blut getränkt werde die Erde reichen 
Graawuchs sprießen lassen; hiedurch genährt wür¬ 
den die Tiere, welche die Überreste ihres Körpers 
verzehrten, den Keim der Weissagung in sich auf¬ 
nehmend, den Sterblichen die Zukunft offenbaren 
(Eingeweideschau und Vogelflug). Daß man es 
mit einem erst hellenistischer Zeit angehörigen 
Gedichte zu tun hat, verrät nicht bloß das sprach¬ 
liche Gewand — wie die jnnge Form ip&oveoag 
oder der Ausdruck megod/toveg —, sondern auch 
der rationalistische Inhalt, der die Art des Euhe- 
meros nicht verkennen läßt, vgl. M r a s 39ff. 

Mit der Herophile brachte K n a a c k Festg. f. 
Susemihl 1898, 78ff. im Anschluß an eine Bemer¬ 
kung Tümpels (s. o. Bd. IS. 2746) die Heldin des 
hellespontischen Liebesidylls Hero in Zusammen¬ 
hang, indem er in ihrem Namen das Hypokoristi- 
kon zu 'EgorplXt) sah und in den beiden Gestalten 
gewisse gemeinsame Züge erkennen wollte. Den 
vorgetragenen Ansichten kann man sich indes kei¬ 
neswegs anschließen. Gute Einwände erhob E h - 
wald Berl. phil. Wochensehr. 1898, 907f. 

Die Tradition des Sibyllentums machte sich in 
Erythrai auch noch zur Zeit Alexanders d. Gr. 
geltend. Nach dem Zeugnisse des Kallisthenes 
Script, rer. Alex. M. frg. 36 M. bei Strab. XVII 
43 p. 814 weissagte daselbst Athenais negi zijg 
evyevdag AXeiävdgov, eine ,Seherin“, die mit der 
erythräischen S. in Vergleich gestellt wird: xal 
yag zavzrjv iuoiav yeveoftai zfj naXaiq 2ißvXXp 
rfj Egv&oalq, vgl. Strab. XIV 34 p. 645 xaz ’, 
AXeljavdgov de äXXtj jjr zov avzdv zgonov [tavzixrj 
xaXovjtevr) ’A&tjvaU, Ix zfjq avzfjg itdXxwg 
(Erythrai); hierzu Kampers Alex. d. Gr. u. die 
Idee d. Weltimperiums in Prophetie u. Sage 173. 

3. Auch die Insel Samos galt als wenigstens 
zeitweilige Wohnstätte einer S. Dort soll nach 
Paus. X 12, 5 die Herophile einen großen Teil 
ihres Lebens verbracht haben*). Hingegen gedachte 
einer selbständigen samischen S. Eratostbenes 
in den Chronographiai — K n a a c k o. Bd. VI; 
S. 382 — nach Varro bei Lactant. div. inst. I 6, 9: 
sextam Samiam, de qua seribat Eratostbenes in 
antiquis annalibus Samiorum repperisse se scrip¬ 
tum. Es hätte also der genannte Gelehrte alte o>goi 
2auitov benutzt: Müller FHG IV 287 dachte 
an die des Aethlios von Samos, s. Schwartz 
o. Bd. I S. 699. Als den Namen dieser Seherin 
nennt uns die Theosophie oizd>: diese — offen¬ 
bar ursprüngliche — Form hat Laehmann 
auch bei Tibull. II 5, 68 aus hsl. Phoebo herge -1 
stellt. Der Name, mit epolzog ,Umherschwärmen, 
Rasen“ zusammenhängend, paßt gut auf eine ver¬ 
zückte Prophetin. In jüngeren Berichten, wie bei 
Clem. Alex. Strom. I c. 21, 132, 1 St., im Schol. 

*) Hierin sah Bouchö-Leclercq II 176 
ein Zugeständnis derer, aie den Samiera eine ein¬ 
heimische S. mißgönnten. 
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Plat. Phaidr. 244 B und in einem der Indices bei 
Suidas (in Rasur auch bei Ioann. Laurent. Lyd. de 
mens. IV 47 W.), steht infolge hellenistischer Aus¬ 
sprache des Diphthongen bereits S&vrti> geschrie¬ 
ben, was auch im ,Prolog“ überliefert ist. Die 
letztere Namensform wollte übrigens D i e 1 s 
Sibyll. Blätt. 53 A. durch Beziehung auf die Kult 
Sphäre der Demeter erklären. — Die Bemerkung 
bei Isid. orig. VIII 8: sexta Samia, quae Phetno- 
1 noe dicta est, a Samo insula, unde fuit cognomi- 
nata hat schon M a a ß 50 richtig beurteilt, indem 
er die Herkunft des Relativsätzchens aus Serv. 
Aen. III 445 nachwies. 

Eine chronologische Notiz betreffs der sami¬ 
schen S. gibt Hieronymus zum J. 712 v. Chr., 
Euseb. VII p. 91, 13 Helm: Sibylla, quae et 
(H)crofila in Samo insignis habetur, vgl. aber 
auch zum J. 666 p. 94, 12. 

Von dieser Seherin erzählt Val. Max. I 5 ext.l 
1 eine Anekdote: Die Samier hätten den Bewohnern 
von Priene, die ihre Hilfe gegen die Karer er¬ 
baten, ,adrogantia instincti pro etasse et exereitu 
SibuUam ... derisus gratia‘ geschickt. Diese durch 
den Zusammenhang sowohl wie durch die Epitome 
des lulius Paris durchaus gesicherte Lesung hätte 
B u c h h o 1 z 801 nicht wieder durch die — von 
P i g h i u s infolge falscher Auffassung der im 
Bernensis u. a. vorliegenden Form symbulam ein¬ 
geführte — Lesart cymbulam ersetzen sollen, zu¬ 
mal Alexandre Excurs. ad Sibyll. 36f. längst 
den richtigen Sachverhalt auseinandergesetzt hat. 
Die Geschichte erinnert an die Erzählung von der 
Sendung des Tyrtaios, Maaß 61, 22. Bouche 
Leclercq II 176. 

Neben der S. von Marpessos, Erythrai und 
Samos erscheinen andere im Gebiete Kleinasiens 
lokalisierte als recht abgeblaßte Gestalten. 

4, Eine solche ist die Seherin von K1 a - 
r o s bei Kolophon. Nach dem Gew ährsmann des 
Paus. X 12, 5 wäre auch sie identisch mit Hero¬ 
phile, die dort ebenfalls erschienen sei. Bei Sui¬ 
das wird eine 2ißvXXa KoXnqxovia mit dem be¬ 
sonderen Namen Aaunovoa erwähnt: sie gilt als 
Sproß des Sehers Kalchas, der nach dem troischen 
Kriege dem Mythos zufolge in jene Stadt gelangt 
sei, vgl. Bouche-Leclercq n 175f. In die¬ 
ser Prophetin sieht I m m i s c h Klaros, Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XVII (1890) 144ff. keine bloße Er¬ 
findung, indem er meint, die Gestalt der Priesterin 
eines dortigen alten Sonnenkultes hätte späterhin 
den Typus der ionischen S. von Erythrai und 
Samos angenommen. Nach der Verarbeitung des 
thebanischen Sagenstoffes in Asien habe diese 
klarisch-kolophonische Seherin den Namen derThe- 
banerin Manto erhalten, Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 2328. 

5. Eine phrygisehe S. ließ, wie schon be¬ 
merkt, Heraikleides Pont. frag. 96 Voß = frg. I 
Tresp unter dem Namen Artemis in Delphoi er¬ 
scheinen. Nach der oben erwähnten Theosophie 
hätte diese Seherin viel früher gewirkt als die 
hellespontische, während sie Varro zu Ankyra 
weissagen ließ, bei Lactant. div. inst. I 6, 12 
nonam Phrygiam, quae vaticinata sit Ancyrae. 
Vielleicht gab es eine dunkle Tradition von einer in 
Phrygien tätigen, aber von der marpessischen oder 
hellespontischen unabhängigen S. In dem (auf 
Hesychios beruhenden) Index bei Suidas werden 
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ihr verschiedene Namen beigelegt: 2ißvi Ua <Pgv- 
yia y xXrj&eioa vnö ztvcov Sagvoig, imd de rivcov 
Kaaodvdga, äXXcov de Taga^avdga- der letztere 
Name liegt auch bei Clem. Alex. Strom. I c. 21, 
132, 1 Stähl, vor. In ihm sah Alexandre 
Excurs. ad Sibyll. 29 ebenso eine Variante für 
Kassandra, wie Alexandra bei Lykophron. Man¬ 
chem mochte angesichts des trüben Inhaltes der 
Weissagung Kassandra, Priamos’ Tochter, in 
ihrem,dämonischen Seelenzwang“ (R o h d e Psy¬ 
che 6,6 II 69) als eine S. erscheinen, so daß man 
an ihren Namen anknüpfte. — Den seltsamen 
Namen 2<xgvoig wollte M a a ß durch Agzeuig 
ersetzt wissen. 

6. Kaum wahrnehmbar sind die Spuren einer 
2 a g d i a v rj, die Philetas von Ephesos FHG 
IV 474 (Schol. Aristoph. Vög. 962) und Aelian. 
var. hist. XII 35 erwähnen. Diese Bezeichnung 
steht vielleicht der Nachricht des Nikolaos von 
Damaskos frg. 67 (FHG III 406) nicht ganz feine, 
wonach Kyros die S. Herophile aus Ephesos zu 
sich berief: die Geschichte von Kroisos auf dem 
Scheiterhaufen, bei der sie dort eine Rolle spielt, 
geht bei Nikolaos inSardes vor sich, vgl. Bouche- 
Leclercq II 178f. 

7. Einer angeblichen rhodischen S. wird 
erst in späteren Quellen, bei Suidas und in der 
Osterchronik gedacht. Was es mit ihr für eine 
Bewandtnis hat, erscheint kaum fraglich. Es gab 
manche Weissagungen, die sich auf die Geschicke 
von Rhodos bezogen, vgl. Pausan. II 7, 1. Orac 
Sib. IV 101. Vin 160 (VII 1): aus solchen offen¬ 
kundig auf ältere Sprüche zurückgehenden Stellen 
konnte sich leicht die Meinung ergeben, sie rühr¬ 
ten von einer rhodischen Seherin her. 

8. Von den auf dem europäisch-hellenischen 
Festlande lokalisierten S. ist vor allem die del¬ 
phische zu nennen. Es ist an sich nicht zu 
verwundern, daß man mit dem uralten Sitze apol¬ 
linischer Seherweisheit, die ja auch durch den 
Mund einer Frau, der Priesterin Pythias, verkün¬ 
digt ward, eine S. in Beziehung brachte. Hera- 
kleides Pont. frg. 96 Voß = I Tresp läßt eine 
solche namens Artemis aus Phrygien dahin ge¬ 
langen. Offenbar hat sie als identisch zu gelten 
mit der bei Philetas von Ephesos FHG IV 474 
erwähnten, die sich Apollons Schwester genannt 
habe, und zwar ,diä noiqoetog', womit das Ge¬ 
dicht gemeint ist, dessen Eingang Clem. Strom. 

I c. 21, 108, 2 Stähl, bewahrte: 

co AeXipoi, ■begänovreg exrjß&Xov ’AjioXXcovbg. 

fjX&ov eyw xgyoovoa Aidg vöov aiyiiyoio 

avzoxaaiyvtjzw xexoXcouerq ’AnöXXoivi. 

Ähnlich heißt es bei Paus. X 12, 2, die in 
Delphoi erschienene Herophile hätte sieh .er zolg 
exeoiv ‘ als Artemis und auch als AxöXXojvo; ywtj 
ya/tezrj, rote de ddeXrpij xal av&ig {hyäzrjo bezeich¬ 
net; auch hier ist also ein Hinweis auf jenes 
xohjua zu erkennen. Während durch diese Ver-1 
wandtschaftswörter die enge Beziehung der S. zu 
dem Sehergotte ausgedrückt wird, der von ihr Be¬ 
sitz ergriffen hat, ist andrerseits aus dem Wort¬ 
laute (xexoXcofien)) sichtlich eine scharfe Rivalität 
gegenüber dem Apollonorakel,zu entnehmen. Die 
Gegnerschaft sibylliniseher Weissagung uud delphi¬ 
scher Orakelsprüche mochte eine ausgesprochene 
sein; lesen wir doch in dem Gedichte bei Phlegon negi 
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uaxgoß. c. 4 V. 7 xal zoze [toi <p & ov l a a g Aq- 
zovg egtxvdeog vldg [tavz o ov v rj g ... also vom 
Neide des Apollon, der einer der Beweggründe ist, 
warum er sie mit seinem Pfeile tötet. Keinesfalls 
wird die Priesterschaft von Delphoi von der S.- 
Prophetie wegen der Konkurrenz erbaut gewesen 
sein; vgl. auch Geffcken N. Jahrb. f. d. class. 
Alt. XV 1912, 594. 

Wenn bei Plut. de Pyth. orac. 9 p. 398 C be- 
i richtet wird, die Seherin sei vom Helikon herbei¬ 
gekommen vjiö zö>v Movawv zgaqpeioa, so soll 
damit auf ihre Erleuchtung und Begeisterung hin- 
gewieSen werden. Ebenda liest man, sie habe auf 
einem Felsen ,xaza zo ßovXevzygtov ‘ sitzend ge- 
weissagt; hierzu vgl. Homo Ile Bull. hell. 
XVII 613. 

Wenig wahrscheinlich ist B u e h h o 1 z’ An¬ 
nahme 799 (vgl. 794), es sei ein älteres S.-Orakel 
durch den pythischen Dienst verdrängt worden, 
i da weder die historischen Quellen noch auch die 
griechische Dichtung, soweit sie auf die Begrün¬ 
dung des delphischen Seherheiligtums Bezug 
nimmt, hiervon eine Andeutung geben, vgl. Hom. 
II. IX 405. Hom. Hymn. Apoll. Pyth. 210ff. 
Aischyl. Eum. lff. (Erzählung der Pythias von 
der Einsetzung des Orakels). 

Von der delphischen S. sprach auch Chrysippos 
xegl [tavzixrjg, Stoic. vet. frg. n 348 (nr. 1215) 
Arnim, nach Varro bei Lactant. div. inst. I 6, 9: 

1 tertiam Delphida, de qua Ghrysippus loquatur in 
eo libro, quem de divinatiorw eonposuit. In ein¬ 
zelnen von Varro abhängigen Berichten gilt diese 
S. schon als in Delphoi geboren, so in der Theo¬ 
sophie, wo sie als ,zglzr) AeXeplg fj & AeXgpoig ze- 
X&eioa‘ bezeichnet wird, gnegt rjg eine Xgvainnog 
ev z<S jiegl deozyzog ßißXicg ‘ (falsche Übersetzung 
von Varros ,de divinatione“). 

9. Von einer 2tßvXXa 6 ez z aXrj ist die Rede 
außer der bloßen Nennung bei Clem. Alex. Strom. 
I c. 21,132.1 St. — der ebenda auch eine Maxezig, 
also makedonische S. erwähnt — in dem auf He¬ 
sychios beruhenden Kataloge bei Suidas: 2lßvXXa 
&ezzaXrj rj xXrj&eloa xal Mavzd), asioyovog Tet- 
geoiov. Damit ist also die Seherin Manto gemeint, 
die gemäß dem kyklischen Epos Epigonoi frg. 4 
(Hom. Oper. V 116 Allen) nach Thebens Einnahme 
als Siegesbeute nach Delphoi gelangt wäre, Schol. 
Apoll. Rhod. A 308. Die Bezeichnung ,thessalisehe 
S.“ erklärt Diodor. IV 66. Des Teiresias Tochter 
—■ hier heißt sie Daphne, vgl. W a s e r o. Bd. IV 
S. 2140 Nr. 7 — sei ob ihrer Seherkunst ,Sibylle“ 
zubenannt worden. Auf sie wurde auch die sonst 
auf Herophile bezogene Nachricht übertragen, Ho¬ 
mer habe durch manches, was er ihrer Prophetie 
entnahm, seine Dichtungen geschmückt. 

10. Mit dem Namen einer S. belegte man ge¬ 
legentlich eine thesprotische Seherin. &eong<o- 
zlg bei Clem. Strom. I c. 21, 132, 1 St. und in 
dem obengenannten Verzeichnisse bei Suidas. Viel¬ 
leicht steht sie in einer Beziehung zu der bei 
Paus. X 12, 10 angeführten Phaennis, die angeb¬ 
lich fürstlichen Geblütes — &vyäzrjg ßaotXev- 
oavzog ävdgog — im Gebiete der epeirotischen 
Völkerschaft der Chaonen göttliche Weissagungen 
verkündet habe, ähnlich wie die üeXetai in Dodona: 
doch fügt der Perieget hinzu (mit Bezug auf 
beide): 2ißvXXai de bno av&gdmwv ovx exXrjthj- 
aav. Bei Zosim. II 36. 2, der ein. wie es scheint, 
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aus zwei verschiedenen. Sprüchen zusammenge¬ 
schweißtes längeres Stück im Stile der S.-Orakel 
(Mendelssohn in der Zosimosausg. 93 A.) auf 
sie oder die Erythraia bezieht, liegt mit kleiner 
Variante des Hypokoristikons die Namensform 
Phaenno vor. Bei Paus. X 15, 3 werden ihr gut¬ 
gebaute Verse über den Galatereinbruch in Klein¬ 
asien zugeschrieben. 

11. Reichlich fließen die Nachrichten über die 
S., als deren Wohnsitz die älteste der hellenischen 
Kolonien in Großgriechenland, das campanische 
K y m e (Cumae) galt. Sie genoß im Altertum 
einen Ruf, der demjenigen der Erythräerin nicht 
allzu sehr nachstand. Die genannte Stadt ward 
nach Strab. V p. 243 von Chalkis und Kyme auf 
Euboia aus begründet: Kvfirj XaXxtdecov xal Kv- 
Liaicov TiaXaioxarov xrlaun, von Chalkidiem nach 
Thuk. VI 4, 5 (Veil. Paterc. 14, 1), nachdem zu¬ 
erst, wie Liv. VIII 22 meldet, die dem Festlande 
gegenüberliegenden Inseln besiedelt worden waren, 
vgl. das sibyllinische Orakel bei Phlegon ji egl 
Uavuaa. 10 v. 53—56 und hierzu D i e 1 s Sibyll. 
Blätt. 98. Nur aus Lokalpatriotismus scheint 
Ephoros, auf den die Angabe bei [Skymnos] 236f., 
Cumae sei zuerst durch XaXxtSei;, dann durch 
AioXets besiedelt worden, zurückgeht, an einen 
Zusammenhang der Gründung mit seiner eigenen 
Vaterstadt, dem in der kleinasiatischen Aiolis be- 
legencn Kyme gedacht zu haben. — Die römischen 
Dichter bezeichnen die eumäisehe Seherin des 
öfteren als Euboim — Martial. IX 30. Stat. Silv. 
I 2, 177. IV 3, 24 (vgl. Verg. Aen. VI 2, 42. Ovid. 
met. XIV 155) —. die S.-Orakel aber als Euboicum 
carmen, wie Ovid. fast. IV 257, VI 210 oder Chal- 
ridicum carmen Stat. Silv. V 3, 182. 

Von dieser S. soll der nicht weiter bekannte 
einheimische Schriftsteller Hyperochog in seinen 
Kvgalxd FHG IV 434 (vgl. J a c o b y o. Bd. IX 
S. 321) bei Paus. X 12, 8 berichtet haben (vorsich¬ 
tig drückt sich über die Autorschaft des Werkes. 
aus Athen. XII 528 d: tog <prjatr )' .i iooyog rj 6 
noiyoag rot eig avxdv dvarpenoueva Kv.fiaixd). Nach 
ihm hieß sie Aypud, wohl Hypokoristikon für 
Ay/xoqptXy, da im varronischen Katalog gesagt 
wird (Lactant. div. inst. I 6, 18): septimam Cuma- 
nam nomine Amultheam (der Name auch bei 
Tibull. II 5, 67), quae ab aliis Herophile rel Demu- 
phile nominelur. Einzelne Gelehrte wollten dem 
Namen Agpub eine besondere Bedeutung zurrken- 
nen, wie D i e 1 s 53 A., der darin eine Bezugnahme , 
auf AtjpirjxrjQ (.Freundin der Demeter 1 ) sah. •— 
Der andere bei Varro erwähnte Name Herophile 
beruht natürlich auf der Identifizierung mit der 
berühmten Erythräerin, wodurch ein bestimmter 
Zusammenhang des ost- und westhellenisehen 
Sibyllentums ersichtlich gemacht werden sollte. 
'Übrigens ist das Vorhandensein einer, wenn auch 
späten, Variante nicht ganz zu übersehen: die 
Theosophie des Mutin. u. Ottob. bietet nämlich die 
Form leßorpiXg, die bei Ioann. Laurent. Lyd. de I 
mens. IV 47 (hier legoypvXg) und bei Suidas wie- 
derkehrt; hieraus konnte durch Verlust dos sn- 
lautenden Vokals leicht enoq-iXg werden, das im 
Prolog des Anonymus zu den Orac. Sibyll. und im 
Scholion zu Plat. Phaidr. (egcoqptX.y) vorliegt. — 
Die Wahl des Namens Amalthoia für die Cumä- 
erin läßt sich kaum in überzeugender Weise er¬ 
klären, da ein Zusammenhang mit der Nymphe 
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gleichen Namens, die Zeus pflegte (B o u c h e - 
L e c 1 e r c q II160), nicht erweisbar ist. — In der 
Theosophie und einem Teile der von ihr abhängi¬ 
gen Berichte (Prolog, Schob Plat.) erscheint außer¬ 
dem der Name Taraxandra, dem wir schon bei der 
phrygischen S. begegneten. Sonst liegt noch bei 
[Aristot.] &avuda. dxovau. p. 838a 5 (aus Timaios, 
vgl. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 468. 
Geffcken Timaios’ Geogr. d. West. 145, 32) 
i die Bezeichnung ,Melankraira‘ vor, welche D i e 1 s 
123, 1 auf die dunkle Farbe eines xdXvpifia der 
S. beziehen wollte. — Einen sonst unbekannten 
Namen gibt der Cumaea Verg. Aen. VI 36: Dei- 
phobe Qiauci, vgl. Kern o. Bd. IV S. 2404. Dort 
ist sie also Tochter des weissagenden Meerdämons 
Glaukos *), s. W e i c k e r Art. G1 a u k o s Nr. 8. 
9, o. Bd. VII S. 1408ff., der nach Ovid. met. XIV 
35f. 69f. auch von der in der Nähe von Cumae 
hausenden Klgxg geliebt wurde, Serv. Aen. 
III 420. Hygin. fab. 199. Seinen Namen wollte 
Bleek voreilig in die Orac. Sibyll. III 815 
einführen, indem er für das fehlerhaft überlieferte 
Kloxyg xal yvoioxolo (s. unten) naxgdg zu schrei¬ 
ben vorschlug: xal FXavxoio naxodg. 

Ein Gewebe von mancherlei Sagen knüpft an 
die eumäisehe S. an. Zunächst steht sie der Ery¬ 
thräerin nahe, deren Namen Herophile ihr einige 
gaben, ja sie gilt als diese selbst, die von Erythrai 
herübergekommen sei, um in Cumae ihre weis¬ 
sagende Tätigkeit fortzusetzen; solches berichtete 
Timaios a. a. O.**). Es mochten aus Erythrai S.- 
Sprüche nach Cumae gelangt sein: dies will jene 
Erzählung zum Ausdruck bringen. Bemerkenswert 
ist in dieser Hinsicht auch die Notiz bei Serv. 
Aen. VI 36: ducitur tarnen Varro, — der sich 
fragt, ,« qua sint fata Romana (die sibyllinischen 
Schicksalsbücher) eonseriph i‘ — nt Erytkraeam 
credat serifjsisse ... Auf solchen Überlieferungen 
wie auf eigener poetischer Erfindung beruht die 
Darstellung Ovid. met. XIV 136ff. Darnach er¬ 
hielt- die S. von Apollon, der in Liebe zu ihr ent¬ 
brannt ist, so viel Lebensjahre zugesichert, als 
ein Klumpen Sand Körner enthalte. Nach Serv. 
Aen. VI 321 (aus Timaios, bei Geffcken 146, 
4), wo von dem ,pius amor des Gottes die Rede 
ist, gesteht er es unter der Bedingung zu, daß sie 
.Erytkraeam, in qua habilabat, insulam ‘ verlasse 
und erythräische Erde nimmer schaue. So sei sie 
nach Cumae gezogen: illic deferta corporis viribus 
rilam in sota rote, retinuit. Auf die Kunde hier-' 
von hätten ihre früheren Landsleute aus Erbarmen 
oder Mißgunst ihr einen mit erythräischer Erde 
gesiegelten Brief' gesandt: kaum daß sie diesen 
erblickte, habe sie ihr Ende gefunden. 

Als Wohnsitz der S. in Cumae ward nach 
[Aristot.] Uavudo. dxovau. (= Timaios, Geff- 
c k e n 145, 28) ein ■Udtäfiog xaxayetog gezeigt, vgl. 
Lykophr. 1276ff. Ein ävxgov owgoerpeg erwähnt 
Ioann. Laurent. Lyd. de mens. IV 47 W. Eine 
Schilderung der Behausung der S. (die von Baby¬ 
lon nach Cumae gekommen sei. vgl. Orac. Sib. III 
809) wird nach Autopsie bei [lustin.] Cohort. ad 

*) Oder ward der Name seiner ebenfalls weis¬ 
sagenden Tochter auf die eumäisehe S. übertragen, 
Maaß Comm. mythogr., Greifswaldl886/7, XV f. 

**) Vgl. Mart. Cap. II 40 Symmaeltia ... quae 
Erythraea prngrnifa rtiam Cumis est vaticinata. 


Graec. 37 gegeben: . . avxol . .. e&eaodutOa . . . 
iv xfj jtdXei yn'öurvu! xal xiva xöxov, ev tg ßaoi- 
X.ixrjv peytaxyr 7f evög i£eafxevrjv Xl&ov eyvcogev , 
regdyga /xeytoxov xal navxog &av/xaxog aljtov. Es 
wäre also eine in den gewachsenen Felsen ge¬ 
hauene Halle, eine Art künstlicher Grotte gewesen, 
über deren Einrichtung der Verfasser nach den 
Erklärungen der Fremdenführer anschaulich be¬ 
richtet; vgl. damit die bei Verg. Aen. VI 42 vor¬ 
liegende Bezeichnung excisum. Euboicae latus 
ingens rupis in antrnm. Diese Grotte ist am 
Fuße des Hügels zu denken, der die Akropolis 
Oumaes und den Apollontempel trug ( rupe sub 
ima Verg. Aen. VI 443). Er ist gegenwärtig von 
zum Teil verschütteten Stollen, Gängen und Höh¬ 
len durchfurcht, B e 1 o c h Campanien, Berlin 
1879,160f. Chiappelli L’antro della Sibilladi 
Cuma deser. nel IV sec. d. Cr., Atti d. r. aceadem. 
di scienze mor. e pol. di Napoli XXXI (1900). 
Vgl. auch Nissen Ital. Landeskde., Berlin 1902, 
II 2, 7'25ff. Norden Verg. Aen. B. VI (1903) 
132ff., der 133 auf Analoga anderer Grotten als 
Weissagestätten hinweist. Corssen D. Sibylle 
im 6. Buch der Aeneis, Sokrates I (1913) 2ff. 
Noch im 6. Jhdt. entwirft Agath. I 10 eine Schil¬ 
derung der Grotte und auch Prokop, bell. Goth. 

I 14, 3 kennt die Tradition. Man zeigte dort auch 
ein ehernes Behältnis mit Überresten der S. [Iustin.] 
a. a. O. <paxov xiva ex yaX.xov xaxeoxevaoiUvov, 
ev <o xd Xehpava avxrjg oq>£eo&ai eXeyov. Eine 
Variante dieser Mitteilung liegt bei Paus. X 12, 8 
vor, der von einer Xi&ov vSgla ov ueyaXg redet, 
in welcher jene Überbleibsel ruhten. 

So ward die S. von Cumae als eigene Indivi¬ 
dualität aufgefaßt, vgl. Bouche-Lcclercq 

II 186. Ihre Sprüche sollen nach Varro bei Serv. 
Aen. Ilf 444 (vgl. zu VI 74) auf Palmblättern 
aufgezeichnet worden sein: vielleicht liegt in dieser 
Nachricht eine Bezugnahme auf eine Palme im 
apollinischen Heiligtum, wo die S. weilte, wie 
D i e 1 s 56, 4 vermutete. 

Für die Legende vom Verkaufe der sibvllini- 
schcn Bücher, die das Erscheinen der Sprüche in 
Rom mit romantischem Schimmer umkleidet, bildet 
Varro bei Lactant. a. a. 0. die Hauptquelle; nur 
kleine Abweichungen ergeben sich aus den jünge¬ 
ren Berichten. Dies gilt bezüglich der Person des 
Königs, der die Bücher übernimmt: statt Tarqui- 
nius Priscus (Varro) wird — bei Dion. Hai. IV 
62, 2. Plin. n. h. XIII 13, 88 (man beachte aber 
XXXIV 11). Gell. n. A. I 19 (mit Berufung auf 
antiqui annales). Solin. II 17 M. 2 und Cass. Dio 
II frg. 11 B. (= Zonar, ann. VII 11) — Superbus 
genannt. Livius schweigt über diese Sache, Serv. 
Aen. VI 72 begnügt sich mit dem bloßen Namen 
Tarquinins. — Als Überbringerin wird in einem 
Teile der Überlieferung eine fremde alte Frau, 
nicht ausdrücklich die ?. von Cumae erwähnt. 
Sie heißt Amalthcia (wie einer der Namen bei 
Varro lautet) bei Gellius. Servius und Ioann. Lau¬ 
rent. Lyd. 

Ob die Cumäer selbst das Andenken ihrer S. 
durch Anbringen ihres Bildnisses auf den Stadt¬ 
münzen ehrten, ist nicht ausgemacht. Denn der 
weibliche Kopf auf Silberstücken der Stadt aus 
dem 5. Jhdt. braucht nicht, »wie He ad HN 2 37, 
allerdings zweifelnd, vermutet, derjenige der S. 
zu sein, da er keine charakteristischen Merkmale 


ausweist. Hingegen ist das auf den römischen 
Denaren des L. Manlius Torquatus bei Babeion 
Monn, de la republ. Rom. II 180 unter nr. 11 
und 12 innerhalb eines Lorbeerkranzes dargestellte 
treffliche Bildnis mit der Unterschrift SIBVLLA 
als das der Cumaea anzusprechen; sie erscheint 
hier mit Efeu bekränzt. Ein Vorfahr des prä-, 
genden L. Manlius mag, wie B a b e 1 o n ver¬ 
mutete, dem Collegium sacris faciundis angehört 
haben, worauf der Dreifuß auf dem Revers hin¬ 
wiese. Auch die Deutung des Frauenkopfes auf 
einem Denar des T. Carisius (ebd. 1316 nr. 10) als 
eines S.-Bildes wird zutreffen, da auf dem Revers 
die Darstellung einer (rätselaufgebenden) Sphinx 
erscheint, die auf griechischen Münzen mit S.-Bild- 
nissen in Beziehung steht. 

Wenn gelegentlich von einer lucanischen 
S. gesprochen wird — Suidas im ersten Index: 
dXXoi Aevxavgv .., edo£aoav — so ist damit die 
Cumaea gemeint: [Aristot.] &av[tdo. dxovofi. a. 
a. 0. (aus Timaios bei Geffcken 145, 33): xov- 
xov de xdv rd.-iov (Cumae) Xeyexai xvqtevea&ai vtzo 
Aevx. vrbv. 

Der Ruhm der Seherin des campanischen Kyme 
mag bei den Bewohnern der äolischen Stadt glei¬ 
chen Namens, zumal ihr heimischer Geschicht¬ 
schreiber Ephoros sie, wie erwähnt, für die Mutter¬ 
stadt jener erklärte, den Wunsch rege gemacht 
haben, ebenso wie die nicht allzu weit entfernten 
Orte Gergis und Erythrai als Wohnsitz einer S. 
zu gelten. Denn wir stoßen auf wenngleich 
schwache Spuren einer solchen Überlieferung. Auf 
eine Fiktion dieser Art weist zunächst Petronius 
c. 48, wo Trimalchio, der als junger Mensch aus 
Kleinasien nach Italien gelangt sein will (c. 75). 
von der S. erzählt: Sibyllam quidern Cumis ego 
ipse oculis meis vidi in ampulla pendere et cum 
Uli pueri diccrent .SißvXla, xl fteXetg;' respondebat 
illa .dxo&aveTr UeXoi. Daß sich dieses Geschicht- 
I chen auf die. kleinasiatische Stadt Kyme bezieht, 
ist durch Büchelcr Rh. Mus. LV1I (1902) 327 
wahrscheinlich gemacht worden trotz der Wider¬ 
rede Friedl anders Petron. cen. Trimalch. 2 
(1906) 278. Es besteht vielleicht, nach Mun- 
ckers Vermutung, ein Zusammenhang mit Am- 
pelius lib. mcm. 8, 16: fargyro est fanitm Veneris 
super mare .. ..: ibi e columna pendet larra ferrca 
rotunda, in qua eonelusa Sibytla dieitur. Betreffs 
des verderbten Eingangswortes vgl. Corssen 
(Athen. Mitt. XXXVIII 22, welcher darin den 
verstümmelten Namen eines Vorortes von Kyme 
erkennen will; an Erythrai dachten Rol de Rh. 
Mus. XXXII (1877) 63811. und Kleine Schrift. 
IVorr. XVI. A. 1 sowie Maaß 31,77; Argyrovii 
liest Bürchner o. Bd. VI 583. 

Vielleicht steht mit der S.-Tradition vom üoii- 
schen Kyme auch der Umstand im Zusammen¬ 
hang, daß gelegentlich auf den Münzen dieser 
Stadt ein S.-Bildnis begegnet: so auf einer Bronze 
>bei linhoof-Blumer Ztsehr. f. Numism. XX 
279f. nr. 32 aus der Zeit der Antonine mit der 
Beischrift VIBYAAA — daneben der Name der 
prägenden Gemeinde KYAIA1QN —: hierin wird 
man eine Persönlichkeit sehen dürfen, die. wenn 
auch nicht mit gutem Rechte, als einheimische 
Berühmtheit galt — analog dem Gebrauche, hero¬ 
isierte Personen der Ehre des Bildnisses auf den 
Münzen ihrer Heimat teilhaftig werden zu lassen 
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(wie z. B. Sappho in Mytilene und Eresos, Alkaios 
und Pittakos in Mytilene. Herakleitos in Ephe¬ 
sos). I m h o o f freilich möchte jene S. als 
,erythräisch-gergithische“ oder ,samische‘ deuten. 
Auf einem zweiten älteren Stücke, ebd. nr. 31 
Taf. X 15, aus der Zeit der Flavier, ist in dem 
weiblichen Brustbilde mit Tänie — die Rechte 
hält einen Lorbeerzweig — gleichfalls eine S. zu 
erblicken, wenn auch der Name nicht ausdrücklich 
beigeschrieben steht. 

12. Von der Cumaea wird bei Varro die k im¬ 
mer i s c h e S. unterschieden; die ,Cimmeria in 
Italia gilt ihm als quarta, die Cumana als septima 
(Lactant. div. inst. I 6, 9f.). Von jener hatte nach 
seiner Versicherung schon Naevius ,in libris belli 
Punici = FPR p. 46 B. natürlich bei Erwähnung 
der Begegnung des Aeneas mit der S. gesprochen 
und auch Calpurnius Piso habe ,in annalibus‘ = 
HRF inc. sed. frg. 41 Peter ihrer gedacht. Ihr 
Sitz war bei den Kimmeriern, die Ephoros an den 1 
Avernersee verlegte, bei Strab. V 5 p. 244, indem er 
die Homerstelle, die sie betrifft, Od. XI 15f., eigen¬ 
artig erklärte: vgl. Fest. s. Cimmeri 37 Lindsay: 

. . . quales fuerunt inter Barns et Cumas in ea 
regione, in qua convallis satis eminenti iugo cir- 
cumdueta est, quae neque matutino neque vespcr- 
tino tempore sole contingitur (Serv. Aen. VI 107); 
von einem Cimmerium oppidum in dieser Gegend 
zwischen dem Lucriner- und Avernersee spricht 
Plin. n. h. III 9. Nach Aurel. Vict. de orig. gent.' 
Rom. 10 — unter Berufung auf Acilius Glabriö 
und Calpurnius Piso — habe Aeneas in oppido 
quod vocatur Cimbarionis — d. i. das oppidum 
Cimmerium — die S. befragen wollen. Daselbst 
befand sich ein /larxelov yjtövuw (Totenorakel), da 
am Avernersee der Eingang in die Unterwelt’ge¬ 
dacht war, Ephoros bei Strab. V 5 p. 244, vgl. 
Norden 117. Da auch an der Südseite des Sees 
eine Grotte besteht, die nicht mit der unterhalb 
der Akropolis von Cumae zu verwechseln ist (B e - 4 
loch Campan. 171) — den heutigen Reisenden 
wird sie als die eigentliche Stätte der S. ge¬ 
zeigt —, ist mit Corssen Sokrates I 9ff. zwi¬ 
schen den beiden Orakelsitzen und Seherinnen 
wohl zu unterscheiden. Naevius erzählte von der 
Befragung der kimmerischen S. durch Aeneas, 
Vergil verknüpfte den Dienst der Erdgöttin am 
Avernersee, die mit der Hekate identifiziert wurde 
(Norden 117f.), und des Apollon in Cumae, in¬ 
dem er den Aeneas sich an die cumäisehe S. wen- 5 
den läßt, welche vor allem als sagenhafte Über¬ 
bringerin der sibyllinisehen Bücher nach Rom im 
Gedenken des Volkes lebte. Aber unter dem Ein¬ 
flüsse des. Naevius verzichtete er. wie Corssen 
15f. trefflich ausführte, nicht ganz auf die Legende 
vom Totenorakel am Avernersee, weshalb ihm die 
S., wenn auch nicht vorzugsweise, immerhin zu¬ 
gleich als Triviae sacerdos, als Hekatepriesterin. 
gut- Kultgemeinschaft des Dienstes der alten 
Erdgöttin (= Hekate) und des durch die Kolo- 61 
msten neu hinzugekommenen Gottes Apollon 
nimmt Norden 118 an. 

13. Bei Clem. Strom. I c. 21, 108, 3 Stählin 
wird eine italische S. besonderer Art ange- 
Iührt: «ö Si rjjr Alyvuxlav aal xfjv IxaX.fjr. ij rö 
b r Pd>ur t ' KdguaXov wxyoev, tjg vlog Evavbgog 
o to ev Poy/itf' iov Ilavög tsgov t b Aovnigxior 
y.a/.ovttevor xnoag. Hier ist eine Kombination 
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ds mit einer angeblich weissagenden italischen Gott- 
e- heit, der Carmenta (s. A u s t o. Bd. III S. 1594f.), 
ls erfolgt, die nach Liv. I 7, 8 schon ante Sibyllae 
a. in Italiam adventum bei den Bewohnern des Lan- 
’1 des in hohen Ehren stand. Mit kleinen Varianten 
m ist jene Notiz in der Theosophietradition an die 
te Erwähnung der xcrdgxrj — fj ’JraXixfj, rj b Kiji- 
iu uegiq> xrj; IzaXiag — unberechtigterweise ange- 
;h schlossen worden. 

10 14. Ähnlich ist in der von Varro an letzter 

Stelle (Lactant. div. inst. I 6, 12) angeführten 
n T i b u r s, nomine Albunea, ,quae Tiburi colatur 

■Q ut dea iuxta ripas amnis Anienisq eine italische 

h Gottheit, eine Quellnymphe, zu sehen (Verg. Aen. 
li VII 82. Horat. carm. I 7, 12), auf die man das 

g Wesen einer S. übertrug: man kann in ihr einen 

n Ableger der cumäischen S. erblicken. Bei Serv. 
= Aen. Vn 83 wird ihr Name Albunea ab aquae 

i qualitate hergeleitet und durch die griechische Be- 

n 20 Zeichnung Leukothea wiedergegeben; Verg. a. a. O 
r Tibull. II 5, 69, vgl. W i s s o w a o. Bd. I S. 1337! 
i- Aus der griechischen Namensform ’AXßowata ist 
: in der Theosophie des Mutinensis A/x/xm-ala 

a geworden, in älterer Vorlage mag Ajijiowaia ge¬ 

standen sein. Wegen des Anklmgens an den ägyp¬ 
tischen Gottesnamen ’Ajijicov scheint unter Strei- 
; chung der Ttßovgxla am Schlüsse des S.-Katalogs 

1 in der Tübinger Theosophie c. 75 (121 B.) bei- 

t gefügt worden zu sein: i) Aiyvjixia , fj ovvoua 

.30 ’Aßovvaia (so), vgl. M ras 55. Im ausgehenden 
i Altertum und im Mittelalter gewann der Name 

"> der angeblichen tiburtinischen S. besonderes Ge- 

i wicht, indem ihr Weissagungen unterlegt wurden, 

t die große Bedeutung erlangten; hierüber SackuT 

i Sibyll. Text. n. Forsch. 125ff. 

15. Im ersten Index bei Suidas begegnet auch 
. die Bezeichnung StxeXg. Daß auf der Insel 

! Sizilien sibyllinische Sprüche bekannt waren, er- 

* a aus Umstande, daß die Senatskommis- 
■ 40 sion nach dem Capitolbrande auch von dorther 
i solche zu beschaffen suchte, Tacit. ann. VI 12. 

Nach Solin. II 17 M. 2 gab es in Lilybaeum ein 
Grab der Cumaea: huius sepulcrum in Sicüia 
c.dhuc manet (hieraus Isidor, orig. VIII 8. 5). 
vgl. V 7 Lilybitano Lilybaeum oppidum decus est 
Sibyllae sepulcro. Heute noch zeigt man dort 
eine Grotta della Sibilla mit einer von. den Ein¬ 
heimischen sehr geschätzten Quelle bei der Kirche 
S. Giovanni Battista nächst Marsala. 

50 16. Auf fremde Gebiete weisen andere in den 

uns überlieferten Verzeichnissen genannte S„ Ge¬ 
bilde meist jüngerer Zeit: zunächst die li¬ 
bysche, die Varro (Lactant. div. inst. I 6, 8) 
anführt: sreundam Libyssam, cuius meminerit 
Euripides in Lamiae prologo. Nach. Paus. X 12. 

1 ward eine weissagende Tochter des Zeus und 
der von Poseidon erzeugten Lamia von den Libvern 
8. genannt (v.-to növ Aißvoiv 2ißvXXav Xeyövotv 
ovouaodf/rat). Ob es ein euripideisches Stück 
60,Lamia“ gegeben hat, ist höchst zweifelhaft. 
Elmsley zu Eurip. Med. 71. v. Wilamo- 
witz Anal. Eurip. 159. Nauck TGF 2 S. 506. 
Da auch aus dem Bruchstück 922 N. 3 , wo der 
Aofila Aißvorixg gedacht wird. Näheres nicht zu 
entnehmen ist. wissen wir nicht, ob und inwie 
fern 1 Euripides sich etwa über jene angebliche 
libysche Seherin geäußert; vgl. auch M. Maver 
Areh. Ztg. XLIII (1886) 126. 21. 
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17. Von einer persischen S. spricht Varrp 
gleich im Eingänge des S.-Katalogs bei Lactant. 
div. inst. I 6, 8: primam fuisse de Per sie, cuius 
mentionem feeerit Nicanor (Script, rer. Alex. 
Magn. 152 M.), qui res gestas Alexandri Macedonis 
seripsit. Auch bei Isid. orig. VIII 8, 3 wird die 
Perserin für sich genannt. Die übrigen — im 
Wesen sonst gleichfalls mit Varro übereinstim¬ 
menden Verzeichnisse —- fassen jedoch die Persis 
mit der Chaldaia (XaXSaia fj xai Ilsgaig) bzw. 
mit' der Hebraia in eins zusammen, was Bovs- 
s e t Ztschr. f. d. neutestam. Wissensch. (Preu- 
schen) III 1902, 33 auf eine ältere Nebenquelle 
zurückführte. Gelegentlich blieb dann auch, wie 
in dem Platonscholion, der Name der Ilegoig weg. 
Man hat natürlich kein Recht, die Chaldäerin oder 
Hebräerin ohne weiteres mit der Perserin für 
identisch zu erklären. Entsprechend seiner Auf¬ 
fassung über die Bedeutung von Orac. Sib. III 
814 iS ’Egvdgfjg ytyavtav (siehe unten) hat 
Mras Wien. Stud. XXIX (1907) 48f. sich für die 
Gleichsetzung der Perserin mit der babylonisch- 
chaldäisohen S. ausgesprochen; da er die Stelle 
mit der Egv&gä ■Odlaooa in Zusammenhang bringt, 
sei der Name ,persische Sibylle“ geographisch 
zu erklären, insofern die Landschaft Persis an 
das Rote Meer grenzt. Indes mochten, wie Athe¬ 
nais nach Kallisthenes’ Bericht von der göttlichen 
Abkunft Alexanders sprach, auch andere .Sehe¬ 
rinnen“ seine Taten verherrlichen: noch in unse¬ 
rem S.-Corpus wollen B o u s s e t a. a. O. 37 
und besonders Kampers Alex. d. Gr. u. die 
Idee des Weltimperiums 174 an verschiedenen 
Stellen, wie III 381 ff. (XI 195ff.). IV 86f.; 102, 
145. VIII 164 u. s., Reste eines Alexandervati- 
ciniums erkennen, das die Glückszeit für Asien 
nach der Besiegung der Perser verkündete. Eine 
wirklich persisch fühlende S. würde sich freilich 
dem Eroberer gegenüber feindselig verhalten 
haben, weshalb Geffcken Kompos. u. Ent- 
stehungsz. d. Orac.-Sibyll. 3 die v. HI 381ff., wo 
von den Wunden und Schlägen, die Asien und 
Europa durch den angeblichen Kroniden Alexan¬ 
der sowie die Diadochen verursacht wurden, die 
Rede ist, auf eine solche bezieht. 

18. Von besonderer Wichtigkeit sind die Nach¬ 
richten über die ehaldäische und hebräische 
S., und zwar zunächst bei Paus. X 12, 9 und in 
der Theosophie sowie den davon abhängigen 
Schriften. Der Perieget spricht von einer yvvrj 
ygrjojioXdyog Jiaga 'Eßgaioig xoig vuig xrjg TlaXai- 
axlvrjg, ovo/ta di avxfj 2dßßrj, während die an¬ 
dere Quelle, worin bereits die Verknüpfung mit 
der Ilegoig vorliegt, besagt: ngdrrrj oürv fj XaXdaia 
ijyorr fj Ilegoig fj xvgicg nvduttT! y.aXcvuivq 2au- 
ßfjfhj , ix rov yivovg ovoa xov fiaxagi<oxdxov 
Nü>e. Ursprünglich scheint die ,Seherin bei den 
Hebräern“ und die .ehaldäische Sibylle“ nicht als 
identisch gedacht gewesen zu sein, vgl. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volk, im Zeitalter Jesu Christi 
III 4 560; einzelne der von der Theosophie ab¬ 
hängigen Berichte setzen bereits beide gleich, wie 
Ioann. Laur. Lyd. s. o. (XaXSala fj xai ,t goög xivcov 
’Eßgala ävofiaSoubtj), fast ebenso ein Katalog 
bei Suidas. 

Der eigentliche Name dieser Seherin hatte nach 
der Annahme S u s e m i h 1 s Gesch. d. alex. Lit. 
TI 641 A. vielleicht einst im ersten Epilog des 
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ältesten jüdischen Orakelbuches III 809ff. gestan¬ 
den (wegen Lactant. div. inst. I 6, 13); Blaß 
bei Kautzsch D Apokryph, u. Pseudepigr. d. alt. 
Testam. n 181 meint, der Name (Jedenfalls Sam- 
bethe“) sei mit den nach III 811 verlorenen Versen 
ausgefallen (den Namen und auch noch eine Be¬ 
zugnahme auf Berossos hält für absichtlich aus¬ 
gebrochen Geffcken Komp.4), während Lie¬ 
ger Sib. Hebraea, Jahresber. d. Obergymn. z. d. 
Schotten, Wien 1906, 24 ihn in das Exordium des 
Buches verlegte, dem, wie schon Larocque 
meinte, der jetzt am Schlüsse des Buches stehende 
zweite Epilog v. 819ff. angehört hätte. 

Die beiden überlieferten Namen dieser S., über 
welche auch die Auseinandersetzungen von Beer 
o. Bd. IA S. 2119 und Greßmann ebd. 1563f. 
zu vergleichen sind, Eapißf/d-rj und 2dßßy, gehören 
augenscheinlich zusammen. Wie Schulze.Kuhn« 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. XXXHI (1895) 378 aus¬ 
führte, ist der Wechsel von ß mit piß bei Über¬ 
tragung orientalischerNamen ins Griechische etwas 
Gewöhnliches. Neben dem Namen des paganisier- 
ten Judengottes 2aßafkxog auf Inschriften aus 
Lydien bei Keil und v. PremersteinBer.über 
eine zweite Reise in Lydien, Denkschr. d. Wien. 
Akad. 1911 H 117f. findet sich auf einer Inschrift 
aus Naukratis bei Petrie-Gardner Nau- 
kratis II 68 nr. 15 iv a}vv6dq> 2apißalhxfj] der 
jüdische Name 2ajißa&alog bei Wilcken Griech. 
Ostraka II nr. 1507 und 2apißaxalog ebd. 1508 
ist derselbe wie 2aßßaihüog (Esdr. II 10, 5 2aß- 
ßa&at) ; so steht auch neben der Form 2aßßaxi- 
orat ■— Verehrer des 6eög 2aßßazmxfjg — auf 
einer kilikischen Inschrift bei H i c k s Journ. hell, 
stud. XII (1891) 233 nr. 16, auf einer zweiten 
2ajißaxioxai ebd. 236 nr. 17; letztere nachgeprüft 
von Wilhelm Reis, in Kilik., Denkschr. d.Wien. 
Akad. phil.-hist. CI. XLIV 1896, 67, vgl. 
Greßmann o. Bd. IA S. 1560L Zu 2ajAßfjfhj 
(2apißd&tj) bildet 2dßßq ebenso eine hypokori- 
stisohe Kürzung, wie sie in 2a)jxßäg für das er¬ 
wähnte 2afißa&aiog auf dem Ostrakon bei W i 1 - 
cken H nr. 1503 vorliegt (beide Bezeichnungen 
gehen auf dieselbe Persönlichkeit, einen jüdischen 
Steuerpächter). Vermutungsweise nahm Schulze 
für den Namen Sabbe, den Ewald Abh. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. VIII (1859) 84 A. als ,Sibylle des 
Sabbats“ deuten wollte, einen Zusammenhang mit 
einer einheimischen (semitischen?) Gottheit an, die 
zu Thyateira in Lydien im 2a(ißatfciov ihren Kult 
hatte, das in einer nach Keil-Premerstein 
118 leider nicht mehr auffindbaren Grabschrift CIG 
n 3509 erwähnt wird: ... rtgbg riß 2außaihlq> 
iv x(ö XaXb<dov (?) ncgißoXq). An eine Beziehung 
zu einem svnkretistischen (halb jüdischen und halb 
heidnischen) Kultverein dachte Schürer III 4 
562, 136. Derselbe Gelehrte hat (Theol. Abh. f. 
C. v. Weizsäcker 1892. 56) die yvvrj leidßeX, die 
sich nach Joh. Apok. II 20 für eine .xijou gn; aus¬ 
gab und das Volk von Thyateira zu Götzendienst 
und Unzucht verführte, mit dem Kulte im Sam- 
batheion und mit der Sambethe in Verbindung 
gebracht. An diese Annahme knüpft Greß¬ 
mann 1563 die Folgerung, es sei 7e(dßsX als 
ein Ersatz für Sambethe anzusehen, die eine Göttin 
der Weissagung und Unzucht gewesen wäre. Auch 
andere Erklärungen des Namens sind versucht 
worden. So führt ihn Lewv Phil. LVII (1898) 


r auf aK ! mäisch es säbä-säbe‘ta = ,Greisin, ßgoxoi fxe xaP EUASa xaroidos &)lys I £ f Eov- 

nanm^iox zllru ck, Krauß Byzant. Ztschr. XI &gijg *) yeyavlav avaidea —, mau werde sie in 

Ir,, , Ve „ r i W1 f a “ f d ™ e L nes Nachkommen Hellas als aus einem anderen Lande entsprossen, 

(Enkels) des Noah, 2aßa#a, Genes. 10, 7 und als die unverschämte Erythräerin bezeichnen: an- 

^nron. I 1, J; daher hieße es auch von der Sam- deren wieder werde sie als die lügenhafte Tochter 

bethe, sie stamme aus Noahs Geschlecht. Beer der Kirke (= die Cumaea) und eines unbekannten 

“'-J e ™ lart fn Namen Sabbe als ,die vom Sab- Vaters gelten: 814 ol de ,ie Kigxys uyxoos xäyrid- 

batflusse in dessen Nahe angeblich das verbannte axoio (v. G u t s c h m i d, vgl. Kzach S.-Ber Akad 

Israel weilte. Damit konnte aber dann nur der Wien, phil.-hist, CI. Bd. 156 Abh. 3, 18 xai yrm- 

’im Ost™ belegene ,Sabbatfluß' gemeint sein, der 10 molo Oodd.. xai Bvmaxoio L ü ek e und H ilge n- 

i'vJr io ? n .7°. rl<a !! 1 (I . J * s * e *' Nh. Mus. f e 1 d, was sich angeblich ,auf höhere mit der 

v oo J ’ a unt L. d er phönikische Prophetie verbundene Erkenntnis beziehe“) itaxods 

■^aßßaxtxos ,r dessen Plin. n. h. XXXI 2 und Ioseph. epyciovoi SißvÄXav \ yjevozeigav : allein durch die 

bell, lud, VH 5, 1 gedenken. _ Erfüllung ihrer Weissagungen werde sie sich als 

in spaterer Zeit weckte diese Namensform die die wahre Seherin des großen Gottes erweisen. 

Erinnerung an die biblische Königin von Saba, Auf diese Stelle nimmt LactantiusBezug, div. inst. 

dle , au s Arabien gekommen sein soll, um, da sie I 6, 13 ... Erythraeae, quae et nomen suum verum 

sich selbst durch Wissen und Klugheit auszeich- carmini insendt et Erythraeam se nvminatuiri 

" ete ’ . t 1 “';“ bal °mos zu erproben, nach praeloc-uta ent, cum esset orta Bahylone. 

Qi°\ n ' 1 i N. (Evang. Matth. XII 42. Luc. XI 20 Wie ist nun die Bezugnahme auf Babylon zu 
q irnnf uhor diese Geschichte Tkac o. Bd. IA verstehen? Es liegt nahe, darin den Hinweis auf 

, loOOf. Und so erscheint die Königin von Saba eine babylonisch-chaldäische Tradition zu vermu- 

m byzantinischen Chroniken und mittelalterlichen ten, zumal sich die Notizen über .Berossos’ Tochter 

1 rophetien, zuweilen in Verbindung mit anderen damit gut in Einklang bringen ließen. Doch darf 

Sagenzugen, geradezu als S. Wie Vogt in Paul- man sich nicht zu weitgehenden Folgerungen ver- 

Braunes Beitr z. Gesell, d. deutsch. Sprache u. leiten lassen, wie sie von einzelnen Forschem vor- 

Litter. VI (18 < l) 90 vermutete, mag zu dieser getragen wurden. 

Auffassung ihre Lobpreisung Gottes an der er- Ganz allgemein erkennt Krauß Byzant 

wähnten Stelle (Kön. III) beigetragen haben, die Ztschr. XI (1902) 124 den Grund der Anknüpfung 
man als eine Verkündigung des einen und wahn n 30 an den Chaldäer Berossos darin, daß das Sibyllen- 
Gottes in vorchristlicher Zeit auffassen konnte. So tum überhaupt orientalisch-chaldäischen Ursprungs 

liest man bei Georg. Monach. Chron. I 200, 13 sei. Lange vorher hatte Ewald a. a. O. 83f. in 

de Boor: xaißaalXiaaa Saßd, ijxis eliyexo 2!- der ,Tochter des Berossos' eine sagenhafte Uni- 

ßvUa .-mp K/j.yatv (d. i. den heidnischen Grie- Schreibung für die Benutzung von dessen chaldä- 

ilien), vgl. Kedrenos 95 A I 166 Bekker, dann ischer Geschichte durch die S. vermutet. Unter der 

sacr. 184, 61 Lagarde: Saßd y ßaatXiaaa Annahme, daß Berossos eine S. als Autorität für 

Aithomas, yv xaXovaiv^ rd edvy Sißv/./.av, Glykas persisch-jüdische Traditionen angeführt hatte, 

Annal II 183 Zoßa h%o; Aldiomxöv • xovxmv meinte v. G u t s c h m i d Beitr. z. Gesch d. alten 

eßaouevaev y dayfiaaxy exelvy Sißvü.a. Hierzu Orients (1858) 50f., sie hieße deshalb seine Toch- 

n ü"/ ? j r £.. - . urs ‘ a< ^ Sibyll. 84f. Hertz4Qter, weil ihre ganze Existenz eben nur auf dem 
ii* j vvott S von Saba, Ztschr. f. deutsch. Zeugnisse des Geschichtschreibers beruhe: also 

Altert. XXV11 (1883) lJf. Krauß D. Königin werde ihm die .Vaterschaft' d. i. die Erdichtung 

vwi’J.i.T“*- Chroniken, Byzant. Ztschr. dieser S. imputiert. Die Bedenken gegen diese 

1 o-vT.ii 20 "' Nestle Zur Königin von Saba Ansicht faßte Montzka Klio II 361ff. gut zu- 

als Sibylle ebd. XIII (1904) 492f. Jeanne Lucicn sammen, aber seine eigene Meinung hinter der 

Herr Rev. archeolog. s. IV t. XXIII (1914) 18. ,Sibylle' stecke etwa der Titel eines — freilich 

, t hb®’ der y yvi > XQqouoloyog naga nirgends erwähnten — Werkes des chaldäischen 

hßoatfn;, heißt es nun bei Paus. a. a. O. weiter: Priesters, weshalb man später (Ioseph. ant. lud. 

Bygooaov de elvai xaxods xai Egv/jävdyg /uyxgos X 2) von einer Prophetengabe des Berossos ge- 

qpaot Saßßyv ol de aixyv BaßvlmAav , exeooi de 50 sprochen habe, ist bloße Hypothese. — Eine wirk- 
AißvUav xaiovmv Aiyvxxiav ; bei-timmter noch liehe chaldäische Vorgängerin der jüdischen S. 

redet [lustin.] Cohort. ad Graec. 37, 3 xavxyv unseres 3. Buches, die sich deshalb als Babylonie- 

(Ti;v -ißvUav) de ex fikv BaßrXrmo; wQnyo&ai rin (III 809f.) ausgebe, setzte Gruppe an, Die 

<paoi, Byctmaaov xovxyv Xaldaixyv ioxogiav ygd- griech. Kulte u. Mvth. (1887) I 679ff„ und zwar 

yjavroc thyaxepa ovoar. Der armenische Histo- - 

riker Moses von Chorene I 56 weist (lat. Ubers. *) Wandinger bei Kraus. Rcalencvkl. d. 

bei Langlois Collect, des hist, de l’Armenie II christl. Altertums (1886) II 755 und namentlich 

•>9), bevor er vom Kampfe der Kroniden und Tita- M ras Wien. Stud. XXIX 31 ff. wollte hier eine 

nen nach Orac. Sib. III lüöff. erzählt, auf die Bezugnahme auf die Egv&oä Da/.anna (vgl. Schol. 

lectu meu eeUrisque nraccr Sihylh tirrostmta' 60 Dionys, perieg. 714) sehen = vom Roten Meere 
als Quelle hin. Der Zusammenhang zwischen die- (den Euphratmündungen) her; Zustimmung fand 

sen Berichten und einer Stelle unseres dem 2. vor- dieser Gedanke bei Hofer in Roschers "iflyth. 

christlichen Jahrhundert entstammenden jüdischen Lex. IV 265; er ist jedoch (mit Schürer III 4 

auf der Hand. Die fe. sagt von 584) im Hinblicke auf den Zusammenhang der 

sich 809 ravta rot Aoovqiijq Baßvfcövos (Opso- Stelle abzulehnen, so sehr man sonst mit den Aus- 

poeus, BaßvXojvta Codd.) retx^a paxga \ oimgo- führungen von Mras, welcher die reale Existenz 

fiat ys .xgoXi.xoioa .., sie sei aus Babylons Mauern einer .babylonischen Sibylle' in Abrede stellt, ein- 

gekommen, fügt aber hinmi — 813f . xai xaÄsootrcu verstanden sein muß. 
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unter Berufung auf den seiner Ansicht nach nicht xov (Noah) /aev eyo> vrticfy xai at/xaxoi avzov 
auf der Schilderung des 3. Buches beruhenden Be- exvx&yv in Beziehung. Als Noahs Schwieger¬ 
richt des Alexander Polyhistor FHG II 502f. Im tochter (vvuepy) bezeichnet sich auch die jüdische 
Anschlüsse an chaldäische, etwa durch Berossos S. des I. Buches 288ff. Dieses Verwandtschafts- 
vermittelte Theologie habe ein Grieche ein S.- Verhältnis sucht im Anschlüsse an die von K r a u ß 
Gedicht verfaßt, aus dem ganze Versreihen in das By zant. Ztschr. XI 1902, 121 aufgestellte Bezie- 
3. Buch gelangt seien. Zudem finde sich der hung der Sambethe zu dem Enkel Noahs ZaßaVa 
Sagenzug in 97fl. — Einsturz des Babelturms Greßmann o. Bd. IA S. 1564 so zu deuten, 
durch Sturmwind — in der biblischen Darstellung daß er annimmt, die jüdischen Baßßazioxai hät- 
nicht, weshalb auch Wandinger II 756 die 10 ten den Gott Saßßaxioxys mit jenem 
Erzählung auf heidnische Quelle beziehen wollte. gleichgestellt, den er als Mann der Za/ißavy 
Für die Existenz einer babylonischen literarisch auffaßt: so habe letztere als Noahs Schwieger- 
tätigen S. trat dann weiter ein Geffcken Die kind gelten können. Eine Illustration hierzu 
babylon. Sib., Nachr. d. Gotting. Ges. d. Wiss. darf man vielleicht in der bekannten Darstellung 
phil.-hist. CI.’ 1900, 88ff. und Bousset Ztschr. auf Bronzemünzen von Apameia Kibotos in Phry 
f d neutestam. Wissensch. u. d. Kunde d. Ur- gien erblicken, die unter Septimius Severus, Ma- 
christentums (Preuschen) III [1902] 23ff., ferner crinus und Philippus geschlagen sind. Einer 
Realenc. f. prot. Theol. XVIII 3 (1906) 268 und jüdisch beeinflußten Lokaltradition entsprechend 
Relig.- d. Judent. 2 562. Danach hätte eine bald (Usener Sintflutsagen 48f. Jeremias a. a. 
nach Alexanders d. Gr. Tode tätige hellenistisch- 20 O. 181. Bousset Rel. d. Judent. 2 560ff.) er- 
chaldäische S. in einem synkretistischen Gedichte scheint auf der Rückseite dieser Münzen die Arche 
die Vorlage für die Turmbau- und Titanenerzäh- Noahs (Beischrift NQJ £), worin ein Mann und 
l un rr im 3 Buche und für den jetzt im 1. Buche eine Frau mit wallendem Schleier, wohl Sambethe, 
des^Corpus enthaltenen Flutbericht geboten. nicht aber Noahs weiter nicht bekannte Gattin 

Für die Entscheidung der Frage ist Alexander (Maaß41. Gruppe 677, 3) sichtbar wird; 
Polyhistor nicht von Belang, da seine Mitteilungen daneben ist die Landung dargestellt, dieselben 
doch nur auf Orae. Sib. III 97fl. selbst beruhen, Figuren vorwärtsschreitend, mit zum Gebet empor- 
vgl. besonders Mras Wien. Stud. XXIX (1907) gehobener Rechten. Eine Abbildung desPanser 
25ff Schürer III 4 584. Die Vielheit der deoi Exemplars aus Severus Zeit bei Head HN 2 bb7. 
hei Alexander (vgl. Ioseph. ant. lud. I 4,3 Aby- 30 H i 11 Handb. of greek and rom. coins 170f, 28. 
denos FHG IV 282) entspricht — gegenüber dem Usener 48. Jeremias a. a. O. hallet- 
monotheistischen äöavttros III 101 des Sibyllisten Regling D. antik. Münzen (Berlin *^) y; 

_seinem religiösen Standpunkt und braucht nicht ein Stück aus der Zeit des Philippus abgebildet 

eigens durch die ,babylonische‘ Quelle veranlaßt bei Macdonald Gatal. .coinsi in_the 

zu sein. Ebensowenig gilt das von dem Sagenzug Hunter, coli. (Glasgow 1901) II 480 nr. 21 Fiat, 
betreffend den Fall des Babelturmes; dieser ist LVI 16. 

zwar der Genesis fremd, aber in dem äthiopisch 19. Eine SißvÄ/.a A iy v nx i a unterscheidet 

erhaltenen vorhcrodianischcn Buche der Jubiläen Aelian. var. hist. XII35 von der lovdaia. Abei 


(=-. Xenxy Beverns) X 26 wird der Vorgang iu der¬ 
selben Weise wie beim Sibyllisten geschildert, s. < 
Littmunn bei Kautzsch D. Apokr. und Pseude- 
pigr. d. alt Test. II 59; 27: ,und Gott schickte 
einen heftigen Wind gegen den Turm und zer¬ 
störte ihn auf der Erde'. Zudem hat sich eine 
.babylonische' Turmbauiegende bislang nicht ge¬ 
funden, Jeremias Das alte Testam. im Lichte 
des alt. Orients (1904) 131 und bei RoscherIII54. 

Hingegen ist eine andere, bereits von Bous¬ 
set angedeutete Spur babylonischer Überliefe¬ 
rung für die beregte Frage von Wert. In dem 
Flntberichte des 1. Buches, der wahrscheinlich 
auf einem vor III 97 ausgebrochenen Abschnitt 
des Textes beruht, finden sich tatsächlich 
Motive aus einer anderweitig als babylonisch be¬ 
kannten Version (Izdubarepos), die Berossos in 
seiner chaldäischen Geschichte benutzt haben kann. 
Durch die Übernahme seiner Erzählung in den 


weder diese Notiz noch die lakonische Erwähnung 
bei Clem. Strom. I c. 21,108,1 Stählin ermöglicht 
eine bestimmte Vorstellung von ihr. Wenn die 
yi-yij yoyouo/.'iyns naQa Eßgalotc bei Pausanias 
auch als Alyvrxxia bezeichnet wird, so deutet dies 
vielleicht auf den Umstand, daß das älteste 
jüdische S.-Bueh von Ägypten ausging. In der 
Österchronik, wo die Erythraia mit Ägypten in 
Beziehung gebracht wird (I 201 B.), ist der Aus¬ 
druck ev Alyvrtzep längst als Zusatz der aus Eus'e- 
bios stammenden Notiz erkannt, Alexandre 
Excurs. ad Sibyll. 80. Wenn aber dieser Gelehrte 
einen Ankiang an ägyptische Beziehungen der S. 
in Orac. Sib. V 52f. xetgopat y xgtxdlaiva xaxyr 
rpdxiv ev rpoeoi (Bo{bu | "Iaidos y yvojoxy, xai 
yayoiudv evdeov vuvov bemerken wollte — er 
übersetzt soror Isidis und fand an Blaß bei 
Kautzsch a. a. O. II 206 einen Nachfolger —, so 
liegt hier eine offenkundige Korruptel vor: aller 


ehemaligen Eingang des 3. Buches erklärt sich 
dann genugsam die Erwähnung Babylons 111 809 
und in den damit zusammenhängenden Nachrich¬ 
ten, ohne daß man genötigt wäre, an die litera¬ 
rische Tätigkeit einer besonderen .babylonischen' 
(babylonisch-hellenistischen) S. zu glauben; vgl. 
den Art. Sibyllinischc Orakel Cc9. 

Die in der Theosophve und den von ihr ab¬ 
hängigen Quellen enthaltene Genealogie der Sam- 
Ijfüho (f?s rov yevov c oftcfct rov /taxagKorarov 
Nroc) steht mit der 111 827 vorliegenden Angabe 


Wahrscheinlichkeit nach trifft Geffekens Vor¬ 
schlag T /ö(, dedr yvwoy *) das Richtige, übrigens 
60 fühlte schon Ewald 98, jenes angebliche 'Iaidos 
y yvaioxy sei eine .ganz freie Dichtung', da vorher 
wohl niemand an eine ägyptische S. gedacht habe.. 
Bouche-Lcclercq II 192 sah in ihr selt¬ 
samerweise ,une contrefaijon alexandrine de la 
Sibylle Libyennc'. 

*) Über den Begrff des dedv yiyvwaxeiv vgl. 
Norden Agnostos Theos 87ff. 
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Sibyllinische Orakel. Überblickt man die 
Reste griechischer Sibyllendichtung, so sind zu¬ 
nächst die sehr spärlichen Überbleibsel von xaV- 
Ofiol zu nennen, die wir im Wortlaute oder auch 
nur. unter Angabe des Inhaltes bei einzelnen 60 
Schriftstellern des Altertums zerstreut erwähnt 
finden. Hierzu kommt in erheblichem Ausmaße 
das ältere Sibyllengut. welches in dem jüdisch- 
christlichen Corpus der Sibyllinen teils in ur¬ 
sprünglicher, teils in umgeformter Fassung ein¬ 
gearbeitet erscheint. Eine besondere Sammlung 
stellten die in Rom als .Sibyllinische Bücher' hoch¬ 
verehrten. auf die Cumaea bezogenen Sprüche dar. 


ron denen uns sehr bescheidene Bruchstücke ge¬ 
blieben sind. Der alten Sibyllenpoesie wurden 
nachmals unter dem erborgten Namen der Seherin 
Erzeugnisse verschiedener jüdischer und später¬ 
hin christlicher Apokalyptiker, welche eine Reihe 
früher verbreiteter Orakel aufnahmen und benütz¬ 
ten, zu bestimmten religiösen Zwecken nachge¬ 
bildet, die in nicht unbeträchtlichem Umfange 
unter der Bezeichnung X^rjOftoi 2ißvXXiaxoi er- 
10 halten sind. Nachklänge dieser Dichtungen in 
Prosaform begegnen endlich im ausgehenden 
Altertum und im Mittelalter in der sog. ,tiburti- 
nischen' Sibylle, der sich weiters ähnliche Ge¬ 
bilde anschlossen. 

A. Überreste älterer hellenischer 
Sibyllenweissagungen. Verschiedene der 
älteren Sprüche, von denen wir Kunde haben, be¬ 
ziehen sich auf mythische Zeit. Da die Griechen 
ihrem Heldenzeitalter stets ein besonderes Inter- 
-0 esse entgegenbrachten, ist es nicht verwunderlich, 
wenn wir hören, daß nach Apollodoros vonErythrai 
bei Varro (Lactant. div. inst. I 6 , 9) die Sibylla 
Erythraea (nach Bocchus HRF frg. 1 Peter die 
Delphiea) den troischen Krieg vorausgesagt haben 
soll. Dabei habe sie zugleich verkündigt, Homer 
werde manches ans ihrer Prophetie für seine eige¬ 
nen Dichtungen entnehmen; auch der jüdische Ver¬ 
fasser des III. Buches 419fl. unseres Sibyllinen- 
corpus (und diesen nachahmend der Sibyllist des 
0 Buches XI 163fl.) Heß es sich nicht entgehen, die¬ 
sen älteren Spruch seinem eigenen Gedichte ein¬ 
zuverleiben. —■ Von Helene und dem durch sie 
verschuldeten Falle Ilions gab es nach Paus. X 12 , 

2 eine Weissagung, die auf die Sibylle Herophile 
bezogen wurde. — Die künftige Herrschaft der 
Aeneaden (späterhin auf Rom gedeutet) habe 
Homer, heißt es im Schob Townl. zu Hom. XX 
307 (vgl. Eustath. z. d. St.) nach Sibyllensprüchen 
verkündigt, chteo eidcvai töv jcoiytijv ix rwv 2i- 
I ßvXXrjs xnrjo/jäv: somit mag es welche dieses In- 
halts gegeben haben, vgl. Gruppe D. griech. 
Kulte u. Myth. I 685. — Auch die Schicksale des 
Aineias selbst wären nach Dion. Hai. I 49 durch 
die Sibylle geweissagt worden. Der jüdische 
Sibyllist des XI. Buches hat wohl, da er v. 144 auf 
Aineias’ Rettung aus dem Brande Ilions und die 
Gründung des weltbeherrschenden Rom zu spre¬ 
chen kommt, von derlei älteren XQV a P oi Kunde 
gehabt. 

) Gehen solche Andeutungen auf die mythische 
Epoche, so nahmen andere Weissagungen auf histo¬ 
rische Ereignisse Bezug. So erwähnt Paus. X 9. 
12, daß die Sibylle den Ausgang des Kampfes der 
Lakedaimonier und Argiver in der Thyreatis (He- 
rod. I 82) voraussagte. — Ebenda (11) führt der 
Perieget ein Orakel an betreffend die Niederlage 
der Athener bei Aigospotamoi. — Einen andern 
.yor/ouos riaXaids ix rmv 2 ißvXXeiwv 1 auf den 
Kampf am Thermodon bei Chaironeia finden wir 
bei Flut. Demosth. 19, mit dem sprichwörtlich ge¬ 
wordenen Schlußverse: xiaiei 6 vixy&äz, o Si 
vtxyoas d.To'1 wie. — Die Besiegung des Königs 
Philippos V. bei Kynoskephalai betreffen die Si¬ 
bylleny erse bei Paus. VII 8 . 8 f. Das schlimme 
Geschick dieses Herrschers wird mit dem Glücke 
seines älteren Namensvetters Philippos II. in Ver¬ 
gleich gestellt. — Ein interessanter Spruch bei 
Flut, de Pyth. orac. 11p. 399 C (aus Poseidonios) 
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erwähnt u. a. einen Ausbruch des unterseeischen 
Vulkans im Umkreise der Insel Thera nach dein 
zweiten punischen Kriege.- 

Die späriiehen Bruchstücke der Logia älteren 
und jüngeren Datums, die unter dem Namen ver¬ 
schiedener Sibyllen (auch der Seherin Phaenno) 
gingen, sind zusammengestellt bei Alexandre 
Excurs. ad Sibyllina, Paris 1856, 117ff. und dar¬ 
nach bei C o n g ny Anthal. Palat. III, Paris 1890, 
506ff., einige stehen auch bei H e n d e ß Orac. 
Graeca, Halle 1877. 

B. Die sibyllinischen Bücher in 
Rom. Die Seherin von Cumae (s. den Art. Si - 
byllen II 11), die gewissermaßen als Über¬ 
mittlerin griechischen Sibyllentums nach ita¬ 
lischen Gebieten galt, genoß daselbst stets be¬ 
sonderen Ruhm, weil von ihr das Substrat einer 
wichtigen staatlichen Institution Roms, die sibyl- 
linischen Bücher — libri Sibyllini, libri fatales 
— ausgegangen sein sollen. Vielfach bestand die 
Vorstellung, diese Sibylle sei aus der Fremde 
nach Italien gekommen — Liv. I 7, 8 ante Si- 
byllae in Italian adventum —■ insbesondere 
dachte man an die Erythraea. Über die Legende 
der Übertragung der angeblichen Sibyllensprüehe 
nach Rom, in der das Vordringen hellenischen 
Wesens von den Städten Großgriechenlands zum 
Ausdrucke gelangt (Wendland D. hellenist.- 
röm. Kultur 82), womit die Übernahme griechi¬ 
scher Götterkulte, zunächst des Apollon, zusam¬ 
menhängt, wurde o. bereits gesprochen. Inwie¬ 
weit sie etwa von in Cumae bekannten Prophetien 
abhängig waren, läßt sieh nicht ausmachen. 
Di eis Sibyll. Blatt. 80f. nahm an, die Cumäer 
hätten sich ihrer Orakel überhaupt nicht ent- 
änßert, vielmehr habe man mit frommem Betrüge 
unter dem Namen der Sibylle dieser Stadt Sprüche 
eigens angefertigt, die nachmals in Rom zu hohem 
Ansehen gelangten. 

Gegenüber den Prophetien der hellenischen Si¬ 
byllen nimmt nun die römische Sammlung, die 
stets als ein hochheiHger Besitz des Volkes galt 
(Dion. Hai. IV 62, 7), eine besondere und ver¬ 
änderte Stellung ein: ihr Wesen (und ihre Bedeu¬ 
tung) nähert sich stark dem Orakelbetriebe in hel¬ 
lenischen Landen, namentüch in Delphoi. Wie 
diese Orakelsitze nicht so sehr die Verkündigung 
der Zukunft als die Erteilung von Ratschlägen 
und Weisungen für brennende Fragen der Gegen¬ 
wart im Leben des Einzelnen und ganzer Gemein¬ 
den oder Staaten zur Aufgabe hatten, so wurden 
die Sibyllenbücher zu Rom, die man, wie ander¬ 
wärts die Orakel, befragte, zu einem bedeut¬ 
samen M : l*el, auf die Stimmung und Meinung des 
Volkes vor wichtigen Entscheidungen einzuwirken. 
Mit dem Götterwillen in Beziehung gebracht ge¬ 
wannen sie im Laufe der Vjeit großen Einfluß auf 
die allgemeine Gesittung und die Gestaltung und 
Umformung, insbesondere Hellenisierung der 
römischen Religion. Manche davon wird man den 
jeweiBgen Bedürfnissen des Staates geschickt an¬ 
gepaßt bzw. eigens geschaffen haben, anderseits 
scheuten sich gelegentlich ehrgeizige und eigen¬ 
nützige Streber nicht, behufs Förderung persön¬ 
licher Interessen neu hergestallte oder entsprechend 
adaptierte Sprüche für alte Weissagung auszu¬ 
geben. 

Die Bücher waren, wie die Sibyllensprüche 
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überhaupt, in griechischer Sprache abgefaßt, was 
aus den kaigen Überresten und den Mitteilungen 
der Alten erhellt, vgl. besonders Cass. Dio II frg. 

II B. (Zonar. VII 11). Danach seien zu Tarqui- 
nius’ Zeit zwei Männer aus Griechenland berufen 
worden, die den Inhalt der Orakel verdolmetschen 
sollten. Nach Varro bei Dion. Hai. IV 62, 4 
wären diese durch den König unter die Aufsicht 
zweier angesehener Männer gestellt worden, denen 

10 zwei drj/MOim ^cQanovre; — eben jene beiden 
Dolmetscher — beigegeben wurden. •— Die me¬ 
trische Form war, wie regelmäßig in den Siibyllen- 
sprüchen, der Hexameter, worauf Tibull. II 5, 
16f. anspielt: Sibylla .... abdita quae senis fata 
canit pedibus. 

Die Kommission von zwei Männern, duoviri 
sacris faciundis, denen die Obsorge anvertraut war, 
hätte, heißt es, lange unverändert bestanden, Liv. 

III 10, 7. V 13, 16, bis im J. 369 nach Liv. VI 
20 37, 12 der Gesetzesvorschlag eingebracht worden 

sei, die Zahl der MitgBeder dieses Kollegiums auf 
zehn zu erhöhen, und zwar ita, ut pars ex plebe, 
pars ex patribus Hat; nach Liv. VI 42, 2 wurde 
dann die Hälfte ans den Patres, die andere aus 
der Plebs gewählt. Appian. VII Annib. 56 spricht 
von ihnen als von ol ra 2tßvlXtm imaxentdusvot 
Sixa Hedge;. Auch diese Ziffer erfuhr späterhin 
noch eine Vermehrung, wahrscheinlich in der sulla- 
nischen Epoche, Serv. Aen. VI 73 sdendum sane 
30 primo duos librorum fuisse custodes. inde d-ecem, 
inde quindeeim usque ad tempora Sullana, wo 
B n r m a n n den letzten Passus vor inde quin¬ 
deeim umsetzte. Damit würde der Umstand stim¬ 
men, daß bei Iul. Obsequ. c. 47 (S. 168 Roßbach) 
für das J. 98 noch Zehnmänner erwähnt werden, 
während Cie. ad fam. VIH 4, 1 im J. 51 schon 
von den Fünfzehnmännern spricht (P. Dolabellam 
XVvirum factum). Jedenfalls erfolgte also in der 
Zwischenzeit die Vermehrung der MitgHeder die¬ 
ser Priesterschaft, des amplissimum et sanctissi- 
mum eoüegium XVvir. s. f. (CIL VI 508 = ILS 
ed. Dessau 4146, vgl. legcoovvj) rcöv u av&Qcüv 
bei Dessau 8834 b). Ausnahmsweise nur wurde 
die Zahl später erhöht: so fügte Caesar nach Cass. 
Dio XLII 51 einen Priester hinzu, und zur Zeit des 
Prinzipats gab es gelegentlich — wie in anderen 
Kollegien — überzählige Mitglieder, supra nume- 
rum, vn £Q töv äyi&uov, Cass. Dio LI 20, 3, vgl. 
W i s s o w a bei Marquardt Rom. Staatsverw. III 2 
381, 7*). In dieser Zeit waren Männer mit lite¬ 
rarischen Intereesen darunter, G r o a g Ztschr. f. 
österr. Gymn. 1005, 733. 

Um nur kurz die Befugnisse des Kollegiums, 
dem magistri als Obmänner vorstanden**), zu 
berühren, so sind diese hauptsächlich bei Liv. X 
8 , 2 umschrieben. Darnach waren die MitgHeder 

*) Die Schlußbemerkung bei Serv. a. a. 0. 
postea crevit numerus, nam et sexaginta fuerunt 
beruht wohl auf Verwechslung mit den wiederholt 
erwähnten sexaginta haruspices. Verderbnis der 
Ziffer nimmt an Mercklin Jahrb. f. Phil. 
LXXV 634; er Uest XVI. 

**) In der Kaiserzeit leiteten, wenn der Prin- 
ceps magister war, die Geschäfte promagistri, er¬ 
wähnt z. B. CIL X 6422 (= ILS ed. Dessau 
4037) oder X 3698 (= Dessau 4175). Vgl. 
Howe Fasti sacerd. p. R. aet. imp. 16. 
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dieser Priesterschaft carminum Sibyllae ac fato- 
rum populi interpretes, zugleich aber auch and- 
»fites Apollinaris sacri caerimoniammque aliarum. 
Sie hatten also einerseits die sibyllinischen Schick¬ 
salsbücher zu hüten und zu deuten, sind aber auch 
in gewissem Sinne Priester des Apollo — daher 
spricht Plut. Cat. min. 4 von einer uo(oo> rij tov 
’Anollwvog —, denen nicht bloß alle auf seinen 
Kult bezüglichen Handlungen (seit 212 auch die 
Ludi Apollinares und weiterhin die Säcularspiele), 1 
sondern auch sonstige griechische heilige Ge¬ 
bräuche wie Veranstaltung von Lectistemien und 
Sellistemien, sowie Vornahme von Sühnungen an¬ 
dere^ Art anvertraut waren. Betreffs der Symbole 
des Kollegiums sind insbesondere die Gepräge von 
Goldstücken und Denaren des Kaisers Vitellius zu 
erwähnen, bei Cohen Med. imper. I Vitell. 45 und 
46. Auf dem Revers dieser Münzen erblickt man 
— unter deutlichem Hinweis auf die Gottheit 
Apollos, s. W e 11 m a n n o. Bd. IV S. 2507 — 5 
die Darstellung eines Dreifußes, über dem ein 
Delphin nach rechts gewendet erscheint; unter¬ 
halb des Dreifußkessels sitzt ein Rabe, der Vogel 
Apollos, rings die auf Vitellius bezügliche In¬ 
schrift: XVVIR — SACRFAG, vgl. dazu Serv. 
Aen. III 332. — Die Sitzunsen pflegte das Kol¬ 
legium im palatinischen Apollotempel abzuhalten, 
wo die Bücher später verwahrt wurden, Momm- 
sen Ephem. epigr. VIII 292. 

Der Inhalt der Libri galt als Geheimnis, wes- S 
halb sie unter strengem Verschluß gehalten wur¬ 
den; außer Cic. de div. II 54, 112 vgl. Lactant. 
div. inst. I 6, 13 cuius ( Sibyllae ) libri a Romanis 
ncculunlur nee eos ab ul Io nisi a XVviris inspertos 
habent. Schon in alter Zeit soll die Verletzung 
des Geheimnisses als schwerer Frevel geahndet 
worden sein. Varro berichtete (nach Dionys. Hai. IV 
62, 4) von dem grausen Schicksale des Duovirs M. 
Atilius (vgl. Cass. Dio bei Zonar. VII 11), den 
die Strafe des parricidium traf, weil er sich jenes 4 
Verbrechens schuldig gemacht habe. Bis zum 
Capitolbrande 83 v. Ohr.*) wurden die Bücher 
nach Varro (bei Dionys, ebd. 5) in einem unter¬ 
irdischen Gelaß des capitolinischen Iuppitertempels 
in steinerner Lade verwahrt. 

Der Einsichtnahme in die Bücher (libros in- 
spicere oder ad libros Sibyllinos adire) seitens des 
Kollegiums ging (Cic. a. a. 0. Cass. Dio XXXIX 
15, 2) ein hierauf bezüglicher Senatsbeschluß vor¬ 
aus: dies geschah jedoch nur dann, wenn es die 5 
allgemeine Lage gebot. Denn während es bei den 
Griechen jedermann freistand, sich bei einem Orakel 
Rats zu erholen, blieb die Befragung der Bücher 
in Rom ausschließlich durch die Rücksicht auf das 
öffentliche Wohl beschränkt. Insbesondere galt es. 
wenn ungewöhnliche Ereignisse oder bedrohliche 
Zeichen auf kommendes Unheil zu weisen schienen, 
den, wie man glaubte, hierdurch sieh äußernden 
Zorn der Gottheit mit Hilfe der Schicksalsbücher 
zu besänftigen und wieder normale Yerhältnr-se 0 
herbeizuführen; Varro r. r. I 1, 3. Liv. XXII 9. 8. 
der betreffs der Befragung der Bücher sagt: quod 
non ferme deeernitur nisi tum taetra prodigia nun- 
tiata sunt. Solche außergewöhnlichen Vorkomm¬ 
nisse deutet Dion. Hai. IV 62, 5 summarisch an. 

*) Der Berichterstatter ungenau iteyr» rof 
Magaixov xXydevTos stoXiuov. 
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Die mancherlei Omina, oft sehr problematischer Art, 
die nach den Berichten der Historiker Anlaß zum 
Eingreifen der heiligen Behörde gaben, faßtTibull. 
II 5, 71 zusammen; vgl. ferner Cic. de div. I 43. 
97. luven, sat. XIII 64ff. Augustin, de civ. dei 
XIII 31. Insbesondere waren es die auf dem ge¬ 
heiligten Boden der Tempelbezirke oder auf Ge¬ 
meindeland wahrgenommenen prodigia publica , die 
Sühnung heischten, während dies die prodigia ,iv 
) loco privato‘ oder ,peregrino‘ nicht bedingten, Liv. 
I 56, 5; vgl. Luterbacher D. Prodigienglaube 
u. Prodigienstil d. Römer 8 , Burgdorf 1904. W ü 1- 
k er D. geschieht! Entwicklung d.Prodigienwesens 
bei d. Römern, Leipzig 1903; außerdem Ale¬ 
xandre Excurs. ad Sibyl! 148ff. D i e 1 s Sibyl! 
Blätt. 69f. 77ff. Schulteß D, sibyll. Bücher in 
Rom 17ff. S t ü t z 1 e D. Sibyl! u. Sibyllinen 122ff. 

Sühnevorschriften behufs Besänftigung der Gott¬ 
heit waren sicher in einer Anzahl der römischen S. 
(enthalten: in beschränktem Maße darf man dies 
mit guter Berechtigung bereits für die älteren 
griechischen Sprüche annehmen, vgl Lieger 
Jahresber. d. Obergymn. zu den Schotten, Wien 
1911, 10. Man> hatte in Rom reichlichen Bedarf 
an derlei Prokurationsmaßnahmen: daher wird 
wohl öfters die Caerimonialvorschrift dem gegebe¬ 
nen Falle erst angepaßt oder besonders angefertigt 
worden sein, D i e 1 s 79. Bei der Auslegung der 
vorhandenen Andeutungen fanden die Mitglieder 
i des Kollegiums genugsam Gelegenheit, ihren 
Scharfsinn zu erproben. 

Die Sühuevorschriften behufs Abwendung der 
drohenden Gefahr und Besänftigung der Gottheit 
— die Sibyllina remedia, wie Plin. n. h. XI 105 
sie nennt — pflegten keine allzu schwere Anforde¬ 
rung an das Volk zu stellen. Sie bestanden in der 
Entfernung der Spuren des unheilvollen Zeichens, 
in Lustration, Tieropfern, Geldspenden, Bittfesten 
und Umzügen, bei denen besonders Jungfrauen- 
i chöre Hymnen sangen, und endlich in .Götter¬ 
mahlen 1 (Lectistemien und Sellistemien). Hierbei 
wurden dem Ursprung der Orakelsprüche gemäß 
vor allem griechische Gottheiten bedacht, wie denn 
der immer regere Verkehr mit der griechischen 
Welt die durch die Bücher geforderten neuen Kulte 
mächtig steigerte und dem Ritus Graecus ausge¬ 
breiteten Eingang verschaffte. Über die Folgen 
davon Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 2 61f 
541 f. 

Natürlich wurden die auf Grund der Weisung 
der Bücher seitens des Kollegiums empfohlenen und 
vom Senate verfügten Maßnahmen veröffentlicht, 
Liv. XLII 2, 6f.; besondere Gründe konnten sogar 
eine ausführlichere Art der Publikation veranlassen. 
Gran. Licin."XXXV iS. 15, 1 Flemisch), jedoch war 
stets die Zustimmung des Senates notwendig. Da¬ 
her mußte eine Verletzung dieser Vorschrift allge¬ 
meine Entrüstung hervorrufen, wie der Fall des 
Volkstribunen C. Cato beweist, der gegen alles 
Herkommen einen die Wiedereinsetzung des ägyp¬ 
tischen Königs Ptolemaios Auletes betreffenden 
Spruch in rücksichtsloser Art zu öffentlicher Kennt¬ 
nis brachte, Cass, Dio XXXIX 15, 2. Cic. ad fam. 

I 5a, 2 spricht deshalb von einer nefaria Calonis 
promulgatio. 

Auf eine Anzahl von Befragungen der Bücher, 
von denen Berichte vorliegen — manche sind 
sicherlich sagenhaft oder apokryph —, möge hier 
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kurz hingewiesen sein, da wir aus ihnen wichtige 
Aufschlüsse über Wesen und Bedeutung der gan¬ 
zen Institution gewinnen; vg! W ü 1 k e r 33ff. Zum 
ersten Male verzeichnet eine solche Dion. Ha! VI 
17, 3 zum J. 496, zur Zeit, da der Dictator A. 
Postumius gegen die Volsker im Felde stand. Da¬ 
mals sollen wegen der Not an Lebensmitteln der 
griechischen Göttertrias Demeter, Kore und Dio¬ 
nysos (die man mit den römischen Gottheiten Ceres, 
Libera und Liber gleichsetzte) jährliche Opfer und 1 
die Stiftung eines Tempels gelobt worden sein, vgl. 
VI 17, 2. — Livius erwähnt erst für das J. 459 
eine Einsichtnahme in die Bücher III 10, 7. — 
Eine besondere Maßregel wurde, wie es heißt, im 
J. 433 getroffen, indem man nach Vorschrift der 
Libri dem hellenischen Heilgotte Apollon wegen 
einer Pestilenz einen Tempel gelobt habe, der zwei 
Jahre später geweiht worden sei, Liv. IV 25, 3. 
Von den ersten Lectistemien für mehrere grie¬ 
chische Gottheiten meldet derselbe Geschieht- 5 
Schreiber V 13, 5f. zum J. 399. Eine gehobenere 
Stimmung soll dazumal die von Staatswegen ver- 
ordneten Maßnahmen begleitet haben, Zank und 
Streit ruhten, sogar den Missetätern habe man für 
die Dauer des Festes die Fesseln abgenommen. — 
Ein wichtiges Ereignis vollzog sich nach Weisung 
der Bücher im J. 293. man rief den Heilgott 
Asklepios aus Epidauros, dessen angebliche Heil¬ 
erfolge, vielfach in Inschriften gepriesen, weithin 
bekannt wurden, nach Rom, wo eine ve-rheerende j 
Seuche wütete. Am 1. Januar 291 ward sein 
Tempel auf der .Tiberinsel geweiht, Liv. X 47, 7. 
perioch. XI. Ovid. met. XV 622f. 

Die schweren Zeiten der punischen Kriege gaben 
natürlich oft genug Veranlassung, zu der sibyllini¬ 
schen Prophetie Zuflucht zu nehmen, mochten auch 
die daraus geschöpften Weisungen ungewöhnlicher 
Art sein. Schon vor Hannibals Feldzug wären, als 
226 ein Gallierkrieg bevorstand, auf Geheiß der 
Bücher je ein Griechen- und Gallierpaar zur Sühne. 
auf dem Forum boarium lebendig begraben worden: 
man griff also zu der barbarischen Maßregel von 
Menschenopfern*), Oros. IV 13, 3. Plut. Marcel! 

з, vg! Schwenn Menschenopfer bei d. Griech. 

и. Röm. 148ff. Die Bestürzung über die 
ersten Erfolge Hannibals ließ den Glauben an 
Zeichen und Wunder ins Ungemessene wachsen 
und veranlaßte eine Menge von Sühnungen (vg! 
die Worte des aufgeklärten Polyb. III 112, 6) nach 
dem Bericht des Livius XXI 62, 1, welcher schließ¬ 
lich (11) befriedigt sagt: haec procurata votaque ex 
libris Sibyllinis magna ex parte levaverant reli- 
gione animos. Aber schon im nächsten J. 217 
wurden die Gemüter des Volkes neuerdings durch 
schlimme Vorzeichen erregt, Liv. XXn 1,8. Plut. 
Fab. Max. 2. Und so wurden von den Decemvirn 
wiederum eine Menge von Weihungen und Opfern 
verordnet, insbesondere auch eine neue Saturna¬ 
lienfeier eingeführt, Liv. ebd. 19f. Es wird grie¬ 
chische Art zu den schon seit langem bestehenden 
Festgebräuchen (vg! II 21, 2) hinzugetreten sein, 
denn darauf zielt offenbar Cato orat. frg. XVIII 
7 Jord. Graeco rilu fiebantur Raturnalia. — Nach 
der Schlacht am Trasumenus lac-us bestimmten die 

*) Ein Analosron war 'lie Ersatz-Caerimome 
der Argei, s. Wissowa o. Bd. II S. 699, 10. 
Schwenn 154. 
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sibyllinischen Bücher Spiele für Iuppiter und Ge- 
lobung von Tempeln für die fremde Göttin Venus 
Erucina aus Sizilien und für Mens, unter deren 
Namen sich wohl auch eine auswärtige griechische 
Gottheit birgt (vg! über diese Weihung des 
dclubrum an Mens auch Ovid. fast. VI 241f.). Im 
verhängnisvollen Jahre 216 griff man bei der all¬ 
gemeinen Verwirrung nach der Schlacht bei Can- 
nae, zumal das stuprum zweier Vestalinnen ais- 
böse Vorbedeutung galt — Liv. XXII 57, 4 — 
zu außerordentlichen Maßregeln. Nach Einsicht 
in die Bücher wurde Q. Fabius Pictor zum Orakel 
nach Delphoi gesandt, außerdem aber ex fataUbus 
libris (d. i. den sibyllinischen, nicht etwa etrus¬ 
kischen Schicksalsbüchern) sacrifieia aliquot exlra- 
ordinaria facta; damals wurden wieder ein Gallus- 
und eiiye Galla *), ein Graecus und eine Graeca 
geopfert, Liv. ebd. 6. 

Da man in überschwenglicher Weise von Weis- 
i sagungen Heil und Rettung erhoffte, ist es be¬ 
greiflich, daß nun auch ähnliche Prophetien in 
lateinischer Sprache auftauchten. In einem der 
von Liv. XXV 12, 2f. (zum J. 212) erwähnten 
carmina Marciana, die er auf einen angeblichen 
Volkspropheten, vates Marcius, bezieht (vg! Por¬ 
phyr. zu Hör. epist. II 1, 26), während Cic. de 
div. I 40 und 50 (vg! auch II113) .Marcios fratres, 
nobili genere natos‘ nennt, war die Niederlage bei 
Cannae vorausgesagt, das Gedicht aber erst post 
) rem actam bekannt geworden. Insofern das darin 
Verkündigte wirklich eingetreten war, sei hier¬ 
durch die Autorität des zweiten und unbestimmt 
gehaltenen carmen, ,cuius nondum tempus venr- 
rat‘, gestützt worden. Die in diesem zweiten 
Stücke verlangte Einsetzung der Ludi Apollinares 
erfolgte übrigens erst nach Befragung der Libri 
Sibyllini, Liv. ebd. llf. Da sich die genannten 
<rrmina in einem ähnlichen Vorstellungskreise be¬ 
wegten, wie die Sibyllenorakel, ist bei Serv. Aen. 

) VI 7 ihre gegenseitige Beziehung in der Weise 
aufgefaßt, daß er die Sibylle den Mareiern weis¬ 
sagen läßt. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die 
Carmina Marciana von einem Mitgliede des heiligen 
Kollegiums selbst herrührten, Di eis 55, 2. — 
Knapp vor Abschluß des hannibalisehen Krieges 
wurde, als man wegen öfteren Steinregens die 
Bücher befragte, abermals die Berufung einer 
fremden, diesmal orientalischen Gottheit mit 
orgiastischem Kulte, der Mater Idaea, vonPcssimio 
3 nach Rom als notwendig erkannt, Liv. XXIX 10, 
4L, zumal dann Italien vom Feinde befreit würde. 
Nach der Übertragung des Baitylos der Göttin 
in die Stadt, zu der König Attalos seine Zustim¬ 
mung erteilt hatte, erfolgte die Stiftung der Me- 
galesia (Liv. ebd. 14, 14), über deren griechisches 
Wesen sich namentlich Cic. de harusp. resp. 12. 
24 in bemerkenswerter Weise äußert. Seit 191 
hatte die Magna Mater ihren Sitz in einem Tem¬ 
pel auf dem Palatin. 

0 Solche auf Geheiß der Sibyllenbücher wegen 

*) Eine Erinnerung an diese Maßregel schei¬ 
nen die auf Denaren des L. Hostilius Saserna 
(Babeion Monn, de la repub! Rom. I 552f. 
nr. 2. 3. 4) dargestellten Köpfe eines Galliers und 
einer Gallierin zu bilden, M o w a t Revue mim. 
III ser. IX (1891) 270ff. Kubitschek S.-Ber. 
Akad. Wien CLXVII (1911) Abh. 6, 14. 
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der uns oft grotesk anmutenden Prodigien veran- In dem zweiten Stücke bei Phlegon sind aus 
laßten religiösen Maßnahmen, welche, wie er- den Anfangsbuchstaben der Verse 30—70 leicht 

wähnt, vielfach die Einführung oder Förderung die Worte innq> äyaXXdfievog ndhv av (xa)xm> eie 

griechischer Kulte zur Folge hatten, sollten zu- veov ijljei, avxä(g ... zu gewinnen (zwei Verse 

nächst den bedrückten Gemütern Ablenkung und sind nach 52 ausgefallen), Di eis 28L; schwie- 

Aufheiterung verschaffen. Schwer verständlich riger ist die Herstellung der Akrostichis im ersten 

aber ist es, daß man in argem Gegensätze zu dem Spruche. Beide Stücke werden nach Stil und 

sonst erreichten allgemeinen Kulturzustande sich Sprache — die auf Entstehung in Italien weisen, 

noch in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts., wenn D i e 1 s 64ff. ■— einem Verfasser angehören, 

auch, wie Livius entschuldigend hervorhebt, mi- 10 Diese Überreste sind wohl zu denjenigen Orakeln 
nime Romano saero nicht scheute, Menschenopfer zu zählen, welche im Laufe der Zeit zum älteren 

zuzulassen oder unglückliche Geschöpfe wie Miß- Bestände hinzugekommen sind: denn daß dieser 

gebürten und Androgynen erbarmungslos zu ver- keinerlei Erweiterung erfahren hätte, darf als 
tilgen. ausgeschlossen gelten, weil der urspüngliche Vor- 

Besonders die letzteren haben dem Volke wie- rat später sicherlich nicht mehr ausreichte, 
derholt jähen Schrecken eingejagt, wie der von Betreffs der Abfassungszeit sind verschiedene 
Sinuessa im J. 209, Liv. XXVII 11, 4L, oder der Meinungen laut geworden. Während Empe- 

von Frusino im J. 207, Liv. XXVII 37, 5ff. Und r i u s Opusc. 234 die Fragmente bis in Hadrians 

gerade die einzigen Bruchstücke, die uns aus dem Zeit verlegte, weil er in v. 69 eine Anspielung auf 

älteren Bestände der sibyllinischen Bücher zu Rom 20 diesen griechenfreundlichen Kaiser erkennen wollte, 
noch erhalten sind, betreffen Androgynen- betonte Klausen, daß die genaueren Prokura- 

orakel. Diese sind von um so größerem Werte, tionsvorschriften auf eine Epoche Weisen, in der 

als aus ihnen allein unmittelbare Kenntnis der man sich häufig aus den Libri fatales Rats er- 

Anlage, des Wesens und der Ausdrucksweise holte: dies gelte vom 3. oder 2. Jhdt. Im An- 

solcher Sprüche geschöpft werden kann. Um die Schluß hieran hat dann D i e 1 s angenommen, die 

Herstellung und Exegese der bei Phlegon negl Zeit der Abfassung falle ijahe der Wende der 

Oavfzao. 10 bewahrten Überreste hat Bich nach genannten Jahrhunderte, ja er dachte sogar (S. 107) 

früheren Versuchen der Deutung durch Ale- an eine bestimmte Persönlichkeit als den Urheber 

xandre Excurs. ad Sibyll. 234ff. Klausen der Verse (Fabius Pictor). Hiergegen nahm 

Aeneas u. d. Penat. I 267L E m p e r i u s Opusc. 30Mommsen Stellung, Ephem. epigr. VIH 234L 
231 besonders D i e 1 s Sibyll. Blatt. 87ff. ein und A. 3, indem er in v. 69 Tgcoe Srjz’ ixXvaet 

großes Verdienst erworben. oe xaxwr, 8/za d’ HXXadoe ex yije den aus dem 

Phlegon teilt in den einleitenden Worten mit, Oriente heimkehrenden Sulla erkennt, der dem 

daß das heilige Kollegium wegen der Geburt eines zerrütteten Staate Heil bringen solle. 

Zwitters zu Rom unter dem Consulate des M. Ein schwerer Schlag traf die dem römischen 
Plautius Hypsaeus und M. Fulvius Flaccus (125) Volke so heilige Institution, die auch nach den 

vom Senate beauftragt worden sei, die Bücher ein- punischen Kriegen häufig genug in Anspruch ge- 

zusehen. Die erhaltenen Verse selbst stellen, wie nommen wurde, als im J. 83 bei dem Brande des 

es scheint, zwei Sprüche dar, 1—29 und 30—70 capitolinischen Iuppitertempels die daselbst auf- 

(anders Buch holz in Roschers Myth. Lex. IV40 bewahrten Bücher mit zugrunde gingen, Dion. 
807), die am Schlüsse des ersten sowie zu Anfang Hai. IV 62, 6. Plut. Sulla 27. Als man dann den 

des zweiten lückenhaft sind. An eine Fälschung Tempel im J. 76 wieder herstellte, wurde nach 

ist in Anbetracht der Harmlosigkeit des Inhaltes dem Berichte des Fenestella HRF frg. 18 Peter 
kaum zu denken: sie können recht wohl, wie (bei Lactant. div. inst. I 6, 14 und de ira dei 22, 

D i e 1 s 7 vermutete, den Aufzeichnungen eines 6) auf Antrag des Consuls Curio eine besondere 

Mitgliedes des Kollegiums — etwa in seinem Abordnung nach Erythrai abgesandt, welche zum 

Familienarchiv — entstammen. In formaler Ersatz der vernichteten Sprüche daselbst etwa vor- 

Hinsicht ist die Verwendung des Akrostichons handene nach Rom bringen sollte. Am Schlüsse 

beachtenswert, das man als eine Art Echtheits- des Berichtes (div. inst.) heißt es: itaque missos 

Siegel gegen Verunstaltung oder Unterschiebung 50 esse P. Gabinium M. Otacilium L. Vakrium, qui 
ansah. Prophetien dieser Form wird es, wenn- descriptos a privatis versus circa mille Rornom 

gleich diese gekünstelte Manier sieht allzu weit deportarunt. Nach Varro antiq. rer. div. bei 

zurückreichen mag — Graf o. Bd. I S. 1200f. Dion. Hai. a. a. 0. und Lactant. div. inst. I 6, II 
— schon früher gegeben haben bei der Neu- wurden auch aus anderen griechischen und itali- 

sammlung von Sprüchen nach dem Capitolbrande sehen Gemeinden derlei Orakel geholt, ,cuius- 

bot jenes Merkmal mit die Möglichkeit, Echtes cumque Sibyllae nomine fuerunl Ausführlicher 

von Unechtem zu scheiden, wie Dion. Hai. IV 62, noch lautet, wohl gleichfalls auf Varros Bericht 

6 nach Varro berichtet. Über die künstliche und fußend, die Mitteilung des Tacitus ann. VI 12 

verzwickte Technik bemerkt Cic. de div. II 54, ... post exustum Capitolium quaesitis Samo Ilio 

111, daß sie mit der Vorstellung einer gott- 60 Erythris per Africam etiam ac Sieiliam et Italicas 
erfüllten, ekstatischen Seherin nicht zusammen- eokmias carminibus Sibullae, una seu plures fuere ... 

stimme. Wie aus dieser Stelle ersichtlich, bil- Den Hauptertrag werden die Orte Heinasiens ge- 

deten die Buchstaben des ersten Verses eines akro- liefert haben, wo der Tradition gemäß Sibyllen 

stichisehen Orakels — bei längeren Stücken auch angeblich seßhaft gewesen; auf italischem Boden 

die der nächstfolgenden Zeilen — den Saum, der ließ vor allem Cumae Ausbeute erwarten; später¬ 
den ganzen Spruch mittels der Initialen ein- hin freilich, zur Zeit des Pausanias, im 2. Jhdt. 

faßte, vgl. Hertzberg Hall. Jahrb. TV (1841) n. Chr., hatten nach dessen Mitteilung die Cu- 

194. D i e 1 s 26f. mäer nichts mehr von Weissagungen ihrer Si- 
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bylle aufzuweisen (X 12, 8 yQtjofzwv de Kv/zalot 
xije ywatxdg xavzzje ovdeva elyov htidel$ao&ai). 
Natürlich unterzog man das gewonnene Material 
einer sichtenden Prüfung, wie bei Tacitus a. a. 0. 
ausdrücklich bezeugt wird, zumal sich nach Dion. 
Hai. a.a.O. in dem damaligen Bestände (xev a P°t) 
zivee e/uienoitjuevoi zote 2ißvXXeloig vorfanden. 

Noch der Zeit vor Christi Geburt gehört ein 
wichtiges Denkmal sibyllinischer Prophetie an, das 
uns aus guter Quelle erhalten ist, vgl. D i e 1 s 14. ] 
v. W i 1 a m o w i t z bei Mommsen Ephem. epigr. 
VIII 236 = Gesamm. Sehr. VIH 580 Es ist 
das durch Phlegon Makrob. 4 und darnach bei 
Zosim. II 6 bevrahrte Säkular-Orakel, ein 
sorgfältiger Text auch bei D i e 1 s 133ff. 

Es wird hier nach einem Kreislauf von 110 Jah¬ 
ren (Varro de gente pop. Rom. bei Augustin, de 
civ. dei XXII28. Horat. carm. saec. 21) sine Jahr¬ 
hundertfeier vorgeschrieben v. lf.; kein Zweifel, 
daß es die von Augustus begangene des J. 17 ist, \ 
welche nach der Drangsal der Bürgerkriege und der 
Begründung des Prinzipats die Weihe einer neuen 
Epoche RomB darstellen sollte, ein äußerst glück¬ 
licher und geschickter Zug in der Politik des 
Herrschers. Ihren Verlauf kennen wir genau aus 
den inschxiftlichen Akten, die Mommsen zu¬ 
erst in den Monum. antichi der Accad. dei Lincei 
1 618ff., dann mit ausgezeichnetem Kommentar in 
der Ephem. epigr. VIII (1891) 225ff. = Ge¬ 
samm. Sehr. VIII 567ff. veröffentlichte, ein Teil: 
von Z. 90 ab auch ILS ed. Dessau II5050. Eine 
sehr sorgfältige Schilderung der Vorgänge bei diesem 
Säkularfest gibt Nilsson o. Bd. IA S. I712ff. 
Der Princeps selbst und sein getreuer Helfer 
Agrippa übernahmen bei der religiösen Feier die 
Hauptrolle; hinsichtlich der Festordnung, die nach 
Zosim. II 4 C. Ateius Capito (vgl. J 5 r s o. Bd. II 
S. 1904 Nr. 8) entworfen hatte, weist das Säkular¬ 
orakel und die Inschrift auch in manchen Einzel¬ 
heiten eine so bemerkenswerte Übereinstimmung 
auf, daß ein Zweifel bezüglich der Identität der 
darin besprochenen Feier nicht bestehen kann. 
Phlegon freilich meinte, der Spruch sei zur Zeit 
des Bundesgenossenkrieges gedichtet, wozu er offen¬ 
sichtlich durch die Schlußworte veranlaßt wurde: 
xai ooi näoa yßwv IzaXrj xal näoa Aaztvcov I 
alev vno axtfnzQaiaiv enavyeviov £vydv Het. Es 
hat deshalb B e r g k Aug. index rer. a se gest. 76 
die Entstehung des Orakels für das J. 88 ange¬ 
setzt. Noch weiter zurück ging Mommsen 
Ephem. VIII 235 A. = Gesamm. Sehr. a. a. 0. 
A. 1: er vertritt die Anschauung, daß es nur von 
jemand verfaßt sein könne, der vor dem Zu¬ 
geständnis des Bürgerrechts an die Italiker lebte 
oder zu leben vorgab, und möchte die Abfassung 
auf das J. 126 bestimmen, wogegen Peter Rh. 
Mus. LVH (1902) 247 Einsprache erhob, indem er 
sich für B e r g k s Aneatz erklärte. Nicht zu ver¬ 
kennen ist, daß die ursprüngliche Fassung des Ge¬ 
dichtes Veränderungen erfuhr (Di eis 15). Es 
wurde deshalb entweder ein älteres Orakel zum 
Zwecke des Säkularfestes adaptiert (Wissowa 
75) oder das Gedicht für die von Augustus vor¬ 
bereitete Feier eigens geschaffen, aber um den 
Gedanken der Wiederkehr einer Säkularfeier zu 
rechtfertigen, derart gefaßt, als 6b es sich auf 
eine frühere Epoche bezöge (vgl. D i ei s ]4f. und 
Nilsson 1712 und 1717). 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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Betreffs des Festliedes (Inschr. 149 earmen 
composuit Q. üor(a)tius Flaecus ) vgl. die treff¬ 
liehe Auseinandersetzung von V a h 1 e n Über das 
Säkulargedicht des Horatius, S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 1005B. 

Gestand man der Institution der Sibyllinisöhen 
Bücher bei dem Säkularfeste, das der neuen Herr¬ 
schaft des Augustus die religiöse Weihe zu geben 
bestimmt war, eine sehr bemerkenswerte Bedeu¬ 
tung zu, so hatte es vorher nicht an Versuchen ge¬ 
fehlt, sie, wenn nötig, auch durch Fälschung zu 
selbstsüchtigen politischen Zwecken zu mißbrau¬ 
chen. Es möge genügen, hier auf das eine oder das 
andere Beispiel hinzuweisen. So hatte sich der 
Praetor P. Cornelius LentuluB, Catilinas Genosse 
(vgl. Münzer o. Bd. IV S. 1399ff.), bei seinen 
ehrgeizigen Bestrebungen auf sibyllinische Weis¬ 
sagungen berufen: Cic. Cat. ni 4, 9 Lentulum 
aulem sibi cojt/irmasse (Galli dixerunt) ex fatis 
Sibyüinis haruspicumque responsis se esse tertium 
illum Comelium, ad quem regnum huius urbis 
atque imperium pervenire esset neeesse, Cinnam 
ante se et Sullam fuisse ; vgl. Sallust. Cat. 47, 2. 
Plut. Cic. 17, 4. 

Von dem Quindecimvir L. Aurelius Cotta (s. 
Klebs o. Bd. II S. 2485 Nr. 102) heißt es bei 
Sueton. Div. Iul. 79, er sollte im Senate den Vor¬ 
schlag machen, ut quoniam fatalibus libris eonti- 
neretur Partkos nisi a rege non posse vinei, Cae¬ 
sar rex appellaretur; vgl. Plut. Caes. 60 xaizoi 
xal Xoyov ziva xazeoneiQav eie zdv Sqpiov ol zav- 
zqv Kaiaagi zijv zt/urjv (ßaoiXecoe) nQo!;srovvzee, 
<bg ex yßa/i/näzcov JSißvXXeicov äXdiat/za za Ilag- 
Aüjv ffalyoixo Tcoftaloie avv ßaaiXel oxoaztvo- 
ub’ote ln' aizove, aXXcoe avetptxxa di't«; weiters 
Cic. de div. II 54, 110 und dazu Ed. Meyer 
Caesars Monarchie (1918) 522 und A. 1. Cass. 
Dio XLIV 15, 3. Appian. bell. civ. II 110. Mögen 
in den Berichten auch Übertreibungen vorliegen, 
i keinesfalls war es im Interesse der Staatsregierung, 
durch derlei Vorkommnisse den Glaubet des Vol¬ 
kes an die Wahrheit der Sibyllenorakel erschüttern 
zu lassen. Und so entschloß man sich zu ent¬ 
sprechenden Maßregeln, die auf eine Sicherung des 
vorhandenen Bestandes ausgingen. Solche traf be¬ 
sonders Augustus nach der Übernahme der Würde 
des Pontifex (12 v. Chr.). Es wurde nach ver¬ 
dächtigen Weissagungen gefahndet und eine ziem¬ 
lich bedeutende Menge davon verbrannt. Auch der 
I offizielle Bestand wurde einer Prüfung unter¬ 
worfen und nur die als echt befundenen Orakel 
fortan in zwei vergoldeten Schränkchen unter der 
Basis des palatinischen Apollo aufbewahrt, Sueton. 
Aug. 31, 1. 

Daß es auch weiterhin nicht an Versuchen 
fehlte, neue Sprüche einzuschmuggeln, ersieht man 
besonders aus Tac. ann. VI 12, wonach das Mit¬ 
glied des Kollegiums L. Caninius Gallus (G r o a g 
o. Bd. III S. 1477 Nr. 5) einen liber Sibullae 
) reeipi inter ceteros eiusdem vatis et ea de re sena- 
tus consultum poslulaterat. Der Tadel, den nach 
des Geschichtschreibers Bericht Tiberius gegen 
den Referenten im Senate, den Volkstribnn Quin- 
tilianus, und gegen Gallus selbst laut werden ließ, 
betraf nicht das Verlangen an sich, sondern die 
inkorrekte Art des Vorganges. Bei dieser Gelegen¬ 
heit wurde vom Princeps die Verordnung des 
AugustuB eingeschärft, wonach neu auftauchende 



2115 Sibyllinische Orakel (Rom) 

Sprüche innerhalb bestimmter Frist dem Praetor 
urbanus zu übergeben seien; man dürfe auch keine 
in privatem Besitze haben. Der Grund davon 
war, quia multa vana sub nomine celebri vulga- 
brntur. Auch sonst wachte Tiberius strenge dar¬ 
über, daß kein verdächtiges Material in den vor¬ 
handenen offiziellen Bestand Eingang finde. Von 
einer schon früher, im J. 19, erflossenen Ent¬ 
schließung dieser Art berichtet Cass. Dio LYII18. 

4, als nach Germanicus’ Tode ein angebliches 
Sibyllinum bekannt wurde. Übrigens scheint sich 
der Kaiser auch gegenüber dem Verlangen nach 
öfterer Befragung der Bücher reserviert verhalten 
zu haben: zunächst sollten vernünftige Er¬ 
wägungen sachlicher Art berücksichtigt werden. 
Bezeichnend ist hierfür der Bericht des Tac, ann. 

1 76. Als gelegentlich einer Tiberüberschwemmung 
im J. 15 die Sibyllenbücher auf Antrag des Asi- 
nius Gallus nachgeschlagen werden sollten, winkte 
der Princeps ab, dagegen erhielt der Curator aqua- 1 
rum C. Ateius Capito (Jörs o. Bd. II S. 1904 
Nr. 8) mit L. Arruntius (Rohden o. Bd. II 

5. 1262 Nr. 8) den Auftrag, eine Regelung des 
Flußlaufes vorzunehmen, in diesem Falle gewiß 
die nützlichste Maßnahme. 

Bei außergewöhnlichen Anlässen hat man auch 
in der Folgezeit, wenngleich, wie es scheint, nicht 
mehr allzuoft, die Bücher befragt. So war ein 
Ereignis, wie der Brand Roms unter Nero, aller¬ 
dings bedeutsam genug, eine Sühnfeier oh des; 
Zornes der Götter zu begehen: Tac. ann. XV 44 
mox petita dis piaeula aditique Sibullae libri. 
Einei- Reihe von Gottheiten, an deren Spitze der 
Veranlassung wegen der Gott des Feuers, Volca- 
nus, genannt wird, brachte man die üblichen Süh¬ 
nungen und Bitten dar. Aber diesmal halfen ge¬ 
mäß der nerofeindlichen Tradition — Schoen- 
a i c h D. neron. Christenverf., Festschr. z. Jahr¬ 
hundertfeier d. Univ. Breslau 1911, 171. Hohl 

o. Suppl.-Bd. III S. 382f. — auch diese dann 
placamenta nichts: die böse Nachrede, das Feuer 
sei auf Geheiß des Kaisers absichtlich gelegt wor¬ 
den, wollte nicht verstummen. 

übrigens tauchten, trotz der wiederholt getrof¬ 
fenen Maßregeln, gelegentlich wieder verschiedene 
zu bestimmten Zw-ecken neuverfertigte Sibyllen¬ 
sprüche auf: dahin gehört der auf Nero als letzten 
von Aineias stammenden Iulier gemünzte und als 
ein Xoyiov ovrcoz ov verbreitete Vers bei Cass. 
Dio LXII 8, 3: iaxaroi AtveaScöv urjrqoardvo; 
qyefxovsvoti. — Nach Plut, de sera num. vind. 

p. 566 D. E gab es derlei inoffizielle Orakel über 
den Vesuvausbruch unter Titus; vgl. den Spruch 
des jüdischen Sibyllenbuchs IV 130fi.. der dasselbe. 
Ereignis ankündigt. 

Nach den vorliegenden Berichten, die freilich 
bei der bekannten kläglichen Beschaffenheit der 
Quellen der Kaisergeschichte mit aller gebotenen 
Vorsicht aufzunehmen sind, wurde auch noch in der 
späteren Kaiserepoche wiederholt in Zeiten der Not 
der Rat der Libri eingeholt. So habe man nach 
einem gewaltigen Erdbeben unter Gordianus im 
J. 242, das viele Opfer forderte und um dessen 
willen sacridcia per totam urbem totumque orbem 
terrarum ingentia celebrata sunt, Beruhigung bei 
der Sibylle gesucht, nach Cordus HRF frg. 21 
Peter (Hist. aug. Gord. tres 26, 2). — Auch das 
große Erdbeben unter Gallienus. dessen in der 
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Hist. aug. Gallieni duo 5, 2 gedacht wird, hätte, 
zumal noch eine arge Seuche ausgebrochen war, 
Anlaß zur Befragung der Bücher gegeben: 5, 5 
pax igitur deum quaesita inspeetis Sibyllae libris. 
— Eine ausführliche Schilderung des angeblichen 
Vorganges, als unter Aurelian 270 die Markoman¬ 
nen einbrachen, findet sich in den fingierten Akten¬ 
stücken Hist. aug. Auiel. 18ff. (20, 2 .. inspecli 
libri, proditi versus, lustrata urbs, cantata car¬ 
mim ...).-— Dem Probus sollen gar die Sibyllen¬ 
orakel die Herrschaft versprochen haben, Hist. aug. 
Tac. 16, 6. — Daß der abergläubische Maxentius 
sie befragte, meldet Zosim. II6,1 sowie [Lactant.j 
de mort. persecut. 44. —• Als lulian zu Beginn des 
Perserkrieges etwas über dessen Verlauf zu er¬ 
fahren wünschte, sei ihm — berichtet der ver¬ 
trauenswürdige Ammian. Marcell. XXni 1,7 — 
durch die Libri Sibyllae ein warnender Bescheid 
geworden. Bald darnach wären diese, da der Tem¬ 
pel des palalinischen Apollo durch Brand verheert 
wurde, fast mit zugrunde gegangen (ebd. 3, 3). 

Noch bestand damals das Kollegium der Quin- 
decimviri fort: denn unter den Titeln des L. Aure- 
lius Avianius Symmachus praef. urbi im J. 364 
(Ammian. Marc. XXVII 3, 3), Vaters des Redners 
Symmachus, findet sich auf einer Statuenbasis CIL 
VI1698 = ILS ed. Dessaul 1257 der eines quin- 
decemvir s. f. Die Dedikation erfolgte im J. 377 
unter dem vierten Consulate des Kaisers Gratianus 
und dem des Merobaudes. Der letzte bisher be¬ 
kannte Quindecimvir war (im J. 383) Q. Clodius 
Flavianus CIL VI 501 = 11 4119 bei Dessau. 

Aber es dauerte nicht mehr lange und die Si- 
byllinischen Bücher fanden, nachdem mittlerweile 
die Tempel der alten Götter geschlossen worden 
oder verödet waren, mit dem sinkenden Heidentume 
ihren Untergang. Als unversehrt kennt sie noch, 
wie es scheint. Claudian de bello Pollent. (Goth.) 
231 f. .. . quid cannine poscat | fatidico eustos 
Romani carbasus aevi-, ebenso in Eutrop. I 11 
pandite, pontiüces, Cumanae carmim vatis . . . 
quae nova portendant superi und de IV. consulatu 
Honorii 147 ... Cumunaque rursus j intonuil 
rupes, rnbidac dclnbra Sibyllae. Aber sein Zeit¬ 
genosse Prudentius weiß bereits mit sichtlicher Be¬ 
friedigung vom Schweigen wie der Orakel, so der 
Sibyllenprophetie zu melden, apoth: 438ff. Und 
Rutihus Namatianus nennt uns den unmittelbaren 
Urheber ihres Unterganges, de reditu suo II 51 f. 

511 und 55f. Es war der romanisierte Vandale Sti- 
licho, des Kaisers Honorius Schwiegervater, zu 
jener Zeit der eigentliche Herrscher des weströmi¬ 
schen Reiches: 

51 nec tantum Oeticis grassatur prodilor armis: 
ante Sibyllinae fata cremarit opis.. . 

55 et Stilieko aeterni falalia pignora regni 
et plenas voluit praecipitare colos. 

Rutilius (über sein Glaubensbekenntnis H. 
Schenkl Rh. Mus. LXVI 1911, 393fi., bes. 

60 410fr.; doch vgl. Geffcken D. Ausgang d. 
griech.-röm. Heident., Heidelberg 1920, 308, 93) 
empfindet dieTat Stilichos schwer: sie ist inseinen 
Augen verabscheuenswerter als Neros Muttermord, 
denn dieser habe nur die eigene sterbliche Er¬ 
zeugerin, jener aber die ,unsterblicheWeltenmutter‘ 
getötet: 

59 hic inmortalem, mortalem perdidit Ule: 
hie rrmndi matrem perculit. Ule snant. 
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Da Stilicho im August des J. 408 sein Ende Zeitraum von fast einem halben Jahrtausend 

fand (S e e c k o. Bd. VIII S. 2284), muß die Ver- beziehen. 

nichtung der noch vorhandenen römischen Sibyl- An die jüdische Sibyllistik schlossen sich dann 
lenbücher spätestens in den ersten Jahren des ähnliche, wenn auch weniger umfangreiche Pro¬ 
fi. Jhdts. erfolgt sein. phetien christlichen Ursprungs an. Diese 

Wichtigere Literatur. Klausen bewegen sich in dem Kreise der Vorstellungen, 

Aeneas u. die Penaten I 244ff., Hamburg-Gotha welche die Bekenner der neuen Weltreligion zur 

1839. Alexandre Excursus ad SibyUina (III) Zeit ihres Aufstieges und Kampfes gegen das 

148ff., Paris 1856. Emperius Opusc. 231ff. Heidentum beherrschten. Vor allem tritt die Ge- 

(Rezens. a. d. J. 1839), Gotting. 1847. B o u chö-10 stalt Christi, sein Leben und Wirken sowie sein 
Leclercq Histoire de la divination dans l’anti- Erscheinen beim Weltgerichte in den Vordergrund, 

quiteIV 286ff., Paris 1882. Wiss o w a bei Mar- Von besonderem Interesse ist es, zu verfolgen, 

quardt Röm. Staatsverw. ni 3 350ff., Leipzig 1885. wie sich der Verlauf der Weltgeschichte bei den 

D i e 1 s Sibyllinische Blätter, Berlin 1890. Hoff- Sibyllisten wiederspiegelt. Um den Inhalt ihrer 

inannD. tarquinischen Sibyllenbücher, Rh. Mus. Weissagungen glaubhaft zu machen, verkünden sie 

L (1895) lllfl. Schulteß D. sibylUn. Bücher auf Grund biblischer und profaner Überlieferung, 

in Rom, Hamburg 1895. S t ü t z 1 e Die Sibyllen oft genug in ungebundener Phantasie, wirklich 

und Sibyllinen I 15ff., Ellwangen 1904. Buch- historische Begebenheiten älterer Zeit oder jüng- 

h o 1 z Art. Sibylla in Roschers Myth. Lex. IV ster Vergangenheit als zukünftige Ereignisse, also. 

804ff. 1910. Stählin bei Christ-Schmid Gesch. 20 statt im Präteritum — im Futurum. Solche an- 
d. griech. Litt. II 5 lff., München 1911. Wis- gebliche Prophetien, deren Inhalt auf unbestreit- 

s o w a Religion u. Kultus der Römer 3 (Müller baren Tatsachen beruhte und demgemäß den Ein- 

Handb. d. klass. Altertumswiss. V 4), München druck der Zuverlässigkeit hervorrufen mußte, be- 

1912, bes. 536ff. Sam W T i d e in Gercke-Nordens ginnen schon in dem ältesten jüdischen Sibyllen- 

Einl. in die Altertumswiss., Leipzig-Berlin 1912. buche (ni) und werden bis in die späteste Zeit 

U 3 256S. hinein immer wieder geschafien, indem sich die 

C. Sibyllinische Orakel jüdischer verkündeten geschichtlichen Ereignisse gewöhnlich 
und c h r i s 11 i e h e r H e r k u n f t. bis zu der Lebenszeit des betrefienden Verfassers 

a) Wesen und Bedeutung. Waren zu erstrecken pflegen. Begreiflicherweise werden 

seitens der Römer die sibyllinischen Weissagungen 30 die Begebenheiten, je näher sie der Zeit des je¬ 
in den Dienst des Staates gestellt worden, so hat weiligen Sibyllisten liegen, ausführlicher und ge- 

man anderwärts das Ansehen der Sibyllenprophetie uauer beschrieben. Hin und wieder wird statt der 

zur Förderung religiös-propagandistischer und Vorhersage die Form des erzählenden Berichtes 

apologetischer Zwecke nutzbar zu machen ver- gewählt, wenn es sich um Vorgänge handelt, die 

standen. sicli in grauer Vorzeit abspielten — da doch die 

Ähnlich wie man den altberühmten Namen des Sibyllen wenn auch als uralt doch nicht als von 

sagenhaften Sängers Orpheus poetisch gefaßten Anbeginn der Welt lebend gedacht waren — oder 

Lehren und Dogmen voranstellte, damit er ihnen wenn es galt, in apokalyptischer Vision Erschautes 

zur Empfehlung dieue, sollte auch die Sibylle ge- zu verkünden. Einen gewissen Einfluß übte hier 

Hissen literarischen Erzeugnissen zunächst jü di-40 die alttestamentliche Prophetie; über deren Zu¬ 
scher Herkunft den Glanz ihrer Autorität leihen. sammenhang mit ägyptischer Weissagung vgl. Ed. 
Von dem Bestreben geleitet, die religiöse und Meyer D. Israel, u. ihre Nachbarst. 451 und 

nationale Eigenart gegenüber der überlegenen besonders S.-Bcr. Akad. Berl. 1915 I 303f. 

griechischen Kultur zu wahren und womöglich Da es den Verfassern der Prophetien im Dienste 

neue Glaubensgenossen zu gewinnen, war das ge- der jüdischen — und später christlichen — Pro- 

bildete Judentum, hauptsächlich in der Diaspora. paganda, deren ältere Schichten späterhin neuey- 

die am meisten in Gefahr war, der hellenischen dings mannigfach benutzt worden sind, darum zu 

Lmwelt zu erliegen - W en dland D. heilenist.- tun war. den Zusammenhang mit der ehrwürdigen 

nim. Kultur in ihrer Beziehung zum Judent. u. alten Sibyllenweissagung vorzutäuschen und damit 

< hristent. 10 i und in erster Reihe die in der 50 zugleich für ihre Bestrebungen Stimmung zu 
Weltstadt Alexandreia sehr zahlreich seßhaften machen, knüpfen sie gerne an hellenische Über- 

Volksangehörigen Schürer Gesch. d. jüd. lieferungen an. So vernehmen wir, wenn auch in 
Volk. III 4 36f. durch mancherlei Maßnahmen einer durch den persönlichen Standpunkt des Ver- 
bemüht, auf das hohe Alter der jüdischen Kultur fassers bedingten Färbung, von den angeblichen 

und die besondere Bedeutung des Monotheismus Beziehungen Homers und seiner Dichtung zur 

hinzuweisen. Zugleich sollten die Hofinungen de- Sibylle HI 419ff. — naehgeahmt XI 163ff. —, ein 

Volkes auf eine glückliche Zukunft möglichst ge- Abklatsch der ob-rn erwähnten Tradition über 

kräftigt werden, indem man ihm die Überwindung das Verhältnis des Homer zur Erythraea. Oder 

aller Widersacher und die Ausbreitung jüdischer es wird der hesiodisehe Mythos von denWeltaltern 
Macht in farbenreichen Zukunftsgemälden in Aus- 60 mit den apokalyptischen Schilderungen desHenoch- 
>icht stellte. Diesen Zwecken dienten unter anderem buche? bunt verwoben I 65ff. Desgleichen wird 

Dichtungen jüdischer Verfasser, die unter dem er- häufig auf solche historische Ereignisse einge- 

borgten Namen der altberühmten Sibylle als deren gangen, die jeden Hellenen mit Genugtuung er- 

Weissagungen verbreitet wurden. Wenn auch füllten, wie der klägliche Zug des Xerxes Iv'Vßff. 

keineswegs immer erquicklich, stellen diese seit Insbesondere aber sollten Weissagungen über die 

der Makkabäerzeit einsetzenden Erzeugnisse doch Schicksale und Heimsuchungen hellenischer Städte 

wichtige religionsgeschichtliche und kulturhisto- und Landschaften die Teilnahme der griechischen 

rische Dokumente dar, zumal sie sich auf einen Leser wecken und wach erhalten. Und so fügte 


man in bewußter Absicht eine erhebliche Anzahl Sibyllae in der Mehrzahl. Daß er in Buch VIII 

älterer Sprüche solcher Art ein, sei es in Ursprung- und VI Erzeugnisse verschiedener Verfasser sah. 

iieher Gestalt, sei es in entsprechender Um- erhellt aus div. inst. IV 15, 24. Von besonderer 

formung. Wichtigkeit ist seine Äußerung div. inst. I 6, 13. 

Auch die sonstige Ökonomie der Sibyllendich- Speziell unter der Bezeichnung ,Erythraea‘ führt er 
tung wird gewahrt. Die Gestalt der Prophetin Stellen aus dem ältesten jüdischen Sibyllenbuche 

erscheint nicht viel anders als wie sie ehedem in III und den frg. I—III (dem sog. Proo'imion) an. 

der allgemeinen Vorstellung lebendig war. Es ist die er mit jenem Buche zusammen in seinem 

die verzückte Seherin, die sich durch göttliche Exemplar las. 

Eingebung getrieben fühlt, die Rätsel der Zukunft 10 Späterhin hat man die im Laufe der Zeit ent- 
zu offenbaren, oft wider ihren Willen. Nun frei- standenen Einzelstüeke zu Sammlungen vereinigt: 
lieh ist es nicht der Orakelgott Apollon, der sie ein bestimmtes Zeugnis hiefür liefert der — nur 
begeistert, sondern das Wort des einen gewaltigen in der Handschriftensippe ^ erhaltene — Prolog 

Gottes — psyaXoto -deov *) qxing III 162, 297. eines Ungenannten, der nach eigener Angabe die 

Auch in formaler Hinsicht wird nichts verab- zerstreuten Bücher in einen gewissen Zusammen- 

siumt, das Gepräge der älteren Sibyllendichtung hang gebracht hat, Prol. Z. 6 Rzach = 8 Geffcken. 

nach Möglichkeit festzuhalten. Daher der Orakel- Der Anonymus schöpfte aus der Theosophie, von 

stil mit seinen zuweilen rätselhaften oder dunkeln der wir im Cod. Mutin. gr. 126 (saec. X, teil- 

Wendungen und Gedankensprüngen. Während im weise XIV), den ich im J. 1922 verglich, sowie in 

allgemeinen, wie seit jeher in hieratischer Poesie, 20 dessen Abschrift Cod. Ottobon. 378 der Vaticana 
die epische Redeweise unter ausgiebiger Benutzung — Mras E. neuentdeckte Theosophie, Wien, 

ihrer landläufigenFormeln vorherrscht, tritt natur- Stud. XXVIII 81 — ein Stück des Originals 

gemäß, zumal es sich um eine literarische Gattung und im Cod. Tubingensis, den N e u m a n n her¬ 
handelt, die volkstümlich sein will, eine je nach vorzog und Buresch Klaros 87ff. veröffentlichte, 

der Zeit der Entstehung des betreffenden Gedichts einen Auszug besitzen. Diese Schrift — über den 

mehr oder minder starke hellenistische Färbung mutmaßlichen Verfasser vgl. Brinkmann Rh. 

der Sprache hinzu: gelegentlich ist diese auch Mus. LI (1896) 278ff.— stammt frühestens aus 

durch die Anlehnung an die Quellenschriften, wie dem Ende des 5. Jhdts., da darin, wie aus der 

die Septuaginta und das Neue Testament, beein- Einleitung hervorgeht, am Schlüsse eine Chronik 

flußt. Auch die überkommene Form des heroischen 30 von Adam bis auf Kaiser Zenon (474—491) ent- 
Hexameters weist deutliche Reflexe der jeweiligen halten war (Buresch 90). Sie wird also wohl 

Abfassungszeit auf. Die poetische Gestaltungs- während dessen Regierung oder kurz darnach ent¬ 
kräft wechselt natürlich nach der individuellen standen sein. 

Begabung der einzelnen Verfasser: in den meisten Der Prolog geht — doch nur in 4‘ — der Kol- 

späteren Gebilden läßt sie erheblich nach. lektion der Bücher I—VIII voraus, welche die 

Diese im Laufe eines halben Jahrtausends ent- Sippen ¥ und ¥ enthalten; nur steht in der 

standenen Sibyllenorakel fanden viele gläubige ersten das sog. Buch I, d. i. I und [II] an der 

Leser: die christlichen Schriftsteller haben deren Spitze — wohl, weil es mit der Schöpfungsge- 

vermeintlich altes Zeugnis für ihre religiösen An- schichte anhebt —. während in ¥ Buch VIII — 

schauungen oft angerufen und hochgehalten. Aller-40 wegen des besonderen Interesses, das dessen 

dings gab es auch Gegner und Zweifler, die darin christologische Abschnitte weckten — vorangc- 

Fälschungen sahen, vgl. Origenes gegen Kelsos stellt ist. 

V 61 und VII 53, und Lactant. div. inst. IV 15. Auf eine zweite Sammlung weist die Zählung 
26 his teslimoniis ( Sibyllae ) quidam revieti solent der in der Klasse fl vorliegenden Bücher, wo ein 
co eonfugere, ut airmt non esse illa earmina Si- IX. Buch (in seinem ersten Teile identisch mit 
byllina, sed a nostris fieta alque eomposita; s. Buch VI von d>¥) den Anfang macht. Nach 

auch Euseb. Const. orat. ad sauet, coet. 19, 1. einem Einzelvers (seit Alexandre = VII 11 

b) Überlieferung. Die einzelnen Sibyl- folgt ein Abschnitt, der in als VIII 218—428 
lenbücher sind entsprechend ihrer Entstehungs- vorliegt (217, der erste Vers der Akrostichis, fehlt 

/.eit nacheinander in die Öffentlichkeit gelangt. So 50 in fl). Auf diese zu einem Ganzen vereinigten 
lagen dem unter Caracalla verstorben! n Clemens Stücke folgt in fl ein X. Buch (identisch mit IV 

von Alexandreia die älteren jüdischen Bücher in, von d>'F). Daran reihen sich die bloß in ß er- 

IV und V sowie die Fragmente vor, welche man haltenen Bücher XI—XIV nebst einigen Versen 

als ,Prooimion‘ faßte, während Lactantius, der um eines XV. Buches, welche mit dem Eingänge von 

330 aus dem Leben schied, außerdem die Christ- VIII in 4>¥ gleichlauten. 

liehen Bücher VI. VII und die jüdischen sowie Die Herausgeber sind gewohnt, die ersten 
i'hristlichen Abschnitte des VIII. Buches eifrig acht Bücher nach der erwähnten Zählung (mit 

zitiert. Er deutet auch an, daß er unterschied- Zerlegung des in der Überlieferung einheitlich ge- 

liehe Sibyllengedichte vor sich hatte: div. inst. botenen I. in ein I. und [II.]), die übrigen vor- 

VII 18, 5f. und de ira dei 23, 1 spricht er von 60 handenen als XI—XIV zu bezeichnen. Im ganzen 

- haben wir also noch zwölf Bücher ungleichen Um- 

*) Jüdischer Art entsprechend (Bousset langes. Aus den zahlreichen zum Teil auch in den 

Rel. d. Juden! 3 357) wird der Name Gottes sehr Hss. angedeuteten Lücken, sowie den Hinweisen 

häufig durch umschreibende Epitheta gegeben, auf bloße Auszüge oder Exzerpte (wie ix rov ^pro- 

namentlich durch das charakteristische vtpioto;. rov Xoyov , ix tov ißSopov Xoyov) ist ersichtlich. 

S- Cnmont o. Bd. IX S. 444f., oft durch daß uns aus der jüdisch-christlichen Sibyllendich- 

ä&äraro;, ptya;. ovodvioy, aber auch durch dyvoc. tung Verschiedenes verloren gegangen ist. 

üiraoe. ntiioz. unßnoroc, äqrfhroi. Ugig. pdrnt. Der Text, wie ihn unsere Hss. heute bieten, ist 
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ein höchst verwahrloster*). Dem war nicht immer S. 5. Cod. Vallicellianus gr. 46 saec. XVI = D, 

so, denn gar manche Zitate der Kirchensehrift- verglichen von R z a c h im J. 1922 (Einfluß von 

steiler, besonders des Lactantius, bieten Proben Kl. ¥). Derselben Rezension gehörte an die von 

viel besserer Rezension. Weiter ersehen wir aus Opsopoeus benutzte, jetzt verschollene Hs. des 

dem leider nur kargen Überrest einer bis ins sin- Pithoeus = p und ein demselben Herausgeber zu- 

kende Altertum (4. Jhdt.) zurückreichenden Per- gänglicher, gleichfalls verlorener Quatemio des 

gament-Hs. aus Hermupolis magna in Ägypten = Ranconetus = r, der III 47—303 umfaßte. 

C, die Vitelli zuerst in der Ztschr. Atene e Der Klasse ¥, worin als [II] 56—148 ein Teil 
Roma VII1904,354ff., dann nochmals in den Papiri der Pseudophokylidea mit etlichen Veränderungen 

Greco-Egizii III 128 nr. 389, Mailand 1915, ver- j q i-ir.gescholten ist, gehören diese Codd. an: 1. Lau- 
öffentlichte, wie anders dazumal — allerdings ein rentianus plut. XI 17 saec. XV = F; 2. Parisinus 

volles Jahrtausend vor unserer sonstigen spätmit- 2851 aus dem Ende des 15. Jhdts. = R, welcher 

telalterlichen Überlieferung — der Sibyllinentext mit V 106 abbricht; 3. Parisinus 2850 aus dem 

beschaffen war. Uber die bedeutsamen Lesarten J. 1475 = L; 4. Toletanus Cat. 99, 44, geschrie- 

des winzigen auf V 498—505 und 517—523 sich ben um 1500 = T, unvollständig, bis V 482 

erstreckenden Fragmentes vgl. R z a c h Melanges reichend. 

Nicole, Genf 1905, 489ff. Von großer Wichtigkeit ist die Nebenüberlie- 

Sonst kennen wir die Tradition nicht über das ferung. Aus den zahlreichen Zitaten der Kirchen- 

14. Jhdt. hinaus. Der Strom der Überlieferung Schriftsteller ergibt sich für die Bücher in—VIII 

gabelt sich nach zwei Richtungen, die einerseits 20 reicher Gewinn, namentlich aus Lactantius. Die 
durch die von R z a c h als' fl bezeichnete Sippe, frg. I—in bewahrte Theophilos (einige Stellen 

anderseits durch die beiden untereinander wieder werden auch sonst zitiert), die kleinen Bruchstücke 

verwandten Hss.-Familien und ¥ (nachRzachs IV—VI stehen bei Lactantius. 

Siglen) vertreten sind. Wo alle drei Familien in Auch die Theosophie des Mutin. u. Ottob. un<r 
Frage kommen, steht in erster Reihe fl, deren der Auszug im Tubingensis tragen zur Herstellung 

Text verschiedentlich durch Zitate der Kirchen- des Textes einiges bei. Aus der erstgenannten 

Schriftsteller bestätigt wird. Doch enthält auch fl Schrift sind fünf bislang unbekannte Verse neu 

viele Mängel, die sich insbesondere in den durch hinzugekommen. welche dem in der größeren 

diese Klasse allein überlieferten Büchern XI—XIV Lücke vor I 324 verlorenen Abschnitte ange- 

stark häufen. In den Teilen, die bloß auf $ ¥ 30 hören, Mras Wien. Stud. XXVIII (1906) 58. 
fußen, müssen beide Sippen für die Texteskon- Einen Vers (V 93) hat allein das im Cod. 
stitution herangezogen werden; denn wenn auch Parisinus 1043 Fol. 76 v. enthaltene Exzerpt (V 

¥ öfters schwere Verderbnisse aufweist, so ist 93—111) bewahrt. 

darin doch auch an verschiedenen Stellen unter Außerdem findet sich als Exzerpt aus Euseb. 
trüber Hülle die ursprüngliche Fassung treuer be- Constant. orat. das Akrostichon Christi VIII 217ff. 

wahrt, während ¥ dort einen scheinbar glatteren in einer Anzahl von Hss. eigens ausgehoben: da- 

Text bietet. zu gehören die von Rzach Phil. LII 318f. ver- 

Die Familie fl, welche bis zum 19. Jhdt. völlig öffentlichten Stücke aus den Vaticani 1357 und 

unbekannt blieb, umfaßt folgende Hss.: 1. Cod. 573, ferner ein solches aus Cod. 9 (alte Nummer) 

Vaticanns 1120 saec. XIV = Q; 2. Cod. Hieroso- 40 des Klosters xcöv BXaiäSwv in Saloniki, bekannt 
lymitanug Sabaiticus 419 des ausgehenden gemacht durch Petros N. Papageorgiu By- 

14. Jhdts. == Z; 3. Cod. Ambrosianus E 64 sup. zant. Ztschr. XIII 51f. 

saec. XV = M; 4. Cod. Vaticanus 743 saec. XIV Betreffs der hsl. Überlieferung vgl. Rzach 
=V; 5. Cod. Monacensis gr. 312 aus dem Ausgabe der Orac. Sibyll., Leipzig 1891, IHff. 

J. 1541 = H. Die Hss. QZM einerseits und Geffcken Ausgabe der Orac. Sibyll.. Leipzig 

VH anderseits sind untereinander verschwistert. 1902, XXIff. Lieger Quaest. Sibyll. I. de col- 

Zuerst wurde aus dieser Gruppe M durch Mai lectione orac. Sibyll., Progr. des Obergymn. zu den 

im J. 1817 bekannt gemacht, zuletzt, erst 1909, Schotten, Wien 1904. Vitelli Frammenti degli 

Z durch Rzach nach der im Jahre zuvor für ihn Orac. Sibyll., Atene e Roma 1904, 354ff. und 

in Jerusalem ausgeführten Kollation R i eb e r s. 50 Papiri Greco-Egizii in 128 nr. 389, Mailand 
Die letztere Hs. bricht mit XIII 25 ab, in M 1915; dazu Rzach Melanges Nicole 489f., Genf 

fehlen d.e Bücher IV, XI—XIII. 1905 und M a e r t e n Rev. de l’instruct. publ. en 

Zur Sippe $, in welcher der Schluß von Buch Belgique XLVIII 169f., Brüssel 1905. Rzach 

VIII 487—501 nicht vorliegt, sind folgende Hss. Die Jerusalemer Handschrift d. Orac. Sibyll. 

zu zählen: 1. Cod. Monacensis 351 saec. XV = P; Herrn. XLIV (1909) 560ff. 

2. Cod. Bodleianus Baroccianus 109 des aus- c) Zergliederung des Sibyllinen- 
gehenden XV. saec. = B (unvollständig); 3. Cod. corpus. In der Frage, welche Stücke unseres 

Vindobonensis hist. gr. XCVI 6 saec. XV = A; Bestandes als jüdischen oder christlichen Ur- 

4. Cod. Scorialensis II 2 7, Ende des XV. saec. = Sprunges anzusehen sind, ist man, da gewisse Ab- 

- 60 schnitte keine ganz ausgeprägte Färbung aufwei- 

*) In dem auf Varro zurückgehenden Abschnitt sen und innerhalb der jüdischen Orakel Interpo- 

über die Sibyllen bei Suidas wird über die orlyot lationen Eingang fanden, nicht überall zu über 

(ireAfij xal äpetgot geklagt; dies habe nicht die einstimmenden Ergebnissen gelangt. 

nnoqiiju; verschuldet, sondern die Tayvypdipot, 1. Als zweifellos ältester Bestaudteil des Cor 
die zum Teil cuiai&evtoi xai ibteigot ygapparixij; pus stellt sich Buch in 97 bis Ende dar. Man 

gewesen; außer der Dunkelheit prophetischer Rede wird zwar heute Ewalds (Abh. d. Gotting. Ges. 

sei auch die große Zahl der Abschriften schuld d. Wissensch. VIII 1860, 49) schwärmerische Be¬ 
au diesem Umstand. geisterung, der von der .einzigen Schönheit, Herr- 
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liehkeit uud Kraft* dieses Gedichtes redete, nicht 
verstehen, immerhin darf es aber als Grundstock 
und Muster der jüdischen Sibyllenpoesie gelten. 
Obzwar keineswegs durchaus Originalwerk — da 
der Verfasser des ursprünglichen Bestandes fremdes 
Gut als Vorlage für seine Zwecke ausgenutzt oder 
umgeformt hat — kann es gleichwohl mit Lie¬ 
ger D. jüd. Sibylle 15 als ,das erste wirklich 
literarische Sibyllenbuch* bezeichnet werden. Wie 
sich aus chronologischen Erwägungen ergibt, sind 
zu dem Grundstock einige kleinere Partien nach¬ 
mals hinzugekommen. 

Unter starker Betonung des eigenen National- 
liewußtseins setzt sich hier das Judentum mit der 
hellenischen Kulturwelt auseinander, Bousset 
D. Relig. d. Judent. 2 21. 

Die abrupte Form, wie das Gedicht mit einer 
rückschauenden Erzählung des Turmbaues von 
Babel anhebt — v. 97 aXJ.' oxdxav fteyaXoto &eov 
xeXiwvxat dnetXai. . — ■ läßt es als fast sicher er 
scheinen, daß dereinst noch ein anderer Abschnitt 
aus der Geschichte des jüdischen Volkes voraus- 
ging, zumal der Umfang des Buches III nach der 
Subskription einiger Hss. einmal aXd = 1034 
Verse umfaßte. Zum mindesten ist zu vermuten, 
daß im Hinblick auf den zweiten Epilog III 819ff., 
den Lieger Sib. Hebr. 24, wie schon früher 
Larocque, für den einstigen Eingang des 
Buches in Anspruch nimmt, die Schilderung der 
Sintflut vorausgeschickt war, weil sonst die Be¬ 
zugnahme der Sibylle auf Noah 823f. nicht ange¬ 
bracht wäre. Da nun dasjenige, was man hier ver¬ 
mißt, in ausführlicher Fassung in dem jüngeren 
Buche I geboten wird, gewinnt der wiederholt 
ausgesprochene Gedanke, daß bei einer Sammlung 
der S. der Eingang des III. Buches, den der Ver¬ 
fasser des I. Buches benutzt oder erweitert haben 
mag, als nunmehr überschüssig beiseite blieb, 
sehr an Wahrscheinlichkeit, vgl. Bousset 
Realenzykl. f. protest. Theol. XVIII 3 274, vgl. 
u. c) 9 und den Art. Sibyllen II 18. 

In der an den Turmbau angeschlossenen ratio¬ 
nalistischen Erzählung von der Herrschaft des 
Kronos, Titan undlapetos, die auf einer älteren 
Quelle beruht, erscheinen gewisse in Hesiods Theo- 
gonie enthaltene Sagenelemente nach der Art der 
Mythenumformung in der iega dvaygaipy des 
Euhemeros gestaltet, vgl. Ndmethy De vestig. 
doctrinae Euhemercae in orac. Sibyll., Egyetemes 
philologiai közlöny XXI (1897) 10., und Euhem. 
frg. ed. Nömethv frg. VI, IX, XI, XIII, XV, 
XVIII, ferner Ennius Euhem. frg. ID—V Vahlen 2 . 
Jacob y o. Bd. VI S. 964f. und 971. Die Um¬ 
wandlung der Götter zu irdischen Herrschern*) 
mußte natürlich dem jüdischen Monotheisten bei 
-einem Bestreben, die Vielgötterei zu bekämpfen, 
besonders sympathisch sein. Mit Befriedigung 
hat dann später Lactantius auf die Übereinstim¬ 
mung des Ennius und der Sibylle hingewiesen, 
div. inst. I 14, 8. 

*) Bei der Erwähnung der Geburt dis Zeus 
wird die seichte, durch stoische Mythendeutung 
veranlaßte etymologische Spielerei, Ata hänge mit 
<5id zusammen, angebracht: 141 xovrexd tat Ai' 
inmvoftdaatnT, Cxt ?/ die it ti 'p & Besser be¬ 
gründet wird sie bei Comutus c. 2 (S. 3. S Lang), 
vgl. Orph. frg. 104, 3 Abel. 


Der zwischen Titan und Kronos nach dieser 
Erzählung ausbrechende Kampf wird als der erste 
Krieg unter den Menschen aufgefaßt (154). An 
diesen angeblich ältesten Streit um irdische Hen- 
schermacht konnte nicht unangemessen der Hin¬ 
weis auf die einander ablösenden Weltreiche an¬ 
geschlossen werden, eine Vorstellung, die seit dem 
Buche Daniel 7, 17 zum Inventar jüdischer Pro¬ 
phetie gehört. 

Die eigentliche Weissagung beginnt erst mit 
v. 162. In kurzem Überblick berührt der Verfas¬ 
ser die Weltgeschichte vom Standpunkte des 
Judentums aus: Ähnliches in der Vision im Buche 
Henoch c. 85—90. Salomos Machtfülle und die 
Herrlichkeit seines Tempels erscheint dem Sibyl- 
listen als ein Höhepunkt der jüdischen Geschichte. 
Deshalb nimmt er keinen Anstand, dessen König¬ 
tum unter den künftigen ßaodrjiäeg besonders 
hervorzuheben (167). In hastiger Abfolge gedenkt 
er dann der makedonischen Herrschaft und ihres 
Sturzes durch Rom. Aber die ungemessene Macht 
dieses durch den Senat — die dgxy Xtvxij xai 
jcoXvxgavog — gelenkten Staates werde innere 
Schäden zur Folge haben. Dem eigenen Volke 
kündet der Verfasser kräftigen Aufschwung zur 
Zeit des siebenten Königs Ägyptens aus helleni¬ 
schem Stamme. 

Lose angereiht erscheint eine Anzahl vonDroh- 
spriiehen: darunter nach älterem sibyllinischem 
Vorbilde ein Klageruf über den ewigen Krieg, vor¬ 
ab den troi sehen, in dem die Phryger rühmlich 
untergehen. Auch den .Frommen* in Salomos 
Tempel werde Unglück nahen: unbewußt aus der 
Rolle fallend schildert der Sibyllist — förmlich 
als Zeitgenosse, — im Präsens v. 219ff. deren 
Rechtschaffenheit im Gegensätze zum törichten 
und frevlen Gehaben anderer Völker. Alsdann 
werden 248ff. die Geschicke Israels vom Auszuge 
aus Ägypten an bis zum Wiedererstehen des Tem¬ 
pels nach der assyrischen Gefangenschaft ver¬ 
kündigt. 

Mit einer neuen Einleitung setzt mit v. 295 
der zweite Hauptabschnitt des Buches ein. Dro¬ 
hungen gegen Babylon, das den Tempel zerstörte, 
wechseln mit der Ankündigung arger Schicksals¬ 
schläge für Ägypten: zum Teil schöpft der Ver 
fasser hier aus Ezechiel 14, 17 und 21. Nebst 
Gog und Magog wird auch dem LaDde Libyen so¬ 
wie den dvyaxegeg ävofitöv — den Städten des 
Westens, nach biblischer Ausdrucksweise — Ver¬ 
ödung und Verderben geweissagt, weil sie ins¬ 
gesamt an der Zerstörung von Gottes Wohnstätte 
teilgenommen. Das Verständnis der Stelle ver 
mittelt Ezech. 38, 5, wo unter den Völkerschaften 
die gegen Israel zu ziehen sich anschicken, nebst 
jenen wilden Stämmen Gog und Magog auch Ileg- 
nat xai Al&ioneg xai Alßveg genannt werden. 

In bunter Reihe wird hierauf vielen Städten 
Europas und Asiens Unheil verkündet. Auch Rom. 
das Asien zum Tribute zwang, wird seinen Frevel¬ 
mut büßen: sein einstiges Schicksal wird in der 
ekstatischen an die jGidatb) Cdxgvaog A aztvibo- 
exyovo; Tioatj; xagdevog (356) gerichteten Apo¬ 
strophe in orientalischer Phantastik geschildert. 

Die weiteren Partien liefern wertvolle Finger¬ 
zeige für die Kenntnis der Komposition des 
Buches: es handelt sich vielfach um älteres Orakel¬ 
gut, das entweder unmittelbar verwendet oder 
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teilweise umgeformt wurde. Abgesehen von dem die Gottesstadt umlagern (Jerem. 1, 15), vertilgt 
bei den Sibyflisten beliebten alten Wortspiel 365f. Gottes Hand, während schreckliche Zeichen seinen 
iaxat xai 2d/xog äfifiog, eaetxat ArjXog därjXog Zorn und sein Gericht wider die Frevler verkün- 
(vgl. Kallim. Hymn. Del. 53f.) | xai 'Ptöptrj gv/xq den. Die Farben zu dieser Schilderung lieh der 
— variiert IV 99f, (Rzach = 91f. Geffck.) VIII Sibyllist bei Ezechiel 38, 20f., namentlich in 
165f. — sei besonders die auf die phrygische Flut- v. 676—684 und 689—692. Die Kinder des 
sage Bezug nehmende Stelle 401ff. hervorgehoben, Herrn aber genießen im Schatten des Tempels 
die sich zum Teil in heidnischem Vorstellungs- unter Gottes Schirm ein glücklich Dasein (702ff.). 
kreise bewegt: so erscheint hier die Formel au- Wiederum wendet sich dann die Sibylle gegen 
oixtXtov (von Castalio hergestellt) evvooiyatog als 10 Hellas, um es zur Bekehrung aufzufordern und 
Bezeichnung des Meergottes; nicht minder deuten zugleich vor feindseliger Haltung gegen die Juden 
die v. 406f. auf Benutzung eines älteren Spruchs: zu warnen, 7320. Diese Mahnung wird durch den 
ijv xoxe <pt]/u£ovotv enwvv/xitjv AogvXatov | bekannten, auf das sikelische Kamarina gemünz- 
dnyairjg 4>Qvyirjg noXvbaxQvxoto xeXatvfj ?; wie ten Spruch (v. 736) unterstützt. Lieber möge 
schon Klausen und V o 1 k m a n n sahen, klingt Hellas dem wahren Gotte dienen, der den Seinen 
das Epitheton xelatvfj; an den alten Stadtnamen Glückseligkeit bereiten werde: von diesen Zeiten 
KeXatvai (= Apameia) an, der vielleicht einst in wird v. 744—759 abermals eine enthusiastische 
dem Orakel genannt war. Auch das Logion auf Schilderung entworfen. 

Rhodos’ Seeherrschaft und Fall 444ff. läßt schon Ein höchst bedeutsames Stück folgt sodann in 
durch den erlesenen Ausdruck y/xegiy (des Helios) 20 den v. 767—795. Hier schwingt sich der Verfasser 
&vydxyg seine Herkunft aus einem älteren heid- unter Benutzung biblischer Gedanken, hauptsäch- 
nischen xgrjOftdg erkennen. Besonders bemerkens- lieh aus Jesaias 11, 6S-, zu eindrucksvoller Verkün- 
wert aber ist die Stelle 477ff. vom Versinken der digung des Reiches Gottes auf Erden auf: ein 
Inseln Kyrnos und Sardo in die Meerflut: Kvgvog goldenes Zeitalter steigt in seiner Phantasie em- 
xai Sagddi fieyäXatg yeifiäivog deXXaig \ xai nXq- por, in lichten Farben wird das Bild des Friedens 
yatg dy ia io diov xaxa ßev&ea stövxov | dvaov- und Glückes geschildert. Die sattsam behandelte 
xai. Hier legte sich der Sibyllist, wie längst er- Frage, ob Vergil, der in der IV. Ekloge, die be¬ 
kannt, eine ältere Fassung, in der sich der Aus- reits Lactantius div. inst. VII 24, 12 mit sibyl- 
druck dXioto fteov auf Poseidon, der ganz an linischer Weissagung in Zusammenhang stellte— 
seinem Platze war, bezog, flugs für seine Zwecke 30 quac poeta secundum Cyinaeae Sibyllae carmina 
zurecht: aus dem heidnischen Meergotte wurde der prolocutus est — ähnlichen Gedanken Raum gibt, 
heilige Judengott. wirklich auf eine jüdisch-hellenistische Quelle 

Auch der letzte Hauptteil des Buches 489ff., Rücksicht genommen, kann hier nur kurz gestreift 

der mit nahezu denselben Versen, wie der zweite werden. Im Hinblicke auf die Eingangsworte 

Abschnitt (295ff.) eingeleitet wird, enthält wieder- ultima Cumaei verdt iam carminis aetas, worin auf 
um zahlreiche Drohungen gegen verschiedene sibyllinische Vorstellungen von Weltaltern und 
Landstriche und Städte. Besondere Beachtung Zeitperioden Rücksicht genommen ist, haben sich 
verdient die Partie 520ff., die sich auf die Nieder- in unseren Tagen namhafte Gelehrte in bejahen- 
werfung des Perseus und seiner Bundesgenossen dem Sinne geäußert, wie Marx Neue Jahrb. f. 
bezieht. Bezüglich der damals (v. 525ff.) massen-40 d. dass. Altertum I (1898) 105ff. (bes. 121 und 
haft in die Sklaverei verschleppten Leute vgl. Liv. 128); dann Norden Rh. Mus. XLV (1899) 
XLV 34. Plut. Aemil. 29. Später — 537ff. — 4660., welcher darauf verwies, daß diedemsibyl- 

wird ganz Hellas Unterjochung angekündigt mit linischen Ideenkreise eigentümlichen Vorstellungen 
der Mahnung, den gewaltigen Gott, dessen Zorn vom goldenen Zeitalter und dessen Einführung 
es fühlen werde, zu erkennen. So verknüpft der durch einen Weltenkönig und Wundermenschen 
Sibyllist mit Drohworten monotheistische Propa- auch den Mittelpunkt der Ekloge bilden; ferner 
ganda. In wirksamem Gegensätze preist er als- verfocht mit Entschiedenheit eine Beeinflussung 
dann 5730. das gottesfürchtige Verhalten Israels, dieses Gedichts durch die jüdische Sibylle, die 
des evoeßetov avdgwr iegov yiroe, dem ob seiner ebenso Horaz gekannt habe (epod. XVI 410.), 
Gerechtigkeit ein glückliches Dasein beschieden 50 K u k u 1 a Röm. Säcularpoesie (1911), der auch 
sein werde, während die anderem Völker für ihre Stellen, die außerhalb der in Rede stehenden 
Laster schwer büßen, bis sie endlich selbst, die Partie liegen, in Vergleich zieht, wie z. B. 675 
Götzenbilder fortwerfen (vgl. Jes. 2, 18). Nach yaia de xayyevexetga ev> 39 omnis feret omnia 
einem Hinweis auf den Einbruch Antiochos’ IV. tcllus oder (553 og xäoaiv. yaXax navoei xoXcfioto 
in Ägypten folgt eine ernste Aufforderung, ohne xaxoio co 17 pacatumque reget patriis xirtutibux 
Verzug Gottes Gnade zu gewinnen. Wenn aber r.rbem. — Einen direkten Zusammenhang bezwei- 
ob seines Zorns die Völker gegeneinander stehen. feite Skutsch Neue Jahrb. f. d. dass. Altert, 
werde Hellas der Verwüstung durch Barbaren an- XII (1909) 330., erkannte jedoch immerhin einen 
heimfallen: unbesäet uud unbebaut werde das er- bemerkenswerten Parallelismus an. Hingegen lehn¬ 
schöpfte Land lange Zeit von den Greueln der 60 ten eine Beziehung ab U s e n e r Sintflutsagem 
Menschen Zeugnis geben. 206, 1. Schürer ni 4 585 und namentlich 

Mit v. 652 setzt eine lebendige Schilderung des Sudhaus Rh. Mus. LVI (1901) 370. und 
messianischen Zwischenreiches ein (Bousset Geffcken Herrn. XLIX (1914) 3210. Vgl. 
Relig. d. Judent. 2 331). Gott entsendet einen auch Kroll Herrn. L (1915), 1370. Nilsson 
König ebr’ rjeXioto, der als Friedensfürst eine Zeit o. Bd. IA S. 1708f. Boll O0enb. Joh. (1914) 
des Glückes und Segens heraufführt. Es ist der 120. 

erhoflte Herrscher, der die Verheißungen erfüllt. Nach der Schilderung des Gottesreiehes schließt 

Feindliche Mächte (663 ßaotXfjeg edredv), welche die Prophetie mit den: Hinweis auf die Vorzeichen 
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des nahenden Weitendes, 797 ndvrtov r<5 teXo; 
und 807 teXog xoofioio, wie mit Gomperz iür 
hsl. noXepoio zu lesen ist. 

Der vorhandene Epilog ist nicht einheitlich: 
die Abschnitte 809—818 und 819—829 beziehen 
sich zwar beide auf die Person der Sibylle, doch 
stand der zweite vermutlich in anderem Zusam¬ 
menhang. 

Fragen wir nach der Abfassungszeit des Groß¬ 
teils dieser Dichtung, so weist uns der selbst¬ 
bewußte Ton des Verfassers, der in der Über¬ 
zeugung gipfelt, der Gottesglaube ,des auserwähl¬ 
ten Volkes* werde allen feindlichen Mächten zum 
Trotze endlich zum Siege gelangen und zur Welt¬ 
religion erhoben werden, den richtigen Weg. In 
dieser Art konnte ein Jude nur zu einer Zeit 
schreiben, da auch die außerhalb Palästinas seß¬ 
haften Volksangehörigen ihrer Freude über die 
Wiedergewinnung einer gewissen politischen Un¬ 
abhängigkeit des Heimatlandes Ausdruck geben 
durften (B o u s s e t Realenc. f. protest. Theol. 
XVIII 3 271). So werden wir im allgemeinen auf 
die Epoche nach dem Freiheitskampfe der Makka¬ 
bäer geführt: mit diesem Ansätze lassen sich ver¬ 
schiedene historische Hinweise, mag auch einzelnes 
kontrovers bleiben, in der Hauptsache in Einklang 
bringen. 

Zunächst kommt in Betracht die Weissagung 
608ff.: zur Zeit der Herrschaft eines veog ßaoiuvg 
in Ägypten werde ein ßaoiXevg fteyag, alexdg 
atöwv aus Asien mit FuJßvolk und Reiterei ge¬ 
waltsam einbrechen: gemeint ist wohl zweifellos 
Antiochos IV. Epiphanes, der mehrmals (zuerst 
170, dann 169 und 168) in Ägypten einfiel, W i 1 - 
cken o. Bd. I S. 2471S. zur Zeit, da König 
Ptolemaios VI. Philometor (189/8—146/5) mit 
seinem Bruder Ptolemaios VII. Physkon gemein¬ 
sam die Regierung führte (170—164/3). Unter 
dem siebenten Könige hellenischen Stammes in 
Ägypten, dessen in dem Sibyllenbuche wiederholt 
gedacht wird, ist einer von den beiden zu ver¬ 
stehen, je nachdem Alexander d. Gr. als erster 
dieser Herrscher mitgerechnet wird oder nicht 
(vgL Geffcken Komp. 5 und A. 1). Auf 
Ptolemaios’ VII. zweite Regierung (145—117/6) 
bezog jenen Hinweis Ewald 51 und A. 2, indem 
er viog als ,neu* (nicht ,jung‘) faßte, vgl. da¬ 
gegen Lieger Sib. Hebr. 19. 

Einer näheren Zeitbestimung kommt das unter 
Einwirkung von Daniel 7, 7 entstandene Orakel 
388ff. zu Hilfe, dem besonders Hilgenfeld 
D. jüd. Apokal. 69 eine eingehende Analyse wid¬ 
mete, vgl. Schürer HI 1 575f. nebst A. 159 und 
160. Nach dem jetzigen Zusammenhänge wird 
man in dem ävyQ äyQiog äXXodlxrjg tpXoyotig, der 
noQq:i'nh]v Xwnyv biteifievog couoig nach Asien 
kommt, wenn man es hier auch mit dem Reste einer 
älteren Alexanderweissagung zu tun hat (wie denn 
der Verfasser von XI 216ff. die Stelle sicher von 
Alexander verstand), am ehesten wieder an Antio¬ 
chos IV. zu denken haben (Ewald 53), dessen 
verhaßte Persönlichkeit sich seit den Schilde¬ 
rungen im Buche Daniel 7, 25. 8, 23. 11, 36 in 
den Augen der Juden zur Gestalt des Gottesfeindes 
verdichtete. Dieser König, der änvorog eg AolSog 
SXßtov oZSag aus Rom kam, wo er lange Jahre als 
Geisel geweilt, bringt nach des Sibyllisten Mei¬ 
nung, der seinen auf die HeHenisierung der frem¬ 


den Völkerschaften in überstürzter und unduld¬ 
sam» Weise gerichteten Absichten wie begreiflich 
verständnislos und feindselig gegenübersteht, 
schwere Drangsal über Asien: bald aber erreiche 
ihn sein Geschick, denn sein eigen Geschlecht 
werde von denen vertilgt werden, deren Stamm 
er zu vernichten strebte. Den leider nicht unver¬ 
sehrten Text hat Hilgenfeld auf die uner¬ 
quicklichen Vorgänge und Thronstreitigkeiten wäh- 
lOrend der Herrschaft der nachfolgenden Seleukiden 
bezogen. Läßt sich hier auch keine sichere Ent¬ 
scheidung fällen, so verdient diese Annahme doch 
den Vorzug vor der Geffckens Komp. 10f., 
der in jener Stelle Anspielungen auf die Kämpfe 
um die Herrschaft zur Zeit Antiochos’ VIII. Gry- 
pos (gest. 96) und seiner Rivalen und Nachfolg» 
erkennen wollte, eine Auffassung, die unzulässige 
Textänderungen notwendig macht. 

Als gesichert kann es gelten, daß der Großteil 
20 des Buches nach dem Tode Antiochos’ IV. und der 
Wiedergewinnung der jüdischen Freiheit durch 
die Makkabäer geschrieben ist. Ein gewisser Zeit¬ 
raum wird seit jenen Ereignissen verflossen sein, 
so daß man etwa auf das J. 140 gelangt, vgl. 
E w a 1 d a. a. 0. B1 a ß bei Kautzsch D. Apokr. 
u. Pseudepigr. d. alt. Testam. 182. Schürer 


III 4 574f. Höher hinauf geht Lieger Sib. Hebr. 
38, der die Abfassung des Grundstockes der 
Dichtung nach dem J. 165 an setzt: ein anderer 

80 alexandrinischer Jude habe daun um 140 eine 
Überarbeitung unter Beifügung von weiteren 
Stücken jüdischer und heidnischer Herkunft vor¬ 
genommen. Älteren Bestand von jüngeren Ab¬ 
schnitten zu schaden versucht derselbe Gelehrte in 
seiner Schrift Die jüdische Sibylle. 

Auf das 2. Jhdt. v. Chr. wird man, wie schon 
dargelegt, auch die Schilderungen von Hellas’ 
(Makedoniens) Drangsal und Kriegsnot v. 520B. 
zu beziehen haben. 

40 Zu den Stücken jüngeren Ursprungs welche, 
wie oben bemerkt, zum ursprünglichen Bestände 
hinzukamen, gehört offenkundig zunächst v.464ff.: 
mit den hier erwähnten schweren inneren Kämpfen 
Italiens kann nur der Bundesgenossenkrieg (vgl. 
ifttpvXiov alfta 465) gemeint sein. In der an¬ 
schließenden Partie (470 dXX' Sr’ Sa i’ ItaXitjg 
Xiftyryg Ißerai ävrjQ ff.) darf man eine Anspie¬ 
lung auf Sullas Zug nach Asien vermuten, Fried- 
1 ieb Ausg. XXXIII. Geffcken Komp. 8. Zu 

50 weit geht B o u s s e t 20, 2, wenn er große, auf 
spezifisch jüdische Verhältnisse Bezug nehmende 
Abschnitte, wie v. 211—336 und fast alles von 
v, 52 0 an (vgl. auch Realenc. f. protest. Theol. 
XVTLI 3 271f.) in die spätere Makkabäerepoche 
verlegt und insbesondere an die Zeit der Fürstin 
Alexandra (78—69) denkt, wo eine größere Aus- 
dehnung8bewegung der jüdischen Diaspora statt 
hatte, worauf v. 271 f. itdoa di yala oiüev nXyQyg 
xal itäoa 4<xXaooa, 7täg di itQooox4l£cov total tolg 

60 ooig hdlfiomiv zu beziehen sei, Verse, die Thiel 
Phil. LVI 184 für eingeschoben hält. Zu diesen 
Fragen vgl. noch besonders Geffcken Komp. 
13f. und M r a s Wien. Stud. XXIX 47f. 

Urbestand wie Erweiterung des Sibyllenbuches 
gehören — dies kann nicht zweifelhaft sein — 
gebildeten Juden in Ägypten (Alexandreia) an, die 
mit den Verhältnissen im Lande wohl vertraut 
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Dagegen ist keine Spur einer christlichen frg. I 34 wieder, desgleichen ovQtd 4’ vyiyevta 

Interpolation zu finden. Denn für 312 ist die IH 778 in frg. III 6; völlig gleich ist HI 603 und 

Quelle Psalm. 78 (79), 3, nicht etwa Joh. Apok. frg. III 20. Theophilos ad Autol. II 36 führt 

16, 6; der nächste v. 313 aber nimmt auf Genes. frg. I aus einem Eingangsabschnitte sibyllini- 

4, 10, nicht, wie Alexandre Excurs. adSibyll. scher Weissagung an (iv ÖQxfi zi )s nQoq>t)zetag 

376 meinte, auf Joh. Apok. 6, 9f. Bezug. Der aytfjg d. i. IißiXXyg). Im Exemplar des Lactan- 

v. 776 viov yaQ xaXeovoi. ßgotoi fieyaXoio iXsolo, tius werdep die Bruchstücke in einer gewissen Ver¬ 
den Bleek Theol. Ztschr. v. Schleiermacher, De bindung mit B. in gestanden sein. Denn abge- 

Wette u. Lücke I 235 und andere (Geffcken sehen davon, daß er, wie oben erwähnt, bloß aus 


Komp. 14 und bei Hennecke, Handb. zu d. neu-10 Buch IH und den Fragmenten Stellen unter dem 

. , * k i _ i _n ia\ r«. _i_* ii’ l._TT':« \T,s.~» Ä «* J» AnftlW lmlnf ot ^iu inef 


testam. Apokryphen 349) für ein christliches Ein¬ 
schiebsel hielten, bedarf bloß der leichten Ände¬ 
rung Alexandres von Y10N zu NHON 
(unter Berücksichtigung des Itacismus) *), um nicht 
den geringsten Anstoß zu erregen; vgl. hierzu 
Badt De orac. Sib. a Jud. comp. 51, 1. Geff¬ 
ckens Annahme einer ,christlichen Interpolation* 
in v. 371f. (Komp. 14, vgl. Herrn; XLIX 1914, 
325, 1) hat unwahrscheinliche Textesänderungen 
zur Voraussetzung. 

Seine jetzige Gestalt erhielt das Buch durch 
eine Schlußredaktion, die mit dem vorhandenen 
Material schonend verfuhr. So blieben selbst 
Doppelfassungen oder Variationen erhalten, wie 307 
ijeQiog yaQ o ot, BaßvXcbv, fjßei not’ ava>4ev neben 
308 avtÖQ cai’ ovQavö&ev xazaßyoezai iß äytoiv 
oot. — Die in v. 715ff. und 724ff. vorliegenden 
zwei Versionen eines Hymnos standen ursprüng¬ 
lich gewiß nicht nebeneinander: der Redaktor 
wollte offenbar keine von beiden fallen lassen. 

Gelegentlich sind Lücken notdürftig verklei¬ 
stert worden: wie F e h r 94 sah, wurden die den 
Zusammenhang störenden v. 182f. nach dem 
Muster von I 391f. in eine solche eingesetzt. — 
Ein ungehöriges Einschiebsel stellt 650f. dar: 
wegen des fast gleichen Inhaltes der v. 649 und 
728 wurden die an der letzteren Stelle durchaus 
berechtigten v. 729 und 731 in widersinniger 
Weise auch hinter 649 eingeflickt, R z a c h S.-Ber. 
Akad. Wien CLVI (1907) 3. Abh. 15. 

2. Mit dem ni. Buche stehen in einer ge¬ 
wissen Beziehung die bei Theophilos erhaltenen 
Fragmente I—III, die selbst wieder sich ge¬ 
legentlich gegenseitig berühren (frg. I 10 esc 
frg. III 15, frg. I 20 esc frg. IH 46). Es sind 
Erzeugnisse eines Juden, vgl. frg. I 7f. und frg. 
III 3, nebst frg. HI 22 (über den ägyptischen 
Tierdienst). — Einige Verse (frg. I lOff.) zitiert 
dem. Alex. Protr. VI 71 aus der .hebräischen Si- 


Namen der Erythraea anführt, leitet er div. inst. 
IV 6, 5 das Zitat frg. I 5f. mit den Worten ein: 
Sibylla Erythraea in ear minie sui prin - 
cipio gued a summo deo exorsa est hlium dei 
(mißverständlich) dueem et inperatorem omnium 
hie verbis praedicat, während er andererseits 
ebenda den v. ni 775 mit der Vorbemerkung 
anführt: et rursus in fine (nämlich eiusdem 
carminis). Somit ging in seinem Texte frg. I 
20 (das wieder mit frg. II und HI zusammenhängt) 
dem Buche III voran. 

Gleichwohl darf man das Sibyllisten des 
III. Buches nicht auch für den Verfasser der 
Bruchstücke halten, da sich ein Stilunterschied 
nicht verkennen läßt. In den letzteren macht 
sich eine gewisse philosophische Auffassung und 
mit Spott gewürzte Argumentation geltend, wie 
sie in Buch III nicht begegnet, Geffcken 
Komp. 70. Lieger Sib. Hebr. 42. Aller Wahr- 
30 scheinlichkeit nach hat man es hier mit einem 
jüngeren jüdischen Versuche zu tun, durch Zu¬ 
sammenfassung der Ziele der Sibyllistik in philo¬ 
sophischer und paränetiseher Form eine Art Ein¬ 
leitung für jüdisch-sibyllinische Dichtung zu bie¬ 
ten. Die Anschauung Geffckens 69ff., die ge¬ 
nannten Bruchstücke seien auf künstliche christ¬ 
liche Nachbildung oder Fälschung von Sibyllinen 
zurückzuführen, ist bereits von H a r n a c k Gesch. 
d. altchristl Litter. II 2, 187, 2 als unhaltbar ab- 
40 gelehnt worden. 

3. Buch III 1—96. Der ursprüngliche Ein¬ 
gang des Buches ist, wie früher bemerkt, aller 
Wahrscheinlichkeit nach ausgebrochen und ver¬ 
loren: dafür sind Brocken verschiedener Herkunft 
an seine Stelle getreten. 

Auf etliche einleitende Verse (1—7) folgt eine 
nach Inhalt und Stil sich eng mit den Fragmenten 
bei Theophilos berührende Partie 8—35 *). Ähn¬ 
lich wie jene war sic offenbar als eine Art Vor- 


bylle*. Christliches ist nichts nachzuweisen, denn 50 rede zu sibyllinischer Prophetie gedacht. Der 

t TTT in j* V.. ..1 _-rr_. Jnm nt&Lw«. arivc) mmnaoan dor ßfi-foAndieiifit. v<*r- 


frg, IC 47 CaiTjv xXtjgovouovot muß nicht aus dem 
Neuen Testamente (Matth. 19, 29. Mark. 10, 17) 
stammen, da diese Wendung schon Psalm. Sal. 14, 
10 — verfaßt nach der Einnahme Jerusalems durch 
Pompeius — vorliegt, B o u s s e t Rel. d. Judent. 2 
263. Wegen der von Alexandreais christlich 
aufgefaßten Stellen frg. I 25ff. und frg. Iü 43ff. 
vgl. die Auseinandersetzung von Badt 14f. 

Spuren der erwähnten Bezugnahme der Frag¬ 


wahre Gott wird gepriesen, der Götzendienst ver- 
urteilt. 

Für sich stehen die Invektiven S6ff. (vgl. VIII 
184ff. und I 174ff.). 

Ein besonderes Interesse weckt der Abschnitt 
46 —62. Die Bemerkung v. 46 avzaQ eitel Tcopg 
xal Aiyvntov ßaotXevoei läßt vermuten, daß der 
Verfasser dieser Stelle der Besitzergreifung Ägyp¬ 
tens durch Rom zeitlich nahe steht, zumal im 


mente auf das HI. Buch finden sich wiederholt 60 v. 52 tgeig Twpyv oixtofj fiolQp xataSgigoovtai 


vor: das sprachlich bemerkenswerte ev <pat xoiviß 
HI 494 liest man auch frg. 118. die Worte rl Sy 
xa4’ ev eßayoQevw, III 210 kehren genau so in 

*) Eine Beziehung von vfpv auf Israel, wie sie 
F riedländer Gesch. d. jüd. Apokal. 39 an¬ 
nimmt, ist durch den Zusammenhang ganz aus¬ 
geschlossen. 


das zweite Triumvirat angedeutet erscheint, La- 
r o c q u e Rev. areh. N. S. XX 269f. Badt 59. 
Man wird die Stelle kaum auf einen in den An¬ 
fängen der Regierung des Vespasian tätigen 

*) Die Übereinstimmung ist zuweilen eine ge¬ 
radezu auffällige, wie ni llff. esc frg. I 7, III 30 
css frg. m 27, m 17 csa frg. I 10t. 
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(christlichen) Sibyllisten beziehen dürfen, der das werde der Vernichtung des frommen Volkes durch 
sog. Drei-(eigentlich Vier-) Kaiserjahr im Auge ge- den Tript); xgöfxog — Titus—(125ff.) gar bald 
habt hätte, wie Bousset Realencycl. f. protest. folgen in Gestalt des furchtbaren Vesuvausbruch es 
Theol. XVIII 3 273 annahm. Mit v. 40 wird die (130ff.); derselbe Gedanke bei Tertull. de pallio 
Begründung des Gottesreiches auf Erden verkün- 1034 A. 

det: der dyvog ävaS xäorjg yijg oxrjxxoa xgaxrj- Bedeutsam tritt neben diese Weissagung von 

acov | elg alätvag dxavxag ist der jüdische Mes- der Bedrängnis der Juden die Ankündigung der 
sias, wie schon Larocque 270 richtig gesehen Wiederkunft des Muttermörders Nero, die an 
hat, nicht Christus.— Angeschlossen ist die kleine dieser Stelle zum ersten Male im Sibyllinen- 
Apokalypse v. 63—92. Beliar, der Gottösfeipd, 10 corpus begegnet. Seine Gestalt ist hier noch nicht 
dessen Gestalt an Antioclios’ IV. Auftreten er- völlig mit der Vorstellung des Gottesfeindes 

innemd (Bousset Relig. d. Judent. 2 292) seit (Beliar) zusammengeflossen, dessen Verkörperung 

dem Bestände des Buches Daniel im jüdischen man früher in Antiochos IV. erblickt hatte (Dan. 

Vorstellungskreise heimisch ist (vgl. Friedlän- 7, 24f., vgl. auch Sieffert Realencycl. f. prot. 

der Gesch. der jüd. Apolog. 174), kommt von Theol. I 3 577ff.). Er flieht aus Italien über den 

Sebaste (ix, 2eßaovrjvä>v 63), dem alten Samaria. Euphrat ,a<pavxog äxvorog“ (119ff. Commodian. 

Es liegt daher nahe, an ein Zusammenfließen die- Carm. apol. 864), um dann wiederkehrend den 

ses Dämons mit Simon Magus, der aus jener Stadt Westen mit Krieg zu überziehen *). 
stammte, zu denken, wie schon Ewald ver- Betreffs der jüdischen Nationalität des Vei- 
mutete 129, 3, vgl. Jü lieber Theol. Litt.-Ztg. 20 fassers dieses Buches kann ein Zweifel nicht ob- 

1896, 379f. Die Umbenennung von Samaria zu walten. Die Ansicht Ewalds 87, der in ihm 

Sebaste erfolgte nach der Neugründung und Er- unter Zustimmung von Hilgenfeld Ztschr. f. 

Weiterung der Stadt unter Herodes (etwa 27 wissensch. Theol. 1871, 45 eine Art Essener sehen 

v. Chr.), natürlich erst nach der Übernahme des wollte, ist unbegründet, wie Zahn Ztschr. f. 

Äe/faozdff-Titels durch Oetavianus, Ioseph. ant. lud. kirchl. Wissensch. VII1886,35 darlegte. Mit Bezug 

XV 8, 5; bell. lud. 121,2. Strab. XVI c. 34 p. 760. auf v. 29f. hat Bousset Rel. d. Juden! 2 275, 

Schürer I 1 366. Otto o. Suppl.-Bd. II S. 76ff., daran erinnert, daß nach Jerusalems Fall das 

8. Es ist dies also für die Ansetzung der Ab- Judentum sieh innerlich von der Idee des Opfer- 
fassungszeit dieses Abschnitts ein Terminus post kultus überhaupt losgelöst hatte. Das Gebet vor 
quem. Unter der XWV ( v - 77 oxdr’ av xöo/mv 30 dem Essen und Trinken (25ff.) ward auch von den 
xavxog XVSV ßaodevojj) ist am ehesten das apo- Pharisäern gepflegt, B a d t 16. Andere wichtige 

kalyptische Weib der Endzeit *) (vgl. Schürer Gebote der Essener, wie das der Gütergemein- 

III 4 579) zu verstehen, deren Schrecknisse in den Schaft, vermißt man. Während ihnen Ehelosig- 

nächsten Versen verkündigt werden, keineswegs keit auferlegt war (Ioseph. ant. lud. XVIII 1, 5), 

Kleopatra (Friedlieb Ausg. XXVI. Badt heißt es v. 33 ov 8’ dg’ ix’ dXkoxgiy xolxtj xä&ov 

58. Bousset Antichrist 77), noch weniger aioxgdv exovreg, es wird also eheliche Treue ge- 

Zenobia, wieBousset Relig. d. Juden! 2 275 und fordert. Die Vorschrift 165 iv x oxapolg kovoao&e 

Realencycl. f. protest. Theol. XVHT 3 275 ver- Skov Sifiag aevdowiv braucht nicht auf ihre täg- 

mutete, der deshalb die v. 63—92 erst im 3. Jhdt. liehen Waschungen zu gehen, es handelt sich viel¬ 
interpoliert sein läßt. Geffcken Sage vom 40 mehr um die jüdische Proselytentaufe, Ba d t 16. 

Antichr., Preuß. Jahrb. CII 392 dachte an eine Schürer III 4 580 und 182ff. — Ebensowenig 
Personifikation Roms. berechtigt ist die Annahme eines judenchristiichen 

4. IV. B u c h. Zeitlich steht dem alten Be- Verfassers, wofür Alexandre Excurs. ad Sib. 

Stande des dritten Buches das verhältnismäßig 325 eintrat. Der Ausdruck debg ddroet /texdvoiav 

wohl erhaltene vierte am nächsten. Auch dieses 168 enthält nichts Christliches, da er sich schon 

Gedicht, das von kleinen Einschiebseln abgesehen, Sap. Sal. 12, 19 vorfindet (Zahn 37). Was end- 

den Eindruck gefälliger Geschlossenheit macht und lieh B a d t s Meinung anbelangt, der wieder ,anti- 

nicht ohne Schwung geschrieben ist, stammt von christliche“ Stellen entdecken wollte (wie 41, 180, 

einem jüdischen Verfasser, dessen religiöser Stand- - 

punkt schon durch die einleitende Partie v. 1—48 50 cpövor $ W) xekeoovot (¥, rekeovoi ü $) xgovgur 
gekennzeichnet ist. Diese Sibylle ist nicht die (= in der Vorhalle des Tempels. v.Gutsclimid; 

Prophetin des ,lügenhaften Apollon“ — ov ipev- xgd vqäjv Ü, xoivijtov $ !/'). 

dovg Qoißav xQyofir/yÖQog —, sondern des gewal- *) Über die legendären Berichte von Neros 
tigen Gottes, den nicht Menschenhände gebildet. Flucht und Wiederkunft, welche mit dem Auf- 

So stellt sie sieh in scharfen Gegensatz zu dem treten falscher Neronen im Osten des Reiches zu- 

Sibyllenworte bei Paus. X 12, 6 ad’ iyw & S Pot- sammenhängen, vgl. nebst Tac. hist. II 8. Sue- 

ßoio ootqprjyoQig ei in 2tßvkka. Alles, was die ton. Nero 47, 57. Dion v. Prusa XXI 10. Cass. 

Frommen (= Juden) betrifft, findet ihre lebhafte Dio LXIV 9 die Arbeiten von N o r d m ev e r Der 

Teilnahme, vor allem die Kriegsnot, die den Fall Tod Neros in der Legende. Festschr. d. K. Gvmn. 

Jerusalems und des Tempels herbeiführt, 115S.; 60 Adolfinum zu Mörs, 1896, 27ff. Geffcken 
auf die Vorgänge vor der Katastrophe zielen die Nachr. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. 

Worte 117f. **). Aber das göttliche Strafgericht CI. 1899, 441 fl. Zahn Ztschr. f. kirchl. Wissen- 

- schaft Vn 1886, 337ff. und 393ff. Arnold Die 

*) Vgl. VIII 200, ferner Kalemkiar Die neron. Christenverf. 92f. Ebert Commodians 

VII. Vision Daniels, Wien. Ztschr. f. d. Kunde d. Carm. apol., Abh. d. phil.-hist. CI. d. sächs. Ges. 

Morgenlandes VI (1892) 234. 236. d. Wiss. 1870. 387ff. (bes. 405). Kurze Erwäh- 

**) 118 ist zu lesen oxvyegahg re rpovovg (Ale- nung auch bei Henderson The life and prin- 

x andre, axvyegovg oxetpavovg ü, oxvyegov de cipate of thp emperor Nero. London 1903. 420. 




2133 Sibyllinische Orakel (Buch IV) Sibyllinische Orakel (Buch V) 2134 


182), so ist diese von v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. II 
329ff. und F e h r Stud. in orac. Sibyll. 23 mit 
Recht zurückgewiesen worden. 

Der Wohnsitz des Verfassers ist strittig. 
Zahn 37 riet auf einen hellenistischen Juden aus 
Kleinasien, der vielleicht in Italien ansässig war. 
Eher scheint die nähere Kenntnis der Vorgänge 
im jüdischen Kriege auf einen palästinensischen 
Verfasser zu weisen. 

Für die Bestimmung der Abfassungszeit ist die 1 
Erwähnung wichtiger historischer Begebenheiten 
maßgebend: vor allem die Prophetie über Jeru¬ 
salems Fall und den Vesuvausbruch von 79. Beide 
Ereignisse werden mit bemerkenswerten Einzel¬ 
heiten geschildert. Bezüglich des letzteren sind 
die Hinweise auf die Katastrophe bei Plut. de 
Pyth. orac. 9 p. 398 E und de sera num. vind. 22 
p, 566 E zu beachten: in Anbetracht der Ähnlich¬ 
keit des Ausdrucks dürften diese Berichte und die 
Stelle v. 130ff. auf eine gemeinsame Quelle, d. i. 2 
ein -heidnisches Sibylleion zurückzuführen sein: 
vgl. Herrlich D. antike Überlief. üb. d. Vesuv¬ 
ausbruch im J. 79, Klio IV (1904) 209ff.. bes. 
222ff. Mau Pompeji, Anhang zur 2. Aufl. (1913) 

7, Da hingegen keinerlei Andeutung der großen 
Feuersbrunst zu Rom im August 80, die eine 
Menge Tempel verzehrte, noch auch von Titus’ 
Tode gegeben wird ■— beides Ereignisse, die sich 
der Sibyllist wieder ,als Strafgericht Gottes“ kaum 
hätte entgehen lassen (Cass. Dio LXIV 24 sah in 3 
dem erstgenannten ein daiuovwv xaxöv) — . so 
wird die Abfassung des Buches vorher, etwa in 
die erste Hälfte des J. 80, fallen. 

Bei hellenistischen Lesern wird auch manch 
andere Weissagung dieses Buches lebhaftes Inter¬ 
esse geweckt haben. Wie in älteren Sibyllen¬ 

sprüchen wird des troianischen Krieges gedachl. 
70f. und Xerxes’ Zug gegen Hellas in traditio¬ 
neller Art (vgl. Isokr. Paneg. 89. Lys. II 29. 
Lykophr. 1414. Cic. de fin. II 112) angekündigt: 4 
77f. xd. ftev ßv&ov vyga xikev&a ] xegevoet, 
xkevoet de xiuiu-y ogdg vi/HxdgrjVov, Mit dem 
v. 80f. erwähnten Ätnaausbruch dürfte, zumal der 
Spruch zwischen die Prophetie über den Perser¬ 
zug und den Peloponnesischen Krieg gestellt ist. 
der vom J. 479/8 gemeint sein, dessen Pind. 
Pyth. I 21 ff. (Thuk. in 16, 1) und Aischyl. Prom. 
383f. gedenken, vgl. Marm. Par. A 68f. und die 
Note Jacobys in der Ausgabe 177. In der 
Prophetie betreffs Makedoniens Weltherrschaft zu .' 
Beginn des zehnten Geschlechtes ■— die bei den 
Sibyllisten geläufige Zahl der Zeitalter — v. Sfiff. 
möchte Kampers Alex, d, Gr. u. die Idee des 
Weltimper. in Prophetie u. Sage 174 Reste einer 
Alexanderweissagung vermuten. Als markante Er¬ 
eignisse dieser makedonischen Epoche werden 
Thebens und Tyros’ Fall sowie die Besitznahme 
Babylons angeführt. Die Macht Makedoniens 
sinkt dahin, wenn in mächtigem Aufstiege Rom 
sich erhebt 102L, das der Welt bald das Joch der ( 
Knechtschaft aufbürden werde. Ihm erliegen 
Karthago (106) und Korinth (105). Diese Weis¬ 
sagungen möchte Bousset Realeneyclop. f. 
protest. Theol. XVni 3 276 auf ältere Vorlagen 
aus dem 1. oder gar 2. Jhdt» v. Chr. beziehen. 

Außer diesen und anderen folgenschweren 
historischen Tatsachen kündet der Sibyllist, wie 
üblich, auch von Ereignissen lokaler Bedeutung: 


so von der Verheerung Laodikeias durch ein 
großes Erdbeben und sein Wiedererstehen 107f.. 
womit der Bericht des Tacitus ann. XIV 27 zum 
J. 60 in Vergleich zu stellen ist. Besonders be¬ 
achtenswert ist v. 95f. eooexai iaoofievoig, oxe 
Ilvga/iog agyvgodivrjg \ ijiöra xgoxjcov iegijv ig 
vrjoov txgxai: das ist ein älteres Logion betreffs 
der Alluvionen des kilikischen Pyraraos, das Stra- 
bon I 3, 7 p. 53 C und XII 2, 4 p. 536 C mit 
einer kleinen Variante (tegr/v ig Kvxgov) anfuhrt. 

Das Buch schließt mit der in der Sibyllistik 
hier zum ersten Male in ausführlicherer Fassung 
begegnenden Schilderung des Weltbrandes, dem 
die Auferstehung der Toten und das Gericht fol¬ 
gen werde. Einige unechte Verse, die hier unbe¬ 
rechtigterweise eingefügt wurden, sind zu be¬ 
seitigen. 

Wie die Darstellungsweise, so macht auch die 
Sprache und Metrik des Gedichtes einen guten 
Eindruck. Sein Verfasser hat sich wie der des 
III. Buches in der epischen Dichtung der Grie¬ 
chen wohl umgesehen und manches daraus ge¬ 
schöpft (Rzach Ausg. 273ff.). 

5. V. Buch. Im Gegensätze zum vorangehen¬ 
den Buche, das wesentlich aus einem Gusse ist,' 
setzt sich dieses aus verschiedenen Bestandteilen 
zusammen. 

Ein Ganzes für sich bildet der Eingang v. I — 
50, woran später der unechte v. 51 (aus XII 176) 
i angeschlossen wurde. Dieser Abschnitt bean¬ 
sprucht, obgleich er jünger ist als der Großteil 
des Buches, insofern ein besonderes Interesse, als 
er das früheste Beispiel der bei den Sibyllisten 
nachmals so beliebten Abrisse aus der römischen 
Kaisergeschichte darstellt. Nach einem Rückblicke 
auf die Vorzeit ward der Imperatoren von Iulius 
Caesar an bis auf Hadrian in gedrängter Kürze 
gedacht: ihre Namen werden durch den Zahlen¬ 
wert der Anfangsbuchstaben angedeutet, eine 
) ständig festgehaltene Gepflogenheit. Bezüglich der 
Weissagung über Augustus 16 or ßgr/xrj xrg'get 
xai 2ixekirj, fiexä Mepgpig möchte. Norden Rh. 
Mus. XLV (1899) 479f. wegen der Übereinstim¬ 
mung mit Verg. Aen. VI 798ff. auf gemeinsame 
Benutzung eines älteren Orakels, etwa aus den 
,T. 26—22 v. Chr., schließen. Mit Wohlgefallen 
verweilt der Verfasser — offenbar ein Zeitge¬ 
nosse — bei Hadrian, der reiches Lob aus seinem 
Munde empfängt: 48 eaxai xal xavdgioxog avijg 
) xai xävxa voijoei (der Vers nach Hesiod Erg. 
293 gestaltet). In förmlich ehrfürchtiger Apo¬ 
strophe an den Kaiser schließt der Abschnitt 49f. 
mit den Worten: xai ixl ooi, xardntoxe xaregoye 
xi avoxatra, | xai ixl aoioi xkadotoi räö’ eooexai 
tjftaxa xdvxa. Der seltsam nachhinkende, auf die 
drei Antonine bezügliche v. 51 (hier übrigens in 
der Überlieferung jämmerlich verstümmelt) ist 
nach Buch XII 176. wo die Erzählung weiterge- 
führt wird, zunächst wohl am Rande beigesehrie- 
) ben worden und dann später in den Text geraten. 
Unbedingt ist er als Interpolation, wie Zahn*) 
erkannte, anzusehen und demgemäß zu tilgen: 
er zerstört den durch die Apostrophe stilistisch 

*) Doch ist cs unzulässig, mit Zahn eine 
frühere Fassung von v. 49f. anzunehmen, die 
kurz gelautet hätte xai ixi ooi. xardntoxe. rdd’ 
iontrat T/uara xdrxa. 
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wohlgerundeten Abschluß des historischen Ab¬ 
risses völlig. Deshalb wäre es sehr gewagt, aus 
dem sichtlich fremden (auf knapp einen Vers sieh 
beschränkenden) Zusatze die Folgerung zu ziehen, 
der Verfasser des ganzen Stückes habe erst unter 
Kaiser Marcus gelebt und suche sich bei den 
Antoninen einzuschmeicheln, wie Geffcken 
Komp. 30 u. A. 1; Stud. z. alt. Nerosage 454 
meinte. 

Der Sibyllist ist ein Jude, welcher aus seiner 
Abneigung gegen die Schädiger seines Volkes 
unter den früheren Kaisern kein Hehl macht. 
Unter den Freveln Neros nennt er den Versuch 
des Isthmosdurehstiehs, da hierbei viele kriegs- 
gefangene Juden fronen mußten: 32 xai xfirj£e t 
rö Sixvfjov (Friedlieb, buxftov Codd.) ogoc 
(R z a c h aus XII 84, väcog Codd.) Xv&goi ze 
xaXa(ei (Alexandre, ä&gco oder agiXgcg xe xazal-et 
Hss.). Vespasian gilt ihm als evaeßecov (= der 
Frommen, d. i. Juden, vgl. H a r n a c k Gesch. d. 
altchristl. Lit, II 2, 185 A., doej. ecov falsch PB) 
AXtryg. .. /zeyag ärSgdu’. Deshalb läßt er ihn 
durch Titus der Herrschaft beraubt werden 39; 
möglich, daß ihm das Gerede von Vespasians 
Vergiftung durch Titus bekannt war, dessen 
Hadrian in seiner Autobiographie Erwähnung tat 
(Cass. Dio LXVI 17, 1). Auch von Tralan, unter 
dessen Regierung der Judenaufstand von 116 
schonungslos unterdrückt wurde, spricht er keines¬ 
wegs wohlwollend: 44 fioigav aetxeXirjv ov qpev- 
ijezat, dXXd xavetzai (R z a C h, xaueizai Codd.) *) 
Ein Gerücht, der Kaiser sei nicht natürlichen 
Todes gestorben, mag auch dem Sibyllisten zu 
Ohren gekommen sein. Da nun derselbe Mann 
den Hadrian trotz der rücksichtslosen Niederwer¬ 
fung des jüdischen Aufstandes unter Bar Koehba 
als trefflichen Herrscher preist, so wird das nur 
verständlich, wenn er einen jüngeren Lebensab¬ 
schnitt des Kaisers im Auge hat, vor der Stiftung 
der Kolonie Aelia Capitolina, und zu einer 
Zeit, da er als Dunkelgelockter ( xoavoyacxa ) an¬ 
gesprochen werden konnte. Denn die Bezeichnung 
ägyvgixgavog avi Jo 47, muß nicht etwa — zumal 
sich sonst ein Widerspruch ergäbe — auf das 
.Silberhaar“ bezogen werden, sie kann recht wohl 
der Bedeckung des Hauptes mit einem Silberhelm 
gelten, wie Zahn 37 vermutete (über das Ver¬ 
hältnis zur Stelle VIII 52, wo der Kaiser ävag 
xoXtöxgavog heißt, vgl. u. Näheres). Denn nach 
der Einführung des heidnischen Kultes in der 
heiligen Stadt und Unterdrückung des Aufstandes 
wären solche Worte im Munde eines Juden, selbst 
wenn er sich mit den neuen Verhältnissen ausge¬ 
söhnt hätte und loyaler Anhänger der bestehen¬ 
den Regierung geworden wäre, bei seinen Volks¬ 
genossen geradezu als Frevel erschienen. Ebenso 
wird man ihm kaum zumuten können, daß er etwa 
unbesehen und ohne weiteres ein heidnisches dem 
Hadrian günstiges Orakel seinen Ausführungen 
zugrunde gelegt hätte, wie Blaß bei Kautzsch 
Apokr. u. Pseudepigr. d. alt. Testam. n 206 
Anm. t gemeint hat. 

Dies selbständige Stück, das also vor 130 ver- 

*) In der nachgeahmten Stelle XII 161 steht 
in der Überlieferung ü tpaveizat, wo also der 
Buchstabe v bewahrt ist; dort hat Hartei 
xaveixai vermutet. 


faßt ist, weist übrigens auch eine eigene stili¬ 
stische Gestaltung aus. Mehr als ein anderer 
Sibyllist lehnt sich sein Verfasser im Ausdrucke 
an das alte Epos an. Gleich die Eingangsformel 
v. 1 aXX’ äye jioi stammt aus Hom. II. X 384, wäh¬ 
rend der Anfang des nächsten Verses 2 y toi jj.hr 
xgwzioxa wieder dem eigentlichen Beginn der 
hcsiodischen Theogonie 116 entnommen ist. Des¬ 
gleichen ist Hesiod Erg. 293 für v. 48 benutzt. 
Sonst sind öfters Anleihen bei Homer gemacht 
wie 8 cv> II. VT 211, 32 ~ II. XI 169, 39 ~ H. II 
204, 49 ~ II. XV 174, 50 ~ Od. XXIV 25. Dem 
Orakelstil sucht der Verfasser möglichst gerecht 
zu werden, wie durch umschreibende Andeutungen 
der Kaisernamen Tiberius v. 22, Hadrian 47, oder 
des Sterbeortes Traians Selinus in Kleinasien 45f. 

So sticht der geschlossene Abschnitt 1—50 nach 
Inhalt und Form merklich von den folgenden 
Partien ab. Auch diese sind Erzeugnisse ägyp¬ 
tischer Juden, aber sichtlich älteren Datums. 
Schwärmerische Lobpreisung jüdischer Eigenart, 
grimmer Haß gegen Rom, glühende Erwartung 
des Messias wechselt hier mit apokalyptischen 
Visionen. Den öfter sprunghaften Wechsel in der 
Stimmung wird man nicht bloß auf die Absicht, 
sibyllinische Ekstase vorzutäuschen, zurückführen 
können, vielmehr gewinnt man den Eindruck, daß 
Stücke, die einst für sich bestanden, hier zusam¬ 
mengeschweißt wurden. 

So erscheint das bei den Sibyllisten beliebte 
Motiv des wiederkehrenden Nero, der den Juden 
als einer ihrer argen Schädiger, wie dereinst An- 
ticchos IV., und geradezu als Widersacher Gottes 
erschien, mehrmals in wechselnden Fassungen be¬ 
handelt, so daß man sie verschiedenen Urhebern 
wird zuschreiben dürfen. Nach dem Falle Neros 
glaubten viele, er sei nicht tot, sondern habe bei 
den Persern Aufnahme und Unterstützung gefun¬ 
den: Astrologen hatten ihm — nach vorherge¬ 
gangenem Unheil — Wiederaufrichtung der Herr¬ 
schaft im Orient und besonders über Jerusalem 
geweissagt, Sueton. Ner. 40, 2. Die Orientalen 
waren ihm günstig gesinnt: der König Volagases 
bat sogar inständig ,ut Neronis memoria colere- 
tur‘; und noch 20 Jahre später fand einer der 
auftauchenden falschen Neronen bei den Parthern 
bereitwillig Aufnahme, Sueton. ebd. 57, 2. 

Zunächst ist hier v. 93ff. zu erwähnen: Von 
persischen Scharen gefolgt, verwüstet der Frevler 
die Lande; vom Westen, wohin er geeilt, kommt 
er verheerend gen Jerusalem heran ,&Xjjau xov<pcg‘ 
(der Ausdruck wohl aus der bereits interpolierten 
Batrachomachie 66. wo ihn die schlechteren Hss. 
bieten, die besseren a/jj<axi; vgl. Ludwich Verz. 
d.Vorl. d. Univ. Königsberg 1899, 24; auch Orph. 
Hymn. 55, 23 und Oppian. Hai. in 101 gebrau¬ 
chen die Wendung). Doch wirft ein gottgesandter 
König —- 108 {fedder ßaoihvs xejttpöel; — die 
feindlichen Heerhaufen nieder. 

Eine zweite Stelle 137ff. geht von Neros Ver¬ 
suchen, den Isthmos von Korinth zu durchstechen, 
aus (Plin. n. h. IV 10), wobei 6000 jüdische Kriegs¬ 
gefangene zwangsweise als Arbeiter verwendet 
wurden, Ioseph. bell. lud. III 10, 10. Der Wüte¬ 
rich gilt dem Sibyllisten als ävat; qpoßegos xai 
ävatdrjs, ov xdvxe; ozvyiovoi ßgoxoi xai q> äte; 
(Rzach, ndvxeg Codd.) ägioroi. Schließlich werde 
er ‘Jx BaßvXzövog ‘ (= Rom) zu den Persern 
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flüchten und mit deren Hilfe über das e&vos aXy- exoiyoav, | yrixa Stdovicov ßaotXevs ’Poivtß FaXt- 

■ße S (Geffcken, vgl. 161, äydeg Codd.) her- xavdv \ ijyayev ex Svgiys xXfj&os ztoXv. Ein? 

fallen, dessen von Gott begründeten Tempel er völlig sichere Deutung des Wortlautes dieser 

zerstört. dunkeln Stelle ist bisher nicht gelungen. 

An das vergebliche Beginnen, den Isthmos- Auch noch andere Drohworte kündigen Strafe 
kanal herzustellen, knüpft auch eine weitere bereits für den Untergang vieler Söhne des lad? (Rzach 

phantastisch gefärbte Schilderung an, 215ff. Hier aus Lactantius, vad; Codd.) AXy&yg (161). In dem 

erscheint der Frevler schon als ein dem Toten- dunkeln Orakel 158ff., wo dem italischen Lande 

reiche entstiegenes gespenstisches Wesen: durch und Babylon (= Rom) selbst Vernichtung durch 

die Fügung der Molgai xgidbeXrpoi erschaut man 10 die von einem hemiederfallenden Gestirn erzeugte 

seine unheimliche Gestalt hoch in den Lüften über Feuerlohe angekündigt wird, scheint in der Phan- 

der Enge von Korinth, deren Felsrücken er einst tasie des Sibyllisten die Vesuvkatastrophe sowie 

mit ehernem Spaten durchbrechen wollte. Da es der große Brand in Rom unter Titus (Suet. Tit. 

sich um einen übernatürlichen Vorgang handelt, 8, 3) im J. 80 zusammengeflossen zu sein. Der 

wird dies Gemälde einer Zeit entstammen, da man Sturz Iudaeas läßt auch den Ingrimm gegen die 

nicht mehr gut mit der Möglichkeit einer Wieder- verruchte Feindin Rom verstehen, dem der Sibyl- 

kehr Neros rechnen konnte (Zahn 345). listwiederholtstarkenAusdruekverleiht,besonders 

Nochmals begegnen wir dem Neromythos in 169f., dann weiters 342f. und 386ff. — Über 

diesem Buche v. 361ff., wo sein Erscheinen bereits den Wohnsitz des Verfassers kann ein Zweifel 

in die Endzeit verlegt ist. Der Betrüger und 20 nicht obwalten: er verrät genauere Kenntnis der 

Muttermörder — 362f. hUxXoxos _ jiyzgoxzö- Verhältnisse Ägyptens. Wiederholt gelten seine 

voi Art'jo — naht ,ex negazaiv yaiyg\ um alles Drohworte den Gottheiten des Landes: nach 

in seine' Gewalt zu bekommen. Leider stört der v. 484ff. werde Isis einsani und verlassen als pai- 

klägliche Zustand der Überlieferung von v. 373f. vag dzaxxog htl xpa/jaiXoig ’Axeoovxog an den Was- 

den genauen Einblick in die weiteren Einzelheiten sem des Nils weilen; das Sarapisheiligtum (es ist 

der Schilderung. Daß bei der Erwähnung der hier das Sarapeion von Alexandreia gemeint, vgl. 

Entscheidungsschlacht auf den Gefilden Make- Roeder o. Bd. IA S. 2410L, das nachmals unter 

doniens eine Erinnerung an die von Philippoi Theodosius im J. 391 wirklich der Zerstörung an- 

mitspielt, ist eine ansprechende Vermutung von heimfiel, Rufin. hist. eccl. XI 22ff., vgl. G e f f - 

v. Wilamowitz, bei Geffcken Komp. 26, 2. 30ckenD. Ausgang d.griech.-röm.Heident., Heidel- 
Furchtbare Vorgänge in der Natur begleiten die berg 1920, 157ff. und 298, 114) werde, von den 
grausen Kämpfe -bis zu ihrem Abschlüsse. eigenen Verehrern des Gottes, die seine Nichtig- 

So sind in diesen Darstellungen von Neros keit erkannt, preisgegeben, dahinsinken in gewal- 

Wiederkehr deutlich verschiedene Phasen in der tigern Fall (487ff.). Der Tierdienst Ägyptens ist 

Wandlung der Sage zu beobachten, die man bei dem Sibyllisten verhaßt (278ff.). Wie es scheint, 

dem Abschlüsse des Buches, um nichts verloren ist ihm die Existenz des jüdischen Heiligtums zu 

gehen zu lassen, insgesamt aufnahm. Geffcken Leontopolis, das nach Ioseph. bell. lud. VII 10, 

Komp. 26 war der Meinung, daß an eine heid- 2 unter Vespasian im J. 73 durch den Praefecten 

nische Sibylle (137ff.) über den Neromvthos an- von Ägypten Ti. Iulius Lupus und seinen Nach¬ 
geknüpft worden sei. übrigens erscheint dieser 40 folger Paulinus geschlossen bezw. zerstört wurde 

im V. Buche durchweg vom jüdischen Stand- (W e y n a n d o. Bd. VI S. 2658), bekannt. Auf 

punkte aus aufgefaßt. Ein christlicher Sibyllist die zur Stütze des Judentums in Ägypten erfolgte 

hätte das Vorgehen des Kaisers gegen seine Glau- Begründung dieses Oniastempels *) — an das 

bensgenossen nach dem brande Roms zu erwiih- alte Jahüheiligtum auf Elephantine, von dem wir 

nen sicherlich nicht unterlassen. jetzt wissen, ist nicht zu denken — weist der 

Der größte Teil des Si j dlenbuchs dürfte der Sibyllist wohl 492ff. hin (anders Geffcken 

Epoche Domitians angehören. Immer wieder zittert Komp. 26): es schwebt ihm hierbei der Gedanke 

der Schmerz über Jerusalems Zerstörung nach: an den Sieg des Monotheismus aueb in Ägypten 

dies Ereignis mochte also von der Zeit der Abfas- vor, denn in seiner Phantasie ist es einer der 

sung nicht allzuweit entfernt sein. Förmlich wie 50 ägyptischen Priester selbst, der den Tempel des 

ein Augenzeuge berichtet der Verfasser in einer wahren Gottes aufzurichten gebietet: 493 &ütf. 

Art apokalyptischer Vision (im Präteritum) vom deov zijievog xaXbv azyooiuev aXydovg (Ge ff- 

zweiten Falle des Tempels: 398 yvlxa devzegov cken, dXy&eg Codd.). Aber der Sibyllist sieht 

elöor ? 7 «> Qixzov/jevov olxov | ngyryöov. Aber in seiner Vision auch dessen Untergang ,durch 

der unrühmliche Herrscher, der die Stadt der Athiopen“ voraus (507 vyor yag x.a&eXovoi fjeyar 

Juden gestürzt und sie des Tempels beraubt hat. AiyvxzidSog yijg), den er in apokalyptisch ge- 

büße alsbald mit dem Leben, 408ff., was auf Titus’ färbtem Spruche verkündet, 

frühen Tod zielt. - - Nach dem Spruche 200ff. Alle die genannten Stellen lassen uns den Ver- 

werden die Gewässer bei Britannien und Gallien fasser als einen in der Zeit des Domitian tätigen, 

vom Blute schäumen, eine ähnliche Kunde, wie sie, 60 in Ägypten seßhaften Juden erkennen, dessen 
wenn auch für einen etwas früheren Zeitpunkt (für alter Hauptstadt Memphis er ,aus des Donnerers 

das J. 62), bei Cass. Dio LXII 1 betreffs eines eigenem Munde“ ihren bevorstehenden Fall ver- 

.-r aihog ev Boexzavla gemeldet wird, wornach <5 künden läßt, Weil sie ,£? xaidag üeoxgiazov;' 

thxeavdg 6 jiexagv zfjg vyoov xai xijg FaXaziag - 

aiuazobdyg xozh er zfj x/.ygjivgiSi yvijyi’h] (vgl. *) Vgl. Fries Jahwetempel außerhalb Palä- 

Geffcken Stud. z. alt. Nerosage 449). Der stinas, Actes du TVe eongres internat. d’hist. des 

Sibyllist sieht in jenem Ereignisse eine Strafe relig., Leyden 1913. 104. S. Beer o. Bd. IX 

Gottes: 202ff. xavzoi vag xaxoxyza ihnv xexvoig S. 2438. 
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[68] *) — wegen des Ausdrucks vgl. Psalm. 105, 
15. Levit. 3. 5. 16. Chron. I 16, 22 ■— feindselig 
gewütet. 

Bemerkenswert ist die Inbrunst, mit der dieser 
alexandrinische Jude sein Heimatland und die hei- 


Auf den Zug der Kelten nach Thrakien und Klein¬ 
asien bezieht sich weiters auch v. 464ff. Daß hier 
ältere Logia zugrunde lagen, beweist der bei Paus. 
X 15, 3 angeführte xQy°l*°$ der Seherin Phaen- 
nis betreffs des Einfalls der keltischen Horden. 


lige Stadt seines Volkes begrüßt, v. 260ff. Dieses die über den Hellespont nach Asien zogen; sie soll 

gilt ihm als Xaog dixaiog 154, 226, Xaog dlgtXrjg ihn ein Mensehenalter vorher geweissagt haben. 

161, t&vog aXrydeg (Geffcken, rirjSeg Codd.) Von den später eingeschalteten Einlagen ist 

14Ö; er spricht von dem lovSaiwv Selov yevog zunächst ein jüngeres Stück jüdischer Herkunft 

ovgavaövwv 249, von den -deov zexva 202 oder 10 beachtenswert, die Apostrophe an die Hybris 228 
vom auserwählten Volke Gottes Xaog, ov egoxor —246. Sie erinnert an die Worte, die in den 

(ß z a c h, cfoyos Codd.) elxe stgivoia 227; die Ps.-Phokylidea 438. B. 4 gegen den X9 va °e ge- 

Juden sind ihm &eönvevazoi: 406 aXXa uiyav ysve- richtet sind; die Anrede 231 Bß$i, xaxwv ägxyye 

rrj(>a deov jirivr arv &täm>evo*oi (R z a c h, &eo- (N a u c k, xa't nfjua interpoliert Codd.) ist direkt 

nvevazzov Hss.) | h üvaiaif eyigaiQov ael aylaig nach Pseudophok. 44 X9 v °r, xaxcov ägxrjyc gestal¬ 
lt’ (R z a c h, xal äytaig Codd.) sxazofißaig. Bei tet. Die Partie schloß ursprünglich befriedigend 

der Bitte, Gott möge Iudaea gnädig sein, schließt ab mit 242f. aov <5' (Blaß, zovS’ Codd.) cvcxev, 

sich der Sibyllist in den Worten 329 Zva aag yv(o- ozevößovXe, xaxööv dgyjjy'e fieyiaztov, xai ga/i<pij 

juag ixidar/uv als Glied des jüdischen Volkes mit xal niv&og eXeriaezai ijpazt xeiveg. Einen unge- 

ein. Unerschütterlich ist sein Glaube an Israels 20 schickten Zusatz stellen die v. 244f. dar, überflüs- 
künftige Größe 2488., und die messianischen sigerweise aus 229f, wiederholt, um den kümmer- 

Erwartungen finden bei ihm begeisterten Wider- liehen, auch metrisch unzulässigen v. 246 anklei- 

hall 4148. stern zu können. 

Tritt in solchen Äußerungen deT fast über- Interesse verdient weiters das Schlußstück des 
schwengliche Glaubenseifer des Verfassers hervor, Buches. Schon v, 2078. wird von einem infolge 

so ist (wie im Buch III) daneben das lebhafte Be- besonderer Konstellation ausbrechenden XfznQtjo/xög 

streben wahrzunehmen, auf die hellenische Umwelt fzeyag, der das ganze Aethiopenland verzehrt, ge- 

Eindruck zu machen durch Einflechtung nicht meldet: vorausgesetzt wird ein Kampf deT Ge- 

weniger Sprüche älteren Datums, die speziell für stirne — 212 äorneng S'ev uayjuotg xaivrj ipvatg — 

die Griechen als Kundgebungen deT Sibylle Inter- 30 im Zusammenhänge mit der Vorstellung vom 
esse bieten mußten. Selbst Fiktionen, die auf Weltbrande, vgl. Senec. consol. ad Marc. 26, 4 

mythische Zeit gehen, werden gelegentlich berührt, ct sidern sideribus incurrent. Dasselbe Motiv kehrt 

wie denn v. 130f. Rheia betrifft, während aus dem nun zu Ende des Buches wieder in der Form 

teilweise verderbten Texte von v. 132ff. immer einer Vision: 512 ’HcXiov rpae&ovzog h äazgdaiv 

noch erkennbar ist, daß es sich da um Kentauren elöor ä.zeiXijv. .. Diese Schilderung eines kos- 

und Lapithen handelte. mischen Vorganges, die mit dem Vorausgehenden 

Eine bestimmte Gruppe solch älterer Orakel nicht zusammenhängt, macht ganz den Eindruck 

287ff.) bezieht sieh auf asiatische Gebiete. Be- einer selbständigen kleinen Dichtung: ihr Verfas- 

merkenswert ist die Weissagung vom Unter- ser lebt in den Vorstellungen der populären grie- 

gange des Artemisions von Ephesos 293ff., das 40 duschen Sternkunde. Auch in stilistischer Hin- 
infolgc Erdbebens ins Meer versinken werde. — sicht ist das Stück von besonderer Art, insofern 

Ein Orakel über Hierapolis 318ff. nimmt auf die Vorgänge zumeist in kurzen, einen Vers oder 

das bei Strab. XIII 4, 14 p. 629 erwähnte Charo- Halbvers füllenden Sätzchen berichtet werden, 

nion Bezug: xal lepä.zoXi. yala pöv ;; IlXovzoni Kein Zweifel, daß der Kern hellenistischen Ur- 

(zuerst hergestellt von v. Gutschmid, rtXovzm sprungs ist: Knaack bei Roscher Myth. Lex. 

Codd.) fuyzlaa. — in der Prophetie über Milet III 2190 sah darin wohl mit Recht den Nachhall 

324ff.. die hier gleichfalls zu nennen ist, erscheint eine- verlorenen alexandrinischen Gedichts, vgl. 

die Versabfolge gestört, einen Heilungsversuch seine Quaesr. Phaeth. 22f. und a. a. O. 2187f. Die 

gab Rzach S.-Ber. Akad. Wien Bd. CLVI 3. heidnische Grundlage verrät sich deutlich: Ovga- 

Abh. 27 (1907). — Auf Kämpfe der Diadochen 50 vog ist es, der die Kämpfer schließlich zur Erde 
bezieht sich der Abschnitt 336ff. Ein Spruch auf hinabschleudert 528f.. vgl. B 0 11 Offenb. Joh. 

Seleukos von Syrien, der gegen Ende des J. 281 104. In v. 514 war ,&eog l nicht monotheistisch, 

über den Hellespont ging und bei Lysimacheia sondern im allgemeinen als Gottheit zu fassen, 

durch Ptolemains Keraunos sein Ende fand, scheint Einige kleinere Unebenheiten in der Überliefe. 

v. 336f. vorzuliegen: 'EXXrjanovze zaXav , Cevgei rnng sind durch das von Vit eil i bekannt ge¬ 
höre 0 ’ 'Aaovoitov naig • \ Avamdxy (so zuerst machte neue Fragment bereinigt, 

v. Gutschmid, elg ai adxr\ \uäxv v P] 4*'Fl Ein fremdartiger Bestandteil christlicher Her- 

Botjxü/v. xai aov a&evog egaXaxüEei. vgl. Rzach kiinft- sind die vier in formeller Beziehung recht 

Gott. Gel. Anz. 1904. 214. Ptolemaios bemach- mangelhaften v. 256—259. Harnack II 1, 586 

tigte sich dann Makedoniens, worauf v. 338 geht. 60 ist der Ansicht, daß sie in bewußtem Gegensätze 
fand aber, als die Kelten (= xXiua ßagßagixö >•) zu den überschwenglichen Äußerungen über die 

im J. 279 einbrachen. den'Üntergang (v. 339). — Juden v. 249 und 263 in späterer Zeit eingescho- 

- --- - - ben wurden. 

) Der Eingang der Stelle war in doppelter 6. Das kurze Gedicht (28 V.), welches in PP 
Fassung überliefert; v. 64—66, die, wie B1 a ß als VI. Buch (in Ü als IX.) bezeichnet wird. 

207 Anm. b sah, die direkte Anrede Gottes au hebt nach Art eines Hvmnos an, dessen Thema in 

Memphis unterbrechen, sind aus einer Parallel- v. 1 angegeben erscheint. Es handelt von der 

Version stehcngeblieben. Menschwerdung, dem Wirken und Leiden Christi: 
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der Schluß klingt in eine Verherrlichung des 
Kreuzesholzes aus. Die Stelle zog öfter die Auf¬ 
merksamkeit auf sich, Gregor von Nazianz zielt 
darauf, Carm. II 2. 7. 246 Caillau mit den Wor¬ 
ten azavgöv de aeßoi /zezgotot SißvXla. Andreas 
Cretensis (um 700) umschreibt in einer Homilie 
den v. 26 rjvXoytjzai rd gnX.ov, ir <5 Sedg gzofia- 
rixojg igezä&rj, Migne P. G. XCVII col. 1033. 
Von der v. 27 erwähnten Aufnahme des Kreuzes 
in den Himmel ist auch im Petrusevangelium 39f. 
Harnack (= Preusclien Anti!. 5 S. 19, 15f.) 
die Rede, und noch im Ps.-Methodios hören wir 
von dieser Tradition Monum. s. patr. orthodox. 
(Basel 1569) 98 xal avaXrjrpdgaezai 6 axavgog iv 
zg> oiigava > == c. 14 der lateinischen Fassung bei 
Sackur Sibyll. Texte u. Forsch. 93 et adsumr- 
tur crux in caelum. Bemerkenswert ist die Er¬ 
wähnung der Feuererscheinung bei Christi Taufe 
v. 6 (vgl. VII 84), die sich ebenso im Evangelium 
der Ebioniten frg. 3 (Preuschen Antileg. 2 
11. 13) vorfindet. 

7. Nur einen trümmerhaften Auszug stellt das 
nächste Buch VII dar (Überschrift: ex tov ißdö- 
fiov Xöyov), auch haben mehrere Stellen durch 
Verstümmelung des Archetyps gelitten. 

Die lückenhaften Überreste eines Flutberichts 
im Eingänge berühren sich mehrfach mit der 
Schilderung in Buch I, vgl. VII 7 00 I 183. VII 
8 I 125. VII 9—11 ~ I 193—195. VII 12 ~ 
I 196. 

Wiederholt wird auf historische Begebenheiten 
hingewiesen, wie 45ff. auf die Partherkriege (49f. 
Verlust römischer Feldzeichen). Die v. 108ff. be¬ 
ziehen sich auf Roms Aufstieg nach Makedoniens 
Falle, danach freilich werde böses Unheil folgen. 

Daß nach der Gepflogenheit der Sibyllisten 
wiederum ältere Sprüche benutzt sind, erhellt 
namentlich aus den v. 96ff.: beachtenswert sind 
in dieser Hinsicht besonders die v. 103ff., die eine 
Drohung gegen das Keltenland enthalten: tief im 
Schutte der Alpen werde es begraben und von 
einer Eiszeit heimgesucht werden, die allen Pflan- 
zenwuchs tötet. In formaler Beziehung berührt 
sich das Hemistichion 20 dXXrjXzov eftrpvXog 6Xel 
mamg mit einer in anderen Orakeln begegnenden 
Wendung, Cass. Dio LVII 8 und LXII 18 v. 2 
Pcoimiovg hirpvXog öXei azdatg. 

Über den religiösen Standpunkt des Verfas¬ 
sers dieses seltsam anmutenden Buches kann man 
nicht im Zweifel sein. Als Monotheist eifert er 
gegen den Götzendienst 14f. 129ff. Gewisse Äuße¬ 
rungen lassen ihn als einen durch die Gnosis 
beeinflußten, vielleicht aus dem Judentume (Hin¬ 
weis auf die falschen Propheten, die sich für 
Hebräer ausgeben 135ff., auf das Manna 149) her¬ 
vorgegangenen Christen erkennen, Geffcken 
Komp.34f. Bonssct277. So ist z. B. nach der 
Schilderung der Taufe Christi im Jordan 66ff. die 
Rede von &eov .... urjreoeg eadXai 72: über den 
gnostischen Begriff der uyzzig vgl. Epiphan. Haer. 
40.2. Iren. I 28, 2. Acta Thom. 30. s. B 0 u s s e t 
0 . Bd. VII S. 1513f. 1535, Anz Z. Frage nach 
d. Ursprung des Gnostic. 37. Auch v. 139f. stößt 
man auf gnostisehe Anklänge. 

Begreiflich ist die Neigung de.- der Gnosis 
nahestehenden Verfassers zuf Mystik. Dahin ge¬ 
hört die eigenartige Weihehandlung 76ff.: wäh¬ 
rend einer Opferspende von Wasser, das über 
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reinem Feuer ausgegossen wird, erfolgt die Ent¬ 
sendung einer wilden Taube (79 ist mit Her¬ 
werden Xaßaiv äygiov irereyvov zu lesen, 
äygirjva nezeiva P P) als Symbol des Logos, eine 
Hindeutung auf Christi Taufe unter der im Ebio- 
nitenevangelium Preuschen Antilegom* frg. 3 
erwähnten Feuererscheinung, deren v. 84 gedacht 
wird (wie auch im Buch VI 6). Ein anderer 
symbolischer Vorgang bei der mitleidigen Auf¬ 
nahme eines Armen wird v. 85ff. geschildert. 

Auch an apokalyptischen Visionen fehlt es 
nicht: v. 248. kündet der Sibyllist von der im 
Äther ragenden flammenumloderten Säule, von 
welcher Tropfen hemiederfallen, welche die sündi¬ 
gen Menschen vertilgen. 

Den geläufigen eschatologischen Vorstellungen 
vomWeltbrande 1188. (hier als Strafe desGötzen- 
dienstes gedacht) und von der Welterneuerung 
1398. schließt der Verfasser die Verkündigung 
der glückseligen Zeit des Gottesreiches an 1448. 

Den Epilog bildet eine Selbstanklage der Si¬ 
bylle, die als HeidiD — diese Fiktion wird fest¬ 
gehalten — Gottes Wort nicht erkannte und arge 
Frevel beging, vgl. 151 ftvgla fib ftoi Xexzga, 
yd/aog 5’ ovdelg ifzeXiphj. Nim aber, vom wahren 
Gotte zur Erkenntnis geführt (150L), ist sie sich 
ihrer Schuld bewußt und sieht dem Tode als 
Sühne entgegen. 

Über die Heimat des Verfassers dieses trüm¬ 
merhaften Buches, aus dem nur eine einzige Stelle 
(v. 123) bei einem Kirchensehriftsteller (Lactant. 
div. inst. VII 16, 13) zitiert wild, läßt sich nichts 
mit Bestimmtheit behaupten. Hinsichtlich der 
Abfassungszeit wird man kaum über das 3. Jhdt. 
hinaufgehen können. 

8. Ein schwieriges Problem bildet das VIII. 
Buch — in W als I. gezählt. Deutlich sondern 
sich zunächst v, 1—216 von dem übrigen ab. in¬ 
des stellt auch dieser Abschnitt wieder einen 
Knäuel verschiedener Stücke dar. 

Im Eingänge wird auf die nach dem Falle des 
Babelturmes nacheinander entstandenen Weltreiche 
hingewiesen, deren letztes die IzaX&v xXeivdtr 
ßamXetrj ddeanog bildet. Aus einer eschatologi¬ 
schen Schilderung scheinen die mit einem sprich¬ 
wörtlichen Satze (Makar. VI 85) anhebenden 
v. 14—16 za stammen. Das nächste, in sich ge¬ 
rundete Stück (v. 17—36) über den Quell alles 
Unheils, die Habsucht und den Unverstand, be 
stand wohl einst für sich. Mit scharfen, aber 
treffenden Worten wird die Gier nach Gold und 
Reichtum, sowie die rücksichtslose Unterdrückung 
der Besitzlosen und Armen gegeißelt. Es folgen 
grimmige Drohungen gegen Rom, dessen stolzen 
Nacken göttliche Heimsuchung beugen werde, 
seine falschen Götter würden ihm nichts nützen. 

Darnach wird auf bestimmte historische Be¬ 
gebenheiten eingegangen: als fünfzehnter Herr¬ 
scher Roms — Iulius Caesar mit eingerechnet — 
werde ein arag xoXtoxoavo; iyo‘p cpiXov (F e h r . 
vgl. V 22 eget xal -Zti rauer rpiXov ovrofia ; niXag 
Codd.) ovvofxa .xorzov, d. i. Hadrian, auftreten. 
In sehr greifbarem Gegensätze zu dem Preise des 
Kaisers in Buch V 48ff. zeichnet der Verfasser 
sein Bild mit offensichtlicher Bitterkeit und Feind¬ 
schaft., wobei er sich einen höhnischen Hinweis 
auf die Vergottung des Antinoos (v. 57) nicht 
entgehen läßt. Wenn er den Kaiser v. 52 noXr- 
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als Är U nd Hnd^t ihn, um keinen Zwei- Katalop nachgebüdet ersche,nt r,<< ^xao 
fei zu lassen in seinem Sinne um, moehte er auch 4Lto«{Aj, ^ ^ ^ 

daneben V 49 xvavorano. gelesen haben. Der Sibyllist noch kannte. , , 

daneben v 4 -l? n™ Anlaß Hadrians Tod Die Prophetie von dem Erscheinen eines ayvos 

Gentdname Aelius gibt ihm Anlaß, Uadnans i.oü F Verkündigung vom Auftreten 

mit einem seichten, Süo^en einstigen HeSers (Nero als 

SiHli“ s^tu«’ J ein Jude, der den end-10 Belial oder Intel« Me.«») >'*■"- «Mg* 0“ 

“ä:Z’SS gÄ- 

S.S efi diS SS S Ii. C ;Ä de f8 , P«t, 

nicht mehr. Somit wurde diese Partie gegen das iXaya Codd ,^ ia QV __ u )P yassUiev 

lptvtp Viertel des 2 Jhdts. vor 180, abgefaßt. 20 die eaxazy opaois rov AaviyX bei V a s s 1 1 1 e v 
A? die Äe^iung von Roms Untergang zur Anecd. GmecceByzänt I 46 *4 - *¥ M 
Zeit da der flüchtig Muttermörder (Nero) vom ävdpa xQTqaipov ßaoiXevoei yvvatm piaQov y 
r 1 +« Ponria ri<vi* iTrrlp Tpi^pri- mrim p wird kttToX6<p<i>* Zu diöser Zeit geht das zehnte^ Ge- 
dM^unmittelbar die Verkündigung des Jüngsten schlecht zum Hades ein (199). Gewaltige Zeichen 
fSlfn in der Natur künden eine neue Epoche, den Kom- 

G %t spÄSn^ Pachtung über den munismus, da die Erde, von Wein MUch und 
Zustand Lh dem 8 Tode - ursprünglich kaum Honig überlebend, M | u 

für diesen Zusammenhang bestimmt — gipfelt in wird. Nach den ver f“^* e “ v '. 521 ™- 2U 
dem Gedanken daß der Tod alles ausgleiche (107). schließen, klang der Abschnitt aus m der üb- 
Nach abermaliger Drohung gegen Rom (v. 12511.) 30 liehen Verkündigung des Weltuntergangs und 

erscheint — zum Teil lückenhaft überliefert ein Gerichts. .... Hprrschaft 

in dunkeln Worten gehaltener Abschnitt angereiht Die apokalyptische Wn von der “eirschait 
(v. 131 ff.), der viellicht eine spätere Einlage dar- des Weibes kennte etwa christlicher Herkunft se , 
stellt, Alexandre Excurs. ad Sibyll. 343. Die da sie besonders! m Eingänge sich rnt der^- 
hiesr erwähnte Aatlvcav exxr) yerey ßaaiXywv wer- kal. Joh. 20, lff. ( g- . ; ,n r ,q oit 

den die Antonine sem, da als die fünf voran- Lud wich Vorleseverz. v Königsberg 1899, 21f. 

gehenden Generationen die Iulier, Claudier, die Alles übnge aber, was m diesem Buche vor v. 21. 

Herrscher des sog. Dreikaiserjahres, die Flavier vereinigt ist, gehört jüdischen Verfassern an 
und endlich die zusammengehörige Gruppe des Nirgends findet sich eine greifbare pur, > 

Nerva, Traian und Hadrian aufgefaßt werden 40 die Autorschaft eines Christen fuhren konnte. Der 
kfiwn wiederkehrende Nero erscheint als Widersacher 

Teuerdings wird alsdann (v. 147ff.) Rom Un- Gottes, wiein den jüdischen^Büchern rVund \ 

heil geweissagt, und zwar zur Zeit, da die Zahl (Harnack II 1 588 und H 2 188). Der Spott 

der Jahre sich erfülle, die der Name Tdmy an- über das angebliche Grab des ^-aufKretaie 48 

deute (Summe der Zahlzeichen darin = 948), was (vgl Lactant div. inst. I ,’; 46 ^ Th<«Dhil ad 

also auf das J 195 zielt. Der Mann, der mit Christen (Tatian. ur. ad Graec. 27 Iheophii. au 

Heeres macliT von Asien her über Rom herfallen Autol. I 10 Minne. Fel.Octav. - > 8 b s “ a ^ 

werde ist durch die Anspielung auf den Versuch von Juden als Argument gegen das Heidentum 

d^Isthmosdurchstichs vW abermals deutlich vorgebracht werden^ Die m -a^*»»** 

als der wiederkehrende Nero gekennzeichnet. Mit50 erstehung der Toten =1355) SjrtsMtJMMM 
den Worten 157 xai töte 1 , aeyav fiexeXevoexai 24ff. zu den eschatologischen Vorstellu g 
alfia xcXaivdv wird vielleicht eine bei Cass. Dio Juden, Bousset 309H 

LX1II 16 berührte Sage angedeutet, demzufolge bei Hingegen rühren sämtliche nach ■ “ ^ 

den ersten Spatenstichen am Isthmos Blut aus den Abschnitte des Buc ^ v “ c ^ 

dem Boden quoll (vgl. tid e o> te xiaXdtn V 32 und fassem her. Eine ganz besondere Stellung nimmt 

XH 84) Betreffs des in apokalyptische Bilder- hier die in allen drei Handschriftensippe 

spräche gekleideten Schlusses der Schilderung tene Akrostichis Christi eim Die akrostichische 

vgl nebst Commodian. carm. apol. 981 Ar- Anlage, die man eigentümlicherweise sonst in 

1 d Ner Christenverf 82. den erhaltenen jüdischen und christlichen Orakeln 

Die sich weiter anschließenden Drohungen 60 ganz außer acht ließ, sollte der Schilderung der 
gegen einzelne Städte und Inseln sind zum Teile zweiten Farusie Christi tarn 

ingewohnter Weise aus älteren Vorlagen über- Stempel uralter echter SibyUenpropheHe auf- 

nommen: v. 160 betreffs Rhodos = IV 101; 161 drücken. Was indes den poetischen Gehalt des 

über Theben = IV 89- v 165f. liegt eine Varia- Stückes anbelangt, wurde sein Verfasser dem ge 

UDer ineDen iv o», ioo B waltigen Stoffe keineswegs gerecht. Die durch 

*) Dieser Ausdruck ist nicht etwa als ein für den Zwang der äußeren Form im Ausdrucke be- 

iervoiixoavos eingedrungenes Glossem aufzufassen engte Darstellung ergeht sich zumeist in kurzen 

(ST, ffek e n iTder Ausg. XLTI). mit dem Umfange der einzelnen Verse zusammen- 
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fallenden Sätzen, ivoduich die Wirkung stark be- den, ihm wohl auf indirektem Wege bekannt ge- 

einträchtigt wird. wordenen v. 361 olda äiyw ipäuiwv r doifhwv 

Sicherlich bildete die Akrostichis dereinst ein xal iiiroo. ßakdooTjg als Eingang, um dann die 

Gedicht für sich: zur Zeit des Lactantius freilich Schilderung, in die auch der zweite Vers ienes 

war sie bereits mit anderen Prophetien verknüpft. Orakfels als 373 verwoben ist, in den Preis“ der 

Des Inhaltes sowie der besonderen Form wegen Schöpf erbende und Allwissenheit Gottes aus¬ 
erfreute sie sich bei den Christen hohen Ansehens. klingen zu lassen. Nach einem Hinweis auf die 

Noch in der ,tiburtinischen Sibylle* (s. u. D. a. 1) 6Soi &vo Ctorjg davdrov te 399ff, (vgl. Didach. I 1. 

finden sich Anklänge vor. Taylor Joum. of Phil. XXI 893) schließt die 

Den Hauptteil bilden die v. 217—-243 mit 10 Partie mit Mahnungen zu guten Werken, denen 
dem Akrostichon IrjoovsXecioTÖs&covvidsoio-crjQ: beim Endgerichte reicher Lohn folge, 
eine lateinische Übersetzung dieses Stückes liegt Ein Stück besonderer Art, das gelegentlich 
vor bei Augustin, de civ. dei XVÜI 23; dort wird feinere Empfindung verrät, stellen die v.° 430— 

auch auf die aus den Initialen der fünf Worte sich 480 dar: der Sibyllist preist die Allmacht Gottes 

ergebende mystische Bezeichnung YjpMs hingewie- des Vaters, der im Verein mit dem Logos den 

sen. Die Schlußpartie v. 244—250 mitdemAkro- Menschen nach seinem Ebenbilde schuf. Mit der 

stichon axavQo; (das Kreuz gilt als ,Mal* oder anmutig geschilderten Verkündigung Mariae und 

.Siegel* für die Gläubigen 244, vgl. Joh. Apok. Menschwerdung des Logos sowie Anbetung der 

7, 2), welche sich an die vorausgehende Schilde- Weisen und Hirten in Bethlehem klingt das 

rung des Jüngsten Gerichtes bloß äußerlich an- 20 Ganze in der Weise eines Hymnos aus. 
lehnt und auch in der Übersetzung bei Augustinus Eine Betrachtung über das gottgefällige Ver¬ 
nicht vorhanden ist, wurde zweifellos erst nach- halten des Christen, in der vornehmlich vor dem 

träglich an das Urstück angefügt und mit diesem Darbringen von Opfern nach heidnischer Weise 

dem Sibyllenbuche einverleibt. FürEuseb. Const. gewarnt wird, beschließt das Buch 481ff. Die 

orat. XVIII (I 79 Heikel) lag bereits der erwei- ethischen Gebote sind meist in der Art der pseu- 

terte Text vor. Dort wird das Akrostichon als dophokylideischen Vorschriften gegeben, 

angeblich heidnisches Zeugnis der erythräischen Wie aus dem Gesagten erhellt, hat der Kom- 
Sibylle für die Gottheit Christi angeführt. Aus positor des Buches es nicht einmal versucht, die 

den Varianten in der Überlieferung läßt sich auf disparaten Bestandteile enger zu verknüpfen, 

zwei alte Fassungen schließen, von denen keine 30 Bloß äußerlich wurden die zweifellos christlichen 
ohne Mängel ist, vgl. K u r f e ß Sokrates VI Erzeugnisse an das bemerkenswerteste Hauptstück, 

1918, 105. Als .Entstehungszeit wird man noch die Akrostichis, angereiht. Uber die Abfassungs- 

den Schluß des 2. Jhdts. annehmen dürfen, D ö 1 - zeit dieser einzelnen Stücke lassen sich, da es an 

ger 1X&Y2, das Fischsymbol in frühchristl. sicheren Argumenten mangelt, bloß Vermutungen 

Zeit, Rom 1910, I 52ff. Harnack II 2, 188 anssprechen, doch entstand keines vor dem 3. Jhdt. 

weist die Akrostichis dem 3. Jhdt. zu. Vgl. weiter 9. Buch I und [II], In der Überlieferung 
Achelis D. Symbol d. Fisches, Marburg 1888, sind diese Abschnitte, denen als gemeinsamer 
20f. Cumont o. Bd. IX S. 849f. Schefte- Titel ,ix rov ngihrov Xdyov‘ vorangeht, nicht ge- 

1 o w i t z D. Fischsymbol im Judent. und Chri- sondert: bloß eine prosaische Inhaltsangabe steht 

stent., Archiv f. Religionswiss. XIV (1911) 143.40 vor [II] 1; der Verlauf der Weissagung ist hier 
Mit v. 251 hebt ein christologischer Abschnitt durch einige Verse [II] 1—5, die sich auf eine 
an, der das Erdenwallen Christi betrifft. Auch Ruhepause und die neuerliche Ekstase der Sibylle 

eine nichtkanonische Quelle, das Petrusevangelium beziehen, unterbrochen. Aus einer Notiz zu Be- 

9 Harnack (= Preuschen Antileg. 2 17, 11) ginn des III. Buches in der Sippe 4> ist zu ent- 

rrsQot xaXdpo) ervooov avxöv, ist in v. 296 be- nehmen, daß aus dem einstigen größeren ersten 

rüeksichtigt. Wenngleich dieser Partie das eigent- Xöyog späterhin zwei wurden, so daß dann der 

liehe Wesen der Sibyllistik abgeht und sich zu- ehemalige öevxepog zum rgirog xopos ward, 

weilen ein lehrhafter Ton geltend macht, bedient Der Inhalt läßt zwei Schichten erkennen, zu¬ 
sich deren Verfasser doch, um wenigstens den nächst einen jüdischen Grundstock, dem zweifel- 

Schein der Prophetie zu wahren, der Form der 50 los I 1—323 und wahrscheinlich [II] 6—33 an- 
VorheTsage. Bemerkenswert ist die Stelle 319f.: gehören. Ein christlicher Uberarbeiter hat dann 

ähnlich wie III 25f. der Name des xsxgayfiii/xiMrog unter Benutzung dieser Grundlage teils selbstän- 

A&dfi mystisch ausgedeutet wird (vgl. den slav. dige rein christliche Abschnitte hinzugefügt, wie 

Henoch 30, 13 Bonwetsch), so geschieht es hier den Schluß von I, teils wiederum ursprünglich 

mit den vier Wundmalen Christi. jüdisches Gut in [II] in christlichem Sinne um- 

In der Paränese 324—336 fordert der Ver- gestaltet; vgl. Dechent Üb. d. erste, zweite 

fasser unter Hinweis auf Christi Einzug in Jeru- und elfte Buch der sibyll. Weissag. 1873. Bous- 

salem ,Zions Tochter* auf, den Heiland zu lieben s e t Realencyclop. f. protest. Theol. XVIII 3 273. 

und den Götzen zu widersagen. Die Schilderung setzt mit der Schöpfungs- 

Unvermittelt ist — im Eingänge lückenhaft 60 geschichte ein, und zwar vorerst in der Form 
— ein esehatologisches Gemälde des Weltunter- einer Erzählung von Vergangenem, welches die 

ganges angeschlossen v. 337—358, mit dem sieh Sibylle nach I 3 ebenso kennt, wie Gegenwart 

christliche Stücke von Buch I und [II] nahe be- und Zukunft, um dann auf die Geschichte der 

rühren. einzelnen Menschengeschlechter einzugehen. Die 

Im nächsten Abschnitte ,359ff. spricht Gott Darstellung lehnt sich stark an die Genesis der 

selbst durch den Mund der Sibylle. Um seine Septuaginta an, mitunter ist selbst der Wortlaut, 

Allmacht zu künden, benutzt der Verfasser einen soweit möglich, festgehalten. 

in dem Pythiaorakel bei Herod. I 47 vorliegen- Bei der ausführlichen Erzählung von den 
Pauly-Kroll-Witte HÄ 68 
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Weltaltern, deren die Sibyllisten regelmäßig zehn Paul. 68. Theophil, ad Autol. III 19) folgt, da 

kennen, hielt sieh der Verfasser wesentlich an das sie wirkungslos bleibt, eine zweite eindringlichere 

Muster der hesiodischen Erga 109ff., doch be- 174ff., die einst wohl einfacher gestaltet war und 

nutzte er gleichzeitig in ausgiebiger Weise das zunächst nur v. 174. 181—183. 189—191 um¬ 
apokalyptische Buch Henoch; über die Verknüp- fassen mochte; denn 175—178 dürften mit leich- 

fung der einzelnen Sagenzüge Rzach Sibyll. ter Variation aus VIII 184—187 stammen, wäh- 

Weltalter, Wien. Stud. XXXIV 1912, 114ff. Je rend die v. 184—188 zweifellos eine Interpolation 

fünf Generationen werden vor und naeh der Sint- aus dem ältesten Bnche III 402ff. darstellen; 

flut angesetzt. Die ersten fünf erscheinen, wie 192B. vgl. mit VII 7—11. 
bei Hesiod, in fortlaufendem moralischem Nieder-10 In dem Flutberichte war die Genesis nicht die 
gange begriffen: wiederholt hält sich der Sibyllist einzige Quelle. Nach v. 230ff. schaut Noah, nach- 

an den Wortlaut der alten Dichtung, so bezüglich dem er den Deckel der Arche gehoben, verwundert 

des Ausganges des ersten Geschlechts I 70 ov und bestürzt über den Wogenschwall hin: fast 

yag avlaig | xeigöfievoi t? vfjaxov , aXX' d>g btbttrjfxvvot demselben Sagenzuge begegnet man bei der Schil- 
imvcg, nach Erg. 116 dvyaxov d ’ <5? ■d ? vttvw derung der Flut im babylonischen Izdubarepos 

SeSflyjfxtvoi. Aber bei ihm sind die Menschen Taf. XI. Jeremias .bei Roscher Mytli. Lex. 

dieses Zeitalters nicht schuldlos, sondern blut- II 798, 39ff. Usener Sintflutsagen 18ff. Eben¬ 
befleckt und kriegerisch (v. 77), weshalb sie zum so berührt sich der sibyllinische Bericht über die 

Hades hinab müssen, dessen Namen in etymolo- Entsendung des Raben mit der genannten Dich- 

gischem Spiel mystisch gedeutet wird: 81. Aidyv 20 tung; hier wie dort ist er zweckentsprechender an 
<5’ avx’ ixdXeooav, ind Tigönog p.oX.xv Adäu dritter Stelle genannt. Die ‘ausgesandte Taube 

yevadfitvog davor ov. Ausgiebige Benutzung des kehrt nach v. 250 ßaiov d’ dpmavaaaa diftag 

Henochbuches zeigt besonders die Schilderung der voxegfj im yaiy zurück mit dem Ölzweig: daß sie 

zweiten Generation. Die ygr/yogoi (v. 98) ent- auf feuchter Erde ausruhte, sagt auch die baby¬ 
sprechen genau den iygqyogot xov ovgavov jener Ionische Erzählung, die sie mit Lehm an den 

Apokalypse XII 4. XIII 10: es sind die gefallenen Füßen wiederkommen läßt, vgl. Iosepli. ant. 

Engel, die sich mit irdischen Weibern vermisch- lud. I 92. Diesen Zug fand der Sibyllist vielleicht 

ten (ebd. I 12, 2—20, 1). Ihre gewaltige Kraft in dem verlorenen Eingänge von B. III, er konnte 

wird nach hesiodischem Vorbilde — Theog. 153 recht wohl aus Berossos entnommen sein. 
laxvg 6’ oaiXxjxog xgaxegr/ uv/dXw im etSet von 30 Eine neue Zeit hebt an mit dem sechsten Ge- 
den Hekatoncheiren — geschildert I 100 ... schlechte, das nach dem goldenen hesiodischen 

anXtjxov di äiuag • axißagol /xtydXot (Rzach, benannt, von der Sibylle als erstes der durch die 

/usydXoi x’ Codd.) im sldei | %aav. Die von den Sintflut geläuterten Welt mit überschwenglichen 

ygr/yogoi stammenden yiyavxxg erscheinen dann im Worten begrüßt wird (287). Ihm gehört sie nun 

fünften Geschlechte, vgl. Genes. 6, 46ff. Wie das selbst an, da sie als Noahs Schwiegertochter dem 

eiserne Hesiods, ist dieses das schlimmste von Verderben entronnen sei: auf diese Stelle bezieht 

allen. Ein einziger Gerechter gehört ihm an. sich das einzige Zitat eines christlichen Autors 

Noah, dem ein großer Abschnitt gewidmet ist. aus dem I. Buche, Euseb. Const, orat. I 179, 8 

Bemerkenswert ist der Umstand, daß die in der Heikel. Von da ab setzt sich die Darstellung, da 

Ansprache Gottes an ihn enthaltenen Worte 40 die Sibylle sich als Noahs Zeitgenossin geberdet, 
137ff. eifil 5'iycü y o iciv xxX. (nach Exod. 3, 14 in der Form der Vorhersage künftiger Ereignisse 

iyu> eiftt 6 wv) sich mit dem Sarapisorakel bei fort. Die Farben zur Schilderung des neuen 

Macrob. Sat. I 20. 16 (= Orac. ed. Hendeß 147) glückseligen Geschlechts entlieh der Verfasser 

berühren, ferner mit dem Orph. frg. 4, 17 Abel wiederum Hesiods Erga, zum Teil unter Festhal- 

(vgl. auch Pap. Leid. V, Jahrb. f. Philol. Suppl. tung selbst des Wortlautes. Wie die Menschen 

XVI 774). Das mit einem Pentameter abge- des goldenen Zeitalters bei Hesiod dahinleben voa- 

schlossene Namenrätsel*) 141—146 wird ur- <pir äxcg re nörcov xai oi£vog (Erg. 113). ohne 

sprünglich für sich bestanden haben und weiteren zu altern, so gilt dasselbe von der sechsten sibyl- 

Kreisen bekannt gewesen sein. Dafür spricht der linischen Generation, desgleichen vdacpir vovacor 

Umstand, daß es unter sorgfältiger Wahrung des 50 xgvegwv /xahgdiov. Auch ihnen naht der Tod 
Wortlautes in der Grabschrift des Diliporis von sanft wie der Schlaf: 301 dvq^ovd’ tag imvtg 

Nikomedeia v. 7—12 Verwendung fand, die nach ßxßoXrjfiivoi ^ Erg. 116 dvjjaxov V äg d’ vrnoi 

Mordtmann Athen. Mitt. IV 18f. VII 256 dem dtdpa]uivoi. — Dem zweiten hesiodischen Ge- 

3., nach G r a e f ebd. XVII 80ff. gar dem 2. Jhdt. schlechte ist dann wieder das nächste sibyllini- 

angehört. Eine neue Fassung des in den Hss. sehe, das der Titanen, ähnlich, I 307ff. In ihrem 

nicht unversehrt erhaltenen Rätsels gibt die Theo- übermute wollen sie selbst mit dem Himmel den 

Sophie des Mutinensis und Ottobonianus. Kampf auf nehmen. Einzelne Motive der Erzäh- 

Der Büßpredigt Noahs 150ff. (eine solche bei lung, wie v. 312—314, sind direkt der Titano- 
Ioseph. ant. lud. I 3, 1, wiederholt in christlichen machie in Hesiods Theog. 629—631. 665—670 

Schriften wie II. Brief Petri 2. 5. Apokal d. 60 entlehnt. Hätte nicht Sabaoth versprochen, keine 

- verheerende Flut mehr über die Menschheit kom- 

*) Über die hier vorliegende Bezeichnung von men zu lassen (316ff., nach Genes. 8, 21. 9, 15). 

Namen (oder anderen Begriffen) durch die Sum- würde Wogenschwall auch dies übermütige Ge¬ 

rne des Zahlenwertes der Buchstaben — die sog. schlecht vertilgen. 

yxwfAExgla, wie Anth. Pal. VI 321—329 — vgl. Mit 323 bricht die Schilderung der Zeitalter 
Zahn Ztschr. f. kirchl. Wiss. VI (1885) 565. ab: alles auf das achte und neunte Bezügliche 

Corssen Ztschr. f. neutest. Wiss. und Kunde ging nach I 323, wo in unserem jetzigen Texte 

des Urchristent. III (1902) 238. eine größere Lücke vorhanden ist. verloren. Eine 
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Fortsetzung der jüdischen Partien folgt dann erst 
in [II] 6—33. Mit v. 15 gelangt der Sibyllist zum 
zehnten Geschlechte; böse Vorzeichen künden Not 
und Drangsal, die Rom ob des Götzendienstes 
schwer heimsucht. Nur den Gerechten ist Heil 
beschieden. Darnach allgemeiner Friede auf Erden. 

Der christliche Bearbeiter des jüdischen 
Grundstockes gab zunächst als Fortsetzung die 
heilige Geschichte des neuen Bundes: der Anfang 
dieser Partie, die vor I 324 einsetzte, ist bis auf 
einige jetzt aus der Theosophie (vgl. Mras 58) 
neu gewonnene Verse verloren. Sie begann, wie 
diese lehren, mit der Menschwerdung Christi, 
Mras Wien. Stud. XXVIII 1906, 46 und 58. 
Der Name lyaovg wird — analog dem Gottes¬ 
rätsel 141ff. — in einem Zahlenrätsel gegeben; 
hierauf wird die Erscheinung der Weisen (iegdg), 
das Auftreten und der Tod des Johannes, sowie 
das Wirken, Leiden und die Himmelfahrt Christi 
geschildert. Zum Schlüsse wird der Begründung 
der Christengemeinde gedacht (383). Der Ver¬ 
fasser macht aus seiner entschiedenen Abneigung 
gegen das verstockte Israel, das den Heiland 
mißhandeln werde, kein Hehl: er weissagt den 
Hebräern den Fall des Tempels und die Vertrei¬ 
bung aus ihrem Lande nebst mancher Bitternis. 

Christliche Färbung zeigen dann weiter die 
v. [II] 34—55 sowie 149—153. Es wird das Ver¬ 
halten des Menschen im sittlichen Kampfe be¬ 
handelt: gleich wie in einem äyiov daxXaaxtxög { 
soll man den Ruhm der Unsterblichkeit erringen. 
Als Kampfrichter verleiht Christus (45) dem Ge¬ 
rechten den Preis, der als Sieger ig n6X.iv ovndvtov 
(40) einzieht (vgl. Traians Brief an Plinius 119 
cum quis in civitatem suam dor/Xaacv) *) Eine 
hellenistisch-jüdische Grundlage für diese Ge¬ 
danken ist nicht abzuweisen (Philon de agric. 
llOff. W.), sie wurden dann auch von den Kir- 
chenschriftstellem übernommen, wie bei Tcrtull. 
ad mart. 3. i 

Diese Stelle nun schien für eine Darlegung 
besonderer Moralvorschriften wohl geeignet. Und 
so hat ein Interpolator, dessen naive Stümperei 
L u d w i c h in der Schrift Ub. d. Spruchbuch des 
falsch. Phokylides, Verz. d. Vorles. d. Univ, Kö¬ 
nigsberg, Sommer 1904, 7ff., gut gekennzeichnet 
hat, es unternommen, den Text des Sibyllenbuches 
durch Einschub eines größeren Stückes aus dem 
pseudophokylideischen noirj/xa vov&xxixov zu er¬ 
weitern. Nachmals freilich wurde — bei Suid. s. I 
4>ojxvlidr]t — mit Umkehrung der Tatsachen 
schlankweg behauptet: dal (die Verse) 5’ ix xöiv 
SißvXXiaxwv xexXept/ceva. 

Die Interpolation, welche [II] 56—148 um- 

*) Über diese Agone vgl. namentlich die Epi¬ 
stel 118 des Plinius an Traian und die Antwort 119. 
Verschiedene Münzen des 3. Jhdts. nehmen auf 
derlei certamina iselastica bezug: so von Sidon, 
bei Babeion Les Perses Achöm. nr. 1825 (S. € 
265) mit der Aufschrift CER(tamen) SAC(rum) 
PER(iodicum) OECVM(enieum) ISELA(sticum) 
aus der Zeit Elagabals; von Heliopolis-Baalbek 
aus der Zeit Caracallas, besonders aber des Vale- 
rian und Gallienus, mit der Inschrift CERT- 
SACR- CAP(itolinum) ■ OEC ■ 1SE ■ HEL(iopoli- 
tanum ). vgl. Winnefeld Rh. Mus. LXIX 
(1904) 151. 
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faßt, liegt nur in W (daraus auch in D) vor: 
sie entspricht im allgemeinen den v. 5—79 der 
Urschrift. Eine Anzahl von Änderungen und Zu¬ 
sätzen verrät die klägliche Unbeholfenheit des 
Urhebers, wie z. B. die Umformung des theo- 
gnideischen Distichons 1115f. B.' 1 , das v. 1091. 
eingeschmuggelt wird, in die zwei Hexameter 
firjöi diXj/g nXovxüv firjd’ evxto, a/.Xd xoä’ ei’xov 
| Qqv ami xäv öXiyojv pixjbiv xe ix ovra ädtxov! Die 
) sechs Verse 70—75 der Pseudophokylidea durfte 
der Monotheist in der Urfassung nicht dulden, er 
hat dafür zwei eingesetzt 143f„ weil 71 von 
Oygavidai und 75 von pidxageg die Rede ist. Die 
Einschiebung der ganzen Partie konnte an dieser 
Stelle um so eher erfolgen, als im Buche [II] auch 
sonst gelegentlich Anklänge an das Mahngedicht 
vorliegen, wie 52 cv= Pseudophok. 3 oder 281 f. cv= 
Pseudophok. 184f. 

Einen gewissen Einfluß auf die Gestaltung 
»der Einlage übte die Didache, Dieterich Ne- 
kyia (1893) 183. So stammt 59 — zwischen Pseu¬ 
dophok. 7 und 8 gestellt — aus Didach. VI 3; 
der metrisch höchst anstößige v. 73 orj dgoevoxoc- 
xdv xxX. ist nach Didach. II 2 geformt; eine be¬ 
merkenswerte Umwandlung erfuhr v. 79 (= 

Pseudophok. 23) nach Didach. I 6, vgl. Resch 
Agrapha 2 (1906) 91: Idgcoadxw q iXeqptoavvy aov 
dg xag ydgag aov, uixgtg av yvegg, xtvi äcog. 
Daher die Fassung ibgeboy (Boissonade und 
• Mendelssohn, lägwat W) axaxvcov yyxgi 
XgflCovxt aagaoxov. 

Die weiteren Abschnitte [II] 154—338 ent¬ 
halten ursprünglich jüdisches, jedoch christlich 
überarbeitetes Gut, ohne daß eine Loslösung der 
einzelnen Bestandteile voneinander mehr möglich 
wäre, vgl. nebst Dechent a. a. O. Fried- 
lieb Ausg. d. Sibyll. XIVff, Bousset Realen- 
cyd. XVIII 3 273f. 

Zunächst begegnet man eschatologisehen Be¬ 
trachtungen. Drangvolle Zeiten werden durch ein 
seltsames Zeichen angekündigt: 155 ix yevexyg 
naidtg noXioxgöxacpoi ycyaiTixig- schon bei Hesiod 
Erg. 181 gilt solches als Merkmal des letzten ver¬ 
derbten Geschlechtes: xvx’ av yeivopievoi aoXioxgö- 
xacpoi xcXi&woi (vgl. auch Buch d. Jubiläen 23. 
25 und das syrische Testam. dom. nostri 9 ed. 
Ign. Ephraem II Rahmani). Bezüglich des v. 163f. 
ausgesprochenen Gedankens vymoi ovdi voovvxeg 
(s. Hesiod. Erg. 40), o&', fjvixa cpvXa yvvatxöiv \ iiij 
xixxwoiv, i<pv xö digog ftegÖTimv av&gilmtav vgl. 
das Ägypterevangelium frg. Ia bei P r e u s c h e n 
Antileg. 2 2 (Clem. Alex. Strom. III6,45,3 Stähl.). 
Trotz falscher Propheten und Beliars Erscheinen 
(167ff.), trotz Not und Verfolgung der,Frommen 1 
gewinnen schließlich die Hebräer die Obmacht. 
171 .Tjvixa di] bxxa.cpvX.og (Rzach. bcobxxacpvXog 
Codd.) ebr’ ävxoXirjg Xaog ql-ei \ Cr/xyacov Xmöv, ov 
ändiX.totv Aaavgio; xX.chv *). Die Wiederkehr der 
Juden aus dem Osten gehört zu den Lieblings¬ 
vorstellungen jüngerer Apokalyptiker (z. B. IV. 
Buch Esra 13, 46, syr. Apokal. d. Barueh 78, 7). 
Auf jüdischen Vorstellungskreis weist ähnlich die 
Erscheinung des Thesbiten, der vom Himmel 
kommt, der Welt Zeichen des Unterganges zu 

*) Daß hier Odaenathos von Palmyra gemeint 
sei (Bousset Realencycl. f. protest, Theol. 
XVIII 3 274), ist doch schwer zu glauben. 
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geben 1878. Hierauf Schilderung des Weltbrandes, 
die der Szene des Weltgerichts (v. 2148.) voran¬ 
geht. Zum Teil schlägt auch hier die ursprüng¬ 
liche jüdische Schicht noch durch. Die Engel 
führen jedermann vor den Richterstuhl Gottes: 
betreffs ihrer Namen variieren die Sippen ^ und 
<p (v. 215), doch entstammen beide Fassungen 
dem Buche Henoch 6, 7 und 9, 1. Der große 
Engel Uriel sprengt die Pforten der Unter- 
weit. Dem Donnerer Sabaoth Adonaios zur i 
Rechten thront Christus: auch die Erzväter der 
Juden sowie die Propheten sind zugegen. Die zum 
Gerichte Berufenen müssen einen Flammenstrom 
durchwandeln (orphisch-platonische Vorstellung 
vom Reinigungsfeuer), die Gerechten ohne Scha¬ 
den, die Missetäter zu ewigem Verderben. In 
langer Liste werden dann die Frevler aufgezählt, 
denen Verdammnis droht 254ff. Dieser Sünder¬ 
katalog berührt sich, zuweilen im Wortlaut, mit 
der ähnlichen, jedoch weit krasseren Darstellung 5 
der Petrusapokalypse 21ff. Hamack = Preuschen 

Antileg. 2 A 218. (S. 85, 188.), s. Dieterich 
Nekyia 1768. Während aber in jener Schrift die 
Ausmalung der ausgesuchten Qualen der Ver¬ 
brecher einen sehr breiten Raum einnimmt, wird 
im Sibyllenbuche davon nur summarisch gespro¬ 
chen, hauptsächlich von der Feuerpein. Es ist 
deshalb die Apokalypse kaum als Vorlage anzu¬ 
nehmen, eher scheinen beide Darstellungen auf ^ 
eine gemeinsame Quelle zurückzugehen. Der si- • 
byllinischen Erzählung eigentümlich ist der Hin¬ 
weis auf besondere Strafen der nnzoßizEgoi und 
StrjHOveg der Christengemeinde 263f. (Diete¬ 
rich 190). Aus der Erwähnung des 'HXyoiov 
;teSlov 337 und der Xifxvq ’Axzgovaidg 338 möchte 
dieser Gelehrte auch auf Benutzung einer orphi- 
schen Nekyia schließen (194, 3), vgl. Fragm. Orph. 
153 und 154 Abel. 

Nach einer Schilderung des Glückes, dessen 
die Gerechten teilhaftig werden, gedenkt der Si- 4( 
byllist der Fürbitte der Frommen, denen zuliebe 
Gott die Rettung der Unseligen aus der Flam¬ 
menlohe zulasse (332f.). Daß eine solche möglich 
sei — Annahme des Origenes — bestreitet in 
scharfen Worten eine in V vorliegende, in Iam- 
ben abgefaßte ,dvziggzioig‘. 

Den Epilog bildet ein Klageruf der Sibylle, 
der vor dem Tage des Gerichtes bangt. Einzel¬ 
heiten berühren sich mit dem Schlüsse von B. VII. 
Hier wie dort erinnert sich die Sibylle ihres eige- 5i 
nen frevlen Tuns, vgl. [II] 341 ovrs ydfzq> /ze/ze- 
Xvuevri oo VH 153 yd/zog S’mSek tuelrftr)-, [II| 
343 ievo/ievovs dnzxXjEzoa ■= VII 155; [II] 343 
xd ö* Ixvofza ngoo&£v eoe^a \ EtSvta VII 151 
öaa yag xaxa nooodev Igega \ e 16 via. 

Die Schreibweise der christlichen Partien 
macht, da manche flott gefaßte Verse und Wen¬ 
dungen aus dem VIH. Buche und gelegentlich 
aus anderen älteren Vorlagen entlehnt sind, einen 
gefälligeren Eindruck als die schwmglose, mit-6 
unter unbeholfene Art der rein jüdischen Ab¬ 
schnitte, in welchen insbesondere auch das sprach¬ 
liche Gepräge starken Einschlag späthellenisti- 
sehen Idioms wahrnehmen läßt. Auch in proso- 
diseh-metrischer Beziehung lassen diese Stücke zu 
wünschen übrig. Man wird deshalb die Ab¬ 
fassungszeit nicht vor dem 3. Jhdt. anzusetzen 
haben, vgL Geffcken Komp. 52. Harnack 
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112,186. —Als wahrscheinliche Heimat der jüdi¬ 
schen Dichtung in I und [II] hatM endelssohn 
Phil. XLTX 241 Kleinasien bezeichnet; Geff¬ 
cken erklärte Komp. 50 den Verfasser, haupt¬ 
sächlich wegen der Lokalsage von Apameia Ki- 
botos und der Versetzung des Ararat nach Phry- 
gien (I 261f.)> für einen Phryger. Die Möglich¬ 
keit dieser Annahmen läßt sich nicht bestreiten, 
für eine sichere Entscheidung der Frage reichen 

0 die Anhaltspunkte, die sich aus dem Texte selbst 
gewinnen lassen, nicht aus. 

10. DieBücher XI—XIV. Gegenüber den 
ersten acht Büchern mit ihrem mannigfach wech 
selnden Inhalte zeigen die erst im 19. Jhdt. ans 
Licht gezogenen letzten im ganzen einen einheit- 
licheren, ganz besonders historisch-politischen 
Charakter. Man hat es hier fast ausschließlich 
mit Abrissen geschichtlicher Erzählungen in 
Form von Prophetien zu tun, die wesentlich auf 

»0 volksmäßiger Tradition beruhen, wie sie in den 
östlichen Provinzen des römischen Reiches ver¬ 
breitet war. Keines dieser Bücher, deren Sprache 
und Prosodie auf späte Zeit weisen, wird jemals 
von einem antiken Schriftsteller zitiert. Gemein¬ 
sam ist allen diesen Erzeugnissen jüdischer Ur¬ 
sprung: durch vereinzelte christliche Interpola¬ 
tionen darf man sich keineswegs beirren lassen; 
sie rühren von Christen, durch deren Hände diese 
Orakel gingen. 

10 11 . Buch XI. Der Sang der Sibylle hebt — 

nach kurzen allgemeinen Drohworten — mit dem 
Hinweise auf die Sintflut an und. den babyloni- 
sehen Turmbau. Der Reihe nach werden dann in 
üblicher Weise die seit der Sprachenverwirrung, 
mit der das zehnte Geschlecht beginnt, entstande¬ 
nen Weltreiche genannt: zuerst Ägypten 198., 
wobei des ägyptischen Joseph, der Drangsal der 
Juden, der Plagen des Landes und des Auszuges 
Israels gedacht wird. Moses übernimmt die Füh- 
) rung als izlyczg ßaaiXevg /zEyd&v/zog, der Mempms 
klug zu täuschen versteht (40 ist mit v. G u t - 
s chmid Me/zyiv 6’ Anargazi für das widersinnige 
äyajtriOEi von Q zu lesen). Schwer heimgesucht 
durch Hunger und Seuchen werden die Juden zur 
Zeit von Persiens Weltherrschaft. Bald aber erliegt 
diese den Medern, die selbst wieder in Abhängig¬ 
keit von den Ätliiopen in Meroe geraten. Nach 
der Gewaltherrschaft eines ’lvhog (= äthiopisch) 
ai-aS xvavoyQEog noXionXoxczfxog (68f.) wird dann 
) bei den .Assyriern 1 v 80) ein mächtiger König ge¬ 
bieten, der den Tempel Gottes begründet und die 
Götzenbilder stürzt. Es ist hier möglicherweise 
Salomo gemeint, dessen Name mit dem Buch¬ 
staben I beginnt, der dem Zahlzeichen für 200 
entspricht (v. 91). Assyrien aber gilt dann, wie 
nicht selten, im Sinne von Syrien, zu dem Palä¬ 
stina gehörte (anders Geffcken Komp. 6b). 
Weiters gedenkt der Sibyllist der Begründung des 
siebenhügeligen Roms durch die rixva &tjgog prj- 
0 Xozpdyoio (111), deren Macht später Ägypten ver¬ 
derblich wird. , 

Nach dieser Übersicht geht der Verfasser auf 
Einzelprophetien ein, die auf ein größeres In- 
teresse rechnen konnten. Zunächst meldet er nach 
bekanntem älteren Muster (III4148.) vom troischen 
Zuge 122f. Von Sparta kommt über Hion die 
Erinys, 6 X 04 i xEXEgaa/zlvij dozgfg (Helene), zum 
Unheil der Stadt. Der Führer des Rachezuges, 
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Agamemnon, wird in homerischer Art nach II. 
III179 bezeichnet als ßaaiXeig, xgazEgog (Rzaeh, 
xXvrog Q) aixutjtrjg. Troia fällt durch den gvXifog 
SöXog 135 (der Ausdruck — unter Anlehnung an 
die hsl. Überlieferung bei Hom. Od. VIII 494 — 
aus der Batrachomachie 116, dort allerdings = 
Mausefalle, der Vers als Ganzes aber folgt dem 
Muster VIII 198). — Auch auf Agamemnons 
Untergang wird hingewiesen: 142 og enel (v. 
Wilamowitz, ini Q ) vdozoio %ixii ai (Her- ! 
werden, otoixr/oei Si), | <5 7 / zote xannlattai 
(Herwerden, xai neoElzaz Si) doXlijg lv yztgl 
yvvatxog. Besonders anerkennende Worte werden 
dem Schicksal des sagenhaften Ahnherrn Roms, 
Aineias, gewidmet 1448., woran sich — nach dem 
Muster der Prophetie über die Herrschaft seiner 
Nachkommen Hom. II. XX 307, die nach Schol. 
Townl. zu d. St. ,ix zwv EißvXXrjg xQtfOfz&v 1 ent¬ 
nommen sein sollte, —■ die Verkündigung derWelt- 
macht der neuen Aeneaden, der Römer, anschließt 2 
v ’. —^62. — Die troischen Helden führen den 

Sibyllisten auf Homer, nach dem Muster von III 
4198. Doch hütet er sich, die geringschätzigen 
Ausdrücke seines Vorläufers zu wiederholen, viel¬ 
mehr drückt er seine Hochachtung vor der Größe 
des Dichters aus, 163f. Die Fiktion aber, daß 
Homer die Bücher der Sibylle benutzte und sich 
ihre Ausdrucksweise und ihr Metrum aneignete, 
bleibt aufrecht. 

In bunter Reihe werden darnach bedeutsamere 3 
Einzelbilder .aus der Weltgeschichte in Form von 
Weissagungen vorgeführt, nachdem der Verfasser 
auf wirre Kämpfe verschiedener Völker hinge¬ 
wiesen. Unter zum Teil wortgetreuer Benutzung 
eines früher behandelten Motivs — Neros Frevel¬ 
mut VIII 1558. —■ wird der Zug des Xerxes 
gegen Hellas verkündigt 1798.: der Durchstich 
des Athos bot ein Analogon gegenüber Neros Ver¬ 
such, den Isthmoskanal herzustellen. — Es folgen 
weitere Schilderungen der Geschicke von Hellas. 4' 
Nach langwierigen inneren Kriegen drohe dem 
Lande Unheil durch den Makedonier (Philipp), 
der Thrakien verheerend, die Inseln und das Fest¬ 
land, sowie kriegerische Fürsten bekämpft: am 
Schlüsse von 188 wird zu lesen sein <f>üonzoXzuotg 
TE zondgyatg (Rzaeh, xogdrgoig sinnlos Si). — 
Der umfänglichen Weissagung von seines Solmes 
Alexander Kriegstaten, dessen angeblich göttliche 
Abkunft hier, wie V 7. nachdrücklich geleugnet 
wird, liegt ältere Orakeldichtung zugrunde, zumal 51 
v. 213f. ein bei Herodot. I 55 erwähntes Logion 
benutzt erscheint: denn der v. 214 fzrjöl -HlXrig 
ftlfivEiv (Rzaeh, izeveiv Z. /zeveeiv QVH) fitjö' 
oISeo Ssdög (Mendelssohn, /zr/Sl öovXEiog Si) 
vgiapytiv schließt sieh eng an jene Vorlage an: 

<fEV}Etv utjÖE fzhciv ai'ÖEio&at xaxög rhai. — 

Aus Indien nach Babylon zurückgekehrt, werde 
der .Ares Ton Pella‘ beim Mahle durch Barbaren¬ 
hand fallen, von Freunden tückisch verraten (223). 

—■ Auf die Zeit der Diadochen, die nicht gerade ( 
glimpflich angefaßt werden, übergehend, bringt 
der Sibyllist vor allem den Geschicken Ägyptens 
lebhaftes Interesse entgegen, wobei er auch des 
Ungemachs gemuht, das dem Judenvolke be- 
schieden sein werde. Ein unheilvoller Sproß werde 
schließlich aus dem griechischen Königtum Ägyp¬ 
tens erstehen, 247 &xiXvzigrj ßgozoXoiyog lijg 
ngodozig ßaadihjg (Kleopatra). Unmittelbar an 


diesen Vers muß sich ursprünglich v. 2548, ange¬ 
schlossen haben: larai yag XV6V (v. Gutschmid, 
X<ß>$ys Codd.) ßaoi/.tg nagä -/Ev/zaei Nzi.lov. Denn 
die sprachlich wie metrisch mangelhaften v. 248f. 
sind ebenso nnecht wie die aus III 398 fälschlich 
inteipolierten 250—253. Der Königin und ihres 
Landes Geschick erfüllt sich zu der Zeit, da in 
Rom an Stelle der wechselnden republikanischen 
Magistrate, auf deren letzten Vertreter in einem 
verstümmelten Intermezzo 2618. hingewiesen 
wird *), ein königlicher Herrscher tritt, ein avri- 
&Eog <puk (276). Diesem muß die Königin ihr 
Reich wie einen Brautschatz übergeben. Die be¬ 
merkenswerte, leider nicht unversehrte Schilde¬ 
rung von Kleopatras Tod schließt mit dem Hin¬ 
weis auf die Knechtschaft Ägyptens, das selbst 
dereinst den Völkern gebot. Dies Schicksal aber 
ist in den Augen der Sibylle nicht unverdient, 
habe doch Ägypten dem frommen Volke der 
9 Juden gar viel des Leides angetan, den Pflug auf 
seinen Nacken gelegt und die Feldflur mit Men¬ 
sehentränen genetzt, 3078. 

Der Epilog, in dem die durch die Ekstase er¬ 
schöpfte Sibylle in üblicher Weise Gott um Er¬ 
holung und Ruhe bittet, schließt mit der alter 
Hymnenpoesie entlehnten, in ihrer Bedeutung 
aber verkannten Formel 324 86g 6' ifzsgoEoaav 
äoidzjv (Hesiod. Theog. 104. Hom. hymn. X 5). 

Der Verfasser des Buches ist oBenkundig ein 
) alexandrinischer Jude, der sich das Schicksal des 
Landes von dem Verhalten gegen sein Volk ab¬ 
hängig denkt. Wenn der Pharao sein Schwert 
xar’ EvoEßioov äv&Qamwv (= die Juden) erhebt, 
folge die Hungersnot, in der Joseph als Retter des 
Ostens^ erscheint (v. 238.). Ägyptens Fall zur 
Zeit Kleopatras gilt ihm ebenso als Strafe des 
zürnenden Gottes für die Knechtung des Juden¬ 
volkes. Die älteren jüdischen Bücher, nament¬ 
lich das III., hat dieser Sibyllist eifrig gelesen 
) und benutzt. 

Da er sich eingehend mit dem Schicksale Ägyp¬ 
tens zur Zeit Kleopatras befaßt, so glaubte 
B 0 u s s e t 278, der ihn ebenfalls für einen Juden 
hält, das Gedicht in augusteische Zeit verlegen 
zu sollen. Abgesehen jedoch von der sprachlichen 
Gestaltung verbietet es eine bemerkenswerte Stelle, 
eine so frühe Entstehungszeit anzunehmen. Die 
Prophetie betreBend die Herrschaft von Aineias’ 
Geschlecht (= der Römer) 159f. lautet: ägt-Ei 

) ydg yEVETj zovzov fzezoma&zv dndvtwv | äygzg ln 
Evtpgrjzov nozafiov Tlygidq z' dvd liEOOov \ yo')OT/g 
Aaavglon-, onnrj firjxvve&’ 6 (Dechent, fiTjxvvEro 
Si) Ildgiio:. Das Verbum ist, wie auch B 0 u s - 
s e t mit Recht verlangt **), als Präsens anzu¬ 
sprechen = fzrjxvvEzai. Der Weissagung liegt 
augenscheinlich eine Besitznahme Mesopotamiens 
zugrunde. Da hiedurch das römische Reich seine 
größte Ausdehnung erreichte, lag es nahe, dieses 
bedeutsame historische Ereignis gerade an die 
)- 

*) v. 265 wird ijdl fzS/iazot xwraoi^g mit 
v. G u t s e h m i d zu schreiben sein für das liier 
sinnlose xaloagzg von Si. 

**) Unzulässig ist jedoch sein /zrjxvvEzai fldg- 
üog, nicht geschützt durch 201 Xioßrjazrdi Xoiuw. 
das auch dem Sinne nach sich als verderbt her¬ 
ausstellt: Lndwichs airzog bringt alles ins 
Gleis. 
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Verkündigung von der künftigen gewaltigen Rö- 
merherrsehaft anzuschließen. Das Gebiet Mesopo¬ 
tamiens, zuerst von Traian dem Reiche einverleibt, 
dann von Hadrian aufgegeben, ward durch Sep- 
timius Severus neuerdings römischer Herrschaft 
untertan. Nach dieser Zeit wird die Abfassung 
des Buches anzusetzen sein, etwa zu Anfang des 
3. Jhdts. Damit stimmt die stark hellenistische 
Färbung des sprachlichen Ausdrucks*), die sich 
in diesem Buche wie in den benachbarten geltend IC 
macht. Es hieße aber zu viel in die überlieferte 
Form fxijxvvsxo hineinlegen, wenn man das Prä¬ 
teritum betonend in diesem einen Worte mit 
Geffcken Komp. 66 den Hinweis auf den 
bereits erfolgten Sturz der Arsakidenherrschaft 
(226) erblicken wollte. 

12. XII. Buch. Ein mäßig gebildeter, dafür 
politisch sehr vorsichtiger und loyaler jüdischer 
Provinziale gibt unter ausgiebiger Benutzung äl¬ 
terer Sibyllenbücher hier in prophetischer Form 2( 
einen Abriß der römischen Kaisergeschichte bis 
zu Severus Alexander. Der Eingang, und zwar 
sowohl der Hinweis auf die älteren Weltreiche 
wie der größte Teil der Weissagung über Augustus 
v. 14—24 ist bei wenig Änderungen aus dem 
ersten Abschnitt des Buches V entnommen (dessen 
hsl. Überlieferung aber eine schlechtere ist). 
Die Reihe der Kaiser wird dann in ausführlicherer 
Darstellung, doch mit manchen Abweichungen von 
der: Hstorischen Tatsachen weitergeführt. Man er-3 
hält ein Bild der Begebenheiten, wie es unter 
Einwirkung von Sympathie und Antipathie durch 
volksmäßige Tradition in einem Teil der Bevölke¬ 
rung der östlichen Reichsgebiete entstanden sein 
mochte; vgl. Geffcken Gotting. Nachr. phiL- 
hist. CI. 1901, 183ff. 

Bei der Erörterung über das iulisch-claudische 
Herrscherhaus weiß der Sibyllist zu melden, Ti- 
berius werde gewaltsamen Todes sterben, 47 nXrj- 
yeig ai&oyvi oidr/go). — Ausführlich spricht er 4 
von Gaius: er erwähnt seine Habsucht und Geld¬ 
gier (Suet. Gai. 42. Cass. Dio LIX 28. 10), seine 
astrologischen Neigungen (Suet. ebd. 57, 2),, sein 
Vorgehen gegen den Senat (60 ovyxXfjxov ö’ oXeoei 
xeipaXdg. Suet. 26, 2), ebenso die allgemeine Ent¬ 
rüstung, die sich bei seinem Tode furchtbar offen¬ 
bare (65L). — Bei Claudius wird, was historisch 
bemerkenswert ist, auf den nach der Einverleibung 
Thrakiens als Provinz erfolgten Aufstand v. 69f. 
hingewiesen, vgl. Stein Rom. Reichsbeamte d.! 
Prov. Thracia 2, 4. Des Kaisers leidenschaftliche 
Liebhaberei für Prozesse wird nicht vergessen: 76 
xoioavog Upftluaiv (Rzach. tqpöiuo; 12) re bixaa- 
xd/.o; Ira/.ar'i wr. Suet. Claud. 14. 15. vgl. 
Groag o. Bd. III S. 2827. — Füg das Bild 
Neros ist v. 81--86 die Vorlage V 290. ausgiebig 
benutzt, mit deren Hilfe sich mehrere Korruptelen 
verbessern lassen. - - Zwei auf Gaius gemünzte 
Verse 88f. (vgl. V 26f.) sind hier an Unrechte 
Stelle geraten; zugleich mit ihnen i-t der voran¬ 
gehende v. 87, der den Zusammenhang von 86 

f ) Die bei G e f f c k o n Komp. 64 angeführ¬ 
ten Monstra im Ausdruck sind übrigens größten¬ 
teils erst durch die arge Verunstaltung, welcher 
das Buch ausgesetzt war. hereingekommen und 
nicht ohne weiteres dem Urheber aufs Kerbholz 
zu setzen. 
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und 90 stört, zu beseitigen (vgl. III 755). Üb¬ 
rigens erscheint der Bericht von Neros Torheiten 
und Freveltaten nach den in Buch V vorliegenden 
Schlagworten in nicht gar geschickter. Weise ab¬ 
gefaßt. — Ebenso knüpft der Sibyllist betreffs 
Vespasians wiederum an Buch V an: V 36 = 
XII 99 und V 37 = XII 101.. Hier wie dort 
wird der Kaiser als evotßioyv SXexijg ,ufyas av- 
ögü>v bezeichnet. Auf den Verlauf des jüdischen 
I Feldzuges geht 103f. — Titus, den Bezwinger 
Jerusalems, läßt der Sibyllist keines natürlichen 
Todes sterben 122f. — bei Vict. Caes. 10, 5 ist 
von einer Vergiftung die Rede —, vgl. Wey- 
n a n d o. Bd. VI S. 2722. — Besonderes Lob wird 
dem sonst so unwürdigen Domitian ob seiner 
Fürsorge für die Provinzen gespendet (Suet. Do- 
mit. 8, 2): 126 ov xävxeg oxeggovai ßgoxol xax' 
cuislgova yaiav ; Gott Sabaoth selbst werde ihm 
Ruhm verleihen (131); namentlich Syriens Be- 
} wohnern werde der Kaiser zugetan, sein: 137f. 
xai xovxovg ßaatXevg oxiogei fxsyixg i/ö ayanxjoei | 
i^oya rwv aXX,iov xoXtrjxdiv (v, Gutschmid u. 

F e h r, xoXXoi xiveg verderbt ß). Bezüglich Do¬ 
mitians Ermordung infolge der Verschwörung 
seiner eigenen Gattin Domitia und der höchsten 
Beamten des Staates (Suet. Domit. 14, 1. Cass. 
Dio LXVII 15) begnügt sich der Sibyllist 
lakonisch zu bemerken, der Kaiser sei einem ver¬ 
räterischen , hdioog‘ zum Opfer gefallen. • Von 
0 dem ,y£QaQog ßgoxüx' Nerva wird gemeldet, er 
werde viele Römer umbringen lassen 143f.: da¬ 
mit kann außer der erzwungenen Hinrichtung des 
Praef. praetorio Petronius Seeundus und des Käm¬ 
merers Parthenius, die an Domitians Beseitigung 
beteiligt waren (Cass. Dio LXVIII 3, 2. Zonar. 
11, 20), die Tötung verschiedener Delatoren ge¬ 
meint sein. Auch diesem harmlosen Herrscher 
weissagt übrigens der Sibyllist ein gewaltsames 
Ende 145f. — Den Kriegstaten seines Nachfolgers 
,0 Traian wird er gerecht, aber er gedenkt — frei¬ 
lich ohne genauere Angaben — auch des großen 
Unglücks, das unter seiner Regierung die Juden 
traf (152). Bedrohliche Zeichen und allerhand 
Unheil, schließlich der gewaltsame Tod destfu^o- 
tpfXoQog avtjQ (155) bilden offenbar in den Augen 
des Sibyllisten die Sühne dafür (161 uoigar 
äetxeXitjv ov ipevgex at, äXXa xavtixai SO 

H a r t e 1, ipavüxai ß). Traians Sterbeort Selinus 
in Kipinasien erscheint nach der zum Teil wört- 
50 lieh übernommenen Vorlage in V 43ff. durch 
Ausdeutung des Stadtnamens bezeichnet: 162 ov 
xövig äXXoxgb] xovxpu vexvv, aXXa Nc/xeirjg 
(Rzach nach V 45, ovroua 5’ ih] sinnlos ß) | 
dv&iog ovvou eyovoa. — Seines Nachfolgers 
Hadrian Charakteristik, für die einige Stellen be¬ 
sonders des V. Buches (46ff.). daneben auch des 
VIII. (52ff.), als Muster dienten, ist unter stark 
vorwiegendem Einflüße von V für den Kaiser sehr 
wohlwollend ausgefallen. Während der Sibyllist, 
60 dessen Gott der ovgdvio; 2aßau>& (132) ist, vom 
Unglück seines Volkes unter Traian zu berichten 
nicht unterläßt, vermeidet er es, auch nur ein 
Wort über den letzten großen Judenaufstand des 
Bar Kochba zu sagen. Von Entrüstung oder 
Groll gegenüber dem römischen Herrscher, durch 
dessen Maßnahmen die nationalen und politischen 
Aspirationen der Juden endgültig zunichte wur 
den, ist nichts wahrzunehmen: im Gegenteil, die 
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Epoche Hadrians wird als eine Zeit des Friedens 
gepriesen: 172 dgrjvr) di fxdxaiga (Alexandre, 
uaxpd 1Q) ysvxjocxai, o.xxux' dp ioxai | ovxog avag. 
Nicht minder wird des Kaisers Fürsorge für die 
Provinzen des Reiches, seine poetischen und künst¬ 
lerischen Neigungen (173 heißt er äyXaiywvog 
doiöog), seine Tätigkeit auf dem Gebiete der Ver¬ 
waltung und Rechtspflege anerkannt; selbst ein 
persönliches Erlebnis —• der in der Hist. aug. 
Hadr. 14, 3 erwähnte Blitzschlag in seiner un¬ 
mittelbaren Nähe — wird, wie es scheint, in den 
lückenhaften v. 171f. berührt. Hingegen ist, wie 
in V, die Vergottung des Antinoos — im Gegen¬ 
sätze zu VIII 57 — absichtlich verschwiegen und 
auch andere in Buch VIII enthaltene Ausfälle und 
Bosheiten unterdrückt oder abgeschwächt. Man 
muß deshalb annehmen, daß der Sibyllist zu den¬ 
jenigen Juden gehört, die, Vergangenes ver¬ 
gessend, sich ins Unabänderliche gefügt und mit 
der Lage der Dinge wohl oder übel abgefunden 
hatten, indem sie sich zur römischen Regierung 
freundlich stellten, wie das in ähnlichen Fällen 
öfters geschah, vgl. Wilcken Abh. d.phil.-hist. 
CI. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. XXVII (1909) 
786. Geffcken Komp. 56. — Unter den Anto¬ 
ninen ist dem Sibyllisten besonders Kaiser Marcus 
sympathisch: er spielt auf seine Betätigung als 
philosophischer Schriftsteller an (187), er preist 
ihn als trefflichen und großen Herrscher (189), er 
spricht von der ßaoiXda xXvxij [xeydXoto ävaxxog 
| evoeßiog (202f.). Auch des Regenwunders beim 
Feldzuge im Quadenlande geschieht Erwähnung; 
die Darstellung schließt sich hier an die Tradition 
an, nach der die Rettung der Verschmachtenden 
öi’ tvotßhjv ßaotXijog (198) erfolgte. Vgl. Geff¬ 
cken N. Jahrb. f. d. klass. Altert. II 1899, 253ff., 
nebst I’ote.rsen, v. Domaszewski und Cal- 
d e r i n i D. Marcussäule auf Piazza Colonna in 
Rom, München 1896. — Das Bild, das von Mar¬ 
cus’ unwürdigem Sohne Commodus entworfen 
wird, stimmt in verschiedenen Zügen mit den 
historischen Berichten. Als Nachäffer des Hera¬ 
kles (210) sucht er (v. 21 lf.) seinen Ruhm in 
Wettkämpfen, Rennen und Jagden. Der in der 
Hist. aug. Commod. 5, 8 (Cass. Dio LXXII 10, 2) 
erwähnte Inzest dieses ,dcaf egwxofianjg' mit den 
eigenen Schwestern wird besonders gebrandmarkt: 
219 imuoyvriav x6 ior (zuerst v. Gutschmid. 
reov Q) ytrog iv Xcyicootv \ aioygög äßovXevxdg 
re (Rzach, äßovXcvxoiotr Q) c.V ovy onlotg vm- 
vuioig. - - Nach kurzem Hinweis auf Pertinax 
238ff., Didius Iulianus 245ff. und Pescennius Niger 
250f., welch letzterer in ärxoXiijg ixeytgftdg auf 
syrischen Gefilden {'Aoovoioig .icSiotg) dem Ares 
zum Opfer fällt, wird seines Gegners Scptimius 
Severus ausführlicher gedacht. Dieser — dtp' io- 
.xenirj; ixcysoiXsig 257 — gilt als io/.uog äxaxtjXia 
(Mendelssohn nach Horn. Od. XIV 288, ixnijöaa 
ß) döcb; | ävt,g xoixdo/xrjug; seine Energie als 
Herrscher wird 262f. hervorgehoben, aber auch 
sein Wüten gegen die vornehmsten Anhänger 
seines Rivalen Niger 204f. (Cass. Dio LXXIY 
9. Hist. aug. Sever. 15. 4), sowie seine Habsucht 
266f., vgl. Herodian. III 8, 7. Im ganzen ist Seve¬ 
rus bei dem Sibyllisten schlecht angeschrieben. 
Ob in der Lücke nach v. 267 bezw 268 etwa eine 
Andeutung betreffs der Wiederherstellung der alten 
Tempel (Hist. aug. Sever. 23. 1), des Verbotes des 
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Übertritts zum Judentum (und Christentum, ebd. 
17, 1) oder der jüdischen Revolten zu seiner Zeit 
enthalten war, wodurch die gehässigen Bemer¬ 
kungen des Sibyllisten ihre Begründung fänden, 
ist nicht auszumachen. In diese Lücke fielen 
außerdem die Ereignisse unter Caracalla und 
Macrinus sowie der Beginn der Herrschaft Elaga- 
bals, dessen Untergang 274f. erwähnt wird. Die 
Weissagung schließt mit dem Tode des Severus 
Alexander 286f., den dieser nach des Sibyllisten 
Meinung auf dem Heimwege nach Italien erlitten 
hätte, .während er tatsächlich mit seiner geizigen 
Mutter Mamaea, welcher er den Haß der Sol¬ 
daten verdankte — 288 dia fxrjxiga füoog aydgag 
— in Mainz ihrer Meuterei zum Opfer fiel, s. 
Groebe o. Bd. II S. 2359. 

Das Buch klingt in einem besonderen Epilog 
aus: erschöpft bittet die Sibylle um Ruhe. Es 
ist frühestens nach dem Ausgange Alexanders, 
also unter Maximinus von einem Juden ab¬ 
gefaßt; ob in Syrien oder Ägypten, bleibt fraglich. 

An zwei Stellen wnrde die leider in traurigem 
Zustande überlieferte Schrift von einem Christen 
später interpoliert: v, 30—34, wo die Mensch¬ 
werdung des Logos — bei der Schilderung von 
Augustus’ Regierung — berührt wird, und v. 232, 
der dasselbe Ereignis betrifft *). Beide Einschieb¬ 
sel verraten denselben Verfasser und lassen sich 
ohne jeden Schaden für den Zusammenhang leicht 
auslösen. Unzulässig erscheint es, ihretwegen das 
ganze Buch einem Christen zuzuschreiben, wie 
Zahn 85 -wollte. 

13. Eine Art Fortsetzung stellt das nächste be¬ 
merkenswerte Buch XIII dar, der Abriß einer kur¬ 
zen Epoche römischer Kaisergeschichte in der Form 
der Weissagung. Im Eingänge kündet die Sibylle, 
daß Gott selbst sic zur Prophetie veranlasse. In 
einer jetzt verlorenen Partie (nach v. 6) werden 
dio Ereignisse vom Ausgange des Alexander an 
40 behandelt gewesen sein. Die erhaltenen Teile des 
Buches beziehen sich auf die Epoche von den 
Gordianen bis zu Gallienus, so daß sich die Er¬ 
zählung über einen Zeitraum von rund 30 Jahren 
erstreckt. Wenn man in dem längeren Stücke 
über Philippus und seinen Solm eine Erwähnung 
der Millenniumsfeier vermißt, so ist dies dadurch 
erklärlich, daß die östlichen Provinzialen dem in 
weiter Ferne sich abspielenden Prunkfeste kühl 
gegenüber stehen mochten. 

50 Der ältere Spruch über Roms Bestand nach 
der Zahl der in seinem Namen (Pwurj) ziffermäßig 
angedeuteten Jahre (948); der in Buch VIII 148ff. 
vorliegt, ist benutzt, um auf die Zeit zu weisen, 
während welcher Alexandreia die Hauptstadt des 
römischen Reiches mit Getreide werde versorgen 
können. 40ff. Weitgehende Folgerungen knüpft 
an diese Stelle Scott Class. Quarterlv X 1916. 
15f.. welcher annimmt, die Verse seien von dem 
späten Verfasser der Partie 284—311 des XIV. 
60 Buches eingeschobeu worden, der auf die Ein¬ 
nahme Alexandreia? (Aufhören weiterer Getreide- 
liefu'ungen) durch den Persorkönig Chosru II. 

") Geffcken zieht auch v. 28f. zu v. 30—-34. 
während Alexandre Ausg. 2 384 in diesen und 
anderen Stellen Beeinflussung jüdischer Sibyllisten 
durch christliche Glaubenssätz" und Anschauungen 
erkennen will. 
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im J. 617 hinweise, da die Zahl der Jahre 332 
v. Chr. (Gründung Alcxandreias) bis 617 n. Chr. 
jene Ziffer ergebe. 

Eine besonders interessante und bei der Spär¬ 
lichkeit der historischen Quellen nicht unwichtige 
Episode gilt dem Auftreten des verräterischen 
Abenteurers und persischen Parteigängers Ma- 
reades (aramäisch Marjada), mit gräzisiertem 
Namen Kyriades (Eraenkel Herrn. XXII 1887, 
649), vgl. Ammian. Marc. XXIII 5, 8. Zahn] 
397. Peter Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. XXVII 
(1909) 206f. In zwei durch Hinweise auf römische 
Herrscher unterbrochenen Absätzen, v. 89ff. und 
119ff., wird dieses Mannes, der nach Decius’Tode 
mit dem Perserkönig Shäpur I. gegen ßom ge¬ 
meinsame Sache machte, gedacht. Dieser SoXo- 
ptrjxig ävriQ xai enixXonog (Fehl - nach V 362, 
tat xUvtjg ß) . .. Xrjoxpg ix Svglrjg xgotpaveig, 
Pa>,uatog adrjXog (v. 891) nimmt in unserem Buche 
eine ähnliche Stellung ein, wie in der älteren! 
Sibyllistik die späterhin nicht mehr verwendbare 
Gestalt des flüchtigen Nero, der dem Verfasser 
in gewisser Hinsicht als eine Art Vorgänger des 
Mareades erscheinen mochte. Wie Nero die 
Mutter, soll er den eigenen Vater getötet haben. 
Hist. aug. tyr. trig. 2, 3 cum ... patrem inter- 
r,misset — • quod alii historici negant factum. Und 
wie der Kaiser nach der Sage aus der Heimat zu 
den Parthern floh, so werde, heißt es v. 99f., der 
Abenteurer nach Verwüstung Kappadokiens und 
Syriens über den Euphrat fliehen ,ovx hi Pomaimg 
haXlyxtoq, ä).).’ dyegebyotg ioßbXotg llegoatg‘. 
Flucht und Frevel werden in der Charak¬ 
teristik Hist. aug. tyr. trig. 2, 4 erwähnt: ... 
ijuem darum perfuginm et parrieidium et aspera 
tyrc.nnis et summa luxuries iittcris dederunt. Im 
Verein mit den Persern plündert er dann Syrien 
und seine Heimat Antioeheia Hist. aug. tyr. 
trig. 2, 2. Malal. XII 295 Bonn. —, daß sie, wie 
es v. 128 heißt, aaxeyog dolxgxog bleibt, auch 
hierin ein Nachfahr Neros, der nach seiner an¬ 
geblichen Wiederkehr sich an der Vaterstadt Rom 
gerächt haben soll. Tn den v. 122f. erscheint sogar 
die in Buch IV 138f. enthaltene auf Nero bezüg¬ 
liche Prophetie mit völliger Beibehaltung des 
Wortlautes auf dessen Kopie Mareades übertragen. 
Uber seinen schmählichen Untergang, von dem 
Ammian. Mare, und Malalas a. a. 0. berichten, 
schweigt der Sibyllist. 

Das Elend jener trostlosen Zeit wird — zum 5 
Teile mit Hilfe von Wendungen aus älteren 
Büchern—in kurzen Strichen geschildert. Hastig 
gleitet der Sibyllist über die schnell wechselnden 
römischen Herrscher hinweg, um zu der bedeu¬ 
tendsten Gestalt dieser Epoche im Oriente zu ge¬ 
langen, dem Retter aus dev persischen Not. Odae- 
natlios von Palmyra, der Sonnenstadt — ’HeXior 
nd/.i: 153 —. der ihm offensichtlich politisch so¬ 
wohl wie gefühlsmäßig höchst sympathisch ist. 
Als dgyxyg ih’icrbaxaxog (R z a c h . ö xavvaxaxog ( 
Codd.) fji.tdacfiaxo: (v. 151) tritt Odaenathos. 
mochte er hiebei auch seine eigenen Zwecke ver¬ 
folgen (Peter 213). für die Römer ein in den 
Wirren unter Valerian und Gallienus. deren 
Namen in v. 155 angedeutet werden. Dem Aus¬ 
gange des ersteren. dessen Kämpfe mit Shäpur T. 
nur kurz berührt sind, ohne daß auch nur seiner 
Gefangennahme Erwähnung geschähe, gelten bloß 


die lakonischen Worte 161 Art 6’avxog dXeixat. 
Von Gallienus’ Bemühungen, den bedrängten 
Westen zu schützen, wird nichts gesagt, da das 
Interesse des Verfassers begreiflicherweise allein 
den Vorgängen im Osten des Reiches galt. Hier 
vertrat Odaenathos gegenüber Fulvius Quietus. 
dem jüngeren Sohne des M. Fulvius Macrianus 
(Stein o. Bd. VII S. 257), der als Gegenkaiser 
auftrat, die Sache des Gallienus, während Quietus 
vom Praef. praet. Kallistos unterstützt wurde 
(Zonar. 12, 23. Hist. aug. Gallien. 2, 5), sonst, 
wie Hist. aug. tyr. trig. 18, Ballista genannt, wie 
er wohl im Munde der römischen Soldaten hieß: 
v. D o m a s z e w s k i vermutet in dem Namen 
ein militärisches Signum, Phil. LXV 1906, 351. 
34. Eine Zeitlang bekämpfte Ballista im Verein 
mit Odaenathos den König Shäpur, Peter 214. 
Soweit erkennbar, scheint in der Bildersprache, 
deren sich der Sibyllist gegen den Schluß des 
1 Buches bedient, unter dem yvxeoeog eXarpog (162). 
der in seinem Hunger ioßoXovg {tijgag — wegen 
iig doppelsinnig von den gifthauchenden Schlan¬ 
gen und pfeilschüttenden Persern — zu ver¬ 
schlingen sich anschickt, Quietus gemeint zu sein. 
Als aber dann Odaenathos, der unter der Gestalt 
eines Löwen gedacht ist (164 yX.w.xe/i.xrog j betrog 
re tpoßegög re Xewv nveltov qrXoya TUl/J.r] r) für 
Gallienus eingreift, wird jener und Ballista, der. 
wenn man Alexandres Lesung (Xo^oßaryg für 
I hsl.?ofo/?cm;s) gelten läßt, als Xoigoßdryg rgdyog*) 
bezeichnet wäre, ebenso niedergeworfen (Hist, 
aug. tyr. trig. 14, 1. Mommsen Röm. Gesch. 
V 6 433. Peter 214), wie der Perserkönig, auf 
den die v. 1661. gehen: öXeoeiev ... -drjga ueytaror 
| ioßdXov cfoßeoor ovotyuara jidXX." dcpievxa - 
das Zischen der persischen Pfeile wird in diesen 
Worten gut versinnbildlicht —; somit erscheint 
er als schreckhaftes Schlangen- oder Drachen¬ 
ungetüm: vgl. nebst Hist. aug. tvr. trig. 14. 1. 

) 15, 4. 18, lff. Valer. 4, 4. Stein o. Bd. VIT 
S. 258. Fluß o. Bd. IA S. 2331 f. Die An¬ 
erkennung, welche Odaenathos für seine Ver¬ 
dienste gewann, ist in v. 170f. angedeutet: äggn 
'Pwfiaiwv geht auf seine Berufung zu einer Art 
Statthalterschaft im Oriente, s. Hist. aug. Gal¬ 
lien. 10. 2 ... obtimiit totius Orientis Imperium. 
Georg. Synkell. 716 oxgaxyyog xijg eq>ag. vgl. 
Rohden-Dessau Prosop. imp. Rom. III 211. 
Seine Erfolge gegen die Perser werden in den 
) Schlußworten 171 Ilegoai S’faacr. t’ aXanabroi zu¬ 
sammengefaßt. 

Da von Gallienus' Tode keine Erwähnung ge¬ 
schieht, fällt die Abfassung des Buches, zumal 
auch Odaenathos v. 170 als oXöx/.ygog ä/.tößrjxog 
xai (LaXyxog bezeichnet wird, noch in die letzten 
Lebensjahre des Kaisers (vor 267 bezw. 268). Der 
Verfasser hat die Ereignisse im Osten offenbar 
als Zeitgenosse miterlebt. Ein Heide ist er nicht, 
da er sonst nicht ironisch bemerken würde 96 
0 ovöe 2eXx)vair) rote gvotrat iegbr äoxv, vielmehr 
gibt er sich als jüdischer Monotheist, der von der 

: ) Ist aber nicht etwa für hsl. r ogoßargv 
re xgdyor zu lesen roigoßoj.or t’ Svaygor ? — mit 
Anspielung auf den artilleristischen Namen Bal¬ 
lista, da das Onager-Geschütz in der Kaiser 
zeit häufige Verwendung fand: dabei bliebe das 
Tierbild - der wilde Esel — festgehalten. 
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göttlichen Weitregierung überzeugt ist, vgl. 112 
&eoxgdvxogi ßov/.ij, und vom Zorne Gottes redet: 
v. 54 yöXog . . . ■ ueydXoio dedio, 109 / ueyag %6Xog 
vtplaxoto. Die Gegnerschaft und der Abscheu 
gläubiger Juden gegen das Unwesen der Astro¬ 
logie (vgl. III 227f.) äußert sich in der höhnen¬ 
den Ansprache an die arabischen Städte 72 xX.rj- 
iioiv, (xty ndXoioi (Herwerden, noXXotot Codd.) 
aenoeiXag, onn&r' äv y/tag (zuerst v. G u t. - 
schmid, dvyg dg’ ß) exetvo xo aor /xerdma-Öe 
neXdaaji' 

Nur eine Stelle könnte einen christlichen Ver¬ 
fasser vermuten lassen: in dem Abschnitte über 
Kaiser Decius heißt es v. 87f. avxtxa S’av 
jtiaröbv ye (v. Wilamowitz, nbixeov xe ß) 
XeyXaolat re ipövoi re | eaoorx' egagterr/g bin 
xoeoßvxegov (Rzacli, wie 80 überliefert ist, ye 
did ngoxegov hier ß) ßaadija. Nach der gewiß 
richtigen Lesung v. Wilamowitz’ wird man 
an die decische Christenverfolgung (v. G u t - 
schmid Kleine Sehr. V 564) zu denken haben: 
der Schlußpassus ginge dann 'auf die Anhänger¬ 
schaft an den früheren Kaiser Philippus, der an¬ 
geblich als Christ, jedenfalls als christenfreund¬ 
lich galt, Euseb. hist. eccl. VI 34 (II 2, 590 
Schwartz) rovxov (Philippos) xaxeyet X.dyos 
Xgtaxiavbv ovxa, darnach Hieron. de vir. inlustr. 
54. Oros. VII 20, 2, vgl. E. Stein o. Bd. X 
S. 768f. Doch folgt hieraus mit nichten, daß etwa 
das ganze Buch XIII, wie Geffcken Komp. 
59 und mit ihm B o u s s e t Realencycl. f. protest. 
Theol. XVTII 3 278 meinte, einem Christen ange- 
höre. Wie im Buche XII an zwei Stellen christ¬ 
liche Interpolationen vorliegen, darf man auch 
hier, zumal Decius in v. 81 f. als ein tüchtiger 
und tapferer Regent geschildert wird — dgget 
xgaxegiög (R z a c h) *) Pciuyg egedyXov | . .. brat 
ueyd’&vflog extaxdpterog .roXeuidetr — , in den 
zwei v. 87f„ die sich beide ohne Schaden für 
den Gang der Darstellung glatt ausheben lassen. 4 
eine solche vermuten. Man müßte sich sonst baß 
wundern, warum bei Erwähnung des Valerian 
157. der abgesehen davon, daß er nach Zonar. 12, 
20 bei der decischen Verfolgung auf Geheiß des 
Kaisers stark beteiligt war, nachmals selbst eine 
Christenhetze veranlaßte, Cyprian, epist. 80. Acta 
Procons. Cypr. c. 1 und 4 (Cyprian. III 3 p. CX 
und CXIII Hartei) gerade diese Tatsache mit 
Stillschweigen übergangen wäre. Ein christlicher 
Sibyllist hätte ja auf dieses Kaisers schmähliche 5 
Gefangenschaft bei den Persern als eine Vergel¬ 
tung und Strafe Gottes hinweisen können (vgl. 
(Lactant.] de mort. persec. 5. M 0 m m s e n R. 
G. V c 431, 1). Möglich, daß die genannten zwei 
Veise von demselben Christen eingefügt wurden, 
dem auch die Interpolationen im XII. Buche zu¬ 
zuschreiben sind. 

Der jüdische Verfasser ist iin Oriente daheim, 
er kennt die Verhältnisse Ägyptens und der 
Hauptstadt Alexandreia (43ff. 74ff.). aber er ist, 6 
wie es scheint, noch vertrauter mit denen Syriens 

*) xgaxegäg fl. unzulässig, da Profit/ schon 
sein Epitheton l>esitzt (genau so XI 261) und der 
verderbte v. XIV 40 keinerlei Analogon dar-tellt. 
Aus den v. 84ff. ergibt sich für die Zugehörigkeit 
des Verfassers zum Christentum nichts, sie be¬ 
ziehen sich auf historische Vorgänge. 
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und der angrenzenden Gebiete (Palmyras 150ff.); 
die Schicksale dieses Landes und seiner Kapitale 
Antioeheia gehen ihm nahe, 119ff. Nur bei ihm 
allein — sonst nirgends im ganzen Sibvllinencorpus 
—■ ist der Name Kanaans genannt (56 Xaravalovg 
Q. verderbt aaxavaiovg VH). Darnach wird man 
in ihm am ehesten einen syrischen (palästinen¬ 
sischen) Juden vermuten dürfen, der vielleicht 
nachmals in Alexandreia seßhaft wurde. 

9 14. Ganz eigenartig ist das letzte Buch XIV. 

In buntem Gemisch ziehen in einer Reihe von 
Bildern Szenen angeblicher römischer Kaiser¬ 
geschichte in der Form wirrer Prophetien an uns 
vorüber, in welchen Motive und Persönlichkeiten 
vielfach willkürlich zu Phantasiegebilden zusam- 
raengeflossen sind. Schon der Eingang ist ab¬ 
sonderlich: es wird ein moralischer Gesichtspunkt 
aufgestellt, der durch die später geschilderten 
Begebenheiten gewissermaßen eine Erläuterung 
0 und Begründung erfahren soll: Gott, der die 
Herrschbegier der Sterblichen verabscheue, be¬ 
sitze die Macht, die Frevler zu stürzen, die durch 
Kampf und Mord das Purpurgewand zu gewinnen 
trachten. Wie hier, ist in verschiedener anderer 
Hinsicht ein Haschen nach Originalität wahrzu¬ 
nehmen. So flunkert der Verfasser gelegentlich 
mit antiquarischen Einfällen, wie wenn er z. B. in 
v. 215 den drei griechischen Staaten, deren jeder 
eine Zeitlang die Vorherrschaft in Hellas inne- 
0 hatte, zusammen in einem Verse Unheil ver¬ 
kündet : a /.teXeot Kexgoxeg Kabpteiot x’ (R z a c h. 
xai dageiot sinnlos und metrisch unmöglich ß) 
tjde Adxwveg. Eine Rarität tischt er auf v. 160. 
wo als seltsames Vorzeichen bösen Krieges die 
tpdXxy (bei Suidas als eine Art vvxxeglg erklärt) 
erscheint. Auch den sprachlichen Ausdruck sucht 
er mit altertümlichen Floskeln zu verbrämen und 
aufzuputzen: so wird das sonst nirgends in der 
griechischen Literatur nachgesprochene erste He- 
0 mistichion von Hesiod. Erg. 24 in v. 276 eig 
deperov onevborxt benutzt; aus der Batraehomachie 
201 stammt der Halbvers 160 teoag noXe/toto 
xaxdio. während 253 xaxä aoX/.d eogyar der in 
unserer Überlieferung Batrach. 179 vorliegenden 
Wendung xaxct rro//.d tt' eogyar nacligebildet ist. 
vgl. L11 d w i c h Vorleseverz. v. Königsberg. 
Sommer 1899. 23f. Wackernagel Glotta Er- 
gänzh. zu Bd. VII 1916, 190. 

Während die vorausgehenden Bücher eine im 
0 wesentlichen geordnete historische Abfolge von 
Ereignissen der römischen Kaisergcschichto ent¬ 
halten, ist der dicke Knäuel von Orakeln, die liier 
geboten werden, schwer oder gamicht zu ent¬ 
wirren. Mehrere Forscher waren bemüht, den 
problematischen historischen Andeutungen in 
diesem Buche naehzugehen. Gar manche Ab¬ 
schnitte davon spotten jedes Erklärungsversuches, 
weshalb Geffcken in dem Gedichte reine Phan- 
tasmagorie und Faselprophetie eines Ignoranten 
0 sah. der mit den Namen von Völkern und Län¬ 
dern herumwerfe, so daß kaum da und dort ein 
vernünftiger Gedanke auftauche (Komp. 66). ein 
Urteil, dem sich Bousset Realencycl. f. protest. 
Theol. 3 XVIII 279 anschloß. Lange vorher hielt 
Alexandre Ausg. 5 392 (und XXXIV d. Einl.) 
den größten Teil des Buches (wenigstens bis 
v. 280) für kecke Ausgeburt der Phantasie des 
Verfassers, der hierzu .vel insauo propbetandi stu- 
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dio, vel ... lucri spe“ veranlaßt worden sei. Nach 
Fried liebs Meinung Ausg. LXX hätte der 
Sibyllist aus Unkenntnis oder wegen der Be¬ 
schaffenheit seiner Quellen Geschichtliches mit 
Erdachtem unlöslich verbunden. Wirkliche hi¬ 
storische Vorgänge versuchte wenigstens in einem 
Teile der Erzählung festznstellen Ewald in 
seiner Abhandlung ,Uber den geschichtlichen Sinn 
des XIV. sibyllischen Buches“, Abh. d. Gotting. 
Ges. d. Wiss. hist.-phil. CI. VIII 139ff. Von 
einer eigentümlichen Deutung des v. 300 aus¬ 
gehend, verlegte er (S. 151) die Abfassung des 
Buches in die Zeit der moslemitisch-arabischen 
Herrschaft in Alexandreia, zwischen 668—672: 
diese und andere Behauptungen Ewalds er¬ 
fuhren entschiedene Zurückweisung durch v. 
Gutschmid Kleine Sehr. II 322ff., der selbst 
wieder hier einen mäßigen Abklatsch der Vorfälle 
und Zustände der Periode sah, in welcher Ägyp¬ 
ten einen Zankapfel zwischen Rom und dem ara¬ 
bischen Staate von Palmyra bildete. Hinweise 
auf historische Begebenheiten der römischen 
Kaisergeschichte suchte auch W i r t h D. vier¬ 
zehnte Buch der SibyÜ., Wien. Stud. XIV 35ff. 
eifrig aufzuspüren, doch ist er wiederholt gewag¬ 
teren Annahmen nicht aus dem Wege gegangen. 
Eine ausführliche und anerkennenswerte Unter¬ 
suchung widmete diesen Fragen, hauptsächlich mit 
Bezug auf die Schlußpartie des Buches, Scott 
The last Sibyllinc Oracle of Alexandria, Class. 
Quarterly IX 1915, 144ff. und 207ff. X 1916, 7ff. 

Der weitaus umfangreichere erste Teil des 
Buches 1—283 schließt sich in seiner allgemeinen 
Anlage den vorausgehenden Büchern an, indem 
hier in ähnlicher Weise zumeist von römischen 
Herrschern die Rede ist. Aber freilich nur hie 
und da einmal kann man inmitten der wirren 
Phantasien des Sibvllisten mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit di« mehr oder weniger dunkle Reminiszenz 
an eine historische Begebenheit vermuten. So ist ■ 
vielleicht in dem in v. 44ff. erwähnten rühmlichen 
Herrscher, dessen Name mit M anhebt, Kaiser 
Marcus zu sehen, da ihm die Siegernamen TJag- 
ftoXhi/g ren/tavoXerijs beigelegt werden: seit 166 
hatte er den Titel Parlhieus Maximus (den er nach 
Verus’ Tode wieder ablegte), seit 172 hieß er 
Qermanicus (Rohden o. Bd. I S. 2295 und 
2298). Mit mehr Recht freilich führte Traian 
jene Ehrennamen, so daß man auch an eine Kom¬ 
bination der beiden genannten Herrscher in der 
Phantasie des Sibyllisten denken könnte; eine 
Vertauschung der Ziffer N mit -1/ - - dann also 
die Lesung xevxi)xovp für xeaaagdxavz — an¬ 
zunehmen, wodurch nach W i r t h s Vermutung 
.Xerva Traianus“ gemeint wäre, sind wir nicht 
bucehtigt. — Deutlicher schimmert ein historischer 
Kern aus der Prophetie von einem fürstlichen 
Brüderpaar hervor, das alsbald nach des Vaters 
Tode um der Herrschaft willen sich feindselig 
gegenübersteht, v. 69ff.: natürlich wird man an 
das traurige Verhältnis der Brüder Caracalla und 
Geta gemahnt. — Auch v. 247—249 scheinen, 
wie S c o 11 a. a. 0. IX 164, 3 ausgeführt hat. 
die Herrscher des J. 238. die beiden Augusti 
Pupienus und Balbinus (övo uer xoojtov agn'iudr 
xaxiymxeg. mit Anfangsbuchstaben J) und der 
Caesar Gordianus gemeint zu sein, dessen Titel 
im Buchstaben K angedeutet wäre, welchen 
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Scott durch einen neuen Emendationsversucli 
in v. 249 elg 6k tpigwv veixog rd firrwvvfiov ge¬ 
winnt, indem er gpegiov eixoarov exwvvftov her¬ 
stellt. —■ Die Schlußworte old xeg ovSds gehören, 
wie v. G u ts c h m i d sah (vgl. R z a c h S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. Kl. CLVI Abh. 3, 55), zum 
folgenden v. 250. Scotts Erklärung überzeugt 
hier nicht. — An das Ende der Herrscherreihe 
ist die Verkündigung des Ausganges der römischen 
Kaiser, der Aaxivatv yevef) nv/xaxog ßaaiXx/oxv 
(v. 280) geknüpft, worauf in kurzen Worten das 
kommende Gottesreich angedeutet zu sein scheint. 

Von 284 ab, vgl. Scott a. a. 0. IX 147f., 
handelt es sich nicht mehr um Rom, sondern 
wesentlich um Ägypten. Der neue Abschnitt wird 
deshalb (unter Benützung von XIII 43) mit einer 
dem Epos geläufigen Wendung loxi SS xtg yalrj 
<fiXr/ TQoipog av&gwxotaiv \ xei/xevtj iv xedtgy ein¬ 
geleitet. Es ist dann von mancherlei Schicksalen 
und Kämpfen in Ägypten und Alexandreia die 
Rede, an welchen zuletzt Juden und Araber be¬ 
sonders beteiligt sind. Diesen ganzen Teil hält 
Scott — abgesehen von der Schlußpartie 
v. 351ff. — für eine von einem späten Sibyl¬ 
listen herrührende Schilderung der Kämpfe des 
Perserkönigs Chosru II. gegen das oströmische 
Reich und der Besitznahme von Alexandreia durch 
die Araber im J. 646. Er folgt hiebei der Fixie¬ 
rung der historischen Tatsachen, welche diese Er¬ 
eignisse betrafen, durch Butler The Arab con- 
quest of Egypt 1902. Trotz scharfsinniger Be¬ 
mühung Scotts scheint mir angesichts des 
trostlosen Zustandes der Überlieferung, der eine 
strikte Argumentation kaum gestattet, ein völlig 
überzeugender Beweis nicht erbracht, zumal der 
von ihm a. a. 0. X 12ff. gebotene Text ungeachtet 
mancher schönen Observation nicht ohne gewalt¬ 
same Änderungen zustande kam *). 

Das meiste Interesse weckt das Schlußstück 
des Buches: Mit der, in den v. 340ff. geschilder¬ 
ten Kämpfen sind wohl die Angriffe gemeint, 
denen die Juden in der Hauptstadt Ägyptens, und, 
wie wir jetzt aus Papyrusurkunden wissen, auch 
in kleinen Städten des Nillandes ausgesetzt waren. 
Arabische Mannschaften waren hiebei nach v. 347 
beteiligt, vielleicht auch solche nordischer (ger¬ 
manischer?) Abkunft, vgl. 346 £av&ä xdgr/va 
xeaovrai xtX. Abgesehen davon, daß ein Kampf - 
gefilde am Meeresstrande erwähnt wird — 345 
50 Ixi y-'a/Aa&wüeas äxrdg — geben die Worte 349 
vr/oa> h äu'f tovTr] (hergestellt von Meineke) und 
röte xvgyov (Mai, xvoyo/v O) dvdoraoig (besser 
als A1 e x a n d r e s rdre xvgycor droxaoig oder G e f f - 


*) So z. B. wird v. 300 für oxoxav xneig 
x aide g OXvuxia vtxf/ooioi geschrieben xgi; 
nigoai (Class. Quart. IX 156f.). Für grammatisch 
und exegetisch unzulässig erachte ich die Behand¬ 
lung von 320ff. (ebd. 213). Nicht möglich scheint 
60 mir die Schreibung 339 xai xdXiv eyxvgoovot 
xeXag für das überlieferte xai da (wofür ich xsdrn 
vorgeschlagen habe), ebd. 222. Die hsl. Lesart v. 347 
di/ rorr r o> r 11 o d ß <_o v uereXevoexat alua ßgozeiov 
darf nicht aus VIII 157 zu &ijga : ueyav ge¬ 
ändert werden, ebd. 225f.: offenbar zutreffend hat 
hier v. Gutschmid xXcöv’ ’Agdßwv (vgl. II 
172) geschrieben, s. Rzach S.-Ber. Akad. Wien 
jihil. hist. CI. CLVI Abh. 3, 56f. 
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ckens xvgyxov rot dvdoxaoig) iaxai einen Finger¬ 
zeig: hier darf man an den Pharos denken, der 
vielleicht beschädigt und dann wieder hergestellt 
ward. In Alexandreia war offenbar der Sibyllist 
auch zu Hause, zumal er v. 320ff. ein Motiv aus 
ägyptischem Alltagsleben für einen Vergleich her¬ 
anzieht, was genauere Vertrautheit mit dem Volks¬ 
tum seiner Umwelt voraussetzt. Mit v. 349 schließt 
die Bezugnahme auf Alexandreia, darnach scheint 
eine Lücke im Texte vorzuliegen, da die im näch¬ 
sten v. 350 erwähnte xdXig fidXa (xr/v Codd.) 
xoX.Xa xa&ovaa offenbar die heilige Stadt der 
Juden, Jerusalem, sein wird. In anderer beach¬ 
tenswerter Weise sucht Scott IX 228 die 
Schwierigkeit zu lösen. 

Was noch folgt, ist eine schwungvolle Schil¬ 
derung einer Zeit der Glückseligkeit auf Erden, 
wie sie manche Juden ersehnen mochten. Sie ist 
völlig in kommunistischem Sinne gehalten: Gold 
und Silber sind beseitigt, der Boden ist niemandes 
Privateigentum, es gibt keine Sklaverei, alles ist 
gemeinsam (354 xoiva 6k xavx’ eaxai), in ein¬ 
trächtiger Liebe sind die Menschen vereint, und 
jegliches Übel wird ins Meer versinken. Das 
iyvdv e&vos — die Juden — werden für alle Zu¬ 
kunft über die Lande gebieten. Daß diese Schil¬ 
derung nicht etwa auf Alexandreia paßt, ist klar: 
es hat deshalb Scott a. a. 0. IX 228 angenom¬ 
men, daß sie aus einem älteren Gedichte stamme, 
das sich auf Jerusalem und auf die alten Hoff¬ 
nungen der Juden bezog. Auf jeden Fall ist dieser 
schwärmerische Ausblick, wobei die Phantasie des 
Sibyllisten zur heiligen Stadt seines Volkes 
schweift, wohl geeignet, dem Gedichte einen an¬ 
gemessenen Abschluß zu verleihen. 

Daß alles, was im Buche XIV vorliegt, jüdi¬ 
schen Ursprunges ist, kann nicht zweifelhaft sein: 
von christlichen Ideen ist nichts zu entdecken. 
Mit Unrecht wollte B o u s s e t 279, der auch in 
dem dyvdv tSrog 360 die Christen sah, hier die 
Stimmung des Christentums kurz vor dem Ende 
des heidnischen Imperiums wahrnehmen. 

Oft genug schöpft der (oder die) Verfasser aus 
den älteren jüdischen Sibyllenbüchern, namentlich 
aus XII, hin und wieder aus XI, III, IV, V, mehrfach 
aus den jüdischen Abschnitten von VIII. Einen 
Terminus post quem für die Abfassung gewinnt 
man aus dem Umstande, daß auch Buch XIII 
mehrfach benutzt ist, vgl. 52f. ^ XIII 81 f. und 
XIII 155; ferner das zweite Hemistichion von 91 
mit XIII 19; 284f. mit XIII 43f.: fast gleich 
lauten 296 und XIII 50; in 14 und 334 kehrt der 
zweite Halbvers von XIII 38 wieder; 348 ^ XIII 
28. Vor der Wende des 3. und 4. Jhdts. ist 
kein Abschnitt von Buch XIV geschrieben. 

Literatur. a)Ausgaben des Sibylli- 
nencorpus. 

I. Die ersten acht Bücher allein enthalten: 
Die Editio prineeps von Xystus Betuleius 
(Sixtus Birken). Basel 1545. mit Zugrundelegung 
der nunmehrigen Münchner Hs. P, zumeist bloßer 
Abdruck mit sehr wenig Emendationen. Mit dieser 
Ausgabe verglich M. Antonio Antimaco. Professor 
in Ferrara, den jetzigen Wiener Codex A; diese 
Collation benutzte dann Sebast. Castalio (Cha- 
teillon) bei seiner lateinischen Übersetzung, Basel 
1546, der später (1555) bei demselben Verleger 
Oporinus auf Grund der erwähnten zwei Hss. 
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auch den griechischen Text mit beigefügter la¬ 
teinischer Übersetzung erscheinen ließ. Diese Edi¬ 
tion steht erheblich höher als die Birkens. Noch 
am Schlüsse des 16. Jhdts. erschien die Ausgabe 
(nebst lateinischer Übersetzung) von Joannes Op- 
sopoeus (Joh. Koch aus Bretten), nach des 
Herausgebers Tode gedruckt zu Paris 1599. In 
dieser Edition ist auf Grund der Pariser Hs. K, 
(Sippe W) das VIII. Buch, das in ( P mit VIII 486 
10 abbricht, zum erstenmal vervollständigt und die 
Interpolation aus den Pseudophokylidea in Buch 
II aufgenommen. Von weiteren Ausgaben ist, um 
die wertlose des Gallaeus (Serv. Galle), Am¬ 
sterdam 1630, beiseite zn lassen, erst wieder er¬ 
wähnenswert die in dem Sammelwerk “Bibliotheca 
veterum patrum“ von Gallandius enthaltene, 
Venedig 1765 (I 333ff.), mit Konjekturen eines 
Anonymus Londinensis. 

II. Zu den früher bekaunten acht Büchern 
20 traten im ersten Viertel des 19. Jhdts. die übrigen 
erhaltenen Stücke hinzu, und zwar erschien zuerst 
die Spezialausgabe des XIV. Buches (nebst Buch 
VI und einem Teil von VIII), nach der Mailänder 
Hs. M, durch Angelo Mai SißvXXtjs Xoyog ib’. 
Sibyllae über XIV., Mailand 1817, mit lateinischer 
Übersetzung. Damit wurde zum ersten Male ein 
Teil der Rezension Q bekannt. Die Bücher 
XI—XIV fand derselbe Kardinal in den Vaticani 
Q und V, dazu in nener Rezension (12) das IV, 
30 VI (VII 1) und von Buch VIII 218—428, wozu 
noch der Anfang eines Buches XV (=VIII 1-—9) 
kommt. Die Veröffentlichung der Bücher XI—XIV 
erfolgte in der Scriptorum veterum nova collectio 
e Vaticanis codieibus edita, Rom 1825 f., v. III, 
p. III. Von besonderer Bedeutung ist die I. Aus¬ 
gabe der gesamten Sibyllinen mit kritischen Anmer¬ 
kungen und metrischer lateinischer Übersetzung 
von Alexandre, Bd. I Paris 1841, Bd. II 1853 
(mit Curae posteriores). Inzwischen veröffentlichte 
40Fricdlieb, der in einer Dissertation De Sibylli- 
norum codieibus manu scriptis in usum criticum 
nondum adhibitis, Breslau 1847, über den Lau¬ 
rent. F und Monacensis H (nebstbei über Vatic. 
Q und V) berichtet hatte, eine Ausgabe mit deut¬ 
scher Übersetzung der Sibyllinen, Leipzig 1852, 
die jedoch, abgesehen von einer Anzahl guter 
Beobachtungen über die Komposition der einzelnen 
Bücher, wenig erbaulich ist. Im J. 1854 wurde 
von dem um die Kritik der Sibyllinen verdienten 
50Volkmann ein ,Specimen novae Sibyllinorum 
editionis 1 zu Leipzig berausgegebeu, welches das 
I. Buch mit kritischen Anmerkungen und Emen- 
dationsversnehen enthält. Eine zweite Ausgabe 
Alexandres — ,Editio altera ex priore ampliore 
contracta' - erschien zu Paris im J. 1869 mit 
einer Praefatio und introductio ad Sibyllina, mit 
Anmerkungen nebst erklärenden Notae am Schlüsse 
und einem Index rerum et verborum; daneben 
die metrische lateinische Übersetzung. Das vierte 
60 Buch bearbeitete selbständig B a d t Über das 
IV. Buch der sibyllinisehen Orakel, Progr. des 
städt. Johannes-Gymn. Breslau 1878, mit Abhand¬ 
lungen über Textkritik, Ort und Zeit der Ab¬ 
fassung und die Persönlichkeit des Dichters, so¬ 
wie dem griechischen Texte; dazu v. Gutschmid 
Kleine Sehr. II 329ff. Auf Neuvergleichungen 
fast sämtlicher Hss. beruht die kritische Ausgabe 
von Rzach Oracula Sibyllina, Wien 1891, mit 
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einem Anhang der ,loci similes* und Index nomi- 
num. In der Sammlung ,Die griech. christl. 
Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte* er¬ 
schienen ,die Oracula Sibyliina* (mit Benutzung 
von Mendelssohns Apparat), bearbeitet von 
Geffcken, Leipzig 1902, mit kritischen und 
literar-historischen Anmerkungen, Namenregister 
und Sachindex. Eine Spezialausgabe des III. 
Buches bot Lieger Die jüdische Sibylle, grie¬ 
chisch und deutsch, mit erklär. Anmerk., Jahres-1 
her. d. Obergymn. zu den Schotten in Wien 1908. 
Die auf Christus bezüglichen Stellen sind von 
demselben zusammengefaßt in dem Programm: 
.Christus im Munde der Sibylle*, griechisch und 
deutsch, mit erklär. Anmerk., ebd. 1911. — Eine 
neue kritische Bearbeitung des Sibyllinencorpus 
von Rzach ist in Vorbereitung. 

b) Ob er Setzungen. Lateinisch bei Castalio, 
Opsopoeus, Alexandre, das XIV. Buch von 
Mai; Deutsch bei Friedlieb; eine eingehende2 
Inhaltsangabe unter dem Titel ,Die sibyllinischen 
Bücher, gibt v. Gutschmid Kleine Sehr. IV 
222ff. ; hier ist. zugleich auch eine Anzahl treff¬ 
licher Emendationen dieses Gelehrten von R ü h 1 
veröffentlicht; von Einzelbüchern sind deutsch 
übersetzt: d. III. Buch von Lieger (,in urspr. 
Gestalt*); .Prooemium', Buch III, IV und V von 
Blaß bei Kautzsch Die Apokryphen und Pseud- 
epigr. d. Alt. Testam., Tübingen 1900, I77ff. 
mit Einleitung u. Anmerk.; die christlichen Si- 3 
byllinen — Buch VI, VII, VIII, I 319 bis Ende, 
II238 347 nebst Stücken und Interpolationen aus 
III, V, XII, XIII und den größeren Frag¬ 
menten übersetzte Geffcken, bei Hennecke, 
Neutestam. Apokryphen, Tübingen und Leipzig 
1904, 318ff. Anmerkungen und Erläuterungen 
exeget. Art hiezu gibt er bei Hennecke Handb. 
zu den neutestam. Apokryphen, Tübingen 1904, 
339ff. Die Stellen über Christus übersetzt Lieger 
s. o. Die Akrostichis des VIII. B. Pfättisch4 
Euseb. v. Caes. (übers.), Kempten und München 
1913, 247ff. Kurfeß Sokrates VI 1918, 102f. 
Französisch: B. I—III Bouchö-Leclercq 
Revue de l'histoire des religions t. VII 236ff. 
VIII 619ff. IX 220ff. 

c) Sonstige Schriften. 

1. Zur Textkritik und Exegese: Volk¬ 
mann De orac. Sibyll. dissertatio, Leipzig 1853; 
ders. Recension von Alexandres Ausg., Philol. XV 
(1860) 317ff.; ders. Leetiones Sibyllinae, Pyritz 5 
1861. Meineke Zu den sibyll. Büchern, Philol. 
XXVIII (1869) 57711. Ludwich Zu den sibyll. 
Orakeln, Jahrb. f. Phil. 1878, 240ff. Nauck 
Krit. Bemerkungen, Melanges Grdco-Rom., St. 
Petersburg II 484ff. III 278ff. IV 155ff. 630ff. 
Rzach Zur Kritik d. sibyll. Weissagungen, Wien. 
Stud. IV (1882) 121ff. Mendelssohn Zu den 
Orac. Sibyll., Phil. XLIX (1890) 240ff. Rzach 
Krit. Studien zu d. sibyll. Orakeln, Denkschr 
Akad. Wien phil.-hist CI. XXXVIII (1890). Gom-6! 
perz Beitr. z. Krit. und Erklär, griech Schriftst., 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. CXXII 1890 
Abh. 4, 15f. CLIV 1906, Abh. 4, 8f. Rzach 
Sibyll. Analekta, Wien. Stud. XII (1890) 190ff. 
v. Herwerden Ad. orac. Sibyliina Mnem. N.S. 
XIX (1891) 346ff. Buresch D. pseudosib. Orakel 
und ihre neueste Bearbeitung, Jahrb. f. dass. Phil. 
1891, 529ff. Ludwich Anzeige von Rzachs 
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krit. Ausgabe in Berl. phil. Wochenschi'. 1892, 
166ff. und 200ff. Buresch Krit Brief über die 
fälschen Sibyllinen, Phil. LI (1892) 84ff. 422ff. ; 
ders. Zu den pseudosibyll. Orakeln, Jahrb. f. 
Phil. 1892, 273ff. ; ders. Pseudosibyllinisches, 
Rhein. Mus. XLVII (1892) S29ff. Rzach Die 
pseudosibyll. Orakel u. ihre neueste Beurteiluug, 
Jahrb. f. Phil. 1892, 43Sff.; ders. Zu den sibyll. 
Orakeln, Wien. Stud. XIV (1892) 145f. Spitzer 
0 Krit.-exeget. Miscellen, Wien. Stud. XIV (1892) 
132. Rzach Zu den sibyll. Orakeln. Phil. LII 
(1893) S18ff. Fehr Studia in orac. Sibyliina, 
Upsala 1893. Rzach Zu den sibyll. Orakeln. 
Jahrb. f. Phil. 1893, 851f. Nestle Ewas Anti¬ 
kritisches zu dem krit. Briefe über die falschen 
Sibyllinen, Phil. LIII (1894) 199f. Rzach Zur 
Kritik der sibyll. Orakel, Phil. Lm 1894, 280ff. ; 
ders. Zu den sibyll. Orakeln, Wien. Stud. XVII 
(1895) 310ff. Thiel Textkritisches zum 3. Buche 
)d. Orac. Sibyll, Phil. LVI (1897) 182ff. Lud¬ 
wich Krit. Beitr. zu d. poet. Erzeugnissen griech, 
Magie u. Theosophie, Verz. d. Vorles. d. Univ., 
Königsberg' 1899, 19ff. u. 22ff. Rzach Anzeige 
von Geffckens Ausgabe, Gfltt. Gel. Auz. 1904, 
197ff. Ludwich Ober d. Spruchbuch d. falschen 
Phokylides, Verz. d. Vorlcs. d. Univ., Königsberg 
1904, 7ff. Rzach Zu A. v. Gutschmids Sibyl- 
linenstudien, Melanges Nicole, Genf 1905, 489ff. ; 
ders. Analekta zur Kritik u. Exegese der sibyll. 

) Orakel, S.-Ber. Akad. Wien phil -hist. CI. CLVI 
3. Abh. 1907; ders. Neue krit. Versuche zu d. 
sibyll. Orakeln, Wien. Stud. XXXIII (1911) 2S3ff. 
W. Scott The last Sibylline Oracle of Alexan¬ 
dria, the Classic. Quart. IX (1915) 144ff. und 
207ff. X (1916) 7ff. Kurfeß D. Akrostichon 
Irjoovs X^etoxög usw., Sokrates VI (1918) 99ff. 

2. Zur Prosodie und Metrik: Rzach 
Studien zur Technik des nachhom. her. Verses 
S.-Ber. Akad. Wien 1880 (Sep.) 49ff. und 120ff. ; 

I ders. N. Beitr. z. Technik d. nachhom. Hexam., 
S.-Ber. Akad. Wien 1882 (passim); ders. Metr. 
Stud. z. d. sibyll. Orakeln, S.-Ber. Akad. Wien 
Bd. CXXVI 9. Abh. (1892); ders. Zur Versteeh- 
nik der Sibyllisten, Wien. Stud. XIV (1892) 18ff. ; 
ders. Zur Metrik der Orac. Sibyll.. Wien. Stud. 
XV (1893) 77ff. 

3 Zur Sprache: Alexandre Excursus ad 
Sibyliina, Paris 1856, 582ff. Oldenburger De 
Oracul. Sibyll. elocutione, Rostock 1903. 
i 4. Über Fragen literar-historischer 
und religionsgeschichtlicher Art: Bleek 
Üb. die Entstehung u. Zusammensetzg. der uns 
in 8 Büchern erhaltenen Samml. Sibyllin. Orakel, 
Theol. Ztschr. von Schleiermacher, de Wette und 
Lücke I (1819) 120ff. II (1820) 172ff. Gfrörer 
Philo u. die jüd.-alex. Theosophie. Stuttg. 1831. 

II 121ff, Alexandre Excursus ad Sibyliina, Par. 
1856. Hilgenfeld Die jüd. Apokalyptik in ihrer 
hist. Entwicklung, Jena 1857, 51ff. Ewald Abh. 
über Entstehung, Inhalt u. Wert d. sibyllischen 
Bücher, Abh. Gütt. Ges. d. Wiss. hist.-phil. CI VHI 
43ff.; ders. Über den geschichtl. Sinn des XIV. si¬ 
byll. Buches, ebd. 139ff. Larocque Sur la date 
du troisieme livre des Oracles Sibyllins, Rev. arch. 
nouv. sdr. v. XX, Paris 1869, 261 ff. Badt De 
orac. Sibyll. a Judaeis compositis, Breslau 1869. 
Dechent Über das 1., 2. und 11. Buch der si- 
bvll Weissagungen. Frankf. 1873. Badt Ursprung, 
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Inhalt u. Text des 4. Buehes der sibyll. Orakel, 
Breslau 1878. Bouchd-Leelercq Histoire de la 
divination dans l’antiquite, Paris 1880, II 199ff. 
Zahn Über Ursprung u. religiösen Charakter d. 
sibyllin. Bücher IV. V. Vin 1-216. XII. Xm, 
Ztschr. f. kirchl. Wissensch. u. kirchj. Leben (von 
Luthardt) Vn (1886) 32ff. 77ff.; ders. Nero der 
Antichrist, ebd. 337ff. S93ff. Wirth Das vier¬ 
zehnte Buch der Sibyllinen, Wien. Stud. XIV 
(1892) 35ff. Dieterich Nekyia, Leipzig 1893, 
183ff. und 189ff. Bousset Der Antichrist, Göt¬ 
tingen 1895. Nordmeyer Der Tod Neros in d. 
Legende, Festschr. d. k. Gymn. Adolfinum, Mörs 
1896. Geffcken Studien z. ält. Nerosage, Nachr. 
Gött. Ges. d. Wiss. phil.-hist. CI. 1899,441ff.; ders. 
Das Regenwunder im Qtfedenland, N. Jahrb. f. 
das dass. Altert. II 1899, 253ff.; ders. Die Sage 
vom Antichrist, Preuß. Jahrb. CII, Berlin 1900, 
385ff.; ders. Rüm. Kaiser im Volksmunde der 
Provinz, Nachr. d, Götting. Ges. d. Wissensch. 
phil.-hist. CI. 1901, 183ff.; ders. Komposition u. 
Entstehungszeit der Orac. Sibyll., Leipzig 1902. 
Bousset Die jüdische Apokalyptik, Berl. 1903. 
Friedländer Gesch. der jüd. Apokalyptik als 
Vorgesch. des Christen!, Zürich 1903. Volz Die 
jüd. Eschatologie von Daniel bis Akiba, Tüb. 1903. 
Harnack Gesch. d. altchristl. Literatur II. Die 
Chronologie I. B,, Leipzig 1897, 581ff.. II. B. 
1904, bes. 184ff. Lieger Quaest. Sibyllinae, I 
De collectionibus oraculorum Sibyllinornm, Jahres- 
ber. d. Obergymn. zu den Schotten, Wien 1904; 
ders. II Sibylla. Hebraea sive de libri III aetate 
et origine, ebd. 1906. Mras Eine neuentdeckte 
Sibyllentheosophie, Wien. Stud. XXVI (1906) 43ff. 
Bousset Die Religion des Judentums im neu¬ 
testam. Zeitalter 2 , Berlin 1906; ders. Sibyllen 
und Sibyllinische Bücher in Herzog-Haucks Real- 
encycl f. protest. Theol. u. Kirche XVIII 3 265ff., 
19u6. Lieger Die jüd. Sibylle, Jahresber des 
Obergymn. zu den Schotten, Wien 1908; hiezu 
Rzach Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1910, 894ff. 
Stützle Die Sibyllen u. Sibyllinen II (über das 
jüdisch-christl. Corpus), Progr. d. Gymn. in Ell- 
wangen 1909. Schürer Gesch. des jüd. Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi 4 , Leipz 1909, III 566ff. 
Stählin bei Christ-Schmid Gesch. der griech. 
Literatur II 5 466ff. Dölger 1X&Y2, das Fisch¬ 
symbol in frühchristl. Zeit, Rom 1910, I bes. 52ff. 
Rzach Sibyllin Weltalter, Wien. Stud. XXXTV 
(1912) 114ff. Geffcken Das Christentum im 
Kampf u. Ausgleich mit der griech.-röm. Welt, 
Leipzig-Berlin 1920, 47ff. 

D. Sibyllinische Prophetie spä¬ 
terer Zeit. 

I. Auch nach dem Erlöschen der jüdisch¬ 
christlichen Sibyllendichtung um die Wende des 
3. und 4. Jhdts. und der Vernichtung der römi¬ 
schen Libri Sibyllini durch Stilicho zu Beginn des 
5. Jhdts. blieb man für derlei Weissagungen emp¬ 
fänglich: es gab nun auch solche in lateinischer 
Fassung. Prokop von Caesarea, der in seinem 
Gotenkriege I 24, 35f. behufs Charakterisierung 
solcher Prophetie auf das jüdische Buch Orac. Sib. 
V 200ff. Bezug nimmt, erwähnt gelegentlich la¬ 
teinische ,Sibyllensprüche 1 , ^welche die Gotenzeit 
betreffen, wie I 7, 6. 

Im oströmischen Reiche wird weiterhin die 
Gepflogenheit festgehalten, historische Ereignisse 
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in die Form von Prophetien zu kleiden; offenbar 
geschah dies im Anschluß an die in den jüdischen 
Orakeln streckenweise vorliegenden Weissagungen 
über die römische Kaiserzeit. Belehrend ist hie- 
für Liudprand legat. Constant., Monum. Germ, 
hist., Script, ni 355 Pertz (= 39 Dümmler 2 ): 
habent Graeci et Saraceni libros, quos Sgaoeig sive 
mniones Banielis (solche Danielgesichte bei Vas- 
s i 1 i e v Anecd. Graeco-Byz. I 38 und 43) vocant, 
10 ego autem Sibylltmos, in quibus scriptum reperi- 
tur, quot annis Imperator quisque vivat, quae sint 
futura 6o imperitante tempora. Es gab auch pro¬ 
phetische Bücher mit entsprechender bildlicher 
Illustration: so meldet Theophan. contin. I 22 
(S. 36,1 Bonn.) bei Gelegenheit des Berichts über 
den Untergang Leos V., des Armeniers: 6 de 
XQ-rjauöf pv SißvXUaxög, ev xivi ßißXq> eie xijv 
ßaaihxrjv ßißXio&gxpr evanoxet/ievog, ov XQV a ~ 
fiovg fidvov ÖJiXäie, <Ulä xal noQcpde xai ayrjuaxa 
20 e%ovoa x&v yevqoo/iivwv ßaotXea>v Öia XQioadxoyr, 
hieraus Kedrenos n 63 Bonn, und Zonar. Epit. 
hist XV 21 (in 330, 16 Büttner-Wobst). 

Aber nicht bloß geschichtliche Begebenheiten, 
sondern auch die religiösen Hoffnungen und Er¬ 
wartungen glaubenseifriger Christen bildeten 
fortdauernd den Inhalt prophetischer Verkün¬ 
digung im ausgehenden Altertum bis tief ins 
Mittelalter hinein, zumal die Kirchenväter in den 
Sibyllenweissagungen eine Offenbarung Gottes 
30 gesehen und ihre Autorität derjenigen der jüdi¬ 
schen Propheten völlig gleichgestellt hatten. So' 
gewöhnte man sich die Vorstellungen von den 
letzten Dingen, von der Überwindung gottesfeind¬ 
licher Mächte und Schaffung eines Reiches der 
Glückseligkeit, von Weltuntergang und jüngstem 
Gericht auch weiterhin in die Form sibyllinischer 
Zukunftsahnungen zu kleiden, wenn auch das her¬ 
gebrachte poetische Gewand bereits abgestreift war. 

1. Die wichtigste dieser Prophetien knüpft an 
40den Namen der tiburtinischen Sibylle 
an, welche in dem varronischen Verzeichnisse 
als die zehnte genannt wird und wie ein gött¬ 
liches Wesen am Anio gewirkt haben soll. 

a) Von der ursprünglich gewiß griechisch ab¬ 
gefaßten Weissagung kennen wir einerseits eine 
lateinische Version, dann aber auch einige orien¬ 
talische Fassungen, die nur wenig Abweichungen 
zeigen, so daß an einer gemeinsamen Quelle nicht 
zu zweifeln ist. Die lateinische ,Sibylla Tibur- 
50 tina* ist am besten herausgegeben und erläutert 
von S a c k u r Sibyllin. Texte und Forschungen, 
Halle 1898, 115ff (Text 177ff.); die orientalischen 
Bearbeitungen wurden nach karschunischen, äthio¬ 
pischen und arabischen Handschriften unter dem 
Titel ,Die Erzählung der Sibylle*, mit deutscher 
Übersetzung und Noten von Schleifer in den 
Denkschr. d. Wien. Akad. LIII Iff. (1910) ver¬ 
öffentlicht. 

Den wesentlichen Inhalt dieser tiburtinischen 
60 Sibylle, deren Kern offenkundig auf die Antike 
zurückgeht, S a c k u r 142f., wozu K r o 1T Berl. 
phil. Wochenschr. 1899, 1196, bildet die Aus¬ 
legung eines Traumes — explanatio somnii —, 
den in einer und derselben Nacht hundert römi¬ 
sche Senatoren hatten (in den orientalischen Ver¬ 
sionen sind es hundert vornehme weise Männer 
zu Rom, ,im Reiche des Augustus“), durch die 
Sibilla, Priami regis Mia, die in Oreco Tiburtina, 


2171 Sibyllinische Orakel (späterer Zeit) 

Latino vero nomine Abulnca (so!) heiße. Bei 
dieser ,Priamostochter‘ wirkte offenbar die Sage 
von der Seherin Kassandra nach. Nach einzelnen 
der orientalischen Berichte ist die Sibylle Tochter 
des Heraklius, eines der Häupter der Weisen von 
Ephesos (vielleicht eine dunkle Erinnerung an 
Herakleitos, den Philosophen von Ephesos, der. 
soweit wir sehen, als erster die .Sibylle* literarisch 
erwähnte). Auf weiten Fahrten habe sie durch 
ihre Prophetengabe großen Ruf errungen, indem 10 
sie bonis bona, malig mala verkündete: man 
sieht, daß die Erzählungen von den Reisen der 
Sibylle nicht vergessen waren. Vom Kaiser nach 
Rom berufen, deutet sie auf dem Aventin, also 
dem Hügel, wo mehrere der ältesten christlichen 
Heiligtümer angelegt wurden, den Traum der 
Senatoren. Diesen waren neun Sonnen erschienen, 
verschieden an Aussehen und Färbung: so z. B. 
der septimus sol ... terribilis et sanguineus, 
tetrum Habens in medio gladium, ähnlich wie20 
schon in alten Prodigienberichten auf eine eigen¬ 
tümliche Beschaffenheit der Sonne hingewiesen 
wird, z. B. bei Liv. XXV 7, 8 zum J. 212 sol rubere 
(visus) solito magis sanguineoque similis. Diese 
Sonnen erklärt die Seherin als die kommenden 
Zeitalter, die sich ebenso in ihrem Wesen unter¬ 
scheiden. Im vierten (nach den orientalischen Ver¬ 
sionen im sechsten) werde unter der ruhmreichen 
Regierung des Augustus die Jungfrau Maria Gottes 
Sohn gebären, dessen Wirken und Leiden geschil-« 
dert wird. In der zweitnächsten Generation er¬ 
folge die Einnahme Roms durch den Antichrist 
Nero, dessen Herrschaft armos tres et menses sex 
(nach alter Tradition, Daniel 7, 25. Apok. Joh. 12. 

14. Commodian. carm. apol. 885) dauern 1 werde. 

Im achten Geschlechte werde Romaindesertationt 
sein, eine Erinnerung an das alte Wortspiel xai 
fivmj Orac. Sib. III 364. VIII 165. In 
dieser Zeit pregnantes ululabunt in tribulationi- 
bus et doloribus dicentes: putasne, pariemus? 4 
sichtlich ein Anklang an Orac. Sib. [II] 163f. 
Wiire Kämpfe verschiedener Machthaber er¬ 
füllen das neunte Weltalter: man fühlt sich leb¬ 
haft an die Erzählungen der jüdischen Sibyllen 
von Begebenheiten aus der römischen Kaiser¬ 
geschichte erinnert, die das Muster für die Weis¬ 
sagungen von deutsehen und italischen Herrschern 
waren, die hier angeführt werden. Ganz in sibylli 
nischer Art werden diese Fürsten durch die An¬ 
fangsbuchstaben ihrer Namen angedeutet. Je nach 5 
der Entstehungszeit der Handschriften wurden die 
Regentenlisten jedesmal dem historischen Verlaufe 
der Ereignisse gemäß ergänzt oder umgestaltet. 

In der ältesten Hs., dem Escorialensis (aus dem 
J. 1047) erscheint als letzter dieser Herrscher ein 
König E, nomine Salieris de Francia, d. i. Enri- 
cus, der damals (1039—1052) regierende Hein¬ 
rich III. aus dem Geschlechte der salischen Fran- 
ken. Saekur 134. Xach jeweiligem Abschlüsse 
der Reihe wird das Auftreten des messianischen 6 
Königs geschildert, der das christliche Weltreich 
abschheßt. In glücklicher Zeit, die in der bei den 
Sibyllisten _ geläufigen Weise geschildert wird 
(S. 185 in Ulis ergo diebus erunt divitiae multe et 
terra abundanter dabit fructum), wird dieser Fürst 
alles Land mit der Christenheit vereinen, die 
Heiden zur Taufe zwingend. Auch die Juden 
werden bekehrt. Die nähere Bezeichnung dieses 
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Herrschers ist begreiflicherweise in der Überliefe¬ 
rung keine einheitliche, so daß bezüglich seiner 
Persönlichkeit verschiedene Deutungen möglich 
sind, vgl. Saekur 163. v. Gutschmid Kl 
Sehr. V 498. Krauß Byzant. Ztschr. X (1901) 
200. Kamp er s Alex. d. Gr. 172. 

Nach dein Auftreten des letzten Königs will 
der gottesfeindliche Antichrist zur Macht gelangen. 
Er wird mit den geläufigen Bezeichnungen ein¬ 
geführt als filius perditiows (Paul. II. Thess. 2, 3 
0 et6s xfjs üncoXelas) et caput superbk et magister 
erroris, plenitudo malicie, als princeps iniquitatis 
de tribu Dan (Genes. 49, 17). Wie der jüdische 
Belial oder Widersacher Gottes wirkt er magische 
Wunder, durch die viele betört werden; Die wil¬ 
den Völker Gog und Magog, einst nach der Ale¬ 
xandersage von diesem großen Könige einge¬ 
schlossen, brechen aus den Kaspischen Toren her¬ 
vor, doch Roms Herrscher vernichtet sie. Dann 
zieht er nach Jerusalem, um dort das Diadem und 
Königsgewand niederzulegen und das Chiistenreich 
Gott Vater und Sohn zu übergeben. Der Anti¬ 
christ jedoch will im Hause des Herrn zu Jeru¬ 
salem gebieten und tötet Elias und Henoch, die 
nach alter Tradition vom Himmel entsendet sind, 
die Ankunft des Herrn zu künden. Nach drei 
Tagen werden indes beide wieder zum Leben er¬ 
weckt. Mitten in einer furchtbaren Verfolgung 
der Gerechten bricht die Herrschaft des Änti- 
; 0 christs zusammen, den die Hand des Erzengels 
Michael auf dem Ölberge niederwirft. Die Pro¬ 
phetie klingt nach Art der jüdisch-christlichen 
Sibyllinen in eschatologischen Schilderungen 
aus: nach dem Gerichte, das mit Versen der bei 
Augustinus vorliegenden Akrostichisübersetzung 
angekündigt wird, erfolgt Welterneuerung und 
Begründung des Gottesreiches. 

In vieler Hinsicht erinnert also Anlage und 
Behandlungsweise des Stoffes an die frühere Sibyl- 
0 lenprophetie, auf die sich zu berufen die Kirchen¬ 
väter nicht müde wurden. Auch die Einkleidung 
der Weissagung weist auf antiken Ursprung. 
Wiederholt wird in den alten Prodigien das Phä¬ 
nomen mehrerer Sonnen erwähnt, wie Liv. XLI 
21, 13 (zum J. 174) tres simul soles effulserunt-, 
XXIX 14, 3 (zum J. 204) duos soles risos oder 
C'ass. Dio XL\ 17, 4 <pä>s xov ijXiov ... töte 
ev xgiai xvxXots fpavxa^eadai eödxet (zum J. 44). 
Betreffs dieser meist durch Reflexionswirkung her- 
0 vorgerufenen Erscheinung s. Plin. n. h. II 31. 
Sen. nat. quaest. I 8. Ioann. Laurent, Lyd. de 
ostent. 4, vgl. S ack u r 141. Der aus dem Oriente 
stammende astrologische Glaube an den Einfluß 
der Gestirne auf die Geschicke der Menschheit 
und an deren Göttlichkeit — Saekur 138ff. 
V e n d 1 a n d Die hellenist.-röm. Kultur 96 —. 
sowie die Überzeugung, sie seien orjuetu eis thql- 
hiav xolg ävdQomois (Stephan, phil. de arte 
math. bei Cumont Cat. cod. astr. II 185), die 
1 deutlich bei Philon de opif. mundi 58 ausgespro¬ 
chen ist — yeyovaai (ol daxeoes) ö’ oneg avxös (6 
Sq/uovoyds) einer, ov fidvov ha rpcös exjiepiuoair 
ent yrjs, aXXa y.ai ontog orjpeTa pteXX.orxwv sioofpai- 
rwatv — ließ insbesondere bezüglich des Haupt- 
gestims, des sol inrietus *), den Gedanken auf- 

*) Bei Firmicus Maternus mathes. I 14 (I 38 
Kroll-Skutsch) ist der Sol die mens mundi atque 
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kommen, in der scheinbar verschiedenen Gestal- Kreuzeslegende in Verbindung zu bringen; vgl. 

tung der Sonne einen Zusammenhang mit den ge- W. M e y e r Gesch. d. Kreuzholzes vor Christus, 

schiehtlichen Vorgängen anzunehmen. Über die Abh. Akad. Münch, phil.-hist. CI. XVI1882, lOlff. 

Himmelsliehter als Verkörperung (drohender oder Hertz D. Rätsel d. Königin v. Saba, Ztschr. f. 

freundlicher) Gottheit s. Bo 11 N. Jahrb. f. d. deutsch. Altert. XXVII 1883, lf. R. Köhler 

dass. Altert. XX (1917) 34, Pfeiffer Stud. z. Zur Legende v. der Königin von Saba oder der 

antik. Sternglauben 74. Sibylla und dem Kreuzesholze, Kleinere Sehr. II 

Beachtung verdient der späterhin in der deut- 87ff. (zuerst veröffentlicht 1884). Jeanne Lucien 
sehen Kaisersage regelmäßig wiederkehrende Akt Herr La reine de Saba et le bois de la croix, Rev. 
der Niederlegung der Krone und Herrschaft inlOarch. s. IV t. XXHI (1914) 20f. Des Kreuzes- 
Jerusalem. Eine frühe Spur dieses Motivs findet Stammes gedenkt verehrend schon der Verfasser 

sich in einem in der Hist. aug. Tac. 15 erwähnten des VI. Buches des Sibyllinencorpus 26. 

Vaticinium, wonach dereinst ein aus Kaiser Taci- So wurde dann das Sibyllentum der Königin 
tus f Geschlecht stammender mächtiger König die von Saba mit jener Legende verknüpft in einem 
Herrschaft an den Senat übergibt. Auch pflegten mittelalterlichen deutschen Gedichte ,Sibyllen- 

Fürsten zum Ausdrucke ihrer Gottesverehrung Weissagung*, worüber V o g t in Paul-Braunes 

Kronen und andere Hoheitszeichen am Grabe Beitr. IV (1877) 48ff. handelt; eine niederdeutsche 

Christi aufzuhängen oder zu stiften. Saekur Bearbeitung sibillen boich veröffentlichte nach 

165f. verweist unter anderem auf Antoninus Pia- zwei Kölner Drucken von 1513 und 1515 Schade 

cent. (6. Jhdt.), der in seinem Itinerarium c. 18 20 Geistl. Gedichte vom Niderrhein, Hannover 1854, 
Gildemeister von derlei Devotionalien redet. 291 ff. Den wesentlichen Inhalt bildet die Er- 

b) Eine besondere Bearbeitung der tiburtini- Zahlung vom Kreuzesholze in der bei Mussafia 

sehen Sibylle mit gewissen Änderungen liegt in Sulla leggenda del legno della croce, S.-Ber. Akad. 

einer lateinischen prophecia Sibille in einer Donau- Wien LXIII (1870) 165ff. als B bezeichneten 

eschinger Hs. 432 (15. Jhdt.) vor, Vogt in Paul- Version (S. 171) nebst der Weissagung der bei 

Braune’s Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Sprache u. Salomo weilenden Sibylle über die Zukunft von 

Lit. IV (1877) 86ff. Hier erscheint die Seherin, Christus an bis zum Weitende. 

wie in byzantinischen Chroniken, als regina de Das Gedicht hebt an mit der Erschaffung der 
Sa&abei Salomo, um seine Weisheit zu vernehmen. Welt: der alte und kranke Adam sendet seinen 
Hierauf begibt sie sich nach Rom, wo sie von den 30 Sohn um eine Paradiesesfrucht; vgl. Vita Adae et 
Großen des Kaisers ,de regno Romanorum‘ befragt Evae, ed. W. Meyer Abh. Akad. Münch, phil. 

wird. In Verzückung, die hier an Stelle des hist. CI. XIV 1878, 31 und 36. Da Adam mittler- 

Traums der Senatoren getreten ist, habe sie, so weile stirbt, wird ein Zweig des Paradiesesbaumes 

wird dann berichtet, acht Sonnen geschaut, welche auf sein Grab gepflanzt. Der hieraus emporge- 

die verschiedenen Weltalter bedeuten. Alsdann wachsene Stamm wird später für Salomos Temoel- 

weissagt sie von Augustus’ Verordnung über die bau gefällt; da er sich aber nicht entsprechend 

Volkszählung und vom Auftreten Christi. Im unterbringen läßt, als Steg über einen Bach ver- 

vierten Geschlechte erscheinen die Herrscher T wendet. Die Sibylle, am Hofe Salomos erschienen, 

und V (Titus und Vespasian), welche die Hebräer erkennt prophetisch des Stammes künftige Bedeu- 

besiegen und Jerusalem nehmen, worauf Zerstreu-40 tung: an diesem Holze sollte dereinst Christus 
ung der Juden usque in finem mundi erfolge; vgl. sterben. Aus Ehrfurcht betritt sie den Steg nicht, 

Orac. Sibyll. I 393f. Daran wird eine Übersicht sondern watet durchs Wasser. Diese Szenen hat 

über weitere historische Ereignisse geknüpfl und man im Mittelalter gerne bildlich dargestellt: die 

von römischen Kaisern sowie deutschen Königen Königin vor dem Stege anbetend erscheint z. B. 

geweissagt. Auf den 95. römischen Herrscher anf einem Fresco des Gaddi in Sta. Croce zu 

Friedrich, der auf dem Zuge nach Jerusalem Florenz; vgl. Herr 4f. mit Abbildung auf S. 5; 

submersus est in via, folge ein Interregnum — durchs Wasser watet sie auf einem Fresco der 

Verwechslung der beiden hohenstaufischen Fried- Barbarakirche zu Kuttenberg in Böhmen, Mitt. d. 

riche —. Dann komme der rex R (Rudolf von Centralcomm. z. Erforsch, d. Kunst- und hist. 

Habsburg) aus alemannischem Geschlechte und 50 Denkmal. VIII 1882, S. CXXXV, darnach bei 
seine Nachfolger, endlich ein Herrscher K (Karl Köhler a. a, O. 91 (verkleinert auch bei Herr 

IV.). Hierauf wird ins Blaue weiterfabuliert., ähn- 16). Zum Lohne verliert sie nach dem Gedichte 

lieh wie im XIV. Buche des Sibyllinencorpus. Die ihren Gänsefuß. Dieser Zug der Sage ist eine 

angeschlossene Prophetie vom Ende der Zeiten Variante der wiederholt erwähnten morgenlän- 

unterscheidet sich von der Darstellung in der dischen Erzählung, vgl. Weil Bibi. Legenden 

bereits besprochenen Normalfassung der Tiburtius d. Muselmänner, Frankfurt a. M. 1845, 267. 

im wesentlichen nicht. Hertz a. a. 0. 11. 15 und 23, wonach Balkis, 

c) Die Erscheinung der Königin von Saba bei Königin v. Saba, Füße tierischen Aussehens oder 

Salomo, die nach Georgios Monach. Chron. I 200, Eselsfüße hatte. 

13 (s. u. Sibyllen) schon den °EXXtjves (den 60 Im Anschluß an ihre prophetisene Erkenntnis 
heidnischen Griechen) als Sibylle galt, offenbar der Bedeutung des Kreuzesholzes findet die Si- 

unter Anlehnung an die henräische Sabbe, gab bylle — und dies bildet den Kern des Gedichtes 

Veranlassung, sie — vermutlich zunächst wieder — Gelegenheit, auf Befragen des Königs Weis¬ 
in griechischer Tradition — als Prophetin mit der sagungen über die Zukunft zu geben. Sie be- 

-;- m treffen deutsche Herrscher, deren Namen nach 

temperies, nach Ammian. Mareell. XXI 1, 11 ver- alter Sibyllenart durch die Anfangsbuchstaben an- 
mag er als mens mundi den mentes der Menschen gedeutet* werden. Schließlich verliert der V e r- 
die Kenntnis der Zukunft zu vermitteln. fasser die Situation aus den Augen und wendet 
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sich mit der Weissagung direkt an die Leser 
(Vogt 54). Als Hort der Christenheit erscheint 
Friedrich II., der verschollen war, aber wieder¬ 
kehrt. Nachdem er das Heilige Grab in Besitz ge¬ 
nommen, hängt er seinen Schild an einen dürren 
Baum: denn eines weiteren Kampfes bedarf es 
nicht. In üblicher Weise wird dann das Auftreten 
und der Sturz des Antichrists sowie die Verkün¬ 
digung des Jüngsten Gerichts angereiht. 

2. Eine andere Sage, die im Mittelalter viel An- ; 
klang fand, bringt die Sibylle mit dem Kaiser 
Augustus in Verbindung, unter dessen Re¬ 
gierung der Heiland geboren ward. Diese Version 
läßt sich bis auf den Chronographen Timotheos 
o aorpik zurück verfolgen, der vor Iustinian 1. 
lebte, Malal. chron. X 231f. Kedrenos (nach 
Eusebios) I 320 Bonn. Nikephoros Kailist. Xan- 
thop. hist. ecd. 117. Auch bei Suid. s. Avyovaxog 
wird sie angeführt. 

Auf Augustus’ dringliche Fragen, wer nach 5 
ihm Herrscher sein werde, weist die .Pythia 1 , so 
heißt hier die Seherin, auf den ndig Eßno.lo; ... 
dxog paxdQxoatv ävaoocov. Hierauf erbaut der 
Kaiser auf dem Capitol einen mächtigen Altar 
mit der ,Pa>fiaixoig y(Ap.p.a<uv abgefaßten In¬ 
schrift ,o ßco/xog ovxdg ioxi xov jtQwxoyövov fhov', 
der nach Timotheos (Malal. X 232) bis auf seine 
Zeit bestanden hätte. Es betrifft dies die Sage 
von der Ara caeli, die nachmals weitere Aus¬ 
schmückung erfuhr, wie in der Legenda aurea des f 
Jakobus de Voragine (13. Jhdt.) e. 6 Graesse 3 : 
darnach habe die Sibylle dem Augustus, der sie 
wegen eines Antrages auf göttliche Ehrung be¬ 
fragte, einen Ring am Himmel gewiesen, in dem 
Maria mit dem Kinde sichtbar waren. Dieser 
Knabe werde größer sein als Augustus. Hierauf 
erfolgt die Stiftung von S. Maria in ara caeli. 

3. Die Offenbarung der Geschicke der Mensch¬ 
heit bis ans Ende der Zeiten im Sinne der Sibyl¬ 
len bildet auch in anderen ähnlichen Schriften 4 
des Mittelalters den Hauptinhalt. Als ein Trost¬ 
büchlein in schwerer Bedrängnis galt die einst 
vielgelesene Apokalypse des Pseudometho- 
d i o s. Von der griechisch abgefaßten Urschrift 
fehlt es bislang an einer kritischen Bearbeitung, 
denn nur recht unvollständig und mit Interpola¬ 
tionen untermischt ist der griechische Text in den 
Monumenta s. patrum orthodoxographa, Basel 
1569, 93ff. veröffentlicht, während bei Vassi- 
liev Anecd. Graeco-Byzantina I, Moskau 1893,5 
33ff. nur gewisse Abschnitte in einzelnen dgdoxtg 
tov AavtrjX vorliegen. Diese .reveUtUoncs wurden 
später durch den griechischen oder syrischen 
Mönch Petrus in einem Kloster Frankreichs in 
mönchisches Latein übertragen, wie aus seiner 
Vorrede hervorgeht. Von dieser Übersetzung lie¬ 
ferte Sackur Sibyll. Texte und Forsch. Iff. eine 
neue Ausgabe mit trefflicher Einleitung, Text 
59ff. Mit dem Bischöfe Methodios von Olympos 
in Lykien, unter dessen Namen die prophetische 6 
Schrift ging, hat sie nichts zu tun, Bonwetsch 
Methodios von Olympos, Erlangen und Leipzig 
1891, I S. XXXVm. Das apokryphe Orakelbuch 
wurde erst durch den drohenden Ansturm des 
Islam veranlaßt, während der Bischof bereits im 
J. 311 den Märtyrertod erlitt. 

Auch dem Verfasser dieser Schrift sind, wie 
aus manchen Einzelheiten zu entnehmen ist, ge- 
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wisse, letzten Endes auf, die Sibyllistik zurück- 
gehende Überlieferungen bekannt, die hier aller¬ 
dings mit manch anderen Sagen — vgl. die 
.Schatzhöhle 1 (ed. B e z o 1 d , Leipzig 1883) oder 
Ps.-Kallisthenes u. a., Sackur 12ff. und 35ff.— 
verknüpft erscheinen. Mit einer * rückwärts 
schauenden Erzählung anhebend, welche mit dem 
Auszuge Adams und Evas aus dem Paradiese be¬ 
ginnt und dann die Abfolge der Wcltalter in 
} höchst phantastischer Weise schildert, gelangt der 
Autor zu dem wichtigeren zweiten Abschnitt ■. 
welcher Prophetien künftiger Ereignisse umfaßt *). 
In den Vordergrund tritt hier der Hinweis auf 
den bevorstehenden Kampf mit den Ismaelitcn, 
den Vertretern des Islam. 

Infolge, des ungeheuren Druckes, den sie aus¬ 
üben, erhebt sich der ßaotXevg 'EXXrjvutv yroi P(o- 
l*ai<ov (Monum. 97 — c. 13 der lat. Übers.) voll 
Ingrimm und wirft sie nieder. Obzwar der Friede 
) dann durch das Hervorbrechen der einst durch 
Alexander eingeschlossenen unreinen Horden des 
Nordens unterbrochen wird, die bis Joppe Vor¬ 
dringen, gelingt es einem gottgesandten Feld¬ 
herrn, sie zu besiegen. Hierauf begibt sich der 
König der Pxopaioi nach Jerusalem. Nach Ver¬ 
lauf einer Reihe von Jahren erscheint der vlog xfjg 
twxoXxlag. Da übergibt der Römerkönig auf Gol¬ 
gatha, wo er seine Krone auf das Kreuzesholz 
niederlegt, das Christenreich an Gott Vater: das 
) Kreuz wird ,a/xa rü> axifiuaxi xov ßaoiXecog 1 p. 98 
(= c. 14 der lat. Fassung) in den Himmel auf¬ 
genommen (vgl. Orac. Sib. VI 26f.). Damit ist 
die Aufgabe des Römerköüigs beendigt. Da nach 
seinem Tode jegliche Herrschaft aufgehört hat, 
offenbart sich der Antichrist in seiner wahren Ge¬ 
stalt (p. 98 = c. 14). In üblicher Weise wird 
von seinen falschen Wundern und von der Er¬ 
scheinung des Henoch und Elias berichtet, die 
seinem Grimme zum Opfer fallen. Bald aber naht 
i der Menschensohn in seiner Herrlichkeit auf Wol¬ 
ken thronend: mit seines Mundes Hauch — xw 
nvcvfiaxi xov oxöpaxog p. 99 = spiritu oris sui 
c. 14 nach Paul. II. Thess. 2, 8 — vernichtet er 
den Gottesfeind: da werden die Gerechten wie 
Sterne leuchten in der Welt, die Bösen aber in 
die Hölle geschleudert. 

Manche Stelle der Schrift erinnert an altbe¬ 
kannte Sibyllenweissagung, wie namentlich die 
Schilderung der Heimsuchungen verschiedener 
Landschaften (p. 96 = c. 11). Wenn es von den 
Söhnen Israels c. 11 heißt: convenerunt itaque 
uni muliere pater simul et filius illius et trater, so 
liest man ähnliche Greuel (von den Persern) schon 
Orac. Sib. VII 43 x£ei yag ui/x^o xov vtia xai 
Tiöotv • viog | fxrjxxga dt/Xyaei- der Gedanke p. 96 
xai Haxagiaovru xovg vxxgovg (— c. 11) erscheint 
in den Sibyllinen XIII 116 er <5 noxx xolg xe&veöi- 
oiv | ot f<8v xxg uaxaoiafidv dno oxo/xdxoiv ivenovxx c 
| qfr&xylgovtai xaXdv xd (kivtiv ; vgl. VIII 353. II 
307 xai xaXsoovoi xaXov xd {Xavxiv xai tpxvtgex' 
An' avxwv. Nicht minder berührt sich die Schrift 
wiederholt mit der tiburtinischen Sibylle. 

*) Man beachte, wie diese Anlage — Erzäh¬ 
lung von Vergangenem und Weissagung der Zu¬ 
kunft —■ wiederum an sibyllinische Muster (Orac. 
Sib. I lff.—285ff. III 97ff.—162ff. XI 6ff.—19ff. 
usw.) erinnert. 
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4. Die Gestalt des Antichrists, der aus dem einer (aus Tegernsee stammenden) Münchener 

Wesen des Gottesfeindes oder Antimessias, wie Hs. überlieferten Stücks besorgten v. Zezsch- 

ihn die Juden einst in Antiochos TV. und dann witz Das Drama vom Ende des römischen Kai- 

Nero verkörpert sahen, hervorgegangen ist, nahm sertums deutscher Nation und von der Erschei- 

innerhalb der eschatologisehen Vorstellungen immer nung des Antichrists (mit nhd. Übersetzung), Leip- 

mehr einen festen Platz ein, wie z. B. in der aus zig 1878, dann W. Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 

Decius’ Zeit stammenden syrischen Apokalypse, philos.-philol. CI. 1882, I lff. 

die im Testam. dom. nostri Jesu,Christi.steckt, Der Schauplatz ist der Raum vor dem Tempel 
mit lateinischer Übersetzung veröffentlicht von in Jerusalem. Der letzte Weltenkaiser, als welcher 

lgnat. Ephraem II. Rahmani,' Mainz 1899,10der deutsche Herrscher gedacht ist, hat als defen- 
7—17; vgl. Harnack Sitz.-Ber. Akad. Berl. sor eeelesiae alle Könige botmäßig gemacht und 

1899, 878ff. ; Gesch. d. altchristl. Lit H 2, 514f. die ganze Christenheit vereinigt. Da seine Arbeit 

Sein Erscheinen beschäftigt die Gemüter auch im getan ist, bietet er Gott seine Krone an. Der 

Mittelalter sehr lebhaft. Er ist entweder mit dem Verfasser, wahrscheinlich ein im Dienste eines 

wiederkehrenden Nero identisch, wie bei Bischof reichstreuen Bischofes stehender Geistlicher (Z. 

Otto von Freising, der Chron. HI 16 = S. 155 275, s. S c h e r e r Ztschr. f. deutsch. Altert. XXTV 

Hofmeister* fast mit denselben Worten von ihm 454) zur Zeit Friedrichs I., gibt seinem kräftigen 

redet wie AugHSt. de civ. dei 19, oder es gilt Nero deutschen Bewußtsein wiederholt entsprechenden 

als ein Vorläufer des eigentlichen Antichrists, wie Ausdruck. 

bei Sulpic. Severus Chron. H 28. Ja es gab Schrif- 20 Im zweiten Teile ist dem Antichrist die Haupt- 
ten; die sich ausschließlich mit dem Wesen und rolle zugedacht Da er seine Zeit für gekommen 
Auftreten des Antichrists beschäftigten. erachtet, gewinnt er mit Hilfe von Dämonen 

a) Dahin gehört insbesondere das Werk ( ypocrisis , Heuchelei, und heresis, Irrlehre) große 

Adso’s, des späteren Abtes vonMontier-en-Der, Macht: Henoch und Elias, die auf Christus als 

welches er vor 954 für Gerberga, Tochter des den wahren Heiland hinweisen, sterben als Mär¬ 
deutschen Königs Heinrich I. und Gattin Louis’ tyrer. Nun will der Antichrist sich allgemein 

IV. d’Outremer, Königs von Frankreich, ge- huldigen lassen: 408 ad eoronam voeat suos deus 

schaffen hat. In dieser ,Epistola 1 , von welcher deorum. Aber sein Verderben naht: ein Donner- 

Sa c k u r 97ff. einen neuen kritischen Text bietet, sehlag, und er bricht zusammen, seine Anhänger 

will A d s o nach bestimmten Gewährsmännern 30 fliehen, die Kirche triumphiert. 

(p. 106) ,de Antichristi impietate et persecutione 5. Friedrichsage. Die Sagen vom letzten 
nee non et potestate eins et generatione“ (p. 105) Weltenkaiser und vom Auftreten des Antichrists 

berichten, dessen Vorläufer Antiochos (vgl. Daniel flössen schließlich bis zu einem gewissen Grade 

8, 23), Nero und Domitian gewesen seien. zusammen, und zwar in der markanten und be- 

In Sünde erzeugt, empfangen und geboren er- deutenden Persönlichkeit Friedrichs H. von Hohen- 

scheint der Antichrist, dessen Mutter gauz vom staufen. Gewisse Kreise wollten in ihm trotz 

Diabolus erfüllt ist, in Jerusalem, wo er sich, un- seiner guten Eigenschaften wegen seiner Gegner¬ 
erhörte Wunder wirkend, um Anhang zu gewinnen, Schaft gegen das Papsttum einen dämonischen 

für Gottes Sohn ausgibt. Im wesentlichen kehren Vorläufer des Antichrists, ja diesen selbst er- 

die Hauptzüge des bekannten Mythos bei A d s o 40 kennen. Dieser Gedanke gewann durch den Ein- 
wieder. Nach langer Drangsal der standhaften fluß des Abtes Joachim von Fiore (1145—1202) 

Christen ersteht am Ende der Zeiten ein Friedens- und seiner Anhänger vor allem in Italien weite 

reich: es ist eine Apotheose des erneuerten abend- Verbreitung. Und wie Nero nach dem Mythos 

ländischen Kaisertums. Ein Herrscher ex regi- nicht gestorben ist, sondern als frevler Wider- 

Ims Francorum legt auf dem ölberge Zepter und pari Gottes wiederkehren sollte, so galt Fried- 

Krone nieder: alsbald ist der Antichrist zur Stelle, rieh II., als er 1250 aus dem Leben schied, nicht 

sich sogar über die Trinität erhebend. Mit kleinen als tot, sondern als verschollen. Diese Mär meldet 

Varianten wiederholen sich in der Schrift die be- wiederholt der Joachimit Frater Salimbene von 

kannten Erzählungen von der Mission des Henoch Parma in seiner Croniea (ed. Holder-Egger, 

und Elias, der Verführung der Gläubigen, die der 50 Hannover 1905—1913) mit Berufung auf das Vati- 
Böse mit seinem Mal zeiennet. Nach den tradi- cinium einer Sibylle, der ,Erithrea‘, so S. 243, lOf. 

tionellen dreieinhalb Jahren jedoch bricht über ihn ei non eredebatur mortuus, ut Sybille vaticinium 

das Verderben herein. Auf dem ölberge, wo Chri- impleretur, que dicit: sonabit et in populis ,vivit‘ 

stus zum Himmel aufstieg, fällt der Antichrist in et ,non vivit‘, ebenso S. 174, 5. 347, 18. 537, 19. 

seinem Zelte. Vierzig Tage werden den betörten Der Glaube an des Kaisers Verschwinden verbrei- 

Frommen zur Buße gegönnt. Danach kommt tete sich auch über die Alpen, so daß der Wiener 

— jedoch in ungewissem Zeitpunkte — der Herr Jansen Enikel (13. Jhdt.) in seiner Weltchronik 

zum Gerichte. v. 28945f. (ed. S t r a u Monum, Germ. hist. 

b) Der Traktat Adso’s bildet die Grundlage Deutsche Chron. ni 1, Hannover 1891) sagen 

einer dramatischen Bearbeitung desselben Stoffes60konnte: 

in dem lateinisch abgefaßten Ludus de Anti- darnach der keiser wart verholn 

christo, einem Werke, das in der Form eines den kristen allen for verstoln, 

Oratoriums in seinem ersten Teile die Idee der wan nieman west diu maere, 

christlichen Universalmonarchie auf das römisch- wa er hin körnen waere. 

deutsche Reich überträgt und dessen Verherr- Der Sage mochte die Ähnlichkeit der Situation 
lichung zur Zeit Friedrichs des Rotbarts darstellt, nach dem Tode Friedrichs und dem Neros zu 

während der zweite Abschnitt das Auftreten des größerem Glauben verhelfen, insofern sich, wie 

Antichrists behandelt. Neuere Ausgaben des in Voigt Svbels Hist. Ztschr. XXVI (1871) 144 sagt, 

Pauly-Kroll-Witte II A 69 




,ein Hinschvvinclen der gewesenen Autorität“ nach Bezeichnung der Sibylle als Babylonica erklärt 

dem Ablelwn beider ge tend machte; vgl. Riez- sich durch die mit Orac. Sibyll. III 808 zusam- 

1 e r ebd. AlXIl (1874) 64. Das angebliche Ver- menhängenden alten Nachrichten 

schwinden des Kaisers veranlaßte Betrüger, sich Nach diesem Eingang folgt die Verkündigung 
für ihn auszugeben, gerade so wie emstens falsche der Geschicke Roms, das die reliquie sanguinis 
Neronen aufgetreten waren. So berührt sich die Fngii begründen. Rom wird schließlich Welt- 
deutsche Sage mit dem antiken Neromythos, von macht, und mit Genugtuung betont die Sibylle 
dem die Sibyllen und die Kirchenväter berich- v. 15!) erunt itaque Danag illorum iugu subpmiti, 
teten. Unter dem Einflüsse altgermanischer Vor- quus profugos agitarant. Nach eiliger Übersicht 
Stellungen vom Verschwinden der Götter in den 10 über die Geschicke der Stadt und die römische 
Morgen erfuhr sie dann noch eine gewisse Ver- Kaiserzeit wird in ähnlich summarischer Art auf 

6 vvv?f ^‘ mi - ^ 87 ‘ das oströmische Reich übergegangen. Bemerkens- 
R o h d e Rhein. Mus. XXXV 160): der Kaiser lebt wert erscheint die Erwähnung der Einnahme 
fortan m einem hohlen Berge, wie z. B. im Kyff- Kunstantinopels durch die Lateiner. In wirrer 
hauser in lhurmgen. Schließlich wurden, da Abfolge wechseln sodann Hinweise auf die besiia 
bnednch I von seinem Kreuzzuge nicht heim- horribilis (Mohammed), Karl d. Gr., einzelne by- 
kclirte, die Gestalten der beiden hohenstaufischen zantinische Regenten, weiter auf Friedrich II Als 
Kaiser dieses Namens, wie Voigt 164f. schön letzte historische Persönlichkeit wird in dunkler 
auscinandergesetzt hat, miteinander vertauscht. Weissagung Konrad IV. genannt. Mancherlei 
In einem Volksbuche von lo 19 gilt als der ver-20 schreckhafte Zeichen und widernatürliche Vor- 
.sciiollene Herrscher dann Friedrich I., der beim gänge bei moralischem Niedergange der Mensch- 

Bade in Armenien angeblich vom Sultan gefangen, heit künden das nahende Ende an. Nun kommt 
sich loskauft und fernerhin in einem Berge der Antichrist und übt seine frevle Herrschaft die 
wohnt: wie nach germanischer Vorstellung Wo- dreieinhalb Jahre hinuurch, während welcher er 
dan oder nach griechischem Mythos (Poseidonios Zeichen und Wunder tut, in conlumeli,m aqni. 
bei l lutarch de fac. in orbc lun. 26) Kronos, der Dann aber erscheinen veritas und iusticia, und alle 
auf der nordischen Inse Ogygia schläft, Pol,- wenden sich von ihm ab und dem .Lamme“ zu 
lenzNeueJahrb. f. d. klass. Altert. XIX (1916) Die ,Apelle‘ (= Juden, vgl. das horazische 
■i.. unOAiim.l. ^ Iudaeus Apella) aquam profitebunlur. Den Schluß 

6. Die erwähnte von Salunbene zitierte Pro- 30 bildet auch hier die Schilderung des Endgerichtes 
phetie der mittelalterlichen ,Erithrea‘ ist in dop- welchem furchtbare Erscheinungen und der Weh¬ 
rt'' 1 ' Fassung vorhanden. Die ältere, ausführ- brand vorausgehen. Einzelnes erinnert an die bei 
iche mit dem litel V aticiuum Sibillae Augustinus vorliegende Übersetzung der Akrosti- 
Er, theae (so!) gibt Holder-Egger in eins des VIII. Sibyllenbuches, vgl. den Schluß 
kritischer Bearbeitung mitsamt den erklärenden der Tiburtina, so 173 nt non erit solme. lunarere 
Glossen im Neuen Archiv der Gesellschaft für inbar, non monles aut enlles cv> VIII 032 erimlui 
i«qo C , GeSehiehtskunde XV. Hannover salis iubar ... 233f. lutmris splendnr obibit, dei- 

1890, 16817. Sie geht ohne Zweifel (vgl. S. 147) riet ,■alles, oder die Worte tune appnrebunt erntet i 
auf eine frühere Weissagung zurück, da sich noch reges et prineipes ^ VIII 242 et coram hie do- 
Spuren römischen Bewußtseins gellend machen. 40 inino reges sistentur ad anum. 

Den Verfasser der Schrift wird man mit dem Her- 7. So wie es mittelalterliche Prophetien mib 
ausgeber in den Kreisen der Joaelnmiten zu suchen die unter dem Namen der weit bekannten er. 
nabtin, weil darin besonders auf dip Tätigkeit der thräisdion und tiburtinisphon Sibvllen gingen - 
niederen Orden (Franziskaner und Dominikaner) die beide auch Salimbene Cron. 340. >1 erwähn, 
für die Kirche und gegen den Satan sowie auf den - wurde eine kurze dunkle Weissamine. die 
Islam hingewiesen ist. Sie wird, da einerseits be- elienfalls Holder-lh' «er Neues Archiv d 
reits vom Verschwinden Friedrichs II. die Rede Gesellseh. f. iilt. deutsche Gcscbiebtsk. XV 177f 
Kst. daun jcdoci, über Konrad IV. UnhistnriRehes veröffentlichte, an den alten Namen der Si- 
crzahlt w-ird das sieh allenfalls noch in weiterer bylla Sam in geknüpft. Indes bewegen sich 
Zukunft hat e ereignen können, vor des letzteren 50 diese Spiüehe nur in allgemeinen Wendungen 
t a ’K Pa T ' e,n * . „ (wie 7 ui in tenebris nmbuUirmmt. nd htcem r*'di- 

Im Eingänge wird das Vaticinium als der bunt), so daß sich bestimmte historische Andeu- 
Auszug einer tmpertahs scriplura bezeichnet. tungen nicht erkennen lassen. 
quam Silnlla Enthen (so!) Babylonica condidit ad 8 . Die von den Sibvllisten übernommene escha- 
peMmu-m Greeorum tempore Pnami regis Tnjie. tologische Idee des Weltbrande*. die auch in 
Der Name der erythraischen Sibylle erscheint hier der christlichen Tradition beliebt wurde, erfuhr 
yorgesetzt im Anschluß an die Tradition, wonach eine eigene höchst, bemerkenswerte Darstdlun ■ 
jene den nach Ilion ziehenden Griechen den Unter- in einem der ehrwürdigsten Gedichte altdeutschen 
gang der Stadt verkündet habe. Denn gleich zu Schrifttums. in\ M ü s p i 11 i (9 Jhdt) DL 
Anfang der Schrift wird dies der lurba Danaum 60 Wcltvomiehtung wird hier im Anschlüße an den 
geweissflgt wobei die Seherin gegenüber dem Kampf des Antichrist* mit Elias (von Henoch ist 
einstigen delphischen Orakel ein starkes Selbst- wie bei Laetantius nicht die Rede) präehti«- ge- 
bewußtsem zur Schau trägt (dunkle Erinnerung schildert: vgl. die Literatur bei K ü g e 1° und 
--wie cs scheint ~ an die Rivalität der sogenam- Brückner in Pauls Grundr. d. m>rm Philol 
ten delphischen Sibylle gegenüber Apollon, s. Si- II 2 I, 109. 

byllen 118). Dievarronisohen Worte .eUlumerum 9.’Es erübrigt noch cm Wort über ein an- 
mendnem ser,pturum‘ kehren hier wieder: 157 deres bedeutsames Werk germanischer Litcratur 
Ufemndcsque rotes memlaeui scribet. Die weitere das rnnn mit der sibvlünisehen Tradition hi TG 
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Ziehung brachte, die V ö 1 u s p a — s. Sacmiindar 
Edda ed. Detter und H e i n z e 1, Leipzig 1903, 

I lff. und II lff. Sijmons Die Lieder der 
Edda, Halle 1906, lff. —. Wie Bugge christ¬ 
lichen Einfluß auf die Entstehung der nordischen 
Mythologie annahm — Studien üb. d. Entsteh, 
der nord. Götter- und Heldensagen, München 
1881. 1882. 1889 — wollte Bang in der kleinen 
Schrift Voluspaa og de Sibyllinske Orakler, Chri- 
stiania 1879, die Poestion, Wien 1880, aus] 
dem Dänischen übersetzte, darlegen, daß das äl¬ 
teste Gedieht der Edda, die Völuspa, den jüdisch- 
christlichen Sibyllenorakeln nachgebildet sei. In¬ 
dem Bang in stofflicher Hinsicht neben altger¬ 
manischen auch biblisch-mythologische Bestand¬ 
teile unterscheidet, will er namentlich im zweiten 
prophetischen Abschnitte eine Bezugnahme auf die 
Sibyllenbücher erkennen: so verweist er betreffs 
des Weltbrandos auf die Schilderungen der Orac. 
Sib. II196. IV 177, ferner hinsichtlich der Welt-f 
emeuerung auf IV 178. VII 146 u. a. Den 
.Mächtigen“, der dann kommt, seine Herrschaft 
aufzurichten, vergleicht er mit dem nahenden 
Weltenrio.liter in Orac. Sib. IV 183. VIII 92 und 
213. Die Kenntnis der Sibyllinen aber sei dem 
Verfasser durch das keltische Irland, wo frühe 
christliche Kultur erblühte, vermittelt worden. 

B a n g s Hypothese erfuhr neben gelegentlicher 
Zustimmung, wie Liter. Oentralblatt 1880, 49, 
zumeist Ablehnung, besonders scharf durch 1 
Mülle nhoff Deutsche Altortumsk. V 1 , Bff., 
welcher die herkömmliche Ansicht, daß der Dich¬ 
ter der Völii'pa ."auf dem Boden der heimischen 
heidnischen Überlieferung seines Volkes stand“, 
als einzig begründet bezeielnictc (38). Man wird 
sieh nicht mit Bang einverstanden erklären, allein 
daß der in heidnischen Ansebn innigen wurzelnde 
Verfasser sieb dein Einflüsse gewisser christlicher 
\ orstelliingen - deren einzelne auch in den Si- 
byllinon Ausdruck finden nicht ganz entziehend 
konnte, hat Sijmons a. a. O. S. OCCX mit 
Beeid liervorgolmbcn: dahin gehört das Empor¬ 
steigen einer neuen Erde aus der Flut, die Glück - 
Seligkeit der Gerechten, die Erscheinung eines 
mächtigen Herrschers zum Gerichte u. a. E. H. 
.Meyer D. eddisclie Kosmogonie, Freiburg i. B. 
1891. will 8.13 eine Familienähnlichkeit zwischen 
der Vöiva imdSihylla erkennen, lehnt aber direkte 
Herkunft ab; beide seien nur .Wortfübrerinnen 
eines literarisch höchst gebildeten, mit fremder 3 
theologischer Weisheit wohl vertrauten Dichters“ 
(58). Eine gewisse Ähnlichkeit der Sibylle des 
I. jüdischen Buches, weiche als Noahs Schwieger¬ 
tochter dem Gigantengesehlechte entsproß, mit 
der nnrdisehen Seherin gab übrigens aueh Mül¬ 
le n li 0 f f zu. 

II. 8 i b v 11 e n 111 o t i \ e in der Kunst. 
Der große Einfluß, den die Prophetie der Sibylle 
im Wandel der Jahrhunderte auf die Gemüter 
übte, kam im .Mittelalter und ebenso in der Neu -6 
zeit aueli in der kirchlichen Kunst zu lebendigem 
Ausdrucke, worauf mit einigen Worten liinge- 
wiesen sei. 

T 11 seinem ergreifenden Sange vom jüngsten 
Gerichte führt sie Thomas von Celano nB 
Zeugin des Weltlirandes. den sie verkündigte: 
dies traf, diis dln\solni snrclnm in InrilliG teste 
Dariil einn Sibyltn. 


Mit besonderer Vorliebe aber haben die Ver¬ 
treter der bildenden Kunst, hauptsächlich der 
Renaissance, die Sibyllengestaltcn in den Kreis 
ihrer Darstellungen einbezogen. Da es sich um 
unbestimmte sagenhafte Persönlichkeiten handelte, 
konnte sich hiebei die künstlerische Phantasie 
frei bewegen. Es sind gerade zwei der größten 
Meister, denen wir die erhabenste Verklärung der 
Seherinnen verdanken. In übermächtiger Gestal¬ 
tungskraft schuf Michelangelos Genius in 
der Sistina neben sieben Propheten des alten Te¬ 
staments als gleichwertige Verkünderinnen des 
kommenden Heils die herrlichen fünf Sibyllen, die 
persische, erythräische, delphische, cumäische und 
libysche, während Raffaels Pinsel mit wun¬ 
derbarer Ausnützung des Raumes über der Ka¬ 
pelle Chigi in S. Maria della Pace zu Rom vier 
höchst anmutige Frauengestalten—die eumäisehe, 
persische, phrygische und tiburtinische Seherin — 
mit lieblichen Engolknaben zusammen an die 
Wand zauberte. 

Andere Künstler verherrlichten nur die eine 
oder andere der Sibyllen, wie Hans M e m 1 i n g 
die Sambethe (Brügge), Domenichino die Cu- 
maea (Gallerie Borghese in Rom), Guorcino die 
samische Sibylle (Uffizien in Florenz) — sie 
stützt sieh auf ein Buch mit der Inschrift salre 
easta Syon pnnmltaqiic passn puelln (nach Orac. 
Sib. VIII 324) —. oder es galt die Darstellung 
einer .Sibylle“ schlechthin, wie hei Cagnacei 
auf einem beachtenswerten Bilde der Gallerie 
Borghese. 

Auch gewisse jüngere Sagenzüge, die in einer 
Beziehung zu den Sibyllen standen, fanden in der 
edlen Formenspraehe der Kunst beredten Aus¬ 
druck. So hat Michelangelos gewaltiger Vorläufer 
Lucs S i g n o r e 11 i in der Cappella Nunva des 
Domes von Orvioto innerhalb seiner großartigen 
Schilderungen der letzten Dinge das Auftreten und 
den Sturz dos Antichrist* zu eindrucksvoller Dar¬ 
stellung gebracht. Wiederholt hot weiters die 
spätere Sage von der tihurtiniseheu Sibylle und 
Augustus Anlaß zu künstlerischer Behandlung, 
wie durch den Sienesen Baldassare Peruzzi in 
einem Freseo der Kirche Fontegiusta in seiner 
Heimatstadt, ebenso durch die Niederländer Roger 
van der VV e y d e n — linker Seitenflügel des 
Middelburger Altars in Berlin und Dierik 
Bouts auf einem sehlieht komponierten, aber 
0 farbenprächtigen Gemälde in Frankfurt. 

So blieb die Gestalt der Sibylle, auch nachdem 
ihre Stimme längst verklungen, in der Verklärung 
durch die Kunst flir alle Zeiten leliendig. 

Literatur zu diesem Abschnitte. 

a) Allgemeines: Alexandre Evcursus ad 
Sibyllina. Paris 1856, 286ff. (de medii aevi Si- 
byliinis). Düllinger Der Weissagungsglaube 
u. das Prophetentum in der chriStl. Zeit, Kleine 
Schrift., Stuttgart 1890, 451ff. (zuerst veröffent- 
0 licht 1871). Luken Die sibyll. Weissagungen, 
ihr Ursprung u. ihr Zusammenhang mit d. after- 
proph. Darstellungen christl. Zeit, Wiirzburg 1877, 
34ff. Geffcken Die Sibylle, l’reuli. Jahrb. OVI, 
Berlin 1901. 211ff. Buch holz in Roschers 
Myth. Lex. IV (1910) 803ff. 

b| Tiburtinische Sibylle und Verwandtes: 
Sackur Sibyllinische Texte und Forschungen, 
Halle 1898, 114ff. Schleifer Erzählung der 
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Sibylle, Denkschr. Akad. Wiss. Wien LIII 1910, 
lff. Krauß Zur Erkl. der tiburt. Sib., Byzant. 
Ztschr. X 1901, 200f. Kampers Alexander d. Gr. 


14, 6). Doch ordneten sich die stolzen Make- 
donen nur widerwillig dem Griechen unter. Als 
diesem nun berichtet wurde, daß S. heimlich 


und die Idee des Weltimperiums in Prophetie und Reiter nach Arachosien geschickt habe, beschloß 

Sage, Freiburg i. B. 1901, 31ff. u. 169ff.j ders. er, an ihm ein Exempel zu statuieren. Er lud 

Die Sibylle von Tibur u. Vergil, Jahrb. d. Görres- ihn vor das Heeresgericht, um ihn auf den Tod 

gesellsch. XXIX 1908, 1 ff. und 241ff. Vogt anzuklagen, S. aber entfloh (Diod. XIX 23, 4). 

,Prophecia Sibille' in Paul-Braunes Beitr. z. Den Befehl über sein Aufgebot gab Eumenes 

Gesch. d. deutschen Sprache u. Lit. IV 1877, 86ff.j dem Kephalon (Diod. XIX 27, 4). Nach der Nie¬ 

dere. Sibyllenweissagung, ebd. 48ff. Schade 10 derlage und dem Tode des Eumenes waren natür- 
Geistliche Gedichte vom Niederrhein, Hannover lieh alle die dem Antigonos besonders willkom- 

1854, ,sibillen boich 1 29111. Hertz D. Ratsei d. men, die sich irgendwie gegen Eumenes aufsässig 

Königin von Saba, Ztschr. f. deutsches Altert. gezeigt hatten. So erhielt S. seine Satrapie zu 


XXVII 1883, lff. 


rück, und zugleich wurden die Verwegensten 


c) Pseudomethodios: Monumentas.patrum der Argyraspiden seinem Oberbefehl unterstellt 
orthodoxographa, Basel 1569, 93ff. Vassiliev (Diod. XIX 48, 3. Plut. Eumen. 19. Polyaen. 
Anecdota Graeco-Byzantina I, Moskau 1893, 33ff. IV 6, 15). Allem Anschein nach hat S. Aracho- 


Sackur a. a. O. lff. 

d) Adso und Schriften über den Antichrist 


sien noch unter Seleukos verwaltet (Arrian. anab. 
V 6, 2). Da hier berichtet wird, daß Megasthenes 

I. * n_ !U. 1 fl 1 y-'i P » 


nebst der deutschen Kaisersage. Sackur a. a. O. 20 bei ihm weilte, der oft als Gesandter des Seleu- 
97ff. v. Zezschwitz Das Drama vom Ende des kos zu Sandrokottos nach Indien gegangen sei. 

röm. Kaisertums deutscher Nation und von der vermutet Niese Gesch. d. maked. u. griech. St. 

Erscheinung des Antichrists, Leipzig 1878, dazu I 507 und Be loch Griech. Gesch. III 1, 145, 1 

v. Gutschmid Kl Schrift. V 495ff. W. Meyer schließt sich ihm an, daß S. wohl von Antigono.- 

1 Iqp Innno da A nri on ncto Q .Ra* A lrn<4 i i n ■ • ...... ?. 


Der Indus de Antichristo, S.-Ber. Akad. Münch, 
philos.-philol. CI. 1882, I lff. Scherer Ztschr. f. 
deutsch. Altert. XXIV 450ff. Voigt D. deutsche 
Kaisersage, Sybel’s histor. Ztschr. XXVI (1871), 
131ff. Riezler Z. deutsch.Kaisersage, ebd.XXXII 


und dann von Seleukos auch mit der Verwaltung 
der indischen Satrapien beauftragt worden sei. 
Über das Ende des S. verlautet nichts. 

[Geyer.] 

2) Sibyrtios, nach Suid 949 ed. Bekker ist er 


MnnM /Jrt«. 1) v TV TV • ] . i , 4. wvo, UIW/U WUIU 1/XU PU. ÜCRIVCl IO CJ 

(1844) 6Bn. B rösch Die Friednchssage der BO nicht nur als Anagnost und Sklave des Theodek 

Italiener, ebd. (187<) 17 ff. Kampers Die tos aus Phaselis bekannt, sondern als erster 
deutsche Kaiseridee in Prophetie und Sage, se ines Standes, der sich mit der Redekunst be- 

München 1896. v. Petersdorff D. Entwicklung sc häftigte und ein Buch über Rhetorik geschric- 

der deutschen Kaisersage, Neue Jahrb. f. d. dass. ben hat . [Fluß 1 

Altert. II 1899, 195ft. SlR-nnrne nach SWi Uv». «» L _ 


e) Die mittelalterliche ,Sibilla Erithrea“ 


ben hat. [Fluß.] 

SißvQxos, nach Steph. Byz. eine von Poly¬ 
bios XHI (10.) erwähnte Stadt auf Kreta; s. den 


..JO« • t TT l J T7\ T . ' »imic kjuau.il aut lUCUt ö. ueu 

und ,S amla : Holder-Egger Itahemsche Art. Sybrita. [Bürchner.] 

Prophetien des 13. Jahrh. I, Neues Archiv der 2ißv&og ?, aus dem Ethnikon IG XII 1 
OreseHsch. f. altere deutsche Geschichtskunde XV 4 . III 7. 179. 730, 21. 23), Name einer xxoha 

, Tl l_ Rzact ;.] 40 der Stadt Kamiros auf der Insel Rhodos. Der 


141ff., Hannover 1890. [Rzach.] 

Sibyrtios. 1) 2ißvguog nach Pa pe-Ben Name stammt möglicherweise ans kleinasiati- 

n 1 M Ta 3 iTnni St0l f r ’ f f - ““ schem Sprachgut. [Bürchner.] 

Die Makedonen 200f. schwerlich echtgriechisch, Sica, Dolch. Die s.. wahrscheinlich von 
wenn auch in Griechenland belegt nach Bec h - (l sid . XVIII 6. Walde Etym. Wörterb. d. lat. 

tel Die histor. Personennamen d. Griech. 543 Spr. s. seco), ist die Waffe der thrakisch-illvri 

von der kretischen Stadt 2tßv e rog (Steph. Byz.) sehen Völkerschaften, Enn. ann. 504 (Vahlen) 

abgeleitet], Makedone, begleitete Alexander d. Val. Max. III 2, 12. Corp. gloss. lat. II 183, 31. 

Gr. auf seinem Zuge nach Persien und Indien, Da die mit der s. bewaffneten Illvrier oft raubend 

wurde ron ihm kurz vor dem Rückmarsch aus und mordend die adriatischen Küsten überfielen. 

Indien zum Satrapen ^on Karmamen bestellt an 50 wurden sie wohl nach ihrer Waffe sicarii (s. d i 


Stelle des hochverräterischer Umtriebe verdäch¬ 
tigen Aspastes (Arrian. anab. VI 27, 1; Ind. 36, 
s. Curr. IX 10, 21). Als bald darauf der Satrap 
von Arachosien Thoas starb, erhielt S. diese 
Satrapie zugleich mit Gedrosien (Arrian. anab. 
a. O. Curt. a. O.). In dieser Stellung wurde er 
von Perdikkas bestätigt (Diod. XVIII 3. 3. Iust. 
XIII 4. 22. Dexippos frg. 1 [FHG III 6681). 
Auch bei der Verteilung der Satrapien in Un¬ 


genannt, und mit der Zeit erhielt dieses Wort 
bie Bedeutung von Meuchelmörder. Bandit, so 
schon in der Lex Cornelia de sicariis im .T. 81 
v. Chr. (vgl. Cic. Rose. Am. 90; de fin. II 54: 
Phil. II 8) und besonders bei Cicero Rose. Am. 8 
39. 103. Cat. I 16. II 1. Auch s. wird gelegent¬ 
lich für Meuchelmörder (Cic. in toga cand. frg. 
or. IX 27 Müll.) und für Meuchelmord gebraucht. 
Cic. off. III 36; nat. deor. III 74. Die s. war 


paradeisos 319 blieb S. im Besitz Arachosiens 60 auch die Angriffswaffe der Thraecee genannt«- 

I Arriun en«/. Al OC fTk _oirl T).: t\: _ j /-'n _ _i • . ^ ^ ^ & 


(Arrian. succ. Al. 36 [Dübner 245]. Bei Diod. 
XVIII 39 ist sein Name ausgelallen; vgl. B e - 
loch Griech. Gesch. III 2, 245). Im Kampfe des 
Eumenes gegen die Weltmachtspläne des Anti¬ 
gonos mußte sich S. wie die übrigen oberasia¬ 
tischen Satrapen dem Eumenes anschließen, als 
dieser in Persis erschien: S. führte ihm 1000 
Mann zu Fuß und 610 Reiter z n (Diod. XTX 


Gladiatoren, Mart. III 16, 2. Sie ist zum Unter 
schied vom geradlinigen, zweischneidigen pugi>, 
(s. d.) eine Art krummes Messer oder Säbel 
(Corp. gloss. lat. a. a. 0.), wahrscheinlich au- 
der Sichel entstanden, daher bei luven. YHI 201 
ftth supina genannt. Aus diesem Grunde ist 
unter Falcarius (s. o. Bd. VI S. 1968) wohl ein 
Tliraex zu verstehen. Vgl. D o m m i n Die Krieg- 
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waffen 266, 43. Dieses in der inneren Krümmung 
schneidige Dolchmesser ist ähnlich der sichel¬ 
förmigen Waffe, mit der Mercur den Argus 
tötend (Roscher Myth. Lex. II 1, 275) oder 
Perseus der Medusa das Haupt abschneidend dar¬ 
gestellt wurde (ebd. ni 2, 2031 Fig. 3. 5. D a - 
r e m b e r g - S a g 1 i o II 2, 970. Fig. 2871), hin¬ 
gegen verschieden von der xojilg (s. d.), die die 
Schneide an der äußeren Krümmung hatte. Ver¬ 
schiedene Darstellungen zeigen thrakische Gladia¬ 
toren mit der s., De mm in 250, 18 II Bis. 
273, 58. Daremberg-Saglio n 2, 1588ff. 
Fig. 3573. 3585. 3596. Sehr deutlich ist bei der 
letztgenannten Darstellung der Handgriff des 
einen Dolches. Manchmal ist die Klinge nicht 
in einer Kurve, sondern in einem gradlinigen 
Winkel gebogen, Daremberg-Saglio II 2, 
Fig. 3570. 3583!. Ähnliche Waffen, die jedoch 
wegen ihrer Länge eher zu den krummen Säbeln 
oder Schwertern gehören, fanden sich in illy¬ 
rischen Gräbern. Vgl. darüber Daremberg- 
Saglio IV 2, 1301, 16 sowie über s. überhaupt. 
Bei Overbeck-Mau Pomp. 4 182 Fig. 106 
trägt der eine der beiden Thrakier einen sonst 
unbekannten Dolch, der an der gekrümmten 
Spitze einen Haken hat. [Hug.] 

Sicalonia s. Secalaunia, o. S. 970. 

Sicambri s. Sngambri. 

Sicana {2txdvtj Hekat. frg. 15 aus Steph. 
Byz. Avien. or. mar. 479), Stadt in Iberien, nach 
Avienus am Flusse Sicanus = Sucro (heute Jucar) 
(Sil. XIV 34f. Serv. Aen. VIII 328. Thuc. VI 21. 
Steph. Byz. s. Aggä), von welchem die Sicani 
nach Sizilien ausgewandert sein sollen (Thuc. 
a. a. 0.); s. Müllenhoff O. Alt. I 165. 

[Schulten.] 

Sicandrus (var. Sicendus), angeblich der 
Name eines Sees in Thessalien, Plin. n. h. VIII 
227, 58 (83) (Mayhoff), in dem stumme Frösche 
sein sollen, die an einen anderen Ort verpflanzt 
quaken. Kiepert FOA XV gibt diesen Namen 
dem Sumpf BovXa bei Paläogardiki (= Pelinnaion, 
nicht Limnaion). Aber dieselbe Geschichte wird 
erzählt bei Aelian. nat. an. III 37 = Theophr. 
frg. 186 Wimmer mit der wertvollen Ortsangabe 
er Thloop. Damit ist Kierion (bei Mataranga) ge¬ 
meint, vgl. Meineke Steph. Byz. p. 124 A. 
Dort ist also dieser See zu suchen. Denn noch 
jetzt steht bei Mataranga im Winter eine weite 
Wasserfläche, Kolokythia genannt, im Sommer; 
trocknet sie aus und dann ist der Boden weithin 
mit Disteln bewachsen, L e a k e North. Greäce 
TV 504 A. Bursian Geogr. v. Griech. I 73. 
Was den Namen S. betrifft, der bei Aelian gar 
nicht, bei Plinius nur unsicher überliefert ist, so 
ist M a y h o f f a. O. mit Recht geneigt, in la-u 
Thcsmliac siccaneo zu schreiben, was dem ovx 
derao; bei Aelian und der Natur des Sees bei Kie- 
rinn entspricht. Der Name ist also aus dem thes- 
-alisclien Ortsverzeichnis zu streichen. 1 

[Stähl in.] 

Sicani. 1) s. Sikaner und Siculi. 

2) Sicani — Sequani, s. o. S. 1639 (A). 

Sicarii s. 2 1 x d g t o i. 

Sicarius bezeichnet den Meuchelmörder und 
«len Banditen nach der bei der Tat angewandten 
Waffe, der sica, einem krummen Dolch (lsid. X 
s. sirarins. Inst. IV M. In der Kaiserzeit he- 
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deutet das Wort überhaupt den Mörder (Quintil. 
X 1, 12. Inst. IV 18, 5). Uber die Lehre von 
der Tötung vgL LogesCorneliaellö und 
H o m i c i d i u m. [Kleinfeller.l 

Sicca lautet der einzige Name eines in Ciceros 
Briefen öfter erwähnten Mannes. Die beiden 
frühesten Erwähnungen stammen aus Ciceros 
Flucht im Anfang April 696 = 58 aus Unter¬ 
italien, ad Att. in 2: non habebam locum, ubi 
1 pro meo iure diutius esse possem, quam in fundo 
Siecae; ebd. 4: Her Brundisium versus eontuli 
ante diem rogationis (des Clodius, vgl. Dru- 
mann-Groebe GR 2 II 219, 5), ne et Sieca, 
apud quem eram, periret• daran schließt sich die 
dritte Erwähnung aus Brundisium an Terentia 
Ende April, fam. XIV 4, 6: Sicea dixerat, sc 
meeum fore, sed Brundisio diseessit. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit ist auf S. die Angabe über 
Ciceros damalige Erlebnisse bei Pint. Cic. 32, 1 
bezogen worden: iv S’ Inrccovico, jcöLet T/y- Aev- 
xaviag, rjv Ovißcbva vvv xaXovot, Ovtßiog, 2ixr- 
Xdg ävrjo, äXXa re sioXXä rrjg Kixeoojvog tpiXtag 
äxoXeXavxibg xai yeyovcbg vmirevovrog avrov (691 
= 63) rexrövwv exagyog (praefeetus fabrum), 
oixiq (in dem Stadthause) fiev ovx edetgaro, r6 
yojoiov ( fundum ) de xarayoäyetv ivr/yyeXeio. Daß 
aus S. ein 2ixeXog dvijo geworden ist, zumal da 
weiterhin von dem Verbote des Statthalters von 
Sizilien, daß Cicero die Insel nicht betreten 
durfte, die Rede ist, kann wohl angenommen 
werden; ob Vihius Praenomen oder Gentilname 
oder gar durch Mißverständnis aus dem Namen 
der Stadt Vibo entstanden ist, bleibt unsicher. Das 
Gegenstück zu S. ist gewissermaßen Lepta (s. d.), 
der Name des Praefeetus fabrum Ciceros während 
seines Proconsulats 703/4 = 51/50; auch dieser 
Mann wird von Cicero stets nur mit dem Bei¬ 
namen bezeichnet und nahm zu allen Zeiten eine 
ähnliche Vertrauenstellung bei ihm ein, wie 
während des Amtsjahres (vgl. über diese Bd. VI 
8. 1920H.); vielleicht lehrt wie bei Lepta (vgl. 
Q. Paconius Lepta CIL X 4654 = Dessau 
5779), so auch bei S. einmal eine Inschrift den 
vollen Namen kennen. Nach Cic. ad Att. XVI 
11, 1 scheint S. mit einer Septimia verheiratet 
gewesen zu sein und durch diese wiederum ver¬ 
wandt mit den Fadii, die Cicero (Phil. II 3 u- ö.) 
wegen ihrer Verbindung mit Antonius im J. 710 
= 44 angriff; da aber die Fadii aus Arpinum 
stammten und einer von ihnen in Ciceros Con- 
sulat 691 = 63 dessen Quaestor war (vgl. Bd. 
VI S. 1958f.), so ist auch vermutet worden, daß 
S. ebenfalls Arpinate war und als Landsmann 
zu der Stellung eines Praefeetus fabrum wie Fa- 
dius zu der eines Quaestors des arpinatischen 
Consuls gekommen sei. Mitte Februar 705 = 
49 überbrachte S. dem Pompeius in Luceria eiffen 
Brief des L. Domitius Ahenobarbus aus Corfi- 
nium (Cic. ad Att. VIII 12 C, 4) und im Juni 
707 = 47 der Terentia in Rom Nachrichten von 
Cicero aus Brundisinm (fam. XIV 15). Im März 
709 = 45 verhandelte er für Cicero mit A. Silius 
über die Erwerbung eines Grundstücks und 
leistete dem Cicero eine Weile in der Einsamkeit 
von Astura Gesellschaft (ad Att. XII 23, 3. 
25. 1. 26, 1. 2. 27, 1. 28, 1. 30, 1. 31, 1. 
34, 1. 35, 1). Auch im Mai und Juni 710 = 44 
stand er mit Cicero in schriftlichem und miind 
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liebem Verkehr (ebd. XIV 19, 4. XV 17, 1) und (Sentent. episc. 28, in Harteis Cyprian 447), zu¬ 
gewährte ihm Ende Juli in Vibo wieder seine letzt im J. 649. Aus S. stammten Arnobius, der 

Gastfreundschaft während zwei Tagen (ebd. XVI vor seiner Bekehrung dort die Redekunst lehrte 

6, 1: VUll kal. [Hext.] ad Siccam. ibi tamquani (Hieron. chron. a. 2343; vir. ill. 79) und der 

domi meae scilket u. dgl.). Die Ängstlichkeit. medizinische Schriftsteller Caelius Aurelianus. 

die S. im J. 096 = öS gezeigt hatte (vgl. be- Vgl. auch 2 txxadö qiov. [Dessau.] 

sonders Flut.), ist ihm von Cicero, der selbst Siccae, nach Plin. IV 112 Inseln der spani- 
eine ähnliche Natur war, nicht sehr verübelt sehen Nordküste, heute Cies vor der Bai von 

worden und hat den freundschaftlichen Be- Vigo. [Schulten.] 

Ziehungen beider keinen Eintrag getan. 10 Siccaena (oder Skcaenum) wird nur auf 

[Münzer.] einer Inschrift vom Berge Horquera bei Bagania 
Sicca Veneria, ansehnliche Stadt der römi- (s. d.) und Lcque erwähnt (CIL II 1598, wo ein 

sehen Proconsularprovinz Africa, zuerst erwähnt agrimensor Skeaenas genannt ist) und wird daher 

von Polyb. I 66. 67: hier brach im J. 241 der in jener Gegend zu suchen sein. | Hübner.] 

karthagische Söldneraufstand aus. Im J. 146 Siccanas, ein Flull in Persis, der in den 
dem numidischen Königreiche zugeteilt, unterwarf Persischen Meerbusen mündet. In dieser Form 

sie sich im Iugurthinischen Krieg freiwillig den findet er sich nur bei Plin. VI 111 vor. Kr wird 

Römern (Sali. Ing. 56). Von Octavian zur römi- für identisch gehalten mit dem von Plin. VI 99 

sehen Kolonie erklärt, hieß S. nun colonia Iulia genannten Sittioganus, der anderseits mit dem 

Sicca (so eine Inschrift von Thubursicum Numi- 20 durch Nearch bekannt gewordenen 2aax6z 
darum Bull, du Comite archeol. 1904, 575 oder (Arrian. Indic. 38) gleichgesetzt wird. Alle drei 

vollständig colonia Iulia Veneria Oirla nova Sicca Namen beziehen sieh also auf denselben Fluß. 

CIL VIII 1632. 16367 = Dessau 6783, cot. hü. wie auch Tomaschek schon annimmt, o. 

Cirta nova auch eine andere Inschrift von Thubur- Bd. V S. 286. 1168. Vgl. ferner Forbiger 

sienm Bull. a. a. O. (Cirtha für Cirta CIL VIII1634, Alte Geogr. III 574. C. Müller Geogr. gr. 

Chirtha 16367; die Einwohner Cirthenscs Sicccn- min. 1 362. [K. Kretschmer.] 

ses CIL Vni 1641 = Dessau 6818); von welchen Siccenne, Ort in Afrika, Sinnar (s. d.) benach- 
Namen Cirta nova wohl nur Neustadt, nichteine hart, Collat. Carth. vom J. 411 c. I 133, bei 

Beziehung zu der numidischen Hauptstadt anzeigt Migne XI 1303. [Dessau.] 

(doch s. Mommsen Ges. Sehr. V 473); den Na-30 Siccius, Name eines römischen, anscheinend 
men Veneria verdankt S. dem Heiligtum der patrizischen Geschlechts. Schon im Altertum 

Venus, dessen Gründung, oder gar die der Stadt werden öfter Siccii und Sicinii durcheinander go- 

selbst, auf Siculer vom Berge Eryx zurückgeführt würfen; doch eine Nachprüfung bestätigt die An 

wurde, Solin. 27,8, wo mit Veneria wohl S. ge- sicht Mommscns (Körn. Forsch. I 109ff„ 88). 

meint ist. Auf dieses Heiligtum bezieht sich 6aß ursprünglich nur der Konsul von 267 = 

wohl die Notiz von der Selbstprostitution puni- 487 (Nr. 2) und der allerdings als Plcbeier dar¬ 
scher Matronen in einem fanum Veneris bei Val. gestellte römische Achilles (Nr. 3) als Sieeii 

Max. II 6, 15, wo die Stadt freilich Cirta genannt galten. Das Geschlecht ist demnach in früher 

wird; vgl. Robertson Smith Religion der Semi- ausgestorben. Pber die Namen Siccius und 

ten 40, 34. Sicca Veneria heißt die Stadt bei 40 Sicinius vgl. noch \Y. Schulze Zur Gosch, lat. 
Ptolem. IV 3, 30. VIII 14, 9. Itin. Ant. 45 und Eigennamen 231. 

in der Inschrift eines von dort gebürtigen Tri- 1) Cn. Siccius, nach Piso frg. 23 bei Liv. II 

bunen CIL XIII 6449 ( Sicca Veria Tab. Peut). ">8, lf- einer der fünf Volkstribunen, die 283 == 

Ein Freigelassener der Venus, nach der Frei- 471 zum ersten Male in dieser Zahl und in Tri- 

lassung C. Iulitis Optatus genannt, CIL VIII butcomitien gewählt wurden, und nach Liv. 11 

27580; vielleicht sind diese Freigelassenen die 61, 6 im folgenden Jahre zusammen mit seinem 

CIL VIII 15881 erwähnten Vcnerii. Im 3. Jhdt. Collegen M. Duilius Ankläger des Ap. Claudius, 

war ein Curator (Regierungsbevollmächtigter) der ist nicht verschieden von dem Tribunen C. Si- 

Stadt zugleich curator Veneris, CIL VIII 15881 cinius bei Diod. XI 68, 8, s. o. Bd. V S. 1781 f. 

= Dessau 5501, welche Inschrift von einem 50 und u. C. Sicinius. 

Einbruchsdiebstahl im Tempel der Venus berich- 2) T. Siccius. Die Consuln des J. 267 
tet. Zum Gebiet der Stadt gehörten auch in der 487 heißen bei Liv. II 4(1. 10 nach unsern Hss. 

Kaiserzeit zahlreiche Ortschaften (castclla), die T. Sicinius et ('. Aquilins, dagegen bei dem von 

eine beschränkte Selbstverwaltung unter Ältesten älteren Hss. abhängigen Cassiodor: T. Siccius ct 

(seniores) genossen, Dessau 444. 6807 mit ('■ Aquilius (Mommsen Rom. Forsch. I 109f.. 

Anm. 3. CIL VIII 27828. Die Stadt lag an 88 und zuletzt in der Ausgabi' Chron. min. II 

einer von Karthago nach Cirta führenden Straße, 123, so daß Sicinius in der CIL I 2 p. 101 ein 

die bei Musti von der Straße Karthago-Theveste Versehen sein muß) und bei Dionys. Vlll 64. I. 

abzweigte (Itin. Ant. 41) — nach dem Meilen- Vätoi AxvV.to; xai Tiros 2ixxio; (der zweite 

stein CIL VTII 22175 und nach den allerdings 60 Name ebenso VIII 64. 3. 67, 1. 9. X 36, 4): 
zum Teil verwirrten Angaben der Itinerarien (vgl. Fest. 174 gibt den einen Namen: T. Sicinius. 

CIL VIII p. 2215) zählte man nach Karthago Es ist wohl möglich, daß ursprünglich die Sicc'er 

122 Millien — auf dem Hügel, der heute das als Patricier von den plebeisehen Siciniern unter- 

Städtchen el-Kef trägt, welche Stadt bei den Ein- schieden wurden, und daß erst späteren Schrift 

heimischen aber auch Schikka Benar (d. i. Sicca steilem oder Schreibern der häutigere Name der 

Veneria) heißt. Neue Befestigungen erhielt sie Sicinier statt des wirklichen Namens S. hei 

durch Iustinian (Procop. de aedif. VI 7, 10). diesem Consul in die Feder gekommen ist 

Als Bischofssitz wird S. zuerst im J. 255 genannt (Mommsen a. O.). Eine zweite Frage ist die 
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nach dem Cognomen dieses Konsuls; Chrono- bereits erkannte, in doppelter Fassung erhalten, 

graph und Hydat. bieten Tvsco et Sabino, Chron. beim J. 299 = 455 und beim J. 305 = 449. 

Pasch.: Aovoxov xai 2aßlrov* da die Reihen- Die eine Erzählung wird mit breitester Ausführ¬ 
folge der Gentilnamcn bei Livius und Dionysius lichkeit von Dionys. X 36, 2—40, 2. 42, lf. 43, 3. 

verschieden ist, bleibt es unsicher, wie sich die 44, 1—49, 6. 52, 2. 56, 2. XI 25, 2 vorgetragen 

zwei Beinamen auf sic verteilen; Mommsen und ist auch dem Plinius und Gellius bekannt 

a. O. nahm Sabinus für S. in Anspruch, Kl.ebs gewesen: S. sei unter Berufung auf seine krie- 

(o. Bd. II S. 323 Nr. 5) für seinen Kollegen. gerischen Verdienste im J. 299 = 455 mutig für 

Daß S. in seinem Consulat gegen die Volsker zu die plebeisehen Ansprüche auf wirtschaftliche 

kämpfen hatte, erwähnt Livius in aller Kürze; 10 Verbesserungen eingetreten, sei deswegen in dem 

Dionysius berichtet darüber sehr ausführlich, folgenden Aequerkriege von dem Consul T. Ro- 

schreibt dem S. sogar einen Triumph zu (VIII milius zu einem Überfall auf das feindliche Lager 

64, 3. 67, 1—9. X 36, 4f.) und läßt ihn auch unter solchen Bedingungen ausgesendet worden, 

am Veienterkriege von 274 = 480 rühmlichen daß er dabei dem Tode kaum entgehen konnte; 

Anteil nehmen (IX 12, 5. 13, 3). Bei Fest. 174 er habe aber wider Erwarten den gefährlichen 

wird mit dem Volskerkrioge des S. (erhalten: Auftrag vollbracht und nach seiner glücklichen 

.... T. Sicini, Volsci | .... [proelium / inissent Heimkehr im nächsten J. 300 = 454 unter dem 

adversus | -) die merkwürdige Erzählung von Consulat des Sp. Tarpeius und A. Aternius als 

den neun verbrannten Tribunen verbunden, deren Volkstribun den Feldherm wegen seiner Hinter- 

Namen den Consularfasten der vorhergehenden 20 list angeklagt und seine Verurteilung erwirkt. 

Zeit entlehnt sind (vgl. Müller z. d. St. Livius weiß nichts davon, obgleich auch er eine 

Mommsen Röm. Forsch. II 171. 34. o. Bd. III Verurteilung der beiden Consuln von 299 =455 

S. 1752, 65ff.). nach Ablauf ihrer Amtszeit berichtet (III 31, 

3) L. Siccius Dentatus. In der antiquarischen 3—6; s. o. Bd. IA S. 1071 f.). Die zweite 

Literatur ist er mehrfach mit L. Sergius aus dem Fassung dieser Geschichte ist in die pseudo- 

Hannibalisehen Kriege (o. S. 1691) zusammen- historische Darstellung vom Sturze der Decem- 

gestellt worden (Plin. n. h. VII 101—106; daraus virn eingefügt bei Liv. III 43, 2—7. 51, 12. 

Solin. I 102. 106. Ammian. XXV 3, 13. XXVII Zonar.'VII 18 und natürlich weiter ausgeführt 

10, 16); infolgedessen ist hei Fest. 190f. durch und ausgeschmückt bei Dionys. XI 25, 1—27, 7. 

Verwechslung ein L. Sergius Dentatus ent-3q 44, 1: Die Decemvirn des zweiten Kollegiums 
standen. Ein Teil der aus antiquarischer Tradi- hätten im J. 305 = 449, wo sie ihr Amt wider- 

tion schöpfenden Autoren bietet statt des Gen- rechtlich festhielten, den gegen sie agitierenden 

tilnamens S. vielmehr Sicinius, nämlieh Gell. S. im Sabinerkriege verräterisch von den ihm 

II 11, 1. Ammian. a. O. Solin. a. O., woraus mitgegebenen Soldaten ermorden lassen und 

M o m m s e n (Röm. Forsch. I 110, 88) geschlossen hätten verbreitet, er sei in einen feindlichen 

hat, ,daß die Antiquare der Kaiserzeit .... den Hinterhalt geraten; die Wahrheit sei aber doch 

römischen Achill mit dem wenigstens bis zum entdeckt worden und habe dazu geholfen, die all- 

Ende der Republik blühenden Demagogen- gemeine Empörung gegen die Decemvirn zu ent- 

geschlccht der Sicinier durch eine bescheidene fachen. Die Erzählungen von S. sind erst ziem- 

Namensvcrbesscrung zusammenzuschweißen be-40 lieh spiit in die Annalen aufgenommen und zeit¬ 
strebt gewesen sind*; seine Übersicht der Namen- lieh festgelegt worden; die Handhabe zu ihrer 

formen ist nach neueren Ausgaben zu berich- Fixierung bot wohl weniger das einzige Vor- 

tigen für Vai. Max. III 2, 24 Kempf 2 : Siccius kommen eines S. in den Consularfasten (vgl. 

und Fulgent. serm. ant. 5 p. 113, 9 Heim: Sitius. Dionvs. X 36, 4 für die Verbindung beider) oder 

Die Bezeichnung des S. als des römischen Achii- das dieses S. selbst in den Tribunenlisten, son- 

les geben Gell. II 11. 1 und F>st. 190, die Auf- dorn eher eine Verknüpfung seines Namens mit 

Zählung seiner Kricgstalen lind Ehrenzeichen im dem dos T. Romilius, der je einmal in den Fasten 

wesentlichen übereinstimmend mit größerer oder der Consuln und in denen der Decemvirn stand, 

geringerer Vollständigkeit Fest. 190f. Vai. Max. liier allerdings beim ersten Kollegium. Wie 

III 2, 24 (nach certi auetores, inter quos M. 50 N i 0b u h r bemerkte, haben in der Zeit des S. 

l’urro). Plin. n. h. VII 101 f. (vgl. XVi 14. XXII kaum so viele Triumphe stattgefunden, wie von 

9), daraus Solin. I 102. Gell. II 11. 1—1 (mit ihm mitgefeiert worden seien nach der von den 

der Quellenangabe: scriptum est in lil/ris anna- Antiquaren ausgestalteter. Tradition. 

Uhus). Ammian. XXV 3. 13. Fulgent. serm. ant. |Miinzer.| 

5 p. 113. 9—12 Helm, sowie Dionvs. X 37. 2f.: Sicdelis, nach Itin. Ant. 509 eine der Insel 

vgl. 45, 2f. XI 25, 2. Diese ganze Aufzählung in mari Oeeano quod Gallias et Brilannias 

der Feldzüge. Verwundungen. Leistungen, Aus- interluit. Im Verzeichnis des Itin. steht sie der 
Zeichnungen des 8. ist ähnlich solchen bei L. Uxanlis (Onessant) gleich vor. [Macdonald.] 
Sergius oder Rp. Ligustinus (Liv. XLII 34. 1 ff.) Sicelli, eine nur auf spanischen Inschriften 
und ist wahrscheinlich von irgendeinem Alter-60 (CIL II 3423. 3424) genannte und wahrschein- 
tumsforscher aus einem Denkmal herausgclesen lieh spanische Gemeinde. [Schulten.] 

worden. In die Annalen, die Livius benutzt hat. Sicendus s. Sicandrus. 
ist sie überhaupt.nicht eingedrungen. DieHisto- Sicera (Valcsius X T ot. Gail. 524. Hol- 
riker kannten S. als Beispiel eines tapferen Krie- der Alteelt. Sprachseh. II 1540) s. Sissa. 
gers aus der Plebs, den di» bösen Patricier zu heute Cisso, Nebenfluß der Loire. [Keime.] 
einer gefährlichen Unternehmung verwendeten. Sichel (ahd. sihhda), wahrscheinlich aus lat. 
damit er seinen Untergang fände, und zwar ist secuta (Varro de 1. 1. V 137 kainpanische S.). 

diese Erzählung, wie Niebuhr (R. G. II 390f.) grieeli. ögrxdrq (Hom. II. XVIII 551. Hesiod 



Scut. 292. Opp. Hai. V 257. Anth. Pal. IX 383, 
1. 384, 14. Plut. Cleom. 26), bphtavov (Hom. 
Od. XVIII 368. Hesiod. Theog. 162), die gewöhn¬ 
liche Form in der Prosa (Herod. I 125 u. ö.), 
dem. ÖQsnäviw (Athen. IV 155e), lat. falx , dem. 
fakula (Cato r. r XI 4), faleicula (Pall. I 43, 5. 
Aug. c. Faust. VI 4. Amob. VI 26). 1. Ge 
treidewerkzeug. Die älteste S. aus Feuer¬ 
stein, der Zeit der 18. Dynastie angehörend, wurde 
von Flinders-Petrie im Nildelta gefunden, ] 
P e t r i e Illahun, Kahun and Gurob Taf. VII 27. 
Sonst wurden in Ägypten eine Menge Bronze-S. 
gefunden sowie Darstellungen auf Monumenten. 
Auch anderwärts wurden zahlreiche S. aus Bronze 
gefunden (Schräder Reallex. 763), auch in 
Troia (Schliemann Ilios 674), besonders in 
den schweizerischen Pfahlbauten. Vgl. Darem- 
berg-Saglio II 2, 969, 8. Form und Hand¬ 
habung entsprechen ziemlich genau den unsrigen, 
Der Handgriff ist in der Bronzezeit meistens aus 5 
Holz, später auch aus Bein, und verschieden mit 
der S. verbunden, oft durch eine Art Zunge oder 
durch Haken und Klammem, bei den eisernen 
durch den spitz auslaufenden Stiel der S., Da- 
remberg-Saglio a. a. 0. 

Wie jn der vorgeschichtlichen Zeit und bei 
den Ägyptern, so ist die .scharfe“, .gekrümmte“ 
S. bei Homer a. a. 0. und in der späteren Zeit 
(Anth. Pal. IX 384, 14) das eigentliche Werk¬ 
zeug bei der Getreideernte. Als solches wird sie 3 
ebenfalls häufig von den lateinischen Schrift¬ 
stellern erwähnt. Diese Emte-S. hatte, wie die 
Denkmäler und zahlreiche noch erhaltene Exem¬ 
plare zeigen (Katal. d. Samml. der Ztirch. antiq. 
Ges. II 136 nr. 3876ff. Jacobi Römerkast. 
Saalburg 446f. Fig. 69, 7 und Taf. XXXV 2), 
ganz die übliche Form einer an einen Holzgriff 
befestigten, an der inneren Krümmung mit schar¬ 
fer Schneide versehenen Eisenklinge. Daher die 
Bezeichnungen falx curva (Verg. Georg. I 508), 4 
procurva (ebd. II 421), adunca (Ovid. met. XIV 
628), acuta (Mart. III 24, 5). Dabei ergaben sich 
manche Unterschiede teils aus der größeren oder 
geringeren Krümmung (Pallad. I 42 (43), 2 falx 
lunata , halbmondförmige S.), teils aus der An¬ 
bringung von Zähnen oder Spitzen (Col. II 20 
(21), 3 falces veruculatae, rostratae, denticulatae). 
Über diese Arten der Ernte-S. und des Getreide¬ 
schnittes und die bildlichen Darstellungen vgl 
die Art. Ernte (Bd. VI S. 475. 480ff.), Ge-5 
treide (Bd. VII S. 1348). Die Getreide-S. ist 
auch das Abzeichen der Demeter, die öpe.-ravy- 
qpoQos heißt bei Nonn. Dionys. VI104. XLI 23. 
Sie lehrte mit der ihr von Hephaistos geschenk¬ 
ten S. die Titanen mähen, Arist. bei Schol. Apoll 
Rhod. IV 984. Tzetz. ad Lyc. 869. Von den 
Jahreszeiten wird die Höre des Sommers gern 
mit einer S. dargestellt, Roscher Mtyh. Lex 
I 2, 2736. Gazett- archöol. 1877 Taf. 22. Die 
Fabrikanten der S. 1. 'ißen ögexavonoto'i, botjin- 6 1 
vovoyoi. (Arist. Pax 5<i3. Athen. VI 269c), lat. 
falearii. In Rom gab es eine Straße inter fti- 
carios, Cic. Süll. 52; Cat. I 8. Blümner 
Technol. IV 363. Abb. iner S. in der Werkstätte 
eines cultrarius bei D remberg-Saelio I 
1584 Fig. 2113. 

Die S. diente auch :;i m Abschneiden von Gras 
und Kräutern, Soph. hei Macroh. Sat. V 19. 


Ovid. met. VII 224. Verg. Aen. IV 513. Die 
zum Heumachen bestimmte falx foenaria wird 
wohl eine Sense gewesen sein, wofür kein beson¬ 
derer Name vorhanden ist. Daß man Sensen 
kannte, zeigen noch erhaltene Exemplare der 
Eisenteile. 

Sowohl die griechischen wie die lateinischen 
Namen für S. bedeuten sehr oft Hippe, Garten- 
und Winzermesser, Herod. I 125. Horat. epod. 
0 n 13; sat. I 3, 123; od. I 31, 9. Verg. Buc. III 
11. IV 40; Georg. II 415 u. a. In den land¬ 
wirtschaftlichen Schriften werden genauer unter¬ 
schieden die falx arborea oder arboraria (Cato 
r. r. XI 3. Varro r. r. I 225; de 1. 1. V 31), puta- 
toria (Pallad. I 43, 1. Paul. Sent. III 6, 36) zum 
Reinigen und Beschneiden der Bäume, die falx 
süvatiea (Cato XI 3), lumaria (Varro de 1. 1. V 
137) zum Ausreuten von Domen und Gestrüpp, 
die falx rusearia (Cato XI 4. Varro r. r. I 22, 
0 5) zum Ausjäten des Mäusedorns, die falx scir- 
picula (Cato XI 3. Varro ebd.) zum Abschneiden 
der Binsen. Die falx vineatica, das Winzermesser 
(Cato ebd.) oder viniforia wird von Col. IV 25 
in ihren einzelnen Teilen genauer beschrieben 
(Abb. bei Daremberg-Saglio II 2 Fig. 
2865). Eine S. oder Gartenmesser, falx saligna, 
war das Attribut des Gartengottes Priapus, Verg. 
Cop. 23; Cul. 85; Georg. IV 110. Vgl. die Ab¬ 
bildungen von Gartenmessern beiDaremberg- 
0 S a g 1 i 0 ebd. Fig. 2868ff., darunter gezähnte, 
die zum Sägen eingerichtet waren. 

2. Waffe. Gricch. botixavov (Herod. V 112) 
oder meistens ägxr), bezeichnet ein Schwert, das 
sichelförmig ist oder an seiner geraden Klinge 
einen sichelförmigen Ansatz hat (Ach. Tat. III 7 
öiqiveg ai&rjQov, eg boimivov xal Igtqjog ioyinuiror. 

Daremberg-Saglio Fig. 2872), das S.- 
oder Hakenschwert, lat. harpe (Ovid. met. V 
176. Val. Flacc. VII 364), gew. falcatus oder 
0 hamatus ensis, lunatum terrum (Val. Flacc. IV 
390). Von den Dichtern und Künstlern wird die 
Harpe verschiedenen Göttern und Heroen zuge¬ 
schrieben, wie dem Iuppiter im Kampf gegen den 
Typhon (Apollod. I 6), dem Hermes gegen Argus 
(Ovid. met. I 717. Luc. IX 661), dem Herakles 
gegen die Hydra (Eurip. Ion 192), dem Perseus 
bei der Tötung der Medusa, Apollod. II 4. Era- 
tosth. Catast. 22. Ovid. IV 666 u. ö. Anth. Pal. 
XI 52. Bei Gerhard Auserl. Vas. in Taf. 156 
3 erhebt auch eine Mänade eine S. gegen Orpheu«. 
Die bildlichen Darstellungen zeigen die Harpe 
bald in der Gestalt einer S. (Daremberg- 
Saglio Fig. 2871), bald in der eines Winzer¬ 
messers (ebd. Fig. 2872 und die römischen Mün¬ 
zen mit dem Bild des Saturn, s. u.). Zu dieser 
Art Waffe gehört auch das sichelförmige Messer 
der Thraeces (s. den Art. S i c a), das die Gladia¬ 
toren mit nach oben gerichteter Spitze hand¬ 
habten. Als Kriegswaffe wurde die S. an Wagen. 

) und noch mehr an den falces murales und na- 
mies, die ähnlich r.r.sern Feuerhaken waren, ge¬ 
braucht, s. 0. Bd. VI S. 1977. 

Bei Saturn, der als altitalischer Saatengott 
fakifer neißt bei Ovid. met. I 234; Ib. 216; fast. 
V 627, kann die S. als Sinnbild der Ernte gelten. 
Macpob. Sat. I 7, 8. Da er jedoch mit Kronos 
gleichgestellt wurde, so erinnert die S. oder das 
Krummschwert in seiner Hand eher an dessen 
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Entmannung, Apoll. Argon. IV 984. Nach Hesiod. 
Theog. 162 war diese S. oder agng ebd. 175 sehr 
groß und mit scharfen Zähnen versehen (vgl. 
Passeri Lucemae I Taf. IX), aber auf den bild¬ 
lichen Darstellungen erscheint sie meistens als 
Harpe des Perseus bald in der Hand des Gottes, 
bald neben seinem Haupte, besonders auf römi¬ 
schen Münzen, Daremberg-Saglio. Fig. 
2874. Roscher Myth. Lex. IV 430, 60ff. — 
Daremberg-Saglio II 2, 968ff. Blüra.- 
ner Rom. Privatalt. 568f. [Hug.l 

Sichern, Sicima s. Neapolis. 

21xvis v (IG XII 5 nr. 875, 20), ein Demos 
des Hauptstädtchens der Insel Tenos: xo xojqIov 
t 6 h Sixvm. [Bürchner.] 

Sicila s. Sicilia Nr. 2. 

Sicilia. 1) s. Sikelia. 

2) Ein Dorf, wobei Alexander Severus er¬ 
mordet wurde. Nach Victor (Gaes. XXIV) war 
es in Britannien: vico Britanniae, cui vocabulum 
Sicilia. So auch Lampridius (Hist. aug. Alex. 59), 
der aber augenscheinlich Bedenken trägt: in 
Britannia, ut alii volunt in Oallia, in vico, 
cui Sicilia nomen est. Capitolinus (Hist. aug. Maxi¬ 
min. 7) und Eutropius (VIII 23) behaupten da¬ 
gegen unbedingt, daß der Mord in Oallia be¬ 
gangen wurde, und damit stimmt das iniaxg xaig 
xov Tijvov oydatg des Herodianus (VI 7) über¬ 
ein. Andere, wie Orosius (VII 18), Cassiodorus 
(chron. 931) u. s. w., alle aus Eusebius chron. 
schöpfend, schreiben apud Moguntiacum inter- 
fecius est oder occiditur Moguntiaci. Einen 
plausiblen Answeg schlägt Lehne Ges. Sehr. III 
75ff. vor, indem er S. mit dem heutigen Bretzen¬ 
heim bei Mainz identifiziert. In Urkunden der 
karolingischen Zeit heißt Bretzenheim Villa Bri- 
tannorum , Brettanorum, Prittonum (Hübner 
Bonn. Jahrb. LXXX 90). S. CIL XIII (2) p. 178. 

[Macdonald.] 

Sicilia minor (Plin. n. h. IV 67) s. den Art. 
EtxeXla -fi fitxQa. [Bürchner.] 

Sicilibba, Municipium der römischen Provinz 
Africa proconsularis, 33 oder 34 MilUen von Kar¬ 
thago auf der Straße nach Theveste (vgl. CIL 
VIII p. 2092), Sitz eines Bischofs schon im J. 
255, vgl. CIL VIII p. 2552, die Lage bei Heu- 
chir el-Alouin durch die Inschriften CIL VIII 
25820—25822.gesichert. Der Name, dessen erster 
Bestandteil in Sicca wiederkehrt, bedeutet viel¬ 
leicht libyscher Markt (Schröder Phönizische 
Sprache 136, nach Gesenius). [Dessau.] 

Sicilicus. 1) Sixehxcg , selten siciliquus. 
1. Römisches (Münz-)Gewicht, V4 derüncia, i/ 48 des 
Pfundes ( libra ) bzw. des alten pfundigen Kupfer¬ 
asses = 6 Scripula = 36 Siliquae (Stellennachw. 
Hultsch Metrol. script. II Ind., s. v. Viedeban tt 
Quaest- Epiphan., Lpzg 1911, 59, 5). Moderner 
Gewichtswert ca. 6,666 g; die gewöhnliche Schät¬ 
zung zu 6,822 g (Hultsch Metrol 2 706, Tab. 
XHIA) greitt zu hoch. — 2. Römisches Längen¬ 
maß, !/ 4 der Uncia, V 48 des Fußes (Plin. n. h. 
XHl 94. CIL VI 1 nr. 2059 p 507, 30. 33). 
Moderner Meßwert ca. 6,2 mm. Hultsch a. O. 
75; 700, Tab.VIA. — 3. Römisches Flächenmaß, 
V4 der Uncia, i/ 4S des Iugerum, = 6 Scripula, 

= 600 :_jPuß (Colum. de re- rust. V — Metrol. 

script. II 55, 12). Moderner Meßwert ca. 52,46 
r- 'm. Hultsch a.O 702 Tab. IX B. — 4. Rö- 
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misches Hohlmaß, sonst mystrum (/xvoxqov) ge¬ 
nannt, l/ 4 des Cyathus (xvadog), des Sextarius 
(£ioxyg). (Carm. de pond. = Metrol. script. II 
93,1. Vgl. Plin. n. h. XXXI 6, 31. Front. Aquaed. 
28). Moderner Meßwert ca. 0,011 1. Hultsch 
a.O. 115. — 5. Zeitmaß: s. horae, V48 der Stunde 
= 11/4 Minute (Plin. XVIII 32, 75). — 6. Das 
Zeichen des s. ist ), Hultsch Metrol. script. II 
XXVIII; Metrol. 2 147f. Es ist in der älteren 
10 Schrift unter demselben Namen auch als Zeichen 
der Konsonanten Verdoppelung verwendet worden 
(Isid. orig. I 27. Vgl. CIL VI 1 nr. 2059). 
Später war es dann Interpunktionszeichen: si 
priusquam dislinctum (finis periodi) conduditur 
mora fuerit necessaria, anXrjv aversam, id est 
sidlieum in ima parte versus ponite (Mar. Victor. 
2467). — 7. In betreff des Namens s. ist die von 
sidlire ausgehende Deutung des Festus (de verb. 
signif. p. 336 Müller) sicilicus dictus, qtmd 
20 semuneiam seeet natürlich zu verwerfen. Vielmehr 
ist s. das griechische aixeXtxog (Bernard De 
mens. 121. Böckh M. U. 160. Mommsen G. 
d. r. M. 202. Hultsch Metrol. 2 145, 3. Vgl. 
Viedebantt Quaest. Epiphan. 59, 5). Vielleicht 
handelt es sich um eine mit Bezug auf kartha¬ 
gische Gewichtsverhältnisse auf Sizilien erfolgte 
Weiterbildung aus dem hebräisch-phönizischen 
sekel (babylonisch ’sihlu, griechisch aixXog 0. ä., 
lateinisch siclus, sicel, Isid. etym XVI 24 = 
30 Metrol. script. n 114, 6). Denn dieses Gewicht 
hatte in den phönizischen Staaten und bei den 
Juden, ebenso wie der römische s. 6,666 g (s. 
2 iyXog) und mag von den Karthagern nach Sizi¬ 
lien gebracht worden sein. [Viedebantt.] 

2) Sicilicus, die Vierteluncia = 6 Scripula, 
das Achtundvicrzigstel des As und damit der Ge¬ 
wichtseinheit des Pfundes (Belege: Hultsch 
Metrol. scr. rel. II 256 im Index), ja jeder Ein¬ 
heit überhaupt. Die Etymologie des Festus p. 336 
40 sidlieum dictum quod semuneiam seeet ist un¬ 
glaubwürdig, und die späte Gleichsetzung mit 
dem hebräischen siclus sicel rührt nur daher; 
daß damals der neronische Denar von l/ 96 -Pfund 
= 3 Scripula als Drachme, der S. als ty^-Pfund, 
also = 2 Drachmen = 1 Sekel war (Hultsch II 
99 v. 12, vgl. S. 31 und 114, 8tf.). — Im Müuz- 
wesen ist der S. die kleinste wirklich ausgeprägte 
Einheit im Assystem, nämlich die Viertelunze 
des stadtrömischen Semilibralfußes, Haeberlin 
50Aes grave 1910, 115, mit den Bildern der Uncia 
(Bellonakopf nach rechts, R Schiffsvorderteil nach 
rechts), Normalgewicht 3,4 g. — In der auf De¬ 
nare (je 16 Asse) gestellten Kleingeldreehnung 
spielt der S. als 1 ; 48 der Einheit = V' a -As eine 
Hanptrolle, s. o. Bd. XI S. 612 — 615 und Suppl.- 
Bd. III S. 33f. — Sigle des L daher das so ge¬ 
formte Schrifttrennungs-oder Akzentzeichen gleich 
falls S. heißt. [Regling.] 

Sicil(us?), Lampentöpfer, dessen Betrieb 
60 wohl in oder bei Rom lag. Seine Lampen sind 
mit Griffel gezeichnet: Sic. oder Sici. oder SiciL. 
teilweise mit Beifügung von anderen Buchstaben 
(Sieip., Sicic. u. a., s. CIL XV 2,1 p. 784 Col. I), 
CIL XV 6691,1—12 (9: 2mal). Zum Namen vgl. die 
Lampen des Eusdus (Fuscius?) Sicilus, CIL XV 
6422 (Griffelinschrift auf Henkel). [Keune.] 
Sicinacus oder Siciniagus, villa, in territorio 
Co.durcinn. also i n Gebiet der Cadurci (Quercy). 


bei Cahors im Döpart. Lot. Vita Desiderii Cadurc. namen den Vorzug, nicht allein weil Diodors Be- 
episcopi, Mon. Germ. Scr. rer. Merov. IV p. 586. rieht im ganzen älter ist als der pisonische (vgl. 
588. Der Ortsname ist von einem Personen- o. Bd. V S. 1781f. Kd. Meyer Kl. Sehr. 358), 
namen abgeleitet, s. Art. -acns Suppl.-Bd. III sondern auch weil der Name S. mit der Er- 
®- 18 u ' fi \ ( v f rl - Holder Altcelt. Sprachsch. II inncrung an die Einsetzung des Volkstribunats 
1540: ytemo). [Keune.] auf das engste verbunden erscheint. Die verbrei- 

bicimanus. Den S. pratus im Gebiet der teste und jetzt wieder von H i r s c h f e 1 d (Kl 

lukanischen Stadt Voleei, jetzt Buccino, nennt Sehr. 253. 25617.) vertretene Meinung war ja, daß 

L1 L a nr. 407; er hat sich im heutigen Sici- die Errichtung dieses Amtes die Eolge der ersten 
gnano erhalten (vgl. Racioppi Storia dei po-10 Sezession der Plebs auf den Mons Sacer im 
poh della Lucama I S61f Holm in Bursians J. 260 = 494 gewesen sei, und nach ihr war 
.lahresh. IV (1877) 83 aus Mecclna Nomilocali ein S. sowohl der Anstifter der Auswanderung 

ael Na-pohtäno). [Philipp.] wie auch einer der ersten Tribunen, also der 

sicinius, Name eines plebeischen Geschlechts, Führer der Plebs vor und nach dem entscheiden- 
das öfter mit dem wohl patricischen der Siccii den Ereignis; Livius II 32, 2. 33 2 gibt nur 

(s. d.) verwechselt worden ist. Seine Angehörigen den Gentilnamen, Dionvsios dagegen die drei 

spielen eine bedeutende Rolle in der ältesten Ge- Namen rdios Svnivvto; BeUovzos (bei der Tri- 
sclnchte des Volkstribunats; in allen für dessen hunenwahl VI 89, 2, ohne Pränomen bei der 
Entwicklung bedeutsamen Jahren, 200 = 494, ersten Einführung 45, 2, in der übrigen Erzäh- 
77 , ’ ” ' > ~ 449 erscheint ein S. unter 20 lung nur das Nomen, so 45, 2f 70 9 T> If 

den 1 ribunen (vgl Nr. 4 und 5). Als lnsto- 82, 1 ; nach Dionys. Plut. Coriol. 7, 1 mit Nomen 

risch wird man die beiden Tribunen aus der Zeit und Kognomen, vgl, auch Suid. s. blmnoyot I 1 

der gallischen Katastrophe Nr. 10 und 14 an- p. 1243, 15 Bemh., ferner Dio frg. 17, 9: B&iov 
zusehen haben-; dann hat zuletzt ein Tribun S. nva rtgoazrjoäuzvoi) und ebenso schon, nur mit 
(Nr 9) sich als Demagoge nach der sullanischen abweichendem Vornamen, Sempronius Tuditanus 
Restauration betätigt, und dessen Anerkennung (frg. 4) bei Ascon. Cornel. p 68 K.-S • L Sici- 

durch seinen Zeit-, Amts- und Parteigenossen C. nius L. f. Velutux. Daß Livius nicht wie Tudi- 

Licinius Macer (bei Sali. hist. III 48, 8ff. Maur.) tanus und Dionys (daraus Plut) den S zu 
konnte auf die Vermutung führen, daß seine an- den zwei zuerst- gewählten Tribunen rechnet 
geblichen Ahnen gerade diesem Annalisten einen 30 sondern zu den drei kooptierten, ist eine offen- 
leu ihres Kuhmes zu danken haben. Uber Ver- bare Verschlechterung der älteren Tradition und 
wechslung von bicimern mit Iciliern s. o. Bd. IX steht eigentlich mit seinen eigenen Worten III 
h ' if'c- • ■ . , r > 4 , 12 in Widerspruch. An die Erzählung von 

1 ) hicimus, ein Albaner, Vater der beiden der ersten Sezession schließt sich dann die von 

Zwillingsschwestern, deren Söhne die Drillings- Coriolan; Livius nennt darin sonst keine be- 

bruder Curiatii und Horatn waren (Dionys. III stimmten Vertreter der Plebs mit Namen läßt 
13, 4, vgl. o. Bd. IV S. 1830, 54. VIII S. 2323, aber den Helden in einer Rede II 34, 9f. auf den 
’ 4 ' 4 „. . . , [Münzer.j Tribunen S. hinweisen, und für Dionys ist Jaioc 

2) Sicinius, Vater des Sieinius Aemihanus, Stxlvmo,; BMovzog . r i)v dtyiaonxm- itov- 

des Sicinius Amicus und des Sicinius Glarus. 40 oiav bfrzegov ijörj 7 iaoei/.t](ptxt^ (VII 33 ]) nach- 
Als sein Sohn Amicus vor ihm starb, übernahm dem er im J. 262 = 492 Aedil o-owesen war 

er die Vormundschaft über dessen Söhne IW (14, 2), hei dem ganzen Streit von”263 = 491 

tianus und Pudens und zwang die Witwe Aemi- wiederum der vornehmste Führer der Plebs neben 

lia I udentilla durch die Drohung, er werde sonst seinem Amtsgenossen M. Decius (33. 1 _34 . 2 

ihre Söhne enterben, sich mit seinem Sohn Cla- 35, 3 -36, 4. 38. 1. 39, ] 40 1.' 61 I 3- 

ms zu verloben. Aber er starb bald darauf und daraus Plut. Coriol. 18 äff ,'vgl ’ 8 o Inv i-» 1 e r 
die geplante Ehe kam nicht zustande, Apul. apol. B. 0. II 17. MommsenR Forsch 1M30 
68 . 1 0. Seinem Sohn Aemihanus hinterließ er 39). Es ist somit deutlich, daß trotz der s„n- 
ein besehe,denes I-andgut in Zarath (= Zarai?). stigen Abweichungen alle lleriehte über die An- 
ebd. 23, seinen Enkeln ein mäßiges Vermögen, 50 fänge des Volkstribunats den Namen eines S. in 

... [Stein.] enger Verknüpfung mit- dessen Einsetzung \or- 

oj A sicinius. Ein Mystenverzeichnis aus fanden; wer dann die Entstehung des Amtes ins 
Samothrake, vielleicht der sullanischen Zeit an- ,1. 260 =• 494 setzte und ins J. 283 = 471 nur 
gehörig, verzeichnet unter den Geweihten höhe- eine bedeutsame Umgestaltung der hat vielleicht 
ren Grades einen Römer L. Sicinius M. f. und zuerst, heim zweiten Jahre den S. durch einen 
unter denen geringeren Grades seinen Freige- Siccius ersetzt, um zu verschleiern, daß eim-nl- 
lassenen A. Sieinius- Athemo (D i 11 e n be r ge r lieh unter beiden Jahren dasselbe zweima? l,e. 
\vll- 3 l9 °3 — IG XII 8. 205). Man könnte bei richtet war. 

der verhältnismäßigen Seltenheit des Namens 5) (;. Sicinius, Nachkomme von Nr 4 und 
daran denken, den Patron mit dem Tribunen von 60 deshalb nach dem Sturze der Dccemvirn in das 
tr = t e'cichzusetzen. wenn für diesen der ( - r ste neue Volkstribnnenkollegium Gewählt 305 
Vorname L. gesichert wäre (s ; Nr. 9). = 449 (Liv. III 54, 12), in Wahrheit nur ein 

4| oicinius (/ aioz 2ixiviog) ist nach Diod. Doppelgänger von Nr 4 

^ I T 8 Aoo‘‘ i T, derviC o ersten Vrfkstribunen. die 6) C. Sicinius, Gesandter an die Carner. 
im J. 28o — 4 1 1 gewählt wurden. Dieser Name Histrer und Iapyden 584 = 170 (Liv. XLIII 5. 

verdient vor dem von I’iso (frg. 23) bei Liv. II 10). ist wahrscheinlich Cn. Sieinius Nr. 8 

’ 1- “ gß^enen Cn. Siccius trotz 7) C. Sicinius war durch seine Mutter Pom- 

der hei Diodor häuhgen Entstellung von Eigen- peia ein Enkel des Q. Pompeiiis. Consuls 613 = 
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141 und Censors 623 = 131, und stand im 
Alter dem Vetter Ciceros, C. Visellius Varro, 
nahe. Er war als Redner aus der Schule des 
Hermagoras hervorgegangen, berechtigte zu 
schönen Hoffnungen und begann sie zu erfüllen, 
als er nach Bekleidung der Quaestur starb (Cic. 
Brut. 263f. wohl aus der Kenntnis und Teil¬ 
nahme des Mitschülers heraus). 

8) Cn. Sicinius war 569 = 185 plebeischer 
Aedil mit L. Pupius und trat neben diesem lind 
zwei anderen Bewerbern schon im folgenden 
Jahre 570 = 184 als Kandidat für die Praetur 
auf, als eine Stelle durch Todesfall erledigt war 
(Liv. XXXIX 39, 2). Die Stelle wurde unbesetzt 
gelassen, aber S. wurde für das nächste Jahr 
571 = 183 zum Praetor gewählt und erhielt 
Sardinien als Provinz (ebd. 45, 2. 5). 577= 177 
war er einer der Triumvirn für die Gründung 
der Kolonie Luna (Liv. XLI 13, 5). 581 = 173 
wurde er zum zweiten Male zum Praetor gewählt 
(Liv. XLII 9, 8: zu der hsl. Überlieferung vgl. 
Röm. Adelsparteion 218f.) und sofort naeh der 
Designation nach Apulien zur Bekämpfung einer 
verheerenden Heuschreckenplage abgeschickt (Liv. 
XLII 10. 7f.). Vielleicht verhüllte aber dieser in 
seiner Art einzig dastehende (s.o.Bd. VIII S.1385) 
Auftrag nur einen geheimen anderen, der den 
S. während seines eigentlichen Amtsjahres 582 
= 172 und darüber hinaus vornehmlich in An¬ 
spruch nahm, nämlich die Vorbereitung zum 
Kriege gegen Perseus, insbesondere die Siche¬ 
rung der Operationsbasis an der illyrischen 
Küste. Dem Namen nach hatte S. die Fremden- 
praetur inne (Liv. XLII 10, 14. 18, 2) und 
wurde daher auch mit einschlägigen Geschäften 
betraut, wie der Unterbringung des kappado- 
kischen Prinzen Ariarathes und seines Gefolges 
(19, 6) und in Gemeinschaft mit dem Stadtprae- 
tor C. Licinius Crassus mit der Befreiung der 
zu Unrecht in die Sklaverei verkauften Ligurer 
(22, 5f.). Aber seine Hauptaufgabe war von vorn¬ 
herein das Betreiben der Rüstungen, worüber 
Freilich die livianischen Angaben ziemlich wider¬ 
spruchsvoll lauten: Nach 18, 2f. sollte er Aus¬ 
hebungen veranstalten und die ausgehobenen 
Mannschaften von Brundisium naeh Apollonia 
hinübersehaffen, um die Landungsplätze in Illv- 
rien und Epirus zu besetzen. Naeh 27. 3—8 
sollte er gemeinsam mit dem Stadtpraetor fünfzig 
Kriegsschiffe bemannen, dann allein bis zu den 
Iden des Februar 583 = 171 in Brundisium ein 
Heer von über 18 000 Mann bilden, etwa zur 
Hälfte durch neue Aushebung von Bundesge¬ 
nossen und zur andern Hälfte aus den bisher in 
Ligurien stehenden Truppen; er sollte diese 
ganze Streitmacht über das Meer hinüberführen 
und bis zum Eintreffen eines Nachfolgers ihren 
Befehl führen; zu diesem Zwecke wurde ihm 
sein Imperium für das nächste Jahr prorogiert, 
und er ging noch während des Amtsjahres naeh 
Brundisium ab (vgl. mit dem Schluß 27, 8 den 
Anfang 36, 8). Nach der hiermit unvereinbaren 
Angabe 31, 3 stand er bei Kriegsausbruch mit 
nur 600 Reitern in Illvrion ; naeh der letzten 
aber (36,8f., vgl. -1.47.11) lagerte er naeh dem Über¬ 
gänge von Brundisium im Gebiete von Apollonia 
mit 5000 Mann zu Kuß und 300 Reitern und 
suchte von hier aus die angrenzenden Landschaf¬ 


ten zu sichern. Die Vergleichung mit Zonar. IX 
22: l'vaiov Sixiviov orgazrjyov unä dvrä/ieio; 
öXiyr/s ergibt nichts; aber allein schon 

die verschiedenen Angaben über die Truppen¬ 
stärke bei Livius zeigen, daß außer Polybios 
wohl noch zwei abweichende annalistische Be¬ 
richte verarbeitet sind. Zu ihrer Scheidung und 
Kritik hat nach Nissen (Krit. Untersuch. 246. 
248—250) das Beste Kahrstedt beigetragen 
(Klio XI4l5ff. 422ff. 426). Da alle Nachrichten in 
letzter Linie auf gleichzeitige Überlieferung zu¬ 
rückgehen, erklärt sich ihr Auseinandergehen 
damit: Solange sich Rom nicht im Kriegszustände 
mit Makedonien befand, wurden die Rüstungen 
möglichst geheim betriehen; sie wurden einem 
erfahrenen, älteren Reamten anverlraut und von 
diesem in der Tat so durchgeführt, daß weitere 
Kreise über ihren Umfang gänzlich im unklaren 
blieben. Wahrscheinlich ist dieser S. im J. 584 
= 170 Führer der Gesandtschaft gewesen, die 
den illyrisehen Nachbarn im Norden der Adria 
die Entschuldigungen wegen der Übergriffe des 
Consuls C. Cassius zu überbringen hatte; das 
Pränomen C. Siciniiia hei Liv. XLIII 5, 10 dürfte 
in Cn. zu verbessern sein. 

9) Cn. Sieinius, Volkstribun 678 = 76, als 
Redner durch seinen derben Witz ausgezeichnet, 
versuchte als einer der ersten das von Sulla tief 
gedemütigte Tribunat zu neuem Ansehen zu er¬ 
heben. erlag aber trotz seiner Redegewandtheit 
dem Widerstande der Consuln Cn. Octavius und 
C. Serihonius Curio. Den Vornamen Cn. gibt 
Cic. Brut. 216f„ dagegen L. Sali. hist. III 48, 8 
Maur. (or. Licinii Maeri), wohl versehentlich: 
nur den Gentilnamen nennen Quintil. XI 3. 129 
(aus Cie.), Ps.-Aseon. div. in Caee. 8 p. 103 Or. 
= 189 Stangl. Blut. Crass. 7, 8. Die Erinne¬ 
rung an diese Persönlichkeit knüpft sich an 
witzige Äußerungen über seine Gegner, die beiden 
Consuln (Cic. Quintil. Sali. hist. II 25. 26 [vgl. 
zu 25 Val. Max. IX 14. 5. Min. n. h. VII 55]). 
Crassus und andere (Sali. ebd. 23. Plut.); über 
seinen Ausgang drückt sieh Sali. hist. III 48, 10 
unbestimmt aus, deutet aber ein gewaltsames 
Ende an: bezeichnend ist, daß er für Liciniu- 
Maeer (ebd.) invocens. für Cicero impurun war. 

10J L. Sicinius. Volkstrihun 367 = 387 (Liv 
VI 6, 1). 

11) L. Sicinius hei Sali. hist. III 48. 9 Maur. 
(or. Maeri) s. Cn. Sieinius Nr. 9: im Mysten- 
verzeiehnis von Samothrake IG XII 8. 205 s. 
A. Sieinius Nr. 3. 

12) Q. Sieinius, Miinzineister 705 = 49 auf 
seiten der Senatspartei und des l’ompoius, ver¬ 
ließ mit diesem Rom und schlug Münzen im 
Osten in seinem eigenen Namen und in dem de- 
l’raetors C. Coponius (o. Bd. IV S. 1215 Nr. 3. 
Mommscn Röm. Miinzw. 050. B a h e 1 o n 
Monn, de la rep. rom. II 458—161. Gr ueher 
Coins of the roman rep. I 503). vielleicht iden¬ 
tisch mit dem einzigen S., der sonst in dieser 
Zeit erwähnt wird, in einer freilich unklaren 
Stelle hei Cie. ad Att. V 4, 3 vom J. 703 = 51 : 
(June de Si/inio uiidiuli. en milii jirnlmntur usw. 

13) T. Sieinius. Consul 267 = 487 nach Liv. 
II 40, 10 und Fest. 174, s. T. Siccius. 

14) T. Sieinius, Volkstrihun 359 = 395 und 
in den beiden folgenden Jahren, agitierte für die 







cucumis (Aemilianus) 

Besiedlung des eroberten und zerstörten Veii 
durch die römische Plebs (Liv. V 24, 11 aus einer 
Nehenquelle; vgl. 25, 13. 29, 1. Plut. Camill. 
7> 2). [Münzer.] 

15) Sicinius Aemilianus, ein Hauptgegner des 
Apuleius, den er im Namen seines Neffen Sici¬ 
nius Pudens wegen Zauberei anklagte. Wir er¬ 
fahren darüber und über S. alles nur aus der 
Verteidigungsrede des Apuleius. S. stammte aus 
Zarat (Apul. apol. 23 Zarathensem, 24 Zarat-, der 
Ort ist möglicherweise identisch mit Zarai, jetzt 
Zraya, das in Numidien an der mauretanischen 
Grenze gelegen war, s. Mommsen CIL VIII 
p. 455). Sein Vater hatte ihm dort ein kleines 
Landgut hinterlassen (23), aber er erwarb dazu 
unverdienten Reichtum durch mehrere Todesfälle 
von Verwandten, die er beerbte. Dieser Umstand 
und sein häßliches Äußeres trugen ihm den 
Namen Charon ein (23. 56). In einem dieser 
Fälle hatte er einen Rechtsstreit vor (Q.) Lollius! 
Urbicus, dem Stadtpräfekten (nicht etwa Pro- 
consul von Afrika, wie Dessau Prosop. Imp. 
Rom. II 297, 240 annimmt; das Richtige hat 
Kornemann Kaiser Hadrian und der letzte 
große Historiker von Rom, 1905, 124 bemerkt) 
zu führen, da er das unzweifelhaft echte Testa¬ 
ment seines avuneulus anzufechten versuchte (2. 3). 

Später übersiedelte die Familie nach Oea, wo 
sein Bruder Sicinius Amicus mit der reichen 
Aemilia Pudentilla verheiratet war. Als diese 3 
nach dem Tode ihres Gatten und nach einer 
14jährigen Witwenschaft (68. 85; vgl. 27. 69) 
sich mit Apuleius vermählte, brach die Feind- 
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Schaft des S. gegen den Schriftsteller aus, ge- 
schürt hauptsächlich durch Herennius Rufinus, 
den Schwiegervater von Pudentillas älterem Sohne 
Sicinius Pontianus (74). Das wahre Motiv der 
Klage gegen Apuleius war der Ärger darüber, 
daß das große Vermögen der Pudentilla ihrem 
Haus entzogen war; Aemilianus hatte gehofft, 
daß sie seinen zweiten Bruder Sicinius Clarus 
heiraten würde (70), da schon sein Vater diese 
) Ehe eingeleitet hatte (68). — Wenig schmeichel¬ 
haft ist die Charakterschilderung, die Apuleins 
von seinem Gegner entwirft; als senern notissi- 
mae temeritatis bezeichnet er ihn c. 1, er betont 
seine Unbildnng (agrestis quidem semper et 
barbarus 10, inculti et agrestes 23; vgl. 12. 16) 
und wirft ihm vor, daß er die Erziehung des 
jugendlichen Sicinius Pudens vernachlässige (28. 
41), er teilt auch das Urteil Pudentillas mit, die 
den Aemilianus als levem et mutabilem nee minus 
I mendacem et inpudentem kannte (70). Wegen sei¬ 
ner Gottlosigkeit erhielt er auch den Spitznamen 
Mezentius (56. 89). — Der Prozeß fand in Sa- 
brata (59) vor dem Proconsul von Afrika, Clau¬ 
dius Maximus, statt, dessen Statthalterschaft in 
eines der letzten Jahre des Kaisers Pius (85) fällt, 
nach Kawczynski Anz. d. Krakauer Akad. 
d. Wiss. 1899, 318f. im J. 160. Daß Apuleius 
iü diesem Prozeß freigesprochen wurde, wird 
zwar nicht überliefert, ist aber schon wegen der 
Veröffentlichung seiner Apologie höchst wahr¬ 
scheinlich. 

Die Familienverhältnisse der Sicinier ergeben 
sich aus dem nachfolgenden Stemma. 


Herennius llufinus 

I 

I 

(Herennia) cvs 


(Sicinius) 

Aemilia Pudentilla cvs 16, Sicinius 17. Sicinius 15. Sicinius 
2. Gern. Apuleius I Amicus Clarus Aemilianus 

22. Sicinius Pontianus 23. Sicinius Pudens [Stein.] 


, Sicinius Amicus, Gemahl der Aemilia Pu- 40 1913, 149 f [Straßenbauinschrift aus Traianopolis]) 
dentilJa, die später die Gattin des Apuleius wurde, und Münzen aus Hadrianopolis, Pautalia und 
starb vor semem Vater und hinterließ zwei Söhne, Traiana Augusta (Mionnet Suppl. II 383 nr 

1 ontianus und Pudens, Apul. apol. 68. Er war 1076. 391 nr. 1124—1126. 511 nr. 1808. 1809. 

der Bruder des Sicinius Clarus und des Sicinius Cat. Brit. Mus. Thrac. 178 nr. 11. 180 nr. 23). 

,^ a 5 US - A. Stein Röm. Reichsbeamte der Prov. Thracia 

17) Sicinius Clarus, Bruder des Sicinius (Sarajewo 1920, 46); Röm. Statthalter von Thra- 

Amicus und des Sicinius Aemilianus (s. d. das cia auf Münzen (Wien. Num. Ztschr. N. F. XIV 

Stemma). Nach dem Tode des Amicus bemühte [1921] 117—126) 124 glaubt hinter dem Cognomen 

sich sein Vater, dessen Witwe Aemilia Pudentilla Clarus ein zweites Cognomen zu sehen, dessen 

zu einer Eheverbindung mit seinem Sohne Clarus 50 Ergänzung zu Po[ntianus] (Sintenis Die Zu- 
zu bewegen; sie hatte schon den Ellevertrag mit sammensetzung des Senats unter Septimius Seve- 

ihm abgeschlossen, schob aber die Heirat hinaus. rus und Caracalla [Berlin Diss. 1914] 19. 121)' 

bis der Vater starb. Dann heiratete sie den Apu- er für glücklich hält; so ist ein Verwandtschafts- 
leius, der sich dadurch den Haß insbesondere des Verhältnis zwischen unserem S. und der Hono- 
Aemilianus zuzog, während Clarus, der als homn ratiorenfamilie der Sicinii aus Oea wahrscheinlich, 

rusticus et decrepitus se.nex geschildert wird deren Sprossen Clarus und Pontianus hießen (s. 

(Apul. apol. 70), das Scheitern seines Heirats- d.). S. erscheint als letzter legatus pro prae- 

.projektes gleichmütiger trug. Apul. apol. 68. tore Thraeiae. Die Inschriften und Münzen 

"9- 71. [Stein.] weisen nicht nur den Namen des Kaisers Sep- 

18) Q. Sicinius Clarus Po . . ., bekannt aus60timius Severus nnd seiner beiden Söhne An¬ 
vier Inschriften (IGR 1 320 [Meilenstein aus De- toninus (Caracalla) und Geta, sondern auch den 

dragatsch, hier die vollständigste Namensform: der Iulia Domna und der Plautilla, der Gemah- 

K. [SJtxivioQ' [Kji.ägog Ho .. .], IGR I 685 [Ba- lin Caracallas, auf. Die Hochzeit Caracallas mit 

sis mit Medikation an Caracalla aus Serdica], Plautilla fand wahrscheinlich im Juni (sicher vor 

Dittenberger Syll. II 880 = Kalinka Ant. dem 17. September) 202 statt (vgl. Fluss Art. 

Denkmäler in Bulgarien [Wien Akad. Schrift, d. Kaiser L. Septimius Severus Nr. 13) statt. 

Balkankomm., Antiquar. Abt V] 29 nr. 34 [Grün- Demselben Jahr gehört auch die Inschrift der 

dungsurkunde von Pipos|. Bull. hell. XXXVII thrakisehen Stadt Pizos an. S. hatte also während 
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seiner Statthalterschaft die Gründung dieser Stadt 
auf Befehl des Kaisers durchzuführen. Auf dem 
Meilenstein von Dedeagatsch ist S. und neben 
anderen Mitgliedern des Kaiserhauses auch Plau¬ 
tilla genannt; doch da ihr Name eradiert ist (was 
erst nach dem Sturz ihres Vaters C. Fulvius Plau- 
tianus am 22. Jänner 205 [A. Stein Art. C. Ful¬ 
vius Plautianus o. Bd. VII S. 270-278 Nr. 101] 
275 geschehen konnte), so ist die Inschrift vor 
dem J. 205 gesetzt. Daraus ergibt sich mit einiger 1 
Bestimmtheit das J. 202 als Amtsjahr des S. 
in Thrakien. Kalopothakes De Thracia pro- 
vinc. Romana 26 nr. 29 setzt S.s Tätigkeit in 
Thrakien fälschlich in die letzten Jahre des Sep¬ 
timius Severus, die Begründung. ,da er auch 
unter Caracalla noch vorkommt', beweist. daß 
Kalopothakes a. a. O. die Bezeichnung Augusti 
(. Seßaoioi ) für Septimius Severus und Antoninus 
mißverstanden hat. Vgl. Liebenam Forschgen. 
zur Verwaltungsgeschichte des röm. Kaiserr. 394.5 
Münsterberg Die Beamtennamen auf d. griech. 
Münzen (Wien, num Ztschr. N. F. 1. T. IV [1911] 
69 -132; 2. T. V [1912] 1-111; 3. T. VII 
[1914] 1—98) IV 94—96. 

19 ) L. Sicinius Macrinus, bekannt aus der In¬ 
schrift einer Votivara. die er als b(eneRciarius) 
ca(n)s(ulis) P(annoniae) shiperioris) Während sei¬ 
ner Anwesenheit in Banjaluka gesetzt hat 
(Patsch Archaeolog. epigr. Unters, z. Gesch. d. 
röm. Provinz Dalmatien II [Wissenschaftl. Mitt. 3 
aus Bosn. V, 1897, 177—241] 228). Da die Tei¬ 
lung Pannoniens in Pannonia superior und Pan- 
nonia inferior in die Zeit zwischen dem ersten 
und zweiten dakischen Krieg l’raians fällt (Mar¬ 
quardt R. Sl.-V. I 292f.), das Nomen gentili- 
rium und das Praenomen im 2. Jhdt. sich findet 
und die Benefiziare der späteren Zeit ihre Stif- 

l ungen zu datieren pflegen, weist Patsch a. a. 
0. 230 die Inschrift der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. zu. Den Wi Drspruch mit der Tatsache, 4 
daß Banjaluka zu Dalmatien gehört, glaubt er 
a. a. 0. 229 durch die Annahme klären zu können, 
daß dieser Ort wie manche andere an der Grenze 
unter der Verwaltung des oberpannonischen 
Statthalters gestanden ist. [Fluß.] 

20) P. Sicinius Pescennius Hilarianus, Freund 
des Praetors L. Calpurnius Fidus Aemilianus und 
inndidat(us) eius, CIL VIII 25382 (Utica), 2. 
oder 3. Jhdt. n. Chr. 

21) M. Sicinius Philodamus. pluer ) Hqre- 5 
qius), CIL VI 1631. 

22) Sicinius Pontianus, der ältere Sohn des 
Sicinius Amicus und der Aemilia Pudentilla. die 
dann den Schriftsteller Apuleius heiratete. Was 
wir über S. wissen, ist nur aus Apul. apol. ent¬ 
nommen. Zum Verwandtschaftverhältnis s. da.- 
Stemma oben zu Sicinius Nr. 15. Als sein Vater 
starb, übernahm der Großvater die Vormundschaft 
über ihn und seinen viel jüngeren Bruder Pudens. 
Die beiden erbten dann ein mäßiges Vermögen 6 
von dem Großvater (c. 71), der den Pontianus 
testamentarisch zum Vormund seine:- Bruders 
entsetzte (c. 68). 

Studienhalber hielt er sich in Athen auf, wo 
er die Bekanntschaft des Aptitoius machte (c. 72): 
dtsertus iuvenis sagt Apuleius von ihm (c. 98): 
ausdrücklich wird bezeugt, daß er dem Ritter- 
-Tnnd angpbörte (e. (i2 yptepdidissimits pqtirs). 
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Zu der Zeit, als sein Großvater starb und seine 
Mutter die beabsichtigte Ehe mit Sicinius Clarus 
aufgab, sich aber mit anderen Heiratsplänen trug, 
befand sich Pontianus in Rom (c. 69. 70). Er 
kehrte zu seiner Mutter nach Oea zurück, als 
sich dort gerade Apuleius aufhielt, da er auf der 
Reise nach Alexandria erkrankt war. Dieser 
schien dem Pontianns der geeignete Mann für 
seine Mutter, und er bewog den älteren Freund, 
i der sich anfangs dagegen sträubte, zu dieser 
Heirat (c. 72. 73). Bald darauf heiratete Pon¬ 
tianus selbst die Tochter des römischen Ritters 
Herennius Rufinus, und unter dessen Einfluß än¬ 
derte er sein Verhalten gegen Apuleius (c. 74) 
und schloß sich der gehässigen Verfolgung des 
Apuleius an. Er erkannte aber nach wenigen 
Tagen die Uneigennützigkeit des Apuleius (c. 91. 
93. 96) und bereute sein Vorgehen. Apuleius 
verzieh ihm und versöhnte sich mit ihm (c. 94. 
*96); wenige Monate später starb Pontianus in 
Karthago (c. 96. 97, vgl. 28) zu der Zeit, als der 
Proconsul von Afrika (L.) Lollianus Avitus seinen 
Amtsnachfolger Claudius Maximus erwartete 
(c. 94). Die Anklage, daß an seinem Tod sein 
Adoptivvater Apuleius schuld sei, zog Aemilianus 
selbst zurück (c. 1. 2). Apuleius rühmt den 
Charakter des Pontianus trotz dessen vorüber¬ 
gehender Verirrung und stellt ihn hoch über 
seinen Bruder (c. 28 moribus melior). 

23) Sicinius Pudens, der jüngere von den 
beiden Söhnen des Sicinius Amicus und der 
Aemilia Pudentilla. Als sein Vater starb, kam er 
nebst seinem älteren Bruder Pontianus unter die 
Vormundschaft des Großvaters; dieser setzte sie 
dann auch zu Erben seines unbeträchtlichen Ver¬ 
mögens ein und bestimmte, daß Pontianus der 
Vormund seines Bruders werde (Apul. apol. 68. 
71). Zu der Zeit, als sich seine Mutter in zwei¬ 
ter Ehe mit Apuleius vermählte, legte Pudens 
die Toga virilis an (Apul. apol. 87, vgl. 70. 73). 
Obwohl Apuleius die Vermögensrechte seiner 
Stiefsöhne sorgfältig wahrte (c. 91. 93. 99. 100). 
verließ Pudens gleich nach dem Tode seines 
Bruders das Haus seiner Mutter und ließ sich 
durch seinen Oheim Sicinius Aemilianus sowii- 
durch Herennius Rufiuus zum Werkzeug der An¬ 
klage gegen Apuleius mißbrauchen (c. 74. 98. 
100). Herennius Rufinus wollte ihn sogar mit 
seiner Tochter, der Witwe des Pontianus, ver¬ 
mählen (c. 97). Den ungünstigen Einfluß, dem 
der von Natur aus minder gut entwickelte Knabe 
(e. 28) durch seinen Oheim und seinen Schwie¬ 
gervater in spe ausgesetzt war. schildert Apu¬ 
leius c. 41. 98. 99, vgl. 28. 85. 86. [Stein.] 

24) Allienus Sicinius Quintianus s. o. Suppl. 

Heft I R. 63. [Groag.] 

25) L. Sicinius Reginus. Der Cursus hono- 
rum dieses Mannes (CIL VI 1521), der absteigend 
geordnet ist. nennt ihn praetor , tribunns plebi 
und quaestor provinciae Macednniae. Über die 
Lebenszeit des S. läßt sich keine Angabe machen. 

[Fluss.] 

Siclis (so Tab. Peut. VI 3. Geogr. Rav. 1\ 
16. Guido 115; Siclisi Geogr. Rav. V 14; Simm 
Plin. n. h. III 141; ütxovv Ptolem. II 16. 2 
[bei Plin. und Ptolem. Namensform geändert, 
vgl. Mommsen CIL III p. 305]). Der Nann- 
dieser am Meere (Geogr. Rav. IV 16) gelegener 
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daudisehen Veteranenkolonie (Plin. a. a. 0.) liat 270 = Migne Ü. C1X 295f. Georg. Kedren. 

nichts mit dem Volksstamme der Siculi zu tun II 213 = Migne G. CXX1 1009), ist zweifel- 

(Ba u er Die Anfänge österr. Gesell. | AEM XVIII haft. Vielleicht ist der Name vielmehr oixos ßaai- 

128—150] 135), vielleicht mit dem der HtxovXß- /.inorje zu lesen. |Honigmann.] 

rai (s. d.). Als Station an der Heerstraße Salona- Sicov . . . Eine Amphora vom Baetis-Gna- 
Tragurinm (Pichler Austria Rom. 189) ist sie dalquibir (s. o. S. 334-338 u. G.) war auf dem 
von Skardona 21 Meilen entfernt (Ptolem. a. a. 0.). Henkel gestempelt, linksläufig: SICOV. N/ , 

in Wirklichkeit 36 (J e 1 i c Das älteste kartogr. Ephem. epigr. IX p. 175 nr. 424, 97. [Neune.] 

Denkmal über die römische Provinz Dalmatien Siculi (Italien). S. und Sicani erscheinen 
[Wissenseh. Mitt. aus Bosnien VII 167—225] 10 unter den voritalisohen Stämmen der Appenin- 
208). Die Lago ist heute nicht mehr genau fest- halbinsel. Sie scheinen, da die Tradition (Skyl. 

stellbar (Pichler a. a. 0.). Vgl. Toma- 13. Strab. p. 270) sie stets voneinander unter- 

s c h c k Miscellen aus d. alt. Geographie (Ztschr. scheidet, trotz der sprachlichen Gleichheit der 

f. österr. Gymnas. 1867.691—721) 701. H. C o n s Namen zwei verschiedene Stämme dieser Vor- 

La province Rom. de Dalmatie 217. 219. 226. 258. bevölkerung zu repräsentieren, aber dieselbe Tra- 

[Fluss.] dition scheint oft genug diese beiden Stämme 
Siclosescli heißt in der metrologischen Tafel miteinander zu verwechseln, so daß wir nicht 

eines Berner Codex bei Hultsch Metrol. scr. II entscheiden können, ob der Name S. oder Sicani 

128, 3 eine Gewichtsstufe von 10 Denaren (mit die ligurische oder eine andere Vorbevölkerung 

Denar ist hier das scripulum = 1 / sgg römisches 20 Italiens trifft. Die Tatsache, daß das Ortsnamen- 
Pfund gemeint, s. o. Bd. V S. 214 Nr. 16), näm- material Siziliens, wo wir die historischen S. und 

lieh zusammengesetzt ans 1 Siclus = 6 Scripula Sicani finden, sich mit dem des Landes ihrer an- 

und 1 Sescli (so dort, sonst scscla = sextula, geblichen Herkunft, also Italiens, und innerhalb 

s. d.) = 4 Scripula. Vgl. Hultsch S. XXI. Italiens besonders mit den 'Peilen, in denen in 

,. [Regling.] historischer Zeit Ligurer nachweisbar sind, deckt, 

oiclus s. S l g 1 o s. läßt vermuten, daß der eine der beiden Stämme. 

Sicor, Hafenplatz, zwischen dein piktonischen wohl beide, der ligurischen Vorbevölkerung an- 

Vorgebirge und der Mündung des Liger (Loire). gehören. Die .Illyrer 1 kommen trotz der S. bei 

nur aufgeführt von Ptolem. II 7, 1: l'ixoo h^rjv Saluna und Siculötae am Drin (vgl. Schul ten 

(var. 2V<bo u. a.) mit Bestimmung der Lage: 30 Nuinantia I 58, 9) gar nicht in Betracht denn 
‘ 4 ° 4° Länge. 48° 15' Breite (Kiepert FOA die Fülle der Namen weisen nicht auf lllvrien. 

n ,, nn «; XXV <Jd) Aut Ptolemaios oder seine wohl aber besteht die Möglichkeit, für den einen 

Quelle geht zurück Markianos Peripl. mar. eit. der beiden Stämme, die S. oder Sicani. a.n ibe- 

i a- "V lller Graec - min - 1 P- 5^2), risch-berberische Vorb.wölkerung zu denken (Ma- 

der die Entfernungen vom genannten Vorgebirge terial bei Sohullen Numant. 1 567) 

ang,bt mit 300-290 Stadien von der Loire- Sicani (Italien) werden von Plin. n. h. 111 
mundung mit 185 lö5 Stadien. Gosselm i;<i als Gemeinde unter den Pestteilnehmern an 

iRech.sur la göogr System setzt den Hafen S den Feriao Latinae genannt, ohne daß wir sonst 

Q 7 W r h 9 e 1 utl ^f n [AnJi-ee Handatl. 6.7 i rfrf . n <lw.*lch.- Angaben über den Ort (Rica??) in 

(i im -i i k ?. co r *9/9 40 Latium marhiMi können. ILiscnli erp Herrn 

und dAnville Not. de 1 anc. Gaule (1760) 589. uv (1919) 141 Vissen Ital I mdesk IT vü; 

Zum i fn'!ri n h G TN ,le k b6S - 1 2 ! 4f - * t^-2; dD^sSn’-inW^ütom; 

legend Sei™ to s m i08fin "V 7 n ™ liche - n «l™ « »Ix voritalische Bevölkerung für Ge- 

Ich™ ElÄ mB , v Und h,s P a ">- samtitalien, für Rom. Latium und besonders für 

Sirort f?aes Ml ci Wft 48 l \immer wieder bei den Schriftstellern 

24. Luc. IV I4fi9ff Sil il 1 ?\M 47- I n '633 ^ Ant .! W !' US Wenn « ?«<•>■ 

rw- Dio YT r on' \ '■ ' yyv •• V niC ^ möglich ist. allein aus dem Wust dieser 

She'r ÄUSß k Hwr"' l* ; ’. 9 )-. p nowl - sagen!,allen Berichte das Körnchen Wahrheit 

Zi “ n V V? r pa n a Iarri " hcraus/ntinden. so wird man doch diese Nach- 

hS'äm d a- a ,T dp , m ( "' b r e < <lr (crn ' tani ' r 50 neiden zusammensteilen mit der Tatsache, daß 

£ lÄ vtlÄ, , r tanW l '■ m d ° r Tat *** Ortsnamenmaterial Siziliens, wo 

oei liema voroemou und. naclidem er kurz vor- i,;..*, o ;* o- • , ,, u , 

her noch den (’inga (heute Cinea) aufgenommen. s i c |, recht oft in Italien und besonders im Gebi'ei 

hei^Octogesa in den Hauptstrom mündete: jetzt der geschichtlichen Ligurer wiederfindet, vgl. 

"sicos Basilisse-, 8 t,ri l ' ^ i Art - L 1 " ""' r: H ’ 1 ' hin tlahl ' r geneigt, in den 

Straße ’o, \nt 1X1,' m S T *■ (nml Sicani) eine goschiehtlicho, vielleicht li- 

Geimanikeia (am araban eaij‘„„T DoliZ'ltell InFk''* *" "' a$ 

" ,0 2wel 

str.eken schwanken (->0^10^ "r, V!'i U ‘ t '?■' 6 ° , J> !e Ansicht, daß dio Sicani Iberer (so v. Scala 

Lag,, unsicher. Ol, 's. + B 'm it "toiita/« aUf ThuL 

■orxin «deich/nsct/eii Gi G 1 1 “ 51 6. der dem Antiochus von Syrakus folgend, den 

Kaisers''Basiieios I orr 'B [’V 1 ' l,,m Zn ^ 1,e ' iberischen Sicanos mit dem Namen der S. zusam- 

S Igsön ) , l! ntfr .K- n 0 - rt . Ml menbringt. Der gleichen Quelle folgen, ohne daß 

■•ltvntasaal'ai und D DT; T^'i ra ' ban ’ J '1 Zt lhre Aussage neu zu werten wäre, Philistos ( = Diod. 

.. Untasqala) und loba/.ov (sd. xaoroov. das V 6) und Ephoms (=-Strab. 270 414 Ps -Scymn 

Ätfzt ^ilWrlDtf i-^m K ; R 111 m '- 266) - Oer Name Sicauus in Spanien wird geJützt 

. -. jetzt ardil) erwähnt -wird (Tlieoplian. cmitin. durchHekat. frg. 15 Irxivr, jro'Jk- ’fßygiac (= Avion. 
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o. rn. 479; vgl. Steph. Byz. s. SUxavia). Zu leug- Polyb. XII 5, 10. VI 1—5 verdrängen die Lokrer 

neu ist also nicht, daß S. auch in Spanien be- die S. aus Unteritalien (vgl. Mayer a. a. O.). 

zeugt sind, aber es handelt sich im Gebiete des Der Weg ist also Mittelitalien, Unteritalien, Si- 

Flusses Sicanos-Juear um Ligurer. Noch Seneca zilien (vgl. auch Kai bei Inscr. Sicil. et Ital. 

cons. ad Helv. 8 bemerkt, daß die Sprache der p. 136 ess Ed. Meyer G. A. II 830). 

Corsen der der Nordspanier sehr ähnlich ist. Auch über die Zeit der Einwanderung werden 

Corsica aber hat ligurische Bevölkerung—Ed. Vermutungen aufgestellt, wo Hellanikos (frg. 2; 

Meyer I 528 irrt — und noch heut verstehen v gl. frg. 3), der drei Menschenalter vor dem 

sich der Südfranzose und Nordspanier, da sie eben Troianischen Krieg, 1200—1300 v. Chr., und 

beide die ligurische Grundlage haben. Antiochus 10 Philistos, der sie im 80. Jahr vor Troia ansetzt, 

usw. haben zwar erkannt, daß Sicanos und Sicani trotz sachlicher Unterschiede Übereinstimmung 

Zusammenhängen, aber aus dem Sicanos ,in Ibe- zeigen (auch nach Cato frg. 71 sind Aurnnker 

rien‘ geschlossen, daß auch hier Iberer wohnten. in Rhegium vor Troia; vgl. übrigens zur Chrono- 

Das Nachrichtenmaterial, möglichst nach Si- logie der Einwanderung A r b o i s d e J u b a i n- 

eani und S. geschieden, ist etwa folgendes: Ein- ville I 17f. und Mayer a. a. O.: um 1000). 

Wanderung des Italus, Königs der S. aus Sizilien Was sich sonst noch über die S. findet, fügt sich 

nach Latium, berichtet Serv. Aen. I 2 [= I 533. in dies Bild der Tradition ein: Nach Fab. Pictor 

III 500 (Ardea). VII 631 (Crustumerium — frg. 2 sollen die Volsci von den S. abstammen; in 

Cass. Hemina, vgl. auch frg. 2 bei Solin. II 10, Latium nennt sie Plin. n. h. III 56, ebenso in 

wo auch Aricia genannt wird)]; nach Cato und 20 Unteritalien III 71, III 112 im später umbri- 

Hygin (Serv. Aen. VITI 638) wären sie von den sehen Gebiet, wo es noch heut im Tal des 

Sabinern (also = VII 631) vertrieben; als Führer Vomano eine valle Siciliana gibt. Herkunft der 

der Ausoner. die Cato bei Prob. Verg. buc. 5, 2 S. und Sicani aus Italien berichtet auch Paus. V 

vor den Griechen in Rhegium kennt, erscheint 25, 6. Eigenartig ist noch die öfters (s. Sike- 

Sicelos bei Hellanik. (Steph. Byz. p. 566; vgl. 1 i a) berichtete Nachricht, die von den Syraku. 

Thuk. VI 2. Schol. Plat. Men. .p. 330, Teubn. sanern unterjochten Sikeler hießen Kyllyrier 

242 E) und wird von den Iapygern aus Italien (Herod. VII 155; vgl. Suid. s. Callicyrii. Nonn. 

(bei Hellanik. = Unteritalien) vertrieben; nach XIII 311: Cillyrii) oder Killikyrier (Hesych. 
Steph. Byz. 668 wären die S. Ligurer gewesen; Eustath. II. II 584 p. 239 W.); sie begegnen" bei 

auch nach Pest. p. 321 M. und Serv. Aen. XI 30 Arist. = Phot. s. v., der sie mit den Heloten 

317 werden S. und Ligurer von den Sacrani, und Penesten vergleicht, wie denn auch Steph. 

diese von den Aborigines verdrängt. Ebenso hält Byz. 694 berichtet, wie die Italioten die, ,Pelas- 

Philistos die Sikeler in Sizilien fiir aus Italien ger‘ (nach Ed. Meyer Forschung. I 120, 2 = 

vertriebene Ligurer (I)ionl. V 6). Ocnotrer) als Sklaven benutzen. Man könnte an 

Auch Sallust. (Serv. Aon. III 414) kennt ilie Namen wieCalaunia (bei Leontini, Plut. Tim. 21), 

S. in Italien 00 Rom (vgl. auch Plin. n. h. III Galaria (bei Syrakus), Oalaris (cv; Corsica: Diod. 

111), ebenso Varro hei Macroh. I 7, 29, der sie V 13) denken. 

in Rom vor den Pelasgern kennt (vgl. auch Varro Cher rlie Sicani wird, so sehr sie auch äußer- 

de). 1. V 101). lieh von den S. geschieden werden, dasselbe berich- 

Ganz besonders weiß aber bereits Antiochus 40 tot: in Latium c-o Rom (Serv. Aen. VIII 328. VII 
von Syrakus bei Dionys. Hai. I 12 von den S. in 715. XI 317), aus Iberien c« Ligurien (VIII328). 

Unteritalien zu berichten, wo sich Ocnotrer (vgl. bei Tilnir (Dato bei Solin. II 7. vgl. 0 .) und vgl. 

Strab. 253. 257: Oenotrer in Lukamen. 270: o. unter R.: in Untcritalien nach Sizilien, aber 

S., Sicani, Morgetes, Iberer in Sizilien -- Reihen- vor den S. Mayer a. a. O. will die S. als eine 

folge! —, nach Ephorus die Iberer als die ersten von Sizilien ausgehende, auf den äußersten Süden 

Bewohner) und Itali (vgl. Steph. Byz. p. 186), Italiens beschränkte Vorbevölkerung ansehen 

sodann Morgeten folgen und die S. als Gäste. (a. a. O. 330). erklärt aber nicht die Sicani in 

d. h. als Einwanderer erscheinen, die, wie dies Latium usw. Auch sprachlich dürften wohl 

Mayer Apulien, Teubncr. Leipzig I9i4, 3291. Sicani und S. dasselbe sein (vgl. Turdetani: Tur- 
hervorhelit. der illyrischen Einwanderung wei-50duli; Bastetani: Rastuli), wenngleich sich natur¬ 
ellen, also um 1000 v. Chr. Dionys. Hai. kommt lieh unter beiden Namen als Sammelname für 

I 9—24 oft auf diese S. zu sprechen: I 9 be- Vorbevölkerung außer den Ligurern noeli andere 

richtet von ihrer Verdrängung aus Rom durch Elemente bergen mögen. 

die Pelasger, I 16 aus Nordlatium durch die Es erscheint mir also die Frage, naeli den Si- 

Abnriginer. ja hei Tibur habe sieh ihr Name er- eani und S. eng verknüpft zu sein mit der Frage 

halten (— Cato bei Solin. II 7 p. 33 M.; vgl. nach der Vorbevölkerung Italiens, zumal die Tra- 

Plin. n. h. XVI 44. 87. Verg. Aen. Vif 670 und dition ihr Autoc.hthonentumfürltalienb(dont(s.o.). 

Serv. a. O. Horat. od. I 18. 2. II 6. 5. Sil. Ital. An .sizilischen'Namen finden sich in ausgesprochen 

VIII 365. Stat. Silv. I 3. 711): eine Dublette zu I ligurischen Gegenden Italiens folgende Namen 

16 ist die Nachricht 1 17: Pelasger und Aboriginer 60 wieder: Entella (Riviera); Segesta (Riviera und 

"egen S. (ähnlich auch I 19—20. 21), während Carnergebiet); Ericis portus (Ligurien; s. Ervx. 

I 22 vom Zuge der S. nach Untcritalien und dann Eryees ff.); As-seriates (Plin. n. h. III 130 v*.- 

nacli Sizilien und der Berührung mit den dort Assorus fl. und opp. Sicil.): flcssites (Ligurien es 

bereits vorhandenen am Ligurien (oder dem ii- Sossiu? fi.) : Ocelum (>: Acellu? fl.)-. Casmonium. 

gurischen Teil Iberiens = Aordspanien) stani- (’asmoniales (Ligurien es; Carmenae): Bcdaci gens 

menden Sicani die Rede ist: die Quelle ist auch am Fluß Police (vgl. Sicilien: Beliici und Paiiei): 

liier zum Teil Antiochus. dem auch Thuk. VI 1 Siculi. vgl. Sic-ulenses auf Sardinien (begegnet aber 

folgt, wenn er auch nur die Opiker nennt. Nach aucli in lllvrien und Kpiru«. Plin. n. h. 111. 143), 
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Die Liste für die Ligurer in Italien wird gewaltig 
vergrößert, sobald man andere geschichtliche 
Gebiete der Ligurer außerhalb Liguriens hinzu- 
nimmt, also in Spanien und den Inseln, s. L i - 
gures. (Vgl. auch die unbedingt sicheren Nach¬ 
weise für Ligurer in Italien bei H. G r ö h 1 e r 
Ursprung und Bedeutung der französischen Orts¬ 
namen I 8ff. 46ff., Heidelberg 1913. Das Material 
läßt sich auf dem angedeuteten Wege stark ver¬ 
mehren.) Endlich gehört auch die Frage nach 
der Herkunft und Einordnung der Elymer in 
diesen Zusammenhang, die bei der Übersicht über 
die Insel Sizilien zu behandeln ist. Jedenfalls 
gehören die S. wie die Aborigines, Quirites, 
Uenotri, Itali usw. der voritalisohen Bevölkerung 
Mittel- und Unteritaliens an. 

Literatur: Schulten Numantia I 56, 14. 
58, 9. v. Scala Umrisse der ältesten Gesch. 
Europas, Innsbruck 1908. — Vgl. den Art. Si¬ 
ta n e r. [Philipp.] ! 

Siculotae (so Plin. n. h. III 143; 2ixovXcö- 
icu Ptolem. II 16, 5). Varro zählt bei Plin. 
a. a. 0. den 24 Decurien starken, zu den Iapygen 
gehörigen Volksstamm (VuliS o. Bd. IX S. 738) 
zum Konvent von Narona (dagegen Jelic Das 
älteste kartogr. Denkmal über d. röm. Provinz 
Dalmatien [Wissensch. Mitt. aus Bosnien Vn 
167-—225] 208. Vgl. H. C o n s La province Rom. 
de Dalmatie 239. 257). Nach Ptolem. a. a. 0. 
bewohnten sie Illyrien, nach der urbinischen S 
Karte des Ptolemaios die Halbinsel Hyblis zwischen 
Trau und Cetina, vielleicht am Trebinschitzafluß 


Wonnen haben soll. Die Gegend hatte ihren 
Namen von den dort zahlreich wachsenden Gra¬ 
natäpfeln (Athen. XIV 650f. 651a). [Geyer.] 

Siöaxr), eine Stadt Lykiens, Steph. Byz., viel¬ 
leicht ist der Name im heutigen Sidek, östlich 
von Patara, erhalten. Kalinka in Festachr. f. 
H. Kiepert 176; Österr. Jahresh. 190Ö, Beibl. 37. 

[Rüge.] 

Sid&maria, Ort im südöstlichen Kappadokien, 
»bekannt geworden durch eine Weihinschrift aus- 
Ambar Arassy, westlich vom Ak Göl, die 2tSa- 
fiaQicüxäiv ij [ßovXtj j xai 6 Sij/xos dem Kaiser 
Hadrian weihen. Ramsay Rev. ötud. anc. 
1901, 279; Joum. hell. stud. 1904, 275; österr] 
Jahresh. 1904, Beibl. 88. Cronin Journ. hell 
stud. 1902, 115f. Mendel Bull. hell. 19o2, 210' 

[Rüge.] 

2iäagoi>s s. 2 iSrjgovg. 

Side (StSp). 1) Stadt und Hafen in Lako- 
nien. Nach der Legende soll S. mit Etis und 
Aphrodisias durch den Herakleiden Boios zu 
einem Gemeinwesen vereinigt worden sein (Paus. 
III 22, 11); doch führt Skylax 47 S. als noXis 
xai neben Bota (Boiai) auf. Danach hat 

S. als selbständige Siedlung fortbestanden, wohl 
weil es der beste Hafen an .der Ostküste Maleas 
war. Nach Skylax lag S. zwischen Malea und' 
Epidauros Limera. Also ist seine Lage wahrschein¬ 
lich bei dem heutigen Kloster Hagios Georgios- 
zu suchen (vgl. C u r t i u s Pelop. II 297). Seinen 
Namen soll S. von der Tochter des Danaos führen. 
Über Boiai vgl. Oberhummer o. Bd. III 


östlich von Leusinium, nordöstlich von Risinium, S. 627f. [Geyer.] 

auch um Alata, Andarba, Salluntum und Varä 2) Ein in der Grenzinschrift Lamia-Hypata 
in Montenegro und Hercegowina (Pichler in Hadrians Zeit genannter und damals schon ver- 

Austria Rom. 189). Ihre Städte waren Trau, lassener Ort am Südabhang der Othrys, CIL 586, 

Salona und Epekunia (Jelic a. a. 0. Toma- 8. 12306. Dort findet sich nordwestlich von Beki 

schek Die vorslawische Topographie der Bosna dicht an der Bahnlinie in der &iais Aiexa eine 

[Mitt. d. Wien, geogr. Gesellsch. 1880, 497—528. antike Ansiedlung (Scherben des 4. Jhdts. v. Chi.). 

545—567J 552. 566. Mommsen CIL III 40 eine andere mit einem kleinen Heiligtum auf dem 
]). 1608. Ri ch t e r Beitr. zur Landesk. Bosniens Berg nördlich von Tsopolades (Fundort von IG 

I Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 383—545] 413. IX 2, 85). S. lag unterhalb eines Poseidonheilig- 

P i«hl e r a. a. 0. 21). [Fluss.] tums: der Name bezeichnet den Granatbaum, 

Sicnlum fretum s. S i k e 1 i a. Athen. XIV 64, 650f., der noch heute bei Tsopo- 

Siculus Flaccus, Feldmesser (a professione lades auffallend gut gedeiht. Der Name kommt 

nostra p. 98, 6), Verfasser einer Schrift de con- auch in Boiotien und Pamphylien vor, Athen, a. 0. 

dicionibus agrorum, deren Inhalt sich auf Italien Steph. s. v. S. könnte bei Beki, das Poseidon- 

beschränkt. Sie ist erhalten in der 2. Hand- heiligtum bei Tsopolades gelegen haben. Ob S. 

schriftenklasse der Gromatiker, in der ersten sind zu Lamia oder Hypata gehörte, läßt die Inschrift 

einige Blätter in den Hygin verschlagen. Er 50 unbestimmt, K i p Thessal. Stud., Diss. Halle 
lebte nach Domitian (p. 128, 1), wohl im 2. Jhdt. 1910, 47. [Stählin.] 

Seine Sprache ist im allgemeinen gewählt. Cor- 3) Stadt Pamphyliens, an der Küste zwischen 
pus Agrimensorum Romanorum rec. Thulin I 1, Melas und Eurymedon, Stad. mar. magn. 214. 

1913, 98—130. T e u f f e 1 ■ Kr o 11 Röm. Lit. 215, Gründung der Kymaier, Skyl. 101. Strab.XIV 

III® 1913, 76. [Klotz.] 668. Arrian. anab. I 26. Sie wird schon von 

Sicum, Name zweier Orte. 1) S„ nur beim Hekataios erwähnt, bei Steph. Byz., in die gleiche 

Geogr. Rav. IV 9 genannt, Siedlung in Pannonien. Zeit reichen ihre Münzen hinauf, die ungefähr 

Sicura, als Sklavenname bei Cic. ad Q. fr. von 500 v. Chr. bis Aurelian vorhanden sind; 

III 9, 8 im J. 700 = 54. Vielleicht zu ver- Head HN2 703. Imhoof-Blumer Kleinasiat, 

gleichen der Name eines Saguntiners Sicovis bei 60 Münzen 333f. In der Geschichte tritt S. wenig 
Sil. Ital. I 633. [Münzer.] hervor, Alexander besetzte es, Arrian. a. a. 0; 

Sicyon. 1) s. Sikyon. Von den Kämpfen zur Zeit Antiochos' d. Gr. wurde 

2) AngeblichName einesOrtes inAfrika.an dem es in Mitleidenschaft gezogen; Pol. V 73, 3. Liv. 
sich Bernstein finden sollte, Mnaseas hei Plin. n.h. XXXV 48, 6; XXXVII 23, 3. Dem jüngeren 
XXXVII 38 (Müller FHGIII156). [Dessau.] Seipio halfen sie mit 5 Schiffen gegen Karthago; 

Sidai (SiSai), eine zwischen Athen und Boio- Appian. Lib. 123. In christlicher Zeit war es- 

lien strittige Landschaft, die Epameinondasnach als Metropolis Pamphyliens von Bedeutung; 

Agath3rchides (FHG III 192) für Theben ge- Hierokl. 682, 2 (2d>8i). Not. episc. I 17 u. a 
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Erwähnt wird S. noch Pomp. Mela I 78. 80. 
Plin. n. h. V 96. Ptolem. V 5, 2. Inn. Philos. 
(Geogr. gr. min. II 522, 45). Tab. Peut. X 2. 
Inschriften CIG 4343—4361. Le Bas 1385. 
Die Ruinenstätte heißt heute Eski Adalia. Über 
die umfangreichen Reste vgl. Beaufort Kara- 
mania 147—162, und vor allem Lanckoronski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens I 125—152. 
185f. Cramer Asia min. II 283. Von späteren 
Arbeiten ist zu nennen Rott Kleinasiat. Denk¬ 
mäler 61. Journ. hell. stud. XXXVIII 189. Ho- 
garth Accidents of an antiquary’s life 121. He- 
berdey und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, 
phil -hist. Kl. XLIV, VI 1896, 133. Paribeni 
und Romanelli Monumenti antichi XXHI 121. 

4) Stadt an der Küste von Pontos, Strab. XH 

3, 16; vgl. Polemonion. [Rüge.] 

5 ) 2i&ii (f\, Apollod. epit. 3, 33), ein Städtchen 

in der Troas, von Achilleus eingenommen. Man 
hat früher Idg oder Aiäjjvj) dafür konjiziert, in 
der Ausgabe von R. Wagner aber 2lyij, s. den 
Art. Sigeion Nr. 2. [Bürchner.] 

6) Plin. n. h. XXXI 21 Ctesias tradit Siden 

i:ocari stagnum in Ind/is, in quo nihil innatet. 
omnia mergantur ; statt Siden ist offenbar Silen 
zu lesen, da dieselbe wunderbare Eigentümlich¬ 
keit sonst öfters von der Quelle und dem Fluß 
2iXas berichtet wird, der bei Hellanikos (Paradox. 
Vat: Rohd. 36), auf dem vielleicht Ktesias fußt 
(s. Reese Die griech. Nachr. über Indien, Lpz. 
1914, 85f.), 2lXXtj genannt wird; s. den Art. 
2iXag. [Wecker.] 

7) Side als Appellativum = 1. Granatapfel, 
2. Seerose (s. die Lexica), ist der Name mehrerer 
Heroinen, die als Eponyme von Sidon, Side in 
Pamphylien, Side in Lakonien und Sidai in Boio¬ 
tien gelten (s. o.). Der Name S. kommt auch 
sonst vor (z. B. als Ortsbezeichnung in Thessalien 
IG IX 2 p. 19, als Frauenname in Massilia IG 
XIV 2440) und scheint ungriechisch zu sein. Die 
antiken Grammatikerzeugnisse, die S. unter die 
Eigennamen auf -<5 tj rubrizieren, ergeben nichts 
(Herodian. I 311, 11 Lentz; Theodos. Alex. 
Can. =• Gramm. Graeci IV 1 p. 304, 5). Von 
Neueren wird das Wort einstimmig als un¬ 
griechisch bezeichnet, s. L. Mayer Handb. d. 
griech. Etymol. IV 24. P r e 11 w i t z Etymol. 
Wörterb. d. griech. Spr. 2 s. v. Hehn Kultur¬ 
pflanzen u. Haustiere usw. 6 p. 234 (karisch oder 
phrygisch) und dazu Schräder a. a. 0. 239. 
Schräder Reallex. d. idg. Altertumskunde 
305f. B o i s a c q Dict. ötymol. d. 1. langue Grec- 
que 1916 s. v.; über ähnlich lautende klein¬ 
asiatische Namen s. Sund wall Die einheim. 
Namen der Lykier usw. Klio 11. Beiheft 192f. 
Nach H. Wirth Homer und Babylon 1921, 75 
ist S. ein orientalisches Wort. Der Kuriosität 
lialber erwähne ich H. N o 11 e, der Progr. 
Realgymn. Papenburg 1914, 26 Sidon in Zusam¬ 
menhang bringt mit sidus; Side wäre = Ast¬ 
arte, das wieder mit äoxgg Zusammenhängen soll! 

8) S. ist nach Apollod. I 25 Wagner Orions 
Gattin: ofxos (noioxTjv) fxev tyrjfie Sibrjv, rjv 
eogiipev eis ’Aidov negi /xootpijs igloaoav "Hog 
(Höf er will bei Roscher Myth. Lex. IV 815 A. 
Hera oder Zeus im Relativsatze als Subjekt 
herstellen). Nach E. M a a s s Bull. d. Inst. 1882, 
159 nahm Apollod. diese Erzählung aus Korinna, 

Pauly-Kroll-Wltte II A 


die die Orionsage behandelte (s. W. C r ö n e r t 
Rh. Mus. LXIII 1908, 181). S. ist die Epo¬ 
nyme des an Granatäpfeln reichen 2iöat in 
Boiotien, s. Bursian Geogr. v. Griech. I 1862, 
249 nach Agatharch. bei Athen. XIV 650f. 
(hier auch attisch jfod: boiotisch aldrj)-, ihre Ver¬ 
stoßung in den Hades paßt zu der Erzählung 
im Hom. hymn. auf Demeter 372, wo Persephone 
in der Unterwelt gezwungen wird, einen Granat¬ 
apfelkern zu essen und so dem Hades verfällt. 
Über sonstige religiös-mythologische Beziehungen 
des Granatapfelbaumes s. Hehn a. a. 0. 235 
und Robert Griech. Myth. I 4 763, 2. 

9 ) S. als Eponyme von Side in Pamphylien 
nach Hekataios frg. 250 = Müller FHG I 
p. 17 aus Steph. Byz. s. 2töij (und damit fast 
wörtlich übereinstimmend Herodian. I 311, 11 
Lentz): 2l&q, noXis üafupvXlas ■ xsxXtjtai di and 
2iSt)s tfjs dvyaxgd; fiiv Tavgov, ywaixds de Ki- 
fuöXov, Aq>’ oi i) vfjaos. Daher oft auf den Mün¬ 
zen von S. der Granatapfel, am besten Head 
HN 2 p. 703, vgl. Imhoof-Blumer und 0. 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen 
und Gemmen usw. 1889, Taf. IX 34. Imhoof- 
Blumer Monnaies Grecques p. 334. 335. Naeh 
dem Siege am Eurymedon 465 übertrug Kimon 
diese Stadtgöttin von S., eine helmtragende 
asiatische Göttin mit dem Granatapfel, die man 
offenbar der Athena gleichsetzte (s. aber Hehn 
a. a. 0. 235 u.) als Athena Nike nach Athen, wo 
ihr am Aufgang zur Burg ein Standbild errichtet 
wurde, s. Benndorf Festschr. zur 50jährigen 
Gründungsfeier des arch. Inst, in Rom, Wien 
1879, 17ff. Six Arch. Jahrb. XXX 1915, 86; 
über Nachahmungen dieser S.-Athena s. Six 
a. a. 0. 87, 8, vgl. Studnizka Arch. Jahrb. 
XXVI 1911, 119ff. 

10) S. als Eponyme einer lakonischen Stadt; 
nach Paus. III 22, 11 vereinigte der Heraklide 
Boios die Einwohner von Etis, Aphrodisias und 
S. zu der neuen Stadt Boiai; S. aber xXrj&rjvat 
X.eyovoir and i xjs Aavaov StSps; s. Bursian a. 
a. 0. II 139. Hehn a. a. 0. 217. Wide Lak. 
Kulte 357, s. Nr. 1. 

. U) s. als Eponyme der phoinikischen Stadt 
Sidon, Gemahlin des Belos, Mutter des Danaos 
und Aigyptos, also Großmutter von Nr. 10; s. Joh. 
Antioch. frg. 6, 15 = Müller FHG TV 544, 
vgl. Cedr. I p. 38, 13 Bekk. in der Bonner 
Ausgabe. Malalas Chronogr. n p. 30, 10 Dind. 
in der Bonner Ausgabe. Cramer Anecd. Oxon. 
IV 221, 14. Eustath. zu Dionys, perieg. 912 
(über Textänderungen an den zwei letzten Stellen 
s. H ö f e r bei Roscher Myth. Lex. IV 814, 34ff.). 
— Über den Heros eponymos am Sidon s. z. B. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 392. R. Eisler 
Weltenmantel u. Himmelszelt 731, 4. Kittel 
Gesch. d. Volkes Israel I 3 362. 

12) Nach Dionysius (s. o. Bd. V S. 925 Nr. 96) 
de avibus 17= Cramer Anecd. Paris. I 25, 3ff. 
= Lehrs-Dübner in der Oppian- und Ni- 
canderausgabe in Poetae bucolici et didactici, 
Paris Didot 109, war S. ein junges Mädchen, 
dem der eigene Vater nachstellte; deshalb tötete 
sie sich auf dem Grabe ihrer Mutter; der Vater 
aber wurde in eine Weihe (ixxlvos) verwandelt, die 
sich in Erinnerung an das Geschehene ovx k&iXeiv 
enixafUja-dai xgj SlvSgo) (sc. ot'Sx)). [Zwicker.] 
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Sidektas (2iSixxag) ist die lakonische Form Tamüd, also etwa zwischen el Wed])! und Jembo'. 
für BeoSixzag, Thumb Handb. d. griech. Dia- vielleicht identisch mit den Sithenoi. [Moritz.] 
lekte, Heidelberg 1909 p. 88 § 95. Dieselbe dia- Sidenus, Fluß der Landschaft Sidene in 

lektische Erscheinung liegt vor außer den vor. Pontos, der bei der Stadt Side (Nr. 4) vorbei in 

Thumb a. a. 0. genannten Formen (atdrpogog, den Pontos Euxeinos floß (Plin. VI 11). Jetzt 

Scojv, 2ixi/xog, 2t/xr}öas s. Simadas, vgl. Athen. heißt er Bulaman Tschai, Hamilton Reisen in 

VIII 362f., Alkman frg. 23, 36 Bergk, PLG III 4 Kleinas., übers, von Schomburgk 1253. [Buge.] 

p. 37) in 2i/njXiSag. E. Sittig De Graecorum Siderios, Consularis Syriae in den J. 361 
nominibus theophoris, Diss. Halenses XX 1912, 7. und 362. An ihn gerichtet Laban, epist. 310, 
2ibapog Glotta II 325 (aus dem Heiligtume der 10 erwähnt epist. 609. [Seeck.] 

Artemis Orthia in Sparta), 2ixXeiSag und ahn- Sideris, nach Plin. VI 46 ein Fluß Hyrka- 
liche Namen bei Collitz-Bechtel Gr. Dialekt- niens, der in das Kaspische Meer mündet und 

inschr. IV p. 685 zu nr. 14q und p. 748, s. auch von dem an das Meer auch das Hyrkanische go- 

Glotta IV 321 (über nicht hierzu gehörige, mit nannt wird. Die Identifikation des Flusses mit 

2ivä- gebildete kleinasiatische Namen s. Glotta V einem heutigen gelingt nicht einwandfrei; aber 

142, 1. 168, 2). Den lakonischen Charakter dev auch der Name, der nur bei Plinius auftritt, ist 

Form S. zeigt deutlich ihr Vorkommen auf In- zweifelhaft. Plinius berichtet weiter, daß dies- 

schriften: Collitz-Bechtel a. a. O. 4440, seits des Flusses noch andere wie der Maziris 

2. 3. 5. 4441. 4446, 29 = IG V 1, 209, 2. 3. 5. und Straor und zwar alle vom Kaukasus kommen. 

206. 212, 29 s. o. gegenüber BeoSixrag z. B. IG 20 Unter dem Kaukasus ist hier nicht das Gebirge 
VII 3483 (Thespiai), IG n 2, 977 b. c p. 408 im engeren Sinne zu verstehen, sondern nach 

(Athen). In der Literatnr wird ein Korinther antiker Auffassung, wie sic lange Zeit bestand. 

2iSexxog (sic) genannt bei Paus. IV 19, 2. Die die östliche Fortsetzung durch Asien, d. h. die 

eben erwähnten Inschriften aus Sparta mit einem Elburskette, der Päropamisos bei Aristoteles 

Relief der Dioskuren und Helena (Abbildungen (= Hindukuh) und selbst der westliche Hima- 

genannt bei S. Wide Lakonische Kulte 1893, laya. Vgl. hierzu den Art. K a v x a a o g o. Bd. XI 

311 und H ö f e r in Roschers Myth. Lex. s. S. 60. Alle nach Norden fließenden Flüsse sollten 

Sidektas) und der Überschrift ol otxrj&ivreg usw. hiernach auf ihm ihren Ursprung nehmen. Da 

lassen erkennen, daß es sich um einen Familien- der Straor (wohl verschrieben für Straton, Ptol.) 

kult handelt, der in der Teilnahme an einem 30 der heutige Heraspei und der Maxiris oder naeli 
Theoxenion der Dioskuren bestand; der Stamm- Ptolemaios Maxerat) der Gurgen ist, so kann der 

vater hatte diese einst als 2iSixxrjg aufgenom- S. nur jenseits, also nördlich des letzteren seine 

men, und diese mythische Götterbewirtung war Mündung gehabt haben, somit der heutige Atrek 

zürn airtov des Familienkultes geworden, s. De- sein, der auch als Sokandas und Samios aufgeführt 

neken De theoxeniis, Diss. Berlin 1881, 20ff. wird. Er bildete die Nordgrenze Hyrkaniens. 

S. Wide Lakonische Kulte 1893, 311. M. Statt S. bei Plinius begegnet beim Geogr. 

Nilsson Griech. Feste 1906, 419, 2; über Rav. II 8 und 12 die Namensform Sicris und 
Theoxenien allgemein außer De neken u. a. O. Maritas. Letztere verschrieben für Maxiris. Doch 

und N i 1 s s o n a. a. 0. 160ff. Weinreich in scheint mir dies bei Sieris nicht ohne weiteres 


Roschers Myth. Lex. s. ßeolgivtog. [Zwicker.] 
2iöqXif (t), Hecat. frg. 218 (FHG I 15a) ans 
Steph. Byz.), Stadt im kleinasiatischen Ionien. 
Der Name kann mit aiSt) = Granatapfel Zusam¬ 
menhängen wie der mancher anderer Orte in 
Westkleinasien. [Bürchner.] 

Sidena = Sedena (o. S. 1021), heute Serein, 
Serain (Senain), rechter Nebenfluß der Yonne 
[Andree Handatlas 6 " 91/92 DC 2], zuerst ge¬ 
nannt in Vita Iohannis abbatis Beomaensis ( = 
Rigomagensis) auctore Iona, Mou. Germ. Scr. rer. 
Merov. III p. 507: saltum, qui inter duos fluvios, 
id e.H inter Hormentionem (10. Jhdt.: Ormentio, 
heute Armanipin) et Sidenam situs est, qui a 
Sinemuro Castro (= Semur-en-Auxois, am Ar- 
man$on) septem milibus abest, introiit. Später 
ist der Fluß unter dem Namen Sedena genannt 
in einer Urkunde des J. 867 n. Chr. (Quantin 
Dict. du döp. de l'Yonne p. 123). Holder Alt- 
celt. Sprachseh. II 1540. [Keune.l 

_Sidene. 1) 2x6^, Strab. I 52. II 126. XII 
547. 548. 556. Ptolem. V 6. 5 (codd. 2i6d>vrje), 
ein Küstenstrich von Pontos. östlich von Themis- 
kyra. benannt nach der Stadt Side Nr. 4. 

2) 2ibqv tj, nach Xanthos bei Steph. Byz. eine 
Stadt Lykiens; Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 
l'O. [Rüge.] 

Sidenoi {2tSrjvoi Ptolem. VI 7, 4), eine Völker¬ 
schaft an der Küste des Higäz. südlich von den 


angenommen werden zu können, da der Fluß als 
Sygris auf der Peutingerschen Karte wiederkehrt, 
und zwar in der richtigen Lage an der Südost¬ 
seite in das Hyrkanische Meer mündend. Fasl 
ist man versucht, die nur von Plinius aufgeführto 
Form S. als richtig anzuzweifeln. 

K. Miller (Itineraria romana 1916, 847) 
setzt den Sygris der Tabula mit dem Iaxartes 
gleich, weil dieser auch den Namen Silis führte. 
Doch ist dies nicht angängig, weil auf der Tabula 
der Sygris dicht neben dem Iaxartes (dort aller¬ 
dings in Araxes verderbt) aufgeführt ist. 

[K. Kretschmer. | 

Sidcro (2ibqod>) ist in der griechischen 
TjP us der bösen Stiefmutter, daher 
ihr Name im Wortspiel mit aiSr/oog bei Soph. 
frg. 597 bei Nauck TGF 2 aus Arfstot. Bhet. 11 
23, 29 p. 1400h 17 (vgl. die Ausgabe von Cope- 
Sandys 1877. II 296) und Eustath. II. 1. 592 
p. 158, 24 und Od. 23, 103 p. 1940. 57; über Bil¬ 
dung griechischer Eigennamen auf -d> s. z. B. 
Hirt Handb. d. griech. Laut- u. Formenlchre- 
1912,399f. S. verfolgte als zweite Gattin desK.il- 
inoneus mit grimmigemHas.se dieTyro, die Toch¬ 
ter des Salmuneus aus dessen erster Ehe mit 
Alkidike (Hom. Od. XI 23511. scheint die Sage von 
S. nicht zu kennen; über das im Märchen und in 
der Sage weitverbreitete Motiv von der bösen 
Stiefmutter x. z. B. B o 1 t e - P n 1 i v k a Anmcr 
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kungen zu den Kinder- und Hausmärchen der 
Brüder Grimm I 1913, 165ff. 45017. W. Alv 
Volksmärchen, Sage und Novelle bei Herodot. 
usw. 1921, 139); so nennt Pollux onomast. IV 
141 p. 175 Bekker dieTyro neXtSrij (d. i. schwarz- 
blau) zag nagetag- zovxo S’inö i fjg fttjxgviäg 2 t- 
brjOovg nXr/yaig ninov&ev; auf die Klage der Tyro 
Uber ihr von der S. verstutztes Haar (s. u:) be¬ 
zieht sieh das Soph. frg. 598 bei Nauck 3 
*. _a. 0. 274, vgl. Robert Hermes LI 1916, 
275, während die Überschrift des kyzikenischen 
Epigramms nr. 9 (s. u.) allgemein von ßdoavot 
spricht. Behandelt war die Sage ausführlich in 
der 2. Tvgdr des Sophokles (s. u. Tyro: über 
die Reste der 2. Tyro im Papyrus Hibeh nr. 3 
s. v. v. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 76 A. 1; vgl. Robert a. a. 0. 300—302); 
sonst fließen die Quellen spärlich und berichten 
nur die Ermordung der S. durch die zwei Söhne 
der Tyro, Pelias und Neleus, so Apollod. I 92 
Wagner: t eXeiarüivxeg Sb dveyvfSgtaav (sc. Pelias 
und Neleus) xi/v utjxign xai xyv /xijxgvlav dni- 
y-Teivav 2ibrj0(b ■ xaxovuivqv ydo yvovxeg in’ avxrjg 
ri)v fir/rioa cbgutjanv in’ avxyv, rj Sb qr&äaaaa sig 
rö rfjg "Hong riutvog xazirpvyt, IleXtag Sb in’ 
avxcöv xä>v ßro/töiv avxrjv xazio<pa£e; vgl. kür¬ 
zere Berichte bei Tzetz. Lykophr. 175 p. 433 und 
Diod. IV 68. Das kyzikenische Epigramm Anth. 
Pal. III nr. 9 = I p. 62 Stadtm. = 1 p. 61 
Jacobs 1813 {HeX'iag xai NrjXevg.. . ix Sea/xcöv 
xrjv iavr&v uijiioa gvo/tsvoi, rjv ngdrtjv o naxrjg 
nbv 2aXjxoivevg Sia rijv qpifogny sSrjaev • rj di 
urjxgviä avtijg 2iSrjg<jo xdg ßaadvovg avxfj ini- 
retvev) leitet über zu den relativ zahlreichen 
bildlichen Darstellungen der S. Im Epigramm 
ist S. ebenfalls genannt, s. die Überlieferung der 
Stelle und v. Wilamowitz bei Engelmann 
Archäol. Studien zu den Tragikern 50. Abge¬ 
sehen von dieser Darstellung im Tempel der 
Apollonis von Kyzikos (s. E n g e 1 m a n n a. a. 0. 
44 und Robert Herrn. LI 1916, 283ff.) findet 
sich S. nebst Iris und dem rasenden Salmoneus 
auf einem rf. Krater in Chicago, s. Americ. 
Joum. Arch. 1899 Taf. 4 und Roscher Myth. 
Lex. IV 291; ferner ist S. dargestellt auf einem 
Tonrelief von Rosarno, s. Robert Herrn, a. a. 
0. 273ff. Abb. 274 (S. liegt tot am Altar, von 
Pelias getötet) und mehrfach auf etruskischen 
Spiegeln, Gerhard Etrusk. Sp. CCCLI 1—3. 
Körte Etrusk. Sp. V Taf. 89 und dazu R o - 
h e r t a. a. 0. 277L; desgleichen findet sie sich 
auf einer Bronzesitula, Engelmann Archäol. 
Jahrb. V 1890, 171 ff. = Archäol. Studien zu 
den Tragikern 4017. Robert a. a. 0. 279, auf 
einem unteritalischen Vasenbilde Welcker An¬ 
tike Denkmäler III Taf. 14. Robert a. a. 0. 
297 Fig. 5 und auf einem Relief vom Ehrengrab 
im Bouleuterion von Milet bei Wiegand Milet 
II Taf. XVI2; vgl. p. 88, wie sie der Tyro gerade 
die Haare abschneidet. — Vgl. für die gesamte 
Sage, besonders das archäologische Material R o - 
bert Herrn. LI 1916, 273—302. — Auf Grund 
dieses Aufsatzes wollte H e rb i g Herrn. LI 1916. 
465—474 eine weitere Anzahl etruskischer Spie¬ 
gel mit Darstellungen und Benennungen von 
Neleus und Pelias liierhdrziehen, auf denen 
außerdem eine Frau Here genannt wird; er 
schloß daraus auf die Gleichung etrusk. flere 


— 2tSrjgd> (flere ursprünglich Bronze, Bronze¬ 
gegenstand!), ohne Zustimmung zu finden, s. 
z. B. Glotta X 1920, 246 und F. M u 11 e r Philol. 
LXXIV 1917, 46017., der 464 flere als Personi¬ 
fikation des Brunnen(rande)s deutet, aus dem 
Tyro Wasser holen mußte. [Zwicker.] 

2x3rjgovg. 1) Nach Skyl. 100 Vorgebirge Ly¬ 
kiens, sonst unbekannt. Vielleicht gehört hier¬ 
her auch Steph. Byz, 2iSagovg, ndXtg [Avxtag] 
10 xai Xiprjv. Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 176 
schlägt vor, bei Plin. n. h. V 100 zu schreiben: 
opptdum Sifdarus lijmena, wodurch allerdings 
dje geographische Reihenfolge gewahrt würde, 
die sonst durch die Erwähnung von Simena völ¬ 
lig gestört ist. Dagegen ist die Gleichsetzung mit 
TlootSagwovg im Stad. mar. magn. 230 abzulehnen, 
da dieses viel w eiter südlich gelegen haben muß, 
Kiepert FOA Vm Text S. 9f. [Rüge] 

2) 2iSrjgovg (EvayyeX. 2%oXq b 2pvgv. DL 113), 
JO Name eines Grundstückes (wohl von dem bei 
Trockenheit schwer zu bearbeitenden Boden, vgl. 
das Attribut oiSrjgsirj für die Insel Pholegandros 
bei Smyrna). [Bürchner.] 

Sidetes. Münzen von Side in Pamphylien 
zeigen auf der Rückseite die Aufschrift: ’AnoX- 
Xcovog 2iSrjxov vetoxogov (Friedländer 
Ztschr. f. Numism. X3. Imhoof-BIumer 
Kleinas. Münzen 333, 37. Hill Catal. of the 
greek coins brit. Mus. Lycia Pamphylia Introd. 
30 8l Anm.). Da reroxdgou unmöglich auf Apollon 
sich beziehen kann, ist 2iSr/xqg nicht imxXijaig 
des Gottes (H ö f e r Myth. Lex. IV 816), sondern 
vertritt den Namen der Stadt (Friedländer a. a. 
0.). Zum imßarqgtov des Apollon und der Athena 
in Side s. o. Bd. VI S. 28. II S. 51. [Storck.] 
Sidicini. Im Grenzgebiet Kampaniens gegen 
Latium ist dieser oskische Kanton, dessen Name 
auf den ältesten Münzen als Teianud Sidikinud 
(Fabretti 2746. Mommsen Unterital. Dialekt. 
dO 107; vgl. Strab. V 237) erscheint, früh von römi¬ 
schen Sperrkolonien Suessa (313) und Cales (334) 
eingeengt (l.iv. IX 8. Veil. I 14. — Liv. VII 29. 
VIII 1. 2. 4. 5. 15—17). Die natürlichen Gegner 
der S. sind die Bewohner Latiums, die Aurunker 
und Bergsamniten, während sie mit den oskischen 
Kampanern zusammen, wohl seit 334, zu einer 
Legion zusammengefaßt sind (Dion. Hai. XX 4). 
Gegen die Aurunker bilden der Massikerberg und 
der Saltus Vescinus, die Rocca Monfina, die natür- 
50 liehe Grenze. Solange die Aurunker im Besitz 
des Kraterkegels der Rocca Monflna sind, beherr¬ 
schen sie die ins Gebiet der S. führende Paßstraße, 
die sich in Teanum, dem Vorort der S., als Via 
Appia und Via Latina gabelt. Zeitweise scheinen 
aber die S. diesen Bergkegel in ihren Besitz ge¬ 
bracht zu haben, denn 337 müssen die Aurunker 
ihre Stadt in die Ebene verlegen (Liv. VIII 15), ja 
vielleicht hat erst das Eingreifen der Römer, die 
Suessa 313 zur Kolonie machen, die Aurunker 
60 vor den S. gerettet Im Truppenkatalog des Si- 
liu8 Italicus, der wohl bis auf Cato zurückgeht, 
erscheinen die S. im Besitz des Liristales (vgl. 
auch Nissen Ital. Landest. II 692. 694. 673, 
5), denn sie folgen in der geographischen An¬ 
ordnung der Liste auf die Marser. Zu gleicher 
Zeit, eben um 334, erfolgt ja auch die Besetzung 
von Cales durch die Römer, gewißlich eine mit 
der von Suessa parallel laufende Operation. Auch 
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ist Teanum als ein Vorwerk Capuas zu werten, 
so daß die Besetzung von Cales, das zeitweise 
zum Besitz der S. gehört haben mag, auch gegen 
Capua gerichtet ist. Heut freilich liegt die wich¬ 
tige Gabelung der Straßen südlicher als Teanum. 
Gegen die Samniten des Gebirges grenzte die S. 
der Querriegel von Vairano ab. Ihre Kämpfe 
gegen diese Samniten leiten die samnitischen 
Kriege ein, Liv. VII 29, VIII 1. 2. 15-17. — 
Unter dem Druck Roms blieben die S. treu in 
den Kriegen gegen Hannibal und die Marser (Liv. 
X XI I 57. XXTT T 24. XXVI 9. 14. Iß. Appian. 
Hann. 27; bell. civ. I 45. 85. Sil. Ital. Xn 524), 
aber ihr Gebiet wird zum ager Sidieinus, ihr 
Name lebt immer noch fort im Namen der blühen¬ 
den Stadt Teanum Sidicinum, Cic. Phil. II107; 
ad Att. VI 1, 23. VIH 11 B 2. 11 D 2; Phil. 
XII 27; de leg. agr. H 86. 96; ad Att. VII 13, 
7. XIV 1. XVI11, 6. Plin. HI 63. CIL X 4782. 
4784. 4875. 6013. Nissen Ital. Landesk II 693, 
4; s. den Art. Teanum. [Philipp.) 

Sidikes (Sldtxeg, PtoL VI 2, 6), Volk im südl. 
Medien, s. Siygiavr) und Silici. [Weissbach.] 

Sidini s. Sibini. 

Sidis, in Apulien, nur aus Bronzemünzen des 3. 
Jhdts. mit Zeus- und Herakleskopf, sowie der In¬ 
schrift 2IAINÜN bekannt, H e a d a 49. [Philipp.) 

Sido (nur Tac. ann. XII 30 steht in der Hs. 
,-idio), ein Suebenkönig, der Schwestersohn des 
Königs Vannius, an dessen Vertreibung im J. 50 
n. Chr. er Anteil hatte. Er und sein Bruder 
Vangio teilten sich dann in der Herrschaft über 
die Sueben. Sie blieben römertreu, im eigenen 
Land aber hatten sie mit mancher Gegnerschaft 
zu rechnen, Tac. ann. XII 29. 30. Im J. 69 n. 
Chr, war er noch König, aber damals war neben 
ihm an Stelle des Vangio, der mittlerweile ge¬ 
stürzt worden oder gestorben war, Italicus (viel¬ 
leicht Vangios Sohn) Herrscher bei den Suebeu. 
Diese beiden Germanenfürsten kämpften bei Cre- 
mona an der Seite der Flavianer gegen die Vitel- 
lianer, Tac. hist. III 5. 21. Vgl. Bang Die Ger¬ 
manen im röm. Dienst (1906) 59. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 172L [Stein.) 

Sidoleucus, Pauly R.E. VI 1, 1175, s. Sido- 
loueus. 

Sidoloucus, Ortschaft im Gebiet der Aeduer, 
heute Saulieu (Döpart. Cöte d’Or, Arrond. Semur), 
zwischen Autnn und Avallon [Andree Hand¬ 
atlas*-? 91)92 D 2). Itin. Ant., an der Straße 
Lyon—Reims, als erster Rastort. nach Augusto- 
dunum (Autnn), in der Richtung, nach Reims, 
360, 3: Sidoloueum (Acc. der Richtung) [ab¬ 
weichend nur Hss. QR: sidolorieum], Tab. Peut. 
(T 4 = II 5 Miller; Rev. des ötud. anc. XIV 1912 
PI. IV): Sidotoeo (verb. Sidoloco). Ammianus 
zum J. 356 n. Chr., XVI 2, 3, Zug des Iulianus 
Caesar gegen die Alamannen, von Augustodunum 
aus: häbüa deliberatione adsistentibus loeorum 
periti* quodnam iter eligeretur ut tutum, multa 
ultro eitroque dieebantur aliis per Arbor .... 
(Lücke von 16 Buchstaben in Hss. V und P) . . . 
quibusdam per Sedelaueum et Coram iri debert 
firmantibus (V: Sedelaueo et Gora, Ausgabe des 
Gelenius: sedes Leueorum). Amulonis archiepi- 
scopi Lugdunensis epist. 1, a. 841/844 p. Chr.. 
Mon. Germ. Epist. V p. 364: in Augustodunensi 
terntorio, quod Sedelocus vocatur. AuchMartyrol. 


Hieron. VIII Kal. Oet.: qico Sedeloeo. Act. Sanct. 
24. Sept. VI p.676 und 1. Nov. I p. 166: Sedelocus. 
Der Name ist keltisch, was durch die Schreibung 
ou (Itin. Ant.) bestätigt wird; s. Holder II 890f. 
(statt ou ist o und au geschrieben, s. auch Hol¬ 
der I 281. II 820. III 742). Ganz latinisiert ist 
die spätere Schreibung Sedelocus, wie auch P r o u 
Monn, merov. Bibi nat. nr. 149 = Beifort Monn, 
merov. nr. 4048: Sedeloeo v(i)e(o). 

Saulieu mit Umgebung ist Fundstätte von 
Altertümern: CIL XIII 2829. 11234. 11236. 
Esperandieu Recueil gön. des bas-rel. de la 
Gaule rom. III nr. 2220—2223. 2225. 

Literatur, Valesius Not. Gail. (1675) 509. 
d’Anville Not. de länc. Gaule 605f. Ukert 
Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 470. Walckenaer 
Geogr. des Gaules I 328. 411. II 351. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule rom. IV 23. 50. 140. 
Miller Itin. Rom. 93 mit Karten 30—31 (S. 89/90. 
91/92). Kiepert FOA XXV Gkl ( Sidoloeum ). 
Holder Alte. Sprachsch.il 1541. Gröhler Urspr. 
u. Bdtg. d. franz. Ortsn. I 331f. Hirschfeld 
CIL XIII 1,1 p. 405. 434 mit Add.4 p. 31. Espö- 
randieu a. a. O. S. den Art. Siduo. [Keune.] 

Sidon. 1) 2ibä>v (daneben vereinzelt Setdcöp 
Dittenberger OGI nr. 603 = C a g n a t 
IGR III nr. 1012; 2eiäd>[viog] auf Vasen [CIG 
IV 8479] des Artus, s. d. Nr. 2 o. Bd. II S. 1308). 
berühmte Stadt Phoinikiens am Mittelmeere. 
Ihr Name ist wohl nicht unmittelbar von der 
Wurzel ns ,jagen* (auch ,fischen“? Iust. XVIII 
3, 4: piscern Phoeniees sidon vocant; vgl. Isidor. 
Hispal. etym. XV 1, 28) abzuleiten, sondern von 
einem mehrfach in karthagischen und tyrischen 
Eigennamen vorkommenden Götternamen Siil 
(W i n c k 1 e r Altorient. Forsch. I 437. G u £ r i - 
not Journ. Asiat. 1908, I 333. Ronzevalle 
Gott. Gel. Anz. 1909, 1 6. Ed. Meyer GA F 
§ 356 A). Von diesem Gotte, der offenbar dem 
Aygsvg oder seinem Bruder A/.ievg bei Heren- 
nius Philo von Byblos (frg. 2, 9) entspricht, ist 
vielleicht ursprünglich auch der Name SiSovw 
für das ganze Volk der Phoiniker (Ed. Meyer 
a. O.; Belege bei Ei seien Sidon 1907, 18ff.) 
herzuleiten, ebenso wie die Griechen das Land 
nach dem Sonnengotte und ,König von S.“ Phoi- 
nix nannten (Beloch Griech. Gesch. I 1 72, 1). 

Reste aus prähistorischer Zeit hat man mehr¬ 
fach in der Umgegend von S. gefunden. So wur¬ 
den in el-'Aqblje und 'Adlün paläolithische 
Werkstätten (Zumoffen Anthropos III 1908. 
432f. 435), am nähr az-Zaharäni eine neolithischc 
entdeckt (Blanckenhorn Ztschr. f. Ethnol. 
XXXVII 1905, 455). Auch die Gräber der Ne¬ 
kropole von S. enthalten Reste offenbar prä 
historischer Herkunft (v. Landau Ztschr. f, 
Ethnol. a. O. 209—211). 

Die Stadt S. wird zum erstenmal im Papyro- 
Anastasi erwähnt (I 20, 8: Si-[d]u-na). Um 
1100 v. Chr. kommt sie in dem Berichte Wen- 
Amons über seine Reise nach Phoinikien und 
Kypros vor (W. M. Müller MVAG 1900, 1, 
19, 2: S(e)d-d-na. Breasted Anc. records of 
Egypt IV § 574). In der Amarnazeit spielten S. 
und seine Stadtkönige eine recht zweideutige 
Rolle (Knudtzon-Weber II 1162L). Aus 
Brief 85 Kn. erfahren wir, daß einst Amen- 
hotep III. die Stadt besucht hatte. Sie stand 
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später abwechselnd bald auf seiten des Amen- 
hotep IV. (Am. Br. 92, 33. 162, 10 Kn.), mit 
dem sie ein ,Schwurbündnis“ geschlossen zu 
haben scheint (148, 37), bald auf der des Aziru 
von Amtirru (101, 22ff. 118, 27ff. 147, 66. 148. 
25ff.), mit dem sie sich wie Arwad ebenfalls eng 
verbündete (149, 57. 162, 12ff.), ohne daß doch 
ihr Stadtkönig Zimriddi (Zimrida) aufhörte, dem 
Pharao seine Treue zu versichern (144. [145?]). 
Schon in dieser Zeit kommt die Rivalität zwi¬ 
schen S. und Tyros in den Denunziationen des 
Abimilki von Tyros deutlich zum Ausdruck. 

Daß die Chetiter bis nach S. vorgedrungen 
sind, ist kaum anzunehmen; die Auffindung einer 
Bronze von chetitischer oder chetitisch-beeinfluß- 
ter Arbeit in der Nähe von S. (W eher Amtl. 
Berichte aus d. kgl. Kunstsamml. XXXIV 1913, 
140—158) kann für die politischen Verhältnisse 
natürlich nichts beweisen. Um 1100 wurde st- 
du-ni von Tiglatpileser I. erobert (Schröder 
Wissensch. Veröffentl. d. DOG Bd. XXXVII [1922] 
nr. 68f.), blieb aber damals wohl nicht lange 
unter assyrischer Herrschaft. 

Zwischen den Großmächten des Orients ge¬ 
legen und durch ihre gegenseitige Rivalität ge¬ 
schützt wuchsen zu dieser Zeit (ca. 1100—800) 
die mittelsyrischen Stadtstaaten zu kleinen Ter¬ 
ritorialmächten heran. Auch S. blühte durch See¬ 
handel und Industrie auf, und mit dem Namen 
der Sidonier als dem der damals rührigsten Ver¬ 
treter phönikischen Unternehmungsgeistes wur¬ 
den in der Bibel wie in den homerischen Ge¬ 
sängen die Phoiniker schlechthin bezeichnet. 

Die sidonischen Kolonien, deren Gründungs¬ 
zeit wohl vor die der tyrischen fällt, dürften da¬ 
mals entstanden sein. Allerdings haben die .phö¬ 
nikischen Reunionskammern“ eines B o c h a r t, 
Movers u. a. neuerdings eine scharfe Gegen¬ 
kritik hervorgerufen, die nur noch eine Kolo¬ 
nie von S. als sicher bezeugt ansieht, nämlich 
Oliaros bei Paros (Herakleid. Pont, bei Steph. 
Byz. s. ’QUaoog)-, selbst Leptis, nach Sallust 
(lug. 78; bei Plin. V 76 tyrisch) a Sidoniis condi- 
ium (Meitzer Gesch. der Karth. I 97. 457), 
wurde nach Ed. Mover erst um 512 von den 
Karthagern gegründet (GA II § 496 A. C h e y - 
ue's Enc. Bibi. III 3737, 1). Auf Münzen nannte 
sieh S. später ,Mutter von Karthago, Hippo. 
Kition und Tyros“ (s. u.): mit welchem Recht, 
ist freilich ganz ungewiß. Jedenfalls aber galt 
S. in mykenischer Zeit den westlichen Ländern 
für die erste Seemacht Vnrderasiens (vgl. Ed. 
Meyer GA II § 105). 

Die Erzählung lustins (XVIII 3. 5; vgl. 
Joseph, ant. lud. VIII 62). nach der die Sidonier 
a rege Asenlnniorutn expugnati navibus appulsi 
Tyron ttrhem ante annuni Troiaime ctadis con- 
diderunt. dürfte irgendeinen historischen Kern 
in sich bergen, der sich aber nicht sicher er¬ 
mitteln läßt. Schwerlich steckt darin noch eine 
Erinnerung an die Plünderungszüge der Philister 
(Pursat) und übrigen Seevölker, die um 1200 bis 
in das Amoriterland vordrangen und das Cheta- 
reich in Nordsyrien zerstörten (vgl. Pietsch- 
mann Gesch. d. Phöniz.,263f. Krall S.-Ber. 
Akad. Wien CXVI 672). Jedenfalls war, sei es 
durch ein derartiges Ereignis, sei es durch all¬ 
mähliche Veränderung der politischen Lage, zur 


Zeit des Abiba'l und Hirom I. von Tyros S. auf 
Kosten seiner südlichen Nachbaxstadt und Ri¬ 
valin tief herabgesunken. Freilich geht daraus, 
daß Hirom sidonische Holzhauer und Ruder¬ 
knechte beschäftigte (Ezech. 27, 8. I. Kön. 5, 6), 
noch keineswegs hervor, daß S. ihm untertan 
war (vgl. auch Pietschmann 307,1). ’lzebels 
Vater ’Etba'l, der etwa von 885—854 als “ptt 
B'DTSI (I. Kön. 16,31) regierte, heißt beiMenan- 
dros von Ephesos IdwßaXog 6 Tvoi/ov ßaatXsvg; 
Josephos macht ihn zum Tugiorv xai Sibovixov 
ßaodebg (ant. lud. VIII 317. 324. IX 138; c. 
Apion. I 126). Wenn hier wirklich eine alte 
Tradition und nicht bloß die übliche Verwechs¬ 
lung und Vermengung sidonischer und tyrischer 
Könige vorliegt, so hat sich offenbar der .Prie¬ 
ster der Astarte“ (der Hauptgöttin von S-, vgl. 
I. Kön. 11, 5. 33. II. Kön. 23, 13, ferner die 
Tabnitinschrift) später in Tyros des Throns be¬ 
mächtigt (W. v. Landau Beiträge z. Alter¬ 
tumskunde d. Orients I 28, 1). 

Asumasirpal empfängt 877 von S. Tribut 
(Ann. III 86), ebenso Salmanassar II. 842 und 
839 (Obel. 104. in Rawl. 5 nr. 6, 64), und 
Adadniräri III. nennt das sidonische Gebiet unter 
den ihm (seit den Feldzügen der J. 804 und 803) 
unterworfenen Ländern (I Rawl. 35 nr. 1, 12). 
Bei Tiglatpileser V. erscheint unter den tribut- 
zahlenden Königen Phoinikiens 738 nur König 
IJirummu von Tyros (Ann. 86f. 151 ed. Rost), 
während S. fehlt (vgl. dazu Winckler All - 
testam. Untersuch. 133, 2). Es gehörte damals 
vermutlich zum Reiche Hiroms II., mit dem 
wahrscheinlich der in der phönikischen Inschrift 
der Bronzeschale von Limassol auf Kypros (CIS 
15. Cooke Handb. p. 52 nr. 11) genannte 
,Hirom, König der Sidonier (ans “fbto)‘- d- b. 

der Phoinikier, identisch ist. Von König ’Elov- 
laioe von Tyros berichtet Menandros nach den 
Urkunden des tyrischen Archivs, der Assyrcr- 
könig Se/Auxpag (= SaXpavaoagog) habe seine 
Stadt trotz drs Abfalls von S.. Arke, Palaityro- 
und vieler anderer Städte von ihm 5 Jahre iang 
nicht einzunehmen vermocht (Joseph, ant. lud. 
IX “283ff.). Die assyrischen Quellen berichten 
unter Salmanassar davon nichts, und man hai 
vorgeschlagen, die Erzählung auf die Eroberung 
von S. durch Sinahirba zu beziehen, weil auch 
i der König dieser Stadt Luli genannt wird (Ed. 
Me vor "GA I 1 435. 467. Hommel Gesell 
Bab." u. Ass. 676, n. a.). Doch ist dies bei dem 
häufigen Vorkommen gleicher Herrschemamen 
in den engverschwägerten syrischen Dynastien 
kein hinreichender Grund, die einander wider 
sprechenden Berichte zu harmonisieren. Außei 
dem bietet Menandros’ Bericht, nach dem T\ ro¬ 
seinen gesamten festländischen Besitz verlor, eine 
gute Erklärung für die Ausdehnung des Ge 
i bietes Lulis von S. vor 701 v. Chr. Ihm gehörte 
Groß- und Klein-S. ( Hidunnu rabu und N. sihru. 
letzteres jetzt hirbet Saidün?), Bit-zitti (Ölheim. 
Ti Xai a Philon Bybl. bei Steph. Byz., ’EXak Dion. 
Per. 910, zwischen S. und Tyros), Sariptu (Sar- 
pat, Eagenra, jetzt Sarafand), Mahalliba (*Mah- 
lab Rieht. 1, 31 [statt n’sntt] Jos. 19, 29 [statt 
bnntt): W. M. Müller Asien u. Europa 194, 4). 
Usu (= Palaityros), Akzib (Er.Slnna. jetzt ez- 


Zlb) und Akkü (Axp, 'Akkä); außerdem waren 
Gubla und Arwad mit ihm verbündet (Sanh. 
Prism. II 39ff.). Sinahirba eroberte das ganze 
Gebiet, vertrieb Luli und setzte an seine Stelle 
Tnba’lu als König von S. ein. Als Sinahirba 694 
gegen Nagitu in Elam zog, befanden sich unter 
den Mannschaften seiner Flotte sidonische Ma¬ 
trosen (IIIR 12). 

Schon Tuba’lus Nachfolger Abdimilkutti em¬ 
pörte sich von neuem gegen Assyrien. Assur- 
ahiddin nahm S. bald ein (J. 680) und .stürzte 
Mauer und Stadt ins Meer“; Abdimilkutti mußte 
zu Sanduarri von Kundi und Sizzü fliehen. Der 
Name dieses Herrschers sieht kilikisch aus 
(Sachau Z. Assyr. VII 92); aber die übliche 
Gleichsetzung der Orte mit Kyinda und Sls ist 
recht fraglich, da Sioiov nieht vor 704 m Chr. 
erwähnt wird (Theophan. 372, 24 de Boor), 
Kvivöa oder KovlvSa (Plut. Eum. 13; Demetr. 
32) aber der keilinschriftlich bezeugten (Forrer 
Provinzeinteilung 71) Stadt Qüe (+w5-Suffix) zu 
entsprechen scheint (W. M. Müller MVAG 
1898, 165f.). — Das Gebiet von S. wurde geteilt: 
die Umgebung der Stadt mit den Ortschaften 
Bit Supuri (,Vogelhausen“, also das 

nach Skylax 104 = GGM I 78, nnd Plin. V 76 
nördlich von Sarepta lag, also nicht 'Adlün sein 
kann), Sikkü, Ribi... (?), In-imme (ägypt. Jen- 
u'am, jetzt cn-Nä'ime), Hildüa (Heldua, jetzt 
hanel-gulde), Bi’rü (Berytos?), Kilme, Biti...(?), 
Sagu, Ampä, Bit Hisime, Birgi’, Gambulum (?), 
Dala-imme und lsih-[imme?] wurde zu einem 
Bezirk des assyrischen Reiches gemacht, dessen 
Verweser in dem vom Könige an Stelle von S. 
gegründeten und mit Gefangenen aus den Gegen¬ 
den am ,Meere des Sonnenaufganges“ (vgl. Herod. 

I 1. VII 89?) besiedelten Kär Assurahiddin resi¬ 
dierte. Einen kleinen Teil des Landes mit 
Ma’rub... (? Forrer a. 0. 66 hält es wohl 
irrig für Omithonpolis, s. o.) und Sariptu erhielt 
Ba’li von Tyros (Prisma von Susa, herausg. von 
S c h e i 1 Bibi, de l’öcolc des hautes etudes, fase. 
208, Paris 1914, 12—15). Während die ältere 
Stadt S. nach den assyrischen Angaben .mitten 
im Meere“, also wohl auf den dem Festlande vor¬ 
gelagerten und jetzt mit ihm zusammenhängen¬ 
den langgestreckten Felsenbänken gelegen hatte, 
ließ Assnrahiddin seine Neugründung ,an einer 
anderen Stelle“ erbauen, zweifellos östlich davon, 
etwa in der Lage der heutigen Stadt (W i n c k- 
ler AJtorient. Forschung. I 552). Der assyrische 
Einfluß läßt sich seitdem in S. lange Zeit beob¬ 
achten; so ist die phönikischc Grabinschrift einer 
Sidonierin im Peiraieus (CIS I 119, wohl aus 
dem 3. Jhdt.) von einem Oberpriester des assy¬ 
rischen Gottes Nergal gesetzt, und sidonische 
Eigennamen enthalten vielfach assyrische Be¬ 
standteile (W i n c k 1 e r Alttestam. Untersuch. 

117f.). Seit der Gründung der neuen assyrischen 
Stadt, die im Volke gewiß wieder S. genannt ( 
wurde, lassen sich bis in die Perserzcit keine 
weiteren .Könige von S.“ mehr nachweisen, wenn 
man von einigen wohl interpolierten allgemeinen 
Wendungen bei Jeremia nnd Ezechiel absieht 
(W i n c k 1 e r a. 0. 114ff.). 

Nach dem Fall Ninives stand S. kurze Zeit 
unter ägyptischer Oberhoheit (608—605); der 
Best einer hieroglyphischen Inschrift auf einem 


Basaltblock, der in S. gefunden sein soll, läßt 
noch den Namen des Necho erkennen (W. M. 
Müller MVAG 1896, 190. Breasted- 
Ranke Gesch. Ägypt. 435). Nach der Schlacht 
bei Gargamis wurde Phoinikien babylonisch (vgl. 
die Inschriften vom nähr el-Kelb, herausg. von 
Weißbach in den Wiss. Veröffentl. d. deutsch¬ 
türk. Denkmalschutzkommandos H. 6,1922). Ein 
Zug des Pharaos Apries gegen S. und sein See- 
) sieg über den König von Tyros und die Kyprier 
(Herod. II 161. Diod. I 68, 1) hatte zwar zu¬ 
nächst zur Folge, daß sich die übrigen phöni- 
kischen Städte ihm unterwarfen; die ägyptische 
Herrschaft scheint aber aueh damals nur ganz 
kurze Zeit gedauert zu haben. 

Den Persern ergaben sieh die Phoiniker frei¬ 
willig (Herod. III 19). Wahrscheinlich aus der 
älteren Perserzeit (um 500? Zur Datierung vgl. 
Lidzbarski Ephemeris I 149ff. n 49—55. 
1 153—159) stammen die Inschriften der Sarko¬ 
phage des Königs Tabnit, Sohnes des Königs 
Esmun'azar I., und seines Sohnes Esmun'azar II.. 
sowie die Bauinschriften des Königs Bod'astart, 
wohl des Vetters und Nachfolgers Esmün'azars II.. 
und des Erbprinzen (?) Jatanmilk (Sedeqjaton?) 
aus Bostän es-seh (= ’AoqXtjmov äXoog Strab. 
XVI 756?) am nähr 'Aull {Bootgrjrog, von Bo- 
arga, dem jetzigen Bisr, bei Nikephor. Blemmid.. 
GGM II 466). Aus den Esmün'azarinschriften 
I erfahren wir, daß S. zum Lohne für reichliche 
Tributzahlungen vom .Herrn der Könige“ die 
Städte Do’r und 7dm) (ini und 'S') in der 
Ebene Saron erhalten hat; auch Hekataios von 
Milet (bei Steph. Byz.) rechnet Doros zu Phoini¬ 
kien. Aus einer der beiden Inschriften des 
Bod'astart lernen wir die Namen mehrerer Stadt¬ 
teile oder Vorstädte von S. kennen (Lidz¬ 
barski a. 0. II 53 sieht sie als Namen von 
Tempeln oder Kapellen an): ß' *13£ (,S. am 
i Meere“; assyr. würde es *Sidün-imme heißen), 
“j-Bt nnd 1B -pi:. Auch awi CttB (davon 
Baupugov/iog s. 'Yyovgärwg FHG II 566) und 
DSB1 y’lN (schwerlich = maghärat Tablün oder 
Ablün, .Höhle des fRcsefl =] Apollon“, wie 
Torrey JAOS XXIX 1908, 192f. vermutet) 
können Toponyma sein. Mehrere dieser Stadt¬ 
teile bildeten anscheinend zusammen ,Groß-S.\ 
wie die Stadt Jos. 11, 8. 19, 28 heißt, eine Be- 
i nennung, bei der man wohl ebensowenig an den 
Gegensatz zu dem unbedeutenden Sidunu sihru 
der Assvrer (s. o.; vgl. auch Hieron. nnom. s; v. 
Cana) dachte wie etwa bei unserem ,Groß-Berlin' 
an Bcrlinchen in der Neumark. Wie Si&dvioi ein 
Ausdruck fiir Phoiniker ist, so hängt vielleicht 
der Name 'Paßßwihv für Phoinikien (Steph. Byz. 
s. <t>otvixri) mit ri^l 'TT“!? zusammen. Der 
auf einem Marmortäfelchen von S. erwähnte via; 
Paßßco&pg (xai) 'Avzioym (Hausse ullier 
Rev. de Philol. N. S. XXII 1898, 355f.) ist dann 
möglicherweise als .Sohn einer Sidonierin und 
eines Antiocheners“ anzuschen. 

In der Perserzeit war S. die erste Stadt Phoi- 
nikiens (vgl. Diod. XVI 41: svSaiuorla Siatprgovou)-, 
seine Könige genossen am Perserhofe die Ehre, 
neben dem Großkönige zu sitzen (Herod. VIII 
67). In der Flotte des Xerxes wurden die sido 
nisehen Schiffe, die sich im Manöver bei Abvdos 
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(a. 0. VII44) und in der Schlacht bei Artemision Auch mit Askalon, das Skylax (GGM I 79) eine 

(Diod. XI 13, 2) vor allen anderen hervorgetan lyrische Stadt nennt, muß S. in engen Be- 

hatten (Herod. VII 96), von dem Dynasten der zie.hungen gestanden haben: das athenische Grab- 

Stadt (Diod. a. 0.) Tetramnestos, dem Sohne des mal des Antipatros von Askalon (CIS 1115, Ende 

Anysos, geführt (Herod. VII 98). Als Konon an des 4. Jhdts.) hat ein Sidonier errichtet, und in 

der Spitze der persischen Flotte stand (396 v. Marisa (jetzt teil Sandahanne), einer Vorstadt 

Chr.), stießen zu ihm 80 Dreiruderer von S. unter des 34 km östlich von Askalon gelegenen Eleu- 

Führung ihres Fürsten Axzwv (oder .. aodxtcov7 theropolis, muß, wie die Inschriften der dortigen 

Diod. XIV 79. Hellen. Oxyrh. in Pap. Oxyrh. V Nekropolis zeigen, eine ansehnliche sidonische Ko- 

nr. 842 p. 149, 23. 211f.). In welcher Weise S. lOlonie bestanden haben (Peters undThiersch 


an den Aufständen des Euagoras I. von Salamis 
und des Ägypterkönigs Hakoris (396—383) be¬ 
teiligt war, läßt sich nicht mehr klar erkennen 
(Hill Catal. of Greek coins, Phoenicia XCV). 
Ein Fragment einer Inschrift des Hakoris wurde 
bei S. gefunden (v. Landau MVAG IX 1904, 
65), und auf Münzen der Stadt wird auf die 
Niederwerfung des ägyptischen Aufstandes Bezug 
genommen (Hill CI). Aus dem 4. Jhdt. stammen 
die ältesten in Athen gefundenen Inschriften von 1 
Sidoniern (CIS I 115f.; zur Datierung: Lidz¬ 
barski Ephem. II 157). Der Verkehr zwischen 
S. und Hellas, insbesondere Athen, wurde seitdem 
immer reger (vgl. besonders Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes IIU 99f. Eiselen a. 0. 76); 
im Peiraieus entstand später eine sidonische Ge¬ 
meinde mit eigenem Tempel (CIS I 118). Be¬ 
sonders eng wurden die Beziehungen zwischen 
beiden Städten zur Zeit des Königs Straton I. 
(bezw. II.) von S. (370—358?), dem die Athener 
zum Danke für die Hilfe, die er ihren Gesandten 
auf dem Wege zum persischen Hofe (wohl 367: 
Schäfer Demosth. I 2 94f.) geleistet hatte, die 
Proxenie verliehen, und mit dem sie einige Er¬ 
leichterungen für den diplomatischen und kom¬ 
merziellen Verkehr zwischen beiden Städten (z. 
B. die ovfißoXa = tesserae hoapitales, phoin. 
rO'bnr: Bin Pietschmann 286, 1) verab¬ 
redeten (Dittenberger Syll. 2 118). Auch 
mit Tachos von Ägypten war Straton befreundet 
und nahm ihn, als er von seinen Truppen ver¬ 
lassen wurde, in S. auf (im J. 361. Ps.-Xenoph. 
Ages. 1130. Judeich Kleinasiat. Stud. 166). Stra- 
tons Hofhaltung läßt deutlich das starke Ein¬ 
dringen hellenischer Sitten erkennen, wie er wohl 
auch als erster offiziell einen griechischen Namen 
— sein phönikischer scheint nach einer ver¬ 
stümmelten delischen Inschrift (CIS I 114) 
Abd'a[start] gewesen zu sein — annahm (Theo¬ 
pomp und Anaxim. Lamps. bei Athen. XII 531. 
Aclian var. hist. VII 2. Hieron. adv. Iovin. F45 
hei Migne L. XXIII col. 274. Bel och Gr. 
Cesch. III 276). 

Der wahrscheinlich während der Kegierungs- 
zeit Stratonx (vgl. Hölscher in Sieglins 
Quellen u. Forsch, z. alt. Gesch. u. Geogr. V 15f.) 
verfaßte Periplus dos Skylax nennt als sido- 
nischen Besitz ’OgviThov jrdXig (jetzt teil el-Bu- 
raq? s. o.), ferner weiter südlich einen Ort Aoa- 
bng und Acönog. Auch lope gehörte wohl noch 
zu S.; Plinius (V 69) nennt es Joppe Phoenieuiu'. 
Die Nordgrenze des sidonischen Gebietes bildete 
der Aatiovoag (Polyb. V 68, Tauvnag Strab. XVII 
756, vgl. Phiions Arpuagovg FHG ni 568b; jetzt 
nähr ed-Dämür), an dessen Mündung Platanos 
zu suchen ist (Cler mont-Ganncau RAO 
VI 71), das Josephos (ant. lud. XVI 361) eine 
xii/jrj StdoH’lon’. PlXazdirri xaXovpivp. nennt. 


Painted tombs in the Necropolis of Manssa, Lon¬ 
don 1905, 36ff. Schürer a. 0. II 5. Dit¬ 
tenberger OGIS nr. 593). 

Bald nach Stratons Tod empörte sich sein 
Nachfolger Tennes (ca. 354—350. Münzprägung 
bis 351) gegen die Perser. Ähnlich wie zu Assur- 
ahiddins Zeit der assyrische bei pihüti, residierte 
damals in S. ein persischer Satrap und ein oxga- 
ttjyog. Das hochfahrende Benehmen dieser Be¬ 
amten erbitterte die Einwohner sehr, und auf 
dem Bundestage zu Tripolis faßte man den Be¬ 
schluß, im Bunde mit Ägypten von Artaxerxes 
Ochos abzufallen. Die Zerstörung des ßamXixog 
xagddetoog, in dem die Großkönige in S. zu resi¬ 
dieren pflegten, die Vernichtung der Heubestände 
der persischen Kavallerie für den ägyptischen 
Feldzug und die Gefangennahme der ansässigen 
Perser waren die ersten Zeichen des Aufruhrs. 
Während auf Ochos’ Befehl die Satrapen Belesys 
von Syrien und Mazaios von Kilikien gegen die 
Phoiniker zogen, sandte Nektanebos 4000 grie¬ 
chische Söldner nach S. unter der Führung des 
Mentor von Rhodos. Zunächst kämpften die 
Phoiniker erfolgreich; als aber Ochos selbst mit 
einem ungeheueren Heere heranrückte, wagte 
Tennes nicht länger Widerstand zu leisten und 
verriet im Einverständnis mit Mentor und seinen 
Söldnern S. an die Perser. Die Einwohner, die 
vorher alle ihre Schiffe verbrannt hatten, um 
jede Flucht unmöglich zu machen, steckten ihre 
Stadt, die sie verloren sahen, in Brand; dabei 
sollen über 40 000 Menschen umgekommen sein 
(im J. 350: Kahrstedt Forsch, z. Gesch. des 
ausgehenden 5. und des 4. Jhdts. 1910, 24). Von 
der reichen Handelsstadt blieb nnr eine wüste 
Brandstätte übrig, die Ochos für viele Talente 
an solche verkaufte, die noch Reste der alten 
Kostbarkeiten unter dem Schutte zu finden hoff¬ 
ten (Diod. XVI41—45). Vielleicht wurde damals 
auch das Esmüuheiligtum des Königs Bod 'astart 
am nähr el-'AulI zerstört (Perdrizet C.-R. 
Acad. Inscr. 1903, I 254, wo übrigens von einem 
.patois de style perse“, wieRonzevalle Gott. Gel. 
Anz. 1909, 15,1 behauptet, gar nicht die Rede ist). 

S. muß bald nach dieser völligen Zerstörung 
wieder neu erstanden sein, ,denn Handelsstaaten 
können sich von ihren Unfällen schneller wieder 
erholen als andere“ (Ritter Erdk. XVII 389). 
Der nach seinem Verrate hingerichtete König 
i Tennes scheint zunächst keinen Nachfolger er¬ 
halten zu haben; die Münzen von S. lassen viel¬ 
mehr auf ein Interregnum“ schließen. Der Auf¬ 
stand war auch nach der Zerstörung der Stadt 
nieht sogleich beendet; ein babylonischer Text 
scheint noch im Tisri 345 von Deportationen aus 
dem Lande Sidanu zn berichten, und auch Iso- 
krates (Philipp. 102) spielt um diese Zeit auf 
Kämpfe in Phoinikien an (Straßmaier Ver- 



handl. <1. 8. internat. Orient.-lvongr., Stockholm folg, sie seinem Schwiegervater abznkaufen (Plut. 
1889 II nr. 28. Kahrs te dt a. 0. 26 Anm. 48). Dem. 32). Unter Demetrios’ Herrschaft fallen 

In diesem Jahre setzte Ochos wahrscheinlich den die ersten Regierungsjahre des sidonischen Kö- 

Euagoras II. von Salamis, der, von Pnytagoras nigs Philokles, des Sohnes des Apollodoros (im J. 
aus Kypros vertrieben, nach Diodor (XVI 46, 2) 304: Dittenberger Syll. 2 176 = 16 Vli 

aXZr)S jjye/iovtas ri'£ul>{h] xaxa xrjv ’Aaiav ficcCovos, 2419), der später, äs Ptolemaios Philadelphos 

in S. äs König ein, wie B a b e 1 o n (Möl. nu- die Stadt erobert hatte, in dessen Dienst als 

mism. I 305; Pers. achem. CLXXXIVf.) scharf- einer der beiden Vorsteher des Inselbundes die 

sinnig aus der Ähnlichkeit der Prägung seiner avvebgot xöjv vrjtnorxwv zusammenberief, um eine 

kyprischen und der damaligen sidonischen Mün-10 Ehrung des Ptolemaios I. zu beschließen (D i t - 
zen (ein oder zwei y = soijyy) geschlossen hat. tenberger Syll. 2 202. 209). Wahrscheinlich 

Nach dreijähriger Regierung (345/4—342/1?) hatte Ptolemaios n. S. zusammen mit den übri- 

mnßte Euagoras wieder nach Kypros fliehen gen phönikischen Städten bis nach Tripolis im 

(Diod. a. O.). Die Münzen von S. aus der letzten 1- Syrischen Kriege (um 275: Köpp Rh. Mus. 

Zeit der Perserherrschaft (wahrscheinlich vom N. P. XXXIX 209f.) erobert (Wilcken Arch. 

16. Jahr des Ochos bis zum 4. des Dareios III., f. Papyrusforsch. VI 1920, 399, 3. 451), wenn 

343/2—333/2) tragen den Namen des persischen die Stadt ihm nicht schon von Demetrios, der 

Satrapen und Befehlshabers der Truppen in Phoi- ihm gegenüber irgendwelche Verpflichtungen ge- 

nikien, Mazaios (■*“it? 2 Hill XCVIff. 153f.); die habt haben muß (Droysen Gesch. d. Hel- 

Selbständigkeit der letzten Stadtkönige war dem- 20 lenism. II 2 2, 244,2), überlassen worden war. Die 
nach zweifellos sehr beschränkt. ältesten datierten ptolemäischen Münzen 

Alexander, gegen den die sidonischen Schiffe von S. stammen allerdings erst aus dem 19. Re- 

vor der Schlacht bei Issos noch in der persischen gierungsjahre (261 v. Chr.) des Ptolemaios II. 

Flotte hatten kämpfen müssen (Arrian. anab. II (Hill CIV); doch begann dieser wohl bereits 

20, 1), wurde auf seinem Zuge durch Phoinikien im 10. Regierungsjahre (276/5) in S., noch 

von den Bewohnern der Stadt aus Haß gegen früher in Tyros zu prägen (Hill CV). Ob die 

die Perser mit Freuden aufgenommen (a. 0. II Städte vorher kurze Zeit seleukidisch gewesen 

15, 6). König Straton II. (342/1—333/2). der da- waren, ist fraglich; sichere numismatische Zeug¬ 
mals vielleicht noch als Plottenkommandant fern nisse lassen sich dafür nicht beibringen (Hill 

von S. weilte, wurde als ,unfähig 1 , d. h. perser- 30 Clllf.). Philokles soll als Ilxoh/taiov oxgaxrjyde 
freundlich, abgesetzt (Curt. IV 1, 16ff. Niese and Kavvos erobert haben (Polyaen. in 16). 

Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 78. 5. Da die karische Stadt bereits 309, als Philokles 

Hill 152f.) nnd erhielt zum Nachfolger einen noch auf seiten des Demetrios gestanden hatte, 

verarmten Abkömmling des alten, seit 351 ent- ägyptisch geworden war (Beloch a. 0. III 2, 

thronten Königsgeschlechts, Abdalonymos (lust. 263), ist hier vielleicht an einen gleichnamigen 

XI 10. Curt. a. 0.; bei Diod. XVII 47 heißt Küstenplatz im östlichen Kilikien (Plut. Dem. 

er BaXXcövvfios, König von Tvros, bei Plut. de 49) zu denken, wo auch Mallos als ptolemäisch. 
fort. Alex. II 8 ’Ab'vouog, König von Paphosl). bezeichnet wird (Hieron. ad Daniel. 11). Gc- 

Dieser Zeitgenosse Alexanders ist wahrscheinlich storben ist Philokles wohl 262/1. Er ist der 

der Grabherr des sog. Alexandersarkophags von 40 letzte König von S., den wir kennen; wahr- 
S. (Purtwängler Denkmäler, Handausg. scheinlich wurde die Stadt nach seinem Tode. 

1898, 95ff. Preuner Ein delph. Weihgeech., wie im J. 275 Tyros, Republik. 

Leipz. 1900, 29f. 87 n. 41). An Alexanders Be- Die Lagiden herrschten in S. bis 200 v. Chr.; 
lagerung von Tyros nahmen Schiffe von S. teil schon 218 eroberte Antiochos d. Gr. einengroßen 

und sollen bei der Einnahme der Stadt nach Teil Phoinikiens und bekam auch Tyros und 

Curtius (IV 4, 15) 15 000 Einwohner heimlich Ptolemais durch Verrat in seine Gewalt (Polyb. 

gerettet haben. V 61). S. jedoch, das die Ägypter zu ihrem 

Antigonos ließ 315 in Tripolis, Byblos, S. Hauptstützpunkt gemacht hatten, wagte er da- 

und Kilikien Schiffswerften bamn (Diod. XIX mals nicht anzugreifen (a. 0. 69f.). Nach der 

58; vgl Theophrast. IV 8, 4). Nach der Schlacht 50 Schlacht bei Raphia verlor er Phoinikien wieder 
bei Gaza (312) fiel die Stadt in die Hände Ptole- (a. 0. 87). Erst der Sieg am Paneion machte 

maios’ I. (Diod. XIX 86, 1), del aber noch im der Ptolemäerherrschaft in Syrien ein Ende. Der 

gleichen Jahre wieder ganz Syrien räumen mußte ägyptische Feldherr Skopas rettete den Rest 

(ebd. 93, 7). Ein Dezennium später (302/1) be- seines Heeres nach S., wurde aber dort sogleich 

lagerte er S. von neuem, schloß jedoch auf fäsche von einer Abteilung von 10 000 Mann belagert 

Gerüchte von angeblichen Erfolgen des Anti- und mußte sich schließlich ergeben (Polyb. XVI 

gonos hin mit der Stadt einen viermonatlichen 39, 3—4. Hieron. in Dan. 11, 15. Bouehe- 

Waffenstillstand und kehrte nach Ägypten zu- Leclercq a, 0. I 176). Seitdem blieb die 

rück (ebd. XX 113). Nach der Schlacht bei Ipsos, Stadt mit ganz geringen Unterbrechungen bis 

an der Ptolemaios nicht teilgenommen hatte, ßo 64 v. Chr. unter seleukidischer Herrschaft, 
scheint die Rivalität zwischen den Lagiden und Wie die phönikischen Handelsstädte bereits 
Seleukiden in Syrien (Diod. XXI 1, 5) bewirkt unter der Rivalität der aufblühenden ägyptischen 

zu haben, daß das Gebiet von S. und Tyros in Hauptstadt stark gelitten hatten, so verloren sie 


der Hand des Demetrios blieb (Beloc h Griech. in der seleukidischen Periode ihre Vormachtstel- 


Gesch. III 2, 25Öf. Bouche-Leclercq Hist. lung zur See allmählich größtenteils an die 
de Söleuc. I 32); wenigstens waren die beiden großen nordsyrischen Häfen Seleukeia und Lao 


Städte um 300 (spätestens bis 294) in seinem dikeia und hatten vor diesen hellenistischen Neu- 


Besitz. und Seleukns versuchte damals ohne Er griindungen nichts weiter als den Ruhm ihrer 
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Vergangenheit voraus. Auf seinen Münzen nannte 
sich S. im 2. Jhdt. (oa. 174—150 v. Chr.) stolz 
•die Mutter, d. h. Gründerin, von Kambe oder 
Kakkabe (= Karthago), Hippon (oder Mnua- 
Soloi auf Kypros??), Kition und Tyros 1 
IS ns NSN [oder 233 ] 3733 dn), während 
Tyros selbst sich rühmte, die ,Metropole der 
Sidonier“, d. h. aller Phoiniker,'zu sein (Eise¬ 
ien Sidon 25. Hill 155f.); noch zu Strabons 
Zeit stritten sich die beiden Städte darum, welche 
sich mit größerem historischen Recht Metropolis 
nennen dürfte (Strab. XVI756). In der letzten Se¬ 
leukiden zeit heißt S. auf Münzen auch ,Navagxk‘. 

Die Stadt wird in dieser Periode nur selten 
erwähnt; sie muß aber als Garnison und Kriegs- 
hafen noch eine hervorragende Rolle gespielt 
haben. Das beweisen die zahlreichen, in der 
Nekropole von S. gefundenen Grabstelen klein¬ 
asiatischer und griechischer (auch ägyptischer? 
Revue biblique N. S. I 1904, 554 könnte man 
KgJuoXvxov [And nXi]v&lvrj[e] ergänzen) Söld¬ 
ner, die aus dem 2. Jhdt. (nach 195 v. Chr.: 
Jalabert. Rev. Arch. 1904. IV 15) stammen 
(Lammen s Rev. Arch. 1898, II 109—112. 
Perdrizet ebd. 1899, II 42—48. 1904, III 
234—244. J a 1 a b e r t a, 0. 1—16. M a c r i d y- 
Bey Rev. bibl. 1904, 547—556. Mo ulton 
Americ. Journ. Arch. 2. series VIII 1904, 283— 
287. Haussoullicr Rev. de Philol. N. S. 
XXII 1898, 355f. Hölscher MuNDPV XVI 
82 = Dittenberger 061 nr. 592). Ein 
sidonisches Schiff wird in der Schlacht bei 
Myonnesos (190 v, Chr.) erwähnt (Liv. XXXVII 
30, 9). In den Makkabäerkriegen war S. im 
.1. 163 ein Stützpunkt der Seleukiden (I. Makk, 

5, 15. Niese a. 0. III 240). In den Kämpfen 
während der ersten Regierungszeit des Deme¬ 
trios II. standen S. und Tyros nach Ausweis ihrer 
Münzen (Babeion Rois de Syrie 153ff. 955ff.) 
auf seiner Seite ( 0 . Bd. IV S. 2801, 28). 

Im Herbst 111 v. Chr. wurde S. autonom 
und begann mit diesem Jahre eine neue Ära 
(Münzen: 21AQN0Z THZ 1EPAZ KAI 
AZYAOY u. ähnlich; Hill CVIf.). Auch von 
den Römern wurde die Autonomie anerkannt. 
So teilt Caesar Zibarviarr agyovoi ßovXfj brj jxoi 
sein Dekret über Hyrkans Ernennung zum 
Ethnarchen und Hohenpriester mit (Joseph, ant. 
lud. XIV 190) und ordnet an, daß die aus römi¬ 
schem in jüdischen Besitz übergehende Stadt 5 
lope zwar noch weiterhin jedes 2. Jahr in S. ein 
Viertel ihrer Ernte als Abgabe an Rom abzu¬ 
liefern, daneben aber den Zehnten an Jerusalem 
zu entrichten habe, wohin auch die Grundbe¬ 
sitzer der Umgegend von lope jährlich von der 
Ausfuhr nach S. 20675 Scheffel Getreide schicken 
müssen (a. 0. 203. 200. Mo mm sc n R. G. V 
501, 1). Wir ersehen daraus, daß S. wie alle 
größeren Städte Phoinikiens auf eine starke Ge¬ 
treideeinfuhr aus dem Binnenlande angewiesen 6 
war; seine Besitznngen reichten weit nach Süden 
(s. 0 .) und grenzten im Osten an die von Damas- 
kos (Joseph, a. 0. XVIII 153). wie denn auch 
noch im 6. Jhdt. n. Chr. (Hierokl. ovvcnbrjpo; 
716, 9. Georg. Kypr. 983, Notit. Antiochena) 
die Orte Paneas und Paxf-rj (noch jetzt Rahle 
30 km westlich von Damaskos und fast 60 km 
östlich von S.) zur Phninike Paralia gehörten. 


Antonius, der Kleopatra und seinem Sohne 
Ptolemaios die alten ptolemäischen Gebiete Phoi¬ 
nikien bis zum Eleutheros, Koilesyrien, Kypros 
und einen Teil Kilikiens schenkte (Plut. Ant. 36), 
versagte ihr doch trotz ihrer inständigen Bitten 
den Besitz von S. und Tyros, ,da er wußte, daß 
sie von alters her frei waren“ (Joseph, ant. lud. 
XV 95). Als die Parther in Syrien einfielen, 
nahmen die Bewohner von S. und Ptolemais den 
Pakoros willig auf, während Tyros vor ihm die 
Tore verschloß (a. 0. XIV 333; bell. lud. I 249). 
Augustus nahm Tyros und S. ebenso wie Kyzi- 
kos.zur Strafe dafür, daß sie sich im Bürger¬ 
kriege Antonius angeschlossen hatten, auf seiner 
Reise in den Orient (20 v. Chr.) die Autonomie 
(idovXdroaxo, Cass. Dio LIV 7, 6. Suet. Aug. 47: 
0 . Bd. X S. 352, 10). Doch muß sie den Städten 
nach einiger Zeit wieder verliehen worden sein, 
falls die Erzählung von ihrer Gesandtschaft an 
Iulius Agrippa (44 n. Chr.), der ihnen mit Krieg 
gedroht hatte, den Tatsachen entspricht (fjxovvxo 
tigrjvrjv 8ta xd xgitpso&ai avxcöv xrjv ycbgav And 
xfjg ßaodtxiji [vgl. 0 . über lope] Act. apost. XIT 
20f.; abweichend Joseph, ant. lud. XIX 345ff. 
Rawlinson Hist, of Phoen. 543), 

Auch in römischer Zeit bestanden die engen 
Beziehungen zwischen S. und Hellas noch fort. 
Wenn E i s e 1 e n (Sidon 76) von den zahlreichen 
Phoinikem, die in griechischen Inschriften als 
Sieger in Wettkämpfen gefeiert werden, annimmt, 
sie seien meist Sidonier gewesen, so läßt sich 
das mit Bestimmtheit von den 3 phönikischen 
Siegern von Olympia aussagen, von denen die 
beiden, deren Geburtsort wir kennen, aus S. 
stammten (Afriean. sub 01. 189 und 209 = 24 v. 
und 57 n. Chr.). Auch wissenschaftlich taten 
sich die Sidonier hervor. Schon früh besaßen sie 
astronomische und arithmetische Kenntnisse und 
verstanden sic als Seefahrer praktisch zu ver¬ 
werten. Von einem Sidonier Mochos stammte 
nach Poseidonios die Atomentheorie; Sidonier 
waren Strabons Zeitgenossen, die Philosophen 
Boethos und Diodotos (Strab. XVI 757). Als 
,Mutter von KitioiV konnte die Stadt auch den 
Gründer der Stoa ihren Sohn nennen: errichte¬ 
ten doch ol iv ZiddjvL Kau K dem Zenon ein 
Standbild (Diog. Laert. VII 1, 6). Auch ein 
jüngerer Stoiker und ein Epiknreer Zenon waren 
Sidonier; der erstere, Sohn des Musaios, verfaßte 
nach Suidas Zidcoviaxa. Ihren Reichtum und 
ihre Pracht, die schon in der Bibel sprichwört¬ 
lich sind nnd später immer wieder hervorgehoben 
werden (Diod. XVI 4L Mela I 12, 2. Dionys, 
perieg. 912: Z. Av&suosaaa = Priscian. 854: Si- 
donaque pulehram. Euseb. onom. s. v. Antonin. 
Plae. e. 2), verdankte die Stadt hauptsächlich 
ihrer blühenden Glasindustrie (Plin. n. h. V 76: 
S. urtife 1 xitri. Pictsehmann 239. Eise 
len 122. 166L). für die. ihr die Ufer des Belos- 
fiusses den Sand lieferten (Strab. XVI 758. Plin. 
n. h. V 75). Die Ziddvr; rr oXvbaibaXoi (Hom. II. 
XXIII 743) waren auch geschickt im Verfertigen 
von Kleidungsstücken und ihrer Färbung mit 
dem Saft der Purpurmuscheln. Mit Ausdrücken 
wie Sidonta chlamys, rextis, palla brauchen zwar 
nicht immer nur Waren aus S. selbst gemeint 
zu sein (Eisele.n 20); beweiskräftig aber sind 
die großen Anhäufungen von Murexkonglomera 
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ten unter der Zitadelle von S., die ,represent tbe 
accumulations of many centuries“ (L i b b e y and 
H o s k i n s The Jordan Valley and Petra I 1905, 
43). Ein xotvöv der ua/acg/moioi in S. kennen 
wir aus einer Inschrift des J. 47 v. Chr. (Per- 
drizet Rev. Arch. 1899 II 48). Als Handels¬ 
und Großstadt beherbergte S, zahlreiche Juden. 
Ihnen war die Bevölkerung wohl wegen ihrer 
engen wirtschaftlichen Beziehungen zu Judäa 
(s. o. über Marisa, Iope und die Gesandtschaft 
zu Iulius Agrippa) sehr günstig gesinnt und 
schützte sie beim Ausbruch des jüdischen Krieges 
(Joseph, bell. lud. II 479). König Herodes hatte 
S. einst durch ein Theater verschönert (a. 0.1 422). 

In den römischen Itineraren erscheint die 
eivitas Sidona, Sidonia oder Sidone (Abi.) als 
Station der syrisch-phoinikischen Küsten straße 
von Antiocheia nach Ptolemais (Itin. Ant. 68 P.-P., 
149 Wess. Itin. Hieros. 275 P., 583 Wess. 
Geogr. Rav. 37, 18. 89, 11. fPeriplus:] 357, 5. 
Guido 524, 23). Anf einigen Meilensteinen vom 
J. 198 n. Chr., die 1—3 römische Meilen nörd¬ 
lich und südlich von S. gefunden wurden, er¬ 
scheint die Stadt als caput viae (T h o in s e n 
ZDPV XL 19 nr. 12—18). 

Eine genauere Beschreibung der Häfen von 
S. bildet den Anfang des um 300 n. Chr. (Berl. 
philol. Wochenschr. 1916 col. 68) verfaßten Ro¬ 
mans ntgi KXetzoquövzog xai Atvxlnnrjg des 
Alexandriners Achilleus Tatios. Sie lautet: Aldv- 
aog huijv iv xdXrrqj rzXazvg, rjozua xXettov zö 
.■zsXayog ' [/ yäg 6 xoXxiog xazä nXevgav srii öcfiü 
xotXalvezai, azopa äevzegov ögcbgvxzat, xai zo 
vdcog abdig eiagel, xai ylvezai zov Xt/uevog äXXog 
Xt/ugv, zog yapaQzir ucv zavzp zag oXxäSag h 
yaXyvlj, degi£etv öe zov Xiftivog eig zo ngoxoXmor. 
Ob mit diesem ngoxoXsuov zov Xt/uevog die durch 
die vorgelagerte Insel (el-gezlre) im Norden der 
Stadt gebildete Bucht gemeint ist, wie Pietsch¬ 
mann (Phoen. 55f.) nach Pococke annimmt, 
ist recht fraglich (vgl. E i s e 1 e n 4, 5). Wahr¬ 
scheinlicher ist die von G u ö r i n (Galilee II 
1880, 489) u. a. vertretene Ansicht, daß die große 
Bueht im Südwesten der heutigen Stadt dem 
zzgoxoXjuov entspricht und mit dem eigentlichen 
Hafen im Norden (Xt/uevog aXXog Xtpgv) durch 
einen in den felsigen Boden gegrabenen, an 
seinem Nordende jetzt zugeschütteten und über¬ 
bauten Kanal verbunden war (vgl. I? e n a n s 
Plan, wiederholt bei Baedeker 6 239). Dieser 
innere oder Nordhafen wird von Skylax (104) 
Xi/ztjv xXetozog genannt, denn er ist, abgesehen 
von einer engen Durchfahrt, die im Altertum 
vielleicht durch Ketten gesperrt werden konnte, 
rings von Klippen umgeben, den nezgat im Meere 
auf dem bei Achilleus Tatios beschriebenen Ge¬ 
mälde, das den Raub der Europa in der Ztdöivog 
yfj darstellte. Durch mittelalterliche Bauten (das 
.Meerschloß 1 Qal'at el-bahr und die neunbogige 
Brücke zwischen ihm und dem Festlande), durch 
Versandung und Zuschüttung haben freilich die 
Häfen von S. so starke Veränderungen erlitten, 
daß man über ihre frühere Gestalt auch bei ge¬ 
naueren Untersuchungen an Ort und Stelle wohl 
nicht über Vermutungen hinauskommen wird. 

Politisch ist S. in der Kaiserzeit nur noch 
unter Elagabal einigermaßen hervorgetreten, und 
auch darüber geben uns allein die Münzen der 


Stadt Aufschluß. Septimius Severus hat, wie es 
scheint, einen Teil der Legio III Gallica von 
Raphaneai in die Nähe von Tyros verlegt, wie 
die Münzen dieser Stadt von seiner Zeit bis in 
die des Gallienus zeigen (Hill 269—294). Ela¬ 
gabal ließ nach dem Empörungsversuche eines 
ihrer Legaten (.. .g Ovfjgog bei Cass. Dio LXXIX 
7, 1) die Legion im J. 219 auflösen und ihren- 
Namen von den Inschriften tilgen; auch Tyros 
verlor damals sein Kolonialrecht und die Metro- 
polie (C h a p o t Frontiere de l’Euphrate 78, 4. 
Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien CLXXVI1 
1917,92,3). Doch scheint der Kaiser der Legion 
bald verziehen zu haben; sie wurde aber von 
Tyros nach der Gegend von S. verlegt (Rouviev 
Journ. intern, d’arch. numism. 1902 nr. 1508. 
Hill CXI). Auch das Kolonialrecht erhielt S. 
anstelle von Tyros; die Stadt heißt auf Münzen 
Colonia Aurelia Pia Metropolis Sidon, Pia gewiß 
nach Elagabals Beinamen Pius (Kubitschek 
a. 0. 89, 1). Ihre Kolonialmünzcn (218—222 n. 
Chr.) tragen Bilder der Mutter des Kaisers, Iulia 
Soaemias, seiner Großmutter Iulia Maesa und 
seiner 3 Gemahlinnen Iulia Paula (219/20), Aijui- 
lia Severa (220/1) und Anma Faustina (221). 
Nach seinem Tode kehrte die 3. Legion offenbar 
wieder in das Lager bei Tyros zurück. Übrigens 
muß ein Teil der Legion unweit von Hemesa 
(v. Domaszewski Abh. z. röm. Rel. 202f.). 
also wohl in Raphaneai (Ptol. cod. Vat. 191: 
Pazpavku Xeyloiv zgtzg) geblieben sein, bis ihn 
Severus Alexander nach dem Aufstande des Ura- 
nios eg ezega jrtogia versetzte, und zwar gegen 
zag rojv ßagßägtov eatbgo/udg (Herodian. VI 4, 7). 
also wohl nach Danaba. Aus der Zeit dieses 
Kaisers stammen die letzten datierten Münzen 
von S. (Hill 198f.). 

Das Christentum fand in der Stadt frühzeitig 
einige Anhänger (Act. apost. 27, 3), scheint sieb 
aber doch später wie in den meisten reichen 
Küstenstädten Syriens ziemlich schwer dureh- 
gesetzt zu haben. Auch der Mithraskult läßt sich 
in S. nachweisen; aus einem dort entdeckten Mi- 
thräum stammen mehrere Skulpturen und Sta¬ 
tuen, die ein gewisser Fl. Gerontius im J. 500 
Sei. = 188 n. Chr. gestiftet hat (de Riddcr 
Collection de Clercq IV, marbres ... 1906, 52ff.). 
— Unter Constantinus wird ein ngeoßvzegog xazä 
St&wva namens Zgvoßtog als Arzt und Märtyrer 
in S. erwähnt (Euseb. hist, eccl VIII 13, 3. 
Theophan. 12, 25 de Boor). Bis zur Araberzeil 
kennen wir nur 5 Bischöfe der Stadt: 325 ßeti- 
öoigog (einen angeblichen ’Autpiwv Z tyr/bon-o.- 
Jsic] nennt unter den nicänischen Vätern aus 
l’hoinikien Niketas Chon. cd. B i d e z in der 
Au.sg. der Kirchengesch. des Philostorg. p. 9. 
16), 381 TlavXog, 444 und 451 Aa/ttavög. 458 
Meyag und 513 ’AvSgeag. Ein Konzil, auf dem 
die Monophysiten die Oberhand behielten, fand 
hier im J. 512 statt (Mansi VIII 372f. Nöl- 
deke Byz. Ztschr. I 333f. = Zach. Rhet. 130ff. 
ed. Ahrens-Krüger). 

Durch das große Erdbeben des J. 813 Sei. = 
501/2 n. Chr. wurden Tyros und S. zur Hälfte 
zerstört (Malal. 485, 12 Bonn. Theophan. 227,23. 
Johann. Eplfes.: ROC II 1897. 463. Jos. Stylit. 
44, 12 ed. Wright. Ps.-Dionys von Telmahre 
ad ann.. Hall i er TU TX 1. 31). Noch um 
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570 sagt Antoninus Placentinus (cap. 2, CSEL 
XXXIX 159f.): Sidona, quae ex parte ruit et 
i.psa adhaerit Libano [wie Berito-Bairüt]; ko¬ 
mmen in ea pessimi [wie die Tyrier infolge 
ihrer luxuria], lllic currit fluvius Asclipius 
|nahr el-Barghüt? o. Bd. II S. 1642] et de 
tonte unde exsurgit stat(im in mare cadit?}. 
Nach der Zerstörung von Berytos durch das Erd¬ 
beben von 551 wurde die berühmte Rechtsschule, 
die damals allerdings ihre Blütezeit schon längst 1 
hinter sich hatte, so lange nach S. verlegt, bis 
Berytos wieder aufgebaut war (Agathias hist. II 
15 in Dindorf s Hist. Graec. min. II 204, 14). 
Die Behauptung des Pilgers Theodosius (de situ 
terrae sanct. 23, CSEL a. 0. 147): ,Propter hoc 
dicta est Suraptha Sidoniae [Lnc. IV 26 nach 
I. Kön. 17,9], quia ipso tempore metropolis erat 
Sidona a Saraptha, et modo Saraplha est metro¬ 
polis' ‘ ist schwer verständlich, denn kirchliche 
Metropolis war keine der beiden Städte, und mit! 
welchem Recht Sarepta sich diesen Titel sonst 
beilegen durfte, ist nicht zu erkennen. 

Im J. 637/8 fiel S. in die Hände der Araber, 
die dort wie in ganz Phoinikien keinen Wider¬ 
stand fanden. Die wechselvollen Schicksale der 
Stadt während der Kreuzzüge und ihre spätere 
Geschichte schildern Ritter Erdk. XVII 391 
—406, Prutz Aus Phönizien, Leipzig 1876, 
112—135 und Ei seien a. 0. 82—109. — 

Literatur. Hauptwerk: Ei seien Sidon. A 
study in oriental history, Columbia Univ. Orient. 
Studies vol. 4, NcwYorkl907. Münzen: Babeion 
Perses Achcmen. CLXXIXf. R o u v i e r Rev. Nu¬ 
mism. 1902, 255f.; Journ. intern, d’arch. nu¬ 
mism. 1902, 99ff. 229ff. Hill Catal. Greekcoins 
Phoenicia, London 1910, LXXXVIIff. 139ff. Neue 
Ausgrabungen: OLZ 1921, 279. 

2) ütötbv, Ztöajvia, Stadt an der syrischen 
Küste (Stadiasm. mar. magn. 143. 144). Sie ent¬ 
spricht ihrer Lage nach genau der häufig er¬ 
wähnten Stadt hootdiov (s. d.) unweit von der 
äxga zov [ent] Tlooetblov, die auch der Stadias- 
mos nennt (noch jetzt räs el-busait). Ob die 
Namensformen des Stadiasmos auf mehr als 
bloßer Textverderbnis beruhen, ist zweifelhaft. 

[Honigmann.] 

3) Sidon, Tochter des Pontos und Erfinderin 

des Hymnus nach Philon Byblios (Euseb. praep. 
evang. I 10, 27 Gaisford). Der Name ist wahr¬ 
scheinlich eine Abkürzung von -pi: ; die 

Göttin heißt sonst einfach Astarte (Baethgcn 
Beiträge 32f.). Auf Münzen mit der Legende 
Sibwvog deäg wird sic als Stadtgöttin mit der 
Mauerkrone dargestellt; häufig begegnet aueh ihr 
Wagen. Als Göttin des Gesanges oder der Musik 
ist sie sonst nicht nachzuweisen, doch fehlt es 
nicht an Analogien, die eine solche Funktion 
wahrscheinlich machen. Der amorritisch-phoini- 
kische Gott Rescheph wird auf ägyptischen Dar¬ 
stellungen des Neuen Reiches mit der Laute aus- 
gostattet (Petrie, Mackay and Wainwright 
Meydum and Memphis III, London 1910 Taf. 
39,"5. Hildesheim, Pelizaeusmuseum nr. 1100 un¬ 
veröffentlicht, nach einer Mitteilung Roeders): 
die Laute (räßXag) ist nach jsopatros (bei Athen. 
IV 175 B) eine Erfindung der Phoinikier. Man 
vergleiche auch die Heroen Ktvvgag, riyygag, 
Aßzoßag, die nach Musikinstrumenten heißen. 


Den späteren Juden galt Naama, vielleicht auf 
Grund älterer Überlieferung, ats Erfinderin des 
Gesanges (Dillmann zu Gen. 4, 22. E. 
Nestle Marginalien 10); Gruppe Handbuch 

I 254, 3 erinnert- an die Artemis Hymnia. 

[Greßmann.] 

Sidones. Als eine Abteilung der Bastarnen 
erscheinen sie zuerst bei Strab. VII 306 (Ztboveg) 
und dann bei Valer. Flacc. Argon. VT 95, wel-. 
eher, von den Bastamen sprechend, den Ausdruck 
Sidmieae Imbenae anwendet. Später erwähnt 
Ptolem. n 11, 10 die Slbaxveg (var. Stboveg), 
welche in Germania magna südwestlich von der 
Weichselquelle wohnen. Da ungefähr in dieser 
Gegend inschriftlich Bastarnen belegt sind, 
welche etwa in Mähren im J. 14 v. Chr. gegen 
M. Vinicius kämpften (Fiebiger-Schmidt In¬ 
schriftensammlung [1917] 8), ist die Identität der 
strabonischen und der ptolemäischen S. gesichert. 
Stähelin Festschr. f. Th. Plüss (1905) 74f., 

II u. 14. Die Deutung des Namens ist unsicher, 
s. Zeuss Die Deutschen 127, 3 und Müllen- 
hoff Deutsche Altertumsk. II 325, 1 (,die Ab¬ 
wärtswohnenden 1 , zu ags. svd ,amplus, latus‘), 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1541 (,die Fried¬ 
fertigen“, zu altir. si ih, sld jpaof), Much RL. 
I (1911) 178. IV (1918) 171 (zu germ. *sidön- 
,Seite, Küste“; anders derselbe früher PBB. XVII 
[1893] 136; Zfda. [1895] 37f.). [Schönfeld.] 

Sidoni, Völkerschaft im Pontos, Plin. n. h. 
VI 11; hängt vielleicht mit der Landschaft Si- 
dene zusammen. [Rüge.] 

2tSzovi'a (zj, Steph. Byz.). 1) Eine Stadt in 
der Troas. [Bürchncr.] 

2) s. Sidon. 

Sidonius. 1) C. Sollius Modestus Apollinaris 
Sidonius, gallischer Schriftsteller. 

Leben. Quellen außer seinen eigenen Wer¬ 
ken Grabschrift, erhalten im cod. Matrit. (aus 
i Cluny), abgedruckt in den Ansgaben von Luet- 
johann p. VI, von Mohr p. 388; Genn. vir. ill. 
92 (Zusatz im cod. Paris. 12161 s. VII) Sidonius 
Arvernorum episeopus scripsit varia et grata 
opuscula et sanae d-octrinae, liomo siquidem tarn 
divinis quam, humanis ad integrum imbulus aeer- 
tpte ingenio. scripsii ad diversos diverso metro 
vel (i. et) prosa compositum epistolarum insigne 
Volumen, in quo quid in litteris posset, ostendit. 
verum in Christiano vigore pollens etiam inter 
) barbarae terocitatis duritiam quae eo tempore 
Gallos oppresserat, eatholicus pater et doctor habe¬ 
tur insignis. floruit ea tempestale qua Leo (457 
—474) et Zeno (474—491) Romanis imperabanl. 
Greg. Tur. hist. Franc. H 21—23 erzählt einige 
persönliche Züge von legendärer Art, die aber 
einen wahren Kern haben können. 

Namen. C. Sollius Modestus Apollinaris, 
dazu als Signum Sidonius in der Subscriptio von 
epist. I. II. III. IV. VIII. IX und (ohne Praen.) 
) vor carm. 4. Sein Freund Claudianus Mamertus 
nennt ihn Sollius Sidonius, er selbst nennt sich 
Sollius Apollinaris Sidonius carm. 9, 11. sonst 
auch bloß Sollius oder Sidonius. 

Herkunft. Greg. a. a. O. 21 Sidonius ... 
rir secundum saeculi dignitatem nobilissimus el 
de primis (lallorum senatoribus. Stammbaum: 
Ausg. v. Luetjohann p. XLVII. Seine Familie 
war seit seinem Großator Apollinaris (s. o, Bd. II 
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S. 2845, 19) christlich (epist. II 15, 5 v. 14) und 
gehöte zum hohen Beamtenadel, epist. I 3, 1 
eui pater socer avus proavus praefeeturis urbanis 
praetorianisque, magisteriis Palatinis militari- 
busque mieuerunt; vgl. auch epist. V 9, 2. V 16, 
9 (an seine Gattin) utramque familiam nostram 
praefectoriam naneti. Sein Großvater (seine Grab¬ 
schrift vom Enkel epist. IEE 12, 5) und Vater 
(dessen Name unbekannt) waren beide praefecti 
praetorio Galliarum, der Vater unter Valenti- 
nian III. 448 449: epist. VIII 6 , 5 audivi eum 
(Flavium Nicetium) aduleseens atque adhuc nuper 
ex puero, eum pater meus praefeetus praetorio 
Gallieanis tribuualibm praesideret, sub cuius 
videlicet magistratu eonsul Astyrius (J. 449, o. 
Bd. II S. 1878, 32) anni sui fores votivum tra- 
beatus aperuerab. Danach bestimmt sich die Ge¬ 
burtszeit des S. etwa auf 433. Geburtstag: carm. 
20, 1 natalis noster nonas instare Novembres 
admonet (also wohl pridie non. Nov., nicht, wie 
gewöhnlich angenommen wird: non. Nov.). Ge¬ 
burtsort: Lyon (epist. I 5, 2. 8 , 1. IV 25, 5; 
carm. 13, 23). Verheiratet war S. mit Papianilla, 
der Tochter des Praefeetus praetorio Galliarum 
Avitus, der 455 Kaiser wurde. Dieser Ehe ent- 
sproßten ein Sohn Apollonaris (an ihn gerichtet 
epist. III 13) und zwei Töchter, Roscia (epist. V 
16, 5) und Severiana (epist. II 12,2). Eine dritte 
Schwester des Sohnes Apollinaris, Alcima, er¬ 
wähnt Greg. Tur. hist. Franc. III 2, 12; glor.! 
mart. 64. In diesen drei Namen dieselbe Person 
zu sehen, woran M o m m s e n denkt, nötigt 
nichts. Zwei von diesen Kindern waren am selben 
Tage geboren (carm. 17, 3: 28. Juli). 

Als sein Schwiegervater Avitus Kaiser wurde 
(455), begleitete S. ihn nach Rom und trug am 
j. Jan. 456 zur Feier seines Consulatsantritts 
im Senat den Panegyricus auf Avitus vor (carm. 
7). Er wurde durch eine Statue geehrt (carm. 
8 , 8 ; epist. IX 16, 3 v. 25). Nachdem Avitus < 
im Herbst 456 von Ricimcr gestürzt war, kehrte 
S. nach seiner Heimat zurück. Als 458 der neue 
Kaiser Maiorianus nach Gallien kam, unterwarf 
sich S. ihm wie der übrige gallische Adel und 
hielt in Lyon auf ihn einen Panegyricus (carm. 
■>)• Auch carm. 13 ist an ihn gerichtet, 
der Dichter bittet um Steuemachlaß für seine 
Vaterstadt. Als Maiorianus 461 wieder naeh Gal¬ 
lien kommt, zieht er S. in Arles zur Tafel (epist. 

1 hl. 10). Wenn ihn der Kaiser da eomes Sidonii 
anredet (ebd. 13), so bezeichnet er wohl nicht 
einen besonderen Rang, sondern nur allgemein 
die Zugehörigkeit zur Hofgesellschaft. In diese 
Zeit fällt die Tätigkeit des S. als Verwaltungs¬ 
beamter (rector militiae die Grabschrift, d. h. 
tribunus oder diix) und dann als praefeetus prae- 
lorio Galliarum. Rechtssprechung: epist. IV 12, 

2 und 4. Nach dem Tode Maiorians (f 2. Aug. 461) 
und seines Nachfolgers Severus (f 465) wurde S. 
vom Kaiser Anthemius 467 wieder nach Rom f 
entboten (epist. I 5, 2 egresso mihi Rhodanusiae 
nostrae moenibus publicus ettrsus usui fuit, ut- 
pote sacris apicibus aeeito). Hier trägt er carm. 

2 vor: Panegyricus dictus Anthemio Augusto bis 
nonsuli. Zum Lohn wurde S. zum praefeclus nrbi 
Romae ernannt (epist. I 9, 6 . IX 15, 3 v. 30). 
Sonst lebte S. in Lyon, besuchte aber auch Cler- 
mont. ( Arverni ). die Heimat seiner Gattin häufig. 
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Dann wurde er wegen seiner angesehenen 
Stellung im politischen Leben zum Bischof dieser 
Stadt gewählt (469 oder 470. M o m m s e n bei 
Luetjohann p. XLVII; vgl. epist. VII 9, 14. III 
1, 2 eeclesiam Arverni municipioli, eui praepo- 
situs etsi inmerito videor). Seitdem hat er die 
weltliche Dichtung aufgegeben: epist. IX 12, 1 
ab exordio religiosae professionis huie prind- 
paliter exercitio renuntiavi ... postquam in si- 
0 lentio decurri tres olympiadas usw.; das letzte 
sicher bestimmbare Gedicht ist carm. 2 (468), 
also der Brief frühestens 479 geschrieben. Das 
Bischofsamt hatte auch große politische Bedeu¬ 
tung: der Westgotenkönig Eurieh bedrohte das 
Arvemerland. Als er 474 angriff, leistete S. mit 
seinem Schwager Ecdicius tapfer Widerstand. 
Nachdem die Hauptstadt des Landes, sein Bi¬ 
schofsitz, endlich gefallen war, wurde S. eine 
Zeitlang gefangen gehalten: epist. VIII 3, 1 dum 
) me tenuit inelumm mora moenium Livianorum 
(bei Carcassonne). Später lebte er, durch Eurichs 
Sekretär Leo (an ihn epist. IV 22. VIII 3) be¬ 
freit, erst in Bordeaux, dann in Toulouse an 
Eurichs Hofe und durfte schließlich heimkehren. 
Einige Zeit darauf ist er gestorben. Als Todes¬ 
tag gibt seine Grabschrift: XII kal. Sept. Ze- 
none imperatore (474—491; Zenone Augusto He¬ 
rum eonsule oder ähnlich vermutet Mommsen, 
nicht wahrscheinlich), also 21. August. Das 
) Todesjahr ist nicht bekannt. Zur ungefähren 
Bestimmung des Alters, das er erreicht hat, 
dienen epist. V 9, 4 in annis iam seneetutis ini- 
tia pulsantibus. VIII 6 , 2 adhuc aevo viridis. 
IX 16, 3 v. 45 seneetutis propiore meta quiequid 
extremis sociamus annis. Darnach dürfte er min¬ 
destens ein 50er gewesen sein, also um 483 ge¬ 
storben sein. Von seiner Gemeinde wurde er 
nach Greg. a. O. sehr beklagt. 

Schriftstellerei. 1 . Gedichte. S. 

) war in der nationalen Bildung erzogen und ver¬ 
fügte über eine für jene Zeiten sehr umfang¬ 
reiche Kenntnis römischer und griechischer Lite¬ 
ratur (das Nähere s. u.). Lateinische Verse flössen 
ihm leicht aus der Feder, und ihre Korrektheit 
ist ein Beweis für die Sicherheit, mit der er 
Vers und Sprache beherrschte. Erhalten sind 
von ihm 2 Sammlungen: Gedichte und Briefe. 
Schon in seiner Jugend hatte er leicht Verse 
gemacht: epist. IX 16, 3 v. 41 nee reeordari 
1 queo quanta quondam | scripserim primo iuvenis 
ealore, | unde pars maior utinam taceri ] possit 
et ahdi. carm. 9, 30 sparsit quas ( nugas ) tenerae 
iocus iuventae. epist. I 1, 4 contenti versuum 
felicius quam peritius editorum opinione. Die 
Veröffentlichung der Gedichte geht also der der 
Briefe voraus. Die erhaltene Gedichtsammlung 
umfaßt 24 Gedichte verschiedenen Umfangs. Sie 
teilt sich leicht in 2 Abschnitte: 1. carm. 1 —8 
die Panegyrici: c. 2 Panegyricus dielus Anthe¬ 
mio Augusto bis consuli (468), dazu c. 1 Prae- 
fatio. c. 5 Panegyricus dictus domino lulio Va¬ 
leria Maioriano Augusto (458): dazu c. 4 Prae- 
fatio und c. 3 Begleitgedicht an den Sekretär 
dieses Kaisers Petrus, der entscheiden soll, ob 
das Gedicht veröffentlicht werden soll. c. 7 Pane- 
gyrifius dictus Avito Augusto (465); dazu Prae- 
fatio c. 6 . c. 8 ist an den gewesenen Praefeetus 
praetorio Galliarum Priscus Valerianus, einen 


Verwandten des Avitus, gerichtet, als Beglcitge- 
dicht zu einem längeren Gedichte (wahrschein¬ 
lich zu c. 6 . 7, so Kraemer a. a. 0. 48). 
Diese 8 Gedichte nehmen auch in der Überliefe¬ 
rung eine gesonderte Stellung ein. 

Von diesen feierlichen Gedichten und den 
durch sie veranlaßten Beigaben unterscheiden 
sich die folgenden Gedichte in Inhalt und zu¬ 
meist auch in der Form. Während die Pane¬ 
gyrici in epischer Form den Lebenslauf des zu ^ 
Feiernden im engen Anschluß an die rhetorischen 
Vorschriften des Xvyoi emSeixuxös (Heimat, Her¬ 
kunft, Geburt, Erziehung, Taten) behandeln, wie 
wir sie in der Theorie besonders beim Rhetor 
Menander, in der Praxis namentlich bei Claudian 
kennen, und die Beigaben (c. 1. 3. 4. 6 . 8 .) Di¬ 
stichen verwenden, weisen die c. 9—24 vermisch¬ 
ten Inhalt und verschiedene Form auf (vgl. epist. 

IX 16, 3 v. 32); die Abwechslung ist auch bei 
der Anordnung gesucht. Wir finden 2 hexame- g 
Irische Hochzeitsgedichte (11 für Ruricius und 
Hiberia mit Praefatio in Hendecasyllabi 10; 

15 für Polemius Areancola mit einleitendem 
Brief und Praefatio in Hendecasyllabi 14). Da¬ 
zwischen ist ein scherzhafter poetischer Brief an 
Catullinus (Hendecasyllabi 12) und ein Gedicht 
an Maiorian (13), worin der Dichter um Steuer¬ 
nachlaß für Lyon bittet [Anth. lat. 391 ist Nach¬ 
dichtung nach Sidon. carm. 13, 17. 18, weshalb 
man mit Unrecht S. als den Verfasser dieses 3 
Distichons angesehen hat]. Es folgt ein hexa¬ 
metrisches Dankschreiben (Euchariston 16, vgl. 
Stat. Silv. IV 2) an Faustus v. Reii, der den 
Bruder des S. aufgenommen hat. 17—21 sind 
Epigrammata: 17 Einladung an Ommatius, 20 an 
den Schwager Ecdicius. c. 18. 19 auf Bad und 
Badeteich in der Villa des Dichters, c. 21 ist 
Beigabe zu einer Sendung Fische. Zwei größere 
rxtpo&aen; folgen: c. 22 beschreibt das Schloß 
des Pontius Leontius (mit Einleitung und Schluß 4 c 
in Prosa), c. 23 handelt von Narbo, der Heimat 
seines Gastfreundes Consentius, der ihm Gedichte 
gesandt hat (noch unter Theodorich II., t 466); 
es bietet in der Schilderung des Consentius und 
seines Vaters ein wertvolles Bild der damaligen 
Aristokratie. Den Abschluß bildet ein Geleits¬ 
gedicht (24) an sein Buch, dem der Weg zu den 
Freunden des Dichters gewiesen wird (vgl. Ov. 
Trist. II). Dieses Gedicht ist also als Schluß¬ 
gedicht der Sammlung gedichtet, wie c. 9 die 5 ( 
Sammlung einleitet. Es sind Hendecasyllabi an 
seinen Freund Magnus Felix, der den Dichter auf¬ 
gefordert hat, seine Jugendgedichte zu sammeln. 

Er schildert dem Freunde, was er in der Sammlung 
nicht zu erwarten habe. Ob freilich das Gedicht 
für den ganzen zweiten Teil der Carmina die 
Einleitung büden sollte, bleibt fraglich. Wenn 
es da heißt (9, 318): nos valde steriUs modos Ca- 
menae rarae eredimus hos brevique chartae, 
quae scombros merito piperque portet (nach Pers. 6 ( 
1 43. Stat. Silv. IV 9, 12ff.), so kann darunter 
kaum das 512 Verse lange c. 23 mit einge¬ 
schlossen sein. Man wird also annehmen dürfen, 
daß dieses sowie c. 24 und vielleicht auch c. 22 
erst bei einer erweiterten Ausgabe oder wenig¬ 
stens bei Gelegenheit der Ausgabe hinzugekom¬ 
men seien. Dann würde die Stellung der kleinen 
Epigrammata (18—21) am Schluß der ursprüng¬ 


lichen Sammlung erklärlich sein. Kraemer a.a.O. 

р. 47 findet mit Recht die Sammlung 9—24 für 
eine Chartarolle zu groß (1814 Verse). Aber es 
genügt nicht, allein c. 23 auszusondern. Überdies 
spricht S. nur bei den einzelnen Gedichten von 
Charta, schreibt also nur diese auf Papyrusrollen, 
während für die Sammlung sein: wohl das Buch 
in Betracht kommen kann, wie dies auch für 

с. 1—8 wahrscheinlich ist. 

. So wird also auch der zweite Teil der Ge- 
’ dichte als Sonderausgabe herausgegeben sein. 
Als Epigrammata (d. h. kleine Gedichte, nugae) 
bezeichnet sie der Dichter selbst: epist. II 8 , 2 
quam (neniam funebrem) si non satis improbas, 
eeteris epigrammatum meorum voluminibus ap- 
plicandam mereennarius bybliopdla suscipiet (vgl. 
earm. 22 epist. 5, wo die Länge der Schloß¬ 
beschreibung ausdrücklich entschuldigt wird 
quod epigrammatis excesserit paueitatem). Das 
r» scheint vorauszusetzen, di 8 diese kleinen Ge- 
J dichte schon als Sammlung veröffentlicht waren. 
Jedenfalls ist aber später noch — ob allerdings 
vom Verfasser selbst, bleibt ungewiß — eine Ver¬ 
einigung beider Gedichtsammlungen (c. 1 —8 und 
9—24) vorgenommen worden. Für deren Heraus¬ 
gabe durch S. selbst könnte man anführen, daß 
keine Unterteilung vorhanden ist. Auch nennt 
S. selbst seine Gedichte epist. IX 16, 3 v. 33ff. 
in derselben Reihenfolge, wie sie die Gesamt- 
q ausgabe enthält. Die vierte Handschriftenklasse 
würde dann, da sie nur epist. I—VIII und carm. 

1—8 enthält, auf früheren Ausgaben des Ver¬ 
fassers selbst beruhen. 

Als S. zum Bischof gewählt wurde, verzichtete 
er auf die tändelnde Dichtung und auf die heid¬ 
nische Mythologie: epist. IX 12, 1 ab exordio 
religiosae professionis huie principcditer exercitio 
renuntiavi. In den Briefen finden sich denn auch 
hauptsächlich geistliche Gedichte eingestreut 
1 (Grabsohriften II 8 , 3. III 12, 5. VTI 17, 2, 
hierzu vgl. Greg. Tur. vit. patr. 3; Kirchweih- 
gedichte II 10, 4. IV 18, 5; auch die trauernden 
Verse auf seinen Freund Claudianus Mamertus 
IV 11,6 sind hierzu zu rechnen). Sonst hat er 
auf Wunsch seiner Freunde ab und zu noch ein¬ 
mal ein paar Verse gemacht (IV 8 , 5. IX 13, 2), 
durch ein paar Distiehen zur Unterhaltung bei¬ 
gesteuert (V 17, 10), auch den gelehrten Freund 
Lampridius von Bordeaux in Hendecasyllabi um 
(Erleichterung seiner Gefangenschaft gebeten. 
Zwei Gedichte aus früherer Zeit, die nicht in 
die Gedichtsammlung aufgenommen waren, teilt 
er VIII 11, 3. IX 13, 5.mit. Erst in dem letzten 
Buche finden sich größere Neuschöpfungen (IX 
13. 25: 14, 6 ein pafindromisches Distichon, 15,1 
über zeitgenössische Dichter, 16, 3 sapphische 
Ode über seine Schriftstellerei): es wird S. offen¬ 
bar schwer, auf das Versemachen zu verzichten, 
denkt er doch sogar daran, die Märtyrer zu be- 
) singen (IX 16, 3 v. 61), eine Absicht, die nicht 
ausgeführt zu sein scheint. Jedenfalls hat er der 
heidnischen Mythologie abgesagt, mit der er seine 
Panegyrici und Epithalamien geschmückt hatte. 

Neben den alltäglichen Versmaßen (Hexa 
meter, Distichen) Verwendet S. mit Vorliebe den 
Hendecasyllabus, aber auch horazische Metra 
(stichische Asklepiadeen, die sapphische Ode, 
Anakreonteen [Holland Studia Sidoniana, 
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und Ausonius (vgl. epist. III 8, 1 reneror unli- Pbcrliefert sind die Werke des S. in 4 Hand- 

guos non tarnen üa nt qui aequaerorum meorum schriftcnklassen, die alle die Briefe als die jünge- 

rörlnlex aut merita poetponam). Auch Plautus, ren Erzeugnisse voranstfellen, wie ja auch die 

Terenz zitiert er, ebenso Cicero (auch Briefe), 3 Panegyrici nmgekehrt nach der Entstehungs- 

Caesar, Sallust, Varros loghistorici, Tacitus u. a. zeit geordnet sind (vgl. den gleichen Grundsatz 

Die griechische Literatur ist ihm nicht fremd; bei der Ordnung der Panegyrici latini, bei denen 

während sein Sohn die Hecyra des Terenz stu- nur Plin. paneg. als Muster an die Spitze ge- 

diert, liest er die inhaltlich verwandten 'Etutqe- stellt ist): 1. ungestörte Ordnung (nur epist. VII 

.ToiTfs des Menander (epist. IV 12, 1). über die 6, 7 nach VII 9, wodurch die beiden an den 

Vorbilder des S. vgl. besonders die Zusammen-10 papa Graecus gerichteten Briefe nebeneinander 
Stellungen von G e i s le r bei Luctjohann p. 351; zu stehen kommen): Hauptvertreter 0 Matri- 

/.u der dort genannten Literatur füge man tensis s. X/XI.(aus Cluny); 2. Störung in epist. 

namentlich Schuster De C. Sollii Apollinaris VI und VII; VII 7. 12. VI 11. VII 8. 9. 11. 10 

Sidonii imitationibus studiisque Horatianis, (in den einzelnen Hss. noch mehr Störungen). 

Progr. Mährisch-Ostrau 1905/6. Hauptvertreter F Parisinns 9551 s. XII; 3. zwi- 

l)er Stil soll sich vom alltäglichen abheben. sehen 1 nnd 2 stehend: Hauptvertreter P Pari- 

Zur Steigerung der ospvoxgg liebt S. lange Sätze sinus 2781 s. X/XI; 4. zuverlässiger, aber nur 

und lange, schwere Wörter, besonders in den epist. I—IX mit Lücken, earm. 1—8: T Lauren- 

Satzsehlüssen: inseruturus. nuveupaverunt, prae- tianus plut. XLV 23 s. XI/XII, 4/ Marcianus 554 

rogativam, etiam eludiosorum, pelagus impellie, 20 K - X, am besten L Laudianus-Bodleianus 104 
aneora erdet, mulliplieabuntur sind die Perioden- s. IX, aber hier nur epist. I—VIII; L allein hat 

Schlüsse des 1. Briefes. Daher finden wir bei ihm das Echte z. B. epist. I 2, 2 vestispieibus, forci- 

schwere jüngere Bildungen wie eaeuminare, ean- pibus ( forpic. M 1 F) MTFPC. L steht, nahe :V 

lilenosue, raeeuratim, eernwositae,eieatricari, erc- Parisinus 18584 s. X und V Vaticanus 1783 s. X. 

pulaseere, exacerbeseere, fa/niliarescere, füll - Literatur. E b e r t Lit. d. Mittelalt. i. Abend- 

ginoeue, ludifieabundus, multif oral Hin, sermo- lande I 2 (1889) 419—428. Teuffel-Kroll 

cinanter, terrieulamenta, lyrannopolita, anher- Röm. Lit. IIF (1913) 438—443. Sclianz- 

eatim, eine Vorliebe für lange Deminutiva wie Hosius Gesch. d. röm. Lit. IV 2 (1920), 43 

iledamatiuneuhi, eenatiuneula, conteetatiuncula —55. Mommsen Reden u. Aufsätze 3 (1912) 

usw. Auch plautinische Wörter werden hervor-30 132—143. KraemerRes libraria cadentis an¬ 
gesucht, z. B. inconeiliari emungere praepedi- tiquitatis Ausonii et Apollinaris Sidonii exemplis 

men tum. So erklären sich auch Hexameter wie illustratur, Diss. Marburg 1909. 

carm. 5, 184 Betlerofonteie ineultaturus opimiu. Ausgaben cd. Sirmond 1614. cd. Lüt- 
5, 455 Helleepontiaeo persultavere profundo. j o ll a n n (Mon. Germ. auct. ant. VIII 1886. 

Entsprach dieses dem Geschmaekc der Zeit, so vollendet von Leo und Mommsen). ed. 

nicht minder die oft übermäßige Anwendung Mohr 1895. 

der rhetorischen Kunstmittel (Metaphern, Anti- 2) CiteriusSidoniusSyracusanus ist nach Sca- 

thesen, Wortspiele, Alliteration, diese besonders liger der Verfasser eines in den Hss. namen¬ 
in den carm.), vgl. Engelbrecht S.-Ber. losen Epigramms ungewisser Zeit (Anth. lat. 393 

Akad. Wien, phil.-liist. Kl. CX 1885, 459ff. In 40 Riese [PLM ed. Baehrens IV p. 112]), das eine 
der Erhabenheit der lateinischen Sprache sah man Parodie auf das vorhergehende, in den jüngeren 

damals, als das Kömerreich im Westen in Stücke Hss. dem Kaiser Hadrian zugeschriebene Gedicht 

ging, den letzten Schutzwall der römischen Kul- ist. Worauf Scaligcrs Zuweisung beruht, ist un- 

tur: epist. IV 17, 2 etsi apud limitem Lutiua gewiß. Wahrscheinlich hat er an den Citerius 

iura reriderunt, rerba non tilubant. Die Prosodie Siculus Syracusanus grammaticus Blirdigalensis 

des S. ist einwandfrei. Bei griechischen Wörtern Graecus gedacht (Auson. prof. Burd. 13 p. 62 

ist ihm der griechische Akzent maßgebend, der, Peiper.) Anth. lat. 484h (aus cod. Sessor. 55, jetzt 

wie oft hei spätlateinischen Dichtern, die von ihm Rom, Bibi. Victorio Emmanuele 2099 s. VII). 

betroffene Silbe längt, daher Euripidis, Ctisi- rereim Citherii rethorie, der Anfang einer christ- 

pluin, aethiops, Söcräticus (so carm. 15.96, offen- 50 lieben Grabschrift. 

bar wegen Soixoärqq), Söcräticus earm. 2, 194. 3) Sidonius subdiaconus, ist der Verfasser 

23, 108. Messungen wie philosophus, eätholicus von Inhaltsangaben zu Lucans bellum eivile, von 

erklären sich wohl nach homerischem ädavaro; denen zwei (zu Buch II und V) in den Commenta 

ii. ii. S. ist als Persönlichkeit am ehesten dem Bernensia erhalten sind (p. 47 u. p. 151 Usener). 

jüngeren Plinius zu vergleichen (vgl. z. B. epist. [Klotz.] 

IV 22, 2 ego Plinio ut diecipulue imiirju). Kr 4) Sidonius, ein athenischer Sophist des 

ist von untadeligem Charakter in einer wilden 2. Jhdts. Lukian Dcmonax 14 erzählt, auf welche 

Zeit und flieht docli nicht das öffentliche Lehen. Weise seine Anmaßung zum Schweigen gebracht 

Wenn er in den Gedichten die heidnische Mythe- worden ist. [Fluß.] 

logie verwendet, so liegt das im Stil der Werke. 60 Sidumanis, Fluß in Britannien, hei Ptolem. 
Für seine Gesinnung beweist das nichts. Wenn II 3, 4 genannt. Da die St&ovudno; nozapov 

er auch von dogmatischen Spitzfindigkeiten nichts f.xßo/.ai der ptolemäischen Tafel unweit der 

wissen will, so ist er doch nicht nur Xainens- Themsemündung gegen den Norden liegen, ist 

christ. aber unbefangen genug, auch im Juden die S. vielleicht mit dem heutigen Stour oder 

den Menschen zu sehen, obwohl ihm diese er.c/u dem heutigen Orwell (Grafschaft Suffolk) zu- 

deepectui eet (epist. III 4.' 1, vgl. VI 11, I. sammenzustellen. B radier, der die Lesung 

VIII 13. 3). Seine Werke sind für uns ein weil- EiSovftaria annimmt, zieht das Blackwater vor 
volles Spiegelbild jener Zeit der Gärung. (Archaeologia XLVTII 388). [Macdonald.] 
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Siduni {Sidoni) s. Seduni o. S. 1029. 

Siduo (nicht Siduum), Ortschaft im Gebiet 
der Senones in Gallia Lugdunensis, nur genannt 
im Itinerarium Augnstodnnense, dem zu Autun 
gefundenen Bruchstück eines daselbst auf öffent¬ 
lichem Platz aufgestellt gewesenen Steinpfeilers 
mit eingeschriebenen Angaben der Entfernungen 
von Straßenorten, CIL XIII 2681 6 (= Dessau 
5838, Abb.: Desjardins Geogr. de la Gaule 
rom. IV PL V; vgl. Miller Itin. Born. LXXIV. 
Kubitschek o. Bd. IX S. 2314). Der Ort ist 
sonst unbekannt, denn ihn mit Sidoloueus — 
Saulieu gleichzustellen, wie dies Creuly getan 
hat, verbietet schon die Eutfernungsangabe (Des¬ 
jardins a. a. 0. IV 22f., 1). Angegeben ist die 
Entfernung des Ortes S. vom Straßenknotenpunkt 
Autessiodurum (Auxerre) mit XX.. . röm. Meilen, 
während Saulieu von Auxerre 54 röm. Meilen 
entfernt ist. Siduo muß Nominativ sein (wie 
im selben Itinerar: Intaranum ), nicht Ablativ, 
wie das als Ausgangspunkt genannte Aulessio- 
duro. * [Keune.] 

Sidus (Xidoöf). 1) Ein befestigter Platz (zetyog) 
und Hafen (inivetov) im korinthischen Gebiet 
jenseits des Isthmos am Busen von Kenchreai 
(Skyl. 55. Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. IV 23. 
Athen. III 82b; vgl. Hcsvch. s. Ktbovvzidg). Im 
Korinthischen Kriege wurde der Ort zusammen 
mit anderen von den Spartanern genommen und 
besetzt, aber bald darauf von Iphikrates zurück¬ 
gewonnen (Xen. hell. IV 4, 13. 5, 19). Berühmt 
war S. durch seine Apfel (Athen. III 82a—c), 
<laher wohl auch der Name (s. Pape-Ben- 
seler s. v.). C u r t i u s Pelop. II 555 sucht 
S. bei dem heutigen Susaki (s. auch Philipp- 
s o n Der Peloponnes 28), L c a k c Morea III 308 
bei Kassidhi. 

Die Angabe bei Steph. Byz. rj Meyagibog hat 
Bursian Geogr. v. Gricchenl. I 384 dazu ver¬ 
führt, S. zum megarischen Gebiet zu rechnen, 
obwohl alle anderen Nachrichten dagegen sprechen. 

[Geyer.] 

2) Ort in Pamphylien, Steph. Byz. [Rüge.] 

3) Flecken bei Klazomenai in Ionien, Steph.Byz. 

4) Flecken in der Erythraia in Ionien, Steph. 

Byz. [Bürcbner.] 

SiSovaaa (Hecat. FHG I nr. 216, aus Steph. 
Byz. Thuk. VHI 24), ein zum Gebiete von Ery- 
thrai in Ionien gehöriger Flecken auf lydischem 
Boden. Pl ; n. V 137 macht daraus eine Insel 
Sidusa vor der Küste Ioniens. Auch das oben 
von Stephanos als xojpg zfjg Kgv&gatag erwähnte 
Stbovg ist vielleicht derselbe Ort. [Bürchner.] 

Sidyma, hochgelegener Ort im südwestlichen 
Lykien, nicht weit vom Meere, Plin. n. h. V 100. 
Ptolem. V 3, 3. Steph. Byz. Hierokl. 684, 15. 
Not. episc. I 292. 111 248. VIII 344. IX 253. 
X 362. XII 214. Seine Lage ist durch Inschrif¬ 
ten in der Ruinenstätte von Dodurgar gesichert, 
Fellows Reisen in Lykien, übers, von Zenker 
252. Ausführliche Beschreibung mit Bildern und 
Plänen in den Reisen im südwestl. Kleinasien I 
57f. Dort auch die Inschriften, unter denen be¬ 
sonders nr. 53 interessant ist für die Sagenge¬ 
schichte der Stadt. Die älteren Inschriften in 
CIG 4262f., dazu Journ. hell. stud. XXXIV 3f. 
Die Ruinen stammen aus der Kaiserzeit. Es sind 
Bündnismünzen mit A YK1QN 27 erhalten, Head 


HN 2 698. Man nimmt-an, daß S. an Stelle der 
älteren Stadt Kragos getreten ist (s. d.). Vgl. 
über S. noch MommsenR. G. V 2 327. [Rüge.] 

Sidymos. Nach Steph. Byz. s. Sibvpa Epo- 
nym der lykischen Stadt Sidyma. Inschrift bei 
Benndorf-Niemann (Reisen in Lykien u. 
Karien 77): iv — lÖvuotg, xziapazt Xibvuov, viov 
TXchov xal XeXetbovog zijg Koäyov. S. gehört 
nicht zur alten auf Panyasis zurückgehenden 
Genealogie der lykischen Städte am Xanthos 
(Steph. Byz. s. TgepiXg. FHG III 236, 84. 
Benndorf-Niemann 77 C v. 11; vgl. 
Stemplinger Studien zu den K&vtxd des 
Steph. Byz., Progr. d. Maxim. Gymn. München 
1902, 32f.), sondern ist jüngere Zutat. Der 
Stadtname Sidyma kommt erst bei Alex. Polyh. 
(FHG a. a. 0.), der auf Polycharm zurückgreift 
(Stemplinger a. a. 0.), vor, auch kennen 
wir keine Münzen von Sidyma. Vermutung nicht 
von der Hand zu. weisen, daß Kragos der alte 
Name für Sidyma ist (Benndorf-Niemann 
48; Stadt Kragos bei Strab. XIV 665; vgl. 
T r e u b e r Gesch. d. Lykier 5). Die Einführung 
der ostlykischen Kponymen in die Genealogie, 
der Milye und der Cheleidon (Steph. Byz. s. 
MtXvai), läßt die Annahme zu, daß erst bei Er¬ 
weiterung der Amphiktyonie der Xanthosstädte 
Xanthos, Tlos, Pinara und Kragos zum lykischen 
Bund Kragos den Namen Sidyma erhieit (obere 
Grenze für Polycharm?); dem Namen scheint es 
aber ergangen zu sein, wie dem Namen Arsinoe 
für Patara: inexgdztjoe de zo rf dgxyg övopa 
(Strab. XIV 666); erscheint nieht auf Münzen. 
S. vielleicht ursprünglich fjgaig ei bn’v uog einer 
Familie von Kragos (oder einer der dygtot Deoi: 
dna&avazta&fjvat ydg tpaat zovg negi zov Kgdyov 
[Steph. Byz. s. Kgdyog ]; vgl. H ö f e r bei Ro¬ 
scher IV 817). [Storch-.] 

Siebenschläfer (Familie Myoxidae). 

1. S. (Glis glis L.). Griechisch iXetdg (Hes. s. 
iXetovg ■ Agiazag/og tprfot yiveadat iv zeig tpgvyd- 
voig <hg oavgag. ö bi KaXXlozgazog axoiXrjxoetbeg 
z‘, <5 ygriaaadat eig beXeag zovg dXtetg ■ ehat bi 
ev zalg bgvo’tv. ovx ev. eazt ydg gwov zezgdnovv 
6 eXetog xaXoiipevog uvg, 6 oxtovgog. Vgl. eiXeog- y 
zov -thfgiov xazdbvotg. Von eiXvco ist das Wort in 
der Tat abzuleiten. Ferner iXeog- Oyoioir tporXeog). 
iXiog (Hes. s. iXtoi• dygia bta tpgvydrwv rj oxw- 
Xyxeg iv zalg bovotv, olg x.gdirzai eig beXeag. 
Avzlyovog bi 6 Kagvoztog ev zol liegt Zmcov zov 
xaXovpevov pvv iXetov. Vgl. iXtbg - uvg zig) und 
öXeig (Hes. eXetog pvg, offenbar die spartanische 
Form); lateinisch glis (Diosk. eup. I 54: 6 iXetdg, 
og Tcopaiozi xaXelzai yXijgig). Die Etymologie, 
st unsicher; nach Walde Lat.-etymol. Wörterb. 
von galea oder gula, beides wenig wahrscheinlich. 
Das Adjektivum glirius, von dem Keller Ant. 
Tierw. I 192 spricht, findet sich Gloss. Isid. in 
der Bedeutung torpens, stupidus. 

Der S. gehört zu den Tieren, die einen 
Winterschlaf halten und zwar auf Bäumen, wo er 
sehr fett werden soll, Arist. hist. an. VIII 17 p. 
600 b 13. Nigid. frg. 117 Swob. Laber. 5 
Ribb. Mart. XIII 59. Die Alten werden, wenn 
sie sich selbst keine Nahrung mehr suchen können, 
von den Jungen gefüttert; übrigens fühlen sie 
sich nach der Winterruhe wie verjüngt, Plin n. h. 
VIH 224. Die Nahrung der Tiere sind besonder? 
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Bucheckern (XVI 18), Eicheln, Kastanien und 
Nüsse, die sie auch einsammeln; sie trinken 
nicht viel, Varr. r. r. in 15. Im mesischen Walde 
in Italien kamen sie nur an gewissen Stellen vor, 
Plin. n. h. Vin 225. Die Römer hielten sie in 
besonders eingerichteten Käfigen, den sog. 
gliraria; über diese und die Art der Mästung 
s. den Art. Glirarium von 01 ck o. Bd. VII 
S. 1425, zu dem nur die Stelle Plaut, bei Non. 
119, 26 und die Tatsache hinzuzufügen ist, daß 
die Ausgrabungen in Herculaneum solche Glirarien 
ans Tageslicht gefördert haben; abgebildet bei 
Keller Ant. Tierw. I 191, Fig. 61. Schon 
Mnesitheos bei Orib. I 182 spricht von S. als 
Nahrungsmittel; doch nennt er die Mensehen, die 
sie essen, Xiav evxegelg. Und in der Tat scheinen 
die Griechen ihnen keinen allzu großen Geschmack 
abgewonnen zu haben; denn im Lustspiel kommen 
sie, soweit unsere Kenntnis reieht, nicht vor. 
Anders die Römer: schon Naev. com. 65 erwähnt 
sie .in einem Speisezettel. Aber der Konsul M. 
Aemilius Scaurus hatte eine bessere Einsicht in 
ihre Unverdaulichkeit und verbot im J. 115 


3. Gartenschläfer (Eliomys quercinus 
L.), griechisch pvco£6g, lat. nitela und Dim. 
nitedula: die Etymologie wohl nicht von niti, 
(Georges), sondern von n itere. Adj. nüelinus, 
Plin. n. h. XVI 177, der VIII 224 den Winter¬ 
schlaf erwähnt. Ausführliche und schöne Schil¬ 
derung bei Oppian. cyn. Et 57 Off.: der Dichter 
bittet die Muse, ihn von den kleinen unbe¬ 
deutenden Tieren schweigen zu lassen, gibt dann 
aber von den zvz&ol z’ dzaXoi z’ bXeyobgaveat ze' 
pvtoigoi ein sehr lebensvolles Bild: 

Tot bgzot otipnaoav impvovoi pevovzeg 
Xetpeglyv (bgrjv, Sepag vnvototv pedvovzeg. 
Avöpogot, ovze ßogijv eXietv, ov tpeyyog Ibeo&at- 
$>a>Xetöioi b‘ iöig vnvov zoooovzov exovotv, 
r Ht vexveg xelvzat, bvoxeipegov olzov eXovzeg 
Avzäg inr/v eagog ngätzat yeXdocootv bntonat 
Av&ed z’ iv Xeipöiot viov ye piv yßr/oetav, 
N<o&göv xtvrjoavzo befrag pvxdzpg dno Xdxpgg 
<?ded t’ dpnezdoavzo xal ibgaxov r/eXiov <pt 5? 
Kai yXvxegrjg veozegnig ibr/zvog ipvtfoavzo, 
Av&tg bi icöot ze ndXtv iyivovzo pveoigoi. 


v. Chr., sie zu essen, Plin. n. h. VHI 123; Kürzer, aber ebenso treffend ist die Charakteristik 

vgl. XXXVI 4. Die Kaiserzeit kehrte sich natür- dieses in Italien heimischen Tieres bei Gal. VI666: 

lieh an derartige Vorschriften nicht mehr: bei er sagt, es sei ein Bindeglied zwischen Feld- 

Petron. 31, 10 werden sie in einer Art Mohn- maus und S. Weiter erfahren wir durch Galen, 

kuchen geröstet aufgetragen, Mart. III 58, 36 daß die Tiere in Lukanien heimisch sind, aber 

kennt sie als leckeres Gericht der Bauern, Apic. nicht nur dort, sondern auch in anderen Gegenden 

VIII 408 gibt ein Rezept zu einer S.-Wurst, und 30 Italiens gegessen wurden. Als eßbar bezeichnet 
Amin . Marc. XXVIII 4, 13 erzählt sogar, daß sie auch Epiphan. haer. 64. Im Vergleich Cic. Sest. 

man die aufgetragenen S. wog und ihr Gewicht 72: ut iUa ex vepreculis extracta nitedula rem 

aufschrieb. Der Preis betrug nach dem Edict. publicam conaretur arrodere. Über die falschen 

Diocl. IV 38 0,73 M. Der Appetit auf S.-Fleisch Übersetzungen von eXetog nnd nitedula in den 

ist weder dem Mittelalter (G e s n e r) noch der Wörterbüchern s. Art. Hamster Suppl.-Bd. HI. 

Neuzeit vergangen; denn noch heute ißt man die [Gossen-Steier.] 

Tiere nach Hacquet Itin. Alp. I 85 in Steier- Sieben Weise. 

mark, Kärnten und Krain. Das Fett wandte man Literatur. Grundlegend Bohren De 
bei Mittelohr- (Diosk. eup. I 54) und Gebär- septem sapientibus, Diss. Bonn. 1867, wo auch die 

mutterentzündungen (II 74), das rohe anch pro- 40 älteren Schriften verzeichnet sind. Dazu: v. W i - 
phvlaktisch gegen Schlagfluß an, Plin. n. h. XXX lamowitz Herrn. XXV 1890, 173ff. Hirzei 

8fi[ Die Asche sollte die Sehkraft stärken (XXIX Der Dialog II, Leipzig 1895, 132ff. Wulf De 

118 ), gegen Frostbeulen gut sein (XXX 79) und in fabellis cum collegii septem sapientium memoria 

Öl Brandwunden heilen, 109. Über die Verwendung coniunctis, Diss. philol. Halenses XIII 1897, 161ff. 

der Felle s. XXIX 135 und Marc. Emp. 10. 16. Mi eola j czaek De septem sapientium fabulis. 

Der S. ist von den antiken Künstlern sehr oft Breslauer philol. Abh. IX 1902, lff. Be loch 

dargestellt worden: in dreifacher Lebensgröße im Griech. Gesch. I 2 2 , Straßburg 1913, 352ff. Über 

Saal der Tiere im Vatikan (nr. 147), nußknackend die den s. W. zugesprochenen Schriften und die 

im Münchener Antiquarium (nr. 942), auf einem Spruchsammlungen vgl. die Literatur u. § 8. 9. 

Relief im Lateran (Keller Ant. Tierw. I 193,50 § 1. Bezeichnung der Gruppe. In 

Fig. 62) und vielen anderen besonders zwischen der uns erhaltenen antiken Literatur erwähnt zum 

Laubwerk, einer Silberschale von Bosco Reale ersten Male Platon Protagoras 343 A eine Gruppe 

(ebd.), an einer Dionysos-Helios-Büste bei Müller von sieben Männern, der wir, wenn auch mit Ände- 

Ant. Denkm. II 75, 970 als Sinnbild der Behag- rungen im Namenbestande, später öfter begegnen, 

lichkeit und in zahllosen Varianten, meist in Die Stellen sind zusammengetragen von Kröh- 

komischer Verbindung mit anderen Tieren, auf n e r t Canonesne poetarum scriptorum artificum 

Gemmen, z . Jj, Keller Münz. u. Gemm. XVI21. per antiq. fuerunt, Diss. Königsb. 1897, 64. Die 

2. Baumschläfer (Dryomys [im neuen griechischen Schriftsteller bezeichnen sie verschie- 

B r e h m überall der Druckfehler Dyromys] nite- den, am häufigsten als oi enzet ootpoi. So nenuen 

dula Pall.), griechisch einmal bevbgoßdzyg, einmal 60 sie Aristoteles frg. negl tptXoootpiag bei Ioan- 
<i pvg 6 dno zöiv bivbgcov, lateinisch einmal nitela, nes Philoponos zu Nikomachos, herausgegeben von 

also nur dreimal erwähnt, wobei 1 und 3 noch Ho che Gymnasialprogr. Wesel 1864, 2, dazu 

zusammenfallen (dsvSgoßdTTjg: nitela f Gloss. II133, Journ. of Philol. VII 1877. 66, KalHinachos frg. 

54). Nach diesen dürftigen Notizen ist es sehr un- 307 Schn., Nikolaos von Damaskos FHG III 393 

wahrscheinlich, daß der Baumschläfer vom Garten- frg. 59. Didymos frg. 3 S. 372 Schmidt. Diodor. 

Schläfer wirklich unterschieden wurde; auch letzte- IX 3, 3. 7. Strab. VI 303a. Paus. I 23, 1. Dion 

rer klettert auf Bäume. Mnesitheos bei Orib. I 182 Ohrysost. LXXII 12. Diog. Laert. I 22. IX 71. 

nennt das Fleisch abführend und nicht nahrhaft. Ath^n. X 443a. XI 463c. Theophr. frg. 120. Klem. 

Paulv-Kroll-Witte II A 71 
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Alex. Strom. I 14, 59. Theodoret. öegaszevz. V 62. 
Kyrill. stgög lovXtavdv I 12f. Steph, Byz. s. zig. 
Euseb. praep. ev. X 4, 12. Eudok. viol. 233. 687. 
976. Stob. anth. V 73. XLIII 131. Suid. s. 

Periandros, Lasos, xevpaza xet)/uaz‘ ävrjg. Anti¬ 
pater von Sidon in der Anth. Pal. VII 81. 

Anonym. Anth. Pal. IX 366. Anonym. Anth. Gr. 
app. IV nr. 48. Schol. Pind. Isthm. 2, 17, II 384 
Abel. Schol. Aristopb. Plut. 9; Wespen 1410. 
Schol. Luk. Phal. 7; fugit. 9. Incdit. bibl. Patm. 1( 
Bull. hell. I 1877, 6 und die u. § 9 ange¬ 
führten Spruchsammlungen. Als aotpoi ohne den 
Zusatz eszzä erwähnen sie Strab. .XIV 636. Paus. 

X 24. 1. Plut. Sol. 3, 6 . 12, 7; siegt rov EI 385 E. 
Diog. I 99. 122. Ael. Aristid. 46, II 407 Dind. 

Klem. I 19, 129. CIG IV 6855d. Socpiozai wer¬ 

den sie bei Aristoteles frg. 5 Rose. Plut, siegt rov 
EI a. a, 0. Androtion bei Arist. a. a. 0. Iamblich 
L^ben des Pythagoras 83 genannt. Wahrscheinlich 
geht diese Bezeichnung auf Herodot zurück, der I 2( 
29 Solon, eines der bekanntesten Mitglieder die¬ 
ses Kollegiums, zu den ooqnozal zählt. Andere Be¬ 
nennungen sind oi esizd bei Diog. I 40, enza 
zpiXoootpoi bei Eudokia a. a. 0. 449, oocpcöv esndg, 
estzag ’J oocpcozdzrj bei Tzetz. chil. II 869. 919. 
Von den Lateinern nennen sie Cic. de orat. III 
(34) 137; de republ. I (7) 12; Tuscul. V (3) 7. 
Hygin. fab. 221. Val. Max. VI 1, 7. Quinta. V 
11, 39. Augustin, de civit. Dei VIII 2. Auson. 
ludus sept. sapient. XIII ed. Peiper, vgl. auch IV 31 
1. 9. XVIII 26, 25. Ps.-Auson. septem sapientium 
sententiac XXII 1. Septem sapientes; septem 
heißen sie bei Cic. de flnib. II 3, 7; acad. prior. 

II (37) 118; de amicit, II 7. Ohne daß ihnen ein 
besonderer Name beigelegt wird, wird ihre aorpia 
oder sapientia hervorgehoben von Plat. Hipp. mai. 
281 und Apul. florid. 18. 

§ 2. Die überlieferten Kataloge. 
Die erste ausdrückliche Erwähnung der s. W. als 
einer Gesamtheit finden wir bei Platon Protagoras 4 i 
343 A, Er nennt Thaies von Milet, Pittakos von 
Mitylene, Bias von Priene, Solon, Klcobulos von 
Lindos, Myson von Chen und den Lakedämonier 
Chilon. Desselben Verzeichnisses ist in der späte¬ 
ren Literatur bei Stephanos von Byzanz unter dein 
Worte Xrjv gedacht, der die Platonstelle fast wört¬ 
lich wiederholt. Unter Bezugnahme auf Platon 
ist Myson als einer der s. W. auch von Diod. IX 7. 
Diog. I 106. 108. Theodor. V 63 (80) und Klem. T 
14, 59 erwähnt. Es fiel auf, z. B. dem Paus. X 24,1 5 
und Klem. a. a. 0., daß nur Platon den Myson nannte, 
während sonst am häufigsten Periander, der Tyrann 
von Korinth, seine Stelle einnahm. Man suchte 
nach einem Grunde, weshalb er an Stelle des be¬ 
kannten Periander den Myson eingeführt habe, und 
Diodor und Klemens a. a. 0. glaubten ihn darin 
zu finden, daß er den Periander als einen Tyrannen 
nicht für würdig gehalten habe, unter die s. W. 
gezählt zu werden. Myson aber hat, wie schon 
Diog. I 108 nach Aristoxenos bemerkt, da er nur 6 
aus einem unbekannten Dorfe stammte und auch 
wenig hervorgetreten ist, bald bekannteren Män¬ 
nern weichen müssen, vgl. Bohren a. a. 0. 27. 
Ungefähr derselben Zeit wie Platon gehört wohl 
auch Leander an, dessen schon früher mehrfach 
behauptete Identität mit Maiandrios von Milet 
durch neue Beweisgründe von Micolajczak 
a. a. 0 . 61 ff. bekräftigt wird, der auch die ältere 
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Literatur zu dieser Frage anführt. Nach Diog. I 
41 hat dieser Leander für Kleobulos und Myson 
den Leophantos, den Sohn des Gorsias, ans Lebedos 
oder Ephesos und den Kreter Epimenides den 
s. W. zugezählt. Von Leophantos hören wir sonst 
weiter nichts. Epimenides in diesem Zusammen¬ 
hänge wird noch, wie Diog. I 42. Plut. Sol. 12, i. 
Klem. und Theodor, a. a. 0. berichten, von dem 
Kalihnacheer Hermippos aus Smyrna inn 200 ge- 
) nannt, von dessen Werk siegt zcöv esiza oocpcöv 
Diog. VIII 88 ein viertes Buch zitiert. Um 400 
v. Chr. hat wahrscheinlich auch Andron von Ephe¬ 
sos seinen zgisiovg geschrieben, vielleicht so be¬ 
nannt nach dem Dreifuße, den bei dem unten er¬ 
wähnten äycbv der s. W. der Weiseste als Ehren¬ 
gabe erhalten sollte. Er hat nach Diog. I 80. 
Schol. Pind. Isthm. II 17 und Suid. xevt> am 
xanpaz' ävr)g den Spartaner Aristodemos wahr¬ 
scheinlich in die umstrittene Stelle des Myson - 
) Periander eingesetzt. Er nennt zwar nach Diog. 
I 119 auch den Pherekydes und Pythagoras,, die 
wir später in dem Katalog der s. W. wiederfinden. 
Aber nichts weist an der betreffenden Stelle dar¬ 
auf hin, daß schon Andron diese unter die s. W. 
aufgenommen habe. Sie können ebensogut erst 
späterhin und nicht zusammen, sondern jeder für 
sich an siebenter Stelle in das Verzeichnis der s.W. 
gekommen sein. Der Historiker EphoTös nennt 
nach Diog. I 41 Anaeharsis an Stelle Mysons, den 
5 auch Hermippos bei Diog. I 42. Dikaiarch bei 
Diog. I 41. Nikolaus ev zij awaycoyfj bei Stob. 5 
73. Strab. VI 303 a. Ps.-Skymn. 818 Mein. 
Plut. Gastmahl 7. 11. 12. Klem. und Theodor, 
a. a. 0. Stob. XLVII 47 als einen der s. W. 
kennen. Die Zusammenstellung, die späterhin die 
gebräuchlichste geworden ist: Thaies, Solon. 
Periander, Kleobulos, Chilon, Bias, Pittakos stammt 
nach Stob. 111 79. XLIII 131 von Demetrius 
von Phaleron, vielleicht auch schon von Aristo¬ 
teles. Wenigstens sagt Diog. I 99 A. zöv Kogtv- 
{hov cpijolv eh'ui zov ooepov , // }.älO)v öl ov cptjai. 

Auf sic gehen Hermippos bei Diog, I 42, Nikolaus 
von Damaskus FHG 59, Dikaiarch bei Diog. I 41 
Diog. I 13. die anonymen Verfasser von Anth. Pal. 
IX 366. des cod. Paris. 1630 herausgegeben von 
Boissonn de Anecdota Graeea I 143. 144 und 
Anth. (Jraee. app. n. IV 48, die Scholien zu Lukian 
Phalaris I 7, dgasiezai 9, zu Dion Chrysost. or. 72 
p. 386 Reiske aus dem cod. Paris. 2958, heraus", 
von B o i s s o n a d e zu Marin, vit. Procl. 99ff.. 
Klem. I 14, 59. Aelian. vav. hist. XII 35. 
Antipater von Sidon a. a. 0. Stob. Meinecke 15 
296—298. Tzetz. chil. II 916. Suid. s. llegiur- 
Sgog. Hygin. fab. 221. Ausonius ludus septem 
sapientium Peiper. Ps.-Ausonius de septem sapien- 
tibus XXII p. 409 Peiper. Augustin, de civit. Dei 
XVIII 25. Luxorius in der Anth. lat. I 351. Apoll. 
Sidon. XV 42ff. zurück. Nach Diog. I 98 nannten 
einige nicht den Periander von Korinth, sondernden 
gleichnamigen Ambrakioten unter den s. W. Her¬ 
mippos bei Diog. I 42 nennt 17 Männer, die von 
verschiedenen Schriftstellern zu den s. W. gezählt 
wurden. Nachdem Diog. a. a. 0. begonnen hat 
Egptsistos i.zzaxaiöexa cppoiv usw., zählt er zwar 
nach den Handschriften nur 16 auf. Daß aber auch 
My$on, der hier fehlt, von Hermippos unter die 
s. W. gerechnet worden ist, geht aus Diog. I 106 
hervor. Wenn wir annehmen, daß. wie in dun 
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meisten anderen Fällen, die ersten sechs Namen Periander. Neu tritt bei ihm Pamphilos hinzu, 

fest sind, und nur in der siebenten Stelle die Die zwölf Namen, die Diog. I 13 anführt: Thaies, 

Namen gewechselt haben, so würden uns hier elf Solon, Periander, Kleobulos, Chilon, Bias, Pitta- 

verschiedene Verzeichnisse vorliegen, die an sieben- kos, Anaeharsis, Myson, Pherekydes, Epimenides, 

ter Stelle den Myson, Periander, Anaeharsis, Aku- Peisistratos sind bis auf Peisistratos schon vorher 

silaos, Epimenides, Leophantos, Pherekydes, Ari- unter den s. W. genannt. Peisistratos wird in die- 

stodemos, Pythagoras, Lasos oder Anaxagoras nen- sem Zusammenhänge auch noch bei Diog. I 108. 

nen. Von diesen finden wir das mit Myson schon 122 erwähnt. Klemens nennt keine neuen Namen. 

!>ei Plat. a. a. 0., das mit Aristodemos bei Andron Wenn Orijjenes c. Cels. I 10 von Celsus sagt: 

von Ephesos, das mit Anaeharsis bei Ephoros und 10 siaXiv ze av xazdXoyov sioiovftevog dvSgöiv ägyaloiv 
das mit Periander bei Demetrios von Phaleron. nai oocpcöv, wcpeXrjodvzmv zovg xaz’ aizovg xai 

Leophantos und Epimenides an Stelle des Kleo- Sut ovyygapuazov zovg pez avzovs Mcovoea 

bulos und Myson-Periander hat Leander-Maiandrios egsßaXe zov xazaXdyov zcöv oocpcöv, könnte man 

in den Katalog eingeführt. Ob auch Hermippos auch annehmen, daß in einem oder einigen Ver- 

das Verzeichnis des Leander im Auge hatte, das zeichnissen auch Moses eine Stelle eingeräumt wor- 

Thales, Bias, Solon, Pittakos, Chilon, Leophantos den sei. In Anbetracht der reichen hellenistisch- 

und Epimenides nennt, oder ob es daneben noch jüdischen Literatur ist es durchaus nicht ausge- 

cin anderes gegeben hat, das einmal den Leophan- schlossen, daß von jüdischer Seite der Versuch ge- 

tos, dann den Epimenides an die siebente Stelle macht worden ist, den ältesten Propheten und Ge¬ 

setzt, kann zweifelhaft sein. Wenn wir die 12 Na- 20 setzgeber des Judenvolkes den altehrwürdigen 
inen betrachten, die sich bei Klemens finden, der Vertretern griechischer Volksweisheit beizugesellen, 

wohl den Kleobulos und Epimenides, aber nicht Die folgenden Worte des Origenes: oga oiv ei fit/ 

den Leophantos nennt, könnte man das Vorhan- dvzixgvg xaxovgycöv eHßaXe zov. xazaXdyov zwe 

densein eines Verzeichnisses mit Thaies, Solon, oocpcöv xal Mcovoea Alvov be xai Movoaiov xai 

Bias, Pittakos, Chilon, Kleobulos und Epimenides "Ogcpea xal zov ^egexvSgv xai zöv üegoiiv 

annehmen. Ebenso finden sich bei Diog. I 13 und Zcogodozgrjv xai Ilv&ayogav cpz)oag st egt zcövbe 

Theodoret. a. a. 0. Kleobulos und Epimenides zu- bieiXrjcpevai xai eg ßißXovg xazaze&eioftai za 

sammen ohne Leophantos. Die erste uns bekannte eavzcöv boy/mza xal xerpv/.äyßai avzä ftexgt öevgo. 

Quelle für dieses Verzeichnis wäre dann Hermippos. scheinen darauf hinzudeuten, daß Celsus den 

Ebenfalls zuerst bei Hermippos finden wir an sie- 30 Linos, Musaios, Orpheus, Pherekydes. Zoroaster 
I»enter Stelle die übrigen fünf Männer Anaxagoras, und Pythagoras zu den ooepot, von denen Origenes 

Akusilaos, Pythagoras, Pherekydes, Lasos genannt. kurz vorher bemerkt ovze vöuoc ovxe Xdyot epegov- 

Für Anaxagoras ist er und die ihn ausschreibende zai emozgetpavzeg xai {tegasievoavzeg iOvij. also 

Stelle bei Diog. I 42 unsere einzige Quelle. Von doch wohl zu den s. W. gerechnet hat. Bei dev 

den anderen sind in diesem Zusammenhänge Aku- synkretistischen und orientalisierenden Richtung 

silaos außer bei Diog. I 41 noch hei Klemens und des ausgehenden Altertums in Religion und Philo- 

Theodoret. a. a. 0., Pythagoras bei Jamblich in der sophie würde eine Aufnahme des persischen Reli- 

Lebensbeschrcibung des Pythagoras 83, Lasos bei gionsstifters Zoroaster in das altgriechische Kollr- 

Stob. XXIX 70. Suid. s. Adoog und Schol. Aristoph. gium der s. W. durchaus möglich sein. In den 

Wespen 1410. Pherekyd. bei Diog. I 9. 122, Klc- 40 wahrscheinlich fälschlich dem Ausonius zugesehrie- 
mens und Theodoret a. a. 0. erwähnt. Wesentlich benen septem sapientium sententiae fehlt Thalc>. 

anders ist das Verzeichnis des Hippobotos, der Hier sind Periander, Pittakos, Bias, Solon, Kleo- 

nach v. Arnim o. Bd. VIII S. 1723 um 200 bulos, Anaeharsis. Chilon aufgezählt. Ein ganz al>- 

v. Chr. geschrieben haben muß, bei Diog. I 42. weichendes Verzeichnis findet sich ined. bibliothec. 

Dieser führt elf Namen an: Orpheus, Linos, Solon, Patmiac, 2' ZF herausgeg. von M. J. Sakkelion 

Periander, Anaeharsis, Kleobulos, Myson, Thaies, in Bull. hell. I 1877, 6 : Titan, Thukydides, Bias. 

Bias. Pittakos, Epicharmos, Pythagoras. Auffal- Solon, Menander, Platon, Chilon. Kyrillos I 121. 

lend ist das Fehlen Chilons und die Anführung nennt noch Alkmaion und Simonides unter den s.W.: 

dreier neuer Namen, des Orpheus, Linos und Epi- zeooagaxooxjj öevzegg öXvu.-zidbi AXxpaicov xai 

charmos. Wie die elf Namen im einzelnen auf die 50 Iltzzaxög ex MizvXgvrj; oi zcöv t.-zza oocpcöv und 
Siebenzahl zurüekzuführen sind, bleibt unklar. szevzr/xoozij exzp öXv,u.-ztdöi. . .yvo’jgifwi tfoav tjbr, 

Orpheus und Linos als Weise sind noch von Diog. 2i/icoviörjg xai XiXcov zcöv e.zza oocpcöv övzes. An 

.[ 3. 4. 5 und Quintil. I 10, 9 genannt. Linos an der ersten Stelle hat Menagius observ. in Diog. 

der Spitze der s. W. findet sich bei Orig. I 16. Laert. p. 29 d 6 für oi schreiben und AXxuaicov in 

Eudoxos von Knidos soll nach Diog. I 30 für Kleo- AXxaios ändern wollen. Daß AXx/zaicov und Ai.- 

hulos den Myson in den Katalog eingeführt haben. xalog in den Handschriften verwechselt worden 

Er hat also wahrscheinlich Thaies, Bias, Pittakos, sind, z. B. Suidas s. Säszcpco, dafür bringt Belege 

Solon. Chilon, Myson und Periander als die s. W. Clinton Fasti Hellenici 01. 42, 2. Kyrillos I 18 

bezeichnet. Nach Dikaiarch bei Diog. I 41 sind es schlägt Menagius p. 26 a Epimenides für Simoni- 

uur die vier: Thaies, Bias, Pittakos und Solon, die 60 des vor, Bohren a. a. 0. will cöv für drrr- 
überall als zu den s. W. gehörig genannt werden. schreiben. Die Verbesserung A/.xaio; für 117;:- 

I)ie Richtigkeit dieser Bemerkung können wir paicov mag man gelten lassen. Ob aber die ande- 

nocli heute an den überlieferten Verzeichnissen ren Änderungen erforderlich sind, erscheint mir 

feststellen. Die siebente Stelle war immer strittig. fraglich. Wir finden so viele verschiedenartige 

Kleobulos fehlt bei Leander und Eudoxos, Chilon Männer unter die s. W. aufgenommen, daß auch 

bei Hippol totos. Zu den vier'allgemein anerkann- Simonides und Alkaios unter sie gerechnet sein 

ten Namen nennt Dikaiarch noch sechs: Aristode- könnten. An Anknüpfungspunkten fehlt es beson- 

inos. Pamphilos. Chilon, Kleohulos, Anaeharsis. ders für Simonides nicht. Platon Protagoras 343 C 
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spricht, nachdem er kurz vorher die s. W. aufge- 4. Zeit der Zusammenstellung der 
zählt hat, von Simonides als einem rpiXonpos htl s. W. Wenn wir auch zum ersten Male bei Plat. 

oo<pl<f. 343 D—347 A schildert er ihn als öbonsg a. a. 0. die s. W. ausdrücklich zu einer Gemein- f 

ioi(ovra ngos rd rov Jhrraxov gppa. Dem spä- schaft vereinigt finden, so sind doch einzelne von 

teren Altertum galt er besonders als der Epigram- ihnen von Dichtem und Schriftstellern schon vor- 

matiker, Christ-Schmid Griech. Lit. I 220, her genannt. Hipponax kennt nach Diog. I 84und 

1. 2. Er konnte also mit den Verfassern der 107 den Bias und Myson, Demodokos von Leros 

7 vwucu oder änorpdeypaza leicht zusammengebracht nach Diog. I 84 den Bias, Heraklit hei Diog. I 

werden. Alkaiosfrg. 40 B. 4 bei Diog. 131 und Schal. 23. 76. 88 den Thaies, Pittakos und Bias. Nach 

Pind. Isthm. 13 17 führte den Spruch des unter 10 Diog. I 23 ist Thaies auch dem Xenophanes und 

die s. W. aufgenommenen, sonst so gut wie unbe- Demokrit bekannt. Des Pittakos Sprach: xals- 

kannten Aristodemos %SV/ laTa xevf* 0 *’ dvpg an. nbv eo&Xdv eppevai hat nach Platon a. a. 0. b 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß dieser, ähnlich wie Simonides von Keos bekämpft. Chilons ppS'ev 

der wenig bekannte Myson bald aus dem Verzeich- ayav erwähnt nach Schol. Eurip. Hippol. 264 

nis geschwunden ist, gelegentlich, sei es nun aus Kritias. Des Aristodemos yoruxaza xQr)P ax ' dvpg 

Versehen oder auch mit Absicht, durch den bekann- kannte nach Diog. I 31 und Schol. Pind. Isthm. 

ten, ihn zitierenden Dichter Alkaios ersetzt wurde. II 17 = frg. 49 B. 4 Alkaios. Ebenfalls erwähnt 

3. Die Siebenzahl. Wenn auch die Na- Herodot von den sieben am häufigsten genannten 

men der den s. W. zugerechneten Männer versehie- Weisen den Solon I 29. 86, Thaies I 74. 75. 170. 

den überliefert werden, so bleibt doch eins fest, die 20 Chilon I 59. VII 235, Bias I 27. 170, Pittakos I 

Siebenzahl des Kollegiums. Wohl werden bei 27 und Periander I 20. 23. 24 u. ö. Dagegen fehlen 

Diog. I 13. 41. 42, Theodoret und Klemens mehr vor Platon bestimmte Nachrichten von einer Zu- 

als sieben Männer genannt. Wo aber nicht aus- sammenfassung der s. W. zu einem Kollegium, 

drücklich auf die Siebenzahl hingewiesen ist, wie Daraus haben Bohren 57 und Wulf 165 ge- 

z. B. bei Diog. I 13, geht doch aus der Stelle un- folgert, daß Herodot von dieser Gemeinschaft noch 

zweifelhaft hervor, dal auch hier nur sieben dem nichts gewußt habe. Dem hat Stettiner in 

Kollegium zuzuzählen, und daß die anderen nur seiner Dissertation Ad Solonis aetatem quaest. 

zur Auswahl gestellt sind. Der auf diese Stellen critic., Königsberg 1885, 10, 1 entgegengehalten, 

gegründete Einwand, den Grote Hist, of Gr. IV aus dem Schweigen bei Herodot dürfe noch nicht 

127 = 11 386 der Berliner Übersetzung gegen die 30 darauf geschlossen werden, daß das Verzeichnis 

Siebenzahl erhoben hat, ist schon von Hirzel der s. W. erst nach Herodot zusammengestellt 

a. a. O. 133, 3 zurückgewiesen. Die Gegenüber- worden sei. Gestützt auf das Fragment des Hera ; 

stellnng der s. W. und als achten des überklugen klit: iv Ilgipvp Bips lyevero 6 Tevmpeo), ov 

und trotz seiner vermeintlichen Klugheit doch törich- nXeoov Xöyos p rcöv aXXoov bei Diog. I 88 schließt 

ten Koroibos bei Kallimachos frg. 307 Schn.: hzrä sich Micolajczack 11 ff. der Meinung Bergks 

ooepoi x a ‘C >olTS T ° v öySoov &ore Kögoißov ov Griech. Literaturgesch. II 413 an, daß schon Hera- 

nvvagi&peopev oder des Stertinius bei Hör. sat. II klit ein Verzeichnis der s. W. gekannt habe, da 

3, 296; haee mihi Stertinius, sapientium odavos, er ja den Bias den oi aXXoi gegenüberstelle. Und $ 

arma dedit geschieht nur scherzeshalber und ist da er von einem srXicov Xöyos des Bias spricht. § 

wohl freie Erfindung der beidenDichter. Ähnlich, 40 ist es wohl möglich, daß unter den oi aXXoi Leute. | 

wenn auch nicht zum Spotte, sagt Auson. XVIII die schon einen Namen besaßen, nicht etwa ein \ 

36 vom mercator: septem viros oetavus accessil ■ jeder noch so unbedeutende Mitbürger, gemeint | 

sophos. Die versus duodeäm sapientium Poet. sind. Es liegt also nahe, an die s. W. zu denken. | 

Lat. min. IV 119, vgl. T e u f f e 1 - S ch w ab e Noch eher könnten die Worte Schol. Eurip. Hipp. I 

Gesch. d. röm. Literatur 6 1913 § 421, 9, haben 264: xai TllvSagos .oozpol Se xai rd upSev &yar I 

mit den s. W. nichts zu tun, sondern sind Verse enos f/veoav szegtoows 1 darauf hindcuten, daß dem | 

von Schülern des lateinischen Ptedners Asmcnius Pindar die s. W. bekannt gewesen sind. Vielleicht I 

aus dem 4. oder 5. Jhdt. Die Siebenzahl scheint ist ihre. Nichterwähnung bei Herodot auch nur 1 

vom Apollonkult zu stammen, über dessen sonstige eine scheinbare. Wenn er I 29 von den of szävzes 41 


Beziehungen zum Kollegium der s. W. u. § 6 zu 50 «x rov EXXäSos oorpiorai oi rovrov rov ygövov i 

vergleichen ist. Hirzel a. a. 0. 133 nimmt an, hvyxavov eövzes xai Sp xai BöXcov dvpg Aihjvaios | 

daß die Siebenzahl der Söhne des Helios, die bei spricht, so könnten unter den oi nävres ex rot V 

Pind. 01. VII 72 als die enxd aoqx'izaza vopuaz’ ’E/.Xäbos oorpiorai auch wohl die s. W. verstanden S 

f.-ri sigozegcov avbg&v siagabei-apsvovs geschildert sein; denn als ooiptozai finden wir sie auch später- f 


werden, dabei als Vorbild gedient habe: .Nichts hin gelegentlich erwähnt, s. 0 . § 1. Die Ver- ■*; 

anderes als die neuen Heliossöhne einer jüngeren mutung Ed. Meyers Philol. XLVTTI 1889, ' 

Zeit, nicht die natürlichen, aber die Adoptivkinder 268. und Gesch. des Altert, n 715, daß schon im : 

des pythischen Gottes, dessen Wesen mehr und 6. Jhdt. im Volksmunde viel von den s. W. die J 

mehr mit dem des Sonnengottes sich ausglich'. Rede gewesen sei, hat also die Wahrscheinlichkeit 

sollten die s. W. sein. Micolajczack a. a. 0. 60 für sich. Dagegen fehlen fiir die weitere Annahme. 

J7ff. isi der Meinung, daß die Heiligkeit der die 0. Crusius Philol. LII 1893, 204 ge- 

Siebenzahl im allgemeinen und im Apollonkult ins- äußert hat, daß schon in früher Zeit auch ein ! 

besondere für die Zusammenstellung der s. W 7 . be- Volksbuch über sie vorhanden gewesen sei. vor¬ 
stimmend war. Zu dem von ihm angeführten läufis noch hinreichende Belege. 

Material ist jetzt noch zu vergleichen Roscher 5. D e r d y o> v d er s. W r . Die am häufigsten 

l>ie Sieben- und Neunzahl im Kultus und Mythus von den s. W. erzählte Sage ist die von einem 

der Griechen. Abh. der sächs. Gesellsch. LIII dywv unter ihnen, bei dem ein goldener Dreifuß I 

<19061. besonders S. 18. oder Bt'cher als Preis der Weisheit bei ihnen her 
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umgeht, den sie schließlich, da sie sicli dieses 
Preises nicht für würdig halten, dem Apollon 
weihen. Der erste, der davon zu berichten weiß, 
Andron bei Diog. I 30, kennt freilich noch nicht 
diesen Ausgang. Nach ihm wird der Preis dem 
Aristodemos zugesprochen, der ihn dem Chilon 
gibt. Die meisten Stellen, in denen der Dreifuß 
als Preis eine Rolle spielt, Diod. IX 3. Diog. 127. 

31. 32. 82. Hut. Sol. 4. Schol. Aristoph. Plut. 9; 
Ritter 1016. Val. Max. IV 1 ext. 7. Auson. lud. 
sept. sap. 165—174 erwähnen aber, daß er schließ¬ 
lich dem Apoll als dem Weisesten von allen ge¬ 
weiht wird. In der Hauptsache wird der Hergang 
in der gleichen Weise erzählt, nur in Einzelheiten 
weichen die verschiedenen Quellen voneinander ab. 
Schon Diodor weist a. a. 0. auf die Abweichungen 
bei seinen Gewährsmännern hin, ohne diese jedoch 
zu nennen. Diogenes führt wohl den Phanodikos 
als seine Quelle an. Da dieser aber wohl kaum 
älter wie Diodor ist, vermögen wir die eigent¬ 
lichen Urheber der verschiedenen Überlieferungen 
nicht mehr festzustellen. Der Hergang selbst ist 
folgender: Einige Jünglinge haben Fischern ihren 
Fang abgekauft — bald sind es ionische Jünglinge 
und milesisebe Fischer bei Diog. I 28 und Schol. 
Aristoph. Plut. 9, bald Jünglinge von Lebedos und 
Fischer von Kos bei Diog. I 32, bald von Milet 
und Kos bei Plut. Sol. 4. Schol. Aritoph. Kitter 
1016 — und finden in dem Netz mit den Fischen 
oder auch allein einen Dreifuß nach Diodor, Vale-1 
rius Maximus, Schol. Aristoph. Plut. und Ritter 
a. a. 0. von Gold, nach Diog. I 82 und Diodor 
IX 13, 2 aus Erz. Diodor IX 3 und Diog. I 32 
berichten, daß er von Hephaistos gefertigt sei. Wo 
dieser Dreifuß gefunden ist, wird verschieden über¬ 
liefert. Gewährsmänner des Diog. I 31. 32 gehen 
das koische Meer, Valerius Maximus die Gegend 
von Milet an. Auch wie der Dreifuß an die Fund¬ 
stelle gekommen sei, wird verschieden erzählt. 
Einige Qnellen des Diogenes I 31 berichten, daß - 
Periander ein mit Schätzen beladenes Schiff, wor¬ 
unter sich auch der Dreifuß befand, an Thrasybulos, 
den Tyrannen von Milet, abgesandt habe. Dieses 
habe auf der Fahrt Schiffbruch erlitten. Diog. I 

32. Plut. Sol. 4 und Schol. Aristoph. Ritter 1016 
bringen die Erzählung vom Dreifuß mit derTroia- 
sage in Zusammenhang. Hephaistos selbst hätte 
diesen Dreifuß gefertigt und dem Pelops als Hoch- 
zeitsgesebenk gegeben. Micolaijczak weist 
zu dieser Stelle auf die Ähnlichkeit mit der Er-! 
zählung vom Zepter Agamemnons in Hom. II. II 
lOOff., das ebenfalls von Hephaistos stammt und 
-■ine ähnliche Wanderung gemacht hat, hin. Von 
Pelops sei der Dreifuß in den Besitz des Meneiaos 
gekommen und diesem von Paris mit der Helena 
■.’eraubt worden, die ihn auf der Fahrt nach Troia. 
eingedenk einer alten Weissagung, daß er viel 
Streit hervorrufen werde, ins Meer geworfen habe. 
Nach einer bei Diog. I 32 erhaltenen Überlieferung 
soll ihn Hephaistos selbst dem Meere übergeben f 
haben. Wegen dieses gefundenen Dreifußes ent¬ 
steht nun ein Streit zwischen den Jünglingen und 
den Fischern, die beide die Eigentümer des Drei¬ 
fußes zu sein behaupten, die Fischer, weil die Jüng¬ 
linge ja nur die Fische hätten^ kaufen wollen, die 
Jünglinge, weil sie den gesamten Fang im Netz 
gekauft zu haben behaupteten. Aus diesem Streit 
sei sogar ein Krieg unter den Ioniern, zwischen 
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den Koera und Milesiern entstanden, wie Diod. IX 

3. Plutarch. Schol. Aristophanes. Valerius Maxi¬ 
mus a. a. 0. Diog. I 27. 32 berichten. Schließlich 
wenden sich die streitenden Parteien an das del¬ 
phische Orakel, und dieses gibt den Rat, nicht 
weiter um den Besitz des Dreifußes zu kämpfen, 
sondern ihn dem Weisesten unter den Griechen zu 
gehen. Die Antwort des Orakels an die Milesier 
lautet bei Diodor. IX 3a und b: 

I 'Exyove MiXprov zgbiobos szegi rfroißov igtoras; 
rls ooiptq Sigdnos mivzrov rov rov rgtir 08' avbö). 
ovitore pp Xpl-p nöXepos Megönow xai Idrvoov 
xgiv rgijzoSa xgvaeiov, Sv “Hrpaunos xape rtvxcov. 
ex peooov nipzppre, xai es döpov avbgos Ixprai 
os oorpiq rct r sövra rd r’ eooöpeva ngobebogxev.‘ 

Diog. I 32 hat folgende Fassung: 

,Ov ngözegov Xpi;ei veixos Megöitcov xai Tiibvwv 
ngiv rginoba XQVoeiov, ov "Hipaiozos ßaAe növrqi 
ex nöXios neprppze xai es Söpov dvbgos ixprai, 

1 os oorpiq za. r eövra rd r eooöpeva xgö r eövra. 

Nach Diodor. IX 3. Diog. I 28. 32. Plut. Sol. 

4. 7. Schol. Aristoph. Ritter 1016. Val. Max. a. 
a. 0. wird der Dreifuß dem Thaies, nach Theo- 
phrast bei Plut. Sol. 4 dem Bias übersandt, die 
sich dieser Ehrengabe nicht für würdig halten und 
sie dem nächsten der s. W. übergeben, bis sie 
endlich wieder in die Hände des Thaies bei Diog. 
I 27. Diodor. Schol. Aristoph. Val. Max, a. a. 0.. 
oder des Bias bei Diog. I 32. Plut. Sol. 4 oder 
des Solon nach Theophrast bei Plut. Sol. 4. 7. 
Schol. Aristoph. a. a. 0. zurückgelangt, die sie 
dann dem Apoll weihen. Diog. I 29. 32 bezeichnet 
den Gott als den didymäischcn, Plut. Sol. 4. 6. 
Schol. Aristoph. a. a. 0. nennen ihn den ismeni- 
schen, Theophrast. Schol. Aristoph. a. a. 0. Diog. 
I 28 den delphischen. Ohne nähere Ortsangabe 
wird er von Diodor, Schol. Aristoph. Plut. Val. 
Max. a. a, 0. genannt. 

In etwas anderer Gestalt findet sich die Erzäh¬ 
lung bei Diodor. IX 13, 2 und Diog. I 31. 82, der 
auf Phanodikos und Satyros znrückgeht. Hier ist 
nicht der Krieg und der Orakelspruch die Ursache, 
daß der Dreifuß dem Weisesten gegeben werden 
soll, sondern der Dreifuß ist von vornherein durch 
die Aufschrift rtü aorpm oder nö oo<pa>rartp dem 
Weisesten bestimmt. Die Anlehnung an die Sage 
vom Erisapfel ist offensichtlich. Hier ist nur Bias 
genannt, der die Gabe erhalten soll. Außerdem 
spielen die Messenier eine Rolle. Nach Diodor. a. 
a. 0. sind es Messenier, die den Dreifuß finden 
und dem Bias übersenden, nach Phanodikos a. a. 0. 
wurde zwar der Dreifuß in Athen oder im athe¬ 
nischen Gewässer gefunden, aber messenische Mäd¬ 
chen, die einst Bias aus der Gefangenschaft losge¬ 
kauft, erzogen und mit einer Mitgift ihren Eltern 
zurückgesandt hatte, oder nach Satyr, a. a. 0. deren 
Vater hätten in der Volksversammlung durchge¬ 
setzt. daß der Dreifuß dem Bias zuerkannt wurde. 
Wie Diog. 182 berichtet, sollen einige andere über¬ 
liefert haben, daß der Dreifuß nicht dem Apoll, 
sondern dem thebanisehen Herakles geweiht wor¬ 
den sei, da Bias ein Nachkomme thebanischer Ko¬ 
lonisten, die einst Priene gegründet hätten, ge¬ 
wesen sei, eine Nachrieht, die auch Phanodikos be¬ 
stätige. 

Leander und Kaüimachos bei Diog. I 28 er¬ 
zählen, daß es eine von einem Arkader Bathykles 
gestiftete Schale gewesen sei, die zuerst dem Tha- 
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les zuerkannt wird und, nachdem sie von einem 
der s. W. zum anderen gegangen ist, schließlich 
wieder in die Hände des Thaies gelangt. Dieser 
weiht sie nach Kallimaclios mit den Versen: 
,SäXrje fit Tip fttStvvzi NttXtco ärpiov 
ötäcoat zovzo Sie Xaßcbv ägtozeiov‘ 
oder in Prosa mit den Worten: ,0aXrje 'El-afivov 
MtXrjaioe ’A.-tüXXojti AtXipivtw 'EXXtjvwv dem Apoll 
in Didyma. Die Schale soll, wie Eleusis in seinem 
Buche mgi ’AyiXXiwe und Alexon aus Myndos im i 
neunten Buche seiner Mvirixä bei Diog. I 29 über¬ 
liefert haben, von einem Knaben Thyrion von 
einem Weisen zum andern gebracht sein. Diese 
Form der Sage erwähnen auch Flut, Sol. 4. 7; 
Gastmahl der s. W. 13. Athen. XI 781 d. 

Schließlich wird auch Kroisos, den ja schon 
Herodot. I 29f. zu Solon und den s. W. in Be¬ 
ziehung treten laßt, mit diesem äywv in Verbin¬ 
dung gebracht. Wie Diog. I 30 nach einem ge¬ 
wissen AaiSaXoe 6 IlXazwvixoe oder Aatfiaxog ‘ 
6 IlXazaüxoe berichtet, hatte der Lyderkönig eine 
goldene Schale für den Weisesten der Hellenen ge¬ 
stiftet und sie dem Pittakos übersandt. An der be¬ 
treffenden Stelle bei Diogenes ist in den Hand¬ 
schriften AatSayoe überliefert. C o b e t in seiner 
Ausgabe des Diogenes und Wulf 180 haben dies 
in AaiSaXoe 6 IIXazcovtxäe ändern wollen, obwohl 
von einem solchen Daidalos sonst nichts bekannt 
ist. Näher liegt es, an Aaifuxxoe d IlXazaüxoe zu 
denken, eine Änderung, die schon Casaubonusvor-; 
geschlagen, da dieser Daimachos, wie aus Plutarchs 
Vergl. des Solon und Publicola 4 hervorgeht, einen 
dev s. W., nämlich Solon, in einer seiner Schriften 
erwähnt haben muß. Nach Eudoxos von Knidos 
und Euanthes von Milet bei Diog. I 29 habe Kroi¬ 
sos die Schale einem seiner Freunde übergeben 
mit dei Bestimmung, sie dem Weisesten der Hel¬ 
lenen zu schenken. Dieser habe sie dem Thaies ge¬ 
geben, dieser dem Chilon, der das Orakel fragte, 
wer weiser sei als er, und von der Pythia folgende, 
Antwort erhielt: 

.Oizaiov TLvd eprjfii Mvowv’ ivi Xt/vi ytvto&ai 

aov ftäXXov xganeiStooiv ägrjgoza ntvxaXifiyjaivA 
Diodor. IX 6 läßt dieselben Verse die Pythia dem 
Anacharsis antworten auf seine Frage, wer von den 
Hellenen weiser sei als er, ohne daß sich bei ihm 
ein Hinweis findet auf diese Erzählung von dem 
Dreifuß oder der Schale, die dem Weisesten von 
den Hellenen zugesprochen werden sollen und 
unter den s. W. die Runde machen, bis sie schließ¬ 
lich einem Gotte, dem Apoll oder Herakles, geweiht 
werden. 

6. Die s. W. und Apoll. Auffallend ist, 
daß in der antiken Überlieferung die s. W. so 
häufig zu Apoll und seinen Heiligtümern in Be¬ 
ziehung gesetzt werden. In der Sage vom äywv 
ist es meist dieser Gott, der den Preis der Weis¬ 
heit schließlich erhält, und er ist es auch, wenig¬ 
stens nach den meisten Quellen, die von dem Drei¬ 
fuß als Ehrengabe erzählen, der den Umlauf die¬ 
ses Preises veranlaßt. Auch Plat. Prot. 343 B, der 
erzählt, daß die s. W. in Delphi zusammengekom¬ 
men seien und ihre Sprüche yvw&i oavzöv und 
ftr]Sev äyav gleichsam als Weihgeschenke für den 
Gott in dessen Tempel haben aufschieiben lassen, 
weist auf diese Verbindung hin. Daß Apoll selbst 
den Myson zum Weisesten aller Menscheu erklärt 
habe, bezeugt Hipponax bei Diog. I 107. Auf Be¬ 
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Ziehung der Weisen zu 1 dem Gotte weist auch die 
Siebenzahl, die, wie ich oben § 3 ausgeführt habe, 
diesem Gotte besonders heilig war. ,Wo nicht 
unter Anleitung, so doch mit Bestätigung des del¬ 
phischen Orakels, das sich auch hier in feiner Füh¬ 
lung mit dem Denken und Empfinden des Volkes 
gehalten zu haben scheint 1 maig, wie Hirzel a. a. 
0. 133 bemerkt, die Zusammenfassung der sieben 
weisesten Griechen zu einer Gemeinschaft vor sich 
gegangen sein. Es wäre nicht ganz ausgeschlossen, 
daß ein tatsächlicher Wettbewerb zugrunde liegt, 
wenn auch nicht gerade von sieben Männern, 
vielleicht für die Sprüche, die den Tempel Apoll“ 
zu schmücken bestimmt waren, oder ein äywv von 
Verfassern von yvw/uai oder ür.orfiilywaa bei den 
Pythien. Das könnte Plat. Prot. a. a. 0. andcuter.: 
oSzot xai xoivfj ^vvtk&ovzte djiaoyip' zije ooipiae 
avt&toav Tip ‘AjeöXXcovi EIS zov vtwv zdv iv AtX- 
(polg. Vielleicht ließe sich dafür auch anführen, 
daß die s. W., die ja als Zeitgenossen galten, nach 
Demetrios von Phaleron hei Diog. I 22 unter das 
Archontat des Damasias angesetzt wurden, und 
daß unter diesem Archonten nach der Parischen 
Marmorchronik 38 nnd der Einleitung zu Pindars 
Pythien die Neuordnung der pythischen Spiele 
stattgefunden haben soll. Freilich paßt zu dem 
kostbaren Preise, den nach der Sage der Weiseste 
erhalten soll, wenig die Angabe der Parischen 
Marmorchronik, daß im Jahre des Damasias der 
äywv oztepavizrje eingeführt sei, bei dem dem Sie¬ 
ger ein Kranz statt eines Wertgegenstandes ver¬ 
liehen wurde. Diese Zeugnisse allein genügen auch 
noch nicht, um einen solchen äywv als wirklich 
stattgefunden zu erweisen. Und mindestens eben¬ 
soviel Wahrscheinlichkeit hat jedenfalls auch die 
Annahme für sich, daß die s. W. zu Apoll in Ver¬ 
bindung gesetzt seien, da er ja als Gott der Orakel 
und Weissagung galt. Daß an die Orakel auch 
Fragen gestellt wurden, die das praktische Leben 
betrafen, wissen wir aus Nachrichten der Schrift¬ 
steller und insbesondere aus den Inschriften. Es 
wird daher oft in der Lage gewesen sein, Antwor¬ 
ten zu geben, die den Sprüchen der s. W. entspra¬ 
chen. Hieran anknüpfend kann dann erst später, 
vielleicht durch Wettkämpfe ähnlicher Art, von 
denen die griechische Literatur zu erzählen wußte, 
wie den äywv "Hotädov xai X)fir]gov die Sage von 
dem Wettkampfe der Sieben um den Preis der 
Weisheit entstanden sein, freilich spätestens gegen 
i Ende des 5. Jhdts., aus welcher Zeit die ersten 
ausdrücklichen Nachrichten über diesen äywv und 
die Beziehungen des Vereins der s. W. zu Apoll 
stammen. 

7. Zusammenkünfte und Sympo¬ 
sien d e r s. W. Wohl an die Sage vom äywv 
anknüpfend, weiß die Sage viel von Zusammen¬ 
künften der s. W. zu berichten. Als dann die Form 
des Symposions in der philosophischen Literatur 
Eingang fand, wurden auch Symposien der s. W. 
I verfaßt, von denen das des Plutarch noch vorhan¬ 
den ist. Es ist arm an philosophischem Gehalt und 
mehr eine Sprichwörtersammlung in Dialogform. 
als ein einheitliches Ganzes. Trotzdem sein schrift¬ 
stellerischer Wert nicht bedeutend ist, ist es doch 
für uns wichtig als das einzig erhaltene Beispiel 
für die Erzählung von dem Symposion der s. W. 
die, den sonstigen Zeugnissen nach zu urteilen, in 
der antiken Literatur weite Verbreitung gefunden 
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haben und oft bearbeitet worden sein muß. Wegen 
seiner Mängel ist es früher öfter dem Plutarch ab¬ 
gesprochen worden. Jetzt neigt man wieder mehr 
dazu, diesen Schriftsteller als den Verfasser anzu¬ 
erkennen. Uber die Frage der Echtheit dieser 
Schrift wären außer v. Wilamowitz und 
Hirzel a. a. 0. noch G. H a u c k Plutarch von 
Chaeronea, der Verfasser des Gastmahls der sieben 
Weisen, Progr. Burghausen 1893 und B. Weis- 
senberger Die Sprache Plutarchs und die pseu- 
doplutarchischen Schriften II, Progr. Straubing 
1896, I5ff. zu vergleichen. Aber schon vor Pln- 
tarch erzählt man von Zusammenkünften und Sym¬ 
posien der s. W. Plat. Prot. 343 B und, wohl ihm 
folgend, Paus. X 24, 1. Plut. Sol. 4; ntgi zov E. 
III 385 d. Diog. I 40. Plin. n. h. VII 119 lassen 
sie in Delphi Zusammenkommen, Ephoros nach 
Diog. I 40. Diodor. IX 2. 26. 27. Diog. I 67. 81. 
99. 105 bei Kroisos. Hier sollen nach Ephoros 
außer Thaies alle s. W. zusammengekommen sein. 
Den Grund, weshalb Thaies bei dieser Zusammen¬ 
kunft. fehlte, können wir nicht feststellen. Stet- 
t i n e r a. a. 0. 5 adn. 1 weist auf Diog. I 25 hin, 
wo es von Thaies heißt: .Kgoioov yovv niuepavzoe 
ngoe MiXrjoiove hei avfi/iaxia ixwXvatv, was auf 
einen Zwist zwischen Thaies und Kroisos schließen 
lasse. Das ist aber schon von Micolajczack 
a. a. 0. 40 zurückgewiesen worden; denn nach 
Herodot. I 75 unterstützt Thaies den Lyderkönig 
auf seinem Feldzuge gegen Kyros. Vielleicht geht 
diese Überlieferung auf Herodot. I 29 zurück, wo 
von den Weisen, die Kroisos besuchten, gesagt 
wird, daß sie nicht zusammen nach Sardes kamen, 
sondern we ixaozoe avzwv ämxvioizo. Nach Plu¬ 
tarch Gastmahl und Solon 4, ebenso auch Diog. 1 
40 trafen sich die Weisen bei Periander in Korinth. 
Da dieser den Gastgeber machte, ist hier an seiner 
Stelle in dem Kollegium der s. W. Anacharsis ge¬ 
nannt. Die Erwähnung des Anacharsis könnte 
auf Ephoros als Quelle hindeuten, der ja, wie o.§2 
gezeigt, zuerst den Skythen in diese Gemeinschaft 
eingeführt hat. Doch hat e.r nach Diog. I 40 die 
s. W. bei Kroisos Zusammenkommen lassen. Boh¬ 
ren a. a. 0. 20f. und 61ff. meint, daß für das 
plutarchische Symposion Archetimos von Syrakus 
das Vorbild abgegeben habe, der nach Diog- I 40 
eine Zusammenkunft der s. W. bei Kypselos, dem 
Vater des Periander, beschrieben hat. Ferner war 
auch überliefert, daß die Weisen iv IlaviwvUg zu¬ 
sammengekommen seien, wozu nach Bohren 
a. a. 0. Herodot 1 170 die Veranlassung gegeben 
hat. Ohne besondere Angabe des Ortes erwähnt 
noch ovfieeozixäe öfiüiae Theophrast frg. 120 W. 
bei Athen. XI 463c. Wahrscheinlich hat auch 
Didymos im 10. Buclie seiner ovftxooiax « über die 
s. W. gehandelt. Darauf weisen Stephanus von 
Byzanz Brij und Klemens hin. Zu vgl. sind dazu 
M. Schmidt Didymi Cbalcenteri fragm., Leip¬ 
zig 1854, 371ff. Di eis Doxographi Graeci 79. 
v. Wilamowitz Comment. gramm. II 1880f. 
S. 6. Diese Schrift des Didymos selbst oder ein 
Auszug aus ihr von Alexion nach Etym. Gud. 124, 
1. Schmidt 378 ist in späterer Zeit viel benützt 
worden, z. B. von Stobaios. Daß auch Plutarch 
für sein Gastmahl der s. W. viel aus Didymos ge¬ 
schöpft habe, nimmt M i c'o 1 a j c z a c k 40 an. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß wir auch bildliche 
Darstellungen haben, die sich vielleicht auf das 
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Gastmahl der s. W. beziehen, und zwar zwei 
Mosaike aus Italien, abgebildet bei H e 1 b i g Füh¬ 
rer durch Rom 2 n nr. 901 S. 82f. Sogliano 
Not. d. Scavi 1897, 337f. Monum. ant. d. Line. 
VIII 1898, 12 S. 390f. und eine Gemme bei Furt - 
w ä n g 1 e r Ant. Gemm. IA XXXV 35. Wir sehen 
hier sieben Männer, die verschieden gedeutet sind, 
bald als Platon mit sechs anderen Philosophen in 
der Akademie von Petersen Röm. Mitt. 
XII 1897, 328ff. Sogliano a. a. 0. Diels 
Areh. Anz. 1898, 121ff. Graeven N- Jahrb. f. 
kl. Altertum I 1898, 336ff., bald als die führenden 
Geister der griechischen Philosophie: Zenon, Aristo¬ 
teles, Pythagoras, Epikur, Platon, Sokrates und 
Theophrast von Chiapelli und S t ein im Areh. 
f. Gesch. d. Philos. XI 1898, 171f. Furtwiing- 
ler hat hierin die s. W. erkennen wollen. Ant. 
Gemm. III 166 sagt er: ,Es muß in hellenistischer 
Zeit eine beliebte Komposition dieser Art gegeben 
haben, welche die s. W. als die Urbilder aller 
Philosophen und Gelehrten versammelt zeigte; ein 
Nachklang davon ist das Gemmenbild. Aus römi¬ 
scher Zeit aber sind uns auf zwei Mosaikfußböden 
freie Kopien jenes supponierten hellenistischen Ori¬ 
ginals erhalten, die neuerdings viel besprochen 
worden sind, doch nur, weil die Erklärung weit 
vom richtigen abirrte; indem man in dem Hinter¬ 
gründe des einen Mosaiks mit starkem Aufwande 
von Phantasie glaubte die Andeutung der Akro¬ 
polis von Athen zu sehen, erklärte man die sieben 
Denker als Platon im Kreise der Akademie, wobei 
man sich über die Namen der einzelnen stritt — 
ein sehr vergebliches Bemühen, da von wirklichen 
Porträts, wie auch die Abweichungen der beiden 
Mosaiken zeigen, nicht die Rede sein kann und nur 
eben allgemein die s. W. der Vorzeit als Proto¬ 
typen der Philosophie dargestellt sind“ und ähn¬ 
lich Berl. philol. Wochenschr. 1900 nr. 9 S. 274: 
,In diese roh ausgeführten allgemeinen Köpfe 
wirkliche Porträts hineinzusehen, scheint mir eine 
Phantasie. Mir scheint es bei weitem am wahr¬ 
scheinlichsten, daß nichts anderes gemeint ist als 
ein Verein von sieben berühmten weisen Männern, 
d. h. eben der ideelle Verein der s. W.‘ 

8. Die schriftstellerische und 
dichterische Tätigkeit der s. W. Bei 
Diogenes, aber auch sonst noch in der antiken 
Literatur werden den einzelnen der s. W. eine 
Reihe von Schriften, besonders Dichtwerken zu¬ 
geschrieben. So sollen Chilon nach Diog. I 68 
IXryeia de im] Siaxäoia , Pittakos nach Diog. I 79 
tXrytia her] igaxooia xai {neig vöfitor xazaXoyäfojv 
toi; xoXizaie, Bias nach Diog. I 85 reegi 3 wviae 
de im] SioxiXia, Kleobulos nach Diog. I 89 aa/taza 
xai ygiepove de her] zgin%lXia, Periander nach 
Diog. I 97 veeo&rjxae de imj SiaxtXia geschrieben 
haben. Von Thaies berichtet Diog. I 34: zä Si 
yeygajufiiva im’ avzov eprjoi Aoßwv 6 ’A^ytioe de 
irer] rtivttv Siaxooia. Solon, dessen dichterische 
Tätigkeit feststeht, und die übrigen wie Epime- 
nides und Anacharsis, die doch erst nachträglich 
in den Verein der s. W. aufgenommen zu sein 
scheinen, kann ich hier übergehen, da bei ihnen 
die Überlieferung über ihre dichterische und 
schriftstellerische Tätigkeit mehr mit ihrer Person 
verknüpft zu sein scheint, diese Frage also unter 
den betreffenden Artikeln über diese Männer zu 
erörtern ist. Bei Chilon, Bias und den anderen 
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oben genannten Weisen dagegen scheint die Vor- oocp cöv yvcö/tat hat auch AldusManutiusEx 

Stellung von ihrer Zusammengehörigkeit zur Ge- codice quodam antiquo cum Theocrito, Venetiis 

meinsehaft der s. W. auf das Entstehen der Uber- 1495 herausgegeben. Lateinische Sammlungen An¬ 
lieferung von ihrer schriftstellerischen Tätigkeit den sich bei Ps.-Ausonius septem sapientium sen- 

Einfluß ausgeübt zu haben. Schon Anaximenes bei tentiae. Andere sind von Wölfflin L. Annaei 

Diog. I 40 sagt von ihnen ndvzag knMa&at notr/- Senecae monita, Erlangen 1878, 24ff. und 

rixfj. Anknüpfend an die Worte des Diog. 184 Brunco Zwei latein. Spruch Sammlungen, Progr. 

sucht Hi 11er in seiner Abhandlung über die lite- Bayreuth 1885 herausgegeben. Die Hauptsprüche 

ransche Tätigkeit der s. W. im Rh. Mus. XXXIII sind auch bei Hygin. fab. 221 und Ausonius 

1878, 518ff. nachzuweisen, daß die Angaben überlOludus septem sapientium angeführt. Diese Sprüche 
die Schriften der s. W. Erfindung des Argivers werden, abgesehen von einigen wenigen, für die 

Lobon in seiner Schrift negl nourjzMv seien. Frei- gelegentlich der eine oder der andere Schriftsteller 

lieh müssen schon früh, wie die Worte des Anaxi- einen anderen Verfasser nennt, den s. W. zuge- 

menes beweisen, die s. W. anch als Dichter ge- schrieben, und zwar dem Kleobulos, Solon, Chilon, 

gölten haben. ,Aber auf das Verdienst, diese Vor- Thaies, Pittakos, Bias und Periander. Nur bei 

Stellung im Detail ausgeführt zu haben, wird wohl Ps.-Ausonius a. a. 0. finden wir Anacharsis an 

Lobon gerechten Anspruch erheben dürfen.“ Die Stelle des Thaies. In den meisten Hss. sind die 

Übereinstimmung der einzelnen Angaben über die Sprüche den einzelnen Weisen zugeteilt, und abge- 

Dichtwerke der Sieben macht es wahrscheinlich, sehen von wenigen Sprüchen, die bald diesem, bald 

daß sie sämtlich von einem Manne, und zwar wohl 20 jenem zuerkannt werden, bestellt Übereinstimmung 
wie die Angabe über Thaies, von Lobon herrühren. in der Zuteilung. Schon früh scheint also die Mei- 

Hiller gibt eine Reihe von Gründen an, die nung über die Verfasser der einzelnen Sprüche sich 

seine Vermutung. wahrscheinlich machen. Frei- gebildet und gefestigt zu haben. Einzelne der 

lieh sind auch gegenteilige Ansichten laut ge- Sprüche der s. W. werden schon früh in der gric- 

worden. Neuerdings hat B e 1 o c h a. a. 0. 360, chischen Literatur erwähnt. Wie ich o. § 4 ge- 

gestützt auf Diog. I 40, betont, daß ebenso, wie zeigt habe, kannte den Spruch des Pittakos yalr- 

Solon literarisch tätig gewesen sei, es ohne Zweifel nov zaiXXbv E/t/uzvai schon Simonides von Keos und 

auch die übrigen Weisen gewesen seien. Es wäre des Aristodemos ygij/uaza xQV/uaz' < IV VQ Alkaios. 

sonst undenkbar, daß sie zu ihrem panhellenischen Plat. Protag. 343 B .und Charmides 165 A zitiert 

Ruf gekommen wären. Dem ist aber entgegenzu- 30 die Worte yvSsßt oavzdv; /urjSkv äyav; zyyva, 

halten, daß sie, wie ich u. § 10 zeigen werde, nicht ndga 8 äza. Es ist wahrscheinlich, daß es schon 

alsDichter, sondern als Männer praktischer Lebens- vor Demetrios Spruchsammlungen der s. W. ge- 

weisheit, als Verfasser kurzer Sinnsprüche, von geben hat, und daß dieselben einen Bestandteil 

denen uns mehrere Sammlungen noch erhalten der altgriechischen Bearbeitung der Legende bil- 

sind, ihre Bedeutung erlangt haben. deten, wie Wendland Anaximenes von Lamp- 

9. Die Spruchsammlungen. Diese sakos, Berlin 1905, 90ff. im Hinblick auf die 

Sprüche, die als Anotpßey/taza, vnoßrjxat, yvw/uai, ps.-isokratische Rede noög Atj/uovixov annimmt. 

nagayyiX/uaza, sententiae bezeichnet werden, sind Außer den uns erhaltenen Sammlungen haben wir 

uns durch verschiedene Quellen überliefert. Die aber kein früheres Zeugnis für eine derartige 

Sammlung des Demetrios von Phaleron Arj/tr]zglov 40 Arbeit. 

^aXrjgiosg ztSv zma ooupcöv anotpßey/uaza ist uns Nichts kehrt in den Sprüchen so oft wieder als 
durch Stob. I 86ff. erhalten und in der für die der Preis des Maßhaltens, des vovg oder der 
Spruchsammlungen grundlegenden Arbeit von tpgövtjoig, der goldenen Mittelstraße, sei es daß 

Brunco Demetrii Phal. dicta VII sapientium in dies im Wesen des damaligen Griechen lag, oder 

den Acta seminarii philologici Erlangensis vol. IIT. was mir, wenn wir die heutige lebhafte Art des 

Erlangen 1884, 299ff. herausgegeben. Ebenfalls Südländers in Betracht ziehen, wahrscheinlicher zu 

Stob. a. a. 0. I 90f. hat uns die Schrift des Sosia- sein scheint, daß Leichtfertigkeit, Überschwang 

des Scootabov zätv Ima oocpcöv vna&rjxai über- und Haigier damals schon einen Hauptfehler des 

mittelt. Ihr gehört vielleicht auch ein Fragment Griechen, insbesondere des Bewohners der großen 

einer Inschrift von Kyzikos an, das Hasluck in 50Handelsstädte bildeten, gegen den einsichtige Man¬ 
dern Joum. hell. stud. XXV1H 1907, 62f. ver- ner nicht oft genug ankämpfen zu müssen glaubten, 

öffentlicht hat, wozu Hense in Berl. philol. Worte wie uftoov äotazov; ufzooj xQöd; /tr]bev 

Wochenschr. XX\ II 1907, 765ff. zu vergleichen äyav; ßXaßegov äxgaola; vovv rjyz/udva notov: 

ist. Sprüche der s. W. finden sich verstreut bei i]bovrjg xodrec : rhuov xod tfu ; ätpgoovvr]v /ui) 

Diog. I 37. 60. 69f. 78. 87f. 92f. 97f. Als yvoj/icu nooobe'/ov: tpodvrjotv Ayasra; ui/ ftuü-tufu dbwd- 

zü>v zma ootpätv sind sie aus Cod. Par. Gr. n. 1630 T 0 >r: änX.rjazov xeobog; nzvr/g d>r nX.ovoiotg ui] 

herausgegeben von Boissonade Anecd. Graeca zntzt/ua. rjv /ui) /tsya äupeX.rjg weisen darauf hin. 

I 135ff. mit dem Anhang I 141 ff. Spruchsamm- Schwatzhaftigkeit ist ebenfalls eine Untugend, 
lungen aus dem Cod. Par. Gr. 2720 saec. XV die man beim Südländer häufig findet. Daher be- 
fol. 2b. fol. 5a haben Wölfflin S.-Ber. Akad. 60 gegnen wir einer verhältnismäßig großen Anzahl 

Münch., phil.-hist. CI. 1886, 287ff. als zä>v zma von Sprüchen die unserem ,ehe man redet, soll 

ooupcöv Anoup&zy/uara und nach ihm S t a n j e k man das Wort dreimal im Munde umkehren“ oder 

Quaesriones de sententiarum septem sapientium ,rede wenig, höre viel“ entsprechen, wie /uIoei zo 

collectionibus, Diss. Breslau 1891, aus dem Lau- za/v XaXzlv ui/ d/tdgzyjg ■ /uezdvota yag AxoXov&eI- 

rent. Gr. plut. 64,^ 4 F. Schulze Philol. XXIV f l V zayv XaXtt ■ tuaviav yag c/ttpaivEt; f/ yXcbooa 

215ff. als zcöv zma aotpuöv nagayyLXuara und aus Lir/ ngozgtyEZO) zov vov; S ueXXetg notzlv /ti] ngo- 

dem Vatican. D CCXI fol. 95 Meinecke im An- Xzys • anozvxäsv yag ycXao&rjofl; cptXrjxoog laßt 
hang zu Stob. IV 296ff, veröffentlicht. Tcöv ima ttäXXov rj uptXdXaXog; äxove FVjtT.b, XdXst xaigta ; 
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X-dycov daoggrfzasv Exupogav /ui] notov ; 3 äv /ui/ 
ibrjg, /ui] XdXzt; oupgayi£ov zov /uiv Xoyov oiyfj, zijv 
de oeyijv xatgeji; /udzrjv /ui] I Xzyxs; /ui) AnelXst zolg 
eXtv&cgoig • yvvatxcöbeg ydg. Lebhaft an südlän¬ 
dische Art der Unterhaltung erinnert /ui] Xdycov 
zi]v xdga xivci. Hierher zu stellen wäre auch noch 
ioxvgbg Siv ijovxov oeavzbv mgex z , oizcog ot nXij- 
oiov oe aldüvzai fiäXXov i} (poßcövzai. 

Auf Chilon wird ein Spruch zurückgeführt, der 
vor der Trunkenheit warnen soll: olvov nagaizov 
izd/uxoXvv, zb yag pihgov ügiozov avzov. Auch in 
der Trunkenheit soll man sich und seine Zunge im 
Zaume halten: cixzxt/v nag’ olvov /urj xbXa£e ; 
nlvcov ui] JzoXXa XdXei ; yXibzztjg xg&ZEi xai (tdXtoza 
ev ovfaooiq). 

Auf die spottlustigen Ionier, deren Element 
die Iambendichtung mit ihrer Invektive war, ich 
erinnere an Archilochos, Semonides und Hipponax, 
könnte man die Sprüche dzvxovvzt /ui] kntyiXa ; 
zov ZEZeXevzzjxöza /ui] xaxoXbyst; fii] EntyiXa zolg 
oxwmo/iEvoig • artFXiii/0// yag zovzoig; xaxonga- 
yovvza /ui] oveibi^E, btl yag zovzoig vE/uoig &eö>v 
x&fhjzar, azvxiav /ui] dvEtätCe vi/teotv aibov/izvog; 
fti] xaxoXbyei zovg nXr/aiov : eI Se /ui], axovof], icp’ 
olg Xmi/ih'/orj ; zov tptXov xaxcög /ui] XeyE , dXXa 
/ut]dh zov ExiXgbv gemünzt halten. 

An unser ,im Glück nicht jubeln, im Sturm 
nicht zagen“ erinnern Evnogäv /ui/ {imgqqpavog lo&i, 
caogcöv /ti] zamivov ; zag /uEzaßoXag zfjg zvytjg 
yswaicog iniazaao ipegEtv, evzvx&v /uev /uezgiog j 
leih, dvazvxcöv bk tpgövi/uog. 

Gedanken, wie unser ,erst wäg’s, dann wag’s“ 
und ,eile mit Weile“ finden wir in voei xal zoze 
noäzzF; ßgabzcog byxElgzi zolg ngazzo/uivoig, 6 
8 av eXj], bid/ieVE ßEßatcog ; kniazpaXig fzfiofzf tf/ a ; 
sv obtg /uij aszEvbE wieder. 

Was man aber einmal begonnen hat, das soll 
man auch durchführen. Dazu mahnen der schon 
erwähnte Spruch ßgabiaug syxsigzi zolg ngazzo/ui- 
votg, o b’äv eXr/, bidusvE ßEßatcog und S äv 6/uoXo- . 
yz]ar/g biazr/gei. Ein vorsichtiger, bedächtiger Sinn 
spricht sich auch in den Sätzen: aotpaXig zo ysvö- 
/usvov, atpavig zb /ueXXov; zb äipar/J zolg tpavsgolg 
zEx/uatgov, xzrjoEi atbia aus, nach denen die sichere, 
klar vor Augen hegende Gegenwart der unsicheren, 
dunkeln Zukunft vorzuziehen ist. Einen ähnlichen 
Gedanken enthält das dem Pittakos zugeschrie¬ 
bene mazov yrj, ämazov HdXaaoa, der freilich son¬ 
derbar aus dem Munde des Leiters der Insel- und 
Seestadt Mitylene klingt. Daß der Schein trüge, 
wußte man schon damals, wie der Spruch /ui] zi/v 
oyjiv xaXXconiCov, dXXb zolg cmzrjbEV/uaoiv laßt 
xaXdg beweist. 

An Beständigkeit und Treue gegen sich und 
gegen andere mag es auch oft genug gefehlt haben. 
Daher finden wir die Mahnung, in der Wahl seiner 
Freunde vorsichtig und nicht zu vertrauensselig zu 
sein: zolg cmzz/bEtoig *ge5; /ui] neust niozEve, auch 
nicht bei einer Bürgschaft; denn wer gern Bürg¬ 
schaft leistet, dem droht leicht Verderben: syyva, t 
rtdga 8 äza. Wenn man aber einen Freund sich er¬ 
koren hat, soll man ihm auch die Treue halten. 
Sätze wie qsiXovg /ti] zäyv xzib , ovg b’ äv xzr/oi] 
ui] dnoboxt/uaCe; Xotbogov cbg zayv tpiXog soo/ie- 
vog-, (ptXotg svzvxovat xai dzvxovatv b avzog ia&t\ 
cptXosv nagövzosv xai änbvztBv us/uvr/oo: ent za 
bzinva ztöv tptXasv ßgabcmg nogsbov, int bi zag 
dzvyiag zayetog; zayrzFgov ent zag dzvxiag zcov 
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tpiXeov zj ini zag Evcoytag nogsvov, tpiXuivg evoe- 
ßet; /ui) oe biaßaXXizw Xoyog ngog zoisg niozECog 
xexotvcovrjxdzag deuten darauf hin. Der Spruch 
ebxagiozEt nävzt mahnt zur Dankbarkeit. 

Besonders soll man sich der bgezi] und xaXo- 
xäya&ia befleißigen: ägszrjg olxelog laßt, xaxtag 
dXXdzgtog; za onovbata /teXha; EvxXstav tpvXaooe-, 
Etg xdzomgov E/ußXiupag ÜEOjgEt. xai eI /usv xaXog 
patvz], ugta zoitzov ngäzzz, Et be aiaxgbg, zb zrjg 
) oysEosg EXXtnzg dsgdü^E xaXoxayaßit/. Ihr ist mehr 
zu trauen als einem Eide: tpvXaoas zgonov xaXo- 
xaya&tav ogxov ntozozsgav. Die agszi] und zt/ti] 
ist höher zu stellen als die zjbovi]-, ov/ißovXevs /ui] 
za ijbiaza, dXXa za ägtoza; al /uzv rjbovai thr/zai, 
au bz zt/uai ä&ävazoi. Diese muß man fliehen, 
wenn sie Leid bringt: r]bovi]v tpzvys, rjztg Xvnrjv 
zixzEt. Welches die beste rjbovr] sei, lernen wir 
aus dem Satze: fjbtozov ov ent&v/uelg zvyzlv. 

Vor Falschheit und Lüge soll man sich hüten: 
i /ti] ipeubov; (piXovov gagtv /ui/ oixzzlgov, das Un¬ 
recht hassen: dbtxiav /utoei. Was Gewalt tut, ist 
selten gut: ßta tur/bsv ngäzzz-, nzloag Xaße /ti] 
ßtaad/uEvog. Unrecht Gut gedeihet nicht: /ui] 
nXovzEt xaxcög; xeobog atoygov tpvoEWg xazz)- 
yogia; 'C,r//üav aigov /uäXXov rj xigbog aioxgdv. 
zb /uev yag änaS oe Xvnrjozt, zb bk ict; nagaxaza- 
ifyxtjv Xaßdsv dndbog. Andererseits finden wir 
auch den Gedanken: ,Lieber tot als arm“ in dem 
dem Periander zugesprochenen Satz epeubd/uevov 
i xgelzzov änodavelv rj Ccovza cvbEtj clvat. 

Was dem einen recht ist, ist dem andern billig: 
ooa vE/tsoqg ztg nXr/atov, avzog /ui] notzt; svßvvag 
Ezzgovg &!-txüv btbövat xai avzog vnEyE. Auch bei 
anderen soll man das Unrecht nicht dulden: zov 
za äXXdzota negiEgya£6/tzvov /utOEt; dvdgtov ävbga 
/ui] inalvet bta nXovzov; /ui] /tdvov zovg A/uagzä- 
vovzag, aXXa xai zovg /uzXXovzag xäXat^e; dbtxov 
/usvog btaXdaoov, vßgtCd/icvog zt/ucogov nnd den 
Umgang mit schlechten Menschen meiden: /ui/ 
xaxolg 6/uiXet. 

Verschiedene Sätze, wie der dem Bias zuge¬ 
sprochene: ot nXelozot äv&gconot xaxol, oder des 
Periander xaXov f]avxta und des Chilon zgrj/uUt 
xgü> haben einen menschenfeindlichen, weltent¬ 
sagenden Zug. Ihnen steht aber der Gedanke 
gegenüber, daß man sich auch mit den Menschen 
gut stellen müsse: eyfigag bidXvs ; näotv ägEOxe. 
Sie sollen mit dem rechten Maß gemessen und in 
der ihnen zukommenden Weise behandelt werden: 

pr/iE eio'p'hjg laih, iti/ZE xaxor){h)g;ioxvi XQ& nobu 
noXsjuiovg , nobg bc oixetovg aixvvjj; zolg ocavzov 
ngäog laßt. Durch Rechthaberei und Herrsch¬ 
sucht macht man sich verhaßt: tpiXosv xgtzijg /ui] 
xdfhjoo. ei be /tij, zcö Xtjtpßsvzt zx&gbg so/]; zb 
näotv ägyziv bvayege; ytyvezat. Wenigstens muß 
der, der andere beherrschen will, sich selbst im 
Zaume haben: ägy £ ngöözov /uai)d>r äoyEtvßat : 
ägyosv xoo/uei asavzov. 

Zur Gottesfurcht malmen folgende Sätze: ßzbv 
tpoßetoßai näotv i/ttlv av/utpsget; Ofov aißenl/at : 
xgöb zolg &Eolg; nzg't ÜEtbv Xzyz , d>g zioiv; ozav 
dyaßbv ngdoopg, özovg /ui] ozavzov aizt&; uavzt 
xijv /ti] zx&atgeiv; uvyj] zvxov. Das Alter soll 
man achten, die Eltern ehren und lieben: ngeoß t- 
zzgov aeßov; ytjgag zt/ua; nazkoa bzi aibeioßat : 
yovzlg aibnr ; tojv yovzcov /ui] Xiyc btxatözEga: 
xoXaxevEtv yovzlg /ui/ oxvei; nazgbg Xotbogiav /ti] 
nooobsyov; ovg äv Eoavovg zioEVsyxz/g zolg yovEvot, 
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ro/ 1 » aerob? naoa tc&v rexrcov sv uö yypa tiqoci- 
bF%OV. 

Verhältnismäßig wenig werden die Beziehungen 
iles Menschen zum Staate berührt. Natürlich sind 
die Interessen der Allgemeinheit des Staates denen 
der einzelnen Bürger voranzustellen: tot xoh bijfiov 
'i/.Äözotov TioXtitiov ro/ijfe; a oXei rd ßiXxioxa 01 }u- 
ßovXsvs. Den Gesetzen muß man gehorchen: 
i'o/iok giei&ov- toi; ftiv vd/totg rraXaioig yg<ü, 

. zolg b’ oipoig agooqidzoig. Sonderbar klingen aus 
dem Munde des Tyrannen Periander die Worte: 
btjftoxgazia xgeizzov xvgawibog. Wohl für den 
Lenker eines Staates ist der Spruch des Solon zolg 
noXizaig fiij &gaovvov bestimmt. 

DieWertschätzung von Haus und Familie lassen 
itdv&ave zijg oeavxov oixitlg xalorg agoozaxElv, 
rijg Iblag oixtag ngoozazEi; yd/tovg cvzfXtlg siotov 
erkennen. Nur in gleichgestellte Kreise soll man 
heiraten, damit man nicht an Stelle der Ver¬ 
wandten Herren erhält: yd/zet ex züv 6/zotojv iäv 
yäg kx xätv xgEtzzdvcuv Xdßyg, beonozag xxzjajj 
rovg avyyEvelg. Mehrfach wird davor gewarnt, 
Leid und Streit in der Familie an die Öffentlich¬ 
keit zu tragen: xaxa iv oixm xgvnxe ; bvoxvxiav 
xQVTixE, Iva izij zotig sx&govg Evqpgdvr/g. Hierher 
/.u stellen ist auch: yvvatxi ft!) qnXorygorov fti/bi 
itdxov aXXozgiatv Ttagdvzotr. 

Die Bedeutung der Erziehung wird, wie schon 
aus dem oben erwähnten ägxe ngätxov aaHrnv 
ugxEodai hervorgeht, voll und ganz anerkannt.. Sie 
wird auch in folgenden Sätzen hervorgehoben: 
zixva jzcUSeve-, ßaov ogzaibevoia-, ihgarroiay X})xot ; 
bibaoxe xai udivihivE xd äfZEtvov, tpiXEt xr/y nai- 
beiav ; rpiXoitaiXf/g /zäXXov // a/zaihjg. Körperliche 
Ausbildung wird empfohlen: ev xd otäfza aoxst. 
Aber anch die oorpla und yXzbooa darf nicht ver¬ 
nachlässigt werden: iqpdbiov dstd vsoxr/zog eig 
yrjgag dvaXdfzßave oozpiav ßsßatdzsgov ydg xovzo 
tzöv aXXazv xxijftdxcov, xxfjoat ev /ziv veoxijxi cvxa- 
giav, ev bi xtg yi)Q<f ooqpiav- yXtdooav Tvqijjuor 
xixxijoo. Daneben steht freilich auch ein Satz wie 
Übung macht den Meister“: fttXext] xd szäv. Ziel 
der Erziehung soll wohl die Selbsterkenntnis, das 
yvätßi oavzdv bilden. Sie ist wohl schwierig: 
yaXeizdv xd iavzov yviövai, aber auch notwendig, 
da der Mensch sich selbst ja der größte Feind ist. 
Daß auch die Alten schon dieses erkannt haben, 
geht aus den Worten <pvXdxzstv lav tot hervor. 

Die Untätigkeit wird verurteilt: dvtagov doyia ; 
itgybg fit] “toftt firjb' äv itXovzfjg. Eine Zusammen-, 
fassung aller Vorschriften enthält des Pittakos 
Satz: tpiXst xifv szaibeiav, atoqpgoovi i)r, tpgövxjoiv. 
dXJj&eiav, nioziv, iftiteigiav, imbE^tozijza, Exatgsiav, 
hzt/xiXetav, oixovofziav, xixvr]Etioißstav. Allge¬ 
mein wird gesagt, daß jeder danach streben solle, 
sich seiner Eltern würdig zu zeigen: osavxov a£tov 
ztöv yoviozv nagaoxevaCE und so zu leben, daß 
man bei Lebzeiten gelobt, nach dem Tode glücklich 
gepriesen wird: f<5v ftiv inatvov, ixo&avdn- bi 
izaxagl£ov. i 

Es wäre müßig und würde zu keinem sicheren 
Ergebnis führen, wenn wir feststellcn wollten, ob 
die einzelnen Sprüche wirklich von den s. W. und 
den betreffenden Männern, denen sie zugeschrieben 
werden, verfaßt sind. Immerhin wäre es möglich, 
daß, wie auch die Überlieferung z. B. Plat. Protag. 
343 B zn berichten weiß, die im Tempel des Apol¬ 
lon zu Delphi aufgezeichneten Sprüche einige der 
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s. W. zu ihren Verfassern hätten. Und wenn 
Schulze, a. a. 0. fünf Sprüche als im Tempel 
zu Delphi aufgezeichnet gelten lassen will, und 
wenn man dann die Worte Plutarchs izegi xov FA 
hinzuzieht, der nur Chilon, Thaies, Solon, Ilias. Pit¬ 
takos als Weise bezeichnet, Kleobulos und Perian¬ 
der dagegen nicht gelten läßt, so könnte man an- 
nehmen, daß diese fünf Männer vielleicht an der 
Abfassung der Sprüche heteiligt waren, und daß 
1 dann erst später anknüpfend an diese Tatsache 
und im Hinblick auf die dem Apollon heilige 
Siebenzahl die Überlieferung von dem Verein dev 
Sieben entstanden sei. Tatsache nnd das Wesent¬ 
liche ist jedenfalls, daß im Altertum die s. W. 
und die Spruchsammlungen als eins galten. Daß 
schon Alkaios und Simonides den Aristodemos und 
Pittakos ihrer Sprüche wegen angeführt hatten, ist 
bereits erwähnt. Dem Plat. Protag. 343 B und C 
galten die s. W. als die Vertreter der ßgayvXoyia 
' Aaxcovtxi] und als Verfasser von gr/fzam ßgayia 
äqiOftvtiftdvEvxa. Ebenfalls daranf deuten die zahl¬ 
reichen unter ihrem Namen überlieferten Spruch¬ 
sammlungen hin. Und auch wo ihrer sonst in der 
antiken Literatur gedacht wird, sind sie an vielen 
der oben angeführten Stellen nur der Sprichworte 
wegen genannt. Ohne diese Sprüche, die im Volke 
umliefen und allgemein bekannt gewesen zu sein 
scheinen, wären die s. W. wesenlose Gestalten ge¬ 
blieben. Sie hätten nie diese Bedeutung erlangt, 
i die sie der Überlieferung nach zu urteilen besessen 
haben müssen. Andrerseits hat man sich diese 
Sprüche ohne die s. W. als ihre Verfasser nicht 
denken können. 

Wundt in seiner .Griechischen Ethik' I Ttiff. 
wird mit der Ansicht, daß an diesen Sprüehen - 
Gedanken einer Volksweisheit in kurzen Sprüchen 
ausgeprägt, wie sie wohl bei jeder Nation im 
Schwange sind - - sehr verschiedene Zeiten und 
Kulturstufen mitgearbeitet haben, das Richtige 
treffen. Wenn wir sie im ganzen betrachten, müs¬ 
sen wir seinem Urteil wohl zustimmen, daß sich in 
ihnen ein beträchtlicher Sinn für das wehte Maß, 
der jedes Extrem zu meiden suche und auf einen: 
mittleren Wege am sichersten znm Ziele zu kom¬ 
men glaube, erkennen lasse. Wundt weist dar¬ 
auf hin, daß diese Sätze den wortreichen Ioniern 
wenig entsprechen, wie ja schon Platon heraus¬ 
gefühlt habe, der a. a. 0. die s. W. als Vertreter 
der ßgayvXoyla Aaxtovtxi) bezeichnet. Umi scheint 
diese Ausdrucksweise am ehesten der wortkargen 
Art eines bäuerlichen Volkes zu ähneln, und er 
glaubt annehmen zu müssen, daß ein gewisser 
Grundstock bereits jener ältesten agrarischen Kul¬ 
tur des europäischen Griechenland entstammt. ,ln 
der Tat stellen sich diese ihrem Inhalte nach zum 
großen Teile unmittelbar neben die ausgeführteren 
Gedanken des Hesiod, denen sie nur die prägnan¬ 
teste Fassung verleihen. Gedanken, die für das 
bäuerliche Denken in seiner Gemessenheit, seiner 
mißtrauischen Art und der Enge seines Bewußt¬ 
seins höchst charakteristisch sind, finden sich dar¬ 
unter. Und jene ethischen Ideen, die das Gedicht 
des Hesiod erfüllen, sind hier durch manchen ker¬ 
nigen Spruch vertreten.“ Freilich ist es nicht nur 
Hesiod, bei dem sich Parallelstellen zu den Sprü¬ 
chen der s. W. finden. Brunco a. a. 0. hat 
eine Reihe von diesen zusammengetragen. Sie 
werden sich aber wohl noch vermehren lassen. Oe- 
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danken wie xigbog aioxgdv zpvoEozg xaxryyogia und 
fit] xaxoXdyet zotig nX-qotov spricht auch Hesiod 
Werke und Tage 334. 352. 719 aus. Hierher zu 
stellen ist auch Hom. Od. II 277, wo wir ol n XeZ- 
oxoi avögwnoi xaxoi wiedererkennen. Bei Theo- 
gnis 81.256.401.466 finden wir /zt) xaxolg dfiiXet ; 
rjbiozov ov ejudvfiEtg zvxeiv; xaigov yräyüi ; xeg- 
bog aioxgdv (pvoszog xaxr/yogla, bei Pind. 01. XIH 
47; Pyth I 81. XI 78. VIII 1 xaigov yvövth, mXdv 
fiovxla wieder. Vertreten sind auch die Tragiker 
und zwar Aisehylos Prom. 886f. für.yd^st ix tcot 
dftoiojv und Eurip. Kykl. 312 für fi j/ziav algov 
ftäXXov § xigbog aioxgdv und wohl am meisten 
von allen Sophokles für die Sprüche Xotbogov dtg 
zayv qplXog iobtievog ; ol jzXeioxoi av&gamoi xaxoi-, 
xigbog aioxgdv tpvoezog xaxijyogta ; xaigov yvCoih: 
imarpaXig ngonexeta ; za dtpavrj xöig (pavegoig 
xexfzaigov und Eijfitav atgov fiäXX.ov fj xigbog 
aioxgdv im Aias 678. 682; Antigone 312. 325; 
Elektra 75; König Oidipus 617. 916 und frg. 742. 
Die bei Stobaios aus Sophokles und Euripides zi¬ 
tierten Stellen, ebenso Platon, Aristoteles, die ps.- 
isokratische Rede izgog Atjftovixov, über deren An¬ 
klänge an die Sentenzen der s. W. außer B r n n c o 
auch W e n d 1 a n d a. a. 0. 84ff. zu vergleichen 
ist, und die Spruchsammlung, die dem Menander 
zugeschrieben wird, mögen hier nur kurz angeführt 
werden. Zu dem bäuerlichen Charakter der 
Sprüche will es auch schlecht passen, daß eine 
große Anzahl von ihnen Ioniern in den Mund 
gelegt wird. Doch ist es auch gar nicht erforder¬ 
lich anzunehmen, daß die s. W. als Verfasser der 
Lebensregeln einer bänerlichen Bevölkerung ange¬ 
hört haben, deren Charakter sich in diesen Sprü¬ 
chen ausprägt. Vielmehr ist es, wie ich schon 
erwähnt habe, wahrscheinlicher, daß diese Sätze 
wenigstens in der Hauptsache zu einer Zeit ent¬ 
standen sind, in der sich schon die Schäden der 
Leichtlebigkeit, wie sie das Treiben in den großen 
See- und Handelsstädten mit sich brachte, geltend 
machten. Einsichtige Männer mögen schon zeitig 
die Gefahren, die daraus dem Volke erstehen 
konnten, erkannt und e.s für ihre Pflicht gehalten 
haben, durch Hinweis auf das rechte Maß, auf die 
alte Treue und Beständigkeit, Zucht, Sitte und 
Frömmigkeit dem zu steuern. Die Erkenntnis, 
daß sie die Zeit und die wachsende Verderbnis der 
Sitten doch nicht anfhalten könnten, mag dann die 
Männer zu ihren Menschenhaß undWeltverachtung 
verratenden Worten ol nXslozot av&gaKioi xaxoi 
und xaXdv rjoi'xia ; ioi/uta. xged veranlaßt haben. 
Als Vorkämpfer und Vertreter der guten alten Zeit 
wären demnach die s. W. in ihren Sprüchen auf¬ 
zufassen, und als solche haben sie auch Platon in 
seinem Protagoras gegolten. 

10. Die Bedeutung der s. W. Als Ver¬ 
fasser von Lebensregeln, in denen sie für die gute, 
alte Zeit eintraten, haben die s. W. also ihre Be¬ 
deutung erlangt und auch das ganze Altertum hin¬ 
durch behauptet, mag sich auch die Vorstellung 
von ihrem Wesen im Laufe der Zeit gewandelt 
haben. Sie galten als Zeitgenossen. Cie. de or. 
III 137 hebt das ausdrücklich hervor. Darauf wei¬ 
sen auch die Sagen von dem äycdv und ihren Zu¬ 
sammenkünften hin. Andren bei Klein. I 19, 129 
teilt sie der 50. Olympiade, Demetrios von Pha- 
leron bei Diog. I 22 dem Archontat des Damasias 
zu. Es waren keine Belehrten oder Philosophen 
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im eigentlichen Sinne des Wortes. Ovze ootpovg 
ovze tpiXooötpovg yeyovivat ovvszovg bi xwag xai 
vouoihxixovg sagt Dikaiarch bei Diog. I 40 von 
ihnen. Als Gesetzgeber nnd Staatsmänner haben 
sie sich, wie Aristoteles negl quXoooqiiag a. a. 0. 
Cic. de rep. I (7) 12; de or. III (34) 137. inedit. 
Vatic. herausgeg. von v. Arnim Herrn. XXVII 
1892, 120. Plut. Sol. 3, 5. Ioann. Philop. a. a. 0- 
Stob. XXXXni 131 xä>v inza ooqpStv Tzsgl noXixeiag 
hervorheben, ausgezeichnet und deshalb und wegen 
ihrer Sprüche nach der Anschauung der Alten, was 
sich noch ans Augustin, de civ. Dei VHI 2 und 
Euseb. X 4, 12 ergibt, den Ehrennamen ooqpoi 
verdient. Daß wenigstens von den am hänfigsten 
Genannten Bias, Pittakos, Solon, Kleobulos, Chilon 
und Periander in erster Linie Staatsmänner ge¬ 
wesen sind, wird vielfach überliefert. Von Solon, 
dem großen athenischen Gesetzgeber, Periander, 
dem Tyrannen von Korinth, und Pittakos, dem 
Aisymneten von Mitylene, ist das ohne weiteres 
klar. Bias galt als ein Beispiel des gerechten und 
scharfsinnigen Richters schon demHipponax frg.79 
und Demodokos frg. 6. Chilon war eine der frühe¬ 
sten, vielleicht die früheste Persönlichkeit der 
spartanischen Geschichte, von der sich ein wirk¬ 
liches Andenken erhalten hat. Nach Sosikrates 
bei Diog. I 68 und der Chronik des Euseb. n 96f. 
Schoene galt er als der Begründer des Ephorats. 
Kleobulos wird von Plutarch nsgi xov El a. a. 0. 
Atvbloiv zvgawog genannt. Der von Platon er¬ 
wähnte Myson hat ja, da er zu wenig hervor¬ 
getreten ist, bekannteren Männern weichen müssen. 
Nur Thaies ist noch mehr als wie als Politiker, 
als Naturphilosoph bekannt geworden. Daß er 
zum Unterschiede von den anderen Weisen sich 
auch der spekulativen Phisosophie gewidmet habe, 
hoben schon die Alten hervor, z. B. Cicero de 
oratore. Plutarch Solon, Augustin a. a. 0. Aber 
auch Thaies stand dem politischen Leben nicht 
fern, wie sich z. B. aus Herodot I 170 ergibt. In 
der schon oft erwähnten Stelle des Protagoras, von 
der wir den Ausgang nehmen müssen, da sie die 
erste ist, die ausdrücklich die s. W. zu einem Ver¬ 
ein zusammenfaßt, ist von ihrer politischen Tätig¬ 
keit nicht die Rede. Als Vertreter der ßgaxv).oyia 
Aaxatvixi) werden sie hier genannt. Und im 
Hippias 281 C werden sie sogar als dutExd/tEvoi 
zwv noXiztxmv oigdgtojv bezeichnet. Allgemeine 
Geltung scheint also die Ansicht, daß sie mit in 
erster Linie wegen ihrer politischen Tätigkeit den 
Ehrennamen ootpoi erhalten hätteu, nicht gehabt 
zu haben. 

Wie Hirzel a. a. 0. 134 bemerkt hat. er¬ 
scheinen sie verschieden nach Völkern nnd Zeiten. 
Das Bestreben einzelner Länder, Philosophen¬ 
schulen und religiöser Sekten, unter den s. W. mit. 
einem oder mehreren Männern aus ihrem Kreise 
vertreten zu sein, hat nicht nur dazu geführt, auch 
andere Leute, die ursprünglich nicht zu dem Vei - 
' ein gehörten, aufzunehmen, sondern es hat auch 
umgestaltend auf die Anschauung von ihrer Be¬ 
deutung gewirkt. Dementsprechend mögen ihnen 
einzelne Sprüche bald zu- bald aberkannt worden 
sein. Daß sie im 5. Jhdt. von den Sophisten für 
ihre Lehren in Anspruch genommen und zu Sophi¬ 
sten gestempelt worden seien, behauptet Hirzel 
134, 2. Darauf deutet hin, daß sie an mehreren 
Stellen, die ich o. § 1 zusammengetragen habe, als 
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cotptoxai bezeichnet werden. Im Hippias 282 A 
nennt sich Hippias ausdrücklich einen Lobredner 
des Bias, Pittakos, Thaies und ihresgleichen. Plut. 
Themist. 2 leitet die Sophisten von der Schule des 
Solon ab. 

Als Vertreter sokratischer Weisheit glaubt sie 
Hirzel 135, 1 wegen der Sage von dem äyebr 
ansprechen zu dürfen. Da sich keiner des Preises 
der Weisheit für würdig achtet, geben sie zu er¬ 
kennen, daß sie sich nicht für oo<poi halten, die 
schon im Besitze der Weisheit sind, sondern nur 
für rpddaoepoi, die wie Sokrates nach der Weisheit 
streben. Hirzel stellt diese Erzählung mit 
Plat. apol. p. 21 zusammen, wo Sokrates von 
seinen Bemühungen, den weisesten Menschen zu 
finden, erzählt, die auch durch einen Orakelspruch 
der Pythia, daß niemand weiser sei als er, ver¬ 
anlaßt sind. Das Bestreben, sie in sokratischem 
Sinne als <pt).6ao<poi, die nur die Weisheit suchen, 
hinzustellen, mag dann weiter dazu geführt haben,! 
aus ihnen lichtscheue Gelehrte nnd Theoretiker zu 
machen, als die wir sie in Hipp. 281 C finden, nnd 
wie sie sich auch Theophrast bei Athen. XI 463 C 
vorzustellen scheint, wenn er anf sie als Vorbilder 
eines der Theorie gewidmeten Lebens hinweist und 
ihren Thiasos zum Muster des seinigen macht. 
Demgegenüber hob Dikaiareh bei Diog. I 40 ihre 
politische Tätigkeit hervor und nahm sie für das 
von ihm vertretene Ideal eines praktischen Lebens 
in Anspruch, worauf Hirzel 136 hinweist. Da < 
die s. W. aber schon in dem erwähnten Fragment 
des Aristoteles xegi q>tXooo<ptas als Staatsmänner 
hingestellt werden, geht diese Auffassung vielleicht 
auch schon auf Aristoteles zurück, und wir hätten 
dann in der verschiedenen Beurteilung der s. W. 
denselben Gegensatz zwischen dem Theoretiker und 
Idealisten Platon und dem Praktiker und Realisten 
Aristoteles, den wir auch sonst z. B. in den beiden 
Politieen finden. 

Daß auch die Kyniker als Anhänger der Lebens- 4 
Weisheit der Sieben gelten wollten, dafür spricht, 
wie Heinz e Philol. L 1891, 58ff. ausführt, 
die Einführung des Anacharsis in das Kollegium. 
Dieser, der unverdorbene, von keiner Kultur be¬ 
rührte Naturmensch, als der er uns bei Diog. I 
101 ff. und Plut. Gastmahl 12 geschildert wird, ist 
ja der geeignetste Vertreter ihrer alle Kultur ver¬ 
werfenden Lehre. Und daß die Kyniker Ana¬ 
charsis für ihre Schule und Lehre in Anspruch 
genommen haben, geht aus verschiedenen Stellen 5 
hervor, die H e i n z e in seiner Arbeit anführt. Da 
wir Anacharsis bereits bei Ephoros als einen der 
Sieben finden, muß er schon früh, vielleicht schon 
durch Antisthenes, den Begründer der kynischen 
Schule, in ihre Gemeinschaft eingeführt sein. Da¬ 
für ließe sich auch anführen, daß Antisthenes 
nach Diog. VI 1 seine Abstammung von einer 
thrakischen Mutter zum Vorwnrf gemacht sein 
soll, ihm also daran liegen mußte, auch einen 
Nichtgriechen als Vertreter altgriechischer Weis- 6 
heitslehren hinzustellen. Die s. W. zu Barbaren 
zu machen, haben, wie wir aus Diog. I 22. 74. 82. 
89 ersehen, auch Duris und Hermippos versucht, 
s. o. Bd. V S. 1856. Kynischen Einfluß verrät 
vor allem Plut. Gastmahl 16 in seiner Über¬ 
treibung der Askese, wo nicht einmal die orphische 
Askese genügt. 

Auf skeptische Bestandteile in den Sprüchen 
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der s. W. weist Diog. IX 71 hin: bieixa xai xä 
xdjr bixä ooq>ä>v oxestxixä elvax olov xd MtjSev 
äyav xai Tlyyva, ndga 8’ axa. Die Skeptiker 
scheinen also diese Sätze für ihre Lehren in An¬ 
spruch genommen zu haben. Pythagoräischem Ein¬ 
fluß verdanken wohl Pythagoras und Pherekydes, 
der nach Diog. I 116f. und Suidas sein Lehrer 
war, die Aufnahme unter die s. W., orphischen 
Sekten Orpheus, Linos und der demselben Kreise 
0 angehörende Epimenides, wie der bei Origenes 
a. a. 0. genannte Musaios, über die die betreffen¬ 
den Art. bei Roscher und in dieser R.-E. zu 
vergleichen sind. Auf jüdischen Einfluß und den 
von Anhängern der Lehre Zarathustras ans der 
Zeit des religiösen Synkretismus scheint Origenes 
a. a. 0. hinznweisen. 

Von den Christen sind die s. W. als Vertreter 
des alten Heidentums meist befehdet worden. Doch 
werden sie in dem ined. bibl. Patm., wenn auch 
0 zum Teil andere Namen in dem Kollegium erschei¬ 
nen, auch zu Verkündern christlicher Lehre gemacht. 

Daß auch auf die Rhetorenschulen der späteren 
Zeit die Sage von den s. W. Einfluß ausgeübt hat, 
zeigen Dio Chrysost. 37 p. 102, der Ludus septem 
sapientium des Ausonius, die Versus duodedm 
sapientium und das von Traube Rh. Mus. 
XLVII 1892, 564ff. besprochene Convivium Cice- 
ronis. 

Von den übrigen Männern Akusilaos, Anaxa- 
) goras, Epieharmos, Lasos, Leophantos, Pamphilos 
—■ Aristodemos war schon früh wegen seiner 
Spruchweisheit bekannt — wissen wir zu wenig, 
um mit Sicherheit sagen zu können, wie sie in den 
Verein der s. W. gekommen sind. Mancher von 
ihnen iqag wohl dem Lokalpatriotismus irgend¬ 
eines Schriftstellers und dessen Wunsche, seine 
Vaterstadt dadurch berühmt zu machen, die Auf¬ 
nahme in diesen Kreis verdanken. Zu diesen gehört 
wohl auch Peisistratos, der, obwohl er ein Tyrann 
I war, nnd obwohl Platon den Periander aus dem 
Verein ausgestoßen haben soll, da ein Tyrann der 
Ehre nicht würdig sei, einer der Sieben zu heißen, 
diesem Kollegium zugerechnet wird, und von dem 
Diog. I 108 sagt: o&ev 8tä xijv ädo^lar avxov 
xai xä avxov — nämlich des Myson — xtväs 
HuausxQaxm nsQi&eivai x <p xvodrvq). 

Freilich läßt sich der Einfluß, den Schul¬ 
meinungen, religiöse Lehren und sonstige Momente 
auf die Überlieferung von den s. W. ausgeübt 
haben, nur andeuten. Um ihn im einzelnen genau 
darzulegen, dazu sind wir einmal über diese Mei¬ 
nungen und Lehren selbst nicht genug unterrich¬ 
tet, dann genügen auch die erhaltenen Reste nicht, 
um sich von dem Wandel der Anschauungen über 
die Sieben ein völlig klares Bild machen zu kön¬ 
nen. Jedenfalls lassen anch diese zahlreichen Ver¬ 
suche der verschiedensten Philosophenschulen und 
religiösen Sekten, ihre Lehrmeinungen mit den 
Sprüchen der s. W. in Einklang zu bringen und 
sie auf diese zurückzuführen, und die mannigfachen 
Bemühimgen, deren hervorragende Vertreter, 
womöglich die Stifter, und berühmte Mitbürger 
dem Kollegium einzureihen, das hohe Ansehen und 
die große Bedeutung erkennen, die diese Vertreter 
des Griechentums der guten alten Zeit und ihre 
Lebensregeln das ganze Altertum hindurch beses¬ 
sen haben müssen. [Barkowski.j 

Siegel s. Gemmen. 
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Siegerstatuen. Der Begriff der avögiävxes 
t(öv vtxxbvxmv ist nur in Olympia in der klassi¬ 
schen Zeit ein ganz fester gewesen. Im weitesten 
Sinne kann man jede aus Anlaß eines Sieges im 
Wettkampf errichtete Statue des Siegers als S. 
bezeichnen. Das Aufkommen der S. ist eng ver¬ 
knüpft mit den Anfängen der statuarischen Pla¬ 
stik in Griechenland überhaupt: Grabstatuen 
und S. sind die frühesten Statuen von Menschen, 
Plin. n, h. XXXIV 16 (effigies hominum non sole- 
bant exprimi nisi aliqua inlu&tri causa perpetui- 
tatem merentium, primo saerorum certaminum 
vietoria maximeque Olympia) nennt S. als die 
ältesten Portraits. Sie sind allerdings jünger als 
die Einrichtung der athletischen Wettkämpfe. 
Als ihre Vorläufer sind kleinere Anatheme zu 
betrachten. Das erste ist, daß bei den Spielen 
zn Ehren eines Verstorbenen aus dessen Besitz 
der Sieger von den Erben einen Preis von ma¬ 
teriellem Wert erhielt. Sobald die Spiele wieder- 
kehr'ende, dem Gedächtnis eines Helden geltende 
wurden, mußte der Gedanke, daß dieser Heros 
den Sieg verleiht, hervortreten. Wie man an 
seinem Grabe Abbilder der wichtigsten Besitz¬ 
tümer, vor allem der Haustiere, als Vertreter der 
Opfer niederlegt, so bringt man auch die eigene 
Person, die der Heros zum Siege geführt hat, 
das Gespann, das Pferd, mit dem man gesiegt 
hat, im Bilde dar (F u r t w ä n g 1 e r Kl. Schrif¬ 
ten I 362). Dann aber wird die Aufstellung des 
eigenen Bildes als etwas Besonderes, von den ge¬ 
wöhnlichen Weihgeschenken Verschiedenes emp¬ 
funden. Sobald sich nun auch die Kunst an die 
lebensgroße Darstellung des Menschen wagte ■— 
also Ende des 7. Jhdts. — waren die S. als 
eigene Gattung von Denkmälern geschaffen. 

Auch später werden Athleten, die nicht in 
der Lage waren, die Erlaubnis zur Aufstellung 
einer S. zu benützen — und die Kosten werden 
viele abgehalten haben — Bilder bescheidenen 
Umfangs, Statuetten und Pinakes geweiht haben. 
Nur dürfen wir nicht etwa alle Bronzestatuetten 
in Olympia als solche Gaben von Siegern auf- 
fassen; an einem solchen Ort mag auch für 
Weihegaben anderer Leute als Athleten die Ge¬ 
stalt eines Diskobolen, eines Pferdes usw. an¬ 
gemessen erschienen sein. 

Wirkliche, lebensgroße S. kennen wir zuerst 
aus Olympia, hier haben wir auch die meisten 
Zeugnisse, von hier müssen wir daher ausgehen. 
Dabei besteht die Möglichkeit, daß an anderen 
Orten, wo der geringere Ruhm der Agone keine 
so reiche Überlieferung hinterlassen hat, die aber 
in der älteren Zeit mit Olympia rivalisierten oder 
in der Kunstentwicklung voran waren, ebensofrüh 
oder noch früher S. aufgestellt worden sind als in 
Olympia und für Olympia. Der älteste olympische 
Sieger, dessen Statue noch Pausanias sah, war 
Eutelidas von Sparta (s. o. Bd. VI S. 1493 Nr. 1. 
Scherer 22. H y d e 148). Obwohl Pausanias 
Statne und Datum nennt, hat er doch danach 
nicht die wohl einer schriftlichen Quelle ent¬ 
nommene Nachricht berichtigt, daß Praxidamas 
und Rhexibios (544 und 536 v. Chr.) die ersten 
S. erhalten hätten (VI 8, 7)-. Noch älter wäre die 
Bronzestatue des Kylon auf der Akropolis (Paus. 
I 28, 1), wenn sie tatsächlich für dessen olym¬ 
pischen Sieg (640 v Chr.) und unmittelbar dar 
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auf errichtet worden wäre. Dagegen wird die 
Statue des Arrhachion in Phigalia (Paus. VHI 
40,1. Hy de Amer. Joum. of Arch. XVIII 1914, 
156ff. IG V 2, 424) wirklich sofort nach seinem 
dritten Sieg (564 v. Chr.) aufgestellt worden 
sein. Allerdings war Arrhachion bei seinem letz¬ 
ten Wettkampf ums Leben gekommen und somit 
ein besonderer Anlaß znr Aufstellung der Statue 
gegeben. Ebenfalls in seiner Heimat wurde dem 
Spartaner Hetoimokles (s. o. Bd. VIII S. 1381), 
der ungefähr in den Anfang des 6. Jhdts. zu 
datieren ist, eine Statue errichtet: hier bot die 
außergewöhnliche Zahl der Siege (fünf, sein 
Vater hatte sogar sechsmal gesiegt) den Anlaß. 
Wenn auch von den ältesten S. manche, nament¬ 
lich solche aus Holz, zerstört oder (durch Un¬ 
kenntlichwerden der Inschrift) nicht mehr zu 
identifizieren waren, so lassen doch die Nachrich¬ 
ten darauf schließen, daß die Errichtung von S. 
erst vom letzten Viertel des 6. Jhdts. an häufiger 
geworden ist, d. h. von der Zeit an, als der Erz¬ 
guß sich verbreitete nnd sich in der Peloponnes 
bedeutende Erzgießerschulen entwickelten. Auch 
zur Zeit der höchsten Blüte Olympias und des 
größten Ansehens der olympischen Spiele ist 
nicht für jeden Sieg eine S. errichtet worden, 
obwohl der Sieger das Recht hatte, für mehrere 
Siege anch mehrere Statuen aufzustellen (Paus. 
VI 3, 11. 14, 13. 15, 10), viele Sieger hatten 
überhanpt keine S. Ehe Zahl der überhaupt in 
Olympia auf gesiebten S. läßt sich nicht er¬ 
mitteln; die Schätzung nach den 192 von Pau¬ 
sanias erwähnten, von denen 40 durch Inschrift¬ 
reste bezeugt sind, und den 63 Inschriften von 
S., die Pausanias nicht erwähnt, auf ursprüng¬ 
lich gegen 500 (Hyde Amer. Journ. XVI 229) 
hat zuviele Fehlerquellen. Wir müssen damit 
rechnen, daß von den älteren S. ein Teil zur Zeit 
des Pausanias bereits aus Olympia entführt war, 
von denen wir also weder Erwähnung noch In¬ 
schriften haben können. Es scheint, daß im 
3. Jhdt. v. Chr. die Zahl der S. abnahm, dann 
wieder größer wurde, um im 2. Jhdt. n. Chr. 
stark herunterzugehen. Die letzte, von der wir 
sichere Kenntnis haben, ist die des Valerios Eklek- 
tos von Sinope 261 n. Chr. (Inschr. v. 01. 242/243). 

In klassischer Zeit wurde in Olympia zwi¬ 
schen Anathemen und S. genau unterschieden: 
jene sind uufi es xd belov anfgestellt, diese den 
Siegern er d&lov X6y<g gegeben (Pans. V 21, 1), 
also gewissermaßen umgekehrt von der Gottheit 
dem Sieger geschenkt, als deren Vertreter die 
Eleer erscheinen. Jedoch wurde, wie bei Ehren- 
statuen ja auch vielfach, die Statue nun nicht 
wirklich als Siegespreis gegeben, sondern nur 
das Recht, sie aufzustellen. Die Aufstellung 
usw. war Sache des Siegers. Wenn — in älterer 
Zeit nur im Gedieht — diese Aufstellung mit 
dem für Weihungen üblichen Wort äve&gxe be- 
i zeic-hnet wird (Inschr. v. 01. 147—149. 157), so 
ist dies nicht nur in dem ursprünglichen Sinne 
von ,aufstellen 1 (ohne Begriff der Weihung) zu 
verstehen, auch nicht aus der Übernahme typi¬ 
scher Formeln der Weibgedichte, sondern der 
Sieger gibt das Bild, das er von dem Gott emp¬ 
fangen hat. gewissermaßen an ihn zurück (vgl. 
zu dieser Frage auch P r e u n e r Ein delphisches 
Weihgeschenk 30 mit Anm. 42). 
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Wegen dieser Bedeutung der S. als aö).or, 
Siegespreis hat Dittenberger zwischen den 
Denkmälern gymnischer und hippischer Agone 
geschieden. Denn bei letzteren ist ja der eigent¬ 
liche Sieger das Gespann, das Rennpferd. Pferde 
konnten aber ein 5&Xov nicht empfangen. Die 
Darstellungen von Pferden und Wagen sind daher 
mehr als wirkliche Anatheme zu fassen, und bei 
ihnen kommt auch schon zu archaischer und klas¬ 
sischer Zeit die Weihung durch den Sieger vor. 
Dieser mußte gar nicht mit dargestellt sein: Eua- 
goras von Sparta (Daus. VI10,6. Förster 77—79. 
Hyde nr. 99 b), dreimaliger Wagensieger um 
550, weiht nur einen Wagen, und auch in späte¬ 
rer Zeit ist der Sieger selbst nicht notwendig. 
Der erste, der sich mit darstellen ließ, ist Kleo- 
sthenes (Förster 143. Hyde 99), Sieger 
516. Doch konnte umgekehrt ein solcher Sieger 
auch ohne Wagen und Pferd dargestellt werden, 
wie Anaxandros (Hyde 8) 464 v. Chr. und 
Polykies (H y d e 9) 424 (?). S. im engeren Sinne 
sind also nur die der gymnischen Sieger. Die 
normale Fassung der Inschrift bei ihnen ist: der 
natürlich immer notwendige Name (Paus. VI 2, 
9, wo er im Epigramm nicht genannt war, war 
er ursprünglich gewiß an der Statue oder auf 
besonderen Täfelchen zu sehen, vgl. Hyde zu 
nr. 19), dazu meist Vatersname, Ethnikon, nicht 
so regelmäßig die Kampfart (im Dativ oder 
Akkusativ, ohne Verbum), dagegen kein Datum 
(früheste Olympiadenangabe in Olympia Ol. 179 
= 64 v. Chr.: Inschr. v. Ol. 530). Ausführ¬ 
lichere Angaben enthalten die zuweilen beigefüg¬ 
ten Epigramme. Künstlersignaturcn sind häufig, 
wenn auch nicht obligatorisch. 

Die Statue mußte der Prüfung der Hella- 
nodiken unterworfen werden (e'ShaoK rcör äv- 
Soidrz(ov). Zwei Dinge werden uns ausdrücklich 
überliefert: einmal wachten sie darüber (Luc. pro 
imag. 11), ojtcog firjde. t’c vxeoßdXr/rai tfjv äh)- . 
&siav, d. h. fli] el-eivai rotg vixd'xu fxsit^ovs t Cöv 

aca^idzaiv äveordvai roiig ävSQiävrag. Ferner (Plin. 
XXXIV 16): omnium qui vicissent, statuas dicari 
mos erat, eorum rero, qui ter ibi superavissenl, 
ex membris ipsorum similitudine expressa, quas 
konieas vucant. Das erste Gesetz, gesichert auch 
durch die Basen mit erhaltenen Standspuren, ist, 
wie man (Scherer 11) richtig bemerkt hat, 
erlassen, um einen Unterschied gegen die Götter¬ 
statuen aufzustellen. Es ist sicher schon sehr alt ! 
und durchgängig beobachtet worden. Für uns 
besonders wichtig, weil es verbietet, überlebens¬ 
große Statuen auf olympische S. zurückzuführen 
(Treu Olympia III 250. Hauser österr. 
Jahresh. XII 1909, 105). Das zweite, von Plinius 
erwähnte Gesetz ist ganz davon zu trennen (vgl. 
anch P r e u n e r Ein delphisches Weihgeschenk 
90 Anm. 47). Es bezieht sich nicht auf die Größe, 
sondern auf die Ähnlichkeit. An seiner Existenz 
zu zweifeln und anzunehmen, man habe sich auf ( 
diese Weise den — zeitlich bedingten — Unter¬ 
schied zwischen idealisierten und porträthaften S. 
in Olympia erklären wollen (Klein bei Seilers zu 
Plin. XXXVI 16; Gesch. d. griech. Kunst III192. 
Kek ule S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 701ff.), ist nicht 
angängig, da Plinius den griechischen Terminus 
technicus sixortxog nennt. Freilich wird das 
Gesetz erst gegeben sein, als porträthafte Dar- 
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Stellung überhaupt in der Kunst erstrebt wurde, 
d. h. frühestens im späteren 5., wahrscheinlicher 
erst im 4. Jhdt. (vgl. Lippold Griech. Por- 
tiaitstatuen 31f.). Plinius spricht von der simi- 
litudo der membra, danach kam es weniger auf 
die Ähnlichkeit des Gesiehtes als auf die des 
ganzen Körpers an, die ja mindestens seit 400 
(Demetrios von Alopeke) bei Porträts beachtet 
wurde. Beim Athleten war sie auch von größe- 
) rem Interesse: die Besonderheiten der Glieder, 
der Muskeln mußten doch vor allem hier inter¬ 
essieren. Das Gesetz — als solches zu betrach¬ 
ten, wenn auch Plinius nur von mos spricht — 
konnte nieht den Zweck haben, ein Überhand - 
nehmen der mittelmäßigen Porträts zu verhin¬ 
dern (Lessing; vgl. Kek ule a. a. O.): in 
Streitfragen über ästhetische Berechtigung des 
realistischen Porträts mischten sich die Hella- 
nodiken gewiß nicht ein. Eine scheinbare Aus- 
I nähme: Xenombrotos von Kos hat nach dem 
Epigramm der Basis eine porträtähnliche Statue 
gehabt (rofoc onolov öoqs), obwohl er nur ein¬ 
mal gesiegt hat (Inschr. v. Ol. 170. Hyde Amer. 
Journ. XVI 222). Aber aueh hier haben Dit¬ 
tenberger und P u r g o 1 d mit Recht (von 
K e k u 1 e ohne Grund abgelehnt) darauf hinge¬ 
wiesen, daß es sich um einen Sieg in einem 
hippischen Agon handelt, die Statue keine S. 
im engeren Sinn, also auch den für sie gelten- 
l den Gesetzen nicht unterworfen war. Es mußte 
in der individuellen flervorhebung des einzelnen 
durch PorträtähnMohkeit eine größere Ehre 
liegen, da sie sein Bild schon äußerlich kenntlich 
machte, seinen Ituhm bei den Zeitgenossen stei¬ 
gerte. Diese Hervorhebung wollte man nur den 
dreimaligen. Siegern zugestehen: noch die Nach¬ 
welt wollte erkennen, wie Körper gestaltet waren, 
die so außerordentliche Leistungen vollbringen 
konnten. Ein Zwang, der Statue Porträtzüge zu 
geben, wurde gewiß nicht ausgeübt. 

Das Recht, die S. aufzustellen, war dem Sie¬ 
ger selbst gegeben. Auch wenn er, als minder¬ 
jährig, rechtlich die Kosten nicht selbst tragen 
konnte, erscheint er darum bei ausführlicherer 
Inschrift doch selbständig als Aufstellender (In¬ 
sohr. v. Ol. 148. 149). Mögen auch manche, die 
als Knaben gesiegt hatten, zur Zeit der Auf¬ 
stellung schon volljährig gewesen sein, so zeigt 
die Selbständigkeit der xaiSsg doch deutlich ein 
Fall, wie der des Antipatros von Milet (Paus. VI 
2, 6, 388 v. Chr): der Vater wird von der Ge¬ 
sandtschaft des Dionys bestochen, seinen Sohn 
als Syrakusaner ausrufen zu lassen, dieser aber 
bekennt sich als Milesier und läßt das auch auf 
seine Statue schreiben. Von den beiden von 
Dittenberger angeführten Fällen, wo schon 
in älterer Zeit der Vater der Weihende ist, be¬ 
zieht sich der eine (Paus. VI 12, 1) auf einen 
hippischen Sieg, im anderen könnte (Paus. VI 
15, 3 Kleitomachos) das Epigramm, in dem ähn¬ 
lich wie in dem erhaltenem Epigramm auf die 
isthmische Statue desselben Siegers (Anth. Pal. 
IX 588. irrtümlich auf die olympische Statue be¬ 
zogen noch o. Bd. XI S. 660. 3) wohl der Vater 
genannt war. von Pauaanias mißverstanden sein. 
In Olympia wenigstens finden sich Statuen von 
Knabfensiegen in gymnischen Agonen, die von 
Eltern gesetzt sind, nicht (einmal Bruder, Inschr. 
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V. Ol. 227, erst aus der Kaiserzeit). Auch sonst 
konnte allein die Tatsache, daß andere die Kosten 
bestritten, nicht Anlaß geben, sie in der In¬ 
schrift zu nennen. Der ungewöhnliche Fall, daß 
der Paidotrib die Statue eines Siegers errichtet, 
dessen Namen aber dabei im Gedicht (irgendwo 
war er natürlich zu lesen, s. o.) gar nicht nennt, 
läßt sich nicht sicher erklären, da wir nur auf 
die Umschreibung der Epigramme dnreh Pausa- 
nias (VI 2, 9) angewiesen sind. Dagegen kommt 1 
mehrmals auch in klassischer Zeit die Errichtung 
der Statue durch die Vaterstadt vor, sowohl bei 
Knaben wie bei Männern, also nicht in einer 
Art vormundschaftlicher Vertretung. Aber auch 
hier sind es Ausnahmen. Berühmten Athleten 
früherer Zeiten wurden von ihren Heimatstädten 
zuweilen S. errichtet (Oibatas Paus. VI 3, 8; 
Chionis Paus. VI 13, 2). Bei Euthymos von 
Lokri (Hvde nr. 56; vgl. Frickenhaus 
Arch. Jah'rb. XXVIII 54, 2) hat vielleicht die 2 
Weihung durch die Stadt auf Einspruch der 
Elier getilgt werden müssen (Dittenberger 
zu Inschr. v. Ol. 144). Inschriftlich gesichert ist 
aus älterer Zeit (vidieicht nach 4. Jhdt.) nur 
«in Beispiel, Aristophon von Athen (Hyde 
nr. 123). Sicher oder wahrscheinlich schon helle¬ 
nistisch sind Hermesianax vor 281, Philinos 264, 
Herodotos 3, Jhdt., Epitherses 2./1. Jhdt.; von 
Bedeutung vielleicht, daß es sich um lauter klein¬ 
asiatische Städte (Kolophon. Kos, Klazomenai — 3 
dieses stellt auch in Delphi [s. u.] und Lebadeia 
[? IG VII 3102'j S. auf - Erythrai) handelt. 
Als besondere Anlässe finden wir die Tatsache, 
daß der Sieger der erste aus der betreffenden 
Stadt war. oder die große Anzahl seiner Siege. 
Bei Promachos von Pallene (Paus. VI 8, 5. VII 
27. 5) waren die eigentliche Veranlassung für 
die (vielleicht erst später errichtete) Statue seine 
Kriegstaten. Einmal (Agenor von Theben — die 
andern von Scherer 8 angeführten Beispiele 4 
sind nicht als S. erwiesen) stellt auch eine fremde 
Gemeinde (Phoker) die S. des Sohnes eines Pro- 
xenos von ihr auf. Ein außergewöhnlicher Fall 
ist, wenn Eubotas in sicherer Erwartung des 
Sieges die S. schon vorher anfertigen läßt, öfter 
hat sich wohl die Errichtung der Statue länger 
hinausgezogen, so daß das Datum des Sieges nur 
einen Terminus post quem geben kann. Vor 
allem wird der Athlet, solange er noch Hoffnung 
hatte, weitere Siege zu erringen, mit der Auf- 5( 
Stellung gewartet haben, namentlich um die Privi¬ 
legien des dreimaligen Siegers zu gewinnen (L e - 
chat Pythagoras 10). So werden viele Statuen, 
die nur für einen oder zwei Siege errichtet sind, 
geraume Zeit nach diesen Siegen fallen, wenn 
der Athlet sich um weitere Erfolge vergeblich 
bemüht hatte. Oft aber wird der Sieger gestorben 
sein, ehe es zur Aufstellung einer Statue kam 
(vgl. Cheilon Paus. VI 4. 6). dann blieb das 
Recht zur Aufstellung den Nachkommen, und 61 
manche Statue mag erst vom Sohne oder Enkel 
errichtet worden sein (vgl. Glaukos Paus. VI 10, 

3; Damaretos Paus. VI 10. 4; Kalliteles 16, 6. 
Über Diagoras, wo nur Vereinigung von Statuen 
verschiedener Zeit zu einem Familiendenkmal 
vorzuliegen scheint, vgl. zuletzt Pr e u n e r Arch. 
Jahrb. XXXV 63f.). 

Ober die Verteilung der S. innerhalb der 
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Altis vgl. besonders Hyde (Dissert. 72ff.: Amer. 
Journ. XVI 203ff.). Auch Mer hatte natürlich 
die Behörde mitzusprechen, aber innerhalb der 
angewiesenen Räume wurde nicht auf Regel¬ 
mäßigkeit der Anordnung gesehen. Landsleute 
und Geschlechtsgenossen suchten ihre Statuen 
möglichst beieinander aufzustellen. In älterer 
Zeit standen die S. im Südosten der Altis; dann 
rückten sie allmählich nach Norden und Westen 
p vor, wurden später auch außerhalb der Altis 
untergebracht. 

Das Material war wohl kaum gesetzlich fest- 
gelegt, doch ist Bronze die durchgehende Regel 
(Scherer 16), wenigstens seit Ende der ar¬ 
chaischen Zeit. Sichere Beweise für Verwendung 
anderen Materials (Marmor) für olympische 
(außerhalb auch Marmor, Kuhnert 309) S. 
der klassischen und späteren Zeit fehlen; vgl. 
Hyde Amer. Journ. XIX 1915, 57ff., der auch 
0 nur möglicherweise auf marmorne S. zu deutende 
Reste anführen kann; gegen die Deutung der 
von ihm (vgl. De Olympion. statuis 43; Amer. 
Journ. XVI 1912, 223) auf Phrikias von Peilina 
und Phanas von Pellene bezogenen Fragmente 
Olympia III Taf. VI auf S. vgl. Furtwäng- 
ler Aogina I 347ff.: die Beziehung des Kopfes 
Olympia III Taf. LIV 3, 4 auf den Philandridas 
des Lysipp fällt mit der verfehlten Ansicht, daß 
uns der Agias von Delphi den Stil des Lysipp 
0 rein wiedergebe. 

Die S. waren, de n athletischen Brauche ent¬ 
sprechend, wohl durchweg nackt - soweit es 
sich um gymnische Sieger handelt. Allerdings 
widerspricht der Vorstellung, als ob seit Ende 
des 8. Jhdts. v. Chr. die olympischen Athleten 
nackt aufgetreten seien, das Zeugnis des Thuky- 
dides I 6, nach dem der Lendenschurz dort 
noch nicht lange vor seiner Zeit getragen wor¬ 
den sei (vgl. Walter A. Müller Nacktheit 
0 und Entblößung 91 ff., dessen Annahme eines 
ionischen Einflusses, der die schon eingeführt»' 
Nacktheit vorübergehend im 6. Jhdt. wieder 
verdrängt habe, bedenklich ist). Aber die Kunst 
war, wie gerade die olympischen Kleinbronzen 
zeigen, der Wirklichkeit schon lange voran 
gegangen (vgl. Po ul sc n Jahrb. d. Inst. XXI 
1906, 208), und so wird man höchstens für 
die ('ine oder andere der archaischen S. den 
Schurz voraussetzen dürfen: ein Zeugnis dafür 
besitzen wir nicht und Pausanias hätte einen 
Schurz bei einer S.. der für ihn doch sehr auf- 
fallend gewesen wäre, sicher erwähnt. 

In rier Wahl des Typus, der Haltung war 
volle Freiheit gelassen. Die ältesten S. folgten, 
wie das Pausanias für die -Statue des Arrhachion 
in Phigalia ausdrücklich bezeugt, natürlich dem 
einzig.ui damals vorhandenen Schema, dem der 
.Apoll ines‘ mit Vorgesetztem linkem Fuß und 
herabhiingenden Armen. Die Beigabe eines cha 
I rakterisierenden Attributs u. dgl. war dabei nicht 
ausgeschlossen. Auch später waren ruhig stehende 
8. gewiß häufig, eine Kennzeichnung durch At¬ 
tribute (Halteren, Diskos, Akontion für Pent¬ 
athlon, Riemen für Faustkämpfer, Helm und 
Schild für Hoplitodromen), wie sie einigemal be¬ 
zeugt ist, kaum in allen Fällen vorhanden. Schon 
in der Körperbildung wird für den Kenner öfter 
die Kampfart des Athleten ersichtlich gewesen 
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sein (vgl. Xen. mem. III 10). Von den Ent¬ 
stellungen des Körpers, die namentlich der Faust¬ 
kampf mit sich brachte, wurden in früherer Zeit 
und bei idealisierten Statuen wohl nur die ver- 
schwollenen Ohren (Fahrig Verhandl. der 
Deutsch. Pathol. Gesellsch. 17. Tagung, München 
1914, 491B.) dargestellt, während der Faust¬ 
kämpfer des Thermenmuseums (H e 1 b i g Führer 3 
1S50) zeigt, wie weit man den Realismus hierin 
zuweilen trieb. 

Ruhige Haltung des Körpers hatten die als 
betend dargestellten Sieger, ein Typus, der sehr 
beliebt gewesen zu sein scheint, wobei nicht zn 
fragen ist, welches Gebet, vor oder nach dem 
Siege, gemeint sei. In der verschiedenen Haltung 
der Rechten, dem Hinzufügen von Attributen 
usw. ergaben sich auch hier Möglichkeiten der 
Variation. Hierher mag auch der puer tenens 
tabellam des Pythagoras (Plin. XXXIV 59) ge¬ 
hören (tabella als Votivpinax verstanden); vgl. 
Lechat Pythagoras 9. Den Granatapfel, den 
die Sieger zuweilen in der Hand hielten (Milon 
von Kroton, Theognetos), bringt Furtwäng- 
1 e r (50. Berliner Winckelm.-Progr. 132f.) wohl 
mit Recht mit der Sitte der <pvXXoßoXla (s. d.) 
zusammen. Äußere Zeichen des Sieges sind öfter 
bezeugt, wie die Taenie bei Milon. Hierher ge¬ 
hört auch der Anadumenos des Pheidias, Paus. VI 

4, 5 (der sicher nicht mit dem Pantarkes, auch 
nicht mit der Figur im gleichen Motiv vom 
Zeusthron zu identifizieren ist, sehr gut ein 
Olympionike gewesen sein kann, dessen Name 
nicht mehr lesbar war — wobei dahingestellt 
bleiben muß, ob der Künstlername gesichert oder 
aus der Ähnlichkeit mit jenem Anadumenos vom 
Zeusthron erschlossen war). Der eigentliche 
Siegespreis, der Ölkranz, wird bei olympischen 

5. nicht erwähnt — aber wohl nur, weil er nicht 
auffiel: so wenig er notwendig war, so häufig 
wird man ihn wie bei dem erhaltenen bärtigen . 
Kopf des Faustkämpfers angebracht haben. 

Naheliegend aber war es besonders, den Sie¬ 
ger in der Haltung des Wettkampfs, in der 
charakteristischen Bewegung darzustellen. Nicht 
erst seit Chabrias, wie Cornelius Nepos Chabr. 1 
aus irgend einem Mißverständnis meint, auch 
nicht etwa in Anlehnung an die athenischen 
Tyrannenmörder — R e i s c h 43 — (deren erste 
Gruppe, die des Antenor, zudem wohl gar nicht 
die Bewegung der Tat zeigte), sondern mit dem ! 
häufigeren Auftreten der S. aus Bronze seit dem 
Ende des 6. Jhdts. werden auch die in dieser 
Zeit ja so beliebten Motive starker Bewegung 
für S. verwendet worden sein. Als direkte Zeug¬ 
nisse besitzen wir einzelne Nachrichten und 
Standspuren auf den Basen. Die Gegner im 
Faustkampf, Ringen usw. konnten nicht wohl 
mit dargestellt sein, da ja das Bild des Siegers 
gegeben werden sollte. Gruppen wie die Floren¬ 
tiner Ringer (Brunn-Bruckmann 431) — * 
die lose Gruppe der Neapler Ringer (Brunn- 
Bruckmann 354) ist erst vom Kopisten durch 
Verdopplung einer Einzelfigur geschaffen — hat 
gewiß die Kunst seit der Alexanderzeit öfter 
geschaffen, aber nicht für eigentliche S. Der 
Athlet mußte als oxiapaxwv, wie der Glaukos des 
Glaukias (Paus. VI 10, 1), Stellung nehmend 
n. ä. dargestellt werden. Auch die Vorbereitungen 
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zum Wettkampf, das Salben, Anlegen der Rie¬ 
men usw., wie andererseits die Ruhe nach dem 
Kampf, das Abschaben, das Reinigen der Stri- 
gilis, werden wir auch ohne direkte Belege für 
olympische S. voraussetzen dürfen. 

Ganz außergewöhnlich ist die dem Kratinoe 
von Aigeira gewährte Erlaubnis, auch die Statne 
seines Paidotriben aufzustellen (Paus. VI 3, 6). 

Erhalten ist von den olympischen S. kaum 
> etwas außer dem Faustkämpferkopf (Olympia IV 
Taf. II. Brunn-Bruckmann 247). Auch 
Kopien von solchen sind nicht mit Sicherheit 
nachzuweisen, ja es ist gar nicht einmal wahr¬ 
scheinlich, daß die Kopisten der Kaiserzeit, die 
hauptsächlich in Athen und an anderen Orten, 
die im Mittelpunkt des Verkehrs lagen und wo 
Marmor leicht zur Hand war, arbeiteten, dort 
auch Athleten oder athletisch aufgefaßte Götter 
und Heroen genug als Vorbilder zur Verfügung 
i hatten, das entlegene Olympia aufgesucht haben. 

Sehr viel weniger wissen wir von den S. an 
den drei andern großen Festplätzen Delphi, 
Isthmos, Nemea, die allerdings an Bedeutung 
und Zahl hinter denen von Olympia zurück¬ 
blieben. Pausanias (X 9) übergeht die Statuen 
der Pythioniken, da die meisten auch in Olym¬ 
pia Denkmäler hatten (z. B.- Sostratos: Olympia 
Paus. VI 4, 1. Delphi Bull. hell. VI 446), und 
nennt nur den dort nicht vertretenen Phaylos, 
auch sonst gibt es nnr wenig Zeugnisse (Reisch 
38); über die Inschriften läßt sich noch kein 
Überblick gewinnen. Wir finden hier auch die 
einfache Formel, Name — Vater — Heimat — 
Ilviha — Kampfart — Künstlersignatur (P o m - 
t o w Delphica II 47) auch mit ausführlichem 
Siegerverzeichnis (ebd. 85f.), mit Epigramm 
(Pomtow Klio XV 63 [dazu Preuner Arch. 
Jahrb. XXXV 65]; vgl. Delphica II 37f. [83. 85f.]). 
In ausführlicheren Inschriften wird zuweilen 
Aufstellung durch die Vaterstadt des Siegers er¬ 
wähnt (Pomtow Delphica II 45f. III 67 Anm. 
30 [Arch. Zeit. XXXI 57, Distichen; Klazomenier 
s. o.]). Einmal wird die Statue als ä&Xio]v 
ÜTiaQxv bezeichnet (Pomtow Klio XV 63 nr. 90, 
Distichen). Es mag sein, daß in Delphi die Ge¬ 
setze für Aufstellung von S. nicht so streng 
waren wie in Olympia. Auch in Delphi werden 
die Denkmäler für hippische Siege eine beson¬ 
dere Stellung eingenommen haben; von solchen 
ist wenigstens c i n Rest, der Wagenlenker 
(Fouilles de Delphes IV pl. 49. P o u 1 s e n 
Delphi 220. A m e 1 u n g Arch. Jahrb. XXXV 
58) erhalten. Auf dem Isthmos erwähnt Pau¬ 
sanias die S. nur im allgemeinen; gefunden isl 
nichts. Für Nemea gibt es weder Überlieferung 
noch Inschriften, Die S. für die Panathenaeen 
waren auf der Akropolis aufgestellt (Michae- 
1 i s Arx 3 129; Ausnahmen fordern besondere Er¬ 
klärung: vgl. unter Leochares zur S. des 
Autolykos), wo aber auch Statuen für Siege in 
nicht athenischen Wettkämpfen standen. Paus. 
V 21, 1 stellt die Statuen der Akropolis, die alle 
ivadrjfiara seien, zwar in ausdrücklichen Gegen¬ 
satz zu den olympischen (V 21, 1), doch fehlt 
auch auf der Akropolis öfter eine anathematische 
Formel (Reisch 36. 1). Auch an fast allen 
andern Orten, an denen Agone stattfanden (s. o. 
Bd. I S. 856. Klee Zur Gesch. der gymn. 
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Agone 20B.), sind S. durch Inschrifteu bezeugt 
oder vorauszusetzen. Die Formeln der Inschrif¬ 
ten zeigen dieselben Varianten wie in Olympia 
und Delphi, die ia die Vorbilder waren. Vielfach 
wird man eine S. in der Heimat der Form nach 
für den Sieg in einem lokalen Agon geweiht 
haben, während man tatsächlich gleichzeitig die 
Siege an den großen nationalein Wettkämpfen 
verkünden wollte (vgl. z. B. die Basjs des Dama- 
trios in Tegea o. Bd. IV S. 2052 Nr. 8. IG V 
2, 142). Aber ancli wenn ein solcher einheimi¬ 
scher Sieg nicht aufznweisen war, sind oft den 
Siegern in der Heimat S. vielfach wohl gleich¬ 
zeitig und als Gegenstücke der olympischen usw., 
errichtet worden (vgl. Studniczka Ber. Büchs. 
Ges. 1898, 332), die dann natürlich einfache 
Anatheme waren (s. o. S. 2257, in ältester Zeit 
vielleicht sogar häufiger als am Festplatz selbst). 
Eis geschah das namentlich bei besonderen An¬ 
lässen, z. B. wenn der Sieger der erste aus seiner 
Vaterstadt in dieser Kampfart gewesen war (IG 
XII 1, 841; die Lindier errichten die Statue des 
ersten Siegers aus Lindos im Knabenringkampf 
in Olympia); auch berühmte Sieger der Vorzeit 
wurden so geehrt (IG VII 52, Orsippos von Me- 
gara, s. auch o. S. 2261). Anlaß konnte auch der 
vorzeitige Tod des Siegers sein (vgl. o. Arrha- 
chion und Ladas, Studniczka 336). Die Tat 
sache eines agonistischen Sieges konnte auch der 
bloße Vorwand sein, um jemand mit einer Statue 
zu ehren (s. u. Leochares zu Autolykos). Mit 
dem Verfall der alten Athletik ändert sich auch 
der Charakter der S. Die alten Formen der In¬ 
schriften werden gelockert. In Olympia dringt 
ävEhjxsv (seit 40—30 v. Ohr.) anch in die Prosa¬ 
aufschriften ein. Die Häufung der Siegeszahlen, 
Bezeichnungen wie vixyoag rrjv negtodov (Inschr, 
v. Ol. 186; 3.—2. Jhdt. v. Chr.), neotoSovixrjg 
(IG XIV I102ff.), 8k neQioSm’txps (IG V 666), 
nagdSotjos (Rev. arch. 11915, II 200), nagaSol-og 
negio8ovixrjg (IG V 669), nXetmovixrjs (Inschr. v. 
Ol 55, 225), ng&ros xa't fidvoi (räiv an aiaivo; 
Rev. arch. 1916, III 354,10) u. ä. charakterisieren 
das Berufsathletentum. Sie haben Ämter wie 
SvordQxTjs 8tä ßlnv , äjü/i^onx rav ovvnavrog gv- 
mov (IG V 666). Als Inhaber solcher Ämter, 
nicht wegen ihrer Siege, haben sie vielfach die 
Statuen erhalten, so die Vorsteher des Synodos 
der Athleten (seit Hadrian), deren Statuenbasen 
bei S. Pietro in Vincoli gefunden sind (IG XIV 
1102ff. 1109f.). Außergewöhnliche und neuartige 
Siege wurdeu natürlich auch jetzt besonders ge¬ 
feiert: so errichtet Henmesianax von Tralleis 
(nach 47 n. Chr.) ein gemeinsames Monument in 
Delphi für seine drei als Siegerinnen gekrönten 
Töchter (Pomtow Klio XV 71B.). Die Kunst¬ 
reise Neros durch Griechenland (67—68 n. Chr.) 
hatte sicher die Errichtung von zahlreichen S.. 
allerdings nicht für athletische Siege zur Folge, 
von denen jedoch keine Spur erhalten scheint. 
Dagegen hat Nero nnter den Kunstwerken, die 
er entführte, auch gewiß viele S. mitgenommen 
— erweisen läßt es sich im einzelnen nicht (da¬ 
mals vielleicht der Pythokles des Polyklet ent¬ 
führt: Inschr. v. Ol. S. 284). Der Sueton 
Nero 24 überlieferte Befehl des Kaisers, alle S. 
umznstürzen und in Latrinen zu werfen, um das 
Andenken aller Sieger außer Nero zu vernichten, 
Pauly-Kroll-Witte II A 
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ist, wenn überhaupt in der Form gegeben, nioht, 
zur Ausführung gekommen. Zu allen Zeiten 
traten natürlich Fälle ein, daß Statuen oder ihre 
Inschriften erneuert werden mußten, wobei nicht 
immer der ursprüngliche Zustand getreu wieder¬ 
hergestellt wunle (vgl. Pythokles Paus. VI 7, 10 ( 
dazu Studniczka üsterr. Jahresh. IX 131) 
Außer den gymnischen Siegern, deren Statuen im 
engsten Sinn als besondere Klasse anzusehen sind, 
und den hippisehen, bei denen auch in Olympia 
weniger strenge Bestimmungen bestanden, sind 
auch Siegern in andern Agonen Statuen errich¬ 
tet worden, die auch noch nnter den Begrifl S. 
fallen können, so Herolden und Bläsern (Reisch 
53). In Delphi standen die Sieger in musischen 
Agonen auch wohl hierin auf gleicher Stufe mit 
denen in athletischen (Reisch 52). In der 
Kaiserzeit findet sieh auch einmal eine S. für 
den Sieg im Agon der iyal/xaronoioi, den Aphro- 
disias in Karten, Sitz der bedeutendsten Bild¬ 
hauersehule dieser Epoche, eingerichtet hatte 
(R e i n a e h Rev. 4t. gr. XIX 1906, 251 nr. 147). 

Scherer De Olympionicarum statuis (Diss. 
Gött. 1885). Hy de De Olympionicarum statnis 
a Pausania commemoratis (Dies. Halle 1903; da¬ 
zu Amer. Journ. of Archaeol. XVI 203. XVni 
156. Olympiae victor monuments and Greek ath- 
letic art 1921 [mir nicht zugänglich]). Reisch 
Griech. Weihgeseheike 35B. Förster Die 
i Sieger in den olymp. Spielen (Progr. Zwickau 
4891 /92). Dittenberger Inschriften von 
Olympia 235B. Kuhnert Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XIV 1885, 257. 269. 272. 309. Robert Herrn. 
XXXV 1416. Welsh Annual Br. Sch. Athens 
XI 33. [Lippold.] 

SteXtätßa s. Taprobane. 

Sifonarius. Die von den stadtrömischen 
Vigiles beim Löschen von Bränden verwendeten 
siphanes, das sind Feuerspritzen (vgl. Dig. XXXIII 
7. 12. 18), bediente der s. (CIL VI 31075) oder 
sip(h)onarius (CIL VI 2994). Vermutlich befan¬ 
den sich bei jeder der sieben Cohorten, wie dies 
hei der fünften, nach den Standeslisten derselben 
aus den J. 205 und 210 n. Chr. zu schließen 
(vgl. CIL VT 1057 cent. V 8. 24 und 1058 cent. 
VI 5. 6), der Fall war, zwei solcher Spritzen¬ 
männer, die zu den technischen principales der 
Truppe gehörten und im Range unter den buci- 
natores standen. Vgl. darüber v. Domas- 
zewski Bonn. Jahrb. CXVn 1908, 10. 14. 16. 

[Fiebiger.] 

Siga, Küstenstadt Mauretaniens, schon im 
Periplus des sog. Skylax 111 (Müller Geogr. Gr. 
min. I p. 90) genannt, dann wahrscheinlich hei 
Polybios (Siyya ndXig Aißvrjs, EoXvßtos 8(o8exdt(p 
Steph. Byz. = Polyb. p. 809 ed. Hultsch), Königs¬ 
burg des Syphax, Strab. XVH 829 (daraus wohl 
Steph. Byz. s. Hya&a). Plin. n. h. V 19, im 
Gebiete der Masaesyler (Strab.), ex adverso Ma- 
laeae in Eispania sitae (Plin.) — hier dürfte 
Scipio von Sp anien aus deu Syphax aufgesucht 
haben, Liv. XXVllI 17, 16 mit den Erklärern 
—, zu Strabous Zeit in Trümmern, erwähnt 
von Mela I 5, als Stya noUs, xoXwvia von Pto- 
lem. TV 2, 2 p. 593 Müll., als S. municipium 
Itin. Ant. 12, 3 Millien davon der Hafen por- 
tus Sigensis Itin. Ant., desgleichen die Mündung 
eines gleichnamigen Flusses (Ptolem.), der ohne 
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Zweifel nach der durch Ptolemaios und Itin. Ant. 
ungefähr bestimmten Lage von S. die Tafna ist; 
danach hat schon Shaw Travels in ßarbary 1738 
p. 19 die Ruinen von Takembrit auf S. bezogen, 
was jetzt der Meilenstein OIL VIII 22630 be¬ 
stätigt hat (vgl. auch den Meilenstein 10470 p. 
2169). Nach Cat Mauretanie Cösarienne 82 hat 
der Name sich erhalten für einen Zufluß der 
Tafna, der im Altertum dieser selbst den Namen 
gegeben haben müßte. In den Bischofslisten er-! 
scheint S. nicht, wenn nicht Sitmsis coli. Carth. 
vom J. 411 c. 198 (Migne XI 1334) und Not. 
episc. a. 484 Maur. Caes. 112 (in Halms Victor 
Vitensis 70) hierher gehört. Der Name kehrt 
wieder in Mappalia Siga, Örtlichkeit der Pro- 
consularprovinz Africa, CIL VIII p. 2561 nr. 
25902. [Dessau.] 

SiydX, nacii Isid. Charac. 18 die Hauptstadt 
der Provinz Sakastana, des Sakenlandes am mitt¬ 
leren Etymandrus (Hilmend), des heutigen Sed-! 
schistan. Da der Ort nur einmal genannt wird 
und auch bei mittelalterlichen Autoren keine Er¬ 
wähnung findet, so lassen sich über die Lage uut 
V ermutungen aussprechen. Ob es mit dem von 
Ptolemaios in Arachosia liegenden Siydga zu¬ 
sammengestellt werden darf, ist zweifelhaft. 
Unter den Ruinenplätzen östlich des Hamun 
Sumpfes am unteren Hilmend hat T o m a s c li e k 
den Ort in Quala-sabz vermutet; s. Art. Bar da 
o. Bd. III S. 7. [K. Kretschmer.] 

ZiydXa, nach Ptolem. VII 1, 73 (var. Siya/./.a) 
Stadt der Mandalai im Nordosten von Vorder¬ 
indien, am Südufer des Ganges; über das Volk s. 
Lassen Ind. Altertumsk. III159f. [Wecker.] 
Nigambri s. Sugambri. 

Ztydga (var. Siyava) , Stadt im westlichen 
Arachosien, Ptolem. VI 20 . 4. [Weissbach.] 
Sigarra. 1) Nach Ptolem. II 6 , 63 Stadt der 
Ilerkaoner in Hispania Tarraconensis nördlieh 
von Dertosa (heute Tortosa). 

2) Iberische, aus Inschriften bekannte Stadt 
beim heutigen Prato dei Rey in Katalonien (CIL 
II p. 597). [Schulten.] 

Ziyafra, Jio/.ts Aißvrjs aus Strab. XVII von 
Steph. Byz. p. 564 zitiert; es ist wohl Siga ge¬ 
meint, s. d. [Dessau.] 

2iyv ( tj , Hecat. [FHG I] frg. nr. 208), Stadt 
in der Troas; s. Sigeion Nr. 2. [Bürchner.] 
Ziytiag, j) (Strab. XIII 604), die Gegend um 
Sige (Sigeion) in der Troas, s. SigeiCampi 
und Styia. [Bürchner.] 

Sigei Campi, bei Verg. Aen. VII 294 die 
Gegend um das Vorgebirge Sigeion (s. d.) in der 
Troas. [Bürchner.] 

Sigeion (tö Siyeiov [über den Akzent Arcad. 
121, 2] Soph. Phil. 35; daher CIG in nr. 6125 
II c Seiyatov; Quint. Smyra. VH 562. XIV 649 
Ziysov, aber Sen. Troad. 936. Luc. Phars. IX 
963 Sigion). 

1) Herodot. IV 38. Soph. Phil. 35. Thuk. 
VIII 101. Arist. hist. an. V 15, 3. 17 , 5 . Strab. 
X 1 U 595, aber XM 603: Eiysiäg jjjega ; Sigeum: 
Liv. XLIX 28. Cic. Arch. 10; ad fam. V 12. Mela 
I 18,3; Sigeum Plin. n 245. IV 49. V 124f. 
140. 150. Serv. Verg. Aen. II 312. Etym. M.; 
Sigeos Itin. Ant. 522 als Insel zwischen Lemnos 
und Samothrake aufgeführt. 

Der Name Siystov (sc. axrjov) scheint ein Ad- 


Sigeion 

jektiv zu dem älteren (?) Ortsnamen Sige (s. d. 
Art.) zu sein. Dieser stammt möglicherweise aus 
einer ungriechischen Sprache am Vorgebirg S. 
und am nahen Lekton Purpurmuschelfischerei. 
Arist. hist. an. V 15. Athen. III 88 f. Die Anek¬ 
dote Aelian. var. hist. XII 13. Athen. XIII 584 e 
beruht nur auf einem Wortspiel mit aiyij = 
Schweigen, das Etym. M. ernsthaft genommen 
wird, s. Eustath. 889, 50. Als Nordosthuk von 
Kleinasien eine sehr wichtige Landmarke für iie 
antike Schiffahrt (Distanzangabe) 70 m hoch, jetzt 
Jenischehr (= Neustadt). Mittelmeerhandb. V 2 224. 
Gegenüber lag die antike Stadt Eleüsa an der Süd¬ 
spitze der Thrakischen Chersonesos. Das Vor¬ 
gebirg (14 km vom Bali Dau) bietet eine weite Aus¬ 
sicht über die nördliche Aigails bis Samothrake, 
Amer. Inst. Arch. I 1882,175ff. Bei ihr soll Achil¬ 
leus sein Schiffslager im troianischen Krieg gehabt 
haben, Plin. n. h. V 125. Auf ihr befinden sich 
uralte Grabhügel, die die Sage als die des Prote- 
silaos (Plin. n. h. IV 49. Schol. Ptol. V 2,1M.), 
des Achilleus, Patroklos und Antilochos bezeich- 
nete. Im Meer daran fischte man außer Purpur¬ 
muscheln (s. 0 .), die ungewöhnlich groß waren, 
Langpisten, Arist. hist. an. V 17, 5 (xa^aßoi). 
Colquhoun An Excursus on the Topography 
of the Homeric Ilion, Transact. Royal Society 
Lit. S. S. II 112. 157. 177. Es ist wahrschein¬ 
lich, daß in den Resten, die beim heutigen 
1 Türkendorf Jenischöhr(= Neue Stadt) sich befinden, 
die Befestigung (reixtofia) der Mytilenaier Achil- 
leion (s. 0 . Bd. I S. 220 Nr. 1) lag. Vgl. auch 
Leaf Annnal Brit. School Athen. XVIII (1911/2) 
299f., während die Lage der ursprünglich aiolischen 
Siedelung S. in den gegen 900 m südlich ge¬ 
legenen Ruinen anzunehmen wäre. 

2) 2lyt), j), Hecat. (FHG I) frg. nr. 208 (aus 
Steph. Byz:). Ps.-Skyl. 95 hat Gronov statt 
Toiyri Siytj hergestellt. Avien. or. m. 46 Sige 
I Ziyeiov to. Herodot. V 94. Thuk. VI 5. De- 
mosth. Olynth. B 1 28. Diod. IV 42, 1. Xni 
39, 1. XX 107, 2. Strab. XIII 509. Apollod. 
epit. 3, 33, wo SiSrj als Stadt in der Troas, die 
Achilleus einnahm, angeführt wird, hat man 
neuerdings Siyg konjiziert (früher 'Ibg oder 
Zidqvij). Hafenstadt südlich von Nr. 1. Dielden- 
ti tät v on Styrj mit Siyeiov Leaf Annual Br. School 
XV 111 (1911/2). Stadt in der Troas südlich von 
Nr. 1. Früher haben einige Gelehrte (z. B 
) Chan dl er Travels c. 12 p. 50) in-den Ruinen 
auf Gia-ur-Köi beim jetzigen Türkenort Jenisehöhr. 
von den jetzigen griechischen Einwohnern zu¬ 
weilen in riavnoäßt (Janitschär) verderbt, S. ge¬ 
sucht. Grund dazu gab, daß die altertümliche 
Inschrift von S. (Röhl IGA 492) in Jenischehr 
gefunden wurde. Da aber Achilleion (s. 0 . Bd. I 
S. 220 Nr. 1 ) als inndyiofm der Mytilenaier 
gegen S. erbaut wurde, das nach Achilleus ge¬ 
nannt war, nimmt man an, daß Achilleion näher 
) am Hügel des Achilleus lag und auf dem flachen 
800 m südlich von den Resten Achilleions bei 
Jenischehr die Ruinen von S. zu suchen sind. 
Vgl. von den Neueren Leaf Annual of the 
British School at Athens XVIII (1911/2) 299. 
In dem Zwischenraum zwischen den zwei antiken 
Orten büßte Alkaios seinen Schild ein. Im siebenten 
vorchristlichen Jahrhundert befand sich S. in der 
Gewalt der Athener. Gegründet war die Stadt 
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von Aiolern (Strab. XIII 505.599). S. gab Ver- Sigesarius , Bischof der Goten, begleitete 
anlassung zu einem Kriege um 600 v. Ohr. zwischen das Heer des Alarich bei seinem Einfall in Ita- 

den Mytilenaiem und Athen, zwischen Peisi- lien und taufte Ende 409 den Gegenkaiser Pri- 

stratos und Pittakos (Herodot und Strabon a. a. O.) scus Attalus (Sozom. IX 9, 1; s. o. Bd. II S. 
und war dann Aufenthaltsort der aus Athen ver- 2177, 60 ). Im J. 415 erscheint er in Spanien 

triebenen Peisistratiden (Herodot. V 65). Über und sucht die Kin der des Athaulf vergebens 

die Elektronmünzen des Hippias (nach 511 v.Chr.) gegen dessen Nachfolger Segericus in Schutz 

s. Babeion Corolla Numismat. 5.2. Zur delisch- zu nehmen (Olympiod. frg. 26 — FHG IV 63). 
attischen Symmachie mußte S. jährlich 1000 [Seeck.] 

Drachmen steuern. Köhler Urkunden u. Unter-10 Ziyia (>) Siyia Strab. XIII [j] 604), Gegend, 
such. z. Gesch. des D.-A. Bundes 169. Von Lysi- in der die im 4. Jhdt. v. Chr. gegründete Stadt 
machos erobert Diod. XX 107, 2. Alexandreia in der Troas lag, s. 0 . Bd. I S. 1396 

Münzen: Silber- und Bronzemünzen He ad Nr. 16. Der Name ist wohl aufzufassen als Epi- 

HN 2 549, Elektronmünzen des Peisistratiden theton zu Siyg (Hecat. FHG I frg. nr. 208, s. d. 
Hippias Babeion Corolla Num. 5, 2 aus dem Art.), einer ziemlich alten Gründung, somit als 

4. Jhdt. v. Chr. Av. Athenakopf in Profil oder zä>S a Siyia, vgl. Sigei Campi Verg. Aen. VH 

nach rechts Zeuskopf. R -^|PE Eule, dahinter 294, in der auch Styq-Slyeiov, eine Gründung 
Halbmond. Also athenische Typen. von Aioleern (Strab. XIII 595. 599) und auch 

Im 2. vorchristl. Jhdt. oder früher hat S. auf- Achilleion (s. 0 . Bd. I S. 220 Nr. 1) lagen, sowie 

gehört selbständig zu sein. Die Uieer hatten es 20 Siyeiov ursprünglich Epitheton ist (sc. äxgov, 
gleich Achilleion (s. 0 .) wegen Ungehorsams zer- vgl. Siysidg äxga). [Bürchner.] 

stört (vgl. Strab. XIII 600). Über eine Statue ZiyiSovvov (Zosim. IV 35, 8 ) s. Singi- 
des Achilleus von S. s. Annual Brit. School VIII d u n u m. 

274. S. auch den Art. Troas. [Bürchner.] Sigilda, Gattin des Theodoricus Strabo, be- 

Sigerieus s. Segericus. sorgt nach seinem Tode (481) sein Begräbnis. 

Sigerus (diese Namensform bei Dio und den Joh. Ant. frg. 209, 2 — FHG IV 618. [Seeck.] 
ihn exzerpierenden Autoren sowie in einer An- Sigillaria hießen 7 Tage während der Satur- 
zahl von Hss. bei Martial, sie kommt auch mehr- nalien, an denen man dem Saturn tönerne Puppen 

fach in Inschriften vor, z. B. CIL VIII 21100 -- ( sigiUa ) weihte. Nach der Festzeit wurde auch 

I) c s s a u II 5132 ein Gladiator FI. Sigerus ; hin- 30 der Jahrmarkt, auf dem diese verkauft wurden, 
gegen nennt ihn eine Hs.-Gruppe bei Martial so bezeichnet, Macrob. Sat. I 11, 46—50. 10, 24. 

und die meisten Hss. bei Tertullianus in der Form Suet. Nero 28, 2. Arnob. VI 11 p. 222, 18 Reiff. 

Sigerius), Freigelassener und Kämmerer Domi- (s. Bd. IIA S. 204, 65). Man schenkte solche 

tians, wird nebst dem Oberkämmerer Parthenius Puppen auch befreundeten Menschen, Sen. epist. 

als einflußreiche Persönlichkeit genannt, Martial. 12, 3. An den Verkauf mit Puppen schloß sich 

IV 78, 8. Diese beiden Männer spielten auch die ein Markt mit andern Geschenkgegenständen. 

Hauptrolle bei der Ermordung Domitians und z. II. Büchern (Gell. II 3, 8. V 4, 1), Schüsseln 

der Erhebung Ncrvas am 18. Okt. 96 n. Chr.. (Digest. XXXII 1, 102 lanres quas de sigillaribus 

Dio-Xiphil. LXVII 15, 1 (= Zonar. XI 19 p. 59 emi). Einen silbernen Wagen ließ Claudius als 

Dind. III. Io. Antioch. Exc. Const. III. Exc. de40Censor zerschlagen (Suet. Cland. 16, 4). Kindern 
insid. ed. De Boor p. 82 frg. 44); auch Tertull. und niedriger Gestellten schenkte man Geld, 

apol. 35 spielt auf die Mitwirkung der beiden damit sie auf dem Markte einkaufen konnten, 

Männer an dieser Mordtat an. Suet. Dom. 17, 2 Suet. Claud. 5. Hist. Aug. Carac. 1, 8. Die Ge- 

nennt unter den Mördern Domitians einen Satur schenke hießen auch s. Tert. or. 12 adv. Valent, 

(in einigen Hss. Saturius) decurio cubit uluriu- 12 fin. gebraucht sigillarium im Sinne von sigil- 

rum, womit ohne Zweifel S. gemeint ist. lum. Das Jahrmarktsgeld hieß sigiüaricia, Hist. 

Einen Sklaven, der aus seinem Besitz in den aug. Hadr. 17, 3; Aurel. 50, 3 uxnri et filiae au- 

des Kaisers übergegangen ist {’Enarpgdbetro; nuum sigdlaricium quasi priratus instituii; vgj. 

bov/.og 2'eiyijQtavog) kennen wir au: Ägypten als Dio LIX 6, 4. Der Markt fand in porticu Agrip- 

Stifter eines Tempels im J. 118 in der Station 50 piatia (d. h. Argonantarum) statt, später in por- 
Fons Felicissimus Traianus Dacicus beim Mons Heu Traianarum thermiirum, Schol. Iuv. 6, 154. 

Claudianus, CIG 4713 f = Dittenberger Or. [Klotz.] 

Gr. II 678 = IGR I 1255. und eines andern Sigillum. 1) Kleine Statue (CIL XIV 3. 
Tempels am Mons Porphyrites aus ungefähr der- Cic. nat. deor. I 85; Verr. IV 95. Horat. ep. II 

selben Zeit, CIG 4713 = IGR I 1256. besser 2, 180. Apul. ap. 62. Ovid. a. am. I 407. Lact. 

Lepsius Denkm. Bd. XII Abtlg. VI Bl. 100 II 4, 19. Dem. sigilliolum, Arnob. VI 11. 18). 

n. 586 (’EnatpgdöiTo; Kuioago; Seiyggiavoi). — Statuette (s. d.) aus verschiedenem Material. 

Unter Nerva verlangte die meuternde Soldateska Gold. Silber, Bronze. Eisen. Blei. Marmor und 

im J. 97 die Bestrafung der Mörder Domitians anderem Stein. Holz. Elfenbein, Gips, Wachs 

(Suet. Dom. 23. 1. Dio-Xiphil. LXVIII 3. 3. 60 und gebranntem Ton. In großer Menge sind noch 
Viet. Cae». 11. 9. Epit. de Caes. 12, 6. 7. Plin. Bronzefiguren und vor allem Tonfiguren (s. Terra- 

paneg. 6. 2): ausdrücklich werden zwar nur Par- kotten) vorhanden. Solche Statuetten wurden 

thenius und der Gardepräfekt T. Petronius So- massenhaft als Weihgeschenkp (s. d.) für die 

cundus unter den Opfern der Soldatenwut ge- Tempel bestimmt oder dort hinterlegt. Die werl- 

nannt (Epit. 12. 8. Io. An]joch. a. a. O. p. 83 volleren wurden in Kapellen oder Schatzhäusern, 

frg. 45): aber wahrscheinlich befand sich auch eine große Masse in unterirdischen Räumen auf- 

5. unter ihnen. Vgl. F r i e d 1 ä n d e r - W i s - bewahrt, wo sie erhalten blieben; vgl. die Fa¬ 
so wa SG I 10 44. 61. |Stein.] vissae Capitnlinae o. Bd. VI S. 2054. 
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Auch den Toten wurden solche Bilder ins Grah Man 4 ) hat fälschlich an Ableitung von sigillum 

mitgegeben, s. o. Bd. III S. 348. 359. Die s. gedacht, die aber unmöglich ist, da die betonte 

sind hauptsächlich Götterbilder, aber auch genre- Silbe nicht schwindet. Das hat R. Mo wat Rul- 

hafte Bilder aller Art aus dem Menschen- und letin epigraphique IV (1884) 127 mit Recht be- 

Tierleben finden sich darunter. Zu den s. ge- tont und sigla ans singula littera hergeleitet. Da¬ 
liören auch die kleinen Figuren, die den Kindern neben war aber auch singulae lilterae in Gebrauch, 

als Spielzeug dienten, s. Puppen. Die Figuren, Valerius Probus (1. Jhdt. n. Chr.) ed. Momm- 

mit denen man einander an den Saturnalien be- sen in Grammatiei Latini, hgg. von Keil S. 271 

schenkte, heißen sigillaria (s. d.). Bei den Rö- sagt: namque apud veteres cum usus notarum 

mern wurden oft im Lararium oder in besonde- 10 (so nennt er die s.) nullus esset, propter seri- 

ren Nischen des Hauses religiöse Bilder aufge- bendi ditfieultatem, maxime in senalu qui seri- 

stellt. Viele sammelten aus Liebhaberei oder bendo aderant, ut celeriter dictacomprehenderenl, 

Sammelwut allerlei Statuen und Statuetten und quaedam verba atque nomina ex eommuni con- 

wurden dafür von den Satirikern, wie Horaz sensu primis litteris notabant et singulae 

und Martial, verspottet. Ei n großer Teil, nament- litterae quid signifiearent, in promptu erat. 

lieh der Tonfiguren, ist Fabrikware und sehr oft Dieser Satz zusammen mit den von ihm ge- 

mit dem Fabrikstempel versehen. Der Verfertiger gebenen Beispielen läßt keinen Zweifel darüber, 

solcher Figuren heißt CIL VI 9895 sigillariarius. daß er Abkürzungen mit dem (bezw. den) An- 

Vgl. o. Bd. IX S. 1450. 1469. 1475 mit Lite- fangsbuebstaben eines Wortes als singulae lil- 

raturangabe. L ü b k e r Reallex. 1023. D a re m - 20 terae und notae bezeichnte. Vgl. Du Gange 
berg-Saglio IV 2. Gloss. med. et inf. lat. s. v.: Singulariae litterae. 

2) S. oder sigillatux wird oft gebraucht für sic dietae litterae, quod singulae verbum cornpo- 

Reliefs in Metall und Ton, die Vasen, Brunnen nant: verbi gratia S. P. Q. R. .senattis populusque 

oder andere Gegenstände zierten, Cic. Verr. IV Romanus. Henricus Stephanus erklärt s. 

48; ad Att. I 10, 13. Friedländer Sitten- XiyXal (sic!): traditur signifieare qttas vulgo vo- 

gesch. IIP 233, 1. Vorzüglich gehören zu den camus cifras, notas se. eompendiarias. Er führt 

s. figürliche Wandverzierungen in Gips oder ferner eine Stelle ex Constitt. Gr. an: Avxolg 

Stuck (Plin. XXXVI 183. Dig. XXXIII 7, 12 xavrqg imxsipievrjg xrjg noivfjg xai xaxa xäv ai 7 - 

§ 23), wobei entweder das feuchte Material in ptsioig naiv sv xfj ygarpfj ygc o/mvwv, Sxurj olyXag 

Formen gepreßt und dann an der Wand ange- 30 (sdc!) xaXovaiv (über die Bestrafung der S.-Ver- 

bracht oder aus dem auf die Wand aufgetrage- wtndung in Gesetzeshandschriften s. u.). Über 
nen Stuck direkt mit der Hand die Reliefs her- eine Geheimschrift mit litterae singulariae in 

ausgearbeitet wurden. BlümnerRöm. Privat- Caesars Briefen s. Gell. noct. Att. XVII 9, lf. 

alt. 93, 6 . 7. A1 b a r i u m 0 p u s 0 . Bd. I S. 1311. Somit kann über die Herleitung und wörtliche 

Über das Technische vgl. Vitruv. VII 3, 3. Bedeutung des Wortes s. ein Zweifel kaum be- 

Blümner Technol. III 148ff. Vereinzelt be- stehen. Der große Umfang ihres Gebrauches in 
zeichnet s. auch ein gesticktes Bild, Ovid. met. den Handschriften bestimmte Iustinian, in der 
VI 85. epist. ad antecess. § 8 festousetzen ut nemo 

3) Abdruck eines Siegelringes oder eines gra- attdeat eomrn qui libros conscribunt sigla in his 

vierten Steins, gewöhnlich signum, Cic. acad. II 40 ponere et per eompendium ipsi legum interpre- 

86 . Hör. ep. I 20, 3. Curt. III 7 (18), 14. Vulg. tationi maximum altere discrimen und im Cod. 

Apoc. V 3ff. |Hug.] I 17, 2 § 22 qui in posterum leges nostras per 

Sigimerus s, Segimerus. siglorum obscuritates aitsi fuerint conscribere 

SiyutMioioi (Name unsicher, da zwar so die usw.**). Daß hier nicht mit Mo wat a. a. O. 132 

meisten Handschriften, die beste aber 'OyutXdtoiot tironische Noten zu verstehen sind, sondern Kür¬ 
hat), Volksstamm der Provinz Africt» im Hinter- zungen wie B ■ F = bonum factum, sagt Isid. 

land der kleinen Syrte, Ptolem. TV 3, 27 p. 641 orig. I 23 deutlich: quaedam autem litterae in 

MAU [Dessau.] libris iuris verborum suorum notae sunt. Er 

Sigismer, regius iuvenis in Gallien; die gibt dann Beispiele, wie das angeführte, und 

barbarische Pracht seines Hochzeitszuges be-50 fährt fort: cuius generis plurimas consimiles 

schrieben bei Apoll. Sidon. epist. IV 20. notas in libris. antiquis invenimus. Mas iuris 

[Seeck.] notas novieii imperatores a codieibus legum abo- 

Flavius Sigisvultus Consul Ordinarius im lendas sanxerunt. Während kein Zweifel be- 

J. 437 (Mo mm sen Chron. min. HI 530). Be- steht, was im Altertum unter Kürzung durch 

kämpft als Comes im J. 427 den Bonilatius in singulae litterae oder, wie man gerne dafür sagte. 

Africa (Mommsen Chron. min. I 472, 1294. notae (griechisch og/usia, apuara) verstanden 

658, 96). Dann sendet er den Maximmus zur wurde, ist die moderne Paläographie zu keinen: 

Disputation mit Augustinus nach Hippo Regius. festen Begriff gekommen. Einigermaßen Einig- 

August. colL c. Maxim. 1. Comes et magister keit herrscht nur in der lateinischen, be- 

utriusque militiae, nachweisbar in Italien vom 20. 60 günstigt durch die Tatsache, daß in lateinischen 
März bis zum 24. Juni 440 (Nov. Valent. 6 , Handschriften, vorzüglich aber in den Insclirif- 

1 . 9 ). [Seeck.] ton, Wortkürzungen durch einen einzigen 

Siglae. Buchstaben in ungewöhnlicher Häufigkeit auf- % 

1. Herkunft und Begriff des Wor- treten. Ob auch die Kürzungen, bei denen zur 

t/e s. In der antiken Literatur begegnen zwei Verdeutlichung zwei oder mehr Anfangsbuch- 

Formen des Wortes: sigla und siglae. Die erstere - 

(Neutrum pluralis) ist bei Iustinian ep. ad an- *) Vgl. Walde Latein, etym. Wörterbuch 2 , 

tecess. § 8 und Cod. IT 17. 2 § 22 bezeugt. **) Vgl. I 17, 1 § 13. 
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staben geschrieben sind, zu den s. in weiterem 
Sinne zu rechnen seien, darüber gehen die An¬ 
sichten auseinander. Hier ist zu bemerken, daß 
Val. Prob. a. a. O. Kürzungen wie SEX • = 
Sextus, SER ■ — Servius unter den notae = 
singulae litterae aufführt. Viele, wie Hübner 
in J. v. Müllers Hdbch. I 653, bezeichnen diese 
Kürzungen daher als s., während Mo wat a. a. 
O. 129 solche nicht zu ihnen zählt. 

In der griechischen Paläographie ist 
Einstimmigkeit hinsichtlich des Umfanges der 
,s. noch viel weniger erreicht. Wie G a r d t - 
hausen Gr. Pal. II 2 320. 324 z. B. 77 = 
nsvte, Q bezw. 90 = fyoQivdos als s. bezeichnet 
verstand auch Franz Elementa epigraphices 
Gr. unter s. nicht nur die aus einem, sondern 
auch die aus mehreren Anfangsbuchstaben be¬ 
stehenden Kürzungen, vgl. seinen Index siglo¬ 
rum S. 354f., während er zunächst unerklär¬ 
bare Zeichen wie |_ = tro? zu den s. peeuliaria 
rechnet. Andere, wie L a r f e 1 d Handbuch der 
griechischen Epigr., Wattenbach in der 
grieeh. wie latein. Paläogr. u. a., meiden den 
Ausdruck gänzlich. Derselbe Gebrauch wie bei 
Franz liegt auf papyrologischem Gebiet etwa 

dem S.-Verzeiehnis in BGU I *), wo neben y, y 
= yaXxovg, v — voiuoua auch |_ = sxog usw. 
erscheint, oder dem bei Wilcken Ostr. I 818f. 
zugrunde. Neuerdings hat nun Wilcken Grund¬ 
züge I S. XLV unter S. = Symbolen (dies der 
in englischen Ausgaben übliche Ausdruck) nicht 
mehr Kürzungen der oben angegebenen Art ver¬ 
standen, sondern solche Zeichen, die ,ein sym¬ 
bolischer Ersatz für die Wiedeigabe der Laute“ 
sind. Er streicht daher aus ihrer Zahl sogar 
solche wie die Aruxen- und Artabenzeichen 
(s. u. S. 2305), da ihr Ursprung aus Buehstaben- 
kürzung jetzt sicher ist. Für ihn bleiben als s. 
daher nur mehr Zeichen wie L = vpiov bezw. 
sxog, I- = bgaynri u. ä. Ich halte Wilckens 
Definition der *., für die er übrigens eben wegen 
der in der lateinischen Paläographie gebräuch¬ 
lichen Auffassung als litterae singuläres vor¬ 
schlägt, lieber den Ausdruck Symbole zu ge¬ 
brauchen, nicht für sehr glücklich. Denn ab¬ 
gesehen von dem Sprachgebrauch, der im Alter¬ 
tum selbst wurzelt, sind die Zeichen, die für 
diese Gruppe übrig bleiben, sehr verschiedener 
Herkunft. Neben solchen wie Q = xixXog **), 
— = ößoXög, die offenbar hierogiyphischer Natur 
sind. d. h. den zu bezeichnenden Gegenstand 
bildlich darstellen, stehen |_= sxog , das aus dem 
demotischen entlehnt ist, und künstliche Gebilde, 
wie die für 3, 4 usw. Obolen (s. u.). 

Ich folge in der Umgrenzung der .«. daher 
dem eben dargelegten Standpunkt von Franz 
11 . a.. und schließe von meinen Besprechungen 
einmal die von Wilcken Grundzüge I S. XLII 
als Verschleifungen bezeichneten Kür¬ 
zungen aus. d. h. jene, bei denen nach einem 

4 ) Hinsichtlich dieser Abkürzungen der Edi- 
lionen halte ich mich an das von Wilcken 
Grundzüge und Chrestomathie der Papyniskunde 
1 S. XXV gegebene Verzeichnis. 

**) Archiv f. Pap. I 358. 1. 
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deutlichen Anfangsbuchstaben nur eine Zickzack 
oder Wellenlinie steht, auf die manchmal noch 
der Schlußbuchstabe folgt *), dann die Kontrak¬ 
tionen, d. h. die vor allem in christlichen 
Texten vorkommenden Kürzungen wie &C = 
d(s6)g, welche die Wortmitte.unterdrücken. Es 
bleiben somit die häufig (so von Traube) als 
Suspensionen bezeichneten Kürzungen, d. h. 
jene, die nur einen oder mehrere Anfangsbuch¬ 
staben schreiben und den Schluß des Wortes 
unterdrücken, welehe ich als s. in weiterem 
Sinne bezeichne. Dabei ist ganz gleichgültig, 
ob bei Schreibung mehrerer Buchstaben etwa 
der letzte zur Kenntlichmachung der Abkür¬ 
zung hoehgestellt, über den vorletzten geschrie¬ 
benen übergesetzt oder auch unter den vor¬ 
ausgehenden gestellt ist, ferner ob zwei Buch¬ 
staben zur Raumersparnis ineinander geschrie¬ 
ben oder monogrammatisch verschmolzen sind 
wie etwa = xsgäpuov. Ausschließen ließen 
sich aber auch jene Fälle nicht, in denen, ur¬ 
sprünglich wohl zur Vermeidung von Verwechs¬ 
lung gleich anfangender Worte, noch irgendein 
charakteristischer Konsonant beigefügt ist. Auf 
einem völlig anderen Prinzip dagegen beruhen 
diejenigen Abkürzungen mittelalterlicher Hss.. 
die sich auf eines der verschiedenen tachygra- 
phrechen Systeme zurüokführen lassen, sei es. 
daß tachygraphische Kürzungen allein, sei es in 
Verbindung mit unseren s. verwendet wurden. 
Diese tachygraphischen Zeichen, im Altertum 
mehrfach ebenfalls notae genannt, trenne ich, 
soweit möglich, streng von den obwohl auch 
sie gelegentlich mit ihnen vermischt wurden. 

Ein Zweifel hinsichtlich der Zugehörigkeit 
zu den s. oder notae kann lediglich bei der ver¬ 
schwindend kleinen Gruppe von Symbolen (s.) 
nach Wilcken scher Auffassung bestehen, da 
sie genau genommen zum Teil hieroglyphische 
Zeichen sind. Doch hat der Sprachgbrauch, zu¬ 
mal in den Zeiten, als noch sehr viel mehr dieser 
vor allem in Papyrustexten vorkommenden Zei¬ 
chen unerklärt waren als heute (z. B. BGU I. 
Wilcken Ostr. a. a. 0.), sie den schon 
früher zugeteilt, und manche von ihnen dienen 
zudem in Verbindung mit echten ,v. zur Abkür¬ 
zung weiterer Begriffe (vgl. etwa lat. S — = s(exj 
+ 1 uncia). und so habe ich sie hier prinzipiell 
berücksichtigt. 

2. Verbreitung der siglae. Ihr Ge¬ 
brauch in Griechenland ist schon auf alten 
Münzen, als Schildzeichen und — in geringem 
Maße — in den älteren Inschriften nachweisbar. 
In letzteren nimmt die Anwendung im Ijaufe 
der Zeit immer mehr zu. wenn sie auch nie 
den Umfang wie in der römischen Epigraphik 
bekommt. Vielfach sehr verschieden ist sie 
in den Papyri, dern Papier des Altertums, wo 
schon der Beschreibstoff und die auf ihm wieder¬ 
gegebene Art der Texte vielfach andere Ab¬ 
kürzungen wie Formen derselben nahelegeu. 
Da unsere Papyri ja, von den herkulanensischen 
Rollen abgesehen, auf Ägypten mit seinen zum 
Teil sehr besonderen, aus der andersartigen Ver¬ 
gangenheit herzuleitenden Verhältnissen be- 

*) In den Papyri vorkommend. 
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schränkt sind, so können wir uns nicht wundern, 
liier seihr viel Besonderes zu treffen. Die Schei¬ 
dung in literarische und nichtliterarisehe Texte 
ist auch hinsichtlich der s. wohlbegründet und, 
während die erstere Gruppe in den s. mit den her- 
kulanensischen Rollen Berührungen zeigt, soweit 
sie überhaupt Akünzungen verwendet (s. u.), die 
auf weite Ausbreitung der darin vorkommenden 
Kürzungen schließen lassen, gilbt es der Beson¬ 
derheiten in den Urkunden sehr viel mehr — frei¬ 
lich stehen uns zum Vergleich hier immer nur 
die Inschriften zur Verfügung —, die den Ge¬ 
danken einer starken Sanderentwicklung sehr 
nahelegen. Wenn der Übergang der Kürzungen 
aus den Papyrus-Hss. in die Pergamentmajuskel¬ 
codices sich auch ohne sichtbaren Bruch voll¬ 
zog, so ist der Unterschied in den Minuskel- 
codices, wo als neues Element tachygraphische 
Kürzungen in zunehmendem Maße Verwendung 
finden, doch sehr groß. Sehr viel einheitlicher als 
auf griechischem Sprachgebiet ist die S.-Kür- 
zung auf römischem, das diese Art der 
Wortkürzung, und zwar in weitgehendem Maße 
kurzweg mit einem Anfangsbuchstaben, in den 
Inschriften wenigstens bis zur Unerträglichkeit 
angewandt hat. Die literarischen Hss. und 
wenigen Urkunden auf Paipyrus sind sehr viel 
zahmer in dieser Hinsicht, immerhin scheinen 
s. in den alten Maiuskel-Hss. (auch auf Perga¬ 
ment) und namentlich in juristischen Hss. in 
ziemlichem Umfange vorzukommen, wie neben 
dem iustinianischen Verbot ihrer Anwendung die 
zum Teil schon aufs Altertum zurückgehenden 
Sammlungen derselben (s. u.) beweisen. Übrigens 
sind auch die italischen Dialektinschriften nicht 
frei vou e. 

3. Zweck und Ursprung der 

ist natürlich möglichste Platzerspamis, die, in 
lateinischen Inschriften insbesondere, sehr auf 
Kosten der Deutlichkeit erreicht ist, während die 
Griechen durch Schreibung mehrerer Anfangs¬ 
buchstaben größere Klarheit anstrebten. Mög¬ 
lich ist, daß die S.-Kürzung sich von Denkmälern 
aus entwickelt hat, deren Raum naturgemäß sehr 
beschränkt ist wie etwa Münzen. Bemerkenswert 
ist jedenfalls, daß die älteren Inschriften ganz 
wenige *. tragen, und namcntlicli offizielle Akten 
wie Staatsbeschlüsse in Attika und anderwärts 
lange Zeit sogut wie keine Kürzungen (von Zahlen 
abgesehen) enthalten. Doch wissen vir natürlich 5 
nicht, wie es mit den Papyrusdokumenten etwa in 
Attika gehalten wurde, und ob die Abkürzungen, 
die auf solchen privaten Dokumenten infolge der 
sich häufig wiederholenden Formeln von den 
Bureauschreibern zur Ersparung von Zeit erfah¬ 
rungsgemäß überall gerne angewandt werden, 
von da aus auf die Steindokumente übergegriffen 
haben. Ob bei den Römern tatsächlich, wie Val. 
Prob. a. a. 0. erzählt, die Senatsschreiber ut 
ederiter dirta mmprehenderent, quaedam verba 6 
titque nomina ex communi conseiim primis lit- 
leris notabant und so die S.-Anwendung sozu¬ 
sagen erfunden haben, bleibt natürlich ungewiß. 
So viel aber könnte man vielleicht daraus ent¬ 
nehmen, daß vom hdscbl. Gebrauch ihre Anwen¬ 
dung ausging. 

4. Ihre Anwendung im einzelnen. 

A. Griechen, a) Münzen und I n - 
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schriftcn. Auf Münzen kommen infolge des- 
beschränkten Raumes Abkürzungen des Präge¬ 
ortes schon seit den alten Zeiten vor, in denen 
zunehmender Handel Kennzeichnung der verschie¬ 
denen Stadtmünzen durch Beschriftung notwen¬ 
dig machte. Dazu treten s. der eponymen Be¬ 
amten, gelegentlich ihrer Titel u. a. Neben 
Münzen vereinzelter Städte oder Gebiete mit nur 
einem Buchstaben als x. wie <P für Phokaia, 
A = Leukas, 9 == Korinth und namentlich 
böotisoher Städte im 5./4. Jhdt. v. Chr. wie T. 
TA = Tanagra, 9 — Koroneia, 0 - Haliar¬ 
tus, M = Mykalassus usw. (vgl. P. Gardner 
A history of ancient coin. 355f.) kommen schon 
in ältester Zeit solche mit zwei und mehr An¬ 
fangsbuchstaben, wie VM = SY = Svbaris, 
ÄßE = Athen, SA — Samos, $ VBA = Syra¬ 
kus usw. vor. Daneben haben Stempelschneider 
z. B. auf Münzen der letzteren Stadt ihre s. an¬ 
gebracht wie EYA1N, EYA1NE neben ausge¬ 
schriebenem EYA1NET0. Münzen aus Olym¬ 
pia zeigen den Stammnamen fA = faXsitov 
(HXs'kdv), darunter AP als Beamtenküxzung. In 
späterer Zeit finden wir auf Tetradrachmen 
Alexanders neben AAEEANAPOY BA21AEQS 
im Felde A und ^>, letzteres wohl der Prägeort 
Arados in Phöndkien; auf solchen aus Apollonia 
in Pisidian ist dem Namen ein KT1C = xxioxqg 
beigeschrieben. Kleinasdatische Münzen zeigen 
Kürzungen wie RA, BACI, BACIA = ßaodsxog. 
Häufig sind die Satrapennamen auf ihnen ge¬ 
kürzt, wie & APN ABA, SI11&P1 u. a. Münzen 
von Herakleia am Pontos tragen K bezw. S für 
die Tyramnennamen Klearehos undSatyros. Mün¬ 
zen von Amisos haben die Beamtennamen TIE1PA 
und AIOT u. a. Auf Symmachiemünzen steht 
häufig ein SYN = avvuayia. Auch Wert¬ 
angaben treffen wir; so im Partherreiche unter 
.1 B 

Mithradates I. X, X nsw. = yaXxol 1, 2 usw. 
(vgl. Keil Herrn. XXV (1890] 612, 1); auf 
argivischen Münzen I * 1 = 5 yalxol (Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 9); E — f/pucoßeXwr 
auf Münzen von Mantinea. Eine systematische 
Sammlung dieser *. wäre erwünscht. 

In den Inschriften der ältesten Zeiten 
sind die Abkürzungen sehr selten, insbesondere 
x. als einzelne Buchstaben nur ausnahmsweise 
gebraucht. So lehrt uns Xen. hell. IV 4, 10: 
daß die Lakedaimonier auf ihren Schilden ein 
.1. die Sikyonier ein S führten. Die wenigen 
alten Beispiele für Kürzungen mit zwei oder 
mehr Buchstaben hat Lar Feld Handb. I 109 
(vgl. Simon*) 706] gesammelt. Unter ihnen 
Fallen alte Bleiplättchen aus Styra (Euboia) auf 
(IGA 372), die neben Eigennamen stark gekürzte 
Patronvmika zeigen: nr. 19 Ko, nr. 48 ZVco. 
nr. 49 ’AvSoxtföecoj usw. Tn attischen vor- 
euklidischen Inschriften sind die Abkürzungen 
von Worten selten, doch wächst ihre Anzahl 
namentlich vom 4. Jhdt. ah ständig: in Staats- 

*) Zeitschrift für österr. Gymnasien XLII 
(1891). Er hat in seiner heute wohl nicht mehr 
vollständigen Sammlung 16 voreuklidische Kür¬ 
zungen zusammengebracht, darunter ’Aya/xi(p- 
ron>), frron'linig). xgirj(oagyog). 
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beschlössen sind nnr die Dcmotika und Ethnika 
gelegentlich gekürzt. Doeh findet auch in den 
übrigen Textgattungen eine sehr maßvolle An¬ 
wendung statt, die sich vor allem nur auf Worte 
erstreckt, deren Ergänzung sich aus dem Zu¬ 
sammenhänge leicht ergibt. Datier .sind es in 
Athen die Seeurlaunden in erster Linie, dann 
Verzeichnisse aller Art, wie Sieger-, Epheben- 
listen u. a., welche die meisten s. zeigen. 

Wenn auch in den letzten vor- und dann in 10 
den nachchristlichen Jahrhunderten theoretisch 
jedes Wort gekürzt werden kann — und dies in 
der verschiedensten Weise, mehr oder weniger 
stark; denn man ist, ganz zu schweigen von den 
verschiedenen griechischen Staaten, nicht einmal 
in derselben Stadt und Zeit zu einheitlichen Kür¬ 
zungen gelangt, ja oft kürzt dieselbe Inschrift 
an verschiedenen Stellen anders —, so habe 
ich doch den Eindruck, daß man sich auch da 
an die Anwendung (bestimmter, häufig Vorkommen- 20 
der oder aus dem Charakter der betreffenden In¬ 
schrift heraus leicht zu ergänzender Kürzungen 
meistens gehalten hat. Aus den attischenln- 
Schriften, die in dieser Hinsicht am besten 
turchgearbeitet sind *), treten folgende Gruppen 
i.ervor: Demotika wie 'Ayv(ovaiov), Ayvov(oiog), 
Ayvovo(iog), 'Ayvovot(og)**) u. a., Patronymika wie 
Atoygm(mg), 0ag(aay6gov), Ethnika wie Koglv- 
(#iog), Amts- und Berufsbezeichnungen wie dgyi- 
ze(xzcov), ovvtQit'iqafiy(og), vxo(xgixqg), dgyofv- 30 
rog), ägyov(xog), ägyovxfogj- in Seeurkunden die 
häufigen Wörter va(tfc), xgirjgq(g); Verba wie 
eb(wxe), hreoxri>(aoev), ijtoitjoa(xo) usw.; Adjek- 
tiva wie /ufyd/.at), piy(ag), peya(g), /uyr'd(at); 
Beisätze zu Personennamen wie vew(tegog) u. a. 

Der Kasus und die grammatische Form spielen 
dabei keine Rolle. 

Für die nichtattischen Inschriften, 
deren s. nirgends gesammelt vorliegen ***), habe 
icli ebenfalls den Eindruck, daß sie nicht sehr 40 
zahlreich sind und sich in ähnlicher Weise auf 
bestimmte Fälle beschränken. Eiine zeitliche 
Scheidung ist, da im Corpus sehr häufig keinerlei 
diesbezügliche Angaben gemacht sind, kaum mög¬ 
lich. Meine Beispiele sind in der Hauptsache 
dem Corpus entnommen, und es sind vorwiegend 
diejenigen in meinem Verzeichnis aufge¬ 
rührt, deren Auflösung nicht ohne weiteres klar 
ist; die angegebenen Belegstellen sollen nur Bei¬ 
spiele geben, nicht Vollständigkeit bieten. Auch 50 
hier sind besonders die häufigen Beanntenbenen- 
nungen undFunktionsbezeiehnungen gekürzt, wie: 
nyog(avduog) IG V 1. 125. 

< iv&({maxog ) VII 24. XII 9. 907. 
ägyfoi-TO;) XII 9, 11. 
ßov/.(tvTi)g) ebd. 907. 

yaauuaxeig = ff V 1. 74 A: F XIV 421 HD. 


x(äQv^ t V 1, 1314. 

vopocp(via!;), vopotpv, vowv, vo V 1, 42. 71b; 
1314. 

Tiovzavig = IP XIV 423. 
axgßatqyovvxog) IX 2 Add. 206 = (f ebd. 78b. 
Vjiateia, - rog = Y■ XIV add. 2310 a; fi ebd. 
535. 1062. 

qigtovpxndgiogj XIV 1071. 

Ferner Angaben über soziale Stellung, Alter. 
Ehrenbezeichnungen, wie; 
äne(Xd>fcoog) oder A7EAE IX 2, 554. 546; 
B-K-M- beteranus kkissis Misenensis *) XIV 

698; yigfcov) V 1, 71b; yvvaixa: /' XII 3, 
346; S(ovXq) XIV 272; Avyaztga : d'; 0 XII 

3, 346. 8, 216); KA& — xa(xd) ftvfyazgo- 
zioiav) **) XII 1, 4; Xap(ngoxaxog) sehr häufig; 
A-M- = Xapmgoxdxq pr/xgdjirAig XIV 991; 
veco(z£)g(ov) IV 190; v IV 1003; 77 • 77- = na- 
xijg naxgibog XIV 402 u. ö.; ngeaßvg : ]ff V 1, 
46; osß(aoxov) vom Kaiser sehr oft; v = vtdg 
IV 203. 

Die meisten Kürzungen finden sieh bei Mün¬ 
zen, Maßen und Gewichten: 

örjvdgiog ^ IG IX 2, 206 HI u. ö. ; X die häu¬ 
figste, auch in den Papyri oft vorkommende 
Form (ans X mit Kürzungsstrieh entstanden). 
Beide nebeneinander in IG IX 2, 340; die 
erstere Form aiuch in Papyri (selten), z. B. in 
dem unveröffentlichten P. Heidelb. Inv. P. 
Graec nr. 10; G XII 2, 68; dnv( ) IG IV 
597. 

bgayprj (- IG XII 3, 327 u. ö.; ff ebd. ; £. IG 
XII 1, 937; X e** 1 - 97ß ; «ä xn 2, 67. h und 
auch in den Papyri; |- = 1 Dr. ist wohl 
zum Unterschied von | = 1 Obolos mit einem 
diakritischen Strich versehen. 
iovyega <? IG XII 3, 343; 8 ebd. 348. 

Uxga ^ IG IV 1511; A- IG XIV 721; A IG 
VII 23. 

u(dSio)g : fl IG IV 1511. r 

»vyxia: ovy IG. VII 2417; ov IG XIV 721: 6 ebd. 
2417. 

jtXs&gov S/J (= n).) IG VII 2808 a. 
xdSes PT IG XIV 352. 
nrarr/g: ora und oxar IG XII 2, 646. 
ygvaovg: yg IG VII 2424. 

Häufig sind sie ferner in den Tages- und 
Jahresangaben: 

trog: |_. in den Papyri die gewöhnlichste Ab¬ 
kürzung für erog, ist im allgemeinen nur in 
ägyptischen Inschriften zu finden. Die wenigen 


fitxaxgmxiair) XII 1 , 396. *) jq xiX (Inschriften Italiens und Siziliens) 

ixaxovxdgyqg = p XIV 1071. 60 hat sehr viele Abkürzungen nach lateinischer Art, 


*) Leider haben nur wenige Bände des Cor¬ 
pus einen Abkürzungsindex. 

**) Die attischen Belege sind Simon ent¬ 
nommen und lassen die verschiedenen Möglich¬ 
keiten der Kürzung eines 'Wortes hervortreten. 

***) Simon beschränkt sich auf die attischen 
Inschriften. 


auch mit dem lateinischen Abkürzungspunkt, für 
die naturgemäß die lateinischen Inschriften Vor¬ 
bild gewesen sind. Hier findet sich auch die 
lateinische Art der Pluralkürzung durch Ver¬ 
dopplung des letzten oder mehrerer Buchstaben, 
wie AAYYTr = Avyovoxoi 444; Ceßß = osßa- 
oxol 63; vtuz — vxaxoi 1026. 

**) Dasselbe xnd' vo&totav IG XII 1, 4. 
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Beispiele in außerägyptischen Inscliriften geslien 
meist nachweislich au! Ägypter zurück (IG XII 
2, 293. 3, 327. XIV 701. 1940; add. 1716 a); 
daher ist die Vermutung sehr naheliegend, 
daß auch die wenigen anderen Beispiele wie 
IG XIV 767. 1421 Ägyptern zuzuschreiben 
sind. Daneben findet sich bei Personalbeschrei¬ 
bung auch £Tid. bezw. fr. (= hmr) IG XII 
7, 362. 8, 536. 

ygtga: jjjS IG IV 411; II- IG XIV 480 u. a. 
ivbixxim’og: IvS sehr oft. 
xakävdai: xal IG XII 7, 401; K- oder KA ■ IG 
XIV öfter. 

ur/vos u. a. Kasus: g. IG IV 54; « IV 411; [irj IV 
628 (auch pq VII 2808b): 'fl IX 2. 554; 
M- XIV 27. 

xgiaxäg £ IG XII 1, 4. 

Dazu kommen häufig Kürzungen von Monats¬ 
namen. Seltener sind solche von Präpositionen, 
Präpositionalausdrücken, Verben, Pronomina, 
Göttern. Ich nenne von anderen häufig vorkom- 
memden Wörtern noch folgende: 
droh a IG VII 1740. 

äoerfjg evexev (? ): A- E- IG XIV 1423 (Kürzung 
nach lateinischer Art). 

rov avtov-, so wird wohl daß Zeichen aufzulösen 
sein, das den Vatersnamen bei Identität mit 
dem Sohnesnamen vertritt. Statt etwa layv- 
glcov loyvgiovog zu schreiben, setzt man 1ayv- 
gloiv < (oder ß). < z. B. IG V 1, 109 (wohl 
= <z); um Verwechslung mit dem Drachmen- 
zeicheu oder mit tjgtav vorzubeugen, wird man 
es umgedreht haben: > IG IX 2, 289; dann 

rund ) IG VII 1669; ^ V I 168; verbunden 
3 V 1, 114; -3 ebd. 538; 2 ebd. 134. 
öaigoat x&ovtoig A -X- IG XIV 294. 
dis öeoig xarayßovioig Manibus D ■ O ■ K ■ M IG 
XIV 1983. 

lis Manibus A M - ebd. 850. 
elg Zevg 2egaiug E-Z2- ebd. 2578. 

ixIXsae: x IG IV 1605. 

evxvyijg evexev (?) E-E- IG XIV 1001. 

&eöig Salgootv O-A- ebd. 1396. 

{ledig rjgcooiv O - II - ebd. 1572. 

öcoig xaxayßovioig O-K- oder OE- KA- ebd. 350. 

&eoig Manibus 0 ■ M- ebd. 1893. 

faoig yßm-ioig 0' X • ebd. 1375._ 

lyaovg Xoioxög {hör vlog rooxr]o IXOY2 /.. B. 
IG XIV 238 *). 

xai-, 1^ IG IV 54 ; & IX 2, 106; K . IX 2, 106; 
gL XII 1, 902: X* ebd. 920: K XII 5. 167 
(viele dieser Formen auch in den Papyri). 
xard : y.a IG VII 3321 ;x IV 204. 
xmgyg : x IG XIV 2558. 
koiaog /y IG IX 2. 546 (auch in den Papyri). 
uryuyg ydrnv M ■ X IG XIV 802. 

Sgog $ z. B. y/giovj IG V 2, 317. 1. 1431. 
Grenabestimmungen zwischen Messene und 
Lakedaimon. erklärt, daß O mit P darin 

*) D big er Byzant.-neugriech. Jahrbücher 1 
(1920) 40; der». lyßvc. 
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= ogoq, ~M = Messene, A = Lakedaimon be¬ 
deuten solle; vgl. auch IG V 1, 1371. 
stohg ET IG IX 2, 78 b (auch in Papyri in kur¬ 
siver Form rst). 

yrjrpiogaxi ßovXfjg: y> ß, häufig; B IG V 1, 
479; y> ß S(yfiov), oft. 

Eine besondere Behandlung verdienen noch 
die Zahl - und Wertzeichen der Inschrif- 
) ten; soweit sie nicht auf einem Zahlenalphahet 
beruhen (darüber L a r f e 1 d Hdboh. I 418f.), 
sind sie litterae singuläres in wörtlichstem Sinne. 
Sie haben nicht nur den praktischen Zweck in 
den vielen Inschriften wie Rechnungsberichten, 
tlbergabeurkunden und anderen Platz zu sparen, 
sondern heben zugleich die Übersichtlichkeit 
derartiger Zahlenreihen. Daß die hier behandel¬ 
ten Systeme griechische Erfindung sind, können 
wir mit Sicherheit behaupten, da sie in der 
) Hauptsache auf dem Prinzip beruhen, Einer, 
Fünfer, Zehner, Hunderter, Tausender und Zehn¬ 
tausender mit dem Anfangsbuchstaben des be¬ 
treffenden griechischen Zahlwortes zu kürzen 
(vgl. Priscian I 5 bei Keil Gramm. Lat. III 406: 
Aciendum, quod Attici solebant prineipalem Ho¬ 
minis numeri litteram ponere et significare nu- 
merum). Über die Anwendung solcher Kürzungen 
in Athen seit Solons Zeit s. Herodian, ixegi xmr 
dgi&gcöv (im Anhang zu Stephanus’ Thesaurus 
) ed. Didot VIII 345). Dieses akrophonische Prin¬ 
zip ist nur für die Cardinalia in Gebrauch; L a r - 
feld I 416 nennt es das dezimale Ziffernsystem 
im Gegensatz zum Zahlenalphabet *). Wenn diese 
Kürzungsweise auch in den Inschriften der ver¬ 
schiedensten griechischen Landschaften in ähn¬ 
licher Weise begegnet, so sind die angewandten 
Zeichen doch in den einzelnen Landesteilen etwas 
verschieden. 

In A11 i k a sind folgende Grundformen in 
* Gebrauch: 

| = 1 **), P = it(evxe), A = b(exa), H = 
h(exaxöv), X = yjihm). M — ufvgioi ) bezw. 
u(vgtag). 

Die Zahlen 1—4 (manchmal auch noch 
mehr) werden durch Nebeneinandersetzung einer 
entsprechenden Zahl von Einern (z. B. 3 = |||) 
ausgedrüokt, wobei gelegentlich eine etwas andere 
Anordnung aiuftritt z. B. ” 2 | in einer trözeni- 
I sehen Inschrift (Le Bas Voyage arch. II 157 a, 
40). Aus den genannten Grundformen über 5 
und p werden Produktzahlen durch Einschreiben 
der höheren Zahl in p hergestellt: F,p,p, 
= 5x10(50), p = 5x100(500). rt 1 = 
5x1000(5000). r = 5x10000(50000)’**). 

*) Vgl. ders. in .Tahresber. über die Fort¬ 
schritte d. klass. Altertumswass. 87. 146f. 

I **) Mit Recht weist Lar feld Hdbch. 1 417 
die Auffassung Priscians (a. a. O.) als Kürzung 
aus ?(a) = gta zurück: es ist ein Strich für die 
Einheit wie er z. B. auch in Assyrien und Ägyp¬ 
ten begegnet. 

***) In p ohne eine eingeschriebene Zahl wird 
gelegentlich ein wertloses Zeichen zur Verhindo- 
r.ung einer nachträglichen Zahlenänderung ein¬ 
geschrieben: z. B. p CIG II 3140. 
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Durch Nebeneinanderstellen dieser Grundzahlen, 
wobei die größere Zahl jeweils vorausgeht, wer¬ 
den die übrigen Zahlen zusammengesetzt, z. B. 
5556 p P PI- Dieses System ist in attischen 
Inschriften von 454 (IG I 226) bi® gegen 95 v. 

Öhr. (ebd. II 2 985) nach Larfeld I 417 anzu¬ 
treffen. Für die verschiedenen Gewichts- bezw. 
Münzeinheiten und Brüche werden in Attika noch 
folgende Abkürzungen gebraucht: 

T = x(dkavrov), M == h( y d /. ^ bezw. 2 = 
o( xaxtjQ), j- = 1 Drachme (s. o. S. 2286), | = 1 
bßoXog -, C = rifuojßihov, T bezw. }*) =• xetagxrf- 
gögiov, X = yaXxovg **). 

Von diesen Kürzungen weichen die der üb¬ 
rigen griechischen Staaten nicht im Prinzip, wohl 
aber in den Formen stark ab. Da sie auch hei 
Larfeld Handb. I 417 nur sehr unvollkommen 
zusammengestellt sind, gebe ich eine Übersieht 
über die wichtigeren: 20 

a) Peloponnes: 

Nemea (IG IV 481, 4. Jhdt. v. Chr.): 

0 — h(exaxövj ; F = 50; 0 = 10; = 

1 Drachme. 

— =1 Obolos; J = 1/2 Obolos; 2 = l/ 4 

Obolos. 

Argos (IG IV 617, bald nach Alexander): 

T = 50; Q = 10; • = 1 Drachme. ^ 

= = 2 Obolen . Q = 100 IGA 39. 2. 

Hermione (IG IV 742) : 

^ = 1 Drachme, p = 5 Drachmen; A 

— 10 Drachmen; | = 1 Obolos. 

Trözen (IG TV 758, um 287 v. Chr.; 823, 

4. Jhdt. v. Öhr.). 

X = yßimj-, [6, RI - 500; g = h(exa- 

xovj ; P, [P , p , P — 50. 40 

^ (auch X ) = 10 P; = 5; C = 1 Drachme. 

— =1 Obol; = = 2 Obolen; = = 3 

Obolen; = = = 4 Obolen; == = — 

5 Obolen; T wohl = 1/2 Obolos; 

I (jedenfalls gröber als O) wohl 
V4 Obolos; O = Vg Obolos. 

Epidauros (IG IV 1484, 4. Jhdt. v. Chr. u. ö.): 

X = ZW 101 ) i 0 = hftraxdr) ;— = 10 ; 50 
— 1 Drachme. 

Zusammensetzungen (Produkte): p = 5000 
(nr. 1485), f 0 , P ; p = 500 Drach¬ 
men; P, p = 50; — = 10; r,F> 

(P = 5 Drachmen; — 1 Drachme. 

| = 1 Obolos; C ! < = V» Obolos; T 

— x(exagxrjfwgior). 

X ün IV 1488, etwas höher gestellt) = go 
y(aj.xovg ); 2 kleiner als >. 2 Obo- 

*) Aus dem Gebrauch der Kursivschrift auf 
Papyrus hervorgegangene Form des T. Oder im ] 
Gegensatz zu Q = t' 2 gebraucht? 

**) Über einige seltene^ Kürzungen wie M f 
bezw. 2 = oxdhior. O — ößo/.ög, M x=r nediftvog ] 

vgl. Larfeld II 545. ( 
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los*); ebenso p , das Keil für 
Obolos hält**). 

Lakonien (IG V 1, 19, Zeit?): 

< = Drachme. 

Messene (IG V 1, 1434, Zeit: 1. vor oder 
nach Chr.): 

hfl = 8(exa) fißvgtdbegj ; fl- = itßrxej ß(v- 
giadeg) ?; M = ft(vgtag) ; 

T = x(tt ‘°‘<P unbekannt (alle Werte 
Denare). 

Ampheia (Messenien; IG V 1, 1535): 

A 

M = ptfvä ); 2 = afxaxyg). 2 = b{sxa) 
n 

cfxaxygeg)-, 2 = itfevxe) o(xaxfjgeg). 

Tegea (IG V 2, 6, 4. Jhdt. v. Chr.; V 2, 8): 

p? = 5 Talente; M = 10 Minen***); F 
= 5 Minen; M = fi(väj; Y = 1000 
Drachmen; A = 10 Drachmen; p, 
P = 5 Drachmen; 2 = axaxgg-, < 
= Drachme; | = Obolos; E = jj/zttu- 
ßihov ; T = xexagxtjftogioy (1/, Obo¬ 
los); X = yalxovg. 

b) Boiotien: 

Thespiä (IG VII 1737 (um 229 v. Chr.). 1738. 

1740. 1741. 1742): 

Y = yfiiiotj ; pt (= 77 X HE) n(ivxt) 
X hs(xaxov) = 500; |-E= he(xaxov) 
100. 

^ = ß- = 50; [*, TE, = 50; = &_ 

= b(ixa) f) ; 5 = 1 i -D = O 

= !| 2 Drachme ft). 

"P = x/'exagxtjfiögiov ); H kleiner ab [>• 
C kleiner als ^ (dahinter aber noch¬ 
mals [1737 kommt "p. zwischen 
|-E und also 100 und 10 vor, kann 
daher wohl nur =50 sein; 1740 da¬ 
gegen zwischen und £>-•£, so daß 
hier TE = 500 zu sein scheint)?)]. 

Dagegen wird P| (IG VII 1744) auf 
den zunehmenden Einfluß der atti¬ 
schen Kürzungen hinweisen, wofür 
auch aus anderen Städten Belege von 
handen sind (vgl. Larfeld Handb. 
I 417). 

Oropos (Amphiareion; IG VII 3498, um 200 

v. Chr.): 

Während IG VII 308 attische Kür¬ 
zungen verwendet, z. B. f/p AAA H+> 
bedient sich IG VTI 3498 des Zah¬ 
lenalphabets, verwendet daneben aber 

S = xgicößoXov, — = Obolos, X = yai.- 
xovg ttf). 

*) Wahrscheinlich (9 Obolos = 2 Chalkoi. 

**) Nach der argivischen Münze bei Im- 
hoof-Blumer Griechische Münzen 9 ist p 
= 5 yaXxot. 

**’) In IG V 2, 8 = £ 

t) Oder btfxa) ? 

tt) Die Zahlzeichen sind im Text zwischen 
kleine Horizontalstriehe gesetzt. 

ttf) S. darüber B. Keil Herrn. XXV (1890). 
609f. Über die Idendität der entsprechenden 
Papyruskürzungen (u. a.) s. dens. Berl. phil. Woch 
X 1890, 1546. 
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c) Lokris: 

Physkos IG IX 1, 349. 350 (um 170 v. Chr.) 

u. a. scheinen das attische System zu 
enthalten: Mfvqiag) ;(*•=: 50 000. 
Ähnlich auch im östlichen Lokris IG 

IX 1, 381. 

d) Akarnanien ebenso, vgl. IG IX 1, 488: 

NirxinHf* 1 - 

e) Korkyra (IG IX 1, 691): H = 100; ^ = 

10, V — 1 Drachme; | = 1 Obolos: 
—i T, C Teile des Obolos. 

f) Delos, z. B. IG XI 2, 128. 135 u. a. Im 

allgemeinen attische Kürzungen, aber 
einige besondere Formen wie (H = 
größer als 1 Talent; fT neben R) = 
500; F = 5. 

g) Imbros (IG XII 8, 51): es ist nur attisches 

System bezeugt, z. B. Z. 21 XXP 
HHHrillICT. 

h) Karystos (IG XII 9, 7): 

A =10 Talente; X = yfü.toij fC = xfsvxe) 

X ey.cn.6v ; ”| = cxaroV *); — = 10; 
1=1; O wohl = nfßnlog ); OOO 
(3 Obolen) = l 2 Drachme. 

i) Halikarnassos verwendet teils das attische 

Y 

System, doch M = 10 000 Drachmen, 
teils ein solches, in welchem D = 
ÜQClyhf ], | = Obol, — = 1/4 Obol, 
~ = V 2 Obol, A = 1 Doppeldrachme 
(Stater), B = 2 Doppeldrachmen, 
$ = 10 Doppeldrachmen sind (Keil 
Herrn. XXIX 1894 . 249f.). 

Wie schon durch die Verbindung der Zahlen¬ 
faktoren, deren Produkt die darzustellende Zahl 
ausmacht, mehrfach Kompendien entstehen, so 
auch durch die Verbindung von Zahl- und 
Wertzeichen, wie r’.r = 5 Talente, Q 
(auszf) = 10 Talente, p 1 = 50 Talente, M 
= 100 Talente, p = 500 Talente, =1000 
Talente; A. A = fi(vai) 6(ixa ); [7t, [*> = 5 
Statere, «£, A’ $ = 10 Statere; p (aus |- 
P) = 5 Drachmen, D = 10 Drachmen **). 

In das Z a h 1 e n alphabet, das neißt die Dar¬ 
stellung der Zahlen durch die Buchstaben des 
.Alphabets, ist aius dem anderen System die S. 

von 10 000 als M oder M eingedrungen; 20 000 

n 

wird entsprechend durch BM, MB. M ausge¬ 
drückt usf. ***). 

*) Offenbar zu — und | künstlich gebildet. 

**) Belege bei Larfeld Hdbch. I 418, größ¬ 
tenteils aus attischen Inschriften, in denen auch 
fT , |P = x(bxs) a(raSta) Vorkommen. 

***) Bei dieser Gelegenheit sei darauf hinge¬ 
wiesen, daß das von Keil in der Ausgabe der 
Berliner Elephantinepapyri S. 84 erklärte Zeichen 
P , , das manche Texte mit dem Zahlenalpha¬ 

bet verbinden, natürlich keineswegs einfach das 
Sampi T, * sein kann. Es ist inzwischen noch 
aus einigen neuen Texten bekannt geworden, z. B. 
Milet III 151 Z. 10 und 12; 6. vorläufiger Be- 


Kenntlichmachung der Kürzung. 
Während in älterer Zeit die Kürzungen der In¬ 
schriften als solche nicht kenntlich gemacht sind, 
wird seit dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. in 
attischen Inschriften hinter das gekürzte Wort 
oftmals, keineswegs aber immer, ein !, in der 
Zeit zwischen Euklid und Augustus I gesetzt, 
daneben kommt, namentlich bei römischen Vor¬ 
namen, aber auch sonst (vor allem in den In¬ 
schriften des Westens IG XIV), ein • vor, der 
sich schon IG I 321 von 409/8 v. Chr. findet, 
seinem Ursprung nach also nicht auf römisches 
Vorbild zurückgeht. Von den verschiedenen Arten 
der Striche, Haken usw., die namentlich seit der 
Kaiserzeit in Gebrauch sind, hat L a r f e 1 d 
Handb. II 516f. genügend Proben in chrono¬ 
logischer Folge gegeben, so daß ich mich hier 
auf wenige Zusätze beschränken kann. Gerne 
bezeichnet man die Abkürzung durch Übersetzen 
des letzten geschriebenen Buchstabens eines Wor¬ 
tes ülber den vorletzten oder wenigstens durch 
Hochstellen. Dieser Braueh ist in den Papyri 
schon am Anfang des 3. vorchristl. Jhdts. nach¬ 
zuweisen; für die Inschriften sind entsprechende 
Sammlungen noch nicht gemacht. Häufig werden 
gleichzeitig zur Raumersparnis, namentlich bei 
Buchstaben wie TI und A die darauffolgenden 
kleinen Buchstaben eingeschrieben, z. B. Nicht 
selten entstehen bei häufig vorkommenden Wor¬ 
ten aus Verbindung des übergesetzten Buch¬ 
stabens mit dem darunterstehenden (z. B. durch 
Hindurchziehen des oberen in den unteren, wi" 
bei (ß — ogog) oder durch monogrammatische 
Verschmelzung zweier Buchstaben — vgl. z. B. 
die oben genannten Zahlzeichen —, auch neben¬ 
einanderstehender, ganz neue Zeiciiengebilde, die 
namentlich in der Buchschrift oft zu neuen s. 
im heutigen stenographischen Sinne führen, welche 
in ihrer Entstehung uicht mehr ohne weiteres 
verständlich sind. Manchmal wird auch nicht der 
auf den ersten folgende Buchstabe, sondern erst 
ein späterer, besonders charakteristischer ge¬ 
schrieben und meist hochgestellt, vgl. x. = x(a)x(ä) 
u. a. In byzantinischer Zeit finden sich die in 
den Papyri so häufigen Abkürzungszeichen/, ^ 
S auch in Inschriften, vgl. z. II. o. die Beispiele 
unter xal. Schon in älterer Zeit endlich ist hinter 
dem gekürzten Worte manchmal (in freier Raum, 
um die Kürzung anzudeuten. 

rieht über die milewischcn Ausgrabungen (Anhang 
zu d. Abh. der Berk Akad. 1908) S. 39; 7. vor¬ 
läufiger Bericht (ebd. 19dl) S. 59 (Formen *[J|’ 
bezw. Pf. Denn es ist klar, daß durch Sampi 
mit .Multiplikationsexponenf A. B usw. nicht 
1000, 2000 usw. entstehen kann. Wir haben es 
vielmehr mit einem neuen Zeichen für 1000 zu 
tun, welches durch Modifikation aus T (Sampi). 
das zur Vermeidung einer Verwechslung mit 
Tau auch schräg gestellt erscheint ^ (in Papyri) 
entstanden ist, indem entweder die erste senk¬ 
rechte Hasta verlängert oder außerdem noch die 
mittlere verkürzt bezw. die erste und dritte ver¬ 
längert und die mittlere verkürzt oder auch alle 
drei senkrechten Hasten bis auf die Zeile ver¬ 
längert wurden. 
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Literatur. Graecorum siglae lapidariae a 
uiarchione Scipione Maffeio collectae at- 
que explicatae, Verona 1746. E. Corsini No- 
tae Graecorum sive vocum et numerorum com- 
pendia, quae in aereis atque marmoreis Grae¬ 
corum tabulis observantur, Florenz 1749. Appen¬ 
dix ad notas Graecorum, ebd. 1749'. J. Franz 
Elementa epigraiphices Graecae, Berlin 1840, 
346f. (354f. gesondert ein Verzeichnis der vor¬ 
römischen und römischen Kürzungen). S. R e i - 
nach Traite d’epigraphie Grecque *226f. G. 

H i n r i c h s Grieeh. Epigraphik § 105. J. S i - 
in 0 n Abkürzungen auf grieeh. Insehr., Ztschr. 
f. die Österreich. Gymnasien XLII (1891) 673f. 
(Sammlung der bis 146 v. Chr. vorkommenden 
Kürzungen). W. Larfeld Handb. d. grieeh. Epi¬ 
graphik I 409f. II 5I3f.: ders. Grieeh. Epigraphik 
(J. v. Müllers Handb. d. klass. Altertumsw. I n 3 ) 
275L. A. Wilhelm Beiträge z. grieeh. Inschrif¬ 
tenkunde (Sonderschriften d. österr. arch. Inst. 
VII), 1909, 119. 160. 309. Meisterhans- 
Sehwyzer Grammatik d. att. Inschr. 3 8f. J. 

G o w The Greok numerical alphabet, Journ. of 
phil. XII (1883) 278f. J. Woisin De Grae¬ 
corum notis numeralibus, Diss. Kiel 1886. 

Vgl. auch den Index der s. usw. in IG XII 
1 3. XIV. während die übrigen Corpusbände 

einen solchen nicht haben. 

ß) Papyri. Hier ist zu scheiden zwischen 
den literarischen und niehtliterari- 
schen Texten (Urkunden). 

Für die ersteren läßt sich im allgemeinen 
sagen, daß in guten Buclihändlerausgiaben Ab¬ 
kürzungen jeder Art selten sind (von den nominn 
cetera der theologischen Texte abgesehen). Ge¬ 
legentlich wird, namentlich am Zeilenschluß, 
Endung«-»' durch einen über den vorangehen¬ 
den Buchstaben oder neben ihn über die Zeile 
gesetzten horizontalen Strich abgekürzt. Sonst 
werden in solchen Buchhändlerexemplaren (von 
den Scholien zunächst abgesehen) in dramatischen 
Werken [in jüngeren Handschriften*)] am Rande 
die Namen der Personen und szenische Bemer¬ 
kungen gekürzt, z. B. in der Achaierversammlung 
(Berl. Klassikert. V 2, 65) AyOli (II 10 Ayi).).)-. 
06. P. Oxyrh. II 211 (1./2. Jhdt n. Chr.); IX 
1174 (spätes 2. Jhdt.) c. III 5 Xo(oöv) San'(naiv): 
ebenso P. Oxvrh. VIII 1083 (2. Jhdt. n. Chr.): 
XIII 1605 (3.‘ Jhdt. n. Chr.). 1617 (5. Jhdt. n. 5 
Chr.) und im Kairener Menanderkodex (vgl. 
Lefehvres Ausgabe). 

In dem Mimusbrucbstiick Arch. f. Pap. VI 
If. (2. Jhdt. n. Chr.) sind die Personen mit A 
bi« .1 bezeichnet: Z. 6 Regiebezeichnung xot(vfj). 
Vgl. auch FE als Person in dem Fragment der 
neuen Komödie bei v. AV i 1 a m o w i t z S.-Ber. 
Akad. Berl. 1918. 747. In der Iliashandschrifl 
P. Oxyrh. II 223 (3. Jhdt. n. Chr.) sind die 
redenden Personen ähnlich kenntlich gemacht. (■ 
z. B. I7dv/6]ag(og) Jtg(ög) Aivetav : 710 hingegen 
2 = xoirjn);. Äm zahlreichsten sind die Regie¬ 
kürzungen im Mimus Xagiuov (ed. Crusius 
in Herondae mimiambi), wo «' = i(vuxavtopög); 
x cio). — iv/iji. cro).(vs )\» xgovo = xgovo(igj: 

*) In älteren fehlen die Personenbezeichnungen 
ganz. 
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.xogd = jiooö(ij); .vspÄ = jiig6(etai): P. Oxyrh. 
II 211 (Menaiiders Perikeiromene): i£egye(rcu); 

iioigfizaij. Kürzungen im Text sind selten: 

Mimosfragm. P. Tobt. I 2d (um 100 v. Chr.): 
äSv(vaxov); xQofvaovjrag Arga(g) ; zglßco(va) u. a. 
P. Oxyrh. II 222 (olympische Siegerliste, 3. Jhdt. 
n.): jr<z(4 ; nxvxa'^ \ 0 .T/»;( f ). P. Soc. I 17 (3. Jhdt. 
n., Epigramm) c. I 1 *, = xal; III 2 f ' = t6v- 
Dionys. Thrax, Ars gramm. ebd. 18 a Z. 8 cu(gi)\ 
P. Oxyrh. IV 663 (2./o. Jhdt. n., Argument zu 
Kratinqs’ Dionysalexandros), das späterer Gelehr- 
tenarbeit angehört und damit zur folgenden 
Gruppe überleitet, kürzt nicht nur Namen wie 
T.gu (rjg). ’AqpQoSt(zrjg) usw., sondern auch Sub¬ 
stantiv- und Verbalformen, sowie Präpositionen 
z. B. evxvxl(ag); ixixaxtyjei), avvaxoXovDfovotj. 
dxov(oag)' x(a)x(d). n(e)r(d) **}. Daneben sind 
h. wie x , x u,, ; — xai, (A = gn\ 6’ — 6s ver¬ 
wendet. 

Auch in den herkulanensischen Rollen kom¬ 
men Kürzungen vor (W. C r ö n e r t Abkürzungen 
in einigen griechischen literarischen Papyrus mit 
besonderer Berücksichtigung der herkulanensi¬ 
schen Rollen, Arch. f. Stenogr. 54 fd-902] 73f.), 
z. B. AP1Q zur Angabe der Zeilenzahl (nr. 1027): 
xx— = xai ; /= lOTtv ; \ = eivat (letzteres 
stenographische notae). 

Hiermit sind wir bei einer S.-Gruppe ange- 
1 langt, die fast ganz aiuf die Scholien der 
Buchhändlerexemplare und auf private Ab¬ 
schriften literarischer Texte beschränkt ist 
und deren Entstehung in den Kreisen der die 
Klassiker kommentierenden Grammatiker zu 
suchen sein wird. Ihre Anwendung war, wie 
die herkulanensischen Rollen zeigen, nicht auf 
Ägypten beschränkt. Sie zeigt neben der ein¬ 
fachen Weglassung des hinteren Wortteiles, so¬ 
wohl einzelne Buchstaben mit ganz bestimmten. 

1 in allen Hss. gleichen diakritischen Strichen und 
Haken für besonders häufige Worte (auch Sil¬ 
ben), als auch nur Striche in bestimmter Stei¬ 
lung (vgl. die Laste u.). Die letzteren, übrigen« 
nicht zahlreichen, könnten einem Stenographie- 
system entnommen sein. Die Anwendung der 
beiden letztgenannten Gruppen ist auf ganz he 
stimmte Worte beschränkt, die häufig auch als 
Silbenkürzungen in Worten Verwendung finden. 

Ich zähle im folgenden die wichtigeren Pa- 
1 pvrus-Hss. dieser Art auf. da diese Kürzungen 
noch nicht zusammenhängend behandelt sind. 

Aus dem 1. Jhdt. v: Ohr.: 

a) Scholien zu Ilias 2 P. Oxyrh. VIII 1086. 

Aus dem 1. Jhdt. n. Chr.: 

b) Scholien zu Alkaios (Berl. Klassikert. V '2 
S. 6). 

e) Scholien zu einem griechischen Knmödien- 
bruchstück in dorischer Mundart (Mitt. P. 
. Erzh. Rainer V S. 2). 

(1) Scholien zu Homer, Arch. f. Pap. 2 (1902). 
196 (ev. Anf. des 2. Jhdts. p.). 

*) über einige andere wie ö = ovteoe und 
gekürzte Personennamen darin vgl. DielsHprm. 
XXXVI (1901) 72f. 

**) Ob hier im Original x , /«steht, ist nicht 
zu ersehen. 
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e) Aristoteles Adtjvattov nokizeia (um 100 J).: 
Privataibschrift; LI = 1. Schreiber usf.). 

Ans dem 2. Jdht. n. Chr.: 

f) Didvmos, Kommentar zu Demosthenes (Beil. 
Klassikert. I; private Abschrift). 

g) Korrektorenhand zum Theaetetkommentar 
(ebd. II). 

li) Hierokles, Ethische Elementarlehre (ebd. 
IV; Privatabschrift). 

i) Scholien zu Pindar P. Oxyrh. XIII 1604. 

k) Scholien zu Alkaios ebd. XI 1360 

l) Ebenso X 1234. 

m) Scholien zu Kerkidas ebd. VIII 1082. 

n) Anonymi *) Londinensis ex Aristotelis iatri- 
cis Menoniis etc. (cd. Di eis. im Supple- 
mentum Aristotelicum III 1: Privatab- 
schrift). 

o) Argument zu Kratinos’ Dionysalexandros 
(s. o.). 

Aus dem 3. Jhdt. n. Chr.: 

p) Epigramm P. Soc. I 17. 

<)) Scholien zu Aristophanes (?) P. Amh. II13. 

r) Scholien zu Kallimachois bei Wilamowitz, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 5241. 

s) Scholien m Pindar Pyth. 2, ebd. 1918, 749 
Aus dem 4. Jhdt. n. Chr.: 

t) Scholien zu Kallimachos’ Aitia und Iamben 
P. Oxyrh. VII 1011. 

Unbestimmte Zeit: 

n) Scholien zu Pindar, Paeane P. Oxvrh V : 

841**). 

Die Liste der allen diesen Papyri gemein¬ 
samen Abkürzungen, die z. T. nicht nur als selb¬ 
ständige Worte, sondern auch in Zusammen¬ 
setzungen (und im Wortinnem) als Silbenzeichen 
auftreten und, wie die Papyri von Herculaneum 
beweisen, weithin in der antiken Welt Geltung 
gehabt haben müssen, ist folgende: 

, a = dila, akkr/;, akkco; in h), n), r); P- 
Oxvrh. XIII 1620 (Scholion zu Thu- 1 
kydides). 
a = ava in f). 

ß = ävxi zov in d) [hier av], m), r), u|; 

P. OxyTh. XIII 1601 (Scholion); P. 
^Amh. II 13. 

ä — äveo Korrektor in g); av P. Oxyrh 
XI 1358, 35. 

ä = &nb in h); an bei v. Wilamowitz 
Neues von Kallimachos II (S.-Ber ,' 
, Ak. Berl. 1914) S. 232 B Recto 3. 

i = avxzjv in L 1 von e). 

= yäg in a), L 1 und 4 von e), f), Kor¬ 
rektor in gl, h), 1), n). 

'/ — yys***) in hj. 

= yivexat. yivovzat, ytvöfievo;, yevtjxat 
usw. in n); f 1 in h). 

= yiveadat in n). 

Nach W c 11 m a n n Herrn. LVII 397f. wohl 
aus der Eioaywyr/ des Soranos von Ephesos. 

**) Auch in der von Hiller v. Gaertringen 
lierausgegehenen Belagerung von Rhodos (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1918) finden sich einige Kürzungon 
derart. 

***1 Entsprechend {T, x, k‘. tt', n, x'. y 
— dt);, xt);. kt);, /it);. vt);. nt);. tt];, yt); in h). 
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y° = yovv in h). 

y = ywv *) in h). 

'<5 oder <V = St in b), e), L 1 und 4 von e), 
f) (hier auch = Scov), h), 1), m), o), 
r), s), t). 

ä' = Sm in L 1 und 4 von e), f) (hier 
einmal auch = Sa;), h). 

Q = Stogdcoxeov Korrektor in g). 

< = Sgay/ir/v in L 3 von e). 

\ = tlvai in a), L 1 und 4 von e), f), h). 

n); vgl. herkulan. Rollen (oben!). 

^ = tlalv in d), L 4 von e), f); ^ in nj. 

e = isii in f), h). 

— iaxiv in a), L 1 und 4 von e), f), h), 

k) , n); herkulan. Rollen. 
d [ = thu, dotv in L 4 von e). 

I = uov in h). 

x = xaC in a) (Mer x-), b), c), d), L 1 und 
2 von e), f) (hier auch = xojv), h), 

l) , m), o) (hier dafür auch xh und 
S), p), u). 

x' = xata (xaz, xad ) in d) (hier = x), 
L 1 und 4 von^e), f) (einmal = xa;), 

h), n) (hier x gemacht). 
x' = xata in P. Amh. II 24 und vermut¬ 
lich in o). 

P = krjv in f). 

k' = krj; in f), h). 

X = kcov in f), h). 

fxfa- = fiäkiata in h). 

fi'* = fxäkkov in h). 

«' = ntv (fiEvJ in d), L 1 und 2 von e), f), 

h), m), n), o), r), s). 

fi = fieza in d), L 1 und 2 von e), f), h), 

l) . s). 

H — fiatv in L 4 von e), h;. 
v — vtjv in f). 

v = rtj; (einmal va;) in f), h), n) (hier N). 
r = vor in r); = vvv in h). 

= rcov in L 4 von e), f). h), n). 
oi — o’tov in f); h) hat 0. 

o = ovr in L 1 und 4 von e), f), h) (auch 

ofv). 

o - ov; in f l. 

o = ovzcof;) in f) [‘6‘ = ovitoot ]; h), li), u,i 
(hier = ovxo ;); P. Oxyrh. VIII1087. 
1092; ebd. IX 1174.1175; ebd. XIII 
1601 zu I 6 (alles Scholien). 

= .tagd in d), L 1 und 2’von e), f). h), 

m) ; n). 

-v -= siegt (neo) b), d), I. 1 und 4 von e). 
f). h), s). 

7" = apo'j in a); sto° in c): fl und "Jj - 

in h); si in n). 
rfi sigoxegov in n). 
p' = ga; in f). 

g = gatv in f), h). 

o’ — avv in L 1 und 4 von e): a in f i. h). 
T (größer geschrieben) = rof. xä>t, zov, uor. 
xoi; in h). 

iL, = xai in I. 1 und 4 von ei. 

r = xxjv in d), L 1 und 4 von ej, f) (auch 

xa;), h) (auch raj; xa), t), Uj. 


*) Ebenso S, d, x. k, 
für (Vor. ;rov usw. in h). 


ft, V. Sl, O. T, X 
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x — xx); in L 1 und 4 von e), f), h). 

f' = zov in p). 

f = zov in u). 

rd = zov; in h); xb—xov; in f) (lmal r v ). 

r' = rcov in d), L 1 und 4 von e), f), h), 

n), u); t in a). 

n — vneo in d), L 3 von e), h). 

»•' = vsto in L 4 von e); v in h). 

tf> = tpcov in f). 

X = XW in f). 

= ygbvo; in L 1 von e), f), h); ^ 
Berl. Klassikert. V 2 S. 89 Vs. 272 

= Z OT<jrrfv(?) a); 

= xev at s P- Oxyrh. XIII 1611 (Anfang 
eines Zitates). 

Wie das Drachmenzeichen den in den Urkun¬ 
den übliehen Kürzungen entnommen ist, so finden 
sieh auch einige Siglen dieser Art in mathe¬ 
matischen Texten, ebenso auch solche, die dem 
Spezialgebrauch derselben entstammen, wie sie 
auch andere literarische Texte je nach ihrem be¬ 
sonderen Charakter (besonders in den Scholien) 
aufweisen (auch in den mittelalterlichen Hand¬ 
schriften, z. B. des Diophantus). 
a = fiovä; (?), die mathematische .Einheit 1 

(mathemat. Pap. von Akhmim, Me- 
moires p. p. les membres de la mis- 
sion archeolog. Frang. au Caire tom. 
IX 1 (1.18. Jhdt. n. Chr.). 

“ = 10000; daneben \ ; iti ß = 20000 

usw. (ebd.) *). 

anol = fatäkaßs (Feldmesserpap. in Am. Journ. 

of Phil. XIX 1898, 25ff.; 2. Jhdt. 
n. Chr.). 

ago u = ägovga ebd. 

Jb = agxaßr) P. Akhmim. 

Q - yivezai, yivovzat Feldmesserpap. 


unseren mittelalterlichen Handschriften und den 
neuen Ausgaben sich finden, über sie hat sich 
schon im Altertum eine Literatur gebildet (vgl. 
Ilberg Philol. UV [1895] 396f., der auch die 
Auflösungen gibt), und sogar Galen hat sieh mit 
ihnen beschäftigt (Gal. Bd. XVII 61 lf. ed. Kühn). 

Literatur: M.Rubensohn Abkürzungen in d. 
neuentdeckten Papyruskodex d. Menander (Arch. 
f. Stenographie LXII (1901) lOf. W. Crönert 
Abkürzungen in einigen griech.-literar. Papyri 
mit bes. Berücksichtigung d. herkulanens. Rollen 
(ebd. LIV [19021 73). Kenyon The Palaeogr. of 
Greek Pap. 154. 

Niehtliterarische Papyrustexte. 
Sehr viel zahlreicher als in Inschriften und lite¬ 
rarischen Papyri sind die s. in den niohtlite- 
rarisohen Texten, wo noch viel mehr als von den 
Inschriften der Satz gilt, daß jedes Wort, auch 
Personen- und Ortsnamen, gekürzt werden kann 
i und tatsächlich gekürzt wird, wenn der Zusam- 
anenhang die Auflösung nahelegt. Für die alten 
Besitzer war diese Auflösung natürlich sehr viel 
leichter als für uns heute, da sie die Texte 
einmal in vollständigem Zustand besaßen und 
zum anderen ihnen das Milieu, dem sie ent¬ 
stammen, natürlich ungleich bekannter war als 
uns. Trotz dieser großen Kürzungsanöglichkeiten, 
von denen vom 3. Jhdt. v. Chr. bis in die byzan- 
tinisoh-arabische Zeit in gleicher Weise Gebrauch 
I gemacht wurde, läßt sich feststellen, daß s. in 
privaten Urkunden wohl in größeren Mengen 
auftreten als in öffentlichen. Doch bedienen sich 
ihrer auch die letzteren. Natürlicherweise kommen 
die s. besonders gern in den formelhaften Teilen 
vor, die Schreibern wie Lesern gleich geläufig 
waren, also z. B. in den Einleitungs- und 
Schlußformeln der Urkunden (nnd Briefe), in 
den PersonemsigMalaments, bei den immer wiedeT 
zu schreibenden Beamtentiteln und Namen, Orts- 


U = Smkovv (Bilabel ’Oysagzvxixa , S.- 
Ber. Akad. Heidelb. 1919, 22). 

|_ = tifuav ebd.; 4 Eudoxospap. 

Notices des manuscr. de la tibi, 
imp. XVIII 2 S. 25 (S./2. Jhdt. v. 
Chr.). P. Akhmim. 

O = koisiov, koLsia (aus A) Feldmesserp. 

[X = ovyxla medizinisches Rezept, in Berl. 
Klassikert. III 82**j. 

(j = xtxagzov Feldmesserpap. 

XQlfi — ygvoov vöfitofia P. Akhmim. 

9 - > = 2 /s ebd - 

Daß manche von diesen Kürzungen in die 
mittelalterlichen Handschriften übergegangen sind, 
lehrt der Vergleich dieser s. mit denen der fol¬ 
genden Gruppen. Doch will ich schon hier auf 
die Spezial-S. der Mediziner hinweisen. P. Soc. 
It. II 116 (2./3. Jhdt. n. Chr.?) aus des Hippo- 
krates Epidemien Buch III zeigt c. I 5 mPE9 
und II 20 IneiTÄ, die ja bekanntlich auch in 

*) wohl = Mfvgtä;) 

**) Dieses und manches andre wie < =Drachme, 
;e = ;eozrfg sind in die mittelalterlichen Hand¬ 
schriften Galens übergegangen und noch in unsem 
heutigen Ausgaben so zu lesen, vgl. Gal. negt 
avvdeaeco; tpagftäxcov zoöv xara xösxov; Bd. XII 
und Xin ed. Kühn. 


narnen, den Maß- und Gewichtsbezeichnungen, in 
Rechnungen, in den kurzen Rcsumes, die dem 
ausführlichen Text der Urkunden häufig vor¬ 
ausgeschickt werden, in der Innenschrift der 
doppelt ausgefertigten Urkunden, dann in den 
Ostraka, wo die geringe Ausdehnung der zur 
Verfügung stehenden Schreibfiäche zu besonderer 
Kürze nötigte. Die häufig vorkommenden Worte, 
wie die Maß- und Gewichtsbezeiohnungen, die 
Zahlen und Brüche wurden fast regelmäßig 
gekürzt, indem ein oder zwei Anfangsbuchstaben 
meist mit einem die Abkürzung kenntlich ma¬ 
chenden Strich oder zum Zeichen derselben 
übereinandergestellt dafür verwendet wurden; die 
kursiven, zur Verbindung dieser Buchstaben 
neigenden Formen lassen vielfach die ursprüng¬ 
lichen Zeichen kaum noch erkennen, sie sind 
zu erstarrten Siglen geworden, deren Erklärung 
und Auflösung vielfach erst durch die klareren 
frühptolemäischen Gruppen möglich wurde. In 
dem langen Zeitraum, aus dem griechische Pa¬ 
pyri vorliegen, haben diese erstarrten Kürzungen, 
die oft schon im Altertum in ihrer Entstehung 
nicht mehr gefühlt wurden, die weitestgehen¬ 
den Veränderungen erfahren. Vermutlich hat es 
schon damals in den Kanzleien Verzeichnisse 
dieser festen Kürzungen gegeben. P. Soc. It. III 
250 ist ein Text, welcher die Ta/usendersiglen 
erklärt. Für die übrigen Worte aber gibt es 
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keine feststehenden s.. es variieren dieselben nielit 
nur in der. verschiedenen Hss., sondern häufig 
in demselben Text, je nach Gewohnheit des 
Schreibers, nach der erwünschten Deutlichkeit 
usw. Immerhin lassen sich einige Regeln fest¬ 
stellen. Wie jede Wortart und -Form nach Be¬ 
lieben gekürzt werden kann, so ist die Zahl der 
von einem solchen jeweils geschriebenen Buch¬ 
staben dem Belieben des Schreibers überlassen; 
wir finden viele Kürzungen, die nur aus einem 
geschriebenen Buchstaben bestehen bis zu solchen, 
in denen nur ein oder zwei Buchstaben, also 
die Endungen, fehlen. Oft ist die Abkürzung 
äußerlich überhaupt nicht kenntlich gemacht, 
öfter aber entweder über den oder die letzten 
Buchstaben ein Haken oder Strich gesetzt, oder 
solch ein Haken oder Strich rechts oben oder 
unten neben den Buchstaben gesetzt. Häufig ist 
der letzte geschriebene Buchstabe über den vor¬ 
letzten geschrieben oder rechts neben ihm etwas 
hochgestellt. Manchmal sind die Buchstaben in- 
einandergesetzt (vgl. etwa ]ö| == noXig), was oft 
zu Formen führt, in denen scheinbar der erste 
Buchstabe über den zweiten gesetzt ist *), oder 
der zweite ist durch den ersten durchgezogen. 
Auch ein schräger Strich neben dean gekürzten 
Wort, oft den letzten Buchstaben durdhsehnei- 
dend, oder eine Wellenlinie daneben oder an 
den letzten Buchstaben nngeliängt, bezeichnet 
die Kürzung (namentlich in später Zeit) In den 30 
späteren römischen Texten tritt die lateinische 
Art der Pluralbezeiehnung durch Verdoppelung 
des oder der letzten Buchstaben auf. Ob die 
Kürzung auf einen Konsonanten oder Vokal aus¬ 
geht, ist ganz gleichgültig, die Wortform, wie 
Kasus, Zahl usw., wird in der Regel nicht zum 
Ausdruck gebracht, sondern muß aus dem Zu¬ 
sammenhang erkannt werden. Bei zusammen¬ 
gesetzten Worten tritt öfters (wie in lateinischen 
Inschriften) eine Kürzung beider Bestandteile 40 
auf [z. B. mo yg = xo/fuo )yr>(auuuTfvg')\. 
Häufig endlich ist es, daß nicht, die aufeinander¬ 
folgenden Buchstaben genommen werden, sondern 
spätere. besonders charakteristische, vgl. etwa 

x — x(ajT(d), ä(no)v(ga) u. a. Mehrfach sind 
zwei Wörter als eines gekürzt, z. B. ai'- = al Xot- 
nai. Selbständige Vorarbeiten für eine Darsiel- 
lung des Kiirzungsmaterials sind nur wenige 
vorhanden, das meiste ist den Editionen zu ent- 50 
nehmen und vielfach mühsam zusammenKutragen. 
Häufig sind in älteren Ausgaben falsche Auf¬ 
lösungen. Doch bringen einzelne Veröffentlichungen 
gute Verzeichnisse der Kürzungen und Symbole, 
d. h. erstarrten Kürzungen. Dringend nötig ist 
für den Papyrusforscher eine Liste der häu¬ 
figen Kürzungen und Formen in zeitlicher Folge, 
weil später auftretende Formen durch ältere 
sieh oftmals erklären lassen. Einem wirklich 
zuverlässigen Verzeichnis steht freilich der Um- 60 
stand im Wege, daß viele Ausgaben konven¬ 
tionelle Drucktypen für die .». benützen, die in 
keiner Weise den wirklich vorhandenen Formen 

*) Einige dieser Fälle, wie X = Xirga. er¬ 
klären sich durah ursprüngliches Einschreiben 
des zweiten Buchstabens in den ersten: Ä. 
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gerecht werden; viele lösen, namentlich in neuerer 
Zeit, die s. einfach auf (in runden Klammern), 
ohne auf Form und Aussehen der Kürzungen ein¬ 
zugehen. Wie sorglos oft verfahren wird, zeigl 
ein Vergleich der im Index zu P. Oxyrh. I ge¬ 
botenen S.-Formen mit den in den betreffenden 
Texten gedruckten, die häufig wesentlich im Aus¬ 
sehen abweichen. Wirklich brauchbar für unsere 
Untersuchungen sind daher in erster Linie die 
1 Ausgaben mit handschriftlich hergestellten Tex¬ 
ten und den Originalen nachgea.hmten Siglcn- 
formen, allen voran die der BGU und der von 
Wessely in den Stud. z. Pal. und Papyrus¬ 
kunde edierten. 

Der ungeheure Umfang der Kürzungen in 
den nichtliterarischen 'Texten läßt ein Verzeich¬ 
nis aller Kürzaingen kaum möglich erscheinen, 
wohl aber kann man ein solches der häufigeren 
und schwierigeren (vieldeutigen oder infolge der 
Kürze nicht leicht auflösbaren) s. geben, das 
zugleich die Mannigfaltigkeit der Möglichkeiten 
zur Anschauung bringt unid bei den erstarrten 
Formen die historische Entwicklung erkennen 
läßt. Das folgende Verzeichnis isr nur eine Aus¬ 
wahl in dem angedeuteten Sinne. Lediglich bei 
besonders auffallenden oder selteneren Kürzungen 
sind Stellen angeführt oder Zeitangaben (in []) 
gegeben. 

1. Allgemeine Kür zungslist e *). 
ob- = al Xoaiat. 

ax = axzovagiog. 

a L , aX, a, ä = aX/.og. 

(^0 = duijv**). 

a/up — äpupoßog. 

A — dv(d), irßacpogd), drf'i/Xco/ia). dv(zi- 

ygazpor) P. Petr. III. 

avXi = avaXzö/tazog P. Cairo III. 

a , Ctf, ot , 0*1*00 — dlgtOVj.lFV. 

dneX — dne/.evßegog. 

a’ = dneozaXxa Dikaiom IX V. 1. 

5, <i (u. a.) djT?jXiüjTr/g. 

y = and P. Brit. Mus. I 143 u. a. 

anoy. anoyga = anoygazpr/ u. a. 

an — dnodog. 

agy^, aoy — dgyvgtov. agyvgtxrtv. 

ag, ag l — dgiazegög. 

ago = ägovga [vgl. auch unter 2], 

ao. ag = dgzaßij [vgl. auch unter 2], 

ao<p = dozpdXeia. 

ä, ä (P. Leipz.), a (P. Soc. It. I 40), av (P. 

Lille II 7, 11, frühptol.), « (P, 

Leipz.), avz (P. Soc. It. I 67, 5); 

(P. Brit. Mus. I 67), —(•?) (ebd. 
142. 145), 5 (ebd. 170), X (P. 

*) Für die Papyri der Spätzeit sind noch di<‘ 
Indices in P. Brit. Mus. IV und V nachzusehen, 
deren .abbreviations' ans Raumersparnis nicht 
aufgenommen sind. 

**) Zahl 90; da die Buchstaben von duip* ab 
Zahlzeichen aufgefaßt und addiert 99 ergeben, 
fiir niti)r gebraucht: vgl. Mitteis Grundz. 89. 
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Leipz. £ X= eavzov (ebd. 84), $ (?) 

P. Leipz.), L, (P. Brit. Mus. II 251), 

S, S (ebd. V), (p(BGU I) = avzdg 
(und Kasus). 

= dtp a>v. 

a% — axvQodrjxri P. Leipz. 84 I 4. 

I_ IC 

ß, ß ■= ßaatXixog 

ße = ßefv*) [ßaksag] P. Münch. 14, *111.10 
ß$,ß ( pl= ß(eve)cp(txtdotog). 
ß = ßoggä. 

ß = ß(o)v(g) P. Petr. III 94 b. 

yt = yzlzove;. 

yi, ye'\ ysvrj = yevrjfuazog. 
y — yscoQyog (?). 

— y(r { ) l(sQa) k i P. Gieß. 36. 16 Add.), 
ft- — yfiy x(axoixtxq) ebd. 32, 7. 20 

yj ebenso P. Straßb. 52, 26. 

P, (BGU II 617), / = yivstai oder ytvovrou. 

79 = yQO-fXfxaxEvg. 

ff = ygdxpe. 

yv,yv(x= yviivaotaoxqoag P. Leipz. 
y t y, y 1 ' - yvvrj. 
da = bavtiov. 

QA 

da banavt], banarrjfia. oyj 

de — bdbeoxa. 

Q — detva P. Brit. Mus. I 69 u. a. 

i = ^dexaddgjxfovj BGU II 558. 

de — beofirj\ deoy,o<pvka^ P. Ryl. II 198. 

5-, dt] — ötjfiootog ( öt ]7 — dtjfi. yecooyog P. Brit. 

Mus. II 21). 
dt = dtä P. Leipz. 

diax ~ didxorog, 40 

di — ötaXvoov. 

dta 1 = dia ri}g P. Gießen 32, 2. 

A — di(iyQay)er) ebd. 94. 3. 

A = difoQ&coxiov) oder bi(d>Q&a*zai) BGl 

IY 1114, 31 u. a. 

bi = diiüQvlg P. Gießen 42, 16. 

A* = Mer P. Brit, Mus. I 217 8. 

box — dopxog. 

= dgouovo)v P. Cairo III. 

= ebaepog. 
g = exaoxog. 

= ixarsgog P. Straßb. II 88, 13. 

^ = (exarovao)x(ia), 

ß- , / = Ixaxovra.QX'ng. 

IT ebenso, P. Brit. Mus. II 173. 
eXay — ela%töTog. 

wo — evoyog. 

ei ; 1 = i^aycov ; i^dxxtog P. Leipz. 

e$ t e^vyto = vytovg P. Soc. It. 153. 58. II 125. 

F.TtEQ — £.~lSQCOTt]#Eig. 

zx = kmyovrig. 

e , en — kniyQacpr] P. Gießen 60. 

Ejr = emxQiftsig P. Ryl. II 220. 
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S7t = emoxdxrig P. Lille II 4, 11. 
j*) — ifjzi xd avxd) BGU II 642. 

eiet 1 = snt xov. 

Zxcofx = ('Enrajxcütt(ia) P. Gießen 18 V. 

= ’Egfirjg (?) P. Brit. Mus. I 77. 79. 

ea = ioTtagfierrj. 

tze.X — hsX(im&ri). 

e.vy — ev(xv)yjn) P. Ryl. II 149. 

A = ievyrj P. Brit. Mus. II 314f. 
gd, |, Cgj = tXfivgva P. Brit, Mus. I 97. 103 
% — IfivgvofieXag ebd. 101. 

rjy = qyeudir. 

= fjXiog P. Brit. Mus. I 78. 79 u. a. 

> 1 , rj/i = rifiäg. 

V- V xp = 

rjti, rjjie, tjfieg = fjuegtrög P. Leipz. 97. 
ß = ßai P. Brit. Mus. I 98. 
ß = ßeög P. Leipz. 25, 8 . 90, 1. 

‘ß = ßrjXvxdg, ßrjXvg ; ßr/ga, ßrjaavgdg. 

ß -, ßga = ßrjoavgtxog. 

O r 

i hty, ftvyax = &iryaz?]Q. 
fio &vga. 

= ibiog ; ibuoxtjg. 
te , isg = iegevg. 

tö } iv, iv\, tvbj , tvb°h, ivbi — Ivbtxxiovog. 

ik — iXdgxtjg. 

,t- n — innagyia Pap. Petrie II 21c; III; Pap. 
Gieß. 2 II 8 add. 

L = ioxovg Dikaiom. 13. 6 . 

aix — al xaßrjxovaai P. Soc. It. I 102, 18 
(auch xa, xaßtj). 

x\ x), x%, x-, ß (P. Brit. Mus. III 149. 151); 

5 ,1 (?) (P. Brit. Mus. I 220) = xal. 
x' = xara. 

xoi = xfaTjoi(xog) P. Tebt. II 352. 

xeyg‘‘ = xeygtjfidnxa. 

rX, xhjg, x/X (Plur. P. Cairo III) = xlggo- 
vöuog. 

x . xl, xXjg' = x^ijgog. 
xo,xo'-— itdlXrjfia. 
xofi = xdfirjg. 
x,x, U — xgißri. 

= xgtßijg dnzdßtj P. Cairo III. 

H Hi, x !k — x(gtßo)nv(gog) Pap. Petrie III 
(xgnvg P. Lille I 5, 4). 

SO = Kgoxoßil-onoXig P. Petrie III S. 151. 
xv = xv/aazdg P. Hib. I 110, 54. 

x — xwudgyrjg. 

xyij — xmnoygauuazeig (anch yozyg), 

Xa = Xaoxglzai. 

/.ao — Xaoygazplä P. Ryl. II 193. 

7.a = Xavga. 

Xey, Xeye = Xeyeärrng P, Mülicb. 4/5, 48. 

A, Xiß — Xißog. 

1 = Xifiqr. 
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X — Xoysvzyg.. 

" r\ xs 

X, X", Xo, X = Xdyog, vgl. P. Cairo III. 

X, —s x“xm), 9 (P. Petrie III. BGU III 
976, 11) = Xoitzov, Xeizzszai. 

X = Xoxayög. 
ua — udXioza. 

ji, fi« - fjyag. 1() 

fisfi, fiefiez = fiefiszgtjzai, fisfiszgyxs. 

x,(ti\= fieoog P. Petr. III. P. Grenf. I 27 II 6 . 

fi\ fi, fl 1 = /isra. 
fista* = fisza xvgiov. 
fiezZ, fieX — fiizoxog. 

t-ih/t ^ ^ aus **6) = psxgrfom, fisuszgtjfiai 

e U. ä. • 

t, fi, fix, fiez = fiszgtjzyg. 

jC , fi, fii, fis, fiez = fiezgov P. Brit. Mus. I 221. 20 

I*, Ji, £ = firfvog u. ä. 

(“> ~) -w [= jit] = firfzrjQ (bes. Gen.) 

fi)j = firjzgdnoXi;. 

,u = fiixgog. 

Jtö = fiovaxog. 

fill, jüo = flövos (-ov). 

v — vedizsgog. 2 Q 

v — vofidgxyg, vo/tagxia, vofiio/ia (auch 

vj, vo, vot*), VOlOf. 
vox = vozagtos P. Münch. 7, 91. 

Ol-, oi = ol Xomot P. Brit. Mus. II 91/2. 57. 
oi = oi ndviF.g ebd. 88 . 58. 

o* —6 xai 

0, jg = SXoy (P. Brit. Mus. IV); ofiov ebd.V. 
p, oX = oXvga Dikaiom. 20, 2. 

3, o,ofi — Sftoicoi (auch 1 o BGIJ I). 
oui = öftoXoycö. 

o, ov, ov6\ □, H , Et«**) — ovofia 

P. Brit Mus. I 79. 101. 
v = ovo;, 

o = ovXt). 

o<p!, oiyip = oifxpixiaXios. 

71 = Jialdcs. 50 

Pf 1 = n(a)n(ag) P. Gießen 55 2. 

Jl, n , J , Ttj, ixa, t). (P. Brit. Mus. II 383), 
(ebd. IV) = Trag« **). 
jiaga 1 / = 31 agd zov. 

e =nifin>ov ? Dikaiom. 9 V. 

TIS, 71t' — 7tS7tZ0}XSV. 

tzsqT = Tfioi TIAXiv P. Leipz 15, 9. 

71X = nXir&Oi. 

t 

(S\ = *°“ rv - 

rs, r\ A (P. Gieß. 37 II 20), 77 (P. Fay.). 

71 , 71 /, .T — 31 6Xi;, TZoXlZlXOS- 

*) Vgl. Archiv f. Kelig. XXI 229. 

**) Auch in Rechnungen, oft als /"» , bei der 
Subtraktion. 
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31g/, 3Tga,i = TCgaXZCOQ. 

Jfc , jrg, jr£ e , 7iQeaß = 

, *P= üroo/farov. 

tiqox = apoxet/dyo? (Plur. auch 

jrgox*/). 

JTgO — 7ZQ0V07] Xr\<Z. 

■ß > 1 /fi i 1> > r I = 

tt' — /nooö(5ta^a9POjU£Vö. 

7iq° — izQoofieTQovfieva P. Gieß. 60. 

71Q = Ä^oodo?. 

jrß° = Tigooodov ysQjQyöG P. Brit. Mus. II 28. 

a’ = TtQOTSQOg (“Op), 

ff = ITxoXefiaZog, 

% (= m’); ( p - Lille n 1, 11 

[8. v. Chr.]. P. Petrie III [3. v.]. P. 
Fay. 11 [2. v.]. P. Grenf. II 14 a 10 
[3. n.]. P. Petr. II 39 = jiv(qov), 
auch 7ivqov agzdßr] (z. B. P. Grenf. 
II 23, 14 (2. v.]; dafür auch tr 
(z. B. P. Fay. 18 b); iT» (P. Goodsp 
80); 4 (BGU II 534); ■+■ — 
(P. Straßb. I 11, 12); i6 — (ebd. 
I); Ifc (BGU III 835); -fr (BGU 
II 659); s. auch unter ügidßrj. 

g, go = (ivTiago f. 

(£ = oeXrjvtj P. Brit. Mus. I 66 u. a. 

o, o | , oi:ö, ot'i, osoi], oou — osorjustojuai u. 
a. Formen. 

oiyy = otyyovXdgios P. Münch. 7, 93. 
o = otzoXdyog. 

0 = oxijTixQov P. Brit. Mus. I 79. 

0° r = ZoxvoTiaiov vfjoog. 

ox = oxtgfia. 

o’ = OTidgog. 

ozg, oiga, ozgazi = oigatitoir/g. 

OV~, OW~ — OV Ulf G7V 037. 

OVV& : ovv &8<g. 

ox = ovvxa^tg P. Lille I 4, 16. 

„ = onvrafov ebd. 

/-v = ovfißoXixd P. Fay. 41 u. a. 

ox = oxoXaozixog P. Münch. 6, 84 

z$ = zsXog P. Brit. Mus. I 47 

r = zezaxiai 

ztzvz — za Tidvza P. Cairo III 

rer“ = isiavög 

öfiy = (zngd)firj(vog) P. Leipz. I 97 I 11 
— isyviToiv P. Cairo III 
r“ = rj P. Brit. Mus. II 106 
z = rrjv (ebd. I 185 u. a.); auch zrf~ 

t — zijg (ebd. 113); auch = zifitj 

r >j) x - zijg xai 

ZI = ZlflZf 

z m , zov x = zov xai 

zo* = rö xaz' ävdga P. Brit. Mus. II 39. 
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i = t ov ebd. I 67 

io = xonaQxia ; tojiog. 

zo —- to avvoXov. 

t = zov P. Brit. Mus. II 151. 

X, ZQ) — TQaTTeCa. 

= (xQi)%(aXxt<*) P. Lille I 5, 16. 

v' — vlog 

v\ v7c ; V (P. Straßb. I 28,4); > (BGU II 
391); 1 (P. Gieß. 106 V.). 
CJLWt## ( b y zant .-arab.) — vjikq. 
vtc! — v7zoyQa<pq. 

(wohl v H- A)= vjzöXoyog (P. Straßb. IS. 88 )- 
= vTtopivtjjua (auch v). 

(pi — (ptXog. 

(f y <po = q?6gog 1 q?oQSTQOPy<poQixog P.Leipz.97, 
WQ) tpQ 0 } <pqov = q)Qovzioov ; (pQOVZioxrig. 
tpv — (pvXaxtttxov , ipvXaxtrrjg. 

L H 4t 

X, X, X (P. Cairo III) = zcupeti'. 

X = x.sig6yga<fiov P. Leipz. 12 V. 



%8iQ(ovd};ioi\ 

yjQOog. 

XiXiagxia. 

%iQiozr}g. 

Xgiozög Magiag ysvvu *). 

¥ ogzog. 

XQzjfidziCsiv (P. Brit.Mus. I 11 , j9) ; 
yois, xb aor e h < i- 67/8. 


Xb = XQ° v °s- 
x»i, xei — xq v00 ''- 

X, X’X oi l l — xüfza I X 0 > d al ‘ x ™'- 
(aus oi), L = t5 >- 

3 = Best z. B. P. Brit. Mus. I 8 u. a- 


2. Münzen, Maße, Gewichte. 

X (P. Petr. 111); Ä ebd. III); « (P. Rev. 60); 
^ (P. Eleph. 17); Ü (P. Lille ni); 
a (Dikaiom. 20,4) (alle 3. Jahrh. v. Chr.); 
fr (= Ü) (P. Oxy. I 45 n. a.) [1., 2. Jahrh. 
n.Chr.]; fr, ItjIa, 2c (BGU I). > (2. 
— 5. Jahrh. n. Chr.). O (P. Eleph. 2M3); 
S(, (P. Brit. Mus. II 122 u. a); V = 
ftgovoct, 

){ (— ao : P. Lille II 1, 11): ,F! (= ag: 
P. Petr. III; Grenf. II 22, 4) [3. Jahrh. 
v.); "ö" (= ä), 1" (P. Grent. I 23, 14 
[2. Jahrh. v.]; diese Form bis ins 6. 7. 
Jahrh. p. z. B. P. Grenf. II 96, 4): <:" 
(P. Brit. Mus. I 23 n.a.); 'S (=ag-, ebd. 
39 u. a.) [beide 2. Jabrh. v.[; ^ (BGU 


*) Dies die neuere Deutung von Wessely 
Wiener Stud. 26, 194. Uber die älteren vgl. 
Mitteis Grundzüge S. 89. Auch in Inschriften, 
vgl. Gardthausen Griech. Pal. II 2 309f. 

Pauly-Kroll-Wilte II A 


III 724 [2. n.]; -f- (ebd. 743 [ 8 . n.]); 
~ (P. Jaud. 32 [2* n.]); c-° - (P. Oxy. 

I 127 [ 6 . n.]) ; rj (P. Jand. 48,°83 [ 6 . n.]); 

O - (P. Oxy. I 85 IV 17); *, (P. Fay. 

Ostr. 41 [4. n.]); a- 5 - ( 6 . n); fr, (6./7. 
n.); ,+• ( 6 . n.); T (7. n.) (alle P. Brit. Mus. 
IV); O (7) (P. Grenf. II 104, 1 [7,/8. n.]j 

10 = dgzdßtj. 

n — äcolXia (P. Petr. III). 

X drivdgiog (X mit Strich durch) ; vgl. die 
Inschriften. 

Jfci (— X/0 = fir/vagicov /ivoidäeg BGU III 
951 (byz.). 

[|_ = Sifiz'ovyJ P. Oxyrli. I 141. 

(- P. Eleph. 1 u. a. [4. v.]. BGU IV 1105 

20 [■• ”•]; Z p p etr. III [3. v.]; < [2. v. 

-2. n.] ; P. Fay. 11 |2. v. Chr.]. 
4 BGU II 392 [3. n.]; $7 P. Fay. 101 
[1. v.]; 5 , s 7 [seit 1. n.]; < , ec BGU 

IV 11941’. [1. v.]; 3 P. Grenf. II 16, 6 
[2. v.];? P. Straßb. II [1. n.]; f (2. n.), 

3 [2. n.]; b P. Oxyrh. I 49, 17 [100 n.] 
= ögaxfiy ; vgl. (- auch in Inschriften. 

80 L, $, 4, *j, •*', ^ = * T °S*) (iffrd, = «5s ercöc, 

BGU I). 

C [ptolem.]; CX&G.Ojdtdi ¥,2,$,/. [röni.] =- 
fffiitaßdXiov (= 4 ^alxo«). 
x’(‘?), x‘, x<-, |^, xa (= Plur.) = xsgdfiiov 
(f = 4 xsgdfita [V]) P. Brit. Mus. I 14. 16. 
x, x S , xs3r, H **); 7, %W,!i - ^gdzior. 

xv P. Jand. 46 ;+P. Oxyrh. 1 150***) = *»t- 
40 di ov. 

x, ^x (P. Petrie III) - xotvXij. 

Xi, X,jU) (?) P. Oxyrli. 1 43 ; 9 P. Oxyrh. 1 60 

4 P. Brit. Mus. IV; BGU 1 - Xizga. 
p = fiodiog P. Leipz. 97. 

(t 

/ , !• - vai’ßior. 

= geozyg. 

50 = 

— -= 1 Obolos. 

= = 2 Oholoi. 

p , J ^ (z. B. P. Petr. 11 39) 3 Obol. 

*) Entstehung nach Foat(s. u.) S. 150 ans 
t s(zog ); nach Wilcken Grundz. XLV aus 
dem Demotischen, was richtig ist (hingegen kaum 
die Herleitung von —0 = mzgdg, das nur = ft] 
(j 0 ist, s. 0 .). Es sieiit linksläufig demotisch so aus 
.| bezw. J (z. B. Sethe-Part sch Deinot. Urk. 
z. äg. Bürgschaftsreeht ur. 6 Z. 1. Aus dieser 
Form für h\-t-sp = Jahr (in Datierungen) ist 
rechtsläufig U = L geworden. Vgl. Gardt¬ 
hausen Griech. Pal. II 2 341, 4. 

**) = «1 (= *■)• 

“*’) Dies die Form des Index, im Apparat des 
Teites £ ■ 
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f-, f, f- — 4 Oboloi. 
f , = 5 Oboloi, s. unter rgiitoßoXinr. 

L_ (Dikaiom. 22 V. 5) , V (P- Rcv. 53. M 
= 1/4 Obolos. 

rjS'll ~ oxidSgayfiov P. Ryl. II 216. 

0 , l”, ovy — ovyxla. 

^ (— oft über einer Zahl) = nrjyy;. 
7X [3.—1. Jhdt. v.|, — , A (P. Eleph. 28, 5) 
[ebenso]: ] (P. Fay. P. Oxyrh. II 

237); % (BGU II 476); 

Oxyrh, I 84) [alle röm.] aus m entstanden: 
+ (P. Brit. Mus. Y, 6. Jhdt.) = TaXavior 
/, x u , /' y, a 1 jtaAxoüs *). 

2_, €, G [ptol.], x- /. 1 l röm -] = 2 C1 '- 
yY — 3 Chalkoi. 

C usw. = 4 Chalkoi, s. u. rgnaißdiinr. 
Cy (= 4 + 1 y) ~ 5 Chalkoi. 

C2, Cy. Oy<> = 6 Chalkoi. 

CyV = 7 Chalkoi. 

= 1/2 Chalkus (V| P. Grenf. II 65, 1. 
Z, Z> Z = zofrtf. 
y, y usw. = 1, 2 usw. Choinikes. 

h Z°> Z = Z°vs- 

f/0 = Jl£VTU%OVg. 

gyo — egazovg usw.. auch %‘i, % — oxt a- 
yovg P. Rev. 31, 6. 

3. Ausgewählte Brüche, Zahlen. 

L,£ [seit 3. Jhdt. v. Chr.]; S.C,L/ [röm.*|, 
SSP.Ajftf G [byz.] = R>**). 
j <, = Vä-h ^ ?• Grenf. II 47, 14. 

P. Straßb. I 45. 

“3“ = l/g -|- V 12 ebd. 

y, y. y , PT = Vs- 

jTö (o = ß) = 43 -+- 1 /l2- 

cUJUtitä ( = ' v > = l 4 A wohl 

= a + /t ^ i/ 4 Mine, BGU IV 1028). 

>/, V’ “ V«- 
l> (BGU 1) = 1,24. 
zo, /.., = V 32 (a us '-£>• 

/?. O, ß', U.Uf - 0>, o). •>.; ^,,=7.; 

!].,<• = 2 /s- 

0,£l^ ( aus L + «i) = 8 , 

q,c,,t) = 00. 

ö. c, c = 2n0. 

T- ip, Sb = 600. 

a,t,A- (BGU I) = moo. 

u r\. r\ • (BGU 0 . (Brit. 

Mus. Ul - 10 000. 

*) Vgl. Hermes XXII 63:!. 

■'*) Aus dem Ägyptischen entnommen. Oie 
ägyptischen Formen bei M <!Ile r Hierat Paliiogv. 
1 668. 
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Literatur: Die Indices folgender Publika¬ 
tionen: P. Petrie III. P. Brit. Mus. I—V. P. 
Münch. P. Leipzig. P. Gießen. P. Cairo I—III. 
P. Oxyrh. I und n. BGU I. W i 1 c k e n Ostr. I 
818f. Foat Sematography of the Greek Papyri. 
Joum. hell. «twl. XXII 135f. E. Thompson 
An introduction t-o Greek and Latin Palaeographie. 
Oxford 1912, 81 f. Kenyon The Palaeogr. of 
Greek Pap. 155. Gardthausen Grieeh. Pa¬ 
laeogr. II 2 328f. W i 1 c k e n Ohservationes ad 
historiam Aegypti provinciae Romanae depromp- 
tae e papvris Graecis etc., Diss. Berl.: Grundzüge 
I S. XXXIXf. 

Anch im Altertum gab es schon Sammlungen, 
vgl. bei H u 11 s c h Metnol. script. rel. I 207 den 
Traktat (aus dem 1. Jhdt. n. Chr.) tuq'i fiergwv 
xa! ara&iuov xal twv dgXovvroov avza orjudzon-: 
219 (aus dean 5. Jhdt., alber auf ältere Quellen 
zurückgehend). 220. 226f. 243f. 

Vergleichen wir das in literarischen Papyrus¬ 
texten angewandte System mit dem der Urknn- 
den, so zeigen sich nur wenige Berührungspunkte. 
Wohl sind einige wenige s. beiden gemeinsam, 
vgl. z. B. aA, ( = Sgay/ig , x — xard, x = xai. 

>■' = vizsQ, sehr viel mehr aber sind verschieden: 
denn die Urkunden gebrauchen nicht die ver¬ 
schiedenen Striche und Häkchen für ganz be¬ 
stimmte Silben, wie die literarischen Texte, z. B. 
’ für ?;j, vgl. X' = Xtj(, v’ = vi]t, r’ — zrj; 
usw., die ja auch im Wortinnern Vorkommen. 
Dieses letztere System ist etwas, was einem 
tachygraphischen System ähnelt, wenn auch die 
Zahl der so ausgedrückten Silben eine ganz 
geringe ist. 

y) Die Handschriften des Mittel¬ 
alters. Wie die nicht auf Papyrus geschriebe¬ 
nen Buch-Hss. des frühen Mittelalters in U n - 
ziale ihrer Schrift nach eine direkte Fort¬ 
setzung der Papyrus-Hss. in Rollen- und Buch¬ 
form simi, so gilt für sie hinsichtlich der Kürzungen 
dasselbe wie für die guten Buehhändler-Hss. auf 
Papyrus: Kürzungen (abgesehen von den Xomina 
sacra der theologischen Texte, die hier außer Be¬ 
trachtung bleiben) finden sich nur in ganz ge¬ 
ringem Maße. Ich nenne den Wiener Dioskorides- 
Oodex (codex Constantinopolitamis) vom J. 512 
n. Ohr., über den Wessely im Archiv f. Steno¬ 
graphie 58 (1902), 33f. gehandelt hat. Er zeigt 
ein .scliiefdurchstrichenes £ für geanjs; wird 
durch * mit .s-förmigem‘ Häkchen gekürzt (auch 
y.at im Wort): ferner die Endung «1 der 3. Pers. 
Sing, und Plur.. a&(at)- >(at) durch Abkürzung? 
schlinge. 

In den Minuskelhandschriften tiv 
ten etwa vom 9. Jhdt. ab Abkürzungen in zu¬ 
nehmendem Maße und in zweierlei Gestalt auf. 
einmal in der der *■. in dem oben dargelegtfn 
Sinne und dann als tachygraphische Zeichen teil- 
fiir einzelne Silben, teils für kleinere, häufig 
vorkommende Worte. Wenn die tachvgraphischeu 
Zeichen hezw. Kürzungen hier aueh nicht be¬ 
handelt werden (vgl. das Verzeichnis dieser Kür 
/.urigen hei Gardthausen Gr. Pal. II 2 33-5U 
Literatur ebd. S. 270f.). so sei wenigstens darauf 
hingeniösen, daß sich mit dem Kürzungssvsfem 
der literari-chen P.opvTi kaum Berührungspunkte 
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finden, lediglich die Zeichen für ioziv - /. ciah- 

= II und th-ai = sind identisch. 

Die Abkürzungen der Minuskelschrift, in der 
sich eine ganze Anzahl unzialer Kürzungen fin¬ 
den, beruhen auf denselben Prinzipien wie die 
der nichtliterarischen Papyri, ja eine ganze An¬ 
zahl aus unserem Verzeichnis derselben kehrt 
genau ebenso in den Minuskel-Hss. wieder. Ein 
oder mehrere Anfangsbuchstaben stehen für das 
ganze Wort, der letzte öder auch mehrere der 
letzten geschriebenen Buchstaben werden meist 
hochgestellt und dazu kommt ein schiefer Abkür¬ 
zungsstrich neben die auf der Zeile stehenden 
Bnohstaben; gelegentlich tritt ein Strich oder 
eine gewundene Linie über dem geschriebenen 
Buchstaben als Kürznngszeichen auf. Auch wer¬ 
den manchmal die für ein Wort besonders charak¬ 
teristischen Konsonanten hochgestellt beigefügt 
unter Auslassung von Vokalen. Der Plural wird 
nach lateinischer Art durch Doppelsetzung des 
letzten geschriebenen Buchstabens (ev. auch meh¬ 
rerer) ausgedrückt, und in Zusammensetzungen 
die verschiedenen Bestandteile besonders gekürzt. 

Da für die meisten Zwecke genügende Zu¬ 
sammenstellungen der gebräuchlichen s. vor¬ 
liegen, kann ich mich darauf beschränken, die 
einschlägigen Arbeiten anzuführen: B. Mont- 
faucon Palaeographia Graeca 341 f. H. Omont 
Abbrdviations in Grande Encvclopedic 1886. 
T. W. Allen Compendiums in Greek palaeo- 
graphy in Academy 1887, 339; ders. Notes on ab- 
breviations in Greek manuseripts 1889. H. Omont 
Abbreviations grecques copiecs p, A. Politien et 
publidos dans le Glossaire Grec de Du Cange in 
Revue des 4t. Grecq. 1894, 81. Sabas Speci- 
mina pal. T. IXff. (am Schluß). Thompson- 
L am b r 0 s Palaeogr. 158*). G. Z c r e t e 1 i De 
compandiis scripturae eodd. Graee.. (Russisch)*) 
1904 (mit alphabetischer und chronologischer 
Abkürzumgsliste). V. Gardthausen Grieeh. 
Palaeogr. II 2 343f. (alphabetisch). 

Ältere Sammlungen: die von Gardthau- 
>en a. a. O. 320 erwähnte Baseler grammatische 
Hs. (F. VI 54) Helvet. 67: AbbrCviationes, qui- 
bus frequentissime Graeci utuntur. Roger Bacon 
De suhhrerviationihus, vgl. Bvz. Ztschr. IX (1909) 
480f. 

Spezielles: Für die c li e m i s e h e n und 
mathematischen Kürzungen s. die Lite¬ 
ratur bei Gardthausen a. a. O. 332. Die 
astronomischen st. (eigentlich keine ». im 
strengen Sinn) s. im Catalog. eodd. astral. Gr. 
VIII 3 (1912) nach einer Pariser Hs. 

Liste vom Abkürzungen junger Minuskel- 
Hss.: Sakkelion im Katalog der Bibliothek von 
Patmos. 

B. Bei kleinasia tischen Völkern, 
ln den lykischen Inschriften treten die Zahl¬ 
zeichen /, —, C, I—, 9, O auf, deren Bedeutung 
im einzelnen aber eranz unsicher ist (vgl. Tit. 
As. Min. 1 5). 

C. Römer. Sehr viel einheitlicher als hei 
den Griechen ist Prinzip lind Anwendung der 

*) Ist mir nicht zugänglich, ebenso Thomp¬ 
son An introduction to GrooT; and Latin Pa.laeo- 
graphie, Oxford 1912. wo S. 75f. über Abkür¬ 
zungen gehandelt ist. 
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S.-Kürzung bei den Römern. Münzen, literarische 
Papyri, Papyrusurbunden, mittelalterliche Hss. 
verwenden im ganzen einheitlich den Anfangs¬ 
buchstaben oder auch einige des betreffenden 
Wortes, in der Regel mit Andeutung der Ab 
kürzung durch einen in die Mitte der Zeile hinter 
denselben gesetzten Punkt oder Haken der Form 
( oder auch / bezw. ', öfter auch durch einen 
über den letztem (geschriebenen) Buchstaben ge¬ 
setzten horizontalem Strich oder eine Wellen¬ 
linie. Gelegentlich werden hinter dem Anfangs 
buchstaben nicht die im Worte folgenden, son¬ 
dern für dasselbe besonders charakteristische 
Konsonanten gesetzt. Dagegen gehört Hoeh- 
stellung des letzten (geschriebenen) Buchstabens 
zu den Ausnahmen *), während sich die Abkür¬ 
zung durch Kontraktion (hier Schreibung des 
ersten und letzten Buchstabems eines Wortes) 
mehrfach findet. Dagegen verwendet man eine 
beschränkte Zahl von notac vermischt mit rich¬ 
tigen ,s., von denen eine Anzahl mit dem Worte 
selbst aus dem Griechischen ins Lateinische ein¬ 
fach übernommen, eine andere ins Lateinische 
übersetzt wurde (unter Beibehaltung der grie¬ 
chischen s.), während einige lateinische Neu 
Schöpfung sind. 

a) Die Zahl der Kürzungen in den wenigen 
literarischen Papyri beschränkt sich, 
wenn wir von den Vornamen, die in allen Texten 
wie ja noch heute in unseren Ausgaben gleich¬ 
mäßig gekürzt werden, absehen, auf eine mäßige 
Zahl. Die Liviusepitome P. Oxyrh. IV 068 
(3./4. Jhdt. m. Ohr.) kürzt die offiziellen Titel 
wie eons. ( consul), fr. (praetor), trib. pl. (— tri- 
Imnns plehis) und das öfter vorkommende Wort 
lib. (Uber). Der P. Oxvrh. VI 884 (Sallust. Cati- 
lina) aus dem 5. Jhdt. n. Chr. kürzt q. = que 
und reip. — reipublicae. P. Oxyrh. VIII 1097 
(Cicero de imp. Cn. Pompei und in Verrem N 
1. 1—4), 5. Jhdt. n. Chr., kürzt adq ) = adqv<. 
quoq) — quoque, q ) = que, pro cons ), ee = 
esse, n adee = non adesse, qd = quidem. P 
Oxyrh. X 1251 (Cicero in Verrem TI II und pro 
Caelio: 5. Jhdt. n. Chr.) fm — tarnen, t t = 
tibi. ig. — igitur usw. 

ß) Mehr s. benützten schon die Papyrusur 
künden, deren älteste dem 1. Jhdt. n. Chr. an- 
gehören; wenn sie auch nicht die lapidare Kürze 
anwenden, so finden sich doeh auch hier ver¬ 
einzelt schon ganze Gruppen von nebeneinander 
stehenden Wörtern gekürzt: P. Soe. It. VI 72h 
(77 n. Chr.), ein Pferdeverkauf, zeigt z. B. eqfuesy. 
ula Apriafna), dr(achmis) mtg(ustie). kgrtoms). 
p/robam) r(ecte) d(ari) stipul(atus) est. spop(on 
dit), imp(cratore). In zusammengesetzten Worten 
werden gern (wie in den Inschriften) beide Be¬ 
standteile gekürzt. /.. B. ss = s(tipru) ■'■(eriptus) 
P. Soe. It. VI 730 (u. ü.): ebenso kommt in den 
1 Papyrusurkunden wie in den Inschriften die Ver¬ 
doppelung des (oder der) letzten Buchstabens zur 
Bezeichnung des Plurals vor. z. B. hat der Text 
bei Wessely Schrifttafeln z. ält. lat. Pal. nr. 12 

*) Z. 11. Wessely Schrifttafeln z. ält. lal. 
Pal. nr. 17/8: post eonsj(nhtvm) d/nn(ini) ntostri) 
llonorii p/erprfin ) anq n (sti) ... r(iri)c l (nrissinih 
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(293 n. Ohr.) dd — dominorum, nn = nostrorum: 
ebd. 17/8 kall(endas) easdld / ( easdem .). Über 
die Kürzung von Münzbezeiehnungen z. B. P. 
Fay. 105 (180 n. Chr.) s. u. 

y) Einen ungeheuren Umfang nimmt die An¬ 
wendung der litterae singuläres in den 1 n - 
Schriften (auch Münzen) an, indem hier, sehr 
auf Kosten der Deutlichkeit, nicht nur einzelne 
Worte, sondern ganze Satzteile und Sätze in der 
Weise gekürzt werden, daß von jedem Worte nur 
ein bis zwei Buchstaben geschrieben sind. Daß 
dieser Gebrauch, der seinen Ausgang natürlich 
von der Kürzung der im Lateinischen mehr als 
im Griechischen oft wiederkehrenden Fonnein 
mit genau feststehender Wortfolge genommen 
hat, das Lesen der Inschriften in ungeheurer 
Weise erschwert, liegt auf der Hand. Äußerste 
Kürze und Prägnanz wie Sparsamkeit in der 
Buchstabenzahl ist somit das Kennzeichen der 
lateinischen Inschriften. Etwas zur Deutlichkeit 
trägt die Gewohnheit bei, wenigstens jede Ab¬ 
kürzung als solche — in der Regel durch einen 
hinter dieselbe in die Mitte der Zeile (z. B. M') 
gesetzten Punkt — zu bezeichnen. Gelegentlich 
dient auch hier ein übergesetzter oder den Buch¬ 
staben horizontal durchschneidender Strich als 
Abkürzungszeichen. Dagegen ist, wenn wir von 
rlen Münz-, Maß- und Gewiehtskürzungen zu¬ 
nächst absehen, die Zahl der S.-Kürzungen, die 
verschliffen und ihrer Entstehung nach nicht 
mehr ohne weiteres erkenntlich sind, im Gegen¬ 
satz sum Griechischen sehr gering. Ich nenne 
0 — nmlieris: Gaia-, centuria, centurin 

(letzteres auch = *j, >, 5", 0. £ ‘ I 
r { = filia (F dagegen = filius). 

“I = conventus (Dessau Inscr. Lat. sei. 
0941). 

(_ = clarissima puella (Prinzip der Buch¬ 

stabenumkehrung für Feminina!) 
Solche Umdrehungen deT Buchstaben stehen 
gern, aber nicht ausschließlich, für weibliche Be¬ 
zeichnungen. Da die Zahl der lateinischen in- 
-;c.hriGlichen Kürzungen ungeheuer groß ist, und 
jedes Wort, auch Personennamen (nicht nur Vor¬ 
namen), Ortsnamen. Götternamen, gekürzt werden 
konnte und gekürzt wurde, so ist es nicht mög¬ 
lich, hier eine Liste derselben zu gehen. Es muß 
dafür auf die Indices des CIL verwiesen werden, 
die — soweit sie überhaupt vorhanden sind - ; 

sehr ausgiebig die Kürzungen verzeichnen. Hier 
muß ich mich auf wenige Beispiele, welche das 
Gesagte verdeutlichen, beschränken; nur für die 
Münz-, Maß- und Ueuichts-S., die zum Teil echte 
litterae singulare», zum Teil allerdings s. im 
stenographischen (oder hieroglyphischen) sinne 
sind, gehe ich unten 8. 2314 eine Piste. 


Nicht nur besonders häufige Worte wie die 
Amtsbezeiohnungen AED(ilis), VENS(or), OOS 
(= consul) n. a., die Monate und Tage, Aus¬ 
drücke wie PR — populus Romanus, 0 • U 
(eives Romani), S ■ 0 = senatus consultum wer¬ 
den gekürzt, sondern ganze Sätze, vgl, z B. CIL 

I 206, 68 IN ■ U • R • P ■ UE - U • R ■ P ■ M = in 
urbe Roma propiusve urln Rornae passus millc,: 
für Münzen VVR FL — eurator denariis 

0 Handln (CIL I 445); AN ■ XV ■ PR ■ H ■ O ■ O ■ S 
= annornm A'F prngressus hast cm oceidit civcni 
servavit (CIL I 445). Für Eigennamen s. z. B. 
CIL HI 3909 l O ■ M ■ H- = lovi aptimo nmri- 
ino Heliupolitano ; CIL I 1341 C • O • N = eoloni 

Oasfri Navani; y 3463 M-F-F• _ M. Flavins 

Fesfits usw. Selten sind den lilterae singuläres 
Endungen als Ergänzungen beigefügt wie CIL 

II 15 M • ES ■ M • MYR = m(unic,ip)es municipii 
Myrtilensis. Strich durch Buchstaben z. B. O 
oder Q = obitus, Q oder Ot — quondam. Für 
die Kürzung der Komposita gilt das bei den 
Papyri Gesagte; gelegentlich wurde sogar in 
Wörtern wie S ■ P = semper (CIL III 475) die 
Zusammensetzung noch gefühlt; ähnlich in 
AND-M = Andematunum (Langros), wo die gal¬ 
lische Zusammensetzung noch im Bewußtsein ist: 
andere Beispiele sind R-F- = beneüciarius. 
D ■ D — dedieat usw. Es geht aber nicht an. 

0 Abkürzungen wie ,PI) = pedes, MN = minus. 
PBL — publieus, FR = fecerunt mit Mowat. 
(s. u.) als falsche, aius Unkenntnis der Worl- 
Zusammensetzungen entstandene Kürzungen an¬ 
zusehen. Hier ist vielmehr, um die Auflösung 
sicherer zu ermöglichen, ein charakteristischer 
Konsonant des Wortes (oder auch metirere) hin- 
zugefügt, wenn auch ^eigentlich ein falscher 
Punkt gesetzt wird, wie etwa (HL V 3605 
R-N-M- =- b(o)n(ae) m(emoriae). Dafür spro 

0 ehen andere Kürzungen derart ohne Punkt, z. I!. 
ÜPS- = deposilns (christlich) CIL V 5214: 
l'RL- — vir religiosus CIL V 8280 hat trotz 
Zusammensetzung keinen Punkt usw. Vgl. auch 

B. MUTS = militis CH. VII 184*). 

Daß gelegentlich ein wagreohter Strich durch 
die Mitte der Akürzung wie bei •0-, -= obi 

Ins, jjp l'OS — ln ncticiarins consularis (CIL 
VII 441) gezogen ist oder solche Vorkommen, hei 

l denen, wie aueh im Griechischen, die Buch 
staben verschmolzen oder durcheinandergczogeu 
sind (z. B. CIL VII 378 u. ö. (ß == oplimus). 
erwähne ich nur im Vorbeigehen; vgl. z. B. 
\Tl-jf ' FA' y =seplrmrir cpulornm CIL I 479. 
Auf die Pluralkürzung ist ölten 8. 2310 schon 
liingewie.sen. Es finden sich auch Kürzungen wie 
.(A.tGGG = A Angnsli u. ä. 


') Vgl. z. B. CIL 11 3484 JJ ' L — duaium Die Maß-, Gewichts- und Münz.-S. sind unten 

mulierum liberta. Für nmlieris ergeben die Er- 60 8- 2314 mit den handschriftlichen zusammen b 


klärung Formen wie CIL- V 7107; W ebd. 
XII 4364; 3 auch £ ebd. X 2648) CIL X 5715 

als umgestürztes M.J = ccnlurin ist umge¬ 
kehrtes C. das in derselben Bedeutung X 3373 
neben £ 5668 (offenbar wtn mulieris fälschlich 
entlehnt) vorkommt. Vgl. auch OTR-A— contra 
15. O 'S' — conlriiseriplor ebd. 5080. Q = 
luniunr (weiblich)? (HL X 2107 (u. a.). 


handelt. 

) Deutlich wird dies, wenn man /.. B 
ll-S-E — hin silns esl (z. 11. CII. III) neben 
III ■ SP ■ E = hie scpnllns esl hält, wo 87' zum 
Unterschied von S mit 2 charakteristischen Buch 
staben geschrieben ist (es ist übrigens Knmpn 
situm). 
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Literatur: Die Indices der meisten Bände des 
CIL. Orelli-Henzen Inscriptionnm Lati- 
narum selectarum ampl. collectio II 453f. (1828). 
III 202f. (1856). Cagnat Cours d’epigraphie 
Latine 2 (1890) 360—427. Dessau Inscript. 
Latin. sei. III 2, 752—799. 

ö) Mittelalterliche Handschriften. 
Hier ist wie bei den griechischen zwischen 
M a i u s k e 1 - und M i n u s k e 1 - Hss. zu schei¬ 
den. Die ersteren setzen in ihren ältesten Exem¬ 
plaren durchaus die Handhabung der literarischen 
Papyrustexte fort und beschränken sich sehr in 
der Anwendung der s., z. B. Q- = que, E- — est , 
N — non, ID — klem, P = prae, B- = bus 
u. a. Daneben finden sich solche, bei denen 
zu dem ersten noch ein (oder mehrere) charak¬ 
teristischer Buchstabe hinzugefügt wird, z, B. 
DM, QNM — quoniam, INCP = ineipit u. a. 
Von den Kontraktionen sehe ich hier ab. über 
die ungemein häufige Verwendung in den Rechts¬ 
und Gosch ichtsbüchem vgl. die oben zitierten 
Worte das Valerius Probus {de inris notannn]. 
Isidorus (orig. I 23) sagt: quaedam autem lii- 
terae in libr i, s i n r i s verborum suorum notar 
sunt, quod inscriptio eelcris brevisque fiat. B et 
F = bonum factum [u. a. Beispielen]. Cuius 
generis plurimds consimiles notas in libris 
antiquis invenimus. Es folgt die Erwäh¬ 
nung des schon besprochenen Verbotes der An¬ 
wendung solcher notae in den Reehts-Hss. 
M o m m s e n hat eine Anzahl dieser notarum 
lutereuli in den Grammatici Latini ed. Keil IV *) 
lierausgegeben, von denen der älteste auf Valerius 
Probus (unter Nero-Domitian) zurückgebt, ein 
Beweis, wie nötig die Erklärung dieser notac 
iuris schon im Altertum war. Die Prinzipien 
dieser Abkürzungen sind die bereits dargelegten. 
Häufig tritt zur Bezeichnung der Abkürzung in 
diesen laterculi neben dem Abkürzungspunkt 
auch noch eine übergesetzte Wellenlinie auf. 

Auch für die Münzen, Maße und Gewichte be¬ 
sitzen wir ins Altertum zurückreichende Ver¬ 
zeichnisse (oder Auszüge daraus) der betreffen¬ 
den Abkürzungen **). so von Volusius Maecianus 
(alle bei Hultsch Metrol. script. rel. II) 
jf 175 n. Chr.]. bei Isidorus (ctymol. XVI 26) 
und verschiedene anonyme Verzeichnisse mittel¬ 
alterlicher Hss. 

Kompliziert wird die Frage der Kürzungen 
in den mittelalterlichen Minuskel-Hss.. weil hier 
neben Kürzungen durch einen oder mehrere An¬ 
fangsbuchstaben mit Abkürzungspunkt, neben ,s. 
wie ce = circa, ec = esse und ähnliche einmal 
solche treten, die zwar auch s. in wörtlicher 
Bedeutung sind, aber nicht den Anfangsbuch 
staben darstellen, zu denen häufig zur Verdeut¬ 
lichung hochgestellte Buchstaben, ferner be¬ 
stimmte Haken und Striche treten, vgl. etwa 
ga— erga, = re/; auch der Schlußbuch¬ 
stabe wird, wie bei den nnmina sacra. oft 
hinzugefügt, überhaupt gerne Kontraktion ange¬ 
wandt. Daneben kommen in immer wachsendem 

*) Nachtrag in Hermes XXV (1390) 1Ö3P 
(Hier die notae der Fragipenta Vaticana vgl 
Mommsen Fragmenta iuris anteiustiniuni Vn 
tieana (Abh. Akad. Berl. 1850. 385f.). 

**) Vgl. das Verzeichnis am Schluß. 


Maße Kürzungen auf, die auf die tironisehen 
Noten zurüokgehen (vgl. die Analogie in den 
griechischen Minuskel-Hss.). Für diese letzteren, 
die ich hier grundsätzlich ausschalte, muß ich 
auf Paoli (s, u.) 16f. und andere Literatur 
verweisen. 

Da die Münz-, Maß- und Gewichtsbezeich¬ 
nungen der Inschriften, Papyri und Handschrif¬ 
ten, die sich als ein durchaus einheitliches 
10 Ganze erweisen, in den vorhandenen Kürzungs¬ 
verzeichnissen meines Wissens noch nicht ge¬ 
nügend zusammengcstellt sind, so gehe ich von 
ihnen wenigstens ein Verzeichnis der wichtigeren 
in alphabetischer Folge der Auflösungen. 

~£_ n = aeetabtdum. Isid. etym. Hultsch Me¬ 
trol. script. II 121. 

T> = ampliora (oder quadrantal?) CIL IV. 
S= = bes Volusius Maecianus, Hultsch II 
9n 62; S: CIL I 577. 

Z = eongius Hultsch II 71. 

f| = cyathus ebd.; K u Isid. a. a. O. 122- 

X — deeussis CIL XII. 

X = denarius Inschriften. Papyri, Metrol. 
script. 

SL = dodrans CIL I 57. 

< — dragma Isid. etym. a, a. O. 

J = dupondius CIL VII 4508. 

Cj = hemina CIL IV; Volus. Maecianus 71; 

K° = xotvXrj — hemina Isid. a. a. O. 
P L \ — tibra Isid. a. a. O. 

|YI = mina ebd. 123. 

COT = modius Volus. Maec. a. a. 0. 71. 

— =1 obolus-, ~ = 2 Obol.; T = 3 Obol.: 
F = 4 Obol.; E = 5 Obol.; Z= x / 2 
Obol. Isid. a. a. O. 121. 

40 p = pondo, z. B. P^^j^—pondo uneias 5-*- 1 ,» 

CIL XII 354; P®= pondo semuu- 
eiam sextutam ebd. 

* . = quadrans CIL I 57; ~ — Volus. Maec. 

a. a. O.; J4 CIL IV. 

(j 1 = quadrantalis Volus. Maec. 71. 

+ (T) = quartarius ebd. . 

S = quinär ins CIL VII 4508; v Volus 
50 Maec. [S wohl = semis sc. denarius |. 

— — — — quincunx Volus. Maec. a. a. O. 

äf - scripulurn CIL V 2381 (i/ 24 uneia; es 
ist das griecli. Kerationzeichen: 1 

y.egaxiov - rn/iuaua ); -} CIL I\ ; 

cod.Bob.Ru* ’h TI 128; Volus. 
Maee. 64 (dies offenbar von — .-er 
tula abgeleitet). 

,S -= semis CIL I 1143 u. a.; Volus. Maec. 
Pq a. a. 0.; auch = V 2 Jahr CIL V 7604 

(TH — semndius Volus. Maec. 71. 

£ semuncia CIL I 577; $ Volus. Maec. 
64; S, 2 CIL XII; NT Isidor: _/ 
cod. Bern. Hultsch II 128. 

S— = septunx Volus. Maec. 62; Svi CIL X 
8242. 

^ —- scsruncia Volus.Maec.62C cod.Bern.. 
Hultsch II 127. 
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■£,*)= sestertius CIL VII 4508; Insclir. 
(= 2 -f-1/ 2 ); Volus. Maec. 64; SN = 
sestertii nummus CIL V 2815. 

~ - sextans Volus. Maec. 62. 

2 i scxtarius von Korn; 1 von Wein Volus. 

Maee. 71; CIL IX 2689; ££ = sex- 
larii (?) CIL VII 1127. = £ Isid. 
123, vom Griechischen ^efaxrjgj. 

— sextula Volus. Maec. 64; ^ — i/ 2 sex -; 

tula (s. a. seripulurn) ; % — binar 
sextulae Volus. Maec. 64. 

3 sieilicus. Ebd. 

N = solidus [aus v(opiopaj\. Isidor, a. a. 0. 

"J" A = talmtum. Ebd. 

H — tremissis ( = 8 siliquae). 

— triens CIL I 577; ~~ Volus. Maec. 

I 5 urna Volus. Maec. 

F — uneia (griechisch) Isidor.; cc cod. Bern. ' 
Hultsch II 128. 

Eine Leihe der Zeichen erklärt sich durch Zu¬ 
grundelegen des TTncienwertes: sescuneia = lty 2 
üncien, — = 1, S, $ = Vsl daher quin- 

cunx = 5 Uncien, triens — 4 Uncien, ;; , qua- 
drans = 3 Uncien, * •; sextans = 2 Uncien, I; 
sieilicus = i/ 4 Unce, 3 wohl Umkehrung von 
C = 1 /2 (kursiv für |_, V). Andere Werte werden 
durch Addition zu S> offenbar sex gebildet: g 
septunx = 7 Uncien S— (6 + 1); bes = 8 Un¬ 
cien S “; dodrans = 9 Uncien S * • . 

Literatur: J. L. Walther Lexicon diplo- 
maticum, abbreviationes syllabarum et voeum in 
diplomatibus et codicibus a seculo VIII. ad XVI. 
usque occurentes 1756. L.-Alph. Chassant Dic- 
tionnaire des abbreviations Latines et Francais 
usitdes dans les inscriptions lapidaires et metal- 
liques, les manuscrits et les chartes du moyen 
age, 5. ed. 1884. C. Paoli Die Abkürzungen in 4 
der lateinischen Schrift des Mittelalters, deutsch 
von K. Lohmeyer 1892. L. Volta Delle abbre- 
viature nella paleografia latina, 1892. G. Vianini 
Raccolta delle principali e piü diffleili abbre- 
viazioni e frasi abbreviate che si riscontrano 
negli Atti Notarili dal sccolo XIII. etc., 1898. 
A. Cappelli Dizionario di abbreviature Latine 
ed Italiane usate nellc carte et codici special- 
mente del medio-evo 1899 (auch deutsch als 
Lexicon abbreviaturarum 1901). W. Watten-5 
bach Anleitung zur latein. Palaeogr; phie 3 1878. 
Huläkovsky Abbreviaturae vocabulorum 1852. 
M. Prou Manuel de paleographie Latine et Fran- 
^aise du VI. au XVII. siede, 1892. TIi. Sickel 
Acta regum et imperatoruni Karolinorum, 1867 
(für die Abbreviaturen der karolingischen Zeit). 

D. Osker und Umbrer. Auch in den 
italischen Dialektinschriften finden sich vielfach 

die keineswegs auf die Eigennamen beschränkt 
sind. Vgl. etwa in der Tabula Bantina 28 q. — 6 
quaestor, pr. = praetor u. a.; in den iguvinischen 
Tafeln p. ~ pondo , a. = asses usw. Mehrfach 
begegnen bei Eigennamen Kürzungen durch die 
zwei ersten Konsonanten wie KM = Continus. 

8. s. auch o. Bd. XI S. 2226, 83. [Bilabel.) 

*) Bei dieser Form ist statt II S = 2 1 9 off en¬ 
bar r z $ geschrieben. 
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Sigliniacus s. Seliniacus. 

JSiyXog, olxXog (seltener aty/.oe, oixXov), gräzi- 
sierte Bezeichnung eines orientalischen Verkehrs¬ 
und Münzgewichts. — 1. Im Zweistromland wog 
der siklu, wie ,Hunderte von Additionen und 
Subtraktionen* in der keilinschriftlichen Literatur 
beweisen, jeweils Igo der zugehörigen ma-na, (s 
Mine)bzw. i/gsdodes Talents (Weissbach ZDMG 
LXV 1911, 682. 659ff. LXX 1916, 70 u. a. E. 
»Unger Katal. d. Kais. Osman. Mus., bab.-assyr. 
Samml. III 1, Konstantinopel und Leipzig 191.8, 
X). Die mana hatte nach einem den Namen 
des Königs Urukagina von Lagas (um 2800 v. 
Chr.) tragenden Gewichtstück (Weissbach ZDMG 
LXX 1916, 49. 62) in archaischer Zeit ca. 477,3 g, 
ihr Sekel mithin ca. 7,82 g. Zwei weitere Ge¬ 
wichtsteine aus der Lagaszeit machen es wahr¬ 
scheinlich, daß für die Verwiegung von Silber 
damals eine andere Norm in Geltung war. Der 
i eine führt auf eine Silbermine ( ma-na itd axay) 
von ca. 521,1g (Weissbach ZDMG LXI 897 
nr. 13), der andere auf eine ebensolche Mine von 
513,3 g (Unger a. 0. 1. Weissbach ZDMG 
LXX 49 s. 3. 63). Mit diesem- zweiten Stück nun 
ist ein Stein (Weissbach ZDMG LXI 398 nr. 
18) zusammenzustellen, der die Inschrift 10 (oder 
lOijs'l Weissbach ZDMG LXV 644, 1; dagegen 
Lehmann-Haupt ebd LXIII 723 ) siklu Oold- 
norm des Kaufmanns trägt. Er wiegt 85,5 g, 
i d. h. fast genau 1 g der Mine von 513,3 g (85.5 
X 6 — 513,0). Wahrscheinlich stellt dieses Stück 
das Goldäquivalent jener Silbermine dar, so daß 
sich für die Metalle ein Wertverhältnis von 6 : 1 
ergibt. Die Frage, ob dieser Silbermine ein eige¬ 
ner Sekel zugehiirt hat, ist für den Fall, daß die 
Zahl auf der ,Goldnorm des Kaufmanns* 10 ist, 
zu bejahen; denn in diesem Fall ist der Sekel 
= 1 eo Mine, was dem babylonischen Systemver¬ 
hältnis entspricht (s. o. nr. I). Ist die Zahl aber 
10 V 2 zu lesen, so ist dieses Gewicht vielmehr 
nach einem andern Sekel von (85,5 : 10,5 --) 8,14 g 
bestimmt, von dem nunmehr zu sprechen ist. — 
2. Für die Zeit des Königs Dungi (2451 — 2394 
v. Chr., Dynastie von Ur) sind zwei Gewichts¬ 
normen festgestellt. Die eine zeigt eine mana von 
•■a. 489—493 g (Weissbach ZDMG LXI 895ff. 
nr. 8. 10. 12). Sie scheint im Tempel des Marduk, 
des Stadtgottes von Babylon, Geltung gehabt zu 
haben (Lnger XI) und war vielleicht überhaupt 
altbabylonisches (schon zur Lagaszeit verwendetes, 
Weissbach ZDMG LXX 63 s. 31) Stadtgewicht. 
Ihr Sekel hatte gewiß Mine =) ca. 8.15 
— 8,21 g. — Im Tempel des Mondgottes Sin oder 
X’annar galt dagegen eine man« von ca. 502 g 
Unger Xf. mit Amu. 1). Nannar war die Lokal 
gottheit von Ur, und wahrscheinlich beruhte daher 
die allgemeine Einführung dieses Gewichts aut 
Oktroy der Könige von Ur. Jedenfalls ist es von 
Dungi an bis in die Perserzcit hinein das konig 
liehe Landesgewicht gewesen (Weissba ch ZDMG 
LXX 82). Sein Sekel betrug ca. 8,366 g. — 3. Die 
spätassyrische Zeit kennt neben dem sub nr. 2 
beschriebenen .leichten* System des königlichen 
Landgewichts auch ein .schweres’ Svstem(Weiss- 
bach ZDMG LXV 632. LXX 70. Ünger X). In 
ihm hat der Sekel den doppelten Betrag, also 
i8,366 ■ 2 = ) 16,733 g. — 4. Zur Zeit des Dareios 
Hystaspis steht die königliche Mine auf ca. 500,5 g, 
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der Sekel auf (500,5:60 =) ca. 8,34 g (Wciss- 
bach ZDMG LXV 668 ff. LXX 78ff. Viedebantt 
Forsch, z. Metrol. d. Altert., Leipz. 1917, *28ff. 
53). Er wurde in Gold als Aageixog ausgemünzt. 
Im Wert standen ihm 20 Silbersekel gleich. Die¬ 
ser Silbersekel hieß bei den Griechen a. Mgdtxog 
(Hultsch Metrol . 2 486 u. a., unten s. nr. 6 ) und 
wog Vso Mine oder (500,5:90 =) ca. 5,56 g; 
denn das Gold - Silberverhältnis betrug damals 
131/8 = 1 (8,34 -131 / 3 = 111,2; 5,56-20 = 111,2.1 
Weissbach ZDMG LXV 670ff.). — 5. Im atti¬ 
schen Silber wertete der Dareik 20 Drachmen 
(Harpokr. s. Aaoeixog = Metrol. script. I 310, 22. 
Suid. = ebd. 335, 21. Vgl. Weissbach ZDMG 
LXV 672IL Viedebantt a. 0. 90, 1. 9911'.). - 
6 . Über den a. Mqdixos, den persischen Silber¬ 
sekel, berichtet Hesych. s. olyXor (= Metrol. script. 

I 325, 6 ): o. vöptopa Ilegoixov öxzö> oßoXovg Ax- 
xixmig (vgl. Phot. = ebd. 331, 11 ). 8 attische 
Obolen sind gleich U 3 attischeDrachme (1 Drachme 2 
= 6 Obolen). Ergo war 1 persischer s. = 4 / s at¬ 
tische Drachme oder umgekekrt 1 Drachme = */ 4 a. 
Da nun der persische Golddareik (8,34 g) = 20 
Drachmen war, so galt er in seinem eigenen Silber 

'2(L 3 _j i 5 0 iyXoi. Demnach waren 8,34 g Gold 

gleich (15 • 5,56 = ) 83,46 g Silber, und die bei¬ 
den Metalle standen also jetzt (d. h. in jüngerer 
Zeit) nicht mehr wie 13 V 3 : 1, sondern wie 10 :1 
(dies zu Hacberlin Hcrodots Bericht über dies 
pers. Tribute, Frankf. Münzztg. 1919, S.A. 46 zu b 
Anfang). — 7. Das babylonische Gewicht (Weiss¬ 
bach ZDMG LXI 398 nr. 16, vgl. LXX 54 s. 
2) trägt die Inschrift 10 siklu richtig, wiegt 
101,32g und bezeugt mithin einen Sekel von 
10,132 g. Mit ihm scheint die hebräische Norm¬ 
einheit des neseph identisch zu sein, die nach 
vorhandenen Gewichtsteinen ([demnächst] Viede¬ 
bantt ZDPV 19221 zwischen ca. 9,94 und 10,21 
(Mittel ca. 10,1) g steht. — 8 . Von literarischen 4 
Notizen über den hebräischen o. ist Ezechiel 45, 
10 leider verderbt (Emendationsversuch [dem¬ 
nächst] Viedebantt. Bibi. Ztschr.). — 9. Den 
hebräischen Gewicht-o. bestimmt Epipbanios aegi 
aexg. x. ozadp. (Lagarde Sym. II 195, 74. 
Hultsch Metrol. script. I 265, 15. Viedebantt 
Quaest. Epiph. 56, 8 u. a. Vgl. Philo II 276) 
zu '/ 4 römische Uncia. Diese hatte P 12 römisches 
Pfund oder ca. 26,666 g, der a. mithin V 4 davon 
oder 6,666 g. — 10. Vom hebräischen Münzsekel 5 
sagt Joseph. Ant. lud. III194: 0 o. vnpioua’Eßgaiuiv 
tor ’Axiixag diyexai dgaypäs xiaoagag. Die jung¬ 
attische oder Denardrachme, die dieser Schätzung 
zugrunde liegt, hatte ] .' 96 römisches Pfund oder 
ca. (320 : 96 =) 3,333 g, so daß sich der hebräische 
Münz-o. zu 13,333 g stellt; er wog mithin 2 Ge- 
wichts-o('y/.o(, was denn das metrologische Frag¬ 
ment Metrol. script. I 275. 24 mit den Worten 
0 . ioxl ozaftuö; elg, 3106 ; de xd ägyvgiov dvo be¬ 
stätigt. — 11. Nach II. Mos. 38, 25 steuern ( 
603550 Männer je 1/2 411 summa 301775 o. 

Silber. Dieser Betrag nun wird zu 100 Talenten 
-+- 1775 0 . angesetzt, und so ergibt sich, daß 1 a. 

= 1 3000 Talent ist. Das hebräische Talent (xiy- 
xaqeg} aber hatte nach Joseph, ant. lud. III 144 
100 Slinen zu je 2 ] l 2 römisches Pfund, und da denn 
das römische Pfund ca. 320 g wog, so hatte die 
.Mine ca, (320 ■ 2,5 =) 800 g. Demnach wog also 
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der Münz-o. i/ 60 (800:13,333 = 60), der Gewicht-o. 
V 120 Mio«- — 12. II. Kön. 14, 26 (Vet. Test. ed. 
Lagarde, Göttingen 1883) wird der Gewicht¬ 
betrag von 100 otxXot iv xn! olxXq) ßaoütxu> 
(hehr. Text: .nach dem [Gewicht-]Stein des Kö¬ 
nigs*) verzeichnet. Epiphanios (Lagarde Sym. 

II 195, 77) gibt statt dessen 125 olxXoi schlecht¬ 
hin an, und er fügt u. a. hinzu: tovx’ eoxiv de 
dvo ijutav Xitqö>v xal oixXcov e. Da nun Epipha¬ 
nios sonst mit dem .heiligen c.‘, d. h. mit dem 
,o. des Heiligtums* operiert, und dieser zweifellos 
das Landesgewicht war, so ist anzunehmen, daß 
auch iu dieser Notiz der Gewichtsekel von 6,666 g 
angegeben ist. Seiner 125 stellen ein Gewicht 
von 833,333 g dar, und seiner 5 wiegen 33,333 g. 
Die Subtraktion 833,333 — 33,333 aber ergibt 
800 g, und dies ist denn genau 2 V 2 römische 
Pfund (s. 0 . nr. 11), und es bestätigt sich also, 
daß die 125 o. von Epiphanios tatsächlich nach 
dem .heiligen* Gewicht gegeben sind. Demnach 
läßt sich nun auch der ßaoiXixog a. des Penta¬ 
teuch bestimmen. Der heilige o. hatte 6,666 g; 
der königliche mithin 125 /ioo °^ er 5 /+ vo11 ihm, 
d. i. 8,333 g, und damit entpuppt er sich als der 
im Dareik ausgeprägte babylonisch-persische o. 
(s. 0 . nr. 4), der übrigens auch durch zwei Ge¬ 
wichtstücke von Löwenform aus Tyros dargestellt 
wird (demnächst Viedebantt ZDPV 1922). — 
Alle Einzelnachweise (später) Viedebantt Neue 
Forsch, z. Metrol. d. Altert. [Viedebantt.] 

2iyXog als Münze. 2iyXog (olyXov Xen. 
Hesych. Poll.; lat. siclus, sieel bei Joseph., He¬ 
sych. Phot. Suid. und den Metrologen, Stellen hei 
Hultsch Metrol. scr. II 214. 256 im Index ist 
die gräzisierte Form des hebr. bpe, Schekel, 
Sekel [aexii Hultsch II 268, 5], assyr. siklu) 
ist VßQ der höheren Einheit, der (Gewichts)-Mine 
und I /50 ( l Rr entsprechenden sog. Währungs¬ 
mine (zu diesem Begriff vgl, Lehmann-Haupt 
Art. Gewichte 0 . Suppl.-Bd. III S. 599), und 
zwar sowohl der leichten wie der schweren (dop¬ 
pelten) Mine (zum Nebeneinander der leichten, 
schweren, doppeltschweren Mine s. 0 . Suppl.-Bd. 

III S. 593), daher rührt das Schwanken in der 
griechischen Wiedergabe des Schekels als eines 
4, 2 oder 1 Drachmenstückes. 

1. Der Schekel als Tetradrachmon ist der 
schwere Schekel, 1 60 bzw. 1/50 f l° r schweren Mine. 
Wenn Joseph, ant. lud. III 8, 2, 0 olxXog voptopa 
Eßqaiov dir ’Axxrxaq diyextu bgayjxäg xeooaqag, 
und Hesych. s. oixXov, xezoädnaxpov Axxtxnv, 
dabei vom attischen Tetradrachmon sprechen, so 
haben sie die damals übliche Gleichsetzung des 
neronisehen Denars mit der attischen Drachme 
im Auge (Kennedy in Hastings Dictionary of 
the bible HI 1900, 419 Art. Money), nicht 
das ursprüngliche attische Tetradrachmon von 
17,4 g, wie Joseph, auch bell. lud. II 21, 2, 
Tvqiov röpiatia 6 rhraoag Axxixag dvvazai, die 
tyrische Drachme der attischen gleichsetzt. Das¬ 
selbe besagt (Hultsch I 117f. 122f.) die Gleich¬ 
setzung des Schekels mit U 2 römischer Unze = 
3 otüyia (oxaytor — exagium — Solidus, s. d.) 
= 13,6 g an den bei Hultsch II 214 unter 3 
verzeichneten Stellen und ebenso die des oixXog 
d dyiog mit 12 Scripula (ygappaxa) bei Hultsch 
I 147. 303, 7. Auf eine nahestehende Ziffer, 
nämlich 14,55 g (das metrologische Soll des phö- 
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nikischcn, z. B. des tyrischen |s. u.] und ptole- 
raäischen Tetradrachmons, s. o. Bd.V S.1614. 1619. 
Suppl.-Bd. III S. 600. 615), führt die Gleichung 
des hebräischen Talentes (zu 3000 ,heiligen* 
Schekeln) bei Joseph, ant. lud. III 6, 7 mit 100 
Minen; ebenso identifiziert er ant. XVII 8, 1 
und 11, 5 vgl. mit 6, 1, ein Talent mit einer 
agyvgiov hmaij/xov ftvgtdg = 10 000 Drachmen 
(Haltsch Klio II 71 Absatz 2, der aber dann 
in Absatz 8 auf Abwege gerät. Segre Riv. ital. 1 
di num. 1920, 51ff„ der für dies glatte Verhält¬ 
nis des heiligen Schekels zum attischen System 
auch auf das attische Gewicht einer Reihe tyri- 
scher Didrachmen, mit Daten von 382 bis 275 
v, Chr., hinweist, siehe Hill Brit. Mus. Cat. 
greek coins, Phoenicia S. 231f.); in diesen beiden 
Fällen meint Joseph, also wirkliche attische Minen 
bzw. Drachmen (43 660:3000 = 14.55 g; 3000 
X 14,55 = 10 000 X 4,366 g). Auf dies Talent 
bezieht sich ein Gewichtsstück (Hultsch I 118 2 
nach Montfaueon) mit der Aufschrift pondo 
CXX V, talenturn, siclorum III (d. h. 777 = 3000), 

1 Talent von 125 röm. Pfund = 12 000 neroni- 
schen Denaren oder Drachmen = 3000 (schweren 
oder ,heiligen“) Schekeln. Dieser .heilige“ Schekel 
(über ihn o. Bd.V S. 433ff. Art. Didrachmon, 

§ 1 und 4. Kennedy 422ff.)=2 leichten Schekeln 
(dazu hier § 2) wird daher auch ganz korrekt 
als ozaxrjg (= zwei 8i8gaxfta) bezeichnet im Ev. 
Matth. XVII 27, vgl. 24 (dazu Kennedy 428), 3 
und ist der späten Metrologie demgemäß = V 2 
Unze = 4 Drachmen = 3 axdyta oder i£dyia, vofda- 
paxa oder aurei , alles — 3 solidi, Boethius ars 
geom. p. 426, 6 ed. Peiper und die Stellen bei 
Hultsch II 216/7 im Index s. axaxqg unter 6. 

7. 8 und 257 s. stater. Der Septuaginta gilt 
der heilige Schekel teilweise aber auch als 
(schweres) Didrachmon (s. Art. Didrachmon 
o. Bd. V S. 435 § 4. Kennedy 423). — 
In den aramäischen Papyri aus Elephantine, 4 
5. Jhdt. v. Chr. (Sachau Aram. Pap. aus Ele¬ 
phantine. Lpz. 1911 S. XX. Lidzbarski Ephem. 
f. semit. Epigraphik III 75-78 und DLZ 1911, 
2975. Ed. Meyer S.-Ber.Akad.Berl.l911,10. 26ff. 
Segre Riv. ital. di num. 1920, 60ff. Hill Journ. 
hell. stud. XXXIX 18 und Brit. Mus. Cat. greek 
coins, Arabia Mesopotamia and Persia S. CXXIV) 
erscheint einerseits ein Schekel zu 4 dfrachmae '?), 
also ein schwerer Schekel als Tetradrachmon, deren 
wieder 10 einen keres , S“o, bilden (dies Wort wird 5 
gewiß mit Recht mit der sonst unbekannten Münz¬ 
bezeichnung xego : zusammengebracht, was zum 
Art. Kegaa 0 . Bd. XI S. 328 hinzugefügt sei): 
andererseits einmal ein arax-qg = 2 Schekel, wo 
mit dem Schekel entweder ein leichter Schekel (Di¬ 
drachmon, hier § 2) vorgewogenen Silbers gemeint 
sein kann oder ein wirklich geprägter: im letzteren 
Falle kann es nur (so Meyer) der aiyXog pqbtxög 
sein, die einzig gangbare persische Silbermünze, 
eigentlich ein Halbschekel (§ 3). — Den oben 6 
aus den metrologischen Angaben errechneten Be¬ 
trägen für den schweren Schekel (i/ 2 Unze = 
13,6 g bezw. 14,55 g) entsprechen die für den 
Umlauf im heiligen Lande in Frage kommenden 
Silbermünzsorten; für die ältere Zeit vgl. die Zu¬ 
sammenstellungen bei Segre Riv. ital. di num. 
1920, 51ff.; in hellenistisch-römischer Zeit sind 
es dann: 


1. Die Tetradrachmen von Tyros, nach ihren 
Daten geprägt von 126/5 v. Chr. bis 65/6 n. Chr., 
13—14 1/0 g schwer, mit Kopf des Herakles-Mel¬ 
kart und ß Adler, Hill Phoenicia 233-249, nebst 
zugehörigen Halbschekeln, d. h. Didrachmen, S. 
250 — 253; s. zu diesem Tvgtov vopuopa Babeion 
Tratte des monn. I 502—504. Kennedy 426. 
427. 

II. Die ausdrücklich als Schekel, bpt\ be- 

zeichneten, vom J. 1—5 datierten Silbermünzen 
mit Kelch, dazu hebr. Sehekel Jesehreel, ß Blume, 
dazu hebr. Jerusehalaim hakedoschah , 13% 

—14 1 / 4 g schwer, dazu gleiche Halbschekel, als 
bpor; 'sn bezeichnet, von 6 1 2 -7 g, und als Uni¬ 
kum ein Viertelschekel mit Palmzweigen und 
bpO~ R n (= J.' 4) von 3,33 g, Hill 
Palestine S. 269—271, dazu Kennedy 429f. Ba- 
belon I 449; die Zuteilung dieser Münzen an 
den jüdischen Aufstand unter Nero vertritt zu¬ 
letzt Hill Palestine S. XC—XCIX, wogegen 
Mayer Zuteilung der Schekel in die Zeit Simons 
Makkabäus, Frankfurt a. M. 1919, wieder die an 
die Makkabäer verteidigt. Zum Halbschekel vgl. 
Joseph, ant. lud. III 8, 2 aixX.ov xb ijfuov, He- 

sych. ijuioix/.iov ■ VOlLiOltflXLOV. 

III. Die Tetradrachmen des jüdischen Auf¬ 
standes unter Hadrianus, aber ohne die Aufschrift 
Schekel, mit der Bundeslade ira Tabernakel, R 
Zweigbündel und Zitrone (lulab und ethroij). 
12l/ 2 —15 g schwer, dazu Drachmen von 2 1 / 2 ~ 
3% g mit verschiedenen Münzbildem, Hill 
Palestine 284—301, dazu Kennedy 430ff. 

2. Der Schekel als SiSgay/xov (s. 0 . Bd. V S. 
433—436 bes. § 1 und 4) ist der leichte Schekel, 
('ge, bzw. 1/50 der leichten Mine, und ist der Be¬ 
trag der Tempelsteuer für jeden erwachsenen 
Juden, die seit Vespasianus vielmehr an den 
kapitolinischen Iuppiter zu zahlen ist ( fiseus 
ludaieus, s. 0 . Bd. VI S. 2404. Babeion I 420. 
Kennedy 422. 428). Aus Ev. Matth. XVII 94 vgl. 
mit 27 ergibt sich, wie in § 1 gesagt, die G' hung 
1 axarijQ (Tetradrachmon) = 2 diSgay/xa, sofern 
Petrus mit dem iin Maule des Fisches gefundenen 
Stater die Steuer für Christus und ihn im Be¬ 
trage je eines 8i8oaxp.ov zahlen soll; als 8i8gay- 
pov oder Sro Sgaxpal bezeichnet auch Joseph, 
ant. lud. XVIII 9. 1 und bell. lud. VII 6, 6 diese 
Steuer; ant. lud. III 8, 2 bezeichnet er den 
Steuerbetrag aber als aixXov xo ijfiiav , meint 
also hier mit aixXov den schweren .heiligen* 
Sehekel unseres § 1. Richtig sagt also Epiphanius 
bei Hultsch I 268, 7, 8vo 8h bidgaygd eiot 
8vo aixXoi xarä xd aixXov xd äyiov, 01 noiovai 
axaxrjga eva, und wenn andere metrologische 
Angaben, gesammelt bei Hultsch II 214 im 
Index s. aixXog unter 5. 8. 10. und S. 256 s. sied. 
die Gleichung 1 Schekel = ij/aor xou axaxqgog 
(so besonders Hultsch I 265, 15 —18. II 114. 
8 —10; s. 0 . § 1) = 2 Drachmen (die auch als Xenxd 
oder SXxai bezeichnet werden) — 6 Scripula = 
% Unze = 1 xobgdvxqg (s. 0 . Bd. XI S. 983) = 
1U 2 Exagia (d. h. Solidi) = 6,8 g, geben, so besagt 
dies dasselbe, da in römischer Zeit der neronisclie 
Denar, von 3 Scripula = % Unze = 3,4 g. als 
Drachme galt; so ergibt sich auch eine Identität 
des Schekels als 1/4 Unze mit dem fast gleich 
klingenden sieilieus (s. d.), dem Namen der % 
Unze im Assvstem: vgl. das caruirn de asse bei 
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Hultsch 1199, 12: {Unciaepars) quarta sielus 
rcl sieilieus vel denique sicel. Daß diese Glei¬ 
chung des Schekel mit 2 Drachmen = 2 neronischen 
Denaren zu den Umlaufsmünzen des heiligen 
Landes auch ganz gut stimmt, da sie auf phöni- 
kischem Fuße stehen, ist in § 1 gezeigt worden. 

3. Der Siglos als 1 Drachme (l/ 100 einer auf 
ihm als aufgebaut gedachten leichten Mine) ist 
der alyXog p.q8ixog des attischen Schatz Verzeich¬ 
nisses IG II 652 p. 43 (mehr inschriftliche: 
Belege bei Wood ward Journ. hell. Stud. 
1914, 292 unten), zugleich der otyXog, den 
Xen, anab. I 5, 6 gelegentlich eines Getreide¬ 
einkaufes in der Marketenderei des persischen 
Heeres des jüngeren Kyros auf 7V 2 , Hesych. s. 
aiyXov und Phot. s. alxXog aus Sophokles *) auf 
8 attische Obolen schätzen (aus Xen. erwähnt 
den alyXog Pollux IX 82 als ovofia ßagßagixov 
vouiapaxog). Vgl. über diesen S. o. Suppl.-Bd. III 
S. 595. Babeion Traite I 447—449. II 1, 249ff.! 
n 2, 37ff. Kennedy 421f. und besonders Reg- 
ling Klio XIV 98—100, dort S. 106ff. eine Ge- 
wichtsliste des S. und seiner Unterstufen, des 1 ' 3 
[%“?], i/ 6 , i/ l2 S., jfetzt aus zwei neuen Funden (s.u. 
Newell unaMilne) zu vermehren, ferner Hill 
Journ. hell. stud. XXXIX 116ff., der S. 124 noch 
einen neueren dritten Fund erwähnt, und Arabia 
S. CXXIff. Taf. XXIV-XXVII. Dieser S. liegt in 
Menge vor in der kgl. persischen Hauptsilbermünze 
mit dem Typus des Königs als Bogenschützen, ß 
rechteckigem b'ildlosen Einschläge (dem sog. Qua- 
dratum incusum), also demselben Typus, den der 
Golddareikos führt, daher Plut. Kimon 10 auch 
im Gegensatz zu den ygvaol baguxoi von agyv- 
geioi bagetxoi spricht ( 0 . Bd. IV S. 2183); sein 
Gewicht steigt bis etwa 5,6 g; er ist häufig von 
Privaten mit kleinen, vermutlich die Prüfung der 
Güte des Metalles bezeichnenden Einstempelungen 
(über solche s. den Art. Subaeratus) versehen, 
vgl. dazu Babeion Traite I 643. Newell Num. 
chronicle 1914, 22—28 und Milne ebd. 1916, 
1-12. Hill Journ. hell. stud. XXXIX 125-129 
und Arabia S.CXXXVTff.. Von diesem S. gingen, 
bei einem Wertverhältnis von Gold zu Silber 
wie 13V n zu 1, zwanzig auf den erwähnten goldenen 
Dareikos von 8,4 g (über ihn, den Schekel [Vsoi 
der Mine von 504 g, s. 0 . Bd. IV S. 2181ff., vgl. 
auch Suppl.-Bd. III S. 595. Babeion I 469ff. 
II 1, 249ff. II 2, 37ff. und besonders R e g 1 i n g 
Klio XIV 94ff., dort S. 104ff. eine Gewichtsliste, 
ferner Hill Journ. hell. stud. XXXIX 116ff. und 
Arabia S. CXXff.; die neuerdings vorgeschlagene 
niedrigere Ansetzung des Dareikos auf 8,3362 g 
oder 8,34 g läßt sich gegenüber der Fülle höher 
.stehender Münzen nach den im Art. Solidus 

*) Also vor 403 v. Chr., was ich deswegen 
betone, weil Viedebantt 99—101 die auf Grund 
der xenophontischen Gleichung mit 7% Obolen 
konstruierte Heraufsetzung des S. von i/ 2 o Dareikos 
(V. S. 90) auf Via Dareikos, wobei dann Gold 
zu Silber wie 10 2 /a zu 1 stünde — dazu vgl. 
Hill Arabia S. CXXIII —, nach einer vermeint¬ 
lichen athenischen Münzreform von 403 v. Chr. 
beurteilt wissen will. — Seine Annahme S. 101, 
daß der dareische S. stärker legiert sei als der 
spätere, trifft nach dem Aussehen der Münzen 
nicht zu. 
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über solche vermeintlichen Übermünzungen Ge¬ 
sagten nicht halten, gegen Viedebantt Forsch, 
zur Metrol. des Altertums, Lpz. 1917, 26—30, 
und auch ihr erster Urheber Weißbach neigt sich 
nach Erscheinen des Klio-Artikels jetzt, ZDMG 
LXX 1916, 79f., der Mine von 504 g, d. h. 
dem Dareikos von 8,4 g wieder zu). Diesen S. 
meinen Harpokr. und Suid. s. baguxdg mit ihrer 
Soayftq als 1/20 des Dareikos; liegt doch das 
Gewicht des S. zwischen den beliebtesten grie¬ 
chischen Drachmengewichten; ein Talent von 6009 
solcher Drachmen ist — 300 Dareiken: bei Xen. 
anab. I 7, 18 verspricht Kyros 8 exa xdXavxa und 
zahlt 3000 Dareiken, in Arrians anab. IV 18, 7 
erhält von zwölf Belohnten der erste 12 Talente, 
der zwölfte 300 Dareiken (der Deutung dieses 
Talentes als eines attischen kann ich auch nach 
den Ausführungen von Viedebantt 99, vgl. 
dazu Hill Arabia 8. CXXIII, nicht beipilich- 
ten). 

4. Einige vereinzelte, numismatisch nicht 
näher verständliche Gleichungen des S. seien noch 
aufgezählt: ein S. vom halben Gewichte des in 
§ 3 behandelten 0 . ftqdtxog, nämlich von 4 Obo- 
len, erscheint bei Hultsch I 304, 13. — Ein 
aixXov dgyvgiatv f: erscheint bei Suid. s. aixXov 
aus den Büchern Mosis. — Eine Notiz sielus 
solidi duo semis (also 2 */ 2 statt 3 oder 1 1/2 Solidi 
schwer, = 11,375 g; das wäre der persische 

1 Schekel der Erhöhung B, d. h um V 20 > nac h 
Lehmann-Haupts Terminologie o. Suppl.-Bd. 
III S. 614) erscheint in einer Berner metrologi¬ 
schen Tafel bei Hultsch II 129, 9. — Ein 
/uxgdv aixXov wird in zwei medizinischen Ge¬ 
wichtstabellen mit 7 oxdyia (= 7 Solidi = 31,85 g) 
geglichen, Hultsch I 231, 14. 245, 15. — Der 
sicel hahens aput e.os 1 seil. Ilebraeos) unciae ptm- 
dus (— 27,3 g) bei Isidor, Hultsch II 114, 6 
—8 (der aber II 256 Z. 35 das in ’ 2 Unze kor- 
1 rigieren will), würde ein .doppelt schwerer“ Sche¬ 
kel, also ein Oktadrachmon sein, eine Wertstufe, 
die numismatisch im Gebiete des phönikischen 
Fußes aus der Prägung von Sidon zu Ende des 

5. und im 4. Jhdt. (Hill Phoenicia 139—153/ 
und aus vielen nordgriechischen Münzreihen der 
archaischen Zeit (z. B. Abdera, Bisalten, Edonen. 
Alexander I. von Makedonien) vorliegt. 

5. Der .heilige (schwere) Schekel“ ( 0 . § 1) 
zerfiel bei den Juden in 20 gern = 0,72 g, die bald 

I als Xenxd, bald — so auch in der Septuaginta 
— als dßoXol bezeichnet werden (Belege bei 
Hultsch II 214 unter 6, sowie ebd. I 394, 15. 
dort vom oxaxi}g, i.xi dgyvgov, gesagt; Kennedy 
422f. Segre 57, mit irriger Berechnung aber 
auf S. 55; s. auch den Art. Didrachmon 
0 . Bd. V S. 436 § 4); auf einen Obolos kommt 
nach der oben in § 1 behandelten Stelle des 
Joseph, ant. lud. III 6, 7 ein gcra tatsächlich 
hinaus: 100 Minen (also 10 000 x 6 = 60 000 
1 Obolen) = 1 Talent, d. h. = 3000 heilige“ 
Schekel; also 1 Schekel = 20 Obolen; an einer 
Stelle, Hultsch I 275, 26, wird der S. dabei 
oix/.og 6 ßaatXixdg genannt. — Zwanzigteilung 
des leichten Schekels finden wir beim Gold¬ 
dareikos, 0 . § 3. — In den Elephantine-Papyri 
zerfällt der (schwere) Schekel in vier dfraehmae‘0 
zu je 10 hallurin, also insgesamt in 40 hallurin 

| Högling.) 
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2323 Sigma Sigman 

Sigma. Nach der späteren halbmondförmigen letzteren überwiegen die christlichen da die 
Form des Buchstabens wurde der Name über- Mahldarstellungen in der Ikonographie der früh- 
t r a<ren auf christlichen Kunst eine besondere Rolle spielten; 

1. die halbkreisförmigen römischen Speiselager. vgl. v. Sybel a. a. 0. und von der dort ge¬ 
während beim griechischen Triklinion (s. d.) nannten Literatur insbesondere Wilpert Pitture 

drei getrennte Klinen die Gäste aufnahmen, delle Catacombe. 

bildete das S. ein einheitliches Möbel. Es zeigt Was das Material der S. anbelangt, so spre- 
sich in der Schaffung desselben das gleiche chen die bei Hist. aug. Elag. 25 erwähnten 

Streben nach tektonischer Zusammenfassung, das lecticulac. für gezimmerte Möbel; an eingelegte 

die römische Weiterbildung der Kline gegenüber 10 Verzierungen von Schildkrot ist, wie Blümner 
der griechischen auszeichnet (s. Kline). a. a. 0. 119, 5 richtig bemerkt, bei Martials 

Literatur. Die Schriftquellen sind gesammelt (XIV 87): ,accipe lunata scriptum testudine 

und interpretiert in den Lexika des Stephanus sigma“ zu denken. Auf dem pompeianischen 

und Forcellini unter alyya bezw. sigma und Bilde Helbig 1481 (Niccolini XV 8. Darem- 

anßädtor bezw. stibadium. Die bildlichen Dar- berg-Saglio a. a. 0. Eig. 4878) scheint es sieh 

Stellungen führen auf: Stephani Der ausruhende um eine aus solidem Mauerwerk hergestellte Bank 

Herakles, S. 55f. und Jahn Die Wandgemälde zu handeln, die mit herabhängenden Decken ge- 

des Columbariums der Villa Pamfili, Abh. Akad. schmückt ist. In gleicher Weise wurden ja auch 

Münch. 1858, 42. Grundlegende Behandlung Triklinien aus Mauerwerk hergestellt (Mau a. a. 

bei Marquardt-Mau Das Privatleben der 20 0. 247. 417 nsw.). Ein derartiges gemauertes 
Römer 30611. Vgl. ferner P. Girard bei Darem- accubitum ist inschriftlich erwähnt CIL III 4441: 

berg-Saglio s. lectus 1022 und Blümner Röm. porticum cum aceubilo vetustate corüapsum 

Privataltert. (Iw. Müller Handb. d. kl. Altert IV Ein marmornes stibadium erwähnt Plinius ep.V 

2,11 119). Über die christlichen Darstellungen 6a nred. ,s. candido marmore, vite protegitur: 

handelt auf' Grund der älteren, daselbst angeführ- ritem quattuor columellae Carystiae subeunt : 

ten Literatur L. v. Sybel Christi. Antike I 190ff. e stibadio aqua,vehd expressd cubantium porukre. 

Das S. entstand, wie nach Forcellini Mar- siphunculis effluit“. Als Deckteppiche werdenHist. 

quardt-Mau annehmen, im Zusammenhänge aug. Claud. 14, 10 accubitalium Cypriorum 

mit dem Aufkommen der runden Tischplatten paria duo, im Ed. Dioel. 19, 23 ein rämj; 

der mensae citreae am Ende der Republik. In 30 axxnvßiz&qts yovog oxendCoiv zov dxxovßizov er- 
diesem Falle handelte es sich um Lager der wähnt (vgl. Morel bei Daremberg-Saglio I 21 

gleichen Höhe, wie sie die rechteckigen Speise- und Blümner a. a. 0. 119, 7). Den Speisenden 

betten haben. Daneben findet sich die Sitte, diente als Armstütze sowohl bei dem erhöhten S„ 

das Mahl im Freien, auf dem Boden liegend, als auch, wenn das Mahl auf der Erde stattfand, 

einzunehmen, rvobei sich die Teilnehmer im Halb- ein halbkreisförmiger, um den vorderen Rand 

kreise lagerten und somit ebenfalls die Form des Lagers laufender gepolsterter Wulst, 

eines S. bildeten. Hierzu bedurfte cs nun der Während bei dem Triklinium die Zahl der 
Unterlage von Decken oder eines halbrunden Speisenden auf 3 bezw. 9 normiert war, war 

Polsters. Ein solches Mahl zeigt schon die wohl beim S. je nach der Größe die Zahl verschieden, 

älteste Darstellung eines S. im Kolumbarium 40 Gewöhnlich waren es 5—8, doch kommen aus- 
der Villa Pamfili (vgl. Jahn a. a. 0.), die nach nahmsweise auch mehr vor (vgl. Marquardt- 

Hülsen (Röm. Mitt. 1892, 145ff.) in augusteische Mau 307). Über die Reihenfolge der Plätze 

Zeit gehört. Vielleicht erklärt sich aus diesem orientieren uns literarische Erwähnungen, aller- 

Lagern im Freien die Entstehung der Bezeich- ding» erst des 4. bis 6. nachchristl. Jhdts. (vgl. 

nung oztßdSiov, stibadium = Lager von Gras Forcellini Stibadium nr. 2. Marquardt-Mau 

oder Blättern, die wir von der zweiten Hälfte a. a. 0. 307ff.); doch wird hier eine feste Tra- 

des 1. Jhdts. (Martial) an in synonymer Bedeu- dition aus älterer Zeit Vorgelegen haben, 

tung von S. finden. Gegen v. Sybels, a. a. 0. 2. halbkreisförmige Bauteile. S. hieß ein Por- 

189, 2, Annahme, daß stibadium gelegentlich tiens in Konstantinopel, den Cedrenus p. 475 

auch ein rechteckiges Lager bezeichne, vgl. 50 beschreibt: vneSet^er aiizto zöv iv zo> yfuxvxXiui, 
Blümner a. a. 0. 119, 6. Daneben wird die Be- 5 vvv Xeyezai oiyya, dpoavQÖv dvaxzwtHvTii <5i 
Zeichnung accubitum gebraucht. Von Elagabal ugbo/ianpancbaemg. Ein Nvy.qia.lov otyyazoetbeg 
berichtet Hist. aug. Elag. 25: ,primus denique erwähnt Joh. Malal. p. 302, 8. 
invenit sigma in terra stemere, non in leeticulis. 3. Aut einigen, von Marquardt-Mau a. a. 0. 

ut a. pedibus utres per pueros ad reflandum 3* *9, 4 zitierten Darstellungen ist auch der Tisch 

spiritum solvereniuv . Da das S. auf der Erde in sichelförmiger Form gebildet. Auch diese 

im Freien von Anfang an üblich war, kann sich Form hat sich bis tief ins Mittelalter gehalten; 

diese Nachricht nur darauf beziehen, daß Ela- ,mensam, quasi semicirculum factam. an der 

gabal auch in seinem Palaste die Polster un- Kaiser Otto III. allein Platz nahm, erwähnt 

mittelbar auf den Boden legen ließ. Während im öODitmarus lib. 4 (vgl. Ducange s. Sigma). 

1. Jhdt., wie Beispiele aus Pompeii (Mau.Pompeji 4. Die von Forcellini aufgeführte Bezeich- 

246ff.) zeigen, die griechische Form des Trikli- nung S. für ein halbkreisförmiges Badebecken 

niums sich noch neben dem S. hielt, scheint in bei Sidon. Ap. ep. II 2 ,solii sigma' verdankt 

den folgenden Jahrhunderten die halbrunde Form ihre Entstehung nur einer Konjektur Sirmonds; 

die übliche geworden zu sein und sich lange die Überlieferung ist ,quot solet. sigma personas 1 . 

bis in christliche Zeit gehalten zu haben. Das [Rodenwaldt.] 

lehren sowohl die Schriftquellen, wie die Dar- Sigman (Pauly R.E. Ml, 1179), s. Sig- 
stellungen (vgl. Marquardt-Mau 308, 2). Von matis (Sigmas). 


i 2325 Sigmatis Signa (Signaldienst) 2326 

Sigmatis (Sigmas), Fluß, nur genannt von Unter Umständen genügt ein sichtbares Signal, 
Ptolemaios und Markianos, zwischen der Mündung z. B. Ausstrecken des Armes, Ausbreiten eines 

des Aturis (oder Aturios, —- Adour, s. o. Bd II Tuches, Winken mit einem Mantel oder einer 

S. 2260. Suppl.-Bd. III S. 21f.) und dem Pro- Fahne. In den meisten Fällen wird es aber nötig 

munturium Curianum (o. Bd. IV S. 1826). Ptolem. sein, daß der Soldat durch das Gehör (z. B. durch 

II 7, 1; Niyydziog aozayov kxßoXai, mit Angabe einen Trompetenstoß) darauf gewiesen wird, sich 

der Lage auf 17° Länge und 45° 20' Breite. nach dem optischen Signal (z. B. der Fahne und 

Die von C. Müller aufgenommene Lesung ist dem Fahnenträger) umzusehen, nm die taktische 

beglaubigt durch vier Hss. und eine alte lat. Bedeutung des Signals zu würdigen. Es handelt 

Übersetzung, die Hs. der Editio princeps hatte 10 sich meistenteils dem Feldherm darum, seine 

hyydvov (daher die früher übliche Lesung), die Leute bei der Fahne (bei den Fahnen) zu halten, 

meisten Hss. bieten Eiy/tavog, Aegmani eine alte continere ad signa manipulos, Caes. hell. Gail. 

Übersetzung. Markian. peripl. maris exteri II 21 VI 34, 6; ut instituta ratin et consuetudo exer- 

(Geogr. Graec. min. ed. C. Müller I p. 551): citus Romani postulabat, fügt Caesar hinzu. 

dszo Se ’Azovgiov ixßnXäiv dg l'iyvaziov nozayov Vegetius lehrt III 5: nihil magis ad vietoriam 

sxßoXäg: 500—450 Stadien, obio Se. Eiyvaziov proficit quam monitis dbtemperare signorum. 

jiozauou ixßoXwv eig Kovotavvov dxnoixijQiov: Die Römer haben sich allezeit große Mühe mit 

500-370 Stadien (ancli für andere Namen braucht dem Aushilden und dem Einüben der Signale 

Markian. nach der Überlieferung der einen Hs. gegeben. Eine ältere Entwicklung der Kriegs- 

die Endung -tog statt -is des Ptolem.). Welches 20 kunst konnte oder mußte davon absehen. Adolf 
der richtige Name des Flusses war, läßt sich Bauer hat z. B. in seinen Kriegsaltertümem 2 

nicht entscheiden. Nach den Maßangaben des (1893) 302, 1 gelehrt: .Die Griechen haben weder 

Ptolemaios und Markianos ist der bei Mimizan Fahnen noch Feldzeichen, weil die Unterabtei- 

, mündende Küstenfluß gemeint [Andree Hand- lungen solcher sichtbaren Sammelpunkte nicht 

, atlas 6 - 7 95/96 D 1 : Courant de Mimizan], s. bedürfen'. 

| Gosselin Rech, sur la geogr. System. IV 71. a) Die akustischen (semivocalia) sunt quac 

j Mit Unreoht haben andere (auch Pauly R.E. VI 1, per tubam aut eomu aut bucinam dantur Veg. 

| 1179) den weit größeren, mehr nördlich in eine III 5; also die, geordnet nach abwärts (v. Do- 

f Bucht mündenden Fluß Leyre angenommen, in maszewski Rangordnung 44), vom tubieen, 

der irrigen Voraussetzung, daß in den Küsten-30 vom comicen (o. Bd. IV S. 1602; dazu Cagnat 
l'ahrten (Periplen), auf welche die genannten Klio 1907, 184 und Armee rom. (l'Afrique 184. 

Zeugnisse zurückgehen, stets nur größere Flüsse Dessau 9096. CIL VIII 2557 = Dessau 2354) 

angegeben sein müßten. — C. Müller Geogr. und vom bucinator (o. Bd. III S. 986) geblasen 

f Gr. min. I p 551/552 und Ausg. des Ptolem. I 1 werden. Sie unterscheiden sich erheblich. Im 

p. 200. Holder Altcelt. Sprachschatz II 1544 einschlägigen Abschnitt Veget. II 22 gibt der 

(Sigmatis)-, vgl. auch d’Anville Not. de l'anc. Tubieen das Angriff- (ad bellum) und das Rück- 

Gaule (1760) 606f. (Sigmanus). Kiepert FOA zugsignal. Cornicines quoties canunt, non 

XXXV. XXV Ke. [Keune.] milites sed signa ad eorum obtemperant mdum. 

Signa (militaria). 1) Signaldienst. Für Wenn also die Soldaten (ad aliquod opus) aus- 

i eine Kriegsunternehmung, an der mehr als ganz 40 rücken sollen, blasen die Cornicines; während 

wenige Personen beteiligt sind, also für die große des Kampfes aber tubicines et cornicines pari- 

Menge aller kriegerischen Vorgänge, sind Signale tcr canunt. Die Signale der bucinatores (vgl. 

I nötig, d. h. Kundgebungen mit bestimmter und darüber o. Bd. III S. 986) haben anscheinend 

1 vorher vereinbarter*) Bedeutung. Ein beredtes bloß für das Lager Bedeutung. 

Beispiel gibt der Vorgang hei Thapsus, den (Cae- b) Optische Signale sind Fahnenstangen, Fah- 
; sar) bell. Afr. 80 darstellt: zu einem Handstreich neu von bestimmter Farbe und bestimmter Form, 

entfernt sich Caesar von seinem Lager, logt einen Flammen bei Nacht und Rauch bei Tag (qurnt 

Teil seiner Flotte in einen Hinterhalt mit dem aliier non polest nuntiari)-, anderes kann weiter 

Auftrag signum suum obserrare; quo signo dato, als optisches Signal verwendet werden, z. B. ein 

subito elamore facto, ex improviso hostibus aver- 50 Balken (in verschiedener Stellnngj aufgehängt an 
sis incuterent, terrorem usw. Solche Signale sind einem Festungskastell oder Turm, Staub einer 

entweder akustisch oder optisch. Die akustischen marschierenden Truppe usw, Mutu s., sagt Veget. 

umfassen den Zuruf des Kommandanten und die III 5 an der zugehörigen Stelle, sunt aquilae 

von Veg. 111 5 semivocalia genannten s. (seine (o. Bd. II S. 317f. und Aquilifer S. 321f), 

njcalia, beschränken sich auf das, was sonst als draeones (o. Bd. V S. 1633). rexitla, jlammulac 

icssera = Parole bezeichnet wird; vgl. über (fehlt oben), tufae, pinnae; er hat also noch 

diese hier u. S. 2345(1'.), die optischen (mvta) zum mindesten signum ihier 2), liandnm (fehlt 

referuntur ad oculos. oben) und labarum ausgelassen. 

Die akustischen Signale möge inan unter 

*) Das schwarze Segel, das auf der Rückfahrt 60 den einzelnen Instrumenten nachsehen, die für 
des Theseus von seinem Abenteuer mit Minotauros die Signale verwandt wurden'). Hier bringe ich 

i gegen das weiße, von Aigeus dem Steuermann mit- ein paar Daten, die im erstbesten Lexikon unter 

! gegebene, hätte umgetauscht werden sollen (nach - aufzufinden waren. Allgemein Caesar bell. 

* alter Version würde das schwarze Negel dnootj- Gail. II 20, 1 (Alarm) signum tuba dandum. 

. naiveiv zd .t ddog Plut. Thes. 17), ist ein anderer Vercingetoris dat tuba signum suis VII 81. 3. 

Beleg aus nicht militärischem Gebiete für die 

j oinverständliche Verwendung verabredeter Zeichen ’) Vgl. Bucina o. Bd. 111 S. 980, Tuba, 

I und in mythische Zeit zurückreichender Übung. Lituus, Trompete; Cornu fehlt. 
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Zum Angriff: proelii eommittendi s. dare II 21, 

8; s. proelii camre Sali. Catil. 59; lug. 99. Liv. 

I 1, 7; ncque frustra instituium est, ul signa 
imdique concinerent elamoremquc universi tol- 
le.rent Caes. bell. eiv. III 92. Liv. XXX 5, 2; 
datur cohortibus signum eornuaque ac tubae 
cecinere Tac. ann. I 68; vgl. signum proelii 
exposcere Caes. bell. Gail. VII 19, 4, Rückzugs¬ 
signal reeipiendi VII 52, 1 und receptui Cie. de 
rep. I 2, 8. Liv. III 22, 6. IV 31, 3. XXVI 45, 

4. Wolfg. Riepl Das Nachrichtenwes. d. Altert, 
mit bes. Rücksicht auf die Römer (1913) 13—122. 

2) Signa (Signale). 

Inhaltsangabe: d) Palmen, ß) Orientalen 
und Griechen, y) Griechen, <5) Griechische 
Marine, e) Hellenistische Landheere. () Zei¬ 
chen zum Schlachtbeginn. j j) Erbeutete Fah¬ 
nen. 0) Okzidentale Fahnen, t) Bedeutung 
des Terminus signum. x) Phraseologie von 
signum-, ogpelov der Diadochenzeit. 1) For¬ 
men der römischen Feldzeichen, p) Darstel¬ 
lungen römischer Feldzeichen, v) Adler, f) 
Heiligkeit der Fahnen, o) Ihre Verehrung. 
. t ) Tempel als Fahnenmuseen, g) Aberglauben. 
o) Verwendung von militärischen Fahnen 
außer der Schlacht. 

a) Von den optischen Signalen wollen wir 
bloß jene Gruppe betrachten, die gewöhnlich als 
s. gefaßt werden, also die Fahnen. Literatur 
in der Hauptsache: v. Domaszewski Die Fah¬ 
nen im röm. Heere (= Abli. d. Arch -Epigr. Se¬ 
minars der Univers. Wien, Heft 5, 1885); dazu 
Th. Mommsen Arch. epigr. Mitt. X (1886) lff. 

= Ges. Sehr. VI 134—144. Rencl Les Enseig- 
nes (= Annales Universite Lyon N. S. II 12. Bd. 
1903). A. J. Reinach in Daremberg-Saglio Dict. 
des ant. IV (1909) 1307 — 1325. Große Rom. 
Militärgesch. von Gallienus bis zum Beginn der 
byz. Themenverfassung (1920). Die ältere Litera¬ 
tur führen Reinach 1325 (nach Anm. 35) und 
Große p. XIII—XV an. Nicht benutzt habe ich 
Hans Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 2 
(1908) 282—285 (über die Verwendung von Fah¬ 
nen im röm. Heer), weil seine Gvundansichten 
in dieser Beziehung zu wenig wahrscheinlich 
klingen. 

ß) Die Wandlungen der militärischen Ordnungen 
sind mit Sicherheit nur aus zeitgenössischen 
Aufzeichnungen oder aus den diesen vorausgehen¬ 
den und durch jene Aufzeichnungen als vergangen 5 
erhaltenen Daten zu rekonstruieren. Also darf 
nicht auffallen, daß das älteste Zeugnis für Fah¬ 
nen im römischen Heere durch Polybios VI 24 
gegeben ist. und daß es nicht mit der sonstigen 
Entwicklung zu stimmen scheint; s. S i g n i f e r. 
Nun sind zahlreiche Kriegsberichte, sowohl solche, 
die Polybios bietet, als die sonst in der annali- 
stischen Literatur erscheinen, aus älteren Phasen 
des römischen Kriegswesens berichtet; diese kön¬ 
nen z. T. korrekt dargestellt sein oder dargestellt 6 
gewesen sein: aber jeder der Erzählenden und 
derjenige, der solche Berichte dann wiederholt 
und gar noch ausschmückt. läuft immer Ge¬ 
fahr aus den Verhältnissen der eigenen Zeit 
dazu zu tun und umzuformen, und wir Heuti¬ 
gen haben vermutlich noch sehr viel weniger 
Anhaltspunkte, solche Anachronismen ausfindig 
zu machen, als die antiken Leser. Es ist all- 


Signa (Signale) 

gemeine Vorstellung des späteren Altertums, daß 
(Veget. III 5) der antiquus onniium gentium 
usus ein Verfahren ausfindig gemacht habe, 
durch das der Entschluß des Heerführers dem 
ganzen Heer per signa bekannt werde, so daß 
dieses sich nach solchen (taktischen) Weisungen 
wenden könne. Eine Untersuchung von Sarre 
Die altorientalischen Feldzeichen (Klio III 1903, 
333—371) hat diese Ansicht bestätigt und ans 
ägyptischen (vernünftiger als Diodors Quelle, die 
den Tierkult der Ägypter mit den Fahnen in 
Verbindung bringen will, I 86), israelitischen, 
babylonischen und assyrischen Denkmälern den 
Beweis erbracht, daß die taktischen Aufgaben 
der Fahnen offenbar schon in uralten Zeiten (es 
handelt sich angeblich um Stücke um 3000 oder 
3700 v. Chr., z. T. sogar noch älter) erfüllt 
werden konnten. Auf assyrischen Monumenten 
des mittleren Reiches z. B. sind es (337f.) .etwas 
über mannshohe Stangen, an deren Spitze eine 
kreisrunde, wahrscheinlich aus Metall bestehende 
Scheibe mit geriefeltem Rand und einem Buckel 
in der Mitte angebracht ist. Zwei Troddeln 
hängen längs des Schaftes herab. Beim Marsch 
und im Kampf werden diese Feldzeichen auf den 
Streitwagen gefahren, in ersterem Falle von 
einem neben dem Wagenlenker stehenden Manne 
mit beiden Händen gehalten; in letzterem Falle, 
im Kampfe, war die Standarte anscheinend 
zwischen den beiden Wageninsassen im Boden 
des Wagens befestigt, da der Standartenträger 
selbst am Kampfe teilnimmt*. Persische Denk¬ 
mäler dafür gibt es leider anscheinend nicht. Aber 
persische Feldzeichen hat es gewiß gegeben. In 
der Schlacht bei Kunaxa wird der Platz des 
Königs so kenntlich gemacht; nach Xen. anab. 
I 10, 12 wird als diese Standarte ein goldener 
Adler (äerög xgvnovg) genannt, aufgesteckt an 
eine lange Stange ; auch heute, was also dieselbe 
Zeit bezeichnet, meint Xenoph. Kyrop. VIII, 5, 13. 
führen die persischen Heerführer ogpela aus dem 
nämlichen Grunde; daraus (aus beiden Xenophon- 
steilen) Philostrat. imag. II 31. Griechische oder 
hellenistische Darstellungen sind zwei bekannt: 
eine, vorhanden auf einer Vase des Duris, Wiener 
Vorlagcblättcr VII Taf. 3 (dazu Sarre 352, 1; 
wiederholt u. a. Hartwig Meistersehalen 612. 
Sarre a. O. Fig. 19. Reinach Fig. 6407), wo 
ein als Perser gekleideter Mann, der gerade unter¬ 
liegt, die Fahne noch in der Faust hält*), und 
das Feldzeichen des Dareios Kodomannos auf dem 
Mosaik aus der casa di Fauno in Pompei, leider 
verstümmelt erhalten, aber soweit kenntlich, an 
einer Lanze angebracht: .ein rechteckiger, unter 
der Lanzenspitze befestigter Rahmen, der mit 
rotbraunem Stoff bespannt zu sein scheint. Unten 
hängen Fransen herab, und in der linken oberen 
Ecke des Feldes ist ein gelber Vogclkopf mit 
einem Schopf sichtbar. Es scheint mir unzweifel- 

*j Sarre 352: .An der zwei viereckige Platten 
lose befestigt sind. Durch diagonale Streifen wird 
jede dieser Platten in je zwei rote (Reinach 
1309 aus Versehen: weiße) und zwei schwarze 
dreieckige Felder geteilt. Die Art der Befestigung 
an der Stange ist von dem Künstler nicht deut¬ 
lich zum Ausdruck gebracht worden, auch die 
Zeichnung ist fehlerhaft und irreführend'. 
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haft zu sein, daß der Kopf zu einem Hahn ') 
gehört*; so Sarre 348 und die Abb. 14 nach 
einer älteren Zeichnung, als das Mosaik noch 
besser erhalten war. 

y) Übrigens dürfen wir uns dadurch nicht in 
Sicherheit wiegen lassen; auch im letzten Jahr¬ 
hundert des persischen Königreiches können Än¬ 
derungen des militärischen Verfahrens erfolgt sein. 
Daß die Verhältnisse uns stets nur auf die könig¬ 
liche Fahne des persischen Heeres führen, ist i 
noch kein Beweis für die taktische Verwendung 
von Fahnen im Heere. Der Beginn der Schlacht 
und das Abbrechen des Kampfes z. B. müssen in 
irgend einer Form den zum Gehorsam Verpflich¬ 
teten zur Kenntnis gebracht worden sein. Für 
die Griechen leugnet man die Verwendung mili¬ 
tärischer Fahnen. Sie seien deshalb überfiüßig 
gewesen, weil die Stoßtaktik und das Massen¬ 
fechten dem einzelnen und der einzelnen Ab¬ 
teilung eines Heeres zu wenig Freiheit gelassen 2 
habe (vgl. oben S. 2826). Die Griechen sollen 
nur mit Fackeln (und z. B. Thuk. I 63 durch 
Hissen eines Tuches) die nötigen Signale ge¬ 
geben haben. Aber wer kann sich dem ver¬ 
schließen, daß die älteren Autoren und die 
Überlieferung überhaupt für die älteren Zeiten, 
sagen wir: zufällig, die Abgabe des akustischen 
Signals (als zu nebensächlich ?) nicht genauer spe¬ 
zifizierten? Im 5. Jhdt. sehen wir Mardonios (He- 
rodot. IX 59) und die im peloponnesischen Krieg 3 
auftretenden Heerführer den Schlachtbeginn an <5 
ogpelov o. ä. einleiten (Thuk. I 49, 1. 63. II 90. 
III 22. 91. IV 42. 111. VII 84. VIII 95), zu 
Lande und zur See, bei Tage und bei Nacht. 
Das Signal wird wenigstens Thuk. II 94 und III 
22 mit dürrem Holz od. - mit sonst vorbereiteten 
Fackeln gegeben. Aber immer heißt es dafür 
agpelov (oder den Plural o pula) algeiv, ganz so 
also wie bei Dion. Hai. VI 93 auch auf römischem 
Kulturgebiet durch Coriolanus ra ogpeia rjpihj 4 
zfjg pAygg. Daß aber jedesmal Feuerbrand ge¬ 
meint sei, kann nicht glaublich erscheinen. Die 
Unterbrechung der Schlacht wird Thuk. I 63 mit 
ra. ogpela xazeondoih] angedeutet; auch das soll 
von einer Fackel verstanden werden können? 

d) Auf Flotten führt ein Schiff rb agprpov 
rijg argargyldog. die Admiralsflagge; vgl. Herod. 
VIII 92 (Athen), Konon (gleichfalls Athen) Po- 
lyaen. I 48, 2 (infjge rgv qioivtxiba * gr de äoa 
udyi/g ovvihjpa zoig xvßeovgzaig) und 5 und in 5 
Fortsetzung dieses Brauches die (allgemein grie¬ 
chische) Stylis, s.u. und Reinach a.O. 1547f.; 
vgl. für Römer beim Abholen der angeblichen 
Aschenumen seiner Brüder und seiner Mutter 
durch Caligula Suet. 15, 1 praefixo in bi remis 
(n. des Kaisers) puppe vexillo. 

Aber auch auf unsere Kenntnisse der Stylis 
dürfen wir nicht allzusehr pochen, obwohl durch 
eine Anzahl tiefgreifender Untersuchungen das 
Material geordnet und klassifiziert worden ist; 6 
vgl. vor allem Babeion Melangos numismat. 1 
(1892) 203—217. Assmann Ztschr. f. Numism. 
XXV (1906) 215—226; neuerdings Babeion 
Stylis, Rev. num. XI (1907) 1—39. Svoronos 
Journ. internat. de num. XVI (1914) 81 —152 

*) Zum Hahn als Wappentier der Perser 
Sarre 349. 
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und To kdßagov r&v ’Aägvatcor (nenXog, lozog, 
xegaia) im 'Agy. AeXzlov 1920/1, vor allem die 
Abbildungen S. 29f. und 82—86. Den wichtig¬ 
sten Fortschritt verdanken wir Ass mann, der 
a. a. 0. 224 (gewiß richtig) die Entwicklung der 
römischen s. mit den hellenistischen Flaggen 
in Verbindung bringt-. Aber weil Alexander d. Gr. 
auf seinen Goldmünzen die Stylis (in verschiedenen 
Varianten) bringt, anzunehmen, daß er sich der 
Welt als oberster Admiral und insofern als Nach¬ 
folger der maritimen Machtstellung der persischen 
Könige vorstellen wollte, ist wahrscheinlich rich¬ 
tig und es wird doch nicht statthaft sein, 
daraus auf einen besonderen Vorzug der phoi- 
nikischen oder tyrischen Marine zu schließen; 
Assmann (226) wollte: ,daß ihm (Alexander 
d. Gr.) der Besitz der phoinikischen Flotte als 
der wichtigste seiner bisherigen Erfolge gelte. 
Den Griechen und Asiaten stellt sich Alexander 
in seiner Siegesgöttin triumphierend als phoini- 
kischer Großadmiral vor.“ Auch gibt es viel ältere 
Beispiele von Schiffsflaggen (vgl. Daremberg- 
Saglio Dict. Fig. 5294 = Jahrb. Arch. Inst. IV 
1889, 101 und 5298 = Assmann bei Baumeister 
1619. Assmann auch 1599 Fig. 1662), auch 
zum Teil mit Wimpeln und anderen Verzierungen; 
es ist' offenbar meist nicht nötig erschienen, 
die Schiffsflagge zu zeichnen oder hervorzuheben; 
und endlich hat Assmann folgendes gut betont': 
Die Einfachheit des antiken Flaggstockes schwinde 
unter dem Luxus und der Kunst der hellenisti¬ 
schen Zeit -dahin; besonders die pergamenischen 
Funde hätten eine Anzahl charakteristischer Be¬ 
lege dafür gegeben. Andererseits seien auf dem 
Triumphbogen des Kaisers Tiberius von Orange 
,unter Heckzierden, Gailionen, Rammen, Ankern, 
Steuern auch ein Dutzend Schiffszeichen oder 
Standarten dargestellt, deren Menge schon gegen 
den Admiralsrang spreche*, 

Über Ausstattung dieser Stylides (Flaggstöcke). 
auch mit Aufschriften (z. B. Ztvg acorgg) s. den 
Art. Stylis. 

e) Später erscheinen in den hellenistischen 
Landarmeen sicher Zeugfahnen, z. B. in der Schlacht 
von Sellasia (Polyb. II 66, lOf. äg&eloav oivdöva 
und <potvixlg igciqdfj naga rov ßaotXetog ; und 
Plut. Philop. 6 im6 rov ßaodetog äß&fj potvixig 
vneg oagiogg äiarerapevg). Auch sonst flattert 
eine Purpurfahne über dem Platz des Königs; 
bezeugt ist eine tpoinxig so auch vielleicht für den 
Leichenwagen Alexanders d. Gr. Diodor. XVIII 
26, 4; vgl. C. F. Müller Der Leichenwagen Ale¬ 
xanders d. Gr. (Leipz. 1905) 51 und insbesonders 
Reuß Rh. Mus. LXI (1906) 410. Das Wandge¬ 
mälde aus den Pitture d' Ereolano III 197 = 
Mus. Borbon. VII Tf. 7 = Helbig Wandgemälde 
nr. 941 = Saglio im Dict. des antiq. II1241 Fig. 
1615 zeigt einen Herrscher, der neben Nike und 
vor einem Tropaion ein Vexillum auf langer Stange 
hält. Dieses Vexillum wird wohl aus einem 
orientalischen Motiv eines Diadochenstaates ab¬ 
zuleiten sein. Genau in Alexanders d. Gr. Zeit 
greift ein Arrian.VII 14, 10 (zo) eg Hyaiorlcovog 
nsjioiiiuiror (ogpelov) von nicht näher bekann¬ 
ter Gestalt; ist das etwa Nachahmung persischer 
Sitte (Bauer Kriegsalt. 2 433)? Vgl. auch den 
Schlußabsatz von x S. 2335. 

f) Auch in den römischen Heeren wird durch 
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ein größeres, rotes Geldzeichen, das über dem pertoire des reliefs I 203 und o. S. 2320. 35. Im 

Feldherrnzelt flattert, der Schlachtbeginn bezeich- ganzen auch A. Reinach 1309 (mit zahlreichen 

net; Plut. Fab. Max. 15 (Schlacht von Cannae). Druckversehen). Beachte auch gelegentliche Er- 

Nur vermag man diesen Brauch weder leicht mit wähnungen fremdartiger #., z. B. Tac. hist. IV 22 

dem der Diadochenheere zu verbinden, noch von (Bewegungen des Julius Civilis): hine vetcrana- 

ihm zu trennen. Caesar gibt das Zeichen zum An- rum cohortium signa . indr depromptae silvis 

fang der Schlacht, vexillo svblato, quo pugnandi lueisve ferarum imagines, ut euique genti inin 

dabat signum bell. Al. 45, 3; ebenso bell. Gail. II praelium mos est. Vgl. auch was z. B. über draco 

20,1 und bell. Hisp. 28, 2. Es gehört also dieser und dessen Vorkommen bei verschiedenen Völker- 

Brauch nicht eigentlich unter signum, insofern 10schäften, vor allem des Ostens, von Fiebigev 
dieses zwar nicht gleichbedeutend mit vexillum o. Bd. V S. 1634 gesagt worden ist 
ist, aber vielfach, als der allgemeinere Ausdruck, t) Die Römer haben die Vorstellung, daß in der 

dasselbe wie jenes Wort besagen kann. Der richtige mythischen und halbhistorisehen Zeit, sowie vor 

Platz für diese Darbietungen wäre kein lateini- der Umwandlung des Heeres in der Scipionenzeit 

scher Terminus, sondern Fahne oder Feldzeichen. auch ihre Feldzeichen eine Entwicklung durch- 

Fahnen, Zeugfahnen, Wimpeln usw. gehen als gemacht haben, und ihre Terminologie für s. ver¬ 
nicht militärische Dekorationen weit zurück und wächst vollständig mit der Ausgestaltung und 

sind sehr verbreitet. den Forderungen der Taktik. Ganz allgemein 

tj) Es geht wohl auch nicht an, für die helle- wird für jede Art der Fahne das Wort .s. ver- 

nistische Zeit der großen griechischen Söldner- 20 wendet, genau wie z. B. auch das (sonst vor- 
heere, die in vielen Beziehungen vorbildlich für nehmere) Solarium in die Bedeutung und den Ge- 

das römische Heereswesen und die italischen Ar- brauch des Wortes Stipendium hineinwächst, bei 

meen gewesen sind, Fahnen zu leugnen, und es Leuten die kein Solarium zu beziehen vermögen 

geht ebensowenig an, für Redewendungen römi- (vgl. M o m m s e n Rüm. Staatsrecht I n 304). 

scher Schriftsteller über Ereignisse auf den helle- k) Daraus erklären sich dann verschiedene 
nistischen Schlachtplätzen Ausdrücke mit s- zu be- Phrasen, in denen s. im Sinn von Militärfahnen 

anstanden; so die signa infesta des syrischen Hee- vorkommt. Einige werden im folgenden aufge- 

res Liv. XXXVII 18, 8 oder das signa referri, das zählt, geordnet nach den Verben. Eine Überset- 

Perseus Liv. XLTI 59, 11 anordnet. Dazu stimmt, zung ist in den wenigsten Fällen angeschlossen: 

daß wir von erbeuteten s. militaria der helleni- 30 einigemale sind bezeichnende Wendungen aus- 
stischen Armeen hören, wie von 239 Stücken bei führlicher ausgeschrieben. Unius signi milites, 

Kynoskephalai, Liv. XXXIII 10. 8; 234 bei Magne- Liv. XXV 23, 16. XXXIII 1, 2; vgl. Varro de 

sia am Sipylos XXXVI 19, 12 oder daß Pyrrhos 1. 1. V 88 manipulus exercitus minima manu». 

den Römern Oros. IV 1, 22 53 s. abgeben muß; quae nimm sequitur signum. — Viginti signo- 

wenn bei der gleichen Gelegenheit die Römer an rum milites Liv. XXXIII 9. 8. 

Pyrrhos 11 Stücke verlieren (ganz wie sie früher, s. habere (= gelagert sein) Liv. IV 21, 8. 

Oros. IV 1, 11 22 signa an Pyrrhos eingebüßt sub signis ducere Plaut. Pseud. 761 (II 4. 71). 

haben), ist volle Gleichheit im Ausdruck und Lucr. V 997. Cic. ad Att. XVI 8, 2. Liv. XXIII 

also auch in der Tatsache, daß Fahnen für den 42, 9; nondum sub signis Tac. hist. II 14; 

Kampf verwendet worden sind, hergestellt. Die 40 sub signis vexillisque in campos deseenderr 

hohen und darum auch nicht ohne weiteres ver- Tac. hist. III 63,2 ; sub signis venire Liv. 

stündlichen oder glaubwürdigen Ziffern aus den XLII 59, 8; intrare sub s. Liv. III 51. 10; 

Schlachten von Kynoskephalai und von Magnesia militare sub s. Liv. XXIII 42. 11. 

gehen, wie Livius sagt, auf Valerius Antias *) zu- signa sequi Sali. lug. 51. 1. 80, 2. liv. X 5. 
rück; also könnten sie nicht unter sonst gleichen 1. XXIII 35, 6. XXIV 48, 11. XXX 35, 6. Tac. 

Verhältnissen (mit M. Antonius Verlusten bei ann. II 45; subsequi (und quibuseumque signis 

Forum Gallorum Cic. ad fain. X 30, 5) für die »ccurrerat, se adgregabat) Caes. bell. Gail. IV 

Aufteilung unter die Truppen und deren unge- 26, 1. 

fahre Abschätzung verwendet werden. s. servare Liv. VIII 34. 10 (non signa, non ardi- 

it) In diesen Zusammenhang gehören dann also 50 nes servent) ; vgl. Caes. bell. civ. I 71, 3 neque 

auch die Nachrichten über Fahnen bei Latinern. ordines neque signa servare. Veget. I 9 in - 

Liv. III 8, 10, Sainniten VII 37. 7. VIII 39, 6. cedendi ordinem servent. 

X 14, 21. 41, 5, oder Campanern, Liv. XXIII 35. s. ferre Caes. bell. Gail. I 39, 7. VI 37, 6. Li\. 
19 und das Wandgemälde von Paestum Monu- 140, 12. V 43, 2. X 5. 1. XXVII 47. 10. XXVIII 

menti VIII Taf. 21 = Reinach Fig. 6431 16. 1. Tac. hist. II 66. Front, strat. II 8, 8; 

Gusman Pompei 370. Marquardt-Do in a- vgl. ferte signa in hostem Liv. IX 23; in 

szewski R. St.-V. II 2 (1884) 357.1: Etruskern medium signa ferri Liv. II 49, 3; ad taeram 

IX 32, 8. X 30, 2 und das Wandgemälde Journ. ferre Liv. XXVIII 1, 9. 

hell. stud. X 251 Taf. 7 = Reinach Fig. 6430. s. offerre Liv. XXII 42. 8. XXIV 46, 7. XXVII 
Ebenso ferner die nicht römischen, gallischen Wal-60 2,5. XXIX 21,5. XXX 5,3. XXXIV 46, 9 

fen und Feldzeichen auf dem Bogen von Orange, XL 28, 2. 

dessen Erbauung Otto Hirschfeld CILXII 1230 s. proferre Liv. IV 9,13. 32.10. IX 43, 8 
nach der Lesung Bertrands in die Zeit des XXII 42, 3. XXXVII 39, 5. 

Kaisers Tiberius gesetzt bat; vgl. S. Reinach R‘ ; - s. referre Verg. Aen. VI 825. Liv. XXII 42, 10. 

- XXV 25, 2. XLII 59, 11. 

*) Vgl. auch Otto Hirsch feld Typische s. movere Liv. I 14,9. XXII 38, tj. XXV 9, 1. 
Zahlen in der Überlieferung der sullanischen Zeit. XXVII 2, 12. XXXYl 19, 8; neque signa con- 

in Kleine Schriften (1913) 291—293. relli morerique potunrnnt Suet. Olaud. 13 ; 
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Promotern Liv. X 40. 12. XXXVII 38, 9; ne¬ 
que signa promota loeo retrove recepta Liv. 
VIII 38, 10. 

s. ad Curium transferunt atgue ad eum trans- 
eunt Caes. bell. civ. I 24 (Übergang zum 
Feind, transitio ); s. ex statione transfert bell, 
civ. I 60, 4; ebenso Tac. hist. IV 16. 
s. turbare Liv. VIII39, 4; perturbare XXIV 16, 
2; et s. et ordines eonfundere Liv. XXX34, 10. 
s. rdinquere Sali. Cat. 9, 4. Liv. V 6, 14. Luc. 1 
Phars. V 849. 

s. eonstituere Caes. bell. Gail. VII 47, 1. Liv. 
m 27, 8. XXII 80, 2. XXXIV 20, 4; vgl. 
Bücheier zu dem Saturnierfragment des Sem- 
pronius Tuditanus, Rh. Mus. LXIII (1908) 325. 
Tac. hist. IV 34; figere Ammian. XXVII 10, 9: 
loeare Ammian. XIV 2, 10; eonsistere Caes. 
bell. civ. I 79, 4; oum signa eonsisterent Liv. 
XXVIII 16, 5. 

s. emferre in unum loeum Caes. bell. Gail. II2 
25, 1; bell. civ. I 71, 3; ebenso von den Car- 
nutes erzählt: eonlatis militaribus signis, 
quo more eorum gravissimae eeremoniae con- 
tinentur bell. Gail. VII 2, 2. Vgl. ferner 
Liv. XXXVII 21, 2 (von dem Heer der Seleu- 
kiden). Außerdem z. B. Liv. II 26, 6. 50, 2. 
64, 5. V 19, 7. VI 42, 6. XXXVIII 41, 6. 
Cic. imp. Pomp. 23, 66. Pis. 21, 49. 
s. inferre überaus häufig, z. B. Cic. Phil. V 8, 
23. Caes. hell. Gail. I 25. II 25, 2. VII 67, 4; 3 
bell. civ. II 42, 1. III 67, 1. Sali. Ing. 56. 
Liv. VI 81. VIII 39, 2. IX 23. 15. XXXV 5, 
12. XLI 4, 1. "Frontin. strat. II 1, 9 (Philipp 
bei Chaironeia). VII 17, 4. 
s. expedire Liv. XXV 13, 11; pararr. Tue. hist. 

I 81; dbieere Tac. ann. II 17. 
s. tollere Caes. bell. civ. II 20; bell. Al. 57, 1; 
hell. Hisp. 40. Liv. XXII 6, 10. XXVIII 2, 15. 
Veil. II 61, 2; re figere Hör. epist. I 18, 56; 
defigere Sil. VIII 623. 

x. vellere Verg. Georg. IV 108. Liv. III 50. 11; 
convellere Cic. de div. I 77. Liv. III 54, 10. 
V 37, 4. Vn 39, 16. XXII 3, 11. XXV 21. 1. 
Tac. ann. I 20 (vexilla eonvellunt ); revellere 
Lucan. VH 77: vgl. revulsae. imperatorum 
imagines ( — Medaillons der Kaiser an den 
Fahnen), indecora signa Tac. hist. IV 62. 13. 
s. circumagere Liv. VI 24, 7. 
s. vertere Liv. IX 35, 7; eonvertere Caes. bell. 
Gail. I 25, 6. II 26, 1 ; hell. Afr. 18. Liv. II 
14, 7. VIH 11. 4. XXXI 27, 7. XXXIV 28, 10. 
s. proponere Liv. IX 23, 8. 
ah signis diseedere Caes. hell. Gail. V 16, 1. 
33; hell. civ. I 44, 4. Liv. XXV 20, 4; ab ordi- 
nibus signisque diseedere Frontin. strat. I 5, 3; 
dilabi ab s. Liv. XXIII 18, 16; ab s. abire, 
abesse u. a. Wolfg. Fischer Das röm. Lager, 
insbes. nach Livius (1914) 136. 142f.; ab s. 
procedere Caes, bell. Afr. 15, 1. 
ad signa recipere Caes. bell. Gail. V 84, 4 ; 
hell. civ. I 43, 5; bell. Afr. 75; bell. Hisp. 40. 
Dasselbe meint sua signa atque ordines et 
loeum mastere Liv. XXII 5, 3. 
rontinere ad signa manipulos [ - die Formie¬ 
rung behalten) Caes. bell. Gail. VI 84. 6. 
ad signa convocare Luc. I -296. 
signo amisso Caes. bell. Gail. 11 25; vgl. W. 
Fischer a. O. 144. 
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[Obwohl das Folgende streng genommen nicht 
hieher gehört, möchte ein Hinweis auf einen 
Gebrauch des frühen Mittelalters sich hier emp¬ 
fehlen. Papst Leo III. hat an den Frankenkönig 
Karl d. Gr. (Hartmann Geschichte Italiens 
[= Staatengesch. von Heeren und Ukert XXXVIIIJ 
II 2, 332 und die Belegstellen 354) zugleich mit 
den Schlüsseln zum Grab des hl. Petrus auch das 
vexillum , ,das Banner der Stadt Rom übersendet. 
.Sicherlich war dies eine symbolische Handlung 
von weittragender Bedeutung. Wer das Banner 
von Rom trug, der konnte Anspruch darauf 
machen, daß ihm das römische Heer folgte, der 
war der Herr der römischen Miliz und der rö¬ 
mischen Kastelle, der duees und der tribuni .] 
Das ist nur eine beschränkte Auswahl der 
verfügbaren Stellen, an denen s. im Sinn von 
Waffen, Heeresteilen, Heermassen, Lager u. ä. ver¬ 
wendet worden ist, also handelt es sich hier nur 
um Beispiele von körperlichen Dingen nnd nicht 
etwa auch von Zeichen oder Befehlen. Eine 
Monographie über diesen Gegenstand scheint zu 
fehlen und wäre sehr lehrreicl. Haben doch die 
römischen Autoren sich so viel mit alledem be¬ 
faßt, was zur Begründung und Aufrechterhaltuug 
ihrer Herrschaft notwendig gewesen war und 
immer wieder schien. Wechsel in der Zeit sind 
nicht ausgeblieben, und die mehr oder minder 
subjektive Färbung des Ausdrucks und das (na¬ 
mentlich bei späteren und absichtlich gewählt 
oder geschraubt sprechenden Schriftstellern) Be¬ 
mühen, die Dinge nicht immer so zu nennen wie 
sie genannt sein sollten, eröffnen einen reichen 
Ausblick in das Material, das hier sich haupt¬ 
sächlich um die geläufigen Zusammenstellungen 
(z.B. die von A.Reinach 1322) aufgesammelt hat. 
Leicht kann das Material vermehrt werden, ins¬ 
besondere bei Belegstellen für s. inferre und 
s, eonferre (in verschiedener Konstruktion), weni- 
40 ger im buchstäblichen als im übertragenen Sinn. 
Es kommt freilich in diesem Znsammenhange 
auch gar nicht darauf an, Beispiele zu gruppieren, 
die wie die Kriegslist tcetis insignibus suoruw 
oecultatisque signis militaribus, Caes. b.G. VII 
75, oder die Vehemenz cetera, eohors rapit signa, 
Tac. h. I 31, oder der Augenblickszustand portis 
prima signa et pars agminis esset egressa, Liv. 
VIII 11, 4 auf andere und überhaupt auf alle 
denkbaren Beziehungen körperlicher Dinge ver- 
50 wendet werden können; es handelt sich vielmehr 
um Fälle, daß allgemein Gültiges in irgend klarer 
Weise angedeutet oder die Terminologie des Exer¬ 
zierreglements getroffen würde. Vielleicht kann 
erst durch eine brauchbare Sammlung des Mate¬ 
rials der Gesichtswinkel gefunden werden, untei 
dem seine Ordnung vollzogen werden sollte; ob¬ 
wohl eigentlich die wissenschaftlichen Grundsätze 
und die bloße Buchung des Materials nichts mit¬ 
einander zu tun haben. Selbstverständlich müssen 
60 auch die Synonyma von «.. also vor allem das 
Wort vexillum. gleichzeitig und entsprechend 
berücksichtigt werden. Daß in dem obigen Ver¬ 
zeichnis ab und zu auch Fälle mitbehandelt wor¬ 
den sind, die sich nicht auf römische, sondern 
auf ältere (griechische und hellenistische oder 
orientalische und jedenfalls fremdartige) Vor 
kommnisse beziehen, braucht nicht aufzufallen, 
da die Römer fremde Einrichtungen von ihrem 
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eigenen Standpunkt ans betrachten and also auch Victoria erhalten hat, im Schnabel. Es ist auch 

benennen. Auch sind gewöhnlich nicht die Heeres- gar nicht nötig, daß alle Adler gleichförmig aus- 

abteilungen, die allenfalls durch s. ausgedrückt geführt waren.) Die Hauptstclle ist das Traum¬ 
sind oder mit s. in Beziehung gesetzt werden, gesicht des jüngeren Pompeius vor der Schlacht 

namhaft gemacht (spezifiziert). bei Munda, Dio XLIII 45. wo die Legionsadler 

Auch in den Diadochenarmeen wird arj/isiov ihre Flügel schütteln und die goldenen Blitze, 

in gleicher Auswirkung synonym mit demjenigen sofern sie solche getragen haben (ouj iv xolg nooi 

Heeresteil, der dem ogpeTov folgt. Als ältestes xtveg avxcöv xfjvoois etpegor), weg werfen*). Also 

Zeugnis dieses Sprachgebrauchs wird ein Schreiben kann der Adler auch abgehoben werden, und 

des ijyepcbv x<öv bv ngo^rtgtouq) xal oi [ix] xov 10 das hat in äußerster Not einer der drei Adler- , 

ogpeiov rsavlaxov angesehen, Amherst Papers 89 träger des Varusheeres getan, der während j 

(2. Jhdt. v. Chr.), an zwei Personen xal xolg dX- die .Barbaren s. et aquüas duas erbeuteten und j 

Xotg [ai]g[a]xtwxat[s] näot. Vgl. zu diesem .noch heute' behalten haben, seinen Adler vor t 

Sprachgebrauch insbesondere auch Bau e r Kriegs- ihnen rettete, indem er ihn abdrehte (evolsit), ] 

alt. 2 444 und Anm. 4; in den makedonischen im Wehrgürtel versteckte und so mit ihm im , 

Heeren ebd. 425. Sumpf versank; Flor. II 30 (IV 12, 38). j 

1) Das älteste S. der römischen Truppen ist Der Adler steht bei der ersten Cohorte der ; 

angeblich der manipulus, s. d. Das ist ein Legion; Veget. II 6 quod praeeipuum signum in ] 

Satz, den Terentius Varro vorgetragen haben Romano est semper exercitu ct totius legionis 

dürfte, und der dann in der Folge durch Ovid. 20 insigne; haee (die erste Cohorte) Imagines impe- j 

Fast. UI 109ff. Plut. Rom. 8. Serv. Aen. XI ratorum, hoc est divina et praeeefttia s., vene- 

870. Veg. II 13 *). Isid. Etym. IX 3, 50. XVHI ratur. S. o. Bd. II S. 321t'. und IX S. 1094. j 

3, 5 vertreten worden ist. Vexillum ist nach Der Adler navxog olq^u ’Pcopaltor xaypaxog, ßa- 

Cicero orator 45, 153 und Serv. Aen. VIII 1 die otievg re olwrätr ändvxwr xal dXxtptbxaxog wr • j 

ältere Form von velum ; sonst Fest. 377. Priscian. <" Sg xal xijg gyepoviag xexpggtov avxolg xal j 

I p. 29, 13. p. 110, 8 Hertz. Serv. Aen. VIII 1. xXqdiov i<p ovg av lojot. xov xgaxgaetr boxet, j 

Isid. XVIII 3, 5. Joseph, bell. lud. III 6, 2. .Wenn die zuver- S 

Eine römische Legion hat (seit Marius wenig- lässigsten Denkmäler, der Mainzer und Veroneser j 

stens, die ältere Zeit darf hiev allem Anschein Grabstein, dann alle Darstellungen der Traians- ! 

nach ausgelassen werden) einen Adler. Dieses 30 säule und der Münzen den Adler mit aufgerich- I 

Wappentier ist uns aus den altorientalischen toten Flügeln bilden, so muß dieser übereinstim- i 

Vorstellungen gleichfalls in vornehmer Funktion munden Form ein bestimmter Gedanke zugrunde i 

bekannt; Sarre Klio III (1903) 336f. 845—348. liegen. Wiederholt wird das Vorausfliegen von ; 

Diesen Adler beschreibt Dio XL 18 anläßlich des Adlern beim Ausmarsch des Heeres als Wunder- j 

Untergangs des Triumvirn Crassus so: Ein kleiner Zeichen berichtet, und so scheint es, daß der ' 

Tempel, in ihm ein goldner Adler. Ein Mann Legionsadler, der aufzufiiegen im Begriffe ist, j 

trägt ihn auf einer langen Stange, die einen gleich einem glückverheißenden Augurium der 

spitzen Fuß hat, mit dem sie in den Boden ge- Legion vorausschweben soll, um ihr den Weg 

steckt werden kann. In den Winterlagern bleibt zum Sieg zu weisen, Tac. ann. II 17 ; hist. 1 62'. i 

dieser Adler so lang, bis das ganze Heer auf- 40 v. Domaszewski Fahnen 34. Das bildliche 
bricht. Er ist bei allen Legionen (ev näot xolg Material ebd. 29 — 34. Dazu gehört CIL VI 417 

ex xov xaxaÄöyov axgaxoniöotg), also jede Legion — 30762, eine Widmung an Iuppiter Dolichenus, 

hat ihren Adler. Abgebildet sehen wir ihn außer- gesetzt von einem eq(ues) Rfomanus), saeerdos 

ordentlich oft auf Münzen, auf den Siegessäulen (kjuius loci; die beiden heute vermauerten Neben- 

und in verschiedenen Grabreliefs. Die Belege seiten zeigen^ je einen Adler mit der Beischrift 

hat v. Domaszewski in seinem nicht genug zu aquil. leg. V Maeed. und mit aquil. hg. III 

lobenden Buch über die Fahnen des römischen Scut. 

Heeres zusammengestellt. Nun hat Marius in secundo eonsidalu suo 

Der Legionsadler zeigt die Flügel geöffnet (also = 104 v. Chr.; zur Zeitfrage und zur Sache 

(halb aufgerichtet) und steht auf einem Blitz. (Nur 50 vgl. Votsch Marius als Reformator des römi- 
ab und zu hält er den Kranz, den er wohl von sehen Heerwesens =r Virchow und Holtzen- 

_ _ dorff Gemeinverständl. Vorträge N. F. 1886, I 

*) Hier steht vexillum, das Wort bezieht sich 6) den Adler allein bei der Legion belassen. . 

aber auf die ursprünglichen und ältesten s., das Früher, berichtet Plin. X 4 (5), 76, waren die j 

angebliche Heubündel, den manipilus oder wie Adler zusammen mit vier anderen Tieren (lupt, , 

das Wort geheißen haben mochte. Also ganz so. - 

wie Arnob. II 67 si paratis hella, signum »ton- *) Auf dem Traiansbogen von Benevent 

stratis ex aree schreibt. Dort wo Liv. XXXIX (Reinach Rep. des reliefs I 65 Rel. 1 — v. l)o- j 

15, 11 Und Macr. Sat. I 16, 15 die nämliche Ein- maszewski Rel. 3) stellt Virtus dem Kaiser zwei 

leitung der Centuriateomitien durch Aufstecken 60 Männer in Toga vor und hinter ihnen stellt ein 
einer roten Zeugfahne auf dem Kapitol mit vexil- Vexillum, auf dem 5 Adler sitzen, als Vertreter 

lum geben. — Serv. Aen. VIII 1 spricht (vermut- der virtus quinque legionum, die das Unter- ; 

lieh kindisch) gar von zwei vexilla, die anf dem nehmen des Kaisers geteilt haben; so v. Domas- 

Kapitol gehißt worden wären: einem russettm für zewski Österr. Jahresh. II (1899) l80ff. = Ab- 

die Fußgänger und einem caeruleum für die Rei- handl. zur röm. Religion 35ff.; allerdings gibt er 

ter; alii, fährt er fort, album et roseum vexillum zu, daß das kein .eigentliches Feldzeichen 1 sei, 

tradunt et roseum bellorum, album comitiorum und verweist kurz auf seine eigenen Ausführungen. 

signum fuisse. Rh. Mus. XLVII (1892) 217. 
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minotauri, equi apriqite) verwendet; singulos und so vor dem Abirren von ihren engeren Ka- 
ordines anteibant ; paueis ante annis (man meraden auch während des größten Spektakels 

müßte annehmen, vor dem zweiten Consulat des behütet werden. Beide Stellen stützen einander; 

Marius) hatte man bereits ar gefangen, den Adler andere Bestätigungen haben wir nicht, und (fast 

allein in die Schlacht zu tragen; ,die übrigen Tiere darf man sagen: selbstverständlich) ist auch kein 

blieben ganz im Lager, Marius hat sie vollständig Vexillum erhalten. Die Münzen des Valerius Flac- 
abgeschafft“. Diese verstreute Notiz (woher? und cus (83 v. Chr.) und des Nerius (49 n. Chr.), die'') 

worauf eigentlich bezüglich?) ist gewiß richtig, (ganz gleichartig) einen Legionsadler zwischen 

insofern etwas an ihr richtig sein kann. Fest. zwei S. zeigen, von denen das eine auf einem 

Paul. 148 bezeugt das Bild des Minotaurus inter 10 kleinen Vexillum oder auf einer (an einem Vexil- 
signa militaria-, und 234 =Paul. 235 bestätigt den lum angebrachten) Tafel das Wort h(astati). 

Eber: porci effigies inter s. mil. quintum locum das andere ebenso pfrineipes) trägt, kann um 

optinebat (es folgt eine verfehlte Erklärung), so weniger als Illustration angesehen werden, 

durch die Zahl ,5‘ wirksam unterstützt. Liv. als in so vorgerückter Zeit nicht beide Kate- 

XXVI 48 spricht bei der Belagerung von Neu- gorien von Soldaten je durch ein besonderes S. 

karthago von signa mil. et aquilae. Ob das, vertreten sein konnten; die richtige Beziehung 

wie man angenommen hat, wirklich genau so ein der Legenden, die wohl richtig gedeutet sein 

Anachronismus ist, wie angeblich auch die s. der mögen, ist nicht gefunden und braucht nicht 

Cohorten, Liv. XXVII 13? einmal auf einen militärischen Vorgang des letz- 

Caracalla hat (Herodian. IV 7, 7), obgleich 20ten Jahrhunderts v. Chr. zu weisen; v. Domas¬ 
seine kleine Statur ihn vor übermäßiger An- zewski Fahnen 45 Fig. 34f. Dann käme die 

strengung hätte zurückhalten sollen, wiederholt Tafel mit der Aufschrift coh. III prfact.) auf dem 

die Fahnen seiner Soldaten (xa xä>v axgaxoniätov Grabstein ebd. 31 Fig. 5 in Betracht, diese Schrift 

avpßoXa, die sowohl für die Legionen als für zu je einem Signum gehörig, das zu beiden Seiten 

die Praetorianercohorten *) in Betracht kommen) eines Legionsadlers gezeichnet ist, vgl. o. S. 2357. 

trotz ihrer bedeutenderen Länge und trotz ihres Ebensowenig oder ebensoviel lehrt das Relief CIL 

reichen Goldschmuckes (xgvaolg avadgpaat noX- VII 517 = Bruce Lapidarium sept. (1875) nr. 

Xolg xexoougpiva \ die sonst auch nur von den 33 = v. Domaszewski Fahnen 77 Fig. 94 = 

kräftigsten Soldaten getragen worden seien, auf Daremberg et Saglio Dict. III 1074 Fig. 4426 

seine Schultern genommen und getragen, um die 80 (gefunden zu Benwell = antik: Condercum) mit 
Gunst seiner Soldaten zu erwerben. Wie schwer der Aufschrift leg. II. Aug. auf einem Vexillum, 

das Gewicht dieser Feldzeichen war, geht auch über dem eine Hand, und unter dem ein Quer- 

daraus hervor, daß Caligula bei einem Gewalt- holz am Lanzenschaft gezeichnet ist. Dann CIL 

inarsch den Praetorianer-Cohorten verstatten muß, III 4061 in Pettau, wo ein (Legions-)Reiter ein 

contra morem die S. auf Lasttiere zu packen Vexillum mit der Aufschrift rex. eq. trägt. Irgend- 

und hinterher zu laufen; Suet. c. 43. ein Signum mit einer leg. III Aug. beschrifteten 

p) Es ist hier nicht der Platz, die einzelnen Tafel hat Renier im Praetorium von Lambaesis 

Formen der s. zu erörtern, und es genügt auf die an hervorragender Stelle abgezeichnet; CIL VIII 

einzelnen Termini dieser R.E. und auf v. Do- 2571b; abgebildet Ca gnat L’armde Romaine en 

maszewskis Buch (Fahnen) zu verweisen. Eine 40 Afrique 229 = 2 468 = Reinach Fig. 6424. Das 
zusammenfassende und soweit tunlich systema- Labarum (s. d.), verschieden ausgestattet und 

tische Darstellung wäre hier unter Fahnen (oder oft mit dem Christogramm versehen, werden wir 

sonst) möglich gewesen. Signa wäre dann der selbstverständlich hier erst recht aus dem Spiel 

richtige Platz gewesen, wenn nicht einzelne Ter- lassen **). 

mini so detailliert ausgeführt worden wären. Nur Von zugehörigem Material ist blutwenig er- 
soll noch hervorgehoben werden, daß ein mit die- halten. Ein Verzeichnis angeblicher Fundstücke 

sen Verhältnissen (und nicht bloß seiner eigenen - 

Zeit) so gut vertrauter Schriftsteller wie Dio unter *) Vgl. Signifer u. S. 2351. 

den Vorzeichen des Untergangs der Armee des ’*) Enßlin Klio XVIII (1922) 174: ,Selbst- 

Crassus auch ein ogpelöv xi xö>v ueydXcov xü>r xolg 50 verständlich hat I u 1 ian (der Abtrünnige) 
ioxlotg iotxoxtnv xal tpotvixä ygdppaxa in' avxrjg gleich im Anfang seiner Regierung die von Kon- 

ngög bi/Xoxoiv xov xe aioaxov xal xov oxgaxgyov stantin als Legions-Feldzeichen eingeführte Kreu- 

otptov xov avxoxgaxogog ixovxwr (XL 18) erwähnt; zesfahne, das labarum, abgeschafft (Greg. Naz. 

ein Windstoß habe es beim Überschreiten des or. IV 66 p. 107 A. Sozom. V 17, 2. Cohen 

Euphrat in den Fluß geschleudert. Dio spricht also VHI 41ff.) und an seine Stelle wieder die alten 

wohl von einem Vexillum. Dazu gehört, was Veg. Adler als Feldzeichen treten lassen; sie sollten 

II 13 sagt, nachdem er die aquilae und dracones, unter der Götter Schutz ihren sieggewohnten Flug 

diese für die Cohorten, erwähnt hat: die antiqui fortsetzen. [Aber Sozomenos berichtet das nicht 

hätten, um die Verwirrung der Reihen während mit dürren Worten, und aus den Münzen, z. B. 

des Schlachtgetümmels zu verhüten, die Cohorten 60 des Münzkabinets in Wien, ist nur zu erkennen, 
in Centurien eingeteilt und jeder Centurie ein daß das Vexillum mit dem Christogramm zwar 

Vexillum zugewiesen, so daß in illo vexillo mit unter Iulians Vorgänger Constantius II. z. B. 

Buchstaben aufgeschrieben war, zu welcher Co- und unter seinem Nachfolger Iovian sich findet, 

horte und zu welcher Centurie sie gehörte. Das aber niemals unter Tulian; allerdings wäre der 

konnten die Soldaten sehen (jntun-i rel legere) Legionsadler auch nicht unter Iulian nachzu¬ 

weisen]. Dazu ließ Iulian nach altem Brauch 
*) Beide sind hier denkbar, die Praetorianer wieder sein Bild neben dem von Göttern an- 
aber wahrscheinlicher. bringen (Sozom. V 17, 3)‘. 
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von S. bei Reinach 1310 uud 1313. Es ist Kränze, in ansteigender Ordnung (der kleinste zu 

schwer dazu Stellung zu nehmen; z. B. Caylus oberst), darunter der Bahmen für das Fahnen- 

Eecueil V (1762) Taf. 92 ist die Plattierung eines tuchund unter diesem Rahmenansatz ein Medail- 

solchen Restes, die Tafeln zwischen zwei Disken Ion des Kaisers Nero, das Ganze über einer 

(Phalerae), die oberste mit der Aufschrift leg. Tülle, die den Schaft der Stange des Vexillum 

XVII dass, (also älter als die Kaiserzeit); aber aufnehmen sollte; angeblich, wie auch vermutet 

Caylus selbst hat das nicht recht geglaubt und worden ist, von einem im J. 63 n. Chr. auf dem 

die antike Verwendung als S. in Zweifel gezogen Feldzug gegen die Iceni (östl. Brittanien) verloren 

(S. 257); ,les caracteres sont si diminues, qu'on gegangenen Vexillum. 

ne peut les lire que de fort pres; il etoit im-10 Aller Wahrscheinlichkeit steckt noch mehr 
possible de les appercevoir quand ils etoient ölevüs, derart in unseren Museen, und die Fuudstücke 
comme ils devoient etre‘ Oder der Adler bei Cay- dieser Art müßten nur richtig klassifiziert und 

lus III Taf. 65, 3 ist so wenig wie das andere eingeteilt werden. So ist ORL nr. 8 (Jacobi 

Stück dieser Tafel geeignet gewesen als Fahnen- Zugmantel) 98, 1 Taf. 21, 25 = Bonn. Jahrb. 

tier zu dienen; ebensowenig wie I Taf. 94, 1 oder CXXV (1919) 33 Abb. 19 = Germania Rom. 

VI Taf. 91 (so, nicht 92, wie Re in ach Anm. Taf. 95, 4 ein Stück des Eisengestelles eines Ve- 

13 zitiert) 1—3. Es bleibt fast nur der Anfang xillum mit Anspruch auf Glaubhaftigkeit ver- 

einer Silberplatte, die auf Kupfer montiert ist, mutet worden; vgl. dazu Ritterling Bonn, 

über 16 cm breit, mit der Aufschrift CIL XIII Jahrb. a. a. 0. 32, 3. Es ist insbesondere darauf 

7765 eoh. V (was rechts folgte, weggebrochen, 20 verwiesen worden, daß von derartigen Objekten, 
zu ergänzen ist [II, also VII! Raet.\) = Lin den- wenn sie vorhanden wären, mehr noch zu kult- 

schmitI7, 5, 2 = v. Domaszewski Fahnen liehen oder Vereinszwecken gehört haben als von 

51, Fig. 53 = Wiener Vorlegebl. Taf. 6, 6, zu- militärischen Feldzeichen stammen mögen, 

sammen mit einem anderen Bestandteil eines Zwei Dinge fallen uns auf diesem Wege auf: 
Signums im Kastell von Niederbiber gefunden: einmal, daß wie so oft so auch von der großen 

= Schumacher Katalog des röm.-germ. Zentral- Zahl der Feldzeichen des römischen Altertums 

museums I 2 45 nr. 37: Silberscheibe, Ursprung- so wenig oder eigentlich nichts erhalten sein 

lieh z. T. vergoldet = Lindenschmit A. li. V. soll; und dann, daß auch hier wieder die an- 

I VII Taf. 5, 1 (deutlicher abgebildet und inter- tiken Autoren mit den kostbaren Stoffen, mit 

pretiert, also besser als die photographischen 30 Gold und Silber (Plin. XXXIII 19, 58 eolore, 
Reproduktionen) = Blümlein Bilder aus dem qui clarior in argento est magisque diei similis, 

röm.-germ. Kulturleben (1918) 67 Abh. 181 = ideo müitaribus signis familiarior, quoniam 

Germania Rom. Taf. 95, 2 = Koepp Die Römer Imigius folget) weit mehr herumwerfen als das 

in. Deutschland 98 Abb. 73; der Kaiser wird Altertum wirklich aufgewendet haben kann. Die 

jetzt auf Alexander Severus gedeutet. ,Die Form Beispiele, welche Reinach 1310 anerkennen will, 

dieser Schriftplatte, sagt v. Domaszewski a. 0., bestehen aus Bronze, das im ursprünglichen Zu¬ 
ist genau eine solche, wde wir sie bei einer Be- stand und wenn reingehalten doch kräftig ge- 

festigung an jenem Querholz voraussetzen müßten. leuchtet haben muß; sie mögen bestenfalls mit 

An dem Legionssignum mußte zur vollständigen Silber plattiert oder versilbert bezw. vergoldet 

Bezeichnung des Truppenkörpers angegeben sein 40 gewesen sein. Noch zwei Fälle von silbernen 
die Legion, die Cohorte und der Manipel bzw. Legionsadlern bringt Appian. bell. civ. IV 101 vor 

die Zenturie. 1 Besser beglaubigt in der gleichen der Schlacht bei Philippi ig zcöv orgulwr <5 vo 

Funktion wären die von Reinach (anscheinend äezovg an ägyvQov nenoeg/tevovg und Cie. Cat. 1 

nachträglich) p. 1318 angeführten Exemplare: 9, 24 aquilam illam argenteam, die offenbar 

Brit. Mus. (früher Sammlung Fürst Canino), auch Sali. Cat. 59 meint: aquilam, quam bello 

Greek and roman life room p. 90 nr. 193 = Cimbrieo C. Marius in excrcitu habuisse dicitur. 

Reinach Fig. 6418, eine Bronzehand; ein ahn- r) Der Adler steht wie gesagt (s. auch o. Bd. II 
liches Stück aus der Sammlung Morgan, das S. 317, 30ff.) in der ersten Cohorte und also unter 

1909 im Saal 40 des South Kensington-Museum der Aufsicht ihres Centurionen, des Primus pilus ; 

nr. 1087 ausgestellt gewesen ist; und das Ober-50 vgl. insbesondere dafür Val. Max. 1-6, 11 unter 

stück eines Signum, jetzt der Sammlung Seit- den Vorzeichen des Crassus-Feldzuges (vor Carrhae) 

man in Berkhamsted (England), nicht des Musee aquilarum altera vix cnnvelli a primo pilo potuit ; 

Oinquantenaire in Brüssel, abg. Bull, de la soc. Tac. h. III 22 quam aquilam Atilius Verus. 

antiq. 1901, 169 — Reinach Fig. 6419*): drei 

ehens) etwa 50 Jahre früher (also etwa Mitte des 
*) Ich war für die Kenntnis dieses Stückes 19. Jhdts.) gefunden und in die SammlungForman 

auf Reinach angewiesen. Den Band 1901 des gelangt wären; aus dieser Sammlung habe er 

Bull. soc. antiq. Latte ich (erst seit diesem beide Stücke erworben, die sehr wohl zusammen 

Sommer mit der Lieferung des Artikels betraut) die gleichen Schicksale hatten durchmachen kön- 

iu Wien nicht aufgefundeu, und in C u m o n t s 60 nen. Das Medaillon Neros war ,par un mecanisme 
Musee Cinquantenaire nichts Einschlägiges gefun- ingenieux' eingefügt worden, konnte also auf dem 

den, außer etwa nr. 193 und dies ist die Inschrift gleichen Wege auch ausgeweehselt werden. Es 

CIL XIII 4624, die bloß zeitlich mit dem Feldzug scheint, daß Seltman nichts gegen eine höhere 

gegen die Iceni zusammenfällt. Dann erst, wäh- Zurürkdatierung, etwa in die Zeit des Augustus. 

rend der Durchsicht der Druckkorrektur, kam ich einzuwenden haben würde. Vgl. auch das von 

glücklicherweise zu Seltmans' Vortrag. Dort ist Ritterling Bonn. Jahrb. CXXV 32, 2 gebrachte 

berichtet, daß zwei Fundstücke (ein Bronzefalt- Zitat aus den Ann. de l'Acad. roy. d'archeologie 

sessel und dieses Stück eines römischen Feldzei- de Belgique XXXIII (1876) 579. 
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primipili centurio, servarerat: Veg. II 8 cexiturio tians ist nicht möglich.] Die Fortführung dieses 

primipili, qui aquilae praeerat ; CIL VIII 2634 Kapitels würde übrigens die gauze Kriegsge- 

p(rimns) p(Hus), qui primus leg(ione) renovata schichte Roms und der späteren Kaiser neu be- 

apul aquilam ritem posuit, und vielleicht auch haudeln oder wiederholen; vgl. übrigens auch 

III 7591. Der Verlust des s. oder des Adlers Reinach 1323f. über Verlust und Wiedemc- 

wird schwer gestraft, Liv. II 59, 1. XXV 14, 5. winuung von Feldzeichen. ° 

XXVII 13. 7, und als größte Schande des Sol- f) Die S. gelten als besonders heilig. Auf der 
daten (z. B. Liv. IV 47, 2. Frontin. strat. II 8, 8; Inschrift des Ti. Plautius Silvanus CIL XIV 

vgl. auch Ovid. fast. III 114 quae, n. signa, 3608 = Dessau 986 brüstet sich der ehemalige 

magnum perdere crimen erat empfunden, wie 10 Statthalter der moesischen Provinz damit, daß 
denn bekanntlich der Verlust des Adlers den er ignotos ante aut infensos pfopulo] R(omano) 

Untergang der Legion auch in administrativer reges signa Romana adoraturos in ripam quam 

Hinsicht begründet und beispielsweise die Num- tuebatur perduxit. 

mern 17 bis 19 nach der Niederlage im Teuto- Es wird als Erfolg der römischen Politik 
burger Wald dem Katalog der römischen Regi- angeseheu, daß der Partherkönig zu Caligulas 
menter fern gehalten worden sind *). Nolite, ob- Zeit über den Euphrat kommt und aquilas et 

secro, committere, ruft der sterbende Aquilifer signa Romana Caesarumque imagines adora- 

(Caes. bell. civ. III 64), quod ante in exer- vit, Suet. Cal. 14. Die Stelle, wo iin Lager die 

citu Gaesaris non aceidit, ut rei mi/itaris de- S. aufbewahrt werden (vgl. darüber Tac. ann. I 

decus admittatur, ineolumemque (aquilam) ad. 20 39; dann v. DomaszewskiN. Heidelb. Jahrb. 
eum referte. Daher wird auch so und so oft IX 1899, 145f. für Mesada in Palästina; Westd. 

(wiederholt ein für Fälscher unter deu römischen Ztschr. XIV 1895, llff. Koenen Bonn. Jahrb. 

Annalisten gelegener Trick, vgl. Fischer Röm. XI 1904, 165ff. für Novaesium; für Lambaesis 

Lager, 1914 S. 50) das Hineinschleuderu der Cagnat Les deux camps p. 32. 47), ist eoneili 

römischen Feldzeichen in die feindlichen Reihen penetrale domusque signorum , wie Statius Theb. 

oder in die feindliche Festung als das äußerste X 176 sich ausdrückt, und wird von den Solda- 

Mittel verwendet, um die Leidenschaft der Sol- ten besonders bewacht; CIL III 3526 (Aquin- 

daten auf das stärkste zu entfachen, z. B. Fron- cum, vom J. 216) excubitorium ad. tutelfamj 

tinus strat. II 8 (das ganze Kapitel, de resti- signorfum) et imaginfum) saerarfum) wird für 

tuenda per emistantiam acie , enthält derlei Bei- 30 die leg. II adiutrix Antoninxana erbaut. Cara- 
spiele, angefangen von König Tarquinius Priscus, calla eilt vom Mord seines Bruders Herodian. IV 

wo Servius Tullius die Römer zu solcher Wut 4, 5 is zo azgazÖTisädv (der Praetorianer) lg ze 

anfeuerte, ut et signum et vietoriam. retulerint). vszor fv&a zä ag/ula ttai za aydl.fiaza zov azga- 

IV 5, 3; ferner Livius an vielen Stellen, so X 4. zoniäov uoogxvvzlzai. Hier werden Verträge Iz. 

VI 8, 2. XXV 14. 7f. XXVI 6, 1. XXVII 14, 8. B. Tac. ann. XV 16) und Behauptungen beschwo- 

XXXIV 46. 12. XLI 4, 2. Flor. I 5 (11) 2 vom ren, hier finden feierliche Akte statt (z. B. auch 

Diktator Postumius Regillensis: uomm et insigne für die Bestallung des Partherkönigs Tiridates. 

eommentum. Val. Max. III 2, 19. 20. Plut. Tac. ann. XV 24, wird als besonders feierlicher 

Aem. 20; Süll. 21. Ort gewählt signa et effigies prineipis, ubi 

Daher denn dann auch die stolze Genugtuung, 40 legionibus coram regnum auspiearetur. 29 = 
wenn verlorene Adler wieder gewonnen worden Suet Nero 13), und noch zu Beginn der christ¬ 
sind : s. reeepta oder s. Parthica recepta rühmen liehen Zeit in der römischen Gesellschaft (oder 

die Münzen des Augustus die Rückgabe der S. vielmehr damals, da das betreffende Blatt redi- 

des Crassus. vgl. dazu die von Gardthausen giert worden ist) werden solche Dinge vor den 

Augustus II 474f. angezogenen Stellen aus dem S. getan, wie das Martyrium des hl. Marcellus 

Monumentum Ancyranum und anderen Schrift- c. 1, Centurio der leg. Trauma, coram signis 

steilem und Münzeu, z. B. auch die Gold- und legionis (angeblich zu Tingi), bezeugt, z. B. 

Silberstücke mit civib(us) et sign(is) militfari- Ruiuart Acta sincera (1689) 319 = 2 (1714) 

bus) a Part(his) reeuper(atis), z. B. Cohen 302. Wenu das Heer nicht im regelmäßigen 

I 2 75 nr. 82—85; außerdem rühmt Augustus 50 Lager zubringt, kann der Adler auch anderwärts 
ebd. c. 30: signa milüaria (im griechischen Text aufbewahrt werden; z. B. (vgl. o. S. 2340, 45) 

og/iiag nznazitüztxag) eomplurfa per] alias duces im Hause Catilinas, Cic. Cat. I 9, 24 cui domi 

amifssa] devictifs hostibujs re[cipe]ravi ex tuae saerarium seelerum tuorum constitutum 

Hispania et [Gallia et a Dalmjateis, im grie- fuü-, oder das Vexillum, das die unbotmäßigen 

ehischen Text ist I'aXazlng y.al naga Aai.pazwr Veteranen dem Germanicus abverlangen, es war 

erhalten: vgl. ferner die von Gardthausen (Tac. ann. I 39) in domo Germanici situm. Liv. 

Augustus II 492 (Bosporaner) und 663 (Triumvir XXVI 99 wird konstatiert, daß eiue Unwahrheit 

Antonius) gemachten Bemerkungen und die Münz- nicht bloß den Sünder und seinen etwaigen Ver¬ 
legenden signis recepftis) devietis Germ(anis) teidiger entehre, sed signa militaria et aquilas 

Cohen I 2 225f. auf einer Großbronze des Ger- 60 sacramentiquc religionem treffe. Der Zusammen- 
manicus und signis receptis auf Großbronzen schluß vou Soldaten und Fahnen bleibt auch 

des Vespasian ebd. I 2 417, 510—512. [Die in später und nachrömischer Zeit; am öftesten 

Legende signis a Sarmatis restitutis, noch von wird Procop. bell. Goth. I 12, 17 zitiert, wo rö- 

Stevenson-Madden Dictionary of roman coins mische Soldaten zu seiner Zeit im äußersten 

(1889) 749 vorgetragen, auf Goldmünzen Domi- Westen Frankreichs mit den neuen Insassen des 

- ' Landes sieh verständigen, um für zoig agudot; 

*) Vgl. auch v. Domaszewski Arch.-ep. zu verbleiben. 

Mitt. XV (1892) 189. 36. Das sind also die signa castrensia, über die 
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eine ungefähre Information aus der hei F ried¬ 
länder Darstellungen III 9 57, 2 angegehenen 
Literatur möglich ist. Es gehören also auch die 
Imagines (fehlen o. Bd. IX) hierher und die 
Imaginiferi (ygL o. Bd. IX S. 1094 Imaginarii). 
Zu den Imaginiferi ist nachzutragen CIL XIII 
11. 868 (Mainz) = Mainz. Ztschr. II 24, 3 Ahb. 
= Germania Rom. Taf. 30, 5 = Ko epp Die 
Römer in Deutschland (= Monographien zur 
Weltgesch. XXII2 1912) 100 Ahh. 75: imag. 
ex coh(ortc) VII Rae(torum). 

o) Wie man Festtage in der Familie begeht, 
so feiert man auch die Feldzeichen der römischeu 
Truppenkörper. An solchen Tagen werden aquilae 
ac signa, so staubig uud stachlig sie auch sind 
(pulverulenta illa et euspidibus horrido), gesalbt, 
Plin. XIII 3, 23. Solche Festtage können auch 
andere sein; wir erfahren nichts von ihnen, aber 
fühlen uns verpflichtet, die Geburtstage der S. 
hinzuzurechnen. Geburtstage werden wiederholt 
erwähnt, CIL II 2552 = Dessau 9125, wo im 
J. 163 ob natahfm) aqu[il]ae von einer vexil- 
latio hg. VII gfeminae) ffelicisj *), und 2553 
= Dessau 9127, wo im J. 167 ob natalem signo- 
■r(um) vexillariorfumj coh(ortis) III Celtib(ero- 
rum) zum Heil der beiden Kaiser Opfer erfolgen. 
In welcher Weise und mit welchen Förmlich¬ 
keiten solche Salbungen vor sich gegangen sein 
mögen, können wir nicht sagen; Plinius hat a. 
a. 0. gefragt, wem zuerst diese Art der Ehrung 
beigefallen sein möchte, und hat also im Augen¬ 
blick kaum dessen gedacht, was sonst zur Reini¬ 
gung, Bekleidung, Bewirtung und übrigen Aus¬ 
steuer von Götterstatueu durch Private und durch 
die für die öffentlichen Kulte eingesetzten Fak¬ 
toren geschehen ist; seither sind noch soundso 
viel© Jahrhunderte verlaufen, und wir wüßten 
erheblich mehr von modernen Analogien (insbe¬ 
sondere Einrichtungen der Kirche) zu nennen. 
Gehört hierher der Ausgabeposten ad signa 
drfachmas) IV in den Verrechnungen einer ägyp¬ 
tischen Legionsabteilung vom J. 81 ? Vgl. M o m m- 
sen Herrn. XXXV (1900) 451 und v. Premer¬ 
stein Klio HI (1903) 12. Auch sei hier ge¬ 
stattet, der bei Bukarest gefundenen Inschrift 
der Legio I Italien vom J. 224 zu gedeuken (CIL 
III 6224. 7591 = Dessau 2295) dis militari- 
bus | Oenio, Virtuti, aquilae saufet.) signisq. 
leg. I Ital. Severianae und (s. o. S. 2311, 2) der 
Widmung CIL VHI 2634 = Dessau 2296 
(Lamb&esis, zwischen 255 und 257) deo Marti 
militiae potenli, die ein gewesener pfrimus) p(i- 
Ins), qui primus hg(ione) renovata aput aqui- 
lam vitem posuit, gesetzt hat in honorem hg. 
III Aug. Valerianae Gallienae Valerianae. Das 
führt dann zur Konstatierung, daß die römische 
Manneszucht und das aus felsenfestem Vertrauen 
auf den Patriotismus und die Einsicht des Ober¬ 
kommandierenden hervorquellende Selbstbeschei¬ 
den der Mannschaft jenen erhabenen Ausdruck der 
disciplina mililaris geschaffen hat, den Fiebi- 
ger o. Bd. VS. 1176ff. geschildert hat und dem 

*) Vgl. die ähnlichen Widmungen CIL VII 
2554 = Dessau 9126 (vom J, 184) und 6183 
= Dessau 2293, gleichfalls von einem Detache¬ 
ment derselben VII. Legion. S. den Nachtrag 
u. S. 2561. 
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Delbrück Gesch. d. Kriegskunst l 2 286-300 
gerecht geworden ist*). Dazu wären noch die 
inschriftlichen Widmungen an die disciplina mili- 
taris CIL VIII 9832. 10 657 = 17 585 (auch 
wohl 18058 = Dessau 3810 ara Diseiplinae) r 
die Münzen mit disciplina Aug. für Hadriau 
Cohen n 2 152, 541—549 und für Pius ebd. 
305, 351 (die Darstellung zeigt den Kaiser und 
einen Beamten neben drei oder vier Soldaten, 
10 die alle oder fast alle Feldzeichen tragen) zu 
ziehen, und was v. Domaszewskihei Betrach¬ 
tung der schwierigen und gefährlichen Belagerungs¬ 
arbeiten bei der Festung Mesada in Palästina 
als Triumph des römischen Drills gewürdigt 
hat. 

Die römischen Schriftsteller gehen noch weiter 
und machen aus den Feldzeichen geradezu Gott¬ 
heiten. Es soll gar nicht weiter betont werden, 
daß die Feldzeichen mit den Göttern irgendwie- 
20 verbunden werden, z. B. CIL VIL 1030 gfenio) 
dfomini) n/ostri) et signorum coh(orlis) 1 Var- 
dull/orum) usw., vgl. 1031. III 6577 = Dessau 
2290 genio saneto legionis (wahrscheinlich II 
Traianac) et commanipulorum bonorum. Auch 
nicht, wenn jemand (Antonius Primus) sich wen¬ 
det an signa et bdlorum deos, Tac. hist. III 10, 
auch nicht, daß ein Grieche oder vielmehr Orien¬ 
tale (allerdings Jude) nach Erwähnung der Adler 
und sonstigen Feldzeichen der Legion sie zu- 
30 sammenfaßt als r a legä Joseph, bell. lud. III 124 
(6, 2). Aber es zählt sehr viel stärker, wenn die 
Zuschauer bei Tac. ann. II 17 lebendige Adler 
bezeichnen als Romanos aves, proprio, hgionum 
numina, und es sprengt den konventionellen 
Rahmeu, wenn die christlichen Apologeten den 
Kult der Feldzeichen als die eigentliche römische 
Religion auffassen. Das tut Minucius Felix 29. 
7: signa ipsa et cantabra (= Standarten) et ve- 
xilla castrorum würden ganz so behandelt wie 
40 inauratae cruces et omatae; und noch schärfer 
ist Tertullians Angriff HI 6, 2 religio Romano¬ 
rum sola castrensia signa veneratur, signa iurat, 
signa omnibus deis praeponit. 

n) Noch sei bemerkt, daß die Tempel, vor allem- 
die zu Rom, als eine Art antiker Museen nicht 
sowohl römische als von den Feinden erbeutete 
Feldzeichen und Waffen empfingen, z. B. der des 
Iuppiter Capitolinus. Die Notiz Liv. XL 51, 3- 
(179 v. Chr.) von der Wegräumung vou clipea 
50 und s. militaria adfixa omnis generis, ist nach 
Jjordan Topogr. Roms H 19, 13 so zu verstehen^ 
ähnlich ist der Marstempel auf dem Augustus- 
forum verwendet worden; u. a. m. 

g ) Ein besonderes Kapitel beansprucht der 

*) S. 295 sagt Delbrück von Rom, dem er 
Staaten der übrigen Welt gegenübergestellt hat -. 
.In diesem Staate des allgemeinen gleichen Stimm¬ 
rechts, in dem formal das Prinzip der Volks- 
60 Souveränität anerkannt wird, lebt zugleich prak¬ 
tisch eine herrschgewaltige, kommandoführende 
Aristokratie. Das Widerspiel dieser Kräfte hat 
den römischen Volkscharakter gebildet; die Amts¬ 
gewalt ist die Wurzel der Disziplin, und an dem 
Baum der Disziplin ist die Frucht der Mauipu- 
lartaktik und der regelmäßigen Lagerbefestigung 
gewachsen 1 . Vgl. auch W. Fischer Rom. Lager 
(1914) 134—146. 
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Aberglaube bei den Feldzeichen. Das kann nicht 
wundernehmen, hesonders sobald man für sie 
fast wie für Familienmitglieder fühlte. Wenn 
sie nicht leicht von ihrer Basis zu entfernen 
waren, so galt das als böses Omen. Solche Vor¬ 
bedeutungen beobachtete man dann vielfach nach¬ 
träglich und konstruierte daraus den Grund des 
Mißerfolges. So vor dem trasimenischeu Uuglück: 
Oie. de div. I 35, 77 zählt andere- Omina des 
traurigen Ausganges auf, dann cum signifer 
primi hastati, also denkt er an den späteren 
Primuspilus und an den Aquilifer, signum non 
posset movere loco necquidquam proficeretur plu- 
res cum accederent, Flaminius re nuntiata suo 
more neglexit. Ebenso (s. o. S. 2340, 51) vor 
Oarrhae Dio XL 18. Serv. Aen. XI 19. 

Liv. XXII 3, 12 insuper nunliatur signum, 
so der Singular, omni vi molhnte ä signifero 
convelli nequire. Die Krieger des Scribonianus 
fallen von diesem ab, sobald Suet. Claud. 13 
casu quodam ac divinitus neque aquilae or- 
nari neque signa convelli moverique potuerunt, 
daraus Oros. VII 6, 7. Ein anderer Mißerfolg 
wurde verkündet auch durch Aufleuchten ix z&r 
za ogpeTa dooärojv imogsgövzcov, Plut. Süll. 7. 
Ein anderes Prodigium meldet zum J. 54 Tac. 
ann. XII 64: s. ac tentoria militum igne caelesti 
arsere. Die Fahnen des Pompeius wurden bei 
Dyrrhachium durch Spinneu Dio XLI 14, 1 oder 
durch Bienen Val. Max. I 6, 12 überzogen. Es 
mag also wohl auch die lustratio exercitus, für 
die v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XVI 
(1893) 19, 1. 2 = Abh. röm. Religion (1909) 16 
einige Belege anführt (darunter Dio XLVII 38, 
4 ra ozgazsi'/taza unter den Vorbereitungen zum 
Auszug, wo die Leute r6 xaOdocuov zd ioo zü>r 
nycovcov yivoilr.vov ivzög zov igvfiazog (bg xal dr- 
biözsg inoir/oavzo) mit die Absicht gehabt haben, 
die Wappentiere und Feldzeichen günstig zu 
stimmen. 

o) Selbstverständlich sind Fahnen zugegen, wo 
immer militärische Akte oder Paraden dargestellt 
werden. Daher erscheinen auch in einer Fülle 
von Einzelfällen und Monumenten (bes. Münzen), 
von der die summarische Darstellung bei R e i - 
nach 1325 wenigstens ein ungefähres Bild geben 
muß, verschiedene Faktoren, selbst auch Personi¬ 
fikationen von Landschaften und Kolonien sowie 
die Concordia mit eiuem oder zwei Feldzeichen; 
das kann aber keinem Kenner dieser Dinge auf¬ 
fällig erscheinen. 

3) (= tessera ) = Parole - Losungswort. 
Auch die Parole ist ein Befehl und erfolgt auf 
ein s. hin. Dieses s. kann sogar tacitum sein : 
187 v. Chr. brechen zwei römische Heere in 
.Spanien aus einer sehr gefährdeten Position im 
Dunkel der tiefeu Nacht lacito signo aus, Liv. 
XXXIX 30. 4. Diese (auch neben s. mutum 
mögliche) Verbindung und Vereinbarung ist 
immerhin zu witzig und auffällig, als daß sie 
bloß einmal hätte gebraucht werden sollen. Sie 
begegnet nochmals bei Silius XV 475, wo Has- 
drubal in ähnlicher Situation nach Italien ge¬ 
langt; tacitum dat tessera signum. In welcher 
Weise so heimlich Befehle erteilt und zur Aus¬ 
führung gebracht werden können, ist nicht zu 
erörtern. Möglich ist es jedesfalls und so und so 
oft tatsächlich ausgeführt worden. Hier soll bloß 
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das erörtert werden, was der Römer gewöhnlich 
unter Parole versteht und in welcher Weise der 
tesserarius für ihre Beförderung normal zu sor¬ 
gen hat. 

Zu den vocalia s. rechnet Veget. III 5 jene 
quae voce Humana pronuntiantur , sicut in 
vigiliis vel in proelio pro signo dieitur, ut 
puta ,vietoria‘, ,palma‘, ,virtus‘, ,Deus nobiseum ', 
Jriumphus imperatoris' et alia, quaeeumque 
voluerit dare is, qui in exercitu habet maximam 
potestatem. Seiendum tarnen est ista vocabula 
colidie debere variari, ne ex usu signum hostes 
agnoseant et explorantes inter nostros versentur 
impune. Dem Losungsworte hat gewiß schon 
sehr früh aller Kriegsdienst Aufmerksamkeit zu¬ 
gewendet, und eine geheime Verabredung hat 
auch sonst überall sich aus bilden können. Für 
Galbas Tötung hat Otho Tac. hist. I 27 mit sei¬ 
nen Soldaten als Zeichen ( significatio ) verabredet, 
man möge ihm melden cxspectari eum ab archi- 
heto et redemptoribus. Es ist wichtig, das Merk¬ 
wort zu wissen und überhaupt sich als zur eigenen 
Partei gehörig erweisen zu können. Unkenntnis 
oder momentanes Vergessen kann den Oberfeld¬ 
herrn selbst in Gefahr bringen (Plut. Pomp. 12), 
und das Losungswort auszukundschaften ist im¬ 
mer wieder das Bemühen der Gegner (vgl. z. B. 
Tac. hist. III 22 und 73; hier excepto Vitdlia- 
norum signo, quo inter se noscebantur ultro 
rogitantes respondentesvc audaciam pro lahbra 
haberent). Es ist daher nicht zu verwuudern, daß 
Vergil das Losungswort in die mythische Zeit 
zurückproiziert und bei den Kämpfen der Latiner 
und ihrer Bundesgenossen gegen Aeneas voraus¬ 
setzt ; Aen. VII 637 classiea iam sonant, it bdlo 
tessera signo. 

Zu Liv. XXVIII 17, 15 vgl. Fischer Röm. 
Lager 117. 

Andererseits und also in Fortwirkung dieses 
Brauches sah man das Ausgeben der Parole an 
die Truppen als Zeichen der Herrschaft und des 
Oberkommandos an. Tac. ann. I 7 führt Beweise 
für die streng konstitutionelle Gebarung des 
Kaisers Tiberius unmittelbar nach dem Ableben 
des Augustus an; um so mehr wirkt der ganz 
unverbundene und also rhetorisch bedeutsame An¬ 
schluß: sed defuncto Augusto signum praetoriis 
cohortibus ut Imperator dederat. Ebenso nach 
dem Hinscheiden des Claudius XIII 2: (Neroi 
signum more militiae petenti tribuno (dem Tri¬ 
bunen der gerade auf Wache im Palast aufge¬ 
zogenen praetorisehen Ooborte) dedit Optimae 
Matri (gemeint ist seine Mutter Agrippina, die 
Gattin und Mörderin des Kaisers Claudius), vgl. 
Suet. Nero 9. — Für Othos Regierungsantritt 
Tac. hist. I 39. Sonst z. B. Suet Calig. 56. 
Claud. 42. 

Von historischen Schlachten kennen wir einige 
Losungsworte: so von Kunaxa auf griechischer 
Seite Zeig ocozrjg xa! rlxtj. Xen. anab. I 8, 16, 
was Kyros. der gerade dazu kommt, daß das 
Losungswort (ovr&>ifia) durch die griechischen 
Reihen läuft, als glückliches Vorzeichen erfreut 
zur Kenntnis nimmt; für Pharsalos erfahren wir 
Appian. bell. c-iv. II 76. 319 bei Caesar Aggoölzg 
vixqgogog, bei Pompeius 'Hgax/.ijg avixgzog. 

Aus den angeführten Worten des Vegetius er¬ 
kennen wir auch die Aufmerksamkeit, die dem 
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Losungswort zugewendet werden muß. l'olybios, tis Lc.pini , Coluin. X.131], deren Giptel einst 

den die römische Praxis sehr interessiert, setzt ein Tempel krönte, heut die Kirche S. Pietro. 

VI ß4, 5 (ab 7 für zö vvxztjqivov orvitg na ; vgl. 8 Die Sicherheit seiner Lage verschaffte dem Ort 

tovto b cozi üikazslov tjuyiyodufitvov) bis 12 und die Verwendung auch als fetaatsgefängnis, Liv. 

35, 7 bis 37, 6 das Technische für diese Art von XXXII 2, 4. Von dem Alter der Stadt zeugen 

Signalen und für die Holztäfelchen (gvi-r/gna), auf Tradition und Baureste. Nach Dion. Hai. IV 

die die Parole (ovv&tpia) gesetzt war, auseinander; 03 ist es eine Gründung des Tari[uinius Super- 

besonders interessiert ihn die Strenge, die bei bus gewesen, ebenso nach Liv. I 56 und 11 21. 

Verletzung der Vorschriften hier angewendet Dementsprechend erscheint S. auch im Foedus 

wird. 10 Cassium, Dion. Hai. V 61 (Mommsen K. G. I* 1 

Das rein Technische und die Art seiner Ord- 346), auch zeugen Münzen vom hohen Alter der 

nung, selbstverständlich in verschiedenen Zeiten Gründung, Mommsen Hörn. Münzw. 217: Seit- 

und bei verschiedenen Feldherrn immer wieder co Seig. Auch die Gründung eines festen Platzes 

anders festgesetzt, kann uns nicht hier beschäf- l'iovvotov oder StyhovQior durch die Römer 508 

tigen; neben Polybios kommen die Kriegsschrift- gegen die Latiner, die Dion. Hai. V 20 und Pint, 

steiler (z.B.Aeneas bei Köchly-Rüstow I 24, 5) Pobl. 16 berichten, geht auf S. (Nissen Ital. 

und Flav. Joseph. belL lud- ITI (5, 3) 88 in Be- Landesk. II 650, 4). Hinsichtlich der Teinpel- 

tracht. Immerhin mag darauf aufmerksam ge- reste hat Delbrück Kapitolium von Signia, 

macht werden, daß beider Übergabe von Perusia Rom 1903, festgestellt, daß er auf Grund der 

L. Antonius als der Unterlegene zu Caesar seine 20 Dachterrakottenreste um 500 gebaut ist. Rosen- 
Tribunen sendet, um von ihm das ovv&rgia zu berg Zur Gesell, des Latinerbundes, Herrn. LI\ 

holen -, Appian. bell. civ. V 46. Was die Epigra- (1919) 158 zeigt weiter, daß das Polygonalwerk 

phiker als tessera militaris bezeichnen (z. B. des Podiums des Tempels mit seinen Kalkstein- 

Cagnat Cours d’üpigraphie Lat.* 365), hat gar polyedern dem der Stadtmauerreste völlig gleicht, 

nichts mit dem Losungswort zu tun, sondern ist ,Die Mauer muß aber zugleich mit der Gründung 

vielmehr eine uns bequeme Bezeichnung für den der Stadt entstanden sein; denn es ist eine 

Besitzer, der gerade ein Militär ist, z. B. CIL VI Stützmauer, die bei der Herstellung einer ebenen 

2541 (ein Bronzeblech) [T]i. Glaudi Priscfi], Baufläche auf dem schmalen Bergrücken mit Hilfe 

mit. roh. 1111 prCae.torine centuria) Putern[i]. von Anschüttungen unentbehrlich war“. Somit 

Für die römische Armee besorgt der tessera- 30 ist S. tatsächlich um 500 gegründet worden. — 

rius (s. d.) die Überbringung der tessera mit dem In den Kriegen, besonders auch im Hannibali- 

Losungsworte, Wieweit die naves tesserariae sehen Krieg (Abfall) (Liv. XXVII 10, 7), treu zu 

iHirschfeld Arcli. Jahresh. V 1902, 150; vgl. Rom stehend (Dion. Hai. V 58. Liv. VII 8, 6. 

Sen. epist. 77, 1. Gauckler Monum. Piot XII VIII 3, 9 [Abfall]. 32,2), suchen auch noch im 

1905, 133. Biicheler Rh. Mus. 1904, 323) da- Mittelalter die Päpste hier Schutz gegen den 
mit zu tun haben, ist fraglich. Rotbart. In den Bürgerkriegen finden wir es auf 

4) Feuertelegraphie. Was Polyb. X 43 seiten des Marius (Plut. Süll. 28; vgl. Appian.- 
-47 in ausführlicherer Darstellung über die Fackel- bell. civ. 1 87) und mag daher von Sulla ge- 
schrift auseinandersetzt, in der festen Voraus- straft worden sein. Es blieb immer nur ein 

setzung, so wie bei anderen Fächern so auch hier 40 Municipium, Plin. n. h. III 5, 64 und CIL X 
Theorie und Praxis auswirken lassen zu können nr. 5071, so daß der Lib. colou. p. 237 irrt . 

{t'iiazs zcöv .t/c/oto)]’ zqotiov ztva pedobtzeas elvai zag Signia muro ducto colonia a mititibus et triurn - 

IxiazrjfJLu; 47, 12), und was Iulius Africanus in viris munita: Her populo non debetur: ager 

den Ksozol die Feuertelegraphie weiter ausgestal- iure in praeeisuris limitibns iriumviralibus est 

tend bringt, haben Chapot bei Daremberg-Saglio adsignatus. An Beamten begegnen wir in 8 

Dict. IV 1334ff. und besonders Riepl Das zuerst prariares (CIL X 5969), dann JVmriiun 

Nachrichtenwesen des Altertums mit besonderer dieundo (5961. 5967. 5971) und quinquennalr. s- 

Rücksicht auf die Römer (1913: 01 — 122 be- (5968; vgl. 5973), einein senatus (deenrinnes). 

handelt. pontifices , augures, VIviri, Collegium dendro- 

Literatur. Riepl 39ff. Laf'aye bei Darem- 50 phororum Signinorum. Den herben, auch zu 
herg-Sagiio V (IX tessera) 135f. [Kubitscliek.] Heilzwecken benutzten Wein von S. erwähnen: 
Signare s. Signum. Plin. n. h. XIV 65. Cels. IV 5, 19. Martial. XIII 

Signator, ein Münzarbeiter, der das Präge- 116. Athen I 27. Sil. Ital. VIII 370; die 

geschält versieht (signare = prägen); im beson- Hirnen: Plin. n. h. XV 55. Colum. V 10. 18. 

deren Sinne scheinen die signatores der Inschrift Cels. II 24. IV 10. luven. XI 73. Macrob. Sat 

Dessau 1635 diejenigen zu sein, die die Stempel II 15 ; das opns Signinnm, eine besonders harte 

schneiden, da die eigentlichen Präger, suppo- Mörtelart aus Kalk und Scherben : Colum. I 6,12 

<tnres und malliatores, neben ihnen genannt wer- VIII 15, 3. IX 11. Vitruv. VII 1. VIII 7. Plin. 

den: vgl. den Art. Scalptor. [Regling.] n. h. XXXV 165 ; vgl. XXXVI 185. Isid. XIX 10. 

Signia. 1) Der Berg, an dessen Fuß Apamiae 60 Pallad. I 17. 40. Dig. XL1V 21. 1, 10. \gl. 
Kibotos lag, also offenbar im Sultan Dagh zu Nissen Ital. Landesk. II 65u. Hof mann Land 

suchen, Kiepert FOA VIII Text 13a gegen Italien n. seine Gesch. 287. [Philipp.| 

Kamsay Oities and Bishoprics of PhTygia I Signifer = tragend, alles was als Zeichen ver 

148. [Rüge.] standen werden kann, also auch (nach Ausweis 

2) Signia, latinische Grenzstadt zwischen Via der Lexika) puppis , Lucan. III 558, oder erbt* 
Appia und Via Latin;:, wo sich diese dem Sacco und cimdu s; letztere Verbindungen soviel als 

nähert. Strnb. V 3, 10 p. 237, jetzt Segni, auf Tierkreis, oder absolut (ohne orbis oder circidus], 

steiler Höhe (668 m) gelegen [in eneumine niou- z. B. Plin. n. h. II 9. 48. 15, 66. 19, 81. 22, 8-1. 
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Insbesondere ist es auch ein militärischer Ter- s. erfahren, besonders darüber, daß die Fahnen¬ 
minus teehnicus = Bannerträger, der stark träger den Sparpfennig ihrer Mitsoldaten verwal- 

sich einlebt und auf die Umgangssprache durch teten und verwahrten. Aber auch die Berichte 

Metonymien wirkt, z. B. schon in Ciceros Zeit, pro über diese Nebenpflichten sind nicht einheitlich 

Mur. 25, 50 dux et s. calamitosorum, oder Suet. gestaltet und müssen als lehrreiche Warnungen 

Nero 26, wo der Kaiser im Theater s. simvl für die Behandlung der römischen Militäralter- 

ac spectator einen Skandal inszeniert. tümer ausgenutzt werden, Selbstverständlich hat 

S. ist der allgemeinste aller militärischen überhaupt nicht alles, was im römischen Heer 

Termini technici, die aus dem gleichen Ge- dekretiert worden ist, auf dauernden oder auch 

danken heraus und also zum gleichen Zweck ge-10 nur auf langen Bestand Anspruch erheben dürfen, 
schaffen worden sind. Darum ist seine Verwechs- Lokale und zeitliche Unterschiede sind immer 

hing und Verbindung mit allen möglichen Dingen wichtig gewesen, und man soll nicht vergessen, 

denkbar und vorausznsetzen; auch können Üm- daß die Römer in ihren Kriegen immer wieder 

Wandlung und Fortschritte der Technik bei den auch vom Feind gelernt haben und sich niemals 

hier in Betracht kommenden Instrumenten, so auf nationale Unterschiede festlegen haben lassen, 

dürftig solche Fortschritte auch sind, im Lauf der Das ganze Kapitel der Drachenfahne ist ein sehr 

Zeit doch erheblich auf die Sprachbildung mit- beredtes Zeugnis für die allgemeine Anpassungs¬ 
wirken. So ist die Verwechslung eines s. mit einem fähigkeit der Römer in kriegerischen Disziplinen, 

vexillarius immer dort möglich, wo man sich nicht und man darf ruhig behaupten, daß das römische 

klare Gedanken über das Wesen von signum und 20 Heer und überhaupt das römische Militärwesen 

rexillum gemacht hat, oder wo man sich nicht lange nicht so der Ausdruck nationaler Eigenheit 

an die offizielle Terminologie halten will, oder wo als das römische Recht und das römische Ver- 

man (heute wenigstens) darüber streiten kann. fassungsleben gewesen ist; was Polybios VI 25 

ob der antike Künstler ein vexillum seinem Pu- im letzten Satz als Anerkennung der römischen 

blikum so vorführen darf, daß er das Fahnen- Art ausspricht, ist soviel wir sehen vollkommen 

tucli weg- und seine Ergänzung der Phantasie begründet. 

des Betrachtenden übrig läßt. Auch konnte, I. Um ganz von allgemeinen Redewendungen 

nachdem einmal aus fremdem Idiom die Drachen- über Fahnenträger abzusehen, deren Gattung 

fahne ins römische Militärwesen übergeführt nicht feststeht oder nicht feststehen kann, unter¬ 
worden war, der draeonarius (s. o. und Draco 30 scheiden wir a) .s. hei der Legion. Polybios be- 

Nr. 2 o. Bd. V S. 1633f.) als s. bezeichnet wer- spricht VI 24 die Gliederung der CadTes in einer 

den; nun wissen wir auch nicht genauer, wann Legion, u. zw. bei den Fußtruppen. DurchWahl 

die Rezeption der Drachenfahne im römischen werden aus jeder Altersklasse der hastuti , prin- 

Heer erfolgt ist, und ebensowenig, in welchem cipes und triarii. (aQiazhbgr) zehn Männer zu 

Ausmaß dieses Banner aufgenommen worden ist. laiiag/at bestellt, und dann nochmals zehu (also 

Infolgedessen ist die Verwechslung von s. mit im ganzen 60), und alle haben den nämlichen 

draeonarius, ohne daß wir es merkten, akade- Titel; ihrer Wahl folgt die Bestellung der oima- 

misch also, ebenso gut möglich wie die Verwechs- yoi-, also sind Centurionen und Optionen damit 

lung des s. mit dem aquilifer oder dem imagi- gegeben. Dann folgt die Zusammenstellung der 

nifer. 40 einzelnen Scharen, die zay/ta und anslga und 

Eine Einschränkung dieser Verwechslungen ag/iaia heißen (das wäre lat. ordo o. ä.). Die 

ist auch insofern möglich, als das, was von den Kommandanten, das sind die xevzorgiiovts und 

Bewegungen der Truppenkörper gesagt werden zatiägxai , .wählen nun innerhalb jeder oxsTqa 

sollte, leichter und noch dazu mit geringerer Ge- aus den zurückgebliebenen, d. h. den noch nicht 

fahr eines Entgleisens von den signa gesagt für irgend eine Funktion ausgeschiedenen Män- 

werden konnte; dann weil wir unser Quellen- nern zwei aus, die kräftigsten und tapfersten, zu 

material vielfach aus bildlichen und nicht be- atjpatopÖQor. Dann kehrt Polybios zur Bestellung 

schrifteten (oder wenigstens nicht für die ent- zweier Offiziere für jede onzbia zurück und begrün - 

scheidende Stelle beschrifteten) Darstellungen det die Zweizahl gemäß seiner Erfahrung, die wir 

nehmen: und endlich benützen wir in großem 50als gründlich anzusehen uns berechtigt glauben 
l'mfang Grab- oder Weihinschriften. deren Dik- müssen (oder wollen). .Wenn also beide anwesend 
tion die jeweils offizielle zu sein pflegt. sind, so führt der zuerst gewählte den rechten 

Also ist die Gefahr des Straucheins bei diesem Flügel der omtoa, der zweite aber führt das Kom- 

Stoff sehr groß; sie ist umso größer, je weniger mando über die links aufgestellten Männer der 

wir Aussicht haben, von Männern dieser Art in oi]/iaia‘; also behauptet ein so tüchtiger Kenner des 

der geschichtlichen Überlieferung zu hören, und je römischen Heerwesens, daß jeder Manipel (das muß 

größer die Zeiträume sind, auf die sich unser hier onüon und aquaia sein) zwei 8. gehabt habe. 

Material erstreckt. In der Hauptsache muß auf also einen wirklichen 8. und dessen Stellvertre- 

Signa verwiesen werden, und den s. werden wir ter ;So auch Rein bei Pauly R.E. VI 113). Aber 

nur mit jenen Zeugnissen umschreiben dürfen, 60 wenn nun der ?tollvertreter fixiert (erklärt) wer- 

dic in der römischen Zeit (sagen wir ehrlich den soll, ergehen sich Schwierigkeiten, v. Do- 

gleioh : seitdem Polybios sich mit dem römischen maszewski hat i Fahnen 121 die Stolle Plin. X 4. 

Heerwesen zu befassen Gelegenheit hatte, und 16 hcrangezogen. durch die wir erfahren, daß 

dann ein paar Jahrhunderte weiter) sich dafür Marius im J. 101 oder 103 dem Adler seine uacli- 

hatfen bilden können. Ein Anhang soll zusam malige Rolle als Legionsfahne gegeben habe (s. 

inenfa-osen, was wir sonst (oht* 1 spezielle Beziehung Signa o. S.233öff.i. uml daß durch diese Verfügung 

auf einzelne Kategorien der Fahnenträgern über vier andere Fahnentiere in den Hintergrund ge- 

Schulung. Amtsforderung und Nelienpflichten der treten seien (nämlich lupi, niinotnuri. eqni apri- 
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que singulos ordiues anteibant; paucis ante amtis war (K c in ae h 1317), daß Marcellus den Solda- 

sola, nämlich der Adler, in adem portari eoepta ton vorwirft, daß sie Hannibal es ermöglicht 

erat, reliqua in castris relinquebantur. Marius in hätten, signa alicui manipulo aut eokorti zu 

totum ea abdieavit)-, so wäre also klar, daß der nehmen? Die Verwechslung der Begriffe Cohorte 

zweite S. ,hinter der Schlachtlinie des ersten und Manipel bei Livius hat Fi sch e r ßöm. Lager 

Treffens - gestanden habe. Das hat Th. Mommsen (1914) 126 mit Verweis auf den polybianischeu 

Arch.-ep. Mitt. X (1886) 6 nicht gelten lassen: Sprachgebrauch behandelt; ,die jüngeren Anna- 

der Versuch,,die signa. von denen die antesignani listen jedoch — sprachen schon anachronistisch 

den Namen führen, von den gewöhnlichen Mani- von Legionscohorten im Heere der frühen Repu- 

pularen zu unterscheiden, ist so gänzlich miß-lOblik, und Livius ist ihnen gefolgt', 
luugen, daß er keiner besonderen Widerlegung v. Domaszewski will Fahnen 23f. die Cohor- 
bedarf'. Stoffel hat in seiner Histoire de Jules tenfahnen aus dem römischen Heerwesen streichen 

Cesar II (18S7) 330 sowie jeder andere Bearbei- und erntet dafür (a. 0. 2) Mommsens ausdrück- 

ter der Kriegsberichte Caesars *) sich auch mit liches Lob, der sich nur mit jenem Bericht Caesars 

C'aes. bell. Gail. II 25. 1 befaßt und in seinen über die Schlacht an der Sambre bell. Gail. II 

Worten eiue Bestätigung des polybianischeu Be- 25 nicht gut zu helfen weiß. In der mittleren 
richtes gesehen: dann muß freilich die Ueminis- Kaiserzeit ist es gewiß so, daß Cohortenfahnen 

zenz aus der Zeit der Reform des Marius eine vorhanden sind, wie wir gleich sehen werden, 

andere Erklärung finden. Reinach hat seiner- Irgendwelche Schwierigkeiten müssen aber noch 
seits. um die Sache nach der positiven Seite ab-20 beseitigt werden, bevor wir ’abräumen können, 
zuschließen, als viel wahrscheinlicher angesehen Es muß der Übergang vom Manipelkampf zur Oo- 

(S. 1317), daß der zweite S. ein diseens signi- hortentaktik auch auf dem Gebiet des Fahnen- 

ferum gewesen sei.. Indes kann Reinach sich wesens sich glatter erledigt haben, als wir heute 

nicht auf dem richtigen Wege finden ; auch hat erkennen. Was Reinach für das Heer der Kaiser- 

er wohl den Sinn von v. Doinaszewskis Aus- zeit allgemein verlangt, daß auf die Fußtruppen 

führungen nicht ganz erfaßt. Es ist doch übri- einer Legion 1 Aqnilifer, 1 Imaginifer, 10 S. der 

gens auch nicht möglich, aus Caesars Bericht Cohorten und 60 8. der Centurien kämen, ist 

mehr als das herauszulesen, daß die Cohorte ein nicht annehmbar. Es ist ausgemacht, daß in noch 

Signum haben konnte. Aber freilich ist auch späterer Kaiserzeit jede Centurie eine eigene 

wieder nicht abzusehen, wie eine Einrichtung, 30 Fahne geführt habe; das bezeugt sowohl Veget. 
die irgendwo im römischen Heerwesen als wich- II 13 aniiqui . . . cohorte» in centurias divise- 

tig und wesentlicli sich ausgebildet hat, dann runt (das ist falsch ausgedrückt) et singulis cen- 

dort bloß fakultativ und nicht auch baldigst turiis singnla vexitia *) eonslituerunt , und das 

allgemein eingeführt worden sein sollte. scheint auch ein in Ägypten gefundener Grab- 

Auch darf man nicht mit Reinach die be- stein (aus unbestimmter Zeit, aber sicher älter als 

kannten (wenn auch nicht häufigen (Münzen aus den Vegetius) zu bestätigen (CIL III 6592): signifer 

.1. 82 (L. l'alerius Flaceus, imperator Babeion leg(ionis) II Traianac fori Ms) üerfmanieaet 

II 513. Grueber II 388tt. Momm sen 599 nr. 227. colior(tis) 11 hastati pr(ioris), der also auch 

Mommsen-Blacas II 449) und die identische nach der Centurie sich bestimmt. Einen deut 

Wiederholung des Rückseitentypus**) durch die 40 licheren Beweis für die Aufteilung von 10 Fah- 
Pompeianer im J. 49 v. Chr. (Babeion II 254. nenträgem auf die Cohorte gibt übrigens auch 

Grueber II 467. Mommsen 050. Mommsen- das Kapitel Veg. II 20 über die Aufbewahrung 

Bl acas II 375; beide Münzen bei v. Doma- von Sparpfennigen der Manipularen; deeem folles. 

szewski Fahnen45 nr. 34 und35): dargestellt ist boe est deeem sacci,pcr cohorte» singutas pone- 

auf der Rückseite der beiden Denare ein Legions- bantur, in quibus haec ratio (Verrechnung) com 

adler zwischen zwei ,Cohortenzeichen‘. von denen debatur; und in demselben Kapitel: hacc ratu, 

das eine (auf einer Tafel unterhalb der beiden npnd signiferos ut nunc dieunt in eofino (Kiste) 

Disken oder Kreistafeln) den Buchstaben H servabatur. Die ,zehn Säcke' teilen sich trefflich 

( = hastati), das andere P (-- principes) trägt,***) auf die zehn Fahnenträger aut, die wir bei den 

einfach als Mittel für den Nachweis von Cohor-50 zehn Cohorten der Legion vorausgesetzt haben, 
tensigna betrachten. Auf den hannibalischen Aber der Autor fährt fort: addebatub etiam sae- 

Krieg deuten die Zitate Cic. de dir. I 85, 77 cus undecimus, in quem Iota legio partientam 

s. primi hastati ; Liv. VI 5. 15 serundi hastati aliquant eonferebat: aus diesem ,1). Sack' seien 

signum-, VI 0,1 primiprineipis signum: XXVII die Kosten etwaiger Beerdigungen bestritten wor- 

14, 8 primi hastati signum. Ob das also, wenn den. Es ist nichts gegen diese Idee zu bemerken ; 

man die lirianische Darstellung annimmt, gerade aber wir wären zufrieden, wenn der Autor irgend 

als Anachronismus des Liv. XXVII 13 .inzusehen wie sieh über die Person äußerte, di r die Sorm- 

- uin den ,li. Sack- aufgebiirdet worden war. 

*) Die Cohorteufahne erkennt auch z. li. Es darf auch nicht übersehen werden, daß die 

Holmes Caesars Feldzüge in Gallien u. liritan- 60 Möglichkeit bestanden haben muß. in der Legion 
nien (herausgeg. von Schott und Roseuberg (um ganz vom Aquilifer und lom Imaginifer ah 

1913) 60 ohne weiteres an. - - 

*') Alsn kann Babeions Satz über die Ab- *) Jedoch freilich nicht signa ! Hat Vegetius 

sicht der Pompeianer. die sich in dieser Wieder (oder seine Quelle) aber mit Bedacht oder Ab¬ 
holung aussprieht. nicht richtig sein; dieser Satz sicht vexitia anstatt signa gebraucht, so fällt 

ist auch von anderen belehrten ausgesprochen im eigentlichen Sinn auch dieses Zeugnis fort, 

worden. und es wäre vielmehr für reritlnrivs zu verwen- 

W arum fehlen aber dann die Trümer' J den 
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Zusehen) außer eventuell den Cohortenzeichen wir; geben, gibt keine Bestätigung dieser Theorie; 

auch noch die Manipelzeichen und nur diese (so- v. Domaszewski hat die Einwendung voraus- 

mit nicht auch signa für Centurien) zu sehen. gesehen und vielleicht daher gleichfalls eine Liste 

also seit der marianischen Reform bis irgendwie (Fahnen 55) nach den Legionsmünzen des Gallie- 

und irgendwann in die Mitte der Kaiserzeit hinein; nus, Victorinus und Carausius entworfen und 

nehmen wir lieber als solchen Zeitpunkt anstatt einen ,teils gesicherten, teils wahrscheinlichen, 

Traian oder Hadrian den Anfang des 3. Jhdts., da apotropäischen Charakter dieser Tiere (56) an- 
noelr in Inschriften der severianisclien Zeit Des- zunehmen vorgeschlagen. Aber sowohl Renel 
sau 9096 [tjubficines) und 2354 = CIL VIII 2557 214 als Reinach 1311f. haben die Frage von 

cor(nicines) der Legio III Aug. in Lambaesis in 10 diesem Gesichtspunkt aus nicht so abschließen 
solcher Zahl*) erscheinen, daß sie sich außer auf zu können erklärt. 

die Verwendung beim Kommando noch auf die S. gehören zu den prinevpates der Manipu- 
Manipel, nicht aber auf die einzelnen Centurien. laren, v. Domaszewski 2. Man gelangt zum 

aufteilen lassen und zum mindesten die cornici- Rang eines S. auf dem Weg über den tesserarius 

ms in engster Verbindung mit den 8. zu denken und den optio. Nun ist beim selben (nachinali- 

siud**), und da also auch der Übergang' der gen Centurio und Primus pilus) Oppius Bassus 

Fahnenträger von den Manipeln auf die Centurien auf zwei Inschriften aus Auximum, von denen die 

nach Septimius Severus anzusetzen sein dürfte. eine im J. 137, die andere anscheinend etwas 
Irgendwelche Geheimnisse stecken noch in später, und zwar von sämtlichen Centurionen einer 

der Sache; vor allem läßt die heute fast aufrei- 20 Legion zum Abschied vom Regiment gesetzt wor- 
zend wirkende Art des Auftretens der ersten Co- den ist, dieses Durchlaufen der genannten drei 

horte einer Legion mit nur fünf Centurien, ohne Bestellungen so ausgedrückt (CIL IX 5839 — 

einen pilus posterior, dazu in der Stärke von Dessau 2084): signif, Option., tesse. coh. II pr., 

1000 Mann und anscheinend auf einem geschlos- mit. coh. XIIII et XIII urbanarum und (IX 

senen, dieser Stäyke etwa angepaßten Lagerplatz 5840 = Dessau 2085): mit. coh. II pr. et coh. 

in den Castra einen entsprechenden Anfang und XIII et XIIII urb., omnibus offieiis in ealiga 

damit auch die Deutung aller Einzelfragen der funeto. Die omnia offieia in ealiga, um den 

S. erwarten, v. Domaszewski Rangordnung des Ausdruck der Centurionen zu wiederholen, sind 

i'öm. Heeres (= Bonn. Jahvb. CXVII 1908) 91 wie v. Domaszewski 2 bemerkt, nur eine Aus¬ 

hat diese Gliederung als mindestens so alt als die 30 wähl der sonst für die ealiga. uns nachweisbaren 
Kaiserzeit angesehen; wahrscheinlich mit Recht. Chargen. Aber ,das Eigentümliche dieser Chargen 

Er will sie zurückführen ,auf jene tiefgreifende liegt darin, daß sie allein zur taktischen Leitung- 

Änderung der Organisation, durch welche an Stelle der Truppen bestimmt werden. Daher finden sie 

der Manipularordnung die Gliederung in 10 Co- sich in jeder Faßtruppe und das Rangverhältnis 

horten trat“. Aber daß gerade Scipio Africanus ist stets dasselbe. Der Ursprung dieser Chargen 

minor diese Änderung ersonnen und Polybios nur läßt sich in die polybianisclie Zeit verfolgen, 

eben deshalb nicht dazu gelangt sei, r on ihr Kennt- reicht aber zweifellos bis in die Anfänge des 

nis zu nehmen, ist nicht gut glaublich, v. Domas- römischen Heeres zurück, weil sie der Geist ro 
zewski bat seine Ansicht wohl nur darum auf- mischer Kampfweise und Befehlsgebung ins Leben 

gestellt, um seiue Theorie von den fünf heiligen 40 gerufen hat,'. Gewiß gehört dieses Avancement 
Fahnentiereu der Legion zu retten. ,Es kann in die Zeit seiner Dienstleistung bei den Prae- 

sein. sagt er a. a. 0., daß die cohors prima torianern. aber es kann bei der Gleielmrtigkeil 

fünf centuriae erhielt, weil jede eines der fünf der Dienstordnung der verschiedenen Truppen- 

Fahncntiere zu schützen hatte, wie seit Marius körper, und insbesondere der Praetorianer mit 

der centurio des primus pilus die aquila. Auch den Legionen, ohne weiteres für das Verständnis 

die Verstärkung der cohors prima auf eine co- der sonst so dürftig in den Beispielen uns zu 

hors miliaria wird durch den Schutz der reli- gänglichen anderen Kategorien von Soldaten ver 

giösen Symbole bedingt sein.' Aber ein Rück- wendet werden. Ferner vermuten wir, daß viele 

blick auf die Listen, die Renel 212 und Reinach Soldaten nur die höheren oder die letzte Rangstufe 
1311 von den bei den Legionen der römischen 50 anführen, den Durchgang zum S. oder durch ihn 
Kaiserzeit verein ten Tieren (Fahnentieren, glauben nicht bringen. Also wird man weder sich darüber 

.- - wundern dürfen, daß bei dem Zusammenbruch 

*) Tnbicines sind 39. wenn wir recht zählen der römischen Heeresorduung auch der üntcr- 

n. Domaszewski bat um 2 zu wenig gezählti, -chied zwischen Legionen und Auvilien sieb so 

eornicincs 36 I\. Domaszewski hier um 1 zu verwischte, daß ein beneftdarius tribuni eine) 

wenig, oder der optfirg oder iqi. gehört nicht Auxiliaivohortc zum I.egions-8. befördert werden 

zürn Bestand des Collegium ; tatsächlich rnar- konnte (CI I. V 898. aus etwa dem 4. Jlrdt.!. noch 

schiert dieser optio jedesmal an der Spitze der auch daß in früheren Zeiten bessere Soldaten sich 

Listei. Eine zusammenhängende und cimlringeudi- durch einen Kurs die Qualifikation für eine be 

Behandlung aller der bisher gefundenen ähnlichen 60 stimmte Charge erwerben konnten : also itisecutes 
Inschriften mit den Entwürfen des Veivinsstututs rfür die S. hat Fiehiger sie o. Bd. V S. 1571 

für die verschiedenen Kategorien der Soldaten znsammengestclltl signiferum. wie in den In 

i-t eine imaliweisliehe Forderung. Schriften aus Lambaesis CIL V II i 2568, 8 |‘J. 1U?|. 

* I Joseph, bell. lud. V 48 (2, li, ro aber 81. 86. 88. 2569. 1. 5. 25. 1*08". b 11. 13. 14 

freilich bloß ron aq/uiat und deren oa/..-u;-r.Tai 17 — 19. e 2*i. Einer, de-sen liier Erwähnung 

gesprochen wird; dazu r. lfomaszewski lielig. 
des röm. Heeres We.-td. Ztsclir. MV (I895i 
85f. Cairnat Klio Vif 186 


) Vielleicht auch c. 3,: C. Julias <)uiutiann' 
f'asilris = Heimat) il/iscrnsi sfigaiferum). hu 
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geschieht (2568, 81), C. Aemilius Dcmetrianus 
Ten(is? = Heimat) d(isccns) s(ignifcrum), kommt 
vielleicht in einer Grabschrift 2796, gleichfalls 
aus Lambaesis, vor: C. Aemitio Demetriano, 
aquilif(ero). Dann war er. vielleicht auf dem 
Umweg über den S., für welche Stufe er sich vor¬ 
bereitete, Aquilifer geworden? Ähnlichen Weg 
haben (nach v. Domaszewski 41, 4) die Sol¬ 
daten CIL V 3375 (Verona, signif.. aquil. leg. 
XI Claud. piae, fidelis, missus curat(or) vete- 
r(anorum) leg(ionis) eiusdem) und 5832 (Medio- 
lanum, geboren 43 v. und gestorben 29 n. Chr., 
veteranus, signif [er], aquilifer*) leg. V..eura- 
tor cetefran.]) und vielleicht auch der Mann, von 
dessen Grab (Verona) bloß das Relief mit dem 
Bildnis des Verewigten zwischen dem Legions¬ 
adler und einem Signum erhalten ist (v. Do- 
maszewski S. 32 Pig. 6); es ist aber immerhin 
auch möglich, daß kein Beistrich zwischen sig. 
und aquilifer in zwei Inschriften der nämlichen 
Gegend zu denken ist, und daß vielmehr hier 
Beispiele für die.o. S. 2349 vorausgesetzte Farb¬ 
losigkeit des t. t. signifer zu sehen sind. Sehr 
oft wird die Laufbahn eines S. oder Aquilifer 
(v. Domaszewski 41, 6| eben dort abgebrochen 
haben: so XIII 6769 vetferanus) ex sig(nifero) 
leg(ionis) XXII l’rfim.) p. f. Alexa.ndrianae. 
mfissus) h(onesta) m(issione). Ein Verzeichnis 
der bis dahin bekannten Beispiele von Legions-S. 
gibt Cauer Ephem. epigr. IV (1881) 364if.; dazu 
Mommsen 370f. und Cauer 472f. 

Ob die acliutores signorum, mit den discentes 
zu verbinden oder anders zu verstehen sind, ist 
unklar; solche adiutores sind erwähnt VI 3472 
= Dessau 2348 vetfer.) Aug(usti) n(ostri) — 
duplarius, aiulor signorum (o. Bd. I S. 366 von 
Habel erwähnt);32. 670= Dessau 9068 coh. II 
prfac.t.) (centuria) hdiani, sig. adii/l. ; und, da 
keines oder höchstens eines dieser Beispiele die 
Legionen angeht, VIII 18. 224 = Dessau 2415 
zwei sig(nifcri) leg. III Aug. agenles eura(m) 
maeelli — cum a.utcrribus suis-, vgl. über die 
rura maeelli v. Domaszewski 46. 

Beförderung über den S. hinaus und zu Offi¬ 
zierstellen v. Domaszewski 44. besonders XII 
3177: signifero , centuri[oni ], tribuno col/orl. 
[I cijv. [Rom.] ingenuorum. v. Domaszewski 
tritt ebenda 43 dafür ein, daß dei Vorstand des 
sakralen Collegium der 8. optio signifer gewesen 
sei und beruft sich auf III 1124 optio signif. 
leg. XIII gern ; 1202 optio(ni) signifero kg. XIII 
gern.; XII 2929 militi kg. II Aug.. optioni signi¬ 
fero (dann leider abgebrochen): XIII 706>> optio 
signiferorum. etw r a der XXII. Legion. 

e(inatorem) ; indes kommt sonst in diesen merk¬ 
würdigen Steinen, in die auch allerhand Chargen 
eingetragen oder nachgetragen worden sind, Du¬ 
plizität von Studienzielen anscheinend nicht vor. 
Daß Zweck und Bedeutung die.-er Steine über-1 
haupt unklar ist, darf noch bemerkt werden. 

*) Vgl. v. Domaszewski Neue Heidelberger 
•Jahrb. X (I960) 224, 2: ,Noch im ganzen 1. Jhdt. 
nennen die Grabsteine der .Soldaten nie die 
Charge, die der Tote bekleidet hat. Eine Aus¬ 
nahme bilden nur s. und aquilifer, weil zu dieser 
Stellung nur die Tapfersten berufen werden und 
ihr Dienst religiöse Bedeutung hat 1 . 


Signifer 235G 

Ferner auch dafür, daß der ranghöchste unter 
den 8. mit einem Satz gemeint sei, dessen Er¬ 
klärung längere Zeit auch auf anderem Wege 
gesucht worden ist: VIII 4333 militia(m) le- 
g(ionariam) prine(eps) sigfnifer) expkrit -. vgl. V 
808 prfincipis)*) signif(eri) kg. III p. f. [Phi- 
lippianae, diesen Namen erodiert |. Das leitet 
hinüber zu einer Bemerkung über Funktionen der 
8 , die nicht rein aus militärischen Agenden sich 
iverstehen; über diesen Fall hat v. Doma¬ 
szewski Arch.-epigr. Mitteil. XIV (1893) 20f. 
= Abhandlung zur römischen Religion (1909) 
16ff. und Rangordnung 63 gehandelt; einen ähn¬ 
lichen Fall Pais 8upplement 165. Andere Fälle 
von Verwendung von 8. der in Mainz stationier¬ 
ten XXII. Legion als optio navaliorvm, hei den 
über kaiserlichen Auftrag benötigten Ziegelarbei¬ 
ten, aus den J. 185 und 198 XIII 6711 und 
6712 = Dessau 2435 = Riese Das rhein. 
i Germanien in den antiken Inschriften (1914) nr. 
1195. 1196. 

Abbildungen von 8. der Legionen hei v. Do¬ 
maszewski Fahnen 35ff. nach Grabsteinen und 
der Traianssiiule (daraus Wien. Vorlegebl. Benn¬ 
dorf B Taf. 5 und 6); ferner bei Reinacli 1312, 
auf ein klein wenig verbreiterter Grundlage. Es 
ist schwer, über die militärischen Dekorationen der 
S. sich ein Urteil zu bilden. Ist schon überhaupt 
die Nennung des 8. in der Karriere nicht gerade 
'häufig, so kommt noch hinzu, daß, wie Paul 
Steiner in seiner grundlegenden Abhandlung 
über die Dona militaria = Bonn. Jahrb. CXIV 
(1906) sich ausdrückt, 8. 73, ,die meisten Ver¬ 
fasser der Inschriften eine Andeutung darüber, 
welche Charge der Mann bekleidete, als er durch 
Dona militaria ausgezeichnet ward, leider für 
überflüssig erachtet und vielmehr schematisch, 
nach Aufzählung aller Ämter, die Dona summa¬ 
risch folgen gelassen haben 1 ; lehrreich ist in ver¬ 
schiedener Beziehung der Grabstein C!L V 7495 
= Dessau 2337 miles leg. VIIII, signifer. ob 
virtutes palaris torquibus armillis donfatusj ; 
vgl. übrigens allgemein auch Steiner 89. v. Do¬ 
maszewski Rangordnung 69. 

h) Der Praetorianercohortcn, vgl. die 
bei v. Domaszewski Rangordg. 24 gesammelten 
zahlreichen Beispiele für die geschlossene Folge 
der taktischen Chargen des S., Optio und Tesse- 
rarius, insbesondere die ganz \ollständige CIL 
II 2610 - Dessau 2079 grobalo in coh. VII 
pr(aetoria). benefieiariu tribuni, tesserario in 
(centuria). optioni, in (centuria). signifero in 
(centuria). fisci euratori, eorn(iculario) trib(uni i. 
evoealo Aug(usti). v. Domaszewski formuliert 
die übrigens in erster Linie aus dem wichtig.-n 
Material für die militärisch geordnete, hauptstäd¬ 
tische Löschmannschaft der Vigiles CIL \ I 
1"57 und 1058 gewonnene *) Anschauung so- 

') v. Domaszewski hat Arch.-ep. Mitt. XVI 
20 nach prfincipist einen Beistrich gesetzt und 
im Wiederabdruck Abhand 1. zur röin. Religion 17 
belassen. 

**) Nur ist der Fahnenträger bei den Vigiles 
ein Vexillarius, kein s. wie bei allen anderen 
Fußtruppen der Römer, eben, da die Vigiles nicht 
militärischen Charakter besitzen; vgl. v. Do¬ 
maszewski lOf Die Inschriften CIL VI 742 
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daß die Beförderung aus der Stufe der im¬ 
munes zu den Beneficiarchargen die Bekleidung 
eines Grades der taktischen Chargen erfordert. 
Weil die Erprobung in der Befehlsgebung die 
Voraussetzung der Beförderung ist, so ist auch 
die Bedingung für die Versetzung in das Prae¬ 
torium aus einer Truppe niederen Ranges die 
Bekleidung einer taktischen Charge in der Truppe 
niederen Ranges 1 . Vom 8. kann die direkte Be¬ 
förderung zum Evocatus erfolgen, z. B. CIL VI1 
2578 mditavit coh. Vprfaet.) signifer. stipendia 
müitar(ia) XIX, evocatfiva) XII oder den Zu¬ 
satz zum Namen in der Entlassungsliste (Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr.) 32 520 Spalte 2, 21: 
eroc(atus) ex sig(nifero). Die damals bekannten 
Beispiele von Praetorianern hat Cauer Ephem. 
epigr. IV 358t.. 29—55 zusammengestellt. 

Die Signa der Praetorianer unterscheiden sich 
in charakteristischer Weise von den Legionssigna; 
die Blätterkränze (anscheinend die corona aurea, 2 
die der betreffenden Cohorte verliehen worden ist) 
sind für sie genau so bezeichnend wie die Phalerae 
für die Legionssigua. .Alle Bestandteile des 
Praetorianersignums, mit Ausnahme der Bänder 
und Quasten, werden, wie dies für die eoronae be¬ 
stimmt angegeben wird*), von Gold gewesen sein 1 . 
Für die traianische, claudische und severianische 
Zeit hat v. Domaszewski 67f. das Detail der 
Praetorianersigna geschildert und für die Kaiser¬ 
zeit 56ff. das bildliche Material zusammengestellt, c 
Eines der wichtigsten Beispiele ist auf dem 
Grabstein des Pempeius Asper CIL XIV 2523 = 
Dessau 2662 abgebildet, eines Mannes mit gewiß 
längerer militärischer Vergangenheit und darunter 
(zum Schluß der Laufbahn) dem Primipilat in 
der leg. III Cyrenaica und der praef(ectura) ca- 
strforum) legfionis) XX Mclrfieis) und diesen 
vorausgehend dem Centurionat in der III. prae- 
torianischen Cohorte, bei Zoega Bassirilievi 1 
(1808) Taf. 16 und daraus hei v. Domaszewski i 
Fahnen 8. 31 Fig. 5 = Wien. Vorlegebl. a. a. O. 
Taf. 0, 2, mit (zweimal gegebenem) Signum, be¬ 
schriftet mit coh. IIIpr(ae.l). Au diesem Signum 
werden, wie dies viele der vorhandenen Beispiele, 
besonders aus der Traianssäule, zeigen, auch die 
Imagines befestigt, v. Domaszewski Fahnen 58 
und 68f., an letzterer Stelle auch über die Deu¬ 
tung dieser Imagines, und ergänzend eine Be¬ 
merkung über die Erasion (oder vielmehr Kassie¬ 
rung) des Bildnisses Getas auf dem Bogen der 5 
Wechsler zu Rom 64 Abb. SO Anm. 1. Auszug 
aus v. Domaszewski bei Reinaeh 1318, 8. 

cl In den Cohortes urbanae CIL VIII 
4871. IX 1617. v. Domaszewski Rangordnung 
18. Cauer a. n. 350f. 

d) In den anderen Truppenkörpern XIII 
8098 = Dessau 2580 signifer cito. VAsturum, 
abgebildet Lindenschmit Altert, unserer heid¬ 
nischen Vorzeit I 11, 6, 1 (daraus v. Domas¬ 
zewski Fahnen Fig. 86 und aus diesem Iiei-6 
nach Abh. 6432 = Wien. Vorlegebl. Taf. 5, 0). 

und IX 1625 mit S. der Vigiles werden als 
IVilschungen angesehen; Cauer Eph. epigr. IV 
358. Also müssen die Vigiles aus der Übersicht 
dieses Artikels wegfallen. 

*) Wo? 8. den Art. 8 igna u. 8. 2335f. 
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Dessau 4510a. v. Domaszewski Fahnen 73ff. 
Insbesondere verdienen zwei Reliefs Linden¬ 
schmit I 3, 7, 1 (daraus v. Domaszewski 
Fahnen 74 Fig. 88 = Wien. Vorlegebl. Taf. 6, 1 
und Reinaeh Fig. 6421 = Bonner Jahrb. CXIV/V 
Tal. 1, 3 = Germania Romana Taf. 30. 3 Worms; 
CIL XTII 6232 [eq]uü[i ala II] Hispanorum 
und signifero und Bruce Lapidarium sept. 
(1875) nr. 930 (daraus v. Domaszewski Fig. 90 
)= Wien. Vorlegebl. Taf. 5, 13 und Reinacli 
Fig. 6433) wegen ihrer realistischen Ausführung 
Beachtung; ebenso Bruce Arch. Ael. IX 167 und 
Handbook p. 79 = Ephem. epig. VII 995 = Des¬ 
sau 2520 eq(ues) alae Petr(ianae), signifer (das 
Signum zeigt aber eine Imago) lur(mae) Candidi 
(v. Do maszewski Fig. 85. Reinaeh Fig. 6427). 
CIL XIII 8094 (Bonn) ist ein eques ala l.ongi- 
niana turma L. Iulii Regidi bestattet; über der 
Inschrift ist ein Signifer dargestellt, H. Lehn er 
3 Bonn. Jahrb. CXVII (1908) 286 Taf. 1 = Ger¬ 
mania Rom. Taf. 30, 2. Dieses Feldzeichen ist 
allerdings (L e h n e r) ,ein vexlllum, kein signum; 
es ist das vexlllum der ganzen ala , im Gegen¬ 
satz zum signum der Turma; auf diesem vexil- 
lum ist dei- gallische, dreihörnige Stier darge¬ 
stellt , da die ala Longiniana eine gallische 
Truppe ist 1 . Aber ich weiß auch nicht, wie 
cexi/lum und signum (für die übrigens Lehner 
a. a. O. 280—282 kurze und treffende Bemer- 
0 kungen gibt) in solchen Dingen scharf ausein¬ 
andergehalten werden sollen. Ein Verzeichnis 
des epigraphischen Vorkommens Cauer a. O. 
360ff. Vgl. auch CIL III 6026 = Dessau 2521 
eques, signif. ala Apriana und hircevs orgia- 
q(ogos) äXge Axoiav(c. 

e) ln der Flotte CIL X 1080 ret., signif. 
ex classe pr(aet.) Misenensium. 

II. Schulung. Amtsforderung und Ne- 
benpflichten: Veget. III 20; Die Verrech- 
0 nung der Erspamisse der Soldaten ( eontubernales } 
bei den zehn Cohorten und der Sterbekasse (sog. 
saccus undecimus) obliegt den s. ; haec ratio 
apud signiferos, ut nunc dicunt, in enfino ser- 
rabatur. .Daher wählte man zu s. nicht bloß 
vertrauenswürdige {fideles). sondern auch unter¬ 
richtete ( litterati ) Individuen, qui et s errate 
deposita et scirent singulis ( contubernalibus) 
reddere rationem. Die Erfordernisse für Ver¬ 
wendung in der Kanzlei zählt II 19 auf: Kennt¬ 
et nis des Lesens. Schreibens und Rechnens; dort 
auch die Begründung dieser stetigen Verwen¬ 
dungen im Kasernendienst; anderes nützlich da¬ 
zugestellt durch v. Premerstein Klio III (1903) 
•2f., 3 und 29. 

Nur stimmt Vcgetius II 19 nicht mit den 
übrigen Quellen betreffs des Ausmaßes des Spar¬ 
gutes überein. V oran das liegt, oh vielleicht 
bloß an zeitlichen Unterschieden der Vorschriften, 
wissen wir nicht, \egetius läßt die Hälfte der 
0 Einnahmen (ex donativo, quod milites eonse- 
enntur) apud signa hinterlegen. Wenigstens 
wird auch ein Verbot Domitians (Suet. 7) er¬ 
wähnt, mehr als 1000 Denare ad signa zur Auf¬ 
bewahrung zu belassen. Em Rechnungsblatt 
vom J. 81, das aber vielleicht wesentlich anders 
(und nicht direkt beim *.) fertig gebracht worden 
ist (vgl. Premerstein a. 0. 2, 3), ist wieder 
anders konzipiert. |Kubitschek.] 


Signinum sc. opus, eine besondere Alt der z. B. Vitruv. II 4, 8, vgl. auch Pallad. I 17 2 
Verrichtung von Fußböden in Rom und Italien (eamerae Signmae in Baderäumen) und I Sft’ 4 

aus einer nach einem eigenartigen Verfahren mit (Wände von Zisternen). 

fern zerstoßenen Scheiben gemischten Zement- Größere Festigkeit und ein schöneres Aus- 
guümasse. Die Benennung ist genommen von sehen wurde dem Fußboden aus S. durch Ein- 

der alten latmischeu Stadt Signia^Segni, über läge kleiner Steinchcn (Fluß- oder Uferkiesel. 

v£t u NlS u en - ItaL , Ij T !eS T k ' 11 zunächst in ihrer gewöhnlichen runden Form) 

Fußb^n/fm a pT’ <i n S ß Je - d€r y®?® ^ =^ ben ' die - anfangs regellos in der Masse 

tv* Z Erdgeschoß, im Obergeschoß oder zerstreut, sich mit ihr verbanden und mit ab- 

w verschieden war, wird 10 geschliflen wurden. Uber die Weiterentwicklung 

^ ^ -1 18 7 7 ’ vgL dieser Venierang zu bestimmten Mustern, welche 

i" ® n , e Ä? 1 ' A 1 J 6 , 1 “l* 4: ’ m “ die Gli ederung der Gemäeher angeben, vgl. 

stampft den Erdboden fest (fistucare) und macht G a u c k 1 e r bei Darembeüg-Saglio Dict III 

<lenselben überall genau horizontal; sodann 2093. Gau ekler leitet aus dieser Technik mit 

tragt man eine etwa, einen halben Fuß dicke Recht die Entstehung des opus tesseMum ab 

Gage (corium) von kleinen Bruchstemen oder Vgl. Schulten Arch.- Anz. 1905, 93. Das 

Kies mit Mörtel vermischt auf; diese wird mit eigentliche opus S. ist nach Gauckler be- 

holzernen Rammen (püae) festgestampft, und sonders in Italien in den beiden Jahrhunderten 

hierauf eine zweite entsprechende Lage auf- vor und nach Christi Geburt in Gebrauch. Dieser 

getragen und .wiederum festgestaanpft. Darauf 20 Fußboden aus Gußpaviment von der einfachsten 
olgt eime 5?w6i Zoll (duos digdos) hothe Lage bis zur zierlichsten Ausführung mit in der oben 

fern durchgesiebten (also sandfreien) Kalkes, und beschriebene» Technik eingelegten Mustern und 

auf diese der eigentliche aus (zerstoßenen) Ton- Inschriften (zahlreiche Beispiele bei Gauck- 

scherben hergestellte Fußbodenbelag, welcher 1er) hat sich in verschiedenen Teilen der rö- 

™ f „ est §“ ammk ™d dann abgerieben mischen Welt gefunden. Ich verweise nur auf 

n h yTtv^R^YVIT 1 ^ 4 ’!?-' V 3?„ 6 r ’ i 4 ' A“' dle Funde in Pompeji, wo opus S. in Häusern 

n. h. XXXV 165. XVII 46. Dig. XLIII 21, 1, 10, der vorrömischen 'Umd römischen Periode häufig 

opus testaeeum Varro r. r. III 1 ], 2, oder pari- angewandt ist. Vgl. Overbeck-Mau Pom- 

mentumtestoceumColl 6, 13 Plin. XXXVI peiü 506f„ s. auch 611. Hier sind die Bürger- 

uk ; / vJ-u'- 4 ', 17, . 1; A £°?, h genauer 30 steige vor einigen Häusern mit opus S. bedeckt 
über das Verhältnis der einzelnen Teile der Mi- (S. 60); vor der Tür des Vestibulums der Casa del 

schung zueinander, die rudus genannt wird — fauno ist in den Bürgersteig aus opus S. ,Havf 

sle reit; nach den Umstanden verschieden her- mit großen Mosaikbnchstabenaus farbigen Marmor¬ 
gestellt , und über die ebenfalls verschiedene stücken eingelegt, S. 349. Der Fußboden der Cella 

u^vtt 6 ? P, nen AvA“ VIIT 11 nd des Umganges des Tempels auf dem Forum 

V 4 ’ V U 1, 5. Plm XXXVI 186. Pallad. I 9, 4, trianguläre ist aus opus S., S. 85- in der Casa 

dazu Blum ner 161 1. Über die sorgfältige di Meleagro finden wir opus S. im Atrium, im 

Herrichtung der Unterlage für das rudus in Tablinum (8) und im Zimmer (15) neben dem 

oberen Stockwerken oder für flache Dächer, vgl. Tablimim, das die Form eines Tricliniums hat. 
yyyvtVJ/' t >’ ,?'., Tia T C r, V ‘ tTI1 ';- V U L 2. Plin. 40 und im Cubiculum des Hausherrn, S. 309. 310 
XXXVI 186f. Pallad. I 9, 2. Das Gußpaviment 313; im Hause des Lucretius in der linken ala (9) 

wird zuletzt abgeriehen und poliert {cote despu- 316; im Hause dos Siricus im Trieliuium fene 

XYXVT C i a «7 a p a n u’ V J T V A Plin stratnim ( 8 ) und in der großen Exedra (10) 322: 

XXXVI 187. Pallad. I 17, 1. Für die Festig- in der Casa di Pansa in den alae (4) 326- in 

keit des op«s S vgl. Vitruv. II 4 3. Plin. der Casa del centauro ian Schlafzimmer (3) 'des 

E f r Fu . ßboden 1 k ® lue Feuchtig- Hausherrn 331; in der Casa del questore im 

keit durchließ, gut aussali und leicht zu reinigen gedeckten Gang südlich des Peristvls 338- in 

war wurde erlern in Wohnhäusern (Pallad. I der Casa del Laberinto ist der Fußboden'des 
9. 4) im Vestibulum, m der Küche und in den Tricliniums in eigentümlicher Weise aus opus ,S. 
Speisezimmern, besonders gern für Wirtschafts- 50 und Mosaik zusammengesetzt 345- in der Casa 
raume (Cato de agncult. 18, 7 im Kelterhaus. del Fanno opus S. in einem Cubiculum 351- in 

ten^ Pallad V 39’ 4 ^nT 1 - 5 ’ 3 f Entenstal - der Casa del Centenario in einem der Zimmer 

len, Pallad. I 39, 4 in Baderaumen), ferner für neben dem Atrium (3), in dem der Platz des Bettes 

TY St T n o n ' p'ir’i'' r V !- [ ?' wie auch sonst oft durch ein Muster von kleinen 
f- 4 ' p v, T; - , 2 ' 1 a,lad - 1 1 '■ L Sternchen bezeichnet wird 356. Ebenso finden 

ur Embettnng von Flußlaufen D,g. XLIIT 21. wir diese Fußboden in Rom, in Afrika, z. B. in 

V i ' „ • J Stai»d]»latz in den ungedeckten Karthago, im südlichen Frankreich, in Vienne 

Anlagen in den Xysten der fxladiatorenschulen. und Orange (Beispiele bei Gauckler) sogar 

t V 4 ; Ah Teil des im alten Viminacium an der Morava in S 

Fuß wir ns dient pme als opus hcrgerichtete 60 Serbien, Arch. Anz. 1905. 107. Vgl. noch Mar- 
Sehichtjn Raumen unter freiem Himmel (\ T itruv. quardt-Mommsen Privatleben, 2. ’ Teil. 

V . *’ ,6 ; J ) und ,n . Winterspeise- 1882, 607f. Baumeister Denkmäler II 9->7 

zimmern in denen die obere Schicht ein eigen- Blümner Röm. Privataltertümer 96. Fou^er"c- 

nI ’p r i,i aK i ^ lt , <;ln , c . r . 1 \ ,l - s< i hun 1 f ; ™ n verstoße- hei Daremberg-Saglio IV 360 (pavimeutum) "m a u 

änf a ^ e fV ? t d vii b i d -V f T, r dle ^«fhtigkeit Pompeii 2 1908. 287. Über die Fußböden in der 

anfsaugt_ (Vitnn. VII 4 o). Das opus S. wurde Casa del Fauno Mn u Geschichte der dekorativen 

ferner nicht nur als Belag von Fußböden, son- Wandmalerei 53ff 

dern auch als Mauerputz (tn-lorium) angewandt. [Leonard ] 


2361 Signum (Stempel und Siegel) 

Signum. 

Übersicht über die Darstellung. 

1. Siegel und Stempel. II. Sprachliches. HI. Stem¬ 
peln von Sachen und Menschen. 1. Stempeln von 
Sachen: a) Vorgesehichtliches; b) Tierstempelung; 
c) Stempelung von Sklaven; d) Ursprungszeichen; 
e) Marken auf Stäben und Holzt&feichen; f) Hl. 
Hostien. 2. Stempeln von Menschen: a) Religiöse 
Stempelung; b) Militärische Stempelung; c) Strafe 
der Stempelung; d) Personalbeschreibung, p 
IV. Stempelung von Urkunden: 1. Handzeichen. 

2. Protokolle. 3. Stempelungen. 4. Stempel und 
Siegel. V. Versiegeln von Sachen. VI. Urkunden¬ 
siegelung: 1. Sitte und Technik des Siegeins. 

2. Bedeutung des Siegels. Siegelschutz. 3. Ver¬ 
siegelung und Untersiegelung, a) Versiegelung: 
a) Verschluß der ganzen Urkunde, insbesondere 
Testamentsversiegelung; ß) Doppelurkunden mit 
versiegelter Innenschrift. b) Untersiegelung: 
a) hauptsächlich privatrechtlicher Urkunden; 2' 
ß) von Verwaltungsakten; y) Staats- und Königs¬ 
siegel. Untersiegelung von Staatsakten und Kö¬ 
nigs- und Kaiserarkunden. VII. Literatur. Auf¬ 
gaben. 

Die ausführlichere Darstellung ist durch den 
Mangel einer monographischen Behandlung der 
antiken Siegelkunde geboten gewesen (s. u. VII). 

I. Stempel und Siegel werden, soweit 
ihre Verwendung von rechtsgeschichtlieher Be¬ 
deutung ist, in diesem Artikel gemeinsam be- 3 
handelt. In unserem Sprachgebrauch ist das Wort 
.Siegel* und namentlich häufig das Wort .Stempel* 
doppelsinnig. Wir bezeichnen sowohl das siegelnde 
bezw. stempelnde Werkzeug (den Siegelring,, 
das Petschaft) gelegentlich als Siegel bezw. als 
Stempel; und auch den Abdruck, woran wir 
freilich regelmäßig an erster Stelle denken. Ein 
Zweifel, in welchem Sinne das Wort gemeint ist, 
wird im einzelnen Falle durch den Zusammen¬ 
hang wohl ausgeschlossen sein. Ewald Siegel- 4 
künde (s. unter Literatur) 21 empfiehlt, das Wort 
.Siegel* nur zur Bezeichnung des Abdruckes zur 
Unterscheidung vom Siegelstempel (Typar, Matrize. 
Petschaft) zu verwenden. Er verweist auch auf 
die bekannte selbe Doppelsinnigkeit des lateini¬ 
schen sigillum und des griechischen otpoayk, 
welch letzteres Wort sowohl den Abdruck 
[oygayiopa), als auch den Siegelstempel (auch 
Saxmlws) bezeichnet. 

Es genügt zu erwähnen, daß, rein technisch 51 
besehen, das siegelnde Werkzeug in eine beson¬ 
ders hiefür geeignete Siegelmasse (Wachs, Ton 
usw.) eingedrückt, das stempelnde Werkzeug da¬ 
gegen regelmäßig mit Farbe bestrichen und un¬ 
mittelbar auf den zu stempelnden Gegenstand auf- 
bedrückt oder in ihn eingebrannt wird. Man 
braucht sich nur ein heutiges Briefsiegel und 
einen Briefstempel vergleichend vor Augen zu 
halten, um sich über diese äußerliche Verschieden¬ 
heit klar zu sein. Indes können wir dieser rein 6' 
technischen Unterscheidung keine juristische Be¬ 
deutung beilegen, wohl aber nach dem Zweck, 
der mit der Tätigkeit verbunden wird, Siegeln und 
Stempeln wenigstens einigermaßen, weim auch 
nicht ganz reinlich, auseinanderhalten. Die Unter¬ 
scheidung nach dem Zweck des Siegels zur S i ehe¬ 
rn n g, des Stempels zur Kennzeichnung 
eines Objekts (s. u.) ist der antiken W r elt sprach- 
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lieh unbekannt und vermutlich auch begrifflich 
uicht bewußt geworden. Lateinisch wenigstens 
weist das Wort s. auf die ursprünglich beim Stem¬ 
peln —■ ich nenne dieses voran, da die Kennzeich¬ 
nung des Eigentums durch Anbringen einer Marke, 
das Einschneiden oder Einbrennen derselben, so¬ 
wie das kultliche Marken offenbar sehr alte Sitten 
sind, vermutlich älter als das Siegeln — und beim 
Siegeln nötige technische Tätigkeit des .Einschuei- 
) dens* hin (s. II.). Scharf läßt sich ührigens die 
Unterscheidung nach dem Zwecke des Siegeins 
bzw. Stempelns auch bei uns nicht durchführen. 
Nur das Versiegeln als Abschließen hebt sich ganz 
deutlich ab und ebenso das Stempeln in seiner 
ursprünglichen Bedeutung als Kennzeichnen. Aber 
später verschwimmen die Grenzen beider Begriffe 
mehrfach. 

II. S p r a c h 1 i c h e s. S. .Zeichen, Siegel* ge¬ 
hört etymologisch zu secare, ist also zunächst die 
0 .eingeschnittene Marke*. S k u t s c h Glotta I 406f. 
Walde Lat.-etym. Wörterb. 710, wo auch ein 
anderer etymologischer Versuch. Belege aus den 
Rechtsquellen in den Wörterhüehem und beson¬ 
ders bei Heumann-Seckel Handlexikon z. 
d. Quellen d. röm. R. 10 1914. Sigillum: kleine 
Figur, Abdruck des Siegelringes, Siegel; signa- 
rius: Verfertiger von Siegeln und Bildern; signa- 
eulum: Petschaft, Siegel; signatorivs antilus: Sie¬ 
gelring; signare: siegeln (aber auch bloß in der 
0 Bedeutung seribere, vgl. u. VI 3bo); obsignare : 
siegeln; signator: der Siegelnde; signatio: die Sie¬ 
gelung, gesiegelte Schrift; imprimere sigillum, 
signum: das Siegel aufdrücken; impressio: die 
Aufdrückung; resignare: entsiegeln (auch bloß 
schreiben: Fest. p. 358, 19f. ed. Lindsay). 

Unsicher ist die Etymologie des griechischen 
ocpQayi? .Marke, Siegel,Stempel*; Boi sacq Dict. 
ötym. de la Langue Grecque 1916, 930: etymologie 
obscure , vielleicht mit Prellwitz Etymol. WB. 
0 d. griech. Sprache 2 1905, 444 zu litauisch sproga 
,Ritze*, was sachlich plausibel wäre und der oben 
genannten entsprechenden Ableitung von signum 
nahekäme (über ocpgayle im Sinne von .Ackerlos*, 
.Dorf flurbezirk* s. P r e i s i g k e Fachwörter des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes in Ägypten 1915. 
166 und zur Literatur H. Er man Arch. Papy- 
rusf. I 74, 1); oq>eaylfriv: siegeln; orpgayiorgi: 
der Siegelnde; aygaytouös: Siegelung; äofpgä- 
yioiog: unversiegelt. Diese und andere Bildungen 
i vom selben Stamm weisen fürs anßerpapyrologische 
Griechisch die Lexika nach. VgL namentlich Ste¬ 
phanus Thesaurus Ling. Graec., für die Papyri die 
Belege bei P r e i s i gk e Fachwörter. Im P. Teb. 
II 340 vom J. 206 n. Chr. heißt es Z. 13f. und 
37f. von Kombeständen: anoxelftsvai cv &r)oav@ä> 
£ 7 i\ oipQGtytdi ’A. intotpßctytoTov, die also ,im Staats- 
Speicher lagern unter dem Siegel des Siegel¬ 
beamten*. Im frühptolemäisehen Steuergesetz von 
259/8 v. Chr. Rev. L. (G r e n f e 11 Revenue Laws 
) of Ptolemy Philadelphus, Oxford 1896) wird neben 
einer versiegelten auch eine unversiegelte (offen 
zu verwahrende) Urkunde desselben Inhaltes (s. u. 
VI3 a ß) vorgeschrieben, VII1: i ob's exsqov äo<pßd- 
yiorov, vgl. ferner XXVII 18: to 6s avrlygaipa 
(Zweitschriften) ovvnooaeoTw äorpnayioxa. Einbren¬ 
nen des Sklavenstempels heißt ozltisiv, s. P. M. 
Meyer Juristische Papyri S. 166, 5. Das Ein¬ 
brennen der Viehmarke heißt x^äoosiv, das mit 
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cHpQayi&iv abwechselnd synonym verwendet wird. 
So auch Dölger Sphragis (u. VII), wo S. 18ff. die 
Belege. Vgl. Babel Papyrusurk. der öff. Bibi. d. 
Univ. z. Basel (P. Bas.) (— Abli. Akad. Gott. 
N. F. XVI nr. 3, 1917) S. 15, der anscheinend 
gegen die Gleichung yapdooeiv = oippaytutiv hier 
Bedenken hat. Der Brennstempel heißt aucli 
nij/ueiov, doch sind diese letzteren Wörter und ihre 
Verwandten von weiterer Bedeutung und beziehen 
sich nicht bloß auf das Stempeln von Sklaven; 
und Tieren (s. u. III leb), sondern auch auf 
Siegeln und Stempeln von Urkunden. Vgl. die 
Belege bei P r e i s i g k e Fachwörter, ydpay,uu 
.Siegelabdruek 1 , ,Stempelabdruck 1 (dazu u. IV 3); 
dann Rabel a. a. 0. 15, 1 zu yd.pa.yfia und 
yaimy.tr jp. Vgl. für yapaxtpp des Siegels Dig. 
XXVIII 1, 22, 5 (u. VI 3a a ausgeschrieben). Zu 
otjfitlov s. Preisigke unter Ziff. 3 und das 
dort Zitierte. Zu orjfieiom und aeatjpeimfiai. Prei¬ 
sigke Fachwörter: ,ich habe hierneben meint 
Petschaft in Siegelerde abgedruckt, meinen Stem¬ 
pel in Farbe abgedruckt, d. h. ich habe beschei¬ 
nigt, genehmigt 1 . Vgl. hier unten am Ende. Stj/teior 
ist weiter auch das ,LeibesmerkmaT, die ,Narbe 1 , 
wie ovktj (vgl. u. III 2 d). Über o<ppayl±', otjfietor, 
yaoay.zr’iQ vgl. Preisigke Arch. f. Stenographie 
LVI (N. J. I) 1905, 305fi. Im griechischen Ein¬ 
führungsgesetz zu den Digesten Iustinians Aedw- 
hzv § 22 wird mit aqpelov die Sigle (der Ab¬ 
kürzungsbuchstabe) bezeichnet. A. Kuh n (Mün- J 
ehen) hat mich auf das einer Reihe von Lehn¬ 
wörtern in orientalischen Sprachen für ,ungepräg- 
tes 1 - Silber zugrundeliegende Wort äagpoe auf¬ 
merksam gemacht und auf P. de L a g a r d c 
Nachr. Ges. Wiss. Gott. 1879, 237f. Th. Nöl- 
decke Persische Studien II (— S.-Ber. Akad. 
Wien CXXVI) 45. P. Horn Grundriß der neu- 
pers. Etymolog. S. 169 und nr. 764 verwiesen. 

Zu ,siegeln 1 in der übertragenen Bedeutung 
von ,schreiben 1 , .aufzeichnen 1 nicht bloß im Latei- 4 
nischen und Griechischen, sondern auch im orien¬ 
talischen Sprachgebrauch, s. u. VI 3ba. 

III. S te m p e 1 n von Sachen (mit Aus¬ 
nahme der unter IV behandelten Urkunden) und 
von Menschen. Das Stempeln bezweckt die 
Einreihung in eine bestimmte Kategorie. So wie 
wir heute von einem Menschen sagen, er sei ,ah- 
gestempelt 1 . Diese Einreihung geschah durch An¬ 
bringung eines Zeichens, technisch durch Ein¬ 
schneiden, Einritzen (wohl der älteste Modus) oder 5 
durch Einbrennen, auch durch Aufmalen, oder 
endlich durch Anhängen einer Marke. 

1. Stempeln von Sachen. Es geschieht 
vor allem zur Kennzeichnung des Eigentums, also 
der Einreihung der Sachen in die Kategorie der 
dem Hcrienrechte unterstellten Gegenstände. 

a) In diesem Sinne wird der Zweck dos Stein- 
petes schon in frühester Zeit menschlicher 
Kultur verfolgt. Es ist durchaus möglich, daß 
buchstabenartige Zeichen auf paläolithischen Male- 6 
reien auf solche Marken deuten. Vgl. z. B. PMn- 
tures et Gravures Murales des Cavernes Paleolith - 
<|ues. La Caverne de Font-de-Gaume aux Evzies 
(Dordogne) par I.. Cap i tan. H. Breui'l et 
D. Pevrony Monaco 1910. S. 112 Fig. 82: 

S. 228 Fig. 215: S. 246. wo auch die Herausgeber 
schon an eine .signature d’artiste ou marque de 
propriete 1 denken («. auch u. III 1 d). 
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b) Das Kennzeichnen der Tiere mit 
dem Brandstempel und auf andere Weise ist gul 
belegt. Daneben begegnen Tiermarken, die dem 
Tiere um Hals oder Horn gehängt werden. Der 
Brauch, Tiere so zu kennzeichnen, ist in der orien¬ 
talischen, griechisch-römischen, aber auch germa¬ 
nischen Welt weitest verbreitet. Der Stempel be¬ 
zweckt im einzelnen das Tier als Eigentumsstück 
oder seiner Bestimmung nach, namentlich als 
) Opfertier zu kennzeichnen. Dabei ist cs für den 
juristischen oder kultischen Zweck an sich gleich¬ 
gültig, wie diese Kennzeichnung geschieht. Reiches 
mesopotamisches Quellenmaterial bei Koscha- 
k e r Rechtsverglcichende Studien z. Gesetzgebung 
Hammurapis 1917, 202ff. S. 204, 13 handelt 
Koschaker von § 265 des hammurapischen 
Gesetzes, wo von der Strafe des ungetreuen Hir¬ 
ten die Rede ist. Die bisherigen Übersetzungen 
sind farblos: es handelt sich wohl um Viehmarken- 
) fälschung oder -Unterschlagung-, um so durch Be¬ 
seitigung des Herrenzeichens dem Herrn das 
Eigentum zu entziehen. Fürs arabische Recht noch 
Stanley A. Cook The laws of Moses and the 
code of Hammurabi, London 1903, 159, 2 (zitiert 
nach Koschaker 204, 15). über das gestem¬ 
pelte Tempel- und Opfervieh für Ägypten von den 
ältesten Zeiten an B r u g s c h Ztschr. ägypt. 
Sprache I 1876, 35ff. Ad. Erman Ägypten und 
ägypt. Leben 1885, 186. Dölger Sphragis 
f 18fl. 21. Ra b e 1 P. Basel S. 15. Wiede- 
mann Herodots 2. Buch 1890 S. 183, wo ein the- 
banisehes Relief mit Darstellung des Stempclungs- 
vorgangs. Nach Herodot. II 38 geschieht die 
.Stempelung 1 des Tiers zum Zeichen seiner kul¬ 
tischen Reinheit dadurch, daß der Priester um die 
Hörner des Tiers einen Papyrus windet, darauf 
die Siegelerde legt und darin den Siegelring ah- 
drückt: orj/uaivetai ßvß/.tp xeni za y.ipea eiXiaamr 
xal exeiza yfjv oqpavrpiba ImnXdaa; emßdXXn 
<töv baxrvhov. Dazu Wiedemann 181ß. Aus 
den Papyri kennen wir die zu diesem Ritual be 
rufenen Priester als aeppaytotal, uonyooyoayiorai 
oder hpofioayooqioayiatai. Die verschiedenen tech¬ 
nischen Arten des Stempelns (hier in der Aus¬ 
führung: Siegeins) mögen nach- oder auch neben¬ 
einander hergegangen sein, auch wohl, wo im 
selben Fall verschiedene Arten möglich waren, 
nach Mode oder sonst abgewechselt haben. Vgl. 
auch Koschaker a. a. O. 203f„ 13. Zu Tier- 
marken im griechischen Altertum Crusius 
Philol. LXH 1903, 130f. In der Mysterien- 
inschrift von Andania Dittenbergcr Syll. TU 
796 (92 v. Chr.) heißt es von der Signierung der 
geeigneten Tiere Z. 70f.: toiy de doxiiiaattivroie 
aaatlov faißaiovtcu ot hooi. y.a'i tä caueicotterra 
rtapmtdtca •> eydedaiia o;. Für Rom verweist 
Dölger a. a. 0. 18ß. zunächst auf Verg. Georg. 
III 157.: post partum eura in rilulos tradneitm 
’ im/is. continuoqtte notus et nominri gentis in- 
unint usw.: Georg. I 263: mit peeari sigmim mit 
mimeros impressit aenri. s. Eine Reihe von Pa¬ 
pyri zeigen uns anschaulich den Brauch. So sagt 
BGL II 427. 12ff. (159 n. Chr.) der Verkäufer 

eines Kamels: xexoaxinat ai'tdr rtZi — Tozoijn 
yibiij/.or tlifnar xeyaoay iih'pv i.l’i ror öeiiior 
uijr.or i er tjra. also gestempelt auf dem rechten 
Schehkel mit INH. Zuweilen sind die Stempel 
wohl die Anfangsbuchstaben des Namens des 
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gegenwärtigen oder des gewesenen Eigentümers. 
Vgl. Rabel a. a. 0. 15, wo ebenso wie schon bei 
Dölger 18fi, Belege aus den Papyri gesammelt 
■und. Abbildung einzelner, an einer Handhabe be¬ 
festigter Buchstaben aus Eisen, die als Brand¬ 
stempel dienten, bei C. Blümlein Bilder aus 
dem römisch-germanischen Kulturleben 1918, 

S. 92 Abb, 275c. Auf drei bildliche Darstellungen 
gestempelter Tiere aus dem Bestände der christ¬ 
lichen Archäologie verweist D ö 1 g e r S. 19, 4; 
dort Literatur. Von indogermanischen Rechten 
außer den Belegen D ö 1 g e r s noch zu vgl. fürs 
indische Recht Leist Altarisches ins gentium 
1889, 457, 6 ; dann die Belege bei Rabel 16L; 

A. Kuhn verwies mich noch auf B. Delbrück 
in der Festgabe ... Albrecht Weber dargebracht 
1895, 48f.; s. ferner Köhler, der in seiner 
Besprechung der Basler Papyri Ztschr. vergl. 
Rechtswiss. XXXV 468 weiteres Material zum in¬ 
dischen Rechte beibringt und übersehene Nach¬ 
weise in seinen eigenen Schriften zum Marken¬ 
recht; in Erinnerung bringt. Vgl. auch W u 11 k e 
Gesch. d. Schrift 62ff.; für die germanische Rechts¬ 
welt v. Gierke Deutsches Privatrecht I 1895, 
726—730 (mit Literatur). Herb. M e y e r in 
Hoops Reallexikon III 191 f.; dazu M. Gmür 
Schweizerische Bauernmarken und Holzurknnden 
(Bern 1917) mit 33 Tafeln, und die wertvolle Be¬ 
sprechung dieses wertvollen Werks durch v. A m i- 
ra Ztschr. Sav.-Stift Germ. Abt. XXXVIII 443ff. 
Vgl. noch allgemein die Parallelen hei Cru- 
sius a. a. 0. 130, 14. 

e.) Wie das Tier so wird auch der wenigstens 
in dieser Hinsicht, ganz als Sache behandelte 
Sklave mit dem Stempel gekennzeichnet. Auch 
da begegnet neben der meist in die Hand einge¬ 
brannten oder eingeschnittenen die am Hals, Arm 
oder Fuß des Sklaven befestigte umgehängte 
Marke. Dölger a. a. 0. 23ß. Koschaker 
a. a. 0. 202fi„ wo S. 203, 13 über erhaltene solche 
Marken. Im Orient war danach die Sklavenzeich¬ 
nung allgemeinste Sitte. Ein wegen der roma¬ 
nistischen Parallele besonders merkwürdiges Bei¬ 
spiel bringt San Nicolö Althabylonische Kauf¬ 
und Tauschverträge 1922 § 1 Anm. 44: da gräbt 
■ in Herr dem Sklaven die Worte .,Entlaufen. 
Festnehmcu!“ ins Gesicht. Das ist das Fugi teue 
me auf dem bekannten römischen Halsband. 
Bruns Fontes 7 S. 361f. Abb. Simulacra p. 
XXXIV. Belege fürs griechisch-römische Alter- 5 
tum hei P e r d r i z e t Arch. f. Religionswiss. 
XIV 81, 3 und bei K 0 s c h a k e r a. a. 0. Auch 
für Griechenland und Rom nimmt Dölger 26ß. 
in weitestem Ausmaße Sklavensignierung an: 
nicht bloß, wie meist angenommen wird, ver¬ 
brecherische und flüchtige Sklaven seien stigmati¬ 
siert worden — deren Stigma sei nur von beson¬ 
ders entehrender Art gewesen und auf die Stirn 
geschrieben worden (s. u. III 2 c) —, sondern das 
Sklavenstigma mit Buchstaben auf Hand, Brust. 6 
Rücken sei ganz allgemein gewesen. Dazu verweist 
Dölger S. 28 Rom anlangend — für Ägypten 
trifft das nach den Papyri nicht zu - auf die 
Bezeichnung des Sklaven als instriplus und litt<- 
iittus: Belege S. 28, 1. 2. Ken. de vect. IV 21 
berichtet von Stempelung der Staatssklaven: cb-- 
dpdxoda de oeor/imoueva tm drjfioatp) oqpävrpcp. 
Vgl. zu Sphragis als Sklavenname Gardthan- 


s en Griecli. Paläographie I 171, 2. Gegen Döl¬ 
ger scheint zwar auf den ersten Blick die Tat¬ 
sache zu sprechen, daß nach der Lex Aelia Sentia 
(unter Angustus) (servi) quibus — stigmata in- 
scripla sunt durch Freilassung nicht römische 
Bürger werden konnten (Gai. 113. LTp. reg. 111). 
aber es ist möglich, daß mit den Stigmata hier 
eben nur die entehrenden Stirnzeichen gemeint 
sind. Vgl. zur Stigmatisierung der fugitiri M a r- 
quardt Privatleben der Römer 184, 4, der frei¬ 
lich mit den inscripti nur die Gebrandmarkten 
versteht. Uber gelegentlich geübte entehrende 
Stigmatisierung Kriegsgefangener auf die Stirne 
durch Eintätowieren — so wohl eher als Ein¬ 
brennen —■ von Tierfiguren, wohl des Wappens 
des Staates, dem sie verfallen waren, vgl. Cru¬ 
sius Philol. LXII 125ff.; dort auch 126f. über 
die Technik des den Griechen im allgemeinen an 
Menschen barbarisch scheinenden Eintätowicrens 
und Einbrennens; zu den Äußerlichkeiten des 
Bemalens der Haut und des Tätowierens mit 
reichem volkskundlichem Material W u 1 1 k e 
Gesch. d. Schrift 700. 79ff. Uber die Kennzeich¬ 
nung von Tieren, besonders aber von Sklaven 
durch Stempel und Marken bringt viel Material 
Perdrizct Arch. f. Religionswiss. XIV 54ff. 
80ff. Über Stigmatisierung von Straf Sklaven 11 . 
III 2c. Uber Sklavenmalc auf Denkmälern Döl¬ 
ger 31. 

I d) Nicht so sehr um das Eigentum als viel¬ 
mehr um die schöpferische Arbeit, des Menschen 
an einer Sache zu kennzeichnen, wird das Her¬ 
kunftszeichen Erzeugnissen des Handwerks 
und der Industrie aufgedrückt. So sind viel¬ 
leicht manche Zeicheu auf uralten Malereien 
zu deuten (s. 0 . III 1 a). Diese Zeichen werden 
zuerst mit der Hand und einem W T erkzeug von 
Fall zu Fall hergestcllt. Aus Steinmetzzeichen hat 
man Altersschlüsse für die römische Mauer ge- 
■ zogen. Über die Arbeiten von Jordan, Rich¬ 
te r 11 . a. s. G r a f f u n d e r Klio X 83ff. und den 
Art. R 0 m. Zu den Herkunftszeichen allgemein 
schon C. Seil Handb. d. röm. Epigraphik II 
1852, 337ff.; von Bronzestempeln, in der Einlei¬ 
tung auch allgemein von den altrömischen Siegeln 
handelt Poggi Sigilli antichi Romani (Florenz 
und Turin 1876). Vgl. ferner Mau Pompeji in 
Lehen und Kunst 2 1908, 523f. Anhang 1913. 
69. J. Fink Formen und Stempel römischer 
) Tonlampen, S.-Ber. Akad. Münch. 1901. Stempel 
abdrücke besonders häufig auf Ziegeln, auf Töpfer¬ 
waren; über ägyptische Topfscherben mit Töpfer¬ 
stempeln und Töpfermarken s. Preisigke 
Sammclbuch II S. 173: selbst auf verkohlten 
Broten in Herculaneum kann man den Stempel 
des Bäckers lesen Celeris Q. Omni I ’ui ser. (des 
Celer. des Sklaven des Q. Granius Verus). M a u 
524. CIL X 8058. 18. 

M a ß e und Gewichte w e r d e n g e - 
»eicht. Ob das von Fall zu Fall mit mühsamer 
Handarbeit oder mit einem Stempel geschieht, ist 
rechtlich belanglos. Hierzu den attischen Volks¬ 
schluß über Maße und Gewichte (2./1. Jhdt. '. 
Chr.) CIG 123 = IG II 476. Z. 7f. sind, wie 
B ö c k h gezeigt hat. avußo/m die Normalmaße. 
aijy.'dpata die nach diesem geeichten Maße. 
Z. 17f.: ptq&eis röii' xmÄovrrcor n tj (bvovuiron- 
fiövnß/.ijrtp iietoq) 111 /df ata&urö ygijtai. d/.Xd 
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dixuiotg, besonders Z. 641!. zovg di oqxov zag 
Zggö&ai zm avzqj pezgm xexagaypevm zm yaßa- 
xzggi fiokvßdh’qi (Bleistempei) ... xQijnihu Si ... 
iloyd; xoig nQoeofpoaywpivoig flixgoig , £ 01 ' pg zig 
t(öv .T mXovvroov . . . nryoayi.G! gi ui r. Opi yogzai. Vgl. 
zum ganzen B o e c k h Staatshaushaltung der Athe¬ 
ner II (3. Aufl. von Frankel 1886) 3188. 321. 
Für römische Verhältnisse M o m m s e n B. St.-K. 
II 499, 3. 500, 1. Marquardt Rom. Staats- 
verw. II 76, 5; Privatleben 125f., 10. Ägyptische 
(lewichtsinschriften aus neronischer Zeit P r ei¬ 
sig k e Sammelbuch nr. 303f., aus byzantinischer 
Zeit nr. 2676—2682. Ein Eichungsstempel eines 
arabischen Tongefäßes mit der Inschrift ,Gott er¬ 
hält den lange im Leben, welcher ihm folgt* 
7. Jhdt. Führer S. 142. Von weiterem in archäo¬ 
logischen und sonstigen Zeitschriften und Sammel¬ 
werken zerstreutem Material, z. B. Anzeiger für 
Schweizer. Altertumsk. XX 190, A. G. Stempel 
auf Bronzegeräten; vgl. auch Cailler und! 
Bachofen ebd. 191. Abbildungen römischer 
Gewichte mit Inschriften bei Blümlein a. a. 
0. S. 93 Abb. 280. 

Von besonderer Bedeutung ist natürlich die 
M ü n z p r ä g u n g. Griech. ogpavzggiov ist nicht 
bloß das Zeichen, Siegel (Aesch. Agam. 609), son¬ 
dern auch der Münzstempel Harpocr. s. äpyvQo- 
xoxziov • otiov xoxzszat zd vopiopa, o vvv agpavzg- 
giov zivk xaXovoiv. Vgl. für Rom die bekannte 
Stelle Paul. Dig. XVIII 1,1 pr. vom Geld als der 1 
materia forma publica pereussa. Die Lex Rubria 
(Bruns Fontes S. 978., 49—42 v. Chr.) spricht 
c. XXI und c. XXII je am Anfang (Tab. II 2. 25) 
von der pecunia oerta credita, signata forma 
p(ublica) pfopuleij R(omanei). Uber die Technik 
der Münzprägung mit Prägestempeln und das 
wenige, diesbezüglich erhaltene technische Instru- 
mentar s. Neuburger Die Technik des Altert, 
1919, 438. mit Abb. 

c) Eigenartig und technisch eher als Stempeln, 4 
Einritzen, Einbrennen, denn als Siegeln zu bezeich¬ 
nen ist das merkwürdige Merken eines xggvxsiov, 
wie es in zwei delphischen Inschriften bei C o 1 - 
litz-Bechtel SGDI (Samml. griech. Dialekt- 
inschr.) II 2517 (234 v. Chr.) 168. und II 2523, 
20 begegnet. Vgl. Baunack zu beiden Stellen. 
Genaueres über die Verwendung des verdienten 
Männern verliehenen ,Ehrendegens* läßt sich 
nicht sagen: er wurde wohl bei feierlichen Auf¬ 
zügen getragen. An erster Stelle: exiocpgayloa - $ 
o&ai d'aizän xai xggvxeiov entyzyguppevov ,iegdv 
rov ’ArrdXXcovog zov Jlvdlov *, also eingeritzter 
Spruch; an letzterer dedöo&cu öi xai xggvxtiov 
avzoig xai imßaXeiv zgv ogpgaylSa zi]v xoivgv 
tcöv Apqnxzvovmv. An etwa mit Wachs aufge¬ 
setztes Siegel ist wohl nicht zu denken. 

Vgl. ferner die ovpßoXa (dazu u. VI 2) im 
Beschluß der Athener zu Ehren des Straton, Kö¬ 
nigs von Sidon. in der Inschrift Dittcnber- 
ger Syll. I 3 185 (376—360 v. Chr.), 198., wor- 6 
unter tesserac hospitales (M o m m s e n Rom. 
Forsch, I 3388.) zu verstehen sind. Bonner 
Attic Seals (s. unten Literatur VII) 401 hat die 
Vermutung geäußert, daß the state seal of Athens 
was represented on these tesserae — auch wäre 
gegebenenfalls wohl nur an Einbrennen oder Ein- 
schneiden zu denken, nicht leicht an Aufsiegeln 
auf die Holztäfelchen. 
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1) Für die religiöse Bedeutung von aqigayU 
als Stempel auf die beim hl. Abendmahl ausge- 
teilten heiligen Hostien vgl. Smith- C h e e t - 
ham A Dictionaiy of Christian Anlhiuities 11 
1880 S. 1871 Art. Seal. 

2. Stempeln von Me n schc n mit Aus¬ 
nahme der bereits behandelten (III lc) Signierung 
von Sklaven. Die Tätowierung von Menschen i.-i 
zeitlich und örtlich weitverbreitet. Aus der großen 
Overstreuten Literatur vgl. u. a. den Aufsatz von 
Otto L a u f f e r Über die Geschichte und den 
heutigen volkstümlichen Gebrauch der Tätowie¬ 
rung in Deutschland, Wörter und Sachen VI1914. 
18. Dort S. 28. auch einiges rechtsverglciehcu- 
des Material, worunter merkwürdig die Stelle bei 
Isid. orig. XIX 23, 7, wonach die Pikten, die wohl 
vorkeltischen Bewohner 'Schottlands, den Adel 
durch Tätowierung auszeichneten: Nee übest genii 
Pietorum nomen a corpore, quod minutis opifex 
) acus punclis cl expressus natiri grwninis succus 
illudit, ut has ad sui spedmen cicatriees ferat 
pictis arlubus maculosa nobililas. 

a) Im religiösen Leben des Altertums war die 
Tätowierung oder Brandmarkung mit dem Symbol 
oder Namen der Gottheit weit verbreitet. Vgl. 
Dölger S. 398.; auch schon Deissmann 
Bibelstudien 1895, 2658.; Bible Studies 1909, 
2408. Zu hier einschlägigen Ausführungen von 
C. Clernen Die Reste der primitiven Reli- 

)gion im ältesten Christentum 1916, 138., s. 
aber auch Beth DLZ 1919, 445f. Bei den Is¬ 
raeliten und Juden werden solche Tätowierungen 
einigemale als unerlaubte Tribute an heidnische 
Gepflogenheiten bekämpft (Dölger S. 40 ver¬ 
weist auf Mos. III 19, 28; S. 44 auf Philo de 
inonarchia § 8), begegnen aber sonst in weitem 
Umfange (Dölger 40. 45f. u. ö.). 

b) In der römischen Militärverwal¬ 
tung der späteren Kaiserzeit begegnet die Sig- 

i nierung der Rekruten mit dem, vermutlich nur 
durch einzelne in den Unterarm oder die Hand 
eintätowierte Buchstaben gekennzeichneten Namen 
des Kaisers. Uber diese Sitte des ausgehenden 
4. Jhdts. vgl. Veget. epit. rei milit. I 8. II 5 
und den eingehenden Bericht Dölgers 328.. 
der die Militärsignierung mit dem vermutlich ab¬ 
gekürzten Kaisemamen aus Zeugnissen der Kir¬ 
chenväter sicherstollt: Augustin, epist. CLXXXV 
c. VI 23 (Migne P. L. XXXIII 803). epist. 

I CLXXXIII 3 (Migne <l a. O. 754) und Ambros, 
de obitu Valent, consoi. 58 (Migne XVI 1437). 

c) Abgesehen von diesen Fällen werden Freie 
in der hellenistisch-römischen Welt grundsätzlich 
nicht gezeichnet. Perdrizet Arch. f. Rcli 
gionsw. XIV 868., wo 86, 3 auf das Thema der 
Rhetorenschulen Quintil. inst. or. VII 4, 14 ver¬ 
wiesen wird: Ea (exeusatio) cst aul ignorantiw: 
ut si guis fugitivo stigmatu scripscrit coque iit- 
genuo iudieato neget, se liberum esse seisse. In¬ 
dessen kommt ausnahmsweise die Stigmatisierung 
als Körper- und Ehrenstrafe vor. Be¬ 
kannt ist. die Kennzeichnung des verleumderischen 
Anklägers, dem zum Zeichen seiner ealumnia ein. 
K auf die Stirn gebrannt wurde. Vgl. Momm- 
s e n Röm. Strafr. S. 495. S. 495, 2. 3. (Fürs 
altorientalische Recht vgl. dazu die im Gesetz 
Hammurapis § 127 vorgesehene Brandmarkung 
auf die Stirn bei falscher Bezichtigung wegen 
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Sittlichkeitsdelikts.) Über einen Fall von Kenn- ( agpzlov ) aufweist, ist dog/zog. Vgl. Preisigke 

Zeichnung wohl durch Eintätowierung einer In- Fachwörter zu diesen Wörtern und jetzt die 

schrift erzählt die von Sen. de benef. IV 37 be- hübsche Schrift von Hasebroek Das Signale- 

richtete Anekdote von König Philipp, der den ment in den Papyrusurkunden (Papyrusinstitut 

Auftrag gab (§ 3), inprobissimo muiti, ingratis- Heidelberg, Schrift 3, 1921). Vgl. auch schon 

sitito'Hospiti, avidissimo naufrago stigmata inscri- Dölger 348. Die nach solchen Merkmalen er- 

beret ingratwm hominem testantia; vgl. Per- folgende Personalbeschreibung heißt elxoviopog. 

drizet a. a. 0. 86, 4. Den zur Strafarbeits- Vgl. den lat. Pap. Oxyrh. VII 1022 (= Wileken 

Sklaverei verurteilten Verbrechern wurde das Ge- Ghrestom. nr. 453; 103 n. Chr.) mit Personal¬ 

sicht stigmatisiert, bis dies Kaiser Konstantin 10 beschreibungen von Rekruten; sine iconismo (wört- 
verboten hat. Cod. Theod. IX 40, 2 (= Iust. IX lieh: ohne daß Anlaß zu einer Personalkennzeicli- 

47, 17): Si quis in ludum fuerit rei in mctallum nung wäre) heißt dasselbe wie aagpog. Vgl. 

pro criminum deprehensorum qualitale damnatus, Hunt Oxyrh. VII p. 152, 8. Die Narben sind 

minime in eius faeie seribatur, dum et in manibus freilich auffallend zahlreich, und der aogpog ist 

et in suris possit poena damnationis una scrib- seltener als hei uns, aber wir brauchen darum 

Hone comprehendi, quo fades, quae ad similitudi- doch wohl nicht mit Ammian. Marc. XXII 16, 23: 

nem pulehritudinis eaelestis est figurata, minime erubesdt apud eos si qui non infitiando tributa 

macule.tur. Als Sklaven wurden Kriegsgefangene plurimas in corpore vibiees ostendat auf lauter be¬ 
gebrandmarkt nach Herod. VII 233: zovg Si szXev- strafte Steuerhinterzieher zu schließen, was aus 

rag avzmv xsXevaavzog Siggtm lazt^ov aziypaza 20 verschiedenen Gründen nicht angängig ist. H o h 1 - 
ßaoiXgia. Vgl. die symbolische Stigmatisierung wein L’Egypte Romain 1912, 359 folgt aller- 

des Hellespouts Herodot. VII 35: gdg di gxovoa dings Ammian. Richtig Hasebroek 39, der 

mg xai aziyeag äua zovzoioi dninzpqie ozllfovxag auch S. 80, 3 gut auf die steckbrieflichen Maß- 

zov ’EXXgonovzor. Für griechisches Sklaven- nahmen Dig. XI 4, 1, 8 a verweist, wo es richtig 

strafrecht in Ägypten ist das Einbrcnneu von den notae der flüchtigen Sklaven heißt: notac 

eines Stirnmals gegen den verbrecherischen Straf- autem verbo etiam cicatriees continentur. Stigma 

ling vorgeschrieben, Pap. Lille I 29 (= M i 11 e i s und Narbe sind gleicherweise .Kennzeichen*. Vgl. 

Chrestom. nr. 369 = P. M. Meyer Jurist. Pap. für die ptolemäische Zeit (145 v. Chr.) die be- 
nr. 71; 3. Jhdt. v. Chr.) Kol. II 338.: X) Si kannte Auslobung wegen zweier flüchtiger Skla- 
jtaoaXaßmv zd dvdgdxodov paoziymoazm pg 30 ven Par. 10 (= P. M. Meyer Jur. Pap. nr. 50), 
zXaooov zxazdv xXgymv xai oxiidxm zd pzzmx.yv wo cs im Verlaufe der steckbrieflichen Persons- 

mg zd Siaygappaza dyogzvzi. Über oxlfctv ,ein- beschreibung heißt Z. 8f.: zaziypzvog zov bziidv 

brennen* P. M. Me y e r a. a. 0. und S. 166. Auch xagnov ygdutmai ßapßagixoig ,der Sklavenbrenn- 

das römische Sklavenstrafrecht kennt eine Stig- Stempel in nichtgrieehischer (aramäischer) Sprache 

matisierung des verbrecherischen, insbesondere befindet sich an der Handwurzel der rechten Hand* 

des flüchtigen Sklaven, die also nicht mit der (P. M. Meyer a. a. 0. S. 166). 

Charakterisierung des Sklaven als Eigen des IV. Stempeln von Urkunden. Der 

Herrn identisch ist. Ob dabei, wie auch angc- Stempel auf Urkunden verfolgt zunächst auch kein 
nommen wird, flüchtige Sklaven mit <J) oder F anderes Ziel als die Urkunde in einer bestimmten 
(<pvyäg, fugilivus) gebrandmarkt wurden, ist nicht 40 Hinsicht zu kennzeichnen, also z. B. als ein 
sicher. Dagegen spricht besonde r s, wenn wörtlich aus einer bestimmten Kanzlei stammendes Stück, 

genommen, Petron. 103: Impievit Eumolpus fron- als einen Papyrus aus der kaiserlichen Fabrik. 

tes utriusque ingentibus litleris et notum fugiti- Aber soferne der Stempel eine gewisse Garantie 

rorum epigramma per totam fadem liberali manu dafür sein soll, daß eine Urkunde von einem bc- 

duxit. Vgl. Marquardt Privatleben 184, 4. stimmten Aussteller herrührt, der eben allein bc- 

Per drizet a. a. 0. 808. Daß auch noch in fugt ist, d^n Sfcmpel zu verwenden, so berührt 

späterer Zeit gelegentlich ganze Sätze ins Gesicht sich der Zweck der Stempelung mit der des Unter¬ 
geschrieben werden, dazu vgl. den Bericht über sicgclns von Urkunden (VI 3 b), wobei dann die 
ein Epigramm von 12 jambischen Versen, das der verschiedene Technik der Herstellung des Stempel¬ 

byzantinische Kaiser Theophilos (829—842) zwei 50 und des Siegelabdrucks ohne juristische Bedeutung 
fanatischen Bilderanbetern auf die Stirn zeichnen ist. Neben und zugleich mit der Kennzeichnung 

ließ und das bei Zonar. XV 27 (III p. 409 ed. Ger Urkunde tritt so die Beglaubigung des 

Dindorf) erhalten ist. Perdrizet a. a. 0. 82. über dem Stempel Stehenden hervor. 

Hier kann es sich natürlich nicht wie bei einem 1. Dieses Ziel der Kennzeichnung und meist 
eingebrannten Buchstaben um Brandmarkung mit damit verbundenen Beglaubigung der Urkunde 
einem Stempel, sondern nur um Tätowierung kann nun freilich auf primitiverem Wege durch 
handeln. handgemachte Zeichen erreicht werden. 

d) Endlich sei noch für die Papyri hervorge- Vgl. Gardthausen Die griechischen Hand- 
hohen, daß bei der Personalbesch rei- /eichen in Wessely s Studien z. Paläogr. XX11 

b u n g in Urkunden gewiß, wenn einer ein solches 60 Antogr. S. 18., der mit Recht S. 9 das oguziov 
Strafmal oder Eigentumsmal aufwies, dies unter als Handzeichen neben Siegel- und Stempelabdruck 

den .besonderen Kennzeichen* verzcich- stellt, die auch oguzia sind. Wie die Griechen 

net wurde, daß aber die in der hellenistisch- aguiia und ygdpuaza, ,Zeichen" und .Buchstaben', 

römischeu Urkundenpraxis in Ägypten (wie in so unterscheiden die Römer notue und lilterae. 

unseren Pässen) aufgezählten ovX.ai Körpermale Vgl. Gardthausen a. a. 0. S. 8 und Paläo- 

jeder Art (Narben von X'erletzungen, Hautkrank- graph. II 274. Handzeichen und tachygraphische 

beiten) bedeuten. Wer keine ovXg, keine Narbe, Schrift sind also oguüa, indes wird die Termino- 

und weiterhin auch kein anderes Leibesmerkmal logie nicht streng eingehalten. Szogpzlmpai geht 
T>. T,- TTv-rvll-WiMo TT A 75 
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zwar in der griechischen Urkundensprache grund- s e 1 y Stud. z. Paläogr. II S. XXXIX. G a r d t - 

sätzlich auf Beifügung eines Handzeichens insbe- h a.u s e n Grisch. Paläogr. I 75; Handb. d. wissen¬ 

sondere eines tachygraphischen Zeichens durch den schaftl. Bibliothekskunde 19. Schubart Einf. 
Urkundenverfasser, besonders den Notar, wird aber 45. Bell Journ. hell. stud. XXXVII56. Wilcken 

in ungenauer Sprechweise auch einfach für ,Auf- Arch. VI 440. Nur bei S e e c k Art. C o m i t e s 

zeichnen*, .Schreiben* verwendet. Gardthau- nr. 84 o. Bd. IV S. 671. 673 fehlt diese Bezug- 

sen a. a. 0. 8ff. 12. Otto Arch. Papyrusf. VI nähme mit gutem Grund. Wenn wir beachten. 
311, 2. Vgl. u. VI 8ba. Als Formelemente der daß sich zwar auch in den ägyptischen Papyri 

Handzeichen der Notare begegnen lineare Ge- Protokolle finden, aber dort doch auch Papyri ohne 

bilde, Pentagramme, Rautenmuster, willkürliche 10 Protokoll und wohl auch solche mit einem Proto- 
Striche, Schleifen, besonders das Kreuz; dann koll aXXyv zira ygatpyv eyov. so beheben sich 

roonogrammartig verwendete Buchstaben; end- einige Schwierigkeiten. Wir müssen insbesondere 
lieh tachygraphische Zeichen. Zucker Woch. in den erhaltenen ägyptischen Protokollen nicht 
klass. Philol. 1909, lOlf. ängstlich nach dem comes sacrarum largitionum 

2, Eine eigenartige Anwendung haben solche suchen und können uns beruhigen, wenn wir 

wohl handgemachte, aber in ihrer schablonenhaften andere Titel im Protokoll finden. Der Novellen- 

Art an technisch hergestellte Schrift erinnernde text läßt die Deutung zu, daß nur die haupt- 

Zeichen in den sog. Protokollen von Papyri aus städtischen Notare kaiserlich gestempeltes Papier 

byzantinisch-arabischer Zeit gefunden. Die ägyp- verwenden mußten; aber es ist damit gegen die 

tische Papyrusfabrikation, die in der griechisch- 20 ja von Haus aus wahrscheinliche Annahme einer 
römischen Zeit die ganze Mittelmeerwelt mit Pa- auch für Ägypten zum Zeichen der Monopolisierung 

pyrus versorgt hat (Schubart Einf. in die Pa- vorgeschriebenen anderweitigen Stempelung nichts 

pyTUsk. 39), müßte infolge ihrer Einträglichkeit gesagt. Solche ,Protokollstemper begegnen nun 

früh das Auge des Fiskus auf sich ziehen. Ob tatsächlich in Ägypten. Wir dürfen sie ihrem 

indes in der Ptolemäerzeit und in den ersten Jahr- Ziele nach als Stempel bezeichnen, wenngleich 

hunderten der Römerherrschaft Fabrikation und sie nicht auf mechanischem Wege hergestellt, 

Verkauf schon Staatsmonopol waren, ist nicht aus- sondern mit der Hand hingemalt zu sein scheinen, 

gemacht, wenngleich wahrscheinlich. Vgl.Wilcken obwohl man ja z. B. bei der Abb. Wesselv 

Grundz.255f. Schuhart Einf. 38f. 415. Gegen Stud. II S. XLI geradezu an Anwendung einer 

Monopolannahme Gardthausen Griech. Pa-30Schablone denken möchte (,wie mit einer Scha- 
läogr. I 69ff. Zucker Philol. LXX 79ff. (vgl. blone nachlässig hingemalt 1 : Wessely a. a. O. 

LXXIV 184ff.) denkt an Mouopol seit dem 2. Jhdt. S. XXXIX), Diese Protokollstempel haben wieder 

n. Chr. Für die byzantinische Zeit wissen wir holt die Literatur beschäftigt. Die erste bekannt 

nun aus einer Vorschrift Iustinians, daß die No- gewordene Abbildung Taf. XXV der Pariser Pa- 

tare nur Papyrus mit staatlichem Protokollstempel pyri Notices ct extraits des Manuserits XVIII 2, 

verwenden durften. Nov. XXXXIV c. 2: ’Exeivo 1865 nach einem Papyrus aus dem 6./7. Jhdt. 

fisvroi ztu naoorrc npoazideuev vofico , &axe xovs Vgl. W e ss e 1 y a. a. 0. Die Frage ist oft in der 

ov/xßoXatoyQaipovs jtij eis exepov ydpxyv xa&apov Literatur zu den Papyri Erzherzog Rainer behan 

yndtpetv ovfißoXatov, sr/.r/v ei fiij eis exetvov os delt. Vgl, Karabecek Österr. Monatsschrift 

zzgoxeijievov xd xalovuevov npcoxoxoXXov eyot, /)() für den Orient 1885, 64ff.; Mitt. aus der 

cpeQov zyv xov xaxa xatpdv evdo^oxdxov xöjtyxos Samml. Erzh. Rainer II III S. 104ff., wonach 

x&v &eiwv yu&v Xagytxiovmv zrgooyyogiav xal Karabacek eine .arabischeFabriksmarke (ngoi- 

xov ypoi'oi' y.aiT ov 6 yagrijs yeyore xai dzzoaa ezrl xoxnXX.ov)‘ auf einer Bulle Papst Johanns VIII. von 

zäv xotovxcov zzpoypaipexai, xovxo xd ngwxoxoXXor 876 erkannt hat. Vgl. ferner Papyrus Erzherzog 

fty ä-xazeuvetv dXX’ eyxei/xevov eäv. Diese Vor- Rainer. Führer durch die Ausstellung (zitiert im 

schrift galt allerdings, was in der bisherigen Lite- folgenden mit Führer) S. 17ff- und die Abb. von 

ratur nicht beachtet zu sein scheint, nur für Kon- nr. 77. K a r a b a c e k , in Polemik mit Becker 

stantinopel. Der Kaiser fährt fort, daß er wohl (s. u.). Wessely a. a. 0. Gardthausen 

wisse, daß auch Fälschungen solcher echter Proto- Griech. Paläogr. I 75ff. Wilcken Grundz. 135 

kolle und außerdem Papyri mit einem zzotozoxo/.- 50 und die bei diesen beiden angeführte Literatu’.. 
Xov ovy j>vxa> xaxayr/pa/tuevov, dXX’ aXXyr xtva Bell Journ. hell. stud. XXXVII 1917, 56—58; 

yoatprjv e/ov begegneten, aber in der Hauptstadt Arch. Papyrusf. V 143ff. VI 109f. Gardthau- 

und auch nur da sei seine Vorschrift genau zu be- s e n Ztschr. d. deutsch. Vereins für Schriftwesen 

folgen: Tavxa de xd ziept xrjs xotöxyzos zwv yan und Schrifttum 1919, 97—107 und dazu Willi. 

xeov ypiv dttogtoitera xai xys drroxofifjs x&v xaX.ov- Weinberger Berl. phil. Woch. 1920, 353. 

fievtov ngcinoy.öXXojv xgaxeiv erzi xrjs evdo.iuovos Eine Zusammenstellung der vorher bekannten. 

xavzys TzoXewg ptovov ßovXojteSa. Vgl. dazu auch teils vollständig erhaltenen, teils verstümmelten 

die andere Vorschrift c. 1 § 1, die ausdrücklich Protokolle gibt Bell Arch. Papyrusf. V 144: 

als gültig eize ezzi zavxys xfj; evSai/tovo; ao'ums dort S. 145 über Verschiedenheiten, Neuere Fälle 

£ 'U ! 1 '. bezeichnet wird. Den haupt- 60 M a s p e r 0 Cair. Cat. (s. u.). Der angekündigte 

städtischen Charakter bezeugen mit aller wün- Bd. III des Corpus Papyrorum Raineri Arabische 

sehenswerter. Klarheit die Scholien zu dieser Nov. Texte, herausg. von Ad. Groiimann soll der- 

in den^ Bas. lib. XXII tit. II (Heimbach tom. artige Protokolle (,stempelartige Texte*) umfassen, 

II p. 513), auf deren eines zwar Wessely Pro- und zwar 200 größtenteils unbekannte Wiener 

legomena ad papyrorum Graecorum novam collec- Texte und eine Anzahl zum Teil unveröffentlichter 

tionein edendam 1883 S. 5 verwiesen hat, ohne Stücke aus anderen Sammlungen. Man hat nach 

aber die Schlußfolgerung zu ziehen. Vgl. mit Be- den bisherigen Veröffentlichungen verschiedene 

zug des Protokollgesetzes auch auf Ägypten Wes- Theorien aufgestellt. Die Protokollschriftzüge sind 
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in einer eigenartigen steilen Kanzleihandschrift 
nebeneinander gestellte lange senkrechte Striche 
— perpendicular writing hat sie Bell treffend 
genannt —, deren Entzifferung sehr hart ist. 
Karabacek, schon früher und ausführlich, S.- 
Ber. Akad. Wien Bd. CLXI Abh. 1, 1908, hat 
eine von C. H. Becker Ztschr. f. Assyriol. XX 
97ff. XXII 166ff. und besonders eingehend von 
Bell Arch. Papyrusf. V 143ff. und Journ. hell, 
stud. XXXVII 56ff. bekämpfte Theorie aufgestellt, 
wonach diese Protokolle in arabischer Zeit neben 
dem sicheren Arabischen und Griechischen auch 
noch lateinische Teile enthielten. Für die ara¬ 
bische Zeit sind bilingue griechisch-arabische Pro¬ 
tokolle festgestellt, für die vorherige byzantinische 
Ära griechische, die aber allerdings schon in dieser 
Zeit fast unleserlich geschrieben sind. Jean M a s - 
p e r 0 Cair. Cat. III (Catalogue göneral des antiqui- 
tös egyptiennes du Musöe du Caire: Papyrus grecs 
d’öpoque byzantine, Cairo 1916) gibt dem Heraus¬ 
geber und Bell Entzifferungsgelegenheit. Das 
Protokoll der byzantinischen Texte scheint eine 
Magistratursbezeichnung und ein Datum zu ent¬ 
halten. Daß der Magistrat der Comes sacrarum 
largitionum sein müsse, ist nach der richtigen Auf¬ 
fassung der iustinianischen Novelle nicht not¬ 
wendig, steht auch wohl nicht in den Texten 
nr. 67151 und 67316. Man begreift, daß in der 
arabischen Zeit die Striche noch unverständlicher 
geworden sind. 

3. S t e m p e 1 n n g e n. Neben solchen wohl 
handgemachten Stempelzeichen weisen uns die 
Papyri auch Verwendung von Petschaft zu tech¬ 
nischer Stempelung auf. Geht diese von einer 
Behörde aus, so bedeutet sie für die Urkunde 
eine Erhöhung ihres Wertes. Auf die vielen 
schwierigen und noch nicht in allen Einzelheiten 
geklärten Fragen auch dieses Teiles des Urkun¬ 
denwesens kann hier nicht eingegangen, sondern 
nur die Tatsache festgestellt werden, daß auf 
Privaturkunden amtliche Vermerke mit Hand¬ 
schrift des Beamten und durch Stempel gesetzt 
werden. Es werden Urkunden entweder von vorn¬ 
herein als öffentliche errichtet, oder sie erhalten 
durch Einregistrierung nachträglich solchen Cha¬ 
rakter. Die Urkundsbehörden sind Staatsnotare 
(Agoranomen), P. M. Meyer Jurist. Pap. 86f. 
Fürs Urkundenwesen grundlegend M i 11 e i s 
Grundzüge der Papyruskunde 470.; seither viel 
Literatur, eingehend darüber P. M. Meyer 
Jurist. Pap. 76ff. Andreas B. Schwarz Die 
öffentliche und private Urkunde im römischen 
Ägypten (Abh. Sächs. Akad. Wiss. XXXI nr. III 
1920), wozu Mitt eis Ztschr. Sav.-Stift. XLI 
320ff. Hier nur zur Äußerlichkeit des Stempelns. 
Der Stempel dient, wie heute, im Verwaltungs¬ 
dienst nicht bloß zur Kennzeichnung der Urkunde 
als öffentlicher, amtlicher Urkunde oder zu deren 
Beglaubigung, sondern auch zur Ersparnis über¬ 
flüssigen Schreibwerks. Vgl. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit I 1. 1896, 798 (Abb. 
am Schluß). II 1, 1896, 457 mit Bezugnahme 
auf das Original eines augusteischen Kalkstein¬ 
stempels BGU I 183 (s. u.). Wie heute wird 
ferner in den Papyri neben .den Stempelabdruck 
noch ein handschriftlicher Beisatz geschrieben, der 
nur Namen des stempelnden Beamten und Datum 
oder wohl auch einen Vertragsauszug enthalten 
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kann. Die Terminologie war bis vor kurzem nicht 
klargestellt. Naber Arch. Papyrusf. I 86. 316f. 
hat mit ydgay/xa den geschriebenen Vermerk des 
Beamten bezeichnet. M i 11 e i s Grundz. 80, 5 hat 
das abgelehnt. Part sch hat (z. Pap. Freib. 11. 
Mitteil, aus der Freiburger Papyrussamml. II S. 36) 
für Nabers Terminologie sich auf Wessely 
Papyr. scripturae Graec. specim. isagogica S. 7 
nr. 30 Z. 34 berufen; aber dort heißt es, wie die 
Herausgeber von Pap. Ryland II nr. 160 a S. 175 
nr. 10 feststellen, nicht x a @dy/xaxos, sondern 
yagay/xov. Vgl. auch Ryl. II S. 174 nr. 6 und 9. 
Dagegen ist CPR I 4, 37 allerdings avxiygatpov 
xagay/iaxos zu lesen, da sich dieses Antigraphon 
vor allem auf den Stempel bezieht. Das richtige 
hat übrigens schon Wilcken Arch. Papyrusf. 
I 76, 1 gesehen, der yd-gayjta ursprünglich nur 
auf den Stempel bezieht und nur in weniger ge¬ 
nauer Sprechweise auch auf die Beischrift. In 
diesem Sinne für Stempel und Beischrift — wobei 
jener das Jahresdatum enthielt, während der Be¬ 
amte in Beischrift den Tag dazusetzte — ist das 
avxiygatpov yap6.yj.ta.xos in CPR I 4, 37 und Lond. 

I S. 218, 20 (vgl. Wilcken Arch. Papyrusf. I 
160) zu verstehen. Der genannte Rylandtext (Ryl. 

II 160a, Zeit des Tiberius) lehrt uns die genauere 
Bezeichnung des handschriftlichen Vermerks als 
solchen, als x a 8o-yftos kennen, was auch Spec. isag. 
5, 11. 15, 10. 30, 34 (s. o.). 6, 11 steht bezw. zu 
ergänzen ist. Auch x a 8^ aactv ist auf beides be¬ 
zogen worden, auf die Stempelung und Stempel- 
beischrift; vgl. Ryl. II nr. 160, 6: xai ejuxezaya 
xois fiagxvgois ygdzpetv xai xw zzgds xw yga- 
zpelzg x a &d-^avxi azzodovvat ; Parallelen (Ryl. II 
160a, 7 und 310 aus dem J. 33 n. Chr. u. a.) sowie 
zweifelhafte Einzelfragen s. bei Ryl. II S. 174 
N. 6; zur Aufschrift xexdpaxxat in Freib. 11 
außer P a r t s c h a. a. 0. S. 36 noch P. M. 
Meyer Jur. Pap. nr. 7 S. 16, 1. 

Eine kaiserliche Stampiglie aus weichem Kalk¬ 
stein ist im Berliner Museum. Auf der Schrift¬ 
fläche sind noch rote Farbspuren erhalten. Der 
Stempel wurde eben wie heute mit Farbe be¬ 
strichen und auf die Urkunde gedrückt. Der 
Kalksteinstempel hat 5,5 cm Durchmesser und 
eine Dicke von 2,8 cm. Die Inschrift, abgedruckt 
und wiedergegeben von Krebs BGU (Berliner 
Griech. Urk.) I 183 und Deissmann Licht 
vom Osten 2 - 3 S. 256 Abb. 51, heißt: |_ (= exovs) 
Xe Kaioapos yo(a<peiov?) (Urkundsbehörde: Mit¬ 
teis Grundz. 590. 80). Das Datum ist vom 
35. Jahr des Augustus (5/6 n. Chr.). Weitere er¬ 
haltene ägyptische Petschafte P r e i s i g k e Sam¬ 
melbuch II S. 174u. Entsprechend finden wir auf 
Urkunden auch rote Stempelabdrucke; zwei solche 
auf dem Verso von BGU I 183 (84/85 n. Chr.); 
auf BGU m 748 (48 n. Chr.) stehen rote Stempel 
auf den Rückseiten der beiden ersten der drei 
hier aneinandergeklebten Urkunden, während die 
dritte ungestempelt ist; ferner stehen rote Stem¬ 
pel auf einigen Texten der Wiener Sammlung, nur 
Reste CPR I 1 Verso (83/84 n. Chr.): 170 Verso 
(Traian), dagegen ist der Stempel nr. 11 Verso 
gut erhalten und S. 38 abgebildet. Eine doppelte 
Umschrift in großen Buchstaben |_ iß Avxoxpa 
zooos Kaioapos Nepova Tgatavov Keßaoxov Feg- 
jtavtxov Aaxtxov (also 108 n. Chr.) umschließt 
das nach rechts schauende Kaiserbild. Darunter 
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ist mit schwarzer Tinte der Name des stempeln- {Xsöv yqruaza ooa dvvazöv xal ootov, xal ovvavoi- 
den Beamten Möqwv orogprlwuai geschrieben. yövzov xal avyxXuövzov zag itvqag zö dxio&odofio 
Wie Siegelbeschreibungen (u. VI 1), so finden sich xal ovootfiatvoo&ov zöig zöv zig Ä&evalag zapiaig. 
auch Stempelbeschreibungen. So wird in der schon Im Tempelinventar 16 II 701 II 66f.: hoxiutia 
erwähnten Vertragsabschrift CPR I 4, 37 (52/53 h xißwzlw oeogpaofiEva zfj brgwoiq oygayldi. 
n. Chr.), die selbst nicht gestempelt ist, doch die Ein besonders hübsches Beispiel aus dem attischen. 
Stempelumschrift des Stempels auf der Vorlage Sakralrecht bietet die oft besprochene (zuletzt vgl.. 
beschrieben: ävziy e a<pcn> x a Q<*Yl*azog[^ iß T iß eqiov Körte Klio V 2800.) Inschrift Dittenber- 
KXavdlov Kaiaaoo; 2eßaazov Fro/xavixov Avzo- ger Syll. I 3 204 (352/1 v. Chr.). Da wird ein 
xQÖxoQog. Z. 38 ist Abschrift des Handzusatzes 10 Orakelspruch in der Weise provoziert, daß die 
des stempelnden Magistrats figvog Kaioagslov iS beiden Alternativen auf zwei gleiche Zinntäfelchen 
ävay(eyQOJtzat) diä zov ev IloaxXdq yoayäov. geschrieben werden, wovon das eine in eine gol- 
Vgl. schon Wilcken Arch. Papyrusf. I 76, 1 dene, das andere in eine silberne Urne kommt; 
(dazu o.). Ebenso hat Wilcken Arch. Papy- diese Urnen werden nun versiegelt und der Gott 
rusf. I 160 im Papyrus Lond. I S. 217f. Z. 20 wird gefragt, welches Täfelchen die richtige Hand- 
avziyoaipov yanayiiazog gelesen. lungsweise angebe. Vgl. Z. 380.: xal *zöfi uiu, 

4. Vgl. über die Technik des Stempelns, so- izqozeqov sie zgv vdgiav zgv xovarjv iußalczw. 
weit sich diese mit der des Siegeins berührt, auch zov dh vazsgov elg ztjv aqyvoäv, xal xazaögodzw, 
noch u. VI 1; über das beim Stempeln mitunter- o di kmozazgg zwfi jzgvzdvewv xazaoqp,qvao&o> 
laufende und später wohl immer stärker hervor- 20 zfji drjfioalat oipgaylbi , TiaQaagftgväa&w ök xal zwv 
tretende Ziel der Beglaubigung durch den Stempel äXXwv ’A&gvaiwv 6 ßovXopevog ■ Izridav Sk xaza- 
vgl. auch u. VI 3b zum Ziel der Untersiegelung. ogftav&woiv, dvevcyxovzwv zig axQÖjzoXtv. F o u - 
Hier sei nur noch bemerkt, daß der Stempel e a r t Bull. hell. Xni 4330. verweist dazu auf 
namentlich auf Urkunden öfter etwas mehr Isocr. XVII 34: Sozig . . . zavzag (zag vdgiag) 
Geschäftsmäßiges, das Siegel etwas r.zavoiyeiv izöXpgasv, al orcijuao/irvai uiv paar 
Feierliches an sich trägt, was wohl mit der vtzo zwv gigvzavewv, xartorpQayiouivai S’ im6 zwv 
eben dem Stempel eigentümlichen raschen Hand- X°SVyö>v, iipvXnzzovzo ö' vrzo zwv zautwv, ixetvzo- 
habung zusammenhängt, während das Siegeln, ö' iv dxgo.zöXct. Vgl. ferner Dittenbcrger 
namentlich wenn erst die Siegelmasse aufgelegt Syll. II 2 790, 420.: ozav 5i ovvzeXtaOij zö uav- 
werden muß, komplizierter ist. Stempeln von 30 zeiov, rpßa/.dvzrg tlg äyyüov xazaotpoayiodaüwoav 
anderen Sachen und von Menschen hingegen zfj zt zwv ozqazgywv xal vogoqwXdxwv opgaylSt, 
hat wieder oft durchaus feierlichen Charakter. ö/zolwg Si xal zfji zov izozwg .. . und betre0end 
Außerhalb des Urkundenwesens ist die Unter- die Erö0nung: xal imStlkag zöig ngotigg/dvoig 
Scheidung zwischen Stempel und Siegel auch noch zag o<p e ayidag ävoigdzw. (Zum Staatssiegel und 
damit gegeben, daß das Siegel Verschlußfnnktiou Beamtensiegel s. u. VI 3 b y und ß.) Aristot ’A& 
hat. Diese Funktion kann das Siegel allerdings rr oX. 1,111 2: lußaXivztg zag pagzvgiag xal zdg 
auch, und zwar häufig genug bei Urkunden haben rr goxXrotig xal zovg vö/xovg tlg ixivovg, 

(VI 3a), wird es aber als Beglaubigungsmittel urv zdg zov Siwxovzog, x ( uglg di zdg zov zpsvyov- 
unter die Urkunde gesetzt, so verwischt sich die zog, xat rovzoig xazaogfxgvdntvoi xal zl]v yvzooiv 
Grenzziehung gegen den eine Urkunde beglaubi-40 zov Scaizgzov yryqauuzvgv ir yoaguazilrg xqoo- 
genden Stempel fast völlig. aqzijoavzig, nagaSiSoaci zoig ztzzagat zotg rr, v 

V. Versiegeln von Sachen. Verschluß <p Xtjv zov <f,tvyovzog Sixd(ovotv. Vgl. [Demosth.] 
einer Sache durch ein Siegel soll vor unbefugtem LIII (c. Nieostr.) 21. Isocr. XVII 33. 

Eingrifi Dritter Schutz bieten. So werden Bei der Vermögenskonfiskation kam es außer 
Säckchen, Pakete mit wertvollem Inhalt, Kisten, der einfachen Verzeichnung des Vermögens (vgl 
Schränke, Häuser der Lebenden und Gräber der Lipsius Das attische Recht II 1, 302° zuweilen 
Toten versiegelt. Solche Versiegelung spielt im auch zur Versiegelung. Bonner Attic Sea's 
Leben des Privaten und das Staates eine Rolle. 402, 3 verweist hiezu auf Xen. hell. II 3, 21 : xal 
Möglicherweise der Versiegelung von Warenballen avzoirg uiv dxoxztivai zd di y/JWaza ai'zwv iao- 
dienten schon mykenisehe Siegel, die uns erhalten 50 arjfi^vaoüai. und übertragen von den Personen des 
sind. Dazu Bosanquet Journ. hell. stud. XXI Proskribierter. Xen. hell. II 4. 13: xal zoirg qnXzd- 
339 und Bonner Attic. Seals ■'99, der Anm. 2 zov; zwv fjurrrrjoiv drrroyjualrrnro. Bei der attischen 
auf Plin. n. h. XXXV 6 (14) vergleichsweise hin- Antidosis ferner, wonach es dem zu einer besonde- 
weist nee nisi signata (ein gewisser Farbsto0) ren Leistung für den Staat Ausersehenen freistand, 
rrnumdabalur, unrte et rphrngidnn appcllarere unter Angebot des Vermögenstausches einen andc- 
(Warenbezeichnungl. Wer in d:e Ferne gins?, ver- ren an seiner Stelle vorzuschlagen, der dann ent¬ 
siegelte^ daheim Bleibendes. Aesch. Agarri. GOOf.: weder den Tausch pingehen oder die Leistung iiber- 

r, j]uavzzjoiov oitdiv diaffih!naoav iv fo'jxsi yq<jvov. nehmen mußte (vgl. Lipsius a. a. O. II 2. 

I'ür Versiegelung von Sachen durch sorgfältige 2900.) kommt ebenfalls Vermögenssiegclung vor. 
attische Hausväter Beispiele hei Bonner Attic 60 Vgl. [Demosth.1 XLII (c. Phainipp?) 2:^ ävzi 
Seals 399. Stephanus Thesaurus Ling. Gracc. di zov zd 07]uii ’ rav zwv oixzjjudzwv a 71 aorozf- 

s. ofjuavzqov, orfqaytg u. dgl. Man versiegelt uyi’durjv , rXth'ov rlg äynöv avrwgs xal zdg xoißag 

gegen diebische Hausgenossen, insbesondere Skia- igrrföoqaz xal zdX./.a, woxeq rl-ovoiav ärdorxozog 
ven; Belege bei Bonner a. a. O.; dort S. 400. 5 avziö zov vouov rzoirlv 0 zt dv ßovXzjzai xal ui] wg 

die Anekdote hei Diog. Laert. IV 59. Aus dem dlxaiöv ionv. Vgrl. auch den Schluß der 

öffentlichen Recht die alte attische Inschrift D i t - Hvpothesis. Uber Urkundenverwahrung v f d 
tenberger l 2 21 (c. 434 v. Chr.), 150.: oizm [Demosth.] XXXIII (c. Apat.) 36: ott nävre? 
de zafusvovzov ru aoXzt rv zöi vgzio&odofxoi zd zöv dv&owgzoi, öiav gigög d/.XzjXovg jzoiwvzai ovyyoa- 
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zpag, zoi'zov svsxa or ; uqvdurvoi zi&zvzat n ao’ 
oig äv Tuozcvowaiv nsw. Sicher war man freilich 
auch so nicht. Vgl. Bonner Attic Seals 405,1. 
Ob diese attische Sitte ähnlich der bekannten 
Intervention des ägyptischen Syngraphophylax war, 
der die Urkunde mit versiegelte und bei sich auf¬ 
bewahrte, muß, da die technischen Einzelheiten 
nicht bekannt sind, dahinstehen. Über den Syn¬ 
graphophylax vgl. P. M. Meyer Jurist: Pa¬ 
pyri S. 102. 

Für die griechische Welt der Sphragis ferner 
eingehend D ö 1 g e r Sphragis 9f., der insbeson¬ 
dere auch auf die Versiegelung des Grabes Christi 
gegen etwaigen Betrug verweist. Math. XXVII 
62—66; ebenso auf Siegelabdrücke in den frischen 
Verschlußmörtel der Grabplatten, a. a. O. S. 10, 1. 
Vgl. auch Dölger 1X0Y2 Das Fischsymbol in 
frühchristlicher Zeit I 1910, 387f. Viele Belege 
aus den Papyri und der christlichen Literatur bei 
Dölger Sphragis 100. Versiegelt wird danach 
wie in Athen und wie schließlich überall und zu 
allen Zeiten — in unruhigen mehr — aller wert¬ 
volle Hausrat, wie schon von alters her Pakete 
beim Transport, vgl. Oxyrh. VI 929, dazu u. VI1. 
Vgl. aus arabischer Zeit in Ägypten das Aviso 
einer Goldsendung aus Nubien Führer nr. 770 
(9. Jhdt.): Ein Nubier überbringt nach dem Briefe 
dem Adressaten in einem Beutel 30 vollwichtige 
Goldstücke und vier Goldbarren; auch der Ab¬ 
gang einer zweiten Sendung von anderer Seite 
wird angekündigt. Bei Empfang wolle darauf 
gesehen werden, ,ob das Siegel unverletzt sei“ (vgl. 
über Siegelung aus dieser Zeit u. VI 3 b, beson¬ 
ders ß). Ein anderes Begleitschreiben einer Sen¬ 
dung nr. 983 (10./11. Jhdt.), worin es heißt: 
.... In dem Tragkorb ... befinden sich zwei Pa- 
pyrusrollen gebunden und gesiegelt“ usw. (unbe¬ 
schriebener Papyrus). Aus neuester Zeit vgl, noch 
Wessely Textus Graeci nr. 210 Z. 2 (Bettelbrief 
aus dem 7. Jhdt.) (beschrieben Führer nr. 424). 
Über Versiegelung von Preßgerätschaften in 
der monopolisierter, ptolemäischen Ölfabrikation 
gegen mißbräuchliche Verwendung zur Zeit der 
offiziellen Arbeitsruhe vgl. Wilcken Schmol- 
lers Jahrb. XLV 400 . 404. 

Für die römische Reehtswelt verdient neben 
ähnlichen Alltäglichkeiten der Siegelverwendung 
besonders Hervorhebung die Versiegelung 
von Geldern. So schon Lex Acil. repet. 
IMommsen Ges. Schrift I 260. Bruns 
Fontes S. 550.) Z. 67f.: Peqnnia in fiseis (Körben) 
opsignetur, über Versiegelung, Entsiegelung und 
neuerliche Versiegelung von Staatseinnahmen, die 
in Körben aufbewahrt werden, mit dem Siegel des 
Quaestors. Aus den Digesten Scaev. Dig. XVIII 
3, 8: die statuto emptor testatus est se pemnicm 
reliquam paratum fuisse exsolzcre (et saceulum cum 
peeunia signatorum signis obsignavit). defuissc 
autem venditricem. über die Aufbewahrung des 
Geldes durch den nummularius, der zum Personal 
des Bankiers gehört, auch wohl selber ein kleiner 
Argentarius ist, vgl. die vortre01iche Schrift von 
R. Herzog Aus der Gesch. des Bankwesens im 
Altertum. Tesserae nummulariae (Abh. Gießener 
Hochschulgesellsch. I 1919) 60. Das Geld 

wurde in einem Beutel zum nummularius ge¬ 
bracht, der die Münzen prüfte, falsche ausschied, 
dann in den Sack zählte, und dies mit der Formel 
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spcctavit nummos bescheinigte. Diese Worte wur¬ 
den auf ein Knochen- oder Elfenbeintäfelchen, die 
bei Herzog unerklärt gebliebene tessera num- 
mularia, geschrieben, dann wurde durch die Öse 
des Täfelchens die Schnur gezogen, mit der man 
den Geldsack zuschnürte und dann auf diese 
Schnur die Siegel der Beteiligten oder auch von 
Zeugen gesetzt. So ruhten diese Stäbchen ,auf 
dem Bauch des Geldsackes“ und ,wirkten mit den 
Siegeln zusammen als Plombe mit urkundlichem 
Vermerk“ (HerzogS. 8). Die Angabe der 
Summe, der Person des Hinterlegers und eventuell 
eines Dritten (meist Gläubigers des Hinterlegers), 
dem die Summe ausbezahlt werden sollte, standen 
vielleicht auf einer besonderen Fahne (Herzog 
S. 34f.). Uber solche verschlossene Depots Ulp. 
Dig. XVI 3, 1, 36: Si peeunia in saceulo signato 
deposita sit et unus ex heredibus eius qui depo- 
suit veniat repetens, quemadmodum ei satisüat, 
videndum egt. promenda peeunia est vel eoram 
praetore vel intervenientibus honestis personis et 
exsolvenda pro parte hereditaria: sed et si resig- 
netur, non contra legem depositi fiet, cum vel 
praetore auctore vel honestis personis intervenien¬ 
tibus hoc eveniet: residuo vel apud eum rema¬ 
nente, si hoc voluerit (sigillis videlicet prius ei 
impressis vel a praetore vel ab his, quibus eoram 
signacula remota sunt), vel, si hoe reeusaverit, in 
aede deponendo. Vgl. ferner aus demselben Di- 
gestentitel XVI 3 die Stellen 7, 2 (Ulp.). 24. 25 
(Papin.). 29 (Paul.). Dig. XXII 1, 7 (Papin.); 
dazu Herzog 9f. 

Im Laufe des Konkurses gestattet ferner 
der Praetor den Gläubigern, nötigenfalls das Hans 
des Schuldners zu versiegeln; ohne Erlaubnis der 
Behörde wäre aber solches Verfahren ein Delikt. 
Vgl. Modest. Dig. XLVII 10, 20: St iniuriae fa- 
ciendae gratia Seia domum absentis debitorig sig- 
nasset sine auetoritate eius , qui concedendi ius po- 
testatemve habuit. iniuriarum actionem intendt 
posse respondit. Gegen eigenmächtige Versiege¬ 
lung von Schuldnersachen durch den Gläubiger 
vgl. Cod. Iust. II 16 (17) ut nemini liceat sine 
iudicis auetoritate signa imprimere rebus, quas 
alius tenet. Vgl. auch Dig. XXXWH 9, 1, 24. 
Bethman n-H 0 11 w e g Rom. Civilproc. n 675. 

Weitere römischrechtliche Beispiele bei Heu- 
mann-Seckel Handlexikon s. v. obsignare 
signare-, so z. B. Ulp. Dig. XIX 2, 11, 3: Qui 
vinum de Campania transportandum conduxisset, 
deitide mota a quodam controversia signatum suo 
et alterius sigillo in apothecam. deposuisset, ex 
locato tcnctur usw. Über die Frage der Bedeu¬ 
tung der signala — ab emptore vasa et dolia für 
den Gefahrübergang beim Weinkauf s. Ulp. Dig. 
XVIII 6, 1 pr. 

Über Sitte und Technik des Siegeins ist auch 
für andere Gegenstände bedeutsam, was hierüber 
besonders mit Bezug auf die Urkunden (VI 1 und 
sonst) näher ausgeführt werden wird. 

VI. Urkundensiegelung. 1. Sitte 
und Technik des Siegeins. Erhal¬ 
tene Siegel. Das hier namentlich über die 
Technik des Siegeins Gesagte bezieht sich natür¬ 
lich nicht bloß auf das Siegeln von Urkunden, 
sondern auch von anderen Gegenständen und zum 
Teil auch auf das Stempeln ( 0 . III—V). 

Das Siegeln ist schon altorientalischer 
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Brauch. Vgl. S e y 1 e r Gesch. d. Siegel (u. chen) mit einer in den Ton vom Steinschneider 
VII) Iff. Belege für die Babylonier, Israeliten, eingeschnittenen Namensinschrift, die dann in den 

Ägypter, Perser bei H. E r m a n Arch. Papyrus- weichen Ton der Tafel gepreßt wird. Vgl. darüber 

forsch. I 69ff. Für das altbabylonische Recht ein- S c h o r r a. a. 0. S. XXXVIIIff., wo die weitere 

gehend mit vielen Quellen S c h o r r Urkunden des Literatur und Hinweise auf bildliche Darstel- 

altbabylonischen Zivil- und Prozeßrechts 1913 S. lungen. Dort auch die genauere Unterscheidung 

XXXVIIff.; vgl. auch San Nie old Altbaby- der einzelnen Siegelinstrumente, -Bilder und -In- 

lonische Kauf- und Tauschverträge 1922, 22. 38 Schriften. Für palästinensisches Siegel- 

(nach den Korrekturbogen zitiert). Köhler- wesen s. H. Greßmann Altorientalische Texte 

Ungnad Assyrische Rechtsurkunden 1913 10und Bilder 1909, II S. lOlff. Abb. 192—217, wo 
S. 447. Kohler-Ungnad Hundert ausge- weitere Literatur. Vgl. auch Bertholet- Kul- 

wählte Rechtsurkunden aus der Spätzeit baby- turgesch. Israels 1919, 39f. 129. Jeremias 

Ionischen Schrifttums 1911 S. 73. H. Er man Das alte Testament 3 1916, 643. Für die He- 

a. a. 0. korrigiert auch die Behauptung des Plin. thiter Hogarth Hettite Seals withparticular 

n. h. XXXIII 6: eum ... nullosque omniuo anulos referenee to the Ashmolean Collection, vgl. Jouru. 

maior pars gentium hominumque, etiam qui sub hell. stud. XL 1920, 223f. Phil. Woch. 1921, 

imperio nostro degunt, hodieque habeat; non sig- 548; danach enthält diese mir noch nicht zu- 

nat Oriens aut Aegyptus, etiam nune litteris con- gängliche Arbeit Abbildungen von 450 Siegeln, 

tenta solis. Das kann höchstens heißen, daß zur wobei minoischer und babylonischer, später auch 

Zeit desPlinius im Orient weniger gesiegelt20ägyptischer Einfluß bemerkt wird und ,Ausfüh- 
worden ist als in Rom, wo beim alltäglicheu rungen über minoisch-hethitische Mischkunst, 

Siegeln alle Welt Siegelringe trug, auch — frei- deren Ursprungsland vielleicht Kilikien war 1 , ge- 

lich mit beschränkter Verwendungsmöglichkeit boten werden. In Ägypten wnrde der anfangs; 

(s. u.) — Franen und Sklaven. Über Verbreitung auch dort vorkommende Siegelzylinder seit der 

des Siegeins in den griechischen Freistaaten und XVIII. Dynastie durch den Siegelring mit dem 

den hellenistischen Monarchien viel Material, das Skarabäus verdrängt. Für ägyptische Siegelringe- 

passim verwertet ist. Vgl. für Athen besonders vgl. Ad. E r m a n Aegypten und ägyptisches 

B o n n e r Attic Seals. Dort S. 404 (Anm. 9 ex 403) Leben im Altertum 1885, 313. Vgl. für orien- 

Hinweis auf Siegeln der Frauen in Athen. Über talische Gemmen auch Taf. I in Furtwäng- 

die geringe Einschätzung der Siegel Polyb. VI 56, 301 e r s gleich zu nennenden Gemmenwerk Bd. I 
13 (s. u. VI 2). Wie nns dagegen auch die Papyri und die Beschreibungen Bd. II 1—6 ; vgl Bd. 
bestätigen, sind bei den vielen Alltagsschreibereien III 1—12 und Nachträge 436. Die orientalische 

auch rechtsgeschäftlichen Inhalts in Ägypten viel Kunst ist trotz aller Wandlungen im einzelnen 

mehr ungesiegelte als gesiegelte Stücke vorge- von einem gemeinsamen Geist beseelt, dem der 

kommen, eine Feststellung, die wir trotz des oft .Despotie und Unterwürfigkeit“. Furtwäng- 

beklagten unsicheren Standes unserer Uberliefe- 1er III 12. Vgl. Roßbach Art. Gemmen o. 

rung inbezug auf das Vorkommen oder Fehlen von Bd. VII S. 1052—1115, für den Orient bes. 1053 

Siegeln doch machen können. Vgl. Er man a. a. —1057. 

0. 73. Vgl. für das Siegeln der Orientalen auch Das Siegeln ist in mindestens gleichem Aus- 
Cic. p. Flac. 37 (unten ausgeschrieben). Samm- 40maße in der vorgriechischen kreti- 
lung vieler antiker Zeugnisse bei Dölger sehen, in der griechischen und in der 

Sphragis. Otto Arch. Papyrusf. VI 312ff. hat hellenistisch-römischen Welt bekannt. Für 

speziell die Bedeutung der königlichen Unter- Kreta muß, zumal wir die Schriftdenkmäler nicht 

siegelung (u. VI 3 b y) im hellenistischen Staats- lesen können, gleich auf die Gemmen und Siegel¬ 
recht hervorgehoben und diese Sitte entsprechend abdrücke selbst verwiesen sein (Roßbach o. Bd. 

unserer allgemeinen Auffassung von der synkre- Vn S. 1057—1059, s. u.). Zur Siegelverwertung 

tischen Natur des Hellenismus auf teils griechi- in Athen erzählt Diog. Laert. I 57 von einem 

sehe teils orientalische Wurzeln zurückgeführt. Gesetze des Solon, wonach der Siegelverfertiger 

Die Technik des Siegeins wechselt notwen- keine Abdrücke der von ihm gelieferten Siegel be- 

digermaßen mit dem Stoff, in den das Siegel ge- 50 halten durfte (baxzvhoyXvqm ui] iqiivat orpgaylba 
preßt wird. Auch die Siegelinstruipente sindver- qvX/tzzuv zov jiga&cvzos SaxzvXiov), ein Verbot, 

schieden. In Nordbabylonieu verwendete das freilich nicht zu verhindern vermochte, daß 

man als Siegelinstrument eine kleine Walze aus man für wenig Geld sich Duplikate fremder Sie- 

hartem Metall mit durchgebohrter Achse, durch die gel verschaffen konnte, Aristoph. Thesm. 425. 

ein Draht gezogen war. In die Oberfläche dieses Dazu und überhaupt eingehend zur Verwertung 

Siegelzylinders waren bildliche Darstel- der Siegel im attischen Recht Bonner Attic 

lungen meist mit einer den Namen des Siegel- Seals 399ff. 406, und schon Beauchet Hi- 

trägers enthaltenden Beischrift eingraviert. Diesen stoire du droit prive de la republique Athenienne 

Siegelzylinder rollte man über den noch feuchten TV 58f. Für den Gebrauch der Gemmen in der 

Ton an den Rändern des zu siegelnden Tontäfel- 60 griechischen Welt stellt Roßbach a. a. 0. 
chens (s. u. VI 3 a ß) ab, wobei dann die Siegel- S. 1065ff. literarische Belege zusammen. Aus den 

darstellung und Schrift in Relief erschienen. Ab- Inschriften vgl. Dittenbcrger Syll. II 2 nr. 

bildungen solcher Siegelzylinder z. B. bei De- 586, 45 övo aqgayiSe h&ivto, xqvoüv l/ooa zov 

litzsch Handel und Wandel in Altbabylonien SaxzvXiov. y S'higa ägyvgöv. Z. 78. 85. 88. 90: 

1910, 34f. Vgl. auch die Abb. von Tontäfelchen orpgayls vaXuvy. I. 87: arpgayk taomg jjpucöv 

mit Siegelabdrucken S. 26f. In Südbabylo- daxzi-Xtov iyooa. Z. 88: oqpgayk iaoxK .zsgtxe- 

nien verwendet man als Siegelinstrument ein xgioco/j.zvy. Z. 91: ogpgayk negtxgvoos u. a. Vgl. 

rechteckiges Tontäfelchen (Siegelstöck- auch TG II 701 II 58f. 64f. 703, 9f. 14f. u. a. 
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Ferner Dölger a. a. 0., wo 15f. auch juristische archäologic). So wirft bereits das babylonische 

Literatur verwertet ist. Die Orientalen siegeln Siegelwesen eine Reihe auch rechtlich bedeutsamer 

auf Ton (Erde), die Römer verwenden das Wachs- Fragen auf. Zuweilen wird von Sieg eistöck- 

siegel. Vgl. Cic. p. Flac. 37: Haee quae est a nobis chen gemeinsamer Gebrauch berichtet. 

prolata laudatio, obsignata erat creta illa Asia- Treten nämlich mehrere Personen bei einem Rechts- 

tiea, quae fere est Omnibus nota nobis, qua utun- geschäfte gemeinsam auf, wie z. B. ein Ehepaar 

tur omnes non modo in publieis, sed etiam in pri- bei einer von ihm gemeinsam vollzogenen Adop- 

vatis litteris, qaas quotidie videmus mitii a publi- tion, so verwenden sie ein eigens zum Zwecke 

eanis, saepe uni euique nostrum. ... Nostra igitur solcher Geschäfte hergestelltes, beide Namenin¬ 

laudatio ... consignata creta est: in illo Gutem 10 Schriften zeigendes Siegelstöckchen. Scho rr a.a.O. 
testimonio, quod accusatori didtur datum eeram S. XXXIXf. Damit ist nun aber meines Erachtens 

esse vidimus-, vgl. auch 38. Über Wachs- und nicht-der notwendige Schluß verbunden (Schorr 

Tonsiegel Gardthansen Griech. Paläographie S. XL), daß ein solcher Siegelstock nur für diesen 

I 171. Für Ägypten vgl. den Pap. Oxyrh. VI speziellen Fall hergestellt und nachher vernichtet 

929 (2./3. Jhdt.), wo es von einem Kleiderpakete worden sein muß — ein Ehepaar kann doch für 

heißt: sorpgaylo&y yfj Xsvxfj (Z. 13f.). Zu yy alle gemeinsamen Geschäfte für sein Lebtag ein 

aypavzgk Herodot. II 38, s. o. III 1 b. Ägyp- solches gemeinsames Petschaft haben, ebenso etwa 

tische Tonsiegel begegnen noch in arabischer Zeit. mehrere Genossenschafter für alle gemeinsamen 

Vgl. u. VI3 b ß u. ö. Für vorgriechische und grie- Geschäfte. Natürlich kann auch nur ein einziger 

chische Tonsiegel vgl. Bonner Attic Seals 399. 20 Fall Gelegenheit zur Anwendung geben. 

Vgl. gvnoi Arist. Lysistr. 1196ff. xal ftySkv ovztog Da manchmal erklärt wird, jemand habe kein 
rfi orrujudofHu, za ui] ovx'i zoi/e ßvnove äraonäoai. Siegel und siegle darum mit fremdem S i e - 

PvTiaq ist dabei eher auf Tonsiegel zu deuten, gel, so hat man daraus auf die Unterscheidung 

zu welcher Bedeutung das Wort, das ursprünglich von Personen mit und ohne Siegelfähigkeit ge- 

,Schmutz‘ bedeutet, leichter kommen kann, als auf schlossen. F e h r (jammurapi und das salsche 

Wachssiegel; so ( cera sigillaris) Steph. Thesaur. Recht 1910, 100, 1. Indes kann es sich auch 

Die Berichte der Literatur und die Hinweise der bloß um zufälliges Fehlen einer Siegelgemme han- 

Urkunden selbst auf Siegelung werden durch erhal- dein, um Fälle, wo jemand keinen Siegelring be- 

tene Siegelstempel (Gemmen) und Siegel- saß oder den seinen aus irgend einem Grunde 

abdrücke bestätigt. Die aus den größten Teilen 30 nicht bei sich hatte, wie wir gelegentlich ein Pet- 
der antiken Kulturwelt erhaltenen Gemmen sind Schaft ausleihen; vgl. für das altbabylonische 

zum Beweise des Siegeins mit heranzuziehen. Recht S c h o r r S. XLII 3, der Beispiele der 

Gemmen sind bekannt für die babylonisch- Verwendung von Siegeln von Verwandten (Vater, 

mesopotamische Kulturwelt; für Kleinasien; für Bruder) aufzählt. Kohler-Ungnad Assyr. 

Ägypten, welches Land die besondere Kunstform Rechtsurkunden 1913 bieten eine Reihe von Be- 

des Bildes des Skarabäuskäfers ausbildet; für legen dafür, daß sich jemand für Beisetzung seines 

Kreta, wo nach den Gemmen Evans Kultur- Siegels (nr. 433) oder gar für den Abdruck des Fin 

epochen zu scheiden unternahm (vgl. Larfeld geinagels (s. gleich u.: nr. 424.452.455.460.630) 

Griech. Epigraphik 196f.); und für andere Inseln bezahlen läßt. Köhler S. 477 und n. (VII gegen 

des Ägäischen Meeres (Inselsteine): für die myke-40 Ende). Für Gräkoägypter, die sich eines fremden 
nische Kultur der vorgriechischen Festlandsstaaten Siegels bedienen, vgl. W i 1 c k e n Arch. Papyrusf. 

(so gegen Furtwängler Roßbach a. a. 0. V 209 zu Eleph. 4 (284/3 v. Chr.), letzte Siegel - 

1058f.); in besonders reicher Menge — freilich beischrift: exgyoazo nagd ..., er hat das Siegel 

darnnter auch spätere und moderne Nachbildungen, von ... geliehen, ebenso bei W i 1 c k e n s Erklä - 

die sieh z. T. als antike Stücke ausgeben (Roß- rung der Worte auf der Rückseite von Pap. Hibeh 

hach a. a. 0. 1064f.) — für die griechische und 102 (248/7 v. Chr.): cxgyoazo nagd ... (Name) 

hellenistische (nachalexandrinische) Zeit; dann für auf ein Siegel, das der Kyrenäer, der den Brief 

die etruskische und römische Kultur, Zu all dem geschrieben hat, ausgeliehen hatte. Etwas anderes 

das große Tafelwerk von Adolf Furtwängler als das Siegeln mit fremdem Siegel ist das Siegeln 

Die antiken Gemmen, Gesch. der Steinschneidek. 50 mit dem ererbten väterlichen oder großväterlichen 
im klass. Altert., 3 Bde., 1900, Bd. I Tafeln, Siegel. So Schorr a. a. 0. Klassisch Cic. in 

Bd. II Beschreibung und Erklärung der Tafeln, Cat. III 5 (10): Tum ostendi tobellas Lentulo et 

Bd. m Gesch. der Steinschneidek. im klass. Altert. quaeshi, cognoseeretne signum. Adnuit. ,Estyero, 

(mit 3 Taf.). Dazu weitere Literatur in dem ein- in quam, nofnm quidem signum, imago ari tu t. 

gehend orientierenden Artikel von Roßbach o. elarissimi viri, qui amavit uniee patnam et eines 

Bd. VII S. 1052—1115. suos: quae quidem tc a lanto scelere etiam muta 

Neben den Steinen, mit denen man siegelte, rcrocare debuit 1 . Mit dem Siegel seines Vaters 

kommen auch die Siegelbilder auf Abdrücken in Menas siegelt unter Beifügung der eigenhändigen 

Betracht. Man hat große Sammlungen moderner Namensfertigung der Säckelmeister Johannes im 

Abdrücke von antiken Steinen zur Veranschau- 60 arabisch-griechischen Papyrus Erzh. Rain. Führer 
lichung antiker Siegelabdrücke hergestellt; vgl. nr. 893 (913/4 n. Chr.). Vgl. für das sonst so 

R o ß b a c h a. a. 0. 1097. Aus dem Altertum sind formstrengc römische Testament Ulp. Dig. XXVIII 

natürlich die in den zerbrechlichen Ton und ins 1, 22. 2. 5. Inst. II 10, 5 und u. VI 3aa. 
Wachs gedrückten Siegel größtenteils verloren ge- Über die Personen der römischen Siegelzeugen 

gangen. Die Beschreibung der Bilder und In- in den Pompeianer Wachstafeln s. u. Eine Ge- 

schriften in den erhaltenen Siegeln gehört der biihr für das Siegeln, sei es von Quittungs- 

Archäologie an, doch ergeben sich einige auch urkunden oder der geprüften Geldsäcke (o. V) 

rechtsgeschichtlich wichtige Beobachtungen (Rechts- sieht Herzog a. a. 0. S. 5 im eerarium, einer 
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schamlosen Erfindung des Verres, Cic. Verr. II 3, 

^ so au °h d'e Lexika. Gar kein Siegel hat 
der Waisenknabe, der in seiner kindlichen Bitte 
an den anscheinend Konvent haltenden Statthalter 
einfach Tonstückchen mit seinen Fingern zusam¬ 
menknetet, ohne ein Petschaft daraufzudrücken, 
'■pd so den Klagebrief verschließt: Führer nr. 615 
(786/7 n. Chr.). 

Merkwürdig ist ferner das Vorkommen der in 
den weichen Ton gedrückten Gewandquaste 
des Siegelnden mit Beifügung .Quaste des N. N.‘, 
°dc r was gar modern in der Zeit der Finger¬ 
abdrücke in unseren Pässen anmutet — des in den 
weichen Ton gedrückten Nagelabdruckes 
mit entsprechender Bezeichnung. Mehr bei Schorr 
S. XLf. Vgl. Kohler-Ungnad Assyrische 
Bechtsurkunden S. 447; Hundert ausgewählte 
Kechtsurkunden aus der Spätzeit babylonischen 
Schrifttums 1911 S. 73. Vgl. auch für Ägypten 
die Notizen von Ad. E r m a n bei H. Erman' 
Arch. Papyrusf. I 71; Straßb. II 81 (u. VI S a jS). 
Das entspricht insoferne nicht unserem Loco Si- 
ffilli (L S.), weil wir L. S. nur auf Abschriften 
dort anbringen, wo im Original ein wirkliches 
Siegel steht. Über griechisches L. S. s. gleich u. 
Über orientalisches (ägyptisches, persisches, jüdi¬ 
sches, südarabisches) Siegelwesen aus verschiede¬ 
nen Zeitepochen s. noch einiges u. VI 3 b ß und y. 

Aus vorgriechischer nnd griechischer 
Zeit vgl. außer dem schon oben zu den Gemmen l 
Bemerkten Gardthausen a. a. 0. 170f. Dort 
170, 3 über die Sitte auch der Griechen wie noch 
heute der Orientalen, das Petschaft an einer Kette 
zu führen, soweit man nicht den Siegelring am 
Finger trug: dann über die Siegel von Korpora¬ 
tionen, über Gemeindesiegel und Siegelbeschrei¬ 
bungen. Für die geschichtliche Zeit Großgrie¬ 
chenlands sind besonders die zahlreichen antikeil 
Siegelabdrücke aus Ton zu nennen, die, zu ver- 
brannten Urkunden gehörig, auf der unteren Stufe 4 
des großen Tempels zu Selinus (Selinunt in Sizi¬ 
lien) gefunden worden sind und aus der Zeit vor 
der zweiten Zerstörung der Stadt (249 v. Chr.) 
stammen. Sie sind von Salinas Not. d. Scavi 
1883, 288ff. Tav. 7—15 herausgegeben. Vgl. Rü¬ 
be n s o h n Elephantine Papyri 9, 2. 

Über Siegel auf Papyri wissen wir 
weniger, als nach dem gewaltigen Bestände der 
Papyrusoriginale zu erwarten wäre. Das kommt 
einerseits daher, daß die Tonsiegel vielfach abge- 5 
Sprüngen und in Staub zerfallen sind (vgl. Otto 
Arch. Papyrusf. VI 311. 312, 4), während die 
Urkunde selbst noch standgehalten hat, ander- 
seits aber doch auch aus der wiederholt beklagten 
Tatsache (vgl. etwa W i 1 c k c n bei H. E r m a n 
Arch. Papyrusf. I 73f. M i 11 e i s Röm. Privatr. 
301, 40), daß in den Publikationen auf die Siegel¬ 
reste und Stellennachweise, wo Siegel gestanden 
haben, zu wenig Gewicht gelegt worden ist. Jetzt 
achtet man ja auch darauf sehr viel mehr, und es 6' 
sind denn auch eine Reihe von Siegeln an Papyri 
bekannt und durch Abbildungen und Beschrei¬ 
bungen weiterhin zugänglich gpmacht worden. In 
weitem Ausmaße nimmt Abbröckelung ursprüng¬ 
lich untersiegelt (s. u. VI 3 b) gewesener Urkun¬ 
den an Preisigke Girowesen im griech. Ägyp¬ 
ten 1910, 128. 205. 209. 227. Wilcken Arch. 
Papyrusf. V 209f. verweist auf ein äußeres 
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3, Mittel zur Feststellung des Teiles der Urkunden, 
»t wo Siegel gestanden- hatten, nämlich bei Ver¬ 
te s c h 1 u ß siegeln (s. u. 3 a) auf die Löcher zu 

;r achten, durch welche die Verschlußfäden gezogen 
l- waren. Unter den für die Siegelkunde aufschluß- 
a, gebenden neueren Publikationen stehen an erster 
5 Stelle die Elephantine Papyri, welche Ruhen- 
s o h n in Wort und Bild zugänglich gemacht hat. 
n Sie zeigen zum Teil vortrefflich erhaltene Ver- 
e 10 schlußsiegel (s. u. VI S a /?). Tafel I zeigt uns 
‘, die versiegelten Urkunden, Taf. II die Siegelab- 
r- drücke, S. 9—17 wird die Beschreibung von 35 
n Siegelabdrücken und deren kunsthistorische Ein- 

s Ordnung in die Ergebnisse der bisher bekannten 

r Geschichte der Gemmenschneidekunst gegeben, 

e Die Siegel sind frühptolemäisch (323,<2. 285/4. 

e 284/ o. 223/2 v. Chr.) und infolge ihrer Datierbar- 

n keit (nach dem Urkundendatum) besonders wert- 

n voll. Zuweilen werden mehrere Siegel zu einer 

n 20 Siegelgruppe vereinigt, d. h. auf dieselbe Siegel- 
I. masse mehrere. Siegel gedrückt. Zu den Beispielen 

i- aus Elephantine (vgl. besonders Rubensohn 

a Taf. I Mittelfigur, Mittelsiegel) das hübsche Dop- 

s pelsiegel in der Basler Publikation (s. o.) Taf. I 

und S. 5ff. Die Erdmasse hat das gewohnte bräun¬ 
lich-graue Aussehen der Nilschlammsiegel (s. o. 

- yft tevxjj), schräg gegenüber sind beide Siegel 

. aufgedrückt. Dazu R a b e 1, K. Müller und E. 

r Littmann. Beide Siegel zeigen ,griechisch- 

i 30 römische 1 bezw. hellenistische Figuren, das eine 
t arabische Beischrift; Versiegelung ist noch sicht- 
i bar auf Lond. III 1206 und 1207 (99 v. Chr.). 

; Dazu und zu anderen Papyri dieser Gruppe (u. VI 
i 3ba) vgl. die wertvollen Bemerkungen von Wil¬ 
cken Arch. Papyrusf. IV 529, der an den Re- 
produktionstafeln von Lond. III Taf. 8. 9 Ver- 
■ schlußsiegel, dagegen an den Taf. 5. 10. 11 Unter- 
i Siegelungen als vorhanden und solche auch an den 
Taf. 4. 6—9 als abgesprungen feststellt. Es wurde 
‘ 40 also bei der Doppelurkunde hier wenigstens 
unter - und versiegelt (s. u. VI 3b). — In 
einem großen Topf bei Edfu sind von einem 
Ägypter ptolemäische Siegelabdrücke gefunden 
worden, die 1906 für das Royal Ontario Museum, 
Toronto, angekauft wurden, von J. G. M i 1 n e 
Ptolemaic Seal Impressions (mit 2 Taf.) im Joum. 
hell. stud. XXXVI (1916) 87ff. hgg. Die Abdrücke 
sind auf Tonbrocken gedrückt; im ganzen 330 
Siegel, wovon 87 mit ägyptischem Charakter 
50 schon von MissM. A. Murray in Ägypt. Ztschr. 
1907, 62ff. veröffentlicht worden sind. Vgl. auch 
den leichter zugänglichen kurzen Bericht Berl. 
phil. Woch. 1920, 786f. Vollkommene Photo¬ 
graphiensätze sind benutzbar bei der Hellonic 
Society, London. Römische Siegel aus dem Faiium 
publizierte Mi Ine Journ. hell. stud. 1906 . 32ff. 
Über weitere, teils noch unveröffentlichte Funde 
s. Rubensohn a. a. 0. 9, 2. über einzelne 
Fälle noch außer den Zitaten bei Rubensohn 
60 8f. Wilcken Arch, Papyrusf. I 470. TV 529. 
531. V 257. VI 449 und Otto ebd. VI 310ff. 
Gesiegelt wird mit Gemmen, Siegelringen, in 
deren Steine der Steinschneider Götterbilder, 
mythologische Darstellungen, .Menschen, Tiere — 
an den stehenden, nach links gerichteten Adler im 
Siegel der Ptolemäerkönige (Leid. G. s. u. VI 
3aa) erinnert Otto a. a. 0. 311, 4 -- teils 
Köpfe, teils ganze Figuren, auch Inschriften und 
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Beischriften in größerer oder geringerer Kunst¬ 
fertigkeit einschneidet. Darstellungen von Mit¬ 
gliedern des Ptolemäerhauses finden sich in den 
Siegelabdrücken von Edfu; vgl. Berl. phil. Woch. 
1920, 787. Die Siegel auf den Urkunden des ge¬ 
rade auch in dieser Hinsicht hervorragenden Ele- 
phantine-Fundes gehören zum größten Teil der 
griechischen Kunst des 4., zum Teil wohl auch 
noch des 5. Jhdts. v. Chr. an. Zu den Siegeln in 
den Pap. Straßb. II 86. 89 s. u. VI 3 a ß. Für 
die römische Zeit vgl. zum Siegeln mit dem eige¬ 
nen Porträt, das Augustus und andere Kaiser, 
aber auch Private übten, Gardthausen Griech. 
Paläogr. I 171ff.; ferner s. o. IV 3. u. VI 3aa 
(Testamente) und VI 3 b /ff (Verwaltungsakten); 
für die Spätzeit auch u. VI 1 (Bullen): der Pa- 
garch von Arsinoe siegelt am Ende des 7. Jhdts., 
also unter arabischer Herrschaft, mit einem 
Tonsiegel mit dem Ianuskopf: P. Erzherzog 
Rainer, Führer nr. 586. 587. In ägyptischer 
Kleinkunst erhaltene Holzstempel, Petschaften 
aus Holz, Kalkstein (s. o. IV 3), Gips mit 
ihren Inschriften s. bei Preisigke Sammel¬ 
buch II S. 174 u. Ob der Kaiserkopf CPR 
(Corpus Papyrorum Raineri) I 11 (108 n. Chr.), 
wie Wessely anzunehmen scheint, wirklich 
Traian darstellt oder das Bild des Augustus ist 
(vgl. Gardthausen a. a. 0.), kann ich nicht 
entscheiden. Zur Identifizierung und gegen Fäl¬ 
schungen schrieb man entweder den Namen des 
Sieglers neben sein Siegel oder man beschrieb 
dieses. Aus solchen Sicgelbcschreibungen kann 
man auf die Siegel selbst schließen. Vgl. H. ETr - 
man und Wilcken Arch. Papyrusf. I 75. R u - 
bensohn8f. 9, 1. Wessely Stud. z. Paläogr. 
II 24f. Wilcken Arch. Papyrusf. II 464. Mit 
auch epigraphischem Material behandelt die Frage 
W olters Loco sigilli in Melanges Perrot 1903, 
333—340. Vgl. endlich P. Hib. I 72 (241 0 v. 
Chr.), ein Prozeßakt wegen Entwendung eines 
Tempelsiegels, s. u. VI 2. 

Für römisches Siegelwesen sind die vor¬ 
nehmste Quelle die Pompeianer Wachstafcln, wozu 
am besten H. Erman Ztschr. Sav.-St. XX 172ff. 
über alles Juristische orientiert; dort bes. 190 
über Sieglernamen in Pompeii und die Hono¬ 
ratioren als Siegler. Dabei mag im alten Rom 
nur der Bürger das Siegelrecht gehabt haben, und 
jedenfalls blieb er im Zivilrecht allöin zum So- 
lennitätszeugnis fähig. Ausschluß der Frauen: 
Mommsen Röm. Strafr. 403, 2. Vgl. Ateius 
Capito bei Macrob. Sat. VII 13: Vetercs non or- 
natus sed signandi causa anuhim secum circum- 
ferebant. Unde nec plus habere quam unum lice- 
bat, nec cuiquam nisi libero: quos solos fides 
decerct, quac signaculo continetur. In den Pom¬ 
peianer Wachstafeln (s. u. VT 3 a ß und b a) unter¬ 
siegeln Frauen und Sklaven ihre Chirographa, 
von der Versiegelung als Zeugen sind sie grund¬ 
sätzlich ausgeschlossen und versiegeln in der 
Regel nicht einmal als Gläubiger und Interessen¬ 
ten mit. Vgl. Erman 182, 1. 183, aber auch 
191, 1. Für die Quellen des römischen Rechts vgl. 
die bei Heumann-Seckel Handlexikon unter 
den o. n angeführten Stichwörtern gesammel¬ 
ten Stellen; einige davon unten (VI 3 a a) ausge¬ 
schrieben. Zum Siegeln verwenden die Römer 
außer den Ringen auch eigene bronzene Petschaf- 
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ten; vgl. schon Seil Handb. der röm. Epigra¬ 
phik II 1852, 337f. im Anschluß an Momm¬ 
sen. Die Petschafte hießen signacula. Näheres 
über Aussehen und Inschriften dieser signacula 
bei Mommsen CIL IV S. 915f„ wo dann nr. 
8059 die Inschriften folgen. Neben den Siegel¬ 
ringen, meist aus Gold oder Silber mit Gemmen, 
stehen diese größeren Petschafte aus Bronzeplätt¬ 
chen mit hervorstehenden, zuweilen auch mit ver¬ 
tieften Buchstaben und mit in der Regel umge¬ 
kehrter Schrift, damit im Abdruck diese normal 
erscheine. Während man mit den Ringen Briefe 
und Urkunden siegelte, hat man mit Petschaften 
auch andere Gegenstände signiert. 

Bisher war nur von Ton- und Wachs siegeln 
die Rede, die in die Urkunde eingedrückt (Ton¬ 
täfelchen), oder ihr aufgedrückt wurden, indem 
man auf Papyrus oder Holz (Wachstafeln) oder 
Metall (Militärdiplome) (s. u. VI 3 a und b) Ton 
bezw. Wachs strich und hinein das Siegel drückte. 
Viel unsicherer ist unsere Kunde von antiken 
Hängesiegeln, wie diese im Mittelalter 
(vgl. Ewald Siegelkunde 169ff.) üblich'waren. 
Für diese Hängesiegel verwendete man im Mittel- 
alter Wachs oder Metall als Siegelstoff. Als Me¬ 
tallsiegel kommen namentlich Blei- oder Gold¬ 
siegel in Betracht (Bullen). Dabei ist der Aus¬ 
druck Bulle weitergehend als bloß Metallsiegel, 
auch Wachssiegel heißen zuweilen Bulle: Ewald 
Siegelkunde 144. Wir dürfen den Ausdruck im 
folgenden nur von Metallsiegeln verwenden. Über 
deren Herstellung mit Hilfe von Bullenstempeln 
(Typaren) vgl. Ewald 117ff. Die Frage, ob 
solche Metallsiegel — von Wachshängesiegeln ist 
meines Wissens für die Antike nichts bekannt—, 
die immer Hängesiegel sein mußten, in der Antike 
Vorkommen, ist bestritten und muß hier, da es 
sich um rechtsarchäologisches Material handelt, 
das ich jetzt nicht einsehen kann, grundsätzlich 
40 dahingestellt bleiben. Eitel Über Blei- und 
Goldbullen im Mittelalter. Ihre Herleitung und 
ihre erste Verbreitung (1912) hat S. 57ff. Blei¬ 
bullen für die römische Welt seit Augustus als 
bewiesen erachtet. Er stützt sich dabei auf ein 
Werk von Francesco deFiccoroni I piombi an- 
tichi (1. Auf!. 1740), der von einer Sammlung 
erhaltener Bleisiegel römischer Imperatoren 
(Traian, Marc Aurel und L. Verus und deren 
Nachfolger bis zum Ausgang des weströmischen 
50 Reichs, zuletzt Iulius Nepos) berichtet und dabei 
von einem so hervorragenden Zeitgenossen, wie es 
Muratori war, ein wissenschaftliches Ver¬ 
trauenszeugnis erhalten hat: Muratori Ant-i- 
quitates Italicae medii aevi (Mailand 1740) m 
140. Die jetzt im Münzkabinett des vatikanischen 
Museums befindliche Fiecoronische Sammlung 
(L a h u s e n Mitt. Inst, österr. Geschichtsforsch. 
XXXV 1914, 370, 1 nach R o s t o w z e w s Mit¬ 
teilung) müßte eben (wie L a h u s e n a. a. 0. for- 
60 dert) nachgeprüft werden. Eitel bespricht dann 
noch (S. 61 ff.) am Dimesser Ort, im Hafen 
des römischen Mainz, gefundene Bleisiegel, die 
wohl Warenplomben gewesen sind und (S. 63f.) 
ein Bleisiegel aus einem ägyptischen Mumiensarge 
von Hawara, jetzt in Berlin. Dieses Stück, wie 
auch andere Funde in Hawara, sollen ,in über¬ 
zeugender Weise beweisen, daß der Gebrauch der 
Metallsiegel der Antike bekannt war und bis in 


zaö/ bignum (lirKunaensiegeiung) 

das Zeitalter des Augustus hinaufreicht*. Nament¬ 
lich diese letzteren Angaben könnten eine von 
vornherein sich einstellende Skepsis gegen Fic- 
c o r o n i doch mehr zurückdrängen, als dies in der 
Beurteilung durch L a h u s e n a. a. 0. und Otto 
Arch. Papyrusf. VI 314, 1 geschieht. Ewald 
Siegelkunde 144 übernimmt Eitels Ergebnisse. 
Aber es muß für uns heute beim non liquet 
bleiben; ebenso bezüglich einer auch von F i c c o - 


öignum {u rKunaensiegeiuug ) zooo 

loren. Daß auch hiebei die Araber griechisch¬ 
byzantinische Sitte übernommen haben, darf wohl 
als gesichert gelten. W i 1 c k e n Arch. a. 0. ver¬ 
weist noch auf ,Bullen 1 an koptischen Urkunden, 
von denen leider nur Bruchstücke, darunter eben 
Schlußformeln koptischer Papyri, in den Mitteil, 
aus der Sammlung der Papyrus Erzh. Rainer V 
S. 37 von Krall veröffentlicht sind. Die Beschrei¬ 
bungen der zugehörigen Siegel und Siegelbefesti- 


roni überlieferten Bleibulle Konstantins d. Gr. lOgungen ist leider auch recht unklar und wird 
Auf die Verbreitung der Blei- und Goldbullen im namentlich den mittelalterlichen Diplomatiker ver- 


byzantinischen Reich und in der päpstlichen Kanz¬ 
lei ist hier nicht einzugehen. Dazu Eitel a. a. 
0. 66ff. im Anschluß an Arbeiten von S a b a t i e r 
Iconographie d’une Collection choisie de cinq mille 
mödailles romaines byzantines et cöltiberiennes 
1847; Plombs, bulles et sceaux byzantins (Rev. 
arch. XV/1 1858 S. 82—100) und Schlumber- 
g e r Sigillographie de l’empire byzantin 1884. 


mutlich wenig befriedigen. Nach dieser Beschrei¬ 
bung zu urteilen, müßte man eher an aufgedrückte 
Tonsiegel als an Metallbullen denken, wie denn 
auch im Mittelalter bulla nicht notwendig auF 
Mctallsiegel zu deuten ist (s. o.). Krall schickt 
die allgemeine Bemerkung voraus: ,Dann ward 
der Brief gefaltet und in der Mitte durch ein Bast¬ 
band, auf welches oft ein Siegel gedrückt wurde. 


Weitere Literatur bei Ewald Siegelkunde 10,14. 20 festgehalten. Für Siegel und Siegelung bediente 


Vgl. auch Heisenberg Aus der Geschichte 
und Literatur der Palaiologenzeit S.-Ber. Akad. 
Münch. 1920, 10. Abh. S. 76, 1. Über das mittel¬ 
alterlich byzantinische Siegelwesen mit den wie 
im Abendlande angehängten Blei- und Goldsiegeln 
(poXvßdößovXXa und yrwooßovXla) s. G a r d t - 


man sich des griechischen ßovXXa'' (koptisch ge¬ 
schrieben). Das sieht nach Verschlußsiegelung 
aus. Hingegen lassen die zitierten Bezugnahmen 
auf Siegelung (W i 1 c k e n Chrestom. nr. 24 und 
Führer nr. 553) auf Beglaubigungssicgel schließen. 
Beides kann ja nebeneinander Vorkommen (s. u. 


hausen Griech. Paläographie I 173f. Alle VI 3). So deuten die von Krall Mitt. a. 0. ge- 

J__l _X rr i . ^ *t . . , - v »_•• J«l- V_ /Timlni 


dankenswerten Versuche einer Verbindung des 
mittelalterlichen Metallsiegelwesens mit antiken 


gebenen Auszüge teils auf Verschlußsiegel (Brief 
nr. 152: ,Und gib sie [die Briefe?] in eine Binde, 


Gebräuchen haben sich nun, soweit ich sehe, die 30 siegle dieselben mit deinem Siegel* [kopt. ßovXXa]), 


Erwähnung von .Bullen* im späten Papyrusrecht 
entgehen lassen. An was für Siegel dabei zu 
denken ist, läßt sich freilich nicht sicher aus¬ 
machen. Vgl. die gleich folgenden Einzelbemer¬ 
kungen. In einem prächtig ausgestatteten Papy¬ 
rus im British Museum (Lond. I S. 230f., jetzt 
W i 1 c k e n Chrestom. nr. 24), um den sich schon 
verschiedene Gelehrte bemüht haben, erläßt wahr¬ 
scheinlich kein geringerer als der Statthalter des 


während der erst zitierte Text (= Corp. Pap. 
Rain. II 3, 9f.; vgl. jetzt Lond. IV p. XLVII1): 
,Und mache keine Ausflüchte diesem Edikt (otyiX- 
Xtov) gegenüber, (welches) ich geschrieben und mit 
meinem Siegel gesiegelt habe*, deutlich den Be¬ 
glaubigungszweck hervorkehrt. Dennoch bemerkt 
Krall zu dem aus arabischer Zeit (7./8. Jhdt.) 
stammenden Papyrus (CPR II S. 15): .unten auf 
dem Bastband, das die untersten Lagen des Papy- 


Khalifen Maßregeln über Rückkehr zeitlich Be- 40 rus zusammenhält, ein Tonsiegel mit arabischer 


urlaubter. Da heißt es am Schluß Z. 8ff. xai xnag 
to brjXov eivai rw n apoVrt otyiXXuo eytyqotunfla 
rciig re Afiaßtxnig xai 'EXXrjvixoig yqnnnaoir, 
extre&erres ev avtqy xai rt)v ovrr/ih] [r/uäir ßovX- 
Xav] (dies erg. Wessely Stud. z. Palaäogr. I 
S. 8, zustimmend W i 1 c k e n Arch. Papyrusf. II 
164). ’EyQaqprj Datum. Die Urkunde stammt wahr¬ 
scheinlich aus dem Anfang des 8. Jhdts. Wes¬ 
sely Stud. a. 0. verweist dann auf die Parallele 


Inschrift*. Der Text bietet einen amtlichen Er¬ 
laß. Ob die ßovXXa, auf die Z. 10 Bezug genom¬ 
men wird, eben dieses wohl in erster Linie dem 
Verschluß dienende Tonsiegel ist. oder ob außer¬ 
dem noch eine beglaubigende Untersiegelung da 
war, mag dahinstehen. Vgl. ferner CPR II 4. 7f. 
(7./8. Jhdt.). Eine Siegelbeschreibung im kop¬ 
tischen P. Erzh. Rainer nr. 3018 (Krall Mitteil. 
V S. 37): .Siehe, ich habe dir gesendet durch 


in der Urkunde Führer nr. 553 vom J. 642 n. Chr., 50 Apa Uenofer, gesiegelt mit einem Siegel (= ßovX- 
worin Philoxenos, der Gouverneur von Arkadien Xl&iv, ßovXXa), (bei welchem) ein Mann darauf 


(Mittclägypten), die Ablieferung einer Getreide¬ 
kontribution an das arabische Militärbesatzungs¬ 
kommando bescheinigt. Wessely Stud. a. 0. 
teilt das Ende der Urkunde mit xai rr qö; vueöv 
ätxpäXeiar ntnohuiai rijv etaoovoar äxobetgir yoa- 
(peioav biä rov e/uov rozagiov er f/ rr/v avvq&r/ 
fiov ßovXXav exefhjxa. Danach war vielleicht der 
Notar Siegelverwahrer für den Gouverneur, dessen 


und ein Krokodil darunter ist.* Man wird auch 
hier an Verschlußsiegel denken. Das Wort ßovXXa 
begegnete seither auch in den AphTodito-Papyri, 
Lond. IV 1363 Z. 10 (710 n. Chr.). wo es sich 
auf ein darunterstehendes braunes Torsiegel be¬ 
zieht, ,which shows a wolf (?) facing to the right; 
above is a star*. Merkwürdig ist das Vorkommen 
des Wortes ßovXX( ), wohl ßovXXa, in der Bech- 


Urkunden er schrieb. Leider ist der ganze Text 60 nung nr. 1443 Z. 39 und 43, wohl mit Bell auf 


in der Wessely verdankten Vollausgabe Textus 
Graeci des Führers Studien z. Paläogr. XX 1921 
noch nieht enthalten. Im Führer heißt es noch, 
daß in der Urkunde mitgeteilt werde, die Emp¬ 
fangsbestätigung des arabischen Generals und Er¬ 
oberers von Ägypten, des Stellvertreters des Amru, 
erliege bei Philoxenos. Auch ist im Führer be¬ 
merkt, das zu nr. 553 gehörige .Tonsiegel* sei ver- 


,a Charge for sealing doeuments* zu beziehen (vgl. 
dazu oben, Kohlcr-Ungnad Assyr. Rechts¬ 
urkunden S. 447). Viel, freilich bei der skizzen¬ 
haften Beschreibung und den nicht voll befriedigen¬ 
den Abbildungen einstweilen mehr anregendes als 
die Fragen voll beantwortendes Material, das bis¬ 
her kaum beachtet wurde, steht im Führer. Juri¬ 
stisch kommt das Hängesiegel als .Untersiegelung*, 
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d. h. als Beglaubigung durch Siegel, nicht alsVer- Erkennungszeichen (ovußoXor). In allen 
schluß durch Siegel, in Betracht, und es wird da- diesen Fällen ist Mißbrauch eigener Art am Siegel 
her unten (VI 3b) noch eine Reihe von Nummern möglich. Vgl. dazu Goldschmidt Ztschr. oav.* 

aus dem Führer genannt werden. Die mehr rein St. X 352ff. und gegen eine teilweise abweichende 

technische Frage, ob man das Anhängen von Darstellung von ^ r eundt Wertpapiere im an^i- 
Tonsiegeln bereits in dieser Zeit der arabischen ken und fruhmittelalterl. Recht 1910,,11 193H. 
Verwaltung, aus der die Papyri stammen, kannte, P a r t s c h Ztschr. f. Handelsrecht -“NX 4°_n. 
wird sich erst entscheiden lassen, wenn diese Vgl. Bonner Attic Seals 400. Das hellem- 
Texte vollständig neu herausgegeben sein werden. stische und das griechisch gefärbte Recht m den 
Einstweilen lassen sich nur ein paar Bemerkungen 10 Komödien des Plautus kennt Legitimationszeichen, 
an Hand der Beschreibungen im Führer machen. Wer ein solches vorweist, dem kann der Schuldner 
Es läßt sich auch die durch den Beschreibstoff zahlen, aber er kann sich auch mit der Degiti- 
gegebene Schwierigkeit der Anbringung eines mation, etwa wenn ihm der sie Vorweisende ver- 
Hängesiegels auf Papyrus ohne Anschauung schwer dächtig vorkommt, nicht begnügen, vielmehr vor 
richtig abschätzen. So scheinen die Taf. XIV ab- der Zahlung weitere Legitimationen fordern (vgl. 
gebildeten nr. 668. 670 (811 und 812 n. Chr.) an BGB. § 793!). Im Curculio behandelt Plautus 
Bändern hängende Siegel wiederzugeben. Sicher einen Fall, wo ein Unbefugter sich des entwen- 
ist das aber nach der Wiedergabe auch nicht. deten Siegelrings des Gläubigers bedient, um eine 
Einigemale spricht die Beschreibung ausdrücklich gefälschte Aufforderung zu siegeln, ihm dem F at- 
von .angehängtem* Siegel. Vgl. nr. 572 (, fron- 20 scher und Überbringer derselben, zu zahlen. Der 
dienstliches Steuererkenntnis*, 7. Jhdt.): angehäng- Schuldner dem der Gläubig® seinerzeit den Auf. 
tes Tonsiegel; nr. 746 (.Tributschein* über Kopf- trag erteilt hatte, deponiertes Geld demjenigen 
Steuerzahlung, 841 n. Chr.): ,Das angehängte an- herauszugeben, qui amtlo meo tabellas obsxgnatas 
epigraphe Siegel ist einfach ein aus Tonerde ge- attulisset (346f.), agnosziert nach einigen der 
knetetet Wulst*; nr. 777 (866 n. Chr.). Verwiesen weiteren Legitimation dienlichen Gesprächen das 
sei schließlich auf das S. 4 beschriebene und ab- auf dem Siegel abgedruckte Bild als das des Sie- 
gebildete Unicum nr. 18. Abraham, ein Jude, hat ge rings des Gläubigers (422f.) und zahlt. Als der 
sich künstlich ein Siegel zurechtgemacht, wohl Schwindel herauskommt, macht " 

weil ihm ein Petschaft fehlte, indem er eine ara- biger dem Schuldner ob der Leichtglaubi keit 
bisch beschriebene Pergamentscheibc zum Schutz 30 Vorwurfe (.ml), muß sich aber z, * Irl 

mit .einem aus der Krone der Papyrusstaude ge- geben. Vgl G o 1 d s ch m i d t 380H. F r e u n d t 
bildeten, zur Befestigung mit Papyrusmarkstreifen 197f. In den Bacchides erscheint ein Ring ■ 
künstlich durchflochtenen Fadenwulste umgeben* Erkennungszeichen, dem Vorzeiger desselben so 
hat. Es läßt sich freilich auch hier schwer ohne gezahlt werden (329f.: Quta xd sxgnumst cum 
Augenschein urteilen, aber ein Siegel aus solchem Theotimo, qui tum ilh adferet, ei aurum - 

Stoff scheint doch nur Hängesiegel sein zu können. dat); zuvor (263ff.) ist von e ‘ nenri S |,'”, , 

An dem Charakter des Stücks als Siegel möchte Erkennungszeichen die Rede, dessen Echtheit aber 
ich nach der Beschreibung doch nicht zweifeln - der Schuldner dem Vorweisenden bestreitet. Vgf 
obwohl man ja versucht sein könnte, an die Goldschmidt 384. Über den anscheine 
Schriftmedaillons* Führer S. 284f. (vgl. die Schluß-40 einen anderen Rechtszustand voraussetzenden Fall 
Vignetten S. 14. 286. 294) zu denken. des Pseudolus vgl (gegen F r e u n dt 1 Jbfl > 

Alles in Betracht gezogen, wird man nun wohl Partsch a. a. 0. 484ff. Über Briefe als Legit 

die ßovXXa als Tonsiegel der Papyri nicht leicht mationspapiere, dem Überbringer zu raMen vgl- 
für Hängesiegel ansprechen dürfen, wobei freilich Freundt n 193. Solche sindin habln Bei 
bis zu genauerer Aufklärung es nicht ausge- vorrömischer und römischer Zeit ^hdten Bei- 
schlossen gelten darf, daß irgendwie am Papyrus spiele bei Freundt a. a. 0. v HecUl 

hUn<renHe 8ieOT>l vorkamen weist dazu gesprächsweise auf die m der deut 

Bedeutung des Siegels. Siegel- sehen, ungarischen und slawischen R «*^e- 
sehutz. Über die Bedeutung des Verschlusses schichte vorkommende Verwendung des Siegel- 
ciner Urkunde durch Versiegelung, sowie 50 rings als Legitimation, wozu ich auf die nicht u 
:-ib® dl; Untersiegelung f. u. vf.3a und bestrittener, 

b. Der Gebrauch des Siegelringes kann aber in kann Vgl. R ^li c h ^ /rn aturkunden des 
primitiverer Anwendung auch darin bestehen, daß Mittelalters (s. u. VII) 104ff. B re ss ^ u ^ 
man sich mit ihm zu erkennen gibt, oder als kundenlehre I 5 684 L Ilge“ Sphragistik 
Träger einer Macht (s. u. VI 3 b y) ausweist. Wäh- (u. VII) S. 7 41 Über das Staats- und Königs- 
read wir bei Verwendung des Siegels sofort an Siegel s. u. y dby. * . 

Versiegeln oder Untersiegeln denken und bei un- Mißbrauch fremder Siegd ist^be, allen Arten 

berechtigter Verwendung dementsprechend an un- der Siegelung denkbar (s ^ ond ^, a P ch ( , & "' ^ 

befugtes Sicheln von Urkunden mit fremden Sie- 3 a und b). Aber auch wer sich nicht in den De 
geln § (über andere Delikte des Siegelrechts gleich 60 sitz des fremden Siegelringes hatte setzen können, 
unten) W^net in den antiken Quellen auch die konnte sich durch Abdrücken emn fremden Ton- 
VerwendumV 5 gerade des Siegelringes als Zeichen Siegelabdrucks in Wachs, eines Wachssiegeis in 
der königlichen Vertretunglefugnis (s. dazu u. Ton, ein Mittel 

bei VI 3 b vl oder sonstiger Vertrauensstellung siegelwerkzeug ersetzte. Man konnte lern r . 
(Großsiegelbewahrer)■ und ebenso kann von einem sclilußsiegel mit einer heißen Nadel von der Lr- 
Privaten 8 einem anderen das Siegel überlassen künde lösen und 

werden. Auch erscheint das Siegel (oder ein ähn- geschlungenen und mit dem * "* d 

liehen Zwecken dienender Gegenstand) oft als Faden abstreifen und dann nach erfalschun^ dei 
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Urkunde wieder darübersehieben und neuerlich 
befestigen. Für die Bekanntschaft der Antike 
mit derartigen Machenschaften hat H. Er man 
in dem kulturgeschichtlich interessanten Aufsatze 
La falsification des actes dans l’antiquite in Me- 
langes Nicole 1905. lllff. S. 117, und ebenso 
Ztschr. Sav.-St. XXVI 457ff. 463 besonders auf 
Lukian Pseudomantis XXI hingewiesen. Vgl. 
auch M i 11 e i s Rom. Privatr. 303, 49. Bonner 
Attic Seals 400. Die technischen Einzelheiten der 
Fälschungspraktiken und der Mittel ihrer Ver¬ 
hinderung interessieren hier nicht weiter. Er- 
man gibt a. a. 0. ein anschauliches Bild. Bei 
den Griechen stand es um Siegelsicherheit von je 
schlecht. Vgl. die bittere Klage des Polyb. VI 56, 
13: naga fxev roig lEXXqotv, sav zaXdvzov povov 
ntozev&waiv, dvr eygaqiüg f-/ovzeg Mxa xal aq>ga- 
7 ‘Sag zooavzag xal pdgzvgag SmXaolovg ob Svvav- 
rat zggelv zfjv moziv usw. Über Siegeldelikte vgl. 
auch Demosth. XXXIII (c. Apat.) 16ff. Isocr. 1 
XVII (Trapez.) 23. 33. 

Die erste juristische Folgewirkung des Sie¬ 
geins liegt in der Anerkennung des eigenen 
Siegels. Vgl. D i 11 e n b e r g e r Syll. II* nr. 790 
(o. V). Mit der Anerkennung wird entweder (beim 
Verschlußsiegel) bloß eiu Beweis für die Unver¬ 
sehrtheit der vom Siegelnden versiegelten Ur¬ 
kunde erbracht. Daher das Rekognitionsverfahren 
der Zeugensiegel z. B. vor der Testamentseröfl- 
nuDg, s. u. Vl 3 a a, oder bei der verschlossenen < 
Tnnenurkunde, u. VI 3 a ß. Soweit das Siegeln von 
Zeugen in Betracht kommt, vgl. allgemein den Art. 
'Zeuge, insbesondere für Zeugniszwang, Aus- 
srhluß. vom Zeugnis, Befreiung davon, falsches 
Zeugnis, und dazu etwa einstweilen Bethmann- 
H o 11 w e g Rom. Civilproceß. M o m m s e n 
Rom. Strafrecht u. a. Oder aber der Untersiegelnde 
anerkennt mit seinem Siegel auch den von ihm 
als Aussteller herrührenden Text. Gegen Siegel¬ 
mißbrauch (vgl. allgemein zur Urkunden- 4 
Täschung Mommsen Röm. Strafr. 672) schützt 
bei den Römern (für die ptolemäische Zeit vgl. 
den Prozeß wegen eines entwendeten Amtssiegels 
des Heraklestempels in Phebichis P. Hib. I 72, 
241/0 v. Chr., wo die Befürchtung laut wird, die 
Besitzer des Siegels könnten ygdquv Mave&äu 
xal olg Sv ßovXcorrai Z. 6f.) die Lex Cornelia de 
falsis (Erman Ztschr. Sav.-St. XX 182f. Mit¬ 
teis Röm. Privatr. 303). Paul. Dig. XLVIII 10. 
16, 1. 2: Paulus rcspondit legis Corncliae poena 5 
omncs teneri, qui etiam . ertra testamenta cetera 
(scr. eera: Mommsen) falsa signassent. Sed et 
ceteros, qui in rationibus tabulls litteris publicis 
aliave qua re sine comignatione falsum feeerunt 
rel, ut rerum non appareat, quid celarenmt sub- 
ripucrunt deleverunt subiecerunt, eadem poena 
adfici solere dubium non esse. Das gilt für Siegel¬ 
mißbrauch aller Art von Zeugen sowohl als vom 
untersiegelnden Aussteller, der z. B. nachträglich 
den durch sein Siegel als von ihm herrülirend be- 6 
glaubigten Text ändert oder sein Siegel weg¬ 
nimmt o der F alsches durch sein Siegel beglaubigt 
(Dig. XLVIll 10. 27, 1, 2. Satz). Ein anderes 
Siegeldelikt ist die Ableugnung des Siegels. 
Soferne ein Zeugnis durch Siegelanerkennung zu 
leisten wäre, wäre das Delikt schon durch den 
XII Tafelsatz VIII 22 (Schöll = Bruns Fon¬ 
tes) betroffen. Qui se sierit testarier libripensve 
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fuerit, ni teslimonium fatiatur, improbus (= un¬ 
fähig, Zeuge zu sein) inteslabilisque (= unfähig, 
Zeugen zu laden) esto. Vgl. dazu Mommsen 
Röm. Strafr. 990, 9. Damit ist natürlich über 
das vermutliche Alter des römischen Siegels nichts 
gesagt. Mod. Dig. XLVIll 10, 27, 1, 1. Satz: 
Et eum qui contra signum suum falsum praebuit 
testimonmm, poena falsi teneri pronuntiatum est. 
Solche Siegelableugnung ist aber nur beim Zeugen 
0 strafbar und beim dritten Schreiber eines von ihm 
mituntersiegelten Chirographums. Ableugnung 
des vom Aussteller untersetzten Siegels ist für 
diesen nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen (nemo 
,lestis‘ in propria causa) ebenso gefahrlos wie jede 
falsche Aussage in eigener Sache. Aber dennoch 
hat auch das Ausstellersiegel einen Beweiswert: 
wer sein Siegel ableugnet, kann leichter überführt 
werden, als wer seine Unterschrift ableugnet Denn 
die Siegelvergleichung ist leichter als die Schrif- 
J tenvergleichung. Vgl. Erman Ztschr. Sav.-Stift. 
XX 183. Erman erklärt es sich auch aus diesem 
Umstande, daß Frauen und Sklaven, die im Zivil- 
recht nicht .Siegelzeugen sein konnten, da ein sol¬ 
ches Zeugnis nur mündigen römischen Bürgern 
zustand (s. o.), doch als Aussteller untersiegeln 
durften. 

Laienhafte, von den Römern wiederholt be¬ 
kämpfte (Mod. Dig. XIII 7, 39. Carac. Cod. Iust. 
VIII 40, 6. Diocl. et Maxim. V 37,15) Siegelzeug- 
tnisse lassen den Gedanken laut werden, die Mit¬ 
siegelung einer fremden Urkunde als deren Schrei¬ 
ber oder Zeuge, oder etwa als Curator, habe für 
den Siegelnden irgendwelche verpflichtende Wir¬ 
kung. Auf Rechtsunkundige mag das Eindruck 
machen und so von Advokaten, wie schon in der 
Rede gegen Lakritos, ausgenützt worden sein. Da¬ 
zu Part sch Griech. Bürgschaftsrecht I 104 (s. 
u. VI 3 b a). 

Unter dem Druck der unvermeidlichen Aner- 
> kennung der Siegel ihrer Briefe entlarvt Cicero die 
Verschwörer Cic. in Cat. III 5 (10ff.): tabellas pro- 
ferri iussimus ... primum ostendimus Cethego si¬ 
gnum ;eognovit:nos linum incidimus, legimus usw. 

Bei der Bedeutung des Siegels begreift sich 
auch die Sorge um seine Aufbewahrung. Der 
Private trägt es bei sich. Auch wohl der Beamte. 
Für die sichere Aufbewahrung des Staatssiegels 
sind besondere Vorsichtsmaßnahmen getroffen. 
Vgl. über die Sqpoala ogpgaylg Aristot. 'A&. noX. 
iXLIV 1: zqgii Se ouzog (6 exiazdxqg xwv xovza- 
rean 1 ) zeig zs x).eig zag zebv fegeöv ev olg za 
Xgz/uaz’ eaziv xal za ygduuaza zfj tzo/.ci xal rgv 
Sguoolar arpgayXda. Vgl. zum Staatssiegel mehr 
u. VI3cy. 

Eine monographische Gesamtdarstellung des 
antiken Siegelwescns wird an Hand der in ein¬ 
gehender Systematik behandelten entsprechenden 
Probleme fürs Mittelalter erst ein Siegelrecht 
der Antike erarbeiten müssen, s. u. VTI. Einst¬ 
weilen müssen wir uns mit einer Reihe recht- 
licherEinzel Beobachtungen begnügen. 

3. Versiegelung und Untersiege¬ 
lung. Um die juristische Bedeutung der Siege¬ 
lung oder Besiegelung einer Urkunde — diese 
Ausdrücke, namentlich der erstere, dürfen allge¬ 
meine Verwendung sowohl für Verschließung 
eindr Urkunde durch Siegel (Versiegelung), als 
auch für Untersiegelung eines Textes bean- 
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spruchen — festzustellen, ist zunächst zwischen Recht II 2, 570, 84 richtig auf offene Abschriften 
den genannten beiden Arten der Verwendung des gedeutet, vgl. Kreller Erbrechtliche Unter- 

Siegels zu unterscheiden. Lange Zeit war es, um suchungen auf Grund der gräko-ägyptischen Pa- 

vom römischen Recht auszugehen, feststehende pyrusurkunden 1919, 321, 30) und zugleich, oder 

Lehre, daß das römische Urkundenwesen nur die wo Geheimhaltung nicht bezweckt ist, nur Schutz. 
Versiegelung, nicht dagegen die Untersiegelung vor unberechtigtem Eingriff, 
von Urkunden gekannt habe. Vgl. Gneist Die Verschlossen und versiegelt hat man besonders 
formellen Verträge 1845, 457. Bruns Unter- Briefe, entweder auf Wachstafeln (Diptycha 

schritten in d. röm. Rechtsurkunden 1876 = und Triptycha, s. u. VI 3 a ß) oder auf Papyrus. 
Kleine Schriften II 42. 133, 77 u. a. bei H. Er-lOFür Athen Bonner Attic Seals 399, 7. Eurip. 
man Ztschr. Sav.-Stift. XX 177, 1.. Die Unter- Iphig. Aul. 321ff. 327 (otjftdvzg’ dveig); Thuk. 

Siegelung (u. VI 3b) ist durch Zangemei- I 132: gtagaxoigodpcvog oqgaytSa ... "/.bei zag 

sters Untersuchungen zu den pompeianischen eniozoXdg. Die Briefe faltet man zusammen 

Wachstafeln CIL IV Suppl. 1 S. 433 fürs römi- ( diploma, s. u.), dvrehnäht das Blatt mit einem 

sehe Recht entdeckt, und diese Lehre seither etwas Faden, umwickelt es damit und siegelt auf dem 

ausgebaut worden. Wenn gleichwohl noch eine Ende des Fadens. Vgl. Fronto ad M. Caes. I 8- 

Reihe von Fragen unbeantwortet oder doch nur (Naber p. 24): Versus quos mihi miseras, remisi 

hypothetisch beantwortet bleiben müssen, so ist tibi per Victorinum nostrum atque ita remisi: 

eine weitere Klärung von den Papyri zu erhoffen. chartern diligenter lino transui et ita linum obsi- 

Eine von hier aus ausgehende Untersuchung wird 20 gnavi, ne musculus iste aliquid rimari possit. 
vermutlich auch aus bekannten Quellen noch Neues Ovid. Trist. IV 7, 7f.: Cur quotiens alicui chariae 

hervorholen können. Es werden demnach auch in sua vincula dempsi, illatn speravi nomen haben 

einem Bericht über den derzeitigen Stand unseres tuum? Vgl. Marquardt-Mau Privatleben 

Wissens die Papyri einigermaßen in den Vorder- der Römer 2 811. Siegel der Verräterbriefe, von 

grund treten. Dort, wo wir nicht mehr die Siegel ihnen anerkannt, worauf die Briefe erst eröffnet 

sehen oder doch ihren Bestand archäologisch er- werden, in der dramatischen Schilderung, Cic. in 

schließen können, sondern nur allgemein von ,Sie- Cat. III c. 5. Die Adresse wurde in den gräko- 

geln‘ hören, ist es von vornherein nicht leicht zu ägyptischen Papyrusbriefen öfter vor der Ver- 

entscheiden, ob es sich um Siegelverschluß oder Schnürung und Versiegelung geschrieben. Das 

Untersiegelung handelt. Auch ist auf diesen ju- 30 zeigt ein den Platz des künftigen Siegels an- 

ristisch so bedeutsamen Unterschied in der Var- weisendes liegendes Kreuz zwischen den Teilen 

Wendung des Siegels in den Beschreibungen noch der Adresse. Auf dieses Kreuz wurde dann das 

vorhandener Siegel früher wenigstens nicht immer Siegel gesetzt, wenn man nicht die Siegelung 

die gebührende Rücksicht genommen worden. Es unterließ und so das Kreuz deren Stelle vertritt, 

müssen da zwei allgemeine Bemerkungen voraus- Vgl. dazu Ziemann De epistularum graecarum 

geschickt werden. Einmal, daß auch die V e r formulis solemnibus quaestiones selectae. Diss. 

siegelung neben der Funktion des philol. Halens. Vol. XVIII. Pars 4, 1911, 281f. 

Schutzes vor unberechtigtem Eingriff und der 276ff.; Dikaiomata S. 200f. Deutlich zeigten den- 

Geheimhaltung doch auch in zweiter Linie selben Modus nachträglicher Siegelung schon die 

wenigstens eine Beglaubigungsfunktion40 imFührer publizierten Papyrusbriefe nr. 14und868 
ausübt. Sodann, daß Versiegelung und Unter- aus arabischer Zeit, wo (vgl. Karabacek S. 145f.) 

siegelung einander durchaus nicht ausschließen. die Adresse teilweise vom später angesetzten Siegel 

sondern nebeneinander begegnen können. Wir verdeckt war. Für den auch vorkommenden um¬ 
werden darauf öfter hinzuweisen Gelegenheit gekehrten Vorgang früherer Siegelung und nach¬ 
haben. Endlich sei noch allgemein bemerkt, daß heriger Adressierung vgl. den Hinweis Dikaiomata 

Untersiegelung als Beglaubigung nicht notwendig S. 201, 2. Vgl. Par. 18 tcr (p. 426) planchc 

Ansetzung des Siegels ganz am Schluß der LT- XLV (römische Zeit). Für koptische Briefe vgl. 

künde bedeuten muß. Der Unterschied gegen die Krall Mitteil. Papyr. Erzherz. Rainer V S. 39: 

Versiegelung liegt darin, daß diese den Text ver- für arabische Zeit noch Führer nr. 4—17. Von 

schließt, jene ihn beglaubigt. Die Verschluß-50 Literatur noch Wilcken-Erman Arch. Pa- 
funktion ist dabei gleichsam die primitivere. pyrusf. I 74. 76, 2. Wilcken Areh. Papyrusf. 

a) V e r s i o ge 1 u n g. a) Verschluß der VI 450, 3, der auf das Mitverschließen eines im 

ganzen Urkunde. Die Verschließung einer Briefe mitzubefördernden anderen offenen Schrift- 

Urkunde (Papyrus, Wachstafel, Bronzctäfelchen) Stücks verweist. Wilcken deutet so das mit- 

mit einem oder mehreren Siegeln ist es. woran gesendete Schriftstück (dvziygaqpov avveaqgdyi- 

man zunächst bei Siegelung eines Briefes. Paketes oral) im Leydener Papyrus H (99 v. Chr.) Z. 6. 

o. dgl. denkt. Es macht dabei keinen Unterschied, In einer Reehtsurkunde begegnet ein solch einge- 

ob der versiegelte Gegenstand eine Urkunde oder schlossenes Schriftstück in der ovyx(»gr]aig mit 

ein ander Ding ist (s. o. V). Vgl. Schlum- Decharge eines gewesenen Vormunds BGU IV 1113 

berger Sigiilographie de l’empirc Byzantin 60 (14 v. Chr.) = Mitteis Chrestom. nr. 169: 

S. 11. Eitel Blei- und Goldbullen S. 58. Auch vgl. zur Urkunde auch Costa Una liquidazione 

die Art der Befestigung des Verschlußsiegels di tutela. Mem. Acead. d. Bologna Scr. I Tom. III 

ist für die rechtliche Beurteilung irrelevant. Die 1908/9. Z. 9f. wird auf einen zweiten, schon 

Verschließung der Urkunde erzielt die Geheim- früher zuriiekgetretenen Vormund Bezug genom¬ 
halt ung des Inhaltes vor'Unberufenen (Briefe. men: zov KavoXijlov dgtetgrjfievov xrjv eguxgone.lar 

Testamente: vgl. für dieses bezeichnend Pseudo xazä zo ovvoqgriyioxtev SiaXtopa. Das ist ein mit- 
Dem. XLVI 28: biadqxrjg ovbelg nmnoze dvzl- eingeschlossenes, also mitversiegeltes Schriftstück, 

ygaqa igzoitjcuzo, von L i p s i u s Das attische entweder die abdkalio des Canuleius, bzw. deren 
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Abschrift, oder eine auf die abdicalio hin erfolgte 
behördliche .Zurkenntnisnahme“. Ob dieses di- 
-vXcofia untersiegelt war, muß, da wir seine Natur 
nicht genauer kennen, dahinstehen. Selbst wieder 
versiegelt wird es kaum gewesen sein. Aber in 
einem Brief an dritte Personen mitgeschickte 
Briefe verschloß man wohl selbst wieder, gerade 
so wie heutzutage. Von einem solchen einge¬ 
schlossenen Briefe sagt die Briefschreiberin BGU 
IV 1^04 (28 v. Chr.): Ta 3igog U. yodfiaaxa 1 
c mveo<pQdyio/xat v/ieiv. Daran ist vielleicht auch 
Oxyrh. III 528 (2. Jhdt. n. Chr.) zu denken 
(Z. 14—16): avxfj xfj <5.oa dvxiyQayid aoi xai 
iStoxa xfj iß fitxa xror ocor emoxoX&v ioqnayi 
o.uera, d. h. ,sofort habe ich geantwortet und die 
Antwort am 12. mit dem für Dich bestimmten 
Briefe zusammen versiegelt (dem Boten) über¬ 
geben“. Ein eingeschlossenes vertrauliches Brief¬ 
ehen wird im arabischen Papyrus Führer nr. 687 
(9. Jhdt.) erwähnt. Unter den von C. C..Edgar2 
veröffentlichten Papyri aus dem Archiv des Zenon 
(Annales du Service des Antiqu. de l’Egypte XVIII 
159ff. 225ff. XIX 13ff. 81 ff. XX 19ff. vgl. 
Wilcken Arch. Papyrusf. VI 447ff.) ist unter 
nr. 13 (W i 1 c k e n S. 450) (Zeit des Philadelphos 
285—247 v. Chr.) der Brief des Ammoniters Tu- 
bias, eines großen Herren, wohl Scheichs, ver¬ 
öffentlicht, den dieser Tubias als Begleitschreiben 
dem Führer eines Transportes von kostbaren 
Tieren für den König mitgibt. Dieser Brief ist an 3 
den Finanzminister des Königs, Apollonios, ge¬ 
richtet, in dessen Diensten eben Zenon stand, und 
unterrichtet den Apollonios vom Inhalt eines 
gleichzeitig von Tubias mitgeschickten, an den 
König selbst adressierten verschlossenen Briefes, 
den Apollonios bei Vorführung der Tiere dem 
König überreichen sollte. Hier kommt neben dem 
Wunsche, dem König natürlich ein versiegeltes 
Schreiben des Schenkers vorzulegen, der Wunsch 
zum Ausdruck, dieses Schreiben zwar vor dem 4 
Boten, nicht aber vor der Mittelperson, dem 
königlichen Finanzminister, geheim zu halten. So 
wird der Inhalt des initgeschickten versiegelten 
inliegenden Briefes im — ebenfalls versiegelten — 
Begleitschreiben durch wörtliche Abschrift mit¬ 
geteilt. Bei diesem überreichen einer verschlosse¬ 
nen Urkunde an den König, sowie überhaupt an 
Behörden kann vielleicht auch das Bestreben einer 
Fhrfurchtscrweisung mit spielen. So wenn eine 
Klagschrift versiegelt eingereicht wird. Vgl. Pap. 5 
Straßb. II 91 (87 v. Chr.?); auch Pap. Straßb. II 
116 (ca. 18 n. Chr.) (?). So für die arabische Zeit 
in Ägypten die offenbar versiegelte Klageschrift 
des Waisenknaben, Führer nr. 615, die wir wegen 
ihres so primitiv mit den Fingern hergestellten 
Siegels schon erwähnt haben (VI 1). 

Aber nicht bloß die Parteien können sich 
in verschlossenen Schreiben an die Behörden wen¬ 
den, auch diese können ihre Entscheidungen 
verschlossen herausgeben. Bleiben wir zunächst 6 
bei den Papyri. Ein versiegeltes königliches De¬ 
kret enthält Leid. G (99 v. Chr.), von dem der 
Herausgeber Leemans S. 42 sagt: eomplientus 
fuit et sigillo argillaceo imaginem aquilae sinistror- 
sum progredientis adhibente obsignatus. Otto 
möchte hier eher an Untersiegelung denken Arch. 
Papyrusf. VI Sllf. und bedauert mit Recht die 
ungenaue Beschreibung der Anbringung des (übri- 
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gens bei Leemans Taf. II Fig. 4 abgebildeten) 
Siegels. W i 1 c k c n bestätigt mir brieflich, daß 
Leid. G tatsächlich die Originalausfertigung einer 
königlichen bxoXx] durch die königliche Kanzlei 
ist. Auch er bezeichnet das Siegel als Verschluß¬ 
siegel. Es ist ein königliches Siegel, wie auch die 
Unterschrift des Königs in Leid. G Z. 8 ein Auto¬ 
gramm ist. Wilcken Grundz. 7. Die Tatsache, 
daß das Siegel erhalten ist, während man ver¬ 
muten möchte, daß es als Verschlußsiegel bei Er¬ 
öffnung der Urkunde erbrochen wäre, ist ange¬ 
sichts unserer geringen Kenntnis von der Technik 
des Versiegeiris nicht ausschlaggebend. Auch muß 
man stets im Auge behalten, daß schließlich beide 
Arten der Siegelung auf derselben Urkunde Vor¬ 
kommen können. Weitere erwünschte Aufschlüsse 
dürfen wir auch hier von Wilckens ersehnten 
UPZ (Urkunden der Ptolemäerzeit) erhoffen. Vgl. 
Wilcken Arch. Papyrusf. VI 450, 3. Auch die 
Bezugnahme auf das, was b xä> ovvJeniaxpQayi- 
optba> voftiQ xexaxxai im Steuertarif von Palmyra, 
Dittenberger Or. Graec. Inscr. II 629, 151L 
(137 n. Chr.), möchte ich unter Annahme der Er¬ 
gänzung mit Dittenberger auf einen mit 
eingeschlossenen Text beziehen. A. M. Otto 
Arch. Papyrusf. VI 317, 1. Ich bestreite aber 
darum durchaus nicht Untersiegelung des vd/xos 
bezw. genauer der mitgeschickten vo/itos -Abschrift, 
s. u. VI 3 b y. Zn versiegelten Dekreten ans römi¬ 
scher Zeit verweist Mitteis Röm. Privatr. 301, 
42 auch auf Oxyrh. III 611, ein allerdings sehr 
dunkles Fragment. Für die Versiegelung der zu¬ 
gleich auch untersiegelten amtlichen Erlasse der 
arabischen Verwaltung haben wir reicheres Mate¬ 
rial, das unter (VI 3 b ß) zur Besprechung kom¬ 
men wird. Vgl. einstweilen besonders Bell Lond. 
IV S. XLII (u. a. a. 0. abgedruckt). 

Dürfen wir so für die ägyptische Verwaltung 
wohl zusammenfassend sagen, daß Verschluß von 
Briefen und Urkunden sowohl im Verkehr Privater 
untereinander — für versiegelte (und untersie¬ 
gelte?) byzantinische Quittungen (öffentlich- oder 
auch privatrechtlicher Natur?), vgl. Viereck 
bei Schulten Herrn. XXXII 284 und unten 
(VI 3 b a und ß) — als auch in Eingaben der¬ 
selben an Behörden und in behördlichen Schrift¬ 
stücken, vielfach zugleich mit Untersiegelung, 
gang und gäbe war, so sind wir für die Verhält¬ 
nisse der griechischen Freistaaten nicht so gut 
unterrichtet. Daß man freilich Briefe mit Siegeln 
verschloß, bedarf keines Beweises. Auch wenn 
diese Texte untersiegelt waren, ist nebenher 
gehende Versiegelung wohl das Übliche. Auch wo 
Geheimhaltung gar nicht in Frage steht oder doch 
zurücktritt, begegnet Versiegelung. Vgl. Aesch. 
Suppl. 946f.: xavx' ov niva'ylv eaxiv tyyeynfiunh'fi 
ovd' b nxv/ai; ßißXwv xaxeoq>oaywuba, oaipij 
d'dxovei; Itj eXev&eoooxouov yXojaorjs. Das mag 
auf ein im Staatsarchiv erliegendes versiegeltes 
Exemplar des Gesetzes gehen: Geheimhaltung ist 
beim Gesetz zweckwidrig und bloße Untersiege- 
lung des Originals im Archiv schützt doch weniger 
als Versiegelung. Denkbar ist, wie noch auszu 
führen (u. VI 3 a ß), Doppelurkundenform. Sie 
gibt einen jederzeit zugänglichen offenen und 
einen gleichen versiegelten Text. An nicht bloß 
unter-, sondern auch versiegelte Exemplare dürfte 
auch beim Austausch der Urkunden eine» völker- 
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rechtlichen Vertrags behufs Hinterlegung in den yQaxpov eoipQayiofieyov xxX. II 2529 (J. 220/200 

beiderseitigen Archiven zu denken sein. So viel- Delphi) 34f,: dxooxelXai not Avxioycis erb¬ 
leicht zu Leuten Z. 86ff. im Vertrag zwischen ywaubov; (dazu Baunack S. '710 ).rat xmva 

Smvma und Magnesia (ca. 244 v. Chr.) bei D 1 1 - xmv Afiipixxtoviov oipgayidi. Vgl. ferner 111 2, 

fe n be ree r Orient Graec. Inscr. I 229, wo es 4695 (Thera),3ff.: Xaßdvxcs xäde xc V „a naQa 

vom Austausch der Urkunden heißt: ovvoyoa- xov yoafifiaxeos _ diane/xyaadcov Kvidto» 

ytodo&cooav di A S/xoXoyias xr,fi fiiv SpvQvaiots xais xai xwi Safiaj ^ 

öo&voouimv ovs äv äjioÖdfyt x6 xotvov xcov e t i tai öa/xomai mpQayidi Ul 2, 51öb lÄretat ion.. 

Z2 to2? S « eavxwv daxxvXiois xai x&i xös di xdopios d6 ß cr- avxtyoayov xeode xeo W«- 

dxdoyovxt xotvän, xnv di eis Mayvr)olav do{h)ao -10 ofiaxos, o'pQayitavxay xai da/iomai 09W 4l5 ‘- ®2, 

Zai oi iSexaaxai xdn xc xrjs niXems daxxvXian xai mippos, 2. Jhdt.), 10ff.: onms di xaio tojfios o 

xoic avxcöv Otto Arch. Papyrusf. VI 313, 2 Todicoy emyvmi xas yeyevrjfievas xiixasXaQfuxpmi,^ 

denkt hier nur an beglaubigende Untersiegelung, ovv&ixwaav ^ ol, nQvxayeis xon, 

die ich gelten lasse- aber sie ist neben der Ver- 6ev<pavei xo yrjtpiopta mpQayioapevot xeidypoota 

beltgmTglS und diese scheint mir wich- o<p e aylbi. Von größeremrechtsgesenchthchen 

tiSr Vgl insbesondere die vielen Siegel neben Interesse ist die bei D 1 11enberger I 344 

fiStlatiÄ ffidürfte der SympoUtP- (ca. 303 v. Chr.) '-chriri.ene Abschr. tnahmc 

vertra" zwischen Sxdrnoi und Medccdvioi Dit- eines fremden Gesetzes.^ Da heißt es Z 62ff 

tenberger Syll. IP 647 (ca. 175? oder 135 v. 20 anoaxaXfjvai cs Eoiv b^ rjfÜQai; xgiaivcx 

Uhr 1 zu ^beurteilen sein, von dessen Veröffent- ygdy>ao&ai xov; vo/xoys, xovs de anooxaXevxas 

lichung und Niederlegung im Archiv es Z. 65ff. baveveyxelv roö? vofiovs eoxpQayiouevovs rrji 

heißt- S ypay<Wft>v dixdvopioXoyiav b axdlav xai Eühojv oxpQayidi ev ijacQais xoiaxovxa xxX. Di 

dva&hZiZcv X6-leoöv xäs A&dra;, -iHoxojv di xav Überbringung erfolgt offenbar in verschlossenen 

Tu fxovZ xai -raod idubxav eo'poayiofievav. Vgl. Tafeln, gesiegelt (wohl untersiegelt und versiegdt) 

ferne/ Dittenberger Syll.^II 3 683 (ca. 140 mit dem Staatssiegei des Staates, von dem die 

v Chr 1 Z llff dxoLxJv di xohi neeoßevxäv Gesetze entlehnt werden soUen. Wir dürfen yer- 

xai cJoxoXäfi Tiagd Mdtjoixov io<p S ayia t ävx,v xxX. muten daß außerdem noch e ^ ^ P deI ^ eitl £ 

„.J 7 -’wfT ■ xai emxatdvxwv viüv bovvat aixol; Einsicht bestimmtes offenes Exemplar als ad 

™ xS' ZdZZxcs avxijv xfji emoxoXfji 30 schritt mitkam (etwa wieder Doppelurkunden- 
iLxauZ xol* xeeoßevxais , sU diaxofihiooir form?). Das war wohl der natürliche Hergang 

avxitfi XQOS Vfiäs cörpQayiOßCvrjv xrji drjfioaiai I . )Cl “ llf ' T n - R \1/ S ^ nt 8 h TMkaT/mata 8 'üb.T dL jeden- 

Schluß 1 (vgl Lipsius a. a. O.) zu denken Dit- Versiegelung von Akten durch alle Richter im 

tenberger S P ylL DP 953, lOff. (2. Jhdt. v. Kapitalverfahren, wue es Plat. Leg. IX - p. B55 . 

Jtti to btxaöTriPiov toi avzldtxoi sxazepoi eofpQo.- ^ ormvorschrift gedacht se , 

xnAd xa ixaxcoa d nöXis wawilnxac, xai naQa- als sie die unverletzten Siegel aufweist, m diesem 

dtrm xoldxoarad xoi di oxQaxmyoi Xvoavxcs Falle ist die erbrochene Urkunde, auch wenn der 

sxj s J: *s3te tiÄ asi 

aii/b Dittenberger Svll. II 3 572 (ca. 201 v. vung: die Urkunde wird nur anerkannt, solange 

ÄL*“ Ä’ULÄi Ä rä® z .£ 

ssii’Ä Äfft x, li-s,. d. % 

siegelten Urkunde, vielleicht in einer Doppel- Testaments Gieß, phdol. D.ss. 1915) war nicht 

urkunde (s u VI 3 ad), mit unter- und ver- an bestimmte Formen gebunden. - 

beber Innenschrift. Aber Versiegelung ist, 60 lieh abgefaßt ^ JSKnVer 

mnb man sich die Sache sonst wie immer vor- künde duieh den Testator eine v■ Li ”*1 mmer 

steflen gewiß gegeben. Vgl. IG II 443 frg. fälschung (von anderen Sicherungen: Niederlegun r 

r?7 d v uo- bei einer Behörde oder einem oder mehrere Pr - 

, ' V -t 'Sri fnllitz-Rechtel vaten ist hier nicht zu sprechen, s. Lipsius a. 

SGDI Ö< ir25()6 (Delphi 3 "Jhdt. v. Chr.), 29ff.: a. O. 569f.). Versiegelung durch Zeugen ist in 

xov- de Yoauuaxel- dvaydwai xd doypia xode Attika nicht erweislich, aber doch da Zeugenzu- 

clodjlav XMvai xai oxijaai b xä>i Icq&i ■ nhapai Ziehung vnrkoimnt von 

di Li noxi -Aihp-aiov; xov döyuaxos xovde avxi- augenblicklich nicht zugängliche Aufsatz 
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C a 1 h o un The will of Pasion and its seals, Class. 
Philol. X 1, 1915, soll nach dem Referate von 
Cauer Woch. Klass. Philol. 1918, 52 zeigen, 
daß die bei Testamentserrichtung anwesenden 
Zeugen die Urkunde mit ihren Siegeln ver¬ 
schlossen. Die Zeugen, deren Namen im Testa¬ 
ment verzeichnet werden, können, wenn sie nicht 
vom Testator besonders aufgeklärt wurden, nur 
über die Testamentserrichtung, nicht aber über 
den Inhalt etwas aussagen, L i p s i u s 568, 79. 
569, 82. Etwas anderes ist Versiegelung eines 
Testaments nach dem Tode des Erblassers durch 
herbeigerufene Zeugen gegen nachträgliche Ver¬ 
fälschung, L i p s i u s 569, 82. Merkwürdig 
Anstoph. Wesp. 584 xfi Sia&gxg xal xfj xoyxfl 
zjj Tiävv otfiv eö? zoi; oijuiioLOiv inovag wozu das 
Scholion: rot.' arj/ndois, w; y.oy'/ji: Ixtxi&svzwv 
raii orpgayiai, äacpa'/.Ras svsxa, und Wesp. 589 
xijs ä’ eTuxh'jQov T)]i> Sta&gxgv adcxclg ävaxoy/h- 
XtdCcov, was herkömmlich (vgl. Thes. ling. gr. s. 
x°7XV- L i p s i u s a. a. 0. 569, 82) auf Schutz 
des Siegels durch eine Schutzhülle gedeutet wer¬ 
den muß. Dabei ist aber nicht (mit L i p s i u s , 
dem hier Fr. Kraus a. a. 0. SO folgt) an eine 
am Testament hängende Siegelkapsel zu denken, 
sondern — zumal wir es mit einem Verschluß¬ 
siegel zu tun haben, das auf das eben mit ihm 
versiegelte Testament gedruckt wird — an eine 
ähnliche Sicherung, wie sie uns die römische 
Rechtsarchäologie für die Sicgelsicherung der Mili¬ 
tärdiplome zeigt (Moinmsen CIL III Suppl. I 
S. 2008, mehr dazu u. VI 3a/?). Bonner Attic 
Seals 399, 1 erklärt diesen ,use of protective caps 
xoyxat' aus der Zerbrechlichkeit des Tons gegen¬ 
über dem Wachs. Im Testament des Theophrast 
(gest. 285 v. Chr.), das Diogenes Laertios V 2 
§§ 51—57 überliefert (vgl. Bruns Die Testa¬ 
mente der griech. Philosophen, Ztschr. Sav.-Stift. 

I 1 ff. 23ff. abgedruckt 24ff.) heißt es am Schluß, 
daß drei ärziyeaqpa gemacht seien, jede mit Theo-, 
phrasts Ring versiegelt und bei 3 verschiedenen 
Personen deponiert (ai Sia&fjxai xcirxai ävzl- 
yoa<pa zw Qsoqrgdaxov daxxvUw aearguaogeva). 
Diese ävzlygatpa sind also verschlossene Exem¬ 
plare (vgl. o.) desselben Testaments. Bei jedem 
werden die Zeugen genannt, bei 2 Exemplaren je 
4, beim 3. deren 5. Von Zeugensi ?gelung ver¬ 
lautet nichts. Vgl. auch Kraus a. a. 0. 23tf. 
Vom gräko-ägyptischen Recht wird nach dem 
römischen die Rede sein. I 

Das römische Testamentsrecht (vgl. darüber 
Art. Testament um [römisch] urd einstweilen 
die Lehr- und Handbücher des römischen Rechts; 
eingehend Girard Manuel elementaire de Droit 
Romain 5 8I0ff.) hat erst allmählich der unver¬ 
letzten verschlossenen Urkunde eine besondere 
Bedeutung verschafft. Die Entwicklung setzt beim 
jüngeren Manzipationstestament (Gai. Inst. IT 
103f.) ein, indem die auf Wachstäfelchen geschrie 
bene nuncupatio (die letztwilligc Verfügung) vor ( 
den Zeugen geheim gehalten werden konnte. 
Zwar konnte man den Inhalt den Zeugen oder 
auch dem Erben vorweisen, che man die Täfel¬ 
chen verschloß, aber es wurde üblich, das nu r 
mehr als Höflichkeitsform zu üben, wie es denn 
wieder Höflichkeit und Diskretion der Zeugen er¬ 
forderte, die Einsichtnahme abzulehnen. Freilich 
hinderte das nicht einen gelegentlichen raschen 
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Blick zur Befriedigung der Neugier (vgl. Hör. Sat. 
II 5, 51 ff.). Dabei war es gut, auf den offenen 
Teil des Wachstafelbüchleins (Triptychons) (vgl- 
über das Äußere M i 11 e i s Röm. Privatr. 297ff.) 
bloß den Namen des verfügenden Erblassers zu 
schreiben, die Verfügungen selbst aber auf die 
verschlossenen folgenden Täfelchen zu setzen, 
dann konnte der Testator, besonders wenn der er¬ 
wähnte Höflichkeitsakt schnell und geschickt ge- 
) übt wurde oder ganz wegblieb, sein Geheimnis- 
wahren. Denn die Zeugen sahen dann bloß die 
zweite und dritte Seite des Wachstafelbüchleins, 
nicht die folgenden. Diese mit dem Testaments¬ 
inhalt bedeckten Seiten wurden mit einem Bind¬ 
faden umschlungen, dessen Enden die Zeugen 
eben auf der freien Seite niedersiegelten. So wurde 
es seit Nero Vorschrift; Suet. Nero 17: Gau tu m 
ut in tcstamenlis primae duae cerae (Wachstafel¬ 
seiten), testamentorum modo nomine inseripto. 
1 vacuae signaturis ostmderentur. Ob die von Pau¬ 
lus Sent. V 25, 6 angeführten Senatsvorschriften, 
(s. u.) auch für Testamente galten, ist nicht sicher 
(M i 11 e i s Röm. Privatr. 299), aber — soweit es- 
sich nicht um die zweifache Aufzeichnung bei der 
Doppelurkunde handelt — m'öglich. Mit dieser 
Entwicklung war bereits die schriftliche Aufzeich¬ 
nung in den Vordergrund gerückt. Der Praetor 
schloß die Entwicklung ab, indem er die Mauzi- 
pationsform als inhaltlos gewordene Förmlichkeit 
I beiseite schob und die bonorum possessio seenn- 
dum tabulas demjenigen gab, welcher eine mit 
7 unverletzten Zeugensiegeln versiegelte Urkunde 
vorlegte, in der er als Erbe eingesetzt war. Diese 
tabulae testamenii obsignalae non minus multis 
signis guam e lege oportet nennt Cie. Verr. II 
L 45, 117. Das Edikt stammt aus Ciceros Zeit. 
Vgl. dazu L e n e 1 Ed. perp. 2 S. 330, 336. Die 
ciceronianischen Formelworte lauten im Edictum 
perpetuum nen minus guam scplem lestium sig- 
i nis signatac, wobei das Edikt noch hinter testinm 
civium Romanorum hinzugefügt haben wird. Vgl. 
noch im CIL XIV 2112 (— Dessau 7212 = 
Bruns Fontes S. 388ff.) Col. I 31 (Bruns 
S. 390) tabulis signutis sigillis civium Romauorum 
septrm und zur Sache Girard a. a. 0. 8!0ff. 
812, 1. Dieses testamentum septem signis testium 
signatum setzt sich erst unler Antoninus rius 
voll durch (vgl. Gai. Inst. II U9f.). Damit ist 
aber das Testament mit mündlicher Nunkupation 
nicht verschwunden. Wird freilich eine schrift¬ 
liche Urkunde auch über ein mündliches Testa¬ 
ment aufgezcichnet, so braucht nichts weiter vor- 
gewiesen zu werden, als- die mit 7 Siegeln ver¬ 
schlossene Niederschrift. I -1 sie in Ordnung, so 
sieht der Praetor über andere Formalien über¬ 
haupt hinweg. Für römische Testamentsfornirii in 
den Papyri K r e 11 e r Erbrechtl. Unters. 328ff. 
Von den Tcstamentsformen der sinkenden Kaiser- 
Zeit genügt cs hier, nur an die Vorschrift des sog. 
testamentum tripartitum zu erinnern, die aus 
dem priitnrischen Recht die Notwendigkeit der 
signacula (Versiegelung) und des nnmerus testinm 
fSiebenzahl) entnommen hatte (Nov. Theod. XVI 
1, 2—8 = Cod. Iust. VI 23. 21 von Theodcsius 
mi(l Valentinian 439 n. Chr.). dazu aber in An¬ 
schluß an frühere Kaisergesetze die Notwendig¬ 
keit der subseriptiones (Unterschriften im antiken 
Sinne. Girard 814, 1) testatoris et lestium 


(Inst. Iust. II 10, 3) forderte; dabei mußten die 
Zeugen uno eodemque tempore unterschreiben und 
siegeln. Vgl. mehr bei Girard 813f. Für die 
Papyri Kr eil er 333ff., der auf den schon vom 
Herausgeber und dann von L e w a 1 d Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXIII 625ff. gewürdigten Pap. Cair. Cat. 
67151 (Maspero II S. 85ff.) aus dem J. 570 

n. Chr. neuerdings hinweist, wo der Testator — 
freilich nur in einem Testamentsentwurf — sagt, 
daß er die letztwillige Verfügung den Zeugen ] 
dargtavzQov ovoav xal dvvnoocpQdytba vorlege 
(Z. 10f.). Da der Testator betont, er habe nichts 
zu verbergen, ist Bezugnahme auf Verschluß¬ 
siegelung natürlich. Im Errichtungsakt selber 
mochte Unterschrift und Versiegelung durch den 
Testator vielleicht nachgeholt worden sein. 

Hier ist weiter festzustellen, daß eine Reihe 
von gerade das Versiegeln der Testamente und 
weiterhin die Entsiegelung bei der Testaments¬ 
eröffnung betreffender Rechtssätze trotz verschic- 5 
deutlicher sonstiger Abänderungen der Testaments¬ 
formen in Geltung geblieben sind. Neben jedes 
Zeugensiegel mußte der Siegelnde seinen Namen 
setzen (Ulp. Dig. XXVIII 1, 22, 4: Si quis ex 
testibus nomen suum non adscripserit, verum- 
tamen signaverit, pro eo est atque si adhibitus 
non esset: et si ut multi faciunt, adscripserit se, 
non tarnen signaverit, adhue idem dieemus ; Paul. 
Dig. XXVIII 1, 30: Singulos testes, qui in testa¬ 
mento adhibentur, proprio chirographo adnotare j 
eonvenit, quis et euius testamentum signaverit). 
Über diese superscriptiones (die nicht mit den 
subseriptiones zu verwechseln sind, sondern Bei¬ 
schriften bei Siegeln sind), vgl. das unten be¬ 
sprochene Testamentseröffnungsprotokoll von Ra¬ 
venna aus dem J. 474 n. Chr. (Bruns Fontes I 
S. 317 nr. 123), wo der Zeuge sagt: Ego in hoe 
testamento interfui, agnoseo anuli mei signaculum, 
superscribtionem meam; sed et infra (ein anderer 
Zeuge sagt genauer: intrensieus) subscribsi. In der • 
Sprache der gräko-ägyptischen Papyri scheint der 
technische Ausdruck für Siegelbei Schriften sm- 
ygdqjsiv zu sein, vgl. K r e 11 e r 325. 323. Über 
Verwendung fremder Siegel (vgl. rechtsvergleichend 

o. VI 1) äußert sich auch zunächst fürs Testa¬ 
ment Ulp. Dig. XXVin 1, 22, 2: Si ab ipso testa- 
tore anulum aecepero et signavero testamentum 
valet, quasi aUo signaverim ; verderbt und in ihr 
Gegenteil verkehrt ist offenbar die weitere Be¬ 
merkung Ulpians § 5: Signum autem utrum anulo 
tantum inpressum adhibemus, an vero et si non 
anulo, verum alio quodam inpresso? varie enim 
homines signant. et magis est, ut tantum anulo 
(so die Überlieferung, hier muß sinngemäß mit 
Mommsen und schon anderen vor ihm geändert 
werden, etwa: ut quo velit non tantum anulo) 
quis possit signare, dum tarnen habeat yaQaxxxjga 
(d. h. also, es kann mit jedem Gegenstand ge¬ 
siegelt werden, der einen charakteristischen Siegel¬ 
abdruck erzeugt). Recht weit geht Inst. Iust. II 
10, 5: Possunt autem testes omnes et uno anulo 
signare testamentum (quid enim, si septem anuli 
una seulptura fuerint?) seeundum quod Pomponio 
visum est. Und nochmals den allgemeinen Zusatz: 
sed et alieno quoque anulp lieet signare. Das 
immerhin, namentlich in.älterer Zeit besondere 
Gewicht, das auf die Siegelformalitäten gelegt 
wird, ist verständlich, wenn man, wie es der Prae- 
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tor tat, nur ein Testament als gültigen Anlaß für 
die bonorum possessio seeundum tabulas aner¬ 
kannte, das sieben unverletzte Zeugensiegel auf¬ 
wies. Anders als das Zivilrecht, dem das Testa¬ 
ment neben den Manzipationsformalitäten nur Be¬ 
weisurkunde war (Gai. II 151, P. Krüger Kri¬ 
tische Versuche im Gebiete des röm. Rechts 1870, 
lff.), hat der Praetor die Urkunde und mit ihr 
das Testament dann für ungültig erklärt, wenn 
ein Siegel erbrochen war oder sonst nicht den Er¬ 
forderungen eines gültigen Siegels entsprach. 
Uber die Stadien der Durchsetzung dieses präto¬ 
rischen Testamentsrechts Girard a. a. 0. 837f. 
Eine Reihe zum Teil nicht sicher geklärter Fragen 
(so die Einbeziehung des familiae emtor, libripens 
und antestatus, des Zeugenobmanns, in die Sieben¬ 
zahl der Siegelnden) kann hier unbesprochen blei¬ 
ben, da diese Fragen dem Testamentsrecht ange¬ 
boren. Zu den bekannten erhaltenen römischen 
i Testamenten sind neue gekommen. Vgl. darüber 
Castelli Un testamento Romano dell’ anno 131 
D. Chr. in Studi della Scuola Papirologiea (Mai¬ 
land) II 1917, S. 80ff., das Eröffnungsprotokoll 
eines lateinischen Testaments im Berliner Papyrus 
Inv. nr. 7124 und die von P. M. Meyer herausg. 
Hamburger Papyri in Ztschr. vergl. Rechtswiss. 
XXXV 81ff., wo das Formular eines Manzipations- 
testaments (2./3. Jhdt.) und das Fragment der 
griechischen Übersetzung eines Manzipationstesta- 
I mentes mit Eröffnungsprotokoll (2. Jhdt.) ver¬ 
öffentlicht und kommentiert werden. 

Damit haben wir das Gebiet der Papyri be¬ 
treten. Das große das Testamentsrecht betreffende 
Quellenmaterial ist in einer Reihe von Arbeiten 
verwertet. Mittels Grundz. (= Mitteis- 
W i 1 c k e n Grundzüge und Chrestomathie der 
Papyruskunde, zitiert: Mitteis Grundz. bezw. 
Chrestom. W i 1 c k e n Grundz. bezw. Chrestom.) 
47ff. (Urkundenwesen). 231ff. (Erbrecht). 236ff. 

) (Testament); Chrestom. S. 146ff. 340ff.; Röm. 
Privatr. 300ff. (Urkundenlehre). P. M. Meyer 
Jurist. Papyri S. 55ff., besonders die nr. 24 und 
25, wo in gewohnter Vollständigkeit Quellen und 
Literatur. Monographien: Arangio-RuizLa 
successione testamentaria secondi i papiri greco- 
egizi 1906, wo 239ff. die Testamentseröffnung nach 
dem damals bekannten Material behandelt ist. 
K r e 11 e r Erbrechtliche Untersuch, auf Grund 
der gräko-ägypt. Papyrusurkunden, bes. 313ff. 
) (Formen der Testamente). 395ff. (Testamentseröff¬ 
nung). Kraus Die Formeln des griechischen 
Testaments 43ff. (Formel XII). Hier müssen alle 
nicht unmittelbar zum Siegelrecht gehörigen 
Formfragen beiseite bleiben. Übersicht über Form 
und Inhalt der Testamente hei Kr eil er und 
bei Kraus. Vgl. besonders die sorgfältige Liste 
bei Kreller 249—295. Über Versiegelung der 
griechischen Testamente in Ägypten vgl. schon 
Wilcken-Erman Arch. Papyrusf. I 75. Als 
9 3 Hauptarten unterscheidet Kreller immer hel¬ 
lenistische, ältere römische und nachantoninische 
Testamente auf Papyrus. Ägyptisch-nationales, 
griechisches und römisches Testamentsrecht lagern 
in Ägypten über- und durcheinander. Den Ägyp¬ 
tern war das Testament nach der herkömmlichen 
Lehre unbekannt (M i 11 e i s Grundz. 233f. 
K r a u s 45, 5. Kreller 245), erst in der Ptole¬ 
mäerzeit wurde es als hellenistische Einrichtung 
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auch ihnen geläufig. Für die Ptolemäerzeit lassen erfuhr man, an wen man sich zur Rekognition zu 
sich mit genügender Sicherheit Schriftform und wenden hatte. In der römisch-hellenistischen Zeit 

Sechszahl der Zeugen als Formvorschriften anneh- traten erst neben den Zeugenkatalog, dann an 

men (Kr eil er 315f.). Für nähere Erkenntnis des dessen Stelle die vnaygatpal der Zeugen. Diese 

Siegeins reichen die Papyri nicht hin. Eleph. 2 vnoygaqpai sind ganz parallel der Unterschrift des 

(285/4 v. Chr.) = Mitteis Chrestom. nr. 311 Testators: der Zeuge erklärt: ,Ich N. N. fmgrvgä> 

(zur Literatur noch K r e 11 e r 2251. Kraus zfj ... bia&rjxg (Personsbeschreibung des Zeugen) 

43ff.) = Meyer nr. 23 ist gewiß kein reines xat ioztv ftov r\ agpgaylg', worauf die Besehrei- 

Testament, sondern nennt sich selbst ovyygoxpr/ bung des Siegelbildes folgt (z. B. Oxyrh. III 489, 

xal 6/j.oXoyia, und ist Doppelurkunde (u. VI 3 a ß). 10 22ff.; J. 117 n. Chr.). Die Verschließung durch 
Da der Papyrus in vielen Einzelheiten Formeln die Zeugensiegel erfolgt dabei wohl technisch erst 
des Testamentsrechts aufweist (Kraus 43ff.), nach der Ansetzung der vnoygagg. Vgl. dazu 

darf man immerhin wohl aus seiner Versiegelung unten bei späterer Gelegenheit (VI 3 a ß) (zum 

durch 6 Zeugen — übrigens freilich auch die agpgayiw in BGU I 86, einer elterlichen Teilung 

beiden letztwillig rechtsgeschäftlich handelnden in Form einer Homologie mit Testamentszeugen' 

Ehegatten und die bedachten Söhne — als Form 155 n. Chr.). Kehren wir zum Ausgangspapyrus 

auch für Testamente Versiegelung durch 6 Zeugen Oxyrh. III 494 zurück, so hätte Akusilaos, der 

(und den Erblasser?) annehmen; aber über den Testator (im J. 156), sein eigenhändiges Testa- 

eventuellen obligatorischen Charakter dieser Ver- ment mit den — hier im Protokolle nicht notier- 
siegelung ist es schwer, sich bestimmt zu äußern 20 ten — 6 Zeugenversiegelungen notariell beurkun- 
(vgl. allgemein hierzu M i 11 e i s Privatr. £03f.). den lassen. Die Testamentseröffnung spielt sich 

Bestand freilich eine derartige Formvorschrift für nun als Akt vor der — staatsrechtlich — römi- 

Griechen, so galt sie gewiß auch für testierende sehen Behörde in Ägypten, und zwar vor dem 

Gräkoägypter. Mehr, für die entsprechenden Fra- Strategen (M i 11 c i s Hermes XXX 592) oder vor 

gen allerdings auch nicht ausreichendes, Material der Steuerbehörde (vgl. K r e 11 e r 396ff.), nach 

haben wir erst für die römische Zeit, und zwar römischem Recht ab (vgl. K r e 11 e r 396, 4). Im 

sowohl für Testamente von Griechen, als auch von P. Oxyrh. 494 erfolgt die Testamentseröffnung 

Römern. Wir können dabei gut von den zwei bei (165 n. Chr.) 9 Jahre nach der Errichtung des 

P. M. Meyer unter nr. 24f. abgedruckten Testa- Testaments. Vier von den sechs Zeugen (also die 

mentseröffnungsprotokollen ausgehen. Nr. 24 30 Majorität, vgl. unten) sind gegenwärtig und ag- 
(Pap. Oxyrh. III 494 = M i 11 e i s Chrestom. noszieren ihre Siegel durch entsprechende Er- 

nr. 305; 156/165 n. Chr.) ist das Eröffnungsproto- klärungen im Eröffnungsprotokoll. So der erste 

koll eines holographen Testamentes eines Grie- (Z. 32—34): Aidvptog ’Ovvcoqrgtog zov xai .Xai gg- 

chen, das vom Staatsnotariat beurkundet worden ptovog Hgwdov an 'Ü^vgvyyaiv nöharg dg zwv 

ist- Meyer nr. 25 (BGU I 326; 189/194 n. Chr.) ftagzvgrjnärzwv zfj ngoxifihg Sia&pxrj eyrcbgioa 

enthält das oft erörterte (Mommsen Jur. rgv idiav ftov aqrgaylba ovoav yXißftazog ‘Egptov 

Schriften I 429ff. Bruns Fontes S. 311ff. Mit- (,mit dem eingegrabenen Bild des Hermes 1 , P. M. 

teis Chrestom. nr. 316) Eröffnungsprotokoll des Meyer S. 66) xai iogpgdytoa zfj avzfj atpgayidt. 

ins Griechische übersetzten römischen Manzi- Entsprechendes erklären drei weitere Zeugen. Den 

pationstestamentes des C. Longinus Castor nebst 40 Schluß der Erklärung faßt P. M. Meyer (S.66) 
zugehörigen Kodizills. Gerade diese Texte geben ein dahin auf, daß die Zeugen nicht bloß ihr (unver- 

gutes Bild auch von der Siegeltätigkeit der Zeugen. letztes) Siegel auf dem Testament anerkennen. 

Oxyrh. III 494 beginnt mit der Wiedergabe des (agnoseo [anuli mei] signaeulum wird richtig S. 

Testamentswortlauts, an dessen Ende der Testator 66 übersetzt), sondern auch mit demselben Siegel- 

(Z. 30f.) erklärt, daß er das gültige Testament ring noch einmal das Protokoll siegeln. Man 

selbst niedergeschrieben habe, und fortfährt: xai könnte freilich auch das corpgäytoa auf die ur- 

laziv fiov r/ arpgayig Qwviog (und ,mein Siegel sprüngliche Testamentsversiegelung beziehen, also 

tragt das Bild des Thonis“; vgl. Herodot. I 114f.: übersetzen: Ich, einer der Zeugen, habe mein 

P. M. Meyer S. 66). Weitere Beispiele in den Siegel anerkannt und (seinerzeit) damit gesiegelt. 

Testamenten aus Oxyrhynehos, Oxyrh. III 489,20 50 Doch sprächen dagegen nicht bloß sprachliche 
(J. 117 n. Chr.) xai iaztv ftov zj oqrgayig 2'agdni- Gründe. Ob aber nicht das eoqrgdytoa auf die 

Sog-, 491, 18 (126 n. Chr.) otpgaylg ’A&gväg; 492, Neuversiegelung des Testaments geht, mag dahin- 

16 (130 n. Chr.) atpgayig r lotg ; vgl. Kr eil er stehen. Vgl. Paul. Sent. IV 6, 1, und das am 

327, 58. Oxyrh. I 106 (= Mitteis Chrestom. Ende von VT 3aa unten Gesagte. Die andere 

nr. 308) wird über Rückgabe eines vor den Agora- Urkunde, BGU I 326, enthält ein römisches Seiten¬ 
nomen errichteten Testaments berichtet (135 n. stück zur Oxyrhynchosurkunde. Zu den durch die 

Chr.) IlzoXtfia (die , Testatrix) äviXaßor zf/r Papyri wesentlich bestätigten römischen Testa- 

ngoxztftivzfv ftov dta&rjxrjv knt zwv avzcöv oepga- mentesformen vgl. eingehend K r e 11 e r 328ff 

yctöoir. Vgl. Oxyrh. I 107 (123 n. Chr.). Über Auch BGU 326 ist Testamentseröffnungsprotokoll 

die Testamentszeugen erschließt Kreller 324ff. 60 und der Aufbau der Urkunde im wesentlichen 
für die ptolemäische Zeit folgende wahrscheinliche identisch: erst steht in diesem Protokoll das 

Äußerlichkeiten: ihre Namen wurden in der Testa- Testament des römischen Veteranen C. Longinus 

mentsurkunde nach dem Text des Testaments in Castor in griechischer Übersetzung (tgtir/iia 

einer Liste aufgezählt; dann wurde derjenige Teil &ia&rfxrjg)-. es ist die Niederschrift eines münd- 

des Papyrus, welcher den Text enthielt, zusam- lieh mit Nunkupation errichteten Manzipations- 

mengerollt und durch die Zeugen versiegelt, neben testaments (in unserer Literatur sog. testamentum 

jedes Siegel trat eine kurze Namensbeischrift: aus nuneupativum in scripturam redactum • vgl. Mit- 

dieser Beischrift und genauer aus dem Katalog teis Röm. Privatr. 295, 14; Chrestom. nr. 365. 
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Meyer Ztschr. vgl. Rechtsw. XXXV 85); vinzen ausgedehnt worden — auch möglich, wenn 

diese Niederschrift haben der familiae emtor, der nicht die maxima pars oder doch die Majorität 

libripens, der antestatus und vier Zeugen (also im der Zeugen da ist, um ihre Siegel zu rekognos- 

ganzen sieben Zeugen) versiegelt (im J. 189); zieren, sondern bloß honesti viri (testibus vel h. 

Castor hat dann ein von ihm und fünf Zeugen u.). So war jedenfalls nur eine Minorität der 

versiegeltes Kodizill nachgetragen, wovon eben- Signatoren im Fall BGU I 326 (P. M. Meyer 

falls eine Übersetzung ins Protokoll geschrieben Jurist. Papyri S. 67) zu erreichen (s. o.), während 

worden ist {'Eguzjvia xeoStxiXXcor dinzv/wv Kol. im Hamburger Papyrus Inv. nr. 301 Z. 21 (P. M. 

II 15ff.). Die Einzelheiten der Signierung sind Meyer Ztschr. vgl. Rechtsw. XXXV 94.97) die 

verwirrt überliefert. Vgl. Mommsen Jur. Sehr. 10 Majorität da war (*ai nXdovog ftcgovg aqygaytazeöv). 

I 439f. Kreller 336, 38. P. M. M e y e r Jur. Das Verfahren bei Abwesenheit einiger oder aller 

Papyri nr. 25 zu Z. 18ff. (S. 71). Bei der Proto- Zeugen schildert Gaius in seinem Kommentar zum 

kollierung der Eröffnung und Verlesung der bei- Provinzialedikt Dig. XXIX 3, 7 eingehend so: 

den letztwilligen Verfügungen wird auch festge- Sed si quis ex signatoribus aberit, mitti debent 

stellt, daß einige der Zeugen ihre Siegel aner- labulae testamen ti ubi ipse sit ut adgnoscat: nam 

kennen. Der Rekognitionsvermerk heißt hier revocari eum adgnoscendi causa onerosum est. 

intyrot = eneyveo = agnovit , dazu Kreller quippe saepe cum magna captione a rebus nostris 

329, 9. P. M. Meyer Jur. Pap. S. 66. Aber nur revoeamur et sit iniquum damnosum cuique esse 

3 von den 7 Testamentszeugen — also wohl die officium suum. nec ad rem pertinet, unus absit an 

Majorität der zivilrechtlich erforderten 5 Zeugen, 20 omnes. et si forte omnibus absentibus causa aliqua 

nicht aber der 7 prätorischen Signatoren (vgl. aperiri tabulas urgueat, debet proconsul curare, ut 

Kreller 403) — und 2 Kodizillzeugen werden i ntervenientibus optimae opinionis viris aperiantur 

in dem etwas verwirrten Protokoll als wirklich et post descriptum et recognitum factum ab isdem, 

ihre Siegel anerkennend und überhaupt wohl quibus intervenientibus apertae sunt, obsignentur, 

allein anwesend genannt. Diese vorangestellten tune deinde eo mittantur, ubi ipsi signatores sint, 

beiden Papyri können uns schon die in der Praxis ad inspieienda sigilla sua. Einen Anklang an dieses 

bei einer Testamentseröffnung sich ergebende Be- Verfahren hat Castelli Studi a. a. O. 94, im 

deutung der Siegelung aufweisen. Sie und andere Berliner Pap. 7124 (s. o.) finden wollen (zuneigend 

Urkunden (s. u.) illustrieren auch hier die gesetz- Kreller 404f.), aber die Sachlage ist zu wenig 

liehen Vorschriften über Zeit, Ort und Art der30klargestellt, und man könnte in dem von Ca- 
Testamentseröffnung. Vgl. darüber P. M. Meyer stelli als honestus vir angesprochenen M. Sem- 

Ztschr. vgl. Rechtswiss. XXXV 95ff. Kreller pronius Priscus mit P. M. Meyer Ztschr. vgl. 

395ff., beide von den Papyri ausgehend; Girard Rechtsw. XXXI 85, 8 auch den Testator sehen 

a. a. O. 841 f. Die reichsrechtliche Regelung ist wollen, der die schriftliche Redaktion des münd- 

im augusteischen Erbschaftsstcuergesetz, der lex liehen Testaments bestätigt; die Frage muß offen 

lulia iHvcsimaria (6 n. Chr.) erfolgt und von bleiben. Ob ferner die Provinzialpraxis sich wie die 

Paulus Sent. IV 6 überliefert. Dazu traten Vor- von Ravenna (s. u.) auch mit einer Minorität von 

Schriften des prätorischen und der Provinzial- Agnoszenten gelegentlich begnügte, oder ob sich 

edikte, so auch des ägyptischen. Vgl. L e n e 1 Ed. in diesem Falle ein weiteres Verfahren anschloß, 

perpet. 2 § 167. Mit teis Grundzüge 241. E. 40 ist auch durch das Testament des Castor nicht 
Weiß Stud. z. d. röm. Rechtsquellen 81ff. 98ff. außer Zweifel gestellt. Daß freilich die Mehrzahl 

u. sonst. Kreller 396. P. M. Meyer a. a. 0. der Agnoszenten auch in der ägyptischen Praxis 

96. Paul. Sent. IV 6 (cd. Seckcl-Kübler): § 1. als Regel gegolten haben wird, zeigt außer dem 

Tabulae testamenti aperiuntur hoc modo, ut Pap. Oxyrh. 494 (s. o.) und besonders der schon 

testes vel maxima pars eorum adhibeatur, qui sig- erwähnten Betonung des nXdovog ftigovg im Ham- 

naverint testamentum: ita ut agnitis signis, rupto bürg. Pap. Inv. nr. 301 auch der Prozeßpapyrus 

lino, aperiatur et recitetur, atque ita describendi BGU I 361 II lOff. (184 n. Chr.), wo es sich um 

excmpli fiat potestas, ac deinde signo publico ob- Testamentseröffnung dreht und die eine Partei 

signatum in arehivum redigatur, ut, si quandorpie die amtliche Ladung von vier erreichbaren Zeugen 

excmplum eius interciderit, sit, unde peti possit. 50 durchgesetzt hat, während die andere schon in 
— § 2. Testamenta in municipio, colonia, oppido, schikanöser Weise an dieser Unvollzähligkeit der 

pracfectura, rico, castello, conciliabulo facta in Zeugen Anstoß nimmt, und die Echtheit der Siegel 

foro vel basilica praesentibus testibus vel honestis von abwesenden Zeugen bestreitet. Auch hiezu 

riris inter horam secundam -et decimam diei ape- liegt übrigens eine Äußerung des gaianischen Pro- 

riri recitarique debebunt, cxemploque sublato ab vinzialediktskommentars vor, Dig. XXIX 3, 1, 2: 

isdem rursus [magistratibus] obsignari, quorum Si quis neget sigitlum suum agnoscere, non ideo 

praesentia constat apertum. Für die hier beson- quidem minus aperiuntur tabulae, sed alias su- 

ders interessierende Siegelanerkennung der Zeugen spectae fiunt. Das muß um so mehr gelten, wenn 

s. noch Ulp. Dig. XXIX 3, 4ff.: Cum ab inilio n'cht ein Zeuge selbst, sondern ein Dritter die 

aperiendae sint tabulae, praetoris id officium est, 60 Echtheit eines Zeugensiegels anzweifelt. Vgl. z.u 
ut cogat signatores eonvenire et sigilla sua rec-og- BGU 361 eingehend schon M i 11 e i s Herrn. 

noscere, (frg. 5, Paulus) vel negare se signasse... XXX 1895, 590ff., auch Chrestom. S. 347; die 

(frg. 6, Ulp.); Sed si maior pars signatorum fuerit seitherige Literatur bei Kreller 397, 9; vgl. 

inventa, poterit ipsis intervenientibus rcsignari 403. Die in diesem Papyrus auch von einem 

testamentum et recitari. Vgl.-auch Ulp. Dig. XLII1 Anwalt aufgestellte Behauptung, Versiegelung des 

5, 9. Nach Paul. Sent. IV 6, 2 ist aber Testa- Testaments auch durch den Testator selbst sei 

mentseröffnung in den italischen Ortschaften — Sitte, mag zutreffen, gegen die rechtliche Geltung 

und diese Vorschrift ist gewiß auch auf die Pro- der Urkunde ist aber aus mangelnder Versiege- 
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lung durch den Aussteller kein Schluß abzuleiten. die Urkunde früher in Privathänden war, kommt 

Die im attischen Recht vorkommende (s. o.) Ver- sie erst jetzt in amtliche Verwahrung. Für Ägyp- 

schlußSiegelung auch durch den Aussteller be- ten wird die Neuversiegelung durch die Zeugen, 

zweckt, wo sie begegnet, einer Verfälschung der möglicherweise durch das iaqpyayiaa in den Zeu- 

Urkunde durch den etwa mit den Zeugen konspi- genfertigungen des Protokolls Oxyrh. 494 (s. o.) r 

rierenden Destinatar vorzubeugen. Vgl. M i 11 e i s die Verwahrung durch das am Schluß dieses Proto- 

Röm. Privatr. 302, 45, der auch darauf verweist, kolls stehende xiiq] szi&g mit folgendem Datum 

daß bei den pompeianischen Quittungen die bestätigt. Amtlich hinterlegt ist aber nicht das- 

Aussteller durch die gerade an den Rand ge- Protokoll Oxyrh. 494, sondern das Originaltesta¬ 

setzten Siegel der Verschiebung des Bind- 10 ment worden. Vgl. zum Ganzen K r e 11 e r 399, 
fadens Vorbeugen wollen. Dort auch Beispiel 20. 21. 406, 45. 

von Versiegelung des Testaments auch durch Diese Vorschriften über Äußerlichkeiten der 

den Erblasser. Über das Prozeßprotokoll (2. Jhdt. Versiegelung und Siegelanerkennung gelten, wenn- 

n. Chr.) BGU II 592, wo ein verdächtiges, ver- gleich die literarischen und urkundlichen Quellen 

siegdtes Testament erst 12 Jahre nach dem Erb- vom vornehmsten Fall, dem Testamentszeugnis, 

fall eröffnet werden soll, s. Krell er 144f. handeln, doch gewiß, soweit anwendbar, auch dar- 

397. Schließlich sei hier von Quellen das über hinaus für andere Siegelungen, 

schon oben erwähnte ravennatische Protokoll ß) Doppelurkundcn mit versiegel- 

nochmals hervorgehoben. In einem Papyrus von ter Innenschrift. Eine eigenartige Form 

Ravenna (Marini I papiri diplomatici 1805 20 gewinnt die versiegelte Urkunde dann, wenn sie 
nr. 74 S. 11 Off.) sind uns 5 Beispiele von latei- sowohl zu jeweiliger Einsicht offen vorliegen, als 

nischen Testamentseröfinungsprotokollen aus dem auch durch Verschluß vor unbefugtem Eingriff ge- 

5. und 6. Jhdt. überliefert, wovon der älteste sichert sein soll. Für diesen .kombinierten Zweck, 

Fall (474n. Chr.) Marini S. Ulf. bei Bruns der in primitiver Durchführung uns oben in den. 

Fontes S. 317ff. abgedruckt ist. Auf Antrag der zwei Briefen des Ammoniters Tubias begegnet ist. 

Partei, die das Testament vorweist und Zeugen ist die Doppelurkunde ersonnen worden, deren 

mitbringt, befehlen die Magistrate: Suseipiatur car- weite Verbreitung in der antiken Welt erst all- 

ta testamenti, quae oftertur; testibus praesentibus mählich bekannt wird. Der Gedanke, eine 

ostendatur, ut, si signaeula vel superscriptiones Rechtsurkunde auf einem und demselben 

[suas recognoseunt, singuli edicere non marentur\. 30 Beschreibstoffexemplar doppelt zu schreiben und 
Nachdem das geschehen, geben 3 Zeugen ihre eine der beiden Schriften zu offenem Gebrauche 

Agnoszierung ab — eine dieser Zeugenerklärungen jederzeit frei zu stellen, die andere, inhaltlich 

ist bereits oben abgedruckt — und erklären auf die gleichartige, aber gegen jeden Mißbrauch insbe- 

Frage der Magistrate nach den anderen Zeugen, sondere durch Versiegelung zu verschließen und 

deren Siegel am Testament zu sehen seien, daß nur für den Fall des Zweifels am offenen Texte 

einer davon gestorben, drei aber abwesend seien, zur Eröffnung bereit zu haben, dieser Gedanke be- 

daß aber eonstat ... in hoc testamento interfuisse, gegnet zeitlich frühestens in der a 11 b a b y 1 o - 

quorum signaeula et superscribtioncs rccognosci- nischen Rechtsgeschichte. In Mesopotamien 

mus. Die Magistrate aber entscheiden: Quoniam ist das auch sonst (Boghazköi, Ägypten: Tell- 

de agnitis signaeulis vel superseribtionibus testium 40 Amarnabriefe) vorkommende Tontäfelchen der 
responsio patefecit, nunc earta testamenti resigne- eigentliche Schriftträger, vor allem auch für 

für, linum intercidatur, aperiatur et per ordinem Rechtsaufzeichnungen, die nicht in Stein gehauen 

reeitetur. Auch hier begnügt sich die Behörde mit werden, also für die Rechtsurkunden des täglichen 

den Agnoszierungen dreier Männer und schenkt Verkehrs. Vgl. Schorr a. a. O. S. XVIIIff. 

ihnen auch für die übrigen Siegel Glauben. Ein Eine besondere Garantie gegen Verfälschung bietet 

anderes Protokoll (das 4. bei Marini S. 112f.) nun das System der von den Engländern sog. 

weist nur eine Lücke unter den Zeugen, das letzte Case-Tablets (eingeschachtelten Urkunden, Hül- 

(S. 113ff.) sogar die volle Siebenzahl der Zeugen lenurkunden) der Doppel- (Außen- und Innen-) 

auf, während die beiden ersten Protokolle unvoll- Täfelchen. Der Text wurde zuerst mit einem 

ständig überliefert sind. Über Testamentsversiege- 50 Schilfrohrgriffel in den feuchten Ton einer Tafel 
lung im Frühmittelalter s. Bresslau Handb. gedrückt, danp diese Tafel getrocknet oder ge- 

der Urkundenlehre I 2 681, 1. brannt, mit Lehmpulver bestrichen und mit einer 

Nach der bei Paul. Sent. IV 6, 1 überlieferten Tonhülle umgeben, in deren Außenseite dann der 

Vorschrift (s. o.) wird das Testament, und zwar Text nochmals geschrieben und die Siegel einge- 

das Original (s. Kr eil er 405, 43), nach erfolg- drückt wurden. Im Verdachtsfalle an der Unver- 

ter Eröffnung Verlesung und protokollarischer Ab- fälschtheit der Außenschrift konnte die Außen- 

schriftnahme sigtio publico obsignatum in archi- tafel (Hülle) abgesprengt und in die Innenschrift 

vum redigatur. In den Landstädten scheint inso- Einsicht genommen werden. Gelegentlich schrumpft 

ferne eine Erleichterung gegeben gewesen zu sein, schon bei den altbabylonischen Texten die Außen¬ 

ais die Neuversiegelung den testes oder honesti 60 schrift zu einer bloßen Inhaltsangabe zusammen. 
viri oblag, wenn anders \magistratibiv | ursprüng- Darüber und über sonstige nicht unmittelbar das 

lieh nicht im Texte gestanden hat (so Krüger Siegelrecht betreffende Fragen der Doppelurkunden 

in seiner Ausgabe arg. Dig. XXIX 3, 7) Doch wird im Zusammenhänge anderwärts zu handeln 

ist, abgesehen davon, daß diese Auslegung nicht sein. Ich bemerke hier schon, daß ich die über 

ausgemacht ist, gewiß in Ägypten mit seinem Schorr hinausreichenden Ergebnisse zum Vor¬ 
ausgebildeten Archivwesen die Neuversiegelung kommen der Doppelurkunden im Orient und zur 

und Deponierung im Archiv wie im Regelfall Bewertung dieser Urkunden zum größten Teile 

(Paul. Sent. IV 6, 1) vorgesehen gewesen. Soweit Herrn Prof. SanNitolöin Prag verdanke. Die 
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ältesten babylonischen Doppelurkunden reichen bis 
gegen 2900 v. Chr. zurück. Ihr Gebrauch begeg¬ 
net auch in Kappadokien. Sie verschwinden aber 
aus der babylonischen Rechtsgeschichte mit dem 
Untergang des Amoriterreichs. Sie begegnen 
wieder unter den assyrischen Urkunden sowohl im 
alt- als auch im neuassyrischen Reich. Neuassy¬ 
rische Doppelurkunden zahlreich bei Köhler- 
Ungnad Assyrische Rechtsurkunden 1913, z. B. 
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gleichlautenden und von gleicher Hand geschriebe¬ 
nen Text doch noch ihre Aufgabe erfüllte, die 
Echtheit der Außenurkunde zu erweisen, wenn sie 
entsiegelt und geprüft wurde“ (S. 322L), vgl. die 
nach Ibschers Angaben gefertigte Skizze 
S. 324; Urk. 22 und 23 (Faijumer Texte, jetzt in 
Lille, 1 und 2) S. 464ff. 478ff. (beide vom J. 243) 
mit unwesentlichen Kürzungen in der Innen¬ 
urkunde; Urk. 24 (unbek. Herk., jetzt Straßb. 


nr. 219/220 (J. 683). Trotz der zeitlichen Lücke 10 288) S. 487ff. (Zeit d. Ptolemaios Euergetes I., 


zwischen dem Amoriterreich und dem altassyri¬ 
schen Reich ist ein Zusammenhang möglich. Da¬ 
gegen fehlen solche Urkunden wieder im neubaby¬ 
lonischen Reich und unter den folgenden Herr¬ 
schaften, obwohl zahlreiche keilinschriftliche Texte, 
insbesondere aus dem 2. Jhdt. v. Chr., vorhanden 
sind. Die etwas jüngeren hellenistischen Perga¬ 
menturkunden aus Persiscli-Kurdistan (M i n n s 
Journ. hell. stud. XXXV 22ff.) sind dagegen Dop- 


2. Hälfte 3. Jhdt.) mit anscheinend ziemlich gleich¬ 
lautender Außen- und Innenurkunde. In der 
evTsvl-ig P. Lille II 12 (Magd. = Mitteis 
Chrestom. nr. 130) v. J. 218 v. Chr. ist in einem 
— nach M i 11 e i s’ Annahme a. a. 0. und Röm. 
Privatr. 303, 51 — demotischen Pachtver¬ 
trag die Versiegelung unterblieben, die Verpäch¬ 
ter weigerten die Nachholung dieser Formalität 
und hielten sich an den Vertrag, den Pächter ver- 


pelurkunden. Ein Zusammenhang mit den assy-20 jagend, nicht gebunden. Danach wäre die Ver 

• _ _i_T"\_i_i_i__ • j. t.* _ ViiwoTx?rw:+£mc! nc,oh m/s fttrifihim 


rischen Doppelurkunden ist hier nicht wahrschein¬ 
lich — wenn wir auch beim Stand unseres Wissens 
sehr vorsichtig urteilen müssen. Dagegen mögen 
die versiegelten Doppelurkunden bei Jerem. XXXII 
lOff. mit den assyrischen Zusammenhängen, wenn¬ 
gleich der Beschreibstoff auch bei diesen israe¬ 
litischen Rechtsurkunden nicht die Tontafel, 
sondern wohl Papyrus oder Leder gewesen sein 

wird. Die aramäischen Papyri aus der Judenkolo- , „. .. , , , 

nie von Klcphantine (5. Jhdt. v. Chr.) sind zum BO und weiter von den Verpächtern Z. 7: ov ßovXous- 
Teil noch in vortrefflichem Zustand erhalten, bieten voi acpoaytaaabai zgr nvyyrjaq>?jv. Wenn, wie wohl 

-aber anscheinend keine Doppelurkunden mehr. der Herausgeber von Lille 12 L e s qu i e r S. 105f. 

Einer dieser Texte (Sachau Aram. Papvms 1911 und ebenso P. M. Meyer Klio VI 457. 2 an- 

nr. 28 = kleine Ausgabe von Ungnad 1911 nehmen, es sich um eine griechisch e nvyygarpv 

S. 46ff = Staerk Alte und neue aram. Papyri fiiadmaem: handelt, so wäre die Versiegelung 

in Lietzmanns Kl. Text. 1912 S. 56ff.) war durch die Parteien als obligatorisches gesetzliches 

noch gefaltet und versiegelt, enthält aber Formerfordernis auch für griechische Doppel- 

auf der Rückseite (Außenseite) nur eine kurze In- urkunden so gut wie sichergestellt. Ob und In¬ 
haltsangabe. Diese und andere Inhaltsangaben wieweit daneben mündliche Abreden in Betracht 

dürften freilich zusammengeschrumpfte Außen-40 kommen, ist ebenso, wie manche weitere Rechts¬ 


siegelung hier wenigstens nach ins strielum — 
der Pächter bittet allerdings um Schutz ( aequi - 
fas!) —■ Formerfordernis gewesen. Wie auch die 
Herausgeber annehmen, handelte es sich hier um 
eine Doppelurkunde, die Zeugen hatten wohl schon 
gesiegelt, jedenfalls ihre Namen beigesetzt. 
Z. 3ff.: iiuqzvoojv tciiyga'pevzuir ovveßz) vnd zrjg 
ntfjng ixy.himlevzas daq>oäyiozov ze&gvai avzgv 
(denMietvertrag) nana Zconvoan zön pioroyodqcoi, 


Schriften darstellen, aber die gleich zu nennenden 
jüngeren griechischen Elephantinepapvri können 
ob ihrer formellen Vollkommenheit nicht wohl auf 
-diese aramiiisch-jüdischen Texte zurückgehen, wie 
denn auch die demotischen ägyptischen 
P a p v r i die Doppelurkundenform nicht vor dem 
3. Jhdt. v. Chr. zu zeigen scheinen. Vgl. Möller 
bei Wilcken Areh. Papyrusf. VT 370. 

So setzen anscheinend ganz selbständig 


frage, hier nicht zu untersuchen. Vgl. P. M. 
Meyer Klio VI 421. 453ff. Vgl. die von Er¬ 
man Arch. Papyrusf. I 74 herangezogene Stelle 
iib. r die ägyptische Bezeichnung des Vertrages als 
.Siegelung“, und dazu die Beobachtungen von Ad. 
Erman bei H. Erman a. a. 0. 72. Versiege¬ 
lung einer griechischen Dar]ehens(doppel)urkunde 
durch Gläubiger und Schuldner. Syngraphophvlax 
und Zeugen im ptolemiiischen Prozeßprotokoll 


und als hellenistische Urkundenform die ältesten 50 P. Petr. III 24 (Wilcken Areh. Papyrusf. III 


bekannten griechischen Doppelurkunden auf Pa¬ 
pyrus ein. die nach ihrem Fundorte sog. E1 e - 
phantine Papyri, die zu den ältesten bis¬ 
her überhaupt bekannt gewordenen gräkoägvp- 
tisehen Urkunden zählen. Ruhen sohn Ele- 
phantine Papyri 1907. Die demotischen Texte be¬ 
dürfen zwar noch weiterer Untersuchung, aher es 
scheint sich ihr jüngeres Alter gegenüber den 
griechisch-ägyptischen Doppelurkunden zu bc- 


515 Z. 23ff.); vgl. Rein ach P. Reinach S. 47. 
Beim Fehlen der Siegel in vielen Urkunden ist es 
sehr schwer, auch nur vermutungsweise Eich dar¬ 
über zu äußern, wie weit Siegelung Formvor¬ 
schrift wai. Unwahrscheinlich ist das nicht, aber 
wir stehen hier noch in juristischen Fragen auf 
besonders unsicherem Boden. Vgl. W i 1 c k e n s 
berechtigten Wunsch nach neuerlicher Durch¬ 
arbeitung des Stoffes. Areh. Papyrusf. V 204; s. 


"en. Jetzt sind einige demotische Doppel- 60 u. Das Problem hat an der Hand seiner trkun- 


stätisen. Jetzt sind emtgre demotische Doppel- f 
urkunden im großen Werke Sethe-Partsch 
Demotische Urkunden zum ägyptischen Bürsr- 
schaftsrechte (Abh. Sächs. Akad. XXXII 1920) 
wieder bezw. neu veröffentlicht worden. Urk. 14 
(Elephantine 6) S. 320ff. (225 v. Chr.) mit ver¬ 
siegelter verkürzter Innenurkunde, die anscheinend 
sogar mitten im Text abbrach, aber vielleicht 
trotz ihres rudimentären Charakters .mit ihrem 


den Reinach a. a. 0. 45ff. besprochen. Vgl. 
dazu W T i 1 c k e n Areh. Papyrusf. ITT 522L. dann 
zu den Elephantine Papyri V 202ff. Vgl. noch 
von Literatur Gardthanscn Grieeh. Paläogr. 
I 148. G. A. Gerhard Philol. LX 505: Ztsehr. 
Sav.-Stift. XXV 382ff. P. M. Meyer Klio VI, 
bes. 451 ff. Mit t eis Röm. Privatr. 300L: 
Grundz. 77f„ wo überall ältere Quellen und wei- 


tera Literatur; seither die eingehende Unter- Gesetz aus dem J. 259/8 selbst die Innenschrift 
suchung von E. Schönbauer Ztschr. Sav.- einer Doppelurkunde als Original bezeichnet (Rev. 
Stift. XXXIX 224ff. Zur Entwicklung der Dop- L. col. 27, 4L: xal otpgayioäftcvog zrjg nvyyrtatpijg 
pelurkunde in ptolemäischer Zeit, mit Publikation zö avzöygacpor oder idtoygtxpov [so möchte W i 1 • 
eines Berliner Textes Inv. nr. 11773, Darlehens- cken statt des ärzlygarpov, das die Kopie be- 
schuldschein von 215/4 v. Chr. Dort auch weitere deutete, ergänzen, s. aber u. zu Dittenber- 

Quellen- und Literaturangabe. Seither Sethe- ger Syll. III 3 nr. 953] Sözco tmi yHogyän); wäh- 

Partscha. a. 0. Lewald Griech. Papyri aus rend za de ävziygarpa (es ist hier von zwei Ur- 

d Besitz des Rechtswiss. Seminars der Univ.' künden die Rede), d. s. die Kopien, die (dazu- 

Frankfurt (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 4. Abh.) lOgehörigen) Außenschriften ovvxqoosozw äoepgä- 
nr . 1 (Pachtvertrag von 214/3 v. Chr.), eine ,nach ywza. Intuitiv hat schon vorlängst G. A. Ge r - 
Herkunft und Form im engsten Zusammenhang“ h a r d, der sich um die Doppelurkundengeschichte 
mit P. Berol. 11773 stehende Urkunde (Le- sehr verdient gemacht hat (s. o.), Ztschr. Sav.- 
wald S 3f.); nr. 2 (Pachtvertrag von 215 4 v. Stift. XXV 386 selbst für die in ihrer Bedeutung 

Chr) ebenfalls Zeugenurkunde mit Doppelskrip- sich immer mehr vordrängende Außenschrift (s. 

tur (S. 17); nr. 5 (änoygayr] 242/1 v. Chr.). gleich u.) den Terminus eines avziyoayov äaipoa- 
Über unpublizierte Berliner Texte vgl. Schön- yiozov geprägt. Eine Reihe von Stellen in diesem 

bau er 233. Zu den Zenon-Papyri s. u. Früher Rev. L. zeigen so nicht bloß das Vorkommen, son- 

schon bekannt gewordene Beispiele sammeln P- dern auch die Technik der ovyygatpi] o/jup 

M. Meyer Klio VI 451f. Mitteis Rom. Pri- 20 eccpgaytaptevi). So heißt es 29, 9 von den Be- 

vatr. 300f. Von den von Rüben sohn bear sitzern von jzagddnooi: ovyyoacpy ngoäoftojoav 
beiteten Elephaptine Papyri staken 5 in einem (dem ze/Mvtjg) dmXfjv eoyeaywftevrjr xa&axeo ev 
Tontopl, einer lose, vier noch einmal zusammen voft<o yeyQanxai. ,Also die Besitzer machen 

mit einem losen Blatt umwickelt. Diese 4 Papyri für sich allein eine ovyygaq?>] una diese 
sind Doppelurkunden, Eleph. 1 (311/0; 2—4 e i n e ist eine dmXfj. Ebenso 42, llff. W 1 1 cken 

285/3 v. Chr.). Rüben sohn S. 6ff. gibt eine a. a. 0. Auch hier müssen noch die anderen lalle 

mit Abbildungen versehene vortreffliche Beschrei- gesiegelter Urkunden auf ihre Natur untersucht 
bung, an der man sich in diese Materie am besten werden. So möchte ich das avvenioipgayiZeiv 42, 
hineinfindet. Nach ihm das Folgende. Wie Ru- 19 und 84, 2 anders als Otto Arch. Papyrusf. 
b e n s o h n a. a. 0. 6fL, gestützt auf I b s c h e r s 30 VI 311 eher auf Mitversiegelung als auf Mitunter¬ 
technische Beobachtungen Arch. Papyrusf. V 192f., siegelung beziehen. Auch Hib. I 29, 34 (c. <.65 
ausführt, war die Technik der Herstellung einer v. Chr.) ist das avfißoXov SiriXovv wohl Doppel- 
solchen Doppelurkunde wenigstens bei Stücken urkunde. Für den ursprünghen grundsätzlichen 
von größerer Breite — während man bei schmä- Parallelismus der beiden Ausfertigungen, a er 
leren Urkunden anscheinend stets die ,einfache auch für das Verhältnis der Innen- zur Außen- 
Wickelung“ vorzog (vgl. I b s c h e r a. a. 0., gleich- schrift bei Abweichungen kommen seit dem früher 

zeitig Wilcken ebd. 203) — die folgende: Man bekannten Material noch eine Reihe von lexten 

schrieb auf dasselbe Papyrusblatt den Text zwei- aus dem Archiv des Zenon hinzu (um die Mitte 
mal gleichlautend untereinander; auf dem zwischen des 3. Jhdts. v. Chr.), die teils von E d gar An¬ 
den beiden Ausfertigungen bleibenden Zwischen- 40 nales du Service des Antiquites de lEgypte 
raum wurde bis zur Mitte des Blattes ein Schnitt XVIII—XX (s. o.) teils in der italienischen Samm- 
geführt; sodann wurde die obere Hälfte des lung PSI (Papiri Greci e Latini, Pubblicazioni 

Blattes zusammengerollt und diese Rolle in der della Societä Italiana I\—VI) verofientlicht sind. 

Mitte, dort, bis wohin der Schnitt reichte, abge- So Edgar Cair. Zen. 23. 36 und 3b a (Ann. 

knickt; endlich wurden beide Teile der Rolle an- XX S. 19f.). 46 (erg. XX S. 21f.). o3; PSI 

einandergelegt und mit Papyrusbändern, die durch 323. 336—339. 381; auch 379. V o06 und Mt. 

die Löcher im darunter stehenden noch offenen 515. VI 560. Edgar bemerkt Ann. XIX o. •>'■ 

Blatteil gezogen wurden, fest verschnürt und ver- zu nr. 23 (Quittung): ,The receipt is wntten in 

siegelt. Das ist dann die verschlossene sog. Innen- duplicate, an additional detail being lnserted in 

schrift (scriptum interior, s. u.). Die andere Partie 50 the second Version (der Außenschrift, die also hier 
des ganzen Blattes wurde entsprechend dem eben genauer ist). No doubt the upper half of the 

geschilderten Verfahren ebenfalls in der Mitte zu papyrus was originally foltled and sealed up, 

sammengefaltet und gerollt, dann aber einfach while the lower half was merely folded up. Une 

offen unter die versiegelte Rolle gebogen. Das ist or two doeuments of this sort had the seals still 

die jederzeit zugängliche Außenschrift (scriptum adhering to them when they came into our posses- 

exterior). Im einzelnen kamen, wie schon gesagt. sion.“ Und ähnlich bemerken die Herausgeber zu 

natürlich Abweichungen vor (vgl. Rüben sohn PSI nr. 336: la parte superiore del doeumento 

S. 8). Ursprünglich galt nun die versiegelte era arrotolata. legata con tnplice legatura dl 

Innenschrift als Originaltext, die Außenschrift fibre di papiro, e suggelata eon tre suggelli (che si 

stellte eine zur bequemen jederzeitigen. Einsicht 60 conservano); vgl. ähnlich zu nr. 379 mit anschei- 
bestimmte Abschrift dar. Die Richtigkeit dieser nend nur einem Siegel. Diese Texte mit doppelter 

Auffassung hat Wilcken Arch. Papyrusf. VI Schrift und versiegelter Innenschnft heißen ar,«- 

387ff. in einer erst jetzt ermöglichten und durch ßoXa StxtXä earpnaytauiva. wie sie PSI nr. 324 und 

die italienische Publikation von Papyri aus dem 325 verlangt werden. Schon im 3 Jhdt v. Chr 

Archiv des Zenon (s. u.) angeregten glänzenden aber — man hatte ehedem diese Entwicklung err-t 

Ergänzung von Stellen aus Rev. L. (Grenfell ins 2. verlegt — vollzieht sich ,m Wertverhaltm? 

Revenue Laws of Ptolemy Philadelphus 1896) er- zwischen Außen- und Innenschnft ein Wandel 

wiesen, indem er zeigte, daß danach von diesem indem die Außenschrift zur Hauptsache wird und 
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die Innenurkunde nur mehr als Beweismittel für stehende Innenschrift 

die Echtheit und Unverfälschtheit der scriptura Wahrscheinlich waren a 

exterior erscheint. Bei Unverfälschtheit der Außen- pelurkunden; möglichen 

schrift entscheidet diese, selbst wenn die Innen- was, der Zeit nach wah: 

schrift von ihr abweicht. So Schönbauer fund allerdings nicht bei 

a. a. 0. 232ff. 237; zustimmend Wilcken Arch. Eine Durchforschuni 
Papyrusf. VI 367. 369. P. M. Meyer Jurist. Gesichtspunkt aus dürft 

Papyri S. 102. Lewald Pap. Frankf. a. a. 0. von Doppelurkunden, 

S. 4. Die Innenschrift sinkt immer m;hr zu einer weisen, so doch wohl m 

bloßen Inhaltsangabe herab, verfällt dabei allmäh-10 keit erschließen lassen. 


licher Abkürzung (vgl. etwa Teb. 1 104, 92 v. Chr. Königseid eines Beamten Pap. Gradenwitz 4 

105, 103 v. Chr. 106, 101 v. Chr. 109, 93 v. Chr. (— Preisigke Sammelbuch nr. 5680, 229 v. 

und die gleich unten genannten Pap. Straßb. II Chr.?) eine Doppelurkunde gewesen, von der nur 
81. 84. 86—90), und ist nach Einbüßung ihres ein Teil mehr erhalten ist. Vgl. den Eid PSI V 
ursprünglichen Charakters zum Verschwinden ver- 515 und Wilcken Arch. Papyrusf. V 215 zu 
urteilt. Der Prozeß vollzieht sich bei der Sechs- Eleph. 23 (223/2 v. Chr.). Einfache Ausfertigung 

zeugenurkunde, der eijaptdgzvgog ovyyQaqrrj, die vollständiger Kontrakte kann der erhaltene eine 

man vielfach aber nicht ganz glücklich als nvyyga- Teil einer Doppelurkunde sein. Vgl. P. M. Meyei 
<f’ 0 (pvXai- oder Hüter-Urkunden zu bezeichnen Klio VI 453. Dort Anm. 1 über öffentlichrecht 
pflegte (s. Jörs Ztschr. Sav.-Stift. XXXTV 114, 20liehe Doppelurkunden. So moehte vielleicht ehe- 
2) und der die Sechszeugensiegelung wesentlich mals die Form einer Doppelurkunde ein exazpgä 
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stehende Innenschrift nicht geöffnet worden. 
Wahrscheinlich waren auch nr. 83. 85. 115 Dop¬ 
pelurkunden; möglicherweise nr. 92 (244 v. Chr.), 
was, der Zeit nach wahrscheinlich, durch den Be¬ 
fund allerdings nicht bestätigt wird (S. 34). 

Eine Durchforschung der Papyri von diesem 
Gesichtspunkt aus dürfte noch eine größere Anzahl 
von Doppelurkunden, wenn nicht direkt nach- 
weisen, so doch wohl mit größter Wahrscheinlich¬ 
keit erschließen lassen. So ist z. B. wohl der 
Königseid eines Beamten Pap. Gradenwitz 4 
(—: Preisigke Sammelbuch nr. 5680, 229v. 
Chr.?) eine Doppelurkunde gewesen, von der nur 
ein Teil mehr erhalten ist. Vgl. den Eid PSI V 
515 und Wilcken Arch. Papyrusf. V 215 zu 
Eleph. 23 (223/2 v. Chr.). Einfache Ausfertigung 
vollständiger Kontrakte kann der erhaltene eine 
Teil einer Doppelurkunde sein. Vgl. P. M. Meyer 
Klio VI 453. Dort Anm. 1 über öffentlichrecht¬ 


war, durch Überführung in die Kategorie der 
öffentlichen Urkunden, wobei jetzt das Inhalts¬ 
exzerpt vom Staatsnotar geschrieben und versiegelt 
wird. Vgl. Wilcken Arch. Papyrusf. III 523 
und V 204f. P. M. Meyer Jurist. Pap. 88. 102, 
wozu noch seither die eingehende Untersuchung 
von A. B. Schwarz Die öffentl. u. Privaturkunde 
im Röm. Ägypten hinzugetreten ist. Vgl. dort 


mals die Form einer Doppelurkunde ein exoepga- 
ytoßa gewesen sein, wie ein solches aus der Spät¬ 
zeit (456 n. Chr.) Wessely Stud. I 8 publi¬ 
ziert, ein Krankheitszeugnis, oder BGU IV 1094 
(525 n. Chr.) in einem Grenzstreit, Texte, die in 
ihrer Zeit natürlich als einfache, am Ende gar 
nicht mehr versiegelte Urkunden begegnen. Vgl. 
Steinwenter Stud. z. röm. Versäumnisver¬ 
fahren 42, 3. v. D r u f f e 1 Papyrol. Stud. 39, 4 


besonders S. 79L Es kann hiezu an dieser 30 (.Ausfertigung“, ohne Betonung von .Siegeln“). 


Stelle nur auf die in entgegengesetzter Rich¬ 
tung sich bewegende Degeneration der Case- 
Tableis durch Züsammenschrumpfung der Außen¬ 
schrift zur Inhaltsangabe verwiesen werden. Auch 
diese Frage harrt noeh einer eingehenden Unter¬ 
suchung. In einer Hintansetzung der versiegelten 
Innenschrift liegt zweifellos eine grundsätzliche 
Minderbewertung der versiegelten Urkunde 


Von außerägyptischen Doppelurkun¬ 
den auf Papyrus hat eine zwar in Ägypten im ge¬ 
nannten Archiv des Zenon Vorgefundene, aber aus 
Bigzä zrjg 'Au/iavi'ziSo; datierte Sklavenkauf¬ 
urkunde gar ihren Ursprung im Land der Ammo- 
niter; 3 Siegel sind erhalten: Edgar Cair. 
Zen. 3, vgl. Wilcken Arch. Papyrusf. VI 449 
Stammt dieser Text aus der Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr., so zeigt uns eine andere, auch in Ägypten 


und so weiterhin der Siegelung überhaupt. Dazu v. Chr., so zeigt uns eine andere, auch m Ägypten 
und über andere mit der Siegelung entfernter zu- 40 gefundene, aber in Seleukia in Pierien verfaßte 
sammenhängende Fragen der Diplomatik (vgl. Kaufurkunde, Brit. Mus. nr. 229 = P. M. M e y e r 


Wilcken Arch. Papyrusf. V 202ff.) kann auch 
nur eine monographische Untersuchung der Dop¬ 
pelurkunde mehr Klarheit bringen. Hier sei nur 
noch auf die zahlreichen Doppelurkunden im II. 
(und Schluß-) Band der Griech. Papyrus der Univ.- 
u. Landesbibliothek zu Straßburg 1920 verwiesen, 
die Preisigke herausgegeben hat. Die spät¬ 


Jurist. Pap. nr. 37 S. 124EL, wo aueh die weit¬ 
verzweigte Literatur, denselben Doppelurkunden- 
typ 166 n. Chr. bei römischen Bürgern, Soldaten 
in einem Winterlager in Syrien in Gebrauch. 
Vom Text der lateinischen Urkunde ist nur der 
untere Teil, die scriptura exterior publiziert, wäh¬ 
rend vorne dran noch der obere, offenbar die 


ptolemäischen Texte (115—99 v. Chr.) weisen pri- scriptura interior und diese entsprechend der Ab- 
vate Doppelurkunden mit stark reduzierter ver- 50 fassungszeit jedenfalls nur als ganz kurzen Aus¬ 


siegelter Innenschrift auf, nr. 81. 84. 86—90. 
P r e i s i g k e hat in erfreulicher Genauigkeit auch 
die Siegel beobachtet. Solche sind bei nr. 81. 86. 
89 erhalten. Zu nr. 81 schreibt Preisigke 
S. 3: .Das Siegel zeigt keinen Petschaftsabdruck, 
sondern ist dreikantig mit den Fingerspitzen zu¬ 
rech tgedrückt worden; die Abdrücke der Haut- 
rcifeln sind deutlich erkennbar. Es ist hier, wir. 
in der Regel die Sicgelmasse nicht auf den Knoten 


zug enthaltende Teil des Papyrus zusammengerollt 
und mit sieben Siegeln verschlossen anruht. Die 
7 Siegel rühren aber vom Verkäufer, vom Kauf¬ 
bürgen, vom Käufer oder wohl eher dem Ver¬ 
treter des schreibunkundigen Kaufbürgen und von 
4 Zeugen her (vgl. Mitteis Röm. Privatr. 296, 
16. 301. P. M. Meyer S. 124). In den Unter¬ 
schriften dieser Personen auf der Außenschrift 
fügen die Zeugen ihr signavi bei. Sprachlich ist 


aufgebracht worden, vielmehr liegt der Knoten 60 das nicht so korrekt wie BGU I 86 (= M 1 11 e l s 
(Papyrusbastknoten) in der Mitte der Masse. Min Chrestom. nr. 306, elterliche Teilung in lorm 
hat: also zunächst unterhalb des Knotens die Ton- einer Homologie mit Testamentszeugen, s. M i t - 


(Papyrusbastknoten) in der Mitte der Masse. Min 
hat also zunächst unterhalb des Knotens die Ton¬ 
masse auf das Blatt gesetzt, sodann den Bast¬ 
knoten daraufgedrückt, hierauf weitere Tonmasse 
auf den Knoten gesetzt und^ schließlich das ganze 
mit den Fingerkuppen festgedrückt.“ Vgl. die 
ähnliche Schilderung S. 19 zu nr. 86, aber mit Pet¬ 
schaftsabdruck. Nr. 89 (S. 27) ist die links 


teis a. a. 0., 155 n. Chr.), wo die Zeugen sagen 
oqpQaytä), ich werde siegeln und dabei ,das Prin¬ 
zip der Außensiegelung, die erst nach der Unter¬ 
schrift stattfinden kann“ (M i 11 e i s a. a. 0. und 
Röm. Privatr. 302, 46), auch grammatikalisch zum 
Ausdruck bringen. Das signavi der Zeugen in der 
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Seleukia-Urkunde (Meyer nr. 37) würde wörtlich sind, auch das Verfahren bei Zeugnisabnahme von 

besagen, daß vor der Unterschrift aüf der Außen- am Erscheinen im Termin verhinderten Zeugen 

urkunde die Versiegelung der Innenschrift statt- geschildert (Z. 14ff.),. (Vgl. fürs attische Recht 

gefunden habe. Technisch unmöglich, wie Mit- L i p s i u s III 886 L, wonach Doppelurkunden- 

t e i s a. a. 0. (vgl. übrigens auch 302, 47) anzu- form möglich wäre.) Diese sog. eyiutgrvQia (das 

nehmen scheint, wäre das ja nicht, und auch dieser schriftliche, mittelbare im Gegensatz zum münd- 

Punkt bedürfte noch einer Untersuchung am ge- liehen, unmittelbaren Zeugnis, der ftagzvgw, vgl. 

samten Material, wie denn K r e 11 e r 403, 36 das dazu D a r e s t e Recueil des Inscr. jurid. grec- 

entpoayioav im Kodizill BGU 326 Kol. II lRf. ques S. 158ff. und hier S. 174) wird nun an einem 

(vgl. o.) als ,proleptisch oder falsch übersetzt“ an-10 bestimmten Tage in beiden gegnerischen Städten 
zweifelt und fürs Original signabunt korrekt vor den beiderseitigen ngoozazai aufgenommen, 

vermuten möchte. Für die nach dem jetzt über- d. li. protokolliert. Dabei können die Parteien 

blickbaren Stand der Dinge korrekte Sprache zugegen sein. Die Zeugenaussagen werden sodann 

spricht auch das unten nochmals genannte Holz- mit dem Staatssiegel und nach Belieben der Par 
diptychon bei Wilcken Chrestom. nr. 463 (94 teien auch mit deren Privatsiegeln verschlossen, 
n. Chr.). wo es Kol. III llf. heißt: coram ae prae- Z. 30ff.: toi de ngaozdzai tag ftagzvgiai za; 

sentibus eis qui signaiuri erant, wo freilich die eyftagzvQry&eloa; in’ avzwv emoaftaiveo&co zäi 

Sachlage, wie hier nicht näher darzulegen, etwas daftooiai oqpgayidi, nagaoauaiverntta öl xai tön- 

anders ist. Zu den Quellen endlich noch die avzidixiov 6 xeet^oov, dvziygaqa di didörzm zoi 

kürzlich neu hinzugekommene lateinische Kauf- 20 ngoozazat zavzäv zäv ftagzvQtäv nagaxgijfta toi? 
urkunde PSI VI 729. Sie beurkundet in Doppel- ävzidtxoig. Nun aber deutlich: änoozeMvzto de 

Schrift mit (soweit aus dem fragmentierten Text zoi ngoozdzai zäv ftev ev Kau ftagrvQg&etoäv 

ersichtlich) ganz gleicher Innen- und Außenschrift ftagzvQtäv naoäv dvziygaipa. rd ftev iotpQayioueva 

einen zwischen Soldaten geschlossenen Pferdekauf. rät daftooiai aqnayidt, za öl doqgdyioza zovg er 

Der inhaltlich schon wegen des Alters (77 n. Chr.) Kalvgvai binnen 20 Tagen nach der exfiagzvoia. 

wertvolle Text hat den Ort des Vertragsschlusses Das entsprechende Verfahren gilt für die Gegen- 

nicht übermittelt, weshalb der Papyrus möglicher- Seite Z. 37ff. Auch die Prostatai der Kalymnier 

weise auch außerhalb Ägyptens geschrieben sein müssen von den vor ihnen vorgekommenen Zeu- 

könnte. Zeugenfertigung oder Siegelung ist nicht genaussagen dvziygaqpa übersenden ra ftev eoq/ga- 

erhalten. 30 yio/teva rät daftooiai oipnayidt, za de dozpgdyioza. 

Interessant sind ferner zwei unlängst bekannt Es genügt, auf die von Wilcken erschlossene, 

gewordene Lederhandschriften aus Persisch- oben genannte Bedeutung der zusammengehörigen 

Kurdistan, die in einem versiegelten Ton- beiden Urkunden im Rev. L. zu erinnern, die als 

kruge gefunden wurden; s. Ellis H. Minns ärzlygafpa (wohl einfach im Sinne von Doppel- 

Journ. hell. stud. XXXV (1915) 22ff., dazu Mit- Schriften), das eine als versiegeltes, das andere 

teis Ztschr. Sav.-Stift. XXXVI 425ff. Bell als doipgdyiozov erscheinen. Die Frage der Her- 

•Tourn. Egypt. Arch. III 135. Wilcken Arch. kunft dieses Urkundentyps, ob orientalische Rc- 

Papyrusf. VI 369f. Obwohl sie von 88 und 22 zeption, ob unabhängige griechische Erfindung, 

v. Chr. stammen, sind sie — und das ist für die lösen diese späten Texte nicht. Die Möglichkeit 

konservativere Rechtsentwicklung, auch des Helle -40 bleibt offen, daß die Doppelurkunde aus Griechen- 
nismus im Recht des fernen Ostens besonders land nach Ägypten gekommen sei. 

bedeutsam (vgl. Wilcken a. a. 0.) ■— doch Finden wir so die Idee der Doppelurkunde im 
Träger einer vollen scriptura interior und exterior. Osten bei Urkunden, deren Herkunft und Ent- 

Sicher ist der Charakter der Urkunde als Doppel- stehungszeit weit auseinander liegen, deren Vor¬ 
schrift bei nr. II, aber der Annahme des Heraus- schiedener Besehreibstoff eine ganz eigenartig Ver¬ 
gebers, daß dem auch bei nr. I so sei, ist trotz schiedene Verwertung der Idee notwendig gemacht 

einiger Zweifel wohl beizupflichten. Vgl. ein- hat. und haben wir auch für das griechische Mut 

gehend Mit teis a. a. 0. 426, 2. terland die Bekanntschaft mit der Doppelurkunde 

Wir sind der Doppelurkunde in der hellenisti- erschlossen, so fehlt es auch nicht an Doppel - 

sehen Welt des Ostens begegnet und haben spe- 50 urkunden mit versiegelter Innenschrift im römi- 
ziell in Ägypten den Eindruck bekommen, daß sehen Rechtsleben. Ja diese sind gerade die 

die griechischen Doppelurkunden dort griechische, längst bekannten, wiederum auf einem anderen 

nicht ägyptische Färbung auf weisen. Es liegt die Beschreibstoff stehendenTypen der Doppelurkunde, 

Krage auf der Hand, ob nicht diese Urkunden- nämlich die in Bronze gegrabenen sog. fili¬ 
form sich fürs griechische Mutterland tärdiplome'. Gegenstand dieser Aufzeich- 

naehweisen läßt. Eine Untersuchung dieser Frage nungen ist Verleihung von Bürgerrecht oder son- 

steht noch aus. Wir haben schon oben (VI3 a <*) stigen Privilegien (Eheerlaubnis, Steuerbefreiung 

eine Reibe von Inschriften genannt, bei welchen u. a.) an ausgediente Soldaten. Vgl. Wünsch 

neben dem siegelverschlossenen (vermutlich auch Art. Diploma 0 . Bd. V S. 1158f. Krüger 

untersiegelten) Exemplar noch ein gleichartiges 60 Gesell, d. Quellen u. Lit. d. Röm. Rechts 2 261f. 
offenes vermutet werden konnte, und haben hiefür 272. Von seitheriger Literatur die sehr fördernde 

an die Möglichkeit der Verwendung von Doppel- und klärende, aber auch die Revisionsbedürftig¬ 
urkunden gedacht. Aber wir kommen doch über keit der ganzen Lehre aufweisende Arbeit von W. 

bloße Vermutungen hinaus. Im Schiedsspruch der Kubitschek Jahresb. österr. archäol. Instit. 

Knidier D i 11 e n b er g e r Syll. III 3 953 (2. Jhdt. XVII 148—193 anläßlich der Besprechung eines 

v. Chr.) ist in der dort mitgeteilten Prozeßord- neu bekannt gewordenen Soldatendiploms des 

nung für den Streit der Kalymnier mit Bürgern Vespasian von 71 n. Chr., das in der Gegend von 

von Kos, den die Knidier zu schlichten berufen Kawalla gefunden wurde. Von der meist an eine 
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Gruppe von Soldaten durch kaiserliche Konstitu¬ 
tion verliehenen Vergünstigung wurde die kaiser¬ 
liche Originalurkunde im Staatsarchiv aufbewahrt, 
danach eine Publikationstafel der Konstitution 
auf Bronze angefertigt und diese in Rom aufge¬ 
stellt. Davon konnten sich die einzelnen begün¬ 
stigten Soldaten eine — natürlich aus der ganzen 
Reihe von Namen der Begünstigten nur den ihri¬ 
gen enthaltende •—■ Abschrift verschaffen, wenn 


Signum (Doppelurkunden) 2418 

daß man die Tafeln aufklappen konnte und sie 
dabei aneinander ruhten (diese besondere Verbin¬ 
dung kommt übrigens im 2. Jhdt. n. Chr. ab, da 
man die verschlossenen Seiten, das Innenexemplar 
[s. u-1 kaum mehr ansah und infolgedessen die 
Umschlingung beider Tafeln [s. gleich u.] ge¬ 
nügte. Vgl. Krüger 272, 40). Durch andere 
Löcher der beiden Tafeln wurde dann, nachdem auf 
Seite 2 und 3 des vierseitigen ,Bronzebuches“ die 

. 1 ... . 1 1 V\_Li ___ 


gen entnaitenae — ADScnnit versciiaiien, wenn u uuu o ue& »«locmgcu 

sie diese bestellten und bezahlten. Diese Abschrif-10 Innenschrift geschrieben war, ein Draht gezogen, 
ten wurden anscheinend zunächst privatim her- der um die Tafeln gewunden wurde und auf den 
_i.iii _ i ...— i a —i, ,i:„ t ymi.rnn iV.ro Sipcrol drückten, so die Innen¬ 


gestellt, und es wurde durch Zeugen die Identität 
der Abschrift mit dem Text der bronzenen Grund¬ 
tafel festgestellt. Auch hat man an den Statt¬ 
halter der Provinz des Wohnsitzes der Soldaten 
eine offizielle Kopie der kaiserlichen Konstitution 
gelangen lassen, die als gleichwertig mit der 
römischen ,Grundtafel“ ebenfalls publiziert wurde, 
so daß auch von ihr Abschriften für einzelne ge- 

l 1_ ± _ -TT__1 J_ 1__ 


die Zeugen ihre Siegel drückten, so die Innen¬ 
schrift sicherstellend (vgl. einzelnes gleich unten). 
Die Siegel waren auf der Rückseite des ganzen 
Diptychons (Seite 4) oder ausnahmsweise auch 
auf der Vorderseite (also Seite 1) angebracht, je 
nachdem die Außenschrift auf Seite 1 (wie ge¬ 
wöhnlich) oder (wie seltener) auf der vierten 
Seite stand. Vgl. zur ersteren (gewöhnlichen) 

i _ j. _ n:_i_i_ L.i Ctcff T« 


80 aaiD aucn von mr AUBCiimieii iur einzelne ge- ^*««.*^** 

nommen werden konnten. Vgl. dazu besonders20Anordnung das Diptychon bei Steffens La 

Wilcken Chrestom. nr. 463, wo in einem la- tein. Paläographie 2 Taf. 6; zur selteneren An 

- ..... nrrl TIi.T.r, tvcrl K l» h 1 t S C b p t S. 150) B Tll II 


teinischen — übrigens sehr große Erklärungs¬ 
schwierigkeiten bietenden — Diptychon (94 v. 
Chr.), ein Veteran (Kol. in Z. Uff.) testatus est 
se descriptum et recognitum fecisse ex tabula 
aenea, quae est Rxa in Caesarea Magno etc. (das 
Kaioagelov in Alexandrien: B r eccia und Wil¬ 
cken Arch. Papyrusf. V 434). Vgl. zum Text 
noch unten bei den Wachstafeln öffentlichen 


Ordnung (vgl. Kubitschek S. 150) Bruns 
B'ontes Simulacra (G r a d e n w i t z) S. XVIII. 
Auch hier wiederum ist also die Innenschrift nur 
nach Erbrechung der Siegel erreichbar, während die 
Außenschrift zwar ungeschützt war, aber für nor¬ 
male Fälle unverdächtiger Diptycha als jederzeit 
zur Verfügung stehender Text genügte. Bei Zwei¬ 
feln an der Unverfälschtheit der scriptura exterior 

1* TT .1 il_ J_ IT _ 


noen unten uei ueu vvacnsuuew uiiwunaicu — -- i 

Rechts. Seit etwa domitianischer Zeit sind dann 30 konnte man aber — die Unversehrtheit der V er - 

... . •• 11 / 1*1 . _i_X li'.lMio/ikiinrr 


die Diplome von einer, man könnte sagen, .halb¬ 
amtlichen“ oder, .kaiserlich privilegierten“ Firma 
in Rom hergestellt worden, bei welcher ein stän¬ 
diges Zeugenkollcgium für die Bestätigung der 
Richtigkeit der Abschrift und der Tatsache be¬ 
stellt war, daß der Name des Bestellers wirklich 
auf der Liste der Berechtigten stand. Vgl. K u - 
bitschek 165, 188f., 193. Diese Militärdiplome 
waren bronzene Diptycha. Wünsch o. Bd. V 


schlußsiegel vorausgesetzt — durch Erbrechung 
derselben und Lösung der Verschnürung sofort 
den Vergleich mit der Innenschrift anstellen. Vgl. 
den Text bei Bruns Fontes nr. 98 S. 274ff. und 
die Erläuterung der Schriftanordnung S. 423— 
426. sowie das vortreffliche zusammenlegbare und 
so das ganze illustrierende Abbild in den Simu¬ 
lacra S. XVIIf. Vgl. auch die Abbildung bei 
Steffens ä. a. 0. Speziell für die Technik des 


waren oronzene inpTvena. w unsen o. du. v c 1 l c --- 

S 1163 (Diptychon) Kein solches Diplom, son-40 Verschlusses und der Siegelung finden sich in der 
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dem ein Entlassungsschein ist das von Sevmour 
d e R i c c i veröffentlichte und von G i r a r d kom¬ 
mentierte ägyptische Wachstäfelchen Nouv. rev. 
histor. de droit fran<;. et etrang. XXX 1906,477ff. 
Vgl. u. bei den Wachstafeln des öffentl. Rechts. 
Die Militärdiplome waren auch in Ägypten auf 
bronzene Täfelchen eingraviert. Vgl. P. M. 
Meyer P. Hamb. 31 (2. Jhdt. n. Chr.) Ein¬ 
leitung. wo die Quellen zu deho; yalxfj auch 

. _. . n . r\i— itt t rv/»»’ a i T TT r-o/\ irf /l J. 


M,löUUUlWV,U “**'-* - -- - 9 

Publikation im CIL (s. o.) einige Einzelnachweise, 
auf die ich durch v. He ekel und Vollmer 
aufmerksam gemacht wurde. Von einem in Un¬ 
garn gefundenen Militärdiplom aus der Zeit 158 
n. Chr. (CIL III Suppl. I nr. LXVII S. 1989) be¬ 
richtet J. Hampel: ,Um die beiden Bronze¬ 
tafeln zu verschließen, wurde durch deren vier 
Löcher... ein Bronzedraht dreimal durchgezogen. 
Diese 3 Drähte lagen auf der Tafel, welche die 


lDltun<». wo QIC Quellen zu oe/.zog yat.xq aucn -, - 

XaXxij zdßh). BGU I 265. 21. III 780, 15f. (beide 50 Zeugennamen aufzunehmen bestimmt war. aus- 
2 Jhdt)- deltov xai.xör exooayio&eioav. Die wärts nebeneinander flach auf; auf der anderen 

' . - _ ' * 1 * *, TTT • 1 1 ..D_ ,.„vT„k/v d/in Tr>w+ 0 Ti+häT+ unirrion 


oiVroai’Oi %a>ois ya/.xwv sind mit Wilcken 
Orundz. 400 wohl au! kürzlich entlassene Vete- 


iiußeren Seite, welche den Text enthalt, wurden 
sie zusammen£edreht und die Tafeln also ge- 

. . r< 1 . _ J_ 
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ranen zu deuten, die noch nicht im Besitz ihrer vsehlossen. Auf der Zeugeuseite wurden sodann 
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Bronzetafeln sind. Dies würde meines Erachtens 
mit der Auffassung des hier zweifelnden Kubit¬ 
schek vereinbarlich sein. Die vielen schwierigen 
sonstigen Fragen dieser Militärdiplome berühren 
das Slegelrecht immerhin weniger. Diese bronze- 


die 3 Drähte mit Wachs überzogen, in das die 
Siegel eingedrückt wurden, und zum Schutze dieser 
Siegel ein kleines Kästchen aus Bronzeblech auf 
die Tafel aufgelötet, auf welcher noch jetzt an 
5 Stellen die den Konturen des Kästchens ent- 


aas oiegeirecnt immermn weiugei. uicoe uuju.c- ■ '■ >'... — -- 

m Diptychen (herausgegeben von M o m m s e n 60 sprechenden Spuren der Lötung wahrnehmbar 
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CIL III 2 S. 843—919 und dazu Suppl. I S. 1955 
—2038) sahen nun so aus: zwei rechteckige Bron¬ 
zetäfelchen wurden aneinandergepaßt (über even¬ 
tuelle Inkongruenzen und Einzelheiten der Aus¬ 
stattung s. Kubitschek 149ff.) und an den 
Rändern mit Löchern versehen.; sodann zwei an¬ 
einander stoßende Längsseiten der beiden Tafeln 
durch Drahtringe in den Löchern verbunden, so 


sind.“ Ähnlich beschreibt Christ den Schutz der 
Siegel durch ein zwischen zwei Leisten geklemm¬ 
tes Blech in einem zu Weißenburg in Franken 
gefundenen Diplom von 107 n. Chr. (Mommsen 
CIL III 2 nr. XXIV S. 866). Vgl. noch einige 
andere von Mommsen CTL III Suppl. I S. 2008 
genannte Fälle. Ähnliche Schutzmaßnahmen kennt 
schon Aristophanes (s. o. VI 3 a a griech. Testa- 
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ment). Seit Traian wird die Innenschrift lässiger 
gehandhabt, vermutlich, da man die Gefahr einer 
Verfälschung der Außenschrift weniger empfand 
(vgl. Krüger a. a. 0. 272. Ermaii Ztschr. 
Sav.-Stift. XXVI 461), und man sich praktisch, 
namentlich seit die Diplome nicht mehr rein pri¬ 
vate Fabrikate waren, sondern einen halbamt¬ 
lichen* Charakter angenommen hatten (s. o.), mit 
der Außenschrift in aller Regel begnügen konnte, 
ohne auf die Einsicht der Innenschrift angewiesen i 
zu sein. Bei den Doppelurkunden auf Papyrus 
führt derselbe Umstand zu einer starken Ver¬ 
kümmerung der Innenschrift. 

Das System der Doppelurkunde mit siegelver¬ 
schlossener Innenschrift findet sich endlich — und 
damit betreten wir sein letztes Anwendungsgebiet 
— bei den Waehstafeln. Diese Art schrift¬ 
licher Aufzeichnungen ist auch von den Rechts- 
historikern bereits eingehend mit kritischer Wür¬ 
digung der Literatur behandelt worden. Grund- ‘ 
legende Ausgaben im CIL III 2 S. 921—960 (für 
die Siebenbürger Urkunden) von M o m m s e n mit 
Nachträgen (vgl. Krüger a. a. 0. 267, 14) und 
im CIL IV Suppl. 1 S. 273—454 (für die Pom- 
peianer-Urkunden) von Zangemeister, dazu ver¬ 
besserte Lesungen bei Mommsen Jurist. Schriften 
HI 221 und zu der dort S. 221* vom Herausgeber 
Kübler zitierten Literatur noch seither Bor- 
mann in der Festsehr. Wiener Eranos 1909, 312ff.; 
aus beiden Gruppen die rechtsgeschichtlieh bedeut- : 
samsten Texte bei Bruns Fontes S. 332ff. 354ff. 
Rechtsgeschichtliche Würdigung bei E r m a n 
Ztschr. Sav.-Stift XX 172ff., s. besonders u. VI 
3b. Krüger 267ff. Mitteis Rom. Privatr. 
297ff. Anschauliche Schilderung mit guter Illu¬ 
stration bei Schubart Das Buch bei den Grie¬ 
chen und Römern 1907 S. 16—19 Abb. 1 und 2. 
Mau Pompeji 2 516tf. Fig. 292f. Vgl. auch 
Dziatzko o. Bd. III S. 939ff. (Buch). 942. 947. 
Wünsch o. Bd. V S. 1163f. (Diptychon). Die 
Wachstafel ist in der westlichen Reichshälfte bis 
zur Bekanntschaft mit dem Papyrus das land¬ 
läufige Urkundenmaterial für Texte, die nicht auf 
Erz und Stein verewigt werden. Sie ermöglicht 
ähnlich wie das Bronzediptychon, und wegen der 
leichteren Bearbeitung des Materials noch besser 
als dieses, Verschließung des ganzen Inhalts (Brief, 
Testament) oder eines Teiles und eignet sich auch 
für Doppelschrift vortrefflich. In die bis auf den 
umlaufenden Rand vertiefte eine Fläche einer Holz¬ 
tafel wird Wachs eingelassen, in das die Schrift 
oingegraben wird. Zwei solche Täfelchen, mit den 
bewachsten Flächen aneinandergelegt und mit 
durch Löcher im Holzrand laufenden Bindfäden 
verbunden, bilden das seltenere Diptychon (Mit¬ 
teis Röm. Privatr. 298, 23). drei Tafeln das 
häufigere Triptychon, bei dem die Mitteltafel zwei 
bewaehste Schreibseiten abgab. Im Fall der Ver¬ 
wendung als Doppelurkunde wird der Text als 
Innenschrift auf Seite 2 und 3 gesetzt, während 
auf dem linken Teil von Seite 4 und fortgesetzt 
auf Seite 5 die Außenschrift steht. Die Sicher¬ 
stellung der die Innenschrift tragenden besonders 
umschnürten Seiten 2 und 3 erfolgt dann durch 
Versiegelung des dreifachen, durch die Löcher ge¬ 
zogenen und die beiden ersten Tafeln umschließen¬ 
den Bindfadens auf dem von der Außenschrift 
nicht beanspruchten rechten Teil von Seite 4. 
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Dort dient eine besondere Rinne zur Aufnahme 
der durch die Siegel festgehaltenen Bindschnur. 
Außerdem waren die Tafeln noch durch Bindfäden 
zusammengehalten, die durch weitere Löcher der 
aneinanderstoßenden Ränder gezogen waren, damit 
die Seiten mit der Außenschrift und gegebenen¬ 
falls — wenn man auf sie zurüekgriff — der 
Innensehrift nicht beim Lesen auseinanderfielen. 
Vgl. M i 11 e i s a. a. 0. 299, 32, besonders lehr¬ 
reich Abb. 1 bei Schubart Buch S. 16. Die 
Außenseiten (1 und 6) des Triptychons sind nicht 
zum Beschreiben bestimmtes Holz. Beim Wachs¬ 
tafeldiptychon .vertritt Seite 4 die Seiten 4 und 5 
der Triptychen* (Krüger 270); sofern ein Dipty¬ 
chon für Doppelurkunden verwendet wird, muß 
die Außenschrift mit Tinte aufs Holz gesetzt 
werden. So im ägyptischen Diptychon mit Doppel¬ 
urkunde aus Kairo bei Bruns Fontes S. 319f„ 
Die Einzelheiten der technischen Einrichtung 
können wie bei den Doppelurkunden auf Papyrus 
und Metall schwanken. In dem eine Doppelurkunde 
enthaltenden bilinguen ägyptischen Wachstafel¬ 
diptychon von 198 n. Chr., das Grenfell Bod- 
leian Quarterly Record 1919, 2599. mit Abbildung 
herausgegeben hat, steht die Innenschrift zwar 
auf Seite 2 und 3, Seite 4 trägt oben Siegel und 
Namen der Zeugen, sodann den Beginn der Außen¬ 
schrift, deren Fortsetzung und Schluß aber auf 
Seite 1 steht. Ebenso ist es bei zwei anderen von 
Grenfell dort zitierten ägyptischen Diptycha. 
Weit voneinander entfernte Fundstellen zeigen die 
weite Verbreitung dieses Beschreibstoffs. Tri- 
tycha sind in Siebenbürgen (s. o.), andere — auch 
Diptycha — in Pompeii (s. o.j, endlich neuer¬ 
dings auch in Ägypten (Schubart Einführ. i. d. 
Papyrusk. S. 41. 46. 383 und Taf. III Abb. 5. 6; 
von besonderem juristischem Interesse hier die 
Doppelurkunden auf Wachstäfelchen mit den von 
Seymour de Ricci und Girard [s. o.] bear- 
I beiteten Texten [vgl. dazu gleich unten]) gefunden 
worden, wohin wohl die Waehstafel erst vou den 
Griechen eingebracht worden ist. Vgl. weitere 
Nachweisungen über Wachstafeln im Land der 
Papyri P. M. Meyer P. Hamb. I S. ’25, 3. Die 
auf solchen Wachstäfelchen stehenden Doppel¬ 
urkunden mit Außen- und Innensehrift weisen nun 
eine Form auf, die im wesentlichen der Vorschrift 
entspricht, welche nach dem Berichte des Juristen 
Paulus Sent. V 25, 6 ein Senatsbeschluß aus der 
(Zeit des Nero getroffen hat. Suet. Nero 17: 
adrersus falsarios tune primum repertum nr tabu- 
lac ?i isi pertusac et ter Uno per foramina traiccto 
obsignarentur. Zangemeister hat das Datum 
des Senatskonsults auf 61 bestimmt: vgl. Mit¬ 
teis 298f-, 26. Paul. Sent. V 25, 6 (ed. Seckel- 
Kübler). Amplissimus ordo deerevit cos tabulas, 
(pme publiei vel privati contractus scripluram con- 
tinent, adhibitis testibus üa signari, ut in summa 
marginis ad medinm partem perforatae. triplici Uno 
) eonstringantur atque impositae (so die jetzt all¬ 
gemein angenommene Konjektur des S a 1 in a - 
s i u s gegen imposilum der handschriftlichen 
Überlieferung) supra linum cerae signa impriman- 
tur, ut exterioris scripturur fidem interior serret. 
alitir tabulae prolatae nihil momenti habent. Die 
Stelle ist am Ende des vorletzten Satzes und auch 
sonst nicht heil überliefert; darüber Gerhard 
Ztschr. Sav.-Stift XXV 382ff„ der S. 388 vor¬ 


schlägt: ut scriplurae fidem integriorem servent eigenes Siegel darauf. Die Siebenbürgener Texte 
(zuneigend Mitteis 299, 31, gegen Gerhard stammen meist aus Aburnum maius (Verespatak) 
aber H. Erm an Ztschr. Sav.-Stift. XXVI 467ff.). und betreffen, mit Ausnahme eurer dem offent- 

Naeh der herkömmlichen Lesart ist also die Ter- liehen Recht angehörenden Vereinsauflosungs- 

minologic interior und extervor scriptura quellen- erklärung, sämtlich Schuldbekenntnisse (Verkauf, 

mäßig. Jedenfalls ist für gewisse schriftliche Darlehen, Verwahrung, Verdingung, Gesellschaft): 

.Kontrakte* (s. gleich u.) die Doppelschrift mit die Texte datieren von 131—-167 m Ohr. Alter 

Verschluß der Innensehrift gesetzliche Formvor- sind die Pompeianer Texte (J. Io; 21; 

sehrift. Über die Auslegung des Satzes eas tabulas n. Chr.). Es sind meist Quittungen an den F. 

quae publiei vel privati contractuslU Caecilius Iucundus für Ausbezahlung des Erioses 
scripturam eontinent mag man freilich zweifeln. aus Auktionen, die dieser für Rechnung anderer 

Der Gedanke der Doppelurkunde so verstanden, veranstaltet hatte. In anderen Urkunden wird 

wie er am reinsten in den babylonischen Case- dem Iucundus für Zahlungen aus Pachtgesehaiten 

Tablets, dann in den Doppelschriften auf Papyrus mit der Gemeinde Pompeii von einem servus actor 

sich verkörpert, setzt mit seiner Doppelaus- quittiert, neben den die duovm treten (vgl. Lod 

fertigung voraus, daß der Inhalt der rechts- Iust, XI 40). Die meisten dieser Urkunden sind 

geschäftlichen Erklärung nicht verborgen zu wer- Doppelschriften, aber nicht, wie die Sieben¬ 
den braucht. Man muß demnach die Testamente bürgener, beide von einer Hand geschrieben und 

- sofern sie nicht öffentlich sein wollen — von nicht gleichlautend; entweder objektiv (dixil i — 

dieser Vorschrift von vornherein ausschließen. 20 Form) — römisch: testatio .oder subjefeti' 
Das haben gegenüber älterer Auffassung schon (scripsi = Form) - römisch: chirographum - 

B a c h o f e n Ausgewähltc Lehren d. röm. Civil- stilisiert. Auf die Verschiedenheiten im einzelnen 

rechts (1848) 2838. 296f. Bruns Die Unter- ist hier nicht einzugehen. Eingehend zu diesen 

Schriften in den röm. Rechtsurkunden (1876) = sehr komplizierten Fragen E lmau Ztschr 

Kl. Schriften II 37ff. hier S. 80 getan. Dazu und Sav.-Stift. XX 1729. Kruger269 27- Manch 

eingehend zur anderen älteren Literatur Ger- Einzelheit strittig und mehrfach nur venmitnngs- 

hard a. a. 0., der freilich selbst aus der Un- weise lösbar. Für hier muß Feststellung der Ver- 

vcreinbarliehkeit der herkömmlichen Überlieferung siegelung der Innenurkunde genügen, wobeidie 

der Paulusstelle mit ihrer Betonung von zwei Zeugen, aber auch der Aussteller siegeln dieser 

gleichen scriplurae den Schluß auf Änderung der 30 gern am Rand, um ,eine Verfälschung der Ur- 
Überlieferung ziehen will und bei der gegen Fäl- künde durch den etwa mit den Zeugen konspic- 

schlingen gerichteten Stelle .trotz der Bezeichnung rierenden Destinatar dorrfften «ism^hheßm 

contractJ vornehmlich an Testamente denkt; mit (M itteis R™- Pr ‘If lr -J° T 2 Ä^Ä' 

Recht kommt der Jurist Erm an speziell über Siegelung s. n. VI 3b. Üb«*«^““»eVo*- 

diesen Punkt nicht hinweg und lehnt die Aus- dringen der .lungeren * rographiÄ 

dehnung der Stelle auf Testamente auch aus an- gegenüber der *ti! bslerten be 

deren Gründen ab, Ztschr. Sav.-Stift. XXVI 465ff„ Mitte i s a. a. 0 297. AlFol?sw kungbe- 

wo auch Uber andere Schutzvorschriften für gegnet hier parallel der Erscheinung bei 1 apyri 

Testamente. Aber auch bezüglich der in Doppel- und Militärdiplomen allmah icher Verfall der 

urkunden niedergelegten privatrechtlichen con-Mseriptura interior. Vgl. Ger ha rd Zteehi. Sav, 
tractus kann natürlich die Vorschrift nicht dahin Stift. XXV 386; lUPU LXIII 501 ’ • 

verstanden werden, daß das Senatskonsult für Bildet gleich die Waehstafel in Ägypten die 
alle contractus Doppelurkundenform vorgeschrieben Ausnahme, so haben dochgeradei die «KJPjjJ**® 

habe Eine solche Auslegung scheiterte schon an- Tafelchen nicht bloß privatrechtliche, sondern auch 

^sichts der Fortdauer der Konsensualkontrakte dem öffentlichen Recht angehonge Texte uber- 

mid Stipulationen Gemeint ist wohl nur, daß liefert. Da diese Texte weniger bekannt sind a s 

wenn die Parteien Doppelurkundenform - oder die aus Siebenbürgen und Pompeji,!»ü da, WicU 

überhaupt schon, wenn sie Schriftform - für tigste folgen. Von pnvatr chtl.chen vgl au der 

einen Vertrag wählen, dann die im Senatuskonsult Publikation von Seymour de Ricci a a^ü d 

vorgesehene Form die gesetzlich allein zulässige 50 Doppelurkunden nr 2 und 3 von 170 n.<yhr.. m 
sei Vgl. etwa unser BGB § 127. wo freilich die denen cretto hereditahs bezeug wird (beide Un¬ 
gesetzlichen Formvorschriften des § 126 nur daun künden bei B r un s S. 319f. nr. 3 - MGs 

als auch für die gewillkürte Schriftform geltend Chrestom. nr. 327 nr. 2 — P. M. Me > e ^^; 

hingestellt sind, wenn nicht die Parteien auch Pap nr. 26 wo alle Literatur). Da|ron Seymou 

über die Art der Durchführung der Schriftform de Ricci Prowd. nf the ftoc. of Bibi Archaeo . 

anderes beschließen. Das Senatskonsult mag so veröSenÜichte Diptychon Amhers^Lat^ (v 1 

verstanden werden, daß wenn die Parteien Doppel- W , 1 c k e n A ch. Papyrusf III 309) B r u n ( 

„k,md„ta st m.“ 

”h Form 

tritt, noch dieser. Da die Urkunde für den Glau- Sehr. I 46off. mit Kommentar) _ ' 

bmer bestimmt war, hatten Schuldner und Bürge Threstom. nr. 91; Hermes XXX oSm Fs handelt 
daran ein besonderes Interesse, daß nichts an der sich um mmumissiones per ™ ' 

Innenschrift geändert wurde. So setzten sie ihr gegen Mommsen 474, 1 s. WlassaK At-cm. 
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Sav.-Stift XXVI 420, 1). Der leider schlecht er¬ 
haltene Papyrus enthält Erörterungen über deren 
Echtheit (Kol. II 30ff.) mit für das Siegelwesen 
nicht unbedeutenden Einzelheiten. Ein vopuxog, 
der in die Sache verwickelt scheint, gibt an, für 
den ermordeten Sempronius Gemellus, um dessen 
Nachlaß sich das Ganze dreht, xal xaßeXXag 
iXev&sgcbaecor xal dtnXciftata ydiaov (Freilassungs¬ 
urkunden auf Wachstafeln und Ehekontrakte auf 
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öffentlichen (Militärverwaltungs-) Hecht gehört 
die einzigartige Entlassungsurkunde (W i 1 c k e n 
Grundz. 398) aus dem Heeresdienst (honesta mis- 
sio) an, die der ägyptische Statthalter (122 n. Chr.) 
einem eques erteilt (Holzdiptychon, wovon nur 
mehr eine Tafel erhalten ist; herausg. von Sey- 
mour de R i c c i a. a. 0. nr. 1 = B r u n s Fontes 
S. 277 = W i 1 c k e n Chrestom. 457). Es ist 
dies, wie W i 1 c k e n betont, kein sog. Militär- 


Papyrus) verfaßt zu haben und &vxlygaq>a (Kopien) 10 diplom (s. o.). In einer noch sehr näherer Einzel 


davon zu besitzen. Außerdem schöpft der Ver¬ 
handlungsleiter daraus Verdacht, daß von einer 
und derselben Freilassungsurkunde ein Exemplar 
beim Bibliophylax und noch ein zweites da sei. 
Diese zweifache Ausfertigung, die vom vopuxog als 
gewöhnlich aufgeklärt wird (ein Exemplar ist ja 
bei der Verwahrungsstelle, eines in der Hand der 
Partei), bedeutet natürlich zwei Urkunden, nicht 
eine Doppelurkunde, und jede dieser beiden Ur- 


Untersuchung bedürftigen Weise tritt uns eine 
Doppelurkunde der Militärverwaltung in einem 
von L e f e b v r e herausgegebenen, nur in einer 
Tafel erhaltenen Diptychon von 94 n. Chr. ent¬ 
gegen (W i 1 c k e n Chrestom. nr. 463). Auf die 
ncoh nicht restlos geklärten Fragen (vgl.Wilcken 
a. a. 0, und Grundz. 400f. 404), welche die Vete¬ 
ranenprivilegien und die so dunkle Epikrisis be¬ 
treffen, kann hier nicht eingetreten werden. Auf 


künden ist wieder Doppelurkunde. Bedenklich 20 die von Zeugen rekognoszierte Abschrift des Domi 

uril*sl rli/v CnrtVtn l-.~~ __ J_J_v ji rt » *i _• _T _ TtJ-i i. i . ? i . . - 


wird die Sache hier besonders dadurch, daß beide 
Exemplare verschiedene Daten tragen und ver¬ 
schiedene atpgayiaxal aufweisen. Man sieht die 
Bedeutung der Siegel der Urkundszeugen. Nach 
der nicht verständlichen Antwort wird die Ver¬ 
handlung vertagt und die Freigelassenen in Haft 
gesetzt, der voftixös zur Sicherheitsleistung für 
Erscheinen bei der nächsten Verhandlung ver¬ 
anlaßt, die Urkunden aber von amtswegen unter 


tianischen Edikts aus der tabula aenea in Alexan¬ 
drien (W i 1 c k e n Chrestom. nr. 463) ist schon 
hingewiesen worden. Der Veteran versichert (Kol. 
III llff.) eoram ae praesentibus eis qui signa- 
turi erant (vgl. o.), daß ihm in militia seine drei 
Kinder nates esse eosque in acre ineisos dvitatem 
Romanam consecutos esse bencticio ... prindpis 
(des Domitian). Diese vor neun auf der Außen¬ 
seite siegelnden Zeugen erfolgende eidliche Be¬ 


Mitsiegelung der anscheinend auch verdächtigten 30 stätigung der Abkunft und ZivTtät der Kinder hat 
Frau des Ermordeten versiegelt und dem Biblio- nur einen Sinn, wenn der Veteran kein dies bc- 


phylax übergeben (Kol. TU 8 ff.: xdg de xaßfXXa; 
äot&ficö nevxe ovaag xaxaaq/xqvdfitvos xal xotqaag 
xal xr\v üxoXefiatda oqpgaylaai eöcoxer refitXX.cp 
ßißXuxpvXaxi). Der von M i 11 e i s herausg. P. 
J-ips. Inv. nr. 136 (P. Lauhn jetzt = Meyer 
Jurist. Pap. 9) (Ende 3. Jhdt.) enthält (in einem 
verlorenen Zusammenhang) eine Abschrift auf 
Papyrus von einer Wachstafel mit Emanzipations- 

« * 5 _ CI _1 _ • 1 _ 


zeugendes Diplom vorweisen konnte (vgl.Wilcken 
Chrestom. S. 547) und auch in der alexandri 
nischen Amtstafel, aus der er die Abschrift nahm, 
die Kinder mindestens nicht namentlich aufge¬ 
zählt standen; sonst wäre ja deren Zivität amts¬ 
bekannt gewesen. Aber die schwierige Frage zu 
erörtern, fehlt hier schon der Raum. 

Ebenfalls dem öffentlichen Recht gehört nr. 4 der 


urkunde. Bezeichnenderweise sind vom Schreiber 40 von Seymour de Ricci publizierten Täfelchen 


die Zeugennamen im Genetiv aus der scriptura exte- 
rior abgesehrieben, wo also dem Sinn gemäß sig- 
mtm zu ergänzen war. Sehuldurkunde iu Doppel¬ 
schrift ist wohl auch die raßXa im freilich unver¬ 
ständlichen Satz des Briefes BGU IV 1079 (41 
n. Chr.) = Wilcken Chrestom. nr. 60 Z. 29f. 

Sind so privatrechtliche Doppelurkunden auf 
Wachstafeln hinreichend bezeugt, so fehlt es. trotz¬ 
dem man hier genauer Zusehen muß, doch auch 


(= Bruns Fontes S. 420 = Wilcken Chre¬ 
stom. nr. 212 = P. M. M c y e r Jurist. Pap. nr. 4) 
an (148 n. Chr.); es enthält die in Doppelschrift 
erfolgte, von 7 Siegelzeugen auf der Außenseite 
versiegelte — zur Frage eventueller Untersiege¬ 
lung s. gleich u. — Abschrift aus dem in Alexan¬ 
dria befindlichen album professionum liberorum 
natorum, einer regestartigen Zusammenstellung 
aus den im Amtsarchiv gesammelten Originalen 


nicht an solchen des öffentlichen Rechts. Auch 50 der Geburtsanzeigen. Zur Sache vgl. Girard 

u; _z:. . 1 . . n . 3 -in -w-. rv ttt . . , . . _ _ 


hier bieten ägyptische Funde willkommene Er¬ 
gänzungen des früher bekannten Materials. Von 
diesem kann zunächst ins Grenzgebiet zwischen 
privatem und öffentlichem Recht die als Doppel¬ 
urkunde von 7 Zeugen beglaubigte Abschrift der 
Erklärung eines in Auflösung begriffenen Begräb¬ 
nisvereins gerechnet werden, die sich auf einer 
Siebenbürgener Wachstafel von 167 n. Chr. findet 
1GIL HI 2 S. 924 = Dessau Inscr. lat. sei. 


a. a. 0. 494ff. Wilcken Arch. Papyrusf. IV 
252ff., die auch auf Apuleius Apol. (ed. Krueger) 
c. 89 verweisen: pater eins natam sibi üliam mene 
ceterorum protessus est. Tabukte eius partim tabu- 
lario publica (vgl. die im alexandrinischen Arehh 
erliegenden Originale) partim domo (wie unsere 
Abschrift, vgl. Wilcken 252) adsertantur. — 
Pr.rrige tu Aemiliano tabulas istas; linum eonsi- 
deret, signa quae impressa sunt recognoscat usw. 


II 2 nr. (21o a = Bruns Fontes S. 393; zum 60 Unser Text läßt den äußeren Vorgang gut er- 
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Text schon Husrhke Ztschr. geschiehtl. Rechts- 
wiss. XII 1845. 179ff.). Man kann dann an die 
von Gemeindesklaven ausgestellten Pompeianer 
Quittungen erinnern (s. o.). Aus Ägypten hieher 
die von P. M. Mever iPap. Hamb. S. 125, 3) 
richtig als Bestallungsurkunde eines xvgio; ge¬ 
deutete xaßiXXq im Pap. Oxyrh. II 273 = Mit¬ 
teis Chrestom. nr. 221 Z. 7 (95 n. Chr.). Dem 


kennen. Der Vater hatte selbst die Geburtsanzeige 
des (römischen) Kindes erstattet. Dureh die Par¬ 
tei selbst, also hier den Vater, wird hinwiederum 
die Abschrift aus dem amtlich ausgestellten Album 
professionum, in dem diese Geburtsanzeige regi¬ 
striert war, genommen. Technisch bedient sich 
die Partei dabei zwar vermutlich in ausgedehntem 
M.yße eines Bürobeamten (vgl. Preisigke Die 


Inschrift von Skaptoparene = Schriften d. Wise. schriftnahme in knappstem Referat. Vgl I a a ß 

Ges. v. Straßburg 30. Heft 1917 S. 74, s. u.), aber Arch. Urkundenforsch. I 237. Nach Wilckens 

juristisch hat die Tätigkeit gewiß nur Botenquali- Annahme (Herrn. LV 40) wäre unter stgna auch 

tät und bedeutet keine amtliche Abschriftbesor- Bezugnahme auf das kaiserliche Untersiegei mrt- 

gung (so richtig Wilcken Herrn. LV 17, 1). In verstanden. Otto Arch. Papyrusf. VI 315f. geht 

der vorliegenden Doppelurkunde stehen au! der noch weiter und denkt nur an Hinweis auf das 

ersten Seite (scriptum exteriorl) die 7 Zeugen- kaiserliche Insiegel der abgeschriebenen Onginah 

sieget mit Beischrift, außerdem nach de Ricci 486 urkunde, bezieht also das Wort nicht auf das Ab- 
iu der rechten unteren Ecke noch ein Siegel ab- schriftnahmeprotokoll, ohne die Schwierigkeit der 

seits von jenen 7 mit quer stehenden Heischrifteu 10 Erklärung des Plurals zu verkennen. Vgl. dazu 
versehenen Zeugensiegeln (vgl. S. 483). Dieses ein- u. VI 3by. Analog wie bei Skaptopara lag der 

zelne Siegel —wozu Seymour de Ricci an die Fall nach Wilckens gewiß zutreffender Ver- 

Pompeianer Wachstafeln erinnert — gehört offen- mutung a. a. 0. 16 m der bilinguen Inschrift mit 

bar der Partei, hier dem abschriftnehmenden Vater. dem Reskript des Kaisers Pius (139 n. Uhr.) an die 

Die Abschrift wird mit dem Abschriftnahmeproto- Smyrnaer (Bruns S. 257. Dessau nr. 338). 

koll descriptum et recognitum factum ex tabula wo eben das Vorderstück mit dem descriptum et 

albi professionum liberorum natorum, quae pro- recognitum ex. .. verloren ist. Im ßeglaubigungs- 

posita erat in atrio magno, in qm scriptum fuit, protokoll heißt es: ’Eotpgayia&r, ev Fwgtj usw. r 

id quod infra scriptum est eingeleitet. Darauf ist dann üagijoav 7 Zeugen im Nominativ (s. Des- 

neuerdings wiederholt die Sprache gekommen. Vgl. 20 sau). Vgl. dann noch die Abschrift aus dem 
Preisigke a. a. 0. (wo frühere Literatur) 26. Stadtbuch von Caere CIL XI nr. 3614 (114 n. Chr.). 

74ff. Wilcken Herrn. VL lff. passim, besonders Descriptum et recognitum (factum) — abgeschne- 

16ff. Die Abschriften werden entweder aus Akten ben und ,kollationiert 1 (mit dem Original ver- 

oder aus amtlichen Aushängen genommen. Ab- glichen). Griechisch für, Papyri im Fragment 

schriftnahme von einem angeschlagenen persischen Oxyrh. 135 (223 n. Chr.) exyeyoag/xevov xatngoo- 

Königserlaß Buch Esth. IV 8 ; vielleicht war auch avx,ßeßX W evov iyevexo ex ergänzt von 

hier das persische Verwaltungsrecht von Einfluß Wilcken nach BGU ÜI 970, 3ff. (177 n. Chr.)» 

aufs hellenistisch-römische. Von Quellen, aus der wo die Partei Taxe&evs ... ruagxvgonmqaaxo 

römischen Verwaltung, außer den Militärdiplomen ixyeygäy&ac (Med.) xai xgoaavxißeßXqxerai ex 

und den gerade erwähnten, seien hier ohne An- 30 xevxove ßißXeiSUov des Statthalters ngoxe&evxeav 
spruch auf Vollständigkeit noch genannt: Henatus- — Ort des Anschlages — V ß l ß Utö ^\ «7/; 
cvnsidtum de nundinis saltus Beguensis (138 n. ygaguha rjv ra vuoyeygag/nva (die Urkunde bricht 

Chr) (Bruns Fontes S. 2051.) descriptum et in der Abschrift ab). Ob auch m diesen * allen Dop- 

recoqnitum ex libro sententiarum in senatu die- pelurkundenform? Die Herstellung der von Zeugen 

tarum .. cos., in quo scripta erant Äfricani iura als mit dem Original gleichlautend beglaubigten 

et id quod infra scriptum est, nun folgt die Ab- Abschrift erfolgt bei den Militardiplomen undim 

schrift des Senatskonsults, sodann Z. 26ff.: Eodem Kairener Diptychon S e y m o u r d e R i c c i nr 4 

exemplo de eadem re duae tabellae sigmtae sunt. (B r u n s S. 420, s. o.) sicher in Doppelurkun 

Sianatores: T. Fl(avi) Comini scrib(ae), G. luli form. Nichts anderes kann meines Erachtens auch 

Fortunati serib(ae) und 7 weitere Zeugennamen 40 die etwas dunkle Z. 26 im S. C. Beguens. : eodem 
im Genetiv, also Beisehriften zn den Siegeln; die exemplo de eadem re duae tabellae signatae sunt 

scribae sind wohl freiwillig mithelfende Büro- bedeuten Daß, wieP r ei s igkea.a. ^ 

beamte — was an der rechtlichen Natur der pn- hierin Wilcken Herrn LV 17, 2 beipflichtet, 

vaten Abschrift übrigens nichts änderte. Unter annimmt, .zwischen den Zeugensiegein der Mih- 

den Siegeln kann auch das eine oder andere nicht tärdiplome und den Zeugensiegein der Besdieid- 

Zeu-em sondern der Partei, die die Abschrift- abschnften ein wesentlicher Unterschied bestehe¬ 
nahme besorgt oder besorgen läßt, zugehören. und dort Verschluß der Innenschrift durch Vee 

Dekret des Statthalters von Sardinien (69 n. Chr.) siegeln, hier Beglaubigung der Richti keit der 

(Bruns S 240ff): descriptum et recognitum ex Abschrift durch Untersiegeln Ziel der Aktion sei, 

lodice ansato mit näherer Bezeichnung des Akts, 50 kann nicht zugegeben werden Weder gibt es eine 
aus dem abgeschrieben ist; zum Schluß: Signa- Quelle, die eine Untersiegelung durch Zeugen 

tores (11 Namen im Genetiv). Die bekannte In- direkt noch indirekt bewiese, noch sind die von 

schrift aus Skaptopara (238 n. Chr.) (ganz ab- Preisigke yorgebrachten Wahrscheinhchkeits- 

gedruckt M o m m s e n Jurist. Sehr. II 173ff„ der erwägungen zutreffend, was er n.it « ™ J ■ 

lateinische Teil auch bei Bruns S. 263ff.): nach weis auf die leichte Falsehbarkeit offener Urkun 

dem Datum, descriptum et recognitum factum ex den ja selbst halb zugibt. Untersiegelung dürr- 

libro libellorum rescriptorum a ... Gordiano ... Zeugen ist auch sonst ganz ; 

et vropositorum Romae ...in verba quae infra t e l s Rom. Pnvatr. 302 46. Die SichersteUunp 

scrivta sunt■ nach Erwähnung des Besorgers der der Gleichheit der Doppelabschrift mit dem Origi- 

Abschrift folgt Abschrift der griechischen Eingabe 60 nal kann gerade so gut dureh Versiegelung er 
und der Erledigung durch lateinische kaiserliche Innenurkunde nach erfolgter KoUatiomerung durcl 

Subskription- nach dem Rescripsi. Recognovi steht die Zeugen erfolgen: ja die Sicherung gegen Ver- 

!g£, trunter^^ nach herkömmlicher, nicht zwei- fälschung ist in diesem Falle bei Beructechtigung 

felsfreier aber doch meines Erachtens nicht ge- aller Fälschungsmoghchkeiten sogar besser gc- 

SSXÄSrt- Auflaesung di, M d,, währl,i,t,t I. “'iS. ft 

Zeugen der Abschriftnahme gemeint smd, also f ™ her 0 schonF a aß Arch J/pX,' 

narallel dem Simatores im vorgenannten sardi- 237, 3. v. He ekel ebda. 415ff., die 

nischen Dekret der Schluß des Protokolls der Ab- gleich behandeln. Nichts über, die Form des 
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descriptum ct recoynitum facere (vgl. Gai. Dig. 
X 2, 5: deseriptum et recoynitum fadant) ist aus 
dieser Digestenstelle und aus Gai. Dig. XXIX 3. 7 
ersichtlich. 

Geläufiger als die genannten Fälle der An¬ 
wendung von signierten Waehstafeln im öffent¬ 
lichen Recht sind den Juristen die gesiegel¬ 
ten Rechtsgutachten der römischen iurisconsnlti 
<s. Berger Art. Iurisprudentia o. Bd. IX 
S. 1165). Die bekannte Stelle des Pomponius Dig. 
1 2, 2, 49 ist freilich nicht ausreichend für sichere 
Erkenntnis des Äußeren dieser Responsen. Sie be¬ 
richtet nämlich von den Juristen aus vor¬ 
augusteischer Zeit, daß diese neque responsa 
utique siynata dabant, sed plerumque iudicibus 
ipsi seribebant aut iestabantur qui illos consule- 
bant, d. h. also, daß die Juristen die Responsen 
nicht gesiegelt* (den Parteien) aushändigten, 
sondern gewöhnlich selber den Richtern vom In¬ 
halt des Responsums briefliche, also, da man 
Briefe doch mit Siegeln verschloß, versiegelte 
Mitteilung machten — oder die Parteien nur über 
den Erfolg ihrer Anfrage testabantur. Dieses 
testari wird kaum bloß als mündliche Mitteilung 
der Partei, sondern als Vorlage einer von Zeugen 
versiegelten Urkunde über den Inhalt des Respon- 
sums zu betrachten sein: wohl in Form einer 
Doppelurkunde, bei der die Zeugen die Innen¬ 
schrift durch ihre Verschlußsiegel gegen Änderung 
sicherten. Die mit ins respondendi ausgestatteten 
Juristen mußten nun seit Augustus (primus divus 
Auyustus, fährt die Stelle nämlich fort, .. . con- 
sl'duit, ut ex auctoritate eins responderent) nur 
responsa utique siynata ausstellen: so muß man 
mit der steten Interpretation der Stelle die Neue¬ 
rung in der formellen Ausstattung der Responsen 
offenbar auffassen. Da die Partei nicht ohne 
Kenntnis des Inhalts des Responsums bleiben 
konnte, dieses aber siynatum sein mußte, so blei¬ 
ben nur zwei Erklärungsmöglichkeiten (vgl. schon 
Karlowa Rom. Rechtsgesch. I 660): die her¬ 
kömmliche, daß die Gutachten eine versiegelte 
Innenschrift und eine offene Außenschrift gleichen 
Inhalts trugen, also Doppelurkunden waren (so 
z. B. Krüger Gesch. d. Quell, u. Lit. d. Röm. 
R 2 221, 3. Kipp Gesch. d. Quell, d. Röm. R. 4 
I09f. Bruns-Lenel in Holtzendorff-Kohler 
Enzyklop. d. Reehtswiss. 7 I 360), oder die andere, 
daß die responsa vom Rechtsgelehrten zur Be¬ 
glaubigung untersiegelt wurden (eine Vermutung, 
die H. Er man Ztsehr. Sav.-Stift. XX 186 zur 
Wahl stellt). Wie Erman ausführt, ist auch 
Versiegelung und Untersiegelung denkbar. Die 
Entscheidung für die eine oder andere Form muß 
offen bleiben, besser dem gebotenen Sicherungs 
ziel des Responsums gegen Änderungen dient die 
Versiegelung. Beim weiten Verbreitungsgebiet 
der Doppelurkunde wird man der Anwendung der¬ 
selben auch hier eher zuneigen. Die Neuerung 
bestünde dann, bei Richtigkeit der oben vorge¬ 
schlagenen Deutung des testabantur der vor¬ 
augusteischen Zeit, darin, daß jetzt die Doppel¬ 
urkunde stets vom Rechtsgelehrten ausgestellt 
werden mußte. 

Als Doppelurkunde ist endlich wohl auch die 
Schriftformel im Privatprozeß anzuspr»- 
chen; s. den Art. Formula o. Bd, VI S. 2863ff. 
Diese Anschauung hat schon Erman Ztsehr. 
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Sav.-Stift. XVII 334f, zu Hör. Serm. II 1, 86; 
,solventur risu lalmlae, tu missus abibis‘ ausge¬ 
sprochen, indem er für die Formel ,die allgemeine 
römische Beglaubigungsform der Wachstafel¬ 
urkunde 1 beansprucht. Daß für die Überleitung 
des Verfahrens in iure zu dem in iudicio Schrift¬ 
stücke benötigt werden, ist nach Wlassaks 
Forschungen (Lit. oben bei Formula, seither 
viel Neues) außer Zweifel gestellt. Dieser Gelehrte 
hat mit steigender Bestimmtheit neben den con- 
cepta verba als einem Vertragstexte, an den sich 
die Parteien durch die Litiskontestation binden, 
das iussum iudicandi unterschieden, wodurch der 
Jurisdiktionsmagistrat den Formeltext zur Vor¬ 
schrift für den Urteiler erhebt (vgl. Wlassak 
Art. A r b i t e r o. Bd. II S. 409, 59—64; Ztsehr. 
Sav.-Stift. XXV 139. XXXIII 95, 1. 99. 107, 2; 
Anklage und Streitbefestigung im Kriminalrechte 
der Römer 1917, 40, 4; Zum römischen Provin¬ 
zialprozeß 1919, 4f., 1, mit der Ankündigung 
einer eigenen Abhandlung über den Judikations 
befehl S. 24. 26f.). Zum Befehl an den Richter 
auch P a r t s c h Die Schriftformel im röm. Pro 
vinzialprozesse 1905, lOff. u. ö. Die äußere Er¬ 
scheinungsform dieser Prozeßurkunden ist mangels 
erhaltener Originale nur vermutungsweise er¬ 
schließbar. Notwendig ist vor allem die Unab- 
hängigmachung des vom Magistrat zugelassenen 
Prozeßprogramms von nachträglicher Änderung, 
sei es durch eine Partei, sei es durch gemeinsame 
Sinnesänderung beider Parteien. Die Unabänder¬ 
lichkeit der Formel, die gleichzeitig aber auch 
kein Geheimnis für die Parteien sein kann, würde 
mm am besten durch solche Doppelurkunde ge¬ 
währleistet. Es würde dabei auch mit einem 
Schlag die Bedeutung der (versiegelnden) festes 
klar werden, deren Rolle doch bedeutend genug 
war, um dem ganzen Akt der litis contestatio den 
Namen zu geben, und damit der letzte, noch nicht 
restlos geklärte Punkt der Litiskontestationslehre 
erledigt sein: dachte man bei diesem Akt selbst¬ 
verständlich sofort an eine von Zeugen versiegelte 
Doppelurkunde, so mochte eine wiederholte Er¬ 
wähnung der Zeugen als überflüssig erscheinen 
und sich das Schweigen der Quellen über den 
Zeugenaufruf so erklären. Durch eine solche 
Doppelurkunde könnte auch der Wille und Befehl 
des Prätors an den Iudex genügend sicher diesem 
übermittelt worden sein, wenn er auch nur in 
dritter Person in der Formel genannt war (vgl. 
Ztsehr. Sav.-Stift. XXXIII 95, 1). Indes wird 
man für diese amtliche Mitteilung wohl lieber 
ein selbständiges, unmittelbar an den Richter ge¬ 
richtetes Schriftstück annehmen dürfen. Auch 
Wlassak scheint bei dieser Übermittelung an 
äußerlich voneinander unabhängige Urkunden zu 
denken (vgl. z. B. ,anderes Schriftstück“ Provin- 
zialproz. 4, 1). So auch Part sch Schriftformel 
10 u. ö.. der in mancher Hinsicht analoge Fragen 
an den Inschriften prüft; für das Verhältnis von 
,Formel“ zur Richteranweisung im Delegationsver¬ 
fahren der Papyri vgl. Wlassak Provinzial- 
proz. passim. Hier muß diese Andeutung ge¬ 
nügen. Einzeluntersuchung ist auch geboten für 
sonst noch vorkommende Verwendung von Dop¬ 
pelurkunden im Prozeß. Vgl. das auch für ein 
Vadimonium mit seriptura exterior und interior 
verwendete Wachsquittungstäfelchen aus Pompeii 
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Zangemeister CIL IV Suppl. nr. XXXIII. bloß verschlossene Briefe rechtlichen oder sonsti- 
dazu Erman Ztsehr. Sav.-Stift. XX 174, 1. Vgl. gen Inhaltes sein, sondern anderseits auch un- 

ferner den leider stark verstümmelten Text P. verschlossene Urkunden auf irgendwelchem Be- 

Hamb. I 29, 18ff. (94 n. Chr.), wo bei einer sehreibstoff, wenn deren Inhalt durch Doppel- 

Ladung von Versiegelung der Wachstafeln (Z. 23: legung oder Faltung geschützt war. Man darf 

jtayr/yyetXa [erg.] xal zaßillae iopyoiyioa) die darum aus dem Wort diploma nicht gleich auf 

Rede ist; dazu Wlassak Provinzialproz. 38, 7. eine Doppelurkunde mit seriptura exterior und in- 

Vgl. auch oben zur expayruyla und zum terior schließen (vgl. den Hinweis von Mitteis 

ixorpodyiafia. Auch die griechischen Quellen, Röm. Privatr. 302, 44 auf die sich selbst Z. 3 als 

Literatur. Inschriften und Papyri müßten auf die 10 SlnXaipa bezeichnende Sklavenkaufurkunde aus 
versiegelten Urkunden und unter diesen die Dop- Myra in Lykien, BGU III 913, 206 n. Chr., die 

pelurkunden noch einmal durchsucht werden. Vgl. keine Doppelurkunde war), ja nicht einmal auf 

i. B. das ,freilich rätselhafte änooepyäyiopa.' M i t- eine durch Siegel verschlossene Urkunde. Daß 
t e i s Chrestom. 30 (2. Jhdt. v. Chr.), dessen gerade der Verschluß einer Urkunde nicht Vor- 

Erklärung von Feist, Partsch, Prings- aussetzung ihrer Bezeichnung als diploma war, 

heim, Schwartz Arch. Papyrusf. VI 359 hat der um die Untersuchung des Urkundenwesens 

offengelassen werden mußte; nur andeutungs- besonders verdiente H. Erman Ztsehr. Sav.- 

weise: ,möglicherweise eine Siegelung der Enteu- Stift. XX 187f. durch den Hinweis auf die ,Post¬ 
xis, welche bei der Einlassungserklärung des Be- diplome“, d. s. die kaiserlichen Erlaubnisscheine 

klagten eine Rolle spielt“. 20 zur Benützung der Reichspost ganz sinnfällig 

Überblickt man das weite örtliche Verbreitungs- gezeigt. Die Postdiplome konnten nicht zuge- 

gebiet der Doppelurkunden, so läßt sich die wieder- siegelt sein, da sonst bei Erbrechung des Ver¬ 
holt geäußerte Vermutung orientalischer Herkunft schlußsiegeis, um sich für einen einzelnen Fall 

wohl verstehen. Vgl. zu solchen Zusammenhängen der Postbenützung auszuweisen, ja das ganze 

schon H. Erman Arch. Papyrusf. I 68ff. Ger- Diplom für die Weiterreise unbrauchbar geworden 

hard Ztsehr. Säv.-Stift. XXV 386; Philol. LXIII wäre. Wenn daher Erman die Meinung aus- 

500f. H. Erman Ztsehr. Sav.-Sift. XXVI 456f. spricht, diese Diplome seien offen und nur unter- 

P. M. Meyer Klio VI 452f. Kipp Gesch. d. s i e g e 11 gewesen, so wird dem beizupflichten sein. 

Quell, d. röm. Rechts 4 178, 18. Sehorr Ur- Man könnte speziell bei Postdiplomen übrigens eine 

künden des altbabylon. Zivil- und Prozeßrechts 30 Faltung und derartige Sieglung denken, daß ein 
XXIf. Schönbauer Ztsehr. Sav.-Stift. XXXIX Teil der Urkunde offen sichtbar blieb; ein solches 

243. Wilcken-Arch. Papyrusf. VI 369. Zwei- Verfahren schildert Pr e i si gk c für ein heraus¬ 
fein haben schon M i 11 e i s Röm. Privatr. 300. geschnittenes Siegel Griech. Papyrus d. kais. Univ. 

Rubcnsohn Eleph. Pap. 8, 3 Raum gegeben. u. Landesbibliothek zu Straßburg I (1912) S. 47 

Vom orientalistischen Standpunkt mahnen zur für nr. 11 (247 n. Chr.), von Mitteis Röm. 

besonderen Zurückhaltung Koschaker Krit. Privatr. 302, 32 als möglich erwogen, aber 

Viertelj. f. Gesetzgeb. u. Reehtswiss. LII 1914, Ibscher und Wilcken haben (Arch. Papy- 

412 und San Nicolö in seinen oben verwer- rusf. V S. 193. 257) dagegen — allerdings ohne 


teten Mitteilungen. Für eventuelle griechische 
Herkunft speziell der griechischen Doppelurkunde 
in Ägypten vgl. P a r t s e h Griech. Bürgschafts¬ 
recht 1151,2 und Sethe-Partsch Demotische 
Urkunden zum ägypt. Bürgschaftsrecht 640. Die 
Frage muß noch eingehend geprüft werden. Vgl. 
Andeutungen oben. 

Wie der Anfang, so liegt auch das Ende 
der Doppelurkunde noch im dunklen. 
Während wir versiegelten Testamenten noch in 
Ravenna begegneten, sind mir für die Doppel¬ 
urkunde über das 3. Jhdt. der Kaiserzeit hinaus¬ 
reichende Belege nicht geläufig; auch kennt das 
Mittelalter nichts Derartiges. Indes müssen auch 
diese Dinge noch besser geklärt werden. 

Die Doppelurkunde ist eine Unterart der ver¬ 
schlossenen Urkunde. Sie ist mit ihr nicht iden¬ 
tisch, noch weniger mit der zusammengefalteten 
Urkunde, dem Diploma (vgl. Thedenat bei 
Daremberg-Saglio Diction. des Antiqu. II 1, bes. 
S. 268, 3« und 4°. Wünsch o. Bd. V S. 1158f.). 
Diploma (ölnXto/xa von 8ml6a>) ist das Doppelte, 
insbesondere jede zusammengefaltete oder doppelt 
gelegte Urkunde, bei der durch das Zusammen¬ 
legen das Innere der Schrift gegen Beschädigung 
geschützt ist. Der Ausdruck ist sehr allgemein 
und vermag nicht bloß einerseits die verschiede¬ 
nen Arten von verschlossenen und versiegelten 
Urkunden zu umfassen, mochten das spezifische 
Doppelurkunden auch mit doppeltem Text oder 


Autopsie —■ Bedenken erhoben. Auch die Aus¬ 
stellung der Postdiplome als Doppelurkunden wäre 
zu erwägen, wenngleich auch hier — eben wegen 
der Vereitelung der Weiterbenützung der ganzen 
Urkunde bei Öffnung des Verschlusses — große 
Bedenken dagegen sprechen. Im übrigen vgl. zu 
verschiedenartigen Faltungen mit Siegelverschluß 
in Berliner Griechischen Urkunden die Bemerkung 
Vierecks bei Schulten Herrn. XXXII 284 
über meist byzantinische Quittungen; vgl. auch 
den Herausgeber Viereck zu BGU IV 1062 
(236/7 n. Chr.). Versiegelte (einfache) Urkunden 
waren auch die Stimmtafeln, die nach Suet. Aug. 
46 die auswärts wohnenden Stimmberechtigten 
Bürger an den Vorsitzenden Beamten einsenden 
mußten. Vgl. Mommsen R. St.-R. III 388; 
dagegen waren persönlich abgegebene Stimm¬ 
tafeln (Mommsens a. a. O. 404) zwar wegen 
des Abstimmungsgeheimnisses ebenfalls zusam¬ 
mengelegt, aber kaum versiegelt. Vielleicht be¬ 
zieht sich auf solche Einsendung versiegelter 
Stimmtafeln auch das dunkle s ententiac dicendac 
siynandique ius des emeritierten Flamen in der 
Lex Narbon. (Bruns Font. S. 141f.) Z. 4 (erg.) 
und 15; vgl. zu den Erklärungsversuchen Zocco- 
R o s a La tavola bronzea di Narbona (Catania 
1911) 49ff. 

b) Untersiegelung. Während die Ver¬ 
siegelung den Zweck verfolgt, eine Urkunde Un¬ 
berufenen unzugänglich zu machen und so vor Ver- 
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fälschung zu behüten, ist es das Ziel der Unter- zitierten Texte. Danach untersiegeln die Zeugen, 

Siegelung (auch Besiegelung), die Echtheit der aber auch die Parteien, oder sie bezeichnen die 

Urkunde zu beglaubigen. Die Untersiegelung Urkunden mit ihrem Fingernagel, und zwar ent- 

gleicht in der Zielrichtung der Unterschrift. Sie weder beide Parteien oder mindestens der Schuld¬ 
soll diese ersetzen oder verstärken. Wenn dies ner oder der quittierende Empfänger. Die Texte 

auch nicht immer klar erkannt scheint, so kommt stammen größtenteils aus der persischen Zeit, 

es doch in der Tatsache am besten zum Ausdruck, eine Urkunde schon aus der Seleukidenzeit. Ent- 

daß derjenige untersiegelt, der eine Verpflichtung sprechend ihrer Geschäftsfähigkeit führen auch 

eingeht. Diese rechtsgeschichtlich bedeutsame Er- Frauen und Sklaven ihre eigenen Siegel (S. 74). 

kenntnis weisen bereits die altbabyloni-10Entsprechend dem Auftreten direkter Stellvertre- 
schen Texte aufs schönste auf. In den- case- ter werden diese durch die Siegel ihrer Vollmacht- 


tablets dient das Siegel vor allem und, insofeme geber legitimiert. Sie handeln mit der ,Hand‘ des 

es au! der Innenurkunde steht, ganz ausschließ- Vollmachtgebers (S. 75f.). Soweit es sich nicht 

lieh der Beglaubigung. Vgl. im Anschluß an um Doppelurkunden handelt, kann bei Tontafeln 

Hommol Geschichte Babyloniens 1885, 110, das Siegel nicht die Funktion der Versiegelung, 

H. E r m a n Arch. Papyrusf. I 69f. und ein- sondern nur die der Beglaubigung erfüllen. Daran 

gehend S c h o r r Urkunden des altbabyl. Zivil- ändert auch die Stellung des Siegels oder der 

u. Prozeßrechts XXXVIIf. XLIff. Hier zeigt sich Mitteilung, daß gesiegelt bezw. der Nagelabdruck 

ganz deutlich das eben ausgesprochene Prinzip, beigesetzt sei, nichts. So ,beginnen 1 ' in den Assy- 

daß der sich Verpflichtende siegelt. So siegelt 20 rischen Reehtsurkunden von K oh 1 e r-U n g na d 
Belege bei Schorr a.a. 0.) derjenige, welcher 1913 (9. Jhdt. — Untergang des Reichs) .die 

einem anderen ein Recht irgendwie einräumt wichtigsten Privaturkunden mit dem Siegel der 

bei ,Freilassung der Freilasser, bei Erbein- maßgebenden Personen, vor allem bei Verauße- 

setzung der Erblasser, bei Darlehen der Schuldner, luugen mit dem Siegel des Veräußerers“. ,An 

bei Bürgschaft der Bürge, beim Depositum der Stelle des Siegels tritt oft auch das Nagelzeichen. 1 

Depositar, bei Kauf, Rückkauf und Lieferungs- ,Weniger wichtige Urkunden, vor allem abstrakte 

kauf der Verkäufer 1 — vgl. fürs Kaufrecht jetzt ' Schuldverträge werden gewöhnlich nicht besiegelt; 

auch San Nicolö Altbabylonische Kauf- und nur selten findet man ihre Besiegelung 1 und zwar 

Tauschverträge 1922, 22, 38 —, ,bei Pacht der durch den Schuldner (Köhler a. a. 0. 447). 

Pächter (aber auch der Verpächter, wenn diesci 1 30 Aber diese ganze Frage bedarf noch dringend der 
die Urkunde ausstellt), bei Sackmiete der Mieter, Untersuchung durch einen quellenkundigen Juri- 

bei (freier) Arbeitsmiete der Mietling, bei Arbeits- sten. Es mag hier nur zu dieser Urkundensamm- 

vermittlung der Vermittler — Schuldner, bei Erb- lung als bezeichnend bemerkt sein, daß bei den 

teilung (Nordbabylonien) der Erbteilempfängey, Doppelurkunden die Außentafel, nicht die 

bei Schenkung der Schenker, bei Zahlungsquittung Innentafel die Siegel trägt (vgl. nr. 117 a/117, 

der Zahlungsempfänger, bei Amortisation einer 143/142. 219/220. 227/228. 255/283. 268/267. 

Pachturkunde der Pächter, bei Prozessen die ab- 298/297. 320/321). Auf der Außentafel aber kann 

gewiesene oder auch die befriedigte Prozeßpartei. das Siegel Verschlußfunktion haben, womit gleich- 

In Verträgen mit gegenseitiger Verpflichtung zeitige Beglaubigungsfunktion freilich nicht un- 

siegeln beide Kontrahenten, so bei der Ehe- 40 vereinbarlich erscheint. Die Siegelung durch den 
Schließung einmal beide Ehegatten, hei Adoption sich Verpflichtenden spricht für Einwertung des 

der wirkliche Vater und die Adoptivmutter (doch Siegels im letzteren Sinne. Für das altägyptische 

auch bloß die Adoptiveltern), bei Tausch beide Recht mag auf eine neuerlich durch v. B i s s i n g 

Kontrahenten, bei Sozietät beide Gesellschafter, behandelte Inschrift (S.-Ber. Akad. Münch, philos.- 

bei Erbteilung (Südbabylonien) alle Teilerben philol. u. hist. Kl. vom 4. Dez. 1920, noch nicht 

(weil hier nur eine Urkunde ausgestellt wird). 1 in den Sitzungsberichten erschienen, vgl. den 

Neben der Partei oder den Parteien siegeln dann Bericht Philol. Wochenschr. 1921, 208) auf 

noch in den meisten Fällen ein oder mehrere den Kauf eines Hauses hingewiesen sein. Dort 


Zeugen, auch wohl bloß Zeugen, so am häufig¬ 
sten bei Darlehen, Kauf, Pacht, Miete, Erbteilung, 
über das Zeugnis des mitwirkenden Siegelschnei¬ 
ders in Nippur vgl. San Nicolö Altbabylon. 
Kauf- u. Tauschverträge 23, 40 und die dort zit. 
Bit. Außerdem begegnen nach Schorr a. a. O. 
XLII in nordbabylonischen Urkunden neben den 
Siegeln von Zeugen auch Siegel von Leuten, die 
weder im Vertrag noch unter den Zeugen erwähnt 
sind; das läßt darauf schließen, daß Siegel unbe¬ 
teiligter Dritter von den Beteiligten verwendet 
wurden (s. 0 . VI 1). Es ist dies ein beneidenswert 
ergiebiges Material, wenngleich auch hier noch über 
mangelhafte Veröffentlichung der Siegel in den 
Urkundenpublikationen geklagt wird. S. Schorr 
XXXVIII 1. Den wesentlich gleichartigen Ein¬ 
druck von der Urkundenuntersiegelung gewinnt 
man für die Spätzeit des babylonischen Schrift¬ 
tums. Vgl. Kohler-Ungnad Hundert aus¬ 
gewählte Rechtsurkunden und die dort S. 73 


heißt es: ,Das Siegel ist aufgedrückt auf den Ver¬ 
trag vor der Behörde der Pyramidenstadt des 
Cheops. 1 Das geht doch auch auf Untersiegelung. 
Es mag dem gegenüber aber doch bemerkt sein, 
daß Ad. E r m a n keine Untersiegelung ägyp¬ 
tischer Papyri bekannt ist (vgl. H. E r m a n 
Arch, Papyrusf. I 72). Ich muß es mir im Rahmen 
dieser Ausführung versagen, gelehrten Kennern 
diese Fragen für Beantwortung nach dem neue¬ 
sten Stand der Forschung vorzulegen. 

Eine antik-rechtsgeschichtliche Sammelunter¬ 
suchung wäre, wie bemerkt, auch aus diesem 
Grunde sehr erwünscht. Hier sollen nur für das 
griechische, insbesondere das gräko-ägyptisehe und 
römische Recht, die auch ir. dieser Frage nicht 
voneinander getrennt werden können, geltende 
Beobachtungen zusammengefaßt werden. Gelegent¬ 
lich führt ja das hellenistische Recht immer wieder 
auf das orientalische zurück. Wie bei allen juristi¬ 
schen Problemen tritt richtunggebend das römische 
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Recht hervor. Sowohl fürs griechische wie für das 
römische Recht ist lange Zeit unter dem Eindruck 
von Gneists formellen Verträgen ( 0 . VI 3) die 
Untersiegelung einfach abgelehnt worden. Für das 
attische Recht hält L i p s i u s Das attische Recht 
I 105, 205 und (gegen Bonner) nochmals II 
2, 570, 82 an dieser Ablehnung fest. Dagegen 
hat Bonner Attic Seals 406f. mit Energie die 
Bekanntschaft der Athener mit der Untersiege¬ 
lung verfochten, ohne freilich häufiges Vorkommen 1 
von Verschlußsiegeln zu bestreiten. Fürs römische 
Recht hat die Zangemeister sehe Entdeckung 
von Untersiegelungen dagegen, namentlich von 
H. Er man Ztschr. Sav.-Stift. XX 1723.; Arch. 
Papyrusf. I 68ff. ausgebaut, allgemeine Anerken¬ 
nung gefunden. Auch hier bringen nur Urkunden 
voll entscheidenden Beweis. Freilich, wer sieh 
dieser Erkenntnis einmal nicht verschlossen hat, 
wird gerne auch in den literarischen Quellen und 
schriftlichen Berichten über Siegelung wiederholt! 
Untersiegelung zugeben. Nur der bequemeren 
Übersicht wegen sollen privat- und öffentlich- 
rechtliche Fälle hier nacheinander behandelt und 
bei den letzteren die Siegelung mit dem Staats¬ 
siegel, dem Königs- und Kaisersiegel besonders 
betrachtet werden. Unumgänglich ist dabei, nicht 
bloß wegen der Zweifelhaftigkeit mancher Fälle, 
die gelegentliche Mitbetrachtung von Versiege- 
iungsfällen. 

a) Hauptsächlich privatrechtliche Ur¬ 
kunden. Bonner a. a. 0. behauptet ihre 
häufige Untersiegelung fürs attische Recht. 
Er kann sich dabei vor allem auf das gute Ver¬ 
standesargument stützen, daß gewisse Urkunden 
ihrer Natur nach das ungebrochene Siegel auf¬ 
weisen mußten. Aber man wird kaum anders als 
durch Rechtsvergleichung hierin Bonner ent¬ 
schieden gegen L i p s i u s (s. 0 .) beipflichten 
können. Attische Urkunden, deren archäologischer 
Befund die These bewiesen, fehlen. An und für. 
sich kann ja auch das Verschlußsiegel Beglau¬ 
bigungsfunktion wenigstens sekundär ausübea. 
Aber Demosth. XXXV (c. Lacrit.) 15: xam rijv 
avyygacpijv xad? fjy eSaveiaa xovtov avrov 7 pd- 
< fovros xae avoorj/xi]va/xevov, exsiSg iygä<prj muß 
doch wohl auf Üntersiegclung gedeutet werden. 
Daß es sich dabei um einen Advokatenkniff han¬ 
delt ( 0 . VI 2. Part sch Griech. Bürgsehaftsr. 
I lOlff. 104), ändert an der Beweiskraft der Stelle 
für Mit unter siegeln des sich hier angeblich 
Mitverpflichtenden nichts. Auch Bonners Argu¬ 
mentation (S. 403f. 405f.) zu Demosth. XLI (c. 
Spud.) 9. 21f. für Untersiegelung trifft wohl zu. 

Für die Untersiegelung in pompeiani- 
schen Urkunden ist nach der Entdeckung 
Zangemeisters und H. E r m a n 3 weiteren 
Untersuchungen der gegenwärtige Forschungsstand 
bei Mitteis Röm. Privatr. 302 festgelegt: da¬ 
nach geschieht die Untersiegelung ganz regel¬ 
mäßig bei den Chirographa und, wo Innen- und 
Außenschrift chirographarisch (subjektiv stilisiert) 
sind, nur bei der Innenschrift (vgl. Z a n ge¬ 
rn e i s t e r a. a. 0. S. 433). Die Objektivurkunden 
sind mit einer Ausnahme (Zangemeister 
nr. I) nicht untersiegelt, wohl aber regelent¬ 
sprechend das sie begleitende äußere Chirogra- 
phum. Genaueres Detail bei E r m a n a. a. 0. 
1771. Am sichersten ist schon nach dem Augen- 
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schein der Apographa und vollends der Photo¬ 
graphie von nr. XXV (vgl. noch sehr deutlich 
z. B. XXVI. XXVIII. XXXII. XXXIV. XXXVIli) 
die Untersiegelung des äußeren Chirographums. 
,Es ist nicht etwa zufällig zusammengeflossenes 
Wachs, sondern runde klare Siegel. 1 Diese ,stehen 
meist dicht unter der Schrift. Zwei Siegel ent¬ 
weder nebeneinander oder rechts und links am 
Rande. Sie finden sich da, wo zwei Gläubiger 
quittieren oder ein Beauftragter oder Sklave für 
den Gläubiger schreibt. Es gehört also ein Siegel 
dem Gläubiger, das andere dem Schreibenden. 
Dieser untersiegelt also stets seine eigene Hand 
schrift, um deren Echtheit noch mehr außer 
Zweifel zu stellen 1 . H. Er man a. a. 0. 178; 
dort über die anderen pompeiauischen Untersiegel. 

In den Doppelurkunden aufPapyrus 
ist Versiegelung der Innenurkunde außer Zweifel 
gestellt (s. 0 . VI 3 a ß), aber auch die Unter- 
siegelung hat Wilcken Arch. Papyrusf.IV 
529 an einer Reihe von Londoner privat- 
reehtsgesehäftlichen Doppelurkunden 
festgestellt; vgl. 0 . VI 1. So sind Untersiege¬ 
lungen der zum ,Auszug 1 zusammengeschrumpften 
Innenurkunde noch vorhanden in den Immobiliar- 
kaufgesehäften Lond. III 1204 S. 10 Taf. 5 (113 
v. Chr.). In einer Reihe anderer Immobiliarkauf¬ 
geschäfte darf Abspringen der Siegel daraufhin 
vermutet werden (Lond. 879. 881. 882. 1206. 
H207 S. 5. 11. 13. 15. 16 Taf. 4. 6. 7. 8, 9, Jahr 
v. Chr. 123. 108. 101. 99. 99). Im übrigen zeigt 
sich für die Untersiegelung das wiederholt ge¬ 
äußerte, leider nun doppelte Arbeit erfordernde 
und vielfach nicht mehr nachzuholende Desidera¬ 
tum nach Achtung auf die Siegel bei den Aus¬ 
gaben. Soweit man ohne die auch hier notwendige 
Untersuchung des ganzen Materials auf die Frage 
hin jetzt urteilen kann, kommt Untersiegelung bei 
Vertragsschlüssen in Papyrusurkunden der römi- 
> sehen und byzantinischen Zeit nicht vor, ist wenig¬ 
stens nicht erweislich. Preisigke Girowesen 
im griechischen Ägypten 1910 nimmt freilich 
Untersiegelung für Giroanweisungen und Schecks 
(S. 128. 205. 209) und für Giroquittungen (S. 227) 
grundsätzlich an und bedauert nur das Fehlen 
von erhaltenen, oft wohl zu Staub gewordenen 
Siegeln. Das wäre wohl möglich, ist aber durch 
das Wort orj/xtiov, wie schon Otto andeutet 
(Arch. Papyrusf. VI 311, 2), nicht erwiesen, da 
) or cguetwgat u. ä. auch einfach auf Unterschrift 
hinweist (vgl. u. für signare), vgl. Preisigke 
selbst 455. Aus verwaltungsrechtlichen Quittungen 
(u. VI 3 b ß) dürfte allerdings nicht ohne weiteres 
auch auf privatrechtliehe Quittungen^ geschlossen 
werden. Vgl. aber auch die knappe Notiz Vier¬ 
ecks bei Schulten Herrn. XXXII 284, die von 
byzantinischen Quittungen mit eigentümlicher 
Siegelung spricht, die hier freilich anscheinend 
Siegelung eines Umschlagbandes ist, aber stark an 
) die Beschreibung der untersiegelten und versiegel¬ 
ten arabischen Erlasse bei Bell Lond. IV S. XLII 
erinnert, die u. ß abgedruckt ist. Ob Viereck 
öffentlich- oder privatrechtliche Quittungen im 
Auge hat, ist hier nicht gesagt. Für die Zeit der 
Araberherrschaft, in der die Siegelung anscheinend 
überhaupt stark anschwillt (s. u. VI 3 b ß), finden 
wir unversiegelte Privatrechtsurkunden. So Füh¬ 
rer nr. 567 Geldanweisung, gesiegelt vom An- 
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weisenden (7. Jhdt.); nr. 698 (arabisch, 821 n. ponebant. Paul. Dig. L 16, 39 pr.: subszgnatum 

Chr.): Zustimmung zu einem Mietgesuch (so wohl dicitur quod ab aliquo subseriptum est, narrt vete 

eher als auf Verkauf zu deuten) über eine Öl- res subsignationis verbo pro adseriptione uti sole¬ 
presse, das an den Güterverwalter des Statthalters baut. So können wir auch da, wo feststeht, daß 

ging. Der Verwalter stimmt der Offerte zu und ,s u b signiert* wurde, nicht sicher auf Unter - 

siegelt eine Erklärung; nr. 757 Empfangsbestäti- siegeln schließen, sondern müssen Unter- 

gung über Geld (ob Schuldschein oder Quittung, schrift als möglich offen lassen. Wie schon 

ist nicht ersichtlich) untersiegelt vom Geld- oben bemerkt, trifft die parallele Beobachtung für 

empfänger (9. Jhdt.). das griechische ozjgeiovo&ai zu. Ja sogar ,Sigil- 

Was noch, abgesehen von diesen zwei Haupt-10 lum‘ begegnet in der farblosen Bedeutung von 
gebieten unserer Quellenkenntnis, fürs Unter- ,Erlaß' schlechthin. So erscheint dieses Wort in 

siegeln im römischen Quellenkreis allgemein fest- koptischen Texten. CPR H 3, 10: C1BEAA1 

gelegt oder doch vermutet werden kann, hat Er- (kopt.) für Erlaß (otyeXhot j; vgl. CPR II 4, 7 

man Ztschr. Sav.-Stift. XX 183ff. umsichtig zu- (beide 7,'8. Jhdt.); das Wort in mehreren Varian- 

sammengefaßt: möglicherweise ist Untersiegeln ten bedeutet dann im besonderen den Geleitschein, 

bei der subsignatio praediorum wenigstens an- Paß, vgl. CPR II 120, 6. (8. Jhdt.) und Krall 

fänglieh oder zeitweise vorgekommen (vgl. Mitteil. PER I S. 16 und CPR II S. 103f. mit 

Mommsen Gesamm. Schriften I 360. in 141: einigen weiteren Belegen. Vgl. ferner Lond. IV 

Verzeichnung', vielleicht auch ohne Siegelung s. 1633, 3. 1640, 2 (8. Jhdt.). 1540, 10 (vgl. Verso 

u.); denkbar, doch nicht erwiesen beim Testament 20griech.), wie denn Bell zu Lond. IV 1384, 51 
.seitens des Testators und allenfalls auch des (710 n. Chr.), wo das Wort griechisch ganz all- 
Schreibers', dagegen wohl bei Kodizillen, wozu gemein im Sinn von Erlaß gebraucht sein dürfte, 

auf Marc. Dig. XXIX 7, 6, 1. 2 verwiesen ist: unter Berufung auf Becker feststellt, daß das 

Codicillos ... ipsius manu neque scribi neque arabische sijill immer diesen Sinn hat. Griechisch 

signari neeesse est. Licet in contirmatione codicil- auch Lond. IV 1419, 1328 (716 n. Chr.). Vgl. 

lorum pater familias adiecerit, ut non alias valere denn auch ,Sigfll‘ im Sinne von ,Erlaß' im Führer 

velit quam sua manu signatos et subscriptos, nr. 577 (7. Jhdt. Text koptisch, Siegel arabisch) 

tarnen valent facti ab eo codicilli, licet neque ab und nr. 1147 (1025 n. Chr.), hier anscheinend 

eo signati neque manu eius seripti fuerint. Dazu ohne Siegel (?), aber mit der Überschrift .Ge- 

seither das Formular eines Manzipationstestamen- 30 segnetes Sigill', eine arabische Grundsteuervor- 
tes, P. M. M e y e r Ztschr. vergleich. Rechtswiss. schrift. Aber wenn auch im Laufe der Zeiten 

XXXV S. 81ff. Z. lOf. und die Parallelen aus nicht mehr gesiegelt worden sein sollte, der Name 

früher bekannten Texten S. 87f. Z. lOf.: St quid ,Sigill' für Erlaß deutet immerhin auf ursprüng- 

ego post hoc testamentum meum nuncupatum co- lieh grundsätzliche Untersiegelung. Vgl. Bell 

dicillis Charta membrana aliove quo genere scrip- Lond. IV S. XLII; s. gleich u. VI 3 b ß. Auf eine 

tum signatumque reliquero (Ergänzung sicher) hübsche orientalische Parallele zur sprachlichen 

usw. Auch beim adsignare, wodurch der Herr, der Entwicklung von .Siegeln' zu Schreiben' verweist 

Auftraggeber, Curator usw. ihre Zustimmung zu mich im Gespräch Ed. Schwartz, nämlich auf 

einem Akte erklären, ist an Untersiegelung zu die in den syrischen Lexika nachgewiesene über¬ 
denken erlaubt. So untersiegelt ,in Pompeii der 40 tragene Bedeutung von r’sam = ,versiegeln, in- 

Gläubiger, für den ein anderer die Quittung ge- scribere = einem Buche den Titel geben'. Ebenso 

schrieben hat; während allerdings die Duumvirn wie das griechische aggztovo&ai hat das syrische 
in den Munizipalquittungen zum Zeichen ihrer Wort die Bedeutung ,aufzeichnen', ,aufschreiben' 
Genehmigung mit versiegeln, nicht mit bekommen. So übersetzt Ed. Schwartz z. B. 

u n t e r si e geln'. Er man a. a. O. 185. Un- Johannes v. Ephesus Blot zwv äylwv 'Avaxohxwr 

tersiegelung durch Zeugen hält für noch in kei- aus der Vorrede (Anecd. Syr. ed. Land II 2—4): 

nem einzigen Fall konstatiert M i 11 e i s Röm. zavza xd xdX/.rj za ftavfiaoza xal &zta ngoz&zugr 

Privatr. 302, 46. Cod. Iust. VIII 40, 6 (214 n. zig lazogiag aggzlwatv ayayetv, oder dü.a oquziov- 

Chr.): St pater tuus pro Cornelio, cum pecuniam o&at zgv 8ia dtgyr/ozcog zlxovoygacplav (der syrische 

mutuam aeciperet, se non obligavit, frustra ex eo, 50 Mönch meint damit die von ihm verfaßten ßlot der 
quod tabulas obligationis ut testis adsignarit, eon- frommen und wundertätigen Asketen) zxdazov 

veniris kann auf Untersiegelung gedeutet werden. zwv aylojv zovzwv ägyotgzda, oder idanggoagzv 

könnte freilich auch etwa Siegelung einer Doppel- xav axozeivwg 8ta zaxtztvwv xal bggwöwr zov 

urkunde bedeuten. Mir ist allerdings hier und xzwyov guwv Xoyov ygwgazwv zgv zfjg ztxbvog 

namentlich Cod. Iust. V 37, 15 (J. 287): St non avzwv gogepgv zok gezznuza ogutovcdai. 

subscripsisti quasi ftdeiussor, frustra vereng, ne Bedenkt man das Alter der pompeianischen 
ex ea intercessione, qua signasti ut curator ... Urkunden, dann die Tatsache, daß die erweislich 

conveniri possis Untersiegelung plausibel. Immer- untersiegelten Papyri sogar der ptolemäischen 

hin muß die ganze Frage als noch nicht restlos Zeit angehören, während schon die römischen und 

geklärt bezeichnet werden. Vgl. M i 11 e i s a. a. 60 vollends die byzantinischen Privaturkunden auf 
O. 302. Papyrus kein Untersiegel wenigstens jetzt mehr 

Die Erklärungen der Alten lassen nämlich sig- aufweisen, hält man dazu die terminologische Be 

narb und Komposita davon auch im bloßen Sinne obachtung von signare = scribere und die Unter- 

von scribere gelten. Vgl. Fest. (ed. Lindsay S Schriften in den römischen Rechtsurkunden (daß die 
457): Signare significat modo ,scribere 1 , modo Auffassung auch von Bruns, der dem Siegel nur 

.anulo signa imprimere ', modo ,pecora signis no- Verschlußcharakter zuweist, zu weit geht, ist oben 

tare‘. Vgl. L i n d s a y S. 456. 359, 11. 358, 19ff ■ gesagt), so kommt man — wenigstens für die 

Resignare enim antiqui pro scribere interdum Privaturkunde - zur Auffassung, daß die Unter- 
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siegelung neben der Unterschrift nur eine sekun- auf dem Altar der Hestia niedergelegt werden.' 

däre Rolle spielte und wie heute neben der eigei Wir würden hier statt an Unterzeichnen eher an 

händigen Unterschrift nur in zweiter Linie in Be- Untersiegeln denken. 

traeht kam. (Für Giroanweisungen und -Quit- Der Untersiegelung in Verwaltungsakten sind 
tungen war vielleicht das Siegel verbreiteter, s. o.) für Rom auch die untersiegelten Munizipalsklaven- 

,Das Siegel, das als bildliches Zeichen auch dem ehirographa in den Pompeianertexten 

Schriftunkundigen verständlich ist, wurde minder (vgl. Er man Ztschr. Sav.-Stift. XX 178) zuzu- 

notwendig, als in spätrömischer Zeit jeder Ge- rechnen. Aus den Papyri ferner Siegel unter 

bildete lesen und schreiben konnte. So ist die gewissen amtlichen Quittungen, auf die W i 1 - 

siegellose spätrömische Privaturkunde das Pro- lOcken bei Erman Arch. Papyrusf. I 75f. hinweist: 
dukt der hochentwickelten antiken Kultur.' O. BGU II 463 (148 n. Chr.) Steuer eines Priesters 

Red 1 ich Privaturkunden des Mittelalters 105, für Rinderopfer (Wilcken Griech. Ostraka I 

der auch auf die Rezeption dieser siegellosen Ur- 348f.), wo unter der Quittung das in der Aus¬ 
kunde durch die germanischen Völker verweist. gäbe von Krebs abgebildete Tonsiegel ,Büste 

,So blieb die Privaturkunde in Italien dauernd, des Harpokrates mit Krone und Füllhorn' steht; 

diesseits der Alpen für Jahrhunderte siegellos.' BGU III 718 (102 n. Chr.) Opfersteuerquittung, 

Vgl. zu Untersiegelung und Unterschrift auch darunter das in der Ausgabe abgebildete ,Ton- 

Bonner Attic Seals 407. Philippi Urkun- Siegel: der Gott Soknopaios oder Horus als Kro- 

denlehre (u. VII) S. 99f. 130f. u. ö. kodil mit Sperberkopf auf einer Schlange'; Siegel- 

ß) V e r w a 11 u n g s a k t e n. Hieher die unten 20 Umschrift (hovg) nzgxizov Tgat[avov Eala]ago; 
(VI 8b y) genannten Unteisiegelungen mit dem zov xvglov (Krebs); ebenso in den ZoÜquit- 

Staatssiegel. Auch das Demosth. XVIII (de corona) tungen (alle herausggb. von Krebs): BGU ni 764 

250 genannte iv obg öe zag ev&vvag bieogualvea&e Siegelbild Apis, Umschrift Antoninus und Verus; 

gehört hieher. Die Richter untersiegeln (wohl mit ebenso 765; bezeichnend BGU ni 803 (3. Jhdt.), 
dem Staatssiegel, Bonner Attic Seals 402, 1) wo das Tonsiegel zwei Köpfe, vermutlich des 
die ~Recht!iingslogung- zum Zeichen der Aner- Severus und Caracalla, und zwischen den zueinander 

kennung. So wohl mit Bonner (a. a. O. und schauenden Gesichtern von oben nach unten die 
406) gegen Lipsius Das attische Recht I 105, Inschrift Soxvonatg, außerdem nach dem Facsi- 

205. II 2, 570, 82, der eher an bloße farblose An- mile anscheinend eine Umschrift trägt; daß das 

erkennung denkt. (Möglich wäre allerdings 30 Siegel nicht Formerfordernis war, zeigt BGU HI 
auch Lipsius’ Erklärung, zumal wenn man das 763 (3. Jhdt.), wo es am Schlüße heißt: xwglc 

eben über oggziovodai für ,Schreiben' Gesagte be- xagaxzrjgog XXXXX, .hier vertreten die fünf 

denkt.) Außer der gegebenen Falles und bei Kreuze die Stelle des Siegels'. Wilcken a. a. 

großen Staatsaktionen (s. u. VI 3 b y) geschehenden O. 76, der mit Recht auch hier Untersuchung 

Verwendung des Staatssiegels verwenden Priester, der Originale auf Siegelspuren fordert. Vgl. ferner 

Richter und andere Beamte ihr eigenes Siegel. die Torzollquittung Straßb. II 124 (2. Jhdt. n. 

Dabei kann es zweifelhaft sein, ob das eine oder Chr.), nach Preisigkes Erinnerung ein Kro- 

nndere Siegel Verwendung fand (vgl. Bonner kodilkopf. Weitere Beispiele erhaltener Torzoll- 

Attic Seals 402, 1). Nach der Bedeutung der quittungen bietet Lond. in 1265 (S. 36ff.) 1.— 

Person des augenblicklichen Trägers für die an- 40 3. Jhdt. n. Chr. Soweit das Tonsiegel nicht er- 
tike Magistratur, die nicht so abstrakt gedacht ist, halten, ist es wohl abgesprungen. Vgl. Wil- 

wie bei uns, möchte man vermuten, daß diese Per- ck en Arch. Papyrusf. IV 531. — Auf Quittungen 

sonen als Amtssiegel einfach ihr Privatsiegel ver- und Anweisungen im privaten und im Bankver¬ 
wendeten. So in den gleich zu nennenden Opfer- kehr könnte aus solchen Verwaltungsakten üb- 

steuer- und Zollquittungen auf Papyrus, sowie in rigens kein Analogieschluß gezogen werden (o. Vl 

den Verwaltungsakten aus der arabischen Zeit. 3bet); vielleicht gehört allerdings in diesen Zu- 

Aber das Siegel des Strategen im Genf. Pap. nr. sammenhang Straßb. 11 (268 n. Chr.), vgl. 

102 (s. u.) trägt eine eigenartig abstrakte Um- Wilcken Arch. Papyrusf. V 257. — Indes die 

schrift, und so können wir uns auch für die sonst Untersiegelung amtlicher Schriftstücke ist 

begegnenden Amtssiegel nicht so sicher aus- 50 auch über das genannte Gebiet von Quittungen 
sprechen. Vgl. Dittenberger Syll. IP 790, u. dgl. hinaus weit verbreitet und vermutlich all- 

42ff. (o. bei V). Plat. leg. IX 2 p. 855f. deutet gemein üblich gewesen, obwohl die Erinnerung 

Bonner 402, 1 richtig auf Siegeln mit dem hieran verloren ist. Das folgert sehr mit Recht 

eigenen Siegel. Die Stelle besagt: zwv dt gg&hrwv schon Jules Nicole in seinem Aufsatz Le cachet 

ixuoqgayioagzvovg oaa av elvat xatotn doxfj, ygdg- du Stratege nsw. 1 io Arch. Papyrusf. III 226ff. 

itaai neu na intßa/.Xovzeg ndvzwv zwv ötxaozäiv. auf Grund des unter einem Vorfuhrungsbefehl des 

ffzlvat zxl zgv Eazlav. Das Verfahren ist nicht Strategen (Zeit Domitians) noch erhaltenen Sie¬ 
klar genug beschrieben, um sicher sagen zu gels im Genfer Papyrus nr. 102. Das Tonsiegel 

können, ob hier Untersiegelung neben der wohl trägt die bezeichnend unindividuelle, bloß das Amt 

sicher anzunehmenden (o. VI 3 an) Versiegelung 60 nennende Inschrift o azoazgyog oz xaXzI. Mehr 
vorgesehen wird. Man könnte das ixiaqpgayioa- darüber a. a. O. Daß solche Üntersiegelung nichts 

uzvov; allerdings auf Untersiegelung beziehen, der Besonderes war, sondern Nicole S. 228 mit 

dann erst die Versiegelu ng folgte. Apelt Pia- Recht meint, daß ,dans la rögle, lesordies, lettres, 

tons Gesetze (Philos. Biblioth. LX 1916) n S. 355 assignations et autres actes expedies par le stra¬ 
uber setzt: ,Alles nun, was von diesen Aussagen töge etaient probablement revetus de son sceau'. 

für die Entscheidung bedeutsam zu sein scheint, und das Fehlen nur auf die traurige Überlieferung 

soll dann in einem Schriftstück zusammengestellt, gerade der Siegel zurückzuführen sei, darin be- 

von allen Richtern unterzeichnet und versiegelt stärkt uns das zweite, inhaltlich verwandte Stück 
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eines Strategenbefehls aus dem 8. Jhd. Lond. II schaft ausgedrückt ist, den Namen KYP1AA(02) 
S. 162 mit ebenfalls erhaltenem Untersiegel aus in monogrammatischer Verbindung"). 959 (auf Pa- 
Ton. pier 941 n. Chr. das Tonsiegel enthält griechische 

Ganz geläufig erscheint die Untersiegelung in um ein Kreuz gruppierte Buchstaben); Reisepässe 

Verwaltungsakten der Araberzeit, nr. 601. 602; Warentransporterlaubnis nr. 613. 

wie sie im Führer durch die Ausstell. Pap. Erzh. Aber auch wo Siegelung nicht mehr vorhanden, 

Rainer in großer Zahl von Karabacek (S. dürfen wir dies der mangelhaften Überlieferung 

1818.) beschrieben sind. So —-da von der hoch- zuschreiben und Siegelung bei Verwaltungsakten 

sten Stelle ausgehend, u. y am Ende genannt — dieser Zeit als gewöhnlich, wenn nicht gar not- 

Pührer nr. 556; vgl. dann die o. VI 1 zu ßovXXa 10wendig, annehmen. Aber nicht bloß Unter- 
genannten Texte. Dann Führer nr. 589 (7., 8. Siegelung, sondern auch Versiegelung 

Jhdt.), Kopfsteuerquittung, ausgestellt vom Tri- von amtlichen Erlassen kommt dort vor, wo nicht 

buteinnehmer Negid. Das zweisprachige Ton- das amtliche Schriftstück nur seinen Zweck durch 

Siegel sagt in zwei arabischen Zeilen ,Es nimmt jederzeitige oBeneVorzeigung erfüllen kann (Reise¬ 
seine Zuflucht zu Gott Negid“, während in der paß, Postbenützungserlaubnis,Vorführungsbefehl). 

3. Zeile NEriA steht. Vgl. aus dem Führer die Wo ein Erlaß an eine bestimmte Behörde oder 

verschiedene Verwaltungsakte beurkundenden Privatperson geht, versteht man ihren Verschluß 

Stücke (7.—10. Jhdt.) mit Siegel, die wohl mit gegenüber anderen Leuten. Das hat Bell Lond. 

Sicherheit als Untersiegel gedeutet werden dürfen: IV S. XLII — vgl. auch Viereck-Sch ulten 

so Requisition des arabischen Korpskommandanten 20 Herrn. XXXII 284, dazu oben (VI 8 b a) — mit 
nr. 559; Erlaß in koptischer Sprache wegen rieh- Recht trotz der mangelhaften Überlieferung für 

tiger Ausführung der Steuerbekenntnisse durch die .Briefe“ des Gouverneurs allgemein hingestellt: 

die Kopten nr. 577 (hier [s. o. VI 3ba mehr] ,Each letter was sealed at the foot; and after it 

,Sigill“ im Sinn von Erlaß und, anscheinend gar had been rolled up it was no doubt bound with 

ohne wirkliches Siegel, nr. 1147 aus dem J. 1025 cord and sealed.“ Im einzelnen vgl. das oben bei 

n. Chr.); unklar beschrieben ist die Stellung des ßovXXa erwähnte Tonsiegel Lond. IV nr. 1863; 

Siegels' zu nr. 566 (Aufstellung rückständiger ferner nr. 1346 (710 n. Chr.) (Erlässe). In den 

Steuern), 7. Jhdt.; Stenerbericht nr. 579; amt- Steuerquittungen Lond. V 1738 (710 oder 680 n. 

licher Bestellbrief nr. 667; Steuervorschreibungcn Chr.) und 1749 (arab.) scheint es sich nach der 

nr. 572. 578. 586 (der Pagarch siegelt mit dem 30 Beschreibung (Lond. V S. 206. 209) eher um die 

Ianuskopf). 587 (ebenso). 595 (mit schön gra- erhaltenen Außensiegel zu handeln. Eine Reihe 

viertem arabischen Siegeltext); Erledigung eines weiterer Tonsiegel, deren Funktion nicht mehr 

Bittgesuchs in Steuersachen nr. 854 (896 n. Chr. feststellbar ist, da sie von den Urkunden abgelöst 

,das Tonsiegel mit seiner nahezu mikroskopischen vorliegen, sind Lond. IV 1492 und V 1910 zusam- 

Insehrift gehört dem Theodosios, Sohne des Ser- mengefaßt. Ein reiches Material harrt da noch der 

gios“); amtliche Empfangsbestätigungen und Bearbeitung eines Sphragistikers. Im Führer und 

Steuerquittungen nr. 565 (besonders wegen des Lond. IV. V a. a. O. auch Siegelbeschreibungen. 

Siegelbildes beachtlich, das der arabische Gouver- von denen hier nur Proben gegeben sind, 

neur des herakleopolitischen Nomos 653 n. Chr. Aber nicht bloß von Behörden kommende 
verwendet, und das ,das nach rechts gewandte 40 Schriftstücke werden untersiegelt, sondern auch 
Brustbild einer männlichen Person zeigt, welche Eingaben an Behörden. Das zeigt die 

in der Rechten das Kugelkreuz [Reichsapfel] hält: Grundstück-djroypayi) an den Censitor Lond. 5 

also augenscheinlich das Amtssiegel des ehe- 1647, die uns wieder in viel frühere Zeit (298 

maligen griechischen Gouverneurs dieses Nomos"). n. Chr.) führt. Parallelstücke Flor. I 32 a. b 

593 (Tonsiegel naeh rechts schreitender Wolf). (Wilcken Chrestom. nr. 228); beachtlich, daß 

571 (Siegel des Steuereinnehmers Thomas ,zeigt wir erst aus dem Londonerstück auch die Unter¬ 
in monogrammatischer Zusammenstellung in Siegelung feststellen können, was uns neuerdings 

Kreuzform den Namen Thomas“, 7. Jhdt.). 853; die gewiß vielen Fälle ins Gedächtnis ruft, in 

Grundsteuerquittungen nr. 580. 717. 724 (838 n. denen das Siegel spurlos verschwunden ist.^ Auch 

Chr.: ein Muhammedauer zahlt rückständige Grund-50 dürfen wir wohl vorsichtig auf stärkere Verwen- 
steuer; .interessant ist das Tonsiegel als Allianz- düng der Untersiegelung in der römischen und 

siegelung, indem auf demselben Tonstückchen die byzantinischen Zeit rückschließen, als es uns die 

Petschafte zweier Finanzbeamter dachförmig ab- Texte noch erkennen lassen, 

fallend abgedrückt sind“). 725. 737 (Siegel abge- y) Staats - und Königssiegel. Die 
fallen). 756. 758. 776. 824. 866 (900 n. Chr. ,das Verwendung des Staats- und Königssiegels kann 

Siegel, welches die bei der Knetung des Tones sowohl als Machtsymbol als auch für Versiegelung 

entstandenen Hauteindrücke der Finger sehr deut- und Unteisiegelung in Betracht kommen. W ir 

lieh erkennen läßt, trägt die Inschrift: Johannes erfahren sowohl von Staatssiegeln ( ör/uooia otpga- 

Sohn des Chael, auf Gott vertrauend“; Weide- yk) der griechischen Freistaaten, als auch von 

steuerqu ttung nr. 777; Tributscheine (zur Sache 60 Siegeln der orientalischen, hellenistischen und 
S. 176f.) und Kopfsteuerquittungen nr. 702 (Sie- römischen Könige und Kaiser, 

gel abgefallen). 718. 726 (Siegel abgefallen). 746 Über das attische Staatssiegel s. Aristot. 'Ai). 
(841 n. Chr.: ,Das angehängte anepigraphe Siegel no).. XLIV 1 (o. VI 2 am Ende. Einige Inschrif- 

ist einfach ein aus Tonerde gekneteter Wulst“). ten unten). Ich möchte, wie schon oben (VI 3 a) 

787. 820—823. 887. 893 (J. 913/4 n. Chr. Unter- angedeutet, im Zweifel für die dort als mit dem 

schritt des Säckelmeisters Johannes; gesiegelt mit Staatssiegel versiegelten Staatsakten auch Unter- 

dem Petschaft des Vaters des Säckelmeisters). 908 siegelung annehmen, wenngleich hier unmittelbar 

(932 n. Chr.; das Tonsiegel .zeigt, soweit, das Pet- urkundliche Belege, wie wir sie für die Papyri 
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finden werden, nicht vorliegen. Ich wiederhole von oipgaylöa xav ßaoiXicog, wozu 011 o a. a. O. 313, 2 

oben, wo die Stellen zum Teil ausgeschrieben sind: vergleichend auf Joseph, ant. lud. XII 4, 10 

Aesch. Suppl. 946f. Dittenberger Or. Graec. § 227 verweist (Schluß des Briefs des Spartaner- 

Inscr. I 229. Sylloge II 3 647. 683, wo Lipsius königs an den Hohenpriester): AjjfioxiXxjg 6 <piga)v 

Das att. Recht II 2, 570, 82 mit Recht an Versie- xa yotuiuaza öianefinsi xag XmoxoXäg ■ xä yxyoau- 

gelung denkt, aber daneben auch Bonner Attic uzva ioxl xexgötycova, f) oxpgaylg eaxtv äexdg öon- 

Seals 406, 6 mit Untersiegelung recht behalten xovxos InxiXijuuhog. Der Gebrauch des Siegels 

wird; ebenso können einige der SylL ni 3 953 ge- kann in Versiegelung und Untersiegelung, aber 

nannten Akten auch untersiegelt sein; sehr nahe- auch in beidem bestehen. So werden die Briefe, 

liegend ist: Untersiegelung der Ehiendekretab-10 deren Inhalt geheim bleiben soll, aber auch die- 
sehriften, die dann mit Siegeln verschlossen über- jenigen, die vor der Neugier oder gar Fälschungs¬ 
bracht wurden. S. o. IG n 443. SGDI II 2506. absieht des Boten zunächst verborgen bleiben 

2529. III 2, 4695. 5186. 5406; dann die Gesetzes- sollen, gewiß auch versiegelt, und zwar 

absehrift Dittenberger Syll. I 3 344, sowie Königserlässe mit dem Königssiegel. OBenbar um 

wohl überhaupt Gesetzesabsehriftnahmen im all- Geheimhaltung handelt es sieh III. (I.) Kön. 21, 8. 

gemeinen; vgl. ferner etwa IG II 665. 666. 672. Auch der judenfeindliche Befehl des Perserkönigs 

697, wo wir wohl auch an Untersiegelung denken und der Gegenbefehl (Esth. UI 12. VIII 8fl.) wird 

dürfen. Wahrscheinlich scheint mir dies IG n zunächst in verschlossenen Ausfertigungenhin- 

701 Col. II 66f., wo unter dem Inventar begegnet ausgegangen sein, wogegen auch nicht die folgende 

ein yoau/xaxetov oeoTjuaofxcvov vnö xijg ßovXijg 20 Veröfientlichung durch Anschlag (Esth. ni 15. 
xijg iv ’Agdov näyov. Ebenso nr. 703, 71. (4. Jhdt. IV 8. VHI 14) spricht. Daneben dürfen wir Ver- 

v. Chr.). Die Beispiele aus den Inschriften lassen Wendung des Siegels zur Untersiegelung 

sieh zwar an Zahl leicht vermehren, Sicherheit solcher Erlasse annehmen; dies ist besonders dort 

über Unter- oder Versiegelung jedoch nicht so selbstverständlich, wo das Siegel die Unterschrift 

leicht gewinnen. des Königs ersetzt. (Vgl. die Verwendung unserer 

Für die Bedeutung des königlichen Siegelrings Stampiglie mit Namenszug und die bekannten Ge- 

und seiner Verleihung an Siegelbewahrer, fahren des Mißbrauchs). Aus abgelegenem Quel- 

die damit königliche Vollmacht erteilt erhalten, lenkreis vgl. Siegel verschiedener Personen (wohl 

im orientalischen und hellenistischen Staatsrecht Beamten) statt Unterschrift auf öfientlichrecht- 

sind schon wiederholt Quellenbelege zusammen- 30liehen Erlässen bei Rhodokanakis Kataba- 
go stellt worden. H. (und Ad.) E r m a n Arch. nische Texte zur Bodenwirtschaft, S.-Ber. Akad.. 

Papyrusf. I 70f. H. Erman Ztschr. Sav.-Stift. Wien. CXCIV 2. Abh. 1919, 56 für Südarabien. 

XX 185; jetzt besonders Otto Areh. Papyrusf. VI Sonst gegenzeiehnet der Staatsnotar die königliche 

310—317, der eine eingehende Darstellung der Unterschrift (was an das bekannte reseripsi reco- 

Frage für sein .Hellenistisches Staatsrecht“ in gnovi erinnert, P r e i s i g k e Inschr. v. Skaptop. 

Aussicht stellt. Vgl. z. B. die Sklaven des .Groß- 4fi. Wilcken Herrn. LV 6f., 3). Über die 

Siegelbewahrers“ bei Kohler-Ungnad Assy- prinzipielle Vergleichbarkeit des südarabischen 

rische Rechtsurkunden nr. 111. Rechts mit dem ptolemäischen vgl. Rhodo- 

In einer Reihe von Quellenstellen ist zunächst k a n a k i s Die Bodenwirtschaft im alten Süd¬ 
nichts anderes gesagt, als daß jemand der Siegel- 40 arabien, Anz. Akad. Wien 1916 nr. XXVI S. 27; 

träger oder -bewahrer sei. Mos. I 41, 411., wo der zur ganzen Frage eingehend TkaS Art. Saba 

Pharao bei Einsetzung Josephs den Ring von seiner o. Bd. IA S. 1298B. Auch für die Papyri halte 

Hand zieht und dem Joseph ansteckt; ent- ich Ottos Nachweis — auch wenn man noch so 

sprechend Einsetzung eines Statthalters in Nubien streng alles Unsichere abzieht — für gelungen, 

nach einer thebanischen Grabdarstellung von ca. daß Königserlässe untersiegelt wurden. Ist gleich 

1400 v. Chr. (Ad. Erman bei H. Erman Arch. (vgl. o. passim) manche Quelle eher auf Ver- 

Papyrusf. I 71). Aber wer den Ring hat kann ihn siegelung zu deuten, so doch auf Untersiegelung 

irgendwie verwenden, sei es als Erkennungs- Lond. I 35 (S. 24), 4fl. (161 v. Chr.) mit Bezug 

/.eichen seiner ihm zustehenden oder übertragenen auf die ivxev£ig : knebwxä ooi xrjv nana rov ßaot- 

Maeht, sei es zur Siegelung (vgl. P. Hib. I 72, 6f.). 50 Xicog xijg -9-vgiöog eoxpgayiofievxfv usw. = 
So die Folge aus der Ringübergabe Esth. III 10. 24 Verso (S. 26), 4f. Lond. I 21 (S. 12), 4L (162 

VIII 2, wonach mit dem Siegelring des Perser- v. Chr.), wo es sieh um denselben Vorgang han- 

königs erst die Ausfertigungen des judenfeind- delt: dneSozxa xfjv nagä rov ßaoiXJxog xxygijfiaxi- 

lichen Befehls, dann des Gegenerlasses erfolgen, ogevgv. Lond. I 23 (S. 37) (158/7 v. Chr.) Z. 67f.: 

Esth. III 12. VIII 8—10; Siegelvollmacht wäh- £vxev£ewg eyovorjg yggfiaxtogov, dagegen Z. 105B.: 

rend der Minderjährigkeit des 5. Ptolemäers Polyb. Datum, änidcoxa xü> ßaoiXxi xai xfj ßaodioogi 

XVI 22, 2 und 11: iXaße xal xijv orpoayida naga evxev£tv xai ixouioäinjv nag' avxov xai änidcoxa 

Ecacnßiov, xai xavxgv nageiXrjtpcog 6 TXrjnÖMuog Arßtrjxglcg iacpoayiauivTjv. Gerade die Papyri 
/.öl xav rj&rj nävxa xa ngayuaxa xaxa xijv avxov geben auch hier Aussicht, der Lösung des Pro- 

ngoaigxoiv ingaxxcv. 011 o a. a. O. 312L, wo 60 blems noch näherzukommen. Dagegen ist aus 

noch Quellen zu dieser Frage und Hinweise auf dem ptolemäischen Fragment Petr. III 27. Verso 

frühere Literaturzusammenfassungen; so hat nach Kol. n iacpgayioaxo ivxsvljecog inoxHXxixä ooi 

Plut. Alex. 9 Philipp während seines Feldzugs xarxiygaqyov kein .weiterer wichtiger Beleg für 

gegen Byzanz den Alexander zum xvgiog xon- amtliche Untersiegelung“ zu entnehmen, zu welcher 

ngayuaxwv xai xijg oepgayidog bestellt. Di t ten- Annahme Otto Arch. Papyrusf. VI 312, 2 neigt, 

berger Syll. II 3 572, 13B. (c. 201 v. Chr.) er- Dürfen wir gleich die Untersiegelung von Königs¬ 
scheint der Bevollmächtigte des Makedonenkönigs urkunden mit des Königs Siegel für den Hellenis- 

als nag ßaadJoic <PtXlnnov ygrtuuaxa tpigcov xai mus und weiter sowohl für seine griechische wie 
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für seine orientalische Wurzel annehmen (vgl. 
Otto a. a. 0. 313, 5), so müssen wir doch in 
der Beurteilung des Umfangs dieser Urkunden¬ 
untersiegelung sowohl in zeitlicher, als auch in 
sachlicher Hinsicht große Zurückhaltung üben. 
Namentlich aber sind zwei Umstände nicht zu 
übersehen: einmal, wie schon gelegentlich gesagt, 
daß auch die Versiegelung mit dem Königs¬ 
eiegel beglaubigenden Charakter haben kann, Ver¬ 
siegelung ist nicht schlechthin Verschluß allein: 1 
ein mit dem Staats- oder Königssiegel verschlosse¬ 
ner Brief hat ungleich andere Bedeutung als ein 
vom Privatmann oder Beamten versiegelter Brief. 
Die Bedeutung der Versiegelung scheint Otto a. 
a. 0. 310. 313 in diftser Hinsicht zu gering einzu¬ 
schätzen. Dann aber muß die Bedeutung der 
Unterschrift besonders gewertet werden. 
Zeitlich geht vielleicht die Untersiegelung der 
Unterschrift voran, aber in schreibkundigen 
Zeiten ist die Unterschrift schon als das charak- ‘ 
teristisehe, schwerer fälschbare Beglaubigungs¬ 
mittel gegenüber der Untersiegelung von erhöhter 
Bedeutung. Vgl. Philippi Urkundenlehre (u. 
VII Literatur) 99 u. ö. Man kann das viel¬ 
leicht so formulieren, daß die Unterschrift das 
primäre, die Untersiegelung nur das sekundäre 
Beglaubigungsmittel des darüber stehenden Tex¬ 
tes ist. Untersiegelung kann neben der Unter¬ 
schrift als weiteres Beglaubigungsmittel begeg¬ 
nen (königliche Unterschrift und königlichen S 
Siegelverschluß haben wir o. im P. Leid. G 
kennengelernt [o. VI 3 a a]; möglich ist, wie ge¬ 
sagt, außer dem Verschlußsiegel auch die Unter¬ 
siegelung); statt der Unterschrift werden wir 
Untersiegelung dort zu finden erwarten dürfen, wo 
man dem Könige etwa nicht zumuten kann, eine 
Menge gleichlautender Erlässe zu unterzeichnen 
(vgl. die Beispiele Esth. III 12. VIII 8 —10) und 
etwa dort, wo der König tatsächlich die Macht 
in der einen oder anderen Regierungsmaßnahme ■ 
oder einer bestimmten Gruppe solcher Maßnahmen 
anderen übertragen hat. Eine antike Urkunden¬ 
lehre muß übrigens die ganze Frage der Ent¬ 
stehung der Urkunde, hier insbesondere des Ab¬ 
schlusses der Urkundenherstellung durch Voll¬ 
ziehung (z. B. eigenhändige Unterschrift) und Be¬ 
glaubigung (Kanzleiunterschriften, Siegel) prüfen 
(s. o. zu reseripsi reeognmn), unc“ wird dabei erst 
die bloße Untersiegelung oder die Untersiegelung 
neben der Unterschrift oder den Unterschriften 
genügend rechtsgeschichtlich würdigen können. 
Dabei ist auch die unter verschiedenen Prozeß¬ 
systemen verschieden zu beantwortende Frage der 
Beglaubigung durch Unterschrift und Siegel und 
damit der Glaubwürdigkeit und öBentliehrecht- 
lichen Bedeutung der Urkunde zu würdigen. Für 
all diese Fragenstellungen ist die weit vorge¬ 
schrittene mittelalterliche Urkundenlehre — auf 
sie hat auch Otto wiederholt verwiesen (a. a. 0 . 
312, 3. 314, 4) —• wegweisend, wenngleich wir 
für die Möglichkeit der Beurteilung dieser Dinge 
in der Antike nicht zu optimistisch sein dürfen. 
Vgl. etwa in der Urkundenlehre von W. Erben, 
L. Schmitz-Kallenberg, 0. Redlich 
I. Teil, Redlich 25ff. Erben Über die Kaiser - 
und Königsurkunden des Mittelalters in Deutsch¬ 
land, Frankreich und Italien 37ff., und da über 
die Besiegelung im Frühmittelalter 170ff. Bress- 
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lau Handb. d. Urkundenlehre I 681ff. Ewald 
Siegelkunde 338.; s. u. VII (Literatur). Kehren 
wir nun nach diesen grundsätzlichen Bemerkungen 
zur hellenistischen Königsurkunde zurück, so ist 
mit der Tatsache des Vorkommens von unter¬ 
siegelten Urkunden zu rechnen, wogegen aber 
etwa die Behauptung der Allgemeinheit dieser 
Übung oder überhaupt nur des Ausmaßes ihrer 
Verbreitung erst des Quellenbeweises bedürfte. 

Schwieriger fast noch steht es mit der Frage 
der Untersiegelung römischer Kai- 
serurkunden. Uber die zweifelhafte Über¬ 
lieferung kaiserlich-römischer Bleibullen s. o. VI 
1 am Ende. Die Überlieferung kaiserlicher Kon 
stitutionen außerhalb der Rechtsbücher und kaiser¬ 
lichen Codices ist nicht bedeutend. Vgl. J ö r s 
Constitutiones principum o. Bd.VII S.1106ff. 
Krüger Gesch. d. Quell, u. Lit. d. röm. R . 2 
259ff. Kipp Gesch. d. Quell, d. röm. R . 4 90ff„ wo 
I in den Literaturangaben die älteren Sammelwerke. 
Faaß Studien zur Uberlieferungsgesch. d. röm. 
Kaiserurkunde im Arch. Urkundenforschung I 
1908, 1858. Speziell Originale mit Siegeln sind 
nicht erhalten, freilich fehlt es ja an der Original¬ 
überlieferung römischer Kaiserurkunden bis auf 
Iustinian überhaupt fast ganz. Für den Stand 
der Überlieferung vgl. insbesondere Leid. Z (425 
—450 n. Chr.) mit der von W i 1 c k e n erkann¬ 
ten kaiserlichen Grußformel in Autogramm (vgl. 

) Berl. phil. Woch. VHI 1888, 12058.; Arch. Papy- 
rusf. I 373. 3988.; eingehend dazu Faaß 1888.). 
dann die sog. Maßmannschen Urkunden (Momm- 
sen Jur. Sehr. II 3428. Wilcken Arch. Pa- 
pyrusf. I 399. Faaß 1948.) aus demselben zeit¬ 
lichen und örtlichen Zusammenhänge wie Leid. Z 
(Faaß 195, 2), bei denen freilich das kaiserliche 
Autogramm nicht mehr dabei ist, und end¬ 
lich (fraglicher) P. Erzherzog Rainer, Führer 
nr. 523 S. 123 (F a a ß 1988. 5, 6 . Jhdt.?). Auf 
} diesen Papyri finden sich — nach den Aus¬ 
gaben — keine Siegel. Leid. Z als Brief mit 
Grußformel fiele ja auch nicht unter die als 
untersiegelt bezeiehneten Subskriptionen 
Wilckens, s. u. Ebenso ist der lateinische Pa¬ 
pyrusbrief eines hohen Beamten aus dem Anfang des 
6 . Jhdt., den B r a n d i Arch. Urkundenf. V 2698. 
herausgegeben hat, wohl mit den Unterschriften 
Bene vale und complcvi versehen, aber nicht unter¬ 
siegelt. Den Hinweis auf diese Urkunde verdanke 
0 ich hierzu v. H e c k e 1, der mich auch daran er¬ 
innert, daß auch auf den auf Papyrus erhal¬ 
tenen Originalen von Königsurkunden der Mero¬ 
winger keine Spuren von Untersiegelung nach¬ 
weisbar sind, und hierzu auf Ph. Lauer-Ch. 
Samaran Les diplömes originaux des Merovin- 
giens. Paris 1908. Pröface de Maurice P r o i: 
S. VIII verweist. Auch in dem literarisch bei Greg. 
Tur. Hist. Franc. X 19 (MGH Sor. Rer. Merov. 
I: ed. Arndt S. 432, 68 .) überlieferten Fall 
Oder Bestreitung der Echtheit einer vorgebrachten 
Königsurkunde (,Villas rero, quas memoras, per 
istius regis Chartas emerui‘. Tune proterens eas- 
dem in publico, negat rex se haec largilum fuisse). 
ist vom Siegel keine Rede. Der Referendar, dev 
doch Siegelbewahrer ist, behauptet vielmehr Fäl¬ 
schung seiner Unterschrift: requisitusque Otto, 
qui tune referendarius tuerat, cuius ibi subscriptio 
meditata tenebatur, adfuit, negat se subscripsisse. 


2445 Signum (Untersiegelung) Signum (Literatur) 2446 

Gonfiela enim erat manus eius in huius praeeep- scheint mir, wie schon o. (VI 3 a ß) bemerkt, 

tionis scripta. In hae igitur causa primum epi- als urkundlicher Beweis doch nicht genügend 

scopus fallax repertus est. Das älteste Diplom mit tragfähig. Die angezogene Suetonstelle Aug. 50 

erhaltenem Siegel vom Merowinger Teuderich III. hat schon Erman Ztschr. Sav.-Stift. XX 187f. 

(679 n. Chr.) steht bereits auf Pergament (nr. als Beleg für die Untersiegelung der Postdiplome 

XVI der gen. Ausg.). Für die Bedeutung, die verwertet; s. o. (VI 3a/S am Ende). Es ist be- 

übrigens schon früher die Frankenkönige ,Brief zeichnend, daß auch diese nicht bloß untersiegelt, 

und Siegel“ beilegten, vgl. den hübschen Hinweis sondern auch unterschrieben waren. Erman a. 

Ottos Arch. Papyrusf. VI 314f. auf Prokop, de a, 0. 187f. Plin. ep. ad Trai. 45. 46. Plut. Otho 

bello Goth. III 33, 4: Ov ydg noze movzo Fa/Maz l(>3 und Suet. Otho 7, wonach dieser etiam diplo- 
ii)v zq> äarpalü xexzrjadai 4>gdyyoi, fig rav matibus primisque epistulis suis ad quosdam pro- 

avzoxgdzogos (lustianus) to ioyov kniotpQayloavzog vinciarum praesides Nercmis eognomen adieeit ; 

zovzö ye. Vgl. weiter über das Schwanken im auf Versiegelung oder Unterschrift kann gedeutet 

Gebrauch der Untersiegel im Frühmittelalter werden: Plut. Galba 8 : za xaXovfieva öinXcogaza 

Bresslau Hdb. d. Urkundenlehre I 6818., wo aeorj/Mzo/xeva. Ein spanischer "Statthalter hatte um 

aber die Bemerkung, daß von den Merowinger dieselbe Zeit eigenmächtig Diplome ausgestellt: 

Königsui künden auch die auf Papyrus untersiegelt eoque diplomatibus nullum prineipem praescrip- 

waren (S. 687), der oben gegebenen Korrektur sisset, sagt Tac. hist. II 65. Wir dürfen daraus 

bedarf. Ewald Siegelkunde 338. v. H e c k e 1 schließen, daß die Statthalter ,im Namen des 

verweist noch auf C h r o u s t Untersuchungen 20 Kaisers“ — was hier eben beizufügen unterlassen 
über die langobardischen Königs- und Herzogs- war — Diplome ausstellten. So auch Erman a. 

urkunden 1888 S. 84f. 134, und Karl Voigt a. 0. 187, 2. Traian jedenfalls tat es nach dem 

Beiträge zur Diplomatik der langobardischen genannten Pliniusbericht persönlich. Am beeten 

Fürsten von Benevcnt Capua und Salerno, Gött. aber unterrichtet über die grundsätzlich kaiserlich 

In. Diss. 1902, 16 (Untersiegelung sichtbar nach- persönliche Ausstellung der Diplome und ge- 

weisbar seit dem 9. Jhdt.). Indes müssen hier legentliche Delegation, sowie das Verbot jedes 

diese paar Ausblicke ins mittelalterliche Grenz- Mißbrauchs Cod. Theod. VIII 5, 12, 14. Otto 

gebiet genügen. Arch. Papyrusf. VI 314 fügt noch den Hinweis 

Trotz des ungünstigen Quellenstandes für auf Lactantius de mort. persec. 24, 5 bei: dedit 

römische Originalsiegelnachweise können wir 30 (Galerius) Uli (dem Konstantin) sigillum inelinantc 
dennoch nach den Feststellungen von Erman iam die praeeepitque, ut postridie mane acceptis 

Ztschr. Sav.-Stift. XX 1878. Otto Arch. Pa- mandatis proficisceretur, was auf Untersiegelung 

pyrusf. VI 3148. Wilcken Herrn. LV 7 und des .Reisepasses“ geht oder des .kaiserlichen Ge- 

sonst der vorkommenden Untersiegelung kaiser- leitsbriefes“ (wie H a r t e 1 Bibliothek der Kirchen 

licher Erlasse (ich wähle absichtlich ein farbloses väter Bd. XXXVI S. 33 übersetzt). 

Wort) getrost zustimmen. Dabei hat Wilcken Ein sicheres Beispiel einer untersiegelten Ur¬ 
in seiner Untersuchung zu den Kaiserreskripten künde aus der arabischen Zeit Ägyptens bietet 

den grundsätzlichen Unterschied zwischen Episteln, der im Führer durch die Sammlung Erzherz. Rai- 

selbständigen Briefen des Kaisers und Subskrip- ner unter nr. 556 beschriebene Requisitionsbefehl 

tionen, d. h. Erledigungen der Lihelli (Eingaben) 40 Amrus, des Eroberers Ägyptens. Wir können 
durch auf bezw. unter diese selbst kurzerhand ge- diesen Erlaß nach der politischen Stellung Amrus 

schriebenen Schriftsatz klar herausgearbeitet (S. wohl hieher an den Schluß der Kaisererlasse 

9f. u. passim). Als Nebenfrucht fiel die wertvolle stellen. Das Siegel (vgl. Sehlußviguette S. 136) 

Beobachtung nach Suet. Aug. 50 (in diplomatibus ist ein Tonsiegel mit dem Bild eines stoßenden 

libellisque et epistolis signandis initio sphinge Stiers. Es sei auch hier nochmals an die Bullen 

usus est, mox imagine magni Alexandri, novissime o. VI 1 erinnert, ebenso an die unter VI 3 b ß 

sua, Dioscuridis manu sculpta, qua signare inse- am Schluß gesammelten Beispiele. 

euti quoque principes perseverarunt) ab, daß die VII. Literatur. Aufgaben. Die verstreuten 
unter Libelle gesetzten Subskriptionen untersiegelt Quellen sind an zugehöriger Stelle genannt und 

waren. Denn diese wurden nicht in Briefform 50 verwertet. Mehr finden sich besonders bei C h a - 
verschlossen, sondern nach Beisetzung der Sub- p 0 1 (s. gleich u.). Die Papyri sind in den, her- 

skription wahrscheinlich dem Gesuchsteller direkt kömmlichen Abkürzungen zitiert; soweit diese 

zurückgegeben, evtl, als Beilage in einem Brief. nicht beim ersten Vorkommen hinreichend aufge- 

Wilcken 7, 1. Die Suetonstelle faßt das si- klärt erscheinen mögen, vgl. man Wilcken 

gnare bei denEpisteln als Versiegelung (undUnter- Arch. f. Papyrusforsch. I 248. und (in M i 1 1 e i s - 

siegelung?), kann es aber bei den Subskriptionen Wilcken Grundzüge u. Chrestomathie der Pa- 

auf Libellen nur als Untersiegelung fassen. Hierzu pyruskunde) Wilcken Grundzüge S. XXV 8 . 

darf wieder die Beobachtung nicht unterdrückt Die Quellen machen, auch soweit sie die Papyri 

werden, daß die Subskriptionen das scripsi (re- betrefien, nicht auf Vollständigkeit Anspruch. Eine 

scripsi ) des Kaisers und das recognovi des Kanzlei- 60 Durcharbeitung der Papyri, die aus den Indice-s 
chefs tragen (Wilcken 6 f.). Bei Unterschrift der Ausgaben und vollends aus dem erhofiten Lexi- 

u n d Untersiegel ist aber erstere das wichtigere. kon Preisigkes größten Nutzen ziehen wird, 

So möchte ich auch hier die Untersiegelung nicht darf sich natürlich nicht auf das Nachschlagen be- 

für Formvorschrift halten, wie sie denn (abgesehen kannter Sehlagwörter erstrecken, ja es wäre in 

von der Suetonstelle) urkundlich nicht feststeht. vielen Fällen Nachprüfung der Originale auf 

Das W’ort signa in der Inschrift von Skaptopara, Siegelspuren geboten. Ich weiß nicht, ob derzeit 

worauf Otto Arch. Papyrusf. VI315f. besonderes solche Arbeit geleistet werden könnte. Aber für 

Gewicht legt (vgl. auch Wilcken a. a. 0. 40,3), eine voll befriedigende antike Siegelkunde 
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wird sie gleichwohl unerläßlich sein. Auch die 
Inschriften müssen hiezu noch durchgearheitet 
werden. Für Athen der öfter zitierte Aufsatz von 
Robert J. Bonner The use and effect of Attic 
Seals, Classical Philology Vol. III 1908, 399—407. 

Die sich mit der äußeren Erscheinung der 
Siegel und Stempel, aber auch mit der rechtlichen 
Bedeutung des Siegeins und Stempelns befassende 
historische Hilfswissenschaft nennen wir jetzt 
Sphragistik. Auch bei ihr müssen die Fäden 
zwischen ,Mittelalter 1 und ,Altertum 1 besser ver- 
verfolgt, bezw. erst freigelegt werden. Gerade 
hier ist die so schwierige und gern gemiedene 
Arbeit an der Grenze zwischen alter und mittel¬ 
alterlicher Geschichte zwar von beiden Seiten an¬ 
erkannt, aber nicht geschehen. Vgl. Lahusen 
Mitt. Inst, österr. Geschichtsforsch. XXXV 1914 
368f. Auch die sonstigen Werke der mittelalter¬ 
lichen Urkundenlehre greifen mehrfach auf die 
Antike zurück. 

Dagegen haben wir fürs Altertum kein der 
eingehend durchgearbeiteten mittelalterlichen 
Sphragistik entsprechendes Werk, was jeder, der 
sich mit diesen Fragen vorübergehend oder ein¬ 
gehender befaßt, oft genug empfindet. Darüber 
helfen auch nicht hinweg die vortrefflichen Sam¬ 
melarbeiten in Daremberg-Saglio Diction. 
des antiqu. IV 1325ff. Signum (Eqpeiov) von Vic¬ 
tor Chapot; Sigillum (S. 1302ff.) von Ad. 
Blanchct und E. F o 11 i e r; vgl. auch Tabella 
(ebd. V lff.) von Georges Lafaye u. a. Ar¬ 
tikel. Über griechisches und hellenistisches Siegel¬ 
wesen Gardthausen Griech. Paläographie I 
168ff. Literatur zum mittelalterlich-byzantini¬ 
schen Siegelwesen ebd. S. 173L: s. o. VI 1 bei 
Bullen. Über die rechtliche Bedeutung der Ver¬ 
siegelung und Untersiegelung der Urkunden in 
orientalischen Rechten vgl. die im Laufe der Dar¬ 
stellung angeführte Literatur; für Griechen und 
Römer besonders die genannten Arbeiten von 
Zangemeister. H. Erman, Wilcken, 
Preisigke, Otto und die Zusammenfassung 
bei Mitteis Rom. Privatr. 298ff. 301—304, wo 
auch ältere Literatur. Otto verspricht eine ein¬ 
gehende Behandlung auch der Frage der Siegelung 
amtlicher, namentlich königlicher Urkunden in 
seinem von jedem fürs antike Staatsrecht Inter¬ 
essierten mit Spannung zu erwartenden Buche 
.Hellenistisches Staatsrecht 1 . Vgl. Arch. Papyrusf. 
VI 312, 4. 313, 1. 313, 5. Eine über seine grund¬ 
sätzlich religionsgeschichtlichen Ziele überall hin¬ 
ausgreifende Untersuchung über Siegeln und Stem¬ 
peln im Altertum mit sorgfältiger Zusammenstel¬ 
lung von Zeugnissen gibt in seinem oft verwerteten 
Buche D ö 1 g e r Sphragis (= Stud. z. Geschichte 
und Kultur des Altertums, herausg. von Drerup 
Grimme und Kirsch V 3/4 1911). Vgl. auch schon 
den Artikel Seals in Smith and Cheetham 
A Dictionarv of Christian Antiquities. II 1880 
S. 1873f. 

Eine populär gehaltene Darstellung der .Vor¬ 
geschichte des Siegelwesens 1 schickt G. A. S e y - 
ler Gesell, d. Siegel 1894 seinem unvollständig 
gebliebenen W'erke voraus (S. 1—51). Von ande¬ 
ren Bearbeitungen des mittelalterlichen und neue¬ 
ren Siegclwesens Ilgen Sphragistik 2 in Aloys 
Meisters Grundriß der Geschiclitswiss. I 4. 
Ew'ald Siegelkunde 1914 im Handb. d. mittel- 
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altorl. u. neueren Geschichte, herausg. von Gg 1 . v. 
Below und Meinccke (Abt. IV); ebd. Erbcn- 
Schmitz -Redlich Urkundenlehre I. Teil 
1907. Redlich Allgem. Einleitung (besonders 
S. 25ff.) und E r b e n Kaiser- und Königsurkun¬ 
den des Mittelalters S. 37ff. und über Besiegelung 
im l’riilimittelalter S. 170ff. III. Teil 1911. Red 
lieh Die Privaturkunde des Mittelalters (dort 
S. 104f. über antike Siegelverwendung). Bress- 
' lau Handbuch der Urkundenlehre l 2 1912, 677 
—681 über ,Besiegelung altrömischer Urkunden 1 : 
vgl. auch schon Steinacker in Meisters Grund¬ 
riß 1 I 238ff. 250fL; in all diesen Werken reiche 
Literaturangaben; neu mit vielen wertvollen Ver¬ 
bindungsversuchen zur Antike F. P h i 1 i p p i 
Einführung in die Urkundenlehre des deutschen 
Mittelalters 1920, besonders S. 94ff. und da 
S. 123ff. (Siegel). Von bekannter juristischer 
Literatur nur Brunner Zur Rechtsgeseh. der 
) röm. und german. Urkunde 180 und anders 
Freundt Wertpapiere im antiken und früh- 
mittelalterl. Rechte I. II 1910. A. S. Schultze 
Zur Lehre vom Urkundenbeweis, Grünhuts Ztschr. 
für das Privat- u. öffentl. Recht XXII 1894, 70ff. 
fürs römische Recht S. 91ff. Doch muß für das 
weite Gebiet vornehmlich der mittelalterlichen 
Urkundenlehre ein Verweis auf die Lehr- und 
Handbücher der deutschen Rechtsgeschichte und 
für die Urkundenlehre im Altertum auf die ent 
) sprechenden römischrechtlichen Arbeiten hier ge¬ 
nügen. Mehr fürs orientalische und hellenistisch - 
römische Recht, soweit es Siegelfragen betrifft, ist 
im einzelnen genannt worden. Auf die papyro- 
logische Literatur zum Urkundenrecht ist eben¬ 
falls schon verwiesen. Besonders M i 11 c i s Grund- 
ziige S. 47ff. (R. 47f. bis damals bekannte Lite¬ 
ratur); B. M. Mever Jurist. Papyri S. 78ff.: 
auch Scliubart Einfuhr, in d. l’apyrusk. 294ff.: 
überall viel Literatur, in der natürlich gelegenl- 
) lieh das Siegelwesen besprochen wird. Als not¬ 
wendiges Desiderat der Zukunft hat eben erst 
Wilcken in seiner Antrittsrede in der Ber¬ 
liner Akademie (S.-Ber. 1921, 482ff.) ,die Schaf¬ 
fung einer antiken Urkundenlehre als 
einer historischen Hilfswissenschaft 1 bezeichnet. Sie 
müßte nicht nur die griechischen und lateinischen, 
sondern auch die altorientalischen Urkunden ver¬ 
werten und u. a. auch die .Siegelkunde 1 ein¬ 
schließen. [Wenger.] 

1 2) Signum im Sinn eines Doppelnamens 

(zweiten Namens), wie man annimmt aus Ägypten 
eingeführt,und zwar vielleicht überhaupt zunächst 
bloß als Übersetzungsversnch, um die ägyptischen 
und nicht bloß schwerverständliehen, sondern 
auch etwa schwierig und fremdartig auszuspre¬ 
chenden Namensgebilde den Griechen und dann 
den Römern mundgerecht zu machen. Aus der 
großen Literatur (vgl. Lambertz IV 79, 4) 
seien bloß Th. Mommsen Salutius — Sallustius. 
»Herrn. XXXVII (1902) 446ff. Ernst Die hl 
Das Signum, Rh. Mus. LXII (1907) 390-420. 
V. Chapot bei Daremberg et Saglio, Dict. IV 
1335ff. und Max Lambertz Zur Ausbreitung 
des Supernomen oder Signum im röm. Reich. 
Glotta IV (1913) 78-143 und V (1914) 99-170 
angeführt. 

Auch für Philologen strengster Observanz sind 
sinnfällige Beispiele von Namensübersetzungen. 


wo allerdings nichts Ägyptisches geboten ist, aus Ermittlung erst anzustreben ist) kein Unterschied 
einer Inschrift von Apollonia am Rhyndakos in der Geschlechter wahrzunehmen; für beide ist 

Bithynien CIG 3705 Fdios lovXio; Eguäg 6 xal eine Nominalform auf -ius vorhanden, also ein 

Megxovgtos und irgendwo aus Kleinasien (Hett- einziger Typus. CIL VI 23344 Octaviae Eb¬ 
ner Cat. mus. ao.ad. 30; mir nicht erreichbar, bloß lieitati signo Leonti, coniugi dulcissimae et 

nach Lambertz IV 78 zitiert). Mereurim qui et inconparavüi, gestiftet von Aur. Felicissimus, 

Hermes bekannt. Auch Suid. s. Eigrjvatos (Bern- signu Leontim. So auch die beiden Ehrenin- 

hardy I 775) o xal Haxaxos xXtj&ets xfj ’Ptofialcor Schriften aus Mailand CIL V 5869 = Dessau 

dtaXexztp, pa&Tjxrjs ‘IlXiobwoov rov fiexgtxoü, 6730: eines römischen Ritters und Gemeinde- 

ygappaxcxds ’AXe^avdgevs = s. tl&xaxog o Mtrovxiog 10 funktionärs von Mediolanum Magius Germanius 
Xgrjpaxioag xal Eiqrjvtäos, lAXe£avägcvs yoappa- Statorius Marsianus nnd seiner Gattin Cissonia 

r txös ; der Mann gehört, wenn nicht in die Zeit Aphrodite; dazu der Satz Innocenti cum Encratio 

Hadrians nach Chr ist - Schmid Gr. Litg. II 5 vivas, und V 5892 = Dessau 6731 mit Con- 

341,7, so doch in das 1. Jhdt. n. Chr., ebd. 694, 5. stantii vivatis, was sich vielleicht auf einen Ge- 

Oder, um ein Beispiel mit signum zu bringen, meindefunktionär derselben Stadt P. Tntilius Cal- 

ohne daß dieses auch ohne weiteres als Probe lifon und seine (also trotz des Gentilnamens: frei- 

einer glatten Übersetzung gelten müßte, eine geborene) Frau Publicia C. f. Pomponia und allen- 

Inschrift aus Delminium in Dalmatien, Mitte des falls noch auf seine Tochter Tutilia P. f. Pomponia 

3.Jhdts., CIL HI 2706 nennt einen M. Jpp[ius] bezieht. Oder die Bauschrift eines Grabes (nicht 

L. f. Stel(latina tribu) Benevento Vitalis, (een- 20 Grabschrift!) XIV 418 (Ostia), die einen Sevir 
turio) cok(ortis) VIII volfuntariorum), — — von Ostia samt Frau und Tochter nennt und mit 

sig(no) Equitii, wo die wörtliche Entsprechung den Worten Qaudenti et Lampadi schließt, und 

von Innos und equus (von den heutigen Ge- die stadtrömische Grabschrift CIL VI 29339 

lehrten wenigstens) vorausgesetzt wird. Von Ulpfio) Eutycioni et Mindiae Primülae parken¬ 
den vielen Formen, in denen ein solches S. er- tihus), als deren sigfna) Bariusti Paregori ange- 

scheinen kann, sind die gewöhnlichsten Wen- geben werden. So sind wohl auch zu verstehen 

düngen qui et (oft zugleich mit dekliniert, z. B. die Wendungen Simplici Urani, vobis terra le re 

CIL VI 2935 Ianuario cui et Constantio), 6 xal, (wohl = terram levem) auf dem Grabstein der 

qui vocatur, qui et vocatur, qui vocitatur, qui Gattin eines Legionärs in Carnuntum und ihres 

dicitur, Sv exXrjiov, S xalovuevos, id est, sive usf.; 30 (noch nicht vier Jahre alten) Söhnchens, Röm. 
eine Grabschrift aus Ostia nennt einen Net log, Limes in Österreich Xn 331 = Dessau 9093; 

IG XIV 935, 'pirttav otjuelov e<p’ avxtö Hovxtos ; Meropi, Helladi auf zwei Grabsteinen CIL VI1622 

auch signum kommt öfters und supernomen ein vgl. p. 3163 und 21. 834 vgl. p. 3526 = Dessau 

einziges Mal vor, CIL V 6260 (Mailand): Quirace 8534/5; Eusebi, have et vale, CIL Xni 5386 

supernomen Mieines. Zu s. vgl. die metrische = Dessau 8148 (bei Vesontio) auf dem Grab 

Inschrift eines T. Aelius Faustus aus Rom, CIL einer Caesonia Donata; VI 9477 = Dessau 7806 
VI 34 001 = Dessau 9022 = Bticheler auf dem Grabstein einer iatromea (= Hebamme) 

Anthol. 1814; sie schließt mit den Versen: ut regionis suae prima: Petrei bibas (= vivas)-, 

signum inenias, quod erat, dum vita maneret, Dessau 9442 (Ravenna) auf dem Grab einer 
selige literulas primas e versibus octo-, das Akro- 40 Sosia Iuliana und ihrer Mutter Tetratia Isias, so 
stichon ergibt den Namen Maearius. verteilt, daß have Eugeni, dulcissima infa(n)s 

Auf dem Wege so wie zum s. ist man selbst- und eyria chaere Iuliane (d. i. xvgta zeuge lov- 

verständlich auch zum Cognomen gelangt. Daher hayg, der griech. Satz in latein. Lettern tran- 

eine Wendung wie Strab. VI 4, 2 C. 288, wo von skribiert) sich auf die Tochter bezieht, die im 

dem Weltfrieden gesprochen wird, den Kcüodg Alter von acht (oder zwölf?) Jahren verstorben 

xe 6 Eeßacxos nagea%ev dtp ’ ov nageXaße xyv war, und mit Memphi der Mutter Isias gedacht 

egovotav avxoxeXfj • der Katoag xe 6 Seßaoxös legt wird, während der auf dein Relief mit dargestellte 

diese Erwägung eindringlich genug nahe. Arzt durch Glegori gemeint zu sein scheint; usw. 

Dessau 9440 (Lyon) C. Marti Valeri qui et Überhaupt sind die Zusammenstellungen Des- 

Viventi vano signo cognominatus. CIL X 3796 50 s a u s in seinem Index p. 928f. lehrreich; sie 
= Bücheier Anthol. 256 (bei Capua): Delmatius zeigen oder lassen wenigstens ahnen, was aus 

signo, prisco de nomine Laetm. CIL IX 2893 dem überaus zahlreichen und trotz aller Versuche 

(Histonium, Unteritalien) hie (h)abitat Mevia noch nicht genügend übersichtlich gemachten und 

Victoria, qfuaje at (= ad) superos sinnu (= geklärten Material für die Geschichte des römi- 

signurn) (h)abebat Cassandra(m)\ VIII 21333 sehen Namens Wesens gewonnen werden könnte. 

I Caesarea in Mauretanien) M. Ulpi Hammoni Das Material ist um so umfangreicher als auch 
iun(ioris), huic Baniura signum fuit ; in 6300 noch die Bemühungen berücksichtigt werden soll- 
(Viminacium) Non(ius) Sal[o]ninus, qui et signo ten, die Namen zeichnerisch darzustellen, vgl. Gail 
Delmatis, b(ene)f(iciarius) cofn)s(ularis) leg(io- Zum Relief an röm. Grabsteinen, PolaGymn. 1906 


nis) lUlFlfaviae)-, VI13. 213 M. Aur. Sabinus, 60 und Wien XXI Gymn. 1907; also Bemühungen, 
cui fuit et signum Vagulm inter incrementa die den ,redenden Wappen* analog zu denken 

coaequalium sui temporis. Vgl. ferner aber auch sind, die die Numismatiker in großer Ausdehnung 

das Grab einer Rhodogune (zu diesem Namen zumeist für griechische geographische Einheiten 

einer persischen Prinzessin Plaumann o. Bd. IA (vor allem Städte) sowie für Einzelpersonen und 

S. 956ff.) in Katania, IG XIV 499 ovopa xc Familien aufhellen. Nur fehlt auch heute noch 

nglv ue näs exlrjCev Enayafyta, vvv Se r Pohoyovvtjv, jeder Überblick über den Stoff, und es ist bei 

ßaodtäos xo enwmuov. dem heutigen Stand der Wissenschaft also gar 

Dabei ist (unter Umständen, deren sichere nicht möglich, über die Voraussetzungen für die 
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Benennung von Personen und Örtlichkeiten sich berg-Saglio Dict. IV 96 an Spottnamen in Er- 
zu einigen. innerung gebracht hat: der Hauptmann cedo al- 

Diehl hat feststellen wollen (393), daß s. ur- teram (nämlich virgarn) Tac. ann. I 23, der Name 

sprünglich Gruppennamen (?) waren nnd eine ein- Galigula (Tac. ann. I 41 militare locahulum), 

zige Form für beide Geschlechter haben; .nicht das den Kaiser Aurelian charakterisierende ma- 

minder, daß sie eine durch ihre sprachliche Bil- nus ad ferrum Hist. aug. Aur. 6. müßte damit 

düng befremdende Erscheinung sind, daß sie ein- verbunden werden. Unsere ganze Vorstellung 

stellig, ihre etymologische Grundlage ein bekann- vom Namenswechsel aus Anlaß der Einstellung 

tes lateinisches oder griechisches Wort, nicht ins Militär, von der wir wohl auch schon vorher 

selten auch ein sprachlich undurchsichtiges Ety-10 ungefähre Ahnung gehabt haben, ist durch den 
mon mit der Endung -ius ist, daß Gentilicia Fund des Berliner Papyrus BGU 423 = Wilcken 

dnrchweg vermieden werden“. Solche Namen Chrestomathie v. 480 = Deißmann Licht vom 

seien in der Kaiserzeit vorzugsweise in den Krei- Osten, Brief nr. 9 Abb. 24 und dazu den erheb- 

sen der höheren Beamten in Verwendung ge- lieh späteren Brief desselben Mannes Brief nr. 

standen (391), ,die es jedoch vermieden, den be- 10 Abb. 25 neu belebt worden: des (in Phila- 

treffenden Namen ausdrücklich als s. zu bezeich- delphia im Fayum ansässigen) Epimachos Sohn 

nen, ihn aber dadurch kenntlich machten, daß sie Apion ist unter die Flottensoldaten in Misennm 

ihn seit dem Ende des 3. Jhdts meist im Genitiv, eingereiht worden, und er übersendet seine (offen¬ 
seltener im Dativ, der Inschrift vorausschickten bar erste) briefliche Mitteilung über diese Reise 

oder anfügten, ihn vielfach völlig frei auf die Leiste 20 und die mit ihr verbundenen Erlebnisse zugleich 
der Basis setzten, wie z. B. Adelfii Astern Auche- mit seinem Konterfei {[djxovir) dem Vater und 

nii Dogmatii Hymetii Mavortii Phosphorit Tri- fügt die Worte hinzu: lau [Ss] /xov ovopa 'Ar- 

turrii u. a. m. Recht hat Mommsen ohne Zwei- reins Ma^ipog-, im zweiten Brief ist der Apion 

fei, daß Freigelassene äußerst selten, Unfreie ganz verschwunden, und der Antonios Maximos 

wohl nie ein s. haben. Wenn also Gladiatoren, allein erhalten geblieben. So, das sind Beobach- 

Wagenlenker, Schauspieler usw. frühzeitig und tungen aus vergangenen Zeiten, sind auch zu ver- 

häufig Namen tragen, die ihrem Wesen nach s. stehen viele Zeugnisse von Namenswechsel anläß- 

sind, so haben wir darin wohl nur eine noble lieh derselben Art von Einstellung zum Militär, 

Passion der Raufhelden und Künstlertruppen zu z. B. auf Inschriften von Misenum, CIL X 3590 

erblicken. Derselben Kategorie entlehnten viel- 30 C. Iuti Pudentis, manifpularis) libfurnae) Liber- 
leicht auch die Christen, wenn sie bei der Taufe täte, qui Dines (der frühere Name) Sautis (des 

etwa ihr ursprüngliches Nomen änderten, ihren Vaters Namen), natfione) Bessus ; oder 3618 C. 

neuen Namen; denn nur so ist es zu erklären, Ravonius Celer, qui et Bato (der frühere Name) 

daß so frühzeitig auch Christen eigentliche Signa Scenobarbi (der Vater), nation(e) Dal[m(ata)], 

zu Nainen haben. Von Geburt an haben sie sicher- manipl(arius) ex (triremi] Isid[e], 

lieh in älterer Zeit so nicht geheißen“. Also muß 3) Geschäfts- oder Hauszeichen. So 
ich mich auch gegenüber seinen (übrigens zu einem enge Beziehungen bestehen zwischen Wohnung 

nicht geringen Teil wohlfeilen) Vermutungen und Wohnenden, zwischen Haus und Menschen, 

über die Klubs skeptisch verhalten, von denen er daß es schwer ist ohne irgendeine Erleuchtung 

416f. die s. herleiten will: Turnvereine, Ring-40 oder eine entsprechende Materialsammlung die 
und Athletenklubs, Schützcngilden, Rennklubs, Behandlung der Frage der Hauszeichen, Wirts- 

Rudersport und Rhederei, Erholungen und Res- hausschilder und Geschäfts- (Laden-, Buden-) Zei- 

sourcen, Wohltätigkeitsvereine, Handwerkerinnun- chen aufzunehmen. In den seltensten Fällen ist 

gen usw. Auch die Analogien zu griechischen es möglich, ein Musealstück hier richtig einzu- 

oder vielmehr hauptsächlich hellenistischen Ver- reihen. Das Relief zu CIL IX 2689 = Dessau 

bindungsnamen, die seit W. Schulze stets gel- 7478 = Baumeister Denkmäler 2119 Abb. 2373; 

tend gemacht werden (z. B. ^ihoreioi, Evqga- Inschrift und Relief bei Th. Schreiber Kultur- 

rogioi, AvoioTgaTEiot) , sind leider nicht Spruch- hist. Bilderatlas I (1888) Tat'. 62, 12 aus Aesernia 

reif. Auch die Bemerkungen oder Zusammen- auf ein Wirtshaus zu deuten wird durch die zu- 

fassungen im Plural (z. B. CIL XIV 3323 = 50 gehörige Inschrift möglich und Pflicht; aber diese 
Dessau 8090, schließend mit den Worten: et Inschrift zwingt uns zugleich, das Objekt in die 

hoc peto aego Sgneraiius a bobis unibersis so- Sepulkralreihen einzureihen, und eigentlich be- 

dalibus, ut sene bile refrigeretis; Syncratiorum ; reut man post festum die Zuweisung unter die 

keiner der vorausgehenden Namen dieser Grab- Geschäfts- oder Wirtshausschilder. Das ist Über¬ 
schrift führt zum Verständnis des Namens Syn- haupt ein Gedanke, zu dem die Durchsicht von 

eratius) , die oft genug an den Anfang oder Otto Jahns trefflichem Aufsatz über die Dar¬ 
an den Schluß der ganzen Inschrift gesetzt wer- Stellungen aus dem Leben der antiken Hami¬ 
den (eine zusammenfassende Bemerkung gibt werker, Abh. sächs. Ges XIII (1861) 291 — 374 

Dessau zu seiner nr 7947) und mit Begriffen und von Gummerus Darstellungen aus dem 

wie familia nostra oder Collegium, und sodales 60 Handwerk auf röm. Grab- und Votivsteinen, Röm. 
o. ä. verbunden sind, müssen noch aufgeklärt Mitt. XXVIII (1913) 63 — 126 zwingt. Es ist 

werden. auch sonst doch kein Grund zu erkennen, der 

Besonders wichtig kann eine zeitliche Klassi- eine Szene aus dem Geschäfts- oder Fabriksleben 

fizierung des Stoffes werden, zugleich mit einer gerade als Reklame mit einem Aushängeschild in 

Würdigung (etwa wie sie Lambertz vermutet Verbindung zu bringen uns notwendig machte, 

hat) der im Haus und im nächsten Verkehr inög- Also wird auch für denjenigen, der ab und zu 

liehen oder wahrscheinlichen Spitz-, Schlag- oder eine solche Szene als Geschäftsschild zulässig 

Hausnamen. Auch was Ch. Morel bei Darein- finden w'ollte, die Grenze am ehesten zwischen 


2453 Signum (Geschäfts-, Hauszeichen) 

Votivstein, Grabstein und Haus- oder Handwerker¬ 
zeichen verwischt. 

Am sichersten gehen wir mitten unter den 
antiken Ruinen, z. B. in den Straßen von Pom¬ 
pei, oder durch Interpretation von Inschriften. 
Auch gehören sicher sehr viele Ortsbezeich¬ 
nungen hieher, z. B. Ephem. epigr. IX 776 
= Dessau 8376 add. bei Präeneste fundum, 
q(Ui) afppellatur) duas casas oder Stationsnamen 
aus Itineraren oder Karten; solche Stationsnamen 1 
hat Konrad Miller Weltkarte des Castorius (1888) 
103, 1 = Itineraria Romana (1916) p. XLVIII 1 
gesammelt und katalogisiert, und unter ihnen 
sind seine Gruppen 7 und 8 = .Wirtshausschilder“ 
und .Auffallende Bäume und Tiere (vielleicht aber 
auch den Wirtschaftsschildern beizuzählen)“ am 
meisten hierherzurechnen. Miller nennt dort 
ad caleeum Herculis (bei ihm S. 918, unmittel¬ 
bar vorausgeht übrigens auf Tab. Peut. ein Ort 
ad aquas Herculis), ad gallum gallinatium (S. 1 
908), nigro pullo 41, ad VII fratres 945, ad 
fratres 915, ad sorores 155, ad mallias (= He¬ 
xen) 356; ferner piro lorlo 421 = beim krummen 
Birnbaum (Miller fügt hinzu: .merkwürdiger¬ 
weise besteht- in Niederösterreich heute noch bei 
Pöchlarn ein ähnlich lautenderOrtKrummeßbaum“; 
dieser Nachweis beweist aber eben noch lange 
nichts, uud wir haben bei Mödling nächst Wien 
auch eine .Krauste Linde“ und eine .Breite Föhre“, 
sicher nur nach den Bäumen und nicht nach; 
einem Wirtshausschild genannt) oder adpalmam, 
auf Tab. Peut. bei Cirta, Thelepte, Tacapa, Lep- 
tis magna und Arae Philaenorum eingetragen, wo 
wir nicht für oder gegen Wirtshausschilder uns 
zu entscheiden vermögen. Eine Vermehrung des 
Materials zu geben liegt nicht in meiner Absicht. 

Als Geschäftsreklamen kämen in diesem 
Zusammenhang in Betracht je eine Inschrift in 
Rom CIL VI 9556 = Dessau 7679 = Cagnat 
Cours d'epigraphie 4 (1914) Titelvignette = Da- ■ 
remberg-Saglio Dict. III 1606 Abb. 4835 d(is) 
m(anibus) titulos scribendcs vel si quid operis 
marmorari opus fuerit, hic habes, und eine aus 
Palermo CIL X 7296 = IG XIV 297 = Dessau 
7680 (mit Entgleisungen in beiden Sprachen) 
axi t Xai irdä&e rvuovrzai xal zagdaoovrai vadiq 
ieooii ovv hegyelats bgyoalats, tiiulei heic ordi- 
nanlur et sculpuntur aidibus sacreis cum ope- 
rum publicorum. 

Keinem Zweifel unterliegt die Bedeutung von 
Dipinti wie CIL IV 138 = Dessau 6035 eine Ver- 
mietungsanzeige aus der insula Arriana Polliana 
von Ponipei. Auf Wirtshäuser führt ein literari¬ 
sches Datum: Artemidoros Oneirokr. I 4 p. 12 fs- 
voboKÜov <I> hubvvyov KäuqXog. Von einem Gast¬ 
haus stammt eine Inschrift aus Lyon CILX1II2301 
= Dessau 6037 Mercurius hic lucrumpromiitit, 
Apollo satutem, Septumanus hospitium cum pran- 
dio; qui venerit, melius utetur post; hospes, ubi 
maneas prospice-, sie ist aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach nicht hier zum ersten Mal verwendet, 
wie das zweite Wort (hic) zeigt, das sich nicht 
in das Metrum einfügen läßt. Ein Seitenstüek 
zum Kamel des Artemidor dürfte in der Inschrift 
CTL XII 4377 = Dessau 7476 (Narbonne): 
fh)ospitalis a gallo gallinAcio gemeint sein; ein 
auderes ist sicherer ein Dipinto in Pompei CIL 
IV 806 mit einem Elefanten und den Worten 
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Sittius restituit elefantu(m) und gleich dabei 
(darunter) CIL IV 807 = Dessau 6036 hospi¬ 
tium hie loeatur, triclinium cum tribus lectis ; 
doch kann das Wirtshaus auch Teil eines Hauses 
mit diesem Zeichen sein. 

Hierher gehören auch Reliefs wie das stadt¬ 
römische in Berlin, das Jordan in dem besten*) 
Aufsatz über diesen Gegenstand (Arch. Ztg. XXIX 
1872, 65ff. = Chapot Fig. 6453 = Blümner 
bei Baumeister Denkmäler Abb. 215) mit der Auf¬ 
schrift oef sorores 1111 (,Schriftcharakter der trai- 
anischen, vielleicht der vespasianischen Zeit“) neuer¬ 
dings (vor ihm Gerhard Berliner antike Bild¬ 
werke 1836, 135 nr. 340) veröffentlicht hat; die 
.vier Schwestern“ sind abgebildet als die drei 
Grazien und eine sitzende Matrone mit bloßen 
Füßen und laugem, auch über den Kopf gezoge¬ 
nem Gewand; diese Marmorplatte .rührt weder 
von einem Grabmonument her, noch auch ist sie 
eine Votivtafel, wofür der Berliner Katalog sie 
ausgibt“; vielmehr ist sie ein Aushängeschild, ,ob 
eines Ladens oder etwa eines Privathauses, muß 
einstweilen dahingestellt bleiben. So fraglich es 
ist, wie die drei Grazien dazu kommen, eine 
vierte Schwester zu erhalten, und wer diese sei. 
so sicher ist es, daß die Formel ad sorores IIII 
eine andere Erklärung nicht zuläßt“ (Jordan 
67). [Das von Friedländer Sittengesch. III 9 
169, 2 erwähnte .Aushängeschild eines Traum- 
) deuters“ vom Sarapeum zu Memphis, das Ruben- 
sohn in der Festschrift für Joh. Vahlen (1900) 
8ff. behandelt habe, ist mir derzeit nicht zugäng 
lieh. Jetzt s. Nachträge u. S. 2565]. 

.Überall in häuserreichen Städten, lehrt Jor¬ 
dan 70, muß vor der Einführung der Straßen¬ 
namen und der Hausnummern sich das Bedürfnis 
fühlbar gemacht haben, anders als durch Abzäh¬ 
len, Nenuung des Besitzers oder weitläufige Be 
Schreibung die Häuser zu kennzeichnen. Freilich 
) ist dieses Zählen und Beschreiben noch bis in 
die Kaiserzeit ein Auskunftsmittel gewesen **), 
für Gassen, Häuser und Läden. [Es folgen einige 
Belege.] Allein wie sollte daneben nicht seit der 
Zeit, als die bildende Kunst in Rom, spät ge¬ 
nug, auch Gerät und Häuserhau aus ihrer primi¬ 
tiven Roheit zu befreien anfing, der Besitzer 
eines stattlichen Hauses dasselbe durch ein Bild¬ 
werk zu kennzeichnen und das Publikum erst 
das Haus und bald die Umgebung desselben da- 
) nach zu benennen gelernt haben T Ein reiches 
Material wird von einem Aufsatz in den andern 
mitgeschleppt, ohne daß es möglich wäre, die 
einzelnen Stücke genauer einzuordnen und ihre 
Bedeutung klarzumachen; manche sind oder 
scheinen kaum noch einer Frage zu unterliegen, 
wie die Platte mit den fünf Schweineschinken 
(Jahn 353 Abb. Blümner bei Baumeister Denk¬ 
mäler Fig. 216. Schreiber Kulturhist. Bilder¬ 
atlas I (1888) Taf. 67, 13. Chapot Fig. 6452) 
3 oder die (geringwertigen) Terrakottareliefs mit 
zwei Männern, die eine Amphora tragen (Jahn 

*) Nicht alles ist freilich in ihm einwandfrei: 
verunglückt ist z. B. gegen Schluß (S. ;9) die Be 
merkun<r über die Dreizahl der Monetae auf einem 
von Ga°rrucci Vetri Taf. 23, 4 veröffentlichten 
Bild. 

**) Selbstverständlich! 
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354, 237 aus Goro Wanderungen durch Pom- 
pei 1825, 107. Becker Gallus 1113 28. Guhl- 
Koner 6 1893, 774. Gusman Pompei 207. 
Chapot Fig. 6451) oder einer weidenden Ziege 
(Jahn 354, 237 aus Goro a. a. 0. 106. Guhl- 
Koner 6 774; abgeb. Gusman 207); aber ge¬ 
nauer läßt sich nichts feststellen, und vor allem 
wird niemals auszumachen sein, wohin solche 
Schilder (immer vorausgesetzt, daß sie es wirk¬ 
lich sind) gehören, ob zu einem einzelnen Laden 
oder zu einem Hause, und welche Bedeutung sie 
für diesen Zusammenhang haben. Man darf ja 
nicht vergessen, daß es sich um Dinge handelt, 
die allenfalls nur aus dem baulichen Zusammen¬ 
hang verstanden werden können; ferner daß es 
für die (uns verfügbaren) antiken Schriftsteller 
Lappalien gewesen sind, deren nicht einmal leicht 
Erwähnung getan werden könnte; und endlich daß 
Verallgemeinerungen hier auch dann nicht statt¬ 
haft wären, wenn ein und das andere Datum über 
jeden Zweifel erhaben wäre. 

Ein kleines Kabinettstück philologischer Kri¬ 
tik und Erklärung hat J ordan 72f. gegeben bei 
der Behandlung des pictus Gallus in Mariano 
scuto Cimbrieo Cic. de orat. II 66, 266; beide 
andere Erwähnungen dieser sub novis (tabernis 
am Forum zu Rom) sichtbaren ,Tabernenschilder‘ 
bei Plin. n. h. XXXV 4, 24f. und bei Quintil. 
inst. or. VI 3, 38 (scutum illud signi gratia 
positum) leitet Jordan lediglich auf eben jene 
Stelle bei Cicero zurück. 

Literatur. Jordan a. a. 0. Blümner bei 
Baumeister I 237. Gusman Pompei (1906) 207f. 
Chapot bei Daremberg-Saglio IV 1322—1324. 
Vgl. Otto Jahn Darstellungen antiker Reliefs, 
welche sich auf Handwerk und Handelsverkehr 
beziehen, Berichte Verhandl. sächs. Gesellseh. 
Wiss. XIII (1861) 291-374 mit Taf. 6-13; 
ders. über Darstellungen des Handwerks und 
Handelsverkehrs auf antiken Wandgemälden, Ab¬ 
handlungen derselben Gesellschaft V (1868) 265 
—318 mit Taf. 1—6. Friedländer Darstel¬ 
lungen aus der Sittengesch. Roms I 9 (1919), 347 
über Wirtshausschilder; vgl. auch a. a. 0. 1164. 

[Kubitschek ] 

2tyci2tydxp s. 2twv Nr. 2. 

Sigola villa, Mon. Germ. Scr. rer. Merov. V 
p. 154 mit Anm. 5. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 1544. [Keune.] 

Sigon. 1) Wohl kaum Name eines Arztes; 
Gal. XIII 285: g zov 2iycovog xcohxrj ist wahr¬ 
scheinlich Korruptel aus rj (bid) zov alveovog 
xcohxg. S. jedoch Art. Silon. [Kind.] 

2) Syrische Stadt, die zur Zeit Alexan¬ 
ders d. Gr. zum Gebiete des Gerostratos von Ara¬ 
dos gehörte (Arrian. anab. II 13, 8). D u s s a u d 
(Rev. Arch. XXX 1, 1897, 316, 7) hält S. für das 
jetzige sahjün östlich von al-lädiqije. R. Kie¬ 
pert (FOA V Text 2) zweifelt aber mit Recht 
daran, daß das Gebiet von Arados sich so weit 
(75 km) nach Norden erstreckt habe. Vielleicht 
dürfte man eher S. mit dem von Edrisi (ZDPV 
VIII 138) auf dem Wege von 'arqa nach antarsüs 
(Antarados) erwähnten Schloß sig (wie ich statt 
sng punktieren möchte) gleichsetzen. Strabon 
rechnet (nach Poseidonios) auch Simyra zu Arados. 
Im Osten reichte die aradische Herrschaft fast bis 
an den Orontes: nach Arrian (a. 0.) gehörte außer 
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Mdga&og ('amrit) auch Magiä/iug (rnirjamln bei 
bärln) dazu, und nach Steph. Byz. lag 'Enopdvcta 
(hamäh) & pe&oglotg Agdbov (oder ist ähnlich 
wie bei Diodor XXXIII frg. 4 a Ägdßcov zu 
lesen?). Bemerkenswert ist auch, daß L i d z - 
barski (Ephemeris sem. Epigr. III 177f.) in 
Arethusa (ar-rastan) phoinikisehe Münzen von 
Arados (datiert: 225 und 129 v. Chr.) erworben 
hat. [Honigmann.] 

10 Sigona s. Sequana; auch Alcuini carm. 8, 20 
(an den Bischof von Sens = Mon. Germ. Poet. lat. 
aev. Carol. I p. 228): Igona = Icauna, Yonne, und 
Sigona = Sequana (nicht = Sagona, Sauemma, 
Saöne). [Keune.] 

Sigonus s. Sequanus. 

Sigrancium, Ortschaft im Pagus Madria- 
censis (von Mörey im Döpart. Eure), heute Serans- 
le Bouteiller im Döpart. Oise, Arrond. Beauvais, 
Pertz Diplom. I nr. 23 p. 109, um 751 n. Chr., 
20 und Urkunde Karls d. Gr. vom 26. Juni 775, 
Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 145 (Urkunde 
nr. 101, Original): Sigrancio. — Holder Alt- 
celt. Sprachschatz II 1545. [Kenne.] 

2tygtavrj, rj (Strab. XI 13, 8, g 2tygiavtxq 
Ptolem. VI 2, 6), Landschaft im südlichen Medien. 
Eine Stadt Sigrinä wird schon in einer assy¬ 
rischen Liste medischer Ortschaften genannt 
(Rost Mitt. Vorderasiat. Ges. II 214 Anm. 3, 
1897). NachMarquart (Philol. Suppl-Bd. X 24) 
30 entspricht ij 2. wohl ungefähr der heutigen Land¬ 
schaft Kazwin; weiter westlich davon seien dann 
wohl die 2l8txeg zu suchen. [Weissbach.] 

Sigrion (tö 2lygtov Strab. VII 331 frg. 58. 
XIII 616. 618. Ptol. V 2, 19 M. Agathem. 18. 
Steph. Byz. s. Eiygtov und Avrioca. In den Hss. 
zuweilen 2iyygtov). 

1) Ein westliches Vorgebirge der großen Spo- 
radeninsel Lesbos hieß S., ebenso ein Hafenstädt¬ 
chen dabei (Steph. Byz.), jetzt Sigri. Zur Er- 

40 klärung dieses Namens und des Namens 2iygov 
(s. d.) gibt vielleicht eine Glosse bei Hesychios: 
olygat ’ zwr dyglcov ovcöv oi ßoaycig xal otuol 
Aufschluß. S. bedeutet danach Aufenthaltsort 
solcher Wildschweine. Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 63 bezweifelt, daß das Wort olygat grie¬ 
chisch ist. 

2) Das Hafenstädtehen an Nr. 1. Steph. Byz., 
s. H. Kiepert und Koldewey Itinerare auf 
der Insel Lesbos = Koldewey Lesbos 74ff. 

50 Karte. Der Hafen ist natürlich, geschützt durch 
das davor liegende Inselchen Ngocoxg (jetzt 
McyaXovgoi). Die Umgebung ist fruchtbar an 
Weintrauben und Melonen. Taxis 2woxuxg 
lozogta xal Tonoygatpla zgg Acoßöv 2 139. 

[ Bürchner.] 

2Lygov (zo, Etym. M. aus Oros.), Hafen der 
Insel Tenedos, s. d. Der Name hängt vielleicht 
mit olygat s. Hesychios = Wildeber zusammen 
vgl. den Namen Sigrion. [Bürcbner.] 

60 2iygog (Etym. M. 712, 15 G.: 2 IT PION- 
hugv TeveSov, ggtöov iycov olygov ’AgzifitSog, 
ovzcog r Qgog, während Steph. Byz. s. Avztooa 
p. 101, 1 Bekker berichtet: Avztooa, :idhg Ai- 
oßov irpcggg roj 2iygioj [s. Niese De Steph. Byz. 
auctoribus, Kiel 1873, 35]); daß auch hierunter 
ein Hafen mit gleichlautendem Vorgebirge zu 
verstehen ist (s. S i g r i o n), lehrt Herodian I 
359, 35 Lentz 2lygiov Aioßov hugv (ebd. II 


2iyova 


2/ywvec 


64, 9. I 357, 22); der Einwohner hieß 2tygttvg 
(ebd. II 876, 22). Da nach Hesych. alygai : zcöv 
dyglcov ovcöv oi ßgayelg xal otuol (s. Herwer- 

den Lex. Graec. supplet. 2 1910, 1317) die 
Lexiea mit Recht o. = ,Eber‘ ansetzen, müßte 


43, 1. Much PBB XVII (1898) 199; RL. IV 
(1918) 177. Detlefsen Herrn. XLVI (1911) 
309ff. [Schönfeld.] 

Siguroscus = Securoscus, Ortsname, abge¬ 
leitet vom Personennamen Seeurus, mit ligu- 


roan also für Tenedos oder (falls man bei Oros rischem Suffix -osco-, heute Sirod (Depart. Jura, 
im Etym. M. a. a. 0. eine Verwechslung von Arrond. Poligny, Canton Champagnole). Holder 
Tenedos und Lesbos annimmt) für Lesbos einen Altcelt. Sprachschatz II 1427. Gröhler Urspr. 
Kult einer durch Schweineopfer verehrten Arte- u. Bdtg. der iranzös. Ortsn. I 288. Kaspers 
mis annehmen. Über Schweineopfer im allge-10 Etymol. Unters, nordfranz. Ortsn. 1918 (= 1914) 


meinen s. außer H ö f e r in Roschers Myth. Lex. 
IV 818 s. 2lygog Keller Die antike Tierwelt 


163. [Keune.] 

Sigus, einer der bedeutenderen Pagi des Ge- 


I 400ff. Stengel Griech. Kultusaltertümer’ bietes von Cirta. nach Itin. Ant. 28. 34 42 


1920, 122, über Schweineopfer speziell für Arte¬ 
mis, die vielleicht selbst einmal in Ebergestalt 
gedacht wurde, Gruppe Griech. Mythol. 1277, 
3. 1270, 3 und den Art. Kaprophagos o. 
Bd. X S. 1918f. Doch haben weder in Tenedos 


25 Millien vom Vorort entfernt, eastellum (CIL 
VIII 19121 = Dessau 4479), doch auch res 
publica Siguitanorum (CIL VIII 5693. 5699ff.). 
Bischofsitz im J. 411 (coli. Carth. I 197. 209, bei 
Migne XI 1333. wo ausnahmsweise Siguitensis 


noch in Lesbos Ausgrabungen und Inschriften steht. 1349). Vgl. CIL VIHp. 552. 1826. Gseil 
meines Wissens Kunde über diese Tempelstätte 20 Atlas arch. de 1 Algene XVII 335. Den Namen 
gebracht. Weitere Ableitungen zu dem wohl un- hat ein m der Nähe der Ruinen, am 40. km der 

o - . . . Ti rr-\ • i i t _• T?ica«kohnlimo Arnn rirtncfanttinA nftAn AYn.Hfilfln. 


griechischen Stamme 2tyg- (Fick Vorgriech. 
Ortsnamen Göttingen 1905, 63) gibt es nicht; 
Pape-Benseler Wörterb. d. griech. Eigen- 

1 ..1 _ V _ l . ..;,1U,‘»L4 


Eisenbahnlinie von Constantine nach Atn-Beida 
gelegenes Dorf wieder angenommen. [Dessau.] 
2iyvweg (Herodot. V 9 nur acc. pl. 2tyiwag, 


•*»» »" »■<« frr ISM 1 1!' !:i5rxÄ K S 


man bei Annahme lautlicher Umstellung den iso¬ 
liert dastehenden Namen 2tgyevg (IG V 1, 1426, 
22 Messenien) hierher ziehen. [Zwicker.] 
2iyova, Stadt Großarmeniens (Ptolem. V 12, 


arg. IV 320; gen. pl. 2tyvvcov Orph. arg. 759), 
ein fremdes Volk, nach Herodot in dem menschen¬ 
leeren und unerforschten Lande jenseits des Istros 
das einzige, von dem er Kunde erhalten hatte. 


7 I 2 944 Müller). Sie liegt nach Ptolemaios 30 Seine Grenzen hätten bis zu den Enetern am 
genau wie das Aßag <= Aßog) ogog unter 77° Adriatischen Meere gereicht Apollon.os nennt 
nnd 41°. Dieses Gebirge wird in der Regel mit es. neben Irakern Skythen und glichen, 


dem Bingöl-dägh gleichgesezt (s. o. Bd. I S. 108). Orpheus ^ P° nt,sche " , Vö !k ern . ^ sa ”. 

Aber Fabricius (Theophanes v. Mytilene 117f.) strabon beschreibt seine Wohnsitze nicht scheint 

zeigt, daß wir ihn vielmehr bei den Quellen des es aber für ein asiatisches Volk zu halten, da 

nördlichen Qarasu, des eigentlichen Quellflusses « ^ lauter asiatischen Völkern, den Kau- 

des Euphrat nicht bei denen des Arsaiiias (]. kasosstammen, Derbikern Tapynern (Tapure^ 

Muräd-sü), ansetzen müssen, und hält ihn daher «4 Kaspiern, verbindet. Über die bäten u d 

für den südlich von Erzerüm sich erhebenden Gebrauche der S. äußert sich Orpheus ganz kurz, 

Palandöken dägh. Ob jedoch auch das X. der40mdem er sie als aßcva cpylc, Ztywcov ^zeichnet. 
Ptolemaioskarte, auf der Euphrat und Kyros un- Nach Herodot sollen sie sich selbst als A - 

richtig am Ucwvdbggg “ogog ihren Ursprung kömmlinge der Meder bezeichnet und medische 

nehmen, bei Erzerum zu suchen ist, muß dahin- Kleidung getragen haben wahrend Strabon ihnen 


men, uei JM-ieiUiH iu sucuoii ibl, iiiuu. uaum . «-■ ^ t -rv tjt-j _ 

„ , IHnritnnann 1 persische bitten zuschreibt. Ein Widerspruch 

dem fus einige zur Zwangsarbeit verteilte ausdrücklich sagt, daß die Perser die meduehe 

Christen im J. 258 an Cyprian schrieben, Cyprian. Tracht angenommen hatten. Auch stimmen be de 

ep. 89. Vielleicht nicht verschieden Sigunse (mög- SchriftsteHer darin uberein, daß die S aufa lg 

licherweise metallum zu ergänzen), nach Tab. kleine Pferde mit zottigen (nach Herodot 5 Fmger 

Peut. Station der Straße von Karthago nach Sicca 50 langen) Haaren hatten. Zum Reiten waren d ese 
Veneria, 30 Millien (die Zahl wohl verderbt, s. Tiere zu schwach, aber vor den Wagen geschirrt 

CIL VIII p 2116) von dieser Stadt, in welcher außerordentlich schnell. Strabon fugt hinzu, 

Gegend sich freilich noch keine Metallager ge- daß auch die Frauen der b_ von Jogendauf das 

fanden haben (Gsell Bull, de le soc. areheol. de Lenken der Viergespanne übten, und die es am 

C „„„„ t iom ns: rnessau 1 besten verstehe, dürfe sich einen Mann nach 

S ° Simones’(Yiyof/onw,-. var. Atyolxcoveg, 2v- ihrem Gefallen selbst wählen. Was die Ety- 

■rovXwveg) wohnen nach Ptolem. II 11. 7 an der mologie des Namens betriflt, _ so merkt Herodot 

Westseite der kimbrischen Halbinsel nördlich von an, daß das Wort o.yrwaf m der Sprache der 

den Sachsen Daher wären sie, wenn man Ver- Ligyer, die oberhalb von Massalia wohnten, die 

ballhornung aus T 017 W« «nehmen dürfte, 60 Krämer^ bedeute, im 

mit den im ags. Widsith genannten Sycgas zu Der ^chohast zu Apoll. Rhod. arg. I\ 3 ag . 

identifizieren, welche auch neben den Sachsen ge- otyvwog sei eine Art von Speer, zu H 9 g 


Tiere zu schwach, aber vor den Wagen geschirrt 
außerordentlich schnell. Strabon fügt hinzu, 
daß auch die Frauen der S. von Jugend auf das 
Lenken der Viergespanne übten, und die es am 
besten verstehe, dürfe sich einen Mann nach 
ihrem Gefallen selbst wählen. Was die Ety¬ 
mologie des Namens betriflt, so merkt Herodot 
an, daß das Wort otyvwag in der Sprache der 
Ligyer, die oberhalb von Massalia wohnten, die 
Krämer bedeute, im Kvprischen aber Speere. 
Der Scholiast zu Apoll. Rhod. arg. IV 320 sagt, 
otyvwog sei eine Art von Speer, zu II 99 ge¬ 


nannt werden (Mid Seaxum k um otid [mid] I ) auer ’ 


seien massiv eiserne Lanzen. 


St/enumVi ids. vs. 62. Chambers Widsith [1912] 
199). Schütte PBB. XLI J1916) 16; Ptolemy's 
Maps of northern Euvope (1917) 64. Weitere 
Literatur: Zeuss 151. Seelmann Jahrb. des 


An der lange gehegten Ansicht, daß die S. die 
eigentlichen Vorfahren der Zigeuner seien (vgl. 
Hasse Die Zigeuner im Herodot, Königsb. 1803). 
wird in wissenschaftlichen Kreisen kaum noch 


Vereins f. niederd. Sprachforschung XII (1886) jemand iesthalten. 


[Weissbach.] 



Styvvvos (Siyvvog Steph. Byz. nach Ktesias (Stepli. Byz.), Hykkara. hei Palermo (Thuk, VI 

Periplus I, edit. K. Müller 106, 88), eine Stadt 62), letztere drei mit dem afrikanischen Suffix 

Ägyptens, vgl. Siguionis Geogr. Rav. P a r t h e y -ara (Numantia I 57). Bei Akragas gab es einen 

Abh. Akad. Berl. 1857, 127, wohl im Delta. Fluß Sikanos (Steph. Byz. s. Sixavia). Von 

[Kees.] Kämpfen des Phalaris von Akragas gegen die S. 

Sikaner (2txavoi). libysch-iberische Urbe- und ihre Stadt Oviaoa unter König Teutos Be¬ 
völkerung von Sizilien, deren Name in dem der richtet Polyaen. V 1, 3f. Die S. saßen also be- 

Stadt Sikane und des Flusses Sikanos (heute sonders in der Gegend von Akragas. Die S. wer- 

Jucar) an der spanischen OBtküste (Avien. 469, den noch im J. 415 (Thuk. VI 62) nnd 405 (in 

vgl. meine Ausgabe [1922] p. 109) wiederkehrt, 10 einem syrakusisch-karthagischenVertragebeiDiod. 

was sieh aus der afrikanischen Herkunft der V 114) erwähnt neben den Elymem, den (ligu- 

Iberer erklärt (Numantia I 27f.), aber von den rischen) Bewohnern der Westküste. Sie gehörten 

Alten falsch auf Auswanderung der Iberer aus zuin karthagischen Machtbereich (Athen. I 42E). 

Spanien nach Sizilien gedeutet wird (Thuk.VI 2. Aristoteles (met. 359 b 15) spricht von der 2t- 

Philistos bei Diodor. V 6, 1. Ephoros bei Skymn. xavixfj rrj; 2txetia; , der ,S.-Gegend, nnd noch 

266. Dion. Hai. ant. I 22, 2, alle aus Antiochos Timaios war in der Lage, von ihnen ausführlich 

von Syrakus). Timaios bestritt die iberische Ein- zu berichten (Diod. V 6, 1). Später verschwin- 

wanderung und hielt die S. richtiger für ,Au- den sie. Die S. werden von allen antiken 

tochthonen“ (bei Diodor). Die sich aus dem Na- Autoren, besonders von den sizilischen (Antio¬ 

men ergebende Herkunft der S. aus Nordafrika 20 chos, Philistos, Timaios), deutlich von den Si- 
wird bestätigt durch Wiederkehr afrikanischer kelem unterschieden (vgl. Thukydides, Ephoros, 

Ortsnamen in Sizilien: Himera, Makara, Tunes, [Skymn. 266 und Strab 270], Skylax 12, Diodor, 

Thapsos usw. (Numantia I 57) und das afrika- Dionysos von Halikarnassos, Plinius V 25, 6), 

nische Suffix -ara der sikanischen Städtenamen so daß die moderne Identifikation der beiden 

(s.u.). Die S. bilden also einen Zweig der libysch- Stämme (Holm. Ed. Meyer, Müllenhoff, 

iberischen Rasse, die sich von Nordafrika aus über Nissen, Beloch usw., s. Numantia I 56, 14) 

die Länder des westlichen Mittelmeerbeckens, völlig verkehrt ist. Vgl. Schulten Numan- 

über Spanien, Balearen, Sardinien, Korsika, Sizi- tia I (1914) 56f. Holm Gesch. von Sizilien I 

lien verbreitete (Numantia I 51f.). Daß späte, 57f. _ [Schulten.] 

schlechte Überlieferung die S. neben Aurunkern 30 Sikanos. 1) (Zum Namen Freeman Hist, of 
und Pelasgem als Urbewohner Italiens nennt Sicily III 208ff.). Sohn des Exekestos, Syrakusier, 

(Verg. Aen. VII795. VIII328. XI317. Favorinus wurde im Herbst 415 mit Hermokrates und Hera¬ 
bei Gell. I 10), beruht auf Vermengung mit den kleidas zum unumschränkten Strategen gewählt 

Sikelern. Die unter den 30 populi Albenses ge- (Thuk. VI 73, 1). Nach der Niederlage der 

nannten Sieani (Plin. III 69) heißen nach einer Athener bei dem Sturm auf den Euryalos (Ende 

(unbekannten) Stadt Siea. Wann die S. nach Si- Juli 413) ward er mit 15 Schiffen zum Gewinn 

zilien gelangt sind, entzieht sich jeder Schätzung. von Akragas ausgeschickt, wo Parteikämpfe ent- 

Im Mythus werden sie genannt bei Herakles standen waren, kehrte aber um, als er in Gela er- 

(Diod. IV 23) und Daidalos (ebd. 30), das älteste fuhr, daß nnterdes die Anhänger von Syrakus 

authentische Zeugnis für die S. ist der Name 40 vertrieben worden waren (Thuk. VII 46. 50, 1, 
2txavtrj, Hom. Od. XXIV 307 (auch bei Herodot. dazu Freeman a. O. 318 mit A. 1). In der vor- 

I 170). Da Sizilien nach ihnen hieß, mögen die letzten Seeschlacht gegen die Athener (Anfang 

S. einmal die ganze Insel besessen haben (so September 413) führte er ein Kommando, und 

Diod.). Sie sollen dann, durch Ausbrüche des er war es auch, der die von den Athenern aus 

Ätna erschreckt (Diod.) und von den Sikelern, der Niederlage geretteten Schiffe in Brand zu 

Jen jüngeren Einwanderern illyrischen Stammes setzen versuchte, was freilich mißlang; soweit 

(v. Scala Umrisse d. alt. Gesch. Europas [1908]. wird man trotz Busolt Griech. Gesch. III 2, 

Numantia I 58) besiegt, sich nach dem Westen 1379, 2 Diodors Bericht (XIII 13) zur Ergänzung 

und Süden zurückgezogen und den Osten den des Thuk. VII 52. 53 heranziehen dürfen. Bei 

Sikelern überlassen haben, nach denen die Insel 50 der letzten Seeschlacht befehligte er einen Flügel 
nunmehr 2txeXia hieß (Thuk-Vl 2, 3. Diod.V 8, 2). der syrakusanischen Flotte (Thuk. VII 70, 1). 

Die Einwanderung der Sikeler und damit die Noch Busolt a. 0. III 2, 1324. 1375. 1377. 

Verdrängung der S. setzten Hellanikos und Phi- 1384. [Swoboda.] 

listos (Dionys. I 22, 2—4) auf drei Generationen 2) Sikanos, attischer Vasenfabrikant aus der 
vor Troia, also ca. 1270 v. Chr., Thukyd. VI 2 Zeit des streng-rf. Stiles. Mit seiner Signatur 

auf 300 Jahre vor der griechischen Kolonisation, -flKANO^ E/TOIE^EN ist uns ein flacher 

also ca. 1050 v. Chr., während nach Antiochos Teller auf hohem Fuß aus Vulci bekannt, zuerst 

(Dionys. I 22, 5. Thukyd. VI 2, 4) die Sikeler bei Canino. dann in Siena (Welcker Rh. Mus. 

durch die Osker aus Italien verdrängt worden N. F. VI 390), dann in Rom. Braun Bull. d. 

seien, also im 5. Jhdt., was sich vielleicht aut 60 Inst. 1844, 44 las falsch Silanion, von Brunn 


einen späteren Nachschub bezieht. Nach Timaios 
i Diodor. V 6, 2) hätten die S. in Burgen auf 
steiler Höhe, jede unter einem eigenen Herrscher, 
gesiedelt. Das ist die für die libysch-iberischen 
Stämme charakteristische Siedlung (Numant. 148). 
Als Städte der S. werden genannt Oviaoa, die 
Hauptstadt (Polyaen. V 1, 4), Krastos (Suid. 
s. Extzagpo;), Miskera (Steph. Byz.), Indara 


Künstlergesch. II 733 nach einer Zeichnung im 
Apparate des römischen Instituts, welche Roß¬ 
bach wieder aufgefunden und Röm. Mitt. III 
Taf. 1 veröffentlicht hat, s. S. Glffi, berichtigt. 
Der Teller selbst ist noch verschollen. Das Bild 
ist durch ein Stabornament eingefaßt. Artemis 
eilt von liuks nach rechts, in der vorgestreckten 
Linken den Bogen, in der zurückgestreckten Ftech- 


JhixBUa 


24.61 2ixatpa 

ten eine Blume haltend. Die Umrißlinie des 
Haares ist offenbar geritzt. Zeit etwa Oltos oder 
früher Epiktet. Vgl. Hartwig Arch. Jahrb. VII 
160. Walters Hist. I 420. 424. Der Name ist 
Ethnikon. Roßbach a. a. 0. Kretschmer Va- 
seninschr. 75. Der Name findet sich auch IG I 
459,8 = Kirchner Pros. Att. II12 647 auf einem 
Grabstein vom Ende des 5. Jhdts. Die Personen 
sind natürlich nicht identisch, wie Kretschmer 
a. a. 0. meint. Klein Meistersign.2 116. 

[Leonard.] 

Sixdcpa S. 2vxdtpa. 

2txdgtoi, die Messerhelden, nannte man zur 
Zeit des Jüdischen Krieges eine in Judäa weit 
verbreitete, politisch organisierte Bande von 
Meuchelmördern. Ihren Namen führten sie von 
den kurzen krummen Dolchen (sieae), die sie 
mit sich führten. Sie benutzten gern die großen 
Volksansammlungen zur Zeit der Feste dazu, 
ihre Opfer unbemerkt aus dem Wege zu räumen, 
und verbargen sich nach vollbrachter Tat ge¬ 
schickt in der Masse der Umstehenden. Bis¬ 
weilen drangen sie auch bewaffnet in die Woh¬ 
nungen ihrer Opfer ein und verbrannten nnd 
plünderten sogar ganze Dörfer (Joseph, ant. lud. 
XX 186; bell. lud. II 254—257. IV 398ff.). Als 
ersten ermordeten sie auf Anstiften des Procu- 
rators Antonius Felix den Hohenpriester Iona- 
thas; später sahen sie es vor allem auf die Römer 
und ihre Parteigänger im Lande ab. — Mit den 
Assassinen der Kreuzzugszeit hat man die 2. 
ohne irgendwelche Berechtigung in Zusammen¬ 
hang zu bringen versucht (Quatremere Fund¬ 
gruben des Orients IV 339. Ritter Erdkunde 
XVII 15). [Honigmann.] 

2ixei.au, Bischofstadt im Orient. Auf der 
antiochenischen Synode des J. 363 unterschrieb 
ein Eväygiog 2txe).ä>v (Socr. hist. eccl. III 25). 
Wahrscheinlich ist diese Stadt weder mit dem 
zöno; 2exeXXa (Joseph, ant. lud. VI 311. 322 
u. ö.; danach Steph. Byz. s. v., vgl. Meineke 
z. St.), noch mit 2exXä (s. d.), in der Apamene, 
das noch im 5. Jhdt. ein motxiov war, identisch. 
Da mindestens 6 von den 16 Bischöfen, die So¬ 
krates nennt, aus Kleinasien kamen, kann 2. auch 
dort gesucht werden. Nach arabischen Quellen 
soll ein Ort siqillijäh in Syrien gelegen haben 
(maräsid al-ittilä' II 163). [Honigmann.] 

ZtxeXta - Sicilia. 1) 2., die größte und be¬ 
deutendste Insel des Mittelmeeres, nahe der Süd¬ 
spitze Italiens. 

I. Name. Der einzige Name, den die Insel 
tatsächlich, soweit unsere Zeugnisse zurück¬ 
reichen, geführt hat, ist 2ixeXia, d. h. Land der 
2cxeXoi. Üb die Leute, die die Griechen bei ihren 
ersten Fahrten ins Westmeer als Bewohner der 
Insel S. kennen lernten, und die sich Sikeloi 
nannten — - ob auch in ihrer eigenen Sprache die 
Flexionsendung so lautete, können wir nicht 
sicher wissen, zumal die italischen Dialekte unter¬ 
einander differieren — schon auch einen Namen 
für das von ihnen bewohnte Land geprägt, und 
ob sie ihm die Form Sikelia gegeben hatten (was 
sprachlich wohl möglich war), ist nicht feststell¬ 
bar, aber wenig wahrscheinlich bei dem niedrigen 
Entwicklungsstände der sikelischen Kultur des 
8. Jhdts., die gewiß noch nicht zu höheren geo¬ 
graphischen Begriffen vorgeschritten war. Ein 


klares Wissen von der Inselnatur, Gestalt nnd 
Ausdehnung ihres Landes haben seine alten Be¬ 
wohner kaum gehabt. Jedenfalls also ist der 
Begriff S. mit dem bestimmten Inhalt der so 
und so beschaffenen und von den 2txeXol be¬ 
wohnten Insel erst eine Schöpfung der kulturell 
überlegenen Seefahrervölker, der Phoiniker, über 
deren Benennung der Insel und Wissen über sie 
uns aber nichts überliefert ist, und der Hellenen, 
die offenbar schon lange vor Gründung der ersten 
festen Siedlungen bei gelegentlichen Landungen 
Beute an Gut und Menschen dort holten, wie 
denn in der Odyssee XXIV 211. 366. 389 eine 
yQrjvs 2txeXrj als Sklavin erscheint, wozu XX 383 
stimmt, wo die Freier den Telemachos auffordern, 
die lästigen Fremdlinge Odysseus und Theokly- 
menos i; 2txcXovs abzuschieben, wo ihr Verkauf 
ihm ein Stück Geld einbringen werde. Ob die 
homerischen 2txtXoi mit den Bewohnern unserer 
Insel gleichzusetzen sind, ist seit N i e b u h r Kl. 
Sehr. II 224, der sich auf Schol. Hom. Od. XVIII 
86 berief, in Zweifel gezogen worden, s. die Be¬ 
handlung der Frage bei P a i s I 3ff. und Free- 
man-Lupus I 434ff. Mir scheint, daß gerade 
das Auftreten der 2txeX.oi allein in den letzten 
Büchern der Odyssee darauf hinweist, daß es sich 
um ein soeben neu in den Gesichtskreis der 
Griechen getretenes Volk handelt, also doch wohl 
um eines von jenseits der trennenden Schranke 
des Ionischen Meeres, die gerade im 8. Jhdt. end¬ 
gültig von den Griechen überwunden wurde. 
Daß die 2txeXoi Homers selbst Sklavenhändler 
waren und Seehandel trieben, braucht aus der 
Stelle nicht durchaus entnommen zu werden; 
wäre es der Fall, so könnten sie allerdings nicht 
unsere Sikeler sein, mit deren Kulturstufe das 
schwer vereinbar wäre. Sicheres ist am Ende 
nicht zu wissen. 

Die lateinischen Formen Siculus und Sicilia 
sind die regelrechten lautgesetzlichen Vertreter 
der älteren Formen Sikelos und Sikelia, s.Som- 
mer Handb. der lat. Laut- u. Formenlehre 2 - 3 
99f. 167. Fraglich ist, ob die Römer diese Formen 
erst durch Vermittlung der Griechen empfangen 
und dann lautlich fortentwickelt haben, oder ob 
den lateinischen Formen diejenigen unmittelbar 
zugrunde liegen, die die Römer von dem stamm- 
und sprachverwandten Volke selber hörten. Denn 
wenn die latinischen Kaufleute die Namen 2txe- 
Xoi und 2. auch gewiß häufig von Griechen zu 
hören bekamen, bevor sie mit dem Land und dem 
Volk in eine unmittelbare Beziehung traten, so 
brauchen diese gelegentlich gehörten Namen 
damals noch nicht in die eigene Sprache ein¬ 
gebürgert worden zu sein. Sind Siculus und Si¬ 
cilia Latinisierungen der echten alten Namen, 
ohne die griechische Zwischenstufe, so ergäbe 
sich erstens, daß die Griechen den alten Namen 
wesentlich richtig und nnentstellt wiedergegeben 
haben, und zweitens, daß, als sie die Sikeler 
kennen lernten, in der Sprache derselben den 
lateinischen analoge Vokalfärbungen noch nicht 
stattgefunden hatten. 

Bevor die Insel den Namen 2. erhielt, soll 
sie 2txavia und noch früher Toivaxoia geheißen 
haben: Herod. VII 170 Xeyerat yao Mir cor xard 
ItjTrjatr AatbäXov dnixnitfvov ig 2ixartr}v t rjv 
rrr 2txeX!rjv xaXeouirrjv. Hellan. frg. 51 [FHG 
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I 51] bei Const. Porph. Them. II 10 p. 102: 
o yga/tftaxtxos Zxetpavos ygäxpet (p. 566 M e i - 
n e k e). 2. y vrjaos Ztxavia ngoxegov mvouäßexo, 
eha 2. ixXJf&y, ms tpyotv 'JiXXdvixos 'Iegetmv 
xys jigas ß’■ ev de xm avxto ygdvio xai Avooves 
V7ZO icdv ’lanvymv iS 1talias äveoxyoav, mv dgye 
2ixe).os : xai btaßavxes eis xyv vrjaov xyv röte 2t- 
xariav xaXov/tevyv negi xyv AixvrjV xa&tijoftevot 
mxow avxot xe xtxi d ßaotXevs avrmv ZtxeXos 
ßaatXelyv eyxaxaoxyoä/tcvos , xai ... naoys ijÖy 
xrjs vrjaov xoxe ZtxeXlas xaXovuevys and xov 
ZixeXov ... eßaolXevae. Vgl. frg. 53 (bei Dion. 
Hai. I 22, 3, s. o. S. 2483). Thuk. VI 2, 2 
riai än? abxmv (seil. 2txavmv) Ztxavia xoxe 
Vj vrjaos ixaXeao, Jigöxeoov Tgtvaxgia xaXov- 
ftevtj. Diod. V 2, 2 tj ydg vrjaos xö naXatov 
dato ftev xov oytjfiaxos Tgtvaxgia xXy&eioa, an6 
Si xmv xaxqtxyaavxmv avxyv Ztxavmv 2ixavia 
ngöoayogev&eioa, xd xeXevxaiov and ZtxeXmv ... 
mvo/taoxat ZixeXia. Dion. Hai. I 22, 2 xaxeiyov 
ffabxyv (seil, xf/v vrjaov) 2ixavoi ... xai nage- 
axevaoav dtp’ iavxmv Ztxaviav xXydrjvat xrjv vrjaov, 
Tgtvaxglav ngoxegov dvouaßouevyv eni xov xgiycd- 
vov oyyftaxos ... xaxayüevxes ovv eis avxyv Zt¬ 
xeXoi xd ftev ngmxov ev xois eonegiots ftegeotv 
mxrjoav, hxetxa xai dlXr) noXXayjj, xai xovvo/ta y 
vrjaos eni xovxorv rjgjjaxo ZixeXia xaXew&at. Plin. 
n. h. III 86 Sicilia, Sicania a Thucydide dicta, 
Trinacria a pluribus aut Trinacia a triangula 
specie. Iust. IV 2, 1 Sieiliae primo Trinacriae ! 
nomen fuit, postea Sicania cognominata est. 
Beide mythische Namen dann häufig statt 2. 
gesetzt bei griechischen und vor allem römischen 
Dichtern, teils wegen ihrer Erlesenheit, teils 
wegen ihrer größeren metrischen Brauchbarkeit. 
Material bei Freeman-Lupus I 40311. Daß 
der Name Trinakria unhistorisch ist, bezweifelt 
heute wohl niemand mehr. Er ist, als man das 
homerische Thrinakie mit S. gleichsetzte, aus 
diesem umgemodelt worden, um einen etymo- <; 
logisch auf die Dreiecksgestalt der Insel hin¬ 
weisenden Namen zn erhalten, s. die Art. Thri¬ 
nakie und Trinakria. Freeman-Lu¬ 
pus a. a. 0. und Ziegler in Roschers Myth. 
Lex. V 873. Aber auch der Name 2ixavta scheint 
mir Konstruktion, gezogen aus Horn. Od. XXIV 
307, wo Odysseus sich vor Laertes zunächst als 
Eperitos aus Alybas, Sohn des Apheidas, Enkel 
des Polypemon, ausgibt und von Sikanie nach 
Ithaka verschlagen sein will. Wie offensichtlich .' 
alle übrigen Namen, sc wird auch Sikanie fin¬ 
giert sein, nnd es mag der jungen griechischen 
Wissenschaft, die Thrinakie mit S. identifi¬ 
zierte und außer den Sikelem auch die Trüm¬ 
mer der Sikaner im Westen der Insel kennen 
lernte, als herrliche Bestätigung ihrer These er¬ 
schienen sein, daß Homer auch den Namen 2 t- 
xavlrj hergab. So konstruierte man die historische 
Namenreihe Tgtvaxgia — Ztxavia — ZixeXia: der 
erste der durch die Sache gegebene, sozusagen ( 
wahre Name, der zweite von den ältesten, der 
letzte von den nächstältesten Besiedlern genom¬ 
men. Zur Stütze des Vorgetragenen noch folgende 
Erwägung, Es ist nicht abzusehen, wer den 
Namen Ztxavia gebraucht haben sollte. Daß die 
Leute, die die kolonisierenden Griechen im Lande 
vorfanden, sich selbst als ZtxeXoi, das Land aber 
als Ztxavia bezeichnet haben sollten, wird nie- 
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mand glauben. Hingegen lag für die Geschichts¬ 
forschung, die die gegenwärtigen Einwohner 
ZtxeXoi als Verdränger der Vorbesitzer Ztxavoi 
ansah, die Hypothese nahe, daß die jetzt 2, be¬ 
nannte Insel früher Ztxavia geheißen haben 
müsse. Und da auch die Sikaner als Einwanderer 
galten und der junge Rationalismus einen alten, 
echten, nicht erst von den Bewohnern genomme¬ 
nen Namen für das Land postulierte, so bot sich 
) eben das homerische Ggtvaxiy, nmgeformt in 
Tgtvaxgia, als vorzüglich passende Benennung 
dar. Diese letztere Identifikation war übrigens, 
als Herodot (und Hellanikos) schrieb, noch nicht 
vollzogen, da er den Namen Trinakria nicht er¬ 
wähnt. Der Schluß ex silentio scheint in diesem 
Falle unbedenklich, denn da Herodot, der sonst 
Dutzende von Malen von 2. redet, VII 170, wo 
er von dem Zuge des Minos nach 2. spricht, 
höchst korrekt Ztxavirjv xyv vOv ZtxeXiyv xaXeo- 
i ftevtjv sagt, so ist klar, daß er von der Trinakria- 
Hypothese noch nichts gewußt hat. Daß er diese 
Weisheit, wenn er in ihrem Besitz gewesen wäre, 
hier nicht an den Mann gebracht haben sollte, 
ist mit seinem Wese.n unvereinbar. Übrigens birgt 
die Minosgeschichte erhebliche mythenchrono¬ 
logische Schwierigkeiten. Odysseus traf in 2., 
das noch nicht diesen Namen führte, Laistrygonen 
und Kyklopen, die Thuk. VI 2, 1 als Urbewohner 
der Insel nennt. Wie konnte der so viel ältere 
Minos schon die Sikaner dort finden, die nach 
Thuk. VI 2, 2 (und Iust. IV 2, 1) nach jenen Riesen 
als erste Siedler ins Land gekommen sein sollen? 
Und wie verträgt sich der Ansatz des Hellanikos 
(bei Dion. Hai. I 22, 3), daß die Sikeler in der 
dritten Generation vor dem Tgmtxd nach S. 
kamen, und der gleichlautende des Philistos 
(ebd.), der die Einwanderung ins 80. Jahr vor 
dem Troischen Krieg verlegt, mit der Erzählung 
der Odyssee? Die Lösung dieses für uns rein 
spielerischen, für einen antiken Mythographen 
aber durchaus ernst zu nehmenden Dilemmas 
konnte wohl nur in der Annahme gefunden wer¬ 
den, daß Kyklopen und Laistrygonen einerseits, 
Sikaner andererseits zu gleicher Zeit 2. bewohn¬ 
ten, aber natürlich verschiedene Teile des Landes. 
Vielleicht nimmt in der knappen Skizze des 
Thukydides der Ausdruck naXaixaxot ftev Xeyovxat 
ev fteget xtvi xrjs ydtgas KvxXmnes xai Aataxgv- 
yöves olxxjaat auf eine solche Lösung der Schwie¬ 
rigkeit Bezug, und jedenfalls hat man Kyklopen 
und Laistrygonen an die Ostküste (Plin. HI 89), 
die Sikaner nach dem Westen in die Gegend von 
Akragas verlegt (s. Art. K a m i k o s o. Bd. X 
S. 1836), ja man hat sogar den Namen Ztxavia 
auf die Umgegend von Akragas beschränkt: 
Steph. Byz. Ztxavia, y neoiymgo; Axoayavxivmv. 
Hat etwa auch die Nachricht bei Diod. V 6, 3. 
daß die Sikaner anfänglich die ganze Insel be¬ 
wohnt hätten, dann aber vor heftigen Ätna-Aus- 
brüchen nach dem Westen gewichen wären, eine 
mythologische Grundlage, wie doch natürlich die 
Lokalisierung der homerischenKyklopengeschichte 
am Fuße des Ätna kein Zufall war? Kaum 
hätte Herodot es unterlassen, an diesem Problem 
seinen Scharfsinn zu üben, wenn ihm die Trina- 
kria-Hypothese bekannt gewesen wäre. Diese ist 
somit erst in den letzten Jahrzehnten des 5. Jhdts. 
entstanden. Recht wohl könnte Antiochos von 
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Syrakus ihr Schöpfer sein, der nach Diod. XII 
71, 2 xyv xmv ZtxeXtxmv iaxogtav mit Kokalos, 
dem Sikanerkönig, begann und, wo er die Benen¬ 
nung der Insel nach diesem Volk berichtete, 
einen guten Anlaß hatte, die seit Thukydides — 
der nach Wölfflin Antiochos von Syrakus, 
Winterthur 1872, seine sizilische Archäologie aus 
Antiochos schöpfte — feststehende Gleichung S. 
— Thrinakie — Trinakria vorzu tragen. Doch 
das bleibt hypothetisch. 

Die Griechen S.s nannten sich in scharfer 
Unterscheidung von den barbarischen Ztxavoi 
und ZtxeXoi stets ZtxeXimxat. So der aus¬ 
nahmslose Sprachgebrauch aller älteren griechi¬ 
schen Autoren und Steph. Byz. s. ZtxeXia (p. 568, 
6 M.) : xd efhixov ZtxeXoi xai ZtxeXimxat. xai 
oi ftev and xov oixtaxov xai dgyyyexov xrjs ymgas, 
dtp’ oi i xai fj ymga, ms KiXtxes xov KiXtxos. .. 
oi S 1 entyevoftevoi xai xyv ymgav evgdvxes ngoxe- 
nXrjftevrjv enmvofidoihjoav, ms and xrjs <P&tas 
<P&tmxai, ovxm ’lxaXias xai ZtxeXiag 7raXtmrat 
xai ZtxeXimxat. Erst seit der späteren Kaiser¬ 
zeit wird der Unterschied vernachlässigt, wie 
denn Steph. Byz. zusetzt: xai ZtxeXos xai 2t- 
xeXy. Vgl. auch Eustath. zu Od. XX 382. Als 
Adjektivum dient ZtxeXos nur bei Dichtem, bei 
Prosaikern ZixeXtxds, und zwar ohne Berück¬ 
sichtigung des nationalen Moments, das in den 
meisten Fällen, wenn von sizilischen Pflanzen 
und Fischen, Köchen und Kochkunst, Kleidern, 
Ruhebetten und Kissen u. dgl. die Rede war, ja 
wirklich nicht in Betracht kam, zumal seit dem 
5. Jhdt. die zivilisatorische Angleichung der Si¬ 
keler an die Hellenen reißend fortsehritt und die 
damit Hand in Hand gehende zunehmende Ver¬ 
mischung auch das Bewußtsein des nationalen 
Unterschiedes mehr und mehr in den Hintergrund 
drängte. Man muß sich also hüten, in Fällen, 
wo die nationale Differenzierung an sich hätte 
in Betracht kommen und ausgedrückt werden 
können, in den Adjektiven ZtxeXos und ZtxeXt- 
xos eine Spezialbeziehung auf die Sikeler finden 
zu wollen; sie heißen einfach ,sizilisch‘. Zu¬ 
weilen hat wegen der sprichwörtlichen Üppig¬ 
keit der Sizilier ZixeXtxos die Bedeutnng üppig, 
schwelgerisch u. dgl.: Plat. rep. III 404 d 2. 
notxtXia otpov. Athen. I 25 e 2’. xai Zvßagtxtxai 
xganeCat usw. Als ZtxeXimxis ovyygatprj zitiert 
im Streben nach pedantischer sprachlicher Kor¬ 
rektheit Paus. X 11, 3 das Werk des Antiochos 
von Syrakus, das dieser selbst, nach Diod. XII 
71, 2 (xmv de ovyygatpemv ’A. 6 Zvoaxäotos xyv 
xmv ZtxeXtxmv ioxogiav eis xovxov xov evtavxöv 
[424] xaxeoxgeyiev) zu schließen, gewiß nicht so 
betitelt hatte. Ferner steht ZtxeXtmxts xganeßa 
in dem gefälschten Briefe des Xenophon an Ai- 
schines bei Stob. LXXX 12 und ZtxeXtmxixds bei 
Diosc. IV 69 (II 227, 13 W.). Offenbar hat nach 
diesen korrekten und sprachlich nahe genug lie¬ 
genden Bildungen kein Bedürfnis bestanden. Der 
Prozeß der Vermischung von Sikelem und Sike- 
lioten war im 3. Jhdt. soweit vollzogen, daß die 
Römer überhaupt nicht mehr zwei Bezeichnungen 
zu ihrer Differenzierung für nötig hielten. Alle Be¬ 
wohner der Insel hießen ihnep gleichmäßig Siculi, 
auch ausgesprochene Sikelioten: Plaut. Men. 1069 
Siculus sum Syracusanus. Capt. 887f. Sed Stala- 
gmus quoius erat tune nalionis, quorn hine abit? 
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Siculus. Persa 394 dabuntur dötis tibi inde se- 
scenti logei, atque Attiei omnes: nullum Sieulum 
acceperis. Cic. Brut. 46 Siculos Coracem et Ti- 
siam. Yarro r. r. I 1, 8 Hieran Siculus. Colum. 
11,8 Siculi ... Hieran et Epicharmus usw. Als 
Adjektivum erscheint neben dem herrschenden 
Siculus, -a, -um, zuweilen Siciliensis Zur Bezeich¬ 
nung von Dingen, die irgendwie locker mit S. 
Zusammenhängen, nicht sizilischen Stammes oder 
S. selbst angehörig sind: Cic. Brut. 318 interim 
me quaestorem Siciliensis excepit annus. 319 in 
patroeinio Sieiliensi. Suet. Calig. 51, 1 peregri- 
natio Siciliensis. Natürlich ist die Grenze zwi¬ 
schen den Verwendungsbezirken beider Adjek- 
tiva fließend: Cic. nat. deor. III 24 fretum Siet- 
liense für sonst gewöhnlich Sieulum, ähnlich leg. 
agr. I 10 agrum Siciliensem. Suet. Aug. 70, 2 
bello S-ensi und 96, 2 S-ensem pugnam gegen 
9 und 16, 1 S-ulum bellum und Cal. 23, 1 Aetia- 
cas Siculasque victorias. —• Poetisch-gräzisierend 
das (im Griechischen anscheinend nicht belegte) 
Sicelis: Verg. ecl. 4, 1 Sicelides Musae nnd Ovid 
öfters. 

II. Physikalische Geographie. 

1. Geologisches. Die Insel 2. bildet 
den bedeutendsten Rest der breiten Landbrücke, 
die einst Europa und Afrika verband. Ihre Ge¬ 
birge stellen geologisch das Bindeglied zwischen 
dem Apennin und dem Atlas dar. Die Gebirge 
der Nordostecke S.s (Monti Peloritani) sind die 
unmittelbare Fortsetzung der Berge Kalabriens. 
Die steile Nordküste ist der südliche Bruchrand 
des großen Senkungsbeckens, das jetzt vom Tyr¬ 
rhenischen Meer ausgefüllt wird. Die Südseite 
der Insel senkt sich sanft nach der afrikanischen 
Flachsee, die erst in der Diluvialzeit die flache 
Tafel überflutet hat, die von S. zum afrika¬ 
nischen Kontinent hinüberleitete. So ist die Ver¬ 
bindung S.s mit Afrika erst später unterbrochen 
worden, als die mit Italien, die (durch Bruch 
oder allmähliche Senkung, darüber schwanken 
die Meinungen der Geologen) jedenfalls noch in 
der Tertiärzeit zerstört worden ist. Der geolo¬ 
gische und petrographische Aufbau der Insel ist 
hier nicht im einzelnen darzulegen. Erwähnt sei 
nur, daß die ältesten Gesteine (Gneise und Glim¬ 
merschiefer) im peloritanischen Gebirge auftreten, 
daß die Jura- und Kreideformation durch zahl¬ 
reiche Kalke vertreten sind, aus denen z. B. die 
imposanten Klötze des Eryx und Heirkte (Monte 
Pellegrino bei Palermo) bestehen, daß aber am 
stärksten die tertiären Sedimente entfaltet sind, 
Konglomerate, Sandsteiue, Kalke, Mergel, Tone 
und vor allem die mächtigen schwefelreichen 
Gipsmassen, die die Grundlage der bedeutenden 
Schwefelerzeugung S.s bilden. In der Tertiär¬ 
zeit hat sich auch, wahrscheinlich im Zusammen¬ 
hang mit dem gewaltigen Bruch, der zur Los- 
reißung S.s von Italien führte, der ungeheure 
vulkanische Kegel des Ätna mit seinen 140 km 
Umfang und 3279 m Höhe entwickelt, ebenso der 
(sehr viel unbedeutendere, nicht mehr tätige) 
Monte Lauro inmitten des hyblaeischen Berg¬ 
landes im Südostteil der Insel, zwischen Syrakus 
und Gela-Terranova. Dann erst ist, wie schon ge¬ 
sagt, im Diluvium die Trennung S.s von Afrika 
eingetreten. 

Das Altertum (soweit es über diese Dinge 
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nachdachte) brachte die Entstehung der ganzen 
Insel mit der des Ätna Ln Zusammenhang. Die¬ 
ser Gedanke ist in dem Mythus ansgesprochen, 
daß Athena die Insel auf den fliehenden Gigan¬ 
ten Enkelados geworfen habe (Apollod. bibl. I 
6, 2, 3), und auch Pindar läßt ganz S. nicht nur 
den Ätna auf der Brust des Typhös lasten (Pyth. 

1, 18 zai vtxIq Kvuag ahegxeeg byj)ai 2. t 
avzov me£ei oxegva iayvdfvxa; ygl. Ovid. met. 
V 346ff.). In wissenschaftlicherer Formulierung 
steht derselbe Gedanke bei Strab. I 54: xai rf/v 

2. ovbiv xi ftäXXov äixoggiöya xrjg 'Izaliag eixatjoi 
zig av rj dvaßhy'hloav vno zov Alzralov jivgog 
ix ßv&ov avfj.uüvni. Allgemein verbreitet war 
im Altertum die Ansicht, daß S. einst mit dem 
italischen Festland zusammengehangen habe und 
durch den Ansturm des Meeres von beiden Sei¬ 
ten gegen den Isthmus oder dnrch Erdbeben 
von ihm losgerissen worden sei; daher heiße die 
Stadt an der Bruchstelle 'Pgyiov (von grjyvvui). 
Das älteste Zeugnis für diese Etymologie ist das 
Aischylosfrg. 402 N. 2 äq>’ ov bi] 'Prjyiov xixirj- 
oxezat, erhalten von Strab. VT 258, dazu I 60. 
Polyb. I 42, 1 (der das Verhältnis S.s zu Italien 
mit dem der Peloponnes zn Griechenland ver¬ 
gleicht). Diod. IV 85, 2ff. Mela II 115. Iustin. 
IV 1. Dionys. Perieg. 473ff. nebst Eustath. Verg. 
Aen. III 414. Ovid. met. XV 290. Manil. IV 
632. 787. Sil. It. XIV 11. Claud. rapt. Pros. I 
142. Lydus de mens. IV 95 endlich macht die 
Sintflut für die Trennung der Länder verant¬ 
wortlich, Freeman-Lupus I 398ff. 

2. Gestalt, Lage, Größe. S. bildet 
ein. ziemlich gleichschenkliges Dreieck mit der 
Basis (die etwa zwei Drittel der Schenkel mißt) 
nach Osten. Die Spitze (im Westen) ist merk¬ 
lich abgeflacht oder abgernndet, doch nicht so 
sehr, daß dadurch der Eindruck des Ganzen als 
Dreieck beeinträchtigt wird, so daß es kein 
glücklicher Einfall ist, wenn Freeman-Lu¬ 
pus I 44 (Smyth folgend) der Insel vier Sei¬ 
ten geben will, veranlaßt zu dieser Übertreibung 
freilich durch die Tatsache, daß man im Alter¬ 
tum und dann auch auf den Karten der neueren 
Zeit bis ins 19. Jhdt. hinein die Abflachung im 
Westen ignoriert und auch dort die Insel in 
einen spitzen Winkel hat anslanfen lassen. — Die 
Dreiecksgestalt hat die Identifizierung der Insel 
mit der homerischen Thrinakie unter Ummode¬ 
lung in Trinakria und schließlich Triakria ver¬ 
anlaßt und ihr zu einer Reihe hierauf bezüglicher 
Beiwörter verholten: zoiyiotyiv Pind. frg. 322 xgt- 
beigog Lykophr. 966. r gtxdgtjvog Nonn. II 623. 
zgliotpog Nonn. VT 124. trisvka Claud. rapt. 
Pros. I 147. Vgl. auch Ovid. met. XIII 724 tri- 
bus haee ( Skania) excurrit in aequora pinnis: 
dazu Fast. IV 419. Hyg. fab. 276 Sicilia in 
triscelo ... (Lücke) posita. Mela II 115 (S.) ipm 
ingens et tribus promunturiis in diversa pro- 
currens Oraeeae litterae imaginem quae delta 
dieitur efficit. Diod. I 34, 1 rö b’ovv AeXxa (das 
ägyptische) r rj 2. reo oyrjuaxi naocuiirjoior vjrdo- 
X<rv. Das Symbol der Triquetra oder des Triskeles 
—■ drei geflügelte Beine im Knielaufschema um 
ein Gorgoneion (das zuweilen fehlt) geordnet, 
zweifellos ein altorientalisches Sonnen- oder 
Mondsymbol, s. Holm III 680 —, das als Cha¬ 
raktermarke oder Wappen S.s gilt und z. B. als 
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Vignette das populäre Buch von Zimmermann 
schmückt, erscheint als solches nicht früher als 
auf Münzen des Agathokles (Holm III nr. 414. 
417—419. 423. 424. 432. Tat. VI 12. 14), dann 
in der römischen Periode auf Münzen von Agri- 
gentum, Iaitia, Panormus (Holm III nr. 614. 
678. 735a. 742). Das späte Auftreten des Sym¬ 
bols, und zwar vorwiegend im Westen, in der 
alten karthagischen huxgaxeia, sowie allgemeine 
Erwägungen legen die Vermutung nahe, daß das 
Symbol von den Phoinikern zu den Griechen S.s 
gekommen ist (so Holm a. a. 0.). Natürlich 
hat es dort nichts mehr mit Sonne oder Mond 
zu tun, sondern soll auf die Dreiecksgestalt der 
Insel hindeuten. Wenn Agathokles es auf seine 
Münzen setzte, wollte er damit gewiß seinen An¬ 
spruch auf die Herrschaft über ganz S. aus- 
driieken: so richtig Freeman-Lupusl 412; 
daß aber der Kopf in der Mitte (ein Gorgoneion!) 
Syrakus und seinen Herrscher bezeichnen solle, 
scheint mir ein haltloser Einfall, auf den nicht 
viele, die diese Münzen in die Hand bekamen, 
verfallen sein werden. 

Die Hauptmasse der Insel liegt zwischen dem 
37. und 38. Breitenkreise, nur mit den Vor¬ 
sprüngen von Messina und Palermo im Norden 
und andererseits mit dem Südzipfel über sie 
hinausgreifend. Die Nordseite verläuft im ganzen 
genommen genau westöstlich, die Ostseite weicht 
von der Nordsüdachse um 15° gegen Westen ab, 
die Südseite um 25° von der Ostwestachse, so 
daß sie also der Achse Ostsüdost-Westsüdwest 
bedeutend näher kommt als der Achse Südost- 
Nordwest. Von der genaueren Lage der Insel im 
Verhältnis zu den umgebenden Ländern und von 
der Richtung der drei Seiten hatten die Alten 
keine richtige Vorstellung. Zwar wenn Ptolem. 
III 4 summarisch von der Nord-, Süd- und Ost¬ 
seite spricht (ßoQtla-voxia-ävaxoUxTj xXivga) und 

Strab. VI 265 und Plin. III 87 die Pelorias nach 
Norden gegen Italien, die Pachynos nach Osten 
gegen Griechenland (speziell Peloponnes und 
Kreta), das Lilybaion nach Südwesten (yei/ugtvr/ 
bvoig) gegen Libyen gerichtet sein lassen, so mag 
das noch hingehen, obschon die Bezeichnung der 
Pachynos als Ost- und des Lilybaion als Südwest¬ 
spitze schon recht bedenklich klingt. Aber die 
genaueren Darlegungen bei Strab. VI 266 (aus 
Poseidonios) zeigen dann, wie stark man sich 
irrte: man dachte sich die tatsächliche Ostseite 
(genauer: Ostsüdostseite) als Nordost- oder gar 
Nordnordostseite, die tatsächliche Nordseite als 
Nordwestseite, die tatsächliche Südwestseite als 
Südostseite, die letzteren beiden gegen Südwesten 
zum Lilybaion konvergierend, verdrehte also die 
ganze Insel fast um einen ganzen rechten Winkel, 
etwa so: 

Pelorias 



Lilybaion 
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Vgl. die Bemerkung Strab. II 122, daß S. die 
Ostseite des großen westlichen Mittelmeerbeckens 
bilde. Zu Strabon stimmt die Beschreibung bei 
Polyb. I 42, 3—6, nur daß er Pachynos nach 
Süden gerichtet sein läßt {ptgog itxorjußniar vevov). 
Seine Vorstellung von der Lage S.s wird des¬ 
wegen nicht wesentlich von der Strabons abge¬ 
wichen sein, ebensowenig die des Ptolemaios, 
wenn er S. im Westen und Norden vom Tyrrhe¬ 
nischen, im Süden vom Afrikanischen, im Osten 
vom Adriatischen Meere umgeben sein läßt. Die 
Differenzen erklären sich einfach aus der Mangel¬ 
haftigkeit der antiken Terminologie für die Him¬ 
melsrichtungen (man vergegenwärtige sich, wel¬ 
cher umständlichen Ausdrucksweise Poseidonios- 
Strabon a. a. 0. bedarf, um auch nur annähe¬ 
rungsweise sein Bild von der Lage der Insel zu 
beschreiben). — Auch Strabons Angabe, daß die 
Ost- und Südseite leicht eingebuchtet (xoliai 
ytezgiwg), die Nordseite nach außen gebogen sei 
(265), ist ganz falsch hinsichtlich der Südseite 
und nur z. T. richtig hinsichtlich der Nordseite, 
wie uns ein Blick auf die Karte lehrt. 

Schwankend sind die antiken Angaben über 
die Größe der Insel: nicht erstaunlich, wenn man 
die geringe Exaktheit der antiken Meßmethoden 
sich vor Augen hält und bedenkt, daß unsere 
Gewährsmänner z. T. auf verschiedenen Messungen 
oder Schätzungen fußen. Dazu tritt mehrfach 
offenbare Verderbnis in der Überlieferung der 
Zalüen. Zusammenstellung aller antiken Zeug¬ 
nisse bei Holm I 330f. Ich lasse die Einzel¬ 
angaben über Teilstrecken, die besonders viele 
Verderbnisse enthalten, beiseite und berichte nur 
über die Hauptmaßzahlen. Als Zeit für den 
xieQinXovg geben an: Thnk. VI 1 8 Tage mit Last¬ 
schiff. Strab. VI 266 (aus Ephoros) 5 Tage und 
Nächte. Plut. mor. 603a (de exil. 10) 4 Tage. 
Die Längenmaße der einzelnen Seiten sind nach 
Poseidonios bei Strab. VI 266: Nordseite 1720, 
Ostseite 1130, neginXovg 4400, also Südseite (für 
die die Angabe fehlt) 1550 Stadien, Diod. V 2, 2 
nennt 1700:1140:1500 Stadien, das sind zusam¬ 
men 4340, während Diodor als negigezgog 4360 
angibt. Man kann die fehlenden 20 Stadien den 
1700 der Nordseite zuzählen, um so zur Konkor¬ 
danz mit Poseidonios-Strabon zu kommen, eben¬ 
sogut aber kann man sie, da die Konkordanz doch 
nur eine partielle bleibt, den 1500 der Südseite 
zurechnen. In jedem Falle ist die Differenz der 
beiden Zeugen gering, und ihre Zahlen kommen 
der Wahrheit sehr nahe: 1700:1130:1500 Sta¬ 
dien = etwa 320:200:280 km, was ziemlich 
richtig ist. Dasselbe gilt für die Angaben des 
Piln. in 86f. hinsichtlich der Maßzahlen für den 
circuitus (aus Agrippa) und die Südseite, 528 
bezw. 200 mp., die zu denen der Griechen ziem¬ 
lich gut stimmen, während die Zahlen für die 
Nord- und Gstseite verderbt sind (142 oder 170 
[die Hss. schwanken] viel zu wenig, bezw. 186 
viel zu viel). Agathem. 20 (Geogr. gr. min. II 
482) gibt an: xegifiexgog 4740, Ostseite 1360, 
Südseite 1600, Nordseite 1700 (letztere Zahl mit 
Berufung auf Timosthenes); die Summe 4660 
also abweichend von der Bezifferung der rxegl- 
fiexgog. — Zum Schluß seien noch die an¬ 
tiken Angaben über die Entfernungen S.s von 
anderen Ländern notiert. S.—Afrika: Polyb. I 
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42, 6 1000 Stadien. Strab. VI 267 und Eustath. 
zu Dionys, perieg. 473 1500 Stadien. Agathem. 
20 1600 Stadien. Plin. III 87 180 mp. (in Wahr¬ 
heit 100 mp. = 800 Stadien); S.—Sardinien: 
Plin. III 87 190 mp. (in Wahrheit nahe an 
200 mp.); Pachynos—Peloponnes Plin. 440 mp. 
(in Wahrheit 400); Pachynos—Alpheiosmilndung 
Strab. VI 266 4000, zum Tainaron Artemidoros 
bei Strab. 267 4600 Stadien (in Wahrheit 3200 
l bezw. 3700 Stadien); Pachynos—Kreta Strab. II 
106 4500 Stadien (in Wahrheit 4200); Peloris— 
Gibraltar Strab. II 106 12 000 Stadien (nur wenig 
zu hoch gegriffen); vgl. noch Plin. VI 206. 207. 

Uber den Flächenraum S.s haben wir keine 
zahlenmäßigen Angaben, nur einige vergleichende 
Notizen. Strab. II 123 nennt S. die größte Insel 
des Mittelmeeres, größer als Sardinien und Cor- 
sica, die nächstdem größten ( vrjooi ö’e’oiv ev /iiv 
rfj nagaUa xrj ward ro Tvggtjvtxdv xiiXayog fxiygi 
xrjg Aiyvoxixfjg ovyvai, jxiyiaxai bi 2agbm xai 
Kvgvog, juxn ye xrjv 2ixeUav • avxrj di xai zwv 
alle ov ioxl fieyiotrj xäv xa{t‘ rjftäg xai dgioxrj). 
Dies war die im 4. Jhdt. in Athen geltende Mei¬ 
nung, wie der Komiker Alexis frg. 268 (Kock 
CAF II 396) bezeugt, der als die sieben größten 
Inseln S., Sardo, Kymos, Kreta, Euboia, Kypros, 
Lesbos nennt. Sonst hat man im Altertum mehr¬ 
fach Sardinien für die größte Insel, größer als 
S., gehalten, Herod. I 170. V 106. VT 2. Timaios 
bei Strab. XIV 654 (der die Heptas Sardo, S., 
Kypros, Kreta, Euboia, Kyrnos, Lesbos nennt). 
Ob Paius. IV 23, 5 als gleichlautendes Zeugnis 
zu werten ist, kann man bezweifeln, da xXev- 
oavzag 5i eg 2agbio xxrjoao&ai geyioxrjv xe 
vijoov xai evbaiuoviq gxgiozijv auch nur elativ ge¬ 
meint sein kann, vgl. X 17, 1 rj bi 2aoba> geye- 
&og uiv xal evbai/uoviav ioxiv 6/uota zatg jidktoza 
exaivovftevaig und Polyb. I 79, 6 2agbdi... vfjaog 
xai zip fteye&u xai xrj xzo/.vav&gloxtq. xai zoig 
yewrjjiaoi biaipegovoa. Letztere zwei Stellen dürf¬ 
ten eher für S. als größte Insel in die Wagschale 
fallen. S. an der Spitze der Liste der insulae 
maximae auch bei Hyg. fab. 276. Jedenfalls ist 
die Streitfrage erst in neuerer Zeit durch die 
Messungen des italischen militärgeograiphischen 
Instituts zugunsten S.s entschieden worden, wo¬ 
nach letzteres 25461,3, Sardinien dagegen nur 
23799,6 qkm umfaßt, Freeman-Lupus I 2, 
1. P h i 1 i p p o. Bd. IA S. 2480. 

Über die Einwohnerzahl der Insel sind wir, bei 
dem selbstverständlichen Fehlen bestimmter nnd 
unzweideutiger Überlieferungen, auf Wahrschein¬ 
lichkeitsrechnungen angewiesen, deren Grund¬ 
lagen und Methoden höchst problematischer 
Natur sind. Auf dieselben einzugehen, ist hier 
nicht der Ort; ich berichte nur über die letzten 
Ansätze. Holm II 402f. S'/’j Millionen, davon 
ein Zehntel Freie griechischer Herkunft. B e - 
loch Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt, 
Leipzig 1886, 265ff. nur D /2 Millionen. Darauf 
Holm m 387ff., Beloch weit entgegenkom¬ 
mend, mindestens 2210000. Ältere Schätzungen 
waren auf 4, ja 6 Millionen gegangen. Gegen¬ 
wärtige Bevölkerung wenig über 3^2 Millionen. 

3. Die umgebenden Meere. Mare 
Siculum. In der Benennung der S. umgeben 
den Meere herrscht bei den antiken Zeugen keine 
Einheitlichkeit. Nur das Meer, das die Nordküste 
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bespült, heißt durchgängig das Tyrrhenische [Sil. 
It. XIV 232 Litora Thermarum... qua mergitur 
Himera ponto Aeolio, poetische Benennung nach 
den Äolischen Inseln*)], wird aber, gemäß der 
falschen Vorstellung von der Richtung dieser 
Küste, westlich (Strab. VI 267) oder nordwest¬ 
lich derselben (Ptolem. III 4, 1) angesetzt. Das 
Kap Pachynos erstreckt sich nach Strab. VI 265 
nach Osten ins 2txe).txov ctelayog, und folge¬ 
richtig läßt er 267 die ganze Seite Pachynos— 
Lilybaion, die vermeintliche Südost-, tatsächliche 
Südwestseite, xij /uv, d. h. in ihrem nördlichen 
Teil, vom 2ixehxov, xfj 5e, d. h. in ihrem süd¬ 
lichen Teil, vom Aißvxov nehiyog bespült werden. 
Ptolemaios nennt letzteres Acpnixavov (indem er 
wie öfters die römische Bezeichnung übernimmt) 
und setzt an die Ostseite den lAögtag, während 
Plin. III 88 dort das mare loniurn nennt; ebenso 
Mela II 115, der die Gewässer der Meerenge al- 
terno cursu modo in Tuscum modo in Ionium 
pelagus fließen läßt, nachdem er eben vorher die 
Losreißung der. Insel von Bruttium freto maris 
Siculi hat bewirken lassen, so daß es scheint, 
als ob er das ganze mare Siculum auf den engen 
Raum der Straße von Messina beschränken 
möchte. Dabei hat er II 58 ganz deutlich gesagt, 
Italien spalte sich am Ende in duo eornua... re- 
spicitque altero Siculum pelagus, altero Ionium. 
Mit Ptolemaios lassen auch Paus. V 25, 3. Oros. 
I 2, 100 und Solin. V 11 die Adria bis zur Ost¬ 
küste S.s herunterreichen und ihre Wasser durch 
die Meerenge mit dem Tyrrhenischen Meere 
mischen. Wohl in absichtlicher Richtigstellung 
dieser schwankenden Begriffe, selbst bei Geo¬ 
graphen (denn Ptolemaios, Plinius, Mela, Pau- 
sanias spiegeln doch ältere, in dieser Hinsicht 
unkorrekte geographische Quellen wider), hält 
Strab. II 123 eine genaue Bezeichnung der Gren¬ 
zen dieser Meere für angezeigt. Das 2ixehxdv 
neXayog eistreckt sich östlich S.s und Italiens 
zwischen den Punkten Lokroi Epizephyrioi und 
Pachynos nach Osten bis zu den axga Kretas, 
umspült den größten Teil der Peloponnes und 
füllt den Golf von Korinth. Seine Nordgrenzc 
bilden die axga lajtvyla, die Mündung des 
7 öviog xöLnog, die Küste von Südepirus bis zum 
Ambrakisehen Meerbusen und die anstoßende 
Küste Mittelgriechenlands bis zum innersten 
Winkel des Golfs von Korinth. Der nördlich ans 
2ixehxdv neXayog grenzende lovtog xöhtog wird 
als Teil der Adria bezeichnet; das jetzt 2txeU- 
xov genannte Meer habe ehedem Ävoövtov ge¬ 
heißen, obwohl, wird V 233 gesagt, die Au- 
soner niemals an ihm gewohnt hätten. Die An¬ 
gabe, daß die Meerbusen von Ambrakia und Ko- 

*) Wenn Polvb. I 42, 6 das Lilybaion die 
Grenze zwischen Aißvxov und 2agdä>ov eieXayog 
bilden läßt, so widerspricht das den sonstigen 
Ansätzen nicht. Da in seiner Vorstellung die 
Küste von der Peloris zum Lilybaion die Fort¬ 
setzung der Westküste Italiens bildet, die nach 
n 14, 4. 16, 1. III 61, 3. 110, 9 vom Tvgggvi- 
xov xelayog bespült wird, so will er I 42, 6 
offenbar sagen, daß das Lilybaion den östlichen 
Endpunkt der Grenzlinie zwischen Libyschem und 
Sardischem Meer bezeichnet. Vgl. Eratosth. bei 
Hin. m 75. 
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rinth Teile des Sikelischen Meeres seien, und 
daß dasselbe auch Elis und Messenien umspült, 
ist VII 323. VIII 334. 335 wiederholt und steht 
hinsichtlich der beiden Meerbusen gleichlautend 
bei Polyb. IV 63, 5. V 3, 9. 5, 13. Sodann be¬ 
zeichnet er II 14, 5 als Grenze zwischen lövioe 
ctogog und 2ixekixov xeXayog das Kap Kokynthos, 
das aber mit Strabons axga laxvyla (Kap S. 
Maria di Leuca) Zusammentreffen muß, nicht 
wie auf Kieperts Karte nördlich Kaulonia 
liegen kann, da nach X 1, 2 diese ganze Seite 
Italiens (von Rhegion bis zu dem genannten 
Kap) dem Sikelischen Meere zugewendet ist; was 
übrigens auch II 14, 4-hinreichend klar gesagt 
ist, so daß auch aus dieser Stelle selbst die 
Identifikation Köxvr&og = axga lanvyia — 
Kap S. Maria di Leuca sich mit Sicherheit er¬ 
gibt. Ohne nähere Angaben ist das Meer zwi¬ 
schen S. nnd Griechenland noch als 2ixeXtxov 
bezeichnet bei Thuk. IV 24, 5. VI 13, 1 (Nikias 
rät den Athenern ipr/tpiCeo&ai rovg pev 2ixehw- 
xag oioico vvv ogoig ynouicrocg ngog r/päg, ov 
pepcixoig, xä> xe lovlco xoXszqj, naga yfjv ijv xig 
nXcg, xal xä> 2ixehx<T>, 5iä aeXäyovg .. .). Polyb. 
II 16, 4 (der Apennin dg xd 2. xaxaxeivei icXa- 
yog). Strab. I 50. 55. V 211. VI 257. Quelle 
ist laut Plin. III 75 Eratosthenes. Natürlich 
erzeugte der fingierte alte Name Trinakria für 
den Gebrauch der Dichter den Tgiväxgtog wiv- 
xog, der bei Kallimachos Ahta frg. 18 Schnei¬ 
der. Apoll. Rhod. IV 201 und Aetna 71 (gur- 
gite Trinaerio) vorliegt. Bei Strab. I 50 hören 
wir endlich noch (aus Straton über Eratosthenes), 
daß das 2. cxeXayog gleich dem Kggxtxov und 
2agdwov sehr tief sei. 

4. Fretum Siculum. Die Meerenge von 
Messina beginnt da, wo die sandige Landzunge 
der Peloris schräg gegenüber dem Skyllafelsen an 
der italischen Küste aus dem Meer aufsteigt, 
führt ein Stück nach Südwesten, biegt dann 
nach Süden um und beginnt alsbald, da die ita¬ 
lische Küste nordsüdlich gerichtet bleibt, die 
sizilische aber von Messina ab gegen Westen 
weicht, sich langsam trichterförmig zu erweitern, 
bis die italische Küste erst nach Südosten und 
dann entschieden nach Osten flieht und so das 
freie Meer, das 2txtXixöv xeXayog, sich auftut. 
Die engste Stelle mißt 3,2 km ; bei Reggio ist 
der Kanal schon 10 km breit; seine Länge be¬ 
trägt etwa 35 km. Auf beiden Seiten ziemlich 
schnell ansteigende Gebirge. Im Altertum stand 
ein bestimmter Name nicht durchaus fest. Stra- 
bon sagt gewöhnlich ctoodpog 2ixcXix6g (I 43. 
55. II 67. 118. 119. 122.' 128. V 209. 210. 211. 
242. 254), gelegentlich o xaxä 2txcXlav logihüg 
(I 54. III 149) und öfters, wo im Zusammenhang 
die Beziehung klar ist, nur 6 .-too&pög (1 20. 23 
25. 26. II 93. V 210. 257); ebens'o Thuk. IV 24. 4 
und regelmäßig Polvbios (I 7. 1. 11. 9. 20. 15. 
21. 4. 38, 7. 42, 5. 49, 3. V 110, 2. XI. 1. 
XXXIV 4, 8), nur XXXI 15, 7 o -T. 6 xaja 
Andere Benennungen: Plat. epist. VII 345 e 6 ,-r. 
6 er cgi x>]v 2xvXXav; Archestr. frg. 29 Ribbeck 
— Athen. VII 31 lf. 2xvXXaiog i. : Lykophr. AL 
649 71. Tvogr/vixag ; Dionys, perieg. 85 2txiX6g 
goog; Antig. mir. 138 IxaXiag tt.\ Ar. mir. 142 
et. 2ixeXiag. Bei den Römern erscheinen neben 
dem üblichen Namen fretum Siculum oder Sici- 
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liense auch die Bezeichnungen Radrialicum 
(Oros. 12, 100, der auch das mare Hodrialicum 
statt des Siculum nennt) und Rhegivm (Sali, bei 
Isid. or. XIII 18, 3). Für die Breite der Meerenge 
werden folgende Maße angegeben: Strab. VI 257 
wenig mehr als 6 Stadien, derselbe II 122 7 Sta¬ 
dien; Eustath. zu Dionys, perieg. 473 7 Stadien; 
Timosth. bei Agathem. 20 11 Stadien; Polyb. I 
42, 5. Plin. III 73 12 Stadien; derselbe III 86 
gibt dem Kanal 15 mp. Länge und 1,5 mp. (= l 1 
12 Stadien) Breite iuxta columnam Regiam, die 
nach Strab. VI 257 6 Stadien vom Vorgebirge 
Kainys entfernt stand. 12 Stadien gibt auch Sky- 
lax 13 an, aber als Entfernung von der Peloris 
bis Rhegion, was viel zu wenig ist. Timaios bei 
Diod. IV 22,6 13 Stadien. Thuk. VI 1,2 20 Sta¬ 
dien. Da somit — bis auf Thukydides, der aber 
gerade in diesem Punkte weniger zuverlässig sein 
dürfte, weil die Messungen der späteren Geogra¬ 
phen ohne Zweifel genauer waren als die der 2 
Gewährsmänner des Thukydides — alle antiken 
Angaben bedeutend hinter dem tatsächlichen 
heutigen Maß (etwa 17*/2 Stadien) Zurückbleiben, 
so liegt die Annahme nahe, daß die Meerenge 
sich seit dem Altertum merklich verbreitert hat. 
Diese Vermutung ist schon von manchen ge¬ 
äußert, von anderen aber verworfen worden (s. 

H o 1 m I 328). Jetzt liefert die Tatsache, daß 
durch das große Erdbeben vom 28. Dezember 
1908 der Strand bei Messina sich um 66, bei 3 
Reggio um 54 cm gesenkt hat (Bädeker 378), 
(ien Beweis, daß- die Senkung, die die Trennung 
S.s von Italien herbeigeführt hat, noch fortdauert, 
die Breite der Meerenge also in kontinuierlichem 
Wachsen begriffen ist. So mögen also die antiken 
Angaben weniger von der Wahrheit abweichen, 
als es heute scheint. 

über die Strömungen und Strudel der Meer¬ 
enge steht der Hauptbericht bei Strab. T 54f. 
Er berichtet als Meinung des Eratosthenes fol- 4 
gendes. Die Ursache dpr Strömungen in den 
Ttogduoi, besonders dem bei S., sei die Verschie¬ 
denheit des Niveaus der durch sie verbundenen 
Meere, und zwar seien heim tt. 2. die Erschei¬ 
nungen die gleichen wie bei den Gezeiten des 
Ozeans: zweimal wechsle die Strömung bei Tag 
und bei Nacht; der Flut entspreche die Strömung 
vom Tyrrhenischen zum Sikelischen Meer, die, 
da sie somit von einem höheren Niveau nieder¬ 
fließe. xaxwi v (gorg) heiße und der Flut auch •' 
hinsichtlich der Anfangs- und Endzeiten analog 
sei: sie beginne stets mit Mondaufgang oder 
■Untergang und pndige mit seiner oberen oder 
unteren Kulmination. Die umgekehrte, der Ebbe 
entsprechende Strömung, die rficov heiße, be¬ 
ginne wie diese jedesmal mit einer (oberen oder 
unteren) Kulmination und endige mit Mond¬ 
untergang oder -aufgang. Gegen diese Erklärung 
erhebt Strabon, in der Gezeitenfrage auf Posei- 
donios und Athenodoros verweisend, seinerseits 1 
den Einwand, daß erstens für die Strömungen in 
Meerengen nicht nur ein Erklärungsgrund ge¬ 
sucht werden dürfe, weil die Erscheinungen ganz 
verschieden seien, die Periodizität bei andern 
Meerengen teils eine andern- sei, teils ganz fehle, 
und daß zweitens, falls wirklich eine einheitliche 
Ursache zugrunde läge, diese jedenfalls nicht in 
der von Eratosthenes angenommenen wechseln- 
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den Niveauverschiedenheit der kommunizierenden 
Meere bestehen könne, weil die Annahme geneig¬ 
ter Meeresoberflächen ein Unding sei. Etwas 
Positives zur Erklärung des Phänomens bringt 
Strab. aber nicht bei. Die Mondhypothese trägtauch 
Ar. mir. 56 und Antig. mir. 138 vor. Die übrigen 
Zeugen begnügen sich ohne nähere Erläuterung 
zu sagen, daß das Zusammenprallen der Wasser 
zweier Meere im engen Raume die Strömungen 
) hervorrufe (Thuk. IV 24, 5 Siä oxevdxgxa 55 xal 
ix ucydXwv TteXaySov, xov xe Tvgorjvixov^ xal 
xov 2ixeXixov, coih zovoa ?j daXaooa eg xavxo xai 
god>5qg ovoa elxöxcog yaXeTtg evopiodr/), deren 
Gefährlichkeit durch die Stürme erhöht werde 
(Paus. V 25, 2f. ioxi yag 5ij r/ xaxä xovxov däXanoa 
xov nogdpdv daXäooqg yeiueguoxarr) naor/g ■ o? 
xe yäg ävepoi xagäooovoiv avxijv apepoxegoydev xd 
xvpa eTidyovxeg ex xov Adgtov xal eg exegov 
xeXdyovg o xaXelxat Tvgorjvov, ijv xe xai dvipaiv 
) ÖTtfj Ttvevpaxa, o di xai xqvixavxa 6 siogdpog 
xivr/oiv ßtatoxdxtjv avxog eg avxov xal tayvgag 
Tzageyexai naXiggolag. Tzetz. Chil. XI 361 weiß 
sogar vom Konti ux dreier Meere). Von dem 
KthS noigxrjg bei Eustath. zu Horn. Od. XII 104 
und von lustin. IV 1, 9ff. wird die (mit rheto¬ 
rischer Übertreibnng dargestellte) Erscheinung 
mit dem abnormen Charakter der ganzen Gegend 
und dem Vulkanismus in Zusammenhang ge¬ 
bracht. — Die Angaben Strabons stimmen mit 
0 den modernen Beobachtungen, vor allem des Ka¬ 
pitäns S m y t h, durchaus überein (s. Holm I 
8), und die von Strabon bezweifelte Erklärung des 
Eratosthenes ist von der modernen Wissenschaft 
angenommen, s. Supan Grundz. d. physischen 
Erdkunde 2 1896, 240f. Der in der Mitte der 
Meerenge abwechselnd nach Norden und Süden 
gehende Hauptstrom erzeugt längs. der beiden 
Ufer Gegenströmungen. Wo diese sich mit dem 
Hauptstrom berühren, entstehen Strudel. Der 
0 bedeutendste derselben ist der sogenannte Garo- 
falo oder Rema in der Nähe der Spitze des 
Hafendammes von Messina. An ihn knüpft sich 
die von Fazello De rebus Siculis I 76. 87 be¬ 
richtete, den Stoff zu Schillers Ballade .Der Tau¬ 
cher“ bildende Geschichte von dem Taucher Cola 
Pesce von Catania, der einen vom König Friedrich 
von Sicilien in den Strudel geworfenen goldenen 
Becher zweimal heraufbrachte, beim dritten Tau¬ 
chen aber versank, s. Freeman -Lupus I 65. 
0 Tatsächlich bedeutet der Stnidel eine Gefahr nur 
für kleine Fahrzeuge unter ungünstigen Umstän¬ 
den. Dieser Garofaln soll nach dpr communis 
opinio von den Alten mit der Charybdis der 
Odyssee XII 73ff. identifiziert worden sein. Tat¬ 
sächlich sind ja Skylla und ChaTybdis von den 
alten Geographen sehr früh (d. h. seit man die 
Abenteuer des Odysseus ins W T estmeer verlegte, 
also seit Beginn der griechischen Siedlung da¬ 
selbst, 8. Jhdt.) nach dieser Meprenge versetzt 
•0 worden, und zwar mußte man. da Skylla durch 
die Skyllaion-Klippe, deren Name in der heutigen 
Stadt Scilla fortlebt, für die italische Seite in 
Anspruch genommen war (Polyb. XXXIV 2. 12ff. 
= Strab. I 23f.). Charybdis auf der sizilischen 
Seite suchen. Wie man nun den verhältnismäßig 
harmlosen Garofälo, der sich zudem gar nicht 
mit der genaueren Ortsbeschreibung Homers ver¬ 
trägt, zur Charybdis stempeln konnte, ist viel- 
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fach zu erklären versucht und dabei die Auf¬ 
schneiderei Homers gehörig an den Pranger ge¬ 
stellt worden, e. 0. Waser Skylla und Charyb- 
dis in der Literatur und Kunst der Griechen 
und Römer, Diss. Zürich 1894, und Roschers 
Myth. Lex. IV 1027f. Sieht man näher zu, so 
steht die spezielle Gleichsetzung des Strudels von 
Messina mit der Charybdis von ernsthaften 
Zeugen nur bei Strab. VI 268, wo seine Gefähr¬ 
lichkeit auch übertreibend geschildert wird: Sei- 
xvvzat de xal q XägvßStg utxgov ngd t rjg ndXecos 
ev i<-p 3idg<p ßd&og iSalaiov, eig 8 al xaXlggotai 
zov nog&fiov xazdyovot q>voixü>g za oxdepz) zga- 
yr)Xi£6nf:va /.uzet ovozgcxpfjg xal bivr/g fieydXrjg (die 
Trümmer würden hierauf an dem danach Kongla 
genannten Strand von Tauromenion ausgeworfen). 
Der älteste Zeuge Thuk. IV 24, 5 bezeichnet viel¬ 
mehr die ganze Meeresstraße als die Homerische 
Charybdis (letzt de ö nog&ptdg ff fteza^v ’Prjylov 
&aXaooa xal Meoorjvtjg, fjeteo ßgayvzazov 2. zijg 
rjxelgov ctxr/et ■ xal eoztv ff XdovßStg xXy&etoa 
zovzo, f) ’OSvooevg XJyezat btajtlevaat) nnd berich¬ 
tet über die dort von den Strömungen drohenden 
Gefahren durchaus den Tatsachen gemäß (s. o.). 
Und ebenso hat Strab. I 43 nicht den Strudel, 
sondern den ganzen nog&pdg im Auge, wo er 
gegen die Skepsis des Eratosthenes an der Lo¬ 
kalisierung der Charybdis in der Meerenge fest¬ 
hält. Die Erzählung sei keine Erfindung Homers, 
sondern spiegele die Ebbe- und Fluterscheinungen 
der Meerenge wider. Wenn Homer aus dem tat¬ 
sächlich zweimal täglich auftretenden Strömungs¬ 
wechsel ein dreimaliges Einsaugen und Ausspeien 
mache, so sei das nur zqayepäia und epoßog, womit 
Kirke ihre Vorhersage und Warnung noch wirk¬ 
samer machen wolle, und übrigens die Zahl drei 
poetisch so zu nehmen wie in zgloptaxag und 
ähnlichen Ausdrücken; zudem stimme die nähere 
Angabe Homers über die Länge der Zeit, wäh¬ 
rend deren Odysseus, wie eine Fledermaus an 
dem Feigenbaum hängend, auf das Wiederauf¬ 
tauchen der eingesogenen Schiffstrümmer warte, 
besser zum zweimaligen als zum dreimaligen 
Wechsel. Diese genaue, ja mikrologische Erör¬ 
terung bezieht sich sichtlich nicht auf die Er¬ 
scheinungen am Garofalo, sondern auf den später 
(I 54) ausführlich behandelten Strömungswechsel 
beim nog&pög-, dieser ist auch in Strabons Sinn 
die Charybdis. Bei Mela II 115 gestattet der 
Wortlaut keine bestimmte Entscheidung, ob er 
die ganze Meerenge oder den Strudel unter Cha¬ 
rybdis versteht: (fretum maris Sirali) angustum 
et aneeps alterno cursu modo in Tuscum modo in 
lonium pelagus perfluit, atrox saerum et Scyllae 
Charybdisque saevis nominibus inrdntum. Seylla 
saxum est, Charybdis mare, utmmque noxium 
adpulsis. Wir haben somit zweierlei Ansetzungen 
der Charybdis anzuerkennen: eine ältere, sum¬ 
marische, die in der Charvbdis-Geschichte ein 
poetisches Bild der gefährlichen Strömungen des 
noQ&fids sah, und eine jüngere, spezielle, wohl 
von den messanischen Lokalpatrioten propagierte, 
die den Garofalostrudel mit der Charybdis identi¬ 
fizierte. 

5. Die Küsten. Die am reichsten geglie¬ 
derte, zugleich historisch interessanteste Seite 
der Insel ist die Griechenland zugewandte Ost¬ 
seite Ihre nördliche Hälfte, von der Peloris bis 
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Katane, verläuft ziemlich geradlinig von Nord¬ 
nordost nach Südsüdwest. Überall steigt das Ge¬ 
birge ziemlich unmittelbar vom Meere auf. Die 
wenigen natürlichen Häfen wurden früh von 
griechischen Kolonisten besetzt: Zankle-Messana 
an der Meerenge, Naxos und später Tauromenion 
an der Bucht von Taormina, am Nördostfuß des 
Ätna, und Katane an seinem Südfuß. Von Ka¬ 
tane läuft die Küste ein Stück flach nach Süden, 
die fruchtbare Ebene des Symaithos abschließend, 
dann baucht sich die Halbinsel nach Osten vor, 
in deren nördlichen Teil die Bucht von Megara 
eingeschnitten ist mit den weit ins Meer vor¬ 
springenden Halbinseln Xiphonia und Thapsos, 
während wenig nördlich der Ostspitze — deren 
antiken Namen (wenn sie einen hatte) wir nicht 
kennen: heute Capo Mnrro di Porco—Syrakus mit 
der zur Halbinsel gewandelten Insel Ortygia liegt 
Dieser ganze Teil der Ostküste ist ziemlich flach; 
erst im Innern steigen Berge oder Hügel allmäh¬ 
lich an. Das gilt noch mehr von der ganzen Süd¬ 
westküste, von der Pachynos zum Lilybaion, die 
nur bei Phintias (Licata) im Eknomos und bei 
Sciacca, dem Ort der Thermen von Selinus (s. o. 
S. 1282), iim Monte S. Calogero bemerkenswerte 
Erhöhungen zeigt. Kamarina, Gela, Phintias, 
Selinus liegen auf Strandhügeln, Akragas schon 
merklich landeinwärts. Natürliche Häfen fehlen, 
doch genügten für die kleinen Schiffe der Alten 
ausgebaute Flußmündungen. Flach ist auch der 
sanfte Bogen, der sich, S. im Westen abschließend, 
etwa von der Mündung des Mazaras bis Trapani 
spannt. In seiner Mitte befand sich das durch 
seine insulare Lage fast uneinnehmbare phoi- 
nikische Motye, dessen Erbin dann, nach der Er¬ 
oberung durch Dionvsios, das nach der flachen 
Landzunge benannte Lilybaion wurde. Die Nord¬ 
westecke der Insel wird durch den mächtigen 
Kalkklotz des Eryx (Monte S. Giuliano) markiert, 
der trotz seiner tatsächlich mäßigen Höhe (751 m) 
durch sein unmittelbares Aufsteigen aus dem 
Meere so hoch wirkt, daß Polyb. I 55, 7 auf den 
Irrtum verfallen konnte, ihn den höchsten Berg 
nächst dem Ätna zu nennen. An seinem Südwest¬ 
fuß streckt sich die sichelförmige Halbinsel Dre- 
pana-Trapani ins Meer. Die Noidbüste, der Bruch¬ 
rand der tyrrhenischen Senke, fällt fast in ihrem 
ganzen Verlaufe steil zum Meere ab oder läßt 
doch nur schmale Strandstreifen am Fuße der 
hohen Gebirge sich entwickeln. Vier Halbinseln 
springen von der Ostwestlinie nach Norden vor. 
Die westlichste, ganz von Gebirgen erfüllt, ins 
Kap S. Vito aüslaufend, wird im Altertum nie¬ 
mals genannt. Sie bildet den Westabschluß des 
Golfs von Castellammare, in dessen innerstem 
Winkel, an der Mündung des Fiume S. Bartolom- 
meo (Krimisos) das eurtogtov von Segesta lag (s. 
n. S. 1067). Östlich des Golfs die Halbinsel, an 
deren Nordseite das sikanische Hykkara gelegen 
war, während in ihrem östlichen Teil das be¬ 
rühmte Fruchtiand der Conca d’oro von Panor- 
mos zwischen den isolierten Strandberg Heirkte- 
M. Pellegrino und die Berge des Hinterlandes 
eingebettet ist. Wenig östlich von Panormos auf 
steilem Felsen das ebenfalls phoinikische Solus. 
Von da an bis zum Kap Calavä ist die lange 
Küstenlinie leicht nach Süden eingebuchtet; im 
innersten Winkel dieser Bucht lag als einsamer 
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Vorposten das griechische Himera; sonst hat auf Eryx und Heirkte — im Altertum nicht ge- 

diese Küstenstrecke nur minder bedeutende Si- nannt. Das Gebirgssystem, das sich von den 

keler-Siedlungen, z. T. jüngerer Gründung, auf- Monti Nebrodi etwa bei Gangi nach Süden 

zuweisen: Kephaloidion auf isolierter Klippe, und Südosten erstreckt, hat im ganzen oder zu 

Halaisa, Kaie Akte, Halontion, Agathyrnon. Das einem Teil den Namen ’Hgala ogg getragen, s. 

Kap Calavä ist die Nordspitze der dritten Halb- o. Bd. VIII S. 418. Der moderne Name Monti 

insei der Nordküste; zwischen ihr und dem Erei wird wohl eher gelehrte Erneuerung als 

langen, schmalen Chersones von Mylai-Milazzo, echte Überlieferung sein. Zu ihnen gehört der 

wo man die Geschichte von den Rindern des vulkanische Mte. Lauro westlich von Syrakus 

Helios lokalisierte, schneidet der Golf von Patti 10 und die honigberühmten Berge von Hybla im 
ein, an dem im Altertum Tyndaris und Mylai Hinterlande der Bucht von Megara, s. o. Bd. IX 

lagen. Von da bis zur Peloris keine antike Sied- S. 28, 28ff. Über Chalkidibos, Eryx, Heirkte, 

lung bis auf das unbedeutende, bei Spadafora ver- Kratas, Kronios, Thymbris, Toros vgl. die Spe- 

mutete Naulochos. zialartikel. Auch die Geographie des Ätna ist 

6. Bodenverhältnisse. S. kann im hier nicht zu behandeln, vgl. Hülsen o. Bd. I 

ganzen als ein zusammenhängendes Hochlandbe- S. llllf. 

zeichnet werden mit vielen, meist schmalen Fluß- Abgesehen von den eigentlichen Strand- 
tälern und wenigen erheblicheren Strandebenen. ebenen, die an der Nord- und Ostküste meist 

Der Hauptgebirgszug streicht von der Peloris schmal, an der Südküste, nach Westen zuneh- 

längs der Nordküste allmählich niedriger wer- 20 mend, breiter sind, hat S. nur zwei nennens- 
dend bis zum westlichen Ende der Insel. Der werte Ebenen aufzuweisen, die Conca d’oro von 

östlichste Teil des Gebirges, von Nordosten nach Palermo und die breite Niederung des unteren 

Südwesten streichend, bis über 1300 m anstei- Symaithos, die alten campi Leontini , die heu- 

gend, hieß im Altertum mons Neptunius, heute tige Piana di Catania. 

Monti Peloritani. In einer Entfernung von 50 km 7. D i e F1 ü s s e. In den zahlreichen Tälern 

von der Peloris, etwa in der Höhe von Tauro- des sizilischen Hochlandes fließen naturgemäß 

menion, das am Ende eines nach Südosten ent- viele Flüsse den drei umgebenden Meeren zu. 

sandten Querriegels, des Tauros, liegt, wendet Aber infolge der fast völligen Entwaldung der 

der Hauptgebirgszug nach Westen, welche Rieh- Insel (nur 3 % ihres Areals sind mit Wald be- 

tung er fortan im wesentlichen innehält. Nach 30 deckt) ermangeln sie alle einer einigermaßen 
Strab. VI 274 aveaiget Se zrj Alzvrf za Neßgtodg stetigen Wasserfülle. Viele der kürzeren Wasser- 

ooTj zcutrivdrega- uev, z/.diet de xoXv xagaXAdz- läufe, besonders an der Nord- und Ostküste, wo 

zovza und Sil. It. XIV 236 Nebrodes gemini nutrit die Gebirge dicht ans Meer treten und nur die 

divortia fontis (seil. Himerae) darf man wohl mit Bildung kurzer Abflüsse von starkem Gefälle ge- 

Sicherheit die Neßgendg ogt] bezw. Nebrodes statten, aber auch an der Südseite, trocknen in 

mons in diesem Gebirge wiedererkennen. Der den Sommermonaten völlig aus, um dann in den 

moderne Name Monti Nebrodi wird aber wohl niederschlagreichen Wintermonaten als reißende 

neuerliche, gelehrte Aufnahme des alten Namens Torrenti niederzustürzen. Sie heißen Fiumari 

sein, nicht kontinuierlicher Überlieferung im und pflegen auf den Karten größeren Maßstabes 

Munde des Volkes entstammen, in dem er kaum 40 braun eingezeichnet zu werden. Aber auch die 
ungewandelt geblieben wäre. Das Gebirge läuft eigentlichen Flüsse, selbst die bedeutendsten 

in einem ununterbrochenen gewaltigen Zuge, unter ihnen, sind in der heißen Jahreszeit außer¬ 
zahlreiche Seitenäste teils zum Meere, teils ins ordentlich wasserarm und selbst in der Regenzeit 

Innere entsendend, mit vielen Gipfeln von 1300 nur zuweilen so tief, daß sie nicht durchwatet 

—1850 m bekrönt, bis zum Himerasfluß. Sein werden können. Für das Altertum, zumindest 

höchster Teil, der mit dem Monte Salvatore und für die sikelische und griechische Zeit, ist ein 

Pizzo della Antenna bis 1910 bezw. 1975 m an- stärkerer Waldreichtum und demgemäß größerer 

steigt, heißt heute Le Madonie und liegt, zur und stetigerer Wasserreichtum der Flüsse mit 

Hälfte vom besagten Himeras umflossen, südlich Sicherheit anzunehmen, obschon die spärlichen 

Kephaloidion-Cefalü. Es ist offenbar der Mons 50 diesbezüglichen Zeugnisse wenig besagen: Sil. 
Maroneus des Plin. III 88. Im westlichen Teil It. XIV 237 ( Nebrodes ) quo mons Siamia non 

der Insel ist ein größerer einheitlicher Gebirgs- sargit ditior nmbra. XIV 231 rapidi vada flava 

zug nicht mehr kenntlich. Die bedeutendsten Symaethi. Theokr. I 68 geyav goov ... 'Avance. 

Erhebungen, der Berg von Cammarata, Mte. Verg. Aen. III 702 immanisque Gela fluvii eog- 

Rose, Mte. Cardellia, Mte. del Casale, der Berg nomine dicta. Ovid. fast. IV 470 et te vertieibus 

von Ventimiglia, der Mte. S. Calogero, sämtlich non adeunde Gela. Im folgenden nenne ich nur 

über 1200 m, zum Teil über 1600 m hoch, sind die bedeutenderen Flüsse, deren antike Namen 

in einem gegen Osten geöffneten Halbkreis über mit hinreichender Sicherheit bekannt sind, und 

der Linie Cammarata—Himera angeordnet. Nur verweise im übrigen auf die Spezialartikel. Den 

für einen von ihnen, den zweigipfligen Berg von 60 Nordabhang des Ätna umfließt der Akesines oder 
Cammarata. können wir mit einiger Wahrschein- Asines (wohl Verderbnis bei Plin. III 88, aber 

lichkeit wenigstens den lateinischen Namen fest- auch Vib. Sequ. Asitttus), heute f. Alcantara. 

stellen: die Gemelli Colles des Plin. III 88. von Kurz, aber wasserreich und viel genannt der aus 

denen es dort heißt, daß das Donnern des Ätna den Laven des Ätna hervorbrechende Akts, nach 

bis zu ihnen (und zum Mortmeus) hörbar sei. Die dem noch heute die Orte Aci S. Antonio. Aci- 

iibrigen, zum Teil noch über 1000 m ansteigen- reale, Aci Trezza und Aci Castello heißen, der 

den, zumeist ziemlich isolierten Kuppen des Fluß selbst heute Acque Grandi. Wegen des vul- 

nordwest-sizilischen Berglandes werden — bis kanisehpn Bodens war und ist starkem Wechsel 
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unterworfen der Fluß von Katane, Amenas oder 
Amenanos, heute ludicallo. Wechselvoll ist auch 
die Geschichte des größten Stromes S.s, des 
Symaithos (Giaretta), der den Ätna im We¬ 
sten und Süden umfließt und mit seinen zahl¬ 
reichen Quellflüssen (unter denen sich Hadra- 
nios, Kyamosoros, Chrysas und Erykas befinden) 
die Wässer eines großen Teils der Monti Nebrodi 
und die der Monti Erei von Gangi bis Calta- 
girone und Mineo hinunter an sich zieht. Die 10 
Niederung seines Unterlaufes ist die Ebene von 
Catania. Unbedeutend sind Terias und Lissos 
(Trigona und Barbagiani), die Flüsse von Leon¬ 
tinoi. Nördlich der Bucht von Megara mündet 
der schon von Thuk. VI 4, 1 und dann öfters er¬ 
wähnte Pantabyas (Porcari), in sie Damyrias und 
Mylas, in den großen Hafen von Syrakus der 
vielgenannte Anapos. Der Küstenstrich südlich 
von Syrakus wird von zahlreichen Fiumaren und 
und zwei wirklichen Flüssen durchschnitten, die 20 
durch Thukydides’ Bericht über den Rückzug 
der Athener zu tragischer Berühmtheit gelangt 
sind, Cassibile-Kakyparis und Falconara-Assi- 
naros (der Erineos zwischen ihnen, Thuk. VII 
80, 6. 82, 3 nicht sicher rekognoszierbar). Der 
letzte Fluß der Ostseite, Tellaro, ist der viel¬ 
gerühmte, durch den von Pind. Nem. IX 40 ge¬ 
feierten Sieg des Hippokrates bekannte Heloros 
(s. o. Bd. VIII S. 190). Von den Flüssen der 
Südseite darf der in tiefer, malerischer Schlucht 30 
hinströmende Fiume di Ragusa als der Hyrminos 
gelten. Die von Pind. 01. V llf. genannten 
Flüsse von Kamarina, Hipparis und Oanis, sind 
nur Fiumare (o. Bd. VIII S. 1685 und X S. 1806). 

Bei Terranova-Gela mündet der Gelas. Der bei 
Licata mündende Fiume Salso, der in den Ma- 
donie, also nicht allzu fern der Nordküste, ent¬ 
springt, ist der südliche Himeras, der nach Mei¬ 
nung der Alten aus derselben Quelle wie der 
nördliche Himeras, der Fiume Grande, hervor- 40 
ging und so die ganze Insel in zwei Teile teilte, 
s. o. Bd. VIII S. 1620. Unbedeutende Wasser¬ 
läufe sind die Flüsse von Akragas, Hvpsas und 
Akragas. Der bei Capo Bianco, der Stätte des 
alten Hcrakleia-Minoa, mündende Platani hin¬ 
gegen, der alte Halykos oder Lykos, entwässert 
das ganze Bergland von Cammarata bis Caltanis- 
setta. Die Quellen seines westlichen Hauptarms 
liegen unfern denen der Flüsse Torto und S. Leo¬ 
nardo. die wenig westlich des nördlichen Hirne- 50 
ras ins Tyrrhen isehe Meer münden. Der Halykos 
hat wiederholt und längere Zeit die Grenze zwi¬ 
schen dem griechischen und karthagischen S. ge- 
hildet (s. u. S. 2498ff.). Von den Bergen der Nord¬ 
küste (südlich Palermo) empfängt auch der zweite, 
bedeutendere Hypsas einen Teil seiner Gewässer, 
der heutige Relice. der östlich Selinus mündet: 
unmittelbar westlich dieser Stadt der gleich¬ 
namige Bach (o. S. 1266). Seinen antiken Namen 
behalten hat der letzte nennenswerte Fluß der 60 
Siidkiiste. der Mazaros oder Mazares. heutige 
Fiume di Mazzara. Von den Flüssen der Nord¬ 
küste ist der in den Golf von Castellammare 
mündende Fiume S. Bartolommeo. deT Fluß von 
Segesta, wohl der Kritnisos (s. o. S. 1066 und 
Art. IC r i m i s o <). Einer der kleineren in den¬ 
selben Golf mündenden Flußläufe hieß nach 
Ptolem. III 4. 4 Rathys. Im Gebiet von Palermo 
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die unbedeutenden Orethos und Eleutheros. Die 
drei größeren Flüsse, die in die flache Bucht 
zwischen Solus und Kephaloidion münden, sind 
schon besprochen. Es folgen, wie natürlich bei 
dem nahen Herantreten des Gebirges an die See, 
nur noch unbedeutende Wasserläufe: Monalos— 
Pollina, Halaisos-Pettineo (für dieselbe Gegend 
durch die große Inschrift von Halaisa, IG XIV 
352, noch goog ’Oiuxavog bezeugt), Chydas-Fu- 
riano (?), Tmethos-Fiume di Naso (? zwischen 
Agathyrnon und Tyndaris), Helikon zwischen 
Tyndaris und Mylai, Melas und Facelinus zwi¬ 
schen Mylai und Peloris. Auch der Longanos 
oder Loitanos gehört in diese Gegend (s. den 
Art. Longanos). 

8. Seen und Quellen. Von Seen hat S. 
— außer einigen veränderlichen Strandseen — 
nur wenige aufzuweisen. Die Alten nennen nur die 
beiden durch ihre Kulte berühmten Seen Pergus 
südlich von Henna und den der Paliken nördlich 
Mineo, dessen Wasser infolge Kohlensäure-Aus¬ 
strömung an zwei Stellen in ständigem Wallen 
ist, vgl. Freeman-Lupus I 464ff. 478ff. 
Die Seen von Randazzo (am Nordfuß des Ätna) 
und Lentini werden bei antiken Autoren nicht 
erwähnt und haben jedenfalls nicht im heutigen 
Umfang existiert. Berühmt waren die heißen 
Quellen von Segesta, Selinus und Himera. Auch 
von allerhand andern wunderbaren Quellen wußte 
man zu berichten, vgl. Solin. V 16ff. und die 
Paradoxographen; Zusammenstellung bei Holm 
I 345. — Den Schlammvulkan Maccaluba nörd¬ 
lich von Girgenti beschreibt treffend Solin. V 
24: ager Agrigentinus eructai limosas scaturri- 
gines, et ut renae fontium sufticiunt rivis sub- 
ministrandis, ita in hoc Siciliae parte solo nun- 
qmm deKciente aeterno reiectatione lerram terra 
evomit. 

9. Klima und Produkte. Das Klima 
S.s ist sehr mild und gemäßigt. Der Winter 
bringt nur selten Nachtfröste (mittlere Tempera¬ 
tur im Januar 11°), und die Sommerhitze ist 
auch gemäßigt (mittlere Temperatur im Juli und 
August 25—27°). Von Syrakus sagt Cic. Vorr. 
V 26 euius hie situs atque haee natura esse loci 
eaelique dicitur. ut nnllus umquam dies tarn 
magna ae turbulenta lempeslate fuerit, quin ali- 
qun tempore eins diei solem liomines riderint. 
S.s Stolz und Ruhm war von alters die Getreide¬ 
produktion, insbesondere sein Weizen, der in der 
Ebene von Leontinoi und an vielen andern Orten 
bis in die Zeit Diodors (V 2. 4) angeblich wild 
wuchs. Gela hieß avgoq>ogo; im Grabepigramm 
des Aischylos. und die Ähre ist auf dpn Münzen 
zahlreicher sizilischer Städte eins der häutigsten 
Insignien. Besonderen Ruf genoß der Weizen von 
Selinus (s. o. S. 1282). Die viel verbreitete Hy¬ 
perbel vom hundertfältigen Ertragp ist bei Plin. 
XVIII 95 auch auf S. und zwar die Ebene von 
Leontinoi übertragen. Der religiöse Reflex dieser 
Fruchtbarkeit ist der über die ganze Insel ver¬ 
breitete Kult der Demeter und Kore und die Lo¬ 
kalisierung des Kore-Raubes auf R. Kaum geringer 
war der Reichtum S.s an anderen Produkten. 
Der Ruf der sizilianischen Weine war im Alter¬ 
tum nicht geringer als heute. Ausdrücklich her- 
vorgehobpn werden der Mamertiner von Messana. 
der von Tauromenion, Inykon. Morgantion, En- 
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tella, Triokala, Halontion, Akragas, der vom 2. Sikaner und Sikeler. Als älteste 

Ätna, der Imzähvog, vinum Potulanum und der Einwohner S.s nennt Ephoros bei Strab. VI 270 

olvog Jldtttog, über dessen Namen allerhand Ätio- die Iberer, und zwar neben Sikanern, Sikelem 

logien vorgetragen werden, s. die Belege bei und Morgeten. Doch kann es kaum zweifelhaft 

H o 1 m I 346. Dazu öl, Feigen, Granaten, Äpfel, sein, daß diese Notiz keine Überlieferung von 

Linsen, Safran. Datteln jedoch und vor allem selbständigem Wert darstellt, sondern nur eine 

Orangen und Zitronen, deren Erzeugung heute unkorrekte Wiedergabe der antiken Hypothese 

für S. von so hoher Bedeutung ist, sind erst von ist, daß die sonst einstimmig als Ureinwohner 

den Arabern .eingeführt worden. Daß daneben S.s bezeichneten Sikaner iberischen Ursprungs 

die Viehzucht nicht vernachlässigt wurde, mag 10 und vom Sikanos-Flusse in Iberien, durch die 
man schon ans der Tatsache entnehmen, daß S. Ligver verdrängt, in S. eingewandert seien. So 

die Heimat der bukolischen Dichtung wurde, und Thuk. VI 2, 2: Sixavol Sh per’ avzovg (Kvxlco- 

mehrfache andere Zeugnisse bestätigen es. Be- nag xal Aaiazgvyovag) ngcözoi (paivovzai evotxlaa- 

sonders hervorgehoben werden die Schaf- und perai, iög phv avzoi qmoi, xal ngözegot 8ia zo 

die Pferdezucht, die den Griechen S.s ihren avzöythoveg elvat , d>g <Ve g dlgdeia evgtoxezai, 

kavalleristischen Ruhm in Krieg und Sport ein- ’lßggcg Svzeg xal and zov Sixavov nozapov zov 

trug. Aber auch die Schweine S.s hatten Ruf, er Ißggig vno Aiyvwv avaozavzeg. Diese Iberer¬ 
sein Käse, sein Honig und Wachs. Seine Meere Hypothese, die nach Thukydides noch von mehre- 

waren reich an wohlschmeckenden Fischen vieler ren antiken Zeugen (die wohl alle auf ihm 

Arten, in deren Zubereitung die sizilischen 20 fußen) vorgetragen wird, ist in unserer Zeit be- 
Köche Meister waren, und die denn auch im sonders von W. v. Humboldt und noch mehr- 

'’Hßag yapog des Epicharmos und später in der fach von Neueren aufgenommen und verfochten 

’Hdwtä&eta des Archestratos von Gela einen brei- worden, besonders Schulten Numantia II 56ff. 

ten Raum einnehmen; auch an die große Rolle Andererseits hat auch der von Thukydides abge- 

der Fischer bei Theokrit ist zu erinnern. Sodann wiesene Autochthonie-Ansprueh im Altertum 

ist vom Salz, Erdpech und Erdöl, Färbholz, viele Verteidiger gefnnden, so Timaios bei Diod. 

Smaragden und Achaten S.s mehrfach die Rede, V 6, 1, der aber die Anführung der zahlreichen 

Holm a. a. 0. Freeman-Lupus I 78ff. Beweise seines Gewährsmannes für unnötig er- 

III. Besiedlung. Politische Geschichte. klärt; V 2, 4 bemerkt er, daß oi voptpmzazoi 

1. Mythische Ureinwohner. Die 30 zcöv ovyygaqhov sich für die Autochthonie der 
mythische Geographie der Griechen, die die Irr- Sikaner einsetzten. Von der modernen For- 

fahrten des Odysseus ins Westmeer verlegte, schung, die die Autochthonie-Hypothese natür- 

Skylla und Charybdis in der Meerenge von Mes- lieh fallen gelassen hat, sind zwei weitere Hypo- 

sina ansetzte und die ganze Insel oder einen thesen über den Ursprung der Sikaner aufge- 

Teil von ihr mit dem homerischen Thrinakie stellt worden. Erstens hat man sie mit den 

identifizierte, hat S. auch zur Heimat der Ky- Kelten zusammenbringen wollen (Sequani, Se- 

klopen und Laistrygonen gemacht, und zwar quana), zweitens hat man sie, unter Hinweis auf 

dachtp man sie sich in der Gegend des Ätna die Gleichst« mmigkeit der nur im Suffix ver- 

und in der Ebene von Leontinoi - Katane. Noch schiedenen Namen beider Völker, für Verwandte 

F a z e 11 o und C1 u v e r haben diese Überliefe- 40 der Sikeler erklärt. Zu letzterer Annahme stim- 
rung durchaus ernst genommen und Beweise für men eine Anzahl (zwar durchweg wenig beweis- 

sie zusammengesueht. Thukydides würdigte sie kräftiger) antiker Zeugnisse, die die Sikaner von 

immerhin der Erwähnung, wenn er auch mit Italien nach S. auswandem Lssen. Für alles 

seiner Skepsis nicht zurückhält, VI 2, 1: na hat- Nähere siehe den Spezialartikel Sikaner von 

zazoi phv Xeyovzai er pegei rtvl zfjg ymgag Kv- Schulten. — Einstimmigkeit herrscht bei 

xXconeg xal Aatorgryoreg oixijoai, d>v !yd> ovze allen Zeugen darüber, daß die Sikeler erst nach 

yivog eyco e’tnetv ovze ö.zodev eofjXdov »j ojioi den Sikanern ins Land gekommen sind. Vor 

äneyo'wr/cav • äoxelzw de wg noigzaig re elggzai ihrer Ankunft seien die Sikaner allein Herren 

xal <bg exaorog ng ytyvcboxet neol avzcöv. Von der Insel gewesen, die so freilich großenteils 

mvthisehen Persönlichkeiten — über die Kulte 50 unbewohnt war (Diod. V 6, 3. Dion. Hai. I 
s. u. S. 2518 — brachte die griechische Sage mit S. 22, 2), und seien dann durch die Sikeler (so 

S. vor allem Herakles und Iolaos, Daidalos und Thuk. VI 2, 5) oder nach einer minder probablen 

Minos sowie die troischen Auswanderer in Ver- Annahme bei Diod. V 6. 3 durch Ausbrüche des 

bindung, denen man die Gründung Segestas zu- Ätna nach dem Westen der Insel gedrängt wor- 

schrieb. Herakles berührte S. auf der Rückkehr von den (zroo; za peogpßon-a xai honegia Thuk.: ver- 

seiner Ausfahrt gen Westen nach den Rindern stündlich nach der o. S. 2468 dargelegten falschen 

des Geryoneus und bestand auf seiner Wände- Vorstellung der Alten von der Lage der Insel), 

rung durch die Insel eine Reihe von Abenteuern, Dort saßen die Reste des Volkes noch, als die 

die vor allem Diod. IV 22—24 berichtet. Dai- Griechen ins Land kamen und seine Ethnogra- 

dalos floh vor Minos nach S. zu König Kokalos, 60 phip zu studieren begannen. Als Sikanerorte 

dessen Töchter den verfolgenden König töteten. sind bezeugt: Kamikos im Gebiet von Akragas, 

was eine (erfolglose) Strafexpedition der Krptpr Hykkara an der Nordküste zwischen den Buch- 

und deren Ansiedlung in S. zur Folge hatte, vgl. ten von Palermo und Castellammare sowie die 

die Art. Daidalos, Minos. Kamikos. topographisch nicht sicher zu bestimmenden Orte 

Kokalos. Über die troische Anstellung vgl. Indara, Inykon, Krastos, Miskera, Omphake. 

die Art. Aigesres und Segesta. Die Men- Uessa. Nach ihrer Lagp im Westen der Insel 

sehen, die diese griechischen Heroen auf S. vor- pflegt man auch die Orte Ankvrai (?), Halikyai 
fanden, sind die Sikaner. (falsch o. Bd. VII S. 2265. 25), Herbessos I (? s. 


o. Bd. VIII S. 530), Iaitia-Ietai, Nisa (?), Schera, 
Skirthaia, Triokala als sikaniseh anzusetzen; s. 
die Spezialartikel. Von der Sprache der Sikaner 
wissen wir nichts, als was wir etwa ihrem Volks¬ 
namen und den Namen ihrer Städte entnehmen 
können (Schulten Numantia I 57 ), von ihrer 
Kultur nur, daß sie (bis auf die Fischerstadt 
Hykkara) das Binnenland bewohnten, Ackerbau 
trieben und gewöhnlich in offenen Dörfern leb¬ 
ten, um sich nur bei drohender Gefahr in hoch¬ 
gelegene Fluchtburgen zurückzuziehen. Jedes 
Gemeinwesen hatte seinen eigenen Herrscher 
(Diod. V 6 , 2). Zn einem nationalen Zusammen¬ 
schluß sind sie nie gelangt, sondern alsbald 
den kulturell überlegenen Einwanderervölkern er¬ 
legen nnd ihrer Eigenart verlustig gegangen 
Die Angabe Diodors (IV 83, 4), daß die Sikaner 
seit der mythischen Zeit der Aphrodite vom 
Eryx hohe Verehrung erwiesen, mag man (wo¬ 
fern auf die Nachricht etwas zu geben ist, was 
mir allerdings höchst zweifelhaft erscheint) so 
verstehen, daß die Hauptgottheit der sikanischen 
Religion eine weibliche war, so daß die Propa¬ 
ganda des mächtigen Kultes von Eryx bei ihnen 
einen fruchtbaren Boden fand. Eine Geschichte 
haben die Sikaner nicht. 

Die Sikeler sind nach der einhelligen Über¬ 
lieferung der Alten von Italien aus eingewandert. 
Uber Zeit und Umstände der Einwanderung 
gehen die Berichte starb auseinander. Hellanikos c 
von Lesbos (bei Dion. Hai. I 22, 3) läßt sie in 
der dritten Generation vor den Tganxa, im 
26. Jahr der Argospriesterin Alkyone, Italien ver¬ 
lassen, vertrieben von den Iapygern und geführt 
von König Sikelos; von ihm nehmen sie, ur¬ 
sprünglich Ausoner, den neuen Namen Sikeler 
an und geben ihn der Insel; ihre Einwanderung 
in S. erfolgt 5 Jahre nach der der ebenfalls aus 
Italien, und zwar von den Oinotrern, vertriebenen 
Elymer. Der Bericht des Antiochos von Syrakus 4 
liegt uns an drei Stellen bei Dion. Hai. vor. 
Nach I 12, 3 waren die ältesten Einwohner Ita¬ 
liens die Oinotrer. Nach einem König Italos er¬ 
hielten sie den Namen Italer, nach seinem Nach¬ 
folger Morges den Namen Morgeten. Ein zu¬ 
gewanderter Mann namens Sikelos wußte einen 
Teil des Volkes auf seine Seite ;;u ziehen, das 
nach ihm Sikeler benannt wurde. Dieser Sikelos 
war nach I 73, 4 ein Flüchtling aus Rom. Nach 
I 22, 5 wurden die Sikeler zu einem von Antio- 51 
chos nicht angegebenen Zeitpunkt von den 
Oinotrern und Opikern verdrängt und siedplten 
unter Führung des Straton (Text zweifelhaft! 
nach S. über. Auch Thuk. VI 2, 4f. läßt die 
Sikeler vor den Opikem aus Italien weichen: 
dort wohnten noch jetzt Sikeler. doch sei das 
Land nach dem Sikelerkönig Italos umbenannt 
worden; die Einwanderung habe etwa 300 Jahre 
vor dem Beginn der griechischen Kolonisation 
stattgefunden. Thubydides weicht somit nicht 6 ( 
unerheblich von Antiochos ab. Noch ganz anders 
berichtet Philistos (bei Dion. Hai. I 22, 4): die 
aus Italien Übergesetzten seien weder Ausoner 
noch Elymer, sondern Ligurer gewesen, geführt 
von Sikelos, dem Sohne des Italos (wonach sie 
erst Sikpler benannt wurden), verdrängt von 
Umbrern und Pelasgern, und zwar 80 Jahre vor 
den Towixd (das ist Umschreibung des Datums 


des Hellanikos). Dem Philistos folgt hinsicht¬ 
lich der Einführung der Pelasger Dion. Hai. 
selbst in seiner ausführlichen Darstellung der 
Verdrängung der Sikeler durch Aboriginer und 
die vor den Umbrern weichenden Pelasger, I 19 
—22, 1. Nach allem kann die Herkunft der 
Sikeler aus Italien nicht zweifelhaft sein. Ajuf 
die mancherlei antiquarischen Notizen über 
Spuren sikelischer Siedlung in Latium ist hier 
10 nicht einzugehen, vgl. Freeman-Lupus I 
428f. P a i s Storia della Sicilia I 475ff., noch 
weniger auf die Hypothese über die Beteiligung 
der Sikeler an den Einfällen asiatischer und 
europäischer Seevölker in Ägypten in der Amarna- 
zeit; vgl. Freeman-Lupus I 451ff. Hin¬ 
reichend sicher scheint nach den zwar wenigen 
erhaltenen sikelischen Wörtern der Schluß auf 
Verwandtschaft der sikelischen Sprache mit der 
lateinischen, vgl. Pais I 109ff. Freeman- 
10 L u p u s I 431ff. 

Kulturell waren die Sikeler dem Aokerbürger- 
volk der Sikaner bedeutend überlegen. Zwar 
wohnte ihre Hanptmasse im Binnenland in zahl¬ 
reichen festen Bergstädten, von denen aus sie 
das fnichtbare Land bebaute, doch fanden die 
griechischen Kolonisten, als sie im 8 . Jhdt. nach 
S. kamen, schon eine Reihe der wichtigsten 
Küstenplätze von den Sikelem besetzt, deren 
frühen Handelsverkehr die Odysseestelle XX 382 
0 (s. 0 .) und noch viel stärker die Tatsache be¬ 
zeugt, daß die Griechen S.s sikelisch-latinische 
Gewichtsnamen in ihre Sprache übernahmen; 
Xixga, ovyxla, vovu/xoz, s. Poll. IV 174. IX 80 
= Aristot. frg. 476. 510. 590 Rose. Free¬ 
man-Lupus I 455 ff. Aber die Anfänge einer 
höheren, speziflsch-sikelisehen Kultur sollten nicht 
zur Entwicklung kommen. Von den militärisch 
und kulturell überlegenen Griechen wurden den 
Sikelem alle Küstenplätze und auch die wich- 
) tigeren Städte in der Nähe des Mperes entrissen 

— für Megara, Syrakus, Leontinoi bezeugt es 
Thuk. VI 3. 4, für Naxos Diod. XIV 88 , 1, für 
Zankle-Messana der als sikelisch bezeugte Name - -, 
so daß sie auf das Innere und die wenig wert¬ 
volle Nordküste der Insel beschränkt wurden, 
die die Griechen (bis auf den weit vorgeschobe¬ 
nen Vorposten Himera und das unfern der Pe- 
loris gelegene Mylai) unbesetzt ließen (Thuk. VI 
2, 5; et t de xai vvv xd uioa xai xd noos ßoggäv 

• T, h' t’ijaov exovair). In den schwer einnehmbareD 
Bergfesten des Binnenlandes konnten die Sikeler 
ihre Unabhängigkeit bewahren und wurden im 
allgemeinen von den Griechen nicht angefochten, 
die, im Besitz der Häfen und damit des gesam¬ 
ten Handels, in den Sikelern ihre besten Kunden 
für Kauf und Verkauf und somit durchaus kein 
Interesse daran hatten, den einzelnen Sikeler- 
gemeinden ihre Unabhängigkeit zu nehmen, 
solange sie sieh nicht zusammenschlossen nnd 
den griechischen Eindringlingen ihre wirtschaft¬ 
liche und politische Vormachtstellung streitig 
machten. Ein einziges Mal haben sie einen 
solchen Versuch in größerem Stil gemacht, um 
die Mitte des 5. Jhdts. unter Duketios. als der 
Zusammenbruch der mächtigen Militärmonarchien 

— an dem die Sikeler als Bundesgenossen der 
syrakusisehen Demokraten gegen die Tyrannen 
mitgewirkt hatten — und die Zersplitterung der 
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griechischen Welt S.s günstige Aussichten für 
das Unternehmen zu bieten schienen. Er miß¬ 
lang jedoch gegenüber der vereinten Macht von 
Syrakus und Akragas, und ein zweiter, nach dem 
Tode des Duketios unternommener, rasch nieder¬ 
geworfener Aufstand führte zur völligen Unter¬ 
werfung der Sikeler unter die griechische, vor 
allem syrakusische Oberhoheit (Quelle Diod. XI 
und XII; 0 . Bd. V S. 1782. Holm I 257ff. 
Freeman-Lupus II 310ff. 523ff.). Ein ! 1 
letztes Aufflackern sikelischen Nationalgeistes 
war die Beteiligung zahlreicher Sikelergemeinden 
als Bundesgenossen Athens an dem Angriff gegen 
den verhaßten Zwingherm Syrakus. Athens 
Katastrophe in S. besiegelte auch das Schicksal 
der Sikeler als Nation. Sie sind niemals wieder 
gegen das Griechentum auf gestanden, dem sie 
auch innerlich schon erlegen waren: schon um 
die. Mitte des 5. Jhdts. zeigen die Münzen der 
Sikelerstädte (Holm HI 603 nr. 116ff.: Henna, 2 
Abakainon, Galaria, Morgantine) rein griechischen 
Charakter. In den folgenden zwei Jahrhunderten 
wird die Hellenisierung so vollständig vollzogen, 
daß im 3. Jhdt. von seiten der Römer eine 
Unterscheidung zwischen griechischen und nicht- 
griechisChen Bewohnern der Insel (soweit es sich 
nicht um Phoiniker und Elymer handelt) nicht 
mehr gemacht wird. Sie heißen den Römern alle 
gleichmäßig Siculi (Plaut. Men. 1069 Siculus sum 
Syracusanus) und sind offenbar mit den Griechen 3 
zu einer Nation verschmolzen. Hier seien noch 
die wichtigeren' Sikelerstädte aufgezählt, für das 
einzelne auf die Spezialartikel verwiesen. An der 
Noidküste: Kephaloidion (Cefalü), Halaisa, Kaie 
Akte (Gründung des Duketios), Halontion, Aga- 
thyrnon; etwas landeinwärts, am Nordhang der 
Monti Nebrodi. Paropos, Amestratos (Mistretta), 
Apollonia, Abakainon; südlich des Hauptkamms, 
hoch iim Gebirge, Petra (Petralia), Engyon 
(? Gangi), Herbita (Sperlinga oder Nicosia), Ca- A 
pitium (Capizzi), Imachara (? Troinal: im Zen¬ 
trum der Insel Henna (Castrogiovanni), nord¬ 
östlich von ihm Assoros (Assoro), Agyrion (Agi- 
ra), Ameselon, Kentoripa (Centorbi), Galaria 
(Gagliano Castelferrato), östlich Morgantine-, am 
Südost- bezw. Südhang des Ätna Hadranon 
(Adiemö), Inessa-Aitna, Hybla Geleatis (Patemö); 
am Südrand der Symaithosniederung Palika (Pal- 
lagonia), südlich davon das Menainon des Du¬ 
ketios (Mineo); landeinwärts vom Busen von 1 
Megara das große Hybla und im Südzipfel der 
Insel Hybla Heraia (Ragusa) und Motvka (Mo- 
dica). Unbestimmbar bleiben Echetla, Ergetion, 
Herbessos und einige unbedeutendere Plätze. Uber 
die Kultur der Sikeler vor der Hellenisiernng 
haben die Grabungen der letzten Jahrzehnte, vor 
allem unter der Leitung Paolo Orsis, reiche 
Belehrung gebracht. Das zutage geförderte Ma¬ 
terial befindet sich größtenteils im Museum zu 
Syrakus und ist hauptsächlich in den Notizie 
degli scavi publiziert. Vgl. R. v. Scala Mitteil, 
d. anthropol. Gesellscb. in Wien XLII (1912) 
52ff.; Hist. Ztschr. CVUH 17ff. v. D n h n Arch. 
Jahrb. 1921. 171ff. und den Art, Itali in den 
Supplementen dieser Encvdopädie. Über die Re¬ 
ligion der Sikeler s. u. S. 2519. 

3. D i e E1 v m e r. Noch vor den Sikelern 
erschienen in S. die Elymer. Nach Thuk. VI 2, 3 
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kamen nach der Eroberung von Dios flüchtige 
Troer zu Schiff nach S., siedelten sich in der 
Nachbarschaft der Sikaner an und erhielten dort 
den Namen Elymer. Ihre Städte waren Eryx und 
Segesta. Gemeinsam mit ihnen siedelten anch 
etliche Phoker von Troia, die vom Sturme erst 
nach Libyen, dann nach S. verschlagen wurden. 
Die Sage von dem troischen Ursprung der Ely¬ 
mer ist, als die Römer Herren S.s wurden, weid- 
) lieh aiusgeschlachtet und ausgeschmückt worden 
und hat den Elymern tatsächlich zu einem gün¬ 
stigeren Lose in der römischen Provinz S. ver- 
holfen. Näheres über die Elymerfrage, über die 
moderne Kritik der antiken Hypothesen und über 
Nisse ns Hypothese des ligurischen Ursprungs 
der Elymer s. 0 . Bd. V S. 2467L nnd in diesem 
Band S. 1055ff. Vgl. noch die vereinzelte Notiz 
des Hellanikos (bei Dion. Hai. I 22, 3), daß die 
Elymer von den Oinotrern aus Italien vertrieben 
) worden seien ( 0 . S. 2483). Eine dritte Elymer- 
stadt, viel unbedeutender freilich als Eryx und 
Segesta, war Bntella, s. o. Bd. V S. 2648; ohne 
hinreichenuen Grund will Freeman-Lupus 
I 105. 502 es den Sikanem zuweisen. — Bei den 
Zwistigkeiten zwischen Griechen und Phoinikern 
haben die Elymer stets zu den letzteren gehalten, 
wie auch ihr Hauptkult, der der .Aphrodite* vom 
Eryx, stark orientalisches Kolorit zeigt. Anderer¬ 
seits bezeugen ihre Münzen nnd die großartigen 
0 Bauten von Segesta ihre frühzeitige Hellenisie¬ 
rung. Ihre Geschichte fallt wesentlich mit der 
ihrer Hauptstadt Segesta zusammen, s. d. 

4. Die Phoiniker. Vor der Ankunft der 
Griechen hielten die Phoiniker rings um ganz 

S. die Vorgebirge und die nahegelegenen kleinen 
Inseln besetzt zum Zweck des Handels mit den 
Sikelern. Als die Griechen in großer Zahl übers 
Meer herangefahren kamen, gaben die Phoiniker 
die Mehrzahl ihrer Faktoreien auf und setzten 
0 sieh in Motye, Solus und Panormos in der Nach¬ 
barschaft der Elymer fest, vertrauend auf die 
Bundesgenossenschaft der Elymer, nnd weil von 
dort die kürzeste Fahrt von S. nach Karthago 
ist. So das klassische Zeugnis des Thuk. VI 2, 6 
(ojxovv de xal <Potvtxes Jtegi näoav fdv xijv S.v 
äxgas xe exti xfj daXdoot] aixoXaßcvxes xai xa 
emxet/ueva irrjoidta l/ixiogtas evexa xrjg ixgös ^ xovs 
EixeXovs • kixeidxj de ot TEXXyve? noXXoi xnxd 1 ) 0 - 
Xaaaav eiteaäxXeov, IxXmövxee xa JiXeiai Moxvyv 
,0 xai InXdevxa xai Tldvoguov eryyvs xwv, ’EXd/xwv 
i-woixioavxes evt/uovxo, . xe movvoi xfj 

xcöv EXvaaiv, xai oxt frxrO&ev eldytaxov xXovv 
Kagxvdaiv Es axe^et). über die Zeit der phoi- 
nikischen Siedlung sagt die Stelle (und weiß 
Thukydides) nicht mehr, als daß sie vor der 
griechischen Kolonisation stattfand. Wie lange, 
kann nur aus der allgemeinen Geschichte der 
Phoiniker und des westlichen Beckens des Mit¬ 
telmeeres abgeleitet werden; denn die ersten 
>0 Stützpunkte an der Küste S.s und auf den um¬ 
gebenden Inseln werden nicht viel später ent¬ 
standen sein als die nordafrikanischen Kolonien 
und die Faktoreien im südlichen Spanien, zu 
denen der Seeweg an diesen wichtigen Inseln, 
den Schlüsselpunkten des westlichen Mittelmeeres, 
vorüberführte. Die kommerzielle Ausbeutung der 
großen Insel selbst wird erst als zweiter Gesichts¬ 
punkt in Betracht gekommen, alsbald aber die 
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Zahl der ersten Stützpunkte vermehrt und jener 
Kranz von Siedlungen um die Insel gelegt 
worden sein, den Thukydides bezeugt. Aus 
Thukydides schließen, daß der Beginn der phoi- 
nikischen Siedlung erst nach der Einwanderung 
der Sikeler fällt (die übrigens doch auch ein 
chronologisches X für uns ist), heißt die Worte 
ohne Not pressen (so Freeman-Lupus I 
209). So mögen die Anfänge der Phoinikersied- 
lung in S. noch in den Ausgang des 2. Jahr- 1 
tansends v. Chr. fallen. Gewiß ist ferner, daß 
diese Siedlungen nicht von dem damals noch 
nicht bestehenden Karthago, sondern von andern 
phoinikischen Niederlassungen, sei es den großen 
Zentren im asiatischen Mutterland, sei es älteren 
afrikanischen Kolonien ausgingen. Sodann kön¬ 
nen die von den Phoinikern anfänglich ange¬ 
legten, dann vor der griechischen Invasion auf¬ 
gegebenen Niederlassungen rund um die Insel 
nicht wirkliche Kolonien, städtische Gemein- i 
wesen gewesen -sein, sondern nur notdürftig ge¬ 
schützte, allein, auf den friedlichen Handel mit 
den Landesbewohnern zielende Faktoreien (ge¬ 
mäß dem Zeugnis des Thukydides): sonst müß¬ 
ten auf den äxoai und vijoi&ia irgend beträcht¬ 
liche Spuren der Phoinikerzeit zutage gekommen 
sein, nach denen man vergeblich gesucht hat. 
Sehr viel berechtigter ist die Erwartung, daß an 
den vou den Phoinikern verlassenen axgai und 
vijolöia die Namen (wenn auch in Umformung) ; 
haften geblieben sein möchten, die der semi¬ 
tische Kaufmann ihnen gab, nachdem sie vorher 
zum großen Teil wohl namenlos existiert hatten. 
Wirklich hat M o v e r s Die Phönizier II 2, 324ff. 
eine lange Liste sizilischer Ortsnamen aufge¬ 
stellt, die er semitisch etymologisiert. Aber nur 
ein Teil von ihnen hält kritischer Prüfung stand: 
außer den notorisch phoinikischen Motye und 
Solus — für das gut griechische Ilävog/uog ist 
uns der phoinikische Name merkwürdigerweise ■ 
nicht überliefert, ein starkes Zeichen für die 
frühzeitig wirkende Kraft des griechischen Kul- 
tureinflusses selbst auf ein soviel kulturälteres 
orientalisches Volk! — nur etwa Thapsos, Pachy- 
nos, Tainaricium, Makara und Mazares. Gauz 
verkehrt ist das Suchen nach semitischen Ety¬ 
mologien für binnen-sizilische Namen. Auch 
Movers’ Versuch, in manchen religiösen Riten 
S.s Reste altphoinikischen Kultes zu erkennen, 
ist durchaus als gescheitert zu betrachten. Vgl. 
Holm I 80ff. Freeman-Lupus I 210f. 
510ff. Pais I 600ff. — Der Rückzug der Phoi¬ 
niker vor den kolonisierenden Griechen vollzog 
sich natürlich allmählich, entsprechend dem 
Tempo des griechischen Vorrückens. Die Be¬ 
schränkung auf die Nordwestecke der Insel 
und die Konzentrierung des phoinikischen Ele¬ 
ments in den vielleicht jetzt erst zu stark be¬ 
festigten vStädten ausgebauten Stützpunkten 
Motye, Panormos und Solus geschah wohl erst 
naoh Anlage der griechischen Vorposten Selinus 
und Himera. Diese Nordwestecke ist aber von 
den Phoinikern zäh festgehalten und alle grie¬ 
chischen Versuche, sie ihnpn zu entreißen, abge- 
gewiesen worden. Im 0. Jhdt, unternahmen die 
Griechen zwei solche Versuche, die beide miß¬ 
glückten. unter Pentathlos und unter Dorieus, 
vgl. o. Bd. V S. Ui- r )8f. und in diesem Bd. 
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S. 1059. Als Besieger des Pentathlos sowohl wie 
des Dorieus werden neben den Elymem die <?ot- 
vixcg genannt (Diod. V 9, 2f. Paus. X 11, 3. 
Herod. V 46). Im Falle Pentathlos (580 v. Chr.) 
waren es noch die freien Bürger von Motye, Pan¬ 
ormos und Solus, im Falle Dorieus, im Ausgang 
des 6. Jhdts., waren es bereits die Untertanen 
oder doch abhängigen Bundesgenossen der Kar¬ 
thager, die unter Führung des Mazeus in der 
Zeit des Kyros die phoinikisch-elymische Ecke 
S.s sich unterworfen hatten (lustin. XVIII 7, 2. 
Oros. IV 6, 7. 9). Nach der Darstellung bei 
Diod. IV 23, 3, die freilich aus hier nicht zu er¬ 
örternden Gründen minderen Glauben verdient 
als der Bericht Herodots, sollen es sogar die 
Karthager selbst gewesen sein, die das Unter¬ 
nehmen des Dorieus vereitelten. Jedenfalls be¬ 
deutete diese phoinikische Ecke, seit sie nicht 
mehr selbständig war, sondern einen Teil des 
I karthagischen Reiches bildete, eine schwere Be¬ 
drohung des sizilischen Griechentums, das diesen 
Feind niemals von der Insel zu verdrängen ver¬ 
mocht. hat, sondern nach wiederholten furcht¬ 
baren Kämpfen ihm die westliche Hälfte S.s über 
lassen mußte. Erst den Römern gelang es, die 
Insel den Semiten zu entreißen. Uber den Cha¬ 
rakter der Abhängigkeit der Phoinikerstädte S.s 
von Karthago sind wir ebenso wenig näher 
unterrichtet wie über Art und Umfang der prae- 
) da Siciliensis, deren Zehnten Karthalo, der Sohn 
des o. genannten Mazeus, im Aufträge der Kar¬ 
thager dem ,Hercules* in Tyros zu überbringen 
hatte (lustin. XVIII 7, 7): ob sie nur den Bar¬ 
baren, oder auch Griechen S.s abgenommen war, 
ob also schon damals im 6. Jhdt. ein erheb¬ 
licherer Zusammenstoß zwischen Griechen und 
Karthagern stattgefunden hat. Das völlige 
Schweigen aller unserer Quellen hierüber und die 
Zufälligkeit der Erhaltung jener knappen Notiz 
) über den Krieg des Mazeus (Oros. ruht auf 
lustin.), der seine Unsterblichkeit hauptsächlich 
wohl seiner besonderen Eignung als krasses 
Exemplum karthagischer Grausamkeit dankt, 
machen ; wahrscheinlich, daß es sich bei diesem 
Krieg nm eine interne phoinikische Angelegen¬ 
heit handelte, die die Griechenwelt vorder Hand 
nicht in Mitleidenschaft zog und darum nicht 
ernstlich von ihr beachtet wurde*). In dem Ver¬ 
hältnis der nunmehr karthagischen Phoiniker- 
0 städte S.s zu den griechischen Nachbarn änderte 
sich in den ersten Jahrzehnten nichts. Auch 
durch den kecken Vorstoß des Dorieus ließ sich 
die karthagische Politik nicht aus ihrer kühlen 
Reserve herausbringen, sondern begnügte sich mit 
der Vernichtung des Eindringlings. Erst als das 
phoinikische Mutterland im Dienste des Persers 
zum Vemichtungsschlage gegen den griechischen 
Konkurrenten im östlichen Mittelmecr ausholte, 
hielt Karthago die Zeit für gekommen, auch im 
0 Westmeer die Führung wieder der eigenen Rasse 
zu gewinnen, die den griechischen Kolonisten- 


*) Daß Mazeus gegen Pentathlos oder Pha- 
laris gekämpft haben könnte, ist bloße Vermu¬ 
tung bei Ed. Meyer Gosch, d. Altertums II 
697, der den Feldzug gegen die Überlieferung 
in die erste Hälfte des 0. Jhdts. verlegte. 
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schwärmen ein schon besessenes Feld hatte ein¬ 
räumen müssen. 

5. Die griechische Kolonisation. 
Die klassische Stelle für die Geschichte der grie¬ 
chischen Siedlung in S. ist Thuk. VI 3— 5 : 
,(3, 1) Als erste der Hellenen fuhren die Chal- 
kidier von Euboia mit Thu'tles als Gründer aus, 
gründeten Naxos und errichteten den (jetzt außer¬ 
halb der Stadt befindlichen) Altar des Apollon 
Archegetes, an dem die Festgesandten, wenn sie ] 
von S. aibfahren, zuerst opfern. ( 2 ) Syrakus 
gründete im folgenden Jahre der Heraklide 
Archias aus Korinth nach vorheriger Vertreibung 
der Sikeler von der Insel, die jetzt, nicht mehr 
vom Meer umspült, die innere Stadt trägt; 
später wurde auch die äußere Stadt in die Be¬ 
festigung einbezogen und bevölkerte sich stark. 
(3) Im fünften Jahr nach der Gründung von 
Syrakus machten sich Thukles und die Ohalkidier 
von Naxos auf und gründeten nach gewaltsamer 5 
Vertreibnng der Sikeler Leontinoi und danach 
Katane. Die Katanaier selbst aber wählten zum 
Gründer des Emrchos. (4, 1) Zur selben Zeit 
kam auch Lamis aus Megara als Führer einer 
Kolonie nach S., gründete über dem Pantakyas- 
fluß einen Platz mit Namen Trotilon, siedelte 
hiernach für eine kurze Zeit gemeinsam mit den 
Ghalkidiem in Leontinoi, wnrde von ihnen ver¬ 
trieben, besiedelte Thapsos und starb hier; seine 
Leute wurden von Thapsos verdrängt und grün- g 
deten, da ihnen nun der Sikalerkönig Hyblon 
das Land übergab und sie führte, den Megareis 
Hyblaioi benannten Ort. (2) Nachdem sie dort 
245 Jahre gewohnt hatten, wurden sie von Gelon, 
dem Tyrannen der Syrakusier, aus der Stadt und 
dem I^and vertrieben. Vor der Vertreibung, 
100 Jahre nach der Gründung der eigenen Stadt, 
hatten sie Pammilos ausgesandt und Selinus ge¬ 
gründet, und zwar war er aus der Mutterstadt 
Megara als Helfer bei der Neugründung zu ihnen 4 
gekommen. (3) Gela gründeten Antiphemos aus 
Rhodos und Entimos aus Kreta als Führer von 
Kolonisten gemeinsam im 45. Jahr nach der 
Gründung von Syrakus. Die Stadt erhielt ihren 
Namen von dem Gelasfluß, der Platz, wo jetzt 
die Akropolis steht, und der zuerst befestigt 
wurde, heißt Lindioi; Verfassung und Gesetze 
wurden dorisch. (4) 108 Jahre nach der Grün¬ 
dung der eigenen Stadt gründeten die Geloer 
Akragas; die Stadt benannten sie nach dem 51 
Akragasfluß, zu Gründern wählten sie Aristonus 
und Pystilos, die Verfassung wurde die der 
Geloer. (5) Zankle wurde anfänglich von See- 
Täubern, die aus der chalkidischen Stadt Kyme 
im Opikerlande kamen, gegründet, später kam 
aus Chalkis nnd dem übrigen Euboia eine Menge 
Ansiedler hinzu und teilte mit jenen das Land. 
Als Gründer galten Perieres und Krataimenes. 
der eine von Kvme, der andere von Chalkis. 
Zuerst hieß der Ort Zankle, so benannt von den 6 ( 
Sikelern, weil er die Gestalt einer Sichel hat und 
die Sikeler die Sichel xanklon nennen; später 
wurden die ersten Gründer von dein Samiern und 
andern Ionem vertrieben, die auf der Flucht vor 
den Medern in S. landeten; ( 6 ) die Samier wieder 
vertrieb nicht viel später Anaxilas, der Tyrann 
der Rheginer, besiedelte die Stadt selbst mit Leu¬ 
ten verschiedener Herkunft und benannte sie 
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nach seinem eigenen ursprünglichen Vaterland 
Messene. (5, 1 ) Von Zankle aus wurde Himera 
von Eukleidcs, Simos und Sakon gegründet, und 
zwar war die Mehrzahl der Kolonisten Chalki- 
dier, doch beteiligten sich auch Leute aus Syra¬ 
kus, die bei inneren Kämpfen besiegt und flüch¬ 
tig geworden waren, die Myletiden benannt. Die 
Sprache wurde so ein Gemisch aus chalkidisch 
und dorisch; in Recht und Verfassung setzte sich 
L 0 das Chalkidische durch. (2) Akrai und Kas- 
menai wurden von den Syrakusiem gegründet. 
Akrai 70 Jahre nach Syrakus, Kasmenai etwa 
20 Jahre nach Akrai. (3) Auch Kamarina wurde 
zuerst von den Syrakusiem gegründet, etwa 135 
Jahre nach der Gründung von Syrakus; die 
Gründer waren Daskon und Menekolos. Nachdem 
darauf die Kamarinaier von den Syrakusiem 
wegen eines Abfalls bekriegt und vertrieben wor¬ 
den waren, besiedelte einige Zeit später Hippo- 
!0 krates, der Tyrann von Gela, da er als Lösegeld 
für gefangene Syrakusier das Land der Kama- 
riniaier erhalten hatte, Kamarina neu, wobei er 
selbst als Gründer fungierte. Wiederum wurde 
die Stadt von Gelon aufgehoben und zum dritten 
Male von den Geloem besiedelt.“ 

Die Behandlung der speziellen Angaben des 
Thukydides über die Gründung der einzelnen 
Städte gehört in die Spezialartikel über diese. 
Hier ist nur auf einige allgemeine Gesichts- 
0 punkte zu verweisen. 

Aus den vielen Relativzählen, die Thukydides 
mitteilt, eine leidlich fundierte Chronologie der 
griechischen Besiedlung S.s aufzuibauen, ermög¬ 
licht uns seine Angabe, daß Megara nach 245jäh- 
rigem Bestehen von Gelon aufgehoben worden 
sei. Da Gelon von 485—478 regierte, ergibt sich 
als Gründungszeit von Megara die Spanne zwi¬ 
schen 730 und 723. Rechnet man auf die Irr¬ 
fahrten der Megarer, bevor sie auf dem ihnen 
Ovon Hyblon gewiesenen Territorium zur Ruhe 
kamen, einige Jahre (vgl. Polyaen. V 5, 2, dessen 
Zahlen man aber nicht ohne weiteres in die 
Thiukydideische Rechnung einfügen darf; authen¬ 
tisch sind sie sicher nicht), berücksichtigt man 
die (gewiß^ absichtliche) Unbestimmtheit des Aus¬ 
drucks xazd. de röv avzöv ^pdvov, der den Synchro¬ 
nismus der Ankunft der Megarer mit der Grün¬ 
dung von Leontinoi und Katane herstellt (wo da.'; 
fter’ avxovg einen auch im Zweifel läßt, ob 
5 Thukydides die Gründung beider Städte für das¬ 
selbe Jahr angeben will), zählt man endlich dip 
5 Jahre zu, um die die Gründung von Leontinoi 
und Katane nach der von Syrakus fällt, so er¬ 
gibt sich meines Erachtens mit hinreichender 
Sicherheit nur soviel, daß nach der Annahme des 
Thukydides — der, nach seiner sonstigen Ge¬ 
nauigkeit in Datierungen zu schließen, gewiß 
mit Bedacht die unbestimmten Angaben gesetzt 
und damit dokumentiert hat, daß nach seiner 
) Meinung bestimmte Datierungen nicht möglich 
seien *) — die Gründung von Syrakus, sein Stich¬ 
datum für die übrigen Datierungen, in das Jahr¬ 
zehnt zwischen 740 und 730 zu setzen ist. Das 


’) Vgl. die Beobachtung von B u s 0 1 1 Rhein. 
Mus., XL 466ff., daß Thukydides im allgemeinen 
auf 5 oder 10 abgerundete Zahlen gibt. 
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ergibt für die von Thukydides genannten Sied¬ 


lungen folgende Gründiungsdaten: 

Syrakus . 740—730 

Naxos 1 Jahr vor Syrakus . . . 741—731 

Leontinoi und Katane 5 Jaihre nach 

Syrakus .735—725 

Megara 245 Jahre vor Gelon . . 730—723 
Gela 45 Jahre nach Syrakus . . 695—685 
Akrai 70 Jahre nach Syrakus . . 670—660 
Kasmenai 20 Jahre nach Akrai . 650- - 640 
Selinus 100 Jahre nach Megara 630—623 

Kamarina 135 Jahre nach Syrakus 605—595 

Akragas 108 Jahre nach Gela . . 587—577. 


Dieselbe Chronologie liegt offensichtlich bei Pin- 
dar (und seinen Scholiasten) sowie bei Eusebios 
vor. Pind. 01. II 168 nennt Akragas eine exazdr 
exitav tioXiv. Die Ode ist 474 gedichtet, also muß 
Akragas nach der ohne Zweifel glaubwürdigen 
Tradition der Akragantiner vor, aber nicht viel 
vor 574 gegründet sein. Das Schol. z. St. nennt 2 
als Gründungszeit die 50. Ol., d. h. 580—577. 
Das könnte aus dem Text geschlossen sein, wenn 
nicht die Angabe Schol. Ol. V 16, daß Kamarina 
in der 45. Ol. (600—597) gegründet, in der 57. 
(552—549) zerstört sei — dazu die Angabe des 
Skymn. 295, daß die erste Periode Kamarinas 
46 Jahre dauerte —, uns lehrte, daß der Scholiast 
auf einem chronographischen Werk fußt, das, wie 
ein Vergleich mit den etwas vageren Angaben 
des Thukydides zeigt, dasselbe Grundgerüst hatte 3 
wie die Chronologie des Thukydides. Als dritter 
Zeuge dieser Chronologie tritt Eusebios hinzu, 
der (in der armenischen Übersetzung) für Naxos 
das Gründungsjahr Ol. 11, 1 = 736, für Syra¬ 
kus (und Katane) 11, 3 = 734, für Gela 22, 3 
— 690, für Kamarina 45, 3 =: 598 gibt. Das 
stimmt mit ganz geringfügigen Schwankungen 
zu den Zahlen des Thukydides. Hieronymus setzt 
Naxos und Syrakus 4 Jahre früher als der 
armenische Eusebios. — Irrig ist die Annahme 4 
Busolts (Rh. Mus. XL 466), daß die chrono¬ 
logischen Angaben der Pindarscholien und des 
Eusebios auf Thukydides ruhten. Aus seinen un¬ 
bestimmten Angaben konnten die festen Zahlen 
jener zumindest nicht unmittelbar, das Datum 
der ersten Zerstörung Kamarinas überhaupt nicht 
genommen werden. Viel natürlicher ist die An¬ 
nahme, daß die Scholien wie Eusebios auf die¬ 
selbe Quelle wie Thukydides. also (nach heute 
wohl allgemeiner Überzeugung) Antiochos von I 
Syrakus zurückgehen, dessen Daten jene beiden 
unverändert, der vorsichtige und kritische Thuky¬ 
dides nur in ungefähren Umrissen und abge¬ 
rundet wiedergibt, weil er an die bestimmten 
Zahlen nicht glaubt *). 

In unversöhnlichem Widerstreit zu dieser 
Chronologie steht die Angabe des Diod. Xni 
59, 4, daß Selinus, als es 409 zerstört wurde, 
242 Jahre bestanden habe. Das ergibt das Grün¬ 
dungsjahr 651, d. h. 20—25 Jahre vor dem 
Datum des Thukydides. Daß hier nicht ein 
Irrtum des Diodor'oder eine Verderbnis der Zahl 
vorliegt, ergibt sich ans dem Marm. Par., das 
die Gründung von Syrakus in das 21. Jahr des 

*) Diese Annahme scheint mir probabler, als 
daß Thukydides flüchtig exzerpiert habe, wie 
Beloc h Griech. Gesch. I 2 222 meint. 
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athenischen Archon Aischylos setzt, d. i. (falls 
die Rechnung des Marm. Par. hierin mit Euse¬ 
bios, Hieronymus und Synkellos übereinstimmt) 
Ol. 5, 4 = 757, s. 0 . Bd. II S. 583. Damit 
rückt das Gründungsjahr von Syrakus ebenso 
um einige 20 Jahre vor die Datierung des Thuky¬ 
dides und Eusebios wie das von Selinus bei 
Ddodor gegen dieselben Zeugen. Offenbar exi¬ 
stierte also neben den uns bei Thukydides, Pin- 
) dar nnid Eusebios vorliegenden Ansätzen noch 
eine zweite, ebenfalls von unverächtlichen Autori¬ 
täten gestützte Chronologie, die die sikeliotisehen 
Siedelungsidaten sämtlich einige 20 Jahre höher 
hinaufrückte. Welcher von beiden Ansätzen der 
richtige ist — oder der richtigere, da keiner von 
beiden auf einwandfreiem Zahlenmaterial auf¬ 
baut, vgl. die reservierte Ausdrucksweise des 
Thukydides —, können wir mit Sicherheit nicht 
entscheiden. Indes ergibt nicht so sehr die Auto- 
) rität des Thukydides wie die des Pindar doch 
wohl eine größere Wahrscheinlichkeit für den 
von diesen vertretenen Ansatz: diaß die Akragan- 
tiner, als sie in den 70er Jahren des 5. Jhdts., 
nooh unter der Nachwirkung des Siegesjubels 
von Himera, des eiben vollendeten Jahrhunderts 
des Bestehens ihrer Stadt gedachten (vielleicht 
in Form einer Feier), sich um gute 20 Jahre 
verrechnet haben sollten, und zwar sozusagen 
zu ihren Uttgunsten, ist schwer vorstellbar. Und 
0 die Differenzzahlen des Thukydides für die Grün¬ 
dungsjahre der verschiedenen Städte scheinen ja, 
nach dem Beispiel Syrakus css Selinus bei Marm. 
Par. bezw. Diodor zu schließen, in diesem System 
ebenso gegolten zu haben wie bei Thukydides 
(757—651 == 106 wie bei Thukydides). 

Nur kurz notiert sei die Existenz zwei wei¬ 
terer, offensichtlich noch minder authentischer 
Datierungen. Nach Antiochos von Syrakus bei 
Slrab. VI 262 und 269 wäre Syrakus kurz vor 
0 Kroton gegründet worden. Dessen Gründungs¬ 
jahr aber ist Ol. 17, 3 = 710 nach Dion. Hai. 
II 59, 3 oder 18, 1 = 708 nach dem armenischen 
Eusebios; wobei wir freilich nicht wissen, ob 
letztere Daten der Meinung des Antiochos ent¬ 
sprachen, der ja vielmehr aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach der Vater der von Thukydides, Euse¬ 
bios, Pindarscholien vertretenen Chronologie ist. 
Noch schlechter steht es mit dem^ Datum 
des Ephoros bei Strab. VI 267: <prjoi de xavxas 
,0 (Naxos und Megara) Eqpogo; xgibzag xzto&rjvai 
xöXeit ’EXXx]vtdag ev ItxeXia dexirrj yereq. fiexa 
rä Toaiixa, wo dexdzt) aus dom verderbten xai 
xfj der Hss. von Scaliger sehr wahrschein¬ 
lich hergestellt ist nach Skymn. 270ff.: eW 
’EX.Xrtvixag eayev xoXeig (seil, x] 2'ixeXta), w; 
cffwiv, d.To tw r Towtxwv dexaxq yzvzd fxexa 
ravxa (9 eoxXeovz ozoXov xagd X-aXxidewv Xaßov- 
x 0 ;. Aber da wissen wir weder, wann Ephoros 
die Towtxä ansetzte, noch wie lang er eine yerea 
50 rechnete, noch ergeben, welcheWahrscheinlichkeits- 
ziffem wir für beides auch einsetzen, die 10 ye- 
veal irgend probable Daten *). Und mit C 1 u v e r 
xevxexaidexarn bei Strab., dexdzf} yeveä /lexä 

*) Ed. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. I 178f- 
meint, daß Ephoros den Fall Troias um 1134 
und die Gründung der ersten griechischen Kolo¬ 
nien in S. im Ausgang des 9. .Jhdts. angesetzt 
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jthre bei Skymn. einsetzen, um 1184—15x30 
= 734 herauszubekommen, heißt nicht mehr die 
Quellen sprechen lassen, sondern sie den eigenen 
Wünschen gemäß zurechtstutzen. (Die Möglich¬ 
keit dazu ist übrigens nicht durchaus abzu- 
stTeiten.) Für die Frage der Chronologie noch 
immer grundlegend die Erörterung bei Holm I 
381ff. Dazu Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 471!. 
Busolt Griech.' Gesch. I 2 385, 2. Beloc h 
Griech. Gesch. I 2 221—226, der au! Grund der 
monumentalen Überlieferung die Gründnng von 
Syrakus und Mcgara nicht über ca. 700 hinauf¬ 
rücken möchte. 

Ein wichtiges Moment in der Geschichte der 
griechischen Besiedelung S.s ist das anfängliche 
Prävalieren des ionischen Elements und seine 
spätere Überflügelung durch die Dorier. Die 
Chalkidier waren zuerst zur Stelle — mit Recht 
beanstandet Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 472 
die Angabe des Thukydides, daß Syrakus schon! 
ein Jahr nach Naxos gegründet worden sei, und 
sieht darin einen Versuch, die nicht zu bestrei¬ 
tende Priorität der Chalkidier wenigstens herab¬ 
zumindern — und sicherten sich die günstigsten 
Punkte: die Meerenge durch Naxos und alsbald 
Zankle (und auf der italischen Seite Rhegion) 
und die fruchtbare Symaithosniederung durch 
Leontinoi und Katane. Neben diesen rasch 
emporblühenden Städten standen Megara (das 
nie zu großer Bedeutung gelangte) und Syrakus S 
zunächst entschieden zurück. Dann aber er¬ 
lahmte die kolonisatorische Tätigkeit der Ionier 
in diesen Gegenden. Nur Kallipolis und Eubola, 
unbedeutende Plätze, deren Lage nicht einmal 
feststeht, und Himera haben Ionier noch ge¬ 
gründet, das letztere unter Beteiligung von 
Doriern, während Rhodier, Kreter und Megarer 
im 7. und 6 . Jhdt. durch Gela, Selinus, Akragas 
die reichen Landschaften der Südwestküste in 
ihre Hand brachten und Syrakus durch seine A 
Kolonien Akrai, Kasmenai und Kamarina den 
Südzipfel der Insel bis weit ins Innere hinein 
sich botmäßig machte, seinen herrschenden Ein¬ 
fluß auf die Sikeler bis ins Herz der Insel ans¬ 
dehnte (Henna, s. o. Bd. VTII S. 285) und die 
Leontiner zu wiederholten Malen befehdete und 
vertrieb. Syrakus und Akragas sind die Namen, 
an die der Rnhm sikeliotischer Größe im 6 . und 
5. Jhdt. sieh knüpft; es folgt Selinus und in 
weitem Abstande als wenigstens vorwiegend 5 
ionischer Platz Himera. (Vgl. Thuk. I 12, 4 ’lxa- 
Xiaz Se xai S.g rd JzXiov üeXoxovvrjatoi [qixioav]). 
Das offenkundige Streben der Dorier S.s, die ioni¬ 
schen Nachbarn zu erdrücken, war dann auch 
einer der Hauptanlässe des athenischen Eingrei¬ 
fens in die Geschichte S.s, und der völlige 
Mißerfolg dieses Eingreifens besiegelte end¬ 
gültig die Vorherrschaft des Doriertums, insbe¬ 
sondere der Syrakusier, in dem griechischen Teil 
der Insel. 0 

6 . Abriß der Geschichte der Grie¬ 
che n z e i t. Uber die Geschichte der Griechen 
S.s vom 8 . bis zum Ausgang des 6 . Jhdts. ist 
uns — abgesehen von den Angaben über die 
Gründung der einzelnen Kolonien und die miß- 

habe. Anders B e 1 o c h Griech. Gesch. I 2 223f„ 
der zu 835 gelangt. 
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glückten Unternehmungen des Pentathlos und 
Dorieus — fast nichts überliefert. Doch die Tat¬ 
sache der immer weiter vordringenden Koloni¬ 
sation sowie die gewaltigen Tempelbauten, deren 
Reste noch heute S. in die Reihe der an antiken 
Monumenten reichsten Länder rücken, sind die 
stärksten Zeugnisse für den rapiden Aufschwung, 
die Macht und den Reichtum der Griechen S.s 
in diesen Jahrhunderten. Daß die innere Ent- 
0 wicklnng der griechischen Gemeinden sieh nicht 
ohne Reibungen vollzog, ist selbstverständlich, 
doch haben wir nur wenige Zeugnisse darüber: 
die zwar novellistisch ausgeschmückten, aber im 
Kern sicher authentischen Berichte über die 
Herrschaft und den Sturz der Gamoren von 
Syrakus, die ähnlich beschaffenen Überlieferungen 
über die Gesetzgebung des Charondas von 
Katane und die ebenfalls nach Abzug des stereo¬ 
typen rhetorischen Aufputzes zweifellos richtigen 
) Nachrichten über die zahlreichen sizilischen 
Tyrannen, deren Aufkommen natürlich durch¬ 
weg auf vorangegangene heftige Parteikämpfe 
weist. Bis auf Panaitios von Leontinoi, der, 
wenn die Angabe bei Euseb. zu 01. 43,1 (= 608) 
richtig ist, noch ins 7. Jhdt. gehört, fallen sie 
alle ins 6 . Jhdt.: Phalaris, Alkamenes, Alkandros 
in Akragas, Peithagoras in Selinus, Terilloe in 
Himera, Kleandros in Gela. Die Letztgenannten 
— wie auch Skythos und Anaxilas von Messana 
) und Ainesidemos von Leontinoi — leiten schon 
ins 5. Jhdt. hinüber. Kleandros’ Nachfolger Hip- 
pokrates schuf sieh im südlichen und östlichen 
S. eine bedeutende Machtstellung und kämpfte 
siegreich gegen Syrakus. Aber erst seinem Nach¬ 
folger Gelon, Sohn des Deinomenes, gelang es, 
durch geschickte Ausnützung der Parteikämpfe 
in Syrakus sich dieser Stadt zn bemächtigen. 
Er machte sie zu seiner Hauptstadt, stärkte und 
vergrößerte sie durch Verpflanzung der Bürger 
l anderer ihm unterworfener Städte in seine neue 
Residenz und schuf sich eine gewaltige Land- und 
Seemacht. Sein Reich dürfte den größeren Teil 
Ost-S.s umfaßt haben. Er war verbündet mit 
dem Tyrannen Theron von Akragas, nächst 
ihm dem mächtigsten Fürsten der Insel. Einen 
großen Dienst leisteten beide dem Griechentum 
durch die siegreiche Abwehr des im Zusammen¬ 
hang mit dem Zuge des Xerxes im J. 480 erfolg¬ 
ten starken Angriffs der Karthager auf S. Diese 
nationale Großtat befestigte die Tyrannis in 
Syrakus wie in Akragas. Wie Gelon, so ver¬ 
mochte auch sein Bruder und Nachfolger Hieron 
sie bis zu seinem Tode zu behaupten. Sein Ein¬ 
fluß reichte — der späteren Politik des Diony- 
sies vorgreifend — bis nach Italien hinüber, wo 
er in die Streitigkeiten zwischen Anaxilae von 
Rhegion und Lokroi zugunsten des letzteren ein- 
griff (ohne Zweifel, um das Emporkommen einer 
bedeutenderen Macht auf der italischen Seite der 
Meerenge zu verhindern) und Kyme im Kampfe 
gegen die Tyrrhener tatkräftig unterstützte. 
Aber aber den politischen Ehrgeiz hinaus suchte 
er seinen Hui zu einem Zentrum veredelter hel¬ 
lenischer Kultur zu machen. Er beteiligte sich 
mit Eifer und unter Einsatz seiner großen Mit¬ 
tel an den panhellenischen Sportkämpfen und 
zog die berühmtesten zeitgenössischen Dichter 
an sich: Simonides, Bakchylides, Pindaios, 
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Aisöhylos haben in seinem Sold gestanden; für sich erholt hätte, daran ging, den Keim des 

einen Revolutionär wie Xenophanes hat er letzten Krieges, die niöht-dorisehen Bewohner 

weniger übrig gehabt. Auch auf dem Gebiete S.s, und damit auch die karthagischen Bollwerke 

der bildenden • Kunst hat er ohne Zweifel große zu vernichten. Der, wenn wir den griechischen 

Aufwendungen gemacht. War es die Größe der Berichten Glauben schenken dürfen, mit großer 

Leistungen, die diese Macht- und Prunkentfal- Grausamkeit geführte karthagische Angriff war 

tung seinen Untertanen zumutete,, waren es seine bei weitem das schwerste Unglück, das über das 

tyrannischen Eigenschaften, Habsucht, Gewalt- Griechentum S.s, seit es ein solches gab, herein- 

tätigkeit und das Spitzelwesen, das er zum brach. Vor der Übermacht und vor allem vor 

Schutz seiner persönlichen Sicherheit einrichtete, 10 der überlegenen und einheitlichen Führung und 
waren es die willkürlichen und gewaltsamen Ver- Kriegskunst der Karthager brachen die größten 

Pflanzungen von Menschen und Gemeinwesen, und blühendsten Griechenstädte nach verhältnis- 

durch die eT in gesteigerter Fortsetzung der mäßig kurzem Widerstande zusammen, um sich 

Politik seines Bruders alles Nichtdorische auf niemals wieder in dem alten Glanze zu erheben: 

der Insel zu beseitigen strebte, jedenfalls wuchs Selinus, Himera, Akragas, Gela, Kamarina. Erst 

unter seiner Regierung eine starke antimonar- vor den Marnern vom Syrakus machte Himilkon 

chisohe Opposition heran, die nicht lange nach Halt und bequemte sich, genötigt durch eine in 

seinem Tode seinen schwachen Nachfolger Thra- seinem Heere ausgebrochene Pest, zu einem 

sybulos, den jüngsten der DeinomenessÖhne, hin- Frieden, der zwar den Wiederaufbau der zer- 

wegfegt« (466). Der Sturz der Deinomeniden 20 störten Griechenstädte gestattete, aber ihre Be- 
führte zur Beseitigung auch aller andern Tyran- festigung verbot und ihnen einen Tribut auf- 

nen, die noch, unabhängig oder als Statthalter erlegte. Diesen Frieden schloß Karthago be- 

der Herren von Syrakus, in den Städten S.s reits mit Dionysios, den die Notzeit zum Feld¬ 
saßen. Natürlich war die Vertreibung der Herr- herrnamt und bald zur Tyrannis in Syrakus ge- 

scher nur der Auftakt zu einer großen und durch- führt hatte. In seiner fast vierzigjährigen Re¬ 
greifenden Neuordnung der politischen Verhält- gierung (bis 367) wußte der geniale Mann sich 

misse in den Griechenstädten S.s. Die Ausein- zur mächtigsten Persönlichkeit der griechischen 

andersetzung der zahlreichen Vertriebenen und Welt zu machen und mehrfach, als Bundes- 

Entrechteten der Tyrannenzeit, die nun heim- genösse der Spartaner, mit Hilfskontingenten in 

kehrten, mit den neuen Inhabern ihrer Güter 30 die Geschichte des griechischen Mutterlandes 
und Rechte führte zu mancherlei Schwierigkeiten einzugreifen. Mit den Karthagern führte er 

und Kämpfen. Doch bewies das Griechentum in mehrere große, an Wechselfällen reiche Kriege, 

dieser Zeit die Kraft, aller Schwierigkeiten vermochte sie aber nicht aus ihren Stützpunkten 

schließlich durch Verständigung Herr zu werden im westlichen S. zu verdrängen. An Stelle des 

und allen Ansprüchen einigermaßen zn genügen, von ihm zerstörten Motye erstand im folgenden 

so daß das halbe Jahrhundert von der Vertrei- Jahre (396) die Festung Lilybaion, deren Ein- 

bung der Tyrannen bis zur großen Ex]>edition nähme den Griechen niemals geglückt ist. Wäh- 

der Athener eine Zeit der Hochblüte griechischer rend des größten Teils der Regierungszeit des 

Kultur in S. wurde, von der nicht wenige herr- Dionysios scheint der Halykosfluß die Grenze 

liehe Bauten noch heute Zeugnis ablegen, dazu 40 gegen die Karthager gebildet zu haben, in deren 
eine Fülle von Münzen, die den Reichtum wie Hand also Selinus und Himera, die alten Vör¬ 
den Kunstsinn derer, die sie prägten, gleicher- posten des Griechentums, blieben. Nach Norden 

weise kennzeichnet (s. u. S. 2516). Die kriege- griff Dionysios über die Meerenge hinaus, er- 

rischen Verwicklungen in West-S. um die Mitte oberte Rhegion und Kroton, die Stützpunkte der 

des Jahrhunderts, die große Erhebung der Sikeler verbannten syrakusisehen Aristokraten, bekämpfte 

unter Duketios und die Kämpfe der die Allein- wie. Hieron die Tyrrhener, gründete Kolonien im 

herrschaft auf der Insel anstrebenden Dorier gegen Adriatischen Meere und intervenierte in Epirus. 

Ionier und Elymer, die zu den ersten athenischen Aus der inneren Politik des Dionysios ist für 

Interventionen führten, vermochten den Wohl- die Gesamtgeschiohte S.s von Wichtigkeit seine 

stand der Sikelioten höchstens vorübergehend zu 50 Begünstigung der (längst hellemisierten) Sikeler, 
stören, nicht zu erschüttern. Eine wirkliche Er- die er neue Städte gründen ließ (Hadranon und 

schütterung brachte der große Angriff Athens Halaisa) als Gegengewicht gegen die seiner Herr¬ 
auf SyTakus, der auch auf dem westlichen Kriegs- .sohaft feindlichen, selbständigen griechischen 

Schauplatz zum Siege des Doriertums führte. Gemeinwesen, die er nach Möglichkeit beseitigte 

Ohne Zweifel hätte S. aber die Folgen dieser Er- oder schwächte, die Ansiedelung von Kampanern 

schütterung doch schnell genug überwunden, und die Zentralisierung seiner Macht in Syrakus, 

wenn nicht Karthago, noch herausgefordert durch in dessen Befestigung er die beherrschende Vör¬ 
den Übermut der Selinuntier gegen die durch die stadt Epipolai durch mächtige Mauern einbezog, 

athenische Katastrophe ebenfalls gedemütigten so daß Syrakus die größte Stadt der alten Welt 

Elymer von Segesta, die Zeit für gekommen er- go wurde. Offenbar hatte der über den engen grie- 

achtet hätte, um den zwei Generationen früher chischen Nationalismus hinwegblickende Herr¬ 
mißglückten Versuch der Eroberung S.s nun- scher die Schöpfung einer festgeschlossenen 

mehr, einem durch den mörderischen ionisch- Volks- und Staatseinheit im Auge, in der die 

dorischen Bruderkrieg geschwächten Griechen- Unterschiede von Hellenen, Sikelern und Kam- 

tum gegenüber, unter besseren Auspizien zu er- panem ebenso schwinden sollten wie die ehedem 

neuern und damit zugleich zu verhüten, daß so stolze und fruchtbringende, inzwischen längst 

das momentan geschwächte, aber moralisch durch zur unfruchtbaren Eigenbrödelei gewordene Selb- 

den großen Sieg gehobene Syrakus, sobald es ständigkeit der alten griechischen Stadtstaaten. 
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So nahm er an seinem Teil die Entwicklung liegen, fast nichts überliefert. Ein größeres, das 

voraus, die zwei Generationen später im Helle- ganze Griechentum der Insel erschütterndes po- 

nismus die ganze antike Kulturwelt ergriff. Uber litisches Ereignis fällt offenbar nicht in diese 

den persönlichen Oharakter des wie alle Tyran- Zeit. Doch haben die inneren Kämpfe in den 

nen über Gebühr angesohwärzten Mannes ist Städten natürlich nicht geruht. Das zeigt eben 

hier nicht zu handeln. Seine viel bespöttelten die neue, aus dem Streit der Parteien hervor- 

Dichtungen beweisen, auch wenn sie wirklich so gegangene Tyrannis in Syrakus. Ihr Träger, eine 

schlecht waren, wie die Literaten behaupten, jener genialen, rücksichtslosen Kraftnaturen, an 

zum mindesten die starken schöngeistigen Nei- denen die Diadoehenzeit so reich war, hatte noch 

gungen des genialen Politikers, den ein Platon 10 eine Reihe von Jahren mit den aus Syrakus ver- 
wenigstens eine Zeitlang für geeignet halten triebenen Oligarchen zu kämpfen, die in den 

konnte, Verwirklicher seiner ethisch-politischen neuerlich von einem starken Syrakus bedrohten 

Ideale zu werden. Der von ihm geschaffene Or- Städten der Insel, vor allem .Akragas, einen be- 

ganismus war so stark, daß er auch in der deutenden Rückhalt fanden. Agathokles hatte 

schwachen Hand seines Sohnes, des jüngeren sieh bei diesen Kämpfen karthagischer Hilfe zu 

Dionysios, noch geraume Zeit zusammenhielt und erfreuen. In dem Maße aber wie seine Macht 

ihm auch nach seiner Vertreibung durch Dion wuchs, mußte er zum Führer des Hellenentums 

aus Syrakus die Macht beließ, nach 10 Jahren S.s und also zum Feinde der Karthager werden, 

sich abermals zum Herrn der Hauptstadt zu Gegen sie hat er, wie Gelon und Dionysios, lang¬ 

machen, nicht aber des Reiches, das, in seine 20 wierige, schwere Kriege geführt und •— ein Vor- 
Teile zerrissen, verschiedenen selbständigen klei- gänger des Regulus und der Scipionen ■— dnreh 

nen Tyrannen untertan (in Katane, Kentoripa, direkten Angriff auf die Stadt Karthago in 

Agyrkm, Tauromenion, Leontinoi u. a.), nunmehr wiederholten, außerordentlich kühnen Feldzügen 

einem neuen großen Einfall der Karthager ent- dem Gegner zu vernichten gesucht. Aber trotz 

gegensah, da diesen der Zerfall der Macht der glänzender Anfangserfolge, die Karthago in die 

Dionyse offenbar die günstige Gelegenheit bot, äußerste Not brachten, ist er schließlich an der 
die zweimal mißlungene Eroberung S.s nun zu panischen Zähigkeit gescheitert. Das Ringen 

vollenden. In dieser Not rief Syrakuis die Mutter- endete mit der Einigung auf die Halykosgrenze, 

stadt Korinth um Hilfe an. Der Feldherr, den die so lange schon die Herrschaftsgebiete der 
sie sandte, Timoleon, ist in unserer ganzen Uber- 80 Karthager und Griechen geschieden hatte. Nach 
lieferung, man darf sagen, heroisiert, sein Leben dieser Auseinandersetzung mit den Karthagern 

und seine Taten novellistisch, ja mythologisch hat Agathokles bis zu seinem Tode (289) mit 

ausgeschmückt worden. Das rührt daher, daß ihnen Frieden gehabt. Ob die Nachricht, daß er 

der Gewährsmann, auf den wohl alles zurück- zur Zeit seines Todes mit großen Rüstungen zu 

geht, Timaios, ein Sohn des Tyrannen Andxo- einem neuen Feldzug gegen sie beschäftigt ge- 

rrmchos von Tauromenion ist, des Verehrers und wesen sei, zutrifft, kann man bezweifeln: die 

isten Verbündeten des Timoleon. Aber auch die Analogie mit Dionysios springt zu sehr in die 

Tatsachen lehren, daß er die Aufgaben, die ihm Augen. Jedenfalls ist er in den letzten 15 Jahren 

gestellt waren: Beseitigung der Tyrannis in seines Lebens unbestrittener Herr von Syrakus, 

Syrakus und den andern Städten S.s, Abwehr 40 gewiß auch des ganzen übrigen griechischen S.s 
der Karthager, Wiederherstellung der durch die gewesen, hat seine Herrschaft nach Norden und 

Karthager oder die Dionyse vernichteten selb- Osten ausgedehnt, Kroton und Kerkyra gewon- 

ständigen Stadtstaaten, zu einem guten Teil er- nen, mit den Bruttiem gekämpft und ist ah 

füllt hat. Es gelang ihm, Dionysios, der noch mächtigster Fürst des griechischen Westens mit 

im Besitz deT Burg war, zur Abdankung zu be- den Königen des Ostens — auch er hatte den 

wegen, die Stadt dem Hiketas von Leontinoi, Königstitel angenommen — in mannigfache Be- 

der sie mit karthagischer Hilfe gewonnen hatte, Ziehungen getreten: er hat Theoxena, die Stief- 

zu entreißen, sie durch eine neue demokratische tochter des Ptolemaios, geheiratet und seine 

Verfassung und Herbeirufung zahlreicher neuer Tochter Lanassa mit Kerkyra als Mitgift dem 

Kolonisten neu zu beleben und die Karthager 50 Pyrrhos von Epirus gegeben,- dann hat er sich 
in ihrer eigenen Machtsphäre im Westen der mit Demetrios Polioriketes verbündet, und seine 

Insel, am Krimisos, entscheidend zu schlagen. Tochter hat Pyrrhos verlassen und sich mit 

Nach diesem Siege, der nach einigen weiteren, Demetrios vermählt. Die Berichte über seine 

uns unklar überlieferten Kampfhandlungen zum spätere Regierung sind sehr spärlich und das 

Frieden mit Karthago unter Wiederherstellung Wenige noch romanhaft aufgeputzt. Im ganzen 

der alten Halykosgrenze führte, vollendete Ti- ist sein Bild von Timaios ebenso maßlos im 

moleon das Werk der Befreiung und des Wieder- Bösen verzerrt worden wie das des Timoleon im 

aufbaus. Wenn in dem ganz und gar panegy- Guten. Sein Tod ließ in S. die inneren Streitig- 

rischen Bericht des Plutarch irgendein echter leiten neu aufflammen, führte einerseits zu der 

Kern steckt, hätte er für S. noch einmal eine 60 folgenschweren Besetzung Messanas durch die 
Blüte freier hellenischer Stadtgemeinden herauf- zum Abzug aus Syrakus bewogenen kampanischen 

geführt. In einem gewissen, mäßigen Umfange Söldner des Agathokles, andererseits zur Inter- 

bestätigen dies die Münzen, die uns lehren. daß vention der Karthager in Ost.-S. Außer in 

in dieser Epoche einige Städte, deren Münz- Syrakus kamen in Tauromenion. Leontinoi und 

prägung längst erloschen war, wieder zu prägen Akragas Tyrannen auf und befehdeten einander 

begonnen haben. Im übrigen ist uns über die mit wechselndem Erfolge. Nach der Vertreibung 

20 Jahre, die zwischen dem Tode des Timoleon des Hiketas von Syrakus bekämpften einander 

(336) und dem Aufkommen des Agathokles (317) in der Stadt Thoinon und Sosistratos. Diese 
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Situation benutzten die Karthager zu einem An- sondern auch den Karthagern, als sie durch den 

griff auf Syrakus. In der Not riefen beide Par- Söldueraufstand in äußerste Not geraten waren, 

teien Pyrrhos zu Hilfe, der, in seinem Kampf denselben Dienst geleistet und mit den Ptole- 

als Bundesgenosse Tarents gegen Rom auf einem mäem (wie vor ihm Agathokles) enge Beziehungen 

toten Punkt angekDgt, freudig die Gelegenheit unterhalten, desgleichen mit Athen und Rhodos, 

zum Eingreifen in S. wahrnahm. Das ganze Grie- dem ei nach dein großen Erdbeben, das den 

chentum der Insel stellte sich dem kühnen Aben- Koloß niederwarf, besonders freigebige Hilfe 

teurer zur Verfügung, und so gelang es ihm, in spendete. Das syrakusische Münzsystem wurde 

einem raschen Siegeszuge den Karthagern die dem ptolemäischen so angepaßt, daß man von 

ganze Insel zu entreißen bis auf das einzige 10 einer Art Münzeinheit sprechen kann. Offenbar 
Lilybaion, an dessen Mauern alle Angriffe schei- war diese letzte Periode griechischer Selbständig- 

terten. Bei den erforderlichen starken Rüstungen keit in S. eine Zeit des Glanzes und Wohlstandes, 

für die Durchführung des Kampfes erkaltete der Berühmt war das Prachtschiff Hierons, das er 

Eifer der Sikelioten, sie entzogen sich Pyrrhos, Ptolemaios schenkte, vgl. die Beschreibung bei 

er gab das sizilische Unternehmen auf und Athen. V 206 d ff. Auch im Zweiten Punischen 

kehrte nach Italien zurück. Auf der wieder sich Kriege hielt Hieron den Römern die Treue, 

selbst überlassenen Insel, die von den soeben Seine Wachsamkeit vor allem vereitelte deD 

durch Pyrrhos gedemütigten Karthagern keine karthagischen Anschlag auf Lilybaion, er unter- 

unmittelbare Gefahr zu fürchten hatte, standen stützte die Römer mit Proviant und Truppen¬ 

sich als stärkste Mächte Syrakus unter der Füh- 20 kontingenten und harrte auch nach den großen 
rung des ebenso maßvollen wie klugen und Siegen Hannibals, und als eine karthagische 

energischen Hieron und die Mamertiner von Flotte sein Land heimsuchte, bei den Verbün- 

Messana, die ihre Macht weit ins Innere der deten aus. Aber sein jugendlicher Enkel und 

Insel ansgedehnt hatten, gegenüber. Hieron Nachfolger Hieronymos fiel nach einigem diplo- 

entriß ihnen ihre Eroberungen und wurde nach matisehen Hin und Her zu den Karthagern ab 

seinem entscheidenden Sieg am Longanos nur und bereitete den Angriff auf die römische Pro- 

durch das neuerliche Eingreifen der Karthager vinz S. vor. und nach seiner Ermordung ließ sich 

an der Eroberung Messanas seihst gehindert. die Republik Syrakus durch die Ränke der kar- 

Die Festsetzung der Karthager an diesem hoch- thagischen Agenten Hippokrates und Epikydes 

wichtigen, die Meerenge beherrschenden und 30 zum Kriege gegen Rom fortreißen. Da der erste 

Italien bedrohenden Punkte berührte so sehr die Angriff des Marcellus auf Syrakus vor allem an 

Interessen der kürzlich zu Herren des ganzen der überlegenen Ingenieurtechnik des Archimedes 

Italiens gewordenen Römer, daß sie sich zum scheiterte und die Karthager alsbald starke Streit- 

Kriege mit Karthago um diesen Preis entschlos- kräfte nach S. warfen, das wichtige Akragas 

sen, als die stammverwandten Mamertiner ihre nahmen und zahlreiche Städte des Innern zu 

Hilfe anriefen. So entbrannte der Erste Punische ihnen abfielen, bedurfte es noch bedeutender 

Krieg in und um S., der die Insel zu einem Anstrengungen und langer Kämpfe, bis nach 

Teil des römischen Reiches, solange es ein sol- dem Falle von Syrakus (212) und Akragas (210) 

ches gab, machte. ganz S. wieder in den Händen der Römer war. 

7. Sizilien in der Römerzeit. Nach 40 Die Neuordnung der wiedergewonnenen Pro- 
Ausbruch des Krieges machten die Römer alsbald vinz wurde teils nach der Eroberung von Syrakus 

besonders vermöge des Umstandes große Fort- durch Marcellus, teils nach dem Fall von Akra¬ 
schritte, daß die Sikelergemeinden offenbar schnell gas durch Laevinus vorgenommen. Grundsätz- 

bereit waren, sich den stammverwandten An- lieh wurde so verfahren, daß diejenigen Ge- 

| kömmlingen anzusohließen. Das bewog Hieron, meinden, die sich vor dem Fall von Syrakus den 

der anfänglich gemeinsam mit den Karthagern Römern eigeben hatten, glimpflicher behandelt 

die Römer bekämpft hatte, zu den letzteren über- wurden als diejenigen, die noch länger auf der 

zutreten. Er hielt durch alle Weohselfälle des Seite der Karthager geblieben waren. Die An- 

Krieges treu bei ihnen aus und durfte zum Lohn Ordnungen des Marcellus und Laevinus wurden 

sein Reich — Syrakus nebst Heloros, Neeton, 50 nach den Sklavenkriegen durch Rupilius (131) 
Akrai. Megara. Leontinoi und Tauromenion — bis und Aquilius (99) in mancher Hinsicht um- 

zu seinem Tode (215) behalten. Die Einzelheiten gestaltet und in die Form gebracht, die durch 

der schweren Kämpfe um die Festungen des Ciceros Verrinen uns ziemlich gut bekannt ist 

Westens, Akragas, Panormos und Lilybaion, sind Die Provinz S. unterstand seit etwa 227 einem 

hier nicht zu behandeln. Der entscheidende See- mit dem Imperium ausgerüsteten Praetor, der 

sieg bei den Agatischen Inseln lieferte die letzten sein Amt in der Regel ein Jahr lang führte, 

noch von den Karthagern gehaltenen Punkte. Dem Praetor waren 2 Quaestoren. von denen der 

Lilybaion, Drepanon und Eryx, den Römern aus. eine in Lilvbaeum, der andere gleich dem Prae- 

Das gewonnene Land wurde — mit Ausnahme tor in Syrakus residierte, beigegeben; die Zwei- 

Her oben genannten, dem Hieron als selbstän- 60 zahl der Quaestoren in S. statt des sonst üb- 

diges Königreich belassenen Gebiete — die erste liehen einen ist eine Singularität, deren Erklä- 

römische Provinz. Ihre Einrichtung ist uns nicht rung Mo mm sen Röm. Staatsrecht II 563 nnd 

bekannt, da sie durch die im zweiten punischen Holm III 75f. versuchen. Auf das Nähere der 

Kriege geschaffene, nunmehj die ganze Insel er- Funktionen dieser römischen Beamten, die für S. 

fassende Neuordnung ersetzt wurde. Hieron hat nicht andere waren als für andere Provinzen, 

noch eine selbständige Politik zu führen ver- ist hier natürlich nicht einzugehen. Nur be¬ 
sucht-. Er hat nicht nur die Römer zu wieder- züglich des zweiten Quaestors in Lilybaeum Bei 

holten Malen mit Komlieferangen unterstützt. auf Cic. Verr. II 22 verwiesen: non enim qme- 
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stör petit, ut est eonsuetudo, is qui hryeum 
montem obtinebat. In Ciceros Zeit gab es vier 
Klassen von Gemeinden in S. Die bevorzugteste 
war die der eivitates foederatae. Sie waren von 
ordentlichen Steuern befreit und wurden nur in 
besonderen Fällen zu Kornlieferungen herange- 
zogen. In diese Klasse gehörten nur Messana, 
Tauromenium und Neetum. Die zweite Klasse 
stellten die eivitates libetae atque immunes dar, 
Gemeinden, die ohne ausdrückliche Bundesakte 10 
doch unabhängig und abgabenfrei waren. Diese 
Stellung hatten Centuripa, Halaesa, Segesta, 
Halicyae und Panormus inne. Die Mehrzahl der 
Gemeinden S.s gehörte in die dritte Klasse der 
eivitates decumanae- ich nenne nur die bedeu¬ 
tenderen unter ihnen: Aetna, Agrigentum, Agy- 
rium, Amestratus, Apollonia, As sortis, Catina, 
Cephaloedium, Calacte, Entella, Gela, Halun- 
tium, Helorus, Henna, Heraclea, Herbita, Hybla 
(welches, wissen wir nicht), Leontini, Tyndaris, 20 
auch Lipara, das dem Verwaltungsbezirk S. an¬ 
gegliedert war. Diese Gemeinden hatten, wie 
der Name sagt, den Zehnten ihrer Feldfrüohte 
nach Kom abzuliefern. Die Erhebung des Zehn¬ 
ten war durch die lex Hierotma geordnet. Der 
Name scheint zu besagen, daß die Körner auf 
diesem Gebiet nicht neuerten, sondern eine schon 
unter Hieron bestehende Ordnung im wesent¬ 
lichen fortführten, wie auch Cicero bezeugt, daß 
der Zehnte in S. schon vor der Römerzeit her- 30 
kömmlich war. Die vierte Klasse bildeten die¬ 
jenigen Gemeinden, deren Gebiet als ager publi- 
eus erklärt worden war. Zu ihnen gehörten 
gerade einige der berühmtesten und bedeutend¬ 
sten Städte, die offenbar zur Strafe für ihren 
hartnäckigen Widerstand gegen Rom in diese 
Katernrie gestoßen waren: Syrakus, Lilybaeum, 
Drei "'um, Mylae, Camarina, Selinus, Hadra- 
num, Phintias, Megara. Diesen Gemeinden war 
nach Cicero ihr Landbesitz wiedergegeben, wurde 40 
aber alle 5 Jahre von den Censoren verpachtet, 
und zwar in Rom, was wohl so zu verstehen ist, 
daß die den Gemeinden auferlegteu Abgaben 
verpachte! wurden. Dies sind die Haupttatsachen. 
Über vieles Einzelne bleiben wir im dunkeln; 
vgl. die ausführliche Darstellung bei Holm 
III 78ff. 369ff. In die Verfassungen der einzel¬ 
nen Gemeinden haben die R^er anscheinend 
nur insoweit eingegriffen, als sie, sobald sieh 
Gelegenheit dazu bot, das aristokratische Eie- r>0 
ment stärkten. Das Wenige, was wir hierüber 
teils aus Cicero, teils durch den Zufall der Er¬ 
haltung einiger Inschriften wissen, ist bei Ho Im 
III 89ff. zusammengestellt. Mommsen und 
Marquardt haben aus Cicero Verr. II 114. wo 
von einem commune Sicitiae die Rede ist, und 
einigen andern Stellen eine föderative Organi¬ 
sation der Städte S.s schon unter der Republik 
erschließen wollen. Das ist wohl mit Recht von 
Holm III 384f. abgelehnt worden. 60 

Seit S. ein Teil des römischen Reiches ge¬ 
worden war, nahmen die Historiker nur dann 
von ihm Notiz, wenn es auf irgend eine Weise 
in die allgemeine Geschichte einbezogen wurde 
oder ungewöhnliche Ereignisse sich auf der 
Insel zutrugen. So besitzen wir nur zufällige 
und fragmentarische Nachrichten. Es sind in 
Kürze folgende. Der erste Praetor S.s war der 
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durch seine Lex agraria beiübmte Volksführei 
C. Flaminius, etwa 227. Dann kennen wir durch 
Livius in ziemlich ununterbrochener Folge die 
Praetoren der J. 218—167 (vgl. J. Klein Die 
Verwaltungsbeamten der Provinzen des röin. 
Reiches I 1. Sicilien und Sardinien, Bonn 1878. 
Holm III 513ff.). Unter ihnen sind bemerkens¬ 
wert: 210 der Historiker L. Cincius Alimentus: 
205 P. Cornelius Scipio, der im folgenden Jahr 
von S. ans die Expedition nach Africa unter¬ 
nahm; 204 als Quaestor in S. M. Porcius Cato: 
196 C. Laelius, der Vater des berühmten C. Lae- 
lius Sapiens; 193 L. Cornelius Scipio, der spätere 
Besieger des Antiochus; von diesem erwartete 
man im nächsten Jahr einen Angriff auf S., des¬ 
halb wurde eine Flotte von 20 Schiffen in die 
Küstengewässer der Insel gesandt, und sie mußte 
wiederholt Fußtruppen und Reiter stellen und 
zwei Zehnten aufbringen (Liv. XXXV 2. 23. 
XXXVII 2). 169 hatte S. Mannschaften für die. 
Flotte gegen Makedonien zu stellen; doch rissen 
die meisten aus, noch ehe sie abtransportiert 
waren (Liv. XLIII 14. XLIV 20). Auch für den 
Dritten Punischen Krieg wie für die Expedition 
des älteren Africanus, die den zweiten beendete, 
diente S., besonders die Seefestung Lilybaeum, 
als Operationdja-sis, ohne daß im übrigen S. seihst 
dazu etwas leisten mußte. Aus der Beute der er¬ 
oberten Stadt gab der Sieger Scipio den sizi - 
lischen Städten die ihnen dereinst von den Kar¬ 
thagern entführten Kunstwerke zurück (Diod. 
XXXII 25 nnd mehrfach in den Verrinen). Die 
letzten 4 Jahrzehnte des 2. Jhdts. stehen für S. 
im Zeichen der Sklavenkriege. Die sozialen Miß- 
ständc, die in dieser Zeit in vielen Gegenden der 
alten Welt zu heftigen Bewegungen führten, 
müssen in S. besonders kraß hervorgetreten sein, 
da dort der stärkste Brand ausbrach. Der 'dein 
bäuerliche Besitz war — zum Teil wohl schon 
vor der Römerzeit — in zunehmendem Maße 
durch eine Latifundienwirtschaft zurüekgedrängt 
worden, die die Ansammlung immer größerer 
Sklavenmassen in S. zur Folge hatte. Die rück¬ 
sichtslose Grausamkeit, mit der diese von den 
Herren — teils Römern, teils Provinzialen — 
behandelt wurden, ließ, sowie erst einmal an 
einer Stelle die Auflehnung versucht wurde, als¬ 
bald im ganzen Lande die Empörung auflodern. 
Sie begann im J. 136 in Henna unter den Skla¬ 
ven des Damophilos, die sich den Wundertäter 
Eunus, einen Syrer aus Apameia, zum Führer 
nahmen (s. o. Bd. VI S. 1143). Die Zahl der 
Aufständischen wuchs reißend, die verarmten 
Freien machten gemeinsame Sache mit den Skla¬ 
ven. fast die ganze Insel wurde verwüstet, zahl¬ 
reiche feste Städte genommen und mehrere prii- 
torische Heere geschlagen. Es bedurfte der Ent¬ 
sendung stärkerer Heere unter den Consuln C. 
Knlvius Flaccus (134), L. Calpumius Piso Frugi 
(133) und P. Rupilius (132), um den Aufstand 
niederzuwerfen. Mit der Einnahme von Taum- 
menion und Henna war er gebrochen. Noch 
wichtiger als die militärische Niederkämpfumg 
des Aufstandes war die Beseitigung seiner Ur¬ 
sachen, die Rupilius im J. 131 unter Zuziehung 
von 10 Senatoren unternahm. Er reformierte die- 
Gerichtsordnung und traf Verordnungen, die auf 
eine Stärkung des kleinen Grundbesitzes abziel- 
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ton. Dieser war, abgesehen davon, daß er die 
Ruhe in der Provinz besser gewährleistete, auch 
deshalb für Rom von Wert, weil er die für Rom 
so wichtige Getreideerzeugung besser sicher- 
stei'te als der Großgrundbesitz, der immer mehr 
vom Ackerbau zur Weid erwirtschaft überging. 
Doch dauerte die Ruhe keine 30 Jahre. Im 
J. 104 brach eia neuer Aufstand aus. Sein Herd 
war der Westen S.s, Halikyai (wenn das ver¬ 
derbte ’AyxvUwv bei Diod. XXXVI 3 richtig in 
'A/.txvatmv geändert ist) und die Gegend von 
Herakleia, Segesta und Lilybaeum, seine An¬ 
führer der Weissager Salvius und der Kilikier 
Athenion. Doch griff die Bewegung auch nach 
dem Osten der Insel über, wo Morgantia hart 
umkämpft wurde, während im Westen der 
,König* Salvius-Tryphon (welchen Namen er sich 
beilegte) Triokala zu seiner Residenz machte. 
Die Praetoren der J. 103 und 102, L. Licinins 
Lucullus und C. Servilius, richteten, trotzdem sie 
starke Streitkräfte zur Verfügung erhielten nnd 
Lucullus einen Sieg bei Skirthaia davon trug, 
wenig aus. Man warf beiden in Rom Bestechung 
vor und verurteilte sie zur Verbannung. Daher 
wurde 101 der Consul M.’ Aquilins nach S. ge¬ 
sandt, dem aber die völlige Unterdrückung des 
Aufstandes erst nach zweijährigen Kämpfen ge¬ 
lang. In der Folgezeit herrschte Ruhe. Aus der 
Darstellung, die Cicero von den wirtschaftlichen 
Zuständen der Insel entwirft, 'ergibt sich, daß 
ein Großgrundbesitz und eine Sklavenfrage zu 
seiner Zeit kaum in nennenswertem Maße auf S. 
existierte. Der Plan des M. Livius Drusus, in 
S. römische Kolonien zu gründen, mißglückte, 
aber auch das Übergreifen des Bundesgenossen¬ 
krieges nach S. wurde verhindert. Unter dem ersten 
Bürgerkrieg hatte S. nicht allzu sehr zu leiden. 
Pompeius, der den marianisch gesinnten Praetor 
M. Perpema verjagte (82), behandelte die Pro¬ 
vinz glimpflich. Die Sullanische Verfassung war 
in zweierlei Beziehung für S. von Bedeutung: 
die Rückgabe der Gerichte an die Senatoren 
schwächte die Macht der fast durchweg dem 
Ritterstande angehörigen Steuerpächter, und die 
Statthalter waren fortan nicht mehr Praetoren, 
sondern Propraetoren, da die Praetoren nunmehr 
sämtlich in Rom ihres Amtes zu walten hatten. 
Unter dem Propraetor Sex. Peducaeus war Cicero 
im J. 75 als Quaestor in West-S. Die damals 
angeknüpften Beziehungen veranlaßten ihn, im 
J. 70 als Sachwalter der Sizilier hei deren Klage 
gegen C. Verres aufzutreten, der von 73—71 
als Propraetor S. systematisch ausgesogen und 
unter Mißbrauch seiner Amtsgewalt seine Kunst¬ 
sammlung auf Kosten einzelner wie ganzer Ge¬ 
meinden bereichert hatte. Die Tatsache, daß die 
Sizilier sieh zur Klage gegen den mächtigen 
Mann entschlossen, beweist allein schon, daß 
seine Übergriffe erheblich ärger gewesen sein 
messen, als es üblich war. doch müssen die 
advokatorisch zurecht gemachten Angaben Cice- 
ros mit größter Vorsicht aufgenommen und 
überall große Abstriche gemacht werden. Be¬ 
merkenswert ist die L/iste der Städte, die zur 
Abwehr der Seeräuberplage, damals je ein Schiff 
zu stellen hatten: Centuripa, Segesta, Tyndaris, 
Herbita, Heraclea, Apollonia, Halnntium. Offen¬ 
bar zählten diese damals zu den leistungsfähig- 
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sten Gemeinden. Endlich ergibt sich aus den 
Verrinen, daß zu jener Zeit eine nicht geringe 
Zahl von Römern in S. ansässig war oder Be¬ 
sitzungen, Pachtungen, Geschälte innehatte. Pa¬ 
trone ganz S.s oder einzelner Städte waren die 
Marceller, die Claudier und die Scipionen. Von 
den Seeräubern, die nach dem Versagen des 
Verres der Propraetor L. Metellus im J. 70 ge¬ 
züchtigt hatte, reinigten die sizilischen Gewässer 
als Legaten des Pompeius M. Terentius Varn 
(der Polyhistor) und Plotius Varus. Der zweite 
Bürgerkrieg berührte wie der erste S. nur wenig. 
M. Porcius Cato, der Propraetor des J. 49, über¬ 
ließ die Insel kampflos dem von Caesar ent¬ 
sandten Legatus pro praetore C. Scribonius Cu- 
rio, und sie blieb in den Händen Caesars, der 
47 von Lilybaeum ans nach Afrika übersetzte. 
Er gedachte S. das ins Latii zu gewähren — 
einige Gemeinden scheinen es tatsächlich erhalten 
zu haben —, und auf Grund einer angeblichen 
testamentarischen Bestimmung Caesars verlieh 
Antonius als Testamentsvollstrecker durch die 
lex hdia de Sietdis diesen im April 44 das 
römische Bürgerrecht. Dnrchgeführt werden 
konnte aber diese Lex — abgesehen von der An¬ 
fechtbarkeit ihrer Entstehung — schon deswegen 
nicht, weil Ende 43 Sex. Pompeius sich, übrigens 
ohne erhebliche Kämpfe, der Insd bemächtigte, 
die Octavian ihm bekanntlich erst nach langen 
und schweren Kämpfen zu entreißen vermochte. 
Obwohl der größte Teil der Insel von eigent¬ 
lichen Kriegshandlungen verschont blieb, da die 
entscheidenden Kämpfe sich zur See und an den 
Küsten abgespielt haben, so ist der soziale und 
wirtschaftliche Zustand der Insel doch zweifellos 
sehr erschüttert worden, erstens dnreh den Zu¬ 
sammenfluß so vieler Kombattanten, da die 
Massen der veihannten Feinde der Triumvirn zu 
Pompeius drängten, zweiteus dadurch, daß Pom¬ 
peius, um seine Truppenkörper aufzufüllen, in 
großem Maße Sklaven eingestellt hatte, die Oc¬ 
tavian nach dem Siege den altem Eigentümern 
oder deren Erben zurückgab, ein Schicksal, dem 
sich natürlich viele entzogen und, zu Räuber¬ 
banden zusammengeschlossen, das Land noch 
geraume Zeit unsicher machten. Innerhalb der 
Augusteischen Neuordnung der Provinzialver- 
waltung rückte S. — als inmitten des Reiches 
gelegenes, nngefährdetes Land ohne militärische 
1 Bedeutung — naturgemäß in die Reihe der Se- 
natsprovinzen, und zwar als eine solche zweitem, 
d. h. prätorischen Ranges, deren Statthalter aber 
den Titel pro consule führen durften. Aus In¬ 
schriften und Münzen kennen wir eine Reihe 
Namen von Proconsuln, Legati pro praetore, 
Quaestores (z. T. pro praetore) und Procuratores 
von S., die wir aber nur z. T. datieren können, 
vgl. Holm III 525ff., der Klein 92ff. folgt. 
Im übrigen besitzen wir ans der nun einsetzen- 
I den mehrhundertjährigen Friedenszeit fast gar 
keine historischen Notizen über S., das ja in 
dieser Zeit auch keine Geschichte im politisch¬ 
militärischen Sinne hatte. Doch haben wir aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr. zwei kurze Schilderungen 
S.s, Strab. VI 365ff. und Plin. n. h. IH 88—91, 
die hier zu besprechen sind. Strabon berichtet 
Folgendes (mit Weglassung der schon verwer¬ 
teten physikalisch-getgraphischen und historischen 
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Angaben). Die Südseite S.s sei ganz verfassen, und Holm III 227 wohl mit Recht geschlossen, 

Akragas mit seinem Landungsplatz und daß Strabon den Kern seiner Schilderung S.s 

Lilybaion existiere noch und Spuren der alten Poseidenios — für dessen Zeit sie ganz richtig 

Kolonien; Grund der Verödung seien die Kar- war — entnommen und mit Unrecht auf die 

thagerknege, die besonders in diesen Gegenden eigene Zeit übertragen hat. 

getobt hätten; hingegen sei die Nordseite, wenn Aus der Schilderung S.s bei Plin. III 88_91 

auch nicht stank, so doch leidlich bevölkert; seien die auf die Verfassung der Gemeinden be- 

Aiaisa, Tyndaris, der Hafenplatz Segestas, Ke- züglichen Angaben hier ausgehoben: (88) Co- 

phaloidion und Eryx seien kleine Städte, Panor- loniae ibi V, urbes ae civitates LXIII. A Peloro 

mos habe auch römische Kolonisten empfangen; 10 mare lonium ora speetante oppidum Messana 
so p. 272, dazu 266 Mylai und Agathymon, eben- civium E. qui Mamertini voeantur ... colonia 

da an der Südseite noch Herakleia und Kama- Tauromenium quae untea Naxos ... (89) colonia 

rma wenigstens als Markierungspunkte für Aus- Catina ... oppida Lmntini, Megans ... colonia 

messung des neghXovg genannt; an der Ostseite Syracusae ... oppidum Camarina ... oppidum 

existierten noch Messana, Tauromenion, Katane, Acragas quod Agriqentum nostri dixere. (90) 

Syrakus, verlassen seien Naxos und Megara (267); Thermae colonia ... oppidum Lilybaeum, ab eo 

Messana sei leidlich bevölkert, stärker Katane, promunturium, Drepana, mons Eryx, oppida Pan¬ 
das römische Kolonisten empfangen habe, schwä- hormum, Soluus, Himera cum fluvio, Cephaloedis, 

eher als beide Tauromenion (268); das ehedem Aluntium, Agathyrnum, Tyndaris colonia, oppi- 

so große Syrakus habe im Pompeiuskrieg be- 20 dum Mylae et unde coepimus Pelorias. (91 ) Intus 
sonders gelitten und durch Augustus eine rö- autem Latinae condicionis Ccnturipini, Netint, 

mische Kolonie empfangen, so daß wieder ein Segestani, stipendiarii Assorini, Aetnenses, Agy- 

größerer Teil des alten Siedlungsbodens besetzt rini, Acestaei, Acrenses, Bidini, Cetarini, Vre- 

sei (270); als dritte von Augustus neubesiedelte panitani, Ergetini, Echetlienses, Erycini, Entel- 

Stadt (neben Syrakus und Katane, mit Weg- lini, Enini, Eguini, Oelani, Oalacteni, Halesini, 

lassung des offenbar zu anderer Zeit kolonisier- Hennenses, Hyblcnses, Herbitenses, Herbessenses, 

ton Panormos) nennt Strabon 272 Kentoripa, Herbulenses, Halicuenses, Hadranitani, Imaca- 

das viel zur Niederkämpfuug des Pompeius bei- renses, Ipanenses, letenses, Mutustratini, Magel- 

getragen habe. Im Innern nennt er (neben dem lini, Murgentini, Mutycenses, Menanini, Noxi, 

als Ausgangspunkt für die Ätnabesteigung 273 30 Noini, Petrini, Parppini, Phintienses, Semelitani, 
erwähnten Städtchen Aitne) nur Henna, das, wie Sckerini, Selinunti, Symaethii, Talarenses, Tis- 

Katane, Tauromenion und. viele andere Städte sinenses, Triocalini, Tyracinenses, Zanelaei ilcs- 

durch die Sklavenkriege ruiniert, nur wenige Be- seniorum in Siculo freto. Plinius nennt somit 

wohner habe; der größte Teil der Insel sei Weide- 1 oppidum civium R. (Messana), 5 coloniae (Tau¬ 
land, die Grieohenstädte Himera, Gela, Kalli- romenium, Catina, Syrakus, Thermae, Tyndaris), 

polis, Selinus, Euboia und viele andere, das ganze 3 Städte Latinae condicionis (Centuripa, Xee- 

Gebiet von Leontinoi, auch viele der barbarischen tum, Segesta), 46 civitates stipendiariae und 13 

Städte seien wüst, so das sagenberühmte Kami- oppida ohne Angabe ihrer staatsrechtlichen Stel- 

kos, wo Minos ermordet wurde. Als die Römer lung, zusammen 68 Gemeinwesen, wie in § 88 

diese Wüste gewannen, hätten sie die Berge und 40 angegeben. Die grobe Flüchtigkeit der Zusam¬ 
men größten Teil des flachen Landes den Hirten menstellung wird schon dadurch grell beleuchtet, 

überlassen, die teils durch Räubereien das Land daß bei 13 oppida die Angabe ihrer Verfassung 

unsicher gemacht, teils durch größere Zusammen- fehlt. Dazu treten nicht wenige Verstöße anderer 

rottungen, wie im Falle Eunus, ganze Siedlungen Art. Leontini, das im neglnXov; genannt ist, 

vernichtet hätten; erst kürzlich sei ein Räuber liegt nicht am Meer; Megara besteht seit Jahr- 

Sehiros aus dem Aetnagebiet in Rom hingerichtet hunderten nicht mehr; die Kolonie Thermae, die 

worden. Nach dieser düsteren Schilderung über- an der Nordküste westlich Himera lag, wird 

rascht die Schlußbemerkung Strabons (273): der zwischen Akragas und Lilybaeum genannt, also 

Wert des Landes stehe nach allgemeinem Urteil mit den Thermen von Selinus verwechselt, die 

nicht hinter Italien zurück, ja sein Getreide, 50als Ort stets unbedeutend und nie Kolonie waren; 
Honig und Safran sei dem italischen überlegen; das Kap Lilvbaeum ist nicht nach der Stadt, 
durch seine Nachbarschaft sei es gleichsam ein sondern die Stadt nach dem Kap benannt; Ce- 

Teil Italiens und versorge wie dieses den römi- taria, Drepana, Eryx, Gela, Calacte, Halaesa, 

«ihen Markt; mau nenne es die Kornkammer Naxos (das nach § 88 nicht mehr existiert), 

Roms (xagetov xfjs Ttougs ), ; dem alle seine Er- Phintias, Selinus, Zankle sind Küstenstädfe, 

Zeugnisse bis auf das wenige im Lande selbst nicht im Innern; Oelani neben Phintienses gab 

Verbrauchte liefere es dahin, und zwar nicht nur es nicht (s. o. Bd. VII S. 952), ebensowenig 

die Früchte, sondern auch Vieh, Felle, Wolle Zanelaei neben den Mamertinem von Messana. 

u. dgl. Diese letzteren Sätze sowie das Bild, das Auch gegen die Einrangierung bei Plinius er- 
die^ Vereinen von dem Zustand S.s geben, er- 60 heben sich mehrfach Bedenken. Von den drei 
weisen die Schilderung S.s als einer Öde als für Städten der ersten Klasse des Cicero hat Neetum 

die Zeit Strabons unrichtig oder mindestens arg bei Plinius nur die Latinität, von den fünf der 
o ^ö'.h zutreffen aber dürfte die zweiten Klasse sind Halaesa und Halicyae gar 

Schilderung für manche frühere Periode, ins- in die Reihe der stipendiarii gedrückt: das klingt 

besondere für die Zeit vor und unmittelbar nach wenig wahrscheinlich. Sodann sind nach Ausweis 

den Sklavenkriegen. Und da in dem Bericht von Inschriften und Münzen die bei Plinius zu 

orio^ 0118 ^ >0se ' l ^ 011 \ cis zweimal zitiert ist (269 und den stipendiariae civitates gerechneten Städte 

-i73), so haben Pais Riv. di filol. dass. 1887,161 Henna und Halaesa Munizipien oder gar Kolonien, 
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und unter den im nsginXovs einfach als oppida eine kaiserliche Purpurfärberei. — Die legenda- 

beaedchneten Städten sind Pauormius und Agri- rischen Nachrichten über die erste Einführung 

gentum Kolonien, Haluntium Municipium. Auf des. Christentums in S. durch Sendboten des 

Grund dieser weitgehenden Unzuverlässigkeit Apostels Petrus direkt von Antiocheia aus sind 

hat Mommsen CIL X p. 713ff. den Bericht ganz unglaubwürdig, verläßlicher die über das 

des Plinius ganz verworfen und nach Diod. XIII Martyrium der Heiligen Victor und Corona im 

35,3. XVI70,6 angenommen, daß die Verleihung J. 164, Agatha, Alphius, Philadelphus und Cyri- 

des römi geben Bürgerrechts an alle Sizilier durch nus unter Decius, 75 Märtyrer unter Diodetian, 

Antonius (s. o. S. 2506) dauernd in Kraft ge- 307 hl. Lucia in Syrakus, 310 hl. Nympha in 

blieben sei. Richtiger ist wohl die von Holm lOPanonnus. Auch der hl. Pantanios, Lehrer des 
III 2284. 469f. sorgfältig begründete Auffassung, Clemers von Alexandria und des Origen es, war 

daß die Angaben des Plinins zwar im einzelnen Siculer. Bedeutende Katakombenanlagen finden 

ganz unzuverlässig sind (infolge gedankenloser sich in Syrakus, Akrai, Akragas, Mazara, Lily- 

Vermengung zwei verschiedener Statistiken), daß baion, Panormos usw. Vgl. J. Führer For- 

aber seine allgemeine Einteilung der Gemeinden schungen zur Sicilia sotterranea, München 1897. 

S.s in Kolonien, Munizipien römischer Bürger, Altchristliche Reste anderer Art (Inschriften, 

Städte latinischen Rechts und Stipendiarii zu- Lampen u. dgl.) noch vielfach sonst, 

trifft. Das bedeutet, daß die dritte und vierte Unter Gallienus wütete in S. ein schwerer 
Klasse Ciceros wie überhaupt das Decumanen- Sklavenaufstand, der darauf schließen läßt, daß 

System für S. aufgehoben und statt dessen der 20 der durch die Sklavenkriege des 2. Jhdts. v. Chr. 
Mehrzahl der Gemeinden ein Stipendium, d. b. eingedämmte Großgrundbesitz neuerlich wieder 

eine feste Abgabe, auferlegt worden ist, während eine bedeutende Ausdehnung gewonnen hatte, 

die 3 Typen von Städten gehobenen Rechts gleich Das bestätigen auch die zahlreichen Ortsnamen 

den beiden ersten Klassen Ciceros von dieser im Itinerarium Antonini auf -ana, die, von 

Leistling befreit waren. Über die staatsrecht- Personennamen abgeleitet, auf nach ihren Be- 

lichen Unterschiede der genannten 3 Typen so- sitzern benannte Latifundien und auf diesen ent- 

wie über ihre Verfassung ist hier nicht zu han- stanidene Gemeinden hinweisen. Aus dem Itine- 

deln, vgl. Mommsen Röm. Staatsreoht III rarium lernen wir auch das Wegesystem S.s im 

716ff. und die Spezialartikel. Wann. schließlich Kaiserreich des 3. Jhdts. kennen. Aus älteren 

alle Gemeinden S.s das römische Bürgerrecht er- 30 Quellen wissen wir nur, daß die Küstenstraße 
halten haben, ist uns nicht überliefert; späte- von Messene nach Lilybaion via Valeria hieß 

stens natürlich unter Caracalla, wahrscheinlich (Strab. VI 266), benannt jedenfalls nach dem 

aber schon viel eher, da S. gleichsam als ein Teil Consul M. Valerius Maximns von 263, dessen 

Italiens galt: wenigstens durften Senatoren ohne sizilische Erfolge auch durch den Beanamen Mes- 

besonderen kaiserlichen Urlaub nach S. (und salla anerkannt wurden; in Betracht kommt da- 

Gallia Narbonensis) reisen (Tac. ann. XII 23. neben auch M. Valerius Laevinus, cos. 210, der 

Cass. Dio LII 42, 6). Augustus hat S. zweimal Agrigent eroberte und die Provinz S. neu ein¬ 
besucht, 22 und 21 (Cass. Dio LIY 6. 7. Zonar. richtete, kaum L. Valerius, cos. 261, der nichts 

X 34), ebenso Caligula (Suet. Cal. 51). Tiberius Erhebliches in S. leistete, ebensowenig die Pro- 

und Claudius haben den Tempel der Venus auf 40 prätoren L. Valerius Flaccus (199) und L. 

dem Eryx restauriert (Tac. ann. IV 43. Suet. Valerius Tappo (192). Wenn die von Cic. 

Claud. 25). Unter Nero beschränkte ein Senats- Verr. V 169 post urbem (seil. Messanam) ge- 

beschluß den Luxus der Gladiatorenspiele in nannte via Pompeia mit der via Valeria iden- 

Syrakus (Tac. ann. XIH 49), was auf ein neues tisch ist, wie Holm III 225 und 469 will, dann 

Emporblühen dieser Kolonie schließen läßt. Ha- muß man mit ihm annehmen, daß die alte Vale- 

drian hat S. besucht und den Ätna bestiegen ria dem Cn. Pompeius zuliebe in Pompeia um- 

(Hist. aug. Hadr. 13,3); an seinen Besuch erinnern getaiuft worden ist und dann durch oder mit 

eine Reihe von Münzen, s. Holm III 474 (wo Rücksicht auf Augustus, dem der neue Name 

auch die andern in S. geschlagenen Kaisermünzen nicht angenehm klang, den alten Namen wieder- 

[Augustus, Clodius Macer, Antoninius Pius] nach 50 erhalten habe. Obwohl diese Kombination nicht 
Cohen Monnaies impöriales, 2. öd., verzeichnet geradezu unwahrscheinlich genannt werden darf 

sind). Septimius Severus war einige Jahre, ehe — Pompeius tötete in S. den Marianer Q. Vale- 

er Kaiser wurde, Proconsul von S., wahrschein- rius (Soranus, den Grammatiker, Plut. Pomp. 10, 

lieh 189 (Hist. aug. Sev. 4, 2). Naturgemäß ist vgl. C i c h o r i u s Herrn. XLI 59ff.) und könnte 

ihm und seinem Hause daher in der Folgezeit deswegen die Beseitigung der via Valeria ebenso 

eine besonders eifrige Verehrung gewidmet wor- gern gesehen haben wie später Augustus die der 

den, was 8 Inschriften von Panormos (CIL X via Pompeia; übrigens braucht die letztere ihren 

7270—7277) bezeugen. Namen gar nicht von dem großen Pompeius zu 

In der Diocletianisch-Constantinischen Reichs- haben, da wir von mehreren Pompeii in S. wissen. 

Verfassung war der Verwaltungschef der Provinz 60 s. Holm III 401 —, so ist es doch mindestens 
S. ein eonsularis, der dem vicarius urbis Romat ebensogut möglich, daß es sich um zwei ver- 

unterstand; dieser ressortierte unter dem prae- schiedene Straßen handelt. Da nach der Dar- 

fectus praetorio der Präfektur Italien. Die An- Stellung bei Cicero klar ist. daß die Via Pompeia 

Sammlung und Ablieferung der Steuern besorgte hinter Messana auf die Beige emporführtc, so 

der dem eomes largitionum für Italieu unter- dürfte sie etwa der Straße entsprochen haben, 

stellte ratümalis. Außerdem vertrat die Inter- die beute von Messina quer übers Gebiig nach 

essen der Privatkasse des Kaisers in S. ein be- Divieto an der Nordküste führt, und die via 

sonderer procurator rei priratae. In Syrakus war Valeria mag die Küstenstraße gewesen sein, 
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deren weiten Umweg über das Peloronkap die 8. Sizilien im Mittelalter und in 
nach dem Bauherrn benannte Gebirgsstraße ab- der Neuzeit. Die • Germanen hatte S. zum 

schnitt. Die Reuten des Itinerarium Antonini ersten Male kennengelernt, als unter Aurelian 

sind folgende. Die erste führt von Traiectum ums J. 280 Pranken Syrakus plünderten. Der 

nördlich Messana an der Küste entlang bis Ca- Versuch der Westgoten unter Alarioh im J. 410, 

tina, von da nach Westen durch das Symaithos- von Italien nach S. überzusetzen, mißglückte, 

tal über Capitoniana nach Gelensium Philoso- doch hatte die Insel in den folgenden Jahrzehn- 

pHiiana, von da entweder über Petiliana oder ten wiederholt unter Plünderungszügen west- 

(südliciher) über Oalloniana und Corconiana nach gotischer Scharen zu leiden. An ihre Stelle 

Agrigentwm, dann längs der Küste über Cena, 10 traten seit 430 die Vandaler unter Gänserich, die 
Allava, Aquae Larodae (= Thermae Selänuntiae), von Karthago aus S. unablässig heimsucliten. 

den Fluß Lanarius (Hypsas oder Selinus), Ma- sich im westlichen Teil der Insel festsetzten und 

zara nach Lilybaeum. Zweite Route: Agrigen- die ihnen entgegentretenden Heere und Flotten 

tum-Oalvisiana-Hybla (Ragusa)-Akrai (Palazzdo) der West- und Oströmer meist erfolgreich be- 

-Syrakus-Messana. Dritte Route: Messana-Tyn- kämpften, bis es 475 zum Frieden kam. Kurz 

daris. Vierte Route: Lilybaeuan-Drepana-Aquae darauf aber fiel ganz S. in - die Hände Genserichs. 

Segestanae-Parthenicum (Partinico)-Hykkara (Ca- der dann den größten Teil der Insel gegen einen 

rini)-Panorraus-Tyndaris. Fünfte Route: Ther- jährlichen Tribut an Odoaker, den nunmehrigen 



mae-Henna-Agyrium-Centuripa-Aetna-Catina. Herrscher Italiens, abtrat: offenbar War, trotz 
Sechste Route: von Agrigentum längs der Küste 50 der Verheerung durch die Kriege der letzten 
über Phintias (Ldcaita)-Chialae—Calvisiana (bei Ge- Jahrzehnte (die dem Binnenland wohl nicht so 

la)-Mesopotamium (Scoglitti bei Kamarina?)- sehr wieden Küsten verderblich gewesen waren), 

Hereum oder Cymbae-Apollo (beim Kap Pacliy- das Korn S.s noch immer für Italien und Rom 

nos)—Syrakus. Siebente Route: Agrigentum-Pi- unentbehrlich. Im J. 491 ging S. kampflos an 

tiniana-Comitiana-Petrina-Pirama-Panormus- den Ostgoten Theoderieh über, der seiner Schwe- 
Hycoara-Longaricum-ad Oiivam-Lilybaeum. Zur ster Amalafrida in die Ehe mit dem Vandalen- 

Veranschauliehung dieses Straßennetzes diene könig Thrasamund Lilybaeum und Umgebung 

die folgende rohe Skizze im Stil unserer Eisen- mitgab. Der innere Zustand S-s wurde von den 

bahnkarten. Obwohl manche Namen und viele neuen germanischen Herren wenig angetastet. 

Zahlenamgaben des Itinerarium Antonini offen- 60 größere Ländereien nielit in Anspruch genommen 
bar schwer verderbt sind, so ist es doch von und keine starken Besatzungen auf die Insel 

hohem Werte für die Rekonstruktion der Topo- gelegt. Trotzdem brachen nocli zu Lebzeiten des 

grapbie S.s. Auf die topographischen Einzel- Theoderieh. vor allem wegen des religiösen Gegen¬ 
fragen ist hier natürlich nicht einzugeben. Eine sat-zes zu den arianischen Eroberern. Unruhen 

Ergänzung des Itinerarium Antonini bieten in aus. Im J. 533 stellten die Goten den Byzan- 

mancher Hinsicht die Tabula Peutingeriana. der tinern S. als Operationsbasis gegen die Vandalen 

Geographus Ravennas und Guido; vgl. Holm in Afrjka zur Verfügung, nach deren Vernich- 

III 485ff. tung Beiisar von Afrika aus mit leichter Mühe 
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und in kurzer Frist S. den Goten entriß. Das hellenischen Kunst- und Kultur¬ 
en nze Land empfing die Oströmer mit offenen geschiehte. Wie die erste Blüte helle- 

Armen. Es wurde nun die Basis für die Ero'be- nischer Kunst sich nicht im Mutterlande, son- 

rung Italiens und diente — wieder erweist es dem in den kleinasiatischen Kolonien entfaltet 

sich noch immer als agrarisches Überschußland hat, so haben auch die ionischen und dorischen 

■ — vor allem der Verproviantierung der Byzan- Kolonisten, die von Chalkis, Megara, Korinth 

tiner. Zugleich war die Insel öfters Zufluchtsort und anderen Städten des griechischen Mutter¬ 
der flüchtigen Römer aus Italien und dem gegen landes nach S. gingen und teils durch die Erträge 

lustinian im Aufstand befindlichen Afrika. -549 des reichen Landes, teils durch einen ausgedehn- 

551 wurde S. selbst Kriegsschauplatz und hatte 10 ten Seehandel schnell zu hohem Wohlstand ge- 
sclnvere Verwüstungen durch die ergrimmten langten, ihre Mutterstädte vielfach überflügelt. 

Goten zu erdulden. Nach der Rückkehr des Zwar der Anteil S.s am Epos ist gering; seine 

Totilas nach Italien und der Kapitulation der Blütezeit war schon vorüber, als das hellenische 

in S. verbliebenen gotischen Besatzungen war S. in die Geschichte eintrat (doch soll der Kykli- 

die Insel wieder lange Zeit ungestört Provinz ker Eumelos von Korinth einer der Besiedler von 

des oströmischen Reiches, regiert, gemäß der in Syrakns gewesen sein). Aber der Chorlyrik lie- 

t-iner Constitutio Iustinians von 537 gegebenen ferte S. einen ihrer hervorragendsten älteren Ver- 

Vcrfassung, durch einen Praetor, der direkt dem treter in der Person des Stesichoros von Himera. 

tjuaestor sacri palatii in Konstantinopel unter- der die Chorlyrik zur Dichtung großen Stiles und 

-tand. Durch die Briefe des Papstes Gregor des 20 zur Erbin des Epos machte, indem er ihr in ent- 
Großen wissen wir über die kirchlichen, kul- schiedener Weise die Mythologie zum Inhalt gab, 

turellen und wirtschaftlichen Zustände S.s um auch spezifisch sizilische Stoffe einführte (Daph- 

OüO ziemlich gut Beseheid; es ist auch damals nis) und mit Freiheit und Kühnheit eigene neue 

Kornland. Im übrigen liegt zumeist Dunkel ütxr Auffassungen vortrug (Helene und Palinodic: 

der byzantinischen Zeit. Das Jahr 652 brachte erstes Beispiel rhetorisch-antithetischer Behand- 

den ersten Angriff der Muhammedaner auf S., lung eines heroischen Stoffes?). Ein anderer be- 

dvm weitere Plünderungszüge folgten. Ihre Fest- deutender Chorlyriker, Ibykos, entstammte zwar 

M.tzung begann erst 827, 831 nahmen sie Pänor- nicht S. seihst, aber dem benachbarten Rhegion. 

mu», 843 Messana, 859 Henna. 878 die Haupt- das wie das übrige Großgriechenland kulturhisto- 

sfadt Syrakus (die 663—668 sogar Residenz des 30 risch eine Einheit mit S. bildet (vgl. die Wecli- 
Ivaisers Constans II. gewesen war), 902 als letztes selwirkungen in der politischen Geschichte m 

Bollwerk der Byzantiner Taormina. Unter den den Zeiten der großen sizilischen Tyrannen). 

Arabern gelangte S., trotz mannigfacher Gegen- Arion und Sappho sollen S. wenigstens besucht 

-ätze, Unruhen und Kämpfe, zu einer neuen haben. Die Tätigkeit des Pythagoras hat sich zwar 

uroßein Blüte. In der Zeit von 1061—1090 er- nicht in S. abgespielt, aber gewiß in vieler Hin- 

ohrten die Normannen S., 1194 kam cs durch sieht auf die Insel eingewirkt, wenn auch die 

Rogers II. Tochter Constanze an deren Gatten, speziellen Nachrichten darüber wenig glaubwür- 

don Hohenstaufen Heinrich VI., dessen Sohn dig klingen. Die Physiker Ekphantos und Em- 

Friedrich II. dem Lande seine letzte Blüteperiode pedotimos von Syrakus sowie Petron von Himera. 

(bis zum Anbruch des 19. Jhdts.) brachte. Nach 40 sämtlich wohl noch dem 6. Jhdt. angehörig, gal- 
Konraidins Tode (1168) gehorchte die Insel Karl ten als seine Schüler. Um die Wende dieses Jahr- 

von Anjou, seit der Sizilianischen Vesper (1282) hunderts hat der Elegiker Theognis von Megara 

dem Hause Aragon, von 1410 ah war sie ein nicht ganz aufgeklärte Beziehungen zu S., die zu- 

Ti il des spanisch-neapolitanischen Reiches, seit gleich auf die niemals unterbrochene Beziehung 

1700 also von den Bourbonen beherrscht. Die mit dem Mutterland Hinweisen. Im 5. Jhdt. 

Losrc-ißung von Neapel und die Beseitigung der knüpft sich die erste kunstmäßige Ausbildung 

Bourbonen gelang nach mehreren mißglückten der Komödie und des Mimos an die Namen der 

früheren Versuchen erst 1860. Durch die Expe- Sikelioten Epieharmos und Sophron, der Akra- 

dition Garibaldis mit seinen 1000 Freiwilligen gantiner Em]iedokles erfüllt ganz Hellas mit dem 

und das Plebiszit vom 21. Oktober 1860 wurde 50 Ruhm seines Namens, und die glänzenden Hof- 
S. ein Teil des Königreiches Italien. Haltungen der sizilischen Tyrannen ziehen die 

IV. Kulturhistorisches. größten Geister des Mutterlandes-, Xenophanes. 

1. Die Vorgeschichte S.s, die Kultur- Simonides, Pindar, Bakchylides. Aischylos nach 

gi‘schichte der Sikaner und Sikeler, ist durch die der Insel hinüber. Der Sturz der Tyrannen führt 

ausgedehnten Grabungen der letzten Jahrzehnte zur ersten Entwicklung der Rhetorik als bewußt 

und die eindringenden Forschungen, besonders und systematisch geübter Kunstfertigkeit durch 

1’. Orsis. in bemerkenswertem Maße aufgehellt Korax, Teisias und Gorgias und läßt, wie ich an 

worden. Über die Ergebnisse wird der Art. Itali anderem Orte zu zeigen hoffe, auch die Anfänge 

in den Supplementen berichten. Die Phoiniker der Theorie der Politik in S. entstehen. Im 

haben uns nur in den geringen Trümmern von 60 5. Jhdt. schreibt auch der erste sizilische Historiker. 
Motye und in der Umgebung von Palermo, wohl von dem wir wissen, Antiochos von Syrakus, seine 

auch in dem Polygonalhau auf dem Kastell von Geschichte S.s von den Anfängen bis zum J. 424. 

Kophaloidion Spuren ihrer Siedlung hinterlassen. Ihm folgten im 4. Jhdt. Philistos, der Bewunderer 

Von den Elymem stammen nur die kyklopisehen und Nachahmer des Thukydides, und der auf die 

Mauern auf“ dem Eryx; die'Ruinen von Segesta Folgezeit so stark wirkende Timaios von Tauro- 

sind aus einer Zeit, da die elymischen Bewohner menion, dessen Lehen und Schriftstellerei schon 

dieser Stadt bereits vollständig hellenisiert waren. bis in die Mitte des 3. Jhdts. reicht. In der Dicli- 

2. Sehr bedeutend ist der Anteil S.s an der tung ist S. im 4. Jhdt. ebenso steril gewesen wie 
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das übrige Hellas auch. Der Mimendichter Xenar- sache auf die Metopen von Selinus, die früher in 

chos, Sohn Sophrons, hlieh weit hinter seinem der Geschichte der archaischen Skulptur einen 

Vater zurück, die beiden Karkinoi aus Akragas einzigartigen Platz einnahmen und auch heute 

(der ältere noch ins 5. Jhdt. gehörig) waren eben- noch für sie von hoher Bedeutung sind, 
so obskur wie der Dithyrambiker Telestes vonSe- 4. Ein besonders wichtiges Kapitel innerhalb 
linus trotz seines Sieges in Athen im J. 401. Den der Geschichte der sizilischen Kunst bilden die 
größten Ruf erwarb Arehestratos von Gela, aber Münzen. Sie zählen nach allgemeinem Urteil 
mit einem kulinarischen Epos, der fjdvnd&eia; zn den schönsten des ganzen Altertums. Die aus- 

Gleiehstrebende waren Charmos von Syrakus und führlichste, zugleich am leichtesten zugängliche 

Pamphilos. In der Wissenschaft machten sich der 10 Behandlung ist die bei Holm III 543—741, da- 
Arzt Menekrates und der Kyniker Monimos von zu Register S. 7553. und 8 Lichtdrucktafeln nebst 
Syrakus sowie als Anhänger der megarischen Phi- spezieller Beschreibung. Im ganzen bespricht 

losophensehule Simias von Syrakus und Tima- Holm 824 Typen, die er auf 11 Perioden ver- 

goras von Gela einen Namen. Der Hof der mach- teilt. Die erste, archaische Periode, bis in den 

tigen und reichen Dionyse, die beide geistig Beginn des 5. Jhdts. reichend, ist durch Münzen 

nicht uninteressiert waren, übte naturgemäß eine der chalkidischen Städte Naxos, Zankle, Himera 

starke Anziehungskraft auf die Künstler und Ge- vertreten, die der euböisch-chalkidisehen Wäh¬ 
lehrten von Hellas aus. Philoxenos von Kythera rung folgen, während die dorischen Gemeinden 

war längere Zeit bei dem älteren Dionysios und Syrakus, Selinus, Akragas nach dem euböisch- 

hat u. a. auch sizilische Sto3e bearbeitet', und 20 attischen Fuß prägen, Syrakus allein schon jetzt 
für die Bemühungen der Philosophie, das Ohr der Tetradrachmen. In der zweiten Periode, der Ty- 

mächtigen Herrscher zu gewinnen, ist Platon rannenzeit, sind natürlich Syrakus und (in min- 

das große Beispiel. Sein Fiasko und seine Klagen derem Maße) Akragas führend, ihre Münztypen 

über den krassen Materialismus des westlichen beeinflussen die der anderen Städte S.s, mancher- 

Hellenentums entspringen nicht dem besonderen lei Beziehungen der Münzbilder aufeinander wer- 
Rigorismus des Philosophen, sondern auch andere fen Licht auf die politischen oder wirtschaft- 

Nachriehten bestätigen die rein sinnliche Rieh- liehen Beziehungen der Präger. Neben den Ge- 

tung der sizilischen Kultur des Jahrhunderts. meinden der ersten Periode treten Katane, Leon- 

Auch die Zeit des Agathokles zeigt die geistige tinoi, Kamarina, Gela und das elymische Eryx 

Kultur S.s daniederliegend: die besten Köpfe, die 30 (vielleicht auch Segesta) auf mit Münzen rein 
die Insel hervorbrachte, Timaios von Tauromenion griechischen Gepräges. Die dritte Periode, die 
und Dikaiarchos von Messana, auch Euemeros republikanische Zeit bis etwa 430, bringt einen 

und Philemon, wenn diese Sikelioten sind, fer- bedeutenden Fortschritt nach der Richtung schö¬ 
ner die Tragiker Achaios und Sosiphanes und die ner, freier, lebendiger Ausgestaltung der darge- 

Komiker Apollodoros und Eudoxos, fanden außer- stellten Figuren und Szenen. Zu den prägenden 

halb ihrer Heimat einen besseren Boden für ihre Griechenstädten gesellen sich die Elymer von 

Betätigung als in ihr. Am Hofe des Agathokles Eryx, Segesta und Entella sowie die Phoiniker 

wirkten nur obskure Literaten. Hingegen lieferte von Motye und Panormos, letztere zum Teil mit 

zu der Renaissance der Poesie im 3. Jhdt. das S. phoinikischen Inschriften auf ihren im Stil durch- 

Hierons einen wertvollen Beitrag, indem es aus 40 aus griechischen Münzen. Auch einige Sikeler- 
volkstümlichenAnfängen die bukolische Dichtung gemeinden beginnen damals kleinere Münzen zu 

entwickelte und dieser Poesie für alle Zeit den prägen, Stil und Beschriftung hellenisch: Abakai- 

Stempel sizilischen Wesens mitgab. Zu derselben non, Galaria, Henna, Hipana, Longane (?), Mor- 

Zeit hat S. den großen Mathematiker und Mecha- gantine. Die vierte Periode, die ,Zeit der höchsten 

nikeT Archimedes von Syrakus hervorgebraehf. Blüte 1 , die letzten 2 1 / 2 Jahrzehnte der Freiheit und 

3. Großartig sind die Leistungen der Grie- die Zeit der Dionyse bis etwa 360 umfassend, 

chen S.s auf dem Gebiete der bildenden ist dadurch gekennzeichnet, daß in ihr auf nicht 

Kunst, Die Tempelbauten des 6. und 5. Jhdts. wenigen Münzen die Namen der Stempelschneider 

in Akragas, Selinus, Segesta und Syrakus, die verzeichnet stehen, und zwar ist dieses auch sonst 

teils noch aufrecht stehen, teils mächtige Rui- 50 in jener Zeit zu belegende Verfahren in S. be- 
nen hinterlassen haben, gehören zu den größten sonders geübt worden. So kennen wir die Xa- 

und wertvollsten Denkmälern der älteren grieehi- men von 11 Stempelschneidern in ihrer vollen 

sehen Architektur und zeigen einen eigenen, dem Form und weitere 6 in nicht sicher aufzulösenden 

benachbarten italischen nahe verwandten, von dem Abkürzungen. Die hervorragendsten waren Euai- 

ostgriechischen in vieler Beziehung charakteri- netos und Kimon, auf die u. a. die herrlichen 

stisch abweichenden Stil. Für die dionysische Tetradrachmen von Syrakus und Akragas, in 

Zeit sind die großartigen Festungsbauten an der erster Linie wohl als Schau-, Erinnerungs- oder 

Nordfront von Selinus (s. 0 . S. 12883.) und am Preismünzen gedacht, zurückgehen. Geprägt 

Westzipfel von Syrakus sowie die völlige Ein- haben in dieser Periode die genannten 10 Grie- 

schließung von Epipolai in den Mauerring von 60 chenstädte (statt Himera nach seiner Zerstörung 
Syrakus kennzeichnend, wodurch diese Stadt zur Thermai Himeraiai), die Elymerstädte Segesta 

größten des Altertums wurde. Aus hellenisti- und Eryx, die Sikelerstädte Agyrion, Abakainon, 

scherZeit stammen u. a. die Theater von Segesta, Alontion, Morgantine, Nakone, Piakos (?), Stiela 

Tyndaris, Tauromenion, Katane, Akrai (das von (?), letztere durchweg nur kleine Münzen. Dazu 

Syrakus ist vorhellenistisch, vielleicht auch das zahlreiche punische Münzen, echt griechischen 

von Katane), und das Tempelchen B in Selinus. Gepräges in ihren Bildern, aber fast durchweg 

Sehr gering ist unser Wissen über die griechische mit punischen Inschriften. Die Machtstellung 

Plastik S.s. Es beschränkt sich in der Haupt- Karthagos in S. zu dieser Zeit wird in diesen 
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Münzen augenfällig. So spiegelt auch das Münz- den Namen eines römischen Beamten enthalten, 

j wesen der fünften Periode, der Zeiten Dions, Daneben steht eine Reihe in S. geprägter Mün- 

f, Timoleons und der sizilischen Freiheit bis zum zen, die nur den Namen eines römischen Beamten 

Aufkommen des Agathokles, den tiefgehenden tragen, also von einem solchen, nicht von einer 

Wandel der Verhältnisse. Die befreiten Städte Gemeinde geprägt worden sind. Bald nach dem 

! beginnen wieder selbst zu prägen — die einzel- Tode des Augustus erlischt die Münzprägung in 

I staatlichen Prägungen der vorigen Periode stam- S. ganz. 

1 men wohl durchweg aus der vordionysischen Zeit 5. Die Tatsache, daß bis in die Zeit des Augu- 

f —, aber von den alten Griechenstädten nur Syra- stus griechische Inschriften auf den Münzen 

[ kus (das mit seinen neuen Prägungen in vielem 10 überwiegen, läßt den Schluß zu, daß die R 0 m a - 

der Befreierin Korinth folgt), Leontinoi, Akragas, n i s i e r u n g der Insel damals erst in den An- 

1 Kamarina, Gela, Messana; Naxos, Katane, Selinus, fängen war. Dazu stimmt die andere Tatsache. 

Himera sind dahin. Neu treten auf Tauromenion daß die bedeutendsten aus S. stammenden Schrift- 

und Tyndaris und die alten Sikelerstädte Agy- steiler dieser Zeit, Caecilius von Kaie Akte und 

rion, Hadranon, Henna, Herbessos, Kentoripa, Diodoros vou Agyrion, griechisch als Mutter- 

Kephaloidion, Mytistraton, Silerai (?), Halaisa als spräche schreiben. Doch hat der von Ovid. ex 

Führerin eines Bundes sizilischer Städte, das ely- Ponto IV 16, 25f. erwähnte sizilische Dichter Lu- 

k mische Eryx und die Kampaner in Aitne, Entella pus o3enbar lateinisch gedichtet. Dann wissen 

und Nakone. Die sechste Periode, die des Aga- wir nur noch von einem sizilischen Schriftsteller 

thokles, weist bezeichnenderweise keine andern 20 in griechischer Sprache, dem Philosophen Ari- 
Münzen als die seiner Residenz Syrakus auf, von stokles von Messana im 2. Jhdt., während latei- 

einer gewissen Zeit ab mit seinem Namen, nie nisch unter Nero der Bukoliker Calpurnius Sicu- 

mit seinem Bilde versehen, in Typen und Münz- lus, unter Traian der Gromatiker Siculus Flac- 

1 fnß an die östlichen, besonders die ptolemäische cus, unter den Constantinen der Kaiserbiograph 

I Währung angenähert, z. T. das Triskeles als Sym- Flavius Vopiscus und der Astrologe und Apologet 

, bol S.s verwendend. Die siebente Periode, die Zeit Iulius Firmicus Maternus, beide aus Syrakus, 

zwischen Agathokles und Pyrrhos, bringt Münzen schrieben. Doch konnte der letztere wenigstens 

von Syrakus, z. T. mit dem Namen des Hiketas, zweifellos noch Griechisch. Von den griechischen 

der Mamertiner in Messana (nur Bronzemünzen) Inschriften S.s gehört ein Teil in die Kaiserzeit, 

und des Phintias von Akragas (ebenfalls nur 30 und so hat die griechische Sprache, gestützt durch 

Bronze). Pyrrhos (achte Periode) hat in S. Gold-, den politischen Anschluß der Insel an Ostrom, 

Silber- und Bronzemünzen geprägt, teils mit eige- wohl bis tief ins Mittelalter auf S. fortgelebt 

' nem Namen, teils mit dem der Syrakusier. Reich (allerdings nicht bis in die Gegenwart wie in der 

und noch immer von nicht geringer Schönheit ist Terra d’ Otranto und in Bova). 

die Prägung Hierons II. (neunte Periode). Er 6. Bedeutend sind die baulichen Reste 
prägt als erster in S. sein Porträt auf seine Mün- aus römischer Zeit in S., s. Holm III 

zen, daneben auch das seiner Gattin Philistis und 234—255. Teinpe(bauten finden sich nurinAgri 

seines Sohnes und Mitregenten Gelon, und nennt gentum, hingegen Amphitheater in Catina, Syra- 

außer diesen Namen auf ihnen die Syrakusier und kus und Thermae, und die hellenistischen (oder 

Sikelioten. Die Währung folgt der ptolemäischen. 40 vorhellenistischen) Theater von Tauromenium. 
j Auch Hieronyinos hat trotz seiner kurzen Regie- Catina, Syrakus, Acrae, Segesta und Tyndaris 

rung viel geprägt, Gold, Silber und Bronze wie sind sämtlich in römischer Zeit umgebaut wor- 

sein Großvater. Ebenso sind uns aus der zwei- den. Die besterhaltenen Wasserleitungen sind bei 

jährigen Periode republikanischer Freiheit von Thermae und Ficarazzi (östlich Palermo); in 

Syrakus 214—212 noch eine ganze Anzahl Münz- Thermae noch Reste einer Basiliea und römische 

typen bekannt (zehnte Periode, in die Holm Festungstürme, Fundamente eines großen basilica- 

auch die Münzen der andern Städte S.s aus hie- artigen Baus auch in Tyndaris; Fundamente ver- 

ronischer Zeit, Tauromenion, Tyndaris und Akra- schiedenartiger, größerer oder kleinerer Bauten 

gas, einfügt). In der Romerzeit bis auf die Zeit mit Mosaikfußböden vielfach, besonders in Pa- 

des Kaisers Augustus (elfte Periode) sind in S. 50 lermo; anf dem (jetzt unbewohnten) Berg von 

noch Münzen in großer Zahl von den Gemeinden Solus ist die römische Stadtanlage großenteils 

geprägt worden, jedoch nur in Bronze. Neben der aufgedeckt. 

Mehrzahl der Gemeinden, die schon früher ge- 7. Kulte. Natürlich sind hier nicht die ein¬ 
prägt hatten, und unter denen die Handels- und zelnen Kulte der einzelnen griechischen Pflanz- 
' Hafenplätze Syrakus, Katane, Messana, Panormos, Städte S.6 zu besprechen, sondern nur das für die 

Akragas naturgemäß besonders hervortreten, be- ganze Insel Charakteristische. Das ist in erster 
sitzen wir aus dieser Periode erstmalig auch Mün- Linie der Kult der Demeter und Kore, dessen 

zen folgender Gemeinden: Akrai, Amestratos, Grundlage natürlich deT Kornreich tum der Insel 

Apollonia, Assoros, Kaie Akte, Hybla Megala, Iai- ist. Der Kult, der uns üb-rall in rein griechi- 
tia, Lilybaion, Megara, Menai, Paropos, Petra. 60 sehen Formen entgegentritt, ist von den Griechen 
Die Münzbilder sind trotz vieler Besonderheiten mitgebracht worden und dann eben auf dem 

im einzelnen ziemlich stereotyp. Die Beschriftung besonders günstigen Boden S.s zu der hervor¬ 

ist zumeist griechisch, erst im Ausgang der Re- ragenden Entwicklung gelangt, die später dazu 
publik beginnen im Westen S.s und in wenigen führte, den Koreraub in S., speziell bei Henna, 
östlicher gelegenen Plätzen »lateinische Inschrif- zu lokalisieren und schließlich Mutter und Toeh- 
ten aufzutreten. Unter diesen, doch auch unter ter in S. geboren werden zu lassen. Bezeugt ist 
1 den Münzen mit griechischer Bezeichnung der diese Legende erst von Cie, Verr. IV 1063., wo 

prägenden Gemeinde, sind manche, die zugleich wir auch hören, daß 133 nach der Ermordung 
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des Ti. Gracchus die sibyllinischen Bücher (sizilische Archäologie und Geschichte der athe- 

die Weisung gaben Cererem antiquissimam pla- nisohen Expedition) als Quelle in Betracht. Sehr 

eari operiere, und daß man darunter die Demeter wenig bieten Xenophons Hellenika, und die nach 

von Henna verstand. Dieser Kult ist durch Mün- Diod. XV 37, 3 bis 376 reichende 2ixtkixwv 

zen von Henna (Holm nr. 399—401) für das ovvzaSis des Hermeias von Methymna ist uns ein 

4. Jhdt., vielleicht für das 5. Jhdt. bizeugt, bloßer Name. Ein grundlegendes Werk waren 

wenn die Lenkerin der Quadriga auf der Münze die 11 Bücher StxüixA des Philistos von Syra- 

Holm nr. 116 mit Ciceros (simulaerum) ex kus, des pusillus Thucydides (Cic. ad Q. fr. II 

aere ... modiea amplitudine ae singulari opere 11, 4), von den TqohxA bis zum Tode des älteren 

cum faeibus perantiquum, omnium illorum 10 Dionysios reichend und ergänzt durch 2 Bücher 
quae sunt in eo fano multn antiquissimum über die 5 Regierungsjahre des jüngeren Biony- 

(109) znsammenzubringen ist. Gerade diese An- sios. Sein Fortsetzer war Athanas von Syrakus, 

gäbe Ciceros lehrt uns, daß der Demeterkult von Am stärksten bestimmt i 3 t die Überlieferung über 

Henna nicht älter war als höchstens aus dem S. durch das groß 3 Werk des Timaios vonTauro- 

Ausgang des 6. Jhdts., in dem die Syrakusier menion, das bis zum Beginn des ersten puni- 

dort .im Zentrum S.s angeblich eine Kolonie, sehen Krieges reichte. Daneben waren die Um¬ 
richtiger wohl eine Getreidehandels-Faktorei an- versalgeschichten des Ephoros, Theopompos, Ana¬ 
legten (s. o. Bd. VHI S. 265) nnd dabei wohl ximenes, für die Punischen Kiege das Werk 

einen Demeterkult gründeten. Aber erst im des Philinos von Akragas und die älteren römi- 

3. Jhdt. ist er so bedeutend geworden, daß er 20 sehen Annalisten, besonders Fabius Pictor, für 
in der Literatur Erwähnung findet (Kallimachos die Sklavenkriege das Geschichtswerk des Posei- 

hymn. VI 30 frg. 146) — Pindar ignoriert ihn, dondos wichtig. Von Spezialwerken seien noch die 

wo er ihn nennen müßte, wenn er schon die 2ixskixä des Lykos von Rhegion genannt, des 

spätere Bedeutung gehabt hätte: Nem. I 13, vgl. Vaters des Lykophron, dessen Alexandra sizi- 

01. VI 92 —, die Verlegung des Koreraubes nach lische Dinge mehrfach berührt. Von uns erhalte - 

Henna .somit sicher nicht voralexandrinisch, wahr- nen Werken enthält den weitaus meisten Stoff 

scheinlich erst spätalexandrinisch, da noch Mosch. die Weltgeschichte des Diodoros von Agyrion (s. 

III 119ff. ihn am Ätna stattfinden läßt. Erst 0 . Bd. V S. 662f.), mehr oder weniger die Pla- 

nach der Verdunklung Athene konnte S. sich die tonischen Briefe, Polybios, Plutarehs Biographien 

großen Göttinnen von Eleusis so ganz zu eigen 30 des Dion und Timoleon, auch Alkibiades, Nikias, 
machen. Nach allem besteht kein Grund, mit Pyrrhos, Marcellus, Appians Geschichte der Bür- 

Freeman-Lupus I 145ff. und 478ff. den gerkriege (Sex. Pompeins) und die geringen Reste 

sizilischen Demeter-Kore-Kult nicht für helleni- der 2ixtkixa, Pausanias und Polyaen; von Römern 

sehen Import, sondern für hellcnisierte Sikeler- Ciceros Verrinen, des Cornelius Nepos vitae des 

religion zu halten, obschon die Möglichkeit, daß Dion nnd Timoleon, Livius und seine Ausschreiber, 

der Demeterkult einem sikelischen Erdmutterkult lustin, Silius Italious und Frontin. Für die Geo- 

autfgepfropft wurde, natürlich zuzugeben ist; graphie S.s waren grundlegend die Werke des 

aber irgendwelche Daten dafür haben wir nicht. Eratosthenes, Artemidoros, Poseidonios, auch wohl 

Bemerkenswert ist etwa noch die Häufigkeit des Polemon und Apollodoros, dann des Agrippa, 

des Herakleskultes in S. und die an vielen Orten 40 auf denen die erhaltenen Werke des Strabon, 
gepflegten Legenden voij seinen Taten. Doch Plinius, Mela, Ptolemaios und die Periagesen des 

braucht das Hervortreten des dorischen Gottes Skymnos, Skylax, Dionysios fußen. Von späteren 

nicht aufzufallen in einem vorwiegend von Kompilationen bieten wichtigen Stoff Vibius Se- 

Doriem besiedelten Lande, in welchem zudem quester und Stephanos von Byzanz, das Itinera- 

mehrfach die von ihm eo geliebten heißen Quel- rium Antonini nicht zu vergessen. Eingehende 

len sprudelten. Immerhin mag im Westen der Besprechung der antiken Quellen bei Holm I 

Insel da oder dort Herakles der Nachfolger des 307—319. Derselbe bespricht 319—326 die neu- 

phoinikischen Melkart sein. Vorgriechische, alt- zeitlichen Werke über S. Ich hebe von diesen 

sikelische Kulte waren die der Paliken an dem hervor: Tommaso Fazello von Sciacca De 

nach ihnen benannten See und des Hadranos, s. 5Crebus Siculis decades duae, Palermo 1558, später 
die Spezialartikel und Freeman-Lupus I mehrfach neu aufgelegt und überarbeitet. Phil. 

141ff. 464ff. 158ff. Auf den berühmten Kult der CI uv er Sicilia antiqua, Leiden 1619. Rieh. 

Aphrodite auf dem Eryx mit seinem stark orien- B e n 11 e y A dissertation on the epistles of Pha- 

talisehen Kolorit sowie auf den der Göttin von laris usw., 1607 und 1699; Zusammenfassung der 

Segesta, die mit der der elymischen Schwester- älteren Arbeiten bei Graevius Thesaurus anti- 

stadt wohl, von Haus aus wesenseins war (s. 0 . ouitatum et historiarum Sieiliae, Sardiniae et 

S. 1068), sei noch hingewiesen. Der Phalarisstier Corsicae, Leiden 1723—1725, Von den zahl¬ 
ist vom ,Moloch‘-Kult doch wohl nicht zu trennen. reichen Reisebeschreibungen des 18. und 19. Jhdts. 

V Literatur. Die ersten Spezialgeschich- sind wohl die wichtigsten die von Ph. d’Orville 

ten S.s schrieben der LogogTaph Hippys von 60 Sicula, quibuß S—ae veteris rudera... illustran- 
Rhegion, der. nach Suid. nptüros eygarps ras tur, hgg. von P. Burmann, Amsterdam 1764. 

2txektxas arpafne, und Anttocho« von Syrakus, v. Riede sei Reise durch S. und Großgriechen- 

der seine sizilisebe Geschichte nach Diod. XII land, Zürich 1771. J. Ho uel Voyage pitt-oresque 

71, 2 von Kokalos bis zum J. 424 geführt hat. des iles de Sicile, de Malte et de Lipari, Paris 

Ereterer hat wenig, letzterer stärker auf die 1782—1787. Goethe Italienische Reise, 1816 

Folgezeit gewirkt Herodot kommt mit einigen —1829. J. G. Seume Spaziergang nach Syra- 

steuen der Büeher V -VII, Thukydides in her- kus, Braunschweig 1808. Zusammenfassend 

verratender Weise mit den Büchern VI und VII Amico Lexicon topographicum Sioulum, Pa- 
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lermo uni Catania 1757—1759. Principe di verzeichnet das sehr brauchbare Reisehandbuch 


B i s c a r i Viaggio per tutte le antichitä di Sici¬ 
lia, Neapel 1781. Die sizilische Inschriften- und 
Münzenkunde begründet durch den Principe di 
Torremuzza S-ae et obiacentium insularum 


von K. Baedeker Unteritalien, Siz. usw. 18 , 
Leipzig 1911 S. LVf. Speaialliteratur s. in den 
Sonderartikeln. [Ziegler.] 

2) 2ixekta, eine Insel in der Nähe des Pelo- 


veterum inscriptionum nova collectio, Palermo ponnes, nur bei Steph. Byz. s. v. erwähnt (tau 

1769, und S-ae populorum et urbium regum quo- xai äkkq 2ixekia xava zijv Ilekonorvrjoov). Me i- 

que et tyrannorum veteres nummi, Palermo 1781, neke Steph. Byz. 568 hält die Angabe für 

nebst späteren auctaria. Für die physikalische nicht unwahrscheinlich, da der Name auch sonst 

Geographie S.s grundlegend W. H. Smyth 10vorkam, Bergk dagegen glaubte an einen Irr- 
Sicily and its islands, London 1824 Die ersten tum des Stephanus (Com. Graec. II 540). 
exakten Publikationen der Ruinen S.s waren 3) Ein Hügel in der Nähe Athens (Paus. VIII 
Hittorf f und Zanth Arehitecture antiquede 11, 12). Die sonstigen Schriftstellen sind ge- 

la Sicile, Paris 1826B., vollständig erst 1870, nnd sammelt von Milchhoefet (beiCurtius 

SerradiFalcoLe antichitä di Sicilia esposle Stadtgesch. v. Athen S. VIII). Lölling glaubt 

ed illustrate, Palermo 1832—1842, jetzt in allem ihn auf der Höhe des Museion festlegen zu 

Wesentlichen ersetzt durch Koldewey und können (vgl. Ju deich Topogr. v. Athen 42, 6. 

Puchstein Die griechischen Tempel in Unter- Curtiusa. 0. 113). [Geyer.] 

italien und S„ Berlin 1899. Große Verdienste 4) Sikelia, Epiklesis der Hera in Syrakus. In 
erwarb sich um die Geschichte und Topographie 20 ihrem Tempel wird das Standbild des Gelon von 
S.s der Lübecker J. S c h n b r i n g, der auf der den Syraknsanern aufgestellt, Aelian. var. hist. 

Grundlage einiger kurzer Reisen mehrere gehalt- VI 11; vgl. XIII 37. Pint. Timol. 23. Geogr. 

volle, z. T. noch nicht überholte Monographien Festschr. f. Kiepert 1898, 200. Roscher Myth. 

in den 60er und 70er Jahren veröffentlichte. Ein Lex. IV 819. S. auch Monnm. ant. dei Lincei I 

anderer Lübecker, Adolf Holm, schuf die grund- 1950, wo 0 r s i gegen Plutarch (a. a. O.) Megara 

legende .Geschichte S.s im Altertum“ 1870—1898, Hyblaia als Standort des Tempels anmmmt. 


der erste Band in ergänzter italienischer Uber 
setzung von Dal Lago und Graziadei 


[Storck.] 

Zixekia tj fiutgd (Agathem. I 5. Plin. n. h. 


TuriD 1896. Sehr gründlich und behutsam, in FV 67 Sicilia minor) Bezeichnung der hykladen- 
vielem über Holm hinausführend, doch sehr 30 insei Naxos, Sicilien im Kleinen von der großen 


weitschweifig ist das große Werk von A. W. 
Preeman History of Sicily, in vier Bänden 
1890—1804 bis zum Tode des Agathokles füh¬ 
rend, die ersten drei Bände (bis 405) deutsch 


Fruchtbarkeit; s. den Art. Naxos. [Bürchner] 
Zixekixq, Epitheton (vgl. Sicelides Nym- 
pkae, Musae, Sieula Proserpina, Siculus Mars 
usw. z. B. B. Carter Epith. deorum 147) 1. der 


von B. Lupus, Leipzig 1895—1901. Bis zum xr/YV ^ixekixij Äoe&ovoa Menander rhet -r-rxi-9. 

Ende des Altertums geführt ist die aus Free- 6 = III p. 401, 30 Spengel — Walz Rhet. 

maus Nachlaß 1893 als ein Band de« Liefe- Graeci IX 267, 11 und Eustath. zu Dionys, 

rungswerkes The story of the nations heraus- perieg. 409 = Müller Geogr. Gr. min. 11 

gegebene kurze Geschichte S.s, deutsch von 292, 23; vgl. auch xcrjyr, oder xgqvg 2. und 


Ktatvtrcuc A'UlZiC UVOVUIVIIIV w.U) UVWTOV*» ' ' U " ' . - ■ • ^ , 

Rohrmoser, Leipzig 1895. Sehr wertvoll 40 ähnliche Ausdrücke, z. B. Achilles Tat. II 14 = 
Ettore Pais Storia delta Sicilia e de’Ja Magna Erotici Graeci I 69, 12 Hercher; 2. der Hera 
Grecia, vol. I, Turin-Palermo 1894, nur die Vor- Lakinia (s. z. B. o. Bd. VIII S. 381, 29ff.): Nike- 
geschichte und die griechische Kolonisation bis ph° roE Blemmydes zu Dionys, peneg.^371 — 


zum Beginn des 5. Jhdts. umfassend. Die seit Müller Geogr. gr. min. II p. 461, 12 spricht 
der Zugehörigkeit S.s zum Königreich Italien in von Kreton am AIooqos, or.ov txti tdois xai xo 
zahlreichen Campagnen geführten Ausgrabungen vipgkdv oixtjfia zijs Aaxivtaöos 2ixshxijs zip“«; 


sind anfänglich von Cavallari, später von 
O r s i geleitet worden, die Ergebnisse publiziert 
zunächst im Bullettdno della commissione di an- 


viptjkbv oixtjfia rijs Aaxivid&os 2ixe).ixrj; "Hqos‘, 
dazu das Scholion zu Dionys. 369 bei Müller 
a. a. 0. II p. 445, 2 zo di Aaxhiov oqos iozi 
Kqozüivos, xai Aaxividöos difiov qrrjoi rijs 2txt- 


/, ILI W lt-.i; Ml illl uuuciumv UWJ« wmuiwuivin. «■ " ( t o , , 

tichitä e belle arti di Sicilia, dann in den Noti- 50 hxrjs. Aaxhiov < yaQ zojios ztjs Atxelixias. 

zie dceli scavi; mthrere größere Arbeiten in den MepryTat avrov öe xai Bsoxqitos (vgl. ocnol. IV 

Monumenti antiehi der Acoademia dei Lincei; 33b.c p. 145 Wendel) xairioza.gov ovza Aaxh'ov 

wichtig auch das Archivio storico Siciliano. Die vgl. Eustath. zu Vers 871 Dionys, perieg. 

Inschriften sind publiziert von Kaibel M ü 11 e r a. a. O. II 283, 25. Über den auffallen- 

IG XIV (1890) und M o m m s e n CIL X 2 (1883), den, aber nicht seltenen Gebrauch von 2ixsha = 

die Münzen (abgesehen von Holm III) am Irakia s. die Stellen bei Me i neke zu Steph. 

ausführlichsten von Pool«, Head nnd öard- Byz. s. 2 ivoeooa 570. S c h e e r Proll. zu Lyko- 


IG XIV (1890) und M o m m s e n CIL X 2 (1883), den, aber nicht seltenen Gebraucli von ZixsMa== 

die Münzen (abgesehen von Holm III) am Irakia s. die Stellen bei Me i neke zu Steph. 

ausführlichsten von Poole, Head und Gard- Byz. s 2 ivoeooa 570 8 c h e e r Proll. zu Lyko- 

ner im Gatalogue of Greek coins in the British phron II p. XXXVItlf. und zuletzt C. \V endel 

Museum. Sicily, London 1876 (CBM Sicily). Ich Überlief, und Entstehung der Theokntscholien 

nenne noch F. G r ego r o v i u s Wanderjahre in 60 Abh. d. Ges. d. Wiss. zu Gottingen 19^0, Hl 
Italien Bd III. H. Nissen Italische Landes- —114. - Über Bildungen auf s. Lobeck 
künde, Berlin 1883, 1902. M el t z er - K ahr - * 1 WäS f' 


tedt Geschichte der Karthager, Berlin 1879— büdungslehre 1917 § 392—396. [Zwider. 


1913, nnd verweise auf Ed. Meyers Geschichte 
des Altertums und die griechischen Geschichten 
von B u s o 11 und B e 1 oc h , von denen letzterer 
auch eine Anzahl Spezialarbeiten zur Geschichte 


Sikelos, attischer Vasenmaler. Seine Signa¬ 
tur: 2ixckos cyqaq>ocv findet sich anf einer der 
älteren Reihe vor 5o0 angehörigen panathenä- 
ischen Preisamphora ans Tarent im Museo Naz. 


aucn eine nuzam oucziainiucivcii u, v....... -- — » . ... 

S.s ocschrieben hat. Populäre Literatur über S. zu Neapel nr. 112, 848 (nicht bei Heydemann). 
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v gl. v. Brauehitsch Panath. Preisamphoren 
S. 36 nr. 40 und zur Zeitbestimmung 75ff. Das 
Bild der Rückseite ist niclit bekannt. Die Zeit¬ 
angabe (5. Jhdt.) bei P. J. Meier Arch. Ztg. 1884, 
239. Klein Meistersign. 2 86, s. auch 7 und 15. 
Walters Hist. I 391 ist nach v. Brauehitsch 
zu berichtigen [s. noch Preuner Arch. Jahrb. 
XXXV 71, dort auch neuere Literatur zu den 
Preisamphoren bes. zu Kittos]. Die Signatur ist 
rechts von dem Bilde in den schwaizen Firnis 1 
eingeritzt. Nach Roßbach Röm. Mitt. III 66 
läßt der Name auf Sizilien als Heimat des S. 
schließen, ebenso Kretschmer 75. [Leonard.] 
2itt£Qt)v6g wird nur einmal erwähnt als Bei¬ 
namen des Apollon auf der tnrakischen Weih¬ 
inschrift xvgtzg .Irro/./.üJVi 2 ixrotjZoj xai vvtirpats 
Bull. hell. V (1881) p. 128 = E. Kalinka 
Ant. Denkm. in Bulgarien p. 146 nr. 161; vgl. 
Tomaschek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. 
Wien 130 II p. 49. Fr. P o 1 a n d Geseh. d. griech. 
Vereinswesens 1909, 223 und die hierzu ange¬ 
gebene Literatur. Über das aus Kleinasien stam¬ 
mende Suffix -rjvos Solmsen IF XXX (1912) 
13. 26 und Debrunner Griech. Wortbildnngs- 
lehre 1917, § 321; Versuch einer Deutung des 
Beinamens bei H ö f e r in Roschers Myth. Lex. s. 

jo)f Avzioyov ihjoavgwv, und 
Sikerenos. [Zwicker.] 

Sixivvig war der Name eines phrygischen 
Tanzes zu Ehren des Sabazios-Dionysos; er war I 
nach Arrian hei Eustath. II. XVI p. 1078 ed. Rom. 
benannt nach einer Nymphe S„ die zu den Be¬ 
gleiterinnen der Kybele gehörte; s. Ho eck 
I (1823) 209. Lobeck Aglaophamus 1126; 
nach Herhig S.-Ber. Akad. Münch. 1914, 

2. Abhdlg. S. 10 gehört die Endung des Eigen¬ 
namens vielleicht zu der etruskischen Endung 
- enna. [Zwicker.] 

Sikinos ( fj Sixivos) Solon. frg. 2 B. (Demo- 
tikon). Apoll. Rhod. Arg. I 624. Herodot. VIII l . 
46. Apoll. Rhod. I 624f. Ps.-Scyl. 40. Strab. X 
484. Plin. n. h. IV 74 Sicinus. Stadiasm. m. m. 
273. Ptolem. III 14. 24 M. Steph. Byz. Etym. M. 
712, 48. Eustath.-Dionys. per. 132. 

1) Eine der Sporadeninseln (jetzt zu den Ky¬ 
kladen gerechnet) zwischen Pholegandros und los 
und westlich von diesem, Strab. a. a. O., jetzt 
noch Stxtvos. Der Name stammt nach Ver¬ 
mutung Ficks Vorgriech. Ortsnamen 59 aus 
nichtgriechischem Sprachgut. Die Versuche den 5 
Namen aus einem griechischen Wort abzuleiten 
lz. B. von ixzo ich komme), sind nhnt geglückt. 
Dichterischer Beiname Oivorj (Ofooi/j Apoll. Arg. 

I 623), Plin. n. h. IV. Steph. Byz. Nach antiker 
Ansicht (Schol. Apoll. Rhod. I 620) war der 
Name Oivörj älter; die Insel soll gemäß der 
antiken Anschauung nach dem mythischen Siki¬ 
nos, Sohn des Thoas und der Nymphe Nais, am¬ 
genannt sein, Apoll. Rhod. I 625. Xenagoras FHG 
IV 527 nr. 12 Etym. M. 712, 49. 6' 

Über die älteren Reisenden s. Z. Gavaläs 
Hmi zrjs Nrjoov Stxivov Ilgayuaz/ tu, ‘A&. 1885, 

7ff. mit einigen kritischen Bemerkungen des 
Einheimischen. Neuere Schriften: Fiedler 
Reisen in Griechenl. II 151ff. Roß Mogaioloym 
r rjs Nrjoov Sixivov, Universitätsprogramm ’Aü. 
1837 (= Arehäolog. Aufs. II 480ff.); Tübinger 
Kunstblatt 1837 nr. 103; Inselreisen I 149ff. 


Schneidewin Zeitschr. Alterthumsw. 1838 
nr. 38. Reinganum a. a. O. nr. 86ff. 697ff. 
A. Miliarakis KvxXa&txd 37. Gavaläs (s. o.). 
Bursian Geogr. Griechenl. II 506f. Vass: 
Mystakidis Uzgi t rjs v. Sixtvov, Ilagvaooäs 
IX (1885) 401ff. Tozer Islands of the Aegean 
1892, 92ff. Bent Cyclades 175. Philippson 
Petermanns Mitteil. Ergänz.-Heft 134 Gotha 
1901, 88ff. 

1 Größe der Insel: Beloch Bevölkerung 
der griech.-röm. Welt 178 nach Strelbitzky 
48, 9 km 2 , nach Visotzki 42 km 2 . 

Meeresumrandung: Mittelmeerhandb. 2 
(nach dem Mediterranean Pilot). Der unter¬ 
seeische Sockel zeigt Verhältnisse ähnlich wie 
hei Pholegandros. 

Orographisches (Karte bei Philipp¬ 
son). S. ist eine einzige quer zu den Meri¬ 
dianen der Länge nach gestreckte Gebirgsmasse; 
i die nordöstliche Küste, bis 358 m hoch, stürzt 
steil ins Meer ab. Zur Südküste fällt die Insel 
sanfter ab, und der Abfall wird durch kleine 
Täler in Rippen zerschnitten. Etwa in der Mitte 
der Insel hat eine solche Querrippe den höch¬ 
sten Punkt der Insel Ay. Md/zfzas 600 m. öst¬ 
lich davon, in der Mitte der Insel kerbt das 
Tal den wasserscheidenden Kamm bis auf 270 m 
ein und geht zur Bucht Avco ügövota (= Vor¬ 
sehung), nicht Alopronia. 

Geologisches. Nach der Carte Internat. 
Gäol. d’ Europe E VI Bl. 40 gehört die Ober¬ 
fläche von S. wie die der Nachbarinselchen dem 
Algonkium (Archaikum) an und hat viel Glimmer¬ 
schiefer. 

In der Anordnung der Schichten und dem 
nordnordwestlichen oder nordwestlichen Streichen 
(quer zur Längsrichtung von S.) der Gesteine 
hat S. große Ähnlichkeit mit der Nachbarinsel 
Pholegandros (P h i 1 i p p s o n 89). Die Schichten- 
1 folge ist 1. Glimmei- und Epidotschiefer, 2. Mar¬ 
mor und graublauer Halbmarmor (Neumann und 
Part sch Geogr. Griechenl. 218); darin ein Hom- 
blendeschiefer-Epidotschiefer. Darüber (nicht auf 
Pholegandros): 3. weiße Muskovit-Glimmerschiefer, 

4. weißer Marmor, 5. schwärzliche und grünliche 
Glimmerschiefer, 6. weißer dolomitischer Mar¬ 
mor. In diesem ist nach Fiedler (s. o.) Rot¬ 
eisenerz. Das Vorkommen von sehr gutem Smir- 
gel (hei °A. Feoigyios, Gavaläs 38) auf S. merkt 
Kordellas an H ’EXXds yzmXoytx&s xai ögvxzo- 
Xoytxms i^exaiofievt) 130. 

Bodenbeschaffenheit und Bewäs¬ 
serung. Infolge der verwickelten Lagerung 
(s. Profil bei Philippson 90) wechseln frucht¬ 
bare (äußerst sorgfältig bebaute) Landstriche mit 
Inland ab. An der Oberfläche überwiegt kahles 
Marmorgebirg. Nur zwei Winterbäche gibt es 
auf der Insel. Von den Quellen ist die reich¬ 
lichere, jetzt zov Xgtozov genannte, eine halbe 
Stunde vom Hauptort entfernt, eine andere zov 
Boguvov ; eine dritte üavzovXovrpov versiegte 
wohl infolge tektonischer Vorgänge. Der reich¬ 
liche Taufall im Sommer ermöglicht das Ge¬ 
deihen des Baumwollstrauches, der ja viel Wasser 
braucht, ohne künstliche Bewässerung. Der ziem¬ 
lich reichliche Regenfall (Gavaläs 35) liefert 
Wasser für die Zisternen, verursacht aber auch 
Schäden in den Terrassen der Pflanzungen. 
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Pflanzen. Wie der Beiname Oivötj und 
die Verehrung des Dionysos Sahazios (Roß 
Inselreisen I 154), sowie die Weintrauben auf 
den Bronzemünzen (s. u.) zeigen, wurde im Alter¬ 
tum hauptsächlich die Weinrebe angepflanzt. 
Roß berichtet, das hauptsächlichste Produkt 
sei der Wein, Gavaläs aber (35) sagt im J. 
1885, daß (außer der Pflege von Feigenbäumen) 
sich die Ölbaumkultur sehr gehoben hat auf den 
jährlichen Ertrag von 23 000 bis 28 000 kg. Die 1( 
Biene auf manchen Münzen der Stadt weist auf 
Bienenzucht hin, die von dem wildwachsenden 
reichen Bestand an Thymianarten begünstigt wurde. 
Audere wildwachsende Pflanzen sind Pistacia 
lentiscus und Chenopodiaceen. Wilde Zypressen 
bilden ein Wäldchen, Aaaos genannt, Ga v alä s 37, 
im nordöstlichen Gebirg der Insel. Die Be¬ 
schaffenheit des wenigen auf S. gewonnenen 
Weizens wird gerühmt. 

Klima. Das Fehlen stagnierender Gewässer 2* 
an der Oberfläche ist schuld an dem Fehlen von 
Fröschen und an der äußerst geringen Morbidität 
au Malaria. Savvas liegt zrjs h ’EXXaSt xai 
cv Kgrjzjj avxvdztjzos zrjs eXovoatas, Ail . 1909, 15: 

0 Prozent. 

2) Die Stadt S. lag im Innern der Insel am 
Abhang eines jetzt Ayla Magtva genannten Ber¬ 
ges im wildesten und unzulänglichsten Inselteil, 
etwa eine Stunde von dem jetzigen an der Ost¬ 
küste gelegenen Hauptort Kastro (= Zitadelle) 3 
oder Chöra (= Marktflecken) und dem daran¬ 
liegenden Choriö (= Dorf). Die Westseite des 
Stadtbergs ist ein fast senkrechter Absturz bis 
zum Meer. Nach dem Tempel des Apollon Py- 
thios (s. u.) zu finden sich jetzt die Spuren der 
antiken Stadt, einige Mauerreste und Löcher, die 
heim Ausheben von Baublöcken entstanden sind. 
Roß (Inselreisen I 154) hatte Terrassenmauern 
zum Teil von guter Konstruktion, Zisternen, 
Grundmauern, Trümmer und unbemalte Vasen- 4 
Scherben gefunden. Treppe der alten Stadt, freier 
Platz (Agora?), Gavaläs 23. Die Nekropolis 
lag um die Stadt; besonders an dem langge¬ 
streckten südlichen Abhang des Berges A. Mzgiva. 
Dort befinden sich Urnen- und andere Gefäßreste. 

Inschriften: Roß Arch. Aufs. II 480ff. 
Inselreisen I 149ff. Gavaläs 25ff. IG XII -V 

Münzen: Gavaläs 27. Head HN 2 491. 
Bronzemünzen: ungefähr 300 v. Chr. Av. Kopf 
eines jugendlichen Mannes (Sikinos?), R 21K1 5 
Trauben. Bei Gavaläs werden noch angeführt 
mit der Legende 21K1-. Av. efeubekränzter 
Dionysoskopf, ß 21K1 Traube. Av. bärtiger 
Seilenoskopf, R Weintraube, Av. Honigbiene, 

R Weintraube. 

Etwa eine Viertelstunde östlich von der anti¬ 
ken Stadt liegt der Tempel des Pythischen Apol¬ 
lon: Pasch van Krienen Descrizione dell' 
Arcipelago 29. Roß ‘Agyaioloyla zrjs rr/oov 2i- 
xivov. tliva- (= Programm) AO. 1837. Ga-6i 
valäs 11 i:oi zijs rijoov Sixivov Tlnayuaxtia, 11 il. 
1885, 19ff. Tozer Islands of the Aegean 
189Ü 92. Bent Cyclades 175. Dawkins An- 
nual. Brit. Schol. Ath. XVIII (1911/12) 30ff. 
mit Ansicht der Lage, Grundriß, Profilen und 
Ansicht. 1 l k Stunden westlich von dem heuti¬ 
gen Marktflecken am Fuß einer Höhe (jetzt A. 
Magfra) des Südteils des zentralen Gebirgszuges 


eine Viertelstunde östlich von der alten Stadt¬ 
lage. Er ist ein Distylon in antis nach Roß 
(152) aus dem 3. oder der ersten Hälfte des 
2. vorchristl. Jhdts., dessen Anten durch spätere 
kirchliche Zubauten nunmehr geschlossen sind 
und dessen Cellaostseite durch eine Apsis ver¬ 
mehrt ist. Die Kirche hat jetzt den Namen 
’EnioxoxJ) ( = Bischofgebäude) oder Koifitfoecos 
zrjs Ozozoxov. Schiff hält das antike Gebäude 
D für ein Hcroon (vgl. IG XII 5 nr. 24). 

Die Werkstücke bestehen aus dem Halb¬ 
marmor nr. 2, s. o. nr. 1. Geologisches. Der Ein¬ 
gang befindet sich im Westen. Die Kapitelle 
sind dorisch. Die Säulenhöhe beträgt 4,90 m. 
Die Außenmaße: 10,4X7,2. Die Volksmeinung, 
als befände sich unter dem Tempel ein tiefes 
Gewölbe, beruht nach Dawkins 36 darauf, 
daß nach Südosten der Tempel auf einer Stütz¬ 
mauer gebaut wurde. 

0 Bei der nordöstlichen Huk Malta befinden 
sich wenige Reste einer früheren Ansiedelung, 
aber wohl kaum, wie Gavaläs 24 meint, eines 
zweiten antiken Städtchens, sondern etwa einer 
Reede aus späteren Zeit. 

Aus der Geschichte: Bisher sind trotz 
des ungriechischen Namens der Insel keine vor¬ 
griechischen Reste wie etwa auf Siphnos gefun¬ 
den worden. Von einer Ionisierung, wohl durch 
die Athener, legt der ionisch-attische Charakter 
() der Prosainschriften Zeugnis ah. Es hat nacli 
Herodot. VIII 46 den Anschein, daß die Siki- 
neten den Abgesandten des Xerxes Erde nnd 
Wasser gegeben haben. Mitglied der ersten 
delisch-attischen Symmacliie, Köhler Urkunden 
und Untersuchungen zur Geschichte des delisch- 
attischen Bundes 201. Pedroli Stud. Stör. 
Ant. I (1891) 192. 201; S. zahlte um 426 v. Chr. 
jährlich 1000 Drachmen zusammen mit den Ein¬ 
wohnern des Eilands Lagussa, jetzt Kardiotissa, 
0 Beloch Griech. Gesch. II 2 2, 361. Nach der 
Niederlage der Athener bei Aigospotainoi 405 
v. Chr. kamen die Sikineten unter spartiatische 
Hegemonie. Im athenischen Psephisma von 378 
v. Chr. unter dem Archonten Nausinikos (IG II 
nr. 17. Dittenherger Syll. 2 80) werden die 
Sikineten als Mitglieder des zweiten attischen See¬ 
hundes nicht angeführt, erscheinen aber um 373 v. 
Chr. (Xen. hell. VI 2, 12. Diod. Xy 47, 2) unter 
Athens Bundesgenossen. Die Schicksale von 8. 
9 während der makedonischen und römischen Herr¬ 
schaft sind nicht bekannt, jedenfalls sehr ähn¬ 
lich denen der übrigen kleinen Kykladen. Eben¬ 
so in den Zeiten des Byzantinischen Reiches. 
Über das Los der Insel zur Zeit der Venezianer¬ 
herrschaft (Marco Sanudo) und der Unterjochung 
durch die Türken Gavaläs 31ff. 

Staatseinrichtungen. In den Inschriften 
IG XII 5 nr. 24ff. wird die noXis, die, ßovXr/ 
und der <5 ijfios. an Beamten: äyagavourjoavxes, 
ein cioxojv, lujyovzcs und xgdxzoges genaunt. 

[Bürehner.] 

3) Sikinos oder Sikinnos , Name, der sich mit 
xaXos verbunden auf mehreren rf. Vasen findet. 
1. Auf einer streng-rf. attischen Schale aus römi¬ 
schem Kunsthandel in Berlin, Furtwängler 
Vasensamml. II 1049f. nr. 4220 mit der Lieb¬ 
lingsinschrift: Mefivwr xaXos in .1. Dadurch ist 
die Zeit des Gefäßes auf 520-510 v. Chr. be- 
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stimmt; vgl. Buschor Vasenmalerei 2 148 und 
Langlotz Zur Zeitbestimmung der strengrotflg. 
Vasenmalerei 1920 in der Übersichtstabelle. Auf 
B. ist ein Thiasos dargestellt, der eine Satyr hat 
die Beischrift 2ix[tvog] xaXos, Klein Liebl.- 
Inschr. 2 58 nr. 25. Heydemann 12. Hall. Win- 
ckelm.-Progr. S. 83 ur. 43. Frankel Satyrnamen, 
Diss. Bonn 1912 nr. R S. 54, vgl. S. 36. Wer- 
nicke Lieblingsnamen 10 und46. Klein Euphro- 

nino 2 QfiG Q7 — »‘Ai _ j__ r , 


nineäQAü 97 o* h ■ TT -T ir 3 r vum »ninzugescnneben, da er ei 

° 9, ?+‘ ^ lch ® r vo ^ der Mitte des 10 typischer Sklavenname ist, s. M Lambert 
5. Jhdts. entstanden9haiif*hicrA fT<snno onc- A4.k An tm_ _• . _i. m i ’_ . nduiuer i 
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5. Jhdts. entstanden: 2. bauchige Kanne aus Athen, 
einst bei van Branteghem, jetzt in Berlin. Inv. nr. 
3242: Satyrknabe nach rechts auf einem Reh, vor 
ihm eine Mainade mit Thyrsos in der Linken; abg. 
Klein Liebl.-Inschr. 2 Abb. 36, vgl. S. 136. Arch. 
Anz. 1893, 91 nr. 44. Hartwig Strena Helbig. 
112. Frankel Satymamen nr. y S. 68. Inschrift 
zweireihig: Sixivoe xaXig. Auch Kirchner 
Pros. att. II 12648. Derselbe Name Sixtwos 


ömyon zözk 

[>us mit Laios am Kreuzweg von Daulis sehen 
wir auf der Vasenscherbe vor dem Zweigespann 
des Laios den Herold S. in Hirtencharakter 
(er trägt Schaf- oder Ziegenfell) stehen; drohend 
erhebt er seinen Stab gegen Oidipus. Der nicht 
speziell böotische Name S. (Robert Apophore¬ 
ton a. a. 0. 104 und II 103, 13. 115, 44) 
ist mythologisch nicht belegt, sondern wurde 
vom Vasenmaler hinzugeschrieben, da er ein 


findet sich als Beischrift eines Satyrs auch auf 20 Roschers Myth. Lex. III 736, 543 IV 822* Piff" 

einer hani'hifl'Ati Kotiha ono T+.olian »« UnniAn r> _ -l - l / . , f __* _ > loll. 


einer bauchigen Kanne aus Italien in Boston 
(attisch rf schöner Stil). Robinson Mus. fine 
arts rep. for 1901 S. 60ff. nr. ?o ; abgeb. Strena 
Helbig. Taf. zu S. Hilf, und Harrison Prole- 
gomena 2 448f. Abb. 136; vgl. Frankel nr. 3 S. 68, 
ferner auf einer Volutenamphora der Sammlung 
Jatta in Ruvo nr. 1093, abgeb. bei Heydemann 
5. Hall. Winckelm -Progr., Doppeltafel, danach 
Furtwängler-Reichhold II Abb. 107, vgl. 

S. 328. Roscher III 2, 2117—2121, 18. Frän-30 
kel nr. ß S. 66f. Inschrift: 2lxtv»og. Der 
Name, der nach Hartwig Ephebenname ist, 
kommt erst gegen Ende des 5. Jhdts. als bür¬ 
gerlicher Name in Attika vor: vgl. Frankel 
36f. nach IG II 1713 KvzpQaiog 2ixtvov * ^tivevg 
und IG I Suppl. S. 58f. nr. 22 k: 2]ix(vov. Im 
Anfänge des 5. Jhdts. hieß so der Sklave des 
Themistokles, Herodot. VIII 75 und 110 und 
Plut. Them. 12, 3. Auf der Memnonschale ist S. 
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Die gnech. Sklavennamen Wien 1907, 15; nach 
Georg. Choiroboscos Gramm. Graeci IV 1,272, 11 
Hilgard, vgl. Herodian. II 859, 8. 206, 13 adn. 
crit. Lentz ist 2. Kurzform zu 2ixeXos s. Ro¬ 
bert Oedipus II a. a. O.; inschriftlich ist dev 
Name belegt z. B. IG V 2, 31, 7. II 3, 4115. 
II 2, 834c 11 p. 531; über einen kyprischen 
Künstler 2. in Naukratis s. H. Prinz Klio 
7. Beiheft 1908, 108. — Vgl. Höf er in 


m .1 t» • v TeT n T ais anere tarnen werden angeführt- 

wohl . icher Beischrift, auf der späteren Kanne 40 AiyAXeta, Aiymhig oder AiytaXdg (Paus g II 5 6 
nr. 2 kann S. Lieblinffsnamo aein „„„t, « r „ J,, 
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nr. 2 kann S. Lieblingsname sein. So auch wohl 
Walters in der Liste Hist. II 278. Zur Vor¬ 
sicht in der Beurteilung mahnen Namen wie 
Sime, s. d., der im 6. Jhdt. Mainadenname und 
Name vornehmer Athenerinnen ist. Zur Herkunft 
des Namens s. noch Latte De saltationibus 
Graecis, Gießen 1913, der S. mit der Sikinnis in 
Verbindung bringt und den Namen auf die Trä¬ 
ger der kretisch-mykenischen Kultur zurückführt. 


j —--Vii*. XV LJZ-ÄJ, IfJII. 

Kobert Apophoreton usw. 103f. und Oedipus 
1.288. II 103, 13. 115, 44. — Über die Namens¬ 
bildung s. Debrunner Griech. Wortbildungs¬ 
lehre § 313; über 2. als Schimpfname 0. K e 11 e r 
Latein. Etymologien 163. [Zwicker.] 

SixovXrtvaioi, nach Ptolem. III 3, 6 eine 
Völkerschaft im Nordosten Sardiniens, vielleicht 
wie die italischen die Sikuler ligurischen Ur¬ 
sprunges. [Philipp.] 

Sikyon, Slkyonia. 1) 2ixvd>v, 2txvwvta (die 
Inschriften und Münzen bieten meist 2sxvtir so 
auch Find. Ol. XIII 109; Nem. IX 1. 53. X 4M: 
Isthm. III 44 Sehr.). 

1. Name. Nach Papo-Benseler ,Gurk- 
feld‘, von atxvos (oder atxüa, wie auch der lange 
indische Kürbis hieß, nach Athen. II 58f In 
Megalopolis 2ixvmvia genannt, vgl. Hesych. s \ 
Eustath. II. XXIII 299 p. 1302, 19. Athen. II 
o9a).^ Ais ältere Namen werden angeführt: 


ssriÄ ä* n •: äs-ä sss/ts 


6, 5. 7, 1. Strab. VIII 382. Eustath. II. II 572 
p. 291, 22ff.) : TeXyivia (Steph. Byz. s. 2txvi’>r 
und TeXxts. Eustath. a. O.); Mt]x<dv)i (Hesiod. 
Theog. 536. Strab. VIII 382. Steph. Byz. s. 
2ixvü>v. Kallim. frg. 195 p. 513 Ern. Etym. M. 
583, 55. Eustath. a. O.). 

2. Lage und Gebiet. S. lag am Nord¬ 
abhang des arkadischen Gebirgslandes in der Nähe 
des korinthischen Meerbusens, zwischen Korinth 


Oineie Name der Insel S. [Leonard.] (Strab 

0 '?e iov ( in der besten Hs. 2ixxä& Sotov), 5 5. a 
Ö rtlichkeit im Quellgebiet des Bagradas und da- 42 43 
nach, obwohl von Ptolemaios zu dem außerrümi- Gegenü 
sehen Libyen gestellt, innerhalb der Provinz Africa das Gel 
gelegen Ptolem. geogr. IV 6, 29 p. 751 Müll. fahrt 1« 

(nach Müller a. a. O. 736 ist Sicca Vcneria ge- Sikvoni 

[Dessau. I |> at ] K ti 
Siklon, Slklos s. Siglos. N e m e 

2txco r wird ein einziges Mal auf einer ret- 60 XXXIII 


. - uui nun 1WI- ( 

Jigurigen Vase aus Adria (abgebildet Archäol. 
^8- X 1852 Taf. 44, 1. R. Schöne Antichitä 
del Museo Bocchi Taf. 1. Wiener Vorlegeblätter 
1889 Taf. 8, 3. Robert Apophoreton der 
Graeca Halensis 1903, 103ff. Robert Oedipus 
1 288) als Herold des Laios genannt. Überein¬ 
stimmend mit der Schilderung des Sophokles 
Dal. tyr. 80Üff. vom Zusammentreffen des Oidi- 


(Strab. VIII 335. 385. Herod. I 145. Paus H 
5, 5. VII 6. 1. 26, 12. VIII 1, 2. Vgl. Skvl. 
42. 43. Plin. n. h. IV 12. [Skymn.] 5163.) 
Gegenüber lag an der Nordküste des Meerbusen- 
da.s Gebiet von Thisbe (Strab. IX 411); die Über¬ 
fahrt betrug 160 Stadien. Im Süden wurde die 
Sikyonia von I’hlius begrenzt (Strab. VIII 382. 
Paus. II 12, 3). Die Grenze im Osten bildete die 
Nemea, eine jaodäpa (Strab. VIII 382. Liv. 

1 XXXIII 15. Vgl. Diod. XV 83. 2. Aeschin. 11 
168. Plut. Per. 19; bei Stat. Theh. IV 724. 7*2 
Kl. Langia genannt), heute Bach von Kutzomati. 
im Westen gegen Pellene der Sythas oder Sys 
,'M aU . S ; 27 ’ I2; v g’- 11 8- 12, 2. Ptolem. 

III 14, 28 M.), heute Fluß von Xylokastro (Lol- 
1 i ng Hellen. Landesk. 162). Grenzbefestigungen 
gegen Pellene glaubt man gefunden zu haben: 
vgl. Müller Dorier II 2 417. G o m p f 11. Der 


2529 Sikyon (Ortschaften) 

Hauptfluß war der Asopos, heute Fluß von Hag. 
Georgios, nach dem das Land auch Asopia ge¬ 
nannt wurde (Oberhummer o. Bd. n S. 1706). 
Der Ausdruck bei Strab. VIII 382 A. xagageofra 
zrjr 2ixva>viar ist ungenau; vgl. Strab. IX 408: 
...di’ rji Qtl und Paus. II 5, 2: qUov dia r ijs 
2ixva>vias (s. Gompf 28—31). Der Asopos 
umfloß die Stadt im Osten, der Helisson im We¬ 
sten (Paus. II 12, 2. Stat. Theb. IV 52. B u r - 
sian Geogr. v. Griechenl. II 26, 1). Außerdem 
werden noch der Seileeis (Strab. VIII 338) und 
«in Kephissos (Strab. IX 424) erwähnt. Alle 
diese Bäche führten nur im Winter Wasser. Vgl. 
Gompf 27ff. Philippson Der Peloponnes 
1463. C n r t i u s Pelop. II 482f. Neumann- 
Partsch Physik. Geogr. v. Griechenl. 179f. 

Ortschaften. Uber Gonussa oder Do- 
uussa s. Bölte o. Bd. VII S. 1587. Jedenfalls 
sind zwei Orte dieses Namens zu unterscheiden, 
einer im Binnenlande vxeq rfj; 2txvc5voi (Paus. 
II 4, 4. V 18, 7) und Donussa am Meere zwi¬ 
schen Aigeira und Pellene (Paus. VII 26, 13. 
Hom. II. II 573). Weiter werden erwähnt Phoi- 
hia (jzoXiofia: Paus. IX 15, 4. Steph. Byz. s. v. 
O u r t i u s II 504), wohl identisch mit Buphia 
(Steph. Byz. s. v. Roß Reisen im Pelop. I 40); 
Derai oder Gerai (Xen. hell. VII 1, 22. C u r - 
t i u s II 504. 586), Epieikia am Eintritt der 
Nemea in die Ebene (Xen. hell. IV 2. 14. 4, 13. 
Roß I 45f. C u r t i u s II 504), Epliyra am 
Seileeis (Strab. VTII 338. C u r t i u s II 499), 
«in Hfjftos Plataiai (Strab. IX 412. C u r t i u s 
II 505) und die Grenzfeste Thyamia gegen Phlius 
(Xen. hell. VII 2, 1. 2, 23. 4, 1. 11. Roß a. 0. 

I 413.). Nur die Lage von Titane ist näher be¬ 
stimmt-; das berühmte Asklepiosheiligtum lag 
nach Paus. II 11, 3 60 Stadien südwestlich von 
3., auf einem Berge am rechten Ufer des Asopos 
beim heutigen Alopeki. Hier ist die Stätte durch 
Funde gesichert (Roß I 513. Curtius II 
501 f. Vgl. weiter Paus. II 11, 53. 12, 1. 2. Vn 
23, 8. Steph. Byz. s. v.). 10 Stadien von S. 
entfernt lag am Wege nach Phlius der Hain Py- 
raia (Paus. II 11, 3. Curtius II 503). Steph. 
Byz. s. AlyiaXdg erwähnt noch einen Ort dieses 
Namens /icra^v 2txvä>vos xai zov Bovxoaotov, 
doch ist dies wohl nur eine Verwechslung mit 
dem angeblich ältesten Namen von S. selbst. An 
der Mündung des Asopos lag der künstlich an¬ 
gelegte Hafen (Paus. II 12, 2. Polvaen. V 16, 3. I 
Strab. VIII 382. Curtius II 497. Vi s c h e r 
Erinnerungen aus Griechenland 271), der heute 
völlig versumpft ist. Die ganze Küste hat keinen 
sicheren Ankerplatz (Philippson D. Pelop. 
151). Der Hafenort war befestigt (vgl. Polyaen. 
a. O. Frontin. III 2, 10. 9, 7. Xen. hell. VII 
3, 2. 4, 1). Der ungünstige Hafen mag wohl 
iLazu beigetragen haben, daß S. als Handelsstadt 
und Seemacht keine bedeutende Rolle gespielt 
hat (vgl. über die Ortschaften Gompf 383.). ( 
Die Länge der Küstenlinie gibt Skylax 42. 43 
auf 120 Stadien an. ohne daß man daraus sichere 
Schlüsse auf die Ausdehnung des Gebietes ziehen 
könnte; die Angabe bei Hyg. f^b.276 ist ohne Wert. 

3. Fruchtbarkeit, Landeserzeug- 
n i s s e. Die Fruchtbarkeit der sikyonischen Ebene 
wird häutig hervorgehoben: Diod. VIII 21, 3 V. 
Liv. XXVII 31. Lue. learomen. 18; nav. 20. 
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Schol. Venet. und Eustath.Hom.il. II 572 p. 291, 
30. Phavorin 6. v. Hyg. fab. 276. Oft wird das 
Sprichwort d zö tuaoy xztjoato Konivdov xai 
2ixvä>vos. angeführt: Aristoph. av. 968' mit Schol. 
Athen. V 219 a. Zenob. III 57. Liban. epi&t. 
371 F, Eustath. a. 0. Vgl. Curtius II 482f. 
Besonders berühmt war die Olivenkultur: Verg. 
Georg. II 519 (vgl. Serv. z. St.). Övid. ep. ex 
Ponto IV 15, 10; Ibis 317. Paus. X 32, 19. 
) Stat. Theb. IV 50. Symm. epist. III 23. Dioskor. 
med. mat. I 33. Eustath. Hom. H. II 572. Auch 
der Wein wird lobend erwähnt: Athen. I 33b. 
Plin. n. h. XIV 74. Der fruchtbare Boden wird 
auch für den Getreidebau vorzüglich geeignet 
gewesen sein; dafür zeugen die oben angeführten 
Stellen über die Fruchtbarkeit im allgemeinen. 

Weitere Erzeugnisse waren, neben dem durch 
die unter nr. 1 angeführten Namen bezeugten 
Mohn, dem Kürbis und der Gurke: äftädQvov, 
leine Pflaumenart, Hesych. s. v. Gompf 18; 
ä/ivydaXov, Mandel, Athen. VIII 349 e.f; xoXo- 
xaaia, Bohne, Athen. III 72 b (Athena KoXoxa- 
ala). Eustath. II. XIII 589 p. 948, 35; ««my./ov 
oder oeQTivXXov, Quendel, Theophr. h. pl. VI 7, 2. 
Plin. n. h. XIX 172. Athen. XV 681f. Gompf 
20; TtaiheQoji, wohl eine Eichenart, Paus. II 10, 
5. 6. Gompf 23f.; iaxyaloi ozezpavos, Athen. 
XV 678 a. Hesych. s. idxxa. — Das Meer bot 
vorzügliche Fische, Athen. 1 27 d, besonders Aale 
l {yöyyQoi), Athen. VII 288 c. d. 289 a. 293f. Gut 
bewässerte Weiden ermöglichten die Pferdezucht: 
die Sikyonicr ixnotpooßoi, Schol. Hom. Od. XI 
271; Wagensiege der Tyrannen Myron und Klei- 
sthenes (s. u. Geschichte); mit bznog zusammen¬ 
gesetzte Namen: Leukippos, Hippolytos, Zeuxip- 
pos (Paus. II 5, 7. 6, 7), Hipparmos (Ditten- 
l) e r g e r Syll. 3 I p. 340), Lysippos; Viergespann 
des Meidias (Demosth. XXI 158); königliche 
Pferde im sikyonischen Gebiet (Plut. Arat. 6). 

4. Gewerbe, Kunst. Das älteste Ge¬ 
werbe war wohl das Schmiedehandwerk. 
Darauf weist schon der Name TeXxtda hin, der 
wohl als Beiname der Stadt aufzufassen ist. Mit 
Recht vermutet Curtius weiter (Pelop. n 
483), daß der vorzügliche Ton den einheimischen 
Kunsttrieb frühzeitig auf den Erzguß richtete 
(vgl. Strab. VIII 382. Plin. n. h. XXXVI 9). 
Dagegen wird seiner Behauptung, daß sich am 
Asopos Kupfer in abbauwürdiger Menge gefun¬ 
den habe, von Neumann-Partsch (Physik. 
Geogr. v. Griechenland 229, 3) widersprochen 
(vgl, auch Philippson Pelop. 414, 3); viel¬ 
mehr war die Erzgießerei auf ausländische Zu¬ 
fuhr angewiesen. Fraglich erscheint es jedoch, 
ob aus der Notiz bei Steph. Byz. s. roXyol, 
wonach dieser Ort auf Kvpros eine sikyonische 
Kolonie gewesen sei, auf eine direkte Verbindung 
mit diesem wichtigsten Kupferland geschlossen 
werden darf, ob der Ktistes Golgos nicht viel¬ 
mehr aus dem Ortsnamen entstanden und seine 
sikyonische Herkunft auf irgendeine genealogische 
Kombination zurückzuführen ist (vgl. Ober- 
humnier o. Bd. VII S. 15793.). Möglich ist 
auch, daß die Bedeutung S.s auf dem Gebiete 
des Erzgusses und die lebhafte Einfuhr von 
Kupfer aus Kypros die Entstehung der Legende 
von einer sikyonischen Kolonie auf dieser Insel 
beeinflußt hat. Auch aus Südspanien wurden 
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Kupfererze bezogen (Paus. VI 19, 3). — Die bald darauf wurde S. durch Eupompos (Plin. n. h. 

Tonlager haben sicher eine lebhafte Vasen- XXXV 64. Brunn II 130f. Rossbach o. Bd. VI 

Industrie ins Leben gerufen. Wi n t e r (bei S. 1236) Sitz einer bedeutenden Malerschule, der 

Gercke-Norden Einleitung in die Altertumsw. II 8 als berühmteste Meister Pamphilos (Plin. n. h. 

197) weist darauf hin, daß die Schilderung der XXXV 75. 77. Brunn II 132ff.) und Pausias 

Malweise des ersten sikyonischen Malers Tele- angehörten (Plin. n. h. XXXV 123ff. Brunn 

phanes (Plin. n. h. XXXV 16) sich wie eine Dar- II 144ff.). Selbst der gepriesenste Maler des 

Stellung früharchaischer Vasenmalerei liest. So Altertums, Apelles, hat eine Zeitlang in S. als 

hat denn auch Furtwängler (Aigina 477) dem Hauptsitz der Malerei sich aufgehalten (Plut. 

den Fabrikationsort der protokorinthischen Vasen 10 Arat. 13. Brunn II 202ff. Rossbach o. Bd. I 
in S. gesucht, und andere Forscher haben ihm S. 26S9ff.). Noch in der hellenistischen Zeit be- 

zugestimmt (vgl. Prinz Funde aus Naukratis hauptete S. seinen Ruhm als Kunststadt, Athen. 

70. Buschor Griech. Vasenmalerei 2 48. S. V 196 e. XIII 567 b. Plin. n. h. XXXV 127. 

auch Kretschmer Die griech. Vaseninschr. Brunn II 289ff. Sikyonische Maler u. a. er- 

51 nr. 35). Dazu stimmt es, daß die proto- wähnt bei Diog. Laert. I 1, 38. Plin. n. h. 

korinthische Vasenmalerei kretische Einflüsse XXXIV 67. XXXV 75. 146. Vgl. noch W i n t e r 

zeigt, die für S. bezeugt sind (Dipoinos und a. 0. 197. 203ff. Von Interesse ist in diesem 

Skyllos), und von der Malerei und Metallkunst Zusammenhänge die Notiz bei Plin. n. h. XXXV 

stark beeinflußt ist (s. u. Kunst). — Ein weiterer 77, daß auf Anregung des Pamphilos in S. zu- 

w.ichtiger Industriezweig war in späterer Zeit die 20 erst der Zeichenunterricht für die Jugend ein- 
Herstellung von Schuhwerk. Die xmobrjjiaza geführt worden sei. 

2txvmvia werden häufig erwähnt: Athen. IV 5 . Topographie der Stadt. Die Lage 
155 c. Cic. de orat. I 231. Lucret. IV 1125. S.s ist außerordentlich vorteilhaft und zeichnet 

Festus s. Sicyonia (p. 455, 7L.). Verg. Ciris sieh durch landschaftliche Schönheit aus. Das 

169. Luc. dial. meretr. 14, 2; rhetor. praec. 15. ausgedehnte Plateau, auf dem die alte Burg lag 

Steph. Byz. s. 2ixva>v. Hesvch. s. Sixvwvm. und das Demetrios zum Sitz der neuen Stadt 

Poll. VII 93. Clem. Alex. Paed. II 11 p. 226 St. machte, liegt etwas über 3 km vom Meere ent- 

Eustath. II. XXIII 299 p. 1302, 23. Vgl. Blüm- fernt. Die Oberfläche ist fruchtbar und groß 

n e r Die gewerbl. Tätigkeit d. Völker d. klass. genug, um für eine dichte Bevölkerung während 

Altertums 76. Büchs enschütz Hauptstätten 30 einer langen Belagerung Nahrung zu bieten, 
d. Gewerbefleißes 93. Daremberg-Saglio Wasser wurde ihr durch Aquädukte, deren Über- 

Dict. des ant. gr. et rom. s. Sicyonia. über ihre reste noch jetzt zu sehen sind, und unterirdische 

Beschaffenheit wissen wir nichts Näheres, doch Wasserkanäle (Curtius Pelop. II 491. Plut. 

scheinen es vorwiegend Frauenschuhe gewesen zu Arat. 9) zugeführt (vgl. Diod. XX 102, 4). Auf 

sein. Eine Art Kopfbedeckung erwähnt noch der Südseite erhebt sich eine schmalere, 1 /3 so 

Poll. X 131.— In der Geschichte der Plastik große Hochfläche, die durch einen Abhang von 

und Malerei nimmt S. einen hervorragenden der größeren getrennt ist. Diese wurde durch 

Platz ein. Schon die ersten Anfänge der Plastik Demetrios die Burg. Auf beiden Seiten ist die 

werden auf Butades aus S. zurüekgeführt (Plin. ganze Hochfläche durch ein Flußtal eingeschlossen: 

n. h. XXXV 151. Roberto. Bd. III S. 1079). 40 im Osten fließt der Asopos, im Westen der Helis- 

Dann sollen die kretischen Künstler Dipoinos son. An ihrem Fuße dehnt sich, in Terrassen 

und Skyllos in S. gewirkt haben (Plin. n. h. abfallend, die fruchtbare Ebene bis zum Meere 

XXVI 9f. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. aus. Die Aussicht nach Osten und Westen sowie 

I 43. Roberto. Bd. V S. 1159ff.). Bald wurde auf das Meer und das gegenüberliegende Gestade 

S. zu einem Hauptsitz der Bildhauerei und des ist von außerordentlicher Lieblichkeit (Vi sch e r 

Erzgusses, vor allem durch die Tätigkeit des Erinnerungen aus Griechenl. 271ff. Curtius 

Kanachos und Aristokles in der 2. Hälfte des Pelop. II 488L; Papers of the Amer. School at 

5. Jhdts. (Brunn a. O. I 74ff. Robert 0 . Athens V 1892, 3f.). Neu-S. auf der Höhe be- 

Bd. II S. 937. Li pp old 0 . Bd. X S. 1846ff.). suchte Pausanias. während wir von der alten 

Um 450 begründete Polykleitos den Ruhm der 50 Siedlung in der Ebene nichts Näheres wissen, 
sikyonischen Schule (Winter bei Gercke-Nor- Doch ist die Beschreibung des Pausanias so un- 

den II 3 160ff.). Um 400 wirkte in S. Daidalos bestimmt, daß man nach ihr ohne eine groß- 

aus der Familie Polvklets (Robert 0 . Bd. IV zügige Ausgrabung der ganzen Stadt die Lage 

S. 2006f.) und Kle'on (Lippold 0 . Bd. XI der Tempel und anderen Monumente nur schwer 

S. 720f.). Den Höhepunkt erreichte die sikyo- bestimmen kann (vgl. R 0 b e r t Paus, als Schrift¬ 
nische Bildhauerkunst durch Lysippos (Brunn steiler 118ff.). Nur das Theater ist seiner Lage 

I 358ff.). Werke sikyonischer Bildhauer werden nach festzustellen und kann als Ausgangspunkt 

u. a. erwähnt bei Paus. IV 17. 3. V 21, 3. 24. 1. weiterer Bestimmungen benutzt werden. Hier 

VI 1, 3. 5. 2, 7. 8 . 3. 4. 5. 7. 11. 6 , 1. 9. 1. 2. haben die Amerikaner Ausgrabungen veranstaltet. 

17, 3. 5. 7. X 9, 6 . 10. Plin. n. h. XXXIV 55. 60 die manches Licht auf das alte S. geworfen 

61. 85. XXXV 153. Vgl. Winter a O. 154ff. haben (Bericht in Papers usw. V 1892, 1-42. 

161ff. 175ff. 178ff. — Von ähnlicher Redeutung VI 1897. 6—22). Die Beschreibungen von Cur- 

war S. für die Entwicklung der Malerei. tius (II 489ff.), 5 i sch er (274ff.) und Bur- 

Auch die Anfänge dieser Kunst wies die Tradi- sian (Geogr. v. Griechenl. TT 26ff.) versuchen, 

tion nach S. (Plin. n. h. XXXV 15): unter den an der Hand von Pausanias II 7, 2—12. 2. ein 

ersten Malern wird der Sikvonier Telephanes ge- Bild der neuen Stadt zu geben (vgl. Bae- 

nannt (Plin. n. h. XXXV 16). Um 400 hat Ti- dekers Griechenl . 5 311. Papers usw. V 4ff.). 

manthes hier gewirkt (Brunn IT 120f.). und In kurzer Entfernung vom Theater, das aus dem 


2534 


2533 Sikyon (Topographie) Sikyon (Kulte) 

Felsabhang zwischen beiden Hochflächen aus- hohes Alter zu. Hinter dem Heratempel waren 

gehöhlt ist, liegen die bedeutenden Überreste Altäre des Pan und des Helios erbaut. An dem 

des von Pausanias nicht erwähnten Stadions Abstieg zur Ebene sah Pausanias ein Heiligtum 

(Curtius II 490. Visclier 276). Auf dem der Demeter. Vielleicht ist danach die Hochebene, 

unteren Plateau sind zahlreiche Fundamente von auf der die älteste Siedlnng gestanden haben 

Gebäuden zu sehen, am zahlreichsten in der Nähe soll, Xd<pog iovfivdg Ar\fxr\xQos genannt worden 

des Theaters, während auf der oberen Hochfläche (Strab. VIII 382). Nicht weit entfernt von dem 

nur wenige Grundmauern vorhanden sind. Auf Heratempel, der anscheinend der Prodromia ge- 

der unteren Hochfläche ist an verschiedenen weiht war, wenn die Hera Prodromia nicht ein 

Stellen die Lage der alten Straßen durch lange 10 besonderes Heiligtum besessen hat (klar ist die 

Linien von Steinen angezeigt, von Nordosten Beschreibung nicht), lag ein Tempel des Apollon 

nach Südwesten und von Südosten nach Nord- Karneios; beide waren bereits im Verfall be- 

westen (R 0 ß I 46f.). Nordöstlich vom Theater griffen. In dem 10 Stadien von S. entfernten 

erkennt man bedeutende Überreste eines römi- Hain Pyraia war der Demeter Prostasia und der 

sehen Baus mit zahlreichen Zellen im Innern, Kore ein Heiligtum errichtet, und 20 Stadien 

wahrscheinlich ein Bad. Die nordöstliche Seite entfernt fand Pausanias in einem Hain von 

der unteren Hochfläche nimmt jetzt das alba- Scharlacheichen auf dem rechten Ufer des Aso- 

nische Dorf Basilikö ein. Die Stadtmauern folg- pos einen Tempel der Eumeniden. Eins der be¬ 
ten dem Bergrande in ganzer Ausdehnung. Von rühmtesten Heiligtümer S.s war das Asklepieion 

Interesse sind auch die unterirdischen, in den 20 in Titane (s. 0 .) mit Götterbildern des Asklepios 

Stein geschnittenen Kanäle, die teils als Wasser- und der Hygeia; Titane besaß außerdem einen 

leitung (s. 0 .), teils als Abzugskanäle dienten Tempel der Athene und einen Altar der Winde. 

(Curtius ii 491). Es bleibt noch übrig, an Ging man von S. zum Meere hinab, so kam man 

der Hand des Pausanias, der S. selbst besucht an einem Heraion und auf dem Wege vom Hafen 

hat (vgl. Heberdey Reisen d. Paus. 1894, nach Aristonautai an einem Heiligtum des Po- 

24ff. 41), die öffentlichen Bauten der Stadt auf- seidon vorüber. 

zuzählen. Auf der Burg lagen die Tempel der 6. Kulte. Wie schon aus der Beschreibung 
Tyche Akraia und der Dioskuren. In der Nähe des Pausanias hervorgeht, war S. besonders reich 

des Theaters stand das Heiligtum des Dionysos, an Tempeln; es war wirklich ein paxaQcor iäga- 

am Wege vom Dionysion zum Markte ein Tem- 30 vov Kallim. frg. 195 p. 513 Ern., das iegd 2t- 

pel der Artemis Limnaia, am Markte selbst ein xvtov. Pind. Nem. IX 53. Bezeugt wird die Ver- 

Heiligtum der Peitho und ein Apollontempel. ehrung folgender Gottheiten: 

Hier wurde auch ein Koloß des Königs Attalos Aphrodite: Paus. II 10, 4. 11, 8. Auch die Ver- 

198 errichtet (Polyb. XV7U 16). In der Nähe wendung der Taube als Münzzeichen beweist 

befanden sich das Heroon des Aratos ■— das die Verehrung der Aphrodite, He ad HN 2 409f. 

Temenos des Adrastos (Herod. V 67) war wohl Apollon: Paus. II 7, 8. 11, 1. Pind. Nem. IX 1. 
schon verfallen —, ein Altar des Poseidon Isth- Apollon Lykios Paus. II 9, 7. Apollon Kar- 

mios und altertümliche Idole des Zeus Meili- neios Paus, n 10, 2. lil, 2. Vgl. die Pythia 

chios und der Artemis Patroa. Am Markt erhob (Feste). 

sich auch das Rathaus sowie die Stoa, die Klei- 40 Axor^öxaioi ■Otor. Paus. II 11, 1. 

sthenes aus der Beute des Heiligen Krieges er- Artemis: Paus. H 11, 1. Artemis Limnaia Paus, 

baut hatte. Die Stoa xoixiXrj, die Lamia den II 7, 6. Artemis Patroa Paus. II 9, 6. Artemis 

Sikvoniern erbaut hatte, erwähnt Pausanias nicht Pheraia Paus. II 10, 7. 23, 5. 

(Athen. XIII 577 c). Auf dem Markt stand ein Asklepios: Paus. II 10, 2. VII 23, 8. Athen. 

Zeus aus Erz, ein Werk des Lysippos, neben ihm VIII 351 e. f. Paus. II 11, 5ff. (Titane), 
eine Artemis. In der Nähe sah Pausanias einen Athena: Paus. II 11, 1. KoXoxaaia Athen. III 

schon verfallenen Tempel des Apollon Lykios und 72 b. Eustath. Hom. II. XIII 589 p. 948, 35; 

weiterhin eherne Standbilder, darunter einen in Titane Paus. II 11, 7. 12, 1. 

Herakles von Lysippos und einpn Hermes Ago- Demeter: Paus. II 11, 2. Demeter Prostasia 
raios. In dem in der Nähe des Marktes ge- 50 Paus. II 11, 3. ’Exmxk Hesych. s. v. 
legenen Herakles-Gymnasion stand ein Marmor- Dionysos: Paus. II 7, 5. 11, 8. Plut. Arat. 53. 
bild des Gottes von Skopas. Das Hauptheiligtum Dionysos Akroreites Steph. Byz. s. Axnoujna 

des Herakles lag in der Mitte des ,Paidize‘ ge- (Apollodor). Dionysos Xoiooyai Uos Polemon 

nannten Stadtbezirkes; es enthielt ein altes frg. 71 (FHG III 135). 

Schnitzbild (£6avov). Von dort führte den Pau- Dioskuren: Paus. II 7, 5. 

sanias der Weg zum Tempel des Asklepios, den Eumeniden: Paus. II 11,4. Vgl. Stat. Theb 

er genauer beschreibt (10, 2ff.), und zum Teme- IV 53. 

nos der Aphrodite mit einem Götterbild des Hebe Dia: Strab. Vin 382. 

Kanachos. Stieg man nun zum Gymnasion des Hpkate: Paus. II 11, 8. 

Kleinias hinauf, so kam man an einem Tempel 60 Helios: Paus. II 11. 1. 

der Artemis Pheraia vorüber; das Gymnasion Hera: Paus. II 11. 1. 2. 12. 2. Hera Prodromia 

war für die Epheben bestimmt. Es enthielt eine Paus. II 11, 2. Hera AX^a Schob Pind. Nem. 

Statue der Artemis und eine Herme des Hera- IX 30. 

kies aus weißem Marmor. In der Nähe des Hei- Herakles: Paus. II 9. 8. 10. 1. VII 26, 6. 

ligen Tores (vgl. Leake Morea III 372) lag ein Hermes Agoraios: Paus. II 9. 8. Hermes Epak- 

Hpiligtum der Athena: und benachbart erhoben tos Hesvch. s. v. 

■Sich Tempel der Artemis, des Apollon und der Hygeia: Paus. II 11. 6. VII 23, 8. 

Hera ohne Götterbilder; man schrieb ihnen ein Hypnos: Paus. II 10, 2. 
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Kore: Paus. II 11, 3. 

Mrjzrjg dttäv: Paus. II 11, 8. 

Moiren: Paus. II 11, 4. 

Pan: Paus. II 10, 2. 11, 1. 

Peifcho: Paus. II 7, 7. 

Poseidon: Paus. II 12, 2. Poseidon Isthmios 9,6. 
Tyche: Paus II 11, 8. Tyche Akraia 7, 5. 
Winde: Paus. II 12,. 1. 

Zeus: Paus. II 9, 6. Zeus Meilichios Paus. a. 0. 
Zeus Soter Plut. Arat. 53. 

An Festen werden erwähnt das Fest zu 
Ehren des Heros Adrastos, die Adrasteia, Pind. 
Isthm. III 44 (vgl. Schol. Pind. Nem. IX 30), 
die Kleisthenes auf Melanippos übertrug (Herod. 
V 67); Herakleia Paus. II 9, 8; Pythia Schol. 
Pind. Nem. X 49. 76 (vgl. Pind. Nem. IX 53. IG 
IV 428. Dittenberger Syll. 3 802. Athen. 
VIII 351f); ’Avziyaveia (wohl zu Ehren Dosons 
eingerichtet) Polyb. XXX 29, 3. Vgl. Plut. Arat. 
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und die bis dahin freien Bewohner zu Hörigen 
herabgedrückt. Für S. ist uns eine Klasse von 
Hörigen unter dem Namen xazwvaxoyigoi oder 
xogvvotpdgot bezeugt (Theopomp, frg. 12 Gr.-H. 
[Athen. VI 271 d], Poll. VII 68. xogvvozpögot 
Steph. Byz. s. Xtos. Poll. III 83). Sie werden 
teils mit den Heloten (Steph. Byz. a. 0.), teils mit 
den Epeunakten (Theopomp. a. 0.) zusammen¬ 
gestellt, teils als /iera£v ilev&egoov xal SovXmv 
10 stehend bezeichnet (Poll. III 83). Diese Klasse 
wird von den Doriern geschaffen sein; ganz irr¬ 
tümlich ist es, wenn sie von Poll. VII68 als von 
den Orthagoriden zur Hörigkeit herabgedrückt 
bezeichnet werden. Ganz im Gegenteil haben 
die Tyrannen in ihnen ihre Stütze gefunden, sie 
also aus ihrer gedrückten Stellung befreit. Das 
beweist schon der Name xogvvrjzpogor, danach 
haben sie aus ihnen ihre Leibwache genommen 
(vgl. die Literatur bei O e h I e r o. Bd. XI S. 26. 


45. Wohl nur kurze Zeit wurde das Fest zu 20 1460). Auf dieses bäuerische, ionische Element 


Ehren des Demetrios Poliorketes gefeiert, Diod. 
XX 102, 3. Schließlich sei auf die Smrfigta zu 
Ehren des Aratos hingewiesen (Plut. Arat. 53). 

6a. Geschichte. Über die Gründung und 
Urgeschichte S.s wissen wir nichts Sicheres. Was 
uns darüber geboten wird, ist müßige Speku¬ 
lation, die aus den Mythen Geschichte machte 
oder Mythen erfand, um genealogische Zusam¬ 
menhänge zu konstruieren und Gebräuche zu er- 


gestützt und sicher von der Handwerker- und 
Arbeiterschicht freudig begrüßt, schwangen sich 
die Orthagoriden zur Herrschaft auf. Die Ioner 
waren von den herrschenden Doriern, die in die 
drei dorischen Phylen zerfielen, in eine Phyle, 
die Aigialeis (s. u. nr. 1), zusammengedrängt 
worden. Dieser Phylenname hat wohl die Mythen 
von Aigialeus und dem ältesten Namen der Stadt 
(Paus. II 5, 6. 6, 5. 7, 1. 7) hervorgerufen. 


klären. Auch was Pausanias (IV 10, 6—11, 8. 30 Kleisthenes soll nun der ionischen Phyle den 
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14, 1. 15, 7. 17, 7) von der Beteiligung der 
Sikyonier am 1. und 2. Messenischen Kriege er¬ 
zählt, gehört noch der Sage an. Die Ausgrabungen 
der Amerikaner, die sich auf das Theater und 
seine Umgebung beschränkten, haben keine vor¬ 
geschichtlichen Funde ergeben. Nur ein Ereignis 
der älteren Geschichte, ein Kampf mit Orneai, 
ist durch die Aufschrift auf einem Weihgeschenk 
in Delphi, von dem Plutarch (de Pyth. orac. 15) 


Namen AgxiXaoi beigelegt haben (Herod. V 68), 
ein neuer Beweis für die ionische Grundlage der 
Tyrannis. Die Spottnamen, die Kleisthenes (nach 
Herod. a. 0.) den dorischen Phylen gegeben haben 
soll (Hyatai, Oneatai, Choireatai) sind wohl 
schwerlich jemals offizielle Bezeichnungen ge¬ 
wesen, sondern verdanken ihren Ursprung der 
Erbitterung des Parteikampfes. Der Ahnherr des 
Geschlechtes, das die dorische Vorherrschaft für 


berichtet, gesichert (vgl. Paus. X 18, 5). Ob 40 lange Zeit beseitigte, ist Andreas gewesen (Herod. 
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U r 1 i c h s (Skopas Leben und Werke 223) diesen 
Kampf mit Recht in die Zeit des Kleisthenes 
setzt, ist nicht zu entscheiden. In die Frühzeit 
gehören wohl auch die Nachbarfehden mit Pcl- 
lene (Aelian. var. hist. VT 1) und Aigeira (Paus. 
VII 26, 2. Vgl. Steph. Byz. s. Alyeiga). Da 
auch die Ortschaft Gonussa (s. u. nr. 2) zu S. 
gehört haben soll, so ist eine Ausdehnung des 
Gebietes von S. über den Svthas hinaus für die 


VI 126), nach Diodor. VIII 24 V. ein fidyeigoi 
(wohl auch eine böswillige Erfindung der ge- 
demütigten Gegner). Nach Aristot. pol. VIII 
1315 b. Nikol. Damasc. frg. 61 (FHG III 394), 
Plut. de ser. num. vind. 7 hat dagegen Ortha¬ 
goras die Tyrannis begründet, was durch die Be¬ 
zeichnung des Geschlechts als Orthagoriden ge¬ 
stützt zu werden scheint. Herodot, unser ältester 
Gewährsmann, erwähnt Orthagoras als Vorfahren 


ältere Zeit wohl möglich. U r 1 i c h s a. O. möchte 50 des Kleisthenes nicht (KXeto&hei zo> Agtozovv- 
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weiter aus Plut. de sera num. vind. 7 die Zu¬ 
gehörigkeit von Kleonai zu S. unter Kleisthenes 
erschließen. In das Licht der Geschichte tritt 
8. erst mit der Tyrannis der Orthagoriden. Daß 
sich in S. geeigneter Boden für die Aufrichtung 
einer Gewaltherrschaft fand, die sich hier so 
lange wie sonst nirgends hielt, zeugt einmal für 
eine lebhafte Industrietätigkeit (s. u. nr. 4) und 
damit für die Bildung einer nicht grundbesitzen- 


uov zov Mvgzovoi roü Avdgtco, VI 126) und 
deutet nicht an, daß seine Vorfahren schon Ty¬ 
rannen waren. Da nun nach Aristot. und Nikol. 
Dam. a. O. (vgl. Plut. a. O.) ein Myron der Vor¬ 
gänger des Kleisthenes gewesen ist, wird B e ■ 
loch (Gr. Gesch. I 2 2, 284ff.) mit seiner An¬ 
nahme das Richtige treffen, daß dieser Myron 
ein Sohn des Orthagoras, Kleisthenes aber ein 
Neffe desselben gewesen ist. Das erste über¬ 


den Schicht, dann aber auch für heftige Kämpfe 60 lieferte Datum für die Orthagoriden ist weiter 
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zwischen der eingeborenen ionischen Bevölkerung 
und den zugewanderten Doriern. Wie oben ge¬ 
zeigt, war der Boden der Sikvonia sehr frucht¬ 
bar und deshalb einer dichten Bevölkerung fähig. 
Andererseits wirkte die Nähe des Isthmos und 
Korinths belebend auf Handel und Industrie; .so 
fand die überschüssige Bevölkerung Nahrung. 
Die Dorier hatten die Äcker unter sich geteilt 


ein Wagens,!eg eines Myron in der 33. Olympiade 
(648. Paus. VI 19, 2). beglaubigt durch eine In¬ 
schrift in dem von Myron erbauten Schatzhause 
in Olympia (Paus. VI 19, 4). Diese Angabe 
zweifelt Beloch (a. O. 286) an, da das Sehatz- 
liauk erst im 5. Jhdt. erbaut wurde, die Inschrift 
also ein zeitgenössisches Dokument gewesen sei 
(vgl. Dittenberger und P u r g o 1 d Tnschr. 


• 2537 Sikyon (Geschichte) Sikyon (Geschichte) 2538 

v. Olymp. 663); in diesem Myron sieht er den mäßige Verwaltung rühmt (roZ? dgxo/zevotg ixgcöv- 
i Vorgänger des Kleisthenes. Diese Beweisführung zo fiezgico ? xai noXXd zoig rdfiois iSovXevov a. 0.); 

I, ist nicht zwingend; in das durch die Ausgra- darauf führt er den langen Bestand ihrer 

bungen freigelegte Schatzhaus, das an die Stelle Herrschaft zurück. Kleisthenes hat dann das 

•des alten getreten ist, können die in diesem vor- ionische Element planmäßig gestärkt und das 

handen gewesenen Inschriften übernommen sein dorische zurüokgedrämgt, d. h. die Bauern- und 

(doch vgl. Inschr. v. Olymp, a. 0.). Dann steht Arbeiterbevölkerung gegenüber den Adligen be- 

| nichts der Annahme entgegen, in dem Sieger vorzugt. Darauf deutet auch die Betonung des 

I Myron den Vater des Orthagoras und Aristony- Dionysoskults und die Beseitigung des dorischen, 

i mos (vgl. die Stammtafel bei Beloc h 285) zu 10 Heros Adrastos (Herod. V 67), die den Doriern 

I erkennen. Entweder ist dann dieser Myron, der zugleich die Beziehungen zu Aigos erschweren 

. Sohn des Andreas, der Begründer der Herrschaft sollte. Die Tatsache, daß seine Ordnungen seinen 

| gewesen und die Tradition ist zu dem Glauben, Tod um 60 Jahre überdauerten, beweist, wie gut 

daß Orthagoras die Tyrannis aiufgerichtet habe, der Herrscher seine Stellung zu befestigen ver- 

durch die für uns nicht mehr faßbare Beden- standen hat. Unter ihm nahm S. eine bedeutende 

tung dieses Mannes gelangt, oder er war nur das Machtstellung ein. Er leitete den 1. Heiligen 

\ Haupt eines der angesehensten Adelsgeschlechter. Krieg (Sehol. Pind. Nem. IX 2. Paus. II 9, 6. 

! Die Gewinnung der Herrschaft durch seinen Sohn X 37, 6. Polyaen. II 5) und bekriegte Argos 

; ist in diesem Falle leicht verständlich. Auf Or- (Herod. V 67). Sein Hof war glänzend (vgl. 

! thagoras ist dann Myron n. gefolgt. Dieser 20 Herod. VI 126ff.); er schmückte die Stadt mit 

! Myron soll 7 Jahre regiert haben und von seinem Bauten (Paus. II 10, 6) und beteiligte sich an 

! Bruder Isodamos ermordet worden sein (vgl. die den Wagenrennen in Olympia und Delphi (vgl. 

■oben angeführten Belegstellen). Isodamos kann über ihn Kahrstedt o. Bd. XI S. 619f.). In 

j entweder nur kurze Zelt regiert haben, da Ari- die Zeit der Orthagoriden müßte auch der Zug 

f stoteles (polit. V 1316 a) Myron als Vorgänger des Tyrannen von Milet, Thrasybnlos, fallen (Fron- 

, des Kleisthenes bezeichnet (vgl. dazu Plut. a. 0.: tin. ni 9, 7), der wohl im Bunde mit Periam- 

- ot mol Mvgcova xal KXuo&zvrj), oder die Angabe dros S. bekriegte und den Hafen ednnahm, wenn 

des Nikol. Dam. a. 0., daß Isodamos und sein man dieser Notiz Glauben schenken will. Nach 

Vetter Kleisthenes (die romantische Geschichte der Beseitigung des letzten sikyonischen Tyran- 

| von dem Verhältnis zwischen den beiden, die bei 30 nen Aischines (s. o.) stellten die Spartaner die 

I ihm Brüder sind, ist durchaus sagenhaft) gemein- alte Ordnung wieder her (Herod. V 67); auch 

? sam regiert haben, beruht auf Wahrheit (vgl. Adrastos wurde wieder als Heros verehrt (vgl. 

1 'S w ob o da Hermanns Staatsalt. I 3 6 91). Klei- Pind. Isthm. ni 44 Sehr.). Seitdem blieb S. 

sthenes soll nach demselben Zeugnis 31 Jahre lange den Spartanern treu; denn nur so konnte 

• regiert haben, ist danach also, da er am 1. Hei- der herrschende dorische Adel hoffen, seine Macht 

ligen Kriege (595—586) in führender Stellung zu behaupten. Damit war aber auch S.s politische 

teilgenommen und in den Pythien von 582 (Paus. Blütezeit vorüber; es erscheint P/a Jahrhunderte 

X 7, 7) einen Sieg davongetragen hat, um 600 mir als Vasall Spartas. Doch beweisen die zahl- 

znr Regierung gelangt (vgl. dazu B u s o 11 Gr. reichen Münzen, daß seine wirtschaftliche Be 
Gesch. P 661, 4 und Beloch a. 0.). Sein Tod 40 deutung darunter nicht litt. Schon zur Zeit des 
fäüt dann in die Zeit um 570. Nach Aristot. Königs Kleomenes I. hat sieh S. an dem Über- 

a. O. (vgl. Diod. a. 0.) hat die Herrschaft der fall auf Argos beteiligt und soll dafür von diesem 

Orthagoriden etwa 100 Jahre gedauert. Das führt mit einer Geldstrafe belegt worden sein (Herod. 

uns, von ptwa 640 an gerechnet, auf 540 als VI 92). An den Perserkriegen nahm S. teil 

Ende ihrer Regierung. Danach muß auf Klei- (Herod. VIII 1. 43. 72. IX 28. 31. 102. 103. 

sthenes noch ein Verwandter gefolgt sein, da er Paus. V 23, 2. Diod. XI 32. 1. Dittenber- 

nur eine Tochter. Agariste, gehabt hat (vgl. Be- ger Syll. 3 31). Es stellte 12—15 Trieren und 

1 o c h a. 0. 286). Doch war mit dessen Tode um bei Plataaai 3000 Hopliten. Die geringe Zahl 

640 die Tyrannis nicht zu Ende. Denn Herodot der Schiffe zeugt von der maritimen Schwäche 

gibt an (V 68). daß erst 60 Jahre nach dem 50 S.s unter der Adelsherrechaft, während die be 
Tode des Kleisthenes ein Umsturz in S. erfolgt deutende Zahl der Hopliten auf eine verhältnis¬ 
sei. und auch die Nachricht bei Plut. de makign. mäßig dichte Bevölkerung schließen läßt. In die 

Herod. 21 über den Sturz der Tyrannis durch Kämpfe zwischen Athen und Sparta in der Mitte 

die Spartaner — die dort gegebene Liste der des 5. Jhdts. wurde S. ebenfalls verwickelt: sein 

von den Spartanern gestürzten Tyrannen ist Gebiet wurde von den Athenern verheert, ihr 

chronologisch geordnet (vgl. Busolt 667. 1. Aufgebot von Tolmidas und Perikies geschlagen 

B e 1 o c h 287)—führt uns an das J. 510 heran. (Thuk. I 108. 111. Dind. XI 88, If. Plut. Perikl. 

' Ebenso bringt ein Papyrusfragment (Beloch 19. Paus. I 27, 5. Ed. M e y e r Gesch. d. Alt. in 

a. 0.) die Beseitigung der Tyrannen in S. mit 607f.). 446 nahm S. für Megara Stellung (Thuk. 

der Vertreibung des Brisistratiden zusammen. 60 [ 144, 1). In den Zwistigkeiten zwischen Korinth 
Der hei Plutarch envä’ nte Tyrann Aischines hat und Kerkvra trat S. zunächst für Kprkyra ein 

also einer anderen Familie angehört, die auf die (Thuk. I 28, 1). Im weiteren ä erlaufe des Pelo- 

OTthagoriden um 540 gefolgt ist. Über die Re ponnesischen Krieges wird S. häufig unter den 
gierung der Vorgänger des Kleisthenes erfahren Bundesgenossen Spartas genannt (Thuk. II 9, 3. 

wir, abgesehen von der Zweifelhaften Charak- IV 70, 1. V 52, 2. 58, 4. 59. VH 19, 4. 58, 3. 

teristik Myrons II. hei Nikol. Dam., nur, daß VIII 3. 2. Diod. XIII 8, 3), und zwar hat es 

Aristoteles auch von ihnen, wie von Kleisthenes, mehrfach auch Schiffe gestellt (Thuk. II 9, 3. 

' kluge Behandlung der Untertanen und gesetz- 80. 3. 4. 83. 84. VIII 3, 2). Ein Handstreich 
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des Atheners Demosthenes auf S. (424) wurde Bestechung für sich zu gewinnen. Seine Gegner 

siegreich zurückgewiesen (Thuk. IV 101). Da- reisten ihm nach und ermordeten ihn in Theben, 

gegen hatte S. im Archidamischen Kriege unter Der Mörder wurde vom thebanischen Rat frei- 

den Landungen Phormions zu leiden (Paus. X gesprochen, Euphrons Leielmam nach S. ge¬ 
ll, 6. Vgl. Thuk. II 88). Auch im Korinthischen bracht, hier beigesetzt und ihm heroische Ehren 

Kriege stand S. treu zu Sparta (Xen. hell. IV erwiesen, ein Zeichen dafür, wie verhaßt die 

2, 14. 16. 4, 1. 7) und erlitt dabei eine Schlappe oligaxchische Regierung beim Volke war (Xen. 

durch Iphikrates (Diod. XTV 91, 3. Polyaen. III hell. VII 1, 44- -3, 12. Diod. XV 70, 3). Sein 

9, 24). 377 wurde S. dem 7. der für die Stellung Tod ist nach 366 anzusetzen (Näheres bei S w o - 

von Truppen gebildeten Kreise zugewiesen (Diod. 10 b o d a a. 0.). Danach scheint die Demokratie 
XV 31, 2), und sogar noch nach der Schlacht bei sich gehalten zu haben, wenigstens verlautet 

Leuktra leisteten die Sikyonier den Spartanern zunächst nichts von neuen Umwälzungen. Bei 

uala jcQo&vfiwg Heeresfolge (Xen. hell. VI 4, 18. Mantineia 362 kämpften die Sikyonier auf seiten 

Vgl. Paus. VI 3, 2). Dieser Zeit des engsten An- der Thebaner (Diod. XV 85, 2). Auch nach dem 

Schlusses an Sparta entstammt wohl das Schatz- Tode des Epameinondas erhielt sich die spar¬ 
haus in Delphi wie der Neubau in Olympia (Paus. tanerfeindliche Partei in S. am Ruder: als die 

V 14, 9. VI 19, lff. X 11, 1. Vgl. Fouilles de Spartaner 352 Megalopolis bedrohten, eilten die 

Delphes TV 1, 18ff.). Doch berichtet Diodor (XV Sikyonier stavdrjfid zu Hilfe (Diod. XVI 39, 2; 

40, 4) 374 von inneren Unruhen; damals glaub- vgl. Paus. II 7, 4). Aber bald darauf hören wir 
ten also die unteren Schichten schon Aussicht Zu 20 von einem Tyrannen Aristratos. der sich durch 
haben, die Oligarchie zu stürzen, deren Herrschaft Anlehnung an Philippos von Makedonien be- 

offenbar nach der Beschränkung auf wenige Ge- hauptete. Seine Tyrannis ist daher wohl um 

schlechter (418/7: Thuk. V 81) besonders drückend 350 zu setzen (Demosth. XVIII 48. 295. Plut. 

geworden war. Doch erst der Vorstoß des Epa- Arat. 13. Plin. n. h. XXXV 109. Vgl. Büche- 

meinondas in den Peloponnes führte in S. den 1 e r Rh. Mus. XXVII 1872, 536f. Schaefer 

Umschwung herbei. Es gelang zunächst den Demosthenes 2 II 364, 4). Auch unter Alexander 

Thebanern, die Stadt für sich zu gewinnen (Diod. (um 335: Niese Geseh. d. maked. u. griech. 

XV 69, 1; vgl. Xen. hell. VII 1, 18. Paus. VI St. I 55) bestand eine Tyrannis in S. ([Demosth.] 

3, 2), nachdem der Hafen durch Pammenes ge- XVII 16). Die Parteikämpfe müssen also in S. 

wonnen war (Polyaen. V 16,3. Frontin. III 2, 10) 30 weiter gewütet haben, so daß energische Männer 

und Epameinondas die Feste Phoibia erobert sich mit makedonischer Hilfe der Gewalt be- 

hatte (Paus. IX 15, 4). Zwar machten darauf mächtigen konnten. Noch bei Alexanders Tode 

die von Dionysios I. den Spartanern geschickten lag eine makedonische Besatzung in der Burg 

syrakusanischen Hilfstruppen einen erfolgreichen (IG I 2 448 = Dittenberger Syll. 3 317 = 

Streifzug in das sikyonische Gebiet und er- Michel Rec. d’inscr. gr. 111), die von Euphron, 

oberten Deras (Xen. hell. VII 1, 22; vgl. Cur- dem Enkel des Begründers der Demokratie, ver- 

tius Pelop. II 504. 586), doch konnten sie da- trieben wurde. Dieser war als Führer der Volks- 

durch den Verlust S.s nicht verhindern. In die partei (offenbar hatte seine Familie die Führung 

Burg wurde eine thebanische Besatzung gelegt des Volkes behauptet) verbannt worden, eilte aber 

(Xen. hell. VII 2, 11). Nach der Beseitigung 40 323 zurück (ex xijg qpvyijs) und befreite die Stadt 
der Oligarchie brachen in der Stadt heftige Strei- (tr)v nohv eXev&tgojoas). Ob sich dies nur auf die 

tigkeiten unter den Parteien aus. Dies benutzte Vertreibung der Besatzung oder auch auf die Be- 

Euphron, um sich mit Hilfe der Arkader und seitigung einer damals noch bestehenden Tyrannis 

Argiver an die Spitze des Gemeinwesens zu bezieht, ist nicht festzustellcn. Darauf ging Euphron 

bringen. Dann schaltete er als unumschränkter als Gesandter nach Athen und zeigte den Beitritt 

Tyrann (367; vgl. Swoboda o. Bd. VI S. 1217). S.s zum hellenischen Bur.de an twr b- 

Die Unterstützung der Arkader, Argiver und UeXoTimv^aa) xokcwv). Er wurde dafür mit dem 

Thebaner verschaffte ersieh durch die Teilnahme attischen Bürgerrecht beschenkt (Dittenber- 

an ihren Kriegszügen und durch Bestechung. ger Syll. 3 310 = Michel a. 0.). Als nach 

In S. be.seitigte er alle Gegner, befreite die 50 dem unglücklichen Ausgang des Lamischen Krie- 
Sklaven und gah ihnen das Bürgerrecht, ver- ges die Besatzung zurückkehrte, zog es Euphron 

brauchte die öffentlichen Gelder und Tempel- vor, im Kampfe für die Freiheit zu fallen (s. 

schätze zur Bezahlung seiner Söldner. Doch mag Swoboda o. Bd. VI S. 1218). Von der Be- 

sein letztes Ziel die Erringung der Selbständig- teiligung S.s am Lamischen Kriege wissen auch 

keit für S. gewesen sein (vgl. Ed. M e y e r Gesell. Diod.XVlIl 11, 2. lustin. XIII 5, 10 und Paus, 

d. Altert. V 446f.). Schließlich wurde er von I 25, 4. In den Diadochenkämpfen geriet S. in 

den Arkadern, denen allmählich sein Treiben die Gewalt des Sohnes Polyperehons, Alexandros: 

doch zu arg wurde, vertrieben, wobei er den auch als dieser von dem Sikyonier Alexion 314 

Hafen den Spartanern in die Hände spielte, die ermordet wurde, versuchte S. vergeblich, sich der 

ihn jedoch nur kurze Zeit behaupten konnten. 60 makedonischen Zwingherr,schaff zu entledigen. 

Mit Hilfe Athens gelangte Euphron in den Es gelang der streitbaren Gemahlin des Aloxan- 

Kämpfen zwischen den Oligarchen und Demo- dros, Kratesipolis. S. zu behaupten (Diod. XIX 

kraten wieder in den Besitz der Macht. Da er 67, 1. 2). Dabei wurden viele Sikyonier getötet 

jedoch die thebanische Besatzung aus der Burg und 30 angesehene Gefangene ans Kreuz ge- 

nicht zu vertreiben vermochte, andererseits des schlagen. Auch dem Feldherrn des Antignnos, 

Besitzes der Stadt nicht sicher war. solange er Telesphoros, gelang es 313 nicht, S. dem Macht- 

die Burg nicht in seiner Hand hatte, ging er hereich Polyperehons, der sich offenbar mit Kra- 

nach Theben, uni h[t*r die leitenden Kreise durch tesipoli« verbündet hatte, zu entreißen (Diod. 
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XIX 74, 2). 308 ging S. in die Hände Ptole- 
maios’ I. über; Kratesipolis, die wohl Korinth 
und S. nicht länger zu behaupten vermochte, 
überantwortete ihm die Städte, die er durch Be¬ 
satzungen sicherte (Diod. XX 37, 1. 2). 306 ver¬ 
suchte Demetrios vergeblich, S. durch Bestechung 
des ägyptischen Kommandanten zu gewinnen 
(Plut. Demetr. 15); auch bei den Verhandlungen 
vor der Schlacht bei Salamis auf Kypros machte 
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für S. ein (vgl. Droysen a. 0. III 1, 335f.). 
Um seine Vaterstadt in ihrer Freiheit zu sichern, 
stellte Aratos die demokratische Verfassung 
wieder her, rief die Verbannten zurück und er¬ 
setzte ihnen ihr Eigentum, wobei er durch Ge¬ 
schenke des ägyptischen Königs unterstützt wurde; 
er trat an die Spitze der Stadt, berief aber fünf¬ 
zehn Bürger in die Regierungsbehörde (Plut. 
Arat. 11—14. Paus. II 8, 3. Cic. de off. II 81ff.). 


Demetrios die Freigabe von Korinth und S. zur 10 Weiter trat S. auf seine Anregung in den 
Bedingung (Plut. a. 0.). Dagegen gelang es ihm achäisohen Bund ein, der erst dadurch größere 

303, S. durch einen Handstreich zu nehmen (Diod. Bedeutung erlangte (Droysen a. 0. IH 1, 342f. 

XX 102, 2. 3. Plut. Demetr. 25. Polyaen. IV Be loch Gr. Gesch. III 1, 635. Freeman 

7, 3). Er vermochte dann die Bewohner, ihren Hist, of fed. gov. 2 278f. 285L); S. aber wurde 

Wohnsitz in der Ebene zu verlassen und auf die durch Aratos zur führenden Stadt des Bundes 

geräumige Hochfläche der Burg überzusiedeln, (Polyb. II 43, 3. Plut. Arat. 9. 4L Paus. II 8, 4. 

eine für die Stadt vorteilhafte Maßnahme. Er VII 7, 2; vgl. Swoboda a. 0. 400, 2). Die 

gab der Stadt den Namen Demetrias, den sie Geschichte des Aratos zu verfolgen, ist hier nicht 

jedoch nur kurze Zeit geführt hat, wenn sie auch der Ort (s. den Art. Aratos). Ein Jahr ums 


ihren neuen Sitz beibehielt (Diod. XX 102, 2ff. 20 andere wurde er zum Strategen gewählt. S. wurde 


Plut. Demetr. a. 0. Paus. II 7, 1). Auch unter 
Demetrios’ Sohn Antigones gehörte S. zum make¬ 
donischen Machtbereich. Doch hat die Stadt die 
innere Freiheit, die ihr Demetrios gebracht hatte, 
nicht lange genossen. Wie Philippos und Ale¬ 
xander, so stützte sich auch Antigonos auf ihm 
ergebene Parteihäupter, die sieh der Herrschaft 
bemächtigten (vgl. Plut. Arat. 6. Droysen 
Hellenismus 2 III 1, 222. Gegen Droysen 


durch ihn mit den Geschicken des Bundes eng 
verflochten, wobei dieser sich der Unterstützung 
Ptolemaios’ III. erfreute. Von S. aus wurde Ko¬ 
rinth befreit (Plut. Arat. 16ff. Paus. II 8, 4. 
VII 8, 3. Polyaen. VI 5. VIII 58), und in den 
Kämpfen zwischen dem Bunde und Kleomenes 
von Sparta wurde S. selbst bedroht (Plut. Kleom. 
17; Arat. 39), das sikyonische Gebiet verheert 
(Plut. Kleom. 19) und S. schließlich von Kleo- 


248, 1. 327, 3 schließe ich aus dieser Stelle, daß 30 menes belagert, jedoch durch die Anrufung des 


erst Nikokles sich in einen Gegensatz zu Anti¬ 
gonos stellte). Um 270 war Kleon im Besitz der 
Stadt (Plut. Arat. 2. Paus. II 8, 1). Noch 273/1 
muß die Stadt als autonom gegolten haben, da 
in diesen Jahren unter den delphischen Hiero- 
mnemonen Sikyonier erscheinen (Dittenber¬ 
ger Syll. 3 417. 418). Nach der Ermordung 
Kleons, um 265 (vgl. Niese a. 0. II 243), wähl¬ 
ten die Sikyonier zwei angesehene Bürger, Timo- 


Antigonos Doson befreit (Polyb. II 52, 2. 5. 
Paus. II 9, 2). Auch im Innern der Stadt regten 
sich Feinde des Aratos und suchten mit den 
Spartanern anzuknüpfen, doch wurde Aratos ihrer 
Herr (Plut. Arat. 40, vgl. 39; Kleom. 17). Bei 
Sellasia kämpften die Sikyonier gegen Kleo- 
menes (Paus. II 7, 4). In diese Zeit (227 v. Chr.) 
verlegt Philippson (Der Peloponnes 438) 
das verheerende Erdbeben, das nach Paus. II 7, 4 


kleidas und Kleinias, zu Archonten (Plut. a. 0.). 40 ganz S. in Trümmer legte (bei N e u m a n n - 


Pausanias II 8, 2 bezeichnet Timokleidas und 
neben ihm Euthydemos als Tyrannen, erst nach 
ihrer Vertreibung hätten die Sikyonier Kleinias 
zum Vorsteher gewählt. Dieser teilweise Wider¬ 
spruch der Quellen beweist wohl, daß auch da¬ 
mals Verwirrung und Parteikämpfe in S. herrsch¬ 
ten, so daß die einzelnen Machthaber später 
nicht sicher festzustellen waren. Nach dem Tode 
des Timokleidas ermordete Abantidas den Klei- 
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nur allgemein in die Zeit nach Demetrios ver¬ 
legt). Meines Erachtens würden wir in der histo¬ 
rischen Überlieferung in diesem Falle Spuren 
davon finden; nichts läßt auf eine so furchtbare 
Katastrophe in der damaligen Zeit schließen. 
Daher möchte ich lieber an die Kaiserzeit denken, 
aus der wir manche Nachrichtein über Erdbeben 
in Griechenland besitzen (Barsian Geogr. v. 


nias (264) und bemächtigte sich der Herrschaft. 50 Griechenland II 26. 3: 23 n. Chr.). Wie Anti 


Der Sohn des Kleinias, Aratos, wurde vor seinen 
Nachstellungen nach Argos in Sicherheit ge¬ 
bracht. Abantidas liebte die Wissenschaften und 
jiflegte mit den Philosophen Deinias und Aristo¬ 
teles auf dem Markte gelehrte Gespräche zu 
führen. Dabei wurde er ermordet. Nun griff 
sein Vater Paseas nach der Macht, wurdp aber 
von Nikokles beseitigt. Dieser hat in einem 


gonos Doson S. als Stützpunkt benutzte (Plut. 
Kleom. 20), so landete auch Philippos V. in S. 
(219) und ermahnte die Archonten, an ihm fest- 
zuhalten (Polyb. V 27, 3. Vgl. die Ehrung Phi¬ 
lipps IG IV 427). nachdem kurz vorher die Aitoler 
Sikyonia verheert hatten (Polyb. IV 13, 5). Ein 
Anschlag der Klier auf S. wurde vereitelt (218. 
Polyb. IV 68. lff.). Wenn auch noch häutig 
Sitzungen des aryx/.r/rog des Bundes in S. :tb- 


Gegensatz zu Antigonos gestanden, da Aratos Sitzungen des aryx/.r/rog des Bundes in S. ab- 
von den Makodonen für den Sturz des Tyrannen 60 gehalten wurden (218. Polyb. \ 1,9: 198. Liv. 
Hilfe erwartete (Plut. Arat. 4). Anschläge der XXXH 19; 192. Liv. XXX\ 2>: 183, Polyb. XXIII 


Aitoler auf S. wußte er. wenn auch mit Mühe, 
abzuweisen. Inzwischen war Aratos herangewach- 
sen: er befreite die Stadt, Nikokles entkam: 
251/0 (Plut. Arat. 2—9- Wiilop. 1. Paus. II 8. 
2. 3; vgl. Polyb. X 22. 2. 3. 43, 3 P..-W. : vgl. 
Swoboda Hermanns Rtaatsaltert. 3 6 375). 
Diese Befreiung leitete eine neue Zeit der Blüte 


17. 5 [vgl. lnschr. v. Olvmp. 46]; 170, [’olvb. 
XXVIII 13. 9 : 169. Polyb. XXIX 24, 6), so war 
doch seit der Herheinifung der Makedonen und 
dem Erscheinen der Römer die Blütezeit des 
aehäisehen Bundes und damit S.s vorüber. Tm 
1. Makedonischen Kriege hatte S. seine Partei¬ 
nahme fiir Philippos mit Verwüstung seines Ge- 
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Metes durch die Römer zu büßen (208, Liv. XXVII scheinen des Epameinondas im Peloponnes er- 
81. Inschr. v. Magn. 41). Gunstbezeugungen des Weit (vgl. Xen. hell. VII 1, 44: xaza zovg äo 
I>ergamenischen Königs Attalos wurden 198 mit yaiovg vö/xovg), wurde 418/7 auf Betreiben der 

.Aufstellung eines Kolossalbildes, weiter einer Spartaner in eine auf wenige Geschlechter be- 

goldenen Statue und Stiftung eines jährlichen schränkte Oligarchie verwandelt (Thuk. V 81). 

Opfers vergolten (Polyb. XVIII 16, 1. 2). Auch Die Abschaffung dieser alten Staatsform stürzte 

die Beziehungen zu Makedonien wurden im 2. Jhdt. die Stiadt in heftige Parteikämpfe, die einer 

weiter gepflegt; noch 166 v. Chr. wurden in S. ganzen Reihe von Tyrannen die Möglichkeit 

Antigoneia gefeiert (Polyb. XXX 29, 3). Aus der boten, sieh der Gewalt zu bemächtigen. Ruhe 

späteren Zeit ist uns noch ein Schiedsspruch der 10 kehrte in S. erst ein, als es durch Aratos dem 

Sikyonier in einem Streite zwischen Athen und achäischen Bunde angeschlossen wurde. Die Zu 

Oropos überliefert, dessen Erledigung vom rümi- gehörigkeit zum Bunde nahm den Bundesstädten 

sehen Senat S. überwiesen wurde (146). Athens nicht ihre innere Autonomie (vgl. darüber S w o - 

Verurteilung führte zu der berühmten Philo- b o d a a. 0. 380ff.). Auch das Münzrecht besaßen 

sophengesandtsehaft unter Führung des Kar- die Bundesglieder, s. u. nr. 8. Für S. ist die eigene 

neades nach Rom (Plut. Cato mai. 22. Paus. Nomothesie und Nomographie durch Polyb. XVlIi 

VII 11, 4L). Nach der Zerstörung Korinths fiel 16, 3 bezeugt, Ehrungen seitens der Stadt durch 

S. der größte Teil des korinthischen Gebietes IG IV 426 (vgl. Wilhelm Herrn. XLI 76). 

(Stra.b. VIII 381. Eustath. Hom. II. II 570 p. 290, 427. Inschr. v. Magn. 41; Entscheidung eines 

41) und die Leitung der Isthmien zu (Paus. II 20 Streites zwischen Pagai und Megara IG VII 189. 

2, 2). Nach der Neugründung Korinths durch Die Staatsform war die.Demokratie. IG IV 426 und 

Caesar gingen natürlich diese Erwerbungen wie- besonders Inschr. v. Magn. 41: SeSoy&ai zrö Sa/uw. 

der verloren. Sulla scheint S. schwere Zahlungen Die Bezeichnung der Beamten ist nicht bekannt; 

aufgelegt zu haben (Plin. n. h. XXXV 127. Cur- äoyaiv bei Plut. Arat. 2 ist kaum als solche auf- 

t i u s Pelop. II 584), die die Stadt nur mit Mühe zufassen (bei Paus. II 8, 2 dafür xnoaztjadperoc 

leisten konnte. Während des Bürgerkrieges nach gesetzt). Der azoazzjyos bei Herod. IX 103 ist 

Caesars Ermordung starb die Gemahlin des M. wohl der Titel des Feldherrn, da auch bei dem 

Antonius, Fulvia, in S. (Appian. bell. civ. V 55. Staatsstreich Euphrons fünf Strategen gewählt 

Plut. Ant. 30. Cass. Dio XLVIII 28 = Xiphilin. werden (Xen. hell. VII 1, 45). Neben den Be- 

LVIII 13. 14). Zur Zeit des Pausanias stellte S. 30 amten stand eine ßorh), bei Plut. Arat. 53 ort- 

abwechselnd mit den anderen peloponnesischen qpavt]qponovaa genannt; vgl. das ßov’kzvzrjQiov bei 

Städten einen der delphischen Hieromnemonen Paus. II 9, 6. Trotzdem tritt in dem einzigen 

(Paus. X 8, 5). Von Hieroklex (syneed. 10 p. 9 erhaltenen Psephisma (Inschr. v. Magn. 41) nur 

llurckh.) wird es als Nla 2. aufgeführt. Wei- der Demos als beschlußfassende Instanz auf. 

teres von seinen Schicksalen erfahren wir nicht. Weitere Inschriften s. IG IV 424. 425. 428—438. 

Der Behauptung Fallmerayers (Gesch. Mo- Tnschr. v. Olymp. 245. Hoaxr. Aoy. hato. 1908. 

reas I 337), daß auch S. im Mittelalter den 145ff. Ditionberger Svll. 3 240. 248. 251. 

Slaven erlegen sei. widerspricht Gompf (S. 13) 424. 585. Glas«. Rev. VI 132ff. 

unter Hinweis auf eine Erwähnung S.s bei Chal- 8. Münze n. Die zahlreichen Münzen von 
kodondvlas (VII p. 348, 9f. B.). Jedenfalls he -40 dem 5. Jhdt. bis auf 146 beweisen die wirtschaft¬ 
stand S. noch im 10. Jhdt.. nach der Wieder- liehe Blüte der Stadl: für die Zeit von 400—146 

ernlrerung des Peloponnes durch Byzanz (Con- hat S. von allen peloponnesischen Städten die 

stant. Porphyrog. de tliemat. p. 52 B.). Es ist meisten Münzen geprägt- Es sind besonders sil- 

also wahrscheinlich, daß die feste Stadt dem berne Drachmen. Triobolen, Obolen und Hemio- 

ersten Anstürme der Slawen widerstanden hat Indien erhalten, aber auch einzelne goldene Mün- 

und erst später ganz verödet ist. Ob man dafür zen. Die Prägung beweist zugleich, daß S. in 

auch den merkwürdigen Namen 'Eildz für S. dieser ganzen Zeit, seine Autonomie bewahrt hat. 

(Suhl.) und 'El/.abtxoi für die Bewohner (Malalas Seit 323 liegegnen häufig die Namen von Bo 

TY p. 68 Dind.) heranziehen darf (C u r t i u s amten auf den Münzen. In der Zeit der Zu- 

l’elop. 11 497), erscheint zweifelhaft. Wie schon 50 gehörigkeit zum acliiiisc.hen Bunde sind neben 

oben erwähnt, liegt heute das albanische Dorf eigenen Stücken in S. auch Bundesmünzen mit 

llasilikö r.uf dem Boden der durch Demeirios der t Inschrift .lA.I/ß.Y 21KYQX1ÜN ge- 

umgesiedelten Stadt. schlagen worden. Kalserndinzen sind von Nero 

7. Verfassung. Eber die Gliederung der bis Geta vorhanden. Die Typen wechseln ah. 

Bürgerschaft in drei dorische und eine ionische doch wiegt eine fliegende Taube, das Symbol der 

I'livle s. o. unter nr. 5. Vor der Tyrannis der Ortha Aphrodite, wir: daneben zeigen die älteren Miin- 

goriden und nach ihrer Beseitigung herrschten zen X. die -pateren 2E oder 21, die Kaiser¬ 
in S. die dori-e.hen Adligen, früher auf das do- münzen den vollen Namen. Vgl. H e a d HN- 

rische Argos (Adrastnskult) und später auf Sparta lllPff. Gardner Calal. Gr. eoins Brit. Mus. 

gestützt. Dies geht außer aus den überlieferten 60 IVloponncsus p. XXXIIlf. 36- -”><>. 

Zeugnissen auch au- einer sikyniiisehen Vase Außer der bereits an ihrer Sli-lh.- angeführten 

hervor (H e 1 b i g Alem. de PAe. des Inser. et l.iteraliir \ erweise ich noch auf die Werke Ed. 

Beiles l.ettr. XXX\1T 1904. 247). Sicher ist Meier (Gr-eli. d. Alt. II V). Droy sen (Gesell, 

danach, daß diese Adligen allein im Besitz der d. ilelh-nixiii. 2 I III). Holm (Grii-eh. Gesell, 

bürgerlichen Rechte waren, wie sie auch den Kern I -IV). 8 i c v e r s (Gesell. Griechenlands uun 

der Hnpliten bildeten (\gl. Swolmda Iler- Ende d. pelnp. Krieges. Kiel D4(l). \. Stern 

manns Griccli. Staatsall. 8 U 401T.). Diese aristo- (Gesell, d. spart, u. theban. Hegemonie. Dorpat 

kratisehe Verfassung, die sieh bis auf das Er- D'Ml. Srhurn (Gesell. Grieclienland- wm der 
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Entstehung d. aet. u. achaeischen Bundes bis auf Zeit arbeitet Laphags von Phlins (s. d.) das Xo- 
die Zerstörung Korinths, Bonn 1833). Die ältere anon des Herakles in der ,Paidize‘. Vor der 

Spozialliteratur über S. hat B u s o 11 Gr. Gesch. Mitte des 6. Jhdts. ist in Delphi der Bau ent- 

I 2 215, 5 zusammengestellt, aus der ich nur standen, dessen Reste später im Fundament des 

Gompf Sieyonieorum spec. I. Berlin 1832, her- Schatzhauses von S. verbaut worden sind und 

vorheben möchte (die Fortsetzung, Programm das wohl ebenfalls von S. errichtet worden ist. 

Torgau 1834, war mir unzugänglich). [Geyer.] Dafür spricht auch, daß ein bei S. entstehender 

Sikyon als Kunststadt. Über die sikyo- Kalkmergel (Ztschr. f. Gesch. d. Architektur III 

nische Kunst gibt es eine verhältnismäßig reiche 116) für die Skulpturen verweudet ist. Es sind 

Überlieferung. Schon die Künstler der Schule, die 10 Metopen ungewöhnlicher Breite, von eigenar- 
über Prinzipien der Malerei schrieben, wie Melan- tigern, energischem Stil; Darstellungen aus der 

thios und Apelles, mögen über ältere Künstler Heldensage (Dioskuren uud Aphariden, Argo- 

manches berichtet haben. Dann hat im 3. Jhdt. nauten, Europa, Eber, Widder mit Helle). Vgl. 

v. Chr. Xenokrates, der zwar wahrscheinlich Athe- Fouilles de Delphes IV 1811., PL III/IV Pom- 

uer war, aber der Erzgießerschule von S. ange- tow Ztschr. f. Gesch. d. Arch. III 109ff. IV 198ff. 

hörte, Bücher über Toreutik und Malerei geschrie- Dinsmoor Bull. hell. XXXVI 462ff. (erklärt die 

ben, die eine Art Geschichte dieser Künste ge- Reste mit unzureichenden Gründen für die des 

wesen sein müssen. Ferner kennen wir von Po- Schatzhauses von Syrakus). Poulsen Delphi 73ff. 

lemon die Titel zweier Werke über Gemälde in Xoana, also wahrscheinlich Statuen archaischer 

S. (jrepi z&v b< 2ixva>vi zuvdxwv und si eqi zijg 20 Zeit nennt ohne Künstlernamen Paus. II 7, 5 
ztotxiXrfg azoäe zijs h> 2txväivi, frg. 14—17 Pr.), noch von Tyehe Akraia (das Münzbild Journ. hell, 

für die er wohl das Bürgerrecht in S. (Athen. stud. 1885, PI. LIII H III zeigt allerdings einen 

VI 234 d) bekommen hat. Nach alledem ist an- späteren Typus) und den Dioskuren. Gegen Ende 

zunehmen, daß die .Überlieferung stark zugunsten des 6. .Thdts. haben die Brüder Aristokles (s. o. 

der sikyonisehen Kunst beeinflußt ist, daß manche Bd. II S. 937 Nr. 22) und Kanaclios (s. o. Bd. X 

Meister, die uus als sikyonisch genannt werden, S. 1816 Nr. 1; hinzuzufügen Deonna Apollons 

uur bedingt zur Schule von S. zu rechnen sind, archaiques 367ff.) vou S. gearbeitet, die den Erz- 

jedenfalls nicht umgekehrt die Zugehörigkeit von guß einführten. Kauachos hat aber auch Holz, 

der Tradition verschwiegen wird. Natürlich hat Goldelfenhein und Marmor verwendet. Kanachos 

man den Ursprung der bildenden Kunst in S. zu 30 hat für S. das Kultbild der Aphrodite geschaffen, 
erweisen gesucht (vgl. Plin. n. li. XXXVI 9 offi- Ein Schulzusammenhang mit Dipoinos und Skyllis 

einarum omnium talium patria) und den An- ist nicht überliefert. Auch die an Aristokles an- 

sprüehen Korinths, wo Kleanthes die Malerei er geknüpfte Schule weist keine sikyonisehen Künst¬ 
elnden, Arideikes sie fortgebildet haben sollte. 1er, sondern solche aus Aigina und Chios auf. 

die eignen gegenübergestellt, wonach Kraton (s. o. In der Generation nach Kanachos arbeitet der 

Bd. XI S. 1660 Nr. 3, wo die konkurrierenden Fremde (Boioter?) Kalamis lür S. die Statue des 

Berichte nicht geschieden sind) und Telephanes Asklepios (s. o. Bd. X S. 1534, 62 Nr. 12). Ein 

von S. dieses Verdienst zukommt. Die Tonplaslik Hermes Kriophoros. wie ihn Kalamis für Tanagra 

ließ man zwar in Korinth entstanden sein, aber gearbeitet hatte, stand nach Ausweis einer Münze 

Butades (s. o. Bd. III S. 1079), der sie erfunden 40in S., Svoronos Journ. Intern, de Num. XVI 71ff. 
hat, war Sikyonier. Man hat gewiß wirklich ar- (das Vorbild war nicht mehr archaisch-, noch 

chaisehe Meistemamen und Denkmäler zum Be- jünger scheinen die auf der Münze zu Seiten des 

weis Vorbringen können. Denn S. muß tatsäch- Hermes dargestellten Statuen). Bronze eines Krio- 

lich schon in sehr alter Zeit ein bedeutendes phoros aus S.: Svoronos a. a. 0. 72, 2. Dem 

Kunstzentrum gewesen sein. Schon im 7. Jhdt. 5. Jhdt. gehört das Schatzhaus vou S. in Olympia 

iveiht der Tyrann Myron nach seinem Wagen- an, das anscheinend aus sikyonischem Material 

sieg (648) einen ionischen und einen dorischen gebaut war (Dörpfeld Olympia II 4Off. Taf. 

Thalamos aus tartessischem Erz nach Delphi XXVII—XXX; Ztschr. f. Gesch. d. Archit. III 

(Paus. \I 19, 2, der auch das Schatzhaus, 135). Gegen Ende des 5. Jhdts. linden wir in 

in dem sie standen, irrtümlich dem Myron 50 S. wieder eine bedeutende Erzgießerschule. Ihr 
zuschreibt, als Weihung des Myron war nur der Ursprung ist dunkel. Wahrscheinlich war ihr 

kleinere Thalamos gesichert). Die feinsten und Gründer Polyklet Argiver wie auch sein Bruder 

mit den zierlichsten Zeichnungen versehenen Ton- Naukydas und hat nur Bürgerrecht in S. bekom- 

vasen des 7. und frühen 6. Jhdts., die sog. .pro- men. Wir finden dann die Erzgießer beider Städte 

tokorinthischen 1 . sind vielleicht in S. gearbeitet. in enger Verbindung. Von Polyklets Schülern 

Vgl. K. F. Johansen Sikyoniske Vaser (Kopen- ist sicher nur Kanachos (s. o. Bd. X 8. 1818 

hagen 1918). Diese Vasen, namentlich auch die Nr. 2), vielleicht Alexis (s. o. Bd. I S. 1471 Nr. 

mit plastisch gestalteter Mündung, zeigen enge 11), von S.. Asopodoros (s. o. Bd. II S. 702 unter 

Beziehungen zur kretischen Kunst. Damit stimmt Argeios Nr. 18. wo zu Unrecht Identität mit 

die Tradition, wonach die kretisehen Künstler 6u dem Asopodoros des Praxitelesanathems ange- 
Dipoinos und Skyllis (s. d.), die Begründer der nommeii und Argilion als Eigenname gefaßt wird 

Marmorplastik, zuerst nach S. kamen; man kannte es ist vorangestellt als Gegenstück zu dem den 

dort mehrere Statuen von ihnen (Apollon, Hera- Satz schließenden Clitorium, das sich auf die hei¬ 
kles, Artemis. Athene: wohl Streit um den Drei- den vorgenannten Athenodoros und Demeas be- 

fuß; Artemis Mnnychia). die^sich allerdings nicht zieht. Argeios ist übrigens ein in Argos unmüg- 

bis zur Zeit des Pausanias erhalten zu haben lieher Name: Asopodoros gehört dem Namen nach 

scheinen Von weiteren einheimischen Künstlern zu S., aber schon der ältere Träger des Namens 

hören wir zunächst nichts. Noch in archaischer war Argiver) von Argos, vielleicht auch Perikly 
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tos, dessen Schüler Antiphanes (s. o. Bd. I S. 2522 schreiben, eine lebendige Anschauung haben wir 

Nr. 21) ebenfalls Argiver ist; dessen Schüler Kleon von ihr nicht (auch die von Furtwängler Va- 

(s. o. Bd. XI fe. 720 Nr. 13) ist Sikyonier: Athe- senmalerei II43herangezogenen korinthischen 

nodoros und Demeas sind von Kleitor, während Spiegel können für die speziell sikyonisehe Kunst 

bei Aristeides (s. o. Bd. II S. 896 Nr. 29), Deinon nicht verwertet werden). 

(s. o. Bd. IV S. 2395 Nr. 9) und Phrynon die Die jüngere Erzgießersehule von S. knüpft 
Herkunft nicht bekannt ist. Von den Schülern äußerlich nicht an die ältere an. Lysipp (s. d.), 

des Naukydes ist Alypos (s. o. Bd. I S. 1711 Nr. 2) ihr Begründer und Hauptmeister, hat natürlich 

Sikyonier, der jüngere Polyklet Argiver. Patro- das Technische irgendwo gelernt. Aber als Künst- 

kles, der der gleichen Familie angehört, kann wie 101er hat er keinen persönlichen Lehrer, nur die 
sein Sohn Daidalos (s. o. Bd. IV S. 2006 Nr. 2 Natur und den Doryphoros des Polyklet, dessen 

und Preuner Aich. Jahrb. XXXV 65ff.) schon Prinzipien er neu gestaltet. Neben ihm steht 

Sikyonier gewesen sein. Ein weiterer sikyoni- sein Bruder Lysistratos, als Schüler hat er neben 

scher Erzgießer dieser Zeit, Damokritos (s. o. seinen Söhnen Daippos (s. o.Bd. IV S. 2013 Nr. 3), 

Bd. IV S. 2070 Nr. 3), Schüler des Pison von Boidas (s. o. Bd. HI S. 544) und Euthykrates 

Kalauria, gehört zur Schulfolge des Attikers Kri- (s. o. Bd. VI S. 1507 Nr. 6), den Sikyonier Euty- 

tios. Alle diese Künstler standen gewiß unter ehides (s.o.Bd.VI S. 1532 Nr. 2 und Suppl-Bd.III S. 

dem Einfluß des Polyklet, wie auch wahrschein- 458), Chares von Lindos (s.o.Bd.III S.2130) und 

lieh in S. eine Kleinbronze ganz polykletischen Phanis, dessen Herkunft wir nicht kennen. Schüler 

Stils gefunden ist (Athen. Nat.-Mus. 7474. Stais 20 des Euthykrates ist Tisikrates von S., dessen Sohn 
Guide p.300); wie weit sie den Stil des Meisters Thoinias ebenfalls Erzgießer ist, während ein 

weiter gebildet haben, wissen wir nicht. Eine zweiter Sohn Arkesilas (s. o. Bd. II S. 1169 Nr. 2) 

einheimische Marmorbildnerei scheint es nicht Maler wurde, des Euthykrates oder Tisikrates 

in S. gegeben zu haben. Um die Mitte des Schüler Xenokrates (dieser vielleicht Athener). 

4. Jhdts. arbeitet Skopas (s. d.), der zur sikyo- Schüler des Eotychides ist Kantharos von S. 

nischen Erzgießerschule Beziehungen gehabt ha- (s. o. Bd. X S. 1888 Nr. 4). Unbekannt ist der 

ben mag, aus Marmor einen Herakles, vielleicht Schulzusammenhang bei Daitonidas (s. o. Bd. IV 

auch die berühmte Mainade, für S. In dieselbe S. 2015). Fraglich ist, ob der Erzgießer Menaich- 

Zeit fällt auch das anscheinend wieder aus sikyoni- mos (s. d.) mit dem gleichnamigen Schriftsteller 

schem Material aufgeführte neue Schatzhaus der 30 von S. identisch ist. In S. selbst werden von 
Sikyonier in Delphi (Pomtow Ztschr. f. Gesch. Werken dieser Schule nur einige des Lysipp 

d. Arch. III 127ff.). Im 4. Jhdt. tritt neben (Zeus, Herakles, Kairos) erwähnt; ferner stammen 

die Erzgießerschule von S. eine Malerschule, be- zwei Signaturen des Thoinias aus S. (IG IV 427 

gründet durch Eupompos (s. o. Bd. V S. 1236 \Tloaxzixa 1908, 147] bis 428). Außerdem mag 

Nr. 2), der offenbar hier an keine einheimische ein größerer Teil der von Pausanias in S. 

Tradition anknüpfte (denn den älteren Timan- erwähnten Bildwerke dieser Zeit angehören, 

thes hat nur Eustath. II. 1343, in Verwechslung Erhalten ist nur eine (kaum mit Recht) auf 

mit seinem jüngeren Namensvetter zum Sikyonier Dionysos gedeutete Marmorstatue aus dem Thea¬ 
gemacht). Schüler des Eupompos war der aus ter (Athen. Nat. Mus. 256. Stais Guide p. 

Amphipolis stammende, aber dann in S. ansässige 40 88), die mit lysippischer Kunst keine nähere 
Pamphilos; dieser hat die wissenschaftlichen Verwandschaft hat. Die Neuanlage der Stadt 

Grundlagen der Malerei betont, den Zeichenunter- durch Demetrios 303, dessen Geliebte Lamia die 

rieht in der Schule eingeführt, den Ruhm der Gemäldegalerie (naixthj azod) baute (Polemon 

sikyonisehen x&V a zaygaifta begründet, die auch frg. 14), wird auch den einheimischen Architekten 

die Enkaustik umfaßte. Seinen Unterricht ließ lohnende Aufgaben gestellt haben. Doch ist außer 

er sich teuer bezahlen. Unter seinen Schülern dem Theater (Am. Joum. of Arch. I ser. V 267 

ist Pausias, der Hauptmeister der Enkaustik, -303. VIII 388-409. Fiechter Die baugeseh. 

sicher aus S., bei Melanthios ist die Herkunft Entwicklung des antiken Theaters 20) noch nichts 

unbekannt, Apelles (s. o. Bd. I S. 2689 Nr. 13) bekannt (vgl. W. Müller bei Neugebauer 

stammt aus Kolophon und ist weder in S. länger 50 Skopas 75). Der Ruhm S.s als der .Vaterstadt 
heimisch gewesen, noch ausschließlich zur sikyo- der Malerei“ (Plin. n. h. XXXV 127) war in hel- 

niseheD Schule zu rechnen. Schüler des Pausias lenistischer Zeit fest begründet: Bilder sikyoni- 

waren sein Sohn Aristolaos (s. 0 . Bd. II S. 942) scher Maler glänzen bei der Pompe des I’tole- 

und Nikophanes, dessen Herkunft unbekannt ist. maios Philadelphos (Kallixeinos b. Athen.V 196 ej. 

Als sikyonischer Maler dieser Zeit wird uns noch Solche Bilder des Pamphilos und Melanth(i)os 

ihales genannt. Andere Maler, von denen sich hatte der König von Aratos von S. erhalten 

Werke in S. befanden (Nikomachos, Aristeides, (Plut. Arat. 12-13). Das Interesse an der Per- 

Pausanias [Athen. XHI 567 b, wo nicht in Pau- sönlichkeit des Arat hat uns die Kunde von einer 

sias geändert werden muß; nogvoygazpot wird Reihe von sikyonisehen Malern seiner Zeit erhal- 

übrigens an dieser Stelle meist als .Pomographen“ 60 ten; doch mag wirklich die Kunst in S. damals 
in unserem Sinne verstanden, während es doch eine Art Nachblüte gehabt haben. Wenigstens 

nur .Dirnenmaler 1 heißt]) mögen auch mit der wird Nealkes unter die Klassiker der Malerei 

Schule in Verbindung gestanden haben, aber gerechnet (Fronto 113, lOff. Naber. Six Jahrb. 

unbedingt zu ihr rechnen darf man sie nicht. d. Inst. XXII lff.). Außer Nealkes, der das Sieger- 

Sorgfältige Zeichnung, wissenschaftlichen Ernst, bild des Tyrannen Aristratos von Melanthos (und 

gründliche Technik, feste Schultradition, ähnliche Apelles) durch Übermalung der Tyrannenfigur 

Tendenzen wie der Kunst des Polyklet und Ly- vor, dein republikanischen Zerstörungsgeiste de> 

sipp, wird man der sikyonisehen Malerschule zu- Arat rettete, werden genannt seine Tochter Ana- 
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xandra (s. 0 . Bd. I S. 2080 Nr. 8), seine Schüler 
Xenon (?) und Erigonos (s. 0 . Bd. VI S. 452), 
dessen Schüler wieder Pasias war; ferner Timan- 
thes d. J. und Leontiskos (von S.?), die Arat mal¬ 
ten. Von Bildhauern dieser Zeit kennen wir nur 
Aiginetes, Bruder des Pasias (s. 0 . Bd. I S. 968 
Nr. 2; nur die Lesart fictoris gibt den erforder¬ 
lichen Gegensatz für den Maler Pasias). Statue 
des Aratos in S. (Künstler nicht genannt): Paus. 
II 7, 5. Sikyonisehe Künstler, deren Zeit unge¬ 
wiß ist, sind der Maler Mnasitheos (Plin. n. h. 
XXXV 146) und der Erzgießer Olympos (Paus. 
VI 3, 13). Nach der Zeit des Arat hören wir 
nichts mehr von sikyonischer Kunst. Aus dem 
2./1. Jhdt. etwa v. Chr. haben wir eine Signatur 
argiviseher Künstler aus S. (IG IV 430). Der 
finanzielle Zusammenbruch der Stadt zwang im 
J. 56 zum Verkauf aller in Staatsbesitz befind¬ 
lichen Gemälde, die durch den Aedilen Scaurns 
nach Rom kamen (Plin. n. h. XXXV 127). Pau¬ 
sanias, der die Stadt in starkem Verfall findet, 
nennt denn auch dort kein einziges Gemälde eines 
der großen alten Meister, dagegen einige Statuen 
von solchen. S. scheint in der Kaiserzeit von 
Statuenkopisten aufgesueht worden zu sein. 
Wustmann Rh. Mus. XXIII 454ff. Klein Arch.- 
ep. Mitt. XI 193ff.; Gesch. der grieeh. Kunst II 
308ff. Arvanitopullos ’Aqx- ’Ecprjp. 1908, 23; 
QeooaXixa /zvzj/zeta 45, 102; ligaxztxa 1908, 148. 

[Lippold.] 

Sil. s. Silv. 

Sila (Zü.a), 1) Der unzugängliche S. = silva 
= Wald in Bruttium (Cic. Brut. 22. Verg. Aen. 
XII 716. Vib. Sequ.), ein gewaltiges , fast 
2000 m erreichendes Urgebirge, zeugt noch heut 
vom Waldbestand des einstigen Italien. Im Alter¬ 
tum war er bekannt wegen seines vorzüglichen 
Peches, das er lieferte (Strab. VI 261. Dioscur. 
[ 69. V 12. Col. XII 18. Veget. IV 14. 15. 23. 
25. Plin. n. h. XIV 127. XVI 53. XXIV 37). 
Die beste Beschreibung dieses Gebirgswaldes, den 


Strabon VI 261 und (Plin. n. h. III 74) von 
Lokroi und Rhegion ab auf eine Länge von 130 
km berechnet, so daß unter S. gewißlieh nicht 
nur der jetzige Aspromonte gemeint ist, sondern 
das Gesamtgebiet jener beiden Gebirgszüge, die 
nicht in der Literatur, wohl aber im Volke da¬ 
selbst la due Sile heißen, bringt Dion. Hai. XX 
15 (XX 6) Kiessl.: Ol Bgezzzoi, exörzeg vnuza- 
yevzes 'Pcoftaiois, zt/v rj/ziaeiar xfjg oguvzfi nagi- 
dcoxav avzoTg, fj xaXelzai fiiv BiXa, fieazij r) eaziv 
vXr/g elg olxoäofiäg ze xai vavnrjyiag xai näaav 
aXXyv xazaaxsvzjv evdexov ’ noXXi] fzsv yag eXazzj 
jieqpvxev ovgavofzrjxrjs ev avzfj, noXXtj de aiyetgag, 
TloXXrj de Titeiga tzevxzj, o^vrj ze 1 xai nizvg, xai 
rpr/yög &n(piXa<pijS, xai fieXlai zais diaggeovaatg 
Xtßäai mairöfjevai' xai izäoa aXXrj ßa&eia ovfi- 
(fvo/^evrj toi? xXadotg vXrj, axiegdv cbiozeXovaa di 
oXtjs rf/uegag zo ogog. Weiter wird dann in die¬ 
sem Bericht aus der Unterwerfung des Gebietes 
durch Rom erzählt, wie die Stämme mittelst der 
Flüsse zum Meer gebracht werden und das Bau : 
holz für Häuser und Schiffe Italiens abgeben. 
Das nicht abzuflößende Holz wird an Ort und 
Stelle zu Rudern, Stangen, Gerät verarbeitet und 
dann abgetragen. Das meiste Holz aber wird 
in Meilern gebrannt und aus ihm das hervor¬ 
ragende bruttische Pech (s. o.) gewonnen. Der 
S.-Wald ist also durch Verpachtung eine recht 
einträgliche Einnahmequelle für Rom. Nissen 
30 Ital. Landesk. I 246 betont, daß noch heut aus¬ 
gedehnte Domänen im S.-Wald liegen, daß sie 
noch heut das Schiffsbauholz abgeben. Weide¬ 
wirtschaft kommt in Lichtungen von Juni an in 
Betracht, Ackeibau ist ausgeschlossen. 

[Philipp.] 

2) S. (nur das Adjektiv Silensis belegt), Ort¬ 
schaft im Gebiet von Cirta, erwähnt als Bischof¬ 
sitz im J. 484 (Not. episc. prov. Num. nr. 92, 
in Halms Victor Vitens. 66); die Lage bestimmt 
durch Inschriften, CIL VIII 10295.19198. Vgl, 
CIL VHI p. 564. 1833. |Dessau.] 
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Nachträge nnd Berichtigungen. 


S. 25, 7 zum Art. Sarmatoram strata ist nach- 
zatragen: 

Bull. Soc. philom. Vosg. XX (1894/95) 105ff. 

[Keune.] 


S. 891,19 zum Art. Scribonius ist nachzutragen: 

30a) Dolium, Gorzano (Modena) CIL. XI 
6691, 20: L. Scrifboni], [Keune.] 


'">. 27, Art. Sarmus ist Z. 11—15 zu kürzen: 

öfters ist der Name Surus zugesetzt usw. — 
Vgl. auch Nachtr. S. 1263. [Keune.] ^ 

S. 50, 31ff. zum Art. Sarrum ist nachzutragen: 

Liövre Eev. arch.s XVffl(1891,2) 250-259 
sucht Gondate, 10 Leugen von Medioalanum San- 
tonum — Saintes, bei l'Anglade am Zusammen¬ 
fluß von Armen des Nö (linker Nebenfluß der 
Charente) und Sarrum, 20 Leugen weiter, in 
La Berche bei Chadurie; beide Stellen sind Fund¬ 
stätten römischer Altertümer. [Kenne.] ^ 

S. 52 zum Art. Sarta ist nachzutragen: 

Urkunde Karls d. Gr. vom 2. Juni 800, Mon. 
Germ Diplom. Karolin. I nr. 192 p. 257: Sar- 
tam et Ijedum (Ledus = le Loir, linker Neben¬ 
fluß der Sarthe). — Z. 51 verb.: noch (statt: 
nach). [Kenne.] 

S. 308f. zum Art. Saxetanuin s. Hübner Art.... 
Sexi, u. S. 2027f. [Kenne.] 

S. S84ff. zum Art. Saxum ferreum s. Nachtr. 

S. 1263f. und Elsaß-Lothring. Jahrb. I (1922) 

37 bis 40. — S. 338, 42/44 auch Mainzer 
Ztschr. Vm/IX 83 (2 mal). [Keune.] 

S. 407/408 zum Art. Schierenhof ist nachzu¬ 
tragen : 


S. 909, 10 ist einzuschieben: 

Scubuli, ala Scubulorum, s. Cichoriuso. 
Bd. I S. 1259. Dessau Tn p. 464: nr. 1992. 
1995 und 1998 (drei Militärdiplome). 2538. 2704. 
2718. (Add.) 9137. CIL III Suppl. 2 p. 2488. 

[Keune.] 

S. 909, 33 ist einzuschieben: 

Scuilius (oder Scullm ?), Sohn des Mett(ijus, 
Sigillatatöpfer in der Volksgemeinde der Arvemi 
(Auvergne), s. Revue äpigr. Heft 110 = V p. 40 
und CIL XIII 10010, 1351a. c, zu lesen: Seuili 
Metti m(anu). Seine im Kreis gestempelte Ware 
ist außerhalb der Auvergne (Clermont, Les Mar- 
tres de Veyres) zu Rouen = Ratomagas und auch 
im Departement de l’Ain nachgewiesen. Ware 
des Vaters, Mett(i)us: CIL XIII 10010, 1350, 
auch XII, VTI u. a. [Kenne.] 

S. 913, 6 zum Art. Scutara ist nachzutragen: 

Bericht der Röm.-germ. Kommiss. VII 1912, 
41f. [Keune.] 

S. 972f. zum Art. Secco ist nachzutragen: 

Danach Sprater (brieflich) in den Töpfereien 
zu Bliekweiler (Westpfalz) der Name Secco 45mal 
in zwei Varianten festgestellt ist, so muß ein 
Töpfer dieses Namens auch hier gearbeitet haben. 
— Vgl. auch Nachtr. S. 1264. [Keune.] 


Die hier angeführte Deutung der Inschriften 
der gestempelten Ziegel durch Drexel, sowie 
der Steintafel bezweifelt Barthel Bericht der 
Röm.-Germ. Kommission VI 173/174, doch ver¬ 
dächtigt er mit Unrecht in der letzteren das Wort 
Säet. [Keune.] 


40 S.986ff. zum Art. Secundinus Nr. 4 vgl. Nachtr. 
S. 1264; zur Literatur (S. 989) ist nachzutragen : 

Samml. Niessen Cöln 3 73 nr. 1285 (Fundort: 
Köln): Secundinus f. 

S. 987, 21 .ist nachzutragen: Die Marke Se- 


S. 887f. (vgl. auch Nachtr. S. 1264) zum Art. 

Scotinus ist nachzutragen: 

Der Hafen von Narbo (Narbonne) war ein 
bedeutender Stapelplatz für den Frachtverkehr 
der südgallischen Sigillata, besonders von Grau- 
fesenque (— Condatomagus), so des Scot(i)n(u)s; 
Seenndus (o. S. 996f. y), Seno und Senieio, Sil¬ 
vanus, auch Sarra (o. S. 48), Labio (o. Bd. XII) 
u. a.; s. Dechelette Bull, archöol. 1905. 32-34 
zu Mol ins ebd. 23ff. (hier auch gefunden Ziegel 
C. L. P. [s. o. Bd. XII Art. L., Molins] a. a. 0. 18). 

[Kenne.] 


cundini of. ist auch zu Clermont gefunden: Rev. 
epigr. V p. 40 (Heft 110). 

S. 989, 60 ist naehzutragen: ORL B Kastell 
nr. 69 (Dambach) S. 15. 5. [Keune.] 


S. 990, 8 Art. Secundinus ist einzuschieben 

7) Secundinus hieß z. B. auch in der spät¬ 
römischen Donauprovinz Valeria (der flußaufwärts 
gelegenen Hälfte der früheren Pannonia inferior) 
der Vater des hl. Mönches Antonius, dessen Le¬ 
ben Ennodius beschrieben hat (Corp. script. eecles. 
Vindoh. VI p. 384, 26). [Keune ] 


Nachträge und Berichtigungen 


S. 992flf. zum Art. Secundus Nr. 19 ist nach¬ 
zutragen : 

Zu S. 993, 15ff., b: s. Dächelette Les antd- 
fixes cdram. de fahr, gallo-rom., Bull, archöol. 
1905, 34ff. mit PI. XXXlIIff., hes. p. 37f. — 

Zu S. 99511. s. Nachtr. S. 1264 und o. zu S. 837f. 

Anz. f. Schweiz. Altertumsk. X (1908) Taf. XVII 
(zu S. 818ff., Vindonissa) nr. 215ff. [Keune.] 

S. 1004, 60 ist einzuschieben: 

Senator, von sequi, bezeichnet einen Gefolgs¬ 
mann, einen Begleiter (Apul. met. IV 12), mit 
der Aufgabe eines Beschützers, auch Aufsehers 
(Apul. met. IX 17), daher dem Mars als Bei¬ 
name gegeben, ebd. VII 11: hircum . .. Marti 
Seeutori Comitique vietimant, und ein kaiser¬ 
sicher Lakai heißt CIL X 1734: secutor Caesa- 
ris, statt des gewöhnlichen pedisequus (CIL VI20 
8992—8996. 33 788 u. a. Dessau III p. 424; 
über pedisequi, -ae im allgemeinen s.Marquardt 
Privatleben der'Römers I 147f. Blümner Die 
röm. Privataltertümer 445 [310]. Daremberg- 
Saglio Dict. des ant. IV 2 p. 1276, 16), eine 
militärische Ordonanz s. tribuni, s. o. S. 1004 
Nr. 1). Außerdem hieß aber auch 

2) Secutor ein Gladiator, Gegner des Retiarius 
(s. Hug o. Bd. I A S. 69111. K. Schneider o. 
Suppl.-Bd. III S. 777f. nr. 10 und 14 und unten, 30 
Literatur), daher manchmal contrarete genannt 
(s. u., Zeugnisse, Inschriften, Anhang). Die Be¬ 
zeichnung dieses Fechters war ursprünglich Sam- 
nes, Mehrzahl Samnites, gewesen (Hugo. Bd. IA 
S. 2182, auch Philipp ebd. S. 2157. Schnei¬ 
der o. Suppl.-Bd. III S. 777 nr. 12), die noch 
bis in die Zeit des Augustus (Hör. epist. II 2, 

98) nachweisbar ist. Der Ersatzname S. muß 
in den ersten Jahrzehnten unserer Zeitrechnung 
aufgekommen sein, denn er findet sich zuerst be- 40 
zeugt für die Zeit des Caligula (37—41 n. Chr.). 
Doch hießen nicht alle früher Samnites benann¬ 
ten Gladiatoren späterhin S., sondern als Gegner 
des Thraex nannte man den Samnes später, und 
zwar noch vor Aufkommen des Namens S. (CIL 
IX 466), Oplomachus. Anderseits wurde dem 
Retiarius nicht bloß der S. entgegengestellt, son¬ 
dern auch der Gallus oder Murmillo. 

Seinen Namen hatte der S. nicht, wie irrig 
angenommen worden ist, daher, daß er einen 50 
anderen Gladiator ersetzte (Forcellini-de Vit 
Totius Latinitatis Lexicon V 413), sondern weil 
seine Kampfweise darin bestand, seinem Gegner 
zu Leibe zu rücken, diesem, wenn er sich auf die 
Flucht verlegte, nachzudrängen. Dies besagen auch 
ausdrücklich Artemidoros {ad dtdtxci) und Isido- 
rus ( secutor ab insequendo retiarium dictus). 
Jene Kampfweise war aber durch die eigene Be¬ 
waffnung wie die des Gegners, des mit Wurfnetz 
(rete, iaculum), Dreizack (fuscina , tridens) und 60 
Dolch (pugio) bewaffneten, jedoch durch Schutz¬ 
waffen wenig gesicherten Retiarius bedingt. Dem 
S. stand nämlich als Angriffswaffe nur ein kur¬ 
zes Schwert (gladius) zur Verfügung; dagegen 
hatte er, seinen Körper zu schützen, insbesondere 
einen Visierhelm ( galea), »einen großen Schild 
(scutum), eine Beinschiene ( ocrea ) am linken 
Bein, eine Bandage (manica ) am rechten Arm. 


sowie einen Gart ( balteus) um den Leib. Kaiser 
Commodus trat, zum großen Ärger der Senato¬ 
ren, öffentlich auf als S., und zwar als Links¬ 
händer (Scaeva) ; er war stolz auf den Ehren¬ 
namen primus palus (Cass. Dio LXXII 22 und 
Hist, aug., s. tu), der, wie für S. (CIL V 5933. 
VT 10189), so auch für Gladiatoren anderer Gat¬ 
tung üblich war (o. SuppL-Bd. III S. 776. Hen- 
zen zu CIL VT 10189 = Dessau 5114) und 
hergeleitet ist von dem zur Einübung dienenden 
Holzpfahl (palus), wohl in Anlehnung an die 
Bezeichnung primus pilus für den Centurio er¬ 
sten Ranges im römischen Heere. Ebenso wie 
die anderen Gladiatoren (Schneider o. Suppl.- 
Bd. HI S. 776), hatten auch die S. ihren Fecht¬ 
meister ( doctor, CIL VI 4833). 

Zeugnisse. A. Literarische Belege. 1. Aus¬ 
zuschalten ist Cic. ad Att. VII 14, 2 ( Capuae) 
scutorum in ludo ( Oaesaris ) jqq (= 5000) fue- 
runt, wo Victorius mit Unrecht das über¬ 
lieferte scutorum in secutorum geändert hatte: 
scuta bedeutet hier in übertragenem Sinne gladia- 
tores (Samnites), wie oitXa oder aanldeg = schild¬ 
bewaffnete Hopliten, .Gewehre“ = Fußsoldaten. 
.Pferde“ = Reiter; vgl. Meier Glad. Rom. 19. — 
2. Suet. Caligula 30, 3: retiari(i) tunicati quin- 
que numero gregatim dimicantes sine certamine 
ullo totidem secutoribus suecubuerant, cum oc- 
eidi iuberentur, unus resumpta fuscina omnes 
victores interemit. — 8. Iuvenal. 8, 209. 210: 
ergo ignominiam graviorem pertulit omni vul- 
nere cum Graccho iussus pugnare secutor. Unter 
dem Namen Gracchus versteht Iuvenalis (2, 
143ff. 8, 20011.) einen Edelmann, der zur Schande 
Roms in der Arena als Retiarius auftritt. — 
4. Artemidor. oneirokrit. II 32 : ci de oexovratgc 
(nvxxevot xtg) evfiooyov per Xrjtpexai ywtüxa xat 
nXovolav, fiiyä ök (poovovoay dni tfj ovolq xai dta. 
xovxo xatar/ oovovoav TOV ärdgog xai xaxwv xoX- 
Xoiv alxiav eoopevqr' aei yaQ duoxct. — 5. Cass. 
Dio (J. 192 n. Chr.) LXXH 19, 2: (Commodus) 

. . . ef öqIozov ipovopäxet. fjoxet de xat ixQrjxo 
xfj dnXtoei xfj xov oexovtoQog xaXovptvov , 
per aonida ev xfj äe(tq xd de tjltpos xd l-yXivovev 
xfj agioxegq ryajv • xat Tiävv xai ent xovt/o peya 
etpQÖvet öxi tfv enaQloxeQog usw. (§ 3f.) und ebd. 
22, 2 — 3: 6 yaQ Köppodog äpepoxeQovg aveXeiv 
eßovXexo xovg vndxovg .... xai vnaxog xe äpa 
xai oexavxtoQ ev xfj vovpijviq ex xov jjcogioti iv 
w 01 povopdyot xQeqpovxat ngoeXifeiv • xai yaQ xov 
olxov xdv ngtöxov naq' avxoig, <bg xai elg if avztbv 
&v, elxev. xai prjdeis äntoxqofl ' xai ydo xov xo- 
Xoooov xrjv xeepaXrjv anoxeptbv xai exeQav eavxov 
avxtfteig, xai QÖnaXov dovg Xeovxa xe xtva Jtol- 
xovv vno&eig wg TlQaxXei eotxevat, eneyQay/e ngdg 
xoig dtjXwdetotv atrtov encovvpoig xai xovxo * ,ng<o- 
xdnaXog (= primus palus) oexotrxoQCov, ÖQtozeQÖg 
povog vtXTjOag d(odexa.xtg‘ olpat ,xtXiovg‘. Vgl. 

P. v. Rohden o. Bd. II S. 2478. — 6. Hist, 
aug. Commod. 15, 8: appellatus est satte inter 
cetera triumphalia nomina etiam sescenties 
vieles Palus primus secutorum. — 7. Pruden- 
tius contra Symmachum n 1101: . . . (1097ff.) 
quotiens victor ferrum iugulo inserit, illa delx- 
cias ait esse suas pectusque iacentis virgo mo- 
desta iubet eonverso pollice rutupi, ne lateat pars 
ulla animae vitalibus imis, altius impresso dum 
palpitat ense secutor. Vgl. ebd. 111 Of.: spectant 
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aeratam fadem, quam crebra tridenii inpacto Äfer, an(norum) XX, pug(naruni) II, 0 (d. h. 

quatiant kastilia. — 8. Schol. Iuvenal. 6, 108: in der Arena getötet), Afidia posuit de sua sibi 

galea, apparet mm, secutorem fuisse. — 9. Ps.- frugalitate, bfene) mferenti) p(osuit). — 11. CIL 

Hierokles Philogelos 87, ed. Eberhard : axolaaxi- III 14644 (Suppl.II p.2328 i23) = Dessau 5111: 

xog inj. xijg olxiag oexovxa>Qog axypa Xaßcov inat- Amabili, secutori, natfione) Daeus, pugfnarum) 

icv. drpvoi dt xivog annayydlaviog avxqj xyv na- XIII, fato deceptus, non ab homine. —' Unsicher 

oovolav xov xaxgäg, Qirpag xd onlov t/.vt xqv ist die Ergänzung in CIL III 12851 (Suppl.- II 

xvypida.^ gp&aaavxog de tov xaxgög avxip im- p. 2138, Salonae). — 12. Maeedonia, Kiuproli bei 

ö-tfjvai, excov rpv TttQixttpaXaiav ßißliov avtylvcoaxt. Saloniehi (Thessalonike), Mo rdt mann Athen. 

— 10. Isid. orig. XVIII 55: Seeutor est ab in- 10 Mitt. X (1885) 15 nr. 1, im Museum zu Kon- 

sequendo retiarium dietus. gestabat enim eu- stantinopel: (Bildwerk, s. u.) Tfixog) Xdovtog 

Spidern (= gladium) et massam plumbmm (?), Säxvoog Neixtjpdoq) Zvvixov Aaxtdaipovicg xä> 

quae adversarti iaculum zmpedvret, ut ante- xcu Naqxlooip oexovxoqi xd IjQwov pvqpqg xdQiv 

quam ille feriret rete, iste superaret. kaec ar - ix x&v idtcov ' x<ügs Nä[g]xiaoe ■ xatge xal av, zig 

matura sacrata erat Vulcano, ignis mim semper nox' tl. — 13. Gallia Narbonensis, Dea Augusta 

insequitur usw. = Die, CIL XII 1596: D. M. Silvani secutoris 

B. Inschriften, a) Grabschriften. 1—4) Rom. Valferia) Proculi (ß.ia‘1 oder serva ?, im Index 

— L CIL VI 4333 (2 p. 900) = Dessau 5116: p. 883: Valerius Proeulus). 

Dis Manibus saerfum), Q. Fabi Viatoris (so), Soweit in vorstehenden Grabschriften ein 
doctori seeutorum fecit Q. Fabius Castus bene 20 Lebensalter angegeben ist, sind die S. in jungen 
mermti. Diese Inschrift gehörte mit vielen Jahren als Opfer ihres Berufes gefallen; zwei In¬ 
anderen zur Begräbnisstätte der Freigelassenen Schriften geben aber ausdrücklich an,’ daß der 

und Sklaven des Claudius vor seinem Antritt der Verstorbene einen anderen (einmal natürlichen, 

Kaiserwürde und der Söhne des Germanicns an einmal gewaltsamen) Tod gefunden hat: vgl. CIL 

der Via Appia, s. CIL VI 2 p. 899—907 und VI 33983 (s. u.). 

Dessau 1717 1/23; die im 15. Jhdt. bekannt b) Graffito, in einen Ziegel (Tegula) vordem 

gewordenen Inschriften jener Grabstätte sind seit- Brennen eingeritzt, CIL XI 740, Bononia (Bo. 
dem meist verschollen. — 2) CIL VT 10189 (2 p. logna), in einer Wasserleitung gefunden: secu- 
1338) = Dessau 5114: Dis Man. T. Flavio toris galeam. 

Incitato, secutori palo primo, vixfit) ann(is) 30 Anhang. Contrarete oder 1 ret. (o. Bd. IV 

XXVII, pugnavit XVI.... — 3) CIL VI 10190 S. 1163. Thes. ling. lat. IV 765) ist durch drei 

(verschollen): D.M. Superbo, secutori, amico bene stadtrömische Inschriften belegt. 1. In einem 

merenti fecit Ti. Claudius Vitalio. — 4) CIL VI nach Decuriae geordneten Verzeichnis von Gla- 

10191 (Palestrina = Praeneste, doch nach de diatoren u. a. Mitgliedern eines Collegium Silvani 

Rossi aus Rom stammend), mit Ergänzungen Aureliani zu Rom vom J. 177 n. Chr., CIL VI 

von Mommsen: D. [AL] Deuterae ... fconiux] 631 = Dessau 5084, findet sieh sechsmal 7 ret. 

Statoris secfutoris? usw.— 5) Sicilia (Panormus = contraret., und zwar ein vetferanus), vier 

= Palermo?, verschollen), CIL X 7297 = Des- tir(ones), ein nfovicius 1 ?). Da in diesem Ver¬ 
sau 5113: Flamma, sic. (verb. sec. = seeutor), zeichnis Retiarii und Murmillones, aber keine S. 

vixfit) anfnos) XXX, pugnafvijt XXXIIII, 40 aufgeführt sind, so darf es als sicher gelten, daß 
vicit XXI, stans (d. h. unentschiedene Kämpfe) hier contraret(e) gleichwertig ist mit S. und ’eben- 

VIIII, mis(sus) 1111, natfione) Sfyjrus; huifc) so in den beiden anderen Inschriften, Grabsehrif- 

Delicatus eoarmio mermti fecit. — 6) Mediola- ten, welche gleichfalls der Zeit anzugehören 

nium (Milano, Mailand), CIL V 5933 = Dessau scheinen, da sonst die Bezeichnung 8. als Ersatz 

5115: D. M. (Bildwerk, s. u.) Urbico, secutori für Samnes eingebürgert war. Vgl. P. J. Meier 

primo palo, nation(e) Florentinfo), qui pugnavit Glad. Rom. 22. — 2. CIL VI 10180 (2 p. 1337) 

XIII, vixsit annfos) XXII, Olympias filia, quem = Dessau 5105 : D. M. Lyeo, libferatus), mur- 

(so statt quam) reliquit mefnjsi. V, et Fortu- fmi/lo)- scaevfa), pugnafrum) III, feefit) Longi- 

nefnjsis füiae (so) et Lauricia uxtor marito nas, libferatus), contrarete, fratri bfene) mferen- 

benemerenti cum quo vixsit annfos) VII; tehOti). — 3. CIL VI 33983 (4, 2 p. 3499 = Not. 
moneo ut quis quem, riefe]rit occic'at-, colant d. scavi 1888 p. 62 nr. 856) = Dessau 5106:■ 

Manes amatores ipsius. — 7) Verena, CIL V Diis Manibus 1 ret. [. _ .]pus, Ifiberatus), 

3459 (verschollen): D. M. Aedoni (-, Hedoni ?), vfixit) afnnos) XL VIII, [in familia] Caesaris 

secutoris, pugfnfarumJJ VIII - qui vixfit) [gladiatoria fuit] annis XX, pugnavit l ./ 

anfnos) XXVI. — 8) Tergeste-Trieste, CIL V 563 V. vieit XIX, stfans) exifijt [VII, rüde dona]- 

(spätzeitlieh,verschollen): Constantius munerarius tus sua morte obi(i)t [..... Ubfertus) patjrono 

gladiaioribus suis propter favorem muneris suo bfene) mferenti) fecit. — In der Grabschrift 

munus sepulerum dedit: Decorato retiario usw., CIL XI 1070 (Parma) eines retiarius natione 

Decoratus secidor pugnarum VlIII Valerfi/ae Batafous heißt es: pariter cum adversario 

uxoris dolorefm) primum reliquit. — 9—11)60 de[cid]it oder de[fec]it. Die Bezeichnung des 
Dalmatia, und zwar 9) Salonae. CIL III 8830 S. als Contrarete war wohl in Gladiatorenkreisen 
(Suppl. I p. 1533) = Dessau 5112: Maxtmiano bräuchlich (Friedländer II6 530). 
cui et Aurco, seefuiori), annforumj XXII, C. Bildliche Darstellungen, a) 'Reliefbilder. 
pugfnarum) V, deceptus a latronebos (= latro- 1. Stuckreliefs am Grabmal des Umbricius Scau- 

nibus), von Bruder und Gattin gewidmet (mit rus in Pompeii, aus der Zeit um 50/55 n Chr ■ 

Darstellung eines Dolches). — 10) Salonae, Mus. Borb. XVa, Taf. XXX (Overbeck-Mau 

UI 8825 (Suppl. I p. 1583 mit Suppl. II Pompeji 4 189 Fig. 108. Baumeister III 2108 

p. 2136): D. M. Crinito, secutori } nat(iomJ Äbb. 2353): ein Retiarius hat einen S. besiegt, 
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der von seinem Nachfolger abgeschlachtet wird. 

— 2. und 3. Grabreliefs zu Rom, Hersilia Cae- 
tani-Lovatelli Bull. Comun. XXIII 1895 p. 
253—279 mit Taf. XIV. XV = CIL VI 4.2 
p. 3498 nr. 33980 (zu nr. 10207 a = Matz-Duhn 
Ant. Bildwerke in Rom III 157f. nr. 3803), Siege 
eines S. über einen Retiarius, und p. 3499 nr. 
33988 = Helbig Führer durch dieöffentl. Samm¬ 
lungen klass. Altert, in Rom I 3 600 nr. 1060 
(,rohe Arbeit des 3. Jhdts. n. Chr.‘), siegreiche 1 
Kämpfe eines Retiarius gegen einen S. — 4. Me- 
diolaiiium Mailand, Grabstein des Seeutor Urbi- 
cus (CIL V 5933, s. o. B, a nr. 6), abgebildet bei 
Muratori 617, 1 und besser von Labus bei 
Rosmini Dell’ istoria di Milano (1820) II 277, 
vgl. IV 435—437 (Cavedoni Bull. d. Inst. 1846, 
190f.). Atil. de Marchi Monumenti epigraf. mi- 
lanesi II. Dütschke Aut. Bildwerke in Ober¬ 
italien V (1882) 422 nr. 1018. P. J. Meier Ball, 
d. Inst. 1884, 160. Abbildung ist wiederholt von 2 
Baumeister III2097 Abb.2344 (aus Schreiber 
Kulturhist. Bilderatlas 32, 6) und Lafaye a. a. 

O. 1585 fig. 3576. Urbicus ist stehend und bar¬ 
häuptig dargestelit, mit dem gezückten Schwert 
in der erhobenen Rechten, den Türschild (Sen¬ 
ium) in der Linken, um den Leib den Gurt, eine 
Beinschiene am linken Unterschenkel, zur Seite 
steht der Palus mit der daraufgesetzten Galea; 
zu seinen Füßen sitzt ein Hund. — 5. Grabstein 
des S. Neikephoros oder Narkissos aus Lakedai- 3 
mon (o. B, a nr. 12), Sal. Reinaeh Catalogae 
du Musee de Constantinople nr. 234. Mordt- 
mann Athen. Mitt. X (1885) 15 nr. 1: Im Giebel 
der .Thrakische Reiter 1 (s. o. Suppl.-Bd. III S. 
1132ff.), darunter männliche Büste und daneben 
Gladiator mit Türschild (Seutum) und mit kur¬ 
zem Dolch (vielmehr Schwert) in der Linken. — 

0. Grabrelief unbestimmter Herkunft, war zu 
Rhodos in Privatbesitz, jetzt im Museum von 
Trieste, P. J. Meier Athen. Mitt. XV (1890) 162 4 
—166 mit Abb. S. 162 (wiederholt von Lafaye 
1586 fig. 3582): Retiarius [1 ’Ayoga]xgtxog,^ auf 
einem erhöhten, durch schräge, steile Stege 
zugänglichen Balkengerüst stehend und um 
die Missio bittend, bestürmt vom S. Magionog, 
mit griechischen Beischriften. — 7. CIL XII 
4453, Narbo (Narbonne): ,discus (vel clipeus) 
tridente perforatus, sagitta(?): anaglypha^ for- 
tasse ad gladiatorum arma referenda*. [Iu Narbo 
waren, soweit man aus den Resten schließen darf, E 
Gladiätorenreliefs beliebt, s. Esperandieu Re- 
cueil gdn. des bas-reliefs de la Gaule rom. I nr. 
595. 598. 600. 602—606. In nr. 606 erkennt 
Esperandieu einen S., doch widerspricht dieser 
Benennung der Gegner im Zweikampf; ebenso 
ist ebd. V nr. 3999 (Maestricht, Gebiet der 
Tungri) die Bezeichnung S. nicht zutreffend.] — 
71. CIL III 8830 (s. o. B, a nr. 9), Add. Suppl. 
II p. 2136: ,In latere sinistro lancea, in dextro 
galea, infra eam oerea(?) leviter scariphatae C 
sunt' (Sticotti Arch.-epigraph. Mitt. XVI 144). 
Daß die S. auch mit der Lanze gefochten hätten, 
darf ans diesem Denkmal nicht gefolgert werden. 

b) Mosaiken. 1. Rom, jetzt in Madrid, Win- 
ckelmann Mon. ant. ined. II p. 258f. Taf. 197 
(Baumeister III 2101 Abb. 2352. Lafaye a. 
a. O. 1586 fig. 3581). Hübner Die antiken Bild¬ 
werke in Madrid (1862) 196f. nr. 400: Der S. 
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Astianax, obschon in das von seinem Gegner 
über ihn geworfene Netz verstrickt, besiegt den 
Retiarius Kalendio (zwei Bilder). — 2. Aus einer 
römischen Villa unterhalb des Hügels von Tus- 
eulum, jetzt in Villa Borghese zn Rom, Henzen 
Explicat,io musivi in villa Burghesiana asservati, 
quo certamina amphitheatri repraesentata extant 
1845 = Dissertazioni della Pontificia Accademia 
Romana di areheologia XII (Roma 1852 p. 73ff.) 
OTaf. I. III. IV (wiederholt bei Krüger a. a. O. 
23 Abb. 12). Helbig Führer durch die öffentl. 
Sammlungen klass. Altert, in Rom II 3 230 —233: 
Retiarii und S. als Gegner, mit Beischriften. 

— 3. Hauptfeld des berühmten Mosaikbodens 
im Mittelsaal der Villa zu Nennig (Rgbz. Trier), 
Wilmowsky Die röm. Villa zu Nennig (Bonn 
1865), farbige Tafel (daher BaumeisterIII Abb. 
2343 auf Taf. XCI). P. J. Meier Westd. Ztschr. 

I (1882) 159—161. [Inventaire des mosaiques 

(0 de la Gaule nr. 1295 (I 2 p. 134f.)]: Zweikampf 
von Retiarius und S. unter Leitung eines Lanista. 

— 4. Kreuznach, Kohl Bonn. Jahrb. XCV 105 
—107. 113. (254/255) mit Abb. Röm.-Germ. Korr.- 
Bl. VIII (1915) Nr. 3 zu § 18 (S.45; vgl. S.46). 
Krüger a. a. O. 21 Abb. 11. [Inv. des mosa'i- 
ques de la Gaule nr. 1623 (12 p. 202)]: S. und 
Retiarius im Zweikampf. — 5. Köln, CIL XIII 
(4) 12 063, Abb. bei Klinkenberg Das röm. 
Köln, Kunstdenkm. der Rheinprovinz (Ciemen) 

0 VI 239, zu 240: S. im Kampf gegen Retiarius 
mit Beischrift ihrer Namen und Best vom Kampf¬ 
ordner (Lanista). — 6. Africa pronsularis (Tuni- 
sie), Sousse = Hadrumetum, Inventaire des mosa'i- 
ques de la Gaule et de TAfriqne II nr. 205 
(p.75f.). — 7. ßritannia, Bignor (Sussex), Lysons 
Reliquiae Britannico-Romau. III Taf. 19 (Krüger 
a. a. O. 25 Abb. 16): Eroten als S. und Re¬ 
tiarii im Kampf. 

c) Tonlampen. P. J. Meier Westd. Ztschr. 

01 (1882) führt unter den im Rheinland gefun¬ 
denen Tonlampen mit Gladiatorendarstellungen 

. Bilder des Thraex und Oplomachus wie des Re¬ 
tiarius auf, aber keine Darstellung eines S. (vgl. 
S. 171. 3 und 172, 5 gegen Dütschke Bonn. 
Jahrb. LXI I07f. nr. 65. 67). — Wollmann a. 
a. O. Abb. 1. 3. 6. 7. 8. 11. 13. 14. 17. 18. 19. 
21: Wettkämpfe zwischen 8. und Retiarius in 
verschiedenen Stadien. — S. Loeschke Lam¬ 
pen ans Vindonissa (1919) Taf. IX nr. 125 zu 
10 S. 371 (183) und S. 513 (325); vgl. Wollmann 
a. a. O 157, 1. — Die in Ann. d. Inst. XXII 
1850, 125 angeführte Lampe ist wohl unzutreffend 
beschrieben. 

d) Medaillon aus gebranutem Ton, Heron 
de Villefosse Monum. et möm. Piot II 95f. 
fig. 2 (daher Lafaye a. a. O. 1595 fig. 3595). 
CIL XII 2747. gefunden in der Narbonensis, im 
Gebiet der Volcae. jetzt zu Nimes im Museum: 
S. und Retiarius im Kampf, mit Beischriften. 

0 Vgl. f 1. 

e) Tonbildchen (Terrakottafiguren). 1. Aus 
der Sammlung Campana: Henzen a. a. O. Tat. 
VII 1 (daher B a u m e i s t e r III2097 Abb. 2345). 

_ 2. P. J. Meier Westd. Ztschr. I (1882) 1631 

nr. 20—22 (Prov.-Mus. Trier). 

f) Tongefäße. I. Sigillata aus Süd- und Mittel¬ 
gallien (La Graufesenque, Lezoux), Döehelette 
Les vases cüram. ornös de la Gaule rom. II (1904) 
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p. 97ff. (mit Abb.) nr. 580. 581. (582. 5851'.). 589. 
590—591. 601f. ( doch mit Verwechslung des S. 
und Oplomachus, dagegen zutreffend p. 102 nr. 
617/618: S. und Retiarius, vgl. nr. 619f. S. auch 
Leemans Rev. arch. IX 1 (1852) 71ff. mit Taf. 
183, 3—5. — 2. Rheinzabern. Henkelkrug aus 
Sigillata mit Tonschlickverzicrung, Ludowici 
Ausgrabungen Rheinz. 1901—1905 (Katal. II: 
,Stempelbilder‘) Abb. S. 244 und 245 (daher 
Krüger a. a. 0. 19 Abb. 7 und Wollmann a. 
a. 0. 151 Abb. 4 ) : S. flieht vor dem Retiarius. 

— 3. Reliefbild einer schwarzgefirnißten Ton¬ 
scherbe des Prov.-Museums zu Bonn, Krüger a. 
a. 0. 25 Abb. 15: Retiarius und S. in den letzten 
Augenblicken des Zweikampfes. 

f tj Reliefmedaillons für Sigillatagefäße, De- 
chelette II 2201'. nr. 93 — 95 (93f.: Retiarius 
kämpft mit S.; 95: S. allein). II 296 nr. 112: 
S. besiegt von einem Retiarius (dessen Reste 
Döchelette irrig alsLanista deutet; 294 nr. 104 
ist die Benennung S. unzutreffend). — Vgl. o. 
unter d. 

g) Glas. 1. Glasbecher aus Trier mit In¬ 
schrift bibamus und mit eingravierten Bildern 
von Wettkämpfen, darunter S. Pülcher gegen 
den Retiarius Auriga, Krüger Bonn. Jahrb. 
CXVIII Taf. XXV 1 und 4 (auch Krüger a. a. 

O. 24 Abb. 14). — 2. Helm eines S. aus Glas 
(ehemal. Privatsammlung in Köln), Bonn. Jahrb. 
XXXVI Taf. III 2 und LXXI Taf. VII nr. 1371. 

P. J. Meier Westd. Ztschr. I (lt-82) 174. 

h) Gefäß aus Silber, gefunden zu Reims, mit 
Reliefdarstellung aus der Arena, dabei Kampf des 
S. Dati(t)us gegen den Retiarius Attiolus, Tbe- 
denat-Höron de Villefosse Gazette archdol. 
X (1885) Taf. 37 zu S. 338f. Hirschfeld CIL 
XIII 3262. Lafaye a. a. 0. 1594 flg. 3594. 

i) Elfenbeinerner Messergriff von Avenches 
(Aventicum) in der Schweiz, Mayor Anzeig. f. 
Schweiz. Altkde. N. F. V (1903/04) Taf. V zu 
S. 120f. Wollmann Abb. 20: S. und Retiarius 
in den letzten Augenblicken des Zweikampfes. 

k) Wandkritzeleien in Pompeii, Garrucci 
Graffiti Taf. X 2. XII 1. 

l) CIL XII 1382, gefunden zu Vinsobres in 

der Gegend von Vaison (Vasio in Gallia Narbo- 
nensis), Bleitafel, Relief: Zwei Gladiatoren, Lu- 
canus und den. (= Cygnus), [ob Retiarius und 
S., ist unbestimmt] im Kampf, mit Beischriften 
in erhabenen Buchstaben. ; 

Neuere Literatur. Hinzen Erpl. musivi 
usw. 1845, in Diss. d. Pont. Accad. R. XII (s. o. 
Zeugnisse, C, b 2) p. 115 mit Anm. p. 135; vgl. 
Besprechung von Cavedoni Bull. d. Inst. 1846 
(p. 189— 193). Friedländer Sittengeschichte 
Roms 113 515f. 116 530. IV » u. io 262. P.J. Meier 
De gladiatura Romana quaest. sei., Diss. Bonn 
1881, 19—22; ders. Westd. Ztschr. I (1882) 160 

— 161 und a. a. 0. Baumeister Denkmäler d. kl. 
Altertums III (1888), 2097ff., Art. ,Wettkämpfe“, i 
G.Lafaye in Daremberg-Saglio Dictionn. des 
antiq. II 2, Art. Gladiator, p. 1584f. Außerdem 
die beiden Abhandlungen über Retiarier: Krüger 
Röm.-Germ. Korr.-Bl. VHI1915 Nr. 2 § 8 (S. 17ff.). 
Wollmann (,Ret.-Darstellungen auf röm. Ton¬ 
lampen“), Röm. Mitt. XXXII, 1917, Heft 3/4 S. 
147—167 mit 6 .Beilagen“ (Tafeln). 

[Keune.] 


S. 1011, 43ff. zum Art. Sedatus a) 5 ist nach 
zutragen: 

Anz. f. Schweiz. Altertumsk. XIX (1917) Taf 
XXXIV. [Keune.] 

S. 1015, 67 zum Art. Sedatus N» ist nachzu¬ 
tragen : 

I CIL XIII (4) 11587, Langres: Maddaealm 
Sedati filfius), Beleg für keltischen Ursprung des 
Namens (s. o. S. 1021f.). [Keune.] 

S. 1081, 15 verb. Novaision. 

S. 1089, 64 verb.: caederentur (redderentur ist 
falsche Lesung bei Holder Altcelt. Spr. II 
1452, 44). [Keune.] 

i S. 1093, 53 ist nachzutragen: 

Segusiani s. S e g u s i a v i. 

S. 1093ff. zum Art. Segusiavi hinzuzufügen: 

S. 1098, 21: Die Abhandlung von Besner 
Le commerce du plomb ä l’dpoque rom. d’apres 
les lingots estampilös, Rev. arch. XII (1920, 2) 
211—244 [Forts, folgt], ist mir nicht zugäng¬ 
lich. [Keune.] 

S. 1115tf. zum Art. Seiopa ist nachzutragen: 

Das flußaufwärts von Miltenberg vermutete 
Numerus-Kastell der Exploratores Seiopenses ist 
im J. 1912 an der Flurgrenze von Miltenberg 
und Bürgstadt in der Nähe des Maines durch 
Grabungen festgestellt, s. Hock Korr.-Bl. des 
Gesamtvereins 1913, 112 (s. auch Bericht der 
Röm.-Germ. Komm. VI 153). Anch der Numerus 
der Exploratores Triputienses (CIL Xü! 6599) 
wird sein besonderes Kastell in der Nähe des 
Cohortencastells .Altstadt“ gehabt haben. Die Be¬ 
satzung des Kastells .Altstadt“, flußabwärts von 
Miltenberg, die Cohors 1 Sequanorum et Rauri- 
corum, war nach Barthel (Bericht der Röm.- 
Germ. Komm. VI 153) eine junge, wohl erst von 
Hadriau oder gar Pius(?) gebildete Truppe - . 

Die ebd. angeführte Inschrift CIL XH1 7325 
ist vom J. 190 (nicht 192) n. Chr. [Keune.] 

S. 1205, 30 zum Art. 2eXcvxeta ist nachzu¬ 
tragen : 

10) 2eXevxeia in Margiane. Die Stadt Ale 
xandreia (Nr. 3, o. Bd. I S. 1389=Antiochcia 
Nr. 12,a.O. S.2445) in Margiane wurde nachPlinius 
(n. h. VI 46f.) von Antiochos, dem Sohne des 
Seleukos, nach ihrer Zerstörung durch die Bar¬ 
baren unter dem Namen Syriana wiederherge¬ 
stellt. Diese Namensform ist jedoch zweifellos 
verderbt. Denn Solinus (48, 3) und Martianus 
Capella (VI 691) nennen die Neugründung Seleu- 
cia und geben damit zweifellos die ursprüngliche 
Lesart hei Piinius, den sie ausschreiben, wieder. 

11) 2e).e vy.ua und Antiocheia kennt Stephanos 
von Byzanz als Namen für Gadara in der syri¬ 
schen Dekapolis (o. Bd. VII S. 437). Drovsen 
Gesell, d. Hellenism. Dl 2. 302) erwägt die Mög 
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lichkeit, daß bei beiden sonst nirgends erwähn¬ 
ten Namen Verwechslungen vorliegen. 

12) Kwfuj der Gaulanitis, vereinzelt auch 
aoXig genannt, die nach Josephos’ ungenauer An¬ 
gabe am Semachonitischen See lag (ant. lud. XIII 
393; bell. lud. I 105. II 574. IV 2 noXis; vita 
187). Sie wurde von Alexandros Iannaios erobert 
und gehörte später zum Gebiete Agrippas II. 
Josephos nennt sie wiederholt unter den Orten 
in der Umgebung des Sees Genezaret, die er wegen 1 
ihrer zur Verteidigung geeigneten Lage befestigen 
ließ. Sie lag jedoch nicht unmittelbar am Sema- 
ohonitissee, wie Josephos behauptet, sondern süd¬ 
östlich von ihm etwa 13 km entfernt, wo noch 
jetzt der Ort Selüqije an dem gleichnamigen 
Wädl ihren Namen bewahrt hat (Schumacher 
ZDPV IX 347. Buhl Geogr. d. alt. Paläst. 241. 
Thomsen Loca Sancta 105). 

Ein anderes wädl Selüqije befindet sich nord¬ 
westlich von der bahrat el-Hüle und mündet zu- 2 
sammen mit dem wädl cl-Hager in den nähr el- 
Qäsimije. Auch dieses Tal heißt zweifellos nach 
einem Orte 2., über den uns jedoch keine Nach¬ 
richten erhalten sind. 

13) Große Stadt der Elymaier am ’H 5 v cp io v 
(jetzt Garrähl; o. Bd. VII S. 2594). Nach Stra- 
bon (XVI 744) ljieß sie vorher 2oX6xij. Piinius 
(n. h. VI 136) nennt sie neben Sosirate (=Soslra 
XII 78, Sostrate Geogr. Rav. 44, 20. 52, 17; syr. 
SöStre, pers. Söstar, arab. Tustar, jetzt Süstär. 3 
Nöldeke S.-Ber. Akad. Wien 1893, 42, 3. 
Marquart Eränsahr 144) am Mons Chasirus. 
Rawlinson hielt sie für das jetzige Mangi 
(Droysen Gesell, d. Hellenism. III 2, 316). 
Der Name 2oX6xy erinnert an den syrischen Na¬ 
men von Nr. 14. 

14) Stadt in Mesopotamien (richtiger Assy¬ 
rien bezw. Garamaia) nach Plin. n. h. VI 117. In 
den syrischen Märtyrerakten heißt sie Karkä de 
Bet Slök oder Karkä de Bet Garme (K. in Gara- 4 
maia), als Geburtsort der hl. Sira noXig Xiqx<i- 
oeXevxov (ActaSanct. 18. Mai IV 172 F). Die Stadt 
war frühzeitig Bistum und durch zahlreiche Mär¬ 
tyrer berühmt (Assem'ani Acta Mart. Orient. 

1 99f.); schon im J. 410 war sie Metropolis der 
Diözese Bet Garme, in der ihr 5 Bistümer unter¬ 
standen (Guidi ZDMG XLIII 394. 411, wo die 
Namen von 7 Metropoliten aus den J. 410—605 
genannt werden). Die Burg der Stadt hieß Sar- 
büg oder Sarbowai. Karkä d e Bet Selök ist das 5 
heutige Kerkük am Häsa-cai (Droysen Gesch. 
d. Hellenism. III 2, 314. 316. G. Hoffmann 
Abh. f. d. Kunde d. Morgenl. VII 3, 132. 267f. 
Nöldeke S.-Ber. Akad. Wien 1893, IX 20, 6. 
Marquart Abh. Ges. Wiss. Gotting. N. F. III 

2 [1901] 21 f.). Die sonst für 2. übliche Form 
Selökäje wurde hier nur für die Nisba gebraucht 
(vgl. auch 2 eXe v x o ; = 2sXsvx6ßr]Xo; = 2. 
Tieft; toi Brji.oo bei Steph. Byz.). — Es könnte 
bedenklich erscheinen, das mesopotamischeö 
S. des Piinius mit dieser Stadt gleichzusetzen, 
wenn es nicht von ihm zusammen mit Artemita 
genannt würde, einer Stadt, die ebenfalls östlich 
vom Tigris lag (jetzt Eski Bagdad am Dijäla- 
Kanal Mahrüd, das mittelalterliche Ataxag&dg, 
Dastagerd, vgl. C. Müller GGM I 249f. mit 
Karte. Herzfeld in Memnon I 126 [dagegen 
235 wohl unrichtig teil Mahäsil]). 

Paiilv-Kroll-Wittß II A 


Berichtigungen 

Ein Dorf Slök (zweifellos auch ein 2.) bei 
Karh Guddän nennt Bar-Bahlül (II col. 1352 
lin. 6 a fin. ed. Duval; G. H o f f m a n n a. 0. 45 
n. 393); diese Stadt, syr. Karkä de Geddän, lag 
in der Gegend von Tjaneqin auf der rechten Seite 
des Dijäla (G. Hoffmann 254. 275f. nr. 5). 
Der Name eines alten 2. dürfte auch in dem 
des Brunnens blr Selüq südsüdöstlirh von Kar¬ 
rhai (Harrän) stecken (v.Oppenheims Karte 
) in Peterm. Mitt. 1911 II Taf. 18; Slüg bei 

R. Kiepert). [Honigmamn.] 

S. 1370. 65 lies und 57 statt 37. 

S. 1451, 66 zum Art. Sena Nr. 3 ist nachzutragen: 

Zur Tempelanlage des Mont de Sene bei 
Santenay s. Trierer Jahresber. IIT 1910, 58. 

[Keune.] 

) 

S. 1474ff. zum Alt. Senones ist nachzutragen: 

(S. 1475f.) Der Beginn der Wanderung ist 
früher anzusetzen (6. Jhdt. v. Chr.). Die Ansichten 
über Richtung der Einwanderung der italischen 
Senonen gehen auseinander, s. z. B. Niese o. Bd. 
VII S. 615ff. — (S. 1476, 64ff.) Zu Suet. Tib. 3 
s. Hirschfeld Kl. Sehr. 283f. [Keune.] 

)S. 1494f. zum Art. Senonia ist nachzutragen: 

Zeller Westd. Zschr. XXV (1906) 266— 270 
und 272, 59. Da eine der Bronzetafeln, CIL XIH 
921 (5), die Provinz Urheberin der Ehrung 
nennt, so ist anzunehmen, daß auf Grund eines 
Decretum concilii provinciae alle sieben Civitates 
ihrem Statthalter bei seinem Abgang - aus der 
Provinz solche Ehrentafeln gewidmet hatten. 

[Keune.] 

's. 1539, 51 zum Art. Sentius Nr. 17 ist nach¬ 
zutragen : 

Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 239-240 
nr. 87f. (Rom). [Keune.] 

S. 1540, 6 zum Art. Sentius Nr. 20 ist nacb- 
zutragen: 

Zwei Brüder, Freigelassene eines T. Sentius, 
) mit Beinamen Setus (= Zethus) und Amp(hJio, 
sind als Ziegler im südlichen Umbrien bezeugt 
durch gestempelte Ziegel in und bei Carsulae, 
außerdem Interamna Nahartium und bei Narnia, 
CIL XI 6689, 225. Not. d. scavi 1906, 330. 

[Keune.] 

S. 1573. 32 zum Art. Septimius ist einzufügen: 

51a) Septimius Serenus, einer der hervor- 
) ragendsten Vertreter der jüngern ,poetae neote- 
rici“, die durch metrische Spielereien und Geziert¬ 
heiten ersetzten, was ihnen an geistigem Inhalt 
lind eigener Erfindungsgabe mangelte. S. war ein 
Zeitgenosse des Terentianus Maurus (GL VI 382, 
1891 dukia Septimius qui seripsit opus- 
ev.lanuper). Er heißt bald Septimius Sere¬ 
nus (bei Mar. Victorin. GL VI 122, 15 und in 
einem Hs.-Katalog s. X bei Manitius Rh. Mus. 
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XLVII Erg.-Heft S. 77 [wo er übrigens zusam- S. 1642, 30 verb.: benennt (statt benannt) 
mengeworfen und verwechselt wird mit .Dictys- 

Septimius 1 , dem Verfasser der historia Daretis]; S. 1645, 68 verb.: potcntissimi 
vgl. Sidon. Apoll, earm. 14 praef. sine Sereno, 

non Septimio, sed Sammonico), bald Septimius S. 1651, 3 und 50 zum Art. Seciuani RI,/? 
(Ter. Maur. a. 0. 882,1891. 384,1975. 408,2627. und y ist nachzutragen: 

Sidon. Apoll, earm. 9, 267), bald Serenus (Ter. Militär^,Vlnxn „„„ w :h„ v. ■ r. 

Maur. a. 0. 385, 1991. Non. p. 61, 24. 210, 22. und die GrlbsÄ^ Jnu ^ e i ßeQbur b' m l « a 3 rcr ' 1 

212, 23. 223, 26. 258, 2. 431, 16. 467, 26. 539, 19. herausMe^n von VoH^r Tn«i" d R Urzh . ch 
Hier, enist 53 7 vii« ß T tv i n £ eraus ^Jl e .?. en v _ on VoI L mer Jnscr - Bauanae 


Hier, epist. 53, 7. Serv. Am. V 116. GL IV 10R o rf,<f,v' T‘ n rnrtTffia T T, 
465, 6. Diom. GL I 511. 513f. 517f. Schol. Iuv. tT'u ’ ° ^ 69 Un<3 " r ‘ 92 


-roo, o. mom. uu 1 SU. 0131. 01YI. ScilOi. iuv. Taf 14 rir l 

4,2. Schol. Stat. Theb. IV 502. Mart. Cap. p. 171. IK-eune.J 

GL VI 590), bezw. Serenus poeta Serv. Aen. VI 

289; Serenus lyricus obd. II 15. B. 1656, 63 verb.: 1633 (statt 1663). 

Titel und Umfang der Gedicht- 

Opuseula, Ter. Maur. a. O. 382. S . 1809, 11 lies ,Nr. 80‘ statt ,Nr. 79‘. Hinter 


1891; (in) opusculis, Non. oft; opusculorum l. 1, Zeile’ll ergänze [Münzer.] ’ 

Non. 539, 19; ruris opuscula, Tert. Maur. a. 0. J 

384, 1975; ruralibus, Non. 212, 23; ruralia (de ,, 

ruralibus), Katalog; Serenus 1.11, Schol. Iuv. 4, 2. 20 8. 1848,63 zum Art. Servius Nr. 11 ist nach 
Inhalt. Nach Ausweis des Titels und der zutragen: 
erhaltenen Fragmente behandelte S. Stoffe aus Auch nachsewiesen für Vindonissa (Germania 


Inhalt. Nach Ausweis des Titels und der zutragen: 
erhaltenen Fragmente behandelte S. Stoffe aus Auch nachgewiesen für Vindonissa (Germania 
dem Landleben. Daneben erneuerte er die von superior), Anz. f. Schweiz. Altertumsk X (19081 

Anmanus (s.o.Bd. IS. 2258,1) aufgebrachte Gat- Tafel XVII nv. 221. (Keune 1 


Annianus (s. o. Bd. IS. 2258,1) aufgebrachte Gat¬ 
tung der üarmina docta Falisea nach. Sen-, GL 
IV 465,6, dessen Aussage die dürftigen Fragmente 
bestätigen. Irrtümlich Mar. Victorin. a. O. s. 
Wagner a. 0. 50. Von einem Lied auf Ianus 


bestätigen. Irrtümlich Mar. Victorin. a. 0. s. 63 ist nachzutragen: 

Wagner a. 0. 50. Von einem Lied auf Ianus Serus (oder Serius), Terrakottentöpfer, nach¬ 
spricht Ter. Maur. a. 0. 382, 1892. Serv. Aen. gewiesen für Trier, s. Trierer Jahresber. VII/VII1 

II 15 bezeugt für den Lyriker Ser. ad instar. 1, S. 41 und Bonn. Jahrb. CXXVII 317: Seri, 

Form. Ter. Maur. a. 0. 384, 1975B. Septi- Serim(anu). Den Namen Serus belegt Holder 


mius doeuit quo ruris opuscula libro, | hoc generr 
assidue cecinit. \ ponere pauca mihi sat erit: 


Altcelt. Sprachsch. II 1525 mit der Wiesbadener 
Grabschrift eines Soldaten der Cohors I Panno- 


: daktyl. Hephthcmimeres, die leicht niorum, CIL XIII 7582: Licaius Seri f(ilius) 
zu Hexametern zu ergänzen sind, vgl. frg. 10. 11. und mit der Inschrift eines Tongefäßes in Ober- 

385, 1990ff. hoc refert sane, brevis ut puenultima Pannonien (bei Laibach = Emonn), CIL III 6010. 

fiat, | ultima quae metro fuit hoc inventa Sereni.\ 269: Seri. [Reune.] 

nam hjrici quotiens sua volunt j carmina per 

varios dare sonosApluribus illa modisila norant. \ 0 „, ,,. r . , ,, , T . 


TT " I pvmuu t f(J , is) . nachzutragen . 

unus anus, \ \ pes modo tertxus hunc retineat : v ' 8 

—=—. 403, 2627ff. (zum Glyeoneus) pars Anz. f. Schweiz. Altertumsk. X (1908) Taf. 
prima hie varie solet \ spondeum modo sumerc, | XVII nr. 222—224 (Vindonissa). [Keune], 
idem saepe ct iambus est.\Hoc de Septimii pole.s\ 

iunctis noscere versibus (frg. 9): o „nrnr . , ,. . ., _, l0 , . , 

tt. * •, ... Vf m S. 2027f. zum Art. Sexi vgl. o. S. 308f. Art. 

Urteile über ihn gibt Ter. Maur. a. 0. 884. s 
1973ff ^ " a" whu in. 

Literatur. Teuffcl-Kroll Gesell, d. 
r. L. III S. 6 * § 353, 5. Schanz Geseh. d. r. L. IIP 8. 2067, 88 ist. einzuschieben: 

Ipr ^ 8 f 0 r l PLM n T 247 : ( B a e h r e “ s Sialus, Vater der Zaiio, bekannt aus einer 
P?, E ,f 4L „ L f * h man “ Tere».hanu.s j>. XII von ihr ’ setzten Inschrift ’ (CIL nl 2756 gtra . 
L. Müller Rutilius Namat. p. ’>5 do ro metr. 2 *• x v «i p n te«i, 't • tt * 

92. Buecheler Rh. Mus. XXXIX 289. J. K. )' P .. at8 ^ h e P' T f r r ' Unters, 

w A » ti a * n,i ^, 4 - 4 • t inAr - z. liesch. d. rom. Provinz Dalmatien IV (Wissen- 

W agner Quaestiones neotencae., Urpzrg m, sot ,aftl. Mitt. aus Bosn. VII. 1900. 39-166) 153. 
p. 44ff. [Diehl. [F | u ß.l 

S. 1628, 35ff. zum Art. Sepullius Nr. 3 ist 
nachzutragen: S. 2335ff. zum Art. Signa ist nachzutragen: 

C!L X 1 6695 88 (Villanova-Bologna): P. Se- 60 S. 2331, 50ff. Das jüngste und zugleich eines 
pullt P.f. f vgl. 87 (Bologna): Sepullium. der bezeichnendsten Beispiele hat Patroni (auf 

c icoc c . , . len oi [Kenne.] d en i e h durch das Exzerpt hei v. Duhn Arch. 

8. 1635, 6 verb.: B. 1492, 24 Anz lf)2 2, 37 aufimaksam geworden hin) Noti- 

„ 1.0 T- • , zie degli scavi di antichitä 1915, 303 aus einem 

B. 1639, it zum Art. Sequana, F, ist nach- reichen Grabfunde des etruskischen Kulturkreises 
zutragen: von Castiglione delle Stiviere heigehracht. Es 

Longnon Gttogr. de la Gaule au VI« siede handelt sich dort um Leib und Flügel eine« 
157f. [Keune.] Vogels, die auf zwei korrespondierenden Bronze- 
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platten (13 cm größte Höhe, 18 cm größte Breite) habe ich nachträglich noch einsehen können; 

dargestellt sind. Patroni sieht sich zu der leider verspätet, so daß ich dessen nicht gewahr 

Frage veranlaßt, oh dies nicht Teile eines Feld- wurde, daß dasselbe Thema von Mau bereits o. 

Zeichens seien, die dem betreffenden Häuptling Bd. II S. 2558f. behandelt worden war. Das 

ins Grab gelegt worden sind. Rubensohnsche Aushängeschild a. a. 0. 4 und 

S. 2343, 21ff. Diese Inschriften stammen aus Tafel, eine Stele von 35 cm Höhe und 26 cm 

einer Bergwerksansiedlung in Villalis unweit von Breite, zum (geneigten, a. a. 0. 7, 2) Auf hängen 

Asturica im nordwestlichen Spanien und sind von mit einer Schnur eingerichtet, besagt in zwei Tri- 

Gomez-Moreno im Boletin de la R. Academia metem (des 3. Jhdts. v. Chr. Rubensohn; des 

de la Historia LIV (1909) 23ff. neuerdings oder 10 2. Preisigke) ivvnvia xqIvw tov deov (nämlich 
überhaupt das erstemal behandelt worden. Von des Sarapis) jijjoVt ay/m sxa>r • rvydiya&ä. Kqrji 

dorther hat Cagnat Bull. soc. nat. antiquaires eouv 6 xglveov zäde. Daruntersteht der Apis vor 

de Frauee 1910, 206f. ein paar auf klärende Worte dem Altar; weitere Literatur bei Preisigke 

geholt und Dessau nr. 9125—9131 die wichti- Sammelb. nr. 685. Ruhensohn entnehme ich 

geren Inschriften wiederholt. Sie gliedern sich noch einen lehrreichen Fall eines stgöyga/i/ia; das 

a) ob natale aquilae (nämlich der siebenten Le- ist Lukian Hermotimos 11, wo ein Täfelchen (m- 

gion, die damals die Garnison von Spanien bildete, vaxiov) bei einem Lehrer der Philosophie ausge- 

soweit Legionäre hierfür in Betracht kamen), vom hängt wird (vxcq tov nvkwvos), mit großen Buch- 

10. Juni 163 und 184; b) ob nalale signoru(m), staben mitteilend, daß die heutige Sprechstunde 

für die Cohorte I Celtibferorum■) vom 15. Okt. lOontfalle izr^uQnv of ovfi<fii.üoo<pf iy). Das erinnert 
167; c) ob natale aprunculorum, für die cohfors) an die tabula, durch die in Trimalchios Haus an- 

I Qalliefa), vom 22. April 165 oder 166, 175 und gekündigt ist, daß Cfaiusj noster an den beiden 

191 und aus noch irgendeinem Jahr der Gesamt- letzten Tagen des Dezember, die übrigens bei 

regierung von Marcus und Verus. Die ,Eberchen‘ Beginn des Mahles verflossen gewesen sein dürf- 

dieser eoh. I Gail, erscheinen also hier als das ten, außer Haus speisen wird (bezw. gespeist 

Fahnentier; vgl. dazu Cagnats Ausführungen a. hat) c. 30. Solche Aushängschilder, die die Stelle 

a. 0. im Anschluß an eine Vermutung Ben eis von Anschlägen eingenommen haben, hat es gewiß 

Les Enseignes 114—116. [Kubitschek.] sehr viele gegeben; aber wer kann darüber spre¬ 

chen , solange das einschlägige Material nicht 

S. 2361flf. zum Art. Signum ist nachzutragen: gesammelt ist? [Kubitschek.] 

S. 2454, 30. Den Aufsatz 0. Rubensolins 



